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Bur Nachricht. 


Ton biefer Zeitfchrift erfheint außer den Beilagen täglich eine Nummer umd iſt der Preis für den 
wo 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
ale Poflämter, die ſich an die Eönigl. fähfifche Beitungserpedition in Leipzig oder das fürftt, 
burn und Zarifche Poftamt in Altenburg wenden. Die Verſendung findet wöchentlich 2 Mal, 
Dienſtags und Freitags, ftatt. 





Bıiefe aus Paris zur Aufklärung der Gefchichte des bernen Becher befäße. Die hölzernen und mit Stroh gedeck 


ſechezehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, ten Häufer weiß man, ohne auch nur einen — — 
Don Friedri zu verbraudyen, fo feſt und treffüch einzurichten, daß fie fehr 
Sriedeig von Raumer, lange dauern und weder Wind noch Waffer hindurchdringt. 

— erſcheinen in einigen Monaten in ber Berlags · Die ungemein ſchoͤnen Kirchen haben meift 5 Schiffe, 


Yelunsın havay, Ab wir Hoffen duch die nachfolgenden Mit, treffliche Thuͤrme und Gloden. Viele von den Städten 
lengin daraus die i x 
Kapalenfen. Mir Yen Te To —— liegen am Meere, find wohlgebaut, gepflaftert, mit Piägen 
=® Belehrung berfprechen. Buerft Ciniges zur Unterhaltung, | und Springbrunnen verfehen und ftark befeftig. Einige 
D. Reb, Landftrafen darf außer dem König Derjenige benugen, 
Bchnter Brie f. welcher eine gewiffe Geldfumme bezahft, 
Dinemarks aus der Zeit des dreifigjäßrigen Krie⸗ J Die Edelleute find von ſolcher Größe, daß ich glaube, 
„9% von Zorquato Pecchia. der heifige Chriftoforus war aus diefem Lande. Das Volt 
h Um die Beit, wo ein Theil ber Eniferlichen Heere | iſt überhaupt fhön, blond, von guten Anlagen und den 
Nrnd des deeifigjährigen Krieges bis nach Dänemast | Wiſſenſchaften ergeben. Ein Prediger dafeibſt verſteht 
Vdtunge war, entwarf Torquato Pecchia, der Haus: | aus Waffer Wein zu machen, von dem ich ſelbſt getruns 
—** kaiſetlichen Felbheren Torquato Gonth, eime | Een habe. Er wird nad) Rom kommen, katholiſch wers 
“hreibung jenes Landes, feiner -Befchaffenheit, Einwoh | den und Eure Ducchlaucht feine Aufiwartung machen. 
“, Tüten u. fm. und überfandte biefelbe dem Fürften Es gibt in Dänemark abergläubige Zauberer (in- 
. S.:Öregorie, Si⸗ verdiente ihrer Originalität halber cantatori) oder Beſchwoͤrer, die ſich aufs munderlichite 
ea, gedruckt zu werden; vorfäufig theile ich Ihnen Heiden, wie aus den überfandten Zeichnungen "hervorgeht. 
st der anziehendern Abfchnitte im Auszuge mit, Die meiften find indeß mit dem Könige entflohen. Da 
M Ss Dinemark gibt 8 viele Dörfer, melde zwar | das Land fehr fruchtbar iſt umd in 100 Jahren nicht 
I dem Mauern eingefast find, aber ihre eigne Kieche | mit Krieg Überzogen ward, finden ſich dafelbft anfehnliche 
8* eignen Prediger haben. Stiche ein folder, fo Reihthümer, Sowie einft dem Könige, müffen jegt die 
n Amt Kor ‚Witive einen andern Prediger, der jedoch | Bauern den Soldaten Jagddienfte Ieiften und das Ge 
ne vor koͤniglichet Genehmigung nicht antreten darf. | fhäft der Hunde übernehmen, 
x he "ung ‚ober Beftätigung iſt für alle Geift- In Holftein blieben einige mit dem Könige vers 
* uk erfoderlich. Jebt follte, in Abweſen⸗ | wandte Familien und ſchloſſen fi den Siegern an, aber 
efen Me 6 der General Conti diefeibe ertheilen, hat | fie find armz der Herzog von Gottorp hingegen iſt ums 
a a eſchaͤft, da er nicht Luft Hatte, fi damit gemein reich und befigt mehr Land als der Großherzog 
her am Dbeeften des Geſchuͤtzes Übertragen. | und wohlgebaute, ſchöne Städte. Die kalſerlichen Sol: 
en amd iſt ſeht bevoͤlkert, und Alle ſcheinen im | daten befäftigen ihn tmd dio Seinen indeg fo übermäßig, 
Ye zu fein. Denn ungerechnet, daß fie ſich an | daf er jeden Tag an den General Gonti ſchreibt, bittet, 
rn (0 arm prachtvoll Heiden, findet man Beinen Lands vorftelft und um Mitleid flehtz aber der Hund beit und 
» daß er nicht fülberne Löffel und einen file | der Ochſe feige, 


en 
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heit des Koͤnigs läßt ſich der Here General Conti dies 
Geld auszahlen, 

In Norwegen gibt «8 außerordentlich ſchoͤne und gar 
bewundernewürdige Dinge. Co 3. B. haben Leute, bie 
fi ind Meer ſtuͤrzten, unter dem Waſſer Gärten, Pa: 
‚ läfte und andere hertliche Sachen gefunden, und Semanbd, 
der Daffelbe that, weil er zweifelte, ob einer feiner Freunde 
ertrunfen fei, "fand Ihn ganz vergnuͤgt in einem Palaſte. 
In demſelben Lande verkauft man den Schiffern den Wind 
auf gewiſſe Stunden in einem Schnupftuche. Soll er ſtaͤr⸗ 
ter oder ſchwaͤcher blaſen, fo Öffnet man das Schnupftuch 
mehr oder weniger, Zwar glaube ich, daß dies Teufels⸗ 
fünfte find, die Sache jedoch ift über allen Zweifel gewiß, 

Don einem ſehr ſchoͤnen Gebrauche (uso bellissimo), 
"den man am Hofe des Herzogs von Gottorp findet, muß 
id) Euer Durchlaucht Bericht erftatten, Wenn naͤmlich 
Abends bei Tiſche die Richter anfangen, dunkler zu bren⸗ 
nen, fo holt fi ein Page ein Meffer, ſpuckt darauf, 
macht ſich ähnlicher Weife die Finger naß, hebt den Leuch⸗ 
ter in die Hoͤhe, putzt das Licht mit Meſſer und Finger 
in Gegenwart des Hetzogs, ſetzt den Leuchter an ſeine 
Stelle, bringt das Meffer zurüd, und alfo verfähre man 
während der Abendmahijeit. 

In Norwegen reifet man auf Schlitten, mit Renn: 
thieren befpannt. Bei der Abfahrt fagt der Poftmeifter 
den Thieren ind Ohr, wohin die Fahrt gehen foll, und 
nun laufen fie, ohne ſtill zu ſtehen, bie zur bezeichneten 
Stelle, und würden ſich eher todtſchlagen Laffen, als einen 
Schritt weiter thun. 

Der Herr Torquato Conti tegiert daß eroberte Reich 
mit folder Reichtigkeit, als waͤre es ein Dorf mit 4 
Seuerftellen. Der Adel macht ihm feine Aufwartung, und 
bie meiften haben jegt dem Kaifer Freue gefchworen. . Aber 
freilich kommen auch Dinge vor, die Mitleid erregen, und 
id) habe wol gefehen, daß Soldaten die Einwohner wie dag 


Vieh vor fich hertrieben und mit Stöden darauf losſchlugen. 
Die Bortfegung folgt.) 


Alle Einwohner find lutheriſch und reden eine Sprache; 
die nicht ganz deutſch, fondern gemifcht ift. Wenn fie 
fprehen, fo Elingt es, als ob fie weinten. Auf den im 
Dzean befegenen Infeln wird eine Sprache geredet, die 
Niemand verfteht. Aus Mangel an Holz brennen fie 
Mit, und eine aus den Moräften hergenonmene Erbe, 
welche fie Turta nennen und in die Form von Biegelfkei: 
nen zurechtichneiden, Das Effen wird in einem großen 
Keffel gekocht, in welchen fie alle einzelne Gegenjtände, 
Fleiſch, Fiſche, Eier u. dgl., hineinwerfen. Auf ähnliche 
Weife fertigen fie den Käfe, der, fetbft von Faͤulniß ans 
gegangen, feine Würmer erzeugt. . 

Auf bloßem Keibe tragen Männer und Weiber einen 
Pelz (pellicione) und ziehen das Hemde und andere Kiel: 
der erſt Über denfelden. Die höfzernen Schuhe find mit 
der größten Geſchicklichkeit gemacht; die Frauenkleider reis 
hen nur bis zum nie, 

Die Pferde find wilder als in andern Rändern und 
leben faft immer im. Freien, 

In Friedengzeiten reifet man mit der Poft (si corre 
la posta) auf Wagen, an denen, der größern Reichtigkeit 
tegen, auch nicht das Mindefte von Eifen ift, Kommt man 
an Moräfte, fo werden jene mit größter Schnelligkeit aus: 
einandergenommen und nachher wieder zuſammengeſetzt. 

Auf der Inſel Seeland findet ſich ein Fluß, uͤber 
ben eine Bruͤcke führt, und zur Seite zeigt ſich eine Höhle. 
Jeder kann bier ungehindert vorübergehen; fobald aber 
Jemand die Brüde betritt, der etwas gegen den König 
unternehmen will, oder nad ber Herrſchaft trachtet, fo 
entjteht in der Höhle ein ungeheurer Laͤrm, ald wenn ein 
Kriegsheer nahte, und die Brüde flürzt zufammen. Dies 
bat man gefehen und gehört, es iſt gefchehen und ge 
ſchieht noch. In einem gewiffen Theile des Landes gibt 
es Mäufe, bie, gleichwie fo viel Teufel, vor dem’ Zeichen 
des Kreuzes entfliehen. Naht ſich ein Schiff diefem 
Lande, fo fpringen die darauf befindlichen Mäufe wie be: 
feffen ins Waffer. 

— Alle Einwohner des Landes begehen. - — 
uͤnde, fie eſſen naͤmlich Kälber und andere Heine ere. 
Den kein —* Dadınben Bafbatın Bo | , 2, Ad < a 
brauch dergeftait, daß man das Schlachten der Kälber Brunom. Rürmberg, Hoffmann und Gampe, 1857. N 
verbieten mußte, 2. Kahidorf über den Adel, in Briefen an den Grafen . 

Wenn fi) Braut und Bräutigam verheirathen, lau⸗ von Moltke, Herausgegeben von d. Beine. Nürnberg, 
fen Beide nad) einem Ziele, wo ein Bündel Stroh auf: j Gofmonn und Gampe. 1851. 8. 20 Gr. j 
geftedt iſt. Mer zuerit anlangt, erhält die Herefchaft im — deitgemäfe — Vom 
Hauſe, der Mann wird —— die Frau zum Manne, 14 Gr. N » Marr, » Gun 8, 
Aus troh wird ein Kiffen gefluchten, worauf die | 4, Aufruf an die beutfche Nation, deu 
chen Kirche — —— a ——— — — Rn und Stände. 

Stirbt Jemand, fo weint und jammert nicht, m er ran. © Mühe geht, Gin Beitrag zur 
aber m ee, Dr tanzt um den @eihnam |  Drirnifehre der Seit TOR MIRR Togesstätr. Be 
herum, und legt Koftbarkeiten und andere Dinge in das * 


- ey — 1 * Thlr. 

. Wo ift man liberal, anf 

Grab, nah Maßgabe des Standes und Reichthums. ©. » Berlin, Laue. eg FE Ai a 
Vet heitathete Frauen, die fih der Umkeufcpheit er: | 7- Der Aufftand im Fönigreige Hanover im Januar 1331, 

geben, werden hart gezuͤchtigt. Last fih ein Mädchen 

ſchwaͤngern, fo erhalten die Verwanden 4 und ber König 


actenmaͤßig dargeſtellt mit befond ver Rü 
Gr rgurfacgen und Folgen, Beipgig, ——— 
8. r. 
14 Thaler, wodurch die Ehre der Geſchwaͤchten fo herger 
ſtellt wird, als fei gar nicht vorgefallen. In Abweſen⸗ 
























Was Hat Deutfchland gegenwä t i 
bes deutſchen Namens würdige Erelung u * 2 = 


— — ll. nee 
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Mitbehagens, bed Mistranend und | dee fortbeftchenben Werbind 6. Wenn er felbftänd 
Sen ef u Bauerner® Gläd begeinben wil? | grgen DeRtel aufisat, that Bes, ei Ania San Prüfen 
be irßm und Ipee goͤthe feinen dies fo twenig zu wiflen | das nie zum beutfäen Beige gehört hatte; auch Schlefien, das 
au Bliter, Bon der einen Geite Übereilte Hoffnungen, un« | er eroberte, war gleich Preußen, als eine von Polen gewons 


Zänfhe, drohende Beſchwerden; von ber andern halbe 
Bar ge durd) unzulängliche Zugeftändniffe beſchwich⸗ 
in, 650 durch ebnfo ungulängliche Bwangemittel zügeln ſol⸗ 
ie Sidante hat in dieſer allgemeinen Gaͤhrung ſich zur 
Kuateit barhararbeitet: eine Krankheit, weiche den ganzen Dr: 
geh ergriffen hat und daker unter verſchiedenen Formen 
aire nefäitenften Thrilen beffeiben ausbricht, kann nicht durch 
Kühe Betandlang. eines einzelnen diefer Theile geheilt wer⸗ 
ba, Den keiden, über weiche man mit Recht ober mit Unrecht 
Alm Gegenden Deutſchlands klagt, entnerdendem Geiſtesdruck, 
mhankr Berarmung, allgemeinem Stillftand bed Handels und 
ke Beoiche, vermag fein einzelner Staat wirkfam zu begegnen, 
stil kein einzeinee Staat fie verſchuldet hat. Rirgend in Beutſch⸗ 
hab zil man ben Geiſt niederdrüden, überall ſucht man den 
Bekttarb zu heben, die commercielfe unb inbuftridfe Thaͤtigkeit 
Marc jede Begänkigung zu befördern ; unb man kann fagen, daß 
azliht feine einzige Regierung in ganz Deutfchland gibt, 
Sehe yım Heil ihrer Unterthanen nicht germ jedes Opfer 
täßte Denn Huibe alle diefe Bemühungen fruchtios. Rür 
ik Virdlindung möchte es leugnen, dab, obwol wir 
befier u fein glauben als unferd Väter, dieſe doch 
wırn als wir. An den intellectuellen und mora- 
Gritten, welche unfere Rachbarn feit 50 Jahren mas 
ir Theil genommen, aber nicht in gleichem Vers 
ea dan cbenfo wichtigen Fortſchritien, bie fie in der 
 hußern Lage gemacht haben. 
aftpeile, in weiden wir uns in biefer Beziehung 
tn fih auf einen Hauptgrund zurüdführen: bie 
deutſchen Reicheverbandes, ohne daf ein anderes 
Band an die Stelle getreten wäre. Bei allen 
. unter ber alten Berfaffung der Unterthan von 

j ausgefegt war; bei alle Ohn⸗ 
die ſonderbaren veralteten Formen biefer Wer: 
ange Reich bielten, war Deutfchland doch ein ein⸗ 
! in ſich abgeſchioſſener und gerundeter Staat; ber 
ging nicht ins „Ausland, wenn er die Grenzen 
Periogthumes überfcpritt; der Sachſe brauchte 
mit den bairifhen Gendarmen zu beflehen, wenn 
v m nach Nürnberg auf den Markt führte; 
e Juflitut des deutſchen Buchhandels, welches ſich 
den Schug unferer Regierungen, fondern ungeachtet 
in dım allgemeinen Berhatl‘ noch bis auf diefe 
ten hat, konnte ſich zu einer wahren geiftigen Re: 
; und 18 fiel Niemand ein, berfelben durch Gircus 
weiche Art von Geift fie verbreiten und 
ger zuruͤcſchicken ſollte. Deutſchland, mit 
ein lebendiger Leib, in welchem das Blut 
träge, aber doch frei und umgehemmt circus 
den Leib eines Menfchen, eines Thieres zer⸗ 
mon bie einzelnen Glieder heffeiben durch 
tief eiaſchnitien als unfere Douanenlinien, 
N und Arterien unterbände, würde man fih 
at dad Blut zu circulicen aufhörte? Wenn eine 
it, welche die edelften Theile veruehrte? 

I: derberblich iſt, das iſt immer auch umvecht, 
wird e8 aber, winn baburch zugleich beftimmte 
iätungen verlegt werden. Dies if bei der Auf 
dem puren Reißeh geföhehen, Die Zürften, weiche bie 
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nene Provinz, dem deutfchen Reiche fremd. 

Machte äußere Gewalt bie Aufiöfung des Reiches noth⸗ 

Pen Ra Le — aufhoͤrte, — der 

uſtand zuruͤckkehren wenn unmoͤglich war, 
wenigſtens eine Auetzleichung des factiſchen status quo mit dem 
frühern rechtlichen Beftande verfucht ‚werben. Alle beutfchen 
Stämme hatten gelämpft, um das Vaterland von fremden Joche 
zu befreien. Der Sieg war errungen, die Beute, die ber Feind 
gemadt hatte, ihm wieber abgejagt; und es war daher das 
Einfachſte, daß Jeder aus berfelben, was er als fein Eigenthum 
erkannte, — ben deutſchen Fuͤrſten ihre Rechte, bem 
deutſchen Volke die feinigen. Davon ift aber bei der Theilum 
nicht die Rede geweſen. Das alte beutfche Reich war geſtor⸗ 
ben und begraben, und ben deutſchen Bund, welcher ſich der Erd⸗ 
Schaft bemächtigte, Haben die Fürften allein geſchloſfen. 

Die ungerechte Erbſchaft, fürdten wir, ift ihnen nicht zum 
Velten bekommen. Unbedingte Souverainetät ift ein leerer Tis 
tel, wenn fie nicht durch Macht unterflügt wird; und die alten 
Kurfürften waren, wenn auch nicht Souveraine, doch in mehr 
als einer Beziehung mächtiger ald unfere neuen Könige, Das 
deutſche Reich, fo ohnmaͤchtig es war, vermochte doch innerhalb 
feinee Grenzen Ruhe und Frieden zu erhalten. Der Spruch 
bes Reichs kammergerichtes führte einen vertriebenen Fürften in 
feine empörte Hauptftabt zurüd, fowie er auf der andern Seite 
dem bedrüdten Unterthanen Recht fchaffte gegen feinen Fürften; 
baß ber Bundestag zu Frankfurt dies vermödte, haben wir 
bisher noch nicht erfahren. Seine Unzulänglichkeit Tann, nah 
den neueften Erfahrungen, nicht länger in Abrede geflellt wers 
den; im Intereffe der Fürften ebenſo fehr als der Voͤlker Liegt 
es, ein Eräftigeres Regiment in Deutfchland einzuführen, Jedt 
ift bie Zeit, wo Deutfchland eins werden muß, oder nie, Zeber, 
der das Geinige nicht früher oder fpäter ganz verlieren will, wird 
wohl thun, freiwillig einen Theil bavon aufzugeben, um den Reft 
zu retten. Nur in der mathematifchen Welt ift das Ganze ims 
mer mehr als ein Theil; in ber Politi ift oft bie Hälfte mehr 
wertd, alz das Ganze. Gin conftirutionneller Fürft, der ſich 
eines Theils feiner Gewalt — ber geſetzgebenden und ber ri 
terlichen — begeben hat, iſt, für feine Perfon, deshalb nicht 
weniger mächtig; bei der Beſchraͤnkung feinee Macht auf die 
vernünftige, unter gegebenen Boransfegungen räthliche und mögr 
liche That ift er nicht nur vor Fehlgriffen, fontern auch vor 
ber Beſtimmung duch fremden. Einflug mehr geſichert. Rür 
wer im Dunkeln tappt ober auf ungebahntem Wege fchreitet, 
bedarf des Führers. So find aud Heine Kürften mächtiger, 
wenn fie fi einem freigewählten Oberhaupte unterordnen tnd 
demfelben einen Theil ihrer Macht übertragen, ald wenn fie 
ſtolz im Wefige des Ganzen bleiben wollen. Bei der Wahl eis 
nes Dauptes fteht es ihnen frei, ſelbſt zu befkimmen, wie weit 
ber Einfluß deffeiben reichen fol, während fein Schug fie vor 
jeder fremden Anmaßung- ſichert. Gegen den felbftändigen Sour 
verain hat ber Nachbar jedes Recht, das er ſich erlaubt; und 
wieviel ein uͤbermaͤchtiger Nachbar fi oft erlaubt, ift und nur 
zu wohl und durch zu traurige Erfahrungen bekannt. 

Diefe Betrachtungen, bie wir hier nur andeuten konnten, 
liegen fo nahe, daß es undegreiftich fcheint, wie fie nicht laͤngſt von 
Jedermann gemacht worden find. D nothwendigen Bolgerungen 
aus Mar und offen gegebenen Worberfägen zu ziehen, ift, follte 
man meinen, nur ein fehr geringes Maß von Urtheil, von Ver⸗ 
ftand erfoderlich. Aber wo die Leidenſchaften, wo bie Intere 
effen bed Gigennuges, ber Selbſtſucht in bad Spiel fommen, 
wird leicht auch der hellſte Verſtand verbüftert. Der leiden⸗ 
ſchaftlich Erregte erräth oft mit überrafhendem Scharfiinn das 

nie und Schmwierigfte, während er das Naͤchſte, Leichteſte 
bt; und wer follte nicht leidenſchaftlich erregt fein, wenn 
es die hoͤchſten, wenn es alle Intereffen des Dafeins gilt? 


i laͤren, alb noch bie! „Heine, wackerer Kaͤmpe, jungſt Haft Du einen Rü 
(ame ein: Don le pe En wel — ht, fahre fort auf der Va n, bie Du in Deine 


ür d icht verbergen ufammen und richte fie unauffaltfam auf ein Ziel! Made au 
—X —— ne in —— Fe tagen ber —* Weigel, Por von den Gräbern der Grachen und Ecipio 
ginnt. Die ‚ die in Baiern, Baden, en geſchehen nen zurüd in die Arme Deines Baterlandıs!”" Der Sıiuf 
find, um —— Handels freiheit zu erhalten, die Zoll: fieht man, wilt nicht redet paffen; fot, 


iſt, verbunden mit einer aus te, 





a 
ſcheidenheit, die ſich Alles erlaubt, vae wi Literarifche Anzeige. 
erlihe Gefahr droht, zeichnen ibn um fo mehr-aus, da ihm — 
A Ei und Slany und Appretur-der Rede zu Gebote 9 — — und durch alle Buchhandlungen und 
fiehen. Wer mit diefen. Ei enſchaften ſich nur. auf der Heer: ** ar —— 
firaße ber Gedanken und Gefühle hätt, auf w die gtofe = 1 | 
Moffe vorwärtöfrest, Tann eines. en, lobpreifenden * oder 
und begeifter! Publicums gewiß fein; — erh Kritiſches 3 a: Literatur, 
eiwefen, von jener Hecrft t zu en en. nfunddrei 
Seit it Fi bieten Augenblide das Form Menge. Das Wort Funfu Biöfter Band. 


h z Zweites Heft. 

* ar —— 2 ai bie Menge weiß, was «8 Miedigirt unter Berannwortildken der Berlagshandlung 

eutet, "Beine un vo. E von 
denheit von Sitte und Sitrüdters Fre ei : N Karl Ernſt Schmip, 
EINE dir wahre Sreipeit. Tennt er nicht; dee Menfd, | Er. 8. Seh. 11 er Gr. neh von 2 Heften 
der in dem freipeitäfampfe der Ziroter, biefem ftraplendften | - . ce 
Glanpunkte der neuern deutſchen Geſchichte, Beine andern Mo⸗ e® Inhalt diefes Heftes. 
tive fah, ala — wie Deine ih wigig ausarüdt — „die rothen VI. Rationelte Grammatik in Frankreich. 
oſen des Kaifers”, Fennt feine Freiheit. Aber er braucht das Grammaire de la langue grecque et de ses differens dia- 
Wort tind verbindet «8 gefgict mit Hundert angenehm in Ohr lectes, presentee dans un ordre analytique et synoptique, 
und Xuge fallenden Beziehungen ; und ſiehe da! er iſt ein Freis par A. Gerfaux, J 
en —— be a m — — ——— usberfiät Der eur 
— t, ein tthrer der Freibeit, ‚ * tter Abfchnitt, ii t 1740, 

Aus der ‚Mitte % bewundernden Menge ift für ‚Deine bes D eKriegẽseſch Ste ſeit dem Safre 


iſte Von v. Hoyer. s 
Feld mehr ats eine Ctimme laut geworden; eine tönendere | 1x Stic auf Rordafrikas Seſchichte, infomweit 
biſchen Quellen sefhöpft if, 
en 


wo —— als — des pſeudonymen Verf, des Voͤlterfruͤh⸗ fie aus ara 
6, nus Brunow. A Bon Karl Ipeod e Johann 

” „Es gibt eine Sache weiche aus dem Meinungslampf auf X Rab if 236 a [dichte in der leg⸗ 

Ber, und Ei mit Br —— 3* ten Zeit gefhehen? und was thut aufdem dar 
alt de * 

m — — gewonnenen Standpunfte befonders 

Seichheit vor dem Geſetz⸗“ — iter Artik 
* ——— deſſen Cingeborene die Mein fpreng: — Pen 

ten, Worin der Geift geflogen, da Gögenbild einer von Gort XL. Die Scherin von Prevorft, Gröffnungen über das innere 
—2* — Tprannei Rürsten, bie Gouverainetät bee Bois Leben des Menfchen und über das Hereinragen einer 
—5 — Bauberworte Brake van arnaltälen und rund Geifterweit in die unfere, Mirgetpeitt von Jufinus 
‚tete die Zaub \ A N ’ » Biel Theile, 
—— Bl, aa ie andıen Befüger deb Uberalen Rh: | xy, sin — 

u did Singing ** —— — > Mit diefem Heſte hört! ber Hermes auf zu erfcheinen, 

ift, jene Sache un enes Land mit all: P 

————— und muthig «4 ausgefprocen: > Im berabgef esten.p reife koſtet ber Dermes: j 
fein Streben fei's, fein gelichtes Bett Au erdeben, durch die Ge: Jahrgang 1819— >, mit alphabetifen Repertorien 
walt feines Wortes, um «6 in Grundfägen und Gefinnungen | zu jedem Sahrgange, und fünfundswanzigker bis fünfs 
dem nadbarlichen Volte entge niuführen, zu Bruderkuß und undbreipigkter Band, (1819 Peraußgegeben von Bits 
gleicher Spastraft. Diefer —8— und beim Zraugott Kru 9, 182028 herausgegeben don 


bi 3 


i ‚Deine, das ı 
altet (wo?) in. de Friedrich Arnolh Brockhaus, 1324 ja, eben 
ee er — — = Karl Ernft Schmid) Gr 8 Geh, — 
‚Cine Buchhaͤndlerangeigt Mehr Haben wir, nach dem Ge: | 87 Ehre. 16 Gr 
fogten, über daß ganze Bud) ober Büchlein nicht zu fagen, au: | - * für dreifig Thaler. 
Ser daS mit ‚Heine, als Verkünder des neuen Bölferfrühfinnn ever Band einzeln 1 Zipater, 
im Berfolg no) Börne und Weigel aufammengeftelit werben. Jedes Repertorium 8 Gr. 


Den Eesten halten wi E einen Drudfi der. fdarffinnige Ceipzig, im Juni 1831, 
Berf, weite Baer nee eh een, sefnige | 














— —⸗ 


— —— 


Blätter 


literariſche Unterhaltung. 
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benpaſtete, kalte ftete, Blancmanger, Maren Gelee, 

Enten, Hammelbraten und Zwi⸗ 
ſcheneſſen. Hierauf folgten Dühnerpaftete, kalie Puter, 
kalte Wildpaftete, desgleichen von Hafen und Repphlhnern, 
wilder Schweinskopf, alter Schwan, Sans, Krammetss 


Briefe ans Parig Auftlaͤ der Geſchichte 
— A fiebgehmtens Sr ihte des 


» Befte . Di voͤgel, Faſanen ten. Endlidy 3 Arten Gel 
Bräffel, In A er > — — tten Confituren, Korte mit Aufguß, Aepfel, Birnen, 
Königin Marie don Ungarn, Auto da de in Valladolid ia, Kaſtanien, Anis, Käfe, lles (mit 


An der Tafel hatte man geröfteres Brot (roustice 
afier zei 


3 

Auguft 1549 gab die Königin Marie von Un: 

garn ein Feft, worhber Bandeneffe Folgendes berichtet: 
Bu Bine (Binder) im großen Saale erfhienen irrende 
itter, raubten mehre Damen und entführten fie deſſelben 
Wagen nad Marienburg, wo bie Königin 

eine Burg mit 4 Thlemen hatte erbauen laſſen. Drins 


iſt Rachftchendes 

US die Khnigin Eleonore von Frankreich, ihren Brus | nen waren viele Ritter zur Vertheidigung, an eführt von 

en Sale Karl V, im Dftoßer 1544 in’ Brüffer befuchte, | dem von Lalaing, reichlich mit Krieanı und 
Richt fe Gemuͤfe, Suppen, Pafteten, Salate uf. w, Geſchuͤtz verſehen ; draußen ſtanden 16 Kanonen, Fußvolt 
—* erwähnen) für ben und (pour sa bouche) | und ferei, um den Piag zu erobern, Beibs Theile 
a Pfund Rindfeifdy, 21 Yaramel, 1 Kalb, 2 | zeichneten Nic bei Angriff und BVerrheidigung ſehr aus, 
we 2 fette unen, 18 Hühner, Repphühner, | Ars nun Kunde erfcholl, die Kanonen hätten fon Breſche 
tige" 2 Safınen, 2 Gafen, 34 ei oder Kurs | gefchoffen, fuhren ber Raifer ung ne Königin mit ihrem 
mn) Für das Gefolge der Königin (cuisine du Hofftaate von Bing nach Marienburg und nahmen auf 
3 Rler TuEdEn tiglich gefigferg 2 Ochfen, 18 Hammel, | einem Serlfte Piag, was in der Nähe der Burg erbaut 
—* — Schweine, 60 Kapaunen, 48 Hühner und | war. Die Königinnen twucben diesmal nicht von Edel: 
—* Seht Wiid aller Kt. Suppen, | teuten Sedient, fondern von 24 Damen, bie als Nymphen, 
ter Gi "abaunen, Natksknochen S Spech Buts | Hirtinnm und Söttinnen geteider, und fo mit Edelfei⸗ 
tig, — Gewuͤrge u. ſ. w. Und nicht minder | men und Perten bedeckt waren, daß man glauben fonnte, 
Bei die Faſttage befege. alle Reichthlmer der Melt wären hier vereinigt. Mache 
—S— a. 3 Ge ** dem mn. das Schloß — — * — 
Rindffeffen 17 um erflen ges | Damen befreit hatte, kehrten Kaifer un en, ⸗ 

* phen und Goͤttinnen triumphitend nach der Stadt zuruͤck, 


Sons ; bem Abe ein. Balf folgte. 
Dühner, —— Schwan (signe ehault), Gang, = Wenige Zaren darauf fand * anderes Feſt in Bruͤffel 
lem, Bote Gang net von Ruheuter und Zwiſchen · } flare. Der Seal war gun Die Dede befand 
Daunen, Gorefs — gebeatene Würfte, Katz | aus gemalter Leinwand, Wolken vorftellend, — denen viele 


Kapaunen und Zauben, man einen Felfen, aus weldem ring⸗ 
derer Xry u, f.w. — 
Fa, Bafpapüggg —— — Sang: Pfaum, Repps | brunnen worbrachen von er, Wein, zo 


kel des Saale fah man einen Thurm, der Blige und Feuer 
fpie; der Rauch aber war wohlrlechend und der Hagel 
beftand aus Zuckergebacknem. Jet lief ſich von oben 
herab eine Tafel auf 4 Pfeilern nieder, befegt mit Schuf- 
fein vol von Gebadnem aller Art, Augenblidd war dies 
ſelbe von den vielen Gäften geleert, fie verſank in die 
Erde; Blitz und Donner begannen von Neuem, und eine 
zweite Tafel, noch reicher mit Marzipan und andern Din: 
gen befegt, ließ ſich herab und verfchwand wie bie erfle. 
Auf ber dritten Tafel, welche nach dem britten Donner 
erfhien, ſtanden 3 Lorberbäume, an deren Blättern die 
pen ded Kalferd und mehrer Herren befefligt waren. 
Außerdem fanden zur Seite Speifen mancherlei Art in 
gofdenen Gefäßen, Erſt nad 9 Tagen nahmen bie Feſte, 
Tumiere, Ringelvennen u, f. w. ein Ende, welche bie Koͤ⸗ 
nigin Marie zu Ehren ihres Bruders, des Kalfers, ihrer 
Schwefter, der Königin von Frankreich, und ihres Neffen 
Philipp, angeordnet hatte, und in der That iſt fie ein 
Mufter aller Damen, fo in Tugend und Anftand, wie in 
allerhand Erfindungen und Dienftfertigkeiten u, ſ. w, 

So in den Nisderlanden zur Zeit Karls V. Als 
Bandeneffe von ihm zu feinem Sohne Philipp IL über: 
ging, berichtet er von einem Feſte anderer Art, nach feis 
nes neuen Herrn Geſchmack. „Am 8. Oktober 4559”, 
fagt er, „begab ſich der König, der Prinz, fein Sohn und 
feine Schroefter, mit ben Herren vom Hofe, vom Rathe 
und der Inquifition nach dem Hauptplatze von Valladolid, 
Da wurden dann 28 Perfonen, Männer und Weiber her: 
beigeführt, und ihnen als Kegern ihr Berdammungsurtheil 
vorgefefen. Die, welche in ihrer Ueberzeugung verharten, 
wurden lebendig verbrannt, und bie Andern in bie Ges 
fängniffe urhägefügzt”, v 

Die Fortfegung folgt.) 





Deutfhe Flugſchriften. 


fo; 
In der 


ſich erfogene Wegeifterung von ber wahren, daß jene bad Ber 
mwußtfein ihrer Schwäche durch tolle unb aberwigige Sprünge 
nad allen Richtungen der Windroſe zu verbergen fucht, während 
biefe feften Schritte, nach Umſtaͤnben ame und 

oder im Sturmlauf, aber nie ohne Beruͤckſichtigung des Rothe 
wendigen, dem Biele entgegenſchreitet. In biefem Sinne seichen 
wir dem Aungenannten „Verf. der Briefe die Band, bie * 


dem Vorrebner entziehen. würden,. Daß Heine diefe Bri 


felbſt geſchrieben, hätte’er kaum nöthig gehabt zu 
fpricht 


Aus jeder Zeile der durch Jahre und Erfahrung fte 
und gereifte Verſiand; und eber wollen wir ‚Heine alles Andere, 
fogar Gefühl, fogar Mut zugeſtehen, nur feinen Berftand. 
Keine Spur von jenem Schellengeklingei, das bie gezierten Re 
densarten und bie ſich Hberftürzenden Bilder Heine's auf jebem 
Shritt begleitet; überall die ruhige, unbefangene, klare und 
ü he des Manns, der, Feiner Sache gewiß, kei⸗ 
nes falfhen Schmuds bedarf, um, für biefeibe zu gewinnen, 
Die Gründe, bie für bie Verwerflichkelt des Adels geltendges 
macht werben, find zwar nur bie alten, bereits hundert Mal gel⸗ 
tendgemadpten ; aber eine Wahrheit, bie nur theoretif erkannt 
unb nod} nicht in das praktiſche Leben übergegangen iſt ee 
nicht oft genug wieberholt werben und kann man ſich ſelbſt 

oft genug wiederholen. Gin Punkt, ber in biefen Briefen nur 
geitdufig erwähnt iſt, verdiente eine ausführlichere Erörterung ; 
das Duell. unterliegt wol keinem Zweifel”, fagt ber Werf,, 
„daß biefer ueberreſt das Fauſtrechts zugleich auch bie erfte Grunde 
fefte des germanifgen Geſellſchaftelebens war. Die vollfiändige 
Anerkennung ber Ehre des freien Mannes war die unerlaͤßliche 
Bedingung aller focialen Beziehungen zu einander, und kraſt 
diefer hohen Bedeutung ber Ehre hat fich dieſelbe Bedingung er⸗ 
halten bis auf biefen Tag, troh Landfriebens, trotz Iegislativer 
Stü en, trog ber gewiß übertriebenen Behauptung, daß 


die Ehre groß und umfaffend genug fei, welche d 
Grfeg erhalten kann“ "muß be "ic die Ehre 


kann — „Ich muß beketmen, i 
von dem Geſetze nicht in bem Maße ka 
Sohn Germaniens fie mix zu denken von mb auf gewöhnt 
bin, und es bleibt mir nichts übrig, als ba eine 
der Macht der St feägebung anzunehmen, Too 
Autonomie der Au ninmt. 
it fo zart, jle ift fo inwenbig in ber 
nes begründet, daß ſchwerlich ein all Geſet 
ganz beſeitigen wird”. Mir theilen bie. hier ausgeſprochene Ans 
fit ; nur mit der Beſchraͤnkung, baf bie Ginfe 
Ehrengerichtes von Geſchwornen, das für 
bies in gewiffen Källen und nur nicht allgemein g 
land geſchleht, auf eine den Umſtaͤnden .angemeffene 
kannte, volikommen hinreichend achten, bad Duell allmälig gang 
abzufhaffen ; aber auch nur die @infegung eines ſolchen Ehren⸗ 
gerichts. Denn eine Injurientlage unter ben gefeglichen Bor: 
men, bie gegenwärtig beinahe überafl noch bie üblichen find, führt 
in ber Regel zu feinem andern Refultate, als baf auf den Be: 
leidigten neue Befchimpfungen fallen. Die Anefbote von bem mwigfs 
gen Käftner, der dazu verurtheilt worden war, einem feiner Golles 
gen Abbitte zu Leiften, ift bekannt. Gr ftieß den guten Mann, wie 
aus Verfehen, in die Seite und bat ihn, mit einem tiefen Büde 
ling, taufend Mal um Berzeifungs darauf ſetzte er in plöglich 
verändertem Zone, ber über feine Meinung feinen Zweifel lieh, 
hinzu: „Ich habe gefagt: Sie find ein Efel; das thut mir leid“. 

$. Wenn wir in ben Briefen über den Adel die Nuhe 
und Mäßigung bes gebildeten Mannes anerkannten, die ſich bei 
ber Behandlung eines dem großen allgemeinen Intereſſe bes Aue 
genblickes untergeordneten Gegenftandes beivährte, fo müffen wir 
in noch Höherm Grade nicht dlos die würbevolle Haltung, fon« 
bern auch den tiefen durchdringenden Blick ded Diplomaten ans 
erkennen, der die wichtigſten Kragen, melde die europäifche Ger 
ſellſchaft beſchaͤftigen lonnen, auf bie befriedigendſte Weife loſt. 
Staatsrath Reinhard gehört nicht zu jenen Politikern ber alten 
Säule, deren einzige Aufgabe bie moͤglichſt unveränderte Gr: 
haltung des Alten, Beſtehenden ſcheint; ex erkennt ein fortſchrei 


— — — — — 


u — —— 


pinciy ia der Geſchichte und er unterſcheibet daſſelbe ſo⸗ 

jan die dem kurzſichtigen Blicke leicht als 

So weift er als das Princip der 

Iuianz, in ber unfere gewoͤhnlichen liberalen Wortfühs 

zu dem alten Abfolutiömus von 

b enſchheit und der Givilifas 
te 


Friend, der Muhe und d 
terbanten, daf der ſchwierigſten Gonjuncturen 
je Rapoleons noch Erin allgemeiner Krieg 
. Anfı war mit biefem Principe zwar zus 
&rgitimigät verbunden, wie man bied von dem 
den Gefinnungen der contrahirenden Fürften nicht 
tennte; und lediglich im Intereſſe der Legitimi⸗ 
dab Einfcpreiten ber Heiligen Allianz in Neapel und 
Den erften Stoß erlitt das Legitimis 
Bundes inbeffen bereits busch den Aufftand ber 
Öffentliche Meinung und die Givilifation erwies 
iger als die perfönlichen Anfihten einiger Macht⸗ 

{dritt zu Gunften des Bolkes gegen feinen 
t Big umgeftürzt wurde jenes Princip endlich 
dit Resolution der Julita Nachdem Lubwig Philipp 
der Mächten als König der Fcangofen antrlannt worben ift, 
ta der heiligen Allianz 
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ung ber Protokolle der hi 
% je Brage. Der einzige Bmed war, bei 


Belgien, auch über Polen verhandelt 
muß es jedem Freunde der Humanität fein, 
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bei der 

andern frühern vorhanden war, Won ben 5 Mädh: 
in 

auf ber einen, Frankrei 
6. Gaglond anf ber andern Geite, find durch ihre politifihe 
gtheilt. daß fie mit gleicher Stimmenzahl einander 
he andere Entfceibung Tann daher erfols 
‘ paltung, Entzweiung? Noch geben wir bie 
—* auf, daß die Givilifation und Dumanität und, 
| Pie Shriſtenthum auch hier den Sieg über das 
Ai eg dapcntragen werben; fofern bies nicht ger 
8* freilich auch ein möglicher Fall bleibt, ſehen wir 
Aubwrg, ald Krieg, — einen allgemeinen Krieg! 
Berfbau, nicht {m Brüffel, wie man wol gemeint hat, 
‚ Ride einmal in Ruremburg, wie felbft Meine 
sur der Grisapfel. Wenn nun aber ein Krieg 
— ſich uns, den Deutfchen, deren Haus und 
> pifhen den ftreitenden Parteien mitteninne 
% auf: Wie wird es uns ergehen? Mas 
Die Antwort kann Demjenigen, der mit 
iſt, nicht ſchwer fallen: fie liegt in der 
geb, wenn auch, aus leicht begreiflichen 
ne Reinhard gibt 
' eint, eine zwar nicht 
em Standpuntee deutſcher Politik —— 
» aber jebenfall® eine unter ben beftehenben 
wenigfiend für das Grfte, zweckmaͤßigere. Gr 
8, da$ (in Uebereinftimmung mit dem Art. 
) bie Eleinern Staaten bes deutfhen Bundes, 
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bie wir gegemvärtig beinahe ohne Ausnahme conftitutiormelle nei 
nen, fich zu der Errichtung einer bewaffneten Neutralität vers 
binden. Die Gründe zu wiederholen, die, mindeſtens, einen 
folgen Verein allen kleinern deutſchen Staaten nicht nur räths 
— nothwendig machen, wuͤrde uns uͤber die 


Staatsrath Reinhard ſelbſt belehren zu laffen. 

4. Bon einem niedern Standpunkte ausgehenb als Nein 
hard, und in Ausfuͤhrung und Begründung mit dieſem nicht zu 
vergleichen, kommt der ungenannte Verf. des „Aufrufs an bie 
deutſche Ration“ unſerer Anſicht näher. Er findet, zur Be 
hauptung der Würde des beutichen Volles, es nothwendig, baf 
die einzelnen Glieder beffelben. fi enger aneinanderfchließen. 
Der Bundestag hat fich ats —— 

Kraft iſt nur, wo Einheit; und diefe iſt nur durch „ein ener⸗ 
giſches Gentralcommando” möglich, .. der „Aufruf dem 
Könige von Preußen zu übertragen räth. In biefem legten 
Yunkte erlauben wir und abweichender Meinung zu fein. Preu⸗ 
pen ſcheint, ungeachtet der deutf—hen Sprache und Bitte ber 
Mehrzahl feiner Bewohner, ſchon durch feine geographifche La 
dem deutſchen Intereffe zu fehr entfrembet, ale daß es vortheil 
haft fein follte, e6 an die Epige deffelben zu ftellen. Auch von 
einem andern Geſichtspunkte aus würden wir bem 

Bunde, fofern biefer fi je zum beutfchen Reiche erhöbe, eine 
andere Wahl anratpen. Richt dadurch, daß Deutfchland 

tig, neutral bleibt, Tann für die Dauer Ruhe und Ordnung in 
Europa gefihert werden, fondern dadurch, daß feiner Stimme 
im Bölferrathe das gebührende Gewicht wird. Das einfachfte 
Mittel hiezu ift aber wol, daß bie kleinern beutfchen Staaten 
einem Färften aus ihrer Mitte in Bezug auf die auswärtige 
Politik alle Vollmacht ertheilen; woburd neben Deftreich und 
Preußen auch der deutfche Bund unter ben Mächten erſten Ran⸗ 
ges eine Stelle und in ihren Berathungen eine Stimme ger 
wänne. Die Ldfung mandjes politifchen Werhältniffes, bie gegen« 
wärtig mit unübermwindlichen Schwierigkeiten verbunden fdyeint, 
wirde dadurch außerordentlich erleichtert; und auch im Innern 
wären Verbefferungen, die gegenwärtig in den einzelnen Staa⸗ 
ten ebenfo nothwendig oder wünfcdenswerth ald unausführbar 
erfcheinen, dem Gebiete ber Möglichkeit bedeutend näher gerüdt, 

5 irgend mit unferer Anfiht in ug auf Preußen, 
in feiner gegenwärtigen Stellung, nicht einverftanden fein follte, 
dem empfehlen wir auf das Angelegentlichfte das echt preußifche 
„Einiges über Mehres“. Das ganze Buch ift, wie es fcheint, 

egen einen Artikel des unbedeutenden „„Messager des cham- 
res“ gefchrieben; „mie Preußen’, ift darin das britte Wort, 
und die Glorie oder eigentlich ber Inhalt des Ganzen bie glos 
riöfe Behauptung, ba „Preußen nur Freunde, aber Feine Feinde 
hoͤchſtens Neiber, zählt”. Gine „‚Gonftitution” hat Preußen, na 
ber Meinung bes Verfs. fo wenig nöthig, ald „‚Vreßfreiheit”. 
Denn: „ Preußen befigen nit nur eine Verfaffung, wir 
find auch mit vollem Rechte ftolz darauf, das (daß) fie Das ift, 
was fie ift, und fich unter allen politifchen Gonftellationen als 
feftes, unaufloͤsliches Band zwiſchen Fürft und Volk bewährt 
hat. Eine feit 800 (?) Jahren ruhig fortfchreitende ununter- 
brochene Entwidelung auf der Bahn der G igteit und Milde 
von Seiten unferer Regenten und ber Liebe und Treue von 
Seiten des Volkes ift Feine bloße Zufäfigkeit, fie it bas Er⸗ 
gebniß gegenfeitiger Achtung und Anhänglichkeit, wechſelſeitiger 
Anerkennung und Würdigung”. Das bekannte Urtheil Friedrichs 
des Großen nicht blos über feine „Preußen“, fonbern über die 
Deutfhen im Allgemeinen dürfte diefe gegerifeitige Anerkennung 
und Würdigung doch etwas unter die angegebenen 300 Jahre 
hinabbatiren. Auch wären wir begierig zu erfahren, wo ber 
preußifche Hr. Verf. vor 800 Jahren fein „preußiſches Vaters 
land’ eigentlich fuchen mag, 0b in dem damals der Krone 
Polen unterworfenen Herzogtum Preußen, ober in der 
Mark Brandenburg, oder etwa auf der alten Burg ber Hohen» 
zollern im Schwabenlande ? Wir würden es als Zeitverfdnuen- 


——ñ 


i ſcheiden auftritt, ats in ber Bros 
ſchuͤre, weiche, immerhin zu Gunſten Preufens, die Frage beant⸗ 
Die Borzüge, welche di ——— 

i ®, e die preu a vor 
Franpöftfden befigt, find befanntz aber daß die propingialftände 
für die Markt Brandenburg und das Markgrafthum Riederlaus 
w der franzoͤſiſchen Deputirtenfanımer vorgezogen werden, wie 
fer 


. zu gefchehen feheint, bürfte der Mehrzahl unferer Bes, 


15 fg 
bo auch etwas Hark vorfommen. 

7, Daß ber gegenwärtige Buftand von Preußen im mandher 
Hinſicht jenem bes übrigen Deutfcylands vorzuziehen fein mag, 
mollen wir nit in Abrede fielen. Erklaͤrt —“ ganz 
* o mans 


rat * * —— —— 
e vom Feinde (!) a en wären, 
And in der Hein Cehift über ben & 


Schatten 
den prewfifchen Fiugſchriften anreihten, einfach und eg el 
nach authentifchen Quellen entwidelt. „De Ghöttinger be 


zeit in dem Gingangsworte, weiches wir Dicken Banerfung en. 
em gan er en 
vorausfandten, ausgefproden. 74. 





Die Geſchichte Polens. Bearbeitet von Ferd. Aug. v. 


zur Halberftabt, Brüggemann. 1831. 8. 
16 Br. 

Während das v te Büchlein zur Hand nehme, 
ertönt * A "Genfer die — A, ruft ein beach⸗ 
tungswerthes Pablicum zufammen vor einem, an hoher Stange 
ſchwebenden Bilde, wo dargeſtellt ift: „Die — e 
— a Meren Daclihe 8 Brite atlepfe ba 

er em Baterlan P 
— Den d dad Gemälde commentirenben Singſang verftche 


Die Göttinger daben eine harte Muß aufgeknadt, aber es wird 
aut darnach. 


[1 Sa er 
x Literatur hindliat und hinbliden Tann, infofeen nicht der 
bewußte Borhang es verbietet, wird von und über Polens Bor« 
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verhaͤngnißrolles Beginnen durch ſich ſelbſt ge⸗ 

r t. tr über Thatſachtn urtheilt, zeigt er bahn 

und lautere Gefinnung; fo fagt er vom ber legten 
Theilung Polms: 

„So Polen aus ber Reihe ber Staaten Euro⸗ 

als ein für alle Völker Beif wohin Gelbfte 

fi unb innere Zwietracht führen #6 t Bur Steuer ber 

Wahrheit. darf nicht verbehtt bleiben, daß die Polen bie 


legten Theilungen 
al bie erfte, umb wenn man bei biefer nım eine gerechte Strafe 
für ewige innere Unruhen und für das Widerſtreben gegen jede 
—— Verfaſſung erbliet, fo kann man bei jenen nur ein 





Rad ben „Transactions of the 
Great Britsin and Ireland“ (2 Bde-, London, 189480), Wh. II, 


Das indifhe Wort Ehatara, von cha, fee, unb tar, 
Er GE ind Duiginnk det arteäfähen Altana un bes ment 


Die Aerolithen, bie der europaͤiſche Noturforfcher erſt in 


neuen Zeiten Gegmftande feiner Aufmerkſamkeit &t 
bat, ommen Di I einem Diäter vr, der zu Dasde Bi 


Redigirt unter Verantwortlichkelt der Werlogäbanblung: J. A. Bro@baus in Seipsig. 


Blätter 


für 


Von Friedrich von Raumer. 
Bertfefung aus Nr. 183.) 
Achtundſiebzigſter Brief. 
Terfaftungen ven Pringeffianen aus bem 18., 14., 15. und 16. 

Ihrtupdertt, Bau der Königin Margarethe von Valois. 
Zahl Heinrichs IV. Bieferungen für den Tiſch des Garbir 
aid ARobrendini. Ariedensfeit in Parid 1629. Geiftliches 
Getshtn her das Zanyın, 

Ih wende mich heut von dem Miederlanden nad) 
Farkeid, und theile Ihnen zunaͤchſt Nachrichten uͤbet 
de Kufiotteng framgöfifcher Pringeffinnen im 14., 15,, 
16, und 17. Jahrhunderte mit, , 

Fıbeke, die Tochter König Philipps TV. von Frank 
wis, erbict Sei ihrer Verheirathung mit Eduard II. von 
Enzend im Jahre 1308 eine Ausftattung, die 28,179 
Has fehete. Zu derſelben gehörten 2 Kronen, eine für 
NO ua) eine für 600 Livtes, goldene Löffel, goldene und 
Mern Tuabzeſchitte, 50 ſilberne Xeller oder Näpfe (escu- 
les), [2 große und 12 Heine Schüffen u. ſ. w. Sei: 
der wa Geidſteff, Sammet, brüffeler Tuch, ſchillerndem 
At (tarteis ebangeant); 6 Garnituren (garnemens) von 
srimem Aude aud Douay, 6 fehr ſchoͤn marmorirt (d’am 
tisbean marbre), 6 von rofenrorhem Scharlady (d’escar- 
Ite mosde); muehre Pılge, viel Leinwand, fo allein 419 
Ein fir die Bäder, Dann Wagen, Pferde, Geſchitt, 
Vererengen der Zimmer und der Kapelle u, f. w. Un: 
ur andern wat tin Zimmer mit cautenförmigen Goldftoffe 
erärkiet und mit den Wappen Englands, Frankreichs 
war Rrosants gejiert, Wenn fir 6 Dutzend de coiffre 
18 Linet im Ausgabe ftehen, fo möchte man eher an 
alle, Nahtmägen, ald am coflre, Koffer, denken. 

Etea 100 Jabre fpäter (1396) heirathete Iſabelle, 
%e Techtet Karls VL. von Frankreich, den König Mi 
Sad Il. von England, und erhielt eine fehr große Menge 
2 Kronen, Ringen, Haldbändern, Spangen, Roſenkraͤn⸗ 
mufw. Cine Robe und Mantel, von rothem gekoͤrnten 
Summet geftickt, mit geldenen Vögeln von Goldfhmiedar: 
kit, bie auf Iweigen von Petlen und grünen Smaragden figen. 
Zit Rebe gehören noch 4 Stück, nämlich Kragen und Kappe, 
önfahe Seitenflügel mit Heinem Grauwerk gefüttert, und 
der Mantel ähnlicyerresife mit Hermelin gefüttert. 





Eine Robe von Sammer geflidt, mit Vögeln, Zmei> 
gen von Frauenblumen (mouroy, mereron) und Rofen, 
Alles von Perlen. Ein Leibchen von vothem geförnten 
Sammet, mit Zweigen von Frauenblumen, und Ginfter in 
Perlen geftidt und mit Grauwerk gefüttert. Cine Robe 


von feinem Goldftoff mit rothem Grunde, Mehre Frauen: 
maͤntel (houppelandes) von Golditoff auf grünem, weis 
ßem und anderm Grunde u, f. w, 

Die Zimmer waren mit rothem, weißem ober anderm 
Atlas ausgefchlagen und mit Stickereien oder Tapeten bes 
bet, welche Frauen vorftellten, die da Weinleſe haften, 
oder Schäfer, Bäume, Blumen und Sprüngbrunnen. An: 
bere Tapeten ſtellten Scenen dar aus der biblifchen oder 
florentinifchen Geſchichte. 

Dann folgt ein Verzeichniß des trefflich gearbeitsten 

goldenen und filbernen Geſchirtes und unzähliger anderer 
Dinge. Auf jeden Fall ift die Ausftattung ungemein reid) 
und groß. 
Wiederum 100 Jahre fpäter finden wir eine dritte 
Ausftattung, die der Marie von England, welche 1514 
den König Ludwig KU. von Frankreich heicathete. Unter 
ben unzähligen Dingen aller Art, die fie erhielt, befanden 
ſich auch goldene und filberne Bilder, der heilige Georg, 
Eduard, Thomas Becket, Karharine u. A. Es werden 
erwähnt eine Robe von purpumem Sammet mit Gotdfloff 
gefüttert, von gelbem Goldftoff aus Damaskus, von Sils 
berftoff mit carmoifinrothem Sammet gefüttert, von Gold: 
ftoff mit purpurnem Grunde, von carmoiſinrothem Atlas 
mit Vogelaugen (Pfauenaugen ?) geftidt, mit purpumem 
Sammet gefüttert und mit Gold befegt; von carmoifinto> 
them Sammet, mit Goldftoff und carmoifinrothem Damaft 
fdyachbretartig gefüttert; von ſchwarzem Sammet mit Her: 
melin gefüttert, von Goldjtoff mit grünem Sammet und 
gruͤnem Taft gefüttert und mit carmoifinrothem Atlas bes 
fege u. f. w. 

Die umſtaͤndlichſten Nachrichten fand ich endlich über 
eine vierte Ausftattung, die der Prinzeffin Henriette von 
Ftankreich, weiche im Jahre 1625 den König. Karl J. 
von England heirathete. 

Nachdem Alles aufgeführt worden, was an Edelſtei⸗ 
nen und Koftbarkeiten, an Schmuck für Kapellen und Al: 
täre mitgegeben warb, folgt Das, was zur Zimmerver⸗ 
sierung gehört, 4. B. eine Kapelle vom carmolfinrothrm 
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Sammet mit goldener und filberner Stiderei u. f.w. Dann 
ein Berzeichnig von Schemeln, Bänten, Stühlen, Koffern 
u. f. w., meift mit Sammet überzogen. Ein gewaltiges 
Himmelbett, deffen Beſchreibung ich nicht ganz verfiche, 
mit carmoifinrothen Vorhängen, Pfeilern, weißen Feder⸗ 
büfden, taffetnen ober mit Spigen befegten Kiffen u. [, w. 
Kleider aller Art in allen Farben und Steffen, z. B. ſchwar⸗ 
zer Atlas mit Gold und Silber geſtickt, Silberſtoff mit 
Blumen, Sammet mit ſilbernen und goldenen Blumen. 
Ein Königemantel von catmoiſinrothem Sammet mit lan— 
ger Schleppe, goldenen Lilien und Dermelinfutter u f. m. 
Mehre Reitröde, 3. B. von fhmarzem Atlas, mit Gold 
und Silber geſtickt, nebſt Aermeln und Zubehoͤt. Eine 
Waͤrmflaſche, ein Waſchbecken, ein Dfen (poisle), eine 
Kipftirfprige, eine Gießkanne, mehre Schalen, Naͤpfchen 
und Löffel u. ſ. w. Vier Dugend Tagess und 4 Dugend 
Nachthemden, ein fehr ſchoͤnes Hemde von Spigen (point 
coup£), 2 Dugend Dauben (cornettes), 2 Dugend Nacht: 
mügen mit Kanten und Schnuren (bordees et barrdes), 
desgleichen 2 Dugend von point eoupe, 41 Pudermaͤn⸗ 
tel, 4 Dutzend Schnupftuͤcher, viel anderes Leinenzeug, 
goldenes und ſilbernes ciſelirtes Geſchirr, 1 Paar rothe 
Sammetſtiefelchen mit Marder gefüttert, 12 Paar Schuhe 
in Gold und Silber geſtickt, 12 Paar mit Rofen und 
golbenen Zierathen (dentilles), 18 Paar mit großen Schlei⸗ 
fen, 6 Paar wohlriechende Handſchuh, 6 Dugend Schlei⸗ 
fen (lacets), 18 Dutzend geflochtene Schnuͤrſenkel und 18 
Dupend von Band, 18 Kimme, 50,000 Stednabeln. 

Ferner für die Pagen, 4 Kleider von rothem Sammer, 
Stickerel in Silber und Seide, feidene Strümpfe, rothe 
Strumpfbänder, Hüte, Federn, Degenglirtel, andere lei: 
der von Tuch. Endlich Pferde, Maufthiere, Sänften von 
Sammer, mehre Wagen, den einen mit rothem Sammet 
ausgefhlagen, Innen und Außen faft mit Gold umd Gil: 
ber bedeckt, vergofdete Mäder, prachtvolle Vorhänge und 
Kiffen. 

N Ich laſſe diefen Nachrichten uͤber Ausſtattungen von 
Prinzeffinnen ſogleich einige andere Über einen prachtvol- 
ten Ball folgen, welchen die -. Morgarethe von Das 
lois bem Herzoge von Paffrano gab. . 

De ae trug ein meergrünes Wamms mit Gotb 
geſtickt, faltige Beinkleider und feidene Strümpfe gleicher 
Farbe. Die Aermel von Goldftoff und grünen Blumen, 
mit Diamantenfhnuren gebunden und aufgebaufcht, Das 
blaue Drdensband, mit doppelter Kette von Diamanten 
verfehen. Der Hut (toque) von ſchwarzem Sammer mit 
weißer Feder und einem Reiherbuſche (masse d'airons), 
Schuhe von fchwarzem Sammet, bfaue Schaͤrpe. 
Die Koͤnigin in ſchwatzem Sammet, Kette von gro⸗ 
ßen Perlen uͤber die Robe, Halsband und Ohrgehaͤnge 
ebenfalls von großen Perlen. 

Die Königin Margarethe, Kleld von Silberſtoff mit 
diamantnen Roſen gefhmüdt, aufgefcyligte Aermel, das 
Haar (la houppe) mit Perlen und Diamanten bedeckt, 
Halsband von großen Diamanten, die Handſchuh (mouſſie) 
ebenfalls damit beſetzt. 

Die Prinzeſſin von Conti, Robe von Silberſtoff mit 


































Pfauenaugen bedeckt, Baufhärmel mit Palmen und 90% 
dener Stickerei, der Mantel von Incarnater Gaze mit Sie 
berftreifen, das Worbertheil mit Diamanten befegt, in ben 
Haaren Perlen und Diamantnadeln, in der Hand ein 
farbiges Schnupftuch von fpanifchen Kanten (points), » 

Die Herzogin von Buife, Robe von geſtreiftem grü« 
nen Sammet, das Vorderkleid (la devantiere) von Gold⸗ 
und Silberſtoff mit diamantnen Rofen bededt, Bauſchaͤr⸗ 
mel mit diamantnen Spangen gehalten, der Bruſtbeſatz 
der Robe von Kanten und großen Perlen, die Bruſt bes 
deckt mit gefalteter Gaze, der Mantel von weißer Gaze, 
mit ſilbernen Liebesbändern (laces d’amour) zuſammenge⸗ 
halten und aufgenommen. Dieſer mit Kanten und großen 
Perlen beſetzte Schleppmantel war auch am Haarſchmuck 
befeſtigt und fiel in 2 Abfägen (areades) über die Schul⸗ 
tern u. ſ. w. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — ——— —— — — 
Die Gedaͤchtnißrede des Freiherrn von Hormapr. 


Man hat oft bie Bemerfung gemacht, daß Auslaͤnder bie 
Talente in Baiern anregen und beflügeln, daß Leptere, unbe 
kannt mit der eignen ihnen eingeborenen Kraft und Bähigkeit, 
von den herbeigerufenen Fremdlingen, wenn nicht aus einer ge 
wiffen literarifchen Lethargie aufgewedt, body gu einer raſchern 
Thaͤtigkeit, zu einer lebhaftern, weiter hindringenden Richtung 
und zu einem feurigen Aufſchwunge geführt wurden, wenn 


deutſchen Rachbarſtaoten auf gleiche Linie — unbedingt ftellen 
darf; daß eine umfaffende, nr Aufregung, ein — — 

enen Rang verſchafft, zu dem 
es berufen iſt — wozu jener unſterbliche Kurfuͤrſt, Rarmilian 


brechen und einen zundenden Lichtſtral in dag Chaos feiner Zeit 
zu ſchleudern. Wenn wir es in d. BL in Erinnerung bringen, 
daß Kurfuͤrſt Marmilian Joſeph vor 72 Sahren, als ber Je⸗ 
ſuitismus mit ſeinem furchtbaren Bau, mit allen Srundpfei⸗ 
lern zuſammengeſtuͤrzt war, um nie wieder bie Fürften und 
Bölfer am ſchnoͤben Gängeibande zu führen und für ihte Zwecke 
zu benugen, eine Akademie der Wiffenfchaften gründete, fo 
werben Sie es für Feine müßige Luͤckenaus fuͤlung erklären, Sie 
wiffen ober bebenten vielleicht nicht, daß jener gütige, für den 
—— feines Volkes fo emp faͤngliche Balernfoͤrſt noch im 
letzten Nachglanze, im legten Zucken der Jeſuitenhydra, begei⸗ 
ſtert von begeiſterten, edein Männern den Geifiern auf dem 
Truͤmmerſchutte jefuitifcher Herrlichkeit einen Thron, eine Hor- 
tenburg, einen maͤchtigen Schirm erbaute. Selbſt audy in der 
Nähe einer jefuitifhen Atmofphöre, umgeben von den Gin 
flüfterungen eines Sefuiten, feines Beichtigers, gab 
Zroge und zum XAerger biefes bairifchen Coyoliten bie Geifter 


Morgenröthe einer ſchoͤnen, folgenreichen, literari { : 
feit am finflern Horizont Baicrns et —— 


t als eine gl 
sende Epoche feines treuen, Eräftigen Volkes dur Rünftier ham 


a a Zrcaten bed Brand, wo mehre Großthaten bes Schwer: 
al dır Grfinnumg im Fri 
bildet ein loͤſtlichts 


2. m 







Je serfucht 08 feit 72 Jahren, dirfe wird allmätig in 
hir Bern aröfrbesen! — Doc, wo ließen wir Hra. v. Hor⸗ 
mr, a mir an tie Spige des Referats — als ein bebaut: 
kant Rıtto Arten? Wir haben in Münden eine neue lite: 
neäh:herätente Tripligität in Gorres, Den und Hormayr. 
betätend leint das Wirken dieſer Männer feit Johren. Der 
dir, der ſtiallich uns gegenüberftand, der in den Baiern den 
scher Gorfer mittelbar durch feine muthvollen, Freiheit Lieben: 
kn Surdöleate beläspfte, beging ſchon oft die Sühne jener blus 
tara Rage datch ghinzende Thatenaufzählung eines Volkes, in 
Men tusticher Mitte er mun behaguch und glüclich wandelt, 
dir flı er fh in die reichen Zundaruben, in bie tiefen 
Shrkte der beiriſchta Geſchichten und taudt dann wieder auf, 
kairhämer, betoftet mit belannten und undtlannten Schägen, 
ud mit in den „Aretrogemälden”’, den bekannten Gtigien, 
eier in ur Weiland Franch ſchen Buchhandiung: „Ohne 
Birrn kin Drfkreih mehr!” Tene Abhandlungen über die 
Aakazeniog aus der Geſchichte Boierne find unverkennbar 
ai för gilhraten Hinnelgung für das bairiſche Vol und fei: 
va Begntesfioxum arfhriehen, Mebertadenheit, unmägiger Prunk 
SI ae Rirnifder Etyl ziemen aber dem Diftoriter nicht. Hor⸗ 
zer fügt eit in, die Darftellung des Dichters Über, und 
fürt bazn zu fohe durch Parbenmaffen, als daß man fie 
fr ha Fifkeicgrepten paffend finden möchte. Wir kommen 
u fig anırken Gchhtnißrede, zum 72. Gtiftungstage der 
—B Mademie der Wiſſenſchaften, gelefen am 

CI, dem vormaligen Staatsminifter von Mont: 
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| Fi, sah geringes Abzeichen längft verehrungsnoll huldigender 
| ” anpriht, Sie führt die Auffchrift: „Herzog Luit⸗ 
AM, Auf 36 Seiten verbreitet er fih über Karl den Großen, 

| Habe Korliepre, über dad Wirken und Schaffen des gewal ⸗ 
Bar, Grtepa und ftine zu verbeffernde Gultur mädtig ums 
heumeehen Kiiert, der ein Bolt nad) dem andern beugte, und 

St ffücn Säuscern Zrpler in din Kreis feiner Macht und feis 

m Para cheghiies konnte. -Das vafche Emporfteigen dieſes 

| sehen Donehen, ditfeh begabten Abkoͤmmlings des Pipin, dem 
b 3 Hermate nearebinge an dem Ufern des reigenden Mürme 

| I ie Baiern feine Wiege anmorift, und das ebenfo fehnele Vers 
pin ter Kocht unter entarteten Nachkoͤmmlingen, faßt ber 
Ak in cin zirmtidh Gberfhantiches Tablrau zufammen. In 
Difn Gemiße berührt er den Untergang ber Agilelfingen, na: 
Beh Tooffic's, Men Kart, der Große, ber Heilige (das 

| Aler Printerttam det Katholigiem ertheilte fo freigevig das 
} a N, mie die Mmer das „Divus‘ ber menſchlichen Grd⸗ 
Bir cine thogit erfpähte Beute verſchlang und mit ſei⸗ 
Stan me gewiffenloß verfügte! Der Verf. diefer 
reelin Bere verfolgt mit oft blindigen Raifonnement die 

dan 8 Kris, fein Jahrhundert, feine Infitutionen, feine 
id Bafenthaten, und ight aus ben Ruinen Liefer gähs 
razeelm Zeit, eefäpütteet durch den gewaltigen Geiſt des rie: 
Feiſttt den neuen Wlütenftamm des bairifchen Mes 
Munberfts in Irmulf und duitpold fid freudig erheben. Es 
EL, Dab taufenkfährige Alter eines Megentenhaufed zu feiern, 

| lie mansifohen Kämpfe und Schiefale Baierns in feften 
Umzifen zur Anfhauung zu dringen und zu beweifer, wie es 
= fee Seibfändigkeit, fo oft gefährdet, fo oft untergras 
‚ Tabamed Gebauptete. Hormanr, einft Maͤller's Eichling, 
Fken in ander Brriehung feinem Meifter und Vorbilde uns 
Hi, een nicht fo anfpruchsles und gemüthlih, da er nur 
* derfhes will uad Niemand neben fid gelten läßt, 
Fin Birken, tefien Gefinnungen und Ridtung nit mit ihm 
eitterfiren ober in genauer Parallele gehen, tärbe, totnn er 
M arfihrig meinte mit Malers Molenten, beftimmt eine liter 


807 


rariſche Aera aründen koͤnnen, ba er fi} einer univerfellen Bile 
dung und eines Reichthums gediegener Kenneniffe mit Recht 
rühmen darf. Auein er ſcheint fi in Allem Selbſtzweck zu 
fein, und wer ihm nicht als Mittel dient, ift von feinem Kreife 
ausgefhloffen. Es ift ſchwer, ſich ſelbſt ji verleugnen, und ebenfo 
ſchwer, fi mit einer neuen Rationalität fo gu identificiren, daß 
Gefinnung und That ganz ibr Gepräge tragen. Der Gelehrte, 
der ſich fo abſichtlich ifolirt, der ſich im ſtolzen Bewußtfein 
glängender Geiflesvorzüge felbft fo hoch ſtellt, um hinauszura ⸗ 
gen, und nicht in die Mitte feiner Umgebungen herobfleigt, um 
fie nad allen Richtungen mit der Glut der Begeifterung zu 
durddringen und zum gleihen Schaffen zu erwärmen, kann bei 
allem Schmude einer ſchoͤnen Relation nicht zur Ucberzeugung 
führen, daß er mit ungerheiftem SIntereffe das Volt umfaßt, 
dem ex angehört, aber wol die Meinung befeftigen, daß er auf 
fi aufmertfam maden will. 

Wer Vertrauen bringt, dem wird Vertrauen lohnen! Es 
moͤchte nit außer dem Bereiche d. BI. liegen, wenn wir ein« 
zelne Partien der Hormayr'ſchen Gebädhtnigrebe mittheilten, 
Wir heben eine Stelle von ©, 8 aus: „Es waren oben, 
Glauben und Nationalität wider eine neue Barbarei zu beſchir⸗ 
men, und mit göttergleiher Stärke, durch ein halbes Jahrhun⸗ 
dert hat Karl dagegen gefhirmt. Was diefen Schirm des Bos 
bens und des Glaubens betrifft, bat Karl die Noth und den 
Wunfd feiner Zeit verflanden. Er hat ſich um fo leichter al? 
ihrer Kräfte bemeiftert, er bat um fo leiter ihrer Richtung 
firenge Einheit gegeben, mochte er nun, ungebeugt burch Ro— 
land's und anderer Helden Verluſt, das arabifhe Garagoffa bes 
drohen, mochte er die unbändigen lombardiſchen Herren in Ber 
nevent, Friaul und Spoleto, die Ränle ber Griechen in den libure 
nifhen Serftädten oder (die Schmach feiner Enkel mit Ihränen 
des Unwillens abnend) vom hohen Wartthurme der Normannen 
Schiffe deobachten, mochte er im hunnirarifhen Ring an der 
morafligen Theiß (mo einft ber Geißel Gottes, König Ezel’s 
hoͤtzerner Palaft) unermeßlihe Beute Holen, ober über Taufende, 
von Ghriftus wieder abgefallene Sachſen das gemeinfame Kos 
deowort donnern; waren auch feine Mittel fo rauh und raus 
her als feine Zeit, darin hat er fie verftanden und beherrſcht. 
Das Chriſtenthum war fein einziger Schlüffel zur andern Pforte, 
So heiß fein Gemüth an der kaum geahnten höhern Bildung 
bing, fo ungebuldig er war, bie ebelften Geifter in vertrauli« 
chem Kreis als Freunde um ſich zu verfammeln: Karl konnte 
nichta mehr brauden noch nehmen aus dem heidnifchen Alter 
thum. Doß er aber die Idee des Kaifertbumesd dennoch 
daraus genommen, daß er, beffen Wirge an unferm Mürmfee, 
deffen Grab in Aachen, deffen Sprache und Tracht, Thun und 
Leben vorzugsmeife deutih war, das Undeutfche in ber 
Ausdehnung jener Idee nicht gefühlt, trug nicht wenig bei 
zum ſchnellern Verwittern feined Baucd. Ungeftraft nahm kein 
Sterblicher Plag auf dem ber Borfehung”. S. 11 laus 
tet eine Stelle: „Auch bie Richtung ber heutigen Weltbervegung 
iſt keineswegs unbebenktid für die mindermädtigen Staaten. 
„Wadet, auf daß ihr nit in Verfuchung fallet!” möchte man 
Auen einflüftern, und hätte der Kampf fon begonnen, ihnen 
bellauf zurufen: Ihre habt noch nicht 6i6 aufs Blut twibers 
ftanden! Die taufendjährige Unzerflörbarkeit biefes Landes 
(Baierne) und feiner Dynaflie muß ihm (tie in bes Mittelale 
ters Schlachten, «in er Zeichen in den Wollen) ein In: 
terpfand fein: es fei noch zu Edlem und Großem berufen! 

Solche Ausfprüche eines Hiſtoriographen, ber aus der Ders 
gangenheit her am beften wiſſen fann, wie die Karte für 
Boiern im Dften Liegt, find warnende und aufmunternde Dra: 
keifprüdie, und beinahe Karer als jene der Pythia: „Se moe- 
nibus defendant ligneis‘. Diefe Rede voll dichterifchen Schmus 
des, voll Bilder und Gentenzen, rauſcht wie eine Kotarakte 
Dos Beft und die Gegenwart reditfertigen einen folden Zuruf 
aus bem Munde eines Gelehrten, der wie ein Scher die Blät: 
ter ber Zukunft einem Bolle aufrolt, das fih an feiner Wil: 
derſprache erhebt und ermannt! 
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Diefer Gebähtnigrede ſchließen ſich Anmerkungen von 107 
Briten, ebenfalls in Großquartformat an. Diefer gelehrte, vein« 
iftorifche Anhang, der mit dem 3. 884 beginnt, imd bis ins 
0. Jahrhundert, als eine Quellenforfchung mit kritifchem Geiſte 
fortgeführt, die intereffanteften Auffchläffe gibt, bewährt neuer: 
dings die Rüftigkeit des Mannes, der feit feiner frübeften Ju⸗ 
gend ben Griffel ber Klio mit Rubm führt und ſich einen 
Rang unter ben vorzüglichen Gefchichtfchreibern erwarb. Allein, 
fo entſchieden die ausgezeichneten Verdienſte der Akademie ruͤck⸗ 
ſichtlich der Geſchichtskunde find, fo muß man es doch bellagen, 
daß die übrigen Zmeige ber Wiffenfchaft der forgfältigen Pflege 
ber Geſchichte feit Jahren nachſtehen, daß fie es noch nicht 
vermochte, über den Raum ihrer Aula hinauszuwirken ins Ras 
tionalleben, daß felbft die Stimme der Geſchichte, fo mächtig fie 
alte Jahre in Münden tönt, in ben Provinzen kaum als ein 
mätter Nachklang vernehmbar if. Eine Akademie muß ins Le 
ben eingreifen und es befruchten mit Ideen, es muß fid in ihre 
ein Gefammtwirken offenbaren, aber fie darf nicht blos Schaͤbe 
für die Gelehrten ausſchließlich ſammeln und aufhäufen, fie 
muß das Volk bilden! 186, 
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Balzac uͤber die Politik der franzoͤſiſchen Miniſterien. 


Auch in Deutſchland iſt Batzac's Name nicht mehr fremd; 

wir fegen ihn ohne Bedenken den größten Meiflern in ber No: 
velle an bie Seite. Die ſchoͤne poetifche leidenſchaftliche Sprache, 
die Balzac in diefem Felde vor allen Mitbewerbern auszeiche 
nete, finden wir jegt in einem andern Gebiete wieberz es ſcheint 
bie eigenfte Aufgabe des Minifteriums Perrier m zu fein, 
alle geiſtreichen Köpfe wider fi zu empören, Befremden Tann 
uns dies nicht; denn Geld und Geift find überall in ftetem 
Kampfe: wie die Banquiers und Geidmenſchen übel ‚zufrieden 
mit einer Verwaltung fein würden, an deren Spige ein Genie 
ftände, müffen dies bie Genies und Talente mit einer Verwaltung 
fein, die von einem Gelbmanne geleitet wird. Die Kritik, ber 
Balzac die gegenwärtige Rage Frankreichs und die Politik feiner 
u unterwirft, ift in folgendem Fragmente zufanmens 
gefaßt. Deu 
„Den andern Morgen nach dem Tage, wo in aller GE 
unbert und einige Deputirte einen König in dem Blute bes 
Juli tauften, Tnüpften ſich ungluͤcklicherweiſe alle Fragen, 
welche die Revolution aufgeworfen hatte, an den Beſtand diefes 
Thrones, ben man aus den Truͤmmern dis ‚von bem Volke zers 
flörten aufgebaut hatte. Zwei gleich felbftifhen Beſtrebungen, 
denen das Volkes und denen einer Krone, 2 Eriftenzen, 2 Ins 
terefjen mußte jegt Genüge geleiftet werben. Man hatte die 
Anerkennung eines Monarchen in der Bamilie der europäifchen 
Könige zu bewirken, während das Volk bipfomatifche Legitima: 
tionen nicht gu erbetteln brauchte”. 


Branzofen heute noch die Verträge von 1814 und 1815 an ober 
ſollen fie diefeiben mit dem Schwerte zerreißen 2“ : 

„Diefer. Menſch hätte die gefährlichfte unter ben 3 Gtraßen 
auf dem Kreuzwege der Politik gerather, aber er hätte wenige 
—— in fi) vollendetes, großes und offenes Syſtem ausge⸗ 
prochen”, 

„Ein anderer würbe ohne Zweifel für den Frieben gefpror 
en baden. In der That, fobald man die Partei des Krieges 
ergriffen hatte, war eine vollftändige Wieberherftellung des alten. 
republifanifchen Syſtems unvernieiblih. In biefer großen Ber 
wegung konnte das neue Koͤnigthum feinen Untergang finden 
wie im Jahre 1798. Wuͤrde auch mitten unter Staͤrmen ein 
junger Thron gebeihen? Die Zulirevolution war nur eine Rück 
kehr zur gefeglichen Ordnung; Paris hatte nur gekämpft, um 
die Charte zu einem gegenfeitig verbindlichen Bertrag zu mar 
hen, und diefer Vertrag war eben unterzeichnet”. 

„Kuh im diefen Anſichten lag ein gefepmäfiges Syſtem, ein 
auf vollsthuͤmlicher Logik begründeter Plan, der den Wuͤnfchen 
von einem großen Theile von Frankreich entſprach. Dies hieß 
body einen Weg einfhlagen und ſich an eine Richtſchnur halten, 
beren Ausgang jeder Mann begriffen haben würde”. 

— war eine Mifchlinge: und Baſtardſituation, ein drit⸗ 
ter Weg”. 

„Denke man fi einen Menſchen, eine Art von Atheiften in 
Bezug auf Gegenftände der Regierung, der vorgeſchlagen hätte, 
eine doppelfinnige Politik au verfuchen, bie Begeifterung des 
Volkes. zu fhonen und zwiſchen der Krieges und Briebenspartei 
zu laviren. Dies war weniger ein Syſtem, als bie Abweſen⸗ 
heit jedes Syſtems. Das hieß ſich allen Winden überlaffen, ohne 
nad) irgend einer Richtung zu fleuern, alle politifchen Berlegen« 
heiten und Gefahren ber beiden vorhergehenden Spfteme aufſich⸗ 
nehmen, ohne ihre Vortheile einzuernten⸗. 

„Im Monat Auguft 1830 hatte das Gabinet nur biefe 8 
Wege’. Wir entlehnen biefe nicht bios für Balzac, fondern 
für Taufend Gleichgeſinnte bezeichnende Stelle aus: „Enquete 
sur la politique des deux ministeres, par M. de Balzac, &lec- 
teur eligible* (Paris, 1881). 163. 

————ñ1⸗ —ñ — — — — —ñ—— 
Notizen. 
Albinos in Hindoſtan. 

‚Der britifche Arzt Ainslin hat kürzlich; auf die ungluͤckliche 
Spielart des Menſchen, die Albinos, aufneckſam gemacht, welche 
unter denſelben Erſcheinungen wie in Europa in ben fübtichften 
Gegenden Indiens angetroffen werden. Cie find hier unter ken 
Namen Ben Pandu, Tella Pandu und Goralofe bekannt, an 
Karbe ſchneeweiß und einer europäifchen Leiche nicht unaͤhnlich. 
Seiten leben fie lange, find Außerft ſchwach an Körper und 
Geift, pflanzen fi fehr feiten fort und zeugen dann Kinder 
von ber Zarbe desjenigen Stammes, dem fie angehören, Meir 
ftentgeils find fie blind, bis fie ind Dunfele gebracht werden. 


Bevdlkerung Chinas. 


Belanntlih wird die Population des chineſiſchen Reiches, 
freilich nach Angaben, welche gar ſehr der Berichtigung zu bes 
bürfen fcheinen, ald ungeheuer angegeben und allein Peking fol 
8 Millionen Einwohner zählen. Folgendes Verhaͤltniß zu der 
Bevdllerung europäifher Staaten ift vom den Engländern aufr 
geben worben: es leben auf bemfelben Flaͤchenraum in China 

471 Individuen, auf Molta 1103, in Engiand 152, in Deutſch⸗ 
fand 127, in Spanien 68, in Schweden 14, in Norwegen 5, 
auf Island 1. Ein umgefehrtes Verhaͤltniß foll in Beziehung 
auf die Abgaben eintreten und der Shinefe nur 1 Ihle. 12 Gr. 
ee eh a 8 Ihir. entrichtet; Staun« 

e ſaͤmm infünfte i 
429 Millionen, —— ——— 179, * 
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Loatag, 


Frirfe od Paris zur Auftlaͤrung der Geſchichte des 
fegzehnten umd fiebzehnten Jahrhunderts. 
Ven Sriedrih von Raumer, 
Belälet aus Rr. 164.) 

Beh mehr Aufwand als hinfichtlih der Kleidung 
mode men, fo ſcheint «3, bisweilen in Frankreich bei der 
bil, dit den Tiſch König Heinrichs IV. ward täglich. 
air: h Dugend Brote, 4 Sefter (septicos) Wein, 
1 Eid Kniglichen Rindfleiſches, 2 gewöhnlicher Art, 24 
Eis Hummel, 16 Stuck Kälber (die Carbonnaden nicht 
erde), 19 Kapaumn, 24 Hühner, Tauben und Ha: 
heiter, 1 Teuthahn, 12 Stud Wild (gibiers), 24 
nd Sped, Früchte, Salat u. ſ. w. Außer diefem koͤ⸗ 


; Eben Züge gab es Tiſche für die Edelleute, Kammer: 


Weufm, 

Bi Verhrirathung Henriettens, der Tochter Hein: 
34V. an Karl 1. von England, ward die Zahl ihrer 
Hrainten, die Beſizung ihrer Taſel u. f. w. ausge: 
2 Cie hit 5 Schüffeln zum Frühftü, 24 zu 
Ritz and 24 zu Abend; Zwiſchengerichte, Nachtifch und 
Ürlibe Dinge ungerchnet, Jede ihrer 2 erften Damen 
est tief 7 Gerichte, 100 Livtes Gehalt und 200 
Con} Prrfien vom Könige. Vier Hofftaͤulein (filles d’a- 
Kar) jr + Grrichte und 50 Livrrs jährlich. Zwei Kam: 
mern 50 Lidtes und Rrine eigne Veköftigung, es ſei 
fig Säfte, die von der koͤniglichen Tafel übrig bfies 
bar. es Crendamen (flles d’honneur) jede 10 fi: 
vet Gchut und 6 Gerichte, Die Waͤſchetin 24 Livtes 
Sihale und 2 Gerichte. Der Arzt 200 Livres und 5 

‚ca Nporhiee 90 Livres und 3 Gerichte, ein 
8d 30 Rinreh und 5 Gerichte, ein Advokat 50 Livres, 
3 Frxurater 30 Livres u. f. w. nt 

Es iR nicht gefagt, ob hier vom franzoͤſiſchen Livres 
Ser Hunden Sterling die Rede ift, doch heißt es auf 
tam wahren Blatte: der Oberftaltmeifter (grand Ecuyer) 
rät 10 Schuſſeln und 50 Pfund Sterling oder 500 
fanzlifhe Livtts, 4 Vereitet (Ecuyers) haben ben Tiſch 
zu um, und erhalten 20 Pfund oder 200 Livres. Ein 
Veirarer zu Zug bekomme 6— 10 Pfund, und für feine 
Kleidung 6 und 15 Schilling. 

Dem Catdinale Aldobrandini, welcher Marie von Mes 
Ya mach Frankreich begleitete, lieh Heintich IV. in Lyon 
25h vernbuicens 45 Dugend Wrote, 6 Faͤſſer Wein 
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(barili) fle das Geſolge, 24 — 26 Flaſchen für die Ta⸗ 
fel des Cardinals, 5 Hammel, 150 Pfund Rindfleiſch, 2 
junge Kälber und bisweilen 1, 2 Zidlein, 10 — 20 Trute 
huͤhner; wenn aber über 13 geliefert werden, pflegt einis 
ges Andere zu fehlen; G—8 große, und 30 — 36 ge 
wöhnfihe Kapaunen, 8S—10 Enten, 2 Reiher (arioni), 
doch nice taͤglich, 6— 10 Repphühner, 9— 12 Beecaffis 
nen, 12— 15 Krammetsvoͤgel, 24 Lerchen, 6 Kaninchen, 
2—4 Hafen, 1 Schinken, 6 Blutwürfte, 12 Lendenbra⸗ 
ten (lombre), 2 gefalzene Ochfenzungen, + Pfund Schmalz, 
2 Pfund Butter, 30 — 40 Eier, 4 Pfund Reis, 2— 3 
Pfund Zuder, 1 Pfund Gewürze mancherlei Art, 1 Pfund 
Zibeben, 2 Pfund Kapern, 3 Ungen Saffran, 4 große, 
10 —12 Heine Fackeln, 12 Wahstihte, 10 Pfund Talg⸗ 
lichte, 2 Pafteten, 40 Kuchen von Blätterteig und ander 
rer Urt, 1 Käfe, 4 Pfund ſchwer, 4 große Garden (cardi), 
Salat, Früchte, Gemüfe und Ähnliche Dinge im Ueber 
fluß. An Faſttagen 25 Korellen von 2—30 Pfund, 
8—10 Hechte von 10—12 Pfund, 30 andere Fiſche, 
8— 10 Gonkarpfen, 9— 10 Barben, 6— 8 Harder (ce- 
fat), Nach einer Aufzählung noch vieler andern Fiſche, 
fotgt: 30— 40 Pfund Dit, 10—12 Pfund Butter und 
200 Eier. 

Um die, Frankreich betreffenden Nachrichten nicht von 
einander zu rennen, mag hier fogleih die Beſchreibung 
eines Feſtes folgen, welches im Jahre 1629 zu Paris 
nad Abſchluß des Friedens mit England gegeben wurde, 
Sobald der König Ludwig XII. ſich geſetzt hatte, bat er 
den englifchen Gefandten, Thomas Edmont, daſſelbe zu thun, 
weiche Weifung diefer auch befolgte, nachdem er Sr. Dias 
jeftät einen tiefen Buͤckling gemacht hatte, Der Controleur 
generat Coquet, welcher die für den Abgefandten beftimmten 
Gerichte auf den Tiſch gefegt hatte, reichte ihm jet das 
Handtuch zum Waſchen und nahm ed auch wieder zurück. 
Uebrigend erhielt jener und ber König diefelden, etwa 30 
Gerichte; von denen an jedem Ende des Tifches etwa 15 
und fo aufgetragen wurden, daß die koͤniglichen Speifen 
doch etwad von denen des Gefandten getrennt blicben. 

Der erfte Gang (le premier service) dauerte fehr 
fange, indem er beinahe aus zweien Gängen, nämlich aus 
Suppen, allem Arten großen und Balten Fleiſchſpeiſen und 
aus Zwiſcheneſſen beftand. Altes war gut gewirzt, und 
(was zu merken iſt) es gehörten zu jedem großen Fleiſch⸗ 
— 
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gerichte mehre Sachen, nämlich Fafanen, hutaudeaux (?), 
Tuthuͤhner und 12 Helnere Stüde, 

Der zweite Gang hatte biefelbe Zahl, aber feinere 
Gerichte, alfo: Drtofane, Wachteln, Repphühner, Beecafs 


finen, Zurteltauben, Holztauben, kurz alle Arten bes beften 


MWildprets, das nur zu bekommen war, 


Nach diefem Gange, worunter der Abgefandte manche 


Speife, z. B. die DOrtolanen, nad) feinem Gefhmade fand, 


kam der dritte Gang, welcher aus lauter Ungeheuern von 


Fiſchen beftand: nämlich Forellen, Karpfen, Hechte, Schol⸗ 


len und andere Fiſche, von ſolcher entieglihen Größe, dag 


jeder Page oder Beamte kaum einen tragen konnte. Auch 
gab dies dem Gefandten Gelegenheit, in Erftaunen zu ges 


tathen und dem Könige etwas liber die Fifche, die Drto: 
lanen und anderes Wild zu fagen; worauf Se. Majeftät 
(obgleich, ihre Natur fonft dem Lügen ganz zuwider ift) 
ienem dennoch feherghaftertveife glauben machten, die Fis 
[he wären in den Seen und Kanälen, und die Ortolanen 
und anderes Wild in den Wäldern und Gärten von Fon⸗ 


tainebleau gefangen worden. 


Unterdeß ließ ſich ber Gefandte von einem Edelmanne 
feines Gefolges zum zweiten Mal zu trinken bringen, fand 
auf, und brachte nach einer tiefen Verbeugung des Königs 
Gefundheit aus; worauf Se. Majeftät fid) ein wenig vom 
Stuhle erhoben und ihrerfeits den König von England 


Leben fießen, 


Bwifchen bem zweiten und dritten Gange wurden vor’ 
bern Könige und dem Gefandten 2 Körbe mit den ſchoͤn 
ſten Apfelfinen, Citronen und andern Früchten hingeftellt, 
daß ber König bie feinigen 
der Königin Mutter überfandte, vertheilte er feinen An 


As der Gefandte bemerkte, 
theil den Frauen und Fräulein, die in der Nähe ſaßen. 


Als vierten Gang kann man die außerordentlich jar⸗ 
ten und vortrefflihen Kuchen und Pafteten betrachten, welche 


jegt unter gleichen Feierlichkeiten aufgetragen wurden. Als 
Se. Majeftät fahen, daß der Gefandte aus einer Art von 
Ehrfurcht Bedenken trug, eine große Torte anzugreifen, 
die vor ihm fand, ſchnitten fie ein Stuͤck von der ih: 
eigen und geberdeten ſich, ald wenn fie es aͤßen, was 
den Ambaffabeur vermochte, auch feinen Appetit zuruͤckzu⸗ 
zufen und zu koften Der König fandte Übrigens feine 
Zorte den Doffräulein der Königin Mutter, der Gefandte 
aber ben Hoffräulein der regierenden Königin, 

Der legte Gang befland aus guten und ſchoͤnen eins 
gemachten Früchten und trodnen Confituren, 

Nach beendeter Mahtzeit wurde dem Könige wie dem 
Seſandten ein naſſes Handeuch zum Waſchen überreicht; 
dann machte ber König eine ziemlich tiefe Verbeugung, 
und ging mit dem Gefandten fprehend in fein Zimmer 
wrüd, Während des Mahles fpielten die Violinen deg 
Könige, und zuiekt au die Hautbois und Dudelfäce 
(musettes) von Poiton, 

Damats, wie früher und fpäter, ward Über bie Site: 
lichkeit des Tanzens geftritten, und von Eatholifchen Beiftli: 
hen ruͤhrt angeblich folgendes Gutachten her: „Die Uebung 
des Körpers, welche bei ehrbaren Taͤnzen flattfindet, kann 
aunörderft gefund fein. Dann erkennt man beim Tanzen, 


* 


Perfon gefund iſt und Beinen fehlerhaften Leis 
was zu tolffen Denen fehr gelegen ift, bie fich ver⸗ 
beirathen wollen. Auch wird man dabei oft gewahr, ob 
eine Perfon lebhafter oder fchläfriger Natur ift, denn eins 
Einfältige und Ungeſchickte kann nicht gut tanzen. Ende 
lich wiffen bei Hochzeiten und Feſten die jungen Maͤdchen 
nicht, was ſie nach Tiſche anfangen ſollen, oder wozu fie 
ihre ſchoͤnen Kleider angezogen haben, befonders im Fall 
es tegnet ober ſchlechtes Wetter fein ſolite. Die refor 
mirte Kirche verbietet ſtreng alles Tanzen; wollte die ka⸗ 
tholiſche daſſelbe thun, wuͤrde eine Unzahl von Leuten zu 
jener übertreten“ ı. ſ. m. 
—— —— — — —s —— — 
Leben, Thaten und Fahrten eines jungen Buchhaͤndters, 
er Pi und Leben, Schwelm, Scherz. 1830, 
; die, 


— — nemenloſe Verlaſſer dieſes trefflichen, geiftftär 


ob eine 
hat, 


Wie der Quell 
zufließe, aus dem der Romandichter fchöpft, Ah en Arbeit 
nliches mit dem bes 


Schrift den» 
n hätte er fie 
allein nennen follen. Unter dem jegigem Titel wird c# vielen Res 
e daß fie dies jedes 
würbige Bud mit ſchwacher ge | — — Die 
i it mit 2 Wo 
aber der koͤſtliche Schag von Eebensmarimen, u 
gruntfögen, bie lautere,, tweitfehende Pumanität, bie darin wale 
tet, das Ueberſchauende ber Eehrem, bie fie liefert, die ſchmuck⸗ 
loſe und dennoch treffliche Darftellung, und bie ſchoͤne, reine 
Korm, in ber daB ganze, aus dem Leben gegriffene Bild erfcheint, 
Haben und dies Bu Zu einer höchft amichenden Lecture gemacht. 
Verf. arbeite in biefer Bahn fort, und unterrichte ms, 
wem wir seine fo ſchaͤtbare Gabe verbanten, Solte ex felbfk 
ein Buchhändler fein? Kaum! wistvol er alle Beziehungen dige 
ſes Standes aufs Genaueſte Eennt, Wir ahnen einen Geiſtlichen, 
aber einen von ber freieften und feltenften Geiftesbilbung. Dies 
Bud ift für das Herz geſchrieben. Wir wüßten kaum ein ane 
deres zu nennen, das man mit gleicher Sicherheit SJünglingen, 
denen das Reben fih_auffchließt, Müttern, bie ihre Pflichten fies 
ben, Erziehern, bie über ihren Beruf nachdenken, Aeltern, denen 
das Wohl ihrer Kinder werth ift, Jungfrauen, bie fih an fitte 
* eg bie — geben koͤnnte. Die hrifttie 
e Eebensphilofophie eine e an ibm 
Bi ern ug * ei, ie hm gewonnen, aber 
uches ſei; es ift ald Kun E nicht min 
Lehren gehen aus ber Bere ee, Die 
und böfer Zhaten ift mit Nothwenbigkeit, nicht mit Willfte ge 
zeichnet, und bie Fabel (der allerdings ein Hiftorifcher Stoff zum 
i d 


Grunde zu liegen ſcheint) iſt 
und voller Ansiehumgstraft. Ga geht damit, wie in je 
& 


Die Erziehung des jungen Bu Andi: 
Eehre und Eeben ift das Thema. Fa ide ar eh Kur 


ned, bie echte Weiblichkeit ber 5* und bie kuͤhne Ida, feh 


— Er —— 
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ee en Ahr en 
; von en gegen anjo: 
- aus bem Schooß ber Ael⸗ 
läutert fih, aus den Quel⸗ 
Kraft zu, das Leben Iehrt ihn 
ft muthig gegen ben verhaßten Beind, aber 
erei⸗ 
ſt ooſe 

kam mar gluͤclich fein, Dies bie Geſchichte in mer 
fo ſchin an ſich, fo feffelnd, fo wohl erzählt 
ein ſchoͤnts Beiwerk. 5 Ernie: 

e ift ber Punkt des Lichteinfalls für dad ganze 
einige Züge, einige Säge aus dem Schag 
ten mitteilen, die hier niedergelegt find, denn 
vor Allem der Werth dieſes Buche. Halm, 
turh Fltiß, Ordnung und Kiugheit, aber auch 
derer, Allet aus fich felbft geworden; hierauf 
5 fein Grjiegungefoftem bei feinem Eohne. Gindrüde 
Beigiel werden ihm gegeben, aber es wird ihm bie Muße 
darans für fich felbft zu entwickeln. Er lernt 
10, Jahr mer malen und Das kennen, was atıd der Ra⸗ 
Hm Deloehae abgewinnt. Der Eprahunterricht bafirt 
Geadhtenämerth ſcheinenden Syſtem auf ber 
Mutterfprache, Me ee von den Stammfpiben her⸗ 
In den fremten Sprachen wird daffelbe Syſtem 
? iſche ohat Unterbrechung fchnell forteriernt, 
Beitere dem Leriton überlaffen. Doch wir verreifen 
mertokrtigen Ideen bed Berf, hierüber an einen andern 
‚m geten lieber einige feiner Gedanken über bie fittliche 
Cpitung. ſeh ein, wer gute Kinder haben will, 
re dertbildung ber Mutter arbeiten. Der Mann 
ptföhih den Willen der Frau lenken und ihre Seele 
er Stimmung erhalten; den Geiſt aber muß der Um⸗ 
ungen... GE gibt Menfchen, die in ſich felbft den 
den ihre eltern einer gegen den anbern führten... 

gen oleihen ſich in der Che immer mehr aus; darum 
bie Kinder gewoͤhnlich die beffern, wenigflens 
Hd die Öltern, weil ber Xeltern Ginpeit in fie übers 
Cine Hauptfache iſt +6 daher auch, das erfte Kind 
zu bilden, daB erleichtert das Erziehungegefchaͤft bei 
Et if viel werth, wenn ein verftändiger Sohn 
Baterd Stand ergreift; es gibt nicht blos ben 
gwolhnlich fo nennt; e8 gibt auch einen Gelchr⸗ 
Grfaäftgadet,.. Cine Mutter, die mit ihrem 
an die Erbe und mit ihrem Glauben an den Him ⸗ 
> anfdgcht, bringt auf einmal in ihre Kinder, was in ontern 
ef in Obrnerationen kann erlangt werben... Die 
a Kinder weiden im Alter fo leicht die Zuchtruthen der 
urd entfermen bie jüngern Geſchwiſter von diefen. «.. 
Or ten Kindern zu früb viele befchränfte Bertizkeiten verschafft, 
tr in üheen den Reime für das Höhere. Xeltern müflen fih 
der bik ihrer Kinder fo wenig ale möglich, und nie zu ihrem 
fairen Bortpeit tedienem..., Wille, der Hoß genen bie Böfen 
Für nie Gates. Muffe das Grope und Edle ins Auge; übe c$, 
bi Dein Mieien dadon durhdrungen werben, dann wirft Du 
kayfom wirten, wie ie Come, ober gleich ihr Cismaſſen ſchmel⸗ 
FR... Städih der Minſch, deffen Darfellungsgabe gebilbet 
% dr feinen em Worte zu geben weiß. Die innern 
Geigafler werdin tapn Sußere, und diefe löfen fih bald in 
Lust aef, wenn man ihnen nur nahe fritt... Möchte mans 
der Indien nur feine Reflgnation Hinfhreiben; das Glaubins⸗ 
dzuinig märde batb folgen... Die Beheimniffe keiner Gefelle 
‚besen fo viel Reiz für den Züngling und das Mädchen, 
air Efenbarung, a5 Liebe und Zreur weniaftens bie und 
da auf Erden grfiegt haben... Mer aus bem Kampf und brm 
Deiten um Eitbe alh Urberwindber hervorgeht, der if am eine 
Er Char von Menfcen durch geheime und fdiöme Bande ger 
fuft... Wleßes Mitleid Tann mir und den Leibenben micht 
Pelen; ein Quenichen Hülfe dem Gegentwärtigen iſt beffer als 
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ein Gentner Mitleid dem aus meinem Wirkungekrels Cutruͤch 
ten... “Diefe Proben, vom Ungefähr ergriffen, werben hoffent⸗ 
lich au ‚ auf den Schatz von Ideen binzumeifen, der im 
biefem Bude verborgen liegt. Wie viel Töfttiche Stellen müſſen 
wir mit Schweigen übergehen? Wie finnvoll if 3. B. Idas 
Gewohnheit, ein Kreuz zu machen, und nun vom Grübeln zum 
Handeln überzugehen? Wie ſchoͤn Augufts naͤchtliches Abenteuer 
mit den Berfolgern, ber Augenblid feiner Wiederkehr zu Water 
und Mutter, ober Idas Flucht u. ſ. w. Der Styl des Werf. 
biefes trefflichen Romans ift anfprudislos, mannicf. unb 
ſchwunghaft, wiewol von dieſer Seite noch Einiges zu beffeen 
bleibt. Aber wer bemerkt einen mangelhaften Pinfelftrich in ei⸗ 
nem fo durchweg gelungenen Gemälde? Möchte 18 uns geluns 
gen fein, dem trefftihen Bude durch biefe — viele 
Leſer zugemendet, dem unbelannten Verf. recht umd recht 
würdige Freunde gewonnen zu haben! 23, 





Kritiſche Kränze Bon I. $. von Meyer. Berlin, 
Reimer, 1830, Gr. 8, 1 Thir. 16 Gr. 


Der Berf. beliebt feine Recenfionen, die er aus verſchiede ⸗ 
nen Zeitſchriften geſammelt, zu einem volumindfen Buche hat 
ufammendruden laffen, „Kritifhe Kränge” zu tituliven, und 
n einem in gereimten Diſtichen verfaßten „Prodialog“ er 
ordentlich bie richtende Mufe an, ihm unveriwelkliche (?) Kraͤme 
zu winden. Gr unterläßt auch nicht, den Grund dafür anzu 
führen, indem er mit recht vielem Pathos zur Mufe fagt: 

Krönen muß ich damit die Haͤupter weiſer Genoflen, 
Deiner Schweſtern, zu Lob oder zu Nabel nach Recht; 
Bliht auch, find fie ed wertb, nad Dem, was der Feder entfloffen, 
Spigige Dornen hinein, ober der Diftel Sefchlett 

Manches Treffliche, das in ben Zeitfchriften vereinzelt erſchit⸗ 
nen und bas eine mehr als nur ephemere Lebensdauer verbient, 
wartet laͤngſt darauf gefammelt zu werden und in der ſtablien 
Reihe ber Literatur einen Ehrenplag zu erhalten. Bu biefem 
Trefflichen tönnen wir nun zwar bed Verf. Recenfionen nicht 
zählen, bewundern aber doch fein Gluͤck oder vielmehr feinen 
Berleger, der fi) dazu entfchloffen, die Arbeiten des Verf, zur 
Sammlung kommen zu laſſen, mas vielen geiſtreichen Männern 
heutzutage Schwer gemacht wird. Die Kritit des Hrn. J F. 
dv. Meyer erfirecht ſich vorzugsweiſe auf theologiſche Literatur 
und was von der Philofophie dahin einfchläge; auch in das Ges 
biet ber Aeſthetik verſteigt er ſich mitunter und theift in biefer 
Sommlung unter andern eine fehr lange, zu lange Recenfion 
über Goͤthe's „Aus meinem Leben” mit, welche, befonders ba 
fo viel bloße Relation barin enthalten ift, befier nicht wieber 
abgedruckt worben wäre; für bie bamalige Zeit, ald die Goͤt heſche 
Selbſtbiographie erſchien, erfüllte fir, in einem Journal mitgee 
theilt, ihren Zweck, heutzutage aber ift fie unnüg, weit man 
weder dem Stoffe nad) etwas Neues mehr darin lieft, noch die 
Behandlung und Das, mas der Recenfent barin de suo giht, 
fo eigentbümtich ift, um ein felbftändiges Intexeffe zu gewähren. 
Beſſet ift der Kuffag Über die „Zugabe zu den Werfen des 
Wardsbecker Boten”, In ben toiffenfehafttichen Recenfionen bes 
Verf. vermißt man eine burdgreifende und beftinmt ſich gels 
tendmachende wiſſenſchaftliche Anſicht. Es fehlt durchaus an eineg 
entfdiebenen Indioibualität, welche ſich in feiner Kritik aus 
ſpraͤcht. Zu den bedeutendften und befannteften Werken, weiche 
man in dieſer Sammlung zecenfirt findet, gehören forgende: 
5. 9. Jacobi's „Werke; Kanne's „Leber und aus dem Beben 
mertwuͤrdiger und erweckter Ghrijten'‘; „Das Gericht des Bern 
über Guropa’', von Windifhmann; Geſchichte ter deutfdhen Mer 
formation”, von Marheineles „Bits und Neues aud dem Ger 
biet der Seelenkunde““, von Schubert; „De Jesu Christi Eec- 
clesia*, von Kleuker z „Ueber den alten und neuen Proteftanı 
tismus“, von Aleuferz „Geſchichte der Bulgata”, von ®. van Gi 
Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Eurepa’’, von Mone 
Slauben, BWiffen und Kunft der Hindu’, von Möller; „Die 


812 


almen“, übe von de Mette, nebft Commentar; letztere 
—— u Sie noch nicht gedrudt. Alle diefe Auffäge 
theilen aber faft gleichmaͤßig die eine Eigenſchaft ihres Verf., 
nämlich eine fehr unangenehme Weitfchweifigkeit und den Mans 
gel an Eritifhen Salz. Seine Keitit ſcheint mehr kritiſche Dis 
lettantenarbeit eines die Wilfenfchaften Liebenden Mannes, der 
feine Mußeflunden mit einer fo behaglichen Befcyäftigung, als 
bie iſt, über Bücher- wieder ein Bud) zu machen, ſich auszu: 
füllen ſucht. Sollen aber vereinzelte Buͤcherkritiken auch noch 

einer Sammlung wieder lesbar und von Bedeutung fein, fo 
muß eine ſolche Sammlung theils eine deftimmte, in ihr fich 
geltendmachende Tendenz und ibeelle Einheit ihrer Beziehung 
zur Eiteratur haben, wodurch das Bereingelte einen gegenfeis, 
tig ſich ergänzenden Sufammenhang erhäft, theils müffen ſolche 
Kritiken auch durch die Perſoͤnlichkeit und Individualitat des 
Kritikers ein Intereſſe behaupten koͤnnen, fobaß «8 für den Le⸗ 
fer anziehend wird zu verfolgen, wie eine folde Judividualitaͤt 
gerade fo und nicht anders ‚über diefen und jenen Gegenftand 
ber Literatur urtheilen mußte. Bei den „Sharakteriftiten und 
Kritiken der Gebrüder Schlegel z. B. wird man Beides ber 
feiedigt‘ finden Zönnen und ebendarum iſt diefe kritiſche Samm: 
lung ein Buch in ber Literatur, das eine beftimmte Stelle darin 
einnimmt und zur Bezeichnung einer gewiffen Periode derſelben 
als Actenſtuͤck dient. Beides kann man der Kritilenſammtung 
bes Hrn. J. F. dv. Meyer nie nachrühmen, und fo fürchten 
wir ſaſt, daß fie ebenfo ſpurlos wieder verſchwinden wird als 
fie gekommen ift. 5 


—m — — — 


nd new manners reign, 

eine neue Weit fteht auf, und neue Sit⸗ 
nieren — herrſchen.) Es ift ſehr begreiflich 
daß ſelbſt ein Young fo klagt; aber das 
Publicum mag von dergleichen Seufzern nichts hoͤren, ſondern 
gebt nach Haufe, um irgend einem aufe 
genen neuern Poeten, und wäre er au 
auguborden. Dann denkt der Alte, wie 


Mer fid) der Ginfamkelt ergibt, 

Ah! der ift bald allein; 

Gin Seder Iebt, ein Jeder Kebt, 

Und läßt ihm feiner Pein. 

Der Dichter aber foll größer fein als feine Pein, 

8 ihn auch in ſchwachen Stunden 
junge Spagen mitunter viel Gluͤck 
nicht vergeffen, dab es auch junge Adler gibt, die er nicht be⸗ 
neiden, fondern lieben fol. Er fei der alte Adler und lehre 
die glückliche Jugend, wie fie es anzufangen babe, um auch im 
Alter jung zu bleiben, mit friſchem Auge und ungeſchwaͤchter 
Fluͤgelkraft. Daß eine ſoiche Aufgabe zu loͤſen fei, wird Nies 
mand leugnen, der die Gefchichte unferer Eiteratur Eennt, die 
einige gar herrliche Beifpiele bietet, und es fällt uns wol Allen 
dabei zuerſt der deutſche Dichter ein, den ich nicht zu nennen 
brauche, eben weil er Alm glei einfaͤllt. Der leuchtet 
noch aus ganz andern Augen, als etwa Anafreon geleuchtet 
haben mag, und ann no eine ganz andere, Öhere Ju⸗ 
gend a ald die fi durch den Geburtöfdein erwei. 
fen 156 130, 


und wenn 
zu fehr verdrießen follte, daß 
maden, fo möge er body ja 


ufzeigen, 
t. 
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Notizen. 
Eonborcet D’Gonnor an Tafayette, 

Einer der äfteften und dertraufeften Freunde Rafayette's, 
der General Arthur Gondorcet D’Eonnor, tritt in einer Blugs 
ſchrift: „Leitre du general A. C, O’Connor au geusral La- 
fayette, sur les causes yui ont prive la France des avan- 
tages de la revolution de 1830 (Paris, 1831) mit aufges 
Ichlagenem Viſir gegen bie beftehende Regierung in die Schrane 
fen. Zwei Urſachen, behauptet er, bätten zuſammengewirkt, 
um Frankreich alle Vortheile, die es ſich von den glorreichen 
Julitagen verſprechen konnte, zu rauden. Zuvoͤrderſt fanden fich, 
als das Volk, in der Meinung, daß fein Wert von feinen Ans 
führern fchon weiter fortgeführt und vollendet werden wirde, 
feine Enttaffung nahm und in feine alte Dunkelheit zuruͤcktrat, 
nicht genug geiftig und ſittlich befaͤhigte Gapacitäten, die diefe 
Aufgabe übernommen hätten; die Schickſale der Revolution 
wurden alten Dienern der Republik, alten Höftingen des Kai— 
ſerreiches und ſcheinheiligen Kammerherren der Reflauration in 
die Hände gefegt, die, fämmtli durch biefe lange Uebung ber 
Heuchelei und Pabſucht gleich demoraliſirt und verdorben, aber 
auch gleich gefhitt zur Intrigue waren, Dies ift, von einer 
andern Seite, fo ziemtich Dafjelbe, was, von der feinigen ause 
gehend, Ghatraubriand fagte. Der Gemwährsmann D’'Eonnor’s, 
und ein gewichtiger fünvahr, iſt Napoleon. „Die Maffe”, 
fagte diefer auf St.-Delena von ben Branzofen, „war gewiß 
unter allen, Völkern Europas dasjenige, welches das tieffte und 
kraͤftigſte Nationalgefuͤhl hatte. Cie hatte fi ihre 25 Revo⸗ 
Iutionsjahre wohl zu Nutze gemacht; aber zum Ungtüde ente 
ſprach die Glaffe, welde fie über fih erhob, ihrer neuen Bu 
dieſe hat nichts als Verdorbenheit und Under 
n Krifen. weder 
fie bat bie 
Sainte- 
nad) D’Gonnor, 
SIutereffe der Nat 
ben. Daher die 


© unmöge 
gſtens den 


bie Reſtauration 


hatte: zu dem in 


handen find, 

werden. „Ces phrascurs qui fa- 
€ternels paradoxes devraient bien 
ts ils pretendent apnyer Jeur aris- 
anglo-monarchie quasi-f&udale, La 
chambre des pairs sera-t-elle un höpital defraye par ie 
publie, ou se soutiendra-t-elle par de riches mariages, 
comme le troupeau de Rambouillet par la vente de ses bir 
liers 7 


tiguent le public de leurs 
nous dire sur quels intere 


‚yceum. 
n nicht die politifche, 


nit an 
ſchreiben, 
e Art von 
Hauptjtadt 
ines Jouv⸗ 
Revue de 
Man ſindet außer 
Auffägen in biefem 
8 gehören, weiche man 
in Frankreich die Lite, 
die nicht =. Nano 


Ehre darein, 
zu bewerben. 
nald, das unt 
l’Questi, 
ſehr bedeu 
Journal auch 
in Deutſchlan 
rariſche nennt, 
tes Gluͤck mach 


handlung: F. X. Brodbaus in Reipzig 
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Be Verlage der | 
3.6. Calve'schen Buchhandlung in Prag 


ift fo eben erfhienen und duch alle folide Buchhandlungen zu habens 


Gimeichtungsunft "der Landgüter, 


fortwäßrendes Steigen der Bodenrente, 


Aus einer zwanzi jährigen Prarid an mehr als achtzig Gütern in den 
verſchiedenſten Landern und Klimaten Zeutichlands, hiermit zu Grundriß 
und Syſtem gebracht 


von 


Wirthſchaftstath. 
In drei Bänden. 
ſecht erlärenden Einrichtungslarten, drei Spftem s und neun Uebergangötabellen verſchledener Landgüter. 


















Gr, 8, 1831. 75 Bogen ſtark. Preis: 6 Rthlr. 21 gr. 


Du Dart, wilches wir hier dem geſammten ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen Publikum ankündigen, — eine der 
en un 


tbesthämlichflen, tiefgebachteften und folgenreichften Cefpeinungen der Riteratur ; denn e8 wicd, wenm bie H 
— en A ben — a eine Stufe ber Vollkommenheit bringen, welche wahrſcheinlich noch 
kmand grahnet hat, deren Einwirkung aber auf das Wohl des Einzelnen wie des Ganzen von unabfshbaren Folgen ſeyn dürfte, 
& ift jedoch unmöglich, von dem Werke felbft, ohne die Drigimafität des Herrn Verfaffers, zu der auch) feine 
SARy Kigenthümliche Darſtellungsweiſe gehört, mehr oder weniger zu verwifchen, einen auch nur gedrängten Auszug zu geben, 
venigfend nicht in einem fo befchränften Raume, tie ihn eine bloße Ankündigung barbietet. Mir begnügen ung daher, 
Mur auf das Mefentfichfte binzudenten und auf den oberften Zweck aufmerkfam zu machen, welcher durch dad meue Syſteni 
Gern Berfaffers erreicht werden fol.  Diefer ift nämlich fein anderer, al8: 
»Dbne neuen Aufwand bloß mit den Hiffämitteln, welde Natur und Localität 
ſelbſt und für fih allein an die Hand geben, die Bodentraft ber Landgüter jährlich 
zu mehren und dadurch die Produktion und folglich die Rente zu fleigern.’ 
Diefem oberften Zwege gemäß Ichrt das Werk den Landrirth 1. mie er den — von feiner bisherigen 
* gewelſe zu der neuen, vom Deren BVerfaffer angegeben, bewirken kann, ohne dazu anfängliher Kapitalvorfchüffe 
Ir Inden er zeigt, wie das But alle Hilfsmittel, von der erften Stufe des Uebergangs dis zu der Höcften feiner vollendeten 
* — felbfl liefert; Q. zeigt er, daß bei feinem Spfteme weder Störungen bed bioherigen Wirchichaftsganges, 
kam van in den bisherigen Einkünften denkbar fenen, fonderm baß_ daffelde vielmehr alle Störungen und Nacıtheile, 
Cie Fondgüiter nach der bisherigen Bewirthſchaftungsati ausgefegt find, unmöglich made; 3. bewelſt er, daß felne neue 
Ygetunft der Landgůter ihrem Befiber die unbefchränktefte Sicherheit gegen die MWechfelfälle der Natur im der 
—z— und der Fruchtfolge, in der Art und Weiſe, diefelden den Abfagverhältniffen, Böden, Lagen und den 
Maberhaupt anzupaffen, und viele andere Vorthelle mehr gewähre. ' 
dubindet, Szm — ift dem Syſteme des Herrn Verfaſſers der Begriff, melden er mit dem Worte Arbeit 
Be a EL en ge Bed 
ng. es muß bei ihm arbeiten, nicht bloß der Menſch und eh, 10 ‚ 
Weg, der Walddaum, der Obſtdaum, — die Beben, und zwar nicht bloß durch Anwendung der Kräfte, durch 





—* ober Arbeit im gewöhnlichen Sinne- ſondern ſchon duch ihr bloßes Daſeyn und ihre Lebensäußerungen, durch ihre 


Verbindung mit, und ihr Werhältnif zu einander. Eine Landwirthſchaft im Sinne des Herrn Verfaffers iſt, wie er fie 
fetoft fehr Geiftyol ler) ein wahrer Yrganisnmms, ein lebendiges Ganzes, deſſen Theile nicht einzeln für ſich, 
fondern Jeder für. Alle, und Alte für Jeden. ba find und ZulrRdB. — i 
Ein Haupthebel, beffen fich der Here Verfaffer bei feiner Organifation der Fandgliter Bebtent, TE unter andern auch 
die Rückſicht auf die moralifche Natur des Landbaues. ‚Ev: zeigt die, Unmöglichkeit, auf eine andere Meife durch ben 
Landbau wohlbabend zu werden, als dur eine ſtetige und Se Entwidelung und Anwendung nicht bloß der 
Kunftfähigkeiten, ſondern auch des Eifers, der Erewe und Anhänglechkeit des gefammtan 
Wirthbfhaftsperfonales, vom oberften Beamten bis zum letzten Taglöhner und deſſen Familie herab. Das Mittel, 
fid) derfelben zu verfichern, findet er in dem, was er den Ausführungsantheil nennt, ober eine beftimmte Tantieme, 
welche ſowohl Beamten Und’ Pächter, ale de Geffnde und Tagelöhner über ihre: bisherigen: Gehalte und Löhnungen, von 
dem jährlichen Betrage der Nentemehrung und ber Ertragsmehrung erhalten follen, jene nämlich von ber 
Erfteren, oder in Gelbe, diefe von der Fegteren, oderin natura. Sein Syſtem foll alfo hervorbringen: einen immer 
wohlhabendern Grundtefig, und zwar-einerfeits: durch einen, verhältnifmäßig zu bemfelben, mitteljt größerer Bewirth: 
fdaftungsfumft, immer wohlhabender werdenden, landbaulichen Mittelftond (d- ha der Pächter und ‚Beantten) ; andererſeits 
durch ein, mittelft immer gefchicterer Arbeit, Ininrer) größeren Eifer, Treue und Anhänglichkeit, ebenfalls im feiner Art immer 
wohlhabender werdendes Landvoit, d. bi, Gefinde und Zaglöhner, —44 — IE HT 
* Und munsdenke man fich die finanzielfen Vortdeile, die aus einer Einridyfung der "Lanbgliter nad dem 
Spfteme des Heren Verfaffers für den einzelnen Befiger ſowohl als für den ganzen Staat hervorgehen dürften. Er zeigt, 
daß nad) einem allgemeinen Durchſchnitte fein Softem dem einzelnen Beſitzer fhon in den erften zehn Jahren wenigſtens 
einen dreimal größern ‚Getreideertvag „und einen, ſehsmal größern Futterertrag — wohl zu 
merken: Alles, ohne, ben bisherigen Koflenaufwand zu erhöhen! — ſchaffen müſſe. Eben ſo berechnet er, in 
nationalötonomifcher Bertebung,, fiir eine Maffe Mirthfchaftsländereien” von nur 10 Qliadratmeilen, fhon für die erſten 
20 Jahre eine Boden = Ertraggmehrung vono-Mitttome nGwtden Eonventtons = Münze, ungerechnet bie 
reg — welche, biefe aus dem Boden ‚allmählich, ‚gewonnenen, Kapitalien ‚auf, bie Steigerung, des Nationalreichthums 
Stern müffen, und die wahrſcheinlich eben ſo viel betragen dürfte.. — nn eg £ 
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Darfttellung 
N ‚ ber vorgügfidften. 


’ * 


landwirthſchaftlichen ¶ Verhältniſſe, 


in fo fern ſie 
auf Bewirthſchaftung des Grundes und Bodens und-die damit-verbundenen- 


FO Mebenzweige der Dekonomie Br 


ir Bezug haben. 


ein Dandbuch 
F für F 
praktiſche Randwirthe und ‚Freunde der Landwirthfhaft. 
ee BVerfaßt 
von 
— Mudolph Andri, 
Dritte verbeferte und vermehrte Auflage. Neu bearbeitet und mit Anmerkungen verſehen 
‚ den j 
Auguftin Rieger. 
Gr. 8._ Prag, 1831. 42 Bogen ftark. Brofh. 1 Rtbr._6 gr. 


Mi: beifallig diefe Schrift von dem landwirthſchaftlichen Publitum aufgenommen wurde, beweifen die bereits verariffenen 


- zwei Auflagen ; es bedarf daher nur der Anzeige der eben erfchienenen dritten Auflage, wel 
durch bedeutende Zufäge und Ergänzungen bereicherte, * 2 ee 
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Literarifde Anzeige. 





Sn unferm Verlage ift fo eben erſchienen und in allen 
Buhhandlungen des In= und Audlandes zu haben: 


Deutſchlands Rechtspflege, 


vie fie iſt und feyn ſollte. Mit befonderer Bezi 
auf die franzoͤfifche Juſtizverfaſſung ns 
neußifge Öefegrevifion. Erfter Theil. Von den 
ei der Rechtspflege vorfommenden Perfonen. 


gr. 8. 25% 
——— — Geheftet in eleg. ümfchlag. 


der Here Verf, ein mit den umfaffend 
1, ften ſowohl theoretifchen als prafs 
Ku entf ausgeräfteter Jurift entwicelt in — Werke er 
—* % und Gebrechen des gemeinen deutichen Gericytsverfahrens, 
ie m Standpunkte des Anmwaltes und Richters betrachtet; er zeigt 
"6 nareihend alle Gefegrevifioren und angeblihen Berbefferungen 
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— find, wie fie vielmehr nur daju dienen, Die gerügten 


a, 


— — nen en 
2 
2 
= 
= 
Fi 
- 
= 
* 
* 
= 
2 
- 
= 
3 
>73 
a 
> 
3 
* 
8 
* 
= 
= 
* 
— 
”. 
= 
” 
o 
* 
* 
= 
[> 4 
- 
— 
& 
n 


» Inden er allen dagegen —— Einwürfen begegnet. Jeber 
Bilfühelich da 
—* Ra geleitet, ‘wie namentlid das allgemein wahrgenommene, 
"rungen fei, RT ae 
—— feinen gerechten Grund lediglich in ‚ber ses und geitwidrigen 


Serwaltung, als im Juſti ichkeit eingefi 
Damen! Juſtinweſen Oeffentlichkeit eingefü rt, dad 
uf for, — vereinfacht und abgelirzt ir — en —* 
— * PAR für jeden Juriften und für Ale, die an Gefegs 
Ihr intereffn enfhaft md gefegmäßiger Rechtsrevolution Theil nehmen, 
*8 af Ale und gerade in der gegenwärtigen Erife bes 
Mi, 2 ——— a. —— aufmerlſam. Der. zweite 
. er bei der Rechts mmen 
Fn vernehmen wird, fol dem erften ern aa ie 


luthet üper R 
evolutionen und Empörungen. Auszu 
ans feinen Schriften. 8. 7 Dogen. Eleg. 12 Sr. 


ent —— Reformators, fräftiges Wort gegen Aufruhr, vers 

sig überzeugt ** mehr gehört ju werden, als in der ftürmifchen unfrigen, 
Berfand ie de das Beſſere nicht erftürmt ‚ ſondern durch Einſicht und 
Serlermmen müfte = von unten und Außen, fondern von Innen und Oben 
° Nm berderblichen * € mit ftarfer Stinime den aufrühreriſchen Horden 
“mals die oldenen F zuerntriege entgegen, — Sichtbar erntete fein Eifer 
Big fein En au rühte der Nerflslung der Ruhe und des Friedens ein. 

4 jert beherzigt werden und gleiche Früchte bringen. 





Journal. 


Fagdlieb haber, 
Industrie. 


eo, — — — — 


ndirendem Mitgliede ber k. k. 
it in der Oberlauſid, wirkendem 


— 


%.1 Der Pränumerations⸗ 


‚Sr. ſächſiſch. 





in. einem Sache nachgewieſen 
ichiſche Staät größtentheils den 
cweckt, wo dieſes oft ganz zu 


Sprechfaal zu eröffnen, haben 
3 zur Evidenz bewiefen worden, 
Der dadurdy errungene Stand: 
famen Forftimanns um 

Feitung reguliert wurden, und 
> Vorfhlägen den praftifchen 
Er Ensfernung von ‚mehr als 
ehr den Drtsverhäftniffen ganz 
»fultate haben alle Erwartungen 
Atrieben und ber unftreitig 
gen, Alle fheinbar unüberz 
defiege “worden, und die bald 
lichkeit erhoben, dafi der Wald⸗ 
erden und landwirthſchaftlichen 
en Herrſchaftsbeſitzer und ihrer 


ie Dperate, iäuf welche fich jene 
mehrfeitig von, fehr ausgezeich- 
dann ed nicht an Materiale für 
jrittes wandeln, und auch bem 


dingt außerorbentliche Bekannt: 
nem hohen Grade von Energie, 
‘ten foll, daher der Redacteur 
ie Hand bieten muß. An alle 
Freunde der Induſtrie, an alle 
ıbefiger wird befhalb die Witte 


ern den Korftämtern alljährlich 
Waldvorſteher werden dann 


andfung zu haben, 


Thãtigkeit ober Arbeit im gerodi 
Verbindung mit, und Ib 
fetbft fehr geiſtvoll bezeichnet,” ein 
fondern Seher = Ile, uni 
in Haupthebel, deſſen 
* Rückſicht auf die rali nn ch 
andbau wohlhabend zu werben, 
gunfkräpi keiten, fondern - 
irthſcha tsperfonales, 
ch derfelben zu verfihern, findet < 
welche fowohl Benmten Und Päd 
ben jährlichen Betrage der Ren 
tfteren, oder in Gelde, dieſe v 
woblbabendern Grundbefig, und am 
fhaftungskunft, immer wohlhabend: 
uch ein, mittelft immer gefchicter 
woblgabentee twerbendeß Landvolf,. * 
nd nun denke man ia, 
—— des Herrn Verfaſſers für 
aß nach einem allgemeinen Durchfe 


inwirfun 
Sfeen mäffen, und die hapınyacn 
38]: % 


— —— 
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landwirthfi 


auf Bewirthſchaftung 


& , 


praktiſche Lant 


J 


Dritte verbeſerte und ver 





ee Kin diefe 
ei Auflagen; «8 bep 
durch bedeutende Zufäge Yin — 


Schrift von dem 


EIER En. — u De nn 


€. W. M. Wendrorb, faglihe Worte ber Wahr: 
beit an alle gebildete Proteftanten, oder offene 
Erklärung gegen den Dr. de Balenti und feine Glaubens» 
genoffen. 8. 10 Bogen. Eleg. brod. 16 Gr. 


‚Auf diefes Buch machen wit alle Gebildete aufmertfam, und empfehlen 
es ganz befonders den angehenden Theologen. Es handelt in verftändlicher 
Ausdrucdsweife frei und offen über die Wahrheiten der dyriftlichen Religion, 
und wird gewiß — audy neben den Schriften, welche bereits Ar. Dr. Bret⸗ 
fchneider und mehrere Andere zum Verftändniß der nieueften theologifchen Streis 
tigkeiten und zur Verbreitung religiöfer Erfenntnig dem Publitum übergeben 
baben — jedem Freunde des Lichtes eine wiltonımene Gabe feyn, Möge 
der Inhalt deffelben im einer Zeit, in welder Das echt evangeliiche, vernunfts 
gemäße Chriftenthum nicht nur von den Dienern des römiſchen Stuhles, fons 
dern fogar von Gliedern unferer proteftantifchen Kirdye ſelbſt fo fehr befeindet 
und gefährdet wird, Die weitefte Verbreitung und innigfte Beherzigung finden. 


Woblfarth, Dr., daß der Geift des Chriſtenthums 
vor dem Öeifte der Empörung fräftig verwahre. 
Predigt am Michaelis: Fefte 1830. (Motto: „Es 
„iſt niemals weniger Aufruhr zu befürdhten, ald wenn das Wort 
„Gottes gelehret wird, Denn Gott, ald ein Gott des Friedens, 
„iſt aledann zugegen.“ [2uther.])) gr. 8. geh. 3 Gr. 





Wohlfeiler Preis 


von s 


v. Aretin's Staatsrecht der Fonftitutionellen Monarchie, 


fortgefegt von Karl v. Rotteck. 3 Bände. gr. 8. 1824—1828. 
Sonft 5 Thlr. — Jetzt 3 Thir. 


In jegiger ſturmbewegter Zeit iſt die freie Vertretung der Völker die 
große Frage, welche von Weſten bis Dften wiederhalt. Welcher denfende 
Staatsbürger und Staatsbeamte, und befonders weldyer landftändifche. Depus 
tiete fühlt nicht das Bedürfniß, ſich über die Grundzüge gefunder Eonftitutios 
neller Ideen zu unterrichten ? 

Das von dem freifinnigen Zofratb von Rotted vollendete Staats: 
recht der fonftitutionellen Monardie von Aretin.ift als das befte WerE 
über diefen Gegenſtand anerfannt. Der Preis diefes treffliden Buches hielt 
indeß bisher Viele weniger Bemittelte ab, ſich daſſelbe anzufchaffen,. — Die 
Anforderungen der Zeit erfennend, haben wir, mit Aufopferung unfers eignen 
Intereffed, uns entſchloſſen, um den Anfauf deffelben zu erleichtern, dieß Bud 
von Fünf auf Drei Thaler herabzufegen, j 


Altenburg, im Januar 1831. 


Literatur-Comptoir. 





Allgemeines Sorst-uw Jagd-Iouenal. 











Bahr: 
offene ; 
ubenge > A On Y yes 2‘ N LEER, N De eat 
ri: at ei ds , ;. Ba, 
Jeithlalk kür Forst? und Wandwirtge, Jagdliebhaber, 
— 
—* Te R 
el Berrschaffsbesitzer und Freunde Der Industrie. 
dret: — Eee “ > POP 2247 3 run f "7 ? F 
1 Chi u LI Herandge ee ei 
— nr Derausgegeben... —-.- -- . r 
—* 9 *4 vr, % a . - von * 
taue⸗ zZ ‘ 7 g [4 ⸗ 22 
* | Edristopb Liebich, 
findet grieic. Kamerol⸗ Forftingenieue von Böhmen, Kork» Inipector einiger Berrihaften, Lorrefpondirendem Mitgliebe der k. k. 
finden. zeſellſhaft von Krain, korreſpondirendem Ehrenmitgliede der naturforfhenden Geſellſchaft in der Oberlauſitz, wirkendem 
“+ Mitgliede des pomologiſchen Vereins im Königreiche Böhmen 27, ⁊c. " ; 
A ib IE } in. dt. 4. mitsden nöthigen Beilagen. Der Pränumerations⸗ 
Fa Preis iſt: ganziährig 2 Rthlr. 16 gGr.; halbjährig 1 Rthlr. 8 gGr. ſächſiſch. 
pr , 
Die Joutwalt fü . Mi * 
Journale. find die, Mutter, wiſſenfchaftlicher Ruftug ; Fes-+ dürfte, kein reged thätiges Leben In einem Fache nachgewieſen 
erden kennen/ das nicht Us Ihem Fruchtbären Schookd hervorging. Ihnen verdankt der oͤſterreichiſche Staht PET. den 
— ra feiner Landwirthſchaft⸗ ja, ſie ſind der Waͤrmeleiter, der ſelbſt dort Leben erweckt, wo dieſes oft ganz zu 
. #i..ıE:8°'> 48 r A 
fir Die feit wenig Jahren gemachten Verſuche, dem’ vaterländifchen Forſtweſen einen Sprechſaal zu eröffnen, haben 
N a Unterrichteten alle Erwartungen übertroffen, e8 find hier Gegenftände verhandelt und bis zur Evidenz bewiefen worden, 
—* ungeachtet der Wahrheit, die ihnen zur Seite ſiand, gänzlich untergegangen wären, Der dadurch errungene Stand— 
— arten nun aber ein erweitertes Unternehmen, dem ſich der Herausgeber des aufmerkſamen Forſtmanns um 
= A iger unterzleht, als ihm num 20 Herefchafter und Güter, deren Waldungen unter feiner Leitung regulirt wurden, und 
Ile, tinn Einrichtungen bewirthſchaftet moerden , das Materigie bieten,  fetnen Anſichten und Morfchlägen den praftifchen 
Bereh 
R 3 die Erite ſiellen zu.fönnen, indem diefe unter den ‚ertremften Lolalverhältniffen in ‚einer Ensfernung von mehr als 
8. vu —— und die verfchiedenarsigfte „ nmicht an enerafrögein gebimbene „- vielmehr den Drtöverhäftntifen ganz 
—* twitihſchaftung erhalten haben. Die aus dieſen Regulirungen hervorgegangenen Reſultate haben alle Erwartungen 
nahbalt! Äh zurüdgelaffern Die Matertat s Erate find bet denfelben früheren Umtrieben und der unftreitig 
die —* Hafen aller Wirchfchaften meiſt auf das Doppelte und Dreifache geſtiegen. Ale ſcheinbar unübers 
de | J Sioternif, An Bezug auf Arbeittkräfte und Holzabfag, find, in wenig Sahren beſiegt “worden, und die bald 
w | bei pi eigetten NettosRchtin haben die Brhaupfung des Herausgebers-bis zub Unumftößlichkeie erhoben, daß der Wald⸗ 
a Nr giangtmäßen und razionellen Wirthſchaft alle Einkünfte von veredelten Schafheerden und landwirthſchaftlichen 
| —E — — auch die Aufmerkſamkeit hoher Regierungen, der Herren Herrſchaftsbeſitzer und ihrer 
er fo mehr anfpricht. . .« ae 
r fügen — L felhen Thaifachen, weiche fi) um ſo mehr Verttduen etworben haben, !ald bie Dverkte, auf welche ſich jene 
| mm % — ſammt allen Dokumenten öfentin zur Prüfung-Angetragen und mehrfeitig von ſehr ausgezeich 
— ein Zrithlatt fehlen ſewohl ‚ihrer Thebrie mach ;* wie im. MRhlde Fpechelf‘, /geprüft wurden, kann e8 nicht an Materiale für 
e Landtsirthe fehr nltihe 6 insbefondere auf dem Wege der Erfahrung ruhig aber feſten Schritte wandeln, und auch dem 
ı | Ein Unter tfahrungen mittheifen foll, 
b 5 haft mit der * 





—* Ne fruchtbringend in den Wald ein sn, und. der, todte Budhitabe Leben: erhalten foll, daher der Redacteur 


der Forft: und € ; £ 
orſt⸗ andwirthſchaft, an Dit k. k. Landwirchſchäftsgefellfchaften, an alle Freunde der Induſttie, am alle 
ale, af Um eefonbere A an alle hieg..am meiften en Herren Waldbefiger wird defhalb die Bitte 
; unterflügen.. Ya Cd ee 

I vielen Dominten ift eine Hei jährlich 
firirt. Mi ominien ift eine Heine Geldfumme zur Anfhaffung von Korfiblichern.ben Korftimtern alljähr 
—— Ne eat Einrichtung allgemeine nung nden. Makdvorftcher werden dann 

At befördern müſſen, ſtatt fie zu unterdrüden. ., 
Das erfle Heft dieſet Zeiefcpeift iſt bereits erfchienen und durch jede folide Buchhandlung zu haben, 





Jahrbücher Yes böhmischen, Museums 


Der |. EM 
Natur: und Länderkunde, Gefchichte, Kunſt und Literatur. 


Zweiter Jahrgang, 1834, in & Heften, 


4 





Gr. 8. Prag. Pränumerationspreis für ben ganzen Sahrgang: 2 Rthlr. 16 gGr. 


Dieſe rhücher erſcheinen ſeit 1830 jährlich in 4 ften, jedes zu ungefähr acht Drudbogen, zu Ende der Monate 
Sara Yet At und Deftober, Der änumerationspreis iff für den. Sohegang 2 Fort. 16 gGr, ſãchſ. 

Die früheren Jahrgänge: biefer Beitfcheift, welche in den Jahren 1827 — 1829 unter dem Xitel: „ 53) 
der Geſellſchaft des daterländifhen Mufeums in Böhmen zu 12 Heften jährlich erfchien, find ebenfalls noch zu haben, und 
zwar ber Jahrgang der Monatfchrife einzeln genommen & 5 Thlr. füchf., und wenn alle Jahrgänge (1827 — 1831) zu⸗ 
ſammen genommen werben, für 17% Thlr. fühl. — Einzelne Hefte werben jeboch nicht abgelaffen, 


Symbolae hotanicae, 
5 sive — 
icones et descriptiones plantarum novarum vel 
| minus cognitarum. a 
Auctore 


Carolo Bor. Presl z 


, Medicinao Dectore, in Museo Bohemico Custode. 
Faseiculus-I. — If. Quart maj. Pragae 1830 et 1831. Jedes Heft.4 Thir. 6 gGr 


— — c— 
Reliquiae Haenkeanae, 


. | . ’ « - Beu : ° 
descriptiones et icones plantarum, quas in America meridionali 
et boreali, in insulis philippinis et marianis 
. eollegit 


. =. . Thaddäus Haenke, 
a Phlloanphiae Doctor; Phytographas regis Hispuntae. 
re. Redogit et inerdinem digessit 


Carolus Bor. Presl, 


. Medicinae Doctor, in Museo boh. eustos, Bot, prof. extraord. 
Tomus II, Fasciculus I. Cum tabulis XI aeri incisis, Quart, Pragae 1831. Carton. 5 Thlr, sächs. 


Ta mn — — 
Sedrudt bei, B. Medan, in Eritmerig. — 
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Blätter 


für 


-fiterarifhe Unterhaltung. 





Dienſtag, 


Feitide Flugſchtiften, welche Bezug haben auf bie 
mom Ereigniffe im KRönigreihe Hanover und im 


— Nr. 186, — 





5. Zuli 1831. 





tens u. ſ. w.“ Von 8. 9. Jürgens. Braunfchweig, 
Vieweg. 1831. Gr, 8, 16 Gr. 


deregtzume Braumfchweig, und gelegentlich manches] 9. Die Rechtsſache des der verlegten Ehrerbietung gegen 


Wott über die Erxeigniſſe ſelbſt. 

1 Llige des Miniſtetiums Muͤmſter vor der öffent: 

Riinung. 

Naunrüſigt Würdigung einer Schmaͤhſchrift, welche 
zer em Titel: „Anktage des Miniſteriums Münfter 
m det Öfentichen Meinung”, in dem Königreich 
honꝛt verberiter worden iſt. Hanover, Hahn. 1831. 
61.8, 4 Gr. 

3. Cklärung des Minifters Grafen v. Münfter, lıber 
einige in der Schmaͤhſchrift: „Anklage u. f. w.“, ihm 

Froeah gemachte Vorwürfe, ſowie Uber feinen Aus— 
| kit 006 dem Wniglich handverifchen Staatsdienfte. Da: 
| 

| 

{ 





are, Hahn. 1831. Gr. 8. 4 Gr. 

& Usher die Vnarmung der Städte und des Landman⸗ 
24, ud dm Verfall dee ſtaͤdtiſchen Gewerbe Im noͤrd⸗ 
Shen Drutſchlande, deſonders im Königreiche Hanover. 
Rriad) einer Darftellung der allgemeinen Haupturſa⸗ 
Sen dieler ungtüdtihen Erfheinungen und der Mittel 
Br Lhllfe derſelbin. Won S. 9. G 
Mearig, Vieweg. 1831. Gr. 8. 6 Gr. 

3 De Aufftand der Vraunſchweiger am 6. und 7. Sep⸗ 
tender, feine Viranlaſſung und feine nächften Folgen, 
A ffriellen Artnftücen begleitet. Braunſchweig, 
Bons. 1830. Gr. 8, 6 Gr. 

& Benohtungen über den Aufftand der Braunſchweiger, 
u den garnſchten endlichen Megierungsantritt Sr. 
Burstoucht des Herzogs Wilhelm von Braunfchnweig: 
Das, au dem Standpunkte des Naturrechts, des po: 
fren Stoaterehts und der Politik, Vraunfchrorig, 

’ . 1830, Gr. 8. 4 Gr, 

«Bas iſt Rechtes, wenn bie oberfte Staatsgewalt dem 

des Staateverbandes entgegenhandelt?_ Eroͤrtert 
dewone von Ftiedtich Karl von Stroms 
Ed, Dritte, mit Zufägen vermehrte Auflage. Braun⸗ 

j Big. 1830. Gr, 8. 8 Gr, 

Uber die Nothwendigkeit durchgreifender Meformen 
Bi der gegenwärtigen Lage Deutfchlande. Mit einlei⸗ 
toben Bemerkungen über die vom Hrn. dv. Strom⸗ 
hd der Kurzem abgehandelte Frage: „Was ift Med: 


ans. Braun⸗ 


— — —— — 


Se. Durchlaucht den Herzog Karl von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg beſchuldigten Freiherrn v. Siersdorff ıc. Als 
ein Beitrag zur Geſchichte der braunſchweigiſchen Lans 
des= und beutihen Bundesjuſtiz, in einer Reihe von 
Aetenſtuͤcken mit Anmerkungen herausgegeben von Georg 
Bruns. Braunſchweig, Vieweg. 1830. Gr. 8. 16 Gr. 

10. Staatswiffenihaftlihe Mittheitungen, vorzüglich in 
Beziehung auf das Herzogthum Braunſchweig, von 
Sriedrih Karl von Strombed. Erftes Heft. 
Braunfhrweig, Vieweg. 1831. Gr. 8. 16 Gr. 

11. Wünfhe der Braunfchrweiger, zur VBeherzigung bei 
ben bevorfichenden landſchaſtlichen Verhandlungen. Er: 
fies Heft: Ueber DVerbefferung der Volksvertretung, 
von 8, Steinader, Braunſchweig, Vieweg. 1831. 
&r. 8. 4 Gr. 

12. Verantwortung gegen die Anfchuldigung des engern 
Ausfhuffes der Landfchaft, Sr. Durchlaucht dem res 
gierenden Hetzoge von Braunſchweig-Luͤneburg und 
Dels, eingereicht vom zweiten Kammerdirctor G. P, 
von Bülom. Als Handfhrift gebrudt. Gr. 8, 

Das die Zufammenftellung der benannten Flugſchrif⸗ 
ten einen tiefer Kegenden Grund hat als die geographifchen 
und genealogifhen Verhäfmiffe, welche zwiſchen Hanover 
und Braunſchweig ftattfinden, braucht faum erwähnt zu 
werden, wenngleich die revolutionnairen Begebenheiten, 
welche neuerlich in beiden Staaten ftattfanden, aus völlig 
verfchiedenen Anregungen hervorgingen. An eine gehtime 

Verſchwoͤrung, welche, durch Europa verbreitet, gewaltſa⸗ 

men Widerftand "gegen Gefeg und Verfaffung weckte, zu 

glauben, fäue nur noch den ariſtokratiſchen Sonmtagskin- 
berm oder den wilden Laͤrmſchlaͤgern cin, welche Letztere 
behaupten, daß Unfinn oder böfer Wille der Gewalthaber 
gefliffentlich jene auferordentlihen Erſcheinungen erzwuns 
gen habe, um in der Beſiegung der Aufrührer den Des; 
potismus mit dem entſcheidendſten Erfolge geltendzuma⸗ 
chen. Man beruft fih in Verfechtung folder Meinung 
auf die notorifchen Umtriebe des legten Minifteriums des 

Königs Karl X., welches auf eine fo ſchmachvolle Meife, 

unter den Verwuͤnſchungen aller edelfinnigen Menſchen, 

von dem Schauplatz geſchleudert iſt. 


814 


Es iſt hier nicht der Drt, tiefer einzubringen in ben 
politifhen Standpunkt des heutigen Europas und feiner 
verſchiedenen Staaten, um zu zeigen, wie auf demfelben 
die in vielen Ländern unerwartet hervorbrechende Revo: 
lutionsſucht entftand. Hier ift nur darauf aufmerkfam 
zu mahen, daß, in befonderer Beziehung auf Hanover, 
Anfendung des Miniſteriums, das von Unterlaffungsfün: 
den nicht frei iſt, zu den maheliegenden Maßregeln gehört, 

Nr. 1 der oben namhaft gemachten Flugſchriften 
Hat offenbar feinen andern Zweck als bdiefen, indem fie 
vor und mit ben Unruhen zu Dftergde und Göttingen 
bandihriftiih und im Drud verbreitet wurde und, allge: 
meines Intereffe weckend, Bedeutſamleit gewann, Hier 
wird ber Inhalt diefer „Anklage“ nad dem Abdrude 
in Erwägung gezogen, welchen wir in in Mr, 24 ber 
„Sahfenzeitung”, S. 170 fg., finden, Wie das Aus: 
haͤngeſchild, der Titel derſelben „Anklage des Miniſterlums 
Muͤnſter“, grammatlſch unrichtig ift, fo iſt auch der Sins 
halt berfelben fchlecht zufammengefteilt und erfcheint uns 
lauter. Nur daraus, daß ein f olches Machwerk große 
Aufmerkſamkeit weden, Aufregung bewirken und Theil: 
nahme finden konnte, ergibt ſich, daß große Unzufrieden⸗ 
beit in ben Einwohnern des Koͤnigteichs Hanover mit 
dem dermaligen Regierungsſyſteme verbreitet war. Der 
Titel „Anklage“ laͤßt hoffen, über die Urſachen dieſer 
Unzuftiedenheit factiſchen Auffchluß zu erhalten; doch dieſe 
Erwartung wird nicht erfüllt, Zwar läßt es der Verf. 
nirgends an Befchuldigungen gegen den Minifter Grafen 
v. Münftee mangeln; das gleich im Eingange ausgefpro: 
chene Nefume lautet; 

Das Minifterium Muͤnſter hat uns ſchmaͤhlicherweiſe in 
bie Reibeigenfchaft zurücgeworfen; das Lehnwefen, die Zehnten, 
Frohnen, Bannale und Zwangsrechte, die abgeſchafften Innun⸗ 
gen und Zuͤnfte wiederhergeſteilt; es hat ferner die Domainen 
der Staatscaffe geraubt; die Einkünfte aus ben Poften, ben 
Bergwerten, Salinen, BWaldungen, ben Mühlen, Eifen« und 
Kupferhütten als ein Privatgut des Araenten anfichgeriffen, 
Einecuren erfhaffen; die Buͤrgerlichen aus den hohen Staats: 
Ämtern verdrängt; bie Beamten wiederum auf eine dreimonat: 
liche Kündigung gefept, um fie willtürlid aus dem Staats: 
dienſte entlaffen zu können; ben Aderbau, bie Gewerbe, ben 
Handel und Verkehr mit unerſchwinglichen Steuern und Abgas 
ben belaftet, die Preffe durch eine furchtbare Cenſur gefeſſelt, 
und den Schwung ber Wiſſenſchaften und Kuͤnſte geläpmt. 

Jeder Menfhen: und Vaterfandsfreund, der die Er: 
ſtenz dieſer ſtraͤflichen Verbrechen wußte, war verpflichtet, 
folhe zur Rüge zu dringen, Bei wahrhaft rechtlicher, iau⸗ 
terer Gefinnung bleibt die Wahl des Weges zu biefem 
Zwecke den individuellen Anfichten und Verhaͤltniſſen des Ans 
Mägerd überlaffen. DL er nicht als werähtlider Vers 
läumber erſcheinen, fo darf er feinen Ankagepunkt ohne 
frengen, auf Thatſachen begründeten VBerveis laffen. Die: 
fer unerläßliche Prüfftein wird hier zum Verdammungs⸗ 
urtheil für den Verf der „Anklage”. Mo er beweifen ſoll, 
verittt er ſich entweder in Raiſonnemente, in halbwahres, 
feihtes Geſchwaͤtz, oder er bringe unrichtig aufgefaßte, ab: 
ſichtlich entſtelte Thatſachen, mitunter auch offendare Ri 
gen zu Markte. Beweiſe davon trifft der prüfende Leſer 
in jeden der 12 mit Ziffern bezelchneten Säge. Man höre: 


Nr. 7: Sinecuren, biefe Schmarogerpflanze, welche wir 
vor 1818 nicht Fannten, find auf heimifchen Boden verpflanzt 
und erfreuen ſich eines ſegensreichen Gedeihens. Wegen bieſer 
engliſchen Misbraͤuche, weiche der gewaltige Miniſter nach Ha⸗ 
— verpflanzt hat, ſoll er zu feiner Zeit dem Wolke Rebde 

chen. . 


Mar denn der Verf. fo blind, nicht zu erkennen, 
daß er bie Sinecuren namhaft machen, nachweiſen mußte; 
wenn die vorgebliche Anklage mehr als eine ſtrafbare 
Schmaͤhung fein ſollte? 

Nr. 11; Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erfreuten ſich bes 
Gedeihens. Die Deffentlichkeit vor ben Gerichten, bad Bericht 
der Geſchwornen, die Trennung der Verwaltung ‘von der Zus 
ſtiz waren ganz vollendete (2???) Erfhaffungen, als im Jahre 
1814 der Graf Münfter die Gewalt der Regierung aus der 
Hand des koͤniglichen Vormundes befam. Ohne zu unterfudyen, 
zu prüfen, zerftörte er biefe fchönen, neuen, fegengreihen Schd⸗ 
pfungen, welde das Leben der Staatsgefeliſchaft und ber Bas 
mitie verherrlichten und ficherten, auf eine wahrlich unfinnige 
Weife. 

Died in den Jahren 1808—13 ſchoͤn und herrlich auf 
gerichtete Staatsgebäude (welches 7) wurde von ungeweihter 
Hand in einem Augendlide wieber niedergeriffen, und der alte 
Schlendrian, den mehr die Zeit und bie fortfchreitende Givilifas 
tion ala des Menſchen Hand zerfiört hatte, follte wieder aufs 
gebaut werden. Geit 16 Jahren bauen und zimmern die uns 
geſchidten Bauleute an dem Ausbaue diefer alten Ruine und 
find heute nod nicht weiter als am erften Zage ihrer Arbeit, 
wol aber verworrener unter fi) ald die Erbauer des babylo⸗ 
niſchen Thurmes. 

Wer kann in ſolchem Geſchwaͤtze vernünftige Be 
gründung, die wichtigften Staatsverhäftniffe beruͤhrender 
Anklagepunkte finden? 

ß Mas unter der Ueberfchrift: 
Königreihe Hanover feit 1813”, gefagt ift, wo ſich der 
Verf. endlich beikommen laͤßt, Thatfachen und Zahlen 
anzugeben, da iſt auch das Gewebe der Unmwahrheiten am 
leichteſten nachzuweiſen, wenn man bie oͤffentlich bekannte 
gemachten Actenftüce 
fung (Band 3) zur Hand nimmt und ficht, wie der Verf. 
die hieraus entiehnten Angaben nicht einmal redlich wies 
derzugeben befliffen iſt. Hier fel nur zur Betätigung 
diefer Rüge 
Actenmaͤßlge 


Steuererhoͤhung im 


zeichnet, als ber Betrag berjeni en Steuer 
werden “ welche angeblih im Jahre 1813 zu wertfätifähee a“ 


Jahr 1830 gültig angegeben find i $ 
jenigen Beträge * find, wobei denn immer nur bier 


als Bergleihung der Srundſteuer für Hißesheim refp. für 
ugleih i 

als dieſe Beträge nidt für —— en 

biejenigen Beträge find, weiche vefp. 1818 und 181 


Gürfenthume Osnahrüd erhoben wurden, in dem 


8 


Redhrfertigt fih der Verf, der „Anklage wider biefe 
atitelungen nicht, fo hat er fich fein Urthel geſprochen 
zit den Werten: „Dee Geſchichtſchteilber, die Nachkom⸗ 
sum, meine Endel und Urenkel follen mich brandmarken, 
wen ich de Lüge an die Stille der Wahrheit ſetzt“. 
Dis Verft. Bekenntniß: „Ich weiß, daß Sokrates den 
Etutchet nahm, Chriftus an das Kreuz gefchlagen ift 
sub Hub verbrannt wurde”, kann nur Mitleid wecken 
tch der mildgeſinnten Mitwelt die Pflicht auferlegen, für 
Pig und Unſchaͤdlichmachung unheilſtiftender Geiſtes⸗ 
kkaut Sorge zu tragen, 

WMie Bortfegung folgt.) 





' Ein pelaiſchtt Roman und eine polniſche Novelle, 


L Serenetfe, die polmifche Einſiedlerin auf dem Annaberge in 
Piriätrien. Hiforifhe Erzaͤblung aus der Zeit ber legten 
Yeruben in Potep. Bon Daniel Dittmann. Erſter Theil. 
„ER, Bolbregt. 1831. 8. 1 Zhle. 
* Boris. Ein Zeitbild von X. Tewald. Hamburg, Hoffe 
| war web Gompe. 1881. 8. 16 Gr. 
„Pr Reman ifi 108 Epos ber neuern Zeitz er vertritt nicht 
| Bes tie Eteile des lehteru, fondern ex if mit ihm wefenttich 
aM ach bare. Daf ber Roman in Profa geichrieben iſt, 
Da Grein Serfen, fann ebenfo wenig einen Unterfchic der 
„als mon in dem Drama einen Unterfchieb 
Aeisiten wird, ob daffelbe in Profa oder in Verfen ge 
fedıten if. Dre Ders entftand im graurften Xlteribume, vor 
de Eifadang der Schtiftz er war das natürlichfte Huͤlfemittel, 
dem Griſte dacbot, das fluͤchtige Wort, die Zee 
zuers der Rede, dauernd feftsuhatten, indem er fie durch 
Vena Dieretlehr, bald der Gedanken und Worte, wie bei 
br etekiem, bald dis Tonfalis, wie bei ben Griechen, bald des 
tat, wie dei den Deutfen, dem Grbäctnig einprägte, Gin 
ei Bedit, wenn es micht gar zu lang if, muß Jeder, beffen 
Geiferi miät durch geifige oder phofifhe Audictweifungen 
Muurıe ät, fobald er c6 das erfte Mai aufmerkfam hört, aus: 
Pr Farin Des Epos und ber Roman ift nichts Anderes, 


& 
K. 


ung einer Geſchichte, bie entiweber wahr oder eins 
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th Birfe rit dem prüfenden Werftande auffaft und die 
| F —— die treue Herauoſtellung des erzählten Factuma 
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Berwerf iR, tottm man 
* waere Kritilet und Aeſſhenter, die etwas gang Be: 
at zu haten glaubten, ats fie Segur's Geſchichte 
"ken Fedzugen ein Gypos nannten, hatten allerdings in 
u) voRlommen Necdts doch hätten fie fi weni: 
n en Üanen, winn fie gefogt hätten, was durch 
brevieftn war, daß fie ein Roman fei. 


En 


55 
ses 
F 


von dem Roman die Rodte nur dadurch, daß bie 
er ein Meineres Epos, Lie Novelle a 
= « Sorigen Unterfcheibungszeichen, bie man 

* — beroußgefucht bat, find gang na⸗ 
ung des Raumes bebingt. @o ift es 

das in ker Ballade dag Igrifge, in ber 
gem mehr hervortreten volrb, al6 
rund ift kein anderer, als ber ein, 


= fo me fi fe fffen 
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mmte derſelben beſchraͤnken muß; bie meitere Ausmalung und 
Aus ſchmuͤfung, die im Epos und im Roman ber Dichter Über 
nimmt, bleibt in der Romanze, in ber Ballabe und in ber Nor 
velle der Phantafie ded Zubdrers ober Leſers überlaffen. Rothe 
wendig ift aber aud) dies nicht einmal durchgängig; mandje der 
fhönften Romanzen beicäftigen die Phantafie auf volllommen 
epifhe Art mit umſtaͤndlicher Beſchreibung ſcheindar unbedeutens 
der Aeußerlichleiten; aber aus dieſen Xeuferlichfeiten entwicelt 
ſich dann plöglidy und uͤberraſchend eine portifche Idee, eine That, 
welche, in fühnen Zügen angedeutet, der Phantafie als vollendre 
tes Ganzes entgegentritt, 

Eine größere Würbe liegt an und für fi in bem Epos 
und im Roman keineswegs, ba Werke dis Geiftes nicht nach 
der Eule gemeffen werben oͤnnen. Dft liegt in einem kleinen 
Kupferftiche mehr ſchoͤpferiſche Kraft, ats in 20 großen Altarge⸗ 
mäldenz; für mande fpanifche oder englifhe Romanze würden 
wir, aufer den unfterbliden Alten, Homer und Birgil, und aus 
Ser Dante, Zaffo, Arioſto, Milton und unferm deuiſchen Nibes 
lungenliede, alle Heldengedichte der Welt geben; ebenfo würden 
tie für eine gute Novelle ohne Bedenken den gefammten Borrath 
aller Leihbibliothtken des Geil, römifchen Meicyes hingeben. Die 
Wahrheit ift: eine gute Novelle iſt unendliche Mat mehr werth, 
als ein mittelmäßiger Roman. Ob aber eine gute Novslle ober 
ein guter Roman mehr werth fei, läpt ſich ebenfo ſchwer gntfchtis 
ben, als bie Frage, 06 die Rofenfnospe mehr werth fei, bie 
entfaltete hundertblättrige Roſe, ein Kuß der @eliesten, ober eine 
—F Ver Die Antwort iſt: Beides ift beffer, als eins 
von Beiden, 

1. Auf die beiben Werken, deren Zitel an ber Spige dies 
fed Auffages ſteht, angewandt, müßte bie Antwort heißen: kel⸗ 
ned von Beiden beffer als Beides, Mit der „Polniſchen Einfied⸗ 
lerin’’ waren wie eine-deitlang im Dunkeln, und mußten nicht, 
ob wir fie ald Roman oter als Novelle betrachten follten. Dee 
Grund, weshalb wir und für den erflern entfhieden, war theil 
die Rangerveile, bie wir bei dem Durchleſen empfanden,, indem 
wir und erinnerten, daß auch mehre unferer gepriefenften cfaffıfchen 
Romane uns außerordentliche Sangeweile. gemacht hatten. Gin 
anderer Grunb war ber Umfang ber „Ginfidierin”‘, weicher, na 
dem in unfern Händen befindlichen Anfang zu fdhlieen, ea 
velpectabel if. Der Stoff iſt durch dieſe Ausdehnung zwar zu 
einer unemdlihen Wofferfuppe verdünnt worden, während er bei 
einiger Präcifion kaum für eine mäßige Novelle hingereicht hätte, 
„An einem ftürmifhen Rovemberabend. des Jahres 1780 fanb 
ter Sacriſtan des Klofters auf dem Annaberge in Dberfchleffen 
vor dem Gnaderbilde der Heil, Anna rine Yilgerin Inienb bes 
ten“, Bei dieſer Gelegenheit werden wir unterrichtet, baf „dere 
gleichen Pilger beiderlei Gefhledhte” — beitäufig geſagt, ebenfo 
naiv, ale was wir neulich in einem Ameigeblait Lafen: „Knaben 
beiderlei Gefechte” — ba alfo dergleichen Pilger beiberlei Ge 
ſchlechts damals noch häufiger als jrgt das wundertbätige Gna⸗ 
denbilb des Stiofters beſuchten. Die Pilgerin ift indeffen Bein 
Pilger beiderlei Geſchlechts, auch nicht, wie bie Bewohner von 
Annaberg dermutben, eine polniiche Gräfin, fondern die Tochter 
eines polniſchen Fürften, welche einem vornehmen Polen beflimmt, 
ven tinem beutihen Dffisier in Warſchau Mutter wird, und 
diefe Cünde burch eine vieleicht etwas Übertrichene Reue obsüßt 
Sie woͤhlt, nadjdem fie aus der Heimath entflohen if » 
Aufentpaltsorte eine Ginfiebelei auf dem Annaberge und tägt 
—— — — an Ihe Vaterland doch nicht a 

ann, erzählen, was während H 
bemfeben vorgeht. Dagegen wirken wie nike vo el 
haben; denn auf den Rahmen, in melden ein Gemoͤld gr 
wird, kommt «6 am Gnbe fo ſehr nicht an. y 


Be 

— 95, i 

nicht die Gelchichte sum Roman eu mem 
der Homan zur Geſchichte, nur leider 
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eulichften, und zugleich ungerechteften und unglaubwuͤrdigſten. 
Fi Todestampf des polnifchen Volkes, der fo viele ſchoͤne und 
oße Züge hat, und den man felbft in der trodenen „Histoire 
jes ddmembremens‘“ nicht ohne Rührung lefen kann, wird hier 
in der Art dargeftellt, wie dies gegenwärtig mit den Schlachten 
bes wiebergeborenen Polens in gewiffen Bulletins gefchieht, die 
nit 100 Meilen von dem Orte, wo wir dies fhreiben, auss 
gegeben werben. Den ruhmmürbigen Reichstag, ber die Gonfti- 
tution von 1791 ſchuf, ſchildert eine Polin, indem fie aus 
zuft: „Ach! Frieben wird mein Vaterland nicht wieder haben, 
und ich fehe e8 felbft ein — durch eigne Schuld. Mit der gia⸗ 
ee Baterlandslicbe im Munde haben die meiften Machtha⸗ 
bei biefem ſchon in das britte Jahr dauernden Reichötage 
boch nur ihren eigenfüchtigen Abfichten gefröhntz der günftige 
Beitpunft iſt unmwiederbringlich verloren!” Cine ber ſchoͤnſten 
Scenen ber Geſchichte ift jene auf dem Reichttage von Grodno, 
ber durch ruffifche Bajonette gezwungen werben follte, bie aweite 
Zheilung zu billigen, Schon waren die Däupter der Patrioten — 
in einem unabhängigen Sande von Fremben — als Hebellen vers 
haftet; der Berfammlungsort war von Berwaffneten umftellt: Gt 
neral Rautenfeld mit ruſſiſchen Kriegern war mitten in ber Vers 
fammlung und traf bereits Anftalt, gegen biefelbe Gewalt zu 
brau Wie die roͤmiſchen Senatoren bei dem Ginzuge ber 
Ga aßen die Stellvertreter Polens wehrlos, ſchweigend, uns 
beweg Endlich fragte der Marfchall Bielinsti, ob man ben 
Vertrag, den die 3 Mächte vorfchrieben, genehmige oder nicht ? 
Drei Mal wurde biefe Frage twiedergolt. Keine Antwort. Die 
Ruffen und 2 oder 3 WVerräther erftärten, daß keine Antwort 
aud) eine Antwort feiz der Reichstag habe durch fein Stillſchwei⸗ 
en ben —— genehmigt. Und fo ſieht denn allerdings auch) 
* Dittmann bie Sache an. „Ein Paar Bataillone Ruſſen“, 
bet er, „und bie Anmefenheit des Generals Rautenfeld hatte 
ingereicht, die Genehmigung zu ergwingen“. Dabei ift nur vers 
are, daß bie polnifchen Gefege in dem genauften Detail uͤder 
Art der Abftimmung verfügen, durd melde ein Vorſchlag 
gefegliche Kraft erhalten Fannz von einer ſchweigenden Abſtim⸗ 
mung haben wie aber noch nie etwas gehört. Mit demfelben 
Rechte könnte man den römifchen Senatoren, bie fih von ben 
Galliern niebermegeln ließen, ben Vorwurf machen, daß fie mit 
dem Beinde eine Gapitulation abgefchloffen hätten, weil fie auf 
feine Frage oder‘ vielleiht — wovon bie Geſchichte frellich nichts 
weiß — auf bie eines pflichtvergeffenen Bürgers feine Antwort ges 
ben. Natürlich ift es, daß bei ſolchen Anfichten der fharffinnige 
Verf. der „Polnifchen Einfieblerin” die Theilung und Vernichtung 
Polens volltommen billig findet: „Die von Polen abgetretenen 
Provinien wurden in Befig genommen’, heißt es, „und jeder 
Unparteiifche bekannte, daß ein fo unzuverläffiger Nachbar 
unfchadlich gemacht werten mußte, nachdem er von allen Geiten 
fo viele Kriegerüftungen nothivendig gemacht hatte”. Dies ift 
bie befannte Fabel vom Wolf und dem Lamm. „Gin fo unzus 
verläffiger Nachbar‘, fagte der Wolf, indem er ſich über den 
Widerſpruch des Lammes ereiferte, „muß unfchädlich gemacht 
werden ‘, und bamit versehrte er das unzuverläffige Thier, 
Mehr Hiftorifhe Treue, wenn auch nicht mehr poetifche, als 
in dee Darftellung der polniſchen Angelegenheiten, finden wir in 
jener der ſchleſiſchen und namentlich der oberfhlefiichen Verhälte 
nige, @ocalität, Seſchichte, Sitten und Gebräuche, Alles ift bier 
wohl beadtet; und wenn Mangel an Phantafie und Erfindung 
nicht auch bier gar zu grell hervorträte, fo fänden wir in der 
ee ee HR * mit Vergnügen eine 
i wie die folgende, bie ben Ian i 
ter bed ganzen Dberthaled bezeichnet, ——— 
„Pater Seraphicus machte fie (bie Einſtedlerin) auf die rei⸗ 
Ge Gbene des Sderthales aufmerffam, die von dem Annas, 
aud Gteims und Kulmberge genannt, ſich weit und. breit über: 
feben läßt; auf bad berrli e Amphitheater von blauen Bergen, 
das fi von ben Bergen jenfeits der Oder und Neiffe, bei 


Strehlen bis zu ben glager Bergen, mit bem Schneeberge unb 


dem XAltvatergebirge, bis dahin, wo fi bie Gubeten mit bem 
Karpathen verbinden, und die Höhen biefes Gebirges, wo bie 
Quellen ber Oder und ber Weichfel ſich befinden (?), bis 
zu der Jablunka. Dort bemerkte er den Punkt, wo ſich Schle⸗ 
fen, Polen und Ungarn berühren; zeigte dann die ungeheuern 
Wälder, welche von Pleß an bie ganze polniſche Seite dis Beus 
then, Lublinig und nach Rofenberg hin bedecken, und die Höhen 
bei —* in Polen, und beſonders die hohe Waſſerſcheide 
im Fuͤrſtenthum Severien, wo die Malapana nad Abend, die 
Bartha nad Mitternadht und bie Briniga nah Mittag abs 
fließt. Auch auf die nahe gelegenen Ortſchaften warb Petros 
nella aufmerffam gemacht, auf Oberglogau, Kofel, Krappig und 
Großftrelig, fowie auf die unmittelbar unter bem Berge beies 
genen Dörfer Zyrawa, Wyſoka, Kaliromig und andere, Bei 
jedem Dorfe pflegte der hier befonders befannte Moͤnch ftets die 
Namen ber Herrfhaft zu nennen und zu bemerken, ob fie hart 
oder menſchlich mit den Bauern umging”. 

Wenn der Verf. einen Begriff von poetiſcher Kunft hätte, 
mußte er und nicht erzählen, was ber Moͤnch fagte ober that, 
fondern ben guten Pater ſelbſt redend und handelnd einführen, 
Selbſt der naͤchſte Zweck, der doch wol der war, uns eine Vor⸗ 
ftellung von dem Zuftande bes oberſchleſiſchen Bauern zu geben, 
wäre dadurch beffer und vollftändiger erreicht worden. Doch iſt 
diefe Seite des Buches allerdings die fhänbarfte, und wir vers 
danken ihm in diefer Beziehung manche Belehrung, bie wir id 
den ausführlichften biftorifchen und ftatiftifchen Werken verges 
bens gefucht haben. Sehr intereffant war uns die Auseinans 
berfegung ber Irgislativen Maßregeln, durch welche es allmälig 
gelungen ift, auch in Oberfchlejien, an der Stelle von rechts 
und befiglofen Leibeignen, einen unabhängigen Stand von kiei⸗ 
nen Randeigenthümern zu fchaffen, und das Edict vom 9. Nov. 
1733, durch weldyes die fogenannten Dienfiftreitigkeiten in Obers 
fehtefien vegulirt wurde, würden wir nicht bloß eine goldene 
Bulle, wie der Verf., fonbern eine wahre Magna charta genannt 
haben. Aber was foll man dazu fagen, wenn diefes Edict, das 
bei ber unbehülftichen Art feiner Abfaffung felbft in einem his 
ftorifchen Werte nur unter den pieces justificatives eine Stelle 
verbient hätte, in einem Roman feinem größern Theil nad 
wörtlich abgebrudt wird? 

„Bei der Theilnahme, welche Petronella (die Einfieblerin) 
an feinem Werke durch ihren Unterricht nahm, glaubte Pater 
Seraphicus ihn folgende Stellen aus biefer goldenen Bulle, wie 
er biefe Verordnung nannte, mittheilen zu müffen: 

„Seine Eöniglihe Majeftät von Preuben, unfer allergnätig« 
fter Herr find, verfchiedentlih, und noch bei Höchjfidero Iegteren 
Anmwefenpeit in Schiefiin, von vielen adeligen Unterthanen und 
Gemeinden aus Dberfchlefien darüber angetreten worben, daß fie 
mit unerträglichen Dienften beſchweret, folde ven ihnen mit ber 
größten Strenge erzwungen, auch von Jahr zu Jahr vermehrt wuͤr⸗ 
den. Nun tragen zwar Aflerhöcyft gedachte Er. koͤnigl. Majer 
ſtaͤt Bedenlen, beebalb vin allgemeines Dienftreglement für 
Dberfchlefien zu erlaſſen, damit nicht bei der großen Verſchieden⸗ 
heit der Dienftverfafjung auf den bortigen adeligen Gütern, 
durch allgemeine Beftimmungen entweder den Herrfhaften ober 
ben Unterthanen zu nahe getreten werde, noch auch lehter aus 
Mieverftand der Tanbesväterlichen Intention Gr. königl. Majer 
ftät dahero Gelegenheit nehmen mögen, ſich gegen ihre wirkliche 
und bisher ohne Ginwendung anerkannte Schuldigkeit aufjulchs 
nen. Inzwiſchen geht dennoch dero Allerhoͤchſte ernftliche Wil⸗ 
tengmeinung babin, daf ben wirklichen und gegründeten Beſchwer⸗ 
den der Unterthanen abgebolfen und dem willlürlichen Verfahren 
ber Herrſchaften Mach und Ziel gefegt werde. Die Befchle, 
welhe Se. koͤnigl. Majeftät von Preußen in dieſer Abſicht erlies 
Sen, mögen unfere geneigten 2efer in bem Romane bes Hrn. 
Daniel Dittmann S. 75—83 in extenso nadjlefen. 

(Der Beläluß folgt.) 


Redigiet unter Werantwortlihteit der Werlagsbendlung: B.. X. Bro@baus in Leipzig. 
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dung für eine mit fehr zarten Verhaͤltniſſen verflochtene 
Selbftrechtfertigung um fo leichter die rechte Haltung end 
behrt, da die gründlichfte Vertheidigung nicht ohne daß 
Bekenntniß mancher Misgriffe und Verſaͤumniſſe geführt 
werden kann. 


* 


im abminiſtrativen Wege unterfucht, und wenn bie Ange 
fhuldigten genügend gehört und vertheidigt ſind, dem ver⸗ 
fammelten Geheimenrathe zur Beurteilung vorgelegt wer⸗ 
den follen” („Würdigung”, S.77). Welches find die in 
diefe Kategorie gezogenen fhweren Vergehen? An welche 
Rechtsformen find bie Unterfuhungen auf adminiftratiuem 
Wege gefnüpft? Tritt ber Geheimerath bei der Baur: 
theilung der Sache als erfennender Richter auf und find 
Befege vorhanden, welche das Verfahren des Geheimen: 
raths in richterlicher Duatität feftftellen? ? Findet gegen 
ſolche Beurtheilung, welche die Autorität eines Rechtes 
fpruches genießt, kein Rechtsmittel ſtatt? — Und der Fra⸗ 
gen noch manche reihen fich an eine naͤhere Beleuchtung 
des hier in Rede geftellten Gegenftandes. 

Die begrimdetſten Vorwürfe, welche der hanoͤverl⸗ 
ſchen Regierung gemacht werden koͤnnen, z. B. der des 
ariſtokratiſchen Nepotismus bei Verlelhung ber Beam⸗ 
tenſtellen, werden unter der Feder des Anklageſchrei⸗ 
bers zur Caricatur. So ſagt er: „Alter Adel war hin⸗ 
Länglich, die allerwichtigſten hohen Staatsftellen zu beffeis 
den. &o mußte ber dritte Stand erfahren, daß er zu 
einem Nichts herabgewuͤrdigt, als Canaille behandelt werde”, 
Der Verf. muß das Betragen ber abdeligen ‚Beamten im 
Koͤnigreiche Hanover nicht kennen oder nicht richtig zu 
bezeichnen willen; nicht in hochfahrender, zuruͤckſtoßender 
Handlungsweife, ſondern in gar hoͤflichen Formen ſuchen 
fie jede nähere Verbindung mit Bürgerlihen zu verhin⸗ 
dern und fo ihre eingebildete Bevorrechtung zu ſichern. 
Der Verf. der „Actenmaͤßigen Würdigung” verftcht es 
ſchlecht, bie Anklage zu befeitigen. Nichtsfagend iſt die 
Aufwerfung der Sage: „Wenn der. Adel alferdingd man: 
che Dienſtſtelle bekleidet, iſt nicht auch in andern Ländern 
ein Gleiches der Fall, und fehlt es und an Beiſpielen, 
dag gerade. durch Männer von alten Adel die wohlthaͤ⸗ 
figften, auf fpäte Generationen fortwirkenden Anſtalten 
geſchaffen und eingerichtet find?“ Davon iſt ja gar 
nicht die Rede, ſondern von dem Beſireben, höhere, ein: 
träglicere Staatsämter ausſchließlich ober vorzugsweiſe 
Adeligen zu verleihen. Daß durch bie hieraus er= 
wachfende Bevorrechtung ber Edelleut ⸗ dem hoͤhern Ge⸗ 
biete dee Staatsverwaltung ein bedeutender Theil ber in 
dee Nation verbreiteten Sutelligeng verloren ging, daß 
fegtere, anſtatt mit und durch bie Staatsverwaltung 
zu wirken, fuchen mußte, eine Dppofition wider biefelbe 
zu bifden, iſt eine Thatfache, welche zu fo mancher revo⸗ 
futionnairen Erfheinung unferer age den Schlüffel gibt, 

Tr. 3 hat in d, DI. ſchon eine ausführliche Beur⸗ 
theitung gefunden. )  Unbezweifelt war die Miniſterialwirk⸗ 
famteit Münfter's einfichtsyoller als feine Vertheidigung 
derfefben. Doch läßt es fih leicht erflären, baf ein auf 
dem höcften Staatspoften viele Jahre hindurch tedlichet, 
nice cuhm:⸗dodet erfolglos wirknder Mann durch ein 
Befdyuldigungsgewebt, wie bad obrnangezeigte, durch un: 
erhörte Vorgänge, die ganz außer dem (Gebiete feiner 
Kombinationen lagen, und durch unmittelbar darauf ers 
folgende, nicht ohne Verlegung, eingetretene Verabſchie⸗ 


5 Bgl. Nr. 110 forpie Mr, 82 d. BI. D. Red, 












Die dortletuns folst) 






2. Kenntniß Polens, 
ni$ des poinifgen Nationalharakters dürfen wir Eewald nicht 
abfpreden;-auch an Phantafie feplt es ihm nichts —— 
er 


nien, Podolien und ber Ukraine Altes in bie Hauptflabt e 
was unter sufffder Gerrſchaft noch nicht das ——— 
polnifhen Ramens verloren. Mit Mühe findet der Unbekannte 
ein Unterfommen; aber kaum hat er in feiner neuen Wo 

in «inem Geitenflügel des halb verlaffenen Palaſtes Potodi, 
eingerichtet, fo führt ihm ber Zufall ein Gluͤck entgegen, bad man 
in Romanen und ovellen nie vermißt, fo felten «6 auch in bes 
Wir tlicht eit begegnet: eine Geliebte. Sein Vaterland Hat es 
guläahe wieder, unb da er feinen Gott wahrſcheinlich mitges 
racht, fo wäre das Motto, aus Börne: „Gib mir eine Go 
liebte, gib mir einen Gott, gib mir ein Baterland. Ich fobere 
ja fo wenig; gib mis ein eines, mur ein ganz Eleines Waters 
fand!" fon auf einer der erften Seiten des Büchleind erfüllt, 


rei, eines echten Polen von gutem underfälfchten rot 
Korn und überdies eines Ju —— il A 


— — — — — — — — 





nu Part, Ihre ®—N, nachdem mit dem | KoschuszBo’s, fonbern einen traͤumenben Rovrllendichter bingefteilt, 
Bage son Mont Gt.» Jean auch Polens Sonne untergegangen, | in ber belichten Art, wie und Goͤthe ten Hamlet fhildert. Die 
her Fremde umfper; die Kunde vom 29. Rovember ruft ihm | Zarblofigkeit und Haltungsloſigkeit ber Bauptperfon verdirbt Me 
ach Yedın zuräd. Ia der Schlacht bei Grochͤw wird ihm der | ganze Weſchichte. Jedes portifche Kunſtwerk muß, wenn +6 ir 
Lem jerſchaettert; der Schlitten, der ihm don dem Gchlachtfelbe | gend einen Werth haben fol, von einer Idee befreit fein; und 
Art, Halt durch einen Puloertransport aus bem Wege ger | in der Movelle und dem Roman, wie im Drama muß biefe Idee 


£ 


einem Kirchhof. „Dre Mond beſchien ein einfar | in ben Gharalter bes Helben gelegt werben, mern bas © 
‚ dat fon von den übrigen Gräbern, in. einem | Intereffe einflößen, menn «8 ergreifen, hinteißen fol. Wet 
1 eh Kirchefes, wahrſcheinlich einem Ungluͤcklichen erriche | Ihre läge aber tnol in dem Charakter eines fentimentalen Traum⸗ 


1 


vet mar. Ich heitete meine Blicke auf die Injchrift. Die ſchwar⸗ Heiden, der mit Leib und Grete nichts weiter iſt, als eben eim 
vr Brqhtoten flarrten mix groß von dem weißen Grunde ent | Zräumer? Wenigſtens gewiß teine, die mitten in dem großane 
jean; ih lac den Ramen; Natalia Korea’, tigen Kampfe von taufend dem Untergange geiveihten Roͤmerhere 


Vife einfache und, wenige Unmahrpeiten und Umapr« | zer audı mur noch einen taufendthrül Bol Reiief behielt. 180 





Sea ——————— 
mungene Weiſe die en i 

vn Ratisaniftten und Rationalgebraͤuchen verwebt, die jeden | Allgemeine geographiſche Handblbliothek, oder geogtaphiſch⸗ 
—* hg | werden. ne et, fiatiſtiſche Beſchreibung aller Länder, nebft einer Skige 
au he als m * —“ bewährt. der Altern und neuem Geſchichte. Ein Hülfsbucdy beim 

: ' = i i Studium der Tagsgeſchichte für denkende und gebildete 
„Ma Rıhdar", fat Sy, dem die ganze Erzählung in g 
ka Brad wird, bei der Beſchreidung eines Feſtea, Lefer von H. 3. Jacobſen. Erſter, zweiter (in 2 


x 
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i taroſt mit dern Patria Auch feis , bi d fü 
ten, mat —— 8 an Be Arab a eg . Ahr 2. Theil, Altona, Aue, 
Ai, 3 fe fife Gefnkbe Im di Dofnumg gab | „ CR IR Der Bine des Wert, cine velänkige Grtbefhech 
uud bie baffern Tage Pelms, wenngleich ats hoher Breis, nody | bung zu liefern, worin demnach alles Dasjenige enthalten fein 
fen, ba er fo ungläclich gewefen war, im beffen fieffter | muß, was, ohne einen fpecielen Theit ber Raturwiſſenſchaft wife 
feine Jugend zu verleben. „und welch eim großes | Tenfhafttich zu ergründen ober flreitige Punkte zu biscutiren, 
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dat hehen mix meime Banbäleute vertraut!” fepte er mit Gtolg | von der Erde uns tefamnt iſt. Da ein ſoiches Werk keintsiweg® 
Van; „haben Gie jemals von dem it, A zu einer flüchtigen Lecture ſich eignet, mithin von Denen, welche 
be Digit ven unermaehliden Gchägen anvertraut if? Je mun, | &6 benugen wollen, angefchafft werben muß, überdies nothwen⸗ 
44 hin cin folder Droche· Ich zig die Augen weit auf und | dig ziemlich viel Bände enthält: foift ed um fo wichtiger, daß Ders 
weht wiät, ob ih glausen burfte, der anfcheinend fo gefceite | jenige, welder ſich zu eigner Belehrung ober zum Zweck des line 
Vin were zu Zeiten plöelidh von einer firen Idee befallen”. tereichts in deſſen Befig ſedt, auch wirllich ein dem Zweck ent» 

„3, ji, fahe er fort, „mie hat man fie anvertraut. Ich | Tpredendes Bud erhalte, ſedab 3. B, ein Familienvater ba» 
Ya en Sithaure; tief Hinter Wilna, in einem Urforfte vom mehr | durch in den Gtand gefegt werde, bei Belehrung ber Seinigen 
keaz hundert Weiten im Umfange, Haufe ich. Meine Nachbarn | ein beguemes, alle etwanigen Luͤgen feiner pofitiven Kenntniffe 
—** hiere, Bören und Urt. Nur ber große Aue etgaͤnzendes kehrduch erhalte. Im fo weit es mir erfcheint, er⸗ 


dr Rinigsfrömung konnte mic aus meiner MWilbnig | füllt das vorliegende Werk diefe Anfoderung. Der 1. Zpeit 
Öfen, und Die Neugier, was die ‚Derren über mıfern | enthäft die mathematifche Geographie, nämli Beſchreibung deu 
#9 wol für Gefichter fAmeiden werben“. Der Mann wirbe | Größe, Geftalt und Bewegung unferer Erbe fowie deren Were 
&ffeibafter und ich bat ihm ſich deutlicher zu erklären”. | Hältniß zu unferm Gonnenfoftem; darauf folgt die phnfifce @eos 

2 Hren @ie“, ſproch ec in gebämpftem Zone, „in meis | araphie, nämlich geognoftifhe, geologiſche und mineralogifce 


Li 
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ven Eäfie, dab nie eines Fremden Fuß betritt, tiegen in eis | Betrachtungen über den Gröboden, Belcreibun 
im * Lobltt, niben dem Gärgen meiner a die heitis ſchen Phänomene, „ver Verhältniffe ımb en 
8 — die vormals bei der Krönung der pofn: | Candes und Meeres, ſowle Darftellung der Eufterfcheinungen und 
gt foren find. Boleslaus des Kühnen | der Cinwirkung der Wärme, der Giektricität, dee Bits f 
nn * dee goldene Reif, der nur die Stirn eines Piaften | bie Erde. Aues if ſehr popuiair und einfach "Borgefteiit babei 
A, » wird nicht den menen Heerfcher Polens fchmüdenz | nichts Wefentlices übergangen und enthäft Dasjenige was i 
tod Bir Arone, die ge ſich unbefugt und unaufgefodert | gebilbete Menſch darüber wiffen muf. j — 
* deftelen. Meiner Ahnen Heldengel· Der 2., aus 2 Bändchen befichtnde Thell, Beni t 
‚Alte onen kin Berrätper ſich jemals bliden tief, halten | fpecielle Geographie mit unferm Werttkeil und umfi 5 yo die 
2* * Babe; ich bin der. Drache, der dem Unberufenen | tifde Reich. &s feheint mir eine febr lobentwert Si 3* 
en 3 orrwehrt, und ſollte eiuft das Geheimniß verrathen dieſes Wuchs, daß der geographiſchen Beſchreidu 7 Arena 
‚ s . Mit 6 gelingen, den Weg zum Scyage zw | field eine hiſtoriſche Ginteitung dorangept, die Se H art Caches 
Fe Van € — * nr * Schatz und Dras De urn bis auf jedige Zeiten —— afiüben 
4 Suchea ngen’, ed bem Lehrer erleicht ’ 
wRir halten treu und ſeſt an unferm Glaubens; nennt ihn | tur eigentlich das * he —e— — Betrade 
—— ermfelge Cpätter!" Tprach dihe hier | benkeitin damit zu vertinten m getg Legen 


un} A d bie N 
So lange die Rleinodien indem Griv ; und bie opnebem cine feril 
(eu der nge d m em ar» | menclatur bildenden DOrtänam e Ros 
Ka Seen iR, SER ev Brmdn mit | 09 Sk te rar 0 Due, ma 
aan, dr . Graf Rered fen Sohn Adrian —— en — —S — 
ken der ao find gut geärihnet; nur in dem Pels | vorgetragen wird, ift gewiß bi ie Ge 
End —— 
Vnſen gr fchreibe, A , iſſenſchaft. Ucber bie innere Ginri m Zweige 
E77} 3 veeben; umpilkästich vtrwechſeit man und Gtatifiit der Rind Innere Ginrichtu 
BR kapılı —— A auch Hr. Atte | Derter enthält das Buch ale — 
BWofftngefäprten | ausführliches Regifter fließt die Zopanalung Land. Gin 
i and, 
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44 2 z> + . N » 
Der 8. heil enthält, bie Geſchichte und Geogrophie der wi ſie in die Kirche In die Witimde, &ohventitet' mb ang 
gitenäifchen , Datbinfe) , der du, foil,, Krantreich „ umfallenz it | Befem. der Trattaͤtchen zu bringen feien ?- Dber he 
mit der .hiftorifcpen Einleitung .begpnnens aber dermuthlich met untergebracht. werden tamn? Geht fehr leicht Wir ma vie 
en ber meuelteh Greianiffe, welcht einen abbitionellen: Xrtilek:zu | genannten Soͤchelchen zur Bedingung zum cufwartatůcken unb 
Ber Sefibiähte dieſes Laudes nötbig machten, nod nicht nöllenbet, laffen dem nieberhängenben Kopfe doch fo viel Spielraum, daß 
Der, 5, Theil behandelt Belgien, und „bpllend fomie; die | er die Vortheile in der Entfernung erblickt, die es bringt, went 
Schivriz, aber. aus Shnlichen Gründen wie bei Frantreich fehlt | man ſich in ben guten hoben Ton fügt, und diefer iſt heutzu⸗ 
bie Hiftorifche Ginteltung, zw ber leitdem in 2 .Hätften gefpatter | tage wyſtiſch. Sonſt wäre es ein Hauptverbrechen giwelen 
nen Königreich der Niederlande , welche der gu erwartende % | wenn bei einem Soldaten auf der Parade Etwas gebauſcht hätte. 
Theil .ebenfalld zachbringen wird: 5 Wenn ihm: aber jetzt die Taſche von einem Gebetbuche, cher ei⸗ 
Sem ich alaube bas vorliegende Merk fün.ein fowol.gur | mem Padete Tractoͤtchen boufcht, da wird Nichts geſagt; 1a, 
dann, Belehrung als zum Ünterricht fehr ‚geriguetes: Wuchweme | wir fehen dies als ein Zeichen von feiner Gottſeligkeit an. 
chlen und behaupten au dürfen, bab ein die Grographie nad | könnte ſogar auf feinem Wachtpoften figen und Alles vergeffen, 
tefem Eeitfäben vortragender Lehrer bie Aufmerkfamkeit feiner, | wenn er nur mit gefafteten Händen betenb oder Tefend angetrofe 
nur einigermaßen wißbegierigen Schüter in fterer Thoͤrigteit er⸗ | fen würde. Auf Deine abermalige Frage: Was wir benn nun 
gm werde, füge ich mod; hinzu, daß der Verf. ſich, ſowol bei | aber hiermit bezwecken, daß wir fegar auch Soldaten zu myſti⸗ 
en biſtoriſchen Sarſtellungen ais den Bemerkungen Über, Mur | ficiren und für unfere Verfinfternngsabfichten zu gewinnen fur 
nichhal: und fonftige. voltethumliche Eiiriätungen, als ein durch⸗ 
aus, freifinniger Mann bewährt, Von ganzem Herzen wuͤnſche 
ich, uͤbrigens/ daß bie, Abfaffang eines geographiſchen Werts in 
unfern Seiten Hein der Werfertigung bed Gewandes der Penelope 
ähnliches Beginnen. fein und daß befonbers des Theil des Werks, 
weicher bie geographiſchen ‚Grenzen unferd beutſchen Vaterlandes 
beſchreiben wird, feine epbemere, ſondern eine recht viele Jahre 
dindurch wahrbleibende Schiterung werden möge, fobaß der 
Verf. bei.ber einftigen zu erwartenden zweiten Auflage feines 
Buchs nur erfreuliche Nachrichten über zwedmäßige Ausbildung 
bes inmern Lebenb, vermehrten Vertrauens gegen Regierung, 
Gonfolixung des materiellen Bohlſtandes, Verbreitung allgemiet- 
nerer-Gultur, kurz, nur Runden wohlthuenden Inhalts nachzu⸗ 
tragen habe. 62 


den, diene Dir, in engfter Vertraulichkeit, zur Antwort: Bent 
wie das Mititair, das doch in manchen Staaten eine fo wid: 













richtet werben foll, Denn dies ift der Sruedl von allem unfern 
möftifchen Streben. Unfere ‚feinen Scheffelchen, Eccleſiolae ges 
nannt, die neben dem bisherigen Erifcheffel wie Kermitenhaufen 
neben einer Stadt fteben, find jegt wie Qurdfitberfügelhen, die 


Aufceffet, zufammenfließen und den üngeheuern Kolob des hierar⸗ 
difdyen Gebäubrs ausmaden erben, \o fi das gange Mens 
ſengeſchiecht dann tgeiten wird in kaien ober Ganaitlen, und 
in Priefter ober Goͤtter, und mo dann ber bisherige Scheffel⸗ 
director den heuchleriſchen Titel: „Knecht dee Kuechte“ abwer⸗ 
fen und den eines Obergottes annehmen wird. Und wenn dies 
anfängt zu gisdn: fo heben wir unfere Häupter empor 5 
denn num ift das biöherine fadelhafte, goldene Zeitalter (wenig 
ftens fir und) verwirklicht⸗. 149. 
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Literariſche Anzeige. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen und 
Poftämter zu beziehen: a — 


eitgenoſſen. 
Ein . 
biographiſches Magazin 
für die 


Geſchiſcchte unferer geit. 
Dritten Bandes drittes Heft. 
XIX.) 
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Wie ſucht man das Militair zu myſtificiren? 


Der geniale Verf. ber bei Wagner in Neuftabt a, d. D- 
1831) erfhienenen Schrift: „Obfcurus, ober Garriere unb Gt: 
Andniffe eines modernen Finfterlinge, in ‚vertrauten Briefen U- 

w.", macht uns nicht nur mit ben Kennzeichen ber Myſtiler 
und den verfiedenen Mitteln und Wegen ihrer verderblichen 
Tauſchungeſucht vertraut, ſondern ſchildert und audy, wie und 
warum man das Militaie zu moflificiren ſucht. Man höre 
und prüfe, was er durch das Mittel des inftallisten Priefters 
der Finfterniß kundmacht: „Schwerer wird es uns aber bei ei 
ner andern Glaffe von Menfchen, nämlich bei dem (bo vathe! 
Ben das Hefeft Du Die im Zraume nicht einfallen, baß wir 
aud; fuchen bei diefen Profeluten zu machen unb Kopfpänger zu 
Biden, da bei ihmen ber Kopf verfaflungsmäßig nit nur mit 
dem Derzen auf dem rechten Flecke, fonbern aud in bie Höhe 
gerichtet fein muß) Mititair, *) Du erſtaunſt?  Bewun: 

€ daher unfere, Taktit um fo mehr! ẽs gibt freilich im die 
em Stande fo Manden, der gern mit Säbel und Sporn klirrt 
und ein: „Jott firaf mir!’ nad den andern unter dem pedhr 
f&warzen Schnurrbarte hervorftößt und von feinem „gottvollen 
Braunen’, oder von einem „füperben Moͤdchen““ mehr und Lies 
ber fpricht, ala von geiftlichen Dingen; aber in unferer myflis 
feyen Säule werben Biele derfelben gar demuͤthiglich unb Fromm, 
und muß auch gleidh ber Lörperliche Kopf fid) auf ber Parade 
noch fotbatifd in die Höhe riähten: fo hängt der Geifteste f 
&od) oft defto tiefer in ben Cirkein der Eingeweiheten, wo es nicht 
an Aufpaffern fehlt, bie es ſogleich bemerken, ob der neue 
Glaube fi durch bad eingeführte Werk des Mienenſpieles als 
echt erprobe, oder nicht”. 

„Aber Du wirft fragen, mein Theuerſter! wie ich und meine 

Gonforten ben weltlichen Söhnen des Mars beitommen könnten? 

23 Daß wir nidgt Ale erobern Bönnen, wird Jedem von ſelda Mar Das vierte und fünfte Heft des dritten Bandes erfäjeinen 

feinz denn in diefem Stande gibt «8 Eräftige Naturen, die am im Zuli 1881. 

@rifte ebenfo geftund find als am Körper. Leipzig, im Juni 1881. F. A. Brockhaus. 
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Prüüfge dlugſchriſten über Hanover und Braunſchweig. 
(Bortfefung aus Mr. 187.) 

Re. 4 faht, wie ſchon der Titel ergibt, zu dem neue⸗ 
fer Derfülen, melde in mehren Städten. des Koͤnigrei⸗ 
det Humever flattfanden, mithin auch zu der Münfter's 
hen Minifteroenwalrung in Beziehung. Was das Thema 
Of bermfft, fo iſt Ref, mit dem Verf. diefer geiſtvollen 

kallıma ton vornherein inſofetn verfchiebener Mei: 
zn, als er, fo viel auch daruͤber gefchrieben und geſchrien 
#, nie die Urbegeugung hat gewinnen können: Verar⸗ 
man und Verfall der ftädtifchen Gewerbe finde in ber 
Rat, alz häufig angenommen wird, Diefer Ans 
der ‚ im 6. 2, das dort Ger 

MM aber feine Miderlegung ber Behauptung in 


Tr eoserhen“, Raum einer Wiberlegung bedarf. ef. 
dit ſeit einen Meihe von Jahten in mehren Städten 
Rochkuurfhlands (nur in Reiner handverifhen) gewohnt 
DO) auferdem Gelgenhrit gehabt, wmchre derfelben genau 
jurmen; überall hat ſich ihm die Erfahrung ber 
tüchtiger Gerwerbfleiß noch immer feinen 

Rosa, und außgepichneter, mit Klugheit und Gluͤck 
kandenet reihen Gewinn, der zum Sammeln von 
Latehiwem führt, findet, Traf er auch einzelne Aus: 
hatten diefe in Rocals und Perſonalverhaͤlt⸗ 
Grund. Nach dem Bufage des Titels: „bes 
im Koͤnigteiche Hanover’, kann der Verf, infofern 
Behauptung Recht haben, ats dort vielleicht 
Mehtzahl der Faͤle als Megel angenommen 
n ; was anderwaͤrts als Ausnahme erfcheint. 

+ fih in der That fo, dann gewinnt die Ent: 
der Urfochen diefer Anomsalie gedoppeltes Ins 
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villa 


der Berf. feinem Zwecke näher tritt und 
un mitwirtenden Urfahen des Verfal⸗ 
t Städte, welche ittig für Haupturfahen 
ven werben, wendet, tedet er Uber den Luxus im 
—— über Zunftzwang und SR über 

5 ränkungen u. ſ. w. Manche hier ges 
geben Miethtilung uft zur Gegentede auf. So iſt of 
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7. Juli 1831. 


fenbar, daß einſeitige, geſchichtlich nicht beſtaͤtigte Anſich⸗ 
ten vorwalten, wenn er bemerkt: 

Der Mangel an zeitgemäßen mittlern Schulanſtalten zwingt 
den Bürger, feine Kinder entweder zu den Bollsſchulen zu 
icken und ihre Erziehung zu vernadhjläffigen (2), oder mit 
Aufopferung feines Vermoͤgens fie den höhern Schufanftaiten 
augufenden, wo fie im vertraulichen Umgange mit ber Jugend 
der höhern Stände beider Geſchlechter Dinge, Sitten und @er 
mwohnheiten Rennen lernen und annehmen, denen in reifen Jah⸗ 
ren ohne einen gewiffen, nur felten anzutreffenden Grad von 
Seelenftärke ſchwer zu entfagen ift, und die den ungfüdlichften 
Einfluß auf die Verhältniffe der Aeltern, mögen fie ben Reis 
ungen ihrer Kinder entgegenlommen oder benfelben wiberfires 
en, und auf ihr eigunes künftiges Außered und inneres Lebends 
gluͤck dußern müffen. 

Hiergegen iſt zu erwidern: Erziehung und Unterricht 
dürfen nicht gettennt, aber auch nicht vertoechfelt werben z 
einer fchroffen Trennung der Stände kann nicht gründlicher 
entgegengearbeitet werden, als dadurch, daß jene beiden 
von Jugend an Werbrüderung erzeugen; bie Trennung 
der Vorſchulen für das bürgerliche Leben von ben unterm 
Caſſen der gelehrten Schulen ift ein offenbarer Misgriff 
ſelbſtſuchtiger, hochmuͤthig ſich blähender Schulreformatos 
ren, und das Volksſchulweſen iſt durch das Schullehrer⸗ 
feminarienwefen nach neueſtem Zuſchnitte auf verhaͤngniß⸗ 
volle Itrwege geleitet. Der Wunſch des Verfs.: Möge 
bie von der hanoͤveriſchen Regierung fo fpät erſt projecs 
ticte Einrichtung von Realſchulen einen günftigen Erfolg 
haben, was geroiß der Fall fein wird, wenn ihre Einriche 
tung fie mit dem Bürger befreundet“, ift gewiß gutges 
meint, fteitt fi aber nad) Veranlaffung, Ausführung und 
Erfolg nicht deutlich bar, 

Nach des Vers. Iangjähriger Erfahrung ſoll die erfte 
Hauptquelle der Verarmung der Städte und des Verfal⸗ 
les ſtaͤdtiſcher Gewerbe (NB. im Königreiche Hanover) 
in den Städten felbft liegen, nämlid „in der Uns 
terdruckung einer jeglichen freien, kraͤftigen Entwidelung 
ſtaͤdtiſcher Verfaffung und Lebens durch die Magiftrate”, 
Hierbei hebt der Verf. folgende Punkte befonders hervor: 
4. den dem Bürger gänzlich entzogenen Einfluß auf die 
frädeifche Verwaltung des Gemeinweſens; 2. daß die Mar 
giſtrate ſich aus ſich ſelbſt befegen; 3. den Schnedengang 
der Juſtiz und die Art und Weiſe der Rechtöverwaltung; 
4. das Subjestionsverhältmiß, in welches die Magiftrate 
zu den Adiminiftrationsbehörden gelangt find; 5. das Vors 
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zugsrecht der Bürger In Goncurfen gegen Ausländer, und 
6. den Nachtheil, weldyer dem Gewerbe aus der Steuer⸗ 
erhebung erwaͤchſt. Wir geftehen, daß es uns fcheint, 
als ob der Verf. zu fehr von der Beachtung localer Vers 
bäftniffe befangen fei, um für die Anordnung ftädtifcher 
Verwaltung ducchgreifende Maßregeln aufitellen zu Eön- 
nen. So nimmt er wie ſich von ſelbſt verſtehend an, 
daß die ſtaͤdtiſche Verwaltung mit der Rechtspflege ver: 
bunden fei, da doch nothwendig erftere von fegterer völlig 
getrennt bleiben muß, wenn Abwege und Misbraud ver: 
hütet werden ſollen. ©. 21 u. 22 fagt der Verf.: 

rüber wurde ein Richter von der Bürgerfchaft frei und 
ſelbſtaͤndig, meift nicht auf Lebenszeit gewählt (wann und wo 
geſchah diefes?), jegt haben nicht allein des Richteramts, was 
ihnen nicht einmal durchgaͤngig zukommt, fondern auch der ganr 
zen ftädtifchen Verwaltung die Juriſten fi bemächtigt; fie 
find es, welde, ohne Kenntniß der ſtaͤdtiſchen Gewerbe, des 
Handels und feiner taufendfältigen Verzweigungen ſich das Re: 
giment darüber und die Verwaltung bes Rüttifen Vermögens 
und aller vortheilhaften Rechte des Eigenthuͤmers an dem ge: 
meinſchaftlichen Eigenthume angemaft und dem Gigenthümer 
ſelbſt nur die Saften davon übrig gelaffen haben, 

Menn der Verf. dann die Frage aufwirft: „Was 
Munder denn, daß es am Ende kommen mußte, wie es 
gekommen ift?” fo ift doch noch nicht einleuchtend, wie 
Mängel der Werwaltung des ftädrifchen Gemeinwefeng, 
die mehr oder minder überalf gefunden twerden, in den 
Städten des Königreiches Hanover zur druͤckendſten Ders 
armung führen follen? daß es gerade dort, um mit dem 
Verf. zu reden, „tommen mußte, wie es gekommen ift“? 
dag die verhaͤltnißmaͤßig begünftigtern Städte, Göttingen 
und Dfterode, zuerft die Sahne des Aufruhrs erhoben? 
Der Verf. gibt mitunter Andeutungen, welche allen bier 
herigen Erfahrungen zumwiderlaufen; nad) dem Gange 
vietfacher Erfahrungen ift, daß in Städten, in welchen 
Magiftrate ſich ſelbſt receutiren, der Mepotismus votwal⸗ 
tet; der Verf, macht gerade das Gegentheil zum bittern 
Bomurfe, indem er (S. 23 u, 24) fagt: „Das Prüdis 
cat, ein Fremder zu fein, dient hier (bei der Wahl neuer 
Magiftratsglieder) zur fhönften Empfehlung, damit ja 
tein näheres, herzlicheres vaterlaͤndiſches Intereffe aufkom⸗ 
men und den eingefchlihenen Misbraͤuchen zu wehren 


Die zweite zerfiörende Duelle ſtaͤdtiſchen Gewerbflei- 
ßts hat, nah dem Berf. ©. 37, ihren Urfprung in 
der immer mehr zunehmenden Verarmung ded Landman- 
nes, als deren Urfachen hervorgehoben werden die über: 
großen Laften, womit derfelbe dem Staate, ber Gutsherr⸗ 
fchaft und der Gemeinde verpflichtet ift, die Ausdehnung 
der Gemeinheitstheilungen, Übergroße Ausdehnung der Do: 
mainen und der adeligen Güter, ferner die Verfoppelun: 
gen, worunter bekanntlich der Austaufh der Grundſtücke, 
Behufs der Zufammenlegung des Grundeigenthumes in 
Eine Flur, verftanden wird u, ſ. w, 

Nach der obigen Angabe von zunehmender Verarmung 
des Landmannıs ift die Verarmung des handverifhen Lanz 
des eine allgemeine; hinfichtlich des Ertrages des Gemerb: 
fleißes zeigt ſich die Wechfelwirking zwifhen Stadt» und 
Lanbbewohner uͤberall. In der Ausführung ber eben ans 


gebeuteten Belaͤſtigung bes handverifchen Landmannes ſcheint 
das Wichtigfte zu fein, was der Verf. fagt Über unguͤn⸗ 
ftige Vertheilung des Grundeigenthumes und barlber, daß 
der dortige Landmann, unter der doppelten, ſich oft durchs 
kreugenden Vocmundſchaft der Verwaltungsbehörden und 
der Gutsherefhaft, nicht Here feiner Zeit, feiner Arbeit, 
feines Aders and feiner Ernte ſei. Kaum laͤßt fid) mehr 
Nachtheiliges von dem Zuftande eines auf Landbau gewie⸗ 
fenen Volkes fagen; doch ergibt ſich bei näherer Ermds 
gung dieſer Beſchwerde die Vermuthung, daß Einfeitigkeit 
und Uebertreibung die Stimme führt; finden mir doc, 
dab 2 Hauptmaßregeln weiſer Regierungen, um ben Wohl: 
ftand der Landleute zu befördern, Gemeinheitstbeilung und 
Derkoppelung hier ald Urſachen der Verarmung namhaft 
gemacht werden; unter Beibringung von Scheinbeweiſen, 
weldye hoͤchſtens darthum, daß damit vorfichtig vorgeſchrit⸗ 
ten werden muß, daß das Preiswürdigfte dem Einzelnen 
drüdend, und daß der Segen neuer Einrichtungen nicht 
gleich heute oder morgen vom Zaune gebrochen werden 
kann. Soll man Gefhmwäg wie folgendes widerlegen, 
welches im Betreff der Verkoppelung beigebracht wird ? 
Man Höre: 

Diefe, gleihfam eine Colonifation bes Bauern in ſich bes 
reifende Inftitution gewährt, wenn fie aus völlig freier Ent 
dliefung und Berathung einer Gemeinde ind Leben gerufen 
wird (mo fände das gemeinnügige Neue nit Widerfpruch ?), 
unftveitig fehr große Wortheile in Weförberung bes Ackerbaues 
und Vermehrung der Production; allein audy felbft dann führt 
fie einige ſehr bedeutende Nachtheite mit fi. Dieſe beſtehen in 
der Sfolirung bed Landmannes, in ber Aufhebung bed freunds 
lichen nachbarlichen Verhältniffes und ber Ertödtung alles Ger 
meinfinnes (?), und dadurch in ber Erzeugung eines mürrifcen, 
egoiſtiſchen Geiftes (277), der bem handverifhen Landmanne 
bisher völlig unbefannt war; denn ber arbeitäluftige Bauer bes 
kommt dann in ber Regel in der ganzen Woche feinen Rachbar 
nicht au fehen, da ihre Wege ſich nicht mehr durdpereugen, und 
fetöft der Sonntag ſchließt Manchen von dem Verkehre mit feis 
nen Gemeindegenoffin aus, da mancher Landmann oft im eige 
nen Dorfe ftundenlang gehen muß, um zur Kirche oder — 
Kruge zu gelangen. Sollten alſo ſolche Einrichtungen einen 
wahrhaften allgemeinen Nutzen gewaͤhren, ſo muß man ſehr ſorg⸗ 
faͤltig bei denſelben zu Werke geben, und fie nur ba befoͤr⸗ 
dern, wo bie Vortheife zu uͤberwiegend find, als baß jene Nach— 
theile babei in Betracht kommen können. 

Iſt hier auf irgend eine Weiſe dargetban, daß em 
Mebergewicht des Nachtheils hinſichtlich der Verkoppelung 
ftattfinde? Und body wird dieſes Uebergewicht als entſchie⸗ 
den angenommen, indem Verkoppelung als eine Haupt⸗ 
urſache der Verarmung des Landmannes bemerklich ges 
macht wirb? 

Wenn hiernach die Entwickelung der Urſachen ber Vers 
armung nicht genuͤgt, ſo iſt ſolches noch weniger der Fall, 
wo der Verf. Rathſchlaͤge ertheilt, wie dem Uebel vermit⸗ 
telſt einer durchgreifenden Reform aller Zweige der Staats: 
verwaltung abzuhelfen ſei. Man trifft hier nur auf laͤngſt 
anerkannte, vielbeſprochene Gemeinſaͤtze: freie Staͤdteverfaſ⸗ 
ſung, raſche oͤffentliche Juſtizpflege, Aufhebung der Monopo⸗ 
lien und Privileglen, Vereinfachung und Herabſetzung der 
Steuern u.f.f. — Alles Gegenſtaͤnde, welche von einer ver⸗ 
nünftigen Regierung nicht überfehen werden duͤrfen, und deren 
Anempfehlung vieleicht im Königreiche Hanover befonders 
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Rech thut, bie aber dee Verf, aus fehr befchränktem Stand: 
penkte anficht, fo z. B. wenn er „Einſchraͤnkung der Do: 
nn in Vermehrung ihrer Einkünfte” (sic), oder „Auf: 
klug der Cenceſſionen zur Treibung ftädtifcher Gewerbe 
wid dd Goionials und Manufacturwaarenhandels auf dem 
ka, und Verpflangung der uͤberfluͤſſigen Gonceffioniften 
a die Staͤdte“, empfiehlt. 

Bir find in der Anzeige diefer Schrift ausführlicher 
garten, um zu beweifen, daß die handverifchen National: 
mzlısnbeitem in den Verf, von Mr. 1 und Nr. + keine 
wabjlihen Stimmführer gefunden haben, und daß nur 
Rmsaflihe Auftegung jenen Schriften einige Bedeut⸗ 
fentek brimeffen Fonnte, 

Elm mir über die jegt fo vielem Tadel untermors 
fenr derhderiſche Regietung unfere Meinung ausſprechen, 
f md fe ungefähr darauf hinauslaufen, daß die hands 
veiigen hähltem Behörden zu wenig regieren, indem die 

i anderer Länder den Vorwurf des Zuviel: 
tilerend deeſchulden; daraus entſteht ein ſchlaffes Ob: 
keunzaefen, in weldem Ariftofratiomus und Nepotismus 
FA seht weich betten, ohne die Erfoderniffe fortfchreiten: 
ha Cinlſatien zu Beachten. Wenn man fich auch. beflif, 
A gmem engen Gleiſe herablafjenden Anftand und formelle 

ohrigteit zu handhaben, fo konnte es doch nicht am 

g mändiggewordener Volkswuͤnſche fehlen. Neben 
kn Verl drlichte der Bramtendespotismus, deffen Nepo⸗ 
Kamm mranlafte, ba Anerkennung eigentlicher Vaterlandss 
“Se ua Vertraum auf Einficht und guten Willen der 
Eppofition gegen die Regierung zufielen; daher 
Bd 06 erfläclich, daß Lärmgefchrei und Aufftandsunfug 
Bist da zum Aussruche Samen, wo vorwaltend Noth oder 
dor vochandın war, fondern wo Aufwiegler fid der 
Azwizm Unzufriedenheit mit den öffentlichen Angeiegen⸗ 
bet bemeißerten, und mit frecher Zuverficht Adftellung 
dr nifcheliekter öffentlicher Eincichtungen verhießen. 

fe Bertfegung folgt.) 

— — — — — — 


Giigk von England von Sir James Mackintoſh. 
Hub den Engtifchen, Exfter Theil. Erfle und zweite 
Üeetung. Mit dem Bildniffe des Verfaſſers. Ham⸗ 
fr, X, Campe. 4831. 8, 2 Thir. 

Bitzend für die Sarbner’fche „Cabinet Cyclopsediat 2 der 
“bgrzribeenften beletriftifchen Schriftfteller Englands die Ge: 
fat Chsttlands und Irlands bearbeiteten, fo übernahm die 

Arnz ker eagliſchen Geſchichte ein Mann, der ebenfo fehr 
bach fine Keantnih der Befehe und Werfofung Großbritanniens 
64 bard feine, namentlich gerichttiche, Beredtfamkeit ſich -außr 

t, und weicher daher für eine ireffliche Ausführung des 
en Geſchaͤſts fo begabt erfcheint, daß wol Niemand 

Aue ußtafte Ahrilsahme und in nicht geringer Erwartung feine 

Ueheit in die Hand netmen wird, Obwol bie Einrichtung tints 

bifen Berfs, in weichen dab Miffenemerthefte aus der Ger 

Akte desienigen Landes, weidhem baffelbe gewidmet iſt, in 

en sebekngten Abriß für das größere Publieum zufammens 

eheit merken fol, im Allgemeinen als feilftehend und befannt 
berakut werben kann, fo leidet fie doch mach der Inbivibualir 

Üt de Berf, fo wanche Modificotienen im Gingelnen, daß ed 

ße u6 Überfläffg erfßpeint, mit den eignen Morten bed Werf. 

Db verlgeaden Wuchs zu brgeiähnen, wa derfelbe insbefonbere 


erftrebt habe. „Mein Zweck“, heißt es in ber Vorrede, „war, 
eine Ueberficht der denfwürdigften Greigniffe ber englifchen Ges 
ſchichte in ununterbrochener Neihefolge vorzulegen und zugleich 
eine Beſchreibung bed Charakters und der fortjchreitenden Gnts 
wickelung unferer politifhen Inftitutionen, verſtaͤndlich für ges 
bildete und bentende Lefer, aber mit fo wenig Raifonnement ber 
gleitet, als die ledttre Ruͤckſicht es geflatten wird, und ohne 
weiteres Eingehen in Ginzelnheiten, als erfoderlich fein wird, 
um charalteriſtiſche Züge eines Volles oder eines Zeitalterd ins 
rechte Licht zu fegen, um das innere Leben der Geifter au ſchil⸗ 
dern, bie auf das Volk mächtig eingewirkt haben, und vor Als 
tem, um das ſittliche Gefühl zu Exräftigen und es zur rechten 
Würdigung jeder audgezeichneten Perfoͤnlichteit aufzufobern”. 
Bevor wir und nun darüber erflären, imviefern die Begren⸗ 
zung und die Durchführung der Abſicht des Verf. befricdigend 
ft, muß auf einen Unterſchied aufmerkfam gemacht werden, wel⸗ 
er zwiſchen den beiden Abtheilungen, in welche ber 1, Theil 
zerfällt und welche durch das Ende de6 12, Jahrhunderts ges 
trennt werben, flattfindet. Die erfte Abtheilung und befonbers 
bie erfie ‚Hälfte derſeiben trägt nämlich nicht ſowol den Gharale 
ter einer gefchloffenen hiſtoriſchen Darftellung, fondern vielmehr 
den Gharakter hiſtoriſcher Worträge eines geiſtreichen Mannes, 
welcher, durch die Form derMittheilung berechtigt, theils einzelne 
Punkte, welche gioar nur in geringer Beziehung auf ben eigents - 
lichen Gegenftand ftehen, ihn aber beſonders angepogen und zum 
weitern Nachdenken angerrgt haben, mit einer über eine «ben« 
möfige Behandlung hinausgehenden Ausführlichkeit erörtert, theils 
in der Anordnung des Ginzelnen und in ber Weife des Uchere 
gangs mehr den Beitimmungen bes Xugenblids, als einem vor⸗ 
ber bis ind Meinfte angelegten Plane folgt; während in ber 
aveiten Abteilung ein immer ruhigered, gehalteneres Kortfchreis 
ten vorherrfcht und die Sudjectivität des Verf. ſich immer mehr 
dem gegebenen Stoffe unterordnet. Jene Befchaffenheit des Ans 
fangs bes Werts erklaͤrt ſich übrigens leicht daraus, daß ber 
Berf., obwol ald juriftifcher und politiſcher Schriftfteller ber 
tannt, in demfelben zuerſt das Gebiet eigentliher Geſchichtſchrei⸗ 
bung betritt, und daß er bei ber Herausgabe biefes I. Theils 
noch nicht eine beflimmtere Erklaͤrung über die Zahl der übrigen 
u geben vermag, fondern den ſichern WMahftab dazu erft von 

* Grfahrung, welche ihm durch die Bearbtitung von wenige 
ftend noch einem Theile werben wird, erwartet. 

Abgefehen von ber angebeuteten Beſchaffenheit bes Anfangs 
oder ber erften Bogen des Werts, ift es anzuerkennen, daß ber 
Berf. flets in der Auswahl des Stoffs die Geſichtspuntte dıe 
Denlwürdigen und des Gharakteriftifhen feftgehatten hat und 
auch in Dem, was über die Verfaffung und die Gefege Englands 
gefagt worden ift, hat er das richtige Maß fo feft gehalten, 
daß feine Lefer ihm ſchwerlich den von ihm felbft befürdhteten 
Vorwurf eines Zuviel ober Zuwenig machen werben. Dagegen 
tönnen wir nicht umhin, den Wunſch auszufprechen, daß er feis 
nem Plane nad) einer andern Seite hin eine größere Ausdehs 
nung gegeben und ber GEntwidelung bes politifden Lebens Engs 
lands eine ebenfo genaue Darftellung des geiftigen und ſittuchen 
Lebens angereipt hätte; denn nur in der angelfaͤchniſchen Zeit iſt 
auf eine foldye beſonders und ausführliger Rüdficht genommen 
worben, für bie folgenden Jahrhunderte vermindert ſich diefe 
Rücficht faft bis zum goͤnzlichen Verſchwinden; jedoch ſteht zu 
eswarten, baß bie an geilligen Erzeugniſſen reiche neuere Zeit 
den Verf, an die Anerkennung des Gehalts und der Bedtutung 
berfelben mahnen wirb, und ein Erfag für das Vermißte gibt 
gewiffermaßen das geiftige und ſittliche Erben, und ber der Würde 
der Gefhichtfreibung angemeffene Graf, melde das ganze 

erk, wie faßt alle biftorifchen Werke der engliſchen Literatur, 
befeelen. Auch hat ber Verf. ſich nit begmügt, zur Erreichung 
feined Zwecka nur bie neuern trifflichen Darftellungen der Ger 
ſchichte Großbritanniens zu bmugen, fondern er ift überall zu 
ben Quellen felbft, Chronilen und Urkunden, zurüdgegangen 
und hat bisweilen fehr wohl gewählte, befonderd aralterffisende 
Stellen feiner Darftellung eingtſchaltet. 
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Rachdem wir fo im Allgemeinen Gehalt und Weiſe bes 
Werts bezeichnet haben, fei ed uns erlaubt, noch einige einzelne 
Punkte hervorzuheben. Für die Sprache der aͤlteſten Einwohner 
Englands hält der Verf. den gaeliſchen Zweig der alten celtiſchen 
Sprache, da aus dieſem ſich eine größere Zahl ber Namen von 
Gebirgen, Seen und Flüffen als aus dem andern Zweige jener 
Sprache erklärt; er gedenkt bei der Darftellung ber x mifdyen 
Beit der noch bis auf biefen Tag fortdauernden Fruͤchte berfels 
ben, indem er daran erinnert, daß das Gedoaͤchtniß und bie 
Ueberrefte ber ſtaͤbtiſchen Verhättniffe unter der römifden Herr 
haft zu dee Bildung und Erhaltung bes Waplfoftems in den 
täbten Englands beigetragen hat, worauf die Grundlage ber 
Freiheit in dee neuern Gefhichte beruht; und er wuͤrdigt auf 
eine treffende und undefangene Weiſe bei der Erwähnung des 
Kampfes zwifcyen den Sahfen und Briten bie Sagen ber bris 
ſchen Vorzeit, welche in demfelben murzeln. Die einförmigen 
Begebenheiten der angelfächfifgen Zeit find in gebrängter Kürze 
bargeftellt, und der dadurch getvonnene Raum iſt theild der 
Darftellung und Würdigung der wichtigften Grfdeinungen und 
nftitufe der chriſtlichen Kirche damaliger Zeit, theils einer Ber 
hreibung des Zuftandes, namentlich des politifchen, der Angel: 
fachfen gewidmet, bei deffen Unterfuhung ebenfo das Worurtheil 
und bie Abſichtlichkeit der Whig⸗ als der Torypartei zuruͤckge⸗ 
wieſen wird. Cs ſcheint hier nicht unpaſſend aus der Ges 
ſchichte der angelfaͤchſiſchen Periode eine Stelle zur Mittheilung 
u entlehnen, welche für des Verf. Anſicht und Darftellungs: 
weife befonders bezeichnend iſt. Nachdem nämlich der Tod bes 
tegten angelfächfifchen Könige erwähnt ift, Heißt es: 
„Bieleicht können die Tugenden und die Fehler des 11. Jahr: 
underts in ihren Hauptzuͤgen und auffallendften Erſcheinungen 
nicht beffer bezeichnet werden, als durch die Gharaltere von Dun: 
fan, Kanut und Eduard. Es war die Periode ehrgeiziger, herrfch: 
füchtiger @eiftlichen und roher Regenten, mit einigen Anfangsgrün: 
den ber Kriegs und Regierungslünfte vertraut ; aber Diejenigen, 
welche ſich grobe Verbrechen nicht zu Schulden kommen ließen, 
waren zu unmiffend und zu engherzig, um nicht den Aberglaus 
ben für bie Religion zu nehmen. Dunften war ein eifriger, 
vielleicht müglicher Reformator der religisfen Bildung, von über 
Iegenem Xalent, von hochfahrendem, finfterm und untuhigem 
Sharakter, vielleicht ohne ein größeres Maß von Ehrſucht, als 
T mit Öffentlichen Unternehmungen insgemein verbindet, und 
se, wenn er des frommen Betruges in mehr als einem Falle 
{dyuidig erfunden wird, einiges Recht haben würde, einen heil 
der Schuld auf die Zeit, in der er lebte, zu waͤlzen. Kanut 
war ein barbarifcyer Eroberer, der feine rohen Unterthanen nach 
Marimen regierte, welche in einer beffem Periode weit mehr 
Tadel verdient haben wuͤrden, ald in jenen unruhigen und ges 
feglofen Zeiten. Umſicht und Mäßigung, wenn nicht Menfdy: 
Höfeit, verebelten feine wilde Kraft, und es laͤßt fich vielleicht 
ohne Webertreibung von ihm fagen, daß feine Fehler feiner Zeit 
angehörten, feine Zugenden aber feiner Perſoͤnlichkeit. Eduard 
war ein @inflebler auf dem Throne, ber als entfchiebener Ana: 
choret oder feibft als Privatmann unfere Achtung ober wenig ⸗ 
ftens unfere Nachſicht verdient haben würbe, je nach dem Date 
verfchiedener Meinungen oder Borurtheile, mit welchen wir eis 
nen foldyen Charakter zu betrachten geneigt fein en. Aber 
fein unmwürbiger Aberglaube nahm feiner Gewiffenhaftigteit bie 
Heiterkeit und Ruhe, welche ihr von Natur angehörten; feine 
Eleinlichen Andachtsuͤbungen hielten feinen @eift von der Erfül- 
lung beiliger und hochwichtiger —— ab; feine abenteuerli⸗ 
hen Kafteiungen ließen ihm die heit im Lichte Inechtifcher 
Furcht erfheinen unb entfrembeten ihm ber Liebe zu ben Men: 
(hen. Seine Regierung war nicht fein eignes Werk; er war 
das blinde — von Parteien, bie für den Augenblick ſei⸗ 
ner Perfon ſich bemächtigten und feinen ſchwachen Sinn fi un: 
terwwarfen. Wenn man die 8 Repräfentanten des 11. Jahrhuns 
derie betrachtet, fo wird es um fo bemunbernsmirbiger, daß 
Aifceb in ſoichem Maße ihre Tugenden in ſich vereinte und ihr 


zen Behlern ſich entzog. Trotz feiner Schäden war er als 

Reformator eifrig wie Dunftan, als Ghrift fromm wie Eduard 

ei Regent zum mindeften fo ſcharfſichtig und Eräftig wie 
anut“. 

Ausführlicher als die Begebenheiten ber angelſaͤchſiſchen Zeit, 
jedoch einfach und ber chronologiſchen Kolge ſich anſchließend, 
werben darauf die Grrigniffe der 2 folgenden Perioden der enges 
liſchen Geſchichte erzählt, von melden bie crftere dur das 
Ende der Regierung Eduards I. oder durch die Begründung ber 
parlamentarifdien Berfaffung und der englifhen Sprade, bie 
andere durch das Ende bes englifch » franzöfifchen Kriegs und 
den Beginn des Kampfes zwiſchen den beiden Roſen begrenzt 
wird; die Graählung wird jedoch an paffenden Stellen unter» 
brochen buch bnung und Würdigung der großartigen Gre 
ſcheinungen des Mittelalters, wie des kLehnsſyſtems, der Kreuze 
zuge und bes Nittertbums, und befonders durch wiederholte Bes 
rüdfigtigung der Bildung ber englifhen Verfaſſung. Daß alle 
diefe Epifoden den Eenntnißreichen, felbftändig dentenden Dann 
befunden, bedarf wol faum der nnd: und wir find 
überzeugt, daß Niemand das Buch aus den Händen legen wird, 
ohne vielfach belehrt und angeregt zu fein und ohne ben Wunfı 
zu hegen, daß der Verf. fehr bald dem Anfange feines Werts 
die Kortfegung anreihen möge. 23, 


Notiz 


Land» unb Wafferfiraßen in Branfreid. 

Ueber ben großen poiitiſchen Fragen, welche bie Leidenſchaf⸗ 
ten aller Völker aufgeregt haben, wird bie geräufchlofere und 
langfamere, aber in ihren Folgen nicht minder wichtige Thoͤ⸗ 
tigleit, die den materiellen Zuftand wi verbeffern fucht, oft uns 
gerecht überfehen. Charles Dupin, der als Politiker mit feinem 
Bruder, bem berühmten Rechtsgelehrten, bie Ungnabe ber libe⸗ 
raien Partei in Frankreich theitt, bat ſich während ber lehten 
Sigung der Kammern ald Berichterſtatter bes Comité ber oͤl⸗ 
fentligen Arbeiten ein Verdienſt um fein Vaterland erworben, 
welches auch bes erbittertefte Gegner dankbar anerkennen muß. 
Es handelte fi darum zu unterfuchen, ob es zwedmäßig oder 
nothwendig fei, dad Departement ber ‚Öffentlichen Arbeiten einer 
allgemeinen Revifion zu unterwerfen, und in biefem Falle ben 
Plan, ben Gang und die Grenzen einer ſolchen Revifion vorzus 
eichnen. „Um ben erften Theil unferer Aufgabe zu erfüllen‘, 
agt Dupin in feinem Bericht, „haben wir zuvörderft unters 
ſucht, weiches ber gegemvärtige Stand ber Arbeiten an den 
Brüden und Straßen feis wir haben dieſelben in 2 große Ab« 
theilungen getheilt, deren jebe ihre fpeciellen gen barbietet, 
bie man nothivendig befonders behandeln muß. Dieſe beiden 
Abtheilungen umfaffen bie Wafferwege, von denen ber Berichts 
erflatter eine gedrängte aber zur Aufllärung der Gefeggrbung 
hinreichende Ueberfit gibt, und bie kandwege, bie in unfern 
Zagen bei weitem mehr als die Flüffe und Kanäle ber Gegen: 
ftand ber Öffentlichen Aufmerkfamtelt, forwie der Klagen gegen 
die Verwaltung und felbft gegen die Regierung find. Die Eir 
fenbahnen nehmen in dem Gefammtumfange unferer Transports 
en Raum ein, ald baf wir benfelben ” 





. Charles Dupin* (Paris, 1831) gebrudt wurde, fe fe 
den Statiftiter von hoher Wichtigkeit ift, 168, 
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(Bertfetung aus Nr, 188.) 

Unter völlig won den im Königreiche Hanover verſchlede⸗ 
am Vechaltniſſen trat mehre Monate früher in Braunfhweig 
te rciutionmaire Rataftrophe ein. Als der Herzog Karl 
in DE, 1923 die Regierung feinee Erblande antrat, jus 
ka dir Einwohner, ohne zu wiljen warum, In den 
kamiterisiihen Landen hatte bid dahin eine gerechte 
wo mie Reglerung unter vormundſchaftlicher Autorität 
ka Örminmeien ruhmvoll vorgeftanden; die Nachrichten, 
mide man von dee Perfönlichkeit des als volljährig aufe 
Kenn Hetzozs hatte, waren nicht gerignet, für denſel⸗ 
ken, 216 zulünftigen Negenten, günitige Erwartungen zu 
Iron. Uber bie Braunfchweiger jubelten, vielleicht noch 
seht, al8 es beim Regentenwechſel gebräuchlich if. Wurde 
Nurh indictet Undank wider die bisherige vormundſchaft⸗ 
&h Anieranz am den Tag gelegt, wurde bie Öffentlich 
htant gerordeme Beſorgniß des Minifters, Grafen v. 
Minker, ob der junge Derzog regierungsfähig fei, 
laacinnig Überfhen, fo haben die Braunſchweiger jede 
Vaictung der Gutmäthigket büßen müffen. Zunachſt traf 
rar dis entarteten Sürftenfohnes Drspotenfinn nur bie 
mit fen in näherer Bezichung fichende Givil= und Miti- 
uirdamtendaffe, welchet der Herzog Vieles bieten zu koͤn⸗ 
nr Huhn mußte, da fie, kutz vor feinem Regierungs⸗ 
enttite, in der Geier ber Befreiung Ferdinands VII. von 
Epirien iht polisiiches Glaubensbekennmiß abgelegt hatte. 
(8. Benturini'$ „Chronit des 49. Jahrhunderts”, 20. 
%, &, 39.) Den Bürger und Landmann direct zu 
käfen, härter zu beſchahen und durch Rechtswidtigkeit 
kind Eigenrhumes fih zu bemächtigen, dahin war dee 
Series noch nicht gelangt, theils well er zu unkundig 
st, um zu willen, mie er dieſes anfangen follte, theils 
wil ihm, Bei einer and Lift und Feigheit zufammengefegs 
im Ehorattermifhung, ein dunkeles Gefühl fagte: er dürfe 
da Heß der Unterthanen nicht aufregen. Während er 
zdidet Geldſocht und eines emtfchiedenen Miderficeites 
yen Met umd Edelſinn fi ergab, jedem pflichttreuen 
Erantssienee von fidy entfernte umd ſich mit feilen, aber 
Mirhrbrzastten Selingen umgab, trauerte die Maſſe der 
Enmehne über dem jungen Herzog und meinte, nad) 
dem Schenung empfehlenden Sprichworte „Kugend kommt 
nicht vor Jahren”, mit der Beit werde ex von den Abe 


8. Suli 1831. 
wegen zurukkommen. Nur in der Hauptſtadt, wo man 
dem Thun und Treiben näherftand, wo man fah, wie 
jeder Mechtliche, der fich entfernen Bonnte, des Herzogs 
Nähe floh, wo man erkannte, dag der Schimpf der Hof 
haltung und der Verfall der Staatemaſchine unaufhaltſam 
zum Ungtüd führte, wo die Verarmung und die Nahs 
sungslofigkeit der niedern Stände täglich fileg: in Braun: 
ſchweig ſelbſt wuchs die Unzufriedenheit mit dein Herzoge, 
vertheilte fih unter allen Einwohnern und erhielt die Reife, 
woelche zu den verhängnißvollften Folgen führen mußte. 
Der vom Herzoge nur halbverfhuldete Drud nahrungs—⸗ 
lofer Zeit wurde ihm allein beigemeffen von der nichts zu 
verlierenhabenden Glaffe der Tageloͤhner und geringern Hand: 
werter, während er dafuͤt forgte, daß fi ihm die Degen 
aller Rechtlichen immer mehr entfremderen. So kan am 
6. u. 7. Sept. v. I. der _Aufftand zum Ausbruche, wel⸗ 
hen Herzog Karl duch Feigheit, MWortbrudy und Ver 
ſchmaͤhung vernünftigen Rathes fo gefahrvoll machte, daß 
die begüterte Glaffe der Einwohner Braunſchweigs froh 
fein mußte, nad) der Vertreibung des Herzogs und nach 
der Verwuͤſtung und Abbrennung feines Schloſſes die buͤr⸗ 
gerliche Ordnung wiedecherfiellen zu koͤnnen. 

Nr. 6 der Flugfchriften erzaͤhlt diefe Vorgänge mit 
Ruhe und Wahrheitsliebe, ohne gerade Auffhlüffe über 
mandje im Dunkel liegende Erfcheinungen derſelben zu ge⸗ 
ben. Nr. 9 gibt dagegen Auskunft über die empoͤrende 
Behandlung, welche der Freiherr von Siersdorff von dem 
Herzöge erdulden mußte; diefe Schrift ift ein fpecieller, ih⸗ 
tem fummarifchen Inhalte nad), aus vielen Zeitungsnach⸗ 
richten bekannter Beleg zu der Handlungsweife des Herz 
3096 und zu der Schamlofigkiit, mit weldyer er, jeder 
Rechtlichkeit Frog bietend, feine Suͤndenſchuld zur Schau 
brachte, und zu der Langſamkeit, mit weldyer der Bedruͤckte 
hiergegen endlich Hülfe fand, in der gewaltfam hervor: 
gerufenen Moralität des deuefchen Volkes; denn die in 
ber Sache gegründete Verzögerung ber von der deutfchen 
Bundesverfammlung bewilligren Rechtshülfe kam zu ſpaͤt; 
fie wurde ausgelprochen ben 15. Dt. v. J., nachdem 
dem Herzoge Karl fhon 5 Wochen vorher die Despoten⸗ 
gewalt entriſſen war. Nähere Aufmerkfamkeit verdient 
unter den bier mitgetheilten Actenſtücken die unter dem 
5. Auguft v. 3. der Bundesverfaramlung vorgelegte, im 
Namen der hetzoglich draunſchweigſchen Regierung abger 
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faßte, ſcheinbare Vertheidigung des Herzogs im ber von 
Siersdorff'ihen Sache; fie iſt ein Beweis, bis zu welchem 
Grade der Verworfenheit feile Rabuliften verfinten. Die 
ſchamloſeſte Frechheit ſtellt fi bier zue Schau; Behaup⸗ 
tungen, wie folgende: „Es ficht in der Wahl des Lanz 
desheren, die ihm von feinen Unterthanen unmittelbar zus 
gefügten Beleidigungen felbft zu ahnden, oder die Unter 
fuhung und Beftrafung durch eine Gommiffion oder ein 
Gericht zu verfügen” (S. 102 u. 103), zeigen deutlich, 
welches Gelichters die Mortführer des Herzogs waren, 

An Nr. 6 und 7, über welche fhon früher in b. 
Bl. geredet wurde *), ſchließt fih das 1. Heft ber 
„Staatswiffenfhaftlihen Mitteilungen”. Legtere weiſen 
durch einen befondern Titel ihren Inhalt nad, indem bier 
gar intereffante Beiträge zur Geſchichte der ermeuerten 
Kandtagsordnung des Hetzogthums Braunſchweig vom J. 
41820, welche das Grundgefeg der Landesverfaffung ent 
haͤlt, mitgetheilt werden. Zuerſt erhalten wir hier eine 
Nachweiſung der gefhichtlihen Grundlage der erneuerten 
Landfchaftsordnung, mo gezeigt wird, daß, „wie die orga= 
niſchen Geftaltungen des Lebens ſich aus der Natur defe 
fefben entwideln müffen, au im Leben der Staaten Al: 
les ſchwach und hinfällig ift, was treibhausmäfig ſchnell 
hervorwuchtert“. Die Verfaffungsfabrlcationen, welche von 
einfeitigen, gnabeverheifenden Kundmahungen der Kür: 
fen, oder von aufgeregten Volksfuͤhrern improvifict wur 
den, find „warnende Leichname für jede befonnene Volks: 
vertretung“. Wie treffend — fagt der Hr. Verf. : 

Wie ſich aumälig die Volkscultur ausbildete, änderte ſich 
auch die Verfaffung: nirgend erbiidt man trennende Eücken, 
Eben biejenige Natur war hier thätig, welche durch unzählbare 
Adfufungen aus dem Zuftande der Urwelt ein Europa, wie wir 
es bewohnen, hervorgehen lieh. Wie fich die taufendjährige Eiche 
aus dem zerknickbaren Reife entwidelte, bann aber aud den 
Stärmen troget: fo ſteht ein Wolf in feiner Gultur da, bie auf 
naturgemäße Weife au herrlichen Ernten reifte. Entwickelt ſich 
nun mit eben diefer Gultur die Verfaffung des Staates, iſt fie 
jener entſprechend, dann wurzelt fie auch tief in dem Innern 
des Ganzen; fie erſcheint als nothwendige Außere Geftaltung eis 
nes innen freien Lebens, Unermeßlich find die Vorzüge, bie 
aus einer naturgemäßen Staatsentwickelung für das Volk her 
vorgehen, und eben dieſe Vorzüge bietet und Braunfchweigern 
die ermeuerte Landſchaftsordnung dar, welche aus den Berathun⸗ 
gen des vormundſchaftlichen Regierung Könige Georg IV. mit 
den geſetzlichen Ständen bes ogthums vertragemäßig und 
mit fieter Berädfichtigung Desjenigen, welches beftanden, her⸗ 
vorging. (8. 2 und 8.) 

Gezeigt wird, wie die Gerechtfame des Landes und 
die Gerechtſame der Stände ibentifch wurden, wenn 
fie auch die Form der Privilegien erhielten, weiche bie 
Vereinigung der Präfaten, Ritter und Städte ald Gorpos 
ration, Landſchaft genannt, herbeiführten. Mit der 
Ausbildung der Landes hohe it, nach neuerm Begriffe, 

wurde es ein confequent verfolgtes Syſtem ber Regenten, 
die Landesverfaffungsverträge als eine feindliche Oppofition 
zu betrachten, die man abprefien, die man zum Schwei⸗ 
gen bringen müffe bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit, 
Durch folhes, Jahrhunderte hindurch fortgefegte Verfah⸗ 
ven ward manches Unheil geſtiftet; vorzuͤglich ward da⸗ 
*) Bol. Nr. 19 d. Bi, D. Reb. 


—* eine zeitgemaͤße Fortbildung der Landesverfaſſung und 
der Landesvertretung bei der Geſetzgebung unmoͤglich ges 
macht und der traurige Zuſtand der Dinge herbeiggführt, 
wonach man fidy neuerlich bier und dort genöthigt fah, 
Landesconftitutionen zu fabriciren, oder vielmehr zu impro⸗ 
vifiren, Daß die ermeute Landtagsordnung des Herzogs 
thums Braunfdyweig vom 3. 18% nicht zu jenen zu 
zählen ift, fondern der ruhigen Abwägung gegenfeitiger 
Foderungen und hieraus hervorgegangener Verträge ihr 
Dafein zu verdanken hat, berichtet der zweite Auffag. Uns 
ter den Männern, welche bei ihrem Entftehen beſonders 
thätig, befonnen und erfolgreich mitwirkten, behauptet Dr. 
von Strombed eine ausgezeichnete Stelle und ift alfo, mit 
dem ganzen Hergange innigft vertraut, der berufenfte Be— 
richterſtatter; welche Mängel aud) jenem Staatsgrumdgefege 
nachgewiefen werden mögen, feine Geſchichte ift feine Recht⸗ 
fertigung, und diefes ift das Durchgreifendfte, was zum 
Lobe jeder Staatsinftitution geſagt werden kann. Die lege 
ten Blätter diefed Heftes, welches bald eine Fortfegung 
wuͤnſchen nacht, beſchaͤftigen ſich mit der Frage: „Iſt der 
engere Ausſchuß der Stände befugt, wegen bemerkter Maͤn⸗ 
get oder Misbraͤuche bei der Gefeggebung, Rechtspflege 
und Verwaltung der Öffentlichen Angelegenheiten, angemefz 
fene Vorträge an den Randesfürften zu richten und ſich 
über deren Abftellung gutachtlich zu äußern?” „Mie ſchlimm 
fteht es um jeden Staat, welcher ein dem engern Aus: 
fchuffe der Stände im Herzogthum Braunſchweig gleiches 
oder ähnliches Inſtitut befigt, und wo dieſe Frage 
verneint werben Bönnte”, 
Der Beſchluß folgt.) 





Die Brautfahrt nach China, oder wenn's nur chineſiſch iſt. 
Satyriſcher Zeitſpiegel in humotiſtiſchem Rahmen mit 
einer Raͤthſeldeviſe. Von Freimund Ohneſorgen. 
Berlin, Kraufe. 1831. 8. 1 The. 

Wem ed fhon für Wig gilt, wenn er die Eigenthümlichkeis 
ten eines fremden Volkes, aus ihrem fittlichen Zufammenhange 
herausgeriſſen, durch Uebertreibung ſchneidender gemacht und im 
Zone des Spottes gefchilbert Hört, der wird biefed Buch ungemein 
wigig finden. Denn nicht blos, daß Alles dies geſchehen ift, fo 
wird ber Humor, falls dergleichen darin ift, nd bie Intention, 
welche ber Titel ausfpricht, für ihn noch um Wieles erhöht wers 
den. Wir aber baben Beine befonbers geiflvolle Lecture barin 
finden koͤnnen. Die Erfindung ift von ber allergrößten Schwär 
de, die Geſchichte von einer Willkuͤrlichkeit, welche den Begriff 
eines Kunfhverts faft ausfchließt, bie Intention ift naiv, aber 
weder fein noch wigig, und Lie einzelnen, humoriſtiſch ſeinſol⸗ 
Ienden Scenen find meiftens fo trivial und fo nadjläffig, fo oben« 
hin erfunden, daß der Verf. bie befannteften Anekdoten und Ges 
ſchichten in ‘anderer Korm wieberzugeben nicht verfhmäht hat. 
Mas ift z. B. bie lange Geſchichte, wo Mafter Beefſteak als 
Menfchenaffe betanbelt wird anders, als eine breitere Paraphrafe 
der alten Anekdote von Voltaire in ber Mark? Viele andere 
Situationen erinnern uns an ähnliche verbrauchte Geſchichten und 
bezeugen die Armuth bes Verf. und wie ſchwer ihm eine neue 
Erfindung werben mag. 

Die ganze Gefcichte iſt aus den verbrauchtetften Elementen 
zufommengefegt. Mafter Beeffteal,. einem Volk angehörtg, bad, 
wie die armen Staliener in unfern Romanen fi alle Schand⸗. 
thaten gefallen laſſen müffen, ebenfo alle Narrkeiten ausbaben 
muß, ift in das Ehineſenthum vernarrt und fucht, ald Chineſo⸗ 
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am, fine Hinfilhe Braut. Auf diefer Fahrt begleiten ihn | nig bekannt wurden; und dieſem ift es 


auch mit beizumeſſen, 
„ feine Seſchichte fchreiben | dap, wie die Vorrede bemerkt, die Zeit ften, weich 
ee ee nr le Bali. ein Kofi | Werne Inhalte nad) bios. —— „ber 
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u \ für Anhait beſti waren, ſich 

sn wird (slfo abermatd eine entlehnte Idte), die gewöhnlich bes zu geringen Abfagre wegen, nicht halten konn 

ana Bıra. i, gay erme Geflalt, Johns, ein för: | ten. dr. Bibliothelar Heinrich Findner, zu Deffau, verfucht 
ir Rlitrele und Andere, In China angelommen, ift ec ber hier, bisherige Misgriffe verbeffernd 


ı i ‚ eine neue Zeitſchrift zu 
ad der Prelleeeien Pifflichope's, welcher die Liebe des begründen, indem ex den Stoff, weichen die vaterländifhe Ger 
u — a ee begünftigt. Pfifftis ficte darbietet, dadurch erweitert, daß er dem ee 
Yehe #R ein Urbitd ven Shlaubeit, der Brautvater von Albers Anfehen Bedmann’s entgegentritt — ü 
%, Term son Ebelmuth, Keltelsft von Gemeinheit, Nafab, durch welches ex ſich Tegitimirt, als wohl vorbereitet und unter 
3 Me Auer, ton Bobteit, Han kann fi bie Scenen ben: richtet zur Bearbeitung der von ihm angekuͤndigten Geſchichte 
| = ba dorang entfiehen. Der Werf, hat fo weit gang gute | und Beſchreibung de Sandes Anhalt. 
dark Etskien ; Geremonien, &itten, Lebenẽweiſe Das 1. Heft diefer „Mittheilungen‘, welches mit einem 
ehe Nhzalen recht gut carifirt, aber toie alles Das für uns | brav itgographirten WBildniffe des Bürften Georg bes Frommen 
rihet Zrirfpiegel fein Soll, begeeifen. wir nicht recht. | von Anhalt gegiere iſt, enthäle 4 Auffäge: 1. Kürft Ehriſtian IT, 
Oz groigt €4 dem Befte ea, renn TB. lief: „Rofab: | wo wir deffen nicht unintereffanten Bericht feiner Thtiinahme 
Ganz mit, das Wer. en kannſt Du baden, wenn Du unter an ber prager Schlacht (1620), feiner Sefangennehmung und- 
Re... &o etwas auf Schrauben Beftelltes, | der noͤchſtfoigenden Schidfate finden. 2, Das Jahr 1530 gibt 
Sreternin der kiletetut — und Xehnliches, nn dies wirklich Berichtigung einiger fpreiellen Zhatfacdhen ber Reformationäger 
| Bon wenigftens auf Schrauben geftellter, Oder fGichte Anhatts; wer aber ein emälde erwartet, tie +4 dar 
| pin ben gegrinen Denkergreuein Rafab's viellricht ein befferee | mals um und mit Anhalt und feine Bewohner fand, verrechnet 
* —8 a F gu entdegen vermögen? Wir wiffen | fih. 8, Das Jahr 1380 fpricht me werben Pehdes 
. abe das ſchei 


h 2. Heft gi ſonde 
"3 Deuaterz, oder ein Eyriter wie Upland und Rüder2 Ims | Ruther's Briefe an bie Kürften von Anhalt, aus dem Zeitraume 
er ih, cher ein Gatpriter if er nicht, nicht einmal einer | 1532— 46: 39 Hisher ungedrudte, 21 mit der Urfheift ver 
y Men, und dar will viel fagen. Die Anfpielungen auf glichene, fhon gebrudte und IL ſoiche Briefe, cht 
| BR Zrßsehe find per im vop, old dag fie Wirkung machen verglien werben konnten, Luther's Charaktergröße mifcht feibft 
** dhaen find durchveg & bern, die Begebenheis | feinen unbedeutendern Bri 
h e 


f 
E 


ttidiol und ſchi 


io erfunden; von dem Pot: gen bei, deshalb iſt diefe Mittheilung befondere banfensiwerts, 
“An Eiepeat Ar Satyre, ober von ber Analogie, von foms | und iverdient um fo mehr Lob, ba Hr. Lindner die Briefe 
"übe: Behrutung der Sreigniffe und Gefchice ift gar Feine genau nady der Urfhrift, ohne alle Wer erung hat abbruden 
* But nike eꝛidroͤcuich pefagt iſt, ſteht nicht im Buche, laſſen. Wir ſtimmen mit voller Ueberzeugung feiner Aeußerun 
——A Poifhen den — worauf die gute Ca: | bei, daß be Wette, in der vollftändigen Sammlung der Briefe 
25* dareht, hat der Berf. keine Vorftellung. &o delgt 2.3. (die Hier einige Raqtraͤge erhält), „nid immer auf bie 
ad nik king par pc Saratticen Talent zur Gatpre in | giclichfte Weife Suther’6 alte Sprade und Schriftart in eine 
"TER gut genhfaficen Buche, das Alles cher ift al ein widiges. Halb neue verwandelt hat” (S. xtı des Vorwortes). 
Ber Eerf, hat die vmität gewählt; allein, wir glaus In einer Stelle der Vorrede des erften Heftes laͤßt ſich Hr. 
| Dr, tr let fh de namen Ünnen, fein Haar wäre ihm | 8, Einbner eine Ungerechtigkeit gegen Stengel zu Schulden tom. 
Mekeat erben, aif yon bir Fritit, ber er freitich wol von | men, melde wir um fo me e Sier zu rügen ung für verpflic;ter 
vom Rah gen beide Augen ausreißen ließe. Mit feiner hatten, da fie mindeftens undthut, wie wenig man fi auf 
Geh, it fie Srammatit, mit feinem Styl ficht «8 volkom Hrn. Eindner's Autorität veriaffen darf. Indem er in jener 
Seaß Eief ang !tie mit feinem Bil. &o ſchreibt er unter Borrede, &, vır, Stenzets ale Verf, eines befannten nAdriffes der 
— itigfeiten 5.8, „am voßen Bo appelliren”” | aupattifchen Geſchichte⸗ gedente, fügt Br. Eindner in einer Anz 
et fi ———— rät Kind don Berlin, wo | merkung Bolgendes hinzu: . 
Pa m * ſchreibt und am König appeülixt. &o „Ge (Stengel) hat fi wenigftens für den Befähigtfien ers 
| GM Berlimifch, die Fondrichs, braucht Gpektakel, Hört, indem er S. 6 feines Andangs fagt: „Mit teinerm 
nen u kendert andere Dinn Fanıe’ mit beffern Wünfcen für das opt Xnparte das 
u — was Befferes thun, als ſatyriſch feine fühle ih — wird Niemand Anhalt Geſchichte ſchreibem⸗ 
— Seben; denn in ber Art von Big, melde er | Indeffen ba’ unter allen bisher erfundenen meteen fid noch 
aaa Berlin yon Dutanfend Pleinen, naferyeifen Meiftern | fein Gefüptsmeffer befindet, fo ifk e8 immer eine mieliche 
1 fer May Übertrofen, Ana 


Sade, 
bi icht fchreis elber ein höheres d reineres Gefühl i { 
a tr ſchteica. u u nm — ee ar RR 04 
| nn —— —* Brut Beeht, wird — über: 

a ae ber anhattifchen Geſchichte. Erſtes und en. made Äft, wenn ‚Hr. ©. füge: oe 
| x Oh Die dem Wildnife George des Brom: | ACT be fh In ber angeführten Grete fir „ger Befäpige 


en’ (sic) zur Gehihefhreibung Anhalts erlärt ©. 
» Adermann. 4830, 8. 18 Gr. nichts, als daß er das Gefühl in fi R rat 


—* eines — Magazins, zur Aufı | folder Unternehmung reinern Willen und beffere Miün: 


boͤtlich gemisdeu, 
(ri 1, tete Stelle enthätt durchaus nicht, wie pr. 8, glauben madyen 
ey a nano äice, will, eine literariſche Arrogan, "Tondern eine doͤlli —— 
| Aa Meder Foftenaufmand nicht durch entfpredhenden Dıbit | Aruferung patriotiſcher Gefühle, denen gegenüber fade ige, 
Bat Merk. Die vrfariatung des Planes machte, daß foldie | Teien fein 206 verdienen, 

—2 
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Warnung. 


Zu allen Zeiten hat ed Menfhen gegeben, bie, von mans 
cherlei menſchlichen Leidenfchaften und Änſichten getrieben, bie 
tönigliche Gewalt auch bie in ihre ärgften frechſten Misbraͤuche 

chifertigen ſuchten, und aͤhnliche Helferöhelfer hat, bie Aris 
—28* und die Theotratie gefunden; aber es war unferer Zeit 
aufbehalten, ſolche Leidenfhaften und Anfichten in ein Syſtem zu 
bringen — es war namentlich uns Deurihen aufbehalten , ben 
ebein Verfuch zu wagen, dieſem Spftem mit loͤblicher pebantis 
ſcher Gitelfeit eine philoſophiſche Form und Terminologie und 
eine hiſtoriſche Grundlage zu geben, und es mit religiöfen Phras 
fen herauszuftugen. Unſere hiftorifchen , juriftifhen, philoſophi⸗ 
fen und religiöfen Legitimiften und Xbfolutiften ſprechen mit 
zu viel gelehrter Arroganz, ald baf man «6 wagen fönnte, in 
irgend einem Punkte bri ihnen Unmiffenpeit borauszufrgen, es 
bleibt daher nichts Anderes übrig, als fie der abfigtlihiten man- 
vaise foi zu zeihen, wenn fie das Zeugniß der Geſchichte, die 
Gefege und Begriffe bed Mittelalters für ihre Syſteme aufuͤh⸗ 
ven. Wie fi aber Beide vertragen, mag ein Beifpiel aus der 
Sefchichte Spaniens beweifen. In dem alten fpanifhen Geſetz⸗ 
buch: „De las siete partidas‘* (13, Jahrhundert) findet ſich 
part, 2, titol, 1, lei 3, Folgendes: 

„Weiter’’, fagten die Werfen, „daß bie größte Macht und 
die vollftändigfte, die ein Würft in feiner Herrſchaft erlangen 
kann, darauf beruht, daß er fein Mol liebt, und von ihm ges 
liebt wird. Und fie lehrten, daß dieſe Liebe erworben werden 
önne, wenn der Fürft Recht und Gerechtigkeit übe gegen Die, 
fo ihrer bedürfen, und wenn er auch zuweilen Gnade erweife, 
fo oft ex es mit guter Urſache thun Bann, und inden er ſich 
gewaltig zeige und aufgelegt zu großen Dingen und groben 
Thaten zum Wohl bes Reiches. Und fie ſprachen ferner, daß, 
obgteidy er. fein Volk liebe und fein Wolf ihn, biefe Liebe ver: 
foren werden Eönne durch 3 Urſachen. Die erfte, wenn er of⸗ 
fenbar ungerecht iſt. Die zweite, wenn er die Männer feines 
Reiches verachtet und erniedrigt. Die britte, wenn ex ſo ge⸗ 
waltthätig gegen fie iſt, daß fie fi allzu ſehr vor ihm fürditen 
möffen”.. Kerner heißt es ebendafelbft in lei 9: „Der Fuͤrſt 
Tann bie Derrfchaft des Meiches auf biefe viererlei Meile erlans 

en. Erftend, duch Erbſchaft. Zweitens, burd gemein 

amen Willen der Lanbesbewohner, die ihn zum 
Herrn erwählen. Drittens, durch Heirath. Biertens, durch 
Erlaubniß des Papſtes ober des Kaiferd, wenn einer von dits 
fen Beiden einen Fürften einfegt, in folgen Ländern, wo 
fie das Recht haben, es zuthun. Wenn fie die Herr⸗ 
(daft erlangen auf eine der 4-Weifen, bie wie oben gefagt, ſo 
werden fie wahrhaftig Könige genannt. Ueberdies aber find fie 

ehalten, mehr das allgemeine Veſte zu wahren als ihr eignes. 
Denn das Wohl und das Gut des Gemeinwefens ift gleichſam 
dad Ihrige. Ferner folten fie lieben und ehren die Großen, bie 
Ritiiern und die Geringen, jeden nach feinem Stande, und fol: 


gen dei, Kemmer heißt es ebendafelbft lei 8: „Tyrann will 
6 









Die zweite ift, dab bie vom Volke unter ſich uneins feien, alfo, 


daß fie fich nicht unter einander trauen und ſich nicht gegen 
ihm verbinden mögen. Die britte iſt, daß fie danach trade 
ten, fie arm zu machen, und fie in fo große Unternehr 
mungen anführen, da fie nimmer mit zu Ende kommen koͤnnen. 
Und über Alles dies trachten ſolche Tyrannen immer danach, 
die Großen zu unterdruͤcken und die Weiſen zu töbten, und 
verbieten in ihren Ländern alle Verbindungen 
und Vereinigungen der Männer, und fuhen im 
mer Alles zu erfahren, was die Beute thun oder [a 
gen, und vertrauen ihre Borhaben und die Bewa— 
hung ihres Leibes und Lebens mehr den Fremden 
an, bie iprer Willkür dienen, als den Eingebore 
nen des Landes, bie nur bedingunasweife dienen. 
Ferner aber, fagen wir, daß, wenn auch Einer die Herrſchaft 
erworben hätte auf eine der 4 Weiſen, welde wir oben anger 
geben haben (lei 9), wenn berfelbige feine Macht misbrauchen 
foltte, in ber Art, wie wir eben gefagt, dann fann ibn das 
Bolt mit Redt einen Iyrannen nennen, und ver« 
wandelt fid die Herrfhaft, welche eine vehtmä 
fige war, in eine unrechtmaͤßige“. 

Hieraus geht zur Gnuͤge hervor daß nad) ben Gefegen 
und Begriffen jener Zeit ein fogenanntec legitimer Fuͤrſt, der 
feine Macht misbraudt, in biefelbe Kategorie tritt wie ein Ty⸗ 
vann, der fid) der verrſchaft durch Liſt, Gewalt ober Verrath 
bemädjtigt hat. Wie aber gegen, einen ſolchen zu verfahren ift, 
befagt lei 8, titol. 19 der partida 2: „Wenn Einer fih mit 
Gewalt der Herrſchaft bemschtigt hat, fo follen Aue fo eilig 
wie möglich derbelt ommen und fi, fobald fie «& nur erfahren 
haben, zu Haufen fammeln, und wenn alles Andere fehlfchküge, 
fo fotten auch bie Weiber herbeifommen und helfen ein ſolches 
Unmefen zu zerftören”. Daß dies aber nicht bios leere Theo: 
rien waren, fondern baß das Bott, oder Einzelne oder ganze 
Stände nad) folchen Grundfägen und Gefegen handelten, beweis 
fen zwanzig Thatfachen aus der Geſchichte ftatt einer, Man höre, 
wie bie Stadt Zoledo durch Pedro Sarmiento, ihren Wortfühe 
ser, zu Aönig Juan II. ſprach, als biefer Land und Leute der 
Willkür feines Günftlings, Don Alvaro be Luna preisgab: 
„Wenn ſolchen Uebeln keine paffende Abhilfe werde, fo würde 
fie ihm Geyorſam und Unterwürfigkeit auffagen, und die @täbte 
und Flecken feines Reiches würden ſich vereinigen und bie Herr⸗ 
ſchaft dem erlauchten Kürften Don Enrique übertragen, feinem 
Erben And Sohn — fintemalen er felbft ihnen Gerechtigkeit 
verweigere, und feinen Unterthanen und Lanbeskindern viel Uns 
recht und Schaden und Uebel zufüge und zufügen laffen, mess 
halb fie ihn für einen verdächtigen König (rei sospechoso) hals 
ten‘. Wie lange aber der Begriff von dem underäuferlichen 
Recht der Gegenwehr ded Volks gegen den Misbraud der fürfte 
lihen Gewalt fi in Spanien —32 hat, beweiſt folgende 
Stelle aus einem Schriftſteller des 17. Jahrhunderts (P. Juan 
Margutz: „Gobernador cristiano*, Madrid, 1612): „Niemand 
wird zweifeln, daß es erlaubt ift, den Gewaltthaten des Tyran⸗ 
nen zu wiberftehen, ungeachtet die koͤnigliche Gewalt Heitig ift; 
denn von dem Augenblide an, wo er Gewalttpätizkeit und Ty⸗ 
rannei übt, handelt- er nicht ald König; das menfchliche Seſet 
betrachtet ihn als einen Privatmann, und das göttliche Gefeg 
als ein reißendes Thier, gegen ben bie allgemeine Ueberzeugu 
die Voͤller bewaffnet zu ihrer Bertheibigung. Hierzu komm 
daß das Gemeinwefen (republica), aus dem die Königliche Ge 
u. nn rien nicht fo unbedingt übers 

agen hat, daß e# fie nicht im aͤuße 
behalten hätte“. berſten Falle ſich felhf vor 

Unfere Abſicht iſt keineswegs, zu unterſuchen, ob dieſe Ans 
ſichten richtig ober allgemein, ober auf ra ober * 
der gegenwaͤrtigen Zeit anwendbar ſind, ſondern nur den hi⸗ 
ſtoriſchen Legitimiſten eine Veranlaſſung zu geben, mit etwas 
— Zuverſicht ſich auf die pröcedents der Geſchichte zu be: 

. 165. 


Redigirt unter Werantwortlichteit ber Verlagshandlung: B. A. Broddbaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 








voltiſche Flugſchtiften über Hanover und Braunſchweig. 
Welchlet aus Nr. 199.) 


der Regierung, fondern der „Nation felbit darüber 
Untfdeidung vorzubehalten, ohne dieſe Befug: 
d tigentlichen Rechtsformen befchränken zu koͤnnen. 
gr, v. Strombed durch Herbeisiehung ber Por 
tmreichen fucht, glaubt Hr. Jütgens dur; Recurs 
Ausfpeudy dee Moral zu erlangen, ohne zu ver: 
dab Recht, Politik und Moral in gemeinfchaftli: 
Birffarateit nicht im Stande find, genaue Beftimmuns 
über den Eintritt diz Auferften Falles (dem des ges 
"ein Widerftandes) zu geben. Er weiſt datauf hin, 
ice Bei unbeftimmt laffen, der 


— 


vertretung durch kaſtenattige Landſtaͤnde, verdient ernſte 
Beruͤckſichtigung. Auch kann man dem Verf. nicht abs - 
fallen, wenn er behauptet, die Veranlaffung aller neue 
Revolutionserfheinungen liege darin, daß die zeitgemäße, 
dem Bebürfniffe eneiprechende Fortbildung ber Verfaſſung 
verhindert fei, und hinzufügt: „Die gange Geſchichte der 


‘50 legten Jahre, von Joſeph I. bis auf unfere Tage, 


läßt fi auf einen Kampf der Privilegirten fir hlſtoriſches 
Recht und gemeinfchädlichen Beſitz, und der Völker für 
die Herbeiführung eines, den gemeinen Bebtrfniffen und 
Intereſſen gemäßen, mit jenem Befige unverträglichen 
Rechtszuftandes zurückführen”. Die Nothwendigkeit durche 
greifender Reformen zu einer dem Gulturzuftande des deut⸗ 
fehen Volkes entfprechenden Staatöverfaffung wird auf das 
Ueberzeugendfle dargethan, wogegen man weniger Befriedir 
gung findet ruͤckſichtlich der Beantwortung ber hieran ſich 
unmittelbat reihenden Fragen. Am wenigſten [cheint der 
Dorf. in feiner Sphäre zu fein, wenn er auf Gegenftände, 
wie die der Befteurung (S. 75) zu reden kommt; dis 
gegen ſtimmt jeder dem Partelwahnfinne nicht Anheime 
gefallene darin mit dem Verf. überein, daß Friede und 
Btüd fei, wo Gerechtigkeit iſt. „Diefe iſt“, fo lautet fein 
Glaubensbekenniniß, „Die einzige Tugend, welche uns fehlt. 
Wir wollen keine (Negenten:) Gnade, wir wollen Gerech⸗ 
tigkeit, made gehört bios für Verbrecher, und meiſtens 
find Könige ungerecht, wo fie gnaͤdig find, Mer den Be 
griff dee Gnade zuerſt ins bürgerliche Leben und an die 
Stühle der Fuͤrſten getragen hat, fol verdammt fein, von 
bloßer Gnade zu leben: vermuthlich war er ein Menſch, der 
mit Gerechtigkeit nichts fodern fonnte” (S. 87). Auch verbier 
nen viele feiner Gingerzeige ernfte —— — 
ſerung des Staatslebens und zur harmoniſchen Verbtuͤderung 
deſſelben mit dem Volksleben; fo, wenn er ſagt: „Zwei Fehler 
find es vor Allen, die bei vorzunehmenden Reformen, befondrrs 
bei und in Deutſchland, ihrer Heimath (27), forgfältig zu 
vermeiden find: die Halbheit und die Langfamkeit, Man 
kann darauf zählen, wenn bei uns eine Stimme Rafdy 
heit, Energie, That, an die Stelle des Zauderns, ewigen 
Anſchickens und Redens und Schreibens verlangt, daß 
man fogleih Ad) und Zeter fchreien und von allen Sei⸗ 
ten ein ermuͤdendes und nicht cher endendes Einpredigen 
von Weisheit, Mäßigung, Drdnung und Befonmenheit hört, 
bis das Altes uͤberfluͤſſig wird, weil des rechte Zeitpunkt 
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. zum Handeln voruͤber if” (8. 149). Gleichzeitig ver⸗ 
ſchweigt der Verf. nicht, daß es ſchwer ſei, zu beurtheilen, 
was einem Volke unter verwickelten Zeitverhältniffen Noth 
thut und frommen mag; und fo mag mit ber Anerkennt⸗ 
niß, daß nur wahre innige Liebe zum Waterlande und für 
Wapcheit, Recht und Freiheit feine Feder führt, dieſe 
Reihefolge werthvoller Betrachtungen allen das Beſte der 
Menſchheit ernftlich Erwaͤgenden nochmals empfohlen fein. 
An Mr. 14 macht Hr. Steinader fih zum Organ 
ber Wünfcye ber Braunſchweiger, indem er bei den bevor 
ftehenden landſchaftlichen Verhandlungen die Verbeſſerung 
der Wolksvertretung im nähere Erwägung ſtellt. Es hat 
fein Gutes, wenn viele einſichtsvolle und wohlgefinnte Män: 
ner Staatsangelegenheiten aus ihrem Standpunfte be: 
feuchten, umb nichtig iſt das Vorgeben Derjenigen, die be 
haupten, durch ſolche ſchriftſtelleriſche Mittheilungen wuͤrden 
Unzufciedenheit ſaͤende Wunſche im Molke, welches ſich bis 
dahin recht behaglich gefühlt, erſt geweckt. Doc) geben 
toie auch dem Verf. im Allgemeinen nicht zu, daß es 
„Die bitterfte Itonie fei, den bisherigen Zuftand bed Volkes 
einen behaglichen zu nennen”. Wichtig ift die Behaup⸗ 
tung: „baß die vaterländifchen Angelegenheiten (die braun⸗ 
fhweigifhen nämlich) nicht zu dem Punkte einer ſchrecken⸗ 
den. Erplofion geführt haben würden, wenn es ben Stän: 
den nicht am einer innigen Verbindung mit bem Volke, 
an Kraft und Nachdrud gefehlt hätte”. Die Mangelhaftigkeit 
der Volkövertretung nad) der gegenwärtigen Verfaſſung ber 
Landſchaft (fie beſteht aus 78 Rittergutsbefigern, 19 Ab: 
geordneten der Städte, 13 Prälaten und 419 erwählten 
Freifaffen) wird gezeigt, ohne daß bie Principien der 
Molksvertretung näher bezeichnet werden. Soll bei ber 
felden das Grumdeigenthum und eigentliche Bürgerthum, 
oder bas höhere Princip geltendgemachter Intelligenz und 
des darans erwachfenden Volsvertrauens Wahlfähigkeit be> 
gründen, ohme alle weitere Berüͤckſichtigung der Standes⸗ 
verhältniffe? ¶ Inwiefern iſt dazu Deutſchland und Bon 


ſchuß trug unterm 29. Dez. 1830 beim Herzog Wilhelm 
darauf an, die Einleitung einer Unterfuhung gegen den. 
v. B. zu verfügen. Gin herzogliches Reſcript vom 3. 
San. d. 3. an den Angefchuldigten gab die Veranlaſſung 
zu vorliegender „Berantwortung”, Die ſummariſch anges 
gebenen Befhuldigungen find, „daß v. B. feinm feierlich 
auf die ermeuerte Landſchaftsordnung und das Schulden 
ediet vom 1. Mat 1794 geleifteten Eiden zum Hohne (1?), 
die Verordnung vom 28. Januar v. $., bie Einfes 
gung eines Finanzcollegtums betreffend, vom 20. März 
v, $, die Einfegung eines Oberhofgerichts und eines Ge: 
neralfriegsgerichts betreffend, das Verbot an die herrſchaft⸗ 
lichen Diener, welche zugleich Landftände find, an ben 
ftändifchen Verhandlungen Theit zu nehmen, das Refeript 
vom 20. Nov, v. J. an die Mitglieder der ftändiichen 
Ausfhüffe, worin die ermeuerte Landſchaftsordnung für 
ungültig erlärt wird, den Befehl an die vormalige herz 
zogi. Kammer, bie Zinfen der von der herzogl. Privat: 
calfe bei ihr belegten Gapitalien ordnungswidrig zu erhoͤ⸗ 
hen, die Verfügung an daſſelbe Collegium, die Greirung 
neuer Schuldverfehreibungen auf die Kammercaffe betreffend 
u. f.w.,— durch feine Unterſchrift vollzogen, ja fogar in un: 
aufgefodert ausgearbeiteten ſchriftlichen Gutachten die Un: 
gültigteit der von ihm beſchworenen Verfaffung datzuthun 
fuchte und fi nicht ſheuete, öffentlich die An« 
fit zu vertheibigen, daß er fih für die un 
ter feiner Unterfhrift ergangenen Verfügun— 
gen bes Minifteriums gar nicht verantwortlich 
hatte”. Jeder diefer Punkte bedarf erſt einer nähern Ber 
gründung und dann einer nochmaligen Vertheibigung, ehe 
ein Urtel, in welher Form es aud fein mag, über 
die Sache abgegeben werden kann; doch fcheine uns, auf: 
richtig geftonden, in dem legten Anklagepunkte die Ver: 
theibigung wider alle Anfchuldigungen zu liegen, infofern 
nicht bewiefen werden kann, daß des Hrn. v. DB. Ans 
fiht von ber Unverantroortlichkeit für. feine Unterfchrift 
gefeglich ftrafbar ift, Ein, wie der Angeſchuldigte, ſchon feit 
langen Jahren in höhern Beamtenftellen ruhmvoll leben: 
ber Mann muß um fo fhmerzlicher von harten Beſchul⸗ 
digungen, veranlaßt durch politiſche Aufregungen, betroffen. 
werden, wenn er ſich geftchen muß, durch Sügfamkeit gez 
gen einen fchledhten Fürften, vielleicht in der loͤblichen Ab: 
fiht, größere Gewaltthaten zu verhindern, mandye Vor 
würfe, wenn nicht verfchuldet, body veranlaßt zu haben. 
Mährend Übrigens Braunſchweig recht gut die eigentlichen 
ftantsverbrecherifchen Rathgeber des Herzogs Karl kennt 
und mit Verachtung beftraft, wird Hr. v. B. gegen im 
Dunkel audgebreitete Anfeindungen am ficherften feine Bew 
theidigung durchzuführen im Stande fein, da mit der be 
ftimme ausgeſprochenen Anklage ihm erft die Nechtfertis 
gung möglich geworden if, Nach dieſen Beziehungen 
Sonnen auch die Schritte des engern Ausſchuſſes der Land: 
ſchaft, welche Hr. v. B. der Form nach anficht, ihre 
weſentlich Gutes haben; aber in den, nach S. 86, dem 
Herzoge gemachten Antraͤgen, den Beſchuldigten vorlaͤufig 
der Dienſtthaͤtigkelt zu entſetzen und ihm ſeinen Gehalt zu 
entziehen, ſieht man nur rechtswidrige Aufregung bes 



































vertetung,, weldjer Durch Wahrnehmung ber Dutionalber 
eretung mur geftört wird; und je mehr er ſih von jenem 
Sheale entfernt, um fo mehr mifcht der Advokat Streit: 
fuft und Rabulifteret in bie tandftändifchen Berathungen. 
Nr. 12 iſt nicht in den Buchhandel, jedoch ins Pus 
blicum gekommen, weshalb wir. einen Anſtand nehmen, 
bier diefer Bertheidigungsfährift zu gedenten. Hr. v. B. 
warb vom Herzoge Karl zur einftweiligen Webernahme des 
durch Schmidt » Phiſeldechs Verabſchiedung erledigten Por: 
tefeuille des herzoglichen Staatsminiſteriums berufen und 
unterzeichnete in dieſem Verhaͤltniſſe mehre herzogliche Ca: 
binersbefehle, welche dem Beſten des Staats zuwiderwa⸗ 
een und bie Kandesverfaffung, zu welcher er ald Beam: 
ter, und befonders Mitglied des engern Ausſchuſſes der 
Zandfchaft verpflichtet war, verlegten. Der engere Aus: 
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Partelgefieh, Mit ber Vedantwortlichkeit der Minifter, 
bi der Umperantwortlichkeit der Regenten ift es eine ganz 
cizue, fo vie uns betannt ift, noch in Feiner Geſetzge⸗ 
bung genau beftimmte Sache. Je firenger jene genoms 
nm nid, um fo näher liegt bie Frage: „Was hat die 
Gceazsuny gethan, um folde Minifter, welche eingedenk 
Kerr Verentwortlichkeit den Megenten bei unerlaubten Ges 
reitfeeidhen, ihre Zuftimmung und Mitunterzeihnung der 
. detſagen, zu ſchuͤzen im Lebensunterhalte und in 
m 


‚Bi der Brurthrilung der Handlungsweife entfegter 
Quiſtet Findet gewöhnlich die Anſicht der dominitenden 
Faztel mehr Geher, als die des prüfenden Rechtes. 

Dis Hauptmoment der Vertheidigung des Hrn. v. 
®, mie fie bier geführt iſt, bleibt die Behauptung, daß 
ud da traunfchensigifchen Derfaffung die Gontrafignatur 
MM Niifers cine Beglaubigungsform der Ausfertigung 
fi, aus datſelben aber flr den Inhalt der Ausfertigung 
dem Minifter keine Werantwortlichkeit erwachſe, beſonders 
wein ihn Mitwirkung und Theilnahme zur Bewirtung 
1a yatefätffes nicht eimnal juridiſch bewieſen wer⸗ 

kan. 


‚ Mbrigms iſt «6 Ht. v, B. ſich ſelbſt ſchuldig, feine 
heit Kechtſertizung offentlich zu führen, am beften 
bed rin fremde Feder, denn fo gut auch hier die 
Cohrerhättniffe dargefteitt find, fo fehlt doch dem Ganz 
im dr lichtdolle Präciſion, welche auch die gewandteſten 
Letfthein laicht einküfen, wenn ihre Perföntichkeit hart 
saescähen witd. 188, 





Gerrefpondenznadrichten, 
Kartörube, Juni 1B3L 

= — — Boten zählt 5 Zeitungen: 4 deutſche und eine 
hasgläfäe; e8 it aber micht möglich, daß diefe Yuflitute ge: 
Yiher Eine, wenn die Genfur in dem Maße fortdauert. Die 
„Baitraper Zeitung” war lange Zeit das Urlicht der Politit 
fir Bat und hieß deshalb auch früher die „Badiſche Staats: 
Sit hatte lange Jahre das Privilegium, die einzige 

Auf dem Landtage von 1819 wurde 
h den größeren Städten auch bas Zeitungs: 
m ya geben; es geſchah: in Freiburg, Manheim und 
Per erfegienen pelitifhe Weätter. Die karleruher Gollegin 


jeer immer nch die Saͤugamme für bie Kindlein, und, 


or Rech, ihnen Windeln untergufclagen, wenn man ſich 
At teffpugen wollte. Ge mochte um das Jahr 1824 fein, 
N beyen ein mener Medarteur der „Karlöruber Zeitung‘ eis 
vn num Erhenkhaudh einguathmen; der Marm machte fi, 
fett rind fiberalen Namens, einen Rufzballon, und flog, freiz 
Rllig geamungen, al$talb über bie Grenze. Von biefer 
dt an murde diefe Zeitung in ber That ein gang nichtswürs 
Vort Zufanmengefäjeeibft des albernften, gebanteniofeften Ab ⸗ 
Matmnt, As Genfer Rand ihr vor ein davorit bes verftors 
enen Gcefrrgont, ein- gewiſſer Major v. Hennenhoftr, bes 
laut an zieten teutfken Höfen, eingeweiht in die Rünfte der 

‚ fetoR leitend bie diplomatiſchen Angelegenheiten 


ſchon ven vorne herein den portugieſiſchen Verdienſtorden anſah; 
doch fiehe da! Portugal erblühte von Blut gebüngt und der Orr 
den blieb aus, weil der milde portugiefifhe Gämann zu viel 
Ungeziefer auf feinen Feldern töbten mußte. Wie bei Don 
Miguel — fo gings überall; je ſchlechter Einer war, deſto mehr 
wurde er gelobt, denn von dem Anbern gefvendeten Lobe fällt 
immer etwas auf ben Spender zurüd. Auf diefe Art trieb die 
„Karlsruher Zeitung” ibe Unefen fort und befümmerte fi um 
Befprehung vaterländifder Angelegenheiten gar nichts. Man 
hatte immer gehofft fie würde unter des milden Leopolds Mer 
gierung eine beffere Geftalt annehmen. Vielleicht gefchieht es 
jedt; ter Genfor Hat feine Stelle niedergelegt und ift in den 
Ruheſtand getreten, nachdem er durch einen Auffad in dem zu 
Stuttgart erfheinenden Blatte: „Dir Hocmwächter””, dazu gezwun ⸗ 
gen worten war. Hoffentlich wird ſich diefe Zeitung der Refidenz 
Babens ben Spottnamen: Der karleruher Freimüthige, jehi 
in einen Ghrennamen zu verwandeln fuchen. 

Das gleiche unglüctiche Cenſurſchickſal maltete über bem 
„Journal universel“, einer in franzoͤſiſcher Sprache gefchriebe- 
nen Zeitung, die feit dem 1. Ian. d. J. hier erfcheint und bes 
fonders auf die Menge ber Franzoſen berechnet ift, die län« 
gere ober Türzere Zeit in unferm fchönen Lande zubringen. Die 
Wuͤller ſche Verlagshandlung hat ſichs viele Mühe Loften laſſen, 
ihrem Unternehmen Nahdrud zu geben; fie hat deshalb theure 
Verbindungen eingeleitet, wodurch fie die Rachrichten aus Franke 
reich, namentlih aus Paris um 24 Stunden früher erhält. 
Die Redaction Fam mit dem vielberüchtigten Genfor auch bei 
diefer literarifchen Anftalt in Reibungen und das Blatt erfchien 
einmal fogar mit weißen Spalten. Die Engherzigkeit diefes 
nun abgedankten Genfors ſoll ben erſten Grund su dem Aufs 
fage in dem „OGochwaͤchter“ gelegt haben, worin dem befagten 
Herrn insbefondere Genfurfrevel und Entweihung des Briefge⸗ 
heimniffes zum Vorwurfe gemacht worden find. Im Uebrigen 
halten wir dad Unternehmen einer franz. Zeitung In Deutfch⸗ 
iand für ein zeitgemoͤßes; bie theuern frany. Driginafgeitungen 
tönnen nur Wenige halten, es erfcheint viel Falſches und nicht 
allein über vaterländifhe, fondern vorzüglich über ausländifche 
Angelegenheiten viel Unwahres, Falſches und Abfurdes in ihnen; 
«6 ift daber bienlich, dieſe Blätter zu läutern und das Gute in 
ein Blatt zu vereinen, 

Die „Manheimer Zeitung‘ trägt ihren Namen nur unei« 
gentlich, denn fie erfcheint feit einem Jahre in Deidelberg. Der 
Rebacteur ift unbekannt, und das ift das Beſte an ihm. In 
neuefter Zeit hat ſich dieſe Bee: nachdem fie vorker nur mit 
dem Raube ſich abgab, einige Originalität beigelegt ; fie begann 
nämlich das Raͤchſtiiegende zu beſprechen; jedoch zeigte ſich bald, 
daß es mit ber guten Sache nicht fo ernftlih gemeint war, und 
ald erft der Landtag eröffnet war, warf fie die Maske ab, in 
offener Fehbe gegen bie Stände kaͤmpfend. Den Anftoß dazu 
gab Welder, indem er in feiner Motion wegen Preffreiheit die _ 
Stelle hervorhob, wo in der „Manheimer Zeitung” den Ruffen 
ein kleines Koblied gefungen wird; bierüber trat bei der Manı 
heimerin Grbitterung ein. So viel man erfährt, ift ber fau« 
dere Verf. der meiften Artikel — fie find mit D. T. unterfchries 
ben — ein verunglüdter Deputirter, der, gegiert mit dem Ti⸗ 
tel eines Ritters, ſich in den Geruch der Eiberalität zu bringen 
firebte, indem er fich unter ben Bolfsdeputirten auch als Volks: 
hirt aufzuführen gedachte — eingeben? dee Jahre 1825 und 1828 
und feines damaligen Gollegen und jegigen Leidensbrubers. Wo⸗ 
durch fi bie „Manheimer Zeitung“ ferner ber Tarlöruher nä- 
heit, iſt, daß fie über die Siege bes Abfolutismus alsbald ein 
Tedeum abfingt; trog dem haben bie armen Polen ihr die Freude 
noch nicht gegönnt, ein Grabeslied zu ſingen; fie hat uns bie 
jene noch nicht erfiärt, wie es möglich If, daß die philanthros 
piſchen Rufien feit 6 Monaten immer fliegen und doch nicht 
anders vom Flede kommen als rü . Die Betrachtung 
über biefe Zeitung flöpt Mitleib ein; allein weit gefehlt if, 
wenn man glaubt, es ſpreche aus ihr bie öffentliche Meinung. 
Lacherlich und kindiſch find bie Ghrentempek, die von biefem 
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Blatte unfern hochfeligen Miniften von Berkheim und Berftett 
erbaut werben; wahrfcheinlih hat bie nun ebenfalls hodhfelige 
Hanb ben Janus kopfe noch den lehten Kiebesbienft erwiefen! 

Die „Freiburger Zeitung” zeichnet ſich vor den übrigen dar 
burch aus, daß fie in neuerer Zeit die Tandftändifchen Verhand⸗ 
lungen hiftorifch volltänbig bringt, was bie übrigen Zeituns 
er Babdens nur fehr fpärli und aͤphoriſtiſch thunz kritiſch 

dnnen diefe Verhandlungen auch nicht wohl geliefert werden, 
wenn wir die badiſche Zeitungscenfur betrachten. Der „reis 
burger Zeitung” beftes Lob it das, daß fie vom Auslande refes 
wirt, ohne eine Parteilichleit für das Syſtem der Rüdfdritte 
an den Tag zu legen. 

Bon der „Konſtanzer politifchen Zeitung” laͤßt ſich nicht viel 
fagen; fie bringt der Neuigkeiten fo viele und fo raſch, daß es 
uns längft gewundert hat, von ihr noch nicht vernommen zu har 
ben, daß Huf in Konſtanz verbrannt wurde, 

Seit einigen Monaten hat ſich ein Blatt angekündigt, wel⸗ 
ches unter dem Namen des „Badifchen Merkurd” in Karistuhe er« 
Teint. Dem Profpectus zufolge iſt es feinem politiſchen Zwecke 
gerwibmet, fondern hat ſich die Beſprechung vaterländifcher An⸗ 
grlegenheiten vorzüglid zur Aufgabe gefegt, ein Vorhaben, das 
gewiß fehr Löblich if. Bon dem Erreichen dieſes Zweckes laͤßt 
fi dis jegt noch nicht viel Rühmens machen; es hat ſich 
fein beftimmter Gharafter, Beine tung ausgefprocden; 
muß bemerkt werden, daß auch ſchon fehe freie Aeußerungen 
über die Regierung darin vorlamen, wobei man fid nur zu 
verwundern bat, daß in Baden noch feine Revolution ausgebros 
Ken if. Die Genfur biefes Blattes wurde bem Geh.» Rath dv. 
Weiler, Mitglied des Staatsminifteriums, anvertraut; man fagte 
ſchon vor Eröffnung des Landtages, derfelbe fei mit Ausarbeis 
tung eines Prefgefeges beauftragt. Bon Seiten der zweiten Kams 
mer wirb mit aller Macht an Emancipation der Preffe getrie 
ben. Wenn wir jedoch die Aengftlichkeit betrachten, mit weldyer 
bie Genfur faft überall in Deutſchland geübt wird, bann fällt 
und bei, was Roper: Gollard in feiner „Rede gegen das Geſet 
der Liebe und Gerechtigkeit‘ bemerkte: „Es liegt in dem 
innern Wefen aller Genfuranftalten der Sinn, 
baß der Schöpfer am großen Schöpfungstage un: 
ktug gewefen fei, den Menſchen frei und einfichts⸗ 
voll in das Weltall ausgeben zu laffen. Daraus 
entffanden Irrtbum und Sünde Die höhere 
Weisheit der Genfurordnung macht den Fehler 
der Borfehung gut, befhräntt die unflnge Libe: 
zalität berfelben, und leiftet der nun auf eine 
weife Art zugeftusten Menſchheit ben Dienft, fie 
endblih zu der glädliden Unfhuld des Biehs 
au erheben’. — 

Man ſpricht immer davon, es werde die Preßfreiheit ge⸗ 
fodert; nein! es iſt nur zurücdgefobert, was entzogen wurde: 
„Die Freipeit des menfhlidhen Gedankene und 
" feiner Mittheilung“” — wie der Deputirte Duttlinger in 

feinem Berichte über den Welcker'ſchen Antrag auf Prebfseiheit 
wahr fagte. 174, 





Notizen 


Die Geſellſchaft ber Kreunde von Guatemala. 
Nichts konnte den Gklavenfeelen, welche in unferm alten 
Europa noch beinahe überall die Majorität bilden, erwuͤnſchter 
tommen, als die innern Uneinigkeiten und Unruhen in den neuen 
Republiken des fpanifhen Amerika. Jetzt war es heller bewie⸗ 
ſen als der Tag, daß der Menſch nicht zur Freiheit, ſondern 
zur Unterwürfigleit geboren feiz denn es wurde in Ländern, wel⸗ 
che durch die Unterbrädung von Zahrhumderten ber Freiheit ents 
wöhnt waren, Miebrauch von der neu gewonnenen Freiheit ge 

madıt, Nun wollen wir nicht leugnen, daß, wie in allen D 
gen der ploͤtzlicht Uebergang von dem einen Ertrem zu dem ans 


dern feine Rachtheile hat, fo auch in der (hen Verfaſſun 
eines Staates nicht ohne Gefahr die unbefchränktefte Frei 
mit einem Schlage an die Stelle ber brüdendften SHavtrei ge« 
fegt werden kann. Wer aus einem bunfeln Raume plöglih an 
das Licht tritt, fühle fidy geblendet und taumelt wie ein Wer 
truntener; aber nur Gulen werben baraus folgern, daß das 
Licht überhaupt fhädlih und für dem Menfchen nicht gemacht 
fei. Wie Betrunkene taumelten in ben ſuͤdamerikaniſchen Kreis 
ftaaten bie befreiten Sklaven gegeneinander; aber allmätig fan« 
gen fie an fi an bie Kreiheit zu gewöhnen; und wir gmeifeln 
nicht, nachdem bie Erfahrung weniger Jahre fie belehrt und ges 
reift hat, werden fie, wenn auch in anderer eigenthämlichen Art, 
ber Welt ein ebenfo würbiges und erfreulicyes Beiſpiel ber Ans 
erfennung und ber GEntwidelung bed angeborenen Adels ber 
Menfdiennatur barbieten, als die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Schon jest beweiſen, wenigftens in einem 
e, bie jungen Republiken eine entfdiebene Ueberlegenheit 

ber alle Nationen ber alten Welt. Während in Europa det 
gebildete und unterrichtete Menſch verbädtig wirb, fowie fein 
Vermögen an Geb und Gut nicht eine beflimmte willkuͤrlich 
feftgefegte Höhe erreiht, Tann in Amerika der Reiche nur bar 
dur das Vertrauen feiner Mitbürger gewinnen, baß er ihnen 
Beweife feiner wiffenfchafttichen Bildung gibt; und geiftige 
Auszeichnung ift ein Rechteritel, der auf alle politifchen Rechte, 
fowie auf alle Xemter Anſpruch gibt. Auf der andern Brite 
müffen wir freilich geftehen, daß wiſſenſchaftliche Bildung in ben 
jungen Staaten nd fen genug ift, um ihr Beduͤrfniß fühle 
bar zu machen, während bei uns in ben meiften Laͤndern bie 
große Maffe ichende Kenntuiſſe befigt, um bie Perfonen, 
die fie beherrſchen, beurtbeiten, ihre Dummpeiten bemerken und 
ſignaliſiren zu Fönnen. In Amerika können baber Vereine, wel 
che ben Zwe verfolgen, politiſche SKenntniffe zu verbreiten, 
nicht ſchaden; bei uns, wie mian weiß, würden dergleichen Ge⸗ 
feufhaften fi feiner befondern Gunft erfreuen, Merkwuͤrdig 
bfeibt ed immer, baß gerade in einer ber am wenigften beach⸗ 
teten fpanifh:ameritanifhen Republiten, in Guatemala, nicht 
ein Verein von Einzelnen, ſondern der Staat es übernommen 
hat, in ber Sociedad economica de los amigos de Guate- 
mals, eine Art von Akademie zu fliften, deren Aufgabe bie Aus⸗ 
büdung und Verbreitung ber Staatswiffenfchaft if. Die Sta 
tuten diefer gelehrten Gefellfchaft, fowie die Aufficht über die⸗ 
felbe gehen unmittelbar von ber gefepgebenden Verſammlung 
aus; der gegenwärtige Präfident der Republik, Joſe Delavalle, 
ift ihr Director, unter ihm der BVicedirector Juan Barundia, 
die Secretairs Francisco Balenzuela und Marco Dardon. Am 
November 1829 Hielt die Geſellſchaft ihre exfte Sidung, und ber 
reits it unter dem Zitel: „Memorias de la sociedad econo- 
mica de los amigos de Guatemala“ der 1. Band ihrer Ars 
beiten erſchienen; ihr Journal wird in Monatöheften berausge 
geben, von denen das erſte im April v. 3. erſchienen iſt. 


Chobd⸗ko und die Staliener. 
Die „Histoire des legions polonaises en Italie“ von dem 
Lithauer Leonard Ghodzfo wird mit Recht, als ein nicht unbe 
beutender Beitrag zu ber Gefchichte der großmüthigen Anſtren⸗ 
gungen der Polen, au einer Zeit, wo jebe Hoffnung verloren 
dien, gefchägt. Gin Flecken in biefem Werke iſt jebod die 
Nihtachtung gegen die nationellen Intereffen eines andern Bol: 
te, das nicht weniger ungluͤcklich als bie Polen und vielleicht 
noch ungerechter verfannt iſt, old die Polen vor ihrer legten 
heidenmüthigen Erhebung bied waren. In mehren Diftricten 
von Mittel» und Linteritalien hatte fi die Bevoͤllerung gegen 
bie eindringenben Franzoſen zur Wehre gefegt; Chodeto Br 
mit vielem Wohlgefallen, wie „das Baſonett der Republifaner 
die Erde von diefem Geſindel reinigt", eben Xugenblic nennt 
er die Italiener Rebellen. Das römifche, neapolitanifche, todcar 
nifche Bandvolf rebeilirt gegen die Franzoſen! Mit BIN — 


nannte Suwaroff auch die Polen Rebellen! 





Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlandbandlung: F. A. Brodbons in Eriysie 
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PIRTRERTERFERERSENNG 
| für Deutfdland. 
| Auf Deffentlichfeit und Gegenfeitigkeit im Jahr 1827 gegründet. 
Eröffnet am erften" Januar 18%. 
Sammelte in zwei Jahren einen Refervefonds von 98891 Thlr., und 5 
| Einen Siherheitsfonds von 72937 Thlr. . 


Erfpart wurden zum Beften der Theilhaber bereitd 41108 Thlr. 
Am 1. Juni 1831 war: 
Die Oefammtfumme ber Verfiherungen 3,608900 Thlr. 
Der Sefammtfonde der Banf 301081 Thlr, 
| ! Die Zahl der Berfiherten 1895. 





! Bankborstand zu Erturt, Gotha und Weimar. 
Hr. Craandrath Kraufe in Erfurt, Dirigent. Kr. Dberkonfiftorialdireftor Peucer in Weimar. 
> Megierungdfelretair Straube in Erfurt. » Geheimregierungsratb Stieler in Gotha. 


Bankdirektor. Baukarit. 
| sr. Kath E. W. Arnoldi in Gotha. Hr. Medisinafrarh Dr. Buddeus in Gotha. 





Die tebensperfiherungen find Maafregein der Vor: ) Grundlage; unter allen englifhen Anflalten iR das Vorbild 
“tea die Bechfelfälle des menfchlichen Lebens. Sie dienen | der Bank, die auf Gegenfeitigfeit beruhende Equitable 
—— um den Seinen, auf den Fall eines frühen | die aͤlteſte, angeſehenſte und reichſte. Außerdem ſteht 
Kitten Todes, eim Kapital zu fichern, dem Gefchäftd | der Lebensverfiherungsbank ein fortwährend anwachfender 
bit Kredit oder Gewaͤhrsleute zu verfhaffen, dem Ka: | Referves und Siherheitsfonds zu Gebote, movon erfterer 
h “et, m Derfuften bei Darfehen oder Forderungen vorzus | für den künftigen wahrfheinlihen Bedarf, Tegterer bei außeror⸗ 
Mia Hülfemirel auf den minder Foftfpiefigen | dentlihen Fällen eine mehr als ausreichende Sicherheit darbietet, 
"berken Wege den Bewohnern der deutihen | Der Sicerheitsfonds wird almählig, fo wie etwas davon ent: 
ten za gewähren, mar die Ubfiche der Begründer der Le: | behrt werden kann, den Banktheilhabern zurüfgegeben, momit, 
Urerfiherungsbanf. aller reg nad, f[hon im Jahr 1834 der Anfang 
Ele HB minder BAR : gen | gemacht und den Derfiherten ſomit eine berrähtlihe Er. 
— ea ea leihterungin den Beiträgen wird gewährt werden, 


Keen wilde ſich ſelbd oder einen Andern bei der Bank Sie ik unzsugänglih für Eigennug und Will 
J "it verfihern, find Theilhaber der Anftalt. Ih⸗ kühr. Die Deffentlichfeit der Verwaltung, die jähr 
— alle fich ergebenden Ueberichüffe; einem jeden uns | lie genaue Rehnungsablegung vor dem ganzen 
n werden dieſelben entweder an feinen Beiträgen zu gut | deutſchen Publikum if die bee Bürgihaft dafür, Nur 
Fu Rt dor ausgezahlt werden. Bei den auf Faufmännis | Berfiherte haben Stimme bei der obern Leitung der Anftale 
belrlagen gegründeten Anfaften nehmen die fogenannten | und diefe werden aus drei verfhicdenen deusfhen Staa 
möre emmeder den ganzen Meberfhuß für ſich, oder fie | tem gewaͤhlt. 


an der Verficherten,, denen feine Rechenſchaft abgelegt wird, Die Lebensverfiherungsbant iR für ganı 


Meinen Thei 
& Theil deffetben zufonmen. Deutſchland und ganz für Deutfhland berechnet. 
.  keht auf einer fetten Grundfage, dem ge Agentſchaften derfsiben find faſt in jeder bedeutendern deutſchen 
Me Verband ihrer Mitglieder, Die Erfahrung von | Sradt; ihre Zahl beträgt über dreihundert. Die Agenten 
tald einem halben Jahrhundert fpricht für Ddiefe | ertpeilen jede gemwünfchte nähere Auskunft über das Weſen und 
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die Bedingungen der Anftalt, und vermitteln den Abichluß der, 
Berfiherungen. Eine ganz Deutfihland umfafiende An: 
ſtalt muß aber nothwendigerweiſe feſtere Stuͤhpunkte gewinnen, 
und zu einer hoͤhern Entwickelung gefangen ald andere, die für 
einzelne deutfhe Staaten berechnet find. Das Bürger: 
recht in allen deutihen Landen erwirbt fie befonderd dadurd, 
daß fie die empfangenen Gelder in den Ländern, woher fie ſtam⸗ 
men, fo viel immer thunlich wieder ausleiht, daher fie für je 
den Staat gleich einer ihm eignen Anftalt handelt. 


Abgehende Theilhaber der Bank erhalten gegen Zus 
rüdgabe der Policen eine Entfhädigung aus dem Reſer— 
vefonds nad Verhaͤlmiß der eingezahlten Beiträge, Dieß wird 
befonderd Militairperfonen, wenn die Theilnahme an einem aus: 
brechenden Kriege fie zum Ausfcheiden aus der Anftalt veranlaßt, 
zu Statten fonımen. Abgehende Mitglieder behalten überdieß 
eben fo, -wie die Erben DVerftorbener, Anfpruh auf Vergütung 
des eingezahlten Antrittägelds und der Dividende für die Jahre 
ihrer Mitgliedſchaft. 


Auch als Wirtwenfaffe kann die Lebensverſicherungs- 
bank mir Vortheil benugt werden. In fehr vielen Faͤllen wird 
der Wittwe ein Kapital willfommner ſeyn und nüglicher werden 
ald ein Zahrgehalt, Die Bank hat feine Probejahre wie die 
meiften Wittwenkaſſen; fie bezahlt die volle verfiherte Summe, 
wenn auch der Verfiherte ſchon im erften Jahre fterben follte, 
Bei ihr gehen auch nicht, wie bei Wittwenkaſſen der Fall ift, die 
Beiträge verloren, wenn die Frau vor dem Manne flirbt. Es 


Dährliche Beiträge für 100 Thlr. Verfiherungsfunme. 
In Preuß. Thien. zu 80 Silbergrofcen. 
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ſteht diefem in einen folchen Falle frei, die Beiträge fortzugahlen 
und das Kapital bei feinem Tode einem Andern zu beflimmen, 
oder feinen Verfiherungsicein, gegen Entſchaͤdigung aus dem 
Refervefonds, der Banf zurüd zu geben. 


Außerdem gewähren die Verfiherungen bei der 
Bank noch mehrere eigenthümliche Vortheife: I 


Bei Anmeldungen zur DVerfiherung wird Feine Vor: 
ausbesahlung verlanat. 

Es fönnen Summen von 300 Thlr. bid 7000 Thlr. ver: 
ſichert werden. 

Wenn der Aufzunehmende fib nicht für die Lebensdauer, 
verfihern will, fo fann die Verfiherung nad feinem Belieben 
auf 1 bis 10 Jahre abgefchloffen werden. 

Berfiherungen auf das Leben eines Andern erheifhen nur 
vor ihrem Abfchluß, aber niht nad dem Tode des DBerfiherinf 
ten die Nachweiſung eines beftehenden Intereſſes. —E 

Bei Bezahlung der jaͤhrlichen Beitraͤge werden dem Verf. 
herten, wenn er es wuͤnſcht, vier Wochen Friſt geftattet. 

Dorausbezahlung von Prämien auf mehrere Jahre kann 
bei der Bank Statt finden, und diefelbe vergütet dabei für! 
jedes Jahr drei Prozent Rabatt. 

Die Berfiberungsiheine können beliebig cedir t Werden. — 

Die Zahlungen bei Todesfaͤllen geſchehen an den Inhaber: 
der Police; die bei andern Gefellfhaften erforderlichen, immer, , 
foftfpieligen und oft ſchwierigen Beweiſe über das Eigenthume::,, 
recht an den Policen werden bei der Bank nicht verlangt. 
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Hr Denn ein Verfiherter an der Cholera fterben follte, fo wird die Bank, wie es ſich von felbft verfieht, ihre Zablungever- N 
bindlichkeit in gleicher Maaße erfüllen, als wenn er an irgend einer andern Krankheit geftorben wäre. 
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literarifhe Unterhaltung. 






Geſchihte des preußiſchen Staates feit der Entſtehung 
bis auf die gegenwärtige Zeit, von Karl Panfe. 
- biß vierter Band, Berlin, Rüder, 1830. 8. 

Ahlr. 


Bean man bedenkt, daß der gegenwaͤrtig fo rege 
Che für hiſtotiſche Forſchung ſich auch auf die Gefchichte 
Dr einzenen Veſtandtheile des preußifchen Staates ges 
mut, doß er allerdings manche höhftihägbare Reſultate 
fir eielme Theile ſchon zu Tage gefördert hat, daß diefe 
Ezrtniffe aber zugleich die Mangelhaftigkeit der Kenntniß 
uhr Thelle eiſt recht fichtbar gemacht haben: fo möchte 
aun wol die Feage aufwerfen, ob es jegt an der Zeit 
fü, ciag Gefdhichte des gefammten preußiſchen Starts zu 
reiben, odet ob es beiler fi, ein ſoiches Unternehmen 
& verſcichen, dis bie nur eingelm vorhandenen Grund 
krine zu einer zufanmenhängenden Grundlage vervoliftän: 
Kt morben find, Fuͤt das Letztere wird man fich unbe⸗ 
4 entiheiden muſſen, wenn eine Dacitellung, beab⸗ 


Imtih 
Fönige wird, welche zugleich durch Ihren Gchalt, wenn auch 


” 
Köht arf immer, doch auf Zahrzehende genügen foll; für 
dus Erfce dagehen wem entweber ein Ueberblich des Er⸗ 
Mag der bisherigen Forfhungen oder eine Dacſtellung 

rät mid, welche allerdings auch belehren, aber zu 
Hräh und vornämlih dutch gefällige Form unterhalten 
MU, und zwar den gtößern Kreis gebildeter Leſer. 

Der Verf, des vorliegenden Werks ſpricht ſich zwar 
in den hicher eefchlenenen Wänden nicht felbft über Zweck 
uud Bofkenmung deifelben aus; erft am Enbe wird er 
® diner deſendem Rachſchrift ſich uͤbet die Grundfäge, 
fe ün Witeten, und über einige andere Umftände näher 
en, und er befchränte fid) jegt auf. die Mittheilung, 
dh, a6 17 08 übernommen habe, die Gefchichte des preus 
Fben Etats zu fchreiben, e8 nicht ohme vorausgegans 
mt Vongjährige Beſchaftigung mit diefene Stoffe gefche: 
vn fi; chein, der game Charakter feines Werks fpricht 
"auf das deutlichſte und beftimmtefte aus, daß er die 
bite der ebenangedeuteten Tendenzen vornehmlich feſtge⸗ 
din und verfolge hat; umd die Beuttheilung hat fonach 
— datnach zu fragen, ob derſelben genügt iſt. 

„em wir diefe Feage ohne Bedenken bejahen, können 
ehe umbin, Audy zugleich eines Uebelſtandes zu ge: 
delchet zum Theil durch das zu weitgehende Ver⸗ 


folgen jener Tendenz herbeigeführt wird. Der Verf. fand 
nämlich, daß fein Stoff, befonders in den früher Zeiten, 
nur ein befchränftes Intereffe habe; er fühlte fich ſelbſt 
auf dem engbegsenzten Gebiete unbehaglich, ev wollte bem 
Gegenſtande eine allgemeinere Bedeutung geben, indem er 
ihn mit bedeutenden, eine weitere Ausficht eröffnenden und 
anzichendere Unterhaltung gewaͤhrenden Begebenheiten vers 
knuͤpfte, und er gerieth fo unvermerkt und allmälig auf 
den Abweg, in den Kreis feiner Darſtellung Manches 
hineinzuzichen, was dem Gegenſtande derfeiben fremd iſt 
oder nuc im lofefter Verbindung mit demfelben ſteht. Dies 
fee Usbelftand findet ſich befonders häufig in den griten 
2 Bänden, welde die Gefchichte bis zum Jahre 1535 
herabführen; nicht nur iſt Vieles im bdiefelben aufgenom⸗ 
men, was einer allgemeinen Geſchichte des deutichen Reiche 
angehört, aber nicht der Geſchichte Brandenburgs, fondern 
es iſt der Geſichts- und Darftellungskreis auch über Staas 
ten ausgedehnt, deren Schidfale zumal bis zu dem genann⸗ 
ten Jahre in gae feiner Bezichung auf den eigentlichen 
Gegenſtand ſtehen. Denn wem follte e8 nicht ungehörig 
etſcheinen, daß hier die Gründung der oͤſtreichiſchen Macht 
unter Maximilian I. und der fpanifchen unter den katho—⸗ 
liſchen Königen entwidelt; daß der Schlacht bei Bos— 
worth und der berfelben voraufgehenden Begebenheiten der 
englifhen Geſchichte gedacht; daß, wenn aud nur bei: 
ldufig, der Betrag ber Einkünfte des Königs Heintich VII. 
angeführt und Heintichs VI. Reglerungsweiſe chara 

sifist wird, Diele Weife, einem Gegenftande von gerin' 
gerer Bedeutung allgemeineres ntereffe zu geben, er⸗ 
ſcheint aber um fo unflatthafter, als fie ihrem Zwecke 
geradezu entgegenwirkt, indem ber Lefer, von dem Verf. 
auf ein weites und freies Feld einmal hinausgeführt, nur 
ungern in ben engern Kreis wieder zuruͤckkehrt. Die rich⸗ 
tigere, aber auch ungleich fchwierigere Behandlung einer 
Specialgeſchichte muß folches fremden Schmudes entbeh⸗ 
ren koͤnnen und das Sntereffe für den Gegenſtand ſelbſt 
zu feſſeln ſuchen durch eine genaue, bie ins Einzeinfte 
gehende Entwidelung nicht ſowol der demfelben augehörks 
gen Begebenheiten und Ereigniffe, fondern der verſchieden ⸗ 
artigen Zuftände und Verhaͤltniſſe; eine foldye Geſchichte 
witd aber freilich von dee Mark Brandenburg während 
des Mittelalters nur dann auf eine befriedigende Weiſe 
gegeben werden Eönnen, wenn ber Zuſtand besfelben im 
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biefee Zeit fo gelehrt und vielfeltig unterſucht umb darge: 
flete wird, wie «6 3. B. in ber ſehr gehnltreihen, im 
vorigen Jahre erfchienenen Schrift: „Ueber bie aͤlteſte Ge: 
fhichte und Verfaffung der Kurmark Brandenburg, ins: 
befondere der Altmark und Mittelmark“, gefchehen iſt. Da: 
mit man unfere Yeußerungen aber nice dahin mis: 
verftehe, als habe der Verf, der vorliegenden Geſchichte 
die Zuſtaͤnde der frühern Zeiten gar nicht berückfichtigt, 
fo müflen wir bemerken, daß er befondere Darftelungen 
von dem Zuftande Brandenburgs im Anfange des 15. 
und im Anfange des 16. Jahrhunderts vor der Cinführ 
eung der Reformation gibt; nur beziehen ſich diefelben 
mehr auf bie Sitten ald auf die politifhen und bürger 
lichen Verhaͤltniſſe. 

Die vornehmlich an den 2 erflen Bänden geruͤgte 
Aufnahme mandyes frembdartigen Stoffes beginnt indeffen 
fon mit dem Anfange bes 3. Bandes ſich zu verlieren, 
und fie verſchwindet in demfelben Maße, als das Merk 
forefchreitet und der Gegenftand deffelden an eigenthuͤm⸗ 
licher Bedeutung gewinnt. Der richtige hiftorifche Blick 
und das umfichtige Urtheil des Verfs. findet ſogleich im 
Anfange jenes Bandes an dem eigentlihen Stoffe Gele: 
enheit, ſich zu bewähren; das Verhäftnig des Kurfürjten 

sachtın II. zu ben beiden Religionsparteien, fein ſchwan⸗ 
kendes Vermitteln, feine allmälige Entſcheidung umd die 
Gründe derfelben werden auf eine fehr befriedigende Weife 
erörtert. Als die wichtigfte politifche Folge der Refotma⸗ 
tion fir Brandenburg wird bie daducch vorbereitete und 
berbeigeführte Erwerbung Preußens anerkannt: 

Hatte das hohenzollerſche Geſchiecht (wird in biefer Be: 
giehung gelagt) auf dem kurfürftlichen Stuhie bis jegt (nämtich 
bis zu den Zeiten Joachims II.) Glück gehabt, fo hatte es ſei⸗ 
nen Waffen wenig, feiner weifen Berechnung der Umftände und 
feinen Verträgen faft Xues zu verdanfen. Aber noch lagen alle 
Bereicherungen, die ihm im Laufe von anderthalb Jahrhunder: 
ten zu Theil geworden waren, innerhalb ded Berbandes des 
deutſchen Reiches, und fo fehr alle Weränberungen, die diefen 
Körper biöher getroffen hatten, nur für die ig Bar 
Fürkenma t gearbeitet zu haben ſchienen, fo mußte diefe Stel⸗ 
lung bo immer von Deftreich abhängig bleiben, fo lange es 
diefem Haufe gelang, den Kaiferthron zu befegens fie mußte 
noch ichwantender werden, wenn ed ihm nicht gelang. Das Ge: 
wicht Brandenburgs mußte daher in dem Grade fleigen, je wer 
niger e8 an dem baufälligen Reichsloͤrper hing, und die lette 
Stufe zur Souverainetaͤt war einem glüdlihen Gntel um fo 
Teicgter zu erflimmen, je weniger es bei dem Meiche ftand, es 

—— Dieſer Weg oͤffnete dem Cabinete Joachims 
—5 Herzogtum Preußen; und wenn man bei dem Entwurf, 
bie 2 dorthin zu verfegen, an nichts weiter gedacht has 
ben mag als an Ländererwerb; wenn man es einem kommenden 
Erben überlich, eine tiefere Abſicht Hineinzulegen, fo war ber 
Gedanke immer noch wichtig genug. 

Der 4. Band, welcher aus Urfachen, die bem Ges 
fagten leicht zu entnehmen find, der gelungenfte unter ben 
bisher erfchlenenen ift, beginne mit einer fehr intereffanten 
Schilderung des Zuftandes der Marken, wie derſelbe ſich 
bis zum Anfange des dreißigjährigen Krieges entwickelt 
hatte; man ferne die verfchiebenartigen, theils im Kampf 
miteinander begriffenen, theils ruhig oder gleichgiltig nebens 
einander beftehenden Elemente deſſelben kennen, ſowol bie 
duch die Reformation angeregte freiere geiſtige Entwide: 


tung, als auch die afte, zum Theil noch fortbauernbe Ges 
bundenheit des Geiftes durch Aberglauben und Unmiffen: 
heit; ſowol feinere und edfere Sitte und einen heitern 
Genuß des Lebens ald auch uͤberkommene Rohheit im 
gegenfeitigen Verhalten und im Genießen; ſowol Ders 
fhwendung und Pracht im äußern Erfcheinen, als auch 
Unbequemlichkeit, Geſchmackloſigkeit und felbft wibermärtige 
Unteinlichkeit im häuslichen Leben. Alle diefe Gegenfäge 
treten durch Zufammenftellung darüber fpredyender That: 
fahen in einem lebendigen, anfhaulidhen Bilde vor den 
Blick des Lefers, und Beruͤckſichtigung der Staatsvermwals 
tung, des Dandeld und der Induftrie ift über die Dar: 
ſtellung des häuslichen, gefelligen und feſtlichen Lebens 
nicht verfäumt. Der Gefchichte des dreißigjährigen Kriegs 
ift darauf nicht uͤbermaͤßiger Raum, der bei Weitem groͤ—⸗ 
fere Theil des Bandes aber, wie ſich gebührte, dem gros 
fen Kurfürften gewidmet. In welchem Zuſtande biefer 
die ihm überfommene Erbfchaft vorfand, wird mit went: 
gen, aber treffenden Zügen gefhildert; feine erften Leis 
ftungen unter den vorhandenen harten Bedingungen, feine 
verwickelten DVerhäftniffe und feine Intereſſen, fein berech⸗ 
netes, umfichtiged Benehmen in dem Kriege zwifchen Pos 
fen und Schweden, welches zulege zum ſichern Befig der 
Souverainetät Über Preußen führte, werden fehr genuͤ⸗ 
gend entwidelt. Ju gleicher Weiſe werden darauf bes 
großen Fürften Bemühungen um bas innere Gedelhen 
feiner Staaten gewuͤrdigt, und mit Einfiht und in leben: 
diger Darftellung die damaligen verwickelten politiſchen 
Berhälmiffe und Bezuͤge des europaͤiſchen Staatenfofterns, 
‚die dadurch bedingte Stellung des Kurfürften, feine Hoff: 
nungen und Entwürfe, was er gethan, um diefe auszus 
führen, und welche unguͤnſtige Verwidelungen fie gehins 
dert, erörtert; und alte dieſe Exdrterungen bewähren von 
Neuem und fehr beſtimmt das Talent und die Gehbtheit 
des Verfs. für die Darftellung politiſcher Verhaͤltniſſe und 
Entwidelungen, welche feinem Werke einen eigenthlimlis 
hen Vorzug gibt. In der Anordnung des verſchledenar⸗ 
tigen Stoffes ift das einfache und angemeffene Verfahren 
beibehalten, welches von der Mark Brandenburg, als dem 
Kerne md Stammlande bes preußiſchen Staates, ausgeht 
und die frühere Geſchichte ber übrigen Beftandtheile befr 
felben dann einſchaltet, wenn ihrer Vereinigung mit jenem 
zu gedenten iſt. Den nody fehlenden Bänden können wir 
aber mit ber Erwartung entgegenfehen, daß fie in dem⸗ 
felben Maße das Inteteſſe des Leſers fleigern werben, 
als die erhöhte Bedeutung des preufifchen Staats, beſon⸗ 
ders feit feinem Eintriet unter die. Hauptmaͤchte Euros 
pas, den Verf. auf das weite hiftorifche Gebiet hinführt, 
auf welchem er fi mit gleihem Talente und Behas 
gen bewegt. - 23, 





Skizzen aus England, von Adrian, Erfter Theil. Mit 
1 Kupfer und 2 Steindruden. Frankfurt, Sauerläns 
der, 1830. 8, 18h. 18 Gr, 

Der Mater der „Bilder aus Englanh” — uns hier nun 
auch Skinen aus diefem Sande, odſchon ein recht gemiffene 
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N tabfhuftsmaler mit biefen angefangen umb mit jenen 
me ah würde. Doch, unfere Anzeige diefes Buches foll 
| kaftsistelei, fondeen ditimehr ein dantbares Anerfennts 
Ik de lechit, angenehme und lehrreiche Unterhaltung lies 
% Ya mi der Berf. mit diefem Buche verfdafft hat. Min: 
“öcktuih and iwesiger naiv, ald die „Briefe eines Ber: 
Sar geben diefe „Blipgen“ nicht weniger lebendige, batail: 
Kaı angehende Bilder als jene, und wir müllen aner 
2, 2 die Auf der Eandfcaftmalerei mit der Feder 
wir Edriften nicht unerbebliche Fortſchritte gemacht 
% Sr Veica first weniger bie große Welt, ald der Verf, 
18 Erzher; Augegm faft er die gelchrten, die Mitteiftände, 
BE befer und dreiſtet ind Kuge. In feinen Lande 
mit er mehr Dilettant als Kuͤnſiler, und in 
© Eragenäiten liebt er Macke Gontrafte und greile Fars 
“Sn malt seine Portraits mit ſprechender Treue 
Erf valisscien Zügen, daß man aus weiter Jerne ers 
Sahead mie fie im Beben find. Gein Styl ift kunſt⸗ 
B da den Berft, der „Wriele’"; aber die Schöne Hins 
I v4 srende Eich rgehenslaffen, das jene auszeichnet, 
mr Gr hat es auf ein Kunfgemälde abgefehen und 
SB fihet yeeilen neben der Wahrheit vorbei, weldje 
"wir Glügift mie verfehit, Die Kenntnig des Landes 
* Ba ma in gleikem Maße beiz doch umfaßt der 
= Be" rin grigete Menge von Berhältniffen, 
a3 dr Yrian einige beffer kent. 
n * He etztaun gefaltenen Veurthellung wollen wir 
| = te zit caisen Umeiffen aus biefem Slkizzenbuch be: 
! —— als die anziehendſten und bidtutend⸗ 
WorfeYiffeitt: „Das Dampffiff Altwood/, ſchildert die 
me Kotterbom nach Bonten. Der Verf. erlebt Eis 
ER BRC Sic Mac, der auf eben diefem Mrgt einen 
= Bermferm WRond, Ban feine „Scheeden” nur 







er 


5 GR m für 
| Logan‘ 
rl Morier, Diefe Weife if fehr zu empfehlen; 
Bien Leben, indem fie die Phantafie u ihrer 
Na Hr. Arion kat einige meifterhafte See: 
—E ‚und „Gin Morgen in Eondon’’ liefert bie 
8668 . Sea ma en treten wir in die Details des engr 
E den nun Zugängen zum Zamesparf war 
ot Brrerdaung angefdlagen mit ben Worten: „Das 
= a6 hie fen: 
—— 


3bamta, ld die unfrigen bei einem viel 
y Ile ars sur Wgislatenrs! — Die Markfchreier 
zu Fugen uad physicians übertrifft dagegen 
ih wen 0 anfehaliches und fogar die parifer Docr 
— ae rom A er 
wandern, ale 

—— Recepte gegen alle denibare Krank: 
eh, Kran. Dil für Kranke F für 
tod, u ‚ gtgen Ohnma ⸗ 
— Ich werden uch In ie * 
hr Raum, den und bnperpoetifche Empfebs 
—* ng laffın. Bon der rafcıen Seloftjuftig des 
Ken u nt dee Det. ©, 49 cin hübfches Pröbchen; 
u Befeee Meinung nach das Von von Sonden 
“a tab, und unfese migme Grfahcung nötpigt 


uns, hier in Widerſpruch mit ihm zu treten. und lei 

reisbar haben wir Monate lang & Tag hy ae 
Straßen der engliſchen Bauptftadt durchſtrichen, ohne jemals 
auf eine Ungebühr geftoßen zu fein und dies, obgleih wir den 
Fremden nie verleugnet haben, ber ſolchen Angriffen doch bes 
fondere blos geſt ellt fein ſoll. „Der Morgen’! des Verfs. en 
bet in bem brittifchen Wufeum, beffen Einritungen ein wohle 
verdiente Lob finden. „Ein Beſuch im Kings: Bench + Gefoͤng⸗ 
nip” iſt ganz Hogarthiſch. Das Zollhausteben in diefer Gefan ⸗ 
genſtadt iſt vortrefftich geſchildert. Der Kerker iſt don ſolchem 
Umfang, daß man leicht vergeffen kann, wo feine Grengen find, 


Alles, was zum Wohlleben, zum behaglichen Lebensgenuß erfor 


derlich ift, findet ſich hier vereint; ia, 08 t in biefena 
Bezirk fogar eine Art republifanifcher ale — 
die nirgends anders in praxi angetroffen wird. Die Dans: 
mwurftiaden”, denen ber erf. hier beimohnt, find hoͤchſt ergögs 
lich; man vertreibt ſich die Langeweile der Gefangenſchaft in 
Kaffechäuften, Spieljimmern, mit carifirten Aufzügen und 
Poften aller Art. Die tolle Scene ter —* Bolls⸗ 
wahl, welche die Gefangenen parodiren und die ein Kupfer 
verfinnlicht, wird Reinen Lefer ernſthaft laſſen. Das Spashafı 
tefte ift, daß Kein Gerichtsdiener in ben Gefängnigraum, der als 
kein unter dem Marſhall ſteht, einzubringen wagen barf, 
und daß ein folder, der fi verkleidet einfhlih, um im Ges 
fängniß eine Witwe gu verbaften, von den Gefangenen eine arae 
Juſtiz erfahren mußte. Gin hieher geflüchteter Schuldner lacht 
alle Lin Slaͤubiger aus — er ift ein freier Mann! „Der 
Maskenbalt” ift reich am tüchtigen Portraits, Hr. Adrian 
ift ein gewandter und liebenswürbiger Gicerone; VYorick's Laune 
und BYorid'd Sentimentafität wechſeln in feinen Erzählungen 
ab. Bon den Hübfchen heſſiſchen Beſenmaͤdchen (die aus ber 
Gegend von Bugbady alljaͤhrlich in großer Zahl nach London 
wandern und dort Gegenftände ber Volksliebe find, denen nie 
ein Seid widerfahren darf) fpringe er zu der Lebensgefcichte 
des berühmten Strabenraͤubert Page über, der, wie e6 fcheint, 
das Urbitb zu dem Panf Glifford in dieſem viel gelefenen 
Roman geliefert hat. Gin junger Menfch von Bildung, Pach⸗ 
tersfohn, Schaufpieler, Bedienter bei großen Deren, ergreift das 
Metier eins Highwayman. Aber ex führt dies mit fo vieler 
Grazie und zugleich mit fo viel Schlauheit durch, bag er der 
Chinling feiner Beraubten wirb, mander Dame bas Herz 
!opfen macht, und ben rohen Krallen der Juſtiz auf die fpad« 
baftefte Weiſe beftändig entgeht. Des Morgens in guter Ges 
feufhaft, ober ‘auf feinem Phaeton als ein junger Dandy 
durch die Gaſſen Eontons kutſchierend, fpielt ec am Abend, mit 
Yerüde und Bart verkteibet, ben Wegelagerer. Aber er zeigt 
fine Wechſel nur ben Damen vor, bie er, nad} erhaltener Wer 
zahlung, aufs galantefie behandelt. Die Tochier einer Herzo · 
in vtrliebt ſich in ihn und betruͤgt ihn; er läßt ſich von den 
amen dafür bezahlen. Da er fletö ein Anberer ift, Zönnen 
feine Anklaͤger nicht auf die Zbentität der Perfon fü 
unb er entgeht viele Jahre hindurch der Juſtiz; endlich hing ee 
zu Maibftone. Das Erben diefed Könige ber Gauner ift pfyr 
logiſch und ethnographiſch iger Das feste Wild flede 
ine Scene im. Erhequergericht dar, die an ſich und durch Res 
benumftände zwieſach unterhält, Brougham / der jegige Minle 
ftex, plaibirt für eine literariſche Injurienklage. ein Gegen. 
anwalt ift Gampbel; der Gegenftand iſt eine neue Methode, 
Latein zu Ichren, und ber Progeg dreht ſich fo anmuthig und 
munberlid, daß zulegt die beiden Abvofaten zu Parteien oer« 
ben. Beide kämpfen mit Waffen des Miges unb der. Gelchr« 
famfeit gegeneinander, Gampbell citirt den erften Vers des 
Birgit faiſch, und Brougbam hält ihm vor, daß es, wiänol a 
bie alte Methobe ber 7 Jahr und ber Zugabe von einer Menge 
Schläge, vertheidige, doch mit feinem Latein ſchlecht lebe; ben 
noch ſiegt Gompbei. Diefe friſche und Luftige Art, Zufig au 
abminifteiren, fag€ unferm beusichen Grnft wenig zu. "Nicmals 
würden wie und bavan gewöhnen, ja, uns fröftelt, ben Tempel 
der Themis zu einem Schauſaai für Harlequinaden Heradges 
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wuͤrdigt zu ſehen. Scherz, wo er fein foll, und Ernft, wo «3 
ch — in unb wäre ber Grgenftand noch 
fo frivof. Blind ift, wer den Engländern ihre Zuftig beneibet, 
ober wer an dem fchallenden Gelächter ihrer Getichtoſaͤle Ge: 
ſchmack findet. Hr. Adrian erzählt, aber er beurtheilt nicht, 
und für dieſe Erzählung banken wir ihm, ſchon wegen der 
Sharafteriftil Brougham’d ats Gounfel. Allein, ber jetzige 
Minifter mag wol ein ernfteres Geficht machen unb feine ſtar⸗ 
ren, fharfgezeichneten Züge in angenchmere Falten legen. 
Der Abfchnitt: „Baffenlieder in London“, ift allerliebft. Der 
Verf. theilt hier reigende Proben von ſolchen Liedern mit und 
ibt fie mit ihren fpaßhaften profaifchen Zwifchenreden, bie ganz 
& originell find, wie zu erwarten fand. Der Vollkswitz gleicht 
zu Reapel, zu Berlin und zu Sonden; nur daß der Kon- 
ner mit Keufen dreinſchlaͤgt, während ber Neapolitaner flicht. 
Am witzigſten iſt die Probe, „Der Bartholomäusmarke”. 
„Schauen Sie bie wundervolle Hanimal — mißt 15 Fuß von 
der Schnaug bis zum Schwanz und nur 12 vom Schwanz bis 
zur Schnaug, lebt 100 Jahr, waͤchſt jährlich handerthalb Zoll 
und erreicht niemals feine heigentlihe Größe”. 
Weiter — weiter, ſaͤumt nid;t lange; 
Seht, jetzt IR die Luft im Gange! 
D wie herrlih! DO wie ſchoͤn! D! 
Wo kann man ’wad Gleiches ſehn! DI— 

Eine graͤßliche Schilderung gewährt ber Abſchnitt; „Die 
Gauner!” Allein, ber Leſer beruhige ſich — ter Verf. über: 
treibt! Nach feinen Bitbern fol und muß man glauben, es fei 
unmöglich, fih eine Viertelſtunde lang in Holborn oder Fleet 
aufzuhalten, ohne feine Taſchen geleert zu ſehen, ja, Abends 
oder bei der Racht müffe man durchaus fein Teftament machen, 
ehe man bdiefe Gegenden zu betreten wagt. Es mag fein, daß 
die neue Polizei in London Vieles verfchlimmere hat — aber 
Rec. kann mit gutem Gewiſſen betheuern, daß er eben biefe fo 
gefahrvoll gefhiiderten Gegenden vielleiht SO Mai mitten im 
Winter und bei ftodfinfterer Nacht, gang allein und ohne je: 
mals die geringfte Vorficht zu gebrauden, ohne je ben Krems 
ben zu verbergen, aber auch ohne Furcht burchwanbelt ift, und 
‚bag ihm nie ein Schnupftuch — das er meiflens fang aus ber 
Taſche Hängen laͤßt — geſchweige benn etwas Werthvolleres entwen: 
bet worden, ja mehr, ohne daß er je etwas Verdaͤchtiges gefehen 
oder Zeuge einer Raubfcene, wie fie bier ſtuͤndlich vorfallen follen, 
geweſen wäre. Alle ſolche und ähnliche Schiiberungen find ihm 
von Haufe aus verdächtig, ein fünfjähriger Aufenthalt in Neapel, 
Parid und London hat ihm nicht eine Stecknabel Verluſt ger 
bracht, vielleicht ebenbeshalb, weil er ſich mie gefuͤrchtet und 
niemals Vorſicht gebraucht hat. Er empfiehlt dies Verhalten 
aus eigner Erfahrung allen Reifenden auf das Mohlmeinentfte. 
Wer Vorficht blicken läßt, verraͤth Furdt und ber Kurchtfame 
ift der rechte Mann für Diebe, Der Berf. ehrt anders: er 
dringt die Gaunerei diefer Gegend in ein Spftem; allein wir 
wetten, er hat fi) von feinem Zrödler ober Diebshehler eine 
Nafe drehen laſſen; oder diefer hat ihm mit intereffanten Ge: 
ſchichten unterhatten, um ihn auszuhorden. Wie dem auch 
fei, fein Gemä&tde ift falſch, durchaus falfch, wie pikant und an- 
ziehend es auch ſei. Die Gefchichte von bem alten Mütterchen 
von 16 Jahren, diefer Semiramis ber Gauner, lieſt ſich aller: 
liebft ; aber fie ifk eine fchöne Fabel, wie ihre Ahnfrau. Mit 
der Gaunerei der Nachtwaͤchter iſt es nicht anders; aber die 
Art,-wie man Kutſcher um ihre Ueberröde bringt, mag ein Mal 
oder das andere gelungen fein. Daraus aber Gaunerregeln 
zu machen, ober die Gegend um Goventgarben u. f. w. ' wie 
eine Mord: und Raubhöhle dbarzuflellen, das ift gu arg. Nichte, 
von alledem — der Beurtheiler verbürgt 15 — if wahr; 
es ift undenkbar, daß ihm bei einer fo totalen Sorglofigkeit, 
wie die war, mit der ex ſich vielleicht hundert Mal unter biefe 
Haufen mifchte, nicht irgend Etwas der Art zugeftoßen fein 
ſollte. Alſo — Niemand Iaffe ſich abfhreden: er fei breift, 
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er wird wol von Dieben hören, aber nicht Teicht etwas fehen 
Beffer und wahrer ift „Der September‘, offenbar der ſchoͤnſte 
Monat in London. Der Skizzift fhitbert die engliſche Florı 
um diefe Zeit in alle ihrem unvergleichlichen Reiz; dieſe — 
diefe Friſche, dieſes Grün — ift, was uns eine Reife, übe 
den Kanal bezahlt. „Der Nachmittag in Norwood“ ift reisend 
Nec, bedauert, biefe Zigeunercolonie nicht gefehen zu haben 
Allein, follten wirktih 12,000 Zigeunerinnen (?) in Englanl 
leben? Das Lieb ©. 225 ift harmant und verdiente eine gut 
Ucberfegung. Die niedrige Gutſchmeckerei ber Engländer, bi 
wahre Grbfünde ber Höhen Stände — ift dem „Gtubb 
eſſen“ treu und abfchredend genug gefchitbert, wenngleich aud 
hier wieder etwas grelles Colorit herrſcht. „Die deutſche Hand 
fhrift’ im Mufeum ift wunderlich. Die Geſchichte ſcheint die da 
Fraͤuleins von Trotha (hier Hort genannt) zu fein, bie nicht Trom 
lig, fondern Blumenhagen zu einer Novelle verarbeitet hat, Di 
„pilbendriefe” find nicht ohne Intereffe. Der Abfhnitt: „Aber 
glaube in England‘, zeigt, wie es dort mit der Vollebildung in 
Großen fteht. Die Regierung thut weniger als Nichts dafür un 
das Intereffe der Ariftofratie iſt für die Ewigkeit der Dumm 
heit, Die Geſchichte S. 272 malt mit guten Farben; die vo 
einem Hund gebiffene Grau muß bas Herz bes Belßers effer 
Wenn Zemand im Haufe geftorben ift, fo muß man mit ber 
Hausfhiüffel 3 Mal an den Bienenlorb Hopfen und ben Dir 
ſchied melden, fonft flirbt der ganze Stod. John Bull in Mel 
england glaubt feft an den Bucca (Bargmot, Boggont), de 
Koborb, und das leichtgläubigfte alte Weib unter uns ift ei 
Freigeift, in Bergleih zu einem englifchen Matrofen. Doc i 
man nun über die Furcht vor der Sonntagsentweihung we 
und die Mufit fchallt jegt an diefem Tage in den Ieeren Gaffe 
Londeone, Der folgende Abfchnitt malt bie minor theaters, d 
Borer und Fußringer, in fehr treuen Bildern. Warum Eenne 
bie Engländer, auf blutige Menfchenfämpfe fo erpicht, wol d 
Stiergefechte nicht? Diefe find ein menſchliches Vergnügen ir 
Vergleich zu ihren unmenſchlichen Boxereien. Der Verf, hät 
uns zur Abkühlung auch die großen Theater vorführen folle 
Nec. gedenkt noch immer mit fceudiger Grinnerung des „Har 
let”, des „Macbeth”, ber „Two gentlemen“ von Kean, vi 
Kemble und von Liſton. Nie hat ihm ein Schaufpiel ven E 
nuß gewährt, wie das in Goventgärben und Drurylane; u 
wäre es nicht ber Mühe werth geweſen, bie Meife der eng 
fhen Aufführung Shafiprare'fcher Stüde einer ernften Analı 
zu würdigen, ba fo Vieles für uns zu lernen, barin verborg 
it? Wir hätten eine folde ernfte Würbigung höher angeſch 
gen, wie bie blutigen Ringer: und Borerfcenen bis S. St 
Der „Regent⸗Park“ mat den Beſchluß und liefert ein vortn 
tiches Biid diefes reizvollen Gartens inmitten der ungehen 
Dampfftabt. Wir entlaffen hiermit ben Stizziſten und erw 
ten mit Neigung und Liebe ben verfprocdenen 2. T 
Hr. Adrian ift durchaus ein angenehmer Rebner, ein guter 
rer für Den, bem London nidt ganz unbekannt ift, ein 
er Erzaͤhler, ein wiffender und bentender Berich 
atter. 

Der beigelegte Plan vom Regent: Park und die Kupfer 
unbebeutend. Wir hätten lieber einen neuen Plan von on 
an ihrer Stelle gefehen, überzeugt, daß den Käufern dr Bi 
weit mehr damit gebient gewefen wäre. 28. 
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. dort vor; dieſelbe Religion, die noch jetzt an den Ufern 
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Montag, — Nr. 192, — II. Juli 1831. 
Das alte Indien mit befonderer Ruͤckſicht auf Aegyp⸗ | bier Vieles ergänzen und manche fruchtreiche Ergebniffe 
V 


Hiſtoriker. Die Polemik, die er ihrer Befangenheit ent: 








bauptung, die im vorigen Jahrhunderte fehr willige Aufs 
{ „No i nahme fand, als habe das afte Aegypten feine Guftue 
Wilig gehäftenen Ganges mit ihren Prieftern, Zem: | und Weisheit bie rad) Indien hin ausgedehnt. Gerade 
‚ Altären mit ihren heiligen Büchern und Gefängen, | pi i 


rem vefigifen Sedrauchen und Dogmen befteht, hat er weiten Sortgange feiner Unterfuhung gewann; im Ge: 


ſchaft zwiſchen den Goͤttern Griechenlands, Sealiend und 
Indlens annehmen moͤchte (I, S. 198). Da gerade die: 
fer Punkt durch Greuzer mit großer Gelehrſamkeit und 
Intuition zur Spradye gebracht worden iſt, bekanntlich 
aber von Drfried Müller mie ebenfo fcharfer Kritik ala 
Umfaffung aller daſſiſchen Huͤtfsmittel ift abgewieſen wor⸗ 
den, fo hätte man wol darauf rechnen dürfen, die Ents 


dat * zu beuttheilen und feinen Einfluß auf an: 
* if ° 5u würdigen, hatte man laͤngſt fhon die 

* und die Schriften der Alten, wie die Veoh: 
' In Neuerer Reifenden, bie durch ihre Unterfuchun: 
A 7 Haltene und verfallende Denkmäler immer ge: 
it unter uſſchluͤſſe gaben. Aber erſt ſeit ſehr kurzer Zeit 
fiht zugäner Deutfchen eine der Hauptquellen der Ein- 
J a N einheimifche Riteratur, und doch darf 
—— ihr gerade die Loͤſung fehr vieler Raͤthſel 


zu ſehen, was um ſo leichter ſein konnte, je ausfuͤhrlicher 
dieſe Gelehrten ihre Soſteme dargelegt haben, Durch die 

eeilung, die er ſich auferfegen mußte, war es dem Verf, 
nicht möglich), die Schriften Creuzer's zum 1. Theile 
zu benugen, und man fieht kaum ab, wie er eine ſolche 
Verſaͤumniß glaube enefufdigen zu koͤnnen. Ein fehr 
wichtiger Äbſchnitt feines Werks, das ganze zweite Ca: 
pitel, das über Religion und Eultus fpricht, würde an 
Gruͤndlichkeit und beſtimmterer Auffaſſung der Thatſachen 
gewonnen haben, wenn er bie feanzöfifche Bearbeitung 
von Greuzer'g „Spumbotik”, Guigniaut's „Religions de 
Vantiquite“ zu Rathe gezogen hätte, die in dem 1. 
Theile die Religionen Indiens, Perſiens und Aegyptens 
bekanntlich erläutern, und zwar durch Zufäge von Greuger 
feibft allgemein verſtaͤndliche gemacht, Was William 
Jones, verführt durd) uͤberraſchende Anklaͤnge, mit orientas 


tel 
zur Saite zu haben, die man für faft unerlaflich hätte 
en Er Hatte dabei, wie er ſelbſt in der Vor: 
Coffee Tem doppelten Zweck, nämlich die unüberz 
free bier ung Heeren's über Indien (im 12, Bande 
— ſchen tee) wo nicht zu beglaubigen, fo 
zeigen verſuchen, wie die Kenntniß der Sprache 
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ti antaſie als Thatſache hinſtellte, wuͤrde er hier 
ee ——— ſcharfſinniger erörtert und noch uͤberra⸗ 
ſchender nebeneinandergeftellt gefunden haben. Sein Zwed 
war, Indien zu zeigen, wie es nach den claſſiſchen Huͤlfs⸗ 
mitieln und erſcheint, und feinen Zufammenhang mit 
Aegypten genauer zu erörtern; die Beziehung auf Grie⸗ 
chenland und bie griechiſche Mythe lag ihm daher fer⸗ 
ner ab. Da er aber im zweiten Capitel einmal einen $. 
(den 8.) ber Gteihförmigkeit der griechiſchen und indi⸗ 
fen Mythe gewidmet hat, ſo würde eine Antwort auf 
die Eimvürfe, die Dife. Müller in feinen „Prolsgomenen 
zu einer wiſſenſchaftlichen Mpthologie” (S. 177) vorbringt, 
wol fein hors d’oeuyre gewefen fein, und Voß's „Ans 
tiſymbolik“ hätte wol reichlihen Stoff zu geößern Aus⸗ 
führungen gegeben. Sollte dem fo gehaltreichen Werke, 
wie zu hoffen ift, eine zweite Ausgabe bevorftchen, fo waͤ⸗ 
ven diefe Nachttaͤge aus erfter und echter Quelle fehr zu 
wuͤnſchen. Der Verf., der ducch feing ganze Arbeit bes 
wiefen hat, wie Har ihm feine Aufgabe vor ber Seele 
ftand, wird durch Austauſch mandjer Eitate gegen andere, 
durch Berufung auf Werke ſelbſt, die er jege nur aus 
Ueberfegungen anführt, Vieles erhärten und beftimmter 
begründen, was im 1. Theile nody zu locker hingeftellt 
ſcheint. Dulcius et purius ex ipso fonte bibuntur aquae, 
gilt hier wie bei den nachgemachten Gefundbrunnen; und 
Hr. v. Bohlen, der fid) vor ben verſchnoͤrkelteſten oſtaſia⸗ 
tifchen Buchſtaben nicht zu fürchten braucht; der auf dem 
trojanifchen Pferde wie auf einem arabifchen Kameel und 
einem bengalifhen Elefanten gleidy feit im Sattel fißt, 
wicd zufegt Hrn. Klaproth nad) China nachziehen, um über 
Tibet feinen Buddha und feine Lama dort ſich Auskunft 
zu holen. 




















































Hleinen Staͤdten repräfentirt, fo ein Hr. Valerad, Director ber 
Armenpflege,,den Zefuiten im Kurzrod. Diefe fruchtbare Idee 
verfolgt der, Verf. im ganzen Buche, An fie knuͤpft er bas Le⸗ 
ben jenes-jüngen Mannes, der als ein Spielball jener beiden 
Principien aufwächft, bald liberal, bald Zefuit ift, auf diefer 
und jener Seite in gleiche Berlegenheiten geräth und der enbs 
lich auf dem Schaffot fticht, um-fi dem Wechſelfalle, ein gro⸗ 
fer Herr oder ein ſchlichter Bürger zu fein, zu entziehen. Gis 
teifeit, um e8 Hrn. Valerad, der Chaife und Pferde Hielt, an 
Aufwand gleich zu thun, oder ihn zu überflügeln, hatte ‚Dr. dv. 
Remal beftimmt, Julian Lovel in feinem Haufe als Privatichr 
ver anzuftellen. Diefer, ber Sohn eined. Zimmermannes dieſet 
Staͤdtch ens war im aͤllerlichen Haufe nicht gut behandelt wors 
ben; in Folge davon hatten ſich bei ihm, ale Grundzüge bes 
Charakters, Mistrauen, Neid, verhaltener Grimm, vornehmlidy 
aber Stolz, frühzeitig entwidelt. Gein ganzes Wiſſen befchräntte 
ſich auf die lateinifhe Vulgata des Aıten Zeftaments, dieſe 
aber hatte er fo volltommen auswendig gelernt, daß er fr von 
Anfang bis zu Ende herzuſagen mußte. Hierdurch hatte 
er fih bald die Bewunderung feines Prinzipals, ſowie ber 
Freunde und der Bedienten des Haufe erworben, Was ihm 
edoch den Kopf verrüdte, dies war die Lecture der Schriften 
über Napoleon: das „Memorial von St.⸗Helena“ war Julian 
Lieblingobuch. Gr tas es häufig und fagte endlich zu ſich fels 
ber: Ich mwerbe ein Bonaparte fein!” Seinem Borbilde ges 
treu, faßte er den Vorſatz, Herz und Kopf zu ſtaͤhlen; und nicht 
lange währte ed, fo war ber 16jährige Züngling ein bösartiger 
— voller Hochmuth und Erbaͤrmuͤchleiten geworden. 

ein erſtes Probeſtuͤct follte er bei Frau v. Nemal ablegen, 
eine jener liebensmwürdigen Frauen, die kaum wiffen, daß fie 
ſchoͤn find, die in ihrem Gatten den erften Mann auf ber Welt 
verehren und ihm von ganzem Herzen zu lieben glauben, die 
ihrer Paushaltung mit Gewiſſenhaftigkeit vorftehen, keuſch und 
zurichhaltend find, Gott tieben und zu ihm beten. An einem 
fhönen Maiabende nun ſaß Julian mit Brau v. Rdmal unter 
den Kaftanienbäumen des Haufes im Mondenſchein. Ihre Hand . 
berührte zufällig Julians Hand, warb aber fogleich zurüdiges 
zogen. Julian fagte bei ſich ſelbſt: „Napoleon an meiner Stelle 
würde Grau d. Reémal's Hand ergreifen‘. Kaum aber hatte 
er dies gefagt, fo ergriff ihn Zagen unb Zittern, wie einen 
Züngling, bevor er zum erften Male bie Hand einer Brau ers 
foßt. Soch er ermuthigte und befeuerte ſich mit den Worten: 
„Habe ich bis um Mitternacht nicht Frau v. Rémals Hand er⸗ 
griffen, ſo ſtuͤrze ich mich morgen zum Fenſter hinaus’. Er 
thut alfo fein Aeuferftes, er ergreift jene weiße und fleifchige 
Hand, die ihm nicht zurüdgezogen wird, und bie er jet ohne 
Furdt wie ohne Liebe in der feinigen Hält. Iept hätt ſich 
unfer Mann. für einen Bonaparte und beſchließt, folgenden Zar 
ges Frau v. Remal eine Liebeserklärung zu machen, wiewol 
er fetoft Beine Liebe für fie fühlte. Nicht fo diefe, die wirklich 
einer Leidenſchaft für ihm ſich hingab und auf die Gemeinpläge, 
die er irgend einem Romane entiehnte und ihr kalt vorplaubderte, 
mit alem Genft der Liebe antwortete. Im Verlaufe dieſes 
giebeshandeld nun, ber bald ftabtfundig wurde, überlaffen 
fi) die Bewohner von Verriercd allen jenen boshaften Umtries 
ben, wie fie in feinen Städten gewöhnlich find. Dort, wie 
überall, triumphiren bie Zefuiten. Mehre Imifchenperfonen bes 
treten die Yühne, ald: der Drtöpfarrer, ein Schügling ber Gonr 
gregation; der Biſchof bes Sprengels, ein großer Dümmling 
von 25 Jahren, der ſich vor bem Spiegel im Austheilen des 
Segens übt; Miffionnaire und endlich fogar ein ſchwachkoͤpfiger 
König, der vollends den guten Leuten die Köpfe verrüdt. Mit 
dem Allen bezweckt ber Verf. uns eine Schilderung bes Lebens 
in der Provinz zu geben. Darf man ihm anders glauben, fo 
ift diefe eine wahre Höhle des Lafters und aller Cchändlichteis 
ten: die Inquifition befteht daſelbſt in Kraft; überall herrſcht 
Wirrwarr; man ift Boͤſewicht, ſcheinfromm oder fpielt den 
Klugen auf eine Schauder erregende Weiſe; ber Nachbar ber 
tung in | fpionist den Nachbarn; die Heiligen Bruͤderſchaften intriguiren 


(Der Beſchluß folat.r 
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Le rouge et le noir, chronique de 1829, par M. de 
Stendhal. 2 Bände. Paris, 1830. 


Wir beginnen mit der Analyfe bes Hitel® über deſſen Be⸗ 
deutung ber Verf. ſich naͤher zu erklären ni t für gut befun⸗ 
den batz hieran aber werden wie eine figziete Zeichnung ber 
Haupteharaktere, ſowie einen kurzen Abriß bes Sujets, das 
dem Roman zu Grunde liegt, tnüpfen. Seren wir nit, fo 
wollte Hr. v. Stendhal ben gefettghaftlihen Zuftand in Frank⸗ 
weich fo fhitbern, wie ihm ber Jeſuitismus der Reftauration ger 
bidet hatte. Da er indeffen das Ding nicht bei feinem rechten 
Namen gerabehin nennen wollte, wie 4. B. bie Liberalen 
und die Gongregation, fo kam er auf ben Einfall, Beide 
durch finnbirdiiche Barben zu bezeichnen. Gfeihhwol ift es und, 
bei Durchgehung des Buches, niemals ganz klar geworben, wels 

von beiden Parteien oder politiſchen Schattirungen durch 
jene Karben indid iduell bezeichnet werben follten, zumal ba 
ein Zefuit, nach Dem was der Verf. barunter verftcht, ebenfo 
wol in einem Meiberrod, in einer Uniform u. ſ. w., als in ei- 
nem Miffionstleide fteden kann. Der Schauplag, wo zuerft 
das Etüd fpielt, ift Verrieres, eine artige Stabt in ber Frans 
&gerGomte, die Hr. dv. Stendhal zum Typus der Provinzial: 
Mädte Frankreiche gewählt hat. Der Heid des Romans ober 
die Hauptperfon der Handlung ift Julian Lovel, ein junger, 
fdwahmäthiger und huͤbſcher Menſch, der zuerft als Hofmeifter 
im Haufe des Maire von Werriered, Hm. v. Remal, auftritt. 
Sowie diejer den Minifteriellen, den Mann von Bedeu 


un eaeaber; Angebereien torgen Journalen, Beſuchen, Briefen, 
omtanzen find an der Zogedorbnung. Inzwiſchen madıt 
a oemmer Brief, ben Dr. d. Remal erhält, Julians Lies 
Wehe tie Gate und unfer Held kommt in das Stminarium 
alla. Wir Berriöres der Typus der Provingialftädte 
=, 6 iR dieſta Geminarium der Typus aller Anftalten der 
unüken It. Es beſeht aus tehen Tolpeln, ungeſchlachten 
den zad eiern Aloitanten des Prielerthums, bie ſich gluck ⸗ 
3 big, eine Soutant und Suppe au haben; bie begierig 
1 a dc und Bunestraut find; Unglüdliche ohne Intelligeny, 
ra krahter, Zrömmlinge mit rauhen Händen und rothen 
Yu. Ind hier gibt c6, wie zu Verrieres, Janſeniſten 
Ya kan Eid ummikt, Der Yefak IB din Wöfe 
ev . Der Jeſui , 
. er Julien tasfınd Schlingen legt. Gin echtes Geitens 
J De N g 8 ! s 
Fran betrietts, if hier das Leben abſcheulich, zum Berzwei: 
h * ꝛcerfenfte Safer paart ſich mit der deucheleriſchen 
matt Ban gewahrt Tartuffe edne Hemdkrauſe, in (mus 
een pr —— wie — ange er 
ößt, Sogt Hr. d. Stendhal die Wahr: 
%, feaf man if in der hat Dank wiffen, dieſelbe ents 
—— fo Hiptich fie auch in ihrer Nadiheit dar 
Pier Ma wir indeffen mit Julian diefe Stätte, um ihn 
Kia ask, wo er hingeſchiat wird, um Beeretair 
—— de la Möte zu werden, fo finden wir bies 
ae —5 wider. Wie Hr. v. Remal zu Berrids 
une rafzeeiman, ber durch Kriechtrei emporzuloms 
—* wioſcatiit, fo dieſer Marquis den vornehmen Gar 
A —— — een Mia m Yarit 
= 3 muzige Seminariſt tritt in dem 
er 8 San bed Hrn. de (a Mole mit eben der Zuverſicht, 
Sn —— —— Auch geht die 
Pr Feſeſral dee Frau v. al. Auch g ier 
ee wie sei Frau d. Memal zu. Julian verführt 
Areal * u im * re 2 
’ abefümmertheit einer Griferte in 
« Alein bald ternt fie den nichtigen Gehalt de& 

8 . 
on a Klon Romanphrafen tennenz fie (ämt ſich vor 
|& Pr ihn aus ifrem Bette und behandelt ihn als 
ni fr kn am pt 

Ä I» f 

A tag beauftragt, wobei bie Sefalten eine 
—D wi (htinen. Bei feiner Rüdkunft wandelt ihn 
—R gi feinee f&dnen Geliebten wieder anzuknüpfen. 
tea ftiseg Hu kom Ode Briefe ab, die er ganz fertig von eis 
—** t erhält, die er aber nicht an Fräulein de Ia 
Banane andere Chönpeit, bie Richte eines Cry: 


—— —— un EEE. 


— — — — — — — — 


udn dorher den ihmuzigen und den einflußs 
—A —* dieſt Ko des Berfe. Pre fo 
a ’ man in der Lecture des Buchs bis 
—— Fräulein de la Molt das ganze In⸗ 
„ prucg nimmt, Mei diefer nämlich ift inpwis 
— An wieber did zu einer an Wahnfinn 
—— Erogt. Sie wird von ihm ſchwan⸗ 
—S SH ihm zu deiraihen, als die Zefuiten 
—* u dv. Remal naͤmlich, ihre fruͤhern Ver⸗ 
dere, * Satte fi dem vorerwähnten Ortspfarrer zu 
Nele Me hiten, in die Arme geworfen, der ihr, um 
—B ge —8 und feine Tochter von Zulion los 
8 ur in die Geber fagt, worin Julian als ein 
—— wird. Diefer Brief wird Fräulein de 
en ifn Julian zeigt. Diefer, wuͤthend, 
M. Bee “o tr zur Stunde des Gorteöbienfied an: 
Ärung, 2 ein d. Remal und feuert, ohne meitere 
da auf fie ab. Der armen Brau wird das 


Sgulkerbi 


| att zeeſchmettert Julian ver ftet und ins 
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Gefaͤngniß geführt. Folgenden Tages warb er nad; Befangon 
abgeliefert. Diefe Entwicelung wird mandem Leſer hoͤchſt abs 
gefhmadt vortommen. Das Scaffot, der Rachrichter, die Ger 
ſchworenen, dieſer ganze Werein moralifcher und phufifher Mars 
ter muß mit ebenfo viel Mäßigung in einem Sujet herbeiges 
führt werden, ald Horazens Gott. Der Nachrichter durchhaut 
zu ſchnell eine Schwierigkeit, zumal wenn man nicht recht weiß, 
weshalb ber Held eines Romans ſich in feine Hände ſtuͤrzt. 
So flieht jedoch Julians Geſchichte. Gr wird. zum Tode 
verurtheilt und flirbt, nachdem er noch über das unglüdtidhe 
Fräulein de la Mole alle Schauder der Giferfucht und des ges 
demüthigten Stolzes verhängt hat: denn Julian verföhnt ſich 
in feinem Kerler mit Frau v. Remal, er ftirbt, ohne an das 
Fräulein zu denken, und beſchaͤftigt ſich im Augenblide des Tor 
des nur mit dem Memorial und feiner fhönen Saltung auf dem 
Armenfünberfarren. 


Zum Schluſſe fügen wir noch einige Worte über ben 
Verfaffer dieſer feltfamen Chronik, deffen Motive und Zen» 
denzen bei. Iſt fein jüngfter Roman, mit allen feinen groben 
und oft ziemlich unmoraliſchen Unmwahrfcheintichkeiten, gleichwol 
ein merfroürbiges Werk, dad wegen der Lebendigkeit und Zorn⸗ 
müthigleit, die darin herefcht, viel Intereffe gewährt und große 
Rührungen erweckt, fo zieht Hr. v. Stendhal ſeiber auch noch 
in einer anderen Hinfiht unfere Aufmertfamteit auf fi. Ders 
ſelbe ift nämlich einer jener Schrifefteller mit unterfhiedlichen 
Namen und einem dreifachen, ftet# ernftem Gefichte, dem man 
nit au ſehr miötrauen ann. Er ift ein Falter Beobachter, 
ein graufamer Spötter, tin boshafter Steptiler, der fich gluͤck⸗ 
ih fühlt, am Nichts zu glauben, weil er bei feinem Unglauben 
dad Recht hat, Nichts zu achten und Alles zu verunehren, was 
er berührt. Gin foldyer Autor gebt feinen Gang fort ohne Ber 
tümmerniffe und ohne Gewiffensbiffe, indem er Alles, was ihm 
aufftögt, begeifert. Jugend, Schönheit, Anmuth, alle Illuſio⸗ 
nen des Lebens und felbft die Natur entfleidet er ihres Schmu⸗ 
dis. Gin Phitofopg, wie er, gleicht ben böfen Genien bes 
Drients, die Einen wider Willen mit ſich fortreifen, die ſtets 
drohen unb dic Den, ter fi ihnen hingab, von Zeit zu Zeit in 
einer reizenden Gegend verweilen laffen, um ihm ben ſchrecklich⸗ 
ften Abgrund zu zeigen. Gin fo erdachtes und erbichtetes Buch 
kann allerbingd Gluͤck machen; aber niemald werben wir den 
Berf. lieben, der uns alle unfere Illuſionen verdarb und der 
ung die Welt in einem allzu daͤßlichen Lichte barfteilte, um daß 
wir fie fernerhin zu bewohnen, ohne zu erbleihen, wagen 
dürften. 27. 





Die neuefte Ausgabe der „Epistolae obscurorum virorum“, 


Die „Epistolae obscurorum virorum“, bie, beiläufig, nicht 
Briefe von Süreingn, fondern Briefe von obfeuren, unbe 
deutenden Gefellen bedeuten, find ein Wert von europäifdem Im 
tereffe. Kein anderes Buch bat fo viel zu dem Siege ber Res 
formation über das Yapfithum beigetragen, als biefe ſchneidende 
Satyre, welhe dad Moͤncheweſen, diefe Hauptflüge der Hierar⸗ 
hie, in feiner ganzen ſcheußlichen Bidbe zeigte. Kür Deutſche 
land haben die „Epistolae obscurorum virorum“*, wie Herder 
mit Recht bemerkt, unendlicd mehr getban, als Hubibras für 
England, Gargantua für Kranfreih und ber Nitter von fa 
Mana für Spanien. Aber während Buttler, Rabelais und 
Gervantes im jeder Hand find und nicht blos in ihrem Batere 
lande, fondern durch ganz Europa die Freunde und Begleiter 
jedes Gebildeten find, liegen die „Bpistolae obscurorum viro- 
rum“ zur Schmad für Deutſchland nod immer in dem Staube ber 
Bibliotheken begraben. Zwar hat E. Muͤnch eine Ausgabe un« 
ternommenz aber wie wenig bdiefe feibft den gemäßigteften Fo⸗ 
derungen entſpricht, wollen wir mit den Worten eines britifcen, 
alfo hoffentlich doch wol unpartelifcken Richters beweiſen. Schmeis 
chelhaft Minze das Wetheil nicht. „Eine zwedtmäßige Auds 
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gabe der „Epistolae obscurorum virorum‘* erfoderte: 1. Eine 
Geſchichte der Verhältniffe und Umftände, welde die Erſchei⸗ 
nung und den Gharafter der Satyre beftimmten, nebft einer 
Unterfuchung über ihre Verf. 2. Eine Eritifche Angabe der vers 
ſchiedenen Ausgaben des Werkes. 3. Cinen correcten Text, bes 
grimdet auf einer Wergleihung aller Originalauegaben, in wel: 
er bie Auslaffungen, Interpolationen und Varianten einer 
jeden bemerkt wären, und 4. einen Commentar zu den häufigen 
Anfpielungen auf Dinge und Perfonen, die eine Erläuterung 
nothwendbig machen. Was bie erſte diefer Koberungen betrifft, fo 
bat Dr. Mündy gar nichts au bem bereits allgemein Belannten 
Hinzugefügt, und es iſt nicht wenig, was noch fehlt. Um bie 
allgemeinen Beziehungen der Satyre zu erläutern, war es nicht 
binreicyend, den Berlauf des Reuchlin'ſchen Prozeffes als ifolirtes 
Bactum zu erzählen ; und felbft in der Compilaton diefer Gr 
aͤhlung — denn fie zeigt feine eignen Korfhungen — hat er 
feine Vorgänger noch mit Ungenauigfeit copirt (nor has he 
even copied bis predecessors without inaccuracy). Seine 
Unterfugung über den Urfprung des Werkes kann bei dem 
Mangel an Rachweiſungen nur von Denen verftanden werden, 
die fhon mit der Sache bekannt find, feine Angabe der verſchie⸗ 
denen Meinungen in Bezug auf den Verf. iſt aus der zweiten 
Hand entlehnt und ſehr unvolftändig, und feine eigne Hypo—⸗ 
thefe hierüber völlig unbrauchbar (good for nothing). In Din 
ſicht auf die zweite Koderung hat Münch einen gewaltigen Feh— 
ler begangen, wenn er von den 7 ober eigentlich 6 Brie: 
fen, die zuerft der dritten Ausgabe des 1. Bandes — ſchwer⸗ 
lic) fpäter ala ein Jahr nach der erſten Ausgabe und faft gewiß 
vor dem Erſcheinen des 2. Bandes — beigefügt wurden, fagt: 
„Die folgenden Briefe kommen erft in den fpätern Ausgaben 
hinzu, und ihr Verſ., fowie die Gelegenheit, die fie hervor: 
rief, it unbekannt. Aller Wapıfdeinlihfeit nah waren fie das 
Werk der no lebenden Verf. ded 1. und 2. Bandes“. 
Mit Panzer (den er zu einem Leipziger macht!) und Ebert in 
der Hand ift diefer Verſtoß unbegreiflich. Ginige geringere Feb: 
ler unter dieſer Rubrik übergehen wir, weil Münd hier nur 
nachſchreibt“. a 
„Die dritte Koderung, obwol von hödfter — * und 
verhättnigmäßig leicht, hat der Herausgeber nicht erfüllt. Gr 
erklärt, daß er den 1. Band nad) ber zweiten Ausgabe abgedrudt 
babe; nach welcher Ausgabe der 2. Band und der Anhang des 
1. gedrudt find, werden wir nicht unterrichtet. Gr bat nicht 
daran gedacht, eine Vergleichung zwifchen ben verſchiedenen Aus: 
gaben anzuftellen; und nichts überfteigt die Nachloͤſſigleit (neg- 
ligence), um nicht zu Tagen Unwiffenheit (ignorance), welde 
felbit diefer unveralicene Text beweiſt. Es war body wol bir 
erfte Pflicht eines Herausgebers, den Text von ben furdhtbaren 
Drudiehlern zu fäubern, die in allen frühern Ausgaben wim: 
meln. Die gegenwärtige Ausgabe vermehrt die alten Böde nur 
mit neuen, Wir würden diefe Febter einer unverzeihlichen Nach: 
laͤſſigkeit zuſchreiben, wenn Münch nicht zuweilen Iertbümer 
(blunders) beginge, die man nur durch Mangel an Wiffen und 
Untennmiß der Biteraturgefchichte erklären kann, So führt er 
in feiner Einleitung wiederholt eine Stelle aus einem von Hut⸗ 
ten’® Briefen an, die anfängt: „Rumpantur utilia“*, während 
doch jeder Schuffnabe auf den erften Blick leſen würde: „Rum- 
pantur, ut ilia“, Zu der Erfüllung der vierten Koderung bat 
E. Münd) wenig oder nichts beigetragen. Kein Werk erfoberte 
und verdiente mehr einen Gommentar, als biefe Briefe. Unfer 
Herausgeber hat indeffen nirgend au nur einen Verſuch ger 
macht, die zahlreichen jegt dunkeln Anfpislungen zu erläutern, — 
obwol dies gerade Feine allzu ſchwierige Unternehmung für einen 
Mann gewefen wäre, der in der ſcholaſtiſchen Philoſophie und 
überdaupt in der Riteratur jener Periode einige Belefenheit ber 
füße ; aber die biographiſchen Notizen, die er Über einige wenige 
der im Text erwähnten Perfonen beigebracht bat, beweiſen bin: 
laͤnglich, wie wenig er diefer Aufgabe gewachfen war (his utter 
incompetence to tie task). Diefe magern Notizen find aus 


den allergewöhnlichften Quellen entlehnt, umb ein ober ein paar 
Beifpiele werden die Zuverlaͤſſigkeit berfelben zur Genuͤge charakte⸗ 
rifiren. Der berühmte Dichter Johannes Baptiſta (Pifpaniolus 
Spagnoli) von Mantua, get. im Mär; 1516, wird, ben Wor⸗ 
ten der Briefe und ihrem Datum zum Trog, mit einem obfcur 
ren Arzte Baptifte Flera, der viel fpäter ſtarb, verwechſelt. 
Jeder Anfänger in der Literaturgefchichte bes Mittelalters kennt wer 
nigftens den Namen nach ben Alexander be Villa Dei, deffen |* 
lateiniſche Grammatik, das „Doctrinale puerorum“, vom Anfang || 
des 13. bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts in allen Schulen 
Europas herrſchte. Die Verbannung berfelben war einer ber 
hervorragenbften Züge in ber Geſchichte ber Wieberherftellung ber 
claſſiſchen Studien in Deutfchland ; und die „Ep. obse. vir.“ find —. 
vol von Anfpiefungen auf den Kampf. Münd weiß von bier 
fem Atexander nicht ein Wort: „Gallus Alexander“, fagt er, „wie 
es fheint, ein tücdhtiger Grammatifer des 15. Jahrhunderts, ein 
geübter Gafuift u. f. fe Der berüctigte Dominicaner Wigand 
Wirt wurde nah Dr. Münd im J. 1509 hingerichtet; hätte 
der Dr. die Briefe gelefen, bie er herausgibt, fo hätte er ers „ 
fahren, daß Wigand im 9. 1514 bie „Sturmglod‘ gegen ” - 
Reuchlin ſchrieb und im 3. 1516 noch lebte. Bartholomäus 
Zehender von Mainz, einer ber unmwiffendften und unduldfamften 
Gegner Reuchlin’s, wird mit Bartholomäus Golonienfis von Mins 
den verwechfelt, der, ein Schüler von Hegius und Freund des 
rancidcus, wegen feiner Bemühungen in der Sache ber claffis 
Ken Latinaͤt und der Alterthumewiſſenſchaft von den Berfolgern 
Reuchlin's aus feiner Vaterjtadt vertrieben wurde. — Was wir 
gefagt haben, wird hinreichend fein, um zu bemeifen, baß biefe 
Briefe ihren Herausgeber noch erwarten”. („Edinburgh re- , 
view“, 1831, März.) -178. 





Notiz 

Manufeript, gefunden in ben Zuilerien. 

Wer ſich erinnert, wie großes Auffehen ihrer Zeit die „Ma- 
nuserits trouvds dans l'arınoire de fer‘* gemadjt haben, wird 
es natürlich finden, daß es aud der zweiten franzöfifcden Re: ': 
volution an ihren Manuferipten, bie in ben Zuilerien gefunden 
wurden, nicht fehlt. Das Werk, bas vor einigen Monaten 
unter dem Zitel: „Manuserit trouve aux tuileries le 29 
juillet 1880 et publi& par MM. Nogues, compositeur-typo- 
graphe* (Paris, 1830) herausgegeben wurde, iſt inbeffen nicht, 
wie man leicht glauben Eönnte, eine Mpftification; es ift wirt: 
lich im Manuferipte in ben Zuilerien gefunden worden, und 
man darf es nur lefen, um ſich zu Überzeugen, daß diefer Geift 
der albernften Höftingsariftofratie unmöglich nachgeahmt were 
den konnte, Die Plane, die entworfen, die Ratbfchläge, die 
dem König gegeben werden, find von ber Art, daß man in ber + 
That nur darüber lachen Tann. Je ne vois pas“, heißt «8 \ 
an einer Stelle, „que les instituteurs doivent étre si fort 
encourag6s: que r&sulte-il de leur travail?“ Ebenſo weife 
ift folgende Bemerkung an einer andern: „Ce sont les baio- 
neltes qui maintiennent la royaute, ce sont les orateurs qui 
eulbutent les troneat“. Der fcharffinnige Verf. unterfceidet, 
gleich den meiften modernen Politikern, 3 Gewalten im Staates 
man höre, wie? „Dans tout etät monarchique on reconnalt 
trois ponvoirs: le roi qui gouverne, le sacerdoce qui präche 
les vertus religieuses et l’obeissance au roi, et la noblesse 
& laquelle est confi€ le soin de defendre les deux premiers“. 
Das Mittel, um diefe 3 Gewalten in ihrem alten Glanuze her: 
zuſtellen, war nicht vergeffen: „Pour arriver à ce but — il 
sufit de vouloir faire un grand acte de justice en ramenant 
a leur premiere destination ces biens immenses du clerge 
que la revolution a si scandaleusement usurpes“. Und all das 
Gluͤck, was aus dieſem grand acte de justice hervorgegangen 
wäre, ift jest für Frankreich unwiederbriũglich verloren. 169. 
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Das alte Indien, von P. v. Bohlen. 2 Xpeife, 
, Belälxh and Nr. 192.) 
. Du 2. Theil des Werkes befpricht zunaͤchſt im drit⸗ 
— 2* die Vetfaſſung und die Rechtsverhaͤltniſſe, im: 
wrödtseifend auf die alten heimiſchen Sagungen und 
* gänlicer als In irgend einem Werke, das Über 
wa des Ref. Kenntniß gekommen if. Die große 
er ds Vırfe, weiß eine Menge ber ſcheinbar 
gr Eigenthümtichkeiten der Imdier durch Weiz 
* Sitten und Gebräuche oder Gegenfatze bei 
” Villen zu belegen, und fo erlangt 3. B. feine 
Kain Pbafeteng der Kaftenverhättniffe (5. 2) eine Deut: 
kan " man nur zu fehe bei manchen Schriftſtellern 
SH Vermmläte, ie; — — haben. Zur Aus⸗ 
tgetlichen und haͤuslichen Alterthü⸗ 
J Dee Bet im vierten Gapitel auch die Nachtich⸗ 
* udenfmäler gezogen, Cs moͤchte ihm leicht 
ap “u, aus fehr vomehm klingenden Reiſewerken, 
“dam gu“ Feſtlande von Europa vielleicht Baum 
dk a den gefehen haben, zum Belege Kupfer 
pyi 5 mit der Verzichtung auf eiteln Prunk, 
—* 2 uche ſich datthut, wo bie citirten Gans 
—* * mit lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben find, 
* gotiſchen Schüiftzuͤge ſich wat flimmernder 
— Ta haben, begnuͤgt ſich Hr. v. Bob: 
KR, aumente in weit zugänglgern Darftellungen 
sum amemann, in dem „Berliner Kalender” 
ke ke yuweifen. Das iſt jedoch eine Verzichtung, 
Kr, di Fe zu ftehen fommen kann. Es gibt 
—E * ungern in die Haͤnde nehmen, wenn 
—* ) gebunden find; und gelehrte Leute, bie 
* gr find, Werke, und verdienſtliche Werke, 
kn ar — * ir * — nur nobodys 
in . Bielleigt fügt Hr, d. Bohlen 
u ie —R einen — bei, der, aus 
Pa genommen, gerade darum auf 
u zu tehnen hätte, weil die Auswahl 
—* vn üdfihten dabei vorherefchend fein 
* — yr — wie in den von 
ur, igege Ü 

Kai Sep für die zu en. Kupfern müßte das 
Ka an Mm Indiens Gröge und Bedeutende 
zoeblledin als der einzige Grottentempel 
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zu Ellora, fo müßte der hinreichen, das Land zum Ger 
genftande tiefer Studien zu madyen. Aber wie viele find 
außerdem auf dem Feitlande und den nächſten Inſeln 
suropäifchen Forfchern dekannt geworden, und doch Liegen 
gewiß noch ebenfo viele unentdeckt verborgen. Erſt durch) 
tieferes. Eindringen in bie alte Religionslehre werden bie 
bis jege nur theifweife und mangelhaft bekannt gewordenen 
Bildwerke an den Felfenwänden verftändlicher werden, und 
die Bedeutfamkeit diefer Darftellungen wird ihnen etwas 
von ihrem Bizarren nehmen. Hr. v. Bohlen konnte ihr 
nen nur fo viet Aufmerkfamteit ſchenken, als ihm Raum 
in feiner Anordnung dazu freiblieb. Aber die Auffchlüffe 
über Haudel und Verkehr, über Gemerbthätigkeit, See⸗ 
handel, Schifffahrt, über gefellige Verhältniffe, Hochzeit⸗ 
gebräuche, Verhättnig der Frauen und Witwen, ber Kleie 
dung, Pus, Beluftigungen und Todtenbeſtattung, die bier 
gegeben werden, müflen das beſſere Verſtaͤndniß Ddiefee 
Denkmäler vorbereiten, da bekanntlich alle mit der alten 
Poeſie, befonders der epiichen, in fo vielen Beziehungen ftehen. 

Diefen Quellen der Einſicht hat fid) der Verf. im 
fünften Gapitel, „Literatur und Kunſt“ überfchrieben, zugee 
wendet, und bei dem großen Antheil, den Sanfteit und 
die Meisheit dee Indier jegt in Deutfchland findet, wird 
man gewiß mit Vergnügen bemerken, daß Hr. v. Bohlen 
diefen Abſchnitt durch reichliche Proben anſchaulicher ger 
macht hat. Es fag in dem Diane des Werkes, daß er 
die Abftammung der indifhen Cultut aus der Fremde 
ober der claffiihen aus Indien hier wieder zur Sprache 
bringen mußte (S. 332 fg.)., Sollte ein Misverftchen 
der Controverspunkte nicht Unterfuhungen einen Werth 
geben, die nur fo fange interefficen, als man die Syſte— 
me in Maffe anficht, dann aber, wenn man die Behaup⸗ 
tungen immer fchärfer ins Auge fahr, ſich im fich febft 
auftöfen? Muß denn für SÄge, die der menfhlichen 
Grübelei ſich in gewiſſen Stadien der Entwidelung auf 
dringen, eine Genefis erwiefen, ein Stammbaum vorge: 
legt werden? Gtüdticherweife geht der Verf. von diefen 
Sägen bald zu der Gharakterifirung der einzelnen Ge: 
dichte Über, und fehr gelungene Ueberfegungen, die er flck 
fig einfliht, ſuchen dem ausgefprochenen Urtheile feftere 
Begründung zu geben. Der Verf. hat meift an die Us 
bertragungen von Rüdert, Bopp u. f. m. ſich gehalten, bes 
fonders aber bei ben Proben aus „Sakontala“ hat er ſich 
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einer Stätte und Reichtigkeit befleißigt, die mit den regel: 

mäßigen Slokas faft unvereinbar ſcheint. Vielleicht findet 

er barum bei den Verehrern des Sanftelt von der firengen 
Dbfervanz ſelbſt Anſtoß; doc follten wir meinen, daß in 
der ſchoͤnen Elegie: „Ghatakarparam“, trog des elegifhen 
Metrums, nichts von der Glut und der Farbenpracht ver: 
foren gegangen wäre, die Hrn. Chezy's wörtliche profaifche 
Umfchreibung andeutet. Diefes vorteeffliche Gedicht, wel: 
ches die Hagende Sehnſucht einer jungen Frau nad) ihrem 
abwefenden Gatten beim Einbruche der Regenzeit aus: 
fpricht, verfegt fo auf einmal im jene glüclichbedachten 
Gegenden, wo am Fuße der hoͤchſten Gebirge der Erde, 
weiche prächtige Wälder bekrönen, blühende Xhäler um 
die Hügel fi hinziehen, in denen milde Lüfte zwiſchen 
den Geblfchen ſich wiegen und dur entzüdende Düfte 
alte Sinne beraufhen, welche nicht ſchon durdy die mans 
nichfaltigiten Töne befangen waren; wo der Menſch, zur 
Dichtkunſt geweckt, einem Dafein ſich hingibt, daß in für 
Fer Vertrautheit mit diefer prangenden und nie taftenden 
Natur heiterer vorbeifließt. Die legten Abtheilungen bie: 
ſes fo außerordentlich reichhaltigen Werkes, das aud in 
den gelegentlichen Unterfuchungen einen Schatz trefflicher 
Winke oder Auffclüffe enthält, verbreiten ſich Über das 
Grammatiſche des Sanfkeit, über feinen Bau, fine eins 
genen Diafekte u. ſ. w., bi zur legten Seite die Kennt: 
niß und die Liebe des Werfs. zu feiner gewählten Auf: 
gabe bewaͤhrend. 68 | 


— — — — — — — 


Correſpondenznachrichten. 
Stuttgart, Juni ur 
E eines jungen Rechtsgelehrten, des Juſtizaſ 
iſo — Piper: : "Briehoedfel zweier " Deurfäjen" *), 
Deutſchlands phitofophifchen , dichterifchen und politifhen Zus 
Nand betreffend, macht in dem Vaterlande des Verfs., der bei 


dem Zribunale in 


e übrigens ni 


ar für einen bloßen 
Uung cenfurfrei zu 


Beariff bavon gibt. Noch dazu muß ber poutiſche Theil mothr 
—— auch unbefangenen, der mit dem theoretiſchen * 
anne iſt, manchen Anſtos geben, denn in Sübbeutichlane “ 
einer Hegemonie des ——— * Die 5* a 
i x feine Voͤlker willig anerlanu 

I — faſt ebenſo ſeht als die Deſtreichs —— 
fann wenig Antlang beim Volle und ber Bora 8, 
deuiſchen Fuͤrſten ſich freiwillig ihrer nun einmo — 
bern Verhättniffe hinaufgefchraubten Mörbe, [5 — 
verknüpften Souverainetätrcchte —* er Hat den 
nig Anklang, bei diefen — —8 ien 


i Stempel db 
ganz eigenthümlichen p —— 


HVBal. dieroͤber Nr. 175-178 d. Bl. 


d. h. beutfchen Gefinnung, und nur aus biefer läßt ſich die 
Shore und Adſicht des Werkes beurtheilen. Uns ging baraus 
folgender Bang hervor: Deutfchland ficht in der Achtung der 
Völker gegenwärtig in wiffenfchaftlicher und dichteriſcher Auss 
bitdung fehr hoch, im potitifcher fehe niedrig. Deutſchland ruͤhmt 
fi) jener Höhe und glaubt fich berufen, den wiffenfchafttichen 
und dichterifchen Mitteipunft für die europäifche Gultur zu bils 
den. Darin findet es nun auch bei Vielen, befonders bei ber 
im engern Sinne gebilteten Glaffe, feine Beflimmung unb 
wähnt, auf diefem Wege auch politifche Ausbildung und Bes 
beutung zu gewinnen. Aber genauer betrachtet, ift feine Phi—⸗ 
tofophie und feine Poefie ebenfo zerriffen ats feine potisifhe Ges 
ftaitung, «6 fehlt beiden an dem rechten Boden, Die Philofor 
phie loͤſet fih in lauter Antinomien auf, die der Verf. mit fel- 
tenem Scharffinn und feltenee Ktarheit aufftellt. Die Porfie 
hat keinen Zielpunkt und verliert fi in cin Rebeln und Schwe⸗ 
bein ins Blaue hinein. Beide können nicht ohne ein pofitifches 
Leben und noch weniger bei pofitifcher Schmach wahrhaft ge: 
deihen. Wie fann da geholfen werben? Dies führen 2 Freunde, 
von denen der Eine ben ſtrengphiloſophiſchen, Andere ben 
aͤſthetiſchen Weg einſchloͤgt, in Briefen buch, gelangen fo 
zur politifhen Betrachtung Deutfchlands und fuchen den milder 
ften Weg zum Ziele für daffelce auf. If es nur im gemalt: 
famen Sprunge zu erreichen — deſto ſchlimmer. Zu biefem 
aber zu rathen ober aufzuregen, davon iſt dies Werkchen weit 
entfernt, denn weder Gang noch Sprache, die mufterhaft ift, 
eignen es zum Eindringen in die Glaffe, die zu einem ſolchen 
gewaltfomen Sprung, und wol ohne erfanntes Ziel, allenfalls 
geneigt fein möchte. Im pbitofophiihen ober dein erften T eite, 
der un unentbehrlic; jcheint für dies Werken, deffen Abſicht 
auch die ift, Philofophie und Dicht kunſt mit dem Leben zu ver: 
inöpfen und file daffelbe fruchtbar zu maden, us von ber 
Betanntſchaft des Werfs. mit dem Gange ber deut Ken Philofos 
phie und befonders ber neuern Syſteme, von einer großen Kları 
heit und Gchärfe der Begriffe, und von einer großen Gee 
wandtheit bei einem reifen Urtpeil in ber trefflich durchgefuͤhrten 
Polemik; der politiſche Theil zeugt von feiner, freier Beoboch⸗ 
tungsgabe und einem reinen, man mödpte faft fagen, jungfräus 
fihen Sinn. Diefer letztere Theil enthält allerdings bittere 
Wahrheiten für die Regierungen, allein, die Bitterkeit ticgt 
vornehmlich darin, daß «6 MBahrheiten find. Daß der Berf. wohl 
weiß, mas er will und ihm dazu bie vielfeitigften ——— 
Gebote fteben, arigt ſich in den angehängten engen A 
ten, bie echten, bodihergigen, beutfäen Pati hinkn Niere 
Dichtergeift — — — — in ſei⸗ 
Phantaſie am n“. us 
* ous dieſem Werke entſtehen dürfte? m. 
} fe ibm wenigftend midt beigu 
ben, nein! Gerabezu if i reiberurtheit hot ung ſeht 
Aber ein barüber lautgewordened Schr tes darin fand, 


fängfichleit bes Bi 
—— — — genden Scite widerlege und 
me, was er auf ter vorbergt 
en ift auf ben jungen 
der nädften St 


fegenheit ee Wohl 


auf € 
rotectors/ 
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z acerebitirte Habifche Befandte fol bie Rebaction 
vr. des Ginfenders * Artikels aufgefobert haben. 
Roh der gungen doſſung deffelben kann der Einfender wol nicht 
katiätist yabın, die Auenymität bei einer Nachfrage behaup: 
Am ja wollen, Webrigens fol die Redaction bed „Bohwäd: 
fe in minnichfaltige Rechteflagen verwickelt fein. Beſonders 
kütn tie eit chne gehörige Prüfung aufgenommenen Anſchul⸗ 
Boassen gesen Beamte r zu ſchaffen machen. Wir können 
du uch, fr fo wegithätig wir immer bie Rüge des gewiß 
eh verksumenden Yeamtenunfugs erkennen mögen, body nicht 
Wögen, top menigftens Sdeinbar die Tendenz hervortritt, die 
Brazten aid ſolche überkaupt zu verbäcdtigen; und am wenige 
Fr Kanon mir eh gut finden, wenn dns Bol? nur immer bar: 
ef afzerlım gemaht wird, als etwas gleichfam Ungehdriges, 
mitm oder das Äußere Leben der Beamten und ber Gtaatd: 
Bear überhaupt fich geftalte als bad des Candmanned. Dieſer 
Mara zu geneigt zu dee Meinung, Aled, was ein folder bir 
Pe ad achmende, Komme aus feiner Taſche und werde ihm 
mg Bo wird Witterkeit über vermeintlich erleibendes Uns 
ut, Rd gramm dem Höhern empecht und genäpet, und bie 


h reitverbreitete „Schwoäbifche Merkur”, welcher fegtere 
Srin Zeit cu 

Kr graenmen hat, 
- Ir tinturh einer großen Nhellnahme erfreute, bei 


92 he Siegen angefthenen Megter'fhen Buchhandlung eine 
er elgemeise Zeitung“ mit dem 1. Juli erfcheinen, und 
En tech ehe Grfuche um bie dazu nöthigen Gonceffics, 
= ten Riniferium det Janecn eingebracht worden, Da wirb 
Ya. Kine Unternehmung bie 


: andere zu Schaben bringen. 
nd Lim td I. vom Mörtemberg Rs gern Gonceffionen 


: it diefer pelitiſchin Anficht nicht ganz ent: 
er kei kn Zeitungen Yan Ken * been. 
An Yrige in zur Beförderung der vaterlänbi: 


h 3. mertembergifcpen Kunft, welcher mach den mündh: 
—— Vrreinen ur erfte und das Vorbild 
—— rat, bat feine erfie dreijährige Periode vollendet, 
test ke aattberiße der bisherigen Berwaltung, tweldye uͤbrl⸗ 
—— Rornader hätte abtreten follen, und ſich auch 
—* feuern artioen Tätigkeit von diefem Seitpunfte an 
Ai wu IE Beh nicht erfchienen, jedoch bereit® von dem 

Mbaftsaufhuf begutachtet worden. Die im Derbft 
kann schig erfolgte Werlofung bat im Ganzen, befon: 
I ie ufer, wehin die meiften Gewinnfte gefallen 
* mi, Kmirtt und die Kheilnahme an der neuen dreijäh: 
Bra ran Serflärtt. Wenn man mun auch bei geläus 
rien ® mit mit allen Antdufen, und auch nicht 
Men —* dit beffern Arbeiten zum Theil gezahlten Preife 

0 fara, fo weiß der Billigbenkende twehl, daß ein 
at Chwirrigkeiten ganz eigner Art barbietet bei 
J ae Erfagrung, und womit er in der zweiten Pr: 
Ba, iR würke, dat vedhnet er dar erfien mit fo 
—XE neuste iſt werigſtens augenfcheinlich erreicht: 
—* sa für Kunft im gröfern Publicum, und 
——— Kinfler, die ſih in erfeeutichen Erfoigen 
eig Haan Sure Gerhard Möchter hat für mehre, größr 
— Älter, großartige Gempofitionen im Vereine 
k erfun! 


‚genden, und mehre jüngere tatentvolle Künft: 
Yen fi de, wenigftend Bitlrefprech 


diefen Leiftungen vielleicht ſelbſt unangemeffen reichliche, aber 
—* in * — ſorderliche Belohnung erhalten, 
Wie gut biefe Gelder zum Theil wenigfteng verwendt ſind, 
eigte ſich im einem hoͤchſt amiungswurdigen großen biftorifchen 
emälde des würtembergifchen Penfionnaird in Rom, Hrn. Ne 
her, von dem ber Verein ein Bild von kieinerm Kormat, von 
vielem Verdienſt im Ginzeinen, doch auch mandjen Tadel bes 
gründend, für den Preid von 70 Karolin erftanden hatte. Diefe 
Unterftügung fegte den jungen talentvollen Künftier vorzüglich 
in Stand, feinen ganzen Fleiß auf die Ausführung des Gemäls 
bes zu wenden, das er als einen Beweis des Grfolgts feined 
Studiums für die Unterftügung von Seiten des Staats zu lies 
fern verbunden war, welches aber zu diefem Behufe nicht von 
diefer Größe und folglidy von dieſem Beit» und Koflenaufivanbe 
nöthig gewefen wäre. Es flellt die Erweckung des Züngli 
zu Noin vor. Es theitt fidh in 3 Gruppen. Die mittlere b 
det der auf einer Bahre, von 2 kaum anhaltenden Traͤgern ger 
tragene Züngling, der ſich, noch bewußtlod, mit etwas grafiem 
Dinausftarren aus den Leichentuͤchern aufrichtet. Am Ende der 
Bahre links vom Beſchauer ſteht Chriftus, in erhabener Stel⸗ 
tung das Aufleben gebietend, Ihm zu Füßen liegt in ſehr ges 
lungener Verkürzung die Mutter in dankbarer Anbetung mit 
ergreifendem Ausdrud in dem nur halben zu Ghriftus aufblis 
Qenden Geſichte. Hinter Ghriftus flehen die 3 Apoflei: Petrus, 
ein alter Kopf von, Ref. wenigftens, zweideutigem Ausdrude, 
übrigens aber ſchoͤn ausgeführt; ihm rechts Jacobus, gegen 
den er- fi wentet, und lints Johannes, im Anfchauen bes 
Wundtrs verfunfen (wol in der Zeichnung, befonders im Halſe 
verfehtt, zu weiblich und nichtsfagend); zum Kopfe ber Wahre, 
rechts vom Beſchauer, fteht in der Mitte eine in Schleier —* 
huͤllte tief trauernde weibliche Geſtolt, ber zur Rechten eine 
andere, wahrhaft rafael'ſche jugenblichere, welche mit einer 
hoͤchſt anmuthigen und ausbrudsvollen Bewegung ber Hand bie 
Trauernde auf das ſich begebende Runder aufmerkfam macht, 
und der Trauernden zur Linken, ganz im Borgrunde eine nody 
jüngere weibliche goldiodige, mit dem Ausdrude bes Erftaus 
nens, ber aber ziemlich geiftlos if. So ift auch der Ausbrud 
in Ghriftus, ben man nur im ſcharfen Profit fieht, nicht aus: 
gezeichnet. Den Hintergrund bildet eine gutgebachte Landfcaft. 
Gruppirung voll Dannichfaltigkeit und Leben, Beleuchtung unb 
Garnation trefflih, die Gewände in fanfter Harmonie ber 
Barben, fowie überhaupt das Ganze fehr glüdtih im Tone ger 
halten iſt (worin es fi von jenem frühern Gemaͤlde bes Künft: 
ters fee vortheilhaft unterſcheidet). So hat ſich das ſchoͤne 
Bild beim einmaligen nicht wiederholten Anſchauen dem Ref 
dargeftellt, ber übrigens auf den Namen eines Kenners keine 
Anſpruͤche macht, viel Schönes in ber Kunft mit Intereffe 
gefehen hat. Sollte Eins oder dad Andere ihm entfallen oder 
zu flüchtig aufgefaßt fein, fo bittet er befohders ben Künftler 
um Rachſicht. Das Gemälde, welches von Künftlern auf 200 
Karolinen gefhägt wird, und folglich den Betrag der erhaltenen 
Staatsunterftügung foft erreicht, if vom Könige ber neuerrich⸗ 
teten Runft» und Gewerbſchule zugetheilt‘, der fchon früher die 
herrliche und reiche Löniglihe Sammlung der Abgüffe von An: 
tilen geſchenlt worden if. Der Kunſtverein erwartet noch 
zur abgelaufenen Periode gehörig, ein - Uthographirtes Blati 
nach dem herrlichen Steintopffden Gemälde: der rohe Berg 
mit ber Begräbnißcapelle der zu früh entihlafenen Koͤn— 
gin Katharina, Hinter welcher — vol Bedtutung — bie 
Sonne untergeht; ein Gemälde voll ergreifender Porfie! Noch 
bteiben über 1000 Gulden übrig, zu beren Verwendung fi 
feine Gelegenheit fand, bie aber no für ben Verein von 
1827 — 30 verwendet werben müffen. Bon foldyen lithogrophit⸗ 
ten Blättern erhält jedes Mitglied ein Exemplar. Das erfte fo 
vertheilte — aber radirte — Blatt nad) einem fchönen Gemälde 
von Eberhard Wächter: Die Mutter ber Gracchen mit ihren 
Kindern, einem hiefigen Privatmann zuftändig, entfprach nicht 
der Erwartung; von biefer Lithographie laͤßt fi aber etwas 


enden Leiftungen eine, | Vorzügliches erwarten. Sie wird von Peindmann in Münden, 


——— — — — zu N 
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einem ehorenen Wintemberger, durch mehre Lichographfen rühm: 
Yic) bekannt, ausgeführt. ; 

I gi frr geihteter Schüler Danneders, der feine Stubien 
nachmals in Rom unter Thonvalbfen vollendet hat Namens 
Wagner, hat die in Berlin von Rauch angefertigte Büfte 
Schieiermacher s zum Abguſſe erhalten, ber ſehr gelungen ift 
und zahireiche Abnehmer findet. Hr. Wagner fetöft ift in Büften 
vorzüglich, woven die fhöne Wüfte ded fr boerſtorbenen Dichters 
Houff das ruͤhmlichſte Zeugniß gibt. Hoftath Danneder hat nun 
feinen zweiten Ehriſtus vollendet, und will bei ſeinem vorgeruͤck⸗ 
ten Alter damit feine Maeifterbahn beſchließen. w 191. 


Reonarbo’s Schüler und Freunde Leonardo Metziz über bes Meis 
fterd Virtuofität im Malen von Blumen, Mäufen und Schmet⸗ 
terlingen, und über feine Kenntniß der Antike, Kurg, bie Nor 
ten umfaflen einen Reichthum von Notizen zur genauern Kennt ⸗ 
niß des Kunſtlers und ſind nicht ber geringſte Werth dieſer aͤu⸗ 
Gertich auch ſehr wuͤrdig ausgeſtatteten Ausgabe, die auf Beline 
papier zu 50 italieniſchen Bire; auf chineſiſchem Papier zu 100 
Fire und in beftellten Eremplaren, colorirt nach den Originalen, 





















Giner der wunderliäften Vorſchlaͤge in unferer projectens 
reichen Zeit it der Plan eins Hm. G. P., Venebig mit bem 


Aus Ktalien 


Am Jahre 1784 erſchien zu Maitand bei Galeazzi eine 
Sammlung von Kupfern nah Zeichnungen Leonardos da Vinci 
(61 Blätter), bie Sarto Giufeppe Gerli nad) den Driginalen 
in der Ambrofiana und zum Theil nach den pr A im Ber 
fige des Rathes Don Benanzio de Pagade ausgeführt hatte. 
Kbate Amoreiti, ber 20 Jahre fpäter feine „Memorie storiche 
di Leonardo da Vinci“ herausgab, follte fon damals einen 
erflärenden Text dazu fehreiben. ene Sammlung war fat nit 


Quni], ge. 4.) mit einem Anfichtbiatte vorgelegt hat. Der auf 
dem gebuldigen Papiere dreifte Baumeifter rönägt feine 3 Mige 
lien lange Brüde von ber ehemaligen Scuola 

aus (wo aber nod ein rio mit Erde ausgefüllt werben müßte, 
um an ben SBrüdenkopf zu gelangen), bis nad; Gampalto auf 
dem Geftade von Meſtre, breit wie eine Poftitraße, eingefaßt 
von Kußiwegen und von Baumreihen; und bamit fie von boppeb 
tem Nugen fei, läßt_er eine Wafferleitung für füßes Woffer 
darüber weglaufen, Diefer riefenpafte Plan iſt übrigens nicht 
der erfte diefer Art. Shan im 2. 1820 wurbe ein aͤhnlichtr 
den Behörden von Venedig zur Begutachtung übergeben, aber, 
wie vorauszufehen war, zu ben Acten gelegt, da er, ungen 
net bie unendlichen Schwierigkeiten, aus den muͤhſam feeiftr 
menb erhaltenen — in turzem einen giftigen Sumpf zu mar 
den drohte. Gew i 


gelangten 1819 in ben Befig eines Kunfthändiers, der, zugleich 
Kunftfammter und Kunftfreund, diefen Schad zum Gemeingut 
zu madjen den löblichen Borfag faßte, Anfänglid, war Hrn. Jo⸗ 
jeph Vallardi's, des jebigen Beſithers, Abſicht, mit dieſer Samm⸗ 
iung auch die Zeichnungen zu vereinigen, die feitdem in feinen 
Befis gelangt waren, ober von denen er fonft in Italien wußte; 
aber die Schwierigkeit ober richtiger bie Unmöglichkeit, diefen 
Plan zur Ausführung zu bringen, weil viele ber teätern ind 
Kusland fidh zeeftreut Hatten, beftimmten ihn fh auf das Wert 
von Gerti zu befchränten, mit Hinweglaffung jeboch des Mono: 
grammö von Leonardo, das auf ben Originalzeichnungen nicht 
vorfam. Um feine Ausgabe zu bereichern, tieß er Amorettis 


Effecten ald von dem prattiſchen Bauweſen, vom Material u. 
f. ww. haben. Schon das möchte ſchwierig genug fein, in dem 


es jegt liegt. Sein Reichthum und ſeine alte Bedeutendheit 
möchte durch 10 Bruͤcken jegt nicht herzuſtellen fein; ber Weg 
um das Vorgebirge ber guten Hoffnung müßte denn mit tau⸗ 
fend andern Wegen wiederum verſchloſſen werden. Mehre ber 
fi aufbrängenden Ginwürfe, befonders bie praßtifchen, zählt 
die „Leitera di un amico soprn il o dell’ erezione di 
un ponte da Venezia a Campalto* ‚(Benebig, ‚1830, %.) 
er mit ihr einftimmig bie ibliotech italiana“ (Wäre) 
auf. 55. 


gebe zu der neuen Auögabe, bie unter bem Zitel: „Disegni di 
Lesa"da Vinei incisi sugli original) di C. G. Kerl, TBLO 
dotte c. note illustrative da Gios, Vallardi“* (Maitand, 1830, 
1831, größtes Folio), erſchien, daß der jetzige erausgeber im 
Befig von etwa 370 Kreibes, geder- und ausgeführten Zeichnun; 
gen des Koͤnſtlers ift, der reichften Sammlung, welche in Ita 
tien ober fonft wo vorfommt. Dur die Noten erfährt man, 
daf bie einft von be Pagave befeffenen Zeichnungen fpäter an ben 
Maler Bofft kamen und von ihm für die £,€. Runftatabemie zu Be: 
nedig erkauft wurden, fowie man auch über bie charakteri ifchen 
Zeichen belehrt wird, aus denen man bie Echtheit ber Zeichnungen 
Leonarbo’d erfennen tan. Die Anwendung ber hier beigebrach⸗ 
ten Gef wird leicht fein. Daß Leonardo für bie Blasgemälde 
der Domfenfter zu Mailand befchäftigt war, glaubt ber neuefte 
Herausgeber durch Zeichnungen, die er hat, beweiſen zu koͤnnen. 
ueber mehre Gemälde, die Seonarbo zugefärieben werben, kom: 
men Verhandiungen vor. So über dad Bilb bei Graf Alb. 
Eitta; über dad Portrait Moroni’s im Befige der Jamilie Scotti; 
über das mit vielem Grunde angefochtene der Brera, das Hr. 
Ballardi in Shug nimmt. Gin bieher nicht bekanntes Bilb, 
eine Madonna mit dem Kinbe, das Johannes fegnet, unter eis 
nem Zelte, aus dem ein Blick in bie Sandfchaft frei ift, wo der 
Mincio mit feinen Schwänen erſcheint, wird als bad Eigenthum 
eines Hm. Belluti in Mantua Hier aufgeführt. Leonardo Toll 
dies Bild für eine Nonne aus ber herzoglichen Ramilie von Man: 
tua gemalt haben, baher bie herlömmtiche Andeutung des Min: 
eio. Gelegentlich ſpricht Dr. Vallardi auch über ein Bild von Hierzu Beilage Nr. 19. 
Redigfrt unter Verantwortlichkelt ber Verlagöbandlung: ®. U. Brodbausd in Leipaig. 


— — 


Notiz 
Die Minifter Louis Philippes. 


„Biographie des ministres de Louis- Phili ou gale- 
rie des hommes d’etat de la revolution de 1830, ol — 
succedds au pouvoir jusqu’a ce jour“ (Paris, 1831): 2 
mäßige Octav nde, die auf die Neugierde des Publicums bes 
rechnet in der Gil zufammengeraffte Notizen über die bedeutend· 
ften Staatsmänner enthatten, die feit den Zulitagen an der frane 
göfifchen Verwaltung Theil genommen haben. Diele find: Anndt, 
d’Argout, Barante, Barthe, Baude, Bavour, Belliarb, Big- 
non, Bondy, Brogiie, Delaborbe, Dupin d. X., Dupont von 
der Eure, Gerard, Girod vom Ain, Groudy, Guigot, Jours 
ban, Lafayette, Saffitte, Lamarque, Louis, Maifon, Méerilhou, 
Mole, Montalivet, Odilon⸗Barrot Gafimir Yerrier, Quclen, 
—— Sebaſtiani, Soult, Sourd, Tallt yraud, — 
ien. 163. 


Beilage zu den Blättern für Titerarifche Unterhaltung. 
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Geſchichte des osmaniſchen Reichs, duch Joſeph von 
Hammer. Sechstet und ſiebenter Band. Mit 2 Karten. 
Yet, Hattleben. 1830—31. Gr. 8. 10 Thlt.“) 


Des alte Wort: Der Menich denkt, Gott Imit, ober 
sie der Gngländer poetiſcher fagt: Wir rudern nur, das Schid: 
fl aber feuert ung (We do but row, we are steered by fate), 
het fig doch auch wieder an dem Nachbar mis dem Zurban 
eeirfee, Wie oder Mohnkopf will auch der Opiumseſſer, wie 
du Rodaftid will auch jenes ganze Land feine Zeit zur Ernte 
besen. Bor 2 Jasren waren wir feſt überzeugt, daß unfers 
Hmerr's Geſchichtswerk nur der Leichenfiein und das Epitar 
prlum jenes Voltes fein würde, und wer denkt jest noch an 
eizen Ratergang der Türken; flehen fie nicht wie dad nothwen⸗ 
dosfie Glied in der Kette der europäifcyen Völker und Staaten 
dv? Kinnten fie nit gar, wenn auch nicht twieber Groberer, 
dh mit der von ihnen gerühmten Rechtlichkeit die Schieds⸗ 
richtet unter den Mitgliedern ber heiligen Allianz werden, wenn 
dürfen einmal die Bundesnote nicht mehr im frifchen Gedaͤcht⸗ 
zit fin felte, Oder follte man gar noch einmal bie Sure der 
Ereterung bri ihnen vorlefen hören! Es gibt ein Morea zum 
treten Dale zu etebern! und es gibt Gonjuncturen, wo adria⸗ 
Deplec Beiebensfhlüffe und londner Gonferenaprotofolle Macus 
later zaderden fein Eöunten! 

Der 6. Band dieſts auf 8 Wände berechneten großen 
Berkes enthält außer der Ueberficht der für diefen Band be: 
austen morgenländifcen Quellen, im 53.60. Buche die Jahre 
1656-9, ober bie Zeit von der Grofweffirfhaft Mohammed 
Kprii’d bis zum Tarlowiger Frieden. Man kann fagen, es 
mir das Iekte Mingen aſiatiſcher Barbarei mit europhaͤiſcher 
Tüte, das Iegte Auftoben des alten Kanatiamus zur Ehre A 
1% und zur Schmach der Chriſten, welches fich hier barftelkt, 
ee acc deffen leptem Aufflammen vor den Mauern Wiens 
1683 mußte füh der halbe Mond befcheiden, fid ins Iepte Vier— 
el fellen zu faffen. Dank dem großen Sieger von Slankamen, 
Dre, Piterwatdein und Belgrad! Man hat die berühmte 
Beißrrfamiie der Koͤprili (Riupriti) für Frangofen gehalten, 
Ne etwa & ia Bonnenal Menegaten geworden wären, und 
th Wicchen oft mahgefhrichen; der Verf. aber zeigt ihren 
ehunrffhen Urfprung, Au waren von den 5 Köpril's nur 

erſten von Bedeutung. Auch die Herten Ranke und Sat: 
vardy haben 1 dam Verf. nicht recht gemacht, daß fie Köprili 
nid (a Eroig und Vigntau zum Sohn eines griechiſchen oder 
ereißßen Priefters geitempelt haben. Der Kampf der Drthor 
don und Tartuffe, an dem auch die Etudenten Antheit neh: 
men, wärbe und am unfere Zeit erinnern, wenn es nicht dort 
srorr die Minarete, die Gold» und Silbergeſchirre, bie feibenen 
Kider, Teback, Kaffee, Opium, den Gefang der Hymnen u. f. w. 
Proangen wäre, Aber auch die Walzer, aber nur der Derwi⸗ 
‚ waren ihnen ein Greue‘, Uebrigens follen unter Mobam: 


meh Kiprili in den 5 Jahren feiner Großweflirfdjaft 36,000 | 


Einf gemaltfumen Todes aeftorben fein, fodah, fetbft nur 
‚000 angenemmen, auf den Monat 500 kommen, „tvas ber 
Mappeite Bitrag der Köpfe, welche nach einer vom Despotismus 
dir Sllaverti eingehrannten Volkeſage der Sultan ſelbſt Be 
m Merfhendiut Derausgeden mag, der Sultan nämlich, tägli 
7 8byfe, ker Grofweffir 6 und fo in abfteigender Linie bis zum 
fekenten Weſſir der Kuppel und jeder andere Weffir täglich einen". 
Das Iatereffe, welches dieſe Geſchichte einſldht, nimmt -in 
dee Ipat aicht ab, da tron vieler flertotgpen Erſcheinungen 
Vod cal eine fehe große Nomechfelung durch das e geht. 


Bad fd ı5 Chhilderungen von Gelehrten, die audgezeicnet pu 


Bil. Beil. Pr, 12 b. BL. f. 1889, D. Red, 


werden verbienten, bald ber Unterricht des Hofpredigers beim 
Kronprinzen, der wahrlich nicht zu anftrengend ift, bald die Bes 
ſchreibungen der Befchneidungs: und BHochzeitfefte, der Lampen— 
und Zuipenfefte, der Spiele, ber Intriguen im Serai ober im 
Harem, bald die Empoͤrungen und Hinrichtungen, bie Kriege 
und Schlachten, oder bie feitfamen diplomatifchen Verhandlun⸗ 
gen und Großbotfchafteraufzüge in Konftantinopel und Wien, 
das Aufzählen der Geſchenke, von denen jebes Mal erft ein Ver⸗ 
zeichniß zu den Füßen des hohen Empfängers niedergelegt wer⸗ 
den mußte; auch Naturfcenen, wie EVI, 452) der Wafferfalt der 
Gettina in Dalmatien, oder Gräftichkeiten wie die halediniſche 
Besper ober die veteraniſche Höhle, bald Abfegungen und Ent 
throrungen, bald Inventirungen des Schatzes und feiner 
lichkeiten, bald Bauen, bald Zerftören von Kodken und Paldften, 
bald Städteerftürmungen, bald Laͤndereroberungen, bald euer, 
Peſt und Hungersnorh, bald Schilderung des ungeheurn Lurus, 
Berbote gegen zu verführerifche Trachten, bald NReligionsverfol« 
gungen, die bier fih in bunter Reihe folgen. Nicht nur der 
‚Diftoriler, der Siterator, ber Diplomat, fondern auch der Geo⸗ 
graph, befonders durch die beigelegte Karte und deren Weldhreir 
bung, auch der Ethnograph, der Phitofoph und jeder gebildete 
Leſer wird hier Rahrung feines Geiſtes finden. 
Da wir in diefen Tagen ein kleines Schriftchen des nuͤrn⸗ 
berger Gelehrten, Prof, Lochner „Ueber Johann III., Sobieski's 
und Johann George IM. von Sachſen Antheil an dem Entfag 
von Wien 1683**) gelefen, war es und von höherem Intereffe, die 
Schilderung diefes Krieges, ‚der mit Wiens Falle, bei Krank 
reihe Intereffe daran, leicht von unberechenbaren Folgen hätte 
werden koͤnnen, befonders ind Auge zu faſſen. Allerdings hätte 
Hr. Lochner manche hier angeführte Notiz aus ihm unbekannten 
Quellen no benugen koͤnnen, idenn diefer 6. Band von Hame 
mer ſchon, als er ſchrieb, erfhienen geiwefen wäre, Aber auffal« 
lend ift, daß die orientatifhen Geſchichtſchreiber von biefem Theil 
des Krieges faſt gaͤnzlich ſchweigen. Auch von einem Vortref⸗ 
fen am 11. Sept, bei der Beſedung bes Kahlenberges iſt hier 
feine Spur, aber dad ift nicht unwichtig, dag nicht nur Manget det 
Feldherrntalentes von Seiten bes Großweſſirs Kara Muftapha, 
fondern auch fein Geiz und Hochmuih Veranlaffung wurden, 
daß Wien nicht fiel; denn er habe aus Geiz, um die Schäge 
ber Stadt mit Niemandem zu theilen, biefeibe der Plünderung 
des Heers nicht preisgeben und fie daher nicht durch Sturm, 
fondern durch MUebergabe gewinnen wollen. Aus Sohmurh 
nahm er von Dem, was jenftits des Kahlenberges vorging, von 
dem fo Leicht zu hindernden Uebergang ber Verböndeten über 
die Donau feine Kunde und fo fheiterte durch eigne Schuld 
fein ftolger Plan, ein mostimifces Rei) im Weften zu gründen, 
deffen Haupiſtadt Wien und deffen Sultan er ſeibſt gewefen wäre. 
Sehr merlwuͤrdig iſt das Treiben der verſchiebdenen aus: 
waͤrtigen Diplomaten bei ber Pforte, und es werben der lidtern 
oft gar eigentbümliche Motive ihrer Entfceidungen untergelegt. So 
nimmt unfer Verf, nach Vorgang von Motraye's „Voyages“ (I, 
859) an, baß, als der franzdfifche Botſchafter der Anerkennung des 
Prinzen von Dranien (Wilhelm JIT.) ale Königes von England 
entgegenarbeitete, die Zürken, melde ihren vorlegten Sultan 
Goͤrahim) gleichzeitig wie die Engländer ihren König (Karl }.) 
bingerichtet, ihren Sultan (Mobammeb IV.) faft gleichzeis 
tig wie bie Engländer ihren legten König (Jakob MH.) ent: 
thront hatten, zu große Uchereinftimmung zwifchen ihren eige 
nen und den engliſchen Staatshandiungen ie hätten, um 
nicht wiber die krangöfifdien Einſtreuungen taub zu fein! Mit 
Betrachtungen über den Larlowiger Frieden, ber ben Zeitpmtt 
des Verfalls osmanifher Macht der Weit voͤlkerrechitich vers 
Eündete, wo nicht immer mehr von ben der Pforte bisher ger 
Bot. Nr. 114 9. Br D. Reb. 
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Iten Ehrengeſchenken (Zributen) bie Rebe war, wo die Reue: 
en europäifher Dazwifhentunft durch Bermittler — auf⸗ 
Kam, fließt dieſer Band, deſſen Erläuterungen (679—770) man: 
che fehr intereffante Urkunde, befonders die über bie Anfprüde 
der Franciscaner auf bie Heiligen Orte in Yatäftina, bie hier 
aufgezählt werben, enthalten: Das ſchoͤne Doppelkärtchen ſtellt 
bie Zagdgebiete Mohammebs IV. am Meerbuſen von Selanilk 
Salonichi) und bei Adrianopel vor. 

Der 7. Band enthält die 40 Jahre vom karlowitzer bis 
zum beigraber Frieden 1699-1739, im 61.—67. Bude. Gar 
tröfttich beginnt gleich ber Eingang über bas Menfchlichwerden 
ber osmanifhen Geſchichte: „Enblih kann ber Schreiber und 
Lefer osmanifcher Gedichte freier aufathmen von dem erflis 
enden Brobem der Blutqual. Zwar umfaßt diefer Zeitraum 
no 2 Ihronummälzungen durch Aufruhr, aber feine von beis 
den mit Gultansmorde gebranbmarkt, und noch mehre blutige 
Kriege und Hinrichtungen; aber ben lichtet fich allmälig 
die Radyt ber Barbarei und es ziehen biefeibe Feine Greuels 
erfcheinungen mehr, tie bie Thrannei Murads IV., bie Solda⸗ 
tenarchie während der Minderjährigteit Mohammebs IV, und 
die Mordpolitit bed alten Koͤprili. Die flarre Giörinde beö 
Zürkentpumes thauet wenigftend von Außen auf, in bem war: 
men Verkehre zuropäifcher Politit und @ultur, ed wehet ein 
fanfterer Hauch menfchlicher Milde und feiner Gefittung, und 
mit der Epoche der Druderei ift auch im oemaniſchen Reiche, 
wie brittehalb Jahrhunderte frühre im übrigen Europa ein neues 
Leben ermahht”. " j 

Auch in diefem Bande mangelt «8 an fehr anziehenden Gr: 
Scheinungen keineswegs, wenngieich wir nicht aller berfelben ge: 
denken konnen Mir übergehen bie für das weftlihe Europa fo 
wichtige Blatterneinimpfung, welche die berühmte englifhe Bots 
fdafterin Lady Worthiey Montague um bie Zeit des paffaror 
wiger Frieden 1718 mit ihrem 6jährigen Sohne vornahm (der 
bekannten Anekdote, wie dieſe ſchoͤne Eva, trotz des Verbotes ih: 
res Gemahls, ihre Reugierde, ſich im Harem umzuſehen, mit der 
Aufopferung ihrer Frauenehre an ben Sultan buͤßen mußte, iſt 
nicht gebacht); wir beuten nur kurz an, wie ein ungariſcher 
Renegat, defien Hriftlicher Name verloren gegangen, ber Groß 
weffer Ibrahim, theils durch Stiftung einer Bibliothek, theits 
durch deranlaßte Neberfegung der 2 beiten —— und 
vor Allem durch Anlegung der erſten Druck ſich um den 
Staat unſterbliche Verdienſte erwarb, gleichzeitig 1729 ein ans 
derer Renegat, der franzoͤſiſche Graf von Bonneval, General 
der Bombardiere, ber wahre geheime Rath des Verkehrs odma: 
niſcher Politit mit den Höfen Europas und der Anbaltspunft 
Frankreichs und Schwedens wider Deftreidh und Rußland wird, 
und noch andere Franzoſen ald Menegaten nachſichzieht (S. 
449); wir laffen ben König von Preußen feine Riefenfolbaten 
ſeibſt in der Türkei auffuhen (S. 526), und Halten uns nur an 
8 intereffante Erſcheinungen, Karls XII., Patrona⸗Chalil's und 
des unglüdlichen beigrader Friedens. j 

Nah ©. 186 fg. Scheint Karl XII., ben bie Türken nur 
den Eifenkopf, fowie Zar Peter den weißen Schnurrbart nann⸗ 
ten, vorzuͤglich durch die Borfpiegelungen des Großweflird Ali von 
Tſchorli/ dab der Khan ber Krim ihn mit einem Heere gegen 
Rußland unterflügen werde, was aber, weil Ahmed I11. nicht 
mit Rußland brechen wollte, ohne Karls Wiflen unterbleiden 
mußte, zu der Schlacht von Pultawa verleitet worden zu fein. Die 
Role, welde Karl in der Türkei fpielte, if bekannt genug, nicht 
aber, daß die Geldfummm, die er vom Sultan erhielt, fpäter 
von ihm wiederbezahlt werden mußten. Der Sultan arbeitete 
vergeblich an feiner Ausföhnung mit Auguft IT. von Polen (den 
die Türken ben Hufeifenbreder nennen). Geht naid antwortet 
ber neue beſtochene Grohweſſir nach Abfchluß des Friedens am 
Pruth auf Karld Vorwurf: warum er nicht ben Bar gefan« 

en nach Konftantinopel geführt habe: „Wer würde in feiner 
334 fein Reich regiexet haben ?’' 

Ahmed wurde dur dem Aufſtand bes Albancfer Patrona 

Shalit 1730 entthront. Diefer Aufftand ift eine fehr merkwürs 


u Grfdpeinung, begonnen von 17 Janitſcharen und geenbet 
dem Sturz bed Sultans und aller feiner hohen Gtaatöbe: 
amten, felbft in der Theorie ber Aufflände und Vollsbeweguns 
gen, die noch im 3. 1880 fo wichtige Erfahrungszufäge erhielt, 
nidpt unwichtig, weil er zeigt, wie ohne bad fchneufte und kraͤf⸗ 
tigſte —— — J Be: 
wegungen Untern ng lav zur 
33 anwachſen kann, wenn fie auch zuleht, wie hier, verderb⸗ 
lich gegen die erſten Anſtifter auslaufen mag (S. 881—895). 
Mit patriorif: Schmerz erzählt von S. 532—544 der 
Verf. die traurige Seſchichte des beigrader Friedens, von 1739, 
der freitich nad einem fo ſchlecht geführten Sriege kaum anders 
ausfallen konnte und bie herrlicyen Fruͤchte bes tarlowiger Kries 
tens ganz nernichtete. Die Schuld wird weniger auf Neipperg 
als auf Graf Wallis gefchoben, wenn auch bes Erftern Vebereis 
lung nicht verſchwiegen wird. Die Schmettau'ſchen Berichte (bes 
nen aud) Gore folgte) werden ald lügenhaft verworfen. Eines 
Einfluffes ber Maria Therefia auf fo fchleunige Beendigung 
des Kriege wird nicht gedacht, nur ©. 618 in ber legten ber 
Griäuterungen die allerdings verdaͤchtige Schnelle Begnabigung 
und Wiederanftellung Beider durd Maria Therefia nad ihres 
Vaters Tode angeführt, Unter den Übrigen Erläuterungen bes 
finden fi wieder wichtige Urkunden über ben perfifchen * 
und über bie polniſchen und ruſſiſchen Länderverhältniffe. Die 
auf bem Zitel angeführte, auh S. 628630 befchriebene 
Karte befand ſich bei dem Exemplare, welches Ref. zu benugen 
hatte, nicht, muß aber dic damaligen Grenzgebiete zwifchen Pers 
fim, Rußland und ber Pforte enthalten. Geſchlechtstafel⸗ und 
Beamtenverzeichniffe find auch hinter diefen beiten Bänden, nur 
würden bei ben Sultanen, Großmogols, beiden Schabs von Pers 
fin und den Khans ber Krim außer den Geburts:, Abfegungs- 
ober Sterbejahren, auch die Khronbefleigungsjahre zur ſchnellern 
Ueberfiht erwünfcht gemwefen fein. Möchten ber Berfaffer und 
Berleger am Schluffe des ganzen Wertes zu einer Gefammts 
arte des osmanifchen Reiches Rath zu fhaffen wiffen, bie im 
ber That ein weſentliches Beduͤrfniß fir jeben Eeſer eines Wer⸗ 
tes ift, dem fi an Umfang und Originalität fo wenige neuere 
an bie Seite flellen können. 4 


* 





Die Verdienfte der Frauen um Naturwiſſenſchaft, Geſund⸗ 
helts⸗ und Heiltunde, fowie auch um Länder, Voͤl⸗ 
fer: und Menfchentunde won ältefter Zeit bis auf bie 
neuefte. Ein Beitrag zur Gefchichte gelftiger Cultur, und 
der Maturs und Heilkunde insbeſondere. Von €, F. 
Harleß. Mit Abbildungen. Göttingen, Vandenhoͤck u; 
Rupredt. 1830. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr, 

Bon jeher Hat das fchöne Geſchlecht das Roos erfahren 
müffen, bald mit Ucbermäßigkeit gepriefen, bald mit Unver⸗ 
fhämtheit herabgewürdigt zu werden, je nachdem eine junge 
Schöne mit erhörter Liebe dad Gemüth eines feurigen Skizzi⸗ 
ſten entſlammte, oder eine wuͤrdige Betagte ihre begluͤckte maͤnn⸗ 
liche Ehthaͤlfte zu Dankbarkeit verpflichtete, und auch je nach⸗ 
dem ein betrogener Geliebter ober ein eiferſuͤchtiger Ehemann 
die Feder ergriff. ch gegen dieſes Geſchlecht Luft zu mochen. Wenn 
nach Lyſerus („Polygamia triumphatrix“, p. 128) im Mittelalter 
eine Kirchenverfammiung lange darüber geftritten, ob bie Weir 
ber auch Menfchen find, fo haben wir dagegen ſchon aus dem 
16., 17. und 18. Jahrhundert eine nicht geringe Anzahl von 
Berzeihniffen, Biographien, Apologien und Elogien berühmter 
Frauen, und wenn noch im Anfange unſers erleuditeten 19. 
Jahrhunderts bie Anhänger jener auf einem rein männlichen 
Principe bafirten Identirätephilofophie das Weib ungemein nies 
drig ftellten, fo gewinnt dagegen in unfern Tagen die alte plas 
tonifhe Anfikt, daß Mann unb Weib in jeder Hinſicht gleiche, 
ergänzende Glieder ber Menfchheit find, immer mehr die Obere 
hand. Nicht nur unfere Dichter alle, fondern auch die Pſycho⸗ 


logen laſſen in ihren Schilderungen überall der weiblichen Ans 
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der Mythen vor⸗ 
| ———— Foren und FeRigkeit J geführt, Rah allgemeinen einleitenden Bemert noeile 
de Gemätdes die douft⸗ Anerlennung wieberfahrenz fie erfen: | der Pr. Berf. (©. 1030) hei 
= bei Difem Grfhledhte alle Sefannte Elemente des Geiſtes der If, weich gleihfam ats d n 
5b faien den Bennodh bei ihm — {m Algemeinen — wahr: | übrigen ‚an der pipe Rebe, und geht dann zu Griedenfands 
Fetheeden Stange! am Driginalifät und Senialität, an wahr: heiltundigen Göttinnen und Peroinen über, deren Reihe (&. 30) 
bat Khafender Phantafie md durhdringendem wiſſenſchaftlichen | mit Diana ober Artemis beginnt, bie Zugleich als Hrkate und 
Sek zihe in der Untertrüchung diefer Kräfte —_ denn der Ges | Juthvia vorgeführt ik. Darauf felgen (©. 44, Mi t 
SR Ann einmal nice unterbrüden —, fontern nur im Eybel dearum, (8. 52) Dpgieia und ihre Schwe. 
Graütheitben, fomie in der Beflimmung und bem fern, (©. 64) Pafippar, (©. 67) Medea, (©, 
Bexfe eb ieriichen ef, Mas fi, darum bei den Grauen | (8.90) Angitia und Angerona, Agameda, Polydamna, ‚Pelena, 
übe, an ap eine kedafte, vegfome, zeprobucirende Pan, ; Denone, infofern diefe mythifcen Perfonen wirttid gelebt haben, 
—* Me Seihtigkeie im Auffaffen umb Sombiniren, noch zu ben Deroinen aus demfelben Beitalter des Argorauten: 
x ction anzuerkennen, unb in ihrer | gug6 und trojanifden Krieges gehören. . , 
eftand, der das Berhältniß der Erſchei⸗ Sm zweiten Abſchnitte weicher bie geſchichtliche Zeit bie 
er einander auffaße, präbominirend über bie Wer, — 18. ——* akt, werden 1) die —*— und 
R, die di um Ge: | Heilkun gen Frauen en Gr n 
Be Fre anfaurt un d04 Unenbtiche ’ fen —— ——— esfonzägıt, unter welcher 
zu Oben angebeutet, He n wir zwar eine | Meiner Far Raturforfherinnen un *eglinnen don febr pere 
Bay un Chriften den gar frhr —— Werthe, die diedenartiger Berühmtheit (&, Artamifia, (8, 104) bie 
Bei pie md fpecicl, und theilg in fürgern An: ältere und jüngere Afpafla, (©. 107) 5 in Ag⸗ 
“ann ai der Gefehichte und Literatur berühmter Grauen | nodice, (©, 114) Xriothea, ein don Plato fehr ausgezeichnetes, 
——— beſgaſtigi haben, alfein die größern find junges Mäbchen aus Arkadien, die mit deffen Iralppilofoppie 
NR A herifge Kritik und dad ohne fachliche Märdir fehr vertraut war, (&. 115) Fochter & 
Pot, Be Eiryern wieberum finb großentheil aut zu kurz, und | Ariftipp, eine tbenfo ſchoͤne und liebenswürdige 
*2* t gelegmtijgh ihr Object in Bejug zur Bits | und gelehrte Schriftftellerin (beren auedrudsvoller Kopf die 
d wenn frein de, von. |, von Scindel | Wignette auf bem Zitelbtatte des Werkes darſtellt) i 
Fi, US_35) Ätgebene diograppifchebibliograpgifce Ueber» | cliome, deren Buch über die Weisgeit feid 
| Su Kin — B 


des 19, x: | flellte, (©, 117) Aefera, eine große Ant Topologin, und 
üge trefflice a en be ſich 8 118) Hppatia, eine in ihrer Zeit fehr berühmte Philofoppin und 
Sf ed Beutfaee ers Japrpunderts, | Raturforiherin m toorra erde 
die deutfqh 


* dis zu dem 16. Zaıhundert in gen — 
au i i . „sm | alter bis zu dem Vbrhundert in talien (&,  Deutfchs 
vn fehlse 28 alfo unferer on (eahftelleinnen. 3 PS . 2 und den andern nördlichen Ländern 
55* ihr ECO Sehe an einer dem eigentpümtiien Ge: | vergelommene natur und heilkundige 


RR fan aan Rarurf faft alte in de throfoppifd, d 15 3 aufgezäptt, bie 
ü ab dem Gtandpunfte der Mytho: at alle in der toſophiſchen un thcurgiſchen Mo; 
ale bee. ausgehenden ſpeciellen kri⸗ Zeit befangen waren. arauf werden 8) die berü; 
uellen ; des 


, 17. und bis zum Anfang des 18, Iaprpunderts in 
ken ei Traditionen yorib Deutſchiand und auch ih) ; 
atur 


= 


% Birkfamfeit in “ Li ie — uen ) im Kuklande 
der Kräuterz und eilfunde | und namentti in Frankreich un ngland erimäpnt, .3 

ha Ir gehthaupt an einen für jeden Freund = iebe | erfahren wir auch Ion viete %6 itperan, Dr Naturkunde un, 
—— wlnſchtoewerhen volftändig hir | ter einigen 20 Fürftinnen iener Zeitperiode, 

8 —D ——— hiilenden Ueberüich aller hoben, Der dritte und veihhaltigfte Abſchnitt umſchließt dag 18, 
Pre) Krzerticen geifts und tenntnißreichen Grauen, | Jahrhundert und bie neuefte Zeit, und zerfällt zur quemen Ur: 
* "4 her früpeften Zeit am bie auf unfere neuefte, durch | berficht in 2 Abt heilungen ohne ſcharfe Grenzſcheidung &.199 
33 Grfahrumg, dutch Ehriften ober fonftiges öf: | beginne die Aufzählung aller Fürftinnen des In: und Auslandrg 
ie —254 ſenel in den Derfchiehenen Zweigen der Natur, | denen die Raturwiffenfdaften bis zu biefem Jahre befondere Ber 
Päd ak, als in allen Gedieten der Geſundheits und foͤrderung und Unterftügung derbanfen (Ref 


» flich gerade bier auf 
nicht wenige Namen, die der hoͤfliche Herr V fi i 
lich nur als Breund von beringten Bingern, 






* tt ſucht, Yon literarischer Seite 
Sen ae 5* ec worden, any Sefon: 
1 Pgraphi Segment des es 
ee Hr. Sf. _ 0 Art — eine beiwundernsiwerthe 


— 


v. 
zu Berlin 1828 gehaltenen öffentlichen Borlefungen fehr heraus: 
gthoben ward, Den Botanikerfnnen waͤre auch noch bie Baro: 
nin Joſika, irgendio in Siebenbürgen lebend, beizugefellen, nad 


1 Ra ; 
% 9 Kell in g Abſchnitte auf 296 Seiten, denm 
wu Rqologiſchen Anmerkungen und Grläuterungen 


aſiatiſchen Literatur und die großartige Unterflügung, die fie von 


“beleuchtet; ber Gefchichte, der Erdkunde, ber Dichtkunſt find 


"tem Original — fondern er hat audy aus andern 


„zungen mb Berigtigungen hinzugethan, die allein über 20 Bo: 
“gen einnehmen, und dadurch abermald mande bis jegt verbor: 


‚Drudtoften hat anmweifen laffen, wodurch es allein möglich wurde, 


.zebe ben Gefichtspunft feftzuftellen, aus dem das von ihm her: 


818 


deren Namen eine neue Syringa, welde Dr. v. Sarguin aus 
Wien ber botaniſchen Section der vorjährigen Berfammlung 
der Naturforfcher zu Hamburg vorlegte, benannt wurde. Berner 
— doc) der Hr. Verfafler wünfcht im Vorworte Ergänzungen unb 
Berichtigungen nur unmittelbar aus den ſchoͤnen Händen ver: 
ehrter Frauen zu erhalten, demnach wäre hier — Zuvorfommen: 
heit nit am rechten Orte, 189. 











































auch in mancher andern Hinfiht, befonders aber in Bezug auf 
die Neligionsgefhichte des öfttihen Afiend eine gang anne eich⸗ 
nete Wichtigleit. Sfanang Sfetfen war nämlich Abkoͤmm⸗ 
ling des Dſchingis ⸗ Khan und Kürft des vollreihen Stam⸗ 
mes Ordus, zur Zeit als die Herrſchaft der Mandſchu empor⸗ 


— — — 77 

Geſchichte der Oſtmongolen und ihres Fuͤrſtenhauſes. Ver⸗ 
faßt von Sſanang Sfetſen Chungtaidſchi ber Ordus; 
aus dem Mongoliſchen überfegt, und mit bem Drigis 
nalterte nebft Anmerkungen, Erläuterungen und Citaten 
aus andern unedirten Driginalwerken herausgegeben von 
Sfaat Jakob Schmidt. St.: Petersburg, 1829. 
Sr. 4. 6 Zhtr. 


Die rege Thätigkeit der ruſſiſchen Gelchrten auf bem uner: 
mehlich reichen, bis jetzt noch fo wenig angtbautem Felde ber 


ned Volkes auf bas umſtaͤndlichſte bekannt. Won ganz befondes 
rer Wichtigkeit dürfte bie Darftellung von ber Ginführung des 
Buddpaismus in Thibet und bie Berbreitung beffelben , ferner 
die Geſchichte Didingid : Khan’s, von dem wir hier erfahren, 
daß ex eines gewaltfamen Todes ftarb, und endli die Vertrei⸗ 
bung der Mongolen aus China und bie Miebervereinigung bet 
mongolifchen Stämme unter einem Oberhaupt fein. ueberhaupt 
aber verbreitet biefe Geſchichte ein großes Licht über das Volks⸗ 
{eben der Öftfichen Mongolen. Durch eine genaue Berichtigung 
und Berechnung ber Ghronotogie und durch ein beigegebenes Na⸗ 
men: und Sachregiſter Hat ber verbienftvolle Herausgeber den Gt⸗ 
brauch bed Werkes erleichtert. 31. 


der Regierung babei genießen, gehören zu den exrfreulihften Er 

ſcheinungen unferer Zeit und find als eine weſentiiche Groberung 

im Gebiete bes Wiſſens zu betrachten, die von biefer Seite eine 

—— — De — nn 

Schäsge werden zu Tage gefor ert, Zeiten un ume, die no R ‚ 

= Kuren ns Aonifehee Dunfel beſchattete, mit hellem Lichte Handbuch der alten Geſchichte, von Friedrich Straß. 
Zweiter Band. Jena, Frommann. 1830. Gr. 8. 


1 Xhlr. 18 Gr.*) 


Es ift immer ein fehr angenehmes Geſchaͤft, den Kortgang 
eines befonnen unternommenen und tüchtig ausgeführten Wertes 
ankündigen zu fönnen, und Ref. befindet fih um fo mehr in 
diefem erfreulichen Balle, ba er, bei Anzeige bed 1. Bandes, 
nicht ohne Beforgnig war, baß überhäufte Berufsgefhäfte den 
unermüdfichen Lehrer an weiterer Bearbeitung hindern moͤchten. 
Kit dem dorliegenden Bande nun ift zugleich ein für ſich bes 
ftehendes Wert gefchloffen; und wir fepen den ganzen Zeitraum 
von Aleranber bem Großen — oder bem Abſchnitte, wo bie Ge⸗ 
ſchichte endlich aus der Mythe hervortrat (wenn fie aud 
noch vielfach von ihr umfchlungen gebfieben) — bi6 auf Au uftus, 
und von ihm dis zum Untergamge bed weſtroͤmiſchen Reichs, in 
derjenigen Klarheit der Darſtellung vor uns entwickelt, die man 
in der That nur von einem fo langfam gereiften Werke erwar⸗ 
ten fann. Rad altlöblidher, Leider allzu oft hintangefegter Sitte 
umfaßt ein vollftändiges Regifter bad Ganze. Qt es Mef, ver⸗ 
gönnt, irgend einen Abſchnitt diefes 800jaͤhrigen Zeitraums 
hervorzuheben, fo iſt es die ruhige und zugleich religidfe Schil 
derung, wiedas Chriſtenthum fo Hein in feinen Anfängen in ben 
Bereich der Gefcichte getreten und immer weitern Raum ge⸗ 
wonnen habe. A das erfte Erfcheinen unferer germanifchen 
Borfahren gehört zu ben wohtthuenden Lichtfunken, nad) der, 
langen Reihe von Groberungs: und Vertilgungötriegen. Ueberall 
finden wir, ald Ermunterungsmittel und Gegengewicht gegen die 
meitverbreitete rohe Willkür, dad Bedürfnig der Ordnung und 
die moralifche Würde hervorgehoben ; und von biefee Seite if 
diefes Werk recht eigentti einem Bebitrfnig unferer Zeit ents 
gegengefommen, deren Zenpürfniffe eben auf bem Felde geſchicht⸗ 
tier Darſtellung ben bequemſten Schauplag ihrer Yarteianfic: 
ten und Kämpfe ſuchen und nur allzuoft gefunden gaben. Auch 
„das ekle Niederfaulen ber Nationen”, wie Sean Paul in Bu 
zug auf eine nicht ferne Vergangenheit ſich ausdruͤckte, hat noch 
einen Keim beſferer Zukunft in fi, und möge un daher die 
Freude werden, in der Kortfehung des Werfed, die ber zweite 
Titel: „Handbuch der Weltgeſchichte“, hoffen tät, aus bem bis⸗ 
her feftgehaltenen Gefihtspuntte und fo gewandter Feder, die 
— des weltgefchichtlichen Entwidelungsganges u ems 

e 13. 


*) Bgl. Ar. M d. Bl. f. 1880. D. Red. 
Redigirt unter Berantwortlichkeit der Werlagsbandlung : 


neue Pforten aufgethan, neue Bahnen gebrochen, unb binnen 
turzen Jahren wird unftre Kenntniß von ben — —— und 
Schickſalen der Voiter des oͤſtlichen Afiend eine v 
Geſtalt gewonnen haben. Die gegenwaͤrtige Geſchichte der Oſt⸗ 
mongolen iſt nach Dem, was betanntlich feit den legten beiden 
Zuftren von ber petersburger Akademie zu Tage gefördert 
worden, abermals ein glänzender Beweis für die Ricptigkeit des 
Seſagten. Der Ueberfeger und Herausgeber hat: bie hiſto⸗ 
riſche biteratur durch die Herausgabe dieſer Geſaͤſichte um ein 
wichtiges Werk bereichert, denn bis dahin war Sfanang Sfets 
fen’d Gefchichte der gelehrten Welt 6id auf den Ramen unbe 
Zannt, und zu benugen war fie ohnehin nicht Teicht von wer, 
da die Handſchrift ſeibſt in den groͤbern Bibliotheken vergeblich 
eſucht werden dürfte tmd überdies ſich micht leicht Giner findet, 
ex dee mongolifhen Sprade mädtig ift. Des Heraudgeberd 
Zerdienſt beichräntt ſich nicht nur auf die uederſehung, bie. er 


noch unedirien orientalifgen Gefchichtswerlen zahlreiche GErgaͤn⸗ 


gene Duelle zugänglich gemacht. Dieſes verdienſtvolle Unter⸗ 
nehmen iſt von Ruftands erhabenem Kaifer auf bas freigebigfte 
unte: t worden, ber die Summe don 10,000 Rubel zu den 


ar erfien Male einen volftändigen mongolifhen Schriftſteller 
der Originalſprache — einer Sprade, die bis jegt faft nur 
dem Namen nach bekannt war — erfcheinen zu laffen. Der Ue 
berfeger fucht in einer ausführlichen wacker ausgearbeiteten Vor⸗ 


audgegebene Gefchichtewerk deurtheilt werben muß. Gr gibt zu 
dem Zwedt eine kurze Ueberficht von dem Gange ber Gultur ber 
Mongoten und enwrift, daß ſolche nie eine aus bem Volke ſelbſt 
—— ſondern nur eine von ben überwunbenen Bl: 
ern angenommene gewefen fei, daher fie denn aud), den Schick⸗ 
falen der Mongolen gemäß, weber dauernd, noch gründlich fein 
konnte. Unb fo darf denn aud bie Geſchichte des Sfanang 
Ofetfen nicht auf den Namen eines Gerchichtöwerkes vom erſten 
Range Anſpruch maden, da dem fürftlichen Verf. aled Das, 
was nicht unmittelbar mit feinem Botte in Berührung fam, un: 
befannt und feine Anficht eine beſchraͤnkte blieb. Indeſſen hat 
fein Werk ſowol des Standpunttes ſeines Verſs. wegen, als 










FJ. A. Broddaus m Lelpzig. 
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ii” nr pn) KT Tg 4— j mind, mr —ã— — 
Literariſcher Anzeigen 
’ “ . = Bu ben bei F. X. Bro Fhaus.in keipz ig ¶deinenden Zeitſchriſten) * 

| RE, 1831. Nv. XV: a — 
Dicſit biterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Bro@paus in Leipzig *efdeinenden  Zeitfheiften ; Blätter‘ für Titeras 


Efheunserhartun » Ifiß, Der canonifhe W er Beitgenoffen, fowie der Allgemeinen mediziniſchen 
— — beigelegt oder Beigepefun, un agen bie Infertionsgebüpren für die Zeile 2 Gr. j 











Kruſe, E, Mir und Mic, oder dollſtaͤnbige An⸗ 
weiſung zum gtigen Gebrauche des Dativs und Accufa⸗ 
"tios, Au en ‚und 















Sorben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandiungen | 
gu erhalten: Er ‘ 


Stimme auß Preußen, 8. Geh. 6 Sr. 


Leipzig, im uni 1881. x 5 N 
158 Brockhaus. Behlen, &,, Lehrbuch ber deutſchen Forſt 


und Jagdgeſchi te. Gr. 8. 1 Ir. 8 Gr., 
ng hi ü a 


Comar" bei dem berliner Yublicam fand, veranlaßte die 
Unterzeidneten dur Deransgabe des folgenden Berkgens: 


Sagen und Miszellen. 
aus . 
Berlins Vorzeit 
Nach Chroniken und Traditionen; 
herausgegeben 


Her. Cogmar. 


Obras literarias de D. Francisco Martinez de la Rosa, 
5 Binde, Mit dem Portrait des Verfaſſers. Gr. 8, 
Elegant gehefter, Preis 11 Thir. 16 Gr. 

raus einzeln: 
Aben Humeya 4 Ja rebelion de los Moriscos, Drama 
“ historico. 8, Geheftet. 16 Gr. 
Daffelbe in ‚frangöjifger Sprade. 8, Geheftet. 16 Br. 


teunde der Öfifchen Riteratur . 
6 onhen ar Freu in —2* erſchienen: 


Preit: 1 Thir. 6 feinen | Le’ France. Journal Periodique, redige par CHAR- 
Ben, Yerauf Ten Kosiunnn edeſtet, mit LES COURTIN iere Annde, p. 1831. 12 
1. Die toriße Beau, 2. Das berliner Rathhaus. 3, Das cah. in 8, Pap. vel. Ier semestre Live. 13 6. 


Ber auf dem Marien ki fe 4 Dee Neids 
topf. 5, Dir Eufgarten. 6, —X im Jahre 


Ausfüprtic pecte biefer nders für bie fepige Beit 
pr —— ne ei —— erften 4 —** 


FI " nen; 6 res Iben, find in allen 8 dlungen zu haben, und mögen 
de 4 a ka Tu er Dei —— — * an Brent, frangöpt en een deep dab «8 dem 
fbaftticem Berke Über ee Küfter, Nicofal, König, auögeber. um würdige Ausführung feines Planes Ernſt iſt 
uch — Srängen, fondeen dem gebildeten Bürger eine Keußere if gefch 
Se he ia. ns Sereanteen —— gen zu bank And focben erfhienen und . 

' Brembe d bie „, b Miszels : , 
F — SEO wenn fi * Te jet a Actenſtuͤcke, Zwei merkwürdige, zur Kenntniß des Dapft: 
Bere u Dielleicht nice ohne einiges Intereffe leſen! &o viel thums und ber roͤmiſch⸗ Bathofifchen Kirche, aus dem 
Bf a m li — ſind, fo hat Pe a fechszehnten und achtzehnten Jahrhunderte mach Chrifto, 
** Sagt, wie ; 5* er —— Allen Katholiken, denen dag wahre Chriftenthum am 
kn ante andern Geftatt gedrugt wurde, fo eriftirt doch Herzen ‚liegt, in chriſtlichem Sinne gewidmet von K. 


. Geh. 1831. Preis 4 Gr, 

ZAuch mit dfefen beiden Actenftücen bekaͤmpft der Oerautge ⸗ 
ber die eömifchztatpotifce Kirche und deren verberbliche 
Butaden, du hate Awede. ———— 

u, 
Art. und..Beife, das —— — Anſehen der tͤmiſchen 


PER: 
5 

BE: 
: 
Ä 
8 
H 


Cosmar mb Kraufe 
i Berlin. 


In r. Bine Be 1a 66 Öfteh * 
— dienen un) bu ale Bag 
"öhling, DeutschlandaFlora, nach ei- 

und * 






Herausgeber die Autpenticit 
i bie i Uebereinftimm ben mit dem 
— be Fische. Gr pat die heit 


titen, denen das wahre Ghriftentgum, am 

Best, * niet: aud) te. Kämpfe ſredi⸗ Pa — 
Kirche gegen die eömifh: lathotiſche. 

Eiſenſchmid, 


für ‚Staat und Kirche, fodert. Er ‚gründet. diefe Foderungen 
auf den Grundfag altfeitiger Freiheit und wenbet benfelben 
fondern denſelben bes 
ſtaatlichen 


theus Chriſtianus. 8. 
Dieſe Schrift verdient mit Recht von Katholiken und Pro: 
teftanten gelefen und beberzige zu werden! - 
Sincerus, Chr., Beleuchtung der Grundzüge der rein 
ratholiſchen Kleche. 8. Geh. 1831. Preis 4 Gr, 
Reuſtadt acd. O., im Juni 1881.” 
ein. u Wagner. 


ALIC. = . * 
Dur alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu befichen« 
Kris, oder Enepkiopädiihe. Zeitſchrift. " Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1831. Hünftes und ſechstes 
Heft. Mit 1 Kupfer. Gr. 4 Preis des Jahrgangs 
von 12 Heften mit Kupfern 8 Thli 
Blätter fir Titerneifche Unterhaltung., Nebigtrt unter Ber: 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Dahrgang 1831. 
Monat Juni, oder Nr. 152 — 181, mit 3 Beila⸗ 
gen: Mr. 1648, ‚und 3 literacifäen YUnzelgern: 
Me KIH-XV, Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
365 Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druds 
papier 12 The. f 
Der camonifche Mächter. Eine anttjefuttifäe Beitfährift 
für Staat und Kirche und für alle deifktiche Confef: 
fonen. Herausgegeben von Altrander Müller, 
Jahrgang 1831. Monat Juni: Nr. 44—52, mit 
1 Beitage und 2 literatiſchen Anzeigen: Nr. XI, XIV. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs non 104 Nummern 
(außer den Beilagen) 5 XThlr, 


geipaig, im Juni 1881, , 
run "EU Brodhaue. 


tübingen bp. Lauppi ienen; 
führesbericht über die ——— der physischen Wis- 
„„„senschaften von Jakob Berzelius, eingereicht: an die 
schwedische Akademie der Wissenchaften den 3isten 
März 1830. Aus dem Schwedischen übersetzt von F. 
„Wöhler: 40ter Jahrgang. Gr. 8: 2 Fl, 24 Kr. 


zug #n 









Verlag erfchlen vor Kurzem: » 
:tCommentar® 


Aber die Ubfachen, Geſtaltungen, Symptome und moras 


liſche wie mediziniſche Behandlung des 
ah. nyinnd, 
Ivon Beorge Man Burrows, M. D. 


Ausd-dem Engliſchen. 


Auch unter dem Titel: 
Klinifhe Handbibliothel, 


Eine auserlefene Sammlung 


der. beften neuern kliniſch- mebiginifhen Schriften 


s bes 
Auslandes. IV. Band. 53 Bogen. Gr. 8. Preis 

3 Thlt. 18 Gr., oder 6 Sl. 45. Kr. 
Weimar, im Juni 183 


1. 
Großh. pr. Landes: Induftrier Comptoir. 


Bei PB. Rummer in Leipzig ift erſchienen; 
Wahsmuch, W., Hitorifhe Darftellungen 
aus der Geſchichte der meuern Zeit, After 
heit: Das Reſormationszeitalter bis Ende des I6ten 
Zahrhunderts. Gr. 8. 1 Thle. 18 Gr. 
(Der Zte, Theil erſcheint zu Michaelis.) 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt erfchienen: 

Ludwig Anchom.; Ein Fragment aus einer Biographie, 
8.. Sch. 1 Thlr 6 Gr. 

Gine erft türzlih über dieſe Briefſammlung gegebene 
Kritik fagt: „Erfreulich ift e6 wenn jegt ein Werk erfcheint, 
das, wie Anthom's Biographie, an bie Tage erinnert, 
wo mir @öthe's. Aufgehendem MWeftiene ein meuer Glanz über 
unfere iteratur geworfen wurde. Jedem gefühlvollen Leſer 
kann ih die Wiographie nicht genug empfehlen. Moͤge den 
Berfaffer das Lob, das ich ihm aus vollem Herzen fpende, ans 
feuern, weiter zw fireben auf ber ruͤhmlich betretenen Babnz 
bei feinem Relchthum an Ideen, bei ber Correctheit feiner 
Sprade, bei feiner wiſſenſchaftlichen und allfeitigen Bildung 
tät fih nur Schönes und Vortreffliches von ihm erwarten”. 


— — 





Anzeigpe. 

Annalen der geſammten theologiſchen Literatur und der 
chriſtlichen Kirche Überhaupt, Herausg. von mehren 
Gelehrten, unter Mitwirkung von Eifenfhmib, 
Gruner, Henkel, Jacobi, Lomler, ler. 

Müller, Pertfh, Schreiber, Schwabe, 
— rege ——— 

erſcheinen wie bisher bei,und monatlichen 6— 

Bogen zu dem belbiährigen Preis von.2 Kin ie or ABl. 

48 Kr. Rhein.) und find durch alle folide Buchhandlungen 

Deutfchlands zu beziehen. Die allgemeine Theilnahme im Pus 

blicsm und die süpmliche Anerkennung, die biefe Zeitfcrift in- 

teitifcen Wlättern erlangt hat, mögen. als Thatſachen ſtatt 

a. — ee — v. Aufiage der erfien 

€ in auen 

In — —— — 

Die... Repräfentation. der wangelifchen Kirche nach ihrer 

rechtl., polit. und, fütlichen. Nothwendigkeit und ihrer 

unabwelslichen Zeitdringlichkeit. Ein Votum der Kirche 

Goh. XVII, 23). Gr. 8, 44 Bog. 10 Gr. 

Das Jntereffe, wellpes der befprödene Gegenftand gegen: 
wärtig, namentlich im Sachſen ersegt, macht biefe Abhandlung 
auch für ben Nihttheologen befonders wichtig, ber über 
dad Werpättniß ber Kirche zum. Staat im. gegemoärtigen Zeit 


ababemifche und Societäts ften ei loffen mebft dies 
in Differtationen, im Pre 40,000; Br re Ba 
run Bemerkungen werben binreihen, um Liebhaber und 


eis tichtiges urthell bei “ begründen wuͤnſcht, und wir 
pi tur biefen Abbrud a each — richtiger 
ſiten irüder moͤglichſt erleichtert du haben, Zu 6 Eyems 
Hlirea mirb dab ie gratis gegeben. 
Ferxer iſt bei ung erfhienen: 
niert, Gin ergoͤtliches Weihnachts» und Geburts: 












ich 
Herren Antiquaren, foiie in ben bedeutenden Städten bei Eins 
zelnen gratis zu haben find, 

Shaffpaufen, den Iflen Sumi 1881, 


Gebrüder von Waldkird, 
Der grosse Absatz von 


POLEN von BROUGHAM 
(wovon die erste Auflage von 8000 Exempl. vergriffen st), 


hat den Herausgeber diesag Werks veranlasst in Druck 
zu nehinen 


Bafdeiften Derbürgt biefem Bert fon an fidy-in den 
Era erfkein — Schriften ee — aufmerkſame 
—— — dei genauerte Wuͤrdigung ſich relchlich 


ihmus der Sittenlehre, von Dr. Joh. Georg 


en politischen 


D 
ZUSTAND VON EUROPA 


im Jahr 18 31, 
als er, von Polen von Bro B 
. ebersetzt aus dem Englischen.) 
Diese wichtige politische Bekanntinachung hat in Eng. 
land die grösste Sensation erregt; man sagt das dieseg 
Werk von einem Mitglied des Cabinets geschrieben worden 
ist, Der Herausgeber schmeichelt sich, dass es auf den 
Continent mit dem sänmlichen Beifall aufgenommen werden 


Kebarg un Seipyig, im Juni 1831. . 
Sinn er ſche Buchhandlung. 


(— 


Lehrbuch der Phyſik 


8.8. Beudant. 

Mh der vierten frangöfifchen Driginalansgabe 
bIvberſetzt von 

Karl — Alex. artmann, 
“15 lithographieten fein, 

8, 
Kine, en af Drudpapier, 3 Thlr. 
F. A. Brockhaus. 


—2————— und Beffer in damburg ik foeben er⸗ 


traut worden, welche Po von Brougham übersetzt hat, 
Druck und Format dieses neuen Werkes jst derselbe, s0- 
den erden zweiten Band bildet, der Preis ord. ist 
r. 
Die Allgemeine Niederländische Buchhandlung in 
Leipzig nimmt Bestellungen auf dieses von Brüssel ange- 
kündigte Werk an. 


Unterhaltungsſchriften zu aͤußerſt billigen Preifen, 
In der -Zof. eindauerfchen Buchhandlung in Mün: 


‚am Buhpandiungen zu aben aus den Papieren eins Reifenden, Wohlfeile Ausgabe, 
ce En erin. PEN EC Mia 
ſches Gemaͤlde aus der Jugendgeſchichte des e Novellen die diefrs Buch enthält: er Mön 

mg tften Feiedr, Mipefm - Brandenburg. Das gebrodene Herz und Der Flädtling, —* 


wol mit zu bem Intereffanteften, was bie Romanen! 

unferte Röge aufweit, und beurfunden die reiche Phantafie und 
ft bed Werfaffers, der ſich bereits unter ben 

Dichtern und Erzaͤhlern einen Bradteten Namen ermors 


Harro Barring’s Theokla, 
ein Trauerſpiel in vier Aufjügen, und Der Armes 
nier,. ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen in einem 
Bande, Wohifeile Ausgabe, 8, Geh. 16 Gr., oder 
1 51, 12 Kr ; 
öbien, d ben Ausdruck eines tiefe 
—* —— pe blühende und Eräftige 
Sprache adszeihhen, wurden fröher im Danuferipte von der 
k. Hoftheaterintendang dahler zur Darftellung angenommen, 
wa& in gegenmärtiger Zeit gewiß ein befferes Zeugnig fir ben 
Werth berfeiben als jede Sobpreifung fein dürfte, 
Darting, Harro, Serenaben und Phantafien 
eines frieſiſchen Sängers, mebft Klängen während des 


urfü 
Frauchen D Georg Log, Preis 1 Thit. 


Bam dep durch beiletrftifcge Arbeiten süpmficf per 
—— Zetduͤrgt, daß * ——8 —— 
wꝛ hochl anſprechtnde anziepende Unterhaltung 


Sie fie pin Verfteigerung einer 40,000 Bände ent: 


& Rn Crpteniktr 1851 WB an'den folgenden Tagen ſoll 
haftlichen Werken reiche 


Terhnofogie und Sandiwirthfcaft, 
und VPrachtwerle Inlunabeln, 


Summens; als Vorläufer bes Rhonghar Jart. 
Sr. 12. Geheftet. 1 Thfe,, oder 151.48 Kr, jet 
42 Gr, oder 54 Kr. 


Harring, Harte, Rhonghar Jarr, Fahrten 

eines Frieſen 

in Daͤnemark, Deutſchland, Ungarn, Holland, Frank⸗ 

reich, Griechenland, Italien und der Schweiz. In 
vier Baͤnden nebſt einem Vorläufer. Mit einem 
Mort an Johannes Witt, genannt v. Döring. Alle 
4 Bände, die nicht getrennt werden. 8 Im Um: 
ſchlag geheftet. 5 Thlr. 12 Gr., oder 9 Fl. 54 Kr., 
jege 2 Ahle, 12 Gr,, ober 4 5. 30 Kr, 
Die Preife der beiden lTeptern beftehen jeboch nur auf 

kurze Zeit. 


——n 
Bor Kurzem ift erſchienen und duch alle Buchhandlungen 


zu haben: 

Meue merkwürdige Erfheinungen in Sachen 
des Lichts und der Finſterniß, belegt durch 
Actenſtuͤcke aus dem Jahre 1830, oder: Beis 
träge zur Kenntnig Roms und feiner Kampfgenoffen 
in Sachſen und Baiern, von einem antizrjefuitis 
[hen Fechtsfteunde aus Weimar, jegt in Leipzig. 
Gr. 8. 14 Gr. 

Die große Einheit der CXXVII anti> roͤmiſchen 
Katholiten in Dresden, oder: Die meu anhe: 
bende rein⸗katholiſche chrifttiche Kirche Im Lande der 
Sachſen. Ein Wort zur gegemfeltigen geiftigen Ver⸗ 
volllommnung in Lehre und That und zur altfeitigen 
Eurfeffelung don Rom. Gr. 8. 9 Gr. 

Wider römifhe Verkegerungsfuht. Gutachten 

eines aufrichtigen Canoniſten Über bie, von der Katho⸗ 
Hifchen Kircheneitung des Dr. Goͤſcht und dem Allge⸗ 
meinen Religions und Kirchenfreunde des Dr. Ben⸗ 
kett, erhobene Anklage gegen Dr. Frhrn. v. Reihiin 
Metdegg zu Freiburg. 8. 8 Gr. 

Diefe drei Schriften find in jegiger Zeit nicht nur äußerft 
intereffant ihres Inhalte wegen, fondern 28 ift derfelbe auch fo 
zwede und zeitgemäß vorgetragen, daS fit verbienen allgemein 
giten und beberige zu werben, Darum aber auch wird fie 

ein Käufer undefeiedigt aus der Hand legen. 


—— — — —777 
Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 

an alle Buchhandiungen verſandt 
Baur, P., Neue Liederfammlung. für Gymnaſien, 
höhere Bürgers, Töchter: und Elementarſchulen. Er⸗ 
fie Heft, enthaltend zroeiftinimige Rieder. Quer 4. 


Gr. 

5e8 ehrmüirbigen Thomas von, vier Bir 
cher von ber Nachfolge Chriſti; nebft Morgens» und 
Abmdse, Mei, Bricht: und Communion:Geheten, über: 

ebzt ” * — ne Kanonikus, mit 
einer erede von J. taeffen, ' x. 

» 8, Geheftet. 12 Gr. li ; . 

Liebmann, Fr., Friebrich Wilhelm ber Dritte, 

“. König von Preußen. Regentens und Charakters 

“ gemätde in zwei Theilen, Erſter Theil. 1797— 1809. 
8, (cheftet. 20 Gr. ; 

Müffet, P.C, Die Buchaltungskunde, oder: Gründ: 


x Siche, theorrtiſch⸗ praktiſche Abhandlung ber - einfachen 





Münd, Ernft, 





und doppelten Buchhaltung, mit befonderer Rüdficht 
der darlıdee erfchienenen Geſetze und namentlich) des 
in den Rheinprovinzen beftchenden Handelsgeſetzbuches 
(Code de commerce), für Handelsinſtitute, höhere 
Bürgerfchulen und zum Seloſtunterricht angehender 
Kaufleute. 8. Geheftet. 1 Thlr. 
Schwarzwald roſen. Velin, ele= 
gant cartonnirt. 12 Sr. 

In ter & ©. ©. Leudartfcen Buch: und Kunfthande 


tung in Bredlau find folgende von den hohen Behörden ber 
Säulen zur Einführung empfohlene und in öffenttichen Blaͤt⸗ 


term gänftig beurtheitte Schriften erſchienen: 
Bibtifhe Geſchichte des Alten und Neuen Teſtaments für 


tatholiſche Schulen, von Joſeph Kabath, Director des 
£öniglichen Gymnaſiums ‚zu Gteiwig. 2 Theile. Dritte 
Auflage, Liter TH. xvı und260 S. 2ter Th. 138 ©. 


14 Gr. 

Biblische Geſchichte bes Alten und Neuen Teſtaments im 
Auszuge für katholiſche Elementarſchulen nach ſeinem 
groͤßern Werke bearbeitet von Joſeph Kabath. Dritte 
Auflage. vı und 125 ©. 668. - . 

Kleine Gedichte für das frühefte Jugendalter, geſammelt 
von Joſeph Kabath. viu und 80 S. Gebunden. 


8 Gr. 

Deutſches Leſe⸗ und Deelamationsbuch fuͤr bie unten _ 
Glaffen der Gymnaſien und für höhere Buͤrgerſchulen, 
von Zofeph Kabath. Zweite vermehrte und verbefferte 

Auflage. -x und 163 ©. 10 Er. 


— — — ⏑ POST T 
Bei Karl Schumann in Schneeberg ist erschienen und 
durch alle solide Buchhandlungen zü haben : 

THR LIFE AND OPINIONS' OF TRISTRAM 
SHANDY, GENTLEMAN, BY L. STERNE, 
3-vols. Brosch, 4 Tblr. 

Der Subseri —— von dieser schönen Ausgabe be- 
trägt für ein Bände von 10—i2 Bogen nur 8 Gr, 


oder 36 Kr. r > 
Neue Blumen: und Blaͤtterſprache. Ein Weihge⸗ 
ſchenk für das Herz mit feinen verborgenen Leiden 
und Freuden.  Brofh. 6 Br. 
Soeben ist erschienen und an die Herren Subscriben- 
ten versendet worden, die neunte Liefe vont 
TOTIUS LATINITATIS LEXICON, CONSILIO 
ET CURA JACOBI FACCIOLATI, OPERA ET 
STUDIO AEGIDIT FORCELLINI. CORRECTUM 
ET AUCTUM LABORE VARIORUM. 
Pränumerationspreis für diese Lieferung 1 Thlr. 


Antereſſante Meuigkeit, 


Wei mir ift erfchienen und in allen B 
Ins und Auslandes zu erhalten: uchhandlungen bei 


Ausflug an den Niederrhein 


und nad. Belgien 
im Sahre 1828. 


Bon . 
Fohanna Schupenhaner, 
2 Zeile, Mit einer Vignette. 8. 404 Bogen auf feinem 
pier. 8 Thir. 12 Gr. 
Leipzig, im Qui 1881, 
F. A. Brockhaus 


— — — — 
— — — ps 


— — — — 





Blaͤ 


tter 


fuͤr 


literariſſche Unterhaltung. 





Vittwoch, 





Briefe über die Zeit, Anſichten, Begebenheiten und 

Menſchen. 

U. *) 

Die eigentlichfte und. tieffte Urſache der Uebel, an 
daen unfere Zeit feidet, bie Quelle, aus der das Gift 
fickt, Affen fie fih in mannichfachen futchtbaren Wehen 
MR entidigen fucht, ſcheint -befonders im dem feindlichen 
tniffe zu * welches durch allſeitigen Misbrauch, 
Vitdertnduiß eidenſchaft, Action und Reaction zwi⸗ 
hen ten Hauptelementen des geiftigen Lebens, des 
Einyeinn, der Völker und der Menfchheit überhaupt, zwi⸗ 
dreiheit und Glauben entffanden iſt. Beide 
deſentlich umgertvennlich, fie verhalten ſich wie Bahn 
md Biel; und i die höchffe Aufgabe dets Menfchen: 
ff zanyeh Weſen mie Liebe, Glaube und Hoffnung im 
Ein: der heftlicen Offenbarung zu durchdringen, fo 
® dahin von dam Standpunkte der Bildung unfe: 
tet dt aus nur auf der Bahn der Freiheit gelangen, 
act freiilfige Demuth umd Entfagung, Erkenntnis der 
Einähaftigtei feines Wefens, der Befchränktpeit und Uns 
"Reit feiner Vernunft; fo Fanm er auch wieder nur 
2 dm Glauben der Piehe, der Hoffnung des Evange: 
De wahre Frelheit finden, die Befrehing von den 
‚ Melde De Suͤndhaftigkeit feines Mefens und bie 
Geinkeheit feiner Vernunft in alfen Soſtemen und 
"am ihm anlegen, worin er die Räthfel und Aufgas 
fa do Khns aus und in ſich fekbit zu loͤſen ſucht. Wie 
i cher ins Vahaͤltniß aufgelöft umd verkehrt worden! 
de tiam Seite iſt der Glaube der Offenbarung; mit 
Patch Menſchenwere verunftaltet und vermengt, 
Pin Okfeg dirſte inect zu gemeinm Zwecken gemiebraucht, 
her Geifet Deo Geiftes und jeder andern Freiheit entge⸗ 
werden; auf der andern Seite hat durch unver: 
Hr dem die Freiheit — 
iſt auben, der, ſo entſtellt, als Gegenſatz 
‚uusfefung der denhen erfhien, von ſ geoen. 
a, "nah Freiheit gerungen; aber da die Freiheit, for 
fe nicht im Glauben und buch den Glauben be: 
Negative, nur Bahn und nicht Ziel, 
nicht Refultae ift, fo fällt er, ſobald er 
erkämpft hat, nur in die Anechtfcheft der 


| BL Re. 67, 110 v. 111 b. DL D. Ked. 
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Materie, der Sinne, in bie taufendfacyen Banden und 
Schranken feiner eiteln, hüffiofen, beſchraͤnkten, verkehrten 
Vernunft, die fih ihm nun flatt der göttlichen Offenba⸗ 


rung als hoͤchſte Gefeggeberin aufdraͤngte. Dies Misvers 
hältniß, dieſer unnathrlihe und unheilvolle Zwieſpalt auf 
den hoͤchſten Stufen und in dem tiefſten Grundlagen des 
geiftigen Lebens muß fi nothmenbigenweile in allen Res 
bensverhältniffen des Einzelnen und der Völker fühlbar 
machen, vor Allem aber in dem politiſchen Leben, morin 
alle Elemente des geiftigen und materiellen Lebens ihre 
Entwidelung, alte Aufgaben ihre Loͤſung finden follen, die 
endlih in der hoͤchſten Aufgabe des Chriftenthums, der 
Bildung eines Reiches Gottes begriffen find. Hier fins 
den wir nun auf der einen Seite eine Partei, welche, 
wie im geiſtigen Leben, fo auch im politiſchen den Glaͤu— 
ben, bie Religion, die Ricdye zur Unterdrüdung der Freis 
heit mmiebrauchen, und auf ber andern Seite eine Partei, 
weiche in dem Glauben unbedingt eine Befchränkung der 
Freiheit fieht, und der die Freiheit ebendeshatb weder 
Heil noch Frucht dringen kann, ba fie ſogleich in dm 
Anmaßungen der Vernunft und den Anfprüchen der Sinne, 
ber Materie untergeht, So fiehen auf der einen Seite 
Diejmigen, welche aus ihrem Ghriftenihum, gleichviel 
ob aus dem roͤmiſch⸗ katholiſchen oder bertintichsproteftantis 
fehen, die ſchrankenloſe Gewalt der Fürften, die Ariſtokra⸗ 
tie und Zheofratie mit allen ihren furchtbaten Misbraͤu 
Gen rechtfertigen welde umbedingten Gehorfam der Vol 
fer als wefentliche Bedingung dee Glaubens, und jeden 
Widerſtand als weſentliches Symptom, Beweis und Folge 
des Unglaubens darftelten wollen; auf der andem Seite 
Diejenigen, die Befchränkung der fuͤrſtlichen Macht, dee 
Anmafungen der Ariftokratie und Theokratie, Sicher heit 
gegen den Misbrauch der Macht uͤberhaupt, mit Einem 
Worte, bürgerliche und geiſtige Freiheit ducch Verträge 
zwiſchen den Hauptelementen bes Staates, durch freie 
Berfaffungen wollen. So weit und in diefem Gegen⸗ 
ſatz zu den Verfechtern des Despotis mus erſcheint dies 
ſes Streben unbedingt lobenswerth und heilſam; aber for 
bald fein naͤchſtes Ziel erreicht iſt, zeigt ſich auch gleich, 
daß es ein weſentlich negatives iſt, was zu Beinem Reſul⸗ 
tate führen kann. Diefe Freiheit, diefe freien Berfaffuns 
gen find ja ebm im beften Falle nichts als die Bahn, 
das Feld, auf dem das Volksleben fich frei, begunftigs 
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Weg de Unglaubens zwingen, Indem fie die Freiheit 
ſelbſt, den Grund und Boden, die Athemluft ihres Das 
ſeins bedrohen duch und im Namen Deſſen, was fie in 
ſchnoͤder, frecher Entweihung zum Weſen, zut Bedingung 
des Chriftenthums machen, Nur dadurch aber, daß. im: 
mer wieder der Kampf um die Freiheit, um ben Grund 
und Boden unferer Entwicklung angeregt wird, nut das 
durch erhält ſich der Einfluß Derjenigen, die diefe Frei⸗ 
heit nicht als Weg zum Stauden der göttlichen Offenba⸗ 
rung, fondern als Tummelplatz für bie unerquicklichen, 
unftuchtbaren, unheimlichen, bloͤden Geſchoͤpfe ihrer hoͤch⸗ 
ſten Vernunft, ihrer ſundlichen Natur wollen. Nur das 
ducch werden auch wir gezwungen, mit diefen vereinigt 
zu ſtreiten, ba wir doch die Freiheit nur zum, Glauben 
und durch den Glauben wollen. Aber Freiheit vor allen - 
Dingen und um jeden Preis, denn Glauben ohne Frei⸗ 
heit ift uns ebenfo undenkbar, unmöglich, als Sreiheit 
ohne Glauben. Und wahrlich, wenn auch jetzt, ba bei 
ung wenigftend eigentliche Gefahr für die Freiheit nicht 
vorhanden ift, da fie unwiderftehfidy, wenn auch fangfam, 
ihren Sieg begründet, wenn wir auch jegt den meiften unfes 
rer Streiter für die Freiheit unferer Rationaliften und 
Liberalen kein großes Werbienft des Muthes, der Aufopfes 
gung, der Begeifterung, der geiftigen Kraft zugeftehen moͤ⸗ 
en; wenn wir auch Baum ohme Spott fehen können, wie 
fie fih da und dort als Märtyrer, als Helden geberben, 
da leider gerade in ihren ſchlimmſten Tendenzen die Macht 
oft genug auf ihrer Seite ift, fo bliden wir dagegen auf 
die wahren Helden ber Freiheit, die Männer, die nicht. 
nur dem Tode um ihretwillen freudig trotzten, ſondern in 
dem furchtbarſten Kampfe ſich zur Rettung der Freiheit 
mit dem Tode und feinen Scyreden verbündeten, mit 
einer begeifterten Berunderung, aber auch mit bem une 
endfichen Schmerz, daß ſolche Männer, daß eine ganze 
Generation als Opfer für bie Freiheit fallen mußte, ohne 
daß die Meiften das Ziel der Freiheit, den Glauben auch 
nue ahnen konnten, in der ſcheußlichen Entweihung und 
Entftellung, bie er durch die Tyrannei und ihre Helfers⸗ 


helfer erlitten hatte und noch täglich erleidet. *) 
(Die Bortfegung folgt.) 
I nn 


entwideln, auf dem bie große Aufgabe der Menfchheit, 
das hoͤchſie Bist des Voltes in dem hoͤchſten Biel des In⸗ 
dividuums erreicht werden fol; da aber die Offenbarung 
dieſes Zieles im Evangelium nicht erkannt oder nicht an⸗ 








































Individuen auf dem erworbenen freien Raume zu füh: 
zen, fo bringt diefe negative Freiheit keine gefunden, heil⸗ 


das Ziel nicht oder folgen falſchen Führen, Blinde ‚den 
Blinden; was dient aber die Bahn ohne Ziel? Sie führt 
die Völker nicht durch das Chrtiſtenthum zur pofitiven, 
wahren Sreiheit, fondern ſchlaͤgt fie in bie Feſſeln der 
Sinne und der Syfleme; fie führt fie zu dem materiel⸗ 
len, induſtriellen Liberalismus, dem duͤrren, ſeichten un⸗ 
fruchtbaren Rationalismus, dem ſchlaffen, weichlichen Phil⸗ 
anthropismus. Ja, endlich fuͤhrt ſie zum Aberglauben 
zuruͤck und findet ſich hier vereinigt im gleichem Irrſal 
Ind Elend mit jener ganz entgegengeſetzten Anſicht, die 
den Slauben zum Werkzeuge, UF Grundfage der Unfrei⸗ 
heit, des geiftlichen und weltlichen Despotismus machen 
will, In der That, fo verfchieden, ja, weſentlich entge⸗ 
gengeſetzt ſie auf den erſten Blick erſcheinen, haben doch 
beide Einen Urſptung; beide entfichen daraus, daß die 
blöde, beſchraͤnkte Vernunft, die fündige Natur des Men: 
fchen ſtatt in ber göttlichen Offenbarung ihr höchftes Ge: 
feg und eben darin Erioͤſung, wahre Friiheit zu fuchen, 
diefe in fi ſe lb ſt fuhen, ſei es im Bott, ſei ed im 
Fürften, im Einzelnen oder in Alten. Der ganze Unter: 
fchied liegt am Ende darin, daß die Einen die Offenba⸗ 
gung entfielen und misbrauchen, während bie Andern fie 
meiftend gar nicht anerkennen. Infofern aber erſcheinen 
jene allerdings unendfih viel ſtrafbarer und verderblicher, 
und das um fo mehr, da von ihrer Seite der Drud, die 
Action, der grenzenloſe Misbrauch geiſtlicher und weltli⸗ 
cher Gewalt feit der Mitte des 16. Jahrhunderts ausge: 
gangen ift, der feit der Mitte des 18. Jahrhunderts erſt 
von der andern Seite eine verhäftnigmäßige Reaction her⸗ 
beigeführt hat. Und diefe ſelben Menſchen find es auch 
jegt noch, deren Freiben als das größte Hinderniß einer 
heilſamen Entwidelung auf der Bahn der Freiheit, einer 
aligemeinen und feuchtbringenden Anerkennung der göttliz 
en Dffendarung dee Chriftentyums erfheint, indem fie 
diefelbe durch ihre eignen Deutungen und Erfindungen 
entfteilt, als eine Offenbarung. der Miechtſchaft, des unbe 
dingten Gehorfams, ald eine Rechtfettigung und Schuͤtze⸗ 
rin des geiſilichen und weltlichen Despotismus darbieten, 
Das ift die verderbliche Wirkſambkeit diefer Menſchen. 
Nicht der Freiheit find fie gefährlich, die werden fie uns 
micge mehr nehmen, ſondern der einzigen heilbringenden 
Benugung diefee Freiheit, dem Chriftentyum find ſie bie 
ärgften Feinde. Sie find +6, die immer und Immer wie: 
der, und jegt wieder bei den furchtbaren, großartigen Er⸗ 
ſchuͤtterungen und Wehen unferer Zeit, welche fih in ih⸗ 
ver ziellofen, fruchtlofen , zutunftfofen Freiheit nach einer 
Zukunft, nach einem Glauben, wenn auch meift bewußt: 
108 ſehnt; fie ſind es, die dieſe Zeit auf den ttoſtloſen 


— — 
*) Wie felten find in unferer Zeit Erſcheinungen wie ber 
ehrwuͤrdige, edle Siſchof Gregoire, bei dem die aufrich⸗ 
tigfte, kndlichſte, katholifche Frömmigkeit mit dem uner« 
ſchuͤtterlichſten republikaniſchen Freigeitefinn, der grenzen⸗ 
lofeiten, allumfaflenden, edeiften Philanthropie ſich wundere 
bar vereinten, ber aber ebenteshalb vielleicht von allen feis 
pen Zeitgenoffen der war, der von den Sefuiten, Ariftolxa« 
ten und Höflingen mit den wütbenditen, giftigften Verleum⸗ 
dungen und Angriffen bis auf fein Sterbebeit, bis in das 
Grab und, wo möglich, bie über das Grab hinaus verfolgt 
worden iſt/ und von dem ohne allen Zweifel die berlinee 
Legitimiften mit ebenderfelben dürren, pedantiſchen Anmar 
ung, unwiſſenheit und mauvaise foi fpredien zu dürfen 
meinen, wie 4. B. Sarle in feiner neueften S rift über 
Lafayette thut, worin jene harakteriftifchen Eigenſchaften 
in ſeltenem Grade glänzen. Man braucht Lafayette eben 
nit für einen großen Mann, fondern nur für einen 
tigen, rechtlichen, wohlmeinenden Mann zu halten, der fein 
— Reben einem edeln Zweck geweiht hat, der im Juli 
Das, was er that und wah ex nicht that, vrankreich 
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en Briefe uͤbet Landſchaftsmalerei, gefchrieben in den 
Jehten 1815—24. Zuvor ein Brief von Goͤthe als 
Eiakitung. Zum Beginn des Jahres 1831 herausges 
gie von C. G. Carus. Leipzig, G. Fleiſcher. 
1331. 8. 1Thlr. 

Da diefe 9 Briefe eines unferer erften Pſychologen und 
derhfhaftsmeiers Teiche zu dem GBeiftvollften gehören moͤch⸗ 
vr, wor über Laadſchaftemalerei überhaupt gedacht und ger 
Yaristen werben if, fo kommt 26 uns befonders darauf an, 
we hen Veenzang des Verf. eine gedrängte Skizze vorzulegen, 
weiße dm Areumden ber Kunſt die Lecture dieſes Buchs ohne 
Reims enpfehlen wird. 

Der Barf, dieſer Blaͤtter iſt Philofoph und Kuͤnſtler zus 
ih; wir tarfrn aifo in feinem Bortrage auf diejenige phi⸗ 
werke Shärfe und Begründung künftterifder Ideen rech⸗ 
ma, char weide Kunftanroeifungen nur den Namen tehnifcher 
Hutgift derdienen; allein er ift auf der andern Seite auch 
mise Kinftler, und defe Eigenſchaft wird ihn vor tem 
Imas Ikrorstiüiren ſchͤzizn, dad den Künftlern von Fach bes 
mis xxct Losger Zeit alle Kunftiheorie verbächtig gemacht hat. 
Gen Kal if cin ſolchee, welchts biogen Aefihetikern und praks 
Kirn Krkiern gleich hölfceih, gleich nüglich, ja durch die 
Badät ter Irın, durch die Begründung einer Kunfteisciplin, 
Side man fe Lange fait mur zufälligen und dunleln Gefühlen 
Ürif, glich überrafend und wichtig erfcheinen wird. Die 
Valfkaftterajerei wor in der That biäher diejenige Runftübung, 
wer Criım und Xhrerie am wenigften brizulommen ver⸗ 
Beten and gegin weiche diefe ſich wirktich ſtecs fehr zaghaft 
Min Arfer Dem, mas Githe im „Windelmann” und an 
4.D.ub Gefser in feinen „Briefen”” darüber fagen, ift in ber 
Is dan dia ernfthafte Verfuch gemacht worden, biefen 
se her af der Speculation oder irgend einem aͤſtheti⸗ 
Mer Erfem ya unterwerfen. Das Weftreben des Berf., dieſe 
abe I Kehkxtik ausgufüßten, ift haber um fo danfenewerther, 
Sie Beıntenreike Reubeit mit Tiefe und mit einer Wahr: 
FR Mrreigt, tele überrafht und durch ihre innere Kraft 
Arzt aad hinzeißt, Mir geben daher ohne weitere Vorrede 
ae Chiiirses feines Goflemd. Der erfte diefer vortrefflich 
Mfkhtnen Briefe Melt zunächit den Weruf und das diecht der 

Mr ft, Aeſt Materie vor ihr Forum zu ziehen, indem 
* 8 glei ihre Grenzen anweilt, Die freie portilhe Neis 
Kb; Rich fir in ihrer dreifachen Richtung, auf Rede, Ton 
@8 Beffe verfolgt und der Uebergang zu der Kunft, welche 
da Seharıraden Geflalten der Ratur zum Stoff nimmt, gelun⸗ 
ba Die bondfehaftsmakerei it nach dem Verf. die Kunſt, welche 
Ve arena Zeit am ansiätieptichften angehört, die ihrem Bluͤ⸗ 
Bhte Mi ntgesemficht, während alle andere Runflübungen 
Dr tem röcsärtögemandten Zanutopf gleichen (S. 26). 
Hr cheserende Kunft wirlt udeifach auf ung: 1) Durch ben 

3% Gmspe vielleicht vom Verderben gerettet hat, um 

hide osermigige Berfeumbungen, die ein deuticher Pedant 

tr „Qortidienne* und „Gazette de France naqhbetet, 
Mi mansfrehtigem Ekei und wahrer Verachtung anzuhdr 
var. And dea dem alten, abgedrofchenen dummen Wig der Ul: 
Cat Hör den cheval blanc des alten Lafayette hat ber 
fester Jarle ehrsas gehört und verfehlt nicht ihm hier zu 
Soaten. Bon (sten Menfiien it ung nichts unbe: 
SÄI, aber unbegreiftich iR e6, wie audı ganz aufrich⸗ 
Ege and unterrichtete Orute dies alberne Geſchwöl von La: 
feet tepatitonifker Monomanie aufnehmen und wie ⸗ 
Veh mögen. Rofayette Hat von 178991 Leib und 
ke eig Popularität daran gelegt, um bie conftitus 
Nenzelte Monarchie gegen die Mepublit zu verthris 
3m; und 109 wäre wol jegt das Koͤnigthum in Frank⸗ 
&, wenn Rofaperte im Juli bie Republik hätte ausrufen 
wel? Goihekügen Tonnen wahrlih nur durch das Ueber: 
der Dummpeit und Frechheit einigen Einbruct machen. 


ö— —— — — — — 


ber Vatur nachgebildeten Gegenſtand und 2) als eine Schöpfung 
des Menfchengeiftes, welder durch ein wahrhaftes Erfcheinen 
feiner Gedanken den Geiſt über das Gemeine erhebt. In biefer 
doppeiten Beziehung betrachtet ber zweite Brief die Wirkung Lande 
ſchaftlicher Gemälde. Der Gottesgeift mit feinem Walten über 
der Sinnenwelt fol darin anfchauticy werden, Der britte Brief 
behandelt zumäcft die Wahrheit des Bildes. Warum wirkt die 
landſchaftliche Ratur, im Spiegel betrachtet, nicht mit den- Wire 
tungen eines Kunſtwerls auf unfere Seele, während doch hier 
bie doͤchſte Wahrheit verbreiten iR? Antwort: Weil fie nicht ale 
Shöpfung des Menfchengeiftes, ſondern als ein Bruchftüd 
tobter, wiewol organifcker Natur felbft erſcheint. Gin Lande 
ſchaftliches Kunſtwerk muß es alfo fühlbar werden laſſen, da 
es bie Schöpfung des Menſchengeiſted feis Wahrheit am ſich iſt 
weber hier noch überhaupt in der Kunft befriedigend. „Dar« 
flellung einer gewiffen Stimmung des Gemuͤthlebens (Sinn), 
dur Nachbildung einer entfpredenden Stimmung im Raturle 
ben (Wahrheit) ift alfo die Aufgabe der Landfſchaftsmalerei!/ 
(S. 41). Zur Loͤſung diefes Aufgabe ift e6 notwendig: „I) zite 
fammenzuftellen, wie Regungen des Gemüths und Zuftände der 
Natur fich entfprehen; 2) die Wirkung nadgebildeter Ge 
genftände der Natur au erörtern, und 8) zu erwägen, auf 
welde Art in diefem Wiedergeben des Naturlebens die Idee ber 
Schönheit erreichbat felr. Diefe anzichenden Fragen werben 
in einer Reihe von freien Auffägen beantwortet. Zuerft werben 
die & Etabien in den WVerwandlungen der Natur, Entwicelung, 
Vollendung, Verwellen und Zerftörung betrachtet, unb die ihnen 
entfprechenden Gemüchszuftände, Auſſtreben, innere Klarheit, 
Schwermuth und Verzweiflung, entwidelt. Die Wirkung des 
Einzelnen in der landſchaftlichen Schöpfung auf das Gemüt 
bietet zu einer zweiten Abhandlung Stoff; Erde, Luft, Hime 
mel, Waffer, und endlih Staffage, menſchliche und thieriſche 
Geſſalten, der Jäger im Morgennebel, das flüchtige Reh, ber 
Pilger, die Zugvigel, Die Darfiellung der Idee der Schön: 
heit in der Landſchaft füprt zur Erörterung biefer Idee ſelbſt 
(8. 55). Schoͤnheit ift nah dem Verf. die Darftellung des 
örtlichen Welens in der Sinnenwelt. Rec. gefteht, daß diefe 
aft naive Erflärung des Wefens ber Schönheit ihm unter den 
hundert Erklaͤrungsderſuchen des Unerklärlihen flets noch am 
beften gefallen hat. Innige Bereinigung zwiſchen Ratur und 
Vernunft: diefe Grffärung bed Schönen läßt menigftend dem 
Gefüht die noͤthige Weite. Störung innerer Geſcemaͤßigkeit 
nennen wir hoaͤhlich. Alfo, die Darftellung innerer Befegmäßige 
keit wird die Reiterin ber Idee landſchaftlicher Schönheit fein. 
Im vierten Briefe wisd vom Styl, Gharafter und Vortrag ges 
banbelt. Der erftere Kann ſtizzenhaft, gemeinnatürlih, phaͤn⸗ 
taſtiſch manierirt fein, der Vortrag übertrieben, gewaltig, raͤuh, 
edel, Keintich, —— incorrect, ber Charakter Bann bie 
mannichfaltigſten Zöne in der Menfchennatur ausfpredhen. Gis 
nerleiheit des Styls iſt nirgenbs weniger zu befürdten, als in 
ber Landſchaftematerei. Der fünfte Brief erörtert die Brose: 
Warum die Alten in ber Landfcaftömalerei bei den Anfängen 
ſtehen blieben. Die Jugend der Bölfer (mie des Ginzeinen) 
beobachtet den Menſchen, die Natur ift der Beobachtung reis 
feree Jahre aufgefpart. In den folgenden Briefen iſt eine 
Würdigung ber größten Meifter der Landfchaftsmalerei ber Zweck 
bes Verf. Glaube, der dad Urwahre der Ratur zur Darftellung 
dringt, Rofa, Runsbael, Bril, Pouffin, Waterloo finden Je— 
ber feine Stelle; ſelbſt Swanefelbt, Moucheron, Berghem, die 
die Technik auf Koften der Idee ausbildeten; während jene in 
Elaude's Bildern ſich oft vermachläffigt findet und bei Ruydbael 
ftiggenhafte Behandlung Hervortritt. Zuleht wird über eine 
mpflifge Landfhaftsmaterei ald verliegenbes Kunſtideal gehans 
beit, ein Punkt, üser ben und die Meinung des Verf. nicht 
recht deutlich geworden ift, Im fiebenten und adıten Briefe 
geht der Verf. in die Details des Optiſchen, auf die Vegetation 
und andere techniſche Materien ein, bei denen ihm zu folgen 
und der Raum verbietet, während ber neunte Brief das Leben 
des Künftters ſelbſt in Betrachtung zieht, Dier iſt uns die 


















Meinung fallen, die Kunſt dabei geiwinne, wenn der „ nimmt undflatt des Gärtnerd, ber Braumeiſter, der Staat in 
Künftter een — —* irgend ein alltägliche Empfang. So läßt man bie Gerfte erft lebendig feimen, ehe 
Bet erziele, Meinung, die in Theſi wahr fein mag, man fie auf dem Darrofen zu gutem Malz abtöbtet. Unfere 
bei der jedoch die Natur des Menſchen allzu wenig in Ans | Staatsgebäude find faft gang Mörtel, ben hohen Schlußſtein 
ſchlag dt if. Wer 6 Tage der Woche hindurch dem Ges | etwa ausgenommen; die Alten legten die Quader ohne Mörtel 
bare wer (um nicht zu fagen, dem Gemeinen) huldigt, wird | auf einander; aber deren Refte blieben faft unverwüſtlich“. 
am. fiebenten wenig aufgelegt fein, das Edle und Do darzus | „Genfurfreiheit. Die indifhe Frau darf den wahren Nas 
fellen. - Das AU liche felbft aber großartig anzufehen, wie | men ihres Mannes nie vor feinem Tode ausfpredhen ; eine aͤhn⸗ 
der Verf, rä — wenigen Mena gegeben. Der Verf. | liche Ehrfurcht erlaubt den Unterthanen nicht / manden Fuͤrſten 


und Sieger früher als nad feinem Abieben bei feinem orbentlis 
en Namen zu nennen... D, es ift zu viel politifched Licht 
vorhanden, ald daß bie en nicht lieber das Ganze zuliehen; 
und fie haben in Ruͤcſicht des Vortheitd nur die Wahl zwifchen 
gaͤnziicher (obwol unmöglicyer) Sultans und Moͤnchsverſinſte⸗ 
rung, oder zwiſchen Friedrichs II. Aufpellungsfreiheit. Gin blos 
des elendes, vergitterted Mittellicgt erinnert an Baczko’s Ber 
merkung über phyſiſche Blinde, von welchen die mit einigem Schim⸗ 
mer mehr tappen, weniger lernen und weniger ſich helfen, als 
die ganz Blinden. Man Tann jegt der Wahrheit nur den Hof 
verbieten, nicht Stadt und Land; inter den flummen Lippen wer 
den bie Zähne Enirrfchen. Man kann, wenn man jenes thut, den⸗ 
felden Stoff, der fid als Licht mild und till umbergegoffen hat, 
zu einer Flamme verdichten, die braufend fortfrißt und nieberreißt‘‘. 
— 


4 
hier in n Irrthum, den individuelle glüd» 
goge vieleicht verfhutdet Hat. Drei Beilagen machen ben 

des Ganzen. Die erſte enthält Andeutungen zu einer 
„Ph Ein der Gebirge‘; die zweite „Blätter aus einem 
Kan tihen Tagebuch‘, in ben fünftterifch ſtets vorragenden 


größeres Bild eines ſoichen abgeſchloſſenen landſchaftlichen 

Moments. Kür den Künftler von Fach find diefe Beilagen voll 

der wichtigften Fingerzeige, fie feffeln, leiten und regeln die 

Phantafie, ſodaß fie num das wirtlich Schöne wohlgefällig auf: 

aufaffen gelehrt wird. 

Die 2x Schrift ſloßt innige Achtung für den Verf. in 
Sie 


Hung, als Menſch, als Philofoph und als Künft: 
ter ein. reicht in der That beinahe aus die Lücke, welche 
in biefem Zweige der Aefthetit fühlbar ift, auszufüllen und wird 
namentlich für den Künftler voll Anregung und voll bes treffe 
lichften Unterrichts gefunden werden. Wenigftens find die Grund: 
zer zu einem vollftändigen Syſtem ber Sandfcaftsmalerei in 

ſtphiloſophiſcher Beziehung darin entwickelt und auf die ans 
Art zur Darfiellung gebracht. Styl und Vortrag 

ſich mertlich gewiſſen Woͤthe ſchen Vorbildern, eine ge: 

wiffe behagliche Breite mochte durch die Form erechtfertigt 
werden; hier und da wird fie jedoch zu elwas übertriehener 
Wortfülle. Der Brief von Böthe, als Einleitung mitgeteilt, 
ift etwas unbedeutend, eine Zierde, die eben Feine Zierde ift. 


In M. Aubenelle's „Essai statistique sur les frontie- 
res nordest de la France‘ wird ein eigenthämlicher Gebrauch 
der jungen Burſche auf ber Eifel erzählt. Am Gt.:Matthäuss 
tage verfammeln ſich diefe aus den verfchiebenen Gemeinden und 
verfteigern alle Mädchen, indem fie eine nach der andern nas 
mentlid) aufrufen und jede dem Meiftbietenden zufchlagen, Dies 
fer erhält dadurch das ausfchließende Recht, 6 Monate lang 
mit ihr umzugehen. In einigen andern Diftricten lofen bie 
Burfche, wenn — — ann * — 
* des Dorfes und jeder wird auf ein ganzes Jahr ber Galan ders 
Das trefflide Wuch it fehr vein und ſehr glänzend gedrudt, | jenigen, welde ihm durch das Loos zugefallen if. Cr muß, 
nr — ſich fo in jeder Beziehung den Liebhabern der | wenn fie heirathet, im Fall ex ſich nicht vorher von feinem Vor ⸗ 


in deren MWibliothet es mit echt, eine verdient * 
Slele einnepmen wird. ———— Sungisanfäeft beree 


—— — — — — — — — 


Miszellen 


Wir entfinnen uns in diefen Blättern gelefen zu haben, 
daß Itan Paul's Werke in Polen unter ber zuffifchen Hersfchaft 
verboten gewefen, und waren, wir belennen es dadurch etwas 
üserrafcpt — bei der ruſſiſchen Genfur fo viel Takt und einen 
fo guten Feuergeruch anzutreffen. Denn Iran Paul ift ein gar 
feines Kauz, der revolutionnaires Brennmaterial und Zündfraut 
gefchickt zu verbergen weiß. Wir führen zum Beweife Einiges 
aus feinen „Dämmerungen für Deutfdland” und feiner „Geier 
densprebigt” an. „Wollsentfhädigung. Die Kriegemun: 
den eined Bandes dadurch heilen, daß man es vergrößert, oder fonft 
den. Fürften entfhädigt, ift ein Grundfaß, weichen die politiſche 
Sompathie mit Gluͤck von der gemeinen ſympathetiſchen Curart 
entlehnt, weldye ebenfalls die Wundfalbe nicht auf eine Wunde 
ba , fondern auf das verwundende Snftrument, und dadurdy 
ie!’ „Das Unglüd der Erde war bisher, daß zwei den Krieg 
befchloffen und Millionen ihn ausführten und ausftanden, indeß 
es beffer, wenn auch nicht gut, gewefen wäre, wenn Millionen 
ihn beſchloſſen und zwei geftritten. Denn da bad Volk faft allein 
die ganze Kriegefracht auf Quetſchwunden zu tragen befommt 
und nur wenig vom fÄhönen Fruchttkorb des Friedens, und oft 
die Sorberfränge mit Pechfränzen erkauft, da es in die Mord» 
lotterie Leiber und Güter einfegt ‚und. bei ber Ichten Ziehung | 
(der des Friedens) oft felber gezogen, oder als Niete heraus: 
pe Br A. = — — Mehrheit viel 5* als, bie 
ü in N ntes een und Bluten bes | > 
fließen“. „Das Bolt. —** A ααα möhfen. 
uns fchöne Keime, als follten wir zu Griechen erwachſen; fpäter | =) Bat. Nr. 182 u. 188 d. BI. D. Red. 


Resigtrt exentworuuchteit der Werlagshandlung: J. A. Brodhaus in Eeipsig. 


Guriofität. Im einem Schriften: „Der Voͤlkerfruͤh⸗ 
fing und feine Verkuͤnder“, von Zordanus Brunow*), wird 


einander trennte, Befreit die Religion aus den Feſſeln der Dies 
rarhie, und legt fie dem Menfchen ans Herz; fein Glaube fei 
Menfchenwärde, fein Streben fei Menfchenwohl. Befreit die 
Kinder vom ewigen Schutzwang und Buͤcherdruck, befreit fie 


fo gut und ohne Ralf... Seid die Organe Eures Volkes, 
die Herolde feiner MWünfche, feiner Klagen, feiner Kraft. Ber 
theidigt es gegen jede anmafliche Gewalt, gegen Bosheit, Bloͤd⸗ 
finn und Aberwiß.».- MWendet die Kraft Eurer Rebe an, mo: 
ralifche und potitifche Auftiärung in Deutfchland zu verbreiten, 
die Bürger mit den Angelegenheiten ihres Landes, ihres Staats⸗ 
haushaltes und ihrer Verwaltung bekannt, das Weſen ber Volks: 
vertretung und den Maren Sinn der rechtlichen Freiheit begreif: 
ti zu madjen, fowie die Nothwendigkeit und die’ ge ber 
I ng zur Gefeglichfeit”. Man ift auf das Ergebniß diefer 
wichtigen Allianz fehr gefpanht und fieht mächftens einem. Aufs 
zufe der 8 Männer am Jordanus (in dem Einige den gefürdpter 
ten Kritifer in Stuttgart ertennen wollen) zur Theilnahme an 
‚ dem Erlöfungswerke der deutſchen Nation entgegen. Wahrſchein⸗ 

lich werden einige belletriſtiſche Journale die Stelle der Trom⸗ 

154, 





für 


Blätter 
| 


Donnerstag, 


Brirfe über die Zeit, Anfihten, Begebenheiten und 
Menfchen. 
Ul. 
(Bertfekung aus Nr, 1%.) 

Obleich nun aber eben durch die Schuld Derjeni⸗ 
9, &e den Glauben zum Knechte dir Tyrannei entwürs 
dien, det Unglaube für die Freiheit ſtteitet, fo muß den⸗ 
md, fo lange die Freiheit gefährdet ift, eben um des 
Cimsene wilen für die Freiheit gefteitten werden. Denn 
ver dann etſt, wenn die Freiheit gefichert ift, kann der 
Lluute frgen, dinn mur als Kämpfer für die Freiheit 
de der Literallamus und Rationafismus Kraft und Leben, 
I küfer Kampf duch den Sieg beendigt, fo wird doch 
dat, Gott Lob, bei einer großen Mehrzahl unter allen 
meiifken Völkern, befonderd in Deutfchland und bei 
ken Weite im engern Sinne fortlebende chriſtliche Ele— 
rent ih umgeftsrt entwideln und Bräftigen; «8 wird aber 
vo one allem Zweifel die große Maffe der Togenannten 
Geräten, der ist ſchon unverkennbaren, wenn auch fel: 
een Draften Sehnſucht nad) Glauben folgend, ſich dem 
“mer nähten. Wic geftehen offen, daß, wenn wir 
Erde, die Zeeibeit in jedem Sinne, und zunaͤchſt die 
Kirzerlihe Freiheit, um die unfere Zeit kämpft, fei mit 
dm Chagenthum, und zwar nicht etwa dem rationaliſti⸗ 
Kom Gaſtenthum unverträglich, wir feinen Augenblick an⸗ 
sen märden, weltlichen und geiſtlichen Drspotismus als 
dir dinge zuträgliche Fortm der Entwicklung des Volks— 

NE anzuerlennen; aber wenn die Erfahrung der Ge: 

Midre übrchaupt irgend eine Lehre als unumitöglid 

wd zaluughat bemährt bat, fo iſt es die, daß geiftlicher 

Sa wilticer Dröpotismus Unglauben und Äbergiauben 
exym und defocdern. Ebenſo überzeugt aber find wir, 
| df uf dim Gebiete der Freiheit der Glaube, das wahre 
“untbum, die ftucht- und fegenreiche Kunde von der 
Elifanz den Hütftofen und fündigen Menſchen, durd) den 

VW due Sohnes Gottes fiegen wird. Denn in der That 
gehen wir alle Dem, was der Liberalismus und Ra: 
dlumut in Schriften u. f. w, hervorbringt, Das, was 

ff auf den Kampf um die Freiheit bezieht, was er aus 
Sem Samıpfe fhöpft, die Maffen, die ihm der freche 
Nikeand, das hiilloſe Treiben dee Feinde der Freiheit 

| Petite, halten wir und an Dasjenige, was er nun auf 

Gchhe der Freiprit zu [dem gebenes und gefät hat, 





— Nr. 195. — 


literarifhe Unterhaltung. 





14. Juli 1831. 





was er uns fatt jener frohen Kunde als Geſetz zu ver 
kunden weiß: fo it alles Dies fo feicht, fo duͤrr, fo bes 
[hräntt, fo unfruchtbat, fo einfeitig, zeugt von einem fo 
gänzlichen affectirten oder wirktihen Mangel an jeder Ahr 
nung von den unergeündlichen Xiefen des Lebens der Voͤl⸗ 
ker und des Menfchen, daß fie kaum einer ernften Wider⸗ 
legung bedürfen, weder für Soldye, die das Gluͤck hatten, 
den einfachen, kräftigen Glauben ihrer Kindheit au ber 
wahren, noch für Solche, die der unerträglihe Schmerz 
des Lebens zur Demuth und zum Glauben zuchdgeführe 
hat. Denn freilich werden gar Viele, die jegt als Dels 
den und große Männer der Zeit, beſonders bei uns ers 
feinen, die großen Laͤrm und Getöfe machen, weit fie 
ihren Mund an die Schlahtpofaune der Freiheit fegen 
und wohlbekannte Weifen anftiimmen dürfen, die das 
Ohr der Völker verfteht, die den Geift der Zeit aufregen — 
Soldye werden, auf ihre eigne ſchwache und ziemlid) leere 
Bruſt beſchraͤnkt, kaum mehr vernommen werden; ebenfo 
wenig wie Jene, ihre Gegner, die mit dee Much des Eis 
gennuges, des Vorurtheils oder mit der dien Pedanten 
tie heuchleriſchet Spiteme ihre ohmmächtiges Gift gegen 
die fiegende Freiheit verfprigen. Auch wiffen wir gar wohl 
und es Liegt am Tage, daß Viele von Denen, bie jegt 
nach Freiheit rufen, diefe Freiheit nur dazu benugen wür⸗ 
ben, und das Geſetz ihrer armfeligen Vernunft aufzuzwin⸗ 
gen; wohl wiffen wir, daß die Intoleranz, die Richlofige 
keit, die Slliberalität, die Verkegerungsfucht vieler iberde 
len und Aufgeklaͤtten wo moͤglich noch größer iſt als die 
vieler Drehodoren und Myſtiker; wohl vernehmen wir es, 
wie fie jeden Augenblick die Macht aufrufen, um den 
Umtrichen der Moftiker, der Dunkelmaͤnner zu ſteuern, 
die fie mit wahrhaft inquifitorifcyer Schlauheit erfpüiren; 
wie fie mit jefwitifcher mauvaise foi Alles deuten und ver 
drehen; wie ihnen Alles, was nicht ihre Vernunft höher 
achten will als die göttliche Offenbarung, Mofticismus, 
Finſterniß, Jeſuitismus u. f. w. heiße, Alles dies drängt 
fih zu widrig auf, ald daß wir und daruͤber täufchen 
koͤnnten, daß, fowie die ärgften Feinde des Glaubens ums 
tee Denen zu finden find, die ſich zu ausſchließlichen 
Bionswächtern aufwerfen, fo die aͤrgſten Feinde der Kreis 
heit unter Jenen, weldye Freiheit und Aufklärung beftäns 
dig im Munde führen; aber wir wiſſen auch, daß diefe 
Fersen nur in demfelben Maße gefährlich werden koͤnnen, 
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als die Grenzen ber Freiheit beſtritten und beengt werden, 
Bei dem beften Willen wird es ihnen nicht gelingen, im 
Namen der Freiheit die Herrſchaft zu erlangen, denn bie 
Loſung, dad Banner der Freiheit ift es allein, was ihnen 
moraliſchen Einfluß, und die Reſte des Dispotismus, bes 
fonders im Bureaukratismus, ſind es allein, die ihnen 
materielle Gewalt verfhaffen ; der Sieg der Freiheit wird 
fie auf jeden Fall wehtlos machen und in ihre Unbedeu⸗ 
tendheit zuruͤckſenden. Wahrlich aber, ſollten wir durch⸗ 
aus die harte Wahl treffen, fo erfcheint es ung erträg: 
licher, wenn Diefe uns zwingen rollen, Dies und Das 
zu glauben, als wenn Jene ung zwingen wol, Dies 
und Das nicht zu glauben — eine berlinifch = proteftantifche 
oder roͤmiſch⸗ katholiſche Anquifittion waͤre den Voͤlkern 
weniger verderblich als eine rationafififche. Dem Jene 
geben dem Volke neben dem Umwahren, was fie beimis 
fen, doc immer noch die pofitive heileingende Wahr: 
heit, und bei dem jegigen Bildungsftande Europas gibt 
es und wird es noch lange Millionen genug geben, bei 
denen diefe Wahrheit fruht: und fegenbringend wirken 
ann, wähnnd jene beigemifchten Lügen theils außer⸗ 
halb, ihres Ideenkreiſes, ihrer Bedürfniſſe liegen, theils 
ganz gleichgiltig ſind. Und jedenfalls iſt die Kraft, das 
Heil jener Mahrheit fo gewaltig, daß fie meiftens alle 
jene fhlimmen Zuthaten überwiegt, ſobald diefe nicht ges 
radezu der Wahrheit den Weg verſchließen. Aber eben 
in dieſem legten Falle find wiederum aud) bei unferm 
jegigen Bildungsſtand Mittionen, und wenn diefe Millio— 
nen ebendeshalb den Troſt, das Leben der Wahrheit 
entbehren, wenn fie mit Pilatus immer noch fragen: 
Was ift Wahrheit? wenn fie den armfeligen Irrlichtern 
ihter eignen, oder bald dieſer bald jener Vernunft nach⸗ 
jagen; wenn ſie ſich auf dem ſchwankenden, treuloſen Bo⸗ 
den der fogenannten Moral flüchten, ‚oder wenn gerabe 
die tiefern, Eräftigern, ühnern, poztifchern Geifter fih in 
dem finftern Gebiet fatanifieenber Negativität umtwiben; 
wenn. bei jenen Andern Millionen der Glaube endlich doch 
im Aberglauben untergeht — wer iſt für dieſe troſtloſe Ver⸗ 
wirrung verantwortlich als eben Jene, die ben Glauben 
der Freiheit entgegenftellen, und alle Diejenigen, welche 
ch in bem Gebiete des praßtifchen, wie bed foftematifchen 
Despotismus ihnen anfgliegen, von den bureaufratifchen 
bis zu den atiſtokratiſch⸗ hiftorifchen Legitimiften hinauf? 
Denn, wie wiederholen «6, und hoffen es dereinft aus ber 
Geſchichte der Zeit und der Vergangenheit zu beweilen: 
der Unglaube erhäft ſich nur unter dem Banner der Unfrei⸗ 
beit, und ſobald die Freiheit gefiegt hat, muß und wird 
er der Kraft bed Staubens, der Mahrheit, der Frelheit 
dur den Glauben weichen. Diefe Angriffe auf. die Frei⸗ 
heit, diefer hartnädige, blinde, tolfe Widerſtand alten iſt 
Schuld daran, daß auch Kaufende- der ausgezeichneten, 
kräftigern Geifter ſich immer noch nicht uͤberzeugen ns 
nen, daß, wenngleich allerdings von beidın Seiten Gefahr 
droht, doch die dringendfte Gefahr, das größte Uebel 
der Zeit im Unglauben, im Egoismus, in der Schlaffheit, 
im sialismus der Mehrzahl liegt, und nicht in der 
Unfreipeit, nicht im religiöfen Fanatismus, im Mofticismus, 











































Der pröteftantifhe und katholiſche Jeſuitismus aber iſt eben 
nur inſofern gefaͤhrlich, als der Ungfaube eine unvermeldliche 
Reaction gegen fein heillofes Treiben ift. So läßt es ſich 
erklären, wie viefe wirklich tüchtige, wackere Leute fih, wer 
nigftens in ihren Reden und Schriften, gewiß oft gegen 
ihre beffere Ueberzeugung kopflher in ben Unglauben wer: 
fen, und der Heerde ber feichteften, duͤrrſten Aufklärer und 
Philanthropen zugefellen; während, fobald ihre Beforgniß 
wegen der Freiheit geſtillt wäre, jenes beffere Element ſich 
frei entwideln würde. Sicher würden fie fi) dann we⸗ 
nigftens, indem fie gegen Moftiker, Jeſuiten, Dunkelmaͤn⸗ 
ner u. ſ. w. ſprechen und ſchreiben, nicht mehr geberden, 
als ob fie nichts Geringeres als ben Scheiterhaufen wa⸗ 
gen. Denn freitih es gibt Deren genug, die gern ſolche 
und aͤhnliche heiffame Zwangsmittzh ad majorem dei glo- 
riam wieder in Gebrauch ſetze dcyten — aber mas 
kuͤmmert euch ihre ohnmaͤchtig uch — bie eben nur 
durch eure Felgheit ſchaͤdlich wird. Auf der andern Seite 
ift freilich ebenfo erklaͤrlich, wie fo viele aufrihtig fromme 
Gemuͤther durch die entſchiedene ober (die noch verberblis 
here) verftechte Feindfetigkeit gegen das Chriftenthum, mes 
che dei, fo vielen der Mortführer der Freiheit ſich aus⸗ 
ſpricht, durch die widetliche Anmaßung, bie Intoleranz, 
die ncedlichteit, bie Heuchelei, die ekelhaft troſtloſe Ges 
meinheit, Plattheit und Seichiigkeit fo vieler von Denen, 
die unter den Fahnen ber Auftlaͤrung, des Nationalismus, 
des Liberalismus einhergiehen, endlich durch die blinde Alt: 
weiberfurcht vor den Erinnerungen an die franzöfifche Res 
volution, über deren Mefen, Urfahen, Wirkungen noch 
immer fo verkehrte Anſichten hertſchen, ſich verleiten laſ⸗ 
fen, bie Freiheit ſelbſt für die Urſache und Bedingung 
jener Uebel zu halten, und fi) entweder Jenen anzuſchlie⸗ 
hen, welche die wahre Urſache der Uebel des Despotismus 
und des Aberglaubens nicht nur, ſondern aud) ihrer Rene 
tion, der Anarchie und des Unglaubens find; ober ganz 
unchätig und flumm in den verhängnißvollen Bewegungen 
der Zeit zu bleiben; ftatt den Sieg des Glaubens durch 
die Freiheit und die Freiheit im Glauben zu erkaͤmpfen. 
Wahrlich, würde nur erſt dad Banner erhoben fuͤr Frei⸗ 
heit und Glauben, es würden Tauſende ſich darunter ſcha⸗ 
ven und es erkennen als das Zeichen, was fie geſucht, 
worauf fie gewartet, um an dem Kampfe Theil zu neh⸗ 
men, es würden Tauſende bie Fahnen des Unglaubens 
oder des Despotismus verlaffen, unter denen fie bieher 
gekämpft, weit jener mit ber Freiheit, diefer mit dem Glau⸗ 


ben nothwendig verbündet ſchien. 
(Die Bortfetung folgt.) 


— —— 
Immanuel er Auftlaͤrung. Eine Sti 
zeit am bie Gegenwart. Mit Roten Beate vom ne 
on. — — Hartmann, 1881. Gr.8. 46Gr. 
e ung Bekenner bed moſai Glaubens in 
Deutſchland. An bie Deutſchen a G. 
Rieffer, Zwrite Auflage. Altona, Haumerich. 1831. Gr. 8. 


10 &. 
3. Einige Gedanken Äber bie Reform bed Judenthums 
Hammeri, 1881. Gr. 8. ai 
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Ya mein Baterfand, Reaflabt a. d. D., Bogner, 1881. 
dB 

$ Dit Jake 1890 x, von &, Gtrahipeim. Zweiter Band, 
Sratzart, Hefmann. 1831. 8 1 Thlc. 16 Gr. *) 

& bein) und Beigien in gegenfeitiger Beziehung, feit ihrer 

Tremeny unter Vhilipp 11. bis au ihrer Wiedervereinigung 

vure Biäkelm I. en d.d. Motte, Berlin, Mittler. 1831. 

%.8. 5 Gr. 

3. Karıım Ahrif der Geſchichte Polent dis auf bie neuefte Zeit, 
ach dem Frangblfpen nah Matte Brun's Tableau de la 
Pisgee. Gtuttgart, Lofiund. 1881. 8. %» Gr. 

Yrber wenig Geamnflände herrſchen derwirttere und verkehr: 
int Berfdungen ats über din Zivrd und den Begriff des Etaa⸗ 
2% Fern ıcır iadeffen dei den derſchiedentn Anfichten, die un 
eitseeteten, nur ehpab tiefer auf den Grund und laſſen wir 
ud Yeesders durch die auswendig geiernien Rebendarten ber 
hu siht irerasachen, fo werden wir, wenn nicht Alles, doch 
ger dad Meike, mad wir zu hören belommen, mit geringer 
hatitter Ökirh auf die alte naive Meinung Ludwigs AlV, 
wehrhiyen Horn: „Lat cost moit. Der Kürft und der 
Bern, ke Bürger, ber Bauer, der Gelehrte und der Krieger, 
A delt für fich intgedeim: „L’stat c'est moi‘, Ich bin der 
Bus, ard der Zres des Staates, bie wichtigſte Aufgabe ber 
sehen Grtlshoft, if: meine Bedärfniffe zu befriedigen, 
wie Binden entgegenzufommen, für die Erfüllung berfels 
a ja rg. Dah e6 ein Zerthum if, wenn ein einzelnes Mits 
Ft der Gefeüfchaft, fei eb bad bödfte oder das niedrigſte, fi 
al fir den Derd berfelben hält, bedarf teints Beweiſes aber 
Sasimer, fie in den Neigungen und Leibenſchaften der Mens 
(ba ie Morgel Haben, werden aud ducch Berveife nicht außs 
see. In jetem Irndum liegt immer ein Theil der Wahr 
fer, zut hier {für die Lridenfchaft hinreichend, um mit aller 

zaR der Uetergeugung daran zu haften. 

Die Boteheit IR, daS jeder Ginzelne zwar nicht allein ber 













































ſchah, daß Koffer, Könige, Fuͤrſſen, ſtatt bie Freiheit aller St 
mitgiieber zu firmen, vielmehr alle Freiheit für ſich —— 
nommen und ihren Unterthanen fein anderes Recht uͤbriggelaffen 
haben, ald dad Recht zu gehorchen: fo iſt man allmaͤlig zu det 
uͤtberzetugung gekommen, dab es nothiwenbig ſei, nicht blos ge 
gen die Willkür der niebern Mitglieder der Staatögemeinde, ſon ⸗ 
dern auch gegen die Willkür des Staatsobtrhauptes Schranken 
zu errichten; und ba durch diefe Schranken bas Staatsoberhaupt 
nur davon abgehalten werden foll, Unrecht zu thun, zum Une 
rechtthun aber Niemand bad Recht hat, fo kann von einer Rechts⸗ 
verlegung gegen ben Monarchen, fobald man bie willfürtiche Ges 
walt beifeiben befchräntt, gar nicht die Rede fein, » 

Alle diefe Saͤht find fo einfah, ja, wir können fagen, fo 
trivfal, doß manche unferer Leſer uns einen Vorwurf baraus 
machen werben, fie bier wiederholt zu haben, Und doch, wie 
viele feloft unter den Lefern diefer Biätter find, melde die nar 
türlichften Folgerungen aus jerten fo einfachen, fo trivialen Saͤ⸗ 
gen nicht zugeben werben? Der Zweck bes Staates iſt, bie 
Freiheit zu befördern und nur fo weit fie zu beſchraͤnken, als fie 
durch Wiukür zum Zwange gegen Andere ausartete. Die hoͤch · 
ne Freiheit und zugieich die, welcht nie zur Willtuͤr ausarten 
kann, da fie auf die ewigen Gefege des Denkens gegruͤndet iſt, 
pleibt aber die geiftige Mreipeit, die Freiheit, in dem unendlichen 
Reiche dis Brdantens jebe mögliche Gombination zu verfolgen. 
Wenn biefe Feelheit beſchraͤnkt und, foweit dies durch Äußere 
Mittel möglidy iſt, aufgehoben wirb, hebt baber ber Staat ger 
rabezu den 3wect feiner Eriflenz auf. Der Fürft, weldyer die 
Freihtit des Gedankens bedroht, unterfchreibt in der Acte, in 
weicher er biefe feindfelige Geſinnung ousfpriht, zugleich fein 
Entfagungsbreret; benn ohne Staat gibt 16 feine Bürften und 
ohne Sei eöfreiheit keinen Staat. 

1. Diefe Zolgerungen feinen uns ummwiberleglid und dene 
noch, wer hätte in |. ben glorreihen Julitagen 
fie gu ziehen gewagt? erkwuͤrdig iſt 18 zu fehen, wie beſchti⸗ 
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Oi A, ober dich ein Itru aoted, baß er war nicht ben, wie bemüthig und wie jurüdbaltend vor ber erften franzdr 
225 — — — wie fifgen Revolution ein fo fharfer Denker, wie Kant, eine un 
do uam Zeil diefer Wortheile, und dag er namentlich das liche Anfiht ausfprad. Dem tatholiſchen Geiſtlichin, ber ums 
At Ya, vun br Gtnate zu foberm, Daß diefer ihm mögtihft | FÜR Wort über Aufklärung in das Gedoaͤchtniß zurüctief, 
hin Ruten ya der Gntiidelung feiner Zhätigteit gewähre. Die find wir großen Dank (dulbig. Beſonders jegt, wo bie Partei 
ke Yayebt Art Gtostes iR Freiheit. Die Wefcpränkungen, | ME Duntelmänner, in ihrem ledten Verſtick angegriffen, alle 
wär der Mel im dereingelten Zuftande nicht aus bem Wege Kröfte aufbietet, um bie verlorene Sache zu weiten, jet war 
frkzun vermdcte, foll dee Gtaat aus dem Wiege räumen; es in boppeiter Bepichung heilfam, ſowol an die noch nicht laͤngſt 
beruf Iafen fi ade Aufgasen des Staates uchfähren. Uns | vergangene Zeit zu erinnern, WO — in Preugen — einem 
ie Nılm Rejäränfungen tefinden fid aber neben ienen, weiche Kant der freie Gebrauch der Rede unterfogt werden konnte, 
Ya War anferlegt, audh felde, die von ben Menſchen feioft und bie Stimme des Weifen wieder zu beleben, den doch wol 
hen; aoh ıb if hoher Mar, daß jeder Menfch, während er Niemand, oud ber Verblendetſte nicht, revolutionnairen Schwin ⸗ 
af der sen Exite won dee Geſtufchaft ober vom Staate deis oder blinder Parteiwuth beſchuidigen wird. 

het eesfingt, auf der andern wieder einen Theil feiner Wreiheit „Wuftiärung”, fogt Kant, „ift der Ausgang des Menlchen 
ap map, nm Be Mocıt, bie Freipeit anderer Men: | ME feiner felbfloerfjuldeten Unmuͤndigkeit. Unm bigfeit ift das 
Shen za kefärdatın, Aadeit willkürlich gefangen zu nehmen, zu Unoermögen, fih feines, Verſtandes ohne Eritung eines Andern 
Satn, pa erenben, zu ermorden ober, mit einem Worte, Ans | 5 bidienen. Gelöftverfhuldet iR diefe Unmünbigkeit,, wenn bie 
ax Userät ya thum. Daß bie Wenſchen geglaubt haben, ben Urfadhe derſelben nicht am Mangel des Berftandes, fondern der 
Ber? Met Eraateg Trichter gu erreichen, indem fie die Gorge für Entfhliegung und des Muthes liegt, ſich feiner ohne Reitung eis 
der Keaikeit in eine einpeine Hand Iegten, Läßt fi begreifen. nes Andern zu bedienen. Sapere aude! Habe Muth, 

Res ta Ginpeiege alle Gewalt in ſih vereint, fann diefe vier | Deines eignen Verſtandes zu bedienen, ift alfo ber Wohlſp 
Maler, ttfdjehener, wirkfomer gehandhabt werden, ald wenn der Auftlärung.... Zu dieſer Auftlärung aber wird nichts 
Ber item Beidhuf erft beratbfehlagt werben ſoll. Dadurch dag | erfodert als Freiheit, und zwar bie unfcädlichite unter Allem, 
teen eipıinen Menfken alle Macht der Geſellſchaſt anvertraut was nur Freiheit heißt, naͤmlich bie, von feiner Wernunft in ale 
Eh, fürt er aber nicht auf ritglieb der Geſeliſchaft zu fein; fen Gtüden Öffentlichen Gebrauch zu madyen. Run höre id 
28 50 feld mun$ er natärtich and) bie Werpflihtungen jedes | 2er Co allen. Seiten sufen: soifonnist nicht! Der Dffüier 
Beiaftoiben theiten. Das Ctanttcherhaupt Tann das | [Bl ralfonnirt nicht, fondern erercirt! Der Finanzrath; rals 
Bode Yaken, jetes Mittel anmvenden, um c6 gu derhindern, fonnirt nicht, fondern bezahlt! Der GBeiftliche: raifonnirt nicht, 
bh Sen Miztiede bet States Unrecht geſchehe, aber nie kann fonbern glaubt! Hier fit überall Cinſchraͤnkung der Freipeit”, 
& Pit, ein Kaifee cher ein König das Recht haben, feibft „Welche Cinſchroͤntung aber ift der Auftlärung Hinderlich? 
Berdt ya hun; mie Ram er Ras Mecıt haben, ben Auect bed | 10° nicht, fondern ihr wol nar befbrberlih? Ich antworte, 
Gar shechen van De Arie, Matt fe an befördern, — Bernunft muß jebergeit feri fein, 
Berti. Da eh fihh aber dennodh grieigt hat, daß bied ger und der allein kann Aufllärung unter Menfchen zu Staade brin 


— der Privatgebrauch derfelben aber darf dfters ſehr enne 
a 


ME RT. RR. BL D.Rer. efhränte fein, ohne doch darum den Zortfchritt der Auftli« 
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rung fonberlic; gu hindern. Ich verftehe aber unter bem äffent: 
lichen Gebrauche feiner eignen Vernunft demjenigen, den Jemand 
ais Gelehrter von ihr vor dem ganzen Publicum der Leſewelt 
macht. Den Privatgebraud) nenne, ich denjenigen, den er in ei⸗ 
nem gemwiffen ifm anvertrauten bürgerliyen Poften ober Amte 
son feiner Vernunft machen darfe Nun ift zu manden Geſchaͤf⸗ 
ten, die in das Intereſſe des gemeinen Weſens taufen, ein ger 
wiffer Mechaniem nothwenbig, vermittelft deffen einige Glieder 
bed gemeinen Wefens fidy blos paſſid verhalten müffen, um 
durch eine kaͤnſtliche Einpelligkeit von der Regierung zu dffenttis 
hen Zwecen gerichtet oder wenigftens von der Zerflörung diefer 
Zwede abgehalten zu werden. Hier ift es nun freitih nicht ers 


. Iaubt zu raifonniren, ſondern man muß geboren, &ofern ſich 


aber biefer heil ber Maſchine zugleih als Glied eines genzen 
gemeinen Wefens, ja ſogar ber Weltbürgergefeufchaft anficht, 
mithin in der Qualitaͤt des Gelehrten, der fih an ein Yublicum 
im eigentlichen Verſtande durch Schriften wendet, kann er aller⸗ 
dings raifonniren, ohne daß dadurch bie Geſchaͤſte leiden, zu der 
nen er zum Theil als paffioes Glied angefegt iſt. So würde «6 
fehe verderblich fein, wenn ein Offizier, ‚dem von feinen Obtren 
Etwas anbefohlen wird, im Dienfte über die Zweckmaͤbigkeit ober 
Ruͤhlichkeit diefes Belehls laut vernünfteln wollte; er muß ge 
borchen. Es kann ihm aber billigermaßen nicht verwehrt werz 
den,.al6 Gelehrter, über die Fehler im Kriegsbienfte Anmerkuns 
gen machen und biefe feinem Puͤblicum zur Beurtheifung vorzu⸗ 
legen. Der Bürger kann fid nicht weigern, die ihm auferlegten Ab 


» gabm zu feiften; fogar kann ein vorwigiger Tadel foldjer Aufs 


logen, wenn fie von ihm geleiſtet werden follen, als ein Stan: 
dal, das allgemeine Widerfeplichkeiten veranlaffen Konnte, beftraft 
werden. Ebenderſelbe handelt demungeachtet ber Pflicht eines 
Bürgerb nicht entgegen, wenn er, ald Gelehrter, wider bie Uns 
feietichkeit ober a — eit ſolcher Ausſchreibungen df⸗ 
fentüch feine Gebanten äußert. Ebenſo ift ein Geifidher vers 
bunden, feinen Katehismusfchlitern und feiner Gemeinde nach 
den Symbol der Kirche, der er dient, feinen Vortrag zu thun; 
benn er ift auf biefe Bedingung angenommen worben. Aber ald 
Gelehrter hat er volle Freiheit, ja fogar den Beruf bazu, alle feine 
forgfältig geprüften und wohlmeinenden Gedanken über das Bey: 
terhafte in jenem Symbol und Vorſchlaͤge wegen befferer Eine 
—5* der Religions: und Kirchemveſens dem Publicum mit: 
en‘, 

„Fin Menſch Tann zwar für feine Perfon, und auch ald- 
dann nur auf einige Zeit, in Dem, mas ihm au wiffen obliegt, 
die Aufftärung auffjiebenz aber auf fir Bersicht thum, «8 fei 
für feine Derfon, mehr aber noch für die Nachtommenſchaft, heißt 
bie heiligen Rechte der Wenſchheit verlegen und mit Fuͤßen tre⸗ 
ten. Mas aber. nicht anmat ein Volk über ſich ſelbſt beſchlit⸗ 


‚$en barf, das darf noch weniger ein Monarch Über das Volk bes 
fließen; denn fein gefegtiches Anſehen beruht eben darauf, daß | 


ex ben gefammten Bolkswillen in bem feinigen vereinigt. Wenn 
ee nur darauf fieht, daß alle wahre oder vermeinte Werbefferung 
mit ber bürgerliden Ordnung zufammenbeftehe, fo kann er feine 
Unterthanen Übrigend nur fetbft machen laffen, was fie um ihr 
res Orelenheiles willen zu thun nötbig finden; das geht ihm 
nicht anz wol aber zu verbüten, baß nicht einer ben andern ge⸗ 
walttpätig bindere, an der Beflimmung umd. Beförderung deſſel⸗ 
ben nah allem feinem Vermögen zu arbeiten. Es thut felbft 
feiner Majeftät Abbruch, wenn er ſich hierein miſcht, indem er 
bie Schriften, wodurch feine Untertbanen ihre Cinſichten ins Reine 
zu bringen ſuchen, feiner Megierungsauffiht würdigt; ſowol 
wenn er dieſes aus eigner hoͤchſter Cinficht thut, wo er fih dem 
Vorwurf autfegt: Cäsar non est supra Grammaticos , als 
audy und noch weit mehr, wenn er feine oberſte Gewalt ſoweit 
erniedrigt, den geiftlichen (giftigen) Despotidm einiger Eyrannen 
Perg Stoate gegen feine übrigen Unterthanen zu unter 

Wie fehr Kant's Anfigt mit der unferigen übereinftimmt, 
haben wir wol Baum nöthig hervorzuheben. Jede Ruͤcklehr zu 


den Schriften des großen Aönigeberger Philoſophen erfüllt und 
mit neuer Verehrung; fein Gebante ber neuern philoſophiſchen 
Schulen, in wie barocke Formen fie ihn auch kleiden mögen, iſt 
fo originell und fo kuͤhn, den Kant nicht wenigftens im Krims 


t und geahnt hätte, 
ih geahnt 6 (Der Beſchluß folgt.) 


—— — — — — — — — 


Notizen. 
Charakter der engliſchen kiteratur. 

Sn England, ſagt das „Westminster review, Nr. 28, 
haben die Gelehrten als Gefammtdeit wenig Mitgefühl mit der 
Maffe des Volles. Unfere Literatur war und ift noch immer 
wefentlich ariftofratifh. Die Schriftfteller werben hauptſaͤchlich 
um ben Beifall der ariftotratifchen Gefellfihaft, und von ihr 
empfangen fie meift ihre Belohnung. So lange rin niebriger 
Ehrgeiz auf ihre Seelen Einfiuß hat, werden fie nichts als bie 
Diener einer berrfcgenden Gtaffe fein. Wenn aber ftatt Geldes, 
ftatt einer flüchtigen Berühmtheit und des äutrittd in bie vor⸗ 
nehme Gefellfchaft, das edle und redliche Verlangen, bie Lehrer 
eines Volkes zu fein, die Hoffnung, ein voltmäßige Eiteratur 
emporzubringen, eine Literatur, die ihren weit verbreiteten 
und wohlrhätigen Ginfluß auf das ganze Volk erſtreckt, bie 
Haupttriebfeder ihrer Handlungen und nur das wuͤrdige Ber 
mußtfein, zu einem ſolchen Werke beigetrogen zu haben, bie 
einzige erwartete Belohnung gewefen wäre, dann würden Eng ⸗ 
lands Gelehrte ihren angemeffenen Pla& unter den Gelehrten⸗ 
dercinen Europas eingenommen und nicht tänger mit den Lafeien 
und Mietglingen eines anmaßenden Adels auf gleicher Linie ger 
ftanden haben. 


Qudter in Indien. 

Am Jahre 1544 empfing ein Bewohner von Birdſchaſit 
in ber Landſchaft Delhi, Namens Birbhan, eine Mittheilung 
von Ubdaja Das, welche ihm die Glaubenslehren eröffnete, die 
jegt bie Sette Saht befennt. Eine Abſchrift des Pothi, ihres 
Religionabuchts, das in Werfen im reinen Hindidialekt geſchrie⸗ 
ben ift, legte Trant ber Afiatifhen Geſellſchaft zu London vor. 
Nah feiner Dentfärift, in der „Transactions of the royal 
asistie society‘, verwirft dieſe Sekte alle Arten von Bögen 
dienft. Sie hätt ben Ganges nicht für heilig. Sie findet ihre 
Zünger hauptfäctid unter ben Hindu, welchen fie im Acufern 
gleichen. "Die Sabhf haben in ihren Sitten eine auffallende 
ehnlichkeit mit den Quaͤlern in England. Bieratben und 
bunte Kleidung aller Art find ftrenge verboten. Sie find im« 
mer weiß gefleibet. Sie rufen Niemand und verbeugen fi nis. 
Sie legen keinen Eid ab, und find in den Gerichtshöfen von 
der Eidleiftung befreit. Wie bei den Quaͤkern wird ihre Ber« 
figerung einem Schwure gleichgeachtet. Sie verfagen fi alle 
üppigen Genüffe, wie Taback, Betel, Opium, Wein. Der 
Zanz ift bei ihnen verboten. Jede Gewalttpätigkeit gegen Men⸗ 
fhen und Thiere iſt unterfagt; zur Selbſtvertheidigung aber 
ift Widerftand erlaubt, Zu Fleiß wird eifrig ermuntert. Die 
Saht forgen, mie die Quäter, theilnehmend für ihre Armen 
und Kranken. Beiftand von Zemand außerhalb der Sekte oder 
v8 Stammes zu empfangen, würde für ſchimpflich gehalten 
werden und ben Empfängern bie Gtrafe der Ausſchließung 
augiehen. Aller Prunfgottesdienft ift verboten. Stilles Gebet 
wird empfohlen. Almofen ſollen nicht prahfend gereicht werden, 
da man fie nicht geben fol, damit fie gefehen werben. Ber 
wahung dee Zunge ift eine Hauptpfliht. Die vornehmften 
Sige der Sekte find Delhi, Agra, Dſchajapur und Farrufhar 
bad. Einzelne Mitglieder aber find auch in andern heilen des 
Sandes zerſtreut. Im einer der genannten Gtädte findet eine 
jöbrlihe Verfammiung ſtatt, wo die Angelegenheiten der Sekte 
verkandelt werden. In Farrukhabad wohnen gegen 3000. Nah 
dem Zeugniſſe ber Bramten find die Sabk ordentliche, geflttete 
geute und befc;äftigen ſich Hauptfächlicd mit tem Handel. 106 
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literariſche Unterhaltung. 


Freitag, — Nr. 196 





Briefe über die Seit, Anfichten, gefälligkeie ſich Glͤck wuͤnſcht zu ihrem gros 
Menfchen, en Werke, dem fogenannten Frieden von Europa, der «6 
in ihnen erlaubt, wie feit 15 Jahren, fo au noch ferner 


oriſetung aus Pr. 105, von Tag zu Tage fi) dem Zufail zu überfaffen, ihre 

Doc wie fühlen 7 die Wichtigfee dee Sache ung | QAnzliche Nultirde hinter Phrafen zu verbergen und alg 
Deitee geführt har, -afg eigentiidh unfere Aofice war und | Schaum ber Zeit obemaufzufehimmen, — einem Srieden, 
die nächite Beranfaffung erfoderte. Diefe gab uns ein Xufs | 34 deffen Seier ein herrliches Vol⸗ im Angeſicht des gaf⸗ 
ſet in der berfiner „Coangelifchen Kirdyenzeitung“, worin | fenden Europas fic im Todesfampfe derbluter, — einen Fries 
DU beweiſen geſucht wich, dab das Chriftenchum unbeding⸗ | den, deffen Dedingungen find: dag Portugar, Spanien 
en Gehotfam gegen die Obrigkeit gebietet, daß despagp | Und Jtatien dem heitfofeften Unweſen weittihen und geifts 
fogenannten tevolutionmairen Bervegungen der Zeig | lichen Despotismu⸗ unabaͤnderlich und gegen alle Anftrene 
vom qhtiſtlichen Standpunkte aus als ſuͤndlich und verbre⸗ 

d 










Wort mehr ie je Deutfchland fühle, daß es ein für 
allemal beftimme iſt, das unmürdige Spielwerk der foges 
Nannten großen Mächte zu fein, daß ihm faum eine ans 
dere Rettung bleibt, ale RUF von vornherein jedem Fun⸗ 
Ten von Nationatehre zu entfagen, 

ehr wenige einfache Bemerkungen werden hinzeicken, 
zu beweiſen, daß bie „Evangelifche Kirchenzeitung⸗ den Aus⸗ 
ſpruch der Schrift entweder wirklich nicht verſteht, oder übe 
ſichtlich falfch deuter. Und zwar iſt allerdings der Aus 
ſpruch der Schrift (an mehren Stellen) entfcheidend und 
heißt in ein Wort zuſammengefaßt „Die Obrigkeit iſt von 


Risbtauch en die Partei, deren Organ oder Werkzeug 
die »Evangelifche Kirhhenzeitunge, und die ihr verwandten 
atteien heutzutage und ſeit Jahrhunderten mit dem Chri 


tigt Oder verdammt werde. Freilich ſſt dieg ein furchtba⸗ 
aheil, * die falſchen Propheten und Apoſtel in 
anderswo mi 


Li 
og höchfte Grfeg Für dag Leben der Menſchen und Bit 
anerten Ren, ur es nicht ſchwer ſein, zu erkennen, 
MR uns nitgend⸗ gebietet, die große Woche 
— den glorreicyen Rieſenkampf der Polen zu 
8 fer daf mir als Chriften nicht eben genöthige 
* — cats eitungen, der „SRicchenzeitung“ und 
a ar Handelsftand⸗ Nu wünſchen daß die Rune 
(be Din, wiederhergeſtellt werde, oder die europaͤi⸗ 
Pomatie zu bewundern, wenn fie in unverwuͤſt⸗ 


Beancwortung diefer Frage alten hängt die Anwendung 
der Schriftfteifen ab, Iſt etwa der Räuber, der deu 
Reiſenden Überfälte, der Sklavenhaͤndler, der den Neger 
entführt, feine Obrigkeit? Offenbat nicht, und fo koͤnnten 
wir hundert ganz triviale Fuaͤlle His zur gewaltſamen Er⸗ 
oberung hinauf anführen, wo die Gewalt, die Macht ofs 
fenbar nicht bie Obrigkeit im Sinne der Schrift ifk 

d warum nicht? Offenbar weil ihr die Bedingungen 


— fe aus Verlin verfierten, der berliner Hans 
—** Babe bie sr fehlen, wodu die bloße Gewalt zur Obrigkeit erhoben 


{erte) Nachriche von der Niederlage der 


% 





—— 
















mehr hin, ba bie Frage zu ben einfachften und klarſten 
gehört, und nur der boͤſe Wille der Partei, deren Drgan 
oder vielleicht abſichtloſes Werkzeug die Evangeliſche Kir⸗ 
chenzeitung iſt, ſie verwirren kann, und freilich nur zu 
lange zum ungluͤck Europas verwiret hat. Dieſe Bedin⸗ 
gungen ſind theils allgemeine theils beſondere. Die all⸗ 

einen liegen im. ber moͤglichſt vollſtaͤndigen Ecfüllung, 
oder doch in dem aufrichtigen Streben der Ecfuͤllung der⸗ 
jenigen Grundfäge der Moral und ber Religion, welche, 
feit die Welt fteht, das beffere Gefühl und der gefunde 
Verſtand des Menfchen unter verſchiedenen Namen, als 
Menſchenrechte, Boͤlkertechte u. ſ. w. begriffen hat, und des 
een Erfüllung auch dag Chriſtenthum, freilich als fi) von 
ſalbſt verſtehend, herbeifuͤhrt, indem es ihnen aber noch 
eine viel höhere Bedeutung verfeißt, wodurd) fie die Mit: 
tel zur Gruündung eines wahren Reiches Gottes werden ſol⸗ 
im. Daß ein gaͤnzliches Richtachten, eine abſichtliche, zum 
Weſen und zut Gewohnheit gewordene Pichterfillung und 
Verlegung biefer allgemeinen Bedingungen, mit dem Weſen 


auf jenen allgemeinen Bedingungen begruͤndet waren als 
Form und Mittel ihrer Entwicelung. So faͤllt alſo die heuch⸗ 
ferifche Nutanwendung, welche die „Evangeliſche Kirchenzei⸗ 
tung” und Ihresgleichen fo gerne von der Schrift machen moͤch⸗ 
fen, gänzlich, weg, denn die Schrift werlangt allerdings 
unbebingten Gehorſam gegen die Obrigkeit, aber kelnes⸗ 
wegs unbedingten Gehorfam gegen jede Gewalt; und über: 
haupt läßt die Schrift gerade auf diefee Seite der Ent: 
wickelung bed Menſchen, des Volks: und Staatslebens, 
dem Gewilfen, ber Vernunft des Menſchen den alferfreis 
ſten Spielraum, in welcher Form und auf welchem Wege 
er fie in ihrer Beziehung auf das hoͤchſte Ziel der Menſch⸗ 
heit nach den Hedlrfniffen und Bedingungen bon Zeit 
und Ori durchführen möge. Das Chuſtenthum ſchließt 


nicht aus, ſondern ?3 himme auf, und heiligt und belebt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Deutide Flugſchriften. 
Beſchluß aus Nr. 186.) 
2, Die Frage, ob feine Zeit eine aufgeftärte fei, beant wor · 
Schriſt keineswegs Mveriraͤglich und im Geifte der Schaft 
vollkommen gerechtfertigt. Iſt es nun aber, eben weil 
die Obrigkeit in Menfchenhänden iſt, unmoͤglich, daß dieſe 
Bedingungen Immer und vollftändig erfüllt werden, find 
Fehler, Unrecht, Serthum, Sünde auch hier unvermeid: 
(id, unzertrennlich von dem menſchlichen ofen, fo tritt 
eben auch die Liebe ein, weiche bie Grundlage des Chris 
ſtenthums iſt, und wahrlich man kann den Bölkern nicht 
vorwerfen, daß es ihnen am riftlicher Liebe und Geduld 
gegen die Sünden und Jrethümer ber Obrigkeit fehle, 
am wenigſten und Deutſchen. Altes Theotetiſiten aber über 
den Punkt, wo bie Glduld und Liebe des Volks ein 
Ende haben darf und muß, über den Trapfen, der das 
Mag voll macht und die Obrigkeit in Gewalt verwan⸗ 
delt, iſt ebenfo unerſprießlich als ftevelhaft. Ein ſolches 
Ungtüd geſchleht nie und ift noch nie geſchehen, fo lange 
es irgend zu vermeiden war und wenn es gefchieht, 10 
ift es ein Matnrereigniß, eine Fuͤgung und Strafe Got: 
tes, deren Zeit der Einzelne weder eigenmächtig vorherbe⸗ 
ſtimmen, noch ſich iht entziehen kann und darf. Von 
alten heudpterifchen Abfurditäten, die immer wieder bie 
zum Ekel wiederholt und Erörterungen über Zeit und Ge⸗ 
fchichte- zum Grunde gelegt toerden, ift umftreitig eine der 
abgeſchmackteſten die, daß die Voͤltker jemals für Nichts 
und wiedet Nichts ſich tſchloſſen haben, oder entſchließen 
werden, in ihrer Obrigkeit mur die Gewalt zu fehen. 
Uedrigens brauchen wie-in Bezug auf die meiften und 
wichtigſten ‘der fogenannten revolutionnairen Bewegungen 
der Zeit ung gar nicht auf jene allgemeine Bedingungen 
des Weſens der Obrigkeit zu berufen, indem jene Bewe⸗ 
gungen unmittelbar herbeigeführt wurden buch) die Ver⸗ 
ietzung oder Nichterfüllung folder beſonderer Bedingungen 
von Seiten der Dbrigkeit, worauf nad) beſtehenden don 
ihe feeheitlig. beſchworenen Verträgen ihe Weſen als Obrig⸗ 
keit allein berubte, eine Verlegung oder Nichterfüllung, 
vodurch fie um fo mehr aus einer Obrigkeit zu einer 


Rechte ein aufgeklaͤrtes nennen zu tönnen. Die Zeit der allge⸗ 
meinen Unmüntigfeit ift vorbei; Niemand ift fauf und feig ger 


dennoch fehlt es micht an Cinwuͤrfen die, auf den erſten An; 
bie, wol geeignet Mind, uns zweifelhaft zu machen. Ihr 
fprejt von Kuftlärung, fügt der Jude, von Grhankenfreiheitz 


tigen Rechten zu verweigern, hat Hr. Dr. Kiefer in feiner 
Schrift „Urber die Stellung der Bekenner des molaiſchen Glau⸗ 
bens in Deutſchland mit. tiefem Gefühl für Recht und Ehre 


wie fi die Lüge zum Siauden, wie ſich eisfalter Hohn zur 
warmen Becchrung verhäte. Es gab Jahrhunderte, wo bie 
Menfhen in den Stauden an die alieinfeligmadyende Kirche ber 


ſamkeit; aber man war aud) bereit, den eignen Glauben gegen 
bie gemwaltigfte Uebermacht mit Heldenkühnheit zu behaupten. 
YUus bem Henker konnte ein Märtyrer, aus bem SInquifitor ein 
Heiliger werben. Man muß die Menfcheit auf diefem Stand⸗ 
punft innig bebauern ‚von der intellectuellen, aber man fann 

4 nicht verachten von bes moralifchen Seite... Werfen wir num 


um Lüd auf ben —* Zuſtand der Dinge, wie ihn der 
eelnize Stand der Gisilifation, insbefondere in Deutfchs 
kat, ergtugt. An die Stelle der unveränderlichen Einheit bes 
acbens iR eine ſelche Mannichfaltigkeit individueller Ueherzeus 
gem geireten, daß es eine Thorheit wäre, die ſich auch in 
in hat Niemand mehr zu Schulden kommen läßt, aus dem 
Wirken, in dem der Ginjelne geboren ift, und zu dem er fid, 
het od det Gtaot detlangt, bekennt, einen Schluß auf feine 
anne eelisihfe Grfinnung ziehen zu wollen”. Selten hat eine 
Sertuterrinlemng einen andern Grund als den Gigenhug. 
da ezut, wah ſich derſelben entgegenftellt, iſt „ber einfache, 
— —— Grundfag der Wohrheits liebe und ber Recht: 

ı NFNe Rippen nicht befennen follen, was bem Herzen 
km ik... 6 if demnach nicht mehr ein Kampf zwiſchen 
Werken atd Glauben, fondern zwilden Wahrheit und Zrug, 
mie Anüdleit und Falfdpeit, um den es fi handelt; es 


U ER Frage, ob der Staat laͤnget auf bie Rüge, die entweder 


der Meike der Heuchtlei erfcheinen, oder ſich nicht die Mühe 
43 Arudeins gehn und ihre Häßtichteit offen zur Schau tras 


| Ma kun, eimm Preis fegen, ob er einen Zuftand der Dinge 


Ki mitcen Infen, dee der Öffentlichen Moral Hohn fpricht, ber 
% auitichera Techenj hat, Mehrlihkeit und Wahrheit nicht 
Sr, ch Guube und Gottes futcht zum hohlen Wort zu mar 
br Bun dir Zeufel cin Spftem der Gefeagebung zu eafin: 
ba zetabt hätte, darauf berechnet, die Menfchen zu demoralis 
Ba, ud rin frohe Frivelität, die Bott, wie die Wahrheit, 
"a Gasten, mie dab Recht höhnt und das ‚Heiligfte mit Für 
ba ai, sum berrfäenden Geiſt zu machen, er hätte fürwahr 
fr wine Zuge fin paffenderes erfinden können, al6 dad der 
am Unfäsiskeit des Glaubens wegen’, 
„Dr Grm) diefer Fertdauer ber weh en nachdem bie 
Ye sigkien Urfahen der Berfolgung aufgehört haben, ficht 
% Bel, gerade in der allgemeinen Inbifferens, mit der man 
vum Zasın alle Glaubendangelegenheiten anficht. Man 
heaktır fs Uebertritt zu einem andern Religionsbefenntniß als 
Sul Oeichgättiges, Aeußerliches, dab man «6 nicht für 
Sy Hl, Beidenle Beftimmungen für bie Bekenner eines 
* aufapesen, da denfeiben ja jeberzeit der Uebertritt au 
keufäumdrn Religion freiftand, Hr, Dr. Rieſſer erklärt 
St er Jprigration gegen die Bauheit und Gchlaffpeit, 
Fa fiäeh Berfahsen befundetz aber, und hier lirgt ohne 
de Eienähe feiner Schrift und feiner Sache, bie 
FOR Berundfegumg, Ya die Juden ihres Glaubens wegen von 
Rräten eusgefhloffen wären, beruht auf einer Ver ⸗ 
2) Rigt dehaib, weil er feinen Glauben verfeugnet, 
der Jet, der zum Ghriftentpume übertritt, zu allen bür: 
8 thten zuarloffen, ſondern weil er mit feinem Aus— 
. Religiensverbande feiner Glaubensgenoffen auch 
fürn Berbande entfagt, der diefe zu einer großen ges 
Gefeufgoft, zu einem Staate im Gtaate vereinigt. 
aut ift nicht, wie das Ghriftenthum, eine blos auf 
Ueberseuzung deruhende Religion, fondeen fie iſt, wie 
— us zugleich ein politiſches Syſtem. So lange 
— sh gr Mofsiemus bekennen, werben fie überall ein 
5* Beil item; und wenn es auch unrecht ift, Fremde 
Bel ft Bremse find, zu verachten, oder, wie der Doctor 
‚© feaer enregifgen Sprade ausdrüct, fie mad) Art der 
eufen, fo ift e6 doch micht unsedht, ihnen den Ger 
Reiten dorzuenthalten, die in der Volksgemeinfchaft 
tens daben und daher nur den Benoffen biefer Ger 
neh. Der game Jrrihum Rieffer's wird ſchon 
el: „Ucber die Stellung dee Betenner des mofai ⸗ 
a} in Drutfchland", bezeichnet. Es handelt fich hier 
Ye Gttlung der Bekenner diefes oder jenes Glaubens, 
um die Ctelung eines Volkes, dad ibre die ganze Erde 
au den Genuß aller Rechte anfprict, während «5 
—* als Golim, von dem Genuſſe feiner eignen 
eilt. Das gemeine Bolt, da in vielen Dingen 
Iekiaft richtiger geleitet wirb, als unfere Gtaatk« 


ae 
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männer durch alle ihre Weisheit, hat ulcht den Bekenner bes 
mofaifhen Glaubens, fondern ben Zuden, und zwar ben getaufr 
ten, fo gut als ben ungetauften, weil ed in dem Juden nicht 
den Sandemann fieht, ber feine Doffnungen, Neigungen und 
Wuͤnſche theilt, fondern einen mden, ber bei den bitterften 
Leiden der Gojim ungerührt vorübergeht. In Polen, wo unter 
+ Millionen E. 400,000 Juden find, fehen wir, wie bie Jur 
den die liebevollfte Aufnahme vergelten. Hier find fie nie vers 
folgt worden ; fie genießen aller bürgerlichen Rechte, außer ber 
nen, bie bisher dem Adel vorbehalten waren, und namentlich 
bei weitem höherer Rechte, als der chriftliche Bauer: eine ger 
wiffe Anzahl juͤdiſcher Familien, bie ſich in einem Flecken nieber« 
taffen, find hinzeichend, um biefen 2“ Stadt zu erheben unb 
den Bewohnern alle Rechte der Staͤdtebuͤrger zu verſchaffen. 
Erſt unter der rufjifchen Regierung find den Zuben mande ihrer 
frühern Rechte und Privilegien genommen worden ; dennoch fes 
hen fie dem Kampfe, in welchem jept das polniiche Bolt ber 
griffen if, theilnahmlos zu. Start eine Heeresſchar zu bilden, 
die in dem Werbäitniß bes Heeres, welches ihre chriftlichen Mit 


buͤrger in das Feld flellen, mwenigftens 20,000 Mann ftar fein 


müßte, dienen fie ben Ruffen zu Kundfhaftern und Fuͤhrern und 
rechtfertigen dadurch den Beſchluß des Neichötages, der fie in 
unfern Zagen erſt zu Fremden erklärt, welche auf den polniſchen 
Namen kinen Anſpruch haben. 

3. Bürgerrechte können wir den Juben nicht eher bewilli⸗ 
gen, als bi6 fie Bürger werden, bis fie aufhören, einen politis 
fen Berein zu bilden, der allein darauf bedacht ift, mit der 
Ausfchliefung aller Fremben, feinen Angehörigen Aurs zugumens 
ben, bis fie ſelbſt die Scheidewand niedergeriffen haben, die fie 
auf ihrer Seite, nicht auf der unfrigen, von uns trennt. Diefe 
Scheidewand ift aber nicht der religidfe Glaube des MRofaismus, 
fondern bie mit demfelben verbundene Politik. Gobald die Jur 
den aufhören, ihre eigenthümliche Politik zu berfolgen, werden 
wir aufhören, fie als Juden, d. i. ald Bürger eines fremden 
Staates zu betrachten. Dies fcheint der Verf. der „Gedanken 
über die Reformation bes Judenthums“ wohl gefühlt su habınz 
indem er vorfhlägt, bad Judenthum zu feiner urfprüngliden 
Reinheit zurüdzuführen, und alle die Zufäge von albernen Gere 
monien und, toir glauben, wol noch von etwas mehr ald Ger 
remonien, die ſich demfelben im Werlaufe ber Jahrhunderte ans 
gehängt haben, abzufhaffen, bezeichnet er ben Weg, auf dem 
es den Juden allein gelingen ann, die Stellung zu erreichen, bie 
fie tu der europäifchen Geſellſchaft einzunehmen wünfchen, Denn 
mit dem Geremonienwefen fällt unausbteiblich das Aanze veraltete 
Softem, welches der wahre Grund alles Haſſes ber Völker ift; ohne 
feine politiſche Beimiſchung if der Mofaismusreiner Deiemus, und 
diefen wird in unferer Zeit Niemand einfallen zu verfolgen, 

4. Während die Juden ſich ſchon bereit Halten, die Fruͤchte 
der Auftlärung, deren Wachsthum und Gedeiden einmal nicht 
mehr aufgehalten werden Eönnen, vonpegsunehmen, fehlt es 
unter und Andern nit an Biödfihtigen und Kurzſichtigen, die 
vor Helle den Tag nicht fehen und uns überreden moͤchten, bie 
fogenannte Aufliärung fei nicht, wie alles Gute, ein Wert 
Gottes, ſondern ein Werk des Zeufels. Ungern zählen wir die 
fer Claſſe den ſonſt sedlichen und wohlmeinenden Berf. der klei⸗ 
nen Schrift „An mein Baterland” bei. Der würbige Mann, 
wahr ſcheinlich ein braver alter Landgeiſtlicher, wird fi ein fol: 
ches Urtheil um fo weniger vermuthen, ais er ein eigned Kapitel 
des Sihriftdens „ben Berfinfterern” gewidmet hat und gegen Je 
fuiten, Sractätchenvertheiler und Obſcuranten mit einem Gifeg 
au Belde zieht, als gälte es das Gapitol gegen hürmende @alliee 

vertheidigen. Aber er feibft fagt, an einer Stelle, wo er 
über ben Indifferentismus fprigt: „Wer nit fir mich ift, ber 
ift wider mid". Wir wiederholen biefen Gap nur, indem wir 
fagen: Wer die Auftiärung und Vernunft und Seiftesfreiheit 
im Munde führt und die Folgen ber Aufklärung nicht annehmm 
— — 57 — zu als wer ſich offen gegen Ver« 

€ n 
harakterifist das Motto: Spar: dee Bien u 
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Jein auf die eigenthuͤmlichſte Weiſe ausgebilbetes Inſtitut, das 


Laßt und deſſer werben, 

Bald wird‘d beffer fein. i ; 
Bon biefem Geſichtspunkte aus werben. alle Wünfche einer Au: 
sern Verbefferung, durch Reformen der Verfaffung, Aufhebung 
des Drudes, ber auf den niedern Ständen Laftet u. fu w. zus 
ruͤcgewieſen: weil man, „um glüdiid zu fein, nichts braucht 
als zufrieden zu fein, und zufrieden if, wer gut iſt“ Dergleis 
den Raifonnement ift Fraudaſengeſchwaͤh, das wir in einer 
ftaͤrmiſchen Zeit, wie bie unfere, füglich entbehren können. 

5. Bon dem „Jahr 1830”, weldyes wir fon einmal bes 
ſprochen haben, ift une forben ein 2. Band zugelommen. Wir 
zählen das Ganze unter bie Flugfhriften, weil es gleich biefen 
offenbar nur auf bie augenblicktiche Wirkung, naͤmlich den 
ſchnellen Abſat berechnet it. Die Ideen, bie wir in beiden 
Bänden gefunden haben, würden nicht hinreihen, ber dünns 
leibigften Broſchuͤre den geringften Schein von Gehalt zu leihen; 
für. den Bürger und Bauer, der die Zeitungen des vor. J. 
entweber ‚nur halb gelefen, oder wenigftens zur Hälfte wieder 
veräeffen hat, mag inbeffen eine Compilation diefer Art immer 
nicht ohne Mugen fein. Zu bedauern bleibt nur, baß durch 
ſolche ‚Schreisereien oft gebiegenere Arbeiten aus dem Felde ges 
drängt werben. Loben müffen. wir, daß über den größern 
Greigniffen des Auslandes nicht die für den Deutfdyen immer 
beachtenöwerthen Begebenbeiten in Deutfchland vergeffen find. 
Der Ion, in welchem diefe Angelegenheiten beſprochen werden, 
ift, wenn aud) nicht würdig, doch freimüthig. 

6, Bon der Meinen Schrift des Hrn. von Moltfe über 
Holland und Belgien koͤnnen wir umgekehrt zwar nicht das 
legte, aber doch das erfte rühmen: fie ift nicht freimuͤtbig, weil 
‚fie unter dem Vorwande, daß ber Greigniffe der Gegen: 
wart das Urtheit der Zukunft vorbehalten bleiben müffe, 
ſich jedes Urtheils enthält; aber fie iſt würdig, benn fie 
ſtimmt nicht im die efelbaften Xiraden und Schimpfreden 
gegen die Belgier ein, mit denen uns die meiften deutſchen 
Zeitungen überfättige haben, Der Meg, den Hr. v. Moltke 
eingefchlagen hat, ift jebenfalld der richtige: aus der Vergan⸗ 
genheit Laffen fi alle Erfcheinungen ber Gegenwart erklären; 
nur muß, wer biefes Biel erseichen will, tiefer in den Geiſt der 
Vergangenheit eindringen, als hier geſchehen iſt. Schon in ber 
Lage des Landes, weiches bie Mündungen deutſcher und fran 
zöfifcher Stroͤme vereinigt, liegen die erften Keime der uralten, 
unter den. verſchiedenartigſten Berhättniffen immer wieberfehren 
ben Entzweiung feiner Brwohner, wie dies in einem X: ade 
„Ueber ——— der beigifchen Revolution’, den das zu Mün: 
:(gen ericheinende „Ausland” im Februar d. 3. anfing, aber, 
‚ber Gewohnhelt diefes Journals nach, nicht vollendete, darges 
than ift. Won einer ſoichen Gntwidlung des Völterfebens aus 
„feinen urſpruͤnglichten Quellen bat aber, wie «8 fiheint, Dr. v. 
Moltte keine Ahnung, ba er ſich begnügt, die bekannten in hun⸗ 
dert Sompendien erzählten Geſchichten uns noch einmal zu erzaͤhlen. 

7. Denfelben Vorwurf wuͤrden wir Ghobzto und feinem 
deutſchen Ueberfeger machen, wenn die polnifhe Geſchichte nicht 
in der That in Deutſchiand noch fo unbelannt wäre, daß jede 
Dorftellung derfeiben, aud die trodenfte Aufzählung ber foge: 
Kaninten biſtorifchen Thatſachen, ein Gewinn fir die Leſewelt 
AR. Ghotäto theilt dem Irrthuum ber Mehrzahl feiner andaleute, 
‚die, weil ihnen viel Uebtes durch die Deutſchen widerfahren ift, 
alles unheit und Unglück ihres Vaterlandes aus Deutfchland 
‚berleiten. ‚Sogar der polniſche Adel, mit feiner hoͤchſt eigen« 
thümtichen Berfaffung, ſoll aus Deutſchland eingeführt fein, 
„indem die polnifchen Großen, bie ſich urfprängtich nur durch ihre 
Verdienſte aus der Maffe bed Bolles emporgefdwungen batten, 
durch dad Beiſpiel des deutſchen Lehenweſend zur Nachabınung 
verleitet wurden. Diefe Anficht, bie zuerſt von Leiewel aufge: 
fieilt und mit außerorbentlichem Aufwande von Scharffinn und 
Gelchefamfeit für den Unkundigen zu dem hödften Grade von 
Wahꝛ ſcheinichleit erhoben worden ift, widerfprict ebenfo fehr 
der Natur als der Geſchichte. Der Ratur twiderfpricht «6, daß 
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mit Leben, Sitten und Verfaffung eines Volkes, in dem ge⸗ 
naueſten Zuſammenhange ſteht, von Außen, gleich einer Mode, 
erdorgt ſein ſolte. In Frankreich, fowie in allen andern ro⸗ 
maniſchen Laͤndern, war der Adel durch Gewalt der Waffen 
eingeführt; aus 2 Völkern, einem berifchenben und einem bes 
herrſchten, erwuchs im Verlaufe ber Zeit ein einziges, in dem 
aber immer ber Adel ber herrſchende Stand blieb. In Deutfd« 
fand ift ber Adel ein Geſchenk Karls des Großen. Aus der 
Berfaffung, die er den Deutfchen aufdrängte, bilbete ſich die 
fpätere Adelsherrſchaft herans, aber nicht ohne gewaltige, blus 
tige, verzweifeite Kämpfe mit ben Freien. Ganze Boltsftämme, 
wie der Stamm ber freien riefen, von bem nur in dem hollän« 
difhen Weſtftiesland und an der weftlihen Küfle von Schles ⸗ 
wig fi Reſte erhalten haben, mußten von der Erbe vertilge 
werben, ehe die Stammbäume unferer Herren Edelleute ges 
diehen. Und unter ben kriegeriſchen Sarmaten wäre, dem Ge⸗ 
feg und ter Landesart aum Eros, ber Xbel wie eine Schma⸗ 
rogerpflange über Naht aufgeſchoſſen und das unterdrüdte 
Bot hätte keinen Verſuch gemacht, das Unkraut, das feine 
Felder überwucjerte, auszuvotten? Das Wahrfcheinlichfte bleibt 
uns nach Allem, daß unter den Slawen, wie bei den keltiſchen 
Voͤlterſtaͤmmen der Adel ſich allmälig aus dem patriardalifchen 
Zamitienverhältnig entiwidelt hat. Rur auf diefe Weife ift es 
zu erklären, wie fein Drud der Maffe des Volkes im Ganzen 
fo wenig läftig war; von einem Aufitande der polnifhen Bauern 
gegen ihre Herren kennt die Geſchichte kein Beiſpiel. Gründlie 
cher und ausführlider ats die Ältere Zeit hat Shobäfo die neuere 
behandelt; die allmälige Wirbererbebung Polens, noch unter 
dem Joch der Fremden, ift mit einer Kraft und Wahrheit dar 
eftelle, wie fie von dem vaterlandälissenben Verf. ber „Ge⸗ 
chichte der polnifchen Leglonen in Italien“ zu erwarten war. 
Cine kurze Ueberficht des gegenwärtigen Zuftandes der Beſtand⸗ 
theife des alten dur bie Eurgfichtige Politik feiner Rachbarn 
zertrümmerten Königreiches Polen bilder den Beſchluß. Aber 
ſchon ift dad Iepte Wort, mweldyes diefe Ueberficht zufammenfaht, 
nicht mehr wahr. „Mögen die Poren ſich nit täufchen”, rief 
ee feinen Bandeleuten zu, „fie haben noch fein Baterland”, 
Died galt, ald Shodäko fehried; denn von 20 Millionen Polen 
genofien kaum 4 einer vollsmäßigen Regierung, und biefe 
unter fremder Bebormundung. Mer wollte jegt noch fagen: 
die Polen haben Fein Baterland? Mit dem Blute feiner beften 
Söhne ift der Boden Polens gefränkt; aber nicht umfonft ift 
biefes Blut vergoffen worden. Die Zheitnahme aller Bölke 
bat Polen der Freiheit würdig erkannt; und lange werben die 
Regierungen fi nicht weigern, biefer Anerkennung, der ruhme 
vollſten und Eräftigften, durch die ihrige beizutreten. Den Grund, 
weshalb dies noch nicht geſchiehtt, haben wir in dem Eingange 
diefed Aufſatzes angedeutet, - Die Begriffe, die man in gewiſſen 
Kreifen von dem Zweck und ber Aufgabe des Staated hat, find 
neh fo verwirrt und verkehrt, daß man vollen Ernſtes einen 
Menardien feinem Bolle gegenüberftelfen, von Rechten, die der 
Monarch perföntih an das Wolf, und die bad Voll an ben 
Monarden habe, ſprechen und beite Arten von Recht gegen 
einander in die Wagſchale legen kaun. Aber gering iſt bie Zahl 
der Menſchen, bie diefe Verbiendung theitenz ihre Macht iff ger 
brochen und ber Befreiungstampf der ebein Polen ift hoffenttich 
ber Tegte, der für diefe Sache gefochten wirb. 74. 





Drudfebter 


In ben fonft recht correcten 5. Theil von Kranz Born'& 
erläutertem Stakfpeare hat fi ein finnentftellender Drude 
fehler eingeſchlichen. Man tee nämlich ©. 158, Zeile G von 
unten, befchlitteten (sledded) flat befchnittenen. Am 
dere Heine unbedeutende Druckſehler, befendere in den in engli ⸗ 
fer Sprache mitgetheilten Stellen, Buchflabenverfegungen u. 
ſ. w. wird ber günftige Leſer Leicht entſchuidigen und verbeffern. 


Nedigirt untere Werantwortligkeit der Werlagäbandlung: J. A. Brodbous In erippig 
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Sonnabend, 








Brirfe über die Zeit, Anſichten, Begebenheiten und 
. Menſchen. 
m... 
x Belhluf aus Mr, 196.) 
Yerdem aber fiegt in den Behauptungen der „Evans 
Sen Kirchenzeitung” noch Etwas was freilich nur eine 


; gDeffen if, was wir von den Legitimiften aller 
zen miffen, befonders aber von Denen, die mit unbes 
GrehHeit den Lehren des unbedingten Gehorfams 

Km den Misbraud der Gewalt, der Fürften, des Adels, 
A eine fogemannte hiftorifche Grundlage zu geben 
> Und doc ift die Annahme, als wenn Das, was 
= —— Bewegungen nennt, der Widecſtand 
hr gegen den Misbrauch der Gewalt eine eigen: 

und ausfchliefliche Frucht und Erſcheinung der 

h fi, fo lͤchetlich, fo augenſcheinlich unmahr, 
ie durch die Geſchichte des Mitielalters (worauf 
ken MR befonders beruft) widerlegt, daß man mit dem 
* Mile feine andere Wahl bat, ſolche Behauptun: 
ag oflären, als durch die gröbfte Unwiffenheit oder 
Hamtafeften abfichtlichften Betrug. Freilich bes 

En t unferer Belt, dem Misbraud; der Gewalt 
‚Merftehen, nicht auf dem Recht oder Gebrauch des 
— lendern Beide find Höhen Urſprungs; aber 
* iſtets wichtig zu wiffen und es feſtzuhaiten, 

4 Net, wenn itgend Etwas, ein hiftorifd) bes 
—— aus dem ganzen germaniſchen Volisweſen und 
eg ae hama it; und daß eben die Verbindung 
* und Fteiheit zu einem Präftigen, frifchen, 
en Volleleben, welche die ſchwierige Aufgabe uns 

* iſt, du welentlicht Charakter des germaniſchen 
rg War, den wir mur den Bedüͤrfniſſen unferer 
—* md mit Befeitigung der zufälligen oder fchäb: 
—— nur vorübergehend zeitgemäßen Elemente 
Bm when. Das Weien der Obrigkeit im gan 
Ka ar deruhte auf der Erfüllung der oben ange: 
a Te, unb der nad Ort und Zeit mans 
— deſendem, vertragemäßigen Bedingungen, — 
—* un diefer Bedingungen, diefer Verträge, 


6 Recht, die Obrigkeit als bloße Gewalt 
B Stadt, Js, diefes Recht iſt im Mittelalter häufig 
RL, [9 undedinge ausgeſprochen und fo meist auss 


gebehnt, daß fm unferer Zeit und bei uns wahrlich nur 
fehr wenige und ganz bedeutungstofe Stimmen zu finden fein 
werden, die eine folhe Ausdehnung irgend billigen oder 
winfhen moͤchten. Wil man aber praktiſche Belege 
zu den fehönen Lehren unferer Regitimiften finden, fo muß 
man fie nach der Mitte des 16. Zahrhunderts, und bes 
fonder& feit der Mitte des 17. Zahrhunderts fuchen, in 
den Zeiten, wo dad Uebermaß von Sünden und Werbrer 
chen, von frechem teuflifhem Misbraud der fücftlichen, 
geiſtlichen und ariftofratiihen Gewalt, befonderd in Frante 
reich fich häufte, deren furchtbare und dennod kaum ans 
gemeffene und freilich bald vergeffene Vergeltung die frane 
zoͤſiſche Revolution wurde. Was alfo alt, hiſtoriſch bee 
gründet, chriſtlich und menfchlich gerechtfertigt ift in unferer 
Zeit, das iſt der Sinn, das Beduͤrfniß der Freiheit, die 
Ueberzeugung von dem Recht bes Widerſtandes gegen ger 
midbrauchte Gewalt. Ebenfo alt, freilich ift der Mit 
brauch der Gemalt, umd je mehr verfchiedbene Nechte und 
dadurch begründete verfchiedene Gewalten im Mittelalter 
einander gegenüberftanden, deſto mannicjfaltiger mußte 
auch der Misbrauch der Gewalten fein; aber diefe Mis— 
braͤuche, und fogar der noch weit ärger Misbrauch, in 
welchem das Mittelalter zu Grunde ging und bie neuere 
Zeit ſich entwickelte, alle diefe Altern praktiſchen Anwen⸗ 
dungen unferer Legitimitaͤtsſpſteme fanden vine Art von 
Entfhuldigung barin, daß es eben bios Praris war, daß 
(wenigſtens im Ganzen, und wenn wir die römische Cu⸗ 
tie ausnchmen) bie Urheber biefer Misbrauche in einer 
Art von dummer Unſchuld, und nad dem natürlichen 
Zriebe der Seibfterhaftung und des Eigennutzes fündigten, 
ohne ſich eben weiter Rechenfchaft von wie? und warum? 
abzulegen. Altes dies ift alt, uralt, Aber neu, gang 
neu und unferer Zeit eigenthümlich find bie fophiftifchen, 
heuchlerifchen Spfteme unferer Lrgitimiften, worin meiſtens 
Menfhen, die (im alterbeften Fall und abgefchen von ofe 
fenbarer Kaͤuflichkeit) in ihrer Lage, in ihrem Stande, in 
ihren natürlichen, nahellegenden Vorurtheilen oder Beduͤrf⸗ 
niffen oder Leidenſchaften, gar Feine Entfhuldigung ober 
BVeranlaffung dazu finden Pönnen, worin unabhängige Ge⸗ 
Ichrte, ober bie doch unabhängig fein koͤnnten und follten, 
entweder aus angeboremer huͤndiſchet Niedertraͤchtigkeit odet 
aus dürrer Pebanterie, Gonfeguenzenfucht und Gelehrteneitel⸗ 
beit, oder Bott weiß aus welcher heilloſen Verkehrtheit. ſich 
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wu Verfechtern see und weiche Spanne NE e 
ẽratiſcher Anmaßungen herabwürdigen. Und, feider Got: 
us, find wir Deuiſche es, wir, von denen IM Mittelal⸗ 
ter ein auf Glauben und Freiheit begrundetes urkraͤftiges 
Volksleben ſich uͤber Europa ergoß, wir find es vor 
Arten, die jebt auf dieſet tiefften Stufe der Erniedri⸗ 
gung ſich auszeichnen. Den gewiß ift das Lreiben eines 
fpanifchen Moͤnches, eines franzöfifhen incorrigible , bie 
am Ende Beide in ihrer Stelle um ihre Eriftenz kaͤm⸗ 
pfen, Mmendlich weniger ekelhaft und als 
















ſtatt auf Willkuͤt der Obtigkeit oder des Volkes, oder 
gar bed Adels und der Kirche. Sollen wir bemeifen, daß 
kin vernünftiger Menſch von dieſen Bedingungen und 
Verttaͤgen erwartet daß fie uns hienieden einem Zuftande 
aberſchwenglicher Glüuͤckſeligkeit zuführen werben, ſondern 
nur, daß fie das pofitive dringende moralifche und mate 
rielle Elend eines großen Theils der Nation vermindern 
ſollen, indem ſie die Vermeibung der Fehler der Verwal⸗ 
| tung, woraus jenes Elend enefteht, erleichtern , daß fie 
nur wenigftens vor den Rüdichritten und Fehlern bewah⸗ 
ven, zu denen bie Arijtokratie und Theokratie die Obrig⸗ 
feiten zu verleiten fuchen? Sollen wie endlich noch hin⸗ 
zufugen, was die „Ricchenzeitung“ ebenfalls recht gut weiß, 


m 
und alle e Misbräuche ber Gerade gerechtfertigt, 
— daß bis jetzt noch kein vernuͤuftiger, rechtlicher Mahn in 


Miderftand gegen diefe Misbraͤuche aber verdammt 
erben foll. Es find dies freitich nur einzelne , verhälts 
nißmaͤßig nur wenige und meiftend unbedeutende Men: 
fm, ‚und im Ganzen find unfere Regierungen weit ent⸗ 
fee, ſolche Anfidyten unbedingt IM theilen oder geradezu 
zu beguͤnſtigen; immer aber gibt ber Mangel am Preß⸗ 

der denn doc; offenbar (aus welchen Gründen es 


traͤge auf irgend eine andere Weiſe zu erhalten oder zu 
behaupten, als durch die beſſere Einfiht und bie freis 
Liebe und das Vertrauen ber Dprigkeit, daß wir Alte es für 
ein unermeßliches Ungluͤck haften yolırden, wenn cd dem 
heilloſen unchriſtlichen Treiben der Kirchengeltung⸗ und 
der Legitimiſten jeder Art endlich dennoch) gelange, Dr 
und Ohr der Obrigkeiten ſo zu vergiften, dag wir an: jer 
ner beſſern Einficht, jenem freien Bertrauen und Li 

otche Stellung, eine ſolche verzweifelt müßten? 165. 
Meinung gegenhber, dag ihr heilloſes nieberträchtiged Ge⸗ 


Neuefte polniſche Geſchichtsſchreibung. 

Die politiſche Verwickelung, in ber ſich die Polen befinden, 
hat Manden zum Schwert und zur eier greifen laffen- Es 
ward bie jegt gelochten und gefungen, dagegen wenig geläprieben, 
ausgenommen Zeitungen, indeffen ift neuerbingd do auch ein 
tleined Gelchichtewert erfchienen. Soadim Felewel, ? 
Profeflor der Seſchichte in Wilna, dann Landbote zum Me 
Seife ſichern koͤnnte das koſtbare Kleinod des Bertraueng, 
der Liebe zwiſchen Dbrigkeiten und Voͤllern. 

Endtic; noch eine Abfurdität, welche die „Evangeli⸗ 
ſche Rirchenzeltung” ſich ebenfalts micht ſchaͤmt zum taus 
fenbften Mal nadzufhmwagen. In demfelben Auffag, von 
dem bier bie Mede ift, thut fie dergleichen, als wenn bie 
Urſachen = ber Beroegungen bet Beit, des Widerſtandes 
gegen die Geralt, aus dem Wegriff eines fogemannten | yede gibt ber Bert, feine Queen an. Die einheimifgen find 

Nraturzuftanded, aus dem Wunſche nach einer untt- zeichhaitig, aber, wit 8, behauptet, nicht Hintänglich gelammelt 
geichbaren, idealen — auf pr — und | und — Unter den ausländifchen nennt er die bekannten 
beweiſt ganz ernfthaft, daß es einen n n Natur: d 
— I ia Biel te 

e zeit, eine ſo gteit teils | laus gehen und die MWorgänge in Ei iben. 
egwegs verbürgen. Sollen wir und wirklich die Mühe | Di N det nur 
geben, dagegen zu beweifen, was bie „Spangelifche Kir: 


dem Titel: „Ponowanie ete., d, i. „Die Regierung des Königd 
von Polen Stanislaus Auguftus Poniatowsti'' Warſchau, 1831). 
Son bereits 1818 ließ. ber Verf. einen kurzen Abriß biefed 
Zeitraums ber polniſchen Geſchichte drucken und die Heine Schrift 
erlebte 1819 eine weite Auflage. Jeht erſcheint fie anfehnlich vers 
mehrt, beträgt je micht über 168 Dctavfeiten. In der Bor 


fügen Materialien zur Kenntnig der neuen polniſchen te 
u Me ap 
a a u | Segen 

Felle Watt umb Abeigei fitgefegt werden, nur an, | —— in Schweigen, —5——— 
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einer en Mikitaieperfon, mil der er zuwellen in ber Schenke 
ein Glas Branntivein zu trinfen pflegte, ef Bifhof”, druci 
fih Kilinsti aus, „hat durch biefen feinen Anfchlag, den er gu 
gen die Bürger Warſchaus ausgeheckt, ſein Maß vol geſchuttet, 
ih aber hatte nicht den allerPleinfen Anſchlag gegen ihn, aber 


denuhter, anderweitiger Quellen 

derſiaden. Die Schreidart if ruhig, gedrängt, ohne einges 
Rrrute Refierionen und fol in ihrer Kürze bie inhaltsſchwere 
i men. Cine beutfche Uebers 

Drake iſt bei Vieweg in Braun: 


i "Beitrag jur polnif Fichtſchreibung if 
— Ian Jun re ben Drud 
En Se Ka een 
ohann Kilinsti, ufters und zu: 

— ſchau, 1880), — 
Gewerbe nach ein Schuſter und im J. 179% Rathmann 
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Gräfin Kraſinera bedurfte, um Warſchau zu verla en, eines 
Sheraton bedbatb Silinsfi und feinen Gnuamaahen &ücs Dal 
Sieraloweti au fi bitten. Rachbem die Berhanbfung über ihe 
Anliegen beendet war, ftand Kitinsfi auf und Füßte der Gräfin 
die mit einem Vandfſchud bebertte Band, Girraformetj wollte 
ebenfo artig fein, fügte aber hinzu: „Mein Gollege ift ein 
bt ſchon gern das keder; ich ein Schlaͤchter 
habe es mit dem Gleifh zu thun und bitte ben Pandfhup 


Drittens find bie mannichfaltigen auf den Aufftand vom 29, 
Rovember ſich beziehenden Flugblaͤtter zuſammengtͤruckt worden, 
unter dem Zitel: „Zbior Pisın rozmaitych etc, d. i. 
lung verfchiedener Schriften, die während bes Aufflandes des 
polnifhen Volks erſchienen find” (Barfhau , 1351), bis jest 

Nummern. Den Eingang macht die befannte Proclamation 
des bis zum 29, Rovember beftandenen koͤniglichen Adminiſtra 
tionsrath®, durch welche zur allgemeinen Miffenfchaft gebracht 
wird, daß derſeibe, in Erwägung ber eingetretenen Umftände, 
neue Mitglieder in feine Mitte aufgenommen. Schon am folgen 
den Zage, ben 80, Rovember, bildete ſich jeboch aus demſelden, 
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ecnannte ſpaͤter Kinski sum Oberſten des 20, Regi: 
dab er in der Gile formirte und dag Praga mitver: 
en half, doch ftand eg dazumal nicht mehr unter ben Ber 
feines Dperften, denn Kilineki ward, nody bevor der 
von a flattfand, verkieider nach Pofen, feiner Bar 
‚um daſelbſt einen ähntichen Aufftand, wie in 
deranlaffen. Die Preußen warm aber auf ihrer 
feftlgenommen und fpäter auf Suworoff's Reauis 
Barfhau geführt, Während diefes Zrantportö bes 
über die * die ihm widerfuhr, beſon⸗ 


As anfah, fondern wie einen aufrührerifchen, ges 


vb er in den Wachthaͤufern 
ereſtube gefuͤhrt, londern bei ben Gemeinen 
fpäße, die dabei vorfielen, hat 
reitfihultrige Dragoner bes 
Um fie, nad tingenommener derben Abendkoſt, bei 

ä Vivat Polak! 
erx Slecht auf die Preußen zu ſprechen, nennt den 
U Mölfenderf, au bem er geführt ward, * alten 
[ t 
dm ein Leichtes — dieſe ganze en 
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ber6 des Volks (bohater ĩ kochanek narodu), des Generals Chi⸗ 
picki wid. Die Rummern 10— 18 enthalten den Be 
Unterlieutenants Peter Wyſocki über. die geheime Gefenfcaft, 
bie fih, nach feinem Ausdrud, zu dem End wecke bildete, die be 
—— —— umzuſtuͤrzen und die 
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6 Nämliche, wie 
ein Mann nie: 

tiusjfo, den gefangenen Seneralen und 
2 Merkwürdig find in biefen Denkoürbigkeis 
xen Boraus: 
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bewegung führten. J 
duſſiſchen Garden am Abend des 29, November ausgeführten 
Angriff befchreibt, hebt er die ungemeine Kühnheit beffelben ber 
vor; 
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* 11 Galgen, bie das Volk in 


auf des unvermutbeten Ueberfalls, ber Beftüryung und 
——— wurde, foll, na Kitinsti's Wer sr n. 


ber eigenthämtichen kagt gefegt werden, in dem bisherigen Freunde 
al Igelfteöm folgenden Plan zu | einen plögliden, ohne alle vorhergehende Erklärung mit überle 
Blutbad und Bänzlicher Bertilgung der Ber genen Waffen angreifenden Feind zu begegnen. Die übrigen 
Serfaus gemacht Haben Was nabe Seit der Auf: | Rummern der Sammlung fürn gleichfalls verfcjiebene Bekannt: 
Srifi Molke er in alen Kirchen zu einer Stunde * der Oberbehorden fobann Reben, Abreffen und eine 

roße 
foilten Kanonen dor bie Klrchthuren aufgefahren ——* beziehen unb in fofern der Zeitgefi . ange 


enroen Gerüchten Haben oiegeidr meca iaoflen | hören. 
ne 
— für — ir —— ht Bei: Spanifge — — — 
e Ritinpki pmeifene Inc icht Gleichfam, um une zu geigen, Berbanm 
derfeiben und beruft * Dabei — Er ten, welde der Fre Ay bem ſchoͤnen Spanien vertrieb, 


ller Geiſt alles Talent ausgewandert fei, 
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oder in Gabir ein Buch, welchee e8 wagt, ſich mit einem am 
bern Gegenſtande zu befchäftigen als dem „Breviarium roma- 
num“, Gines der intereffanteften ift eine Noveilenfammlung, die 
vor 2 Jahren erſchien: „Tareas de un solitario, o nueva 
coleccion de novelas* (Madrid, 1829). Der Titel ift, in uns 
feem Sinne, ſehr bezeichnend. Gin Mann, der Verſtand hat, 
iſt in einem Lande, wo der Berftand verboten ift, immer ein 
Bolitario; und daß der Verf. der „Tareas“ Verſtand hat, fos 
wie — was in feinem Vaterlande gewig noch gefährlicher ift — 
daß er ſchreiben gelernt hat, beweift fein Buch. Diefes enthält, 
ftatt der Ginteitung, einen allegorifhen Zraum, und 5 Rovel⸗ 
len. Rur bieerfte: „Elcuadro misterioso“ (Das geheimnißvolle 
Wild) iff Original, Won den 4 übrigen find 2 auf Shakſpeare's 
nTwelfth night* und „Much ado about nothing‘ gegründet, 
die dritte von Wafhington Irving's „Schlafendem Helden’ und bie 
vierte aus irgend einem alten italienifhen Novelliero erborgt. 
Die Rachahmung ift aber nie fltavifh; nur der Grundgedanke 
wird entlehnt, Localität, Nebenperfonen und Ausführung werden 
dem Geſchmack des Verf. angepaßt. Das Befte im Buche bleibt 
jedoch die Einleitung. Dee Verf. legt bei einem Befuche in der 
‚Lönigl. Bibliothek, während er in fiefes Nachdenken über bie 
Beratung verfunten ift, in welcher die fpanifche Literatur ger 
rabe bei jenen Nationen ſteht, deren Schriftfteller fie am hoͤu⸗ 
figften geplündert haben, fein Haupt auf einen gewichtigen %o: 
Kanten und fällt in Schlaf. Da ficht er eine Anzahl zerlump: 
ter, bagerer, elend ausſehender Welen in bie Bibliothek eintreten 
und fich der Bücher bemächtigen, die durch ihre Berührung im 
bie prädjtigften Gewanbe verwandelt werden. 

„Unter dem Haufen waren einige Wenige, bie an Tracht 
und Mienen nicht ganz fo erbaͤrmlich ausfahen, als der Reſt. 
In einem von biefen, ber ſich durch fein anftändiges Benehmen, 
gebildete Manieren und fhöne Sprache auszeichnete, erkannte 
ich ſogleich Herrn 8 Soge. Diefer Mann wandte fi) mit ein 
Paar einnepmenden Redensarten an Don Vincente Eſpinel und 
entiebigte ihn mit vieler Höflichkeit feined Mantels. Hierauf 
bervunderte er fein Gamifol und feine Halstraufe und eignete 
fich ſehr ruhig auch biefe Artikel zu, und endlich, unfähig der 
Anziehungskraft feines Hutes zu wiberftehen, fegte er diefen mit 
all feinen prächtigen Federn fi auf den Kopf. Indem er jept 
den armm Gfpinel in vollflommenem deshabill6 verließ, erſchien 
er ſeibſt fo ſtattlich und trefflih equipirt, daß er wie ein wahr 
Hafter Spanier ausfah‘‘. 

„Zn diefem Augenblicke bemerkte ih einen ſehr feierlichen 
Herrn, der mit theatralifchem Schritt und mit der Affectation 
großer Wichtigkeit zu Guillen te Gaftro herantritt, und mit 
einer Geberde, als ob er ihm eine außerordentlihe Gunft ers 
wiefe, die Tizona des Gib ihm von der Geite riß, die gols 
denen Sporen fi anfdnallte, bie Donna Urraca dem Hel—⸗ 
den geſchenkt, und weder Helm, noch Schild ober Hands 
(dub fih entgehen ließ. Auf dieſe Weiſe als Ritter gewaff: 
net, zog er fi mit einem fo martialifcen Geſicht zuruͤck, daß 
ich geglaubt hätte, Don Ruy Diaz de Bivar felbft zu fehen. 
Wie ärgerte ih mid, ald ich in dem Räuber ben berühmten 
Gorneille entdeckte!“ 

„Bald darauf zeigte ſich ein Stutzer, gepugt und parfumirt, 
mir adeligen Manieren und einem Orden auf der Bruſt. Diefe 
Zeichen konnten nicht truͤgen; ich wußte, «8 war Florian. Gr, 
ohne feine Zeit mit Gomplimenten zu verlieren, legte Hand an 
an 9. Gines de Hita, indem er ihm Boabbil’d Schimetar, 
Zoraide's Kaftan und Muley's Zurban entzog. Alle dieſe Pris 
fen wußte er mit fo vielem Geſchick auf feiner eignen Perfon 
anzubringen, daß man ihn für einen echten Abencerragen hätte 

"Halten follen”. . 

„Wer follte es glauben? Nicht einmal das fchöne Geſchlecht 
mar fiher vor der Raubfucht der Eindringlinge. Da feblte es 
nicht an Komdbienfabrifanten, die Donna Maria de Zayas ihrer 


Gapa und ihres feibenen Gewandes beraubten und fie erröthenb 
und außer ſich über diefe Schmach zurüdtichen”. 168, 





3. Gutlitt's arhäologifhe Schriften, gefammelt und mit 
Anmerkungen begleitet herausgegeben von Eorneliu® 
Müller. Altona, Hammerid. 1831. Gr, 8. 2 Xhlr, 


Gurlitt, ehemals Profeffor und Director des Johanneums, 
und Profeffor der orientaliſchen Spraden am alademifhen Gym⸗ 
nafium zu Hamburg, fuchte auf anertennenewerthe Weiſe, fo 
viel es ihm in feinem Berufötreife vergönnt war, für das Stu⸗ 
dium ber fhönen Künfte des Alterthums zu wirken, indem er 


eine ausgewählte Anzahl feiner begabtern Schüler um fi bee . 


verfammelte und denfelben Vorträge über archaͤologiſche Gegen⸗ 
fände hielt. Diefe Vorträge pflegte er nachher in feinen Schul⸗ 
programnien gründficher auszuführen und feine äußerft fleifige 
Durdarbeitung der Begenftände war immer ſchaͤgbar, wenn auch 
feine Ideen felten neu waren. Diefe längft abhanden gelommes 
nen Heinen Schulſchriften, in denen jegt freiticy ſchon ungemein 
viel Veraltetes ift, wieder zu fammeln, mag jedoch noch immer 
nit für ganz überflüfig angefehen werden, da fie ihrer popus 
tairen Abfafung wegen befonderd dem lernenden Anfänger auch 
jegt noch müglidy werden Finnen. Die AnmerPungen, welde der 
Derausgeber unter dem Text in großer Anzahl hinzugefügt 
bat, vervollftändigen bie Buͤcherkunde für die Kunſtgeſchichte 
in Rachträgen, die bis auf die neuefte Zeit gehen, auf eine 
ſehr gründliche befonders dem Lernenden zugutelommende Wei— 
fe. Die Sammtung enthält folgende Abhandlungen: „Allge⸗ 
meine Einleitung in bad Studium ber fhönen Kunft des Altere 
thums”; „Ueber die Gemmenkunde”; „Ueber die Mofail”; 
„Verſuch über die Buͤſtenkunde“ z „Fragment einer acchäologir 
ſchen Abhandlung über Herkules”; „Biographifhe und literas 
riſche Notiz von Johann Windelmann”. Gurlitt folgte in 
. mythologiſchen Anſichten mehr ober weniger We 
en. 156, 





Literarifche Anzeige. 
herabgesetzte Preige, 
Schwediſche und ruffifdhe Literatur. 


41. Atterbom (D. %.), Die Infel der Gluͤckſeligkeit. 
Sagenfpiel in 5 Abenteuren. Aus dem Schwediſchen 
überfegt von H. Neus. Erſte Abthellung. 1831. 


Gr. 8. 184 Bogen auf feinem Drudpapier, 
Radenpreis: Einen Thaler und zwölf 
Grofchen. 


2. Karamfin, Aglaja. Nomantifhe und hiſtoriſche 
Erzählungen. Nach dem Ruſſiſchen von Ferdinand 
von Biedenfeld. 1819. 8. 174 Bogen auf Schreibe 
papier. Geh. Früherer Preis 1 The. 8 Gr, 

Jetzt für fechssebn Groſchen. 

3. Fürft Wladimir und deffen Tafelrunde. Altruſſiſche 
Heldentieder. 1819. 8. 11 Bogen auf feinem Schreibe 
papier. Geh. Früherer Preis 1 Thlr 

Jetzt für zwölf Groſchen. 
Leipzig, im Juli 1831, 
8. A. Brockhaus. 
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iS Des Thierreichs erſter Band, 


Dig an ungen der Thiere fich bearbeitet findet, 

fee 9, ufgabe zu lͤſen, iſt der Zweck des hier angelundigten, in der zweiten und ver⸗ 

DI een #e menden, Werkes, Eine reichhaltige phyſicaliſche Bibliothek, ſo 
e koſtbare zoologiſche Sammlungen, wenn die Driginale nicht nach dem Leben 
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gezeichnet werben konnten, jeßten ben Herausgeber in den Stand, die beften und ges 
treueften Abbildungen dem Werke beifügen zu können, die in Hinficht auf die ſtets 
vorwärts fehreitende Lithographie von jedem Kenner ald vorzüglich gefunden werden müffen. 

Was den Tert betrifft, fo ift diefer von einem in dieſem Sache allgemein anerfannt 
bewanderten Gelehrten, mit Sorgfalt und Benußung der neueftien und beften Werke zu 
einem Ganzen zufammengetragen, faßlich und leicht für Jedermann, und dabei fireng wife 
fenfchaftlich und foftematifch geordnet. 

, Der Liebhaber der Naturgefchichte, ber Lehrer, der Erzieher erhalt hier ein Werk, 
das feinem Zwecke vollkommen entfpricht, und in die Hände der Jugend niedergelegt, wird es 
derfelben eine der müglichften Unterhaltungen gewähren. — Es ift der Grund der Wiffens 
fehaft ferbft, der fich auch bei fünftigem höherem Studium als nügfich bewähren muß, und 
wodurch fich Feder über die vorzüglichften Wefen des Thierreichd und ihrer Eigenfchaften, 
fo weit der menfchliche Forfchungsgeift in diefelben eingedrungen, in Verbindung mit den 
großen und treuen Abbildungen unterrichten kann. 

Diefes nuͤtzliche und vorzügliche Werk erfcheint in 44 Lieferungen, jede 12 Blätter 
Abbildungen und den dazu gehörigen Tert enthaltend. Der höchft billige Subſcriptionspreis 
einer folchen Lieferung ift Ein Thaler zwölf Grofchen Sachf., oder Zwei Gulden 45 Kreuzer 
Rheinifch, wofür es in jeder Buchhandlung zu befommen ift. Der fpätere Ladenpreis wird 
beträchtlich höher feyn. — Das erfte Heft ijt bereits fertig, dem von zwei zu zwei Moe 
naten die Uebrigen folgen werden, fo daß in einem Zeitraum von zwei Jahren das ganze 
Berk in.den Händen der Subferibenten fich befinden wird. 

Die übrigen Claſſen des Thierreich8 werden den Säugethieren folgen. 

Wie koͤnnte fich der gebildete Menſch nach einer würdigeren Erholung umfehen, als 
das Studium im großen Buche der Natur ift, welches der Schöpfer fo reichhaltig vor ihm 
aufgefchlagen, und bei deffen Betrachtung er zugleich mit den höchften religisfen Gefühlen 
erfüllt werden muß. 

Probebtätter der Abbildungen find in jeder Buchhandlung zur Unficht zu Haben. 


Leipzig, im Januar 1831. 


Gerhard. Fleiſcher, 


z Verleger. 
In Commiſſion bei Adolf Frohberger. 
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Tableanx gönsalogigues et historiques de l’empire | Iohn Burke’ »General and heraldic dietionary of the 
britannigue, Acoompagn& de Rotes critiquesetde | british empire“, Barton, Dermod D’Connor u, A., ent: 
m dissertationg historiqgueg eritiques, Par # Meder die neueſte Zeie gar nicht erreichen, oder wenig⸗ 

aron de Reden, Danover, Hahn, 1830. Fol. 16 Xhir. ſtens uns wegen Ihrer Seltenheit und Koftbarkeit ganz 
Ref. freut fih allemal herzlich, wenn er ein neues ungugängtich find, Vielleicht find in Deutfchland nicht 
Bert aus dem Gebiete der biftorifchen Düffsroiffenfchaf: | 4— 5 Offentliche Blbuocheten *), weldye diefe Merke Yolls 


ka jue Hand it, befonders aus der Chronotogie und | fländig beſitzen. So viele Werke der Hr. Verf. auch an⸗ 

malogit; etſti hoͤchſt egoifti hen Grunde, | geführt und benutzt hat, er würde in einem Buche, tele 
Beil ihm ſelbn das Studium dieſer Zweige geſchichtlichen | ches er allerdings noch nicht kennen konnte, welches aber 
Viſſens u und mühfelig nt, und er | wegen feiner Neichhaltigkeie auch hier eine ehrenvolle Er⸗ 


Andere mirder neues Material herbei, Ördert Haben; zwei: ben. Dies iſt dig bonner Prof. Thob Bernd „Allges 
weil er bei der Unzahl Di et al daß | meine Scheiftenkunde der gefammten MWappenwiffenichaft, 
man dem Bau der politiſchen Gefgyichte jetze ohne die | mit beurtheilenden und anderen zur Bücher: und Gelechrs 
igen Sägen und @ e mitunter zu hoc im tengefchichte gehörenden Bemerkungen und Nachreifungen” 

Die Lüfte treibt, affo oft in ® font, wieder abten: | (2 heite, Bonn, 1830), &s enthält über 3300 Nummern 
umd fichetet flügen zu malı MM. Demungeachtet fins | oder Titel von Werken oder bloßen Abhandlungen über 

& Immer "oh Männer eifernen Fleißes, welche in | die Deraidif (und nothwendig aud über Geneafogie), die 


hiftorifche Huͤlfswiſſenſchaft in ihrer Literatur bereits anges 

wachſen iſt Hierher wuͤrden Th. „ S. 212— 219, und 

U, 522 — 544 oder beinahe 200 Nummern gehören. 
Unfer Verf. würde diefe Efeine Abſchweifung verziehen 


oͤnen, dem oͤnig Wiſheim Iy von En 
/ gland 
— Folianten die Reſultat⸗ vorgelegt hat. 
ange zerfault im einen Feinzgencalogifchen und 
eil, 






>oM denen Mir äter ſprechen werden ver 
Tiere ie DÄle cheis die Gengar, PD — Beitton und Dammenium), =) die Könige der amgelfäche 


Mealogien aller für ichen Haͤu⸗ 
FR fi er —8 aus — — Te fiſchen Heptarchi⸗ ober beſſer Detarchie, umd endlich 3) die 
CR die pad UMd Irland geherefcht Haben, theitg Könige vom Nordalbion, d. f der Picten und Scoten inte 
ntfkande —3 ehe durch uneheliche Deſcendenten Es verſteht fi, daß mandyes Dugend Namen, die 
finden ihn hr Andere Linien gegründet wurd auf Ddin und Balder folgen, noch beineswego hiſtoriſch 
ei n Pag) diejenigen Yon 72—75 großen Samis | find, fondern nur mit derſelben Gewißheie beflehen, wie 
d > igreiche, auf 12 großen Tafeln, | Nennius und nad) ihm Rapin und Sharon Turner fie 
E tar 0e Mehre eimeim Sta me enthält. Diefe | geben. Hinter den meiften Tabellen find einige Seiten hie 


forifche und kritiſche Noten als Commentar, welche Jeis 
gen, wie forgfältig der Verf. bei der Prüfung feiner Nach⸗ 

*) Drei derfelden nennt der Verf. in ber Vorrede, nämlich 
. 34 Dresden, und Göttingen, 


—W en —— als die vorhandenen 
pe Jener Königrei Zu; 
DEIN, ehe, Chin, Chaptarn, Ya, Diven, Debasır 1 





866 

sichten und der Autoritäten für diefelben zu Werke ging. | hen Abel der 3 Königreiche in einigen 70 verſchiedenen Ger 
Hier wird man aud) das rein Hiſtoriſche über den König | nealogien enthalten. Mir wollen nur einige diefer Fami⸗ 
Arthur, das Schooßkind Älterer und neuerer Nomantit, fin | lien ohne ihre Wuͤrdentitel als Varonets, Grafen, Marquis, 
den. Die zweite Tafel gibt die angelſaͤchſiſche Dpnaftie von | Herzoge u. f. w. angeben, 3. B. die Douglas, Hamilton, 
823 — 1066, und bie dänifche von Ragner Lodbtogh und | Seymour, Wellesley, Ruſſel, Gordon, Spencer, Churchill, 
feinen Nachkommen. Die dritte und vierte Tafel geben da8 | Manners, Clinton, Montagu, Butler, Temple, Grenville, 
normännifche Haus Wilhelms des Eroberers, und bie. von ' Nugent, Bentink, Berkeley, Fig Wiltiam, Bor, Walpole, 
KRollo'3 Brüdern abftammenden Seitenlinien, welche die Der | Darley, Talbot, Stanhope, Dsborne, Hyde, Beauhamp, 
beiden und die JInſel Man abgefondert regierten. Die Neville, Herbert, Grey, Erstine, North, Waldegrave, Bruce, 
fünfte Tafel ftellt das Haus Plantagenet, deſſen fonderbas | Harlings Sadville, Townshend, Byron u. f. w. Einige 
rer Name wol in einer ber Noten hätte erläutert werden | Seitenlinien der Familie Hay, die Marquis von Tweedale 
konnen, und die ſechste Tafel die Seitenlinien von Arundel, | und die Grafen von Kinnoul- find noch in den Grratis 
Howard, Norfolt und Mowbrap dar. Die vereinigte und Addendis hinzugefügt. Bei der Wichtigkeit der enge 
große fiebente und adıte Tafel enthaͤlt die Genenlogien der | tifchen Ariftofratie, aber auch ber Schwierigkeit, die durch 
rothen und weißen Roſe, oder der Häufer Lancaſter und | erhöhete Titel herbeigeführten Namensveränderungen alle 
York. Die Verzweigung des Haufes Lancafter nach Por | im Gedäcytnig zu behalten, find dieſe Tabellen doppelt 
tugat, durch die an König Johann I. vermähfte Philipps | brauchbar, zumal da auch bei den meiften Perfonen Ihre 
pine erläutert eine eigne Zabelle in den Noten. Die 3 folgen» | wichtigern Lebendnromente mitangeführt find 

den Tabellen, 9, 10, 11, find den Häufern Tudor, Stuart und | (Der Befhluß folgt.) s 

Hanover auf dem engtifchen Throne gewidmet, Bei den Wels — ae ee 
fon angelangt, — aud) die Dynaftien, die italieniſchen Kritiſche Misz el 
und deutſchen Welfen nicht fehlen, und ihnen iſt die rieſen⸗I. heile 18 Großen an den , 5 
mäßige zwölfte Tabelle gewibmet. Einige abſichtlich aus: — — — und ——— 
gelaſſene Namen enthalten die hiſtoriſchen Noten. Die drei: gandıd. Gine Sammlung von ungedrudten Briefen bes Kd⸗ 
äehnte Tafel hat es mit dem natürlichen Kindern der beis nigs und andern Aetenftüen ; herausgegeben und mit Einlei« 
Yen Stuarte, Karl MI. und Jakob M. zu thun, die in ihren | tungen und Erläuterungen —— von N. Mopi. Zübim 


Defeendenten noch fortbauern. Etwas unermartst wirft — De hie a a Kö Spitt · 
uns die vierzehnte Tafel wieder indie Aftern Zeiten, und | fer fei eine geiftreidde fluͤchtige Skisges in Pfaff fühle man ben 
zone unter die alten Fürften von Wales, von Mälgopn | Mangel Raatswiffenfpaftliher Kenntniffe; Pahl fei ein Leſe⸗ 
(4560) bis auf Llewellyn (+1281) und dann der armoriſchen — —— 8 —— un gr rg 
vb i . : Äh erialienfammler. Die gegenwärtigen Be ge habe ſich der 
a 
i u «in. 

* rare ir * ee ge —* Briefe Feiedrihe möchten wie fie aber nicht —* es find 


nur trodene Gabinetsreferipte indem gewöhnlichen lange 
Trenmore (unter denen Fingat, Offian und Oscar figuri: weiligen Styl ber damaligen Goncipiften. Die Zheilnahme 
gen), und unter die Könige der Picten in Keland. In dis er Hofes ging wol nicht von höhern Anfihten aus 
em) a en — 
Scotichronieon nad) Dconnor mitgetheilt, die feeifich weder | in das Haus Würtemberg übergegangen waren, von Baireuth und 
portifchen noch eigentlich hiſtoriſchen Werth haben. Eine‘ 
Genealogie wie die von Ferguß, bie bei der Krönung 


En er Bene * war auch je 
{ «6 ‚Herausgebers ei inleitungen un 
Aieranders III. 1249 von Schottland vorgeftagen oder vorz | a —— ich wel : A = 
gefungen worden it und bis auf den erften Ptotemäer | ohne alte fändi ——— a ah willst 
I . \ ftändifye Verfaſſung fo unglüdfelig und willkuͤrlich 
zuchdgeht, erinnert an das bekannte! „Stammbäume zies | regiert worden, als fruͤher dad Herzogthum Würtemberg, unter 
ben fie groß und dit in Miſtdeeten mit vielem Gluͤck“. | feiner fogenannten kändftändiichen Verfaffung und den Aus⸗ 
Diet hiſtoriſcher iſt ſchon die zweite Tafel der fcportifchen | | hüffen der Prätaten und Bürgermeifter; ein warnendes Bei 
Könige (in Dee. ganzen Reihe die fechzehnte) bis auf David fpiel, was leere Namen ohne Garantie nügen, und wie une 
Ben * Er nad melchemn befanntlic) die Kron recht man darin hat, daß man foeben wieder bie und ba in den 
ruce, geſt. —— © | groͤßern Staͤndeverſammlungen ſoiche bieibende Ausfhäüffe 
Schottlands an die Familie Stuart am. Jede diefer gros | hervorgeden taffen will, was, wie aud der Herausgeber zugidt, 
fen Tabellen, die oft mehre 100 Namen enggedrudt ent noch immer ber faule Kled des Ganzen geworben. ‚Hier nur 
halten, erfobert Ihe eignes Studium, und wir müffen trob nod) einige ber auffaliendften Schilderungen herausgehoben. 
— le doch d0S Zehnifce ber Anordnung fehr rühmen, Herzog Karl: In der Legen pätfte feines Regiekung MR 
melde dem Verf. große Mühe gemacht haben muß. 
Befcpiuß diefer Abtheitung macht ein genealogiſcher Baum, 
der von dem jehigen Könige Wilhelm IV. in feiner vers 
Hievenen Romification bis auf Karl den Grofen, Siegfried 


ee Manches wiedergutzumachen, was in der 
ſchen Zeit Leidenfhaft und ſchlechter Wille he ap übrigens 
von Lucca, ja bis auf Mac Ferguß und Ddin binaufgeht, 

Kürzer müffen wir ung über die zweite genenlogifche 


ev an biefem Beffern weniger Pflichtgefühl Urfache ge 
Section oder über die 12 Tafeln faffen, welche den has | 


ten. 







fein als Liebhaberei, die fid je auf edlere Gegen⸗ 
ftände warf, Gitelfeit und Einfluß —59 — —— 
Bei auffallenden Geiſtesgaben und vielſachen (unzufammenhäns 
genden) Kenntniffen, vermochte ber Fürft am wenigften feine 


— . 
0) —— Zuel; Beitrae zur Geſchichte Würtemdergd. Er⸗ 





feufhen Beitenfdhaften zu behertſchen. Gitefkeit und Sitte je: 
ur zit zegen ihn zur befondern Vorliebe fürs Militair, für 
hs m gerade bie menigften Talente hatte; fodann zu prächtigen 
Arte, glinzeaten Bauten, foftbaren Reifen, von denen gewöhns 
34 iilieiie Bublerianen aurüdgebraht wurden. Ueberall 
wre tat unkedingter Gehorfam gefodert, Freche Gehülfen 
ke fi4 von allın Eden · an. Hunderttaufende wurden auf die 
Grkurtktagefeke gewendet; mitten im Winter Gärten, Felder, 
Leautze, kurige Paläfle und Tempel bervorgezaubert, welche 
ker der hofhiſtoriograph Uriot (dergleichen gab «6 auch 
het fen) im orientalifchen Styl beſchreiben mußte. 
Koͤrflichkeit der Xemter wurde unter dem Gonfis 
Berieidirector Wittleder mit unglaublicher Schamloſigkeit 
enden, Jeder, auch das nicht erletigte Amt war Räuftichs 
Kar Grtrintesmmter bis zum Nachtwoͤchter herab. Man drang 
hm Rbafern die Aemter auf; mon ſchoffte neue Aemter; man 
gar ganze Dörfer, denen es unter einem Amtmann nicht 
per, Ast gegen alle grographiſche Cage, ſich in ein andes 
m Yar einkaufen. Nicht felten mußte aber der ſchon eins 
görzte Klufer wieder einem Böherbietenden meiden, verſteht 
qe ale Rüderftattung. 
Ledert Quälereien: Durch die Lufllager wurben bie 
Air fundenoris verrwüftet; der Unterthan mußte dazu feine 
Inde derdotgeaz dagegen dem Herzeg die ausgeftofenen 
| Yarie kit Marftalls um ungeheure Preife abtaufens zu 
der erpegticgen Bauten wurde den Feuten, feldft den Zimmer: 
| ker zo) onf den Zimmerplägen das Holz meggenommen, 10 


— — — —— — — 


zu th find, und dabei nech Handwerker und Tagldhner zur 
werztzeltiihen Arbeit geprekt. Man gab den Müllern für Gelb 
Busperohtizkeiten. Ginmol verlangte man von allen Etatt: 
Ferien 50,000 Fi., „weil ihe Berdienft zu groß fei. Man 
den der Aeichen Dicfern gange Galzwagen zu, und ließ 
kan bafie 1000 und mehr Gulden erecutiviih beitreiben. 

Die Jopdtunke mußten von den Bauern zu Tauſenden genätrt 
Ben Ga Hab Dörfer, die torgen des Wildfrofied 200 Mor: 

ga Er muften team foffen. Zum Gotdaten bob man nad) 

; Pille Eetige und Hautoäter aus, und handılte dann wieder 
vn Ye Gerigeit, wodarch nach und nach mehre Tonnen Goldes 
gagn; einmal watden famme und fonders alle Dienſtlnechte 
Ssrsumge, unter dem Vorwonde, daß fie wol ihrem theuers 
hn Sankehterre Ueder dienta würden, als folhen groben Bauern. 
{ EU 56 hir Eanäflände über dad Lotto befägmerten, wurde ih: 
; Magen Epatt ke näcite Ziehung im Gtändehaufe vorgenom: 
Bra oo) jeher Deputirte gexmungen, für 100 und mehr Gulden 

3 Eiteiocfe za nehmen, decgleichin man auch allen Gemeinden 
& Bünde zufihte. Die Sprache des Herzogs gegen bie 
Eiları zer isamer dir ber inffken Virachtung ; „bei der fo ſchwa⸗ 

SU 228 oetüngen Ciaſicht 6 corporis; deifen refpectsivibriger 
"rinliälit; fe folten fh nicht unterfangen von Dingen zu 
„va meit über ihre befchräuktefte Cinſicht gingens was fie 
Vehläten, yape on ira übertriebenen fanatifhen Cifer, Rröfe 

| ide Ritnctfihten und einfättiger Bosheit“. Dagegen ſpricht 
| Dun in feinen eigenhändig unterzeichneten Meferipten von 
: FOR fe: „Bat für indrünftige und Iebhaftefle Dankspfer 
er Ügt andere getcewe Lantflönte einem fo verehrungss 

hr an, mülhen Landröratır bringen, ber ſich feiner Loͤn⸗ 
— mit fo kokın Begadniffen und zaͤrtlicher Liebe 

* enzcazen fein”. Gin anderes Mal ſoricht er ebınfo „von 

Je Berhteingenkeiten Eleuchtung, beimohnenden fuͤrtrefflichen 
Pe Brtecifh deden Beaabniffen, exleuchteter Penetration 
Yrigk Urberrliger Zörttihleie, weihe die Gtände tiefnie 

‚35 jr merebren hätten“, Ueber alle Befreibung fei denn 

fifere — Sguchtigleit ditſer Abgeordneten und Stimm 

in — ſeruit, dab fie ſelder ben beroͤhmten Woſer, 

ea ne RR lb übe Conlolent aufgeepfert und 6 Jahre in 

Ka aretn Tehungsorreft geidmachtet, nach deffen Be: 

Du meße in fein altes Amt und zu ihren Sitzungen 
weiten, wei fie mußten, daß ex gu ihres unterdefien 

wen Müirhten Bermaltung der Sandesgelder nicht gut fer 

| « Dan färäpte dabei vor: Mofer önne ohne Streit 
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nicht Teben; es fel ein Dann, „der in Kein Gollegium tauge”, 
am wenigſien im bie Landſchaft: ein Benehmen, welches nach 
dem Urtheil des Hrn. Derausgebers ©. 295 der damaligen 
Landſchaft freilich zum ewigen Schandfleck gereiche. 

2.6. M. Eifenfhmid’s „Roͤmiſches Bullarium“ *); 
eine Hiftorifch gründliche und canonifh vedtögelehrte Arbeit, 
worin der Romanismus durdy die Wiberfprüche, Anntafun« 
gen und Abenteuerlicpkeiten feiner vorzöglichften Bullen, bie 
überall vollftändig gegeben find, fehr finnreih und gluͤcklich ano 
gegriffen wird, Spaßhaft wirklich find die vielen Argumente, 
welche die Päpfte für ihren Primat fogar aus bem alten Teftas 
ment herbeigezogen haben; 4. B. daß es heiße: Im Anfang 
ſchuf Bott Himmel und Erde, und nicht „in den Anfängen”; ergo 
tönnten neben dem Principio des Papſtes keine andern Princi- 
pia oder Principatus fatefinden: item, das Gott nur Eine Arche 
zu bauen befohlen, daß es nur Einen Noah gegeben. Wer da 
nicht ſehen mollte, müßte doch blind fein. Wenn dem Verf. 
©. 50 folgende Stelle aus der Bulle Innocen; IV. von 1245 
unverftändlich blieb: „Et Batatio, Dei et ecclesiae inimico, a 
communione fidelium per excommunicationis sententiam cum 
adjutoribus, consiliaribus et fautoribus solenniter separato, 
filiam suam tradidit in vxorem“, nämlich der Kaifer Friedrich, 
worüber er auch bei Raumer Feine Aufftärung gefunden, fo 
venprifen wir auf Lebtaus „Geſchichte dis morgenläntifchen Kal⸗ 
fertbums”, Buch XCVIII, Jahr 1244: Valazes, Kaifer der 
Griechen, Witwer von der Kaiferin Irene, der naher eine 
natürliche Tochter des Kaifer Friedriche, eine Schweſter des 
Manfrets geheirattiet. 

3. Die Watdenfer.**) Diefe Waldenfer nehmen jegt 
noch in ben Alpen von Piemont 26 Dörfer ein, im Raum 
gegen fonft befchränft, aber in der Seelenzahl verftärkt, derma ⸗ 
len 19,710, da ihnen immer wieber andere früher verſtecktge⸗ 
bliebene Anhänger zuſallen. Der Name kommt nit, wie man 
inegemein annimmt, vem Petrus Waltus, fondern von Vallis, 
Vallenses her, zu deutſch Thalleute; body haben fie fi durch 
die Anhänger des Petrus Valdus (1160) fehr vermehrt. Sie 
find nicht fowol von der katholiſchen Kirche abgefallen, fondern 
haben lich vielmehr nur in der Abgefhiebenheit ihrer Thälee 
rein von allen fpätern Zufägen des Romanismus und fireng an 
den Typus bed Urchriſtenthums gehalten, und gehören jegt im 
Grunde der reformirten Kirhe an. Es iſt in ber That ein 
mertmwürdiger Umftand, mie fie fi beiderſtits von felbft bee 
gegnet; die Waldenfer durh Bewahrung ber aͤlteſten Chriften« 
norm, die Reformisten durch bas richtig aufgefaßte Zuruͤkgehen 
auf das frühefle Alterthum. Doch mögen bei ben Maldenfern 
die tingemwanderten und benachbarten Neformirten, beſonders von 
Genf aus, Vieles zur gaͤnzlichen Verſchmelzung beigetragen har 
ben. Den in den Beitagen gegebenen Katechismus können wie 
unmöglich ins Jahr 1100 fegen; er if} gewiß erft aus dem 16. 
Sahrhundert. Unfers Wiſſens gibt es keinen aͤltern Katechis · 
mus, als den des Dr, Luther, und ſelbſt bie jegigen katholi⸗ 
fen Katehiemen find blot Nahahmungen beffelben. Im Jade 
1688 wanderten 830 folder Waldenfer in Preußen ein, unb 
wurden mit Muͤhſeligkeit und großem Wiberfprud ber Cinwoh · 
ner, bei denen man fie gleihfam nur einquartirk, in Stendal, 
Burg, Spandau untergebracht; Diele fanden auch, wie es ſchtint 
Unterkunft in Magdeburg. in anderer Zug gertheilte fi 
in den fränkifken Fürjtentgämern zu Schwahach, Griangen, 
Müncaurach u. f. w. Im nächften Jahr rüdten aber bie aus 
dem füblichen Deutfchland und ber Schweiz mit gewaffneter Hand, 
und unter Anführung des jungen Prebigers Hentp Arnaud, mit 
ber in Savoyen ein, wo fie fi mit bem Herzog don Cavoyen 
ausföhnten und fi im Kriege gegen Frankreich gebrauchen lies 
Sen. 1690 folgten auch Me in Preußen nad, und nur 26 a 
mitien biieben zurüd, unter weichen man die Namen Fouqus, 


0) . Mr. 162 d. BI. D. Red. 

—* Sanrcaſer und idre Werdältniffe zu dem drandendurgifch 
yreußifhen Staate. Bon ©. Dieterict. Mit rlann Plan cm 
eiarı Karte. Serlin, Mittler. 181, Br. 6. 2 Zblr. 18 Wr. 
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Bonin, Bonnet u, f. w. findet. Der milis | aber 


Bernard, Guyot, 
tairifch mertwurdige und kuͤhne Zuruͤckzug des Henry Arnaud 
über die Alpen Savoyens, von Vielen dem NRüczuge des XReno⸗ 
phon verglichen, iſt wirtlich an Ort und Stelle felbft von Nas 
poleon bewundert worden. 1693 kam es zu neuen Auswande⸗ 
rungen, eigentlich zwar nur von Seiten ber ausgebotenen frans 
—5* Refugies, die aber eine große Zahl abermals — 
Denſer mit fich zogen. Der König von Preußen trieb 1724 
Ei an bem Corpus evangelicorum in Regensburg, daß ed 


x biefe Leute beim König von Sardinien verwenden folle, I 


Aber diefe Herren waren-vorher fhon ganz ftarr vor Entfegen 
darüber geworden, daf der König von Sardinien an ihre durch⸗ 
lauchtigſt durchlauchtig hochgeborenen Prinzipale auf der Adreſſe 
nur mon Cousin, nicht mon Frere gefeht, fodaß fie zu einer 
'weitern Verwendung auch nicht einen Kinger mehr anfegen fonns 
ten. 1738 brach wieder ein großer Schwarm in die Schweiz 
ehr Jegt ift die Lage der Zurücgebliedenen um Vieles lei⸗ 
tier, befonders durch die. fortwährende preußifche Vertre⸗ 
tung und felbft pecuniaire Unterftügung, obgleich nicht ſo er 
freulih, wie unter Napoleon. Die neubergefiellten Sefuiten 
unterlaffen nicht, ſelbſt in diefe tiefen Thaͤler und Klüfte bins 
einzufhnüffeln; fie werden aber kaum verhindern koͤnnen, 
daß nicht eher noch ganze Thäler die alte Bereinigung mit dies 
fen Walbenfern wicberherftellen. Wie wär's, wenn einmal ein 
Waldenfer aus diefer Ecclesia Christi primitiva ein fogenann: 
ter Barbe oder Onkel, wie fie ihre Pfarrer beißen, den poͤ 
lichen Stuhl beftiege und ben Verfuch machte, mit den Schluͤſ⸗ 
feln Petri nicht zu binden oder zu löfen, fondern bie. eifernen 
unb ur aufjufperren, womit eine graufame Hand bie 
Rinder deffelben Baterd von einander getrennt und abgefondert hat? 
4. Baiſenhaus; großes Almoſenierwaiſenhaus in Am⸗ 
ſterdam; zugleich Findelhaus; zählt im Durchſchnitt 3612 Kin 
‚ber. Die Findlinge, Säuglinge und Kinder unter 8 Jahren 
werben gegen Koftgeld zu 60—70 Il. untergebradjt, und ex: 
er dazu noch die WBeleidung. Den Kindern im Haufe 
It Bewegung und Luft; das Kind kommt jährlih auf 100 
BL. zu ftehen. Bon 6 Kindern im Haufe ſtirbt jaͤhrlich 15 fie 
‚bleiben meiftens Hein, find von Farbe bleich, leiden an Kräpe 
und Grind; zu biefen Uebelftänden fommt noch unpaffendt Nah: 
zung und enges Schlafen. (©. Theodor Fliedner, evangeliſchen 
Vfarrers in Kaiferöwerth bei Düffeldorf, „Gollectenreife nad 
‚Holland und England’. 2 Bände, Eſſen, 1881.)). 

Anzahl der Gefangenen in den preußifcen 
Staaten (ebendaf.)t werden Jahr aus, Jahr ein etwa auf 
jeyog0- — In ben rheiniſch⸗ weſtfaliſchen Provinzen 
25,802; auf 15,000, in mehr ober minder kurzen Zeiträumen, 
wird die jährliche Anzahl in Berlin angenommen. Die guten 

gen ber verfchiedenen Dülfsvereine feien jegt ſchon zu ſpuͤren. 
ganzen Königreich Holland zählte man 6000 Irre. 

Aud) über die Armencolonien in Holland werden gute 
Nachrichten mitgetheilt. — Bon Zacotot hier einige Marimen: 
4. Alle Menfhen haben gleichviel Verſtand. 2. Es gibt fein 
Genie. 8. Wer Eine Sprache kennt, weiß fie alle. 4. Wer 
ſich nit im Stande glaubt, zu lehren, was er nicht weiß, ver: 
fteht den allgemeinen Unterricht nicht. 5. Im allgemeinen 
Unterricht ift fein guter und kein ſchlechter aeg wenn-er nur 
ben erfoderlichen Charakter befigt. 6. Wer 18 oder 20 Jahre 
weiß Alles, was in der Eiteratur iſt. 7, Die öffent: 


und Preise: lungen find Beleid ber 
—— * Er Ka rln 
ui 7 e 
Die Refultate diefes neuen behrſyſtems follen aber bis jegt ben 
Erwartungen nidt entiprehen. Der Verf. i 
Gonfefiionsfgulen. Ddgleic ſelbſt F 
— — ee finer Gelecte gibt er keine 
T er 
rafhafty. er hat manden Unglimpf über feine Betteei, dafür 


*) Bir Bommen nod darauf zurüd, 
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auch viele Rollen Gold eingeſteckt. Große lee waren 
ihm gleichfam nur Pfennige. Dem König von Holland, ift beis 
nah das Treiben felbft zuviel geworden. Die Sammlung war 
eigentlich für einen Bonds ber evangelifcgen Kirche zu Kaiſers⸗ 
werth und Düffelborf, deren Patron cum omni pia causa ban« 
ferott gemacht. Holland ift aber auch ein gutes Feld ber Ernte, 
nur muß man dem Holländer den Sad wieberbringen, worin 
das Geld gewefen, fonft wird er verdrießtich. „Die Sädden“, 


fagt er, „find rar. x ö = 
5. Sonftitution; was eine Gonftitution fei? (Eini⸗ 
ges über Mehres, das und naht angeht”, Berlin, 1331.*) 
Gonftitution im alten Sinn fei gleichbedeutend mit Berfaf: 
fung, d. hd. mit dem Inbegriff der Grundbeftimmungen aller 
beftehenden Nechtöverhättniffe. zwiſchen Regenten und Volt und 
deſſen einzelnen Ständen. Gonftitutionen diefer Art habe bie 
her ſchon jeder cioilifirte Staat befeffen, ohne Ausnahme. Gons 
ftitution im neuen Ginm bedeute dagegen eine fhriftlide 
Urkunde, nad) einer gewöhnlichen Folge von Artifein und 
einem neuerfonnenen Spftem des Öffentlicyen Rechts, mittelft 
wiutarucher Beftimmung über Bildung und Grenze ber dir 
ſchiedenen Zweige der öffentlichen Gewalt, fowie über bie Rechts⸗ 
verhäftniffe zwiſchen Regenten und Voll, weiche man mit den 
neuerfundenen Formen einer Nationalrepräfentation umgibt. Gons 
flitutionen in dieſer modernen Bedeutung fein nicht auf euro: 
päifcem Boden (fondern auf amerifanifhem 1789) entftanden 
und hätten in Europa erft mit dem Jahr 1791 begonnen. Es 
falle in die Augen, daß die zwar unverbient fo gepriefene Magna 
charta von Großbritannien feine Gonftitution diefer Art fei. 
Die engliſche Verfaffung berube nicht auf einer Urkunde a priori, 
fondern habe ſich erit praltiſch herausgebilbet. Die Magna charta 
war urfprünglid nur auf den Vortheil einer wiberfpenfligen 
Geiſtlichieit und ber Barone berechnet. An Bürger und Bauern 
wurde dabei gar nicht gedacht Die Summe aller feit 1791 
entftandenen Gonftitutionen berechnet fi auf 151 Stüd; davon 
find 11 gany und gar unvollzogen geblieben, 73 bereits wieder 
exiofhen, 65 aber im Augenblick beſtehend. 184. 


Literariſche Notizen. 

Th. Bulgarin's ‚nationaler Roman Iwan Wifhngin” 
hat einen ſo angenehmen Erfolg gehabt, daß in Verfolg deffelben 
der Berf. nun einen zweiten Roman hat erfcheinen laffen, uns 
ter dem Zitel: „Peter Iwan's Sohn Wifhygin (Peter Iwano- 
witsch Wischygio), ein fittenbef&reibender Roman aus dem 
19. Jahrhundert” (* Theile, St.» Petersburg, 1881). Das 
Ahnographiſche Gemälde darin ift noch reicher als in dem frü« 
hern Werte. Das ganze verhängnißvolle Jahr 1812, nebft Na: 
poleon und feinen Hunderttauſenden treten darin auf und bie 
Begedenheiten des Helden (d. h. des Romans, nicht jenes des 
Gontinentalfyftems), die er im diefem Jahr erlebt, füllen neben 
Kriegsaneldoten die beiben mittlern Theile gang. Gine Ueber 
fegung dieſes Buchs würde in Deutſchland gewiß Lefer finden. 
Außerdem find noch 2 neue ruffifhe Driginalromane erfchienen: 
1. Bon Nilotaus Gretfh, dem Herausgeber der Zeitfärift: 
„Sohn des Vaterlandes“, betitelt: „Pojesdka etc.“ db, i. „Die 

ein Roman in Briefen” (2 Theile, 
St.-Detereburg, 1 1).**) 2. „Kirgis-Kaisak etc.“ d, i. „Kits 
gis: Kaiffat, ein Eirgififher Roman“, von B. uihatof (2 Theile, 
Moskau, 1830). — Die Zahl der diesjährigen ruſſiſchen Almanache 
fi) um 2 neuerdings herausgekommene vermehrt: 1. „Die nor · 
ſhen Blumen“ („Sewernyje Zwety“) und „Halcyone’ („Alcio- 
na‘‘) vom Baron d. Rofen. — Bon ben XBerfen des berühmten ruſſi · 
{chen Tragiters Oſerow iſt eine neue Prachtausgabe forgt, bie 
den fchönften Editionen englifger und franzöfifgper Glaffiter an 
bie Seite ‚get werden darf. Eine Iefenswertbe Zugabe ift die 
Biographie Dferow's vom Fürften P. Wiafemöty. 58. 


) Bol. hierüber Nr. 182 u. 189 d. BL D. Red, 
*) E8 erfheint davon naͤchſtens eine deutſche Urberfegung in der Ver · 
Tagsbandlung d. BL, über die wir näher berichten. D. Red. 
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Teleaı gentalogiques et historiques de l'em- 
pie britannique ete., par F\ de Reden. 
Weſchlut aud Mr. 108) 

Die zweile Hauptabtheilung des Ganzen enthift auf 
1b) feückten 4 Diffeerationen; die erfte derſelben ift 
ücfrieten: „Diss, critique-historique sur Vorigine 
% la nafion des Eecossnis et’ de leur premiere dynas- 
ie ronle, ditte Fergussienne“, (Daß ſich ein Diplomat 
der ranzefiigen Sprache bedient, und bei einem Werke, 
Büt wit bios den englischen und deutſchen Genealos 
um iterffüren muß, bedurfte wol keiner Entſchuldigung. 
De lurinſche Sprache ader fet kaum noch fuͤr rein⸗ wiſ⸗ 
forte Iwede im Gebtauch, und würde, erlauden 
Sand binzuufegen, auch mande Lefer und Lefirinnen 
rräberiefen haben.) Der Verf. macht vor Allem auf die 
Badutat der Schotten oder Scoten, als eines der wer 
Sa Bier aufraerkfam, welche noch unter den naͤmli⸗ 
Sa Rımn, Eipenfhyaften und Gewohnheiten wie Tonft 
Mid, und deren Sprache noch die Sprache der Bars 
va won kuia und Morven iſt. . Dies thrilen fie mit den 
Basen der Basten, weiche, mit Humboldt, als Abtömm⸗ 
ie des Spanifchen Utvoltes der Iderer angenommen wer⸗ 
va. En fie grengten die Geftiberier, und endlich eine rein: 

Nation, von weldher die Scoten ſtammen. Diefe 

tea in Gaficien warm eine von den Galen oder Gals 
Fre übe verfhiedene Nation, und Kamen aus dem Si: 
Sparks vem Guadalquivit her, und dorthin wahr: 
ca Arie. Aus beiden Gegenden mögen 

"rm Phönisiern und Karthagern nad) dem Norden 
—* mtwihen fein. Won hier gingen fie notoriſch 
a re segenaberliegenden Irland, wo’ aber ſchon 

2* von Belg: Bogen, alſo Begenſchützen) 
u —— die na endlich nach Jahrhunderten mit 
Ye (he — ie waren von den Briten und 

ed Gieven. Diefe Einmanderung Fretader in 
be, Rn ven Äteften Schriftſtelern, einem Gi: 
we "meins und Vida fdhon als gewiß angenommen, 

kt auch von ſolchen alten Ghroniften von. der 
Sota, der Kocıter des im rothen Meere ers 

far: 3 Paran, behauptet witd, daß fie in Irland ges 
Und aM kühlt dies allerdinge den Glauben an Derek 
— õS es Pe (pätern Benrbeiter jer 


wohl mehr bis auf Noah hinausgehen koͤnne; daß aber 
die erjte Einwanderung der Scoten aus Irland nach Als 
bion unter Ferguß zur Zeit Ptolemaͤus I. und Alexanders 
ſtattgeſunden Habe, nehmen fie an, und findet unfer Verf, 
nach einer approrimativen Generationenrechnung mwenigftens 
nit unwahrſcheinlich. Spätere Einwanderung nach Ale 
bion (im Gegenfag von Eitin, Jerna oder Jrland) fanden 
unter Redar und einem zweiten Ferguß ſtatt. Fiongal's 
(Fingal's), des Könige von Ullin oder Ulſter, Heldenchaten 
falten aber noch nad Seland, Der intereffantere Theil der 
ganzen Abhandlung iſt die verſuchte Beweisfuͤhtung der 
Echtheit der Gedichte Difin’s oder Offian’s, auf weiche der 
Verf. großen Fleiß und Schacfſinn wendet. Er findet 
auch in diefen Gedichten (die am Ende, wenn fie ja ums 
echt wären, doch nur ein zweiter Oſſian gedichtet haben 
Pönnte) einen von den Bardens und Druldenliedern fehr 
verſchiedenen Geift voll orientalifcher Anktänge, dee allere 
dings von dem umtiten heißetn Vaterlande der Gelteneine 
wanderer in Irland noch herrühren koͤnnte. Selbſt bie 
Harfe des Frländers und des Hebridendewohners und die 
des Juden werden hier in Beruͤhrung gebracht. Diefe in 
Itland eingewanderten Celten dürften aber nicht mit den 
Gatedoniern (Gafen auf dem Gebirge von Don oder Dune 
gebicge) verwechfelt werden, welche Briten waren, Dann 
ſucht dee Verf, die Exiſtenz der erften Dynaſtien und dee 
ren Genealogien zu enveifen. Er bemerkt, daß die ieläne 
difchen Scoten ungleich mehr hiſtoriſche Nachrichten ale die 
Briten in gleicher Zeit gehabt hätten, was von der Menge 
und Gelebrirät ihrer chriſtlichen Seminatien und dem Ei⸗ 
fer der darin lebenden Prieſter, die ja auch auf dem Gontie 
nent ſo unermuͤdliche Heidenboten wurben, hetruͤhre. Im 
beitten Capitel werden die Könige aus dem Haufe Irene 
more nad) einee zwiſchen ben itlaͤndiſchen Chroniken und 

den Dffianfchen Gedichten angeftellten Vergleichung beft 
en. Wer nun den Verf. fragt, was damit J — 
ſei, dern antwortet er ©, 32: gerichtet 
— a a 
orgine des Scoti et Hiberniens et 

res dynasti „ 
tater * a er — rs 
u'ils sont depeints dans 
ticitö de cos pocmes 
nent peut - dire 
pourtaik -Savoir dedmontr. 


> zreftörende Wogengewirr, das Lärmfciehen der Bebrängten, 
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" Macpherson, et @y renda , Obem entzündet; auf olbenen Wollen, von Ra en und 
— hauts | Scmetterüingen umflattert, folgen ihm —— Huften 













































und Fieber. Und im Hintergrunde die Cholera, die bald viele 
-jeicht ihre giftigen Schwingen über die ungeheure Hauptſtadt 
ſchutten und ihre Sichelwagen durch die Hunderttaufende treiben 
wird, bie bier, in engen, feuchten Gaffen aufeinandergehäuft, 
abmehfeind hungern und felgen. Die Emeute hat aufs Neue 
Bi Schreden verbreitende Stimme erhoben und brüllt bid in die 
fpäte Nacht. Der Pöbel akt ‚gegen die Nationalgarbe ; Pa 
triot hat vor Gericht den ürgertönig mit einem Dolchſtohe ber 
droht, und diefer Patriot ift freigefprodhen worden. In den 
Provinzen wüthet der Bürgerkrieg: Mordbrenner haben das uns 
befiette Banner ber Kitien aufgeftedt; Straßenräuber kämpfen 
für den Thron des heiligen Ludwigs. Und aus der Kerne wird 
von allen Seiten Grauenvolles, Gntfegliches berichtet; bie Böller, 
wo fie in dem Streite gefiegt, ber feit dem Juli begonnen, haben 
Menfchticgleit geübt: Karl X. und der‘Gropfürft konnten um 
verlegt abziehen, mitten durch die Nation, die fie geſtürzt. Der 
Terror ft ein Höfling geworben : -Robezpierre figt auf bem 
Throne, ‚die Legitimitoͤt beraufcht. ſich in Burgerblut Gin tapfer 
res Volt, das feine heiligfen Rechte gegen die graufamfte Uns 
terbrücdung vertheidigt, taumelt don Sieg zu Niederlage und 
von Heldenthat zu ‚Heldenthat feinem Verderben entgegen, von 
Allen bervundert und bedauert und von Aıen verlaffen! Und alle 
Nationen ftehen einander bewaffnet gegenüber, und fuchen ängft- 
lidy Freunde und Feinde zu erkennen; Millionen Bajonette find 
gezüct, Beuerfhlünde ſtehen zu Zaufenden aufgepflanzt, und von 
den Ufern des Tajo bis zum mädptigen Berggürtel, der fi in 
den ewigen Nebeln des Gismeers verliert, vom Nordcap bis zu 
den Felfen, welche die Wogen der Scylla und der Charybdis ums 
hellen, erſirect fi non Thron. zu Thron, von Stadt zu Stabt 
und von Dorf zu Dorf eine ununterbrochene Mine, und biefe 
tann in einem Zahre, ober morgen, oder heute in die Luft flier 
gen, fo forgfättig fie auch von iplomaten und Nationalgarden 
bewacht wird. s 

Mie die Zeit, fo ift bier bie eiteratur. Sucht Ihr Troſt 
und Beruhigung in der Porfie, fo ftoßt zurüd, was Eud von 
bier aus geboten wird; was Gud) drüdt und ängftigt, findet 
Ihr darin wieder concentrirt und geſchaͤrſt. Mer Kraft hat 
das Gemürh zu bewegen, erfüllt e8 mit Graufen; wer einen 
Pinfet beit, taucht ihm in Blut. Alle Geftalten, welche die 
tünftterifche Phantaſie zu Tage bringt, führen ben Morbftahli 
Aules, was bie Menſchen ehren, wird gebrandmarlt; Alles, was 
die Menfchen aneinanderfeffelt, wird aerriffen; Altes, was erhebt, 
wird verhöhnt, Alles, was quält, was foltert, was zur Verzweif ⸗ 
tung führt, wird mit teuflifhem Kunftfleige zubereitet, ausge 
arbeitet, geweht, geglüht, vergiftet umb Su mit furdhtbaree 
Kraft in die Seele gefloßen, Wären die Schriften, über die wir 
heute zu berichten haben, nicht unter dem Einfiuffe fo ſchreckli⸗ 
dher Beitverhältniffe entitanden , fie würden und mit underföhn 
chem Abfcheu erfüllen. In jedem Kalle werfen fie ein gräßlis 
ches Licht auf den augenblidlichen Zuftand der Gemüther. 
" „La prima. donna et le gargon boucher** ift halb im 
Wahnfinn, halb in wahrhaft portifcher Begeifterung geſchrieben. 
Gin Fieifherjunge ſieht „Robin des bois“* zu Marfeille auffüh 
ren und vertiebt ſich in die Anna (im „greifchüg‘ die Agathe)- 
Gr vewtäßt_ feine Bieifcerbude, folgt ber Primadonna auf 
Weg und Steg und wird abgemiefen. eine Geliebte tobt in 
witber  Sinnenluftz die Verworfene Öffnet ihe Arme den Bew 
worfenfirnz; vom treuen Schlähteriungen wendet fie. fi mit 
Hohn und Weradtung ab. Da ‚greift biefer enbli in: wilden 
Eiferfüht zum Schlachtmeſſer und ſchiachtet feine ne. Die 
Namen der bisher unbekannten VBerf., denn 6 find ihrer 2, 
find und wieder entfallen. In „Les intimes*, von Michel Rayı 
mon, dem Berf. von „Les magons“, wird aud gemorbet, bes 
km ift ‚Hier aber eigentlich, nur , Nebenfadhe : Hr. Raymond 


ine Fer ein einige Augenblicke durch 
ſte Ein 


Darauf folgt eine „Dissertation historique et cri- 
tuarts, rois d’Ecosse* 


es S 
(9. 32—55). Noch hat dies vielleicht unglüdtichfte Herr: 


fäyerpaus derimeuern Beit nicht aufgehört, die menfchliche 


Licpkeit in jenem durch Shakſpeare s Macbeth“ wohlbekann⸗ 
ten Banko, Than von Lochober, und deſſen Sohn, Flins 


geweſen, welches, wie die Visconti in Mailand, ihren Na: 
men von einer Anfangs bekfeibeten Minde, nämlich ber 
Stewards ober. Truchſeſſe, dann auch Seneſchalle von 
Schottland ableitet, Fleanchs Sohn, Alain, wird tige 
indubitable de la maison des Stuarts genannt, und deſ⸗ 
m Sohn, Walter, war eiſtet Steward. Der Mord Mac 

th's (Mahabäus) an Malcolm (Mitcotumbus) wird nad) 
der Tafel XVII in das J. 4040 gefegt, und ber Verf, 
(gt auf Shakipeare darum einigen hiſtoriſchen Merth, 
weil diefee in. feinen Berhäftniffen zum Hofe mehr ale 
Andere im Stande gewelen fei, die Details der interefs 
fanten Ueberlieferung zu fammeln. ©. 34 befindet ſich 
noch ein Stammbaum, in welchen Banto's Geſchlecht von 
einigen vielleicht zu dienftfertigen Genealogen noch einige 
Jahrhunderte höher bis auf Kennerh Mac Alpine, den 
erften König Schottlands, 839, hinaufgeführt wird, Die 
beiden legten gelehrten Differtationen: „Sur Yorigine, et la 
serie des filiations des premiers Guelphes“* (S, 56-89), 
welcher noch die intereflante Erzählung der Liebe und Der 
" mäblung zwiſchen Heinrich dem Züngern (de6 Lowen Sohne) 
und der Agnes von Hohenftaufen beigefügt iſt, und die 
„Diss, pour eclaircir les doutes sur le tableau genda- 
logique. historique de la maison Este-Guelphe“ find 
bier nicht wohl eines Auszugs fähig, und, wenn fie theils 
einige ältere genealogiſche Angaben wiederherzuftellen, theils 
die Ejtiihe Familie gegen Leibnig nicht von einem lon⸗ 
gobardiſchen, ſondern von einem urſpruͤnglich in Italien 
einheimifchen Haufe abzuleiten. fuhen, wol noch mancher 
Diecuffion zu unterwerfen, welche, hier, vorzunehmen, uns 


dankt haben wollen, Die voludige Außere Aueftattung ent? 
fpricht, dem Gefcmack. dee Werts, und der Derlagehand: 
tung volllommen, 1.1. u men 122. _ 









Gorrefpondenznahrihten, ia 
ol herz Paris, Ende Junt 1881. 
Finfter und ‚brüdend  umftarrt und die Gegenwart; 
fenvoll liegt die Zukunft: vor und, wie ein ſtuͤrmendes von 3 
Duntel umhültes Meer, aus weichem von fern das 
und "das Angftgefchrei der Sintenden ———— durch die Gurgel zu ep 


u 
[43 
a hritere Dorftirde fünfels im 


Bundy die Binfterniß entgegenfdallt. Ein rübling ‚wanı | fehredten. } 
date. durch unfere' Gärten. feine Düfte. quälen Bruß, fein, und Lieblich ——— ne a are 
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Gange der Morgenfonne; man betet, man fingt; Veihrauch, 
Beenmbaft, Orgel, Glolengeläute, fromme Qungfrauen, 
mi wrigen Schltfiera und weißen Roſen, bie zum erſten 
Bıl yor Sommunion gehen, und eine fromme felige Liebe, 
od feige impige Freundſchaft zwiſchen den Liebenden Paaren, 
m dumm Giferfuht, Ehebruh, Duell. Eduard erſchitßt 
fünm Freurd Karl, der ihm Marielle, feine Frau, verführt; 
Mefeiie, Karis Frau, ſtirbt vor Bram, Marielle wird zufegt 
Ye Keitreſſe einea gemeinen Schurken, ber fie mit der Reit⸗ 
mühe übers Geſicht haut. Und Alles, was nur mit den „In- 
times“ in eisiger Berlsrung fteht, kommt um in Schande oder 
Bıfafırn. Werft Gare Vertrauten zum Haus und Herzen hin 
A, ermerder den Geften Welten, den Ihr bei Eurer Grau oder 
Gelirhtea allein antreffe, fperret diefe in den Keller oder auf 
ken Boden, und lebt dann glädtich und ruhig; dies find fo bei: 
Hafız die Setzen, die uns der Verf. der „Intimes‘* geben zu 
voirn fhrint, Größtiherrs noch finden wir in „Atar-Gull‘, 
fa hm. Sue, dem Verf. von „Plick et Plock"; doch 1äft 
4 fd menigftens duch dad zum Grunde liegende Motiv ent: 
Mealtigen. Sthin Sie diefe flinte, zierliche Gorvette, die im 
fiihen Morgenmoinde Durch das indifche Meer fegeit? GB iſt 
Kattorine von Nantes, fie kommt von der akrikaniſchen 
Mir, ws fie Ebeudolz geladen am fer des Fiſchſluſſts. 
Derh die fernen Nebel zude ein Blig, eine Kugel zildt über 
da Moll mg. Won ber Hyane, einem Gorfarenfhiff, erhält 
der Sepitain die Weiſang, an Bord zu kommen. Mit Todes: 
int färeitet der unglüdlige Benoit durch die Mannſchaft der 
„ miÜRe, von der Sonne vererzte Keris, „un peu joueurs, 

a pen tuenrs“, yeifhen Kanonen, an denen noch hier und ba 
nnftihe utberreſtt Meben, „debris membraneux, seches et 
Tewraes a0 soleil“, und gelangt endlich zu Brulart, dem Sees 
man, eine Art Karl Moor ober Lara, die Beide 

vb derkibra Familie abflammen. Was meinen Sie wol, was 
Birfer Gifenfreffer, der Sei den Hienfhädeln fhwört, die er ge: 
‚ dei ten Schiffen, die er geplündert u. f. io,, mit dem 
* fee anfangın wird? Foitern, ſpieben, raͤdtra iſt zu 
: Brolort läßt 2 Schwarze ſchlachten und beide Leichen 

mil den Gopitein Benoit und einmm Dolmetfdyer in ein Boot 
und gu ten Meinen Namaquois fahren und ihnen fagen, 

& fee ihnen Hier den Weißen, der mit Ihren Brüdern Hans 
del tchbe. Mm iſt es twirktich (dade, daß man nicht zu fehen 
rot, tie Bencit von din Milden geröftet und verſchlungen 
wird, E wird Kros berichtet, die Ramaquois haben bei ſei⸗ 
vn Xshlide „une joie delirante“* gezeigt und gefungen: „Nous 
s#lä (en se caressant l’estomac), noble tombenu 

far ka hommes päles, et nous donnerons ses yeux et sc» 
&ois au grand Tamm owouh", Doc biefes iſt nur dad 
Borgir: Kearı Bull if kaum noch im Vordeigeben erſchienen, 
KaSaz, der atbienisch gebauete Sklave, mit dem unbändigen 
Geuöth, tem unserfehntihen Rahedurft in der Riefenorun und 
Yen Yrmthigen Loͤcheln und dem ſanften Blicke und der heitern 
ante fi fets von Grgebung und Ruhe vor dem Herrn 
2, dee feinen Water hat morden laffen und dem er Verderben 
Und dieſen Schwor hätt er, bringt den Pflanzer Wil 

N und nah um Alcd, fedap Liefer endlich feine Pflangung in 
“a zertäßt und mit feinem treuen Atar: Guli nach Paris 

2. Pier pilegt in der Schwarze eine Zeitlang mit ber 
8* Serglaut, und wird vom ganzen Haufe und bald von 
Han Rochborſchoſt als ein Wufter von Dienfttreue und 
Seherartihteit gepriefen. Aber eine Abende als der Greis in 
ru eingefhtummert, nachdem er mit Thraͤnen von 
verfloröenen Gattin und. von feiner Todıter, die von einer 
size nftidt worte, von allen feinen Scägen und ‚pert: 
ten green, ‚bie er in fo Yurper Zeit verloren, weckt 
Ei der Sklave mit einem Schlage der mächtigen Fauſt 
Dt Ohalter: „Meifter’’, fagt er ja ihm, „ich will Dir eine 
—72 Grsigte ein. Der alte Job, den Du haft hen: 
put, wat mein Water. Sch bin's, der Deine Herrden und 
u ellasen vergiftet, und Deine Pfianyungen angezündet ; 
um aden Verdacht von mir abzuwenden, habe ich in meiner 


eignen Hütte JFeure angelegt und mein elgnes Kind vergiftet", Dee 
Ate erhebt ſich und geht drohend 2 Schritte bem Neger entgegen 
und ftürgt zu Boden; „Ich habe Deine Frau vergiftet, ich habe 
Deinen Schwiegerſohn ermordet, ich habe die Schlange, die Deine 
Tochter getötet, in deren Gemady getect!“ Doch genug, wir 
bemerten nur noch, daß, nachdem Atar: Gull feinen Deren zu 
Tode gemartert, er von ber Académie frangnise einen ber for 
genannten prix de vertu oder prix de Monthyon erhielt. 
Sn den Theatern finden wir dieſelbe Anhäufung moralie 
fher und phyſiſcher Marterfcenen. Die Gatte zeichnet ſich bes 
fonders durdy die Iebertreibung des Gräßliden aus. In diefer 
Galté fiebe man Menſchen bei lebendigem Leibe verbrennens 
man fiebt ferner Ugolino und feine Kinder fi über einen 
fautenden Leichnam flürzen. Im erften Akte des „Marquis de 
Farron“ wird einem Beder in der erſten Scene der Kopf abge» 
ſchnitten, am Gnade bes Stüdes fleigt der Marquis auf die Builloe 
tine, Das Publicum war vernünftig genug um zu rufen: „Otez 
lechafaud*, Eogar im Theéatro frangais fängt der Henter 
an eine Rolle zu fpielen: Camille Desmsulins erſcheint vor 
dem Revolutiondgerichte. Als man ihn fragt: „Quel avez- 
vous? — L’sge qu’arait le r&publicaia Jesus quand il mouruf; 
trente-trois ans“, fo lautet die Antwort im Drama; in 
der Geſchichte ſteht: „le sansculotte Jesus“. Und diefer Dis» 
moulind wurde hingerichtet, weil er zu den moder&s gehörtel 
Sodann fährt ein Karren vor, nömli im Thedtre frangais. 
Desmoulins fagt feiner Grau Eebewohl und wird zur Guillotine 
geführt, wie Heutzutage die italieniſchen und fpanifhen Patrio⸗ 
ten zum Galgen. Bor Desmoulins war Charlotte Gorday auf 
derfelben Bühne erfhienen, ein großer, herrlicher Charakter, dee 
mit Kraft und Wahrheit entwickelt, in dieſer Zeit der patriotis 
fen Gpraltation mächtig ergreifen würde. Der Dichter if 
durchaus nicht ins Innere ihrer Großthat gedrungen; er fcheint 
es gar nicht einmal geabnt zu haben, daß es hier vor Allem 
Roth thue, uns in jene tiefe Stunde tiefer ſchauen zu laffen, 
wo die Heldin zu fich fagte: „Mein Leben fei verloren, Bere 
zicht fei gethan auf Alles, was die Menſchen beglüden kann. 
Gebt mir die Todesfackel flott der Brautfadel, und die Todes ⸗ 
gottin drüdt als Blumengöttin bas ſchwarze Siegel auf mein 
Blumenleben'‘; — daß biefe Ieptere Worte von 3. Paulfind, brau⸗ 
den wir wol nicht zu bemerken. Der franzöfifge Dichter hat 
diefe bolde und kraͤftige Jungfrauengeftalt in ben Rabmen einer 
alltaͤglichen Melodrampeldin gezwaͤngt; fein Drama thut die⸗ 
lelbe Wirkung wie jedes andere, in welchem gemordet und gee 
töpfe wird, Im Théatre des noureautds ſchoͤndet ein katho ⸗ 
liſcher Prieſter die Leiche eined jungen Mätchene. Ja, wir wife 
fen nicht mebr in welchem Theater erhandelt der Liebhaber einer 
verheiratheten Frau bie Leiche feiner Gelichten vom Tobtengrär 
ber; im Ddton endlich iſt ber Satan in Perfon erſchienen, nebft 
zahlreichem Gefolge von Zeufeln und Zeufelinnen; ben „Mb 
von Lewis hat Hr. Fontan für diefes Theater bearbeittt. E 
iſt diefer Mönch ein gräßliher Roman. Der Teufel ſchlelcht 
fi in Geſtalt einer jungen Frau, die als Moviz verkleidet ift, 
in Ambrofics Kloſter, verführt den jungen Branciscaner, flürıt 
ihn in die entfeglichften Verbrechtn, nimmt ihn zuletzt mit ſich 
fort in die Lüfte, und ſchleudert ihn wider die Felfen der Gierra 
Morena. Dies ließ ſich denn doch füglich auf der Bühne nicht 
thun. Im GStüde bes Hrn. Fontan fodert der Teufel fein 
Schlachtopfer zum Zweitampf, was dem Parterre nicht fondere 
lich behagt hat. Won „Kernox lc fou*, einer Nachbildung des 
„ög von Berlichingen“, wiffen wir weiter nichte zu fagen, ats 
dab das Stück ausgesiiht und nach ber exſten Vorftellung vom 
Verf, zurüdgenommen worden. Der Refer wird diefer Mord⸗ 
feenen, dieſer Blutgemaͤlde, Leiden und Zeufeleien nadıye 
rade anfangen, Üserdrüßig zu werden, wenn er es nicht ſchon 
ift, und uns ift zu Mutde, ats Hätten trier die Nast im Mer» 
ter eines armen Günders zugebracht, ber am Morgen foll ger 
ſchunden oder gaerädert werben, oder an den Ufern ter are, 
oder in einem Spital von Cholerakranken. Zu tiwas Anderm alfo. 
Ueber Napoleon find befanntlich eine unzählige Mepge Mer 
moiren erfgienen; feine Beldzüge, fein Privatleben, feine Serwal · 
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PINREER. SC BEL YT u. nor Iren eh Sognidl 
Mabame Permon für fi an. Sie brach 5* in ein lautes Ser 
Küster ausy ®. blieb ernfthaft. Gr foderte Gründe. „Sie ſprach 
von Ihrem Alter: „L’äge de la femme que j'£pouse n'est in- 
different“, erwiderte B., „si comme vous elle ne paralt pas avoir 
trente ans; je veux me warier, on veut me donner une femme 
charmante et qui tient au faubourg St,- Gerinain (wahrſcheinlich 
En mes amis de Paris veulent le mariage, i 




























nis men eloignent*. Madame Prrmon beftand auf ihrer Weiger 

ung, und 6 war weiter von ber Sache keine Rebe mehr. Spär 
erbin fprady Faurette darüber mit Junot; biefer fand ben Hei⸗ 
rathsantrag B's ſehr nathrlich. Das Ziel feines Ehrgeizes war 
damals der Orient; feine Verbindung mit dem alten & chlechte 
der Komnenen konnte ihm zur Ausfuͤhrung feiner Plane von 
großem Ruten fein. Kurz darauf heirarhete Bonaparte die Frau 
von Beauharmais, erhielt den Dberbefehl über die Armee in 
Stafien, und bald erſcholl ganz Guropa von feinem Ruhme. Bei 
feiner Rüdtehr nach Paris bezeigte ex ber Kamilie, bie ihn in 
feiner frügern yardiocn Lage getannt, ohne die er oft nicht hätte 
zu Mittag effen fönnen, diefelbe Freundſchaft und Hochachtu 
wie früber: Weberhaupt macht uns dad ganae Verhältniß zu den 
Permon’d den Helden von einer fehr. fhägbaren und fiebenswürr 
digen Seite fennen. Gpäterhin idſte e6 zwar auf; DB. 
* prouitlirte ich fogar mit der ehwas empfindlichen Madame Per« 
mon, allein bas Unredt war auf ihrer Seite, nad dem Gr 
ftändniß. ihrer eignen Tochter. 

Bon Bartheiemy's „Nemesis“ iſt eben bie zmölfte Liefer 
rung erfhienen: „Le poete et l’&meute“, Der ichter ift ‚bei 
bem legten Aufitande vor einigen Tagen, von der ———— 
ale und mishandelt worden. Man wollte ihn auf bie 
Wache führen, allein er flug ſich durch und Fam glücklich mit 
jerfegten Kteidern und blauge oßenen Rippen aus dem Gedräng 
Das Gedicht ſelbſt haben wir noch nicht gelrfen. —— 
madıt Bochelemo mit feiner „VFemézis* gute Gefdäftes dad 
Abonnement beträgt 20 France jähruich, und bie Zahl feiner Abs 
nehmer fol ſich auf 3000 belauftn. "Unter ben ſonſtigen litera« 
rifcgen Neuigkeiten müflen „La vision d’Hebal“* von Ballanche, 
und bie zweite Sieferung von den „Memoircs, correspondences, 
et ——* maedit⸗ de, Diderot‘ bemerkt, wetden. iberot 
ift einer ber tiefen Denter ter Franzofen, der vielleicht, a 


der . Belagerung don Zoulon bis zum Sanptifchen Feldzugt. 
Bei ihrem Watte ftarb Karl Bonaparte, der nit wußte „qu’il 
laissait tant-de rois heritiers de son nom“ Die Frau Prey 
gin kennt demnady die frühen Berhältniffe Napoleons und ei⸗ 
ner ‚Familie aufs genaueſte. Ihre Mutter und Obeims haben 
ihr hundert Mal verfigert: Der Kaifer habe ſich als Kind 
durch nichts. befonders ausgezeichnet. Es war ein dider, bübs 
fher Zunge, von dem man weniger ala von allen feinen Ge⸗ 
fwifteen vermuthet hätte, daß er fo Außerorbentliches leiften 
würbe, eine Kamilie war arm; er empfand dieſes in der 
Militairſchule zu Paris aufs feomerztichfte. Bei feinen Kame ⸗ 
raden ging es oft flott herz es würden Diners und Dejeuners 
gegeben, denen. Bonaparte mit trortenem Munde zufehen mußte, 
weil er nichts. im Beutel. hatte. Darüber ergrimmte er gewal⸗ 
tig. &o oft er des Sonntags bei Orn Permon zu Mittag af, 
ſchimpfte er über den Luxus in ber Mititairfchule, ſprach von 
fpartanifcher Erziehung u. ſ. w. Gines Tages trieb er ts fo 
arg, daß ihm Hr. Permon im Zorn fagte: „Tais-toi, elöve de 
la charit6 du röi, il ne tapartient pas de parler- ainsi‘% 
Bonaparte wurde blau und ſchwarz vor Aerger: „Je ne‘ suis 
pas eldye du rolf, enwiberte er mit bebender Gtimme, „je 
suis de Netatt, Aus Offizier und ſelbſt ald General ging 
«3 ihm nicht viel beſſer. Gr konnte nicht einmal einen Biacre 
bezahlen, um au ‚Den. Permon zu fahren, fodaß er immer mit 
naffen und beſchmuzten Stiefein kam, die er am Kaminfeuer 
trodnen lieh. Madam Permon fceint ein wenig „petite-inai- 
trosse*. gewefen zu fein; fie konnte den Geruch des trodntite 
den Reberd nicht ertragen und verließ "dann oft auf eine halbt 
Stunde das Zimmer, Wonaparte zog endlich die Kammerfrau 
in. fein Intereffe. Diefe hatte die Gefätligkeit, ihm die Stie felu 
abzuifdyen, ehe er in ben Salon trat. Das Alles Hat freiuch 
nur dann Intereffe, wenn man’ bebenkt, daß der General, dem 
damals ein. Kiacre zu theuer war, 10 Jahre fpäter im Pracht · 
wagen nad) Rotre:Dame fuhr, um ſich die Kaiferfrone autzuſe 
gen. Am 18. Vendemiaire ließ er bekanntlich in der Stree- 
©t.:Roh mit Kanonen unter das Volk feuern; am Abende 
deffelben Tages Fam er zu Madanı Permon, fprab aber kein 
Wert von den Ereigniffen des Tages, Gr ſoil fpäter ben Antheil 
bereut haben, den er daran genommen, iadeſſen geftalteten fih Bo: 
naparte'3 Berbältniffe vom 13. Bendemiaire an ganz anders, Er 
begog ein anftändige® Daus in der rue des Capueins , hielt 
Equipage, und ‘war wie durch einen Zauberſchlag plögticd eine 
wichtige Perfon geworden, Die Bamilie Yermon beſuchte er 
nach twie vor, und zeigte nicht den mindeften Stolj5 oft brachte 
er frine Adjutanten mit, unter Andern aud Junot, den naher 
rigen Gemohi der Berfalferin. Diefe aibt ber thätigen Philan: 
thropie B.'S ein fehr ehrenzolles Zeugniß. Cs herrfhte damals 
in Paris Hungerenotb3 unter der. arbeitenden Claſſe war der 
Setbftmord etwas ganz Alltaͤgliches Napoleon erhielt Über hun: 
dert Famitien auf feine Koften. Wir haben vergeffen zu bemer: 
ten, daß * ‚Hr. Permon geſtorben Madame Permon 
die breißig, aber mod. friſch und von jugendli: 

chem nfehen. Eines Abends, «8 war in einer Loge im Theätre 
Feydenu, madıte ihr Bonaparte den Borfclag zu einer eheli⸗ 
den Verbindung zwiſchen ihrem Sohne und der jolie Paulette, 
fo hieß Napolsons Sgweſter Pauline in der Zamilie, und bat 
um Saurettens Hand für feinen Bruder Louie. Laurette ift chen 
unfere Herzogin von Abrantes. Es erfolgte darüber feine ent 
fepeibende Antwort, und wie man weiß, wurde aus diefen Ete: 
8 nichts. Run kam aber ein dritter Antrag zum Vor⸗ 
n; ber junge Shaͤhrige General hielt um die Hand der 


reelle Kenntniffe und einen. eindringendern Scharffinn be 
alte übrigen Literarifchen ‚Heron des 18, en [ 
te war zur Cophifterei geneigt, jur Declamation und zu 
a A Schwulſte. Laharpe, der in einem Schriftſteller 
nie etwas Anderes ſieht als die Form, bat Diberot gar nicht 
begriffen. Unter den Werken diefes Philoſophen, die bier zum 
erften Male erſcheinen, dürfte „La promenade d’un. sceptique‘* 
das hrek ſein. Diderot wollte es eben drucken laffen, 
als ein Polizeibeamter zu ihm kommt, In feinen Papieren berums 
ftöbert, das Werkchen findet und mit den Worken;. „Voilu 
est bien, c'est ce que je cherchais‘“ in. die Taſche ftedt. Ga 
war damals eine Prebfreipeit in Pariß, wie fie faum noch man 
er deutfche Bundesftaat befigt! In der Vorrede fagt Diberot: 
„Le plus sur est d’obeir et. de se faire, a moins qu’on n’ait 
trouvs dans les airs quelque point fixe hors de la portéo 
de leurs traits d’oü lon puisse leue anuoncer la verite*. Gin 
Wink für deutſche politiſche Scähriftfteller. 76... 
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Die deutſche Refewelt iſt lange ſchon gewohnt, bie 
derthtit Frau, welche uns mit diefem „Ausflug” beſchenkt, 
buch die Gebiete der Phantafie oder auf Reifen duch 
wiifhe Linder zu begleiten und ihrer Feder heiterd Uns 
tngatteng oder Belchrung zu verdanken, Mit dem guͤn⸗ 
Biofm Voturtheil, welches ſich ſchon an den Mamen der 
Lerhifferin nlpft, hat daher auch Mef. diefe ihre neuer 
fie Gabe zur Hand gertommen und ſich in feiner Ers 
feittung vollfommen befriedigt gefehen. Sein Intereffe 
für Mae Mitthellungen wurde aber noch dadurch erhöht, 
di er ſeldſt, falt um die nämliche Zeit, die von bee 

m geſchilderten Gegenden bewifte, und nun bei 
Her Buche Gelegenheit fand, nicht mur theuere Erin: 
weraagen aufzufeifcen, ſondern auch aus voller Ueberzeu⸗ 
ganz einem Fängft bewährten Talente fuͤt [höne Darftels 
tanz von Neuem zu huldigen. **) Sollen wir, um ge: 
Au zu erfahren, was fidy ziemt, bei edeln Frauen ans 
fragen, fo Einmen mir unbedingt von der Verfn. fernen, 
in melden Style und Tone anſpruchsloſe, über Natur, 
Kunft und Leben fi verbreitende Reiſeſchilderungen ger 
dalen fein ſolen. Wir können, ohne Andern zunahes 
Frtten, die vorliegenden als Mufter empfehlen, wenn 
e fine jartdurchgefuͤhtte, von feinem Beobachtungsgeiſte, 
Ka rim Sinn für alles Schöne und Gute, und von 
mabrhaft weiblicher Anmuth befeefte Darſtellung gilt, Es 
R die Chatis des Werftandes, wie wir fie nennen moͤch⸗ 
ra, melde der Verfn. Worte feiht und einen mildern: 
den, durchſichtigin Schleiee auch über ſoiche ihrer Gaben 
weft, die der Mann in feinem Duͤnkei bei Grauen nicht 
— 


BE Re. 116 d. Bi. D. Red. 
”) Cetbees dee geniale Georg Forſter in feinen noch im 
mer ceffilhen „Anfihten des Niederrbrins‘ und gleichſam 
park den Reichthum jener Ränder auffchlch, haben Dampf: 
Kifle und Dampfpreffen' weiblih für die Kundmachung 
un) jened Reichthumg, wenigftens auf literas 
Ude Wege, geforgt und manden harınlofen Reifenden 
j unberufenen Gchriftfieller gemacht, wenn er ale 
ui pr nur in Tagıblätteen feine Begeiflerung aus: 


recht gelten laffen will, die er aber, wo fie fo befchriden 
und doch fo begründer erfcheinen, ehrerbietig anerkennen 
muß. Zu biefen Gaben rechnet Mef. das fihere, durch 
Reichthum der Erfahrung und der mannichfachſten Kennt ⸗ 
niffe gebildete Urtheil, den richtigen Blick, den Geſchmack 
und die Kennerfchaft in der Kumft, und fo manches Anz 
dere noch, was die Mittheilungen unſerer Berfn., und 
namentlidy biefen ihren festen Ausflug (der aber keines⸗ 
wegs der legte fei), ſelbſt mancher Heinen Breiten uns 
geachtet, fo anziehend macht. Mir wollen ihr auf dems 
fefben folgen und durch kurze Andeutungen und Aushe⸗ 
bungen die Lefer zum eignen Genuffe einladen. 

Den Anfang maht ein Ruͤckblick auf die Zeit, 
ba die Verfn. vor 20 und mehr Jahren in Erfurt im 
Stanze der Napoleon'ſchen Hertlichkeit ſich Könige fonnen 
und diefe Geſtirne vor einer Bühne ſtralen fah, auf wels 
her vergebens Talma und die Raucourt die jenen Erdens 
göttern zugewendete Aufmerkſamkeit in Anfpruc nahmen, 
Schnell werben wir dann nah) Frankfurt übergeführt, 
beffen Reize, befonderd um die das Volksleben dort ans 
muthig hervorhebende Pfingfkzeit, und hier in ber freunde 
lichſten Schilderung entgegentreten. Aber aud beiden 
Kunſtſchaͤtzen Frankfurts verweilt die Verfn., wie denn 
überhaupt der finnigen Kunſtanſchauung der größte Theil 
ihrer Blaͤtter gewidmet if, die fich bierducd den Freunden 
von „J. van End und feine Nachfolger“ zur reichen Nach⸗ 
leſe befonders empfehlen werden. In Frankfurt, wo fi 
im Privarbefige fehr bebeutende Kunftfchäge befinden, bes 
wundert die Verfn., „als die Krone aller hier befindlichen 
Gemälde”, eine vortreffliche Abnahme vom Kreuz, von 
dan Dyk, bei Hrn. Senator Brentano; bei der Familie 
v. Holzhauſen ein fchöned Bild von L. Kranach: Chris 
ſtus die Kinder fegnend, auf welchem auch Luther und 
Katharina v. Bora als Kinder dargeſtellt find, und der 
Maler, vie die Verfn. geiſtreich bemerkt, die bisher uns 
befannte ober nicht angewendete Kunft, „gleihfam ruͤck⸗ 
waͤrts zu portraitiren”, verfucht hat. Was außerdem die 
Verfn. noch in der Sammlung eines brüffeler Kunſt⸗ 
händiers und bei den Herren Fr. Wilmand und Wendel: 
ſtedt Ausgezeichneted ſah, finden wir theils angedeutet, 
theils ausführlicher befchrieben. Dann befteigen wie mit 
ihre das Dampfſchiff, freuen uns der wunderbaren Eins 
tihtung beffelben, der Geſellſchaft, der herrlichen Rhein⸗ 
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veröberg, Oppenheim umd der Sr v. Schaafhaufen, vor⸗ 
zugsmeife aber wird fie durch Wallraf und fein Mufeum 
in Anſpruch genommen. Die mit wahrer Liebe entwors 
fene Biographie des merhvürdigen, um feine Vaterſtadt 
fo hodyverdienten Mannes, deſſen Sammlereifer feine 
Grenzen Pannte, und bie Mufterung feiner faſt unzaͤhli⸗ 
gen Kunftfhäge, unter welchen jedoch eing antike, auch 
als ZXitelvignette des Buches abgebildete Medufenmaste 
und da® Gemälde einer ferbenden Maria v. Schoreel 
(keiner. als das Boifferee'fhye Bild) den Preis davontras 


gen, gehörtzu dem gelungenften Partien des ganzen Buches. *) 
Dee Beſchluß folgt.) 


fahrt, ſelbſt ber Küche und bed Mittageffens und landen 
in Godesberg, wo bie Verf. länger verweilt, Und 
ſchwerlich bietet ein anderer Ort am Rheine fo mannich⸗ 
fache Annehmlichkeiten dar wie G., deren Schilderung 
mit Liebe entworfen iſt. Dort geſellt ſich zu den Reizen 
der Natur auch der Ernſt der Geſchichte und des Alter⸗ 
thums, deren Denkmale dort teichlich über und unter 
dem Boden ſich finden, wie auch der Zauber ber Kunft 
dort waltet, wenngleich bie bedeutende Sammlung des 
Hm. Aders jegt nad) London verpflangt iſt, woſelbſt Ref. 
fie in Euſton-Terrace fah. Wei diefer Gelegenheit wer⸗ 
den bie Vortheile, welche die Meifenden unferer Zeit 
vor ihren Vorfahren genießen, and Richt geftelle, dann 
aber die Unfitten ber englifchen Relfenden, mit welchen 
die Nheinufer jetzt faſt uͤbermaͤßig ſtaffirt ſind, treffend 
geſchildert. Noch kauſiiſcher jedoch iſt dies in einem Auf: 
fage geſchehen, welcher, wenn Ref. nicht irrt, zu Anfang 
diefes Jahres im „Globe“ unter ber Veberfhrift: „Les 
Anglais en Italie“, erſchien. Bonn findet auf weni: 
gen Geiten eine kurze, aber angemefjene Würdigung, das 
egen- Köln verdientermaßen die Verfn. viel länger (von 
& 441— 316). befcyäftigt. Alles, was diefe uralte Stadt 
für Kunft, Alterthum und Leben fo wichtig, ja einzig 
macht, finden wie hier nicht bios vorübergehend erwähnt, 
fondern auch mit Liebe betradptet. Daß vor Allem der 
Böinee Dom ben Bid einer fo finnigen Beſchauerin 
feſſelt und bie erhabenften Gedanken und Gefühle in ihr 
weckt, iſt begreiflih; darum toird Alles, was hier über 
diefen Wunderbau gefage iſt, jeben finnigen Leſer anfpres, 
chen, zumal wenn er jemals ſelbſt an Drt und Stelle 
von den Schauen bed gewaltigen Heiligthums ergriffen 
ward. Intereffant iſt eine Bemerkung der den Meifter 
des berühmten Dombildes, für welchen Einige Philipp 
Katf, Andere Meifter Wilhelm, de Heile genannt, zu hal⸗ 
ten pflegen, ber aber, nach einer Stelle in A. Duͤrer's 
Tagebuche, ein Meiſter Stephan von Köin gewelen zu 
fein ſcheint. Auch in andere merfwicdige Kirchen Kölns 
führt die Verfn. und ein, namentlich in &.: Maria vom 
Gapitot, welche einft das jege in Münden befindliche 
Meifterrwert. Schoreel's, den Tod der heil. Jungftau, als 
Aftarbild befaß, dann in St.-Petet St.» Gereon, St.s 
Kunibert und St. Urfuls, von diefen heiligen Stätten 
aber in das urfprünglich. zu öffentlichen Feſten beftimmte 
und -jegt ihnen wiedergegebene Haus Gürzenid. Hier 
nämtich finden bie großen Faſchingsbaͤlle ſtatt und bie 
Hauptluſt des töiner Earnevals, der, ſeit mehren Jah⸗ 
ven bekanntlich zu neuem Leben und neuem Humor etz 
wacht, auch dutch ‚die piaſtiſche Feder unferer Verfa, ver- 
jünge- und beleht, in feinem buntſcheckigen Gewande und 
feiner finmigen Ausgelaffenheit ſich doc unfern Augen her 
umtummelt. Daß endlich Frau S. den koͤlner Gemaͤl⸗ 
defammlungen in Ihrem Buche einen grofen Raum (faft 
79 Sriten)- verftattet, iſt bei dem Reichehum derfelben 
micgt befteindend. Sie befchreibt das ſchon durch Goͤthe 
bekannte Jabach ſche Familiengemäbe, im Haufe des Hm. 
de Groot, von Lebtun, und verweilt vor vielen ausge⸗ 
richneten Bildern in ben Sammlungen der Harren Lie‘ 










































Fuͤrſtin Radziwill, eine polniſche Tragoͤdie. 

Der Zufall führt Nef. ein, wie ed fheint, nicht für der 
Buchhandel beflimmtes Werkchen in die Hände, beffen Inhalt 
doch wol in diefen Blättern Gewähnung verdient. Cine poiniſche 
renommirte Tragödie: „Kürftin Radziwill, in 5 Alten, von Ber 
linnsti. Der Zitel gibt an: Frei nad) dem Polniſchen von 
Drion Julius. Und darunter fleht: Auf Koften des Bert, 
(Berlin 1851, gebrudt bei F.Niebek). Mer überfrgt aus bem Polr 
nifcgen ins Deutfchet Nicht einmal bie neuefte Heroenzeit bes pol« 
mifchen Vottes hat Urberfege: hernorgerufen, daß wir Thon bank 
bar fein müffen, wer es aud) fei, der ung aud) einmal etwas von 
der Literafur unferer Nachbarn mittpeilt. Nach dem Vorwort 
war der Ueberfeger (ob derfelbe Drion Julius, der mehrfach 
als theatratifcher und (iterarifcher Zugvogel befannt ift?) in den 
Jahren 1819 u. 1820 in Warfhau, und fernte daſelbſt die, wie 
er fagt, „mit Recht berühmte wie von ben Polen als das Zus 
wel ihrer Bühne ‚. anerfannte Tragdbie des zu früh verftorbenen 
Felinnsfi: „Barbara Radziwilowna’* kennen. Durd bie mans 
nichfoftigen und eigentgümlihen Schoͤnheiten des Gedichts fand 
er fi zu dem Verſuch veranloßt, „Tolche mit der Einfachheit 
und Kraft, weiche ihnen inwohnt, in Bolge des allen ſlawifchen 
Dialekten tingeborenen „Raturausbrude”, in das davon fo aus 
herordentlich verfchiebene, verkünftelte germaniſche Idiom zu üben 
tragen” (0) Die bebeutendften Literatoren Warſchaus follen bie 
wenigen Brudftüde, welde er ihnen damals zeigte, über fein 
Erwarien günftig beurtgeitt haben. Died mag fein, entweber 
hatte der Ueberfeger die Erwartung, fie würden ihn gar nicht 
anhören , fondern zur Zhür hinauswerfen, ober bie Eiteratoren 
mögen ſehr gut Poiniſch, aber Fein Deutfch gekonnt haben. Denn 
aus dem Polniſchen hat Hr. Drion Julius allerdings Überfeht, 
aber noch nicht ins Deutſche. Die deutſche „‚verfünftelte" (1) 
Sorache mag nicht bie Haturtraft ber flawonifchen haben, wenn 
man aber einmal ins Deutfche überfegt, fo hat man die Wem 
pflidptung deutſch zu färeiben, d. h., in Gonflructionen, welcht 
durch den Gebrauch bei und gcheitigt find. Geht das nicht, fo 
toffe man «8 lieber gang. Gtatt Einfachheit und Kraft der 
Sprache fommt fie an manden Etellen wie das Lallen eines 
Kindes heraus, das eben Deurfch lernt, es aber noch nicht Tann. 
Bent irgend eine Sprache bie Faͤhigkeit hat, ohne ifre Eigen ⸗ 
tpämlicpkeit einzubüßen, ben Wendungen ber fremden nadjjue 
tommen , fo ift ed die deutfhe , man glaube aber nicht mit völs 
liger MWilltürlichfeit mit ihr umfpringen zu koͤnnen. Und Herr 
Zulius thut das hier mehr als ber felige Johann Heinrich 
Roc) fügt der Ueberfeper hinzu, daß die Uebertragung horagifhe 
neun Jahr in feinem Pulte gelegen und das Publicum ja nit 
vergeffen fell, daß es Feine wid endern Elemente gibt, bes 
bufs Berfioniigung menfchlihen Gedankens als bie iſchen 
und germaniſchen Sprachen im Allgemeinen, und daß demnach bei 
voetiſcher Uebertragung aus ter einen in die andere eine zuwei⸗ 
tige Abweichung von bee Strenge grammatifcher Jormen erlaubt 
fein müffe. Ref. ftatuirt jede Abweichung von grammatifder 


*) Bol. Nr. 121-124 d. BL f. 1880. D. Rıt. 
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Km im Deutfäen, wenn fie aus ber Bildung und bem Ger 1 gegeben, für den Abſeth der ganzen Kuflage einzufehen. DB fie 
kakt fir Eprache fh herleitet und das Ohr nicht beleidigt. | bie Sache jept noch für wichtig genug balten und daran ben 
Dat ihet aber Hrn. Julius Spracht nur zu oft, Zudem haben | ken werden, Hrn. Julius’ Weberfegung zu kaufen, Acht dahin. Wie 
ax fen in Inn treffigen Ueberfegungen ber ferbifden Boite | dem nun fet, fie Hat immer den Werth der Neuheit und ded 
za Kete; uod Gerbard gefehen, daß man auch ftawifde | ecſten Srſcheinens. 20. 
daelit in gutem Diutſch wirdergebin kann. 


Bi fh br einer beffern druͤtſchen Ueserfegun die polnis 
fir Zrasttie eas präfentire hätte, tößt fich nicht Dans ihre | Bericht Über die diesjährige neunte Verſammlung der deut⸗ 
ureolge Ringe härte aber dor Allem eined einſchmeichelnden ſchen Naturforfcher und Aerzte im Hamburg, Mit fris 
Mari tetacft. Denn man denfe ja vicht mad des Meder? tifchen Anmerkungen fürs größere Publicum. Hamburg, 

Hoffmann und Campe. 1831. 12%. 12 Gr. 


feed Werten, tof Reden und Gegenreden von braftifcher Kraft 

Geite, dp die Hankung vor Drang und Raſchheit keine ' 
Bartı fahet; ganz wmaekehrt wird fo wiel geſprochen, geredet, Die Verfammtung der Naturforfcher und Xerzte, zu weh 
heidiet, erjähtt, beekamirt, daß man vor Worten bie Dandlung her der willenfhafttiebende Oken im Jahr 1822 die erſte An⸗ 
tan gumape wird, Wie fie vor und liegt, ift es allerdings | regung gegeben, und bie ſich nicht mehr blos auf deutſche Mits 
ia Zrasitte, welde ihre Schönheiten im Ginzelnen hat, doch glieder, fondern auch auf Zunſtgenoſſen naher und ferner Länder 
ar sheet palmifher Patriotiemus dazu, um mit wacher Theil⸗ eeftsedtt, belief fich im vorigen Heröft zu Pamburg auf 410 Per ⸗ 
acer darcı die Regen ihrer politifcen Discurfe hinburchzus | fonen, unter denen fid) 152 Hamburger und Altonaer befanden, 
baue. Gay nach frangfifh antitem Schritt fegen die dra- | und würde unftreitig noch zohireicher geweſen fein, wenn die Ver» 
eis personae ihre Empfindungen und Gedanken in wohlgebaus | häftniffe der Zeit nicht manchem Ausländer Luft und Bermögen 
in Ren saltinonter, alle eben nicht viel um einander, jede geraubt hätten, feine Heimath zu verlaffen. Mit Vergnügen er⸗ 
bie mrte um 6& feloft belünmert. Die Politik wird gründ» dlickt man, in bem bier mitgetheilten Verzeichniſſe derfeiben, Nas 
¶ xqudelt und ein Meutfchrd Publicum, wie es auch anfängt | men von begründetem Ruf, und unter ben Minderbekannten Sol 
yehkh ya werden, flähe bei der unperkürgten Aufführung vor | de, deren flilles, bis jept mur von einem nahgelegenen reife 
tagenlı. Hef. fogt: ein deutfches Publicumz ein polnifces | mach Würden geſchaͤtes Verdienſt einſt die Puldigungen eines 
zn soberh gefket frin. Un cin polnifdes macht das Städt | größern empfangen wird. Bis wiſſenſchaftlicht Zeitſchriften Mußo 
Bd auch roch gang andere als oñhetiſche Anſpruͤcht. Es iſt finden, über die Verhandlungen dieſes Vereins ausführlich zu ber 
#a dehnt patricfäes Retionaffiie und jede Nede darin ath: | richten und ſolche ihrer Prüfung zu unterwerfen, ift es ſehr an 
an da del Wıterlandsbrgeifterung, welche den Polen zu jeber | genchm, wenigftend im Allgemeinen zu erfohren, womit ſich die 
Korea Tha fütig macht. Das Drama behandelt einen Abs: | Mitglieder in ihren Zufammenkünften befchäftigten. Diefen An 
ih der pefnifden Gefhicdhte, der zu den bfühendften, | fpruch befriedigt die Darftellung eined Ungenannten, der nicht 
vom ‚Hörenfagen redet und Liebe für bie MWiffenfchoft, Bekannt 
ſchoſt mit ihr, Achtung für ihre Bewerber und Wohlwollen für 
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zu vi dep Laatet, tod der ariſtokratiſchen Mepubiil 
‚20 Al und König, Krone und Reichstag, Landboten, 
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Emztzcın und Gonförrationen trogig ihre Kräfte gegeneinan: die Unternehmung an ben Zag legt, ohne auf befheidene Frei⸗ 
er sbregen, aber uud ſchoa anfingen fremder Mächte Dülfe und möüthigteit eigner Anſicht zu verzichten. Die wird nicht Jeder 
Behand in ihre Parteirnwagfgalen zu Iegen und badurd den | theilen, der audy berechtigt ift eine Meinung aufzuftellen; wer 
Ra det Ernateb Kerbeifährten. aber In feiner Aeußerung ehwas anders als feine befondere Lies 
“ Der Inhalt iR fehe einfach. König Sigmund Xuguft hat | berzeugung zu finden begehrt, thut ſehr wohl nichts zu lefen, als 

Aodter dati Haterthamen, des Fürften Radziwil geheirathel. was er feioh pefhrieben hat. Die angeführten Thatfachen find 
EA ooh Censt weten fie nicht ale Rönigin anerkennen, und | picht entflelt, das Uxtheil darüber iſt das eines Einzelnen, mit 
hart ven ihm, dej er fih von ihr feheiden laſſe oder dem | bem 16 jeder Einzelne halten mag, wie er vor feinem VBerſtande 
— eifogt. Der König will keines von Weiden und feine | zu verantworten ſich gelraut. m Seiten der ſtaͤdtiſchen Be⸗ 
Sukifepeit, Berbaras Tugenden und ber Ungeflüm feiner hörden ſcheint Alles aufgebotem, was dazu beitragen fonnte, ch» 
ueßerirten Gegner firgen endlich für ihn. Dee Reichstag gibt renwerthen Befuhern den Aufenthalt unterrichtend, behoglich und 
eat, her Bardera überlebt nicht ihr Glüc, denn des Königs | bequem zu machen. Die Gingefrffenen Hamburgs kamen ihnen 
Set berisfüßtige Mutter, eine geborene Statienerin, hat (le | gefällig und oftfrei entgegen, die Bäfte brnugten bie flüchtige 
Wetten laffın. Die Berreidelung beruht auf ben verfchlebes Seit ihres Aufenthalte. Der Vauptzwect, den der kundige Dfen 


durch eine Weranftaltung biefer Art erreichen wollte, Bewerbern 
um eine gemeinfchafttiche Liebtingswiffenfchaft Gelegenheit zu ger 
ben, fid perſonuch Zennen zu lernen, ward voilfommen erfüllt. 
Sic haben fi gefunden, fie haben fi kennen gelernt, nun mds 
gen fie felbſt beftimmen, inwiefern Giner von ihnen für ten 
Andern taugt, um»fic näher mit ihm zu verbinden ober weiter 
von ibm zu entfernen, Sarüber loͤßt fih, in mehr als einer 
Rüdfiht, durch Lefung von Drudfcriften und ſelbſt durch Briefr 
mechfel, fo leicht und unträglih nicht zur Gewußbeit kommen, 
als durdy wirfiihe Gegemvart und müntliche Unterredung. Ein 
einziged Wort jur vechten Zeit prochen, ein einziger Bid, 
der für das Ders entſcheidet, nilt mehr als bogenlange Ertld · 
rungen, und Lavater's Dentipruch: „Menſchen von nahem gt 
fehen ‚verlieren oder gewinnen“, hat einen tiefern Sinn, einen 
bleibendern Gehalt, als ber oberflächlidde Hörer ihm beilegt. Bel 
e Frucht diefe gepriefene Ausfaot font noch — mag, bleibt 
nothiwendig dem wandelbaren Schickſal unterworfen, Sie wird, 
wie Alcd, was Menfchen unternehmen, einige Erwartungen 
hintergeben, ondere übertreffen. Immer waͤre viel gewonnen, 
voenn das Auffehen, das fie erregt, bie Be ünftigung, welche fle 
findet, ben Künften des Friedens, dem «inzigen ernährenden, dad 
Wort redete; wenn Menfcen, bie ber Tritb nad Thoaͤtigkelt vom 


9 Bıtizen der gegen die Deiranh auf 
gehkefte Kate, gebrachten Parteien, tu 
ka Yatrietem, die aber eine Berlegung ber Reichegeſetze 
a ehrgeigige Kactionnaire, welche durch Oppofition 
—* — Andere, von fremdem Gelde deſtochtn, sine Koͤni⸗ 
gt de mit keinem andern Weibe ihre Herrſchaft theis 
vr Oeieeötreue und Politik führen fehe Tpigfinbige Be: 
ee und werden ebenfo fpigfindig beantwortet. Die Bar 
—— möchte angiehend genug fein, wenn fie, ſtatt mit 
—28 mit miaſchlichet Wahrheit gehandhabt wäre, wenn 
Po eg drafifcger Geraudträte und flatt einer Menge Rhe⸗ 

zur Gtoraftere aufträten. 

m dechert hat des Drama auch feine politiſcht Bedeutung. 
Per wiidet das alte Nationalgefüht und den Unabhän 
— der pelen untsilfüntih in allen feinen emphotiſchen 
8 safraft, wurde eb von ber ruffilken Regierung währemd 
Dance in Barfheu night zur Aufführung geloflen, dagt ⸗ 
geh nah der Revolution mit ungeheuerm uber auf ten 
Ike plan. Dich Seperifelt Def., daß die Polen jegt Zeit 
tem atikien lange eraterifhe Erde anzuhören. Der 
u Kbauptt, man habe 1820 in Warfhau in ihn ger 
» Bi Urserfegung zu vollenden und herausgugeben, und 
hiten die angefepenften Ginwohner ipm die Bürgfchaft 
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gehrt; dadurch Luft befämen, von ber Natur zu Iernen, und ben 


Gelüften entfagten, die Natur aller vorhandenen Dinge zu ver: 
b ben 
— und umzuſchaffen. Aber die et . * 


weiche die Pfleger dieſes — 
a 


ber pushen Rachtgleiche glüdtih g 
jährliche —— nicht zu oft wiede 
nung wuͤrdiger Beſucher rege zu erhalten? darüb 
KRichtbetheiligte keine Stimme, darüber kann nur die ng 
der Berufenen entfcheiden, deren Einſicht nicht verfehlen wird 
bag rechte Mittel zu ‚ abzuändern und hinzuzu , was 
angemeffen ift. Der größern gemeinfaftlichen Zufammenkünfte, 
über deren Vorträge umſtaͤndlicher bericitet wird, waren 4 Spe: 
clalverſammlungen, von denen Spreder und Themata angtger 
ben find, fanden flatt für praktifche Medizin und Chirurgie; 
für Zoologie, Anatomie und Phyſioiogie; für Botanik; für all: 
‚gemeine Phyſit und ‚für phyſitaliſche und pharmaceutiſche Che 
mie, Geſeilſchaftliche Fahrten in die Eibgegenden und nad Hel⸗ 
land, denen fogar ein beiehrender Sturm nicht abging, welder 
wenig Beifall fand, und Befichtigungen wiſſenſchaftlicher 
Anftalten und Sammlungen wurden angeftellt. Wien warb zum 
diesjährigen Verfammlungsort erkoren. Man fieht, der Bericht 
hat nichts Bedeutendes Ubergangen, obgleich er feinen Anfprud) 
‚darauf machen wollen und dürfen, fo viet Wichtiges zu erfhöpfen. 
Die aufgenommenen Gelegenbeitsgebichte find fo gut gemeint 
wie das Buch felbft. *) 42, 





Notizen 


- Statiftit von Gorfica, 

In der Sigung der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
vom 23. Mai d. 3. erftattete Heron be Billefoffe im Namen 
der Sommiffion zur Verleihung des ftatiftifchen Preifes, ben 
„Hr. de Monthyon geftiftet, Bericht über bie eingegangenen 
Säriften. Gekroͤnt wurde eine „Statistique de la Corse* von 
Robiquet, welche die erſte vollftändige Beſchreibung diefer niert: 
würbigen und noch immer.fo wenig gefannten Infel liefert und, 
nah dem Urteil dee Akademie, allen ähnlichen Arbeiten zum 
Mufter dienen kann. Das ganze Werk zerfölt in 4 Abrheilun 
gen. Die erfte handelt von dem alten. Gorfica, weldes bie 
Griechen Kyrnos nannten. Der Verf, vergleicht die Karte, bie 
Ptolemaͤus feinem Werke einverleibt hat, mit dem gegenwärtie 
gen Zuftand der Infel. Der Text enthält 


Ei 


e Zuftand ‚von Go begreift 9 
— 2. Wendt rung; 8. Aderbau; 4, 


= Bol. Wr. SU d. BL. f. 189, D. Red, 


einer vor Kurzem 


Schreiben an bie Saint:-Gimoniften. 


Der Katholicismus, gegen welden St.Simon doch haupt: 
ſaͤchlich feine Standarte erhob, hat bisher, fo viel uns bekannt 
geworden, biefen Angriff nod keiner Grwiberung gewürdigt. 
Dogrgen hat fih aus der Mitte der franzöfifchen reformirten 
Kirhe ein Streiter aufgemacht, um feinen Glauben gegen die 
neue Lehre zw vertheidigen. H. Hollard, fo heißt der Verf. 
zu Paris erfdienenen „‚Lettre à Mrs. les 
Jdisciples de Saint-Simon, sur quelques points de leur doc- 
trine“, behauptet, daß Alles, was Saint:Simon zum Rachtheil 
des Katholicismus fage, volllommen gegründet fein möge, daß 
aber dadurch die reformirte Kirche, welche die hergeſtellte alte 
und echte hrifttiche fei, keinen Abbruch erfeide, Er leugnet 
das große biftorifche Syſtem der Saint: Simoniften, wonach 
das menschliche Geſchlecht denfelden Gefegen unterworfen ift 
als das Individuum; er Teugnet, daß die Menfchheit ein Golr 
tectiowefen fei, welches feine Kindheit, feine Entwicdelung und 
darauf einen unendlihen Fortgang ohne Alter und Alters: 
ſchwaͤche habe. Daß die Kindheit des menſchlichen Geſchlechtes 
dem Fetiſchismus ergeben war, erfiärt er für cbenfo unbegruͤn⸗ 
det, als daß der Uebergang von bemfelben zu dem heidnifchen 
Polytheismus ein Fortſchritt gewefen fei, oder daß man das 
Shriftentyum als einen Ring ber logiſchen Kette der Vers 
volltommnung des menfhlihen Geſchlechtes betrachten koͤnne. 
Wir erlauben uns, in mehren wefentlien Punkten von Hrn. 
Hollard abweichender Meinung zu fein; barin find wir aber 
volllommen mit ihm einverftanden, dag bie Lehre Gaint: Gi: 
mon’sd auch in ihrer gegenwärtigen myſtiſchen Form Eeine Relie 
gion, fondern ein pbilofophifches Spftem ift. Aus folches, nicht 
als eine neue Religion, wird der ruhige, ſcharfſichtige und heil 
ſehende Korfcher diefe Lehre beurtheilen; bie Verſuche, welche 
enthuftaftifhe Anhänger gemacht haben und noch machen, dieſen 
Standpuntt der Beurtheilung, ben einzigen richtigen, zu vers 
rüden, haben ihrer Sache mehr gefchadet als alle Ausfälle 
alberner Wiglinge und als aller Zorn erbitterter Gegner. 


Reife hinefifher Bubdbpiften, 

In einer Sizung ber Academie des inseriptions et belles- 
lettres zu Paris lad Abel Remufat eine lange Abhandlung über 
eine Reife, die mehre chineſiſche Bubdhiften in ben - Zahren 
399 — 411 n. Chr. G. durch das Innere von Afien machten, 
Das Driginalmanufeript befindet fi in der Bibliothöque royale, 
und Deguignes, der mit der Grifteng deſſelben bekannt war, 
hatte bie Abficht, es zu Übrrfegen, bie er. aber aufgab, weil er 
unüberfteigliche Schwierigkeiten in der Grmittelung der Namer 
der Pläge fand, welche die Reifenden erwähnten und von denen 
der größere Theil im Verlaufe von 14 Jahrhunderten vom Erb« 
boden verſchwunden war. Abel Remufat ift es gelungen, durch 
Bergleichung ber Materialien, die andere chineſiſche Reifende 
boten, und ber ſpaͤrlichen Hütfsmittel, die ſich in einigen indie 
Shen Schriften fanden, bie ganze Reihe der von den Reifenden 
befirchten Plaͤte her zuſtellen. Aus feinee Abhandlung ergibt fich, 
daf ——2 und feine Begleiter, nachdem fie die Stadt Gis 
an:fu, in Chen⸗ſi, verlaffen, durch verfchiedene Staaten in das 
Land ber Uiguren, von da nad) Khotan und endlich nach Kaſch ⸗ 
mie kamen; fie gingen über bas riefenhafte Himalehgebirge und 
über den Indus und fanden auf dem linken Ufer biefes Fluſſes, in 
der Nachbarfhaft von Alto ober Peifhawer eine in Sprache, 
Sitten und Religion reinindifche Bevölkerung, deren Kürften 
ſich zum Buddhismus bekannten. Alle Rocalnamen find Sans 
ferit. Wir hoffen, daß die wichtige Abhandlung Rémuſat's, for 
wie feine Ueberfegung der Reife, die über die alte Geographie 
von Indien, fowie über die Gefdichte des Buddhismus fo viele 
Auffctüffe gibt, bafdigft durch den Drud allgemeiner befannt 
werben . Die Anmerkungen, welche die Ueberfegung beglei ⸗ 
Pe Ser ver hr — — bekannt ent» 

nnige en u von 0 
im 4. und Sabrfundert. > - * 168. Re 
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Yasfug an den Niederrhein umd nach Belgien im Jahr 


1838. Bon Johanna Schopenhauer. 2 Theile. 
Beſchlus aus Nr. 200,) 
Im 2, heile betreten wir zuerſt die alte Kai⸗ 
Tod Aachen, weldhe jegt unter preußifchem Scepter 
wor zu [hönem und kraͤftigem Dafein gedeiht. Alle 
Porüge und Annehmlichkeiten dieſes merkwürdigen Ortes 
woden uns durch die hier mitgerheilte Schilderung fehr 
Oi; namentlich verdienen der taufendjährige Dom, 
"den de Verfn. eine ausführliche Beſchreibung widmet, 
vb ihine neue Vrunnengebäude, das neue Echauſpiet⸗ 
dat, meld auch Mef. für eins der gefhmadvoliften 
Sit, die ihnen hier zu Theil gewordene Auszeichnung. 
Dis du Vnimdorf ſchen Gemäldefammlung geſpendete 
For dub wird durch die Meiſterwerte alter deutfcher 
R, nennt eines Hubert und oh. van End, Hemm: 
15 Romain), Shore, Mabuſe u. A., deren mehre 
—— auch anderweitig beſchrieben hat, gerechtfertigt; 
°en Andum geht «8 zu dem umfernen Püttich, welches 
ie nach LYähriger Abweſenheit wiederſieht und 
vertwühaft verändert findet, ohne dort länger zu der: 
Rum folge die Reife durch) das Maasthal; 
fen ftene, durcch Kunft und Induftee erhöhte Schön: 
3 N aus der hier entwerfenen Skizze mit friſchen 
Susan Farben wiederſtralt. Mag wir hier über 
—— und Dinant bemerkt finden, iſt ebenſo ans 
= A wahr. Endlich ſtellt die Verfn. den Rhein 
ee geiftreich zufammen, beider Flüͤſſe eigens 
* * wordigend, wobei fie ſich gewiß unpat⸗ 
A die Seite des vaterländifchen Stromes neigt. 
— Rhein", ſagt fie, „pricht zu uns von einſt 
"fen, gleereichen Lagen; anders it cd an der 
* —— Mass: das Thal, durch welches ihr 
f ſch minder, iſt der lebensreichſten, thätigften 
* geweiht, wie das Rheinthal dem ernſten Zu: 
ra Uber das Schlachifeld geht es ſodann nach 
Pr Pe lebindige, reihe Stade im Jahre 1828 
nm Atmden den hoͤchſtangenechmen Eindrud machte, 
regen. die vorliegende Vefchreibung zeugt, Ob 
* — Ftohſinn nad allen den furdtbacen Er; 
3 Yu no einhelmiſch fein mögen? An.einer bes 
Reh, MWort auf dieſe Frage dürfen wir mit Mecht 
Nethdem weit von der-Stadt, den Einmohnern 


—— Nr. 201. — 


20. Juli 1831, 





und dem Theater viel Intereffantes vernommen, erhaften 
wir eine ausführliche Beſchreibung der Kathedrale St.s 
Gudula. Die außerordentliche Bewunderung der gemal⸗ 
ten Fenſter dieſer Kirche kann Ref. mie der Verfn. nit 
theilen; fie find allerdings fchön, doc; mit denen des koͤl⸗ 
ner Doms im Schiff der Kirche, von denen die Verfn. 
kein Wort gefagt bat, gar nicht zu vergleichen. Auch uͤber 
die merkwürdige Kanzel jener Kicche befindet ſich die Verfn, 
in einem Irrthume, wenn fie diefelbe zwar für ein Merk 
neuerer Zeit hält, wahrfcheinfid gegen Ende des 16. oder 
den Anfang des 17. Jahthunderts entjtanden, dody am 
der Ausmictelung des Kuͤnſtlers verzweifelt. Jede gute 
Beſchreibung von Vruͤſſel hätte ihre Forfchbegierde beftie⸗ 
digen und ihr fagen Bönnen, daß Heinrich) Verbruggen 
diefe Kanzel im Jahr 1699 flr die Jeſuiten zu Lönen 
verfertigte, wo fie nad ber Aufhebung des Otdens von 
Marin Therefia gekauft und der Kirche St.s Gubula ges 
ſchenkt ward. Unter den Kunftfammlungen kommt zu 
erſt das Muſeum an die Reihe, welches damals durch 
ſeine Unordnung und ſeine Gemaͤlde auf Ref. nicht den 
erfeeufichften. Eindruck machte. Don den vielen werthvol« 
len Bildern des hier in feiner Lühnften Manier erfcheie 
nenden Rubens erwähnt die Verfn. allein die graufens, 
ſelbſt efeihafte Marter des heil. Livinius, ohne anderer 
Bilder dieſes Meifterd, namentlich einer fehr ſchönen Ans 
betung der heil. 3 Könige zu gedenken. Die Gemüldes 
fammiung des Herzogs von Aremberg, teich an vorzsügs 
lichen Kunſtwerken, befindet fich in dem hoͤchſtgeſchmack⸗ 
vol eingeriäteten Patafte oder vielmehr Haufe deffelben, 
welches einft die Wohnung Egmont's war, Was aus 
der prachtvollen, faft überreihen Sammlung im Palais 
des Prinzen von Dranien geworden iſt, iſt Ref. unbe 
tannt. Von Privarfammlungen lernt die Verfn. noch 
die Sammlung des Herrn v. Hennefap kennen, beficht 
das wenig intereffante Laeken und begibt fi nad Gent. 
Das neue Leben, zu melden auch diefe afte Stadt uns 
ter der vorigen Regierung erblüht war und das ſich dur 
treffliche öffentliche Anftalten und rege Indufteie kundgab, 
mag wol jegt wieder in ein verderbliches Stoden gera⸗ 
then fein. Mas die Verfn. von dem prächtigen Unis 
verfitätsgebdude ruhmt, iſt durdgängig wahr; auch Ref 
iſt dee Meinung, daß, mit Ausnahme der ehrwuͤrdigen 
Hallen und Eollegien in Drford und Cambridge, den Dis 
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fen, zumal in der neueften Zeit, nirgends mit größerer 


Pracht und Eleganz die Wohnung bereitet worden, wie 


bier durch das ſchoͤne Talent des Architekten Hrn, Moe 


lant's geſchehen iſt. Won Öffentlichen Anftalten befchreibt 
die Verfn. noch das im Geiſte neuerer Philanthropie eins 
gerichtete "Zuchthaus im Gent und das ſeltſame ſoge⸗ 
nannte Beguinage, wobei" Ref. fih. wundert, von ihr 


in Brüffel das hoͤchſtmerkwuͤrdige "und für Damenbefucye 


befonders amziehende Hospice du Beguinage nicht er— 
wähnt gefunden. zu_ haben, Unter den vielen Kirchen 
Gents fteht St.sBavon oben an, einzig durch das aus 
12 Tafeln beſtehende Meiſterwerk der- beiden van End, 
von welchem Bilde jegt 6 Tafeln den Hauptſchmuck bes 
berliner Mufrums ausmachen. Die Kirche St. : Midyaet, 
nicht minder ſchoͤn als die vorige, befigt mehre ausge zeich⸗ 
nete Bilder neuerer niederländiiher Meiſter, als: von 
Mans, Paeluck, Lens, Won Kunſtſammlungen und Ga: 
bineten, woran es in Gent nice fehlt, fiht die Werfn. 
bie fehr reichhaltige der Herren Dedcamp, Profeffor van 
Motterdbam, . der eine herrliche Anbetung der heil, 3 Kö: 
nige von J. van Ep befigt, Dewater und Gelbe, dei: 
fen Sammlung einzig aus Cabinetsſtuͤcken neuerer nieder: 
ländifcher Kunft und ſehr aerkwuͤrdigem altem Haus:, 
Küchen: und Tiſchgeraͤth befteht. Des genter Muſeums 
erwähnt die Verfn. nicht, auch iſt «8 in der That fehr 
unerheblich. Won Gent aus wird ein Aoftecher nach dem 
benachbarten Brügge gemacht, einer fehr alterthuͤmli⸗ 
hen, ſtillen, aber dennoch nicht düſtern Stadt, deren Be: 
fuh von keinem Kunftfreunde verfäumt werden darf. Na: 
mentlih iſt es Hemmling oder Memmeling, deſſen 
Werke das Johannisfpital und das mit diefen verbun⸗ 
dene Urſulinerkloſter verhettlichen, in welchem — Hemm⸗ 
fing im J. 1477 nad, der Schiacht bei Nancy, in 
aͤrmliche Lumpen gehlilt, Frank, entfteit und unge kannt 
anlangte, von den frommen Schweſtern im Hospital auf⸗ 
genommen und verpflegt wurde, und dann als Geneſener 
alle feine Kunſt aufbot, um die kleine aͤrmliche Kirche 
und das Haus, mo er zu neuem Leben erſtanden war, 
zu ſchmücken und fo auf würdige Meife feinen Pflegerin: 
nen fi dankbar zu beweiſen. Dieſer Schmuck ift ein 
Reliquienkaften der heil. Urfula, koͤſtlich mit Scenen aus 
dem Leben der Heiligen bemalt; das Portrait der Aebtiſ⸗ 
fin Sibylle Zambeth; eine Anbetung der heil. 3 Könige 
als Altargemälde, auf deſſen Flügeln Johannes der Zäu: 
fer und die heil. Veronika; endlich eine Vermählung der 
beit. Katharina, mebft 4 Sritentafeln. Außerdem befigen 
noch die Kunftafademie, die-St.: Salvatorlicche und der 
Derfammlungsfagl der zur Opsraufficht über alle wohl: 
shätigen Anftalten in Brügge ernannten Commiffion here: 
liche Werke des großen Maͤſters In der Kirche Motre: 
Dame Befinden fih die fhönen Grasmäler Karls des 
Kühnen und feiner Tochter Maria, aber auch die Mar: 
morflatue einer Madonna mit dem Kinde, von Michel 
Angelo, deren Echtheit fon A. Dürer anerkannt hat. 
Im Befige eines Buͤchhaͤnblers findet die Verf. ein de: 


rühmtes Gemälde J. van Eychs, das ehemals den Altar 


der großen Kathedraflirche St.-Martin in Ypem (hmückte 


und deffen hoher Vortrefflichkeit Bein Abbruch gefchieht, 
wenn es aud von Kennern für eine gleichzeitige Gopie 


‚von Nogier van Brügge, einem Lieblingsſchuͤler J. van 


Eyck's, gehalten wird. Nach ſolchen Gmüffen kehrt die 
Verfn. in demfelben drügger Bode (einer ſehr eleganten 
Trekſchuyt, deven Einrichtung) und table d'hote audy Ref, 


| loben muß), im welcher fie angekommen, nach ‚Gent zus 


tu, von wo fie ſich nad) Antwerpen begibt, Diefe une 
vergleihlihe Stadt befand ſich eben damals in einer dops 
pelt feitlihen Bewegung wegen des Subiliums des wuns 
derthätigen Marienbildes in der Kathedratkirdye und. der 
eben anfangenden großen Kunftausftellung. Aber auch ohne 
diefe zufällig gefteigerte Lebendigkeit machte Antwerpen zu 
jener Zeit einen fo hoͤchſt angenehmen Eindruck auf jeden 
ſinnigen Gaft, daß Keiner derfeiben ihn vergeſſen und 
ohne Schmerz ſich das Sonft und Sept denken kann. 
Don der großen der heil, Jungfrau geweihten Kathedrale 
kirche wird ung hier nicht zu viel Rühmens gemacht; 
wer hätte jemals, ohne tief ergriffen zu werden, vor und 
in dem herrlichen Gebäude verweilt? Doch irrt die Verfn,, 
wenn fie das berühmte Bild von Rubens in diefer Kirche 
eine Grablegung nennt; es ift bekanntlich die Abnahme 
vom Kreuz, der zur Seite eine ſehr koloſſale Kreuzauf⸗ 
richtung hangt. Wahthaft einzig für altniederlaͤndiſche 
Kunſt iſt das Muſeum. Hierher, wer Rubens, von 
welchem 18 Gemälde vorhanden find, wer van Dok, Ve— 
nius, Quintin Meffis in ihrer Größe und Reinheit be⸗ 
wundern will! Rubens lebt noch in Antwerpen, wenn 
ſchon die St.-Jakobskirche fein Grab umfdlieft. Daß 
e8 in Antwerpen an vortrefflichen Kunftfammlungen 
nicht fehle, verftcht fid) von ſelbſt; unfere Verf. erwähnt 
jedoch nur die allerdings hödftausgezeichnete und für alte 
Kunſt intereffante Gemäldefammiung des Hrn, van Erte 
borm, ohne anderer, namentlich der- trefilichen Galerie des 
Hm. v. Lankers, zu gedenken. So find audy mehre herr» 
lie Kirchen mit darin befindlichen Kunſtſchaͤtzen nicht ers 
wähnt, und doch hätte wenigftens die Kirche des heil. 
Auguftin mit dem fhon in Paris vom Ref. bewunderten 
Meifterftüd van Dyks, die Entzüdung des heit, Augus 
finus, eine Auszeichnung verdient, Doch, wir wollen mit 
der Verfn. wegen fo mandjer Auslaffungen nicht techten, 
fondern dankbar uns an dem Gegebenen genügen laſſen. 
Ungern nur begleiten wir fie. zur Abreife und über 
Mecheln, Löwen und Maeſtricht, deffen Petersberg mit 
feinen untericdifchen Merkwürdigkeiten noch gemuftert wird, 
kehren wir nach) Godesberg zuruͤck, wo die verehrte Fühs 
verin nach dem genußreichiten Ausfluge ung, durchdrungen 
von dem Gefühl der Dankbarkeit und ber angenehmften 
Befriedigung, entläge, 19, 


* ——— Bibliothek. 

e Folgen ber Abels „ ber England 
lange unterworfen gewefen ift, — betradten, AH 
eine der wichtigſten Quellen der neuern Geſchichte, die angeb 
ſaͤchſiſche Literatur, big Re nur fpärlih oder gar nicht bekannt 

ift. Zu einer Zeit, wo überall Wiffenfhaft, Kunft 
und Gelehrſamkeit unter den Schwerter des Barbaren erlegen 
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dera, Müchtete bie Sildung der alten Velt von den Geſtaden 
der Hittelmeered ſich = den britifchen Küften, und 4 Jahr: 
hunderte lang, vom Anfang des 8, bis zum Ende des il. Jahr⸗ 
fustyrth, war das von den dhrifttichen Angelfahfen bewohnte 
Grztand der ciwilifirtefte Punkt der Erboberflähe. Hier wur⸗ 
ba in vaterlänbifhen Weiſen Gaedmon’s und Alcuin's Lieder 
gelingen, woͤdrend Kranfreih und Italien nur noch bie rohe 
fer, burborischiten Mifglingsröne kannte. Won hier holte Karl 
he Grobe die kehrtt dir Weſtwelt. Bon hier aus kam das 
VGutahaca, und mit diefem die Givitifarion nach Deutfchland 
und dm ganzen Norden von Europa. Die reiche iständifche Li⸗ 
terztur, die während dr6 12. und 18. Jahrhunderts bluhre, war 
tar Edäkrin der angeifähfifgen. Aber in England ſelbſt 
tearde, mit der Kreiheit der Ungelfachfen, ihre Bildung und ihre 
Kersonlliterstur unterdrädtz; und die normannifcpen Ereileute, 
bir fürkem tab Band beherefcht haben, fcheinen den Haß, mit 
tea ihre Väter bie ferien Sachſen verfolgten, unbemuft auch 
ef dir hfkım Refte ihrer Spradye übertragen zu haben. Biele 
dee wihtigften Dentmale find verloren gegangen, virle liegen 
84 wterktet in den Bibliotbeten; das Wenigfte ift zum Theil 
bad Autsinbre bekannt geworden und Nichts auf würdigt 
Belt Jeſt kaͤndigt der geſchaͤte dänifhe Dichter und Hiftor 
Gresdteig, der mit dem Studium der angelfähfiichen 
Masukripee Sefhöftigt, auf Koften dir daͤniſchen Regierung bes 
mis ken Rritten Seonmer in Eaaland zubringt, eine volſſtaͤn⸗ 
dir „Bibliotheca Anglo · Saxoniea* an, diein 10 Octavbänten 
Ns waffen fe, wos aus der angelf. Literatur irgend Bedeu⸗ 
imteh fh) erbalten hat. Ausgenommen find nur bie angeif. 
Berekegung des Beta, die angelf. Chronik und die angelf. Ger 
für, fie in der „Bibliotheca“ feine Stelle verlangen konnten, 
da fe deſelde in dem „Corpus bistoricum“ finden, welches auf 
Sehen der britifhen Regierung von den ‚Hrn. Petrie und Price 
Nrrastzegeben wird. An der pipe der „Bibliotheca saxonica'* 
FR hagızen in 2 Wänden eine neue Ausgabe von Bromulf, 
eften und Ättelen unter allen Heldengedichten in ben 
Errahen det modernen Europas (aus dem Mfcpt. der „Bibl. 
oa“), firhen, Die Ausgabe, die im 3. 1815 Ihporkelin in 
Beztokogın veranftaltete, if durch Drudfchler fo perunflaltet 
1% bar time Bölig der fehlte late niſche Uederfegung fo veruns 
«d15 eine nee Ausgabe zugleich mit vollem Rechte als 
princeps detrachtet werden kann. Beowulf iſt aber nicht 

Kt all Eyrohdentmai, fondern auch als portifdhes Kunftwert 
Wa ten biäen Iutereffe. Obgleich in der Anlage fo roh, 
&4 bie weiften itern romantifden Gedichte, iſt dieſts aͤlteſte 
teid) or wahren portifchen Gchänbelten; ein einfacher und 
Ned kbentiger Dialog, ſhoͤne Welcreibungen und edle Gefin: 
waym wirten au in unfern Tagen noch den unbefangenen 
ter Kffeln, Kommt dazu noch der hohe Werth, den Beowulf 
fi hir Sopemgefichte des Nordens hat, fo können wir den 
Run, Yeria ter „Bibliotheca Anglo -Saxonica“ ihm eingeräumt 
Bit, * — als wohlderdient nennen. Der }. u bee 

artmon's „Portifche Paraphrafe ber Genefis’’ (a 

tu ff, der „Bibl, oxon,“) mit den Yortfegungen und Radıs 
Ayen tathaltın. Dit Auszabe, die Zunius im I. 1655 
von drfem Gedichte zu Anaflerkam verantaltete, ift theils fo ſel⸗ 
u fie gut in wenigen großen Bibliotheken gefunden wird, 
tar Drudfehter und den Mangel an allen Griäuterun: 
5 für Wenige brauhbar. Die Meinung, die Hickes in 
wTbesanrus* äußerte und bie barauf in alle Gompendien 
Begtingen iA, deß der echte Caedmon verloren und nur eine 
Werte Rakakmung erhalten wäre, if zuderläfiig grund» 
8 Denn juorteift wäre e8 am und für ſich auffallend, daß 
a einft fo Srrühmten Werte ſich kaum eine Spur er⸗ 
8* ditit, mäsrend ein anderes gleichfalls vortreffliches Ber 
pe über deafılden Gegenftand, bas aber von feinem Zeitger 
4 ech Mur tweähnt wird, uns gebtieben wäre; dann ift 
u reich, mie man im Gkringften daran zweifeln Tann, 
has in diefem Gedichte eben den echten alten Gaedmon bes 
"an wir ſihen, daß der Anfang des Iegtern, ben Beda 


# 


und Alfred citiren, mit dem Anfange bed Gedlchtes woͤrtlich ein 
und derſelbe it. Der 4. Band wird eine Sammlung vermiſch⸗ 
ter angelf. Gedichte bringen, bie meift aus dem großen Buche 
der Bibliothek zu Greter, einem Bermäctniß des Biſchoſe Leo⸗ 
fric im 11. Jahrhundert gezogen find. Die erſte Notiz von 
diefem merkwürdigen Manufeript gab uns Wantey, die erfle 
vollftändigere Beſchreibung Gomybrare in feinen „Ulustrations of 
anglo-saxon p “ (London, 1825). Das „Lied des Reifen 
den”, das in den „Illustrations“ zuerst gedruct iſt, befigt ale 
tin trockenes alliterivendes Namenregifter wenig poetiſchen Werth, 
dagegen um fo hoͤhern hiftorifhen, indem es theue mehre Stel⸗ 
len in Beowulf erläutert, theild bedeutende Aufklaͤrungen über 
die altbeutfche Sogengeſchichte, und befonders hochwichtige Pas 
rallelen zu den isländifhen Eddaliedern barbietet, In portie 
fee Hinſicht iſt ein anderes, bisher noch gonz unbekanntes 
Gedicht inteseffanter: Die Klage eines alten Kriegéhelden, der 
das Unglüd gebabt hat, feinen koͤnigl. Deren, die zu den Wol⸗ 
ten ragenden Thürme, die hoben Hallen und allen Ruhm feines 
Landes zu überleben, Neben diefen beiden Gedichten wird ber 
4. Band das „Siegtslied auf bie Schlaht von Brunanburh” 
und andere metriſche Stellen des „Chronicon saxonicum*, fos 
wie das „Klagelied anf Brithnoth“, der unter ber unglüdtichen 
Regierung Ethetred's in der Schlacht von Meldun fiel (nad 
dem Addrude Hearne's), enthalten. Der 5., 6. und 7. Band 
fo die „Rythmiſcht Chronik Layamon's“, aus dem Anfang des 
13. Zahrhunderts enthalten, die man gewöhnlich mit Unrecht als 
eine bloße Uebrrfegung von Robert Wale betrachtet; eines der 
wichtigſten Spradtentmafe, da man in diefem Werke den Ueber« 
gang der alten angelfächfifchen zu der neuen engliſchen Sprache 
jieht. Der 8,, 9, und 10. Band ift für ein angelf, Homilis⸗ 
rium beflimmt. Als die einzigen Driginalwerfe in angelf, Profa 
find diefe Predigten ſchon in fpradlicher Pinfiht von großem 
Sntereffes noch wichtiger erſcheinen fie und aber als Denkmale 
der Bildung und Denkweife jener Zeit; und wir erhalten durch 
biefelben von der angel. Geiftlihkeit einen ganz andern Bes 
griff, als die gewöhnlichen Geſchichtebuͤcher uns nur vermuthen 
laffen. Nur ſthr wenige von biefen Predigten waren bither 
gedxuckt; die älteten find aus den „Cottoni Mas. Faustina, 
A. X.“ Antiehnt. Den Werlag biefes verdienftlichen Werkes bar 
der Black, Young und Young Übernommen;z der Subſcriptient⸗ 
preis jebed Bandes (su 30 Bogen gr. 8.) ift auf 35 Ghik 
lings, der fpätere Ladenpreis auf 1 Pf, 1165. 6 D. feſ⸗ 
geſeht. 178. 





Aſtronomiſche Abendunterhaltungen auf einem Waldſchloſſe. 
Briefauszuůuge von Joſeph Nuͤrnberger. Berlin, 
Nauck. 1831. Gr. 12. 20 Gr, 


Cin Schriftſteller, welcher fi vornimmt, ein ganzes Bud) 
hindurch humoriſtiſch und phantafiereih zu fein, gleicht einem, 
ftetes Auffinden verborgener Reihthümer nicht bezweifelnden 
Schapgräber und wie Eesterer ſogenanntes Katzengold oft für 
das edle Metall felbft hält, fo flieht der Autor leicht glänzenden 
Wig In einem eigmtlih nur grell ausgebrüdten Gedanken. 
Der Berfaffer ſteũt fi in Unterhaltungen mit einer jungen 
vornehmen Dame dar, welche, von dem Gegenſtand ihrer Neis 
gung getrennt, ſich dem Himmel und zwar dem aſtronomiſchen 
zuwendet, jedoch weniger um bie Seere des Herzens durch wiſſen⸗ 
fdofttiches Streben oder poetifches Aufſchauen in ferne Welten 
auezufüllen, fondern mehr um zwar etwos zu fhmärmen, tote 
ſent lich je einige moderne Verbildung zur Schau zu tragen; 
auch foll nady der Vorrede diefe Dame ein wirklich esiftirendes 
Wefen fein. Auf dem Mond follen Luſtſahrten angeftellt und 
die longen 7 tägigen Mondadende zum Abfpielen der I'"Hombro- 
betes benugt werben, wobei der und zugekehrten Seite bes Mon⸗ 
des ein befonderes Bermdgen, das kicht zu reflectiren, der uns abge» 
wendeten eine Faͤhigkeit, daſſelbe aufzufaugen, angrdichtet wird. Im 
Saturn wünfcht die Dame nach deffen Ring zu fliegen, worauf ihr 


880 


efätliger Lehrer auf die bortige Ausbirbung der Luſtſchifffahrt 
erauf verlangt fie nad) einer Schlittenpartie Sr 
und der a 


Perfon ſprechende Autor der reifende 
din von feinem Unterricht nur Löbliches berichten könne, und dachte 


fAwebenden Wefen erfaflen und an ibren dermaligen irdifchen 
Buftand erinnern, 
dymion gewortenen 
2una verwandelten Dame ſehr ergöglih dachte, Wer weiß aber, 
was gefchehen wäre, wenn. der verlorene Liebhaber, ein Oberſt, 
nicpt plöglich erfchienen wäre,. zwar nicht wie der Hauptmann 
im „Vater Brey“, dem unberufenen Lehrer zürnend, aber doch 
den aſtronomiſchen Unterricht unterbrechend, ſodaß dem aſtrono⸗ 
miſchen Freund weiter nichts übrigblich, als, eine 
alte Ramilienfage de ründenbe Gonjunction ber Geftirne, zu 
nen, zu we Seit ‚die aſtrologiſche Dame ihre Verbin: 
dung feiern wollte. 63. 





Ri je lUlen 


Daß der Philoſoph Jacobi Feine geringe Menſchenkennt · 
nip befaß, beiweift unter Anderm auch fein Urthril über die franı 
la Emigranten. In einem Briefe an Reinhold (Reinhold's 
eben“, ©. 237) fagt er: „Welche Rettung für die Branzofen, 
wenn ihr ausgeftoßener Adel fie ihnen bringen fol! Ich habe 
Geitgenheit genug. gehabt, diefe Menfchen den vergangenen Win: 
ter näher au betrachten, da in und um Düffeldorf ihrer an 8000 
zufammengelrchen waren, und bin vollfommen überzeugt, da 
«6 ihnen nur an ber Rage dazu fehlt, um wo mögli noch tols 
tere und abfheulichere Dinge ala der Nationalconvent fehen zu 
loffen. Nah Dummheit und Aberglauben ftreden alle,; wie 
nad dem Heil der Menfheit, die Arme aus. Unwiſſenheit, 
Lrihtfiun, Kälte und Werborbenbeit des Herzens, eine $ ig 
‚wordent, durchgängige Immoralität machen ihren Sharakter”. 
Die meiften franzöfifhen Gmigranten, welche, wie berirrte Zußs 
vdgel ſich hie und da zeigen und nur Eleinen Bürftenböfen, 
die mit dem Haufe Bourbon verwandt find, günjtige Aufnahme 
finden, gieſchen ihren Vorgängern, was Dummheit und Aber 
glauben, Unwiffenheit und 2eichtfinn betrifft, aufs Paar, und 
übertreffen fie vielleicht noch in, der Kunft, ihre verlorene Sache 
endaft barzuftellen. &o lebt in W. ein ‚Hr. v. M., ber das 
Gnde. der Regierung Ludwig Philipps und bie giorrelche Rüd: 
tehe Karie X. auf die Meihmachtöfeier- vorigen Jabres propbe: 
zeihte und durch ſeine — von dem vortrefflichen Ger 
müthe.de6 Königs und feiner gänzlichen Unfchuld an den. Bors 
fällen. bes Juri unter bem hohen Adel, welcher das Haus Bour: 
bon aufrichtig, bedauert, eine allgemeine Senfation erregte, 


Die Klagen über Steuern und Abgaben in Deutfchland 
find alt. Kadpar Kicde, ein Rechtögriehrter und. braunſchwei⸗ 
giſcher Rath, ſagt in ſeinem, 168% eeſchienenen Tractate: „De 
contributionibus“, Cap. I, S . 156: „Est nativitas et incre- 
mentum eontributionum instar crocodyli, ac successu tempo- 
ris sese formidabile reddit, nee quicquam retinet de causis 
primae suae institutionis, quam. praetextum et "adparentiam. 
Quae. quandoque tanquam subsidium charitativum et non 
—— debitum irrogata sunt, termino aliquot annorum 
apso. perpe tuantur, et extorquentur per repetundas na 
dignisstinas. Inde crescunt subditoram an odia — 
spirationes, et veri praeludium, imaginarium bellam quae 
utrique parti reed etiam extremum periculum ad» 









ferre solent. Quippe res illa animos populi, caetera placi- 
dos, neque temere moveri faciles incitat, et post speim ex” 
haustam, profligata patientia iram accendit, atque ad arma 
(extremam vitae et publicae libertatis tutelam) aut animo- 
sius inferenda, aut constantius perferrenda, aut adversus 
fortius excipienda impellit“. Was würde der ehrliche Klocke 
fagen, wenn er die Steuerliften unferer Tage vergleichen und 
dabei den ungemeffenen Aufwand, welchen viele kleine Höfe mar 
den, fehen könnte. In ſolchen Faͤllen find zwar exeinpla 


| odiosa, aber eines aus der neuften Zeit führen wir doch an. 


Ein junger deutfcher Fürft, der im Nufe eines großen vatere 
ländifhen Sinnes ſteht, ſchickte voriges Jahr fein ſaͤmmtliches 
altes Suͤberzeug, das von feinen Ahnen auf ihn herab vererbt 
worden, nad) Paris, um es nad der neueften Façon umarbeiten 
zu laffen, Diefe Metamorphofe koſtele die Ghatoull: oder Kams 
mextaffe 30,000 Gulden, etwa ben dritten Theil feiner Givillifte. 
Auch ber einfichtsvolle und redliche I. I. Mofer klagt in feinem 
Buche „Von’der Landechoheit in Steuerfachen” (1773), über 
die hohe Beſteurung und. die Vergeudung der Abgaben. Das 
alte fonft von Rom übliche Sprichwort, daß dort die 10 Ger 
bote in den 10 Buchftaben beftänden, Da pecuniam , gitt ſchon 
lange und je länger je beffee von ganz Deutfcland, Dadurd) 
fuchen ſich die Kameraliften beliebt zu maden und ihren Scharf⸗ 
finn zu ızeigen. Darüber entfiehen fo viele Beſchwerden und 
Hrocrjfe der Repräfentanten, der Camdflände und Untertbanen 
gegen die Dbern, weil diefe zu viel fodern und jene zu wenig 
geben wollen, Dies ift eine vorzäglice Urfache der. in allen 
deutfchen Rändern immer mehr zunehmenden Armuth, und daraus 
önnen für mandje Herren und für mandes Land die betrübter 
ften Folgen und die ſchrecklichſten Ausbrüde entfichen. Das 
Geld ift im Staate Das, was das Blut im menfclichen Körper 
it. Wenn man zu viel abzapft, fo ift die natürliche und ums 
vermeidliche Folge, daß bie Glieder matt werben, oder der- Köw 
ptr gar über ben ‚Haufen: fällt”. - 


Die GEntfegung eines Bürften, wie wir fie jüngft im 
—5 — Braunſchweig gefehen haben, iſt in der deutſchen 
eſchichte nicht ohne Beifpielk Die wuͤrtembergiſche Landſchaft, 
d. b. die Landſtaͤnde, fagten.bem ‚Herzog Ederhard H. ben 10, 
April 1498 feierlich ‚ihre Pflicht auf, „weil er ein unweſent⸗ 
lid, untauglich und mangelhaft Regiment geführt, die alten 
Verträge gebroden und nur nad feinem Gefals 
ten Herr im Sande habe fein wollen”. Der Kaifer 
Marimitian I. beftätigte, ohne den Brand des Schloſſes zu 
Stuttgart unb eine Erhebung des Bolles abzuwarten, diefes 
Verfahren und bejeugte ben Landftänden, fie hätten ald Fromme 
Leute gehandelt, indem fie von ihrem Herrn Ar 
dargethan, daß davon zu reden und zu ſchreiben erbärmlich ſei⸗ 


Seit der Erhebung ber polnifhen Nation find im Ads 
nigreiche Polen, wo fonft nur 3 elende periodifche Blaͤtter em 
fhienen, über 20 neue Zeitſchriften entflanden. In Warfhau 
erfcheinen: 1. „Der weiße Adler’; 2, „Das neue Polen’ 3 
„Das Journal der Univerfitätgarde”, 4. „Der aewifienhafte 
Pole. 5. „L’öcho de Pologne“‘. 6. Die „Polniſche Zeitung” 
mit einem: Beiblatte. 7. „Der Phönir”. 8. „Der polniſche 
Seraelit”. 9 „Die Eintracht’. 10. Die „Warſchauer Zeitung” 
und 11. das „Warfhauer Blatt, beide legtere in deutſcher Sprach. 
Außerdem erſcheint in Ploc der „Plocker Kurier‘, in Lublin der 
„gubliner Kurier’, in Radan „Der Invalide’ und in Kaliſch das 
„Großpotnifche Sournal!” DO. Spozier, aus deffen „Geſchichte des 
polnifcen Volles und feines Feldzuges im I. 1831” (Ansbad, . 
1831) wir dieſe Notig entichnen, weift nad (S. 77), wie 
fehr man Urſache hat, der „Preußifchen Stantszeitung” in 
ihren Nachrichten über die polnifchen Greigniffe zu miötrauen, 
indem fie fich zum: Nadıtbeile der Polen Entftelungen und Ause 
laffungen oder Berftümmlungen erlaubt. 15% 


f Redigirt unter Berantwortlicteit der Verlagshandlung; J. A. Brodbaud in geipale 
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De Barfommlung der deutſchen Naturforfcher und | der vorige Großherzog von Babden, 


Letzte in Hamburg im 9. 1830. *) 


€ mird ben Leſern d. Bl. nicht unintereffant fein, 
Smrtungen eines griftreihen jungen Schotten, des Dr. 
haften zu Poctobello bei Edinburg, über die Iepte 
Smmaskunft der deuſchen Naturforiher und erste 
A Danburg im September d. $. zu lefen. Es iſt ders 
I, von dumm wir früher **) Bemerkungen über einen Be: 
14 hi Berzfius in Stockholm mittheitten. Uebrigens bez 
Keinken mir und nut auf Das, was turder in dem officiellen 
beiti dt Gefdyifisführer mod} in der „fig“ vorhanden ift 
n Urdre den Stifter der Zufammenkünfte, den Hofrath 
, figt J unter Anderm Folgendes: 

fi Dren iſt ein Heiner Mann, von ungefähr 50 Jahren, von 
„a, aber löbaftem Anfıhen und Zügen, deren gewähnlis 
au "en auch nicht matürliker Xusdruct von Strenge und 
—— fpriät. tin bunkies Auge und feine zufammen: 
’ pen haben einen zurüchaltenden Kusdrud, als 
* man unfer Ratiemalmetto: „Nemo me impune lacessit‘‘, 
an kim, 34 weiß nice, inwiefern diefer Anfchein mit ber 
Per, it übereintgiffe, üft diefe aber nur bald fo wie jener, 
at, welchet unter feine Grißel geräth, witklich zu beklagen. 
— — iR Oten dennoch ſehr angenehm und 
—*8 Pu a werde die ploͤgliche und allgemeine Auf: 
* oh * der Augen, das Btwegen ber Fuͤhe 

kl Ki: h * 3 — der etſten Abendverfammlung im Apol⸗ 
26 and nach fkellten 
u — etzaͤhlt nun feinen mit den jaͤhrli⸗ 
meRlungen der deutſchen Naturforſcher und 

N weniger detannten Landsleuten, wie es Oken im 


dutch die Bemühungen der bes 
aa Öefeifsfühne, %. ©. Humboldt und Richten: 

‚ N die bekannte Munificenz dis mit allen Ne 
Eu na Menfäentugenden gefhmtickten Könige und 

* wöten Minifters v. Xitenftein einen Glanz 
* en dem Die folgende zu Heidelberg, aller An: 
u De Örfchäftgführer umb der Stadt ungead): 
zu erreichen im Stande war, da 
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der einen adeligen 
Faͤhndrich Höher achtete als den berühmteften Gelehrten, 
nichts thun wollte. Es iſt bekannt, daß zu der neunten Vers 
fammlung mehre Städte, umter andern aud) Kopenhagen, 
in Vorſchlag kamen, daß aber für Hamburg entfchieden 
wurde. Dr. Johnſton macht den Vorſchlag, da ſich auch 
für die ſtandinaviſchen Länder, Dänemark, Schweben und 
Norwegen, ſolche Zufammentünfte bilden möchten, wie es in 
biefem Jahre fchon für die britifchen Inſeln der Fall fein wird, 

Diefe Verfammlungen (fagt unfer Schotte) würden nicht 
fo zahlreich befugt als die in Deutfhland fein, dagegen aber 
anderes Intereffe und doppelten Nugen haben. Ich betrachte 
es ald eine ber größten, gegen bie deutſchen Bufammenkünfte zu 
machenden Einwendung, daß fie nämtic; jent zu groß find, und 
daß jie den großen Zweck, für welden fie eigentlich geftiftet 
worden find, nämlih um die Gelehrten perfönlih miteinander 
befanntzumadjen , verfehten. Bean braucht zur Weftätigung 
diefer Behauptung nur bie Berfammlung in Hamburg als Beiz 
fpiet zu nehmen, um einzufeben, wie ganz unmöglich es war, 
dort genauere Wefanntfhaften zu machen. Die angenehmſten 
Tage, bie ich dort verbrachte, waren die erflen, wo ih Mufe 
hatte, wenige Männer recht gut kennen zu lernen, Ald der 
Haufen kom, redeten Alle miteinander, und «6 war nicht mögs 
ch, zu irgend einer Zeit oder an irgend einem Drte mit irgend 
einem Menſchen befonbers zu ſprechtn. Man fah Gefihter und 
lernte viele Menſchen Leanen, für die man fein weiteres In: 
tereffe hegte, und fand man Semanden und glaubte ſich deffen 
Rebe erfreuen zu dürfen, fo kam ein Anderer in derfelben Abs 
ſicht, feste fig au und, und verſchwunden war das Ichrreidye 
tete-A-töte, Ginen ober 2 Tage ift 16 wol angenehm, auf 
biefe Weife von Blume zu Blume zu flattern, bier ein paar 
Worte zu ſprechen und bort es ebenfo zu machen, aber zufegt 
wird man der Sache überbrüfiig. Will man ſich nun an dem 
Abende eines Tages oder am Ende einer Woche Rechenſchaft 
ablegen, was man gelernt, worin man weiter gegangen und 
aufgellärter geworden ift, fo findet man, baß man ſich nur vers 
gaügt habt. Mag died an andern Drten weniger der all ger 
weſen fein und mögen Andere mehr geleiſtet baden, im Allge⸗ 
meinen find bied doch die Nebel Der fo zahlreichen Zufammens 
fünfte, wie die in Hamburg war. 

Dr. Johnſton bemerkt, daß es nicht feine Abſicht 
fei, einen volfftändigen Bericht über die Verfammlung zu 
geben, wie wir ihn zur Zeit von den Gefhäftsführern be: 
reits erhalten haben und in der „Iſis“ von unferm vor: 
trefflichen Den noch volljtändiger erhalten werden; er 
wolle nur flüchtige Bemerkungen über die in Hamburg 
anmefenden Perſonen und ihre Zuſammenkuͤnfte geben, 
um feine Landsleute mit denſelben näher befanngumadıen. 
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Die Lafer d. BI. werben ſich aber, tote ſchon bemerkt, 
durch dieſe fragmentarifchen Mittheilungen aus bem Auf: 
fag des Hm. Johnſton (im „Edinburgh journ, of science, 
April 1831) überzeugen, daß er aud für Deutfchland 
recht viel Intereſſantes enthäft. 

Sch kam (fährt ber Berf. fort) ſehr früh nad Hamburg, 
ſodaß ich das Vergnügen hatte, einen großen Theil der fremben 
Gelehrten anlommen zu fehen unb mit Wenigen zu vertehren, 
bie nun noch gänzlich Hert ihrer Zeit waren. Unter den weni⸗ 

en fon Angefommenen befand ſich aud ber liebenswuͤrdige 
gardh, ben ich zuerſt in Lund kennen lernte und dieſe Be⸗ 
Tanntfchaft hier erneuerte und befeftigte. j 

In Hamburg, einer Handelsſtadt, wo das Steigen oder 
Fallen der Fonds, mit denen es im Verkehr fieht, das vorher: 
ſchende Jatereſſe gibt; unter diefem lururidſen Bolt, von dem 
man mit Wahrheit fagen. fann, daß „ihr Bauch ihr Gott fei”, 
war es ſehr ſchwer, war es faft unmoͤglich, einen Mann zu 
finden, der wegen bloßen wiſſenſchaftlicher Verdienfte den Prör 
fidentenfeffel in der Berfammtung der Raturforfcher einzunch: 
‚men im Stande mar. In dem Dberbürgermeifter Dr. Bartels 
fand ſich aber ein Mann, ber ald Berfaffer einer früher Epoche 
machenden Reifebeſchreibung zu der Wahl berechtigte, und der 
wiſſenſchaftliche Kenntniffe genug beſaß, um den Zweck und den 
Werth der wiſſenſchaftlichen Zuſammenkuͤnſte gehörig zu wuͤr · 


denen Theilen bes Saals ſtanden; hier und da wurde eine in 
tereffante Mittheilung gemacht, oder eine Vermuthung geäue 
hert, wer wol zu ben Berfammlungen kommen mödte. Dies 
























Zu allen vorhandenen Gelehrten wurden wir von den Director 
ren geführt, Jeder von uns fand eine beſonders angiehende Per: 
fon, mit ber er eine Unterhaltung anfnüpfen fonnte, und fo 


ften Zufammentünfte- Ein Mann im Reifeanzuge tritt in den 
Saal und geht gerade auf eine Gruppe linter Hand zur in 
weicher er «in befanntes Geſicht bemertt. Es folgt ein freudi⸗ 


Man hört Ausdrüde tiefempfundener Freude ven Denen, die 
nun Heroen ihrer Wiffenfchaft fehen, welche fie fon lange aus 
ihren Werken gekannt und die fie, ungefehen, tief verehrt haben. 
(Die Zortfegung folgt.) 
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Champollion's Vorleſungen. 

Unter den Cours publiques, welche biefen Sommer in 
Paris gehalten werben, gehört zu ben intereffanteften und wol 
aud) für die Wiſſenſchaft bebeutendften ber kuͤrzlich von Cham⸗ 
pollion dem S. über die ägyptifchen Alterthuͤmer eröffnete, 
Die erſte Vorleſung, von der wir nach franzöfifhen Journalen 
in d. Dt. einen gedrängten Auszug mittheilen, begann mit einer 
allgemeinen Einleitung über den Werth und die Wichtigkeit der 
Philologie und der Alterthumswiffenfchaft, ohne weiche gründe 
liche Geſchichtskunde nit denkbar wäre. Den enannten beiben 
Zweigen der Archäologie gehören auch die Den ale des alten 
Aegyptens an, melde der Haupt egenftand ber Borlefungen 
Shampollion’3 find. Die Aufmerkfamkeit ber Archäologen bes 
ſchraͤntte fih Anfangs auf die römifchen Dentmale, und befchäfe 
tigte fi darauf au mit den Monumenten Griechenlands, als 
man erfannte, daß von hier aus Rom feine kuͤnſtleriſche Bildung 
empfangen hatte. Aber die Meinung, die jegt Griechenland zu 
ber urſpruͤnglichen Wiege der Givilifation machte, als ob bie 
Künfte und Wiſſenſchaften auf diefem reihen Boden von ſelbſt 
ohne Pflege emporgeſchoſſen wären, nahm durch bad Stubium 
der Ueberlieferungen und Dentmalet ber Griechen allmälig eine 
andere Richtung; man überzeugte ſich, daf ber hellenifche Stamm 
aus dem Norden eingewanbert war, während bie griechiſche El⸗ 
diuſation viel ſpaͤter durch Fremdlinge aus dem Srient ber als 
ten Welt eingeführt wurde. Im Drient fucht daher gegenwärs 
tig die Archäologie bie Anfänge griechiſcher Bildung. 

Die Geſchichtſchreiber behaupten, daß die erften WBilbner 
(eivilisateurs) über Meer aus Aegypten nach Griechenland ge» 
kommen find; und in der hat war Aegypten die Schule, in 
welcher bie griedjifchen Weifen und Gefesgeber Unterricht ſuch⸗ 
ten. Wir werben daher durch eine gründliche Kenntniß ber 
äguptifhen Alterthümer, indem wir das hohe Alter der Givilis 
fation an ben ufern des Nil beweiſen und auf die zahlreichen 
Verbindungen zwifchen dem werdenden Griechenland und bem ” 
alterten Aegupten deuten, zu dem Urfprunge ber Künfte Gries 
dyenlands, zu der Quelle eines großen Theits feiner seligiöfen 
Aünſichten und ber dormen feines Cultus gelangen. 

Zwei Urfahen haben bisher allen Fortſchritten in unfern 
aͤgyptiſchen Studien entgegengeftanden: bie Seltenheit der Denke 
male unb bie Unbetanntfchaft mit der Spradje der alten Aegyp⸗ 
ter, Seit dem 17. Jahrhundert befaßen einige Gabinete eine 
gewiffe Anzahl von Kunftgegenftänden, die man als merkwüͤr⸗ 
dige Raritäten fammelte. Dies waren Amulette, Figärchen von 
emaillirter Erde, und endlich gewöhnliche, durch nichts audger 


oberfte Magiftratsperfon der Stadt am erften die nöthigen Bor: 
fehrungen zur Aufnahme ber Gaͤſte u. ſ. w. zu treffen im 
Elande war. Die Wahl des Präfidenten war baher eine fehr 
glüliche, und wir üben nur die ſtrengſte Gerechtigkeit, wenn 


befriedigend geweſen feien. 

Nicht fo gluͤctich und, wie es fich zeigte, fehr unbefriebis 
genb mar bagegen die Mahl des Secretairs. Sch will durch⸗ 
aus nichts Rachtheiliges von dem Dr. ride fagen, allein, of 
fendar machten ihn fein Kemperament, fein Benehmen gegen 
die Fremden und die Weife, wie er fi im Allgemeinen feiner 
Dätiegenheiten entlebigte, unfähig zu fold einem eigenthuͤmli⸗ 
chen Threnamte, Als Arzt ſteht dricke hoch in Hamburg, be: 
fonders ald geſchidtter Operateur, und vor Allem bat er ſich 
dort durch Heilung ber Syphilis ohne Quedfilber (im allgemeis 
nen Krantenhaufe, deffen Director er if) befanntgemadt. Uns 
tee den Gelehrten Hamburgs war unftreitig Dr. Lehmann, 


Bei der Ankunft in Hamburg war es das erfte Geſchaͤft 
der Fremden, nad) bem Stadthaufe zu gehen, wofelbft die Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrer in den Morgenftunden von 9—11 Uhr bereit war 
ren, die Gäfte zu empfangen. Dies geſchah in einem ſchoͤnen, 
großen, gothiſch verzierten Saale, in welchem die Banner Ham⸗ 
burgs von den Wänden flatterten unb wo bie mit koſtbaren 
Rüftungen ober mit bem Docetorhut gefgmüdten Statuen und 
Gemätde an bie berühmten Freunde des Hanfebundes erinner⸗ 
ten unb zugleich ein würbiged Bild von der Größe bed foune- 
rainen Senats biefer Königin von ben Handelsſtaͤdten Deutſch⸗ 
lands gaben. 

& hing lediglich von dem Tage des Monats ab, ob bie 
Scene, welche ſich beim Eintritt in den großen Saal bes Stadt: 
hauſes begab, der befondern Erwähnung werth war ober nicht, 
Bis zum 18. oder 14. Sept. fah man vielleicht ein Dugend oder 
30 Männer, die, zu Dreien und Bieren zufommen, in verſchie⸗ 
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yänte Dumim. Spoͤter erhielt man Bruchſtuͤcke von Manu ⸗ 
kripten eef Einen, Bänder, die mit heiligen Zeichen bedeckt 
win, ua Görge mit Inſchriften. Diefe Dinge zogen die Aufs 
merkfamkeit der Belchrten auf das Schriftfoftem der Aegypter. 
Rın futixte die Obrlisfen in Rom, und die Archaͤologie wurde 
zit item acaen Zweige bereichert, der nur lange Zeit durch 
Bir falfhe Richtung der Nachforfhungen ber Gelehrten unfrucht: 
der dued. Man überfah die Unterfeidungen, welche bie Alten 
jeufden ben verfhietenen bei ben Aegyptern gebräuchlichen 
Shrftfgdemen treffen. Man fegte voraus, daß die Hieroglyphen⸗ 
Maik auf. fine Weiſe die Laule der Wörter, wie fie geſprochen 
wirkn, darſtelle, daß jedes Bild dad Zeichen einer beflimmten 
Dre fr urd daß bie ganze Schrift nur aus Symbolen und 
Gntieam beftönde. Diefe Brundfäge mußten ber Ginbildungsr 
keiſt cine Ahrankenlofe Laufbahn eröffnen. Kircher warf ſich in 
dufide und gab unter dem Zitet eined „Ocdipus aegyptiacus* 
engtlige Ueeriegungen der hieregrophiſchen Legenden auf ben 
Okristen in Rom heraus; aber was war von einem Manne zu 
ezarten, der es geradezu unternahm, die Hierogipphen a 
pohri je erflären, odat fi an irgend eine Methode ku binden 
eier auf Berpeife einzulaffen? Gr trug bazu bei, ein Vorurtheil 
nxabecien, als ob die hitroglyphiſchen Infriften, bie man 
ef clin Dealmalen tingearaben findet, nur von jenen Atgups 
tern zuſtanden worden wären, die bereitd höhere Grabe ihrer 
rüsten Beiben erreiche hätten. Man gläubte, daß bie Texte 
Rt auf tieforrbergene und myſteribfe Gegenftände bexögen und 
S tie Grgeimiehren der Agnptifhen Theoſophie behandelten. 
Dıbei verfäunte man bad einige Mittel, um zu dem Verftänd: 
Bi Birken Zufriften zu gelangen, nämlich die Kenntniß der ges 
h Sprade der Kegypter, ohne welche man nichts thun 
bett, tele Hypotheſe man auch in Bezug auf ihr Schrift 
km anzahm. Geibft wenn die Hierogipphenfhrift nur aus 
Wegtiphifgen Zeichen beftanden hätte, müßte man die gefpro: 
Gere Eorode kennen, weil die Symbole, weldye die Stelle der 
Berte vertreten, in derfelben logiichen Drbnung fi aneinon: 
Verein und Dirfelben Gonftructionsregein befolgen müßten, 
wire Wirte. Gobald dagegen bie Dieroglophen Lautbuchſta 
ken oder ptonttifdie Zeichen waren, fo mußten diefe Zeichen nar 
Berig die Raute der Worte und Buchſtaben der gefprodenen 
Eprsce darficten. 
 Erlt dann dachte man noch nicht daran, ſich diefed Hülfes 
miltete za bedienen, als die Foptifcen Manuferipte, welche die 
ri —5 — bracten feinen * * darüber 
ea e Aguptifche Sprache ſich aud in leicht zu ents 
Hemden Beiden erhalten nn das koptiſche Alphabet 
M in anderes al& das griedpifche, weiches die Kopten mit bem 
Chritentyume angenommen und mit einigen Bucftaben vers 
Reset deren, Kicker ſeidit gab in feiner „Lingua aegyptiaca 
Pratitala“ die erfte Toptifhe Grammatik und das erſte Bocabır 
= Diefes Werk bat, ungeachtet feiner Unvolltommenheiten, 
Etstize dee loptiſchen Sprache fehr gefördert. Später, 
d den Irbeiten von Willins und Ragroge, wurde die Archos 
Kai ja dr dgpptifhen Studien durch die Poffnung er 
fit, das Religiendfoftem des alten Argyptens aufzuklären, ins 
man bir bei lateiniſchen und griechifchen Kutoren zerflreuten 
= fammmelse und zugleich die Mamen der Gottheiten mittelft 
Ir “ptifhen Mörterbades erliärte. Died war der Zweck, den 
Nratto ſich in feinem „Pantheon Aegyptorum“ gefept hatte; 
Kr 4% wer vorauszufehen, dah Fremde nur in diefer Werichung 
wnrelfändige Kuffctüffe geben würden, und daß felbft die 
. indem fie in eine fremde Sprache übergingen, bis zur 
ichluit eatſtellt waren, 
PR Besen das Ende ded 18. Jahrhunderts wurben neue aber 
% unfeutdare Verfuce zur Gelläsung der Monumente 
*æ* gemacht. Gröptentbeils degnoͤgte man fi die ver: 
iedesen Producte ber alten äguptifcen Kunft in den Mufeen 
n fans bie ernfern Studien begannen erft mit der ‚Ders 
Karla Mb großen Merfeh von Zorga über die römifdhen Dber 
">. Dirfer Gelehrte führte, indem er die derfchiedenen Ans 
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gaben ber Alten Über das graphiſche Syſtem ber Aeghpter kri⸗ 
tiſch verglich, die Frage auf ihren wahren Ausdruck zurück und 
ahnte zuerſt das Vorhandenſein eines phonetiſchen Elementes in 
der heil. Schrift: er beſchraͤnkte deſſelbe aber auf einige Cha—⸗ 
raftere, melde die Laute in ber Art der fogenannten Rebus bes 


zeichneten. Er befämpfte das herrſchende Worurtheil über den 


geheimnißvollen Gebrauch der Hieroalyphen. Gr glaubte mit 
Recht, daß diefe Schrift auf Gegenflände aller Art angewandt 
wurde, doch war er ber Meinung, daS fie ihrer auserordentlis 
hen Schwierigkeit wegen nie in der großen Maffe des Volles 
Eingang gefunden habe. 

Unmittelbar nach der Herausgabe deß Wertes von Zorga 
erfolgte die Eroberung von Argypten durd bie franzdfifhe Ars 
mee. Die Gelehrten, welche die Expedition begleiteten, gaben 
der Archäologie einen neuen Antrieb. Die Monumente wurden 
mit Genauigkeit gezeichnet und diefe Zeichnungen in dem großen 
und fhönen Werte ter „Description de l’Egypte‘* gefammelt. 
Zum erften Male erhielt die gelehrte Welt einen richtigen Ber 
griff von der ägnptifhen Givilifation. 

Im Auguft 1799 fand ein Ingenieuroffizier zu Rofette ein 
Dentmal in 2 Spracden, welches die gegründete ‚Boffnung gab, 
daß man mit Hülfe deffelben in die Geheimniſſe der Hierogly⸗ 
phenfrift eindringen werde. Es war tin ſchwarzer Granit 
ftein, auf deffen Oberflaͤche man 3 Infriften in 3 verfchiedenen 
Sharakteren ſah. Dierine, zum Theil zerſtoͤrt, iſt in Hieroglophen, 
der mittlere Tert beſteht in einer aͤgyptiſchen Ginfivfchrift, bie 
dritte Infchrift ift ariehifh. Das Ganze ift ein Beſchluß der 
Prieſterſchaft, dem Könige Plolomeus Gpiphanes große religidfe 
Ehrenbezeigungen zw erweiſen. Der Beſid ber beiden aͤghpti⸗ 
ſchen Texte nebft einer Ueberfegung in eine bekannte Sprache 
ſtellte endlich fihere und unzweifeihafte Ausgangspuntte fe, von 
denen man allmälig zu der Kenntnis bes aͤgypiiſchen Schriftſy⸗ 
ftemes gelangen Eonnte. Man mußte jegt ben Weg der Hypo⸗ 
thefen verlaflen und ſich auf die Erforſchung der Thatſachen bes 
ſchraͤnlen. Im 3. 1802 unterfuhte Eyivefter de Sacy, der ein 
Facſimile des Monumentes von Rofette erhalten hatte, den dee 
motifchen Text, indem er denfelben mit dem griechifhen verglich, 
und gab eine Schrift heraus, welche die erften Grundlagen zu 
ber Entziſſerung des erftern enthält. Bald darauf gab der ger 
lehrte Schwede Alerblad eine Analyſe der griecifchen Gigennas 
men heraus, die in dem bemotifchen. Texte angeführt werden und 
ſtellte in Folge derfelben ein kurzes demotiſches Alphabet her. 
Aber fo glüdtich Akerblad in der GEntzifferung der Gigennamen 
war, fo wenig genügende Refultate erhielt ex in Bezug auf die 
übrigen heile der Infhrift, weil es ihm entging, daß bie 
rg einen großen Theil der Mittelvocale, nah Art bee 
Hıdröer und Araber, unterdrücdten, während auf der andern 
Seite mehre Zeichen des Zextes ber Claſſe der ſymboliſchen Cha⸗ 
raftere angehörten. &o viel war indeffen immer bewiefen, daß bie 
gemeine Edhrift der alten Aegypter die fremden Eigennamen mite 
teift wahrhaft alphabetiſcher Zeichen ausdrüdte. Wasden hierogly · 
phiſchen Text betrifft, fo blieb dieſer wegen bed ſchlechten Auftandes, 
in welchem man denſeiben fand, lange Zeit ganz unberührt liegen. 

Die Berf, der verfhiebenen Memoiren, welche ben Text des 
„Description de l’Egypte“* bilden, befdhäftigten fid mit ben 
verfhiedenen Schriftarten der Kegypter nur unter rein mattriele 
len Beziehungen. Sie gaben von einer großen Anzahl von In⸗ 
feriptionen möglichfk treue Gopien heraus, behandelten aber bie 
Bragen, gu weldhen die Glementarzeichen berfelben veranlaffen 
mußten, nur im Allgemeinen. Diefes große Werk erhob «6 über 
allen Zweifel, daß in den hierogtyphiſchen Infchriften, bie man 
auf allen aͤghptiſchen Gebäuden fand, die wichtigften Aufſchluͤſſe 
zu erwarten waren; aber einige unrichtige Schläffe, die man 
aus der Unterfuhung aftronomifcher Gemälde auf dem Pfafond 
mehrer Tempel g0g, derbreiteten in Berug auf das Alter diefer 
Denkmaͤter grobe Irethümer, So bildete man ſich ein, daf je 
des Monument in aͤghptiſchem Styl, welches mit Hieroglyphen 


gegiert fei, aus der Zeit vor ber Eroberung Argyptens durch - 


Kambyfes herrühren muͤſſe. 


Sailer 
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Ein engliſcher Gelehrter, Dr. Young , erkannte indem er 
das Deufmal von Rofette unterfuchte, in ben erhaltenen Thei⸗ 
ten der demotifchen wie der hieroglyphiſchen Inſchrift die Grup: 
pen von Charakteren, welche den Worten in der griechiſchen In⸗ 
fchrift entſprachen. Er lieferte den materiellen Beweis für die 
Behauptung der Alten in Bezug auf die Anwendung bildlicher 
und ſomboiſcher Charaltere in der Hieroglyphenſchrift; aber 
ihre Verhättniffe zu der gefprochenen Sprache, die Zahl, die 
Bedeutung und die Gombinationen ihrer Grundelemente blieben 
noh im Dunkeln. Dr. Young nahm in dem Verlauf feiner 
Forſchungen 2 völlig entgegengefegte Spfteme an. Im 3. 1816 
war er der Meinung, daß alle Zeichen, welche den mittlern 
Zert von Rofette bildeten, alphabetifcher Art wären; im J. 
1819 behauptete “ dagegen, alle Schriftzeichen der Argypter 
wären ideographiſch. , j 

Die Srs dungen Shampollion’s haben bewiefen, daß die 
Wahrheit zwiſchen diefen beiden entgegengefegten Hppothefen in 
ber Mitte liegt, d. b., daß in dem aͤgpptiſchen Schriftſyſtem 
gieichzeitig Zeichen fuͤr Ideen und Zeichen für Laute gebraucht 
wurden, daß die phonetiſchen Charaktere von berfelben Art wie 
die Buchſtaben unſers Spftems den bebeutendften Theil der 
ägnptifchen Texte bilden und die Laute und Articulationen ber 
in der gefprochenen Sprache üblichen Wörter barftellen. 

Schrehn Monate, die mitten unter den Ruinen von Ober: 
und Unterägupten zugebracht wurden, haben biefen Grundfaß, 
deffen Sicherheit und Fruchtbarkeit Ghampollion bei fo vielen 
Gelegenheiten erfuhr, auch nicht im geringften mobifieirt. Seine 
Anwendung allein hat ed möglich gemacht, daß er im Stande 
war, alle phonetifchen Theile, weiche wenigftens Dreiviertheil 
jedes Hierogmphifchen Zeichens bilden, zu leſen; und ed hat fi) 
hieraus ergeben, daß die alte aͤgyptiſche Sprache in teinem we⸗ 
fentlichen Yunkte von der Sprache, die man gewöhnlich die kop: 
tifche nennt, verſchieden war, daß bie aͤgyptiſchen Wörter, die 
man in bieroglyphiſchen Charakteren auf den Älteften Dentmätern 
von Theden und mit griechiſchen Buchftaben geſchrieben in den 
koptifhen Manufcripten findet, diefelbe Bedeutung haben und 
fih im Allgemeinen nur dadurch unterſcheiden, daß in den erftern 
nach orientalifcher Art gewiffe Mittelvocale auegelaffen find. 
Die ſomboliſchen Charaktere treten dadurch ſchoͤrfer umterfchie: 
den hervor, Ghampollion konnte ihre Combinationen (aber, wie 
es f&heint, nicht ihre Bedeutung) auffaffen und alle in ben ägyptir 
fen Zerten ausgedrüdten grammatiſchen Kormen und Bezeich⸗ 
nungen erfennen. So fiel der Schleier, der fo viele Jahrhun⸗ 
derte das graphifche Syſtem der Aegypter bededtt Hatte. 173, 





Die Versiehre der Isländer, von Erasmus Chriſtian 
» Mask Verdeutſcht von Gottl. Chrift. Friede. 
Mohnike. Berlin, Reimer. 1830. Gr. 8. 10 Gr. 
Den Ueberfeger führte feine Beſchaͤſtigung mit den portis 
fchen heilen der isländifchen „Fribtjofs: Saga‘, bie er verdeutſcht 
hat, auf die Verslchre der Seländer, die am beſten von Rack 
in feiner ieländifhen Grammatit behandelt worden iſt. Den 
Abſchnitt diefer Grammatik, weicher die Verslehre ty über: 
trug er in das Deutfche und zwar aus der im I. 1818 heraus: 
getommenen ſchwediſchin Ausgabe, die vor ber 7 Jahre frü— 
ber erfcienenen dänifchen wefentliche Vorzüge voraushat. Durch 
die Herausgabe Hat er fih um alle Diejenigen verdient gemacht, 
bie ohne nähere Spradjfenntniß fi mit den Formen der. alt: 
nordiſchen Porfie belanntmahen wollen. . Zwar hat Je— 
mand, der ſich &rgis nennt,. in fogenannten „Kuntgruben des 
alten Nordens” auch eine „Poetik der Skalden” geliefert, bie 
für eine eigne Arbeit gelten will, aber nichts weiter if ald 
eine Ueberfegung beffelben Abſchnitts der Rasl'ſchen Bram: 
matik, aber ns der dänifhen Ausgabe und mit mehren ſehr 
unglüdfeligen Fehlern verfehen. Hr. Mohnike hat ſich bei ſei⸗ 


Redigirt unter Werantwortlihtett der Verlagsbandlung: 8. A. Brodhaus in Leipzig. 


ner Ueberfegung perfönlicher Mittheilungen des Verf. zu er: 


freuen gehabt und diefelbe mit fehr zwedmäßigen Anmerkun⸗ 
gen ausgeftattet. 

Das erfte Gapitel handelt von der Metrik, d. h. von Als 
titeration, Quantität, Affonanz, Reim. Das zweite von dem 
Versarten nach den 3 Hauptarten, die Rast annimmt, dem ers 
zählenden Gedichte, das ſich am meiften der gewöhnlichen Rebe 
nähert und blos alliterirt, dem Heldengedichte, bei dem aud) 
Affonanz ftattfindet, und der Volksweiſe, die außer ber Allites 
ration auch den Reim hat. Noch fpricht diefes Gapitel von dem 
Kehrreime. Das dritte fpricht vom den Dichtarten. Das vierte 
handelt von der neuern Poefie, Hierzu kommen 8 Anhänge, 
deren erfter eine hiſtoriſche Weberficht über die alte nordifche 
Sprache, gleichfalls aus Rast’s Grammatik, enthält. Die uͤbri⸗ 
gen ergänzen und erläutern Ginzelnes. Da nun dies Alles 
mit Fleiß und Sorgfalt geſchehen ift, fo ift dies Büchlein fehr 
zu empfehlen und wird vielleicht Mancen zu näherm Stubium 
der isländifchen Poeſie anveizen. 183, 
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Bemerkungen. 


Wenn man die Verichte uͤber die Vergifterin in Bremen 
tieft, fo ſtaunt man weniger über die verruchte Verlehrtheit eines 
veibtichen Wefens, als — über die unbegreifliche Nachlaͤſſigkeit 
der bremer Behörden und Unachtſamkeit der bremer Aerzte. 
Wie in aller Welt war es denn möglich, daß fo häufige und 
oft ohne alle Vorſicht beiverkftelligte Todesfälle, die alle mit 
einer und derfelben Perfon in Verbindung ftanden, vorfallen 
Eonnten, ohne den Argwohn der Behörden und der Aerzte zu 
erwecken? . Die Leptern müffen aud gar fein Interefje für ihre 
Wiffenfhaft Haben, denn fonft würden fie ſich doch bei fo aufs 
fallenden Symptomen durch Seciren von dem innern koͤrperlichen 
Verhalt überzeugt haben. Ueberhaupt foltte das Seciren der 
Verftorbenen allgemeiner werden, wodurch auch ber furdtbaren 
Möglicgkeit des Erwachens im Grabe vorgebeugt und von 
verbredierifcher Abkürzung des Lebens durch die faft unvermeids 
liche Entdedung abgefchredt wird. 


Der Netrolog des Dichters Kr. v. Matthiffon in der „Zei⸗ 
tung f. d. elegante Welt”, aus der Keder eines Anverwandten, " 
zeugt bis auf die Periode des Gintritts Matthiſſon's in die 
Dienfte der Herzogin von Deſſau von ziemlicdy genauer Bekannt ⸗ 
ſchaft mit feinem fruͤheſten Leben; von dort an ift fie aber völlig 
unzulänglih, und alfo gerade in dem wichtigften Theile feines 
Lebens. Weder Matthiffon’s Verhältniß zur Fuͤrſtin, noch das 
in koͤnigl. würtemb. Dienften ift gehörig aufaefaßt und darge 
legt. Der erften, bald wieder getrennten Ehe Mattbiffon’s mit 
einer Hofdame der Herzogin iſt gar nicht erwähnt; und 
überhaupt erhätt man kein Bild von dem Menſchen und 
Dichter. 111. 
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Cie Verformung der deutfchen Naturforfcher und 
Aerzte in Hamburg im J. 1830. 
Bertfegung aus Nr, Me.) 
„Befeabers intereffant für uns Infulaner waren bie ver 
&rten non Segruͤßuag 
vH 293 von Zormeh bis jur Straße von Gibraltar nichts 
frin, affein, an einem Orte findet man es häu: 


5* Vollem {ft 6 lächerlich häufig. Da nun bei 


MR; alfkean das unaufbärlie Buͤcken bei der Vorſtellung 
4 Emde. Gin Büdling vorwärts, dann einer linie, barı 
er tehte und zulegt einer wieder vorwärts und dabei 
y SAritt xor ober surüd. Das iſt ſtandinabiſch und 
Benigftt, mat man gegen einen vornehmen Mann thun 
w ia) Damen da, fo Düce ſich der Schwede unaufhörtic, 
FE OR ihnen verbeigeht, von bem einen Ente ber Reihe 
8 der anlere, Oder in Deutfhland nähern ſich 2 fidy ber 
—8 x Rinne, de fi ipre Köpfe faft berüfren, und dann 
—* fr sh sn einander wie chineſiſcht Mandarinen; und 
et 8 FAR intereffont, in einem und bemfelben Zimmer 
vu terfärubeng mörtliche Begrüfungen zu hören. „Myckaste 
85 fast der Ednorde; „Hvorledes befinner de Dem“, 
— Din; „Guten Xag, guten Tag, wie gebtd, Eie: 
von Rat ter *, wogegen bad franzöfifche: „Comment 
ke ais ein offgemeiner Gruß Denen bient, 
8 andere erg berftehen, 
- remben Gelehrten geſchah feiten einzeln, 
Felt kamen fie Paanpeift, oder ed langten von einer Unis 
as orfött Don einem berühmten Echrer derfeiben, der, 
ee ıften, von feinem Hofe umgeben war, eine ganze 
Be hut Hatte von Gtodbolm nur inen Be: 
k trat, in Bertin hatte fich ihm noch tin ehemalis 
PR wörfäisffen. Pfaff und Wiedemann dagegen, die 
in Au Nniverftär Kiel, Lamen in Begleitung vieler Ger 
nie ben, Yfaff, berühmt ale natuchiftorilcher Lehrer 
"leiter, {ft ein auferordenttich lebhafter und angemep: 
A trägt, wie man zu fagen pflegt, frin Herz zu 
4 35 wos man ihm in feinem jehigen Vaters 
Rn vn tart iſt ex ein Schwade) feines treffligen Cha: 
Rica Zn zu Gute hält, was aber doch Hin und wieder 
Rear en bat. Bor mehren Jahren reifte er in ..... P 
vd &6 Vie Regierungen der demagogifchen Umtriche 
ia ** Kern, und fprad freier, ais man dort zu 
Beh Sean Et Dee Grfandte bes Staats am fopenhagener 
Ya * fi) darüber drin Minifterium, allein, da der Rdr 
Re achtett, Konnte ihm jenes feine Genugthuung 
Kai, Un Derlangte der Gefandte in einer Audienz beim 
por Fe Stiner Regierung, die Befirafung des Staats: 
Ch“, fagte dir König, „pfaff ift wirfti mein 
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ſehr guter Freund, allein er iſt zuwtilen etwas zerftreut, und 
da hat er in meinem Rande zu fein geglaubt, wo er reden 
ann, mas ihm belicht”, Wiebenmann, der Aſtley⸗ Cooper 
Deutſchlands und deffen berühmtefter Accoucheur, ift bis jegt 
ber einzige Arzt, der ben Kaiferfchnitt 2 Hal an einem Indie 
vidbuum, einer Kleinen verwachſenen Perfon in Hamburg, mit 
gutem Grfolge ausgeführt hat. Krüher war er Profeffor in 
Braunſchweig, feiner Geburtöftadt, wurde auch von der herzog⸗ 
lichen Familie confultirt und förderte den nun enttbronten Der« 
309 Karl zur Welt. Leider ift Wiedemann fehr träntiih. Gr 
iſt auch ein ausgezeichneter Entometog, wie ſich denn überhaupt 
ſehr viele berühmte Aerzte Deutfchlands mit dieſem oder jenem 
Atweige der Naturwiffenfcaften befhäftigen, weldjes in England 
nit ber Fall ift. 

Dr. Zohnften führer num die ausgezeichneten Männer 
auf, die zu der Verfammiung in Hamburg kamen; allein, 
fo viel Intereſſe diefe Zufammenfteilung auch im Allge⸗ 
meinen haben mag, ſo muͤſſen wit doc) darlber weggehen, 
da die DVerzeichniffe der Verſammelten befannt find und 
unfer Plag beſchraͤnkt iſt. Wir erwähnen mur Folgendes: 

Petersburg (Sagt er) fandte Fifcher, den Director de 
botanifhen Gartens, und Modtau Eifer, den Zoologen und 
Präfidenten der Akademie ber Wiffenfhaften; nicht der veger 
tabilifche, fondern ter animalifche Fiſcher, wie er felbft 
fepe wigig bemerkte, als ich mich ihm voriteilte; und von ber 
großen Univerfität Göttingen, der Perle deutfcher Oochſchulen, 
dem Berfammlungsorte fo nahe liegend, fo berühmt in der Ger 
ſchichte der Wiffenfchaften, kam nur Ein Mann, Prof. Dfians 
ber; Prag, bie Mutter der beutfchen Univerfitäten, obgleich 
‚jest geſunten, dennoch immer noch 1500 Stutenten und 55 
Profefforen zoͤhlend — die Univerfität Drag faudte blos Einen 
Dann, ben Prof. der Botani? und Boologie, Prest. Schaͤmen 
muß fi das folge Prag, ſchaͤmen muf fi das anmaßende Goͤt ⸗ 
fingen, daß Archangel am weißen Metre, dab Baltimore, jen« 
feitö des atlantifchen Meeres, gleiches Intereffe am der Ber 
ſammlung deutſcher Raturforfcper und Aerzte nahmen! 

In, Folge einer Unterredung des Dr. Johnſton mit 
bem Prof. Marz aus Braunſchweig, in weldyer diefer es 
bebauert, daß ber berühmte Phpfiter Dr. Brewſter zu 
Edinburg, dem wir fo viel wichtige Entdeckungen über 
das Licht verdanken, nicht öffentlicher Lehrer fei, macht 
unfer Schotte folgende Bemerkung: en 

Was Prof, Marz ba fügte, ift fehr wahr; fowie bie Dinge 
iegt flehen (Brewfter wohnt auf dem Lande), müffen mit dem 
Dr. Braofer ſehr viel wichtige Kenntniffe untergehen. Ges gibt 
mande Dinge in dem praktiſchen Wiffen, melde duch Schrif: 
ten entweder gar nicht codre nur fehr unvollfommen, durch 
mündlidjen Vortrag aber in Verbindung mit @rperimenten fehr 
gut mitgetheilt werden Tonnen, GE wäre fehr zu waͤnſchen, 
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daß unfern Mufenfigen bie nötigen Mitte 

duch welche ausgereichnete en entfernt ——— 

fie in ihren abftracten und ſaͤnwierigen Wiſſenſchaften, wenn auch 
nur wenige, Schuͤler ausbildtten. Auf dem Feſtlande ift dies 
leiht gemacht. Es wird der Regierung oder dem Lanbeshern 
gelagt, daß ſolch ein Mann ausgezeichnet in gewiffen Zweigen 
des Wiffens fei, und er wird ohne feine Bitte mit dem Profef: 
fortitel beehet; es wird ihm ein Gehalt auegefegt und die Er: 
laubniß ettheilt, Votleſungen zu halten. Werden feine Vorle⸗ 
fungen aus irgend einem Grunde nicht beſucht, fo hat er die 
Breipeit, feine Studien ungefört fortzufegen, indem der ihm 
derliehene Titel ein gerechter Zoll feiner wiffenf&aftlihen Bes 
rühmtheit iſt. Der Staat leidet wenig dabei; die Befoldung 
böst mit dem Tode des Mannes auf, allein «6 wird bie Bir 
ſenſchaft befürbert und das Sand hat Ehre davon, 

Wenn unſer trefflicher Schotte aber glaubt, daß 
ſolche herrliche Einrichtungen überall auf dem Gontinente 
bereichen, fo iret er gewaltig, und Referent muß einen 
Gegenſatz erzählen, der in einem fonft ſehr aufgeklaͤrten 
norddeutſchen Staate ſich ereignete. Ein junger fehr wif: 
ſenſchaftlichgebildeter Beamter befchäftigte fih, da feine 
Dienftarbeiten die Iangweitigften von der Welt waren, in 
feinen Nebenftunden mit ſchriftſtelletiſchen Arbeiten, die in 
das Miffenfchaftliche feines noch nicht fehr bearbeiteten 
Faches gehörten, und machte ſich ſogleich dutch Bearbei—⸗ 
tung eines großen franzoͤſiſchen Werks bekannt, welches er 
mit Opfern von Geld und Zeit feinen Landsleuten zu: 
gaͤnglich machte. Er ſchickte dem damals allmaͤchtigen 
Miniſter ſeines Vaterlandes ein Exemplar von dem Werke 
und bat bei der Gelegenheit um baldige Befoͤrderung. 
Was that da die gefeierte Ereellenz? fie ſchrieb dem ars 
men Sceibenten, feine Beförderung hinge nur von feiner 
Qualification in feinen Dienftgefhäften, die in einer hoͤchſt 
untergeordneten, von jedem dienftunfähigen, des Schreibens 
und Rechnens kundigen Unteroffizier zu leiftenden Rech— 
nungsführung beitanden, ab!! Dergleihen Gefinnun: 
gen, die der Minifter auch dadurch ausgeſprochen hatte, 
daß er zu dem Nector eines Gymnaſiums fagte: „Erzie: 
ben Sie uns nur gute Geihäftsieute, Gelehrte brauchen 
wir. nicht“, merkte fih denn auch der Departementschef 
unſers jungen Schriftſtellers und fuchte ihr auf alfe mög: 
liche Meife von den wiſſenſchaftlichen Arbeiten abzuziehen, 
obwol er weit wohler gethan hätte, bie Zalente und den 
Fleiß feines Untergebenen zu unterftügen. Der fie fich 
aber nicht irremahen, ging im Stillen, d. b., ohne dag 
es fein, die Verlagskataloge nicht fludirender Vorgeſetztet 
erfuhr, auf dem betretenen Pfade weiter und Hat jetzt eis 

nen ganz bedeutenden Namen. Der Minifter nahm ſchon 
früher feine Entlaffung. 

Mir taffen nah diefer Abſchweifung unfern geiffreis 
Km Schotten wieder reden, 

Die tödliche Buͤrgerſchaft Hamburgs Fonnte den Zweck bies 
fee Zuſammenkunft von allen Enden des Landes, von ben Ufern 
des baltifchen Meeres, von denen der Belte u. f. w. nicht recht 
begreifen. Schon Monate vorher Tafen fie davon in den Zei⸗ 
tungen und in andern Zagesblättern, ba aber in biefen Arti« 
kein nicht von Hanbelögegenftänden gerebet wurde, fo gingen fie 
darüber weg. Als aber der Zeitpunkt der Verſammlung näher 
tom, als das Stadthaus, bie Boͤrſenhalle, ber Apollofaal, fowie 
mebre andere Räume zu berfeiben in Stand gefegt wurden, 
als es hieß, die Gremden wollten auch gut Effen und Trinten, 
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bie Buͤrgerſchaft ſolle alles Dies bezahlen, ba wurden fie ber 
Rannter mit ber ade, erkundigten ſich nach dem Zwed ber 
Berfommlung und nad den ungefähren Koften, bie fie verans 
laſſen würden. Man Eonnte in der Börfenhalle bei ben Zeitune 
gen oder bei einer Berfhiffungstifte, in den Kaffeehäuferm bei 
einen Zaffe Kaffee, oder in einer Reftauration bei einer Por 
tion Berffteaf über diefen Gegenftand bisputiren hören. „Co 
viel Wenſchen kommen zufammen, um fi zu fehen, kommen 
fo weit her, blos um ſich zu fehen — dummes Zeug!“ „Und 
dann”, fagte ein Anderer, indem er ben Faden des Geſproͤcht 
wieder aufnahm, „heißt ed, follen wir fie füttern, wenn abes 
ber Senat unfer Geld fo verfchwendet, fo wird er, zumal in 
den jegigen revolutionnairen Zeiten, die Stadt auf dem Halfe 
babın. Wenn Sie oder ih in unfern Gefhäften nad einım 
fremden Orte reifen, fo wird es Niemanden einfallen, und zu 
tractiren, warum follen wir alfo biefe Naturforfcer, wie fie 
fi nennen, troctiren?“ „Darum wird au“, fagte ein Drite 
ter, „ber alte Bartels ihr Präfdent....” Solche und mans 
he andere Reden, die zu den Ohren der Fremden kamen, wenn 
fie fih an Öffentlichen Orten fehen ließen; wenn fie auf der 
Promenade des Zungfernftieges den im Alfterpavillon verfams 
meiten jungen Hamburgern Revue fpazirten, war eine Duelle 
mander Bergnügungen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Das conftitutionnelle Deutſchland. Ein Wort der Zeit 
an das dentfche Volk, zus Abwehr fremden Uebermuths. 
Don einem ſuͤddeutſchen Conſtitutionnellen. Darmftadt, 
Lake. 1831. 8. 3 Gr, 


Es ift befannt, daß unter bem Titel: „Das conftitutionnelle 
Deutſchland““, als Beilage des „Niedertheiniſchen Kuriers’, in 
Strasburg eine Wochenſchrift erſcheint, deren Redacteur, wenn 
wir recht berichtet find, anfaͤnglich ein Dr. ‚Herold aus Frank: 
furt a. M. gewefen, bie aber jegt vom Verleger, G. Silber⸗ 
mann in Gtrasburg, redigirt wird, Wie nach der beginnenden 
Roma bie Aufgegebenen und WBertriebenen aller umliegenden 
Länder wanderten, fo nad Strasburg, ins „Sonfitutionnelle 
Deutfchland”, alle Artikel, melde deutſche Genfuren ſchwerlich 
paffiren ließen. Kein Wunder alfo, daß bei manchem Kräftigen, 
Zühtigen, Wahren, auch mandes Kalfıye, Tügenhafte oder doch 
Schielendt ſich einfindet und nebeneinander ſich anfiedelt, Alles, 
wie es ehemals im beginnenden Rom gefcgehen ift und, auf ges 
wiffe Art, geſchehen mußte. Denn Drud erzeugt Gegendruck; 
was das Unverwandte abfließ, wird mit um fo größerer ‚Heftige 
feit vom Verwandten angezogen, und bie Affimilation ift dann 
aud tim fo leichter, entſchiedener und Schneller. 

Hiervon ausgehend, war nicht fehr zu verwundern, wenn 
„Das conftitutionneile Deutfcland” zwar über Deutſchland und 
meift feine conftitutionnellen Staaten ſchreibt, aber ber Sinn 
bes Schreibens mehr von Frankreich eingegeben ift. Keineswegs 
jedoch fo, daß es Frankreiha Sntereffen entſchieden priefe und 
auf ihre Realiſtrung entſchieden hinarbeitete, Nein! das Blatt, 
fo fagt es, will Deutfhlands Wohl; es will Deutfchland frei 
und conftitutionnelt. Alſo fragt fih nur: Db es allein auf 
biefe Zwecke hinarbeite?_ Ob nicht Frankreichs Intereffen mit 
der Realifirung diefer Intereffen ſich verfchmelgen? Ob mim 
deftens nicht möglicherweife Frankreichs Intereffen hierdurch Foͤr ⸗ 
derung erhalten; etwa fo, daß fie, wie ein glüdtich aufgeſaͤug⸗ 
ter Heiner Ganibale, kaͤmen fie zu Kraft, alöbatd ben Vater ew 
ſchlügen? GE ift ſchwer, diefe Fragen hier gründlich zu eroͤr⸗ 
tern; um fo ſchweret, als man politifchen Speculationen 
beim Gegner am wenigften Gerechtigkeit widerfahren laͤßt und 
ald man feine Speculationen gern als bas einzige Znfallible 
anpreift. Mie dem übrigens auch fri, und melde Zwecke eins 
zelne jener Auffäge im „Eonſtitutionnellen Deutfchland” auch hos 
ben mögen, fie werden fo lange Ginfluß äußern und, wenn mar 
will, ihr Unfraus fien, ais nicht deut ſche Preßfreiheit 
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wit Sen ecſchetlichen Garantien ihnen bie Sqſwebe Hält, Mös 
ga wir Schmah vom Fremblinge, der ja feine Fremdlingſchaft 
Kiresongb leugnet, erdulden, bis wir bie Keffel löfen, welche 
wir fit mm unfere Hände gelegt haben. Sder ift «6 klug, 
Uzet ya ſcie, als Utgß, der nur fi binden ließ, und nicht 
ed, aiih feinen Sefäprten,, gegen Sirenengefang bie Ohren 
Fa nırkepfee? Gut, dann fehrten wir wieder in Mutter 
unter Giokifation und Zatelligenz! Aber, wir meinen, ber 
demge ki mündig geworden, Unfere Voraͤltern pflegten 
Bristige zu dewehren. 

Lig Fiogſchrift it nun gegen ihre liebe Pathin, bie 
Reabsorgte Vochenſchrift. Allen Reſpect verleugnend, fagt fie 
ie, dab Ge ſich „frechermorife” das conftitutionnelle 
Dietſchland nenne, aber für das renolutionnaire 
Frankreich arseite; daß fie ganz im Geifte ber franzöfifchen 
Srepazanta fei, die beabſichtige, „in allen Rändern, namentlich 
Ser in anferm deutichen Vaterlande, Zwietracht und Xufrubr 
ehaferws, alle Bande der Ordnung zu Töfen, die Liebe für 
at Heilige und Ehnwärdige zu erftiden, um dann als Goterie 
I afßeinen und leichteres Spiel zu finden, wenn es ihr end» 
BA gelaat, ihre eiteln, ehrfüchtigen Groberungsplane in Auds 

iu bringen”. Bon Mebren, wir gaben e8 ſchon oben 
IR, mag dies gelten; aber nicht von Allen, vieleicht nur von 
Born, Die Natur des Anatbems, welches der Verf. der 
Fasfhrit auf jene ihr gleichnamige Wochenſchrift ſchleudert, 
EAN ih mod drutlider daraus, was ihm die Tendenzen des 
Irland (aus neuerer Zeit) in Beziehung auf Lu⸗ 
faberg für Holland, und auf Preußen, fo lange e6 
80h keiner Repräfentativverfaffung fich erfreut, 
“ah mie cr mit birfen Tendenzen umfpringt, Terte find 
hetrefenten Krtitet in Ar. 119, 320 und 122 des „Inland“. 
Bilkiei nimmt der Werf. an, bei jenem Punkte fei Abficht 
ker Islasdepubticihlen, Lurtmburg an Frankreich übergehen 
Riten, ja ſelbſt wol das line Rheinufer Frankreich zugufpie: 
va ad den vaterländifchen Rhein mit Deutfchlande Greifze, 
Er tes 1815, zu identificren. Willfürlich nimmt er weiter an, 
Ni diefem Punkte fei ed Preußenhaß, weicher Mistrauen 
=) xeifet bei den Ginmwohnern fühbeutfder conflitutiennelfer 
Erseten erregt, weicher mindeftens einen Tropfen linbernden 
deut, a8 Garantie Tönftiger echter Nepräfentativverfaffung auch 
“az Bayern, wünfce und um ihn bitte, Diefen fogenann: 
dr Preufenbaß mennt der Verf, der Flugſchrift: „antinatios 
nal, erflbrlich, detbrechttiſch⸗ 
„ Geriz, dab deutche Volk neigt nice zu Fronkreich und 

m Jerereflen; aber ed wäre Shorbeit, die Sympathien 
wehituricnneder Vbiler zu leugnen. Sie beftehen, wie die Sym⸗ 
Se aeletir md auch conftitutionneller Regierungen. Diefe 
Erapattim find fo lange nicht bebenktich, als man nicht Rear 
lite Vaturd zu erlangen fucht, welche Realitäten man höber 
uet, als die Integrität der bisherigen Gpifteny, des bis: 
Fngen politiihen Zuftanded, Und Gottlob! fo weit ifk e# 
Vefeetich ch nicht mit den deutſchen conftitutionnellen Etaar 
“. Lore Färflen geben und ermedten Wertrauen. Viele Vers 
Sabapohföten find ba und bertbin angelnbpft. Biel Berbundenes, 
er Betundeas, im Sinne einer freien Zeit, in 
tkm Sinne Bersundened wird fih — gebe dies der 
h 1! — daran reiben. Je mehr aber dies ſich entwidelt, 
bo erköärter Ft das Anlchnen an Franfreih weg, das Anz 
we, wor jiteh micht für politifcee Anfchliefen, gar 

tin Ehug: und Zrugbündniß zu halten, fonbern 
—— Ratur, ober mehr oder minder lebhaft iſt, bis 
* die dienſtits mehr ſiakende Schronte zwifchen Gedanken 
Uenkußeeung, Neigung zu freiem Verkehre und wirt: 
in Breitn drr Andrang nady jenfeits gehoben und befänftigt 
ER jemer politische unnatürliche Rrampf aufgetöft if. 
u FR Recht fagt der Werf.: „Deutfche Männer! wahrlic), 

{R jegt 3tit, wachlem gu fein und laut gu reden für Recht, 
Beiket um Vaterland!" Aber das Äft ja gerade jeht ber 
—5* N} dat diutſche Veit in feinen Gchriftfteilern ſich 

A aber dieſe Begriffe, daß ch ſich insbefondere über ihre 


Borausfegungen, Aber bie Mittel und Wege, bahin zu gelan« 
gen, und über die Rothwendigkeit oder Nichtnothwendigkeit, die 
größere oder minbere Gile ber Garantien fpaltet, welche, in Be⸗ 
sithung hierauf, vom Throne den Völkern zu geben wären. 

So wenig das beutfche Volk zu unnatürlicher Liebe gegen 
bad Ausland neigt, fo wenig iſt es revolutionnaic ober bötartig 
ober meuterifch. Es verdient Vertrauen, Und bei „deutſchem 
Boll!’ meinen wir nicht blos die Kreife des alten Kaiſtrreichs. 
Die ewig bewegte Flut der Zeit bat bie jegigen Graaten 
Deutſchlands weiter gefpült. O dafi Die, welche in ſolchem Irr⸗ 
und Wirrſale fiher zu helfen und einzufchreiten vermöchten, «6 
ruͤſtig tbäten! Auf Preußens edelm Könige ruht befonders hier 
mit Hoffnung und Erwartung das Auge von Deutfchlands Volk. 
Gewiß, der Suͤddeutſche, der Deutfdye überhaupt haft den Preus 
Gen nicht, Gr erkenne ihn als Bruder! Aber Volkebruͤder find 
nicht wirkliche, durchs Blut. Dies genuͤgt nicht. Soll Were 
trauen und Liebe da fein, muß dort auch die Vernunft, 
die Webergeugung, bad Geſichertſein fpredgen. 200. 





4. Phantafiegemäfde von Georg Döring. Für 1831. 
Mit einem Kupfer. Frankfurt a. M., Sauerländer. 
Gr. 8. 1 hir. 12 Er. 

2. Die Jtaliener. Novelle von Georg Döring. Gtutts 
gart, Hoffmann. 1830. 8. 1 Xhir. 


Die „Vhantofiegemälde”, aus welden G. Döring eine Jah ⸗ 
resgabe für die Leſcwelt gemacht hat, pflegen biefer ſtets will ⸗ 
Bommen zu fein, ‚feitbem er ſich auerft durch feine „Rheinfahre’ 
als ein gefhmadvoller und ſinnreicher Erzaͤhler ausgewiefen hat. 
Seine Grfindungen beivigen ſich gewöhnlich in dem Gebiet bes 
wirttichen kebens und verlaffen felten ten üers-état deſſelben. 
Dafür liegt aber auch meiftens irgend ein bedeutendes Verhaͤlt ⸗ 
niß und das Wild irgend eines anziehenden Seelenzuſtandes feir 
nen Gemälden zum Grunde, und er fhmüdt dieſe mit gutem 
Dialog und einer feffelnden Korm der Griählung. Alle diefe 
adhtbaren Eigenſchaften zeigten ſich befonders an der „Rhein⸗ 
fahrt”, die wir, was Gegenfland und Form betrifft, für bie 
befte Arbeit des Verf, in dieſem Gebiete balten müſſen. 

So bedeutend und fo finnvoll wie jene iR nun zwar bie 
jegt vorliegende Erzählung nicht. Es find mehr verbrauchte und 
gewöhnliche Romanintereffen, bie und hier entgeaentreten, und 
e6 fehlt viel, daß biefe Novelle fo kunſtreich durch Erfindung und 
fo bervorftechend durch die Idee fei, als es jene war. Der Vetf. 
ſchüdert uns eine englifhe Wabdegefeufchaft aus den Mitteifiäne 
den, wie fie fi zu Morgate zu verfammeln pflegt. Zwei Perfor 
nen, der indifhe Nabob und der irländifche Parifer, find darin 
mit gluͤcklicher Satyre ausgeftattet, und bie empfindfame, blaffe 
Buchhändierstochter, Miß Senftive, ift eine gefkmadvolle as 
ricatur 5 bennoch ſtehen biefe alle ben fatnrifcgen Geſtalten feiner 
frühern Dichtung bedeutend nad. Die übrigen Perfonen, fetdft 
Frank nicht ausgenommen, find mit großes Witkte behandelt, 
und in der Geſchichte felbft wird die nothinenbige Schonung dee 
Wahrfheintichkeitsverhättniffe vermißt, ohne welde Feine Eriihr 
lung von Wirkung if. Der kurze Zuſammenhang ift biefer, 
Miß AUnnabella, von Sir Eduard im Stillen geliebt, wird von 
bem Rabeb und dem Irlaͤnder mit Hulbigung umtingt. Der 
braune Gonderling, Srant, erzoͤhlt feine Giſchichte, aus welcher 
der Leſer die Vermuthung ſchoͤpft, daß Annadella feine Tochter 
fei, die fein Schwager Rotheridge ihm vorentbält. Er feibft ift 
darüber noch in Zweifel. Diefe töfen ſich, bie Verfihnung dee 
Schwoͤger und bie Begluͤdung ber Liebenden flieht bie Erzähs 
tung. Drei Eleinere Novellen, vom „Zraurigen Jäger” und &xs 
Aeufels Punfchnapf’” auf einer bekannten irländifchen Sagt dar 
firt, und glei zu Anfang eine indifhe Geſchichte, find in biefe 
Graöplung mit geringer Nothwendigkeit fo eingefhaltet, doh für 
die Hauptfabel wenig Raum übrigbleibt. Um die MWaprfchein. 
lichkeit derſelben ftebt es bedenklich, Trank durfte bei feiner Era 
zahlung nur den Namen feines Schwagers oder feine Gattin 
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die e nicht vorhanden. Ebenſo 
a 
t R ; er er 
die bei Euſabeth zurücblich, ober 1 von Kent erinnern konn: 
Zom’s Liebe 


ifeln der 
ar a Ei fei, die Gefchichte unterhält, und wer bie 


ng iſt h 
vermiffen wir gleich eine höhere Idee darin, ohne weiche keine 
Novelle den Anfoderungen der Kunft genügen kann, fo bewährt 
ſich doch das Erzoͤhlertalent des Verf. hier von Neuem. Sein 
Siyl ift rein, selälig, belebt und mannichfaltig; allein, wie oft 
fol man «6 nody wiederholen, daß. ber. Engländer nicht: Sir 
Waterfield, Sir Sandaff und Sir Ballinzobe fagt? Und wie 

engtifch ift es auch, von einer confortablen Deurath zu 
fprehen? Sonft ſcheint der Verf. England und englifhe Denkt; 
weife doch ziemlich gut zu kennen. 

- Nady diefer im Ganzen lobenswerthen Arbeit gehen wir zu 
Nr. 2, einer Leiftung von ———— Werth, über, bei 
der und im erften Augenblide lich Bedenken aufgeftoßen find, 
ob fie auch einer und derfelben Feder, mit der erften, ihren Ur: 
fprung verbanke. „Die Italiener” bieten eine hoͤchſt abenteuer: 
liche nbung dar, und zeigen ein Beſtreben noch Effecten, eine 
Luft an Greul: und Blutfcenen, die dem Verf. der „Phantafleger 
mälde”“ fonft- fremd ift. Auch der Humor darin ift nicht feiner 
Art. Die Schlemmerei des Meufehvig wird durch Uebertreibung 
und Unnatur eher widerwärtig, ale daß fie, was fie doch foll, anges 
nehme Gontrafte bewirkte. Die Verbindung zwiſchen Giulietta 
und dem mufifnärrifchen Gärtner ift mindeftens ebenſo unnatürs 
ũch, als dah diefe Aeltern ihre Tochter, NRöshen, Nachts zum 
Betten auf die Strafe binausfenden, .. wir fie ſelbſt ſpaͤ⸗ 
ter in einer gewiffen Wohlhäbigkeit erblicken. Bor Allem un 
natürlich aber ift die Kataſtrophe. Daß Giulietta mit ihrer 
Tochter die Bühne befteigt, um ihren Verfuͤhrer Zechi als Anna 
und Gloira in Angft und Schrecken zu verfegen, iſt wenigſtens 
ebenfo naturwibrig und abenteuerlih, als «6 f zu glauben 
ift, dab ihmen ein ſoiches Project gelingen kann, und daß ber 
wilde. Sebaftiano Infelice das Ende des Stüds abwartet, um 
den Mörder feiner Tochter meuchlings anzufallen. ‚Aus lauter 
fothen Elementen kann feine gute Erzählung entftehen, und in 
der That find dieſe „Italiener aud) keine Ürbeit, die dem Verf. 
zue Ehre gereichte. Wir wollen ber Gefchichte eine gewiffe Ans 
ziehungsfraft nicht adftreitenz; aber die bloße Erregung ber Neu: 
aier gibt noch keinen Beweis von ber Wuͤrdigkeit einer Erzaͤh⸗ 
lung. Manches Einzelne ift zu loben; fo ift 3. B. Blümlein, 
ber Polizeiactuar, eine wirklich humoriſtiſche Geſtalt, der nur et⸗ 
was zu viel Keld eingeräumt wird. Das Lied, die Maremma 
(S.48—53), ift gefällig und von einer anziehenden Idee erfüllt; 

fung des Knotens und die Art, wie der Verf. bie 


feinem mit ſich herumtraͤgt. Hier will und ber 
Verf. etwas weismahen, was Niemand glaubt, und noch oben⸗ 
ein etwas Unnuͤtes. Wir haben dem Verf., ber offenbar fehr 
leicht und gefällig erzählen kann, fhon mehrmals gerachen, feine 
Erfindungen von Geiten der Wahrſcheinlichteit ftrenger zu prür 
pr = wir wieberhofen diefe wohlgemeinte Mahnung Ve alles 





Notiz 


Sieben Jahre auf Sanct-Mauritius. 

Gin Eleines Wert, das Kürzlich unter dem Titel: „Re- 
collections of seven years’ residence at the Mauritius or 
Isle de France, by a Lady“ (Condon, 1881), erfchien, gibt 
in leichter angenehmer Schreibart uns eine recht ‚gute Vor⸗ 
ftellung von dem gefelligen Leben in diefer franzöfifch: engliſchen 
Gotonie. Eine Geſchichte, welche die Verf. erzählt, wird ohne 
Zweifel, nachdem fie durch d. Bi. weitere Girculation erhalten 
hat, uns des Nachſten in der Geſtalt einer Novelle oder eines 
dreibändigen Romans zurüdfchren. j 

Charlotte Ghriftine Sophie von Wolfenbüttel, Gemahlin 
des Zarowitſch Aleris, des Sohnes Peters I., war bei all 


ihrer Schönpeit und —— — von ihrem Gemahl nicht 


geliebt; in der Hige gab er ihr eines Tages einen Schlag, der 
Urfache wurde, daß fic-zu früh mit einem tobten Kinde nieder: 
tam. Die Gräfin Königsmark, eine Hofdame und Freundin 
der Prinzeffin, fah ein, daß fie, fobald fie genas, nur neuen Ger 
waltthätigteiten ausgefegt fein würde, und entfchloß ſich daher 
vorzugeben, daß fie geftorben wäre. 
died eine angenehme Nadricht war, befahl; fie ſogleich zu bes 
erdigen; Kuriere wurden abgefandt, um den Zar von biefem 
Ereigniß zu benachrichtigen, und alle Hoͤfe von Europa legten 
Trauer an. Die Prinzeffin enttam mit einem alten Diener, ber 
als ihr Water galt, und einer Dienerin nach Amerika. Während 
fie in großer Zurüdgezogenheit in 2ouifiana lebte, erlannte fie 
ein Offizier, Namens d’Auband, der fie in Rußland geſehen hatte, 
und bot ihr feine Dienfte an. Bald darauf hörten fie, daß der 
Zarowitſch todt fei und d’Auband erbot ſich, die Prinzeffin nad) 
Rußland zurüchzuführen. Diefe fand ſich indeffen im Privatleben 
glüdticher und erftärte, baf fie ihre Zuruͤckgezogenheit nicht vers 
taffen wolle, Da ber alte Diener um dieſe Zeit ftarb, fo war 
fie ohne maͤnnlichen Schug, und d’Auband, ber feit lange eine 
geheime Neigung zu ihr begte, bot ihr feine Hand anz fie 
nahm fie an. So wurde eine rau, die dazu beftimmt geweſen 
war, bie Eaiferliche Krone zu tragen, das Weib eines Infans ' 
terielieutenants. Die Prinzeffin hatte keinen Grund, ihre zweite 
Heirath zu bereuen; giuͤcklich in der Liebe eines Mannes, mit 
dem fie ſich aus freier Wahl verbunden hatte, lebte fie 10 Jahre 
lang in ununterbrochenem Frieden und Wohlfein, ohne den ger 
ringften Wunfd, ſich wieder in bie glänzenden Scenen zu mis 
fen, in denen fie nur Elend gekannt hatte; aber d'Auband 
wurde frank, und feine Gemahlin, aͤngſtlich beforgt um feine 
Wiederherftellung,, drang jest darauf, daß fie nach Frankreich 
gehen follten, um dort beffere ärztliche Pflege zu ſuchen. Sie 
fchifften fi daher nad) feinem Geburtsfande ein und bald war 
feine Gefundgeit wieberhergeftellt. Er fuchte darauf eine Ans 
ftellung auf Jele de Prance nad, wo er zum Major ernannt 
wurde. Die Prinzeffin war. jedoch, ehe fie Frankreich verlieh, 
von dem Marfchalt von Sachſen erfannt worden, der fie bes 
ſuchte, und als er ihre merkwürdige Geſchichte erfuhr, feine 
Entdelung dem Könige mittheilte. Ludwig XIV, befahl feinem 
Marineminifter an den Gouverneur von Mauritius zu fchreiben 
und anzuordnen, dab Hrn. und Madame d’Auband jede Aufs 
merkſamkeit erwiefen werde und man ihnen beftändig mit der hoͤch⸗ 
ſten Achtung begegne. Diefe Befehle wurden puͤnttlich befolgt 
die Prinzeſſin lebte in ſtillem Gluͤck auf der Infel bis zum Jahr 


.1747, wo r geliebter Gemabl ftarb. Sie kehrte darauf nady 


Paris zurüd: und erreichte ein hohes Alter, Mehre Memoiren 
aus jener Zeit erzählen dieſe romantifche Geſchichte. 163, 


Der Zarowitſch, dem _ 


— — — — — 


Blaͤ 


tter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








Sonnabend, — Nr, 204, — 23. Juli 1831. 





Geichluß aus Ar. 208.) 


Dr. Jehnſten det nun von den Hamburger Mu: 
hen mad Sammlungen, was hier fügtich wegbleibt; wir 
bein Dagegen wieder Kolgendrd mit: 

Te einem von diefen Tagen befüchte ih den Dr. Schmeif: 
Se de Bertefungen über Phnfit und Gpemie Hält, und in beffen 
Laien die hemifhp:phufifatifche und bie pharmaceutifche 
Cetien ifre Gigungen hielten. Dr. Schmeiffer ift ein alter 
hier md des verehrungswürbigen Dr. Bla und 
engenehme Grinnerung an Gdindurg. Cs ist höchft 
Arefat, den altın Mann von der Shemie {n feiner Jugend 
ren zu bitem und von Dem Grftaunen, mit welchem jede neue 
Göcheng Setrahtet wurde. „Bald nach der Gatdedung bes 
Grein Balls“, fagte Cchmeifer, „Gefhftigte ic) mic 
= fener Zerfepung dadurch, Baß ich ihm in Waffer warf, 
Beruf du 11 —— — Hodrogen von ſelbſt 
war ru, n 
58* ie cin Sittepf zu ihm, „ſonſt fegt Ihr noch 
kn 

t abren aus derfaulten Muskeln, mittels 
** Kafitihen Ba —— teft befannt ges 


oceot qui in vita obscuri ferunt“, Armer Ochmeil: 
MR DIÄt (ehr giöctich in der Melt geivefen und Deine 
ae hnbeitkumftände Haben Dich immer-an das Haus 


Dit serfenmelten Xergte waren fehr darauf gefpannt, eis 
ger Männern von dem Meffer und ber 

te in Gbinburg", fagte ein 
Dirtor der wediſchen Prag weh im 
"hab fhe drei, Deeifer ala vote hier auf dem Feftı 
8 hätt nichts von gemeinfchafttiken DOperatic: 

iR bee Kühaften Giner. Gr führt eine Opera: 
md ehr beherzt aus, geht Abends heim, 
eg: — journob · aa und 
allein, die Rummer et und 

— iR — * 


* ir übergehen wicderum mehre Vemerkungen über 

un feyennmen allgemeinen Mittagemahle und Abend⸗ 
5* {m Hoitl de Ruſfie umd im Apollofaate, 
% gemeine Krankenhaus, tiber die erfte öffent: 
ne, mung in der Berſenhalle, ber die Vildung 
"n an  [.i5, Unſer Schotte iſt, ſowie wir e& was 
' Meyerffen von dem angenehmen Genuffe, den uns 
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keneſe nur Wenigen von der Geſellſchaft fehen ließ. „Der 
Dann zeigt, daß er feinen Namen mit Recht führt”, fagte 


Wis „Ein Landmann geht eine Strafe von Neuyork 
entlang und findet fein Weitergehen ploͤtlich duch eine 
hoͤtzerne Barricade gehemmt. „Was ift das“, fragt er 
Jemanden auf der Straße. „D, das ift dahin gemacht, 
um das gelbe Fieber aufzuhalten”. „EI! Oft ſchon habe 
ich von einer Gefundheitscommiflion gehört, geſehen habe 
ich fie aber bis jege noch miche! 


- 





Die Fahrt nah Helgoland machte unfer Schotte 
nicht mitz er wohnt dicht an ber Meeresküfte und „br 
tractet die Wunder der vegetabilifchen Melt, die den Bin: 
nenländer mit Erftaunen erfüllen, zu Portobello mit ſtoi⸗ 
ſcher Gteichgäftigkeit”. Er theilt Bemerkungen eines Freun⸗ 
des und Landsmannes über die Fahrt mit, die wit aber 
auch übergehen, da fie Bekanntes eitthalten, Fuͤr den 
Yinnenländer war diefe Fahrt auf der feeartigen Elbe und 
auf dem Meere ſelbſt fidyer einer der angenehmften Theile 
von der am Sntereffe fo reihen Reiſe nad) und bei 
dem Aufenthalt in Hamburg felbſt. Der für den nicht 
daran Gewoͤhnten ſchreckliche Stumm, am Tage der 
Heimfahrt fogar, war ein Neiz mehr; die Anſicht fo vie: 
ler verſchiedener Schiffe; die maleriſche Lage von Helgo⸗ 
land; die Fahrt von dort nach und von der Dimen: 
infet in einen Lootſenbooten durch die ſchaumende Bran⸗ 
dung; die Anficht des weiten Meeres von dem Leucht- 
thurme in der Abenddämmerung, als bereits der Stumm 
ein geeuliches Lied gurgelte ; die wirklich mit Lebensgefahr 
verbundene Einfhiffung am folgenden Morgen; die haus: 
hohen Meereswogen, die mit dem 156 Fuß langen 
Dampfichiff wie mit einem Schilf fpielten, und hundert 
andere are Ereigniffe und Erſcheinungen find Dinge, 
welche die Erinnerung An diefe 3 Tage ſtets bewahren 
werden. Auch die biedem, £räftigen und hübfchen Be: 
wohner Helgolands haben fid) durd) ihre freundliche und 
herzliche Aufnahme eine pleibende Krinnerung bei den 
Theilnehmern geſchaffen, und beſucht Referent ein See⸗ 
bad, welches ja jedem Stubenſitzer Noth thut, ſo wird er 
fein anderes als Helgoland wählen, welches ja ohnehin 
das beſte fein muß, denn ſolch reines Seewaſſer hat 
kein anderes Seebad, dorthin ann der Einfluß des Fluß⸗ 
waſſers nicht dringen. " 

Dr. Johnſton machte in diefen 3 Tagen mehre Aus: 
flüge aufs andere Elbufer nah Haarburg U. f. w. und 
befuchte einige Sectionsverſammlungen, beſtieg den Michae⸗ 
listhurm u. ſ. w. „Die Abendverſammlungen“, fügt er, 
„waren wenig beſucht; die Damm in dem Tanzſaal fa 
hen ſich vergebens nad) Taͤnzern um, und ed war ordent⸗ 
lich melancholiſch, fie fo einfam und verloren figen zu 
ſehen“. 

Bei Erwaͤhnung ber legten öffentlichen Verſammlung 
und der von dem Sectionsfecretarien vorgelefenen Berichte 
über die Arbeiten der einzelnen Sectionen tadelt unfer 
‚Schotte mit Net das Ungeziemende des Prof. Leuckart 
aus Heidelberg, Secretairs der zoologifchen Section, wel 
ches in der Rüge Ing, daß 2 Engländer an zweien auf eins 
ander folgenden Tagen zu Vorftänden erwaͤhlt worden 
fein. Hr. Prof. Leudart zeigte ſich außerdem mehr⸗ 
mals von einer eben nicht fehr fiedenswürdigen Seite, 
und die‘ oben ausgeſprochene Einfeitigteit und Engherzig⸗ 
dait wurde allgemein gefühlt. 

Dr. Johnſton beſchließt feinen Auffag mit einer be: 
feiedigenden Anerkennung des großen Nugens und des 
großen Intereſſes ber Berfammlungen überhaupt, fowie 
des Ganzes diefer neunten Verſanmlung zu Hamburg. Er 
freut fi), daß fie ihm Gelegenheit gegeben habe, fo viel 


Bei dem Beſuch des botaniſchen Gartens hatte bie 

Stadt Hamburg es fi) angelegen fein laſſen, den Beſu⸗ 

chenden ein praͤchtiges Fruͤhſtuck zu geben, welches nach 

dem langen Herumtteiben recht angenehm WAL. 

An einem angenehmen Atgange nad) der Stadt zu, zur 

‚ken und rechten (tpäufer habend, waren 2 große 

elte errichtet, bie ſehr reich und gefcmadtvoll mit Blumen: - 

. guirlanden und Beftond gefhmüdt waren. In denſelben erlas 

gen faft 2 lange Tafeln unter der Laft der Speifen und Ge: 

tränfe. Das eine Zeit wurde von den Damen, ben Botanilern 

und Zoologen eingenommen, das andere, in welches aud ich 

gelangte, diente den ſchwerern, wenn aud) nicht trägern Leuten 

von den minerafogifhen und phyſitaliſchen Sectionen zum Sams 

melplag. Nicht elwa, daf dieſe Irennung fireng geweſen wäre, 

‚ fie war blos zufällig, denn wir hatten den Dr. %. v. Chamiſſo 

von dem berliner botanifhen Garten, einen Dichter, Botaniker 

und Weltumfegler, obendrein einen fehr geiftreichen, wigigen und 

liebensrwürdigen Mann, bei und. Nach kurzer Zeit fing der 

Champagner bei uns zu fließen an, und nun erreichten das 

Toaſttri en die Trintiprüde, ge enfeitige Witze 

und Gelächter einen folden Grad, dap man fi ſelbſt daruͤder 

wundern mußte. Befonderd waren Pfaff und Chamiſſo unerfhöpf: 

dd in geiftreihen Wigen; und obmwol Mandje von den Steifen uns 

5 ter uns den Kopf ſchuͤttelten, fo blicke ich doch auf diefe Stunde, 
als auf eine ber angenehmften in Hamburg verlebten, zurüd. 

F der allgemeinen Verfammlung kam dann die 

Waͤhl des künftigen Zuſammenkunftsortes zur Sprache; 

8 wurde bekanntlich Wien dazu, Prof. Baron dv. Jac⸗ 

quin zum Präfidenten, und Prof. und Director der Stern: 
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böhung”. — Vor mehren Jahren waren diefe Verfammlungen 
ein Gegenftand bes Argwohnd für die deutjchen Machthaber, 
und fie. wurden von denfeiben mehre Jadre binburdy forgfältig 
bewacht, ehe, fie ihnen eine äußere Aufmertfamteit bewiefen. 
Gelehrte Profeſſoren wurden zu den Zuſammenkuͤnften gefendet, 
nicht gerade ale Spione, fondern um genaue Kunde von den: 
felben mit heimzubringen. Der Minifter nahm großes Intereſſe 
an den dortſchritten der Wiſſenſchaften und war neugierig, zu 
erfahren, was bei diefen großen Berfammlungen vorging. Als 
fein reund, Drofefler - » » - auch zu denfelben zu reifen wünfdhte, 
mollte ex ihm bie Neifekoften verichaften,, weldes ber Hr. Pros 
feffor recht gern fah und nach feiner Rüdkehr die aimable cu- 
riosite Seiner Ercellenz befriedigte. Daß die deusschen Fürften 
nun die Verfammlungen befördern, iſt ein Beweis von ihrem 
ungerechten Mietrauen ; allein, fie follten nur auf keine Weite 
irgend einen Einfluß auf die —— der Freiheit aus⸗ 
zuüben fuhen, wie es 3. B. gewdhnlich be der Wahl der Ge: 
fhäftsführer der Fall ift. Es werben war mehre Gelchrte, 
die mit der Einladung, bie näcjfte Verſammlung in der Me: 
fidenz zu halten, beauftragt find, abgeſchickt adein fie wiffen 
6 fon fo einzuleiten, dag Die gewählt werden , melde bie. 
Regierung. dazu deſignirt hat, mögen fe aud übrigens nicht 
- dazu paffend fein. . 

Der Dr. Zohnfton führt fort, diefen Gegenftand 
fpeciell und mit einem bekannten Beiſpiele zu beleuchten; 
gie wollen aber die nagelneue Preffreipeit (9) einiger deutz 
ſchen Länder nicht fo weit ausdehnen, als es der Englän- 
der hut, fonft möchte man uns vormerfen, wir mie: 

' brauchten (nach bisheriger Sbſewanz geſprochen) das er⸗ 
rungene (?) Kleinod, und um diefem Vorwurfe zu entgehen, 
überjegen wir hier nicht weiter. 


Diana, A 
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berühmie und intereſſante Bekanntſchaften gemacht zu 
heren und wuͤnſcht, daß (mie num geſchehen wird) auch 
in Gtoßbtitannien ähnliche Inſtitute geſchaffen werden 
michun. 108. 





Gitaologiſch geotdneter Bilderſaal zum Gonverfationd = Les 
sten, ode Potttaits und Lebensbeſchteibungen ber bes 
rühmteiien Männer und Frauen, weldye in dieſem (?) und 
Katichen eneplkopädifchen Merken (?) aufgeführt werden. 
NER einem univerfathiftorifchen Ueberblick der Begeben⸗ 
biten, mit denen die Thaten und Schickſale jener Per« 
fenen in Wechſeiwitkung geftanden, zugleich als Leitfa: 
Na durch die allgemeine Weltgeſchichte. Won Mar 
karl Baldamus. Erſte und zweite Lieferung. Mit 
46 in Kupfer geftochenen Portraits, Wien, A. Dot. 
133. Br. 8. 1 hir, 


Dir Titel tündigt fo Vieles und unter fo mannichfachen 
Mıtikeationen on, daß Ref. 6 den Leſern und künftigen Koͤu⸗ 
fe ts Werte fhutdig zu fein glaubt, zu berichten, was er 
20 &fım und Wieberlefen deffelden wirkich vorgefunden babe. 
Relamn mie dabei dam Kitel ald gegebenen Text, fo gibt und 
fir dettute den Gcmmentar dazu. 

„Gi Sinerſaal, cronologiſch geordnet”. Zu feiner Zeit 
fettte ei, feit Frau Dido ihr „quantus Achilles “ fpradj, und 
Slnaderä unter den jüngern Ediweftern derfelben, an Perfonen, 
ir grofes Iatereffe daran fanden, zu wiſſen, wie der Mann 
*n soslon wel ausgefehen haben möge; und c6 wird — 
Haftig bleuen; «8 war daher ein fehr glüdliher Gedankt, 
dizen ſelden Bilderſool au eröffnen; bie Gronolegifde Ordnung 
eher sah der Bade eine höhere, wiſfenfchafilicht Tendenz. „Uns 
binlie”, fo Yfın wie auf der Kehrfeite des proviforifhen a 
Ulhlette, „wir Händen in einem geräumigen Saal, deſſen Woͤn € 
Äh 20% und nad) mit Wildniffen bedecten, am deren chronolo⸗ 
güber aniſeige i gleihfam das große Drama ber Veltger 
fäißte vor uns aufrollte, und wo wir zuunferer gänztichen Beftie⸗ 
Hyına ur die Hand eined Mentors zu faflen brauchten, der 
Geriätaifehald son einem Bildniß zum andern bie Berbindungsbrir- 
dt dazte, bald mit feinens Stabe um Mebre einen Krrid zoͤge, um 
in} anfınızlfom zu mochen, das ſich innerhalb biefer Gruppe „ 
Kr jeans Welttramas durdigefpielt habe. Daß fi um einen fol: 
den Benter fdmel ein großes Yublicum fammeln würde, — 
act zmeiftkhaft, und fo werde derſelbe gefuht, und ganz au 
dir zevialchit Ast und ın dem Verf. bed gegenmärtigen „auntverfal I 
Hikerfhen Weserbiich” (alfo dem Hrn. Baldamus) gefunden”. 
Den testen dürfen wir daher auch ald den fprechenden Sie: 
mr betrachten, find aber wegen des erwähnten „univerfatbifio: 
Tühen ueserölidd" im einiger Berfegenheit, wo wir ihn fuden 
fin. Ia dem geginwärtigen beiden Heften fonnten wir ihn 
KR finen, und nach dem Titel ſcheint derfelbe von dem übris 
gr Kest, is jet hberhaupt 64 Selten, auch durchaus — 

„Da wie ten Mentor aber einmal haben, zögern wir aud 
tiat die Portraits nSher zu befchauen, Wir waren feeitich 
Keber semehnt, dan degten Autdruc fo zu deuten, daß baturch 
be Züge, mie fie dem Sebenten einſt eigen geweſen, mit mög: 
Ufer Iewe miedergegeben werden follen, Nun aber it aus 
tem ganzen Zeitraume, auf welchen die erfte Abteilung bes 
Barth Eh ausbehnt und aus dem 180 Portraits mitgetheitt 
zabre felm, „von Demer bi6 zum Untergang des weſtroͤmi⸗ 
ften Reis”, dad verum Icon gar nicht einmal ausgenommen, 
vu züht rin einziges authentifeb Portrait vorkanden, ja, der 
Corahzetrauc; frdude fich fo fehr dagegen, daß wir nicht obne 
tra, 3. 8. son einem Portrait Homer's ober anberer Dän: 
ur fseehen kören, deren individuelle Griffen, aicht einmal 
arbeiten IR. Attertinge treten an deren Stelle gewiſſe 


teabitionmelle Typen, bie, feit Jahrhunderten feſt n, eine 
gewiffermagen claffifche Autorität bekommen haben. a nun 
die Unternehmer vorausfegen, daß dies den Käufern des Werks 
belannt ſei — woͤrtlich erwähnt fand es Ref. nicht —, fo bürfen bie 
ſchoͤnen Eeferinnen ſich auch nicht beklagen, wenn fie anftatt des 
wirklichen Abbildes nur eine Zeichnung erhalten, die andeuter, 
wie man meint, daß der Mann etwa auegefehen haben möge, 
Gine Bedingung aber ſcheint dabei unerlaͤßlich, daß nämlich bei 
jeder Abbildung beſtimmt angegeben werde, aus weichem Mus 
feum, nach welcher Antite biefeibe entnommen fei? Nur das 
durch Eann fi ein Merk diefer Art über ein fogenanntes Bilz 
derbuch erheben und der Beforgniß vorbeugen, unter ben uns 
derten von Portraits aus einer Zeit, die uns Leine hinterließ, 
einer großen Anzahl willkuͤrlicher Erzeugniffe einer nicht einmal 
claſſiſch gebildeten Einbildungetraft zu begegnen. Das Unter 
nehmen gewänne dadurch auf jede Weiſe. Es erhielte auch in 
der techniſchen Ausſtaltung einen böhern, Fünflierifhen Werth 
und unfreitig viel größere Theilnahme, anbererfeitd aber würde 
eine bedeutende Fee baraus hervorgehen, benn da 
alle dieſe bitblichen Ueberlieferungen doch nur auf dem Wege 
der Plaſtik auf und übergegangen fein koͤnnen, fo vertreten Ums 
riffe, ſtizzirte Zeichnungen, wie fie Alarman und Rehſſch in fo 
hoher Vollendung gegeben, weit beſſer ald ausgeführte Köpfe 
die Stelle bes Driginale. Ganz unerträglich aber und alle 
Jlluſion zerftörend ift es, wenn wir wie hier einen Agamemnon 
und Andere, anftatt bes antilen Ernſtes in frangöjifgem Thea⸗ 
teranftand vor uns fehen; bei Anden, wie Thales, fehen wir 
die modernfle Bildung eines Mannes, ben wir geflern gefpror 
den zu habın glauben, oder hoͤchſtens unter ben Freunden Mes 
landıtbon’s fügen würden. Es ift gewiſſermaben ſchwer, die 
frühere edfere Idee wieder zu gewinnen, wenn man biefen Ly⸗ 
Eurg, diefen Homer zulegt gefeben hat, Würden ſtizzirte Köpfe 
gewählt, fo könnten auf einem Blatte mehre gegeben und die wirk⸗ 
Lich ungemein ſchoͤne Idee einer Bruppirung weltdiſtoriſcher Cha⸗ 
yaltere auf ebenfo anzichenbe als einfache Weife realifirt werben. 
Sollten dann aud die bis jegt elieferten 16 Köpfe durch 
neue Sltitzen erfegt werden müffen, fo wäre ed jegt noch Zeit, 
und die ungenannt gebliebenen Kuͤnſtler (bie Firrna Ghr. Er. 
Schade in Wien, die auf fo gutem Papier den irefflichen Drud 
tieferte, hat fehe wohl gelhan fi zu nennen) dürften bei vers 
änderter Tendenz fih um fo weniger zu beflagen haben. Das 
neben würden für ausführlicere Behandlung des Terted Raum 
und Mittel gewonnen werden. Iſt diefer auch unverkennbar 
beffern Merken entiehnt, fo kann man doch feinen Schritt 
vorwärtsgihen, ohne fi von den nicht immer in gleicher 
Anmuth duftenden, ungählbaren Blumengewinden aufgehalten 
zu fehen. Moͤchte fi doch der bexedte Autor durch das von 
ihm felbſt S. 40 erzäblte ſchrecliche Schickſal des Draco 
Haben warnen laſſen. Der Unglüchiche wurde unter ben vom 
entzü@ten Vote ihm augeworfenen GEhrengewändern erbrüdt. 
Aber wir find mit unferm Texte nody nicht ganz zu Ende. 
Zum „Sonverfationd : Lerikon““, wahrſcheinlich dem Brods 
baus'f&en? ſoll ein Bilderſaal errichtet werden? Es dringt fich bie 
Frage auf, in weldyer Btziehung biefes neue Unternehmen mit 
dem erftgenannten Werke eigentlich ſtehen folle, und nady man: 
chem vergeblichen Sinnen bot fidy Ref. eine einzige und fehr 
einfache Antwort dar: „In der entgegengeſetzteſten!“ Hatte das 
„Gonverfationg:Rerifon‘ es ſich zur Aufgabe gemacht, auf moͤglichſt 
deſchraͤnktem Kaum und für den mindeften Preis die gröftmögs 
tie Maffe einzelner Gegenſtoͤnde aus allen Kreiſen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens atphaberifch einzureiben, um jedem Gebilderen 
über dem eben in Frage genommenen fpecielien Punkt Bericht 
zu geben, und hatte das Publicum der confequenten Kußführung 
diefes Plans durch eine vielleicht beifpieltofe, feit 20 Fahren im: 
mer fteigendbe Theilnahme feinen unzweideutigen Beifall begeugt; 
fo fehen wir hier ein Werl beginnen, das einen einzelnen Kreis 
ber Wiſſenſchaft, die Geſchlchte, heraushebt und diefe foftemar 
tiſch durch anſchauliche Bilder belebt. Niemand könnte es ta: 
bein, wenn Andere biefem Beifpiel nachahmten und z. ®. bie 


bedeutendſten Gräbte, fe; 


Seographie durch 
% f.w., dieM ie alte Mafchinen und 

ku, die — in Arie und erbliche Wappen, bie 

„Gonverfations:eriton’ werden, verſinnlichen wollte; 

beitäufig geſprochen, iſt bie in ber —2 zw 

Gefchichte und Portraits, Erdbeſchreibung und Lanblarten ge: 
zogene Parallele nicht ig; denn fehe fuͤglich Könnte 
man anftatt der Portraits niſtiſe en empfehlen. 
Die BEIDE geſchich Werke kann man ohne Bilder, 

t Erdbeſ ohne Landkartenapparat denken. 

Wohin num ein ſo Ampliſications ſyſtem emdi 


hohem Grade 

Preis des g 

Aber koinſch erſcheint die Idee, wenn wir fie von der 
Seite aufnehmen, dab aus allen einzelnm, zur Bequemlichkeit 
des Pubticums alphabetifch geordneten Artikeln das Univerfelle 
der em Wiffenfchaften reconftruirt und dann bildlich 
erläutert werden follte- 

Man fieht alfo, das „Gonverfations: Lexikon‘ wirb auf eine 
ſolche, Höchft unerwartete enchktifche Bedeutung wol verzichten, 
und die bei Eröffnung des „Wilderfaals” geſchehene freundliche 
Ermwähnmg beffelben zwar als eine fonft micht ſehr gemöhn- 
liche Aufmerkfamkeit dankbar erkennen, aber doch ablehnen inüfr 
fen. Aud) Haben bie Unternehmer dad „Bilberfaals‘', laut Border 
richt, Died ſelbſt gefühlt, „denn“, fagen fie a. 0.D., „ie glüds 
licher wir in dem tragen biefer Bildniffe waren, um 
fallen, unfer Unternehmen gegen 9— 


durchwandern koͤnnen“. 
für ſich in den ihm angemeſſenen Kreis: eins tann ganz abge 
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Notizen. 
Raumer's Briefe aus Paris und Frankreich. 
Bu den geifle 


nuferipte in ibliotheque du roi zu Rathe zu ziehen. 
Während feiner Anweſenheit @eit fi ein politiſches Unger 
witter. Er hört in allen Gefellfchaften von nichts ſprechen, als 


*) Bulegt in Nr. 10— 182 d. BI. D. Ned, 


) Eine ſehr wohlfelle Art, jeben Nabel zuruͤckzuwelſen; gegen Raus 
mer. aber doch wol nit gany am rechten Drt. 


abfoluten K 
ſolden, ift ber 





mit dem Werf. unbekannten Leſer find, *) Auch war es über 


ſſig, das Publicum davon in Kenntniß zu fegen, was er 
e Tag für Tag in Paris that und vornahm. Und da Hr. 

dv. R. bie Gefellfchaften, bei denen er Zutritt erhielt, und die 
Perfonm, die feinen Beſuch annahmen, nicht nennen wollte, ſo 
fah er ſich genöthigt, ihre Namen nur durch die Anfangsbuch⸗ 


ftaben zu bezeichnen, was im Auslande wieder bedeutend das 
Zntefe faricen muß. 2* 
die politifhen Meinungen des Hrn. v. N. betrifft, 


fo-ift er als guter Preuß 
Yaris gelommen und von Paris abgereift 

gtücdtich fei, auch ohne Gonftitutionz daß die franzöfifhen Ultra 
keinen Menfchenverftand gehabt haben, wenn. fie dad ancien 
m wieder heraufrufen wollten, und daß von ben Liberalen 
große Fehler acht worden find. Obgleich Unterthan eines 
8, und fein Werk in einem Lande herausgebend, 
wo das göttliche Recht und die Legitimität noch Genforen bes 
Berf. doch der Meinung, daß Karl X. fein 
Sciefal verdient habe und daß nichts Alberneres denkbar fei, 
ald feine Regierung unter ben Hrn. Volignac und Pepronnet; 
daß diefe Regierung ſich felbft muthwillig in das Verderben ger 
ftürzt Habe und daher von den BVölkern Fein Mitleid - verdiene. 
Uebrigens fand es der Verf. außerordentlich langweilig, in allen 
Gefeu ſchaften immer nur daffelbe Thema verhandeln zu hören 5 
und man begreift ed, daß für einen Fremden, der kein andere® 
Intereſſe dabei hatte als das der Neugierde, dieſe beftändige 
Wiederholung nichts weniger ald unterhaltend fein fonnte; um 
fo mehr, da alle Werftändigen über den wahrfceinlichen Auge - 
gang biefes unfeligen Kampfes des Minifteriums gegen die Nas 
tion nur eine Meinung hatten. Was bie literariſchen Urtheile 
bes Hrn. dv. R, angeht, ſo glaubt er, daß bie claſſiſchen Formen 
des franzöfifi Theaters verbraucht find und ift daher nicht 
verwundert Uber die Ginfamkeit, in welcher er den Saal ber 
erſten Bühne der Nation fand. Aber um fo mehr verwundert 
er ſich über die Hartnädigkeit, mit weldyer man in mehren Jour⸗ 
nalen den „Henri III“ und „Hernani* als Mufter der Romontif 
aufftellen will. Er hat beide Stüde gefehen und fie abfcheulich 
gefunden, beſonders das lehte. Die Deutfchen würden einer 
Gompofition der Art nie den Namen einer vomantifchen Dichtung 
ugeftehen, Hr, dv. R. behauptet, daß die Oper arm an Gefang 
hei und ſich in biefer Beziehung mit Deutfchland nicht meffen koͤn⸗ 
ne Gr findet die Coupleis in dem Baubeville albern und vers 
wicht, ihrer Leichfertigkeit wegen, bie Heinen @tüde, bie man 
auf den Theatern zweiten Ranges in Maffe emporſchießen ſieht“. 

„Bor feiner ir nach Berlin macht der Verf. noch einen 

Ausflug in die Normandie und in bas fübliche Frankreich. Er ver 

nimmt unterwegs ben Aufftand von Belgien und bie Empdrungen 

in mehren Meinen deutfchen Staaten; ftiner Meinungnad haben nur 

die Parifer e8 verftanden, ihre Revolution tüchtig durchzufuͤhren“. 
Notiz über Algier. 

„Notice sur Alger, par F. Caze, secretaire general du 
uvernement de ce pays“ (Paris, 1831), iſt der Titel einer 
ofchüre, welche in duß nadjläffiger und faft unlesbarer 

Sprache Rechenfhaft von ben Mahregeln gibt, die General Clau⸗ 
fet während feines Wefehld in Algier ergriff. Man findet in 
biefer Meinen Schrift manche gute Winke über eine künftige Cor 
tonifation des Candes, und fie ift daher Allen, welche in set 
gegenwärtigen politiſchen Aufregung. biefen für ganz Europa ſo 
wichtigen Gegenftand nicht vergeffen, zu empfehlen. 163. 


— t— 


+) Aber gerabe dieſe perfönlfchen Beyiedungen find die befte Beglau⸗ 
Bigung für die Echtheit der Briefe, die 6 Monate nach den Julis 
tagen mancher Andere auch hätte fchreiben können, 

“) Daß mande Namen nicht genannt find, wird Den, der Paris 
kennt, nicht flören; und wer felbit zu wenig mit der parifer „Ge⸗ 
ſellſchaft⸗ betannt iR, um diefe Lüden ſich auszufüllen, der wird 
doch wenigſtend nab ober fern irgend einen guten Breunb haben, 
der feiner Neugierde diefen Dienft leiftet. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbandlung: F. U. Brodbous in Selyıta 
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literariſſche Unterhaltung. 








Orurres historiques de Frederic le Grand. Nou- 
velleedition, avec des notes et renseignemens. 
Binde, Reipyig, Brodhaus. 1830. Gr, 8. 6 Thlr. 


„Dir Wirte ins Monarchen wie Friedrich der Große 
zifim jedem Denkenden anziehend und wichtig fein, in 
md dihera Grade aber die hiftorifchen, wenn fie, 
Se zum größten Theile hier der Fall ift, der Periode 
yritmet find, im welcher der Vecf, felbft wicke. Es 
whohe ſih von ſelbſt, dag Miemand einen Feldzug oder 
üre peftiie Unterhandfung nach Urſache und Wirkung 
Mer zu beidheeiben vermag als Der, welcher fie leitete, 
infefeen er will; allein leider ift bei vielen Memoiren 
var Etaus: und Kriegsmaͤnnern entweder an biefem Wil⸗ 
(m zu poriftln, oder er fcheiterte augenfällig an der Klippe 
der Eigenfiche und einer zu lebhaften Phantaſie. Diefes 
Senken findet in Bezug auf die Schriften, worin der 
she König feine Thärigkeit als Megent, Politiker und 
Aedfet ſchidect, beinahe gar nicht ſtatt, denm die ſtrengſte 
Kürifhe Kritik wird nur felten eine Abweichung von der 

it emtdeden können, und dann liegt dieſe meift in 
den Kngasın des Vetluſtes bei Schlachten, iſt alfo fuͤr die 
Sfdihte von keiner Erhebichleit. Man hat in den Me: 
heiten Mopekeons ein Gegenſtuͤck zu jenen Schriften fin: 
ha moin, und der Wichtigkelt des Gegenſtandes nach 
fe fe 16 elerdings, allein auch nur unter biefem Ge: 
Meipuntte kann eine Vergleichung ſtattfinden; — was bie 
Bıkehaftikeit beteifft, ftehen die Schriften von St. = De: 
Ina tif unter dintn des Könige, 

Di diſet bekanntlich zugleich fein elgner Staatslanz⸗ 
ir dor, ale Untechandtungen perfönlih, oft ohne Mit: 
Pideng der Minifter eitete, alle Depeſchen feiner Gefands 
um [Oft Ins, fo mußte ſich dadurch eine Kenntniß ber 
Dafütsiffe in fremden Reichen bilden, wie fie der thäs 

— — der Staatsmann = felten * 
—2* dieſe hiſtoriſchen riften einen 
Kroämligen Wertp, und büden eine unſchäbbare Quale 


den Örfhicefcreiber, Hierzu tommt, daß fie bie. 


ehirfe Periode für dem preußifcen Staat umfaffen, 
zugleich die — des 18. Jahrhunderts für 
war; das raſche Anwachfen des früher wer 
ni Kurfürftenthummg Brandenburg und Königs 
Preußen zu einer Macht, weide dur das Genie 








ihres Schöpfers eine europäifche wurde, veranlafte gine 
Umgeftaltung der politifhen Verhäftniffe, deren Entwicke⸗ 
fung für die Gefchichte von der größten Bedeutung ift. 
Zrog alledem haben die hiltorifchen Werke des gro« 
fen Königs weniger Eingang bei dem gebildeten Publis 
cum gefunden, als man glauben follte, und Ref. hat zu 
feinem nicht geringen Erftaunen mehrmals die Erfahrung 
gemacht, daS fie in dem Lande, wo fie feiner Privatbis 
bliothek fehlen folten, Männern, welche mit Recht für 
gebildet galten, fo gut wie fremd waren. Die vorzuͤglichſte 
Utſache davon mag fein, daß der größte Theil derfelben ſich 
in den „Oeuvres posthumes‘‘ befindet, einer Sammlung, 
welche ſchon wegen ihres Preifes nicht Jedem zugänglich 
ift, und überdem wegen der tadelnswerthen Nachlaͤſſigkeit, 
womit fie redigirt wurde, niemals fehr beliebt war, Man 
kann es daher gewiß einen glüdlihen Gedanken nennen, 
eine befondere Ausgabe dieſer Werke zu veranflaften, wos 
durch fie hoffentlich fo allgemein bekannt und verbreitet 
werben, ald ed zu wünfchen ifl. Von der Redaction wird 
weiterhin die Rede fein, vorläufig gedenken wir nur des 
Aeußern, welches, des Inder’. würdig, den beften Erzeuge 
niffen englifher und franzoͤſiſcher Preſſen zu vergleichen ift 
und der Verlagshandlung wahrhaft zur Ehre gereicht. 
Obwol eine kritiſche Erörterung der Werke des Ks 
nigs im Jahre 1831 etwas zu fpät käme, fo kann Ref. 
body der Verſuchung nicht widerfichen, bei Aufzählung der 
einzelnen Abtheilungen einige Bemerkungen einzuflechten, 
Die Sammlung enthält folgende Abſchnitte: 1. „Memoi- 
res pour servir à l'histoire de la maison de Brande- 
bourg“. Wir befigen jegt ohne Zweifel umfafjendere und 
auch gründlichere Werke über die frühere Geſchichte von 
Brandendurg, aber intereffanter iſt keins, und es ges 
währt wahrhaften Genuß, bie Urtheite eines fo geiffreis 
hen Monarchen Uber feine Vorfahren zu leſen. Cie find 
im hoͤchſten Grade umbefangen, ja bisweilen ſcheint eß, 
als habe den König das Beſtreben, unparteiſch zu fein, 
über bie Grenze der Billigkeit hinausgeführt; Ref. wenigs 
ſtens hat die (Übrigens hoͤchſt geiſtvolle) Vergleihung zwis 
fen dem großen Kurfürften und Ludwig XIV. niemals 
ohne das Gefuͤhl leſen können, daß der innere Werth und 
bie wahrhafte Größe des deutſchen Helden nicht in ihrem 
vollen Gianze den Borzügen des ftanzoͤſiſchen Monarchen 
gegenuͤbergeſtellt ſei. Jedes Wort, weiches der König über 


feinen Vater fagt, gereicht feinem Herzen zur Ehre, dor 
Atem aber die herrliche Stelle (I, ©. 266): „Nous 
avons de meme passe sous silence les chagrins domes- 
tiques de ce grand prince, On doit avoir quelque 
indulgence pour ka faute des enfans en faveur des ver- 
tus d’un tel pere“.: 2. „Du militaire depuis son In- 
stitution jusqw’ä la fin du rögue de Frederic Guil- 
‘aume“, 3. „Des moeurs, des coutumes, de l'industrie, 
des progres de esprit humain dans les arts et dans 
les sciences“, 4. „Du gouvernement ancien et moderne 
du Brandebourg“. Die Memoiren befchäftigen ſich haupt⸗ 
ſachlich mit ber Regentengeſchichte; der König, welcher das 
Einfsitige diefer Behandlungsart wol fühlen mochte, fuchte 
«8 dur; die eben genannten 3 Auffäge zu befeitigen, 
welche in Verbindung mit ber erftern Schrift ein Ganzes 
Bilden. Alles, was bisher erwähnt wurde, erfchien befannts 
ficy noch während des Lebens des erhabenen Verfaſſers; 
die nun folgenden Schriften kamen erft durch die „Oeu- 
vres posthumes“ ins Yublicum. 5. „Histoire de mon 
temps“. Hiermit beginnt bie Regierungsgefhichte des Koͤ— 
nigs ſelbſt, und es ift nicht zu leugnen, daß er fih aud) 
bei ihr die Undefangenheit erhalten hat, die bei der Dars 
ſtelung ber Regierung feiner Vorfahren zu rühmen war; 
mue in einem einzigen Falle dürfte man dem hiftorifchen 
Gleichmuth vermifjen, indem das Benehmen des fähfiihen 
> Hofes, namentlich aber des Grafen Brühl, nie ohne eine 
geroiffe Bitterbeit berührt wird. An der Spige fteht eine 
treffliche Ueberficht der politifchen BVerhältniffe Europas im 
J. 1740, die Geſchichte wird bis zu dem am 25. De 
zember 1745 zu Dresden gefchloffenen Frieden fortgeführt; 
als der König kurz darauf dieſe Memoiren mit heiterm 
Geifte niederfihrieb, mochte er freifich nicht glauben, welch 
ernften Vernichtungskampf er noch zu beſtehen haben werde. 
6, „Histoire de la guerre de sept ans“. Der Titel 
fagt ſchon hinlaͤnglich, was man hier zu erwarten habe. 
Friedrich der Große hatte die Gewohnheit, in der Muße 
der Minterquartiere die Ereigniffe des verfloffenen Jahres 
. aufzuzeichnen, woraus nachher diefes Werk zufammengefegt 
wurde; ob die Anekdote von deffen Vernichtung durch ein 
Windfpief genau wahr ift, vermögen wir nicht anzugeben, 
viefe Umftände vereinigen ſich aber, die Meinung zu be: 
gründen, daß ber König allerdings genöthigt gewefen fei, 
das Ganze noch einmal auszuarbeiten. Hier mag auch 
die Bemerkung Plag finden, daß der Abdrud der hiftori- 
fchen Schriften in den „Oeuvres posthumes‘ nicht immer 
das Manufeript ganz treu voiedergibt, indem man damals 
einige Abänderungen für angemeffen erachtet hat; mad) 
dem Nachrichten, welche Nef. ſich zu verfchaffen vermochte, 
berühren diefe Abänderungen eine Thatſachen, fondern nur 
Augdrüde, worin eine gewiſſe Animofität zw liegen ſchien 
mb die man deshalb unterdrücte, Was die Gefchichte 
des firbenjährigen Krieges betrifft, fo gehört fie trag eis 
niger Schwächen zu ben beften, welche erifliren, und fie 
ift Dem, weldyer über diefe Periode ſich unterrichten voll, 
ganz “unentbehrlich. Außer den bereits erwähnten unrich⸗ 
tigen Angaben über die erfittemen Verlufte, ftößt der Sach⸗ 
ier aber noch auf einige Stellen, wo entweder ber 
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Mahrheit ein leichter Schleier Ubergeworfen, oder gar Ges 
walt angethan ift; das Keytere findet unfers Miffens nur 
in Bezug auf die Schlaht von Kolin ftatt, das Erſtere 
bei der Darftellung der Schladht von Kunnerddorf und 
2 oder 3 andern ungünftigen Ereigniffen, Wenn dies bes 
weißt, daß felbft die größten Männer Menfchen bfeiben, 
fo ift e8 doch hier vieh leichter zu entſchuldigen als ander: 
wärts, Einmal lag es in den Verhältnifjen, daß jede 
verlorene Schlacht den Staat an den Rand des Abgrunds 
brachte, und da der König fehr wohl wußte, daß an den 
Niederlagen, welche er erlitt, Niemand ald er ſelb ſt 
ſchuld war, ſo iſts wol ſehr begreiflich, daß er uͤber eine 
fo ſchmerzliche Erinnerung si bien que mal hinwegzukom⸗ 
men ſuchte. 
wohlunterrichteter Männer bei ihm ber Grundfag erjeugt 
haben, daß feine Führung des fiebenjährigen Krieges Über 
alter Kritik ftehe; er gab im Gefpräd die beiden erſten 


Dann fol ſich nach der Verſicherung ſeht 


ſchleſiſchen Kriege pr.is, ertrug aber durchaus feine über 
den fiebenjährigen; faſt ebenfo verhält es ſich in der ſchrift⸗ 
lichen Darſtellung, denn er beurtheilt z. B. den Feldzug 


von 1744 in Behmen mit einer Schärfe, welche ſpaͤter⸗ 


hin nie wieder zu finden iſt. 7. „Me&moires depuis la 
paix de Hubertsbourg 1763 jusqu’& la fin du par- 
tage de la Pologne 1775“. So wichtig aud in poli⸗ 
tifher Beziehung die erſte Theilung von Polen ift, fo hat 
Ref. doch immer in diefem Abſchnitte Dasjenige mehr ans 
gefprohen, was über die innern Angelegenheiten Preußens 
bemerkt wird. Der größte Theil des Koͤnigreichs war nad) 
dem fiebenjährigen Kriege furchtbar verwäftet und nahm 
die ganze Fürforge des Monarchen in Anſpruch; was ba 
mald mit ungemeiner Thätigkeit und in wahrhaft väter: 
licher Weiſe für das Land gefhehen, wird hier ohne alle 
Oftentation geſchildert. 8, „Appendice de ce qui s’est 


* passe de plus important depuis 1774 jusqu’a 1778“. In 


den „Oeuvres posthumes“ iſt dieſer ganze Abſchnitt als 
ein Gapitel der unter Nr. 7 aufgeführten Memoiren abe 
gedrudt, was zu deren Titel freifich ſeht ſchlecht paßt, for 
daß bie hier getroffene Einrichtung nur gebilligt werden 
fann, 9. „Memeires de la guerre de 1778“. Schwer 
lich Hat der König mit großer Luft an biefer Darftellung 
gearbeitet, da ihn das Darzuftellende wenig erfreuen konnte; 
das erlangte Refultat war die Hauptſache, der Feldzug 
am fid des Meifters, welcher die großen 7 Jahre durch⸗ 
gekaͤmpft hatte, kaum wuͤrdig, obwol es nicht an Leuten 
Zefehlt hat, die eben in dieſer Campagne den Triumph ber 
Kriegskunſt erkennen wollten, 

Damit ſchließt der Hiftorifhe Nachlaß bed Monar: 
chen, wie er ung hier geboten wird. Die „Eloges“ hat der 
Herausgeber nicht aufgenommen, und wie fie mehr afa« 
demifche Lobreden als biographifche Kunftwerke find, twür: 
den fie auch wol ſchwerlich einen paffenden Plag in dieſer 
Sammlung gefunden haben, Den oben bei den „Memoi- 
res de Brandebourg“ erwähnten Abhandlungen ift in ber 
Negel noch eine vierte „Ueber die Regierungsformen“ beis 
gefügt, welche aber hier fehlt, und wie es ſcheint mit 
Recht, dein welchen Merth fie immer haben mag, für 
ein veinzhiftorifches Merk kann fie nicht gelten. 
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Es Heide noch übrig, einige Morte über Dad, wad 
de Gerausgeber geleiſtet, Hinzuzufligen, Zuerſt iſt der Tert 
steit bereit, indem der König eine Menge Eigenna: 
men von Menſchen und Drten gewaltig verftümmelt, und 
der Rodacteur der „„Oeuvres posthumes“ ſich nicht die Mühe 
gmemnn hatte, das Manufeript mit einer guten Karte 
a dee Hand und Vergleichung anderer hiftorifchen Werke 
turäyugchen. Sodann find einzelne irrige Angaben in Nos 
im buichtigt, und dabei meift die Quellen benannt, auf 
deren Autorität die Berichtigung erfolgte; bei der Geſchichte 
Wi firbenjährigen Krieges fehlt diefe Nachweiſung, wie Ref. 
Hardt, aus dem Grunde, weil die abweichenden Notizen 
ws einem hoͤchſt zuvertäffigen Werke über diefen Krieg 
genemmen find, weiches aber nie in den Buchhandel ges 
Heemmen iſt. Ebinſo liefern Noten die Nachweiſung der 
Khotmfommlmgen u, f, w., in melden die im Text 
smoiguten Skaasverträge abgedruckt find; das Datum der: 
füben, feesie der übrigen ohne fpecielle Angabe erwähnten 
Crigniffe iſt zur großen Bequemlichkeit der Leſer am 
Krk brmerft, und ebenfo zwedtmäßig am obern Ende 
Dt Bandes jeder Seite das Jahr angegeben, welchem die 
af ir Srite behandelten Ereigniffe angehören; ſpecielle, 
Rem Bande vorgefegte Ueberfihten des Inhalts erleich⸗ 
fern überdemm das Nachſchlagen ungemein, ſodaß ſelbſt für 
Sajmigen beſet faft nichts zu wünfden übrigbleibt, welche 
& der Geſchichte nicht feft genug find, um. der Erzählung 
mit butem Meerblick folgen zu können. 

Hirmady befinden wir und zum erften Male im 
Berg diner volfiändigen und des Gegenflandes wuͤrdigen 
Letzole dee fimmelichen hiſtoriſchen Werke des großen 

36. Diefe Anzeige reicht hoffenclich hin, alle Ges 

de duranf aufmerkfam zu machen, was Ref. 
ur huupfächlich der Sache, doch auch des Verlegers 
wem wünfcht, welchem dieſes wahrhaft vaterlaͤndiſche Un: 

einen bedeutenden Aufwand verurfacht haben muß; 
#4 mine gicht fehr erfreulich, wenn er bie Entſchaͤdigung 
aus England und Frankreich erwarten follte! 184 


Franzoͤſiſche Romane. 

Unter der Flut fr Romane, bie ben parifer Preffen 
Mtfehent und dr ve BER fi) ergießt, zeichnen ſich 
Mt Tenlge durch einen gebiegenen Inhalt aus. Die Mehrzahl 
® Probort eiiger Kedern, wird leicht geſchrieben, breit gebrudt, 
ei ef. Indeffen gibt «$ Voß nie, 2 fr 55 

eiſterzendta Woge der Leihbibliotheken heraudger 
Fr ga werden, um mehr u Pr Aufmertfamteit 
* nem. Zu dieſtr Zahl gehören, nach des Ref. Da: 
fihaten, de Romane eineh anonymen obte pfeubenumen Au: 
— den Titeln feiner Productionen ſich P. L. Jacob, 


wird de Walter Scott a Paris‘, hat ihm einen gewiffen Rar 
wa terffaft, vermunbtic dur die literarifhe Almadıt des 
a a auf bem Zitei zu dem feinigen gefellt, denn 
* fir den genannten „Abenden“ nicht nachſteh 


rifden Gtyts nennt, nut ein mehr ober weniger manierirter 
Anfteih if, ein Aufommenwerfen nicht zu einander geböriger 
Worte, die theils provinziell, theils veraltet find und die an eins 
ander gereipt ein Ganıes bilben, das weder der neuen noch der 
alten Rede gleicht. Diefe Wahrnehmung bat ihn auf ten Ge— 
danten gebracht, / daß man ben hiſtoriſchen Dialog entweder fo 
ſchreiben muß, wie jegt geſprochen wird, oder aber bie veraltete 
Sprechweiſe in bem Maße in feiner Gewalt haben, daß man 
die alte Rebe fo herzuſteilen vermag, baß die Gopie vom Drigie 
nal nicht mehr zu unterfcheiden wäre. Daß feine Productionen 
bies vorgefegte Ziel wirklich erreicht haben, wagt ber Autor nicht 
au behaupten, denn obgleich er viel geiefen und nachgeſchlagen 
und einen wirklich deutfchen (sic) Fleiß angewandt hat, um die 
Sprache alter franzoͤſiſchet Schriſtſteller ſich zueigenjumachen, 
fo koͤnnen doch moderne Uebereilungen ftattgefunden haben. 
Rabelais, Marot, Margaretha von Navarra, Bonaventure 
Desperriers, Zleurange, Dubellay und der derrliche Geſchicht · 
ſchreiber der Thaten des Ritters Bavard waren feine Muſter, 
auch der nur etwas fpätere Amyot unb Montaigne find von ihm 
nicht undenupt geblieben. Cr glaubt, das Alles ergriffen zu has 
ben, was dieſe großen Schriftfteiler Reiches, Eigentbümticyes 
und Raides in ihrer Rebe, in ihrer Darſtellung Gewaltiges und 
Tiefbewegendes haben; er hat das mit xehlihem Fleiß Aufgeies 
fene ald guten Samen in frinen Büchern niedergelegt, der Mebs 
rung, baß, wenn auch unter feinen Händen ſich feine Rufmälder 
gefaltet haben, fo dürften doch, dadurch angeregt, künftige ges 
Ihidtere Anbauer erfreulichere Pflanzungen zu Stande bringen“, 
Hören wir ihn nun auch über feinen Beruf zum Schriftſieller 
reden: „Riterarifche Befhäftigung hat eine auönchmende Güßigs 
keit für Den, der daraus fein Gewerbe macht. Die Riteratug 
ſteht dann zu ihm in einer innern Beziehung, wie eine 

Schaft ober wie eine Liebe; alle die Genüffe, die fie ihm bietet 
und bie ihrem Weſen nach nur geiftig find, vervielfättigen ober 
mobificiren fi), gemäß der Gewohnheit, der Ginnesart und 
dem Stande eines Jeden. Aber das Vergnügen, mit den Geis 
fteswerken eined Andern feine Zeit gu verbringen, kommt nicht 
dem Genuß gleich, den ein Dichter ober Schriftner, fo mittele 
mäßig er auch fein mag, darin findet, ſich mit feinen Gedanken 
und Träumen, feinen Schriftzuͤgen und ben erbichteten Weſen 
zu umgeben, denen er Seele unb Leib gegeben. hat. Diefes 
Sluͤgs erfreute ich mich feit langen Jahren. Ich befab Breunde 
und Beliebte broſchirt und gebunden; ich unterhielt mid; mit den 
Jahrhunderten und ihren großen Männern; fü Bu 


fpnel in mich felbft hinein. Die Ginbilbungskraft fAuf, d. $ 


Dem, was wir Hiflorie nennen, 
graben, bie localer, wahrer und 
dene if”. Aus 


> „(Peris, 1830). Rd: 
nig_ 9 I, fein Liebesverhältniß Ju Diana don Polctiert, bas 
Geſchick und die Intriguen der beiden Hofnarren Gaillette mb 
Triboulet find die Houptmomente, um bie fich eine lebhaft durchs 
gefüpete Handlung drept. Gaillette ift durch 3weng ber BVerhälts 


. 


‚und die reihe Erbſchaft zu figern. Der zu bem Morde geduns | die Ausfuhr betrug 1,238,954,575 $r., darunt 


\ m. 


niffe arr; er i muͤthi haft, wigig, und: wird Hätte der Junker ſich auf feine. Gäter zurüdgiehen und allenfalls 
— — 533 end * den .ernies | mit Jacqueline fig vermählen Fonnen. Doc gefhieht von dem 
drigenden Stand freiwillig erwählt, ift eigennügig, tüdifh, ge | Auen nichts; Jacqueline ift im Klofter und er mit der bürgerlis 
Sig, ‚feige, mehr ſpabhaſt als wigig,.erhält ſich in der. Gunft | den Geſellſchaft zerfallen. Er feige alſo dem Rufe eines feiner 
ven und macht, was man_fagt, fein Gtüd. Der Gegen: Senoffen und fließt ſich an die Bande weniger Wagebälfe, um 
in der Sinnesart und dem ‚Schidfal der beiten Narren ift | unter Kranz Piparro Peru zu erobern. Damit ender der Roman. 
‚greil herausgehoben und. wird, obgleich nicht erfreutich für das | In diefer Ueberficht find nur die Hauptmomente einer Handlung 
Sefügt, fo doch belehrend für den phitofophifhen Beobadter | berührt, bie ebenfo reich ift, wie die irgend einer Spindler ſchen 
des Weltlaufs ausgeführt. Der Gharakter Franz I. iſt mit * Der Name, den der Graf Laborne während feines 
Meifterhand gezeichnet. Wir. fehen den ftolgen, herrſchſuͤchtigen verh nonißvollen Incoanito trägt, iſt ein ka aber vom 
Eriegerifchen, wollüfigen Gegner Karls V., wie er mehr auf Verf. wol unglüdtid gewählt, Der heldenm 
den Ehrenpunft ald auf Ehruchteit Hält, lebendig vor uns aufs | fon wie Siegftied und tapfer wie der grimme Hagen, in den 


von Nettesheim, des Königs Aſtrolog und Hofgelehrter- Freunde einen deutſchen Ueberſetzer finden, fo möge jener Name in den 
feanzöfifher Memoiren Tonnen getroft nad) diefem Bude greis verrvandten Lothar umgeftaltet werden. Es wäre übrigens eine 
fen; fie finden darin einen Abfcpnitt damaliger Hof: und Staate: intereffante, aber für einen gewöhnlichen Ueberfeger ſchwere Aufs 


wande, als hätte fie ein wigiger, geiftzeicher Zeitgenoßgefeprieben.*) drüden nachzubilden. Die Verf. der Ritterromane, die vor etwa 
— Der zweite Roman befjeiben Berf-, auf den Ref. die Auf: | 30 Jahren gefchrieben wurden, befleißigten ſich zum Theil, ihren 


cons“* (Paris, 1830), und fpielt ebenfalls “zur Zeit Königs | Worte, wie Rüden, Humpen, ſchier u. ſ. w. Wir haben oben 
Franz I. Die fogenannten ſchlimmen Zungen waren berüchtigte | gefchen, daß der Bisliophil Jacob mehr verlangt, und er leiftet 
Räuber, bie damals Jahre hindurch die Umgegend von Yaris | aud wirflich mehr. Fuͤr Nahahmer und Eünftige Verf. von 
und die Stadt feldft zum Schauplag ihrer furchtbaren Zhätige | Näuberromanen wäre aus den „Schlimmen Jungen’ eine Lection 
teit gemacht hatten: Die Geſchichte hat die Namen ihrer Ans | zu boten, wie Räuber ber Wahrheit gemäß abzuconterfeien wäs 
‚führer erhalten, ſowie das Kriegsgefärei: „Es tebe Burgund, | ven. Bon beutfchen Dichtern erhält diefe Gattung von Leuten 
‚Beuer und Mord’ mit dem fie die Straßen durchzogen. In ihre gewöhnlicherweife fo viel Edelſinn, Großmuth und Tapferkeit, 
grauenhafte Gefeltfchaft geräth ein junger Menfc, der für ei⸗ dag die Diener der Gerechtigkeit dagegen wie feige, unfinnige 


‚nen deutfchen Edelmann gehalten wird, obgleich er fetoßt feine Berfolger der edelſten Menſchen erfcheinen. Anders und mit gr 


Herkunft nicht recht kennt, indem er von früher Jugend an don ſerer Einfiht in die Natur der Sache und in Griminalacten vers 
wandernden Zigeunern erzogen wurde. Die duntie Ahnung fei | führt Hr. Jacob. Seine ſchummen Jungen find wirklich 
ner hoben Geburt macht, daß er feine Erzieber und ihre herums | Räuber, feige, aber mit dem Biuthandiverte vertraute und ar 
ſchweifende Lebensart in deurfchen Wäldern verläßt und ſich nad | den entſchloſſenen Gebrauch der Waffen gewohnte Menſchen, unter 
Haris begibt, Hier wohnt er in dem Haufe eines gulin, rechte | fich uneinig, rachſuͤchtig zu Zank und gefährlicher Rauferei ber 
lichen ‚Handeismannd, der eine fhöne Tochter Zacqueline, hat. veit. Doch nicht blos ſolche blutige Auftritte enthält der Ro« 
Der deutſche Junker verliebt ſich in fie und fie in ihn, und die | man, auch ber Hof mit. feinen beiten, glänzenden Feſten er 
Sache hätte vielleicht gut enden fönnen, wenn nicht eine zweite ſcheint darin, und bei Gelegenheit einer Mummerei in dem Palafte 
des- Staatäfonzierd Duprat wird Rabelais in einer finnreiden 
einen großen Dienft einer vornehmen Dame, die aufder Straße von Maske aufgeführt. x 58. 
unartigen parifer Studenten überfallen wied. Aus Dankbarkeit und 
weil der Grretter ein fehr hübfher Jüngling ift, verliebt fihdie Dame | 7" —"7777 
in ihn und verwickelt. ion durch ihre giebe in gefährliche Händel, 


erregt nämlich die Giferfuct eines mädjtigen Abtes mb eines Notiz 
gewaltigen Kriegehauptmannd, deren Bewerbungen bie Dame zus Großbritanniens Handel und Shifffahrt. 
zücdgemsefen. Zwar it der Junker mit einer auberordentuichen Großbritannien zählt dermalen 19,110 Handelsſchiſfe mit 


Seibrasrte und Waffenfertigkeit Hegabt, er firgt im Turnier, im | einer Ladungafähigteit von 2 199,959 Tonnen, während e 
Zweitampf , in ‚vielen Gefechten und Angriffen mit der Fauft, | reich deren nur 14,600 befigt (700,000 — ra 
doch hilft das Alles nicht, er muß je Du Paris weihen und | 19,110 engl. Handelöfahrztugen tommen - auf London 2663 

an vol en. Hier wird er, wie | quf Rervcaftie 987, Liverpool 805, Hull 579, Sunterland 624, 
«8 einem *— he andert — ann Hauptmann | Harmorth 585, Briſtol 316. In Ecettianb finden wir Abere 
einer Section Räuber, verbrennt ein Vob und rettet feine ge | been mit 350 Schiffen, Glasgow mit 285, Greenod mit 371 
iebte Jacqueline aus einer verzweifelten Lage. Das verbrannte | @eirh mit 263; in Irland Belfaft mit 247 Schiffen Dubtin 
Schlob gehdrt jener vornehmen Dame, deren Liebe ber Zunter | mit 289, Gort mit 256, Rewry mit 161, bie Infel Terfey. bes 
‚gurüctgewiefen. Es findet fidy dabei, daß er ihre Gtieffohn und | figt deren 200, die Infel Guernfey 75 und die Jnſel Man 
‚der. ältefte Sohn und Erbe ihres SGemahis, des Grafen Laborne, | 218. Sn fämmtlichen Däfen Englands find 18,977 Schifte, in denen 
ift. Die Stiefmutter Hatte ihm namlich in früher Jugend er | Gchottlands 9228, und Ielan 8. g t 


-morben Laffen wollen, um ihrem eignen Sohne dem’ Grafentitel | Großbritannien für 17 00.000,00 1418. Im Japre 1820, het 


000 Krancs Waaren eingeführt 
er für 200,000,000 


gene Soldat hatte den armen Knaben in eine tiefe Bergſchlucht he eder verarbeitete Baummolle. Allein nach Rordamerifa 


‚ binabgewworfen und darauf gedacht, feinen Auftrag vollftändig volis führte England für 150,000,000 $r. W 


brt au haben, Der junge Graf war jebodh nicht ums Leben | 1829 find durd) ben Fund Br. Waaren aus. Im IJabıe 
\ 5 rt 47. 
ge ce gefunden unb bei fih aufgezo: | 2185 preußifhe, 1176 — —— 
gen. Rachden theimniß der Geburt einmal entbedt war, | bertändifche, 861 bänifche, 629 mediendurgifche, 103 luͤbeciſche, 
*) Bot. aub Nr. 42 8 BI. D. Red. emifche u. f. w., zufammen 13,475. 112, 


Redigist unter Berantiwortlichtelt der Verlagebandtung: 8. U. Brodbauß In geipiig 








Literariſcher An 


(Zu den bei F. X. Brodpaus in @ 


jeiger, 


eipzig erfcheinenden Beitfchriften.) 


1831. Nr. XVII. 


Diker Eiterasifche Anzeiger wird den bei . A. Brotdaus in Eeipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literar 


riſcht Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wächter, 
Beitung beigelegt oder beigeheftet, und betrage 


Erben iſt bei mir erſchlenen und in allen Buchhand lungen 
tet Ins und Xuslandts zu erhalten: 


Det Kampf im weftlichen Frankreich 1793— 1796. 


Beitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebiginifhen 
n die Infertionsgedühren für die Zeile 2 Gr. — 


gebung enthüllt. In dem Haren Spiegel einer unter einfachen 
Berhältniffen hoͤchſt einfach und doch wahrhaft großartig und 
bedeutſam ſich geftaltenden, von einer trefflichen frommen Mute 


3 * ter treu gepflegten Kindheit, deren liebliche Schilderung in le⸗ 
Mit zwei Ueberfihtöfarten. Gr. 12. 15 Bo: dendiger Anſchaͤulichteit uad innerer Wahrheit von nichts Achne 
gen auf Drudpapier. Geh. 1 Thlr. lichem in unferer neueften Literatur übertroffen wird, fchauen 
Ja diefem Augensit, wo jene Gegend wieder die Auf: ” Arad * — melde, — 
mleit aufficzi i i N e ı sm reifern Alter nach mancherlei geiſtigen 
a. fidgiept, verdiene Diefe Gchrife beſondere die te mit feiner Zeit redlich theilte, zurücgetehrt if. Die 
Eripzig, im Juli 1891. — ng feines retigiöfen Lebens ſtellt ſich dar in Belennte 
niffen über unfterbliche Perfönlichkeit, über das Ehriſtenthum 
im Allgemeinen und die Bedeutung, - die das Wunder darin 
bat, über das heil. Abendmahl, das Weſen einer Gemeinde 
und bad Berhaͤltniß zwiſchen Theologen und Laien. — Wem 
der große kirchliche Kampf unferer Zage nit ganz gleikgültig 
ift, für den wird biefe Schrift, indem fie ibn tiefer in das 
Wefen und den Grund biefes Kampfes hineinführt, unfehlbar 
das hödjfte Intereffe haben, 


F. A. Brodhaus. 
Bi Karl Hoffmann in Stuttgart iſt ſoeben er⸗ 
fülmen: 


Shopenhauer, Joh, Meine Großtante, Aus 
dam Papieren eines altın Herrn. 1831. 8. Velinp. 
Broſch. 1 Fl. 30 Kr., oder 1 Thlr. 





Dirfer neuefte Roman der mit Recht verehrten Verfafferin — — 
fit ren fruͤern Crzo fei # nah; all uns 
Kahn Wirfien iatur wir er "elitenmen, un Bon ber falſchen Theologie 
——— nur mittelmäßigen Leih bibliothel zu fin dem wahren Glauben. 








Eine Stimme aus der Bemeinde 


von 
Henri Steffen, 
Zweite unveränderte Ausgabe, 


8. 1831. Gehefte. 20 Gr., oder 25 Ser, 


Diefe Schrift zerfällt in folgende Abſchnitte 1) Ein« 
leitendes. 2, Erfte Anfidht des Ghriftenthums. 
8) Widerlegung ber erften Anliht aus ber zwei» 
ten. 4) Was eine Mythe fei und wie fie auf bie 
heil. Schrift angewendet worden. 65) Der wahre 
Glaube. 6) Die Lehrer. 7) Die union, 


Derlagganzeigen 
dee Buchhandlung Joſef Mar und Komp. 
in Breslau. 


Die ich wieder Lutheraner wurde 


und 
was mir das Lutherthum if. 
Eine Confeſſion 
von Henrich Steffens. 


8. 1831. Geheftet. 18 Gr., oder 224 Sgr. 
Ah ait: 1) Ginfeitendes. 2) Fragment aus meinen Knaben: 


Dunn —— 


item, 3) Unſterbliche erfonuchteit. 2) Das Edriſten⸗ 
Kin. 3) Dabang. darelnung 3) Btfafgafe dub 

ng. Anerkennung. 9) en un 
Zunft. 10) Moficismus, Fanatiemus. * 


Mit ber bertitwilligen Kuerkennung der Union, als einer 
Au harifäen Erfheinung, verbindet fe berühmte Verfaffer 
Pr ‚Sheift tie entfhiedenfte Unhänglicleit an die lutheris 
358 und ber Endzweck diefer — iſt, das fernere 
akt diefer Kirche, gegen die Union, die fie zu verfälingen 
Denk De heiigen, ohne body biefe irgendipie anzugreifen. 
—** Mar werde, daß es ſich hier nicht um einzelne 
Kr Be Meinungen, fondern um eine lebendige, felbftäns 
Beakett — 2 — —— handele, fo * 

aſſer dieſt heidigung in ei ts 
— in weldem er fein inneres Beben, Kr der 
Uufcitigfeit, mis ber zeinfen, mabefangenften Hin: 


Das Heil in Chriſto 
feine Aneignung und Berfhmähung. 
Drei Predigten 
von 
Sulius Müller, 


evangelifäenm Pfarrer in Schönbrunn. 


Gr. 8. 1831. Geheftet. Preis 8 Gr., oder 10 Gg. 


erfiteratur Deutſchlands hat durch obige Pres 


Die Predig 
bigten det Herin Pfarrer Julius Müller — der feitdem 
einen Ruf als Univerfitätsprediger in Göttingen angenom- 
men dat — eine gewiß 
tennende Bereicherung 
ſtehen fie in einer engen Beziehung 
gewiſſetmaßen ein zufammenpängendes Bares, Dis 


ſeht dankenswerthe und ſehr anzuers 
erhalten. Wie der Zitel andeufek, 
gu einander, und bilden 
is eigenthuͤm· 














tie, Geift und Gemuͤth anſprechende Xuffaffung und Gnts 
in —E Texie, ſowle die Gediegenheit der Dar⸗ 
elungsform und die Schönheit der Sprade und bes Aus⸗ 
ruds werben biefen Predigten überall Eingang verfhaffen, 
und wir find im Voraus überzeugt, daß bie oͤffentliche Kritik 
biefelben nicht blos den Herren Predigern, fondern aud allen 
zeligids Gebildeten als eine wahrhaft erbauende Lecture drins 
gend anempfehlen wird, 


Memoirenliteratur 


Dentwürdigfeiten einer Frau vom 
Stande 


Der Herr Verfaſſer, welchet fi der Wiſſenſchaft für 
Theorie ind Praris mit feltenem Fleiße und Hingebung gewid« 
imet, welcher ſich mit ihrer Anwendung in- den derſchiedenſten 
Ländern durch eignen Augenſchein befanntgemadht, und auch 
in der Literatur fon für mandye eiftungen verdiente Anerfen« 
nung gefunden hat, geht von ber Ueberzeugung aus, baf nur 
durch Sicherftellung und ebenfo gründliche als, deutliche Gnt« 
wicelung der erften und oberften Grundfäge ein gebeihliches Re⸗ 
fultat der Wilfenfhaft. erzielt und gefördert werden tönne, und 
bat diefe Weberzeugung hier mit unermündlibem Fleiße und 
mit feltenee Umſicht auszuführen begonnen, Es wird biefes 
Zebem bei Anſicht ber 2* Abtheilung in die Augen ſpringen 
und bie Begierde nach der Kortfegung unfehlbar ebenfo leb · 
haft ſich aͤußern, als der Verfaſſer dieſelbe zu liefern ſich zum 
gewiſſenhaften Anliegen machen wird. 

Wir empfehlen bei dieſer Gelegenheit feine frühere Schrift, 
welche ohne Anfangs in ben Buchhandel zu kommen, doch fo 
fiarte Nachfrage gefunden hat, daß bavon nur noch ein kleiner 
Vorrath vorhanden iſt. 


Hünige, Dr. Al. Alber., 
Von dem 
nachhaltigen Ertrage 
der 
Wald nungen 


verfhiedenen Betriebsarten 
s in Hinſicht 
auf Nationalwohlſtand und Steuerung 
des Holzmangelö 
wenn bei der Ausmittelung des Geldertrages ber Wälder das 
Holz nur als Brennmaterial in Anſchlag gebracht wid, . 
16 Gr. Sädf., ober 1 Bl. Rhein. 
Heidelberg, Juni 1831. 
Auguft Oßwald's 


Univerfitätd : Buchhandlung. 





gudwig XVIIL, feinen Hof und 


r 


feine Regierung. 
Aus dem Sranzöfifhen überfegt 
von ar Shall. 


Ater Band, 8. 1831. Geheftet. 4 Thlr. 12 Or, 


Die Lit. Beilage zu ben Schleſiſchen Provinzial 
piättern, Jahrg. 1880, Its Stüd, urtheilt über biefe Höchft 
zeihhaltigen Wemoiren wie folgt: 

„Diefes unter allen Umftänden überaus intereffante und 
merkwürdige Buch erhaͤlt durch die neueften Staatöveränderuns 
gen in Frankreich ben hoͤchſten Grad von Wichtigkeit. Diefe 
legten werden erft vollfommen und in ihren eigentlichen Urfas 
- dien verftanden, wenn man die mancherlei Umtriebe, Intriguen 
und WVeftredungen ber Ultraroyaliften, die Ordnung der Dinge 
vor der franzdfifihen Revolution — np überfaut, 
wort welchen diefe Denkwürbigkeiten ein hoͤchſt lebendiges, ohne 
alten Zweifel wahres, mitunter ärgerlidyed, immer aber ‚die 
Aufmertfamteit im hoͤchſten Grade ſpannendes Gemälde liefern. 
Ee it daher kaum ein literarifches Erzeugniß namhaft zu mas 
* welches fo in jeder Sinficht zeitgemäß erſchiene, als 

en dieſes. 

Um mit dem noch geringen Dorrath ber drei erften Bände 

Inzlip aufzuräumen, find diefe auf 1Thir. 15 Gor. im 
Sreife herabgefent. Das volftändige Werk in 4 Bänben, 110 
Bogen, iſt nun für 8 Thlr. zu haben. 


Sorben ift erfchienen: 


Mänige, Dr. AL Albr., 
Eertwurf 


Geundeiffee 
Forstwissenschäft 
g 


n ihrem ganzen Umfange 
erläutert durch eine foftematifche Reihenfolge der wichtig⸗ 
fin Fragen in jedem einzelnen Zweige diefer Wiſſenſchaft. 

Erſte Abthlg. Sr. 8. 
14 Gr. Saͤchſ., ober 5% Kr, Rhein. 

Bon allen Zweigen der Staatswiſſenſchaft und-ber Staatös 
verwaltung berührt feiner fo unmittelbar die Wohlfahrt auch 
des Geringften im Wolfe, als das Forftwefen und feine Bes 
hanblungs und keiner iſt folgereicher und darum wichtiget, da 
bei keinem. in gleichem Maße richtige ober alfhe Behandlung 
auf Zahrhunderte fortwirken. Bon jeher if diefes erkannt; 
Bieles ift für bie Ausbilbung der MWiffenfchaft, für ihre mög 
ũchſt richtige Anwendung geleiftet ; aber ebenfo oft ift durch bie 
Etürme zerftdrender Zeitverhättniffe das forgfättig Begrüns 
dete vereitelt worden, als biefes durch Anwendung irriger 
Grundfäge und gewagter Verſuche geſchehen iſt, und fort: 
während befleht noch mit Icptern ein gefährlicher Kampf. 





— — — — — 

* mit iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 

Bley, Dr. 2, Fr., Taſchenbuch für Aerzte, Chemiker 
und Badereiſende, die Beſtandtheile und phyſiſchen ‚Ei: 
genfchaften der vorzlglichern Mineralquellen Deutfce 
lands, der Schweiz und angrenzender Länder, nad bem 
neueften: und beften Analpfen berfelben enthaltend. Mit 
einem Worworte von Dr. 3. W. Trommsödorf. 516 
Stiten, gebunden, 1 The, 18: Or. ] 

Die Menge ber Heilquellen, welche man in allen Gegenden 
Deutfchiands und einiger Nachbarländer aufzufinden, chemiſch 
zu unterſuchen und u beſchreiben bemüht gewefen ift, machte 
€8 für Aerıte und Kranke fehr wuͤnſchenswerth, eine genaue 
Aufzählung derfelben in einer Schrift von wenigem Umfange zu 
erhalten. Fruͤher waren zwar ſchon einige Schriften diefer Art 
erſchienen, aber wie groß war bie Menge neu aufgefundener 
Heilquellen, ihre hemifchen Unterfuchungen und ber über fie er⸗ 
fhienenen Schriften geworden! Der Berfafler gegenwärtigen 
Tafchenbucht hat daher eine verbienftliche Arbeit unternommen, 
daß er gegen 300 Brunnens und Badeorte in alphabetifcher 
Ordnung aufgeführt, ihre Beftandtheite nach ben neueften chemi⸗ 
fen Anatyfen bemerkt und bie Schriften genannt Hat, welche 
fie beſchrieben und ihre Heilkräfte bekanntgemacht haben, Der 
Werth dieſer Schrift it auch ſchon von fachfundigen Beurtheis 
iem — — Ss Br — dieſe Schrift durch 

nd guten Dru ier auszu 
angelegen fein taffen. EIER —— 

geipzig, im Juni 1881. 

Karl Enoblod, 





Bi mie iR erſchienen und durch jebe andere foribe Buch⸗ 


haltung za Begiehen: - $ 

Lorlefungen über die Naturlehre 

je Lechtung Deree, denen es an mathematifchen Dors 
tenntniffen fehlt, 


von 
9 ®B Brandes. 
Ihm, Kter Teil mit 9 Kupfertafeln. 6 Thaler. 

Der erfte Theil enthätt die Mechanik, die Lehre dom 
Kißgeröhte fette und flüffiger Körper, nebft der Aluſtik. 
da jwriten Theile find die Erſcheinungen der Anziehungstraft, 
) “im fe fihh bei der Sohäreng, Adhaͤſion, in den Haarroͤhr⸗ 
| Aa mb bei hhewiſchen Wirkungen dufert, und fobann bie Op⸗ 

Mögıhendelt. Die fduwierigen Lehren von den Interferengen 

m ber Prlarifetion des Richtes, ſowie die Prüfung der für 

ka Undelariendthrorie aufgeleliten Bewriſe, machen einen 

Garpetpeil dit in des Optik gelieferten Unterfuhungen aus. 

ne Ike Iheil wird gegen Ende dieſes Jahres ers 


Gtotg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 


—r — — — — — — 

| Tier Ghmeighaufer'fhen Buchhandiung in Bafel 
Auigiesm und barch alle Buchhondlungen zu beziehen: 
Eraeulli, Prof, Ch, Schweizerifched Archiv fuͤr 
kunfit und Nationatöfonomie, oder Beiträge zur 
Saucıif und Ferderung unſers Nationalwohlſtandes. 
u Vindchen. Iſtes und Ltes Heft. 1 Ahle, 


(dk rien vier Bändchen jedes 18 Gr.) 
C Crspi Sabasti quae exstant. Recognovit varias 
Icons, e codieibus Basiliensibus, Bernensibus, 
Tuiensbus, Parisinis, Erlangensi, Tegernseensi, 
caetuque quos Wassius, Havercampius, Cortius 
die editsres contulerunt, collectas, commentarios 





EZ 


— 


que indices Jocoplefissimas achecit Fr. Dor. Ger- 

Ich, Prof. Vol IL 
Und unter dem Titel: 

Omaerkari et indices in C. Salustli Crispi Cati- 
I, Jugurtkam et historiarum fragmenta secedunt, 
fngmenta Vaticana, Juli Exsuperantii de bellis ci- 
rüber Mari Jepidi ac Sertori opusculum et varietas 
keionis € oodicibus Parisinis, Sangallensibus et Ein- 
üöelsi, unctore Fr. Dor. Gerlach. Vol U, 4 
3 Tar. 3 Gr. Velinpapier 4 Thir. 9 Gr. 

Ba Yngpige des * Bandes diefes hochſt wichtigen, u 
tzeichnesen wo⸗ 

= bafeiie zum beenbigt wir mit Recht ſaͤmmt · 
&r Zihtistelrn und Ppilelogen auf die beiden erften Wände 

x sufnerfam madyen zu dürfen, wovon, der erſte den 
int mr Yen Varianten enthält und ber zweite ben erſten 

Ylte Gemmentarim bildet, 
a0 Säit Zr in A. fofet auf 1äün voriß Drutpapier, 
ik. Boyın fart, 9 Ahlx. 9 Gr. auf Velinpapier 18 Kir. 
u ie Wand einen 8 Ahle. 8 Gr. j u 
"ngger, Dr. J. N., Naturgeschichte der Säug- 
fere von Paraguay. Gr, 8. 1 Thir. 21 Gr. 
fr, Dr. Em. Rem, Die Quellen des baslr 

. ‚ein Briteng zur Bildungsgeſchichte ſchwel⸗ 
gaicn Siabigeſehe mebft einigen Nachrichten über 
Ya Chidfale des rimifcgen Mechts in einzelnen Ge: 
an dr Scweri, Gr, 8. 15 Gr. 
aundulli, Prof, Ch,, Rationelle oder theoretlſch⸗ 
Kahtige Darfteilung der gefanmten mechanifchen 


‘ Balbmann’s Tod, der 


* 


Baumwollenſpinnerei, für Fabtikanten, Techno⸗ 
logen, Mechaniker und alle Freunde der Jnduſtrie, 
mit einem ‘Atlas von 14 Steindrudtafeln. Gr. 8. 
4 Thlr. 

Auch diefes Werk wurbe in verſchledtnen Zeitſchriften guͤn ⸗ 
ſtig beurtheilt und der bedeutende Abfag im Elſaß beweift von 
feinem praktiſchen Werthe. 
Hanhart, Prof. R., 

geſchichte nach den Chroniken. 3 Theile, 
Lichographien. + Thlr. 

Dee erfie Theil enthält den Zeitraum bon den. Helvetiern 
gegen Gäfar bis zum erften Bund, ber gweite von ba bie 
dritte bid zum boromaͤiſchen Bund, ber 
vierte unter der Preffe befindliche wird die Erzählungen bis auf 
die neuefle Zeit enthalten. 

Auch von diefem Werke erfhienen mehre fehr günflige Res 
cenfionen, Jung und Alt werden immer mie Interejfe dafe 
felbe leſen. 
Abriß der Schweigerhiftorie zum Schulgebkauch. 
Gr. 8. 12 Er. 

Mit fleter Hinmweifung auf obiges Werk für den Echrer, 


Erzähfungen aus der Schweizer: 
8 Mit 


— —, 


"Bei uns erſchien vor Kurzem: 


Grundzüge ber Anfangögründe 
der Botanik 


von Zohn Lindley, Prof. d. Bot. zu London. 
Aus dem Gnglifhen. 
5 Bogen, Gr. 12. Mit + Zafeln Abbild. 15 Gr, 
. oder 1 51. 74 Ir. j 
Diefe Schrift enthärt die Grundlage ber vom Verf. zu 
London gehaltenen Borlefungen, durch welche bie erften Grunde 
zöge der Botanik auf ihre einfache Form zurüdgeführt und 
dem jungen Anfänger das Verſtehen ber Säge erleichtert wer⸗ 
den fol, weldhe aus Ihatfahen entnommen find, wie fie 
Zutrauen verdienende Beobachter und der Verfaſſet geſam⸗ 
melt haben. 
Weimar, im Juni 1881. 
Großh. f. pr. Landes-Induſtrie-Comptoir. 


Kuͤrzlich iſt erfihienens 
Leſebuch zum Ueberſetzen 


Deutschen ins Framösische, 


Unterriht und zu eignen Mebung 
. bon 
Profeſſor G. Kissling 


Brer.an der Regianſtalt zu Heilb v öffent 
“ onjbffdıen Sprade an vlfer Anhalt und an Yen Qumadflacn 


daſelbſt. 
8. 10 Gr. Saͤchf., oder 42 Kr. Rhein, 

Die franzbfifhe Sprade,. welche feit Jahrhunderten in 
gang Guropa das einzige allgemeine VBerftändigungsmittel für 
höhere Staatäverhandiungen, für bie Unterhaltung dee Gebil⸗ 
deten und für Handel und Verkehr der verſchiedenſten Zungen 
gewefen ift, bat im neuerer Zeit wieder ein geftsigertes Intereffe 

nnen durch bie Grtigniffe, welche jegt bie Aufmerkfamteit 
dee aanzen- Welt befhäftigen, und ihre Kenntniß wird, durch 
die Theilaahmt am Stagts-⸗ und Bolfsangeiegenbeiten, deren 
Beubuekung bi au den nieberften Glaffen aus der Entwickelung 
unferer Zeit geftaten ift, und ihre daraus ſich ergebenden, vers 
ae vesvielfätigten Beziehungen zum unentbehrlichſten 
Bebärfniß. 

Der Here Berfaffer des vorliegenden Leſehachs Hat dem 
Untersicgte in biefer Sprache eine Geite abgemonnen, weiche 


denſelben nit nur für Lehrer und Schüͤler gleihmäfig erleich⸗ 
tert, fendern auch das Exlernte auf eine gerabe bei dieſer 
Sprache bisher häufig verfäumte Weiſe befeftigts ſodaß feine 
Anwendung im Leben ſich baraus geviffermaßen. von ſelbſt er: 
gibt. Seinen entſchiedenen Beruf hierzu hat er bereits bewährt 
in feinen phrafeoiogifhen Bearbeitungen von Flotian s Guil- 
laume Tell, Numa Powmpil und Voltaire'6 Charles XIl, welche 

ch neben den zabfreichen davon beftehenden Ausgaben eines fo 
auegezeichneten Beifalls erfreuten, daß mehre davon nad) kurs 
zer Friſt in neuen Auflagen erſcheinen· mußten. 

Unfer Leſebuch, welches durch das Sntereffe.ber gewaͤhlten 
uebungeſtuͤcke die Aufmerkſamkeit fortwährend betebt, erleichtett 
in ben beigefügten Noten durch bie forgfättigfte Nuancirung 
von Wort und Ausdrud bie für Deutſche fo oft verfehlte 
Schwierigkeit, den Geiſt ber Sprade rihtig zu 
treffen, fowie die Stufenfolge ber Greenntnißfähigteit darin 
nach ben vieljährigen Erfahrungen des Herrn Verfaffers treu: 
U beobachtet if. Wir dürfen ihm daher zuverſichtlich einen 
Vorzug und nach Maßgabe deffelben eine vecht vielfättige Auf 
nahme verſprechen, welche der Berleger, bei bem an-fih fon 
äußerk billigen. Preife, für. Anwendung in größerer Zahl, bei 
Srhranftalten durch möglich billige Bedingungen begünflis 
gen wird. ; 

Heidelberg, Zuni 1831. 

Auguft Ofwalb, 


Bei G. H. Henning in Greiz find neu erfäjienen: 
Anger, M. C. €. (Pfarrer und Superintendent zu 
Blankenhasn im Meimarifhen), Kern des evangelifch: 
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes. In einer Folge 
von Predigten zur dritten Saͤcularfeier der Uebergabe 
“der augsb. Gonfefjion Über ausgewählte. Stelten derfel: 
ben in Verbindung mit bibl. Xerten gehalten. 8. 
46 Bogen. 20 Gr. 
.. Die turge Angabe ber Hauptfäge ber einzelnen Predigten 
wird den Lefer fogteih in Stand fegen zu beurtheilen, wie 
alles Weſentliche überall berührt iſt. 
Die freie Kirche. 3. Die Ueberlieferung. 4. Das Irdiſche 
und das Himmliſche. 5. Die fromme Gemeinfihaft mit den 
Vollendeten. 6. Der Menſch in feiner Schwähe und in feinem 
natürlichen Unvermögen. 7. Der Menfh unter dem Ginftuffe 
der gottl. Gnade. 8. Die chriſtliche Tugend. 9. Die Bube. 
10. Das Sacrament. 11. Fromme Wuoͤnſche für unſere evan⸗ 
gel. Kirche am Morgen ihres vierten Jahrhunderts. Jubelpres 
digt. 12. Ausfibten in die Zufunft der Kirde. Als Anhang 
ift beigefügt: Evangeliſcher Jubelgefang beim dritten Si: 
er der Uebergabe. des augsburgifhen Glaudensbelennt⸗ 
niffe ; $ TE —F 
Fougqué, Friedrich Baton de la Motte, Jakob Böhme. 
Pe mn Dentftein. 8. Geh. 94 Bogen, 


r. 

Krankentabellen fuͤr praktiſche Aerzte. Mit Er— 
laͤuterungen zum zweckmaͤßigen Gebrauche derfelben. 
Herausgegeben vom Rath und Leibarzt Dr. €. F. 
W. Streit in Waldenburg. Zweiter verbeflerter 

Abdruck. Fol. 24 Bogen Schreibpapier. 12 Gr. 
Ald beſtes Hülfsmicter für vielbefhäftigte Aerzte, 


deſonders in gegenwärtiger Zeit drohender Epidemien, verbienen 
diefe Tabellen vorzuͤgliche Beachtung. 


Schmidt, Dr. G., Die Geſchichten der heiligen Schrift. 
Zum Gebraud in Bürger: und Landſchulen. Zweite 
Auflage. 8. 16 Bogen enger Drud. 6 Gr. (Par: 
tiepreis: 25 Exempi. 3 Ze. 12 Gr. Saͤchſ. 
netto baar.) 

Die zu Anfıng 1830 erſchienene ſtarke erfte Auflage 
tonnte, wegen unerwartet häufiger Nachfrage in der nähern 





1. Das Jubeljahr. 2. 


Schmidt, M. K. €. ©. (Lehrer an ber Domſchule in 
Naumburg), Das Ofterfeft, oder Glaube und Liebe. 
8. Geh. 7 Bogen. 10 Gr. 

Sn der Weiſe bes Kreummader’fhen Keftsühleins, 
und als Ergänzung beffelden, entwidelt obige Schrift in dem 
anzgiehenden Gemälde eines ländlichen Familieniebens, bie Gründe 
für unfere perfönliche Kortdauer und für dag Wiederr 
fehen unferer Lieben. Sie wird darum für Viele, be 
fonders auch für jugendliche Gemüther, eine recht willfommene 
Beftgabe fein. 


Bei J. H. Bon in Königsberg erschien soeben: 
Loder, J. Ch. v., Staatsr. und Leibarzt in Moskwa, 
Zusätze zu seiner Schrift über die Cholera, 
8. Geh. 6 Gr. 

Obiges wird gewiss allen Abnehmern der ersten Schrift 
des berühmten Verfassers über die Cholera, die auch 
noch um 9 Gr. in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben ist, willkommen sein. . 


kiterarifhe Neuigkeit. 
Bei und ift forben erſchienen und in allen Buchhandlungen 


für 12 Gr. zu haben: 
Agnes Bernauerin 


Dialogifirte —— Novelle. 
on 
Dr. 


Sshiff. 

Berlin. r Vereins = Buchhandlung. 

ne 

Bei mir ift ſoeben erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Kübler, J. G. Unterricht im Schoͤnſchreiben für Schw 
fen und für Diejenigen, welche ſich der Handlung wide 
men wollen. Ites Heft, deutſche Curtentvorſchriſten, 
Zles Heft, engliſche Vorſchriften, jedes in 48 Blättern, 
Preis für beide Hefte 2 Thle, 

Herr Kübter, Lehrer bei 2 hiefigen öffentlichen Schulen, 
gab bereits 2 Hefte Vorfchriften für Stadts und Landſchulen 
heraus, welde.großen Beifall fanden und namentlich) in Sachſen 
in fehe vielen Schulen eingefüßrt wurden. Die jego erſchiene- 
nen find vorzüglich für junge Seute beftimmt, die fid) der Bands 
lung widmen wollen, und ein Jeder wird bei Anwendung ber 
von Herrn Kübler angegebenen Lehrmethode finden, daß man in 
kurzer Zeit eine ſchoͤne Panbdfehrift erlernt. Der beigefügte 
Steindrud liefert eine genaue Abbildung von ber richtigen Hab 
tung bes Körpers und der Feder. 

Leipzig, im Juni 1831. 

Karl Enoblod, 


————— — —— — — 

Boliſtändig iſt nun bei mir erſchienen und in allen 
Buchhandlungen des In: und Auslandes zu erhalten: 
Seller (Tofepb), Das Leben und bie 

Werke Albrecht Duͤrer's. In drei Baͤnden. 
Zweiter Band. Mit drei Abbildungen. 
Gr. 8. 683 Bogen auf Druckpapier. Care 
tonnirt. 5 Thlr. 

Diefer Band enthält Dürer’s Zeich 1, Gemätde, pli 
ſche Arbeiten, Bildniffe, Rupferftiche, Bol fpnitte, gi 
nad ihm gefertigten Blätter; Dürer’s Werte, Schriften mit 
Abbildungen von und nah ihm, mit hiftorifchen und bibliograe 
phiſchen Anmerkungen, Medaillen auf Dürer und nach Dürer, 
Die dritte Abteilung deö zweiten Bandes koſtet einzeln 16 Gr. 

Der erfte und dritte Band erſcheinen fpäter. 


Leipzig, im Juli 1881. 
8. 4 Brokhaus 





Umgebung, nicht in den Buchhandel gebracht werden. 


i 
h) 


) 


1 


Blä 


für 


tter 


literariſche Unterhaltung. 








Das Wierreich, georbnet nach feiner Organifation. 
&6 Grundlage der Naturgefchichte der Thiere und 
Enleitung in die vergleichende Anatomie. Vom 
Roron von Euvier. Nach der zweiten, vermehr: 
tn Ausgabe überfegt und erweitert von F. ©. 
Voigt. Erſter Band, die Säugthiere und Vögel 
mnthaltend. Reipzig, Brodhaus. 1831. Gr. 8. 4 Thir. 


Jade Ref. ſich als den deutſchen Herausgeber dier 
Mt Werkes angibt, hofft er den Misdeutungen zuvorzus 
kumen, denen eine Anzeige gerade in d. DI. etwa aus 
geht Fein kͤnnte; ee glaubt aber, bei der. vertrauten Box 
latatſchaſt mit feinem Gegenftande, den Leſern cin Mei: 
Bi Vild der gegenwärtigen Höhe der Naturcgeſchichte 
siht vorenthalten zu dürfen, ba es von allgemeinerm In: 
teeffe fein möchte, 

Min weiß, daß in jeder Wiſſenſchaft von Zeit zu 
dit Minner auftreten, bie, indem fie den Worrath alies 
Ösrifeten ſich anzueignen wiffen, denfelden im eine feſte, 
ihzet Zeit entfprechende Form dringen und nun flr die 
Bicfte Folgezeit wider als Mefknuratoren daſtehen. Georg 
Cwin it fir die Zoologie ein folcher Dann. Sein Vor: 
mon war Rinne, aber weiter zuruͤck iſt Keiner zu finden, 
der dieſen Weiden gliche, und man wird nicht zu viel 

‚ Don man geradezu von Rinne bis auf Ariftoteles 
zuurid eiht 
„„ Felde Reſtautatoren, ja Reformatoren, werden aber 
Möt alein durch ihr Genie erzeugt, auch der Zufall tritt 
Ron zu Hülfe. Sie fallen in die Zeit, hängen nothe 
ri, yufammen mit dem Gange ber Wiſſenſchaft, fo: 
= dife wider mit der allgemeinen Richtung des Oki: 
Fi, un diefer mit der Weltgeſchichte. Wer fi etwas 
kaftts des Kreiſes feiner Sprcialfächer umfieht, wird die 
rünte folder Erſcheinungen leicht erfpähen. 

Au _— um die Zeit Aleranders — . 

Meuen Zeit entgegenging, hatte ſich t6 
Veulpbitfoppie im — 9* Natutphiloſophie ge⸗ 
er. Aufotelis folgte auf Sokrates und Paten, und 

in Haren Sonderung die Gewinne feiner Vor⸗ 
Size, Us wahrer Reptaͤſemant aller Realität verfuchte 
"de dom ats das Hochſte aufiuftelien, und erfannte 
Klemmen cichtig, daß fr die Natur beobachten und 
ehren die halle Richtſchnue fi. So bewies er denn 


25. Juli 1831. 


durch die uns uͤberbliebene Thiergefchichte, welchen Reich⸗ 
tum an Erfahrungen feine Beitgenoffen bereite befeflen, 
wie Vieles er ſelbſt beobachtet und mit welchem Scharfe 
blick er DVerhäftniffe zu benugen im Stande war, ſodaß 
wir die ſchon öfter citicte Aeußerung Cuviet's hier wies 
derholm können: „daß bei Ariſtoteles die Beſchreibung 
des Elrfanten genauer fei als bei Buffon“. Ja, hätten 
die Alten’ die Kunft verftanden, Erperimente zu machen, 
fo würde ſichet Ariſtoteles auch hierin nicht zurückgeblie⸗ 
ben fein. 

Einen anderthalstaufendjägrigen Zeitraum mußte aber 
bie Melt durdlaufen, che die Zoologie wieder fo raſche 
Fortſchritte machte, ale fie zue Zeit jenes Altvaters der 
Naturgeſchichte gemacht zu haben ſcheint. Denn Alles, 
was und bie Zwiſchenzeit aufbewahrt har, Plinius, Aelian 
und die nachchriſtlichen Zoologen, Keiner, hat einen fo mit 
Geift durd;drungenen Reichthum eigner Beobachtungen 
aufzuwelſen als Jener, und datum werden ihre Werke 
auch ſelten noch citirt und geleſen. Sie wimmeln von 
Fabeln, ſelbſt die der ſpaͤteſten Autoren, dis auf Gesner 
und Aidrovand, und es ſcheint, als ob die Zoologie recht 
eigentlich der Zummelplag toller Maͤrchen und abergläu: 
bifcher Sagen geworden wäre; ein Eräftiges Seitenftüd 
zur Sterndeute- und Goldmachetkunſt jener Zeiten, 

Allerdings liegt in diefem Glauben cin tlefer Grund 
verborgen, Was find Monftra? Lebendige, ins Unglaubs 
liche gusgeartete Formen, oft von uns nachbatlich ftehens 
den Geſchoͤpfen, ja, aus unſerm Geſchlechte ſelbſt, wie 
denn noch der heutige Tag ſolche Wunder aufzuwelſen 
hat. Iſt aber der gigantiſche Elefant, das plumpe Nass 
dom, der grimmige Biſamſtier weniger ſtaunenertegend 
als ein zweikoͤpfiges Mefen, nicht eine wahre Naturmonz 
fteofität, gegen unfere Menſchengeſtalt gehalten? Wie 
verzeihlich alfo, wenn der einbildiich-fantaſtiſche Menſch 
des Mittelalters hier Reine Grenzen des Glaubens zu fins 
den wußte, und vielßöpfige Ungeheuer ober Adlerkoͤpfe auf 
Löwenteibern für möglich hielt, da ihm dergleichen von 
Männern vom Fach ſelbſt vorgeführt wurden? So glaubte 
unter Anderm ein beruͤhmtet Gelehrtet jener Zeit, daß der 
Löwe nur Ein Mat gebäreh könne, weit das Junge mit 
feinen Klauen jedes Mat der Mutter Uterus zerreiße, und 
Adrovand bildet einen Meerbifhhof (Episcopns marinus) 
ab, vorm Biſchof, hinten Fiſch, der, in der Oſtſee gefan— 
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en, 
* , bei einer Ueberſchwemmung 
entwiſcht ſei. 

Eine genauere Beobachtung der Natur auf dem 
Wege der Sammlung und der Erfahrung, zumal durch 
Baco von Verulam angeregt, reinigte die Folgezeit allmaͤ⸗ 
lig von ſolchen Ittthuͤmern. Es entftanden die gelehrten 
Societäten, zumal bie englifche und bie parifer Akademie; 
man legte Naturalienfammlungen an, entdedite bie Kunft 
des Ausftopfens und konnte fi nun leichter orientiren. 
Zumal die Städte in der Nähe des Meeres waren zu 
fothen Sammlungen und Gärten günftig gelegen, daher 
Rinne auch in Holland fo großen Reichthum vorfand, daß 
er 3 volle Jahre an diefen Schaͤtzen fludiren konnte, und 
noch immer haben jene Küftenländer manchmal Neuigkei⸗ 
ten vor und voraus. 

Altmätig wurde es möglich, den aufgefchichteten Vor⸗ 
rath unter eine gemeinſchaftliche Form zu ſammeln, und 
dies that Linne. Auf das glüctichfte hatten fi) in ihm 
alte hierzu erfoderlichen Eigenſchaften vereinigt, Geſchmack, 
Scharfſinn, Tiefe, Fleiß und vortheilhafte Unterftügung. 
Sie befähigten ihn, zu feiften, was noch Keinem vor ihm 
möglich geweſen war. Mit eiferner Beharrlichkeit arbei⸗ 
tete er ſich durch alle ſchriftſtelleriſchen Werke hindurch, 
und hoͤchſt geiſtreich erfand er eine leichtfaßliche Termino⸗ 
logie, ganz ſeinem Zeitalter gemaͤß, unter welche er die 
endloſe Zahl der Weſen zufammenftellte. So finnvoll fein 
Syſtem der Natur aber auch war, fo blieb es doch 
nur ein nad dem Aeußern entworfenes Schema; die 
Welt vermeinte indeß nun damit auch das Innere erfaß 
fon zu koͤnnen und wandte fi mit immer größerm Eifer 
diefer Wiſſenſchaft zu. So gefhah es denn, daß allmaͤ⸗ 
fig die Naturgelhichte einen höhern Auffhwung nahm, 
daß ſich Regenten ſeibſt daflır lebhaft intereffirten, Expe⸗ 
ditionen um ihrentwillen ausgerhftet und alle Naturwil: 
fenfcpaften mit größerer Achtung behandelt wurden. Etwa 
um die zweite Hälfte des vergangenen Zahrhunderts trat 
diefer Zeitpumkt recht ein; auf den Univerfitäten errichtete 
man immer mehr Lehrftühle für ihre Bäder, und die 
nahpbarlichen, ſelbſt die der phoflfchen entgegengefegten 
Wiſſenſchaften fingen an, ſich um bie Natur und Ihre 
Wirkungen lebhafter zu befümmern. Unter allen europäi: 
ſchen Ländern, man kann es entſchieden ausſprechen, war 
aber ſtets Frankrelch bemüht, es den andern gleich, to 
nicht zuvorzuthun, und die größten und glängendflen Na 
turafienfammlungen ſich zu bereiten, Unter Buffon’s Leis 
tung, der als viefgefefenee Schriftteller der großen Welt 
die Naturgefchichte unterhaltend machte, wuchs das Mu: 

von Paris, unter Daubenton das zootomifde Cas 
binet daſelbſt an; und auch Holland, England und Deutſch⸗ 
fand eitten, ſich nicht zu weit dem Rang Hierin ablaufen 


zu laſſen. 

So ſchien bie Zoologie, ber man in Verbindung mit 
Mineralogie vorzugsweife den Namen Naturgeſchichte gab, 
mit der Botanit noch immer gleichen Schritt zu halten, 
als einerfeitd die Vermehrung am neuen Arten, welche, 
wie Guvier anderswo fagt, 10 erftauntich ward, daß bie 


aber wieder ind Meer 


einft lange in einem Teich beim König von KHolen- 


Engländer allein ihre Zahl in ber letztern Zeit verzehn⸗ 
fachten, und daß einzeine Thierclaſſen jetzt mehr Baͤnde 
füllen als bei Linne das ganze Naturfoften; andererfeits eine. 
übertriebene -Popularifirung diefer ſchoͤnen Wiſſenſchaft, 
Verfall und Abfall drohte. Die ſtets ſich erneuenden 
Bilderbücher ſtumpften den Reiz ber Neuheit für ihr 
Studium bei Vielen ab, und die voluminöfen, immer 
trodener werdenden Zoographien erichredten die Anfänger, 
ſich in dieſe Unendlichteit hineinzuwerfen, denn man mußte 
es ſich allmaͤlig geſtehen, das bewunderte Gebäude Linnes 
blieb doch nur eine Außenfeite, bie noch eine Menge wid: 
tiger Fragen uneroͤrtert lieh. In Deutſchland zumal, wo 
Herder's unſterbliches Wert („Ideen zu einer Philoſophie 
der Gefchichte der Menſchheit“) und Kant’s ſich verbreis 
tende Philoſophie auf. die innern Gründe der Dinge 
dringender hinwieſen, wo begeiſterte Dichter der Natur 
ſchon ihre tiefſten Geheimniſſe abzugewinnen wagten, da 
buͤeb man nicht gern mehr bei jenen empirifchen Merk: 
malen ftehen und. fuchte bald von der bald von jener 
Seite mehr in das Verborgene hinabzufteigen. Auch auf 
dem Erfahrungswege fhritt man unermüdlich vorwärts, 
die vergleichende Anatomie gewann ſich täglich mehr Bears 
„beiter. In Holland waren «8 unter Andern Camper, in 
Deutſchland Pallas und Blumenbach, die hierin thätig 
hervortraten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte, mit fteter Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Fortſchritte in den Wiſſenſchaften und 
Kaͤuſten; mad ben Quellen und beſten Huͤlfsmitteln 
bearbeitet von Gregor Wolny. Erfte Abtheilung. 
gr Heubner. 1830. Gr. 8. Preis für 2 Abth. 

r. 


Wieder ein Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte Wir 
werben bald vor lauter Lehrboͤchern nicht mehr zur Geſchichte 
feidſt kommen, das heißt den Wald vor lauter Bäumen nicht 
mehr fehen. Ref. bot ſich inbeffen zu einer kurzen Anzeige bier 
fes Buches in diefen Blättern an, um fie von dem Vorwurf zu 
reinigen, als wenn in bdenfelben auf oͤſtreichiſche Literatur zu 
wenig Ruͤckſicht genommen würde; aber es ift ihm mit dieſem 
Buche gegangen, wie mit mander Reiſebeſchreibung nad) Itar 
lien, man lernt eben nicht viel Reues aus bemfelben. Indeß 
erinnert er ſich zur rechten Stunde baran, wie audy ſolchen 
Büchern Luben in einer Borrede zu feinee „Deutfchen Geſchichte 
das Wort redet und fehr richtig meint, jedes Buch werbe we⸗ 
nigftens von Ginigen gelefen, und von Solchen, bie noch kein ans 
beres der Art gelefen hätten, werde doch immer etwas daraus 
elernt. Dies wird nun allerdings mit vorliegenden 
der Verf. Profeffor der allgemeinen Weltgefhichte (ed 
Weltgeſchichte ſchon genug) unb 

an ber philofophifchen Behranftalt zu 
Umgebungen und unter feinen Si 


Wir wollen ed ohne Anmaßung gefagt haben, ba wir im 
Lehrbückern verfehen find, 


1 aud bie erfreul merkung nicht unterbrüs 
den, daß wir und freuen, wenn wenigftens in der Öftreichifchen 
Monarchie, wo unfere meiften und beften cher verbotene 


Waare find, 
doc Anklänge von unferer nortdeutfchen Methode und Gebane 


i— — — — 
— — — 
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ka ont unfern beſſern Schriftſtellern aufgenommen hat. Vor⸗ 
fein der Verf. mit Heeren’s Schriften nicht unbelannt 
side zu fein, Er nimmt mehr als es fonft auf ben öflreis 
His Cdulım mob Rehranflaiten zu gefhehen pflegte (und 
Kt, fgeicht ars mehrjähriger Belannt ſchaft mit Oeſtreich, wer 
ügfest mit deffen ‚Dauptftadt), auf Gultur in ihren verſchiede⸗ 
sa Begithungen Rüdjiht, und pflegt jedem Wolfe oder we⸗ 
rüßers Jedrm feiner Zeiträume einen Culturabſchnitt anzuhäns 
20. Diefe Adtdeiluag enthält dloes die Geſchichte der Volker der 
at Weit und dd Mittelalters, denn eine Völters und Staa 
tereihiäte, nicht eine allgemeine Geſchichte iſt fein Werk, und 
er 2. Astkritung foll dann die neue Zeit enthalten. Der Verleger, 
Yan mis drin Mangel einer Vorrtde des Verf. eine Art Bor: 
wert sıctaefen, kat ſich deranlaßt gefunden, um bas Wert 
fände ia He Honde des Publikums zu bringen, tinflweilen 
bel erde Kötkeilung amszugeben. Faft möchten wir glauben, 
nie cher Bonsiffen des Virf. gefchehen, der fonft wol über 
ta Befimnung des Buches und die Art, es zu benugen und 
da Zedrken zu gebrauchen, etwas gefagt, ja nod ein fehr noth ⸗ 
warte Bequiit, nämtih ein Drudfehlervergeihniß beigefügt 
haben wirkt. Denn der arme Gchüler, der ohne Bethülfe eines 
Aıerd Deich Buch Senugt, wird Mandıes 2 Mut lernen müf: 
in. Der fagt man erwa in Oenrcich Meron flatt Meror, 
Orsaeh, Arthapande flatt Amfchotpande, Meremaben ſtatt Mer: 
when, Zentigei ſtati Zeugitai, Polygrotus ſtatt Yolygnotus, 
uoften Krieg ftatt lamiſchen Krieg, Borthius ftatt Boẽthius, 
Tukseien fait Iriserian u. £ im., wenn man auch Anſchgat 
a Demaftt paffiren Iaffen wollte. Die Schriften von Hoff 
ud Garier fein dar Verf. auch nicht geleſen zu haben, wenn 
c ug die Veränderungen der Erde, als des Wohnplades ber 
Mertben, von der Befchichte audfchließt; und unfere Lehrer der 
Erutteifenfaften werden es dem Berf. fchledhten Dank wiffen, 
hf ex Dale Disciplinen gar zu Bülftwiffenfchaften der Geſchichte 
acht. Der Verf, führt, was ſehr Löbtich ift, Literatur, aber 
fie Sarfım am, Aber ſowie tr von Raumer’d laͤngſt vollen: 
kim „osentaufen“” nur 4 Wände kennt, hätte auch Bötticher's 
Bart über Kortbage, Böttiger's „Heinrich der Ldwe“, Ritter'6 
dran, Tarler'd „Khronologie”' und noch vieles Andere ange: 
fit wechen Eigara, was ihm wenigftens aus den wiener „Jahr 
Hera" Hätte bekannt fein müffen. Die beigelegten Tabellen 
(ber die alte Gefhichte) find mühfem und fleipig, möchten aber 
hart Ueberflllung die Leichte Ueberficht erfäueren; wenigfiens 
Kete dat enfchieden Wicitigere durch veränderte Schrift hervor: 
geben fin film, Dah etwas Parteifichteit für Seſtreich und 
Rringe Drestion gegen die Päpfte durchfchimmert, wollen 
It tforifgen Imprimatur wegen nicht beſonders rügen. 
do wi uch lange Grbtsantpeit der öftreihifchen Hfftoriter 
- Tu Vredi Styles Heben wir 
ie 


des im Ganzen reinen l 
rine Ötelle and: „Der tischlichpotitifche Einfluß 
weicher em (Ende diefed Zeitraums feine Vollendung 
(ab Bert Hierardgie bafır if nämlich confiseirt!) und 
bie Bechäitniffe der meiften Btaaten im Mittelatter fo viel⸗ 
E ammirkte, var {om feit dem 8. Jahrhundert im Steigen, 
Nr Ghrfuchht, weiche Ghriften jeden Standes gegen die 
Yorker, Ye ih burd) Reinbeit ifrer Gitten, durch Deiligteit 
{ Beratung der zeitlichen Güter, unverdroffene 
kit woh Gaichrfumteit ausjeichneten und daher (1?) auch 
Ah ga den Papft hegten, am —— — An 
> wurden vorzughorife, wie früher fehr haung, 

2* Zuorifel von den Päpflen als 
eefdieden, und feit der Böltenmanderung nahm 
fhen und der Ginfiup der Geiſtlichteit und der 
auf die Bitter und öffenttichen Angelegenheiten bebeus 
Dean dir rauden Bieger wurden mit Ehrfurcht für 
dee Religion erfüllt, sweldye mit wüsdevollem Rach⸗ 
Vermittler und Fürfpreder ihrer Gemeinden auftsas 
wir zu bald durdh ihre überwiegenden Kenntniffe, micht 
us Schreiben, fondern auch im sömifcen Rechte, 
der Befhäfte, als Grgicher und Räthe der duͤr⸗ 
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fien, den neuen Herren beinahe unentbehrlich wurden und des⸗ 
hatb frühzeitig Sig und Stimme bei gemeinfamen Berathungen 
über Staatdangelegenheiten erhielten u. f. w.” Daß dieſe Lichte 
feite auch ihre Schattenſeite hatte, hat Ref, an anderm Ort gt 
ztigt, nur wirdd dem hochwuͤrdigen Mitgliede ber Benrbictinerr 
abtei Raigern, benn das iſt der Verf., auch nicht zu Augen ge: 
tommen fein. 122, 


— — — — — — — — 


Leſe⸗ und Denkfruͤchte. 
Was thut ben Deutſchen Roth? 

(Niedergefihriehen im Herbſt 1897, und zur Verglelchung mitgetbrilt 1833.) 

Deutſchland it durch eine Sahrbunderte lang ſchon vorbes 
reitete Folge von Begebenheiten für den Augenblid aus ber 
Reihe felbftändiger Nationen ausgelöfcht. Es muß fremden Ges 
fegen geboren, feine Streitkräfte für fremde Intereſſen bin, 
opfern, hat fremde Beherrſcher, die nothwendig ein anderes 
SIntereffe haben als Deutfhlond, und zur Vollendung feiner 
Schmach gehört noch, dos die freie Entwickelung ſeines eigen 
thuͤmlichen Geiſtes, der ihn, und zwar ſehr zu feinem Vortheile, 
von den übrigen eigentlidy nur neuerömifchen Rationen unterfchtir 
det, und weichen bie (egtern nicht redit zu begreifen vermögen, 
gehemmt wird, Woher ift Deutſchland fo tief gefunken? Weil 
es zuviel Ausiänderei oder Nichtdeutfhhbeit unter ſich hat aufe 
tommen laffen, und weil bie größere Maffe ohne Volkadedeut⸗ 
famteit if. In ber Zegtzeit iſt der Berſtand fchon foweit, 
daß er die Verkroͤppelung diefer Maffe und ihre gänzliche Uns 
tauglichkeit und linfeibftändigkeit erfennt und einficht, daf auf 
dem bid daher betretenen Wege nichts Erfprießliches heraustoms 
men konnte. Soll nidt Ars verloren gehen, fo muß bald, ja 
fofort ein neuer Weg eingefchlagen, «3 müffen durchgreifende 
Mafregein ergriffen werden. Auf bie Mitwelt laͤßt fich nicht 
mehr mit Grfolg wirken; alfo bfeibt nichts andere uͤbtig, ale 
das man für eine beffere Bildung ber Nachwelt forge, und 
zwar nicht bloß der begünftigtern Glaffen, fondern der größer 
Maffe vorzüglich. Bisher ſuchte man mehr auf den jungen 
Stamm zu pfropfen, als aus ihm ſelbſt zu entwidein;. man 
fuchte feine Begriffe mehr biftorifch aufzuftären, wenn man 
jelbſt diefe Mühe ſich noch gab, als daß man fie ſich hätte er» 
zeugen laſſen. Die Bildung des Volfed hatte weniger fein 
Woptfein in diefem, als in einer andern Welt zum Hauptzweck: 
nur bed bischen Shriftenthums wegen lehrte man e& Iefen, unb 
wenns hoch kam, ſchreiben. Ueber die Verhaͤltniſſe der Melt 
und ded Bürgers zum Gtaate lich man «6 ganz unbelehrt, ober 
fiößte ihm nur fremde Meinungen ein, die es nicht verftchen 
tonnte, und bie auch nicht wehltpätig und lebendig in fein Les 
ben einzugreifen vermodhten, weil fie nicht fein Gigenthum wa⸗ 
ren. Es koͤmmt aber darauf an, in dem Einzelnen bie Idee bes 
Lebens zw erziehen, ſodaß er nun biefe in fi zur Grfceinung 
zu bringen vermöge. Gr muß, fobalb er fih in ber Welt zu 
erkennen vermag, ſich als Würger eines Staates, als nothwen⸗ 
biged Glied eines Sanzen erkennen, zu bdeffen Erhaltung und 
Wohlfein er nach Mafgabe feiner Kräfte thätig beitragen müffe, 
Mit der verdorbenen Welt muß er in keine Berührung treten; 
der Grdonte, baß man in der Melt feinen eignen Nugen beras 
then möffe, muß ihm fremb bleiben; was es mit bem Staate, 
mit dem Baterlande für eine Bewandniß babe, muß er früh 
durch Anfhauung, die mur dei inniger Theilnahme fattfinder, 
erkennen lernen, unb froͤh muß er gewöhnt werden, felbft für 
dad Wohiſein deffelben wirken zu wollen, wozu erfobertich iſt, 
daß er ſich felbft den Plan eines Staates zu entwideln vers 
möge. Mur durch eine folche Rotionalerziehung laͤßt fih Wir« 
tung verfprecden. Die Geſchigtichtelten, womit man fonft ges 
wöhnlich anfängt, ieſen und ſchreiben, müffen zufegt, gleichfam 
als Zugabe erfolgen; mit Allem muß er aber befanntgemadt 
werben, wos unmittelbar zur Erhaltung eines Staates erfobert 
wird. Kar die hervorftechendften Talente müffen, als Rünftige 
Behrer ber Nation, nachbem fie ihre frühere Entwidelung 
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der Nationalerzichungsanftalt empfangen Haben, eine  gelehrte 
gründliche Bildung wer Mit der Haren Einfiht in Das, 
was Noth thut, muß jeder Einzeln⸗ auch den guten Willen har 
den, das Seinige dazu zu thun. Diefer ann nicht ausbleiben, 


wenn er in ber Liebe, die fi durch Mitwirken zum Wohlſein 


ſtaͤrlt und im Pflichtgefuͤhl aufwaͤchſt. Dahin ſtrebt alozzi, 
ohne ſich deſſen ganz klar bewußt zu fein; er vergrei fi nur 
in den Mitten. Nicht fein Abe der Anfhauung, fondern 
ein Abc des Gefühls muß den Anfang machen; aber nidt 
eines ſchmelzenden todten Gefühle, fondern jenes wadern leben: 
den, das zur That antreibt und nicht Raft noch Ruhe Läßt, 
ohne ihm genügt zu haben. >. eine ſolche Nationalerziehung 
ift num Feine Nation fo emp änglich als die deutſche; ja eine 
andere Tann ſich nicht einmal zu diefer Idee erheben. Der 
Deutfche ift ein urvoik, das feiner innern Natur getreu geblies 
ben ift, und das verdankt es hauptſaͤchlich feiner Sprade: nicht 
als todter Buchſtabe, fondern ald die Hülle, in welcher ſich ein 
mächtiger Geift offenbart. Diefer Geift muß in der größern 
Maffe geweckt werden... Zunaͤchſt liegt diefe Pflicht dem Staate 
ob, und bie Regierungen koͤnnen allein Deutfchland feine 
Selbflaͤndigkeit die unter ihnen verlorengegangen iſt, wieder⸗ 
gewinnen, Der Staat ſoll nach der Idee nicht blos für das 
teibliche Wohl, für Sicherheit des Eigenthums u. f. w.,. und 
allenfalls für die Mittel zur fogenannten Ausbildung des Geis 
ftes durch Wiffenfchaften und Aehnliches forgen ; fondern auch da: 
für, dag des Staates Selbftändigkeit gefichert werde, und biefe 
ann nur gefichert werden, wenn der Unterthan felbft dafür mit 
Einſicht wirft: dazu muß er ihn bilden. Wohlſein des Volles 
ift aber zu Allem die hoͤchſte und erſte und lepte Bedingung. 
‚Soweit niedergefchrieben im Herbſte 1807. Seitdem ift ein 
Vierte jahrdundert verfloffen, erfüllt mit den erſta unenswuͤrdig · 
ſen Begebenheiten, die zum größern Theil don Deutſchlands 
Intelligenz audgingen und es zu einem ſchoͤnen Ziele zu führen 
fchienen, zur Nationalität und nationalen Gelbftän 
digkeit. Und wo ſtehen wir jegt im Jahre 1881? Die Bes 
‚berefiger mit fremden Namen find weg, es gthorcht wenigftens 
fihtbar Deutfhland nicht mehr fremden Gefegen, und. war 
neuerlich auch nicht gezwungen feine Staatölräfte für fremdes 
Antereffe Hinzuopfern; Mittel: und Süddeutfchland hat groͤß⸗ 
‚tenitheils volkäth miichere Verfaffungen, bie ſich immer mehr aus⸗ 
zubilden fireben, für Volkserziehung iſt dagegen in Rorddeutſch⸗ 
land am meiſten geſchehen. aber iſt die Einheit? Wo 
ift eignes deutfches Intereffe im engern Sinne? Wo ift 
feine Selbftändigkeit im höhern Sinne? Wo ift Side 
rung für diefe im Geifte des Volkes, ohne welche fie 
eine bloße luftige Chimere ift? Was ift für deffen Wohl: 
fand gefchehen, und. für feine Reife zum thätigen Mitwirken 
m exrhebenden Gefühle ald Bürger? Und wenn nun Deutſch⸗ 
lands Selbſtaͤndigkeit nicht geſichert iſt im Wohlſe in und im 
Geiſte und Gefühle des Volkes, wo glaubt man denn, 
daß fie gefichert fei? „In den Bajonetten? Sie sehen aus dem 
Volke hervor! . i 


Dir Begriff Bolksbildung, mit welchem Aufflärung 
{m genaueften Zufammenhange fteht, ift noch lange nicht im 
Neinen. Was foll im Volke gebilbet werden, unb wie? 
Was? Natürlich die Menfchennatur mit allen ihren Anlagen, 
den phnffchen, äfthetifchen, intellectuellen und moralifhen. Der 
Menfc foll feine Sinne gebrauchen fernen, er foll fein Gefühl 


* 





* 


entwiceln, ex ſoll denken, er fol handeln. Nur in der Weber 
einffümmung biefer verſchiedenen Anlagen kann ber Menſchencha⸗ 
vafter beſtehen, ben man, auch fehr richtig und bedeutend mit 
Herder Humanität nennen fann. Die Humanität muß alfo 
in jedem Einzelnen entwwidelt werden, er ftehe auf welcher Stufe 
8 fei. und wie? Durd Gelbftthätigteit. Zu diefer ihn ans 
aregen iſt die große Aufgabe ‚der Erziehung, und nicht 
wol fie zu. leiten auf einen gewiſſen Punkt, als fie vor Abs 
wegen zu bewahren. Zu dieſer Erziehung an ſich iſt ed .nicht 
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einmal fo nöthig, daß er Tefen und ſchreiben tönne, worin ge: 
gemwärtig faft- die gan Erziehung ded Volkes gefegt wird, 
und das wir ihm aud) fidy gönnen, ja nad) dem gegenwär: 
tigen Stande ber Dinge unentbehrlich halten; «6 ift aber 
weit nötbiger, daß er felbftrhätig wirken, und was in ihm und 
feiner Natur Tage fördern lerne. Gr muß aus ihrer 
Thaͤtigkeit feine ‚ und fi) als ein Glied in der großen 
Kette der Wefen erkennen lernen. Er muß lernen feine Kräfte 


igen, ber Raum, die Form und das Wort firirt und ermedt 
in mir die richtig aufaefafite VWorftellung. Der Menſch ſoll ſich 
aber nicht blos auf koͤrperliche Segenftän 

Natur macht höhere Anfoderungen an ihn. Die in ber jungen 
Menfchennatur befonders ftattfindende Lebendigkeit des höhern 
Anfchauungsvermögens, der Phantafie, deutet ſchon darauf hin, 
da diefe mit dem Tiefſten im Menſchen, dem Gemüth, in fo 
unmittelbarem Zufammenbange ſtoht und ihr Leben in alle 
Adern feiner Natur einftrömt. 111. 
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Dis Tierreich, georbnet nach feiner Drganifation. 
Dom Baron v. Cuvier. Ueberſetzt und erweitert 
von 3. ©. Voigt. Erfter Band. 

Beſchluß aub Nr. 206.) 

Um dieſe Zeit drach die ftanzoͤſiſche Revolution aus. 

Sie demmte auf längere Zeit den Verkehr mit fremden 
ten, ja, den mehrer europdifcher Ränder unterein⸗ 
we, Ohnt Zweifel trug diefe Stodung bei, daß die 

Rırarferfher, denen es am Zufluß von Außen zu fehlen 

dyınn, ih nun mit ihren Fotſchungen nad Innen war 

fra, dad Gefammelte ferner prüften, auf bloßes Aufſchich⸗ 
ten gefvolleres Ordnen folgen lleßen. Mit Einem Wort, 
mn mandte fih wieder zur zoologiſchen und botanifchen 

Eprasition jutuick und fuchte mit Erfotſchung des In⸗ 

nern dab Aeußere zu ergründen. Wie viel Cuvier, der 

fh hiet ausgezeichnet hervorthat, den Deutſchen, deren 
prüofephifcer Geift auf diefem Felde bereits Großes ah: 
mie und ausfprach, zu verdanken gehabt haben mag, iſt 
fir nicht zu unterfuchen: genug, er anntomicte, Teletiete, 

Kid unermudlich, und war daher ſchon im Jahr 1795 

im Stande, auf eine neue veränderte Thieranordnung 

wyuttogen; eine genauere Auseinanderfegung im feinem 

„Tiblean clementaite des animanx“ (1798) trat fhon 

fller auf, und die erfte Ausgabe feines „Rögne animal“, 

in Jahr 1816, führte dieſe werbefferten Anfichten völlig 
durch, auf feine ebenfo ausgeführten „Legons d’anatomie 

Gomparde* gegrundet. 

Zur Kit, als jenes „Rögne animal“ erfchlen, wat 
dr akgemeine Friede bereits dergeſtellt, und die Meere, 
woſendere aber England, und wieder geöffnet. Es ſtroͤm⸗ 
m jet neue Species bis dahin unbekannt geweſener Na⸗ 
realen zu dien Tauſenden ums zu; jedes Land fandte 
war Deifende, neue Expeditionen aus, um ihrer noch 
mehr heimubtingen, ſodaß die Gabinete und Gärten, fo zu 

”, von den andringenden Reichthümern ſchwollen. 
© jedch, das deren die meiften zufammengebracht 
batte, Blicb im ihrer Verhandlung zur; feine Zoologen 

Yücen Reife, tradene Zoographen in unverändert Linne'⸗ 

ke aniee, feine Zootomen waren noch unbebeutender : 

—* wird allerdings dadurch ecklaͤrlich, daß dort den Na: 

= Nhafhafte Öffentliche Aufmunterung und Unterftügung 

ea ate fehlte; aber ein Cuvier trat in jenem Lande 
Aniger, keöftiget Männer bis jegt nicht auf. 


Deutfchland dagegen, mehr nach Innen gelegen und 
fehwieriger zum Befis großer Sammlungen dur Sees 
erpeditionen, die es twegen feiner geographifhen Stellung 
nit unternehmen kann, gelangend, nahm einen nad) feis 
nen Kräften bewundernswerthen Flug und verband gleich: 
fam der Franzofen doppelte Richtung in umgekehrter Weiſe. 
Waͤhrend es in unferm Vaterlande nicht an meifterhaften 
Forſchern auf empirifhem Wege, Sammlern und Bes 
ſchteibern gebrady), während es unter feinen Zootomen eis 
nen Meckel aufzumeilen hatte, entwidelte e6 auf dem 
Pfade einer neuen Philofophie die Lühnften phyſiologiſchen 
Anſichten. Man ſprach den Zufammenhang des Einzel⸗ 
nen aus, ſchematiſirte die organiſche Geſtalt, begründete 
bie Äußere Eintheilung auf die Gefegmäßigkeit des Ins 
nen, diefe geradezu auf die des Geiftes, und, indem der 
Eine einen Urtypus aufftellte, aus welchem er jede bes 
fondere organifche Geſtalt ableitete, jedes Organ ald eine 
Metamorphofe des benachbarten erkannte, fand ein Ande⸗ 
ver in einem ducchgeführten Paradigma der ganzen Mas 
tur feine Evidenz, während ein Dritter die Uebertinſtim⸗ 
mung des Koͤrperlichen mit dem Geifligen der Welt aufs 
zuzeigen Probe abfegte. Eifrig benugen die Deutfchen 
dabei bie ihnen fo fhönen Vorfhub leiftenden Frangofenz 
biefe aber, wenn auch fpät erſt, faſt möchte es feinen, 
erft feie einigen Jahren, find jege nicht minder erfennte 
lic, deutfche Ideen ans und aufzunehmen, und wenn nas 
mentlich unfer Euvier bei diefer Lage der Dinge auf eie 
nem erhnbenen Dilttelpuntte ftehen bleibt, fo kann man, 
ähnliche Stellung Mehren von uns zugefichend, doch wol 
fügen, daß gegenwärtig Deutfchland und Frankreich am 
der Spige der zoologiſchen Miffenfchaft erblidt werden 
und alle andere Linder, was Tiefe der Behandlung in 
berfelben anbetrifft, ihnen nachfolgen muͤſſen. 

Cuvier fand, als er vor etwa 40 Jahren fich dem 
Studium der vergleichenden Anatomie zu widmen anfing, 
fein anderes Systema animalium vor, ald die legte Aus: 
gabe Linne's von Gmelin. Es war das einzige, durch 
alte Claſſen hindurchgefuͤhrte Wert (denn alle Übrige 
treffliche Schriften betrafen nur einzelne Claffen), attein, 
dieſes Merk war fo wenig im Geifte feines unfterblihen 
Stifters fortgefegt, daß es gerade Jenes meifterhafte Ki: 
tik wieder vernichtete. Ohne bedeutender prakiiſchet Boofog 
gewefen zu fein, fdyichtete Gmelin bloße Materiallen aufs 
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gänzen, entſchloß ſich daher zu einer Ueberſetzung bes Dris 
ginals, mit Zufügung eigner und fremder Bemerkungen, 
zumal aber mit Ausführung der bios dem Namen nad) 
angedeuteten Thiere, deren Zahl in bie Tauſende fteigt, 
durch Angabe ihrer Charakteriftit. Soeben erfährt er, daß 
in England etwas Aehnliches unternommen worben iſt. 

; F. S. Voigt. 


—— — ——— — mi 


Jullus. Eine Lebensgeſchichte aus der Zeit, von F. A. 
Märder, Berlin, Reimer. 1829. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 
Ehe wir uns über dieſes Bud urtheilend äußern, wollen 

wir den Lefer mit dem Inhalte beffelben bekanntmachen. Ju⸗ 
Tius, ein nicht mehr ganz junger Mann, gehört zu ben unſeli⸗ 
gen Gemuͤthern, die nirgend eine Befriedigung finden, bie wenis 
ger unter bem Druc deb Eebens, ald dem ihres eignen 2. 
erliegen. Der Dichter hat wenigftens die Abſicht gehabt, - einen 
folgen Charakter hinzufteilen, wenngleich wir glauben ihn auch in 
manchen Widerſpruͤchen mit dieſem Borhaben zu betreffen. Jedoch 
iſt dies ſchwer nachzuweiſen da Charaktere, deren Weſen der 
Widerfpruch, die Zerriffenheit, das Unnatürliche ift, nicht leicht 


einander, verglich fie nicht nur nicht immer unter ſich, 
ſondern beachtete auch nicht einmal die von Linnẽ und 
mehren Nachfolgern bereits angedeuteten anatomiſchen Ber 
ziehungen. Geht auch Cuvier im der unaufhoͤrlich wie⸗ 
derholten ſcharfen Kritiſirung dieſes Herausgebers etwas 
zu leidenſchaftlich zu Merke, fo bleibt doch richtig, daß 
daffelbe nicht die Gtaffieität hatte, bie Linne s Originals 
ausgaben ſich erworben, und daß man ſelbſt jegt lieber 
eine von bdiefen als jene Gmelin’fhe Ausgabe anfühet. 
Guvier fand fich daher, tie er ſelbſt fagt, bei feinen 
zootomiſchen Unter ſuchungen haͤufig verlaſſen, und wurde 
genoͤthigt, Thier vor Zhier neu zu anatomiren, UM zu 
erfahren, wo jedes im. Naturfoftem eigentlich hin⸗ und 
was zufommengehöre. Diefes führte Ihn denn vom Stu: 
dlum der Zootomie nothwendig auf-das ber Zoologie, und 
hier fand er nicht minder‘ aufzuraͤumen, Irrthuͤmer zu 
berichtigen, entriffenes Eigenthum zuelictzugeben und Ueber: 
ſehenes zu Ehren zu bringen, als feiner Zeit Rinne. Pa: 
rallel ſonach in 2 verwandten Wiſſenſchaften vorwärts: 
fhreitend, Im Mittelpunkt aller nur erdenkfichen wuͤn⸗ 
ſchenswerthen Huͤlſsmittel, unterſtuͤtzt durch den taͤglichen 
Umgang mit den geiftreichiten, fremden wie einheimifhen, 
Getehrten, ſtets der deutſchen Literatur, ſowie der übrk⸗ 
gen in⸗ und auslaͤndiſchen folgend, konnte es nicht anders 
Sommen, als daß er, ber fleigige, unermübliche, geiftreiche, 
genialiſche Mann, die Zoologie zu einer wahrhaft neuen, 
gleichſam verjüngten Miffenfchaft endlich heranhob, Indem 
er „das geſammte Thierreich, geordnet nad; feiner innern 
Drgantfation”, sufammenftellte und in jener oben angefuͤhr⸗ 
ten erften Ausgabe („Le regne animal, distribug d’a- 

















Dichter, Mufiter, Geſchaͤſtzmann, ober was font ift, lebt in 
WB. .... Die Begebenheiten feines äußern Lebens find fehr ein 
fadh. Doch die neue Geſchichte beffelben Legt er in Briefen am 
feine wyefter Wilhelmine und in feinem Tagebuche nicber, 
aus welchem und Aphoridmen mitgetheilt werden. Wie natuͤr⸗ 
lich findet Julius bald ein Wefen, das er liebt, das ihn wieder 


büdet. Ganz dem Sinn bes Bude gemäß muß Julius au 
auf feltfame Freunde foßen, mit denen ex eft in Zwieſpalt 
if; er muß tieffchmerzliche, idyltifde Verhoͤltniſſe kennen ler⸗ 
nen, überall auf Sammer und Giend ftoßen. Er muß Spar 
—— Bußreifen machen, wobei er nie auf dem rechten Wege 
feibt wie im Leben auch. life, feine Geliebte, verheira⸗ 
thet ſich eg ng mit einem Dberamtmann. Weshalb ? Der 
Dichter loͤßt hier eine Lüde, Uns ſcheint, es ftand ihm dazu 
in einem Bude, bad alle Ereigniffe nur gen als Rebendinge 
de deffelben auf bie 


Es empfing den Beifall, deſſen es werth war. Durd) 
alte Caſſen und Drbnungen ber Tiere waren die Cha: 
gaßtere im logiſch fubfumirender Drdnung, glei einem 
zufammenhängenden Gebaͤude 
das Unůuͤberſehliche wieder Überfehbar gemacht. Sowie 
aber biefes Merk einen Theil feiner Entſtehung den Be 
möühungen Anderer verbankte, fo wurde ed num wiederum 
Diefen nüglih, und hat ohne Zweifel wol Keinem ber 
vielen Reifenden, bie feitbem als Maturforfchee fremde 
Bänder beſuchten, gefehlt. Die geenzenlofe Menge von 
neuen Gefchöpfen, die ſeltdem durch diefe wieder in bie 
Mufeen Europas zurückgebracht worden find, iſt fo un⸗ 
glaublich und enthält wiederum fo viel wunderbar Neuss, 
dag Cuvier noch neuerlich erklaͤrte, bie Zoologie muͤſſe 
abermals völlig — a dies in 
der zweiten Ausgabe, von er ber 1. Band ihrer erweis | in demfelben Gaſthoft wohnt. Sie dringt ii ; 
terten Ueberfegung dem deutfchen Pubticum hier vorliegt. brief, * die De Ihn auf Ders — 

Cuvier — — 4 feinem Werke, um ber Laſt — a — m fi Da beit 
einer ungeheuern Arbeit zu erliegen, am der Grenze |) : , A mer wůthen 
der Species Stillſtand machen und von hieraus auf. die 2 eig Be a — hinauf und rettet fie, 
ungähfigen Specialfepriften, bie diele weiter beichreiben, | bım halbverbrannten Gemapl. Zulius geht gleid barauf wieber 
verweifen. Auch im Allgemeinen ward Ihre Beſchraͤnkung auf Reifen. Ihn begleitet ein Keeund, Gißler, den der Dichter 
—5 — und ſo iſt er an — — kutz, — Sg em = — * eh den 5 
terläßt hier und ba eine intereffante Angabe zuzufügen. | gr; ! : „ die fi wie 
Der Berfaffer diefes Auflages, von dem Sekunden arigen, — pr — einen — 
daß. es bei ſolcher Vorarbeit möglich fein wuͤrde, zu ers | ber Gharakter gang mistungen; hauptſachtich besyalb, wei biefe 


’ 
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Egrefhaften nur erfähtt, nicht bargeftellt werben. Endlich nimmt 
Kind cin Eehrecflelle in einem Iuftitut auf bem Lande an 
(# B. Hıfrol}, wacht von dort aus eine weite Fußreife durch 
Ir Bitinge und ſtirdt in einem Heinen Gafthaufe an Entkraͤf⸗ 
83, hurhı innere und Äußere Qualen aufgerieben. life läßt 
54 von dem durch ihre Pflege hergeftellten Gemahl ſcheiden, 
wi let in tiefſter Zuruͤckgerogenheit. : 

55 {ft nid zu leugnen, dab Bücher biefer Gattung einen 

fie mickigen Reiz auf den Leſer üben kͤnnen. Gie find in 
zrueer Zeit, guetſt dutch Werther angeregt, Mobe geworden, 
in, ti Rei eine große Tiefe des Geiſtes dazu, in ber 
Eküberung dieſet düftern Melancholie des Lebens nicht weichlich, 
Inläterlich zu morrden. Wollends aber erſchwert ſich die Aufgabe, 
von man fie durch ein ziemlich ſtarles Buch hindurch verlängern 
ziüL Gerner if cd unumgänglich nöthig, daß man bie fleten Selbft- 
Vesahtungen durch den Fortgang der Gerigniffe bedinge, fürs 
dert, auf den Bipfel treide und endlich u einem nothwendigen 
Bi füge Cse if allerdings im Weſen folder Buͤcher begrüns 
it, daf Rie Geeigmiffe nur angtdtutet, nicht nach einem vers 
wlriten Ylan,-fondern, ehe wir zufällig tintretend herbeigeführt 
were. Kein ditſt Behandlung der Thatſachen ift nur eine 
Masken; der Dichter ſol nur den Schein des Zufäligen ger 
ba, abtr habri die höchfe Abfichtlichkeit der Runft, das ber 
Utmsbelte Grfeh, in der Fünftlicen Rachlaͤſſigkeit verbers 
9m Zum Theil hat der Dichter dies wohl gefühlt, und einige 
VLercut tiefer Art find ihm gelungen ; allein, im Ganzen hat er, 
dien urfınd Erachtens bie größten Fehler begangen, indem feine 
Seizpiffe oft aut wirllichet Wilfür untertpänig find, ja etwas 

: babın, ftatt einer fcheinbaren Zufätligkeit zu folgen, 
wein der denfende Leſtt jedoch ein Höhere Gefeh erlennt. 
Did 4 Yie Uefoche, weuhatb dad Wuch, obwol es an manden 
Errim ſotaat und anzieht, doch im Ganzen fehr ermüdet. 

Dih in Dann von Geift und Wildung dad Buch gefchrie: 
din hohe, fehen wir auf jeher Beite. Allein, fo häufig der Berf. 
ns Babes, Gutes, Schönes ausfpricht, ebenfo häufig fagt 
“od dad Lehebeutendfte, fagt Halbe Wahrheiten, bie nicht 
ad ee in dem Gharakter feines Helden wahr find. Sewib 
She zn und mis dee Hälfte feiner Truppen ungleich fiherer 

haben; die üderfläffigen Bölker, bie er ins Gefecht 

ı hiegen ihm meße zur Lo, als fie zu feinem Giege bei. 
Mon Mer mäcde nicht die ſchmerztich Schöne Betrachtung 
Üier Drutfätand, die im folgenden 2 Zeilen aud energifch ger 
Seit if, gt tefn: „Berfallen find wir wie die Hellenen, aber 

St verhuaten wie fie”, Wir werden getroffen von der Wahre 
Vet der nadfbenden Bemerkung über die neuere dramatifche 
38 Milner’g, Raupach a und Anderer: „Diefe Schnei⸗ 
Versionen meffen ihren Puppen einn Wortrod an, mandı 
Wirte fe auf Mir Bühne, und meinen, fie haben eine Tragödie 
Hflgiben“, Zu den Halbwwahrbeiten, die ebenfo gut zu bejahen 
Mb, al hiben burchamß wiberfprochen werben fann, gehört fol: 
feet Cap, der noch dazu in dem Gharakter des Helden gar 
He Begrintung hat: „Die Ratur de Weibes ift du empfan: 
ea. Eprötigkeit rächt fi an Jeder fe”. 8 gehört nicht 
* Astisanderzufeten, tie behutfam dieſer Aue ſoruch anzu: 
"am if, tie vielen Modificationen bis zum vbiligſten Ger 
tal m unferliest. Mande Xphorismen find fo unnöthig 
Fa Bad, bebeusen fo wenig in fih, baf +6 uns oft meh thut, 
&. /nöeihen die Ceiten ſich füllen zu fehen. 3. B- der 
Sulise Tapesuh: „Schlafen möchte ich 14 Tage; 
"56 geftärtt fein, Diefer Sag Lönnse nur in der 
intumg mit der dur) Greigniffe auf einen gewiffen 
NE RU gedrängten Stimmung des Helden von Wir: 
it aber fo Hingeftellt, daß man ihn ohne Scha⸗ 
SO Beiten vor⸗ ober zurbdfegen Pbnnte. 

wollen nicht länger bei einzeinen en 
Das Haupturtbeil Über dad Buch haben wir ſchon 
tipreden. Doch fdjeint und gut, noch einen Bebens+ 
x drrauszaßeben. Wir fanden das Vuͤch ermübend; 
BEL der Charakter auf der erſten Seut fertig iſt. 


— 


— 
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Dies iſt, Fheint und ber größte Jehler, den wir dem Dichter 
vorwerfen können. Wenn bie Greigniffe draͤngender, mächtiger 
fortfhritten, wenn wir das Unheil des Rebens auf Zulius ims 
mer mehr herandringen fähen, fo würden wir durch bas In: 
tereffe gefeffelt werden, feine Geftaft im braufenden Strome der 
Begebenheiten zerfchmeitert zu fehen, Allein, wir finden auf 
bem erften Blatte- einen Menſchen, bem vorweg bie Möglich: 
keit, zu leben und gluͤcklich zu fein fehlt. Wir feben nirgend eine 
Rettung für ihn, daher werben wir falt gegen fein enbliches Uns 
tergeben. Biel rührender ift aus bemfelsen Grunde Elifens Ger 
Shi, weit wir lebhaft fühlen, wäre Julius ein Anderer, hätte 
er durch die Eiche ein Gefühl für Recht und Pflicht gewinnen 
fönnen, fo würde fie gerettet worden fein. Aber bei dem 
kranken Weſen des Helden felber empfinden wir gleich im erften 
Augenblicke Mitleid, fehen aber, daß ihm durchaus nicht au hels 
fen iſt; es treibt ihn nicht auf fein furchtbares Ziel zu, ſondern 
im Begentprif wir müffen froh fein, wenn die Dual geendet iſt; 
aber dazu iſt das Buch viel zu lang. Ref, hat ein gang äh: 
liches Werlchen ſelbſt gefchrieben. Wenn er fidh einen Vorzug vor 
dem Verf. des gegenwärtigen ſelbſt zugeftehen darf, fo ift e3 ber, 
daß er ſich mit dem zehnten Theil bes Raumes genügen lief. 47. 





Ueber Dante von Karl Witte. Neu bearbeitet, Bres— 
lau, Pelz. 1831. 8. 6 Gr, 

Wenn ber Verehrer des Dante jeden aud noch fo geringfüs 
gigen auf den großen itatienifchen Dichter hinweiſenden Beitrag 
mit Freude willtommen heißen wird, fo muß bies um fo mehr 
der Fall fein bei einer Abhandlung über Dante von einem Ges 
iehrten, der ſich mit biefem Dichter anhaltend beſchaͤftigt und 
ſchon viele Proben feiner gründlichen und tiefen Kennmiß ber 
italieniſchen Literatur und befonders der Werke des Dante gegex 
ben hat. Den Eingang macht eine Vergleihung des gothifchen 
Doms, ale Grjeugnifies und Symbols des Mittelalters, und 
inebefondere feiner? Spigen mit dem Kaiſerthum und dem —5 — 
thum. Zu Dante'd Zeit waren beide Gewaiten ſchon zwietraͤch⸗ 
tig geworden; ber Dichter faßt fie aber in der „Goͤttlichen Komdr 
die” der Idee gemäß als einträchtig auf und ſchilt Papft und 
Kaifer wegen ihres Haders. Auf Glauben und Sthorſam find 
bie beiden Weltpfeiler"gegröndet. „Des Dichters, oder richtiger 
überhaupt des Menſchen Abirren von den Wiegen Gottes und 
feine Grrettung durch chriſtlichen Glauben find der Stoff feines 
Riedes, und doch umfaßt «6 mit einem Arme die Abgründe der 
Hölle, mit dem andern den fernften Himmel und feine ungezaͤht⸗ 
ten Geſtirne. So iſt «65 denn bie Erlöfung des Menſchen iſt 
zugleich ber Friede der Menſchheit, und der wohlgeordnete und 
fromme Staat ift ein ferner Abglanz des himmliſchen Zerufalem ; 
ja, in bie ganze Natur hinein fpiegeln fi Kal und Miederer: 
rettung des Menſchengeſchlechts . Das Gedicht faßt das Univer« 
fum auf, und zwar in ſcharfen und beftimmten Umriffen; daher 
iſt es dem Kirchenſchiff des Mittelalters, wie wol auch der Blume 
Lotos, ald Sinnbild des ewigen Lebens, zu vergleichen. Des 
Dichters Perfon verliert fich, fein Lied ift eine Periode in der 
Geschichte; aber «8 ift auch fein Leben, und biebeiden frübern Werke 
Dante'd, „Vita nuova“ und „Convito amoroso“, die Darftel: 
tung feiner Jugendliebe, als einer Allegorie der Krömmigkeit oder 
als des Anſchauens Gottes auf Erden, in dem erftern, fowie die des 
fruchtloſen philoſophiſchen Beftrebens in dem andern, find Vor: 
1äufer der „Goͤttlichen Komödie”, deö allgemeinften ewig wahren 
Epo6 unſert geiftigen Lebens. Die Hölle ift die fortgefepte une 
bereute Sünde, das ſymboliſch aufgefafite Leben, die Strafe iſt bie 
That felber, nicht ihe Miderfpiel; das Fegefeuer ift die fortges 
fegte Neue, bie Strafen find kein Ausfluß des gerechten Zorns 
@ortes, fondern nur Arzencien; bas Paradies ber Zuſtand, wo 
ſich die Religion mit hinmliſcher Klarheit in das geläuterte Herz 
fentt und «ed von irbifcher Schwachheit und Beſchraͤnkung zum 
Born —— Gnade und göttlichen dichtes erhebt, Zum 
Schluß wird über Dante als Bildner feiner Mutter ſprache mit 
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ein Gedicht geſprochen. Angehängt find 2 Sonette geſchaffen hat, ber Held dieſes Romans: Harvey Bird, Die 
über Ka Ay er en trefflicher Weber: Muthmoßungen, die von verſchiedenen Seiten über die hiſtori⸗ 
fegung. Auf bem Umfchlage ift vorn die Zauf⸗ und Hinten die | ſche Perfon, weicht der poetiſchen zum Vorbilde biente, geäußert 
GSrabfapelle des Dichters abgebildet, eine fehr witftommene Zus | worden find, erflärt ber Verf. in der Vorrede, die eine forben 
abe- Das Werten enthält freilich nur bie fchon befannten | erſchienene neue Ausgabe begleitet , fämmtlih für falſch und 
des Verfaffers, aber fie find hier kurz, kraͤftig und aufs gibt und dagtgen ſelbſt bie Wahrheit. 
gegend wieberhoft, und infofern iſt biefe Heine Gabe allerdings „dr. —— hatte Gelegenheiten, einen Agenten zu gebrauchen, 
ſthr dankenswerth; für die Kenner. des Dante ift es indeh zu deffen Dienfte fid wenig von denen eined gemeinen Spione uns 
wenig, und id} darf wol das Verlangen nach etwas Aus fuͤhrli⸗ terſchieden. Dieſer Mann, wie man vorausfegen wird, gehörte 
herem und die XAuffoderung an den Berf., diefem Wunfde zu | einem Stande an, der das Opfer erleichterte, welches er brins 
genügen, in ihrem Namen ausfpredgen. 71, gen mußte, indem er eine fo zweibeutige Rolle übernafm. Er 
war arm, unwiffend oder vielmehr ohne wiſſenſchaftliche Bilbung, 
aber Laltblütig, verfhlagen unb furchtles von Natur. Seine 
Miszellten. Aufgabe war, zu erforſchen, in welchen Gegenden des Landes 
Plagiat eines Polenfreundes. die Agenten ber Krone ihre geheimen Madinationen trieben, 
Es ift zwar fehr fhön, wenn man für eine gute und un: fi an ben Ort zu begeben, anmwerben zu laffen, den größten Eir 
terbrücdte Sache Partei nimmt; und man verzeiht einem Schrift | fer für die Sache zu zeigen, der er zu dienen vorgab und auf 
ftefer, der bies thut, Allerlei, wad man fonft nicht verzeihen | diefe und andere Weiſe fo viel von den Geheimniſſen des Feindes 
wuͤrde. Jndeſſen von den gewoͤbnlichen Foderungen der Redlich⸗ | zu erfahren al6 möglich. Diefe theilte er dann natürticg feinen 
feit ann aud) die befte Sache nicht entbinden; fich fremdes Eir | Kreunden mit, die alle in ihrer Macht liegenden Mittel anmwenbeten, 
genthum zugueignen und. mit fremden Federn fiy zu ſchmuͤcken, um bie Plane ber Engländer zu vereiteln, was oft vollfommen ges 
ift niemals erlaubt, Mir halten. und daher für verpfliägtet, dad | lang. Man kaun fidz leicht denfen, daß ein Dienft wie dieſer 
Refultat einer Bergleichung, die wir zufällig zwiſchen der bes | mit großer verfönlicher Gefahr verbunden war. Zu ber Gefahr 
Fannten in mancher Ruͤctſicht recht fobenswertben Schrift: „Po: | der Entdedung fam die zweite, ben Ameritanern ſelbſt in die 
{end Schiefale feit dem Jahre 1763" (vparis, Didot, 1881), Hände zu fallen, welcht S nden biefer Art an den Eingeborenen 
und einer früher erfhienenen: „Die Gründe und Folgen | bes Landes fiets ſtrenger beftraften ald an den Gngländern, die 
beö und Untergangs von Polen, von K. 9. Herr | ihnen in bie Hände fielen. In der That wurde ber Agent des 
mes" (Münden, Gotta, 1831) anftellten, zur öffentlichen | Hm. — mehre Mal von ben Rocalbebörden verhaftet, und eins 
Kenntniß zu bringen. mot wurde ev von feinen erbitterten Lanbölcuten wirttiih zum 
„Polens Schidfale”. „Verfall von Polen’. Galgen verurteilt. Schnelle und geheime Befehle an den Ge: 
Die Ruffen traten frühe) Der ee in weldhen | fängnifwärtse allein rettet en ihn von einem ſchmaͤhlichen Tode. 
in BVerfehr mit bem gries Rußland burd das Belenntniß |; Ca wurde ihm Gelegenheit gegeben zu entfliehen, unb biefe nicht 
Hifhen Kaiferthum, ven des griechiſchen Cultus mit Kon: | bios ſcheinbare, fondern wirkliche Gefahr trug viel dazu bei, 
dem fie Religion, Kunft, Negielftantinopeltrat, u, f. w. ! ihm für feine angenommene Rolle bei den Engländern Glauben 
rungöform und Wiffenfhaft er· Den Polen wurden dagegen | zu verfhaffen.. Bon ben Ameritaneın wurde er, in feinem klei⸗ 
hielten; bie Polen mehr nach durch die nahe Berührung, in | nen Kreife, als ein kuͤhner und unverbefferlicher Tory betrachtet. 
dem Weſten Europas zugelegen, melde ihr Staube fie mit Nom Auf diefe Weiſe leiſtete er feinem Baterlande während ber früs 
nahmen Roms Religion, uns|und dem lateiniſchen Abendlanbe | hern Periode did Kampfes, ſandtich von Gefahren umgeben und 
fere Schrift und Kunft an; u.|verfegte, hundert Wege eröffnet, | von feinen Mitbürgern gebaht und verachtet, nicht unmefentliche 
f.w- u. f. w. Dienfte. Im Jahre — wurde Hr. — au einem hohen und ehr 
Sn beiben Ländern war ein] Bri beiden Vdlkern war die renvollen Amte an einem europuͤiſchen Hofe ernannt. Ehe er 
zahlreicher Abel, neben! große Maffe leibeigen und tits | feinen Sig im Gongreß aufgab, berichtete ex biefer Gorporation 
drackender Sklaverei, Die auf ber enlos den Geboten eints zahle | bie oben erwähnten Umſtaͤnde, verſchwieg aber aus politiſchen 
⸗ reihen Adels unterworfen. Gründen ben Namen bes Agenten, und verlangte eine Eutſchaͤ⸗ 
Mehrzahl laſtete. Aber bort| Bei den Polen war ber Adel | digung für den Mann, der ſich fo großer perfönlicher Gefahr 
gehorchte er knecht iſch dem frei, ſelbſtaͤndig, fouvrrain, nur ausgefegt hatte. Eine angemeffene Summe wurde votirt und 
oberften Gebieten gleich demjfo weit ed bat gemeine Bee | bie Auähändigung derſelben wurde bem Präfidenten bes gehei⸗ 
andie Scholle gefeſſelten Bau er, erfoderte ober fein eigener | men Eomite anvertraut. Hr. — traf die geeigneten Maßregeln, 
** * Witte geſtattete, einem ges | um feinen Agenten zu einer perfönlicen Zufammenkunft zu vers 
i hier nur foweit es derimeinfamen Dberhaupte dem Kör | anlaffen. Sie ſahen fi in einem Walde um Mitternacht. 
eigene Wille geftattete.|nig unterthanz die Werfaffung | Hier dankte Hr. — feinem Gefährten für feine Treue und Ge: 
Dort war abgefchleffene Mo: war daher, ſobald man den Adel wandtheit, gab ihm bie Gründe an, weshalb ihr bisheriger 
nardie mit einem Worte und ober bie freie Berbllerung allein Verkehr jept aufhören müffe und bot ihm zum Schluffe das 
ent in SBetradht 308, eine rein der | Geld. Der Andere trat zurüd und weigerte ſich, e8 anzuneh⸗ 
bier Demokratie, fofernimotrarifhe. In Rußland | men. „Das Vaterland iſt aller feiner Mittel behürftig”', fagte 
von dem zahllofen Abellwar ber Abel ebenfo Ened: | sr; „und mas mich betrifft, ich Tann arbeiten und mir auf mehr 
die Rebe war. tif, als ihm der Leibeigene | als eine Weife mein Brot verdienen”, Jede Ueberrebung war 
Bauer, ber Willlür eines Für | umfonft; denn ber Yatriotiemus nahm die vornegmfte Stelle in 
ſten unterworfen, u. f. w. dem Herzen diefes merfwirdigen Mannes ein; und Hr. — ging 
Daß der Verf. von „Polens Schicfalen‘ die auf fo handgreif⸗ nad Haufe und brachte fein Geld wieder mit fih zurüd, zu⸗ 
Ude MWeife geplünderte Schrift an einer andern Indifferenten gteich aber auch bie tieffte Achtung vor einem Wenfden, ber fo 
Stele anfühet, iſt ein gemöhnlicher Kunftgriff,, buch tweldhen lange oßme den geringften Lohn fein Leben für die Sache gewagt 











fiä) der Piagiator dem Vorwurfe entziehen will, feine Quellen hatte, der fie Weide dienten, Der Verf. ift der Meinung, de6 
nit genannt zu haben. 199. fpäter der Agent des Hrn. — einwilligte eine Belohnung für 
Cooper's Spion. Das, was er gethan, anzunehmen; aber dies geſchah nicht eher, 


als bis fein Waterland nollfommen in ber Loge war, fie geben 
Einer der beſten Romane Gooper’s ift ohne Zweifel fein | zu koͤnnen“. Go tennt den wahren R ‚ ions 
Syion und einer ber eigenthoͤmlichſten Charaktere, bie Cooper elbſt nicht. * —— m ii 
Nedigirt unter Werantwortlihteit der Werlagsbandlung: 8. A. Brodhbaud in Leipsig. 
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literariſche Unterhaltung. 





Nittwod, 


imich Zſchokke, geſchildert nad) ſeinen vorzuͤglichſten 
* — ſeinen Schriften, mit ſeinen 
Ftvunden und Feinden; nebft allerlei über Keben und 
Zreiben, Geiſt und Ungeift in kieinen Republifen. 
Ben Ernft Mund. Haag, Hartmann. 1831. 8. 
1 %hlr.*) 
Dem Verf. der vorliegenden Biographie laͤßt ſich ber 
Leaf zu feinem Unternehmen geroiß nicht abfprechen, da 


ni ten Littratut gebührt, vollftändiger zu bezeichnen, als 
ieher 


em von den deutſchen Literatoren gefchehen iſt 
Früh, find wir auch der Meinung, 


dm find, das von feinen Verdienften underbleicht in die 


„wit hinüberftralen toird; aber voch flehen uns audı 
m pretifchen Reiftungen, 


‚IM Seite feines Wichen⸗ aber, die publiciſtiſche 
Hr. Mündy mit befonderer Vor: 


Freunden die Grund: 
mitgetheift, und darin 
geiftigen, politiſchen 
dem Publicum dor Augen ge: 
 R. fagt — „mit einer Be- 
; Lücken nur boppeft fuͤhlbat macht 
* Auffodere, fie ihrerſelts nach Kräften zu 
* xgaͤnzung hat der neue Biograph 
ei e dem Titel⸗ ‚Deinrü ’ 

Ser ln ra tete suerist 
BEP befapıt er ——— verſchiedenen in der 


— 


27. Juli 1831. 








’6, aus 
aus mehren Heinen Schriften und ae —— = 
einer Reihe in Zeitblättern zerſtreuter Not 8 — 
ben in Z.'s petſoͤnlichet Nähe geſammelten . ig 
in feinem Buche zu liefern gefucht. Cr wollte Erle 
treues Geſammibild dieles Schriftſtellers in * ie 
en an os br 
deffelben entwerfen, fondern er he ng 

andyerlei Ungerechtigkeiten und Verleumdung 
Bei und — würdigen, welche, lc 
Zeit, theild von a Peg I Be Die 

Parteihaß, und noh m 
—*— Zſchollke's unmittelbarer Umgebung gewagt 
worden find”, 
iterarifche Banditenfoftem — fährt Hr. M. fort — 

I anne 

itaͤt i en Belchr h n 
— Me een hat, — eine el Ye 

i er andern, bald mit der Schein p 
—e — myſtiſch⸗ refigiöfen Ernſtes und ee 
Ziefgefühles, bald mit den offenen Waffen des .. .- 
Abſolutiem, fomit der Berleumdung und Niederträctigleit, F 
Selbſtentehrung und des Freiheits haſſes, bald mit — v E 
aͤchtlichern Künften des Zunftneides und der Kteingeiftig ii he 
zugreifen und herunter in den Schlamm zu jerren ji vorn * 
bieſes Syſtem hat ganz defonders auch gegen Zſchokte, ſein 
Leben und feine Schriften ftattgefunden. 

Der Verf., der, wie er hinzufegt, „in mandye Gr 
heimniffe gewiſſer Leute nicht ganz uneingeweiht ift”, will 
18 in dieſet Biographie unternehmen, „einige der ſchimpf⸗ 
lichſten Artentate mit ihren Uchebern an ben wohlverdien⸗ 
ten Pranger zu flellen“, Menn der Verf., ald einer der 
kraͤftigſten Lichtfreumde unferer Zeit, in der That vor Als 
fen dazu berufen fein möchte, fo wuͤnſchten wir doch, er 
wäre im Verfotg der Schrift felbſt hinundwieder nament: 
riher zu Zede gesogen, und hätte fidh bei einigen Ges 
Isgenheiten diefer Art nice mit zu allgemeinen Charaktes 
riſtiklen begnüge, die Mander, der diefe Verhättniffe we: 
ur {m Bufammenpange kennt, nicht immer richtig möchte 

uten Eönnen, 

Zſchokkes 
faufbahn, fein 


Thaliens find größtentheils aus feinen ei 
ſchen Mittheilungen befannt. Ueber die monftröfe dramas 
tiſche Erſtgeburt Zſchokte's, dem großen Banditen „Abällino”, 
der zum größten Leidweſen des Dichters ſelbſt eine ſo um 
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Betreff der Ent 
Hr. M. erinnert 
zu haben, daß der Stoff des Abaͤllino“ aus 
einem damals curfirenden itafienifhen Romane, 

der Gattung wie „Eh Lore“, oder aus einem Altern, ſchon 


Geſchichte eines Mugen 
der, um eine 
ſich mit gro⸗ 
Banditen begeben und mit 
ihnen‘ gemeine Das Stüd ſelbſt 
entitand in Frankfurt an der Dder, mo Zſchokke im 24. 
Jahre feines Alters als Privatdocent an der dortigen Unt: 
verfität, febte, in den geſellig⸗ poetiſchen Citkeln/ welche ſich 
damals zwiſchen ihm, Ludwig Wieland, dem Sohne des 
beruihmten Dichters, Heineih von 
deten und ihnen zur gegenfeitigen Anregung zu dichteri= 
ſchen Arbeiten dienten. Dr. 

die Übrigen dramatiſchen 
descht, oder MWeibermuth 
berin Sidonia”, „Der Mann imit der eiſernen Maske”, 
„Julius von Saffen” u. a., 
Der Ernjt einer höhern Mufe ſchien aber dem 
vielfeitig firebenden Sünglinge, 


worin bie 


Verſchwoͤrung gegen den S 
fer Kunft 


zueigengemadht hatte, 
eine gefeuſchaftlich⸗politiſchen Lebens, dem er nach⸗ 
dang, glaubte er nur in dem 
wirtlicht finden zu innen. 
verwaltetes Vaterland, in 
digt fah, um es „in dem 
die Schweiz noch zu Ende des 18. Jahrhunderts zu ne 
nen beliebte, bei den unſchuldigen Hirtenvoͤllern, im Schoos 
der Alpen und am Fuße des Jura verwahrlicht zu finden”, 
An der Schweiz hatte Iſchotke in jeder Hinſicht hoͤchſt 
dedeutend gewirkt, und für die Entwickelung der geijtigen 
Bildung, für die Cultur des Voleslebens wie für die po: 
litiſche Freiheit diefes Landes zur Zeit feiner Revolutioni⸗ 
rung mehr gethan, und unternommen, als einem 
nen, dem fein Beruf in ber Wiffenſchaft angewiefen, 
auf das Öffentliche Leben zu wifen vergönne wird. Als 
Reformator ded paͤdagogiſchen Sminariums zu Reichenau 
gruͤndete er durch gänzliche Umformung der bisher beſtan⸗ 
denen Einrichtungen gewiffermaßen ein neues fchweizeris 
ſches Etziehungsinſtitut, das unter feiner Leitung einen 
unberechenbaren Einfluß, der noch lange nachwirken wird, 
auf die Bildung der Jugend für das Gemeinwefen des 
Vaterlandes ausgehbt hat. Dies war — beiläufig er 
wähne — die namliche Anftalt, an welcher der Hetzog 
von Orleans, der jegige König der Franzofen, als Lehrer 
der Mathematik unter dem angenommenen Namen Gabos 
mehre Jahre unletrrichtete. Die erfte politiſche Witkſam⸗ 
keit Zſchotke's begann in Graubündten, wo 3. als An⸗ 
haͤnger und Verfechter ber helveriihen Einheitspartei auf⸗ 
trat und ſich mit Denen verband, welche das Anſchließen 


Jahrhunderts gedruckten, deutfchen | an die Ufer 


des Schulwefens übertrug. 





‚menhang feiner signen Lebensſchickſale mit 
den Ereigniffen in 
| zugleich viele. wichtige Documente zur 





Einzel: , 
ſonſt 


- 


der Heinen Mepubtit am die neue helvetiſche Eidgenoſſen⸗ 
fchaft durchzufuͤhren ſtrebten. Fluͤchtig geworden, ſodann 


| wieder zu den wichtigſten Aufträgen im Dienft feines zwei⸗ 


ten Balerlandes verwandt, das ihm nicht ſelten mit dem 
ſchnoͤdeſten undank lohnte, ſchien er feiner diplomatiſchen 
Beftrebungen überdrüſſig geworden zu ſein und zog ſich 
des Zuͤricherſees zurüd, um dort die endfiche 
Entfcheidung der Begebenheiten abzuwarten, als die hel⸗ 
vetifche Megierung, die ihre Aufmerkfamfeit auf den aus: 
gezeichneten Mann gerichtet hatte, ihm die Adminiftration 
Diefer neue, ihm ganz zuſa⸗ 
gende Wickungskreis, in dem et mit Begeiſterung thätig 
war, wurde ihm jedoch auch bald wieder duch dem Bang 
der politiſchen Begebenheiten, deren ungluͤcklicher Spielball 
die Schweiz mar, geſtoͤrt. Im Winter 1802 finden wir 
Zſchotke ganz in den Privatitand zuruͤckgezogen, in dem 
ihm — nad) feiner eignen Bemerkung — ‚das nicht uns 
angenehme Bewußtſein blieb, Feine von allen Stellen, die 
er beffeider,. je begehrt, noch die Gewalt, ‘welche ihm in 
ftüemifchen Tagen anvertrauf worden war, feloft im klei⸗ 
nen Umitänden je misbraucht zu haben”. Der Muße ſei⸗ 
nes jetzigen, wieder ganz den wiſſenſchaftlichen Studien 
und den Kuͤnſten gewidmeten Lebens, das er in der Naͤhe 
von Aarau, in dem am Fuße des Jura reizend gelegenen 
Schloß Biberſtein, bei dem Dorfe gleichen Namens lebte, 
verdanken wir die Wollendung mandyer trefflichen literari⸗ 
ſchen Arbeit. Hr. Muͤnch glaubt annehmen zu dürfen, 
daß ſich die Vollendung feiner Ucberfegung des Moliere 
aus diefer Periode datirr, tie auch die Herausgabe feiner 
„Helvetiſchen Denkwürdigkeiten”, in denen er den Zuſam⸗ 
der Politid und 
Rhaͤtien und Helvetien darjtellte, und 
Geſchichte der Zeit 
mierheitte. Eines feiner berühmteften Werke: „Die Ges 
ſchichte vom Kampf und Untergang der Waldcantone“, hatte 
er ſchon früher herausgegeben. 
(Dir Beſchlub folgt.) 


— — — — —— 
Stimme aus Preußen. ur Brodhaus. 1831. 8. 
t. - 


Daß Preußen durch feine politifche Stellung als Macht 
des erfien Ranges und zugleich als ber einzige unter den grd« 
gern europäifhen Staatin, weldyer, mit Ausnahme einiger Dis 
firicte in dem Grefberzogthum Pofen, in Schleſien und in den 
beiden Preußen, ein veindeutfcher iit, vor allen andern dazu bes 
rufen feine, an bie Spige der deutſchen Verhaͤltniſſe zu treten- 
daß unter ben gegenwärtigen Umftänden, wo bie nachtheiligen 
Folgen der Berfplitterung Deutſchlands theils im Innern durch 
Berarmung und Stockung des Danbeld und der Gewerbe, theils 
nach Außen durch wehrlofe Schwäde immer fühlbarer ſich 
aufdrängen, bie Anordnung einer feften oberften Gewalt in ganz 
Deutfhland für jeden einzelnen deutihen Staat beinahe einzige 
Bedingung der Rettung fei: alles Dies ift fo oft gefagt und be · 
wieſen worden, daß wir uns hier jeder neuen Beweisfuͤhrung 
wol enthalten duͤrfen. 

Leider iſt Das, was nothwendig ſcheint, nicht immer mög: 
lich. So nothiwendig von jedem vernünftigen Gefihtöpunfte aus 
auch die Bereinigung Deutſchiands zu einem großen Bundedr 
ftaate, ftatt des bisherigen Staatenbunbes, erſcheinen muß, fo 
ſchwierig, ja unmöglid erſcheint bei näherer Betrachtung ber 


— — — — 
— — — —— 


— — — — ——ñ—— — t— 
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hfrhmten Berkäftuiffe die Ausführung biefee Bereinigung. 
Beben die beutfchen Fürften zu bewegen fein, einem fo weſent⸗ 
Iikes Ierile ihrer Sonvrrainetätsrehte zu entfagen, als erfor 
kei x, um alle Zoll und Dowanenlinien in Deutfchland auf: 
ren und on die Grenzen bes deutſchen Bundes zu verlegen? 
um alle Streitkräfte bed deutſchen Bundes au einer einzigen 
gurrarten, ditroniblen dautfchen Kriegsmacht zu vereinigen? 
wm die Stellung Deutſchlands zum Auslande nicht mehr von 
tea Ginluffe der ftemden Mächte auf jeden einzelnen Heinen 
Vaxfüen Hef abhängen zu laſſen, fondern dem Eräftigen Willen 
tatt confrzuemten, nationalen und auf wationale Intereffen 
dertattia Politik zu unterwerfen ? 

Bir deltta, dieſes Hinderniß aus dem Wege zu räumen, 
swer für ſittig, aber nicht für unmöglich, weil wir allen 
denſden Zürken den beiten Willen für das Beſte ihres Landes 
ute rumn. Auch dürften fie durch das Aufgeden einer ſcheinba⸗ 
von Scdẽcadigkeit in der That nicht fo viel verlieren, als man 
Mlrht zu ollgemein annimmt, Bon Veſchraͤnkung der Sou⸗ 
Keaiserhtörchte im Innern ift nicht die Rebe; und was die 
kantinzigkeit in Bezug auf das Aeußere beteifft, fo moͤchte 
tt fh ach gar ſehr fragen taffen, ob Baden oder Sachſen ober 
di frrie Grade Hamburg unter der Aegide eines deutſchen Bun: 
Veeertangtes midht freier und unabhängiger dafänden, als bei 
Un gegenwärtigen Quafiunabhingigkeit. Melde Poiitik wid 
i gneig oder Hohenzolern: Sigmaringen gegen das Aue: 
ad verfetgen? und was verliert Würtemberg, wenn es feine 
Sale keiigielige als unndse auswärtige Politit ber Borforge 
er mähtizem Freundto uberläßt? Was dadurch gewonnen 
EUR? Diet, ſeht viel, Die Heinen Staaten und Laͤndchen, 
Ua fir üh wiht zshlen, pählen wenigftend in ber Maffe, Vom 
— Deffelde. Die Armee manches deutſchen Fuͤrſten, die 

some fhmeres Geld koſtet, wird es in ihrer gegenwaͤrti⸗ 
Bulaſſusg nicht wit den Studenten einer einigermaßen 
Wish hefahten brurfken Univerfitsr aufchmen. Was hilft 
ale tere Zärfen feine Armee? Oder glaubt man, daß man 
bh dat Infasmmsorefen der verfhiedenen Gontingente ein 
dur zu hüden im Stande fei? Vielleicht eine Reihearmee 
.. oft der bekannten und berüchtigten von Anno 1760, 
Yon Heer, wie +8 bie Kriegstunt unferer Zeit verlangt. 
ey Brife die Hinderniffe zu befeitigen wären, bie fid) 
—— Zollotreine entgegenfellen, iſt durch den par: 

bildalb auch für diefe Staaten nicht auereichenden 
Fun ven Beietn und Würtemberg bereits gezeigt worden. 
br Fa felge man biefem Beifpiel, oder man fei gewärtig, daß 
—* iticen, die uns in dieſem Augenblide noch die Brujt 
aa, auf eine Meife aufgehoben werden, die weder den 


he nad) irgend einem Freunde ber Ordnung an: 


a Mir Seite alſo fehen wie feine unübenvinbliden 
—— Die Vothwendigkeit eine‘ engern Verbandes 
alter Kürten fo ſehr, als wir feibſt. Der Schatten, 
unge —* Kronen file, wenn diefeiden wieder einem Kaifer 
—* ren, gäbe feinen Anſtandz denn Moth ift flär- 
* it. Auch brauchte ja nicht einmal der alte präs 
—8 Aue wübrrsukehren, da Bundrsfürft oder Bundes: 
he di samen genügte, Aber wer, welcher deutfche Kürft 
—* ge perden? Preußen! erfallt «8 von hundert 
8 23* frish Haben im Gingange dieſes Auffages mit 
eg unfere Stimme vereint. 
Kr Ati R Staat ven 12 Milionen Einwohnern, mit 
Sara, mir made, weldhe jeher antern in Europa die Spige 
—RX Beben Senzaltung, welche durch Ordnung, Klugbeit 
br —— aub Reduchteit jede andere übertrifft: Vreu 
ee te Spite des teutfchen Bundes ftehen. 
En am nicht Deſteeich — wirft ein greifer Freund ung 
def früßern — mädhtiger Aſt und überdies den Worzu 
Yemsgt Yan an Ottiäßrten Wefipes der Kaifermürbe hat 
fg —2 mon ten biedern Fürften, der einmal die beats 
oitragen hat, fo Tränfen, daß man bei feinem 


Leben einen andern Mitbewerber erwählte, einen Gegenfaifer 
twiber ibn erhöbe”, 

Diefe perfönlie Ruͤckſicht Tann gegen das Intereffe ber 
gefammten deutſchen Nation nicht in die Wage gelegt werben. 
Deſtreich hat fich felbft feit vielen Jahren fo ſehr von dem deut ⸗ 
[hen Namen abgefondert, daß es ohne Jnconfequenz auf das 
Recht, deutfche Intereffen zu vertreten, feinen Anfprud, machen 
kann. 

„Aber gilt Daſſelbe nicht auch von Preußen?“ So ſehr 
wir uns ſtraͤuben, ſo ungern wir unſere Vorliebe aufgeben, koͤn⸗ 
nen wir nicht anders antworten, als: Leider! wenn auch nicht 
in gleichem Grabe, doc; in einem binreichenden, um jeden Va⸗ 
terlandsfreund in deutfchen Landen bedenklich, zu machen. Kaum 
hört man in Preufen no das Wort Deutfchland; hier iſt jer 
der nicht Deutſcher, fondern Preuße, und Mancher würde es 
als eine Beleidigung anfehen, wenn man ihm bie Ehre erzeigte, 
ihn einen Deutſchen zu nennen. Dieſes Träftige Nationatgefüpl 
macht ohne Zweifel die Regierung ſtark und muß diefer daher 
willfommen fin; aber wer wollte und Deutſchen zumuthen, 
uns einem Staate unterguordnen, der und am Ende nötbigen 
önnte, unferem geliebten, ehrenwerthen deutſchen Ramen zu 
entfagen, um ihn gegen das junge aufftrebende Preußenthum zu 
vertaufßen? Wenn man uns einwendet, daß an ein Unterwer⸗ 
fen unter Preußen ohnehin nirgend gedacht wird, fondern nur on 
ein Anſchließen an Preußen, fo erlauben wir uns darauf auf⸗ 
merlfam zu machen, dab dad Anfchlieken ſchwaͤcherer Staaten 
an einen unverhättnißmäßig ftärfern immer, wenn nicht ber 
Form und dem Namen, doch der Sache nad} ein wahres Untere 
werfen ift. Und damit glauben wir cin Haupthinderniß bezeich ⸗ 
net zu haben, was jeder Ginigung Deutfchlands unier preußis 
[dem Schilde entgegenftcht. Niemand Tonn von unfern Fuͤr⸗ 
ften, Niemand von den deutſchen Völkern verlangen, daß fie fich 
Preußen unterwerfen ſollen. Der Staat, der an die Spige der 
deutfchen Interefjen treten foll, muß mächtig genug fein, um 
nöthigenfals auch allein einem Sturme die Stirn bieten zu 
tönnen; aber er darf nicht fo mächtig fein, dab er feine Bunz 
desgenoffen zu Untertbanen herabmürdigen fönnte. Und ber eine 
ige Staat, der von biefem Gefidtöpunkte aus, fowie, wenn 
man billig if und feine überfpannten Foberungen ftelt, viel 
leicht von jedem andern, al& der einzige erſcheint, ber zu ber 
deutfchen Hegemonie befähigt wäre, ift Baiern, das durch ben 
treuen Bürgerfiin, den feſten Muth und die edfe Aufopferung 
frinee Volksvertreter und die hochderzige Seibftbezwingung feiz 
nes Herrſchers aus tiefer Erniedrigung wieder emporgehobene, 
wiedergeborene Baiern. 

Preußen gewiß nicht. Auch wenn bie Gefahr weniger groß 
wäre, die von der Arrondirungépolitik eines fo wenig arcondirs 
ten Staates drohte, ſchon deshalb nicht, weil feine Infkitutio: 
nen, wie trefflich auch für andere z. B. Triegerifche Ziele ges 
eignet, uns Feine Garantie für jene gefeglihe Freiheit re 
ven, welche, fobald wir unfere eignen Wünfche nur recht verfteben, 
aulegt immer als das hoͤchſte Ziel derfelten ſich ergeben wird, 
Warum wünfgen, warum verlangen wir Einigung Deutfchlande, 
als weil wir fühlen, daß nur in der Einheit Kraft und nur in 
diefer die Gewähr ber Freiheit liege. Kraft des Ganzen ohne 
Freiheit des Einzelnen, wie fie in der Autofratie ſich geltend« 
macht, wuͤrde unfere Herzen Falt laſſenz Preußen ift aber feiner 
Verfoffung nad eine zwar durch die weifefte Wäßigung von 
Stiten des Negenten gemilderte, jeboch deshalb nicht weniger un⸗ 
a Per nur von rinem Hauche der Luft 

ngt 28 ab, ob bie Autokratie des beften 
— umſchlagen ſoll. ———— nicht que 
enn 16 noch einer Beſtaͤtigung für dieſe Anſicht be 
die zwar nit von ber Mojorität unferer ei — 
doch von jedem Freunde ber Freihtit, der dugleich ein unterich 
teter if, getheitt wird, fo erhielte fie die gebiegenfte durch die 
Heine Schrift, deren Zitel diefen Zeilen vorgedrudt ift. 

Der Berf. hat dies ſchweriich beabfichtigt ; gleich im Cine 

gange fagt er uns: „Wie Deßreich durch fein geiftiges Ifon. 
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rungeſyſtem nad und nad faſt alle innere Verbindung mit 
Deutfchland aufgegeben hat, fo hat ſich in demfelben Grade das 
Band, welches Preußen mit dem übrigen ] 

durch de und Geſittung derfnüpft, in der jüngften Zeit 
noch durch den Eingang verftärkt, den die preußifche Unterrichter, 
Handelös, Gewerbes und Sommunalverfaffung in den übrigen 
Städten deutfcher Zunge theils ſchon efunden hat, theils täglich 
Auf Preußen bliden, die Ge tbeten aller Gonfeffionen 
auf'den Hort bürgerlicher und eiftiger Freiheit, und feinem 
was er in ben gegen 
preuifchen Volke zu hoffen 


der Meinung des Verf, nad), Deutfchland 
— denn zu fürchten gibt es nichts 


hen 
hen die freubdigfte age zu gewähren ſcheint; und merk: 


noch auf dem oberften Gipfel des deutfchen Rationaltebens fehen, 
feine Secture angelegentlicher empfehlen, als die der „Stimme 
'aus Preußen”. & 

-Preufen ſcheint durch feinen dufern Glanz berufen, an 
der Spige der deulſchen Berhältniffe zu ſtehen, — dies iſt oft 
genug gefagt und am Ende auch enviefen worden, und wird bon 
dem Verf. der „Stimme zum Ueberfiuß aufs Neue erwieſen. 

„Könnte es ein Volk geben”, fagt, er ©&.11, „das eine Ver⸗ 
foffung und ein Geſehbuch Gefäße, wodurch jedem Gliede die ihm 
angemeffene Stellung zugeiiefen und verſichert jede Aus ſchrei⸗ 
tung unmöglid) gemacht oder mit unbeugfamer- Gerechtigkeit ge⸗ 
ahndet würde, ein folches Volk würde vielleicht zufrieden fein, — 
aber auch nur vielleicht! Gtücliher gewiß ift das Bolt, das 
mit voller Zuverſicht fein Geſchick einem Fürften anvertraut, der 
im Bewußtfein menſchlicher Schwäche Richter ift, wo er muß, 
aber Vater, wo er darf, — dad feinen König nicht heut anbe: 
tet, um morgen fein Bild in den Staub zu treten; das ibn 
liebt und verehrt, weil er ſich ihm in Drangfalen ftandhaft, im 
Süd demüthig, als ein Vorbild riftliher Tugend bewährt 
Jar} das von ihm nichts fürchtet, Alles hofft s das von ihm nichts 

als Vertrauen, volles Vertrauen!’ 

Diefe Worte find das Schibolerh der Gefinnung des Verf.; 
und fürwahr felten haben wir von dem „Bewußtſein menſchlicher 
Schwäche” einen geſchickt ern Gebrauch machen ſehen. Weil kein 
einzelner Menſch — felbft der Papft in Rom nicht — Alles übers 
fehen, Alles willen, Alles allein orbnen tann, deshalb fol man 
dem unbefhräntten wohlmeinenden Willen des Einzelnen Alles 
alfein zu ordnen überlaffen. Uns fcheint diefer Can, ſobald 
man ihn in feiner unverhuͤllten Rocktheit hinſtellt, wie wir 
dies gethan haben, auffallend fehlerhaft, Und in diefem ein: 
zigen falfhen Schluß Liegt die Schuld, nicht blos daß die an: 
geführte kleine Schrift einen dem beabfichtigten gerade entge: 
gengefegten Zweck erreicht, fondern auch — und dies ift viel 
Schlimmer — daß ber p he Staat zu der Bevormundun 
Deutfchlands zwar berufen fheint, aber weder berufen 4 


befähigt ift. 
(Der Beſchlut folat.) 





Deutfchland Längft | 


"ihre Rebe druden ließen, 


Art und Weiſe der öffentlich bekannten Parlamentöver: 
handlungen in England. 

von Parlamentsmitgliedern fit unter bem 
Vorwande der Durchſicht des, Drudes "eine forgfältig gearbeitete 
Rede, welche nie gehalten worden, zum Ginrüden an den Der: 
ausgeber der: großen und toftbaren Sammlung der Parlaments⸗ 
Herausgeber, der als Fabrilant in 
Neden verfertigens keine einzige 
gehalten worden. Die Zeitungen verfahren 
Brougham fagte, ald er im Parlamente 


geftcht ebenfalls offentlich im Parlamente ein, 
Gollegen den 
tigern der Parlamentsreden in den Zeitungen 
fein müßten, daß fie üben Neden und Vorfhlägen die Form 
äben, welche bas Publicum fodere. Mandıe 

eitid) mitunter zu beklagen: Here Sadler und einige Andere 
fahen ſich aber fehr in ihrer Erwartung betrogen, 
wie fie fie gehalten hatten, 
Zeitungsfchreiber lieber und fand ihren Vortrag angenehmer. _ 

Diefe Ihatfachen, welche E:hloffer in feinem „Archive für 

Geſchichte und Literatur”, Bd. II, ©. 355 fg., anführt, geben 
feeitich keinen ſonderlichen Begriff von ber wiſſenſchaftlichen Ge: 
nauigteit der Engländer in hiſtoriſchen Ueberlieferungen und dor⸗ 
ſchungen. 118. 


— — — — 


Braunſchweigiſche Curialien. 


Der verjagte Herzog Karl von Braunſchweig ſchraubte die 
gegen ihn zu beobachtenden Gurialien auf das Höcfte, indem 
Alterbödhftdiefelben, wie den allerunterthänig: 
ften Behörden unterm 30. Mai 1828 befauntgemadt wurde, 
die Gonterteurialien ber regierenden Könige in Anſpruch zu nebe 
men die Thorheit hatten; vielleicht auf Rath feines ſpei ellecke⸗ 
riſchen Hofnarren, der einſt in den Zeitungen 1826 von der 
allgemeinen Freude berichtete, welche in Braunſchweig die Stif⸗ 
tung einer Civil⸗ und Mititairverdienftmebaille verurfacht habe. 
Bon diefer prablerifh verkuͤndigten Stiftung hat demnähft 
nichts weiter verlautet. a 

Um aber auf jenen braunſchweigiſchen Curialienſchnitt zu⸗ 
ruͤczukommen, fo bildet er einen auffatfenden Gontraft mit der 
Erklärung, welche der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, als 
er nach feinem Regierungsamtritte zum erften Mate den Sihun⸗ 
gen des Geheimenrathecollegiume beiwohnte, dabin gab, daß er 
den Gebrauch der Gurialien, befondere das „Gnädigft, unters 
thänigft” u. ſ. f. fi verbat, „indem die Annahme folder Aus: 
drüde unrühmlidhen Stolz zeigten und Den, welder fie dar⸗ 
brächte, zu fehr erniedrigten’'. 188. 


— — — — — 


Literariſche Anzeige. 


Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Fechner (Gustav Theodor), Massbe- 
stimmungen über die galvanische Kette. 
Mit einer lithographirten Tafel. Gr. 4. 
34 Bogen auf feinem Druckpapier. 3 Thlr. 


Leipzig, im Juli 1881. 
F. A. Brockhaus. 


Nedigiet unter Verantwortlichteit der Werlagehandlung : 8. &. Broadaus in Erivzig. 
hohe Messe nern seta 





Blätter 





für 


literarifhe Unterhaltung. 
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feinen ER 


Geſchlaß aus Nr. 208.) 

Iollea Einfluß auf die Cultur des ſchweizetiſchen 
Bakkirtens it nicht minder hoch anzufchlagen als feine 
wanifeafhaftliche Wirkſamkeit. Die verwahrlofte und 
& inderuellee Hinſicht ganz verhärtete Bildung des ges 
mac Mannes in der Schmelz konme ſchwerůch durch 
“m acas Anderes fo wohlthaͤtig aufgeregt werden, als 
hard das im popufaiten Sinne mit fo dielem Geſchick und 
Sit gefhriehene Wolksblart, weiches Zſchokke unter dem 
led: „Dir aufrichtige und wohlerfahtene Schweizetbote, 
wen mad) feine Arc einföltigiich erzähle, was ſich im 
Sin femeizrifchen Waterlande zugeteagen, und was au: 
ud die Eugen Laute und die Marten in der Melt 
Sur", drautgad, und worin er, obgleich im ſtrengſten 
t 5% populair haltend, doch zugleich auf alle Stände 
— 32* der dutgerlichen Geſeuſchaft anregend, befche 
Pair raunhaltend wirkte, was der auf 3000 Exem⸗ 

5 belaufindt Abfap diefes Blattes beweiſt. Wie 
Ba 8 mar, für dieſen Zweck den rechten Ton zu trefe 
= * fh an dem zuvor von Pefkäfori und H. Geß⸗ 
mi Sehn des Dichters) unternommenen „Helveil⸗ 
a — dem die populaire Eindringlichkeit fehlte 
— den den Hetausgebern an Zſchokke uͤberlaſfen, 
a in den „Schweigerboten” umgewandelt wurde, 
z — dieſes Blattes Hat Zſchotke in einem eig⸗ 

kein unter dem Kiel: „Des Schweizerboten 
in r Schwan", gefammels, die auch in biefer Ges 

—— in der Schweiz nachgewirkt haben. 
— Btꝛufolꝛeis der ſich auch in Aarau bald 
ist, * Beſchaͤftigungen erweiterte, war der 
Pl dm je ein Dann zum Bellen der Welt 

ton 
ken ci Au KA — wie der Biograph «8 hier ſchil⸗ 
as eiRifhes als politifcher ifeftetle 
in man ttistifchee ai Beamter, Break ne 


u und mehrer anbern oͤrd in di 
tr Se immun ana, Se Wen 


—VDD— 
Fgwwelens, des cvangeiifchen Kirchenrathe, dei 
— der Gantondbihliochet und ——— 
—* — 5* als der, oder Vorſtand, oder 
————— —— — bürgerlichen 
Vehererein, 1, (4 an rger| 
Prole der Gergerbsfggule ku Karas; in — 


r. 200. — 
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literarifches, als Hiſtoriker, als Belletriſt und als RKedac⸗ 
teue mehrer gleichzeitig erſcheinenden Journaie; endlich ſodann 
in dad Privatleben, als Hausvater und im Kreiſe und 
Briefverfehr mit fernen und nahen Freunden. 8 —— De 
ftounen, im wie vielfachen Sphaͤren feine Thaͤtigkeit wirkfam 
erblidt wird, und nody mehr, wenn man bie @erwiffenhaftigkeit, 
ben @ifer unb den Erfolg betrachtet, womit ex allen ſchwierigen 
Aufgaben zu genügen verftand. 

Die haͤmiſchen Verfolgungen und jefuitifchen Angriffe 
auf feinen guten Namen, weiche Iſchotke in feinem oͤf⸗ 
fentlihen Wirken fo vielfältig und fehmerzhaft zu erduls 
den hatte, find von Hm. Münd eindringlid) und beredt 
dargefteilt und in ihren finjtern Zufammenhängen beleuchtet, 

Es würde Zfchofte's Freunden — heißt es Gelte 155 — 
nice ſchwer fallen, viele der Männer, welche feine Grundföre 
und feine Perfon angefeintet, mit ihren eignen frühten Xeufer 
rungen und Belenntniffen zu ſchlagen, und man muß bie Zart⸗ 
beit einer Gefinnung wirklich bewundern, melde, zur Zeit ber 
heſtigſten Se von Briefen und Actenſtuͤcen der ſchlagend⸗ 
fen Art keinen Gebrauch gemacht hat. So beantwortete Zſchokke, 
von Anfang bis jept, bie Berleumbungen eines Haller äffents 
ich mit ftilfchreeigender Verachtung, ungeachtet er im Brick 
wechftt einer Niederträchtigkeit erfter Gtaffe, begangen während 
feines Genfor« und Profefforamtes zu Bern, und: auf Koflen 
eines Dritten, Scutdlofen, ihn überführt und befhämt hatte, 

Unter Zfchokte's hiftorifchen Werken ift die „Bairis 
ſche Geſchichte“ eines der ausgezeichnetften, das dem treffe 
lichen Verf. freilich auch wieder faft ebenfo viele Anfeins 
dung als Anerkennung erregte, aber dennoch ſchien die 
legtere, welcher der verftorbene König von Baiern felbft 
mit den glänzendften Anerbietungen beitrat, diesmal zu 
überwiegen. Die Vorwürfe, welche hinſichtlich feiner his 
ſtoriſch⸗ rednerifhen Darfteltung Zſchokke gemacht. worden, 
dag er nämlich zu diel Manier und zu große Preziofirät 
und uͤberpuriſtiſchen Hang nach claffifhem Ausbrud in 
feinem Styl verrathe, werden von Hrn. Muͤnch, der uͤber 
hiſtoriſche Datſtelung gewiß für einen befugten Richter 
gelten kann, wol mit Recht als unbegräindet zuruͤckgerole⸗ 
fen. Neben dieſem Werke ftcht die „Schteizerlandesges 
ſchichte für das Schweizeroi®” in gleicher, wenn nicht 
noch überragender Krefflichkeit da, welches fait im ganz 
Europa durch Ueberfegungen in allen Sprachen verbreitet 
wurde und in dem Wolke ſelbſt, für das es gefchrichen 
worden, eine ungemeine Wirkſamkeit gehabt hat. Unter 
den hiſtoriſchen Romanen Zſchokke's find es befonders die 
„Bilder aus der Schweiz” md „Der Eorolk”, die einem 
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vorzüigfichen Rang behaupten men, Det Iegtere gehört 
zu den neueften Arbeiten des Vecfs., und der Hauptin⸗ 
halt deffelden ift, wie Hr. Muͤnch berichtet, wirklich aus 
dem Tagebuch des Schmweizers entlehnt, welcher darin eine 
fo wunderbare Rolle ſpielt. Mehre Perfonen, die in dem 
Roman auftreten, follen no leben, und Hr. M. verfi: 
chert, das Tagebuch ſelbſt gefehen und auch den Brief 
eines ttalienifhen Prinzen gelefen zu haben, welcher bie 
Wahrheit vieler Thatſachen beftätige, Ueber den pädago: 
gifch = voldsthümlichen Roman: „Oswald, oder das Gold: 
macperdorf”, fagt ber Biograph: 

Es ift ber Tendenz nad ein würbiges Gegenſtuͤck zu Liens 
harb und Gertrud Peſtalozzi's, zu Becker's Dörflein Milde 
beim, Schlez's Traubenhelm und Huber's Iſidor, an ar: 
tiſtiſchem Werth aber vielleicht hoͤher als alle, zum minbeften 
dem eritern allein ebenbürtig. &o viel wir und erinnern, erregte 
es ſelbſt die Aufmerkfamkeit bes Herzogs Decazes, damaligen 
Premietminiſters in Fraukreich, und es war die Mebe davon, 
bie Ueberfegung biefes Volksbuͤchleins in allen Schulen des Kös 
nigreiches einzuführen. 

Die meiften ber Heinern und leichten Romane und 
Erzäpfungen Zſchokke's erfhhienen urfprünglih in der von 
ihm, vom Jahre 1811—27 herausgegebenen und viel 
gelefenen Zeitſchrift: „Excheiterungen”, weiche 1827 auf: 
bören mußte, „als — wie fih Hr. Muͤnch ausdrüdt — 
ie philo- jeſuitiſche Cenſut des Hm. von Reding u. A. 
den Todesſchnitt verſetzte, denn bis zu dieſen harmlos 
Ergüffen der Phantafie und der Laune erſtreckte ſich 
die Reaction des diplomatifchen Buͤtteldienſtes vepublikanis 
fher Gewalthaber”. 

Was die vielbeſprochene Autorfchaft Zſchokke's hin: 
fihtlid) der „Stunden der Andacht” oder feinen muth— 
maßlichen Antheil an berfelben betrifft, fo verſpricht Hr. 
Münd an einem andern Drte darüber eine neue Erkläs 
zung zu geben, „die vor allen übrigen Meinungen viel: 
keiht am meiften Stich halten dürfte”. Zſchokke felbft 
habe, wie er Hinzufügt, „trog aller birecten und Indirecten 
Auffoderungen, ſich über das Ja oder Nein öffentlich zu 
erklaͤren, ſtets darin ausgewichen“, und zwar mit Grim⸗ 
den, bie auc den fchlagendften Gegengruͤnden Stich hal⸗ 
ten, Als er von einem hochverehrten Freunde zum legten 
Mat fehr in die Enge getrieben ward, erwiberte er, alles 
fernere Geſpraͤch Über die Materie abbrechend, blos: „Wenn 
ich auch der Verf, wäre, fo würde ich dennoch nie mich 
nennen”. 

Einige Züge aus Zſchokke's Privatleben, welche ber 
Viograph beibringt, werden den Freunden des trefflichen 
Mannes nicht unwilllommen fen: 

Es gibt nicht leicht ein ſchoͤneres Wilb häuslichen Lebens 
und häuslicher Zufriedenheit, als auf der beſcheidenen Billa bes 
Sun ges bei Aarau, Unter wiſſenſchaftlichen Arbeiten, un: 
tee Selbfterziehen der Kinder, unter Borlefungen und Garten⸗ 
arbeiten, an been fegterm jedes junge Mitglieb mit einem eig 
nen Schild, als Lehen gleihfam ausgeftattet, Theil nimmt, ver⸗ 

genußreich und thätig zugleich die Zeit, Mufit, natur 
wiſſenſchaftliche Spielereien würzen bie Stunden ber Muße, weldye 
von vielfachen Berufsgefhäften und geifligen Arbeiten, ſowie 
don ber Rebaction bes durch ihn fortwährend beforgten „Schwei⸗ 
zerboten“, übrig find. ine außgebreitete Gorrefpondeng unter 
Ya den geiftigen Verkehr mit entfernten Freunden; bod fehlt 


! 
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es an zahlreichen Beſuchen von —— und Fremden 
rende * — * nichts Ausgezeichnetes geht durch 
Aarau, was nicht den kieinen Berg jenfeits des Fluſſes beſtiege. 
Iſchokte ift in feinem Aeußern tebhaft, jedoch mit gemäpigtem 
euer, von zuvorlommenden Manieren, im Geſproͤche twißig, 
geiftreich und gemuͤthtich; dieſe 3 nicht immer. vereinigten Gis 
genf&haften machen feinen Umgang fo fehr angenehm. Jedes 
fremde Verdienft weiß er hervorzuheben und zu würdigen, wäh« 
rend er fein tignes in ein befheidenes Incognito zu hüͤllen 
fugt.—— Seine licbenswürdige und biebere Gattin gebar ihm 
13 Kinder, 12 Knaben und eine Tochter, von eritern leben 9 
annoch; mehre find ſchon herangewachſen und treiben, neben gt: 
lehrten Berufe zweigen, zugleich jeder ein Gewerbe. a 

Eine fehr heitere und angenehme Zugabe zu ber Bio: 
graphie bilden die angehaͤngten Briefe zwiſchen Zſchokke und 
Joſeph von Ittner, dem Verf. mancher faunigen und ge: 
müthlichen Erzählung in den „Erheiteningen“, deſſen Schrif 
ten Aloys Scyreiber herausgegeben. Diefe Briefe arhmen 
die reinfte und liebenswürdigfte Urbanität, und laffen am 
Schluß der Münd’fhen Biographie den Wunſch entfte: 
ben, daß es Zſchokke ſelbſt einmal gefallen möchte, uns 
eine zufammenhängende und vollftändige Darftellung feis 
nes Äufern und innen, reichen und früchtevolfen Lebens 
zu geben. 156. 





Stimme aus Preußen, 
GBeſchluß aus Mr. 208.) 

Der trügende Schein, ber die öffentliche Meinung in einem 
großen Theile von Deutſchland, vorzuglid dem nordöftlicdyen, ge: 
wonnen bat, ift von dem Berf. durch wenige Worte treffend 
bezeichnet: 

„Us nah und fern die Fackeln ber Zwiettacht flammten, in 
Preufen fanden fie keinen Stoff zum Zünden. Hier gab es feine » 
ebeinie, frine brüdende und verhafte Polizei, keinen Beamten⸗ 
Fb ermuth ober Beamtenwillfür, keine fittenverbrrdenden Mouth. 
anftalten, feine Reibung der Neligionsparteien; die Juſtiz mar 
von der Abminiftration und Polizei längft getrennt; es gab eir 
nen unabhängigen adıtbaren Ricyterftand ; der Wauerftand war 
aus feinem Hörigkeitöverhältniß, die Buͤrgerſchaft aus der Bes 
vormundung der Staatöbehörben emancipirtz die Ablöfung der 
Reallaften hatte einen ununterbrochenen und größtentheild gebeibr 
lichen Fortgang; ber Soldat war tüdhtig berhäfti t, aber wohl 
genährt, menſchlich behandelt und nicht das halbe Keben hindurdy 
an die Fahne geſchmiedet. Das Alles verbankt bas Wolf dem 
guten freien Willen feines Könige und hat es nicht vergeffen, 
fo wenig ald es die Männer vergeffen wird, bie in der Zeit bes 
Elendes und der Schmach, der Noth und Gefahr nicht verzwei⸗ 
felten, ſondern trod Widerfpruch und Verkennung mit ihrem Kös 
nig rüflig die Hand ans Werk Iegten und, gleichwie mit &es 
bergeifte begabt, nicht rafteten, bis das ſchwere Merk vollendet 
war; — da erſchien auch ſchon der Tag, an dem es fidy bewähs 
zen follte. Nur wenige jener Edeln wandeln noch unter und; 
jegt bat ihr Auge geſchaut, wie ihr Merk zum —— Male 
bie Feuerprobe beffanden; in Frieden werden fie ihren grauen, 
mit ar — Lor bern geſchmuͤckten Scheitel zur Ruhe les 

gen’. . 12. 

&o viel wir auch wiber Manches diefer berebten Darftellung 
einzuwenden Hätten, — namentlich was einen freien Willen be 
if, ber doch wol durch eine eiferne Nothwendigkeit bebingt 
war —, fo übergeben wir gern Alles, um mit bem Berf. zu fra 
gen: „Mas wuͤnſchen die Preußen nun noch?” Denn fie „ver 

en”, wie wir hören, nichts; aber in Dem, was fie wünfchen, 
ift in der That Das, was Deutſchland von ihnen zu hoffen, zu 
erwarten hat, enthalten; man ‚müßte benn glauben, baß bie vor- 
erefflichen Dinge, welche. die Preußen bereits befigen, hinveichend 
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vin um eine allgemeine Sehnſucht nach dem neuen „geTobs 
tea Rande? zu exweden. us = 

Di em wünfhen } was en, Vuͤr⸗ 
— Hıffen u, ſ. w. bereits haben, — eine Gon⸗ 
Epos. Aber „A0 die gegenwärtige aufgeregte Zeit zur glück 
Eu Susführung tines len, die höcjfte Unbefangengeit und 
Bifemmenbrit Yifgenden Werkes völlig ungeeignet fei, darüber 
er nur eine Stimme, und — [man merke cs ſich!) — 

dat iczted ein MWerftändiger ben zeither barüber umlaus 
farm Gerüchten einigen Glauben gefhenkt”. (S. 18,) 

Bir au nicht, odwol aus anderm Grunde; benn daß bie 
Ynfregunz unferer Zeit der Berleihung einer Gonftitution im 
Beye ſuden fon, wid und doch etwas abfonderlich bebünken, da 
Ne Yıfrepıag der Zeit, welde jene fo viel gerühmten andern 
Ben ey, ſchwerlich geringer ‚war, Und diefe kamen ohne 

itunz, während et für den künftigen Bau einer Ber: 
fafeng feit mehs als zwanzig Jahren der Grund gelegt if. 

Ich fat man auf diefem Grunde bereits Etwas aufge 
führt, nimlich die preußifchen Provinziatftände, bie kürzlich auch 
u dem abfeluten Däntmart hinübergemwandert find. Den 
Yeaiagsetitänten erweiſt der Werf. mit ehrenmwerthem Freimu⸗ 
th ade Gerehtigkeit: „Diefe Provinzialverfammiungen befiehen 
ur 4 Abthritangen, den Gtandeähtrren, ben Abgeordneten ber 
Riitezatedeiiger, denjenigen bee Städte und benjenigen ber 
Burezeriöriger. Die beiden erften zufammengenom: 
men, zählen ungefähr ebenfo viel Stimmen, als 
Die Abftim: 


cuſen ad in der Minorität. Nun befteht ferner der erſte 
natärtich allein aus Adeligen ; unter ben Rittergutsbe: 
eine ſchr große Anzahl Bürgerlicer, in 


deu Miinkerpati sub; neh mehr aber flehen fie ihren adeligen 

Beraffen an Bildung na, da die Fähigern unter den begüs 

Harn Bärgertichen füdh fietd Lieber dem —2 — 
e au 


Urteil erlauben. -Menn aber aud 


tom 
M) gertchtfert » fo traf fie nichtebefloweni: 
E das Yärteike — dad eine zur Wörderung des allge: 

Arizea Beſten im Ramen des Volkes zufammentretenden 
Refomaseng degegnen fann, eine aörjtiüe Nichtbeach⸗ 
fang von @eiten des Yublicums". (@. 25.) 

1 Ba kirfem treffenden Gemoͤldt Haben wir, außer dem einge: 
Matten draftichkeitsgeichen, Leinen Zug binzuzufegen; ber 
Le, meist, dad Preußens Lünftige Gonfitution — wenn ans 
It in Ecke onftitution für Preußen he 


E 


der Zuhumft eine 
doch mol wide nach dem Worbitde der Provinzlalftäude 9 

MR fein whche; wir hoffen dies mit ihm. 

an Deffenttichteit in den Propingialftänden führt 


Ma Bar, ju einem andern Mangel: dem Mangel an 
und von Ungäpligen ift über diefen Gegenſtand 
— Mrithen worden; rd a — noch viel haͤu⸗ 


-| ges noch Vieles und Leſenewerthes geſagt Kat, ift: 


wenige Kreife auögenommen, bie entſchie⸗ 


gefchegen fein, wenn die gaͤmgliche Erfo der 
hun am Ende auch Bedartlichſten Ir ie Alle 
Bien, befhcbene und geünbüihe Bofekungen Hub amannenkr 

itten, ei un ungen 
worden ; doch biefe fo wenig: ais jene wurben eines andern Wer 
erürbigt,, ald ded ——— durch verſchaͤrfte Hanb ⸗ 

Ken ne nl nd 
nung aufgebrungen € ur ,' welche’ feit 13 
Jahren in dem größten Schelle von Deuffehland befteht, einer 
nur einigermaßen giltigen Rechtfertigung N fit Wie 
harte Urtheile aud Über ben deutfchen 
ergangen find, bas.härtefte ae er über fich ſelb 
— durch das Verbot, feine Verhandiungen 
n dffenttihen Blättern zu befprehen. Die preußl 
[de — nk tigen Bet (2), —* tie 
en Genforen ſe ie ‚Innere Ueberztu von ohlt 
tigkeit ) ihres Berufs mangelt, Ri, un; manfelmd« 
derfelben Stadt in ſtetem Wider⸗ 


Sntereffant war ung zu erfahren (©. 31), daf an alle Eis 
vils und Militairbedienftrte in Preußen bas Verbot a. ift, 
fih vorlauter (mändlider) Aeußerungen über pos 
Litifhe Gegenftände zu enthalten. Bis zu dem Wunſche 
nah Preffreiheit erſtrecken ſich übrigens die kuͤhnſten Büns 
fche der Preußen nicht; das Höcfte, was ber Werf. zu hoffen 
wagt, nachdem er über bie Nachtheile bes beſtehenden ge 
mälig fortſchreitende Grieihterung ber Cenſur did zu dem 
Grade, daß fie einer völligen feeigeit nahe Fame”, (S. 88.) 

Dann, hofft ber Berf., wenn es Dem, ber fich gedruͤckt 
fühit, erlaubt fein wird, am Mögen, wo es ihm fehlt, werben 
mwahrfthrintich auch die Mittel an den ommen, um der 


deimung, deß 15 Jahre 

tiefen Fritdens den allgemeinen Wohtftand nicht vorwärts, ſon⸗ 

—* waͤrte gefuͤh auf bie viel⸗ 
e 


8 als 
ler Ausfuhr nach Rußland und Polen, das Sinken bes fehler 
ſiſchen Leinwandgandels, neben ber fortbauernb umgemeffenen 
Einfuhr von auslaͤndiſchen, namentlich Goloniahwaarın, ges 
= Ex yı üdesfehen, aber allein nicht Hinreihend““, 
(©. j 


Sehr wahr; denn der Bauptgrimb Liegt in ber traurigen 
Thatſache, das diefer 15jährige Friede eben der Friede des Kirche 
hofes war. Auf dem Leichenacker gedeihen nur Leichenfleine. Dex 
f&barffinnige Verf. findet einen andern Ausdruck für unfere An⸗ 
fit, indem er fagt: „Daß der Drud der Auflagen am ſchwer ⸗ 
ſten auf den Armen taftet (und bie Abgaben an ben Staat 
find ja nit feine einzigen, auch vielleicht nicht immer bie er 
ten), ift allgemein anerkannt und in ber Ratur der Ber 
pältniffe begründet”. (&. At.) 

ee in —— ed > Brie 

bar olgenden t a gewerthe ., und 
ur en hier, wit in fo vielem Anbern ihm vollfommen 
Boltsfhulen zwar fehr gut find, aber wenn ber 
Arme, um feine Kinder in bie Schule zu » hungern 
muß, fchlimm. Mit dem Kirchen verhält +6 fi) auf ähntiche 
Weife: „Mienn die Bittere Armuth nur bie Wahl hat, entweder 
der Ardflungen der Beligion zu entbehren, aber ihre Kinder vor 
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Böfen, deren zwei 
Be Ya t ———— 
N 136 


a den en —— Gottes, die Früchte aber find 
bie Menfejen, ‚weil fie nicht alled Gewünfäte befiten, Miever: 


























1% an Sr 


ur Rahabmung!- ., ügen aut ten und darum Gottes Bahn zu meiden { 

—— 1 gnen nicht wandeln können; biefer zioingt die 

2 —* AR? ftenen &e Menfcyen, unftät zu bleiben, immer die Grundlagen zu untere 
Was in 


fi 
graben und alle e auseinander und ineinander zu werfen- 
Die exrfte Gattung Sterblicher follte auf das Beifpiel Gottes 
bien, deffen Weisheit eine ftufenmäßige Schöpfung vorzog, 
daher muß man aud in menſchlichen Werken Teine Vollkom⸗ 
menhrit erwarten, fondern eine aflmälige Annäherung an das 
Gute und Tücjtige 'erftreben. Dee Menfch darf nicht fill figen, 


h ‚in. biefer bung in Y 
\ e verborgen. 16 eines Umftandes 


..b. großen der Natı 5 mehr, bald 
— es — Kecht 






u finden (1!) — Muf es denn nicht icht —*— 
RE jenige. In ion, wel effimmt if, den Gebrechen und Ierthümern ruhig zufchauen, er foll jene 
"fein Recht! nad; Kräften heilen, dieſe berichtigen, Gutes aus bem Bod 
Bolle die Ban irdiſche Bo BE, Sfr zieden; denn Boͤſes un) damit Sutre — iſt die * 


‚er Verf. aus allen den | der Teufel, aber aus dem Boͤſen das Gute entwideln, beißt 
Biataden, mie re dr a ann Be Dr PER | Bet ertaefahiige Be bc, wi ar la 
i er von dem. Allen‘ erge ge reibt, w nicht weitlaͤu 
Berg reg ‚seht, — 8 handeln; denn dieſe Leute traͤumen von eingebilbeten Republilen 


utopiad und von der Wiederkehr des goldenen Zeitalters; ihre 


wird?" (©. 50.) Der ‚ den ber 


alıs » und Augenzeuge eivefen iſt, der 
ET id dee berjegung Henn wo dur folche Urkel: 


| rden ln: | Begriffe wurzeln mehr in der Einbildungstraft als in ber. Vers 
a Kern gut; b an ? ent vorhanden, | nunft, und fönnen deshalb nicht fowol durch diefe, als durch 
auf weldhed mit Zun Stück weiter fortgebaut werben | Erfahrung widerlegt werden. Soldyen Menſchen enthüllt bie 


‚Wirklichkeit ihre Ohnmacht, wider fie hat ſich Gottes Riefen 
ſchrut in den jüngften Greigniffen auf das Unzweideutigfte ausges 
fprodyen. Aber das verblendete Geſchlecht verfennt die Warnungen 
Sottrt. Was fol man thun mit diefen unruhigen Menfchen ?' 
Derſelbe Redner fpricht wider den heilloſen Geiſt des Ger 
wiffenszwanges, gegen bie @leihförmigkeitsfudt, 
welche ſolchen Haß gebiert, daß, wer Siboleth ftatt Sciboleth 
rat, ohne Weiteres erwürgt werden darfzdie. goldene Mitte 
fei in Glaubensfachen das Beſte. Er fpricht-auc ‚gegen Dieje ⸗ 
nigen ‚“ welche Gott, den Erlöfer und heiligen Geift verleugnen, 
über Himmel, Hölle und Schrift ‘fpotten, fich den-zügellofeften 
Meinungen, Grundfägen und Handlungen überlaffen. Sich fel: 
ber aber bezeichnet er ald den Einigungepunkt , und fein Regie 
ment als «in folches, welches ein weifed Gleichgewicht: und Ge⸗ 
gengrwicht der Kräfte (le juste milieu) barftelle. 
Mürde unfere Zeit- volltommen biefe Wahrheiten beherzi⸗ 
— nn ad 
M eittofe Zuftände deſſen wegs wün 
werthes Heil herbeigeführt: 


Der Prediger Galoıno fagt (Gap. 2, 1814): „ : 
daß die Weisheit die Thorheit übertraf, wie 2* Eike de in 


bedau der Verf. nicht dieſe Ges 
engen dt, Im ale Se alle Theile der Gtaatd: 
zu befprechen., „Mer fih einer guten Abſicht be+ 
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", Bet 
"r he: ie feiner. Pflege nicht anvertraut. find”. Diefer 
P Adna —5* ‚was denn doch wieder bie: 
fer Verwaltung zur Ehre gelungen wird: „Der preußifhe Staat 
bat feine e Stüge in der auf gutem Grunde ruhenben Ueber 
ung feiner Bewohner, baß fie bei feinem Tauſche mit 
rgend einem Volke der Erbe, bei, keiner Radicalveräns 
berung, Oerinnen una  vocdhe Dit pseufifiie Werwaltung 
te 0 1 3. 
von fh felbft und m. dem Güde denn 


? Mitit 
il ter Givil verfieht man aber in Preußen gewöhnt 
—— Bor iR ne 


lendam esse, a R reußen 
‚kein 6 berufen ift, an bie 2 
Dune 1 Daufales  ben., ©. 





Bemertuongen ak 
Ks Dliver Cromwell zum Protector der britiſchen Reiche 
ernannt worben war, eröffnete er am 20. Ian. 1657 das Par: 
lament mit einer Rede, worin folgende Aeußerungen. vorkommen, 
die, ungeachtet einer damals üblichen bibki ‚Ausbru e, 
get unfere Tage —— ‚und zur ernſtha 


da 
hierin dad Wefen bes abfoluten Werdens befteht, vermöge d 
aleringe Stiemanb weh, o er mei a I, Kine —F 
— verdrießen onbern Jeder eben — predigt. „Solche 
foweit und nicht weiter! Sie nimmt vielmehr ihrem eignen | unfelige Mühe bat Gott den Menfcentind r 
Gang, oder folgt dem Zuge ungeftümer Winde. Es gibt eine Lu, müffen quälen”. a 3 Yale u a 


Redigkrt unter Werantwortlickeit ber Verlagshandlung: J. 4. Brodbaus in Beiysis 
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literariſche Unterhaltung. 





greitag, 





Die unbeſchraͤnkte Fürftenfhaft. Politiſche Anfichten 
des 19. Jahrhunderts. Bon Friedrich Murhard. 
Keſſel, Bohne. 1831. Gr. 8. 1 Ihlr. 21 Gr. 

Sit den parifer Julitagen des vorigen Jahres haz 
ten fi aud in Deutfchland über politiſche Dinge zahl: 


there Stimmen vernehmen laffen, als geraume Zeit zu: 
ver. Unter denfelben befinden ſich manche, die fchon zu 


inet fruͤhetn Epocye fehr -geem gehört wurden, die aber 


für mehren Fahren verſtummt waren, fei es, weil gebies 
tere Jeitumftände ihnen Stillſchweigen Auferlegten, fei 
8, weil doch nut ihre Worte in der Wuͤſte verhallt wär 
ia, oder doh dba keinen Miederflang fanden, wo fie ans 
Green mußten, follte anders das Gute bewirkt werden, 
du. det Zwed ihrer ebelmüghigen Beftrebungen war. Zu 
Biher Kategorie fchriftftellernder Staatsgelehrten gehört 
arh Fririh Murhard, Nachdem er zuletzt mehre Jahre 
dimutch der der „Allgemeinen politiſchen Anna: 
Im gewefen, feiner frühern ſchriſtſtelleriſchen Leiftungen 
weht zu ervaͤhnen, trat er mit dem Schluffe des Jahres 
18% zoͤnglich von der pubticiftifhen Laufbahn ab, ges 
m zum großen Bedauern jenes zahlteichen Publicums, 
det für die Bebrängniffe der Zeit aus der Lecture dieſes 
wals mit ebenfo viel Geiſt als Freimuͤthigkelt geleiteten 
Inftieuts einige Entfhädigung ſchoͤpfte. Fr. DM. hat je: 
te die Zeit feiner ſchriftſtelieriſchen Muße keineswegs in 
Uachtigfrit zugebracht. Schon vor einigen Jahren lies 
sen und Öffentliche Blaͤtter ein umfaffendes politisches 
Bart ven feiner Feder hoffen; und ward bis jegt biefe 
gaus Gründen, die wir nicht kennen, noch nicht 
eniꝛtuicht, fo iſt doch das gegenwaͤttige Buch eine fehr 
denlentwitthe Gabe, die uns den Vorgefchmack von Dem 
gt, mis uns dermächft in veichficherm -und erfchöpfens 
dern Maje von diefem Staatsgelehrten wird verabreicht 
wreden, Außerdem — tie ſchon der Titel anzeigt, der diefes 
MA kein Moßes Aushaͤngeſchild ift, um Lefer anzuloden 
Fr — — behandeit der —— hier — — 
ein ganz ſpeciell zeitgemaͤßes Intereſſe bat. 
Dam nicht nut if im Verlaufe der neuern Gefſchichts 
periode die betteffende Ftage wol nie fo vielfältig wie jegt 
vom theoretiſchen Stantsgelehrten zur Sprahe gebracht 
und erörtert worden, ſondern fie iſt auch heutigen Tages 
vum eigentlich die wichtigſte Aufgabe der praktiſchen 


Staatskunft geivorden, an deren Loͤſung auf die eine oder 
bie andere Art fih das Schickſal ber civilificten Nationen, 
insbefondere aber das der Voͤlkerſchaften Deutfchlands, 
auf, Jahrhunderte hinaus zu Inlıpfen ſcheint. Im Weſent⸗ 
lichen ift „Die unbefchränkte Furſtenſchaft“ ein Merk pos- 
lemiſchet Tendenz; demfelben liegt daher ſchon als Stoff 
eine ungemeine Belefenheit oder vielmehr ein greündliches 
Studium aller derjenigen Autoren zu Grunde, bie fich, 
von Ariftoteles an bis auf Karl Ludwig v. Haller,. mit- 
dem Thema befhäftige haben, deffen Bearbeitung Fr. M. 
hier unternimmt, und die mit mehr oder weniger Gluͤck 
und Beifall das weite Feld der Politik zum Gegenſtand 
ihres Nachdenkens und ihrer Geiftestucubrationen machten, 
Sollten wir nun aber vorläufig dad Nefultat der Abſtrac⸗ 
tionen unfers Staatsgelehrten ia Euren Morten ans 
geben, ſo wuͤrde es darauf hinausfaufen, daß Fr. M., fo, 
weit entfernt er auch iſt, der · unbeſchraͤnkten Fuͤrſtenſchaft, 
oder, was nach feinen Beweisgrunden das Naͤmliche iſt, 
dem Autoktatismus zu huldigen, doch auch keineswegs 
dem abſoluten Gegenſatze, dem Demokratismus, das Wort 
redet, am wenlgſten aber dieſen für die Staatsgeſellſchaf⸗ 
tem des neuern Europas paſſend findet. Seine Liedlings⸗ 
idee jedoch, die er gern Überall und unter denjenigen Mo: 
dificationen, welche die Bildungsflufe der verfchiedenen 
Völker geftatter, ins praftifche Leben gerufen fehen möchte, 
iſt — das conftitutionnelle Königthum. Weni— 
ger noch auf pojitive Weiſe, wie durch Demonftration der 
Gegenfäge ſucht er diefer Negierungsform alleinige Zweck 
möäßigkeit und Angemeffenpeit für das Bedlitfniß der heus 
tigen Zeit außer Zweifel zu fegen; nach unferer Ueberzeu: 
gung aber iſt ihm dleſes um fo volllommener gelungen, 
da man auf jeder Site des Buches gewahrt, daß der 
BDerf. kein bloßer Verftandesmenfch, auch kein blos fpecu: 
lativer Theoretiter ift. Man Überzeugt fi vielmehr Über: 
all, daß er aus der Fülle eines für das Wohl der Menſch⸗ 
heit warmfühlenden Herzens ſpricht, und daß feine Foder 
sungen an Megierende und Regierte um fo ftatthafter, ja, 
unerläßliher find, als er ihre Vernunft: und Rechtmaͤßig⸗ 
feit auf Hiftoriihen Thatſachen und auf Beobachtungen 
flügt, die er während eines mannichfaltig bewegten und 
in die Zeitereigniffe mitverflochtenen Lebens anzuftellen 
die Gelegenheit hatte. Nach diefem Worworte gehen wir 
auf den Inhalt des Buches felber ein, um durch einige 
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Anführungen, inſoweit der Raum d. Bl. foldye geftattet, 
unfere Leſer mit deſſen Haupttendenz näher befanntzus 
machen. Gleich Anfangs tritt Fr. M., indem er ſich über 
das unbeſchraͤnkte Monarchenthum im Allgemeinen ver: 


breitet, jenen dogmarifitenden Staatsphilofophen mit Nach- 


druck entgegen, die, gleich wahren Despoten, jeden Wider: 
ſpruch vernichten und alles Beſtehende auf ein Princip 
zurücführen zu können glauben. So antwortet er Hod⸗ 
bes, der bektanntlich die abfolute Monarchie als die voll: 
fommenfte Staatsform aufitellt: 

Eine ganz une ngeſchraͤnkte Monardie ift nicht Staat, 
fondern Naturzuftand zwiſchen Negent und Boll. Beide ſtehen 
gegen einander, inwiefern der Naturzuftand ein bellum omnium 
iſt, als Keinde, und die Untenverfung des Volks iſt nur ein 
Waffenftititand, ber aufgefündige werden kann. ; 

Allein, nad unferm Verf., gibt es nirgendwo eine 
ganz uneingefchränkte Monardyie, da felbft die Despotien 
des Orients durdy Gewohnheit, Sitte, Herlommm, Vor: 
urtheil, Aberglauben u. f. w. in ihrer Ausübung mehr 
oder weniger beſchtaͤnkt und an gewiffe Kormen gebun: 
den find, 

Die abfelute Herrſchaft eines Einzigen ift (demnach) — fo 
lauter die Schlubziehung —, fehen wir auf den Grund, worauf 
fie ſich fügt und der zu ihrer Erhaltung dient, gemeiniglich 
mehr oder weniger gemifchter Art. Im ihrer Reinheit 
konnte fie nur entweder auf koͤrperlicher oder auf geiftis 
ger Ueberlegenheit berufen. Eine auf bloße phufifche Stärke 
bafirte Gewalthertſchaft eines einzelnen Menſchen ift nur bei 
einer wenig zahfreihen Horde von Wilden oder Halbwilden 
moͤglich. Die unumfcräntre Einherrſchaft wird, wenn fie ſich 
über Hunderte ober gar Zaufende von Familien erſtrecken und 
von einiger Dauer fein fol, bei nur einigermaßen vorgefchritte: 
ver Bildung der Menſchen, irgend eine rechtliche oder mo: 
raliſche Stüse haben müffen, Und was die GSeiftesüberlegen: 
heit eines Einzelnen betrifft, die eine Alleinhertſchaft begründen 
und behaupten will, fo bedarf fie, um des willigen Gehorſams 
der Untergebenen gewiß zu fein, ebenfaus einer folden Stuͤte. 
Sie muß, um ibrer angemafiten Autorität allgemeine Aners 
Kennung zu verſchaffen und biefelbe in den Augen ber Menge 
zu rechtfertigen, ſich auf eine Vollmacht des Himmels, auf eis 
nen goͤttlichen Machtbrief berufen, und als Gottesherrſchaft hat 
fie fon eine Rechtsbaſis. Denn einem göttlichen Herr: 
Thaftsrechte liege die Idee des Rechts an fih zum Grunde. 

. (Die Fortfegung folgt.) 





Friedrich der Streitbare. Von Karofine Pichler. 
4 Theile. Mien, Pichler. 1831. 8. -6 Thlr. 


Friedrich der Streitbare, als ein gefchichtlicher Roman von 
anſehnlichem Umfange, gehört unftreitig zu den beten Arbeiten 
- diefer Schrififtellerin und überhaupt zu den guten in dieſem 
Fache unferer, Literatur. Die Verf. iſt hier vielleicht weniger 
fesendig und phantaſitvoll als in frühern Leifiungen biefer Art, 


allein fie ift wahrer, gedantenreiher und würdiger ale in ben- 


meiften ber vorangehenden. Das ganze Merk enthäft vielleicht 
keine einzige Scene von gang beſonders heivorftchender Wir⸗ 
Kung, aber Alles iſt geziemend, wohlbedacht, ohne Mühe erfun 
den und an feinen Ort geftellt, und ein mäfiges und wuͤrdiges 
Jatereſſe erwedend. Wir verkennen bie weiblide Hand nicht, 
die zuweilen etwas zaghaft, hie und da von ber Geſchichte nicht 
gehörig unterftügt, von merkbarer Vorliebe für Ecenen voll 
Wehmuth und Weiche, und unficher in ber Zeichnung völltom: 
men männlicher Gharaktere, oft die Ereigniffe mehr beſpricht 
als darftelit; aber bie befonnene Scriftftellerin, die Frau 
von Geſchmad und Bildung und ein Zalent, das in ber Dars 


. 


ftellung weiblicher Seelenzuftänbe am gluͤcklichſten ift, verbirgt 
fih uns niemals. , 

Brievri von Drftreih, genannt der Streitbare, “ft wie 
zum Delden eines Romans geboren. Kühn und gerecht, ſtolz, 
unbeugfam, und doch hoͤchſt mild und nachgebend, wenn man 
ihm fein Recht nur im thesi zugibt, ſchoͤn und, ſtatk und voll 
Seidenfchaft, etwas eitel auf feinen Hang, ein glücklicher Krie⸗ 
ger, am größten und unbeugfamfien im Misgeſchick, im Grid 
beftig und unvorſichtig, ven einem Gorgefühl ohne Maß und 
ein Freund der Tugend, wenn biefe feiner Leidenſchaft nicht 
widerfpricht, reicht diefer Fuͤrſt und die reiche Geſchichte feines 
Regierung für ſich allein als Stoff zu einem anfehnliden Nor 
man aus. Die Verf, hat keinen ermähnenswerthen Umfland aus 
feinem Leben ganz unberührt gelaffen, fie hat mit fehr geſchick⸗ 
ter Dand das blos Hiſtoriſchwichtige in kurzen Sägen zwiſchen 
folge Ereigniffe feines Lebens eingeſchoben, welche ihren romans 
tiſchen Zwecken näher lagen, und indem fie auch in diefen die 
geſchichtliche Wahrheit nie verlegt, ein nicht blos fehr unterhals 
tendes, fondern auch Ichrreihes Gemälde hingeſtellt. Die Ums« 
gebung ihres Heiden ift aufs reichfte mit Perfonen von bedeur 
tendem Gharakter und mit Begebenheiten von anziehender Faͤr ⸗ 
bung ausgeflattet. Eine Galerie von liebenswürdigen oder ins 
tereifanten Frauen umfteht den Helden zunächft, und wiewol 
derfelde, in diefen Kreis gebannt und zu langen Dialogen vers 
leitet, hier etwas weniger ritterlich und thatliebend erfcheint als 
wir ihn wünfdten, fo iſt der Kreis ſelbſt durch Erfindung und 
Sotorit dech hoͤchſt achtbar. An der Spige diefer ebeln rauen 
ſteht Maryaretge, die Königin der Deutſchen, des unglücklichen 
Heinrichs Witwe und Friedrichs Schwefter, eine Geftalt, die 
ber Dichterin auf alle Weiſe vorzüglich gelungen ift.. Wie eine 
hohe Natur den irdiſchen Schmerz nicht bloß erträgt, fondern 
derklärt, zeigt Margarethe. Ihr gegenüber lehrt die Herzo— 
gin, Friedrichs Gemahlin, wie eine niedere Natur gegen eben bies 
fen Schmerz kummervoll kämpft und am Ende doch von ibm 
befiegt wird, während Meliſende, bie Geliebte des Herzogs, die 
von Leidenſchaft verirrte und von Reue zerriffene, eines fräftir 
gen Entfhluffes zur Wiedergeburt lee weibliche Natur, 
und die Herzogin Mutter bie unbedingte Reſignation im Schmerz — 
in vier verſchiedenen Richtungen zur Darſtellung bringen. Mehre 
andere weibliche Geſtalten, wie Bertha, die Aebtiſſin u. ſ. w. 
find ſchoͤne Nedenſiguren. Mac dieſem gluͤcklich gebildeten weid⸗ 
lihen Kreiſe koͤnnten wir der Verf. verzeiben, wenn ihr bie 
Männer weniger gelungen fein follten. Allein aud bier ift 
mehr als ein glüdticher Wurf. Kaifer Friedrich II. ift eine Grs 
ſtalt, die beinahe immer Gluͤck machen muß, und obſchon biefe 
koloſſale Figur faft über die Kräfte der Verf. hinausgreift, fo 
ift feine Erfcheinung doch wenigſtens nicht misgiüdt. Sie hat 
ben guten Get gehabt, ben Heros mehr durch feine Umgebung, 
ald an und fir ſich felbft zu malen. Marfhall Künring ift 
weder gut noch ſchlecht z aber vortrefflidh find die wenigen Sces 
nen wo Rudolf, Graf von Habsburg, der nachherige erite Kürft 
ber Chriſtenheit, im Incognito eines jovialen, anſpruchsloſen, 
ja etwas Ärmlichen Ritters, bei feinem guten Freund, dem Gaſt⸗ 
wirtb Scyallauger, verkehrt. Diefe Scene halten wir für ein 
eines Meifterfio® in ihrer Art, aller ähnlichen Gebilde des 
großen Allbelannten würdig. Utrich v. Pottendorf, der eiteln 
und treubrüchigen Melifende Gemabt, ift eine unfräftige und 
wenig erbautiche Erſcheinung, und fein Wiederaufteben — nad 
langem vermeintlichen Tode — ein verbraudhtes und hier obenein 
twirtungsiofes Motiv. Wir wünfdten, er wäre im Grabe ge⸗ 
blieben, da er nicht einmal Manns genug ift, durch feine Er⸗ 
ſcheinung einen tüdtigen Schreden zu verbreiten. Unter ben 
zahlreichen Gegnern Friedrichs nimmt Frangepani bas größte 
Incereffe in Anſpruch. Diefe Geftalt und ihre ganze Geſchichte 
iſt wieder hoͤchſt glucklich und würdig erfunden. Frangepani if 
der Blutzeuge für das Talent der Verfaſſerin. An ihm iſt je: 
der Zug kuͤnſtleriſch gut, effectvoll und durch geſchicktes Mair 
halten treiflih. Krangepanı, ftolz auf Vermögen und Anfehen 
in Stalien, wie in Ungarn, beim Kaifer, wie bei König Bela, 
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3 renide Tobfeind, weil er ihn um bie Band ber Schwe⸗ 

; ix Can jenre trefflichen deutſchen Königin, die ihn Liebte, ges 
| mit dn Das Motiv ift ausreichend und der Daß, den #3 
N sähe, keht, plädtich denudt und höcft wirkungsvoll. Fran⸗ 
Aiß der geheime Urheber alles Unglücks, das den Helden 

\ ER, mchee feinen Gegner webtr ahmet, noch irgendwo er⸗ 
"or, re von feiner Hand auf dem Schlachtfelde den Tod 
west: Der gilt Schauer und die Art von Grheimnig, 
“a Hufe Hrkalt umgibt, wird durch ein Fräftiges Begenbild 
wen Die it Emmerich Frangepani, fein Bruder, eine Er⸗ 
3 zweifelfafter Wahrheit. Emmerich ift ein religiöfer 
Rinntt, Don einer Grdmmigteit, bie, wie wir glauben, dem 
S Shrfundert wol ziemlich ‚fremd war. Cr predigt dem 
1, Fer fe fange Buße und Vergebung, und geberdet ſich oft 
I Rei und ftfem, daß diefer ihn endlich. einfperren 
5 Du Berbätteiß Sat bei aller feiner Wirkſamteit uns 

’ 03 pfelm, allein immer müffen wir geftehen, daß die Verf. 
“re Weiten Jtatitmern Lie beiden Haupt üge des italients 
nn Eefkkarakter, Rachfucht und veligiöfe Scywärmerti, gut 
ba. Dinnoch bteibt Emmerich vom Verdacht der 
\ reg wit frei, die einzige Geftalt, bei deren Bildung 
EEE 6 kkenfhe Map nicht dorgeſchwebt hat. Der 
| Adenep Frietrihe von Brangspani’s Band ift biftorifeh ; 
| Selen Frangepani war in Stalirn der Verräther des lebe 
| Shredauten, and fo fätiepe id, die tragifce Wirkung dee 
“eur berneil und ieh dig an die hiſtoriſche Gewibheit an. 

4 Cl zagiete Verbindung zwifden Geſchichte und Romen 
AR Braut den sorzügtichfen Anſpruch biefes Merkes und 
N " Bzt Örseümden. Die Verf. if dabei fo defonnen vers 
% 




























vollen Dichterin, das bon adıtbarer Gefdictsforfhung, von 
geuͤbtem Darftellungstalent und von unverfennbaren poetiſchen 


gene Lieder, und ſelbſt durch glüdlidee bumoriftifche Verſuche 
(diefem großen Stein bes Anftoßes für alle weiblihe Autor⸗ 


tung fteht mit ber ganzen Sammlung im Einklang, und bie 
geſchichtlichen Anmerkungen am Enbe jedes Bandes jind als gute 
Fingerzeige dankensiwerth. Zum Schluß bemerken wir, daß das 
Sid, I, ©, 195, wirklich mit wenigen Veränderungen fo 
von Walther v. der Bogelweite ocdichtet wurde, während bas 
©. 199 der Verf, Eigenthum zu fein ſcheint. 25. 

nn 

Geift der franzöſiſchen Revolution, 

Unter ben Männern, bie in ber franzeſiſchtn Revolution 
eine bebeutenbe Rolle gefpielt haben, war ober iſt Nöderer einer 
der geiftreichften; das Urtheil eines ſolchen Mannes, wenn auch 
nice mit neuen Facten begleitet, in ſchon des balb merkwürdig, 
weil e8 ſelbſt ein Hiftorifches Factum if. Die Heine Schrift, 
die Möberer kürzlich unter dem Titel: „‚L'espfit de la revola- 
tion de 1789 (Paris, 1881), berausgegeben hat, würde aber 
auch, wenn fie jeden andern Namen an der Stirn trüge, tie 
allgemeine Aufmerkfamteit verdienen, da nad fo Bielem, was 
über die franzöfifche Revolution, ihre Urſachen und ihre Kolgen 
gefagt worden iſt, Roͤderer noch immer manches Neue geſagt 

at. Dahin gehört Eiwas, bag längft von jedem Denkenden ge⸗ 
uͤhlt, aber fonterbar genug in Frankreich noch nie mit Haren 
Worten ausgefproden worden war: bir Idee der Revolution. 
„Der vornehmſie Grund und Ziwe der Revolution", ſagt Rädrte 
ker, „war keineswegs Rand und Leute von knechtiſchen Laſten und 
den Fleiß von hemmenden Feſſeln zu befreieng er lag weder in 
dem Jutereſſe des Eigenthumts noch der Breiheit; er war bie 
Unzufriedenheit über tie Ungleichheit der Meihte, die damals be⸗ 
ftandın, tv war die Reidenfdaft ber Gleichbeit“. Rd 
derer findet dieſes Wort fo gefährtich oder vielleicht für die frans 
zoͤſiſche Nation fo beteibigend, daß er nicht Umwege und Aukr 
biegungen genug zu machen weiß, ehe er bahintommt, eo bes 
flimmt auszufprechen. Wir begreifen diefe Vorſicht in der That 
nit. Denn gibt «8 ein natürlicheres, ein allgemeiner verbreitt · 
tes Gefühl, al jene der Gleichheit? Das Gefühl, das in jes 
+ ben Menſchen a“ den — en re gebietens 
— n gehört z.B, der Streit zwiſchen den Bern ald den willenlofen sven erktunt? Mir fehen 
van und dm —X Birkhehaufe, Delifendens Aufz j darin wahrlich weder etwas Gefaͤhrliches noch etivas Beleibi en 
& Mk, Pottendorf und Bertta und mande andere, | des; aber freilich, Möderer hat feit der Redelution die Schule 
tig sad fehr mirffam find dagegen viele andere &ce: | des Höflings durchgtmacht, und dieſer muß allerdings zittern 
* Ki Herzogs Ahterltärung, Margarethe im Kiofter, | und bebtn, wenn tr an die Kuͤhnheit denkt, daf «6 einem Mens 
ac Ka Se Scene im ganzen Roman und Anderes. Gis | fden einfallen kann, ſich für einen Menfien zu Halten und Ans 
ya ahnt Ipanzenden oder überrafchenden Xuftritt hat | der eben au) nur für Menſchen. Aufrihtig geftanden, wir 
&y ht) Tod dergleichen, das aud wol Anfängern ges | glauben nicht, daß in unfern Zagen felbft ber mäctigfie Juͤrü 

N OR rap, einer befennenen Durharbeitung, Vers | «6 leugnen würde, daf er ein Menfc fei. Die Zeiten Nebus 
gm dee farzenifchen Wirkung eined großen Ganzen | Fabnezar’s, allerhöchften Andenken, Tehren nun einmal nicht wie⸗ 


per, Delien der Luf. iſt von großer Anmuth. Gine | unter der Borausfegung, baf dem Wunfche, jedem andern Mens 
by se Ruhe tritt ala das entfhiedene Golorit ihres | ſchen gleich zu fein, eine nod fo große Zugabe von Eitelteit beis 
sah Ser, Cie Acht wenig mach raſchen Gffecten, und | gemifcht wäre, feßen wir in bemfelben nichts Strafbares; daß 
end Maftiat uap tundes ihre Pericte mit defto größerer | die vertepte Eitelkeit zuletzt gegen bie unterdrüdende Giteldeit 
* Oeffenangeachtet fehlt da ihrem Cry gar nicht an | ſich erhebt, ſcheint ums gang in der Drönung; denn Niemand 

den) ET find (ehr geneigt, ihrer Ausdrudsiweife, wenn | hat, tweber von Gott, noch aus einer andern Qukile, das Recht, 
au, — —— aftrigsismen frei wäre, ben erften | feinen Nebenmenfchen zu unterbrüden. Der Widerfiand der Um 
Kant DE Oleg deer Bitfgieftern, welche jept fhreiben, | terdrüdten gegen ihre Unterdrüder hatte lange vor der Revolus 
—— Cie iR Harmonifher alg die von Johanna Schos | tion begonnen; bie Revolution war nur das Ende, der fiegreiche 
—8 iger aie Me dr Scheppe oder der Hanke, gleich: Xuögang dieſes Kampfes. Daß an den erften Bewegungen der 
—8 — dricdt. Eofman, und natürlicher als die | Revolution das Volk, die große Maffe der Nation keinen Theil 


hatte, laͤßt ſich nicht leugnen: der exfle Schritt, der die Thein 











Sn) ir auch nie eine Verithung der progmatiſchen 
EN geidn uad feiner Zeit namboft zu machen wif: 
Sara cher verhält c6 fidh freilich mit der Gulturgee 
* Sala Iththundeite. Hier ruͤckt die Verf. wol oft über 
sr bite Periste Hinaus, nicht fowel im Ihatfähti: 
vn @ Dem, was der allgemeinen Bildung, der Befellfcpaft 
FO Cie lite ng z, B., ihre Gruppen dei Tafel zu zei⸗ 
Saab Rirerfraum figen überall in bunten Reiten, 
ee gelanten, und feinem Gefpräcen, Sorte Bilder 
aeg für ging Zeit, mo bie Frau die erfle Dier 
Ya Zurg ifteß Herrn war und nicht anders als in 
vs Set in feinem rinffaal eefhien. Ueberhaupt fpielt 
ai fü zu große Rolle in diefem Roman; wir kön: 
Ya Moahmweife dem Grinsich von Dffterdingen, eis 
an MÖL hefonders Hriungenen Geſtalt zugutehalten. 
—— “ber Ion ber Erzaͤhlung zu breit, und 
vi tekte find auf undehagliche Weife gedehnt und in 
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Die unbefchränkte Zürftenfchaft. Von Fr. Murhard. 


(Bortfegung aus Nr, 210.) 


Haben wir den Verf. andere recht verſtanden, fo 


gilt ihm die eigentlich ſogenannte despotiſche Verfaſſung 
für weſentlich identiſch mit jenen abſolut⸗ monarchiichen 
Bırfaffungen, welche „die europäifche Staatsgelahrt 
heit von den despotifchen au unterfcheiden und mit dem 
beſendern Namen von autofratifhen zu bezeichnen 
pflegt”. Diefe wie ine müffen fih — nad bes Verfs. 
fetnerweitiget Entwickelung, der auch wir unſererſeits nur 


keipflichten koönnen, gründen fie ſich niche lediglich auf 


Giwali und Zwinghertſchaft durch MWaffenmacht, um eine 
techtliche oder doch moraliſche · Bafis für ihren Beſtand zu 
srwinnen — bald auf das theokratiſche, bald auf das patriar: 


Galifche, bald auf das patrimoniale Princip, bisweilen auf 


Ale drei zugleich oder doch auf bie beiden legten ftügen. Ferner 
mmen alle von den Staatsgefehrten unter dem generifchen 
Amen autokratifcher begriffenen Berfaffungen mit den 

despotifhen darin überein, daß in allen eine einzige phy⸗ 

ſiſche Perſon alle oͤffentlichen Gewalten in ſich vereinigt, 


und daß fie felten ohne eine Beimiſchung ariſtokratifher 


Oder demoktatiſchet Elemente beftehen. Endlich, gleichtwi 
ſchet gleichwie 
der Dispotie bie Perfon des Herrſchenden als Haupt: 


ran genannt wird, fo führe diefe Benennung den ‚Verf, 
Kin ofen diefer Monarchie zu beftimmen, zur Fr 
* mit dem Worte Souverninetät verfnüpf: 
96 fe. Den Typus dazu findet Fr. M. in dem 
Si — ve Rheinbundesacte, wonach die den deutichen 
en uch zugetheilte Souverainctät folgende Praͤ⸗ 
u — „Das Recht der Gefeggebun g, 
* —*28 Gerichtsbarkeit, ber hohen Po: 
— militairifchen Conſcription oder des 
Auflage zzuges für das fichende Heer, und das der 
Pe 1 « Die Bemerkungen, womit Ir. M. den an: 
— ttikel begleitet, verdienen um ſo mehr Beherʒi⸗ 
—* BR als fönigt, weſtfaͤllſchet Staatsbeamter, zur 
Rheindundes, wor manderlei Erfahrungen 


* 
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dürfte gemacht haben, wohin ber Befig und die Ausübung 
fo ausgedehnter Prärogativen führen, 

Es dürfte (fagt er in diefer Beziehung) gar nicht ſchwer 
halten, aus biefem Berzeichniffe von Rechten, die das monarchi⸗ 
[de Staatsoberhaupt befigen folle, ein volltommen wills 
kuͤrliches Verfahren für das fouveraine Individuum, Fuͤrſt 
genannt, abzuleiten. Regenten, benen biefe Rechte in voller 
Ausdehnung zuftchen, find effectiv abfolute Herrſcher. Die 
fouveraine Gewalt in biefem Sinne und Umfange ſich vindici« 
ren wollen, heißt daher, genauer betrachtet, nichts Anderes, als 
wiltfürlihe Xlleinderrfhaft verlangen. en es wirb 
bei dem Befig einer folhen Machtfülle immer mehr oder wenie 
ger von dem guten Willen des Herrſchenden, der durch deffen 
Individualität und andere zufällige Umftände beftimme wird, 
abhängen, ob und inwiefern er ben Despoten fpielt oder nicht. 


Ein folder moderner Despot auf einem europäifchen Throne i 


toird freilich weder das Verfahren eines morgenländifhen Des⸗ 
poten noch bas manches Xutofraten im altın Rom fih zum 
Dufter nehmen — die derſchiedene Geſittung führt ein verſchie⸗ 
benes Benehmen audy auf den Herrfcerftühlen herbei —, aber ex 
wird doch ein Syſtem des Desporiemus und ber eigenmächtigen 
Wilfürherrschaft auf die Bahn bringen und mehr oder weni⸗ 
ger begründen und befeftigen Bönnen, das im unferer Zeit nicht 
diel weniger heillos in feinen Wirkungen und gebildeten Euros 
päern ebenfo unerträglich erfheinen mödte als Misbräude der 
Deöpotie im Orient und weiland bei ben Römern. 


Wie im Princiv Despotie und Autoßratie nicht 


von einander weſentlich verſchieden, ſo find auch beide Ars 
ten monarchiſchet Beherrſchungsform den nämlichen Wechſel⸗ 


fällen unterworfen. Die eine wie die andere ndmlih — 


weifet dev Verf, im Verfolg feiner Unterfuchung und na⸗ 
mentlih da nach, wo er die gegentheilige Meinung andes 
ver Staatsgelehrten einer fpeciellen Prüfung unterwirft — 
wird durch Ausartung und Schwäche der Herrſcher infor 
fern in ihrer Reinheit geteübt, daB ſie allmaͤlig die aris 
ſtokrat iſche Form annimmt. Hat aber das ariſtokra⸗ 
tiſche Element einmal feften Fuß im die Despotie gefent, 
dann iſt es dort ebenfo ſchwierig, das monarchiſche Prin⸗ 
cip in ſeiner Reinheit wiederherzuſtellen wie in dee Aus 
tofratie bei ähnlichen Wortommniffen. Dem Despoten 
wie dem Autofraten, füge Fr. M. mit Ruͤckblick auf die 
Geſchichte Hinzu, bleibe alsdann nur die Alternative, ents 


weder mit der Atiſtokratie und in ihrem Sntereffe zu . 


herrfchen ober mit derſelben fort und fort Kämpfe zu.be: 
fiehen. In dem einen Falle könne der Oberherrſcher, was 
die reelle Machtuͤbung betrifft, zu einer bloßen Scheinge: 
walt, zu einem Ro: faindant, nad bem fehr bejzelch⸗ 


918 


nenden Ausdrucke ber franzöfiihen Publiciſten, herabfin: 
ten; in dem andern Falle aber bleibe feine Oberherrſchaft 
immerfort unſicher und ſchwankend, und er ſelbſt wol gar 
der Gefahr ausgeſetzt, Thron und Leben zu verlieren. — 
Einer der laͤngſten Abfchuitte des Werkes ift den „Pane⸗ 
gyrikern des fürftlichen Abſolutismus“ gewidmet. Der 
Verf. fühlte ed wohl, daß es befonders in unferer vielbe⸗ 
sorgten Zeit Noth thut, diejenigen Menfchen zu entladen 
und in ihrer ganzen Nadtheit darzuftellen, welche die 
Throne umlagern und nicht felten zwifchen Fuͤrſt und 
Volk treten, um durch ihre infidisfen und vom ſchmutzigſten 
Scoftintereffe hervorgerufenen Einflüfterungen Erſtern für 
die billigften und gerechteften Wuͤnſche des Legtern unzu⸗ 
gänglih zu machen. Man muß ihm aber für diefe an 
fich fhon fo Löblihen Beſtrebungen nur um fo größern 
Dank zu einer Epoche willen, wo fo viel darauf arts 
kommt, recht bald Verftändigung da zu bewirken, mo 
Misverftändniffe obwalten, welche die Wohlfahrt der Voͤl⸗ 
ker, ja, vielleicht feibft die Exiſtenz von Staaten und 
Thronen auf dad Spiel zu fegen drohen. 
(Drr Beloiuß folgt.) 





Gjenganger-Breve, eller poetiske Epistler fra Paradis. 
Kopenhagen, 1330, 

„Die „Gienganger-Breve' * (,‚Seifterbriefe‘‘), fagt ein ges 
ahtetes daͤniſches Blatt in der Anzeige dieſes kuͤrzlich erichienenen 
Werks, „waren für jeden Freund des Schönen ein ebenfo uns 
vermuthetes old angenehmes Nenjahregefchent, Allen den Geift, 
Wodlilong und Reiz, der Baggeſen's gläcklichſte Arbeiten aus: 
zeichnet, finden wir hier wieder, und überdies befreit von manchen 
Ar wie unter andern von ber Feindſchaft gegen Drhlens 
Kißger, die einen großen Theil feiner Iedten dänifhen Arbeiten 
fo widerlich entſtellt. n 
geblich von dem zu fruͤh gefhiedenen Baggeſen aus dem Reiche 
der Schatten ung zutommen, fo durdjaus daggeſenſch, daß man 
derſucht werten koͤnute, die Natricht von feinem Tode für falſch 
zu halten, fo wohldefräftigt wir fie auch zugeben muͤſſen. Es 
Äft beinahe undegreiflich, wie Jemand fo volltommen nicht blos 

einen Bers, feinen Ton, feinen Sty! nachahmen, fondern ſich 
aud gany in feinen Geiſt und Gebanfengang verfagen Lünne, 
wie unfer Verf.“ Diefer tritt, wie man dies aud im Reiche 
der Stligen von Baggefen wol nicht anders erwarten Tann, 
als Kämpfer gegen bie unberufenen Kritifer der neuem Schule 
im Gediete IE — —— Dis — und ent: 
wicelt zugleich in fließenden Verſen und ſchoͤner portifper Spra 

feine eigue Anfiht über die Porfie: ui 

Men seer Du, Kjaere, det hvorfor jeg strider, 

Er ikke just den gode gamle Sags 

Defordring, men en streng og critisk Smage. 

Betragt et Hav, en Flod, hvor Strömmen slider 

Med Ilen og harınonisk frem 

Ogta'erei blot fra Himlen over den 

Men og fra Stranden« blomsterrige Sider 

Er eget Forrespil, en Colorit, 

Der under Stoffets Eenshed vexte tide — 

Dig ec et Billede paa det, jeg kraever 

AT Digtet, der ıned Tidens Steömme svacrer, 

$om Havet, naar det smart idzllisk hviler, 

1 Ro og Storhefl Billede paa Gud, 

. Snart pidıket af Orkaner spiler 

Til Myaster Taacuet⸗ Höider ud 

Sin rynkede, bevaegelige Hud, 
Og skummer dybt, naar Stormen iler 
At «lane det ıned sorfaerdelige Kiler: 


Mebrigens find diefe Dichterbriefe, die anr - 


Saaledes for mit Oeie Digtet staaer 

1 Forbold til det indre Liv, der gaaer 

Igjennem det og til dets Ydre naaor; 

Thi enten det er roligt eller stormer 

Dets Sydende, beracgelige Masse 

Er eet og smeltet sammen med dens Former ote. . 


Mit Recht verlangt der Berf. von einem poetifhen Kunfte 
werte die innigſte Verſchmelzung von Form und Gfoff,. aud 
mag er wol nicht fo ganz Unrecht haben, wenn er ber großen 


‚Maffe der Kritiker und der einfeitigen Gelehrten den Vorwurf 


macht, daf fie über dem Stoffe nur zu häufig bie Form uͤber⸗ 
fegen, während biefe doch nicht weniger welentlich ift; aber ofr 
fenbar zu weit geht er, wenn er behauptet, daß bi Wiffen- 
ſchaft überall gleichgültig gegen die Formen made. „Die bloße 
Bücpergeiehrfamkeit‘, entgegnet der daͤniſche Kritifer, den wir 
bereitd im Cingange angeführt haben, „ſchwaͤcht allerdings Leicht 
die geiftige Sehkraft, in mehr als einer Beziehung; aber bie 
Biffenfhaft, wenn fie fo geuͤbt wird, wie fie es fein fol , er⸗ 
öffnet den Sinn für das Schöne. Die Bolllommenbeit der Form 
ift fo wenig der Wiſſenſchaft fremd, daß diefe vielmehr die firengfte 
Foderung an biefeibe macht. Daß man viele Wiffenfhaftsmäns 
ner findet, welche die Rothwendigkeit ber Form nicht fuffen, if 
fo wenig zu verwundern, old dab es viele Dichter gibt, welcht 
fe verfäumen. Man meint oft, daß unfere weſentlichen Worte 
fhritte in ben Wiſſenſchaften blos materieile wären, während 
fie doh auch auf das Formelle großen Einfluß haben. Sebe 
große Entdedung rundet unfere Einſicht in einem oder dem ans 
dern Theile der Wiffenfchaft zu einem vollkommener in fich ſelbſt 
gefchloffenen Ganzen ab und macht ten organiſchen Zuſammen⸗ 
hang dieſes Zhtiles mehr anſchaulich. Form und Materie wer⸗ 
ben in der Wiſſenſchaft nit weniger durch einander gegenfeitig 
beftimmt, als in ber Kunft. Der, welcher die geiftige Anſtren⸗ 
geua nicht geſcheut hat, die dazu erfobert wird, Einſicht in eine 

Biffenfdaft zu erlangen, wird auch die Bolllommenbeit und in 
nige Verfhmelzung der Korm mit dem Stoffe derfelden als ein 
Ganges vor feine Einbitdungskraft treten fehen, und fo wirb Das, 


*) Doc fiehft Du, Lieber, Das, wofür Id, fireite, IN grade alcht der 
guten alter Sache Beförderung, fondern ein Älrenger und Erith 
ſcher Geſchmack. Bettachte das Meer, den Bluk, wo die Sträs 
mung.mit Eile und barmonifh bingleitet und nicht blos vom 
Himmel über ibr, fondern auch von bes Strandes blütenreichen 
Seiten ein eigen Farbenfpfel, ein Kolorit annimmt, dad unter bes 
Stoffes Einheit haͤufig wechſelt —und fieh, ein Bild davon, verlange 
kb, foll das Gedicht fein, das mit dem Strom ber Zeit babinnieht. 
Wie dad Meer, nachdem eb kaum idollifch weilte, in Nube und 
Größe ein Bild der Gottheit, bald von den Drfanen gepeitſcht, 
feine runzlige bewegliche Haut zu des Mänftertvurmes Höbe aude 
ſpannt und tief fhdumt, wenn der Sturm eilt, es mit feinen 
f&redlihen Keilen zu ſchlagen; fo Mebt vor meinem Auge dad Go⸗ 
dicht im Werhäftniß zu dem innern Reben, das durch daſſelde bine 
durchgeht und bis au feinem Aeußern reicht; denn ob es ruhlg iR 
oder ftürmt, feine fliefende und bewegliche Maffe It mit feinen 
Zormen eins und jufammengefhmolzen Wenn nun ein Dichter 
verftanden bat, die genaue Verfhwmirlsung feined Stoffes mit der 
Form, feinen Farbenwechſel nad Beit-und Dre zu fdiden; fein 
Gedicht nidıt allein den Himmel abfpiegeln Ließ, fondern auch Daß, 
mad näber fiegt (obwol died minder Leicht IN), fo if dies, wenn 
ich nidyt gänzlich irre, der wahre egenfland für die Aritid, der 
Punkt, in welchem der Geſchwack fibh bewähren kann. Aber, ie 
ber Bruder, das if eben die Sache: für Borm und Barde bat nicht 
Jeder ein Auge, für Idee und Stoff daben es faſt Alle. So wun⸗ 
derlich ed audı im Druck fih ausnebmen mag, fo iſt es doch ge 
wit, daß die Leute, denen man begeanet, de Jormen meiſt als 
ein Abftractum betrachten, über das man fo ober fo binwegforim 
gen ntag, die Ideen dagegen ald ein Bactum, dae — 
dentiich verfichen kann; das (dmedt meht nach dem reger 
mon greifen Tann, man fann von einer Zdre, vor einem er 
melt und breit erzählen, bod ad! wer kümmert fi um 


Bormele. 
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Bırf, fragt: 

Ber tdsärfte feinen BU 

Bir Formenthönbeit, für Metrtt 
Dich Medizin und durch Poyfit / 
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Ehiesrit ir Formen gibt; und biesgröften ausüben 
Fire haben 6 5* gtfunden, nicht unkundig in 
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ter Tine gibt, uns die Naturnothwendigkeit, welche 
a tr Schönheit der Takte und der Tonverhoͤltniſſe 
„fr graiz nicht bideutungeloe. Die Wiſſenſchaft, 
be Refkofienseit des Geſichts und die Art behandelt, wie 
Unzediebufere Belt auffaßt, katın ouch nicht ganz gleichguͤl ⸗ 
uaunſad arz des Schönen feinz längft hat die Perſpte ⸗ 
ton serttetrlihen Beftandtheil der Kunft außgemadht ; und 
ei Brfäsfraseit und Shönkrit der Forben nimmt ſich die 
WR re Zone zu Tage mehr heraus, ein Wort mitzureden’. 
„Bea wird und vielleicht fagen, daß die Wiffenfchaft aivar 
autalte, weiche Sei dem Studium des Schönen nicht 

Fit werden Kantenz aber daS bied nicht allgemein fei, daß 
U khae Guss auf den Shöndritsfinn der Welehrien habe. 
aAandagt der Fall, wenn der Gelehrte feinen Geſchmack 
\ = weiteider om ben Runftwwerfen gebitbrt hat; aber hat er 
‚ "ka, fo fammen feine wifenfdafttichen Ginfihten ibm 
IRRE, Die Ginblide der Wiffenfchaft in die Kennzeichen 

5 abet ecaungern den Gelehrten, wenn er ehra® nafıırr 
awꝛa bat, denfelken audsubitdben. Man vergeffe ber 

Ede Wiffenfkafe Gegenwärtig mit einem ganz 
| ST Cas für ihren Zufammenhang mit der Melt peüubt 
SE ir fribern Jabrhunderten. Mir wollen den Dichter 
8 Wrduni, «daS ex dies nicht wiffe; aber daß er «8 tinis 
ae iei ten Augtn verloren babe, iſt offenbar", 

ER fegt dee Dichier 

Ds merk Zu, daten Fichte, Shelling, Kant 

Es * gebitenert um peetfhen Yand? 

Sn da Gesiät, werin de? Gtoffed Büte, 
I Hal feiner Toeife Harmonie, 
| Alktehen mer Ban fhöner Bormenhätle, 

as Kin tgratfihes Kactam lieb? 


r 
Kent # fih, WR der Mann, der in bem bänifhen 
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ie Reim feht, Sauui » fich gerade in dem Fade 
Eh, um welches — Meinung unfers Dichters 
* tina daben fol. Man findet von ihm in einem 
in Arersiwanach für 1801 oder 1802 die bekannte fee: 
* rt von ber mähtlichen Trauung in der Kirche 
J Ext zeeifäh karkeittt. So weit Rec, fih jedt noch auf 
Kiga Waffen fan, weiches er bei dem Befen fälte, war 
wre Munzens aber auf alle Fälle if hier mur bie Mebe 
Ban a aa Denkweife Scheiling’s. Ginen noch ftärfern 
wu fine tie zu dem Cchönen fehen wir in der Art, 
hause ie feinen philoſophiſchen Echriften bebandeit. 
* ibte fh wicht in der poetiſchen Griählung virfuct, 
17 22 mteiaftend einige altlateimifche Kirchenlieder mit 
— cn SElaes und Präfeiges Deunfch überfeät, Auherbem 
ech "OR „Antetifung zum feligen Leben” und in feinen 
I, kr MM beurfähe Ration” eine Wohtsebenheit und rinen 
Be ef Belertang dee Gprace, der wol beweiſt, 


feinem ande ald Form und Euftem ftant, 
a Eim ee exſcheinen. Bielleicht gibt 
+ Zeichen für die wahre Eiaweihung in bie Wiffen⸗ 
ccade dirfe froße Aaſchauung ihrer Schönheit. So 
ı tafı man mit mit der Wiffenfdaft ben Schoͤn· 
Den anfangen muß; aber wo dieſer Sinn einmal 


ik, wird er dur; gründliche Wiffenfafstichkeit nur ge: 








Halten wir zugegeben baden, bafı man die Bildung des Gr 
Kat Rang Bifenfhaften anfangen fol, dürfen wir 
harten, dez das Studium ber Anatomie und der Phy⸗ 
erh an feinen Beitrog zu der — —— Urtheils 


Hit zu fein. Die Ginficht, weiche und die Phofit in ' 


daB er ein Ichenbiges Gefühl für dab Schöne hatte, Kants 
Uatet ſuchungen über'das Schöne in feiner „Kritif der Urtheilde 
kraft“ tragen ein fo entfdiebenes Gepröge der Höcfken Genialis 
tät, daß der Verf. gewiß fie nit anders ald der größten Aufs 
wertſamkeit werthachten fann; und felbſt wenn ee der entgts 
gengelegten Meinung fein follte, fo muß er doch einen öffenbas 
ven Beweis in benfeiben finden, daf Kant ſich allerdings gar 
ſehr um dad Schöne defümmert hat’ 180. 


—— 


Funfzehn pollliſche Gedichte, Zweite, mit einem Anhange 
er Auflage. Stuttgart, Wachendorf. 1831. 


In ber Hoffnung, daß biefe Lieder, bie im ihrer 
binnen wenigen Bohen vergriffen waren, in ve 5* 


Wenz Du je von Goldetbeute 
Und bon Spiel und Woluft träumftı 
Ratb ih Div, daß Du no beute 
Diefen Boden wieder rlumfl. 
Eine Warnung, König! ſchlage 
Richt zu bart mit Drinem Stab 
An den Geld! Es gedt die Sage, 
Drin bereitet fei ein Grab! 
Das zweite Lied: „Die Bürger“, hat eine w Ginpel 
ſteut den alten Hatbgöttern, den Ahnen ve * — 
trltnnung ihres Verdlenſteẽ, bie Bürger, die ganyen Menfhen 
und Männer, entgrgen. Das befte Lied aber, 9 j 
Liefe Anzeige gilt, kommt auiegt. Es iſt gerichtet 
Un den deutſchen AXdel. 
Ad Thebent unglüdfenge Kürten 
In Bruderbiut geftille ihr Dürften, 
Gin Holzfoß beider Leib umfchlofz 
Mar doch noch nicht der Daß gebsitet, 
Und unverföhnlid, no gttheilet 
Eat wel der Flamme Gipfel opt 
Mean Euch vor ſolchem Haffe Hrauet: 
Moblan! mit ernflem Bike fhauet, 
2 ſich fo * drängt beranz 
jept, Ich fug's mit bittern 
Sind abgrtchzt verwandte — — 
un unglüdfe’ger Zioletradıt Mobn. " 
Der Diäten vechtet nicht mit dem Schickſat, das i 
Zeit die deln von den Knechten ſchiedz aber er verlange vaee 
Aber, dad er vorwaͤrteſchreite und das Volk, das aus die Fe 
batthums Schranten bricht, nicht eines Verbredgens anklage, 


Roch nicht den alten Traum derſcheucht⸗ 
Bon Neilchtich fortgeerbtem Rubm! 

Ihr ruͤdint Cuch altem Stamm entfproffen: 
D, theilt nicht mit Arabiens Koffen 

Did Stammboums Privilegium: 


" Bol. Mr. 18 d. Bi. D. Red, 





Blätter 


literariſche Unterhaltung. 
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Die unbeſchraͤnkte Fuͤrſtenſchaft. Von Fr. Murhard. 
GBeſchlus aus Nr; 211.) 

Streben nach Gewalt betrachtet Fr. M. ſehr wahr 
als die Haupttriebfedet Derjenigen, welche dem Spfleme des 
monatchiſchen Abfolutismus das Mort reden. Daher ift 
dem der Menſch ebenfo geneigt, die Macht, an der er Theil 
ga nehmen ſich ſchmeichelt, zu vertheidigen als die, welche 
er ſelbſt befigt. Ein geheimer Inſtinkt treibt ihn zu ihs 
ver möglichften Vermehrung und Vergrößerung, ohne zu 

detlegen, was er damit machen werde, ohne an bie Ge: 

fahren zu denen, denen fie Diejenigen blosſtellt, welche 
von derſelben feinen guten Gebrauch zu machen ie. 
den Misbrauc biefer Gewalt ſchreibt jeboh Fr. M., 
dielleicht mit weniger Wahrheit als aus individuellen Mo: 
Ken, die jeboch feinem Charakter nur zur Ehre gereis 

innen, vielmehr den Fehlern bes Berftandes als 

des Herzens zu, und meint demnach, daß nur me: 
nige Menfchen für die abfolute Gewalt fein würden, hät: 
ten a hrkumnfang genug, um alle Folgen derfelben 
en, 


Manche waͤhnen (fagt ber Verf. im Berfolg feiner Rede), 
ber Fürftenfhaft einen Dienft zu fh, wenn fie gar feine 
Cchranten ihrer Macıt Matuirer und das abfolute Königthum 
vertbeibigen. Aber fehen benn biefe mit dem Namen reiner 
Ropaliften fi fo fehr Brüftenden nicht ein, daß die vollfte 
Votooltemmenkeit, d. b. unumfcränkte hödfte Gewalt, 
—8 — re ie Unsedtmäßigteit EL. - 

D \ e in bereint, gar fein t has 
bm — Sie ſollten erkennen, daß ein unvernünftigen 


Dem bekannten Vicomte de Bonald und andern Kory⸗ 
phaͤen der firchlich=pofftifchen Partei in Frankreich erwidert 
t. M. auf ihre Behauptung, beſchraͤnkte Monarchien ſeien 
nichts Weiter als vertarvte Republiken, ſeien 
abſ⸗ Monatchien nichts weiter als verlarbte Oi⸗ 
gatchien, jenen Herren aber waͤre wenig an der Rein⸗ 
beit der Monarchie gelegen, wenn fie nicht mitherefchen 
tem. Ueberdieg fei «8 eine feltfame Begriffsverwir: 
Ang, welcht die AÄbſolutiſen in bie Staatslehre einzufüh: 
ten fuchten, wenn fie ein durch privllegirte geiftliche und 
— Corporationen beſchrantue Monarchenthum fuͤr 
u —— laſſen wollten, nicht aber ein ſolches, 
mmenheit durch ei ⸗ 

— — — — Beta 


MUB man doch geſtehen (ſo fließt Kr. M. feine 





















vornehmlich gegen bie franzoͤſiſchen Abfoluriften gerichtete Pole 
mit), daß bie Bertheidigung der Sache der abfoluten Monarr 
chie in Frapkreich wenigſtens mit dem ber frangöfifden Nation 
eignen esprit geführt wurde, Hinter dem man bie Sophismen 
oft geſchickt zu verbergen wußte, während fie in Deutſchland 
nicht ſelten, wie 4. 8in bem geiſtesarmen Pfeilſchifter ſchen 
ſogenannten „Staatemann‘, in ein langweiligs Be 
artete, das ſchon darum Niemand leſen mochte. 

Nah Dem, mas wir bisher aus Fr. M.'s Buche 
zum Theil mit ded Werfe, eignen Morten mitgetheilt has 


überzeugen und nicht überreden will, was ihm 
bei feiner fonft fo blühenden und vorzüglich bie Phantafie 
und das Gemüth anfpredenden Schreibart, bei Vielen 
wenigſtens, wol auch nicht mislungen wäre. Zu jenem 
Ende nun prüft derfelbe mit vielem Scharfſinn die Halt⸗ 


te Geſetze gegeben und Einrichtungen getroffen, daß bie 
—* Beoölkerung wahrhaft wunderbare Fortfchriste in 
der Cultur habe machen können, Ja, er geht noch wei⸗ 


hßens ſtützend, darthut, daß in einem fonft fon civitifies 
ten Staate, der aber in feinem Innern großer ducchgreis 
fenber Meformen bedarf, um zahltofe, feit Jahrhunderten 
aufgehäufte Misbraͤuche aus dem Wege zu räumen und 
zu einem beffern geſellſchaftlichen Buftande den Weg zu 
bahnen, diefer Zwece unter einer autofratifchen Regierung, 
mit einem wohlmollenden, aufgeflärten Fuͤrſten an der 
Spige, der tüchtige Minifter [halten und walten * 
ſchneller und wol auch beffer erreicht werde als durch : 
nen Regenten, „ber gendthigt if, bei allen vorzumehmen: 
den Mafregein erfi die Einwilligung von Ständrver 


9m - 


mmiungen nachzuſuchen, die, wegen mangelhafter Orga⸗ 
— F Voltsvertretung, Vettheidiger der widerſpre⸗ 



























Tuflbſung begriffen; dieſe zu befördern war nicht etwa blos in 
Frantreich, fondern überall bie vornehmfte Tendenz der Liferas 
tur. Und was war ed, das uns für den alten unbraudhbaren 
Haushalt der Väter, den man ey me geboten wurde? 
Keine neue Idee; ein Embryo, deſſen beftimmtefte oder am wer 
nigften unbeftimmte Geftaltung wir durch ben Namengber Phil 
anthropie bezeichnen können. - 

Wer irgend das 18. Jahrhundert Tennt, wird und zuges 


Ri 37 ird va 
Aclichen Beweisgrunde außer Ziwe gefegt wird, da 

Fe fr der Wirkiihfeit und Regel die monar 
chiſche Verfaffung um fo unvolifommener und 
dem Zwede des Staats um fo weniger Ge 
nüge leiftend zeige je reiner das monachifhe 
Princip darin vorherrfht. Mir glauben, mit De: 
zugnahme auf ‚das Vorftehende, unfern Bericht über die⸗ 
fes merkwuͤrdige Bud), das fi, beifäufig gefagt, auch 
noch durch typographiſche Eleganz und Genauigkeit, ſowie 
durch ſchoͤnes Papier und ſonſtige Erfoderniſſe einer gu: 
buchhaͤndleriſchen Ausſtattung, auszeichnet, nicht an⸗ 
gemeſſenet beendigen zu koͤnnen, als indem wir noch die 
eignen Schlußworte des Verfs. hier anfuͤhren. Mit Bes 
zugnahme auf Das, was ältere und neuere Schriftfteller- 
tiber die Schreden der abfoluten Einherrſchaft im Alter: 
thume und bei ben barbarifhen Völkern unferer Epoche 
erzählen, heißt es am dieſer Stelle wie folgt: 


i zchtlicher und erbaͤrmlicher aber als ein Fuͤrſt 
von ——— Charakter und mit einer niebrigen Denk: 


dürfen nur bie Reden lefen, die er im Mafionalconpente Dich un 
8 


man Robeöpierre, ben Schredlicen, einen Philanthropen, einen 
Menfhenfreund nennt? 

Darin unterfcheidet ſich der geiftreiche Kopf von dem Dumms 

kopf und von bem Schwärmer, daß jener klare beftimmte Ber 
griffe, in fi gerundete und abgefchloffene Gedanken verlangt, 
während bdiefer ſich mit ſchwankenden verſchwimmenden Nebelbils 
dern begnügt. Die geiftreichen Köpfe des 18. Jahrhunderts er⸗ 
feinen daher fämmtlid der Pilanthropie mehr oder weniger 
abgeneigt; aber diesmal haben die Schwärmer und die Dumme 
köpfe Recht behalten. Wie Tiere, durch einen dunkeln Trieb 
geleitet, vor einem Bergfturge ben bedrohten Punkt verlaffen 
und fid) auf ſichere Stellen zurüdziehen, fo retteten bie betes des 
18. Jahrhunderts, im Vorgefühl der Revolution, fih aus ihren 
alten Behaufungen in bie Nebelgründe ber Philanthropie hin⸗ 
über, Ihre Ahnung, die ihnen fagte, daß hier fiherer Boden 
fei, Hat fie nicht betrogen. 
Denn, was iſt am Enbe bie ganze Aufgabe unferer Zeit, 
als die Nealifation der philanthropifcgen Träume des 18. Jahr⸗ 
hunderts? Was ift die Idee der fittlichen und volksthümlichen 
Freiheit, die wir im äußern Leben zur Erſcheinung zu bringen, 
oder um und etwas weniger doc'rinair und hoffentlich verftänd: 
licher auszubrücden, praktifch durchzuführen berufen find, was 
ift fie Anderes als die verachtete Philanthropie unferer Väter, 
von der nur die nebelhafte Hülle, die ihren Kern verbarg, ges 
fallen ift? Wir wiffen, was wir wollen; deshalb find wir fitt« 
licjer und beffer als unfere Väter. » 

Freiheit und fittliche Würde find ihrem innern Gehalte nach 
eins. Wir wollen frei fein, deshalb muͤſſen wir ſittlich fein; 
und weil wir es fühlen, daß die erfte Foderung, die wir an 
und feloft ridgten müffen, Sittlichleit ift, deöhald find wir auch 
fireng und unerbittlih, indem wir von jedem andern Menſchen 
und von jeder fremden Beſtrebung in Leben, Wiſſenſchaft und 
Kunft vor Allem Sittlichkeit, firtlihe Würde fodern. 

Welche Verheerung bdiefe Forderung in unferer Literatur ans 
richten muß, ift und wohl bekannt. Manches claſſiſche Meifter« 
ftü@, das wir feiner Vollendung in ber Form wegen von fruͤ⸗ 
her Jugend auf zu bewundern gewöhnt waren, wird jeht, mit 
Beratung, in den Winkel geworfen werben. Cine neue Bile 
- berftürmerei beginnt! Die hohen Götterbilder werden durch bar 
dariſche Käufe zertrümmert, weil fie zu unbeiligem Gebrauce 
dienten. Und was wird an ihre Stelle gefegt werden? Was 
Anderes als die ungeftalten Ausgeburten einer kranken Phanta ⸗ 
fie, die für das Schöne feine Empfänglickeit hat? 

Mögen unfere beforgten Leſer und Leferinnen ſich berubi« 
gen! Das wahre Schöne ift immer auch das fittlih Gute. Ho: 
mer, Sophoties und Plato, denn bie Dialogen des Letztern ge⸗ 


jeder die Oberhand-geivinnen und den Sieg über bie beffern 
——— — — ueberall aber, wo die Staatöver- 
faffung abſolut monarchiſch ift, wird man nicht nur nicht vers 
hindern können, das dergleichen Kürften von niedriger Denkart 
auf den Thron kommen; «6 wird ihnen fogar da bie Madıt 
und Gelegenheit dargeboten, nicht etwa blos despotifc gefinnt 
zu fein, fondern aud) ihren ſchlechten und verwerfliden Cha⸗ 
rafter recht mach Luft, als Despoten in der Wirklichteit, zu 
entwideln. 7. 


— — — — — 


Notre-Dame de Paris.“) 


Wenn wir gefragt würden, worin wir ben größten Vorzug 
unferer Zeit vor jeder frühern 7 fo wuͤrden wir antwor⸗ 
ten, in ihrer Sittlichkeit. Die hoͤchſte Aufgabe der Menſchheit 
oder, wenn man will, der- Gefchichte ift die Äußere Darftellung, 
die fortſchreitende Verwirktihung der Idee des Guten; jede 
Epoche der Gefhichte bringt die Menfchheit diefer Idee um eir 
nen Schritt näher; und ed ift daher natürlich, baf die Söhne, 
die Entel, beffer und ſittlicher find als bie Väter. Die Perio⸗ 
den, in denen dies für unfern Bug nicht anſchaulich hervortritt 
und die daher eine Ausnahme zu machen fcheinen, find jene, in 
denen die Menfhheit, nachdem fie eine Seite ihrer Aufgabe 
vollendet bat, ſich von derfelben ab zu einer neuen wenbetz es 
find die negativen zerftörenden Zeiten, die den Tod im Voͤlkerle⸗ 
ben darftellen, in denen das Alte — alte Sitte, Religion, Vers 
faffung — verfaͤllt, ohne daß ein neues-pofitives Element ſicht ⸗ 
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tifee eine Sfize bes Romans, weit diefe offenbar nit in der 

fit en fein ann, eine Idee 5 d 
eilhafteres Licht zu flellen, bie ber Seignnuhrben * 


begriffen hatte, 
ins Novelle des Gervantes: „Die Sigeunerine, mag bie 


U Dante kab ber Atterliche Taffo re eine 58 


din bei Geſchichten. N_der einen, tie in der andern, hat 
das Mädkyen, Ungeachtet feines Gerperäeg als —— 








Fa wunserfarften {gie die in B 
—— Eiteratur in Fronkreig ie Pin 


— ja befruchtendes rd 1. — 


°6 grätwungen ift, zu [cben, allen Berführungen der Männer und 
a 


Beifeinten unfern Blick nur- auf die Literatur, Gine 
hinreichend die unermeßliche Veränderung 
! in ditfer die Revolution bervorgebracht hat, 

F Unter Eudinig XY, und Ludwig XVn dem Dich⸗ 
Don €, würde Iedermann als fadem 
wen 

“ + oral .„ —9 @ 
—— * KH * Bern Siehe 
re D en Ludwige · verlacht; wer 
——— leiben der de fo somanpaftr Bore 
ae fah? Victor G 


reude, 
Rutter zu fein bie särtlichen Bemühungen, mit denen fie 
ihr Kind überhäufe, ihre Verzweiflung, as es ihr geraubt in 
bilden in ber ‚naiven Erzählung ein Nachbarin ein ebenfo 


ar 


[3 
# 
z 
Ei 
& 
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da, de „one, a auf eine harte Probe 
Wird die Bahn dredyen, die der große Kor: 


zu 


ee R eröffnen verfuchte. Warm? goire ift nämlich eines Abends, in den Straßen von Varis vers 
ig age, gs alles Dicteng und Denkens Sitten: irrt, den Spigbuben und Betttern in bie Hände gefallen, wels 
Sad jun die nur für glatten Blitterfchmuc Gefuͤhl Hat; he bie Cour des miracles bewohnen, und er hat nur unter 
Bates Grundtage eatlichen Rebeng forwie des | Yer Bedingung Gnade dor ibnen finden Üönnen, dafı er ich ii 
Bike Rlige Büre if, Be nur durch das Große und biefer felffamen Gefeufgaft durch eine dierjäßrige Heirarp natıtı 
aa le Wie tpürbe ein Parterre aus dem ralifirt; Esmeraida opfert ſich für ihn auf Aber vollkemmen 
kat? Louis XIV, ü Hernani/⸗ gelacht of — hat nie Khöne igtamerinn dem — 

doenh Frollo, Ar diaconus von Notre: ame, der um das Mär en 

— Bieter Hugo NH wuͤrdig an der Spige der | feine ermetifchen Speculationen und feine Forf&urgen nach dem 


7 


ner Quafimodo, einer Art von Ungeheuer, dag ebenfo auegezeichnet 
durch feine phyſiſche Kraft if als durch feine Misgeftart, den 
Auftrag, das höne Kind au entführen, Quaſimedo hat ſich des 


Brankrrig Ki HA) „fttticher Adel die 
— je —* je poetiſchen Mit 
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Mol nur, weit Überhaupt 
Epos, weniger ſcharf und 
tm vertritt ale die 


FE jagen dıny 5 
——— —— 


urtheilt, an den Pranger geſtellt und ausgebeiſcht zu werden. 
Waͤhrend er erſchoͤpft durch Schmerz uns Wurth mit großem 
Gefchrei einen Tropfen Waffer derlangt, fickt man mitten aus 
der Menge, die ſich an diefem Schaufpiele ergöst, die Zigeune 
rin ſich sreißen, um dem Seidenden zu trinken zu gebe, 
Aber die Liebe ift bei ihr mich weniger tod ale das Mitteir: 
immer nodı von ihrem Pboͤbus eingerommen, willigt fie ein, ibm 


fe Clin BE Borfeg die fianti "8 iden 
—— betvorttite ala —— 


allehren yon einem jener tabeinden Anı 





bie Deticareffe unſerer Sprache nicht mehr duldet. Da, in dam 
Augenblicke, wo fie im Begriff if, ibrem Belichten Kira zuzu⸗ 
geſtehen, ſiurzt der eiſer ſucht ge deollo, den der Dffigier ſerda 


Zänzerin und ungeachtet der ſchlechten Geſellſchaft, in welcher 
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> at auf den Nebenbuhle erbotägt verſchangten und den freien Zutritt ded Lichtes hemmten; eine 
2. ger eingeführt I2 46 Ken halt dad | Art intellectueller Preffe, wo das Gewight und die Laft ber 
Mädchen und. feilt baffelbe ‚als Mörderin und Zauberin vor | Bände jeden Aufſchwuns unmöglich made. Dabei wirft er ſei⸗ 
Gericht. Umfonft betheuert Gameralda ihre Unfcpuß ;, die Zor: | nen Bid auf Heiden und Juden, auf srärhide Scholaſtiker 
tur entreißt ihr Geftändniffe, ‚die, Me " mehr zurücnehmen und Ganoniften und ben unerftürmbaren Gfel teutopf ihrer 
Tann; fie wird verurtheilt, öffentliche Ki uße vor der Nor Foliobände. Wie oluͤctlich würde ſich der gelehrte Mann fühlen, 
tres Dame zu thun und ben Tod ducdh den Strang u erleiden. | wenn er noch lebte und, bie taufenb Heinen, winzigen Büdlein 
In den ſchreclichſten Kerter geworfen, in welchem fit, von als | fähe, welche jegt das geiftige Lit in Deutfdland, England, 
der Serle verzehrt, langfam hin | Frankreich und Italien verbreiten. Wie fehr würde er fi 

fticht, fieht ie einen Priefler such berabfteigen. Ge it Brolld, freuen, wenn er wüßte, bap jet fogar philofophifhe Werke, 
der er Bedingung, dab fie miteinan⸗ wie der Auszug aus Fifcyer’s Lehre von den Arten und ber 
der flüehen und ihr Co vereinigen. Die Zigeunerin weiſt die: | darakteriftifhen Natur der Vermögen und Einridtungen uns 
fes Anerbieten mit. Abfcden zueüd; ‚der Tag ihrer Hinrihtung ferer Seele in einem unfäglihen Format, nämlidy zwei Zoll 
naht; ſchon hat fie die Kircpenbuße gethan, und man will fie hoch und anderthalb Zoll breit erfheinen. Wie lieblic und 
zu der Greve abführen, ald ber Glödner Quafimodo, der nicht | Hold erfcheinen folche Büchlein, wenn man fie mit dem Großfolio 
weniger in fie verliebt ift als ber Ardyidiaconus, fie ben Hene | vergleiät, welches, nad) dem Traum eines Rabbinen, ber Engel 
fern entreißt, in die Kathedrale der Notre: Dame, ein damals | Raziel feinem Shüsling Adam gab und in welcdyem, wie in der 
geheitigtes Afyl, entführt und in einer Zelle feines Glockenthur⸗ Voigraff ſchen Enchtiopaͤdie alle Wiffenfhaften und noch 
mes verbirgt. Das Mädpen fieht feinen Retter nur mit Säre: | etwas mehr vollftändig enthalten waren; ober mit ben von 
den; aber die gridenfchaft, die ben Priefter verberbt hat, bringt | Zoroafter geſchriebenen und „Die ehnlicht eit betitelten Bänden, 
auf Quaſimodo die entgegengefegte a gg nicht zus | welde nur den Raum von 1260 Stierhäuten eingenommen bar 
i er liebt, ſchaͤtt ben follen, und wobei feine 25,000 ‚oder nad) anbern 86,000 
er baffelbe auch und umgibt ed mit Bemühungen ber zarteften | Bände keiner und 525 noch kleinerer Handſchriften gar nicht 
Sorgfalt, für die er dod nicht einmal einen Bid zum Lohne gerechnet find. Wie viele Sðriften wären nicht verbrannt wor 


die Diebe und die übrigen Bewohner der Cour des miracles | Wie Mander laͤßt den Ylutard) ungelefen, weil er ſich vor dem 
und belagern bie Kathedrale, um ihre liebe Gefährtin zu bes | beleibten Format fuͤrchtet. Lieſt und lobt man Boileau’s „Lutrin“ 
freien. Der ftarte Auafimodo befteht eine formliche Berennungz mehr als die Xocelle von Ghapelain, weil jenes Wert höhern 
auf der andern Geite falten die Häfcher über die Belagerer her- poetifcden Werth Hat? Nein, weit es kurz, Hein und bündig 
Die Racht macht den Kampf noch furdtbarer. Während defe | ift, bie „Pucelle‘‘ aber ben gutmüthigften &efer wie ein Alp drüdt. 
ſeiben entführen Gringoive und Frollo die Zigeunerin noch eins | Die Verf. von Roliobänden mistrauen ber Kaffungskraft der 
mal und bringen fit auf das rechte Seincufer Hier weift fie | Leferz fie befägränten feinen Geift wit feine Zeitz die Heinen 
nochmals alle Anerdietungen des Archidiaconus zuruͤckh, der ſie Bücher huldigen dem ſchnellen und großen Verſtande der Lefer. 
hierauf der Wuth der Büßenden überliefert. Bald entdeckt diefe | Wer nur Heine Bücher ſchreibt, entgeht dem Witze Gicero's, 
aber an ihrer Gefangenen ein Zeichen, woran fie fie als ihre dag man ihn vermitteld feiner Schriften verbrennen eönne, ein 
Zochter erkennt. Zrunten vor Freude, aber zugleidh vol Schre: | Wig, den man mit Kecht auf die 21 Kotiobände Alfreds des 
den, verbirgt fie das geliebte Kind in ihrer Zelle. umfonft! | Großen anwendete. Francis Dsborn fagt: Große Buͤcher mach⸗ 
Der Prevoſt Triſtan kommt mit ſeinen Gehuͤlfen; bie ungluͤck⸗·ten viele Arbeit, aber wenig Bergnügen. Man kann fie mit 
tie Zigeunerin wird erfannt; man entreigt fie ihrer Mutter | dem Dhfen vergleichen, der auf der Kaiferfrönung zu Frant⸗ 
und der Roman findet feine Loͤſung auf dem Greveplage und } furt gen gebraten wurde und bei weitem das Saftige, Delicate 
dem Anger von Montfaucon”. und Schma 


Ehafte nicht hatte, das ein geſchictter Koch Kleinen 
Die Geſchichte, wie man fiegt, ift wilb und phantoſtiſch oe⸗ Stüden zu geben weiß. Manche denken freitich mit Beratung 
nug; und als ein treues Gemälde des Mittelalters mödjten wir 


t der Keinen niedlichen Gaben, von denen ſchon ältere Schrift: 
biefetbe, mit all ihrer alänzenden Darfteltung teinetwege empfehr | fteller mit Wonne fprechen, und ihre Verehrung für Aulus Bellius 
len. Aber der Borwurf, af ed an einer leitenden dee, an er 


4. B. finft bedeutend, wenn fie hören, daß er die Leichtigleit 
ner id6e-möre, wie die Kran ‚ofen ſich ausbrücden, fehle, ſcheint | und Schönheit Keiner Erzeugniffe, wie bad „Blumentörbden”, 
ung höchft ungerecht und felbft durd den dürftigen Auszug, den 


{ den „Beſetzten Mantel”, die „Bunte Aue” u. ſ. w. gepriefen 
wir gegeben haben, widerlegt. Daß eine Dichtung geradezu habe. Solche Leute find im Stande, wie Scaliger dem Drufiud 
zur Allegorie werde, kann man doch wol, ohne äußerfte Einfei- 


tigkeit, von keinem Dichter verlangen. Unferer Meinung na 













Format ihrer Bücher zu fegen, oder ed zu machen, wie ber 
Kach folger des berühmten Plantin, der den gelehrten Puteanus 
aus feinem Laden warf, weil er fo kleine Bücher fchrieb. Was 
hätten unfere Buchhändler nicht zu thun, wenn fie alle Verf. 
von .Eleinen Wüchern aus ihren Fäden werfen wollten. Darin 
hat D’Ifraeli ohme Zweifel reiht, daß für den Berlaufenden 
der Octav⸗ und a zuträglicher iſt ald der Im⸗ 
perialfotiobuchhandel, i 
vellen ober ähnlichen Reibbibliothekenfutters verarmt kein Bud 
händler; wenn aber Drigened wieder erftände und bie 600 
Bände feiner Werte (fofern nämlich Epiphan nicht gelogen hat 
iſt die Zahl richtig) einem Buchbandier zum Verlag anböte 
fo dürfte ex das Schidfal des Puteanus theilen und Nieman 
würbe ben — deshalb tadeln. 92. 


Kleine und große Bücher. 

D Iſraeli fagt in feinen „Curiosities of literature“, bie 
Kleinheit eines Buches fei ſtets feine Empfehlung geweſen, feine 
Größe und Beleibtheit aber fein Radıtyeik Gr: meint, ein 
dies Buch fei eine Vogelſcheuche für die. Köpfe, wie für bie 
Zafhen, für Scyeeibende, Lernende, Kaufende und Berkaufende; 
turg, ein Hafen der Umwiffenheit, ein Bollwerk für Barbarei 
welche fich hinter ben mädtigen Foliobänden 


Nedigirt unter Werantwortlickeit der Verlagshandiung: 8. J. Brodbaud in Leiy 
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Beilage zu den Blättern für literariſche Unterhaltung. 
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Nr. 20. 31. Suli 1831 
Oeurres completes de Thomas Reid, chef de V’ecole Da — des hypothetiſchen Realismus oder hypothetiſchen 
ualismu 
baͤl 


cossnise, li . Th. . huldigt. Die Grundztige deffelben find: Bromn 
— * gr —— — m # bafür, die Seele fei über re Fable kon Zuftände hinaus 
de l'editeur, Zweiter bie fehöter Band, Paris, 1828 

—29, ) - 







Bald, weil wir uns biefer Exiſtenz einer äußern Welt (eines 
Nicht: cha) dewußt wären, fondern weil‘ ein unwidberſtehlicher 
Slaube an die (obwol unerkannte) Wirklichkeit einer äußern Bert 
und zu jener Annahme binziehe. Außer diefem Glauben meine 
er, gäbe es kein Raifonnement, mwoburd das Dafein ber äußern 
Welt enviefen werken koͤnne. Zur Hälfte ift er alfo Idealiſt, 
indem er den Gegenfland des Bewußtfeing in der Wahrnehmung 
nur ald eine Mobdification des wahrnehmenden Bubjerts betradye 
tet; zur Haͤlfte -aber nicht, indem er bie Berneinung einer äue 
fern Welt nicht zulaffen, fondern deren Wirklichkeit und bie Er 
kenntniß biefer Wirklichkeit durch verſchiedene Hypothefen feftzus 
flellen und zu erflären ſucht. Man ficht leicht, daß biefes Sy⸗ 
ſtem des hvpothetiſchen Realismus ober hypothetiſchen Dualise 


Ch. Babbage“, Sondon, 1886), fo möchte man jenes Sprich · 
wort faft auf jene Infulaner anwenden, indem man dem „ple- 
Ras venter“ nur noch eine ehwas weitere Bebeutung gibt ‚und 
dos vorberefchende weltliche Treiben uͤber haupt darunter verſteht. 


Ba Be für das — „ne —— — F ur 
ofen zu gegenwärtigen eculativen Apathie in En n 
Reht, ift b fhmadoot rt unleugbar, Fra Gaben 


Briten tingefogen; bei ben Eegtern aber ſcheint derfelke fritbm 
olezlich erlofchen zu fein’, a es ic oe 
Unter den dritifchen ( eigentlich ſchottiſchen) Philoſophen, 
die ſich in neuerer Zeir audzezeichnet, befonders aber Lem tus 
kam der menfhligen Seele fih gewwibmet und dann ein aͤhnli 
chet in Fran angeregt haben, find gemeint; Dugald Ste 
farb und Thomas Reid, Beide haben ſich bemüßt, kie Bpitor 
fophie auf eine gründlichere Unterſuchung des menfchliten Er 
keantnifserrhögeng aus bem empiriſchen Standpuntte zurüczufühe 
em. Reid inshefondere fügte ſich bei feinem Philoſophiren auf 
das natärf Bewußtfein ober den gemeinen Menfchenverftand, 
es * ai nur * Idealiſten, ſondern auch die 
N. i 
——— = Sein Eyftem ift das dee natürlichen 


eins unbedingt Sugelaffen wird, ſowol in Beyiepun auf 

das Ih, ala auf dab Richt» Ich, als von einander vrefthleben. 

en = unfer Bersuftfein befragen, fo ifi die Antwort far 
ar, 


— den 2 Thatfachen zuruͤck, nämlich: 1) daß Ich bin; 


It Ein ih mid Meiner, al6 dr6 mahrnehmenden Subjecta 

— abe auch einer äußern Realität, nämlich des wahrge: 

men Ohjertz bewußt; und biefer Beiden Eriftenzien bin 
En 
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cal philosophy“, die fi vor ber neuen Ausgabe der „Ency- 
clophedia —— findet. Sept kommen aber 2 Andere hin · 
du, nämlich, der auf dem Zitel genannte, berühmte Rover » Cole 
lard, in den Bruchſtuͤcken feiner Vorlefungen, womit er Reib's 
ins rang, Überfegte „Essays on the intellectual wers of 
man“ (Gdinburg, 1785) (auszugsiweife auch deutfch in Feders 
und Meiners' Philoſ. Bibl.“, I, &. 43) begleitet; und bann ein 
Recinſent im „Edinburgh review“, Ditober 1880, ©, 158— . 


aufgezoͤhlt, nachgemiefen und ſchatf gerägt. Zur Probe geben 
ren fo —— Bu fire bei dem Syſtem bes 
Ibdealismus beklagen, —— das Bewußtſein zum Lügnek 


demfelben, untheilbaren Moment der Anfchauung bes 3 
feit überführt, fo find wir auch zugleich einem unbedin ten Zwei⸗· 


Di Erfenntnig des Eubjects IAuft ber Erkenntniß des 
Diircts nicht boraug, noch folgt fie auf biefelbe. Keine von beir 
» noch wird fie von ihr beftimmt. . Dies 


ofopken, welche eine infuitipe 
BC 3%, DaB ihre Bepranutot, Wahrnehmung vermwerfen, geben 
eb Bersuftfeing und —— —— der Stimme Eennen wir nur als im Bewußtfein geaeben. In unferm wahre 
Gm aa 6 (unb,audh twarde) Cpflem des natdris | Mbmenden Berzußtfein if ars iegte Thatfadhe ein Ich und ein 
— oder natürlichen Dualiömus, beffen Grunban» | RihtIch uns offenbart. Jedes ift ung gegeben als unabhängig vom 
Kap im en angedeutet Haben, hat fi neuerdings auch —— —* = —— in — —— — 

ner erhoben, Tomas Brorn der in feinen gibt feinen Glauben, ber ver, 
Mn ii j ine darer, unmwiberftehlicher waͤre ald ber daß obige Gntgegenfegum 

— Ri ER and haman mind“ einem andern Sy: vun 3 = > — Biden en * Er — 
hlenm, &, a ntroductiont ent , demnach wahrer als biefer. ene Gntgegenfegung täufchend, 
6 Ye mon“ a A Riät» Ic, Crloft und Ridt: Ceibk, Cubiect 
PORN er Däloppgier Betyaiar 1er: "md Dbjet, Sch und Du Unterfpeiungen ohne Berfchieben beit, 


mals nur noch niedrige Setdeiche geweſen. Aelter find fie un« 


und dab Werußtfein A fo weit davon entfernt, bie, innert 
fireitig ala die der @tomarfchen, „Liche fh bie Zeit ber Ginfüh- 


Stimme unfers Schoͤpfers zu fein, ba es vielmehr dem 
an, uns als ein © 


saner vom Anfang an erfiheinen muß. eines geregelten Deichweſens beftimmen , fo wäre bamit 
Die Realität jener Gntgeginfegung bejaht Brown und verneint der Bildung eines höhern und feftern Gemeinwefene 
fie auch wieber in verfdiedenen Theilen feiner. feltfamen Philos | an ebeutet, Weniger rend, hart, heftig, rauh und ſtolz 


8 enig ochfah D 
als ihre Halbbrüder, bie dithmarfchen Kriefen, weniger unzuver⸗ 


fopbie. Indem er feine Theorie: der Wahrneymüng en 
daß die Serle fich irgenb täffige - Werbüntete, unerbittliche Jeinde und beſchwerliche Nach · 


tion) aufbaut, verneint er ausdrüdtich, 


fication unfers Ichs (des Subjects) fei, welche dann unſer Be⸗ 
wußtfein zu dem Gtauben beftimme, es fei. wirklich etwas nur 
merifh und fubflantial Verfchiedenes, ein Nicht Ich, vorhanden’. 
De ego sum seusi, sed me mer fallit imago, Nach— 
dem er nun fo in einem Theile feines Syſtenis behauptet bat, 
unfer Glaube bei ber Unterfheibung eines Ih und Nice: Ich 
fei nichts anders, als der Betrug eines Vügnerifchen Bewußtſeins, 
fiegt man ihn zu hoͤchſter Verwunderung in einem andern Theile 
feines Syſtems ſich auf den Glauben an eben diefes Bewußt⸗ 
fein, ala eine höhere Offenbarung. berufen, ja! eben diefen Glau⸗ 
ben, durch beffen Truͤglichtkeit er anderäwe das Bewußtſein der 
Lagenhaftigkeit beſchuldigt hat, num fpecielt als die Stimme uns 
feres Schöpferd bezeichnen. Auf die Wahrhaſtigkeit biefed tüg: 
nerifchen Glaubens (mie er ihn fruͤherhin dargeſtellt bat) grün: 
det er nämtidy (in der 12,— 15. Borlefung) feinen Beweis von 
perſonaler Identitaͤt. Mo ed ben Gegenftand ber MWahrnehmun 
betraf, wies er dieſen Glauben als incompetent, das Nicht · J 
som Ich zu unterſcheiden, zuräd. Wo aber unfere perföntiche 
Spentitkt in drage kommt und. bier das Zeugniß dieſes Glau ⸗ 






gern 

fen nicht zu viel Bauernſtol befeffen, um mit ben brüb 
lichen glaubenfeften Roidfriefen zu Shut nn gleicher Bor 
redite zu vereinigen; hätte bem verbienbeten nicht mehr gt, 


tangfamern aber ſichern Erwerb der Künfte des 
ebenfo fegnell zerronnenen ald gewonnenen Ertrage unficherer 
Fehden vorgezogen: fo läßt ns denken, daß er bie Stürme der Zeit 
ebenfo wohi pärte überbauern koͤnnen, als die nicht minder oche 
tenen und beneibeten, nicht immer tabelfreien, doch in day 
beffer berathenen, Mügl einlenkenden Hanfeftädte, h 
tiebe und Tapferkeit find_ fo — Tugenden, ſie der 
Empfehlung nicht beduͤrfen, um überall Bewundere und Lob« 
dedner zu finden. Aber jede Bergangenheit bewährt und jede 
Zufunft wird bewähren, daß fle nicht bie einzigen unerläßlichen 
Tugenden find, tind daß Kiugheit, Biigkeit und Beſcheidenheit 
ihre Gefetzgeber fein muͤſſen, wenn fie nicht das Gluͤck ihrer Bis 
figer und ihrer Umgebung untergraben und ben Unwillen des 
Säidfatt rechtfertigen follen, dem ſie endlich erliegen. Alle de⸗ 
glaubigten Erfahrungen verbuͤrgen die — Wirtſamlkeit ber 
„ | Mäfigung; num iſt diefe zum Ungtürt für das. Menſchengeſchlecht 
kundenbuche. Schleötwig, Taubftummeninfitut 182g, | fo glanglos, daß ber ehrfüctige Siacuge faſt ih ihrer fhämt, 
Gr. 8, 1 Khle. 4 Sr. — de 8 * ae zu wenig als zu viel 
. 5 - n; und ber i r 
Die Weftfeite des ſuͤdlichen Juͤtlants, jetigen Herzogthums meinen Taumel ergriffen, nur felten nee A Ph 

Echteewig, von der nörtliken Wibau an bis herab zur. Giter, | Rote zu erheben, indeß er nicht verfehtt, die Ueberfpannung biens 
wirb, fo weit Geſchichten und Sagen reichen, von einem friefifihen | bender Entoürfe und Mafregeln- mit fophiftifcher Beredtfamleit 
wölkerftamme bewo nt, beffen Sprade, Sitte und Geſtaltung u befäjdnigen. Der Gläubige bildet fi feinen Gott, der Zur 
arar germanifäe kunft und BWerwandtfhaft mit den Gaffen | ſhauer feinen Schauſpieler, ber Leſer feinen Schriftſteller. Die 
nicht verleugnet, ſich aber doch als eigenthoͤmlich unterſcheidet. Ernte entfpricht der Saat. Pr. Michtlſen, ber e feit Lan⸗ 
Die — find Meeregamvohner, geriethen fhon im Ans | gem ——— — ——— Greinntnigquellen ter dilhmar⸗ 
jange- des 9. Jahrhunderts unter daniſche Doheit, bezahlten | ſchen Worgeit zu fammein, zu ſichten und zu bearbeiten, gerieth 
Bandgeib, und fecpten unter Gtallern (Gfattyaltern); doch bil: dabei auf mande unbekannte Ustunbe ber nordfriefifhen Ge: 
deten fie fortwährend eine freie Wollegemeinde, unter eignen ſchichte. Der Zufammenhang ihrer Geſchichte und Thaten mit 
Obrigkeiten nad) eigner Mahl. Harald Blauzahn theilte das | ben Dithmarfchen während des Mittelaiters zog ihn an, er er⸗ 
fand in 16 Bariele, Harden genannt, wahrſcheinlich nach der warb fih das Berdienſt fie gu ordnen, und feine f&ässarın 
Zahl der Kirchſpielt, wovon 3 aus Gerftland, bie übrigen aus | aber unvolfftäntigen Vorgänger, Oeimreich, Peter Gar und Per 
Marfdy und Infeln befichen, zu wage Dir oland ges | trejus zu ergängen und zu berichtigen. Treue, Fleiß und ⸗ 
rechnet ward, Nachbacu ber Ser, berufen fie zu Beihiffen und: | finn find unverkennbar. Einige Bekonntſchaft mit der bänifchen Su 

beſiſchen, ober ihr Alırland und Weide mit bem Spaten abs | fijichte it erfodertich, um ihn vollfommen zu verfiehen; wer ader 
wꝛringmn bedurften ſie träfti er feſſelfreier Dänte, denen wenig | diefe- befigt, wird ihn mit wachfender Theilnahme leſen; denn bie 
geidentt warb, bie das Meifte von Dem umfchufen, was fie er⸗ Kumbe des Mechts, der Sitten und ber Sprache gewinnt durch 
warben, und mit ber Natur ſelbſt in Kampf treten mußten, um feine Korihungen, weiche Möfer's Anfiht vom öffenttichen,. buͤr⸗ 
es gu behaupten, Der Gef tfcpeeiber des 12. Zahrhundertd, gerlicen und geieufchaftlichen. Auftande im Sachſenlande beftätis 
Soero Yrommaticus Herichtet, Nordfriesland fei ringsum mit | gen- Mit großem Lobe erwähnt er bes mordfriefiihen. Lieder 
Deicen eingefaßt, welde das fpätere Sprichwort ein goldenes | Hanfens und ber ſylter Komödie, bis er für echt volksthäm: 
Bandnenntz aber aus feiner B ng erheilt, baß dieſes bar | Lid, erklärt und der Holberg ſchen an bie Geite flellt; was ei " 


bens wilffommen ift, da eitirt ihm Brown mit lauter Stimme 
018 einen infpirirten Ztugen, der ausſchließlich competent fei, Sch 
und Riht AG au biftinguiein. 

Aber wie, wenn biefer Staube ſich im Ich für Nicht⸗ Ich 
irrt, er nicht auch im andern Fall irren und im Richt · Ich für 
das Ich ſich vergreifen werde, möchte wol zu ben Problemen ger 
hören, welche midht Teiche zu idſen find. Dennoch wird biefer 
Gfaube, mit berfelben Inconfequenz (in der 96. Borkefung) nch 
einmaf zu Hülfe gerufen, um aud bie Indivibualirät ber Seele 
zu bewelfen, 6. 


ee —ñ 
Nordfriesland im Mittelalter. Eine hiſtoriſche Skizze von 
x.% 8% Mihelfen. Mit einem Mappen: und Urs 
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| werfen Räthfel darbieten. 75 mitgefpeilte Urkunden wei 








den deu 1291—1544 unter Ghrifti Ul., und die Gr⸗ fehle «8 t an kleinen Hifte Unricztigkeiten,, 
—* bed Berf. bis zum des 15, Zahrpundertt. weiſung yon ben ern —— er a * 
3 u een et a tönnen, biefe 5* — wol rg — Darflellung gu 
ö nur e⸗ tan i I er t aus den Quellen feit ‚ 
fen wiffen, die einen erweden fol, etwas Boiftln, auch — aus Deere —&æ —— 
dati ga tiefen, wicwol ihm das Lob nicht verfagt werden darf, | Sammlungen choͤpft. Nicht einmal bie ellung ber 
Darft erh 
U Vecharbren wenigen gedruckten Quellen wohl gekannt, forgtäts | Jeſu Hat cr ſich feibft sugetraut, fondern dazu ber Worte eins 
ausm vering . t a Kim De — —— — — I bedient; es wäre 
u werthis teeffi um; er | Unrecht, r ibenbeit Schriftfteifers vertenne 
—** —— beweiſt ea fer fe einzelnen | wollen; aber tabein müfjen * auch fie, — —— ein fol 
Eondesorsirken, befonders Helgoland, eine au große | Buch fchreibt, muß doch darin itgendico feieftgandeind 
Unlkepzung brifegen, teil den wwadern Seichner bie Uebertreis | treten, und aubem von dem Eehrer, des Goangeliums Rand zu 
ExSogen deritilete. Dantbar rühmt ber Verf. die Uns | erwarten, daß er deſſelben auch nur fo, wie e& eigent ümlich ja 
| Bet —* a und das —5* — Pd —— thun werde, Im der 
Serra tunbet, wohl eförberung angts ung rilentyumd und in ber Definition des Prote 
Seahrt worden. 4. fantiemus berrfcht ein gemäfigter Rationalismus vor, 
| — — — teile ee * — Me m 
a7 r e gibt; fo wen 6 tro 
DR, he bie Religionen und Gulte der befannteften Völker Halle Kuffoffung . drm Berf, J erkennen gibt, fe —— 
der Erde allit und neuer Zeit. Won I. P.Gerlach. Methode, der er folgt, eine vedht lebendige und traftvotfe Ente 
Ziiu Band, Crlangen, Palm und Gnte. 1830. | midelung bed — nicht nur fo um ber Form wille brachtungse 
8 14 t. 18 Sr. 0) werthen — Hiflorifch Gegebenen au. 12. 
Den früher vom uns in b, BI. angezeigten 1. Bande bie« 
"Mi Berkn fd} der vorliegende 2, als bie andere doll: ; 
ala if — *— —* — —————— Geſchichte ber itafienifchen Literatur feit dee zweiten Hälfte 
ward diefen, Indem hier ber erf. die Religion und des 18. Sahrhunderts, Von Camillo Ugoni. Aus 
Sau der Sfracliten, ber Mohammedaner, ber verfchiebenen dem Stalienifhen. Dritter Theil, Zürich, Dre, 
| Ufer son Feilkrimern der Standinavier und Germanen, Fuͤßli u. Comp. 1830. Gr. 12. 1 Ihe, 16 Gr. 
10 4 Gkritemtpums in feinen urfprünglichen Yheen und kritiſche Anzeigen Haben den wiff 
] ein prungkı Fruͤhere Eritifche anzeigen haben den w enfchaftlichen Wert 
|  Bemngen, feinen fpdtern gri&ihttihen Gntwickeungen und | 5; tx Gefpeinung bereits feRgeftellt und verflatten ung Bj 
j aa ten Ehren und Gebräuden ber einzelnen _— * bloßen —— 9 begnuͤgen. Der Bert —5* 
—4J Befhreit, it dee große * nicht zu verfennen, m 3 | de6 Eoceume und Präfident des Arhenäums Ar Brescia) führe 
tt von allen Eeiten de here Bearbeitungen ge fort, die Eiteraturgefchichte Italiens von ber itte des 18, Iahır 
} —* * dat, Bon — —— —* ad, r besfelben Bi wurd, Anfprechenben Üeife, 
H ef! Pr ie bieher, mehr als Lebenögefcyichte iteratoren, den 
| Pa — und die bie ander se — 5—— diteraturgelchigte darzuftellen. In an vortlegenben 
| Sackm dr naterichet Rnbr marken —— — ana ee hehe — — — Ten den 
a heile ı ! 8 . Nov. ’ er 
—8* der umditer von Rorbs und Särameriks, | im verftoffenen Japch., Weberfeger des Archimebes = des — 
alle nam der heidniſchen | und ee und fehr geachteter Antiquar und Kunfllenner, beffen Lebentge · 
Di Basteg auf die fein. * Ref. in wege M fen Kıten | fbihte uns geliefert wird, Dierauf folgt Garlo Gozäi'8, geb. im 
| Ku, u ceinen Religionsidern heileni ” März 1722 zu Venedig, des geiftreichen eufffpieidichterg und 
fah ı Wit fitde von unfem Berf. —5* en Be en Widerfadiers Bolteni's, Erben, deſſen Arbeiten, in Station beinahe 
| — 83 3* —— an a nn bergeffen, in Deutfchlond, Branfreih und England ein GBegrms 
—— Ar nn nungen = n ‚Geifleh ante fand gerechter Vorliebe find. Francesco Miizia, geb, w Dria 
| Bekannten Sa I ng our Aue | Sr Drate —— Jim Ko — Dion 
— 1 N € n i 
a ae tin, fordern ai ans den Romanım Eco: | Si, prirte Stelle ein. Der Launige Berfpotter Der Purifen malt 
—* verditnen auch die für —— He ſich dier treu und wahr. Hierauf folgt Meldior Geforotti's, 
E —Se Urikos afeice Anerkennung ihrer ähnli: des Ucherfegers des Homer und bee Dffian, geb, ben 15. Mai 
Gens und Ref, Aonnte gu Demienigen, rn 1780 zu Padua, Pebensgefhichte. Die Staliener fehtn einen 
' A Sat, aus eignen Umgange mil einem ; | tüpnen Geift in ifm, wir lieber einen srihmadvollen, m 


h n ber nit mokammedanifchen, aud nicht ſtes 


— 


tatften Zeugniſſe beibringen; mag e 


den Mameiuten geraubten Zünglinge aus Kunftgefühl begabten, 


malt fih am bdeutfichften in feinem BVer haltniß 


9 D 1 " i i 116 ” 
| ** — —— — , wamentiih Pronea“ an „Ehmeigetei, noch uͤdertraf. Auf 


Ya Yan J fondern dem ſabliſa Dienfle noch zuge Zranzofen, 
Kal 
1 


— BL LI, D. Bet. 


Jahren Lagrange, 


e . hatte in einem Zeitraum 
en erften Geometer feiner Zei 


h wert, bat WiL 
ten f einer gang niedrigen Stuft der Givfe 
% „Roröfri Ele do caft der Wiffens | Lifation ſi + Ähren Kindern den Glaub 
* Kopenhagen zum Oruck defordert wird, in deren Ges | zem — zn — Vebet —— — 
ie vermiſſen eine, 1° Gange ımıfa tnde um! 
dat, 1824 von fen za Arriestjöp) tfertigt, aus wel: Entwider fen begeichnende Ued R ’ 
Ger tinige angeführte —— dem Fee feine | flerienen ne Keligionen — — — 


von wenig 
t, After, 


ut 
Bertihtite 
; : Garlo Giovanni Marie Drnina, einer der erften Linguißen und 
Loch bie Aürften jener Regerfisenne gewöhnlich id) zum - DEE ı 
SS Ma, jr Una jo Beifhiägus ungemein viel | Y737 lern mar 6b. zu Revels in Piemont 
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1 

den hochſianigen Zragdben, 2 ber tiefften Orlentaliften, de 
Roſſi und Caluſo, den großen Typogtaphen Bodoni und den 
gefhägten Anatomiſten Malacarne geboren. Denina’s philolor 
gie Arbeiten find befanntz wenige feiner Landsleute fommen 
hm an Tiefe der Stubien und Umfang br& Wiffens gleich; er 
war eigentlich ber Erſte, welcher auf die Abſtammung aller euros 
päifcgen Idiome von einer großen fenthifchen (ehrazifcgen) 
Stammmutrer hinwies, von der das Griechiſche und Lateiniſche, 
wie das Keltiſche und Germaniſche ats Toͤchter hervorgingen · 
Biele, die jegt weiter gefommen ZU fein glauben als er, fußen 
nur auf feinen Korihungen, deren Quellen fie vesgeflen haben. 
Gitelkeit war bie einzige hervorftchende Sharatterfhwähr diefed 
fonft tuͤchtigen Geifted; man behauptet, er habe fih fogar mit 
Orden gefhmüdt, die ihm nicht "verliehen waren. Girolamo 
Yompei, geb. zu Berona am 18. Aprii 1788, Dichter und 
Antiquar von großem Anſehen, nimmt die naͤchſte Stelle ein. 
Auf ihn folgt Girolamo Zirabosdji, geb. ben 18. Deyember 
1781 zu Bergamo. Gr verbantt feinen Ruhm vor allen den 
literarhiftorifgen Studien, Ei deren er in Itallen bie Bahn 
i huſten Vertheidiger des Coperni⸗ 


heit fichtlichen Einfluß ausühende Begebenheit als ein vollſtaͤndig 
abgefhloffenes Ganes bargeftellt, und fo die wichtigen mweltht« 
ſtoriſchen Ereigniſſe aufeinanderfolgen laffen, dann aber in ei⸗ 
nee weiter Abtheilung in jebem Bande bie Charakterſchilderun⸗ 
gen der wichtigſten, auf dem Schauplat der Begebenheiten han 
deind auftretenden Perfonen geliefert. &o finden wir in bem 
1, Bande bie Reformation und den: dreißigiährigen Krieg al 
Hauptgemälbe, bie Gefhichten ber darin verflochr enen Staaten 
A Nebenbilder; im zweiten Abſchnitt Luthers, Karls Vu 
Wilhelms von Dranien, Ggmont’s, Heinrichs IV., Eliſabeths, 
Guſtav Waſa's, Guſtav Adolfs u. ſ. w. Leben und mehre einzelne 
hiſtoriſche Scenen; im TBande aber bie Regierung und das 
Beitalter Ludwigs XIV., den norbifdhen Krieg und die Staats 
händel, Unterhandlungen und Kriege von 1715-— 86; im zimeis 
ten Abfchnitt die Schilderung Ludwig KIV., der Mainter 
non, Ghriftinend und KariaXll. von Schweben, rs des Gro⸗ 
Sen, Thaddaͤus Kosciuszko. Die Geſchichten der? Bölfer und 
Staaten, in furgen, d ſchack bezeichneten umriffen, find des⸗ 
halb getrennt von bem Hauptgemaͤide gegeben, bamit ber Lefte 
feine Aufmerkfamteit ungetheilt bem Hauptgemälde uwenden 
dann. Unter ben vielen meifterhaft abgefahten Da ellungen 
dürften nach des Ref. Anfiht im 1. Bande Luther'd Erben und 
Wirken, ©. 904 242, und Kart V-. Abbanfung, &. 264 
276, im 2. Bande aber die Schiiderung Ludwigs XIV. und 
feiner Regierung, ©. 183. 205, unb die Bemerkungen über den 
fiebeniährigen Krieg, ©. 881 — 895, die gelungenften fein. 

Papier und Drud find tabello® und bie jedem Bande beis 
gegebenen 10 Kupfer vortrefflich , einige darunter aber, wie bie 
zu Ludwigs XIV. eben gehdrigen und das welches die Zuſam⸗ 
mentunfts Kaifer Leopolds mit Johann Sobietti barftellt, aud« 
gezeichnet ſchoͤn. Gern würden wir biefes in typographiſcher 
Hinfiht glaͤnzend a ee Wert als einen Beweis anführen, 
daß die deutfchen Bu händler fi ohne Grund über den Mans 
gel an Abfat Toldyer Bücher beklagen, deren &ußere Ausſtattung 
einen hoͤhern Sabenpreis bedingt, wenn nicht bad langſame Err 
feinen der Kortfegung diefes nüglichen Buche vermuthen ließ, 
daß fie dennoch Recht haben. BL 





































. Gr 
Hinterlaffung einer_großen Anzahl von meift tateinifch gefchrier 
benen literarifen Streitiäriften. Seine natürliche Sanftmuth 
verließ ihm nur dann, wenn man feine Mutterfpradhe angriff, 
ober fie in ihrer Reinheit zu untergraben teadtete. Den Ber 
fhluß macht Euigitanzi, duch feine Geſchichte der Malerei‘’ bes 
fonders bekannt, aber auch ald gelchrier Yiterthumsfenner fehr 
achtbar. Er war den 14. Junt 1732 zu Mont! Dlmo bei Terme 
tboren. Sein großes Wert entftand in einzelnen Bruhftüden; 


bildet die Grundlage diefer jege freili fehr vorgeſchritt enen 
Disciplin. Hiermit [liegt ber 9. Theik dieſes ſchoͤbbaren Wer⸗ 
fes. Die neberſetzung iſt ebenfo treu, geſchmackvoll unb — 


— —— — 
Geſchichte der neuen Zeiten. Von Chriſtian Ferdi⸗ 
nand Schulze. Erſter und zweiter. Band, Mit 
Kupfern. Gotha, J. Perthes. 1827—29. Gr. 8. 

7 XZhle.*) j 
unter ben hiſtoriſchen Schriften, teren Zweck es iff, durch 
anſprechende Darſtellung die Kenntniß der gechichtlichen Hauptbes 
gebenpeiten zum Gemeingut aller gebitbeten Eefer zu machen, wird 
bem von K. J. Loſſius begonnenen, von &. F. Schulze fortgefegten 
Oiſtoriſchen Bitberfaaf’’ von unfern tritifchen Zeitichriften beinah 
einftimmig ein ganz vorzüglicher Werth — Dievorliegenden 
eiten”, die eine Kortfegung 


Notiz 


Desmaretß. 

Man hat Desmarets den größten Narren unter ben Dich⸗ 
tern und den größten Dichter unter den Rarren genannt. Seit 
dem ung eines feiner Stüde: „Les visionnaires‘‘, in die Hänbe 
gerathen ift, find wir faft_gefonnen, obigen Ausſpruch zu uns 
terfcgreiben. Man Tann fi kaum etwas Tolleres denken al& 
diefes fogemannte dramatifche Wert. Allen darin auftretenden 
Perſonen ſcheint es, wie man im gemeinen Leben fagt, in bem 
Kopfe zu rappeln. Ürtabaze ift ein, feiger Zropf, der nichta⸗ 
defloweniger Taubt, das Weltall erobert zu haben; Amidor ein 
Barbar von Dichterling, der Homer und Pindar weit unter ſich 
fiept; Filidan iſt in die elftaufend Jungfrauen verliebt und 
brennt für alle Romanenbelbinnen in lictern Klammen auf, als 
je ber berühmte Helb von Moncha für feine berühmte Stall 
jungfer that. Meiife ift in Alexander ben Großen verliebt 
und hat ein @etübbe gethan, daß fie die Frau bed maceboni« 
fen Königs werden m ffe ober_ nie heirathen werde. Ihre 
2 Schweftern, Htöperie und Seftiane, find nicht weniger toll 
und ihr Water Alcibon beweift eine Einfalt, welche ber Thor⸗ 
heit er fügen Töchter das Gieichgewicht Hält. Das Shi 

t die Dinge fo, daß bie Liebhaber der Mädchen “ = 


der gelehrte Verf. micht darauf ein, obgleidy feire Arbeit dem 
Kenner ein geönblides und fetoftänbiged Quellenſtudium ber* 
zäth; mol aber ift alles durch neuere Forſchungen bereits Feſtge⸗ 
fette forgfättig benugt und badurd) mancher Umftand in den 


*%) Kuh unter dem Titel: Hiſtoriſcher Bilderſaal oder Dentwärs 
digteiten aus der aeuern Gefdichte. Ein Lehr: und Leſebuch für 
gebildete Stände. Yünften Bandes erfler und zweiter Theil. 


Nedigitt unter Berantwortlichkeit der Berlagthandlung: V. A. Brod daus ia setphitc· 


g 
der größten Verlegendeit if, 
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Literarifher Änzeiger, 
(Zu den bei F. A. Brodpaus in Leipzig. eiſcheinenden Beitfhriften,) 
| 1831. Nr. XV. j 





Difer Eittrarifche Anpeigen wirb-den bei J. A. Brodhaus in 


Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 


tifge Unterhaltung, ZIfis, Der canonifhe Wächter, Zeitgenoffen, fowie der Aligemeinen mebizinifchen 


Beitung beigelegt, ober beigeheftet, und betragen ‚die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. : 


Bulletin nuniversel. _ 

Durch alle Buchhandlungen des In» und Auslaubes ift 
a ir za Bnsieheme ° ; : 

Bulktin universel des sciences et de lindustrie, publie 
pır la socidtd, pour la propagation des ‚connais- 
aaces scientifiques et industrielles sous Ja direction 
de M. Je baron de Ferussac. Jahrgang 1831. 
a von zufammen‘ 600 Bogen. Gr. 8. 

t. 

Diefe Zeitſchriſt erſcheint in 8 Sectionen, bie ſaͤumtlich 
— Fer beſoadern Ziteln gu folgenden Preifen zu er⸗ 
Grftr Oretion: Beiences mathemntigues, phyaiques et chi- 

been in 2 ie 


3eitt Sectien: Sciences naturelles et göologie. Der Jahr 
zus (96 8. im 4 Bon.) 14 Thlr. 4 Gr. 


DB. in 4 Win.) 18 Zple. 12 Mr. 


(50 8, mit 12 Kupfert. in 3 Bon) 10 Thlr. 12- Gr; 
Erhie Stctien: Sciences göographiques, con. publigue, 
© in 4 Bon.) 16 Tölr, 
Sciences rt antlquitoᷣ, philolo- 
Der Jahrgang (84 Bogen in 3 Bon.) 11 Ahlr. Si Gr. 
Section: Beiences militaires, Dit Jahrgang (36 Bog . 
21 Bm) 5 Thir. 


Bupleid erntuere ich die Anzeige, daß ich alle Zus 
fnbangen vom Buchern; Zeitſchriften u. f. w., bie mir 
— ober portofrei für dns Bulletin 
wiversel zulommen, befördere, 

Reipyig, im Juln 1881. 

EX Brockhaus. 


rkauf eines dedentenden Herbarii. 
Pflenzensammiung des am 9. Dez, 1890 verstorbe- 
, Dr. G. P..Kıutruss zu Halle soll verkauft 
entkält ungefähr 12,000 Arten, unter welchen 
täuter, gegen 700 Laub- und Lebermoose, 
Ficchten, 200 Algen und 500 Pilze, Man er- 
‚ water einer der später erwähnten Adressen, bis zu 
Schlause der Auction der Kuuwruss’schen Bibliothek 
spätestens bie zu Ende dieses Jahres Gebote. Diese 
de ganze Sammlung nicht unter 800 Thlr, 
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um in 4 Abtbeilungen zerfallen können : 
Gebot nicht unter — P. O. 
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betsagen, Die Erben sind jedoch geneigt, auch auf } hat, von der ihm vor vielen Andern eignen 
Of: en und es | renflen Gegenftände zu ordnen, und au jener einfa» 


Prof, Dr. Kunze und die Voss'sche Buchhandlung in Leip- 
zig, Um in Halle das Herbarium in Augenschein nehmen 
zu köhnen, weadet man sich.an 
den Justizrath Dr. Davaspen. 
Halte, im Juli 18831. . 


Fu Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt forben erſchienen und daſelbſt ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlande zw haben: 


Handbuſch 
der allgemeinen und techniſchen 


em ie. 
Zum Selbſtunterricht und zur Grundlage ſeiner 


ordentlichen und außerordentlichen Vorleſungen, 
entworfen 


von 
P. 8 Meißner, 
(ach ühenle m Ent. ongirannkerSnfkene A Men uns mebrer 
gelebrien Beſeuichaften Mugliede. 
ünften Bandes 
dritte Abtheilung: 
detaillirt bie noch nicht näher unterſuchten und 
problematifhen Subſtanzen— 
Auch unter dem Titel: 


Anfangsgruͤnde des chemiſchen Theiles 
der Naturwiſſenſchaft. 
Gr. 8. Wien, 1881. Preis 4 Thir. Saͤchſ. 


In dieſer Abtheilung ber organiſchen Chemie findet ber 
Referer umfaſſendt Ashandiungen über den Aether und die 
verfhiedenen Raphten, bie -äfberifden Dete 
und Kampferarten, das Amylum und die ver» 
wandten Gubftangen, die minder vollftändig 
unterfuhten organifhen Bafen, bie verfchiedenen Ars 
ten bed Witters, den Ertractidftäff und bie Ertracte, 
das Caoutchouc und bie verwandten Stoffe, bie verſchledt⸗ 
nen Arten bes Gummi und Bafforins, die dem Gi« 
weiß mb Faſerſtoff verwandten Stoffe, bie Kettfub: 
Bann und verwandten Stoffe, bie sr und verwandte 
Subftanzen, und verſchiedene andere neuerlich befanät gewordene 
organiſche Stoffe, 

Man tarf kaum erinnern, daß der wohlbefannte Werfaffer 
auch in biefem Theile feine Arbeiten neue Proben geliefert 
‚ bie derwor⸗ 





chern Ans und weberfiht zurückzuführen, bie bei 
dem gegenwärtigen Bufßande der Wiffenfhaft 
mit jedem — dringender erfoderiich mwirb. 
Ganz vorzüglich wird man im ber Abhandlung vom 
Aether eine ſehr gelumgene Arbeit finden, ba der Aether als 
otganiſche Baſis ‚und alle Rophten als Verbindungen 


—— 


— ———— 


— — — 


— — 


— 


— 


Ba it verſchledenen Säuren, unb „in 
—— fine Naphten, Ihr einfadyg als dungen 


eſondere bie 


einer andern Baſis des Wein 
ſen — bie Verlagehaudlung alle weitere Empfehlung bies 
fer Fortfegung für überplüffig Halt, ift fie zugleich ermächtigt, 
befanntmachen zu Zönnen, bab ber Beſchluß dieſes in. feiner 
Art vollftändigften Werkes, welcher nebſt einigen andern 
neuen Gegenftänden ber organiſchen Chemie, bie Pigmente, 
die nocqh nicht aufgeführten organiſch en Säuren, 
die Gerdftoffarten 'und bie ygweifelhaften or+ 
gantfhen Subftansen umfaffen fol, bereits bearbeitet, 
und ohne Zweifel im. Verlaufe diefes Zahres vollendet wers 
ben wird, i 


p uren nachgewie⸗ 





n und um Wien. 


nn OR, . 
Freiherrn ev Jacquin. 
eh 


Geognoftifhen Bemerkungen 
über diefelben 
1) 
Paul Particd. 
Mit einer ——— Tafel 
In — Preis 8 Gr. Bädf. 


Selten erregt ein techniſcher Gegenftand fo allgemeine 
Aufmerkfamteit, h verdiene fie in * hohem Grade, wie 


Arteriigen Brunnen 


Erinnerungen 
Aegypten und Kleinafien. 


Anton von Prokeſch, 
‚ Mejor In der &. 2. Marine und Nitter mehrer Orden. 
vitter Band. 
12. Wien, 1831. In umſchlag brofdirt. 
Preis 1 Ihr. 16 Gr. Eädf. 


Dieſem Bande find in fünf Tafeln die Hierogiyphenringe 
beigefügt, durch welche der ruͤhmlichſt bekannte Here Berfaffer 
die Zeitfolge aller Monumente aus der. pharaoniſchen, ptole: 
maͤiſchen und römifhen Zeit beftimmt hat, welde zwiſchen den 
großen Katarakten des Nil und ber Mündung dieſes Stromes 
in das Meer ſich befinden. Here v. Prokeſch ift zwei Jahre 
vor dem Herrn Ghampollion gereifet; fein Verdienſt in 
Erflärung ber Hierogigphenringe iſt daher unangefochten. 
Jeder Deftreicher wird in biefem Werke ein Nationalgut fehen 








und es als ſolches ehren. Diefer d enthaͤlt unter andern 


1% anſprechenden Auffägen seine Schilderung von Troja, 
e a ⸗ bie noch irgend geliefert worden Die alte 
Haupkfiadt des" Krdfus, Sardis, mit i koͤniglichen 


Gräbern, Bruffe, Nicaͤa, Eyrilus, das Idagebirge, 
Yergamus m. ſ. w. ſchildert der Verfaffer mit Farben der 
Wahrbeit- Wer-ubre dieſe Länder fi) Kenntniffe verſchaffen 
will, Bann keinen beffern Weaweifer finden ald dies Werk uns 


ſers vielgewanderten Landsmannes. 


Die erſten beiden Bände find gleichfalls jeder zu 1 Thfr. 
16 Gr. Sädf. in obiger Buchhandlung zu haben, 


Reife 


ind r 

h e i l i e ia BR: 

ö Sm Fahr 1829.- 1 i 
— von un ' 
A. Prokeſch, Ritter von DOften, 

: 2. k. Major. 
12, Wien, 1831. In umſchlag brofdirt. 
Preis 12 Gr. Saͤchſ. — 

Mit Vergnügen legen wir vor die Augen des Publleums 
dies neuefte Werichen des durch feine Reifen in; drei Melt: 
theilen durch ſchriftſtelleriſchen Ruf und, durch den Beifall. aller 
gelehrten Blätter des In⸗ und Auslandes ruͤhmlichſt bekannten 
Verfaſſers der Erinnerungen aus Aegypten und 
Kleinafien. Es iſt über die Wiege unferer gebeilig- 
ten Religion fein Gemätde fo umfaffender Natur, fo treuer 
Zeichnung und’ eigenthümlich. angemeffener Färbung in irgend 
einem Lande gegeben worden. : E& blieb unferm Lanbömann 
vorbehalten, innerhalb bem Heinen Umfange dieſes Werkchens 
Alles zu vertinigen, was dem Geſchichtforſcher, dem Archäolos 
en, Beobachter der Umwandlungen unſerer Tage, und 


em Chriſten wichtig ſein kann. O nfachheit und der Ernſt 
des Styles ift des Stoffes würdig. \ 


Victor Dugo. 
Bel Karl Hoffmann in Stuttgart ift ſoeben er⸗— 
chienen: on 


Victor Hugo, Notre-Dame de Paris. 2 vols. 8. Pap. 
velin. Broche. 2 Fl. 42 Kr., oder 4 :Thir. 18 Gr. 
Eine correte und fehöne "Ausgabe des neueſten Romans 
von Victor Hugo, deren Preis jedem. Liebhaber franzöfifcher 
Literature die Anſchaffung moͤglich macht. Die  parifer- Aus« 
* die ſes herrlichen Werkes erlehte in zwei Monaten fünf 
uflagen! 


— — — — — — — 
Es iſt kürzlich erſchienen und an alle Büchhandlungen vers 
ſandt worden: 


Kerndörffer, .Dr., Chreſtomathie ‚für Decla⸗— 
mation, ein. Leitfaden zu dem öffentlichen Unterrichte 


und zum Privatgebrauche, für die Bildung des richti⸗ 


gen mündlichen Vortrages, mit befonderer Hinfiht auf 
das Charakteriftifhe der verfchiedenen Dichtungsarten. 
Gr. 8. 2 Thlr. 

In der Ucberjeugung, daß biefes neue. Werk des ruͤhmlich 
bekannten Berfafferd wegen feiner Brauchbarkeit keiner befondern 
Lobpreifung bebürfe, begnüge ih mich mit ber einfachen Ans 
zeige, daß ber Inhalt diefes Buches vornaͤmlich auf den Fode⸗ 
rungen beruhet, welche bei ber fortgefchrittenen wiffenfhaftlicgen 
Bildung, namentlich auch in Anfehung des volllommenen ‚rebne: 
riſchen Vortrages ftattfinden. Mit. genauer Hinſicht hierauf, find 
nicht allein die weſentlichen Grundregein echter Declamirkunſt 
in einer gedrängten, leicht fablichen Ueberſicht entwickelt worden, 
fondern e8 ift auch demſelben eine reichhaltige Beifpielfammlung 
von hierher gehörigen Mufterftücen, für die Anwendung biefer 


ng. a Die babsi ‚befindlichen beſondern Bemerkun⸗ Jeder Band wird 21 bis 24 Bogen enthalten und bie weis 
gen werben Fehr Awedmäßig dazu dienen, die befkimmtere gr | tern Bieferungen fotlen fehneit folgen. Der. Preis diefer iften 
au Berfäsitiäfer dieſer Aufgaben, fowie die Beffere und * Lieferung ift 12 Gr., oder 54 fir, 


mt Ampendund ber Aufgefteltten Regeln, in Anfehung der rich: Es wird hinreichen, darau dufmertſam zu machen, daß 
tm Bent und des dertamatorifcen Ausdrude, hauptſaͤch | der Verfaffer der wegen demagogiſcher Umtricbe fo lange in Une 
Mh ide Pauge 





rauch des Buches zu befördern, terſuchung eweſtene und enduch goͤnzuch f xreigeſprochene Abs 
Erlayia, im Yani 1891. vorat Ho mann fe, ber bier in Semeinfaft mit. feinen 
Karı Enobloch. Freunden feine Anſichten freimätgig ausfpriht, um bie Theile 
5 . - nahme des Publicums auf diefe neue Erſcheinung zu lenten. 
Bi Ich. Amdr. Barth in Reipsig if erfdjienen Darmftadt, den sten Zuli 1831. 
ur allen Behhanslungen zu erhalten: . C. W. Leske. 
kche, De. 5. A, Die chrifitiche — — 
nm Hauptgeſichtspuntten dargeſtellt Gr. 8, hlr. Sei Fleiſchm in Münde i 
See Vene. Or. 5, 2 Tee alle Beam ie —— — — =. 
Eoxden iſt etſchienen Zaubmanniana, oder des launigen wittenberger Pros 
Ludwi g Older. feflors, Fr. Zaubmann, Leben, Einfälle und Schrift: 
und Id ne Kritifch vom Profeffor Oertel. 
i e Mit bmann's Bitdniß. Gr. 12, In Umſchlag. 
e ut ſ ed — 1831. 12 Gr., oder 45 8r. 
Br ie f e Zaubmann, diefer hoͤchſt originelle Mann, gehört unter 
j die en Geiſter, die man bewundern und lieben muß, 
über - Stin Erben laͤßt uns einen Bit in den Geiſt jener Zeit thun; 
Xöhterbildung und Löhterfhulen. | fine Schriften geben une nähern Zuffäiuß über das bamalige 
Weihgeſchent für deutfhe Töchter bium dee Gelchrfamkeit, und bie launigen Anekdoten von 
an get gen Teefanen tn, Sl ee Te 
e reſſan en i attet m 
Christian Tudwig F erht, der Laune w gutnehtäiger Satyre, wird aber der verdiente Weir 
B. 16 Ge: Miete, fall gewiß nicht een. 


„Unmstäöpfich iſt die Aufgabe für Ergiefung und Bildung, 


fie Ser &hfang fortwährend wichtiger Bunfc und Beftre, In der Hartmannfden Buchhandlung in Leipzig ift 

hen alker Yeltern und jedes Maeufchen bleibe, dem menfcptiche | erfchienen : 8 8 N 

Bııkrt beili Die neuere Zeit hat fich vorzö ich auẽge⸗ Storch, e. unz von auffung. ovelle in 
in der daß der weibli 


ehung und 3 Theilen. 2te wohlfeile Ausgabe, 8, Preis 2 Thlr. 
12 Gr. 


Eiet, aber auch mande Misgriffe find begangen. MWeides Im Verlag des Bandes: Induftries Gomptoirs zu 
Weimar erfhien: 


i i i i Uen, das bie . 
TR eier Schon Theater der Hindus. 
—— ng poͤdagogiſche Schriften bewährt hat, Aus der englischen Uebertragung des Sanscrit- 
Originals 


autgahe der vorliegenden nach Mittheilung der 
uf dringendfle aufgefobert worden if. — Die 


di ignetfte fein, um voR 

Ba ri ee au rüden, und ebenfowol H. H. Wilso n; 

tie daderch entwidelten Grundfäge für Erzieher, für Müts metrisch übersetzt 
in ud Criitherinnen, fowie für isre Zoͤglinge ſichere Befritdi⸗ — et vr 
m + R P . “ — o 3 . 

Seile Auufere dient dem Merken zu weiterer Em 2 Bünde von 44 Bogen. Gr. 8. 1828 und 1831, Preis, Geh, 
— Juni 1831 $ Thlr. 18 Gr., oder 6 F1.'45 Kr. 

: ; 


{er eine genaue Urbertragung erhält, eine der wichtigſten 
Univerfitäts « Buchhandlung. —— ber neuern Eiteratur. Nachdem üben — 


the wenig von ber dramatiſchen Meretur diene bek, 
„gta iR erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu —— in Deutſchland faft ausfelieptich Sur bie Br 
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tlegenheiten. Geſammelt und herausgegeben von | Herfelben. Die drei Bändehen bes englifdhen Driginals, find ohne 
—X Katl en Aokürzung, des bequemen Gebraudis vorgen, in zwei Dereinigt, 
Sasalt bir eriten Bicferung: I. Grundzüge ber | Der erfte Theil enthält außer der Ginteitung, I. eine fehr inters 
deb duutfen Weltelebens, TI. Die beutfäge Volks: | effante Abhandlung über has dramatifhe Spftem der 

set TIL Die Code de Volkes. IV. Ein Wort über das inbus; II. ein Berzeihniß von fedyig indifden Dramen; 
Lerüiren re Gubenten. V. Die perfönlihe Freiheit des | II, Dirichakati, oder das Kinderwägeidhen; ein Drama in zehn 
Ereoitärgend im Großtersogtfum Seifen in der Iheorie und | Aften (veufändig); IV. Vierama und Urvasi, ober der Seh 
| We Praris, VE Maffenfceu. VII Antwort auf die lurem: | und bie Nomphe; ein Drama von Kalidäs (dem Bf. der Sa- 
Ynzähe Frage, VI Betrachtungen, veranfaft durch die | contalä), in fünf Akten (volftändig), — Der hocite Theu ents 
teure et Reostution. IX. Ueber Honoratioren.. X. nu: I. — —A * — — ein 
Das eaftituri i , | Drama vn) = Rebnävali, ober dag 
Ar Dutfätenp; rer Auffas gmeiter Aufah Halsband, din Drama in wer Akten (voufändig); um ILL mies 
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| ’ Auguſt Oßwald's Ofme Siderſpruch iſt dieſes Merk, wovon das Publicum 


—— 
EEE ln e — Ni — — 


Tu — 


ober minder vollftändige Auszüge und Bruhftüde von vierund⸗ 


zwanzig indifchen Dramen. . 
Ueber ben Werth der — des erſten Theils haben 


kritiſche Blätter ſich ſchon ausgeſprochen. Drud und Papier 
ſind gefaͤllig. 


Bei A. Ruͤcker in Berlin erſchienen: 
Sournale: 

Annalen, Möglinfche, der Landwirthſchaft. Herausgegeben 
von den Rehrem der Akadernie des Landbaues zu Mög: 
re Band, Aftes Stud, 8. Der Jahrgang 

fr. j 

Journal für die neueften Land» und Seereiſen. Redigirt 
von Dr. Friedenberg. Gr. 8, Januar bis Junkß 
Der Jahrgang mit 12 Kupfen 7 The. 15 Sgr. 

Zeitblatt fuͤr Gemwerbtreibende und Freunde der Gewerbe. 
Unter Mitwirtung mehrer Technlker und Fabrikanten 
herausgegeben von dem Fabriken-Commiſſionsrathe 
Weber. Gr. 8. Band V. Nr. 117. Der Band 
von 36 Nummern mit Kupfen 3 Thlr. 10 Sgr. 


Graaf, B. E., Handbuch, des Staats», Caſſen⸗ und 
Rechnungsweſen im koͤnigl. preuß. Staate. Gr. 8, 
35 Bogen. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Ideler, Ludwig, Lehrbuch der Chronologie. Gr. 8. 33 
Bogen. 2 The. 10 Sur. 

Panfe, Karl, Geſchichte des preußifhen Staates feit der 
Entftehung bis auf die gegenwärtige Zeit, 8. Ster 
Band. 184 Bogen. 25 Ser. 

Thierry, A., Gefcyichte der Eroberung Englands durch 
die Mormannen. Aus d. Franz. Überf, von A: Bol: 
zenthbak Band 2. Gr. 8. 25 Bogen. 1 Thir. 


15 Sur. 
Unter der Preſſe befinden ſich: 


Naumann, Dr. M. €. A., Handbuch der medizinischen 
Klinik. Iter Band. Afte Abtheil. Gr. 8. Girca 50 


Bogen. 

Yolnfet, Lehrbuch der Statik. Aus dem: Franz. uͤberſ. 
von Dr. Hartmann. Mit 3 Kupfer. 8, Girca 
16 Bogen. 

Nichter, Dr. ©. %., Ausführliche Arzneimittellehre. 
Supplementband. Gr. 8. Circa 40 Bogen, 














In unferm Verlage ift ſoeben erſchienen und in allen Buch: 
bandlungen bes In» und Auslandes au erhalten: 

Der Prophet Joel, Überfegt und erklärt von Dr. Karl 
Auguft Credner, Prof. d. Theol. in Jena. Gr. 8, 
1 Thlr. 15 Sgr. 

In bdiefem Kommentare erhält bas theologiſche Publicum 
die erfte freie und durchaus ſelbſtaͤndige Erklärung des Prophe: 
ten Joel, welcher durch den Inhalt und Vortrag feiner Weif 
fagung ebenfo ng das aͤſthetiſche als theologifche Intereffe der 
Lofer in Anſpruch nimmt. In den ausführlichen Prolegomenen 
roird die Anlage bes Ganzen, bas Zeitalter und Verhaͤltniß 
Joel's zu andern Propheten, auf eine durchaus neue Weiſe Har 
und gründlich dargethan. Die Ueberfegung firebt nach Treue, 
ohne darum ber deutfchen Sprache Gewalt anzuthun, unb be: 
wegt fi innerhalb eines gerwiffen Rhythmus. Ju ber Er 
tıärung felbft, welche man einen commentarius perpetuus mit 
Recht nennen kann, wird, mit ſteter Rüdficht auf Ideengan— 
und Borftellungsweife, dad Sprachliche und Sachliche —S 
erörtert und in allen dieſen Beziehungen viel ganz Neues beir 


gebracht, und mit verwändten Etſcheinungen bei andern Voͤl⸗ 
ern verglichen. Wir venweifen namentlich auf die Unterfuhuns 
gen über das Kalenderwefen, die hohen Feſte ber Hebrärr 
u. A. m. Die am Schluffe befindliche Beilage verbreitet fi 
über. die Naturgefchidgte der Heuſchrecken umd deren Namen im 
A. J., wobei zugfeich fämmtliche hierher gehörige Stellen bes 
A. T. erläutert werden. 

Von demſelben Verfaſſer erjcheinen in unferm Berlage: 
Beiträge zur Einleitung in die biblifhen Schrife 
ten, deren erſter Band zu. Michaelis die Preffe verlaf 
fen wird. 

Halte, im Mai 1831. 
Buchhandlung des Waiſenhauſes. 


Neue Jugendſchrift. 

Aelterm, die ihren Kindern ein ſchoͤn es und unterhals 
tendes Biberbudy Taufen wollen, made ich auf nachſtehendes, 
bei mir foeben fertig gewordenes und an-alle Buchhandlungen 
verfandtes aufmertfam: 

Bilder der Jugend, Unfhuld und Tugend zum 
Bergnügen und zur Belehrung für das Kindheitsalter der 
Knaben und der Mädchen, abwechſelnd und nad alpha> 
betifcher Ordnung dargeftellt von H. Müller (Verfaſſer 
von Bitte! Biete!) mit 49 fein colorirten Bildern, 
—— in ausgemaltem Umſchlag. Preis 1 Thir. 
21 Gr. 

Ich glaube nicht, daß es zu anmaßend von mir ift, wenn 
id) behaupte, daß dieſes Bilderbuch eines der hübfcheften und 
zugleich angenehmften ift, das feit mehren Jahren erfihienen 
und id) zweifle nicht, daf daffelbe allgemein gefallen wird, 

Leipzig, im Juni 1831. 

Karl Enoblod. 


Bei Wienbrack in Leipzigi ienen. und i 
Buchhandlungen zu haben: Bee En 
Henrici, Dr. ©, Sammlung einiger Predigten 

und religiöfen Gelegenheitsreden. Gr, 8, Preis 
1 hie, + Gr. 

Vorſtehende Predigten find zur häuslichen Erbauung für 
ebildete Lofer beftimmt, Bei Xofaffung berfelben bat ee 
offer ſich wol mit Redt den Unterfchieb, welcher zwiſchen den 
Berhältniffen eins Hörers und Lefers zu dem Redner 
fattfintet, zur Richtſchnut dienen laffen. Das lebendige 
Wort ergreift mächtiger, rauſcht aber ſchneller vorüber; &as 
gef&hriebene wirft zwar machtlofer, aber bauernder. Der 
denkende Lefer macht daher auch größere Anfprücye auf ben 
innern Werth einer Predigt. Daß ber Verfaffer diefen Ans 
ſpruͤchen zu genügen ra hat, davon wird fi ber Leſer 
gewiß überzeugen und feine Erwartungen nicht getäufche finden, 


Soeben ift bei mir i 1) ⸗ 
— — — mir erſchienen und durch alle Buchhandlun 


Das Thierreich, 
geordnet nach ſeiner Organiſation. Als Grundiage der 
Naturgeſchichte der Thiere und Einleitung in die verglei⸗ 

chende Anatomie. 
Vom 
Baron von Cuvier. 
Nach der zweiten, vermehrten Ausgabe uͤberſetzt und durch 
Bufäge erweitert von 
F. 2 Poiygt 
Erfier Band, 
bie Säugthiere und Vögel enthaltend. 
®r. 8. 64 Bogen auf gutem Drudpapier. 4 Ihlr. 
Leipzig, im Zuli 1881. F. A Brockhaus. 
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beſchihte von Spanien, von F. W. Lembke. Erſter 
Band. Hamburg, Perthes. 1831. Gr. 8.*) 


Dir Guſchichte vom Spanien gehört unftreitig, in 
Yafıhe auf eigenthümlie Entwidelung der Sittigung 
Vewohner verfhiedenfter Abkunft, auf unermeßlich tie: 
fd und meiteh Eingreifen in die Schicfale der Menfche 

, Ja den merfwürdigften und anzie: 
er den Geſchichten europäifcher Völker und 
ift Bein Theil der Geſchichte bisher 
gt worden als gerabe biefer; und 
iefe Wiſſenſchaft überhaupt in ben letzten 3O 

uns fo außerordentliche Fortfchritte gemacht 

in Dinfiht auf tiefe und umfaffende Anſicht 
Gelmdrichkeit des Quelienſtudiums, fo ift die Ge⸗ 
Spanien, bis vor menigen Jahren, biefer 
wenig theilbaftig geworden, daß wir in der 
einzigen partiellen Verſuch in Schmidt's „Ge 
j don Aragon im Mittelalter” und allenfalls die ganz 

AUnpeminften ſich bewegende Schioſſet ſche „Weltge: 
Me” abgerechnet, aus dirfer ganyen Zeit nicht einen einzt« 


HH 
H 


gEIR, 
a 


deun 

Ferm Mahe von den Englandeen umd Framofen gift, 
hf uns nicht wundern, da fie überhaupt erft feit fehr 
—* Beit angefangen haben, den Standpunkt, auf dem 
I de Befidrsfsefhung umd Gefdidytsfäreibung bei und 
fe, zu begreifen und fid ihm zu mähern, und da fie 
geaug damit zu thun habm, ihre eigne Ges 

vom dieſem neuen Standpunkte aus zu bearbeiten, 

die Spanier ſelbſt noch keine Geſchichte 


BA RR 131 d. Bi. 









Von dieſer Zeitfchrift erſcheint außer der Beilagen täglich eine Nummer und iſt ber Preis für 
12 Thir. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung barauf an; 


Blätter 


für 





1. Auguft 1831, 


den 
ebenio 


‚alt fi an bie königi. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig ober das fürftl. 
‚Kur und Zarifhe Poftamt 2 Altenburg wenden. Die Verfendung findet wöcentiih 2 Mal, 





ihres Landes und Volkes befigen, die unfern jegigen An: 
foderungen genügte, fo erklärt ſich dies leicht daraus, daß 
bie furhtbarzernfte, alle Kräfte laͤhmende oder hinnche 
mende Gegenwart den beſſern Köpfen der Nation in den 
festen 30 Jahren kaum einen Augenblick Muße zur ruhi⸗ 
gen, freim Erforfhung der Vergangenheit läßt; und doch 
dürfen wir nicht vergeſſen, daß Spanien feinen Matiana 
zu einer Zeit beſaß, wo an ein aͤhnliches, nach den bis 
vor wenig Jahren allgemeingeltenden Begriffen, der Voll: 
tommenheit fo nahes Geſchichtswerk, wie feine „Geſchichte 
von Spanien” in andern europälfhen Ländern noch lange 
nit zu benfen war, und womit Überhaupt (wenngleich 
in andern Sinn gefehrieben) blos Hume zu vergleichen iſt. 
Die Urſachen, welche bei uns fo fange eine genüz 
gende Behandlung der fpanifchen Gefchichte verhindert has 
ben, liegen größtentheild in den eigenthlimlichen Schwiee 
rigfeiten des Unternehmens, nämlic der Seltenheit der 
jenigen Werke, bie als Quellen der fpaniihen Gedichte 
unentbehtlich find, wozu noch befonders die Nothwendig⸗ 
keit einer gruͤndlichen Kenntniß der arabiſchen Sprache 
kommt. Ref. kennt dieſe Schwierigkeiten und das Ver⸗ 
dienſt, was darin liegt, ſich nicht von ihnen abſchrecken 
zu laffen, da er feibft das Studium der fpanifchen Ge: 
ſchichtsquellen eine Zeitfang zu feiner Hauptbeſchaͤftigung 
t bat und, durch Umftände zu dee Aufopferung 

einer Lieblingsidee gezwungen, iſt er wenlgſtens im Stan⸗ 
de, zu beurtheilen, inwiefern Andere, von den Umſtaͤnden 
mehr Begünfligte der vollftändigen Löfung der Aufgabe 
und dem ihm damals vorfchwebenden Ziele nahekom⸗ 
men, und jeden Fortſchritt in diefer Hinficht freudig ans 

erkennen 


Das Berbienft, zuerft in einem umfaffenden Werke 
bie Ältere Gefcyichte von Spanien auf einen den Anfprüs 
en unferer Zelt genugeuden Standpunkt erhoben zu has 


ben, gebührt unftreitig Aſchbach, der in feiner Geſchichte 
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ſichtig und nimmt ein für 1831 beftimmtes Buͤchelchen nicht blot aus · 
ſchließlich im Monat Januar an, wie u hrt in Deutfchland 
bergleichen golbberänberte Duobezbändchen für ein beflimmtes Jahr 
oft fon in der erften Hälfte bes vorhergehenden. erfcheinen. 

Der Inhalt der biesjährigen ruffifäpen Jahresgabe if 
Profa und Porfie, und mieberum Poefie und Profa in buns 
ter Mifhung von bekannten umb genannten, und unbelanns 
ten und ungenannten Autoren, Ohne in eine Beurtheilung 
ber einzelnen Auffäge und Porfien‘ einzugehen, welche von 
deutſchen Eefern in der Eile des Journoldurchblaͤtterns vermuth⸗ 
lich überfhlagen werden würbe, theilen wir lieber bie Ueberfes 

ung eines Briefed mit, ben ein ruffifher Heifender in Karam⸗ 
"8 Art aus Deutſchlanb an feine Freunde in ber Heimath über 
die Deutſchen fi . Zwar unterfchrriben wir die barin auds 
gefpeohenen Anſichten keineswegs, aber wir geben dennoch ben 
Brief trog feines wenig verbindlichen Inhalte. Sagt doch Jean 
—— in feiner Recenſion bes Werks der Frau von Stael⸗Hol⸗ 
ein über Deutfchland folgendes: „Nicht ber äußere Menſch, 
aber ber innere hat Spiegel nöthig. Man kann ſich nicht an 
ders gang fehen, als im Auge eines fremden Sehers. Mec. ſaͤhe 
und tröte mit Freuden in ein Epiegel: ober vielmehr Bilderzim⸗ 
mer, worin unjere Gefichter von gang verſchiebenen Voͤllerti, vom 
Portugiefen, von Schotten, Ruffen, von Gorfen entworfen, hin 
gen und wo wir erführen, wie verfchieden wir ben MWerfchieder 
nen vorkommen. An frember Eigenthoͤmlichkeit erlennt und vers 
edelt fi die eigne. So Hält und wirft zu unferm Vortheil bie 
Verfofferin (nämlich die Frau v. Stadt) und bie deutſchen Bons 
gueurs, bie Fed Spaßhaftigkeit, die Phantafterei und bie deut⸗ 
Ihe Gleichguͤltigkeit gegen Zeile vor’. Diefe Worte ermuthigen 
uns zur Ueberfegung ber unartigen Skizze bed portraitirenden 
Reifenden. Mehr als Skizze iſt es nicht und bazu offenbar wis 
u b. h. carifirend ausgeführt. Zur Entſchuldigung des Brief⸗ 
ters führen wir noch eine Bemerkung Jean Paul's an: „Ries 
manden werben fo leicht Grobheiten gefagt, als recht Vielen auf 
einmal, nämiicd einem- Bol’, Nach diefer Verwahrung wenden 
wie uns nun zum Briefe ſelbſt. „Als ich”, ſchreibt ber Reiſende, 
„aus dem Theater (in Aachen) nach einer ziemlich gelungenen Dar ⸗ 
ftellung des Oberon“ von Weber nach ‚Haufe ging, um bie I 
Naht auf deutfchem Boden zugubringen (denn morgen reife 
nach Luͤttich, Namur u, f..w. auf Paris zu), ſummirie ich meine 
Reifebemerkungen in den. Ländern bdeutfcher Nation zuſammen, 
um Euch, meine Freunde, ein Refultat meiner — 
mitzutheilen. Ihe weißt aber, daß ich weder Fabrikant noch 
Negociant, weder Architect noch Hybrauliker, weder Gtatifliker‘ 
pe 4 Politiker bin, demnach rubten meine Blicke nur mit ober 
flaͤchlicher Aufmerkſamkeit oder unfundiger Zerſtreutheit auf allen 
Gegenftänden, die im die Gefichtäfreife jener Männer gehören. 
Sch betrachtete blos Wolf und Sitten und den Nationalgefhmad. 
Ich höre Quch dei dem britten Worte aufraufgen und fragen: 
mas ich meine? ich bitte, laßt mich in meiner Orbnung forte 
fchreiten; es ift fpät, ich will fhlafen und werbe kurz fein. Nach⸗ 
dem ih Wien, Berlin und Mündyen gefehen, an Höfen und 
Wirthstafeln gefpeift, einer Heerſchau und einem Vogeiſchiehen 
beigewohnt, im Thiergarten, im Prater unb in Nürnberg wäh 
send bed Wolköfeftes fpagirt, desgleichen wie Goͤthe Philine far 
gen laͤßt, mit raſchen Gavalieren, kattuͤberlegenden Geſchaͤftsmaͤn ⸗ 
nern, bemüthigſtolz verlegenen Gelehrten, beweglichen Ladendienern 
verkehrt habe, glaube ic ſagen zu koͤnnen, ich kenne das deutſche 
Volk; aber ich füge Hinzu, die Deutfchen find Fein Bolt, fie find 
nur ein fehr großer Haufen Menſchen, der dieſelbe Sprache auf 
verfhiebene Art fpricht, aber ziemlich in einer Weife ſchreibt. 
Diefe Schriftfpradie ift nun das Band, bas bie Über eine ber 
tröchttiche Ausdehnung von Land zerftreuten Deutſchen auf eine 
loſe Weife zufammentnüpft, Nationale Anfichten, Uebergeuguns 
gen, Suͤnſche befigen fie nit; in politiſcher Hinſicht haben fie 
englifche und franzöfifcge Sympathien, welchen fie fehr ergeben 
fein koͤnnen, felöft wenn biefelben bem beutfchen Iutereffe entge 
genfind. Indeſſen iſt eine gewiſſe fittliche Affinität unter den 
derſchiedenen deutſchen Stämmen oder richtiger Gtaatögenoffen 


der Weftgothen”, und befonders in feiner „Geſchichte ber 
Ommaijaden in Spanien“ (Frankfurt, 1830) mehr für 
diefe beiden Epochen der fpanifhen Geſchichte gethan hat 
als alle feine Vorgänger ſowol in Deutfchland ald im 
Auslande zufammengenommen. Gleichzeitig mit Aſchbach 
war nun aud der Verf. des vorliegenden Werkes mit 
Nachfotſchungen ber denſelben Gegenſtand beſchaͤftigt, 
deren Reſultate er hier niedergelegt hat. Das Publicum 
kann ſich nur Gluͤck wünfhen, daß 2 fo ausgezeichnete 
Gelehrte diefelbe Bahn betreten haben; und wir hoffen 
auverfichtlich, daß eine fo erfprießlihe und ruͤhmliche Con⸗ 
curtenz bei Keinem von Beiden Beinliche Eiferſucht ers 
zeugen werbe, und baß einige Keime zu dergleichen, die 
allerdings hin und wieder zum Worfchein gefommen find, 
ſpurlos verfhwinden werden. So erfhien 5. B. in einer 
mit großer Selbſtzufriedenheit und dem immer fehr zwei⸗ 
deutigen Verfprechen ſtrenger Unparteilichkelt angelündigs 
ten Zeitfchrift *) ein Auffag, worin Lembke und feine 
damals noch nicht erfchienene „Geſchichte von Spanien” 
im Verhaͤltniß zu Aſchbach's Werk auf eine fo wenig zu 
vechtfertigende Art erwähnt wird, daß wir es Lembfe nicht 
eben verargen möchten, wenn er bei Gelegenheit einige 
Empfindlichkeit gegen Afchbah nicht gang unterdrädt. 
Dennoch aber hoffen wir fehr, daß dies nicht uͤberhand⸗ 
nehmen werde, um fo mehr, da wir von Aſchbach eine zu 
gute Meinung haben, um zu glauben, daß er zu jenem 
Artikel mehr als die Materialien gegeben habe; der Zon 
deſſelben aber gehört wol einem der Herausgeber des 
Journals. Sollte aber von diefee Seite der Streit in 
demfelben Tone fortgeführt werden, fo wollen wir hiers 
mit-das Publicum auf bie unlautern Quellen beffelben 
im Voraus aufmerffam machen, uͤberlaſſen es übrigens 
jeher ruhig Lembke, feine Sache felbft zu verfechten, 









































(Die Bortfegung folgt.) 





Ruſſiſche Almanache für 1831. 


Der Anfang bes Jahres brachte 2 Almanadhe: 1) „Newski 
Almanach“, d. . „Der Almanach von ber Newa“, herausgegeben 
von E. Aladjin (St.Petersburg). 2) „Meteor, d. i. „Das Me: 
teor”, ein Almanach auf1831, beforgt von Th. Solowjef (Mod: 
Eau), Andere Almanache werben vorbereitet und gebrudt, und follen 
im Lauf des Jahres erfcheinen, benn bag ruſſiſche Publicum ift nach⸗ 


*) Ich meine das „Archiv f. Gef. u. Liter,” von Schloffer und 
Bert, und kann nit umbin, bier mein Bedauern aus: 
zudrüden, daß eine im Plan und Möglichkeit fo lobens⸗ 
wertbe Unternehmung durch bie Art ber Ausführung, und 
befonders durch den Geift und Ton der Herausgeber feine 
Beſtimmung fo ganz su verfehlen droht. Wer Hrn. Bercht 
alse ehemaligen Redacteur ber ‚‚Bremer Zeitung” Kennt, 
wird fi ſchon denlen Können, welche Art von Unpartei⸗ 
lichkeit von ihm z. B. in Bezug auf alles Das zu erwar 
ten ift, was Frankreich, Brangofen, Napoleon u. fu w. bes 
trifft. Seine bamalige offene Fräftige Parteitichkeit ift 

ober viel erſprieslicher und» erträglicher als dieſe vorgeb« 

liche Unpartetlichfeit. Was foll man aber zu ber Heinlis 
chen, krittlichen, pebantifchen Galle fagen, bie er in einem 

Artikel über ‚Beeren ergießt? Für und bedarf es danach 

toeiter Feines Bemweifes, daß Hr, Bercht nicht berufen ift, 

und ein den Anfoderungen der Zeit entfprechendes hiſto⸗ 
riſchee Journal zu geben. 


— — — — — — — — — — — — — 
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nit ju Orekennen. finde diefe in einer gewiffen Richtung 
ir Cianedart, die 4 weil mie feine beſſere Benennung ein» 
(Str, die ibpllifce nenne. Darin gleichen bie Dütfen, anders ge: 
gan die Helaͤnder den Tirolern, die Appenzeller und Grau: 
biaderet den Preußen on der Memel, fowie alle deutſche Sprach⸗ 
pm tie in der Mitte diefer Außerften Marken deutſcher Laͤn⸗ 
wehnen, fi) untereinander. Andere Völker haben eine epis 
fat, tramatifhe, lytiſche, die Deutfchen diefe idylliſche Binness 
vet. Cie fpricht ſich in ihrer Vergangenheit und Gegenwart aus 
ur beſteht in der Eiche zur Häuslichteit, dem Hang zur Ruhe 
ws wngefldrter Belhäftigung in einem befchränkten Kreife, der 
eat an mifigen Speeulationen und der Ausbildung der Tugen: 
tea mb ifigen Gigenfchaften, die diefen Neigungen entfpres 
Ger. Aacı die Tapferkeit der Deutſchen ift. diefer Sinnesart 
engenrffen; fie iR nicht offenfio, fondern befenfiv. In den wer 
hun Kriegen, die für die Deutſchen günftig. ausfielen, find fie 
ist tar ungefläme, kuͤhne Aggreſſion, Sondern durch hartnd 
‚ sustauernden Widerſtand Sieger geblieben. Die Fran ⸗ 
haben ten offenfioen, die Deutfchen und Dürfen (Kubhorn) 

ir deicaſtren Krieg ausgebitder. Die Tendenz zur Ruhe li 
fo tif in üsser Natur, daf, nachdem fie alle Kriegsausdrüde für 
BA zus der franzoſiſchen Sprade entichnt, fie ihrerfeits die 
Frayofen mur mit 2 foldatifhen Worten aus der ihrigen vers 
Kim Haben, die beide auf Ruhe binweifen. Das eine ift bi- 
yearc, dee Aridruck für die folbatifche häusliche Yicderlaffung, 
db onbere gar halte, die unmadjläßtiche Bedingung jeder Art 
wi Rebe. Somit denke ich die häusliche Richtung des deut ⸗ 
fira Rriegsfinnes nachgemwiefen zu haben. Als Grundlage ber 
Beizen, Häustichen, Üylifgen Tugenden denken ſich die Deuts 
Ka eine innere Gigenfchaft, für die fie in ihrer Sprade ein 
wgterilfer Sort gefunden haben, das fit häufig im Munde fühs 
Et Seit Gemüth; ein ſolches eriftirt weder in der unfe: 
Sam, ach in andern mir befannten Sprachen. ine beutfce 
a deffelben fällt mir nicht ein, auch würbe fie für Cuch, 
Über Freunde, bie ir nicht 18 Monate nuilcen Memel und 
Va Mei Geh aufgehatten habt, unverflänbti fein. Hier iſt 
Kat dan mir, fo gut ich fie von biefem Wofterium liefern Kann. 
Gezbth IR diejenige innere Anlage im Menfchen, wodurch er 
be Gegmlede außer fich, nicht Hlo6 durch den Werftand, fons 
tern wutmeße durch das Gefühl zu würdigen fähig wird. Ihr 
kt, Ibn Freunde, und fagt, fo-@tiwas hemmen wir, ohne 
Forafe, Gefühl, wenn €6 in gemiffen” Grenzen bieibt; Empfinde ⸗ 
6, men 8 über biefelben Finausfänveift. Ich hingegen ants 
Bonte: Trben Preunde, Ihe habe Fein Gemuͤth in Euerm indivi⸗ 
baden Organismus und deher feinen, Begriff dafür und kein 
Bert. Roc eins: das coalortable dee Aantidyen Engländers 
dem „gerhthtich” bes nut innerlich fchwelgenden Deuts 
. Wenn Ihe nun den Sinn des Worts noch nicht gefaßt 
Valt, fo kart ich nichts mehr aum Verftändniffe beitragen und 
halt gra0g zen GBemüth; dh will Schlafen und es iff Zeit zu 
Rear dritten Unterfucung, dem Geſchmoct, Überzugehen. Hier 
hohe id, gteih Anfangs, wieder auf die Eenvierigteit einer Der 
fatien. @s if bekannt, wie ſchon Diberot fid vergebens bes 
that, den Begriff Geſamock in äfthetiicher Hinſicht fett: 
„Vas ik Giſchmack?“ Wahrbaftig, ich weiß nicht, 
wit ih bier uigere hi und genügend definiren fell. „Brfchmad 
— Oıfamat!s tigt Diterot fogen und ich, ein Icläfriger, 
Msre Reiftader, der aufs Geratbrmohl tinige ethnograpbifce 
Bearitunzen macht, ich fage: @eichmadt ift berienige innere 
«da be Deutfcen nicht defisen. Den Mangel dieſes 
brurfunben ihre Ihrater, ihre Moden, ihre Gefeßfchaften, 
Zrfel, die meillen Hervorbringungen ihrer Literatur und 
Bo tätiger Ficiz und unverdroffene Anftrengung, ne: 
tler Mrkerlegung, eifria enworbener SKenntniß und tiefem 
N fhcffen Emmen, ba wird Etivas birvorgedradht, das gidar 
es Mohlzrfallm des befrirbigten Geſchinacks erregt, aber 
und zur Bewunderung zwingt. Dahin gehören benn, 
Urberbiid, die Riefendentmäfer der alten Baukunſt, 
Hermonie ihrer großen Opern, der ungemeine Zleif 
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in ihren Gemaͤlben, das Grgteifende in bee Darſtellung Ihrer 
Zragddien, bad Zi e ihrer Gefchichtöwerke, die unglaubliche 
Mannichfaltigkeit ihrer ſchoͤnen Literatur. Won ber Phitofopbie 
rede ich nicht, indem bei dieſer Das, was Geſchmack heißt, nicht 
in Anwendung kommt; übrigens für proktiſche Naturen, mie wir 
find, Haben deutfhe Philofophen ſeit Khriftian Wolf, einige Ge⸗ 
dantenblige von Kant, die auch uns erreichen, ausgenommen, nicht 
gearbeitet. Die neuere deutſche Philofophie ift für und wie bie 
Kabbala ber Juden eine Gedankenſchwelgerel, ein maßlofer Mise 
brauch der Worte für gelchrte Müßiggänger. Ich habe «8 bier, 
wenn ich von Geſchmack fpreche, mit der niedlichen, geiftzeichen Klei⸗ 
nigteit, in jeder Geftaltung der Literatur, ber Kunſt und des Le» 
bens zu tbun und behaupte, daß biefe, außer der Auffaffung des 
deutſchen Geſchmackſinns liegt. Der deutfche Wig, die deutſche 
Eleganz ift für uns Andere groftester Art, und was fie gar ihren 
Welthumor nennen (ich werde Euch dieſes Wort befonders er» 
Hären), exſcheint wie ein ne ge Prachtſtuͤck. Wegen des 
Mangels an natuͤrlichem Geſchmack laſtet vieleicht auf der Na« 
tion um fo mehr der ungünftige Umftanb, daß fie keinen machte 
übenden Gentralpunkt bat, denn das Dafein eins ie 
Nafionaltebens wuͤrde wenigftens bie Meinliche Gefchmadlofigkeit 
au einer großartigen machen. Die Engländer, die eine under 
tennbare nationale Affinität mit den Deutſchen haben, find In die 
fer Dinfiht glüdliher und imponisen durch die Maſſe. Imar 
iſt Wien eine große Stadt, der einzige wirklich großftädtifche 
VPunkt in Deutſchland, aber er ift kein Mittelpunkt des deutſchen 
Lebens, fondern nur bie Hauptſtadt des gemifchten oͤſtreichiſchen 
Staats. Dennoch repräfentirt fi dort, vermöge des Beiche 
thums und der großen Berblkerung ber Stadt, das beutfche 
Boltsleben in feiner großartigften Geftalt, Dort wird auch bas 
deutſche Luftfpiel, fo gut ober eigentlich fo ſchlecht es mum ein 
mat if, am geiftreichften aufgeführt. Dort ift die brutfche Sper 
großgegogen worden und bie befle deutſche Kuͤche und die befte 
Kleidermode ift auch daſelbſt. Wenn die Deutfdyen noch einmal 
denjenigen höhern Geſchmack, ben haut goüt in ber kiters⸗ 
tur, der. Kunft und dem Luzus erhalten ſollten, den andere Bil 
ter bereit fein wuͤrden gls ſolchen ampuertennen, fo kann er nur 
aus Wien ausgeben, fo lange wenigſteus bis fie nicht, durch das 
wechſelnde Schictſal der Staaten, einen andern großftädtifchen 
Punkt in den Ländern ihrer Zunge befigen werden. In ihrer 
Schönen Piteratur haben fie neuerdings eine curiofe Erfindung 

macht; fie nennen fie eine Novelle und verfichen barımter eine 
ſchlecht erdachte Erzählung mit breiten Raifonnements über Lie 
teratur, Beben, Kunft und Wiſſenſchaft. In eine folhe Schach⸗ 
tel paden fie nun die gange Fangweiligkeit ihres kleinſtoͤbti 
fchen Lıbend und pebantilhen Geſpraͤche, handeln breit ab über 
Zopftragen, Tabackrauchen, Koͤchenwirthſchaft u. f. w. und 
thun unglaublid die auf dieſe literariſchen Vrobuetionen, bie 
fie vor zn und Stolienern voraussuhaben denken. Es 
ift aber Bein Zweifel, daß, wenn Italiener unb Framoſen verurs 
theitt werden follten biefe tangweiligen, faft aller Berftrktung 
entbehrenben Geſchichten au leſen, fie entweder ftehend einfchlas 
fen, ober aus Beraweifelung in einen brennenden Dfen hineinzu ⸗ 
fpringen bereit fein bürften. Diefer Mangel an Geſchmack end 
ti, ber ben andern Voͤllern als ein wefentlicher Mangel an den 
Deutſchen auffaͤllt, mag bie Urfache fein, warum die Deutfchen 
von ben Fremden nicht fo geachtet werden, wie fie ea derbienen. 
Dre Engländer fegt den Drutichen bem Framoſen nad, obgleich 
er diefen haft und verfpottet, der Franzoſe tut es auch, obs 
gleich er den Engländer zum Gegenftand feiner Witzeleien madıt. 
Auf diefe Weile könnte ich noch andere Völker anführen. Den⸗ 
noch geſtehen fie alle dem Deutſchen ein: er fei gelehrt, aufge: 
Eiärt, duldfam, tapfer, erfinderiſch, gerecht, treu, beſcheiden, Halte 
auf Sitten. Aber nun genug über beutfchen Geſchmack, d. b. 
über Etwas, was imGrumde noch nicht eriftirtz meine allgu (ange 
Verhandlung ſollte Euch nicht Rand und Leute ——— (mo 
nähme ich die Zeit dazu ?), fondern nur meine abgeriffene Meie 
nung über einige bahingehörige Segenſtaͤnde mittheifen. Ich 
nehme jegt Abſchied von dem redlichen, fleifigen, gründlichen, ein« 
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leicht claffiffeirt werden kLoͤnnte. Es ift die Selbftbiographie eis 
nes Schwärmerd, ber nach vielen, langjährigen 9 gen die 
Erfahrung erlangt, ein liebendes Herz und ein denkender Geiſt 
fei das Sochſte auf Erden. Der Gang ber hlung iſt fole 
gender. Er iſt der Sohn eines norwegiſchen Bauers, ber im 
fecheten Jahre von feiner Mutter getrennt wird und erft nach 










ab ackloſen, idylliſchen Deuts 
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| — 8 die dramoſen je ed ad und fie * nu unfern 
Muftern nehmen. Do Ihr, m * * ruhe 


Franzof s A h ihrem Tode die Nachricht ihres ſtillen Wahnfinns erfährt, Sie 
on Sen Mit dem orten, politifgen Hahnengefedht, mit | Hinterläßt ihm einen Saldentrug und 8 Ringe; mit ber Salbe 
igren häbfhen, bunten Kleinigkeiten mehr wie Andere amufiren, dt er ſich Augen und Ohren und erhält fo beileres Ges 
und wenn wir gern ihre Sprache fpreden , fo ift dies natürlich, | fit und Gehör. Nun erfcheinen ihm die Menfchen in Thierges 
denn bis jegt bat keine ambere Nation ſich die Mühe gegeben, | falten, nun hört er nichts als Unfinn in ben Unterhaltungen. 
ihre Sprache ie den gefelfchaftlichen Markt fo auszubilden, | Dies herieide ihm allen Genuß; da er num auch ganz ohne 
wie bie Frangofen die ihrige. So viel umd nicht mehr; lebt | Wermögen ift, denkt er feine Ringe zu verkaufen, zuvor fept er 
wohl, Ich — unterwegs, den anſtandsvollen, fran | einen davon auf einen Finger, ihn umftralt heller Glanz und 
ſiſchen Bettlern ein paar Sous aus bem Wagen zu er entdet der Ringe Wundermadt. Er lebt nun in 

air in Paris die dankbare Miene eines veregenen Oppo» | dung und Pracht, bis ihm einer feiner Diener die Ninge raubt. 
menten der Regierung zu fehen, ber froh i bei mir feroilen | So wieder ganz in Armuth verfallen, kommt er in das 


ft 
ein Truͤffechuhn gratis zu. verjehren‘ 
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Haus 
eines Grafen, im deffen Tochter Camilla er ſich verliebt. Dier 
fer Graf befchäftigt ſich mit der Kabbala, will ihm in die hd⸗ 
here Geifterwelt einführen, vertreibt ihn aber, als er ſeine Les 
bensgefchichte von ihm erfährt, Nun wandert er durch bie 
Melt, wird in Italien Mitglied einer Räuberbande, dann ſucht 
ec weiter diehend durch Berauſchung den Endzweck de Lebens 
tennen zu lernen (wo ſich ihm der Weingott zeigt), — 

endiich zur Schläferhöfe, in ber er viele Jahre verfi äft.. En 
fi wieder erwacht, hat er greife Haare, hat feinen eignen Nas 
nien vergeffen und ftreift num als Namenlos durd) feine Heis 
math, bis er zum Schloſſe des alten, ſchon geftorbenen Grafen 
arg deffen Tochter in bluͤhender — von Bielen ge⸗ 
it wird: der. MWandrer tritt auch hinein und findet bie Freier, 
wie fie ihre Lebensabenteuer erzählen; einer davon bt feine 
‚ ber zufammengehäufte Reichthum mennichfachen Glanz | Würde breien vom Vater ererbten Ringen zu. „Dit waren mir 
entwideln, ob aber diefe gerade Zeichen größerer Wollendung find, | geftohlen’‘, ruft der Greis, zeigt fi) der Gräfin Camilla, fie 
werben. A erſcheint auf einmal als jährige Jungfrau unb reicht bem 

Aus dem Gelammtvorrath der diesjährigen poetiſchen Ernte, | Ramenfofen ihre Hand. „Warum bift mir 

inforoeit fie in Almanadjen aufgefpeichert worden ift, - wählen | geblieben 2“ fragt biefer." IEs war ba6 ‚Herz und der ftrebende 
wir ein Meines vom einem, nur mit K. 8. bezei Verfaffer | Geit, den ich in Dir liebte, theuerfter Freund: bad war mir 
im Bolketon gedichtetes Lied. Es vergegen t im feiner | mehr werih als Alles. Dieſe Kieinode Haft Du doch in allen 
fchalkhaften Naivetät den eigenthümfichen Geift ruſſiſcher Volke» | Verirrungen bewahrt. Damit Haft Dir aud Deine Seele und 


, indem wir in den obenangeführten Worten Jean Paul's 
—— eine Auffoderung zu dieſer € fanden, fügen wir eine 
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bens t einfei und dazu aus einem fi n Geſichts⸗ 
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der * Städte mag wol eine gefaͤllige Stätte jeber Art ent 


lieder, Dein Leben gehätet , indeß ſich a re rings um Dich ver- 
Die Bräutigamdmwadt. NS änderte”. &o vermählen fie fi. „In den erften Tagen dadjs 
Mein Töchterhen, Täubtten, fhau um Dich und fprid, . | fen wir faum am unfer grengenlofes Gluͤck und unfere Liebe, 
Be ET | Ta u I a 
= ; kei ; e au a un man 
* — ———— bergen duͤbſch ung allgemein in der großen Welt für ein paar alte rute ans 
. = 254 mödhie den Minten, ex Shut fo werfiht, fah, die ſich nur jung zu fein einbilbeten. Wir lächelten ruhig 
Doch Ifk ex gar zornig, er ſchluͤg mich tobt! en * er dus Nen * en * er a gi * 
2 machten Andere um ung dazu’. 

* 378 * end, — vornehmer verr⸗ Dies der Schluß der feltfamen Geſchichte, welche an Heffmann 
— Ic möchte F Ginwel, der 3 ar gelehrt; —— Rund a ade 

—— nn A et Phantafie wie dem Verſtande fü 


0 manden 
G ' 14 d Boden 
— IA) möchte den Raden, iſi dlebiſch und reich- —— Re wol auf deutſchen 8 verpflangt — 


Doch Ik er mir dadiich und gar zu alt! — 
Mein Kösterchen, NSubahen, Du mäblet zu diel, " 
— — c Literariſche Anzeige. 
— Mein Vãterchen forg’ n h i 
36) liebe ben Beiten, der in Soldat. Rs des 52 —— — a ENT 
nn | Der Kampf im weftlichen Frankreich 1793— 17%. 
Huldre-Gaverne, eller Ole Navnloeses Levnets - Even- i i 
— * er nit Tage Mit zwei Ueberfihtöfarten. Gr. 12. 15 Bo—⸗ 





f n auf Drudpapier. Geh. 1 Zhlr. 
mann.”) Kopenhagen, 1831. = n 
! fem Augenblid, wo jene Gegend wieder ‚bie Aufs 
Diefes allerneuefte Product bes, auch in Deutſchland wohl- erlf 
befannten Dichters Ingemann iſt ein fo feltfames, daß es nicht ren au t, verdient Biete Schrift befondere 
Baubergaben, oder des Die Ramenlos Ledensabenteuer, von ihm Leipzig, im Juli 1891. f 
fefbft erzäbit, heraudgegeben von Ingemann. F. A. Brodhaus. 


Nedigirt unter Werantwortlickeit der Werlagsbandlung: F. A. Broghaus In Setpgig. 
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iterarifhe Unterhaltung. 


Gfdihte von Spanien, von F. W. Lembke. 
Erfter Band, 


(Bortfegung aus Nr. 218.) 

Dif aber Me Arbeiten beider Gelehrten fehr wohl 
u er beftchen koͤnnen, geht ſchon daraus hervor, 
“sites Geſchichte, zu dem umfaffenden Ganzen der 
Beiden Derem:Udert’fchen Unternehmung gehörend, noth: 
vox; fih in beſchränktern Grenzen halten muß als die 
3 vathanalge Arbeit von Aſchdach, und biefer Unters 
Be Dr fh ſchen daraus, daß Aſchbach in 3 dicken 
2 denfelben Zeitraum (bis auf etwa 50 Jahre Uns 
eh behandelt, den Lembte in einem mäßigen Band 
Pa pr mus, Wenn aus dieſem Verhaͤltniß 
. srößere eigenthuͤmliche Schwierigkeiten her: 
* f vereinigen ſich bei ihm auch alle Bedinguns 
D fe zenugende Loͤſung dieſer Aufgabe im hoͤch⸗ 
2 na webürgen, Eine genaue Bekanntſchaft, rich⸗ 
Data zung und gründliche Benugung ber chriftfichen 

det ſyaniſchen Geſchichte iſt ein beiden Schrift: 

Ya —— Verdienſt, was Beide gleich ſehr von 
erh Vorgängern auszeichnet; doch fonnte Lembke, 
Pi mn feinen Aufenthalt in Göttingen beguͤn⸗ 
‚mise, wenn auch nicht ganz unentbehruͤche Merke 
7, die Aſchbach fehiten. Mas aber die Benutzung 
Qurllon betrifft, fo hat dembte offenbar einen 

* Vetzug, theils ducch feine genauere Kennts 
22* Sprade, beſonders aber dadutch, daß 
— . wichtigſten arabifchen Schriftſteller, EI Mokri 
gorhoer Vihllothek gehörigen Handfchrift voll 

en fee, — derfelbe ung > jest 
angelbaften, überfegten Auszügen des 

* Rurpho ( Shatſprot⸗) zugänglich war, El Mo: 

h ae zwar erft im Anfang des 47. Jahrhun⸗ 
5 fein Merk enthaͤlt meift wörtlihe Auszüge 

“ a6 50 Altem fpanifhsarabifchen und nord: 
Hetnifäen Belchichtſchreibern, umd iſt in dieſer Hinſicht 
®. Conde weit vorzuziehen, der ohne einen 
— Srundſad Hiftorifäper Kritik bie Berichte 
gr ausmüsigtei ſeht verfchiebener arabifcher 

in ein Ganges verfdjmelst, wo es meiſt ums 

melden Antheit ein jeber biefer 
. Der ganz unzweckmaͤßige Pan, 
Werk verfaßte, wacht, daß der 


* 





gewiſſenhafte Geſchichtsforſcher dieſes Werk durchaus nicht 
zu eigner Beruhigung und Befriedigung benutzen kann, 
und doch iſt es bisher die einzige, einigermaßen reichhal⸗ 
tige und zugaͤngliche Quelle für die Geſchichte der Aras 
ber in Spanien gewefen, da Murphys und Caſiri's Werke 
fehr felten und doch mager genug find, Cardonne und 
amdere franzöfifche, forwie alle fpanifche Autoren aber als 
Quellen, oder auch nur ald gewiſſenhafte Geſchichtſchrei⸗ 
ber gar nicht in Betracht kommen, Hm. Lembke's Bes 
nugung des Ei Mokri ift demnach allerdings als ein ehr 
bedeutender Fortſchritt in der Bearbeitung ber Gefchichte 
der Araber in Spanien anzufehen; bennody aber iſt in 
diefem Felde nody fehr viel zu thun. Es fehlt fogar noch 
zum Theil an den erfin Grundlagen einer genügenden 
biftorifchen Forſchung, mimlih an einer kritiſchen Sich— 
tung und Vertheilung der arabiſchen Scheiftfteller nach 
Zeit, Der; Lage, Auferer und innerer Glaubwuͤrdigkeit 
und Bedeutung überhaupt. ine foldye, unumgaͤnglich 
noͤthige Arbeit iſt aber leider fo gut wie unmöglich, fo 
fange wie bios Bruhftüde von diefen Schriftftellern, 
wie in El Mokti und Caſiti, ober gar Verfhmelzuns 
gen der heterogenften Elemente twie bei Conde haben, 
und ed wird deshalb eine Benutzung ber noch vorhans 
denen voliftändigen Handſchriften an Ort und Stelle, 
vor allen Dingen im Escorial, dringend und unumgäng: 
tich nothwendig . 
Ueberhaupt Binnen wir nicht umhin, einen Wunſch 
ausjufprehen, ein Beduͤrfniß zu bezeichnen, das uns ge 
tade dur Weranfaffung und In Berug auf das vorlies 
gende Merk wieder recht lebhaft fühlbar wurde. Da naͤm⸗ 
fih ſowol durch Aſchbach als Insbefondere bier durch 
Lembke fuͤr die Bearbeitung der ſpaniſchen Geſchichte eine 
ganz neue, vielverſprechende Bahn gebrochen iſt, ſo muß 
, der Überhaupt fur Dergleichen Sinn hat, daran 
liegen, daß num auch wirklich ein gentigendes, tlchtiges 
Refultat entſtehe; es muß vor allen Dingen den Werler 
gem und eitern einer fo umfaffenden, großartigen Unters 
nehmung wie diejenige, wozu bie gegenwärtige Geſchichte 
gehört, daran Legen, daß alle einzelnen Theile des Ganzen 
tolırdig feien und den unter beftchenden Umfkinden mögs 
fihen Grad der Vollkommenheit erreihen. Es if nun 
aber unfere Ueberzeugung, baß Überhnüpt, um eine gute 
Geſchichte zu ſchreiben, rine genaue Kenntniß des Mollve 
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abgehoffen wird, fo muß es bie Ausführung bes Ganzen 
nothwendig fehr mangeibaft laffen. 
Die Sortfetung folgt.) 


und des Landes, deffen Geſchichte man ſchtelben will, 
durchaus nöchig ift. Der Gefchichtſchtelber muß ein kla⸗ 
158, lebendiges Bild bes Schauplatzes haben und geben, 
auf dem er den feier einführen will, fonft werden bie 
Geſtalten, die er handeln, täßt, immer ſchattenartig in ber 
Luft ſchweben, niemals Fräftig, febendig hervortreten. Die 
Erfüllung diefer Bedingung wird aber in gewiffer Hin 
fiht aud um fo unumgängficher nöthig, je möglicher fie 
wird, nämlich je näher die Zeit und das Land uns liegt, 
indem dann das Beduͤrfniß einer lebendigen Anſchauung 
bei dem Leſer um fo deingenber iſt. Auf diefe Seite ber 
Geſchichtſchreibung ift nun freilich leider bisher wenig oder 
gar keine Rüdfiht genommen worben, fodaß wir fuͤrchten 
müßten, daß der Werth, den wir darauf fegen, Vielen 
als eine paradore Grille erfheinen werde, wenn nicht ge: 
rade in einem ber dem Heeren-Uckert ſchen Eplus ange 
hörigen Werke, in der Geſchichte von Italien“ der geiſt⸗ 
reiche Leo einen in die Augen fallenden Beweis gegeben 
hätte, wie [ehr das Studium und die Darftellung der 
Geſchichte durch eine ſolche Localkenntniß gefoͤrdert wird. 
Kann dieſe nun auch bei bekanntern "Ländern faum in 
einem irgend genligenden ‚Maße anders als durch eigne 
Anſchauung erlangt werden, wie viel weniger denn bei el⸗ 
nem fo eigenthümfichen, fo wenig bekannten Sande wie 
Spanien. Hierzu kommt denn noch, daß befonders für 
die Geſchichte des eigentlichen Mittelalters und noch mehr 
der neueen Zeit vollftändige Materialien durchaus nirgends 
als nur in Spanien felbft — werben koͤnnen. So 
fcheint es ung denn im hoͤchſten Grade winfhenswerth, 
ja zue Erlangung eines würdigen Reſultates unumgaͤng⸗ 
fid; nothwendig, daß, wer eine Geſchichte von Spanien 
fäyreiben will, Spanien felbft bereife. Wir müffen aber 
dies dem Verf. des vorliegenden Werkes um ſo mehr wuͤn⸗ 
ſchen, oder vielmehr, wir muͤſſen ed ber fiterarifchen Un: 
terachmung, an ber er Theil nimmt, der Geſchichts for⸗ 
ſchung überhaupt umſomehr wuͤnſchen, ba er alle Eigen: 
ſchaften, die einen Aufenthalt in Spanien recht fruchtbat 
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Proteus. Auswahl ber vorgüglichften Romane und. Nor 
veilen des Austandes. Erſter bis vierter Band. Aus 
dem Italieniſchen. Erfter Band: Bier Novellen, er. 
zähle von einem Schulmeiſtet. Zweiter bid vierten 
Band: Die Edelnonne von Monza. Eine Gefchichte 
aus dem fiebzehnten Jahrhundert. Aus dem Italieni⸗ 
fen von Giov. Roſini. 3 Xhelle. *)  Reipjig, 
Barth, 1831. 8, 3 Thlr. 15 Gr. 

Das „Pantheon! ift noch nicht gefihloffen, und ed zeigt ſich auch 
Proteus" in Geſtalt eints Rovellenfammlers. Diefer Eifer verräth 
nur, daß, fo reich Deutſchland an Novellendichtern und Erzaͤh⸗ 
lern ift, doch von diefen noch immer der ganze Verbrauch an 
ſelchen Erzeugniſſen nicht befriedigend hervorgedracht und bad 
Ausland noch immer ausgebeutet werden muß. Nach ben vom 
liegenden Proben zu ſchließen, fcheint dieier „Proteus‘ jedoch 
eine unter allen Gefihtöpunften achtbare Unternehmung zu wer⸗ 
ben und wir haben nur zu wuͤnſchen, daß die Herausgeber ihren 
in der ſehr gutnefchriebenen Vorrede aufgefiellten Grundfägen, 
was dorm und Auswatzl besrifft, treu bleiben. Die Ueberfegung, 
fo weit fie fi aus biefen 4 Bänden beurtheilen läßt, iſt vor⸗ 
trefjtidh; bie Geſetze dev Treue, wie die des gelhmadvollen 
Sthls finden fi darin befriedigt und Alles verfündet ein ges 
wiffes tuͤchtiges Entgegenftreben gegen ben Unfug ber Dugend» 
überfegungen. Die Arbeit rührt offenbar aus einer fehr gebildes 
ten Feder Her, und wir, — daher nicht, daß dieſe Unter⸗ 
nehmung ſich Freunde gewinnen wird. 

Die bis jest erfihienenen Bände liefem: Der erſte 4 
Novellen vom Grafen Balbo, Mufterergählungen nach dem Bor ⸗ 
bilde Gervantes’ und Woccaccio's. Diele Novellen haben in Star 
tien den Beifall gefunden, den ſie yerdienen, Sie werden von 
einem alten Gchulmeilter ersäblt, aber der Ton des gebildeten 
Weltmannes,-eiie feine Qedensbeobachtung,, dichteriſche Weltan⸗ 
ſchauung und ein tiefes und weiches Gemuͤtt zeichnen ſich unver⸗ 
nbee in ihnen. Wir erſtaunen gewiſſermahen, diefe ſchoͤnen 
Dichtungen noch nirgends überfegt gefehen zu haben, und beken⸗ 


ber ift unendlich viel aus ihnen zw lernen; denn Natur und 
warmes, wahres Gefühl haben fie eingegeben, und ein kunſtlo⸗ 
fer, aber wie aus einer bewegten Bruſt hervorgehender Erzähs 
{ungston feffelt und an fie. Ihre hervorſtechendſte Eigenthüm« 
lichkeit iſt eine unterdrüdte Rührung, ein behertſchtes Gefühl, 
eine gewiſſe, nach unbedeutenden Ausdrud firebende Gentimen 
talität, die eben dadurch nur um fo eindringlicher wird. , 
Sean Paul und Bernharbin de Gt. Pierre find Mufter in dies 
fee Grsäblungsweife und Graf Balbo fchließt ſich biefen Vor⸗ 
bitbern für den Styl, wie dem umerreichbaren Gervantes für bis 


niger als bedeutend. find, umb legen dem Unternehmer 
des vorliegenden Werkes die Sache um fo mehr fehr ernſt⸗ 


dung an. 

Die erfte dieferGrzählungen: „Franziska“, iſt in Bop 
caceio'd Weiſe; fie erſchuͤttert A Pr fe Es it, Die 
Wegebenheit aus der Zeit der Kreugzüge liegt und allzu fern. 
Doch die zweite Novelle: „Anton und Maria‘, tritt und buch) 
Zuftände, welde wir Alle kennen, nahe, unb ergreift buch bie 
einfache, treffliche Darftellung. Gin Gonferibirter bat fein Maͤb⸗ 


bi, um die Sache fehr leicht zu machen. 

Das. Bedürfnig, welches wir hier angebeutet haben, 
iſt zwar für den Zeitraum, von bem dieſet 4. Band 
handelt und allenfalls ber naͤchſte handeln wird, weniger 
dringend; aber es wird, je weiter bas Werk vortuͤct, befto 


. ») ine andere Uebtrfegiing der „Monne don Monza" erſchlea von 
fuͤhibarer werbm, und wenn ihm nicht zus techten Zeit 


Dan. Bepmann (Berlin, Bereindbuhdandlung, 10, 8, 
8 Adle. 2 Och D.Reb. 


nen, bap fie auf) und nen waren, Für deutſche Rovellenſchrei⸗ 
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gum biRorifen Hintergrunde ; auch fie If amiehend und gefällig, 
wimel minder tief geſchoͤpft als die vorhergehende. Dagegen 
ik dieſt Novelle reicher an Malerei von Zeit und Gitte und 
bar fchoͤne Gontrafte der Argliſt und der Unſchuld feſſelnd. 
Der Verf. macht von einer eigenthuͤmlichen Kunſt ber Erzählung 
Vibtauch, die befonderd an den orientalifchen Maͤrchen zeigt: 
den der Kunft, den Hörer binzuhalten und feine Erwartung zu 
fpınnm. Bir müffen eine Probe bavon geben, bie zugleich für 
die Groandtheit deö Ueberfehers zeugen mag. „Die Glocke des 
film Kleſters am Mongineora erſchallt plöglih, zu ungewohn: 
te Grande. Die Bauern eilen heraus, fehen erſt nad) dem 
Afurm, dang in die Luft, dann auf die Erbe hin, um zu ent: 
deeen, was diefen fonderbaren Klang der Glocke veranlaffe. 
Kun Hätten fie wol unter hundert Malen neunundneungig 
von Rergen bis zum Abend hinſehen können, ohne darum aus 
dr Bemtgungen der Glocke ober irgend einem andern fihtbaren 
dein zu entdeden, was ober welcher Gegenftand die Kofler: 
brom zur Berathung zufammenrufe. Diesmal aber war eins 
va den Hunderten, wo ihre Neugier geftillt werden konnte. 
Dam Kit, die in die Luft fahen, entdectien nichts, nichts auch 


"Dir, welche in das Sand hinein nad) Abend, Mitternacht oder Morz | 


gen fhanten, wei aber Die, welche zufällig die Augen nad) Mittag 
wdem breiten Wege, der von der Sacra nach Giaveno führte, 
genmtet hatten” u, f. w. 

Dirfer feine Kunſtgriff dis Erzoͤhlers ftattet die Erzählung 
ai Sefonderm Reiz and. Maf und Geſchmack find dabei jebody 
umehrid Die vierte Novelle: „Margrethe” ift mehr eine 
meralifge Slizze als eine gute Erzählung, doch in ihrer Art 
del Berdinft. Der Ueberfeger, oft glüdlich in neuen Wortbil⸗ 
dungen, töRt Hier auf einige treffen, bie minder löblich find. 
Gr fhreibt die Königifen, die feelifchen Urfachen der Krantı 

‚a — lauter ungtäüdtiche Rewerungen, welche jeboch 
derch wire glüdliche, derfeiden Art, erfegt werben, 

Dee 2, 8, und 4, Band der Sammlung liefert den in Ita 
lien bitiebten und antrfannten Hiftorifchen Roman: „La monaca 

Meaza“, von Giovanni Rofini, bie jegt dem einzigen nom⸗ 
hakea Rebınbuhler Wanzoni’6 in biefer für Italien neuen Gate 
tung, Man ficht daraus, wie ſchatli, feit dieſes Dichters 
mÖerlosten" ber Gefhmal für Arbeiten diefer Art Eingang ges 
"men hat, und obſchon Stalim nicht daB Land ber Lecture iſt 
md aller Mahrfceinlichteit nad auch nie werden wird, fo ber 
zeift und doch diefe finnseiche, feifhe und Tebenvolle Arbeit, dag 

von hier Novellen im neuen Styl hervorgehen konnen und 
werden, weiche dem Schöpfer biefer Gattung, wie fie jegt bes 
griffen wird, Walter &kott feihft, keineswegs zur Unehre ge: 
wißen würden,“ Etwas zu viel Breite im Gtyl und einen tts 
Rob za Reifen und ungelenkigen Perioden zeigt der italienifche 
Reman immer nech, und e8 wird mod) einige Zeit hingehen, ehe 
® der Fülle und der langhinwirienden Werfnüpfung entktei: 
dm nid, welcht eine Erbſchaft der Väter der italieniſchen Profa 


; aber an Grfindung, an Phantafie, an originellen Gharatteren 
md an Ccenen voll —* und Gffekt fehit es diefem Ro: 
Men fo wenig, wie dem „Berlobten”, weiche in einer ihrer Epie 


ten den Kern zu biefer Ersählung hergegeben haben, wohurd 
i Itır Werfe dann Danponi's Rufe aur Mutter der Ros 
germerden if. Ripamonti erzähle in der Kürze die Ge⸗ 
MAichte, weiche Manzeni zu feiner beliebten Epiſode und ofint 

feinem Roman den Hifterifhen Inhalt Hergegeben hat. Die 
eines farſtlichen Daufed in Monza wird von dem älter ⸗ 
Ng bewogen, ben Ronnenfcleier zu nehmen. Hier 
mit dem jungen Grofen Egidlo ein Eicbesverhältniß 
Zreulofe dazu bemupt, ein andered von ihm gelieb⸗ 
, Eacia von kdecco, unter ben Schut Bertrubend, ber 
ten. Lucia wird auf ihre Beranftaltung entführt, 
eatflieht dem Ktofter, und der Roman ſchildert nun, 
weihe Shikfale Gertrude zus Werföhnung mit der Kicche, 
und ihr Water zu verdienter Gtrafe, und Lucia zum 
5 ds Heiße zurüdgeführt wird. Die Gefdpichte ift, beſen⸗ 
in ben erflen Abfnitten gut ergäpit, wenngleich der Verl. 
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: F Din.) ig gemacht den. Weis 
terhin tritt. zuweilen Breite untansig 37 A Ar durch die 
ſchoͤnen Acte portifcher Gerechuigkeiltẽ Schluß vergeffen gemacht 
werden. Die Uebertragung iſt von denne Merdienft und wol 
auch von berfelben Hand, wie bie ber Balke, m Rovellen, und 
der Ueberſetzer hat ihren Werth noch durch eine hen von fhägbaz 
ven erfiärenden und beiehrenden Anmerkungen am Cayug jedes 
Bandes erhöht, welde allein ſchon Hin ‚im ren, 
daß hier nicht von einer gewöhnlichen Fabrikarbeit im uchhen 
gen die Rede iſt. Möge dies Unternehmen, bad wir bis jegf 
nur aus biefen beiden Werken kennen, in bem Geifte fortgeführt 
werben, der fi darin Zundgibtl dann wird es ihm weder 
an dem Beifall der WVerftändigen, noch an einer hinreichenden 
Zahl von Eiebhabern unter den Unterhaltung Suchenden fehlen, 
weichen wir es pflichtmäßig hiermit empfehlen wollen, 40. 





Ueberſicht der Geſchichte Polens 618 auf unfere Tage, mit 
ausführlicher Darftsllung des Intereffanteften und Wich⸗ 
tigften daraus. in Beitrag zur richtigen Beurthel⸗ 
lung der gegenwärtigen polniſchen Revolution, Won 
an Grohe, Karlsruhe, Braun, 1831 8. 
20 Gr. 


Wir verfäumen nicht von dem ehem erfchlenenen Werke den 
an tem Scidfale einer großen Nation warmen Antheil zollen⸗ 
den Leſern d. Bl, kurzen Bericht zu erſtatten. Das Buch ift 
das Erzeugniß eines eifrigen Polenfreundes, eines wadern tban⸗ 
gelifhen Geiftlichen in der Nähe von Karlsruhe. Der Rettorrtrag 
it den Verwundeten der, in ihrem Aufleben bereits fchon er⸗ 
ftartten Helbenfchar gewidmet, Wenn biefer Zweck ſchon von dem 
Verfaffer eine gute Meinung faffen läßt, fo befreundet uns auch 
der Inhalt und das obmwol nur fpäclich eingeftreute Raifonnes 
ment mit den Gefinnungen bed Verf., der uns als Feind als 
les Abfolutismus erfceint, fei diefer nun der Leitfterm der Legi⸗ 
timitaͤt, einer dem Wolke Hohn fpredenden Ariftokratie, tie 
* er herrſchſuͤchtigen Hitrarchit, oder eines ſchranken⸗ 
oſen els. 

Den Eingang zu dem Bude macht ein „Blick auf das 
Ganze der polnifhen Gedichte”. Der Berf, -Iegt darin fein 
Gtaubensbrfenntniß über die GEreigniffe, welche Polens Schick⸗ 
fate bedingten, niedie. Er verfält dabei nicht in die Kurzfich⸗ 
tigteit jener Halbbulder und Halbentfhuldiger, die in Revolur 
tionen immer in ber nähftliegenden Urſache auch die Grundur⸗ 
fage finden. „Unmöglichkeit der Rationaleinpeit in Kolge des 
ſeit Zahrhunderten herrſchend gewordenen Ariftofratismus‘ iſt 
dem Verf. die Loſung des Rätbfels der polniſchan Geſchichte 
bis zur erften und zweiten Theilung, welche unmittelbare Fob⸗ 
gen jener Unmöglichkeit der Ginhelt waren. Die polniſche Ger 
schichte fondert fi in 8 große Partien, indem Polen zuerft ats 
Monarchie in der Geſchichte der europäifchen Bdiker auftritt, 
dann als Ariftofratie aus derſelben abtritt und endlich, 
die Wegräumung der die Rationaleinheit vernichtenden Berfafe 
fung, durch die Aufhebung der. Leibtigenſchaft und durch bie 
Wi eines beffern Rationalgeiftes, aus bem Grabe wie 
dererfteht, eine Periobe, die mit Napoleon anhebt und deren ime 
tereffantefte Begebenheiten uns zu erleben vorbehalten ſcheint. 
Doß Rußland, Deftreih und Preußen durch ben Corſen auf der 
politifhen Arena in ben Staub gelegt wurden, mag freilich its 
grund jenes Erwachens ber polnifhen Nationaleinheit geweſen 
fein. „Gefegt auch, daß es den ap gelänge und fie es 
für Mug hielten, die Polen wieder gänzlich zu unterbräden, fo 
wäre eĩ doch nur das Ende des Anfanges, das Ende des erfien 
Stabiums der Wiebergeburtöwehen tiner Nation, die an Helden 
muth und Waterlandsliche von keiner übertroffen wird und der 
ren dauernde Unterbrüdung als eine moratifce "Unmöglichkeit 
erſcheiat. Daß es den Ruffen gelingt, it minbrftens unwahe 
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‚ wer hat fie darum ge⸗ 
a a 09 Mate ind taine Runge 
” “ fo wenig als 6 und Metternich gute Freunde 
ein konnten. & — 
‚Polens dunkle Vorzeit” handelt ber Verf. 
„ Sn Im Copper 550—992 ab und geht hierüber nur 
ee bald zur Geſchichte übergeht, im deren ers 
ee Polen ald Monarchie uns vorführt, und zwar 
Zeitraum, „bie monarchiſche Gewalt unter eingebos 
zn Grbfürften nur hierarifch beſchraͤnkt“. Unſer Verf. ſcheint 
weniger eigne Forſchungen zu Grunde gelegt, ald aus ben be: 
währteften Schriften gefammelt zu haben. Dem ftrengen Ge: 
Thichtforfcher mag daher Mandjes in anderm Lichte erfcheinen, 
allein es laͤßt fich doch nicht verkennen, daß der Verf. die Bau—⸗ 
feine gut zufammenfügte und Sorge trug, dem Lefer Urfache 
und Wirkung ar, erfcheinen zu laffen. Ueberdies konnte es 
nicht Zweck des Verf. fein, eine eigne kritiſche Geſchichte zu 
geben. Ohne Zweifel ift der Zweck des Buches dadurch erreicht, 
daß Derjenige, ber ſich nicht mit dem tiefern Studium der Ge: 
ſchichte befaffen kann, eine gedrängte Ueberficht erhält, aus der 
ihm die Greigniffe der neueften Geſchichte Polens in innigem 
Zufammenhange mit ben frühern erfcheinen werden. Das Werk: 
dien fann daher großen Schar der Zeitungslefer als ein 
ee dienen, ald Wegweifer bis zum 29, No: 
vember 1830. 

Die zweite Periode ift am ausführlichften behandelt (S. 
56— 302); fie war auch die ereignißvolfte und legte ja den 
Grund zu Allem, was eben jept gefchieht, was das wieberer: 
ſtandene Polen vollbrachte oder was mit ihm vollbracht wurbe. 
Diefe Zeit umfaßt alfo die Napoleoniſch⸗Saͤchſiſche und die Ruf: 
ſiſche; fie umfaßt aber auch den großen Rachekampf gegen den 
unerhörteften Despotismus, den Freiheitötampf, der eben jetzt 
geſchlagen wird, den Kampf, den eine engherzige, jedoch von dem 
nie rubenden Gewiffen gepeinigte Ariftolratie einen Zobeslampf 
nr Pi ein folder wird es aber nicht „für die Rebel: 

“ t n. 

Die Nemefis hat dem Verf. die Worte in bie Feder dic: 
tirt: „Eine Nation von folhem Heldenmuthe und — Na⸗ 
tionalſinn, wie bie polniſche dauernd zu unterdrüden, iſt eine 
moralifche Unmöglichkeit; und je größer die Opfer, die Anftrens 
gungen find, die ihre Unabhängigkeit fie Eoftet, defto höher wird 
ihr Aufſchwung fein, defto glänzender die Stufe, die fie nad fo 
langer Schmach politiſcher Vernichtung unter den europäifchen 
Völkern einnehmen wird. &ie wird der Phönir der Völker ſein!“ 
Dieran zu zweifeln, wäre Sünde am der Gottheit; koͤnnten 
Kanonen und Bajonette fie erreichen, wer weiß, ob ihr nicht 
ſchon längft der Krieg erklärt worden wäre! Wielleicht nügte 
es noch etwas, wenn man für die Patronen ..... 
nähme. — Die neuefte Periode ift fehr kutz bearbeitet. 
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Demeter. Sommertaſchenbuch zum gefelligen Vergnuͤ⸗ 
gen für alle Stände auf das Jahr 1830. Herausgege: 
ben von €. X. Beinhöfer und Weißenburg sen. 
Rinteln, Ofterwald. 1830, 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


An dieſem Büchlein ift Alles auffallend, und doch eigent: 
lich gar Nichts außerordentlich. Es foll ea Ei 
und iſt doch nicht in Taſchenformat gedruckt; «6 foll ein Som: 
mertaſchenbuch für 1830 fein und wird dem Referenten erft 
jegt befannt, nachdem die Jahreszeit 1880 längft abgebluͤht 
= #8 nenne ſich Demeter und bringt doch faft gar Feine eignen 
Früchte hervor, ba es faft Lediglich nur Ueberfegungen aus eng: 
liſchem und italienifhem Boden in feinen Sommer herübervers 
pflangt; es beflimmt fi „zum gefelligen Bergnügen für alle 
Stände”, und doch ift nicht zu br reifen, wie das gefellige Ver: 
gnügen des Lefers dabei wird b hen fönhen, wenn man ihm 
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nur Altbekanntes und Laͤngſtuͤberſetztes noch einmal bekanntmacht 
und Üüberfegt. „Demeter’’ bringt und ganz bona fide zuerſt eine 
Ueberfegung von Lord Byron's „Belagerung von Korinth‘, welche 
der Weder des Hrn, Karl Abolf Beinhöfer ihr Dafein ſchuldet. 
Derfelbe überfegt fobann auch mehre Stüde aus Thomas Moore, 
und ſchwingt fi in feinem Demeterdienft zu einem Gipfel auf, 
indem er aud noch das. treffliche Luftfpiel von Boldoni: „Mor 
liere'8 Triumph, oder der befhyämte Heuchler“, nicht überfegt, fons 
dern „metriſch bearbeitet’. Seine Verſuche fallen freilich fehr 
ſchwach aus und wir Eönnen ihnen, wenn wir auch aus Gute 
müthigleit wollten, Bein Ueberfegertalent anſehen. Nicht weniger 
unglüdtich fcheint fein Gollege im Demeterdienft, Hr. Weißen: 
burg sen., im eignen Produciren zu fein, wovon er in feinem 
„Don Fernando de Serbilongi, oder: Der Liebe Opfer”, einer 
romantifhen Erzählung, Proben abgibt, welde mit großer 
Mäpigung im Aufiwande von Poeſie, Spanifche Inquifitionsgreuel, 
Sklaverei und Ungluͤck aller Art erzaͤhlt. Ein Recenfent müßte 
jedoch ein Tigerberz im Leibe haben, wenn er alle biefe fo guts 
gemeinten Dilettantenverfuche, die einmal nicht dafür Fönnen, 
daß fie nicht mehr geworden find, ernſtlich befeinden wollte. In. 
dem Zueignungsgedicht „An Demeter” rufen die „ſchuͤchternen 
Gärtner”, welche der erhabenen Tochter des Kronos „biefe Myrs 
thengewinde” (2) weihen, ihrer Demeter zum Schluß zu: 
Alfo beginne den Lauf, nihts Schmerzliches kann Dir begegnen, 
Flocht doch den lindernden Mohn felber Dir Zeus in dad Paar! 


So foll dem Büchlein dann auch von Ref. nichts Schmerzliches 
weiter begegnen und wir wollen es im lindernden Mohn der 
Vergeſſenheit gern ruhen laffen, denn vor Zeus hat aud ein Res 
cenſent Manfcetten. 156. 


—— — — — — 


Notiz: 
Breimuth in China. 

Vielen unferer Lefer, die durch Reifebefchreibungen und Ros 
mane einige Bekanntfhaft mit China gemacht haben, wird es 
befremdlicy feinen, das es fogar in China Freimuth geben foll. 
Da$ dem indeffen fo ift, beweift folgende Anskdote, die ein Miſſion⸗ 
nair des Gollegiums Sanı Joſe in Macao in feinen der britifds 
afiatifchen Gefeltfchaft mitgetheilten Notizen über China erzählt. 
Unter der Regierung des Vaters bes gegenwärtigen Kaiſers ſchrieb 
ein ausgezeichneter Mandarin, Sung:laun, ein Memoire, in 
welchem er mehre, wie er glaubte, mit der „wahren Mitte’ 
oder dem Recht unvereinbare Handlungen des Kaifers tadelte. 
Er wurde fogteih mad Hofe gerufen und befragt, ob er der 
Verf. diefer bittern Schrift fei. Er bekannte fih ohne Zögern 
zu feinem Werke. Darauf fragte man ihn, welde Strafe er 
wol verdient habe; er antwortete: „Geviertheiltzumerben‘. Man 
foderte ihn auf eine andere Strafe zu wählen: „Gut, fo möge 
man mir den Kopf abſchneiden!“ Und auf eine dritte Ähnliche 
Auffoderung entſchied er ſich für das Erdroffeln. Man befahl 
ihm ſich zu entfernen; des andern Tages wurde er zum Gou ⸗ 
verneur von Ele (dem Lande der Verbannten) gemacht. 

Bei bdiefer Gelegenheit, „da gerade von China bie Rede . 
ift”, möchte Nr. 163 fi wol eriauben, einen ihr unbelannten 
Hrn. Gollegen und Golloboratoren in d. BL. zu fragen, warum 
er ſich fo gar hart und graufam gegen die chinefif Sittens 
f&ilderungen bes beliebten: „Wenns nur chinefifch iſt!“ erwies 
fen bat? *) Die unterzeichnete Nr. befam zufällig, in einem 
müßigen Augenblide, das fpafhafte Product in die Hand und 
mußte, was doch wahrlich von einem gefühllofen Ding wie eine 
Ziffer viel ift, mehrmals laut aufladyen. Beſter Hr. Gollege, 
wie konnten Sie biefe berliner Frescogemaͤlde für echtes Ghina- 
gut, für veritabfe hinefifche Portraits halten? Meriten Sie denn 
nicht die Ironie? 168, 


*) Vgl. Nr. 189 d. BI. D. Red. 


Redigirt unter Verantwortuchteit der Werlagsbandjung: 8. X. Brodbans in Eeinpig. 
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Geſchichte von Spanien, von F. W. Lembke. 
Erſter Band. 
* (ortſequng aud Nr. 214.) 
ir gehen nun zu einer kurzen Ueberficht des In⸗ 
balts des vorliigenden Werkes über, wobei wie freilich 
nie eigentlidy ktitiſch verfahren koͤnnen, da wir der Hilfs: 
mitd zur Belegung etwaiger Zweifel oder abweichender 
Meinung gänzlich) emtbehren, Diefe konnten in der That 
ws nur Mebenfachen treffen, da der Verf. feine Anfics 
ten und Refultate durchgängig. mit den teiftigften Grlin⸗ 
kn und entſcheidendſten Citationen belegt. *) Der Zeit: 
— * den dieſer 1. Band behandelt, geht von den Voͤl⸗ 
wanderungen bis zur. Mitte des 9, Jahrhunderts. In 
fine Einleitung gibt ber Verf, eine dutge Ueberficht des 
** und der Verwaltung Spaniens in den letzten 
— der römiſchen Hertſchaft und der Geſchichte der 
an, dis zur Auftöfung ihres toloſaniſchen Reichts 
ı Ball und der Begtuͤndung ihrer Herrſchaft in Spas 
nien, wo fie Anfangs als Huͤlfsvoͤlker der Nömer, dann 
u — vor der Uebermacht der Franken und 
gen nothgedrungen als Eroberer erfchienen. Dies 
Ib iſt ein ſeht undenkbarer Stoff, wo die beharrlichfte 
und mübfamfte Fotſchung verſchwendet werben muß, um 
Far mdlofe Reihe von fehr gleichförmigen, wenig zuſam⸗ 
——“ 


) Dee Verf, führt in der Worrebe bie Gründe an, weshalb 
0 v ® 
E er Gitationen beibringt al fonft wol nöthig fein könnte, 
= eſe Gründe fcheinen uns vollkommen befriedigend 
—* ** feiner Beſchtidenheit Ehre. Wolfgang Menzel, 
34 n feinem „iteraturbfatt” dem vorliegenden Werke einige 
—* widmet, iſt anderer Meinung und äußert ſich auch 
u ‚gi darauffoizenden Anzeige meiner „„Gefdichte 
— fehe vornehm ‚über Gitationen. Da Hr. Wolf: 
m 3 * durchaus nichts von diefen Dingen verfteht und 
gründlichen, gewiffenhaftem Arbeiten überhaupt Beinen 
* nes Scheint, wie bie Oberflädlichkeit zur Genüge 
—* ſich in den meiſten feiner Anzeigen wiffenfcpaft« 
feine nadya 
del fehe 


u Recht innerhalb 


— Nr. 215. Gas 








menhängenden, wenig entfcheibenden Gewaltthätigfeiten und 
Treufofigkeiten chronofogifch zu ordnen, ohne daß, wenn 
wir Mari, Attila, Aetius, die Hunnenſchlacht bei Cha- 
lons und Theoderich abrechnen, die doch nur beiläufig bes 
rührt twoerden Eönnen, ber Blick auf irgend einem vor— 
fpringenden Punkte, einer bedeutenden Thatſache oder 
Geſtalt ruhen koͤnnte. Es ift in der That ein Uebel: 
ftand, dag man fich erſt durch diefen Wuſt hindurdarbeis 
ten muß, um auf frudtbaren hiſtoriſchen Boden zu ger 
langen, und der Verf. hätte hier vieleicht beffer gethan, 
noch eine viel größere Menge von Einzelheiten (die doch 
keine Details find) aufzuopfern und mit ein- paar Zügen 
den Hauptcharakter und die Refultate biefer Epoche dar 
zuftellen. Vielleicht würde dann aud) die eigentliche Stel: 
lung der Gothenfürften, als roͤmiſchet Eonbottieti, die ihs 
ten Sold in Grund und Boden bezogen (wie dies kuͤrz⸗ 
lich von Leo fo plaufibel ausgemalt worden ift), deutlis 
cher hervortreten. Was ber Verf. Über den Zuſtand Spar 
niens feit den Belten Konftantins fagt, macht e8 Übrigens 
noch erklärlicher, weshalb die Bewohner biefe germanifchen 
Scharen keineswegs als wilde Verwuͤſter, fondern cher 
als Befreiee von dem Joche ber römifhen Steuerbeamten 
anſahen. Deutlich geht hervor, daß auch hier, wie zu 
alten Zeiten, Zerftörung ber Städtefreiheiten die Haupt 
urfache des Untergangs des Reiches war. 

Nun folgt die Geſchichte des weſtgothiſchen Reiches 
in Spain, von 531— 711. Auch dies iſt kein fehr 
ergiebiger oder anziehender Stoff, bee mit feinm Gewalt 
thaten und Treufofigkeiten ohme kraͤftige Rohheit in feiner 
Baſtardbildung zwifchen entartetem romanifden und ents 
artetem germanifcen Weſen ums viel zu fehr an das bp: 
zantiniſche Unwefen erinnert. Der Verf. hat jedoch Alles 
daraus gemacht, was möglicherweile daraus gemacht wers 
den kann, und wenn gerade auf diefem Felde, nach Aſch⸗ 
bach, wenig neue Früchte zu fammeln waren, fo bleibt 
body Lembkeis gedrängtere Darftellung der innern Verhält: 
niffe, der WVerfoffung, ber Geſetzgebung, Kirche, der 
Sitten und Bildung u. f. w. der MWeftgothen in Spa: 
nien meifterhaft. In dee Darftellung dee dußern Ereigs 
niffe wäre vielleicht aud hier gerade, von dem Stand» 
punkte des Verfs, aus, manche ermüdende Einzelheit zu 
erfparen geweſen, um die Hauptpunkte heller hervortceten 
zu laffen: Lewigild; das Ende des ſueviſchen Reichs in 


⸗ 
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Galicien; 
ger Micared; die Zerftörung der bpzantinifchen SHerrfchaft 
an ber Suͤdkuͤſte. 

Der 2. Zeil diefes Bandes führt uns auf. ein 


fruchtbareres anziehe 


ihre Einbrüche bis an die Rhone und Seine, denen die 
Niederlage bei Poitiers ein Ziel fegt, und worauf unter 
den Karolingern umgekehrt fränkifhe Züge bis an den 
Ebro und Begründung feänkifcher Marken in Gatalonien; 
endlich, während dieſes lauten, gewaltigen Treibens, die 
ſtille, alfmälige Entwidelung der Keime neuer hriftlicher 
Staaten in den Gebirgen von Afturien und Cantabrien. 
Dies iſt die natürliche Gruppirung der Begebenheiten und 
der Völker während diefer Epoche, und obgleich der Verf. 
fie im Ganzen nicht ftören konnte, fo fcheint e8 ung dod), 
dag er fie im Einzelnen unnöthigerweile zerfplittert bat, 
indem er in 3 ziemlich weit voneinander entfernten Gapi: 
ten die Gefchichten der chriftlichen Reihe in Afturien und 
Leon, und in 2 auch von einander entfernten, Gapiteln die 
Gründung der fränkifchen Mark abhandelt, Noch weniger 
Eönnen wie es billigen, daß er dieſen ganzen Band nur 
bis zur Mitte ber Ommaijadenherrfhaft in Spanien 
führt, ſtatt mit dem Untergang derfelben und mit einer 
Darftellung des Zuſtandes des arabifhen Spaniens wäh: 
vend diefer Glanzperiode zu fliegen. Schon eine gewiffe 
Autorspolitit müßte eine ſolche Eintheilung angerathen 
haben, ba, forwie er jet vorliegt, diefem 1. Bande ein 
eigentlicher Gianzpunkt, ein überwiegendes Intereffe fehlt 
und minder gewoͤhnliche Lefer ihm ohne bie erwartete 
Befriedigung aus der Hand legen wird, Daß wir dleſe 
aber im hoͤchſten Grade in des Verfſs. Darſtellung ‚ber 
angeführten Periode, befonders. bes charakteriſtiſchen, reis 
chen, blühenden Lebens und Treibens der Araber in Spas 
nien finden werden, bezteifeln wir feinen YAugenblid, und 
eben dies vermehrt unfer Bedauern über eine folhe Ein: 
theifung, die diefen Genuß auf eine unbeftimmte Zeit 
hinausſchiebt. Wir meinen, daß dies um fo cher hätte 
vermieden werden können, da der vorliegende Band ver: 
bältnigmäßig gar nicht ſtark ift und, wie wir oben an: 
deuteten, noch mancher Raum hätte erfpart werden koͤn⸗ 
nen. Sollten Buchhaͤndlerruͤckſichten bier gewirkt haben, 
fo müffen wie ſehr ernftlih und um der Sache willen 


vohnfchen, daß Hemmungen der Art bei der Fortſetzung 


des Werkes ein für alle Mal wegfallen und dem Verf. 
un. Hinſicht unbedingt freie Hände gelaſſen werben 
mögen. - 

’ i Dis Beſchluß folgt.) 





Lawrences Leben und Correfpondenz. 


der Ueberteitt zur roͤmiſch⸗kathollſchen Kirche un⸗ 


nderes Gebiet: der Untergang des 
weſtgothiſchen Reiches; die arabiſche Eroberung, Anftedes |. 
fung, Herrſchaft umd Buͤrgerkriege bis an die Pprenden,. 





bibiduelitãt aufgefaßt und wiedergegeben. Er war, oboleich auf 
einen untergeorbneten Zweig der Kunſt beſchraͤnkt, Kuͤnſtler im 
volften, feltenften Sinne bes Wortes und verdiente es daher wohl, 


’| daß fein Gedaͤchtniß nicht blos durch feine Werke fondern auch 


durch eine lesbare Biographie erhalten würde. Eine Biographie 
uns in: „The life and correspondence of Sir "Thomas 
wrence, by D. E. Williams, Esq.‘* (Eondon, 1831), bie 


britifche Preſſe gebracht, aber leider Keine lesbar. In 2 dien 


Octapbänden ift Alles, was in Sournalen über Lawrence gefagt 
worden war, mit einigen oberflaͤchlichen Notizen über fein Leben 
zufammengeftellt, und diefe Gompilation wird uns als eine Bios 
graphie des Künftters geboten. Wolle Entfdädigung für den 
Arrger, den der Biograph und verurſacht, wird uns indeſſen 
durch eine Auswahl- aus Lawrence's Correſpondenz, bie den gans 
zen 2. Band füllt und den genialen Künfiler, den liebenswürdis 
gen Menſchen und reiner und heller vor bie Seele ftellt, als 
eine hundert Mal beffere Biographie bies vermocht hätte. Den 
Künftter fehen wir in einem Briefe an Me. Wolff, ben er 
fhrieb, nachdem er das Portrait von tem perſiſchen Mirfa . 
Abul Haffan Khan vollendet hatte: 

„Wenn das den Anfprucd auf ben Namen eines großen 
Malers gibt, daf er Meifter feiner Kunft ift, fo habe ich keinen 
Anſpruch auf diefen Namen, denn ic) werde are Io der 
Kunft bemeiftertz ich bin fo fehr der Sklave jedes aͤtdes, 
das ich male, als ob es lebende perſonliche Eriftenz hätte und 
mid; mit Ketten an ſich feſſelte. Wie oft habe ich wol bei dem 
Malen eines Bildes gefagt: Gut, nun will ich c& fein laffen, 
und, wenn ich nun meine Palette und Pinſel niedergelegt und 
mir die Hände gewafden hatte, fah ich, während ih fie 
mir trodnete, noch eine Kleinigkeit, die mic nöthigte, meine 
Inſtrumente wiederaufzunehmen. Es ift fon, daß bei aller 
äußern Schwierigkeit jedes Bild feine eignen Gefege hat und, 
indem «8 die Natur copirt, aud ihre unendlihe Mannich⸗ 
faitigkeit theilt. Doch gibt‘ c6 ‚hier Feine loſe Unbeftimmtheitz 
die Wahrheit ift da, und unfere Sache ift es, fie berauszufins 
den. Ein wahrer Kritiker follte, wenn er ein Gemälde fähr, 
im Stande fein, für jede Form und Farbe in demfelben einen 
Grund und eine Bedeutung anzugeben; da nichts zufällig ift aus 
fer für den umwiffenden und- an Es gibt nur eine 
Art von berednetem,. vorhergefehenem Zufall, der oft gluͤcklich 
ift. Ich wähle einen loderern Pinfel, deſſen Strich unregelmaͤ⸗ 
big ift, und ich nehme ihm irgend einer befondern Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit meines Gegenftandes wegen; aber dies ift Abficht, nicht 
Zufall, oder Zufall durch jene geleitet. Ich habe viel Bergnüs 
gen und — an Gemaͤlden, die ich in ferne Laͤnder ſchicke, 
die mit den hoͤhern Leiſtungen und Grundſaͤtzen der Kunſt unbes 
dannt find. Ich Eönnte fie ohne alle Gefahr hintergehen und 
betrügen. Das Urtheil, die Schwierigkeit, wenn ich fo fagen 
darf, die Wiſſenſchaft des Gemätdes ift bei ihnen verloren; aber 
nachdem fie es vielleicht Sabre lang feiner Achnlichkeit en 
bewundert haben, im ber feften Uebergeugung, daß «6 eine 
tige Probe meines Talentes ift, mag vielleicht ein großer Künfte 
ler oder Kenner zu ihnen fommen, und dann werden fie hören, 
daß es in jedem feiner Theile eines meiner vollendeteften Werke 
iſt, daß ich ſelbſt fuͤr den Monarchen meines Landes nicht mit 
mehr Geſchicklichteit und Achtſamkeit gearbeitet haben konnte, 
als ich dies für Fremde that, die ich nie ſehen werde und von 
denen ich weder Lob erwarten, noch ihren Zabel fürdyten darf”. 

Den Menfchen zeigen uns einige Zeiten eines andern Brie« 
fe, an Miß Lee, als er ſich chen in Geldverlegenheit befand. 

„I wünfde die Bortbauer ber bisherigen Freundſchaft, 
weil id fie fühle; und Geldgefchäfte Haben Tas Antheil an 
meinen Gefühlen, Aber denken Sie, wie wenig ich gewohnt 
war, um meinetwillen darauf zu, achten. Sch bin nie verfchwen« 
deriſch in dem. Gebrauche des Geldes geweſen; weder Spiel, 
Pferde, Wagen, koſtſpielige Unterhaltungen, noch gemeine Aus- 
ſchweifungen haben mic baffelbe entzogen. Ich bin in jeder an« 
dern Beziehung, außer in Bezug auf die Folgen der Auferften 
Sorglofigkeit in Geldfachen, nody ganz derfelbe Menſch, der ich 


EEE 


des Geiftes.. Ih bin auf Hinterlift 
nie geübt habe, und fie haben 
it und meinen feften Glauben, 
fe unendlich überwiegt, nicht 
der Aufregung mag ich 

tin erratum meines Herzeus, 
Welt vorlegen könnte, wenn 
Daß Lawrence kein Berfchiven: 
er ſeldſt mit diefem Worte 


Ber 


Ei 
Eny 


Gute in berfelben das 


— — 


zer, in ben Sinne, 
— ollertings richtig; aber er betrachtere es nicht 
<w auf den Ankauf von Kunftwerten 
» die über feine Mittel gingen; und 
er mehr als einmal wieberfehrenden 


— 


Smrenee'd Briefwechſel nicht blos dadurch, 
‚demfelben kennen lernen, fondern ebenjo 
heile üben Pırfonin und Begebenheiten von 
Bedeutung und, wie dies von einem großen Künft: 
ten it, über. Kunft, Künfkler und 
So fagt er in einem feiner Briefe von 


unb, obwol hüftere, außerorbentlihe Ener 
die Einbildungekraft und zwingt und 
‚ ehe wir Über den Menfchen urtheilen; 
igt, das Leptere zu thun, wird auch ber 
Mistrauens und Widerwillens. Nie 
Stine Wahrheit auffallender als in 
man feinen ganıen Gharafter 
nellen Beift, feinen befchräntten Bers 
und feine Bitterkeitz feine urfprüng: 
wie fie von ben Seidenfhaften zerriffen worden 
halb Höhmendes Laden; die Stirn offen 
vorragenb, die Augen glänzend und 
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onderbar herabfallend, und fein rachſüch⸗ 
wu erhöht durch die mafiive Feſtigkeit 
der Mitte der vollen Unterlippe auf 
Haar dunkel und gelodt, aber unregel⸗ 
bumzs Alled dies malt Ihnen den Dice 
und ter allgemeine Gindrud wird 
: fpärlice Geftalt und, wie Sie gehört 

Entftellung des einen Be 
(asemont, wo Lawrence bie Prinzafiin 
unfern Leſer mit dem erwählten König 


Gen. 
urücgelehrt, beffen Beſuch 
hung angenehm war: fowol in Bezug auf 
tft betrifft, meine Aufnahme und den guten 
eriſchen Bemühungen, als auf bie volllom: 
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tem König un Ir 
Ge nichts anmuthig thut, fo thut 
bereits viele Kenntniß von 
einen vorzuͤglichen 












fd um 11 übe gurüd” N 
: a em, was wir aus biefen weni, 

vielleicht ber Mehrzaht unferer eefer (ct, ae 
den Bemerkungen „ ‚würden wie dem Prinzen wohle 
meinend gerathen haben, bie Krone ber Belgier nicht anzus 


men. 

Dod ber Künftler follte uns in das 
der Politit führen; hoͤren wir daher, — — ak 
— was er aus Rom über Rafael und Michel Angelo 


weiteften Werne pwifden beiden fid) erhebend, den Goracte. X 
der andern Geite überblitt man die ganze a Ari 
Albanerberge beherrfcen, mit Tivoli — Ten ae 


bin diefen Abend allein hierhergefi ven und Habe Die anfems 


ordentliche ’ 
Ge Dee Ge —— 


eigt. Ich brachte meinen Morgen in ber = 
und im Vatican wu, und da ich die (önfle Beteugtunn en 
fo ließ ich mir bie Grlaubniß auswirken, um die Kuppel der 
Gapelle in ber * Balerie, deren Sie ſich vieleicht erinnern 
—— ſah ſo dies Kefart Wert näher und 
vortheilhafter., Mit all Ihrer L zu Rafael, meine theuern 
Damen, follen und müffen Sie an die Ueberiegenheit diefes grd« 
bern Beſens glauben, von bem in danfbarer ehremwerther Auf 
richtigkeit Ihr Weiſter ſelbſt ſagte: „Ich preife Bott, dap ich 


940 ‚ 


Es ift Hektor gegen Achill; wir lieben ihn, fehen aber, daß er 
Junterliegen muß‘. 

Das Merk ift fehr geſchmackvoll ausgeftattet und mit 8 
trefflichen Portraits von Lawrence, aus 3 verfchiebenen Perioden 
feines Lebens, geziert. 178, 





Souvenirs de la Morde, recueillies pendant le sdjour des , 


Frangais dans le Peloponnese, par F. Mangeart. 
Daris, 1830. » j 
Belanntlic) wurde, zur Epoche der franzoͤſiſchen Erpebition 
auf Morea, unter ben Aufpicien der Militairbehoͤrden, daſelbſt 
ein Journalinftitut errichtet, das unter dem Titel: „Courrier 
- d’Orient‘ getreue und verläffige Berichte über alles Das lies 
fern. follte, was die Armee intereffiren Könnte; zugleich aber 
ſollte auch diefes Journal Nachrichten über die Armee für Frank⸗ 
reich enthalten. -Dbdrift Raybaud, der an bem erften Keldzügen 
ber Griechen ruͤhmlich Theil genommen und darüber hoͤchſt ler 
ſenswuͤrdige Memoiren gefchrieben hatte, unterzog ſich der Leis 
tung dieſes Suftituts, Hr. Mangeart aber ‚wurde bei der Re— 
daction des Blattes angeftellt. Borliegendes Buch nun enthält 
die Beobachtungen, welche ber Verf. vornehmlidy während feines 
Aufenthaltes in Patras und gelegenheitlich feiner Ausflüge nad) 
«andern Orten der Halbinfel machte und in fein Zagebuch ein 
trug. Biel Neues und befonders Merkwürbiges findet man 
eben nicht darin; allein man gewahrt, daß es Hr. Mangeart 
aufrichtig meint; daher denn auch Alles, was er erzählt, das 
Gepräge ber Glaubwürdigkeit und einer großen Wahrheitsliebe 
anſichtraͤgt. So ſchildert berfelbe mit wirklicher Naiverät 
bie unangenehme Zäufhung, die er gleich Anfangs erfuhr, ald 
er, anftatt jener ‚Helden des wiedergeborenen Griechenlands, die er 
auf den vaudenden Trümmern ihres Vaterlandes gu bewundern 
gelommen war, nur einen Haufen habgieriger Speculanten ſah, die 
‚ vielmehr. itafienifh als griechiſch ſprachen, fehr wenig Helden: 
« muth, aber. defto mehr Ungebuld, ſich auf Koften ihrer Neben: 
. menfchen au bereichern, an den Zag legten, und die demnach in 
dem ‚die Befreiung Griechenlands bezwedtenden Heereszuge aud) 
blos die Gelegenheit erblidten, ihre Gewinnfucht durch Les 
« berliftung zu befriedigen. Nicht weniger war Hr. Mangeart, 
fowie wol jeder Andere an feiner Etelle, erſtaunt, als er bie 
. Bereitwilligleit wahrnahm, womit, bei ber Abfahrt der. Aegyp⸗ 
tier, die meiften moreotifhen Mädchen und Frauen, die jene 
entführt hatten, dem heimathlichen Boden entfagten, um ihren 
neuen Gebietern zu folgen. Allein der ungünftige Eindrud, ben 
dieſe wiberlichen Scenen auf Hrn. Mangeart machen mußten, 
ward bald verwifcht, als er Gelegenheit fand, ſich Zutritt-in das 
Junere jener echt griechifchen Familien zu verfcaffen, welche bie 
traurigen Ueberreſte des Gemegeld von Miſſolunghi waren. Hier 
tonnte derſelbe den wahren Charakter der fo vielfältig verleum⸗ 
beten Nation näher fennen lernenz und er läßt ihr volle Ger 
rechtigkeit wiberfahren. Man: lieft mit Vergnügen die Schilde: 
zung, «die ber Verf, mit ebenſo viel Lebendigkeit als innerer 
. Meberzeugung von den häuslichen Tugenden jener Hellenen, von 


—* nzofen entwirft, welche ihnen, mit der Freiheit, alle 
der Eiv chten. Da 
= für das —5— Leſepublicum beftimmt iſt, fo verweilt 


« lange 

ung der glüdlichen Umkehr, bie, nach Ankunft des Erpeditionss 

, innerhalb wenigen Tagen in den von bemfelben beſetzten 
Städten, befonders aber zu Patras bewirkt ward, Hier ging, 
wie durch einen Zauberfchlag, eine neue Stadt aus ben ekelhaf⸗ 
ten Trümmern ber alten hervor. Bald entftanden daſelbſt Waa⸗ 
venlager, mit allen Verbrauchs: und Lurusgegenftänden angefüllt, 
zierlihe Kaufläden, Kaffechäufer und Billards, deren Eigenthüs 
mer nicht aus der Acht ließen, ihnen franzöfifhe Namen zu tr 
theilen. ungluͤcklicherweiſe hatte die Givilifation mit ihren Wohl: 
thaten auch ihre Läfter mitgebracht, bei deren Schilderung ber 
Verf. jedoh auf Details eingeht, die ihm das Schicklichkeitege- 
fühl hätte verbieten follen. Was endlih die Schreibart des 
Hrn. Mangeart anbelangt, fo ift diefeibe zwar Elar und leben» 
dig, doch aber ein wenig zu fehr mit Bildern und mythologi⸗ 
ſchen Anfpielungen überladen. Der Verf., fo fcheint es, hat ſich 
von der Begeifterung, die der claffifche Boden Moreas ihm eins 
flößte, gar zu fehr beherrfchen Laffen. 2. 





Notiz; 
Die große Moſchee von Akhaltſikeh. 

Das größte Gebäude der Stadt Akhaltſikeh, der wichtig: 
ften Eroberung, welde die Ruffen in ihrem legten Tuͤrken⸗ 
kriege gemacht haben, ift eine große Moſchee. Mitten in eir 
nem feltfamen Gewirre von orienlaliſchen Gebäuden aller Art, 
und von den alten Mauern der Sitabelle umſchloſſen, erheben ſich 
die vergoldeten Kuppeln dev Mofchee Achmed's, die nach europäi: 
ſchem Geſchmack fehe vegelmäßig ‚gebaut ift. Roch tragen die 
Kuppein überall die deutlichen Spuren ber Bomben, welche bie 
Ruffen in dem legten Kriege hineinfandten. Der mufelmänni« 
ſche Halbmond iſt heruntergeſchlagen. Die Moſchee und alle 
Nebengebäude. find. von gehauenen Steinen aufgeführt. Zur 
Rechten des hohen Bogens, ber zum Eingange bient, ſieht man 
einen Saal, in welchem bie türfifchen Befehlshaber während 
der Belagerung ſich von ihren Beſchwerden ausruhten. In dem 
Hofe find 2: mit einer Baluftrabe umgebene Monumente dem Ge: 
dachtniſſe des Stifters der Mofchee, dem Wiſir Hadſchi Ad: 
med⸗ Paſcha und feiner Gemahlin, geweiht. Im Weſten ift 
die Bibliothek, die Achmed mit vieler Sorgfalt gefammelt hat, 
und die für eine ber ausgewählteften, wenn nicht der reichſten 
des Orients gilt. Die Ruſſen haben einen Theil der. literaxis 
ſchen Schäge, die fie einfhloß, hinweggeführt. Als befonders 
merkwuͤrdig führt man an: den 1. Theil des Kitab Sibewe, 
einer Anleitung zur arabifchen Berebtfamteit, in einer Handſchrift, 
die vor 697 Jahren nad) einem damals bereits‘ 158 Jahr alten 
Manuferipte abgefchrieben wurde; 8 Koftbare Eremplare des 
Koran, Gommentare biefes Buches, eine arabifche Weberfegung 
der Pfalmen, mehre voliofophifihe Schriften; Abhandlungen 
über die Gefege und Grundfäge der Auslegung berfelben von 
Abus Danife, dem erften der 4 Gefesgeber der Anhänger 
Dmar’3; türkifche und arabifche Grammatilen u. f. w. In ber 
biftorifhen Abtheilung eine hlung der vornehmſten Ereig: 
niffe der tuͤrliſchen Gefchichte von ben älteften Zeiten bis auf 
unfere Tage, ber Bibliothek von Sultan Mahmud geſchenkt; 
mehre Biographien des Propheten, arabifche und perſiſche Ge⸗ 
dichte u. f. w. Manche feltene Werke, die bisher vergebens in 
den perfifchen Bibliotheken - gefucht worden waren, fanden ſich 
in jener des Achmed, 4. B. der Anwari Zanfil von Kafi: Bei: 
fawi, Keſchaff, Ochtaͤri⸗Kabir, Haſiz mit den Gommenta: 
toren, Kitab Siafe u. f. w. 163. 


Redigirt unter Verantwortliteit der Werlagdbandlung: 8. X. Brodbaus in Eeipalg. 
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und Freunde Witiza's erklaͤrt zwar die Niederlage am 
Geſchluß aus Nr. 216.) Guadalada, aber nicht ganz die darauf folgenden Ereigniſſe. 


Wir kommen nun noch auf einige einzelne Punkte Mas von der Blüte, dem Glüde ‚ dem Glanze der 
diefer Epoche. Der Untergang des Gothenreiches, der biu= | rabilhen Herrſchaft in Spanien gefagt wird, gite jeden: 
tige Kampf am Guadalada, die Kriegsthaten des, Tarek falls nicht von dem 1. Jahrhundert diefer Epodye, Im 
und Muza nehmen hier, wie billig, eine hervorſtechende Gegentheil bietet dies ein faſt ununterbrochenes Bild vor 
Stele ein, und ihre Darſtellung ift bem Werf. befonderg | Vürgerkriegen und Treufofigkeiten der Eroberer unter eins 
gelungen, forsie denn auch Ei Mokri ihm mehre bis da; | Ander und von Bedrückungen und Erpreffungen der uns 
bin unbekannte Rüge dazu gelieferte hat. Sind auch hier | teriochten Chriſten har, faft fo arg, fo verworren, wie wir 
de Urfachen des fchnelken, faſt toiberftandstofen Unter | fie nur in einer Geſchichte der fränkifchen Hertſchaft in Gal⸗ 
gangs des Meftgothenreiches nach dem Verluft einer | lien finden koͤnnen. Die Urſachen dagen in der großen Ents 
Schlaht nicht ganz deutlich, fo gibt dev Verf. feibft die | fernung von dem Sig der Herrſchaft ber Khalifen von 
Grände an, weshalb dieſer Gegenftand wol nie befriedis | Damaskus, der daraus entftehenden factifchen Unabhängigs 
gud aufgektärt werden wird, Der Sturz der oftgorhis | keit der Statthalter, die doch jeder gefeglichen Grundlage 
Then Hertſchaft in Italien laͤßt ſich Leicht dadurch erkid, | emtbehrte; der beſtaͤndigen Einmiſchung der Statthalter 
ten, daß die Oſtgothen fi niemals mit den übrigen Be; | von: Afrika, welche jede Gelegenheit benugten, um Spas 
wohnern des Pandes amalgamirten, - fondern eine ifoliere | nien als einen Theil ihres Gebietes in Anſpruch zu neh 
Kriegerfafte bildeten; bei ben Weftgothen in Spanien fand | men, vor allen Dingen aber in der großen Werfchieden: 
aber gerade das Gegentheit flatt, und- während in allen | heit der Abftammung unter den Eroberern ſelbſt, welche 
andern roͤmiſchen Provinzen germaniſches und roͤmiſches Nur durch das gemeinſame Band des Islam verbunden 
Recht getrenne neben einander fortbeftand, fo ging Spa» | waren, und welche eigentlich fehr unrichtig mit dem ges 
hlen dies im dem weftgothiiyen fueno juzgo unter, welches | Meinfamen Namen Araber, vielleicht richtiger mit demje— 
des gemeinfchafttiche feg für roͤmiſche und germanifcye | nigen der Mauren bezeichnet werden. Denn in ber That 

mmlinge wurde, und eben dadurch mußte der Stamm; | Waren die Mehrzahl afrifanifche Berbern (die moros der 
unterfchleb ſeht bald verſchwinden befonders feitdem aud; | Spanier) und es gab darunter auch viele eigentliche Mes 
De Gothen den Arrianiemus abgeſchworen hatten, *) | 9er. Aus Afien felbft aber fanden fich nicht nur Araber 
Fand mun aber vielleicht dennoch eine folhe Verfhmei: | ein, die wieder Erinnerungen an ihre uralten Stammfehe 
Wung fo verſchiedener Stämme, wozu noch Sueven Sa; | den mitbrachten, fondern auch Speer, Perfer, Aegopter , 
Men, nicht in dem Grabe flatt, wie man es hätte ers | und andere befchrte Völker. Der, Verf. hat die Bedeut⸗ 
Warten folen, fobaß die Araber nicht die ganze Wendite: ſamkeit diefer Verhaͤltniſſe nicht überfehen, doch fehlen 
rung don Gpanien zu befiegen hatten, ſondern nur den | Offenbar hier moch unentbehrliche Machweifungen, tie denn 

gerhifhen Theil derfelben; oder trug eben bie | 3. B. die DVertheilung des Landes unter die verſchiedenen 

Gmelzung mit der Maſſe der Benölkerung dazu dei, Volksſtaͤmme durch den Statthalter Abu Khatar nad) faft 

eisgerifhen Kugenden, den germaniſchen Freipeitäfinm | SOjäheiger Anfiedelung uns nicht fehr erflärlic fpeint. 

ruͤdenẽ Dem verworrenen, wilden Zuſtande der Halbinſel macht 

Be ie bie Ankunft des einzigen Spröhtinge > Haufes — 
trefflichen Auffag im ed, dag | maijah, ber den biutigen Händen der Abbaffiden « 

vieiht eine Bortbauer der a —— * nen, on ein en obgleich biefer Abderrahman 

frembeng von ver mirung unter den Cotben und Cats | et Dakhel mr nad) harten Kämpfen. Das ommaljnifce 

Bürften zu dem Gtury des Reiches beir Reich in Spanien begruͤndet und nach feinem Tode Bruͤ⸗ 


Eoms Rn? allein bavon findet fich, meines KBiffens, Feine 
Behr bebrutend erfiheint d Einfiup berfriege um den Thron an die Stelle der Kämpfe zwiſchen 
z an ——— * ehrgeizigen Statthaltern und feindlichen Stämmen treten. 
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Daß der Verf, bei der Darftellung der Ihaten bed 
Pelayo und feiner Gefährten, obgleich er der Sage, als 
folder, einigen Raum gibt, fid nicht gefcheut hat, den Maß: 
ftab firenger Hiftorifcher Keitit anzulegen, müffen wir um 
fo mehr loben, da hier und da feit einiger ‚Zeit Anſichten 
Laut werden, die eine klaͤgliche Bere der Grenzen, 

n 


der Geſchichte und der Sage, und einen gänzlihen Mans 
gel an Sinn für die Bedeutung der einen fowol als der 
andern beurkunden. Pelayo ift ganz umbezweifelt der Raͤ⸗ 
her, der Erhalter, Wiederbeleber der Ehre, des Ruhms, 
der Religion, der Freiheit der Gothen, der Gründer des 
neuen chriſtlichen Spaniens; hier aber hört die Geſchichte 
auf und überläßt es der Sage, der Dichtung, den Helden 
zu ſchmuͤcken, zu indiyidualificen. Schlimmer fteht es um 
den bfutigen Aurapf vor MRoncesvalles, die Heldenthaten 
des Bernardo dei Garpio, den Tod Rolands und ber 
Zwölfe, die in den herrlichen Romanzen Spaniens fo heil 
und weit tönen wie das Horn des fterbenden Roland. 
Die Geſchichte weiß nur, daf in den Schluchten der weit: 
lichen Porenden der Nachzug des fraͤnkiſchen Heeres von 
leichtbewaffneten, ortstundigen Gebirgsbewohnern uͤberfal⸗ 
len, daS viele Helden und Führer, darunter der Mark: 
grof der britanniſchen Küfte Hrudbland, einen ruhmlofen, 
ungerähten Tod gefunden, 

Ungern trennen wir uns von einer fo bedeutenden 
Erſcheinung in der hiftorifhen Literatur, in der Hoffnung, 
recht bald den 2. Band des Werkes begrüßen zu können. 
Der Stat des Verfs. iſt im Ganzen fließend, zuweilen 
önnte er klarer, gerundeter, Eräftiger fein; auch würde er gez 
winnen, wenn gewiffe, etwas altmodifhe Nedensarten, wie 
3. B.: „der Schleier der Nacht“ u. dgl., vermieden oder Doc) 
weniger oft wiederhoft würden, BD. A. Huber. 


PERIPHEREN ———— VER EREREEE — 


Correſpondenznachrichten, 
Münden, im Juli 1881. 

Es geht und wie den Berlinern: auch unfere intereffantefte 
Lecture ift die „Preußiſche Staatszeitung”, die, kaum angefom: 
men,-in allen größern Lefegefellfchaften vor einem zahlreichen 
Yublicum ſogleich vorgelefen wird, Die Theilnahme an der 
polnifchen Sache ift durch Curopa überall diefelbe, mir zögert 
man hier und da, wie z. B. bei und etwas mit der Iheilgabe. 
Es ift noch Fein Verein für diefe Angelegenheit hier zu Stande 
gebracht und nur die Deputirten des Neiche, die einen Tagge— 
halt I Kan monatlichen Beſoldung den Polen gewidmet, machen 
eine rühmliche Ausnahme. Das übrige Intereffe ruht natürlich 
auf unferer und ber benachbarten badifchen Ständeverfammlung, 
und aud nur die dahin einſchlagende Zeitliteratur findet ihre 
Leſer. Großen Eindrud hat der Ausfpruch der zweiten Kammer 
verurſacht, wodurch eine von ber Regierung verausgabte Summe 
von einer Million als ungefegliche Poſten geftrichen worden ift. 
Man war durchaus nicht gefaßt auf diefe Entſcheidung, da ſich 
mehre auögezeichnete — der Oppoſition, wie Seuffert, 
Culmann und Cloſen für Annahme ausgeſprochen hatten, un 
während nun bdiefe Männer um den Ruhm ihrer Popularität 
gelommen, weiß man andererfeits durchaus nicht, wie zu dem 
einmal ausgegebenen Gelde wieder zu kommen fei. Vor der- 
Hand hat -wenigftens Jedermann das Recht, feine Meisheit 
darüber vernehmen = laffen, da die Genfurordonnang außer 
Wirkfamteit gefegt iſt und zwar in Verbindung mit einer Ber 
aebenbrit, Die außer Zweifel läßt, daß man der öffentlichen Mei: 


"fer an eine Vereinigung beider glau 


nung zuwider nicht handeln will. Ic meine jenes ungemeffene 

Aufjauchzen und Bravorufen des Volkes im Theater, bei Aufführ 

rung des „Don Garlos’ an der Stelle, wo Pofa zu Philipp fagt: 

„Leuchte vor den Königen Deiner Zeit, gib uns wieder, was 

Du.uns genommen, gib und Gebantenfreiheit!” Es war dies 

wenige Tage vor ber Zurüdnahme der Orbonna 4 
Auße iſts Schwer, ein Organ ber öffentlichen Mm 


gu bezeichnen. Am gelefenften iſt ein new erſchienenes Blatt? 


„Die deutſche Tribune“, redigirt vom Dr. Wirth aus Baireuth 


(jegt Hier). Es widmet ſich zunaͤchſt Baiern, allein mit vore 
zügliher Ruͤckſicht auf gen) Deut land, und hält einen fteten 
Ueberblic ber politifchen ereigniffe. Die Richtung ift ganz ber 
der Auferften Linken in Frankreich zu vergleichen, und. man fieht, 
welche Kortfchritte wir in unferm Vaterlande gemacht haben, 
da noch vor etwa 6 Jahren Das zu denken bei Feſtungsſtrafe 
verboten war, was bier auf jedem Blatte gebrudt einen 
darf, wie 3. B. die pofitive Auffoderung zu einem allgemeinen 
conftifutionnellen Deutichland, die Betrachtungen über den hohen 
Bundestag in Frankfurt, das Urtheil ber den Kronprinz von 
Preußen u. f. w. Paflirt es Ihre Grenze, fo rathe ih Ihnen 
das Leſen dieſes Blartes, und wär es nur, um zu wiffen, was 
man bier lief. Merkwuͤrdig ift, daß andere, in demfelben 
Sinne redigirte Blätter, wie die von Goremanns, faft uns 
beachtet liegen ‚bleiben. Der enrgegenfegten Staatsanficht fehlt 
es leider! an einem Organ, was um fo mehr zu bes 
dauern iſt, als fi bei allen Häuptern ber liberalen Par⸗ 
tei unverkennbar eine Leidenfchaftlichkeit und Ginfeitigfeit zeigt, 
die es eben nicht geftatten will, daß das in bie Erbe gelegte 
Samentorn bie verlangten Früchte durch alle Wermittelungen 
von Wurzel, Stengel, Blatt, Blüte zc. reife. Faſt ift Görres 
allein thaͤtig geweſen, Er bat in einigen Briefen voll biffigen 
Wites den Abgeordneten Gulmann wegen feiner Anzeige von 
einer Gongregation in Baiern verfolgt; body eben für die ernfte 


Sade wollte der Spott nicht Wiederklang finden; in einem- 


ernften Briefe on den Abgeordneten von Rotenhahn hat er es 
befjer gemeint, allein eine durchaus gelähmte Schwungkraft offen 
bart. Die politifchen Verhaͤltniſſe bes Mittelalters laffen ihn 
nicht über ſich hinaus und fo muß er natürlich in ber Hierarchie 
bie legte Zuflucht finden. Im gleichem Sinne hat auch Kranz v. 
Baader einige geiftreiche und in vieler Beziehung freifinnige Bros 
ſchuͤren herausgegeben; die eine über den „Avenir‘ in Frankreich, 
die andere über den bairifhen Kammerbeſchluß, bie gemiſchten 
Ehen betreffend. Er unterfcheibet fi darin von Görres, daß 
Letzterer die Herrfchaft, er nur die Bun der Kirche verlangt, 
jener ftreng und unbedingt an der —— Kirche hält, dies 
‚ fo daß die ältere die 
jüngere mit ihren wefentlihen Werbefferungen in ſich aufnähme. 
Diefen Glauben bedeckt, um 
Bilde zuruͤckzukehren, die jehige politiſche Zeit wie nährende 
Erde und bei wiederfommendem Frieden wird er in taufend 
Pflanzenfhößlingen hervorbrechen. . 

Auf einen zweiten Fall macht dv. Baader in feiner letzten 
Schrift aufmerffam, an den man bisher noch nicht gebadht. 
Sowie fi naͤmlich bei einer thätigen Kammer alle bieherigen 
Verfaffungen als hoͤchſt unvollitändig zeigen, man denke nur an 
die Verantwortlichkeit der Minifter, für die an gar keine Möge 
lichteit, alfo an kein Geſetz gedacht war, fo fteilt ſich Einem for 
gleich bei berfelben Thätigkeit die Frage nad) einer Verantwort⸗ 
lichkeit ber Kammer. Bis jegt ift fie abfolut. Dagegen proteftirt 
dv. Baaber und die Zufunft wird lehren, weldye Grenzen ihr gegor 
gen werben dürfen und müffen. Sehr viel erwartet man hier 
im Allgemeinen von einer preußifchen Verfaſſung, weil diefe 
Regierung in ganz Deutſchland das Vorurtheil für ſich hat, als 
bezwecke fie aufrichtig bie Nealifirung des beften Staates, ein 
Vorurtheit, das felbft durch fo viele harte Handlungen in 
Fe verfloffener und in neueſter Zeit nicht gebrochen wor« 


Unfer neues Minifterium iſt noch nicht eigentlih zum Bor 
fein gelommen. Bei dem Vortrag über ben wirkte ſcheuß⸗ 


halb zu einem eben angewendeten 





En a a — ——— — 


943 


in Diſtrauch ber Militairgewalt in ben Drzembertagen zu 
ficken hat cd ſich paſſiv gehalten. Gegen die Vertriebenen 
m xcigen Zahre Scheint 26 zuerft” feine milde Hand aufger 
za daten, da Hr. Saphir aus Paris hieher zurücigekehrt 
tem mit rioem bentfigen „„Figars'' noch einmal fein Gtüd hier 
zurlsäen, Bei der Kammer wirb in biefen Zagen dad neue 
(rider zur Grörterung fommen und durch bie einfchlägigen 
Ichaaktaugen in ber babiichen Kammer wefentliche Veraͤnde⸗ 
zn. erfahren. 193, 











Die Entdedung des Nigers. 

Koh Alm, was durch die legten englifchen Reifen im 
ja a Afrita über den Lauf bes Niger bekannt geworben 
zu. afedrte 08 vielleicht feinen außerordentlihen Scharffinn, 
aa die Rihtung; toriche ber Strom von dem lepten belannten 
date ud verfolgte, mit ziemlicher Genauigkeit gu beflimmen. 
de Lzzehm der Neger waren zwar widerſprechend. Die Ginen 
seen Ara Qurlla in die Bai von Benin, die Andern in einen 
Same autmünden und Birke ganz Afrika in feiner groͤßten 
bou Yaräfteimen, um fi mit dem Nil zu vereinigen; ins 
Yin Ibien tem Cchreibee diefer Zeilen fehon im Jahre 1829, 
ek pziite Reife Glopperten's befannt wurde, diefe Schwie ⸗ 
- zehn löht zu befeitigen. Wenn die afritanifchen Geographen 

az werten waren, ob nicht in biefer oder jener Richtung 

2 Cem fließe, fo Sntiworteten fie mit der größten Gefällig: 

Kt: Is; und bei dem Mafferreichthum des innern Afrika 

Instın Fe nicht einmal eine Unmahrheit zu fagen: nur war 

ha Eiern, dia dem fie fprachen, nicht der, nach dem man fie 

prast hatte. Daß der Niger ober Quoila von Funda aus, 

% wetin fin Lauf bekannt worden war, unmoͤglich ſich weit 

4 hm Diem wenden könne, ging ſchon aus der ftufenmweifen 

tıtrbang des Bandes mach biefer Richtung hervor; beinahe 
| Aee mahrheintih wor td, dap in der Nähe von Funda, 

vrtie Sopt ging, ein Binnenfee fei, groß genug, um die ganze 
sewstige Voſſermaſſe eines Stromes erfler Größe aufzu⸗ 
dIꝛct. E blieb doder nichts Anderes übrig, als fi der 

Gerrtafe anzufcliefen, die Reichardt mit viel geringern Hülfes 

Fila bereits vor mehren Jahren in feinem Atlas dargeftellt 

jet Ale Gründe für diefe Hypotheſe wurden in einem Auf: 

"a, befira fit vieleicht einige Lefer des „Auslandes‘ erinnern 

vera, enteiceit; jett bat Das, was damals nur noch Ber⸗ 

Klug mar, feine giaͤnzendſte Beſtoͤtigung erhalten. Am 

Maid 3. brachte die londner „Literary gazette“, in 

var preiten Ausgabe die Nachricht, daf bie beiden Brüder 

take xca Yeari aus auf einem Arme des Niger — genannt 

da Ren eder Praffefiup — die Bai von Biafra erreicht Hätten 
or auf iſtet Rüdreife nach Gurcpa begriffen wären. 

In 8 Juni tomen die Brüder Sander auf dem William 

| garis ya Portinsurh, und am folgenden Tage Micard, 

3m Are Bruder, in Bonton an. Er war gefund, obwoi 

Yaız wie ein Mohr, und wurbe, als der erſie Europäer, der 

ke Figer hinabacfahren war bis zu feiner Mündung, von 

dran und Chrring mit Jubel empfangen. Das große Pro: 

S mad feit Mungo Parks unglidlihem Ende alle Geogra⸗ 

Ya Orfkäftiot hatte, war durch einen ſchüchten einfachen 

Ban, chat alle wilfenfdaftliche Birdung, aber mit Muth 

a erfunden Menſcheuderſtand, getäft. 

* 323 einer Turjem Netu, die in einer Situng der geogra⸗ 

ler Giſelſchafi zu London (am 13. Zunt) gelefen wurde, 

Rihtem wir folgente nähere Nachrichten: 

Wiharı Sander und frin Bruder John waren zu Badagry, 
ter Bi Don. Benin, gelandet und beinahe auf bemfeiben 
Dit, ken Richard bereits mit Glapperton gemacht hatte, nadı 

uhr om Niger und son bort nach Vouri gegangen, mas ‚fie 

a emer viel nördlichern Rage ald der auf ben Karten verzeich⸗ 

"tt, Minshe ganı weſtlich von Sorcatoo, fanden. Sie gingen 

Frmmanfinärte die zu dem Gubble, einem bebtutenden Heben 





| 
| 
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fluffe bes Riger; ober, wie er bier heißt, des Quorra —, ber 
bei Soccatoo voräherftrömt, ſowie ofwärts bei einer andern 
Stadt Gubbie, und eine ri Strecke oberhalb Youri in ten 
Quorra fällt. Auf diefem ſchifften fie jih ein und fuhren den 
Strom hinab nach Funda, dem legten Punkte, ber auf Glap: 
perton’6 Karte angegeben ift. Hier ift der Fluß 5—6 englifche 
Meiten breit und an einigen Stellen noch breiter; er wendet 
ſich Anfangs gerade nad dem’ Den, bald darauf aber fürofts 
wärts und füblih, nimmt einen 3—4 Meilen weiten Rebens 
ſtrom auf, den Shary, ber von Dften kommt und nicht mit 
dem Cham des Ifchabfees — werden Muß. Beide 
Sharys haben ihre Quelle wahrſcheinlich in demſelben Hoch⸗ 
landez und moͤglich wäre es daher, daß zur Regenzeit zwifchen 
beiden eine Waffercommunication ftattfände, die dann die Gleich: 
namigteit erffären würde. Gs müßte denn fein, daß Sharp, 
wie Barrow vermutbhet, überhaupt nur fo viel ald Waffer be: 
deutet. Nachdem der Niger ben Shary aufgenommen bat, wendet 
er ſich füdweftti und weſtlich und breitet fi zu einem großen 
Set aus, aus welchem der Kluf Nun, auf dem bie ander berabr 
fuhren, und wahrfcheintid noch mehre andere Ströme, die in 
der Rachbarſchaft beffeiben in die Bat von Benin fallen, ibren 
Urfprung nehmen. , , 

Indem die Reifenden den Nun herabfuhren, ber nicht über 
300 Schritt breit if, wurden fie von einem wilden Regerftamme, 
den Hibbus, angefallen und gefangen genommen. Sie verloren 
alle ihre Effteten und einen großen Theil ihrer Reifebemerkuns 
gen; zum Glüc ergänzt fih, was jeder der Brüder von dem 
Stinigen gerettet hat, gegenfeitig, und es wird ſich daher die 
Belhreibung ber ganzen Reife ohne bedeutende Lücken herftellen 
foffen. Ihre Befreiung verdanken die Reiſenden dem König 
oder Häuptling von Braffe, der ſich gerade im Rande der Hib⸗ 
bus befand, um Sklaven einzufaufen, und für Jeden ber Weir 
fen den Preis von 6 ſchwarzen Stiaven zahlte. 

Bon dem Punkte, wo Mungo Park fi im 3. 1805 zus 
erft einfhiffte, Bonnen wir jegt den Niger über 2000 engl, Meis 
len weit durch dad Herz von Afrifa verfolgen; und nah Ris 
hard Lander's Meinung wäre der gröfere Theil dieſes Riefen⸗ 
flromes für Eeinere Dampfboote ſchiffbar. Die Bevölkerung 
des Innern, begierig mit den Europäern in Verkehr zu treten, 
{ft eioflifiet genug, um die Antnüpfung einer Handelsverbins 
dung mögtich zu machen, Die größte Schwierigkeit, die diefer 
entgegenftedt, iſt der GSflavenhandel an der Mündung des 
Etromes, der die Bendllerung jedem friedlichern und menfchlis 
ern Verkehr abgeneigt macht z da es weniger Mühe koſtet, fi 
durch einen Ueberfall eined arglofen Nebenmenfden zu bemädy: 
tigen und ducch feinen Verlauf ſich zu bereigern, als ben Bo: 
den zu bauen und mit dem Erfkage beffelben Handel zu kreis 
ben. Dennoch iſt in London ſchon von der Bildung von Ger 
feufhaften für die Beſchiffung des Niger die Rede; und dem 
britischen Gelbe, ſowie der britifhen Seemacht find ſchwierigere 
Aufgaben als diefe nicht unaufiösbar gewefen. 168, 





Die höchften Ideen über Kunft. Für Freunde des Schee 
nen und angehende Künftler zufanımengeftellt und her- 
ausgegeben von D. G. von Ekendahl. Frankfurt 
a. M., Brönner, 1831. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Gott fei Dank eines von ben Büchern, mit deren Beurthei⸗ 
(ung man bald fertig wird. 

Auf dem Zitelblatte fleht gu Iefen: „Die höchften Ihren 
über Kunfl’‘, auf dem zweiten Blatte: „Diotime gewidmet; 
der Verf, hat ſonach weber bei Grimm noch bri Adelung, wer 
der bei Stephani noch Heyſe deutſch ſchreiden geleent; dies ift 
eine Ueberzeugung, bie jede Seite fernerhin beim Lefen zur (Eois 
benz bringt. Aber ſchlimmer noch ift «6, daß er nicht denken ges 
ferne bat, denn Säge wie: „diele Offenbarung bes Unenbtichen 
im Endlichen durch die Kunft, heißt Urbild“, &. 38; „das Dat 
tiſche kann man fagen, ift eine Inoculation des unvermeid 


Shidfals, wodurch er feiner B igkeit beraubt und. ber An⸗ 
beffel6 die ſtarke Seite Menfden hingeleitet 
— T 61, * man nicht lange zu ſuchen. 


ie getwachfen der Verf. der Aufgabe war, über das Ger 
—— in * Kunſt Belehrung x geben, denn das Buch 
toill eine Aeſthetik fein, mag man nad) folgenden Stellen beur⸗ 
theilen: 


ig zuſammen 0 
dere über die übrigen in hoher Volllommenheit vorherefchen fehen”. 
& 98: —— Ge al fresco zu malen, hat 
Rafaels Delmalerei verdorben 1.” 

©. 118; „Was bie Darftellung der Seeſtuͤcke betrifft, fo wird 
der Maler, auch bei dev größten Bruchtbarfeit feines Genies, ſich 
als bewei fen; benn hier fieht eine Scene ber andern 
iemli lich”, 
Ben ©. 134: „Die Plaftil, welche die Bau⸗ und. Bilbhauerkunft 
imfigfapt”. - 

BE ip; „Sarkophage ftimmen das Gemüth zur elegifchen 
Schwermuth. Dumpfe, aber nicht unvernehmbars Laute der fich 
ausfprechenden- Idee, aber, glei jenen der Muſik, nur innerlich 
verneimbar”. < ' 

"©. 158: „Pallas hat gewöhnlich die Haare lang von bem 
upte gebunden, die hernach unter dem. Bande länger oder 
rin ———— — 
Man ermübet ſolche Albernheiten abzuſchreiben. 
etwas Gutes in dem Buche ſich ſindet, 


leugnet, daß a; 
u Ag erfe aus verfchiebenen Dichtern, dann 
guter Drug auf gutem Papiere, 68, 





Refe: und Denkfrüdte. *) 

Ä ee bat bewiefen, daß ter Menſch, um ſich zu erhal: 
ten, Rs muß, wenigftens wenn er Menjch, bleiben will, 
d. bh. ein Wefen, in weichem ſinnliche Kräfte und Organe geiz 
ftigen Zweden zu dienen beflimmt find, und das eben darum 
die Aufgabe hat, mit Freiheit fich zu entwideln, nicht aus In: 
ſtinct und blinder Naturnothwendigkeit, wie die Spinne ihr Ger 
webe zieht und bie Biene ihre Zelle baut, Mer nun dem Volke 
das Denken unterfagen, oder es in ihm unterbrüden will, ber 
begeht Hohverrath an der Menfhheit. Im Gegen 
theil iſt es eine heilige Pflicht Ber Gultur und des Staates, für 
die freie Entwidelung des Denkvermögens beim Volke, befon: 
ders in Hinfiht auf Klarheit und Richtigkeit feiner Begriffe, 
Urtbeile und Schtüffe, die hoͤchſte Sorgfalt zu tragen. Der 
Stoff dazu braucht nicht weit geſucht zu werden: er liegt übers 
reichlich Ih feiner nächften Umgebung. und zwar nach allen mög: 
lien Richtungen hin. Hat der unbefangene Sinn für biefen 
Intereffe gefaßt — und das kann er nur durch Denken 
barüber — und er hat ihn Liebgewonnen — macht, baf er 


» dies £önne, indem er ſich nicht in Dem, was ihm zunächft liegt, 


beengt fühle durch unndthige Beſchraͤnkung in der Handhabung 
deffelben und Berkümmerung feines beſcheiden menſchüchen Ge: 
nuffes — fo könnt ihr unbeforgt fein, das Bot — wentaftens 
das auf dem Lande und in Eleinern Städten, wird nicht über 
feinen Kreis hinausgehen. Das Volk dazu aufzureizen — wel: 
ches befonders dann leicht zu bewirken iff, wenn. e& nicht Har 
und richt gu denken geübt ift — das ift Hodhverrath an 
dem Volke. Kann aber das Denken des Volkes in feinem 
Kreiſe, befonders bes beutfchen, mit euern Privilegien, Ein« 


— FAR 
*) Wal. Ar. 06 d. BT, D. Reb. 


(3 beſtehen, fo werft diefe als un: 
nicht retten; und wollt ihr fie 
( fo — Eönnt ihr den Feuerfunten Gedanken 
doch nicht vom Volke abhalten, daß er nicht von Außen ber 
bineingeworfen werde, und — unbewacht von der Vernunft, bie 
Kon nicht wacht, weil fie nicht erwedt worben ift — ben fuͤrch⸗ 
terlichſten Brand entzünde, der feinen Sturm fid) ſelbſt erzeugt 
und Alles — das Würdige und Unmwürbige, Thorheit und Weis: 
heit zuſammt ergreift und verzehrt. 


Rouffeau Teugnet (in feiner erg „Sur l’origine et 
les fondamens de l’inegalite parmi les hommes“), daß bie 
Urfache ber Ungleichheit unter den Menfchen in dem Stande der 
Natur zu fuchen fei. „Hier“, fagt er, „find die Menfchen einanz 
ber weit mehr gleich; fie haben diefelben einfachen Bebürfniffe, 
diefelben wenigen Neigungen, diefelbe Leichtigkeit, Beide zu ber 
feiebigen’. Er fireitet gegen Hobbes, dag die Menidien im 
Stande der Natur gegen einander feindfelig gefinnt fein follten 5 
im Gegentpeit fällt bei dem Menfchen noch eine große Gelegens 
heit zu dieſer Feindfeligkeit hinweg, indem bie Begattung «nicht 
von einem gewiffen Zeitpunfte abhängt und das weiblidde Ges 
ſchlecht zahlreicher ift ald das männliche, Was follte den Mens 
fen in diefem Stande denn num wild machen? Vielleicht ber 
ftete Kampf gegen Thiere anderer Art? Diefer Kampf findet 
tweit weniger ftatt, ald man gewöhnlich glaubt, denn die andern 
ZIhiere merken leicht die Uebermacht, welche Lift und die Faͤhig⸗ 
keit zur Vernunft dem Menſchen über fie gibt. Der Karaibe 
ſchlaͤſt unbeforgt vor wilden Thieren in feinem Walde, und man 
hört nicht, daß er von ihnen gefährdet werde. Dabei hat der 
Menfh auch in diefem Stande ein Gefühl von der Natur eme 
pfangen, dad Wildgeit und Graufamkeit in ihm zu unterbrüden 
4 —5 iſt, naͤmlich das Gefühl des Mitleibens, welches 
welches fi 





ſelbſt bis in bie niebere Thierwelt hinab eıfiredt. 
Ungereizt Fönnen alfo Wildheit und Graufamfeit nicht in ihm 
erwachen, und was wäre im Stande ber Natur dermögenb fie 
u veizen? Aber Ungefelligleit und Faulheit werben darafteri« 
iſche Züge diefes Standes fein, denn felbft bie Bamilienbande 
finben t statt. Die VBegattung gefchieht nach dem (an fi 
mäßigen) Antriebe ber Natur ohne befonbere Wahl und ohne 
viele Umfländes bie Verbindung der beiden Gefchlechter findet 
nur für den Augenbli des Wedürfniffes flatt. Die Mutter 
kennt ben Vater zu ihrem Kinde nicht, Aus eignem Webürfnif 
erhält fie das Kind, und dann aus Neigung für daffelbe, melde 
Neigung bdiefes aber nicht erwibert, fobald «8 im Stanbe ift 
für ſich felbft zu forgen: dann verläßt es die Mutter. Nur 
wo Reibenfchaften da findet eigentliche Wildheit ftatt, 
und Leidenfchaften fegen ſchon den Menfchen in gefelliger Ver: 
bindung, im Stande des Eigenthums voraus. In biefem civie 
fifirten Stande muß folglich auch der Grund der Ungleichheit 
unter ben Menſchen und ihre Uriprung zu fuchen fein: im 
Stande der Natur findet unftreitig nur phyſiſche und moraliſche 
Gleichheit ftatt. — Mag fein! Aber bie Ungleichheit ift nun 
einmal vorhanden und ift durchaus nothiwendig, ba fie von ber 
Givilifation unzertrennlih und der Menfh zur Givilifation bes 
ſtimmt if, Es ift num gewiß keineswegs gleichgültig, wie 
biefe Ungleichheit und der daraus nothwendig hervorgehende Uns 
terſchied der Stände von den Glaffen erkannt und betrachtet 
wird, welche dem Stande ber Natur und der Gleichheit nod) 
näher ftehen. &o lange biefer Unterfchied für bie untern Glaf: 
fen wohlthaͤtig wirkt, hat es damit Feine Noth; aber wenn das 
von nicht die Rede if, fondern nur der Nachtheit davon gefühlt 
wird, wie will man bann bei diefen Glaffen ihn rechtfertigen ? 
Darum, ige Höherftehenden, rechtfertigt euern hoͤhern Stand durch 
! 


na Rip weit ftärfer äußert als im Gebildeten, und 
ö 


wohlthätige Einwirkung aufs Volk, und es läßt ud) 
nicht nur unangetaftet, fondern fchlieht ſich an Euch und feg- 
net Euch 111. 


Redigirt unter Verantwortlichkelt der Derlogäbandlung: 8. U. Bro@baus in Betpyig. 
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Briefe eines Verſtorbenen, ein fragmentarifches Tages 


buch aus England, Wales, Irland und Frankreich, 
giyaen in den Sahren 1828 u. 1829. 2 Theile, 

it 2 Steindruden. Münden, Franckh. 1830, 8, 
3 Thlr. 18 Gr. *) 


Zufällig iſt diefes vielberebete Buch mir etwas ſpaͤt 
Ich merkte aus den Geſpraͤchen 


zu Handen gefommen, 
drüber wohl, daß dee Verf. ein Scandaͤlchen liebt, und 
ſche num auch, daß er bergleicyen Müglich in den Vorder: 
grund gefteltt und dadurch viel gewonnen bat, Es hält 
nicht ſchwet, Wirkung zu maden, wenn man fo rüd- 
ſichts⸗ und ſchonungslos über Perfönlichkeiten here und 
hinfährt und zwar die Leute nicht nennt, aber mit dem 
Shreibfinger fo deutlich auf fie hinzelgt, daß fie nicht 
gu verfennen find und das leichte Errathen noch dabei 
[meichelt. Der Verf. verräth fein Geheinmiß durch 
freie Empfehlung der Maxime „bonche riante et front 
dairain, et vons passez partout“ (I, 251). Die Unbe: 
fangenheit, womit er dies Allee hinſchreibt, macht es wie⸗ 
dee etwas gut, und er würde, wie e6 ſcheint, nicht bios 
gungen bonne mine machen, wenn ihm aͤhnlich mit 
gefpielt würde. Cr gibt ſchon in diefen Briefen Bloͤßen 
und Wafſen genug gegen fih. Sie find eigentlich con- 
fessions von der Eebensreife eines, wenn auch noch nicht 
gang, doch theilweiſe Verſtotbenen oder Selbftüberlebten 
({l, 170), der die Welt nicht mehr genießt, fondern ſchon 
derbaut (IT, 170), wie fie denn aud an eine, wie es 
(heine, fhon abgefchiedene Freundin gerichtet find. Der 
Verf, reift zwat incognito, sans decoration, als Menſch 
(wie ein gewiſſer preußiſcher General ſagte); aber wenn 
glich er zweifelt, 0b ec wol auch noch einen Drben be: 
tommen werde (I, 51) und man ihn wegen der wunder⸗ 
Üchen Geberden beim langen Waſchen und der vielen 
Ringe an den Fingern für einen Juden hielt: er bekennt 
ſich felber zu den Vornehmen, knoͤpft den Ueberrod aus 
auf und laͤßt ſelbſt die Todtenmaste fallen, fobaf 

man ihn in Irland wieder Öffentlich für einen Prinzen 
2 Moskau und Baftard Napoleons ausruft (II, 78), 
am erkennt wohl ben ing Deutfche überfegten wendiſchen 
* ar . durch die elenden Srländer, die er tref⸗ 
en Slawen, als eben ſolche Kartoffeleſſer, 


) By hierüber Nr. 292 b, BL. f. 1880, D. Reb. 


Branntweinteinker‘, Plusmacher und Dubelfadipieler, ver 
gleiht (I, 97), feine ſandomirigen landes cofonifiren 
will. Er zeigt dabei eine gewiſſe fchiefe Stellung, welche 
in der Schlachtordnung beffer fein foll als in der Geſell⸗ 
ſchaft, und iſt ein gewaltig Liberaler, beſonders nach oben, 
in Oppoſition gegen Regierung, Beamte (melde er, L 
34, in Beamtete berichtige), zumal gegen die Raͤthe 
aller Art und gegen die Priefter. 

Die Legten und bie Religion machen ihm vor Allem 
zu fhaffen, und er kommt immer wieder darauf zurüd, 
wie auf einen Piglichen Fleck. Er bekennt fi) wiederhott 
zum Proteftantismus „außer Krug und Paulus” (U, 
153), oder zur reinen Vernunft, als der einzigen und 
echten Offenbarung Gottes, welche nur auch Chriftus ges 
habt und gelehrt, eben nur als der edelfte Menſch, ohne 
befondere göttliche Natur und Beglaubigung durch Wun⸗ 
ber, welche Märchen und Atrocitaten gegen den gefunden 
Deenfhenverftand find (IT, 171). Die Menfchheit, fagt 
er, ſchreite unendlich weiter und werde aus ſich ſelbſt 
fort (sic), bis fie ihren möglichen Lebenscyklus ‚geendigt 
(NB. Zortfchreiten im Gpkus! I, 102). Das Ehriftene 
thum iſt auch nur „eine Folge diefer fortfchreitenden Gie 
vilifation“, wie früher Mofes und fpäter die Refod⸗ 
mation,. dann bie Revolution, und jeho die Denk» und 
Preßbengelfreiheit (I, 171), Dampfmaldinen und Ber: 
faffungen & la carte auf Zabatieren und Schnupftücjern. 
„Chriftus war der fiberaffte der Menfchen” (I, 232), 
und „die Politik in höchfter Bedeutung iſt die Religion 
unferer Zage” (11, 233). Nordamerika ſcheint die legte 
Station des Cyklus menſchlicher Perfectibitität (IT, 220). 
Künftig wird es gar Leine pofitive Religion mehr — 
dergleichen nur für Könige und Prieſter taugt, während 
das Volk fi vielleicht mit bonnes lois und gouver- 
nement libre begnügte (H, 104). Das Chriſtenthum 
wird alfo nicht mehe Staatsreligion, überhaupt feine 
Staatsreligion mehr fein (IL, 100), fo wenig als eine 
Staatspoefie, fondern Poeſie und Religion werden als 
Schweſtern Ieben (I, 198). Poefle, Liebe und mahre 
Religion werden zufammen reifen, denn dis Ghriftusichre 
ift der Kern zum Anfegen ber Zeitenfrudt (1, 102). 
Und dies Altes gefchieht durchaus nur auf menfſchliche 
Weife, durch menfchlice Mittel, denn die Menfchheit if 
ein ber eignen Maunſchaft überkaffenes Schiff (1, 102), 
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und es iſt anmafend und thoͤrig, noch immer eine beſon⸗ 
dere Vorfehung und deren Einwirkung für jeden Einzel: 
nen zu glauben. Klug und Thörig find die erften 
Begriffe des Menſchen, als Einzefen, weit fie ſich auch 
fhon in Beziehung auf Die Natur ergeben; die Begriffe 
Gut und Böfe dagegen entftehen umd beftehen erſt in 
dir Gefeliſchaft, wo” man eigne Vortheile aufgeben 
und fid für Andere hingeben muß (ebend.) zum hoͤhern 
Vortheii und wahren Nutzen, als eigentlichem Zwecke; 
und das Leben, Gluͤck und Unglüc beſteht hauptſaͤchlich 
in dem Werhältni und der Wechſelwirkung diefer Potenz 
zen. Dies Leben iſt der wahre Zweck der Melt, daher: 
was ift, kann nur volllommen und nothivendig fein, ſonſt 
wäre «8 nicht” (I, 224). - Duch den Geift find- wir 
ein Theil des Meltgeiftes, die Seele aber fhaffen 
wir eigentlich uns ſelber erft durd das Leben. Die 
Xhiere find auch auf dem beften Wege dazu, es fehlt 
ihnen nur noch die Sprache. 

Der Verf. hat bier nicht an die Papageien und 
Staare gedacht, welche ihm doch fo nahe fanden, Er 
verkuͤndigt uns hier wiederum ein Systeme de la nature 
und die natuͤrliche Entwickelung der Menfchheit vom Afı 
fon bis zum Schlaraffen und Voltaire, der befanntlid) 
ſelber noch eine Zwiſchenart von. Tigeraffen annimmt. Die 
franzoͤſiſche Mevotution war ja audy fon ganz nahe an 
der Erfüllung aller biefer Herrlichkeiten. Und. wie uner: 
meftich Hier die Ausſicht ſich dufthut, zeigt die auf Hel⸗ 
vetiud' und Gondillacs Schultem ſtehende itländifche Sy: 
bille Ladd Morgan, welche mit ihten Orakeln über das 
ſchreckliche Weltraͤthſel, ob denn auch wirklich ein Gott 
dabinterftede, und 06 diefer Gott, wen er allmaͤchtig, 
nicht etwa gar auch böfe fein koͤnnte, unſern Halbfran⸗ 
En doch beinahe erſchreckte (II, 168). Ge ſchwebt aber 
ganz & la hauteur des neueſten Zeitalter, und aud hier: 
durd) fpricht er fo weit umher an, Nur Schade, daß er, 
wie eben jene franzöfifche Revolution, mit ihrer offitiellen 
Erklärung des Dafeins Gottes, mit ihrer einen, nadten 
Vernunftgsttin wieder in allerlei kleine Abgöttereien und 
Absrglauben verfält, Einzig und fublim iſt die Ver: 
gögung der Gavalierpgrole und des point d’honneur. Der 
edle Verf., wenn er gar nicht zur Ausführung eines loͤb⸗ 
lichen Vorfages kommen kann, gibt ſich endlich ſelber das 
Ehrenwort darauf und verfihert ganz ernfthaft, daß er 
(dem das bekannte Rotznaͤschen den ganzen „Merthei” ver 
leidet), wenn er diefes Ehrenwort jemals bräche, fich mit 
ſich feibet duelliven müßte, aber nicht etwa blos vor dem 
Spiegel, fondem fid ermorden wuͤrde. Das heißt doch 
chevaleresk den Teufel durch BVeelzebub austreiben. 

Sodann eben dieſer Teufel, der ſpielt in den Wels 
febriefen, eine wichtige Rolle. Der Neifende fpeicht zwar 
fpottend dem nobelften Unglauben über ihn aus, aber der 

ocks⸗ oder Pferbefuß des Herrn Urian kommt immer 
wieder zum Vorſchein, ſodaß man am jenen geiftreichen 
Engländer erimmert wird, der aus Furcht vor Geiſtern 
eine Gefellfchaft mit allerlei freigeifterifchen Geſchichten 
Iebhaft unterhiekt, bi die Geſpenſterſtunde voruͤberwatr. 
Um ſich endlich vom Sein oder" Nichtfein des Fürſten 


diefer Melt zu verfichern, citirt der Reiſende ihn ſogar 
förmlich, als er in ſtuͤrmiſch⸗ regneriſcher Mitternacht allein 
umberirrt, und ruft fich felber, nach alter Ueberlieferung, 
3 Mat beim eignen Namen: und fiehe, es erfcheint ihm 
ein junges - Mädchen‘ im naffen Gemwande, und, fügt er, 
„te diable n’y_perdit rien“ (1, 321). Und ſo erſcheint 
ihm denn der. Teufel häufig weiblich, in den Wirthshaͤu⸗ 
fern als Aufwaͤrterin, anderswo als afrikaniſche Zauberin, 
mit welcher er ſich auch durdy den Magnetismus in Rap: 
port fegen will, aber, vermuthlich teil er ben Hahnenfuß 
entdeckt, plöglih entflieht, Der Verf, ſcheint in den 
Magnetismus eingeweiht, deffen Munder er wol nicht 
anfechten wird, weil er felber als Wunderthäter dabei aufs 
treten kannʒ er fehe nur zu, daß der Teufel auch hier 
nicht feine Hand im Spiele habe. Er erfährt ja fo fhon, 
tie. bedenklich e8 ift, mit dem Schwarzen zu fpaßen; und 
es geht ihm wie fm Puppenfpiele von Dr. Zauft dem 
Kasperle, der die Teufel nicht wieder loswerden Eann, 
welche er citirt hat. Beſonders treibt der Meifende fein 
unheimliches Spuk⸗ und Gefpenfterweien in Sseland, wo 
allerdings der Teufel loszuſein ſcheint, im Volkselend 
und in der Parteienwuth; dies iſt aber des Wallenden 
gelobtes Land, bier ift er in feinem Elemente; abenteuers 
fi) und naͤchtlich irrt er umher, von Meg Merrilis zu 
D’Gonnel, vom race course zur Afrikanerin, vom Teufel 
zu feiner Großmutter, und am freieften läßt ex hier errer 
sa plume. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Deutfhe Flugſchriften. 

1. Beiträge zur Erdrterung vaterländifcjer Angelegenheiten. 
Gefammelt und herausgegeben von H. K. — Er⸗ 
ſter Band. Darmſtadt, Lesle. 1831. 8. 12 Gr. 

2. Was verlangt unfere’ Zeit in Staat und Kirche von ben 
en ‘ —— Ein Wort des Ernſtes und des 

iedens von Freimund. Neu .dD, . 
es ftabt a. d. O., Wagner 

8. Ueber den Einfluß ber neueſten Revolution in Frankreich und 
den Niederlanden auf-den Handel diefer Länder, fowie befons 
ders auf, den Handel Deutſchlands, und über Das, was 
Deutſchiand Noth thut, Von G. von Guͤlich. Göttingen, 
Vandenhoeck u. Ruprecht. 1831. Gr. 8. 8 Gr. 

4. Gelegenheitsſchrift über die jegigen Bewegungen in Europa, 
ihre Urfadyen, Zwecke, ihre dringenden Gefahren und Wors 
fläge zur Verminderung und Abwendung berfelben, nedſt 
Bemerkungen über die verfhisdenen Negierungsformen. Den 
Fürften und allen. Berheiligten gewidmet vom Berf. ‘der 
Trichfedern der Seele. Emden, 1851. Gr. 8. 8 Gr. 

5. Europa, eine monatliche Ueberſicht ber politifcyen Wegebens 
heiten dieſes Welttheils. Fuͤr Freunde der Tagesgeſchichte, 
Zeitungsleſer und Politiker aus allen Ständen. Erſtes und 
zweites Heft. "Stuttgart, Brobhag. 1831. 8. 3 Gr. 

6. Dfefferkörner im Geſchmack der Zeit, ernfter und ſatyriſcher 
Gattung, von G. A. von Marie: Erſtes Heftlein. Hams 
burg, Doffmann u. Gampe. 1831. 12. 16 Gr. 

7. Gefegtofigteit bad Grab aller Wohlfahrt. Ein Beitrag zur 
Geſchichte des Mittelalters und bes zerftörten Hohenneindorfs, 
von St. Kunze. Halberftabt, Helm, 1881. 12. 8 Or. 

Lange ift bie deutfche Jugend von feilen Wohlrednern und 

Pebanten verleumbdet und geſchmaͤht worden, ohme daß unter 

dem uge unferer geredhten Preßgefeggebung ſich eine Stim⸗ 

me zu ihrer Vertheibigung erhoben hätte. Da bie Gendarmen 








ie ber großen 

ben, tie unfere 
sllärten, und da man bie Gefahr jest auf einer gang andern 
Ceite ſicht, fo wirb es den Wenigen, die in ber fchlimmen Zeit 


bie eble Pam tüdrich erſtickt ha⸗ 
Geſehgeber die 4 el des Aufrudrs 


fih treu ermwiefen haben, bei 
ten wieeicht erlaubt fein, die R 
1m — vergangenen Richtung 


erfte Brage, die wir in flolgem Bewußtſein an uns 
Kr nikten, iR: Mas war es, das wir Mitglieder der Bur⸗ 
Wersheften und der hochverpoͤnita geheimen bemagogifchen Gt 
küiüsften ver. Alem wollten? Ginheit des beutfhen Waters 
{aba es Andıred. — — 
ungiwort, welches Deſtr n dem Kampfe bes 
Jahres 1805, Preußen in dem —— Freiheiteltiege waͤh 
mo der Jahre 1813, 1814 u. 1815 in allen feinen Fahnen 
ud Siardatten führte; das Zeichen, welches jegt die deutſchen 
— ale wahren Deutſchen mit dem beſten Blute ihres 
yeräderfaufen möchten. j 
Mas wor natürlicher, was loͤblicher und rühmticher, als 
¶ tie Jugend, die zum heil aus diefen Kämpfen zurück 
Irhrte, zum Theil, mie Throͤnen in ben Augen, ben in bie 
Cäicht ziehenden Brüdern nachgeblidt hatte, ſich einer unter 
der Deratt der Geſchuͤze und dem Pfeifen der Kugeln erprob ⸗ 
Seſianang auch in der Ruhe des Friedens würdig Ju ma: 
„Ger Kreste? Oder glaubte man, daß die Baterfandeliedr, wenn 
fr eitmet in ben Herzen entbrannt war, nach geieiftetem Dienft 
fi auilöfhen taffe wie ein Licht, oder ausziehen wie cin alter 
Gel? Baterlantsiiebe, brilige, großherzige Liebe zu dem deut: 
fürn Bateriande, deſſen Bild über bem zerftüdten und verftüms 
weiten Deutſchland zum erſten Male in ſtralender Glorie wies 
bersufgegangen war, micht Geift des Aufruhrs, der Miderfegr 
Kätt, der Geibftüberfhägung leitete bie erften Stifter der 
katfben Burfhenfkaft. Der erſte Schwur jedes Burſchen 
mar ber Echnut der Freue dem deutſchen Waterlande. Kein 
Enrötper follte mehr die Bauen Deutichlands einander ent: 
‚um jtten einzeln deſto Leichter unter dos Joch zu 
Nazen. Kein Deurfcer follte, feldft über bem pflihtmäfigen 
Gkrtım, den er dem Fürften feines Heimathlandes fchulbete, 
Mh vergeffen, daß er ein Deutfcher war. Diefe Gefinnung, 
Krfe Gefäßte fortzupflangen, war ber vornehmfte Immer der 
.. Immer weiter, durch alle Kreife und Stände 
et Baifes breiteten von den Bochfchulen diefe Gefühle ſich aus; 
fe fied eriefhen, weil man fie gewaltfem unterbrüdte. Gie 
* ttlefäen: denn beſeelten fie jegt noch die deutſche Jugend, 
‘m wir nicht zittern um das linke Rheinufer, fo ſchal⸗ 
teten die Belgier nicht mit Luremburg nach Willtür, fo brach⸗ 
dr Kuſſen uns nicht die Cholera. Deutfchland, wenn «8 
lean der ganzen Welt die Spige bieten. 
wenn man uns, bie diefe Tehre begeifterte, verfolgte, 
einkerkerte, um die ſchoͤnſten Jahre und um alles 
ch 
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Bebens betrog, erwartet man, baf die Genera: 
und —— iſt, ſich durch unſer Beiſpiel 


laſſen ? 
ſelbſt der Roc, den wie trugen, die ſchoͤnſte, 
e und zweckmaͤtigſte Tracht, verboten, weil er 
e Rod hieß! Das Zurnen, diefe unfchuldige, in ber 
unferer großen Städte unentbehrliche Reibesübung, 
‚ weil man auf einigen Zurnplägen Arndt'e 
ft des Deutfchen Vaterland? fang. „Das deut⸗ 
‚ trllärte man und, „eriftict nur in den Köpfen 
3 Preußen, Bürtemberg, Baiern ift euer Bas 
man ausfärt, fo wirb man ernten. , 
‚aber wirklich, wirft man uns ein, gar kein 
sorhanden, der die Beftrebungen der Univerfitätsjugend 
verbäßitigte? Gab «6 Leine geheimen Gefellfchaften, 
auf Umfturg ber beftchenden Ordnung ber Dinge 


antworten, bie Band auf das Herz gelegt, bei Ehre 
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und Gewiſſen: „Rein! Geheime Geſellſchaften entftanden etſt, 
als bie d ihren, die Burſchenſchaften, verboten wurbenz 
Mistrauen unb feindfefige Gefinnungen gegen bie Regierungen 
entwicelten ſich erft, als die Werfolgungen der Regierungen bes 
gannen. Die unfelige That eines Schwärmers und bie metar 
phyſiſchen Zräume einer Theegeſellſchaft, die fi in Jena un: 
ter dem Vorſige eines angehenden Privatbocenten verfammelte, 
wird fein onnenee und Verſtaͤndiger gegen und anführen. 
Hätte man, ftatt aller weitläufigen Unterfuhungen, Sand für 
mahnfinnig erklärt, wie er dies war, und Karl Kollenius eine 
Profeſſur gegeben, fo würde bie ganze „enaer Verſchwoͤrung! 
Ba einer Seifendlafe, in das ihr gebührende Nichts aufs 
gel en. 

So fremb war jede eigentliche politifcye Tendenz bem Stre ⸗ 
den ber Burſchenſchaft und der deutſchen Jugend, daß bie wich 
tigften Refultate der Drmagogenunterfuhtingen fih auf einige 
unreife Scülererercitien befchränkten, die — wenn wir nit 
irmen — zum Theil in Stellen aus der Bibel und in Ueber 
fegungen aus dem Tacitus beftanden. 

Abtr ftatt vernünftigermeife zu fließen: wo man bei 
firenger Nachforſchung nichts Gefäprliches gefunden habe, müffe 
auc nichts vorhanden fein, zog man ben fonderbaren Schluß: 
wir haben nichts gefunden, folglich müffen wir noch Länger 
darnach ſuchen. Endlich, ald nad mehren Jahren die Drmas 
gogenjagd noch immer fortbauerte, Bamen einige hidige Köpfe 
auf ben Einfall, daß «6 body wol nicht übel wäre, einige rebo⸗ 
Iutionnaire Clubs zu erriten; unb man kann daher recht eis 
gentlich fagen, daß die Demagogenjäger die „demagogifchen Ume 
triebe“, die fie im Jahr 1825 wirklich entbedten, felbft gemacht 
und veranftaltet haben. In biefem Sinne wid — — — 
in der deutſchen Geſchichte vielleicht noch einmal als der größte 
Drmagoge genannt werben, 

Und worauf lief am Ende, ald — Dank der mainzer Com ⸗ 
miffion! — dad Gompfott gluͤcklich zu Stande gebradjt war, 
bie ganze Sache hinaus? 

Die geheimen Verbindungen, die fich gebildet Hatten, wolle 
ten darauf hinwirken, Deutfchland on Frankreich zu derra ⸗ 
then, wie bie ‚Herren Goͤrres und Gonferten in den neunziger 
Sahren, oder an eine andere Macht, wie andere Bırıen 
fpäter? Nein, Deutſchland mädtig und groß und einig zu 
machen und zu biefem Zwecke das alte ehrwürdige römifche Kais 
fertfum deutſcher Mation wieberherzuftellen. Die beutfchen 
Fürften follten auf ihren Thronen bleiben und nur, wie früher, 
ein Dberhaupt aus ihrer Mitte wählen, dem fie ſich freiwillig 
unterordneten. Deutfchland ſollte — wie Nordamerika eine Fode 
rativrepublit — fo eine Joͤderativmonarchie werden. Wer in biefem 
Wunfde ein Verbrechen fehen will, dem koͤnnen wir nicht helfen! 

„Aber das deutſche Parlament, mit einem Oberhaufe aus 
= ae Zürften = einem — aus dem Volke? 
Un e Eintheilung in Gaue nach den natuͤrlichen 
Bar dies Alles nichts?” * nn 

Ungefähr ebenfo viel als nichta, naͤmlich Traͤume, gu deren 
Ausführung nicht die geringften Mittel vorhanden waren; man 
müßte benn bie fogenannse „Burfchenloge”, wo ſich Abgeord: 
nete von den verfchiedenen Univerfitäten verfammelten, als einen 
Anfang der Ausführung betrachten. Gine Verbindung mit der 
italieniſchen Garbonaria, wie Wit:Dörring uns überreden möchte, 
bat fo wenig ftattgefunden, baß ein Mitglieb des Zünglingss 
bundes, weldes bei Gelegenheit bes piemontefifhen Aufftandes 
auf eigne Jauſt ben Stalienern zu Hülfe zog, beinahe als Aft« 
reichift pion gehängt worden wäre, wenn ein Bufall ihn 
nicht gerettet hätte. Ebenfo 52 eine regelmäßige Verbin: 
dnng mit den geheimen Geſellſchaften, oder mit bem fabelhaften Co- 
witẽ directeur in Frankreich. Ginzelne Befprehumgen mit ein« 
zelnen Sranzofen fanden ftatt, aber nie als Bundesfache. Gr 
rabe in ben Mitgliedern der Burfchenfhaften und des Gehtim 
bundes, "der aus biefen hervorging, war die Waterlandeliche, 
war echtdeutſche Gefinnung fo fark, daß ihnen am menigften 
eine verrätherifce Verbindung mit dem Ausiande möglich mar. 


— — — 
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‚einem ausführlichen Auffage entwidelt, welcher Hofmanns 


Beiträ Erörterung vaterländifcher Angelegenheiten‘‘ 
er bat 5 Jahre lang‘ ale Werfinobtet 


feinen und — 
— Bund verfolgt worden; und democh in dem ganzen 


leicgterung zu Theil werden”. Aber 16 Jahre lang hat man 
ibm auf Biefeiben Beſchwerden keine Antwort gegeben; erſt feits 


den Angriff gegen Frankreich, en Belgien und Polen (!}) 
würde arm das ftehende — gewiß nur mit Unmuth be⸗ 


olt ſich nicht in Maffe erheben, wenn nicht vorher ihm die 
Gewißheit gegeben würde, daß es mit jenem Troſte, jenen Ber: 
beifungen dies Mol Ernft ſei. Nur wenn ed erwarten darf, 
daß Ruhe und Ordnung zur Erfüllung feiner Wuͤnſche führen 
werben, wird es den Krieg abwehren helfen; nur wenn ed von 
feinen eignen Häuptern Grleihterung und Befreiung zu erhal: 
ten gewiß ift, wird ed fremde Einmifhung gurüchweifen. Wer 
alfo durch Werfaffung oder innern Drang berufen ift, unfer 
Bolt vor den Fürften und dem Bunde zu vertreten, ber fobere 
zunäcdft und unbedingt und immer wieder diefe Erleichterung, 
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dem, & für bie Erfüllum 
EEE ER GE RENTE 
Verdacht he Auslande, im andern von ber Partei des 


Schranzen ſterlinge beſtochen oder geblendet zu fein‘. 
Der iſt — feines Fuͤrſten und feines Volkes, ber 
nicht das hier ste mit vollfommener Zuftimmung unters 


ſchreibt. der Abgaben, Druck ber Mauthen, Druck ber 
Juſtiz und Verwaltung, Druck der Preſſe — darin iſt in der 
Alles zufammengefaßt, worüber das deutſche Volk überall 
beklagt. Auf welche Weife diefem Druck abzuhelfen fei, 
ift Schon fo vielfach befprodyen worden, daß wir hier faum bie 
äußerften Grundzüge wiederholen dürfen. Kein eingelner deut ⸗ 
ſcher Staat kann den Befchwerden feiner Unterthanen gründlich 
abhelfen, fo lange die Nachbarn zurücbleiven. Was würde es 
z. B. Sachſen nusen, feine Zölle aufzuheben, wenn die fremden 
Douanenlinien, die dad ganze Rand umftellen, nicht aufgehoben 
würden? Das Erfte, was jeder, Verbefferung vorausgehen muß, 
ift daher engere Verbindung und Vereinigung aller oder wenige 
ftens der gleihgefinntin deutfchen Bundesftaaten, als dies bis— 
her bei den vagen Beflimmungen des deutſchen Bundes möglid) 
war. Iſt diefer erſte Schritt, die Verwandlung des Staaten: 
bundes in einen Bundesftaat, einmal geſchehen, fo ergeben ſich 
alle übrigen von felbft. Hätten nit alfo am Ende audy hier 
in die „Demagogen” mit ihrer Pöderativmonardie, wenn aud) 
nur in bunfelm Gefühle, das Richtige geahnt ? 
Nicht mit allen Anſichten, die in Hofmann's „Beiträ« 


‘| gen’ bevorwortet werden, find wir gleich einverftanden, am we⸗ 


ntaften mit den grund» und bobenlofen Ausfällen auf die beigis 
ſche Revolution; aber Berfchiedenheit der Meinungen im 
Einzelnen, wo wir im Ganzen einverftanden find, wird uns nie 
beftimmen, aufrichtige Anerkennung eines adjtungswerthen Gtre: 
bens zuruͤckzuhalten. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Literarifche Nachrichten aus. England. 


In ber neueften Lieferung einer vor Kurzem ‚begonnenen 
Sammlung der vorzüglichften englifchen Romane („The standart 
novels*) befindet fidh eine neue verbefferte Ausgabe des belichs 
ten Romans von Johanna Porter: „Thaddaͤus von Wars 
ſchau“. *) Das Buch bat befonders auch in Polen Beifall 
gefunden, und als es zuerſt erfchienen, dankten Kosciuszko und 
mehre angefehene Polen der Verfafferin für die Dienfte, die fie 
bem Rande geleiftet hatte. Sie hat eine Einleitung vorgefegt, 
worin fie mehre anziehende, mit dem Roman in Berbindung 
ſtehende Anekdoten mitteilt. 

3.Banim, der geiftreiche Verf. der „Tales of the O Hara 
family‘ gibt einen neuen Roman heraus: „Der Schleihhänds 
ler’ („The smuggler“). Giner feiner erften Romane, den Frau 
Domeier, ohne — fonderbar genug — das Original zu nennen, 
unter dem Zitel: „Der Zwerg’, etwas fteif überfent hat, ift 
auch in Deutfchland günftig aufgenommen worden. Gine andere 
Erzählung: „Hauptmann Reh, wurde duch W. A. Lindau 
(Dresden, 1830), verpflanzt. Cine Ueberfegung des anziehene 
den Romans „The nowlans““ hat Adolf Wagner fon vor 
längerer Zeit angekündigt. Möchte er fie doch bald bringen! 

W. Ellis gibt in Kurzem den 3. Band feiner „Polynesian 
rescarches*“ heraus. Er fanimelte den Stoff während 
eines achtjaͤhrigen Aufenthaltes auf den Geſellſchafts-⸗ und 
Sandmwidinfeln. 

Die ausgezeichneten Kupferſtecher W. und E. finden 
geben in Verbindung mit Brokedon, der den Text liefert, 
— Wegweiſer fuͤr die Reiſe von London — — 

a 


*) Eine deutſche Ueberſetzung iſt unter dem Titel: „Thaddaͤus Kom 
ftantin, Graf von Sobiedli” in Dresden erſchlenen, über die mir 
noch näher berichten. D. Red. 





Redlgirt unter Werantmwortlichteit der Verlagsbandlung: 8. A. Brodbaud in Leiyzig. 
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Erindringer af min politiske, selskabelige og li- 
ieraire Vandel i Frankrige, Rhapsodie af P. 
A. Heiberg. Mit des Verfaſſers lithograpirtem 
Porait. Chrifliania, 1830. Gr. 8, 

„Pe einigen Jahren gab der als dänifcher Luſtſpiel⸗ 


Kerr berühmte und auch durch politiſche Schriften von 
Überater Tendenz bekannte Werf., der, als von normegis 


hen Leltern, wiewol in Dänemark geboren, Norwegen als 
kin Vuerland betrachtet, in Drammen ein Bruchſtuͤck ſel⸗ 
nr Echbſtie graphie: „Drei Jahre in Bergen“, heraus, ges 
sea melde fih zwar von einer gewiffen Seite her Wider: 
head erhob, deren Glaubwürdigkeit indeffen wenigftens 
"4 ot fe ſtedt. An Diefe beifällig aufgenommene Schrift 
!ellen fich vorliegende Erinnerungen aus feinem politt: 
fen, gefeligen und litetatiſchen Leben in Frankreich an, 
a fin Hauptfladt der 72jährige Verf. von einer ihm 
va der fransöfifcen Regierung verwilligten Penfion von 
> Fiancs in wilfenfchaftlicher Thätigkeit tebt. Durch 
* delannte Uttheil des daͤnifchen Hof⸗ und Stadtgerich⸗ 
“4 im Sebruae 1800 wegen feiner freimüthigen und ſat⸗ 
kiifhem Schriften des Landes verwieſen, doch mit mögs 
üsßer Schonung behandelt, wandte ſich der Werbannte 
Ion uedtffung feiner Gattin und ferte® Sohns (bis 
Nas ter der Dänifchen Sprahe in Kiel, auch als 
** Loſtpieldichtet bekannth nad) Paris, und erhielt 
— Jahte 1803 sine Anſtellung als Unterfecretaie in 
. zn Abtheilung des Minifteriums der auswaͤrti⸗ 
Zu senheiten, welche er auch unter ben Miniftern 
—— Champagny, Maret und Gaufaincourt mit 
= sidete, bis er zu Ankange ded Jahres 1817 
I Hegeze von Richelieu einen chrenvollen Abfcied ev 
—— Verufögefcjäfte beftanden hauptſaͤchlich im 
5 m und Betichterſtatten von dem politiſchen In: 
— Zeitungen fuͤt Napoleon; und was 
—— waͤhtend dieſer Periode von Neuigkeiten 
Ka a Stembe enihfeft, war zum großem Theile aus der 
Beh 8. Im Gefolge feinee Chefs war er In 
ER he, Wim, Ungrifd: Altenburg (Magyar 
ehe Erfurt, Baponme, Amftrdam und Wilna, Uns 
Er der überhäuften Arbeiten der Regierung beſchtaͤnkte 
—* auf die Stunden von 12 ühr Mittags 
Uhr Nachmittags, und felten gab es auferordent: 


Auslande immer an der Tafel des Minifters, und warb 
auch in Paris häufig an biefelbe gezogen, wo es benm 
nicht on Gelegenheiten fehlte, die duch Rang und Geift 
ausgezeichnerften Männer der Mation Fennen zu lernen, 
mit welchen fegtern der Verf. überdies vielfältigen Umgang 
pflog. Seine Memoiren find fonach eine Sammlung von 
Anekdoten, die groͤßtentheils das Gepräge der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit anfichtragen, deren jedoch einige blos auf Hofz, 
Bureau: ımd Stadtgeſchwaͤtz zu beruhen fcheinen, indeſ⸗ 
fen eine recht interefjante Lecture gewähren, da der Verf. 
aud in diefer Schrift feinen feſten männlihen Charakter 
behauptet und als ein entſchiedener, geiftveicher Feind der Uns 
redlichleit, des Wankelmuthes, der Hofiihranzen und Parse 
teigänger erfcheint. Für den Fürften Talleyrand, wie ges 
gen den Dichter Etienne möchte er Indeffen etwas zu fehr 
eingenommen fein. 

Bei feiner Anftelfung im Bureau des traducteurs 
mahte Helberg dem Minifter Talleyrand bemerflih, daß 
er zwar Franzoͤſiſch verftchen und einigermaßen fchreiben 
koͤnne, allein als Ausländer letzteres nicht mit aller erfor 
derlichen Zierfichkeit und Correctheit. Der Minifter fagte: 
„Ich verlange von Ihnen keine Phrafenz will ich Phta⸗— 
fen, fo habe ih, Gott Lob! Phraſenmachter die Menge, 
die mir mit dem Nöthigen aushelfen. Ich fobere nur von 
Ihnen, daß Sie ſich Elar und ohne Zweldeutigkeit auss 
druͤcken; das Uebrige ift von einem Belang”. 

Der Divifionschef im Minifterium, Hr. Rour, übri— 
gens ein adjtungswerther, wohldentender und gutmuͤthiger 
Mann, hatte die Schwachheit, in den Goncepten ſeinet 
Depeſchen etwas zu fehr nad) Zierlichkeit und gefälligen 
Wendungen zu haſchen, was denn der Deutlichkeit Ein: 
trag that, As Talleyrand einſtmals Über Dienfteifer und 
Gefhäftsthätigkeit ſprechen hörte, fagte er: „Ich glaube, 
diefe beiden Eigenſchaften müffen im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe zur Wichtigkeit des Poſtens fliehen, welchen Jemand 
bekleidet. 3. B., ich als Minifter darf ohne Dieuſteifet 
fein; Sie, Hr. Rour, als Divifionschef, braudyen eben 
nicht viel davon, doch etwas mehr als id; Cie, Hr. Chats 
tape, als Copiſt, müffen viel Dienfkeifer befigen; allein 
ein Bursauaufwärter Bann nit Dienfteifer und Geſchaͤfts⸗ 
thätigkeit genug haben“. 


. rn 


Yt. 


Zalleprand wurde gefragt, ob er feine Memoiren ge⸗ 
fehrieben habe. „Das ift unndthig”, antwortete er, „denn 
ich weiß, daß mein Kammerdiener und mein Koch an ih⸗ 
ren Memoiren fihreiben”, Dies hält jedoch Heiberg für 


hunderten drückt, fo frage ih: Woher kommt es, daß ei: 
nerlei Natur und einerlei Verhäftniffe den Bauern ambes 
rer Länder nicht daſſelbe ſchoͤne dyarakteriftifche Aeußere er 
theitt haben?” 
Der Herzog von Rovigo, Savarp, Talleytand's Geg⸗ 
fer, iſt dem Verf, ein Gegenftand des Abſcheus, und 
| fchreibt er die Hauptrolle bei der Ermordung des Her⸗ 
3098 von Enghien zu. Won ihm erzählt er folgende Anek⸗ 
dote, welche wol unter die Rubrit des Hofe, Bureau⸗ 
und Stabtgefhtwäges gehören mag. „Savan kam einſt 
‚bei ſpaͤter Nacht nach Haufe und ging, um ſich zu ent» 
‚Heiden, in feine Schlafkammer, wo die Frau ſchon im 
Bette ag. „Wo warft Du fo fpdt?” fragt fie. „Auf eis 
ner wichtigen Erpedition; endlich haben wir den Halun— 
fen weggepugt”, „Wen? melden?” „Wen fonft ald den 
Herzog von Enghien!” „Und was iſt aus ihm gewor— 
den?” „Nun! er befam 3 Kugeln in ben Leib und 
fiegt 3’Ellen unter ber Erde”, Abſcheulich!“ rief die 
Frau, drehte fih zur Seite und that, als ob fie ſchliefe. 
Figaro ſagt: „Einem Weibe ſteht immer die Rache zu Ge⸗ 
botz”, und ich glaube, er hat Recht. Madame Savary 
war fchön, und Einer von Napoleons Kammerherten, ein 
Hr. Villoutrens, ſterblich In fie verliebt. Bis dahin hatte 
er aber kein Gchör gefunden. Tages nad) jenem Geſpraͤche 
lieh fie ihm aber wiſſen, fie wuͤnſche, ſich mit ihm zu 
unterreden”. 

















eine feherzhaft ausweichende Antwort; denn er fagt, „er 
Eenne Jemanden, der ihr verfichert habe, Talleyrand's Mes 
moiren mit eigner Hand ind Reine geſchrieben und geäus 
ßert zu haben, er rolinfche ſich nichts mehr, als dieſe 
Schrift zum Geſchenke, weit fie ihn unfehlbar zum reichen 
Manne mahen würde”. Lan 
Bon der Beſchuldigung, daß Talleyrand feinem Kal⸗ 
fer die Idee des berüchtigen berliner Deeretd und ber 
verderbfichen Blokade der Häfen des europälfchen Feſtlan⸗ 
des eingeflößt habe, reinigt Heilberg jenen durch folgende 
- Erzählung. „Eines Abends, gegen 10 Uhr, als ich in 
Berlin aus der Komödie kam, fagte mir der Portier, 
der Minifter habe befohlen, daß ſich das ganze Perfonale 
in feinem Gabinete verfammeln folle. Ich kam zuerft, 
und fand den Minifter allein. Diefer äußerte, wir wuͤr⸗ 
den die ganze Nacht zu thun bekommen. Nach und nad) 
erfchienen meine Gollegen und endlich Hr. Labesnardiere, 
der Erfte im Range und in Talleyrand's Vertrauen. Nun 
tieß fid der Minifter folgendermaßen aus: „Hier will id) 
Spnen etwas zeigen, wobei ‚Ihnen bie Haare zu Berge 
ſtehen werden”. Darauf ging er an fein Pult und zog 
ein Papier heraus, welches er biefem mit ben Morten 
überreichte: „Nah Sitte und Brauch muß ſich ein kai⸗ 
ferliche8 Dectet auf einen vorhergegangenen und von bem 
betheiligten Minijter dem Kaifer vorgelegten Napport grün: 
den; bier haben wir aber ein vom Kaiſer ſchon unter: 
fchriebenes Decret, das ſich auf einen noch nicht vorhanz 
denen Rapport bezieht; diefen gilt es alfo zu verfaſſen, 
und.es it Ihre Sache, Hr. Labesnardicre, zuzuſehen, daß 
in diefe Unordnung Ordnung komme. Morgen früb fol: 
len Kuriere nach. allen franzöfifpen Legationen abgeſchickt 
werden, um Abſchriften, ſowol des Rapports ald bes De: 
erts zu überbringen”. Nun ging Labesnarbitre in fein 
Cabinet, und wit Andern festen ung um einen Tiſch, um 
Gopien des Dicretd und des Napports zu fchreiben, als 
Die Te und vom Minifter gutgeheißen war”, — Hei⸗ 
berg hält’ den damaligen Staatsfecretait Maret für ben 
eigentlichen Urheber jener Maßregel. 
Bei Gelegenheit feiner polniſchen Meife aͤußert ber 
Werf.: „Ich. hatte Gelegenheit, eine befondere Bemerkung 
über die polnifchen Bauern zu machen. Unter ihnen fand 
ich mehre Köpfe und Gefihter, die fih durch ungewoͤhn⸗ 
che Schönheit und Lieblichkeit auszeichneten; und id 
glaube, ein Maler, der einen Chriftuskopf malen will, 
thue nicht Übel daran, ſich das Modell unter den polnis 


Der Beſchluß folgt.) 
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Deutſche Flugſchriften. 
Geſchluß aus Nr. 218,) 

5. Der Verf. ber „Monatlichen Ueberficht ber politifchen Ber 

—— von Europa”, — eine andere Loͤſung der groben 
age gefunden zu haben, die alle Gemuͤther beſchaͤſtigt. 

gunfzehn Jahre hindurch”, fagt er, „warb Guropa von 
dem Syſteme ber heil, Allianz beherrfcht: einem Syſteme, ent⸗ 
ftanden in dem wohlmollenden Geifte eines mächtigen Regenten 
zur Beruhigung und Wefeftigung des erfjlitterten europäifchen 
Staatenweſens unb das, nad) feiner urfprüngtichen Auffaffung, 
ben Anfoderungeh ber Zeit und dem Kortfchreiten ber Givilifür 
tion keineswegs feindfelig entgegentreten follte. War 18 doch 
bie, jeht fo vielfach herabgewuͤrdigte, fogenannte Heilige Allianz, 
weiche den alten Thron ber Bourbonen nur unter der Bedingung 
herfteilte, daß dem franzöfifchen Volke in einer conftitutionnellen 
Gharte Garantien für den burdy die Revolution gefchaffenen, 
neuen Zuftand. ber Dinge gegeben werben ; verdankt ihr doch Po: 
fen bie Wiederherftellung feiner Unabhängigkeit und Deutfhland 
ben ers Artikel ber Bundesacte, der allen Staaten ded Bundes 
fanbftändifche Verfaffungen zuficherte. Wenn aber diefes Fürften: 
bündnif fhon einige Zahre darauf bedeutend von feiner urfprüng« 
lichen Tendenz * fo lag der Grund dazu lediglich darin, 
dag bei feinen Vefcplüffen nur die Regierenden und nie die Re⸗ 
en befragt wu Daher entftand zuerft ——— von 


ſchen Bauern zu wählen. tion oder Ergebung i der einen, Mietrauen von ber andern Geitez hier bie natürliche 
van Sciett, und —— — —— — lt Be te — 
Züge diefer mehr langen als runden Geſichter und mit | vortvetendes Ankämpfen gegen —— ee 


biondem Haare gekrönten Köpfe; einige haben fic mei: 
nem Gedächtniffe dermaßen eingeprägt, daß fie fih noch 
mac) mehr denn 20 Jahren meiner Phantafie darftellen, 
Nimmt man an, daß diefe Erfheinung von dem Zuftande 
der Leibeigenfchaft herrühre, welche das Landvolk feit Jahr: 


und fühl der beleibigte 
digkeit. Nun warb ber Bund eine gegenfeitige Affecuranzgefell- 


nunmehrigen Tendenz des Bundes aber lag ſchon der Keim feis 
ner Auflöfung: das Beſtehende wollte er ten, fowie er es 
fand; und doch iſt es ein ewiges Naturgefeh, baf nichts dauer⸗ 





het beſtcht auf Erben, daß Alles beftänbig vorwärts ſchreitet 
ere zutc. Als Hierauf die Ereigniſſe lehrten, wie unausfuͤhr⸗ 
der cm ſeiches Unternehmen ſei, da waͤhnten bie Machthaber 
ht senug gethan zu haben, und ftatt auf die urfprüngliche 


Kerdenz zurüdzufehren, glaubten fie das Unmoͤgliche verfuchen 7 


ya möffen. Dir Beift, die freie menſchliche Intelligenz find 
bir zonirlichen Gegner des Stehenbleibens; fie einzufeflein, in 
cam ragen Kreis zu bannen, wollte man verſuchen; Jeſuitis⸗ 
zes und Genfur, die Säulen der Finfterniß, die Stügen ber 
Dergetie, felten beifen. Da war Europa ruhig, flille, aͤhnlich 
ter Rabe und Stille der Natur, wenn ein Gewitter am ‚Dim: 
wel ehr. Da trich eine tolllühne Dand die Räder der Syfle 
nnmafhiee (9) ftärker an, und ein elektrifcher Funke fiel herab 
ecd jitdete die Stoffe, die ſich längf gefammelt hatten; am 
8. Juli 1880 endete der ewige Bund unter dem Kanonenbon» 
we cine legitimen Revolution”. 

Sharfiinnig, aber weder tief noch wahr. Die heit, Allianz 
fe wenig als das Comits directeur hat die Julirevolution ger 
mat. Der Vellegeiſt, der in der erften franzöfifchen Revolus 
heo zem erften Male zum Bewußtſein erwachte, war unter der 
gessitigen Herefhaft Napoleons, wie unter ber ſchwachen Leis 
tanz der Beurbonen unaufhaltfam in — Nice 
riutta; nit die heil. Allianz, fondern die alberne Werbien: 
den Karla X. ſtellte ſich ihr, aber freilich) audy nur nothges 
benzen, entgegen: ber Sturz ber Bourbonen war ihre eigne 
Edur, Und worum wird diefes Softem ber heil. Alliam, weis 
ai hitt fo wirt derbrochen haben foll, nidyt, da es bekannt ge: 
ang iR, mit einem Werte bezeichnet? Dos ganze Syſtem der 
del Aliang deruhte auf dem Grundfage des gegenfeitigen Wohl: 
welms: dader der Zweck, ben Frieden zu erhalten und, wo er 
grfiet war, Kerguftellen, Daß died zuweilen nicht auf bie zweck⸗ 
Snigtt Weife giſchah, und daß es nicht immer moͤglich war, 
Erst in der Mangelbaftigkeit aller menſchlichen Ginrichtungen, 
Tan ober nicht gerade als Abweichung von der urfprüngliden 
Serdeng andgeiat werden. Die Tendenz blieb diefelbe; nur die 
tt, deren man fich bediente, waren verfehlt. und hierin, 
nad mehe oder in der derkehrten Anwendung, welche die einzel: 
am Repitrungen von ber Staatsgewalt machten, die fie in offe: 
an Biterfpruch mit den Wünfchen und Beftrebungen der Wöl: 
ter verfegten, liegt der wahre Grund gu ber allgemeinen Er⸗ 

rung, Weihe die Julitage d. vor. I. plöglih wie ein 

Schlag hervorsiefen. Die aus den Zeitungen bekann ⸗ 
m Shetfachen find in der „Monatlichen eberſicht ziemtich dolls 
Kalig und tr zufammengefteilt; von dem Widhtigften, den 
"erniffen in Yolen, konnte der Verf. ſich inbeffen, wie es fcheint, 
Wi aller Mühe, keine recht deutliche Borftellung madjen. Die 
Edüserung des Kricgeſchauplades im Februar und März als 
as „ampsithratralifcen (2) Halbkreifes”” beweiſt, baf er don 
* Zarein, die Darftellung der Operationen beider Heere, daß 
diff 


> 


den den einfahften Brundfägen der Strategie keinen Be 


6. Was hundert Stimmen dem beutfchen Wolf und feinen 
Birften im Profa fagen, — daß «6 mit dem — 
Bufınte des Waterlandes ſchlecht deſtellt fei und einer rabicalen 
Berbeferung bebhrfe, ungefähr baffelbe wiederholt Dr. don Mal: 
zus fit einer Reihe von Zahren in Verſen. Daß biefe, 
dern und Mismuth eingegeben, nicht immer fo zart und 
„wie bie galanten Seufzer, in die ſich unfere moderne 
j größtentheitd aufgelöft hat, gereicht dem Styl, 
nicht dem Charakter dei Dichters zum Vorwurf, Ueber: 

wir volldmäßige Dichter fo wenig, dab es ebenfo 
undenkbar wäre, nachdem fie ſich glüdlidh durch Pos 
Genfer durchgefhlagen haben, die Grmübeten noch 
Srichtuthen der Kritik zu jagen. Wir melden daher die 
ealöener“ bed biedern Maltis mit feinen eignen Worten an: 

Nimm, guter Freund, aach altım Schlag, 

dire Scherz und Eraft in einem Sad! 

Chen Manches war davon zu lefen, 

IR kire und da gedrudt gemwefen. 


& 


& 


Bi 


= 


LH 
FS 
$2 


955 


Dod will es trägt den Zeltgeſchmack 
Blieb es verfhont vom Britfchen Befen; 
Ward wenig nur und ſtilt — gelsfen, 
Als liberaler Schadernack. 


Bum Beitgefhma@ gehört der Pfeffer, 

Und zeigt Dir melne Körnerfaat 

Auch nicht ein jeded Korn ald Treffer, 

&o nimm ben Willen für die That. 

Verſchieden iſt der Menſchen Weifes 

Doch Jeder bahn' in Seinem Krelſe 
Wabhrheit ewigem Diandat 

Den Weg zu em'gem Nubm und Preifez 

Und zeig, zum Hell der Wöhlkexrdraft, 

Auf ernfte oder Taunge Welfe 

In Kun, Natur und Wiſſenſchaft 

Den lichten Pfad zur Uchten Reife. 

Denn lebt im Schwaͤchſten auch bie Krofs 

Und Alles kommt Ind rechte Gleiſe. 

7. Der halberftäbter Doctor, der uns feine Broſchuͤre über 
bie Geſttzloſigkeit feilbietet, fcheint das rechte Gleis auf einem 
andern Wege gefunden zu haben, Er hat in feinem Bophos 
kles gelefen: j 

"Avapxlas yifov obx dor zaxor; 

und al® er eines Morgens aus feinem Stubirfämmerlein nad 
dem Wetter ſchaute, fah er zu feinem Echreden die Anarchie, 
bie er bisher nur in Büchern kennen gelernt hatte, von Frank 
veichs Hauptftadt wie eine Riefin ſich aufmachen und mit * 
benem Haupte das game weſtlicht Curopa durchſchreiten. Ueber 
Kaſſel, Goͤttingen und Oſterode war ſie dereits ganz in die Raͤhe 

des friedlichen Halberftadt gelommen, und überall fiel alles Volk 
ihr zu und tobte hinter ihr her. Da fiel ed dem Doctor ein, 
daß er vielleicht dazu berufen fei, ber verwirrten Menge das Gas 
pitel zu leſen; und weil Beifpiele aus‘ dem Leben meitt eindringe 
licher zu den Gemüthern ſprechen als duͤrre Ermahnungen, ® 
fegte er fih flugs an fein Schreibpult und befchrieb bie Ges 
ſchichte eines Halberftädter Dorfes, das im 15. Jahrhunderte 
auf unbelannte Weife zu Grunde ging. Damals war 
Fuͤrſt und Volt nichts, der Adel Alles; und weil in bem ga 
fegfofen Treiben des Adels wahrſcheinlich auch Hohenneindorf ze⸗ 
ſtoͤrt wurde, daß Feine Spur davon übrigblich, fol das bewegte 
Europa fih an der wüflen Stätte fpiegeln und ein GErempel 
nehmen, damit es ihm nicht durch das Kanonenrecht-gehe, wie 
dem ungluͤcklichen Hohenneindorf durch das Fauſtrecht. Wer feis 
nen vernünftigen Sinn in biefer Bußrebe finden kann, bem geht 
«6 immer noch beffer als uns; denn er braucht fie wenigftens 
nit in originali nachzuleſen. Auch würden wir ihm nicht 
einmal mit biefem Auszuge brhelligt haben, wenn wir nicht an 
denfelben gleichfalls ein Exemptl fnüpfen wollten. Beſonders in 
unferm lieben Deutfchland gibt es der grabuirten und ungrabıirs 
ten Perfonen, bie ähnliche Syllogiemen bauen, wie Hr. Dr. Et. 
Kunze, zu Hunderten. Weil ihre Blick nicht weiter reicht als 
von ihrem Haufe oder Garten bis in das naͤchſte Dorf, fo fer 
gen fie voraus, daß jenfeits deffelben bie Welt zu Ende fe. Was 
fie etwa in Grographien und Reiſebeſchreibungen von fremden 
Ländern leſen, ergdgt fie wie ein unterhaltender Roman; unb 
wenn ed au 6 recht bunt zugeht, fo find bie guten Leute 
feelenvergnügt, weil es jegt in ben 3 doch einmal etwas 
Intereffantes zu leſen und zu politifiren gibt. Macht bie Melt 
aber Miene, fih auch einmal ihr Recht & nehmen; broht ber 
Gang der großen Greigniffe aud über die Zäune und Hecken 
des —E Dorfes hereinzubrechen: dann verliert ber Politis 
fer alle Befinnung und mödte am liebften ben Weltbrand mit 
feiner Hausfprige löfchen. Wer ihm am meiften Angft macht 
ober wer bie Gewalt am naͤchſten zur Sand hat, bem ergibt er 
ſich mit Leib und Leben. „Belle Nachbarn”, zuft er in Tos 
besangft, „nur ja huͤbſch ruhig und bedächtig! Lapt doch Als 
geben, wie ed will; wir koͤnnen doch nichts Ändern, und wenn 
wir nur fein behaglich hinter dem Dfen figen bleiben, wirb Bott 
wohl Als zum Beften wenden ”" Daß biefe Gefinnung, feit Lem 
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dreißigjährigen Kriege, der bie Iegte beutfche Kraft gebrochen hat, 
in Be land beinahe immer die vorherrfchende, wenn nicht die 
allgemeine geweſen ift, war das größte Unglüd, die Quelle aller 
Ohnmacht und aller Schmach unfers Vaterlandes. Im flebens 
jährigen Kriege wurde Deutfchland zum erſten Male wieber wie 
burh ein Fruͤhlingegewitter erfriſcht; ic. dem Kampfe gegen 
Napoleons Riefengeift regte es die erichlafften ask 
Glieder und richtete fich Hoch empor. Bald darauf ift es wieder 
in feine alte Schwaͤche zuruͤckzeſunken; und während rings die Erde 
erbebt, liegt Deutfchland, von den Schlafliedern und Schlaftraͤnk⸗ 
chen unferer weiſen und vorſichtigen Politif, am R eines Ab: 
grunbes in —— Schlummer, und nur krampfhafte Zuckun⸗ 
gen zeugen von Fortdauer des Lebens. Auf Dank mache der 
Arzt, ber den Schlaͤfer weckt, ſich keine Rechnung! 74. 





Daulu: Spa, Das aͤlteſte Denkmal germaniſch- nordiſcher 
Sprache, nebſt einigen Gedanken uͤber Nordens Wiſſen 
und Glauben und nordiſche Dichtkunſt, von Ludwig 
Ettmülter. Leipzig, Weidmann. 1830. 8. 1 Thir. 

Dieſe neue Wearbeitung ber „Vaulu-Sps“ ftügt fi auf 
bie ältern Ausgaben von Refenius, Stephan Dlaffen und Gubs 


. munbur Andreae (Kopenhagen, 1665) und von Bartholin (Kopenha: 


en, 1667), welche der von Hrn. Ettmäller gegebenen Kritik des 

erted zum Grunde liegen. Nach einigen in der Einleitung aus: 
geführten ſprachlichen Unterfuchungen über den Namen ded Ge: 
dichts ſucht der Werf. die Hypothefe früherer Gelehrten zu beftrei- 
ten, welche das Alter der „Baulu: Spa” noch vor bie Einwan⸗ 
derung ber Afen in den Norden hinausrüden, indem er dagegen 
bemerklich macht, bag bie Afalchre zu volltommen im. Gedichte 
ſelbſt ausgebildet erfcheine, als daß man annehmen koͤnnte, daf- 
felbe fei älter als die Afen im Rorden. Hr. E. ift der. Meir 
nung, daß man bie Entftehung des Liebes erft in ben Zeiten 
ſuchen könne, wo die Afalchre Längft ſchon ausgebildet und ins 
Leben getreten war, wo man fchon längft Mängel in ihr entdeckt 
hatte und ihren Untergang aus biefen ſelbſt herleiten Eonnte. 
„Genau läßt ſich freilich das Jahrhundert nicht angeben”, fährt 
der Berf, fort, „da bie Sprache des Nordens überhaupt durch 
ihre Abgeſchloſſenheit viel ftetiger blieb als andere; aber wenn 
man bie Denfmäler unſers Alterthums damit vergleicht, fo kann 
man body Wahrſcheinlichkeit, wenn auch noch nit Gewißheit 
erlangen. Am innigften ift die Sprache des Liedes mit der gothi: 
fhen des Ulfilas verwandt, und dann mit ben angelfächfifchen 
Munbarten. Schon ferner ſteht ihr das fränfifche des 8. und 
9. Iahrhunderts, ſowol was die Wurzeln ald was bie Formen 
anbelangt, und ih glaube nicht viel zu fehlen, wenn id bie 
„Baulu Spar awifthen das 5. und 7, Jahrhundert fege. Hierzu 
Babe ich noch einen befondern Grund, nämlich die faft wört- 
liche Uebereinftimmung des Liedes III. mit dem Eingange des 
wefobrunner Gebete. Nun ift wol an unehmen, daß der 
Schreiber des Gebetes bie „Baulu: Spar hnte, vielleicht gar 
in nieberfaffifcyer Mundart kannte, das Gegenteil aber ift nicht 
annebmbar, Nun wird aber faft allgemein das weffobrunner 
Geber in das 7. bis 8. Zahrhundert geſetzt“. Zmedmäßig fügt 
jedoch der Verf. ei dasß es fich nicht ifen Taffe, ba diefe 
Ueberftimmung ebenfo gut eine Zufälligkeit fein ann. 

„ Bas bie umfangsreihe Ginleitung außerbem noch Eigen: 
thuͤmliches enthätt, iſt die Polemik, in welche ſich ber Verf. ger 
gen bie Beziehung bes Norbifden auf bie griechiſche Mythologie 
zu fegen fcheint. Er Enüpft feine biesfallfigen Bemerkungen zunaͤchſt 
an Bartholin an, der befanntlidh in der „Wölus Spar nichts 
anders ais eine Jüas fand, d. h. eine Beſchreibung ber Zerfld: 
zung Iliums, welde die Afen auf ihrem Zuge von Phrugien 
dis Norwegen als ein Heiligthum mitgetragen hatten. Sm Al: 
gemeinen ermangelt jedoch diefe Polemik in ihrer Durchfuͤhrung 
der Wiſſenſchaftuůͤchkeit fie if zu flüchtig, um für Etwas gelten 


zu koͤnnen. Was die Drbnung bes Gebichts anbetrifft, fo hat 


der Herausgeber an 2 Stellen an ber Lieberfolge gebeffert, 
Seine eignen Anmerkungen zu dem Gedicht enthalten außer den 
philologiſch⸗ Eritifchen einige Ercurfe über „Urfprung und Ween 
dev Zwerge und Alfen’; „Ueber Nornen und Maltüren‘‘; „Ue⸗ 
ber Loti's Rachtommenfhaft”, u. A. Zum Schluß bringt der 
Berf. zu einigen Stellen ber „Baufu: &p&” Yaralleiftellen aus 
ältern und neuern Dichtern bei, beven Ergebniß nicht ohne Ins 
tereffe ift. 156. 





Literarifche Nachrichten aus England. 

Fraͤulein Kerrier, bie Berfofferin der Romane: „Marriage“* 
und „Inheritance*, hat nad) einer langen Paufe eine neue 
Erzählung gegeben: „Destiny, or the chief’s daughter‘, Die 
Berfafferin zeige ſich auch hier, bed Lobes würdig, dad Walter 
Scott ihr in einem feiner Werke fpendete, und einige Mängel 
in der Anlage werden reichlich vergütet durch tiefe Kenntniß 


der Menfchennatur, fcharfen Wig und trefilihe Gharakters 


eichnung. 

* Die „Sketches of irish character“ von Frau Hall gehören 
su den vorzuͤglichſten Schilderungen des irlänbifchen Volkes 
charakters. Die Berfafferin hat forben eine Fortfegung berfelbeh 
gegeben. Sie ift eine Geiſtesverwandte ber edein Maria Edge⸗ 
worth, bie ſich zuerft die Aufgabe machte, ben Gharalter der 
Irlaͤnder in ähnlichen Darftelungen zu ſchildern. Irland den 
GEngländern von einer vortheilhaften Seite befanntzumadhen, 
ift der Zwed, ben fie ſich vorfegte, und fie hat ihn gluͤcklich 
erreicht. Sie gibt ‘eine Reihe anziehender Erzählungen, die zus 
weiten humoriſtiſch und heiter, zuweilen ernft, ja tragifd find 
und mit ungemeiner Wahrheit den Charakter des Voltes ſchil⸗ 
bern. Es weht in ihren Darftellungen ein milder, echtchriſtli⸗ 
Her Sinn, ben nie ber religidfe Yarteigeift truüͤbt und ber von 
allen Parteiunterfheidbungen megfieht, um Frieden und Wohle 
fahrt in das zerrättete Sand zuräcdzuführen. : 

Zu den zahlreihen Unternehmungen, bie man feit einigen 
Sahren auch in England begonnen hat, um bem Volke Kennt 
niffe in fahlicher Korm augänglid zu machen, gehört bie bei. 
Murray erfheinende „Family library‘, eine Sammlung, die 
einige gut bearbeitete Abtheilungen *) enthält, Die 22. Liefer 
rung bringt ben Anfang einer Neihe von Lebensbefchreibungen 
ausgezeichneter Scyottländer: „Lives of scottish worthies'*, 
Der Verf. ift der achtbare Tytler, dem wir eine. noch unvollen⸗ 
bete „Geſchichte Schottlands” **) verdanken. Der 1. Band 
enthält dad Leben Aleranders IIT, der fo viel für Schottlands 
Gultur that, des merkwürdigen Michael Scott, des ritterlichen 
Wallace, und den Anfang der Geſchichte des helbenmüthigen 
Robert Bruce, Die Kupfer ftellen theils bie verfchiedenen, von 
ſchottiſchen Königen gebrauchten Siegel, theils Anfichten von 
—— — welche durch hiſtoriſche Erinnerungen wichtig 
gewor nd. 

Eine ähnliche beliebte Sammlung ift das vom Buchhändler 
Gonftabte in Edinburg begonnene und von feinem Nachfolger 
fortgefegte „Miscellany‘‘, das eine fehr bunte Reihe verfcieber 
ner Were von ungleichem Gehalte enthält. Die neuefte Lieferung 
ift eine Erzählung ber Thaten ber Malteferritter, eine recht 
unterhaltende Gompilation. 

Robert Vaughan, bekannt durch eine vor 2 Jahren erfchier 
nene Biographie Widliffe's, gibt ein Wort über die Geſchichte 
ber Stuarte auf dem englifchen Throne bis auf Jakobs IT, Ab: 
dankung, heraus, worin zugleich die Geſchichte der englifchen 
Verfaſſung umd ber Landeskirche bargeftellt wird, 106. 


*) B.8. Gleig’s „History of british India“, Southey's „‚Reben 
Nelfon’d, Walter Ecolt'dö „Letters on demonology anıl 
witchcraft'*, . 


) Darüber naͤchſtens mehr. 





Rediglrt unter Verantwortlikeit der BVerlagdbandlung: F. A. Brodhous in Leipzig. 
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Montag, 





Erindringer af min politiske, selskabelige og 
literaire Vandel i Frankrige, Rhapsodie af 
P. A. Heiberg. 

GBeſchluß aus Ar, 219.) - 
Eins Abends, als Heibergsden Minifter nicht zu 
gaubte, ging er in fein Gabinet, wo sr ihn am 

Fult und Hm. Labesnardiere neben ihm figen fah, der 

ie einen Vrief dictitte. Kaum bemerkt er dies, als. er 

Binz mocht Hinauszugehen; allein der Minifter, der feis 

Ber onfichtig wird, fagt: „Bleiben Sie nur, fegen Sie 

a din und nehmen ſich ein Buch; wir find bald fer: 

fü“. Run fuhr der Seeretait fort zu dietiren und der 

Minifter zu freien, indem er von Zeit zu Zeit fher: 

FÜb über das Lange Schreiben Hagte, das ihn ermübdete, 

Dir Sache war namlich, daß der Minifter dem Kaifer jeden 

den oder dritten Tag einen Bericht von dem Vorgefalienen 
taden und der Etikette gemäß ſelbſt ſchteiben follte, 

Unter Ähntichen Umftänden, bemerkt der Verf, würde jeder 

are Ninifter fine Thuͤre dreifach verriegelt haben, 

Emmal als Tallehtand einen feiner Privarfecretaire 

* und ihm Heiberg feine Dienſte anbietet, heißt er 
’n ein Blatt Papier mit vergoldetem Schnitte nehmen, 
Biderfiten und einen Brief am die Kalferin Zofephine 
“rien. Imer ging an fein Pult und wühlte in cinis 
FR Papleren, bis er endlich frage, ob der Brief fertig 

bochelnd antwortet Heiberg, er wiffe ja noch nicht 

Yen Inhalt. Wie einfättig!” fagte Tallenrand; „tif 
[ra Sir dem nicht, daß man, wenn man an eine Dame 
cht, ju seden bat von ihrer Schönheit, ihrem einneh⸗ 
_ Weſin, Verftande, Wige u. f, w.; iſi das geſchte 
» fo it der Brief fertig; das Uebrige thut nichts zur 
Cräe und gchört ins Pofkfeript, Da muß ich denn 
Gen Heiren”, Hierauf fegte er fi) hin und dictitte, 

ung Talleytand's aus dem Minifterium 

Darf, der Eiferfucht Napoleons über feinen 

Ru „Ich will“, fol dieſer gefagt haben, „ber 

jeigen, daß ich feines Hofmeiſters bedarf; ſtatt feis 

Men ih einem Kloy haben“. Graf Champagny, Her: 
3 ton Codore, ward nunmehr Minifter der auswärtigen 

mbeiten. An ihm fand Napoleon einen bemüthis 

8* der ſich Ales von ihm gefallen lleß und feine 

ne Arad Uebrigens bezeichnet ihn ber 

Per Mann, 


& vollzog. 
ÜE 8 tom rohtligen, gusmächigen 


Mberit der 
Rat zu. 





8. Auguſt 1831. 





Mährend der Verhandlungen in Bayonne fagte eines 
Morgens diefer Minifter laͤchelnd zu Heiberg: „Wiſſen 
Sie wol, geftern fagte der Kaifer, Sie wären une bete”, . 
„Se. Majeſtaͤt“, antwortete diefer, „haben die Machtvoll⸗ 
kommenhelt, von mic zu fagen, was Hoͤchſtdenſelben bez 
liebt; allein Ew. Excellenz erlauben mir, zu fragen, worauf 
“der Kaifer fein Urtheil geündere?” „Auf eine Ueberſetzung“, 
anttvortete er, „von König Karls IV. Brief aus dem Spas 
nifhen, die Sie mir geftern zuflellten, und worin der fpas 
niſche König von feinen Pflicyten gegen feine Unterthanen 
redet. Der Kaifer behauptet, es müffe heißen: feiner Un⸗ 
terthanen Pflichten gegen ihn“, Heiberg bewies auf ber 
Stelle dem Minifter die Richtigkeit feiner Weberfegung. 

Den Friedensfuͤrſten befchreibt der Verf. als einen 
ffämmigen, plumpen Geſellen mit einem Alltagsgeſichte, 
ohne alle. Kenntniffe, der von nichts Anderm als von 
Pferden und mas in diefes Fady einihlägt, reden konnte, 
Die Mehrzahl der anweſenden fpanifhen Granden mar 
vtrkruͤppelt und haͤßlich. 

Der Privatſecretair des Herzogs von Cadore war ein 
gewiſſer Pofuel de Verneaur. Es galt einmal ein Runde 
fhreiden an alle auswärtigen franzfifhen Gefandten zu 
reiben. Die Secretaire verfammelten fi um einen gro« 
fen Tiſch, jeder mit der Feder in der Hand und feinem 
Bogen Papier. Einer dietirte, die Andern ſchtieben. Im 
Driginale kam eine Phrafe vor, worin von Etwas gerebet 
wurde, auf welches der Kaifer ein großes Gewicht (poids) 
legte. St.» Andre, der neben Pofuel ſaß, gukte in das 
Papier des Letztetn und fah, daß er pois (Erbfen) geſchrie⸗ 
ben hatte, Lachend fagte er: „Dr. Pofust, der Kaiſer 
legt Reine grünen Etbſen in bie Wagſchale“. „Sie has 
ben Recht”, antwortete Pofuel; „es war ein Schreibfehe 
ler’; und nun verbefferte er das Wort in poix (Pech). 
As die Arbeit fertig war und überlegt wurde, was mit 
dieſer Abfchrift anzufangen, entſchied fidy die Meinung das 
hin, daß fie an Niemanden in der ganzen Chriftenheit 
geſchickt werden koͤnne, weswegen man fie an die frangse 
ſiſche Geſandtſchaft in Konftantinopel erpedirte. 

Auf dem Herzog von Eadore folgte Maret, Herzog 
von Baſſano, und auf diefen Gaulincourt, Herzog von 
Vicenza, als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
und nad) der Thronentfagung Napoleons übernahm wies 
ber Talleyrand diefes Departement, Mapolson kehrte ms 
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furchtbar fein koͤnnen. Framoſen, die nichts weniger als 
zur Giaffe der Ungebildeten gehörten, waren in der erften 
Zeit meines Aufenthaltes in Paris fo wenig zu Haufe in 
der Geographie, daß ich habe fagen hören, man wiſſe gar 
wohl, Danzig ſei nicht die Hauptſtadt Dänemarks, allein 
doch immer eine 'anfehnfiche Handelstadt in diefem Kos 
nigeeiche. Zum Gtüd fand Malte Brun, der den theo⸗ 
vetifchen Theil der Unterweifung ber Nation in diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft übernommen hatte, einen Gollegen, der den prak⸗ 
tifchen Theil der Geographie anbaute; und diefer war 
Bonaparte, ber durch feine Feldzüge und Eroberungen in 
feemden Ländern geogeaphifche Kenntniffe nicht bios in der 
Armee, fondern duch die ganze Nation verbreitete, ſodaß 
man mit völliger Wahrheit von Bonaparte und Malte 
Brun fagen kann, daß fie die geleheteften Geographen was 
ven, weiche Frankreich damals beſaß ; umd Beide waren, 
mertwurdig genug, Ausländer”, 185. 


en von Elba zurkd, Den Tag, ald er, etwa um 9 
Sr des Abends, feinen Einzug in Paris hielt, ſtand Hei: 
berg in einem Fenſter der Rue du Bacq, durch welche er 
zog, und bezeugt, daf er in diefer großen, langen, beuölker: 
ten Strafe audy nicht das altergeringfte Zeichen von jenem 
Enthufiasmus merkte, deſſen die Beitungsfchreiber erwaͤhn⸗ 
ten, als fie am folgenden Tage jenes Ereigniß befchrieben. 

Talieyrand entfernte ſich während ber hundert Zage, 
und der Herzog von Vicenza nahm feinen frühern Poſten 
wieder ein. „Wenige Tage nachher, erzaͤhlt der Verf., 
„Ne er mich in fein Gabinet rufen. Ich kam, und er 
gab mir etwa ein Dutzend verfiegelter Briefe, einem Kus 
eier oder andern Neifenden abgenommen, der fie hatte nad) 
Deuiſchland beingen follen, mit dem Befehle, ihren In⸗ 
halt zu unterſuchen und ihm davon ſchriftlichen Bericht 
aͤbzuſtatten, um dem Kalſer vorgelegt zu werden. Doch, 
fügte er hinzu, bie Rage der Dirige fei jegt fo fchtüpfrig, 
dAE man fid) mit gutem Gewiſſen eine Handlung erlaus 
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Hans Karl Friedtich Anton Graf von Died itſch · Sabal · 
tanski, kaiferl. ruſſ. Feldmarſchall, neben Rußlands vor⸗ 
züglichften Feldherten; nad) mitgetheitten Familiennach⸗ 


; ehe ihn, Verwuͤnſchungen gegen 
Könige, warme Wünfhe fr ihn, *7 er Br richten datgeftellt von Belmont, Dresden, Acnold. 


Napoleon und Auffoderungen , alfen Einfluß zue Befoͤrde⸗ 
rung der fogenannten guten Sache der Bourbons anzuwen⸗ 
den. As ich mit meinem Berichte fertig war, brachte 
id, ihn dem Minifter ins Gabinet. Er mar allein und 
wärmte ſich ftehend amt Kamin. Nachdem et die Schrift 
gelefen, fagte er: „Wiffen Sie was, Pr. Heiberg? man 
muß in biefee Melt fo viel wie möglich vermeiden, Ans 
dern zu schaden, und daher“ .. . Mit diefen Worten 
warf er Bericht und Briefe ins Feuer“, 

Rach Napoleons völligem Sturze ward Kalleprand 
zum dritten Male Minifter, bis ihn durch) ruſſiſchen Eins 


an hatten ihm Lorbern geblühtz mit Theilmahme fah das 
kin teen. An der Spige eines 
Heeres z09 er Hin’ gegen «ine bespotifche Macht, und mittelbar 


doch ſchmerglich 
bewegt, als Englands tefung dem fernern Kampf ein Ziel 
fegte und die Pforte über die Beforgniß erhob, ihre Stunde in 
Europa ſchlagen 


fluß der Herzog von Bor —— * irre —— * Re Da ii 

unferm Werf. bekfeideten Pojten dem in der Fiterarifchen b mie war. 
Meit nicht unbekannten Hrn. Baudus anvertraute. — —— —— 
Duck) feine Verabſchiedung wurde Heiberg’8 Rage | gRenfchen geitätzt war. Da —— ih, Rufland rüfte 
eher verbeffert als verfchlechtert ; denn fein Gehalt tar | fi auszuzuziehen gegen bie wieder hervo den Iheen ber 
ihm als Penfion geblieben, und er bekam num ‚die zu feis | Zeit, —— uͤrken die erhalten, 
nen Iterarifhen Vefhäftigungen nöthige Muße, die ihm ——— — hier die Freiheit zu fen. Mit 
Balkanz bald jollten fie — fo wollte es das Geſchick des Hinuͤber⸗ 


vorher gefehft hatte, Er ward Mitarbeiter an der „Re- 
vue encyclopedique‘, wie auch an der „Rewe euro- 
p6enne“, einem viefenhaften Unternehmen des Engländers 
Alegander Walter, welches aber ſcheiterte. Weberdies wirkte 
er mit gtüctichen Erfolge durch Schriften auf die öffent» 
liche Stimmung in frinem Vaterfande, mit welchem er 
in genauer Verbindung ſteht. Mit feinem ebenfalls ri 
p 


benen Zuflucht, zu veclamiren und Die bitſch ‚ben trauri⸗ 
gen Auftrag, hier als Unterbrüder zu wirken, 
Was er in biefer Rolle that und vollführte, iſt bekannt; 
daß er nicht den Muth hatte, er Sendung abzulehnen, bie ihm 
e hatte 


desderwieſenen daͤniſchen Erg — bg als — — bopp fein müffen, 
er Einen Umgang. Ueber i ußerte er olgen verdienten Kranz um Stirn 
mafen: 6 Matt Brun * Frankreich kam und ſich Bon dem Augenblicte am, wo er Polens Boden in. der Abſeht 


‚betrat, bie e ber Freiheit und ‘Nationalität. zu erfliden, 
wendete ſich die Meinung, gegen ihm, unb jeder Unfall, der ihn 
traf, war ein Sroft, war ein Doffn vgen 
der Weffern, ESs iſt aber ein trauriges Loos, fo ben, 
daß man in der Perfpective nur den Widerwillen. ber 


nad; Mitten zu einem ehrenvollen Dafein umfehen mußte, 
entdedtte er bald mit feinem feharfen Blicke, wenn er «6 
vielleicht nicht zuvor enideckt hatte, dag diejenige Wiſſen⸗ 
—* worin bie rg hai —F Bo Nationen sn 
m nachftehe, die Geographie 18. n lag er mit 
Cifer und Jugenbtraft diefer Mffenfihaft ob, worin, er a 0 
glüdticjerweife einen Nebenbupler fand, der ihm Hätte | Meitgefßichte geweſen fein? Den Nachrufm eines Gumworoff, 


| 
| 
| 


| 


— — 
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bel Prega, ober den eines Potemfin, beneibet heutzu⸗ 
tage ſErderlich Jemand mehr. 

Därfen wir Mittheilungen trauen, bie und Perfonen madhs 
tem, weiße Gelegenheit hatten, Diebitſch näher kennen zu Iernen, 
fo fheinen diefe Betrachtungen den Pelbherrn dfters umfchwebt 
ya diden, Gr fühlte, was ex verlor, wenn er fiegtes ex fühlte, 
Das ihm wurde, wenn er unterlag, und — fo fagt man uns — 
tmglası er 1ö tief, eine ſolche Ausficht zu haben. 

a Militeie und Feldherr that er jedenfalls in brm uns 
gitiiäen und unpritigen Kampfe gegen bie Polen feine Schulr 
Vgkeitz dieſe Blume des Ruhms raubt feinem- Grabe Niemand; 
traurig genug für ihn, daß fein Geſchick ihm nicht das Gläd 
gealete, einige Jahre frühes dem frühen Tod in die Arme au 
fiten, mean «8 ihn durch eine längere Dauer des Dofeins nicht 
ver dm Gonflict bewahren konnte, ald Sieger ein Unterbrüder, 
eher old Befiegter ein in der Meinung für fein Feldherrntaleni 

ter ga werben. 

Die Biographie, welche ber unter dem Namen Belmont als 
Cärifftelker bekannte ehemalige fächfifche Rittmeifter d. Schon⸗ 
berg Gett ya Kamenz Icbend) dem Publicum hier von Diebitfch 
gt, verdient, abgeſehen von manchen darin aufgeftellten Anfich⸗ 
tra, &ob, und hat den Wortheil für firh, zum Theil auf privatlis 
Gen Dutheilangen zu ruhen, bie ber Werf. von einee Schwefier 
del —— der Gattin des Juſtizcommiſſars Herrmann in 
Hogan, trhielt. 

Diebitſch iſt 1785 zu Großleippe, einem Gute feines Vaters 
im frebniger Kreife in Schlefien geboren; 1797 kam er in das 
Eatetenhaus in Berlin, 4801 trat er in ruff. Dienfte. Geift 
an) Bistegierde zeichneten ihn früh aus, bad Gtäd 5* 

bald Gelegeaheit, ſich bemerkbar zu machen. Bei Aufterlig 
tz yamı erften Male dem Feinde gegenüber; feine Tapfer⸗ 
e ihm daſelbſt ats Lohn einen Ehrendegen. Spoͤ⸗ 
bei Eilau und Friedland mit. Bei dem Ausbruche 
1812 kam er ald Oberſtlieutenant in ben Generals 
‚ fogt fein Biograph, Hatten feine Talente ben Wire 

srfunden, in weichem er ſich bemerkbarer machen 
und in der That war dies der Kal, denn faft an allem 
umb Gefechten jenes großen Kampfes nahm er Theil, 
6, ber bie befannte Gapitulation mit bem preuß. 
chloß. 1818 fehen wir ihm bereits ald Gene 
det Grmeraiftabes des Wittgenftein’fchen Gorps. 
14. Ju 1818 Half er dem geheimen Vertrag zwilden Rufe 
Drftreih, Yreupen und England zu Reichenbach abfchließen. 
ſchildert der Verf. den fernern Antheil des Gene: 
KRompfe- mit Rapsleon bis zum parifer Frieden. 
Generalabjutant bei Alerander und wohnte in 
haft dem hinreichend in feiner Tendenz bekannt ger 
Monarhencongreß zu Laibach bei. Den 1. Desember 


Kiffen, 
Koifer beehrte 
bie Verhoͤ 
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fersie tes dehlern Thaten in biefer Zeit, bilden den Schi— 
ke ats, dem neh tin Meiner Nachtrag von, fowol den 
Familie betreffenden Rachweiſungen unb ein 
dm Preife des Feldherrn, von Böttiger in Dreds 


Bud iſt laut Unterfärift des Verf. im Weühling des 
» I orfärichen. Wie viel ſich feitbem geändert, wie fehe ſich 
dad Chidfel bed Wefprosirmen In biefer Zeit gewendet, weiß Je 
‚ tab do$ e8 ein Anderes iſt gegen einen gewöhnlichen Feind 
festen, und ein Anderes, einem für bie Freiheit begeifterten 
den, das mit Verzweifiung für fein Das 


Dub 


fein Mimpft, baß Sat der für feinen am Baltan ertuorbenen Gras 
— > Erben Hintertoffende Diebitſch· Sabaltancti Hinreis 
ahren. 

Den Zuſag auf dem Titel des Buches: „neben Mußlande 
vorzuͤglichſten Feldherren”, muß man nicht fiveng nehmen. Das 
Sanye in biefer Hinfict Befägränt fi auf, tHeils am Gingang, 
theils u —— — — Pieter J., Potem⸗ 

Suworoff und bie iege m leon, wenig 
durch die Zeitungen bekannt gewordenen Foͤhrer der Pi 
beutungen, die auf gefhichtlichen Werth Anfpruc nicht gu ma» 
Gen haben und in biefer Rüdficht mit ben Lobtiraben auf einer 
Stufe fiehen, bie Hr. Welmont feinem Helen umd den Ruffen 
überhaupt fo zeichlich weiht. 48, 





Barthélemy's Nemesis *) 


Die politifhen Satyren, mit benen Barthei — wie die 
Boſkedichter in den Tagen der Fronde — die M bekämpft, 
find unter ben Bülfstruppen des Liberalidmus, wie &s (dem, 
nicht die am wenigften gefährlidyen. Die Männer bes juste nilien 
möüffen durch Barthstemys poetifche Befchoffe an fehr empfindlichen 
Stellen verieät worden fein; follte man ed für möglich halten, daß 
in Frankreich, wo die Scheu des Laͤcherlichen doch fonft fo groß 
ift, eine Partei fo weit gehen kann, weil die Poefie ihr misfäle 
tig wirt, einen Zoll auf bie Porfie zu legen? Man bat fi 
nicht gefchämt, unter dem armfeligen Vorwande, daß Barthoͤle⸗ 
my’s „Nemesis“ in poetiſchem Gewande politiſche Fragen bes 
handle, dies Blatt glei den politiſchen Zournalen einem Gtems 
pel zu unterwerfen. Barthelemy felbft macht und dies bekannt: 

Ds voulaient m'arrtter! quand au bruit des bravoe 

A peine je pr&lude k mes rudes travaux! 

Nimdsis a Nittri des noms impopulaires, 

Elle a tird leur honte & vingt nille exemplaires; 

Ses arröts de vongeance on s63 riros Mogusurs 

Ont tronv& des &chos dans ton⸗ les nobles coeurs; 

Eh bien! ju⸗qu'à co jour, ma satire morose 

N’s couche le pouvoir que sur un lit de rose; 

Laissez faire, attendez: sur un feu devorant 

Je prepare & leurs corps le gril de Saint - Laurere, 

Pour que la Prance, en deuil, par eux assassinde, 

Venivre des parfums de jeur chair calcinde, 


Man fieht, daß bie Verfolgung wenig geeignet iſt, den 
des Dichters zu mildern. Das Bild, in welchem er feinen 2 
ausfpridt, hätten wir nicht blos um ber Menfclicpkeit, fondern 
ſchon um der Poefie willen gern etwas weniger kannibaliſch ger 
fepen. Die Zeiten, wo man Meinungsvrrfciebengeit auf bem 
Sceiterhaufen oder dem Roſte büßen ließ, darf uns auch der 
Dichter nicht in unfere menſe Gegenwart zurüdführen, 
Breitih hat er feine Entfhuldigung: 

Us suraient trourd bon de dormir leur 

De digtrer en paix sur les bancs du conseil, 

D’avoir un long ruban la poitrine moirde; 

D’etaler leur famille ä I'’auguste soirde; 

Draccueillir la eliente aux heures du matin, 

De froisser, k pleins bras, sa robe de satins 

Et dans un air serein, bienhenureuses pagodes, 

Homer pompeusement notre encens et nos oden, 

Arveugles! voilk donc ce qu’ils #'dtaient promis! 

Bar gui voyant tomber nos tyrans leurs amis, 

Pour saisir le pouvoir, par des ruses subtiles, 

Ont marche sur le ventre ainsi que des rep 

Et rötifs au combat, an butin toujdtırs Pröts, 

Ne firent jamais rien, avant, pendant, aprös, 

Et nous qui, dans quinze ans, sous trente ministöres, 

Avons brül& le sang qui bat dans nos asttres, 

) Bol, außer unferer parifer Gortefgondenz Str. div. 115 0. @r. 
2 D. Rep. 
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Nous qui pourrons un jonn conter knos neveux 

Quel souci politique a blanchi nos cheyeux;, ; 
Et nous qui, les preiniers, dans la grande adcade, : 
Avons pos6 le pied sur une barricade; : j 
Qui laissant aux Dupins l’abri de leurs volets, 

Avons süiri trois jours le chemih des bonlets, 

Qui depuis, Jes bras teints d'une sanglante argile,, 
Apötres et martyrs du nouyel &vangile, * 

Devant ce peuple fort qui sent sa puberté 
Proclamons son hymen avec la liberte; 

Nous serions des hochets! «des instramens qu'on brise 
Quand au noir ouragan a succ&d6 la brise, 


"Wir haben biefe ganze Stelle abgefricben weit der Dichter 


mit Mer in Profa feltenen Naivetät uns in erfelben die wah⸗ 
ren Beweggründe des Kampfes der politifchen Parteien in Krank 
reich vor Augen ftellt. Das vielbelobte juste milieu ift in den 
erften Werfen mit treffender- Wahrheit geſchildert; und aus den 
legten geht Zar genug hervor, daß bie - 
*  Apötres et martyrs du nouvel &vangile 
nur zu wiffen, was fie wollen —, nämlid) die Macht, die 
e verdient, ihre Gegner erſchlichen haben. Der Streit ber 
un re demnach reeller, als man gewöhnlich glaubt. 
e Bollsunruben, bie man bald den Nepublifanten, bald ben 
Karliften, bald den Bonapartiften zur Saft Irat, 
Barthelemy — und uns gilt fein Name in diefen Dingen als 
feine geringe Autorität — gleichfalls einen ſehr veellen oder ma: 
teriellen Grund: — 
Voilh donc quels soucis déorent nos semaines! 
Quelle eause a produit ces tristes phenomtnes? 
Aux veilles de gait& quelle invisible main 
Pr&pare dans la nuit le denil du lendemain? 
Quel mage, quel divin, guel prophäte biblique 
Expliquera ce mot? Est-ce la republigue? 
Ou le päle jeune homme, imperial tison, 
Qui des circles: d’Autriche & brise la prison? 
Eh qu'avons nous besoin de sübtils interpr&tes? 
Que sert de recourir à des causes secr&tes? 
La cause est sous nos yeuxz; cette dmeute sarıs fin, 
Ce vivace geant, qui le nourrit? la faim. 
La faim! c'est le ldau me&connu par ces sages; 
Voyez sa main de plomb sillonne ces visages; 
Quand Yatelier se ferme et que, dans les faubourgs, 
L'artisan n’obtient plus son pain de tous les jours, 
Alors, les bras pendans, l'oeil creux, la barbe inculte, 
1 vient pour travailler au chantier du tumulte. 


- Bon dem Anblick diefes Elendes ergriffen, zuͤrat der Dichter 
mit Recht den herzlofen unfrangdfifchen Seelen, die in dem armen, 
durch die Noth zum Tumult getriebenen Wolke am liebſten nur 
entlaufene Galerenſklaven fähen: 

. Et pourtant voilk ceux que l’infäme journal B 

Nous montre tous flötris des fers de l’arsenal ; 

Des forgats liberes, que la honte accompagne, ı 

Qui tous portent aux pieds les stigmates du bagne, 

Taisez vons! depouillez ces faux airs de grandeur, 

Hommes de calomnie et de läche impudeur! 

Ce peuple incrimind par nos plumes venales, 

De ses trois jours de r&gne explorez les annales; 

Vous €tiez dans sa main comme des passeraux; 

Il pouvait vous broyer, vous, vos fils, vos bureaux ; 

Eh bien! tous ces forgats alter&s de pillage, 

Ont- ils de vos comptoirs effleure le grillage? 

Aujourd'hui, gräce enfin & Vordre revenu, 

C'est vous, pillards, qui les mettez & nu. A 

Zum Schluß erflärt Barthelemy, daß er allen Bewegungen 
des gedruͤcten verleumbeten Volkes als treuer Kreund und Beob⸗ 
Achter ſich anfchliegen werde, und wenn die poetiſchen Annaten, 
die er verfpticht, erſcheinen, werden fie wahrlich nicht den unin⸗ 
tereffanteften Theil der Zeitgefhichte bilden: - 





baben nad 


incertitudine et vanitate scientiarum‘* 


“ 


Pour moi, qui no fremis de toucher et de voir 
Que les honımes ferr&s au bagne du pouvoir, 
Toujours quand une voix, —— de la foule, 
Viendra me reveler'qu'un sang genereux coule: 
" Dans s0s heures de gloire ou de calamitds, — 
Que le peuple au forum tiendra ses co nités ; S 
"Totjours je nagerai dans la foule mourante . 
Pour büriner au vol son histoire vivante; 
ı Toujours, qnand sous mes yeux l'orage n& du sol 
Montera vers la nue en brülant parasol, 
Pour peindre le volcan, bravant le sort de Pline, 
Taccourrai du vallon sur la haute colline, 
Et dans le choc public, arenturant mon nom, 
Je verrai de mes yeux si je suis libre ou non. " 


168. 





jet ‚Bemecelunge Kö 

Was Mpftit Heißt, wurzelt tief im menſchlichen Geifte, 

—* fi) daher in allen Zeitaltern, verkehrt gern mit unbe 

immten Gefühlen, Worten, Bildern. Die theologiſche Myftit 
wenbet ſich weg vom feftgefchloffenen Kirchenfoftem und über: 
1äft fih einer religiöfen Schwärmerei, welche man eine mit 
Phantafie verſetzte Myſtik nennen Eönnte, Die philoſophiſche 
Moftit liebt ein Hin und Her der Begriffe (Dialektik), welches 
gleichfalls von der Phantafie in Bewegung. gebracht wird, und 
eine Subtilitätempftit heißen koͤnnte. Grftere hat eine innae 
Neigung zum Unfeften; flüffig Aufgelöften ; Tegtere hat eine Neie 
gung zum feflen Kirchenthume und zu fefter enherrſchaft. 
Tus dem Feſten ins Unfeſte und aus dieſem in jenes ſtrebend, 
begegnen ſich Beide in der Mitte. 

Noch auf eine andere Weiſe ließe ſich die Sache ſtellen. 
Pascal fpricht von ber VBerborgenheit Gottes in der Natur, und 
von ‚feiner noch größern Verborgenheit in, der Menfchwerdung, 
U «tait bien plus recon ble, quand il &tait invisible, 
que non pas quand il s’est rendu visible. Bolllommen rich 
tig für Theologie und Pbilofophie. In Beiden wird ein erſtes 
Unbegreifliches, mit welchem fie anheben muͤſſen, Sein Gottes 
Sein. des Unendlihen, ober wie man e6 ausdrüden mag, ans 
geblich näher gebrocht zum Verftändniß durch ein zweites Uns 
begreiftiched: Menfhwerdung, Umfchlagen des Unendlichen ins 
Enblide, Emanation u. ſ. w., weldes noch weniger begriffen wird. 
Hiernach gäbe es einen unterſchied zwiſchen dem natürlichen uns 
vermeidlichen Mofticiemus und dem fecunbairen, kunſtgemachten 
oder angefchwernmten. Erſterer hält feit am Erften, Unbegreiflis 
hen, der andere am zweiten, dritten oder vierten Ungegpeiflichen. 


Nichts ift ſchwerer als eine bindige Definition d 
fophie, und fie lautet in jedem Eehrgebäube — — Ge 
daher wohl, ſich gleich mit einem Dugend Definitionen für möge 
liche Anfragen zu verfehen. Jemand machte daher folgende. 


Phitofophie ift Wiſſenſchaft D i — 
Wiffenfhaft d en ein — —* 
gens ohne U t — Biffenfhaft der. Ertreme, welche zwiſchen 


ihnen das Gentrum ſucht — Wiffenfhaft der primitiven . } 
tafirung des Verſtandes — Wiſſenſchaft der — * 
des Denkens — Wiſſenſchaft der Präpofitionen alt, durch, 
in, aus — Wiſſenſchaft der Roth, die ſich ſelber helfen foll — 
Chirurgie der Vernunftbeinbruͤche — Pathologie der Hautkranke 
heiten des Geifted — Mathematil der Urgefühle — Auf ben 
Kopf geftellte Erfahrung — Rügwärtögekehrte debenspoeſie. 
Noch fagt Agrippa von Nettesheim in feinem. Bude „De 
n c * Bolgendes: „Nihil exi- 
Galius, quam cum ratione insanire“,' Hier ift offenbar das 
Berderoͤliche fall; denn das Menfchengefchledit blüht und 
grünt troß alles Rafens mit Vernunft, Außerdem kommt eine 
neue Definition ber Philofophie zum Vorſchein, und zwar eine 
ſoiche, welche rl das Gluͤck verbürgt, welches eine Milo⸗ 
fophie in Deutfch'and mat. Cs muß nämlich heißen: „Nihil 
melius, quaın cum ratione insanire, . 10. 


Redigirt unter Vera twortlichteit der Verlagsbandlung: J. U. Brodbaus in Leivaig. 





Blätter 


für 


litrrariſche Unterhaltung. 





User dem Geiſt der Geſellſchaft und 

Bir Bötke in Kunſt und Altertum ausfprach, baf eine 
Peltiterater id) zu entepichetn anfange, die beruftn fei, überatt 
—— der eingeinen Ratiomalliterature, zu treten, * 


erheben ſich, größerer ober geringerer & 
welche die Gemüther auf ihren fe — *— 
Unter den Zeichen und Wundern, — dem gemeinen Glau⸗ 
ben nad das Erfepeinen echtes Propheten en müffen, und 
am denen «6 audy in diefen Zagen nicht fehle, in Beines merk» 
h Ausföhnung i lker, deren blinder daß 
feit Jahrhunderten ſprichwoͤt tlich geworben war, ber Englaͤnder 
unb der Granzofen, Wohl verdient dieſe Erſcheinung, dag wir 
a einen Augenbuck 2** 2* ganze rg 

f hoͤchſten 
ſtehendes engliſches Journal & in Bezug hierauf —— 
Nah einer Eiferſt ucht von 800 ven haben wir ange 
fangen, unfere Vorurtpeile zu befie Aa unfere irrigen Meir 


ben Eitten umd bnheiten unferer Nachbarn etwas wichti⸗ 
Bere Vortheue zu entlehnen, alß neue Moden in Hüten oder 
en unb Berbefferungen in der Kochkunft, bie fo ziemlich 
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ollsvorurtheife den legten Streich gegeben, und wir 
iegt von den beiden eber — zu vers 
meiden, Das Berlangen blinder Rochahmung, als bie Bortdauer 


cher g. 
hem Lohn“, die Vorftellungen von „Monsieur“ und „La soupe 
maigre“, die dem britiſchen Theater einen fo patriotifchen Shas 
valter geben, werden hie wieder bie Sympathie der Galerie zu 
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3 . 
wird! Als bei einer der lehten allgemeinen Wihten tin pätrio« 
tiſcher Wagling ben Sea machte — wie der Kunſtausdruck 
ift — eine gefchloffene Burg zu Öffnen (to open m close, 
borough), fügte einer feiner eifrigften reunde, nadıdem er lange 

ezen die Erbärmlickeit einiger privilegirten Wähler beciamirt 
tte, die fi für ihre Stimmen 30 Pfund geben ließen, mit, 

der Miene eints Mannes don’ dem zaͤrteſten Me = n hinzu: 

Aber wenn Gie die Burg öffnen, Der, ir 

6 Pfund thun. { 

Doch wir verlaffen bie ernftere Seite ber bürgerlihen Ins 
ftitutionen, und wenden uns zu jenem Geifte der Geſellſchaft, 
der ſich unter den böhern Ständen bildet, und von den weiter 
von. ariftokratifcher Auszeichnung_Entfernten nachgeahmt J 

Der große Unterſchied der „Mode“, wie ſie im 
war und wie fie in England iſt, ſcheint uns folgender zu fein. 
In dem :erften Lande wurden bie natürlichen e-affectirt, 
in dem andern ſucht man ben Schein ber erworbenen. Wer 
dort zu ber guten Gefellfchaft gehören wollte, fteilte ſich mwigig, 
wer hier zu derſelben gehören will, ſtellt ſich reich. In Eng: 
land ift, aus Gründen, bie hinlaͤnglich befannt find, die gefellige 
Achtung bisher nad der Länge der Zinsfheine gemeffen wor⸗ 
den; Anfehen war nur ein anderes Wort für Geld; unb der 
Yunkt, in welchem Mebenbuhler mit einander zu wetteifern ſich 
bemübten, war gerabe jener, bei dem perfönliches Verdienſt auch 
nicht dad geringfte Gewicht haben kann. Dir € des Kran: 
zofen, wenn auch auf einen frivolen Gegenftand ‚ war 
wenigftens mehr darauf. berechnet, ber Gefellfchaft einen Heitern 
und angenehmen Ton zu geben, als die -unthätige und ununters 
fügte Dftentation des Engländers. Und Kreife, zu benen ein 
bon mot den Zutritt eröffnete, mußten jedenfalls unterhaltenber 
fein ats ſolche, in denen es hinreichend ift, die Anwartſchaft auf 
eine gute Erbſchaft ie haben, um allgemein — zu 
werben. Der Kranzofe hatte wenigftens einen geiftigen Reiz bei 
feinem gefelligen Ehrgeig: Zutritt zu der guten Geſellſchaft zu 
erhalten, war ebenfo viel als Zutritt zu den fröhlichfien und 
wisigften Girteln der Hauptftabt zu erhalten. In London bes 

eht das einzige Vergnügen, weiches bie fogenannte gute Ge⸗ 
3 gewährt, in der Ehre, ſich mitten unter einer reich 
becorirten ſtummen Menge zu fehen, ober in bem Genuß, an 
einem koͤſtlichen Mittagseffen Theil zu nehmen. 

Das, was beſonders dazu beiträgt, ben guten Yon in Engs 
land unerträglich zu machen, ift eine Art von Oppofition, welche 
bie mit en und ig ge —— Sn gen 
entgegenfegen, welchem fie er Mehr nach fe ven 
—* ———— Obwol fie ſelbſt grotentheits von reihen 
Männern ohne Stammbäume herſtammen, wollen fie doch ihre 
"gefelligen Kreife vor biefer Glaffe verliefen. Während fie 
6 nichts Anderes als den Reichthum anerkennen, aſſectiren 
fie, dem Reichen ihren „Ton“ abzuſprechen. „Si le financier 
mäangue son coup, les courtisans disent de lui: C'est un 


zul a, hen J er — Be * die num nur 
um er, em Kelde en, au 
fie gene find, Ye fie gefiegt Haben." Xen —— 


Sohn nicht immer 
den Gebirter wahren © 
gu dem Sklaven einer Eitelkeit, bie unter allen 

e 


aus bie entweder über die 
und den Ton erhaben find, oder auf Keibe einen hl ion 
den. Won denen, wo biefe Flitrergottheiten präfidiven, Yan 





% 
man ohne Nebeitreibung fagen, baf bas eben in denſelben nichts 
als ein beftändiger Wechfel von Neid, Unterwürfigkeit, Heuchelei, 
Niedrigkeit, Undankdarkeit, rg * Demüthigung if. 


Der non" unterſe det 
kennt. Es 
u würdigen, Er) 
deru 


dadurch 8 

efelligen Enthufiasmus für ben Gen 
ii nicht bie ei ehe ie 

ie Bäpiatelt, del e 8 

uns bie bniß nehmen wollen, zu fagen, nichts weniger 

als ein Lächerlicher Zug in dem Nationaldparakter eines Volkes 
ift —, daß ber fchweigfame und wmelegante Hume in den brillane 
teften Goterien von Paris gefuche wurde. In England gilt 
ber Enthufiasmus einem Elingendern oder mehr Aug ran 

erbienft. Wenn ein großer Schriftftellee nach kondon e, 
fo würde ſich Niemand um ihn bekuͤmmern; einem Heinen Pri 
‚zen dagegen würde man von allen Seiten den Hof mai u 


"Mann von jener Art von Genie, welche nicht erhebt, fondern 
machen. 


amuſitt, koͤnnte vielleicht für einige Zeit Auffehen Das 
Dratel ber. Weisheit, der Entdeder der hoͤchſten Wahrheit würde 
vielleiht von einem herablaffenden Mäcenas gelegentlich zu tie 
nee Soirse geladen; aber jedes Bijitenzimmer ftände, wenig⸗ 
fiend eine season hindurch, dem neu eingelaufenen Mufiker oder 
der neuen Actrice offen. Dies ift ber natürliche Lauf — 
in einer reichen Ariftofratie, von welcher man zwar wenig Ih 
nahme für Perſonen verlangen kann, die belehren, aber um ſo 
mehr Dankbarkeit gegen Den, der unterhält, bis bie Unterhals 
u Pre un ber ging — und das Ste 
e er neuen season bie Kinderflapper alten ⸗ 
(Der Beſchluß folgt)" rn 





Handbuch ber Geographie, zum Gebraudy für höhere Schul⸗ 
anftalten und für ‚gebidete Lefer, von W. 3. Bolger. 
2 Abtheilungen, Zweite, ſtark vermehrte und größten: 
theils umgearbeitete Auflage. Hanover, Hahn. 1830, 
Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

Es liegt zwar nicht im Plane b, Bl., Anzeigen von Bi 
dern zu geben, welche zun ; 
aber mit vollem, Rechte 


— nat —— 
' ri und Aus n mu 
haftz mit gleichem —— Fleiße ik das res gleiche 
mäßig bearbeitet; mit forgfältiger Auswahl die beften Quelien 
benugt; es ift einfach und ar in der Anorbnung, reichhalti 
an Stoff, gedrängt in der Darftellung. Der Bert, beftrebt fü 
immer ‚ber größten Kürze, ohne jedod den Gegenſtand in einer 
Bwangsjade erfheinen zu laffen; auch vermeidet er ſehr Löblich 
jene ermüdende Monotonie, welche wir in den meiften geograr 
phifchen Werken, namentli des o Haffel’3 und 
bes fhwulftigen Gutsmuth's, finden. Die erfle Abtheilung ente 
hält nebft der. allgemeinen Einleitung, welde in bie 
tifche, phyſiſche und politifhe Geo rapbie zerfällt, Deutfchland, 
die Niederlande, die Schweiz, Stalien, Spanien, Portugal, 
Frankreich, das britiſche Reich, Dänemark, Schweben, Nonor 
gen und bas Königreich Preußen. Der Berf. det bei feiner 
arftellung die alte Hiftorifche Eintheilung zum Grunde gelegt, 
— * Immer u ey erg hrend 
genommen. ns ſehr gelungen eine allge 
meinen Schilderungen, die er bei jedem Slaate als 
vo it. _ geben davon einige Probin; von Deut 
Iand fagt er, ©, 35: „In wiffenfhaftlicher Bildung ſiehen die 
en mit en und Sranzofen auf ber erften Stufe; 
— ber Wiſfenſchaften ift von ihnen ohne ezeichnete 
Arbeiter, und viele ihrer Gelehrten und Dichter firalen als 
Sterne erfier Groͤße. Deutſche Belchrte in anfehnlicher Zahl 
auf fremden (ruffifcen, niederländifchen, felbft engliſchen und 
franzöfifchen) Uni t8anftalten zeugen von der Anerkennung 
deutſchen Berdienftes. Auch die Künfte werden treulich gepflegt 










find noch vor 1817 aufgehoben), mehr beruht Höchit wahrſche inlich auf Angabın welche fih auf eine - 
icefönigreiche weit aude 
ober es liegt eine Bere 
nur in der Tanzkunft ftcht Deuts | wechfelung fpanifcher Meilen mit grogrophifgen zu Grunde. Z 
fen nah" u few. — „Randwirthfdaft im wei: | Die höchften Angaben der Statiftifer geben Prru nur ungefähr 
} NS Werd, Bergbau, Fabriken und Handel find | 23,000 Auatratmeiten, nad Humboldt hat das Sand nur etwa - \ 
reftigungen ber Drutfchen, alle blühend, aber nit ab | 24,000 Rradratmeilen. Die Pampas find feine Hochebene, fon 
halben glei vertheilt. Im Berabau und in der Forſtwirth⸗· |* dern im Gegent heil Tiefebenen, nur wenig über die Meeresfiä 
af if dr Deurfje Mufee allen übrigen Böllern, in Aders | erhoben. Dan bat zwar in den peruanifchen Pampad keine H 
Birhzucht * er dem Engländer nahe, weit über dem henmeffungen, body geht‘ die Tiefe diefer Gegend aus dem ge⸗ 


in der Güte der meiften Waaren Diean, aus der herrfchenden Temperatur, dem Gharafter 
u. ſ. w. Bon Italien, S. 835; Vegetation, und endlich aus der briviefenen febr geringen Höhe 


mb feinen Reicthum benugend nur im Nore | quitos) hervor, eine Gegend, welche, wie man dur ‚Hrn. von 
enten wirkten. Wichtig ift der & 

aba; ereider und Oelbau am eifrige | vorhanden ift, zu Waffer aus dem Gebiete des Plataftromes in 
en Mrieben; im Cüden werden Südfrüchte gezogen; Birch: | das dee Maralon Zu gelangen, Die Fluͤſſe des Stromgebietes 
ER im Hansen Bande fkark, Bergbau hat nur im Norden | des Rareaũon in Peru find ridtig befärieben. Der Juruah 
ie cheut iſt an der Meerestüfte erheblich, aber | fol wol der Savari fein, deſſen Mündung ber nordöftlichfte 
Bee ohner nicht hinreichend; dabriten und Brempuntt gegen Brafitien iR. Der Berg Guipicani fol beie 
ia Jasıım nur im Norden blühenb, in der Südhälfte, | Sen Ghipican 

feine Ranbftragen kennt und Beine ſchiffbaren Flüͤſſe find, | afte Spradye des Inkareichte, ift nicht nur, wie der Verf. fogt, 
3 gehfreihe Kanäle und herrliche Sandftraten im Nor: „in manden Gegenden noch ganz allgemein’, fondern fie ift mit 


im ändern. Wiffenfhaften find hoch geachtet, Volks: | in einigen Gegenden der Departemente Guzco und Puno gefpros 
leid) die Finſterniß des Mittelalters Ken wird, und der Shimufprade, welche nur an einem eingie 
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— Si 5 al en ER —— —— noch ae bie einzige 
on an er Bildung race, welche nicht nur von fämmtlicyen Ind anern bes weſt ⸗ 
— 5 der Gelehrten vielen andern europäifchen Ländern | lichen Perus ats einzige Sprache geredet wird (penn auch diefe 
9 y imme abte Italien Meifter und Meifterftüde | Jabianer häufig zugleich Spanifch kennen), fondern fie ift auch 
' Mlam Künfte, für weiche fetbft im Wolke hiee mehr Sinn | in Lima und Guzco bie Sprade der Galanterie und der feinen 
einem andern Sande”. Mon Spenien, 8.393: | Zirkel der Greolen. Gänztich falſch üt, daß bie Kartoffein in 
—— ſeit 1480 nicht weniger als 34,000 Peru von geringer Wichtigkeit fein. Gie find das Haupte 

ante, it 1820 abgeſchafft; die bantals aufgebobe: nabrungsmitk vieler Provinien der Sitrra (Gebirgeproving 


a” — — — —5 — und befigen | Eribft in Lima gehören Kartoffeifpeifen zu den Gelichteflen Ger 








M 
18 und der Seiſttichteit, nicht weniger der t ñ i 
Stastee. Aderbau Bergbau, Viehzucht a ehe ma beißt feit —— 


binnuch getrieben; Fabriken | zum Depart. en fol heißen Gasma, gehört aber nicht 


{pa vereinigt; uns iſt nicht befannt, worauf 


963 12 
und Arnim. Hi berühmte Meifter. Dreiundzwangig 889, auf 45 —50,000 Quadratweilen ift burchaus unit, und 
| ſich diefe Bereinigung gründet, 


Fuͤr geiftige — fo kann er wenigftene dieſes we —— Puno zu Krequipe, 


keung dem un au ae Shuculto, tpeides de Im m gegen Dften 
en Khmactn ——— jehre, it der Aupfort einer —— a Ü. Gupco aufı 
er Bildung Archensern Köpfen Eat um Depart. Yuno gehört. Bee, fo viel Ref. pr: 
. Xudlandes vorenthalten und ifchen neendanzen Guam eid 


N Yaria und Gu 
Ugen, einzelne r abuara find eiaenıt; dt Druro; $ 
würde ia Weihe eins un vie DT * —— —— —— 
Nentebauptfiai ad Chuou 
finden fi aber in d Santa: Grup liegen at la Pay, Dre ef face 
Mdar rer | Am Theil weiren, Ale Bft yon PR, Potofi un 
gleich, ve gleichem Gifer Lochabam — davon entfernt, Di m genannten H 


n® abamba ; Die Hu hthate 
„erbte upon open doch it ihr Gebräu Fi unter dem PR Ss — di$ Depart. 
aarfähen, amerifanifcen —— J n und Pa; ropeſa Dropen lan; 
Seen die fübameaginelung | mir yyrast MA auf die & , ie Döpenyanı 80 
merifani 9208, ſond Auptftadt naht, 7 
dmhtigen wir Bietet eing3o6indigner, 2 * de lo⸗ y anampas (lt Heip 
Yu, S. bekannt Sn Staat Hiper fr art, San «eu nen der 
+ fan ſich dieſe Angape wege —8 la Sierra 
PAE Auf eine im 23 fo Yiet 
tim ‚Got Ref. 
0“ mit 
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fein dere Nach⸗ 
* Radıridt genden, meiät eewegẽ ander 


und um fo mehr istrauen ver 


Keime einer beſſern ardi itettonifchen Zukunft in ne trägt, 
—* ich durchgebildet 
dient, als dieſelbe über Brafilien nad Europa rn war, 


die 
Der Architelt, Dr. , Gärtner, gründtid 
Stubium der antiken nft, erfaßt, wie mit einem Male die 


Sn einem gewiffen Verhältmiß der Unterordnung fleht die ſer auds | Elemente ber romantiſchen, und findet einem ſolchen Reichthum 
Diſtrict u Bolivia. ftabt s auf Grund und Boden mit 
* — ei San: Borengo de en volltommene neue en tönnen.. Laͤßt und 











führt amen ; 
tera, doch ift ber gewöhnlichere Santa:Sruz de la Sierra. Bor: 
mals iwurbe fie zum Unterfehiede von dem alten Santa : Grus 
—— de la Sierra la vieja) eu: Santa: Grug (Santa- 
ruz de la Sierra la nueva) genannt. 

Möge der Werf. bei einer neuen Auflage biefe Le 
ne a Ron TEE, I ir 
er x ut find, um reiß, 

u ber Stärte des Wertes, en dtonomifch gedruckte 
ogen, eig if. Mir können es jedem gebilbeten Refer aus 
voller Webergeugung empfehlen. ’ 154, 


üch 
ders, Alles in Harmonie zu feren, eine vom Allgemeinften und 
Sröften Bit 2 


e 

. e auf einem 
ung bekannten Boben wird das Wefen heiliger Kunft und ihrer 
Gewalt über uns erfcliefen, wie ed auf frembem Gebiet mit 


nen Werten: ibelung 
der/nenen Reſidenz, D. Hch in der ‚Aterbeiigeulap ne an ſei⸗ 


Gorrefpondenznahrihten. h diefen Tagen von 


Münden, im Jull 1881. 

Während bie Stände des Reiche noch über die Zutäffigteit 

des lethelbaues und deſſen Vollendung debattiren, wird in 
zwif unverbroffen daran fortgearbeitet, und fon ftebt, ſei⸗ 
ner Umbachung zum größten heit emebläßt, das Gebaͤude in 
auf feinem Meifter zu großer 


ined 
Dverbed, der einmal bie Helträfte ber vaterländifchen Luft prüs 
fen will, da das römifche Klima faſt fortwährend an feinem 


t bat. 1 

Unter ben Begehniffen, welche die Aufmerkfomkeit unfers Pur 
hticums in Anfprud genommen, nenne ich Ihnen vorzüglich eine 
Erfindung des Hru. Dr. Steinheit, die Bervielfahung der Kraft 
der Kanonen, bei vereinfachten Mehanismus — ohne Yuldes 
—, fobaß ein ununterbrochner Kugelregen veranftaltet werden 
kann, und bad Seihüg, da es nicht zurüdgeftoßen wird, fort 
während gerichtet werden kann. Vor wenigen Tagen bat eine 
Militaircommifften die Vorrihtung befichtigt > fobald das Reſul⸗ 
wird, werde ich das Nähere Ihnen freien, 

Dabei ift aber faft allgemein ber Wunfch ausgefprodhen worden, 
Hr. Steinheil möchte den nädften Gebraud biefer Grfindung 

Eutopaverth laſſen 


Unfere Tageeliteratur nimmt immer mehr bie Farbe der 
Unfhuld an. „Die deutfche Tribune“ Hiefert die meiften Blätter 
weiß, ein Beweis, daß fie übre fremde Staaten Dinge zu ſa⸗ 

en weiß, die man ihr höhe Drts hier nit will fagen lafs 
fi, nicht fortdbauernber Sheilnahme, 


daß die Beflimmung ih 

füprift — zu lefen iſt, 86 herrſcht ein ſoiches Ebenmaß zwiſchen 
Theilen und Ganzem, zeifchen Höhe, Länge und Ziefe, es hat 

eine fo gluͤcliche Lage, daß ed gerade bei diefem Werke un 
ardhitektonifchen Beſtrebungen {dmerzlih empfunden wer 
des Landes feine Vollendung nicht 
eftatteten. Es mat ſich hier eine Klippe bemerktich, die un: 
am Steuer figenden Stände nit übergehen dürften. Gar 
w teigt ſieht man den Staat als eine Berforgu sanftalt an, 
dem eben für die nötbigen Verüirfniffe, für des Leides Noth: 
durft und Nahrung geforgt werten müffe, und wahr ift, fo 
lange noch die Roth fehreit, wie etwa auf Schlacht feldern oder 
in derhungernden Dörfern, kann man nit an Kunft, nicht eins 
mal an Biſſenſchaft denken. Allein, es wird bei Kortentwide: 
tung der Biker und ihrer ſtaator echtlichen Berhältniffe immer 
Eiaver, daß für jede Megung des Geiftes nach oben bie Pflege 
von der Gemeinfhaft aus eben oder unterftügt werben müfle, 
und fowie man denn a Weinbau neben Kartoffelfeibern, 
Dorfichjuten neben Baumfdufen und Bereblung der Menſchen, 
wie bes Viches, ſich angelegen fein läßt, weil Alles endlich den 
großen Bau, zu dem die Menfeheit inftinttmäfig getrieben 
wird, vollenden. hilft, fo wird man erfennen, daß Beförterung 
der Kunft Beförderung ded Erbens felbft heißt, und daß man 
damit, wie dem Einzelnen, der oft aus Naturnathivendigkeit 
Künftter ift, fo dem Ganzen, bas ſolcher Entwickelung bedarf, 
durch dem Öffentlichen Leben geweihtt Werke weſentlichen Dienft 


N, 

am ungefälfchten Interefles und es ift 
‚nicht zu verfennen, daß bie „Zribune”, wo.die That ihrer Erwars 
tung nicht entfpricht, eine wegwerfende Richterin wird. 198. 


Literariſche Anzeige 
Sorben At bei mir erfhjienen und durch alle Buchhandlun · 


gen zu erhalten: x 
Das Thierreid, 
eordnet nach feiner Drganifation, Als Grundlage ber 
atuegefhichte der Thiere und Einleitung in die vergleis 
ende Anatomie. 
Bom 
Baron von Luhier, 
Nach der zweiten, vermehrten Ausgabe überſetzt und dutch 
Zufäße erweitert von 
2 8 P2ouige 
efter Band, 
die Säugthiere und Voͤgel enthaltend. 
Gr. 8. 64 Bogen auf gutem Drudpapier. 4 Ihr. 
@eipzig, im Juii 1881, 5. A. Brodhaus, 
— — — — 


Redigiet unter Werantwortlichteit der Werlogäbandlung: B. %- Brokldaud in Leipzig. 


an der Scholle Liebenden Geiftern in der Kamm ene 
Anfiähten theift, und ba$ das vom König Eubrof ehrt 
großartig ie Beginnen, der höhern Kunft eine Hei⸗ 
wenn firengere 

nen obwalten dürfte. Imbef ruht wegen mangelnder Gelb: 


wird, wie es noch feines befigt, und welches 


j 


= — — — 
— — 





Blaͤtter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Nittwod, 








Urber den Grift der Geſellſchaft in Frankrelch und England. 
GBeſchius aus Mr. 221.) 

Dre Son der Giſellſchaft ift uͤberall nichts Anderes als 
bed Aggregat ber Meinungen und Anfihten der Damen. Um 
be Ion, der an irgend einem Orte hertſcht, ſich au erklären, 
mu} man daher vor Allem nach der Erziehung der Frauemim⸗ 
wer forfhen. Diefe zerfallen in England aber in 2 Gtalfen, 


tie binttihen und die ausfchweifenden. Die Lehtern bringen 
te eben in den kleinuichſten Jatriguen oder, günftigften Balls, 
In finee Felge von Gitelkeiten zu, denen man midbr uchtich den 
Rasen von Amufemens gibt. Nur Damen vom hoͤchſten Range 
nem Aigen Antheil am Gtaatsieben, an ber Politik; und 
kiefee Aathtil, möffen wir geſtehen, ift weit davon entfernt, 
tm Otoste Vortheii zu bringen. Die bäustiche Claſſe ift, wie 
wir fürdten, jegt nicht mehr fo zahlreich, wie die gewöhnlichen 
Edüterungen des dritifchen Nationaldjaratters fie vorgeben. 
Rir wollen über ihren Werth keinen Streit erheben; aber wir 
fragen, ob der wwefentlichfte Jahalt diefes Verthes nicht gerade 
kerin Seht, daß au nicht vom ber teifeften Berührung mit 
der Hfenttichen Meinung die Rede ift,- Der Werth bed Weir 
Ünb fehtirßt Feikfk die Kenntniß der Tugenden aus, welche bas 
Mersliche &b » Die Sphäre des Meibes ift ber 
* —— bie Grenze feiner X 

m Kind. Menn es nun wa wäre, daß die Meiber 
fein Ginfug auf die dffen a 


wir en ae dab ber Einfluß 
( mmer außerordentlich groß 
tt, de ihre Unmiffenheit in Auem, was feige 
— fft, Augeflanden wird, nothwendig verderbr 
« Die Bkiber, ungeübt, von ihrer Vernunft freien 

een, FE masen, find immer der legte Rüdhalt ohne Bes 
Bela; Ka —* Peinungen und althergebrachter Vorut. 
tag, a und *** —8 die Erzie⸗ 
ben ath, den fie { ⸗ 
—— —F 
ar mögen; aber died Were 

. SR, Auch das einzige, was wir 
5 a es den Kamp 

SEEfe Alle, auf ——— 


tiß be: 
000 iR dee Ginfluß, den di 
Kom „DE arfeni * Dem anche, nur auf die 


die Notpipen: 

= * Uswefen i 

Garage a DE feine ann Überfehreiien 8* de 
SENSE 


e tation, 
n liche, unvernänftige, herzloſe Syſtem ber Dften 
nr Geſellſchaſt durchdringt, nicht feine Urfache Fr = . 
Weibern, oder zulegt in der Erziehung hat, bie fie von Zug 
alten? r 
a Biken wir alfo twünfcen, daß der Einfluß ber 5* 
geringer wäre? Wir weichen biefer verfaͤnglichen — 
indem wir fagen, wir wuͤnſchen, daß er eine — a 
echielte. Daburch, daß wir den rg ya Gute 
einflößen, beengen wir uns 3 

er Pen —e— auch die Geſellſchaft einen hoͤhern 8 
wuͤrdigern Ton annehmen; und bie Mode ſelbſt Kann ebenſo F 
dazu denudt werben, wahren Muhm zu belohnen als frivole 
Eitefkit. ‚ bie i 
Merkwärdig iſt es, daß jene Macht bed Ridicule, bie in 
Brankreich doch fo allgemein als eine Wiſſenſchaft geübt wird, 
in diefem Lande bei weitem nicht fo niederdrüdende Wirkung 
habt hat als in England. Wie hat das Ridicule bei den 
en ofen das Streben nach theatralifhem Effect vernichtet, 
und ſelbſt unter ber Herrſchaft der herzloſen Sitten bed ancien 
regime vermochte es nie, fie von zomantifhen Gefühlen zurüds 
zuſchrecken, fobalb biefe fi nur in bofmäßiger Sprache äußers 
ten. Nie war es ganz aus der Mode, Ebelmuth ober eine große 
herzige Bewegung wenigftens zu affectiren, und bie erhabenen 
Verfe Gomeille's wurden von ben Höflingen eines Bourbon 
ober ben Freunden einer Pempabour mit Enthufiagmus wieder 
hott. In England Hat ein altes abgemeffenes Benehmen nur 
zu oft ſich mit der Neigung vereint, nicht bloß den uͤbertriebe⸗ 
nen, fonbern au den wahriten Ausdrud einer edeln Gefinnung 


verhoͤhnen. 
—— * Das Lafter feibſt uͤberraſcht nicht fo unange: 


ne Ratich, die weder diel Reichtfinn no 
nur Lebhaftigt Yo 
ker al glelt befigt, e8 ſich 


u Dein R { ‚ inbem fie ihm zurief: 
——— Bombe fein Rn 
dem großperningezan fagen, wie bit Anker Biefer Wan 
tm —— —— —— 
n on e * 
a Kun ar ara 
Ne and, der eine weitere 

———— Ben 1 
Ga Por DE np td Anrenaer 

Dee Gelehrte Im —— 
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wird, iſt eine alte Klage. Ein engliſcher Schriftſteller 
— mäßiger Auszeichnung in der Heimath iſt oft erftaunt 
über die Adtung, die ihm in der Fremde erwiefen wird. Die 
titifche Macht, das Ziel aller Wünfche in England, läßt jenen 
tungen des Geiftes, welche diefelbe nicht gebieten, nur eine 
fehr laue und mäßige Anerkennung übrig. Die Mode kann 
vielleicht einen neuen Autor mit momentanem Glanz befteiden ; 
aber der „Löwe“ verliert feine Neuheit, und Niemand denkt 
mehr daran, dem guten Autor den Hof zu maden. Die Gitel: 
keit des Schriftitellers ift daher nicht auf bie Sphäre feines 
Standes befhräntt, da biefer ihm feinen hinreichend in bie Aus 
en fallenden Lohn bringt, Gleich dem Reft feiner Landsleute 
Ger die Modeſucht beherrfcht, firebt er mehr nach der Ausze 
nung, in der „guten Gefellfcaft” zu glänzen, als nad) der A 
tung, die ihm in literariſchen Kreifen dewieſen wird. Eine Bolge 
hiervon iſt, daß engliſche Schriftfteller felten jenes gefellige 
Briltantfeuer befigen, welches ben franzöfifhen Literaten aus- 
zeichnet. Ein bekannter engliſcher Moralift fagt: er habe nie 
einen Mann von Berftand gekannt, der ein allgemeiner Lieblin 
geweſen wäre.. In England hatte er Recht. Ju Frankrei 
frebt jeder Mann von Verftand danach, allgemein beuiebt zu 
fein, und dem Manne von literarifcher rer ift nichts 
leichter, ald dies zu erreichen. Aber in England iſt es nicht 
der Gift allein, der den guten Ton bildet, und der Autor, ber von 
demfelben ausgefchloffen if, behält nichts als das Bewußtſein, 
daß er ſich weder in der ihm gebührenden Stellung befindet, 
noch auf die Weife geehrt wird, wie er dies wünfden muß: 
ein Bewußtfein, das nothwenbig jenes Selbftvertrauen und jene 
Selbſt zufriedenheit zerftört, ghne die Niemand weder in ber 
Gunft der Geſellſchaft große Kortfehritte machen wird, noch in 
bem kühnen Amte eines wigigen Kopfes. Eine andere Folge, 
welche aus dem Wunſche, in andern Girkeln ald ihren eignen zu 
tänzen, hervorgeht, zeigt fich in der flüchtigen und zerftreuten 
rt, mit ber in England Eiteraten einander begegnen; fie hal» 
ten nicht zufammen; fie kennen das innige Band nicht, welches 
die Autoren und beaux esprits in Paris vereinigt und einen fo 
bedeutenden Ginfluß auf ihre Werke äußert, ihrer Philoſophie 
alle Anmuth einer heitern Unterhaltung, ihrem Styl jenes Go: 
forit des Lebens und der Weltkenntniß gibt, das unter allen 
Veränderungen und Saunen ihrer Literatur immer der vorherr⸗ 
ſchende Gharakterzug derfelben fein wird. Als Helvetius fein 
berühmtes Werk herausgab, das fo reich an Anekvoten, witzigen 
und fdarffinnigen Bemerkungen und ifolirten Glanzpunften ift, 
warf man ihm vor, daß er nur den Stoff der Gonverfation, 
an ber er in feiner täglihen Gefellfhaft Theil nahm, ges 
fammelt und in ein Ganzes verarbeitet habe; einem englifchen 
Philoſophen wird man diefen Vorwurf nicht leicht machen. 

Zwei Punkte, die wir bei einer Ueberficht des gegenwärtis 
gen Zuftandes der Geſellſchaft nicht vergeffen dürfen, find auf 
der einen Seite: bie Abnahme der Gaftfreiheit, über die man 
häufige Klage hört, auf der andern Öle Zunahme der Clubs oder 

dloffenen Gefellfhaften. Mas zupörderft die Abnahme der 
GSaftfreipeit betrifft, fo iſt diefe, in dem Ginne, der gewöhnlich 
mit diefem Worte verbunden wird, eine wahre Verbefferung bes 
gefelligen Tones. Denn Gaftfreihbeit war, befonders auf dem 
Lande, noch während des vergangenen Jahrhunderts nur ein an: 
berer Ausdrud für Voͤllerei. Man ficht jegt im feinem Haufe 
wi Gäfte und weniger Trunkenbolde, mehr freundliche Ber 
ſuche und weniger große feitlihe Schmaufereien. Dies ift die 
a. Veränderung, bie in diefer Beziehung eingetreten fein 

vfte. 

Ueber bie Vermehrung ber Clubs wird ebenfo fehr geklagt 
als über die Abnahme ei Gaftfreiheit, und vielleicht ie Po 
chem Rechte. Daß die Männer durch diefelben weniger haus: 
Uch würden, und die Söhne ſich an Genuͤſſe gewoͤhnten, bie über 
ihre Mittel gingen, mag beides fehr wohl begründet fein. Aber 
unter den Ständen, für welche bie Clubs vorzüglich befimmt 
find, iſt ſtrenge Häustichkeit überhaupt felten zu finden; in den 
Stunden, welde der Here vom Haufe in feinem Glub zubringt, 


a EEE 


bringen Frau und Tochter ihre Zeit ebenfo mügt auf bem 
Ball oder in der Soirde zu. Und daß bie Suse dein 
mäßigen Aufwand gewöhnten, ift wahrhaft laͤcherlich. &o fehr 
es zu beffagen iſt, daß nicht alle Menfchen reich genug find, 
den Genuß eines ſchoͤn eingerichteten Haufes, hoher geräumiger 
Zimmer, neuer literariſcher Erſcheinungen und der beftändigen 
Geſellſchaft ihrer Freunde zu haben, fo fehen wir doch in die⸗ 
fem Genuffe feloft nicht das geringfte Uebel, und ebenfo wenig 
darin, daß man. fi) denfelben verjchafft, wenn dies möglich) ift, 
ohne reich zu fein. I 

Die Zunahme der Clubs muß allmälig einen fehr vortheile 
haften Ginfluß auf das oͤffentliche Leben aͤußern. Durch bie 


Gewohnheit beftändigen Umgangs werben neue Wahrheiten in 


Umlauf gefegt und alte Borurtheile verwiſcht. Selten werden 


An dem engen Kreife des Privatlebens öffentliche Angelegenheis 


ten’ mit Verſtand befproden. In den Clubs bilden” fie den 
Hauptgegenftand ber Unterhaltung, und wenn fie auf diefe 
MWeife einmal Intereffe gewonnen baben, verlieren fie baffelbe 
auch nicht Leicht außerhalb des Clubs. 

Ein wefentliher und allgemeiner Gharakterzug unferer 
Zeit, weldyer der Vergangenheit beinahe völlig fremd war, iſt 
die Rülfiht und die Achtung, die man ber großen Maffe des 
Volkes zu erweifen anfängt. Gelbft in den alten Demokratien, 
in welden die Kunft, dem Wolle zu ſchmeicheln, einen Theil 
der Staatewiſſenſchaft bildete, fowie unter jenen Paladinen des 
Nitterehumes, „ſtolz gegen den Stolzen, body fanft und milb 
dem Niedern“, athmet bie Literatur die höchfte Verachtung ger 
gen die Gefühle und Meinungen der Menge, Und Shakſpearet 
Wäre es nicht undankbar, einen fo ruhmwuͤrdigen Wohlthäter 
eines Fehltrittes zu befchuldigen, fo könnte man vielleicht bemer ⸗ 
ten, daß feine Werke, während fie voll find von Sarcasmen 
über bie Schwächen des gemeinen Volkes, nie die edlern Eigen» 
fihaften deſſelben hervorgehoben haben; ſeibſt die Tugenden, bie 
iym zugeftanden werden, find die Tugenden des Knechts und 
des Diener und gehen ſelten uͤber die Treue zu einem Herrn 
im Unglü hinaus. Während in feinen gewaltigen Blättern, 
fat jedem Geheimniffe des menſchlichen Charakters in den hoͤ⸗ 
bern und mittlern Ständen der gerechteſte und unparteiifcheite 
Spiegel vorgehalten wird, fehen wir von den Beweggründen 
und von ber Lebensweiſe der großen Maffe beinahe nur das Vers 
aͤchtliche. Wie viele Gelegenbeiten, ihre Feſtigkeit, ihre Tapfer⸗ 
keit, ihren entfchloffenen Widerftand gegen die Unterdrüdung 
barzuftellen oder Mitgefühl mit ihrem Unglüd und ihrem Uns» 
recht zu zeigen, find mit Stillfchiweigen übergangen oder eher 
der GSatyre ald dem Ruhme geweiht worden! Doch das iſt 
jegt, Gott fei Dank, nicht die Mode, Verachtung gegen die 

rofe Majorität unferer Mitgefhöpfe zu affectiren, fich gedan⸗ 
enlofen Hohn gegen ihre Meinungen und Befcäftigungen zu 
erlauben: die Philofophie der Vorzeit hatte zu ihrem legten 
Zwecke abfolute Indifferenz, die Phitofophie der Gegenwart fucht 
fi) mit Philanthropie zu vereinigen. 

Welchen Antheil an diefer allgemeinen Stimmung wir viels 
leicht Schriftitellern —— haben, die gegenwaͤrtig ſo gut 
als vergeſſen find und in ihrer eignen Lebenszeit ſich geringer 
Achtung erfreuten, dies zu unterfuchen müffen wir einem Eünfs 
tigen Forſcher überlaffen. Es ift das glorreiche Loos der Liter 
ratur, daß das Schlechte untergeht und das Gute bleibt. Wenn 
auch der urfprüngliche Entdeder einer heilfamen und nüglicen 
Wahrheit vergeffen ift, fo lebt doch die Wahrheit fort und geht 
in Werte über, die beffer darauf berechnet find, fie von allem 
Irrthum zu reinigen und zum Vortheil der Menfchheit zu ver« 
ewigen, 
aufzutlären und zu berathen, wie viel wir von den jegt allgemein 
angenommenen vernünftigen Anfichten manchen ber blindeften 
Enthufiafien des vorigen Jahrhunderts verdanken, koͤnnen wir 
nicht fagen. Die Zeit bat bie wilden Theorien und die aus 
ſchweifenden Lehren, welche in ihren Werken die Neigung zum 
Wohlwollen und das Streben nach Freiheit verkleideten, gerech⸗ 


ter Vergeffenheit übergeben. Aber die Zeit hat geseift, was in 


e viel wir von dem allgemeinen Streben, bas Volk | 
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dauernden Werth hatte; und mitten unter den 
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Unruhen ber Zeit begrüßen wir diefen Gewinn als bie beſte Ges | Männer nur ausnahmsiweife, und nur,“wenn geifti 
wile ber Debnung, als das fierfe Cdupmittel für ben einen ————— 
Sand und als das froͤhlichſte Vorzeichen für den andern, Kein gen. „Das Prauenzimmer bei feiner zartern Drganifation”, 
Wiberftand vermag den Sieg der Gefeuſchaft aufzuhalten; die fagt der Verf. mit Recht, „braucht nidır erft fo ſtark reizende 
Berbefferung ihres Zuftandes wird zugleich ruhig und allgemein. | Mittel, um feine Fibern in einen gewiſſen poetifchen und mufts 
Die Rothwendigkeit vo Revolutionen hört auf, und was früher laliſchen Schwung zu bringen. ein feineres Gefühl findet an 
durch die Gewalt erzwungen wurde, wird jegt durch die oͤffent⸗ mehren Gegenftänden Urſache sur Freude, und wenn biefe einen 
liche Meinung beiwirkt, — gewiffen Grad erreicht, geraͤth Kup und Zunge in Bewegung”, 
Bir haben dieſen Morten bed Gngländers nichts hinzuzu⸗ Ihre Lieder find jedoch fo Funfttos, daß fie felsfk des Reime 
fügen, als daß faft Alles, was er über England fagt, auch auf | entbehren. Man findet wor auch gereimte darunter, aber biefe 
Drutf&land feine vollfte Amvendung findet; die Mobdificationen, | Ftigen ſchon einen deutfchen Urfprung an. Durdy bie aus dem 
melde bie Verſchiedenheit der Verfaffung bedingt, ergeben fidh | Deutfhen ins Ehftnifce überfepten Kirchenlieder find erft Reime 
von feihß. er in die ehſtniſche Porfie getommen, Der Verf. unterſcheider 
reierlei Gattungen der ehftnifhen Bolkspoefie: 1) Schnitterlies 
ber, zur Zeit der Deu: und Roggenernte, 2) Hochzeitlieder, 8) 
Ausflug nach Ehftland im Junius 1807. Mit Mufit: | Shauteltieder. In ihrer Gefangweife offenbart fi jeboch eine 


ſolche Armuth an Melodien daß fie für ihre 8 i 
Liedergattungen auch nicht mehr als 8 BRelchen — 
ſie Alles, was ſie ſingen, anpaſſen. Mit der Sprache nehmen 


Beilagen. Meiningen, Keyfner. 1830, 12. 1 Thlr. 
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Gin anſpruchloſes Buͤchlein, das ſeinen Zweck, angenehm 
antet halten, nicht ganz verfehlt und fih nur in feinem Gr: 
m ehwad zu fehr dverfpätet hat. Man darf nichts weniger 
a8 eine mit Erudition angefüllte Topographie des Landes, wel: 
üt8 ber gemüthlich beobachtende Verfaffer durchreift, darin ers 
warten, fondern «8 find Leicht bingeworfene Skizzen zu einem 
tmälde, das die eben nicht große und gehaltreiche Indivir 

» welde es darzuftellen hat, recht lebendig veranſchau⸗ 
Befonders ausführlich find die Mittheitungen über die 
der Ehſten, welcher Abfchnitt ung am meiften ber 
friebigt fat. Im dem’ ehftländifchen Voltscharakter ift zwar 
nihte weniger als ein Fonds von eigenthümlicher Geifteskraft 
bei und der Verfaffer iſt fogar der Meinung, bafı der 
Bauer, deffen natürliche Anlage er ſehr hoch ftelft, 

fo weit über dem Chften ‚ftehe, daS nicht einmal eine Pa: 
* Gen beiden gejogen werben könne. Des Ehſten 


dern Nation geftattet. Sie ziehen die Syiben ni t felten fo 
fehr zufammen, oder derlängern fie wegen der Melo ie, auf die 
fie paffen ſollen, fo, daß feibft Perfonen, welche des Ehftnifchen 
tundig find, Bieles davon nicht begreifen. Auf diefe Weife ver 
ſtoßen fie nicht allein gegen alles Spibehmaß ‚-fondern 
fein aud oft den Cafus mit einem andern, fegen Wörter an 
eine falfche Stelle, verändern die Endfyiben, und hängen auch 
wol, befonders bei Hochzeitliedern, gewiffe Endwörter an, bie 
an ſich gar feinen Sinn haben, dr B. Kaffıle, Kamide u. a 
Es fehlt manchen ihrer Liedchen jedoch keineswegs an poe⸗ 
tiſchen Schönheiten, und es wäre su wünfchen, daß * einmal 
eine Tunftvollere Band an bie Bearbeitung und Sammlung dere 
felben begebe. Cine befondere Naivetät berrfcht in ihren Bode 
seitsgefängen, fowie in ihren Geremonien bei ber Feier feldft. 
Bei den Ehften, erzählt der Berf., werden bie erften Werbe ö 
ſchaͤfte um eine Braut mit Branntwein, oder wenn der Wräus 
tigam veich ift, mit Wein gemacht. Den Xeltern Branntwein 
fenden, heißt. daher fo viel als um ihre Tochter anſprechen; 
denfelben trinfen gift für ein Zeichen des Jaworts. Als eines 
—* — und poeſiereichſten Hochzeitliebder fuͤhren wir 
olgendes an: 


bkunft ift, wie der Verf. meint, bei ihm ein Keim 

| Eingefchränktheit und Dumpfbeit, und er hat, heißt «8 
treffend, „die finnifche Moraftluft zugleich in die beffern Ge: 
genden Eoftlands mithinübergenommen; er hängt mit einer ge 
wiſen an dem Gedanken eines beinahe türkifhhen Far 
fumd, das ihm woi ein Balfam in feiner jegigen Lage fo mandy 
mal fein mag, aber ihn an dem moͤglichſt ftarken Gebrauche 
feiner en Kräfte hindert”. Obwol ein folder Bolkeftanım 
dazu berufen f&eint, es je zu einer wiffenfdafttichen und 
Gultur zu bringen, fo ruͤhmt doch unfer Reifender 

af der andern Geite an dem Ehften eine gewiffe mechanifche 
Gebidticteit und befonders die Geiftesbemweglichkeit des weibs 
een Befätchts, das mit Leichtigkeit aus dem Otegreif Telbfts 
kLieder fingt, welche nach den in diefer Reifebefchreis 

3 witgetheilten Proben unſtreitig von Gefühl und Phantafte, 
don zarter Gefinnung zeugen. Der Sprache der Ehften, 
beide befonders an Diphtbongen ſehr reich ift, fehlt es nicht an 
— Ihre Sudftantive haben nur ein Geflecht, und um 
mu Mhlehteverfiebenbeit auszudrüden, feht ker Chfte das 
Männden oder MWeihcen dazu. Seine Syntax ift fehr 

» uch bat er nur eine einzige Gonjugation, forie eine 
(pruptbeetination, durch deren Hülfe man fidy bei jedem, 
tinem fehr abtweichenden Worte, ohne viele Schwierig: 
PA « Den Accent fegen bie Ehften immer auf die 
Chlbe des Mortes, Die beiden Hauptdialekte find der 
und dörptfce, melde lettere den erftern no an 


Die Rationalpoefien dee Ehften feinen belonders bei ihren 
und felöft beim Arbeiten zu entftehen, wo G ihre Lich 
—S kim u Das Erfinnen ihrer Eicher aber, wie 


Vu une Brei Titel: Reifen in me 
dr So 
ent ia den Sadren 1801, 1807 uns 1818. ———— 


Kui pruudi winakse. 
Minno alla wennakenne 

Teggin kannelta koeasse 

Wioli keelte kelderise 

Pillita perre toasse 

Otsisin pilli peksijatte 

Kandeli karristajatta 

Wirro soidin wie ratsa 

Arjo kue] aeaksetta — 

Jerwa sörwe seilsemelle 

Ei saand pilli peksijatta 

Kandeli karristajatta 

Peksa isse, wennakeine 

Peksa isse, peidelinne. 

Robba rauda sörmega 2» 

Süs wöltub kannel kummada 

Nönda püdis wenna pilli: 

Kui nuttawad nejud nored 

Uigawad nioallused, 

Isa koddant wiessane 

Mehhe koco minnessane 

Eida huo onedesse 

Kasa nore kamberille, 

Bean die Braut wegagefühbrt wird. 
Mein liebed Wrüderhen! / 

Auf der Hausflur macht? ich eine Darke, 


Im Keller eine Violine, 

Ja der Befindeftube eine Sadpfeifes 

Ich fucht’ einen Bläfer für die Pfeife, 
Einen Streichen für die Harfe, 

Nach Wirland ritt’ id) mit Bünfen, 

Nah Harrien fubr ih mit Sechſen, 
Nah Jerwan mit Sieben, 

Für die Pfeife betam ich keinen Bläfer, 
Für die Harfe keinen Streicher. - 
Slaſe felbft, mein Bruͤderchen, 

Blafe ſelbſt, Braͤutigamchen! 

Schlag dad Eiſen mit dem Finger, 

So erhält die Harfe einen Ton. 

So fang die Pfeife des Bruders, 

Wenn die jungen Gefpielinnen weinen 
Und alle Hausgenoffen ſchluchzen, 

Daß Du aus des Vaters Haufe geführt, 
Und in des Mannrd Haus gebradt wirf. 
Lege Dich ind junge Haus, 

In des Mannes neue Kammer. 

Was die im Driginaltert für die Ausfprache bemerktich ges 
machten Zeichen anbetrifft, fo werden die mit — bezeichneten 
Laute wei) und gleichfam darüber . ausgeſprochen; 
die, über welchen ein — ſteht, hingegen hart. 

Unter den Spruͤchwoͤrtern und Räthfeln der Ehften, von 
denen der Verf. in einem eignen Abfdynitt eine Feine Samm⸗ 
lung veranftaltet, findet ſich manches Intereffante. Wir heben 
einige davon heraus: Schoͤge den Hund nicht nach dem Haar, 
fondern nach dem Zahn. — Schönheit wird nicht in den Grapen 
(Kıffel, in dem man das Effen kocht) gethan. (Won Schönheit 
lebt man nicht.) — Je mehr man in den Koth tritt, defto brei⸗ 
ter wird er. — Ze mehr man dem Thoren nachgibt, defto impers 
tinenter wird er. — Kraufer Kopf, Schelms Sinn. — Wer arm 
erg ift, bleibt immer arm. — Cine fieifcyerne Zunge zer⸗ 
chneidet einen Enddjernen Hals. — Ein Fremder iſt ein Hexen⸗ 
meifter in einem Gefinde (d. i. fieht und bemerkt gleich Alles). 
— Arbeit hört nicht eher auf, als bis man 2 Hände auf bie 
Bruſt legt Ye Sarg). — Die Räthfel der Ehften haben viel 
Liebensiwürbiges und Naives und fegen eine lebhafte Einbildungs ⸗ 
kraft und einen nicht gewöhnlichen Fonds von Witz voraus. 
Wir entnehmen gleichfalls einige von dem Verfaſſer, der ihrer 
imehre fammelt, indem wir die von ihm gegebene Auftöfung, die 
ſich nicht immer ſogleich finden laͤßt, in der Parenthefe Hinzus 
fügen: Was läuft ohme Füße an ter Melt Ende? (Wolken.) — 
Was ift füßer ald Honig? (Muttermilh.) — Was in der Erbe 
nicht verfault, im Waffer nicht erfäuft, im Feuer nicht ver: 
brennt, (Des Menfchen Name.) — Ein Faß, zweierlei Bier 
barin. (Ei.) — Weiß ift «6, ſchwarzen Koth gibt es von ſich. 
(Zalgliht.) — Ein ſchwarzer Hahn mit goldenenbern. (Bars 
fe.) — Eine Stube mit 5 Kammern. (Ein Fingerhandſchuh.) — 
100 und 1000 £üffen fih und kommen nie zufammen. (Die Wol⸗ 
Ienkrager.) — Der Kerl geht nad dem Walde und der Bauch 
ift dem Haufe zugekehrt. (Waden.) — Mit Recht-ift der Verf. 
der Meinung, daß man bie Ehften ſchon um ihrer artigen Räth: 
fel willen liebgewinnen koͤnne. 156. 


— — — — — — — 


Der öffentliche Unterricht in Spanien. 

Die Softeme Peſtalozziſs, Bell's, Lancafter’s find in Spa: 
nien der Reihe nad ‚verfucht worden; und in diefem Augen: 
blicke ift der gegenfeitige Unterricht beinahe in allen Städten 
verbreitet. Unter Karl III. ftifteten einige patriotifhe Spa: 
nier, mit Genehmigung, doch ohne Unterftügung ber Regierung, 
in 2 ober 3 Provinzen Gefellfhaften zur Befdrderung der Kort: 
föpritte in der Erziehungstunft und der Landwirthſchaft, bie 
Sociedades economicas, 6 de los amigos del pais, Aehn⸗ 
liche Gefellſchaften entftanden bald an allen Orten und erwieſen 
ſich äußerst müglich. Jene von Madrid, von Saragoffa, von’ 


ſchaft, Chemie, 


Valladolid, von Valencia, die Bascongaba, die Cantabrica und 
andere befchränkten ſich nicht darauf, Elementarſchulen zu ers 
richten, fondern begründeten Vorleſungen über Staatswiffene 
Sandwirthfcpaft u. f. w._Zu Anfang des Jahr: 
hunderts gab es an 50 Geſellſchaften dieſer Art; gegenwärtig 
ift ihre Zahl auf 22 geſunken. 3 

Die Elementarfäuten nahmen an Zahl außerordentlich ſchnell 
zu, mehr noch, als durch die Bemuͤhungen der Sociedades 
und die Empfeblungen des Königs, vielleicht durch die Erlaub⸗ 
niß, die bereits im J. 1880 den Munici alitaͤten verliehen wors 
den war, die Lehrer ‘aus dem Öffentlichen Schage zu befolben. 
Es ift eine Thatfache, dab im Iegtvergangenen Jahrhunderte 
die Haͤlfte aller Bewohner Spaniens nicht leſen konnte; ſeit dem 
Jahre 1800 hat ſich das Verhaͤltniß dagegen ganz anders ge: 
ftelt. Beinahe in allen Städten Spaniens gibt es Öffentliche 
Lehrer, bie dafür befoldet werden, dab fie die Kinder der Ars 
men unentzeltfih unterrichten. Zu demfelben Zwecke find in 
einigen Kröftern Säulen eingerichtet. Der unterricht ift in 
diefen Schulen, wie man fich leicht denfen kann, eben nicht ber 
auegedehnteſte: er befchräntt ſich auf Leſen Schreiben, die 4 
Species und den Katechismus. In den Schulen der dkonomi⸗ 
fen Geſellſchaften werden aud die Elemente ber Sprachkunde 
gelehrt, und die, Grundfäge der Religion nad) einem weniger 
beengten Plane vorgetragen. 

Einen allgemeinen Unterrihtsplan, wie in Frankreich, Tennt 
man in den ſpaniſchen Schulen nicht. Wor dem Jahre 1808 
beitand ein fehr berühmtes Collegium für die Söhne von Edel⸗ 
leuten zu Madrid, das aber nach dem Frieden nicht wieberhers 
geftellt worden iſt. Jenes von Vergara, das die Sociedad 
Bascongaba vor 70 Jahren ftiftete, iſt noch immer das befte 
in Spanien. Andere find nach demfelben Plane angelegt wors 
den. Aehnliche Anftalten findet man in eihigen Benkdictiners 
Eröftern, doch ift in dieſen ber Unterricht befränfter, wenn 
aud in anderer Hinſicht nicht ſchlecht. ; 

Die weiblibe Erziehung hat in Spanien feit 50 Jahren 
mehr gewonnen ald die Erziehung ber Kaaben. Vor Karl III. 
galt es beinahe für unanftändig, einem Mädchen das Schrei⸗ 
ben zu lehren, weil bies ihnen die Mittel zu verliebten Gors 
vefpondengen in die Band geben hief. Gegenwärtig iſt biefes 
Vorurtgeil verfhwunden und alle Damen bed ancien regime 
geftehen nur mit Erroͤthen, das fie nicht ſchreiben Tonnen. 
Beinahe alle Mädchen erhalten eine recht gute Erziehung, theils 
durch Privatichrer, teils in dem Kloͤſtern oder in oͤffentlichen 
Schulen. 

a Im Zahr 1806 hatte Spanien 22 Univerfitäten ; ihre Zahl 
wurde in dem genannten Jahr auf 11 herabgeſeht, und in die⸗ 
fem Augenblide gibt «6 deren 16. Won biefen find 8 die ma- 
yores ober Univerfitäten der erften Glaffe genannt, nämlich die 
don Salamanca, von Valladolid und von Alcala; die übrigen 
heifen menores oder Univerfitäten ber zweiten Ordnung: dies 
find jene von Valencia, von Gervera, Saragoffa, Grenada, 
Sevilla, Dviedo, San: Zago, Hueſca, Majorca, Drihuela, 
Dffena und Ognate. Wenn bie Spanier nicht das gelehrtefte Bolt 
in Europa find, fo liegt die uld daher nicht an dem Mans 
el von Univerfitäten; denn man zähle eine auf 700,000 Ginwohner. 
Soer 8 oder 4 gut botirte Univerfitäten wären freilich beffer 
als 16 arme. Zu Salamanca find die Profefforen im AU 
nen gut befoldetz aber auf den übrigen Univerfitäten tft in ber 
That ſchlecht für fie geforgt. Man findet Profefforen, bie nicht 
über 100 Francs des Jahres beziehen, z. B. bie ber Mather 
matif und der Philofophie. Viele müffen fi mit 100 Thalern 
begnügen, und die, welche 1000 — 1200 Fr. erhalten, tönnen 
ib als reichlich bedacht anfehen. Die Folge davon ift, daß eine 
Hrofeffur an einer Univerfität an und für ſich nicht leicht der 
Gegenitand des Ehrgeizes ift; bie meiften Profefforen verbinden 
mit ihrem Lehramte zugfeich noch irgend eine andere Function, 
und gewöhntid betraditet man bdaffelbe nur als eine Uebergangs« 
ftufe zu hoͤhern und einträglihern Stellen. 168. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlanshandlung: 8. A. Brodbauß in Eeipıte. 
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Käſt. Das aͤlteſte, von Dtfrid im neunten Jahrhun⸗ 
dert verfaßte, hochdeutſche Gedicht, nach den drei 
gleichzeitigen zu Wien, Muͤnchen und Heidelberg. bes 
Fadlihen Handfepriften Peitifch heraufgegeben von 
€. 8. Graff. Mit einem Facfimile aus jeder der 
drei Handſchriften. Königsberg, Bornträger. 1831. 
Gr. 4. 5 Zhlr. 16 Gr. 


Dir Ausbau der von Jakob Grimm begründeten 
trugen Philologie iſt, ehe ungleih dem babyloniſchen 
Zurmbau in andern wiſſenſchaftlichen Gebieten, wo es 
wa die Meifter von Gefeilen und Handlangern in oft 
myiligem und hinderlihem Gedränge wimmelt, dem 
hiaden Weniger, aber Mürdiger anvertraut, „die, nicht 
kei von der Zeitgenoffen Theilnahme gefördert, als hof 
find auf die Anerkennung der Nachlebenden dem hertlis 
Sen Werke uneemldende Kräfte widmen, und unter denen 
der Herausgebet des Otftid mit hohen Ehren zu nennen 
& Aus dem Mittelalter ragen hohe Münfter in unfere 
Zit berüiber, Denkmäler feommer Vegeifterung, die Leben 
ud Kunſt einigend durchdrang, aber meift unvollendet 
sub daher zugleich Zeugen zwiefpaͤltiget Tage, wo in ber 
Willaahmloſigkeit der Menge die Kunft abflarb; umges 
feket, heſſen wir, wird die deutſche Philologie nady und 
such fih allgemeinere Würdigung erringen, und wie das 
Vnt dir Bauenden fortichreitet, wird es, ald ein Bedeu: 
taded und Großes, mannicyfaltige Kräfte und Veſtrebun⸗ 
gm anfihzichen. j 
‚ Bon der ernſten Thaͤtigkelt, die der Herausgeber auf 
da Etferſchung befonders der althochdeutſchen Sprache 
Renkt, legte ſchon im I. 4824 feine Schrift uͤber die 
Weodrutſchen Ptaͤpoſitidnen vollguͤltiges Zeugniß ab, 
nd etfteulichere Ausſichten eroͤffnend als Ankuͤndigung 
Sach althochdeutſchen Sprachſchates. Dies wichtige Werk 

ju machen, unternahm er im J. 1825 eine 
Me durdy Deuiſchiand, nad) Paris, burdy die Schweiz, 

Yalim, die es im I. 1827 beendigte und von 
deren ttichet Ausbeute am deutfchen Sprachdenfmälern 
An Yet fine „Diutista” (Stuttgart, Cotta, 1826—29, 
3 Heften erfchienen) Bericht erftattet und nicht Mes 
ah veiftindig oder im Auszuge mittheilt, 
zig Ce Bruce dielet Reife, eine Arbeit, bie st dem 

wecauf der Herausgeber fein games Beben und 


au Nr. 223, — 


11. Auguſt 1831. 

















Streben gerichtet bat, mit dem althochdeutſchen Sprach⸗ 
ſchate genau zufammenhängt, iſt auch diefe Ausgabe der 
Otftid'ſchen „Evangellenharmonie“, jeßt wuͤrdiger „Krifl" 
genannt, ſowie Schmeller der altſaͤchſiſchen Evangelienhare 
monie, die er nun endlich aus ihren Banden befreit und 
zu Tage gefördert hat, den beſſern Namen „Heliand“ 
gibt. Eine Geſchichte der Bemuͤhungen, welche, ſeit Trit⸗ 
beim, der im J. 1494 bie erſte Nachricht über Otftid 
gab, dieſem wichtigſten Werke unferer aͤlteſten Sprache 
zugewendet worden ſind, ſ. Hoffmann „Fundgruben“, J, 
38 — 48. Es gab bisher 2 Ausgaben, die «ine von 
Matthias Flacius, 1571, die andere von Scherz, 1726, 
im 1. Bande des Schilter'fhen „Thesaurus antiquitatum 
teutonicarım“; die erfte hoͤchſt felten, unkritiſch beide, ja, 
philologiſch völlig unbmuhbar. Während fih nun in ih⸗ 
nen, häufiger Ungenauigkeiten und Entftellungen zu ges 
ſchweigen, eine are Einficht in die tiefe Geſetzmaͤßigkelt 
der Sprache durchgaͤngig vermiffen läßt, wird hier das 
Beduͤrfniß Alter, die ſich ernfilid mit ber deutſchen Spra: 
he befchäftigen, durch sine Ausgabe befricdigt, die nicht 
nur den neuern grammatifcdyen Entdeckungen überall ent 
Spricht, fondern durchaus von feibftändiger und fortſchrel⸗ 
tender Forſchung zeuge und der weitern Ausbildung der 
&rammatif nicht wenig förderlich ift. Die 3 Handſchrif⸗ 
ten des ganzen Werkes, die und, außer einzelnen Bruch⸗ 
ſtuͤcken, aufbehalten find, hat der Herausgeber alle felbft 
mit buchſtaͤblicher Genauigkeit verglihen, mozu noch bie 
Mühe kam, bie für Grammatik und Metrit fehr wichtie 
gen Accente, die in den frühern Ausgaben fehlen, in den 
Text von faft 15,000 Reimverfen einzutragen und auch 
hierbei die Abmweihungen der Handſchriften zu verzeichnen. 
Nah diefer Sammlung des Materials war erfoderlid) 
eine » genaue. Unterfuhung der Otfrid'ſchen Sprahe, um 
mit Defeitigung des Itrungen und Abweichungen der 
Schreiber, deren mehr ald Einer an jeder Handſchrift ges 
fchrieben hat, das Merk zu geben in moͤglichſt urfprüng: 
lichet Geftale, nicht mit gleichmachender Strenge umge: 
formt nad) der aithochdeuiſchen Sprachregel, fondern in 
feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit. Dies warb durch den 
Umfang des Gedichte, der flit die einzelnen Fälle reich⸗ 
liche Veifpiele bot, und duch das Versmaß, das den 
Beobahtungen Sicherheit und Haft gab, erleichtert, wies 
derum aber erſchwert duch Difeid's eignes Schwanken. 


970 


ierbei elbſt die amet der Abfchreiber | der Verf. ſtatt nach der biäher meiſt üblichen Meife das Band 
—— por Fr er ir Beob⸗ * ut a Thaten bee Römer zu entnehmen, ftets 
achtung des Wieberkehrenden zu finden, wie dem Meifter | 7° 9 ' haten und Schickſale der Deutfcen ſelbſt 
verborgener Kuͤnſte die boͤſen Geiſter zu gutem Zwecke darzuſteuen ein ® welches freitich fl 
feöhnen müffen. So ift es dem Herausgeber, gelungen, | ganz durchführen läßt, als bie Deutfäen fh nicht mehr meis 
die mannichfaltigen Schwierigkeiten duch Fleiß und Kennt: 
ni zu Überwinden und dad herrliche Wer in würdiger 
Geſtalt herzuftellen. Den gewonnenen Text, ber beſon⸗ 
ders auf die wiener Handſchrift, die forgfättigfte und voll⸗ 
ftändigfte, gegründet ift, begleiten die Abweichungen ber 
übrigen, und bie Ergebniffe feiner Forfhungen über die 
Eigenthuͤmlichteiten Drfeid’s in Conſonantismus, Vocalis⸗ 
mus und Flexionsſyſtem find von Hm. Graff in der Bor: 
vede aufgeftellt. Nur bie Unkundigen, die nicht willen, 
daß ein fefter Organismus die Sprachen bis in das Ein- 
zelnſte bucchdringt, gleichwie Kroftalle immer in ihre ur 
fprlingliche Form fpalten, und daß in der Wiſſenſchaft 
das Kleinſte an das Groͤßte ruͤhrt, wird die Sorgfalt, 
die Graff biefen —2 — en gewidmet hat, beftemden. 































Das gefammte Werk iſt auf 3 Theile berechnet, von wel⸗ 
chen der bisher allein erſchienene exrſte bis zum Ende des mar: 
tomannifchen Kriege herabgeht, der zweite bis Auf Attila und 
der dritte bis £ der auf dem Titel bezeichneten Begebenheit 
reichen. wird, Die gewöhnlichen Vorfragen- über die urſpruͤng⸗ 
liche Heimath und den Gefammtnamen dee deutſchen Volks, 
über welche man fo oft fih in einem ebenſo weitläufigen als 
nuglofen Hin⸗ und Herreben auslößt, find hier durch Hervor⸗ 
Hebung der Bedingungen, von welchen die Beantwortung ab: 
hängt, kurz, bündig und genügend abgethan. Das Bedürfnif, 
die von vielen Geiten hervordringenden deutſchen Vollernamen 
unter Gefammtnamen. zufammenzufaflen, führte den Berf, zu 
einer auf Tacitus und die andern vorzüglichften Quellen chrift⸗ 
ſteller frügenden Unterſuchung, welche ihn beſtimmt, fuͤr die 
fruͤheſten Zeiten „drei große, in Sprade, Sitten, Verfaffung, be: 
fonders aber im Verfolg politiſcher Zwecke mannichfach von ein 
ander abweichende Wölkergruppen, bie cimbrifch : teutonifchen, 
die ſueviſch⸗ vandaliſchen und bie rheinlaͤndiſchen Deutſchen“ 
anzunehmen. Indem wir bie Begründung diefer Gruppirung 
und ihre Brauchbarkeit für die Darftellung ber Begebenheiten 
anerkennen und ihre volftändige Rechtfertigung von ber Kort- 
fegung des Werks erwarten, bemerken wir hier nur, daß die 


eſchluß folgt.) 


Die Geſchichte der Deutfchen bis zur Gründung der ger- 
manifchen Reiche im weftlichen Europa, von Ludwig 
Kufahl. Erfter Theil, Mit einer Karte. Berlin, 
Paud. 1831. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


Es gereicht dem Ref. zu großer Befriedigung, bie Leſer 
diefer Blätter auf ein B aufmerkfam machen zu können, 
melches. zwar feinen Verf. zuerft in der literarifchen Melt be: 
ganntmacht, aber zugleich den Beruf deffelben zur Geſchichts for ⸗ 
fung und Gefhichtfhreibung auf eine fo ausgezeichnete Weiſe 
beurtundet, daß es fi den gehaltvollſten Eeiftungen auf dem hi: 
ftorifhen Gebiete anfchließt. Die Aufgabe, welche ſich der Berf. 

at, ift ebenfo dankbar als fi wierig. Denn was fann 
— und iohnender fein als die Bearbeitung der Ge 
{dichte des Waterlanded, ber Thaten der Borfahren, zumal 
wenn, wie ber Verfaſſer in ber Borrede bemerkt, bie maͤch⸗ 
tigſten und aufgeklaͤrteſten Nationen Europas dieſelben mit eis 
ner Aufmerkfamteit und einer Theilnahme betrachten, wie fie 
der fpäte Enkel den Erzählungen aus dem Leben eines berühme 
ten Ahnheren ſchenkt? Allein fehr ſchwierig ift es auch, eine 
Geſchichte zu behandeln, deren Quellen ſehr mangelhaft, beſon⸗ 
ders höchft einfeitig find, und bie fo vielfach und von fo * 
zeichneten Männern bearbeitet ift, daß immer ſchwerer zu ber 
friedigende Koderungen an jebe neue Darftellung gemacht wer: 
den. Der Verf. hat die Bedeutung und Schwierigkeit feiner 
Aufgabe erkannt und fi mit dem gebiegenften Ernfte zur Loͤ⸗ 
fung derfelben vorbereitet: er hat, wir Eönnen ung bier der 
Worte feiner eignen Vorrede bedienen, ba biefelben durch das 
Bud felbft volltommen beftätigt werden, nicht allein die römis 
ſchen und griechiſchen Quellen forgfältig ftudirt und unparteiiſch 
verglichen, fondern auch Dasijenige, was von ben älteften Ue⸗ 
berceften ber germanifchen Spraden und ber Riteratur bes Mit: 
telalters über die zu behandelnden Gegenftänbe Licht zu verbreis 
ten ſien, nad) Kräften benugt. Giner ebenfo umfa enden als 
forgfältigen Quellenbenugung zur Geite fteht eine unparteilich⸗ 
feit, weldye nicht, wie es bei ber Behandlung ber aͤltern deut · 
fchen Geſchichte leider fo oft der Fall geweſen if, durch vorge: 
faßte Anſichten, durdy eine aus dem eignen Erlebniffen hervor: 
gegangen: Stimmung und einen übelangewandten Patriotismus 
x drt wird, fonbern welche die Eindrüde und Refultate bed 
uellenftubiums völlig gewähren und nur durch biefe fih ber 
fimmen läßt. In der Anordnung des gewonnenen Stoffes hat 


feintiche Annahme betrachtet werden kann, indem bie wenigen 
Stellen, welche derfelben als eines ſeßhaften Volkes gedenken, 
von einer Beſchaffenheit find, daß fie wol eine annehmliche Ver: 
muthung veranlaffen, allein feine ganz fihere Behauptung bt: 
gründen können. Weberhaupt erſcheint und Vieles, was darauf 
an die Geichichte der cimbrifchsteutonifchen Wölfer ans 
Enüpft, weniger zuverläfiig ald dem Verf, Um nämlich zu er⸗ 
tären, wie diefelben die ausgedehnten Wohnfige, welche fie nad) 
feiner Meinung früher im. germanifchen Norden innegehabt, 
verloren haben, läßt er fie im legten Zahrhunderte vor Chriſti 
Geburt durdy einen löngern Krieg aus denfelben durch die ſue⸗ 
viſch· vandalifchen Völker verdrängen, welche in ber ſpaͤtern Zeit, 
als diefelben innehabend, erwähnt werden, und als den Anfüb: 
rer biefer Eroberer ftellt er Ddhin dar. Obgleich wir ben aus: " 
gezeichneten Scharffinn nicht verkennen, durch welchen ber Verf. 
feine Meinun namentlih in Beziehung auf Odhin vielleicht 
auf den hoͤch Punkt der hier möglichen Wahrfcheinlichkeit 

oben hat, fo macht es nad) unferer Ue gung die Be: 


unwichtig für bie Kenntniß des Gharakters unferer Vorfahren 
gefchienen, dad Bild eines vollfommenen altgermanifchen’ Helden 
aus germanifchen Rufe ten zu entwerfen. Eine A ung 
der Völker des vhein 


nigftend bas Age der Ginfdrmigfeit, allein der 
En . bier — ſeiner * feſſeln, indem 


Bebeutung, welche den Teutonen gegeben iſt, nur als eine wahr, _ 
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ee über biefe Begebenheiten manche neue Aufklaͤrung gibt und 
dir Bearthrilung derſelden vom kriegswiſſenſchaftlichin Stand: 
zarte aus nicht verfäumt. Wie ber große Mann, welcher bie 
Ettſchtidung in jenen Greigniffen herbeigeführt hat, von dem 
Verf. onfarfagt und dargeftellt ift, mag bie von ihm gegebene 
Chorskeeniftit ſeibd dem Lefer vor Augen ſtellen. „ein Acu: 
beret wur fin und edel; fein Geiſt aufgellärt, erhaben und 
eiih Thin, die größten Entwürfe zu faffen und auszuführen, 
fin Ormörh nicht rein von den Eeblern und Mängeln feiner 
dursarikgen und ſelbſt geslibetern Zeiten. Verſchwiegen, klug 
und zorfihtig im Handeln, unerfchöpftid in immer neuen Hülfe: 
mitteln, ein großer, odwol nicht Rets glüdlicher Bedherr, ſchirmte 
ee 3 Jahre zindurch die Freipeit des Waterlandes und blieb 
tUmiigen und deutſchen Waffen glei) unüberwunden. Sein 
behfliegender Grift, das Beroußefein feiner außerordentlichen Ihas 
ten und das Gifoͤhl des eignen Werthes erhoben ihn über ben 
selärintten Grfidtsteeis feiner Umgebungen und madten «6 
item di ſtiaet Stellung zu ben übrigen Gmvalthabern der Na: 
Sen und dei der Feindſchaft zwiſchen ihm und feinen naͤchſten 
Vermsndten in der legten Zeit ſchwer, wenn nicht unmöglich, 
dm Rubm eines guten Würgerd gu berabren; allein auf dem 
Geathügel des Opfers gingen Dat und Mitgunft und Neib zur 
RN, und lange ertönte fein Name und feiner Thaten unfterds 
bäre Raben in den Liedern eines dankbaren Volks’. Den bis 
Bu dem era enwägnten Zeitpunkte berabgeführten und in 6 Ga: 
viel oertheilten Greigniffen der beutfchen Geſchichte ſchliebt ſich 
1 dinem firdenten Gapitel eine Darlegung des innern Lebens 
Nr alten Hermanifchen Welt anz die Lörperliche Beſchaffenheit 
u) die Griftesfähigkeiten der Deuiſchen, ihre Lebensart und 

utuichta Beldpäftigungen, ihre geiftipen Beftrebungen, ihre 
Gemilienserpättniffe, ihr Staat und ihr Gharafter werden in 
difer Golge einzeln erörtert. Auch in diefem Theile feines 
Berkis, weicher allerdings fdrvieriger, aber auch reicher an gel: 
Füge Gehalte if und deehalb die Thellnahme deö Lefers in 


for fo fetkfkänbige und unbefangene Weiſe durchführt, ta, wo 
fine Anfıhten mit. fchen ander sufammentreffen, biefe 
feinen geringen Zuwachs von Gewißheit erhalten, und 

Fi abweichende Meinungen aufftellt, biefelben fo broründet 
' def ein unbefangener Sefer nicht anftehen wird, fie ſich an: 
Helißem, odet doch wenigftend zu firengerer Prüfung des biöher 
—— ſich gendthigt fieht. Statt in eine Grörterung 
rg Punkte dieſes Abſchaitts tiefer einzugehen, welche 
dmede 6. BL. nicht meffen erfcheinen dürfte, benu⸗ 
> dea Raum, ben nr noch in Anfpruch nehmen zu 
km glauben, um ben Schluß des Buches, naͤmlich die von 
Deatihen gegebene allgemeine Shaxakteriftit mitzutheiten, zur 
Sal mir audı — unfere Abſicht, auf den Gehalt dieſer auege⸗ 
ieheeten Hifterifchen Eriftung aufmerffam u machen, nicht we⸗ 
Rn werben. „Umfaffen wir endlich mit einem Blicke 
olgemeinen Gharakter der Nation, weiche von der Borfer 
25 war, auf ben Truͤmmern des mehr und mehr 
b Atertyuins ihre jugendlichen Staaten zu erbauen, 
Faber wir ihm rubend auf der fihern und breiten Grund 

at End Ale durdbeingenden Iebenbigen Befühls für perfän: 
Birde, Ehre und Freiheit und auf ber innigen Zuneigung 
ge die Glieder"der Familie und bes Teinen Grmeimvefens. 
difer Duelle Arömten ihre Kugenden unb ihre Safer. 
—** Infprücyen an Kies, was nad feiner Meinung dem 
Reiz und Werth gab, voll von Ungebuldb und 
J Begier, feräte ber ſtoige, finftere Krieger mit dem 
; fir tinen vorüberfliekenden, rohen Genuß warf er 16 
url Yin, um das hödfle But, den Rachtuhm zu gemins 
Wed hätte feine Ehre umgeftraft angetaftet! Gelten ver« 
me erlittene Unbid, nie eine Beleidigung, und über ein 


Wort ober eine Miene mochten bie ungertcennlichfin Freunde 
plöglih in Löbtlicher Grbitterung den Drgen entblößen. Der 
Deutſche focht fr fein Volk, wie für fich felbſt; wer es ehrte, 
ehrte ihn, wer es beichimpfte, hatte feine Rache zu fuͤrchten j 
aber feine Tapferkeit, disweilen glänzend durch Grofmuth, warb 
oft durch barbarifhe Wildheit und Wlutdurft verdunfelt, 
Die Arier, ein Ingifi Stamm, erſchienen ſchwarz in dem 
Woffen und wählten bie dunkelſte Racht für ihre moͤrderiſchen 
Gefechte, und mehr ald einmal übernahmen die grehrteften der 
Shatten das furchtbare Gelübte, d ben Tod eines Feindes 
eine freimillige Schmach zu tilgen. aller Aufregung der 
Gemüther kannte der Deutfche kaum ein anderes geiftiges Reben 
als ein büfteres Hinftarren auf die Gefahren und bie Ehre dis 
Krieges; bei aller. Anhänglichkeit am die Seinen entbehrte er 
deso Genuffes, den wahre Geſelligkelt darbeutz ſelbſt durch bie 
fo allgemein und fo bereitwillig geübte Gaftfreundfchaft ſchien 
er nur feine Verachtung gegen äußere Güter und feine ſoldati⸗ 
ſche Breigebigteit zeigen zu wollen; er foberte Geſchenke, wie 
er fie gab, ohne ihren Werth durch fein Beiragen zu erhöhen, 
ohne dadurch Verbindlichkeiten aufzulegen oder zu übernehmen, 
Noch lag ein düfterer Nebel der Barbarei und ber Unwiſſenheit 
auf ben hohen Tugenden und den herrlichen Kähigkeiten der 
Nation, von einzeinen prachtvollen, aber feltenen Stralen 
durchbrochen; und fowie fie rn. gieih einem unheildrohen⸗ 
den Gewoͤll aus dem finftern Schoße des Nordens, folgten 
Jahrhunderte Hindurh ihren Schritten nur Tod und B 

fung”, 23. 





Zwei Worte von Leibnig und über ihn, 


Unter ben vielen bedeutenden Worten, die unfer unverg 

licher Ceibnig über ſich ſelbſt gefagt hat, und die um fo 

tiger find, je anfprudlofer er fie hinwarf, ſcheinen mir befons 
ders zwei hervorzuragen. Das eine lautet: „Je n’ai pas l'esprit 
desapprobateur“. Irre id nicht, fo bat man in heueen Beis 
ten diefes Ausſpruchs ein wenig geiportet, bean da man fo 
leicht darüber ein paar Wige machen kann, wie hätte man ſich 
die bequeme Grlegenheit dazu verfümmern follen? und es klingt 
body immer ſtattlich, wenn es heißt: „Der kühne Magifter 9. 
bat Leibnig’en verhöhnt!” Was mich betrifft, fo finde I jenes 
Wort fehr anziehend und rührend. Diefe Rührung aber ift nicht 
von gewbhnlider mohlfeilee Sorte, fondern wahrhaft bebeuts 
fam und rein. Leibnig, als ein durchaus Harer Denfer, mußte 
— er konnte ſchiechthin nicht anders — ſich felbft als ben größe 
ten Denker und geiftreihften Schriftfteller feiner gefammten Zeit 
anertennen. ine ſolche Anſicht gibt jedoch ein wahrhaft ſchauer⸗ 
liched Gefühl der Ginfamteit, das mur Gitelleit verfheucen 
Eönnte. Eitelkeit ift aber immer nur bei der Ungründlichfeit und 
Halbheit, und da Leibnig weder ungründtich noch halb war, fo 
tonnte er auch durchaus nicht eitel fein. Was war alfo zu 
thun, wenn er nicht in jener geiftigen Ginfamkeit, die nun eins 
mal bem lebendig fühlenden Menſchen unerträglich ift, unterges 
ben wollte? Gr mußte Lieben, und dieſe Biebe ging bei feiner 
Ueberfülle von Geift in jenen esprit desapprobateur über, 
Leicht wurde ihm das gewiß nicht, aber ex fepte es dennoch 
dur, er „Jrang fi, gl daß jeder iftfteller ein 
Denker fei und eimas Üt habe, und 


ftalt daran gewöhnen, daß er kaum mehr recht wu en die 
Sache zugegangen fei. Datte er dann einen armen Gchriftfteie 
ler in Gedanken reich gemacht, und kamen nun Andere, bie fehr 
richtig den Armen als arm auffaßten, fo fagte ber Ueberreiche, 
um nur ſchnell von der ganzen Sache Ioszukommen und ſich 
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was wir von ihm wiffen: er war ein frefflicher Mann, ein 
fcharfer Denker, ver äußerte Dies und Ienes, er lebte bald 
da, bald dort m. |. m., das Alles gibt kein Bild. Cs ift 
‘| nichts ald ein biographiſcher — — dem auch ein paar 

hineingeflochtene rhetoriſche Blumen nicht zum Leben verhelfen 


können. 






















Um eine in allen Punkten geficherte, verbriefte und mit 
allen Urkunden verfehene Biographie Leibnig’s zu ſchreiben, 
iſt es jegt wol I fpätz aber eine dem Ideal genäherte wäre 
auch jegt noch m yuas wo ift aber der Odyſſeus, der diefen 
Bogen fpannen moͤchte und idnnte? in folder, Leine Ans 
fteengung ſcheuender Mann wäre wirklich dazu nöthig, dem 
er müßte zuvdrberft Leibnig's fämmtliche philoſophiſche, rheti⸗ 
ſche, hiſtoriſche, kritiſche Werke, ſowie deſſen Epiſteln nebſt den 
Antworten iefen, worauf dann auch die Lecture, wenigſtens des 
Hauptfählichften, was jemals für und wider ihn gef en 
worden, folgen müßte; dies Alles müßte er fo in Ga und 
Blut verwandeln, daß ſich feine ganze Anfhauung des Mannes 
in einen Brennpunft verfammelte. Hätte er dieſen gefunden, 
dann erftabürfte er fihreiben. Um aber des Gegenftandes wuͤr⸗ 
dig ſchreiben zu können, beduͤrfte er ſodann zweitens des bior 
graphiſchen Genies, über deſſen Weſenheit big jetzt noch we⸗ 
nig in gedruckten Schriften zu vernehmen geweſen ift. Vielleicht 
verfuche ich einmal gelegentlich darüber einige beſcheidene An 
fihten mitzutheilen, ober, was mir beſonders lieb wäre, regt 
diefer Heine Auffag würdige Männer an, ſich darüber auszu⸗ 
fprechen. ran; Horm 


— — — — — — — — 


ler, "Leipzig, 1717, &. 160 fg.) Er hat mit einer folden Er: 
öffnung durchaus fein eitled Lob erzielen wollen, ſondern ſcheint 
fich eher dabei vor Tadel gefuͤrchtet zu baden, weshalb er ſich 


und er that wohl daran, denn der denkende Lefer bedarf Hier 
einer Erläuterung. \ R 
Enduch möchte ich noch Folgendes erinnern: Es iſt uͤber 
Leibnig manches Schägbare in Deutſchland und Frankreich ger 
fchrieben ; ich bin weit entfernt das zu verfennen, und babe 
mich im Gegentheil oft gefreut, daß, wie mander Wadere font 
» auch verfannt worden fein mag, Leibnig wirktich in vieler Bin: 
figt näher betrachtet und mit Gerechtigkeit gelobt. worden iſt. 
Dennoch fehlt uns eine befriedigende, ausführlihe Beſchrei⸗ 
bung feines Lebens, denn was bisher als ſolches galt, mag zwar 
im Einzelnen Beifall verdienen, aber ein Ganzes ift «6 nicht, 
und aud) jenen Ginzeinheiten fehlt oft die Genauigkeit. Wir 
hören zwar mande hoͤchſt intereffante Data aus feinem eignen 
Munde, aber er konnte nur felten gemüthlih, und nie mimiſch 
befchreiben und darftellen. Wenn wir z. B. vernehmen, das 
er bereits im 15. Lebens fahre täglich in dem nahegelegenen Waͤld⸗ 
hen fpazieren ging, nidt um Berfe zu maden, fondern um 
über die wichtigſten philofephifhen und mathematif—hen Säge 
nachzudenken, fo ift uns das zwar fehr intereffant, aber wir 
möchten ihn auch gern ſpazieren gehen fehen, und wir ber 
dauern, daß er nicht einen Freund hatte, wie Göthe, ber «6 
und würde fo erzählt haben, dog wir felbft dabei gewefen zu 
fein glauben müßten. Doch wir wollen nicht fo unbeſcheidene 
Prätenfionen mahen, denn die Einzigkeit Göthe's (ber und 


1. Narrative of discovery and adventure in the polar 
seas and regions; with illustrations of their climate, 
geolögy, and natural history, and an account of 
the whale-fishery. By Prof. Leslie, Prof. Jameson, 
and Hugh Murray. 

%, Nurrative of discovery and adventure in Africa from 
the earliest ages to the present time, with illustra- 
tions of the geology, mineralogy and zoology- By 
Prof. Jameson, James Wilson Esq., and Hugh 
Murray. 


Diefe Bände bilden die beiden erften Nummern der „Edin- 
burgh cabinet library“, welche von den Buchhaͤndlern Dliver 
und Boyd-herausgegeben wird. Dies Unternhemem ift fehr ges 
wagt und der liberalen Art, mit der es begonnen worben, we⸗ 
gen fehr gefaͤhrlich, wenn das englifche ᷣudlicum den Unter 
nehmern nicht großen Beiftand teiftet.. Die Erzählung von den 
nörbligen Reifen in Nr, 1 ift aus der Feder des Hrn. Hugh 
Murrav, deſſen Reifebefhreibungen dur Afrifa, Afien und 
Amerika rühmlich bekannt find. Prof. Leslie handelt von dem 
Klima und dies ift bei weitem ber befte Theil des Buches; Prof. 
z. B. fogar mit Anmuth zeigen fann, wie er al6 Kind Töpfe | Jamefon’d Abriß der Geognoſie der Polargegenden ift fehr mager 
gerworfen hat) follen wir nie aus den Augen laffen, aber daß und überhaupt das Naturhiftorifche in diefem Bande nicht vielwerth. 
ihm auch ein Freund mittier Gattung mit mäfigem Erzähler: | Dagegen ift die Befchreibung des Waufifcyfanges fehr gut. Biere 
talent fehlte, das dürfen wir bedauern, und fo ift es gefommen, zehn Holzſchnitte erläutern den Text. Nr. 2befteht aussl2fehr ſchoͤn 
dag wir ihm nicht blos nicht auf jenen Knabenfpagiergängen, gebrudten Seiten, bie auch fehr viele treffliche Holzſchnitte enthalz 
fondern auch nicht als Jüngling und Mann erbliden, z.B. | ten. Außer dem hiftorifchen Theit, der einen Abriß ber gemachten 
an den Höfen von Berlin und Hanover. Daß er befonders an Gntdetungen, fowie eine Skizze von dem moralifchen und por 
dem erftgenannten ſehr gefhägt ward, daß die wißbegierige Kb: litiſchen Zuftand der afritanifigen Stämme umfaßt, enthält es 
nigin Sophie Gharlotte, die bekanntlich felbft nad dem pour- | ein langes Gapitel fiber Mineralogie und Geognofie vom Prof 
quoi dw pourquoj fragte, ihm flers mit großer Auszeichnung | Jamefon, fowie 8 Gapitel über die Naturgefdichte der Thiere 
behandelte u. f. w., das wiffen wir Affe fehe wohl; aber ich ‚| des Kefttandes von Afrika, von Wilfon. Der Preis — 5 Shik 
frage wieter: Gehen wir ihm dabei in allen feinen Verhältnifr | ling für jeden Band — ift hoͤchſt billig. 108, 
fen, als Unterthan, als Freund, als Lehrer, in Schmerzen und 
Freuden? mit Einem Worte: ald Menſchen, vom Scheitel bis 


zur Ferſe? in allen feinen Wurzeln und Adern? oder, wenn Drudfehler 
das zu viel verlangt * kennen wir ihn auch nur ſo, wie wir In dem Aufſatze: „Deutſche Flugſchriften“, in Nr. 217 
etwa Gellert und Rabe 


her, Gleim und Jacobi u. %., die do | d. Bi. it &. 97, Ep. 2, 3. 16.0. u., Burſchentage für 
auch nicht ihr Reben befchriehen baben, kennen? Ad nein! = Burſchenloge zu tefen. i 


Redigitt unter Berantwortlidteit der Werlagsbandiung: 5. U. Urodbaus in Leipzig. 
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Freitag, 





riſt. Das aͤlteſte, von Diftid im neunten Jahrhun⸗ 
dert verfaßte, hochdeutſche Gedicht, herausgegeben 
von E. G. Graff. 
Geſchluz aus Tr. 223.) 

Nun pflegt es zu gefchehen, daß Der, welcher bem 
Saudium eines würdigen und reichen Werkes ernſten 
Fu, aufepfernde Liebe geweiht hat, die Trefflichkeit defs 
fit gem altenthalben anerkannt wiffen möchte; ja, träte 
D3 Wert förderlich und heilfam in das Reben ein, fo 
märde t ſich für alle Anftrengung und Aufopferung bes 
kbmt fühlen. So fept denn auch der Serausgeber bie 

- hobe Wichtigkeit des Otftid ſchen Gedichted in der Vor— 
Bi eindringlich auseinander, um dabuch bemfelben auf 
Uaperfitäten und Schulen Eingang zu verfchaffen. Und 
ef dan deſſem Univerfitäten, wo auch ber deutſchen Phi: 
Inogie ihre Stelle eingeraͤumt iſt, werden die Lehrer fich 
ſWealch dieſes Werkes als des allertauglichſten zu Vor— 
träge üdet unſere aͤlteſte Sprache bedienen; inwiefern 
wi sine Einführung deſſelben in die Gelehttenſchulen er: 
Barten Dırfen, iſt eine Ftage, die mit dem ganzen Gange 
were Bildung, mit der Umgeftaltung der Erziehung und 
ds Unterrichts, die früher oder fpäter unabweislich ein 
til, in ıngem Zufammenhange fteht. Daß jener erbaͤrm⸗ 
Shr und über die Magen jaͤmmerliche Unterricht in der 
Yurfsen Sprache, der auf faft alten Gelehrienſchulen 
kerfht, endlich einmal mit der Verachtung, die er ſchon 
Kasft verdient Hat, weggeworfen werden muß, iſt unleug⸗ 
der, Jene feihte und aberwigige Vetrachtung der Sprache 
6 eines Dinges von heute und geftern; jenes Einfhus 
im mad; laͤchenichen Lehrblichern, das den gefunden Sinn, 
br die Mutterfprache nach natürlichem Gefühle zu hand: 

weij, immer verlegt und beläftige, abſtumpft und 
| Wehidet; jene troige Unwiſſenheit, die ihre zahlloſen Jar 

Mourr immer wieder von Neuem auftifdt und babei 

I mt vi zu thun und den Sprachſinn recht zu bilden 
mint, und «8 ſich nicht einreden laͤßt, daß man über bie 
trfprahe duch fremde Sprachen zum Bewußtſein 

beımt, aber micht umgekehrt: dics Alles wird endlich ab: 
getan werden, eim wiffenfhaftlicher Unterricht wird alt: 
miig deginnen, und die hiſtoriſche Wegrlmdung ber deut: 
emmatie, die Herrlichkeit unferer alten Dichter 

wi für die Gelshetenfchulen nicht verſchloffen bleiben, 


aber frei von Uebereilung und einfeltiger Vorliebe. 
foldyer Einfeitigkeit ift der Herausgeber am weiteften ente 
fernt, denn echtes Studium, weil e8 in bie Xiefe geht, 
wo bie Wurzeln ſich berühren, bewahrt am ſicherſten da= 
vor. Auch iſt feine Schilderung ber Bedeutſamkeit des 
Otfrid'ſchen Werkes durchaus frei von Ueberteeibung und 
gewiß hoͤchſt zweckmaͤßig zu nennen. In andern Räumen 
der Wiſſenſchaft verſchaffen fid) bedeutende Erſcheinungen 
ſelbſt ihr Recht, hier iſt eine Darftellung des Werthes 
und der Wichtigkeit leider ſehr noͤthig. 

Der Herausgeber hebt zuerſt den vieltoͤnigen Wohl: 
Hang der deutſchen Sprache jener Zeit, die Mannidyfals 
tigkeit und Entſchiedenheit der Bildungen und Birgungen 
gegen die heutigen verdünnten, eintönigen, viefdeutigen 
Formen hervor. Die Geſchichte unferer Sprache zeigt 
diefelbe «Erfcheinung, die wir bei den Übrigen finden, deren 
Abwandlungen wir durch Jahrhunderte verfolgen koͤnnen; 
uͤberall ſchleift ſich nach und nah das Gepräge ab, .die 
Vocale werden gedämpft, woraus das Zufammenfallen ge— 
trennter Formen hervorgeht. Unfere Pronominalform die- 
muß uns im Singular für, Nommativ und Accufativ des 
Semininumsd, im Plural fir beide Gafus alles Gefchlech- 
ter ausreichen; im Mittelhochdeutſchen ift noch bis in das 
14. Jahrhundert der Nom. Sing. des Fem. und der 
Nom. und Acc. Plur. des Neutrums din, von dem die 
ber übrigen Fälle ſtreng geſchiedenz; im Atthochdeutfchen 
fautet im Plural das Maſc. fowol Nom. ats Acc. die, 
aber im Fem. iſt der Nom. Sing. din, der mit dem 
Plural des Neutrums gleichlautet, vom Acc, dia und wie: 
der dom Nom. und Acc. Plur. dio getrennt. So hat 
fih die, dia, dis, diu nad und nad) in die abgeſchwaͤcht, 
bis das e gänzlich verſtummt ift, ſodaß wir in ie nichts 
mehr hören als ein langes i. Dies find in der That 
fee triviale Dinge für Jeden, der von der Hiftorifchen 
beutfhen Grammatik nur einige Notiz genommen har; 
aber mie wenig eben davon Notiz genommen wird, Bünz 
nen 3. B. die principfofen Verhandlungen Über die - Aus: 
ſprache des Griechiſchen fchren. 

Neben dem Reichthume ber Laute und Formen tritt 
der der Mörter hervor. Graff verzeichnet deiſpielsweiſe 


i = 974 
Grammatik und ein Gtoffar der Sprache Otftid's, ſowie 


aftein aus Difelb gegen 100 fügt gam verſchollene Ders 
eine Darftellung der Profodie, Werfification und Accen 


gleichen iſt aus ſo ferner Vergangenheit nicht wieder zu⸗ 
rüdzuführen; ſeien wir zufrieden, wenn nad) und nad) 
aus dem ältefien Neuhochdeutſch Manches wiedererweckt 
void. Jener unwiederbringliche Reichthum wird. der Ge: 1 
genftand - wiffenfchaftlicher Betrachtung bieiben, wie man | 
fid) an dem koͤſtlichen Gepräge alter Münzen erfreut und 











es zu vollenden und ſich der wachſenden Wirkſamkeit ſeiner 
Leiſtungen in ungetrlibter Geſundhelt und Heiterkelt noch 
ſpaͤt zu freuen! 138, 


— — — — — — 


Die Geſchichte des brandenburgiſch⸗ preußiſchen Staates. 
Ein Handbuch für Lehrer, Schüler und zum Selbſtun⸗ 
terricht. Verfaßt und herausgegeben. von L. Süren. 
Mit einer Einleitung von Hein Inſpectot N. B. 
Schmitz. Erſtes Bndehen. Mit einer Karte von 
Artdeutfchland. Köln, Zonger. 41830. Zweites Baͤnd⸗ 
chen (nad dem Umfchlage) Kim, in Commiſſion bei 
M. Du Mont: Schauberg (der eigentliche Titel nenne 
ae Verleger), 8 Preis von 8 Heften 

hir. ö 


Der bier feiner Weitlaͤufigleit wegen nicht vollftändig mit 
getheilte Titel verheißt noch des Guten Vieles, ald da iſt: „ 
hichte der Religion, der Sitten, Gebraͤuche und der politiſchen 
Verfaſſung der Urbewohner jener Länder”, owie „tete Bir 
vüdfihtigung der allgemeinen in Geſchichte“. 

Das Vorwort führt Hr. mis, der Verf. ber Eine 
tung: „Nicht genug lieben und würdigen Diejenigen die Geſchichte, 
welche fie eine trodene Berfünberin vergangener Thaten nennen 
"und fie als folde behandeln. Denn Der beige micht mit Recht 
ein Gefhichtkundiger, der «6 für das doͤchſte hält, die Zeitrechnung 
berühmter Völker. in ihren Perioden aufzuz bien, ober der au 
Eeinfiche Umftände einen hohen Werth Tegen zu müffen glaubt”. 
Das find Gemeinpläge, von welchen fi Hr. Schmis zu den 
Aufgaben der eigentlichen Geſchichte wendet, verweilend bei dem 
„erfreuenden Beifpiele, wie durch Klugheit und Zapferkeit ſich 
ein Heiner Staat zum erften Range erheben tonne, Diefed bes 
Tegt der Hr. Verf, unter Anderm mit dem glängenden Beifpiele 
des preufifchen Staates, wo bie Thaten großer Ahnen aud bie 
fpäteften Entel zu ähnlichen Thaten aufeuern; wo ein Herrſcher 
durch eigne Kraft und Klugbeit, aud im unglucke groß, durd) 
Weisheit und Muth am der Spike eines tapfern Volkes, fies 
genb und ruhmvoll, nun feine herrlichen, erweiterten Staaten 
in eieden und Sicherheit überfhaurt”. 

Die Einteitung, zu der ſich, nach dem Zitel, Hr. Shmig 
als Verf. bekennt, holt, wie das Werk ſelbſt, weit auß, und be 
rigtet dann, daß bie brandendburgifch ⸗ preußifche Geſchichte in 
fotgende 3 große Abſchnitte zerfällt und fo hier abgehandelt 
werden foll: 

1) „In bie vorbrandenburgifhe Geſchichte, weldge von den 
früheften befannten Bewohnern ded Landes, bis auf Albrecht 
von Astanten ober bis zum Jahre 1144 geht. 9 In bie ei⸗ 
gentliche brandenburgifhe Geſchichte, die mit Albrecht von A 
tanien, alt Markgrafen von Brandenburg, beginnt und bis zut 
Selbſiſtaͤndigkeit Brandenburg: Preußens ſich erftredt, bie alfo 
den Zeitraum von 1144 — 1701 umfchließt, und bit Geſchichte 
der Brandenburger, mit dem Negierungsantritte des Hauſes 
Hohenzollern umfaßt und mit der Erlangung ber Königefrons 
fchtieft. 8) In bie Gefchichte der preußiſchen Monarchie von 
1701 6i8 auf gegenwärtige Zeit‘, 

Rach diefer Eintheitung wird es Mar, baß dee Verf. ben 
Zeitpunkt, wo die verſchiedenen von ben bohenzollerifd: bran 


zurüchzubeingen fein und biz Erkenntniß der lebendigen 
Mortbebeutumgen immer im ben Schranken der Wiffen: 
ſchaft bleiben, \ 
Den Unfug, ber mit den Woͤrtern in ihrer jetzigen 
Geſtalt von thörichten Etomplogifirern, die obne Kennt 
niß geſchichtlichet Grammatik feifch darauf losdeuteln und 
ſchwindeln, getrieben wird, rüge der Herausgeber mit 
Recht. Keichtfertiger und unfinniger wird nichts getries 
ben al dieſes Ethmologiſiren, und es ſcheint  diefen 
MWurzelfuhern zu gehen wie denen, die unvorfichtig nach 
Altaunen graben: fie werden toll. Selbſt ſehr ausgezeich⸗ 
nete Männer können ſich von dieſer unhiſtoriſchen und 
grundloſen Anficht ber deutfchen Sprache nicht losmachen. 
Hr. Graff fuͤhrt Buttmanm s Beiſpiel an, gewiß eines 
Mannes, der unter den Sprahforfhern mit hoͤchſtem 
Ruhme zu nennen iſt. Sobald er in feinem „Lerilogus” 
deuiſche Wörter zur Vergleihung zieht, entſtellt er faft 
immer feine einfichtigften Forſchungen durch ganz unhalt⸗ 
bare Einfälle. Aber die claſſiſchen Philologen find meiſt 
Miderfpiele des Antäus: fobald fie den Boden der Mut 
terfiprache berühren, find fie krafilos. Erſt nady und nad) 
laffen fie ab, Grimm's Entdedungen, die ihnen laͤngſt 
Mufter und Beiſpiel hätten fein follen, zu ignoriren, und 
feine Lehren (3. B. die von ber Lautverſchiebung, deren 
Beachtung ihnen ſo nahe liegt) gewinnen erſt allmaͤlig 
auf ihre Unterfuchungen Einfluß. 

Eigenthuͤmliche Vorzüge vor den Übrigen Denkmaͤ⸗ 
lern der aichochdeutſchen Sprache hat für die Gramma⸗ 
tie Otfrid's Gedicht, beſonders in ſyntaktiſcher Hinſicht, 
ats freies Werk, während ſonſt aus jener Zeit meift wört- 
liche Ueberfegungen übrig find, und gleihwichtig iſt es 
fuͤt die Mettik. Aber außer dieſem philotogifchen Intereſſe 
iſt das Gedicht ſelbſt vom hohem Werthe. Der fromme 
Sinn, der das Ganze durchdringt, das reine, kräftige Ge 
müth, das oft in herrlichen Blüten ber Poeſie ausbricht, 
die edle vaterländifche Geſinnung, die Wichtigkeit einzelner 
Stellen für die Kenntniß der Sitten der Zeit: alles Dies 
fes ift einer ausführlihen Darftellung wuͤrdig, die num, 
da das Gedicht zu urſpruͤnglicher Neinheit hergeſtellt it, 
vielleicht zu Hoffen ſteht. . 

Hr. Prof. Graff verheißt, nach ber Vollendung des 
althochdeutſchen Sprachſchatzes in einem Nachtrage eine 
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Förften rrglerten Ränder zu Einem Staate verei⸗ 
aist musden, nicgt für bedentfam genug hielt, um damit ei 
am atuen Geſchichteabſchnitt zu beginnen; denn kaum läßt. ſich 
huben, deß ein Geſchichtekundiger denfelben verfannt, oder übers 
Ihe be, Hitruͤbtr wird erft die Fortfegung des vorliegend 


Günt mit dem Zeitpunfte, wo Albrecht ber Bär 1144 als 

won Brandenburg auftritt, alfo mit dem erften jener 
SAdfhwitte. Mit ber Bearbeitung des zweiten Abſchnittes, wel⸗ 
der „Ais zer Selbſtſtaͤndigleit Brandenburg + Preußens” ſich er 
freden Seil, werden wie auch erfahren, was e6 mit diefer für 
un Btwandniß habt, Es wird zwar ſchon in ber Ginleitung 
erfogt, daS dee Zeitpunkt der Erlangung ber Königskrone hier 
gemint feiz doch vergingen bekanntlich noch michre Menfchens 
aber, egne daß in der politifhen Stellung ber brandenburgi⸗ 
Het Küefen, in der Beziehung zu ihren deutſchen Reicelan: 
den, wie zu dem eigentlich preußifchen eine früher nicht vorhan: 
dar Gelbftändigleit fichtbar geworben wäre, mag brans 
katurzepreußifce Kürftenhaus ben Titel „der Könige in Preus 
fin" führen oder nicht, 

Dre Inhalt diefer beiden Baͤndchen gibt noch nichts von 
Dim, mad dit Titel als die Hauptfache des Unternehmens an: 
et: hidts vom der eigentlichen Geſchichte des brandenburgs 
wufiihen Staates; dagegen oberflädylihes Geſchreibſel über 
di frühere Geſchichte Deutfchlande. Dinge, bie dem Unterrid;e 
teten ſeht poeiſeihaft find, werden hier mit unbefangenem Ver⸗ 
treten, als entfhiedene Thatſachen, aufgerifht. Kaum ſteht zu 
ararten, da der Berf., wenn er dem Hauptzwecke näher tritt, 
eines Örhaltocded und Ausgereichnetes dazbieten wird. 4. 





Lie aus der Heimath. Bon 3. Baumann. Erfter 
Vand. Cotta, Stuttgart. 1830. 8. 1 Thle. 


Die Zeit des Idhlls ſcheint in Deutfchland vorüberzufein; 
weeigfens gefchieht es nur felten, da$ irgend ein junger Autor 
ug ia dieſem Gebiete fein Blüd verfucht. Die günfligfte Pes 
seht fir dab Idoll ift unfreitig die, wo der Zufland der Ge⸗ 
Kißeft dre unnatürlichfte ift; je verkehrten, gegierter und nar 
erdrigt bie Geſelſchaft if, deſto inniger erfreut ſich der 
tier Sian an ten Bildern deſchraͤntten Glüds, der genügfa: 
Ber Xrauth, der Milten Zufriedenheit, weiche Gegenſtond des 

üb Ed, Diefer Fall war in Franireich zur Zeit der Scu⸗ 
Vers, ia Deutſchland zu Geßner'® Zeit vorhanden. Zept iſt die 
SCüfhaft der Natur wieder näher gerüdt und das idyllifche 
Gibt zeige nun weniger durch den Gontraft. Die vorliegenden 9 
Erriptungen eines Schtorigers, der fein Baterland liebt, 
eilern in dat Grbiet des Töpils, und wiewol die Erzaͤhlung, 
td nike ter Dialog, als Korm des Vortrags gewählt ift, fo 
Bad und dech vieleit feit Geßner Keine lieblihern Gemälde 
ddr Art datgedeten worden. Der Berf., deffen genügfamer 
So sriser Sinn fi Hinreihenb in diefer Arbeit zurüctpiegelt, 
het dab rechte Verftäntnig des Toys aufgefaßt, er fieut «6 
PU, a8 eine Weit für ſich, ohne allen Gtgenſad mit dem 
Viren Etbn hin. Seine Wilder wurzeln mehr in der Wirk⸗ 
höteit, wie die Gefner's, und Inäpfen fi immer an gewiffe 
und Belbäftigungen. Der Charatter der Wahrheit und 

& firengen Fetpaltung des Golorits wohnt allen beis fein 
NR blend, ohne den Ton zu überbieten, der der idilie 
Grzäktung zufommt. Die Grpählungen find tbeils heis 

z tan tragischen Inhalts; alle aber preifen bie Vefeligung 
fen Ente und Zufriedenheit; wir Könnten viel Gutes von bie: 

Minen Erfindungen und wenig Tadelndes ſagen; es ift eine 
= le Bahn, die dee Virf. geht, aber fie Reht mit ſei⸗ 

Rotur uad mit feinen Anlagen in vollfommenem Eintlang 
u Min 3wang, feine fünflice Möfigung wird fihthar. ‚Pire 
—— Fifcher find die Ptrſonen, welche ihre Lebens: 

* her eine befondere Btgebenheit aus dieſen erzählen; 
darin iR Ruhe, Gorglofigkeit, Reinheit: Dinge, die nach 


fo vlel ſich ſelbſt üherftärgenden Erfindungen dem Gembth wohl⸗ 
thun. „Der blinde Aeipier”’ erzählt dos Leben eines Sennenz 
„Mui und Elfi” nimmt einen tragifchen Kusgang; „Die Roſe vom 
Jericho“ ift gang Idyll; „Der Alpenjäger‘ je bie propher 
tifhen Gaben der Liebe, „Der Kreuzſtein“, „Der Schugengel. 
haben Sagen und Volftglauben zum nn, „Die une 
derfäule in Grindelwald” klingt wie ein Märdyen, „Der Fiſcher 
am Bielerſee“ und „Der Abend auf Goldaus Schutt’ find als 
Erzählungen vol Reiz, Der Verf. ftreut ſehr hübſche Lieber 
im Schweigerbialeft und andere, wie das S. 133, in feine Ger 
ſchichten ein, und zeigt ſich nicht hier allein als Dichter. Die 
Sehröuge und Sitten, bie Beſchaͤftigungen und die Feſte des 
Schweizerhirtenlebens malt er mit gefälligem Pinfel, und bie 
Natur iſt das Bud, aus dem er fhöpft. Offenbar ſchildert 
er fein Vaterland mit Vorliebe; der Schweiger ift nicht überalf 
und ganz fo, wie er ihn uns barftelle, und gegen manchen ftie 
ner Züge regt fi in uns der Geift des Widerfpruce. Wir 
erinnern ung 4 B., wenn er von der Gaſtfreundlichkeit bes 
Sennen fpriht, des Falls, dag wir einmal in eine folde 
Sennhütte traten, um uns ihre Einrichtung anzufehen, und baß 
uns, indem wir dandend von den Bewohnern Abfchied nahm 
nachgerufen wurde, ob wir denn glaubten, daß Jeder fo umfo 
in eine Sennhüste treten und fie ſich anfehen dürfe! Das find 
freilich Züge, die dem Idyllendichter nicht taugen, und glück 
lichetweiſe ift Gelddurſt und Hobſucht auch ncch nicht überall 
in die Schweiz eingedrungen. Gin hypochondriſcher Reifenber, 
wie fo mander in Italien, würde freilich aus einem folchen 
Zuge GEntfegliches ſchlichen. 

Einzelne Seltfamfeiten im Xusbrud verrathen den Schiele 
zer; allein im Ganzen ift Fon und Diction den Gegenftänden 
anpafiend. Ruhe und eine heitere, behagliche Stimmung gehen 
aus diefer Lecture hervor, und fo nehmen wir denn biefe „Bil 
der’’, von denen der Verf. im portifchen Vorwort fagt: 

00. Rebmt fir bin in Güte; 
Strebt doch aud die Meinfte Früblingsbläte 
Mitzuſchmuͤcen reihe Früblingsfiurt 
mit Dank und Anerkennung hin. 3. 
— ED 


Geheime Geſellſchaften in Sina, 


In ben „Transactions of the royal asiatic society of 
Grent-Britain and Ireland‘ gibt der verftorbene Dr, Mitne 
eine intereffante Nachricht über die Triasgefeufhaft, welche ven 
Zweck hat, bie gefellfchaftliche DOrbnung umzuftürzen. Sie bils 
dete ſich bereit unter der Regierung des lehten Kaifers, aber 
unter dem Namen: himmlifch:ixdifhe Gefeufhaft. Mit großer 
Schnelligkeit verbreitete fie fi im Neiche und hätte die Mer 
gierung beinahe umgeſtuͤrztz aber ihre Umtriebe wurden erfk 
im achten Regierungsjahre des Kaifers entdet. Die Häupter 
wurden hingerichtet, und in dem gewöhnlichen Pomp amtlicher 
Berichte wurde gefagt, nicht ein Glied jener aufrührerifcgen Vers 
Srüderung wäre mehr unter bem weiten Himmelsraum. 8 
mar aber gang anders; bie Werbindung befteht und wirkt, 
aber weit heimlichtr. Bor einigen Zahren fol fie ihren jegi« 
gen Namen angenommen haben. Hauptfählich aber unterfcheis 
det fie ſich durch den Namen: Flutfamitie. Es gibt noch einige 
andere geheime Gefellfhaften in Sina und den chineſiſchen Co— 
Conien, wie die Himmelsloͤnigin⸗Geſellſchaft. Diefe Vereine ha⸗ 
ben aber mehr kaufmaͤnniſche und abgoͤttiſche Zwecke, ais ftanter 
verderbliche Abſichten. Dech ſollen die, in Beugal und andern 
Gegenden angeſiedelten Glieder ber Himmelöfönigin: Geſellſchaft 
ſich zu Ginbrüden verbinden. Die Geſellſchaft der Xrias fo 
anfänglich keine verderblichen Zwecke gehabt haben, als fie aber 

ahlreich wurde, verwandelte fich der Zweck gegenfeitiger Unter 
Kügung in Diebftapt, Räuberei und Umſturz der Regierun 
Die erflärte Abſicht des Vereins aber ift Mohiehäti keit, w 
auch fein Wahlſpruch fagt: Grmeinfam tpeilt das Blut — ger 


976 
ak das 2. Ge Wien Ach Aber Weitand, fo | geh, ver dem Maflaft, gabe fa met, mu nit — 


meinſam tra 

Anander durch ihre geheimen Zeichen kennen gelemt ufch betäubt zu werben: „Und hier’, fagte tes 

en Dh Being AR haben 8 — die | dahin, immer miajeftätifdh, immer groß, unbe le Zus 
Ko, ältere Brüder, heißen und, um fie zu unterfcheiden, der | Hörerfcjaft fich verfammelt oder nicht, ohne eine Spur von Eis 


Serfte, zioeite, dritte Bruder genannt werben. Der gemeinfhaft: | ferfuht um Made? Hier if fein Neid, kin Gtreben n 

ge "per Mitglieder { Brüder.. Weber die innere Ber: , Zufrieden e 4 ad) 
faffung, bie Gefege, die Beierlihkeiten der Aufnahme Eonnte Dr. e Eitelkeit, Leine Seibſtliebe!“ Wenn Sie dies unfern Die 
Min t 


e 

ten, Ag bleibt daher zweifelhaft, wie viel Mahres an den | fdlauen Metternich erzählen, von ihm, ber biefe Audienz eines 
Mitteilungen fei, die er über diefe Dinge gibt. Die Auf | ganzen langen Nages bei Napoleon in Dresden aushielt und, 
nahme finder zur Nachtzeit in einem fehr abgelegenen mr wie Lord Grey ihm vormwarf, Napoleon fo völlig täufchte — 


heitern, icht 
wird. Wie die Sinefen fagen, werben bei ber Aufnahme ober die’ Gefchichte lächerlich machen. Aber dies ift der Metters 
Eide abgelegt. Die Aufgenommenen zahlen eine Heine Summe | nich, den ich liebe, der zu einer Äbendgeſellſchaft bei einem Ger 
als —— den allgemeinen Geſellſchaftskoſten. Unter den | fandten augelleidet, während feine —— und ſeine Diener 
pi 


warten 
Brüde wirb aus Degen gebildet, die man zwiſchen 2 Zirhe | Kteider wechfelt , mid) in das Gemady feiner Tochter führt, wo 
legt, ober auf die Griffe ftellt, oder von 2 Reihen von Mit: diefe am dem ‘Bert ihres kranken Grmahls ihr eines Nachts 
tiedern emporhalten läßt, dab die ſich beruͤhrenden Spigen ein mahl einnimmt, feine „Marie’’ überredet, fogleih ihren Hub 
Gewölbe bilden. Der Eid wird unter diefer Brüce geleiftet. | und Mantel zu nehmen und mit und zu fommen, um das Go: 
Der Yi Ko, oder erfte vorfigende Bruder ſigt am Anfang die: | loffeum beim Scheine des Bollmondes zu ſehen; wo wir blie⸗ 
fer Stahlbrüde und lie die Punkte des Eides vor, die das | ben, bis er, als wir bei bem franzöfifen Gefandten vorübers 
neue —— nacheinander bejahend beantworten muß. Darauf | famen, bemerkte, daß es 12 Uhr fei. Er hatte jegt mur eine 
er ein 


. 


gen g 

follen, die das Geheimniß verlegen. Die Mitglieder der Gefell: | und wollte den Wagen verlaffen, um in dem meinigen, der und 

ſchaft Haben verſchiedene Erkennungszeichen. Dazu gehören my: gefolgt war, nad Haufe zu fahren. Metternich drang aber 
fifche Zahlen, befonders die Zahl drei. Daher wahrfheintih | darauf, daß id feine Tochter nicht allein laffen dürfe; ich bes 

Di au der Name des Bereind: Triasgeſellſchaft. Gine andere | gleitete fie nad) Hauſe. Cine kurze Anekdote von ihr und id} 
Art von Zeichen beſteht in gewilfen Fingerbewegungen. ‚Man fchliefe diefen bereits zw langen Brief. Als ich eines Tages 
gebraucht 3 Finger, um Stwas zu faſſen. Will ein Mitglied | meine Verwunderung darüber äußerte, daß fie die Niederlande 
entdeden, ob fi in einer Gefellſchaft ein Bruder befinde, fo | jedem andern Lande vorzog, weldyes fie gefehen, erwiederte fie: 
wird die Theetaſſe oder der Dedel ber Taſſe mit dem Daumen, | „Dies Land ift fo herrlich angebaut, die Landleute find fo gluͤck⸗ 
dem Borderfinger und Mittelfinger gefaßt, oder mit dem Bor: ı lich. Ich weiß, daß es Feine Kelfen und Wafferfälle hat; aber 
derfinger, dem Mittelfinger und dem dritten Finger. Bemerlt Gott ſchuf die Erde für den Menfchen, und wo er nicht gluͤck⸗ 
dies ein Gingemeibter, To folgt als Antwort ein entfprecdyendes | lich ift, da erzählen Sie mir umfonft von Felfen und Waſſer⸗ 
Zeichen. Dr. Milne taubt, daß der Name Flutfamilie den fällen’; Dies fagte fie in einem ernften, gleichmäßigen Zone 
Umfang und die Wirkfamkeit der Bemühungen der Geſellſchaft der Stimme, ohne die Augen von ihrer Arbeit zu erheben, mit 
andeuten folle, ‚die wie eine Flut ſich verbreite und Altes fort: | dem Ausdrud des tiefften, innigften Gefuͤhles“. 
reife. Er weiß nicht, ob bie Geſellſchaft beftimmte Zuſammen⸗ 


Fünfte habe, bezweifelt es aber, da die Geſete gegen diefen Neuguinea. 
Berein fo firenge find, daß die Witgliedſchaft ald ein todedwür- In ber Iehten Sitzung der konigl aftatifchen Geſellſchaft 
diges Verbrechen beſtraft wird. 106. zu London las unter Anderm Hr. Marsden eine Notiz über die 


Bewohner von Neuguinea, nach den Berichten zweier malats 
— — — — — N fen Matrofen, die auf der Inſel gelandet waren, um. ihr 
Schiff mit Holz und Waffer zu verfehen und, mit ihren Ges 
Notizen fährten, von ben Eingeborenen überfallen wurden. Mehre wur⸗ 
Fürft Metternid in Rom. ö den getödtet, die übrigen zu Gefangenen gemacht. Man fehnitt 
In den Briefen, die der ind. BI. bereits erwähnten ger | diefen bie Haare ab und band ihnen die Haͤnde; fonft hatten 
bensbefchreibung de Sir Thomas Lawrence ") beigegeben find, fie indeffen feine üble re 3 erfahren und durften bei 
finden wir des Kürften Metternich auf eine Weiſe gedacht, Zage ungehindert herumgehen. Die Leihname ber Grſchiage⸗ 
welche gewiß die meiften unferer Sefer überrafhen wird. „Seine nen wurden verpehrtz aber von den Gefangenen wurde keiner 
Zodpter”, fhhreibt 2. aus Rom, „obiwol fie nie in England ge geſchlachtet. Die Eingeborenen machten übrigens feinen Unter 
wefen, fpricdt das Englifge fehr geläufig; fte ift ihm, durch fehieb zwifchen den Leichnamen Derer, die fie getoͤdtet hatten, und 
ihren Berftand, ihr Naturell und re gegenfeitige Liebe, was jener, die natürlichen Todes geftorben waren. Sie afen ihre 
Portia dem Cicero war. Ich vergleiche einen modernen Staats⸗ nächften Verwandten und Freunde mit ebenfo gutem Appetit 
mann bdiefem Vater der römifhen Weredtfamfeit, duch alle als ihre Feinde. Sie viffen dat Zleiſch von den Knochen V 
Ehren der Gefchichte und der Zeit geheiligt, nur auf ber Höhe fämitten e8 und kochten e3 in irdenen Geſchirren worauf fie +2 
politifcjer Bedeutung und in der Gewißheit diefes füßen häusli: | ODNE Pfeffer md ohne Salz verzehrten. Mertwirdig if, bap 
hen Gefühte. Damit Sie einen Theil bed Bandes tennen, das Land fruchtbar war und an Lebensmitteln keinen Mangel 
welches mich außer feiner Güte und den Äußern Ver haͤltniſſen hatte. Der Sago, aus dem fie eine Art Brot, Zono, maden, 
an den Kürften Eettet, fehen Sie ihm mit mir zu Tivoli, vor iſt befonders im Weberfluffe vorhanden. Die Bevoͤlkerung ift 
der niedern donnernden Gafcade, die auferhalb bes Gefichts ber zahlreich und fteht unter verfchiedenen Häuptlingen, ohne ei 
Stadt ift, obgleih man, wenn man emporfhaut, gerade noch | men gemeinfchaftlichen König. Die Männer, welche diefe Nach⸗ 
den Tempel der Sibylle erblict. Wir ftanden allein und ſchwei⸗ richten brachten, wurden nad) ſechsmonatlicher Gefangenſchaft, 
— auf die Verwendung des Raya einer benachbarten Inſel, los: 
*) Bol. Nr. 215 d. Bl. D. Rev. gelaffen- 163. 


Redigirt unter Verantwortlichtelt der Werlagäbandlung : 8. %. Brodbaus in Leipzig. 
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Eiterariſcher Anzeigen 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1831. Nr. XIX. 


| 
den Sreronige Anpriger wird den bei F. X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für literas 


riſcht Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wächter, Beitgenoffen, fowie der Allgemeinen mediziniſchen 
Zeitung beigtlegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionggebühren für die Zeile 2 Br. 





Sotden ift bei mir erfchienen und in allen Buchhandlungen 
vb Sn: und Autlandes zu erhalten: 
Gefam: 


Erzählungen von Therefe Huber. 
melt und herausgegeben von V. 4. H. In 
ſechs Teilen. Dritter und vierter Theil. 8, 
504 Bogen auf feinem Drudpapier, 4 Thir. 
12 Gr. ; 

Der erfte und zweite Theil, von gleicher Stärke, koſten auch 

4 Dr. 12 Gt. gali 1891 
Leipgig, i 

— "EX. Brockhaus. 





Bi LA Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
a alle Buchhandlungen verſandt: 


Erinnerungen, Epiſoden und Charaktere 
aus der 
Zeit der Revolution und des Kaiſerthums, 


von 
Charles Nodien 
Us dem Frambifgen überfegt und mit Anmerkungen begleitet 
von 


Louis kar. 
8, Fmei Bände, Elegant geheftet. Preis 2 hir, 


Retir's literatiſchet Ruf iſt bekannt. Charakter, Phanı 
ft, eriginrile Screibart haben ihm einen hohen, ihm eigens 
Hierligen Stantpunkt augewieſen. Was er erzählt, hat er 
töten; die Portraits, die er zeicynet, leben; bie Zeit, bie ex 
Mißert, lebt vor uns; bie Epifoden, die er einflicht, wuͤrden 
Yen Dihter Ehre maden, aber fie find wahr. Roman und Ges 

fe; dies Buch iſt Beides, 








Ja Kart Gerold's Buchhandlung in Wien 


IR forben erichienen und dafelbft fowie in allen Buchhandlungen 
Bratfälande zu haben: 


Öieurgifchen Operationen 


befhrieben 
von 
Nihael Hager, 


Dede der Medizin und der Ghirurgie, k. 2. Rothe und Stabs ⸗ 
Beldarste. 


Bit vier Rupfertafeln 
%.8, Wien, 1831. Preis 2 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 


un pri ten ſich täglich mehrenden Verbefferungen der chirur⸗ 
— —— — * wol —— mit ihren 
Rnrlkeomaungen aufammenputragen und in einer faßlichen 
Drag eufjaftellen, um den Anfängern das Gtubium und 


bie Ausübung berfelden zu erleichtern. Der Dr, Verfaſſer bat 
ſich bemüht, niht nur biefe Aufgade nach Moͤglichteit zu löfen, 
fondern auch) einige Inftrumente zu vereinfachen, die Honbariffe 
bei den kleinern und größern Operationen deutlich zu beſchrei⸗ 
ben und bie wichtiaften Methoden der einzelnen Operationen 
alle anzuführen. 
wendbarteit der gewoͤhnlichen be 
mente auſmtrkſam gemacht und namentlich ein Beſteck (Kiui) 
für die Amputationen und die Trepanation abgebifdet und bee 
ſchrieben, welches den Wundarzt im Felde fowie den Sands 
wundarzt in ben Stand fept, bie genannten Dperationen 
mit aller Genauigkeit zu verüben, die Heutzutage babei ges 
fodert wird. . 


Er bat im — auf autaebreitete Ans 
annten und wohlfeilen Inftrus 





Beihreibung und Abbildung 


eines neu zufammengefcäten 


irargi 


Iden 
Snftrumenten-Apparates 


Schlachtfeld. 
Reb 


ebſt 
elnem Anhang uͤber die Brauchbarkelt deſſelben fuͤr den 


Landwundatzt. 
Von 
Dr. Joſeph Koeth, 


k. k. Negiments s Beldarste. 
Mit zwei lithographirten Tafeln. 
& 183 


r.8. Wien, 1, 
In umſchlag broſchirt. Preis 8 Gr. Säaͤchſ. 


Chrenfpiegel 


2 öftreihifgen Armee 
ine 
Darftellung derjenigen k. k. Militairindividuen, 


welche ‚in: und auöländifhe Ritterorden, 
Würden und Ehrenzeichen befigen, 


in alphabetiſcher — * suzopäifihen Staaten geotduet. 
ebſt einer 
gebrängten Gefchichte und Beſchreibung ſaͤmmtlichet Orden 


und Ehrenzeichen. 


Rad den vorzüglicften, großentheils offiziellen Quellen 
bearbeitet 


bon 
Branz Sales Kandler, 
« y R neun: Sontipik, 
‚8. ien, 1. In Umfelag . 
Preis 1 Ihr. 4 Sr. Sad. roſchirt. 





Skizzen einer Reife 
von 
Wien über Prag, Teplitz, Dresden, Berlin, 
Reipzig, Weimar, Frankfurt am Main, Darm: 
ftadt, Heidelberg, Manheim, Karlsruhe, Stutt- 
gardt, München, Salzburg, Linz, und von dort 
nad) Wien zurüc, 
in Briefen an einen Freund 


don 
Deinhbardbfieim 
12. Wien, 1851. In umſchlag broſchirt. 
Preis 0 Gr. Saͤchſ. 


In der Vob'ſchen Buchhandlung in Berlim ift ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Drfila, M., NRettungsverfahren für vergiftete 
und asphpciiche Perfonen. Begleitet mit den Mitteln 
die Gifte zu entdeden, verfaͤlſchte Meine zu erkennen 
und den wahren Tod von dem Scheintode zu unter: 
fheiden, Nach der Aten Auflage aus dem Franzöfi- 
{chen überfegt von Dr. und Prof. 3. 5. John. 8. 
1831. %0 Gr. 

Nachdem die erfte Auflage biefes nüglihen Werks ver- 
griffen war, haben wir nad der neueften — Aten Ori⸗ 
ginalausgabe von 1830 uns veranlaßt gefunden, durch den 
rahmlichſt befannten Herrn Dr. und Prof. 3. & Sohn eine 
neue Auflage zw veranftalten, welche ſich durch getreue Wie ⸗ 
dergabe des Originals beſonders auszeichnet, und glauben wir 
daher das Publicum auf ein fo höchft wichtiges Wert aufmert⸗ 
fam machen zu müflen. 

Heinemann, M., Ueberfegung bes Kobeleth, 
nebft geammatifch= eregetifchem Commentar. 8. 1831. 
18 Gr, 

Vorbenanntes Werk können wir allen Freunden ber heili⸗ 
sen Schrift aufs befte empfehlen, ba ber Hr. —— * zur 
Ueberfegung und Erkfärung dieſes aͤußerſt ſaͤwierigen Theils ber 
Bibel aufgefodert, und als hochſt brauchbar gefunden wurde. 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Treitschke, Dr. G. C., Alphabetische Encyklopädie 
der ' Wechselrechte und Wechselgesetze. 2 Bände. 
Gr. 8. 7 Th. 

Dieses für jeden Juristen, Geschäftsmann und Kauf- 
mann unentbehrliche Werk verdient wegen seiner Vollstän- 
digkeit, sorgfältigen Zusammenstellung aller das Wechsel- 
recht der europäischen wie aussereurop. Staaten betreflen- 
den Gesetze, und der Klarheit und Bündigkeit der verar- 
beiteten überreichen Stoffe, die angelegentlichste Em- 
pfehlung. Bei Partien von 12 Exempl. wird das 18te gratis 
gegeben. I 





— —— — —ñ en 
In der Hartmann'sgen Buchhandlung in Leipzi 
foeben eriöglenen: & u 8 eipzig if 


Mei 


bei dem 


Die 
he der Jungfrau 
intritt in die größere Meft, 
Von Eh. Huber, 
5 8. Gebunden. Preis 1 Ihr. 8 Gr. 
ieſes Büchlein gehört nach ben mehrfach ausge 

Urtheilen von Männern bie —— er es 
junger Mädchen befchäftigsen, unbedingt zu ben beſten der über 


nheit nur auf fittliher Würd h i 
nern Anklang finden a Ai icher e beruhen, und im In 





Im Verlage des Geographischen Instituts zu 

Weimar find feit Kurzem folgende Sandlarten erſchienen: 

Das Königr. Polen u. die Gouv. Wilno, Grodno, 
Witepsk, Mohylew, Minsk, Volhynien, 
Podolien und Bialystock, von €. F. Weiland. 
Gr, Fol. Mit Grenzillum, 4 Gr, 8., oder 5 Sgr,, oder 
18 Kr. Rh. 

Grundriss von Warschau und Praga. Royalfolio. 

6 Gr. 8,, oder 74 „, oder 27 Kr. Rh. 

Das Grossherzogthium Luxemburg, von €. F. Wei- 
land, Gr. Fol. Mit Grenzillum,. 6 Gr, S., oder 7} Sgr., 
oder 27 Kr. Rh. 

Specialkarte von dem Harzgebirge und den umliegen- 
den 5 vorzüglich für Reisende in dieses Gebirge 
und auf den Brocken, von C. F. Weiland, — 
Fol. 16 Gr, 8., oder 20 Sgr., oder 1 Fl; 12 Kr. Rh. 

Das Herzogthum Nassau nebst dem Grundriss von 
Wiesbaden, von ©. F. Weiland. Imper.-Fol. Mit 
Grenzillum. 8 Gr. 8., oder 10 Sgr., oder 36 Kr. Rh. 

Das nördliche Italien u. Corsica, mit 2 Bei- 
kärtchen, enth, Rom und Venedig nebst Umge- 
bungen, von ©. F, Weiland. Ein Blatt in Imper.- 
a —— 8 Gr. S., oder 10 Sgr., oder 


Arabien, nebst 2 Beik., 'enth. das Petraeische 
Arabien und. die Umgeb. von Derayeh, von €. 
F. Weiland. Ein Blatt in Imper.-Fol, Mit Grenz- 
illum. 8 Gr, S., oder 10,8gr., oder 86 Kr, Rh. 





Die intereffante Schrift: 
Me&moires et actes autentiques relatifs aux negociations 
qui ont précédées le partage de la Pologne, tires 
du ‚portefeuille d’un ancien ministre de XVlllieme 


siecle. 18 Bogen. Gr. 8. 1810. 1 XThle., oder 
41 51. 48 Kr. 
ann durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 





Bei E. W. Leskein Darmftadt ift forben erfchienen 
und an alle Buchhandlungen verfenbet: 
Dr. €. Zimmermann (großh. Hofprediger und Der 
ausgeber der Allg. Kirchen» und Schulzeitung), 


Stimmen aus dem Reiche Gottes 


an und fr die bewegte Zeit. 
Sr, 8. Preis geheftet 20 Gr., oder 1 Fl. 80 Kr. 

In zwölf verfciebenen Abhandlungen und hriftlichen Vor: 
trägen Spricht der würdige Verfaſſer feine ebenfo freifinnigen 
als echt chriſtlichen Anfichten über unfere ernfte Zeit hier aus. 
Zur nähern Bezeichnung berfelben mögen nachfolgende Worte 
aus dem Borwort bienen: „Ich kann die mit jedem Tage 
von Neuem fi begründende Ueberzeugung nicht aufgeben, dab 
es durchaus fein Heil mehr für unfere Zeit gibt, als Rüdkehr 
zu chriſtlichem Glauben und Leben. Gebe oder ertroge man Ber: 


2*282 7TæVF— 


— — — — — ——— 


aſſuegea, Geſetze unb Ocbonnanzen, wie man nur immer kann 
ab wil: ohne ein Mei: ligiöfee erben der Voͤller, wie es 
des Görätentyum bildet, iſt ein Zuſtand dauernder Wohlfahrt 
nitt za erzielen; die immer haltloſer und ungezügelter werdende 
Bemezlihfeit der Gemütper wird unbedenklich morgen wieber 
aitderreißen, was heute unter jubelnder Acclamation gebaut ift, 
und wenn Die Melt nicht bald zur Befinnung kommt, fo bedarf 
23 keiner Prophetengabe, um in der Kürze die tollgemorbenen 
Boelet in den Wireen eines politifchen Veitstanzes fih zu Tode 
seslutimmiren zu ſehen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu braichen: 
Dlkttee für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter Ver: 
antwottlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1831. 
Monat Juli, oder Mr. 182— 212, mit 2 Beilas 
gm: Mr, 19, 20, und 3 literarifchen Anzeigen: 
Kr. XVI-XVI Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
365 Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Drud: 
Papier 12 Thlr. 

Dre canoniihe Wächter. Eine antijefuitifche Zeitſchrift 
für Staat und Kiche und fire alle chriſtliche Confef: 
fionen. Hermusgegeben von Alerander Müller. 
Jehtgang 1831. Monat Juli: Nr. 63 — 60, mit 
2 Beilagen und 3 literarifchen Anzeigen: Ne, XV — 
XL Br.4 Preis des Jahrgangs von 104 Num— 
mem (nufer den Beilagen) 5 The, 

deipzig, im Auguſt 1831. 
8. 4. Btrockhaus. 


Privatz und Leihbibliotheken 
er ih auf nachſtehtnden fehr intereffanten Roman aufmerk⸗ 


Die zmdtfiährige Heldin, Fürſtin Nadeshda 
Pugatowstp. Ein hiftorifher Roman des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, nach verfchiedenen Klofterlegenden frei 
etzihlt don 2. F. W. Bord, 2 Bände. 2 Xhle. 

deipzig, im Juni 1881. 
® Karı Cnobloch. 


Bei Wilh. Kaifer in Bremen if erſchienen und in 
allem Buchhandlungen zu haben: 

Beierupmpge, Novellen und Erzählungen, herausgege⸗ 
ben von Theod. v. Kobbe, Mit Beiträgen von 4. 
Anderfen, Bärmann, Ed. Klofter, A. M. Gebauer, 
Emit Greif, ©. von Halem, H. Heine, Ernſt v. 
Seimburg, Hedwig Hülle, Karl Meyer, U. v. 
— Praͤtzel u. A. 8. Btroſch. 1 hir. 


Der unferslihe Schiller hat fi in ſeinen Epigrammen 
de Mefer verfündigt. Das Wett biefed Stromes flicht 
bunt Gegenden, mit Recht beneibet von einem großen Theil 
db übrigen Deutfchlands. An feinen Ufern wandeln Menfchen, 
dit in geiffiger Hinfiht mit ihren übrigen Pandsleuten die Par 
salete minteflens aushalten. Männer von abftracter aufge: 

Gelehtfamltit, ſchoͤnwiſſenſchaftlich Gebildete, Dichter 
“f.w. wohnen in dm Gegenden, durch die er ins Welts 
—— Verbindungemittel des Verkehrs aller Voͤlter ſich 


Die Wefermpmphe, eine angenehm unterhaltende, mit reis 
Gem Humes ausgeftattere Schrift if das Werk von Schrift: 
Peltın aus den Bauen ber Wefer, längft zu Deutfhlands aubs 
7* mit Recht gtzaͤhlt. Daher wird bie freundliche 

Urgina im lieblichen Gewande fi) Überall da Freunde ers 
* vo dei gemeinſamen Vaterlandes Stroͤme vorüber: 








Die Nymphen ber Donau, bir Elbe, der Dder und bes 
Rheind werden die beſcheiden einherſchreitende Weſer ihren 
nähern und fernern Rachdarn gern und fteundlich zuführen, 
da ihr ausgezeichneter Werth der zu Empfehlenden überall nur 
zu Ghre und Freude gereichen wird. 

Humoriſtiſche Skizgen und Bilder von Theod. von 
Kobbe, 8. Broſch. 21 Gr. 

Diefes neuefte Product des bekannten geiflreihen Herrn 

Berfaſſers bedarf nur der Anzeige feiner Erſcheinung . 





Bei mir ist soeben erschienen und ia allea Buchhand- 
lungen zu haben: 


Staatswissenschaft 


geschichts-philosophisch 
begründet 
von 


Johann Schoen, 


Doctor der Philosophie und der Rechte, Privatdocenten der 
Staatswissenschaften an der königlichen Unirersität in Breslau. 


Gr. 8. X u, 400 Seiten. Preis: 1 Thir. 22 Sgr, 6 Pf. 





Zur Anempfehlung dieses gründlich ausgearbeiteten Werkes 


bedarf es nur der Inhaltsanzeige. | 
Einleitung. Begriff der Staatswissenschaft. Gewöhn- 
liche Begründungsweisen, Geschichtsphilosophische Be- 
ge weise, — Stastslehre. Erscheinung des 
ates, Natürliches Element der Erscheinung. es 
Element, Naturzweck des Staates. Vernunftzweck. Ur- 
rung des Staates, Widerlegung des Staatsrertragen, 
ielfültigkeit des Staates. Dauer des Staates. Idee des 
Staates. — Staatsrecht. Inneres Staatsrecht. A. Das 
öffentliche Recht. Die Majestät, Die Herrschaft, 
Die Regierung. Die g ebende Gewalt. Die vollzie- 
hende Gewalt, Verhältniss beider Gewalten. Die Hohel- 
ten. a, Die Justizboheit. b. Die Polizeihoheit. c Die 
Finanzhohbeit. d. Die äussern Hoheiten, Die Verfassung. 
B. Das Privatrecht. Ansicht desselben, Das Perso- 
nenrecht. Das Sachenrecht, Das Vertheidigungsrecht, 
Die Vorrechte. Rechtliche Minderung des Privatrechts, — 
Aecusseres-Staatsrecht. Ansicht desselben, Die 
Selbstständigkeit, Die V Die Gesandtschaften. 
Der Krieg. Die Neutralität. Frieden. Das Staaten- 
system. Das Staatengericht, — Staatsıkunst. I Die 
"erfassungskunst. Grundgesetze, Die Stastsformen. a. 
Monarchie, Polyarchie, b. Wahlherrschaft, Erbherrschaft, 
Einfluss der Herrschaftsformen auf die Regierung. Die 
Regierungsformen, a. Die absolute Regierung. b. Die 
getheilte Regierung. System der Bischung, — 
tivaystem. c. Die beschränkte Regierung. Die ideale Be- 
schränkung. Die realeBeschränkung. Das ständische System, 
Das System der reinen Stellvertretung. Das Zweikammersy- 
stem. Die Staatsformen. a. Die absolute Monarchie. b. Die 
Republik. c. Die constitutionnelle Monarchie. Erbaltung der 
Verfassungen. Umänderung der Verfassungen. — II. Die 
Regierungs'kunst. Allgemeine Grundsätze 4A. 04- 
setzgebungskunst. Die Gesetzgebung. Der Gesetz- 
geber. Eigenschaften des Gesetzes. Theile der Gesetz- 
gebung. 1. Die Justitzgeseizgebung. Das bür- 
gerliche Gesetz. Ueber die persönli en Verhältnisse, Ue- 
ber die dinglichen Verhältnisse. Ueber die Vertragsver- 
hältniste, Ueber die bürgerliche Genugthuung. Das pein- 
liche Gesetz. Ueber die Verbrechen. Ueber die Strafen. 
Ueber die Zurechnung. Die gerichtliche Vertheidigung des 
Rechtes, 2. Die Polizeigesetzgebung. Zusammen- 
hang und Unterschied zwischen Polizei und Justiz a. 
Die Sicherhesitspolizeigeseizgebung. Grund- 
richtung der gg Ser ng Beförderung der 
öffentlichen Sicherheit, Beförderung der Priratsicherheit, 


; - # 
b. Die Wohlfahrispolizeigesetzgebung. Die 
Tendenz der Wohlfahrtspolizeigesetze. Ueber die Güterer- 
zeugung. Ueber die Güterrertheilung. Ueber die Güter- 
verzebrung. ec. Die Culturpolizeigesetzgebung. 
Grundbestimmung der Culturpolizeigesetze. Leber das 
Bclulwesen. Ueber das Kirchenwesen. Ueber däsSitten- 
wesen, 8, Die Finanzgescetzgebung. Ansicht.der 
Staatshaushaltung. Beber die Staatsausgaben, Ueber die 
Stoatseinkünfte. Ueber directe und indirecte Steuern ins- 
besondere. Ueber Staatsschulden. — Die Codifica- 
tion. — B. Verwaltungskunst. Bestandtlicile der 
Staatsverwaltung. Die Organisation der Behörden: Die 
Wirksamkeit der Behörden. a. Die innere Ferwal- 
tung. Die Systeme derselben. Die Justizverwaltung. 
Die Polizeiverwaltung. ¶ Die Finanzverwaltung. db. Die 
äussere Verwaltung. Die Systeme derselben. Die 
Kriegsverwaltung, Die Friedensverwaltung, — Schluss, 
Die Staatswissenschaft und die Staatswissenschaften. 
Breslau, den 10, Februar 1831. h 
Wilhelm Gottlieb Korn, 


Bei Er. Laue in Berlin iſt erſchienen: 


Algier und Paris im Jahre 1830, 
In Novellen (Die Aventure und Die Juliustage) von 
8. Rellftab, 

3 Bde. 66 Bogen. 8. Brochitt 4 Thlr. 12 Gr. 


Diefe beiden Novellen gründen ſich auf denkwuͤrdige Ereig⸗ 
niffe des vorigen Jahres, deren Folgen noch jest Europa bewe⸗ 
gen. Sie fichen dur bie darin auftretenden Perfonen unter 
fi im innigfien Zufammenhange, ſodaß fie ein Ganzes, jeboch 
in zweien für ſich organiſch graliederten Hälften, bilden. Sie 
find burgaus auf befannte hiſtoriſche Thatſachen geftünt und 
empfehlen fib demnach, außer durch ihren Äfthetifchen Werth, 
zugleich als ein treues Gemälbe jener großen Begtbenheit. 


———— — — — — —— 
Von ber muͤnchner Sammlung der roͤm. Glaf: 
fiter hat foeben bei Bleifchmann in Münden die Preffe 
verlaffen und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Des Cajus Salluftius Krispus Werke,  Weberfegt und 
erklaͤtt von J. H. M. Ernefii. Gr. 12, 1831. 
20 Gr,, oder 1 51. 30 Kr. 

Der große Beifall, deſſen ſich bie treffliche Ueberfegung 
des Horaz von bemfelben berühmten Gelchrten erfreut, wird in 
eben dem Mae auch diefer Ueberſetzung zu Theil werben. Auch 
hier bilden bie erklaͤrenden, alles erichöpfenden Anmerkungen, 
morin der Berfaffer wol feines Gleichen ſucht, einen wahren 
Schat. Nur fo behandelt koͤnnen Ueberfegungen ber alten 
Claſſiker fruchttragend werden. 


Deſtreichiſche militalriſche Zeitſchrift. 1831. 
Scehstes Heft. 
Dieſes Heft wurde forben an alle Buchhandlungen verfens 
det. Es enthält: A. Fortfegung der Geſchichte des Feldzugt 
1788 ber k. k. Hauptarmee gegen die Türken. — II. Bemer⸗ 
kungen über Somini's Tableau analytique des principales com- 
binaisons de la guerre. — III. Den Feldzug [er dritten deut⸗ 
Shen Armergorps in Flandern 1314. — IV. Briefe des Feld: 
marfhalld Grafen von Sumwaroff. — V. Reueſte Militairver 
— Chanb 
ve Buchhandlungen ‚nehmen auf ben Jahrgang 1881 
Pränumeration mit acht Thaler Saͤchſiſch an. Fi Me für dies 
fen Preis jeder der frühern Zahrgänge biefer Zeitfchrift zu er⸗ 
wen — bie ganze Sammlung ber Jahrgänge 1818— 80 
Ri al — dem wird jeder Jahrgang nur zu ſechs Tha⸗ 
ie frühen fünf Hefte dieſes Sahrgangs 1881 
folgende Auffäge: Binterfeibjug in Golan 1704 ge 








Krieg der Engländer gegen bie Birmanen 1824—26, mit einer 
Karte des Birmanenstiäe. — Buwaroff's gen 1794 in 
Polen. — Belbzug ber Ruffen 1829 in ber Türkei. — Ueber 
militairiſche ung. — Denkſchrift bes Feldmarſchalls 
Prinz Koburg:über den Hperationoplan zum Felbzug 1794 am 
Rheine, — Berwendung ber großen Gefhügreferne in den 
Schlachten. — Die Flotten der verſchiedenen europäifcen Staas 
ten. — Gliggen ber Armee von ran r Preußen, von ber 
Zürkei, von ien, Nordamerika, Griechenland u. ſ. w. 
BB, Heubner, 
Buchhändler in Wien: 


— — — — — ne 
606 Bei mir find erfchienen und in allen Buchhandlungen zw 
en: 


a ; — 
Fryxel, A., Leben und Thaten Guſtavs I. Waſa, Koͤ— 
nigs von Schweden. Aus dem Schwediſchen uͤberſeht 
von Dr. ©. v. Ekendahl. 1831: Gr. 8. Preis 
21:6r, i 
Haurenski, €, Stimme eines Unbekannten an das 
edle Sachſenvolk, nach den traurigen Greigniffen im 
Aprit 1831 vernommen und wiederholt. Motto: 
„Sehet euch vor, vor denen, bie in Schafskleidern 
zu eudy fommen, inwenbig aber reißende Wölfe find“. 

1831. Gr. 8, Geh. Preis 6 Gr. 

Neuftädt a. d. D., im Juli 1881, 

3.86. Wagner. 





Liederbuch mit beigedrudten Melodien, 
Zn unferm Verlage erſcheint Ende Dftober: 


Liederbuch fuͤr deutfche Künftler, 


i herausgegeben von 
Franz Kugler und A. Reinid, Maler, 

Zweipundert Kuͤnſtler⸗ und Volkslieder, die Melodien mit 
neuen Notentnpen gedrucktz bazu zwölf bis fünfzehn neuer 
Vignetten im Holzſchnitt (von Gubig und unter beffen Leitung 
gefertigt). Gubferiptionepreis (bi6 Ende Dltober) 20 Gr., 
nachheriger Preis 1 Thir. 6 Br. 

Das Nähere darüber im „Kunftblatt” (zum „Geſellſchaf⸗ 


ter) Me. 8, 
Berlin Vereins: Buchhandlung, 


Etſchlenen ift und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte der geheimen Verbindungen der neueſten Zeit. 
. Gr. 8. 18 Gr. 


Geſchichte der geheimen Verbindungen in Polen. 

Die Herausgeber, denen bie fiherften authentifhen Quellen 
u Gebote ftanden, bieten dem Hiſtoriker wie bem Liebhaber 
der Geſchichte der fo überaus wichtigen Greigniffe der lehten 
Zahre in diefer Arbeit nur actenmäßige, der Wahrheit 
ganz getreue Darftellungen, und es dürfte deghalb gerade 
diefe Sammlung vor ber großen Menge compilatoriſcher unb 


“mit fubjectiven Anſichten begleiteter ähnlichen Artikel bie befon- 


bere Aufmerkfamleit aller Unparteliſchen in Anſpruch nehmen. 
— — — — — —— — — — 


Sch beſitze rin ganz neues Exemplar der londner Ori⸗ 
ginalausgabe von 
Lingard, Dr. John, A history of England from the 
first invasion by the Bomans. Second edition. 
12 vols. i 
die in England über 40 Ihlr. koſtet, und bin bereit es für 
dreißig Iblr. Preuß, abzulaſſen. 
Leipzig, im Auguſt 1881, 
F. A. Brockhaus. 


„Don Karles Gemüt 


81a 


tfter 


für : 


literarifhe Unterhaltung, 


Sonnabend, 





Briefe aus Paris zur Erläuterung ber Gefchichte bes 
fechözehnten und fiebzehnten Yahrhunderts, 
Bon Friedrich von Raumer. *) 

Bunfzehnter Brief. 
heart. Krankheiten. Fall in Alkala. Un: 
fähigkeit. Die Königin Zfabelle. Ihre guten Eigenſchaf⸗ 
ten, Berhältniß zu Philipp IT. Heiratheplane für Karlos, 
Plane für Flandern. Verhaftung des Prinzen, Benehmen, 
a a ande bare. Bric 
. n ntonio Te . w, 
Königin. Berichte, ne r 
Ranke hat in feiner fo. fdarffinnigen als gruͤndll⸗ 
Gen Abhandlung über Don Kacloe den allein richtigen 
Weg eingefchlagen, Diefe zweifelhafte Geſchichte aufzuklaͤ⸗ 
ven. Doch fügt er beſcheiden hinzu: „vollkommene Auf 
(ungen bieten fic nicht fogleich dar”; und fo fei «8 mie 
derſtattet, einige unbekannte erläuternde Actenſtuͤcke mitzu⸗ 
heilen, weiche feine Anficht beftätigen, 
Die erfte umftändlichere Nachricht Über Katlos gibt 
etianer Badoer in einem Berichte von 1557. 
©8 heißt dafelbft: Der Prinz ift 12 Jahr alt und ſchwa⸗ 
der Keibesbefhaffenheit; er bat einen übermäßig großen 
Sopf, ſchwatzes Haas und einen ſtolzen Sinn (animo 
fiero). So ergäßte man, daß wenn ihm auf der Jagd 
Hafın oder andere Thiere gebracht werden, er ein Vers 


— don England, ihr etwaniger Sohn bie 


ter und feuchter iſt. Der arme Prinz erſcheint ganz betrübt 
und he die kluͤgſten Aerzte geben wenig Hoff: 
mung für die Zukunft, weil es am der Auszehrung leide. 
Im Movember 1561 ging Karlos (obgleich noch 
frank) mit Don Zuan von Drftreih) und Alerander von 


— — in 
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Parma nach Alfala, und um dieſelbe Zeit wandte ſich 
die Königin von Boͤhmen an bie Königin Iſabelle von 


zen zu befördern. Ifabelle harte um fo weniger Luft, fi) 


in biefe Sache zu mifdhen, da fie (angenehmer Geſell-⸗ 


ſchaft wegen) lieber ihre eigne Schweſter an Karlos ver⸗ 
heirather hätte; doch entſchloß fie Mh, über beide Plane 
mit dem Könige zu ſprechen, welcher antwortete: bie 
Krankheit des Prinzen und andere Gründe erlaubten nicht, 


Gefundheit, obgleich ihm durch feine Thorheiten (fofs: or- 
dres) noch ein Andenken an die frühern Uebel zuruͤck⸗ 
bleibe. Mit der Sommerwärme werde dies Alles wol 
verichreinden, Diefe Hoffnung täufchte indeß gänzlich, als 
Karlos in Alkala den ſchweren Fall von der Treppe that. 
Der Jammer (fchreibt Guibert den 15. Mai 1562), die 
Noch und Verzweiflung des Königs und feiner Umgebuns 
gen ift unglaublich. Karlos ftürzte mit dem Kopfe voran 
eine dunkle Windeltreppe hinunter, welche er allein und 
heimlich himabfteigen wollte, um im Garten bie junge 
Tochter eines Aufſehers (eoncierge) zu finden, die er für 
ſchoͤn hielt. Die Mundärzte haben, unbegnügt die Wunde 
zu verbinden, fie vielmehr erweitert. — Man will (fchreibt 


"der neue franzofiſche Gefandte St.» Sulpice den 10. Mai 


aus Burgos) den Prinzen trepanicen und hält heute feier⸗ 


liche Bittgaͤnge für feine Gefundheit. — Laut einer fehr 


genauen Beſchreibung der ganzen Krankheit und Hei: 
lungsweife von dem königt. Arzte Olivarez, fiel der Prinz 
mit dem Kopf gegen eine verſchloſſene Thür und verlegte 
ſich bedeutend auf der linken Seite. 

Gegen die anfängliche Erwartung ward Karloß, fo 
fchien ed, ganz twiederhergeftellt, fitt aber, zufolge eines 
Briefes von Granvella an Gonzalo Peres, im Herbfte 
1564 von Neuem eine Zeitlang am Fieber, Manche, 
führt Jener fort, find mit dem Prinzen zufrieden, Andere 
nicht: ich Halte ihm für beſcheiden und geneigt, fid) mit 
Geſchaͤften abzugeben, was für den Erben fo großer 
Reiche hoͤchſt nothwendig und wichtig ift. 

Bald aber lauten die Urtheile viel ftrenger. Im ge 
brune 1565 fehreidt ein Ungenannter an Granvella: Der 
Prinz iſt traurig und melancholiſch und denke an gar 
nichts. Meder Philipp noch alle Sproͤßlinge jener Seite 
werden die Tugend Derer. erreichen, die in unfen Tagen 
zu ihren Vätern gegangen find. Noch ſtaͤrker druͤckt ſich 
Hopper aus und ſchreibt: Es iſt nichts mit Don Karios. 
Er glaubt Altes, was man ihm ſagt; ja, wenn man ihn 
fagte, er fei todt, fo würde er es glauben. 

Ehe ic) ſpaͤtere Nachrichten über den Prinzen mits 
cheile, will ich Berichte über die Königin Iſabelle beibrin⸗ 
gen und dann die Schickſale Beider bis an ihren Tod 
en fuchen, 

en 25. Februar 1562 ſchreibt der franzöfiiche Ges 
fandte Guibert an die Königin Katharine ah: 
Der König führe fort, feine Gemahlin immer mehr und 
mehr zu lieben. Wenn Andere das Gegentheit fagen, fo 














ift das nur Eindifche Furcht (Vogelſcheuchen, Epouvantaux 
& chenevitres) und Lügen; vielmehr hat ſich Anfehen und 
Einfluß Ihrer Tochter feit 3 Monaten verdreifacht, und 
ihr Gemahl erfcheint heiter und zufrieden. Sie befigt eine 
außerordentliche Beſcheidenheit und Anmuth, und dabei jo 
viel Lebhpaftigeeit und Klugheit, wie. fehr felten eine Frau 
don 30 Jahren, Alle Großen Spanims find ihr zuges 
thanz fie bedarf keiner Vormundſchaft mehr, fondern vers 
fieht die Gemüther zu lenken und Andern Lehren zugeben. 

Die Königin von Spanien (meldet St. Sulpice ben 
12, Zuni 1564) ift gut und fhön, und nicht minder 
froh. und zufrieden über die Rückkunft ihres Gemahls, 
wie ſie uͤber ſeine Reiſe und lange Abweſenheit betruͤbt 
war. Sie leben miteinander in der größten Freundſchaft 
und fehlafen zufammen, fobaß nad 9 Monaten wol ein 
ſchoͤner Prinz in die Welt fommen wird, Als die Koͤni⸗ 
gin im Dezember erkrankte, fagte Philipp: Ihr Verluſt 
wäre größer und wichtiger und würde mic) mehr ſchmerzen 
als Alles, was mie je im Leben widerfahren iſt. Denn fie 
befigt gar viele Tugenden und gute Eigenfchaften, und ver 
dient auf jede Meife meine Sreundfhaft und Zuneigung. 

Den 11. Auguft 1565 ſchreibt St. Sulpice an Ka⸗ 
tharine von Medici: Der König und die Königin empfin= 
gen ſich (nach ber Zufammenkunft in Bayonne) fo freund: 
lid, wie man nur denken kann, und Seder bemühte fich, 
wer dem Andern mehr Ehre erweifen koͤnnte. Sie wohne 
ten zu Sepulveda in Einem Haufe, ja in demſelben ob⸗ 
wol engen Zimmer, und blieben daſelbſt beifammen bis 
des andern Tages um 5 Uhr nach Tiſche. Dann legten 
fie in Gefeufhaft 5 Lieues zuruͤck und erreichten den ans 
dern Tag Segovia. P Karlos war ihnen 3 Lieues 
weit 'entgegengefommen, näherte fih ber Königin zu Fuß 
und fuchte ihre Hand zu ergreifen, um fie zu küffen, und fie 
unterließ nicht, ihm feinen Gruß freundlich zurüdzugeben, 

Ich kann Ihnen verſichern, Madame, daß die Köniz 
gin, Ihre Tochter, im der größten Zufriedenheit auf Erden 
febt ob der volllommenen Freundſchaft, die der König, 
ihr Gemahl, immer mehr zeigt. Taͤglich macht er ihr 
vertraute Mittheilungen und ift fo freundlih im Um— 
gange, daß man gar nicht mehr wünfchen kann. Auch hat 
der König Über ihr tugendhaftes Benehmen auf der ganzen 
Reife fo gunſtige Berichte erhalten und it darüber fo fehr zu: 
frieden, daß er fie immer liebt, achtet und ehrt, und alle 
die Ihrigen fie ebenfalls deſto mehr achten und ehren werden. 

Cs ift die Rede davon gewefen, Don Karlos an die 
ätefte Tochter des Kaiſers oder an die Schwefter der Kös 
nigin zu vermählen. Diefe erzählte mir: Ich zeigte das 
VBildnig meiner Schwefter an Karlos, wildes er lange 
betrachtete und dann fagte: Sie hat ſchoͤne Augen, einen 
fyönen Mund, fie ift ganz Ihn. In Bezug auf diefe . 
Heirath redete ih offenherzig mit dem Fuͤrſten Eboli und 
fagte ihm: Obgleich der König viel väterlihe Liebe zum 
Prinzen, und dieſer viel Gehorfam und Ehrfurcht gegen 
feinen Water zeigt, fo koͤnnte ſich dies doch ungluͤcklichet⸗ 
weife aͤndern. Auch iſt der Prinz ſchon herangewachſen 
und befömmt vielleicht ein Beduͤrfniß nach Italien oder 
I Flandern zu gehen, wo er dann entferne von feinem Va: 
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ut ich wuͤtde. Alddann gibt es Beine Prinzeſſin auf 
Em, die geſchicktet wäre, ihn zu mäßigen und ſich in 
kin Gemürhöweife zu finden, da fie fo viele Sanftmuth, 
Sb und Tugend befigt. Sie wird fich.gegen ihre Schwer 
fr, die Königin, wie eine Tochter benehmen, dem Könige 
gzecchea und die Dinge ohne Argwohn in Frieden er 
hin, Schwerli dürfte in der Chriftenheit eine Prins 
jeffn amutreffen fein, die für den Water und den Sohn 
und alle die Ihtigen fo paffend wäre. 

Eteli ging auf diefe Plane ſcheinbar am melften 
en, und Hayte, das Alba in Bayonne fi fo kalt und 
zallch gezeigt und diefe Sachen nicht weiter geführt 
di, Philipp antwortete zundchft nur; man müfje dar 
ie nachdenken und rathichlagen. 

(Die Sortiegung folgt), 





Sieh ethmegraphifche Ueberficht der wiſſenſchaftlichen 
Cuktus, Geiſtesthaͤtigkeit und Literatur des öftreichifchen 
Sılfeertums, nach feinen mannichfaltigen Sprachen und 
deren Bildungsftufen, In ſtizzirten Umeijfen heraus: 
ayıden von F. Sartori, Eiſter Theil, Wien, Gr- 
x, 1830. Gr. 8, 2 The. 8 Gr, 


Dir Titel des Werts verſpricht ‚nicht mehr, als deffen Ju⸗ 
halt gemitet, Es if das erfte, weiches die Gefammtliteratur 
det Öfrrihilhen Kaifertbums, in allen ihren Zungen und nad) 
Car Sem Idiomen umfaßt, und erſtreckt fih über bie Literatur 
de 16 einbrimifgen Iebenden Sprachen, unter denen fich fogar 
Wr ermmifhe, neugriechiſche und bebräifce befindet. Neugrier 
Ylarh. hat. einen großen Theil feiner Kenntniffe aus Deftreidh 
triadın, e Drimmtaliften des vergangenen und gegen« 
wicize Jaschunderts waren Deftreicher. Die Sprache des 
wabsrild:oraetianifchen Königreichs IE auch die ber Gerfahrer 
3 dem esriatifhen, mittelländifhen und zum Theil auf dem 
Hesim Mer, Da aber eine Bolksmenge von 82 Millionen 
Se tie grmeinfhaftlicde Sprache hat, ba der Deutfche in 
te Bagıl feine ungarifcen, ber Böhme Feine italienifhen, der 
Seit feine meugriechifchen, Ber Walach keine ferbifcen, der 
Ceret eine ormenifhen Wücpre Tauft, fo gibt +8 feinen Mit: 
“zartt für die öffveichifche Siteratur, mie Leipgig für die deut⸗ 
N tür, Wien, Prog, Pefth, Lemberg, Vencdig, Maitand 
—— ihre Sprachgenofſen zunaͤchſt am vollkommenſten, und 

tage Zunge mat nur ein. Sechethell der Bevdikerung 
"4, 20% weldem allein bie Riteratur nicht abgemeffen und ger 

!merden darf. Der oͤſtreichiſche Staatsverein zählt nur 
aa 6 Migienen Deutfhe, dagegen über 14 Millionen Cio: 
2, ne au 4 Millionen Ungarn oder Mabſcharen, 44 Millio: 
im Ylener, gegen 2 Billionen Walachen, gegen eine halbe 
lien Juden, der Griechen, Armenier und anderer Rationen 
adt ya rein Die deuiſche Sprache iſt alfo nicht bie ein 
Bat bet Kaiferreiche, in Binficht auf die Zahl der Bewohner for 
ger der flanifchen untergeordnet, und hat an ben obengenannten 
Rerig Milhkkiwrftern. Col daher von ber Literatur der 
ı de Rebe fein, fo darf nicht blos die deutſche ins 
—7* Fohl wirden, fondern die diler Wölter, deren Ausbildung 
BAR Sergefchritten ift, ba fie eine Wückerfpradye befigen, und 
4 gerri und unterhaltend, deren Fertfhritte und Gtant: 
!ensen zu Iemen. Die Beförderung diefer Kunde war 
— des Veil., fein Beruf als Vorſteher des Etntral⸗ 
—3 eeifigneomts bertchtigte ihn dazu, er beſchaͤftigt ſich feit 

hera mit der Literatur feines Staots, bat über 2000 

Alm hazu — feine Moteriolien fleißig benutt, und 
(te anfändig und anfhautich barüher zu berichten. Daf 
in dem Ferunde ber Miffenfgaften und ter Aufklärung 

den Freund feines Waterlondes ımb den bankbaren Unters 


gebenen feiner Regierung erkennt, barf ihm nicht jum Borwurf, 
muß ihm zur Ehre gereichen; ba er Beine Thatſachen entftellt, 
bes Lefers eignes Urtheil nicht beſtechen kann, und es mol eins 
mal Zeit ift noch etwas Anderes zu vernehmen als die Stimme 
ber Tadelſucht, des Meibes und der Unwiſſenheit. Die hier mit 
gran Ueberficht tft nur Vorläuferin eines bereits 1811 ange 
digten Gelehrten» und Schriftſtellernamenbuchs ber & 
fen Monarchit, wozu außer den gedruckten auch 3000 hands 
ſchriftliche Biographien benugt find, deren erfler Band zum 
Drud bereit liege, der zweite feine Vollendung von der Hand 
bed Abfchreibers erwartet, und bie folgenden raſch erfcheinen 
tönnen, ba alle Materialien fhon geordnet find. Das Hr. Sarı 
tori mit ber nichtbeutfchen Literatur ben ing zu machen für gut 
fand muß bem Lefer willfommen fein, weit fie ihm gerade Das zus 
führt, wovon er bieher am wenigſten wußte. Diefer 1. Theil 
befhäftigt fich mit ber Literatur der Böhmen und Mähren; der 
Slowaken in Ungarn; ber Polen in Galizien und dem oͤſtreichi⸗ 
ſchen Schlefien ; der Stawoferben griechiſchen Ritus in Ungarn, 
Kroatien, Slawonien, Syrmien und Dalmatien; der Bulgarınz 
der katholiſchen Slawoſerben in Dalmatien, Slawonien und Kroas 
tien; der Dalmatier und Ragufaner ; der Slawonier abendländis 
fen Ritus; der Kroaten; der Winden in Illyrien, Steiermark 
und Ungam; der Madſcharen; ber Walachen in Ungarn und 
Sitbenbürgen; der Neugriechen; der Staliener im lombardiſch⸗ 
venetianifhen Königreich, in Dalmatien, Iuyrien und Tirol; der 
armenifhen in Benedig und Wien; ber bebräifhen in allen 
oͤſtreichiſchen Staaten; des Zuftandes der morgenlänbifchen da⸗ 
felbft; und ein Anhang enthält das Vaterunſer in den Sprachen 
und Zypen ber verfchiebenen in der Monarchie heimife 
Nationen. Der 2., auf Oſtern verbießene Theil wibmet 
ſich der Geſchichte der deutſchen Literatur, ber lattiniſchen in Uns 
am, ber ſaͤchſiſchen Sprache in Siebenbürgen, der Dialekte in 
talien, ber Vollsmundarten, tiner biograpbifcken und Hiblids 
graphiſchtn Bibliothek, ber Zeitfchriften und Taſchenbuͤcher jeder 
Art, ber Bildungsanftalten, der Bibliothelen, Mufeern und ges 
tehrten Gefeufchaften, ber wiſſenſchaftlichen Reifen, des Thraters 
weſens, dis Buchhandels, ber Druderrien, der Yapimfabriken 
und Buhbindertunft, zufegt auch des Büchernachorucke. Man 
ſieht, der Verf. hat den Umfang feiner Aufgabe wohl erkundet, 
und nicht verzweifelt ihn zu erhalten. 

Gin Auszug eines fo reichen und gebröngten Entwurft iſt un. 
möglich, Hier genügen einige Fingerzeige. Unter allen europäifchen 
Stadten hat Drftreich, nach Rußland, bie meiften Sprachver fieden⸗ 
heiten. Seine Literatur trägt das Bepräge der Befonnenheit und 
Geſehtheit. Eine andere mag Schriftfteller aufzuweiſen haben die ſich 
durch Kuͤhnheit, Neuheit, Leichtigkeit und Anmuth mehr auszeichnen; 
ber ihrigen fehlt es nicht an Gruͤndlichkeit, Umſicht und Mürbe, 
Bon ber Brotfihriftftellerei hat man wenig Begriffe, noch we⸗ 
niger Beifpiele. Rubmfucht führt hier feitener zu biefer Ber 
Thöftigung, ald das Verlangen, nüglih zu werben. Auch ift 
die prattifche Literatur bie reichfte und gebaltuollfte; minder bie 
äfthetifche, Linguiflifche und throretifge; noch weniger die pofitis 
ſcht, Leiliſche und fpeculative, obgleich es auch hier nicht an auge 
gezeichneten und felbft im Ausiande gefdägten Erzeugniffen fehlt. 
Bon ber fcandalofen hat ſich Deftreich sein erhalten. Der ge 
fammte flowifche Vollsſtamm begreift gegen 60 Millionen, und 
umfoßt beinahe Halb Europa und ein Drütheit von Aften. Faſt 
bie Hälfte ber Beoölferung des Kaiferreichs beſteht aus Slawen, 
und fie find, mit Ausnahme von Rieberöfltei, Salzdurg, Zi 
rol und dem lombardiſch ⸗ vtnetianiſchen Königreiche, über afle 
Provingen beffelben vertheilt. Erſt mit ihrer Belehrung zum 
Chriſtenthum beginnt ihre wahrhafte Gulturgefchichte, aber fdhon 

saume Zeit vor Kyrill und Methon. Der Zwiſt der griecie 
hen und latelniſchen Kirche zerfpaltete auch ihre Buͤcher ſpra⸗ 
che. Zwei Drittheite der Boͤhmen und Mähren find Gtamwen 
ber groben Mehrheit nach Katholiken. Der Sitefte Drud ift ron 
1 Seit 1775 hat ſich die Landeeſprache rafch und heben: 
tenb gehoben, ältere Schriftfteller find new gebruckt, neuere mit 
verdienten Beifall aufgenommen. Dir Elewelen in Ungarn 
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bi ‚000 ter 500, Proteftanten. Auf ihre Eites 
eg? Sefuiten —— Ihre Sri 
en, 


ler b en ſich vorzüglich mit g rammatifchen, bis 
Die polnifche Literatur übers 
re gr * ——— an — Reihthum. 


von — — und an Stulli's Wörterbuch ein Werk 
SOjähriger Ar! 


Gern 
bisher zurüd. Ihrer Zeitfchriften werben 22 aufgeführt. Die 
walahifhe Eprade If offenbar die ältefte Tochter ber Tateini 
‚, ba fie ſchon 100 Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung, 
mithin 6 Jahrhunderte vor ber Voͤllerwanderung, von den Roͤ⸗ 
mern nad) Jilyrien verpflangt ward, aber mit thrakiſcher Munds 
art ſtark vermiſcht. Wiach ſtammt wahrfcheiniih aus dem kel⸗ 
tiſchen Walch, und bedeutete urfprünglid, das Nämliche, was 
Wälfhe und Wahlen bezeichnet wird. 1770 erſchien bas 
erfte walachifche Leſebuch, jest gibt es eine Buchdruckekei in dies 


fer Sprache zu Ofen und 8 in Siebenbürgen, deren Verlag viel. 


Abfag findet. Wie vortheilhaft die neugriehifchen Gemeinden 
der Monarchie auf die wiffenfchaftliche Bildung ihrer Heimath 
ewirlt haben, iſt nachgewieſen. Fortſchritte ihrer italienifchen 
eratur, die für 5 Millionen Einwohner heimathlich iſt. Was 
ber Verf. aus Ältern und neuern Zeiten barüber beibringt, ift 
—— und unterhaltend. Die Schilderung der Pflege und 
Schutzes, welcher die armenifche Literatur in Venedig und 
Wien mehr als in irgend einem Sande, felbft in der eignen Hei⸗ 
math gefunden, iſt vielleicht der anziehendfte Theil eines durchaus 
mit Liebe gearbeiteten Buche. — Armenier wurden in 
ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Siebenbürgen aufs 
—— und nach und nad) bevorrechtet. Schon 2 Jahrhun⸗ 
früher hatten fie nad) Polen und Gafigien gewendet, 

und haben einen Erzbiſchof in Lemberg. Mekither, gewöhnlich 
Mediter genannt, 1678 zu Sebaſta in Kleinarmenien geboren, 
ielt nach vielen, hier erzählten denkwuͤrdigen Schickſalen, end ⸗ 
1717 bie Erlaubniß ein Kloſter auf der kleinern Infel Sans 
Lazzaro bei Venedig zu errichten. Hier Iegte er eine Druderei 
an, welde eine große Anzahl armenifcer und rürkifcer Werke 
verbreitete, und ftarb 1749. Die Gongregation, dev Mechiteri⸗ 
ften dauert fort, war das einzige 1810 nicht aufgehobene Klo⸗ 
ſter, und befteht blos aus Armeniern,. Mechiter's unfhäsbares 
Wörterbuch feiner Mutterſprache geht einer meuen verbefferten 





ſcher diel gu erobern. Die Druderei auf San »Lagzaro arbeitet 
ihnen in bie Hände, wovon befonbers die Herausgabe 
der Chronik des Eufebius in armenifcher, griechiſcher und lateini⸗ 
ſcher zeugt. ihrer feit 1778 gefoͤrder⸗ 
ten Drudicriften ift re armeniſche Zeitung ver» 


are kommen jogar 


werden. Es ift eine eigne, aber begreifliche — daß 
r 


Chabert hervor. Hammer 
(ri ne bezaubernde Schönheit gegeben. Gin Nachtrag über 
die Typographie dr orientalifhen Sprachen ift überaus anſchau⸗ 
lich und unterrichtend. Durch das ganze Buch bewährt ſich ber 
Geſchichtſchreiber als glüdliher Zögling claſſiſcher Mufter in der 
feltnen Kunft, nichts Meberflüfliges zu fagen, dem Kenner zu ge 
nügen und dem Nichttenner faßlich zu bleiben. Es ift unmögr 
lich ſich von ihm zu trennen, ohne gegen ihn felbft, und woran 
ihm unftreitig mehr gelegen ift, gegen fein Vaterland Erkenyt ⸗ 
lichkeit zu empfinden. Introite, nam et heic dii suntl 42% 


Kiterarifhe Anzeige, 

Vollſtaͤndig ift nun bei mir erfchienen und in allen 
Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 
„Zeller (Fofepb), Das Leben und die Werke Us 

brecht Dürer’. In drei Bänden, Zweiter Band. 
Mit drei Abbildungen. Gr. 8, 684 Bogen auf Oruck⸗ 
pier. Cartonnirt. 5 Thir. 

Diefer Band enthält Dürer’s Zeichnungen, Gemaͤlde, plaftir 
fee Arbeiten, Bildniffe, Kupferftiche, Solafänitte und bie 
nach ihm gefertigten Blätterz Duͤrer's Werke, Schriften mit 
Abbildungen von und nad ihm, mit hiftorifchen und bibliogras 
phiſchen Anmerkungen, Medaillen auf Dürer und nah Dürer. _ 
Die dritte Abrheilung des zweiten Bandes koſtet einzeln 16 Gr. 

Der erfte und dritte Band erſcheinen ſpaͤter. 

Leipzig, im Auguft 1831. 8. U Brockhaus. 


Rebigirt unter Veranttvortlickeit der Werlagsbandlung: F. X. Bro@dans in Eripsin 
—— | 
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tfter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 





Briefe aus Parid zur Erläuterung ber Geſchichte bes 
ſechs zehnten und fiebzepnten Sahrhunderts. 
Bon Friedrih von Raumer. 
(Bortfegung aus Nr. 225.) 

Gegen den Herbft 1565 erkrankte aber Katlos von 
Nam am Fieber, und als Philipp dem Herrn von 
Su⸗Sulpice erzähfte, der Prinz fei hergeftellt, fügte er 
mit einem Seufzer hinzu: Ich hoffe, meine häufigen Er 
mahnungen follen ihn abhalten, fernechin fo auf feine 
Grfundheit loszuſtuͤrmen, und die Unbequemlichkeiten der 
Irınkpeiten, im welche er immer wieder zuruͤckfaͤllt, wer: 
den ihn, wo möglich, für die Zukunft kluͤger und vorſich⸗ 
figer madın, 

Der König und die Königin begaben fih auf ein 
Landhaus, wohin der Prinz nach feiner Herftellung auch 
km, Als er mit der Königin und andern Damen einft 
in Thiergatten auf einem mit Stieren befpannten Was 
gen fpazieren fuhr und eine Zeitfang nicht ſprach, fragte ihn 
Ye Kinizin: wo ee mit feinen Gedanken fei? Er antwor⸗ 
te: „Mehr ald 200 Meilen von bier”. „Und wo tft das 
fomsit?” (Oi est cela si loin?) fragte die Königin weis 
tr, „Sc denke an meine Muhme“, erwiderte der Prinz. 

Dies Gefpräch deutet gewiß eine Liebe zur Königin 
“, ja, wenn man unter dee Muhme eine öftceichifche 
Peinzeſſin verfichen muß, fo lehnte Karlod aud) den Hei⸗ 
cahtzlan ab, welchen Iſabelle begünftigte. 

Am 10. Oklober 1567 meldet der franzoͤſiſche Ge⸗ 

iadte Fourgusmaulg, daß diefe in Gegenwart des Koͤ— 
”s kiht von eine Tochter entbunden fei, und fügt hins 
wu: Ale, Große wie Kleine, haben gewuͤnſcht, es möchte 
u Sehn ſein — nur vielleicht Prinz Karlos nicht, wel⸗ 
Ce dies auch keineswegs werhehlte, ſondern es der Koͤni⸗ 
sin eſt ſagte. Doch lich er es nachher am Bezeigungen 
Mine Theilnahme und Bitten in den Kirchen nicht fehlen. 
Um die Zeit, wo man zweifelte, ob Philipp ober 
—J — — gehen ſollte, erfuhr —— 
es cours) vorſchlagen wollten: er ſolle 
338* )vorſchlag 
begab er fi in ihre Verſammlung und ſagte 
In: Zeder, der jenem Antrage beiftimme, könne ihn 
fir feinen Hauptfeind Haftım. Desgleichen, wer fo toif 
fin werde, wie vor 3 Fahren, eine Verhelrathung mit 
Manz Tante in Vorſchlag zu beingen- „Uebrigens befehle 


Königs Adroefenheit in Spanien bleiben. 


er ihnen bei Todesſttafe, diefe feine Aeußerungen geheim 
zu haften. Dennoch wurden fie bald bekannt. 

Am 11. Dezember eröffnete Übrigens der König den 
Ständen: die Unruhen in Flandern zwängen ihn, dahin 
zu gehen, und fie möchten eine gute Summe beifteuern. 
Hierauf legte zunächft der Procurator der Stadt Burgos 
dar, weldyen Schmerz ganz Spanien empfinde, wenn fein 
König es verlaffen wolle, Das heiße den Vater von fir 
nen Rindern, den Hirten von feiner Heerde trennen. Der 
Procurator wußte dies fo rührend zu befchreiben, daß 
Mehre anfingen zu weinen, Endlich blieb- er dabei ſte— 
hen: es fei fehe nothwendig, daß der König die flandei- 
fehen Aufrührer zue Ordnung zuruͤckbringe, denn hiervon 
hange feidft die Ruhe Spaniens ab, und fobald Jene ſich 
der Inquiſition erwehrten, werde man auch hier dieſem 
Beifpiele folgen wollen, 

Unter den merfwürbigen Nachrichten, welche ſich bes 
ftimmter auf die legten Schickſale des Prinzen Karlos bee 
ziehen, mögen die Berichte des franzoͤſiſchen Gefandten 
Fourquevaulx den Anfang machen. Er fchreibt den 19. 
Sanuar 1568: „Den 14. diefes Monats hat der König 
alten Kirchen und Ktöften diefer Stadt befehten faffen, in 
alten canonifhen Stunden und bei allen Meſſen Gott zu 
bitten: ee möge ihm Rath und Eingebung hinſichtlich eis 
ned Plans und einer Ueberlegung angedeihen laffen, die 
er in feinem Herzen trage. Dies hat allen Neugierigen 
biefes Hofes viel zu reden gegeben, und ich bin nicht 
ganz fiher, ob es fih auf den Prinzen beziehe, Mahr 
ift es jedoch, daß der König lange vor feiner Abreife nad) 
dem Eseurial nicht mehr mit ihm ſprach, große Ungufries 
denheit zwiſchen Beiden obwaltete und der Prinz den Groll 
(rancoeur), welden er gegen feinen Water hegte, nicht 
zu verdeden wußte, Wielmehr fagte er unvorfichtig: „Un: 
ter 5. Perfonen, denen ich aufs Aeußerſte übel will, ift 
der König naht Ruy Gomeg der erfte”, Diefem nm: 
= * er Alles zur Laſt, was gegen feine Wuͤnſche ge 

icht. 

Man weiß fehr wohl, daß er Weihnachten nicht zum 
Abendmahl gegangen, oder am Jubiläum Theil genommen 
hat, weil er feinen Haß nicht ablegen, nicht verzeihen, 
und fein Beichtvater ihm die Losſprechung nicht ercheilen 
wollte. Hierauf wandte er fi an andere Doctoren der 
Weologle, exhielt aber denſelben Beſcheid. Ja, es gibt 
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Leute, die da fagen, er habe feinem Water einen uͤbeln 
Streich (un mauvais tour) fpielen wollen. Wie dem aud) 
fei, vergangene Nacht ging der König in das Zimmer des 
Prinzen, fand eine geladene (bandee) Piftole unter dem 
Bere, und übergab ihn zur Bewahung an Ruy Gometz, 
den Herzog von Feria, den Prior Antonio und Don Lope 
Quichada, unter ausdrüdtihem Befehl, er dürfe mit Eiis 
ner lebendigen Seele fprehen, wenn fie es nicht fähen 
und hörten. 

Sch vernehme, daß auch Don Juan von Deftreid) 
fid) feit Sonnabend entfernt hat, und weiß nicht, ob er 
ſich vor dem Könige oder dem Prinzen ſcheut. Doch war 
er bis vorigen Sonnabend mit Jenem im Escurial, und 
ging nah der Nüdkunft wie gewöhnlich in Geſellſchaft 
des Prinzen zu ihm. Der König befümmerte ſich gar 
niht um Diefen, fprach aber ſehr freundlich mit Jenem. 
Vielleicht hat num Eiferſucht oder Verdacht, daß Juan 
feine Geheimniffe entdeckt habe, den Prinzen fo ergriffen, 
daß er ihm beim Weggehen vom Könige trogte (brave); 
vielleicht walten auch andere Gründe ob: genug, feit jenem 
Abend fieht man Don Juan nicht mehr, und der ganze 
Hof fpricht von nichts als von der Verhaftung des Prinzen”. 

In dem naͤchſten Berichte Fourquevaulx vom 5. Fe⸗ 
bruar 1568 beißt es: „Der König von Spanien will, daß 
Eure Majeftät über die Angelegenheit des Prinzen nichts 
als die Wahrheit erfahren, und hat mir am 27. vorigen 
Monate durdy Ruy Gometz fagen laſſen: Es find be 
reits uͤber 3 Jahre, als der König fehr wohl bemerkte, 
das es mit dem Kopfe ded Prinzen noch übler fände als 
fenft mit feine Perfon, und er feinen Verſtand nie ges 
hoͤrig beifammen habe. Taͤglich gaben feine Handlungen 
feit jener Zeit hiefüe die Beweiſe; der König hat aber 
lange dazu in der Hoffnung gefchwiegen, die Zeit werde 
Verſtand und Maf (discretion) zuchdführen. Dies ift 
aber zum Gegetheil ausgefchlagen, täglich ward bie Sache 
ſchlimmer, und der König verlor alle Hoffnung, ber Prinz 
werde jemals verftändig und der Thronfolge würdig wer: 
din. Ihm fo viele Länder und Reiche übergeben, hieße 
deren Aufloͤſung und das WVerderben aller Unterthanen her: 
beiführen. Nach einer fangen und reiflichen Ueberlegung 
und mit einem fo großen Schmerge, daß er fih nicht 
ausdruͤcken läßt, hat der König andere Maßregeln befchlics 
fen müffen: nämlich ihm eine gute Stube in einem gro⸗ 
fen Thurm des madrider Palaſtes, gerade unter derjes 
nigen anzuweifen, two die Prinzeffin wohnt, Er mirb 
dafelbſt wie der Prinz eines guten Haufes bedient und 
gehalten, aber fo ſtreng bewacht werden, daß er weder 
Urdles thun, noch enisliehen und fid etwa außer Landes 
begeben kann. 

Sein Man war (wie ih von Andern höre), ſich 
über Genua in die italienifhen Staaten zu begeben, wo 
es nicht würde an Leuten gefehlt haben, die ihn aufges 
reizt hätten, Alles in Unruhe au flürzgen, und von feinem 
Vater Dinge gegen allen Sinn und Verftand zu fodern, 
Aud) drang er, wie ich Höre, fehr in Don Juan: er folle 
zu aflererft eine Lifte derjenigen Herren unterfchreiben, Die 
da veriprehen würden, ihm zu folgen und feine Partei 


zu begünftigen und aufrechtzuhalten. Dies hat Yuan 
ftetd abgefhlagen und fih, um folher Zudringlichkeit zu 
entgehen, diefe Weihnachten nad dem Gscurial begeben, 
wo er auch bis zur Ruͤckkehr des Königs blieb. Hierüber 
war Karlos fo eiferfüchtig und misvergnügt, daß er den 
17. Januar Abende, wo der König mit Juan. zurlde 
kehrte, diefen an einen gewiffen Ort feiner Wohnung hin 
zuloden wußte, nachdem er durch 11 Thuͤren gegangen 
und biefe hinter ſich verfchloffen hatte, Endlich an ber 
bezweckten Stelle angelommen, wollte er Juan mit einer 
Piſtole erfchießen, weldye ihm biefer jedoch entwand und 
ſich zum Könige begab. In dem Augenblide ergriff Phi: 
lipp keine Maßregel, ja am andern Tage, wo ich bei ber 
Audienz war, erſchien er mir fo guten Angefichts wie fonft, 
obgleich er ſchon entfchloffen war, in derfelben Nacht Hand 
an feinen Sohn zu legen, und nicht Länger feine Thor: 
heiten und mehr als jugendlichen Ausfhweifungen zu dule 
den oder zu verdeden. Die legte war, wie gefagt, Don 
Juan felbft zu toͤdten, oder durch Leava, einen feiner Leute, 
der hinter einer Tapete verſteckt war, erfchiefen zu laſſen. 
Der Himmel hielt den Herzog jedoch ab, in biefe Stube 
hineinzugeben. i 

In der Nacht trat der König in das Zimmer feines 
Sohnes, und übergab ihn an Rup Gomeg und Feria, 
die mit ihrem Leben für ihn haften. Er nahm ferner 
deffen Papiere hinweg, und da Karlos bie Gewohnheit 
hatte, Altes niederzufchreiben, was er dachte, fo lernte Phi⸗ 
(ipp auf diefe Weile feine Abfichten und die 10,000 wun⸗ 
derlichen und tollen Traͤumerelen kennen, bie ſich in feis 
nem Kopfe befanden. Doch hat er nicht daran gedacht, 
gegen das Keben des Könige und der, Königim etwas zu 
unternehmen, wie das allgemeine Gerlicht an diefem Hofe 
war. Man fand bei ihm nur 3000 Thaler und eine 
Baht portugiefifcher Münzen (desires); das war fein ganz 
zer Schatz. Doc befaß er noch mehre Ringe. Er tüeb 
im Beſitz von dem Allen, und kann noch jegt nad Will⸗ 
für darüber ſchalten. Sein Hofftaat ift den 26. vorigen 
Monats aufgelöfet worden. Die, welche ihn bedienen, 
tragen weder Degen noch Dolh und werden oft gewech⸗ 
fett. Das Fleiſch, was man ihm bringt, ift kleingeſchnit⸗ 
ten, und er hat nicht einmal ein Brotmeſſer. Die Kür 
chenjungen tragen die Gerichte bis an feine Stubenthür, 
wo man fie ihren abnimmt. Nur jene eine Stube ift ihm 
eingeräumt umd das Fenfter ſtark vergittert, wie Eure 
Majeſtaͤt näher von Louis du Fois, dem Ueberbringer bie: 
ſes Berichts, hören werden“. 

„Man wit übrigens (fchreibt Fourquedaulx an dem: 
felben Zage der Königin Katharine) gegen den Prinzen 
im Wege der Gerechtigkeit verfahren und ihn für umfähig 
erklären, den Xhron zu befteigen, wodurd mit Gottes 
Hufe die Kinder der Königin dereinft herrſchen werden. 
Db ihr nun glei) der Schade des Pringen großen Vor: 
theil bringt, iſt fie doch fo Hug, darüber Beine Freude zu zei: 
gen, fondern fi ganz dem Willen des Königs ihres Herrn 
zu unterwerfen, bis en» ihr das Weinen verbot. Denn 


fie hat 2 Tage das Ungtüd ihres Stieffohns beweint”. 
. (Die Bortfekung folgt.) 


— — 


Einige ¶ Vemerkungen uͤber Theodor Mundt's Mor: 
flag in Mr. 152—154 d. Bl. das Melodrama bes 
teeffend. 


Dee Verf. bes Auffageß: „Ueber Oper, Drama und Melo⸗ 
tesa in ihrem Werhältniffe zueinander und zum Theattt“, in 
Kr. 152— 154 d. Bi, fodert alle begeifterte Kunſtfreunde auf 
fih daſͤr zu vereinigen, um jede Beflrebung zur Aufbülfe dee 
ia ſich fo wichtigen und gegemraͤrtig fo tief gefuntenen deutſchen 
Shesters, auf welchem fi die Oper immer mehr der Alleinherr⸗ 
Khaft semichtist und das Drama verdrängt, durch Rath und 
VDu an unterflägen. Et felbft mache dazu den Vorſchlag, das 
der din parifer Beultoards Theatern uns zugelommene Melo⸗ 
drama in hterer Kunſtform auszubilden und fo zur Rettung 
6 tigenttich Dramatifchen, welches feit Roſſini in ber Oper 
inms mehr verlosen gebt, indem nur der Geſang fidy vorbrängt, 
zoh dad ſich im eigentlichen Drama dem Geſchmocke des Publis 
cen wit mehr geltendmacen kann, indem biefes keins fehen 
mg, ein Verſchmelzung in ber Art vorsunchmen, daß von ber 
Lo dab Recitativ mit Inftrumentalbegleitung dem Drama ges 
memen würde, fobag flatt ber detiamatorifchen Rede ein decla⸗ 
aateriicher Gefäng einträte, der Oper. dagegen Arie und übers 
haupt die Mufilitüte überlaffen biieden. Der Verf. zeigt im 
Ginsange feines Xuffages ein fo verftändiges und gebildetes Ur⸗ 
Ari über Maſtk und Porfie, und befonders über Oper und Dra⸗ 
ma, dej man einen Vorſchlag von ihm in dieſer Hinſicht nicht 
ou eine lerde Aftbetifche Phantafie (er felbft nennt ihn nur tref⸗ 
{nd einen Ginfall), etwa loche ind bingepen taffen kann, befons 
dert da ch ihn völlig Ernſt damit ift und er an die Ausfühs 
zung fofort felbft Hand anlegen möchte, Unter biefen Umftänden 
vorfient die denn doch eine nähere ‚ bror viels 
kl bedestende Talente fi, ſiatt des gehofften Lorberkranges 
tiam Ctroßfrang erringen, 

Der Berf. führt im Gingange auf eine geiftreiche und tref⸗ 
Rüde Baeife zur Ginfiht der unleugbaren Thatfache, daß durch 
Zffete gelungenes Streben der Ausbilbung des Geſanges das 
Einzen erft zur eigentlichen Mode geworben ift, twofür wir dem 
Marfteo wirkich Dan? wiffen, indem er den geſellſchaftlichen 
— t dedurch erhöht hat, und wenn er das ge: 
miete —— @efprä, befonders des jüngern weibs 
Uen Geidiehts, zur Rebenfache macht, fo fleigert dies eigent: 
Di) feine Infprüche auf Dank, wenigftens bei weniger jugendlis 
Gen Zreilschmern. Daß Noffini durch feine Opernmuft mehr 
Gchnzautsmaten gebildet hat, die mit einer Kehifertigteit ohne 

tiden auf dem Tonſeile die haisbrechendfien Sp und 
Birdet ausführen, ald bird lud und Mozart vermechten, iſt 
HE, forie, dag der Giſang auch auf ber Bühne das Geſproͤch 
ler yerdrängt, wordber wir dem Moeſtro weiter feine Vor⸗ 
man wollen, weil dies mehr feinen Brund in dem ers 
charaktetloſen Publicum hat als in ihm. Wenn wir 
eher num auch nicht feine Werdienfte abfpreden wollen, fo 
weit ihm für bie Beförderung einer ſo bedauernewuͤrdigen 
wenigſtens nicht danken. Nach biefer Auseinander 

mung geht ker Verf auf das Melodrama über. Dabri hat er 
ee eine urfprämatich deutfche CErfcheinung deffelben gang übers 
Ka; torniaflens trifft, was er. über das Melodrama fagt, nicht 
1%, die weder ein Mordfpestafeiftüdt mit moauichſtem Griminals 
Mur if, neh im Gore gar nichts Mufikatifches hat, noch 
& Dülruf ber com Zeitgeldimade verlaffenen dramatifchen 
war wer, fenkern ein irrised Aftpetifches Project, welde® alı 
u den Ubergang zu dra Werf, aſthetiſcher Phantafie bil: 

Kante, nämlich tod Benta’fhe Melodrama in „Ariodne auf 

W" und in „Meder”, durchous Iprifchr Declamation ummalit 
nm Baubergeiebe Euterve's, das aber der Nolur feines 

Aafles nad einen zu reihen Faltenourf bildete. &o müffen 
wie anf breiten, dafı fih der gegenwärtige Berfall de Schau: 

* grgen die Dper nicht and dem Buflande dee Oper, unb 
= ie bes Drafka an ſich herleiten It, fondern einzig 

der darch Aufere Berhättniffe deroirkten gänglichen Misbils 
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ligung des beutfchen Theaters und feines Publicums durch zer⸗ 
floffenen Hofſinn, Hei welchem Rationalgefhmat und Rational 
finn immer mehr verloren gehen. Die färklichen autor 
mögen nicht, wa8 ihr Inmeres, bie eigentliche Menfchheit in ihr 
nen, ſtaͤrker ergreifen könnte, unb infofern fie im Theater, das 
ihnen einfältige Landſtaͤnde ſelbſt zur freien Dispofition zum 
Theil aufgedrungen haben, weit fie in ihrem wohen beſchroͤnkten 
Sinn bie höhere gkeit der Bühne nicht u erfennen vers 


modten, blod Unterhaltung fi und ein gleihgefinntes ober 
— 5 — —— —*— it auch wol 
Hauptbeſtimmung bes Lebens duͤnkt, ihnen darin entgegenlommt, 


fo find fie auch gerade nicht zu tabeln. 

Sehr finden wir auseinandergefegt, daß man tie 
mald eine Kunft auf Koſten einer andren herabfegen müffe. 
„Jede Kunſt iſt auf ihrem Gebiete eine vollendete Schönheit, fie 
ift eine Göttin, die nur mit ſich ſelbſt verglichen werden darf‘, 
und wer ber einen von ber andern ben Apfel zuertheilen wollte, 
würde allerdings einen philiſtermaͤßigen Kunſtſinn verrathen. 
(Was die Thrilung des Apfel betrifft, bie Hr. Mundt an des 
Paris Stelle vorgenommen haben würde, fo hat er barin einen 
Vorgänger an Brandchen in Bretzner'a „Das Raͤuſchchtn“.) 
Wenn der Verf. aber daraus ben Schluß zieht, daß man von 
einem Bortheil oder Nachtheil in dieſtr Hinſicht nicht fprechen 
tönne, der durch die Alleinherrſchaft der einen auf dem Theater 
hervorginge, fo hat er nicht beachtet, daß jebe Einſtitigkeit ſich 
von ſich felbft rät. Drama und Oper find zwei nothwendigt Aus ⸗ 
bilbungen ber dramatiſchen Kunft, beibe find ber beftimmte Ge⸗ 
genfa, und die Etufe dee Entwidelung unferer aͤſthetiſchen Guls 
tur, We ſich in ber Bühne am meiften bethätigt, erfobert ums 
erlaͤßlich bie Ausbildung nach beiben Ridytungen: bie plaſtiſch⸗ 
dramatifhe und bie lyriſch-dramatiſche. 

Dee Berf. gebt hierauf zu ber Eigenthuͤmllichkeit ber Mu⸗ 
ſik und der Porfie über, und ihre Gharakterifit ift treffend, und 
die Abfurdität bes Tadels eines Amoufitos (Kotebue war «es, 
nicht Muͤllner), der die Öftere Wieberho eines muſikaliſchen 
Orrhyts gene abe aa Vet Gberoltuiit — 
8 3 gerade aber aus diefer Ghan, gebt unm 
lich hervor, daß bie Muſik niemals den durch reritirende Declar 
mation barzuftellenden Auadruck ber Poeſie erfegen kann, wenn 
fie auch in Wefühls- und — weit reicher iſt als 
diefe; und es ſtehen ihr ſelbſt nicht einmal alle Gebiete des Bes 
fühls offen. Wie wollte fie, um bei dem Beiſpiele des Verfo. 
„Das Erdemoht!’‘ zu bleiben, wol das zürnende, das nedendr, 
bas bittere, das hoͤhniſche kebewohl! ausbrüden. Dies Tann 
nur bie secitivende Declamation in ben feinften Gchattirungen 
und Nuancen; die Muſildeclamotion wirbe in ber nothwendi⸗ 
gen Idealiſirung ihres Elementes den Autdruck verwifchen und 
ſchwaͤchen. Daß jebe Kunft ihre Indivibuatität behaupten müffe, 
das hätte ber Verf. nicht aus ben Augen laſſen ſollen; denn feine 
Individualität aufgeben heißt ſich feldft vernichten. Wenn als 
Beleg ber felbft größern Beſtimmtheit des muſtkaͤliſchen Auer 
drutts die Zweideutigkeit, die bei Sprachausdruͤcken ftattfinden 
tann, angeführt wird, 3. B. in bem Macduff’fchen im ‚Macheth”: 
„Er bat Seine Kinder!’ fo Liege biefe Zweideutigkeit nicht im 
Ausbrude an fih, ſondern im ber Möglichkeit einer falfchen Bes 
zichung beffelben, welche dann bios dem barftellenden Kuͤnfller 
anheimfällt, und der denkende Künftier, der ſich nicht durch bas mehr 
ober minder Pikante Leiten läßt, wish leicht der Meinung Tied’s 
beipflichten, ber dieſen Ausruf nicht auf Macbeth, fondern auf 
Matcolm bericht, wenn er bebentt, daß in der Schilderung Mac 
duffs bei kſprart nichts litgt, was «8 rechtfertigen Eönnte, 
ihn der Rohheit fähig zu halten, doß er den Werluft feiner Kirn 
der an Macbethis Rindern rächen möchte. Was von dem Gang: 
Eünftler gefagt wird, daß er oft durch den Vortrag bad Geber: 
denfpiel gewwiffermaßen entbehrlich mache, ift fo wahr und zus 
gleich für bie Konſt fo bedrutend, daß «6 wol einer genauern 
Unterfucung Iohnt, ob nicht durch ein ku ausgeführtes Geber: 
denfpiet der Wirkung, wenigftens bes ernftern Gefanges Eintrag 
geſchehen würde; nur der gang lebloſe Klog, mag er auch noch 
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oͤn t6 Steibt. immer unleidlich auf. ber Bühne.“ Das 

Sims geifden dem Sänger = dem Schaufpieler möchte 
d cht wohl umgangen werden Fonnen. 

f R } die O ift nicht 

Was der Verf. (Mr. 154).über — per 242 


— ng Y 
‚ denn «8 ehört weit mehr dazu Poefie auf 
gefoften ey Bunt — im —* are Tre Bil: 
‚da 

; erlich ift. r ift au Fr de re En 
i ver⸗ 
* bei Bluc 
Necitativg, das dramatifche Ele⸗ 
einmal gefi ift, ſo Schlägt 
zu verderben, um 
Dramatifche zu ret⸗ 
ten, It es denn dem Verf. nicht einleuhtend, daß — wenn 


. fein Vorſchlag ein 
noch weit — Ungeheuer h 
will er, 
a ei eben 
ang übe 5 
ch da ge Genuf 


—— Wir glauben, 
den, ja bem 


ri eigent chen 
Sinne gefungen hätten. Ihr Bortrag war wol nur eine erhöhte 
‚und Beh 


Scaufpieler zu finden, 
oder Medea oder Pyg⸗ 


zu wirken ſuchen“. 
Goͤthe! Ihe Schiller! Sein Drama 
und müßte auch ber Dichtung nad) 

als eine Halbheit erfcheinen, bei der man die Ausmalung bes 
Gefühls, zu ber die Mufik anregt, vermiffen und dadurch eine 
ewiſſe Leere empfinden würde. em Drama alfo kann eine 
olche Zwittergattung nicht aufhelfen; allenfalls nur, wenn fie 
Mode werben könnte, ber Theatercaffe, und ber Thealercaſſe un⸗ 
ferer heutigen beutfchen Bühnen aufguhelfen, dazu wird fein ech⸗ 
ter Dichter beitragen wollen, indem er die freien Göttinnen zur 
Rothzucht zwingt. Zerfällt das Drama an fich, wenn es felt: 
ner auf der Bühne erſcheint? Wenn es am fich verzweifelt, 
dann zerfällt e8 gewiß. Uebrigens bleibt das echte Drama noch 
keinetwegs ohne alle Wirkung beim größern — nicht beim ‚Hofe 
— Yublicum, und in Hinſicht der Oper kann die Unart ber 
— Neigung zum Ariengeſang, wobei das eigentlich 
Dramatifche gänzlich erdrüct wird, ſich wieder verlieren, wenn 
bie barftellenden Gefangkünftler felbft und bie Intendanten zur 
Ginfiht gelangen, daS fie ſich durch den ſich zuleht pri 
den Ueberreiz felbft dad Spiel verderben. Es ift nur traurig, 
daß bei dieſen Glaffen eine Einfiht fo felten fih Bahn macht. 


lei, dabei anftellt, und es auch wol nicht einmal n 


| die Tochter feines Freundes nicht kennt. 


Bei ben ſtlern verſteht ſich das von felbft; und bei.den 
Intendanten, das iſt gemeiniglich ber Theatereigenthüs 
mer felbfl, der 


nur einen Dandlatger, und vielleicht ir mancher ⸗ 
thig findet, 
darin ſelbſt naur die dehors zu beob und Einen zu wählen, 
dem man Einſicht allenfalls zutrauen e. Nun, dann wird 
die Einficht vom Publicum ausgehen, und um fo beffer! 111. 





Notiz 


Die Weiber in Griechenland. 

Es gibt wenig Länder, wo die Weiber fo geringgeachtet 
werden wie in Griechenland, Ihre Lage’ ift nit viel beffer 
als die der SHavinnen, nicht der Sklavinnen, die den Harem 
‚eines Mufelmanned zieren, die man mit der aufmerkfamften 
Zuvorfommenheit behandelt, die der üppigfte Lurus umgibt, fon 
dern derjenigen, weiche zum Vortheil gefühllofer Barbaren ihre 
Kräfte in ſchwerer Arbeit erfhhöpfen. Der Gapitain Trant, 
der neuerdings dieſes Land befucht hat, verfichert, daß er weder 
bei den Kaffern nody bei den Karaiben eine fo ſcharf gezogene 
Scheidungslinie zwiſchen beiden Geſchlechtern gefunden als in 
Griechenland. Diefer ftlavifhe Zuſtand der Meiber, der allmde 
tig aus den hoͤhern Glaffen verſchwindet, iſt tief im Volke ein« 
gewurzelt; man Bann ihn als eine Kolge der türkifchen Herr 
ſchaft betrachten. Der Grieche, der fi) unter ber Peitfche ſei⸗ 
ner Tyrannen kruͤmmte, behandelte die Glieder feiner Kamilie 
aufs graufamftes wenn er nur mit untergefchlagenen Beinen 
auf der Erde figen konnte wie feine Hercen und feine Pfeife 
rauhen, um die Sorgen und Arbeiten, die auf feiner Grau 
und feinen Töchtern lafteten, befümmerte er fich wenig. Inden 
Gantonen, wo bie —“ der Tyrannei der Tuͤrken weniger 
ausgeſetzt waren, werden die Weiber jedoch beſſer behandelt. 

Wer Griechenland zum erſten Male durchwandert und an 
die fo lieblichen Frauengeſtalten in Byron's Gedichten denkt, 
dem fällt der Anbiick ihrer elenden Lage ſchmerzlich auf. Wei 
jedem Schritte hofft er eine Joe oder eine Haidii mit Engels— 
gügen, mit einem Nymphenwuchfe zu finden, und überzeugt ſich 

alb, daß feine Hoffnung ein Traum war. Es gibt freilid) 
wol auch ſchoͤne Weiber in diefem ſchoͤnen Sande; aber das Ge— 
fit der Weiber aus dem Volke ift dergeftalt durch die Sonne 
gebräunt, bie übermäßige Arbeit ftört_fo ſchnell die Regelmäs 
Sigkeit ihrer Züge und die zarten Umriffe der Formen, baß fie 
in ihrem 20. Zahre bereitd verwelkt find. Die jungen Maͤd ⸗ 
hen aus den höhern Glaffen werben mit fo behutfamer Sorg« 
fatt allen Blicken entzogen, daß fie ein Fremder nie si ſehen 
bekommt; es trifft ſich wol mitunter, daß ſelbſt der Grieche 


In Smyrna und Konſtantinopel findet man heutzutage bie 
reigendften Frauen. Scio war einft das Vaterland des Schoͤn⸗ 
ften und Liebenswärdigflen, was Griechenland aufzuweifen hatte; 


"aber Scio ift nit mehr! 


Die tuͤrkiſchen Weiber, die man bei uns als Sklavinnen 
betrachtet, geben aus, wenn es ihnen gefaͤlltz fie falten und ' 
walten im Haufe nah Willlür, und dürfen fogar, wenn es ih⸗ 
nen gutbünft, dem Manne ihre Gemaͤcher verfchließen. 

Man fieht oft zu Konftantinopel und in der Lmge, 
Arobas oder Wagen voll türkifher Frauen, welche fidy zu einer 
Euftpartie an die Ufer des Bosphorus begeben ober ohne Bes 
gleitung fpazieren gehen. Der Gapitain Trant verfiert, dab 
er während feines Aufenthalts zu Konftantinopel nie griechiſche 
Weiber auf den Spaziergängen erblicdt. Man trifft wol eis 
nige bellenifje Damen in den Gefellfhaften der europäifchen 
Geſandten, es find das aber meiftentheils die Weiber ober 
Töchter der Perfonen, welche bei den Gefandtfchaften angeftelt 
find, daber fie den griechifchen Weibern, welche im Fanar wohr 
nen, nicht gleichgeſtellt werben dürfen. Diefe gehen nicht, aus, 
und fuchen fih in «ihrer Einſamkeit damit zu tröften, baß fie 
durdy die Zaloufieiäden auf die Etrafienffeben. ' 112, 
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Briefe aus Paris zur Erläuterung ber Geſchichte des 

fehögehnten und fiebzehnten Jahrhunderts. 

Bon Friedrih von Raumer, 
(Gertfegung aus Nr. 226.) 

Nah Empfang diefer Berichte ſchtieb Karl IX. den 
13. Februar an Kourquevauls: „Das, was Sie mir Über 
ke Verhaftung des Prinzen von Spanien melden, ift die 
katerimfte (etrange) Sache, von der ich jemals gehört 
dir, und ich kann nicht glauben, daß ein Menſch auf 
Dis gekommen wäre, was Sie mir melden und was man 
bern fat. Daher will ich Über die Wahrheit aufgeklärt 
kin und bitte Sie, mir ſogleich Nachrichten, und wo 
mög wahrhafte zufommen zu Laffen, Zwei Tage nad) 
Empfıng Ihres erften Berichts ließ der ſpaniſche Gefandte 
Kara um eine Audienz bitten, die ih ihm auch auf der 
tele dewiligte, in der Erwartung, er werde mic über 
encs Errignig genaue Auskunft geben, wie er denn, laut 
dar} Vriefes det Königin von Spanien, dazu von feinem 
Herrn Yuftcag trhatten hatte. Aber er -that gar nicht, 
V nolte ex darüber mit uns fpreden, bis er aus meinen 
Reden abnahm, ich fei von dem Hergange bereits unters 
Gh, Doch fagte er auch jegt fo wenig, daß id) mol 
bemerkte, er wolle nicht andeiien (mordre & la grappe) 
erd auf die Sache eingehen. Er blieb naͤmlich dabei: 
% fm Sachen, die nur Water und Sohn beteäfen, keine 
Briten Felgen haben würden und leicht beizufagen wären, 

Was mich anbeteiffe, fo Können Sie leicht denken, 
da mir die Sache ſeht leid thut und ich Diejenigen be 
age, melde fie betsifft” u, f. m. 

Ganz in aͤhnlichet Weife ſcheieb Katharine an Four 
rue, und fügte den 23, Februar hinzu: „Ich bin 
ugt, daß der Hergang meine Tochter, die Königin, 

fie fhmerzt, ſowol in Beziehung auf ihren Gemahl, als 
in Rüdfiht auf den Prinzen, weicher ſtets die Gefinnung, 
Ve or gegem fie hegt, hat erkennen laffen”, 

In feinem nächften Berichte vom- 18. Februar ſchreibt 

Sefandte: „Der Prinz iſt noch Immer In feiner Stube 
Gagekäleffen und bewacht. Gr ift ſeht wenig und uns 
Sem, und ſchlaſt fait gar nicht, was keineswegẽ dazu Dies 
3 fan, feinen Verſiand herzuftellen. Sichtdatlich wird 
iger und treanet aus, and die Augen liegen ihm 
ef im Kepfe. Man gibt ihm bisweilen ftärtende Sups 
vn (presses de chapon), worin man 





15. Auguſt 1831. 





Ambra oder andere mahrhafte Dinge aufgelöft hat, damit 
er nicht ganz von Kräften komme und zufammenfalle. 
Diefe Suppen werden heimlich in dem Zimmer des Rup 
Gomeg gemacht, durch welches man in das des Prinzen 
kommt. Noch immer darf diefer nicht hinausgehen, ja 
niet einmal zum Fenſter hinausfchen. 

Die Großmutter des Prinzen hat vor Kurzem bem 
Könige, ihrem Schwiegerfohne, gefhrieben: fie wolle gem 
zu ihm kommen, um ihn zu tröften und in feinem Uns 
glück wie eine Mutter zu pflegen; aber id) höre, daß man 
ihr gern dieſe Mühe erfpart, Ferner fagt man, «8 fols 
len Adgeotdnete aus Aragonien, Valencia und Gatalonien 
ankommen, um nad) der Veranlaffung der Haft des Prins 
zen zu fragen und feine Befreiung zu erbitten: welches 
Vorhaben aber dem Könige fehr misfaͤllt. Es heift, der 
Gonnetable von Caſtilien babe einige Aeußerungen fallen 
laſſen: man hätte ihn als Erſten unter den Granden, 
welche dem Prinzen als Thronfolger ſchwuten, bei dieſet 
Gelegenheit zugiehen muͤſſen; aber ich glaube, daß ſich dee 
König um alle diefe Dinge wenig kümmerr”, 

„Den 26, März 1568”, führt Fourgquevaulg fort: 
„Es verflicht Erin Tag, wo der Prinz nicht irgend eine 
Thorheit begeht. So hat er legt einen grofen Diamant, 
den er am Finger trug, verfhludt, ohme es zu bemerken, 
und ihn nachher aller Drten geſucht. Weil er vor 3, 
4 Jahren in ähnlicher Zerſtreuung eine ungemein große 
Perle verſchluckt hatte, kam man jegt auf denfelben Ge 
banken, und mit Hülfe von Arzneien hat fidy denn der 
Diamant am 17, Zage wiedergefunden. 

Man erzählte: der König habe den Prinzen eines 
Morgens beſucht; er iſt aber nicht weiter gelommen als 
big in das Zimmer des Ruy Gomeg, von wo aus er 
Jenen deutlich hören und, ich glaube, auch fehen Ionnte, 
Körperlic befindet ſich Karlos gut genug, aber er ift hoͤchſt 
misvergnügt und kann ſich nicht zuricthalten, Thorhtiten 
zu begehen und übel zu ſprechen, was ihn als Thoten 
und Feind feines Vaters bezeichnet. Die Naturen und 
Richtungen des Vaters und de6 Sohnes find Übrigens fo 
verfhieden, daß einer von Beiden duch ein Wunder ein 
ganz anderer Menſch werden müßte, bevor man irgend 
hoffen Löunte,. daB der Prinz deim Leben feines Waters 
werde aus der Haft befreit werden. Doc; dauert die Kiss 
chenbitte noch fort: Et famulos tuos, papanı, Philippum 
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regem nostrum, reginam, et principem nostrum cum prole 
regia ete.; nur hat der König den Geiftlihen unterfügen 
taffen, in ihren Predigten bed Prinzen zu erwähnen”, 

„Die Abgeordneten (fagt Fourquevaulr den 13. April) 
von Aragonien, Valencia und’ Catalonien erhielten Gegen: 
befehl, und Keiner wagte, feine Reife fortzufegen. Auch 
hat der König allen Größen und. Städten gleich Anfangs 
gefchrieben: er habe den Prinzen aus guten Grumden ver⸗ 
haften laſſen. Jetzt iſt von ihm ſo wenig die Rede, als 
wäre er vor 10 Jahren geftorben. 

Dies, Sire, entfteht daher, weil es der König durch 


feine Klugheit dahin gebracht hat, daß Niemand in dies 


ſem Reiche wagt feine Handlungen zu beaufjichtigen, oder 
ſich feinen Befehlen zu widerfegen; fondern Jeder ihm 
gern ober ungern gehorcht, und Alle, wenn fie ihn nicht 
lieben, es doch zu thun feinen”. 

Den 8. Mai 1568 ſchreibt Fourquevanfe dem Kö: 
nige von Frankreich: „Der Prinz befindet ſich wohl für 
feine Perfon. Auch “ er ſich, wie feine Freunde fagen, 
in der heiligen Woche fo geheiligt, daß man Gottes Hand 
darin erfennt. Denn feit der Faftenzeit bis zu Oſtern 
bat er (um den Leib des Herrn zu empfangen) bie Pflicht 
eines guten Chriften durch Faften erfüllt und ift nad 
vierfacher Beichte, Neue und Zerfnirfchung von feinem 
Beichtiger zur Communion zugefaffen worden. Zwei Tage 
fang verſchob diefer die Handlung um gereiffer Fragen und 
Antworten willen, die er vom Könige empfangen hatte, 
und fagte zufegt dem Prinzen: aus einigen wichtigen 


Grimden konne man ihm das Sacrament noch nicht ges 


ben, worlber diefer in große Traurigkeit, Seufzen und 
Meinen gerieth. Als ber Beichtiger dies fah, und wie 
fäpwer er diefen Aufſchub nahm, entfchufdigte er fih da⸗ 
mit, daß es noch an gewiſſem Schmud in der Kapelle 
und andern nöthigen Dingen fehle, Hierauf antwortete 
der Prinz: Menn weiter fein Hinderniß obwalte, möge 
er ihm nur behandeln tie ein anderes Beichttind. Dies 
gefchah, der Geiftliche fang die Miffe und verlangte, daß 
Karlos zum Empfang der Hoſtie in einen Keinen benach⸗ 
barten Saal komme, Deffen weigerte fid der Prinz, fo: 
fern ihm fein Vater nicht vorher die ausdrüdliche Etlaub⸗ 
niß gebe, feine Stube zu verlaffen, wofür ihn der Beicht⸗ 
vater lobte und eine andere Auskunft traf. 
Seit diefer Zeit ift Karlos gegen feine Gewohnheit 
fanft und menfchlic geworden, was Denen, die feine Be: 
freiung wuͤnſchen, fowie feinen Dienern große Freude macht, 
weil daraus hervorgehe, es mangele ihm nicht fo an Ver: 
ftand und Urtheit, wie Viele und der König behaupten; 
denn wenn er nicht bei Sinnen wäre, würde man ihm 
das Saerament nicht gereicht haben. Sie hoffen, die Haft 
werde ihm zur Buße umd Beſſerung gereihen, und fein 
Vater ihm binnen kurzer Frift begnadigen. Z 
Ungeachtet diefer verſchiedenen Angaben, Site, habe 
ih von Jemand erfahren, der Alles weiß mas vorgeht, 
und mehr von den Angelegenheiten des Prinzen, als Die, 
welche fonft davon reden: die Communion fei nad) Rath 
der Theologen zugelaffen worden, um den Glauben Vieler 
zu widerlegen, die da meinen, der Prinz gehöre zur Geste der 





| Saeramentirer, waͤhrend er dieſelben in Wahrheit töbtlich 
haft. Jene Theologen haben ferner gefagt: wahnfinnigen 


Leuten dürfe man in helfen Xugenbliden, wo ihr Verſtand 
zueüctehre, das Abendmahl reichen, wie es denn aud mit 
dem Prinzen gefchehen fe. Im Wahrheit aber iſt gar 
feine Hoffnung vorhanden, daß er jemals verftändig oder 
fähig zue Thronfolge fein wird, denm fein Verftand nimmt 
täglich ab, und ‚auf feine Befreiung iſt gar nicht zu rechnen. 
Ein Anderer fagt mir: des Prinzen Beamten und Diener 
foltten entlaffen und abgefunden werden, was ebenfalls 
die Hoffnung widerlegt, man werde ihn bald feeifaffen. 

Ich weiß von guter Hand, daß der Kaifer und bie 
Katferin die Verhaftung des Prinzen um fo übler aufge: 
nommen haben, als der König ihmen die Gründe nicht 
entwickelte, fondern nur im Allgemeinen fagte: es gefhähe 
aus guten Gründen, bie er ihnen dereinft mittheilen werde. 
Jene Majeftäten haben unter Anderm geantwortet: fie 
hofften, der König werde den Prinzen nach Eurzer Haft 
wieder freilaffen, und diefe Buße ihm zur Befferung und 
Genugthuung dienen. Durch diefe Worte gibt der Kai⸗ 
fer zu erkennen, daß er die wahren Gründe dis Einſper⸗ 
veng nicht kenni, oder nicht kennen will: nämlich die ofz 
fenbare Unfähigkeit und Mangel an Sinnen des armen 
jungen Prinzen. Es ging bas Gerücht: der Kaifer wolle 
einen Edelmann herfchiden, fih des Prinzen annehmen 
und um feine Befreiung bitten; aber der Eaiferlihe Ge: 
fandte fage mir, daß feiner zu diefem Zwecke eintreffen wird, 
Der König hat dem Kaiſer gefchrieben:: er möge bie Prinz 
zen von Böhmen noch in Spanien laffen, da ihm dies bei 
dem Unglücte feines Sohnes einen großen Troſt gewähre”. 

Nach den bisher mitgetheilten, umftändlichen Berich⸗ 
ten, Fourquevaulx's, erwartet man von ihm die befte Kunde 
fiber den Tod des Prinzen zu erhalten. Ich fand aber 
nur, in einem Schreiben vom 1. Auguft 1568 an Ka= 
tharine von Medici, folgende Worte: „Geſtern erftattete 
ich der Königin meine Veleidsdezeigungen über den Ver: 
luft ihres Stiefſohnes, welches für fie und die Ihrigen 
ein fehe vortheithafter Verluſt if. Sie wünſcht, 
dag man eine recht in die Augen fallende und koͤnigliche 
Beleidsbezeigung ergehen laſſe. Hier verfährt man mit 
Frauern und Begräbniffeierlihkeiten, als wäre Karlos 
König gewefen“, 

Man muß annehmen, daß aus der Reihe der Gr: 
ſandtſchaftsberichte gerade der wichtige über den Tod. Kar: 
(08 hinweggenommen, ober verloren, ober zufällig wo an: 
ders aufbewahrt if. Mir war es unmöglich, darüber in 
der Eile weitere Unterfuchungen anzuſtellen. Doch fcheint 
mir jener Mangel nichts Echebliches etwa wider Philipp I. 
zu erweifen, denn erftend war ber franzöfifche Hof. gar 
nicht geneigt, dem fpanifchen irgend eine Schuld abzunch: 
men, oder fie zu verdecken. Zweitens geht aus allen Du 
richten Fourquevauls’8 hervor, daß er die Verhaftung des 
Karkos Fir natürlich und noihwendig, für Philipp II. aber 
durchaus nicht flr gefährlich hielt. Alſo hatte drittens Phi: 
fipp nicht den mindeften Grund, feinen wahnfinnigen Sohn 


gewaltfam aus dem Bee a räumen, 
(Die etzung folgt.) 
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Der Einfluß der verfhledenen Gewerbe auf die Gefundheit, 
Eine der wichtigſten ragen, melde den Menſchenfreunb 
deſchoͤſtigen Binnen, ift ohne Zweifel bie nach dem Ginfluffe, 
den die detſchiedenen Beſchaͤftigungen, die Künfte und Gewerde, 
der äußere Zuſſand und die Lebensweiſe bed Menfchen auf feine 
Gefundheit und auf die Dauer feines Lebens üben. Dak im 
Algemeinen der Landmann, fofern er nicht durch Leibeigenſchaft 
und andere Laften mirdergebrüct wird, gefunder ift und Länger 
test als der Städter, ift bekannt; fo au, daß von den Ger 
werden des Städters diejenigen, bie im Freien betrieben werden, 
de Geſandtzeit zuträglicer find als jene, welche unausgefegtes 
ven an einem von Mauern eingefchloffenen Ort erfodern. 
Det Bersättniß, in welchem in Bezug auf die Gefundheit die 
einzlamm Zwoeigt der menfchlichen Thaͤtigkeit ftehen, hat indeffen 
diiter neh Riemand mit einiger wiſſenſchaftiichen Schärfe nach⸗ 
grıriefen, und ein Berfuch, den ganz vor Kurzem in einer ſoeben 
nd zulommenden Heinen Schrift: „The effects of the prin- 
tipal arts, trades, and professions, and of civic states and 
babits of living, om health and longevity, by C, Turner 
ThackraA“ (London, 1831), ein britiſcher Arzt machte, ver⸗ 
dient daher ſchon in biefer Ruͤckſicht aufmerkfame Beachtung. 
Dome und auf die wiſſenſchaftliche Seite feiner Unterfuhungen 
tinpalaffen, theiten wir unfern Leſern einige feiner Refultate in 
grörängter Ueberficht mit. 
I. Gewerbe, die im Freien betrieben werden. 

1. Fleiſcher, fowie ihre Weiber und ihre Leute, effen mes 
digereas 2 Mat des Tages friſches Fleiſch. Sie find beleibt und 
Köpend, Meift ſiad ſie auch heiter und gutmäthig; und es ift 
vorig falfch, was einige Theoretiker aunehmen, daß ihre blutige 
Befhefiigung oder ihr Fleiſcheſſen fie blucbärftig made. Sie 
fd wenig Unpäßlicgkeiten unterworfen, und biefe find meift die 
Beige der Wollblütigleit; aber weil fie zu gut leben und ihre 
bedraslraͤfte daher Fr ſchnell confumiren, erreichen fie felten ein 
ders Alter, 2. Vieh: und Pferbehändtier find gewöhn 
lich gefund, außer wenn ihre Lebensart fic zu Unmäßigfeit 
Sleutt. 8. Bifhhändter, obwol Häufig dem Wechſel der 
Bitterung ausgefegt, find muthig, mäßig, gefund und fom> 
men zu hohem Alter. 4. Kärrner und Führleute, wenn 
fi hinreichend zu leben haben und mäßig find, ebenfo, 5. Tage: 
(d$ner auf dem Bande u. f. w. leiden oft burch Mangel an 
Rrunz. 6. Biegelmadher, mit voller Mustelthätigkeit 
In ofiener Buft, obwol dem Wechfel von Kälte und Räffe aus: 
giegt, vermeiden Kheumatiemus und Gntzündungen und er 
tößen ein Hohes Alter, 7. Zodens, Poftillone, Kuts 
Iher, Wächter u. f. w. find, bie erften Beiden wegen ihres 
Exgent auf dem Sattel, unregelmäßigen Lebens u. f. f., die 

ketten wegen bed Mangels an Muskelthätigkeit gaſtri⸗ 
[Grm Beſchtoetden und endlich ber Apoplerie und Glicberlähr 
Bang autgeſeht, welche ihe Leben verlürit. 8. Zimmer: 
Inte, Böttiher und Radmacher gefund und lange ler 
Sad. 9, Schmiede oft unmäßig, flerben unverhäftnigmäßig 
jung. 10, Seiler und Gärtner leiden durch ihre gebückte 
3. 11, Pfiafterer find Lendenſchmerzen unterworfen, 
de mit den Jahren zunehmen, erreichen aber ein hohes Alter. 
U. Gewerbe, die innerhalb ded Haufes betrieben 

werden. 

13. Schneider find, ungeaditet ihrer befchränkten At⸗ 
mfohkee und [hlekten Stellun : ſchweren Kranfpeiten nicht 
inerworfin, erliegen aber gewöhnlich Wagenbeihiwrrben und 
m Chmisdfuht. Derbe gefunde Geftalten fieht man unter 
Han miht; der nachtheiige Ginfluf ihres Gewerbes gerflört 
fo die Befundheit nicht -piögtich, fondern untergrädt fie als 
ng Ben 22 Säncibern in Leede hatte nicht einer bad 
m den Sechigen erreicht, 2 waren über die Funfzig 
Sat, und ten den übrigen waren nur 2 Bierzig alt ges 
erden. 14. DPusmaherinnen und andere Perfonen, die 
Ind mit Ahntiden weiblichen Arbeiten befchäftigen, find unge 
en and merden felten alt. 15. Tuch maͤcher, Weber, 

pinner find mehr oder weniger gefund, ba fie Luft und 


Bergung haben. 16, Schuhmacher find in eine ebenfo 
fhlechten Stellung ald Schneider. Durch bie Unterbrüdung 
der Perfpiration und anderer Secretlonen wird das Blut unrein 
und die Gelichtsfarbe dunkel. Gingeweidebeichtwerben find häufig. 
Wenige Schuhmacher werden alt, 17. Gerber und Rebers 
bereiter find ſehr gefunb und erreichen hohes Alter. 18, 
Sattler lehnen ſich viel vorwärts und leiden daher an Kopfs 
weh und Sndigeftionen. 19. Druder befinden fih in einer 
beengten Atmofphäre und haben in der Regel nicht hinteichende 
Bewegung; ausgenommen find nur die bei ber Preffe unmits 
telbar beſchaͤſtigten, die eine gefunde vielfach wechſelnde Arbeit 
haben. Die fortwährende Befhäftigung bed Auges mit Beinen 
Gegenftänden ſchwaͤcht biefe Organe, Das lange Stehen bei 
biefem wie bei andern Bewerben ſchabet den Verdauungewerk⸗ 
augen, Biele Druder klagen über Kopf: und Magendbeſchwer⸗ 
den, wenige genießen einer feften Geſundheit. Schwindſucht iſt 
häufig. Selten fiept man einen Seger, ber über funfzig Jahre 
alt wird, 20. Buchbinder, eine gefunde Beldäftigung, 
21. Bildfchniger und Vergolder fehen ſchwach und bloß 
aus, doch wird ihr Leben — ihre Beichäftigung nicht auf⸗ 


» faltenb verfürgt. 22. Uhrmacher: Wanduhrmachtr gefund 


und alt, Taſchenuhrmacher das Umgekehrte, 
11, Befhäftigungen, mit denen Staub, übler 
Geruch und Sasausdünftungen verbunden find. 
23. Tabackbereiter feinen von dem in ihrer At ⸗ 
moſphaͤre (Gwimmenten Gift nicht zu Teiden. 24. Schnupfs 
tabadmadhen ift dagegen gefäbrliher. 25. Leute in 
Delmühten find gewöhnlich geſund. 26. Bürftenbinder 
erreichen ein hohes Alter, 27, Stalltnechte und Stall 
auffeher athmen viel Salmiatgas ein, find ſtark und gefund 
und fommen zu hohem Alter. 28. Ceimfieder, obgleich dem 
abſchtulichſten Geſtank ausgefest, find friſch und gefund und ſtark. 
29. Seifenfieder, gieichfalls einem laͤſtigen animaliſchen 
Geruch ausgeſeht, erreichen ein hohes Alter. Wei der großen 
Peſt in ‚London wurde bemerkt, baß biefe Claſſe bei weiten 
weniger zu feiden hatte, als andere Perfonen. 30, Lohger⸗ 
ber, fehe ſtark und immer frei von Schwindſucht. 31. Müle 
ler athmen eine mit Mehl überladene Atmofphäre, A bloß 
und kraͤnklich und erreichen felten ein hohes Alter, Mals 
zer koͤnnen nicht lange leben. 88. Papiexmacher können, 
wenn fie altern, ben Staub, ber bei dem Rumpenzerfchneiden 
entfieht, nicht ertragen. Durch die Näffe und die übrige Muͤh⸗ 
tenarbeit leiden fie wenig; fie leben lange. 34 Maurer ſter⸗ 
ben gewöhnlih vor 40. Gie athmen Theilden von Sand 
und Staub ein, heben ſchwere Eaften und find meift unmäßig. 
85, Bergleute flerben vorzeitig. 36. Rupfergießer 
leiden ai das Ginathmen des verflüchtigten Metalle. Wei 
dem Gichen des Meffings befonders ift die VWerflüchtigung des 
Zinlorudse fehr groß. Sie erreichen felten AO Jahre, 87, 
Auch bie Kupferfhmiede leiden viel von ben feinen Kus 
pfertheilden, die von bem unvolltommen verflüchtigten Metall 
auffteigen, fowie von dem Dampf des Zins. 38. 3inngit⸗ 
Ser find dem Dampf des falyfauern Ammonium und ben Sqchwe ⸗ 
felausftrömungen ber Kohlen audgefegt, die fie brennen, Dieſe 
usbünftungen feinen indeffen weniger fdhäblich als unanges 
nehm zu fein; gewöhnlich find biefe Leute gefund und erreichen 
ein ziemlich hohes Alter. 39, Bleigieser find dem verſlüch⸗ 
tigten Bleioxyd ausgefegt, das während des Giebens emporfleigt; 
fie find kraͤnkiich und leben, nicht lange. 40, Stubenmaler 
find — und erreichen kein hohes Alter. 41. Chemiker 
und Arbeiter in Laboratorien find kraͤnklich, oft fhmindfüchtig, 
42. Zöpfer, bei denen beſonders bie Poren der Haut afficirt 
find, werbeu paratptifch und leiden an Verftopfungen. 43. Huts 
maher, Specereibändler, Bäder und Raminfeger 
leiden gleichfalls durch die Poren, aber bie Krankheiten, weiche 
durch die Reizbarkeit derfelben veranlaße werden, find nur dei 
der ledten Giaffe, gefährlich. 44, Kärber gefund und von 
hohem Alter. 45. Brauer verbergen unter einem Eräftigen 
und oft blühenden Audfehen chroniſche Krankheiten des Untex: 
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eits deſendets Verdicungen bes "Wenenfoftems. 
* zuſauie —* werden ‚ fo find ihre Wunden fhwer zu 
heiten. 


e t häufig in Un: 
ordnung, fie Hagen über Kopfweh und find von außerordentlich 
reizbarem Temperament. r find geſund; 
Glasbläfer fterben oft ploͤtzlich. 
IV. Kaufleute, —— und Gelehrte. 
ener leiden durch Mangel 
d blaß, verdauen ſchlecht 
leppen ein trauriges Leben 
hinterlaffen Er — 
haft, die ihnen gleicht. 49. andelsreifende jind ges 
j : an zu ſich zu nehmen, als 
Die Folge ift, daß, ungeachtet ihres thati⸗ 
Jahre aushalten, 
denn wenn der Zrinker nicht pidtzlich durch Apoplerie ober eine 
andere Krankheit dis Gehirns. hingerafft wird, fo droht ihm die 
fine in ein frühes 


fie ſich nicht zuviel in ihren Zimmern einfchließen oder 


den Staub und Ausdünftungen von ben Manufacturen ‚einfaus | 


gen, führen eine recht gefunde Lebensweiſe. 
ihnen zu den phyſiſchen Krankheiteurſachen oft eine noch viel 
nachtheiligere geiſtige: Gemuͤt heunruhe. Wenn wir in den 
Straßen größer Handelsſtaͤdte gehen, werden wir durch den 
eiligen Gang und die forgenvollen Mienen aller diefer wohlge: 
Heideten Männer überrafcht; daß übertriebene Anftrengung nit 
blo8 den Körper, fondern auch die für ihr Geſchaͤſt fo noth⸗ 
wendige geiſtige Kraft ſchwaͤcht, ſcheint unſern Kaufleuten nicht 
einzufallen. 51. Baumeifter, Feldmeffer u. f. w., obs 
wol oft an den Tiſch gefeſſelt, haben doch noch öfter Veran: 
laffung zu freier Bewegung und find daher felten ungefund, 
außer bei unregelmäßiger Lebendart oder Scwelgerei. 52. 
Geifttiche haben eine Ähnliche Abwechfelung von Studium 
und äußerer Uebung. Die legtere iſt indeffen für kräftige Maͤn⸗ 
nee nicht hinreichend ; und da, ihr Stand die Theilnahme an 
mandjen mit örperlicher Anftrengung verbundenen Vergnüguns 
gen verhindert, fo find Gongeftionen des Wenenfuftems in den 
Eingeweiden häufig. Geiſtliche, die lange und mit Heftigfeit 
reden, find gleich a Sängern und Perfonen, die 
Blafeinftrumente fpielen, zuftfcömerzen, dem Blutfpeien und 
Luftroͤhrentrankheiten unterworfen. 53. Aerzte und Chi— 
rurgen find durch ihre ebensweife, näditliche Ausgänge, uns 
—— Effen und dergl. nicht fo gefährdet, als man ges 
wöhntih glaubt. Gemüthsunruhe ift ſchaͤdlicher als Abbrud 
des Echlafs Dennod) find im Allgemeinen Aerzte nicht gefund 
und unter den Stubivenden herrfcht ‚eine außerordentliche Sterb⸗ 
-Iichkeit. 54. Schreiber, Buchhalter u. f. w. leiden durch 
beengte Atmofphäre und anhaltendes Sigen. Obwol hierdurch 
nicht leicht eine entfcievene Krantheit veranlaßt wird, fo leidet 
doch die Gefunbheit, die Gonftitution wird gefhwädt und das 
Individuum bleibt fein Reben lang kräntiih. 55. Im Schulen 
find die Kinder gewöhnlich viel zu fehr zufammengedrängt, wor 
durd; die Luft verborben wird. Die Kinder werden täglich 
viele Stunden lang in einem Zuftande gehalten, der fo bewe⸗ 
gungelos ift, als die Lehrer dies irgend erzwingen können. 
Statt, daß jept kaum 2 ober $ Stunden zum Spielen übrig 
bleiben, follten nur 2 oder 3 Stunden bes Tages zur Arbeit 
beftimmt werden. Ein Kind flundenlang in einer feften Stel 
lung au haften, ift eine abſcheuliche Iyrannei und der graufamfte 
Zwang der Natur. Auch die Geiftecanftrengung an und für 
ſich ſchwaͤcht die a aa Das Lernen verzehrt die Ner: 
denenergie, die für den drper nothwendig ift. Strophuldfe Krank: 
beiten entwickeln ſich, und die Gonftitution wird oft für das ganze 
Leben untergraben. Bei Mädchen ift die Haupturfache der mei: 
ften Krankgeiten Mangel an Bewegung. 56. Stubirende, 
Gelehrte und höhere Beamte find felten gefund. , Bier 





Ted Sign, Mangel an Bewegung, aben bi 
— ee Win 1 —— 


atymet unvolllommen und unregelmäßig und nimmt fein volles 
Quantum Luft nur ein, wenn er feufztt, 178. 





LKefefrä dte * 
Zacobus be Teramo. 

Man hat vielfach, und aud früher in d. Bl. Jacob 
Palladino, Erzbiſchof von Florenz, als Verfaſſer von: „Lis 
Christi contra Belial, seu processus judicigrius etc.‘“ ange: 
geben. Allein nicht der genannte Yalladino, fondern Jacodus 
de Teramo (de Vrani et Ancarano), Erzbifhof von Zaranto, 
Bifcof von Florenz und Spoleti (geb. 1349, ftarb 1417), ift 


"Verf. diefes Wertes. (S. Tirabofhi, „Stor.“, VI, 1, ©. 232.) 


Das Buch follte kein Roman fein, fondern das rechtlich 
Verfahren, wie es ſich bei den geiſtlichen Gerichten geftaltet 
hatte, darftellen. Die erfte Ueberfegung erfchien bei ©. Zeiner 
u Reuttingen 1472 in Folio. Der Ueberſetzer ift unbekannt. 
alob Ayrer hat das Driginal unter dem Titel: „3. de Anca- 
rano Processus Luciferi contra Christum* (Hanau, 1611), 
mit Anmerkungen herausgeben. Gr hat aber auch eine Neberfegung 
und beziehungeweife Ueberarbeitung für Deutſche geliefert, welche 
zuerſt unter dem Titel: „Hiſtoriſcher Proceffus juris B. contra J.“* 
zu Srantfurt 1597 und zulegt zu Marburg und Krantfurt 1716 
erfdien. Das Driginal M für den Proceffualiften von Bedeutung. 
Jouy. 
Jouy's Sittengemaͤlde, wie er fie in feinem „Hermite de 
In chaussee d’Antin“ u, A. aufgeftellt hat, zeichnen ſich durch 
Feinheit der Beobachtung und einen leichten gefaͤlligen Styl aus. 
Seine Schriften find voller Geiſt und Gefühl; er feffelt und 
zeißt den Lefer unwilltuͤriich hin. Bald ift er leicht flüchti 
und wirft feine Gefeufchaftöfkiggen mit einer bezaubernden © 
tigkeit hin, welche zuweilen an Frivotität grenzt; bald ift er 
ernft, ſireng und-male mit keckem ſatyriſchen Pinfel. Er führt 
und in dad Innere der Häuferz er zieht den Schleier weg, ber 
die Laſter und Laͤcherlichleiten aller Stoffen der menfhlichen Ger 
feufhpaft bedeckt. Er geleitet und in die Umgebungen der Haupt⸗ 
ftadt Frankreichs und miſcht die friſcheſten lebendigſten Farben, 
um uns feine Candfdaften, die Sitten und Gebr ‚feines 
Sandes in ihrem wahren Fichte zu zeigen. Bald irren wir mis 
ifm in dem fchönen Thale von Montmoreney, unter dem Cichat- 
ten der Eichen, die fo alt find wie die Felſen, in weldye fie 
ibre Wurzeln eingefhlagen habenz. bald führt er uns auf die 
Boulewards, um uns dad Elend und die Freuden des menſch⸗ 
lichen Dafein zu zeigen; bald heißt er uns in die Geſchichte ver« 
gangener Zeiten Zucken und läßt und Gemälde fehen, die denen 
unferer Tage ganz entgegengefegt find; bald beſpricht er die 
Geſchichte unferer Zeit mit alle dem Feuer eines Vaterlands · 
freundes. Nichts iſt anziehender, ald einen Tag mit dieſem 
geiſtreichen Schriftſteller hinzudringen, mit ihm in ein Kaffeer 
haus zu treten, wo et alle Welt kennt, ihn die politifchen und 
Keeeanifihen Neuigkeiten beſprechen zu bören, ihm in das Thea⸗ 
ter zu folgen, feine bittere Klage über den Verfall ber Kunſt 
zu vernehmen. Allein wir find der Stadt und ihrer Freuden 
und Leiden müde; wir finden das Thal von Montmoreney ZU 
einfam, dad Schauſpiel der tollen Menge langweilt und und 
im Nu verfegt uns die Zauberruthe unfers Eremiten an die reie 
senden Ufer der Rhone, umgibt und mit dem entzüdenden Ger 
büfh, wo ſich einſt Petrarca und Laura fahen und von ber 
Wonne fich unterhielten, welche fie von dem Wiederfehen in den 
Gefilden Elyfiums erwarteten; er zeigt ung bie Quelle, weldye 
ihren Durft flillte, und die Grotte, wo fie ihre Brühlingsmore 
gen hinbradhten, von den aromatifchen Düften umweht, welche 
die blühenden Geſtraͤuche und bie mit gl genden Thautroplen 
gefhmüdten Kräuter verhauchten. 92, 


Nedigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagäbandiung : 8. A. Broddaud in Letpals. 
——— 


tubirende , 
den größten Theil ded Tages zubringt, iſt offenbar ſchlecht. 
Vorwärts gelehnt hält er die meiſten Muskeln ganz unthätig, 


Blätter 


für 


literariſche 


unterhaltung. 





16. Auguſt 1831. 





Briefe aus Paris zur Erlaͤuterung der Geſchichte des 

ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts. 

Von Friedrich von Raumer. 
Fortſetung aus Nr. 227.) 

kLeheteich iſt es jedoch, über dieſe Ereigniffe noch an⸗ 
dete Zeugniffe und zumaͤchſt Philipp IL ſelbſt zu. hoͤren. 

4) Schreiben Philipps I. an den Wicekönig von 
. vr Herzog von Alcala, über die Verhaftung des 

atlos. 


Vie haben die Verhaftung unfers.geliebten Sohnes 
| mbrfohlen, und ſolche Veränderung binfichtlicy feiner Le: 
| densweife, Unterhaltung, Hofitaat u. dgl. vorgenommen, 
DE 08 paffend iſt Euch davon zu benachrichtigen, damit 
| It wife, der Beſchluß fei gefaßt aus gerechten Grün: 

den und ſehr dringenden Urfahen. Mad) den uns oblie⸗ 
genden Pflichten mußten wir dies Mittel ergreifen, denn 
wir find übergeugt, es ſei das angemeffenfte und zweck 
* y den Dienft Gottes umd die öffentliche Wohl: 
u. fm. 
. 2) U6 der Kaifer (mie Fourquevaulx oben ganz rich 
ig bemerkt) die von Philipp ertheilte Auskunft ungenüs 
gend Fund, gibt diefer feinem Gefandten: in Wien am 20; 
Ri 1568 neue Anweifungen. Sie enthalten aber ebens 
faus nur allgemeine Entſchuldigungs⸗ und Redhtfertigungss 
sründe umd gewähren feine meue Aufklirungen. Als der 
Kaifer Bihht antwortete, ward Philipp verdrieflich und fagte: 
& habe ihm (vielleicht ein ander Daf) deutlich gefchrieben, 
daß Karls aus vielem und guten Gründen nie bie Haft 
drlaſſen, oder feine Tochter heicathen werde, 
2 3) Dem Herzöge von Alba fhreibt Philipp über ben 
Find Sohnes: Da es Gott gefallen hat den Prin: 
Eh meinen fehr geliebten Sohn, zu ſich zu nehmen, fo 
er Sie ermeflen, in welchem Schmerz und welcher 
aurigkeit ih mich befinde. Er ſtatb den 24. Julius 
Weiſe, nachdem er noch 3 Tage zuvor bie 
— ente empfangen, und Reue und Buße ges 
ei de, welches Alles mir in diefer Noth zu Troſt 
Heihterung dient. Denn ich hoffe, daß ihn Gore 
in gerufen hat, damit er immerdar bei ihm fei und 
—1 mir feine Gnade und Beiſtand gewähren wird, ba: 
t id) dem Schmerz mit chriſtlichem Herzen und Geduld 
"tage und uͤberſtehe 
Nachſtdem ordnet Ppitipp noch Zodtenmeffen und Ge 


bete an, für die Seele feines Sohnes und für den Forts 
gang feiner Angelegenheiten zum Dienfte Gottes, 

4) Kart IX. ſchicte den Herrn von Tremouille nad) 
Madrid, um dem Könige Philipp fein Beileid über den 
Tod des Don Karlos zu bezeigen. In der Anweifung 
für den Gefandten vom 26. September 1568 heißt es, 
nachdem ber Prinz gelobt worden: der König ift überzeugt, 
daß feine. katholiſche Majeſtaͤt ſehr große Trauer empfins 
det; denn außerdem daß ihm die Schuldigkeit eines guten 
Vaters verpflichtet, zu beklagen, daß er feinen einzigen 
Sohn in dem Augenblicke verlor, wo er Hülfe von ihm 
erwarten follte, muß man glauben, daß die Art, wie. er ihn 
verlor, den König ſchmerzen muß und er dadurch ſchwer 
betrübt ift. — Nach dem Könige wird ber Gefandte auch 
ber Königin feine Aufwartung machen und ihr gleiches 
Beugniß ablegen von der Trauer, welche der König Karl IX, 
und die Königin Über den Tod des Prinzen empfinden, 
Außerdem aber auc weil ihre Majeftäten wußten, daß 
bie Königin Iſabelle dem Don Karlos befonders zugethan 
war und von ihm Troſt und Zufriedenheit hatte, 

Diefe Worte einer durch die Minifterien entworfenen, 
In bie Alten gefommenen Anweifung dürfen auf feine 
Welfe wider Philipp und Iſabelle ausgelegt werden : fie 
wollen nur fagen, daß der an Wahnſinn ſich anreihende 
Tod des Sohnes ben Bater ſchmerzen mußte und bie Köniz 
gin nicht in Feindſchaft mit Karlos lebte, wie man aus eini⸗ 
gen mitgetheilten Aeußerungen Über Heirath und Thron⸗ 
folge herauskluͤgeln koͤnnte. Im hoͤchſten Grade thöricht 
wäre es endlich gewefen, dem Gefandten Worte in den 
Mund zu legen, die fpigig auf Mord und Ehebruch hin 
gedeutet hätten. 

5) Unter den Hanbdfchriften ber parifer Bibliothek 
findet fid) folgende gleichzeitige Erzählung eines Ungenann⸗ 
ten Über die Verhaftung des Prinzen Don Karlos. Koͤ⸗ 
nig Philipp kam fpäter als in andern Jahren vom Escus 
rial zuruͤck und befahl am 18, Januar 1568 insgeheim 
den Kammerherren des Prinzen, dem Grafen Lerma und 
Don Diego de Mendoza, fie follten die zu deffen Woh⸗ 
nung führenden Thüren in naͤchſter Nacht offen lafjen und 
ſich mit ihm unterhalten, damit er nicht einſchlafe. Drauf 
hieß der König feinen Adjutanten Sautoxio und Barnate 
Nägel und Hammer nehmen, und ging Abends um 11 
Une ohne Licht und im Hauskleide zum Prinzen, Mit 
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ihm maren außer jenen Adjutanten nur 4 Perfonen: der 
Herzog von Feria, Ruy Gomeg, der Prior Antonio und 
Don Louis-de Quexada. Als fie eintraten, ſprach der 
Prinz mit feinen Kammerherren, den Rüden gegen die 
Thür gewendet, Bevor Karlos ihn bemerkte, nahm ber 
König Schwert und Dolch von feinem Bette und gab bei: 


bes dem Santorio. Jetzt es gewahrend, fhand der Prinz: 


vom Bette auf und fragte beftürze feinen Water: ob er 
gekommen fei ihm des Lebens oder der Freiheit zu beraus 
ben. Der König antwortete: weder des Einen, noch des 
Andern; beruhige dich. Als er aber den Adjutanten be⸗ 
fahl, die Fenſter zuzumageln, gerieth der Prinz in ſolche 
Leidenfchaft, daß er fi in ein großes Feuer ſtuͤrzen wollte, 
was im Zimmer brannte, aber der Prior Antonio hielt 
ihn zurüd, Nun rannte er auf gewiffe Leuchter Los, welche 
aber gleich alten ähnlichen Dingen fortgebracht wurden. — 
Igt fiel Karlos feinem Vater zu Füßen. und bat, er möge 
ihn umbringen: der ihm aber mit feiner ‚gewohnten Mäßi: 
gung wiederholte, er möge ſich beruhigen, und ihn ing 
Bert zurüdführen ließ, — Alle Koffer und Schriften wur: 
den ebenfalls hinweggebracht, und der Prinz jenen 4 Män: 
nern, indbefondere aber dem Herzoge von Feria, ald Anz 
führer der koͤniglichen Leibwache, übergeben, und ihnen das 
eidliche DVerfprechen treuer Bewachung abgenommen, 
- Montag den 19. berief der König die verfchiedenen 
Behörden feiner Meiche, gab jeder befonders Rechenſchaft 
von Geſchehenen, und fagte ihnen: es fei nothwendig und 
nuͤtzlich geweſen, tie fie zu feiner Zeit weiter erfahren wür: 
den. Auch die Landfchaften erhielten eine Benachrichtigung. 
Jenen 4 Maͤnnern verblieb die Bewachung des Prin: 
zen bis zum 25., da übertrug fie der König dem Ruy 
Bomeg allein und gefelfte ihm 6 Edelfeute zu, von denen 
täglich 2 den Dienft übernahmen, Dem Prinzen ift nur eine 
Stube geblieben, der Thurm geheißen, ohne Kamin (camino), 
mit hohen, Heinen, vergitterten Fenftern, Die übrigen Zim⸗ 
mer find dem Ruy Gomey eingeräumt worden, und damit 
er bequemer feinem neuen Geſchaͤfte obliegen koͤnne, hat der 
König gewollt, daß er feine Gemahlin zu ſich nehme, 
Die Gründe der Verhaftung des Prinzen mift man 
hauptſaͤchlich einer Krankheit des Gebirns und der Wer: 
zweiflung über ftrenge Aufficht bei; denn man hatte Ans 
zeichen, daß er Spanien verlaffen wollte. Dann fügt man 
binzu, er fei von diefem Plane weiter grgangen und habe 
die Abſicht gehegt, durch den Tod des Vaters deffen Staa: 
ten an fih zu reißen. Fetner heißt e8: er fei Willens 
geweſen, nach Portugal und von da nach Flandern zu ge 
ben. Für diefen Zweck habe er Viel⸗ durch iht Wort ges 
wonnen, das Geheimniß aber nur dem Don Juan von 
Deſtreich und etwa noch dem Marchefe von Pescara an: 
vertraut, deren Einer es vielleicht dem Könige, jedoch wol 
ſchon 4 Monate früher, verriech, 

6) Antonio Perez erzählte dem Parlamentsrathe du 
Vair in Paris: die Verhaftung und der Tod des Don 
Karlos fei herbeigeführt worden durch feine boshafte, zu 
Unruhen geneigte Natur; durch den Verdruß Über feines 
Vaters Verheirathung mit der Anfangs ihm beftinmmten 
frangöfiihen Prinzeffin 5 durch die Unvorſichtigkeit, mit wel: 


her er feine Unzufriedenheit an den Tag legte, welches 
feinem Vater Gelegenheit zu Argwohn und einigen Flan- 
deren zu. dem Verfuche gab, ihn für fi zu gewinnen und 
an die Spige ihres Aufitandes zu ftellen, 

König Phitipp-gewann den Don Yuan von Deltreich 
und trug ihm auf, den Unzufriedenen zu fpielen und das 
Vertrauen“ ded Prinzen zu erwerben, Dies geihah mit 
fo vieler Ausdauer und Kunft, daß es endlich dem Prin⸗ 
zen entichlüpfte zu ſagen: er habe einen großen Feind, 
Bin ich nicht, fuhr Karlos fort, der elendefte Menich 
meines Standes, der jemals lebte? Gehalten wie ein Sklave, 
ohne Antheil an den Gefchäften, ohne Anfehn und This 
tigkeit, wodurch ich mich zum Regieren fähig machen 
koͤnnte. Es ift nothwendig, mich aus den Händen meines 
Daters zu befreien und mich in die Arme meiner flandri: 
hen Freunde zu werfen, die meinen Beiftand verlangen, 

Nachdem der König dies erfahren, rathſchlagte er mit 
Eboli, Mora und einem Andern, welche Maßregeln man 
ergreifen ſolle. Je mehr aber jener darauf beftand, Hand 
an den Prinzen zu legen, deſto mehr ſuchten dieſe feinen 
gerechten Zorn zu mäßigen, weil fie (anderer Gründe nicht 
zu erwähnen) fürchteten: welch Verfehn der Prinz auch 
möchte begangen haben, werde er doch zulege Verzeihung 
erhalten und aus der Haft frei hervorgehen, In ſolchem 
Falle wuͤrden ſie ſich bei ſeiner befremdlichen Gemuͤthsart 
in der uͤbelſten Lage befinden, Dazu komme, daf ſchwer⸗ 
lich Jemand die Kuͤhnheit haben werde, fi) feiner Perfon 
zu bemächtigen, Der König aber wollte ſich deffen fetbft 
unterziehen, und da er gehört, der Prinz habe an feiner 
Thuͤre ein Schloß, das Keiner als er felbjt zu Öffnen ver: 
fiehe, und ich weiß nicht wie viel Waffen und Piſtolen 
in feinem Bette: fo ließ er einen feiner Kammerdiener be- 
ftehen, um die Art zu zeigen, wie man jene THlire öffne, 
und anzugeben, wo. die Piſtolen verſteckt fein, Einee 
Morgens num tief der König (begleitet von Ruy Gomez 
und einigen. Andern) teife die Thuͤr zur Stube öffnen, legte 
die Hand ans Schwert und zog den Vorhang des Bertes 
hinweg. Narlos war fehr verwundert; der König aber 
fagte: er folle ruhig bleiben. Alles, was geſchehe, fei zu 
feinem Beſten, um aber den Sinn der Jugend zu maͤßi⸗ 
gen, müffe der Vater weife fein für fi) und den Sohn. Un: 
terdeß entwaffnete man Karlos und ließ ihn ankleiden u. f. w. 

Hierauf erzählte Perez weiter: Eboli und die Andern 
hätten auf Befreiung des Prinzen, oder fofern er ſchuldig 
wäre, auf Beftrafung gedrungen, und dies um fo eher, 
da fie gefuͤrchtet hätten, er möchte entfliehen, oder durch 
Abgang Philipps gar König werden und fie dann arg bes 
handeln. — Da ihn nun Philipp ſchuldig gefunden, fei 
Karlos von. den Gafuiftitern und Inquifitoren zum Tode * 
verurtheilt worden; damit aber diefer Sprud nicht zu oͤf⸗ 
fentlich: ‚vollzogen werde, habe man ihm 4 Monate lang 
in jede feiner Speifen ein langfames Gift gemifcht! 

Diefer Bericht des zweideutigen, dem Könige feindlichen 
Perez würde wenig Glauben verdienen, felbft wenn er nicht 
fo viel innere Unwahrſcheinlichkeiten und Widerfprüche zur 
Schau trüge und dutch beffere Quellen widerlegt würde. 

(Der Beſchlus folgt.) 
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‚einer Beurteilung erfahren? Oder ift es gar ein Vorzug, ein 
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Rede üb, gebenkt Mef. einer zipſer Gage, die das bleczjährige 
Ianuarheft der Zeitſchrift mittheilt, Bi Leſer pe — 
nicht ungern die früheften An nge beutfchen Rebens in unga: 
tifchen ſchluchten und Forften finden. Die Sage ift „Die 
feurige Fuchtel⸗ überfehrieben und erzählt die glüklichen Bege: 
benbeiten eints beutfchen Fe der in feiner zipfer Heimath 
viel plögliche Angft ausfteht, dafıır aber auch plöglich reich wird. 
Unter ben Gedichten zeichnen fi) die von X. von Maltig aus. 
Ihnen allen ift der Stempel dieſes Dichters aufgebrüdt: tiefes 
Gefühl und kraftvoller, gedrängter Ausdrud des Gedankens, 
neben der überall ſich durchbrängenden Wehmuth, die aus einer 
düftern Anficht des Lebens entfieht. Gin Sonnet von ihm aus 
dem diesjährigen Kebruarheft bier mitzutheilen, Dan Ai. fi 
a Den en, ENE u bie et din, ſich dem Vorwurf auss 
5 an ournal durch Au 
ee ch Ausſchreiben gleichfam des 







































Obgleich Recenfionen und kritiſche Referate in literariſchen 
Blättern ſich moͤglichſt auf ale Bücher erſtrecken, fo trifft man 
doch felten auf Beurtheilungen von Zeitfchriften. Woher mag 
bas kommen? Wenn ein Zahr, oder auch nur ein Vierteljahr 
um ift, fo ſtellt die Zeitfchrift einen Wand oder mehre und 
in Reih und Glied, wie ein Buch oder ein Aimanach. Warum 

te fie dann. nicht bei der aͤuhern Geftalt einem gleichen 
Sie unterliegen, wie ein Buch? die Ehre oder den Schimpf 


—5— eine Immunität, fo einer Zeitſchrift zu Theil wird, 
fie nicht beurtheift werten ann? Wenden die andern Beit: 
föriften, rucſichtiich ihrer Schweſter, die alte ſprichwoͤrtliche 
nvorſchrift an: elerieus elericum non decimat? Ref. wirft 
Bragen auf, die Andere beantworten mögen, Geine Abſicht ft, 
wenn nicht eine Zeitſchrift zu recenfiren, fo doch über eine zu 
reftriren. So viele verfchiedene Zeitdlätter literarifchen und 
belletriſtiſchen Inhalts erſcheinen in den verfdhiedenen deutfchen 
Gauen, innerhalb des Bundes und außerhalb beffelben, wovon 
nur die wenigften zu einer größern Verbreitung und einer nur 
einigermaßen allgemeinen Kenntniß gelangen. - Die meiften zer⸗ 
reiben ſich und verfümmern auf den Lefetif den der Speifer, Kafı 
fer» und Zrinkhäufer. Wenige Cremplare erreichen die Gunft 
bes Schickſals, gebunden in Leihbibnotheken aufgenommen zu vers 
den und in Privatbibliotheken kommen gar feine, ausgenommen 
in die des eignen Redacteurs. Armfeliges Loos folder Zeit, 
blätter! und doch enthalten viele von ihnen Auffäge, Gedichte 
und Schrifchen bunter Art, bie edenfo gut des Beſprechens, des 
Aufsebens und des Wiederleſens werth find als diejenigen, die 
das Licht der Melt in Büchern eingereiht erbliden und, durch 
Pappdertel und vielleicht gar durch einen Rederrüden gefchügt, 
einer gerviffen Kortdauer fich erfreuen, Möchte die Zeitfchriften 
wenigſtens die Gunft oder Ungunft einer GErmähnung in kritiſchen 
Blättern treffen und in diefem Wege der Name derfelben und 
das Gedächtnis mancheẽ bemerkenswerthen Bruchſtuͤcks daraus 
auf längere Zeit erhalten werden. Die Zeitſchrift, deren Ref. 
zum gedenken will, gehört nun eigentlich nicht in die Zahi 
unbefannten oder weniggenannten, dennoch ift fie, den ums 
fangsreichen Markt ihrer Heimath ausgenommen, in den andern 
ändern verhältnißmäßig wenig verbreitet. Ref. meint 

die „Wiener Zeitfchrift für Kunft, Citeratur, Theater und Mode’, 
don welcher der Zahrgang 1830 ganz und’der diesjährige in den 
bis jegt-erfchienenen Heften vor ihm Liegt. Ihr Inhalt im All 
gemeinen iſt dem aͤhnlicher Zeitfehriften gleich und bekannt ge: 
Aug, um nur kurz angegeben zu werden. Novelle, Gedicht, 
Reifebefhreibung, Keine wiffenfchafttiche Auffäge über Gegen: 
fände, die im Geſellſchaftszimmer befprocdhen werden Eönnen, 
a mit Theaternachrichten, kurzen, Eritifhen Anzeigen neu er: 
föienener Bücher und Brfhreibungen mobifcher Anzüge ab, welche 
lertere jedoch nur einen befcheidenen Theil des Blatts einnehmen, 
infofeen. diefelben zur nähern Verftändlihung der Modebilder 
nerhwendig find. Was num die Mobebilder felbft betrifft, fo 
find fie die ſchoͤnſten, die Deutfchland liefert; die parifer ſtehen 
ihnen nad, nur die englifhen, wie fie fonft Adermann feinem 
Journal beifügte, find vielleicht vorzüglicher. In den vorliegens 
den 17 Monatsheften bat Ref. die Erzählung eines Unger 
nannten: „Runaft’, angefprodien. Es wird darin die bes 
Fannte Sage von dem abenteuerlichen Ritt auf der Maurer 
ds fehlefifchen Bergfchloffes mit einem Heinen, gefellfcafttiden 
ignif in dem nabeliegenden Warmbrunn auf eine ungezwuns 
gene Art im Verbindung gefeht und bie alte Babel etwas abs 
d von der gewöhnfichen Weife mit einer barmlofen, heis 

(een Jronle erzählt, welche für foldhe Gefchichten wohl paffend 
+ wenn fie mit Maß und der rechten Laune angewandt wird. 
Da die wälten Schidſſer ſich eines immer mehr zunehmenden Bes 
fuß8 erfreuen, fo folte man die alten Sagen nicht vernachlaͤſſt⸗ 
gen; um aber die leeren, düftern Räume anmuthig zu beleben, 
dazu dient die ironifhe GErzählungsart biefer Mordgefchichten 
wol am fügtichften. Indem einmal von alten Erzählungen die 


Die Shriftbeuterin. 

Du weißt den Grund der Selen zu enthällen 
Aus unfrer Schrift gehrimnigvollem Zuge, 
Wo jeber von und übt den legten Willen 
Und wir nit ganz gerüftet find zum Truge, 

Tief dringt dein Bi, der průfend feelenfuge, 
So mandes Blatt entfiöhe gern im Stillen, 
Bielleicht, daß darum jene ber Sidyllen 
So ſchnell verwehten in des Windes Bluge. 

Ber je geliebt, der kennt des Auges Lüge 


die Beilage eine gewiffe, zahlreiche Glaffe von Leſern, und Refer 
finden ift ja das Ziel, dem man nachſtrebt. 68, 


— —— — — — — — — 


Jeremias der Volkscomponiſt. Eine humoriſtiſche Viſion 
aus dem 25. Jahrhundert von Guftav Nicolai, 
Berlin, Wagenführ. 1830. 8 6 Gr. 


Der Verf. hat eine Satyre auf die Zeit oder vielmehr auf 
den Muſikzuſtand derfeiben fchreiben wollen, aber hätte er es 
doch bei dem Wollen dewenden laffen, denn zur Ausführung 
fehlen ihm nicht nur alle nöthigen Geiftesgaben, welche eine 
gute Satyre ausmachen, als da find Wis und Humor, fonbern 
es gebriht ihm auch an dem jedem Satvriker unerläßliden 
Standpunkt des Dariberftehens über feinem Gegenftand. Wenn 
er daher im Einzelnen flatt jener Geiftesgaben des Witzes und 
Humors nur platte berliner Medencarten und Gaſſenhauer auf: 
greift, um damit ganz abgefhmadte und längft verbrauchte 
Effecte hervorzubringen, fo erſcheint er im Ganzen, wo er fi 
zu jenem Standpunkt des Satyrifers nie auffihwingen Fonnte, 
nur als ein übelgefinnter Pasquillant. Dazu ifk fein Talent 
ber Darftellung und Erpficirung überbaupt fo ſchwach, daf man 
in feiner ganzen Schrift faum einmal recht weiß, was er will 
und worauf er mit dem Aufwand von Gemeinheit, die er ſich 
anzuhäufen bemüht, eigentlich hinauegeht. Gr fagt in ber Vor 
rede: „Wer nicht im Stande iſt, die Sache von der Perfon zu 
trennen, wer einfeitig befangen einem oder bem andern Motes 
componiften der Zeit huldigt, wer Diejenigen mit gtühendem Huf 
verfolgt, die feiner Anficht entgegenfind, der betrachte dies 
Büchlein als ein noli me tangere”, Menn es fih nur um Anı 
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ichten darin. handelte! Ref. aber ift bei dem beſten Willen 
EA 'im Stande gemwefen, irgend einen ibeellen Zufammenhang 
in biefem Pasquill r enideden ober auch nur eine Spur davon 
wahrzunehmen, daß die darin vorfommenden gehäffigen Infis 
nuationen. und Verfönlichleiten einen Gegenhalt an wirklichen 
Kunftanficgten hätten. In den Figuren und Perfonen, welche 
in biefer darce beahaft abgefhildert werden, feinen lebende 
Künftler, befonders berliner, portraitirt werden zu follen, aber 
bie Gharakteriftif ift fo unflätig und in die miebrigften Sphären 
binüberfpielend, daß Niemand, auch felöft der mit Recht Per: 
fiftirte nicht, nöthig hat, ſich darin wieberzuerfennen. Hinund⸗ 
wieder Fönnte ed gar feinen, als habe der Verf. in feinem 
Haupthelden, dem Wollscomponiften Jeremias, den unfterbs 
lichen eher perfifliven wollen, und das Stralende zu ſchwaͤr⸗ 
gen, wäre eines folchen Verfaflerd ganz würdig; aber wir un 
terbrücten- dennoch lieber diefe Wermuthung, weil fie uns zu fehr 
anetelt. Worauf wollte aber der Verf. nur hinaus oder wen 
wollte er damit treffen, wenn er in dieſem Jeremias — ben 
die berliner Schufterjungen. anftehen würden für ihren Collegen 
anzuerfennen — und in feinen ihn umgebenden Freunden und 
Verehrern das liederlichfte Gefindel fhldert, das nicht nur nad) 
den geſellſchaftlichen Sitten unferd Jahrhunderts unter ber 
prechung ift, fondern auch hoffentlich nach denen des 25. 
Jahrh. ebenfalle. Jeremias, der große Vollecomvonift, der ge: 
feierte Held feiner Zeit, der durch feine Oper „Der Voltsdufel‘’ 
befonders Furore gemacht, „ein Kleines, duͤrres, bäderbeiniges, 
abgelebtes Männtein, einige und dreißig Jahre alt, fhwarz ge: 
Eleidet, blaß, bartlos, mit dünnen, glatt heruntergelänmten 
graublonden Daaren, hohlen, blaßblauen Augen und einer gruͤ⸗ 
nen. Brilfe auf der magern Naſe““, dieſer Held bes Verfaſſers 
endigt zufegt in einer Goffe, in die er, in der Betrunkenheit ei⸗ 
nem- Kreubenmäbchen nadjlaufend, gefallen, und in der ihn eis 
ner feiner größten Verehrer, der Muſikenthuſiaſt Lumpenknote, 
unmillfürlich todttritt. Ohe, jam satis! Ref. ſpricht in d. 
BI. gern feine Anficht über Literatur aus, weil er ſich hier 
in anfländiger Geſellſchaft befindet, und eben darum wird er 
fi hüten, von dem unfoubern Inhalt diefes Büchlein, der 
nicht vor die Ohren anftändiger Gefellfhaft gehört, weiter Gt: 
was verlaufen zu laffen, Es thut und um fo mehr leid, daß 
Dr. Nicolai eine ſolche Schrift, in der er nur einen ganz ge 
meinen. Privathaß igt zu haben fcheint, ſchreiben oder dru⸗ 
den laffen tonnte, da er ſchon früher in feinen „Srweihten‘ 
bei weitem eftrebungen begonnen hatte. Die Unver- 
fhämtheit ift aber auf die Spige getrieben, wenn er zu einer 
ſolchen Schrift die Worte: Odi profanum vulgus! zu feinem 
Motto wählt. Diefe Worte paflen nur in den Mund feiner 
Leſer und Mecenfenten, welde ihrem gerechten Unwillen über 
=. ‚yeofan Pasquil des. Verfaffers dadurch billig euft zaaden 





Malerifhe Reife im obern Stalin. Von M. Freih. 
dv. Freiberg, Münden, Lindauer. 1830. 8. 6 Gr. 


Wenn irgenb Etwas in der Welt Eulen nach Athen tras 
gen heißt, fo ift es gewiß das Geſchaͤft eines Reifenden, ber 
und Dberitalien materifh zu fhildern fi bemüht. Geſchieht 
bied aber vollends mit Unfenntniß des ſchon Vorhandenen, fo 
wird aus einem ſolchen Werke nichts mehr ald Maculatur, Dies 
muß auch das Schidfal der vorliegenden Bogen fein und wir 
konnen fie mit dem beften Willen bavor nicht reiten. Zwar find 
bie Wriefe, als ſolche, gar nicht übel gefchrieben, und den Em— 
Pfängern mögen fieganz wert fein; aber wer ſchreibt nicht beffer 
ald gewoͤhnlich, wenn er in Italien ift? Auch Kunitfinn und 
ſelbſt eine nicht gemeine Runfttenntniß wohnt dem Verf. beiz 


aber wem iſt diefe jetzt noch unzugaͤnglich, wenn er einmal nad) 


Stalien zeift? Am ausführlicften ift der Verf. üb { 
aber ex thut hier wenig mehr, als ——S 8 an 








fängt feine Schilderung an und mit Yabua endet fie. Gr bes 
fchäftige ſich viel mit Malern zweiter und dritter Ordnung und 
gibt hier einiges Wemertenswerthe. So bezeichnet er S. 17 ein 
Bild von Rafael's Vater, Giovanni Sanzio, eine Verkündigung, 
in der mailänder. Galerie, das wir uns nicht erinnern gefer 
hen zu haben und das wir auch noch nirgend erwähnt gefunz 
den. Aus dem Palazzo T., der Gonzagen, bringt er einiges 
Neue bei. Mantegna’s Kunft hat ihm eine befondere Hay 
und unfers Erachtens mit Recht, abgewonnen. Er gehört 
Strenge und Mühfamfeit den Alten an, und bed feimen in 
ihm Tizian, Gorreggio und Bellini, wie der Berf. recht gut 
ausführt. Kad biefen u Anerfenntniffen kann es — 
nen, als hätten wir dem Verf. oben Unrecht gethan. 

„Aber wie tadeln auch nur feine Abſicht, Oberitalien male: 
riſch zu ſchildern. Niemand verlängt nad) einer folgen Schilder 
rung, Niemand greift danach; denn Jeder weiß, was er darin 
zu finden hat, Der Verf. bat feinem Buch durch diefen Titel 
Schaden gethanz es würden ſich cher Leſer dazu gefunden haben, 
hätte er e6, wie es benannt zu werden verdient, als: „Kunſtbe⸗ 
mertungen auf einer Reife in Oberitalien“ bezeichnet. Co ſcha⸗ 
det die Prätenfion des Titels oft auch guten Arbeiten! Der 
Berf. ſagt ©. 18 felbft: „Ich ſchreibe Dir meift nur von Kunft, 
ich möchte das Schöne als die hoͤchſte Zierde des Lebens, als die 
Verfinnlihung des Goͤttlichen, ganz erkennen und mir aneignen. 
Sch halte auch alle Zerfireuung von mir ab, bamit ih das 
Kieinod diefer Ruhe unverlegt bewahre, bie für den Samen des 
Gottuichen am empfaͤnglichſten ift”. Dieſe Vorſaͤtze find zu loben 
und zeugen von einer achtbaren Gemuͤthsrichtung in dem Schrei⸗ 
ber. Andere Stellen ſprechen feinen offenen Sinn für Schoͤnheit, 
einige feine nicht geringe Kunftfenntnip und noch andere feine 
ſtyliſtiſche Gewanbtheit aus. Nur von der Naturmalerei müffen 
wir ihm ganz. abrathen: es kommt nichts dabei heraus, feine 
Empfindungen druden zu laffen. 2. 





Notizen. 
Klima von Nordamerifa. 
Die Meinung, daß durch große-Wälder das Klima rauber 
werde, ald die geographifche Lage an und für fi bedingte, 
bat neuerer Zeit mauche gewidtige Gegner gefunden. Ueberall, 
wo bie Temperatur von Winden abhängt, welche aus falten 
Gegenden ber wehen, dürften gerade große Wälder das einzige 
Mittel fein, den nadhtheiligen Einfluß diefer Ausſtrdmungen zu 
hindern. So behauptet das „American journal of sciences 
and arts‘, daß man, um das Klima von Nordamerika zu 
mildern, nichts Befferes zu thun habe, als ausgebehnte Wals 
dungen anzulegen, die gegen den Norbwind eine Barriere 
bildeten. 163. 
Die Geiftligkeit in Irland. 

Eine dem Parlament vorgelegte Ueberſicht des Reihthums 
der bifhöflihen Kirche in Irland liefert merkwuͤrdige Ergebniffe. 
Vom Xuguft 1812 zählt man. 26 Beförderungen oder Ver ſetzun⸗ 
gen auf Biſchofſtuͤhle, und bie meiften Namen gehören ariſto⸗ 
tratifchen Däufern, oder Bamifien, die Einfluß auf Parlamentds 
wahlen haben. Man kann hoͤchſtens eine einzige Wahl auszeich⸗ 
nen, bie blos durch vorleucytendes Talent entfhieden wurde, 
Die jährlichen Einkünfte der Grabifhöfe werden in folgenden 
Summen angegeben: Armagh 15,080 Pf. Sterling, Tuam 55%8, 
Gafbei 3500. Bon Dublin findet ſich keine Angabe. Die Eins 
künfte der Bifchöfe ſtehen fo: Gtogher 9000 Pf., Derry über 
10,000, Meath 5815, Raphon 5879, Leighlin und Kerns 5000, 
Offory 8000, Dromore 5868, MWaterford 5000, Gork 8000, 
Cimeri® 2915, Ktoyne 2000, Killala 4600. Mertwürbig ift die 
große Anzahl gleihnamiger Pfründenbefiger, bie bald nach der 
Beförderung eines glüdlichen Wetters in einem bifhöflidhen Sprens 
gel erfcheinen. 105. 


Redigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagsbandlung: 3. U. Brodbaud in Eripstg. 
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| Berfe aus Paris zur Erläuterung der Geſchichte bes 
— und ſiebzehnten Jahrhunderts. 
an Friedrich von Raumer. 
Giſchlub aus Nr. 228.) 
Genſo geringen Werthes und wahrſcheinlich deſſelben 
\  Ufprungs iſt ein Beticht Uber den Tod der Königin Eli: 
| Kerh, welchet im der parifer Handſchrift gleich nad) der 
fxten mitgeteilten Erzählung über Don Kartos folgt. 
& heife dafelbft: Mach dem Tode des Prinzen, auf wel: 
Sen Phitipp nicht blos wegen des Staates, fondern aud) 
Ytolb eiferfüchtig war, weil man ihm die Königin früs 
ker mardacht hatte, — befchloß jener — ſich aud) der letz⸗ 
im u entledigen, und Das, mas ihm dazu brachte, war, 
hf-rin Marchefe dei Pozzo einem Fräulein den Hof machte, 
wd ee Male Nachts in die Wohnung der Königin 
fm, um jene zu ſehen. Als der König dies erfuhr, vers 
ware er, daß einige Edelleute unter feinen Vertrauten 
#4 As Verder ausleideten umd in einer benachbarten 
Side ſchlafen legten. Sie folgten dem Mardyefe, als er 
24 dem dalaſte kam, und ermittelten, es fei Der, deffen 
Man ſch derfah, 

Das Ungluͤck wollte, daß die Königin fpäter bei ei: 
ans Ringelrennen ihr Schnupftuch von einem Fenfter hers 
Sal licß und jener es aufhob. Dies erhöhte dem Ver: 

ı Not, und als der Marcyefe ein zweites Mal Nachts aus 
| em Palaſte kam, ward er mit den Morten erſtochen: Es 
dee Verräthert Hietuͤber erhob ſich weiter Bein Lärm, 

König richtete *8 ein, daß die Herzogin von Alba, 
ee Ehrendame der Königin und alte Matrone, eines 
Rees wm ihe fam, fie aufweckte und ihr fagte: die 

finden gut, daß fie eine Meine Arznei nehme, weil 
Be fenft Ihre Frucht nicht erretten könne. Die Königin 

y Mate Dies aß, behauptete, fie habe ſich nie wohler befuns 
m, und fie durfe am twenigfien in ihrem Buftande ber 

| haft darauf eingehen, — Als die Herzogin 
| Gr auf ihrem Antrage beftand, fiche fo tritt der König 
(mir nicht weit davon ſchlief) in feinem Nachtkleide ein, 

ih nad) dem Grumde des Streits, gibt Anfangs 

der Hemogim Untecht, ſucht aber nach Anhörung ihrer 
thenfalls feine Gemahlin zu überzeugen, Gie wis 

d lange, bis der König ihre fagte: das Wohl des 

verkange ed alfo, und ihr ſelbſt den Trank Über 

"le, Diel oder dier Stunden darauf kam fie vorzeitig 


Rittwod, — Sir, 229, — 








17. Auguft 1831. 


mit einem Sohne nieder, deffen Hirmfchale ganz verbrannt 
war, und jtarb bald nachher, 

Gluͤcklicherweiſe find Fourquevaulx's genaue Berichte 
über ben Tod der Königin nicht (wie die über Don Kars 
(08) verloren gegangen, ſondern zur Wibderlegung jener Fabe⸗ 
leien nody vorhanden. 

Am 3. Junius ſchreibt berfelbe: Die Königin fühlt, 
daß ihr Kind ſich bewegt, fie war Über eine Stunde ohm 
maͤchtig. In einem andern Berichte vom 4. Auguft 1568 
heißt es: Die Königin hat kein Leiden, oder Schmerzen, 
ausgenommen wenn fie in Ohnmacht fällt, oder ein Zittern 
des Arms und linken Beins fie ergreift. Bisweilen muß 
fie fih aud übergeben. 

Am -3, Oktober ſchrelbt er dem Koͤnlge von Franke 
reich: Heute zu Mittag haben wir die Königin von Spas 
nien auf die Weiſe verloren, wie ich es Ihrer Mutter, 
der Königin Katharine, befchreibe. Erfüllen Sie, Sire, 
bie Bitte der Verftorbenen, ſich dem Willen Gottes zu 
fügen und fid) mit ihrem Gefühl und Glauben zu tröften, 
fie gehe in das Paradird. Der König Phitipp hat ſich 
auf einige Zeit in das Hieronymitenkloſter zuruͤckgezogen. 
Die Leiche der Königin wird morgen im Klofter der Bars 
füßer beigeſetzt, bis man fie in die koͤnigliche Gruft brin⸗ 
gen wird. 

Foutquevaulx's Bericht an bie Königin Katharine von 
Medici von demfelben Tage lautet: Moͤchte doch bas traus 
rige Ereigniß, welches ich Ihnen zu melden gezwungen 
bin, nicht eingetreten fein, hätte ich darüber auch mein 
eignes Leben verlieren ſollen u. ſ. w. Die Sache iſt die. 
Der irrige Glaube, die Koͤnigin ſei ſchwanger, veranlaßte 
vor einigen Monaten, daß man fie unzaͤhüge Mittel zur 
Erhaltung des Kindes gebrauchen ließ, wodurch aber ums 
gluͤklichet MWeife nur ihre Reinigungen aufhörten, und als 
fie nun wirklich fhmwanger ward, ift fie nicht 8 Tage 
ganz gefund geweſen ohne Uebelkeiten, Ohnmachten und 
Erbrechen. Don diefen Leiden ward fie in den letzten 3 
Tagen fo angegriffen, daß Gott fie heut Mittag zu fi 
tief, nachdem fie ungefähr eine Stunde vorher eine etwa 
5 Monat alte, wohlgebildete Tochter geboren hatte, welche 
auch fogleih getauft wurde. Der König iht Gemaht 
hatte fie des Morgens vor Tagesanbtuch befucht, wo fie 
fee a und fehr chriſtlich ſprach und von ihm für 
immer Abldjie 


nahm, ſodaß nie eine Fuͤrſtin ſich beffer _ 


r 


+ 


und heiliger zeigte. Sie empfahl ihm, hierauf ihre Zoͤch⸗ 
ter, Eurer Majeftät Freundfchaft, den Frieden, ihre Die: 
nerfchaft, nebſt andern Reden, weldye Bewunderung ver 
dienten und bas Herz eines guten Ehemannes, wie es der 
König war, zerreifen konnten. Er antwortete mit gleicher 
Standhaftigkeit, verſprach alle ihre Bitten zu erfüllen und 
fügte Hinzu: er ‚glaube nicht, daß ihr Ende fo nahe ſei. 
Dann begab er ſich (wie man ‚mir geſagt hat) ſehr traus 
zig und geängftet in fein Zimmer zurüd, 


In der Nacht beichtete die Königin, machte ihr Te⸗ 


ſtament, empfing gegen Morgen das heilige Abendmahl 
und, auf ihe Verlangen, die legte Delung. Erft zwiſchen 
5 und 6 Uhr erfuhr ich duch Don Juan Manriquez 
die große Gefahr und ging fogleich met Herrn von Ligne: 
rolles zur Königin. Sie erkannte und und fagte mir: 
Herr Abgefandter! Sie fehen mich im Begriff, diefe elende 
Melt zu verlaffen, um in ein andres angenehmereg Neid) 
zu gehen, wo id) immerdar bei meinem Gotte zu fein ge 
denke. Sagen Sie der Königin meiner Mutter und dem 
Könige meinem Bruder: fie follen meinen Tod geduldig 
ertragen und fih damit beruhigen, daß fein Gluͤck auf 
Erden mic je fo zufriedengeftellt hat, als die Ausſicht 
zu meinem Schöpfer zu gelangen. Ich werde dann beffer 
im Stande fein ihnen Dienſte zu leiften, und Gott bitten, 
er möge fie und meine Brüder lange in feine heilige Ob: 
hut nehmen. Erfuchen Sie biefelben in meinem Namen, 
dag fie für ihe Königreich” Sorge tragen, damit die dort 
verbreiteten Kegereien ein Ende nehmen; id) dagegen werde 
Gott. bitten, daß er ihnen dazu die Mittel verleihe, und fie 
meinen Tod geduldig hinnehmen und mid) für gluͤcklich halten. 
X gab zur, Antwort: Ich hoffe, Euer Majeftät 
werden mit Gottes Gnade noch fo lange leben, daß fie zu 
feiner. Zeit fehen, welche Ordnung der König und die Rd: 
nigin in Frankreich genden, und wie Gott dafelbft ihren 
Münfchen gemäß wird gedient werden. Die Königin er: 
widerte: Ich wünfche, daß dies gefchehen möge, aber nicht 
daß ich es fehe, denn ich will lieber Das bald fehen, wor: 
auf ich Hoffe. — Ich fuchte ihr fo gut als möglih Much 
einzufprechen, fie aber ‚fagte: Ihr werdet bald erkennen, 
wie nahe ich meinem Ende bin. Auch gibt mir Gott die 
Gnade, die Welt und ihre Größe zu veradhten und alle Hoff: 
nung auf ihn und Jeſus Chriftus zu fegen, Niemals hat mir 
eine Sache weniger Sorge (soucy) gemacht, als zu fterben. 
Mad) einiger Zeit fragte ic) fie: ob fie mir nicht ir 
gend etwas Beſonders (quelque particularite) für Euer 
Majeſtaͤt aufzutragen hätte? Sie antwortete: Nein! nur 
moͤchten Sie, um Gottes willen, ſich nicht über ihren 
Berluft betrlpen, denn fie gehe hin zu den Seligen, was 
dag Beſte fei, was man ihr wünfchen könne. Sie werde 
Euer Majeftät dort erwarten, nachdem Gott diefefben aus 
den Anftrengungen und dem Elende herausgezogen, welche 
fie für das Wohl des Königs und feiner, Unterthanen er 
tragen. Sie bitte auch ihren Bruder ſich als König und 
Here zu zeigen, denn er fei dies feinem Königreiche und 
feinen Unterthanen ſchuldig. 

Dies und Anderes, was ich vor großer Angſt nicht 


behalten konnte, fagte die Königin; denn ich bedurfte cher 


ı 
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des Troftes, als daß ich ihm ertheilen konnte. Aehnlicher⸗ 
weiſe fprach fie mit Herm von Lignerolles, und ward dann 
von ihrem Beichtvater ermahnt, worauf fie ald fromme 
Chriftin und mit vollem Bewußtfein antwortete, bis etwa 
eine halbe Viertelftunde vor ihrem Hinſcheiden. Dann ges 


rieth fie in Unruhe (travail), welche aber ſchnell vorübere 


Hing, ſodaß fie fo fanft ftarb, daß man den Augenblid 
nicht ängeben kann, wann fie ihren Geift aufgab. Dod) 
öffnete fie noch einmal die Augen hell und glänzend, und 
es ſchien, als beföhlen fie mir etwas, wenigftens waren 
fie auf mid) hingerichtet, 

Bald- darauf entfernten wir uns, und ließen Palaft, 
Stadt und Volk in Thraͤnen, denn Alle, groß und Bein, 
bellagen fie als bie befte Königin, die fie je hatten oder 
haben werden, 

Sn des Antwort Karls IX. an Fourquevaulx vom 
15. Oktober 1568 und der Anweifung für den Kardinal 
Guife, den er nach Madrid fandte, um dem Könige fein 
Beileid zu bezeugen, findet fic auch nicht die leiſeſte An- 
deutung eines Verdachts, die Königin fei gewaltfamen Tor 
des geftorben. Katharine von Medici dagegen (vielleicht 
von fi auf Andere ſchließend) ſcheint allerdings einigen 
Argwohn darzulegen, wenn fie von Fourquevaulx noch ger 
nauere Nachrichten verlangt und fagt: Ich bitte Sie aber, 
fi) mit gewöhnlicher Discretion und fo zu Benehmen, wie 
Sie es für nöthig und paffend halten, Geben Sie ſich 
Mühe, alle Neden zu erfahren, welche Über diefen Todes— 
falt geführt werden, um fie uns ſogleich mit allem Dem 
zu melden, was Sie für den Dienft meines Sohnes zus 
traͤglich erachten. 2 

Der Gefandte weiß aber in den fpätern Berichten 
feiner feühern Erzählung weder Thatfahen noch Gerüchte 
hinzuzufügen. Er ſchreibt blos am 30. Oktober: daß er 
und Lignerolles allein unter allen Gefandten den König ge: 
fprochen hätten. Philipp legte nochmals feinen Schmerz 
über den Tod der Königin. dar, und freute ſich, daß der 
König von Frankreich ſtrenge Maßtegeln wider die Ketzet 
ergreifen wolle, 

Den 6. Februar 1569 berichtet ber Kardinal Guiſe: 
Auf meine Beileidsbezeigungen antwortete König Philipp, 
ee habe kein befferes Troſtmittel gefunden, ald dasjenige, 
was Ihre Majeftiten angewandt hätten: nämlich das Ans 
denken an das einfache und treffliche Leben feiner Gemah⸗ 


(in und an ihr ſehr chriftfiches und glüdtiches Ende. Alte 


ihre Diener, Frauen und Mädchen wüften, wie fehr er 
fie ſtets geliebt und wie gut er fie behandelt habe, und 
der außerordentliche Schmerz, welchen er über ihren Tod 
empfinde, gebe dafür ebenfalls ein offenbares Zeugniß. — 
Hierauf lobte er ihre Eigenfhaften und Tugenden auf alle 
Meife und fagte: wenn er eine Frau wählen follte, würde 
er wünfchen eine ſolche zu finden, 

Den 6. Junius 1573 wurden die Leichen von Kar 
108. und Eliſabeth mit großen Feierlichkeiten im Eskurial 
beigefegt. Das ganze Volk folgte der legten und nannte 
fie eine Heifige, 

Wenn ic alle die Urkunden, ge ich hier vorlegte, 
mis den übrigen bereits befannten Nachrichten and Som 
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ſcungen dergleiche, fo bietet ſich Stoff genug zu einer 
langen kritiſchen Abhandlung. Da indes der Zweck all 
diefer Briefe Lediglich dahin geht, unbekannte Quellen vor» 
zulegen und ihre Benugung Andern zu überfaffen, oder fie 
an anderer Stelle vorzunehmen, fo genlige «8 hier folgende 
Eige ald erwieſen, oder exweislich aufzuftellen: 

1) Katles hatte von Anfang an eine Eörperlich ſchwache 
wand eine giftig bösartige Natur. Das legte Uebel ſtei⸗ 
geete fih duch Leidenſchaftlichkeit bis zum Wahnfinn, obs 
gkih fire und reuige YAugenblide eintraten. 

2) In ſolchen Zeiten höchfter Leidenfchaft kann ber 
HS, welhen er unleugbar wider feinen Water hegte, Ge: 
tunen und YAeuferungen hervorgetrieben haben, welde auf 
deſſen Tod hindeuteten. Saum aber weiß man zu fagen, 
wie meit hier eigentlicher DVorfag, Beſinnung und Zurech⸗ 
mungsfühigteit ftattfand. 

3) Jedenfalls war Kaclos unfähig zum Regieren und 
Grund zu einer ſtrengern Auffiht vorhanden,“ 

4) Er und die Königin find natüclidyen Todes ges 
foren, und niemals hat auch nur das geringfte Liebes: 
werbältniß weichen ihnen flattgefunden. 





Amerikaniſche Literatur. 


Dir englifcgen Krititer, melde die Borurtheile und ben 
won etwas altfräntifhen Duͤnkel des ftörigen John Bull nicht 
inmer verleugaen Lönnen, wenn fie über ben atlantiihen Ozean 
Ken, baten dem Bruder Sonathan, dee ſich dort recht 
bedꝛalch fühlt, oft vorgeworfen, es fehlte ihm an Phantafie, 
wenn fie auch fonft gegen feine ſchriftſtelleriſchen Leitungen fich 
gerecht enwiefen. Ci gibt dort nun Beute, die weich genug find, 
dab doloe far niente zu geniehen und ihre Phantäfiekraft 
gahfen zu laſſen. Man bat defonderd die Bemerkung ges 
met, dab aus der Mitte der zahfreichen Rechtegelchrten 
und Zeitfgriftenherausgeber viele Dichter und Romanſchrei⸗ 
der als üppige Schöplinge Hervorgefproßt find. Verdankt doch 
wu in Gagland die poetifche Piteratur nicht wenig einer frühen 
Artigung gegen bie Retögelchrfamkelt oder einer beharrlichen 
ditde zu den Mufen, die feibft in reifern Jahren manchen Jün: 
ger der Abemis nicht verließ. Die Zeitungeſchriftſteller bilden 
tin, hund Anzahl und Stellung furtbared fichendes Heer ber 
Prefe. Uber Politit Tann man nicht immer ſchreiben, und 
fe ergieft (ich die Dintenflut auf das Feld der Dichtkunft. Das 

b iR man —** an — * nn . — 

ung ſagt, bie xe t erg ganze Familien, Di 

rät, in Büchern beſprochen zu werden, macht das Benehmen 
und abgemeffen, und junge Maͤdchen wagen es nicht den 

jzu öffam, bamit nicht ihre Kanten druden laffen, was 

R An Stoff kann es den Dichtern nicht fehlen. Die 
Geficte des Landes, die Sitten und Neberlieferungen ber Urs 
, die mannicfaltigen Eigenheiten der Abkömmlinge von 
Furepkern find ein unerfhöpflicher romantifher Stofl- Die 
Ehyingeit des Landes, feine unermeßlichen Wälder, feine gewalti⸗ 
gen Strime, feine jugendlichen Gefellfcaften, feine entfependen 
Crödee, Ach erfäheint dem dichteriſchen Auge in taufend anpies 
Erhalten. Und bat Amerika nicht auch feine Alter, 

? Dfne die Spuren von Volkern zu erwähnen, bie 
Ungſt von der Erde verſchwunden find, hat doc bie 
Giſhichte der erſten Anfiebfungen, zu Elifabeth6 und 
Jatots Zeit cin fo efrwürdigeh Anfehen, daß fie wol einen Kor 
Maatiler fefftn Tann, der ſich auf dem Schauplage der Worzeit 
Mrarhen mil, Die Gefchichte jener Anfiedlungen ift hochſt ros 
» den Argengland bis nach Florida. Wie merkwürdig 


die Riederlaffung englifher Puritaner in Maffaduffets — Penn’ 
Wanderungen und feine Verhandlungen mit ben Indianern — 
der furchtbar romantiſche Rachezug, den Borges gegen Florida 
unternahm! Selbſt der Freiheitskampf mit feinen großen Ereig⸗ 
nifen, feinen außerorbentliden Charakteren, feinen furchtbaren 
Eigenthuͤmlichkeiten, ift jest fo weit in den Pintergrund der 
Vergangenheit getreten, daß er zu ben Abſichten bes Dichters 
paßt. Die Ueberlieferung gibt ben Greigniffen noch Bars 
ben, unb bie ‚Zeitentfernung bat fie im jenes lhafte 
u a, bad ben Schöpfungen der Pha fo gün- 
18 


Bei dem Reichthum, den bie amerikaniſche Literatur in 
diefem Gebiere aufzuweiſen bat, war es ein glück Gedanke, 
dab Anziehendfte zufammenzuftellen. Das Geſchaͤſt ift in forgs 
fältige Hände gefallen. Die geiftreihe Maria Ruffei Meitford, 
bekannt durch ihr anziehendes Sittengemälde „Our village“, 
hat in den „Stories of american life, by american writers‘* 
(London, 1830) eine anzichende Auswahl getroffen, die in & 
Bänden einen großen Reichthum mehrer der vorzüglichiten Dar⸗ 
ftellungen liefert. Die befchriebenen Scenen und die eingeführten 
Perfonen, fagt fir, find fo mannichfaltig als die Verfaffung, fie 
umfaffen- den geographifhen Raum von Ganada bis Mexico, fie 


umfgließen beinahe jede Stufe der Gefittung, von dem wilden ' 


Indianer und dem faft ebenfo wilden Jäger in den Wäldern 
und den Graswuͤſten (prairies) bis zu dem gebildeten Berohr 
ner der Städte und des Flachlandes. Schade, daß die Heraus⸗ 
geberin nicht jede Geſchichte ihrem Verf. zugetheilt hat; fie 
nennt ung nur im Allgemeinen die beliebteften Schriftfteller, des 
ven Darflellungen ihr den Stoff zu biefer Sammlung ges 
liefert haben: Verplank, Yaulding, Hall, Neal, er, 
Willis, Stone und Fräulein Sedgwid. Unter diefen if 
John Neal einer der fruchebarften Schriftfieller, ber waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts in England, außer feinem Io» 
nathan in England’, Beiträge zu ben meiften Beitfchriften, be= 
ſonders zu .dem „New monthiy magazine“, lieferte. Geine uns 
ruhige Darſtellung, feine ſtuͤrmiſche Heftigkeit und bie Kraft, 
wozu er fich zuwtilen erhebt, find gleich in ber erſten Befchichte 
ber Sammlung: „‚Diterbap, ber Oduptling vom Oneibaftamm”, 
nie zu verkennen. Der Titel bee Sammlung hätte einen den 
anziehendflen Theile ihres Inhalts anbeuten follen, die Bräftigen 
und Iebenvollen Schilderungen amerikaniſcher Landſchaften, bie 
wir hier finden, 3.8. in der Höchft charakteriftifgen Erzählung: 
Das franzdfifche Dorf”, die uns an bie Ufer des Miffifippi ver» 
fegt, inder nicht minder anziehenden Darfteilung: „Unwritten poo- 
icy“. Wir fehen hier, daß die den engliſchen Dichtern beſonders 
eigne ne mit der Ratur auch auf das Zochterlanb uͤber⸗ 
gegangen ift. 

Das ameritanifche Leben wird in biefer Sammlung 
in 3 verfhiedenen Bexiehungen geſchildert: das hiftorifche Reben, 
ober das. Leben vor 60 Jahren, das Reben ber Grenzbewohner 
in ben Außerften Anſiedlungen (back settlemants), und das ſtaͤbti⸗ 
ſche Leben, das bie Sitten ſchitdert, die man jegt in Reuvork, 
Philadelphia und andern großen Stäbten findet. Diefe Gittenr 
gemätbe find gerade am wenigften durch Eigenthuͤmlichteit an» 
ziehenb, weil das Leben in diefen Kreifen von dem eiropäifcen 
nur in Scattirungen abweicht. Die hiftorifchen Graepfungen, 
die und in bie Zeit ber erflen Anfleblungen ober in Tage 
des großen Kampfes verfegen, find dagegen ſehr anziehend und 
mehre berfelben ausgezeichnete Darftellungen, } B. „The coun- 
try cousin“, unb „Romance of the bo: “ Die meiften 
Lefer aber werden fi von dem malerifchen Sittenfhilderungen 
aus ben Grenzgebieten des gefitteten und wilden kebent angezo ⸗ 
gen fühlen, wie „Pete Featherton'‘, „The rifle“, „The sick man 
eured“. Hier finden wir den Menſchen in einer ganz neuem Ger 
ſtalt. Gr hat alle Bedürfniffe des gefitteten Rebens, unter allen 
Gntbthrungen bes wilben Zuſtandes, und es iſt ein erhebender und 
erfceulicher Anblick, wie er die Gindden unermehlicher Wälder 
und einfomer Graswüften feinen Neigungen, feinen Gewohnhei 
ten und feinen Bebüsfniffen unterthänig wacht. Mährend er 
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aber die Natur zu feinen Wünfcgen zwingt, wirkt fie nothwen⸗ 
dig wieder auf ihn zurüd, und er, der in dad wilde Leben Ges 
fittung bringt, wird ſelder wieder ein Halbwilder. Seine ganze 
Kraft, durch fiete Anftrengung aufgeregt, wird entwidelt, fein 
pyhſiſches Weſen in die hoͤchſte Spannung geſetzt. 106. 





Shakſpeates dramatiſche Werke. Neunter Theil, Zweite 
Abtheilung. Fortſetzung der Verdeutſchung von Auguft 
———— von Schlegel, Betlin, Reimer. 1830, 
8 6 Gr. 


Die erften 8 Theile der A. W. Schlegeffchen Ueberſetzung 
der dramatifchen Werke Shakſpeare's erſchienen fämmtlich in eis 
nem Jahre, nämlich 1801, der neunte 1810, ber zehnte, oder 
bie zweite Abtheilung des neunten Theiles, erſcheint jegt nad 
einem Zwifhenraum von 20 Jahren, wahrſcheinlich auf Berans 
laffung der neueften den ganzen dramatiſchen Shakfpeare in ſich 
Beszeiliaben Ueberfegung von Benda. Und wer follte diefe Hort: 
fegung, wie ber Titel befagt, ungeachtet der inzwiſchen gemach⸗ 
ten Berfuche, nicht hoͤchlich wilkommen heißen, da Schlegel vor 
Alten für ein ſolches Unternehmen fi eignet, fofern nur wirt: 
lich Schlegel der Ueberfeger ift, benn aus dem Zitel geht dies 
nicht Har ‚hervor, und fih nicht ein Anderer unter biefer Maske 
birgt. Diesmal erhalten wir nur die 1818 bei Perthes und 
Beffer in Hamburg erſchienene, freitich hier veränderte und mei⸗ 
ſtens verbeſſerte Ueberſezung des in dieſer Fortſegung enthalte ⸗ 
nen „Königs Heinrich VII.” durch Wolf, Grafen von Baur 

Wie e6 damit zugegangen ift, weiß ich nichts entweder 
hat ber Graf ſelbſt ober Schlegel jene Ueberfegung zum Grunde 
gelegt, und im legten Fall ift es mit oder ohne des Grafen 
Wiſſen geſchehen. Am Epilogus, den id) zuerst Tas, ift auch 
nicht eine Sylbe geändert, der Prologus dagegen, einige Verſe 
vor ben Schluß abgerechnet, ganz neu gearbeitet. In ber led 
zen Scene find bie von Baubifjin weggelaffenen, in mehren 
Ausgaben eingellammerten Berfe, 17 an der Zahl, hinzugethan. 
Die erfte Scene enthält gegen 120 Verſe; hievon find etwa 20 
ganz umgeändert, in etwa ebenfo vielen find Eleine, zum Theil 
ganz unbebeutende Aenderungen vorgenommen. Bon den bebeus 
tenben Veränderungen mögen bier einige aus biefer erften Scene 
zur Bergleihung fiehen. „What four thron’d one’scouldhave 
weigh’d such a compounded one“, Baud.: „Unb wären fie: 
ob vier Zhroneigner wol ber Doppeleinheit wichen:“ Scht.: „Und 
wären fie'8: wo gab’& vier Könige Dem Doppelteinen gleich?” 
Hier ſcheint weigh’d von Vaudiffin misverftanden au fein. „Till 
the last day Made former wonders ita*. Baub.: u Bis der 
letzte Tag Rod) böhre Wunder fein hieß”. Scht.: „Bis der Iepte 
Zug Die vor'gen Wunder einfhlang”. Eigentlich: die vorigen 

zu ben feinigen machte. — Die Rebe Norfolk's: „AsIbe- 
long etc,“ iſt bei Schlegel treuer und richtiger. „One oertes, 
that promises no element In such a business“, Baub.: „Einer 
fuͤrwahr, der kaum die Anfangsgründe Für ſolch Geſchaͤft ver: 
ſpricht⸗. Schl.⸗ „Run Einer, wahrlich, der kein Geſchick Kür 
ſolch Geſchaͤft verheißt“. Hier hat Schlegel weniger treu, aber 
richtiger überfegt, mit Einmiſchung eines Anapäfte. ‚No man's 
pye isfreed From his ambitious finger‘, Baud.: „Bleibt doch 
eine Schüffel Bon ben ehrfühtgen Fingern frei. Schl.: „ 
muß an jedem Brei Ehrgeigig dochen helfen’. Bier ift Baur 
—* treuer, aber Schiegel drüdt den Sinn beffer aus. „And 
begins A new hell in himself“. Baub.: „Und hebt Mit bier 
fem eine neue Hölle an’. Ganz fafh! Shl.: „Und er Er: 
* ne neue Hoͤll in fi". Nurinfeitenern Faͤllen hat Schie⸗ 
gel falfge ober undeutliche Stellen ftehen laffen, +8. in der 
ap erſten &cene: „Every man was A thing inspir'd, and 
kr sonsulting, broke Into a general propheoy'i. „Ward jeder 
— Bom Gerft erfüllt und ſprach, umabgeredet, Das allgemeine 
= phezein‘. Gigenttich: und drach ohne Verabredung in bie 
gemeine Prophezeiung aus. Sprach und unabgerebet 


find hier unpaßllch. Bisweilen verbient Baubiffin beinahe ben 
Vorzug, 3. B. Alt 2, ©c.3, ift „I know, your back will 
bear a dutchess“ von Baud. buch: „Euer Rüden trägt au 
wol den Herzogstitel?” von Schi. durch: „Tragt ihre wol au 
bie Herzogin 2’ überfegt. — Indeß auf jeden Fall find Schlegel's 
Beränderungen größtentheils Verbefferungen, und ich würde auch 
an bern Verfahren, eine gute Weberfegung zum Grunde zu les 
"(und die übrigen, 3. B. die von Benda, bie freilich mei 
fs umf&reibend it, damit zu vergleichen) nichts audzufegen 
ben, wenn eben bied Verfahren nur in einem Bann aufs 


richtig erwähnt wäre. 
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Der Gelehrtenftand in England, 
„Die gerühmte Achtung, weiche Literatur und Wiſſenſchaft 
in Engtand finden follen“, fagt ein geachteter Schriftfleller, der 


nicht ohne Erfahrung zu urtheilen fcheint, „iſt ein eitles Wort: 


fein anderer Zweig der Thätigkeit kann weniger belohnt werben 
als die Literatur. Dur Baummollefpinnen oder Stifelwichſe⸗ 
bereiten Fann in England ein Mann Millionen erwerben; aber 
wenn ein Schriftfteller ein paar hundert Guineen bes Jahres 
durch feine Arbeiten gewinnt, ift Alles verwundert. Es ift 
ebenfo lädyerlich ats ekelhaft, den Nadelmacher oder Seifenſie⸗ 
der in — Zone von dem Gluͤchoder dem Vermoͤgen re⸗ 
den zu hören, welches dem Gelehrten zufalle; biefe Leute bes 
trachten es allen Ernſtes als eine fündliche Verfgwendung, wenn 
man für Geiſtesnahtung ausgibt, was ihrer unvorgreiflichen 
Meinung nah nur auf die phyſiſche Nahrung und etwa auf 
Nadeln und Zalglichte verwandt werden müßte: bie Thatſache 
iſt, daß das literarifche Gewerbe — denn bier ift von der Wiſſen⸗ 
ſchaft nur unter dem Geſichtspunkte bes Gewerbes die Rede — 
in Bezug auf Gewinn in der ganzen Scala menſchlicher Thaͤtig⸗ 
keit das niedrigfte ift. Sir Walter Scott, Southey und zwei 
oder drei Andere, bie an der Spige der Literatur fiehen, haben 
allesdings bedeutende Summen erworben; aber follten biefe eine 
hinreihende Entſchaͤdigung für die Anftrengungen eined ganzen 
mübevollen Lebens fein? Daß ein erhabener Genius, ein Mann, 
ber fo mächtig zu der Verbefferung und Unterhaltung ber Mens 
ſchen beigetragen hat, ein Mann, ber fein Leben bem anges 
firengteften Stubium weiht, um fein Wiffen zu erweitern, durch 
feine Ihätigleit zu einem Vermögen von 40,000 ober 50,000 
Pf. St. Eommt, iſt erftaunlich; aber wie viele Hohlkoͤpſe gibt 
88, die das Doppelte zufaminenbringen, indem fie Zwirnband 
meffen oder Syrup verkaufen? Darüber verwundert ſich aber 
Niemand, Die Zahl der Gelehrten, die in der Außerften Duͤrf⸗ 
tigkeit leben, iſt fehe groß; und wirklich mit 3 oder 4 Aus⸗ 
nahmen ift durch kiterarifche Leiſtungen noch Niemand zu viner 
gewiffen Unabhängigkeit gelangt. Am beiten befinden ich noch 
Dilettanten; denn diefe, die nicht gerade von dem Grtrage ihrer 
Arbeit leben müffen, können ihre Zeit abwarten, ihren Kandel 
fließen oder aufgeben, wie ihnen dies vortheilhaft ſcheint. 
Aud gibt der Umftand allein, daß fie nicht gerate unumgängs 
ti fein Geld bedürfen, in den Augen des Buchhändferd ihnen 
eine Wichtigkeit, auf bie ihre ärmern und niedern Brüder kei⸗ 
nestwweges Anfpruch machen bürfen”, Weider deutſche Schrift 
ſteller fegte nicht hinzu: Tout comme chez nous? aud in 
Berug auf die zufeht erwähnte Eigenheit der Herren vom Hand ⸗ 
werk, of the trade, wie der Engländer fagt. Das albernfte 
Geſchwaͤtz, wenn es von einem Manne in unabhängiger Außerer 
Lage, von einem Prediger an der Hauptlirche, einem koͤnigll⸗ 
den Rothe und nun gar von einem Profeffor gem Kauf 
ausgeboten wird, findet leicht einen Werlegers während bie 
werthooltften gediegenften Arbeiten, bie aber fein anderes Ber 
bienft haben als bas des Talentes ober bes Genies, geringſchaͤtig 
bei Seite geworfen werden, Um Talent, um Genie — 
muß man aber freilich, wenigſtens im niebern Grabe, Beides felbft 
haben; einen Zitel kann dagegen Jeder aufanımenbuhftahfzen, 


wenn er nur dad Abe gelernt hat. : 
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Ueber M'Culloch's Staatswirthſchaftslehre. 
Die Staatswirthſchaftslehre hat in England meiſt 
eine praktiſche Richtung genommen, Ihr großer Begruͤn⸗ 
der, Adam Smith, Hat, ohne nad) genauer und ſcharfer 
Beflimmung ber Begriffe zu flreben, ohne ſich in viele 
Ertiärungen einzulaffen, dutch feine gewandte Darftellung 
und feine ebenſo reichlichen als treffenden Erläuterungen 
einem Haren Verftändniffe der wichtigften Momente, 
von welchen der Reichthum eines Staates abhängt, hin⸗ 
Zeitet. Seine gelungenen Bemühungen gingen eher das 
din, praktiſche Fragen überzeugend zů Löfen, ald ein voll: 
kommenes Syſtem zu gründen; und es aibt wol keinen 
Mealilhen oder pofitiichen Schrftſteller, der in fernen 
tine fo genuͤgende Uebetze ngung zuruͤckließe, daß er 
Gegenſtand dusschaiig verffahben- und erſchoͤpft hat. 
Richtung, die Wiſſenſchaft gab, hat bei dem 
ptaltiſchen Sinne der engliſchen Staatenänner beſonders 
Dazu beigerragm, den von ihm verfochtenen Lehren bei dies 
fen Eingang zu verfhaffen. Dies war vorzüglich der Fall 
bei den Ctanremännern, die fich zu den politifchen Grunde 
fen der MWhigpartei bekennen, während die Gegenpartel, 
eben weil Smith’s und feiner Jünger Lehren durch das 
ide Streben der Liberalen Partei in neuerer Zeit 
e Mg gewannen, durch einige ihrer literari⸗ 
(den Diane, ;. 8, Bladwood's „Magazine“, noch jegt 
€ Wifenfchaft feibft in Misachtung zu bringen ſucht. 
hen, die nach Smith dieſes Feld anbauten, hatten 
FOR eitige Misegriffe, die er einführte, zu berichtigen, 
—*8* von ihm aufgeſtellte hohe Mufter mußten aud) 
ih im Auge behalten, und auch ſie blieben meiſt der von 
Mm befolgten Richtung treu, Die angefehenften Schrift⸗ 
‚ mit Ausnahme einiger Männer, welche ſich in viele 
nd — een fi vorzüglich 
gem, e England ein praftifches, 
Pr tigenthümfichen Verhaͤltniſſen feines innern Staates 
s e 3. B. Über Bevoͤlke— 
——— Be foͤrde⸗ 
ie Fortſchritte, welche 
ſchaft den Bemühungen einiger fcharffinnigen 
, ſowol durch genaue Beltim: 
dm riffe klate Darftellung der feitens 
* Srundfäge verdankt, —— nicht ohne Einfluß auf 
derfeiben England, 
den werfen Pflegen der Wiſſenſchaft ia 
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Großbritannien behauptet einem ausgezeichneten Rang dee 
Schottlaͤnder M’Culiod, Lehrer der Staatswirthſchaft an 
ber Univerfität zu London. Sein Merk: „Ihe prin- 
ciples of political economy, with a sketch of the rise 
and progress of the science“, erfchien 1830 (London) ' 
in ber zweiten verbefferten und dielvermehrten Ausgabe, 
und gehört im dieſer vervollfommmeten Geſtalt gewiß zu 
den befien Darftellungen bes gegenwärtigen Zuftandes ber 
Wiſſenſchaft. Ausgebreitete biftoriiche und ſtatiſtiſche Kennt⸗ 
niſſe geben dem Verf. die Mittel, die Theorie fruchtbar 
zu etlaͤutern; und wenn er auch über manche Fragen, 
die noch ſtreitig ſind, zu entſcheidend ſpricht, ſo entwickelt 
er doch die Begriffe fo klar und bündig, daß man ihm 
gern folgt, Er bat in der neuen Ausgabe viele polemie 
[he Eroͤrterungen toeggefdjnitten und feinem Buche «ine 
praktiſchere Michtung zu geben gefucht. % . 
Wir müffen uns begnuͤgen, nur einige Seiten fels 
ner Darftellung Hervorzuheben, Wie wählen zuerſt den 
gutbearbeiteten Abſchnitt, worin er ben Einfluß der Zus 
nahme des menſchlichen Gefchlechts auf den Zuftand deſ⸗ 
felden entwickelt. Mer die Geſchichte der Wiſſenſchaft 
kennt, weiß, daß die Zeit noch nicht allzu fern von und 
liegt, wo man es für eine der erſſen Pflichten der Re⸗ 
gierung hielt, die Bevölkerung durch alle Arten Eünfklicher 
Mittel zu befördern. Seit Matthäus mit feiner bekannten 
Lehre auftrat, hat eine ganz en egengefegte Anficht Eins 
gang gewonnen, die Meinung nämlich, daß das Wachs⸗ 
thum der Bevölkerung Eeineswegs. einer kuͤnſtlichen Unter 
ftügung von Seiten Derjenigen bebürfe, weiche die Wohle 
fahrt de6 Staates brachten, fondern an ſich ein furchtba⸗ 
v8 Hinderniß der Verbeſſetrung des gefellichaftlichen Zum 


ſtandes und der Glüdfeligkeit der Menfcen fi. Wer 


weiß nicht, daß diefe-Meinung Vorſchlaͤge zur Hemmung 
des Fortſchtittes der Bevölkerung herbeigeführt hat, die 
zu lächerlich waren, als daß man ſich im Ernfte einem 
gerechten Unwillen hätte überlaffen können, Die Anhänger 
der aͤltern Meinung hielten irrig eine Wirkung für xine 
Urſache. Sie fahen volkreiche Rinder in Wohiſtand und: 
*) Gine beutfche Ueberſetzu int bavon foeben unter dem 
5— —— Pe, ph Detonomie, neöft furgez 
Darftellung des Urfprungs und Kortfchritts diefer Biffen 
ſchaft, von 3. R. MacrEullod. Aus dem Gnglifcheh 
Überfegt und mit einer Vorrede verfehen von Georg Mi 
hael d. Weder. Stuttgart, Hallderger. 1881. Br. 8. 

1 le. 20 Gr. D. Red. 
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der andern Seite, daß eben dieſes Streden, mährend «6 


Heberfluß und glaubten, baf man durch Aufmunterung der 
Benöikerung den Ueberfluß fichern önne, während doch 
ſtets nichts als Wohlſiand nöthig war, um eine große 
Bevöiterung hervorzubringen. Im Altertum wurde die 
Bevoͤllerung nicht, im Algemeinen ermuntert, fondern nur 
die Zunahme freier Staarsbürger, und es ift- ein Unter 
ſchied zwifchen den Bemühungen, die Zahl von Staats: 
angehörigen zu vermehren, welchen die Erhaltung ber 
Staatseinrichtungen wichtig ift und die waffenfähig find, 
und der von ſo vielen Schriftftellem des 18. Sahrhuns 
derts beglimftigten Anſicht, daß es zu wuͤnſchen fei, die 
Geſammtmaſſe einer gleichartigen Volksmenge durch kuͤnſt⸗ 
liche Reizungen anzufchwellen. M’Culiod) faßt bie Fol⸗ 
gerungen, die aus den vun Malthus aufgeftellten Grunds 
fügen ſich ziehen laffen, in folgenden Morten zufammen: 
„Side Zunahme der Volkszahl, die durd) Eünjtliche Vor⸗ 
fehrungen bewirkt wird und welcher nicht eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige, angemeſſene Zunahme ber Mittel des Unterhaltes 
voranz oder zur Seite geht, kann nur Elend oder. ver 
mehrte Sterblichkeit zur Folge haben, Die Welt mit 
Menſchen zu bevölfern, ift nicht ſchwer, wol aber, fie zu 
ernähren, zu Heiden, zu erziehen, wenn fie im ber Meit 
find. Die Zaht der Menſchen vermehrt ſich überall, bis 
ihre Vermehrung durd) die Schwierigkeit, ihnen Unterhalt 
zu verfehaffen und die Verarmung eines Theiles derfelben 
gehindert wird. Man muß daher, ftatt das Princip der 
Zunahme zu begünftigen, vielmehr trachten, es zu leiten 
amd zu ordnen“. Malthus hat durch eime nicht. völlig 
‚bündige Darftellung Anlaß zu vielfahem Streit und Mis⸗ 
vgpftändnif gegeben. Er ſcheint fagen zu wollen, daß, 
wenn. wie die wahrfcheinfiche Zunahme der Mittel des 
Unterhalt in irgend einem Lande oder in der Welt mit 
der möglichen Zunahme der Bevölkerung unter den guͤn⸗ 
ftigften Umftänden, d. h. bei reichlicher geſundheitgemaͤ⸗ 
Ger Nahrung und-frühen Ehen, vergleichen, das Etgebniß 
kein anderes fein kann, als daß das vorausgeſagte Ver— 
hättniß der Zunahme in dem einen Falle ſich leicht aus: 
mitteln läßt und gleichförmig iſt, da die wirkliche Zunah⸗ 
me in dem andern Falle aber fi auf feiner Stufe bes 
ftimmen läßt und auf allen nicht gleihförmig fein wird. 
Seine Darfteltung ift überdies aud) in einer andern Pin 
ſicht mangelhaft. ı Er ſtellt feine Theorie in der Abficht 
auf, uͤbertriebene Hoffnungen zu maͤßigen, eitle Beſorg⸗ 
niffe zu zerſtreuen und die Erwartungen Derjenigen bers 
abzuftimmen, welche die Menſchheit einer unendlichen Ders 
ediung fähig halten, zu gleicher Zeit aber auch bie herr⸗ 
fäende Anficht anderer Schriftfteller, weiche eine Abnahme 
der Vevötkerung fürchten, durch die Beſorgniß zu berich⸗ 
tigen, daß das Menſchengeſchlecht in Wergleihung mit den 
Mitteln des Unterhaltes übermäßig anwachſen werde. 
Malthus hat die Wirkungen des Principe: der Bevoͤlke— 
rungszunahme auch nur einfeitig aufgefaßt. Das Stre⸗ 
ben des Menſchengeſchlechts, fidy zu vermehren, ift am 
fid) fo mächtig, daß es Feiner kuͤnſtlichen Reizung bedarf; 
es bringt zufällige, nachtbeilige Folgen hervor, und würde, 
wenn “es ungehemmt fortfchreiten Lönnte, gewiß eine Quelle 
des Elends fein und die menſchliche oder thieriſche Schoͤ— 
pfung tief herabwuͤtdigen. Ebenfo gewiß iſt es abrs auf 
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dentende Wefen zum Vorbedacht leitet, zu dem ungehins 
derten Fortſchritt der Gefellfchaft weſentlich nothwendig 
ift. Diefe Thatſache muß Diejenigen beruhigen, die das 
Princip der Volkszunahme, oder der Uebervölferung, wie 
fie e8 nennen, mit ihren Begriffen von den Abfihten des 
Schöpfers unvereinbar finden und der Vorſehung durch 
ihren Unmuth und ihre Misgriffe Beiftand leiften wollen. 
M' Culloch fpricht uͤber diefen Punkt befriedigend und zeigt, 
daß die vom ihm vertheidigte Anficht keineswegs alle Ver⸗ 
fuche zur WVerbefferung des Zuftandes der Menſchen, bie 
dody nur hoffnungslos fein könnten, laͤhmen müffe, wie 
Mandyer Fleiß und Vorbedacht find dem Mens 
ſchen natürlich, und fein Fortſchreiten ift von der Ausbil 
dung und Erhöhung diefer Eigenſchaften abhängig. 

Man kann fi) ein Volk denken, das ohne wirt 
liche Zunahme der Bevölkerung in einen beſſern Buftand 
gelangt, kaum aber läßt ſich ein Fortſchreiten zum Beſ⸗ 


fern denken, wo in ber Volksmenge kein Streben zur 


Vermehrung fihtbar wäre. Daher, ſagt M'Culloch, wire‘ 
den gelungene Werfuche, die Bevölkerung zu hemmen, bie 


Princip des moralifhen Zwanges, oder die Uebung 
befonnener Vorſicht ift, nach feiner Meinung, die einzige 
wirfame Hemmung einer nachtheiligen, ungemeffenen Bis 
völferungsjunahme. In- einer gebildeten Menſchengeſell⸗ 
ſchaft, fagt er, wo es Leine die Unvorfichtigkeit begünftis 
gende Cinrichtungen gibt, iſt diefe Hemmung mächtig 
genug, den Forticpritt der Bevölkerung in gehörigen Gren⸗ 
zen zu halten, aber aud nicht fo,mädhtig, daß derſelbo 
dadurch gehindert werden BEE allen — Pe 
kraͤfti und amkeit zu wirken, 
äftigfte_ Anreizung En Ban an —*8 zu 


—————— — —— ———— ⏑⏑ Tu 
Neueſte Erſcheinungen in Gebiete der motgenlaͤndiſchen 


teratur. : 
Ein regeres Streben ald jemals hat ſich in den legten Jah» 
zen auf dem Melde der orientalifdhen Literatur gezeigt, und bes 
fonders ift es erfreulich, zu bemerken, ‚wie «6 meift der ernfle 
Deutfdje gewefen, der bem hervorftechenten Zuge feines Natios 
naldarakters gemäß, die einmal betretene Bahn mit Eifer, Auss 
dauer und undekümmert um eitle Bewunderung’ verfolgt hat. 
Die aradifche Literatur, weiche im Audlande fait nur der Kür 
forge ihres würdigen Veteranen, des gründlichen , vielfeitigen 
und unermüdlichen Silveftre de Sacy ſich erfreut, hat unter uns 
durch Freytag die größte Bereicherung an der „Hammaſa“, eir 
ner Sammlung von Gedichten aus ber vormohammedanifchen 
Zeit erhalten, welde für Geſchichte und Denkart des Volkes une 
endlidy wichtiger werden als alle Ghroniten der fpätern Ara» 
ber, gegen deren Ucberfhägung de Sacy mit Recht feine Stim · 
me erhoben hat. Zugleich enthalten die Scholien zur „Ham⸗ 
mafa” einen ag von grammatifchen Bemerkungen, 
ef&ichtlichen Rachweifungen, ſprichwoͤrtlichen Redensarten und 
ederfragmenten, ‘welche ben Sprachgelehrten, Hifloriter und 
Alterthumsforfcher auf gleiche: Weife anziehen moͤchten, wenn 
nur das Arabifche eines ernfilihern Stublums gewuͤrdigt würde, 
als es in den Händen der Theologen erhalten fann. Bon feis 
nem großen aradiſchen Mörterbuce hat Freytag den 1. Theil 
erfcpeinen laffen; die andern werben mit Gehnfucht erwartet, 
befonders aber wird immer noch ein Auszug für Mnfän in 


— 


en nr —— 


Tharkraft der menſchüchen Geſellſchaft vernichten. Das 
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rterbuched von Seat, Kr, 
felben Mannes zu danken; fie ift weich an Weifpielen und Be - 
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od ben Feltenften arabifchen Dichtern, und legt das Gy 
fe Berskunft, wie «6 die Söhne der Wuͤſte ſich gefchaffen 
wi nach Regeln feftgeftellt haben, bis auf die feinfken Einzel: 
heiten bar; jedoch wird Cwald's kurzes Gompendium über den: 
feibra Gegenſtand auch neben biefem Werte nicht entbehrt wer: 
tun konnen und durch die geiſtreiche Auffaffung der arabiſchen 
Beerrit feinen Werth behalten. Zum beffern Verftändniffe der 
aabiſchta Ahetoren, Grammatifer und Scholiaſten hat Silve⸗ 
ſtie de Sam eine grammatifche Anthologie veranftaitet, welche 
Se dem leichtern Gommentare bed Beidhavi zum. Korane, zu 
fnerem tüden von Hariri und andern Spradpfünftiern 
Wergebt; die Auszüge find im Originale mitgetheitt, Üüberfegt 
sad sca den ausgefuchteften Anmerkungen aus dem Scage ber 
gelsumten arabifchen Literatur begleitet. Kür den erflen Unter 
ride im Arabischen hat Rüdiger durch eine neue Eritifche und fehr 
werdmisig eingerichtete Ausgabe der Fabeln des Cocman geforgt. 
Die meuperfifche Literatur, welche fo fehr des Anbaues vers 
bieete, if feit longer Zeit unbeachtet geblieben, dagegen aber 
Essen bereit 5 Lieferungen von dem Zendterte des Vendidad⸗ 
Cake ver, melden der tüchtige Burnouf zu Paris im Facfi ⸗ 
mile itfographirt, und fodann mit Ueberfegung und Gommen: 
tar ontzußtatten verſpricht, wodurch manches Dogma ber Zen 
barefia eine völlig meue Geſtalt erhalten dürfte. Bor Allem 
Seh hat grammärtig das Studium bes Sanskrit einen hohen 
Eimmz genommen, und droht alle übrigen morgenlaͤndiſchen 
Cprogen zu überfiüigeln, weil ed mit. unferer eignen Mutter 
frohe und den claffifchen Studien zu innig verſchwiſtert if, 
am von den Philolegen unbeachtet zu bleiben, und fchon bie 
„eiteratur des Sandkrif”” von Adelung, welche jedenfalls vor 
ber Hand eine wichtige Lücke füllt, wenn fie auch die „Biblio- 
arabica* von Schnurver nicht erzeicht, kann einen Beleg 
‚wie warm ſich unſer Zahrhundert ber altindifhen Spras 
anpteommen babe, Wefonders fährt der raftlofe Bopp fort, 
fir paffende Auszüge aus ben epifhen Gedichten fowie für 
ihe und Terifalifhe Huͤlfemittel gu forgen: er bat 

fein Lehrgtbaͤude und eine lateinifche Ueberfegung deſſel⸗ 


ken, vorzüglich aber durch ein Gloffarium über die meiften in- 


Deatihlond gebrudten Werke ben erfien unb dringendften Br 
birfriffen der Anfänger abgeholfen, und edirt gegenwärtig von 
Rear die füöne Epifode „Ralus” aus dem „Wahabharata”, 
Wü tie eiſte Ausgabe verariffen war und feitbem noch mehr 
Hentichriften verglichen wurden. fine neue und kritiſche Aus: 
gabe deb „Ditopatefa" ift von Schlegel, tin neuer Abbrud der 
Gefeye des Manus aber in Paris von.Loifeleur Deslongchamps 
Afeegt megden; bee Tert ift fehr rein, nur fehit durd ein 
Bersen der 5%, Vers vom 11. Buche. Möchte nur der 
Prrontgeber flatt einer neuen Ueberfesung, weldye ſchwerlich die 
don Jones übertreffen Tann, und Auszüge und Werarbeitung 
br Shotien geben. Aus dem „NRigveda” hat Rofen in London 
Aptmzrn, an Keuer, Sonne, Morgenröthe und Regen gt 
Wätet, daugen laffen, welche für Religiontideen und Sprache 
ig find und einen merfwürbigen Abftand_ zeigen von 

den Bruditüden aus einem Purana, welche von Stenzler bes 
Yuatzemade find. Wom „Mamayana’ ift bis jegt nur von 8 
trmartenten Wänden ber 1. erfchienen, geſchmackvoll und 
frei, wie es ſich von Schlegel erwarten Meß, aber über 
Ortise vertpewert, infofern fon diefer 1. Band über 14 
Ztalet foftet. Diefelbe Kloge Fann mit noch größerm Rechte 
erführe werten über die „Galontala”' von Chezy, weiche, feit 
fürer Reide von Jabren derfpredgen, endlid; mit einer vedfeligen 
Berrede: wir Hr. Chen Sanskrit Mudirt habe und nun auf 
fein Letdern tube, ans Licht geireten ift. Die einfache „Sa 
Motafa“, weiche jaum mit einer Blume ſich fmücte, it hier 
fines Menge von unnügem Futter behangen: zuerſt finden 

Sch ya dem durch Drudfehler ziemlich entflellten Originale Ro» 
kay fsdann erfcheint eine periphraftifce Ueberfegung, gtgen 
otläie wenigſtent ber Deutfche die von Jones ober Fdorſter lies 
der Iefem wird; barauf folgen Anmerkungen zu der eberfefung, 
lftentheils für Soiche, melde das Original Iefen, übırflüffig 
“b grluht, um den Raum gu verwenden, denn es finden 


ſich ſogar Stellen aus dem „Barla” von Deladigne angebracht; 
nach dieſen erſcheint die Epifode „„Safontala” aus dem Cpoe; 
alsdann Noten zu dieſer; darauf biefeibe Epifobe in ber perfls 
ſchen Uebertragungs; bann die franzöfifche Periphrafe (traduc- 
tion libre), und endlich, damit ein Kruartblott bes ſchoͤnen 
Velin mehr zum Nachtheile der Käufer vergtudet würde, noch 
ein ifolirter Sprud) aus W. Scott. Gar ſehr fit gegen 
biefe Ausgabe die Bearbeitung des „Ralodaya’’ von Benary ab, 
ein Werk, welches wegen feiner Schwierigkeit, und weil es recht 
eigentlih auf Prunk ausgeht, weit mehr Anmerkungen vertrar 
gen hätte, ald ihm geworden find, denn bie wenigen Noten bee 
treffen meift bad Kritiſche oder geben nur bebeutfame Minte, 
Dagegen aber bat Benary das Gedicht, welches ficherlich zu den 
ſchwierigſten Erzeugniffen ber Sanskritliteratur gehört, meiftere 
haft verftanten, wie aus der wörtlichen Ueberfegung und bem 
Scholien mit durchgeführter Worttrennung hervorgeht; nur bie 
und da hat die laieiniſcht Werfion ein Wort u wenig, wilchet 
leicht ausfallen konnte. Der „Ralobana’’ erzählt in 4 Gefängen 
die Geſchichte des Nalus und der Damayantiz aber tine Jllade 
in Sonette umzudichten, wie ber geniale Rüdert ſich ausdrüdt, 
wäre gegen jenes Gektingel mit Worten nur Kinderfpiel: jeder 
Bers hat einen vierfahen Reim, der fich durch gleichklingenbe 
Formen in den jambifcyen und anapäftifdden Versmaßen gewoͤhn⸗ 
lich über ein Viertel des Werfes fortzieht und bie ausgeſuchte⸗ 
ften obfoleten Wörter gebraucht, um das Biel au erreichen, wes⸗ 
halb ‚der ſprachliche Gewinn bei diefem Gedichte faft allein in 
Anſchlag kommt. Denn das einfache epifhe Märchen ift kaum 
wiederzuertennen und die Poefie völlig untergegangen, beſon⸗ 
ders wo ber hiſtoriſche Stoff zu verarbeiten war. Nur im zweis 
ten Gefange gönnt ſich der Verskuͤnſtler einigen Spielraum durch 
Riebeständeleien und Fruͤhlingedilder; inbeffen haben auch biefe 


alle Friſcht verloren und beftehen nur in matten Antlängen an, 


Kalidafa'd Naturfhilderungen; zugleich werben hier bie Raturs 
töne nachgeahmt: die Bienen fummen ihr bhramadahhramada- 
bhram, und die Nachtigall feufzt ihr pikopikopikopiko unb 
itAnitänitänita, nur daß die Worte ſich zerlegen laffen und, uns 
gleich dem bekannten rrorızF, einın Sinn geben. Ohne Scho ⸗ 
lien und barmadı getvennten Ginzelmörtern wäre das Gedicht 
durchaus unverftändlih, und felbft für die fangen Gompofita 
follten noch Trennungszeichen angewandt werben, estere hat 
bekanntlich Rüdert im Deutſchen nachzuahmen gefucht, und wir 
geben hier als Geitenftüd eine Anrede an das Podagra don 
Fiſchart, welche dem Sanskrit in diefer Beziehung nicht nache 
fteht: „OD du biamantringwürdiges, güldinkettentöbliches, viele 
taufenbdufatenfäthiges, Doctorehrens und Seckelnaͤhrendes liebes 
Pobogram! Du Poten : Notens Knotenmäctiges Heltum. DO du 
Königin aller Reichthumliegendbeſihender Menfhen! o bu Andr 
chelliebende, gleihübende, betthütende, ſtubenwuͤthende Kürftin! 
D du bartfiradtrünmendes, ferſenpeinendts, fußfohlenbrennen 
des, zehenzwictizwackendes, leifetretendes, fpigfteinhaffendes, bein« 
miürbemadendes, Eniebrechendes, Loͤttelſtrüͤmpfdaftes, Schuhfhnitte 

eweitertes, dusch Mark leuchtendes, geblütgebornes Fraͤule!“ 

a8 auch Sylbenſtechereien und Worigeklingel nah Art dee 
„Ralodaya“ unfern Vorfahren nicht fremd geweſen, zeigen Verſe 
wie folgender, ben Caͤſar ſollte ausgefprochen haben, ald er Rom 
überwunden: 

Tete roro mama nanu dada tete lala tete, 
ober ein anderer auf einen Hund und alten Dekan: 
De cane non cano, non de cane, a cane Decane, 


De caue non cano, cane Decane, cano. 
>» 





Blick auf Gefinnung und Streben in den Zahren 1774 
— 73. Aus einem Briefwechſel dreier Dffiziere der 
potsdamer Garnifon. Herausgegeben von Karoline 
Baronin de la Motte Fouqué. Gtuttgart, Gotta. 
1830. 8. 9 &r. 


Dad Bud; von wenigen Bogen ift reich an Bebalt. Es 
zeigt dem damaligen Ztitgeiſt unter gebitbeten und vornehmen 
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Dffizieren in der Nähe des großen Königs, beren Berhältniffe 
ee einem ehrenvollen Beftungsarreft glichen, der u 
ende Beſchwerlichkeiten hatte, aber ihre Kauglichkeit im Dienft 
weſentlich beförderte und Verſtand und Herz auffoderte, ſich durch 
freundſchaftlichen Umgang und Theilnahme an allen wichtigen Er: 
inungen, nicht blos ihres Fachs, fondern auch der Willen, 
h ft und Kunft zu entfchädigen. Die Briefe der. 3 Offiziere 
nd an ihren ehemaligen Waffenbruder von Brieft (Bater der 
Herausgeberin?), ber Potsdam und den Dienftverlaffen, und ſich 
auf fein Landaut Nennhaufen. bei Nathenau zurüdgesogen hatte, 
wirklich gefchrieben und unverändertmitgetheilt. Won Mündow, 
von Winanfo und von Anoblaud), weicher Lehte gleichfalls bie 
Einfamteit feines Landjiges, Schulkeimen, eine Zagereife von 
Königsberg in Preußen gelegen, der Mititairbeförderung vorzog, 
find Geiftesverwandte des unvergeflichen Kıeift „gleich * er⸗ 
ehrer, vielleicht Zoͤglinge Ramler's, und hätten gleich ver⸗ 
dient, von gelehrten Freunden mit literariſchen Neuigkeiten untere 
halten zu werden. Anhänglichkeit für ihren unnachahmlichen Kö: 
ee ihr tiefes abre aufgellärtes Religionsgefühl 
nicht, das ſich in Herzlichen: und reinen Aeußerungen ergießt, und 
auch dadurch bewährt, daß Campe, ber damals als Feldprediger 
eined Regiments in Potsdam ſich aufpielt, ihnen fehr aufagte 
und fie einige feiner Vorträge, die befondern Eindrud auf fie ge: 
macht hatten, ihrem abweſenden Freunde in Abfchrift überfandten. 
Lord Marfhall w te Binanfo'n feiner Gunft, erteilte ihm 
die Weihe der fpanifchen Riteratur und befchenkte ihn mit ihren 
. erkennt man den originellen, tunftchrenden 
Schotten, daß er ihm Santa-Gruz, Galderon,. und die Gorona 
Gotica ungebeten zum Befig gab, und ihn noch immer nicht für 
gereift genug hielt, fich dem claffifchen Don Quirote zu nahen. 
eber bie Genannten, Dffian, Hudibras, Stella, worüber die 
Urtheile ber Freunde abweichen, Julius von Tarent, Claudius, 
Lavater's Phyfiognomik u.f. w., Gutes und Gelbftgebachtes, nie 
Nachgebetetes. Der vielgereifte Abenteurer, der fich der Aufmerk: 
famteit Friedrichs des Großen und dem gaftfreundlicyen Kreife 
bes Prinzen von Preußen aufdrang, ja ſich faft exrdreiftete den Pie 
* der Prinzeſſin zu ſpielen, vorgab Hofpodar von Albanien, 
figer von 200,000 Dutaten jährliher Ginkünfte, Gebieter 
über 30,000 Krieger und Nachkömmling Standerbeg’s zu fein, 
aber endlich feiner Unverfhämtpeit wegen aus Berlin verwiefen, 
war, nannte fid) weder Zarowig noch Sannowig, wie Winanfo 
fchreibt, der übrigens den ſchamioſen Dieb fremden fcpriftftelleri: 
Eigentdums in ihm entdeckte, fondern Stefano Zannowich 
aus Montenegro, und war fein Geifterfeher und Quadfalber wie 
fein Zeitgenoffe Gaglioftro, aber ein ebenfo. plumper und um 
nichts befferer Gauner und Betrüger, von dem die Zeitfchriften 
damaliger Periode viel berichteten. Er wandte ſich nach Amfters 
dam, trieb arge Geldfdjneidereien, hätte um ein Daar die Repu: 
blik der Niederlande mit —* in Fehde verwickelt und ftarb 
in einem holländifhen Schuldgefängniffe. Der lepte Brief biefer 
Eleinen Sammlung, welcher der Tod des Empfängers keine weis 
tere Ausdehnung gab, ift während des kurzen bairiſchen Erb⸗ 
ſolgekriegs, aus dem Lager bei Schahlar, im Herbſt 1778 ger 
(irieben. Daß fie au über Beisdrich ÄL., deffen Cchügling, 
en alten verarmten Grafen Hodig und andern Umgebungen des 
Unfterblichen Merkwuͤrdiges enthält, if leicht zu ermeffen. Wenige 
Dichtungen find fo unterhaltend ais ihre Wahrheit. 42, 
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Biographiſche Skizze des Generals Francisco de la 
Santander, Colombias Moreau. Nach ee 


——— von C. N. Roͤding. Mit Sans 
n loniß und einem ile. 
mann u. Campe. 1880. Paar dernng Da 


Bie groß auch der den Europäern eigenthämide Meltbär: 
gerfinn, die Theilnahme an den Ereigni 
ſchlechtes, fei e8 des Herdes Nachbar, oder De DER Re 


“ung noch nicht 


Vollziehern der Stoatsgewait erſt * 


Dzeans, fein mag: bie neueften Zeiten nahmen bie Beachtung 
der Umgeb in Anſpruch, als ie i 
ae ren ve En Greignife —— eg er 


Stande 
a ir De GE ea be 
gen. efe r e co) gen 
„Zeitgenoſſen“, haben indeß  Öfter enheit gefunden, 


ur Ausfül dieſer Luͤcke ber. Zeit uwirlen. 
San, foecielen Beruf dazu hatte bie —— 
vors 


“entzogen wurde. Zu feinen Keinden gehörte auch Bolivar, der hier 


nicht mehr als Befreier Golombiad, ald der Waf ngton Süd: 
amerifas, fondern als ein durch Kriegerrufm zum Militairdespos 
tismus üÜbergehender Unterbrüder feines Waterlanbes erſcheint. 
Hierauf wird fhon durch ben Zitel diefer —— * Stine 


bt . ‚Sollte di 
habt hätte, ⸗“ se te. Dana 
ten lich wichtigen 


reiben an Bolivar vom 15. ‚1826, an den General 


keine Fruͤchte bringen, wo bie Mehrzahl der ſpaͤrlichen Beddile ⸗ 
r bie — ehr des geieg 
erthums gebildet ift, wo kraͤf \ 
ei welche fo vereingeit daftehen, erſt bändigen muß und wo 
die große Gulturverfchicdenheit zwifchen den Negierten und den 
eglichen werden fol. Das 
bei darf nicht Überfehen werden, dort in den fübamerifanis 
fhen Reyionen die Ländermaffen- fo unermefli,. bie Darbietuns 
gen der Natur fo- y 


kräftiger 
ber Gefege des beim 


gröfert (eb, wird bie Zukunft lehren. | 
Hr. Dr. * fammelt mit verdienſtlichem Fleiß bie Acten 
dieſes wichtigen Thelles der Zeitgeſchichte. Santander's Lebens ⸗ 


aufhoͤrlichen Anftrengungen zur unb 

it ber ‚Heimath, gebeugt, durch be Anfeindungen - feiner 
8* bei den * Zwecken verkannt zu — wie ſich 
eine engliſche Zeitſchrift ausdrüdte. - 4. 


Redigiet unter Werantwortliteit der Werlagsbandlung: B. 4. Broddaus in geipzie- 
—— — — — ——— — — — — 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 








Ueber M'Culloch's Staatswirthſchaftslehre. 
GWortſedung aus Nr. ) 

Mit ber Bevoͤlkerungsangelegenheit muß, beſonders 
fir einen englifchen Staatswitthſchaftslehrer, die Frage 
über die Armenverforgung enge verbunden fein, da 
13 bier befonders auf den Umftand ankommt, ob biefe 
De Richtung habe, die Zunahme der bürftigen Volksclaſſe 
auf eine wohlthaͤtige Weiſe zu leiten. Hat eine ger 
jwungene Unterftügung der Armen die Wirkung, durch 
Ertödtung oder Schwächung der Worficht die Zahl der 
darftigen Arbeiter, außer allem Werhäftnig zu dem Mit: 
tela des Unterhaftes, zu vermehren, fo ift nur ein nichtis 
ge Schrin von Mildthaͤtigkeit da, und die Volksclaſſe, 
die man Wohlthaten zu erweifen fcheint, “muß verſchlech⸗ 
mt werden. Es kommen hier die engliſchen Armengefege 
yet Sprache, und mir wollen aus des Verfs. Erörteruns 
gra mittheilen, was Licht -auf diefe in neuern Zeiten viel: 
befprodyene Einrichtung werfen kann. M'Culloch hat jegt, 
gem feine frühere Anfiht, die Meinung angenommen, 
5 dee. gefunde Arme, der arbeiten will, aber keine 

ftigung finden oder nicht fo viel Lohn verdienen 

„As er zufsinem Unterhafte braucht, einen recht⸗ 
lien Anfprud auf Unterfiigung habe. Er ges 
font einen folhen Anfpruch freilich nicht in dem Um: 
fange zu, da er Jedem, der zuc Arbeit bereit iſt oder 
fi dereit erklärt, einen hinlaͤnglichen Unterhalt für ſich 
Fri und für fo viele Kinder, als er haben mag, gewaͤh⸗ 
tm will, da die Annahme einer ſolchen Regel die fkärk 
Pen Anreijungen zur Vorſicht und Sparfamkeit aufheben 
Mär. Aber er glaubt, daf die Machtheile der englifchen 
Armsenrinrihtung unter gewiſſen beſchraͤnkenden Anordnun: 
en ſich Heben laſſen. Dieſe Armeneintichtung beſteht ge: 
gen 230 Jahre, Mie der Verf. behauptet, war mad) 
de 9 derſelben Seine bedeutende Zunahme ber 
Beolikrung, als eine baraus hervorgehende Folge, ſicht ⸗ 
bar. Die arbeitende Vollsclafſe in England war bis In 
die ueurfie Zeit durch Vorſiche und Uederlegſamkeit aus: 
Ryichnet. As einen Bewtis, daß fie in diefer Hinſicht 
mit alin andern Völkern die Vergleichung aushafte, führt 
de Verf. an, dag man im Fahre 1815 nidt weniger 
4 925439 Mitglieder wohlchätiger Gefeuſchaften zählte, 
kım war, Franke und bejahrte Arme zu unters 
kügen, ofne fie den öffensfichen Armentsaffen zur Laft fal 











‚ten zu laffen, daß jege die in ſaͤmmtlichen Sparcaffen ans 
gelegtem Gelder 14 Millionen Pf. St. betragen, und daß 
ſich für den herabgewürdigten Zufland der Armen in ges 
wiffen Landestheiten viele Nebenurfachen auffinden laffen, 
wozu befonders die Einwanderung armer. Srländer gehört. 
M'Culloch glaubt, daß die Gegner der gegwungenen Ars 
menſteuern nicht ſowol darum in einen Irrthum gefallen 
find, weil fie die Wirkung der Armeneinrihtumg auf die 
arbeitenden Claſſen unrichtig fihägen, als weil fie Ihre 
Aufmerkſamkeit ausfchlichend auf dieſe richten, ohne die 
Wirkung auf Andere zu beachten. Das Gefeg vom Jahr 
4580, das den Gutsherren und ben Pachtern die Pflicht 
auffegte, für die Armen zu forgen, uͤberließ es ihnen, die 
Armenpflege ſelbſt nach ihrer beften Einſicht einzurichten. 
Diefe Eimihtung fpornte fie an, Mittel aufgubieten, die 
Zunahme der Armen zu verhindern, und, wie ber Verf. 
glaupt, wurde biefe dadurch mehr befchränft, als es ber 
Falfygemwefen fein würbe, wenn die verordnete Armenved⸗ 
forgung nicht geweſen wäre. Dahin rechnet er die ſchwe⸗ 
en Bebingungen, unter welchen eine Unterſtuͤtzung ges 
währt wurde, bie Abneigung der Landeigenthlimer, bie 
Erbauung Heiner Haͤuslerwohnungen und Landtheitungen 
zu geflatten, und das Heimathgefeg. Bis 1795 beklagte 
man fich nicht daruͤbet, daß die Armenverforgung die Bes 
voͤllerung vermehrt und den Lohn herabgedruͤckt, fondern 
daß fie jene vermindert und biefen erhöht hätte, Mir 
fehen aus Arthur Young's „Landwirthſchaftiichen Briefen”, 
daß die den Anfiedfungen entgegengefegten Befchränkungen 
die Zunahme der Bevoͤlkerung hinderten. In alten Kirch⸗ 
fpielen fuchte man die jungen Tagelöhner durdy Schwirs 
rigkeiten aller Art vom Heirathen abzuhalten, befonders 
dadurh, daß man es jungen Ehrleuten fo ſchwer als 
möglih machte, eine Wohnung zu erhalten. Wer über 
die Wirkung der Armenverforaung auf die Ueberlegſamkeit 
und Vorficht ſpreche, fagt MiCulloch, gehöre gewoͤhnlich 
zu ben höhern Claſſen und fege voraus, daß die geringern 
Stände von denfelben Beweggruͤnden geleitet würden, die 
er bei feinen Standesgenofien finde. Wer im Wohlſiande 
lebt, muß allerdings, um nicht feine Stellung zu verlies 
ven und fid bie Zortbauer der Vortheile zu fichern, bie 
er genießt, in einem gewiffen Grade Vorficht üben; wer 
aber wenig Lebensannehmlichkeiten befigt und nicht viel 
zu verlieren hat, iſt nicht einer fo ernfien Verantwortliche 
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die ſeitdem zu wirken begann, fondern es trat noch eine 
andere Veränderung Hinzu, welche. der Armenverforgung 
die entgegenwirtenden Befhränkungen nahm, 
die früher beftanden. Die Wirkung eines Spftems ges 
zwungener Armenunterftügung zeigte fih num in «ihrer 
eigentlichen Geftalt, “Dies geſchah im Jahre 1795. Der 
Durcyfchnittspreis des Weigens in den 3 vorhergegange: 
nen Jahren ſtieg von 54 auf 74 Schillinge. Das Ars 
beirstohn hingegen behielt die frühere Höhe. Die Noth 
der Armen flieg, und viele Arbeirsfähige, die früher nie 
Unterftügung geſucht hatten, baten dringend um Hälfe, 
Unter: diefen Umfländen führte man eine neue gleichförs 
mige Einrichtung ein, ſtatt dem Bedürfniffe des Augen: 
blides durch Unterflügungen abzuhelfen, die jebem eins 
zefnen Falle angemefjen waren, wie es hätte gefchehen 
folten. Die DObrigfeiten einiger füdlichen Graffhaften 
entwarfen Tabellen, weldye das Arbeitslohn angaben, dad 
jeder Tagelöhner, laut ihrer Berficherung, nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Zahl feiner Familienglieder und des Brotpreifes 
erhalten mußte, und fie gaben diefe Tabellen mit einer 
Verordnung aus, welche die Kirchſpielbeamten anwies, 
den Ausfall in dem-täglichen Verdienſt eines Tagelöhnere 
zu decken, wenn das Arbeitslohn unter dem in der Ta⸗ 
delle angegebenen Sage blieb. Diefe Einrichtung hörte 
nicht auf, als die Umftände, welche fie ‚hervorgerufen hats 
ten, nice mehr wirkten, und iſt ſeitdem geblieben, Sie 
befteht jegt beinahe im ganzen ſuͤdlichen England, und hat 
Nadytheile hervorgebracht, die man in folder Ausdehnung 
kaum hätte erwarten Bönmen, 
(Der Beſchluß Folat.) 


eſetzt. Iſt er unbedachtſam, fo ſchadet es ihm 
eg hütet ſich daher nicht ſonderlich davor. Die 
Erfahrung zeigt, wie fehr dies der Fall ift. Je tiefer. wir 
in die Neihen der menſchlichen Gefellſchaft hinabſteigen 
defto weniger Ueberlsgfamkeit und Vorficht finden wir. 
Vergleichen wir die verfchiedenen Voilsciaſſen eines Lan 
des oder verſchiedener Ränder, fo finden wir ftets, daß die 
Armuth nie weniger als gerade von Denjenigen gefürchtet 
wird, die am waheſcheinlichſten ihre Opfer werden. Der 
Verf. ſchließt aus al’ diefen Umftänden, daß die bloße 
Furcht, huͤlflos zu bleiben, wenn die Armeneinrichtung 
nicht beſtanden hätte, die arbeitenden Volksclaſſen nicht, 
fo träftig von undefonnenen Ehen abgeſchredt haben würde 
als die furchtbaren Beſchraͤnkungen, die eine Folge dieſer 

nrichtung waren. 

F* iR Thatſache, daß bie Armengelder in fruͤhern. 
Zeiten ſeht maͤßig waren und die Eintichtung einen wohl⸗ 
thätigen Einfluß auf die Verhütung übermaßiger Bevoͤl⸗ 
Errung hatte, zu der Zeit, ald das Syſtem der gezwunge⸗ 
nen Armenverforgung mit den Freiheitsbeſchraͤnkungen der 
arbeitenden Claſſen verbunden tar, welche viele achtbare 
Schriftſteller als den unerträglichften Druck anklagten. So 
wurden ungefähr 60 Jahre nad) ber Eclaſſung des Ge⸗ 
ſetzes die Friedensrichter ermächtigt, auf die Beſchwerden 
der Kicchfpielauffeher Jeden wegzumeilen, welcher der Ge: 
meinde zur Laft fallen konnte. Kein. Tagelöhner ober Ars 
mer Eonnte fih in einem Kirchfpiele anfiedeln, wenn er 
nicht eine Pachtung übernahm, „die ihm jährlich 10 
Pfund eintrug- Die Landeigenthümer hatten eine faft 
unbefchräntte Gewalt ‚Uber die armen Tageloͤhner. Ein 
Armer konnte nicht heirathen in feinem Kicchſpiele, weil 
er ine Wohnung gefunden haben wurde, und hätte er 
ſich mit feiner Frau in ein anderes begeben, fo wäre er 
unfehfbar weggejagt worden. Nach einer Verordnung von 
1695 mußte Jeder, der von .einem Kirchſpiel Almofen 
empfing, ein geroiffes Abzeichen tragen, „bei Strafe fein 
Almofen zu verlieren, oder mit Gefängniß oder ſchwerer 
Arbeit zu buͤßen, oder Geißelhiebe zu erleiden, Gab ein 
Kirchſpielvorſtehet einem Armen ohme Abzeichen eine Uns 
terftügung, fo ward er geftraft. Im Sahre 1722 wurde 
der Anſpruch auf Unterftügung jedem Armen genommen, 
der nicht in einem Arbeitshaufe wohnen wollte, und 
die Gemeinden wurden ermächtigt, Gebäude zu kaufen oder 
zu ereichten, um ſolche Anſtalten anzulegen. Dieſe ſtren⸗ 
gen Einrihtungen dauerten bis zu Anfange des Krieges 
mit Frankreich, bis zu ‚der Zeit, wo die Schwierigkeiten, 
welche man jegt bei der Armenverforgung findet, mit ra⸗ 
fäyem Fortfchritte zunahmen. Im Jahre 1793 ward eine 
Verordnung erlaffen, welche verbot, Arme wegzuweiſen, 
ehe fie wirilich der Gemeinde zur Laft geworden waren, | 
In demfelben Jahre ermächtigte man die Friedensrichter, 
Armen in ihren Wohnungen Unterftügung zufließen zu 
taffen, felbft an Drten, wo es Arbeitshäufer gab. Das 
Gefeg, das Abzeichen zu tragen befahl und ſchon fange 
umbräucjlich geworden war, wurde fpäter förmlich aufger 
hoben. Die Aufhebung der Altern Gefsge aber war nicht 
die einzige, vieleicht nidpt einmal die vornehmſte Urſache, 


























Brooke's Skigen aus Spanien und Marocco. 

Spanien fteht zu Marocco in. einem ähnlichen geographie 
ſchen Verhättniffe wie Brankreid zu Algier: das Meer trennt 
nit, fondern verbindet g enüberliegende Küften. Weide 
Duelle von Reichthuͤmern für Güropa und welcher maͤchtige 
Hebel zur Weförderung des Wohlftandes und des Gtüds der 
niedern. Glaffen, wenn bie ganze Norbüfte von Afrika, wie 
Algier, den Händen der Barbaren, die ein Paradies veröben, 
entriffen wirde! Schon jegt iſt es und unbegreiflich, wie die 
Auswanderung nad) Nordamerika noch beftändig fortdauern kann, 
da doch ein fhöneres Sand und fo viel näher liegt, wo jeder 
Antömmfing, beinahe umfonft, fo viel von dem beiten Boden 
erhalten kann, als er nur will. Freiheit ift nicht blo6 in Rord⸗ 


das diefe Betrachtungen veranlaßte, führt und von eiffaben über 
Sevilla, Gadir, Gibraltar nach Marocco. Das Land iſt, ſelbſt 
in ſeiner jegigen Verwilderung noch, wo die Vernechlaͤſſigung 


und feinen Nacfolgern an ber Tagesordnung war. Muley 
ging auf die Menfhenjagd wie ein deuffeher Landjunker auf 
die Hafen» oder Entenjagd. Gntzweifägen, die Augen ausrei · 
den, Kreuzigen, Lebendigbegraben oder der Scheiterhaufen waren 
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ke zeroͤhnlichen Strafen für das leichteſte Vergehen und oft 
fir gar fein Vergeben, außer dem unverzeihlidyen, bım Ziger 
in ten Weg gelommen zu fein, wenn er gerade nach Menfchen: 
bat dirflere. Niemand erſchien vor ihm ohne Zittern. Wenn 
a and Samne oder deidenſchaft einen feiner Lieblinge, denn auch 
dr Ziger dat Lieblinge, gerödter hatte, fo vergaß ec zuweilen, 
mi er geidan, und fragte nad dem Grmordeten. Sagte 
zn ihm Tann, er ſei tobt, fo fragte er, wer. ibn erfchla: 
ea have? worauf feine Diener zagend · antworteten: Sie 
weiten dis nicht, aber fie glaubten, es fei Gottes Hand 
xoiſea. Das iſt eine fanglante Anwendung der Tchre vom 
gitrüdem Rechte, welches unfere Pfaffen und Ariftofraten 
den Fichten juſchreiden. Hatte der Iegitime Schlaͤchter 
nieht in der Gile, aus Verfehen, einen feiner Untertbanen 
fatt cined andern getöbtet, was ihm häufig begegnete, fo bat 
& den Grftlogemen höflich um Werzeihung, indem er fagte, er 
debe mike die Abſicht gehabt, den armen Mann zu tödten, 
Sau cr irgend Jemand tüchtig durchgepruͤgelt Und in Ketten 
geseefen hatte, fo gratulirte man diefem; denn unter Muley's 
Nerikır Regierung war dies der ficherfte Weg zur Auszeich⸗ 
vun. Gewehalich ließ er wenige Tage darauf den Verhafteten 
uf, und fand er ihn dann im Krrker, fo ſiellte er ſich, ale 
er ce Sehe Üserrafht fei, nannte ihm feinen theuern Kreund und 
kuu ihn, wie ex zu dieſem unangenehmen ÄAufenthalte geloms 
vun fit Dann fandte er ihm eine vollftändige Bekleidung aus 
fiser eignen Garderobe und gab ihm einen hohen und einträge 
Der Braatepoften. Da der Mann bdiefen ohne Wermögen ans 
geretta hatte, fo lieb fih um fo Leichter berechnen, wie viel er 
Hizza tinee gegebenen Feift geroonnen haben würde; digd wurde 
13a date, fotoie die Zeit Fam, von ſeinem koͤniglichen Freunde 
Ban alytnommen. Gine andere noch finnreicyere Methode, 
Hi Gäopfommer zu füllen, beftand darin, das der Sultan 
fine Usterthanen einen dem andern verkaufte. Died wurde 
als Speculation betrieben. Wer in der Meinung fand, 
%E 1r dur einen folden Kauf Etwas gewinnen Zönnte, ging 
tz en paſcha ober Bouoerneur des Diftricts und handelte mit 
Bu um biefe oder jene Perfon. Waren fie über den Preis 
emy gemerden, wobei jede Partei die andere hinter das Licht 
p füren ſuchte, fo wurde das Kaufgeld gerahlt und daflır ein 
Skin gearbm, der den Käufer berechtigte, ſich ded gekauften 
ums, wo fi baffelbe immer finden möge, zu bemaͤch⸗ 
fm. Auf welche Meife ber Speculant nun zu feinem Gelde 
tz ftmnen fahte, Lonmen wir nicht beffer fchildern, ald indem 
Fe 08 einem um das Jahr 1721 gefchriebenen Briefe eines 
zeiten Refidenten zu Tetuan (von Brooke aus einer Altern 
Üefhreisung entiehnt) eine Stelle anführen: „Beitern ging 
en Rebe mit mic bei dem Kerker vorüber, wo mir einen 
var bei den pay aufgehängt faben, Ketten an den Beinen, 
— auf der Nafe, die Muskeln von Meſſern zerfchnits 
er nesen ihm 2 Männer, die ihn beftändig ſchlugen 
SM von ihm verlangten, Wenn der Arme nicht im 
Bar zu fpreen, erneuten fie ihre Schläge; und bie 
u gelaufter Mann, für den fie 500 Dufaten gegeben 
33 we hefiten, dag fie durch dieſe Peinigungen noch 
— sten von ifm erpreffen würden. Seine Qualen waren 
— WS Roble, ald er ihn fah, ausrief: D Gott! das 
 Brädte eine willtüzlichen Regierung I” 
a dieſer Art ſollen gegenwärtig bei bem milden unb 


"el fein. Mehre europäifche Zeitungen haben bie Broßr 
vu Set Mannes gerühmt,, = in —— geflüchteten 


böra verlangte und einen hahen Preis auf biefe Gelaͤlligkeit 
Pr „ns tharrlich weigerte, den biplomatifchen Menfchens 
a Vefäließen. Hören wir, wie, Sir Arthur Broofe uns 
er Denfgenferund fildert: Maieh Abderafman Ben 
— der gegenwärtige. Sultan, hat feine Gerhäfen und 

tgedrhnten Sandfcaften an der Küfte noch nicht befucht, 


da er feit feiner Thronbeſteigung im Jabre 1822 vollauf zu 
thun gehabt hat, feine Macht im Innern des Reiches zu cons 
folidiren und feine rebellifchen Unterthanen zu Paaren zu treis 
ben. Da die Thronfolge in Marerco nicht feitgefegt ift, fo 
bringt das Abtreten des regierenden Sultans gem&bnlid eine 
lange dauernde Scene von Blutvergießen und Bärgestrirgen 
über das ungluͤckliche Land; und obwol Muley Abderahman fi 
verhältnigmäßig ohne große Schwierigkeiten auf den Thron 
fegte, fo wurde feine Aufmerkfamteit doch durch Empörungen, 
befonders von Seiten der milden Stämme im Atlad, vollfoms 
men in Anſpruch genommen. Sein Charakter iſt bigot, träge 
und ſchwelgeriſch; er befigt wenig gute Eigenſchaften, zeichnet 
fid aber auch nicht durch befondere Iprannei und Grauſamkeit 
aus und wird deshalb von feinen Unterthanen, bie ihn nad 
dem Mafftab der Lanbesfitte meffen, ein guter Monarch ges 
nannt, Rand und Erpreffung find in Marocco fo gemein, daß 
fie im Vergleich mit den gewoͤhntichen Greuelthaten zu Ingenben 
werden; und von biefen Privilegien macht ter gegenmwärtige 
Sultan, nah allen Berichten, einen ſehr ausgedehnten Gebrauch. 
Auf wie ſchwankendem Grunde die Gewalt eines Despoten ber 
ruht und wie lofe die Bande zwiſchen einem Tyrannen unb 
feinen Sklaven find, firdt man aus der beftändigen Unruhe, in wels 
der biefes Rand fi befidet, und ber Mühe, die der Sultan 
bat, feine rebelliſchen Unterthanen im Gehorfam zu halten, 
Briht er von Marocro nah Fer oder Mequinez auf, fo find 
zuverläffig bie ſuͤdlichen Provinzen batb in vollem Aufftandez 
und wenn er die legtgenannten Hauptſtaͤdte verläßt, fo folgt 
auf feine Abreife gewoͤhnlich eine allgemeine Empdrung in den 
nördlichen Theilen des Reiches’. 

In welchem Sinne wir bie Milde und Gnade Muln 
Abderahman’d verfichen müffen, koͤngen wir aus einem einzigen 
Beifpiel lernen, das Sie Arthur anführt. Gegen Amaar, den 
Pafka von El Garb, einem Diftricte, der beinahe das ganze 
Land zwifchen Mequinez und Tetuan begreift, hatten mehre 
Gebirgaͤſtaͤnme bei bem Sultan Klage geführt und von dem 
Ledtern den Beſcheid erhalten, daß er entfernt werden follte, 
wenn fie 100,000 Dollars bezahlten. Died willigten fie ein zu 
thun; worauf der Paſcha fi an den Sultan wandte und ihn 
bat, doc unter Feiner Bedingung mit jenen Leuten abzufchlie— 
fen; denn er wolle 800,000 Dollard geben, wenn er bleiben 
dürfe. Dies war dem Sultan angenehm; inzwiſchen flanden 
aber bie Bergftämme auf, ſchlugen die Truppen, bie gegen fie 
gefandt wurden; und jegt nahm ber Sultan dem armen Paſcha 
nicht nur Aues, was er befaß, fondern fperrte ihn überdies ein 
und lieh ihm jeden Morgen und Abend eine gewilfe Anzahl von 
Stoditreicen geben. - 

Da$ unter einem folhen Regimente da& Volk elend und 
ſchlecht wird, ann. Niemand befremden; die Schilderung, die 
Brooke uns von dem Charakter der Mauren macht, moͤchte das 
her, wie abſchreckend fie auch if, ſich von ber Wahrheit nicht 
allzu weit entfernen. i 

An Geftalt ift ber Maure groß und wohlgewachſen, auss 
gezeichnet durch Muskelkraft, mit ſchwarzen Augen, weißen 
Zähnen, einem Barte wie Ebenholz und ſchoͤnen Zügen, die 
einen einnehmenden Ernſt ausdrüden. Gein ganzes Wefen hat 
etwas NRömerhaftes, und die Würde feines Wenehmens ift fo 
täufhend, daß, mern man ihn in die Kalten feines fehneetvei« 
fen Mantels gehüllt fieht, man glauben follte, ein Senator der 
alten Roma ftände vor einem. Aber wie vericieben in anderer 
Beziehung find die beiden Charaktere!” 

Wenn man ben Charakter bes Mauren unterfucht, fo findet 
man, daß derſelbe aus einer Bufammenfegung von allem mögs 
lichen Umvürdigen und Werächtlichen befteht; die wenigen guten 
Gigenfhaften, die er defigt, find gang verloren in dem tiefen 
Schatten, der fih um fie ber breitet. Ohne einen Gebanten 
von Treu und Glauben weiß ex bei feinen Verſprechungen einen 
ſolchen Schein der Aufrichtigkeit anzunehmen, daß ex «8 felten 
verfehlt, fein Opfer zu bintergehenz bie Wahrheit if feinen 
Bippen fo fremd und bie Lüge ihm fo geläufig, daß man fi 
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felten auf irgend Etwas verlaffen kann, was er geſagt hat. 
Den Ghriften zu betrügen, ‘ 
dies ‚von frühefter Jugend auf als Religionsvorfhrift eingeprägt 
wird. Seinen. Gemüthsneigungen nad ift er graufam, unbarm⸗ 
herzig, übermüthig und ihyranniſch; Wohtwollen und Menſch⸗ 
ice find aus feiner Bruft volltommen vertilgt. Stolz, an 
maßen$ und hohmüthig, wie fein gewoͤhnliches Benehmen iſt, 
beſonders gegen Niedere, iſt er ebenfo kriechend und unterwürfig 
gegen Die, welche über ihm ſtehen, und ein wahrer Sklave 
gegen Jeden, von deffen Madıt er das Geringfte zu fürdten 
t. Argwöhnifh, wie er ſchon bei der allgemeinen Unſicher⸗ 
eit des Lebens und Eigenthums in Marocco fein muß, lennt 
er kein Band der Freundſchaft, welches er nicht löfen würde, 
wenn dadurch irgend Etwas zu gewinnen iſt; und um dies zu 
erreichen, wird er ſich zu der niedrigften Schmeichelei, zu ber 
veraͤchtlichſten Lift der peichellederei herablaffen. "Großmuth 
und Freigebigkeit find ihm unbekannt, und wenn er diefe Eis 
genfhaften zeigt, fo geſchieht ‚dies gewiß nur in der fihern 
Ueberzeugung, daß fie ihm reichlich vergolten werben”. 
ie einzige: Schwierigkeit, die cs haben kann, ein Land, 
das von einem foldhen Wolle bewohnt wird, zu unterwerfen, 
liegt in der natürlichen Beſchaffenheit des Bodens; und die 
Rordlüfte von Afrika kann in diefer Beziehung as Hal grös 
sere Schwierigkeiten darbieten als ber glühende Küftenfaum 
von Merico oder Peru. Welche Ihorheit war es daher von 
Spanien, die unermeßtichften Opfer zu bringen, um einem fer: 
nen Welttheit die zerbrochenen Keffein wieder aufzubrängen, 
während vor feiner Thür eine Beute lag, die man — nad) 
dem clafüfchen Ausdrud Katharinas IL „nur aufzunehmen 
brauchte ? 178. 
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Beſchrelbung einer Reiſe in das Achenthal und durch eis 
nige Gegenden des Iſarkreiſes. Von I. TH. von R. 
Münden, Lindauer. 1830. 8. 16 Gr. 


Gewiß wird Niemand, welcher mit der neuern Zeit nur el: 
nigermaßen fortgefepritten iſt, im Abrede ftellen, daß es Außerft 
teicht fei, Bücher zu ſchreiben, nachdem man fid von der pe: 
dantiſchen Anficht, als müjfe ein Schriftfteller erft pofitive Kennt: 
niffe, enverben, bevor er das Publicum belehren koͤnne, ungefähr 
wie der bolognefer Stein erſt Licht einſaugt und fpäter aus: 
ftralt, großartig lodgemadt, vielmehr bei dem Vorhaben, Aur 
tor zu werden, auf eine unmittelbare fofortige Infpiration zu 
rechnen begonnen hat. Aber auch diefe moderne Anſicht in ih: 
gem tiefen Sinn gaͤnzlicher Oberfiädlichkeit angenommen, fo über: 
teifft doch bie vorliegende Schrift die zeitgemäße Erlaubnif, ohne 
vieles Nachdenken Bücher in Gurs zu fegen. Der Berf, reift 
von Münden über Tegernfee nad) dem Bade Kreuth, weldyes 
ee fehr lobt, und kehrt Über Tölz, Venedictbeuern, Weilheim 
u. f. w. nad) Münden zurüd, ohne irgend etwas Jntereſſantes 
zu fehen ober zu hören; man müßte denn babin rechnen, dafı er 
einen Wafferfall nicht ſah, weit der Bote, welcher ihn geleiten 
ſollte, einen großen Stod trug, er aber nur von einem Kleinen 
Hunde begleitet war, mithin die Sache gefährlich ſchien. Außer 
einigen Bemerkungen über die Häufers und Einwohnerzahl ber 
Dörfer, Wieberfäuen der genoffenen Mahlzeiten, Kiagen über 
Infeften, welche den Autor und feinen weißen Hund moleftirten, 
enthält das Buch) vielfache, oft lange Gitate aus den Schriften 
von Tacitus, Pope, Pütter, Garve, v. k, Dr. Krämer, 
Mebizinalrath Graf, Profeffor Carl, v. Halberg, v. Obernberg, 
Mannert u. f. w., welche Herren wol ſchwerlich erwartet. hät: 
ten, bier als Lüdenbüßer zufammengerufen zu werden. 

Wirklich komiſch aber ift «8, daß S. 57 der Verf. ganz 
noid verfihert, er babe das heitere und liebliche Achentbal, 
welches dem Titel zufolge das Ziel der Neife war, wie Mofes 
das gelobte Rand nur in ber Kerne gefehen, nämlich beim Her: 


rechnet er fih zur Ehre, da ihm 


Luchſe, nebft Rachtigallen, & 


. 


einfaßten bis zum MWirthehaus in das Dorf gleichen Nament. 
Uebrigens eine der Verf. fih in der eh —— 


"gefallen, denn er gibt. zu der Schrift noch einen Zuſatz: „Ber 


ſchreibung des Kloſters Ettal’, dann einen Anhang: „Zwei Ger 
dichte auf das tangenauer Thal beim Badeort Kreuth und 
den Hirſchberg bei Weilheim’, welche man beim erſten Anblick 
für eine Zoologie in Verſen halten ſollte, indem Wölfe, Bären, 
und Bienen darin heulend, 
fingend und ſchnurtend aufgeführt werden; hierauf noch einen 
Nachtrag, worin wieder diverfe Schriften als Berge allegirt 
er und endlich ein 2 Seiten langes Verzeichniß der Po 
chler. 





Die alte Agpptifche Zeitrechnung, nach den Quellen neu 
bearbeitet von N. Nast. Aus dem Dänifden übers 
fegt, mit Sie des Verfaffers. Altona, Aue, 1830. 
8 15 Gr. 


Die Unterfuhungen des gelehrten Verfaffers über ben ebenfo 
wichtigen als ſchwierigen Gegenftand zeichnen ſich durch ein ae 
res und befonnenes Streben aus, mit dem er in bem Labyrinth 
ber Aguptifchen Zeitrechnung den richtigen Weg aufzufinden ſucht, 
obne durch gekuͤnſtelte Oypotheſen glänzen zu wollen. Prichard's 
beruͤhmtes Werk, das zuerſt für die Entwirrung ber aiten aͤgyp⸗ 
tifchen Quellenfcpriften, welche dem Forſcher hier vorliegen, tie 
nen lichtverbreitenden Leitfaden lieferte, hat den Verf. nad) feis 
nem -Geftändniß befonders ermuthigt, feinerfeits ebenfalls am 
diefe Unterfuhungen zu geben, deren Refultat allerdings nicht 
blos von vereinzeltem archaͤolo i Intereſſe iſt, ſondern auf 
die ältefte Geſchichte des Menſchengeſchlechts überhaupt erbellend 
zurüchwirken muß. Hr. Rase ift darin noch einige Schritte wri« 
ter zur Verichtigung und Beſtimmung der in Rede ſtehenden 
Zeitrechnung «gegangen, daß er. die von Prichard unbenugt ger 
bliebene periſche Marmordpronit. verglichen, weiche er infofern 
als von der Auferften Wichtigkeit bezeichnet, da fie bie griedi« 
ſche Zeitrechnung mit beſtimmter — — des Jahres beinahe 
ebenfo weit zurüdbringt als die hebraiſche (aaͤmlich bis Kekrope, 
fowie diefe eigentlich ‚bis Mofes geht). Der Verf. geht jedoch 
in feinen Berechnungen nit weiter als bid zur perſiſchen Erode⸗ 
rung, aus dem Grunde, weil man nad) dem Jahre 525 mande 
beffere und reidere Quclten für die Zeitrechhnung habe al8 bie 
äguptifche, die auch von da ab weniger ntereffe hat, weil nun 
Guropa immer mehr und mehr ber lag der — 
wird. ? 2 





Notiz 

B Yaris und London. 
Unter den geiftvollen, tapfern und ehrenwerthen Spaniern, 
welche der albernfte Despotismus aus ihrem Vaterlande vertrio⸗ 
ben hat, iſt einer der ausgezeichnetſten Don Telesforo de Trucba. 
Nicht leicht wird ein anderer Fremder fo gut und fo edit enge 
tifch ſchreiben als biefer Spanier. Sein Roman: „The Ca- 
stilian“, gehört, wenn nicht zu den britifchen standard novels, 
doch zu dem Gelefenften in feiner Art; fein uftfpiel:. „The 
exquisites“, ftebt feinem andern nach, welches feir Jahren auf 
der englifhen Bühne erſchienen iſt; fein neueftes Werk: „Pa- 
ris and London“ 48 Bände, London, 1850), ein Roman 
der eigentlich ein Roman ift, eine Geſchichte ohne Geſchichte, 
ift indeffen dem allgemeinen Urtheil nach ein entſchiedener Mis · 
griff. Eine Reihe von ſchluͤpfrigen Intriguen, mit Gemein 
prägen und Perfönlichkeiten aufgefhmüdt, hätten wir in ber 
That von Trueba am wenigſten erwartet., Einzelne unterhal⸗ 
tende Scenen wiegen die Werthlofigleit des Ganzen a auf. 
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Ueber M'Culloch's Staatswirthſchaftslehre. 
GBeſchluß aus Nr. 281.) 

Es bedarf keiner umftändlichen Erörterung, fagt M'Cul⸗ 
lech daß es ein thöriges Beginnen iſt, das Arbeitslohn mit jes 
det Veränderung des Brotkornpreiſes mittelbar oder unmittels 
bar zu ändern. Jedermann fieht ein, daß, wenn man biefes Sy⸗ 
fin ehrlich befolgte, wenn man die Armen immer in Stand 
fat, sine gleiche Menge von Brot einzukaufen, es mag in Ue⸗ 
Krfir; derhanden und wohlfeil, oder feltn und theuer 
kin, fo würden fie keinen Beweggtund haben, im Zeiten 
ds Mangels dem Verbrauch zu vermindern, und der ganze 
Drud der Noth würde in ſolchen Fällen ihnen entnom⸗ 
mm und gänzlich auf Andere, beſonders auf die Mittel: 
daffen gelegt werden. Aber davon abgefehen, wollen wir 
cwagen, welche praktifche Wirkungen dieſes Syſtem auf 
ka Tegtlͤhntt und auf den Arbeitgeber hat, Die Ka: 
beim, welche die Obrigkeiten von Beit zu Zeit ausgeben, 
heuben auf dem Grundſatze, daß jeder Arbeiter woͤchent⸗ 
&h ein Laib Meisendrot von beſtimmtem Gewicht für 
ihr Glied feiner Familie und eines darüber erhalten foll, 
mithin + Brote für 3 Perfonen, 5 für 4. Gefsgt num, 
in Laid Brot koſte 14 Schilling und das durchſchnitt⸗ 
life Arbeitstohn eines Wezirkes fei 8 Schillinge; ein fleis 
hier, unserheicatheter Tagelöhner verdient fein Wochen 
him, ein Werheiratheter aber, der 4 Kinder hat, kann 7 
Reese ober 104 Schillinge wöchentlich verlangen, und da 
hin Lohn nur 8 Schillinge beträgt, fo erhält et wöchent: 
id 2} Schillinge von der Gemeinde; ein Dritter, ber 
ne Ftau und 6 Kinder hat, erhält 9 Brote, folglich 
Über fein Tagelohn woͤchenttich 54 Schillinge; ein vier: 
ter Kcbeiter ift fo faul und umordentlich, daß Niemand 
ha zur Arbeit Dingen mag, aber er hat eine Frau und 
5 Kinder, muß daher 8 Brote erhalten, um fih und fie 
fu etnoͤhren, und die Gemeinde gibt ihm. ein Wochengeld 
va 12 Sqhlllingen, um ihn in feiner trägen Lebensweiſe 
iu unterſttzen. Es liegt am Tage, daß diefe Einrichtung 
wie di Cheprämie wirkt, das Arbeitslohn herabdrüdt, 

keit und Liederlichkeit befördert, einige der Eräftigften 
Deneggtuͤnde zu Fleiß und guter Aufführung hinweg: 
met, doF fie von Stüdarbeiten abhaͤlt und von jeder 
Arfımsung, ſich außerorbenclichen Werbdienft zu derſchaf⸗ 
fen, welcher die woͤchentliche Spende gefährden wuͤrde, und 
Bo fie die Wirkung hat, die arbeitende Glaffe eines Br 


zirkes in Almofenempfänger zu verwandeln, welche weder 
die Mittel noch kaum den Wunſch haben, fid) aus ber 
Herabwürdigung zu erheben, im welche fie verſunken find. 

Wollen wir das Drangfal allgemeiner Verarmung 
von dem Lande abwenden, fagt der Berf., fo muß dieſem 
Spftem kraͤftig entgegengewirkt werden. Er räth, zu der 
vor 1795 beftandenen Einrichtung zuruͤckzukehren und zu 
verfügen, daß Fünftig ein arbeitsfaͤhiger Armer nur unter 
ber Bedingung einen gefeglihen Anfprudy auf eine Unter 
ftügung haben fol, daß er dieſelbe in einem Arbeitshaufe 
empfange. Er ift zwar nicht ber Meinung, daß in allen 


"Fällen eine Unterftügung nur an Bewohner von Arbeits⸗ 


häufern gegeben werden folle, und gibt zu, daß «3 in den 
meiſten Faͤllen zweckmaͤßiger fein werde, Arbeitsfaͤhigen 
eine zeitliche Unterſtützung, und Gebrechlichen und Schwa⸗ 
chen die regelmäßigen Gaben in ihren Wohnungen zu reis 
hen; aber die Ermächtigung, jedem Nichtbewohner eines 
Arbeitshaufes eine Gabe zu verfagen, hält er für unums 
gaͤnglich noͤthig. Man ift in England ziemlich einig, daß 
das beftehende Spftem aufgehoben werden muß, aber man 
Außert die Beſorgniß, es werde ſchwer fein, zu verhindern, 
daß man in denjenigen Gegenden, wo jene Einrichtung 
die ſchlimmſte Wirkung, Ueberfluß an Arbeitern, hervors 
gebracht hat, einige faft ebenfo verderblihe Mittel wähle, 
In vielen Bezirken, wo jene Eintichtung die nachtheilig⸗ 
fien Folgen gehabt hat, find die Armenfteuerpflichtigen 
zugleich die Bezahler des Arbeitslohnes, mit andern Wod⸗ 
ten: die Randbauer müffen entweder ald Steuerpflichtige 
oder als Lohnbezahlet bie ganze arbeitende Claſſe unten 
halten. Es gibt keinen” feftgefegten Arbeitslohn, fondern 
die Landbauet werden durch die vereinte Mirkung der Ge⸗ 
feße, ded Heckommens, der Mildthätigkeit und der. Furcht 
gezwungen, ber arbeitenden Glaffe die Mittel zu verfchafe 
fen, ſich mit der landuͤblichen Nahrung zu verfehen. Gos 
fest, e8 gäbe in einem Kirchſpiele, wo die befchriebene Art 
ber Armenverforgung eingeführt wäre, aber nur 60. Ta⸗ 
gelöhner Arbeit finden koͤnnten, deren 80, die in 4 gleidye 
Claſſen getheilt wären, fedige Männer und Verheirathere 
mit Familien, bie aus 2—6 Gliedern beftänden. Nach 
dem berefchenden Unterftügungsfpftem wuͤrde jeder der uns 
verheiratheten Männer 6 Schillinge erhalten, als die ger 
ringſte zu ihrem Unterhafe erfoderliche wöchentliche Summe; 
und. bie. Uebtigen nach Verhaͤltniß 8 — 12 Schilinge 
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inllch wüͤtde eine gleiche Zahl aus jeder Glaffe 
eg Nah der Aufhebung des Unterftügungs: 


® foftems würde das Arbeitslohn fowol für. Verheicathete, 


als Ledige wegen der Mitbewerbung unter einer fo Jahls 
seihen Volksmenge, als, wir voransgefegt haben, auf 6 


inge, ja, noch tiefer fallen. 
a, a en 


Eine: ' 
le Reh a 


Verhungern preisgeben, Das Lohn würde wahrſcheinlich 


nicht durch Mitbewerbung, ſondern durch bie 


Wirkung 


des Mitleids oder der Furcht auf 9—10 Schillinge fete 


gefegt werden. Die Tageloͤhner würden als 
mehr eine vegelmäfige- Unterftügung- aus der 
erhalten und infofern würde eine Werbe 
aber noch immer würden die Michtbefi 
meinde zur Laft fallen, d. h, von den Landbauern in einer 


rung eintreten; 
ftigten. der Ge: 


andern Urt erhalten werden müfjen; und biefe würden 


ih dann fragen, 
Struerpflichtigen, 


welche Claffe von Tagelöhnern fie, die 


am beften unterhaften könnten. Wollten 


fie, nad) der neuen Einrichtung, ben Unverheiratheten woͤ⸗ 


chentlich 10 Schillinge bezahlen und die Wer 


eirätheten 


mit 10—12 Schlllingen aus der Atmencaſſe unterhalten, 


fo würden fie bei 
würde daher nur 


bie Ledigen aber auf bie wohlfeilſte 
mencaſſe ernaͤhren und ſie, damit ſie 
mes Leben führten, 


der Veränderung verlieren, und man 
Verbeirathete zur Arbeit Dingen, 
Weife aus der Ars 
nicht ein zu beque⸗ 
zu Arbeiten für die Gemeinde benugen, 


Eine folche Veränderung des BVerforgungsfpftems würde 
eine neue Art von Ermunterung zu unbefonnenen Ehen 


fin, und dieſer Plan iſt nicht bios 


befteht wirklich in 


vor einiger Zeit im Oberhaufe anführte, 


eingebildet, fondern 
einigen Kirchſpielen. Wie Lord King 
iſt es in einem 


ihm bekannten Kichfpiele häufig der Fall, daß Burſche 


von 19—20 Jahren 
Fein anderes Mittel ha 
ergibt ſich daraus, wie ſchwer 
Aufmunterungen zu frühen, 


id) zur Zrauung melden, weil fie 
en, ſich Arbeit‘ zu verſchaffen. Es 
es zu verhüten ift, daß 
und unter foldyen Umftän: 


den kaum unbefonnen zu nennenden Ehen in irgend einer 


” 


ner gegen völligen 
nichts zu verlieren 


dem Zuge ber mächtigften Leidenſchaft folge. 
man die Mitiel, den Zuftand der 


verbeffern, 


Form entftehen, wo 
Landbauer möglichemacht, 
niedrigften Unterhaltsfag 
pflegeanftaft zu gleicher 


eine reichliche Bevölkerung es dem 
den ledigen Zagelöhner auf den 
herabzufegen und die Armen: 
r Beit den verheiratheten Tageloͤh⸗ 
Mangel ſchuͤtzt, wo folglich der Arme 
und nichts zu fürchten hat, wenn er 
Erwägt 
Armen in England zu 


fo ift der Umftand wohl zu beachten, daß bie 
Armenfteuer faſt ausichliefend von 


den Inhabern, nicht 


von den Eigenthümern der Ländereien entrichtet und vers 


wendet wird, Das ntereffe 
binficptli der Armenfteuer, 
Der Inhaber beachtet nicht 
ung ber Steuer auf. eine 


aus, fondern nur 
feiner Pachtung. 


diefer beiden Glaffen iſt, 
nicht in allen Fällen daffelbe. 
die Zunahme oder Werminder 
unbeftimmt entfernte Beit ‚hin 
den Drug derfelben während. der Zeit 
Dem Landeigenthlimer muß natlelic 


baran liegen, die den derheiratheten und ledigen Kagelöhs 


nern gewährten Zahlungen 


nicht 


fo beſtimmt zu ſchen, daß fie 


eine fortdauernde Zunahme der Bevölferung begln: 


dann nicht 
Armencaffe 


figen; der Pachter hingegen, auf de 
gen bei jeder Pachterneuerung der 
euer Einfluß haben muß, bat #ein 





en Pachtbedingun⸗ 
etrag der Armens 


vermeiden und dem Himmel und feinem Gutsherrn die 


Sorge für die Zukunft 


zu uͤberlaſſen. Wenn kinſt dis 


Bevoͤllerung in den Aderbaugegenden ſich fo fehe vermin⸗ 


dert hätte, daß man «8 der 
fen könnte, das Arbeitslohn 
niß zw bringen, fo würde 
der Pachter und in ihrer 
nahme ihrer Laften ein 
der arbeitenden Claſſe 
dings eifrig bemühen, gegen Traͤge 
nigen Mittel zu gebrauchen, die 
Hände gelegt zu fehen wuͤnſcht, 
reichend fein möchten, 


freien Mitbewerbung überlafe 
in ein angemefjenes Verhaͤlt⸗ 
man in dem eignen Intereſſo 
Bucht vor unmittelbarer Zus 
erhaltende® Princip zu Gunften 
finden. Sie würden fid) dann aller« 
und Liederliche diejer 
M'Culloc wieder in ihre 
die aber - doch nicht hin⸗ 
die Maffe des Volkes aus dem 


Helotenzuftande zu erheben, in welchen fie verſunken ift. 


Die Uebel, welche 
der Armenverforgung verbundenen, 


aus der Verminderung der früher mit 
entgegenmwirkenden Bis 


ſchraͤnkungen entftanden find, erſtrecken fich jedoch nicht 
Peſt allgemeiner 


auf einen großen Theil Englands, Die 
Verormung kann noch 
gen, welche bie Peft ergriffen bat, 
die Vorſichtsmaßtegeln heilen, 
wahren £önnen, 


abgewendet werden, aber Diejenis 

laſſen ſich nicht durch 

welche die Gefunden die 
106. 
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Napoleon, ſein Charakter und feine Bei. Nach der drio 


ten Auflage von MW, €, Channing’s „Analysis of the 
fing —— Einteitung 


character of Napoleon Bonaparte“, 


und Anmerkungen von Karl Hein 


Leipzig, Dyk. 1831. Gr. 8, 18 Gr. 
Diefe höchft merkwürdige Schrift muß durch zwei Außzeice 


nungen vor unferer Zagestiteratur 


rich Dermes, 


geehrt werben, zuerft, daß 


fie mit einer liebenswürbigen Unbefangenheit und reigenden Fri⸗ 
ſche des Urtheits über der Bewunderung des homme du sieclu 
bie fittliche und freifiunige Foderung nicht vergißt, und dann, 
daß allen dieſen Zoderungen eine reelle Grundlage, die bentis 


denswertbe ſittliche und politifche Boltommenbeit ber freien Staa 


ten von Norbamerifa, die vollftändiafte Bere 
das wollen wir nicht leugnen, 
tommen, baß eine Sprache, wie 
idealiſtiſche Viſion ausgefchrien 

Millionen nordamerikaniſcher Zeugen fie unt 
ren von dem außerorbentüichen Auffchen, 


ten. 


tigung gibt. Denn 
foweit ift es einmal mit uns ge · 

fie dieſes Buch redet, für tolle 
werden wuͤrde, wenn 13 


r bb» 


welches zu feiner Zeit 


Thomas Payne mit bem „Gefunden Menfchenverftande” gemacht. 


Damals war es noch aweifelhaft, 


ob ihm bie transatlantifche 


Mirktichkeit entfpredyen werde, jegt zeugen 55 Jahre für ibn, 


und wenn fie nicht allen Klugen 
abſchneiden, fo find fie doch täfi 
fremdartigen Thatſache. Diefe 5 
mächtigen 


— kr er 
du e Auffte er jo 
Jahre haben freie mit bem 


Hauch, der zuerft über den atlantifcdyen Ozean deran · 
wehte und. in. —— Ctürmen von ber Eee bis zum 


Niemen noch heute brauft, eine bedeutende 
europäifchen Verfunkenheit 


Erhebung 


aus bes 
bewirkt; dennoch wird Vielen biefa 


freie Stimme von jenfeit einen ganz ähnlichen Gindrud erie 


den, wie jener 
was noch mehr if, eine große Partei fprict, 


Geſunde Menfchenverftand‘ 


aud) in pol 


don 254 je, 


ſchen 


= a 
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Dingen, dem gefunden Menfhenverftande alle Gompetenz ad 
und meint, er fei oberflächlich und ſchief, während fie ſelbſt auf 
erdeimnigoollen Leitern zu der bodenlofeften Ziefe ſenkrecht hinab ⸗ 
dxoͤtgen. So wenig es indeffen zu verwundern iſt, wenn ber 
Amerikaner bei dieſen anftößt, fo intereffant ift fein Conflict 
mit uafern freifinnigften Leuten, den Journalijten. Diefe wer: 
dem gang bunkel wie die Teufel bei Klopſtock, wenn man fie 
ergen den seinen Republilanee Hält, und alle Gruͤndlichkeit 
brutihperworrener Kat hedergruͤndlichkeik, felbft wenn fie Hegel'n 
und Kroufen cititen follte, tie Herr Hermes, kann fie nice 


tetten. 

Gine geeiſſe Regſamkeit in ber deutſchen Preßklemme, eine 
ellfluge Grundſadloſigleit in politiſchen Dingen, die mit dem⸗ 
keldta Hahnenanftand liberale Koͤrnerchen aufſcharrt und ben 
Scofen dirfee Welt geziemende Kragfüpe macht — biefes Wefen 
find wir bis zum Ueberbruß gewohnt; aber wird es fidh neben 
ke ricũchteloſe Gonfequenz einge Norbamerifanezs wagen? Was 
iſt zu thun? reden muß ed ja — und nun iſt feit der frangde 
Mara Unterbrüchung und ben erften Jahren des Sieges feine 
Mtlihe Größe und Leine begeifiernde Idee in der deutſchen pe⸗ 
riedeſchen und politiſchen Piteratur, wenn man von feltenen Kuss 
palmen, wie das Pfizer’fche Werk und fehr einzelnen Stimmen 
{n menigen Zagesblättern abſteht. Das lederne Butteral, worin 
ber deriſcht Geift und unfere Rationatehre bis jetzt noch ftedt, 
M ein dectſchaftliches Etui mit filbernen Häfen, und wenn 
et den Beanzofen nicht beigeht hier einen Kaiſerſchnitt zu ders 
fohtn, fe wird der arme Nationatgeift ſich wol mit feinen bie: 
drigen Dudelſagtoͤnen begnügen müffen in Dingen, die ihn 
KÜR und die bebeutendften politifchen Kragen angehen. In dies 
ft altfhottifche Concert und Lob auf Glan Summdy Mtingt 
Spmzing's tcancatlantiſche Stimme hinein wie ein Ruf aus 
ber Höhe, und wir wundern urs,nur, daß man fie nicht gleich 
dei Flügel genommen und confiscirt hat. 

Der Ameritaner findet bie Abgdtrerei, welche mit dem Frei⸗ 
dittluber Napoleon getrieben wisd, der Sache ber Menfcheit 
dbetdlich und gibt eine ſittliche Würdigung des Mannes; der 


‚berausgebte, als ehrlicher Muutfcher Journaliſt, lobt zwar bie 


hearttm Grundfäge des. Republilaners, conftruist jedoch mit uns 
grih mehr Gilehtſamkeit den großen Mann nah Bermögen 
as tn Umftänten heraus, und findet jened Beginnen im Als 
orminen unbiferifch; wir endlich, als republikaniſch modificir⸗ 
ur wnsegeifden Recenfent, geben zwar unferm Landémann in 

oem Noten, die unferm nordamerilaniſchen Freunde unhir 
Rerifäce Beginnen nadteifen, Necht, finden jedoch die Adwei⸗ 
Ganz jebes (rtligen Mopftabes im Großen ebenfo ruchlos als 
eu Kleinen, Kreitich fragt der Piorifer, worum mußte der 
Bean unter diefen Umftänden dies tbun? allein das hindert 
Minermegd die firttice Kritie zu fragen: odhtete oder verochtete 
abi fremdes Recht und fein eignes Gewiſſen? Zreir 
S geliebt im Dienfe ber ewigen Wahrheit, der Ihre der 


Serrägtigkeit, der Gittlichfeit, des Nationalpeits Leine Ungereche, 


Ggfet mit Rehtstränfungen Gingelner, die der nothwentig ge 
Berkenen Restifisung der Idee oder der Rettung des Ganzen im 
Baze Hagen: unfer Here Chrifus durfte die Ziſche der Wecker 
im Tempel umfloßen, Ruther die wohlerwerbenen Rechte des 
Pıpket; dm rotten boroughs dorf das Wahirecht privilegir« 
er Marpatien obne vollſtaͤndige Entſchaͤdigung der Privilegien 
ons werden; um die Cholera abzufperren, wird Handel 
ar Behifand dersangeitetten Gtadt verlegt u. f. w. aber 
* Ihe, weiche ähnliche Nothwendigkeit rechtfertigt Napo⸗ 
unzählige Meucheimorde, Redhtsveriegungen und andere 
—* und durch grmwiffenlofe Handlungen? Der kleine Maße 
— ah dem großen Mann! Weche Beſchranliheit, ruft hier bie 
Ina * Sqhor. ZA der Mahftab nicht groß genug, meine 
gm Herren, der 28 dem großen Manne freiftelle, feine große 
fe aufjumeifen? Wie abre, wenn er bisweilen feine andere 
nut al6 feine eine Rolle, oder den Zersoritmus feiner Ty⸗ 
— wir bei dem Verfahren mit Palm und Enghlen? Dder 
wir und die guten Mebensarten über die humanen Plane, 


an deren Ausführung Ihn fein Sturz gehindert Hätte, wie er 
fie uns auf St.» Helena ald echter Franzofe vordeclamirt, für 
baare zu. verkaufen laffen? Die Zumuthung ift Lächerfichz 
auch hat fein despotiſches Kaiſerreich Geniales und Großes ger 
zug zu Haufe und draußen gezeigt und gewirtt, um ihn bins 
laͤnglich Toben zu koͤnnen, ohne von dem Boden ber Geſchichte 
auf ben des Leiensehners hinüberzuimen. Mas die Geſchichte 
und jeder Unbefangene als Groß an ihm anerkennt, fein ®enie 
im Gebiet der That und Erkenntniß, das hat ihn gehoben ; was 
ihm aber als unlengbarer Zabel anklebt, die häufige Gmwiffene 
Tofigteit, bie Verachtung bee Freiheit und Nationalität, das hat 
ipn noch viel ſchneller wieder geftürzt, und nicht mit unrecht 
ftand er da als ein Frevler vor der fittlichen, natlona 
len und freifinnigen Entrüftung von ganz Guropa. 
Damals gingen Einige foweit, daf fie in diefer Entrüflung feine 
Größe verkannten, jest find Viele fo niedrig gefonnen, daß fie 
ihm für feine geniale Größe die leichtſinnigſten Ablafbriefe vers 
faufen. &o verfährt man in Deutfchland mit einem geoßen, 
aber unfitslich und knechtiſch gefinnten Poeten, fo mit Rapolton, 
und- ein Wunder ift es nur no, daß die anırlannte Sittlich⸗ 
keit eined jegt lebenden wichtigen europäifhen Mannes, obgleich 
ige alle Geniatirät abgeht, fo viel Kraft und Gewalt zeigt — 
a befonders auf eine große Maffe, an die jene beillofe Geo 
nialitätöpropheten nicht kommen, Zu dieſem ſyſtematiſchen Ur 
theil geſellt ſich noch eine urtheilsiofe und eine portifche Bewun⸗ 
m und alle Drei befingen Napoleon nad Kräften. 

agegen zieht der wadere Ghanning entrüftet zu Felde, 
Gleich auf der erften Seite fpriht er ſich folgendermaßen aust 
„Der Charakter Napoleons, fürchten wir, wirb feineswegs fo 
betrachtet, wie er es follte,. Die Bewunderung, welche er felbfk 
in freien Ländern einftößt, ift ein übles Zeichen, ° Das größte 
Verbrechen gegen eine Geſellſchaſt, das, fie ihrer Rechte zu bee 
rauben und mit Feſſeln zu beladen; bringt noch immer nicht 
jenen tiefen Abſcheu hervor, welcher ipm gebührt, tınd der, wenn 
er wirllich gefühlt würde, bem Ufurpator das Branbmal une 
verlöfglicer Ehrtofigkeit aufdrüden würde. Uns gilt Freiheit 
ots das wichtigſte Intereffe der Menfchheit, als gleich wefente 
lich für ihre geiftigen, moralifchen und religidfen Fortſchritte; 
und wir betrachten baher Männer, die fich durch ihre Feindſe⸗ 
ligleit gegen die Freiheit ausgezeichnet haben, mit der ernfteften 
und ſchmerzlichſten Entrüftung, von ber mir und weder durch 
den Glanz glüdlicher — En durch die Bersunderung der 
Menge abhalten faffen: — Die Völker haben durch ihre bumme 
unvernünftige Bewunderung glüdliher Torannen fih um Une 
terbrüdung und SHaverei gleichſam beworben, Das wahre 
moraliſche Gefühl in Bezug auf die Verbrechen des Sffentlicken 
Lebens muß nod beinahe ganz erft geſchaffen werden. Mir 
glauben daher, daß ein Gharakter wie der Bonaparte's mit ei— 
nem äußerft geringen Bewußifein feiner Schlechtigkeit beftehen 
kann; bie Geſellſchaft, welche fo viel zu feiner Ausbildung beis 
träge, if für fein Dafein mitverantwortlich, und verdient zum 
Theil das Elend, welches er über fie verbreitet”. 

Das bisher Geſagte und diefe Anführungen beweifen im 
Allgemeinen zur Genüge bie Richtung und den Standpunkt des 
Budes, bewahren aber aud zugleih vor dem Verdacht, als 
ſaͤhe der Berf, in Napoleon ein moralifches Ungeheuer, wie ihn 
einige bornirte Zanatiter vor 15 Jahren wol gefhimpft haben, 
denn daß Leider doch feinen Zweifel, Napoleon eriftirte wirktiich 
mit einem_ fehr geringen Beroußtfein feiner Unſittlichteit, fodaß 
wir ihm nicht ohne die größte Ungerechtigkeit fchlechthin verdams 
men Lönnten, wenngleich bie Foderung, auch der Kaifer folle 
tin Gewiſſen haben, niemals aufgegeben werden darf. Xuf der 
einen Seite müffen wir anerkennen, daß ex liebenswwürdig, menfche 
li und gut, ja in einer gewifien Sphäre auch gerecht war 
und darum von. ben Beinigen mit feltener-Liebe umgeben wurde, 
ohne doß die Behauptung zufammenfällt, er habe die Beiligften 
— mit Fuͤßen getreten und Häufig gegen fein Gemwiffen ge 


banbelt. 
Za diefer Anerlenanung gehen wir einen Schritt weiter 


— — — — — ————— a — — — — — — — —û— —â—— ne” 


als Channing, glauben darin gerecht zu fein, aber Teineswegd 
fpigfindig 3 Br Sterbliche Hände ohne Zweifel und 
gänztich auf der guten ober auf der böfen Seite? und wenn 
wir nod) außerdem zugeben müffen, daß „ein unbegrenzter Egois · 
mus und eine faft vahnſinnige Seibſtuͤberhebung“ ihm allen 

zedlihen Dienft der Idee unmöglich machten, fo wird er wahr: 
lich genug getabelt fein, und fuft thut es ung feid, dennoch eis 
nige Ausfprüche, namentlid; Kolgerungen aus ſolcher Gefinnung 
nicht ablehnen zu können. 3.8. ©. 61: „Napoleon bewies 
einen gemeinen Sinn, als er ben Eigennus die einzige 
Zriebfeder menfchlicher Handlungen erklaͤrte. Mit dem Schwerte 
in ber einen und -Beftehungen in ber andern Hand, ielt er 
ſich für den unumfcpräntten Herrfher des menfchlichen Geiſtes. 
Die Kraft des fittlichen, volkoͤthuͤmiichen und haͤuslichen Gefuͤhls 
vermochte er nicht zu begreifen’. 

Wenn aber Shanning ihm feine Kriege zur Laſt Tegt, wenn 
ee feinen Ehrgeiz als einzige Urfadhe „jener großen Menſchen⸗ 
ſchlaͤchterei⸗ fpielen laͤßt, fo thut er ihm offenbar das ſchrelendſte 

‚ benn da war Napoleon ſelten frei von ber force des 
choses, und wol am allerwenigften bei dev Unternehmung ges 
gen Rufland, bie er nad) den beften Beugniffen fehr ungern 
unternommen, und nur ergriffen von der Gewalt feines eäit, 
fals und des Schickſals von Europa ausgeführt hat. In 
fen und mehren andern Dingen geht ber Eifer der Charakte⸗ 
riſtik offenbar zu weit, und überfieht die giltige Vertheidigung 
der Gefchichte, wie denn biefelbe von Herrn Hermes zu mehren 
Malen mit dem beften Exfolge geltendgemacht wird, 

Ueberrafchend wahr finden wir bagrgen andere Gedanken, 
% B. dad Handwerk eines Generals fei nicht weit von dem 
eines großen Mechanikers verfchieben, und dung mit großer‘ 
Brutalität der Gefinnung und befchränften Fähigkeiten verbun 
den, wie z. B. bei dem Helden von Waterloo. In ihrer gan 
zen Stärke tritt die Anficht hervor in dem Autdrud: „Wir 
wollen zur Unterftügung unferer Anficht nicht bis zu Männern 
heruntergeben wieRelfon, der, groß auf dem Verdeck, durch bie 
abfcheutichften Lafter erniedrigt war, und nie ben geringften 
Anfprud auf Erweiterung der Vernunftfphäre machte. Sich 
in eine Vergleichung auf Talent und Genie zwiſchen ſolchen 
Menfhen und Milton, Bacon und Shakfpeare einzulaffen, ift 
beinahe eine Beleidigung für diefe erlauchten Namen‘, 

Wir fchließen diefe Anzeige mit ben Worten des edeln Mans 
nes, die er gegen die fentimentalen Reden Über Napoleons Ver: 
bannung richtet: „Bonaparte's Geſchichte iſt für und zu ernſt, 
die Verbrechen, deren die Gumanität und die Kreiheit ihn an: 
Uagen, zu fchreiend, ald dag es uns möglich wäre, an feinem 
Grabe auf ©t.:. Helena eine fentimentale Rolle zu fpielen. Wir 
überlaffen dies ber feiner gebildeten Zeit, in welder wir leben; 
und wir thun dies in ber Hoffnung, daß eine Zeit kommen 
wird, die von weniger zärtlihem Bau, aber von hochherzigerer 
ftrengerer Gefinnung und von tieferm Mitgefühl für das ganze 
menſchliche Geſchlecht befeelt ift. Sollte dieſes unbedeutende 
Buͤchlein dann noch leben, ſo hegen wir das feſte Vertrauen, 
daß der unerbittliche Zorn, mit welchem wir die Sache unſerer 
unterdruͤckten und verhoͤhnten Natur verfochten, nicht auf die 
— Rachſucht oder Herzenshaͤrtigkeit geſetzt wer⸗ 


Diefe Geſinnung iſt erhebend, und das „Quarterly review 
bat das befte Recht zu dem Ausfprud: „Shanning fie von 
den Männern, welche ein Gegen und ein Ruhm für ihr Zeit 

153, 


’ 


lebt, befonders aber wer viel gereift ift, ahnet in ber träumen 
riſchen Stile und trunfenen Müdigkeit (völlig verfhieten von 
der abendlichen), welche die Natur um jene Stumde zu zeigen 
pflegt, gar wohl, was bie Alten mit jenem Mythus meinten, 
und findet, berubigter ald fie, in jener Stunde den heitern Ge 
genfag der —— Geiſterſtunde. 

ine folche Yangflille finden wir auch in dem Leben det 
Dichter, felöft in dem der größern, und wir können fie ‚bei Mans 
den mit ziemlider Sicherheit nachweiſen. Bei Goͤthe ſcheint 
fie in die Jahre 1791— 94, bei Schiller in bie 1789 — 9% 
gefallen zu fein, Zeiten, in denen fie nur wenig gaben und füß 
u ruhen fdienen, um dann, neu geftärkt, fehr viel und zwar 
ehr Treffliches zu fpenden. Jean Paul ſcheint nur eine ſehr 
kurze Panzeit gehabt zu haben, vielleicht nur kurze VDanzeiten, 
— fteilt er ſich vom Jahr 1792 bis zum Tode in nie 
unterbrodener edler Thaͤtigteit auch öffentlich dar. 

Das Shakfpeare jene füße, nicht götterlofe, fordern göttere 
volle Panzeit in ihrer geheimſten und tieſſten Bedeutung ge⸗ 
tannt habe, weiß Jeder, der z. B. den „Sturm‘, ‚das „Wins 
termärdhen”, „Die beiden Weronefen‘ u. a. tenntz; ob er fie 
aber jemals felbſt gehabt, können wir nicht infoweit zeigen, 
als wir es bei Göthe und Schiller vermodten. i 

Sieber Dichter — ich meine Dich, der den großen Ramen 
verdient — naht fi) Dir einmal jene Götterftille, lehne Did) 
nicht gewaltfam auf gegen die fühe Traumſtunde, und. vers 
ſcheuche den Gott nicht, der Dir vielleicht in Deinem Schlums 
mer viel Schönes zuflüftern wird. 

Die Homerifgen Götter entführten zuweilen bie verwundes 
ten Helden ber ftaubigen Schlacht, um fie bald.mit neuer Kraftund 
friſcher Zünglingepeiterkeit. zuructzuſenden. Franz Horm 
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Notizen 

Engliſche und franzöfifde Gomplimente. 

„Wie hatten bereits mehre Schilling gegeben‘, erzählt Don 
Zeleöforo de Irueba, indem er feinen Beſuch in dem Tower 
beſchreibt *), „und wollten ‚eben hinweggehen, als. ich über der 
Thür eine Tafel bemerkte, auf der folgende Worte geſchrie⸗ 
ben waren: „It is expected visitors will compliment the war- 
den“, Mein frangdjifcher Begleiter, der bamald nur noch 
wenig engliſch verſſand, las. bie Säfchrift und nahm fie A.la 
lettre. Während ber plumpe und eruſte Auffeher ſchweigend 




















dem Warden eine «elegante Berbeugung und firg an ihm in 
ebrochenem Engliſch die hoͤchſte Dankbarkeit und Berbindlichkeit 
für feine Gefätligkeit auszubrüden. Der Mann, bem etwas 
der Art noch nicht begegnet fein mochte, ftand in ſtummer Vers 
wunderung; Stanley brach in ein lautes Gelaͤchter aus, und 
ich Eonnte mich. nit enthalten einzuftiimmen. Der Xuffeber 


und wurde in demfelben Verhältniffe finfterer, als unfere Heiterkeit 
zunahm, Als der Sranzmann diefe unerwarteter Wirkung feine 
ausgefuchteften Gomplimente fah, begann er feinerfeits zu exe 
flaunen und ſchrieb zulegt die ganze Scene feiner Unerfahrens 
heit in ber engliſchen Sprache er Zweifel wurden je 
doch bald aufgeklärt. Ich ließ Warden eine halbe Krone 
in die Hand gleiten, welche feine finfter zufammengezogene 
Stimm entfalteten, und ein paar Worte von Stanley gaben uns 
ferm Freunde Auffhluß über fein Miöverftändnig. „Diable*, 
rief diefer lachend, „voilä done ce que les Anglais appellent 
des complimens; c'est bon, c’est bon!“ Gewiß wird tr noch 
in Paris meanchmal über die Complimens & Vanglaise go 
lacht haben’. 168, 


alter und ihr Vaterland find‘ 





Die poetifhe Panruhe. 


Wer bie Alten kennt und z. B. Theokrit gelefen hat, we 
daß fie glaubten, Pan, das Symbol der eh mit u 


*) gt. bierüber die vorige Nr. 8. BL. D. Red, 
alle Götter ruheten um bie Mittagszeit. Wer viel im Freien * dierju Beilage Nr. 2. 
Redigiet unter Werantwortlichtelt der Verlagöbandlung: 8. U. Brodhaus ia Lelpals. 
» 


das Gompliment erwartete, glaubte ber ausgezeichnet hoͤfliche 
Franzoſe ch — Weiſung der Jaſchrift fügen zu müffen, machte 


meinte jegt, daß man fi einen Spaß mit ihm machen wollte, 
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46). Wol mochte Schiller des obigen Wortes gebenfen: „Wie 


ich mit meinen ‚Herren Gollegen zurechtkommen werde, ift eine 
ER und die Klage entfuhr ihm gegen die Gelichte: „Wel— 

er böfe Genius gab mir ein, hier in Jena mich zu binden! 
Ich habe nichts, gar nichts dadurch gewonnen; aber unendlich 
verloren” (©. 48), 

Und dennoch ging jener Wunſch, bie Anftellung in Iena 
möge ihm, eine lichte Zufunft eröffnen, in Erfüttung. Wir rer 
den hier nicht von dußerm Süd. Im dieſer Hinſicht ſtehen die 
deutſchen Genien denen weit nach, bie England und Frankreich 
pflegt. Aber was Schiller mehr bedurfte als Reichthum, eine 
Gattin, die ihn zu ehren wußte und litdte, wie et's verbiente, 


«die Freundichaft Goͤthe's, die ihm mehr werth und theurer war 


als bie größeften Schäge und eine abhängige, wenn auch nicht 
glänzende Lage — die murden ihm in Kolge ded Entfchluffes, nad) 
Sena zu geben. 


Und fo fehen wir Schiller, noch ehe ihm hier ein Jahr 


vesfloffen war, durch eine Verbindung mit ber Gelichten beglüdt. 
Am 20. Februar 1790 reichte ihm Gharlotte von Lengefeld ihre 
Band, nachdem er im Sommer zuvor, in Lauchſtaͤdt, in Gegenwart 
der Altern Schweſter, der Verfofferin diefed Buches, ſich mit ihr 
verlobt hatte. Wir tragen fein Bedenken, bie Briefe, die Schiller 
als Bräutigam ber Braut ſchrieb, für das Schönfle und Ans 
ziependfte in dem fonft fo reihen Buche zu erklären. Dies follte 
nicht daritellen, wie Schiller's Geiſt fich entwidelte, nicht feine 
Anſichten in Phitofoppie und Kunft darlegen, es follte vor Allem 
ein Bild von dem Leben Schiller's geben, wie diefes ſich in dem 
Geifte und Gemüthe einer vertrauten Freundin, einer nahen Vers 
wandten, geftattet hatte. Wir haben es alſo hier vorzuͤglich mit 
dem Menſchen zu thun; und wo fänden wir ben Silberblic 
im Leben eines gr gg Mannes ſchoͤner, als in der Zeit 
feiner glüdlichen Liebe? Im ber That gewähren ung dieſe Briefe 
den unvergleichlichen Genuß, den Anblit eines fein Reben lang 
dem Ideale huldigenden Mannes in ber Zeit, mo dieſes Ideai 
fi der Wirklichkeit vermaͤhlt. So mußte Schiller Heben. Und 
wer gönnte bem einzigen Manne nicht dos Gloͤck, deffen Genuß 
ee ausfpridt: „Der Genuß wird nur durch die Hoffnung uns 
terbrochen, und füge Hoffnung nur buch die Erfüllung; und gts 
tragen von bdiefem himmliſchen Paar, verfliegt unfer goldenes 
Leben’ (S. 81). 

Aber untpätig, ohne Spur bei Dafeind verflog es nicht. 
Die Liebe Tonnte in einem Schiller nur tie eine Sonne wirken, 
bie bie herrlichen, reichen Keime feines Geiftes zu voller Entfals 
tung bradte. Hören wir ihn, wie er (im November 1789) zu 
der Braut fpricht (S. 89): „Cine Arbeit *), bie mir Anfangs 
nichts derſprach, hat ſich plöglihh unter meiner Feder, in eine 
55* — ah PN —— F eine Vortreff⸗ 

mwonnen, bie mich ſel A babe noch nicht® 
von biefem Werthe gemacht. — Du wirft mich austadyen über 
mein Selbftlob; aber ih fp wie ein frember Menſch von 
ir; denn wirklich bin ich mir in biefer Arbeit felbft eine fremde 
neue 
mid auslachtn; aber m Du es immer, wenn id Dir nur 
fo nahe wäre, es pi fehen?! Ach! und mir hat fich auch diefes 
innige Griftesvergnügen boch wieder an mein Liebftes, mein Als 
led —— und iſt von Die ſchoͤner und füßer zu mir zu⸗ 
wüdgekehrt. Ich gehdre nicht mehe mir ſelbſt! Rur daß ich 
Deiner werther bin, daß ich dem Wilde näher tete, bas Deine 
kiebe Dih von mie machen läßt, nur biefes ift es, was 
entzüct, wenn ich mic Über etwas Großem begeane, wenn 
mir meine eigne Achtung adgewinne. Jedes erhöhte Selb ſtge / 


*) Die Abhaublung vor ben Memoiren. 


Erſcheinung geworden. — Nod einmal, Du wirft - 


nn 


— — — — 
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L wirb zu einem lebhaften Glauben an Deine Liebe, und bar: 
I ee «8 mir auch feibft. Ach! was für bimmlifch füße 
Stunden und bevorjtehen, wenn wir zufammenmwohnen werben, 
theuere Liebe! wenn meine Steele, durch eine gelungene Beſchaͤf⸗ 
tigung aufflammend und bewegt, auch meiner Liebe Slammen 
der Schöpfung zubringen und Deine Liebe meinem Geifte Feuer 
und Leben borgen wird!” 

Gtüdticher Mann! Dein Leben war kurz, und nicht ohne 
Mühe und Sorgen; und Du haft auch des ‚Lebens Bitterkeit 
efchmedt. Aber wer bezweifelt, daß Du bas hoͤchſte Gluͤck der 
Kr genoffen, daß ihre ſchoͤnſte Gabe Dir zu Theil gewors 


den npeiter Abſchnitt. „Oäusliches Leben, Krankpeit, Reife nach 
Schwaben”. Diefe Höchfte Begeiſterung der Liebe konnte nicht 
in gleicher Stärke dauern ; aber gewiß war ed nicht blos bie 





































erichtlichen Redner, das ſich denken läßt. Sein „Sonnentwirth‘ 
A ein Zeugniß für diefe Behauptung. en ie 

Einen ähnlichen ebein Zug feiner großen Seele finden wir 
in den Worten, bie er am Grabe des Herjogs Karl von Wuͤr⸗ 
temberg, der feine Jugend fo vielfach trübte, an einen Jugend» 
freund richtete: „Da ruht er alfo diefer rafttos thätige Mann ! 
Er hatte große Fehler ald Regent, größere als Menfh; aber 
die erftern wurden von feinen großen Gigenfhaften übertragen, 
und das Andenken an: bie legtern muß mit dem Todten begra: 
ben werben. Darum fage id Dir: Wenn Du, da er nun bort 
van inet n m. — von ihm ſprechen —* traue 

ieſem Menſchen nicht; er in guter, wenigſtens edler 
Vienſch· (©. 108). e 

In Schiller war nämlich die Sehnſucht, fein Vaterland 
wieberzufehen , lebendig geworden, und er madte im Sommer 
1793 mit feiner Gattin dahin eine Reife. Er ſah den Kreis 
der Seinigen noch vollgählig; und zu feinem Entzüden ward ihm 
im Vaterlande das erfte Kind, ein Sohn, geboren. 

ehr merkwürdig ift aus diefer Pericde ein Wort an Koͤr⸗ 
| mer: „Eigentlich ift es doch nur die Kunſt felbit, mo ich meine 
Kräfte führe. In der Theorie muß ich mich immer mit Prine 
cipien plagen; ba bin ich blos Dilettant” (©. 97); dann ein 
anderes, worin er ben Gang der franzöfiihen Revolution pro: 
phezeit (S. 109). 

Dritter Abfcpnitt, „Ruͤcklehr nach Jena, die Horen, Ber: 
bindung mit Böthe”. Zu Ergänzung der eigentlichen Biographie 
Schillers trägt diefer Abſchnitt wenig beis dennoch ift er fehr 
wichtig, befonders durch Mittheilung bisher unbetannter Briefe. 
Die von Kant, Herder und befonders die von dem damaligen 
Goadjutor Dalberg, nachmaligem Fürfteh Primas, find alle Ber 
weife von der hohen Achtung, bie diefe ausgezeichneten Männes 
Schiller erwiefen. Im wie edeim Lichte erſcheint Dalderg, der 
fo oft Berkannte, wenn: er fehreibt (6. November 1796): „Daß 
fo Viele mit mir unglaublih Vieles verloren haben, mil ich 
nicht erwähnen; aber Greuelthaten, Verſtimmung, Entweibung 
der Menſchheit! fo mancher Anblid in- Schwaben und Franlken 
auf meiner Durcpreife! Doc darf ber wahre Murb niemals 
wanken; um fo Eraftvoller und {auterer-müffen Sreunde der Zugend 
und Wahrheit bei jeder @elegenpeit handeln und ſprehen (8. 141). 

Bon wie edler, feuchtbringender Art die Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Schiller und Wilhelm pon Humboldt war, die um diefe 
Zeit entftand (S. 116), wiffen wir aus dem unlängft erſchie⸗ 
nenen Briefwechſel — 9 Das größte Gluͤck aber, 
was Schiller durch fie dfchaftlice Verbindung und Geiſtesverkehr, 
ohne den ein geiſtvoller Mann nicht leben kann, werden Eonnte, 
war bie Verbindung mit Göthe, von der wir jegt ein fo einziges 
Document befigen. Es bedarf keines weitern. Doc hören wir 
auch die Verfaſſerin gern bezeugen, wie in Stunden der Muth: 
lofigteit, die von phyſiſchem Uebelbefinden herrührte, Göthe's Ein: 
in; auf Schiller fo beiebend wirkte (S. 147), Was mochte 

iefer genießen in Momenten, wie ber folgende: „Mit Rührung 
erinnere ich mich, wie ung Göthe, in Liefer Herzensbewegung 
unter hervorquellenden Thraͤnen, den Gefang, ber das Gefpräd 
Hermanns mit der Mutter unter dem Birnbaum enthält, gleich 
nad) ber Entftehung vorlas. „&o ſchmilzt man bei feinen «igs 
nen Kohlen“, fagte er, indem er ſich die Augen trodnete” (©. 172). 

In biefer Periode finden wir Schiller, aufertem daß ihn 
die „Horen” vielfah in Anfprud nehmen, wie wir aus feinem 
VBriehvechfel mit Göthe wilfen, ernft als Dichter befchäftigt. Der 
Gedanke, den wir oben von ihm anführten (S. 97), wurde zur 
Wirkticgkeitz viele feiner bedeutendften Gedichte entſtanden zunaͤchſt 
für den „Mufenalmanady” und die „Horen“ ¶und wie Schiller 
in ihnen fein tiefes Forſchen, den hohen Ernft feines Lebens nie 
derzulegen firebte, das fehen wir Mar in ben Briefen an Hum⸗ 
boldt. Die Sielle aus diefen, wo er ber projectisten Idylle ge 
denkt, die er damals als ein Marimum anfah, finden wir abg⸗ 
druct (S. 123). Uns fiel ein, da wir fie lafen, in wie glüds 


befäyäftigung. j 

+ Eine Vetoere Krankgeit, die ihn in biefer Zeit befiel und 
von der er nie gaͤnzlich genas, zeigte ihm, welcher ungemeinen 
Liebe er genof. Mehre Beweiſe von diefer werden mitgetheilt; 
keiner ift rührender und erhebender ald der Brief von dem Erb: 


das Gefchent abzulehnen ; wir wiſſen diefe zu fhägen. Wir Een: 
nen keinen Stolg, als nur den, Menfchen zu fein, Bürger in der 


Sie haben hier nuv Menfchen, Ihre Brüder vor ſich, nicht eitle 
Große, die durch ſolchen Gebraud ihrer Reichthuͤmer nur einer 


Rührend if, was die Verfafferin bei Gelegenheit jener 
Krankheit ſchreibt: „In dieſer Epoche fing bie Unordnung in 
Schiaf und Wachen zuerft bei ihm an. Gr fand, daß er eher 
einfchlafe, wenn er unter einem leichten Geſchaͤft fih vom Schlaf 


heiter war, ſodaß fie gern ein paar Stunden Schlaf opferten, 
deffen meine Schwefter und bie übrigen Hausbewohner fo fehr 
bedurften, um dem Leidenden ben Tag ri zu maden” (©. 
85). Wie mandjes abgeſchmacte Gerebe 


Buche, daß es zeigt, wie fo ganz einfach und natuͤrlich Schil⸗ 
ler's täg 


fen Menſchen. 

Kaum war Schiller genefen, fo regte fi bie alte a 
feit wieder. Damals hatte die franzöfifche Revolution die ſchreck⸗ 
liche Wendung genommen, bie jebes menfchliche Herz mit Schau⸗ 
der erfüllt des Königs Progeß hatte begonnen, Wenn man ein 
Unternehmen nicht bios nad dem Vollbringen mit, dann. wirb 
man Schiller's Abfiht, in einem Memoire für des ungluͤcklichen 
Könige Sache aufsutreten, gleichfam als Wortführer feiner Nas 
tion, eine der fhönften Thaten nennen, bie fein Leben ſchmuͤckt, 
wenn auch bie rafche Entfceibung des Proceſſes die Ausführung 
des Vorhabens vereitelte (&. 98). Schade, daß jenes Memoire 
nicht gefchrieben ward. Den eigentlichen Zur hätte «6 nicht 
erreicht. Aber wir würden eine vortreffliche —53 mehr von 
Säiller befigen. Denn biefer hatte das herrlichſte Talent zum 


2,5, 4 beißt ed noch: „Beim Schreiben trank er nie Wein”. *) Bol. dieruͤber Nr. 19719 d. Bl. D. Red. 
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Kher Stimmung fih Schiller befinden mochte,’ da Goͤthe in feis 
her Nähe die „Achilleis“ entwarf und auszuführen begann. Ueber 
die „enien” finden wir ein fhönes, wahrhaft humanes Wort an 
den Coadjutor Dalberg (&. 141). Wie lange Schiller den „Wal: 
Ienftein‘ im Geifte trug, bis das große Wert zur Ausführung 
Bam, wird und cbenfalld berichtet, . 

Und wie. wohlthätig iſt uns bei ben großen, geiſtigen Beſtre⸗ 
bungen des Mannes ein Bli in fein edles, menſchliches Herz! 
Eine folhe Wirkung hatte die Verfafferin beabfichtigt, und ſchoͤn 
erreicht ſie ihren Zweck durch Mitcheilung einiger Briefe Schit: 
lerd an feine Schweſter und deren Gatten, worin bie Erftere 
aufgefodert wird, den durch das traurige Kriegsjahr 1796 und 
pr Krankyeit hart bebrängten Aeltern und Geſchwiſtern zu 
Hülfe zu eiten (&. 158 fg.). Sie that es, an Gefinnung des 
Bruders würdig. Rec. erinnert ſich mit Freude der Zeit, wo er 
die, Belanntſchaft biefer trefftichen Frau machte, der in einer bes 
ſchraͤnkten Sage die Riebe zu dem ſchon hingefchiedenen Bruder wahrer 
Lebenebatſam war Sie weidete ſich täglich an feinem Bilde, 
unter das fie die Worte aus dem „Don Carlos” gefchrieben hatte: 

Du warft fo eich, 
So warm, fo reih! Gin ganzer Weltkreis batte 
In Deinem weiten Bufen Raum. -Das Alles 
Sit nun dabin. 

Vierter Abſchnitt. „Erſte Vorftellung des Wallenftein. Aufı 
enthalt in Weimar’. Mit Recht bezeichnet die Verfafferin den 
neien Abſchnitt mit der „Erſten Vorftellung des Wallenftein”. 
Und wer ftimmte ihe nicht bei, wenn fie ſagt: „Wir hatten 
nun eine Tragödie, das erfle Stuͤct, was nach „Gög von Berlir 
&ingen” unfer eignes deutſches Leben anfprach und maͤchtig in die 
Zeit eingriff, ja auf die Grhaltung des Nationalfinns unter frem⸗ 
ng entit wirkte. — — Es ift eine fo weite und 
reihe Weit, die der „Wallenftein” umfaßt, es gibt der feelenergreis 
fenden Worte und Reden in ihm fo viele, daß alle erregbaren 

fih gern damit begrüßten und fie zum Ausdruck ihres 

Einverftändniffes wählten. Die tiefe Wahrheit der Natur durch: 

diefes Gedicht, und man fühlt und Iebt in den Bildern 

elben in Momenten, wo unfer Dafein fi aus feinen Fugen 
und kehrt befänftige im fich ſelbſt zurüd” (S. 179). 


Inntereſſant ift auch die mitgeiheilte Notiz, daß Schiller fchon 


in Rudolſtadt i. I. 1789 ſich mit der Idee der „Blode” tragen 


modte (©. 182). Das Große reift in einem Dichter Tangfam . 


und allmälig, und Gedanken, die eine Welt umfaffen follen, bil 
den ſich erſt aus, wie die wirkliche Welt fich dem finnigen, geift: 
vollen Betrachter erfchließt. : 

Seit 1800 war Weimar ber Wohnort Schiller'd, Die Vors 


leſungen in Sena hatten fange aufgchörtz feine Gefundheit er: 


* 


und Gothe s Umga 


laubte ſie nicht mehr; auch vertrugen ſie ſich nicht mit den ern⸗ 
ſten Befchäftigungen, die die Welt entzücken und belehren ſollten; 
war ihm unentbehrlich geworden ; er mußte 
in feiner Nähe wohnen. „Gin edler Menfch”, fagt der 
„mieht edle Menfchen an”. Dies fehen wir auch an 

. intereffante, würdige Perfonen werben und bier 
vorgeführt! (S. 189— 194.) Das fehönfte Denkmal aber bat 
bie Berfafferin der Prinzeffin - Karolina von Weimar geftiftet 
& 187), die Teiber! fo frlip ber Erde entriffen ward. &o war 
s seht! Diefem Engel gebührte ein Denkmal, und ein foldyes, 
5* Buche, das dem reinſten und ebeiften Geiſte gewidmet 
Schr naiv ftehen noch in diefem Vuche Göthe und Kotzebue 
Beberreinander, von welchem Leptern Schiller fagte: „Er ift wie 
ein Windball, auf dem nie ein Eindrud aurüdbleibt” (S. 192). 
In fo ebein und würdigen Verhältniffen Iebte Schiller in 

; und wie er fo das ihm gehörige Element ber Gefellig: 
gefunden, ſchritt er tig fort auf feiner eigenthuͤmlichen 
* we erfüllte ben großen Beruf, ber ihm vorfchwebte, als 


Sehn wir nicht dad Größte aller Zeiten 
Auf den Bretern, die die Welt bedeuten, 
Still und ernf ou und vorüberziehn! (5. 199.) 


jedes auch 


Wie Schiller 
Geiſt und Herz zu adeln 


von Meſſina“ 1803; „Wilhelm Tel" 1804 (S. 230); und dazu 
kamen noch mandje nicht unbedeutände Nebenarbeiten.. Es ift, al8 
Bade fon gu neigen im 


dem Erid in hei 
Blamme und Glorie ſtralen ließ. — — 


Auch Frzuden der Freundſchaft, der Liebe und Achtung 
ſchmuͤcten noch die lehten Jahre feines Lebens. Eine Reife na 
Berlin (1804) belehrte ihn, wie große Anerkennung fein er 
und feine Werke gefunden; man ging damit um, ihn u 
lin zu ziehen, und Schiller vernahm aus dem Munde lies . 
bensiwärdigften Königin diefen Wunſch (S. 361). Doch fiegte 
bie Anbänglikeit an Weimar und sin Gefühl zunehmender 
Fraͤntlichteitz und Goͤthe blich ihm unverändertich, zugethan. 
Stiller follte noch das Gntftehen eines ber’voralglichften Werte 
diefes Genius, „Die natürliche Tochter”, erieben. Cine Aeıte 
ferung von ihm über diefes Werk ift fehr bedeutend (S. 238). 
Frau von Staẽl war noch eine hoͤchſt intereffanre und merkvürs 
dige Erſcheinung in dem weimarifhen Kreiſe (©. 257), Wie 
bie häusliche Freude, Zufriedenheit und Behaglichkeit, die Schils 
ler genoß, ſich immer gleihblich, fehen wir aus Briefen, bie er 
= Lauchftädt aus an feine Gattin ſchrieb (im Jahre 1808, ©. 


8.)- 

So blieb er dem Fürftenhaufe werth, unter beffen Schirm 
er lebte, und Die, die beftimmt waren, des regierenden Bürftens 
paares Stelle einzunehmen, übertrugen auf ihn die Huld des 
Eeptern. Der Erbprinz ehrte Schiller'n; und erfreulich ift, was 
die Berfafferin von deſſen Gemahlin, ber jegigen Großherzogin, 
berichtet: Der reine, würbige Hergenston (in der „Huldigung 
ber Kuͤnſte““, bie Schiller zum Empfang der jungen Erbprins 
zeſſin im Theater gedichtet), der aus diefer Dichtung ſpricht, er« 
griff das jugendliche Gemüth, dem fie geweiht war. Als ich 
nad Jahren mit MWohlgefallen ihrer Zuftimmung erwähnte zu 
Einfhränfungen, die der Großherzog nothwendig gefunden, da 
fie doch des Grofen von Kindheit an gewohnt geweſen fel, ſprach 
Be — oft der Zeilen Schillerx's (in ber „Huldigung ber 


Wiſſet, ein erdabner Sinn 
Legt das Große in das Leben, 
Und er fucht es nicht darin. > 
Das ift wol die fchönfte Frucht eines terwerks, wenn 
Beift beffeiben in das Leben (und in fol ein Leben!) übers 
8 


268. 
auch Säiner von Großen gefeiert warb, er blieb 
ber Ginfalt getreu; zu Schmeichelei ließ er fih nie herab; und 
was ihm Huldvolles von fuͤrſtlichen Perſonen widerfuhr, kam ja 





, 


ende Gelegenbeit, in der Perfon des jungen Romanow ber 
—— * Schönes u fagen”, Am folgenden Tage fagte 
er: „Nein, ich thue ed nichts die Dichtung muß gang wein blei⸗ 
ben” (©. 259). r 
So nahte dem Reinen, Edeln ber Tod, ihm, von bem 
Goͤthe mit fo voller Wahrheit fang: 
Hinter ihm, in wefenlofem Scheine, 
Lag, was uns Alle bändigt, dad Gemeine. 

Durch Einfalt der Darftellung ruͤhrend ift die Schilderung 
von Sciller'$ legten Lebenstagen, von feiner Krankheit und feis 
nem Tode. Wer hätte hier Schmud ber Rede aufbieten koͤn⸗ 
nen! und wie Zonnte es vollends die Verfafferin ! 

Einen Zug heben wir als charakteriſtiſch aus der Schilde: 
rung b 

dem Ideale ſtrebenden Geiſte ſo zur Natur geworden, daß 
— dem Tode nahe, feine Nähe nit dulden konnte. Zwei 
Tage vor feinem Ende bemerkte er ein Blatt des „Freimüthigen“ 
von Kogebue, das fi in frin Zimmer verirrt hatte, _ „Shut es 
doch gleich hinaus‘, fagte er, „daß ich mit Wahrheit fagen kann, 
ich habe «6 nie gefehen” (©. 275). : 

Bedeutend find oft bie Worte einen großen Mannes bei feir 
nem Hinſcheiden. Was mochte in Schiller’ Seele vorgehen, als 
er im halben Schlafe die Worte ausftieh: „Iſt das eure Hölle? 
ift das euer Himmel?“ (8.276.) Am legten Tage antwortete 
er ber Verfaſſerin auf ihre Beageı wie es ihm gehe? „Immer 
beffer, immer heiterer’ (&. 276). Diefe Worte bedürfen. keiner 


ng. 

{ Der Menol der Marfa (im „Demetrius”) ward auf dem 
Zifche des Hingeſchiedenen gefunden (S. 279). In ihm haben 
wir alfo das legte geiftige Erzeugniß des Unvergeflichen. } 

„Das ift wol ber — Schmerz fuͤr ein Menſchen⸗ 
herz", ſagt die Verfaſſerin (S. 278), „die ſchoͤne Harmonie des 
Self zerftört, das zarte Band, das auf Erden an die Gelieb⸗ 
‚ten bindet, zerriffen zu fehen, die Augen, -aus denen Liebe leuch⸗ 

mit flarrem, irrem Blide er; und gebeftet zu erbliden! 
Schmerz, ber ben Geift aus den Banden der 
Erbe Löft und ihn das Ewige zu umfaffen drängt’, 

Mer das Buch, das wir anzeigen, gelefen, wird von einem 
äbntichen Gefühle erfüllt fein; und wir wühten den Dank, den 
wir der Berfafferin ſchuldig find, nicht befier auszudruͤcken, als 
indem wir fagen, baß ihre edle, einfahe Darftellung des Schil⸗ 
ler'ſchen Lebens gewiß in allen Edlern das herrliche Gefühl 
erzeugen wird, welches der Geift genießt, wenn er, über den 
Schmerz und die Banden der Erbe hinaus, in das Ewige dringt 
und mit heißen Armen ſich an ihm fefthält. i 

Sechster Abſchnitt. „Allgemeines über Schiller's Charak⸗ 
ter und Perſoͤnlichkeit“. Dieſer legte Abſchnitt leidet keinen Aus— 
ug, keine weitere Darſtellung. Es genügt zu bemerken, daß die 

erfafferin in ifm volllommen bargethan hat, wie fie das Eins 
zelne in Schillers Leben, was fie mitgetheilt, volllommen em: 
pfunden und aus ihm fi) das wahre geiftige Bild des Einzigen 
geichaffen habe. Cie war wirdig, die Biographin eines foldjen 
Mannes zu fein. Truͤge ihre ganze Darftellung nicht das Ges 
präge der Wahrheit, dann würden wir mit größerm Nachdruck 
ausfprehen, daß Perfonen, bie Schiller'n ſehr genau Pannten, 
die wir gefprochen haben, verſichern, das Bild, welches die Freun⸗ 
din von dem nde entwerfen, infoweit fie biefen barftellen 
wollte, fei volltommen wahr und treu. Wer biefen legten Abs 
ſchnitt lief, wird von dem Gefühle erfüllt fein, welches der große 
Freund des Verftorbenen fo ſchoͤn ausſpricht: 
Wer jung die Erde verlaffen, 
Wandelt auf ewig jung im Reiche Perfefoneiard; 


Ewig erſcheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 44. 





heraus. Das Gemeine zu meiden, war bem fein &xben lang. 
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Vaterlehren in fietlihen Wortdeutungen. Ein Vermaͤcht⸗ 


‘ —— 


niß von Vater Peſtalozzi an ſeine Zoͤglinge. Bewahrt 
— es — von H. Kruͤſi. Trogen, Meyer. 1829. 
v. 8. E 


Vater Peſtalozzi glaubte mit Recht, das Kind müffe reden 
lernen, ehe man mit ihm reben könne. Die Sprache war feis 
ner Anſicht nach eine unermeßliche Kunft, der Inbegriff aller, 
zu denen dad Menſchengeſchlecht gelangt ift, weil fie die Eins 
drüde zurüdgibt, welche die Ratur auf biefes hervorbringt. 
Darum enthielt er ſich, felbft wo es zunächft grammatifche Ges 
und Biegung galt, Icerer, vielleicht gar der Misdeu⸗ 
tung fähiger Wortverbindungen, und gab denen, welche ex feis 
nen Zöglingen vortrug, immer eine Erläuterung und Anwen⸗ 
dung, wodurch die Erlenntniß, das Gefühl und die Uebung 
des Wahren, Schönen und Guten belebt und genährt ward. 
Nun enthält diefes auf 7 Bogen befchränfte Büchlein, in allge 
meinverftändlichen, anfpredjenden, durch erniten Wig eindrings 
lichen Sägen, was der Ueberzeugung eines ſolchen Lehrers zufolge, 
der Menſch von Kindesbeinen an glauben und wiffen, fühlen 
und wollen, Bönnen und thun fol, Es find anwendbare fitt« 
liche Wahrheiten, bie, beim Gebrauch alphabetiſch vorgeführter 
Wörter vor die Serle des Weifen treten, dem Unwiſſenden faß— 
ih, dem Wiffenden ehrwürdig und willlommen. Diefem wird 
niche fchwer fallen, jede folder Bemerkungen durch Erfahruns 
gen ‚eignes und frembes Lebens zu beftätigen, und was fein 
Se ungerührt, einen Verftand unbefriedige laͤßt, aud dem 
Gedähtnig und der Phantafie unterhaltend zu machen. Ref. 
kann nicht umbin zu wünfchen, daß eine fo reiche, reine und 
kräftige Sammlung echter Kern: und Sittenlehren in niedern 
und vornehmern Schulen eingeführt und dadurch zum allgemeis 
nen Hausbuch werden möge, von dem ſich audy das reifere Als 
ter jeglichen Geſchlechts ergriffen und angezogen fühlen muß, 
und deſſen Bekanntfchaft es ficherlich gern. und oft erneuert, 
wenn es fie einmal gemacht bat. Hier befand fi P., was 
auch gegen ihn ald Unternehmer und- Vorſteher einer umfaffen: 
ben Anftalt erinnert werden mag, auf unftreitig eigenthuͤmlichem 
Gebiet; für dieſe ſchriftſtelleriſche Wirlſamtkeit war er geboren: 
und der Herausgeber verdient Dank, daß er das koſtbare a 
anvertraute Vermaͤchtniß des redlichen Denters fo treu dem Ges 
brauch übergeben wollen, für den es beflimmt war. 42, 





ie? Bi - 2 
MOTTH-n. 
Ein Korb mit Eiern. 

Es ift wenig betannt, durch welche beſondere Umftände der 
große Friedrich in der ſchiechten Stellung bei. Hochlirch feftges 
halten wurde, in welcher ihm, wie man fi erinnert, Daun 
am 14. Oft. 1758 durd einen geſchickt geleiteten Ueberfall eis 
nen fo empfindlichen Verluſt beibrachte. Der König hatte in ber 
öftreichifchen Armee einen gewiſſer Major Scollner erkauft, 
durch welchen er Alles erfuhr, was bei derfelben vorging. Die 
Rapports wurden in einem Korbe mit Eiern übe t, von 
denen ein ausgeblafenes das Schreiben erhielt. Unglüdlichers 
weife mußte Daun dem Gierträger bei einem Spazierritte bes 
gegnen; er fragte ihn, was er zu verkaufen habe, kaufte die 
Eier felbft und ließ fie nad) feiner Küche bringen. Hierdurch 
wurde die Verrätherei entdet, und Daun nugte den Umftand, 
um den König ſicher zu machen. Er ließ den Gorrefpondenten 
ſogleich fodern, und nachdem er ihn auf dad Härtefte gi 
hatte, fchenkte er ihm das Leben unter der Bedingung, den Kör 
nig durch Nachrichten, die er ihm in die Feder dictiren würde, 
zu bintergehen. Dies wirgte Friedrich in eine Gorglofigkeit ein, 
die ihm eine Schlacht und den Kern feines Heeres Eoftete. An 
einem Korbe mit Eiern hing Leben und Tod vieler taufend Men 
fchen. Und auf den Grund einer ſolchen Analogie lernt man 
die Begebenheiten unferer Tage freilich aus einem andern Gefidte: 
punkte nehmen. 16. 





Revizirt unter Verantwortlichkeit der Werlagebandlung: J. A. Brodbaud in Leipzig. 








Neue empfehlungswerthe Bücher und Musikalien 
welde in der 


Srüggemann’fchen Verlags-Expedition 


Zeipzig 
| erſchienen, und in allen guten Buchhandlungen Deutfchlands zu haben find, 


ge 





Sähugethiere F 
20 Hefte, 
147 Tafeln, mit 305 fithographirten Abbildungen und 27 Bogen Tert, in Ouarte Format, enthaltend, 

; Subfeript, Preis für ſchwarze AUhdrüde 44 Thle, 

s = ſauber illuminirte Abdruͤcke 10 Thlr. 

Der Ladenpreis + Höher, , 
kan SUN AA Si ua hun, gränbiich und [fematiiä bearbeiteter Text, und bei alle dem ber An: 
n euen, ki 


LE ber Maturgeidihter Weide dh a, nen Ka a wüe, (onobl 
en ur e, wei n, um 
Bet anfafen wollen, fo wie m ben Kindern bei Crflärnng ber naturbiftorifchen Gegeuflände folhe durch Au t 


tund gutem & ührung eugen. 
Lou der jmweiten Ahı eifung, di ibi thaltend, flub auch bereits bie erften Hefte ſchwat z à 5 Gr. ober 61 Sur. 
Mori a 12 Gr ger 15 a —2 Die dritte abıhalung —X Bögel enthalten, 


D chauuug beuts 
ker au (anfehien wir —— Bir enthalten aus aller weitern Anpreifung; Jeder der fle fleht, wird ii don 


Almancad 


der 


Novellen und Sagen, 


herausgegeben 
von 
Alerander Bronikowski. 
12mo broſchirt. 
Ir Jahrg. 18 — 45 Bändchen. 
Preis jedes Baͤndchens 16 Gr. oder 20 Gyr. 
Juhalt: 16 8. 9— 


age von Aler. Bronikowsti, 
26 1. 36 8. Erzählungen von Demf 


M. Adolphi. 


Dolen 


im fiebzehnten Jahrhunderte 





oder 
Rohannes der Dritte, Sobiesli nnd fein Hof. | 


Bon X 
Alexander Bronikowski. 
5 Bände in 8. broſch. Preis 8 Thlt. 


Das geſchichtliche und zeitgemäße Intereſſe, was ſich am diefe 
eiftreiche aus echten ZDuelleu geichöpfte Erzählung bes erübmten 
erfaffere Inüipft, macht biefes Buch boppelt empfeblungswertd, 

und der Verleger ift erfreut 06 bem Publikum zu einer Zeit voll: 
ftändig darkjeten zu fünnen, wo Alles iſti 
Polen beiträgt, allgemeine Theilnahme erregt. 





Repetitorium 


uͤber 


das allgemeine Landrecht für die preußi⸗ | 


fehen Staaten. 


Ein Hands und Huͤlfsbuch für angehende -Zuriften beim 
Studium dieſes Gefegbuched Überhaupt und bei 
tung zu den erſten juriſtiſchen Pruͤfungen. 
Von 
Joh. Aug. Ludw. Fuͤrſtenthal, 


Königl. O. 2, Ger. Afefor, 
gr. 8. Preid 1 Thlr. 12 Gr, oder 165 Sgr. 


Diefes Werk enrbäte die wichtigſten Grundfäge des allgemeinen 
—— uach der Titelfolge —2 in en Arkaden und 
Bbefichtiicgen Suejuge, und hat den Zweck augebeuben Juriſten 
a. Studium jenes — als Leirfaden zu dieuen, 
er - den Grundwahrbeiten des gefammten preufifchen mate⸗ 
Han echts, deren geuauefe Kenniniß ihnen bei ibten Amts-⸗ 
—— re ee zu — Die Berlags⸗ 

billi dieſes Bu 
miuder —XX augebenden Beamten | te — — * 









Urfprung bes Lotto, genueſ. Volks | 


i | diemen ift zunächſt der Bw 
44 8. Die Schidfale des Harald Harbraba vom | nt 
| Gxyı 


1 feibe d abftiracte moralifche n 
—5 Eintieidung und Dichtung zu moraliſchen Zweden die 






N und bas 4 
Uuterfchied von der Jugend benußt werbeu, 
ausmachen, 
tiſche Unterbaltungen, 
rungeu merfwürbiger 

| geapbie berühniter 







| teratur emp 


was jur Charafteriftit der |) 


der Worbereis | 


e aber | 


Neue Jugendzeitung 


zur n 
Belchrung umd Unterhaltung 
ber 
teifern Jugenb 

Heraudgegeben 


von 


im 


F 


e. Jung * 
Direetot der hoͤhern Tochterſchule zu Halberſtadt. . 


4r Jahrgang. 6 Hefte. in 4. broſch. mit 24 Kupfem. 
Preis. 1 Thlr. 


Der reiferen ‚Sugend jur Belehrung umd Unterhaltung zu 

m .d diefer Nu onyeitung, fie firebt aber 
ugleich dahin, die Aufmerkfamteit aller derer zu — beneu in 
ung und Unterricht Sache bes Herzens iR. Sie foll_die Ju⸗ Fi 
end zur Anfchauung des Sinlihen im Leben führen, ohue dies 
Belehrung zu ermüden; fol durch | 


ufnrerffamfeit ihrer jungen Lefer und 2eferinuen auf fh zichn = 
endliche Gemürh vor jenem Siehibume bewahrttt, toel⸗ 
eift und Herz verderbende Nomane, bit häufig ohne 
herbeigeführt wird. 
welche den Jubalt unferer Yugendzeitung 
ud: erzäbinn gen, Mähren, fleine bramas 
edichte, Nürbfel, Shilber ⸗ 
egebenbeiten auf ——— Bios 


ches dur 
Die Gegenftände, 


erfonen, Auszüge aus Reiſebeſchreibun⸗ 
he Belehrungen, natur iſtoriſche 
erfwürdigfeiten, Maunigfaltigfeiten aller Arı, Ris 
Pebluugewerther Sugendfiriften. 
Mir erlauben und die Zueignung an bie jungen 2efer 
und Peferinnen der Jugendzeitung hier abzudrucken. 
Cuch, denen mod) des Lebens ſchönet Morgen 
In undemölfter Blaͤut ſreundlich lacht 
Und denen nicht der Eulenruf der Sotgen 
Den Schiummer Kkört in ſtiller Mitternacht, 
Euch grüß’ ich jegt mit dieſen erſten Zeilen, 
Die, voil Bertraun anf freundlichen Empfang, 
Zu Lu, Ihr heitern, jungen Seelen, eilen, 
Für die zum Kranz id dieie Blürhen ihlang, 
Was er Euch dent zum Musen und Vergnügen, 
Ride fol es. Tuch um Euren Kindesfinn, 
Richt um der Jugend schönen Traum betrũgen; . 
&s fidert Euch für Kopf umd Herz Gewinn. 
Drum wird es nicht mit eitiem Flitier olaͤnzen; 
Seſunder Nahrung vol für Oeiſt und Herz 
Geſtalten diefe Blätter fid) zu Kränzen, 
Die Euch germunden find aus Eenft und Gcer, 
So geb’ ich denm die Feine Bfumenipende 
Bertrauensvoll, mie wir fie Euch gepflüdt, 
Mit Freundesfinn in Eure reinen Hände, 
Dat Ide dayılt die Zeit der NRiße Ihmüdk, 
Empfangt- fie freundlich, mie wir fie gegeben. 
Und wär auch unfee Gabe noch ſo fiein, 
So wird ihr doch das freundliche Beftteben, 
Fit Euch zu wirken, ihren Werth verleihn. 
Und habt Ihe nun in Euren Mußeftunden 
Durd) das, mas diefe Blätter Euch enthüllt, 
Belehrung und Ermunterung gefunden, 
Dann ift ja ihres Dafeyns Zweck erfüllt. 
Doch ſeyd Ihr freundlich” mir dafür gewogen, 
z Dann ward id um den Löflihiien Gewinn 
Der eignen. Wußeitunden nicht betrogen; z 
Denn wißt, dag id ein Freund der Jugend bin. 
ö Der Herausgeber. 


—— —, —— 


en, techuologi 




















Zweistimmige Kinderliever | Schauplatz ver Welt. 
it Ein Unterhaltungsblatt für Jedermam, 


m 
illkührli eitun ianoforte. Befonderd aber für die Jugend, 
° licher Begl g bes P of Erfter Jahrgang 1831. 
ite — ste Sammlung. | @uthaftend 52 Tafeln mit mehren hundert Abbildungen 
4. in eleg. Umſchlag geheftet. mewurdiger Gegenſtaͤnde aub der Natur und Kunſt, ſowie 
Pteig jeded Hefted. 12 Gr, oder 16 Sgt. | Darftellungen aus der Geſchichte, nebft deren Erläuterungen, 
ku heitend 12 Xieder von A. Mäbting. | Zede Woche erſcheint cin Sie in Dwact mit 1 Tafel, 
nr rn von gr. Schueider. | Preis des ganzen. Jahrganges 13 Tr. 
— — — 12 — vn mi nf | Man pränumeriet auf den halben Jahrgang mit 20 Or. 
— — — 10 — von Bern. Klein. oder 25 Sarı 
Die bereits erſchienenen Stüde werben die Schöuhelt der Ab⸗ 
bilduugen dezeugeu. 


Handbuch des Organisten 
Dr: Sriedrih Schneider, 


herzogl. auhalt / deſſauiſchet Hrfcapellmeifter. 

Das uner diefem Titel vor zwei Jahren angefänbigte Wert, 
welches alles Dasjenige umfaht, was fin Drganift, oder Derjenige, 
1 welcher ſich dazu bilden wil, gebraucht ,. welches Ju Selbfluns 
terricht, befonders aber zum Unterrichte in Seminarien und aus 
| dern muftalifchen Lchrauftalten eeiguet iſt, iſt jet vollſtaäudig ct · 
fehjienen. Es zerfällt in drei Theile: 

ir Grundzüge ber Harmoniclehre, 


4fe 
a 
dt 
au 





Kurze und gründlide 


Siementargefang = Bildungslehre, 
für Schullehrer bearbeitet 
uud 


u 1} 
in der Zifften⸗ und Noten= Zeichnung unterrichtlich dargeftellt 
von 
K. Schade, 
behter an der hoͤhern Bũtgerſchule zu Halberſiadt. 
4. Preis 18 Or. oder 22, Er 


Ser Berfafer, dem pibagegifchen Publitum bereits zurh | A Drgelfhule e 
mehrere a — —— — Arbeiten rühmlichtt belanut, 3r Ehoralbud uud zugleich Beiſpielſaumlung ber beiden ers 
het urch diefeg mit dem größten Fleiſte auegearbeitere Werten ften heile. 


Um die Verbreitung dieſes Werkes nicht zu bindern, fol ter 
I auferordentlich billige Präuumerationspreis von 3 Ihlr. 8 Gr. oder 

10 Sar. (für 78 Noınbogen) noch einige Zeit ſorideſtehu. Ein: 
Jeiue Speile find zu etwas erhöhten greife zu haben. 


Die Geschichte Polens. 


Bearbeitet 


von 
Er. A. v. Witzleben, 
Premier Lieut. im K. Preuß. Generalſtabe. 
45 Bogen in 8, Geheftet. Preid 16 Gr. oder 20 Sgr. 


Die Geſchichte der Polen iſt ein gegemwärti ö 
| reffanter, und dabei uoch fo wenig —— en 
| Bin Zedermann obiges Büchlein, welches ch durch gebiegene 
u, ER ehice⸗ erg — Kürze auszeichnet, 
J u Der fübrt de 
genzeit der Geſchichte der Polen bis auf die erg 


4 diefe i 
| al bechherzige Nation wiederum die Theiluahme vom dauj Eis 


die Bergüge des Noten» wie bie 3 Herfofleme gebörig ermägend, 
und, nad dem Werbifte Natorp’s, Mote und Ziffer berbindend, 
din Weg gefunden zu haben, der geeignet ſeyn dürfte, ben Arie 
—— des lange beftrittenen Puuktes, weun auch nicht 

5 dabchifabten, doch etwas wahrfheinlicher zu machen. Dies || 





wie auch das folgende Ehrifichen deffeiben Berfaſſers, weiches 
(dp feiage Tendeny mach an diefes eug “aufchließt, wird gewih von | 
jeleu Eienentartehrer bei näherer Duchficht für fehr brauhbar 
auitlauut werden. i | 
Fir äußere gmweetmäßige Austattung hat bie Verlagehandluug | 
befteas geforgt, \ 


Wieder Lehrer N. seine Schule, | 
die erſie Kaffe einer Dorfidule, | 
für den Gefang ausbildete. 


Dder 
Buryee und gründlicher, nicht allein gangbarer, fondern 
auch gegangener, 


Unterrihbts> Weg 


+ 








eines 
praftifchen Elementarlehrers im Gefange, die O; | 
° ei on 2 zum kirchlichen Gebrauch Ss = den Könieli 
R ade | Preuss. Seminarien gewidunet v Königlich 


8, Preis 8 Gr, oder 10 Gar. 





x von 

rer Schneider 
Preis 12 Gr, oder 15 Ser 2 
— — [57 


— — — 


— — — 
— — — 
— — — — — 


— — 


i Ueber die 
er Mbolischen Bücher | 
der ebangelifch-Intherifcpen Kirche, 


ihre | 

Entftepung, Geltung und Vereinigung 
mit den hangeliſch⸗ refonmirten. Symbolen, 
Eine ausfuͤhrliche, doch gemeinfaßliche Erörterung allen dene 
kenden Gliedern der erangelifhen Kirche zu gewiſſenhafter 
erzigung gewidmet 








Dr. Maͤrtens, 
Suverintendent, u. Oberprediger an der Martinifiche zu Halberftadt. | 


25 Bogen gr. 8, Preis 1 Thlt. 12 Gr. oder 15 Sgr. 


Historische Beiträge 


3 
F „ Erläuterung und Berichtigung der Begriffe 
Pietismus, Mofticismus und Fanatismus 
von 


Dr. Dan. v, Colln, 
Konigt. Tonſiñorial/Noth u, Prof d. Theologie du Breilau, 


8. broſch. 8 Gr, oder 10 Ser, 
— — 
Der 
Fall ver Hour 


älterer Linie 

deffen 

Urfaden und 
Dargeftelft 


von 
Alerander Bronikowski. 
Erſtes Heft. 
gt. 8. broſchirt. 10 Gr, oder 124 Sgr. 


— —— — 


bons, 


Taschenbüchlein 
bie 
u u u a 


Erftes Seft 
12, in Ütgographirten Umſchlag broſchirt, mit einer Mu⸗ 
ſikbeilage. 
Prets 12 Gr, oder 15 Sur, 


, s Auch unter dem Titel: 
Die Feier des Hubertus⸗ Feſtes am 5. November 
829 vom 


Hubertus⸗ Verein⸗ zu Halberſtadt. 
dlich i 
ach s rn — — bier eine kleine abe 


— — — 














| b 


Sriefe 


von 


Jobann Heinrich Voß 


nebſt erlaͤuternden Beilagen 
herausgegeben 
von ’ 
Abrabam ® of 
2 Theile, 8. Preis 3 Thlr. 8 Gr. oder 10 Er. 
(Der dritte Theil iſt unter ber Preffe) 
Praktische 
Pianoforte - Schule 


oder 


der Musik, Regeln der Fingersetzung 
und Uebungsstücke in den vorzüglich- 
‚sten Dur- und Moll-Tonarten 


ron 
J. B. Cramer. 
Neueste umgearbeitete und vervollstäudigte 


Ausgabe 
Preis 4 Thlr. 





Museum 
für 
anofortemusik und Gesang. 


Herausgegeben 
von 


4. Müh ling. 
Vierter Jahrgang 1831, 
12 Hefte in Quer- Folio, 


* 


Preis des 





dieser vierte Jahrgan 
schienen ist, ei g 
nal - Compositionen mittlerer Schwierigkeit von aus; 
zeichneten Meistern, und die noch erscheinenden Hefte 
sollen den frühern nicht nachstehn, . 
thun ist, eine Sammlung ter 80» 





Blätter 


für 


iterarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, — Nr. 233, — 


21. Auguſt 1831. 





Or Sumpf im weſtlichen Frankreih 1793 — 96. 
- 2 een Reipzig, Brodhaus. 1831. 
1 Zhir. - 


In dem von ung einige Male befprochmen Werke: 
‚Beigihte der Kriege in Europa feit dem Jahr 179%” *), 
Seden aufet dem ausmwärtigen Kriegen, weiche Frankreich 
Mu biffehen hatte, die Innern Stürme, denen die Nepus 
NR ausgefrgt war, dargeſtellt und demnach die Kriege 
der iſtichen und weftfichen Wende, fowie die Kämpfe 
de Chrwans geſchlldert. Indeſſen Eonnte in dem erwaͤhn⸗ 
im Bude, deſſen Zweck es iſt, bie Kriegsbegebenheiten 
nee großen Periode in militaitiſcher Hinſicht belehrend 
veeutragen, nothisendig nur auf das Meinfactifche, weni: 
gr af die daſſelbe bedingenden politifchen und morali⸗ 
Ken Jaflumgen Rüdfiche genommen, unmöglich aber ein 
besser Zbeil der Erviguiffe vorzugsweife hervorgehoben 
cd, mn an und für ſich der Krieg der Ven— 
fe, mehcher nach der gewiß nicht uͤbertriebenen Berech⸗ 
zen von Ehateaubriand (f. deffen „Hiftorifhe Studien”, 
IN), Frankreich 900,00 Menſchen Eoflete, worunter 

15.000 ermordet Frauen und 22,000 getödtete Kins 
he befanden, als eine höchft wichtige hiſtoriſche Begeben⸗ 
det erfheint, fo iſt er zugleich ein furchtbarer Beweis für 

"Se gowuth, zu welder jeder Fanatismus, er 
[& peltifdyer oder teligiöfee Art, führen Bann, und folfte 
& ie, wie man meinen möchte, unvergeßliche Lehre 
in kin, weicher freitwillig oder durch den Drang 
* Swalmiſſe bewogen in ein aufgeregtes Volksleben 
on 88 ift daher von dem Verſaſſet der angeführs 
or ein gewiß fehe verdienfiliches Unternchmen, 
u Pukeum gerade jept, wo eine fchänbliche Partei 
—— Hoffnungen ſich bemüht, die Wender aber: 

M tem Schauplatz der nämlichen fhauderhaften 
—* mahm, ein bie fruͤhern Kriege derfelben mit 
Pen * enntniß und hiſtoriſcher Genauigkeit 
Buch zu übergeben, teldye Bemühung um 
— ttkannt und um fo mehr gewürdigt zu wer⸗ 
—* et, 018 26 nicht nur grümdlide militairifche, his 
= und gtogtaphiſche Kınmeniffe, fondern befonders 

be ausgebildeten ktitiſchen Sinn erfodert, um aus 


2 Ru 60 u. 61 d. ML. f. 1890, und Weit. 4 f. 
D. eb, 


Voitow und einem Theu der Ba: 


den hoͤchſt unklaren, aus Partelhaß unlautern, oft ans 


individuellen Gründen abſichtlich verfälfchten Quclien die 


Wahrheit zu ermitteln und ein fo klares, factiſch und 
chronologiſch georbnetes Ganzes zu liefern, als es hier auf 
erfreuliche Weiſe geſchieht. Wie ſchwierig es fet, die mit 
winer Hingebung für eine vermeintlich gute und heilige 
Sache geführten Kriege der oͤſtlichen Vendée, die nicht 
ohne Ruͤckſicht auf egoiftiihe Vorthelle und Ginftüfterune 
gen der Eitelkeit angeregten Kämpfe des weſtlichen Theils 
diefes Kandes, ſowie die weſentlich Mäubereien beabfichtie 
genden Unternehmungen der Chouans in militairiicher 
Hinſicht ald zufammenhängende, den naͤmlichen Zweck er⸗ 
ſtrebende Begebenheiten zu behandeln, ohne deshalb bie 
grofen Innern und aͤußern Verfchiedenheiten, welche in den 
Motiven und der Art der Ausführung zwiſchen ihnen 
ſtattfanden, aus den Augen zu verlieren, geht ſchon date 
aus hervor, daß die oben allegirte „Geſchichte der Kriege 
in Europa feit dem Jahte 1792” die erſte hiſtotiſchbe⸗ 
gründete Darſtellung jenes Kampfes enthielt, welche jedoch 
natürlich in vorliegender Schrift, tele dem Venderfrieg 
ausſchließlich gemwidmer iſt, mit noch viel größerer Ge« 
nauigkeit und Ausfuͤhelichkeit vorgelegt wird. Won alten 
franzöfifchen Schriften, welche Zeitgenoſſen und Perfonen, 
die ein umfeliges Geſchick in jene Periode der ſchauden 
voltften Barbarei verwidelte, ung überliefern, find die 
Memoizen der Marguife v. Laroche- Faquelin die einzigen 
mit Geift und Mahrheit verfaßten, umfaffen aber nur 
ar er —e— denen dieſt unglückticye Frau, 

emahlin itwe de t i 
tin des Marquis de Laroche baue, fräter Saw 


= Jaquefi 
fein edles Benehmen der quelin, welcher allein durch 


n allem inn R 
Glanz entblößten Ermiffion von Karl * en 


deffe fi 
er ſich anſchloß, ohne feine Hof⸗ und — — 
zu haben, eine Art von Würde gab, perfentich beimmohnte; 
nee 5— Mur aus verſchledenen Nach 
„Moniteur“ — I mungen ir 
ruͤcſichtigung der Zeit, Koralitär und R 
deutlichen Darftellung zu derbinden wußte 
Was dm Krieg in der Venbe⸗ an und fü 
teifft, fo it er ſchon dadurch eine Überrafch * 14 te 
nung, daß wir dieſe aus den frühen Per Slöeh 


— — — — — 
— — — — 


— — — 


1018 


nungen gegen Göttingen und gegen Herren nicht kennen, oder 
die feinen Begriff davon haben, wie ein Dritter fih zum Dr 
gan diefer Gefinnungen misbrauden Laffen kann, nur infofern 
auffallen, als er ganz unmotivirt erſchien und durd gar nichts 
veranlaft war; in jeder andern Hinſicht tft er blos abgeſchmackt, 
langweilig, eine widrige Frucht Eeinlicher pedantiſcher Biſſig · 
feit. Derzen antwortete auf diefe Angriffe, wie es einem Manne 
ziemt, ber ſich feiner wohlerworbenen Stellung in der Gelehr⸗ 
tenwelt bewußt iſt und einen ſoichen Streit mit einem folden 
Gegner feiner unwuͤrdig hält. Seine Erklaͤrung in den „Gelehrten 
Anzeigen” berührt nur kurz bie feindfelige Tendenz ber Schloffers 
Berhrfchen Zeitſchrift, mit einer Hinweifung auf des Erſtern 
befannte Gefinnungen gegen Göttingen und ber ſchließlichen Er 
Härung, daß Angriffe wie der Bercht'ſche keiner weitern Ant⸗ 
wort bedürfen. In dem folgenden ‚Hefte ber Schloffer: Bert’ 
ſchen Zeitſchrift finden wir nun wieder, einen Auffag von 


Am bieeeter Oppofltion mit dem übrigen Frankreich, finden, 
welches die Ideen der Revolution mit dem ganzen Feuers 
eifer diefer lebhaften Nation ergriff, während die Vendee 
die Beibehaltung der alten Werhäftniffe vertheidigte. Die: 
fer Miderftand, umfelig an ſich felbft, indem er ſich für 
die Sache der Bigoterie und Beſchraͤnktheit aus prad), 
entog nachtheilig dadurch, daß er die urſpruͤnglich 
edein Wuͤnſche der Revolution eben durch das Wider: 
fegen in Fanatismus verwandelte, ward um ſo verderbli⸗ 
der, als er die auswärtigen Fuͤrſten Uber bie Einhellig⸗ 
Eeit der Anſichten Frankreichs täufchte, und wirkt noch in 
der jegigen Zeit durch feine Folgen, wo die Erinnerung . 
an jenen. gräßlichen Kampf die Hoffnung ber apoftolifchen 
Partei zu Anregung neuer Zerftörung befebt, und bie 
Schriftfteller der Bigoterie, des Abſolutismus und der 
ſtatren Ariſtokratie die Leichenhuͤgel, welche die Vendée 
bebeden, mit einem wahren Wohigefallen aufgraben moͤch⸗ 
ten, um durch Detaillirung der einzelnen Mordſcenen die 
Wilt und befonders bie Fürften zu überreden: es feien 
die liberalen Ideen eigentlidy weiter nichts als ein Ver— 
fangen nad) Mord und Raub, welche fich jedoch, aͤhn⸗ 
lich dem den Pferdefuß zuweilen verleugnenden Mephiſto⸗ 


ühreri ormen zu paffen wüßten, 
wich, in ige ie — u ⸗ 






















und Kleiß geſchriebenen? bezeichnen zu dü 
Lob, was Jedem, ber den Auffag kennt und ihn ohne weitere 
moratifcje Rücficht blos in Hinfiht auf Geift und Gelehrfam- 
teit beurtheilt, faſt ald Perfiflage erfcheinen.Lönnte, gibt dem 
weiterhin in dem Auffage ausgefprodenen Selbftgefühl eines 
„gegen Kreund unb Feind wahren und aufrichtigen 
nes’ dem Abſcheu vor Golden, „die Freund und Glien 
ten loben und-fhmeideln’, einen Gharakter von faſt 
unbegreifticger Frechheit, unbegreiflidh für Jeden, ber Hm. Hofe 
rath Schloffer nicht aus feinen eignen Aruferungen über ſich 
ſelbſt kennt. *) 

menden Hiftorifhen —23 erwähnt *) und unſer Bebauern Wie weit aber die gehäffigfte mauvaise foi bei dem frech · 
darüber ausgedtuͤckt, daß, N 

u fliegen, die in dem Vorworie mit einer faft verbädhtigen 
Emphofe verforodene unparteilichkeit ſich nirgends verfpüren 


daf das gute deuiſche Yubticum von feinen berühmten Schrift ⸗ 


Wortführern, Striftitellern, Lehrern ter QZugend, die ein Spiel 
init der Wahrheit treiben, förmtidy betrogen und durch leeren 
und hohlen U der Worte um die Erkenntniß gebracht, nach 
weicher kein Bolt eifriger firebt als das deutſcht. Armes Bas 


Erwartungen bes ahtbaren Yublicums betrügen. Das 1. 
eft der befagten Zeitfcprife enthielt (neben einem fehr —5** 
anten Auffag des Hrn. Hofrathe Schloffer über die Nolan 
und Stadt) eine Art von Antifriti® einer in ben „Göttinger 


Giteikeit und loͤcherlichtm Hochmuth, der fo wenig an ber Beit 
ift, daß jeder Schüler feinen ‚Spott damit treibt. Diefe allge: 
meinen Bemerlungen mögen binreichen, ben derftöndigen Lefer 


Penn der Beſider dieſer faubern Documente unfere Anfide | auf den angiehenden Auffad des Hrn. Berht aufmerkfsm 


wir kommen zu ber eigentlichen Veranlaſſung bdiefer ⸗ 
gen. Auf jene Antikritit folgt in einem Artikel vom Dr. Bert 
ein Angriff auf eines ber eachtetften Mitglieder der göttinger 
un tät und ber — 6 Gelehrtenwelt überhaupt. Die⸗ 
ſer Angriff auf Heeren konnte ſoichen deſern, die des Hofrath 
Schioffer bei manchen Gelegenpeiten ausgefprodene GSefins 

*) Bol. Nr. 818 d. BL D. Rev. 


terfie, tieffte — unſerer Zagesliteratur bis jegt, unfes 
Wiffens, kein Hört 


er A 
*) Golte der Hofratd Säfoffer ed wänfden, fo find wir gerne der 
zeit, in einer einen Auswadl von Sqhloſſerianis unfer Urtbeil 
über ihn zu belegen. 


— — — 
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Sm. 
Ei im Spiel zu fein f[heine”, was doch durchaus nicht der 
des 


 Pw.’z— hört man einen Menſchen in dem Augenblid, wo er die 


2; Hofrath- Schloffer aus feinen eignen Xeußerungen in 
ftbiographien und fonft fennt, was fol der fagen, wenn er 
ihn gegen Eitelkeit und Lädherliden Hochmuth pre 
hört, ihm, deffen Hochmuth, deffen Gitelkeit bis zur 
fragenhaften Naivetät geht; quis tulerit Gracchos de sedi- 
tione quaerentes ! Den bedauernden Ausruf aber: „Und wäre 
es noch aus VBosheit!” Lann freilih Niemand Hrn. Hofrath 
Schloſſer nachſprechen, wenn von feiner Eitelkeit bie Rede 
iſt. Wer weder Heeren noch Hrn. Hofrath Schloſſer weiter 
tet als aus dem anziehenden Auffag des Hrn. Bercht 
und ber obligaten Anzeige des Hofraths, der wird fich jeden: 
falls hoͤchlich daruͤber wundern, was der Dr. Hofrath Alles aus 
dem anziehenden Auffag — was er Alles darin gefunden 
dat, und da ſchwerlich irgend Jemand fo viel daraus lernen 
ober darin und daran finden kann, fo wird ber verftändige Leſer, 
trog ber 2 Verwunderung bes Hofraths über das Licht, was 
t 


rg en Vorwand, eine Lunte, um eine Erplofion ber 
des Hoftath Schloſſer reblihem, deutfchem, derbem Gemüt: 
angehauchten Brennftoffe herbeizuführen. Es wird zugleich 


“= nobile mit gewiffen Gharlatans und ihren comperes und 
urften abzumeifen; und dann würde er ohne Zweifel fin: 
den, daß diefe beiden Herren dem edein Handwerk nicht einmal 
Ehre machen, da ihre Handgriffe ebenfo plump als ihre Abfich: 
ten gehäffig find, Oder hält Hr. Hofrath Schloſſer den ver: 
Rändigen Leſer wirttich für fo dumm, baß er ſich durch bie 

ng: „jener erfte Auffag fei gegen fein Wiffen im „Di: 


g rg Arhiv” eingerücdt worden", taͤuſchen laffen wird ? 


unſere Aofiche war eigentlich gar nicht, uns hier mit 
n. Hofrath Schloſſer zu befhäftigen, und ift dies um fo me: 
oniger nöthig, da Heeren es felbit übernommen bat, benfelben 


— abzufertigen. Wir begnügen ung daher, auf deſſen 


eben (Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht) erfdjienene „Ant: 
‚auf bie Schmaͤhungen des geh. Hoftath und Profeffor 
Schloſſer in Heidelberg” aufmerkfam zu maden. 
Es wird nicht an Soldyen fehlen, die diefe „Antwort” zu 
derb, leidenfhaftih u. dat. finden werden. Mir wilfen nicht, 
ob_toir. ſoiche beneiten oder bebauerm follen, daß fie die ges 
ion eines ſo haͤmiſch und verleumdeten Ehrenmannes 
ben. Andere und hoffentlich eine groͤßere Zahl wers 


N "> 
dem finten, daß Heeren's Ruf einer folhen Rechtfertigung gar 


‚Mt bedurfte. Einen heil diefer Antwort möchten wir foft felbft 
SEdio 
— 





‚wort‘ thutz die Behauptungen des Hofrath 


2 


wird eben daraus, daß Heeren keine Veranlaſſung gegeben 


leumden. Was den ten Punkt betrifft, fo ift freilich Heeren's 
Ruf ald Gelehrter in der ganzen civilifirten Welt, die A 
vor fei Gparafter bei alen Denen, die ihn 4* 
zu wohl begründet, als daß es deshalb eines Wortes bebürfte, 
und Beeren hat offenbar feinem Gegner zu viel Ehre 
indem er feine Verleumdung einer Widerlegung w 
Glaubte Heeren aber «6 ſich und dem Publicum ſchubig zu 
Etwas zu erwidern — und indem wir zugeben, daß die Meis 
nungen über dieſe Nothwendigkeit getheilt fein Bönnen, geſtehen 
wie doch, daß wir fie vollkommen anerkennen — laubte Dreren 
dies, fo bedurfte es weiter nichts, als wie er & 19 feiner „Ante 
offers „daß er 
ein Spiel mit der Wahrheit treibe, das Publicum —* u. ſ. w.“ 
für ſhaͤndliche Luͤgen zu erklären. Wir glauben zwar nicht, 
daß dieſe Erklaͤrung ben Hofrath Schloſfer fehr‘ afficiren werdez 
wir glauben, daß feine Begriffe und feine Gefühle von Ehre und 
Schande, ‚von Recht und Unrecht hinreichend verworren, feine 
Giteikeit hinreichend groß, feine Stirn hinreichend frech ifk, um 
fi über die Achtung des beffern Theils des Publicums hinweg · 
aufegen; dieſes Pubiicum wird aber den moraliſchen Charakter 
eines Mannes zu würdigen wiſſen, der von einem Manne von 
Hreren’s Charakter mit dem Ausdruck der tiefiten, gerechteften 
Indignation einee ſchaͤndlichen Lüge ſich zeihen laffen muß. 
— — 8 * * — *— biefer. Be⸗ 
merkungen, dem octor um nem anziehenden 
Auffag. Daß Beeren den Angriff eines ſo lchen Gegners unbe 
rödjihtigt ließ, iſt ebenfo begreiflich, als daß er Schloffer — eir 
nen Mann, der als Dan eines fo großen und wohlvere 
dienten Ruſes genieft, nicht ignoriven tonnte. Daraus aber, 
daß der edle Ritter die wohlverdienten Gtreiche empfängt, folgt 
nicht, daß fein würdiger Knappe ganz frei ausgehen fol; und 
wir, die wir auf einer wo möglich ebenfo beſcheidenen Stufe lir 
terarifcher Ritterſchaft ſtehen, wie Hr. Doctor Bert, Können 
die Mühe einer wohlgemeinten Gorrection bei ihm übernehmen, 
ohne in literarifhem Sinne unferer Ehre Etwas gu vergeben, 
obgleich «8 und freilich fehr viel Lieber wäre, wir brauchten dies 
fen Sancho Panfa nit auf einem fo ſchmutigen Felde aufzu ⸗ 
fuchen, wie dasjenige ift, worauf er.fi zu tummeln gefällt. Ine 
dem wir aber, um unferer Sünden willen, leider unfere literaris 
ſche Ebenbürtigfeit mit Doctor Bercht eingeftehen müffen und 
ebendbeshalb eine- Mühe übernehmen, bie Heeren verfhmähen 
konnte, müffen wir doch gleich einen Irrthum zerftören, dem ſich 
Doctor Bercht Leicht hingeben Könnte, denjenigen nömlich: daß es 
ſich hier um eine literariſche Streitfrage handle. Dies iſt aber 
keineswegs der Fall,. fondern der casus ſchlaͤgt lediglich in bie 
morale publique und ihre police correetionnelle. Die Frı 
ift nicht, 06 Heeren in feinen Zeiten, namentlich in feinem „Han 
buche der neuern Gefchichte”‘, diefe oder jeme irrige Anficht ausfpres 
he, diefen oder jenen Punkt nicht befriedigend barftelfe, denn dar⸗ 
über können bie Meinungen verfchieden fein, und Fime am Ende 
bei einem fo umfaffenden Werke fehr wenig darauf an, ob biefer 
und jener Einwurf wirklich mit mehr oder weniger haltbaren 
Gründen burchaefochten werben könnte. Die Froge ift vielmehr 
bie: wag von einem jungen Schriftfteller *) zu halten, der feine 


*) Ad Sqhriftſte Uer IM Doctor Bert fehr jung, ja Baum vorbanden, 
er müßte denn im Ernfte glauben, daß er feine Iiterarifche Ahnens 
probe bi auf feine Nedaction der „Bremer Zeitung” gurädführen 
®önde, tumd fi für einen längft berühmten Schriftſteller dalten; 
und freifih am Ende wäre eine ſolche monomanlſche Gitelteit bei 
einen würbigen Jünger eines Schloffer eben nicht undentbor. 
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uterariſche Laufbahn mit ebenfo haͤmiſchen als abgefchmadkten Anı 
iffen nicht — den literarifchen Ruf, fondern durch inſi⸗ 
Bidfe Zufammenftellungen und Kolgerungen auch auf den moralis 
fen Charakter eines der Alteften und verdienteften der jegt le⸗ 
benden Hiſtoriker brginnt? Weiß er denn feinen eignen undes 
Tannten Namen auf keine andere Weife befanntzumachen, ald ins 
dem er einen längft bekannten, allgemeingechrten Namen mit 
Kot wirft? Wohl find und in diefer Zeit nur zu viele Beweiſe 


vor Augen getreten, daß nicht nur ber eigentliche litevarifche Pobel 


die Rücfichten der Pietät als altmodiſche Lächerlichkeit verwirft 
* ober gar kein Gefühl für dergleichen hat, fondern, daß auch Viele, 
bie fonft wol pa beffern Theil der jüngern Generation unferer 
Literatur gehören mögen, in verworrenem Uebermuth nur zu 
Leicht — daß, wenn wir auch auf dieſer und jener Bahn 
dem Penfte ausgegangen find, wo fie ftchen blieben, eben weil 
fie vor uns waren, und daß es die laͤcherlichſie Selbfttäufchung 
von uns wäre, wollten wir das Verbienft der ganzen durchlau⸗ 
fenen Bahn ung zurechnen; dennoch aber und *b halb hal⸗ 
ten wir es für unfere Pflicht, die freche Impietaͤt des Doctor 
Bert vor der öffentlichen Meinung zu belangen. Doctor Bercht 
gefteht felbft, daß Heeren fein Lehrer war, daß er fogar fruͤ⸗ 
ber ein unbebingter, blinder Verehrer, ja Nadıbeter beffelben ges 
wefen fei und ihn wie ein unfehlbares Dratel betrachtet habe. 
Wenn uns nun eine folde blinde Verehrung eben keinen 
vortheilhaften Begriff von feiner damaligen Uxtheildkraft gibt, fo 
ift die Geringſchaͤgung, womit er Heeren jegt beurtheilt, nur ein 
Beweis, daß er jetzt ebenfo wenig ein competenter Richter in 
der Sache ift wie damals, während zugleich die Erbitterung, 
womit er Heeren feine eigne frühere Uebertreibung und Einfei: 
tigkeit büßen Laffen mödte, uns einen beſſern Begriff von feis 


nem Gemüthe gibt. Es ſcheint wirliih Charaktere zu geben, | 


bie es Andern nie verzeihen koͤnnen, Glemente der Achtung, der 
Liebe, dee Bewunderung in ihnen —— zu haben, die ſeitdem 
in Eitelkeit, Pedanterie und Gehäffigkeiten aller Art unlergegan⸗ 
gen find; 0b Doctor Vercht zu diefen traurigen Gefellen gehört, 
mag ihm fein eignes Gewiſſen frgen. Wir werben uns Übrigens 
leineswegs darauf einlaffen, ‚Deeren gegen die Beſchuldigungen 
bes Doctor Bercht zu vertheibigen, Was Heeren's literas 
fhen Ruf betrifft, fo mag derfelbe ufurpirt fein (wie es dem 
gelehrten Doctor: zu behaupten, beliebt) oder nicht, fo mag bie 
ganze gelehrte Welt fich von dem Doctor beweiſen Iaffen, daß 
er allein ben ten Maßſtab dafür hat oder nicht, immer 
bleibt es hoͤchſt tlich und laͤcherlich, feinen eignen Ruf grüns 
den zu wollen, indem man Das bemäfelt, was Andere gethan has 
ben, ohne felbft jemals irgend Etwas getban zu baben, mas ber 
Rede werth wäre. Was Heeren's Charakter betrifft, den Bercht 
und Schloſſer dadurch zu verdäcdhtigen ſuchen, daß fie einige 
Stellen aus den Ausgaben feines „Handbuchs der neuern Ge: 
ſchichte“ vor und nacy dem Sturze Napoleons verglichen, fo 
beweifen gerabe bie angeführten Stellen, daß biefer Angriff eben: 
fo abgefchmadt als haͤmiſch iſt. Denn in der That, follte das 
Bud; überhaupt gedruckt werten und bie weiland koͤniglich 
weſtfaͤliſche Genfur paffiren, fo möchten wir wol wiffen, wie 
Heeren ſich anders als ſehr behutfam über Napoleon ausdruͤcken 
konnte, eine Schmeichelei aber ober ein unbebingtes Lob in dieſen 
Aeußerungen finden, wird kaum Jemandem anders einfallen als 
Doctor und Hofrarh Schloffer. Dder glaubt etwa Doc ⸗ 
tor Bercht, daß feine eignen Declamationen von 1816 u, f. w. 
jemals ais hiftorifche Urteile über Napoleon gelten werden? 
Daß Heeren's Urtheil als feige Schmeicheiei gelten fol, weil es 
nie in jene wüthenden Schmähungen gegen ben gefallenen großen 
Mann eingeftimmt hat? Oder meint Doctor Bercht etwa gar, 
man foll feine damaligen Declamationen ald Beweife eines gro: 
Sen Heidenmurhes anfehen? Wahrlich als Heeren 1810 feinen 
Auffap: „Ueber die Mittel zur Erhaltung der Nationalität bes 


mmen find als unfere Vorgänger, wir auch) nur von - 


fiegtee Voͤlker“ ſchrieb, au- einer Zeit, wo Napoleon auf dem 
Gipfel feiner Macht erklaͤrte — feiner Politik 
fei, der deutfchen Nation ihre Nationalität zu nehmen, fo zeigte 
er-damals fo viel Bürgermuth als irgend ein deutſcher Or 
lehrter zu jener Zeit, und jedenfalls ein gut Theil mehr ald Docs 
tor Bercht und Seinesgleihen, die freilich laut genug kraͤhten, 
als der Adler erft gerähmt war. Mas die ſchlaue Art betrifft, 
womit Doctor Bercht bie Abſicht eines Angriffs ouf Göttingen 
abzuleuguen und den Verdacht gehäffiger Gefinnungen von feiner 
und ‘feines Principals Seite abzuwenden fucht, fo erinnet ee 
uns damit an ben ehrlichen Simfon in „Romeo und Julie‘, doch 
wird er uns entfchulbigen, wenn wir keinen Beruf fühlen, bie 
Rolle des Abraham zu übernehmen, *%) Gbenfo wenig wollen 
wir unterſuchen, ob Doctor Bercht in diefee Sache aus eignem 
Antriebe handelt, oder fih vom Hofrath Schloffer brauchen und 


hetzen läßt; wir laffen ihm die Wahl zwiſchen beiden gleich eh⸗ 


renvollen Praͤdicaten. ih aber noch eine Bemerkung. 
Hr. Dr. Bercht wird nicht ermangeln, das von uns hier Aus⸗ 
geſprochene ald eine Folge perfönlider Werhättniffe verdaͤchtig 
zu machen. Und allerdings haben wir beffen aud gar kein 
Hehl. Zwar nicht unfer Urtheif, aber daß wir ımfer lire 
theil bier ausſprechen, hat einen ganz perfönlicden Grund. 
Es faͤllt uns wahrlich nicht ein, an dm Straßenjungen« 
ſtreich in der Zagesliteratue zum Nitter werden gu wollenz 
lieber moͤchten wir den Augiasftall reinigen, aber ung feldft und 
Solche, die uns auf irgend eine Weife näher flehen, glauben 
wir allerdings gegen folde und ähnliche Angriffe wahren und 
felöige nicht ungeabndet hingehen laffen «zu müflen. Infofern 
find unfere Beweggründe ganz perſoͤnlich. V. A. Huber, 





Not i zen. 
Das „Metropolitan magazine“. 

Die Stelle unferer aſthetiſchen Tagblaͤtter vertreten in 
England bekanntlich die monatlich erfceinenden Magazines, 
unter denen bieher das von bem Dichter Campbell herausge ⸗ 
gebene „New monthly magazine* das geachtetſte war; In 
Folge eines Streites mit dem Verleger hat ſich der Redacteur von 
dem „New monthly“ losgefagt und unter dem Zitel: „The 
metropolitan magazine“, eine ähnliche Unternehmung auf eigne 
Hard begonnen. Die meiften engliſchen Blätter geben fen 
jest dem „Metropolitan“ den Vorzug, und es ſcheint daher, als 
wenn diesmal in dem alten Streite zwifchen Geiſtesmacht und 
Geldmacht die erftere den Sieg davontragen follte. 


Die Fragmente bes Rabirius, 

Unfern Philofogen ift es bekannt, daß unter ben Truͤm⸗ 
mern von Herculanum die Bruchſuͤcke eines Gedichte gefunden 
wurden, welches man mit Recht ober Unrecht dem Rabirius 
zufchrieb. Die Eoftbare neapolitaniſche Ausgabe biefer Fra 


mente konnte nur in wenige Hände fommen; «6 war baher ein.- 


verdienftliches Unternehmen, einen neuen, weniger koftfpieligen 
Abdruck derfelben zu veranftalten. Diefer, mit einer Geſchichte 
der Entdedung de Manufcripts, einer Abhandlung über ben 


Verf. und einer italieniſchen Ueberfegung begleitet, ift im vor 


rigen Jahre unter dem Zitel: „Frammenti di Rabirio poeta, 
trad, per G. J. Montanari‘ (Fotli, 1880) erfhienen, und 
e6 bedarf wol nur diefer kurzen Anzeige, um unfere Sprach⸗ 


machen. 


und Alterthumsforſcher auf dieſe neue Beute — zu 


X. Bohrt ihr und einen Eſel, Herr? — ©. Ich bohre einen Efel, 
Herr. —A. Bohrt ihr un einen Efel, Herr ?— S. Nein, Ham, iQ 
bohre eud) kelnen Efel, Herr; aber ich bohre einen Efel, Herr. 


Redigirt unter Werantwortlickeit der Verlagshandlung: 8. A. Brodbaus In Eeiysig 
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Blaͤtter 


fuͤr 


literaäriſche Unterhaltung. 









Dir Kampf im weſtlichen Frankreich 1793 — 96. 
Gortſezuug aus Nr. 283.) 
Es ſcheint mir daher gerade die Ankündigung der 
detligenden Schrift der gerignetfte Ort, um die vielfach 
und ncch täglich geiuferte Behauptung ber Setvilen, ale 
fit bie Dender das eigentliche Frankreich wie es fein 
folk, der übrige Theil deffelben aber, wider befferes Wiſ⸗ 
im und Gewiſſen, theils durch die Einflüfterungen philo: 
kotifher Sophiften in einen Zuftand geiftiger Benebe⸗ 
fung, theils ducdy eine mächtige Faction in CHaverei ver: 
ft geweſen dundy die einfache Darſtellung der Verſchle— 
denheit, welche zwiſchen dee WBendee und dem Übrigen 
Grankeich im Bezug auf das innere Volksleben herrfchte, 
PR widerlegen. Die eigentliche Urfache, weshalb in Frank 
rich nicht gerade die ſpetielie Revolution von 1789, wel: 
Ge viellticht mehr durch feeundaite Gründe in diefem bes 
amtn Jahre Hervorgerufen wurde, fondern im Allge: 
men eine Ummälzung ber befichenden Verhaͤltniſſe uns 
umgänglich nothwendig geworben war, iſt, ihrem Innern 
m nah, die naͤmliche, aus welcher Frankreich, Sta 
ben und Deutſchtand in Feuer und Flammen gefegt wurde, 
#4 Rubeig der Fromme fein Reich unter feine 3 Sögne 
derits geheilt hatte, umd fein fpäter gebormer Sohn, 
Karl der Kable, ebenfalls ein Erbtheit erhalten follte, ift 
baupt die mämliche, welche im bürgerlichen. Leben jtets 
Seit und Zane zu erregen pflegt, wenn ſich zu irgend 
int Sache, welche bisher umangefochtenes Eigenthum eis 
Ur Perfon war, ein neuer Prätendent meldet. . Es war 
Iwlich Frankreich, wle die meiften Länder Europas, in 
ug auf die Grundfläche zwifhen Adel und Bauern 
sihür. Urfprünglic hatte der Adel, beftchend aus dem 
Kieser Codwigs, als Belohnung feiner Kriegsthaten 
Fr alt fortwährenden Sold einen Theil der eroberten 
Inkerien al⸗ Zehn erhalten, wofür er die Verpflichtung 
hate, bei einem Aufruf des Kürften in Waffen zu er: 
un, ben Übrigen Theil ber Rändereien behielt der 
Für ale Eigtmhum der Krone. Dee Adel zog nunmehr 
ven den ihm zugelommenen Ländereien dadurch feine Re⸗ 
am, daß er fie den frühen Inſaſſen umter mehr oder 
weniger drücdenden Bedingungen, als Abgaben an Geld 
er Naturalien (Geld und Getreidezinfen), umentgeltlich 
I liftende Arbeiten (Frohnen), oder fonftige ihm zu ders 
de Ergögticpkeiten (droit de Seigueur, jus primae 





Montag, — St. 234, — 


noctis) uͤbetließ. Das Staatsverhälmiß war daher ums 
endlich einfah. Der Fürft beftritt von feinen Domals 
nen alled Dasjenige, was wir unter ber ganzen Civilad⸗ 
miniftration verftchen, der Adel leiftete die Kriegsbienfte 
und erhielt feinen Sold von den ihm überwiefenen Leh: 
nen durch die Thaͤtigkeit der arbeitenden Claſſe. Es kann 
hier nicht der Ort fein, die Ausbildung der Staatsver⸗ 


haͤltniſſe während einer Periode von mehr ats 1000 Jahr 


ten näher zu deduciren, aber jo viel ift Har, daß die 
Staatsmaſchine gerade ihrer Einfachheit wegen duch das 
Hinzutreten eines neuen Elements umgeftaltet werden 
mußte. Diefes neue Element war der durch vermehrte 
Cultur hervorgerufene Bürgerftand, welcher bei feinem 
Eintreten in die menfchliche Geſellſchaft, gleich dem Dich⸗ 
ter in der Fabel, die Welt bereits vertheilt und nichts 
übriggelaffen fand, dennoch aber durch eine auf Kenntniſſe 
und Bildung gegründete Thätigkelt, welche fih in Aus: 
übung von Künften auf eine bisher ungelannte Art mt: 
widelte, bald eine gewiffe Wohlhabenheit und durch Grün: 
dung von Städten einen feiten Befig erlangte, wovon die 
fucceffive Erlangung von Rechten ungertrennlich war, 
Den gleih Anfangs ſich zeigenden Haß des Adels gegen 
den emporftrebenden Buͤrgerſtand kann man bei ber gro: 
fen Uncuftur dieſes Standes unmoͤglich einer philofophis 
hen Speculation, fondern muß ihn faft mehr einer Art 
von Inſtinkt zuſchreiben, wonach er, wie uns die Zoolo⸗ 
gie aud bei andern Gefchöpfen lehtt, welche ihren vor: 
her nie gefehenen Feind, durch ein inneres Gefühl bewo⸗ 
gen, ſogleich als folhen erkennen, den Bürgseftand als 
eine Schmarogerpflanze betrachtete, deffen Verbreitung ihm 
nachtheilig werden müffe. Nun mar ohnehin das ur: 
fprünglihe einfahe Staatsverhältnig durch längern Frie⸗ 
den geändert, denn die ehemalige mehr kameradſchaftliche 
Verbindung, wonach der Fürft, als Feldhert, mit feinen 
Kriegen, dem Adel, das eroberte Land theilte, mußte 
weſentlich modificitt werden, als die Gründung eins 
Staats mit feften Grenzen den Kriegsfürſten in ein 
Staatsoberhaupt verwandelte, bie Lehne erblid und aus 
einem Militairſold Sinecuren wurden, welches ber Adel 
ſich gern gefallen ließ, ohne zu begreifen, daß nun body 
auch fein Verhaͤltniß zu feinen Untertanen fi umgeftals 
ten müffe. Dem Füuͤrſten hatten die Bauern bisher wei: 
ter nichts geholfen, als daß fie feine Armee, den Adel, 


— — — 
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erhielten, und waren nicht einmal mittelbar feine Unter: 
thanen zu nennen, denn bie Adeligen, welche ihre Beſitzun⸗ 
gen dem naͤmlichen Eroberungsrecht dankten, wodurch der. 
Fürft feine Domainen befaß, fahen bie Erhebung ihres 
ehemaligen Kampfgenoffen und aus ihrer Mitte erwähls 
ten Anführers im Krieg ohnehin mit zu neidiſchen Augen, 
als daß fie.zue Gonfolidieung feiner Mache fid) hätten 
bemühen follen. Wenn nun bie Einkünfte der Domai⸗ 
nen ohmehin unzureichend wurden, ald die erweiterten 
Staatsverhältniffe Ausgaben herbeiführten, an welche früs 
ber nie gedacht war, fo mußte das Misverhältnig um fo 
größer werden, als ber Fürft bei vorfallenden Kriegdereigs 
niffen nur dann auf * Unterftügung bes 

fonnte, 
wenn er Ausfiht auf neue Belohnungen oder Beute gab; 
jedenfalls fielen dem Fürften die Koften der im Laufe der 
Zeit kuͤnſtlicher gewordenen Kriegsführung zu. Es mußte 
daher dem Fürften die Entftehung des Bürgerftandes eine 
außerſt * Erſcheinung fein, welcher, ohne fi auf 
wohlerworbene Rechte als ein Privilegium, nichts zu ges 
ben, nichts zu thun und nichts zu lernen, zu ftügen, be⸗ 
sreit war,. die Beduͤrfniſſe des Staats blos daflır zu un: 
terftügen, daß er geduldet und einigermäßen geſchuͤtzt wurde. 
Ale Fürften, welche fühlten, daß fie als Oberhaupt des 
Staats andere Pflichten hätten als ihre Vorfahren, die 
nuc Anführer erobernder Krieger waren, ſelbſt Fuͤtſten, 
weiche bei großer moraliſcher Verworfenheit doch einen 
politiſchen Takt hatten, wie Ludwig XI. von Ftankreich, 
erkannten in dem Buͤrgerſtand, in dem aufblühenden 
Mohiftand der. Städte, in den emtftehenden Häfen, wo 
unbewaffnete Schiffe friedlich einliefen, im tauſchenden 
Verkehr Gewinn) bringend und gebend, in allen den das 
mit verbundenen, unendfich mannichfachen Gewerben, Kuͤn⸗ 
ſien und fonftigen den Staat bereichernden und veredeln⸗ 
den Inftituten die wahre Stuͤtze de Throns und der 
Ordnung, während der Adel, welder von feinen Burgen 
nur herabzog, um .in feinen Privatfehden das Land zu 
verwäften, die Kaufleute zu berauben oder wenigftens für 
die Erlaubniß, ungehindert vorbeizuziehen, zu brandſchatzen, 
fid) als das ftöremdfte Princip jeder Geſetzmaͤßigkeit dars 


ſtellte 
= (Die dortſetzung folgt.) 


— — — — — — — — 


Deutſche Flugſchriften. 
1. An Könige und Völker. Bon Eduard Duller. Stutt⸗ 
gart, Hallberger. 1831. 8. 1 hie, 
2. Ban Spryt. Ein Heldenlied von Georg Döring. Krank 
furt a. M,, Sarerländer. 1831. Gr. 8. 9 Gr, 
8. Bifton. Ein Gediht von C. J. Zi. Fulda, Müller. 1831. 


8 4 Gr. 
4. Bellona, eine Zeitſchrift für Wahrheit und Recht, herausg. 
B. 0. Robbe Erftes Heft. Gelle, re 1; &.s. 


16 Gr. i 
5. Betrachtungen über bie Unruhen der Zeit und ihre Urſachen. 
Bon G. F. Kraufe. Gotha, Hennings. Br. A 


6 Gr. 
6, Von ben beften Mitten wider Despotie und Revolutionen. 
—— 5 B. D. Henrici. Berlin, Jonas. 1851. 
# r. 


Adels rechnen 
wenn der Krieg ihnen annehmlich war, d. h., 


ae G 
| droht; alte ift es von gleichem 


7: Stimme eines Unbefannten an das eble envolk, n 
den, traurigen Geignffen im Ai 1831 —* — 5* 
olt von E. Hauren Neuſtadt a. d. Orla, Wagner. 
1831. Gr. 8. Gr. 
Armes Deutſchland! Von Außen 
handelt, im Innern getheilt und zerriſſen llegſt bu gefeffelt und 
ie Boden; die Aerzte | um dich verfammelt 
und berathen, durch weiche Mittel man dich wiedet auf die Beine 
bringen konne, ob durch ſtaͤrlende Traͤnklein und Saͤftlein, oder 
durch einen heilſamen laß. zo diefe und jene Meinung 
erheben fie großes Gefchrei und rufen den Hippofrates und Gas 
lenus und Heiden, Juden und Ghriften an; aber deine Feſſeln 
u löfen, beine diutenden Wunden zu heiten, fällt den weifen 


unden nicht ein; und fo magft du benn wohlberathen zur» 
Grube fahren! Armes Deutfäland! Wird Niemand ſich deiner 


men? 
Keines? wg 
Es ſcheint kaum. Bon den nächften Nachbarn wird der in 
den legten Zügen liegende Kranke bereits fo gut als verſchieden 
betradptetz fie halten ſich bereit, über die Erbſchaft allen 
und ſich davon zuzueignen, ‚was einem eben gefällt, Gogan 
die Mäuslein in Belgien find aus ihren Schlupfwinkeln hervor 


Gibt es kein Mitte, did vom Untergange zu reiten ? 


t, gehöhnt, gemiss . 


getrochen und tanzen Luftig auf dem Leichnam des großen Tod⸗ 


ten. Wie aber, wenn diefer wieder erwachte, wenn er ſich er⸗ 
mannte, bie Aerzte und Krankenwärter vonbannentritbe, durch 
einen feften Entfhluf geneſen, ſich in alter burch Runden fo 
wenig ald durch Ketten gebrochener Kraft erhöbe. und — wie 
Simfon in dem Tempel der Philiſter — die Säulen des ganzen 
turopäifhen Staatengebäudes über feinem Haupte zerbroͤche? 
Farchtbat, aber ruͤhmicher wäre dieſer Ausgang gewiß, als je 
nes feige, langfame Dabinfiehen, bad den vom Lebenehauche 
noch nicht Verlaſſenen ſchon zum Scheintodten madt. 

Eine Hoffnung — leider * wir hinzufegen: eine ſchwache 
Hoffnung — ift uns geblieben. Won feinen Staatstünftlern und 
Aerzten hat Deutfchland: fo wenig als von einer allgemeinen 
Vollsbewegung Gutes zu envarten; aber ben deutſchen Bürften 
find ediere nat nicht fremd fie müffen auf ihrer reinen, von 
niedern Leidenſchaften nicht erreichten Höhe «6 hen, wie ſehr 
8 ihre heiligfte Verpflichtung ift, das unrecht zu fühnen, was 
ihre Vorättern durd Neid und Mistrauen, Habſucht und Ehr: 
geiz, was fie feldft durch Unkunde und Fahrlaͤſſigleit an dem 
deutfchen Voite begangen haben. Deutſchlands ungl ẽ iſt Deutſch · 
lands Entaweiung den deutſchen Fuͤrſten liegt es ob, durch groß⸗ 
müthige Opfer, die am Ende gewiß weniger toften als man 
glaubt, diefe unfelige Entzweiung zu beendigen. 

Bei allen Dingen ift nur der Anfang das Schwerfte. Kaffen 
die deutfchen Fürften erft einmal, in einer einzigen Kleinen Sad, 
den Beſchluß, mit wahrer Gemeinfgaftlickeit zu handeln, fo 
greifen wir nicht, daß in kürzerer ‚ ald man gegemoßt 
mod; für möglich Hält, die größten und wichtigften und entſche 
dendften Mafregeln folgen werden. Ein großes Unglüd, das 
zu den vielen Deutfchland erbrüdtenben Leiden noch hinzuzulom⸗ 
men 
Jahren ihren Weg von dem aͤuberſten 


Afien bis in das Herz von 


| Mitteleuropa gefunden hat, kann unter dieſen Umftänden viele 


leicht die Veranlaffung zu der Rettung unfers Baterlandes wer⸗ 
den. Alte deutfcge Staaten find von der Cholera, nachdem 
diefe duch den Krieg im Dften bereits in bie dſtreichiſchen und 
venjprovinzen eingefchleppt worden. ift, gleich ber 
tereffe, daß gegen die Weir 
ternerbreitung bed Uebels gemeinfchafttidhe, von hinreichenber we 
unterftügte Vorkehrungen getroffen werden. man Deutft 
land, wie biäher von feinen Douanentinien, fo in Zukunft viel 
leicht auch noch von Choleracorbons nach allen Richtungen durch: 
kreuzen Laffen? Will man den Hleinen Krieg zwiſchen den Schleich: 
—— und Zollwächtern zu einem großen gegen vereinzelte und 
alb body unnüge Geſundheits ften anfachen? Das einzige 
Mittel, dem Allen vorgubengen, bleibt eine enge Verbindung 


tig. 


droht, — die verheerende Seuche, gr binnen wenigen. 
is 
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en allen hierbei betheiligten deutſchen Staaten zu gemein 
—E Abweht ber Cholera. 

Die Errihtung eines bündifchen Sholeracordont gegen bie 
Rttichiſchen und preußifchen Grenzen würde, obgleich an und 
für Rh fren von jeder politifchen enden, dennoch *2* 
bioße Thatſache des gemeinfgaftlicden Verfahrens den derbünbes 
tem Staaten nach Aufien die fefte Stellung und das politifche Se: 
miht einer turopäifchen Macht geben. Won diefer Stunde an 
wirte meben Deſtreich und Preußen, die — obſchon wefentlich 
deutfe Staoten — dach vielfache dem übrigen Deutfdland 


[4 


SHT BLleb’8 um mi, arz' Id ben Aufruf fandte 
Mit bangen Fragen an bie ſtummen Götter; 

Das. Schwert der Lieder darg ich in der Scheide, 
Und ohne Doffaung auf die Rarken Retter 

Buhlt ich, daß ſich das Herz mir brechead wandte. 












Das Dicterrog entrückt den verzmeifeinden Sänger in wunder: 
bare Räume: 


Wie eine Saat Tag vor mir ausgebreitet 
Die gremealoſe See mit ſtillen Wogen, 
Und auf den Wäffern fehlen ein Geift zu ſchweden, 
Der leuchtend aufftieg mit dem Regenbogen. 
Als fein Gewand war ringd die See geweiter, 
SIudes fein Scheitel frei und obne Beben 
Mit königliyem Streben 
Des Himmels done Bogenwölkung fireifte, 
Das ſich die Stern’, im Sollen Hlanz erglühenb, 
Als Edelftein’ um feine Krone ſchlangen; 
Es war, ald ob mit vollen Brüdıten reifte 
Der Baum der ger: ewig neu erblüdend, 
Bür ibn allein a; Oſend ſtolz mit Prangen. 
Gr ertennt den @eif, 
Der auf ben äffern ber Gefaltung ſchwebte· 
Ein Königwars, unferdiih, weit eriedte. 


fm Augemblide an eine völlig veränderte —— 


d die Trennung ber Timpfenden Parı 
teen weatrakifirt; und ie pofitive Augen, ben Deutfchland 


An ihn richtet er bie Bragt, die in innigſtet Ziefe 
bewegt: 


Mo iſt dad Baterland 7 Mit bangem Lallen 
Begröfte unfre Kinddrit feine Schanden; 
Nur waucher Big ſprach Rinftge Sie gesmorgen. 
Wir wußten nicht, wo unſte Wirgen fanden, 
As rings die Krümmer narım bingefallen ; 
Als unfre Mütter, bang in taufend Sorgen, 
In dunkle Schmach geborgen, 
In deutſchen Banden fuhten Rräftge Bergen, 
Aid die nrafte, als die beilge Krone 
Berborft, gefleudert vom eatwrihten Ehrone; 
13 ibre Edeltein· erbrochen waren; 
18 Yaum ein trewes Aug’ aach ſucht · mit Schmerzen 
Im Staub, was beilig war felt tayfend Jahren. 
Bon dem Fürften, der 

Werroͤnt mit Ehren, ſtatt mit Gdrlfeinen, 
Dem ſchon an der Wiege der fefte Glaube flanb, 

Das Deutſchland einig ES Sufammenzeibe; 
von ben Dichterkönig Ludwig erwartet der ter die Herſtel⸗ 
lung des deutſchen Baterlandes: u 
Worft Du es nicht, der mit dem Zauberftabe 
Den Siaten Iodte auß' drr todten Acer 
Die Grgenwart muf ſich ihr Recht erywingen, 
Nicht, daß der Tod das Erden Wieder daſche 
Erweckteſt Du die Vorzeit aus dem Grabe 
Sany laß uns fein! Bie foil ed wol gelingen 
Dem vielzjerfiä@ten Ringen, 
Aus faulem Keim Befunde Frucht zu reifen? 
An beine Kraft Tag fi ganz Deutfeland teilten, 
Daß kaͤhn die Band fih an das Herz darf greifen, 
Ins Untbeilbare muß die Zelt fid retten, 


feine Bruft 
Kurg von dem deutfchen Bunde zu trennen, weil es diefen in 


genwaͤrtigen Zufammenferumg für gleichbedeutend mit 
ih Preußen hält, 


Alſo De und en, fragt man uns bedenklich, 
Jollten ton — —* Ausgefchteffen werben, und von 
Bifer etw Spaltung wäre das aukünftige Heil Deutſchlande 


Di, Riten. Die blheri— e freundfchafttiche Berbindung 
ber ͤtrigin —— ae eek genannten beiden könnte un: 
Bert fortbeftehen, wenn auch jene einen engern Verband unter 
gen, an dem biefe nicht Theit nehmen. Der deutſche 
ben Friedrich der Große gegen Oeſtreich ſtiftete, 
Eaad mitten in der alten Reichöverfaffung, und der frank: 
fuer würde einem neuen Kürftenbunde ebenſo wenig 
im Reben, als -der degentburger Reichätag dem damaligen, 
ic fewsl als Preußen würden bei richtiger en 
“s Sutereffen den neuen Bund ewig auf jede Weiſe braünftis 
Sen Daf ein Fortbeftehen Deutfelanbs nur bei näherm nein: 
ubfküirken der verfäjiedenen beutfchen Gtaaten denkbar ift, 
Ann der Rursfictigfte feben. um würbe aber näheres An 
Miehen ar Defterich das eiferfüchtige Preußen, an Preußen das 
Beate ei tige Otſtreich beleidigen; folglich bleibt nichts an ⸗ 
bert übrig, als daß die Heinern beutfchen Staaten, mit Webers 
ug von Drftreich und Preußen, ſich unter einander vereint: 
EN wie dies auch Icon Hei der Stiftung bes erſten preußifchen 
Cirkenbumbes die urfprünglihe Idee war. 
10° Profa find für biefe Anficht, die wie fr die einzige 
& büfen Zagın eineh deutſchen Staatsmannes würbige halten, 
—8 "7 immen lautgeworben, baf es und angenehm 
* in poetiſchtt Jorm wiedergegeben zu finden, 


* 
—— 


— 


'& „Wittelöbacher”, nennt uns in eis Daß ih die M, " verkäud® Dur) 
fir —* des * — u — Haltung, — on Und alteg beein ——— fie. * 
derg feine, man köaute fagen, etwas verm ‚| Wenn wir hoffen bürften, daß unfere Gtimme bis zu ben Stu 
Ken an — — 5* —— ſcu ap Ihrones dränge, fo würden teir diefelbe mit jener 
ui Pag berufen iR, das brutfche Bolt zu neuen Ehren | Ded Dilhters vereinen, 
ten 


€ 


um Ludwig ‚ben Balern daran du mahnen, 
baf es 2 an ber Zeit fet, ſich feines großen Ah 


* Ente — a .n unabhän: 
i entfchließe ; in eben wird, was 
OR, obwol in anderm Sinne, vorab 5 einer feiner Ger 
ch 


Ber dat, fo fragt 14 mich mit Rillem Grimme, 

Die e Beit onı$ Licht befiwaren, 

ä und ds Herz derfährumpft im dumpfen Ketten? 
Erd Dem, den dig Jadtdundert dat geboren! 


nn EA DE — 


ER 
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Wie zum freublg ſchattenreichen Baume 
; Einſt der Same wird, der ausgeftreut, 
i Geht dad Schöne, weldes einem Kraume 
Slich, verkläret in die Wirklichkeit. 


Und von Nord nad) Süd, von DR nad Weiten, 
- Woibt der Baum ſich über Deutfhland gann. 
Mit den berrlich lebenbſriſchen Aftınz , 
Und Dir wird der ew'ge Siegeskranz . \ 
2. Wenn ungeadtet einer gewiſſen Kormlofigkeit, bie jugend» 
lichen Gemüthgen wol zu verzeihen ift, wir Duller'n neben dem 


feinen Unterthanen bie Freiheit, ihm feloft einen Thron erkämpft 
haben, zum Danfe den Strom, den wir wegen ber Pracht fei: 
ner Ufer, ſowie wegen ber Herrlichkeit feiner geſchichtlichen Er⸗ 
innerungen vor allen andern den deutfchen nennen koͤnnen. Die 
Strafe blieb nit aus. Das neue Königreich der Niederlande 
wollte nichts mit andern, Alles durch ſich und für na allein fein. 
Daher das widernatürliche Streben, um fremder H ife nicht zu 
bedürfen, im Innern alle Kräfte auf einen Punkt zu vereini⸗ 
gen, — eine Rationalität zu ſchaſſen, wo zwei ſehr verfchiebene 
Nationalitäten vorhanden waren; daher der geiftige Drud, wel: 
cher bei allem materiellen Wohlſein die Belgier zur Empdrung 
trieb. In dem Kampfe ftand Holland allein; daß derſelbe ein 
ehrenvoller geweſen fei, wird Niemand fagen wollen. Die eins 
use glänzende Gpifode bildete die That, welde Döring zum 

genftande. feines Gedichtes gewählt hat ; und merfwürbig genug 
war ibr Schauplag ein Strom, an dem Holland ſich Sahrhun: 
derte lang ebenfo ſchwer verfündigt hatte, ald an unferm deut⸗ 


> fhen Rhein. Die Scheide verlangte ein Sühnopfer, und 3 


deifte wurde ihr gebracht: ſegenreich fuͤr Holland, wenn fi 
engherzigen Bewohner daſſelbe in dieſem Sinne betrachten ler⸗ 
nen; wenn fie einſehen, daß nur durch das Aufgeben einer eins 
feitigen abfondernden Politik, durch feftes Anſchließen am bie 
deutfhen Bruderftämme, durch den Beitritt zum deutfchen Bunde 
noch tiefere Schmady als die erlittene für alle Zukunft abge⸗ 
wandt werden kann. Döring hat ſich, wie wahrſcheinlich auch 
die Holländer, mit einer oberflählihern Auffaffung begnügt. 
Er fhildert uns den Helbenjüngling , wie er feine Schaluppe 
gleich einer geliebten Braut „umfaßt““: 
Scaluppe mein, wie bift du ſchoͤn, 

Wie glänzen deine Planten; 

Dich mag allein mein Auge febn, 

Die) trag Ich in Gedanken. 


Sc ſchwor auf deiner Cichenbruſt 
Di nimmermebr zu Iaffen, 
Im Tode felber noch mit Luft 
Dich liebend zu umfaffen. 


Diefe beiden Strophen find, wenn nicht bie einzigen poetiſchen 
doch die fchönften des Gedichte. Der Gedanke liegt nahe, daß 
der Seemann ehe ſich fetoft und feiner Geliebten vereint den Tod 
gibt, als er diefe entehren 1ägt: die Flagge ift bes Schiffe Ehre. 
Aber auch diefe Idee, eine zwar weniger tiefe, als die im obi⸗ 











oft der Held in feiner Eriegerifchen Würbe ald „‚Reutnant“ eine 
geführt if: 
Der Leutnant und die Mannfdaft, 
Die waren nur ein Herz 
Und bielten felt aufammen, 
Sowie gediegned Er. 


Sie bielten auch zuſammen 
In Treue an dem Schiff, 
So daß ein Jeder freudig 
Bu feinem Werte griff; 


So daß ein Jeder freudig 
Die Braut ded Leutnontd ſchmuͤct 
Und fi dei Ihrem Anblie, 
Im Innern fühlt beglüdt. - 
In biefem Zone wollten wir auf Verlangen 10 Jahre lang 
fortreimen, und wir find Hrn, Döring in der That außeror⸗ 
dentlid verbunden, daß er feinen Faden zu gutem Gluͤck etwas 


türzer gefponnen hat, - 
1er och (Der Beſchluß folgt.) 
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A journey through Norway, Lapland, and part of 
Sweden; with some remarks on the geology of the 
country; its climate and scenery; the ascent of some 
of its principal mountains; “the present political rela- 
tions of the two countries; statistical tables, metco- 
rological observations etc, By the Rev. Rob. Everest. 
London, 1829. 


ueber Schweden und Rorwegen iſt bie Literatur der Reife: 
befchreibungen in mehren Spradyen fehr reich; unter die werthe 
vollern neuern Bereicherungen derfelben gehört auch bad vorlie« 
gende Werk. Der Berfaffer, ber freien e® ) 
glieb der geologiſchen Societät, ehemaliges Mitglied des Univen _ 
fitätscolegiums zu Drford, führt und zuodrberit von London 
nad) Ghriftiania, 
und von wo aus tr mehre Ercurfionen und unter diefen auch 
nach Kongäber: macht und dann nad Drontheim geht, von wo 
er weiter n Tromſon, Hammerfeſt, Spi bergen und den 
Nordcap reift und wieder nad) Ham : 
Lappiand durchreiſt. Gr redrt über Torneo nad) Drontheim 
zurüd ‚und von da über Bergen nad) Ghriftiania, von wo aus 
er endlich nach Schwedens Be reift. 
hier zu weit führen, ben Verf. auf feinen Reifen gemau zu fol 
gen und des vielen Autereffanten zu erwähnen, weiches er, 
reichen Kenntniffen aller Art ausgeftattet, über Orte Gegen: 
den, Menfhen u. |. w. madt. Es if daher ganz natürtich, 


‚daß die der Reiſebeſchreibung felbft folgenden wifpenfchaftlichen 


erthnollen Theil des Buchs bilden. Sie 

Ka Br SH ee 
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—— tert, * der 1 efonders Kells 


meterftand, über Erporten, 
Einkünfte, Bevölkerung, bie Eifen«, Silber, Kupferproduction 
in Norwegen und in Schweden und eine Menge anbeee BAHR” 





Blätter 


J 
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littrariſche Unterhaltung, 





Dienſtag, 





Der Kampf im weſtlichen Frankreich 1793 — 96. 
(Bortfegung aus Nr. &4,) 

Es muß daher faft unglaublich erſcheinen, daß, 
obgleich die Gefchichte von mehren Jahrhunderten faft 
nur einen fleten Kampf des Fürften mit feinen widerſtre⸗ 
benden Bafallen darftellt, dennoch ſelbſt in der neueften 
Zelt Schriftfieller fortwährend behaupten, ber Abel fei die 
weſentliche Stuͤtze des Throns und muͤſſe zwiſchen dem 
Fürſten und dem Volk ſtehen, gleichſam als ob der Adel 
ein kuͤnſtlichet Sonnenfhirm und beftimmt wäre, die blös 
dem Augen der Nation vor dem Glanz der Majeftät zu 
wahren, welche Phrafe zwar ohne allen Hiftorifhen oder 
philoſophiſchen Grund aufgeſtellt, dennoch aber fo oft wie 
detholt ift, bis fie bei Vielen Eingang fand, 

Us endlich die Macht des Adel gebrochen und ber: 
ſelbe gmöthige wurde, den Fürften nicht nur als. Lehnes 
herm, fondern als wirklichen Regenten anzuertennen, war 
ed eben dieſet Stand, welcher unter Ludwig XIII. und 
Ludwig XIV. den eiteln Königen und den allmädjtigen 
Diniftern zu ſchmeicheln und in der Antichambre wieder 
in geivinnen wußte, was ihm an Gewalt genommen war. 
Die Nachtommen ber nämlichen Barone, welche ehemals 
von ihren Schlöffern aus jeder Staatsordnung Hohn ge: 
ſorochen hatten, bildeten jegt das neue Inſtitut des Hof: 
adels und verdrängten den Buͤrgerſtand von dem hoͤhern 
Multaitpoſten, faft allen einträglichen und bequemen Gis 
vüfellen, befonderd aber aus des unmittelbaren Nähe 
des Könige. Mehr als reichlich wurde er daher für die 
Abgaben an den Staat, die er unter dem Namen: dons 
gratuits, erlegte, entfehäbigt, und überdies behielt er alle 
Rechte der frühen Beit gegen die Bauern. Wenn Leg 
tere in alter Zeit einzig und allein ihrem Gutsherren ans 
gehörten, weldyer iht Herr im eigentlichſten Sinne bed 
Woris war, fo hatten fie jegt alle ehemaligen Leiftungen 
an dieſen behalten, auferdem aber noch die ganzen dis 
rem und indireten Abgaben an dem Staat zu beſtrei⸗ 
* und zum Ueberfluß war ihnen die Laſt des Militair- 
inftes, den fonft der Adel ieiſtete, zugewachfen. Daß 
deranady der euere Zuſiand der Dinge die Lage ber 
—— —— verbeſſerte, iſt evident, wozu noch 
* um, daß, wenn auch ehemals die gänzliche Abs 
— von ber Willkuͤr eines ungebildeten, oft ſehr 

Prern gewlß keine glüdliche Stelung war, fo hatte 


— Nr, 235. 






23. Auguſt 1831. 





doc; das Lange Zufammenleben von ber Kindheit an dem 
Verhaͤltniß des Unterthanen an feinem Gutsheren häufig 
etwas Patriarhalifches gegeben und die despotifhe Will: 
tür gemildert, jegt aber war der am Hofe lebende Guts⸗ 
herr feinen Unterthanen ein ganz fremdes Weſen gewor—⸗ 
den, deſſen parifer Dialekt ihnen fo unverffändlich war 
als ihm ihr patois; den fie vielleicht nie ſahen, für ben 
fie aber täglich arbeiten und zahlen mußten, ohne daß er 
fie gegen die wachfenden Foderungen des Staats [hüpte. 
Es war daher ar, dag der Bürgerftand in feinem Kampf 
gegen den Abfolutismus der Regierung und die Bevor 
rechtigungen des Adels auf die Unterjtügung des Land: 
manns rechmen durfte, welcher bei einer Revolution faſt 
nur gewinnen konnte. Nun gab es aber einen Theil des 
Adeld, welcher, von dem Glanz des Hoflebens wenig ge⸗ 
biendet, nur in ber Zeit der Jugend. bie Hauptſtadt bes 
wohnt oder in der Armee gedient, dann aber einen ruhi: 
gen Wohnfig auf feinen Gütern genommen hatte. Die: 
fes war befonders in ber Vendée der Fall, mo der Adel 
bie Schloͤſſer feiner Vorfahren bewohnte, feine Ländersien 
entweder feibit bewirthſchaftete oder an feine Unterthanen 
derpadjtete, mit denen er in freundlicher Beziehung ftand, 
die er durch fchiedsrichterliche Schlichtung ihrer Differen- 
jen vor dem Eindringen juriftifcher Chikane bewahrte, 
mit denen er überhaupt gleiche Befhäftigungen und bei 
Ausübung der Zagd gegen Wölfe umd wilde Scheine 
das Vergnügen und die Gefahr theilte. Rechnet man 
hierzu einen höchft gutmüthigen, durch angeborene Froͤm⸗ 
migkeit und feit frühefter Jugend anerzogene Bigoterie 
einer fehr ungebildeten, aber rechtlichen und felbft gläubt- 
gen Geiſtlichkeit unterworfenen Sinn; bedenkt man das 
faft wunderbar coupirte Terrain jener Gegend, welches die 
Vendee, befonders den Eftlichen Theil, den Bocage, von 
der Cultue und dem Verdorbenheiten bes übrigen Frank 
teichs abſchloß; nimmt man vorzüglich aber darauf Rüd: 
ficht, daß ein gebildeter, durch Guftur weit über dem Adel 

fichender Bürgerftand, an den der Landmann ſich hätte 
anfchließen mögen, in der Vendée gänzlich fehlte, deun 
die wenigen Meinem Städte berfelben waren fm jeder Pine 
ſicht zu unbedeutend, um Mohnfige der neuen Cultur zu 
fein — vereint man alles Diefes, fo wird man ſich uͤber⸗ 

zeugen, daß die Bewohner der Vendée gar nicht einzu⸗ 

fehen vermochten, wie ſich irgend Jemand üben Abel und 
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Geiſtlichkeit beſchweren Könnte und in ber ganzen Revolus 
tion weiter nichts als eim freches Auflchnen gegen ehr: 
würdige Verhäftniffe und Gottlofigkeit erblickten. Cbens 
dadurch Hat der Miderftand der Vendée gegen die Revo— 
fution viel beigetragen, die apoftolifhe und ariftokratifche 
Partei in ihrer beliebten Anficht, als fei das Zuruͤckdraͤn⸗ 
gen erwachender Ideen und ſtarres Beibehalten alter Vor⸗ 
uͤrtheile und Aberglauben die weſentlichſte Regentenpflicht, 
zu unterſtuͤtzen; denn allerdings war es die gaͤnzliche Uns 
» pwiffenheit der Wendee, was fie von dem übrigen 


Frankteich trennte und zu einem paffenden Merkzeug in, 
den Händen der hoͤhern Geiſtlichkeit machte, welche durch 


ihre Untergebenen fie aufregte: aber dagegen follte jene 
Partei doc wenigftens bedenken, daß die Revolution nicht 
den blutigen Charakter des verfolgenden Haſſes angenom: 
men haben würde, "wenn die höhere Geiſtlichkeit und der 
Hofadel nur einige von den Tugenden der Priefter und 
des Adels in der Vendée befeffen- hätten. 


* (Der Beſchlus folgt.) 





Deutfhe Flugfhriften. 
2 Geſchluß aus Nr. 254.) 
3. Die Kürze, mehr wüßten wir auch von der fuldaer 
„Bifion” des Hrn. ©. F. Zick nichts zu loben; Gott, der Herr 
auf feinem Throne, der fih mit den Fuͤrſten und Slönigen 
diefer Welt in ein vertrauliches Gefpräd einlaͤßt und ihr 
nen Hagt: ’ : 
Der Menſchheit gab ih alle Schöpfungsgaben, 
Die Id} Nervorrief aus der Nächte Graus; 
Dod Unkraut relfet nur in meinen Saaten (!), 
Der Gelft bed Böfen hat die Welt umftridt, a 
Das heißt doch in der That das Privitegium der Albernheit zu 
weit getrieben. Wir wenden ung mit Erröthen von biefer Mis—⸗ 
geburt der beutfchen Poeſie zu unferer guten ehrlichen Profa zu: 
ruck, bie zwar auch zuweilen ben Kopf verliert, doch felten in 
diefem Grabe — wird. 


dem Berbande ber menſchlichen Geſellſchaft große Mängel herr 
(8,4). Der Schluß, der aus biefer Thatſache gezogen 


tion gemadjt worben find, um jenen ea zu fleuern, nur 
Pa gen Ausbrücde ftrafbarer und völlig grundloſer Un; 
eit waren (&. 29). Durch Gewalt der Waffen 2 


ſeitig ihre Verfaſſungen garantiren. „Dann gebe man gern 
Gi else (deren Aöfchaffung mehr den —— —8 
—— druͤckt), man geftatte Deffentlichkeit, man 


—— Gans’ 


u Neft. Nur den Herod des Hrn. dv. Kobbe muͤſſen wir 
n 
und 


den erſten Dichter , Dänen G 
hlreichen Theil unferer Lefer, welcher biefen gros 
icht einmal dem Namen nad) kennt, 


v. Kobbe, mit feinem Gefhmad und 
mit feiner Gonfequenz, ift uns, obwol von einer ählichen Ans 
ſicht ausgehend, ber Verf. der — — über die Unruhen 
der Zeit”, Staatörath Krauſe. Diefer hat bie Entdedung ge 
madıt, daß die Bevölkerung aller Staaten aus 8 Abtheilungen 
beftehe: 1, Aus den Reihen und Wohlhabenden; 2, aus den 


5. Lieber als Hr. 
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Arm, aber Gebildetens 8. aud ben Armen und Ungebilbeten. 


Die Eiſten find natürlich mit der beftehenden Ordnung fehr zu: 
feiden; bie Zweiten find in demfelben Grabe unzufrieden und 
fie find die eigentlichen Unrubeftifter; die Dritten, welche die 
gene große Maffe des Volles, die niedern Stände begreifen, 
fir mit Wenigem zufrieden und werben erft dann unzufrieden 
uns den Ginflüfterungen der zweiten Glaffe zugaͤnglich, wenn 
fe and) dieſts Wenige nicht mehr erhalten. Dag befte Mittel, 
am Unruhen vorzubeugen, fihließt der Verf. fehr richtig, iſt 
au de Bedürfniffe der niedern Stände. zu befriedigen, d. h. 
itaen diartichende Nahrung zu geben; und um biefen Zweck 
yı erreichen, ſchlaͤgt er vor, mas freilih am Ende allein übrig 
bleibt — dab große Grunbeigenthum überall zu parcelliren, 
und auferkem, neben dem Getreibebau oder ftatt deſſelben, 
dm einträptihern Kartoffelbau einzuführen. Ob aber Hr. 
Staatetath Kraufe auch darau gedacht hat, daß ein Ähnliches 
Sytem, wie das von ihm empfohlene, in Irland der Ar 
werd und Roth nicht vorgebeugt, fondern biefelben erft auf ten 
Hditen und furtsarften Grad gefteigert hat? Gott verhüte 
%6, ds} der deutſche Landmann, wie der iriſche, auf ben Ertrag 
fente Kurtoffelernte angemwiefen, bei dem geringfien Miswachs 
dr Gefahr auögefegt werde, Hungers zu flesbenz daß er bi6 
Arge traurigen Lage herabfinke, mo alte menſchlichen Ge: 
fe etſtiden und nur der thierifche Trieb, von einem Tage zum 
wdern tn Hunger zu flilfen, noch ſpricht. Und weiche furdit: 
bare Resstution ſeht eine durchgehende Parcellirung des Bo: 
den voramd; mie viel feichter Ük es, bie Bage des Volkes zu 
verdeffern, indem man burd; Ginfdräntungen im Gtaatshauss 
beit, 4. 8. durch Abfchaffung der ſtehenden Heere, feine Eaften 
trt und durch Handelds und Grmwerbfreipeit feine Ins 

deſtrie Geginftigt! — 
6. Br. von Haller, berüchtigten Andenkeng, und feine 
Eule — da in unferm Deutfhland ja fo leicht jeder Zolls 
füosker eine Schule um fi verfammelt — würden freilich ab⸗ 
migender Meinung nicht blos von Hrn. Kraufe, fondern ebenfo 
fehs ober noch vielmehr von uns fein, Mertwuͤrdig ift ed, doß 
dirfe Seute, während fie in ber That dem craffeften Materialie: 
m heldigen, in ibrer Ginbildung in dem ausfchließtichen 
der godttlichſten, d. h. doch wol geiftigften Lehre zu fein 
gauben. Morauf kommt zulegt die Haller’fhe Staatelehre 
aet, als auf die Anerfemung der in dee materiellen Weit 
Audingt gültigen Thatfache, daß, wer bie Gewalt hat, fi 
ah das Seht dazu mehmen kann; der Walifiſch ift ein ge: 
menge Thier; Millionen Heinerer Fiſche werden von Ihm ver: 
Maungen, und von Rechtewegen, weit der Wallfiſch von ber 
* bayın angeıolefen ift, die Beinen Fiſche zu verfchlingen. 

Kıf Yiefelbe Beife, fglieft nun Hr. v. Haller und fein Anh 

den wir große Menfchen, die Millionen U zwar nicht 
auffen, weil ihnen dies Inbigeftionen bringen würbe, dod in 
are Sinne allertings verſchlingen, naͤmlich willfürlich bes 
aſgen, ausfaugen, pländern; folglich haben bie großen 
Dun and das Recht zu biefem Verfahren und die Heinen 
Merfälein die Pflicht, fd dem alterhöchften Willen der großen 
* u fügen. Vecgiſſen ift hierbei nur, dap Menſchen Leine 
Ge find, und daf, wenn 6 biefen erlaubt iſt, die Meinen 
Bitten zu verzehren, es dagegen die menfdliche Natur empört, 
Dean Renfhen einander fhlachten und durch ſchneu ober lang: 
ham wirkende Gewalt gu Tode martern. Der Gewalt ſich feia 
wu unterwerfen find bie Meaſchen durch nichts verpflichtet; 
* wenn man für dieſe Lehre die podten Autoritäten anführen 
an, wird. WB. wanche Stellm ber Bibel und Dr. Luther, fo 
—* dies nichts, als daß auch die hochſten Autoritäten, wo 
dm gefunden Menfchenverftande, wo fie ber Vernunft wider⸗ 
hehe, drfeitigt werden mülfen. Der Verf, der „Beiten Mit: 
—5* Dedpotie" detenn fih zu der Wauſiſchiehte, und fein 
v 26 Mittel beſteht in dem Mathe, ſich gedulbig_ freffen zu 
fen, oder, wenn man dazu keine Auf hat, fi durch die 
But — durdı Auswanderung — dem efreffenwerben zu 
tigen. Des Ihren, fagt er, iſt ebenfo Privateigenthum, 
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wie jeber andere Beſig (S. 25); jeder Beſig wird von Gott 
verliehen, folglich darf Niemand, außer Bott, auch ben unwürs 
digften Inhaber eines Thrones nicht von demſelben verdrängen. 
Unter einem fehlechten Fuͤrſten mu$ man ſich tröften, daß man 
es vielleicht noch exlebt, einen beffern zu erhalten, und wenn 
man barüber zu Grunde geht, fo muß man bies als eine Fuͤ⸗ 
gung und Zulaffung Gottes in Demuth hinnehmen. Naiver ift 
das göttlihe Recht felten vertheidigt worden ! 

7. Das Univerfalmittel, vweldes Hr. Henrich und in er: 
baulichen Rede an das ‚Herz legt, ſcheint Hr. Haurensfi, ber 
Herausgeber ber „Stimme eines Unbefannten‘‘ als befannt 
vorauszufegen. Auch wird das edie Sachſenvolk, an wildes er 
ſich wendet, ohne Zweifel recht gut wiffen, baß es feine Pflicht 
iſt, zu ertragen, was es ertcagen kann, umb einen Zuftand, ter 
nidyt der befte iſt, dur finniofe Empörung nicht nody zu vers 
fhlimmern. Leider hat die Grfahrung gezeigt, daß es auch in 
Sachſen, obwol in geringer Zahl, Renſchen gibt, die albern 
genug find, zu wähnen, daß fie jeben Drud, der ihnen empfind⸗ 
lich wird, Air abzumerfen brauchen, um ihn für immer lodzu⸗ 
fein. Daß dies ſchon deshalb nicht möglich ift, weit Sachfen 
nicht allein in ber Welt liegt; daß die Laft, die man vielleſcht 
von ſich werfen könnte, bald mit verdoppelter Gewalt zuruͤck⸗ 
ehren würde, alles Dies, follte man meinen, müßte auch dem 
unverftändigften einleuchten. Beſſer ift es, bad Schlĩmme zu 
tragen, als dad Schlimmere ſich zuzuziehen. Jeder, bee tu 
irgend einem deutſchen Staate, denn alle befinden ſich mit 
Sachſen fo ziemlich im gleicher Lage, zu gewaltfamen Inuäls 
zungen räth, ift daher ein noch größerer Eher als Verbrecher, 
und man tdut wohl, ihn als einen gefährliden Narren aus ber 
Geſellſchaft zu entfernen. Dies ift ungefähr, in vernünftigen 
Worten, die Meinung des Unbekannten und feines Herausgebers 
des Hra. Haurenoli. Statt ben ſinnloſen Revofufionnair einen 
Narren zu nennen, zieht der würdige Mann es jedoch vor, ihn 
einen Sefuiten au beißen, und baburdy verdirbt er, unferer Mei: 
nung nad, die befte Sache. Die Iefuitenfpürerei iſt, durch ihre 
Uebertreibung, allmätig fo laͤcherlich geworden, daß Baraungen 
vor den Jefuiten etwa ebenfo viel fruchten, ald Warnungen vor 
dem Teufel, an ben leider Niemand mehr glaubt, Was man 
den Sachſen wie allen andern Deutfihen nicht oft genug wieder: 
holen taun, ift — weniger, daß fie ſich vor den Sefniten in 
Acht zu nehmen haben, als daß fie fih hüten müffen, die Urs 
fade ihrer umteugbar vorhandenen Leiden nit am unrechten 
Orte zu füchen. Keine eingeine deutſche Regierung hat die Ber: 
armung verichuldet, bie härter ald jeder andere Druc auf allen 
Ständen laſtet; aber alle gemeinfhaftlich haben allerdings viel 
verſchuldet, denn bie Kuuelle alles Unglücdes in Deutfchtand ift 
die Zrcfplitterung, durch welche die edelften Kräfte unfers War 
terlandes gelähme werben; und diefer vorzubeugen haben freilich 
unfere Regierungen verfäumt. Refte Vereinigung, inniges An: 
einanderſchließen aller deutſchen Staaten, barin allein fiegt, wie 
wir dies nit oft genug fagen koͤnnen, bie Rettung Deutſch⸗ 
londs. Der Fuͤrſt, der zu folder Vereinigung das erſte Zeichen 
gibt, wird vor allen andern fi) den Namen eines Waters dis 
Vaterlandes vesbienen; aber gleich ihm werben alle, die ſich 
ihm anf&liefen, in dem Glück und ber Zufriedenheit ihrer Un: 
terthanen und folglich aud in der Sicherung und Vermehrung 
ihrer Macht, die immer nur auf des Zufriedenheit der Unter: 
tbanen berußt, ihre reichſte Belohnung finden. 74. 





Beranger's Polenlieder, 

Gin edles Wolf, das Europa mehr ald einmal gerettet hat, 
geht feinem Untergange entgegen; in Eeiner Schlacht gefclagen, 
aber durch jede mehr erfchöpfe, ohne Waffen, ohne Vorräthe, ohne 
Hülfsmittel ſinkt Polen wahtſcheinlich dem harten, eruſten, unerbitc: 
lichen Zobe in bie Arme. Der Brand von Warſchau wird has 
lehte Aufflammen feiner verldſchenden Rebensfadel fein. Nach auen 
Seiten firedt das unglüdliche Land flehend feine Arme aud; 
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nur bie Hand! ruft es ben zoͤgernden Nachbarn zu, nur bie 
Hand! und taufend tapfere Helbenherzen, die jegt noch für alles 
Schöne und alles Große glühen, find gerettet. Die Zuſchauer 
gehen mit theilnahmloſen oder mit mitleidigen Geberden vorübers 
aber feiner wagt es zu helfen. Dies ift der Gedanke, den Ber 
zanger, der Tyrtaͤus des liberalen Frankreichs, in einem allegor 
riſchen Gedichte, überfchrieben „Poniatowsli”, ausgeſprochen hat: 
Rien qu’une main! malheur à qui l'implore. 

Passons! passons! S’arräter! et pour qui? 

Pour an heros que le fleuve devore, 

Bless& trois fois: c'est Poniatowski, 

Qu'importe? On fuit; la frayeur rend barbare. 

Ä pas un coeur son cri n'est arrive. 

De son coursier le torrent le separe, 

Rien qu’une main! Frangais, je suis saure! 


Point de sccours: il n’est plus, et la rive 
Voit l’ennemi camper dans ses roseaux. 
Ces temps sont loin; mais une voix plaintive 
Dans I’'hombre encore appelle au fond des eaux. 
Et depuis peu, Frangais, fais qu’on me croie, 
Jusqgues au oiel son cri s’est dlev&, 
Pourquoi ce cri que le ciel nous renvoie? 
Rien qu’une main! Frangais, je suis saure. 
C'est la Pologne et son peuple fidele 
Qui tant de fois a pour nous combattu: 
Elle se noie au sang qui coule d’elle, 
Sang qui s’Cpnise en gardant sa vertu. 
Comme ce chef, mort pour notre patrie, 
Corps en lambeaux dans l’Elster retrouve, 
Au bord du gouffre un peuple entior s’cerie: 
Rien qu’une main! Frangais, je suis sauve. 
Wenn bdiefer Ruf, ber Ruf eines dem Tode geweihten Helden: 
volkes, nicht gehört wird, was kann ber Dichter für feine 
ſchwache Stimme erwarten? Seine Xuffoberung: Hätons 
nous! die er dem Todtenſange auf Poniatowsli in der zum 
Beften der unglüdlihen Polen veranftalteten Ausgabe beigefellt, 
wird in einem Minifterium des juste milieu kein Echo finden; 
und wir fürdten, daß ber Grtrag der beiden Lieber ber einzige 
materielle Gewinn fein wird, den Polen von denfelben zu hoffen 
bat. Geld! Geld! gilt mehr als die ſchoͤnſten Worte, und 
Beranger felbft fagt daher: 
Si j'avais des millions 
J'irai dire aux braves Sarmates: 
Achetons quelques diplomates, 
Beaucoup de poudre, et rhabillons 
Vos heroiques bataillons, 
L’Europe qui marche à b£gnilles, 
Riche goutteuse, ne croit pas, 
A la vertu sous des guenilles, 
Ehrenvoll ift «8 für Beranger, dab er auf ſolche Weife, in fo 
edler Sache, bas lange Stillſchweigen bricht, welches er feit 
dem Siege der liberalen Ideen in Frankreich beobachtete; neben 
Bartholemy tritt jegt auch er gegen bie gerechte Mitte in bie 
Schranken; nicht ohne Wiberftreben, wie er naiv erklaͤrt: 
Oui, chanson, muse, ma fille, 
J’ni declare net 
Qu’arec Charles et sa famille 
On te detronait; 
Mais chaque parti, ma bonne, 
Te rapelle ici. 
Chanson, reprends ta couronune; 
Messieurs, grand merci! 
Je croyais qu’on allait faire 
Du grand et du neuf, 
Meme &tendre un peu la sphöre 
De quatre- vingt- neuf; 
Mais etc, etc. 


Te voilk done restaurde 
Chanson, mes amours; 

Tricolore et sans livrde 

2 Montre toi tonjours; 

Ne crains plas qu'on t’emprisonne, 
Du moins h Poissy. 

Chanson, reprends ta couronne; 
Messietirs, grand merci! 
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Leſefruüchte. 
Georg L 

Am 4. Januar 1736 war Alles im Schloſſe ven Windſor 
in Bewegung, die Königin Sophie, Gemahlin Georgs 1., war 
dem Tode nahe. Sie hatte den König rufen laffenz Jeder⸗ 
mann mußte das Gemach ber Sterbenden verlaffen; bie beiden 
Gatten waren während mehr benn einer Stunde beifammen 
und bie Hoͤflinge hatten bemerkt, baß ber König, trog feiner 
gewoͤhnlichen Kälte, mit Ihränen in den Augen aus dem Gt⸗ 
mache ſchied. Die Königin fah ihren Tod ohne Echreden nahen; 
ihre Leben war nicht glüdtich geweſen; fie fah ſich von ihrem 
Gemahle vernachlaͤſſigt, den Lady Horatia D— durch ihre Gor 
quetierie und ihre Reize an fich gefeflelt Hatte. Sophia von 
Braunſchweig hatte ſchweigend gebuldetz; vor ihrem Hintritt 
wollte fie jedoch verfucgen, die ſtraͤflichen Ketten ihres Gemahls 
zu brechen. Ais fie Georg an ihrem Wette fah, veichte fie ihm 
die Hand und fagte mit ſchwacher Stimme: „Ad, ich würde 
nicht fo früh fterben, wenn Du mich geliebt hätteft’. Der Kr 
nig beugte ſich über ihre Hand, kuͤßte fie und Lich Zhränen 
darauf fallen; er wollte ſprechen, aber die Königin fagte: 
„Georg, jegt iſt Kuss vergeffen, Alles üft verziehen: Gott, ber 
mich zu Kb cat, fieht in mein Herz; dieſes Herz liebt Dich 
nod und ich werde Dir Feinen Vorwurf madyen, aber eine 
Bitte wirft Du mir nicht abfchlagen”. Bei biefen Morten er« 
bob fie fi ein wenig, drüdte die Hand des Königs mit aller 
der Kraft, die der Sterbenden geblieben war, und fagte: „Im 
Namen bed Welteriöfers, Georg, wenn Du nit meine Liebe 
und Dein ewiges Heil bedenken willft, beſchwoͤre ich Dich, ente 
fage bem fündhaften Leben, welches Du führft. Wenn mir ein 
längeres Leben vergönnt wäre, koͤnnteſt Du glauben, biefe 
Bitte gälte meinem Glüd... morgen werbe ich aber Talt und 
gefühutos fein In meinem Leichentuch; Freund, Deine —— 
mir am Herzen, meide Lady Horatia’‘. „Ich verſpreche es Dir, 
Sophia”, fagte ber König; „doch ſchweige davon, es ſchadet Dir". 
„Das war ber Fall; doch jegt fehe ich ben Dimmel.. bort gibt 
23 keine Eiferfucht.. wenn wir uns bort wieberfinden, Georg, 
wirft Du de und mid lieben. Dort liebt man nur, was 
man lieben Morgen... — „Denke nicht baranz es ſteht 
nicht fo ſchlimm mit Dir, die Aerzte geben noch Hoffnung und 
ganz England betet für Dich”, „Das Leben hienieden zeigt mich 
nicht; ich will und begehre nichts mehr, ald daß Du ber Welt 
gedenfft, zu der ich hinübergehe.. ich morgen und Du.. in 
einem Zahre. Bei diefen Worten erhob fid ihre Stimme und 
fie heftete das Auge ſtarr auf den König und hob ben Finger 
gegen ben Himmel Kein Wort fam mehr von ihrer Lippe. 

Beccaria. 

Bekanntlich hat Beccaria viel Bewundernswerthes ne 
die Todesftrafen gefchrieben und druden laffen. Sein berühmtes 
Wert war eben erfchienen und machte in Italien das größte 
Auffehen, als zufällig fein WBebienter, der das Werk gelefen 
haben mochte, auf den Einfall geräth, die Uhr feines Heren zu 
ftehlen. Mit ben Gorrecturbogen ber zweiten Auflage beſchaͤf⸗ 
tigt, gab fi Beccaria alle mögliche Mühe, die Schurkerei feir 
nes Bebienten in allen Öffentlichen Blaͤttern bekanntzumachen 
und bagauf zu bringen, daß er gehängt werde. 9. 


A Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsdandlung: F. U. Brodbaud in Lripsig. 





Literarifher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfprifien.) 
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Diefer Literariſche Anzeiger wich den bri F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinmden Zeitfhriften: Blätter für literas 
eifhe Unterhaltung, Zfis, Der canonifhe Wähter, Zritgenoffen, fowie ber Allgemeinen mediziniſchen 
Zeitung beigelegt ober beigehefter, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


— e —r —— — — —— ee ee ee —————— ——— —— nn 
Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt erfchienen —— dieſer Auswahl erhellt aus folgender Uederſicht 


und durch alle Buchhandlungen des Ans und 
Audlandes zu beziehen: 


I. 
Philipp Melanchthows 


erke, 
in einer auf· den allgemeinen Gebrauch 


berechneten Auswahl. 
Herausgegeben . 
v 


Dr. Friedrich Auguft Koethe. 


Sechs Theile. 1829 - 30. 8. 1074 Bogen. 
Subſcriptionspreis: 2 Thlr. 8 Gr. 

Man ift laͤngſt darüber einverftanden, daß Melanchthon der 
sriehrtehte, unbefangenfte und thaͤtigſte Mitarbeiter Luther's war, 
af die Entwicelung des evangelifchen Lehrörgriffs, auf die 
Ausbildung des echten Proteftantismws und auf das ganze große 
Wert der Neformation einen mädtigen Ginfiuß hatte, Um fo 
mehr ift 26 zu verwunbern, daß feine vielen trefflihen Schriften, 
deren mehre auch durch edle Popufarität ſich auszeichnen, in 
neueren Zeit weder einzeln wieder abgebrudt werten, noch in 
Autzuͤgen, noch in einer volftändigen Ausgabe erfchienen find, 
weshalb fie denn ben meiften Nichttheologen unzugänglih und 
fremd bleiben. Der Gintritt des Jubeljahres der augeburger 
Confeſſien mahnte) nachdruͤdlich an die unſterblichen Berdienfte 
Üre6 hochherzigen Werfaffers, und es ſchien jegt befonders an 
der Zeit zu fein, feine Wirkſamkeit auch durch weitere Verbreis 
tung der ausgewäbiteften Fruͤchte feines reihen Geiſtes zu ers 
mean. Der Verleger der vorliegenden Sammlung, welde in 
Format und Drud am die zweite Auflage der bei Perthes in 
demdurg erfienenen Auswahl aus Luther's Schriften ſich ans 
flieht, ging auf den Antrag des Derausgeberd bereitwillig ein, 
weil auch er einen werthvollen Beitrag zu ber bebeutungsvollen 
Zuhelfeier liefern und den zwedmäfigen Plan, die gedirgenen 
Arbeiten Melanchthon's unfern Zeitgenoffen in erneuerter Geſtalt 

ubieten, unterftügen wollte; auf feinen eignen Vortheil fah 
a fo wenig, daß er die angefündigten ſechs Theile (zu 
femmen 107% Bogen, welche nach den jegt üblichen Bücherpreis 
fen auf 6 Xhte, gu berechnen gewefen wären) den Subferibenten 
v 2 hie. 8 Gr. darbot, weicher Preis auch jegt noch fortbe⸗ 

hen foll, um aud den Minderbemittelten den Ankauf eines 
fo reichhaltigen Werkes zu erleichtern. Doſſelbe ift nun voll: 
Hindig erfienen, und ber Herausgeber ift ernfltich bemüdt ger 
wefen, feine Aufgabe mögtichft befriedigend zu Iäfen. Nicht Aus: 
gas, fondern ganze Schriften, „und zwar in einer auf 
en allgemeinen Gebrauch berechneten Auswahl”, 
— alfo auch für den Kichttheologen und Richtgelehrten brauch: 
bar, fomol Belehrung ald Grbauung enthaltend, follten in beut- 
ſchet Sprache vorgelegg werden. Die Monnichfaltigkeit und 


des Inhalts: 

Erfler Theil, Melanchthon's Biographie. Erſte Hälfte, 
ald Einleitung in das Verftändniß feiner Schriften. — Uns 
terricht an die Vifitatoren in Sachfen. 1527. — Bon ber 
leipziger Disputation. 1519, — Wider die parifer Theolo⸗ 
gen. 1521. — Wider die Artikel der Bauernidaft. 1525. — 
Hiftorie Ipdmas Münzer's. 15235. — M. an Orcolampar 
dius über dad heil. Abendmahl. 1529. — 38 Briefe aus 
Augsburg. 1550. — Bericht vom augsb. Neichstage. 1530. 

weiter Theil. Die augeburger Gonfeffion und ihre Apos 
logie, letztere in einer neuen und treuen Ueberfegung. 

Dritter Eheil. Gutachten und Bedenken (von 1524 
—50), bie wichtigſten Streitfragen ber Zeit umfaffend. 

Vierter Theil. M.'s eigne forgfältige Bearbeitung feiner 
loci theologici ober Hauptartilel riftliher Lehre, — eine 
vollftändige Gntwidtlung des evangeufchen Lehrbegriffe, 

—8* und gruͤndlich. 

nfter Theil. Ausgewählte Reden geiſtlichen und ge 
ſchichtlichen Inpatts. mn BEE . 

Schöter Ibeil. Aus M.'s- Poſſille und Pſalmenerklaͤ⸗ 
zung. — M. Biographie. Zweite Halfte. 

So if bier Alles, was für den allgemeinen Gebrauch ih 
eignet, forgfältig zufammengefteilt. 


— — 


II. i 
Concordia. 
Die ſymboliſchen Bücher der 
evangelifch-Tutherifchen Kirche, 


mit Cinleitungen 
herausgegeben 


von 
Dr. Friedrich Auguft Roethe. 
40 Bogen. Gr. 8. Subferiptionspreis: 1 The. 
12 Gr. 


In einer Zeit, da der Geift des Korfhens und Prüfens 
allgemeiner als je erwacht iſt, da Viele ernftlich darnach ſtreben, 
ihres Glaubens und ihres Verhältniffes zu der Kirche, der fie 
angehören, gewiß zu werden, da zudem mancherlei Abrweichungen 
von den kirchlichen Bekenntniffen bervortreten, und die Profelye 
tenmacherei ihr nicht immer redliches Spiel treibt, da cd um fo 
nöthiger ift, dag Jeder die wefentlihen Unterſcheidungélehren 
feiner Kicche genau Eenne und mit Einficht würdige, fcheint eine 
neue Ausgabe der fombolifhen Bücher dem unverkennbaren Be 
bürfniß zur entfprecdhen. Obwol mehre Ältere und neuere Ausga-⸗ 
ben vorhanden find, fo kommen diefe body meift mur in bie Hände 
ber Geiſtlichen; eine bequeme, burdhaus correcrte, auf 
fhönem weißem Papier fehr anftändig und aud 
für ſchwache Augen leferlih gebrudte, babei 
böhft wohlfeile Handausgabe wird daher hoffentlich 





en fein, und bie allgemeinere Belanntfchaft mit 
lutheriſchen Belenntniffen befördern, um fo mehr, 
bir vorungefteilten Ginleitungen au dem Nictgelchrten 
und vollftändige er a —* —— * 
tb und die Gültigkeit kircht umbole überhaupt, und 
He ug, bie, Abfaffung und die übrigen gefhichtlichen 
Berhäteniffe jedes ein einen Belenntniffes mitteilen. Möge denn 
die wohlmeinende Abſicht diefes Unternehmens erreicht werden! 


Bei Fr. Eaue in Berlin ift ſoeben erſchienen: 
% Sehr. von Forfiner, 

Lehrbuch ber theorstifchen Mechanik (Gleichgewichts: und 
Bewegungslehre) fefter, tropfbarer und tuftförmiger Koͤr⸗ 
per, infofern diefe Lehten ohne Kenntniß der Höhern 
Mathematik vorgetragen werden koͤnnen, mit Hinwei⸗ 
ſung auf die prattiſche Mechanik und auf die weitere 
Ausführung durch höhere Mathematil, After Band. 
Mit 3 Kupfertafen. Preis 2 Thlr. 16 Gr. In 
Partien zu 15 Eremplaren für Schulen 2 Thlr. 

Borftehendes Lehrbuch ſeht die Kenntniſſe der niedern. (reis 
nen) Mathematit voraus, iſt ganz wiffenfchaftlich begründet und 
geht alfo nur fo weit, als «8 mit Hülfe der niedern Mathemar 
tie geſchehen kann. Demnach empfehle ich daffelbe außer ben 

Gewerbicgulen befonders allen Denen, welche, nur. mit obigen 

Borkenntniffen ausgerüftet, body eine gruͤndliche Belehrung in 

den fo äußert intereffanten mechaniſchen Wiffenfhaften zu erlans 

en wuͤnſchen. Da ber firengioiffenfdaftliche Vortrag des Heren 
erfaffers aus feinen frühern Werten bereits hinlaͤngiich befannt 
ift, fo bedarf es auch nur ber Anzeige, um diefem neuen Werke 

Eefer und Freunde zu gewinnen. 

Der 2te (und Iehte) Band erfcheint zur Michaelismeſſe 

d. 3. und wird einzein elwa 1 Thlr. 16 Sr. koſten; in Par: 

tien 1 Thlr. 6 Gr. 


—— — — — — — 
Im Verlage der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
an alle nambafte Buchhandlungen verfandt: 
Die vierte durchaus umgtarb,, verb, und vermehrte Auf: 
lage von bem 


Handbuch det franzöfifchen Sprache, 


einer neuen ſyſtematiſchen Darftellung berfelben, Eine 
faßtiche Erörterung aller Negeln biefer Sprache ſowol für 
Lehrer zur Erleichterung des Vortrags als für Diejeni: 
gen, weiche ſich in dieſer Sprache noch völlig ausbil⸗ 
den wollen, 
entworfen 


von 
Auguft Barthel, 
Lehrer ber deutichen und franzöfiihen Sprache zu Breiberg. 
Erfter Theil, 
22 Bogen. Auf weiß Mediandrudp. Ladenpreis 1 Thlr. 6 Gr. 

Der in diefem Werke nicht zu verlennende praftifche Talt 
des wadern Herrn Verfaffers, die Gruͤndlichkeit, und der viel: 
jährige audgezeichnete Fleiß, mit welchem er feine Aufgabe 
löfte, die überall ſich zeigende Klarheit, Deutlichkeit und Bes 
ftimmtheit in der Darftellung, und die Entſcheidung des Pu⸗ 
biicums fowol, als das Öffentliche Lob, welches man diefem 
Merke zu Theil werden läßt, der billige Preis deffelben, und 
endlich ber ſchnelle Abfag der drei erften Auflagen beweifen 
fon genügend, daß es ebenfo braudbar als würdig ift in 
Allen franzöfifchen Lebranftalten eingeführt zu werden. 

Indem der erfte Thell bie ſyſtematiſche Aufſtellung aller 
Meberheife, ſowie die logifche Darftellung der Gonftructionen ber 
franzöfifhen Sprache enthaͤlt, ſo wird 

ber zweite Theil, 
welder bereit3 untes der Preffe ift und ebenfalls auf. fo oft 


wiederholtes Werlangen binnen Kurzem erfcheinen wird, bie 
praftifchen Ausarbeitungen durch metaphorifhe Darftellungen 
fämmtlicher Nebetheile enthalten, die ſo fahlich entwickelt find, 
daß der Lehrer dem Schüler fait feine Erklärung zu geben be⸗ 
darf, und daher ber Deutfche ſowol als der Franzoſe gleichen 
Nugen daraus ſchoͤpfen Lönnen, 

Da nun, tie fon das Urtheil über. ben erfien Theil 
günftig genug gefältt worden ift, dies Bud) eine Encvflopä« 
die aller Regeln umfaßt, fo können wir unbedingt und 
mit Recht behaupten, daß ei alle Leprbüder dieſer 
Sprache erfept. 

Der Preis für den zweiten Theil wird den des erften nicht 
viel überfteigen. 

Uebrigens geben wir bei Partien von je 10 Gremp!. 
1 Freieremplar und Überdies noch einen annehmlichen Rabatt. 

Freiberg, ben Zöften Juli 1831. 


Engelhardt'ſche Buchhandlung. 


Sorben iſt erſchienen und verfandt: 


Geſchichte Rußlands 
Peters des Großen, 


General, Grafen von Ségur, 
Verf. der „Geſchichte Napoleons und ber großen Arme⸗o 
während des Jahres 1812”. 
Aus dem Franzoſiſchen 
von 


G 29 G6rimm 
Erfies Bändden. 
12. In eleg. umſchlag broſch. Preis 8 Gr., ober 10 Sgr. 
Das Ganze wird aus drei, ſchnell auf einander erfcheinene 
den Baͤndchen beftehen. 
Leipzig, im Auguft 1881. 
Brüggemann'fce Berl. Erpebit. 


In der Neuen Günter'fden Buchhandlung zu Slogan 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu befommen: 


Handbuch der Geburtöhülfe 
mit befonderer Berückſichtigung der in den Prüfungen 
Uber Geburtählfe vorkommenden Gegenftände. 

Ein Haͤtfs und Repericbuch für Aerzte überhaupt, in® 
befondere aber für angehende Praktiker, Stubirende ber 
Medizin und vorzüglich fie ſolche, die fi zum geburtds 
huͤlflichen Examen vorbereiten wollen. Nah Boer, 
Bufh, Carus, Froriep, Jörg, Dfiander, Gie 
bold u, f. mw. bearbeitet und. mit einem Anhange: „Die 
beim mindfichen und ſchriftlichen Eramen über Geburt 
hilfe vorkommenden Fragen’ verfehen 
von Dr. Wilh. Gohnftein. 


Mit einer hyſterographiſchen Tabelle und 3 lithogr. Taſetn. 
8. Preis 1 Thlr. 20 Gr, - 


— — — — — — — 
Bei J. A. Lift in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in 


allen Buchhandlungen zu haben: 
YAH ANOP2TINH 
scripsit et edidit Ludovieus Philippson. 
Sr. 8. Weis Drudpapier (VIII und 252 Seiten). Eaubes 
srofdirt. 1 Thir. 12 Gr. (1 Ihr. 15 Ger.) 
Inhalt: I De internarum bum. corp. partium oogn- 
“one Platonis et Aristotelis — IL ) Theo- 
phrasti Eresii fragmentum hist. -philos. de sensu & 


| Mmsilibon. Textus demo recognitus, prima conversio 
| latina, annotatt. crit, et commentt, de Parmenide, 
' Empedocle, Alcmaeone, Anaxagora, Clidemo, 

Diegeae Apoll,, Democrito et Platone, — 2) 

Aristutelis doctrina de sensibus. — 5) Theophrasti 
\ Br. frägmenta de sensu, phantasia et intellectu e Pris- 
| sisni Lydi metaphrasi primum excorpta, 


| In der Univerfitäts: Buchhandlung zu Kb: 
aissderg iſt erfchienen: . 
| Belehrung für Nichtärzte über die Verhütung 
der Cholera, 
Im Auftrage ber Sanitätecommiffion zu Königsberg, 
I a8 F. Burdad, Karim und Medizinatrath 
daſelb 


| 8. Geheftet, 10 Gr. 


Bi IX Mayer in Aachen ift foeben etſchienen und 


@ Buchtandlungen Deutſchlands, der Schweiz, Nieder⸗ 
habe ic, 3. ditſandt 


| Gefdidte 

bes Hauſes 
dassau-Öranien. 
Seren —E A und der Niederlande 


Erfter and, 
17:3 Cubferiptionzpreis: auf weißem Drudpapier 1 Zhlr. 
16 ®r.; auf Bılinpapier 2 Ifir. 12 Gr. 


ehe fhönen und erhobenen Denkmale, welches der 


tifeſſer feinem Üterarifchen Ruhme ſich in biefer großen 

PAR Sedeutungdcollen Arbeit zu fegen denkt, erfcheint hier 

a Örmbftein in dem erften, focben fertig gewordenen Bande. 
te der Raffauer ift bie jegt nur unvolltommen ‚und 

titet worden. Dem Berfaffer haben ſich alle 

Larlea gefuet, ihm mit ihrem lang verfloffenen Reichtpum 
R mekänn, Ceine beften Kräfte Hat er an ein MWerf 
tig für den Forſcher, wie anziehend für den 

Frad der Befchichte, Unparteilihteit, Keeimäthigkeit, echt 
N, gruͤndlicher Fleiß leiten, dichterifche Phantafie 

ER Corade beleben diefe an großen Ihaten und Charakteren 
Le Gfgigte, deren würdigen Beſchreibung man ſchon fo 
FA Betlangen entgegengeſchen bat 


ET 
Pu Er 


‚SR dee Aligem. nieder. Buchhandlung in 
win {6 fol —2*8* und durch alle ———— Drutfg: 
30 defsmmen: 
Meiren der Derzogin von Abrantes, oder 
diſtoriſche Denkwürdigfeiten tiber Napoleon, die Revo: 
das Directorlum, das Conſulat, das Kaifer: 
—* und die Reftauration. Aus dem Franzoͤſiſchen. 


ah in 8. Ladenpreis 4 Thlr. 12 Gr. 
SePpzig, den tem Auguft 1831. 


— 


an Zulage der Gebrüder Schumann in Zwidau 

Bi Ra und in allen Buchbandlungen zu erhalten: 

PR 5%, Lıhrbuds der Arithmetik, ale 
a. beim Untereichte auf Gelehrtenſchulen. 8. 
In Partien weit billiger. 

"akt, Ch, Quaestiones juris civilis, 


Papier, Geh, 12 Gr. 
nn, 


badly printed and in an unsight 


SUBSCRIPTIONS- ANZEIGE. 


Ber 
er’sg* 


Mey ) 
BRITISH CLASSICS. 


— — 

The love for the noble language and literature of Bri- 
tain, ever characteristic to the learned and polite of our 
country, has of late become almost universal. The avidity 
to partake of the inexhaustible sources of refined pleasures, 
which are opened to the English student, is now no more 
& passion reserved for the higher ranks: it has manifested 
itself in all classes of society, This new and powerful 


public apirit, to 


bulwarks of freedom! — for which Albion is g0 distig- 
guished and the principles of which are imprinted on every 
page of the noblest works of British Genius, 

And nevertheless a publication of the 


istinguished writers OF TR DAY in a form t 
the adrantages of CHEKAPNESS, CONVENIENCE and 
BEAUTY is, in Germany, still a 


desiderarum. T. 
medley collection of English postet and ee 


on for & number of years and i great, 
But this only proofs the want, not supplies it, 

Under these circumstance, je is presumed by the edi- 
tor, that his undertaking will meet with 


Atronage in all the ci 
study of the English language is enlüvated. 1 — 


Their Chef. 
d’oeuvres, and from vo uminous authors only Une mil bs 


selected, — be will have reixed by a eritical and bi 
graphical Memoir aud embe) ished by a authenticatad * 
trait engraved on steel in the first lino o 

luto correctness will be aimed at. 


Paper and 
will rival with the most beautiful — ehe — 


small Octaro, will be 


Adding to all this a price, oft. t y 
TENTH of that charged for che aaa meh as ONE 


and in general infnitely lower than tbe pri 


SUBSCRIPTIONS. uUnD ERSCHEINUNGS- 


BEDINGUNGEN. 
MEYER'S BRITISH CLASSICS erscheinen in monat. 
lichen Bänden ‚Cenglisch eartonnirt) jeder von mindestens 


benten, welche sich bei uns anmelden, geniessen aber auf 
sümmtliche Bände am Subsoriptionspreise EIN YIER- 


THEIL ERLASS, SIE zahlen folglich nur zwölf Gro- 


schen Sächsisch == ....,. für jeden Band dei Ablieferung. 


*) Late editor of the British Chronicle, translator of the wri- 
tings of Shakspeare, and autlior af several works 92 Bri. 
tish Literature, 





— — 
— 


unterfudungen 
über die Urfprngfichkeit umd Alter lichkeit der Stern: 
» kunde unter den Chineft Indiern 





Die Subseri verpflichtet keineswegs zur Abnahme 
sämmtlicher erscheinenden Bände, „Der Unterzeichner kann 
vielmehr aufkündigen wenn er will, und ist in dem Fall 
nur zur Abnahme, der nächst 8 Bände ver- 


Nlichtet. > 

E Man kann bei allen soliden Buchhandlungen Deutsch- 

lands und des Auslandes — 
gg VOL. IT und IL — > MONTGOMERY'S. 

POETICAL WORKS complet! enthaltend , — 






fie felten den Sei 

we ei allen au v. Woltma 2 

Sharafterfhilderung Re v mn eignem Zauber ber 

ben Borzug einer bie © 

—* ne "Fu — ——— — der Darftellung zu 
L e welche 

Selöftertebten zollt. , weldje man ſonſt nur dem 












en einer weiblichen Feder gezollt wird 
fi) den Genuß der Lecture des Erbes zu — 
—— vor jenem Roman 

m Allgemeinen mehr anſprechen ⸗ 


zuerst, unter die Presse und erscheinen In Diet Bei 3. A Mayer in Kat den | 
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ie SDANN 7 Preussen 

"Sächsisch für und 
—— — gie Kebalufftenen. 


Das Bibliographisch 
zu Hildburghausen und Neuyork. 


Bei Fr. Saue in Berlin ift foeben erfchienen: 
Dr Prof. P. 8. Stuhr, 


aphische Institut 





Soeben iſt erſchienen: — 
Aufhebung, Abloͤſung nnd Umwandlung 
der 


gehnten 


nad 
Nehtsgrundfägen betrachtet. 


Mit Nüdficht auf die Verhandlungen des badenfihen 


£ Landtags vom Jahre 1831. 


Bon 
Dr. Karl Salomo Zacharlä, 
Be sus" 


Heidelberg, Juli 1881. 
5 Auguſt Oßwald's 
univerfitaͤta⸗Buchhandlung · 


Tnteressante literarische Newigköit. 
ö eh — ei Hein \ ius'fhen Buchhandlung in 
13 ienen um 
in allen Buchhandlungen zu — ——„—— 


J — 
Novelle 
in drei Abtheilungen. * 
Don laroline v. Woltmann, 


geh. Qoſch, 
Verfaſſetin der Bildhauer. 
Velinvapier. Preis 4 Säle. 16 Gr. 

Wer fid der Bildhauer erinnert, weiche in franzdſiſchen, 
englifhen,, ſchweigeriſchen und faſt allen deutſchen geachteten 
literarifchen Blättern, namentlich im „Begweifer zur Abendzei⸗ 
tung“ darch Theodor Heil (1829, Nr. 61), in „Jenaer 8ir 
teraturs Zeitung”, Mr. 185, eine Anerkennung fanden, wie man 
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Bei Fr. eaue in Vetten if forben erſchienen: 

MR Heinemahn, 
Die allerneuefte Buchhaltungsform für Kaufleute und 
Banquiers, mit Ruͤckſicht auf den Kleinhandel und 
das Wedel: und Kondsgefhäft. Preis 22 Gt. 
(274 Sgr.). * 


Bei Kerdinand v. Ebner in Nürnberg iſt erſchie⸗ 

nen und an alle Buchhandlungen, verfandt worden: 

Galerie der vorzuͤglichſten Kloͤſter Deutſchlands, 
hiſtor.⸗ſtatiſt.⸗ topogt. von Vielen ben und hers 
ausg. vom konigi. Bibliothekar Kir ® n Bandıs 

Afte Abchig. Mit der fauber ge Men Anficht der 

Abtei Ebtach. 8. Broſch. Subferiptionspreis 14 Gr, 


oder 1 SI. 
Diefer Band enthält: Tegernſee bei Münden. — Ebrach. 
— Gtrürban im Ganton Luzern. — Dr. Luther's Kir 
fter. — Antonier zu BöhR. — Fürftenfetd, — Kioſter New 
burg bei Wien. ae, 


Bei 3. E. Schaub in Düfferdorf ift forben erſchie⸗ 
nen und in allen andern Buchhandlungen zu haben: 
Usber die Vorzüge und Mängel 
der 


indirecten Beſteuerung. 
Nebſt einem Anhange über eine, in ber franzoͤſiſchen Km 
mer der Deputicten vorgefommene, biefen Gegenftand bes 
treffende — 
on 


J. C. Freiherrn von ulmenftein, 
Eönigl..preuß- Negierungsratbe zu Düfteldorf. 
X An farbigem Umſchlage geheftet. „ Pirid 8 Gr. 


Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buchhand- 


Jungen des In- und Auslandes zu erhalten: 

Fechner (Gustav Theodor), Massbe- 
stimmungen über die galvanische Kette. 
Mit einer lithographirten Tafel. Gr. 4 
34 Bogen auf feinem Druckpapier. 3 Thlr. 


Leipzig, im August 1851. 
: F. A. Brockhaus. 


Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Nittwod, 


24. Auguft 1831. 





Der Kampf im weftlihen Frankreich 1793— 96. 
Geſchluß aus Mr. 236.) 

Ich glaubte, die wefentliche Werfchiedenheit des Zus 
ſtandes der Vendee von dem des Übrigen Landis hervor: 
heben zu müffen, um den Leier möglicyft deutlich die da> 
buch hervorgegangene Eigenthuͤmlichkeit des empörenden 
Bürgerkrieges, fowie Überhaupt die Möglichkeit feines Ent: 
ſtehens zu erläutern. Was nun die unmittelbaren Urs 
ſachen, welche die Schrecklichkeiten der Revolution und 
zugleich diefen traurigen Aufftand hervorrlefen, betrifft, fo 
find fie vielfach entſtellt und faſt nie, ſelbſt nicht von 
dem Verfaffer, mic völliger Unparteilichkeit gewürdigt, 
Die terifen Einrichtungen der conftituirenden Verſamm⸗ 
lung, die erfte Bildung von Gommunalinftituten, bie Auf: 
fellung der Nationalgatde u, f. w. waren geeignet, im 
Jane Frankteichs ein reges Staatsleben zu enveden 
und das Land gegen aͤußere Feinde zu vertheidigen und 
beutkundeten den Geiſt und den reinen Sinn dieſer cons 
fitutionnell ⸗ monarchiſchen Partei, diefer Mepräfentantin 
det Cultut, diefer Blüte Frankreichs, beftehend aus dem 
gebildeten Büryerftand, würdig dargeſtellt vom edeln Bailly, 
wilchet hoffte, durch das Uebergewicht der geiftigen Vils 
dung und das. Bemwußtfein des wahrhaftguten Willens 
das Volk umd den Adel für feine Sache zu gewinnen. 
Die Bender war zu unwiſſend, um ein ſolches Streben 
Mu digreifen, und da der gebildete Bürgerftand, welder 
Seunder- und Lehrer der neuen Staatseinrihtung hätte 
kin müſſen, fehlte, war es mutürfich, daß fie in den Pries 
fern, walche den Buͤrgereid zu feiften-fid) weigerte, feine 
Rrafiwrdigen Rebellen, fondern treue Diener der Kirche 
fahen, und zwar um fo mehr, als diefe Geiftlichen ohne 
Ae egoiſtiſchen Ruͤckſichten das Gebot Ihrer Obern zum 

Femmm der Kirche zu erfüllen meinten. Dennod ges 
lang es der conſtituirenden Verſammlung, den Intriguen 
db Hofes, den Gompfotten der Ariſtokratie, den von der 
Griftfichteit angeregten Verſchwoͤrungen mit ruhiger Kraft 

, I widerftchen, und fogar dem feit der Flucht des Könige 
uah Varennes mehr als wankend gewordenen Thron nicht 
pi zu erhalten, fondern durch die Gonftitution vom Jahr 
E98 zu ſichetn. As nun aber unter der gefeggebenden 
5; eefemmlung bie übeln Geſinnungen des Hofes, die Vers 
SH ungen mit den Emigranten und den andringendin 
üben, die abſichtuͤchen Hinderungen der Nationalbewaff⸗ 


nung immer offenbarer und augenſcheinlicher ſich darſtell⸗ 
ten; als die Geiſtlichkeit Widerſpenſtigkeit und Auftuhr 
predigte, fanatiſche Circulare durch ganz Frankreich ver⸗ 
breitet wurden, erkannte die Verſammlung die Nothmwens 
digkeit, ſtrengere Mafregeln gegen die Emigration und 
die unvereideten Priefter zu ergreifen. Ludrig XVI., wels 
her ſelbſt am 20. Aptil 1792 den Krieg gegen Deſtreich 
vorgeſchlagen hatte, benugte das ihm ertheilte Recht, das 


veto einzulegen, um Die dringend nothwendigen Mittel 


zur DVertheidigung zu hemmen; ber Feind drang mit dem 
Manifeft des Herzogs von Braunſchweig auf Paris los, 
die Brüder des Königs, der emigrierte Adel nahten mit 
den feindlichen Fahnen, der Hof, umgeben von einer 
Garde von 6000 Mann und feinen Dolchrittern, verbarg 
feine Hoffnung nicht, und die Verſammlung fah fih und 
Frankreih mit eben dem Schickſal bedtoht, welches in 
neuerer Zelt die ungluͤcklichen Gortes und Spanien traf. 
Der gebildete Bürgerftand fah fih, das ganze Werk der 
Freiheit, das fhöne Vaterland unwiederbringlich verloren; 
der letzte Verſuch, daß der ganz unblutige, in Schranken 
der Maͤßigung gehaltene Aufftand, vom 20. Juni 1792, 
den Hof fchreden würde, midlang ihm; er rief in ber 
furchtbaten Alternative, worin er fidy befand, die Maffe 
des Volks, die rohe Kraft der Menge heran, und fo 
ftürzte der 10. Auguft den Thron, die Conftitution, Die 
ſchoͤnſten Hoffnungen des cuftivieten Europa mit Einem 
Schlag, benn die demoktatiſche Wildheit trat an die Spige 
der Revolution. Es kann nicht meine Abficht fein, die 
Greuel der Revolution in irgend einer Hinſicht milder 
darftellen zu wollen als fie es verdienen, aber daß bie 
furchtbare Verantwortlichkeit diefer Verbrechen nicht auf 
der edeln conflituirenden Verſammlung, nicht auf ber, 
wenn auch erregtern, doch aber ſich reiner Abfichten ber 
mußten gefeggebenden Verſammlung, nicht auf dem Theil 


derfelben, welcher unter dem Namen der Gironde fo glaͤn⸗ 


zende Talente entwickelte und erft dann bie Maſſe des 
Volks aufrief, als nur Gewalt gegen Gewalt retten 
tonnte, feibſt nut zum Theil auf dem Gonvent, welcher, 
im Kampf mit Guropa und einem Theil Frankreichs, nur 
durdy Kraftanftrengungen und eine Gonfequenz fonder Glei⸗ 
hen zu fiegen vermochte, laſten könne, fonbern daß fie 
zurüdfallen müffe auf jene Partei, bie den König ver 
biendete, den Adel zum Feind übergehen ließ, den. Deck⸗ 
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mantel der Religion benugte, um Meineib und Aufruhr 
zu Tugenden zu machen, die Unteiffenheit nährte, um 


Sanatiter zu bilden, ift wol um fo klarer, ald es eben 
jene Partei iſt, welche, nicht zufrieden mit dem feit 40° 


Jahren vergofienen Blut, ihre altes Spiel in Frankreich 
treibe und duch Morbbrennen und bigote Einflüfterun: 
gen jene unglüdliche Gegend wieder heimſucht. 

Unter die traurigen Ereigniffe, welche dem 10, Au: 
guft folgten, gehört nun der Krieg der Vendée, beffen 
Einzelheiten das vorliegende Werk darſtellt, und welches, 
wegen der leider zeitgemäß gewordenen Wichtigkeit deffels 
ben, wol von Keinem ungelefen bleiben wird, welcher mit 
der Geſchichte der großen Kataftrophe, in der wir leben, 
fortfchreitet. Die eigentliche Empörung der Vendée brach 
jedoch, einzelne Aufitände abgerechnet, lange nad) Veraͤn⸗ 
derung der Megierunigsform und nad) ber Hinrichtung des 
Königs erft dann aus, ald die mit den verbundenen Mädhs 
ten zu führenden Kriege den Convent nöthigten, im März 
1793, eine ſtarke Aushebung anzuordnen, wo die Bewoh— 
ner der Vendée, durch ihren Miderwillen gegen die Mes 
publik geleitet, befchloffen: wenn fie einmal fechten müßs 
ten, lieber gegen den Gonvent als gegen das die könig- 
liche Sache vertheidigende Ausland fämpfen wollten. Wie 
wenig die Vendée ſich aus ihren Provinjialanſichten zu 
einer allaemeinern Vaterlandsliebe zu erheben und ſich als 

j ehoͤrig zu betrachten vermochte, ober wie 

Hungen ber Geiſtlichkeit fie auf ähnliche 

ıtte, wie wir neuerfid) in Spanien ſahen, 

wieftern Influenzirte Volk in feiner tiefen 
3 : „&8 lebe der abſolute König! es ſterbe 
die Nation““ ſehen wie aus ber Erfcheinung, daß bie 
- Ausfiht, das Blut ihrer Mitbürger zu vergleßen, gar 
nichts Empörendes für fie hatte. Ich muß hierin von 
der Anſicht des Werft. abweichen, denn ich vermag bie 
Emperung der Bender in keiner Hinſicht erlaubt, noch 
weniger loͤblich zu finden; aud) twaren ihre Folgen hoͤchſt 
ungluͤclich, nicht nur fuͤr fie ſelbſt, ſondern für die Sache 
der Revolution, denn ohne die den andringenden Feind 
begünftigenden innern Unruhen hätte der gebildete Buͤr⸗ 
gerftand, den die Gironde im Convent vertrat, und wel: 
her nut im Drang der Verzweiflung die Maffe bewaff⸗ 
met hatte, die Leitung der Revolutlon nicht verloren, und 
die Giconde wäre, nicht in dem edeln, aber unmoͤglichen 
Beſtreben, die Gefeglichkeit zutuckzuführen, gegen die Mon⸗ 
tagne unterlegen. Eben wegen des bald beginnenden Zwie⸗ 
fpafts zwiſchen der Gironde und dem Montagne gelangen 
bie erften Unternehmen der Infurgenten unter dem Buhrs 
mann Gathelinsau, dem Foͤcſter Stofflet, an welche erften 
Führer die Adeligen, Lescure, Laroche-Jacquelin, dD’EIbE, 
Bonchamps u. f. w., ſich anfchloffen, wobei der Muth, 
die unbedingte Hingebung, die Milde gegen befiegte Feinde, 
die Mannsjuht, kurz, alle edeln Eigenfchaften des menſch⸗ 
lichen Kriegers, welche beſonders bie Öftliche Vendée aus 
zeichneten, nicht genug gerühmt werden koͤnnen; auch bes 
wies der Lamteradfchaftlihe Sinn, mit welchem der Adel 
ſich mit ſeinen ehemaligen Unterthanen verband, beſonders 
die einſtimmige, von allen Adeligen unterſchriebene Wahl 


des talentvollen Cathelineau zum Oberfelbheren, nicht im 
Drange des Moments, fonden in ruhiger DBerathung 
om 12. Zuni 1793 zu Saumur, wie verſchieden der 
Adel der Vendée von dem uns leider bekannt gewordenen 
Hofadel der Emigrstion war, weldyer legtere vor der Jder, 
unter den Beſehlen eines ehemaligen Fuhrmannes zu fech⸗ 
ten, ebenfo gefchaudert hatte wie ber Ceremonlenmeiſter 


Ludwigs XVL, welcher erblaßte, ald der Minifter Roland 


ohne Schuhſchnallen zue Audienz dam. Gerade in ber 
Vendée, wo fo reiner Sinn herefchte, hätte das Licht der 
Aufklärung eine ſchoͤne Morgenröthe eines veredelten 2er 
bens werden können, wenn der gebildete Bürgerftand fein 
ſchoͤnbegonnenes Werk friedlich hätte vollführen koͤnnen, 
fo aber rief die Intrigue bes Hofes, die Emigration, die 
Raͤnke der Geifttihkeit, al nothwendige Folge die Ger 
malt der Maffe, den 10. Auguft, die Republik herbei; 
der Aufftand der Vendee, die Empoͤrung von Lyon, Zou: 
ton, die Goatition von Europa gegen Frankreich noͤthigte 
den Convent zu unerhörten Anſitengungen, zu Erregung 
der höchiten Eraftation, und fo entfkand der Wohlfahrts 
ausſchuß, die Schreckenszeit und alle jene Gemaltthaten, 
weiche den Despotismus, er fei ropaliftifch oder demoktg⸗ 
tiſch, ſtets begleiten. 

Auf die Einzelheiten des Vendéekriegs glaube ich 
nicht eingehen zu dürfen, da das vorfiegende Werk fie an: 
fhautih und umſtaͤndlich berichtet, und in Vezug auf 
Dasienige, was über einzeine Erſcheinungen dieſes Kams 
pfes, 3. B. über die undegreifliche Erpedition von Qui 
beron, vielleicht zu fagen wodre, beziehe ich mid) auf bie 
obenerwähnten Anzelgen der „Gefhichte der Kriege in 
Europa feit 1792”, wo ich mich bei einigen welt: 
lichen Momenten jenes Krieges verweilte, 62. 





Barthelemp und. Lamartine, 

Zwiſchen Barthetemy, dem Dichter des Liberaliemus, und 
Samartine, dem Sänger der Regitimität, iſt ein poetifcher Ziweir 
kampf vorgefalfen, in welchem, zu unferm Bedauern müffen wir 
bies geftehen, ber Verfechter des Liberaligmus, obwol ber anı 
greifende Theil, offenbar den Kürzern gezogen hat, Bartheicmy 


» hatte Lamartine aum Vorwurf gemacht, daß feine Poeſie nur 


Heuchelei fei, indem es in Profa ihm an Nichts fehte, was feine 
Wünfhe begehrten, während er in feinen Berfen in bie ſenti⸗ 
mentalften Klagen ausbreche: 
Je me disais: donnons quelques larmes ameres 
Au potte qui sait de sublimes chimeres, 
Fuit les cit&s, s'asseolt au bord des vieilles tours, 
Sous les vieux aqueducs prolong6s en arcades 
Dans l!’humide brouillard des sonores cascades, 
Et dort sur l'ailo des vautours, 
Hälas! toujours au bord des lacs, des pr£cipices, 
Toujours comme on le peint devant ses frontispices, 
Drapant d'un manteau brun ses membres amaigris, 
Suivant de l’oeuil, baigne par les fenx de Ja lune, 
Les vagues a ses pieda monrant l’une aprös l’une 
Et los aigles dans lex cieux gris. 
Quelle vie! et tonjours po&te snicide 
Boire et boire A longt flots une oxistenice acide; 
Ne donner qu’& la mort un sourire fan; 
Se bannir en pleurant loin des cit&s rlantos, 
Et dire comme Job en mille variantes: 
O mon Dieu, pourquoi suis -je m#? 
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Oh!.que je le plaignais !'ma douleur ingquikte 
Demandait aur Passans: Oü donc est jo Podte? 
Qne ne pnis- je donner une obole A sa faim! 
Et lui dire: Suis moi sous ınes pins J’Ionie, 
LA tu trabreuveras d’amour et W'harmonie, 

Tu vivras comme un seraphin, 


Aber fiehe da! während Bartksiemy noch das ungläcktiche Loos 
des Poeten bellagt/ begegnet er ihm ploͤtzlich auf dem Boule⸗ 
varde eine hercuuſche Gejtalt, im eleganten Tilbury; morgen, 
fagt man ihm, reift er ad nach Zodcana, um, wie ber Saty: 
vier ſich ausdrüct, die Geheimniffe der Diplomatie zu ergrüns 

„d. b. als Eegationsfecretair: 

Alors je dis: Heureux le Keant romantigue \ 

Qui mele Ezchiel avec Varithmetigue; 

De Sion A la Banque il passo tour a tour; 

Pour encaisser Jes fruits de la literature; 

Ses traites ä Ja anain, il s’CJance en yoiturs 


Ob! fröre, cette fois, j'admire ton envie, 
Et tu pousses trop loin le degoüt de la vie; 
Nous arons bien pormis h ton modeste orgueil 


Mais qu'anjourd'hui, Dour prix de tes hymnes Advotes, 
" Aux hommes de juillet tu demmandes leurs votes, 
C'en est trop; l’Esprit »saint Egaro ta fierte; 
Sais tu qu’avant d’entrer dans Yar&ne publigue, 
U faut que, devant nous, tout citoyen explique, 
Ce qu’il fit pour la liberte? 


Mit nicht geringerer Bitterkeit, als biefe Brage gefteltt ift, 
wird fie ——. und, wie es allerdinge uns ſcheint, 
ſiegreich 

Non sous quelque drapeau que lo barde so range, 
zuft Samartine feinem Gegner zu: - 

La muse sort sa gloire et non se» Passions! 

Non, je n'si Pas coup€ les ailes de cet ange 

Pour V’atteler hurlant au char des factions! 

Non, je nrai Pas couvert du masquo populaire 

Son front resplendissant des feux du saint parfis; 

Ni, pour fonetter et mordre, irritant sa coltre, 

Change ma muso en Nemksis! 


»Quitte un coeur que le poids de la patrie accable, 
Fuis nos villes de bone et notre ägo de bruit; 
Quand l’eau pure des lacs so möle avec le cable, 

Le cygne remonte et s’enfuier, 


Honte & qui pout chanter pendant que les sicaires, 
Ra secuant leur torche, afguisent leurs Poignards, 
Jettent les dieux Proscrits aux rires Populaires, 
Ou trainent aur *gouts les bustes des Chsars! 














Cest I’houre de eombattre avec arm⸗ gut rester 

C'est l’heure de monter au rostro ensanglante, 

Et de defendre au moins de la voix et du gesto 
Rome, les dieux, la liberte«, 


Fr Freiheit befauptet Lamartine i 
En ttine ebenfo ergluͤht zu fein als 
La libert&! ce mot dans ma boucho Voutrage? 
Tu crois qu'un sang dulote est assez Pür pour moi, 
Et que Dieu de ses dons fit un digmo Partage: 
L’esclavage Pour nous, Ja libentd pour toi? 


Dötrompe toi, poöte, et permets nous d’ätre hommes! 
Nos meres nous ont faits tous du mäme limon; 


Quel jour ai-je vendu ma part do I’heritage 
Aux &lus de }a libert6? 


Bor bem Born feines Feindes fo weni als vor de r 
felden wird der Dichter eh, u Bette de— 
Fais- nous ton dieu plus boau si tu veux qu’on P’adore! 

Ouvre un plus large seuil & ses ultes divers; 
Chasse de son Parvis, que la peur deshonore, 
La vengeance et Ja mort gardicnnes des enfers! 
Ecarte Nemesis de Vautel Populaire, 
Pour que le suppliant n’y soit pas insulte; 
Sois la Iyre vivante er non pas le Cerböre 

Du tempie de la liberte! j 

„Un jour“, ruft er dem Gegner zu: 
Un jour de nobles pleurs laveront ce ddlire, 
Et ta main, d&plorant le son qu’elle a tire, 
Plus juste, arrachera des Cordes de ta ]yro 
La corde injurieuse on la haine a ribr&} 
Moi, j'aurai bu cent fois Yamtre calomnie 
Sans que ma lövre möme en garde un souvenir, 
Car jo säis que lo temps est fid&lo au genie, 
Et mon coeur croit & Vavenir! 168, 


Correſpondenznachtichten. 


© Menge einen Schluß auf das ‚Öffentliche Reben ma 
in fi in Berug auf Baben gewiß. Es gibt — 3 
ſpricht noch unendlich viel mehr ale ber gedruckte Buchftabe, c8 
ift Me Theilnahme an der Wiedergeburt Polens, an der wahre 


ien fei, beweifen die Beiträge vom and und bie Motti, mit 
denen biefe Beiträge an die Vereine überfenbet werden, welche 

jeder der groͤßern Sͤdt⸗ ihren Sit haben. Auf welcher 
Etufe das oͤffenrche Lehen ftehe, beweiſt ferner bie Anzahl von 
W Petitionen um Preßfreiteit, welche aus allen Landesthrilen 
ber zweiten Kammer ter Ctände übergeben wurden; bei Saftı 


Entfeffelung der Breffe Fann nirgend8 mehr und wärmere Bers 
—2 —* RA Baden, deffen zweite Kammer befannttich 
den ** cuf Preßfreipeit mit meneinhelligkeit geftellt 

. In ber au 
—— —— allein, es il Niemand mehr daran, 
daß dieſe Kammer eine glänzende Ausnahme von ben übrigen 
deutfchen erften Kammern machen iwerbe, » dem Syftem 
des Zauderns und der Rückfchritte hold, jeben billigen umd ge 
rechten Wunfc der Völker als gefährliche Neuerung, als lm 


— — — 
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ſturz des Beſtehenden behandein. Die zur Prüfung des Antra⸗ 
ges auf Preffreipeit niedergefegte, aus dem Schoße der erften 
Kammer erwählte Gommiffion befteht aus Männern, bie bis 
jeüt betviefen haben, daß «6 ihnen um die Befeſtigung des cons 
flitutionneflen @ebens, deffen kraͤſtigſter Zweig die Freiheit der 
Zul bildet, zu thun iſt; fie beftcht aus dem Kürften von Kürs 
berg, den’ ‚Herren v. —— Staatsrath Froͤlich, Prof. 
Zell und Praͤlat Huͤffell.) Merkwuͤrdig iſt, dag ſich bei ber Die: 
cuſſion über den fraglichen Gegenſtand in der zweiten Kammer 
die Regierung durch ihre zahlreich anwefenden Gommifjaire gar 
nicht äußerte. Sicher ift es aber, daß bie Kammern eine nur 
auf das Inland befchränkte Preßfreibeit gar nicht annchmen 
werden. Im diefer Befchränfung, melde man in neuefter Zeit 
fo gerne aus den Bundesgeſetzen ableitet, zeigt fi eben Deutſch⸗ 
lands Zerriſſenheit und die Unfelbftändigfeit feiner SO und fo viel 
eingelner Glieder, wovon jedes bas naͤchſte als „Ausland ber 
trachtet, wenn es Preßfreiheit gilt; aber ald ungertrennliches 
Bundesglich, wenn 8 ben Kampf gegen gewiffe Principien gilt, die 
man, in dem Einzelnen ale bem Ganzen gefährlich, zu une 
terbrüden ſich die wergebliche Mühe geben will oder wirklich gibt. 
Der Landtag hat in feinem Gefolge eine nit undeträcht 
liche Menge von Broſchuͤren. Wir erwaͤhnten früher (Nr. IOL 
b. BI.) der von dem edeln dv. Weſſenberg verfoften „Wuͤn- 
ſche bes badiſchen Volkes“, einer in eindeinglihem, aber 
nicht leidenſchaftlichem Zone verfaßtin Schrift; eine ähn: 
liche iſt ihre gefolgt: „Des badiſchen Volkes Wünfde”. Sie 
entgält ungefähr biefelben Gegenſtaͤnde wie dir vorige, Gegen: 
ftände, bie in andern deutſchen Staaten die nämlichen Wünr 
fee erzeugten. Es find überalf dieſelben Calamitäten, die 
feloen Urfachen, dieſelben Wirkungen. Dieſes Schriftchen 
Kom umfer Charfinniner v. Rottick verfagt badenz es if 
? me gefchrieben und war deshalb Ger 

von Seiten der Genbarmeric, wie d. 
behauptete. Die von dieſem erleuchter 
ten in Anregung gebrachte Abſchaffung 
° unbebeutende Anzahl von Broſchuͤren 
Yelberg Hat ſich hören laſſen und feine 
alte dialetiijche Kunſt veriefen, bie ihn feit ben Randtagen von 

1825 u. 1828 oft zum, eben nicht rühmlichen, Tagsgeſpraͤch ger 
macht hatz feine Anfichten über den Zehnten weichen von denen v. 
Rotted’s fehr ab, welchtr ihn ald Ausfluß bes öffentlichen Rech: 
tes betrachtet,” Eine andere Schrift: „Ueber ten Urfprung des 
Behntens'' (Karlörube, Sroos), hat den Prof. Birnboum in Bonn 

um Verf.; auch er ift mit v. Rotte gar nicht einverſtanden, 

indem er ben 3ehnten dem Privatrechte zuwendet. Gine weitere 

Schrift von dem Advokat Rucf in Freiburg macht zu fehr ben 
Anſichten v. Rotteck's unbebingt den Hofz ſtellt jedoch auch eigne 
Grundfäge af, Auch cin Pfarrer bat fih in einer Beinen 
Schrift und in einem weitern „Sendſchreiben an Hofrath von 
Rotte@' mit aller geiſtlichen, aber nicht geiftigen Salbung an ten 
Laden gelegt. Er hält den Zehnten für eine ber Leichteflen Abga⸗ 
ben, bie ber Sandmann auch fehr gern gebe. Das iſt nun eis 

enilich ein wenig grundfalſchz denn was bie Leichtigteit betrifft, 

0 ift diefe durch die Petitionen von etwa 300 Gemeinden, wels 
che um Abfchaffung bes Zehntens baten, widerlegt. Der geiftfiche 
Derr hat feinen Stand wahrfcheintih an der ſchwachen Seite, 
d. 5. am Geldbeutel angegriffen geſehen. Seine mitunter plum: 
ven Ausfälle find daher fruchtlos im jeder Art; bie Kammer will 
bie Ablöfung diefer org an Abgabe nur unter der Vorausſetzung 
gerechter Entfhädigung der Beredktigten. 

Sin weiteres Schriften flellt die Ausführbarkeit einer Gar 
pitalfieuer dar; diefe Steuer wird bei und aller Wahrſcheiulich⸗ 
feit nad) eingeführt werben. 

Mehre Schriften wurden durch den neuen evangelifchen Ras 
tehiömus hervorgerufen, ber vor wenigen Monaten erfchien. 

*) Belonntlid fpriht ra der don ‚Drn. dv. W RT 
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Einige Geiſtliche, von denen man fiken lange weiß, daß fie bem 
Mofticiemus ergeben find — an ihrer Spige ber berühmte Gon« 
vertite Heohöfer — find mit Hengftenberg’s Waffen gegen biefen 
Kıtehiömus zu Felde gesogen und haben ihn als ketzeriſch ver⸗ 
ſchrien in einer eignen zu Speier erfchlenenen, von Sieben biefer Fins 
ſterlinge unterſchriebenen Brofhäre. Als Widerſacher ber Zelor 
ten zeigte fih rin würbiger Griſtlicher Schlatter; er deckte das 
reiben berfelben auf, weiches audy in ber zweiten Kammer befpror 
chen wurde. Geh. Hofratb Rangsdorf, Prof. der matbematifhen 
Wiſſenſchaften in Heidelberg, hat fein gewoͤhnliches Feld verlafr 
fen und hat auch einen Streifzug im die Theologie gemacht; er 
bat jenem nebelhaften Giebengeftirne, dem Rrepräfentanten ber 
pietiftifgen Mitchftraße, die Lanze in die Ribben geftoßen. Stine 
Schrift verdient auch auswärts gelefen zu werben. 174. 





Notizen. 


Dante in England. 

Ein vielgelefenes englifched Blatt, welches bie dritte Aufe 
Tage von Careh's Ueberfegung des Dante: „The vision of hell, 
purgatory and paradise of Dante Alighieri, translated by 
the rev. H. F. Carey‘ (8 Bde., London, 1831), anzeigt und 
berfeiben einen Platz in jeder Bibliothek verfpricht, ſchließt fein 
Lob mit der fcharfjinnigen Bemerkung: „Fuͤrwahr, ſelbſt in un« 
feree Zeit noch (!) kann Dante mit vielem Vortheil gelefen were 
den”. („Truly, even at this present, Dante may be read 
to much advantage*.) 


Baſire's Correſpondenz. 

Privatbriefe von bedeutenden Männern haben, wenn fie auch 
ald Unterbaltungstecture wenig Reiz darbieten follten, als hiſte⸗ 
riſcher Stoff ungemeinen Werth, und meift hoͤhern als bie for 
genannten Memoiren, in benen ber Helb felbft abſichttes fich 
geroiß immer in bem vortheithafteften Lichte zu zeigen fucht, 
während er in bem Briefe fih, ohne Ruͤcſicht AR das urtheil 
des Publicums, — von dem er nicht gefehen wird — offen unb 
unbefangen ausfpricht. Ganz ohne SIntereffe ift auch bie under 
beutendfte Gorrefpondenz, die und aus der Vorzeit erhalten iſt, 
felten; mandye Umftände, weldye die Gefchichte vornehm vergißt, 
werben von dem gleichzeitigen Beobachter nicht überfehen; Site 
ten, Lebentart, Denkweiſe testen lebendig vor unfen Bid; 
und felbft die Albernheit flört und wenigftens nicht, weit fie im 
weiter verföhnenbder ferne von und liegt. In diefen Sinne hei« 
fen wir auch den Briefwechſel des ehrwuͤrdigen Iſaac Baſire 
willfommen, ber unter dem Zitel: „The correspondenco of 
Isaac Basire, D. D. etc. in the reigns of Charles I. and 
Charles II. with a memoir of his life, by W. N, Darnell“ 
(Sonden, 1831), ſoeben die londoner Preffen verlaffen hat, Gin 
treueres Bild von dem Zuftante der Kiche in England in den 
Jahren Karls F und Karls If. gist uns weber Burnet, noch 
Glarendon. Den Mann dyarakterifirt eine einzige Stelle aus 
einem Briefe an feine Braut. Der gute Doctor fobert fie mit 
tiefem Ernſt zum Gebet auf und ſchluͤßt: . 

„Fahre fort, füge Seele, und vertraue immer auf Bott; 
und er wird früher oder fpäter Dich fördern, wenn nicht durch 
mid; (benn was bin ich, daß ich irgend Etwas verfprechen follte? 
Mein Athem ift in meinen Raſenloͤchern), doch durch andere Mit 
tel. Ich flebe au Gott, daß er fein Anttis anf Dich frheinen 
laffe, um uns für einander zu heiligen, unfere Beſtrebungen zu 
begünftigen, und uns bie Gnade zu verltihen, in feiner heiligen 
Furcht weiter zu wandeln, tamit dies, wenn ed fein heiliger 
Wille if, und zu feinem Ruhme mit der Zeit zu unferm gegen: 
feitigen Wohlergehen gereiche und zu der Erbauung unferer bei« 
derfeitigen Familien, inzwiſchen aber und Beiden viel Gedulb und 
wahre Kafteiung (true mortification) zu verleihen‘. 

Was würde eine Schöne unferer freilich goftvergeffenen Tage 
fagen, wenn ein ehrwürbiger Pastor des. ipr etwa an bem Wer ' 
Tobungstage einen ſolchen Brief fchriebe ? 163, 
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3. Geſchichte des polnifchen Volkes und feines Felds 
zuges im Jahre 1831. Nac) öffentlichen und Pri⸗ 
vatmittheilungen, von R. O. Spazier. Erſtes 
und zweites Heft. Ansbach, Dollfuß. 1831. 8. 
1 Thir. 8 Gr. 


Die Theilnahme für Polen, welche mehr bie Wit 
fir als die Fürften, aber auch jene noch lange nicht im 
gehörigen Grade begeiſtert, macht es etklaͤtlich, daß man 
mit gieriger Hand na alten Schriften greift, die dieſes 
unglüdidye Land und feine heldenmüchigen Bewohner bes 
teen. Man wird dabei alferdings oft getäufcht, indem 
man in dem Drange, ſich mit dem Geſchick dieſes gro: 
pen Volles vertraut zu machen und Schmerz und Freude 
witzufühlen, das geſchmack⸗, geifts und formloſeſte Zeug 
verbauen muß, befonders in jenen Schriften, wie fie bie 
Deutſchen fo germe ſchreiben, breit, ſelbſtgefaͤllig, ſchulmei⸗ 
ſtetattig, gar nicht ahnend, daß irgend Jemand Das ſchon 
bundert Mat gelefen haben kann, was fie ald ſtaunens⸗ 
wriihe Scbftihöpfung ausgeben. Keiner diefst Vorwürfe 
tifft die erfte der an der Spige verzeichneten Schriften, 
fie ift mit tlefem Ernſte, reinobjectiv geſchrieben, feſſelt 
in ihrer Gebrängtheit mehr den wiſſenden als den gez 
wehnfihen Lefer, und kann als ein Mufter des hiſtoriſch⸗ 
geltifhen Stp1s gelten. Dagegen findet ſich im dem bei: 
den andern Schriften, fo leſenswerth fie auch Immer find, 
eine reiche Dofis von Ichſprecherei, am Abgeſchmacktheit 
grmndes Wichtigthuerei sund entfegficher buchmadherlicher 
Breite, Diefe 3 Schtiften merben hier, trotz ihres fo 
ungleichartigen Werthes nur darum zufammen ans 
gezeigt, weil die erfte Polen in feinem Untergang aus 
wrfprüglichem Webermaß an ungezligelter Kraft, die zweite 
Polen in feiner tiefften außern Erniedeigung, die dritte 
wodlich Polen in feinem heldenmüthigen Aufſchwung zur 
Erringung der Nationalunabhängigerie ſchildert, man folg⸗ 
Ud, nach Ducchleſung derfeiben, eine ziemliche Einſicht 
in die Grinde, den Verlauf und das Weſen des in jes 
Re. 2 darf hier nicht erwähnt werben, da das Bud im 
Saqhſen a Din ee D. 3* 


nen ſchon fo oft mit Blut gedlingten Gegenden heteſchen⸗ 
den Kampfes erhäft. 

1. Den Unterfcied zwiſchen Nuffen und Polen, 
Beide dem großen Slawenvolke angehörig, gibt der Berf. 
ebenfo Bar als bündig, indem er fagt: 

Bei den Polen war der Abel frei, Telbftänbig, ſouvtrain, 
nur fo weit 8 das gemeine Beſte erfoderte oder fein eigner 
Wille geflattete, einem gemeinfamen Oberhaupt, dem König, une 
testhanz die Verfaffung war daher, fobald man den Adel oder 
die freie Bevdlferung allein in Betracht zog, eine xein demo⸗ 
Eratifche. Im Rußland wor ber Adel ebenfo Enchtifch, ats ibn 
der leibeigne Bauer, der Wilkür des Fürften unterworfen, vor 
deffen Befehlen jede andere Gewalt ſchwitgz umd die Verfoſſung 
der Ruffen wor daher eine durch bie Ariſtotratie nicht gemilderte, 
fondern nur devernder begründete und organifirte Despotir. Wähe 
vend die Knechtſchaft den ruſſiſchen Abel feig, demüchig, triechend 
und hinterliſtig machte, wurde der pelnifge durch die Freibeit 
ſtoiz / cheengaft, tapfer, übermüthig, herriſch und aufbraufend. 
Dre vuffifche Edeimann Eannte fein hoͤheres Blüd, als durch 
unbedingte Hingebung ſich die Gunſt feines Heren au verdienen; 
der Pole firebte nach Ehre, Ruhm und Auszeichnung, und jeder 
Weg, ber diefe verſproch, wurde mit Beuer verfolgt 

Mer erficht nicht aus dieſer Charakterverfchiedenbeit 
bee beiden Nationen augenblidtic den Gang, welchen die 
Geſchichte derfelden nehmen mußte? Bei den Ruffen be 
durfte es eines einzigen großen KHerrfchers, um die ſchlum⸗ 
mernden, aber noch unvermüfteten Kräfte der Nation zu 
weden und ein Neid) des erften Manges zu gründen. 
Bei den Polen dagegen reichte ſelbſt eine eiferne Noth⸗ 
wendigkeit nicht hin, um fie zu vermoͤgen, ihrer wilden 
Unabhängigkeit zu entfagen, die Kräfte der Nation zu 
vereinigen und dem Meiche felte Dauer zu verfhaffen. 
Gerade zur Zeit des dußerſten, duch Ausartung des Nie 

zwalam (Ic) will nicht!) vorzüglich herbrigeführten Ders 
falls des poiniſchen Reiches hatte Rußland feinen Peter 
den Großen, und deffen eiferne Hand lag auch auf Por 
fen, weil in demſelben durch eine ungemeſſene Freiheit 
alte Kräfte zerfplittenr” waren. Mit ſcharfem Blick hat 
der Verf. die wichtige Rolle erkannt, welche das Nie poz- 
walam beim Untergange Polens fpielte; das aber ift wahr⸗ 
haft neu und originell, wie er den Urſprung biefes Dow 
zechtes, felbft des geringften Edelmannes, hetleitet und 
zeigt, wie daſſelbe anfänglich nicht fo gefährlich war, ald 
e5 auf dem erften Anblick [deinen koͤnnte: 

Ale 2 Jahre verfammelten ſich alle Gbelteute, wohlbewoff · 
wet, zu Pferde, im freiem Belde, um bie Anzelegenpriten bee 
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Rei 
in zuträglichften wären. 
gleich war und Keiner von bem Andern Befehle zu empfangen 
hatte, fo war zu jebem Beichluffe, der gefoßt werben follte, volls 
tommene Ginfimmigteit erfoderlich. Wand auch nur ein Einzie 
ger einen von allen Andern gebilligten Beſchluß feinen Intereſ⸗ 
fen. oder den Juter eſſen des Sangen nagiheilig, fo hatte er das 
"Recht, alle Verhandlungen der Berfemmlung ungültig zu mar 
&en, Indem er nur zu erffären braudste: Nie pozwalam, ich 
will nicht, Sowie biefes Wort ausgelprechen wurde, war bie 
Berfammiung aufgeldft, und ba dieſelbe erft nach einem Zeit ⸗ 
raum von 2 Dabren wieder gehalten werben durfte, To war. bis 
dahin jeder Beſchluß derſelden ansgefegt.- So außerordentlich 
diees Vorrecht auch bleibt, fo war baffeike doch weniger gefährs 
Th, als es auf ben erſten · Anblick feinen koͤnnte; denn wer 
hätte gewagt, im einer Pecfammlung von“Zaufenben von 
Rewaffneten der allgemeinen Meinung zu widerſprechen, wenn 
ex nicht eines zahlreichen Anhanges gewiß war? Und in biefem 
Kalle war es ohne Zweifel beffer, den Gang ber Verhandlungen 
vötfig aufzuheben, als bie Gemüther durch Kortfegung berfeiben 
noch mehr gut erhigen, und «8 am Ende auf einen blutigen 
Kampf ankommen zu loffen, deſſen Ausgang, wie das Gluͤck ſich 
audı aewandt haben moͤchte, das Ganze immer gleich ver: 
berbiich fein mußte 

Eine foiche Inſtitution war natürlich gerignet, alle 
Misbraͤuche zu vereinigen, und, bei der geringen Macht 
der Könige, bei dem Wahlrecht nach Ausiterben der Ja⸗ 
geltonen, bei der Abrwefenheit eines mächtigen Buͤrgerſtan⸗ 
des, bei dem Gonföberationsrschte der Adeligen, beſonders 
dann eine dem Auslande fein verraͤtheriſches Spiel er⸗ 
leichternde, angrchiſche Oligarchie zu bilden, als das au⸗ 
Ferordentliche Vortecht bed Nie pozwalam zu einem blo⸗ 
fen Mittel, frevelhafte Parteizwecke zu verfolgen, ausgear⸗ 
ter war. An die Stelle der allgemeinen Reichsverſamm- 
kungen traten naͤmlich, 1467, die Verfammlungen der 
Lumdboten (Reichstage), bei weichen gleichfalls der Grund: 
fas der Einſtimmigkeit galt. 

Die Provinen gaben ihren Nepräfentanten beftimmte Voll⸗ 
mathftn, von denen fie nicht abweichen durften, wenn fie nicht 
auf ber näcften Provingialverfammilung den Tod fürdıten woll⸗ 
ten, und mehr als einmal wurben bie unbilligftien Foderungen 
durchgeſegt, weil einzeine Abgeordnete biefelben zur Bedingung 
machten, unter der ſie ben übrigen Beſchluͤſſen der Verſammlung 
ibte Zufimmung gaben. 

Da die Reichstage natürlich weniger zahlreich was 
ven als die allgemeinen Verfammlungen, folglich der Ein 
zelne, wenn € widerſprach, ficherer war als fonft, fo 
wurde das frühere, fo felten gebrauchte Nie pozwalam 
(wol mandımal in Felge von Beſtechung) nad und nad) 
fo häufig ausgeſprochen, daß daran bie eifrigften Beſtre⸗ 
bungen der Patrioten ſcheiterten und nur allein unter der 
Regerung Augufts III. 15 Reichstage unvertichteter Dinge 
auseinandergehen mußten. Wie konnte ein fo geartetes 
Reich Sonverainen widgrftehen, wie Katharina‘ II, Fried⸗ 
eich I. es waren, Kaunitz's und Oeſtreichs nicht zu 
vergeffen! Die. „ftolje Semiramis des Nordens“ erkannte 
die für, Polen fo verderblichen Folgen des Nie pozwalam 
nur zu gut, darum beftand fie hintetliſtigerweiſe auf Bel- 
bebaltung deffelben. Dies und die Geſchichte der Theis 
tung Polens bat der Verf. fo ergreifend geſchildert wie 
Brougham in feinem berühmten Werke, nur mit dem 
Unterfchiede, daß Jener blos die Thatſachen ſprechen laͤßt, 


et BB nt m 


' dergereihte Ideenbilder, wir möchten 


‚ phie und ihr Weſen aus, 





Diefer mit dem ganzen Gefeggeberftotze — engllſchen 
Parlamentsredners durch bie gluͤhende Lohe feiner Worte 
die — Frevler, wo moͤglich, noch im Grabe verſengt. 


(Der Bertuß folgt.) 





Nachgrabungen auf phyſiſchem und ethiſchem Gebiete. Eine 
Mofait von Johann Baptift Stoll. Koͤln, Pap: 
pers. 1830. Gr. 8. 8 Gr. 


Daß man nicht irgend einer Gekte und Schule anzugehb 
ven braucht, um HR zu fein und philofophiren zu können, 
würbe, wenn es nicht ſchon an fi klar genug wäre, auch ber 
ſonderẽ durch diefe, dem Umfange nach Kleine, dem Inhalt nady 
aber fehr beachtenswerthe Schrift eines geiftreichen Mannes bes 
wiefen werben, ber, gan unabhängig von irgend einer Parteis 
richtung, feinen eigenth; ichen Weg ded Dentens geht, und 
auf diefem nicht felten fich und feine Lefer in die ticfften Tier 
fen dee Speculation und bes Wiſſens führt. Es find aneinan 

* ſie Gedankenmalereien aus 
dee Naturns und Geiſiesphiloſophie nennen, welche der Verf. 
hier in einzelnen Paragraphen und fragmentariſcher Form, fchein« 
bar ungerbunden, zufammenftellt, obwol ſich für den tiefer Eine 
gehenden ber rothe Faden nicht wird vertennen laſſen, ber fin 
nig durch, bad Gange hindurchgewunden ift und es zuſammenhaͤlt. 
Menn wir dad darin Gegebene für treffliche Gebanfenfpäne zu 
einer Metaphyſik anerkennen müffen, fo koͤnnen wir und zur 
glei den Wunſch nicht verfagen, daß ber Verf, ein ſolches Zar 
lent für bie Philoſophie, als wir ihm unzweifelhaft augeftehen 


‚ müffen, bald einmal über bie 6106 aphoriftiihen Mitteilungen 


Hinausheben und zu einer zufammenbängenden wiffenft tlichen 
Arbeit doncentriren möge. Wir wuͤnſchen dies um fo mehr, ba 
eine ſolche Freiheit dee Gebantenentwwidelung, wie fie ber Btrf- 
befigt, verbunden mit der Leichtigkeit, philsfephifhe Gedanken 
beredt auszufprechen und fie auf. prodwetive Weiſe in portifche 


Bilder zu Heiden, heutzutage, wo fi die Philoſophie noch im« 


mer mit der cralfeften und nebuiofeften Schulſprache umhuͤllt, 
wirklich ſelten angetroffen wird. Bir wollen verfuchen, den 
Ideengang, der ſich durch biefe phileſophiſchen Bilder, welche der 


"Verf. mit einem: nicht gerade auziehend gewaͤhlten Titel feine 


„Radharabungen, auf phyfiigem und ethiſchem Gebiet” nennt, 
bindurksteht, fo viel als möglich nad feiner Folge zu. bezeichnen. 

Die Einfeitung foriht ſich im Allgemeinen uber Philoſo· 
ueberall ſindet der Verf. Stoff zum 
Vhiloſophiren in Menges. ,‚fhanet in den blauen Aether; in die 
Sterne; ſchauet auf die Erde, unter die Menfchen; ſchauet in 
eud; felberz überall gibt es Reiz zu Betrachtungen, SJeber bat 
feine Art des Yeilofonhtrens”. Der Weltweiſe ift dem Berf. 
der „erklärte Seher; er ſpricht die Idee, das ewige Geſetz 
Gottes and. Seine Philoſophie ift uneigennügigs fie dreht ſich 
um bas allgemeine Wohl des Menſchengeſchlechts fowol in geir 
figer als pbufiiher Beziehung . Der wahre Philoſoph iſt der 
Patriot der Welt; er holt feine Gedanken im ‚Himmel, und malt 


‚feine Mabonna als Ideal tes Schönen und Wahren; als Fatıı 


nenbifd des gegen das Gemeine, das Egoiſtiſche und die efnbrin- 
gende Arroganz aecreditirter Meinungen tämpfenden- Menſchen⸗ 
gm Uber die Vielfaͤltigkeit der Denkſyſteme fagt dee 
erf. treffend, obwol nicht. new: „Wenn auch sin philo ſopiſchee Sy · 
flem das antere verſchlang, ſowie eine Meeredivoge die andere, 
fo exhiett doch das überlebende mehr Sehendtraft, indem es ſich 
mit dem Marke bes befiegten ober vertriebenen Syſtemes nährte”. 
Die Haragraphen feiner eignen Dentoefiimmungen beginnt 

ber Verf. mit den erſten elementaren Sägen alles metapbufifchen 
Wiffens, welde er auf feine Weiſt fo ausfpricht: „Die Welt 


*) Die Hier folgende Mittheitung ift von ber Cenſur geftei: 
hen worden, da ein in fen sonfissistes Buch auch 
nicht Peurpeitt werden barf. D. Reb. 
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tes Geiſtes aus dem Stoff nennt, find die Beftimmungen, wels 
dar die Metaphyſik fonft unter ben Kategorien von Sein unb 
Bırden begreift. Zu dieſen Kategorien kommt er $. 8 zu⸗ 
vd, indem er fagt: „Der Stoff ift bas Unendliche des Wer⸗ 
ns; der Geiſt dad Unendliche des Seins’, Das Unendliche 
bes Seins, bemerkt Ref., iſt zumächft eine fehr zweideutige Bes 
geifibefimmung. Das Unendliche kann bier nicht im Sinne bes 
Phücsphifchen Tdeatiömus verftanden werden, fondern bezeichnet 
md Dim, was ber Verf, fagen zu wollen ſcheint, im popus 
leicen Sinne dieſes Ausdruds nur dad Maßloſe und noch Un: 
doltadete, denn in einer Anmerkung zu diefem &. heißt es: 
„Des vollmbete Sein geht jenfeits des Grabes aufs das Werben 
dieſtits. Durch den Tod gelangen wir alfo zum wahren Les 
den det Geifted”, Mitkin, müffen wir dem Berf. einwenden, 
ib der Geift im feine Dieffeitigkeit ebenfalls im Werben begrif— 
fen, otmol er nicht Materie ift, welcher der Verf. das Werden 
u Vrikip Lege Das Dieffeits und Jenſeits, vom Zu⸗ 
fonde des Geiftes gebraucht, find aber auch nur populaire Auss 
bröde zut Bezeichnung bes Werdens, durch weiches fid der 
Seit zu feinem wahren Sein hervorbringt. Wenn aber die 
Witerie immer im Werben verharren mufi, fo it es allerdings 
das autſchließliche Princip bes Geiſtes, durch dad Mer: 
um Sin zu gelangen. Das Berhältnifi des Geiftes zur 
beffimmt der Verf. im folgenden 8. fo: „Der menſch ⸗ 
iR wider bas Princip des Feuers (welches der Verf. 
alt dad Beledende und Bewegende der Körper bezelch⸗ 
Sch das Princip bed Stoffes, fonbern ein drittes, bas 
ugm". Das Wefen des Geiftes in feiner Bollendung, 
aus Werden zum Sein durchgeblldeten Zuftande, 
Best. in z. 10 trefflich: „Der Geiſt, iſt er erft 
m, kann nicht mehr irren; er erfennet Gott und ſich. 
Mefen iſt Licht und fein Zuftand Ruhe; denn er ift. Gr 
die getrübte, irdiſche Halbheit, die Furcht, den Aberglaur 
‚ dit Berönderlichlkeit und die Feſſel des Stoffes unter ſich. 
iR aus dee Donnmwolte des Werdens in die überirdiſche 
Karzeit dee Seins, in ben Himmel Goetes getreten. Nur in 
ten befferm Stunden des innen Regens kann der werdende Geiſt 
fin dunftiges Selbſt ahnen; zuweilen bricht ein Stral aus feis 
Dem trüben Kern hervor, ber fein Inneres erhellt und die Zur 
Saft in der Dämmerung ihm zeigt”. Ars dem Begriffe bed 
Berdens erfiäre des Merf. die Unruhe des irdiſchen Lebens und 
fine Stürme, 
Bar den Anfingen ber Bildung drd Stoffes geht ber Verf. 
ven minfhlichen Drganiömus aufwärts. Das thieriſche Reben 
ibn „mit rinem. Pulſe; wie jenes ber Pflanze mit ei: 
ẽ VBewegong⸗ „Im menichliden Organismus repräfenfirt die 
—— 6 beltdende Principz der Verſtand das bildende; 
Suff it eine verlängerte ober erweiterte Empfindung (2 
Bernunft ein höherer Verftand; ber Berftand ift die inftinkt- 
möfige Subkteigräntung der Empfindungen durch eine orga: 
Bilde Beoriffebifdung aefegtz dehm ohne dieſe würden die Em—⸗ 
Hodungen yerrinnen, wie biefes bei @eifteäfrantheiten oft der 
Bat if", In einem fpätern 5. führt bies der Verf. folgender: 
—* wu: „Das Xuye des Werftandes ift vielfach gefhliffen, 
ut und finder Überall die Körner der Perceptionen ber 
bern Arsen. Durch die Bernunft — dieſe Alles virſoh⸗ 
— ft — gefangen bie Entbeungen bes Verſtandes zur 
eit und zus Anfhanung des Griftes ; indem diefer fich ſeibſt 
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als Monas ber Geiſterwelt durch bie Eindruͤcke der Sinnenwelt 
t kennen lernen. Hier iſt das Ende der geiſtigen Zeugung 
r Organifation und den Grfabrungsfreis ded Gtiſtes. Der 
Geiſt hat fi mühfam burdy die Natur feines Inftinkts und des 
Reizes aus bem Stoffe herausgearbeitet und freuet fi des Sie⸗ 
ges in ber heiligften Lichtempfindung vor Bott, von wo er außr 
ging. Der Zweck und das von der Natur beabſichtigte Gluͤck 
des Menſchen beſteht alfo in dem Haren und tiefen Bewußtſein 
feiner geiftigen Eigenſchaften und des erworbenen Zalents, ben 
Stoff zu Schönen Formen zu begeiftigen“. Des Verf. „Welt ⸗ 
kette ift daher folgende: „Feuergeiſt; Nichts; Stoff; Aryftall; 
pflamae; Thierz Menfhz Geift, wodurch bie Kette geſchloſſen. 
8. Dimmerung bed Geiftes im Kryſtallz b. er nimmt bewegliche 
Glitder an in ber Pflanze und kleidet fih in Farben; er erx⸗ 
ſcheint ale Schoͤnheit; c. er denkt und hanbeit nad) ſinnlichen 
ur i 
as Ausgezeichnetfte in diefer Leinen Schrift find die mit 
8. 20 beginnenden ethifhen Bilder, welche im ihrer blühenden 
phütofophifch » pottiſchen Ausmalung menſchlicher Semüthtzuftände 
und Grelenverhältniffe ein treffliches Darftellungstalent verras 
then, das uns um fo mehr uͤberraſcht Kat, je weniger man es 
bei Begenftänden ditſer Art anzutreffen vermuthet. Im Gin» 
zelnen möchten wir zwar nicht immer mit ben Anſichten des 
Verf. Übereinftimmen, befonbers in dem Abfchnitt: „Der Baum 
der Sivilifation’‘, mo der waltende Geiſt ber Weltgeſchichte feie 
ner unwürbig aufgefoßt und nicht von dem gemäßen Standpunkte 
aus beurtheilt wird, wenn es von der Geſchichte heißt: „Wer 
die Geſchichte, ſowtit fie uns ihre Karte auffegt, umparteilſch 
durchforſcht und bie Begebniffe erwägt; wer bie merlwuͤrdigſten 
Revolutionen des Menſchengeſchlechts betrachtet, wo unbefannte 
Kräfte fih regen, und neue Verbindungen der Völker und des 
Handels fi) organifirten, und mit ber phyſiſchen Melt der Ge⸗ 
nüffe auch bie moralifige ſich verändern. mußte, wird wenige 
Stellen in Zeit und Raum finden, wo ber phileſophiſche Geiſt 
mit Freude vermweilt: wo ed Etwas zu fithlen, au unterbrüden 
gab, fanden fih immer Helden für jeden Preis der Gefahren 
und bes Blutes. Ueberall ficht man wilde Stiergefechte um ein 
Nies” u. f. w. Dagegen ift in andern Abſchnitten, in wel⸗ 
hen die Entwidelungsgefhichte des menſchlichen Geiſtes mehr 
zu ihrer Ehre kommt ale durch bie gedachte Anjicht, des Geifte 
reichen und Drigineilen fo viel, daß es uns ſchwer wird, eine 
einzelne Stelle daraus Hervorzußeben. Um aber ben unvortheils 
baften Eindruck der eben angeführten gleich wieder zu v 
ten, theiten wir Kolgendes aus ber ethiſchen Charaktecſchilderung 
bed Neides mit: „Dee Neid iſt ein chaotiſe derting z 
Alles um ſich berum zu vernichten und Alles aus su mar 
hen, iſt feine Sache. Gr ift der Pıoteus bes Nichte, das ihn 
erzeugt. JIegr Stickſtoff; und er färbt weiße Geſichter durch 
feinen Hau braun und verbunfelt die Sternenkrone dee Nuhms. 
Dann ein lichtfdeuer Nachtvogel, der gleich mit feinem fchmudi ⸗ 
gen Fittig auf jeden Lichtpuntt ftößtz bald erfcheint er als ein 
pubeindrzifcher Zwerg, weldper iachtit und ſchwaͤmeitz fich nee 
ben einer großen Geſtaͤlt aufrichtet und felbe ſtothiſch und plump 
findet, bald heult er wie ein Hund, der Mufit höre, wenn das 
Leb eines fremden BVerdienftes in feinen Obren dröhner ober er 
feben muß, daß ibm ein Anderer vorgezogen wird; oder er 
rauſcht wie ein Truthahn baher und gludert, wenn er ein ro⸗ 
thts Bändchen an dem Knopfioch eines Andern ſieht. Der Neid 
figt mit den Großen zu Tiſche und geht mit den Armen bet 
tein. Er ift überall und war zu allen Briten, und fingt am 
tiebften Sterbelieder. Nie wird er ruhen, bis Altes wieder in 
den Schoos des Nichts zuruͤkgekehrt iſt. Er ift ber Adrocatos 
diaboli auf biefer Erde umd ber ewige Jude, Er lacht nie; 
aber er made zworiten Andere lachen.” Kaifer, Könige Kürten, 
Jeldherren, große und Heine Prieiter koͤnnen ſich feines verzebs 
renden Beute nice erwehren; und webe der Welt, wenn er 
feinen jüngften Tag Hält. Der Neib theifet allen Leibenfchaften 
feinen chaotiſchen Charakter mit. Wenn man diefelben abfragt, 
fo wollen fie Alle in weiten Wuͤſten lieber allein haufen, ats fidy 
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befehbet ſehen. Jeder will Jupiter im Herrchen und Bichen 
fein”. Andere nit minder glädtich gezeichnete Bilder find: 
nDasIch''; „Hoher Adel der. Ehre‘; AXugend und Borurtheil5 
„Der Daß”; Die Burdht’’; „Werth des Scheines” ; „Der Ber: 
tehr der Sinne mit ber Außenwelt‘; „Die Zunge und die Sprache. 
Im Anhange theilt der Verf. für die Befiger feines früheren 
Wertes: „Concentus Sphaerici“, eine lateiniſche Dde ald Seitenftüd 
zu dem: „Hymnus in numen Jivinae Harmoniae*‘ mit, worin bie 
göttli € und Ginfegung der Aesculapiſchen Kunft gefeiert 
wird, Wir wünfchen dem Verf. für feine Reiftungen die Theilnahme, 
welche jedes in die Tiefe gehende Streben verdient, 55. 





Ueber Kötn. Bemerkungen zu dem „Ausflug an ben 
Niederrhein und nach Belgien” von Frau Johanna 
Schopenhauer”) 

Wir haben mit vieler Befriedigung das neuefte Merk der 

Ar Sohanna Schopenhauer gelefen. Ale Vorzuͤge der gt: 

häpten Reifebefchreiberin finden fi darin wieder: ihre Schilde⸗ 

zungen von Naturſcenen, ihre Reiſebilder, ihre Urtheile über 

Wenſchen und Städte, endlich ihre Uncheile Über Gemälde und 

Kunftfachen find höchft anziehend und fehr felten nur durch ma: 

nierirtes Wefen entftellt.. So wollen wir nur aus bem genann: 

ten Werke ihrer lebendigen en der Reife auf dem Dampf: 
ſchiffe von Mainz bis Koblenz und Köln, ferner auf der brügr 
er Barke **) oder der Schilderung ber Maasgegenden gedenken und 
d überzeugt, daß Jeder, der auf einem Dampffihiffe fuhr oder 
jenes Thal reifete, es der Berfafferin Dank wiffen wird, 
ihm durch ihre —— eine ſo willlommene Erinnerung 
hervorgerufen zu haben. : : 
Vorzugsweife hat Frau Schopenhauer im 1. Theile bei 

Köln. verweilt. Wir finden dies aus mehren Gründen fehr lo: 

benawerth, beſonders aber auch, weil über dieſe alte Stadt, die 

unter der preufifchen Herrfchaft ein ganz neues Leben erhalten 
hat, in den Reifebefchreibungen fo wenig Befriedigendes gefügt 
wird. Wie leichiſinnig z. B. der befannte Stein bei feiner Schil⸗ 

derung Kölns verfahren war, haben wir in Nr. 75 d. Bi. f. 

1828 gezeigt. Aber je verdienſtlicher das Beftreben der Fr. 

Schopenhauer ift, um’ fo mehr muß man auch wünfden, Alles 

in ihren Schilderungen richtig und der firengften Wahrheit gt: 

möß zu finden. Dies ift aber nicht überall wahrzunehmen, am 
wenigiten bei der Schilderung, welde die Verfafferin von dem 

Kunftpatriardyen Kölns, von Wallraf, entworfen hat. Mit fit: 


barer Liebe ilt die geehrte ee Nr bei dem ihr kunſt⸗ 
verwand ne (Th: I. ©. —256), aber eben dieſe Liebe 
ſcheint ihr ba die Feder geführt zu haben, wo fie Umftände 
mittheitte, die feinen noch Iebenden Zeitgenoffen unbekannt find 


und geradezu als märcenbaft bezeichnet werden muͤſſen. So ift 
auf ©. 225 der Name von Wallraf's Jugendfreundin geſchrie⸗ 
ben Mendt, aber fie hieß Mende. Berner fcheint die S. 238 
fg. berichtete Erzählung, daß Wallraf s Gollegen am Montaner 
Gymnaſium einft aus Neid und Scheelſucht feine ſaͤmmtlichen 
Bücher und Kunftfhäge auf dem Hofe aufgeſchichtet hätten, bios 
auf einer ſehr unklaren Tradition zu beruhen. Daffelbe gilt 
von einer andern Brgebenheit. Frau Schopenhauer {en 

ih auf ©. 237 fg., daß die franzoͤſiſchen Gvacuations : Com: 
miffarien (fo hießen diejenigen Beamten, welche für die große Na: 
tion Kunftiverke raubten und Gemäldegalerien plünderten) kuͤnſtlich 
ausgeftepfte Vögel von ſchoͤner, heller Farbe mit nach Köln ger 
bracht hätten, welche den Kölnern fo wohl gefallen, daß fie gern 
dem Wunſche der Verkäufer nachgegeben und ihnen dafür alte 
Bilder, die ohne Nugen für fie felbit auf den Speichern oder in 
den Poltertammern lagen, abgelaffen Hätten. Abgefehen davon, 
daß dieſer Tauſchhandel den Kölnern. eben nicht zur Ehre ger 


*) Bl. Nr. 115, 200 u. 201 d. BI. D. Red. 
“) Rr. Ol, ©. 878, Sp. b, 8.8, fleht durd) einen Drudfehler: 
brügger Bode. * D. Red- 


"aus dieſer Sammlung wol noch manche 


send dies Bild’ für Köln beftimmt habe. Semnach 
Beranlaffung feiner Familie abgeſchaͤzt und aus dem Kirchenvers 
mögen bezahle. M. f. die Schrift: „Köln und Bonn mit ihren 
Umgebungen" (Köln, 1828), S. 116. 

Eins von Köln berühmteften Bildern ift das Jabach' ſche Bird 
von Karl debrun. Aber Frau Schopenhauer irrt auf ©. 203, 
indem fie angibt, dag dies Bild noch in dem Zabah'fhen Stamm 
haufe ſich befinde, wo es Goͤthe einftmald ſah. Das treffliche 
Bild befindet ſich nicht mehr dort, ſondern in der Wohnung des 
gefhägten Herausgebers bes „Zeiftan”, des Hrn. Eberhard von 
Groote, eine, Nachlommen der Jabach ſchen Familie. 

Daß die von der Verfaſſerin auf ©. 271 erwaͤhnten 12 
Bilder, das Maͤrtyrerthum von 12 Heiligen darftellend (damals 
ein Eigenthum ber Tofettiſchen Bamitie), feit mehren Monaten 
nicht mehr in Köln ſich befinden, fondern nach Frankfurt a, M. 
verdauft find, konnte Frau Schopenhauer, als fie Köln verlich, 
noch nicht willen; dagegen ift es eine intereffante Bemerkung, 
welche die Eunjterfahrene Erzählerin bei Gelegenheit der Eyverd 
berg ſchen Sammlung (S. 217) macht. Sie findet nämlich, daß 
der Engel Micyael mit der Wage genau dieſeibe Stellung habt, 
wie derfelbe Engel in der Mitte jener berühmten Darftellung des 
jüngften Gerichtes zu Danzig und erklaͤrt — Bild, dad 
vielen Befhauenden unerklärlich geblieben war. Ueberhaupt dürfte 
lunſtgeſchichtliche Aufe 
hellung zu gewinnen fein, wie z. B. das längere Zeit unbeach · 
tet gebliebene Bild der Anna Boleyn zuerſt vom Hr. Dr. Spi 
ter aus Berlin als ein ſolches erfannt wurde, N 

Auffallend ift e8, daß Fr. Schopenhauer durch ihre Fölner 
Freunde nicht zu der Sammlung niederländifcher Gemälde, welche 
der Kaufmann Riedinger befigt, geführt ward, M. f. bie oben ans 
gef. Schrift ©. 155 und noch ausführlicher in der franzodͤſiſchen 
re ka een ©. 99 fg. Der Werth der darin verwahr- 
ten Gemälde ſtellt diefe Sammlung gleich neben die Lyversberg· 
ſche und bit Liberalitoͤt ihres Befigers vielleicht noch über die» 
felbe.. Ganz in der Nähe des Domes und des Waollraf ſchen 
—— belegen, verdient dieſelbe bie Beachtung - a. 

nde. 


Redigiet unter Werantwortlichteit der Verlagdbandlung: J. A. Brodbaud in Lelpola. 
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Ueber Polen. 
Beſchluß aus Mr. 237.) 

3, Was in diefem Buche befonders ftört, das iſt 
des eig wirderhofte „Mir des Verfs. Auf dem Kitel 
ſteht doch: „Gefchichte des polnifchen Volkes und feines 
Fadiuges im Jahre 1831”; mie Eonnte es dem Verf. 
toher einfallen, in’ bie Darjtellung fo ernfter und großarti- 
ger Ereigniffe immer fein Ich, fein „Wir hoffen — Wir 
garen — Wir ſprechen — Wir finden — Wie können 
uf. w.“ Hineinzubringen? So erzählt der Verf. unter 
Anderm, daß er die „Vaterlandsglut der Polen ſchon als 
Sn an feinen polnifhen Spielgefellen mit bewundern: 
der Liebe amd thränendem (oh!) Auge der Nührung 
onfaumte”, Wie in einer Geſchichte des polnifchen Unabs 
bingkeitstampfts ſolche Anekdoͤtchen aufgetifht werden koͤn⸗ 
nca, iſt wahrhaft unbegteiflich. Gäfar erzähfte zwar feine 
eignen Thaten, bje größten, welche die Welt bis auf feine 
dit gefchen hatte, aber er ſprach von ſich immer nur in 
ker dritten Perfon, gleich als von einem Fremden, und 
geh nur Ereigniffe, niche Tiraden. Daß Herr Sp. den 
Ruhms eines Geſchichtſchreibers durch die Hefte, die vom ſei⸗ 
ner „Berfcichte des poiniſchen Volkes und feines Feldzuges 
im Jahre 1831” erfchienen find, nicht erreichen konnte, 
Benn er auch dazu jede Befähigung hätte, liegt am Tage. 
Bie mil man jege ſchon eine Gefhjichte der Polen und 
bare Fildzͤge im J. 1831 fehreiben, da fo viele wich: 
fige Punkte im Dunkeln find, da man mod von keiner 
dazigen Schlacht, keinem Gefecht einen Plan befigt? 
Permuthungen find Beine Geſchichte Wenn Hr. Dr. Spas 
dr von Privarmlttheilungen fpricht, die ihm als Quelle 
dratn, fo mug man ihm allerdings glauben, da er es 
bit, So ſpricht er (S. 175 des 2. Hefte) von 
„Deiefen polniſcher Generale, die wir in Händen hatten”. 

» 8 fei geglaubt, zumal er (S. 250) wiederholt: 
„Bit lafen Briefe polniſcher Generate”, und unten ans 
meet: „Mir nennen fie nut aus Discretion nicht”. Allein, 
Ehlteich Eiunm diefelben nicht geweſen fein, und dıber 
de willtaitiſchtn Operationen mögen fie ſich auch nicht 
Kir verbreitet haben, weit fonft Hr. Spazier nicht gend: 
ist geweſen wäre, beſtaͤndig zu der bekannten Schrift 

Hm. d. Willifen, im 2, Hefte, Zuflucht zu neh— 
mm, Man muß daher bei Beurtheilung der Arbeit des 

vorzüglich fragen: Wie has derſelbe die bis jept 


freitag, — Nr. 238. — 


26. Auguſt 1831. 





zugaͤnglichen Quellen benutzt, um ſeinen Leſern einige 


Einſicht in die Urfahen, die Folgen des Aufſtandes, in 
die Innern Angelegenheiten Polens und in den Gang ber 
Priegerifchen Ereigniffe zu verfchaffen? denn daß eine voll 
kommene Einficht in dies Alles jetzt ſchlechterdings uns 


möglich iſt, wird er ſelbſt zugeben. — Er hat, ift die Anıw 


wort, dieſe Quellen fleißig verglichen, und mit (öblidyer 
hiftorifcher Kritit das Wahre von dem Falfıhen, foweit 
es anging, fo gefhieden, daß Derjenige, weldyer diefe 
Auellen nicht ſelbſt zu vergleichen vermag, aus. feinem 
Buͤchelchen eine recht huͤbſche Ueberſicht von den etwige 
denkwuͤrdigen Vorfaͤllen der polnifhen Revofution und des 
polnlichen Freiheitskampfes echalten kann, Dies ift bei 
dem greulihen Wirrwart widerfprechender Nachrichten und 
Gerüchte immerhin viel, und deswegen gut, weil der Hel⸗ 
denmush der Polen, ihr Recht auf Nationafunabpingigs 
kelt, die ſchmaͤhliche Unterdrüdung derfeiben, ihre Leiden 
unter ruſſiſcher Herrſchaft, die mohlthätigen Folgen ber 
Miederheritellung Polms, umd die Dienfte, welche diefes 
Neid; ganz Europa gegen die Tataren, Türken, und auch 
in dieſem Jahre geleiftet Hat, dem träyen, eines ewl⸗ 
gen Stachels bedürfenden, aber doc wenigſtens viel 
leſenden deutſchen Publicum nie oft genug wiederhoft were 
den koͤnnen. Es ift mie Einem Worte eine Schrift für 
die Menge, geeignet, die Theilnahme an dem Schickfale 
Polens infofern zw erhöhen, als man diefelben im Zus 
fammenhang und nicht aus bald vergeffenen Zeitungsbläte 
tern erfährt. Aber eben darum hätte Hr. Spaziert, des 
do von feiner Discretion ſpricht, unterlaffen follen, von 
bem greifen Dictator Chlopidi zu erzählen, daß „zwei feie 
ner Toͤchter in Wilna die Rollen von Freudenmäddyen 
ſpielen“. Geſetzt, dies fei wahr, fo beweift es nichts ges 
gen Chflopidi, denn während er im den Frangöjiihen Hee⸗ 
ven foht, konnte die Erziehung feiner Töchter leicht veos 
nachlaͤſſigt worden fein. UWebrigens gehört dies in feiner 
Berichung in eine Geſchichte des polnifhen Volkes und 
feines Sreiheitsfampfes. Als man dem General Ghlos 
pidi die Dictatur übertrug, dachte man im Drange der 
Ereigniſſe ſicherlich nicht im Mindeſten am deffen Köche 
ter. Sogar das Kartenſpielen mit ruſſiſchen Generalen 
vor dem Ausbruch der Revolution macht der Verf. (S. 38) 
Chlopicki'n zum Verbrechen. Was hat Hr. ©, für eine 
Idte von bem Leben in den Salons und an Höfen? 


— nn — — nn nn nn a en 


— — 


1034 


Wie kann ein Genial, wenn er unter feinen Standes: 
genofjen erfcheint, daducd ein Werbrechen begehen, daß er 
mit ihnen fpieit? Wenn er mit ruffifhen Subaltern: 
offizieren gefpielt hätte, dann allerdings würde dies einen 
Flecken auf feinen Charakter geroorfen und ihn im Auge 
der Polen als einen Mann, der mit den Ruffen, aud 
wenn er nicht muß, umgeht, verdächtigt haben, Webers 
haupt ftößt man in Hrn. Spazier's „Geſchichte des pol 
nifhen Volkes” nicht allzu felten auf Vernachlaͤſſigung der 
Logik, 3. B.: „Da in Deutfchland fehr häufig von Em: 
pörern geſprochen wird, die angeblich dort die Unruhen 
veranlaft hatten, fo mußten es auch in Polen Frans 
zofen gewefen fein, die das Volt auf einen Augenblick 
bethört hatten”. Oder: „Nicht, das fcheint und am größ: 
ten, daß die Polen in den Kämpfen fiegten, fondern 
daß fie vorher auf dem Beſchluß des Kampfes, als es 
nur ein Todes⸗ und Verzweiflungskampf ſchien, befonders 
nad) jenen moͤrderiſchen Tagen bei Grochow, behartten“. 
Was Hr. Spazier in dieſen Saͤtzen ſagen wollte, 
„ fühle man wol, aber ſowie dieſelben daſtehen, find fie 
unverftändiih. Ebenſo häufig iſt der Styl vernadjtäffige, 
3. B.: die „unglaublich immer erfhienenen Wunder” — 
„Wir hoffen, man werde biefer getreuen Darftellung feine 
Hemmung des Erſcheinens entgegenfegen” — „Alles auf 
ber Stelle aufs Spiel und auf die Spige treiben”, 
Kerner gebraucht der Verf. Flickwoͤrter, die wol in ber 
Gonverfation zu entfhuldigen find, im Hiftorifchen Styl 
aber den Meifter nicht bezeichnen, wie 3. DB. das fatale 
eben. Da Hr. Spazier in Bezug auf den Styl Bef 
feres geliefert hat, fo feinen dieſe Verfiöge wol nur 
duch übergroße Eile veranlaßt worden zu fein, was fie 
aber keineswegs entſchuldigt, weil fie zu auffallend find, 
folglich) auch bei einet ſchnellen Durchſicht hätten entfernt 
werben Finnen. Das 2. Heft iſt beſſer ſtyliſirt als 
das 1. Schließlich möge der Verf. beherzigen, daß ber 
Gefhichtfchreiber bei Thatſachen und Pandlungen, deren 
Grunde binlänglich bekannt find, den handelnden SPerfo: 
nen eine unerwiefenen, insbefondere Feine niedrigen Mo: 
tive unterfchieben darf, So z. B. fagt der Verf, ald er 
die Miederlegung der Dictatur von Seite Chlopidi's be 
ſpricht: „Ob ihm „Chartorpsti” (2) den Rath gegeben, 
eine noch unumfchränktere Dictatur nah Niederlegung 
der erften zu verlangen, um durch die Unmöglichkeit der 
Gewaͤhrung ihn dann ganz zu entfernen, ſteht dahin”. 
Rein, folder kleinlicher Intriguen ift Cartoryski, der fein 
ganzes Leben umabläffig dem Wohl des Vaterlandes ge: 
weiht hat, unfähig, folglich follte auch der Verf. ein 
„fteht dahin’, ob. er intriguirte oder nicht, durchaus um 
fo mehr zu fcpreiben unterlafjen haben, als gerade die Nies 
berfegung der Chlopicki'ſchen Dictatur einer der aufgehell: 
teften Punkte der neueften polniſchen Geſchichte iſt. 198. 


Pardappe's Reiſen in Burnod:Ayres und den benachbar⸗ 
ten Landfchaften. 
a u. nidt im Drud erfhienen) 
und vielleicht das ei bebeutenbere Wer, wel: 
Ges Über die Provingen des Rio * in der neuern Zeit 





erſchienen iſt, war bat ſpaniſche bes Don be para. 
As Mitglied der Gommiffion, die damit beauftragt war, bie 
Grenzen zwiſchen den fpanifhen und ben portugieſiſchen Befigun: 
* zu berichtigen, hatte dieſer Offizier vielfache Gelegenheit bas 
and auf eine Weiſe kennen zu lernen, wie Bein anderer Reiſen⸗ 
ber vor ihm. In Allem, was er als Augenzeuge beridjtet, vers 
dient er unbebingten Glauben; und wo er genoͤthigt ift, ſich mit 
Bermutbungen gu begnügen, gibt er biefe immer nur ald Meis 
nungen, bie näherer Unterfuchung und Grörterung bedürfen. 
Aber mitten unter ben intereffanteften Beobachtungen begegnen 
toir bei be Azara doch auch Unrichtigkeiten, bie mehr ober weni⸗ 
ger dazu beigetragen haben, bie herrſchenden falſchen Vorſtellun⸗ 
gen über bie von ihm befchriebenen Landſchaften zu verbreiten, 
Gr konnte mit Genauigfeit eigentlid) nur die Provinz Paraguay, 
bie ihm bei ber Vertheilung der Grenzorbeiten unter die verſchie⸗ 
denen Gommiffaire zufie. Was bie übrigen Provinzen betrifft, 
mußte er fich großentheils auf mündliche Mittheitungen verlaffen, 
die doch hoͤchſt felten völlig fehlerfrei find und von ihm in ber 
That mit zu großem Leichtfinn angenommen wurben. So bir 
nen, nach ihm, alle neucen Geographen bie berühmte Laguna 
Yoerä von dem 59. bis zum 61. Grabe d. 2. aus und über 
fhwemmen, forufagen, bie ganze Provinz Corrientes mit der⸗ 
ſeiben, während bie re Breite. ber mn kaum ben vierten 
Theil von der gewöhnlich angenommenen beträgt und bie ſchoͤn⸗ 
ften Bügel, große Palmemwälder, Fruchtfelder und Dörfer dort 
liegen, wo man auf unfern Karten nur Sumpf und Moräfte 
e 


und Uraguay Ba Bay 
beiden Provinzen 

ftere von ben befannten Mifftonen ber Zefuiten, bie legtere von 
Ds Lage zwiſchen ben beiden Hier fi vereinigenden Fluͤſſen 
enannt. 

Das Gebiet von Gorrientes ift von bem fühlichern Gegen 
ben durch viele in die Augen fallende Eigenthuͤmlichkeiten vers 
ſchieden. Beſchaffenheit bes Bodens, Klima, der Begetation, Ber 
vdlkerung, Sitten, Sprade, Alles ift neu. Weder bie Racktheit 
und Unbegrenztheit ber Ebenen von Buenos: Ayred, noch bie 
ſchoͤnen Hügel von Entre:Rios ımd ber BanbaDriental, die je 
ben Augenblid dem Reiſenden bas Ziel feiner Wanderung vors 
fpiegeln, begegnen dem Blick. Gumpfige Nicderungen, durch 
Heine Unebenheiten unterbroden, bie aber nur felten von dem 
ſchmalen Pfade abzuweichen erlauben, und bie Gut der Gon- 
menftralen mit verboppelter Kraft zurüdzumerfen feinen, Heert 
von Mostitos, hohe Walbungen, die den Geſichtskteis auf allen 
Stiten begrenzen, bilden den Charakter des kandes, in weldes 
man übergeht, fowie man ben Fluß Gorrientes überfchreitet. 
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Aber bald erreicht man einem feſtern und gebiegenern Boden. 


Lange Reipen von fandigen u bas Auge bis zu einer 


bisggrünen blaͤulichen Wand ifen, über deren Bedeutung 
man eine Zeitlang im Zweifel bleibt. Dies ift der Palmar der 
Spaniet, der Yıtaity der Guarani, ober in anbern Morten, et 
Find unermepliche Palmenwälder, welche die Provinz Gorrientes 
in ihrer ganzen Breite ducchſchneiden und den Lauf des Rio 
Eanta » kLutia begrenzen. 

Dirfe Wälder dienen einer arbeitſamen Bevdlkerung zum 
pl, die mit Haden und Karft bewaffnet, bie Felder urbar macht, 
dir fie bauen will. Man ift angenehm überrafht, wenn man 
mehre Meiten mitten durch eine unendliche Colonnade von Pal⸗ 
zun ring ri hat, deren dunkie Tiefe das Auge vergebens zu 
erforfgen fucht, plöglich ein freundliches Thal, durch bie Ger 
wäfer eine Saguna erfeifcht, Ju entdecken; in der Nähe derfels 
fen eine Gruppe von Bäumen, deren dunkleres Grün gegen bie 
Bluͤſſe der Palmen abſticht, und endlich mitten in einem großen 
Vethau von Palmen, ein Zeib, mit Zuderrohr, Tahack, Mais 
arg und eine gaflfeeie Hütte, klein und dürftig, aber vein- 

und gut gebaut, 

Kaum haben bie Bewohner den Reifenden wahrgenommen, 
fo verläßt der Mann feinen Pflug, die Frau ihre Käfe oder ihre 
Epindel. Man tadet ihn ein, näher zu iommen und vom Pferbe 
ya ſteizea, bietet ihm einen rohen Gig und eine brennende Eis 

me; und wenn die Sonne auf ber Döhe ihrer Bahn die Ars 
en det Zages unterbricht, fo ſeht er fi mit dem Familien⸗ 
huupte und dem ätteften feiner Söhne an einen Meinen Tiſch, 
der zit einem weißen Tucht aus felbft geernteter, ſelbſt geipons 
mare und ſelbſt verwebter Baumwolle bedeckt ift, Cine große Zinns 
Mittel teiftet ihre Dienfte für alle Gerichte. Gin Braten von 
reuhertem Rindfleiſch, ober auch mol von einem Lamm ober 
I, bilket das Hauptgericht; das Brot erfent ungefalgter Käfe, 
frter Mais, Moniochvurzeln oder gebratene Kartoffeln. Eine 

Wü, in Schaten von gebrannter Erde aufgetragen, 
le Stelle des Weins und bes Deferts. Dann kommt 
in weldiem ſich die Zifchgenoffen bie Hände waſchen. 
mit den Töchtern und den Heinen Kindern hält ihre 
befonderd. Nah tem Gffen vereinigt fi Alles, um 

auf dad Gebet zu antworten, weldits der Ders 
t Segen befhließt, den ex feinen Kindern und 
Dienfboten gibt. 
Mifiones, auf dem rechten Ufer des Parana durch Par 
auf dem linken des Uraguay durch Wrafilien begrenzt, 
tgenmärtigen Augenblicke nichts als Trümmer 
voufommene Eindbe dar. Won 20 fdhönen Dörfern 
nichts ala verfallened Gemoͤuer, die Ruinen der Kir: 
C&utt; Drangenbaine und andere 
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derlchtigten Artigos in Soldaten ober vielmehr in 
Bahr umgefkaffın, bald von ben Portugielen, bald = ben 
Iren von Paraguap verfolgt und fhonungelos erfchlagen, 
Winohe gany vernichtet worden. Ihre Familien, aus drm 
—— —* —— gewaltſam ur 

nt, t umbee und 
vn in Bertuft ihrer Werge aA Bäche, — dertit, 
Won erfen günftisen Gelegenpeit ſich zu brreinigen, um an 
* Ührer Geburt zurüctgutchreg, die wankenden SRefte ihrer 
un Ührec Mohnurgen twieber zu erheben, unb die Zir 
& — 5 — zu vertreiben, bie fie gu ihren 

in, 

en ac Berühmte Heifente Bonpfand, der befannttich noch Tanı 
u ngrafhaft mdich die Erloubnip ju der Rückkehr nad) 
— Hat, wachte Her den erfien verſuch, das er 
t — vu — = Dorf Cantc:Anna, 

n Rage, mehre tinigerma‘ 
— Ceblaher er fafte bin Plan, en 


-Toffung zum Bau ber Yerba⸗Mata oter tes Krautes von Paras 


guap au gränden, die dem zerfireuten Guaranis, und befonder® 
einigen Hunderten diefer Unglüdtichen, bie in ben benachbarten 
Wäldern verborgen lebten, zum Gammelpunfte Lienen follte. 
Nachdem er die erfoderlichen Materialien zuſamaengebracht und 
ſich mit den in ben Holgungen verborgenen Indianern in Gome 
munication gefegt Hatte, ftellte ex einen Theil des altın Jeſui ⸗ 
tencollegium® von Santa⸗Anna wleder ber und flug darin feine 
Bohnung auf. Baid furchte das Eiſen des Pfluged aufs Neue 
biefe von der Natur mit einer untrſchoͤpflichen Fruchtbarkeit bes 
gabten Gefilde und reiche Saaten verſprachen bereits die Fruͤchte 
einer Ernte, die unter biefem Klima nie unficher ift, als eine 
Bande wilder Soͤldner plöglidh ben Parana Überfchritt, die auf 
blühende Nieberlaffung umringte, einen Theil der Bewohner mies 
drrmegelte und Bonpiand felbft mir ben Uebrigen gtfanzen auf 
das andere Ufer bes Fluſſes abführte. 

Darauf ließ der Dictator von Paraguay von feinen Trup⸗ 
pen das ganze Gebiet der Mifiones burchfreifen, um bie ums 
gluͤcklichen Indianer, die in den Wäldern eine Zuflucht geſucht 
hatten, aus benfeiben zu vertreiben, und eine Wade, die an ber 
Tranquera be Eoreto aufgeteilt if, einem Defils, weiches von 
ber Seite von Gorriented den en Zugang bilder, ſcheucht 
die Meinen Garavanen zuruͤck, welche früher in ben Wäldern die 
YırbaMata fuchen gingen. &o ift die ſchoͤnſte Lanbfchaft dee 
argentinifhen Republik dazu veruripeift, eine ewige Wüfte gu 


bleiben. 

Wenn Hr. Parchappe die Mifioned nur aus ben Berichten 
ihrer frühern Bewohner, forwie aus den Documenten der Jeſui⸗ 
ten und durch die Arbeit Azara's kennen lernte, fo hatte er das 
gegen vielfache Gelegenheit, die Provinz Entre-Riob ebenfo ge 
nau zu erforfden, old Gorrientes. Won ben Karten der Pros 
vim EntreRios muß man vor allen Dingen bie hohen Gebirge: 
Betten ausftreichen, bie in bdenfelben parabiren; benn 2 nirdere 

ügelreiben, welche — bie eine zwifhen dem Uraguap und brm 

oleguay, die andere zwiſchen tem Gualeguay und bem Pas 
rana — bie Provinz von R, nah ©. parallel durchſchntiden, 
verdienen diefen Ramen nicht. 

Zu der Zeit, wo Parchappe Entre:Rios bereifte, machte 
eine große Räuberbande ben Wald von Montiel zwifchen dee 
Barada de Gantas Ye und Goncrpeion de Uraguay unſicher. 
Sein Führer veranlaßte ihn dennoch diefen Weg, als ben geras 
deſten, zu wählen, indem er Hrn. Parchappe zu feiner Berubfr 
verſicherte, daß .er im Ginverftändniffe mit den Räubern 
ei und ihnen nur einige Geſchenke zu machen brauche, um une 
geftört feines Weges ziehen zu koͤnnen. Ungeachtet diefer troͤſt⸗ 
unge — machten die Reiſenden ſo wenig Geraͤuſch 
als m 

„Dee Joͤhrer“, erzoͤhlt Hr. Parchappe, „beugte ſich jeden 
Augenblick auf den Hals feines Pferdes und feine Blicke fuchten 
das Dunkel des Hotiwaldes zu durchdringen. Alles war ruhig, 
und ich Eonnte nirgend das geringfte Zeichen einer Gefahr ent» 
deden. Ich konnte mic nicht enthalten, ihm dies zu bemerken, 
indem ich fagte: ich nehme nicht einmal ein Thier wahr, ger 
ſchweige einen Menſchen. „Das iſt es eben“, erwiderte er, „was 
mich beſorgt macht; ver Maid iſt erſchrecetz 16 muß Jemand 
hier voräbergetommen fein”. Aber bald erſchallte sin Rollen, 
welchet dem des Donner glich, durch den Wald, Dieſes bee 
fremdlicht Geraͤuſch, weiches mich im einige Beror verfegte, 
brachte bei unferm x gerade die entgegengefeäte Wirkung 
hervor. „Ea find wilde Pferde”, ſagte er, meine Ueberra 
belaͤchelnd, „welche uns gefehen haben und ſich von uns enifers 
nen; wenn es Gefahr hätte, würden fie nicht hier fein“. Und 
wirftic; begegneten wir bald darauf von Straußen und 
Hirſchen, die friedlich weibeten und die tiefe Ginfamkeit bezeuq · 
ten, die in dieſer Gegend berrfchte”. 

Die wilden Pferde find nicht immer fo fhüdtern. Wehe 
als einmal begegneten bie Reifenden, als fie aus dem Walde 
beraustraten, bevor fie die Ufer bed Gualtguay erreichten, zahle 
seihen Truppe, bie ſich in kurzem Trabe bis dicht on ben Weg 
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wagten. Hier bieten fle einige Augenblide ſtille, fpisten bie 
Ohren, dfineten die Nafenlöcher und recognofirten bie Karavane 
mit ber größten Aufmerkſamkeit. Bei dem erften verbädtigen 
Geroͤuſch ergriffen fie aber aufs fchleunigfte die Flucht. Die 
ganze Heerde flog in faufendem Gatopp bavon und erhob uns 
ermeflike Staubwollen, bis fie im naͤchſten Augenblide binter 
einer Hügelreibe verfchwunden war. Das Elemd, in weldes bie 
Unruben der Revolution die Vewohner von Entre:Rios flürgten, 
hat diefe gezwungen, unabläffig auf die wilden Pferde — ben 
einzigen Reichtum, der ihrer Provinz geblieben war — Jagd 
zu madyen, und fo find biefe nüglichen Thiere jeht fo gut ale 
völlig ausgerottet. 

Hr. Parchappe kehrte im 3. 1827 nady Buenos s Ayres zus 
ruͤct, als die Regierung dieſer Provinz eben damit umging, ihre 
Grenzen weiter nad dem Süden auszubehnen, um die Indianer 
zu verdrängen und die zahlreichen neuen Niederlaffungen au bes 
fhügen, bie fi in den unangebauten Kläden immer weiter vers 
breiteten. Er erhielt ben Auftrag, eine Erpedition, die nad 
der weißen Bai abgefandt werden follte, als Ingenieur zu 
begleiten, und begab ſich mit derſeiben aunörberft nach Gruz be 
Guerra, einem mitten in der weiten Ebene ber Pampas, 60 
Lieues y ©. 8. von BurnodsXyre& neiegenen Punkte. 

Sobald man die Gärten und Pfirfichwälder, welche bie 
Hauprftadt” umgeben, die reichen Getreitefetter und bie uner⸗ 
meßtichen Heerden verloffen hat, bie man in dem bewohnten 
Theile der Provinz findet, verliert man jeden hervorfpringen: 
ben „Gegenftand aus den Augen. Der Horizont wird vollkom⸗ 
men gleihmäßig und man fiebt fih in der Mitte eines Ozeans 
von Grüne, deffen Einfärbigkeit und Eintdnigkeit durch nichts 
unterbrocden wird. Man befindet fih in jener unermeßlicen 
Wüfte, die fi bis au dem Zube der Anden erfiredt und ge: 
woͤhnlich unter dem Ramen der Dampas bekannt ift. Die Be 
deutung, welche man diefem Worte gibt, if indeſſen zu allge: 
mein, und die Vorſtellung, die man in Curopa von der abfolus 
ten Steichmäßigkeit biefer Ebenen hat, bedarf gleichfalls einiger 
Berichtigung. In der Sprache der Bewohner des Landes, die 
bdiefen Ausdrud von den Indianern entichnt haben, bedeutet 
Pampa einen vollfonmen ebenen und mit Zutterfräutern be: 
detten Strich Landes, eine Wieſe; aber man barf keineswegs 
glauben, daß bie fogenannten Pampas nichts als eine große 
zollommen ebene Wire find. Das ganze Land zwiſchen dem 
Plataftrome und dem Rio Salabo bietet mehre fehr hervortre⸗ 
gende Weltenbitdungen bar, unb obgleich s’efe im Güben bes zus 
Ieptgenannten Fluffes allmaͤlig verſchwenden, fo findet man doch 
immer nody lange Reiten kleiner a a die dem Auge durch 
ben Gegenfag, in weichen fie au der übrigen horizontalen Flaͤ— 
che ſtehen, größer erfcheinen ats fie find.‘ Geringere Ungleich⸗ 
heiten des Bodens bilden bie Sandhügel, welche bie Einwohner 
Medanos ober Dünen nennen, und die mit einer fparfamern 
Vegetation bebedt find und fi durch ihre gelbliche Farbe von 
dem tiefen Grün, auf dem fie wie durch einen gun verſtreut 
liegen, unterſcheiden. Erſteigt man eine bitfer Höhen, fo übers 
blickt das Auge mit einer Art'von Schrecken bie weite Cinſam⸗ 
feit, bie #8 umgibt. Kein Baum, fein Straud, ber fih an dem 
Azur bes Himmels zeichnete. Wergebens würde der Vogel einen 
Zweig ſuchen, auf dem er ruhen, das beſcheidenſte Laubwerk, 
in bem er Schut ſuchen koͤnnte. Die Natur würde völlig leb⸗ 
los erfcheinen, wenn nicht über diefen Gefilden einige Störde 
vorüberfchwebten, unb von Zeit zu Zeit die Hirſche und die 
Strauße ihre Köpfe aus tem hohen Grafe erhöhen. 

Das thonkälkartige Baffın, weldes, von Bäumen und felbft 
von Gefträuchen völlig entblößt, mit einer Gradvegetation ber 
det, bie eigentlich fogenannten Pampas bildet, ifk bei weiten 
enger begrenzt als man bisher glaubte. Es ift von allen Sei: 
ten, außer von jenen, welche ber Ozean ober bie Wäffer tes 
ran defpülen, von einem breiten Gürtel bürren tiesartigen 

umgeben, auf dem man nur verfrüppelte dornichte Bäume 


ficht, bie zwifchen fich Keine andere Vegetation auflommen laſ ⸗ 
fen, als feltene Buͤſchel eines trodenen und harten Graſes. Die 
Pampas find daher von aͤhnlichen Wuͤſten umgeben, - wie jeme, 
die Bolney in feinen Reifen in Aegypten und Syrien beſchrie⸗ 
ben bat. Sie nehmen die Mitte eines viel weiter ausgedehn« 
ten Baffins ein, auf beffen Grunde jene außerordentlide Thon⸗ 
maffe niedergelegt worben ift, welche hier ein ununterdrochenes 
Bert von verfciedener Die bilder. Auch der Gürtel, der bie 
Pampas umgibt, ift übrigens fo weit, wie man dies häufig dar⸗ 
fteut, nämlih von dem giühenden Vaterlande der Palmen bie 
zu dem ewigen Schnee der magellanifchen Merrenge keineswegs 
ausgedehnt. 

Durch eine Greurfion von Cruz de Guerra aus beftimmte 
Hr. Parchappe den Lauf des Rio Saladillo, eines Nebenfluffes 
des Rio Salado, von feiner Quelle in dem Huaminigebirge bi6 
zu feiner Muͤndung; forwie die Lage der Saguna de Calinas, 
die fi) auf allen neuern Karten unter einer viel zu hohen Loͤnge 
befindet. Die Laguna de Salinas iſt eine jener zabfreichen rar 
türtihen Salinen, bie in dem Kiedboden, der bie Pompas ums 
gibt, und in den ſudlichſten Theiten des amerikaniſchen Gonti« 
nentes.. ungemein häufig find. Sie wurde von Don Pablo Fir 
zur im 9. 1786 befucht, und ift burdy die Karavanen bekannt, 
die fie damals beſuchten, um bas für bie Gonfumtion von 
Buenos » Ayres erfoderlige Salz zu Holen. 

Im Febr. 1828 Lehrte Parchappe auf wenige Tage nad 
Bueaod:Ayres zurüd und ging, nachdem er die Vorbereitungen 
au feiner neuen Reife getroffen, nad) dem Fort Indepenca, une 
arfäbr 80 Meilen füdlih von der Hauptftadt, am Fuße Les 
Grbirged vom Tandit, dem Bereinigunaspunfte für Lie Erpts 
dition nach der weißen Bai. Das Land iſt nad) dieſer Rich 
tung in bei weitem größerer Ausdehnung beodikert; denn bie 
Eſtancias ober Niederiaffungen der Viedzüchter erfireden ſich 
bis auf 20 Lieues füdtih über den Nio Salado hinaus, waͤb⸗ 
rend fie höher hinauf denſelden nicht einmal erfeicgen. Unter 
Bevditerung muß man in biefen Ebenen freitidy überhaupt nur 
die geringe Anzahl der Bewohner der Haͤuſer oder Hütten vers 
ftegen, die in weiten und nad der Entfernung von der Stadt 
immer zunehmenden Zwifdjenräumen von einander zerfireut find. 
In der Nähe der MWüften betragen diefe Zwiſchenraͤume nicht 
weniger als & ober 5 Lieues; im Norden des Rio Salado find 
fie von unermeßtihen Diſtelfeldern bedeckt, die alle Strafen be 
grenzen und vor bem Meifenden die zahlreichen Heerden verder⸗ 
gen, bie oft ganz in feiner Nähe weiten. 

Sm Süden des Salado nehmen bie Difteln mur einen ges 
ringen Raum ein, weil bie Anlagen von neuerm Datum find 
und dieſe Pflanze, die in den Pampas immer den Menfchen bir 
gl-er und von fetöft um feine Wohnung — noch nicht 
Zeit gehabt hat, alles Land zu erebern. an uͤberſieht dabet 
ohne Hinderniß ein Gebiet, aus welchem bie wellenſoͤrmigen Er⸗ 
hebungen, die den Reiſenden bisher begleiteten, beinahe gerz 
verſchwunden find, in dem aber dagegen die fumpfigen Stellen 
ſich vervichfältigen, und bald ſtoͤßt man auf bie großen Moröfte, 
melde die von ben füdlichen Gebirgen herabfallenden Bäche bil⸗ 
den. Das ganze Gebiet zwiſchen dem Salado und den Gebir⸗ 
gen vom Zandil, den Küften bed Oztant und dem Saladillo 
ift eine Niederung, die den untern Theil bed Baffins der Pam— 
pas auemacht, und welche bie Gewaͤſſer in fpäterer Zeit verlaſ⸗ 
fen zu haben fcheinen. Nur wenige Hügelgruppen beherrſchen 
diefe eintönige Flaͤche und bilden in regnerifchen Jahren wohre 
Infeln. Der eine derſelbea, Kaquel genannt, dient auf dem 
Wege nach der weißen Bai ben angebauten Landſchaften zur 
Grenze; jenfeits beffelben tritt man wieder in die wüften Pam⸗ 
pa6 und man finder nun, außer der Straße, die zu dem Kort 
Zandit führt, bis in die unmittelbarfte Nähe deffeiben Leine 
Spur von ber Anweſenheit des Menschen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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User den jetzigen Stand ber Geognoſie und Geologie. 


Ein Bericht über bie neuern literariſchen Ecſcheinun⸗ 
geh im Felde der Geognofie und Geologie, welche Aus: 
drücke jebach im Allgemeinen als gleichbedeutend anzunehs 
men fein dürften, wied. den Leſern d. Bl. niche unlieb 
fin, um fo mehr, da ſich diefe Wiſſenſchaft einer allge: 
minem Verhreitung erfreuet, von vielen Gebildeten zur 
Erheiung getrieben wird, ja faſt zu den Modewiffenichaften 
shit. Won dem eigentlichen Gelehrten wird die Geognofie 
oͤderall mit ungewöhnlichen Eifer betrieben und wenn man 
in Feruffac'd „Bulletin universel des sciences natu- 
telles et de geologie‘ das monatliche, noch nicht einmal 
—*—* Verzeichniß der geognoſtiſchen Werke und 

bhandlungen betrachtet, fo wird man ſich davon, aber 
guch von der Unmöglichkeit überzeugen, von benfelben ein 
femmarifchrs Reſultat zu geben. Wir begnügen uns, hier 
einen kritiſchen Ueberblick der wichtigften, uns vorliegenden 
geegnoſtiſchen Schriften, die feit einigen Jahren erſchienen 
find, zu geben, weiches, wie fchon bemerkt, dem Zweck 
d. DL am meiſten entfprechen wird, 

Bir beginnen mit dee zwelten Auflage des trefflichen 
mIritE de geognosie* von bem wuͤrdigen franzsfifhen 
Oberbergingenieue P’Aubuiffon de Woifins, wovon 
uns dis jegt nut der, 1828 bei Levrault in Stradburg 
eihimme, 1. Band, welcher die Propaͤdeutik enthaͤlt, 
veiliegt. Diefe neue Auflage foll aus 3 Bänden beftehen, 
va denen dee 2, und 3. das Spftem enthält, Wir dlir⸗ 
fen hoffen, dieſelben Hald in die Hände zu befommen. Der 

. it als ein tlicheiger Geognoſt bekannt, und wie dürs 
fen wicht zweifeln, daß er fein Spftem nach dem jegigen 

unferer geognoſtiſchen Kenntniſſe umarbeiten wird, 

? {. Band hat im Allgemeinen wenig Veränderungen 
elitten. Daß die Gebirge fpäter als die Erdrinde und 
vetſchiedenen Epochen, deren relative Altersverhaͤltnlſſe, 
Wie wir weiter unten fehen werben, fogar nachgewiefen, 
farpergehoden worden feien, nimmt dAubulffon nicht an; 
Gr feine Behauptung auch heute noch wird durchführen 
Einen, ohne fich beffelben Fehlers ſchuldig zu machen wie 
fin derihentet Rehser Werner, d. h. abweichende Meinun⸗ 
un unserhdfichtige zu laſſen/ glauben wir beztoeifeln zu 
mäffen. — Bir wenden uns zu einem zweiten Werke, 
cahels von cup frampöfiidun Geogyoflen, zu des bie 


sühmten Aler. Brongniart (Oberbergingenieur, Pros 
feffor der Mineralogie ıc.) „Tableau des terrains qui com- 
posent l’ecorce du globe, ou essai sur Ja structure de 
la partie connue de la terre“ (Steasburg, Levrault, 1829), 
Bon dieſem trefflihen Werke, welches den Artikel Ter- 
rains im ‚Dictionnaire des sciences naturelles“ bilder, 
befigen wie eine fehr gute Ueberfegung von dem Ober— 
bergrath Kleinfhrod zu Münden (im Verlage des Vers 
legers von dem Driginal, 1830). Die an einem Werke 
von A. Brongniart (dee unſtreltig zu Denen gehört, deren 
Eifer die anferordentlichen Kortfchritte der Geognofie in der 
neuen Beit hauptfächlicdy herbeigeführt hat), zu machen ⸗ 
den Anfoderungen find Hoch, allein fie werden im Allge—⸗ 
meinen duch das Werk befriedigt, weldyes einen bedeuten⸗ 
den Pay in der Literatur einnimmt. Ueber dns Ziel, 
welches ſich der Verf. bei feiner, Arbeit vorgeſetzt hatte, 
werden wie nicht in der Einfeitung, oder in einer eignen 
Vorrede, wie wie ed in Deutſchland gewohnt find, fondern 
erft am Schluffe belehrt. Diefes Biel befteht darin: „die 
vorgetragenen (d. h. wie ſich aus dem Inhalte des Buchs 
ergibt: die big jetzt bekannten geognoftifhen) Thatſachen 
zu vereinigen, fie behufd ihrer feichtern Ueberſicht zuſam⸗ 
menzuftelfen und einige theoretifche Folgerungen daraus abs 
zulsiten”, Ohne bier weiter in den Inhalt des Buches 
einzugehen, bemerken wir, daß keine unwichtige Zugabe 
deffelben eine Weberficht des foſſilen organifchen Körper nach 
den Claſſen, Drdnungen und Gruppen ber Formationen, 
welchen fie angehören, if. Das Werk ift nur für Leute 
vom Fach beftimme, für den praftifhen Bergmann, für 
den Dilettanten und den Anfänger paßt es offenbar nicht. 
— Zr diefe hat das folgende Merk weit mehr Werth, 
naͤmlich: „Cours elementsire de geognosie, fait au de- 

t general de la guerre, par Rozer“ (Strasburg, 
eorault, 1830). Es hat dieſes Werk, wie der Titel bes 
fagt, zuvörderft den Zweck, als Leitfaden bri den Vorleſun⸗ 
gen zu dienen, die Hr. Mozet, jegt bei der Erpebition in 
Algier, für den Generalftab zu halten genöthigt war, for 
wie auch zum Seldflunterricht fir Generalftabssngenieune 
offiziere 2c., und Ref. muß geſtehen, daß +6 diefem Zweck 
volltommen entfpriht; allein es wird auch überhaupt von 
Anfängen und Dilettanten mit Nugen gebraucht werden 
önnen, und ba bei denfelben die Kenntniß der anzöfifchen 
Sprache weit weniger vorausjufegen iſt als bei dem eis 
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gentlichen gefehrten Geognoften, für den das Werk von 
Brongniart beſtimmt ift, fo wuͤrde eine deutſche Ueber 
fegung von jenem weit nöthiger als von biefem gewefen 
fein. Es ift mit großem Fleife ausgearbeitet, allein man 
muß diefem Werke ſowie dem von.Brongniart den Vor—⸗ 
wurf machen, daß einzelne Theile, im Allgemeinen die 
jüngern Gebirgsarten, mit zu großer Vorliebe behandelt 
worden find, Ein umfichtiger deutfcher Ueberfeger würde 
diefe, ſowie andere geringe Mängel leicht abändern koͤn⸗ 
nen; Hr. Kleinfchrod hat nur wörtlich uͤberſezt. — Wir 
wenden und num zur Betrachtung von 4 englifchen Mer: 
ten, von denen das erſte: „An introduction to geology: 
comprising the elements of that science etc,, by Rob. 
Bakewell“, im Jahre 1828 bei Longman in London in 
einer dritten Auflage erfchien. Dies ſchon in ber zweiten 
Auflage vom Prof. Müller zu Breslau Überfegte vortreff: 
liche Wert wurde auch in diefer verbefferten Geſtalt von 
dem Bergeommiffair Dr. Hartmann zu Blankenburg uns 
ter dem Zitel „Grundriß der Geognoſie“ (Berlin, Rüder, 
1830) deutſch bearbeitet. Es iſt befonders Anfängern und 
Liebhabern zu empfehlen und wird, einiger Mängel uners 
achtet, denen auch der Weberfeger nicht allen abgeholfen hat, 
ftetd zu ben beften Elementarwerken gehören. — Das 
zweite, unter bem Xitel: „A new system of geology, in 
which the great revolutions of the earth and animated 
nature are reconciled at once to modern science and sa- 
ered history, by Dr. A. Ure‘, Prof. zu Glasgow (London, 
4829), eriftiet auch in einer recht guten Ueberfegung (Weis 
mar, Induftrie-Eomptoir, 1830). Der als Chemiker und 
Phyſiktr bekannte Verf, hat den Plan durchgeführt, neben 
einer Entwidelung der. Wahrheiten und Fragen der. Geo: 
logie, wie fie durch die neueften Beobachtungen in den 
verſchiedenen Zweigen der Naturwiſſenſchaften ſich geſtaltet 
haben, auch die Uebercinſtimmung datzuthun, welche er 
zwiſchen den Thatſachen der neueſten naturmiffenfhaftlichen 
Beobachtungen und Erfahrungen und bet bibliſchen Ges 
ſchichte unfers Erdkörpers findet. Das Merk hat keinem 
wiſſenſchaftlichen Werth, es verfolgt einen einfeitigen man: 
gelhaften Plan und wird dadurch lächerlich, daß ſich der 
Verf. ängfilih bemüht, keinem Worte der Bibel zur nahe 
zu treten. Wie kann ſich ein geichrter Mann fo tief er 
niedrigen, aus Furcht vor einer orthoboren Priefterkafte 
die Wahrheiten, welche die Natur deutlich darlegt, zu um⸗ 
gehen! Die Biber ift ein menfchlid Werk, und die darin 
niebergelegten erften naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe kön: 
nen nur einen hiftorifchen Werth haben. Die englifhen 
Geologen haben immer dieſe aͤngſtlichen Ruͤckſichten gegen 
die Vibel, oder vielmehr gegen den mächtigen Priefter: 
ariſtokratie mus genommen; nur Lpell, über deffen trefflie 
ed Merk wie weiter unten reben werden, hat ſich davon 
feeierhalten. — Das dritte englifhe Werk, von Hm, W, 
&. Brande, dem befannten Prof, am Royal iustitution, 
führt den befcheidenen Titel: „Outlines of geology“ (Lons 
don, Murray, 1829), und ift als Leitfaden bei den Vor: 
tragen beſtimmt, die Hr. Brande an jener Anftalt Hält, 
Dem Anfänger und Liebhaber ber Grognofie wird das 
Werkhen mit den inftructiven Holzſchnitten genügen, wiſ⸗ 


fenfchaftlichen Werth hat es nicht. — Das vierte englis 
fhe Werk iſt bei weitem das wichtigfte von allen benen, 
die hier erwähnt worden. Sein Zitel ift folgender: „Prin- 
ciples of geology, being an attempt to explain the forrler 


‚changes of the earth’s surface, by reference to causes 


now in operation“ (London, Murray, 1830), Berfaffer ift 


Hr. Charles Lyell, Mitglied des koͤnigl. Wiſſenſchafts⸗ 


Geſellſchaft und die ausländische Correfpondenz beforgender 
Secretair der geofogifhen Gefellfhaft zu London. Der 
vor und liegende 1. Band enthaͤlt 511 Seiten 8., 3 fehr 
feine: Kupfertafein und 33 ebenfo ſchoͤne, dem Texte eins 
gedruckte Holzſchnitte. Der 2. Band ift zur Zeit noch nicht 
erfchienen. Der Verf. war, wie ſich ergibt, einer ſolchen 
Arbeit ganz gewachfen, er hat geognoftiihe Neifen buch 
die meiften Länder Europas gemacht, ec befigt die erfobers 
lichen wiſſenſchaftlichen und Sprachkenntniſſe, und ihm 
ftand eine treffliche Bibliothek zu Gebote, die er auch ſehr 
fleißig denugt hat, Das Merk empfiehlt fich durch rich⸗ 
tige Begriffe, duch eine fleigige Compilation, durch einen 
angenehnen und Earen Styl, durch die fchönen, fo Vieles 
verdeutlichenden Holzſchnitie und überhaupt durch ein ſchoͤ⸗ 
nes Aeußeres. Eine Ueberfegung iſt angefündigt und wird- 
unfere deutiche geognoftifche Literatur mit einem vortreff⸗ 
lichen Werke bereihern, Sowie man ſchon aus dem Ti⸗ 
tel erfieht, verfährt der Verf. ſynthetiſch umd fein gemähls 
te6 Motto iſt folgender Paragraph aus Playfair's „Ers 
laͤuterung der Hutton’fhen Theorie““: „Bei allen Erdum: 
waͤlzungen iſt der Haushalt der Matur gleichgebfieben und 
feine Gefege find die einzigen Dinge, welche ber allgemei⸗ 
in Bewegung widerftanden haben. Blüffe und Felfen, 
Seen- und Continente find an allen Punkten verändert; 
allein die Gefege, welche dieſe Veränderungen herbrifthre 
ten und nach denen fie erfolgten, find unveränderlich dies 
ſelben geblieben‘, 
(Dre Beſchlus folgt.) 





Parchappe's Reifen in Buenos: Apres und den benach⸗ 
barten Landfcaften. ' 
Geſchlus aus Nr. 238.) 

Die Berge vom Zandil entdeckt man in einer Entfernung 
von 15 Lirues, und ihr Anblick bringt auf bas Auge, welches 
durch bie unveränderliche Ginförmigkrit von Savannen ermübet 
war, einen angenehmen Gindrud hervor. Nachdem man ein 
Hundert Lieues zurüdgelegt hat, ohne einen Stein, ohne nur 
den geringften Kiefel zu erblicken, fieht man mit Vergnügen 
diefe Felsnaffen, welche an dem Horizonte der Pampas endlich 
einige Einſchuitte zeigen, und man erfreut ſich des Gontraftes, 
in dem die roͤthliche Farbe ihrer Granitgipfel mit dem garten 
Grün zu den Füßen, und der ſchaͤumende Giesbach, der aus der 
Schlucht hervorjiärgt, zu dem tragen Schweigen des ſtagniren⸗ 
ben MWaffers der Ebene ſteht. i 

Die Berge vom Tandii find nicht. fehr hoch; fie dilden mit 
denen, welche das Wulkangebirge beißen, im Dften unb jenen 


von Zapalquen im Weften eine Reihe von Gruppen, bie augen 


ſcheinlich zu demfelben Syſteme mit der Sierra de la Ventana 
und der Sierra Hamini gehört. Diefe mehrfach unterbrochene Ge⸗ 
birgokette laͤuft in das Gap Gortientes aus und begrenzt im Su 
den das Balfin ber Pampas. Das Bort Independencia it am noͤrd⸗ 
lichen Abhange des Berges Tandil, am @ingange in eine Schlucht, 
aus welcher ein Zluß gleiches Ramens hervorſtroͤmt, gelegen. 
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Yardappe befanb fih in ber Avantgarde ber Erpebition, 
geicht »biefer um mehre Tage vorausging. Der Zug duch bie 
MWife war nicht ganz gefahrlos, da um diefeibe Zeit die Bande 
dis berüchtigten — in dieſen Gegenden umherſchweifte 
unbigegen Curopoer wie gegen Indianer mit gleich unerbittticher 
raufamkeit wuͤthtte. Man marfcirte deshalb mit ber Außer: 
fm Borfiht: eine Halbe Stunde voran der Baquaeno oder Küh: 
er, die wichtigfle Perſon der ganzen Karavane, welche ohne 
fine Erfahrung ſchwerlich ihren Weg zu finden wüßte, Die 
Kun, ih in den Wüften zurechtjufinden, deren gleichformi⸗ 
gie Lablick einen Gegenftand barbietet, ber in dem Gedaͤcht ⸗ 
zife haften Lnnte, erfobert einen Scharffiun, von bem wir 
us laum eine Vorſtellung machen fönnen und den man nur 
bei den Wilden oder bei Leuten, wie die Hirten von Gübamer 
vita tifft, deren Erziehung und Lebendart dem Raturzuftande 
nahe fommen. Diefe Kunft, wie allgemein verbreitet fie auch 
unter ben legtern iſt, bildet dennoch ein befonderes Gewerbe; 
die Führer Parhappe'® war in diefer Eigenſchaft von der Res 
gireung befoldet. Seine naͤchſten Begleiter waren ein Dutzend 
Geahos, wie bie halbwilden Vewohner der Pampas heißen. 
Fhrild in feiner Nähe, theils bis zu der Entfernung von einer 
balsın Stunde auf beiden Seiten zerftreut, dienten fie als Plaͤnk⸗ 
ler und duchforfchten mit ſcharfem Auge die mit hoben Pflan⸗ 
20 bebedkten glaͤchen. Nach ihnen kamen ein Dreißig Aucas ⸗ 
Jabianer, von dem Stamme ber Pehucnches, welcher die Ihär 
ler. dir Anden gegen ben Vulkan und Paß Antuco hin, ber 
Etodt Gomeeprion de Chile gegenüber, bewohnt. Ihr Kazike 
ter ig Buenod:Ayres gerefen, um Hülfe gegen die Horde des 

zu exbitten. Dieſe wilden we ihre langen Sans 

* der — Fred hatten ſich weit - * — 

‚ um die Hirſche und Strauße zu hen, bie felten 
ken fihern Wurf ihrer Kugeln entgingen. Binter ihnen führe 
ten ihre Weiber und Kinder bie Saumthiere und Wechfelpferbe 
wid oaleppirtem zur Rechten und zur Linken, um bie trägen 
Befim anzutseisen, bie auf einem fo weiten Marfch jeden Aus 
gentid ftchen bleiben, um zu weiden. In der Arrieregarde 
Der unter dis Bedecung eines Detachements von 20 Kuicaffis 
sta mit ihrem Offizier Dr. Parchappe. 

Rachdem die nadten und zerriffenen Gipfel ber Granit: 
Srappr des Zanbil im Rüden gelaffen waren, trat die Karar 
danı in ein [hönes Thal, in welchem der Heine Klub Ghapar 
kfz ftinen Urfprung Hat, unb erreichte bald eine zweite Kette 
don Karffleinbergen, deren Abhänge, ſcharf abgefhnitten, ſich 
—D tiner großen langen Mauer von gleihmäßiger Höhe bar: 
Alten: de Sierra de fa Zinta, das Gedirge der Garbe, weil 
der die Indianer den Daer holen, mit dem fie ihre daber und 
übe pelndert Semalen. Serie man diefe Berge verläßt, ficht 
mar cufs Neue Ebenen vor fi, die sin Thonkalkbaſſin bilden, 

vellommen jenem ter Pampas gleichkommt, jedoch von viel 


Sunzm Umfange ift. Diefes Waflin wird von mehren Heiz . 


mer Klöffen durchſchnitten, die hier ihre reißende Geſchwin— 
Sateit verlieren und eine mehr ober weniger ftarte Beim: 
von Sautheilen annehmen. Bald gelangt man zu 

nen an Ihon“und Sand beflehenden Hügeln, und faum 
a men in NR. D. die Sierra be la Tinta aus bem 
— tatbtut man auch ſchon in S. W. die Sierra be 


„Mir erreiditen eben“, erzählt Parchappe, „den Giſel ei⸗ 


„ 8 jene Hügel, ait wie an dem Horizente undeutlihe Grup · 


Kun ehen denen die in biefen Ebenen außerorbenttih 
far Bufefpiegelung (mirage) taufend phantaftifhe, Formen 
—* Bald uurerfhieben wir Neiter, die verhängten Zögeis das 

rengten, dann wieder zurücdvannten und ſich nad allen 
— darchtreuzten. Die Piänkige gingen voran, jedoch 
3 waren, befanden wir uns bereits auf dem Schau⸗ 
—* tſes unerwarteten Ranzendredens. Es war eine Jagd 
Tagen was Jobianer. Die Hirfhe, die Strauße, die Armabille 
= ‚auf allen Seiten criwürge auf dem blutbefledten Grafe, 

aicht fern waren die Weiber und Kinder, die in dem Bayer 


an den Ufern eines Sees zuruͤckblleben, befkäftigt, bie Beute 
von geſtern zu zerſtücken und zu räudern”, 

Die einzige Waffe, deren diefe Völker fi auf ihren Jag⸗ 
ben bedienen, befteht aus 3 runden Steinen, von der Groͤße ei⸗ 
ner vierpfündigen Kugel, und ‚mit einem genau anfcpliehenden 
Lederüberzuge belleidet. Dieſer Ueberzug iſt an einem ſtarken 
Riemen befeftigt und bie 3 Riemen find an bem andern Gnbe 
vereinigt. Der Reiter Hält nun die eine der Kugeln und das 
verbundene Ende ber 3 Riemen in ber rechten Hand, während 
er bie beiden anbern über feinem Kopfe ſchwingt. Glaubt «u 
die ſchwingende Bewegung reißend genug, fo läßt er den Bere 
einigungspuntt ber Riemen fahren und ſchwingt das Ganze, 
bis er auf Wurfweite von dem Gegenſtande, ben er treffen 
will, gefommen iſt. Dann ſchleudert er das — von ſich. 
Die Kugeln drehen ſich im Fluge um den Mittelpunkt, an dem 
fie defeftigt find, und bas getroffene Thier wird fo in bie Ries 
men verwidelt, daß es ſich plöglich in feiner Flucht aufgehalten 
fieht. Der gewandte Jäger fpringt fogleih vom Pferde unb 
in einem Augenblide hat er mit dem Meffer, das er im Guͤr⸗ 
tel trägt, feine Beute erwürgt und auf fein Pferd geworfen. 

Wenn bie ‚Pampas: Indianer eine große Zagd halten wol ⸗ 
tn, fo bringen fie die Nacht auf dem Punkte zu, 00 biefelbe 
ihren Anfang nehmen fol, und ftellen ſich in einer ausgebehnr 
ten Linie im Haldkreiſt. Diefe Vorbereitungen find bereits am 
Abende getvoffen und Jeder ſchlaͤſt auf feinem Poflen, fodaß fie 
mit Tagesanbruch nichts zu thun haben, als zu Pferde zu ſtel ⸗ 
gen und langſam vorzurüden. Sie überrafchen auf diefe Weife 
auf der ganzen Linie, die fie einnehmen, alles Wild, das noch 
ſchlaͤſt, oder das Verfhwinden des Thaues abwartet, che «6 
auf die Weide gebt. Zuweiltn bilden fie 2 ober 8 concentriſche 
Linien, ſodaß das hier, welches den Jägern ber erſten entgeht, 
unfehibat jenen der übrigen in bie Hände fällt. 

Es ift einleuchtend, daß bei einem foldyen Zagbfofteme das 
Wild in einer ganzen Gegend bald vertilgt fein muß; fobalb 
dies geſchehen ft, hebt der Stamm fein Lager auf und ſucht 
an Anem andern Orte fein Gluͤck. 

Der Ihonboben, welder bei dem Ausgange bee Gierra de 
la Zinta beginnt, hat jur Grenze einen kleinen Fluß, dem feine 
außerordentliche Salzigkeit den leider nur zu fehr vervielfächten 
Namen des Salado gegeben hat. Diefer trennt die Ihonfors 
mation von ben großen Kalklagern, die fid an die Urgebirge 
der Bentana lagern, und die eine ſehr ſchwache Erdſchicht, eir 
gentiih eine Mifhung von Thon und Sand, in welder der 
legtere immer mehr vorberrfcht, je weiter man nah Güben 
kommt, bedeckt. Hat man ben Arroyo Salado überfdritten, fo 


"wird dad Terrain immer gebirgiger, und die Flüffe, auf welche 


man fößt, ſtedmen in engen und tiefen Xhälern, die von fenkrechten 
Kalkwänden begrenzt werden. Der legte und ber bebeutendfte 
diefer Blüffe, che man bie Bat erreicht, ift der Rio Bauce 
Grande, fo genannt wegen ber ſchoͤnen Weiden, die feine Ufer 
befränzen. Bier ſieht man dem erflen Baum, den bie Natur 
auf diefem ganzen fangen Wege gepflangt bat; und jest fangen 
aud bie bereits früher erwähnten Kiesterrains an, die fi beie 
nabe ununterbrochen bis zu der dußerften füdlichen Grenze des 
Gontinentd erſtrecken. 

Die weihe Bai iſt erſt vor einer noch nicht fehr langen Zeit 
von ben Fiſchern, die diefe Hüften beſuchten, entdedt worden; 
die erfle Aufnahme bderfeiben fand in den Jahren 180% u. 1805 
durch eine Kriegsbrigg flatt, die der Bicekdnig von Buenos 
Aysıs zu biefem Zweck entfandte. Die noͤchſten Umgebungen 
ber Bat find dürr und unfruchtbar, außer an ben Ufern von 2 
keinen Zlüffen, die in diefelbe einmünden und ‚die Parchappe 
zuerft auffand. Er fledte an bem linken Ufer von einem dir⸗ 
felben, 5 Lieues von der Mündung in einer fruchtbaren Ebene, 
den Plag au ber projectirten Nicderlaffung ab und entwarf eis 
nen genauen Plan der ganzen Umgegend bis zu bem Hauptgipfel 
der Ventana, welcher den Stefahrern unter dem Namen Monte 
Hermofo bekannt, nicht, wie man gewöhnlich annimmt, unmittel: 
dar on ber Küfte, ſondern 12 Lieurs von derfeiben entfernt ift. 
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Kaum war die Nieberlaffung an dee weißen Bai begonnen, | haben, muß biefe Gegenden uns, don mehr als einem Gefiätt: 
fo tamen alle die verfchiedenen Stämme ber Xucas: Indianer, bie | punkt aus, in gang neuem Lichte barflellen. 178, 

AH in der Nähe fanden, um ihre Lager neben derfelben aufzu: 
—— Dr Er verliehen die Ufer — um ihre 
num e zu en, und die Pehuentſche kamen aus einer 2 
noch weitern —— um Hülfe gegen die am Golorado ger Hilarolygos, eine Sammlung Beinerer griechiichen Ge 
lagerte Bande des Pinchtira zu erflehen. Gine Erpebition, bie dichte, von Eduard Eyth. Erfies Bänden. Tuͤ⸗ 

egen ben Räuber unternommen wurde, brachte für die Willen: bingen, Dfinnder, 1831. 16. 8 Gr. 


ft ben Gewinn, daß man erfuhr, wie der Rio Golorado von : ; eine b 
2 ſich vereinigenden Strömen gesitbet wird, von denen der eine ——— ne ee A ut er 
2 * A ber andere ver N. kommt. (66 it baher diefer BIUB | pen abgeleiteten Quellen der alten Dichter, nicht aber auß ber 
Fi —— wie man biäher glaubte, ber Rio Negro, der den | Dippottene feibft mothrwendig.fri, betrachtet; und man glaubt, 

rnmante und andere Zläfe aufnimmt, weiße von den | die gttciaffifche Mufe Lönne, mag fie.mum ins Deutfäie übers 
— —— an deren Fuß in dieſer Gegend die Stadt fegen ober Driginafe produciren, 

mdoza liegt. 

Da eine fo zahlreiche Verſammlung don Indianerftämmen a 

an der Bai vereinigt war, fo tonnte es nicht ſchwer fallen, über Aue, felbft die alten, kranken, 
alle die verfchiebenen Nationen, welche bie fühlihen Gegenden Auerhäßtihften Gedanten 
bewohnen, Aufſchluͤſſt zu erhalten. Zuvoͤrderſt ergab ſich, daß ——————— 
die Zahl dieſer Volkerſchaften von ben Geographen ohne Grund um fo mehr überrafht uns in dem vorliegenden anfprucht« 
—— * xt worden iſt, indem fie jeden Meinen Stamm, loſen Meinen Befte der poctifche Geift der Heinen Epigrams 
— —— — — der Gilbe de, di. Menfch, von bem me und Xnafreontifdyen Lieber, die es enthält, und durch wel⸗ 
men, während er ——— And. hen «8 ſich nicht weniger auszeichnet als * ya Gewo 

tgrie 
Ein zweites Refultat diefer Forſchungen war eine ziemlich ges > — erg a mac IE Die Kerhnift 
ee en — aus dieſen or Bereit, daß diefes Rob nicht übertrieben ift, laͤßt fi durch den 

I . muß erfähreden, wenn man fieht, b inioteiten diefer 

weiche geringe Anzahl vom menfhlihen Wefen über einen fo a as — —— ei 


unermeßliden Flaͤchenraum verbreitet if. A 
8 ihti ; ; wollen. Man wird fehen, daß Gedanke und Darftellung auch 
on großer Wichtigkeit war die Verbindung, welche von noch im Deutfcen ih Re behalten, 1a& bei vielen 


der weißen Bai aus mit der Gotonie am Rio Negro, die noch .. —* 
ungefähr AO Liene® weiter fühlich gelegen if, angefnäpft wurde. a = ei —22 we 
Der Rio Negro, ber bebeutendfte unter allen den Strömen, die weichem die Doragifhen und Homerifhen ober Anafreontifchen 


man auf ber ganzen Küfte von bem Rio de la Plata bis zur N 
magellaniſchen Meerenge findet, hat einige Aehmichteit mit dem an lee Dosniane Dressssihite (eb. — or he 


Eu on. — En — — fen keine befondere Auswahl, ſondern nehmen die naͤchſten, die 
ein Zhal, welches er durch periodifche ueberſchwemmungen be, beſten Epigramme, 
wöffert. Gleich jenem firömt er durch eine weite Strecke Ran: 
des, ohne einen einzigen Nebenfluß aufzunehmen, und durchs 
fchneidet große unfruchtbare Wüflen, in benen nur der ſchmaie 
Streifen bewohnbar ift, der von feinen Fluten befpült wird. 
Was aber diefen Fluß befonders merkwuͤrdig macht, dies iſt der 
Umftand, daß er der einzige ff, durch den "eine birecte, 
Wafferverbinbung mit Chile möglid wird. Er führt 
nämlich zu jenem berühmten Anbdenpaffe, den ber Schnee zu 
feiner Jahreszeit gefchloffen hätt, und über ben in den erften 
Jahren der Groberung rine gebabnte Straße ging, bie von 
Buenos: Ayres nah Valdivia und andern füblidien Städten von 
Chile führte, Jeht find alle Spuren diefer Straße verſchwun⸗ 
ben, und nur bie Ueberlieferung ift noch nit aus dem Gedaͤcht⸗ 
niffe verloren. Die genauere Kenntniß des Raufes bes Rio Ne 
ro, bie wir ben gewiffenhaften Arbeiten Parchappe's verdanken, 

nn als eine ber twichtigfien Bereicherungen ber Erdkunde ber 
trachtet werden. Was wir zuvoͤrderſt von unfern Karten ber: 
tilgen müffen, ift die Maffe von fingirten Seen und Blüffen, 
die bem einfamen Rio Negro aufgebürbet find; und von benen 
Don Bafilio Billarino, der im I. 1784 biefen Strom von fels 
ner Mündung bis zu feinee Quelle, mitten in den Anden vers 
folgte, keine Spur entdecken fonnte. 

“ Rad der Kuͤckehr Parchappe's had Buenos: Apres, die im 
Spätjahre 1828 erfolgte, unternahm er Feine größern Reifen 
mehr, jedoch um fo haͤuſiger Lleinere im Innern ber Provinz 
Bumos:Ayres, in weicher er im Auftrog ber Regierung man: 
nichfache topographiſche Arbeiten zu beforgen hatte. Durch diefe 
Beſchoͤftigung lernte er auch diefen Theil ber argentinifchen Re 
publik auf eine Weife Fennen, wie nicht leicht ein anderer Eue | fen. Der dritte Abſchnitt: „Wuldig*, behandelt zierlich und 
ropaͤer vor ihm; fein Wert, welches zur Herausgabe vorbereis | wigig einen Gegenftand, den bie Mufe auf Deutſch — nur in 
tet wird und von dem wir in d. Bf. einige Proben mitgetheitt | Auerbadh’s Keller tracticen burfte. 2: 


Redigiet unter Berantwortlidelt der Berlagäbendlung: 8. X. Broddaus im Bripsig. 











































Torauög 
“Husvos el dxonoiv Rus, 698 beluara yEbyen, 
Aaxpütıg ortvayer, mas Bpaybınra Blow. 
Tovuor üiyos xadöga* diyerdı ae yag "Hivalou do, 
"Aa ulyas neo Löy iv ufya daxpu Lyom 
Der Strom 
Sitend am Ufer bei mir, und die fliebenden Wellen befradhtend, 
— o Knabe, beweinſt Du die vergaͤngliche Zeit. 
Zröfle denn mein Gram Didy! Dein harrt dab elyſiſche Haus einfts 
Aber ic) felöR bin gan Thräne, gewaltige, nur! 


Tuplög _ 
".9ev Kap, ob & HAder Luol" — r eoctoou 
Ayxtot ijelou yüs ylvzd avd& 2uol. 
Säxpv uaxeg, goyoerd £ zadeoprüftıs Aımbv olxor, 
Zul yap, vol dedorm urtuerm Tb yriog. 
Der Blinde 
Frübling kam, doch kam er nicht mirz es glänzt auf den Bergen, 
Glaͤnzt in den Thalen das Licht monniger Sonne — nit mir! 
Gluͤeliche Zaͤhre! du ſchleichſt heraus aus der dunkeln Bedauſung⸗ 

Gluͤcliche du, denn bu darf trinken das himmliſche Licht! “ 
Vieleicht erinnert fi der Eefer, in einem Kageblatt ein för 
ned beutfches Lich, das benfelben Gebanten behandelt, gelefm 
zu haben. Nach einer Note zu biefem GEpigramme rührt «8 
‚auch von unferm griechifchen Dichter her. 

Wie Lie Epigramme an bie Anthologie, fo erinnern bie 
kieder an den Dichter, von welchem fie den Titel „Anacreone 
tica” führen, nicht als Reminiecenzen, fonbern als Ppefien. 
In beiden Gattungen wäre zuweilen mehr Klarheit zu win 





Blätter 


+ 






Sonntag, 
Ueber den jegigen Stand ber Geognofie und Geologie. 
(Befhluß aus Nr. 289.) 

Unter den bis jet betrachteten Schtiften befand ſich 
kein einziges deutſches Driginalwerk; die, welche wir in 
dem Felgenden betrachten werden, find nur Elementar— 
werke, und Ref. weiß auch nicht, daß wir irgend ein 
geegmeftifches Lehrbuch von Bedeutung zu erwarten hät: 
tem, wogegen bie Engländer noch von ben berühmten 
Geegnoſten Macculloch und Delabeche, die Framoſen von 
Dwalius D’Hallop Arbeiten ber Art erhalten werden. Die 
Irmurh diefes Zweigs der deutſchen Literatur hat ihren 
guten Grund in dem chaotifchen Zuftande, im welchem ſich 
die Geegnoſie geicher befand, Das erfte dieſer Werke 
find des tuͤhmlichſt bekannten heibelberger Profeffors, Ge: 
bimerach von Reonhard „Brundzüge der Geologie und 
Grognefie”" (Heidelberg, Engelmann, 1831). Ahr Zweck 
MR, a6 ein „Rehrbuch für öffentliche Vorträge, beſonders aud) 
In Gymnafien und Realſchulen, ſowie auch zum Selbſt⸗ 
Fubium” zu dienen, Das: Buch iſt eine zweite, vers 
wehtte und verbefferte Auflage von ber zweiten Abthei⸗ 
lung der 1824 erfchienenen „Maturgefchichte des Mines 
Altcichs“ und entfpricht feinem Zweck volltommen, — 
Einen gleichen Zweck Hat Walchner's (Prof. am polys 
techniſchen Inſtitute zu Karlsruhe) „Handbuch der ge: 
ſanmten Deinerntogie”, zweite Abth.: Geognoſie (Karls: 
tube, Gtees, 1830). Jedoch liegt dieſe Abtheilung and) 
Aur eiſt zur Hälfte vor und und wir koͤnnen daher kein 
Sflmmtes Urtheil darüber fällen. — Ein treffliches geos 
gaeſtiſthes Werk bildet der 2, Thell des „Handbud)s der 
Perftalifähen Erdbefchreibung”, vom Geheimenrath und Pros 
feflor Ritter Line zu Berlin (Berlin, Duͤmmler, 1830). 
Dee Name des Verfö,, der unter Deutfhlands Nature 
frfären glänzt, birgt uns fir eine gediegene Arbeit und 
man findet ſich nicht getäufchtz allein das Werk liegt auch 
ef fte vor uns, umd wir wuͤnſchen nur, daß bie 


jur 
andere bald Dr möge, ; 

Dies num eine gedrängte Ueberſicht ber 
thenilichen Leht⸗ und Handbucher der Geognofie. Die 
wehren Leſer werden einfehen, daß Mef. nicht im 

war, viel mehr als das Obige darüber zu ſa⸗ 

gen, obgleich er fühle, daß dies zuweilen mager genug iſt; 
hätte er ſich wollen auf den. Inhalt einlaffen, fo 
won mehr Bogen dazu erfoderlich, Wis erwähnen nun 


literariſche Unterhaltung. 


28, Auguft 1831. 
noch einiger Werke, die fih nur mit einzelnen Theilen 
oder mit der Geognoſie einzelner Länder befchäftigen. Hier: 
her gehört zuvoͤrderſt: K. F. Klöden (Director der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Gewerbſchule zu Berlin), „Ueber die Geſtalt und 
bie Urgefchichte der Erde, nebft den davon abhängenden 
Etſcheinungen in aftronomifiher, geognoftifcher, geographl⸗ 
ſchet Hinſicht“ (zweite Aufl., Bertin, Nauck, 1829). Das 
Wert nimmt einen vorzügliden Plag in ber Literatur der 
phyſiſchen Geographie ein. — „Die Umwälzungen der Erd⸗ 
rinde in naturwiſſenſchaftlicher und geſchichtlicher Beziehung 
vom Baron G. Euvier, Nach der fünften franz. Dris 
pinalausgabe uͤberſetzt und mit befondern Ausführungen 
und Beilagen begleitet von Dr. 3. Nöggerath, Oberhergs 
tath und Profeifor zu Bonn” (2 Bände, Bonn, Weber, 
1830). Das Driginal diefer berühmten Schrift, urſpruͤng⸗ 
lich eine Einfeitung zu dem großen Werke „Sur les os. 
semens fossiles*‘ bildend, führt den Titel: „Discours aur 
les r&volutions de la surface da globe, et sur les 
changemens qu’elles ont produits dans le r&gne ani- 
mul“ und erfhien nad der Herausgabe der Noͤggerath'⸗ 
ſchen Bearbeitung in der fechsten Auflage; in England 
exiſtirte aber ſchon 1827 die fünfte Auflage einer treffliz 
den Bearbeitung vom Prof. Jamefon zu Edinburg. Um 
fein Wert in Uebereinflimmung mit dem jegigen Stand 
der Geognoſie zu bringen, müßte es ber berlihmte Verf, 
umarbeiten; bie neuefte Auflage ift aber wenig verändert 
und ber meueften Entdedungen ift nur eine kurze Er⸗ 
wähnung geſchehen. — „Agenda geognostica. Huͤlſs⸗ 
buch für veifende Bebirgsforfcher”, von G. G. v. Leonhard 
(Heidelberg, Mohr, 1829). Diefes treffliche Werken 
darf keinem reifenden Geognoften fehlen und felbft jedes 
Gebildete wird durch baffelbe einen höhern Genuß auf Ges 
birgsreifen erlangen. — Unter den neueften geognoftifchen 
Beſchreibungen einzelner Ränder ermähnen wir befonders: 
„Geognoſtiſches Gemälde von Deutfchland. Mic Rückſicht 
auf die Gebirgsbefchaffenheie nachbatlicher Staaten‘, vom 
A. Bond, herausgegeben von C. E. v. Reonhard 
(Frankfurt a. M., Hermann, 1829). Das Studium 
diefes Intereffanten Wert wird befonders lehrreich, wenn 
man damit das ber [hönen „Geognoſtiſchen Karte vom 
Deutfchland und den umliegenden Staaten in 42 Blaͤt⸗ 
tern“, bearbeitet nach Angabe des Barons 2, v. Bud 
durch bie Herren dv. Deden und 8. Hoffmann, hew 








Unterzeichneter hat die Gommiffton diefes Werkes 
übernommen, weldyes auf gleichem Papier und wie diefe 
Ankündigung gedrudt erfcheinen wird. Gubferibiven kann 
man durch jede gute Buchhandlung. Da die Subfcribenten 
dem Erften Bande vorgedrudt werden follen, fo erſuche 
id) die loͤbl. Buchhandlungen, mir ihre Werzeichniffe zur 
Beit auf dem Wege ded Buchhandels mitzutheilen, 

Sena, im Juli 1831, 

Friedrich Maut, 


| 
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Ankuͤndigung 


und 


Subferiptionseinladung. 
| _ _ —_ _ 1 


Die Ranzelvorträge bes im Jahr 1828 zu Jena ver- 
fiorbenen Gonfiftorial-Rath und Superint. D. Marezoll, 
die von ihm felbft, feit dem Jahre 1787 bis 1827 während 
des wechſelnden Laufes einer einflußreichen amtlichen Birk- 
famfeit (in Göttingen, Kopenhagen, Iena), bald in Heine: 
ten, bald in größeren Sammlungen herauögegeben murben, 
haben von jeher, felbft bei veränderten Richtungen des 
homiletiſchen Geſchmackes, eine fo entſchiedene Anerkennung 
ihres eigenthümlichen inneren Werthes, in Hinſicht des 
geiftvoll verarbeiteten Stoffes ſowol, als der anziehenden 
und wahrhaft Haffischen Form gefunden, daß die Hinter- 
hfiemen des Verewigten feſt überzeugt find, den gerechten 
Winfhen feiner zahlreichen ehemaligen Zuhörer, Verehrer 
uud Freunde in Deutſchland und außer Deutſchland ent- 
gegen zu Tommen, indem fie ſich entſchloſſen haben, die 
fimmtlihen noh ungebrudten, während fei- 
ar Löjährigen Amtsführung zu Jena gehal: 
tenen Predigten deffelben , in einer Reihe von 6 Baͤn⸗ 

den, auf Subfcription, unter äußert billigen 
Bedingungen, herauszugeben. Nur ein kleiner Theil feines 
tihhaltigen homiletiſchen Nachlaſſes iſt bis jett, als ein 
für ſich beſtehendes Werk: Homilieen und einige andere 
Predigten in der neueften Zeit gehalten von D. Margzoll, 
nebſt einigen Nachrichten über das Leben und Wirken des 
Vrewigten, von D, Schutt herausgegeben, Neuftadt an 


— . 
.— — — — — 


rungen bes engliſchen Schauſpielerlebent aus 
Bi le 


e Bühne zierten, Gr 


den Kreis, wo Garric, Madlin, John und ker 
Bilkinfon, Sheridan, Koote, Quin, Bannifter, 
Braten Gibber, Zordan Billington, Gibbons, 
Triumphe feierten, und fü ine Erzählung zieht uns 
m, wenn wir und erinnern, dab von der (djtie 


F Mimen nichts als ſolche Berichte übrig if. Gr 
i . Sein 


no 
jeben Xugenbfic —3** srodgt 
urch i e 


fli 
Gerren bon a 
Hein, und man kann 'de 
eift nach feiner 


en B 


= — * 
ourde gerufen, Coon fürdte 
em Borhange hervor fte t 
du vernehmen, rm bie 


n dieſen Bänten bis zu feiner Abreife nah Amer 


intereffanter Züge zur Geſchichte 


Inem Trommlet beſteht. Der Fiedler fragt einen 
was er auffpielen X 
Der Gehe Ip fol. Man wid'g 


© flimme, aber eine andere 


sm von oben zu und fodert eine muns 


fi b 
& der Urjache forf nu — 


vergeffeneit für ein 
ben Ar 
n 


te 
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1b int wären ober gu unwuͤrdigen 
ei era tin See 


tönnten. Er auf bie Erinnerung zurüdgerufen, oft auch nicht genug beachtete 
feinem Plate, die, dem Muthe eigne Kaltbläti —— v t und in ihr richtiges 
verleugnen, bie nie verließ, und fApien bie Mitteilung I It diefes les aber aus dem Mittelpunkt eis 
fig aufzunehmen, aber er trank dem Nachbar fo munter zu, | Mer enft gewonnenen Anfhauung, aleichfam atıs einem heilis 
vo der Mann bald zifeh finten ließ, Kem ft un g von Leben, Wifferfgaft und 
ging bann unbrmerft hinaus und erreichte das Schaufpielhauß, Was fonft nur einzeln und — bier und ba 
he das legte Gtüc zu Ende war. (IN Schritte vom Eins ‚as von geodpnlicer 
gange fah er fon, daß fein Sifhnakbar nicht gelogen hatte. | Autäglichteit, als Ausnah de in einer Summe von 
Ein Wagen $ Pferden wartete auf. den Lord. Sinter ber keiten, als ib an befonders feftlichen Tagen, 2 







Wenn wir nun , was auf ſolche Meife ebenfo zart n 
den als in feelenvoller Tiefe und heiterer Liebe —— 


ſuch 
ſie ihn * und {uben ihn zum Eſſen ein. Kemble 
er Liebe, die auch in ber * ja, ſelbſt im Zorne n 


Berfuhung, und_ald der Vorhang gefallen — 
ſpra 


er, in enwart Aller, „mas ich ungern 9 möchte; aber 
id) bin hierher gelommen, mic; zu überz ‚ bag man ben 
unmwürbigen händlichen Plan gemadht hat, Sie nad) dem 
Shaufpie zu entführen‘, ufpieler, Offiziere, aterdies 
ner, Ale waren beftürzt. fein Philips ſchlus die Hände 
ufammen. „Sein Sie unbeforgt”, fuhr Kembte fort. „I 
omme, Git r befchügen. Kommen Sie in den Wagen, der 
draußen wartet, fo i 
hen, oder wenn ich die Kraft verloren habe, diefen Degen zu 
gebrauchen‘. Mit diefen Worten führte er fie in ihr Antleide⸗ 
immer und, feinen Degen iehenb, ftellte er fi vor die Thüre. 
e Uniform gab ihm ein Eriegerifches Anfehen, und feine 


nicht weniger dem Klein GEpigramm als a ng a 
hiftorifchen Entwidelung von ihm eingeprägt iſt; ich meine 
Hervorbliden eines Teifen Läcelns duch Thränen, vereint mit 
dem feinem ganzen Wefen fo „moifchen den Zeilen font 
Du lefen’‘, das faft nirgends verleugnet. Jene 1 
durch Thränen” gewinnt bisweilen einen großartigen Ernſt, wie 
in ber Be ng der „Sage vom ewigen Ju⸗ 


Bilde 
von Deuiſchlands geiftigem Zuftand mad) bem dreibi — 


8 68), 
hen Niobe verglichen wird, bie‘ vor Jammer nicht m 
konnte, weshalb. der Ghor es Lbernahm. für fie die Klagen aus⸗ 
zufprechen und auszufingen. Ein wehmüthig ironiſcher S 
eines ſchwer verhaltenen Zorns, ſchließt unmittelbar daran 
die Bemerkung: „Bär diefen Chor aber gibt bie gr 
Reichsverfammlung , die freilich genug fra) und ſchrieb, feinen 


Unmöglid iſts, von biefen durch ben inmwohnenden Charat 
ter zu einer Gefammtheit fich vereinigenden Ginzelgabtn Horn’d 
zu ſcheiden, ohne zugleich feiner neueften — Bei Betrach · 
tung Shaffpeare'd *) wenigftens andeufend zu gebenten. Die treuer 
fte Liebe zu dem großen Genius der Briten durchdringt Horn’s ke⸗ 


db 

war. Sie fhlichen Einer nach dem Andern hinweg, wäh: 
rend ihr Anführer fi beftärgt an eine Theaterwand lehnte. 
Als Kräulein Philips endlich aus ihrem Zimmer tam, faßte fie 
Kemble'd Arm, der fi vor dem Lord verbeugte und fie aus 
dem Theater führte. Er ging bei den Dffigieren vorüber, bie 
draußen verfammelt warin, ungehindert und unbeleidigt, und 
brachte feine ſchoͤne Begleiterin nach Haufe. 106, 


a a ee FT ru 
Fortepiano. Kleine heitere Schriften von Franz Horn. 
2 Theile. Iſerlohn, Langewieſche. 1831. 8. 1 Xhle. | gen 
20 Gr. fe fi, ertan, wie fi fi von den Bufäuigiten #8 


ender 
Mittelpunkt und Polſtern der Kunftprobuction "überhaupt. Innig 
achtung 


harmoniſchen Bunde freier innerer Anfhauung, zarter Ems 
pfindung, und eines überfhauenben echt burchgebilbeten Dent: 
vermögens, einem Bunde, der geträftigt und geweiht im 

digen vertraulichen Zufammenleben mit den ebelften Graeugniffen 
aller Nationen, fo gank das Gigenthum des Mannes ift, den wir 
in mannicfaltigen Beziehungen bier zu uns fp hören. 
Wir’ hören ihn ſprechen, ag’ id). Und bas {ft wiederum eine 

au 


Als ih von Dir Abfchied nabm 

Und immer ging und wieberlam — air 
Und fo ifs wirklich. Nachdem Hom uns in 4 Teilen die Re⸗ 
fultate jahrelanger dorſchung über Shalfpeare dargelegt, ſtellt 
er, was nach dieſer Zeit am Gebanfen über den großen giebling 
feines Geifted in ihm aufgeftiegen ‚” gleihfam in einem 


f6 teidht ins fchreibenbe Docisen verfällt und barin nur oft 
fein ®ebelang berharrt. Brany Horn fpricht zu und. Wir hös 
ren überall den umfichtigen erfahrenen $reund, ber um fo fiherer 
tchrt und Ichrend einbringt, weil er nirgends bie Präceptormiene 
annimmt, auch in der ernfthafteften Betrachtung nicht. Was er 
— ** das theilt er er — ſchoͤn empfun⸗ 
’ er vorz wes er ald aut, das ftellt ex Khrit., Leipgig, Brodbaus. 1881. @r. 8. 1 Thlr 12 Br. 
hin; und fo möcht’ ich biefe kleinen — — eine Galerie leben⸗ —— —28 ausfäbrlicger darüber. Du Re 


Nebigirt unter Werantwortlictelt ber MWerlagshandlung: B. U. Brodbaus in Leivıla 


nur beginnen zu wollen weit fiber bie Grenzen bed 
Zieles hinausführen würde. 169. 


*) Shatfpeare'd Schaufpiele, erläutert von Franz Horn. Bänfter 
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Ueber Belgien 
Geſchichte der Niederlande bis zu ber Errichtung bes 
Königreiched der Niederlande. Aus dem Engliſchen 
des 8. C. Grattan überfegt und fortgeführt bis 
ur beigifchen Revolution im Jahre 1830, von ©. 
Eriedenbere. Berlin, Myliud, 1831. Gr. 8. 
1 Zhlr. 16 Gr. 

Durch die Belegung des Thrones von Belgien tft 
der wichtigſte Schritt zu der Löfung der befgifchen Frage 
ge. Die ſuͤdlichen Niederländer treten, gleich ihren 

dern, den nöchlichen, in die Reihe der felbftändigen 
Nationen; weder am eine Unterjochung unter fremdes Ins 
tuffe, noch am eine Zerfplitterung und Thellung ift für 
der zu denken, Belgien ift fret. Unfere aufrichtige freus 
dige Theitnahme an diefen Ausgange der belgiſchen Mes 
delution wollen wie nicht verhehlen. Wie jeder Menſch, 
unter allem Umftänden, das unveräuferliche Recht hat, zu 
Aſticen, fe im ungleich hoͤherm Grade auch jede Nation. 
Rachdem dieſes Recht nun nach langem Unheil drohen: 
dem, Schmwanten den Belgiern zugeftanden worden iſt, 
dringt fih uns eine andere Fruge auf, die nicht minder 
wigtig fhrint, als jene über Belgiens Epifteny, die Frage: 
Belde Stellung wird der neue belgiſche Staat in der eu: 
mpälhen Gefellichaft einnehmen? 

Die Zukunft jedes Volkes liegt in feiner MWergan: 
gmseit. Um zu erfahren, was die Belgier. werden follen, 
möfien wit vor Alem willen, was fie geweſen find. Aber 
Mid verwirttes Gemälde der wildeften entgegengefeßteften 
Veſtrebungen bietet: die Geſchichte der Miederlande Über: 

und der füdlichen Niederlande insbefondere dar! 

it und Germanen, Römer und Franken haben hier 

in gtaueſter Vorzeit vetmiſcht ihr gefeplofes Weſen ges 

und im der neuen Zeit find den alten Kämpfen 

Mr neue zwiſchen Franzofen und Deutfchen, Spaniern 

und Engländern gefolgt: Über Recht und Beſit ſcheint 
Bir den je nur das Schwert entfchieden zu haben. 

Dies iſt der Eindruck, den die Gefdjichte ber Nie: 
deilande auf den oberflächlichen Brobachter machen wird, 

In den Älteften Zeiten, auf welche die Gefchichte uns 

det, waren die Niederlande, oder die niedern Kuͤ— 
Ronftriche um die Mündungen der Scheide, der Mans 
und de Rheins zwiſchen Vilkern celtiſchet und germanis 
Mer Abkunft geiheitt, Welgier Hiefen mit gemeinfcafts 





29. Auguft 1831, 


them Namen bie Heinen celtiſchen Stämme, welche das 
Land zu beiden Selten der Schelde und der Maas inne 
hatten; die Infein und die Niederungen des Rheins bee 
wohnten bie germmifden Bataver. Beide wurden. von 
den Römern, als biefe Gallien und die Ufer des Rheins 
ihrer Herrſchaft untermorfen hatten, bezwungen; body blieb 
nur das Gebiet ber Belgier auf die Daüer mit dem roͤ⸗ 
mifchen Gallien vereinigt. Durch Sprache, Sitten und Ges 
fngung mit den Gelten verwandt, konnten die Römer leicht 
bef diefen Einrichtungen treffen, die nach wenigen Menſchen⸗ 
alten, ja zum Theil nach wenigen Jahren einheimifch 
wurden: ſo waren die celtifdhen Lande unablösbar dem 
Nömerreiche einverleibt. Anders war bie bei den Gers 
manen. Unermeßliche Dpfer an Menſchen und Gelb hats 
ten immer nur vorhbergehende Siege zur Folge. Selbſt 
in dem Stalien benachbarten Obrrdeutfchland, wo bie roͤ⸗ 
miſchen Legionen Jahrhunderte lang ihre Standlager hate 
ten, brachten fie es nie bis zu einer Verſchmelzung des 
unterjohten Germanen mit den roͤmiſchen Goloniften. In 
Niederdeutſchland erweckten die Adler der Regionen nur 
glühendern Haß; von der etſten Ankunft bis zu dem Ab⸗ 
zuge ber Römer ruhte der Kampf keinen Augenblick 
Nach dem Sturge der Weltherefchaft mußte Belgien, 
gleich allen Übrigen römifchen Provinzen, dieſe Feindfeligs 
keit ſchwer empfinden. Bon den Fraͤnken erobert, bildete 
es lange Zeit unter dem Namen Aufttafien den Kern eis 
ner Macht, die fih durch die Siege Karl des Großen 
beinahe Über das ganze Abendland erftreckte. Mie zu ber 
Römer Zeit waren jegt die verſchledenartigſten Wölker uns 
ter einem Scepter vereint; aber nur die blutigfte Gewait 
vermochte biefen zu befeftigen, und ſchon unter den erften 
Nahfolgern Karl des Großen fiel das auf fo widernatäts 
liche Weife gegrümdete Meich auseinander, Ueberati mach⸗ 
ten die Heinen. Herren, die Über einzelne Provinzen gefegt 
waren, ſich umabhängig; und fo fand fi das urfpränge 
liche Verhaͤltniß wiederhergeſteilt/ welches vor den Etobe⸗ 


zungen ber Römer und Franken beſtand, indem jeder einzelne 


Volkoſtamm feine beſondere gefellfchaftliche Verfaſſung und 
fein getrenntes und ſelbſtaͤndiges politiſches Daſein deſaß. 
Damals entſtanden unter vielen andern kleinen Staa⸗ 
ten die Hertſchaften, welche untet dem Namen der 17 
Provinzen der Niederlande bekannt find: die Herzogthls 
mer Brabant, Limburg, Luxembutg und Geldern, bie 
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Grafſchaften Flandern, Artots, Hennegau (Hainaut), Na: 


mur, Holland, Zeeland und Zutphen, bie legtere fpäter mit 
dem Herzogthum Geldern vereinigt, die Mark Antwerpen und 
die Herefhaften Friesland, Overyſſel, Groningen und Me: 
deln (Malines). Wie in den äftejten Zeiten Germanen 


und 1, wohnten jege in den Niederfanden Deutſche 


und Weiſche nebeneinander; 
mehr, wie damals, die Grenze 
nicht nur die überrheinifchen Landfhaften Holland, Zee 
fand, Friesland, Dverpfiel, Utrecht, Groningen und But: 
phen waren deutfch; fondern aud auf dem linken Ufer 
des Rheins und der Maal Antwerpen und Mecheln, Gel: 
dern, ganz Brabant bi zum Sonienwalde, ‚der größte 
Theil von Slandern zwiſchen der Scheide und der Somme, 
und ein Theil von Luremburg. » : 
Alle diefe Provinzen, mit ber Ausnahme von Flan⸗ 
dern, das bei Frankreich blieb, bildeten zu der Zeit, als 
die Enkel Karl des Großen feine Macht unter ſich ver- 
theiften, einen Theil des Neiches Lotharingen, zu dem, aus 
fer den Niederlanden, aud bie Landſchaften zu beiden 
Seiten der Mans bis zu der Quelle diefes Stromes ge: 
hörten. Bei der Trennung der Franken von den Übrigen 
Deuiſchen kam Lotharingen an Deutfchland; ein —X 
den der Kaiſer einſetzte, hatte ſchwankende Gewalt, die, 
niegends beträchtlich, in den Niederlanden ſo gut als gar nicht 
anerfannt wurde. Damals erhielten Die Niederlande den Na- 
men Niederlotharingenz und Brabant hat daher bis in die 
Tage der franzoͤſiſchen Nevolution in- Staatsfchriften den 
veralteten Namen eines Herzogthumes Lothier geführt. 
Philipp der Gute, Herzog von Burgund, der von 
feinem Water Johann von Valois, nebft dem Herzog: 
thume und ber Grafſchaft Burgund (Bourgogne und 
Franche-comte) die Grafihaften Flandern und Artois 
und die Herrfchaft Mecheln ererbt hatte, vereinigte dutd) 
geſchidte Benutzung der Zeitumſtaͤnde beinahe die geſamm⸗ 
ten Miederlande in’ feiner Hand und gründete auf den 
Grenzen von Frankreich und Deutſchland ein Reich, wel 
ches an Reichthum und innerer Ordnung alle gleicyzeitiz 
gen Staaten übertraf und durch feine Macht und feinen 
Einfluß‘ in den wichtigften Angelegenheiten der Nachbar⸗ 
fänder die Größe des alten Auftvafiens zurhdtief. Bis 
auf diefe Stunde lebt Philipp in den Niederlanden unter 
dem Namen des guten Herzogs im Munde des Volkes. 
Sein Sohn war Karl der Kühne, der feine Erblande nod) 
durch den Erwerb von Geldern und Zutphen vermehrte und 
den großartigen Plan faßte, durch die Eroberung von Oberlo⸗ 
tharingen (Lorraine) und der Schweiz feine Befigungen in 
ununterbrodpenem Zufammenhange von ben Alpen und ben 
Quslfen des Rheins bis zu dem deutfchen Meere auszubehnen. 
Die Schlacht von Nancy machte feinem ‚Leben und 
feinen Entwuͤrfen ein Ende. Das Erbe von Burgund 
wurde zertheilt, indem Ludwig XL. von Frankreich fid der 
iym am beften gelegenen Landfehaften bemäctigte; bie 
Niederlande kamen durch die Tochter Karls des Kühnen, 
Marie von Burgund, die dem. Erzherzog Marimilian. ihre 
Hand gab, an das Haug Deftreich. Damals war Brugge, 
dje alte Hauptftadt von Flandern, der Mittelpunkt des 


nur bildete der Rhein nicht 


‚fer Wohlſtand erregte, zeigte 
ürſache des Verfalls. Unablä ie 
deutendſten Handelshäufer; und das friedlichere Antwerpen 
zwifchen Beiden. Denn 





MWelchandels. Künfte und Gewerbe blühten in den Nie 
derlanden, wie in Eeinem andern Lande Europas; Schäge, 
die‘ Könige beneideten, haͤuften fi in den Zruhen der 
Bürger; aber der Stolz und’ der Uebermuth, welchen dies 
ch auch ſchon jegt als eine 
e Unruhen vertrieben die bes - 


fing um diefe Zeit an, ſich auf Koften von Brugge zu heben, 
Der Enkel Maximilians, Kart, in feiner Jugend 
Herzog von Luremburg, als beutfcher Kaifer Karl V. ges 
nannte, war der Erbe eines Reiches, wie es bie Melt 
noch nicht gefehen hatte. Außer Spanien und Neapel, 
den Erbftanten des Haufes Oeſtreich und den Niederlan⸗ 
den war ihm ein ganzer neuentdedter Welttheil unterthan; 
während den deutfchen Kaifer alle Fürften Deutfchlands 
als Oberherrn, alle Monarchen Europas ald Haupt aner⸗ 
Ernnten. In den Niederlanden war er geboren und er 
zogen; Niederländer waren feine vornehmiten Räthez und 
fein ganzes Leben hindurch ſcheint bie Vorliebe füuͤr alles 
Niederlaͤndiſche ihn nicht verlaſſen zu haben. Unter ſei⸗ 
ner Regierung wurden durch die Abtretung der Landſchaf⸗ 
ten Utrecht, Overyſſel und Groningen von Seiten des 
Bisthums Utrecht fümmtliche 17 Provinzen ber Niederz 
lande zu einem Ganzen vereinigt; er ſchuf die Verfaffung, 
die unter den mannichfaltigſten Wechſelfällen in den öfte 
reichifhen Niederlanden bis auf die Zeiten ber franzöfle 
{hen Revolution fortbeftanden hat; und um ben Staat, 
welchen er auf diefe Weife begründete, auch gegen Außere 


Feinde zu ſichern, bewirkte er durch eine befondere Uebereins 


kunft, daß derfeibe unter dem Namen des burgundiſchen Krei⸗ 
fes in den deutſchen Reichsverband aufgenommen wurde. - 
Die Krone Spanien, auf welcher nah dem Willen 


Karls V, die Herrſchaft Uber die Niederlande überging, 


behauptete für diefelden länger .al® hundert Jahre &ig 


und Stimme auf dem beutfchen Neihstage; die. Untere 


ftügungen, zu denen das Reich verpflichtet gewefen wäre, 
find indefjen, obwol häufig verfprochen, niemals geleiſtet 
worden. Wenn das deutſche Reich an den Ktiegen, in 
welche die Niederlande verwickelt waren Theil genommen 
hat, fo geſchah dies immer aus andern Gruͤnden; und man 
kann daher fagen, das die Niederlande, ungeachtet ihres Ans 
theils an den Verhandlungen der Reichstage, eigentlich nie 
als deurfcher Grund und Boden betrachtet worden find. 

Phitipp II, rief durch feine Willkür und fein State 
halter Alba durch feine ruͤckſichtsloſe Strenge bie Unruhen 
hervor, die 50 Jahre hindurch die reichften und bluͤhend⸗ 
ſten Landſchaften Europas verwuͤſteten und zuletzt mit deu 
gänztihen Losreifung eines Theils derfelben ‘von ber fpa- 
niſchen Hertſchaft und mis dem unaufhaltfamen Verfall 
dis Reſtes endigten, An dem Vertrage von Gent, meh 
her nur die Entfemung der fpanifhen Truppen und bie 
Auftechthaltung der alten Privilegien der Niederlande zum 
Zweck hatte, nahmen außer Lupemburg alle Provinzen 
Kheitz der Abfall des welſchen Südens von ber gemeine 
f&aftlichen Sache vermochte den deutſchen Norden nur zu 
engerer Vereinigung; die Union von Utrecht, die am 23. 
San. 1579 zwifgen ben Provinzen Gelbern, Holland, 


— — 
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Zeeland, Friesland, Dperpffel, Utrecht und Groningen ges f 


[hloffen wurde, war der Anfang des Freiſtaates der Ders 
einigten Niederlande, der, nad) verzweiflungsvollem Kampfe 
felbit von Spanien anerkannt, waͤhrend eines Zeitraumes von 
225 Jahren als das geoßartigfte Beiſpiel der Ueberlegenheit, 
melde die Kraft des Gelftes über jede phyfifche Gewalt bes 
fit, von ganz Europa geachtet und geehrt daſtand. 

Die Seemacht, welche ‘die armen Fiſcher von Hol: 
land und Zeeland bildeten, fette fie im den Stand, alle 
Hifen, die den Spanien treu geblicben oder von ihnen 
wiederuntetworfen waren, zu verfchließen. Antwerpen, 
ft der Abnahme von Brugge das große Emporium, wels 
&8 die Producte des niederländifchen Fleißes gegen das 
Gold beider Indien vertaufchte, verödete und feine Reiche 
thümee wandten fich den befcheidenen Städten des Nors 
dens zu, die zwar keine glei) günftige Lage, aber bie 
Freiheit beſaßen i 

Das legte Mittel, weiches Philipp II. verfuchte, um 
die verlorenen Provinzen zu der Ruͤckkehr unter fpanifche 
Hettſchaft zu vermoͤgen, ſcheiterte an der richtigen Einſicht, 
bie jcdes frühere an der heldenmuͤthigen Tapferkeit und 
Leſopfetung der Nordniederländer. Er entfügte (6. Mai 
4598) feinen Rechten in den Niederlanden und übertrug 
die volle Souverainerät feinee Tochter Iſabella und ihrem 
Verlobten, dım Erzherzog Albrecht von Oeſtreich. Der 
kayige Erfolg diefer ſchlau berechneten, aber nur zu fpät 
esgriffenen Maßregel war, daß wie die nördlichen Provin⸗ 
ven, fo auch die füdtichen jetzt — zum erften Male — einen 
für fih befüchenden unabhängigen Staat bildeten. Das alte 
Verhältmif wiſchen der germanifchen und der celtiſchen Bevoͤl⸗ 
derung der Niederlande, wie es in den äfteflen Petioden beſtand, 
tor durch die religiöfe Spaltung zu einer Zeit, wo alle 
er wenigſtens die wichtigſten politifchen Fragen ſich noch 
In die Fotm von Religionsftreitgkeiten kleideten, wiederher⸗ 
geile worden. So wenig als die Hertſchaft der Römer 
u dir der Franken hatte das Feudalwefen des Mittel: 
Alters und die auf demfelben ſich erhebende burgundiſche 
Sd ſpaniſche Macht zu Ändern vermocht, mas in ber 

degrundet lag. Ueberall, wo Völker verfchiebener 
Art ſich berühren,- ohne durch fefte natürliche Grenzen ge: 
Mhieden zu fein, wird von beiden Seiten ein Hinüber— 
und Herübergreifen ftattfinden, welches einzelne Gebiets: 
frihe bald dem einen, bald dem andern Theile unters 
wirft, 18 bilder ſich im den Grenzlanden, weiche fo oft 
semehfhpafttich die Herren gewechſeit haben, auch eine ge: 
infamkeit der Intereſſen und leiht kann aus 
birfer bie Vereinigung in einen befondern Staat hervor: 
* da Das, worin dieſe Provinzen mit einander, gegen: 
den Völkern übereinftimmen, denen fie durch Ur— 
fprung und Nationalität ihrer Versohner angehören, oft 
Möhtiger wirken muß, als jede andere Rüdfiht. Aber 
ſolcht Vereinigung ift immer nur das Vorfpiel zu 
Einer um fo entſchiedenern Trennung. Nie tinnen die 
Üigen Intereffen, die ſich aus der Außen Lage erge: 
1, uf bie Dauer die Koderungen des Charaksers, die 
Stimme der Natur überwiegen, . 
: Wle Bortfegung folgt). - 


4 und Kompfiur 


Gortefpondengnahridhten. 

i Paris, Ende Jul 1681. 
Eigentliche Rationalfefte hatten die Frangoien in der ledken 
Zeit nicht mehr. Die kirchlichen Felertage erwecken nur no 
bei Denjenigen Andacht, die davon leben; im Gemüthe und in 
ber Phantafie des Volkes find fie laͤngſt erloſchen. Mag auch 
das wunberthätige Marienbild im neueften Geſchmeide prangen, 
und ein Foloffaler Heiland aus gebiegenem Silber, von ben felr 
tenften Blumen umbuftet, von zabllofen Wachekerzen umſchim⸗ 
mert, fi zwiſchen den Marmorfäuten des Alterheiligften erher 
ben; fein Menfdy kommt die Pracht zu fehen. Der Glanz des 
eiligthumse wirft keinen Wiederſchein mehr weber auf das dfe 
entliche noch auf bad Kamitienteben; die Altäre des Katholicids 
mus haben ihre Poefie verloren. Politiſche Feſte konnten ſich 
wegen des fihneilen Wechſels der Machthaber nicht erhalten. 
Was in ben Freiheitsfriegen der Revolution Großes verrichtet 
worden, mußte unter dem Kaiſerreiche dem Unterbrücder ber 
Breiteit als ein Vorwurf erſchtinen; die Kriegsthaten Rapos 
Icons beeilte ſich die Reſtauration aus ihrem Kalender zu ſtrei⸗ 
hen. Ihre Feſte waren Zrauerfefte, Tage des Zornes und der 
Rache, die bios dazu dienten den Haß zwifchen dem Volke und 
dem Hofe zu unterhalten. Während man zu &t.:Drnis ben 
Mördern Ludwigs XVI. fluchte, redeten die Journale dem Con⸗ 
vente dad Wort. Das Jahrgedaͤchtniß der 8 Julitage iſt feit 
langer Zeit bie erfte Feierlichkeit gewefen, melde bie ganze 
Nation mit aufrichtigem Jubel begangen, wenigſtens hat es bie 
ganze Maffe der biefigen (Einwohner in ihren Höhen und Tie⸗ 
fen ergriffen. Während 8 Tagen mogte die Bevoͤllerung von 
Yaris und ber Umgegend in ben Straßen. Nichts ift impofan« 
ter, großartiger und zugleich befiemmender und betäubender als 
eine ſolcht ungeheuere Menfchenftrömung, bie unaufhaltſam das 
binflutet, von unzähligen Fuhrwerken durchfchnitten und in dichte 
Hatıfen aufeinandergebrängt, unter ſtetem Rärmen, Gchreien, 
Singen, unter bem Rollen der Trommeln, dem Schmettern des 
Zrompeten, dem Geroffel der Equipagen und bem Donner ber 
Kanonın, braufend hin und her wirbelt, ohne daß irgendwo 
Anfang nodp Ende abzufehen ift; dazu denke man ſich die Julie 
fonne in ihrer ganzen Pracht und Kraft, eine Atmofphäre, die, 
ohne alle Hülle ihren brennenden Ausfirömungen preisgegeben, 
wie ein flammendes Glasgewoͤlbe unbeipeglich über dem Horis 
zonte ftand, kein erfriſchesdes Lüften, Staub die Menge, ein 
arübendes Strasenpflafter, zum Erſticken vollgeftopfte Kaffee 
bäufer. Wenn bei alle diefem äufertidien Ungemache die Pas 
rifer. den ermüdenden Feierlichkeiten diefer 3 Tage mit unermüde 
lichem Gifer, mit unbefiegbarer Luft brigemohnt, fo fheint uns 
dieſes auf etwas Höheres zu bruten als auf eine umerfätttiche 
Schaugierde; cd bewriſt, daß die politifchen Intereffen tief und 
weit im Volke wurgeln und daß ihm baran liegt diefes zu er 
kennen zu geben, Der Franzoſe thut nichts ohne Zweck aus⸗ 
genommen allenfalls fpotten. Spott ift oft bei ihm bios dey 

ummilltürlidie Ausflug des Nationalcharaktero. . 

j er erfle Tag war eine Zodtenfeier, dem Andenken dre 
im vorigen Jahre geblichenen Patrioten gewidmet. Biel Prunk 
und Geraͤuſch; Spielereien mit Bahnen, Lorberkrängen und 
Blumen, bdreifarbige Bänder, wenig Grhebendes und Hühr 
rendes. Auf dem Grabe am Buße der Golonnade bes Louvre 
hörten wir einen Rationalgardiften eine Ode vortragen; ein Ge⸗ 
dicht voll drapeaux tricolors, tyrans, Pulverbampf, Blut, Hel⸗ 

denmuth, Grelamation, Vaterland, Haͤß und Zorn, aber ni 

eine einzige Thraͤne, Feine Ausſicht in die Welt jenfeits, & 
Schmerz und fein Troſt. GSleich froftig und prunfend waren 
alle übrigen Reden und Gedichte, weiche biefe Feierlichkeit ve 
herrlichen follten, ſeldſt B. Hugo's Trauerhymne nit ausgenem⸗ 
men, Und doch find biefe Torten die größten, welche bie franzde 
ſiſche Geſchichte aufiffweifen hat; fie find der Nationalehre gleich 
fam ein Grfag für Robespierre und Marat! Rachdem der Decios 
mator unter lautem Bravorufen abgttreten. wurde bie Marfeillaife 
geblafen und bann gab es Händel. Gin officier de paix vol Streit 
trat wöthend zum Gopitain der Natfonalgarde 
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unruhigen Gaͤſte hinauszu⸗ 


theidig 


nos u 
einer Rede, „je serai toujours le fidele gardien de ses droits, 
son honneur et de son independance nationale, toujour 


La voix d'un peuple entier les terra en leur tombean. 

Choeun 
Gloire h.notre France eternelle! 

Gloire a ceux qui sont morts pour elle! 

Aux martyrs! aux vajllans! aux forts! 

A ceux qu’enflamme leur exemple, 

Qui veulent pläce dans ce temple 

Et qui mourront comme ils sont morts, etc. 


Der zweite Tag war ein Voltöfeit, fo allgemein, fo lärmenb, 
fo echt national, wie wir noch keins hier gefeben. Wer das 
betäubenbe Gefumfe großer Bollsmaffen nicht ſcheut, und das 
ewige Drängen, Schreien und Singen, und bie fatalen Hörner 
und Heerpaufen der Gauffer und Marktſchreier, ber findet bei 
fothen eftivitäten mannichfaltige Unterhaltung. Man kann ſich 
breift unter bie bichteften Haufen drängen, überall wird man hoͤf⸗ 
lid) behandelt und gegen Betrunkene, die nicht fehr häufig find, 
von den Umftehenden in Schus genommen. Witz ſprudelt ben Hor⸗ 


ſcher Kraft. Die bei bem Volke beliebteften Spiele erfodern meis 
ftens viele koͤrperliche Gewandtheit oder Stärke. Es gibt da 
eine Menge Maſchinen, an denen man bie Macht feiner Kauft 
verfuchen kann und bie nie ftille ſtehen. Beim Sceibenfdießen 
mit Bogen, ober Armbruft, oder Blatrohr befteht der einzige 


®) Unter biefem Namen war ber Oerzog von Drleand in der Lehr⸗ 
anftalt bekannt. 





Savinm. bek siätie. Diefenkam bar: baf ein hoͤlzerner Genius 
oben von ber herablommt und dem einen Lor⸗ 
berfrang hinreicht. Um biefe Bürgertrone zu verdienen, 


Sen 6 
en egen uftellen, en um 1 en⸗ 
langen, und und Hühner mit einem Menſchenge ⸗ 
fihte u. fe w. Diesmal machte befonders ; oniſche 
Prinzeffin viel Giuͤck, die, wie der Ausrufer ſagte, — 
der mit ihrer Streitkeule erſchlagen: „Venez voirgä, eurs 
et mesdames“, hieß es weiter; „Madame a recu une &du- 
cation trös-distingude, elle parle le mexicain et le cochinchi- 
neis avec beaucoup d’&loquence, comme les teürs auront 
lieu des'en convaincre, Venezvoirgk: il m'en coute qu'un sou“, 
Einen wiberwärtigen Andli gewähren die fogenannten 
de Cocagae. Auf ein gegebenes Zeichen - fpringen 4—5 
—— Kerls einen großen runden, faſt ſpiegelglatten Zannen« 
(ten hinan, ſtrecken und frümmen und winden fi mit furdit- 
barer Anftrengung, daß man die Muskeln der bloßen Arme, 
Beine und Schenkel ſchwellen und * zucken — llet⸗ 


tern einer uͤber den andern, werfen Sand 


den ae I erreichen und eine filberne Uhr oder Pfeife zu er« 
beuten. Anziehender find die fogenannten Joutes aufder Seine. 
Altes ift dabei dem Auge wohlgefältig und beſchaͤftigt und fpannt 
das Intereffe wie ein Drama. Zwei Nadyen, mit Bändern und 
Blumenkränzen gefhmüdt, rubern pfeilfchnell an einander vor 
über. Am Bintertheile eines jeden Fahrzeuges fteht ein Mar 
trofe, im netten weißen Anzuge, mit einer dreifarbigen Schärpe 
geſchmüuckt. Sobald die beiden Gegner ſich einander nahe kom⸗ 
men, legen fie eine — vorn abgeſtutte Lanze ein und fur 
chen ſich einander über Bord zu fchnellen. Es ift unglaublich, 
welche Gewandtbeit und Muskelfraft-mande Kämpfer dabei ent« 
wickeln. Wir bemerkten unter andern einen alten Schiffer mit 
ſchwarzgrauen Haaren, kurz, unterfegt, feft und ftarr wie aus 
Stein gehauen, der wol 20 Mal vergebens verfucht hatte feinen 
Rivalen aus dem Gleichgewicht zu bringen. Diefer war jung, 
ſchlank, dem Anfcheine nach ſchmaͤchtig, aber wie an einem 
glatten Kelfen glitt die Waffe feines Gegners an ihm ab. Beim 
legten Gang entſchied indeß das Gluͤck gegen den Jüngling. 
Das Bret, auf welchem er fand, brach unter feinen Küßen 

er ftürzte ins MWaffer. Ein gewaltiges Bravorufen empfing ihn 
als er and Ufer trat. 

Das Mititairfeft des dritten Tags bekam gang unerwartet 
eine politifche Deutung. Es war bie Nachricht von einem gror 
en Siege der Polen über die Ruſſen eingetroffen. Die Adju⸗ 
tanten des Königs hatten es felbft vor der Fronte den Legio— 
nen verkündet, da brach ploͤhlich ein undefchreiblicher Jubel 108: 
einientruppen, Nationalgardiften umarmten ſich; von ber. Bar- 
riöre a * bis —** Bene * re * ben gan · 
en Tag über geſchrieen: „Vive ologne! guerre aux 
Russest“ Was den Kreugfahrern das heilige Grab war, und 
den Kämpfern bes Juli bie Gharte, das ift heute den Frauzo 
fen Polen. Louis Philippe kann morgen u und 
—— u — ae ® * vie 
vom Greife bis zum kau ten Zünglinge L 

een zu führen, Een würde 


fennung aufgenommen worden, Aber Polen bleibt immer der 
Stein bes —— * Untergang d — * könnte leicht 
den Un etigen Regierung na chen. 

— — —— Feige.) f 
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(Bortfefung aus Mr. Mi.) 

Die Holländer, nach ihrer Trennung, begriffen bies 
als die Belgier, Alle Vetſuche, welche unter der 
Rıeierung des, Erzherzogs und der Infantin die Letztern 
maßten, die abgefalfenen nördlichen Provinzen durch güͤt⸗ 
ige Verhandlungen zu der Ruͤckkehr in dem alten Ders 
a vermögen, wurden mit Verachtung zuruͤckgewie⸗ 
Die erfte Bedingung des 12jährigen Waffenſtill⸗ 
Kanes, ber am 9. April 1609 zu Antwerpen abgeſchloſ⸗ 
wurde, war die Anerkennung der Unabhängigkeit der 
Vereinigten Niederlande, die von nun an felbft der Stolz 
Epanierd nicht mehr ernſtlich beftritt, während die 
ugemere Selbſtaͤndigkeit Belgiens mit dem Tode des Etz⸗ 
Albtecht nad) wenigen Jahren ihr Ende erreichte. 
Ler nicht blos die Frriheit, fondem auch aller Wohlſtand 
Miederlande wurde durch diefen Vertrag für immer 
dem Norden verwiefen. Die treugeblicbenen Pro: 
waren während des AOjährigen Kampfes verarmt; 
umd ihr Gewerbfleiß vernichtet, und durch ben 
Gmung, welchen bie losgeriffenen Landfchaften nah⸗ 
wurden bri der Unmöglichkeit freier Concurrenz ſelbſt 
Ausfihten fie die Zukunft zerſtoͤtt. 
Der Tractat von Münfter beftätigte, 27 Jahre nad) 
den Verlauf des antwerpener Maffenftiliftandes (30. Ian, 
148), alle weſentlichen Bedingungen des letztern. D 
Vetdeil des Krieges wurden durch denſelben mitten im 
Srieden für die Fpamifcyen Niederlande fortgefegt und vers 
mi. Die Gewaͤſſer, weiche die Natur diefen Landſchaf⸗ 
'm gegeben hat, um die Producte Ihres Flelßes in das 
%oslan) zu führen, wurden ihmen durch eine midernatlit: 
ie Petitit verihloffen, Weber die blühenden Städte und 

don Brabant und Flandern war das Urtheil ge: 
regen, aller Anſttengung, aller Gegennoehe zum Trot 


ale 


Nur die Norhivendigkeit, in der Spanien ſich bes 
von zahlreichen Feinden den gefährlichften zu befeis 
im, kann die Annahme fo unbilliger Bedingungen er: 
Kirn; Memißdert wurde die Härte derſelben durch den Ums 
daz der Krieg von dem Handel, dem man entfagte, 
s wenig Spuren übriggelaffen hatte, und daß da⸗ 
Kt nur der olatun quo, welden die Fortdauer des Arie: 


kb, 
tim, 


ges ſchwerlich zum Vortheil geaͤndert haben wuͤrde, auf 


30. Auguſt 1831. 








unbeſtimmte Zeit auch im Frieden beibehalten wurde. 

Nicht minder nachtheilig für Belgien war die Ans 
wendung, welche berfelbe Grundfag in Bezug auf die 
Grenzbeftimmmingen fand: die Ueberrinfumft, daß jeder 
Theil an Land und Leuten behalten folfte, was er bei Abe 
ſchluß des Friedens befaß, überließ den Holländern alle ihre 
Eroberungen: in Brabant die Stadt und Meierei Herto— 
genboſch, die Stabt und Herrfchaft Breda, die Stadt und 
den Bezick Marfteiche (fprih: Maastricht), nebft einigen 
weniger bedeutenden Diftrieten; in $landern die ganze 
den zeeuwſchen Inſeln gegenüberliegende Küfte mit den 
Ortſchaften Hulſt und Arel und mehren Forts; in Lims 
burg den Mitbefig des Pays d’outre-Meuse, oder der 3 
Herrfchaften Fauquemout, Daelhem und Rolduc; ſodaß 
die Staaten oder Genetalſtaaten — wie ber Fteiſtaat der 
Niederländer gewöhnlich genannt wurde — nicht bios 
fire fich ſelbſt Freiheit und Unabhängigkeit, fondern auch 
über einen beträchtlichen Theil von Belgien, — das für 
genannte Staatsbrabant, Staatsflandern und Staatslim⸗ 
burg — die Obscherefhaft gewannen, 

Der Verblindete, der in den legten Kahren bes Kam⸗ 
pfes den Niederlanden zur Seite geftanden hatte und 
nad dem Abſchluſſe des Friedens von Münfter den Krieg 
auf eigne Rechnung fortfegte, — Frankreih — ging ebenfo 
wenig leer aus; und wieder mußten bie fpanifchen Mier 
derlande größtentheilg die Koften tragen. Außer beinahe 
der ganzen Grafſchaft Artois wurde in dem pyrenälfchen 
Fricden (1659) ein bedeutender Theil von dem weltlichen 
Slandern, mit dem wichtigen Seeplag Dunkerken, von 
dem Hennegau und von bem Herzogthum Ruremburg die 
Städte Thionville, Montmedy u. m. a. an Frantreich 
abgetreten. 

Durch ben weſtfaͤllſchen Frieden war Ludwig KIV,, 
noch in ſeiner Kindheit, der Schiedsrichter von Deutfch- 
land geworden; durch ben porendifchen wurde er es 11 
Jahre fpäter In ganz Weſteutopa. Aber fein Ehrgeiz bes 
gnuͤgte ſich mit der fartifchen Herrſchaſt, welche die Weber: 
legenheit gewährt, nicht, fondern verlangte u derfelben 
auch den anerkannten Befig des Bodens, ier Kriege 
wurden durch diefe Verblendung veranlaßt, am denen fait 
alte eutopaͤlſchen Maͤchte, und unter diefen auch der Frei⸗ 
ſtaat der Niederlande, Theil nahmen: in jedem dieſet 
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Kriege war Belgien ber Schauplatz, auf welchem ber 
Kampf am heftigften wüthere; in jedem wurden größere 
oder Heinere Gebietötheile von Belgien abgeriffen, um zu 


der Entfhädigung der Eriegführenden Parteien zu bienen. 


Nach dem Gewohnheitsrechte, welches in Brabant 
berefchte, © „devolviete” oder fiel, wenn ein Witwer oder 


— zur zweiten Ehe geſchritten war, bei ihrem 


iht geſammtes Grundeigenthum den Kindern er: 
fter Ehe zu. Dieſes Recht, das unter dem Namen des De 
volutiongrechtes in der Geſchichte eine traurige Berühmt: 
heit erhalten hat, obwol nur unter Privatleuten uͤblich, 
gad Ludwig XIV. einen Vorwand, bei dem Tode König 
HPhilipps IV. von Spanien, im Namen feiner Gemahlin, 
einer Tochter jenes Fürften, ganz Brabant und Limburg 
anzufpsechen. Ein franzöfiiches Heer bemädhtigte ſich bei: 
nahe ohne Widerſtand der feften P läge Charleroi, Douat, 
Tournai n.-a.; und der. aadyener Friede, der unter der 
Vrrmittelung der 3 Seemaͤchte, England, Holland und 
Schweden am 2. Mai 1668 geſchloſſen wurde, trat dieſe 


‚ Eroberungen, ohne Angabe des Rechtsgrundes, nad) wel: 


chem fie gemacht worden waren, an Frankreich ab. 
Menige Jahre darauf hatte, Ludwig XIV, ebenfo ‚ges 
gründete Anfprühe an Holland. Spanien eilte dem al: 
ten Feinde, großmüthig zu Hülfe und entriß den Franzo— 
fen, denen der Kurfürft von Köln den Durchmarſch durch 
feine Lande geftattet Hatte, sine Beute, die ihnen bereits 
gewiß ſchien. Der Krieg wurde jegt aufs Neue in bie 
fpanifchen Niederlande gesogen; bier ging ein Plag nad) 
dem andern an Frankreich verloren, und zum Dank für 
ihre großmüthige Rettung überließen die Generalftaaten 
Spanien feinen eignen-Kräften, um durch einen befondern 
Vertrag. ſich felbft zu fihern. Der Friede zu Nimwegen 
vom 17. Sept. 1678 gab den Spaniern Charferoi und 
einige andere Pläge, die fie in dem aachener Frieden ab: 
getreten, zurüd, und nahm ihnen dagegen, aus dem Erbe 
Karls des Kuͤhnen, die Graffhaft Burgund und in den 
Niederlanden Cambray mit dem Gambrefis, Valenciennes, 
Conde, Saint:Omer und eine Menge Heinsrer Ortſchaften. 
Durch geringe Opfer war bie Hertſchſucht Ludwigs 
XIV, nicht zu fättigen. Auf ähnliche Meife wie 100 


„Jahre fpäter der preußifche Friedrich) II. aus dem Umftande, 


daß ein Theil feiner Staaten In frübern Zeiten zu dem 
Königreiche Polen gehört hatte, einen Anfprud; auf Pos 
In berfeitete, wußte Ludwig XIV. in feinen Eroberungen 
den Grund zu neuen Erwerbungen mitten im Srieben zu 
finden. Er errichtete umter dem Namen der Meuniond: 
Eammern ein eignes Tribunal, welches unterfuchen mußte, 
tie weit nach alten Rechten fi) die Grenzen der ihm 
abgetretenen Landſchaften eigentlich erjtredten; umd da von 
diefen eim Theil in Slandern, Brabant und Luremburg 
gelegen war, fo war nichts natürlicher, als daf ganz Flan⸗ 
dern, Brabant und Lupemburg zu benfelben gehörten; 
Die Gewalt der Waffen erfegte, was an rechtlichen Be: 
weifen vielleicht noch fehlte; und wenn Damals ber all: 
gemeine Abſcheu vor ſolchem Rechte nicht dennoch mächtiz 
ger gewefen. wäre, als phnfifche Ueberlegenheit, fo waͤre 
ohne Zweifel Thon jegt ganz Belgien Frankreich zugefal: 


wigs XIV, einen neuen allg 


: Mächte anzunehmen. 


von — 5 wieder her. 
ach kurzer entzuͤndete bei dem A e der 
ſpaniſchen Linie Are ei —— 
i el⸗ 
dern wurden die blutigſten Schlachten deſſeiben gefchlagen, — 
Belgien war der Preis, um welchen der Enkel Ludwigs 
XIV., von dem ſchwachen Könige von Spanien zu feis 
nem ‚Erben eingefegt, nach 10jaͤhrigem Kampfe von Deft: 
reich die Anerkennung feinee Mechte auf die ſpaniſche 
Krone erfaufte. Der Friede von Utrecht (11. April 
1713) trennte Belgien von der ſpaniſchen Monarchie, 
mit der «8 frit 200. Jahren vereinigt gewefen war, und 
brachte das, wenn auch nicht mehr durch feine Fabriken 
und Manufacturen, doch ungeachtet aller Verheetungen fo 
vieljähriger Kriege noch immer durch feinen natuͤtlichen 
NReihthum wohlhabende Land an das w. Deſtreich. 
Holland vergaß bei dieſem Gebieterwechſel des Nachbar | 
landes. feinen Vortheil nicht; die alten Beſtimmungen, 
nah welchen allem Rechte dee Vernunft und der Natur 
zuwider, die Scheldemündung und alle Häfen Belgiens 
für ‚den Handel geſchloſſen blieben, wurden erneut; die 
wichtigften Seftungen, nad ber franzöfifchen Grenze, ım: 
ter dem Namen dee Barrirepläge, durch einen befondern 
Vertrag (den Barrieretractat. vom 15. Nov. 1715) in 

Krieg und Frieden holtändifchen Tara geöffnet. 

Belgien, obwol mit den Übrigen oͤſtreichiſchen Erb: 
ffaaten unter einem Regenten vereinigt, wurde doch in 
mehr. ald einer Beziehung nicht als Provinz, fondern als 
—— — behandelt. Der Statthalter, der an 
der Spitze der Verwaltung ſtand, empfing fuͤrſtliche Eh— 
ven und hatte das ſonſt nur Souverainen vorbehaltene 
Recht, an ſeinem Hofe in Bruͤſſel die Gefandten fremder 
lle Schritte der Regierung wurs 
den von den Belgien mit eiferfüchtigee Sorge für ihre 
Privilegien bewacht; und da die wichtigften Stellen der 
Verwaltung von Eingeborenen befegt waren, fo genoß 
Belgien in der That, außer feiner Verbindlichkeit zu ber 
Theilnahme an den Kriegen des Hauſes Deſtreich ‚aller 

Vortheife der Unabhängigkeit. 

Aber der Despotismus, mit dem Philipp IL. jebes 
freiere Aufſtreben des Geiftes unterdrüdt hatte, trug feine 
Fruͤchte. Ein einzelner Menſch kann, felbft bei den aus 
Ferordentlihften Talenten, unmöglich mehr als dem Na: 
men nad unumfchränkter Herrfcher fein Wenn es ge 
lingt, alle Rechte der großen Maffe des Volkes zu vers 
nichten, fo werden einzefne Stände eine um fo größere, 
für den Fürften um fo gefährlichere Gewalt anfichzie: 
ben; und werden aud) die Privilegien der Stände aufge 
hoben, fo werden einzelne Sndividuen, die ber Zufall in 
die Nähe des Hofes drängt, nur um fo ungemeffenern 
Einfluß üben. In Belgien herrfchte neben sa Sur 
die Geiſtlichkeit; und wir fehen daher hier das merkwürdige 
Beifpiel, daß, wie die erſte Bewegung in den Niederlan: 
den, im 16. Jahrhunderte, davon ausging, daß die frei⸗ 
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denfenden Bewohner ſich dem Gewiſſensdrucke einer fanas | tät an, und man deinge im mich, 
tifhen von dem Fuͤrſten geſchaͤtzten Kerifei zu entziehen | der Geift meines Baterlandıs 8* Ni Su ie * 
ſtrebten, fo im 18,, nachdem dieſet Drud in den ſuͤdli⸗ erheiſche. Ich trete Euern W [hen bei; nicht achtend 
en Provinzen gewaltfam befeftige war, eine andere | bie Schtoferigkeiten, mit denen ein ſolcher ritt verbun⸗ 


den Fuͤrſten ausbricht, weil dieſer die 
beſchraͤnken vers 


nicht zu Gun⸗ 
en ihrer Meinungen ſtattfindet; aber warum follten die 
elgier niche im Sahre 1787 ebenfo gut das Recht 


welches Jofeph IT, ihren. 
ben befeidigte, wie bie Holländer und Belgier im Sabre 


teftantifchen - Glauben verfolgte? 
Der Erfolg des beigifchen Auffkandes war Anfangs 
glänzend; ganz Belgien war, nad) wenigen ‚unbedeutende 
Gefechten, von den oͤſtreichiſchen Truppen befreit, und im 
Frühjahr 1790 wurde. von den abgefallenen Provinzen 
ein Unionstractat gefchloffen, nad) welchem fie unter dem 
Namen der belgiſchen vereinigten Staaten einen Bun: 
desſtaat gleich dem nordnicderländifchen bildeten, Die Praͤ⸗ 
ten und Mönche, weiche das MWoik gegen die Regierung 
zu bewaffnen gewußt hatten, vermochten indeſſen nicht, 
bie Vertheidigung des Randes gegen einen auswärtigen 
Felnd zu organifiren, Ein kaiſerliches Heer, das an den 
Örenzen des neuen Staates erſchien, unterwarf denſelben 
in einem einzigen Feldzuge rechtmaͤßigen Hertſcher; 
auf kurze Zeit. Denn der Krieg 
wilden dem tevolutionnafren Srankreih und Deſtreich 
ausbrach, 
die belgiſchen Provinzen, ſowie das 


franzöfifcye Departements, Ho 
die deutſchen Küften der Nordfee theilten bei der zuneh⸗ 
menden Groͤße des franzoͤſiſchen Kaiſetreiches dies Schick⸗ 
Gefuͤhlen. Denn waͤh⸗ 
Heere als ihre Befreier 
en 
führten 
—* 
—* 
ſah der 


ſinnungen und das 
empfaͤnglich wurde, 
der Norddeutſche, in dem rem: 
aber fo verhaß⸗ 
der Napoleonifchen Rieſenmacht 
wenige Koſaken⸗ 
erfolgreiche Auf⸗ 


eind. 
witkte hiet 
ufen teichten bin, 


fände gegen die ftanzoͤſiſchen Behörden zu erregen, Am 17. 
November 1813 wurde 


der Prinz Wilhelm von Dranien, 






















(ch 
nehme ich das mir gemachte Anerbieten 
an, doch nur unter eine 9, ber: baß meine 
Souverainerät begfeiter fsi von einer weifen 
Berfaffung, Eure Freiheiten verbürge und fie 
gegen jeglichen Angriff ficherfteife”, 

Wiedergeburt Hollands ging [nen bonflattenz 
bereits ein Heer don 
fſen. Ungefähr um dieſelbe 

auch die Arbeiten der Commiffion, welche mie 
© einer neuen Staatsverfaffung beauftrage 
Urkunde wurde (am 28, März 1814) 


dem Entw 


abme oder 
erwerfung vorgelegt; eine Majorität bon 457 gegen 
25 entfchied für die nahme. Den Tag barauf fand 


die . 
nahm Holland durch ben freien Wilen feiner 8 
Plag unter ben felbftändigen Staaten — 


wieder ein 
(Der Beſchluß folgt.) 


Run wäre es Zeit, und nad ber Eiteratur 
8 if aber [rider nit viel ba zu fehen; bie pofitifcyen Stürme 
haben fie arg mitgenommen, fie kraͤnkelt und treibt fpärl 
Blüten. Gi i iß i Streit zwi 
dazu war, daß 


nur folgende Strophen, um fi davon 

D'en haut ta 

Tes gloria patri 

Tes psaumes de 
ais quand de 

Poäte financier 


daignes ramaser avec ta main d’archange 
Des titres, des rubans, joyaux petris de lange, 
Rt tu remontes dans Jes cieux. 
Va, les tems sont Pass&s des sublimes 
Des harpes de Sion, des saintes Paraphrases, 
Aujourd’hui tous les chants expirent sans dcho; 
Va donc selon tes voeuxr g@mir en Palostine, 
Et presenter sans peur le nom de Lamartine 
Aux &lectours de Jericho, nahe 
Lamartine Tieg feine Antwort kurz darauf in Samen Jour⸗ 
nal: „L’avenir, einrüden. Bir ſchreiben aufs Gerathewohl 
einige Stellen daraus ab; 8 würde uns ſchwer fallen zu 
que le barde se range, 


wählen: 
Nom som quelque drapean 
La muse sert sa slofre et non sea Passions! 
Non, je n’ai Pas coup6 les afles do cet ange, 
Pour J'ateler hurlant au char des factions! 


Non, je n’ai pas couvert du masque populaire _ 

Son front resplendissant des feux du saint parvis, 

Ni pour fonetter et mordre, irritant sa colere 
Chang‘ ma muse en Nemesis, ! . 

D'implacables serpens, je;ne Vai pas coiffde; 

Je ne l’ai pas mente, une verge ala main, 

Injurant la gloire avec le Iuth d’Orphee, : 

Trainer les noms fameux aux ruisseaux du chemin! 

Proöstituant ses vers aux hamses de la rue 


erifa zu führen, S ihm bewilligt, er konnte aber 
Je n’ai pas arrache la prötzesse au saint lien: 


Ami 

feinen Forifttichen Befehl, erha gavalette ging daher fpät 
{m Seeminifter lag im 

und antwortete dem Grafen mit einer impertinenten Kaltblütigeit: 


„je ne suis que ministre, allez voir Fouchs, parlez'au gou- 
vernement provisoire; quant ä moi, je nepuisrien, Bon soir !* 

Das von Hrn. Glaveau, betitelt: „De la m j 
ses abus et des r&formes dont elle est susceptible“, vers 
pricht mehr, als «6 enthält. Der Verf. verliert, ſich zu oft in 








_- — Ton Dieu n'est pas le mien et je m’en glorifie:. 
Jren adore un plus haut que tu ne comprends pas, 
La liberts que j'aime ost nee avec notre äme, 
Le jour oüt le plus juste a'brav& le plus fort, 
Le jour oü Jehovah dit au fils de la femme: 
„Choissis des fers ou de la mort‘. k 
Und fo bewegt fich das ganze Gedicht im None ber often 
“ Ruhe fort. Komastines Engel peitſchte die —— den 
mmften Bildern bis aufs Biut; Barthelemy antwortete im 
nädjften Hefte ber „Nemesis“. Seine Antwort ift edel, aufrichtig 
und ohne Groll, er. greift nicht erg an, er rehhtfertigt fich, er legt 
ir politifches Glaubensbetenn . Die ftrafende Göttin fühlt 
geſtraft; bie Reue * ihr einen der erhabenften Geſaͤnge ein, 
die man bis jegt aus ihrem Munde vernommen. Bon Beranı 


der Parteien; man Hört das Alles fo oft und mitunter in fo 
vortrefflichen Auffägen, daß Pr- Glavrau fuͤglich mit feinen 
Commentaren hätte zu Haufe bleiben tönnen. » Die ueberſchrif⸗ 
ten einzelner Gapitel find (o@end genug; wenn man hinten im 
Regifter lieft: „Du cabinet noir‘, wer ſchlaͤgt da mi haſtig 
die bezeichnete Seite auf? Alles was ber Verf. er fi 
geht.am Ende darauf hinaus, er nichts darüber weiß, s 
er nicht einmal weiß, ob ein ſchwarzes Gabinet eriftirt. In⸗ 
tereffant find die Notizen über die Poligeipräfeeten, bie feit dem 
ach nad an die Gpige dieſer 
Berwaltungszweige gefommen find. Der erfie war Duboid, von 
dem es heißt: „Il a fait Ecole‘, Dann kamen Pasquier, der 
jegige Präfibent der Yairdtammer, Riviert, Bourrienne, Courr 
tin, Decdzed, Angles, Delaveau, ber mächtige Gönner der Je 
fuiten, der Abgott ber ‚Kongregation, Belleyme , Mangin, Bor 
vour, "Girod (de PAin), der jegige Präfident ber Deputirtens 
tammer, Treilhard, Baude, und Bivien, der beusgutage ned im 
Amte ift, aber wahrjcheintih bald austreten wird. Spiel: 
Häufer trugen don 1814—29 monatlid eine Million brutto 
ein. Mehren hohen Beamten waren Penfionen darauf angervie: 
fen. or der Revolution des Juli bezog der Gouverneur von 
Paris 43,000 Francd, ber Divifionscommanbant 86,000 $r., 
der Plageommandant 24,000 Ir. der Polizeipräfect 60,000 Zr. 
jährlich. Karl X. hatte noch feinen Antheil am Gewinnfte; 
jeden Monat lich ber allerchriſtlichſte König bei ber Verwal⸗ 
tung der Spiele 200,000 Br. in Empfang nehmen. 76. 
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Fournier und Arnould, außerordentliche Glüͤck gemadt. Bei 
der furchtbaren Hitze ift es nur dem theaterfüchtigen zofen 
möglich, fih in ein Schauſpielhaus einfperren zu faflen; wir 
zen uns zu einem ſolchen Opfer nicht entfchliefen können und 
eide Stüde weder gefehen noch gelefen. Raͤchſtens mehr davon. 
Bor einigen Tagen find bei Fournier bie Memoiren von Kavalette 
herausgetommen, zu Sonden, in einerengl. ueberſehung, bei Colburn 


hoben zu werben. Sie beſchraͤnkten ſich daher darauf, bei den 
Bauern Grkundigungen einzuziehen. Der Kaiſer konnte auf 
diefe Art die Wahrheit nicht erfahren; bie eingehenden Berichte 
waren befriedigend, weit fie falſch waren. Napoleon lieferte bie 
Schlaht von Leipzig, weil er die feindlichen Armeen um bie 
fie waren. Der Rüdzug von 

geipgig hatte noch verderblichere Fasen ale der ruſſiſche. Nah 
der Schladht von Watertoo bezog Napsleon ben Palaft Elyſee⸗ 
Bourbon. Er hatte Lavalette rufen Taffen, Als der Graf in 
fein Gabinet trat, tam ihm der Kaifer entgegen, mit dem Aus⸗ 
ruf: „O mon Dieu|* indem tr die Augen gen Himmel aufs 
flug. Doch bar faßte er ſich wieder und erkundigte ſich, 
was in der Deputirtenfammer vor ing. Lavalette geſtand ihm, 
bie Grbitterung fei aufs Höchfte geftisgen, die Mehrheit Scheine 
auf feine Abdankung ——3 wollen. „Wie“, antwortete 
er, „und man ergreift Feine afregein? Ehe 8 Tage vergehen, 
ift der Feind am den Thoren von Parit. > e an 
fo große Siege gemöhnt, fie können teinen Tag Unglüd (un 
jour de malbeur) ertragen. Was wirb aus dem armen Frank: 
reich werden! Ich habe c daffelbegethan was idh,gefonnt”. This 
baudeau nahm ſich der Sache Napoleons A vielem Rachdrucke 
an, auch Sieyes zeigte viel Energie. ne zweite Abdankung 
fäyien dem Kaifer Anfangs härter ald der Tod; indeſſen ent: 
Bl: Ter Barthelemy, Lamartine und Bäranger Br. — u. 336 
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Notiz; 
Merkwuͤrdi ei weile wie in Frant⸗ 
ig erren, welche — 
zeid) — fo audı in Deutfhland fich em — Kaya 


egner ber B } find, 
&o viele gefrönte Häupter aud in ber neuern Zeit durch Belle: 
aufftände, bie urfpränglih nur gegen bie Ariftotratie gerichtet 
waren, ihre Kronen, und zum Theil noch mehr, verloren haben, 
fo ift es doch offenbar, daß ber Abel den Fürften bei weitem 
gefährlicher ift als das Bolt. Wo wäre es je einem gemeinen 
Piebejer eingefallen ein Motto zu wählen, wie das befannte ber 
eblen Herm de Coucy? n 


durch ihre Vertretung bed Grundeigentbums und ber großen 
biftorifhen Namen uns am lichflen zurüdfügeen. O — 
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Mittwod, 





Ueber Belgien. 
Beſchluß aus Nr. MR.) 

Schr verſchieden war das Loos, welches ben von 
peeuhiſchin und ruffiihen Truppen eroberten belgifhen 
DPiedingen fiel. In diefen erhob ſich nirgends eine Stimme, 
wilcht die Zuruickleht der alten Ordnung der Dinge ge: 
wünfcht hätte. Deſtreich, dem Belgien, durch weite Ents 
ſernung, von feinen Exbftaaten getrennt, nur zur Laſt war, 
erhob keinen Anforudy, und die verbündeten Mächte, ent 
ſchleſſen, Frankreich keine feiner Eroberungen zu laffen, 
mußten daher dieſes ſchoͤne Land als res nullius bettach⸗ 
ten, die, nah dem Ausſpruch der Zuriften, dem eriten 

figergreifer gehört; daran, daß man bie Belgier hätte 
agen ſolen, mas fie zu werden wuͤnſchten, dachte Nies 
mind; ie Wunſch mar natürlich die Fottdauer der Ver: 
einigung mit Franktelch. Don England ging der Plan 
aus, Mr alten, nur kurze Belt unter fremder Hettſchaft 
teeinten, duch Jahrhunderte fange Entzweiung getreun⸗ 
tea 17 Provinzen der Niederlande, mit Lürtid vermehrt, 
ju einem mächtigen Reiche zu erheben, flat genug, um 
Kan Frankreich zur Wormauer zu dienen. In dem pas 
fer Tactat (30. Mai 1814) flipulicte ein befonderer 
Antik: „Daß Holland, unter die Souverainetät des Haus 
S Dranien geſtellt, ein vergrößertes Gebiet erhalten folle”. 
Die Bedingungen, unter denen Belgien mit Holland ver: 
inigt werden follte, ſchtieben die verbindeten Mächte vor: 
erhielt „billigen? Theil an der hollaͤndiſchen freien 

fung (Grondwet), an dem hollaͤndiſchen Handel 

und an den hollaͤndiſchen Colonien, und übernahm dages 
8 — die Haͤtfte der ungeheuern hollaͤndiſchen 


Die Belgier dankten für diefe Geſchenke; lieber, fo 
frac, die oͤffentliche Meinung fi in Petitionen und 
aller Stände aus, wollten fie wieder oͤſtreichiſch 

Werden als holländifch, Aber es war hier nicht die Rede 
‚ was die Belgier wollten. Der fouveraine Fürſt 

der Niederlande wurde von ben großen Mächten ald Kös 
ug des meugefchaffenen beigifchsholländifpen Reides ans 
erannt, und es blleb nur noch die Frage, auf welche 
Weife die widerſttebenden Theile deffelben mitinander zu 
arm orzanifhen Ganzen verfhmolzen werden Eönnten. 
Der natürliche Meg war, Belgien und Holländern, wie 
bies dei den Unserthanen eines Ckactes der Fall fein 


31. Auguft 1831. 








muß, volltommen gleiche Mechterzuzugeftchen. Aber dire 
duch wären bie Holländer, auf Ihre alten Vorzüge eifere 
füdjtig, dem neuem Königreihe ebenfo abgeneigt geworden, 
als die. Belgier dies fhon waren. Man wählte unter 
allen möglichen Auswegen den ſchlechteſten, indem man 
2 Mittionen Holländen an politiihen Rechten einen ebens 
fo großem Antheil einräumte ald ungefähr 4 Millionen 
Belgiern, ſodaß alfo, in ſtaatsrechtlicher Beziehung, in dem 
Königreihe der Niederlande ein Holländer ungefibr eben⸗ 
fo viel werth war und galt als 2 Belgier. Die Belgier, 
in gerechter Entruͤſtung, verrarfen in der von dem Koͤ— 
nig zufammenberufenen Verſammlung der belgiſchen Mos 
tabeln ein Grundgeſetz, welches eine wahre Unterordnung 
des belgischen Namens ausfprah; bie Regierung wußte 
eine entſchledene zahlreiche Majorirät, 796 von 1323, in 
die Minorität, und eine entfchiedene Minorität, 527, in 


bie Mojorität umzuſchafſen, und bediente ſich zu dieſem 


Bwede eines Mandvers, welches in der That merkwürdig 
ift. Eine große Anzahl belgiſcher Notabeln waren in eis 
ner Verſammlung, bie über die Schande ihres Vaterlan—⸗ 
des berathſchlagen follte, gar nicht erſchienen; diefe wu 
den der Minorität zugezählt, Ein bedeutender 
Theil der Majoritaͤt hatte bei der Abflimmung feinen 
Stimmen einen Grund beigefügt, "den der Religionsver⸗ 
fciebenheit, Diefe wurden von ber Majorität ab— 
gezogen und gleichfalls der Minorität zuge: 
zählt, weil die Religionsverfchiebenheit keinen politifchen 
Unterfchied begruͤnde. 
Minderzahf eine ſiegreiche Mehrheit, und das Grundgefeg 
des Königreiches wurde in Belgien, als ein durch bie 
freie Wahl feiner Bürger angenommener Vertrag, Pros 
clamitt. 

Wie viel damit gewonnen war, zeigte ſich, ſowie die 
repraͤſentative Verfaſſung, die dem Koͤnigteiche verlithen 
worden war, in-das Leben trat. Während in andern 
repräfentativen Werfammlungen ſich Parteien nad) der 
Verfchiedenheit der Anſichten bilden, fanden in den zig 
detlaͤndiſchen Generalftoaten fih nicht Demokraten und 
Ariftokraten, oder Liberale und Ultras, fondern Belgier 
und Holländer gegenüber, Alle belgiſchen Abgeordneten 
fimmten auf der einen, alle holländifchen auf der andern 
Seite; und es wäre ein völliger Stillſtand der Geſchaͤfte 
erfolgs, wenn es der Reglerung nicht gelungen wäre, eine 


So entftand aus einer ſchwachen 
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geringe Anzahl belgiſcher Deputirten, zum Theil durch Seite neigt, «in ſtetet Gegenſtand des Neides und des 
Beſtechung, in ihr Intereſſe zu ziehen. Die Folge hiers | Haders fein; was ift natürlicher, als daß beide Parteien 
von war, daß die Belgier ihre Antereffen bei jeder Geles | ihren Anfprlichen entfagen und Beide ſich in die Bon 
genheit gegen bie bo ndifchen dernachlaͤſſigt fahen, und | theife theifen, die der friedliche Verkehr mit biefen gefege 
ein holändifher Minifter, van Maanen, macjte geradezu |.neten Provinzen ihnen -fichert ? Man erklaͤte Belgien, 
den-Verfuh, die VBelgiet inHolländer a überfeßen, ins | wie die Schweiz, für neuttralen Boden unter ber Garan 
dem er befaht, daß in allen Öffentlichen ehranftalten und | tie aller europäijchen Mächte, und eine der Hauptveran 
dei allen öffentlichen Verhandlungen Eünftig nur die hols | Taffungen u Tünfeigen europdifchen Kriegen wird aus dem 
Ländiiche Sprache, ſtatt der franzöfiihen, an welche der | Wege geräumt fein; Belgien, von feinem feiner Nachba⸗ 
gebildete Belgier gewoͤhnt war, gebraucht werben follte, ven gefücchtet, wird von Alten beglinftigt werden; Dftende, 
Ein Staatsgebäude, welches aus fotchen Elementen |. Brügge, Gent und Antwerpen können noch ein Mat in 
zufammengefegt tft, bedurfte kaum eines Sturmes, um ihrem alten Wohlſtande aufblühen, 
useinanderzufalten, Su, einer Zeit, wo ber tieffte Scier Mi zweifeln nicht, daß jeder aufmerkſame Lefer der 
den in ganz Furopa herrfchte, erreichte die allgemeine Uns | im d. Bl. miedergelegten Andeutungen, zu welcher politis 
zufriedenheit in Belgien einen fo hohen Grad, daß Maͤn⸗ fen Partei er fi auch bekennen mag, mit ben Refuls 
ner,. die, ihren perfönlichen Gefinnungen nad), die ents | taten umferer Anficht übereinftimmen wird, Mer aud) nur 
fepiedenften Gegner gewefen wären — Iefuiten: (2) und | die oben ald Weberfchrift diefes Aufſatzes angeführte Ueber 
Liberale — fid zum Umſturze der beftehenden Srönung | fegung des Grattan’fhen Werkes mit Aufmerkfamfeit 90 
vereinigten, Bittfcheiften gegen die verhafteften Mafregeln | (efem bat, fan Teidht auf ähnliche Ideen kommenz aber 
der. Regierung, mit 400,000 unterſchriſten bededt, Mefen | zu münfcen wäre «6, daß biefelben einer ausführlie 
in dem Sande umher. Den. Befchwerden ber Journale Gern Verarbeitung der Gefchichte der Niederlande zum 
wußte die Regierung fein zwedimäßigeres Mittel entgegen: | Grunde gelegt w sden, Das Grattan’fche Wert ift doch 
zufegen als — Beſchraͤnkung der Preßfreiheit, Verfolgung | gar zw oberflächlich, und namentlich in Bezug auf Bel 
der Beſchwerdefuͤhrer. gien mit underantwortlicer Slüchtigkeit behandelt. Solts 

Befchwerde führte aber die ganze Nation; und ald | man 8 3. B. für möglich halten, daß bei dem Frieden 
nad) der Nevolution ber Zufitage von Aufen nicht? Zu | vom Münfter der wichtigen Beftimmungen über die Schel ⸗ 
befürchten. fchten, ergriffen daher die Belgier bie erfte Ges | verhifffahet mit feinem Worte gedacht wird, während doch 
tegenheit, bie ihnen. aufgebrängten holtändifhen Beamten fpätern Stteitigteiten darüber erwähnt find? '$r. Dr. 
und Befagungen. aus dem Lande zu jagen, Mit lobend- edenberg hat fein Driginal getreulich Überfegt, meift 
werther Mäfigung verlangten fie von dem Könige, dem | giemfich fließend, nicht immer verftändfich, aber ohne alle 
fie einmal, gezwungen oder ungeptoungen, ben Eid. der | Ahnung von Keitit, Wie Lan ein gebilbeter Deutfcher 
Treue gefchrooren, nichts als eine getrennte Verwaltung | einen Verſtoß gegen die Gefchichte feines Baterlandes uns 
der fühlichen und. der nördlichen Provinzen; erft. alt diefe | gerügt vorübergehen Laffen wie jenen, to ber Engländer 
Kedsrung mit dem Angeiff auf Brüffel und dem Brande | (S. 50 der Ueberf.) von einem Naifer Philipp und dem 
bon Antwerpen ermidert wurde, riſſen fie ſich gänzlich | deuriihen Bunde zur Zeit Marimilians ſpricht? Und 
von dem Haufe Dranim los. wo mag das mehrmals erwähnte Cateau (Chäteau) Cam- 

Die Leiden, die von. jeder. gewaltfamen Umwälung | bresis liegen? 74, 
untrennbar find, haben in vollem Mafe au Belgien ges 
teoffen; durch die Stodung des Handels und ber Ge⸗ 
werbe, welche theils der Mangel an Credit, theils die 
Sperrung dee Schelde und das Verbot ber Einfuhr bel⸗ 
gifcper Producte in Holland. zur Folge gehabt hat, ſieht 
der Wohtftand Belgiens, wie zu det Zeit der Unruhen 
des 16. Jahrhunderts, ſich mit ber Vernichtung bes 
droht. Von auem Elende, welhes zum Theil bewits 
hereingebrochen ift, erwartet das unglüdliche Land Abs 
hüffe duch: die feguende „Hand des Fürften, den es 
mit der Zuftimmung ‚der großen Maͤchte gewählt bat. 
Wird diefer im Stande fein, ſo geoße auf ihm geſetzte 
Emvartungen zu erfüllen? \ 

Mir hoffen: ja, Aber nur, wenn Belgien in das 
von der Natur ihm angewiefene Verhaͤltniß zu den Nach⸗ 
barftaaten,. in welchem es fidy unter ber burgundiſchen 
Herefchaft. befand, zucüctrit. Ein reiches, fruchtbare 
Sand, von fhiffsaren Strömen durchfloſſen, an Frankreich 
und Deutſchiand grenzend, muß zwiſchen Deutſchen und 
Franzoſen, fowie es ſich auf die eine oder bie andere 
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Correſpondenznachrich ten. 
Berlin, im Auguf 1891. 

Wiederum iſt hier eine Schrift über die vorjaͤhrigen Ereige 
niffe in: Sranfreich erſchienen, und natürlich in keinem andern 
Sinne ats dem antiliberafen. Sie führt den Titel: „ 
politifhe Bemerkungen über die franzöfifche Revolution des Sr 
res 1830” (bei Krafit u. Klage). Der Verf. gibt ſich zwar bie 
Mühe, nicht ald ein Anhänger des Evftems und der Mafre 
geln Poliznacs zu erfgeinen, aber blos weil der Erfolg die 
Pläne nicht —— * hat. Gegen bie liberale oder conftie- 
tutionnelle Partei ift er aber fehr eingenommen, glaubt jedoch / 
baß dieſe ihre Sache Hüger angefangen als jene. Gr meint, 
wenn Karl X. fi um beide Parteien nicht gefümmert, und 


und Zalent einer von beiden angehörte darüber a der 
Verf, fehe Müglich. Im biefer — 
der gute Mann als ein audgezeichneter 
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berechnet, wat herauegekonunen, tern das unmoͤglicht möglich 
gmorden waͤre. ©. z. B. ſagt er, wenn bie Minifter Karis X. 
mit recht populair abgefafiten Befegen hervorgetreten ‚wären, 
$ 8. einem Dunicipal:, Gommunal: und einem ben Genfus 
und das Alter der Wärlbaren und Wähler ermäßigenden Wahl: 
areg, fo würde die Nation bald gewonnen worden fein. Aber, 
großes Yolititer, ſieht Er denn nicht ein, daß, wenn bie Ältere 
Einie der Bourbonen überhaupt fo gefinnt gewefen wäre, hoͤchſt 
wahrfheintih gar fein Kampf zwwiſchen diefer Dynaftie und der 
Ration eingetreten fein würde. Aber es ſcheint faft, als habe 
der Berf. mehr die Abficht, es nicht einfehen zu wollen, als bie 
Unfähigkeit, e6 zu Bönnen, Darum dreht er ſich auch beftändig 
in einem Kreife von Sondesbarkeiten, Abfurditäten, Widerfprüs 
den und Unmöglichkeiten herum. Bald meint er, Karl X. habe 
darch den Art. 14 das Recht zu Staatsftreichen gehabt, bald 
glaubt er wieber das . sulegt kommt er auf ben 
küdtichen Einfall: Karl X. fei unftreitig dazu berechtigt gewe⸗ 

, wenn er td nur kloͤger angefangen und bie Nation vorerſt 
für-feine Staatöftreihe gewonnen hätte! Welch ein Wirrwarr! 
end das Alles nur, um zulegt mit dem Reſultat herauszukom⸗ 
sin: „daß bie Berfaffungsurkunde, welche Eudwig XVIII. in 
der beiten und väterlichften Abſicht gegeben, ein Fluch für ihn 
für fein Bolt und Guropa 
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* der Deputirten des Bauernſiandes der geringſte Landeigen⸗ 
rtproͤſtgtirt u. ſ. w.“ An einer andern Stelte ſagt 
Beiſ. „Do$ aber der Regierungeverfuch der Bourdonen ein 

fo trauriges Ende nahm, davon Liegt die Urfache theils, wie wir 

Örmerit Haben, in der Unbeftimmtdeit und Unpwedmäßigkeit ber 

Berlsfangeurkunde, theis in den Negierenden und Regierten 
Of, nice aber in dem Weſen einer Gonftitution, wir müßten 

Preußen mit feinen Ständen, bie doch auch Res 

Pröfentanten des Boils find, England mit feinem Parı 

lament und Nordamerika nit feinen Affembiees 

—* feinem Gongreß unfer aufrichtiges Bedauern wid 

mn“ (t!!) Gi wäre zu nüchtern, auf eine folde abfidtliche und 

Kan Zäufgurg Stwas erwibern zu wollen; man tennt die 

un en der Herren, die eine folde Eprade führen, recht woht, 

gbant ihnen das Bishen Giäck, das fie ſich zu erfhreiben 
I Sur mögen fie ni ia nicht einbilben, daf ihre Werte 
vu Faend einer Glafe vernünftiger Untertganen Gingang fin: 
» Dom für weiches Publicum glauben fie denn gefchrieben 


zu haben? Fuͤr den Bauer ober den unerfahrmen und ungeleht ⸗ 
ten Bürger? Die wiffen von ber GEriften, unferer Provinziale 
ftände gerade fo viel als von dem Dafein eines Dalai Lama. 
Oder für den auf politiſche Inftitutionen aufmertfamen Unter 
than? Nun, der kennt die gänzliche Nichtigkeit und Bebrutunges 
lofigkeit diefee Stände recht gut, leiter oft nur zu gut, (Gin Gau⸗ 
£elfpiel, mit dem man bie gerechte Hoffnung treuer Untertbanen 
zu Blenden ſucht! Dec Verf. der bei Ihnen exſchienenen Schrift: 
„Stimme aus Preußen” 9) hat die Werthlofigkeit, ja die Schaͤd ⸗ 
licjkeit jenes Inftituts recht deutlich gezeigt. Bei Gelegenheit 
biefer Irgten eben erwähnten Schrift fällt mir. ein, baß, wie 
ih vernommen, unfere Genfür die Beurtheilung bderfeiben in 
einer biefigen Zeitſchriſt deshalb unterfagt habe, „weil fie bie 
innere und dußere Politik Preußens berühre und ſich über beffen 
Berfoffung und ſtaatewirthfchaftliche Einrichtungen verbreite‘‘(t) 
Ich frage, ift das eine ber englifchen oder nordamtrikauiſchen 
Verfoffung eutlehnte Freiheit, übee die innere und äußere Pos 
tieie, forie über Verfaffung und ſtaatewirthſchaltliche Einrich · 
tungen ſchweigen zu dürfen und zu muͤſſen ? Was fagt ber 
Hr. Profeffor in spe, Dr. Kufahl, dazu? Das Berbot geſchah 
nicht etwa deshalb, weit über diefe Dinge auf eine ungebührs 
liche Weife gefprocdden worden (mas man gewiß jener Schrift 
nicht vorwerſen kann, die vielmehr Alles, was Preußen betrifft, 
in einem äuferft günftigen Lichte barftellt, und, wie ich böre, 
ebenfo wenig ber Beurthefung berfelben), fondern weil über 
haupt nur Öffentlich davon gefprochen worden. — Das nun das 
Bud des Bra. Kuſahl über die franzöfifche Revolution keinen 
Beifall gefunden, ift natürlich; «6 verdient aber inſofern Gr» 
wähnung, als daraus hervorgeht, dab man noch immer hier 
nicht aufhören will, bem Pubhcum Sand in bie Augen zu wer⸗ 
fen, nachdem man doch erfahren, wie wenig dies ben Broſchü⸗ 
zen von Fouqus, Jarke, Miltig, Buchholz u. X. gelungen iſt. 
Bon ganz entgegengefegter Art-ift das Buch: „Kahldorff 
über den Adel, in Briefen an ben Grafen dv. Moltke, heraus⸗ 
grgeben von D. Heine’ *"), welches hier ſchon deshalb die Auf⸗ 
merffamkeit erregte, weil es gleich nach feinem Grfdeinen ver 


boten worden ift. Außerdem ift Heine ein Licblingsfchriftfteller ' 


dee Berlinet, tropdem daß er fo * uͤber Berlin ſpottet, 
was aber anch nicht fo voller Eruſt Ift ald es ſcheint, und mehr 
geſchieht, theils weil es Mode ift, theils weil «6 doch mehr 
Auffeben macht, wenn man über Berlin raifonnirt, als etwa 
über Brandenburg oder Potstam. Diesmal aber hat mehr der 
Name Hrine's und das Verbot bed Buchs die Berliner gereipt, 
als der Inhalt. Denn obwol man nicht barüber einig ift, ob 
blos die Vorrebe von Heine ift, ober auch die Briefe an den 
Grafen Moirke fersft, fo it man doch auch mit jener went 

einvesftanten. Der Riberaliemus, den Heine predigt, iſt do 

dem Deutfcen, befonders aber dem Preußen zu fremd, als daß 
er wahren Anklang bei ums finden könnse, Auch fegt man ei⸗ 
nigen Zweiſel in die Aufrichtigkeit der Gefinnungen Heine'e, ine 
dem «4 tiniged Auffehen macht, ben burlesten Satyrifer oder 
den nitdern Komiker ouf einmal als Freiheitsopoftel wiederzufins 
den. Es fommt ung falt vor wie jene Scene in „Drinsih 1X. . 
wo Fauſtaff die Rolle des Könige uͤberuimmt und dem Prin 
zen Heinz Bonvürfe über feinen Lebenswandel macht. Obwol 
Deine fih in feiner Vertieibung ettoas geiſtreichet und gefhid 
ter benimmt, fo können doch der Cine fo wenig wie ber Andere 
ihren Gparalter verleugnen. Um fo wunderliher erfihien uns 
nun ein Büchlein, das hier wegen feiner Conderbarkeit viel ge 
tefen worben, werin ‚Heine, Börne und Weidel als die Predi« 
ger eines neuen Gvangeliums angelürdigt werden, Das Buͤch · 
ein führt den Zitet: „Der Vellerfrüpting und feine Berkünder 
von Jordanus Brunom“.*“") Hier werden und denm auch x 
feanzdfifhen BWegriffe von Freiheit und Patriotiämus als bie 
alleinsichtigen und allgemeingitigen angepriefen, und das ein 


*, Val. bieräber Nr. MB u. 209 d. BI. D. Red. 
Eh Bir bericsteten darüber In Nr. 102 u. 163 d. BL D.Rıb 
er) Yu Dieräber war (dom in Nr. 122 u. 183 HN. D. Red. 
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ige Heil von Deutfchland barein gelegt, daß wir nur in allen 

ingen bie Franzoſen ftricte nachahmen follen. Heine, Börne 
und Weigel werden ald Anführer aufgerufen, fie fouten durch 
ihre begeifterten und tiefen Worte die Deutfhen zur wahren 
Religion ber Freihtit befchren. Wir laffen es uns allenfalle 
gefallen, wenn ein Kranzofe, von Vaterlandsliche getrieben und 
bon Rubmesglanz geblendet, die Begriffe feiner Freiheit fo weit 
auszubehnen für gut findet, daß noch Napoleon als ein Heid 
derfelben gelten kann. Ein Deutfdyer aber, beffen Lippen bes 
ftändig von ber Beivunderung Napoleons überfließen und der ben: 
noch die Freiheit predigen will, bleibt, in meinen Augen wenig: 
ſtens, beftändig verdächtig, entweder wegen feines geringen 
Berftandes ober wegen des Miötrauens, das man in feine auf: 
richtige Liebe für die Freiheit zu fegen geawungen if. Kommt 
nun noch hinzu, wie «6 wol zu geſchehen pflegt, daß 
ſolche Leute auf die herrlichen Zeiten der Sabre 1813 —15 
“mit Verachtung herabfehen, weil ihr fogenannter Freiheit = 
oder Revolutionsheld damals geftürzt ward, fo bleibt in ber 
That nichts übrig ale fie zu bedauern. Denn in Gemüthern, 
wo das Gefühl fir bie Unabhängigkeit und Selbfländigkeit des 
Vaterlandes fo gänzlich erloſchen it, iſt für bie wahre Brei: 
heit auch Bein Raum übrig, Und zu biefen Leuten gehört 
fowol Hr. Jordanus Brutsw als zum Theil auch Hr. 
H. Heine. Merkwuͤrdig if in dieſer Beziehung folgende Acuße⸗ 
rung bes Erftern: „Ergöglih find, die Erörterungen über bie 
engůſche Staatsfhuld (in Heine's „Nadträgen zu den Reifebile 
dern‘), deren Urſprung aus jenen Kriegen nachgewieſen wird, 
die England zur Aufrechthaltung ber ariſtokratiſchen Borrechte 
und geiftlichen Zehnten gegen die Grundfäge der franzoͤſiſchen 
Revolution mittelft Goldes auf dem Kontinente führen lieh: eine 
Fehde, deren ſcheinbar Tegten Akt wir ſchlechtweg ben 
deutfhen Befreiungslrieg zu nennen pflegen 
Gebeugten Anis legt auch bier der Verf. einen buftenden 
Kranz auf das Grab von St.« Helena nieder, und in ber 
Ferne glaubt man ben ſchauerlich erhabenen Trommelſchlag des 
Monfieur Legrand zu vernehmen..... Aber nicht nur in 
diefer Beziehung zeigt fich ber Verf. wie ein Franzoſe von ber 
fogenannten äußerften Linken, fondern auch noch in einer andern, 
bie ihn des deutfchen Namens gänzlich umeärdig mat. Er ſcheint 
es nämlich gewaltig zu bedauern, daß man Frankreich nicht feine 
frühere Größe in dem Jahre 1814 gelaffen hat, und meint, „wenn 
erft Polen unter bie rechtmaͤßige Herrfchaft der Anute gebracht 
fein wird und e6 dem Himmel gefallen möchte, baf auch Frank⸗ 
rei unterliegen müßte, einer neuen heiligen Allianz, fobaß ber 
— Theil des zerſtücelten Landes wieder in 

en Befis ber legitimen Bourbonen fäme, die 
heilfofen drei Karben auf ewig vernidter, und endlich Ruhe fi 
einftellte unter den Voͤlkern und unter den Thronhimmeln, 
dann würde ſchrecklicher ats je das Gorgonengefchledht aus fin: 
ſterer Naht Hervorzifhen und bie Großmutter wicbereinfegen 
helfen in ihre alten verjährten Rechte, und wehe Denen, die nach 
ihr fhoßen oder warfen mit Pfeit, mit Diskus oder Speer!” Man 
fieht, der gute Mann nimmt den Mund etwas voll mit tönenden 
Morten und prablenden Mebenearten, und weiß doch ſchlecht 
feine nobein Gefinnungen dahinter zu verfteden. Soiche Frei: 
heitöhelden haben uns in der That in Deutſchland noch ziemlich 
gefehlt, und welche Meinung müffen wir von Denen geivinnen, 
die von ihnen empfohlen werden ! 

In ber beiletriftifhen und wiſſenſchaftlichen Literatur ers 
ſcheint faſt nichts mehr am biefigen Drte. Die Buchhändler 
erllaͤren, daß fie bie zwar einmal begonnenen Werke fortfegen 
und beendigen, dagegen ſich in Peine neue Unternehmung vor ber 
Hand mehr einfaffen wollen. Ucberbaupt ſinkt der hiefige Buch: 
bandel ungemein und wird ohne Zmeifel in einiger Zeit, wenn 
bie Preffe in Baiern, Sachfen, Baden, Deffen md den ans 

kleinern deutſchen Staaten frei fein wird, noch viel tiefer 
5 fen, wenn nicht gänzlich verfallen und fi von Berlin wig ⸗ 
siehen. Die einzigen Berlagsartikel, die gegenwärtig noch eini: 


germaßen gekauft werben, find politiſche, und dieſe duͤrfen hier 
nicht erſcheinen, wenn fie nicht durchaus im einem abſolutiſti⸗ 
ſchen Sinne abgefaßt find. Legtere aber finden wieder beim Pur 
blicum feinen Eingang, Unfere Genfur wirb in biefen fdhwierie 
gen Zeitläuften ſtatt mitber weit firenger, und es bürfte vielleicht 
das Gelächter von ganz Deutfchland erregen, wenn man einmaf 


alle die Gründe fammein woilte, die ein biefiger Genfor ane - 


führt, um einer Stelle, die ihm nicht bepagt, das imprimatur 
zu verweigern. 

Unfere Theater find jest größtentheils Ieer, und ſelbſt die 
Gaftrotlen einer beliebten Schaufpielerin und Cchülerin ven 
Ziel, Dem.. Gley aus Wien, vermocdten nicht das Haus zu 
füllen. Nur in ihrer lehten Darfielung, dem „Stern von 
Sevilla”, war «8 einigermaßen vol. Dem. Glen, fagt man, 
wollte bier engagirt fein, und das Publicum bebaucrt fehr, 
daß nichts daraus geworden ift, da Dem. Kournier die 
durd den Aogang der Dem, Bauer gelaffene Luͤcke durchaus 
nicht gefüllt hat. Dem. Gley, die ein angenehmes, ommol 
noch in der Ausbildung begriffenes Talent befiät, würde gawi$ 
ein noch mehr als bie Lenrere geleiftet haben. Auch hätten 
wir für den Ball, daß Mad, Grelinger für einige tragifde 
Rollen zu fehr altere, an Dem. Glen einen Erfad gehabt, die 
ſowol im Komifden als im Tragiſchen viel verſpricht. Ich fage 
„verſpricht“; denn id bin weit entfernt, Dem. Gtey be⸗ 
reits für eine ausgebildete Künftlerin zu erflären, Vielmehr 
fiept man jeder ihrer Bewegungen, Mienen, Declamationn 
noch das Studium an, und obwol es, befonders in unferer 
eine loͤbliche Ausnahme ift, wenn «ine Scaufpielerin nc 
Studium auf ihr Fach verwendet, fo ſoll man doch diefe Anftren« 
gung der Leiftung nice anfehen dürfen. Zwiſchen Stubium und 
Kunft liegt nody eine weite Kluft, und die letztere wird erſt dann 
fie felbft, wenn fie fih der Natur gleichſtellt, d. h. wenn fie 
fig frei und ſelbſtſchoͤpferiſch in den Grenzen ihres eig⸗ 
nen Gebiets bewegt. 78. 





Notiz 
Die Lage von Gchbatana. 


Gin englifhes Wert, das, obwol bereits vor 2 Jahren ers 
f&ienen, in Deutſchland noch wenig befannt geworden zu fein 
ſcheint: „Two essays on the geograpbia of ancient Asia, 
by J. Williams“ (London, 1829), erläutert manche der dunfels 
ften Punkte der Geogropbie und Geſchichte des alten Aſiens. 
Während die uralte Größe von Babylon noch in feinen Truͤm⸗ 
mern Eenntlih ift und bie Reſte von Verfepclis den Wanderer 
mit Staunen erfüllen, ſcheint die berühmte Hauptftadt von Me 
bien, ‚deren Geſchichte wir von bem 8. Jahrh. v. Chr. bis zu 
dem 4. n. Ghr. verfolgen fönnen, fpurlos verſchwunden, und 
ſelbſt über ihre Lage wird unter den Gelehrten gefteitten, indem 
die Einen uns nad Zauris, die Andern nah Hamadan meifen. 
Eine andere alte, aber bisher wenig accrebitirte Meinung var, 
daß Ecbatana dad moderne Iſpahan fei; und Williams Hat 
in feiner angeführten Enift fo viele Beweife für diefe Anſicht 
gehäuft, daß dieſelbe in der That den hoͤchſten Grad von Wahre 
fcheinticheit gewinnt. Gbenfo ungewiß wie über die Lage von 
Schatana war man biäher über jene von Thapſacus und andern in 
Renophon's „Ruͤckzuge ber 10,000” vorfommenden Orten. Thapfar 
us war eine Stadt in Arabien, 100 Stadien von dem meſo ⸗ 
potamifhen Ricephorium. . Das Lestere lag, wie ſchon d’Anville 
annahm, an der Stelle bes heutigen Racca; gegenüber von 
Racca muß folglich, wie Williams nachwelſt, Thapfacus gelegen 
fein; aber unfere neuern Geographen verfegen es auf bie Staͤtte 
von Utsder, — wahrſcheinlich dem Id dara des Ptolemaͤus. Gin 
umfaffenderes Werk über die Geographie des alten Afiens, wel⸗ 
Hes Williams verfpricht, bürfte, nach dieſen Proben, die wichtige 
fen Bereiherungen unferer Alterthumtkunde darbieten. 169. 

Hierzu Beilage Nr. 22%. 
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. 3 u Nachricht. 

Bon dieſer Zeitſchriſt erſcheint außer ben Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fuͤr den 
Jahrgang 12 Zhlr. Alle Buchhandfungen in und außer Deutichland nehmen Beftellung barauf an; ebenfo 
le Poftämter, die fih an die Eönigl. fähfifche Beitungserpedition in Leipzig oder das fürſtl. 


Zhurn und Zarifhe Poftamt in Altenbur wenden. Die Berfendung findet woͤchentlich 2 Mal 
Dienflags und Freitags, en ” 


— —— — 


1. Das conftitutionrielfe Shen in feinen Formen und 
ngungen, von Karl Heinrid) Ludwig Pis 
ig. teipgig, Hahn. 1831. Gr. 8. 18 Gr. *) 

%, Andeutungen über ben ſtaatsrechtlichen und politis 

en Charakter des Grundgeſetzes für das Herzog: 
tum Sachfen: Altenburg, vom 29. April 1831; 
MR vergleichender Rückiht auf die Derfaffungen 
Fon argburg Sonderspaufen, Kurbeffen, Ha: 
voper und raunſchweig, von . H. R Poͤlitz. 
Lipuig Hahn. 1831. Gr. 8, 18 Gr. 


Dis eonfitusionmele Leben iſt jege der Punkt, um 
Ve a in Deutſchland foſt allgemein das Streben 
duſchiedenen Partei, der Anhänger der verfchiedenen 
— Syſteme beiwegt. Daß aber daſſelbe fo ver 
—* aufgefaßt und mit fo großer Leidenſchaftuichkeit 
Mupt dafür und dagegen, theils über einzelne 

— dirfes Lebens geſprohen und gefchrieben wird, 
v —* der Grund theils in dem ſchroſſen Gegenſatz 
—* ſich die politifchen Spfteme der Revolution und 
on befinden, theils in der großen politiſchen Aufre⸗ 
— unſetet Zeit, welche hierbei bie Leidenſchaftlichkeit 
ren ſcht miteinmiſcht, zu finden, Diefe Reidenfchaft: 
RR aber, mit der das ruhige und befonnene Spitm 
er fermen wicht in Einklang zu bringen, und leider 
Pr — Umſtand, daß über Öffentliche Verhätmiffe Jeder 
—* sempetenser Richter denke, und dag, im Wider: 
& iR der fonft fo gerühmten deutſchen Gruͤndlich⸗ 
Bule ohne Mare Phitofophifche Anſichten und mit 

I Mangel am pofitiven Kenntniffen und der ges 
a Entwidelung unfers heutigen Zuftandes, fiber 
| u Angelıgenpeiten abustheiten, bewirken, daß eine 
TR der über Staatsvethaͤliniſſe in Zeitfriften 


DhrESchuld der Mrd. hat ſich der Bericht über di 
vg Jahr erfgienene Schrift fehr —— Fi —8 





und Flugſchriften abſprechenden Abhandlungen zu den kei⸗ 
neswegs erfteulichen Producten unferer Literatur gehören, 
nut gemacht, die Theilnahme an den oͤffentlichen Angeles 
genheiten zu ſchmaͤlern und bie Männer vom Fach oft 
genug mit Ekel zu erfüllen, Wenn jedoch Männer, die 
mit einem feltenen Umfange von pofitiven Kenntniffer 
und einer tiefen und gründlichen Geſchichtsforſchung Hart, 
philo ophlſche Anſichten und ein gemäßigtes, durch Theorie 
und Praxis anerkanntes politifches Softem, das der Nor 
formen, verbiaden, bei foldyen Verhäteniffen ſich nicht Abs 
haften laſſen, ein ruhiges und befonnenes Mort ber dis 
wichtigſten Angelegenheiten des öffentlichen Lebens zu fprer 
hen, fo verdimt dies um fo mehr Dank und Anerkennung, 
als überhaupt ſolche Erſcheinungen jetzt ſeltener und von 
keiner der kaͤmpfenden Parteien mit Freuden aufgenom⸗ 
men werden. Der berühmte Verf. vorliegender Schriften 
ſpricht in der Einleitung zu Mr, 2 fi felbft darüber 
aus, daß bei der Maffe aufregender Flugſchriften, bei dem 
heftigen Parteitampfe unferer Beit und der merkwürdigen, 
„möcht 6608 auf die Herbergen der Handwerker ſich ber 
fhränkenden” Berbindung ultrarevolutionnairer Ideen mit 
einem mittelalterlichen Zunftgeifte „ein Wort der Wahr⸗ 
heit und der Maͤßigung, felbft auf die Gefahr hin, von 
beiden Seiten verfannt zu werden, an der Zeit“ ſei. Ein 
fotdyes Wort der Mahrheit und der Mäfigung, der wife 
ſenſchaſtlichen Kritik, der umfichtigen Prüfung und eins 
unbeftehbaren Urtheils, im wohlverbientem Lobe ober ges 
gründeten, aber anſtaͤndigem Tadel fich jeigend, enthalten 
bie beiden bier näher zu befprechenden Schriften, In denm 
wichtige ſtaatswiſſenſchaftlicht Angelegenheiten leldenſchaft⸗ 
los im Lichte der Wernunft und Geſchichte betrachtet 
werden. 


Bei der erften dleſer beiden Schriften ging det 
Hr. Berfoffer von der ganz zeitgemäßen dee aus, 
Das, wos eine ſchriftliche Verfafffung in dem neuem 
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ne des MWorts enthalten und nad den geſchicht⸗ 
und oͤrtlichen Verhaltniſſen leiſten kann und ſoll, 
Gegenſtand einer beſondern wiſſenſchaftlichen Dar⸗ 
ſtellung zu behandeln. Auf eine gruͤndliche Erörterung 


tigen Mittelmege folgend, erkennt der Verf. die legtere 
Eupen als die befte. Zu fehr beſchraͤnkt er das ' 
her ohnmaͤchtig wird oft die Reglerung duch Verfaſſun⸗ 
gen der zweiten Art, ſowie man denn überhaupt bei dem 
frellich durch Misbraͤuche oft hervorgerufenen Wunſche 
nach Beſchraͤnkungen nie in der Modalitaͤt derfelben zu 
weit gehen. datf, indem dann der ganze Staat nur zu 
leicht dem Feudalfoftem ſich wieder nähert, deffen Charake 
ter (gänzlich getrennt von dem juriftifchen Begriff eines 
Lehns) in dem Zerfallen des Staats in einzelne Corpo⸗ 
rationen und getrennte Theile im Weſentlichen befteht, 
was nothroembig dann ſtets eintreten muß, wenn es dee 
Staatsregietung zu ſehr an Kraft und Mitteln gebricht, 
wozu noch kommt, daß zu große Beſchraͤnkung nur zu 
leicht den Wunſch mad) vergroͤßertet Macht entſtehen läßt, 
fodaß alfo aud) auf diefe Weile die Verfaffung felbft ger 
faͤhrdet wird. Die Vertretung des Volks fetoft, ob nad 
dem vepräfentativen oder dem ftändifchen Syſtem, ift bei 
jeder Verfaffung genau zu beachten. Menn der Idee 
nad) jenes auch unleugbar höher fteht als dieſes, fo ift 
jenes doch nur wirtlich mit Vortheil und auf die Dauer 
da einzuführen, wo entweder gar feine hifforifhen Erine 
nerungen beftehen, oder diefe durch eine Revolution. felbft 
vernichtet wurden; daß aber das letztere Syſtem unſerer 
Zeit micht mehr zufagt, muß ebenfo zugegeben Werden, da, 
nach ihm, es nur Feudalftände, hoͤchſtens mit inigen 
Modificationen, die ſtets den halben Maßregeln gleichzu⸗ 
ſetzen find, gibt, wobei denn dem Kaftengeift immer neue 
Nahrung zugeführt wird, Verletzt nun das Syſtem der 
Revolution ftetd bie Repräfentation im eigentlichen Sinne 
und bewilligt das ber Nenction und Stabilität. hoͤchſtens 
etwas modificitte Feudalſtaͤnde, ſo iſt es dann den Refo⸗ 
men vorbehalten, ein Mittelglied zwiſchen beiden aufjus 
ſtellen, das Gute, was bie zeitherige Verfaffung enthielt, 
mit den Ideen einer neuer Zeit in Verbindung zu fegen 
und fo eing Gegenwart und eine Verfaffung zu ſchaffen 
die nicht blos dem politiſchen Ideal, fondern auch den 
praktiſchen Bedürfniffen angemefjen erſcheint, um fodann 
wol aud), wie wenigſtens des Mef. Urberzeugung iſt, auf 
eine wahre Nepräientation hinzuführen. Diefed Mittel 
glisd zwiſchen diefen beiden Softemen ſtellt der Dr. Verſ. 
zuerſt unter dem Namen des Spftems der pölitie 
[hen Intereſſen auf, nach dem bie Vertretung des 
Volts mad den hauptfächlichften Intereſſen des großen 
und Meinen Grundbejiges, ber ftädtifchen Gewerbe Hans 
del und Fabriten, und der nrelligenz erfolgen fol: ein 
Softem, was dem öffentlichen Zuftand von Diutſchland 
altein zuſagt und auch chatſaͤchlich in einigen neuern Deuts 
foyen Berfaffungen ſchon angewendet iſt. Ueber die in 
neuerer Zeit, beſonders in Sachſen erhobenen Anſprüch⸗e 
der Geiſtlichen auf eine beſondere Veriretung, die man 
haͤufig mic einer ebenfo unſtatthaften Wertretüng der Kirche 
hat bemänteln wollen — Anfprüche, die, trob den dabei ger 
brauchten ſchoͤnen Phraſen, mit dem neuerwacht Bunfts 
geift ganz auf einer Stufe ſtehen —, ſpricht der - , Verf. 
(S. 93 13) ſich ganz natürlich) abfaͤllig aus, dem #1 
diefern, im gemeinen Leben fogenännten Stand cm Erik 















































ch 
- und theils noch beſtehen, theils wegen innern Mängeln 
oder äußern Umftänden untergegangen find, ein anſchauli⸗ 
ches Bild entwirft. Bei diefen umſichtigen Eroͤrterungen 
finden ſich keine bios philoſophiſche Deductionen, in, denen 
die Anhänger der Revolution gefallen, und ebenfo 
nicht blos Darftellungen des hiſtoriſ⸗ Rechts, das Feld 
= der Männer „der Reaction und Stabilität, fondern eine 
genaue und ſichere Verbindung ſtaatsrechtlicher Theorien 


fange: ein Syſtem, was ſich zu ſeiner Anwendung in 
Datſchiand, deſſen Verhoͤltniſſen dieſe Schrift beſonders 
gewidmet, ausdruͤcklich ernpfichtt, indem daſelbſt weder 
fo viel Veraltetes vorhanden daß eine Revolution noth⸗ 
wendig, mod) auch das Vaftchende von ber Art ift, daß 
es ohne Veränderung beizubehalten ſei Nur find bei 
der Fortbildung des Siatslebens auf dem Wege der 
Reformen halbe Mafregein gänzlich zu vermeiden, die hier 
befonders ſchaͤdlich, indem gerade ſolche Maßtegeln es 
ſind, denen man oft den Namen von Reformen gegeben 
und die den Gegnern biefes Syfiems als Waffe zum Ans 
geiff auf daffelbe . dienen mußten, > 
Vleſuchten wir es (0, den Charakter biefer Schrift 
auszufprechen, fo haben wir num die Formen und Bedins 
gungen des conftitutionmellen Lebens, unter denen die ein: 
zelnen Momente deſſelben jeloft aufgeführt werden, in 
Eurzen Umeiffen aufzuftelfen, Don befonderm Einfluß auf 
das Wefen der Verfaſſung iſt zuvörderft die Stautsform 
ſelbſt, wobei denn die dechtliche Grundlage des Staats 
mit in Betrachtung fommt, welche die Revolution als 
Voltsfouverainetät, die Reaction ald Anleitung der Re⸗ 
gentengewalt von Gott (Ligitimität), und das Spitem ber 
Neformen als einen quodruůcklich oder ſtillſchweigend einge⸗ 
gangenen Staatsgrundvertrag anerkennt. Der Dt. Birf., 
der für Letzteres an vielen Drten [hen fi) feüher ausge⸗ 
fprodyen, findet in jeder ſchriftlichen Verfafſungsurkunde 
biefe rechtliche Grundfage anettannt , und geftattet der 
Idee der Bortsfouverainetät nur in befondern Faͤllen, die 
(3. 60) mit Beifpielen hefegt werden, eine Anwendung, 
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unter den Vertretern bee Intelligen;, aber Feine befondere 
Vertretung fehr richtig anweiſt. Was die Wahlberechti— 
gung, Wahlfähigkeit und Wahlform anlangt, fo werben, 
befonderd wegen der Vertretung der Intelligenz, die fo 
häufig hier vorlommenden Steuerquoten, ſowie auch aus 
theoretifchen. und prafeifhen Gründen die Wahlen in den 
Uwerſammlungen verworfen und über fämmtliche hier 
einihlagende „Punkte die angemeffmjten Vorſchlaͤge ges 
than, ohne aber dabei zu überfehen, dab derartige Bes 
flimmungen zu fehr von dem Loralitäten abhängen, um 
feftftehende allgemeine Normen dafuͤr zu geben. 
Die Fortfegung folgt.) 





Slawiſche Volkslleder, uͤberſezt von Joſeph Wenzig. 
Halle, Renger. 1830. Gr. 16, 1 Xhlr, 


Wir finden wol, baß Fluͤſſe nad) ihrer Vereinigung noch 
der Strecke lang ſich durch die Karte ihrer Gewaͤſſet unters 
den; endlich dermiſchen fich die Wellen und tie Maffer vie⸗ 
Img Bäche fliehen als Fin mächtiger Strom bahinz er erfüllt und 
mit Bewunderung; aber wir fehnen ung au den friebliken Boͤchen 
obgefchirdener Tpäler zurlick. Diefes Gefüht ift «8, weiches in dies 
Seiten, wo bie allgemeine europdiſche Wildung ihre gleichma ⸗ 
gende Wirkung mehr und mehr verbreitet, den eis des Oeimi⸗ 
fHen und des Gigenthümtichen erhöht und den Vollälieden das 
Ientigfte Intereffe gewonnen hat. Auch hier zeigt ſich bie 
Met ker beginnenden Weltliteratur. "Mit ruͤhmlichem Eifer 
ieftreben fich Ueberfeger, die Stimmen der Wölfer durch die känr 
drz tönen zu laffen: da denn die flawifchen Lieder dornemlich 
ga wähnen find. Die ferbifchen Lieder, die altböhmifchen find 
den Drutfäpen aufgethan, bie Iepterm feit Kurzem auch ben Enge 
\ ; vor wenig Jahren erfhienen die „Stimmen bes ruſſiſchen 
Bat” von Goͤde, und nun fehliest fih Hr. Joſeph Wenig fo 
Viihen Berrihungen würdig an. eine Sammlung enthält 
in Ganıım 112 Lieder, 42 boͤhmiſche, 16 ſlowakiſche, & windis 
für, al ruffifche, 5 Pleinruffifche, & bulgarifche. Mit Autnahme 
sine ſtawotiſchen find die Originale derfeiben fämmtlih in 
Vilatewold'a Sammlung flawiiher Volkötieder enthalten. Co: 
mr wir nun nicht anſtehen, ben Liedern ſelbſt einem ganz vors 
söyichen Werth beizumeffen, fo müffen wir auch der Ueberfrgung 
an Sebeutendes Verdienf zuaeftchen. Der Urbirfeger, der. ſiaw 
farn Sprachen Fundig, bedient fich der deutſchen mit Gewandt⸗ 
Seit und richtigen Gefüsfe, und münfhten wir auch hier und da 
tar Anderung des Auedructes, fo find doch dergleichen Stellen 
weise. Daß die Ueberfegung moͤglichſt treu if, wärde einleuch ⸗ 
tem, bemttlit 15 ter Weber. aud) nicht auftrüdtih in Wer Vor: 
br; koch gefiept er, micht überall das urfpränglice Metrum 
genau bafolgt zu Haben, da bie reiche Abıvechfelung und Bieltd⸗ 
nigfeit Fapifiner Werdmaße im Deutfcen fwer zu erreichen 
te. Hier bürfte denn fortgefegte Uebung noch arößere Grnauigfeit 
Alam foffen; denn wie viel ein deutfcher Ueberfeper, ber mit 
ber vchten Anfiht feiner Kunft ESprachgtwait und ernſten Fieiß 
deröinen, leiften kann, dies hoffen wir, vird der neberftder noch 
er fihtrtbft erfahren. Denn fein Ueberfepertalent läßt die vor: 
Üezende Arbeit wicht bezweifeln. Voiteneter zu überfegem , ift 
RT vicheicht die fcnoivrigfte Aufgabe der Weberfegungskunft. 
Dena wäzrend die Kunftasefie fetbft in ihrem ſchwierigſten Zors 
mm und Kinfiticeften Spielen einem Ueberfeger dadurch. trreich⸗ 
bar iR, dab er Fi) in fclürmen Källen die Wertomfhung ober 
Virrprzloffung eins Weimorteh, ja eine vorfichtige Zonänderung 
*. oder des Bildes vrlauben darf — ein Recht, deſſen 
69 treue Bereiffenbaftigkeit nicht leichtſinnig bedienen wirb: fo 
M biefe Wergänfigung bei. Woltsliedern Immer bedenklich 
ED. irorfieihafe. Die Wehbörter Yind meift fiehende, bie ganze 
Epraße bewegt fi in einem beftiumten Kreife, der nicht übers 
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ſchritten twırben darf, ohne einen mistönigen Eindruck herdor⸗ 
—— nicht weniger halten ſich die Bilder in ber Grenze, 
die ihnen eine lebendige und tiefe Betrachtung ber Natur ange» 
wieſen hatz die Gedanken in ihrer duftigſten Zartheit, in ihrre 
trhabenſten Pracht wurzeln alle in bem Boden «eines einigen 
Bollalebene. Muß nun glei der Ueberfeger Überhaupt, um die 
Volkslieder im ihrem Weſen wiederzugeben, fiih feiner conven⸗ 
tionnellen Gultur möglihft entichigen, fih ganz in die’ Ginfacd« 
heit natürlicger Sitten und Zuftände vertiefen, fo leuchtet «6 
be ein, wie ſchwer es if, im dieſer Entäußerung und Anm» 
pfindung es fo weit zu bringen, um in tingelnen Rällen, wo z. B. 
Reim oder Affonanz weder durch firenge Treue erreicht, noch 
ohne Zerftörung bes gleihmähigen Gindruds aufgegeben werben 
tar, eine teife Aenderung des Urfprünglichen wagen zu dürfen. 
Unb dennoch, da wir ei im keben ber Surrogate nicht ente 
behren können, wie denn eine Ucherfegung felbft ein Surrogat 
if, und ein Surrogot eine Ueberfegung des) Wuͤnſchenewerthen 
in dad Möglige, fo werden wir den Ueberfeger von Volkelie⸗ 
dern von biefer Hülfe nicht ausfchliehen, wol aber ihm bie hoͤchſte 
Vorſicht anempfehlen und im Kalle des Gtlingens ein bedeuten 
des Lob fpenden dürfen. Hat nun der Verf. Mübmliches geleie 
flet, fo glauben wir verpflichtet zu fein, ihn gran einen Vor⸗ 
warf in Schutz zu nehmen, ber ſich bei einem Leſer, ber mit 
dem Wefen ber ſlawiſchen Lieder völlig unbekannt ift, Teiche bil⸗ 
den kann. Es ift nämlich on dieſer Ueberfegung eine gewiſſe 
Feinheit und Glaͤtte bemerkbar, weiche Dem nothwendig auffallen 
muß, der elwa nur die deutſchen Volksticder kennt, bie eine ge⸗ 
ringere Feinheit ber Sprache zeigen, worin wir freilich nicht etwa 
einen Fehler ſuchen, da vielmehr die ſcheinbare Härte und Regel⸗ 
loſigken nit felten von tiefer Wirkung ift. Die Rieber ber mei⸗ 
ften ſlawiſchen Völker Haben bie Eigenthoͤmlichteit größerer Mer 
nelmägigkeit und Glaͤtte der Be eine Erſcheinung, beren 
Erftärung den Raum, ber uns hier werftattet iſt, überfchreiten 
würde. Die Zierlichkeit der Ueberfegung iſt demnach mwohlbe> 
gründet. . Achnli verhält es fih mit ten fpanifchen Romans 
sen, deren Ikberfeger ſich von gewilfen vollgmäßigen Kreibele 
ten. der Kede fern halten muß, die bei der Meberfegung bänie 
ſcher, ſchwediſcher, engliſchtr Lieber om vechten Drte, ja gang 
unerägiih find, 

Der Werth und bie Wichtigkeit diefer Eommlung if fo 
groß, daß wir und gern ansführlicher daruͤber verbreiten und e8 
derfuchen möchten, die Lieber der verfchiedenen Stämme zu dar 
zafterifigen. Auch würden fid nicht wenige Vergleichungen mit 
den Liedeen anderer Völker darbieten; denn wenn z. 8. in fpa«s 
niſchen und neugriechiſchen Liedern bie Zurteltaube, deren Zäuber 
arrödtek iſt, in ihrem Gromt das Maffer trübt, «he fie trinkt, 
fo findet ſich daſſelbe in einem fiomafifcken: 

Es lüftet fie zu trinken, 

Sie fliegt gum Haren Quell, 
Don ihrem Ylögelfhlage 
Zrübt ſich dad Waſſet (Kmef. 


Sagenhafter Eieter find in biefer Sammlung wenige, allein auch 
in diefen wenigen iſt des Bemerkenswerthen genug enthalten. 
Dies Alles nach Ströften zu erörtern, müffen wir uns bier ver⸗ 
lagen, da 26 mit wenigen Zügen nicht abgethan ifl. Zur Ghas 
ralteriſtil der Lieber ber verſchiedenen Völker hat ber Ueberfeger 
in der. Vorrede Einiges beigebracht, wobei er mit echt bemerkt, 
daß zu eines genügenten Schilderung reichlicheret Stoff ndthig 
iſt. Gegen bie böhmifhen und ruffifden Lieder (des Reichtisme 
dee ſerbiſchen bier zu gefjweigen) fteht die Amahl der übrigen 
in Seinem Rerbältniffe. Indem wir aber die Vorrede erwähnen, 
erinnern wir und folgender Worte (©. 11): „Beigt ſich der 
Gharakter ded Deutſchen in finniger Spetulation, fo hat die Rar 
tur dafür die Weihe kur ze über das Haupt rs Siowen 
geaoffen”, Gegen diefe Flockel iſt awar kein befonderer Kampf 
nötbig, aber ganz mit Stillſchweigen iſt diefe lerne Anmaßung 
voh nicht zu übergehen. Mir find ımeit entfernt den hoben 
Verth ber flawifchen kieder im geringfen bereiten zw wollen, 
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i t en biefelben als Hr. Wenzig, ber, ihren 

* hr a Gtenbürtiger erlaubt; die för 
niginhofer Handfärift 1öft untergegangene Säge ahnen; aber 
en Htrausfoberung ftellen wir, — der ‚reichen Porfie des 
deutfhen Mittelalters im Gingelnen nicht zu gebenten, bit fp&* 
tern — zu übergeben, unfer Lied von ber Nibelungen: 

bedenklich entgegen. 

os Der Ueberfeger n in der Vorrede auch über Volls poe⸗ 
Km Allgemeinen feine Anfict. Ohne daß in diefen Bemer⸗ 
gen geradezu Baliches auffällig if, geftchen wir doch diefelbın 


9 
mug gegen bie Ungunft der Witterung. Um 7 Uhr des Abends 


men in dem erſten dieſer Schlafiäle die Armen an, bie in die 
Gity gehören, und ihre Jah üft fo groß, doß kaum Plat genug 
it, um fie Alle —JV Man Läft fie auf frifgem 
nföntmlinge erhalten abgefondertt Tas 

ger, die rund um den Saal berumgehen und in turger Zeit ans 
gefüllt find. Um eine größere Anzahl aufnebmen zu können, 
ſchichtet man fie neben einander wie, ‚ weiche zu Markte 


geführt. wert wir 
den, auf diefe Weiſe untergebradjt find, legt man au beiben 
und Woltöpoefie unterfdichen, ferner —* er Seiten zu ihren Füßen in einer Reihe von einem Gnde des 
F einer un 


figtiigen, Darftellung ber Gigenthümlichkeit eines Vol · 


& 
& 
a 
£ 
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mit Etroh bededi; hier finden Lie neuen Antömmlinge ihren 
Play, bis der ganze Saal gefullt ift. Diefe Legtern u. in 
* Reihen, ſodaß die Fuͤße des inen ben Kopf des dern 
erüßren. 2 i I * 

In dem firengen Winter des J. 1829 vertheilte man Suppe 
unter Alfe, die ſich hier einftellten ; aber man fah bald, daf bie 
u. der Anftalt nicht ‘gureiähten, um alle An bes 

iedigen; und überdieh en biefe Vertheilungen eine Menge 
von Individuen an, bie t gerabe zu ber — ehörten, zu 
deren Grleihterung des Juſtitut beflimmt war. Man * da⸗ 
her jegt nur noch Wofler und Brot. Ale, die ſich ge 
erhalten Morgens und Abende ein halbes Pfund Brot, 
einer Anordnung, melde die Grhaltung der Gefundpeit unter 
dieſer Menſchenclaſſe zum Zweck bat, muß jeder ſich mit rein 
gewafcenem Geſicht und reinen Händen zeigen, Woſſer 
und Servietten finden ſich deshalb in dem Hofe des N 
in Menge, Co groß if aber ber Abfcheu, ben diefe Unglüdtis 
hen vor dem friften Waffer haben — denn mit Recht hat man 
bemerkt, dad die Unveinlicpkeit immer untrennbar mit dem Elende 
| R verbunden y 2 —, dab 66 * größte are ine sur nn 
ift, die fateinifche Spro abe ja nicht einm nung zur Bollziehung zu gingen. ufig vor, 
ein —— Begriff — * va ruͤaglich meter bie —— —— ” 1 — — 
inwand n ans ohne Nachteſſen ſchls un 
ein — fei, fo zerfällt dieſet Ein mit mände “ boy — * ga erg a —— 
en tie und nun mit ben in ker Vorrete ausgefproher | 1e6 bederzt, wird jeben Sag erneut, Saal wir grebe 
neh — über Boltspoefie wenigſtene in der Art, wie | Defen ‚geheigt und auf jede mögliche Weife gelüftet, Bon Zeit 
ie ausgefprochen find, nicht einerftanden erfiären, fo thut bis® | au Zeit werden Räucerungen veranftaltet; fury, man dibt ſich 
E Sobe, welches das Wert felbft verdient, keinen Gintrag. | die größte Mühe, ben übeln ring zu begegnen, 
& Gaben fl u den hau —* rn er 
ue Arbeit noch Vieles zu erwerben | ocale haben fann. Unter Ung! en, die bier ihr 
* 8744 net ſei es — auf den | tager fucen, erkennt man nicht den zehnten en als folder 
flatwifder Märchen aufmerkfam su madjen, ber erfireut | die ſchen in frühern Jahren gefommen find. Die meiften foms 
und unbefannt der Sammlung und Befanntmadung entgegen: | men a den Provinzen: es find Arbeiter, weldye die, Hoffnung, 
Möchte auch dieſe Seite ftawifcher Sitte und Poeſie in Beſchaͤſttzung zu finden, in die Hauptſtadt gezogen bat. 
inne d efteilt werben, in weldem die Unter der Claſſe, die gegenwärtig am meilten leidet, ſieht 
Brüder Grimm in ihrer Eammlung deutfcher Hausmärden | man viele Zubividuen, die aus PYrovinzialftäbten gefommen find, 
Bellendetes geleiftet Haben. Der regt Eifer, der namentlich in | um eine Anftellung in einem ufmannslaben 
Böhmen ſich auf bie Grforfhung vaterländifher Gigenthümlich: gu fuchen, und bie, nachdem fie ihre Mittel ** en, all⸗ 
Ben EEE — 
un € verdiente e ee von Wohlſtaud gele , 
N — — rg —* er — —— 
ußer dem ve \ 
Die, öffentlichen Säaffäle in London. welchem nur Männer aufgenommen werben, befinbet fi in dem. 

‘Auf trinem andern Punkte der Grboberfläche berühren fich | felben Gebäude noch ein 
fo häufig. bie. Extreme wienſchlihen Giücs und Giends al® in | beftimmt, if, Diefer Rebe unter dee Obhut einer Matrone 
London. Zaufende ftehen hier t tig auf und. legen ſich nieder, | Zum Giach ift die Zahl der weibliden Wefen, bie hier ihre 
die nicht wiſſen, wovon fie des ten Tages ihr Leben friften iucht fuchen möüffen, bei weitem nicht fo groß als die 
follen. Ginen Begriff von der furdtbaren Roth, bie unter den | Männer. F 
niebern Ständen herefcht, geben die Sälaftäte, bie vor einigen Die in dem Schlafhauſe auf ber « 
Jahren erriditet wurden, um die Armen, bit ohme Sodach wär | ffreet iſt vollfommen diefelbe mit jener in bem 223 f 
ren, aufkunegmen. Gine Menge Individuen ſuchen in biefen Eity. ' 


Revigiet unter Berantwortlichteit der Berlogsbandlung: 8. 4. Grodbeud ir gelnsig- 


Raturvolfsbichter im Gegenfabe FH dem Kunfle 


ur 


1? 





Blätter 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





(Bortfegung aus Nr, 244.) 

Von hoher Wichtigkeit find die beiden legten bier 
einſchlagenden Fragen wegen den Formen der Verfaffung, 
od eime oder zivei Kammern flattfinde, und in welchem 

iffe in lebterm Falle beide zu einander flchen 
mäfen. Die Revolution verwirft das Zweikammerfyſtem 
und mit ihr unfere Schreier, während die Geſchichte nach⸗ 
wit, daß es für alle Staaten von mehr als + Millios 
nm Menſchen, für Republiten wie für Monarchien noth: 
wendig fei. Ueber das Vechaͤltniß der beiden Kammern 
zu einander finden fih (S. 111 fg.) die mannidyfaltige 
Pen Veſtimmungen der verfchiebenen Verfaffungen mitge⸗ 
thrilt, woraus denn der Hr. Verf. die wol fer richtige 
Sglußfolge zieht, daß eigentliche Pairsfammern ſich nur für 
ge Monarchien umd, etwa für folde deuiſche Staa 
tm, im bemen ſich mehre Standesherren befinden, eignen, 
eine erſte Kammer aber auch für andere Staaten fchon 
wegen der zwelfachen Berathung der. Gegenftände erfober⸗ 
üt ſei. wegen wird dem für alle folhe Staaten, 
dem bie Elemente einer Pairslammer fehlen (4. B. 
Sachſen), die Bildung der erſten Kammer dur Wahl 
ans ſammilichen Abgeordneten nach einem beftimmten mus 
meiihen Vethaͤltniß vorgefchlagen, wobei dann der Me: 
glerung noch einige Iebenstängliche oder auch erbliche Mit⸗ 
tt zu ernennen vorbehalten wird. Daß biefer zweck⸗ 
mäßige Vorfchtag bei dem Entwurf zur fähfilgen Ver⸗ 
feffung nicht beachtet, ſondern hier diefe Kammer, wenig⸗ 
u 8 theilweife, ziemlich erkuͤnſielt iſt, iſt gewiß nur zu 


Wenden wit uns nun zu den Web 
fitationnellen Lebens, 
—— tin guteb 

eh, 


en bes con: 
As Grumbiage bedarf jede Staates 
Drt und Zelt angemeſſenes Muni⸗ 
ohne welches ſelbſt bie Hefte Werfaffung nicht 
de fonft zu erwartenden Vortheile habm wird, Nicht 
ar nach dem beliebten Generalifirungsfoftem über einen 
Seiten geſchiagen darf ein folches Befeg fein, fondern dies 
«6 bebarf ganz befonders eine genaum und umfichtigen 
tung der Rocalitäten, weshalb denn der fächfilche 
der Staͤdttordnung, der am und für ſich ſchon 
Biel Gutes enthält, den Vorzug vor den diesfallfigen Ger 
ſeden anderer Gtasten verdient, weil nach ihm überall 
ein diſondetes Locaftartr zu entwerfen iſt. Trot 





2. September 1831. 


einer folden Grundlage tolırde aber doch jede Werfaffung 
unbeftimmt und ſchwankend fein, in der eine fefte und 
genaue Beftimmung des gegenfeltigen Verhältniſſes des 
Regenten und der Abgeordneten des Volks, ſowie des vers 
faffungsmäfigen Rechtes der Legtern fehlte: Verhätmiffe, 
in denen Unbeftimmeheiten zu den unberechenbarften nach⸗ 
theiligen Folgen führen können. Betrachten wir hier nur 
die Theilnahme der Abgeordneten an der Gefeggebung, 
bei der entweder den Ständen allein, oder ihnen und der 
Regierung zufammen, oder legterer allein bie Snitiative 
zufteht, Im letzterm Falle fprechen manche Verfaflungen 
ben Ständen ein Petitionsreht zu, worüber der 
Verf. ſich (S. 139) folgendermaßen erklärt: 

Es ludtet, nach richtigen Brundfägen des Staatsrechts 
und der Staatskunft, ven fribft ein, daß dieſer Anthtil nicht 
auf ein fogenanntes Petitionsrecht befchränft werben ann, weil 
dieſes Recht feibft dem Bettier auf der Landfirage nicht abge⸗ 


ſprochen und fogar in Stambul und Teheran nicht verweigert 


wird. Denn wie ſchon in dem Begriff eines Petitiondrechts 
eine contradictio in adjecto liegt, fo hat aud in der Wirke 
lichkeit noch kein Autokrator, felbft nicht ein Dey ber Barba ⸗ 
reöfen feinen Unterthanen die Mittheilung von Bitten verweis 
gert, ob es glei) von feiner Witlfür abböängt, ob er überhaupt 
und bis wie weit er fie berüdfichtigen will. 

Nach einer genauen Mittheitung der Beftimmungen 
vieler theils beftehender, theils untergegangener Verfaſſun⸗ 
gen Über biefen Gegenſtand ftellt nun der Hr. Verf, an 
die Stelle des nichtsfagenden Petitionstechts das Recht 
des Antrags und Borfhlags neuer Geſetze, 
was allerdings mehr wie jenes ift und für Deutſchland 
auch ſchon deshalb beffer paßt, weil den Abgeordneten 
alein die Initiative zu geben eine zu große Schwächung 
der Regierung herbeiführt, und felbft gegen bie Theilung 
der Initiative zwiſchen Regierung und Abgeordneten in 
Deutfchland pofitive, und für jegt wol aud noch andere 
Gründe ſprechen. Das Recht der Beſchwerdeführung, 
was felbft die Feudalſtaͤnde ausüben, muß endlich dem 
Abgeordneten ſtets zuftehen, und daß der Hr. Verf. für 
die Deffentlichkeit der Verhandlungen der Abgeorbneten 
fi‘ unbedingt ausfpredyen würde, war von feinen befants 
ten wahrhaft freifinnigen Anfichten zu erwarten. Am Schluß 
diefer Schrift iſt noch efme Reihe von nothwendigen Praͤ⸗ 
miffen aller ſchriftlichen Verfaſſungen (mie perfönlihe ärch 
heit, Gleichheit vor dem Gefeg m. f.w.) und fodann eine 
burge Ueberfiche da deutfcpen Berfaffungen mitgeteilt 


In innigem Zufammenhange mit biefer Schrift ſteht 

bie unter Mr. 2 genannte, Die Ereigniffe des Jahres 
1830 hatten das Streben nach Gonititutionen mächtig 
erzeugt, und in mehren Staaten, bie bis dahin theils blos 
alte Feudalftände hatten, ober in denen fogar diefe aufge: 
hört hatten, find ſeitdem theild neue Verfaffungen ent 
ftanden, theils im Entſtehen begriffen. Diefen neuentftan: 
denen Verfaffungen ift diefe zweite Schrift gewidmet. Ein 
gewiß zeitgemäßes Unternehmen aber ift es, eine wiflen: 
ſchaftliche und leidenihaftsiofe Kritit auf diefe Verfaffuns 
gen zu wenden, da die Bemerkung des Hrn. Verfs. voll: 
kommen richtig ift, daß die Art und Meife, wie in neues 
ſter Zeit, in Slugfchriften und Abhandlungen, Verfaffuns 
gr gewürdigt wurden, indem man ſich begnügte, ohne 
uffteltung leitender allgemeiner Grundfäge bfos nad) der 
Meihenfolge der $$. abzuurtheilen, hoͤchſt einfeittg iſt. Diefe 
Schrift, die zu der erftern fi) wie die Praxis zur Theo: 
vie verhält, ſtellt nun zuvöcderft die allgemeinen Grund: 
fäge auf, von benen man bei der Beurtheilung neuer 
Derfaffungen ausgehen muß, um deren ſtaatsrechtlichen 
und politiſchen Charakter gehörig darzuftellen und zu wuͤr⸗ 
digen, wobei zugleid) entwidelt wird, was unter biefem 
Charakter felbft zu verfiehen. Zu dem flaatsrechtlichen 
Charakter rechnet aber der Hr. Verf. die aus der Ber: 
nunft ſelbſt abjtammenden Beltimmungen über Gleichheit 
der Staatsbürger vor dem Gefeg, gleiche Beſteuerung 
nah dem reinen Ertrage, perlöntiche Freiheit, Aufhebung 
von Leibeigenſchaft, Ftohnen u, dgl., und zu den politis 
ſchen zählt er die aus Geſchichte und Erfahrung abzulei— 
tenden Beltimmungen über die Bildung der Kammern, 
Rechte der Abgeordneten, Wahl u. f. w. Nah dem Sps 
ſtem der Reformen fegt aber jene Erörterung ftets 2 Vor⸗ 
fragen voraus, ohne die der Charakter der Werfaffung 
felbjt nie gehörig zu verftchen, ob nämlich vor Eintritt 
der neuen Verfaffung ſchon eine frühere und mit wels 
chem Grundcyarakter fie beftand, und welche Ruͤckſichten 
die beftchenden gefhichtlihen Verhättniffe, die Dertlichkeit 
des Landes, der Charakter des Volks und der Stand ber 
Givilifation im Allgemeinen erfodert. Namentlich darf 
aber in Iegterer Beziehung nie vergeffen werben, daß bie 
Sneelligenz im 19. Zahrhundert ganz andere Rüdfichten 
wie früher verlangt, und, wie der Hr. Verf. in der Vor: 
rede auf uͤberraſchende Weiſe entwidelt, die Niederhaltung 
der Intelligenz; mit Hebung ber materiellen Intereſſen, 
ein harafterijlifher Zug des Meactionsfoftems, es befon: 
ders iſt, welche die Thatfachen des vergangenen Sahs 
8 hervorgerufen. Noch find aber bei Beurtheilungen 
von Verfaffungen befondere Einzelheiten, bie theils aus 
allgemeinen Ruͤckſichten, theils aus: den befondern Vers 
haͤltniſſen der deutſchen Staaten entflchen, zu beruͤckſichti⸗ 
gen, bie der Hr. Verf, in 50 einzelnen Fragen aufſtellt, 
außer denen dann noch die Gefdyiftsordnung bei den Vers 
hanblungen und die finfiftifche Form der Verfaſſungen, 
bie von großer Wichtigkeit und bisher in Deutfchland nur 
* pi vernachläffigt wurden, der Prüfung zu unterwer⸗ 


Der Beltluß folgt.) 
———————— ⸗ — 


La Sainte-Ligue, on la mouche; pour faire suite aux 


ypocrisie et de la superstition. Par 
Mr, Pigault-Lebrun. paris, 1830. 


Ad Hr. Pigault⸗Lebrun vor etwas mehr als 80 

die literariſche Laufbahn betrat, befand fi in Frauk die 
Hape ber Religion zwar wieder aufgepflanzt, allein bei aller 
ußerlichen ‚Uebung waltete @ottlofigkeit im Janern. 
Auf den weiten Trümmern bes Rationalconvents hatte fich bie 
todtgeborene Regierung des Directoriums erhoben; und diefes 
ſchwacht und gebrechlihe Gebäude ſchwankte bei jedem Kanonını 
ſchuß, ber auf den Schlachtfeldern Italiens fiel. Theils aus 
Schwaͤche, theils aus Ueberzeugung hatte biefe precaise Regie⸗ 
rung die Tempel wiebereröffnet; jedoch die fürdtbaren Sym⸗ 
pathien, welche überali bie Theorien des Nationalconvents und 
feine hochmuͤthige Kriegserfiärung gegen jede eble göttliche und 
menſchliche Autorität gewedt hatten, waren keineswegs nad; dem 
Wunſche jener amtlichen Reaction wieder eingefdjläfert worden. 
Das hingeopferte Königthum hatte das brennende Verlangen 
nach politifcher Unabhängigkeit befriedigt; allein bie religiöfe 
Inſurrection hatte einen zu kurzen Triumph genoffen, um dem⸗ 
felben zu genügen. Jener energifhe Haß aber, der, nah Maße 
gabe als er zu den Maſſen herabftieg, entartete und- verädhts 
li warb, fehnte ſich, nachdem er zu den letten Rangrlaffen ber 
Geſellſchaft gelangt, die zwar minder fahrend und ſtolz, 
aber beharrlicher und leidbenfchaftticher waren, mad einem Wie⸗ 
derhall feiner blinden Wuth. Sept trat Hr. PigaulnEehrun auf 
und bdiefeibe Infurrection, die von ihrer erften Höhe in ſolche 
Ziefe berabgefunten war, hatte von nun an einen Dolmetſch 
und Heroid. Bergebens trat Bonaparte mit feinem firengen 
und allmächtigen quos ego dazwiſchen; er richtete bie Altäre 
wieber auf, aber nicht die Religiofität. Allerdings war in dem 
Augenblig, wo er einem alten Gultus bie Stüpe feines jungen 
und großen Rufes verlich, dad Bedürfnig nah Giauben bei zartr 
fühtenden Gemuͤthern, welche die Baturnalien des Unglaubens 
verlegt hatten, lebhaft geworden; allein die Däupter der anti 
religiöfen Oppofition verharrten in ihrem ungähmbaren ‚Haffe, 
und ber bei ben untern Glaffen ber Geſellſchaft, welche durch 
die in ben höhern Sphären gefpielten Zrauerfcenen in keinerlei 
Weife erfchürtert oder benachtbeiligt wurben, waltende Hang 
zum Gynismus und pe fceptifhen Ironie ward durch die ſtarke 
Hand bes Dictators keineswegs erflidt. Ginen materiellen, man 
möchte faft fagen phyſiſchen Triumph mochte berfeibe immerhin 
über die innere Uebergeugung erlangen; allein hierdurch beftärkte 
er die Beſiegten nur in ihren Antipathien, indem er zugleich 
bie Thatkraft der Sieger entnerote. Denn bie Jugend: und der 
bensleime, weldye der Glaube in den Gefängniffen und auf den 
Richtſtaͤtten von 1793 entwidelt hatte, verwelkten unter dem 
fouverainen Schuge, ben er fortan genoß, balb wieder, und bes 
Katholiciömus befonders verfant abermals in Alterſchwaͤche und 
Dinfättigkeit. "Andererfeits warb die Gchäffigkeit bei biefer ges 
waltfamen Reform nur noch reger, und Die, melde ihren 
berwillen vor der Autorität beugen mußten, tröfteten ſich, im 
dem fie einen boshaften Beifall den Sarcasmen ertheilten, bie 
eine fruchtbare Reber über die beſchuͤtzten Riten unb en 
verhängte. Unter Begünftigung der Hitze des Kampfes gingen 
fogar feltfame Angriffe gegen weſentliche Grundfäge ber Moral 
durch, und von dem Reize, gegen bie Allgemwalt Wiedervergeltung 
zu üben, hingeriffen, folgten bie Leſer mit Bergnügen dem 
Schriſtſteller auf feinen unglaublidyen Verirrungen im Gebiete 
bed Scepticismus und der Ironie. Somit vergrößerte ſich benm 
Hm. Pigauit⸗Lebrun's fchriftftellerifches Verdienſt durch die Pos 
pularität feiner Sache und der Fanatismus für bie Doctrinen 
führte nothroendigerteife zum Fanatiemug für dem Verfaſſer. 
Was feinem Rufe, zu übertreiben, noch fehr viel beitrug, dies iſt 
die unglaubliche Reichtigkeit, womit der große Haufe, vornehmlich 
in Brantreih, fi vor dem Talente des Spottes beugt, den 
er als eine höhere Geiftegeigenfhaft betrachtet, ohne dabei auf 
die Quelle, woraus er fliekt, Nücficht zu nehmen. Bei unferm 
Verf., von deffen Werten und mehr bekannt find, if diefe 


— — — — — — 
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Quelle weber in jener. Erbitterung zu fuchen, womit ungluͤckli · 
ge Eebensfhicfate ein fonft «dies Gemüth gegen die ganze 
Wenfchheit erfüllen, noch aber in jenem unbuldfamen Streben 
nah geiffiger Gmantipation, dad hohe Verſtandesmenſchen ver: 
führt, alle Bande der Setie ald Probucte des Wahnglaubend 
fe betrachten und in Bolge wovon fidy bei ihnen Spott, Scep⸗ 
tkismns und Ironie als natürliche Fruͤchte ihres Geiſtes entwir 
deln. Bir glauben vielmehr, dab Hr. Pigault:Lebrun jener 
Claſſt traftlofer Frondeurs angehört, die In das Erben mit 
dem im Voraus gefaßten Entſchlub, Spott und Hohn über Als 
It6 gu verhängen, treten und ſich fo, wohlfeilen Kaufes, abfict: 
ld von der Menge zu ifoliren ſuchen. Gein Gemüth trägt 
keine Karben früher ihm gefchlagener Wunden an fi; fein 
Geiſt ſpruͤht keine Blige, weldye die Dunkelheit erleuchten; er 
tern gu feiner Recrfertigung weder Ekel an der Vergangenheit, 
nech lihtvolle Blicke in die Zufunft anführen; er gleicht viel: 
mehr einem ftörrigen, trogigen und launenhaften Kinde, das 
Dh allen Richtungen hin mit verwegenet Blindheit Schläge 
austhrilt, ohne dabei das Leidenfchaftliche Keurr der Jugend, 
no bie männliche Geringſchaͤgung, bie dem reifern Alter eigen 
ÜR, zu beſiden. Wortiegendes Werk ift gewiſſermoßen der Schiußs 
Rein jenes langen Syſtemo von. Spott und freigeifterifcher 
ion gegen die allgemeine Vernunft der Menſchheit, 

bimen ex während feines ganzen Lebens hulbigte, Die Ligue in 
Ührem wahren Lichte zu fhildern, fammt ihrem religibfen Banaz 
tihaud und ihrer politifchen Kuͤhnhtit, ihren Gaukeleitn und ih ⸗ 
rem Stolze, ihrer überlegten Hartnädigleit und ihrem blutigen 
Begeftüm, ihren Predigten und ihren Mordthaten, ihren Helle⸗ 
derden und ihren Grucifisen, ihren Bethoͤrten und ihren Eharlar 
fans, dies wäre ein Werd von fo aurüdichredender Art geweſen, 
dah felbft der Entſchloſſenſte, fi demfelden zu unterziehen, Bes 
m tragen moͤchte. Auch bat Hr, Pigault-Pebrun dies gar 
nicht derſucht. Allein um andererfeits nur die laͤcherlicht Seite 
dee Eigue aufzufaffen, fo war bie „Satyre Menipp6e‘“ bereits 
da; und diefes bewunderungstwürdige Merl mußte die Berioer 
jermalmen, die fie zur Berzweifelung zu bringen nicht 
Umcht hätte, Gerade dies ift Dr. PigaultEebrun begegnet. 
Die Adalyſe dieſes Romans liege fih in wenig Worten geben. 
Defftn Hauptbeftandtheile nämlich find: Wiederabdrüde von un: 
fers Berſt. alten und zahlreichen Skizzen unmädhriger Banati- 
fr, läherlicher Thoren und durzſichtiger Verſtandesmenſchen; 
fine fange, endiofe Geſchichte, worin Liebe, Bleisnerei, Deuches 
ki, Ppitanthropie u. f. m. vorlommens Lichende, bie Mittel 
a, ſich in einem Oratorium anzubeten; eine prüde, zaͤnki⸗ 
Für, fromme und, wie ſich von felbft verſteht, dabei gefallfüchs 
Httzogin; ein Ränkemadper, der im gwangigfien Guede von 
abſtammt und deffen Biut in diefer langen Geſchlechts-⸗ 
entartet iſtz ein guter Menſch, der aber, ein bleicher Nach 
brot Gil:Blad’, eine Menge böfer Streiche zu fpielen im 
Etande it; bekannte Klagen über bie Irrthümer der menfchlis 
Gen Wrtgeitäfraftz felöftgefäilige Erörterungen über bie Unwif: 
fenheit der Aberatäubigen, wobei fid die Beweiſe auf fehr ober« 
Ihe Kenntniffe der Raturlehre fügen; ein ebenfo * 

au von Unmiffenbeit zeugender Tadel der alten frauzoͤt 
Dichter; eine Abhandlung über die Bartholomäusnact, 
dereus ar hervorgeht, daß Menfdyenmord ein Verbrechen ift; 
fine Menge unbeftreitbarer und unbefrittener Wahrheiten, die 
mit ter Ireude der Grfindung ober dem Gtolse des Parador 
Pohb verkündigt werben. Hierzu füge man noch Zwiſchenfaͤlle, 
bie adte der deſer ſchon vorausiicht, und Färbungen, benen jede 
Birme abgeht, und man wird einen Begriff von dem Inhalt 
und ber Zendenz dieſes Machwerks haben. Won ber Ligue dommt 
kein Wort darin vor, aufer in den ewigen und. langweiligen 
» die der Werf, gan unpaffenb der Hauptperfon in den 
Mund legt, woraus «6 ihm eingefallen ift, einen Hiftoriographeu 
—5* alles Webrige iſt ein abſichtiiches und erkuͤnſteltes 
Kinandır. Bald wird ein Convoi angegriffen, fodann ein 
Meiechef genommen s an einer andern Gtele wird man in bie 
Rige dis Lagers des ‚Herzogs von Guife verfegtz-aber nirgend- 
findet man eine politische oder Extegerifhe Scene, die da6 


Werd beleben koͤnnte. Man ſtreiche bie Namen Heinrichs TIT., 
des Herzogs von Bulfe, ded Generals Lanoue, bed Königs von 
Navarra und erfege fie burch bie irgend eins andern Romans; 
fodann verfege man bie handelnden Perfonen nach Italien, Deut 
land oder fonft wohin man will, fo werden fiedort ebenfo gut an ihr 
rem Plage fein, alö in Zranfreih, vor den Thoren von Paris, 
wo fie ſich nach des Verf. Abſicht oder Meinung befinden follen. 
Da Pigault »Lebrun’d Werke größtenthrils durch Uebers 
fehungen in bad Gebiet der deutſchen Eiteratur uͤbergegan⸗ 
gen find, fo fließen wir unfere Angeige mit einer allge: 
meinen Bemerkung über diefen Autor und beffen legte Pros 
ducte. Es liegt, nach unferm Gefühl, etwas hoͤchſt Grbärmlis 
es in ber Agonie eines leichtfertigen Gedankens. Der an ein 
ernſtes und tiefes Machdenten gewoͤhnte Menfh verfcleiert, 
wenn feine Kroft mit dem Alter erloͤſcht, das Elend feiner Pins 
fädigkeit durch die Erhabenbeit feiner früheren Gedauken; allein 
ein trauriges Schauſpiel grwoͤhrt der Menſch, ber bei vorge 
rüdten Jahren noch den Rufligmader au fpielen ſich bemüht. 
Wir möchten jedoch ihn vielmehr bemitleiden, als ihm zuͤrntn; 
und wir mildern unfere Kritik gegen ihn, wie bei dem Anblide 
eines in feinem traurigen Gewerbe gealterten Dofnorren, dem 
bie Pritfche in der Hand zittert und beffen graues Haupt ſich 
unter ber Schellenlappe beugt. 27. 





Skizzen von der Inſel Java und ben verſchiedenen Ber 
wohnern derfelben, von I. J. R. Pfyffer zu Neuek. 
Erſtes und zweites Heft. Mir 8 gemalten Blättern. 
Schafhauſen, Hurter. 1829 — 30, 30. 3 Xhle. 


Die beiden legten Jahre find ber Kunde von Java über 
aus günftig gewelen. Blumt's „Flora Javac“, deren zu Bruͤſ⸗ 
ſel erſchienenen 25 ‚Hefte bereits den 1. Band ausmaden, wer- 
den mit Kennerlobfprüchen überhäuftz man ſpricht vortheilhaft 
von dem eben bafeibft heraudgelommenen „Coup d’oell sur 
Java Hogendorp's; Träftige javaniſche Heilmittel, in ihrer 
Heimath bisher überfehen, bat Waig uns vorgeführt; und das 
vorliegende Werk, auf 4 Hefte beredinet, darf ſich den belichtes 
ften malerifchen Reifen Fühnlidh an die Seite ſtellen. Die wohl: 
gezeichneten und ſchoͤngefaͤrbten Bilder fchmeiheln dem Auge, 
ihre lebendige Erläuterung loͤßt nichts zu wuͤnſchen übrig, u 
dee Preis iſt fo auferordenttich billig, daß ihn nur die glück 
tie Anwendung ber Steinplatten begreiftih macht. Den Rtis 
fenden trieb frühe Sehnſucht nady immer grünen Jufeln, reger 
Wunſch, Menſchen in ihrem urſpruͤnglichen Raturzuftande ken⸗ 
nen zu lernen, wie es ſcheint, auch Misgeſchick, in die Dienfte 
der niederländifchen oſtindiſchen Gefellfchaft. Rach fechemonats 
licher befchwerlicher Seefahrt, während deren er ſich mit Zeich⸗ 
nen und Erlernung ber malaifen Sprache beſchaͤftigte, betrat 
er am 10. Oltober 1819 die Rhede von Batavia, verlitß Java 
im September 1327, und lebt jegt wieder in Luzern. Worficht 
und Gluͤck begünftigten ihn während diefer freiwilligen Enifer⸗ 
nung von feinem aterlandez; er ward von gutmüthigen Indias 
nern verehrt und geliebt, und entging den fhädlichen Ginflüffen 
bes gluͤhenden Himmeisftrihe. Heißes Verlangen nad) der Htir 
math fiegte endlich über Verhäftniffe, Werbindungen und ſchoͤne 
Ausfihten in bie Zukunft, er erhielt feine ehrenvolle Dienft« 
entlaffung von ber mieberländifchen Regierung und ein ats 
fehntiches Gnadengeſchenk. Sein wohl: und lebhaftgefchricher 
ner Bericht gibt einen verftändigen, autgefinnten Augenzeugen 
au erfennen, ber nie tabeffüchtig abſprechen, aber auch nichts 
beſchoͤnigen will. Kritiſche Wtätter werden ihn mit frübern oder 
gleichzeitigen Ausfagen vergfsichen und das Urtheil fefftellen; 
dem unferigen genügt Anzeige des Inhalte. — Grftes Det: 
Java, eine ber größten Infeln des. indifchen Ardjipeis, liege 
unter dem 6, Grad fühliher Breite und dem 124. ber Länge 
ift ungefähr 800 Stunden lang, am einigen Stellen 42 breit, 
und hat, nadı neueren Berechnungen, 5 Millionen Ginwohner. 
Große Urmälder, wafferarme, unbebaute oder ungefunde Gegen, 
ben und anftedende Krankheiten verhindern eine groͤßere Bevdl⸗ 


vollftänbig angegeben, inbem bee Werf. des Artikels nur 5 
Werke anzugeben wußte, während die Zahl derfelben, die Ges 
dichte Peele’s in „England’s Helicon“ (1600), „England's Par- 


nassus® (1600), und im „Belvedere, or the garden of the 
Me muses** rl ungerechnet, fig auf 13 belä 
a 















€ und fteigt uft. 

% "Seburtsjahr iſt gar nicht angegeben; «ed fällt in das 3. 1557 

bleibender Friihe. Dit verbeerendfte Krankheit ift die Gholera, | oder 1558. Er ftarb 1598. hniß feiner Werke 

deren Heilung man ſich erhigender Mittel bedient. Hf. | ift volftänbig: ; Ep of Paris, A dramatik 

Nipreibt fie auf Rech ö e Te urveränderung, —— (Sonden, 1584). „The devise of the pageant 

Unterbrüädung ber Ausdünftung und Ueberma im Eſſen ne before Woolstone Dixi“ (London, 1585). Bon diefer 
Schrift find mehre Abdrüce erfjientn; von der erſten Aus · 


Zrinfen. Saſtriſche Frantheiten find allgemein und ge hrlich, 
ihre üeſachen die bekannten ; wenerifche gleihfalle allgemein, 
— — — —— 
abon un er ſo a 

1 « allem Webrigen nahahmungewürdig, mäßig ift- 


gabs fennt man nur ein eim iges Exemplar, das fi in bes 
obleianifdyen Bibliothek ndet und in ber 
—— um anderthalb Guineen erſtanden wurde; biefe 
Ausgabe ht aus 8 gebrudten Seiten in 4. 3. „A Faro 
well to the famous, and fortunate generalls (sic!) of our 
english forces, Sir John Norris and Sir Francis Drake“ (tons 
don, 1589). % „An —— gratulatorie, entituled to 
the right- honourable renowned sbepheard of Albions 
Arcadia, Robert, Earl of Essex and Ewre, for his welkome 
into‘ England from Portugal‘ (London, 1589). 5. „Poly- 
hymnia; deseribing the honourable triumphs at Tylt before 
her maiestie, with Sir Henry Lea his resignation of honour 
ut Tylt* (London, 1590). 6. „Descensus Astraot The de- 
vise of a pageant borne_ before M. William Web, Lord 
Maior“* (Sonden, 1591). 7. „The hunting ‚of Cupid*. Bon 
diefer Sthrift hat bis jent noch fein gebrudtes Eremplar aufs 
gefunden werden tönnen. 8. „The honour of the 


& 


Beſit der 
dersgläubige und find wüthende Schiiten. Das nieberländifche 
Befigthum ber Inſel ift in Regentſchaften diefe find in Die 
abgetheilt. Batapia war die anfehntichfte, reichte und 
ruͤhmteſte Stadt Indoftans, aber hat durch eine große Ueber: 
ſchwemmung ſehr verloren, an Ungefunbheit des Aufenthalts 
ewonnen. Jept legt Bieles in Trümmern, verödet, und wohl 
be Guropäer verweilen über Macht nicht im ihr. Die meifte 
Steerung befteht aus Mreolen, Shinefen, Javanen Mohren, 
‚Arabern, Amboinefen, Balinen u. ſ. w. Angabe der Nature 
— Dieſe Schilderung begleiten die Abbildungen eines 


Zweites Heft: Der Ja⸗ 
vaner in phyſiſcher und moralifher dinſicht. Der Küftenbes 
wohner ift vob, unternehmend, treuloß, Seeräuber vom Hand⸗ 
wert. Der Bergbewohntr gutmürhiger und ehrlicher, nur muß 


. ſchen 

vorurtheil noch feine Giferfucht reizen, in weldem Fa feine | In Rorburgh's Werfteigerung kam ein zweites Exemplar vor 
Rache keine Grenzen gennt und bas unter biefem Himmelsftrih | welches um 12 pf. St. 17 ©. erftanden wurde, 11. „Ihe 
allbefannte Muclaufen fattfindet, indem ber von Opium Be: | love of King David and fair Bethsabe : with the Tragedie 


Er Ausgabe London, 1599). 10. „The old’ wives tales. A 


in den Weg kommt und nit einhätt, bis er wie ein toller | „Origins of the english drama wieber abgebrudt. 12. „Ihe 
Hund todt efchlagen wird. Seit Anfang des 15. Zahrhundertd praise of chastitie‘*, in „Ihe Phoenix’ Nest‘* (London, > 
Its 


. fam zum Slam befehrt. Nur in einer Verggegend von Ban: | Gentleman, sometimes student in. Oxford. Wherein sho 
tam haben fi etwa 40 friedliche Bubbhiften amitien (ten. | the course of his life, how helived: a man very well known 
- Die von Mekka zurüdgetehrten Pilger zeichnen fi) auch Hier | in the eity of London and elsewhere. London, printed for 
darch Verdorbenheit aus. Vbenart, Gewohnheiten und (Se: | Henry Bell, dwelling in the little, old Bailey in Eliot’s Court‘ 
bräudje der Japaner, ohne giebe und Haß, mit unvertennbarem | (21 ©. ohne das Titelblatt). Das Jahr it nicht — 
Beobachtungsgeift geſchildert auch einige Brucftüde ihrer Lie: wahrſcheinlich if das Eremplar, weldes obigen führt, 
der in der Urfpradpe und Ueberfegung, die dem Sohltlang und | bie dritte Ausgabe der „Merry Jestt, Folgende Berfe ſtehen alb 
der Kürze der malalfen Mundart das Wort reben. Das treu: | Motto auf dem Zitelblatte: 


Vic nadgertichnete javaniſche Alphabet und beffen Bahizeihen Buy, read and iudge, 

fallen angenehm ins Auge. Abgebildet und wohlerläutert find The price do not grudge. 

ein Bote, ein Vorfechter, ein Hadfhi und ein Zanzfeft. Gleis It will do the more pleasure, 
hen, woran fein Zweifel iſt, Fänzerinnen und Saitenfpielerine "Than twice so much treasure, 


nen ihren Urbildern, fo wird fee erklärlich, daf der Maler, | Di % FR “ 1607, bie 
durch feine ſchoͤnen — verwöhnt, fo frechen und tb: Dei 1697. — — —— 1671 und 
fernen Bajaderen das Schnupftuch nidyt hat zuwerfen mögen. — | 1809. ®Die von 1627 wurde in ber Berfteigerung des 
der Webergeugung faum — — —— ner von Rorburgh um 7 Buinttn 
der jav a Befigungen zwar weniger @ > ws Ye Die Reiterftatuen St.:Peters und St.,Paulk 
Eelt haben würden ald die Holländer, daß aber bie — 1} Ein Engländer betrachtete mit ber geroöhnlichen 
' — und Richteuropaͤer babei gewonnen haben dürften. 2. und Seelentuhe dieſer tüdlichen Ration bie Reiterftatuen Karl 
des eu. —— tins es welche er für bie von 
er Paul nahm. „Damn“, er zu feinem —X 
ne ‚welcyer von ben Beiden ma A Dei. Paulus — 
eorg ; 2 1 
EIER —— 2 — ——— 1. Paulus hat nach feinem aceident kein Pferd * 
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Blaͤtter 


fuͤr 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Ueber Gonftitutionen. 
Beſchlas aus Ar. 246.) 

Nach diefer Theotie ber Verfaſſungskritik wird nun 
guerft die ſachſen⸗altenburgiſche Verfaffung, vom 29. April 
1831, die mit dem Edict vom 18. April d. 3, über den 
Staatsdienſt, und 2 Beilagen, welche die Wahlordrrung 
und nähere Grundfäge der Finanzverwaltung enthalten, den 
Staatdorganismus des Herzogthums Alteriburg bilden, betr 
theilt, wobei wir uns auf einzelne Bemerkungen beſchraͤn⸗ 
fen müffen. Fuͤr einen deutfchen Bundesftaat vom vier: 
ten politischen Range iſt bier auf dem Mege der Refors 
men das conftitutionnelle Leben mit genauer Beachtung 
ber toirklichen Bedürfniffe, der Givilifation mit Gerechtig: 
keit, Milde und großer Vollſtaͤndigkeit geordnet, und nur 
Einzelheiten, nicht aber den ganzen Charakter der Verfaſ— 
fung trifft hier manche tadelnde Bemerkung. Die Ber: 
faffungsurkunde felbft, deren logiſche Anordnung denn Über: 
haupt Manches zu wimſchen übrig laͤßt, handelt in 5 Ab: 
theilungen von dem Herzogthume, bem Ranbesherrn und 
dem herzogl. Hauſe; von den allgemeinen Mechten und 
Pflichten der Unterthanenz von den Gorporationen im 
Staatez von Kirchen, Schufen und frommen Stiftungen, 
und von den Landftänden. In der erften Abtheilung be: 
finder fich unter Anderm ein umfaffendes Hausgefeg, was 
aber befonders duch feine Berufung auf die Grundfäge 
des Gefammthaufes Sachſen wegen künftigen Erbtheilun: 
gm — Grundfäge, die weder mit ſolcher Beſtimmtheit, 
daß fie alle Streitigkeiten ausfchlöffen, ausgefprochen find, 
noch auch dem jegigen Standpunkt entſprechen — recht 
haft den Wunfdy nad) einem neuen, das ganze Ge— 
ſammthaus Sachſen umfchliehenden Hausgefeg entſtehen 
läßt. Im der zweiten Abtheilung laͤßt ſich im Allgemeinen 
Umſicht, Gerechtigkeit und Anerkennung der Beduͤrfniſſe 
unferer Zeit nicht verlennen, wogegen aber auch manche 
Unſicherheiten und Unbeſtimmtheiten im Ausdruck und ein⸗ 
lelne zu tadelnde Beſtimmungen zu treffen find. Dahin 
gchoͤrt denn unter Anderm die Beibehaltung der Patti⸗ 
wenialgerichtez die Beſtimmung, daß bie Reglerung in 
Füllen offener Empoͤrung oder doch eines thätigen 
Anſtrebens gegen die Staatsgeroalt Standgerichte feſt 
fegen kann; auch einzelne Anordnungen über die Verhälts 
niffe der Preffe, welche im Ganzen alles Lob verdienen; 
die Beftimmung, daß die Megierung die Beamten wegen 





3. September 1831. 





Untauglichkeit und Dienflverfehfung mit zeitiger Dienfbs 
enthebung und BVerfegung in ein geringeres Amt beftras 
fen kann: eine Beftimmung, die bei ihrer Unbeflimmtheit 
leicht zu Willkür und Kränkung Veranlaffung geben kann 
In der dritten Abtheilung befindet ſich eine Gemeinde 
und Stäbteorbnung, von der der Hr. Verf. viel Lobendes 
aushebt, und bei der dem Ref. die Art und Meife, wie 
das Verhaͤltniß der Stabtverordneten erörtert wird, beſonders 
einleuchtend fchien, indem «8 darüber heißt: „Ihre Stel 
lung zum Stabtrath ift der Stellung der Randftinde zur 
Staatsregierung aͤhnlich“. Die vierte Adtheilung behandelt 
der Hr. Verf. etwas weitlaͤufiger als bie vorigen, was 
wol auch wegen der jegt neuangeregten hierarchiſchen Rich⸗ 
tung in ber proteftantifchen Kirche zweckmaͤßig iſt. Aufe 


faltend ift es, daß hier von einer Landeskirche gelproe - 


hen wird, ein bei der übrigen Gteichhrit der Bekennet 
der verfchiedenen chriſtlichen Gonfeffionen wenigſtens uns 
nöthiger Ausdrud, Wird der Herzog auch hier als Kir 
chenregent bezeichnet, was auf ein vernünftiges Tertito⸗ 
rialſyſtem hinweiſt, fo wird doch zugleid, eine Vertretung 
der Landeskirche in einzelnen Fällen, und zwar „bri Ord⸗ 
nungen bee Öffentlichen Gottesverehrung und bei Beſtim— 
mungen in Bezug auf den öffentlichen Lehrbegriff und 
die allgemeine Kirchenverfaffung, erſtere fo weit fie nad) 
den Grundfägen der evangelifch=proteflantifhen Kirche 
überhaupt zulaͤſſig find“, durch General⸗ und Spectalfpe 
noben geftattet. Sehr richtig bemerkt hierzu der Hr. Verf., 
daß diefes viel zu unbeflimmt fei, da es nicht zu beſtim⸗ 
men, was jet als ein unbeftreitbarer Grundfag dieſer 
Kirche gelte, Sollen aber etwa die Spnoden biefe Grumde 
füge feftiegen? Der Hr. Verf., der das Collegialfpftem 
dem pofitifchen Syſtem der Revolution entgegenftellt und 
fomit natürlich verwitft, fpricht ſich wider alles Synoden⸗ 
weſen kraͤftig aus, doch gefluttet er Presboterien in Dim 
fen und Städten, die den Stadtverordneten analog zu 
betrachten. Mef. kann aber feibft von der bloßen Um 
ſchaͤdlichleit biefer Einrichtung fidy nicht Überzeugen, in⸗ 
dem buch diefe anmaßende und herrfchfüchtige Geiſtliche 
nur zu leicht einen zu großen Einfluß erlangen, und üben 
haupt Leicht ein drüdendes Kirchenrrgimment entftehen könnte, 
fondern hält dafür, daß dieſe ſogenannten Presboterial⸗ 
funetlonen fidy gang gut mit denen ber Gemeindeverordnee 
tem verbinden laſſen; ſowie man Überhaupt den Beiftlichen 
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nicht oft genug zurufen kann, daß fie nichts ald Kirchen— 
beamte und fomit denn auch Staatsbeamte find, und daß 
eine Vertretung der Kirche durch fie ebenfo ungereimt fein 
wuͤrde mie eine Vertretung des Staats durch deſſen 
Beamte. Daß uͤbrigens der Staat, wenn von neuen 
litutgiſchen Vorſchriften die Rede, Geiftliche zuſammen⸗ 
betufe und um Rath frage, iſt leicht zuzugeſtehen, dann 
aber find fie auch blos ein Collegium von Sachverſtaͤndi⸗ 
gen, dem man den Namen Synode gegeben, und einzig 
und allein diefe Spnoden hält der Hr. Verf. (S. 95) 
für zulaͤſſig. Zu der fünften Abtheilung, wo von ben 
Randftänden die Mede, bemerft der Hr. Verf., daß hier 
der Intelligenz nur theilweife der Eintritt geftattet, ins 
dem die Wahl der Stadtbeamten ohne Rüdjiht auf An: 
fäffigkeit erlaube ift, daß aber auch bei dieſer Abtheilung 
ſich fehe viele Undeſtimmtheiten im Ausdrud finden, und 
dem vom Herzog zu ermennenden Präfidenten zu viele 
Rechte eingeräumt, fowie auch den Befugnijfen ber Lands 
fände, befonders wegen Gefeggebung, zu enge Grenzen 
gefegt find, Das Schweigen der ganzen Verfaffung end: 
lich über viele wefentliche Gegenflände, wie Deffentlichkeit, 
Aufpebung des Lehnweſens u, dgl., kann natüuͤtlich kein 
Lob erhalten. 

Unter den Belfugen der Verfaſſung gedenkt der Hr. 
Verf, befonders des Edicts über den Staatgdienft, wo bei 
visten lobenswerthen Beſtimmungen es fehr auffallend ift, 
dag jede kuͤnftige Anftellung für die 3 erſten Dienfkjahre 
nur proviſoriſch umd im dieſer Beit der Angeſtellte ohne 
Meiteres zu entiaffen ift, fowie dab Jeder, der nicht 
40 Jahre diente, die zu feiner Ausbifdung vom Staate 
empfangene Unterfiigung (mit Yusnahme der Stipendien) 
bei feinem Austritt aus dem Staatsdienft erftatten muß, 
Sehr treffend wird hierzu bemerft, dag die erfte Beftim: 
mung, die, wenn der durch Prüfung als der würdigſte 
Anerdannte das Amt bekommt, gar nicht nöthig, auf die 
Moralitit des Angeftellten von großem Nachtheil fein 
kann, und daß die legte eine dem Staate unwuͤrdige Loss 
kaufung inſichfaßt. 

Die ſchwarzburg⸗ ſondershauſiſche (octtoyirte) Verſaſ⸗ 
fungsurtunde vom 28, Dez. 1831 — bie der Hr. Verf. 
» Hierauf nur fehr kurz, wahrſcheinlich fühlend, dificile esse 
sat non scribere, beurtheilt — ift, aufer mit der 
tichtenfteinifhen, mit keiner neuern Verfaſſung zu vergleis 
hen. Befonders harakteriftifih find die Beflimmungen, 
daß die Steuern von den Staͤnden nie verweigert werden 
Binnen, der Fuͤrſt auch ohne ihre Genehmigung in befons 
ders dringenden Faͤllen Landesfhulden machen barf, bie 
Landescaffe allein unter der fürftlihen, Regietung ſteht, 
und daß in die Verwaltung der Kammer, Finanzen und 
Sorften, und was damit in Verbindung fteht, bie 
Stände (die übrigens maͤnnlichen Geſchlechts fein 
und mit Vermeidung alles Zwiſtes ſich ruhig und anftänz 
dig berathen müffen) fid nicht miſchen dürfen. Zu toben ift, 
daß Fein Petitionsrecht, fondern ein Recht des Antrags 
bier vorfommt, 

Nie findet ſich wol ein geögeren Untetſchied zwiſchen 
Entwurf und Ausführung, als zwiſchen dem hoͤchſt man 


gelhaften Entwurf vom 7. DM. 1830, und der dorteefis 
lichen turheffifhen Berfaffung vom 5. Jan, 1831: ein 
Umftand, der uns mit größter Achtung gegen die Stände, 
die mit Umficht, Behartlichkeit und eigner Aufopferung 
von Rechten eine ſolche Verfaſſung fhufen, erfüllen muß, 
während andere Stände leider jegt ganz den Gegenſatz 
dazu abgegeben. haben. Vollſtaͤndig, wie keine andere, iD 
diefe Verfafjung im Geifte des Softems der Refor⸗ 
men ducchgebildet, und ihr Charakter beruht vorzugs⸗ 
meife (S. 134); „auf ber umſichtigſten Verbindung 
der biöherigen geſchichtlichen Unterlage. bes Innern Staats⸗ 
lebens in Kucheffm mit der, von den Beblirfniffen 
der Zeit und den Fortſchritten ber ſtaatsrechtlichen und 
politiſchen Theorie gefoderten, neuen Geftaltung der ges 
fammten Formen be3 innern Stagtslebins”. Ein ame 
derer nicht blos vor deutſchen, fondern aud vor vies 
len aufereuropälfchen Verfaffungen ihr zutommender Vor 
zug ift, daß ein Theil der Abgeordneten (16), ohne 
Nüdfiht auf Steuerquote und Hufe, frei unter ben 
Männern, die das Vertrauen bed Voiks befigen, gewählt 
werden kann, wodurch eine genugſame DBertretung ber 
Intelligenz bewirkt wird, 

Schließlich theilt der Hr, Verf, noch Andeutungen 
über ben ftaatsrechtlichen und politifchen Charakter der alls 
gemeinen Ständeverfammlung des Königreichs Hanover, 
nah dem Patente vom 7. Dez. 1819, und ber ermeuen 
ten Randfchaftsordnung des Herzogthums Braunſchweig, 
vom 25, Aptil 1820, nach vorausgehender geſchichtlichen 
Einfeitung, mit, die wir wagen ihrer großen Aehnlichkeit, 
da fie beide unter dem Grafen v. Münfter entworfen, aud) 
hier in ber Kürze zufammenfaffen. Der Charakter beider 
Verfaffungen läßt ſich dadurch bezeichnen, daß man fis 
als bloße halbe Maßtegeln, die keineswegs zu dem Spe 
ftem der Reformen gehören, betrachtet, indem im Wefente 
lichen daſelbſt die alten Feudalftände erhalten und nus 
theilweiſe modifteiet find, Als Grund dieſer Erſcheinung 
laͤßt ſich wol die Anſicht des Grafen Muͤnſter uͤber den 
13. Artikel der deutſchen Bundesacte betrachten, die er 
zur Zeit der karlsbader Conſerenzen, unter misbilligender 
Andeutung des gegenthelligen Verfahrens mehrer ſuͤddeus 
[hen Staaten, dahin ausſprach, daß jener Artikel ſich nus 
auf Stände im altgermanifchen Sinn, nicht aber auf Reprä⸗ 
fentarivverfaffungen beziehe, Doc, ficht jegt ſchon Hano⸗ 
ver einer neuen, gewiß zeitgemäßen Veraͤnderung fein 
Verfaſſung entgegen, und aud in Braunſchweig haben 
fih Stimmen dafür vernehmm laſſen, fodaß denn dem 
nördlichen Deutfchland eine weitere Berbreitung did com 
ftirusionnellen Lebens bevotſteht. 

Bei allen folhen neuen Verfaffungen ift aber flers 
zu bedenken, daß das conſtitutionnelle Leben nicht auf ein 
Mal ſich begründen laͤßt, fondsen daß diefes erſt nad) und 
nad) erfolgen Bann, wie dies auch fehr richtig in dem 
koͤnigl. ſaͤchſ. Deeret vom 1, Maͤrz d. J., mit dem der 
Entwurf des Verfaſſung — ein Entwurf, der neben pie 
lem Guten doch manche Unbeftimmtheiten und befonders 
eine ebenfo geringe Beachtung der Jutelllgenz wie die 
altenburger Verfaſſung enchäft, mit ber er überhaupt viel 
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Aehnllches hat — den Landſtaͤnden übsegeben wurde, 
ausgefpeochen iſt. 

Ein bedeutender Schritt vorwärts iſt immer, ſel der 
Anhau · des conftitutionnellen Lebens auch anfänglich noch fo 
gering, durch jede ſchriftliche Verfaſſung gethan, und ganz 
flimmen role daher mit dem Hrn, Verf, übersin, imenn 
er am Ende dieſer Schrift fagt: 

Möge daher in den bereits en und in 
ben * een a en bed 
waftitutionnellen Lebens hoͤchſt oerſchiedenartig brechen, fo ſtammt 
bs jeder Stral deſſelben — ſelbſt der hinter ben Gewoͤlle 
ber Stabilitaͤt — aus dem Urlichte ber bürgerlichen und politi⸗ 
fen Greipeit. Wie aber der Fürftern im Mittelpunkte eines 
gasyen Gonarnfoftems fteht, um ed zu erleuchten und gu er ⸗ 
wirmen, fo aud die Berfaffung im Mittelpunkte des innern 
Staatäitbend, 100, 





Seeds Stimme zu Goͤthe's Fauſt, erften und zweiten 
Thells, mit befonderer Beziehung auf die Schlußſcene 
des erſten Theil, von C. F. G,.,..L Leipzig, Zehn: 
bob. 1831. 8. 12 Gr, 


Herold auf! nad deiner Welfe, 

Uns zu ſchildern, und gu nennen; 

Dean wir find Alfegorten, 

* Und fo folteh du und kennen. R 
Dirfe Worte aus Göthe's „Fauft” haben Hrn. @.....T zu 
Im Ziter feines Wüchleins Anlaf gegeben, und, was mehr ift, 
ft Haben auf den Inhalt · der ganzen Schrift den entfchiedenften 
Cirtuf gehabt; wenn nicht efwa bie Geiftesrichtung des Verfs. 
den vorn herein zu bee Anſicht führte, die Hier entfaltet wird. 
In dee Ginteitung theilt berfelbe feine Gedanken über die 
Kırft im Allgemeinen mit, und wir erfreuten uns mancher treffe 
Ehen Arußerung, wie das nicht fehlen Tonnte, da fie auf dem 
Veden einer Phitofoppie erwuchfen, die fo tief in dad Weſen 
dat Eeſchtinung eingedrungen if. So braucht der Verf. gewiß 
in kein Miederſtoͤndniß zu fürdten, wenn er (&. 20) fant: 
„or Schönheit der Form beſteht, dab wir und eines nur zu 
Rt mitpertandenen und gemisbraucdten Grmeinplages bedienen, 
in der Ipentität mit ber Wahrheit und Güte; näher darin, dab 
fr dub Gingelne, wie ed an und fie ſich iſt, darfteut, mithin 
ir ter Darfellung %ed Zufammenhangd der einzelnen Erſchelnung 
Dit dem Algemeſnen““. Sagt doch auch Goͤtte: 
dudet in Einem die Wielen, empfindet die Dielen role Eluen, 

an ide datt dan Beginn, habıt dab Ende der Kun; 


Beretze nr in indlidem Armütde 
Die Weiadeit mit der Alugbeit und der Güte. 
Ben ıb ater hernach (S. 23) beißt: „Die Schönheit der Korm 
trkeht in der Aufpebung der Form, ale foicher, indem fie fi 
ſart Nas heißt das Trennende, womit fe fich abzufondern fcheint, 
dab Chridende und Hemmende, wilches für fi das Weſen 
fUPR, alt das Allgemeine, gu erreichen verzweifeln mäfte, von 
Grind aus überwindet; demnnach bat die Korm, als ſchoͤne Form, 
Bit aktin ihren Iubalt, ots mit ir identifch und in ihr ger 
Petigt, — bies it dad ſomboliſche Moment, — fondern auch al6 
anbrtatd itrer ſelbſt, als ein Anderes ihrer — bies ift das aller 
he Moment — auzzufprechen und darzuftellen'‘; wenn ber 
Berf. fo fpricht,, fo Hat er offenbar der Aflegerie, indem er ihr 
fiat gleiche Stellung mit er Symbolik gibt, ein zu großes Ger 
Bidet beigelegt, ein Gewicht, das fie chne Rachthell bee wahren 
niht Haben Tann und darf, Die Symbolik, die in ben 
tbım wert angeführten Worten von Goͤthe vortrefflich bezeichnet 
M, wird immer dad Dserfle und Höchfte für die Kunft bleiben, 
ud die Gefdichte berfeiben ehrt, daß, je weiter die Allegorie 


ihr Gedlet ausgedehnt Hat, die Kunft Ihrem Berderben um fo 
näher gebracht iſt. 

Auch auf die Betrachtung und ben Genuß der Kunſtwirke 
bat die Ahfiche, die fo großes Gewicht auf die Xllegorie legt, 
einen großen, aber verkehrten Ginfluß. Und fo ift unter den 
Händen des Hrn. 8 .....8 der herzliche, lebtavolie „Kauft“ zu el⸗ 
ner wahren Bufprebigt geworden. Wenn Goͤthe am Dfierfefte 
die gewöhnliche, gemeine Welt als Boden und — braucht, 
um Fauſt's höheres Trachten darauf lebtudiger und kraͤftiger bare 
zuſtellen; fo ſagt unſer Kritiker (©. 34): „Die Erloͤſung vom 
der Suͤnde wird fo verkehrt, daß fie ſelbſt zur Sünde wird und 
zu neuer Sünde reizt; die Auferftehung bes Hecrn feiern fie 
damit, daß fie von dem tobten Ginertei des Alltogslebens zu 
neuer, feftlicher Welefuft auferfichen”. Das ſchoͤne Wort Amor’s 
(in dem Sragmente zu „Kauf; Saͤmmtl. Werke, IV, 8,224): 

I freie mic am goldnen Pfeil und Sogen; 

Und kommt denn aud der Teufel dintes nad, 

> Bin ih ſchon torit binweggeflogen — 

veranlaßt zu der Bemerkung (S. 36): „Zulegt fpringt bas Re⸗ 
ſultat heraus, daß Amor und alle Götter Briechenlands, auf 
bem Grunde befehen, doch nur verfappte Teufel, aͤſthetiſch auf⸗ 
gepugte Ungeheuer fein möchten, die auswendig fi rein erhal 
ten, und imvendig find fie voll Raubes und Frabei; und Amor 
ſelbſt kann nicht leugnen, daß, wo er einzieht, der Teufel bins 
tennach fommt”, Welcher Unterfchied zwiſchen den Worten feis 
Wenn der Teufel hintennach kommt, bin ich ſchon weit wegger 
flogen’, und: „Wo ich eingiehe, tommt ber Zeufel Hintennad” : 
das Scheine dem Krititer gar nicht eingefallen zu fein. 

Wenn ein Recenfent Seltfamteiten zu berichten hat, dann 
fahren ihm manchtnal feltfame Dinge durch ben Kopf, Uns fom 
ber Gedanke, was für ein feltfames Geſproͤch entfichen woͤrbe, 
wenn der Pfarrer in „Hermann und Dorothea’, der uͤbtr 
Welt und Menſchen und ihre Verkehrtheiten redet, mit diefem 
Bußprediger ſich über den „Fauſt“ zu unterhalten hätte. Des 
Pfarrer würde die Worte Fauſt's, womit die erfle Sctue bes 
zweiten Theiles fließt: 

Um farbigen Abglany haben wir daß Erbm, 
beffer erklärt baben als ber Plſeudogeiſtliche, der fie vollkommen 
misusrfteht (©. 50); er würde fie wohl im Einklang mit jene 
kirchlichen Dfterfeier gefunden habens wogegen Hr. Gr... .Tin 
ihnen einen aͤhntichen Ruͤcfall Fauf’s findet, wie da biefer fi 
von dem Matrofosmus, dem blendenden Lichte ber Wahrheit, 
zu dem Erdgeiſte wendet, : 

Das unglücdtiche Thema des Kritikers: „Die Kunſt hat in 
Beziehung auf die Menfchheit überall nichts Anderes darzuſtellen 
und nachzuweiſen, als wie ber einzelne Menſchengeiſt, von fei« 
nem Urquell abgezogen, bennod aus feinem Zufammenhange mit 
demſelben nicht derausfallen, vielmehr, fo fehr er fich auch ver 
irrt, dennoch wieder zurüdkehren fann” (&. 31), ſoukt, wie 
ein trüber Geiſt, durch das gange Büͤchleinz Überall Sünde und 
Sünde. Serbſt die Fomifhen Worte des Volkes in der faiferlis 
den Pfalz, da der dide Narr auf der Treppe zufammengefürgt 
ift, und Mepdiſtophtles an feinen Pad tritt: 

Es wor ein Faß — num iſtis ein Span — 
werben alſo tommentirt: „Der böfe Geiſt ift es, der Geift der 
Sinte, ber fih in dem Fettgewicht des materiellen Fleiſches 
hinweggebannt hat, unb in anderer SGeſtalt als ein fragenkaftes 
Span mit wunderbarer Schnelle an bie vacante Stelle fi 
drängt” (©. 51). Dos Sublimfte aber, dad uns gefpendet wird, 
wirtih Bewunterungsmürdiges, ift die (Erklärung des Liedes, 
bad Grethen im Kerler fingt. Schade, dag die Gtelle zu lang 
ift, um hier ganz mitgetheilt zu werden. Wir ermahnen aber 
jeten Verehret des „Kauft dringend, diefelbe im Buche nadyzue 
lefen. Biete, wo nice alle, werben fih dann, befh£imet, in 


dem Kalte der Rrfer des „Triſtam Shandy‘ finden, denen der Aw ' 


tor eine fo ſcharfe Gtrafpredigt hätt, weil fie aus feinem Vers 
trage nicht herausgefunden, daß feine Mutter Teine Papiftin ge 
wefen fi. Mir önnen nur ben Schluß der Grflärung mittheie 
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ken. Der Keitifer ertäutert‘, nad dem befannten Boltsmärden, >. —— ober zu fagen wie Rathan zu David: „Du 


der Mann!" Nod jest nachdem 40 Jahre vergangen 
die Worte: m la Wi find, Höre ih das Gefcreit | Rum auf dem Neger! Triff das 
28 — Weiße ſeines Auges, Bill! Zier auf feine Zähne, Sohn! eure 
An einem Eablen Drt — hoch. Wiufter! und die Kıagen bes armen Geihöpfes: „Da! 
2,80 fpringt auf einmal aus. ben gefammelten unb Nicht den Kopf, Waffe Eyent D Lied, teiff den Neger auf 
. und fhlieht? ei Ps Dogma hervor, welches zwifcen | feinen Budel! Glaub, fie bringen mich um!” u. f. w. Abe 
aufgehobenen — Sändentebens und der vollendeten Freiheit Gäfar wurde immer belohnt und reiclidy belohnt, che die Ge 
Ve Eee Gottes bie, Mitte Ober Di Becmittung mad, ni —5 —— N ae —A— 
ung, die Erasuerung um i & en konn k 
pe der Tod he 2 a hg des Leibes Bit der Seele | fagte: „Shwör, ich nie effen fo vier!’ Geld wurde in Menge 


ber ihn gefhüttet. Jeder, welcher glaubte, Bm. etwas zu 
8 


haben, 
in biefer Luftbarkeit zu ercelliven * fo tum Gäfar als der 
reichfte Befiger an Kupfergeld nach Haufe, Wenn der Mais 
Küer enthält war, fo begann bad Tanzen, Zrinten und Schmaus 
fen und. fuhr ohne Unterbredung fort bis zum Ta 

Sc Hätte noch bemerken follen, daß manche ber ländlichen Stuger 








——— elle (eo) geist «8: „Damals (als 
im & rat enn Böglein wär !’’ fang) wollte fie 
dber Stadt und Mauern nady dem Bräutigam ihres Leibes, 
jegt fehnt fie ſich über Sünde und Elend nad) dem Bräutigam 


“ 

Erhabenes Zeitafter! wo die Kritik, dies fonft nur verneis 
nende, egoiftifäht , kalte, tücifche Welen, eins wird mit Moral 
und Religion, WO eine Mecenfion die Kraft und ben Effect einer 


— f} ten, 
Bußprebigt gewinnt ! Dürfen wir nit hoffen, baf die Zeit nahe es ben Zanzluftigen am Zängerinnen nicht fehlte. Eines Gts 
das Wort: — 


Beranlaffung gab, muß hier 
audy ‚gedacht werden: Wer bei dem Hülfenadftreifen Achren 
von rotbem Korn fand, ober Andere bewegen konnte, fie ihm 
zu geben, hatte das Recht, von den Mädchen für jebe Aehre eie 
nen Kuß zu fodern. Die Strafe wurde nie vergeffen, und ba 
die Damen am wenigften geneigt find, gute alte Sitten abzu⸗ 
fhaffen, immer bezahlt, ungern, — wie fie fagten, aber eben 
boch bezahlt”. . 

Ein merkwürdiger Nehtsfalt: „Ein Matrofe, Nament Zack 
Saunders — idy. bin in ſoichen Dingen gern genau, weil € ie 
Glaubwürbigfeit der Erzählung erhöht; denn wer wollte fo uns 
verfhämt fein, einen Namen: au erfinden? Sad Saunders alfo 
mietbete einen. Gaul, um von unferm Dorfe nach Pinford über 


ein 

alfe * Eine große Sonne fein wird, und ber Menſch dem 
pöhnenden Erdgeiſte, der von einer Achnlicgkeit bes Erbgeborenen 
mit fi nichts wiffen wift, nicht ern verzweifelnd zuzurufen 
braucht: „Nidt bir bin ich gleich? 3 

Und. nidt einmal dir! 


EA — ————————— 


Notiz. 
AMaverbãll, or memoirs of an officer in the army of 
Wolfe, By J. A. Jones“ (8 Bbe,, London, 1831) — ein ameri⸗ 
kanifher Roman, in Gooper’s Art, aber ohne Gooper's Talent. 
Ameritaniſche Sitten, Seenen und Gegenden find indeſſen mit 
ſcharfer Beobachtungẽgabe geſchildert; und wenn irgend einer 
unferer Novellenfabrifanten um einen landfhaftlichen Hintergrund 
verlegen fein. follte, fo &önnen wir ihm daher das Werl des 
Engländers als eine reiche Fundgrube empfehlen. Einige Pro: 
ven: ie nicht ſchaden; alſo zuerſt ein ameritaniſches Get: 
uskings. 
„Wenn der Mais ober das indianifhe Korn reif ift und 
eingeerntet werben kann, wirb befanntgrmahıt: daß an diefem 
oder biefim Abend Pr. Sohnfon oder Hr. Smith ein Huffing 
(Enthülfen) halten w 1. Hr. 3. oder Hr. ©. gehen hierauf and 
Merk und bringen ihren Mais ein, der unenthülft in größern 
oder Eleinern Reihen auf ein reines Stüd Rafen gelegt wurbe. 


und er ertrant. Das Pferd wurde hierauf arfänglich eingezo⸗ 
en und, als bes Morbes fhulbig, vor Gericht geſteut jedoch 

tigefprochen, weit fi der Beweis nicht führen Heß, daß 
feine That aus döfer Aoficht geſchehen fei. Eine Klage auf ein« 
ſachen Todſchlag (homicide), behauptete man, würde nicht 
durdpgefallen fein‘. 

Zum Schluß bad. Befle: ein amerifanifches Heiratbeantt« 
bieten. Die Acherlichſte Perfon im Dorfe war ein Krämer, 
moihy Dexter, dr als neunjähriger Knabe damit angefangen 
hatte, Knochen zu fammeln und zu verlaufen, und «6 buch 
frühes Auflichen, unermübliche Thätigkeit und an bas Komiſche 
grenzende Sparfamteit zu einem gefüllten Laden und refpetar 
biem Bermögen gebradit hatte. Er hielt jest um bie Hand 
einer Ecdweiler des Crzaͤhlers an, und als der Brief anfam, 
entftand in der Familie, die Hrn. Timothy Derter ſich bieher 

h u. gedacht 
hatte, ein unermeßlicher Aufruhr. „Sobald +6 möglich war, bie 
Ruhe einigermaßen 5 uftelfen, fragte mein Vater meine Scmwt« 
fter, welde Antwort ‚DIN. Dexter gegeben werden follte. Dit 
Sache war bald beendigt, indem fie befcheiden eingeftand dab 
fie das nicht wiſſe, obwol fie glaube, wenn bie Ärltern es für 
gut hielten, würde fie verſuchen, — ihn au heirathen. „Aber 
gefällt er Dir denn?’ fragte mein Bater. „gi nun‘, fagtt 
Jenny, „und ich glaube, er wird mir um fo beſſer gefallen, 18 
mehr. ich ihn tenne”, 

Gutes Gelhöpf! Wie viele Deiner europäifcien Mitſchw⸗ 
werben über Di) lachen, bie es dad, genatier betra 
tet, nicht um ein Haar beffer machen unb fid) nur beffer bite 
ftellen. 163. 


Maisähren ab, bis Alle gethan ift, wad ungefähr bis um 11 
ober 12 uhr des Rachts dauert. Da bie Arbeit nicht von ber 
Art ift, fie zum Sriufiweigen zu zwingen, und da Rum in 
Ucberfiuß vertheilt wird, fo fann man ben Zumult bei einem 
foichen deſte ſich denken. Lieber, meiſt nicht von der belicateften 
Urt, finnlofes Gefchrei, indianiſche Kriegsrufe, Hunbebellen 
und Hahnfrägen — genug Alles, was irgend unharmonifcen 
Lärm machen kann, vereint fi, um ben Zubörtr zu betäuben. 
IR ein armer Neger zugegen, fo kann er darauf rechnen, baf ber 
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Blaͤtter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Nohann Reuchlin und feine Zeit. Von Ernft Theo: 
dor Mayerhoff. Mit einer Vorrede des Hertn 
Profeffors Dr. Neander. Mit Reuchlin's Bild: 
niß uns Wappen. Berlin, Stuhr. 1830. Gr. 8. 
1 Zhlr. 18 Or. 


Dir Name und das Verdienſt des Johann Reuch⸗ 
lin ift wol im Allgemeinen hinlaͤnglich bekannt. Aber, wie 
man es überhaupt, trog der vielfältigen Forfhungen in 
der Geſchichte des Mittefafters und der Meformation, un: 
titlaſſin Hatte, die dazwiſchenliegende Zeit der Dimme 
rung einer genanern Unterfuchung au tmterwerfen, fo iſt 
indbefondere derjenigen Erſcheinung, welche den Mittels 
punft der ummittelbarften WBorbereitungen ber beutfchen 
Kıformation bildet und von Luther feibft als ber Johan⸗ 
ns der neuen Offenbarung bes göttlidyen Wortes bezeich⸗ 
net wird, zu wenig gründliche Aufmerkſamkeit gewidmet 
werden. - Ein Schüler, Neander's hat fih nun diefe aus 
tinem tiefen hiftorifchen Beduͤrfniſſe hervorgehende Auf 
gabe geſtelltz und wiefeen die Loͤſung berfeiben nicht nur 
mit dem kicchengeſchichtlichen Studium des 16. Zahrhuns 
derts im Zuſammenhange ftehe, fondern auch für die Anz 
etmnmiß und Beurtheilung dee religiöfen und kirchlichen 
Bewegungen des gegenwärtigen Zeit eine große Rehre ent 
balte, dies hat in feinem Vorworte der fo verehrte als 
Serühmte Meifter auogeſprochen. Das eigne Quellenſtu⸗ 
dium hat den Verf. in den Stand gefegt,. mehre chrono⸗ 
logiſche und gefcichtliche Srechlimer früherer Nachrichten 
wu berichtigen, und zudem von ben merkwuͤrdigſten Der 
bölmiffen, in welche Neuchlin feine Zeit und fein eig» 
ns Wirken ickelt hat, eine umftändliche Rechenſchaft 
mgebm, die, fo lang fie auch durch den Gegenſtand 
ſelbi geworden iſt, dod nirgends die Haltung und das 


Mh edler Geſchichtſchrelbung aufopfert. Wir theilen aus 


dem vorfiegenden Werke unfern Leſern Folgendes als das 
Wichtigſte mit, was forwol die geiftige Vildung und Thaͤ⸗ 
tigkeit Reuchlin's, als feinen Einfluß auf feine und die 
frätere Zeit betrifft, 

Der arme Anabe, 1455 zu Pforzheim geboren, hatte 
dat Gluͤck, eine fo fhöne Stimme zu befigen, bag man 


ihn frühe ımter die Chorfänger am badenſchen Hofe aufs‘ 


‚ Mahn. Hier aber wurden feine höhern Geiſtesanlagen 
wahrgenommen und er zur Wegleitung des Markgrafen 
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Seledrich; nachmaligen Biſchofs von Utrecht, im J. 1473 
auf die Univerfität Paris geſchictt. Bei mehrmaligem 
Aufenchalte dafelbft erlernte er vorzüglich die gtiechiſche 
Sptache von Tyfernas, Hermonymus von Sparta und 
andern jener unglücktichen Gelehrten, welche ber „= 
gang des morgenländifcen Römerrides nad) dem Abend⸗ 
fande vertrieben hatte. Das Studium des Ariſtoteles 
führte ihm zu dem wahren Grundſäten dieſes Philoſophen 
und öffnete ihm die Augen Über das Loos, welches der 
Stagirite unter ben Händen ber Scholaſtiker erfahren . 
hatte; während ihn auf der andern Seite Weſſel von 
Geöningen, ein Schuͤler von Thomas a Kempis, duch 
feine praftifche Myſtik in das Weſen chriſtlicher Madre 
heit einführte, ſowie er aud im Parteitampfe phitofophiz 
ſcher Meinungen fich entjchleden auf die Seite des Rea⸗ 
lismus ſtellte Don Weſſel ſcheint Reuchlin in Paris 
auch die Anfangsgruͤnde des Hebraͤiſchen erlernt zu haben. 
Von 1474 an hiefe er ſich an verſchiedenen Orten in 
Deutfchland und Frankreidy auf, vollendete namentlich auch 
ſeine Studien in der Rechtswiſſenſchaft, und trieb ſofort, 
neben Staats- und Kirchenaͤmtern — als Math des Her⸗ 
zogs Eberhard im Vart von Wuͤrtembetg, Advolat des 
deutfchen Dominicanerordene u. ſ. w. — feine philologi- 
ſchen Fotſchungen, bis er ſich zu akademiſcher Wirkſam⸗ 
keit, welche er, nach kutzem Aufenthalt in Baſel, in jun⸗ 
gen Jahren abgebrochen hatte, wieder entſchloß und in 
Heidelberg, Ingolſtadt, Tübingen eine große Anzahl bes 
geifterter Jünger um ſich verfammilte. 

Herzog Eberhard nahm ihn als jungen Mann auf 
einer Meife nach Italien mit fi, und bier erntete Reuch⸗ 
lin zu Rom einen nicht unbedeutenden Ruhm zur Freude 
aller edein Deutfchen. Er hielt männlich, als Eberhard 
dem WPapfte, umgeben von Gardindien, feinen Beſuch 
machte, eine Rede in fo reinem fließenden Latein und, 
was von einem Ultmmontamer, der nicht in Italien ſtu⸗ 
dirt hatte, damals um ſo wenlger erwartet wurde, mit 
ſo feiner Ausſprache, daß die ganze Verſammlung ihn mit 
Bewunderung hörte, und Sixtus IV. Pelbſt verficherte, 
Reuchlin verdiene den beſten, Rednern Italiens und Frant- 
reihe an die Seite gelegt zu erben (S. 18). Uebrir 
gens iſt Reuchlin's Latein nicht In allen feinen Schriften 
gleidy trefflich, und feine großen literariſchen Verdienſte 
beziehen ſich Überhaupt tomiger auf diefe Sprade, in 
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welcher es ihm Andere wol noch zuvorgethan haben, als | Ohr gerfpringen müßte von dem breiten Ai, Eh, Ei, 

auf das Griehifhe und Hebräifche. Er war ed, der Di u ſ. w. 
diefe beiden Sprachen unter dem beutfchen Volle erſt ein⸗ Das groͤßte Verdienſt erwarb ſich Reuchlin unftrei> 
geführt und dazu theil durch zahleeiche Bücher, nament: | tig um das Stubium der hebräifhen Sprache, wodurch 
" fi Grammatiten und Mörterbücher, theils durch akades | er den Wiſſenſchaften, wie insbeſondere der Theologie, ein 
mifche Vorieſungen zrafig gewirkt hat. ganz neues Gebiet eröffnete. Mag ihm auch vorzüglich 
NNach Reuchlin’s Methode wurde damals allenthal⸗ | der Drang, die jüdifche Kabbala kennen zu fernen, darin 
ben in Deutſchland das Griehifche gelehrt, und diefer | ermuntert haben, fo war doch auch die Ruͤckſicht auf die 
folgten ſelbſt Erasmus, Melanchthon, Luther, Okolampa⸗ Erörterung und Begründung der chriſtlichen Wahrheit in 
dius und Zwingli. Man ſchloß fih daher auch in der ſein Intereſſe mitaufgenommen, und die Folgen für letz⸗ 
Ausſprache an Reuchlin an, wie er fie von den gries | tere nicht zu berechnen. Seine Richtung auf Eabbafiftis 
&ifchen Flüchtlingen erfernt hatte. Erasmus wurde, ohne ſche Theoreme und Gruͤbeleien hatte allerdings auf die 
a finen Willen, die erſte Urfüche einer Yenderung der Aus: | Zeit einen nachtheiligen Einfluß, weit fie ihn und feine 
A: forache des Guiechiſchen durch einen meht ſcherzhaften Juͤnger an einem unmittelbaren und unbefangenen Schoͤ⸗ 
Dialog, den er einen Loͤwen und Bären daruͤber haften | pfen aus den Bibelquellen hinderte. Aber das Beduͤrf⸗ 
| 2 fieß, Er ſelbſt folgte indefien, ohgleich er ſich darin in niß nach einem Höhen und das Geftändniß des Unges 
| : Manchem gegen die fogenannte Reuchlin ſche Ausſprache nügenden der Gegenwart ſprach ſich dody auch darin aus, 
| ertfärt hatte, nach wie vor derfelben und empfaht fie auch | und es mußte ſich bald erweiſen, daß auch in jenem das 
Andern. Dieſe ſcherzhaften Aeußerungen des gelehrten Leben und der Friede nicht wohne. Aus dem Brüten 
Mannes nahm man Im 17. und 18. Jahrhunderte auf, | über ſolchen Studien riß aber den gelehrten Mann ein 
vorwirklichte feine Hnpothefen duch) Einführung in bie Streit hervor, der ebenfo merkwürdig ift durch das Uns 
Grammatiten und. erweiterte fi, So ift jene neuere Aus | bedeutende feines Urfprunges, wie durch das . gewaltige 
fpradje unter dem Namen der Erasmiſchen die unferige I Aufichen, das er erregte, und durch die unermehlichen Fol⸗ 
geworden, deren unbedingte Richtigkeit aber doch fehr | gen, die er nachſichzog. Die Auffoderung, ſich über das 
fhwantend erfcheint (&. 80, 81). Reuchtin Hatte wol, | Verdammen der jüdifchen Literatur durch ben getaufz 
da er erft auf der Univerfität zur Erlernung des Griechi⸗ | ten Juden Pfefferform zu äußern, kam Reuchlin zwar 
* ſchen kam, nicht mehr die Beugſamkeit des Organes und | ganz von Außen, Aber daß er ſich der jüdifhen Buͤcher 
der Stimme, und ſeine derbe ſchwabiſche Natur mochte, annahm, daß er eine vortreffliche Apologie des Zalmud 
ſich überhaupt auch weniger dazu eignen, um fi in die | abfaßte und deſſen Werth für die chriftliche Theologie und 
feinen Unterfchiede ber Ausſprache des Griehifchen, nas | andere Miffenihaften datlegte, dies ging aus feiner tier _ 
mentlich. der Vocaltfation , hineinzugemöhnen; daher denn | fen und umfafjenden Gelehtſambkeit nicht allein, ſondern 
unter Anderm feine vielen %, Die Eintönigkeit, welde | auch aus feiner echten Wiffenfchaftlichkeit und Wahrheit» 
dadurd) entitand, mochte, zumel in ihrem Misverhältniß | liebe hervor, Dir Kampf geftaltere ſich allmaͤlig zu einer 
zu dem übrigen Reichthum und ber Eleganz der griechi⸗ herrlichen Oppoſition gegen die Verketzerungs⸗ und Wer 
fhen Sprache, einem Manne von dem eſchmack des folgungsſucht, bie Unwiffenheit und unſittlichkeit der Geiſt⸗ 
licyen und Mönche. Hoogitraten und der Dominicaner: 
orden ftanden auf Seiten der geiftigen Despotie und ſuch⸗ 
ten durch Geld, Lift und Arroganz aus Unrecht Recht zu 
machen. Um Reuchlin aber, den, von Natur Wenigbe⸗ 
herzten, fammelten ſich in allen Theilen Deutſchlands 
nicht nur, ſondern auch in Frankreich, England und ſo⸗ 
gar in Italien die edlern Geifter. Der Bund ber Reuch⸗ 
miſten trat mit den Waffen der Vernunft und Bildung 
| in die Schranfen, bald ernſthaft zum Kampfe herausfo⸗ 
dernd, bald mit. fatprifchen. Stichen bier dort pläns 
keind. Das berühmtefte Wert, welches, "Ohne daß man 
den ober die Verfaffer genau auszumitteln im Stande 
wäre, von hier unftreitig ausgegangen ift, waren bie 
Briefe der Dunkelmänner („Epistolae obscurorum viro- 
rum“), weiche auch in der neueſten Zeit wiederabgedruckt 
worden find, eine fo getreue Nachahmung und, bei: aller 
Freiheit und Derbheit des darin herrfchenden Zone, doch 
fo feine Perſifiage des Mönchsſtandes, daß Thomas Mo⸗ 
zus und Erasmus ſchteiben konnten, in England und in 
den Miederfonden fein diefe Briefe von einer großen Anz 
zahl von Mönden für echt aufgenommen und zum Leſen 
empfohlen worden, bis fie das Gercyrei der, Licherlichger 


























werden. Das er felbjt aber gerade mit feinen mehr ſcherz⸗ 
haften Verbeſſerungen auf Abwege gerieth, iſt nicht zu 
ieugnen, ſo brauchbar im Ganzen, für den Sprachunter⸗ 


Spredyen ebenfo wohltlingend als fräftig vernehmen laſ⸗ 
fen, freilich aber für nordiſche Drgane eine große Uebung 
umerlägiih machen. Mit Necht fagt daher auch) unfer 
Verfaffer: Die Reuchlin ſche Aus ſprache habe ſo manche 
teiftige Gründe für ſich, daß man mol nicht berechtigt 
fei, fie fo unbedingt zu verwerfen. Ref. wenigſtens wird 
den Schrecken und Abſcheu nicht vergeſſen, womit feine 
Vorlefung eines griechiſchen Satzes in Erasmiſcher Mund⸗ 
art den freundlichen Bibliothekar im Kloſter Grotta 
Ferrata beim Albanerfer erfüllte, als pb ein ſuͤdliches 


nd . 
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das gefunde menſchliche Gefühl ber Wilden von aheiti 
Schrvierigkeit bie Cöfung biefes Probleme —— Sn Fran 
in erſchienenen englifcyen Werke; — voyages 
aud travels, compiled by J, Montgomery‘: (8ondon, 1831) 
finden wir u. a. die Beſchreibung einer Rasionelperfemmiung — 
auf Dtabeiti, die fi zu dem 3wecke vereinigt hatte, die Ge 
— u — Reviſton zu unterwerfen. A1g 
vage aufgemorfen wurde, 05 man auf ben vorfäglichen Kods 
Thlag bie Todesſtrafe ober Verbannung fegen rg an fi 
















machten Dominicanee in Köln aus Ihrem Traume weckte 
8* 3 Haß nach Maßgabe ihrer Taͤuſchung erhöhte 

So wirkte Reuchlin ſelbſt und durch feine Freunde 
auf feine Mitwelt, indem er aife ferier Gefinnten zu eis 
mm hochhetzigen Kampfe gegen Geiftesdruf und Gewiſ: 
ſenszwang verband für wahre Freiheit, indem er bie 
Sehnſucht nach der noch mangelnden Wahrheit weckte, 
o Xleich er ſelbſt erſt noch in philologiſchen und kabbali⸗ 
ſtſchen Studien fie zu ergreifen meinte; indem fein Bund 
namentlich auch die Sittenfofigkeit des geiftlichen Stan: 
des angeiff und zum Theile mit offen Armen die Res 
formation Luther's aufnahm, der nur Ein Jahr nach der 
Erfheinung der Briefe der Duntelmänner feine Theſen 
enſchlug. Reuchlin fol über Rurher's träftiges Auftreten 
geäufert haben: „Gott Lob, nun haben fie einen Mann 
gefunden, der ihnen fo bfutiaure Arbeit machen wird, daß 
fr mich alten Mann wol im Frieden werden hinfahren 
ff!” Luthet ſelbſt aber erdannte in Reuchlin's Sache 


dea Grund der feinigen, 
Ganz entſchleden war freilich Reuchlin noch nicht. 


Verbannung auf eine wae SInfel —, aber es ift feit m > 
Zagen in meinem vo ein Gebanfe erwacht, und wenn Ihe 
meine Meine Rede gehört habt, werdet Ipr willen, was «8 if, 
Die Gelege Englands, von welchem Bande wir fo viel Butra 
jeber Art erhalten haben, mülfen fie nicht gut fein? Und fra 
fen bie Gefege Englands nicht Mörder mit bem Tode? Nun 
ift mein Gebanke, daß, wenn Gnatand fo tout, e6 auch für ung 
gut fein wird, fo zu thun. Dies ift mein Gedante”, 

Das tieffte Stitfchrerigen folgte; und wir mollen Überhaupt 
bei biefer Gelegenheit bemerken, daß mäbrend der ganzen Zeit 
ber Sidung nie 2 Redner fich au gleicher Zeit erhoben; fein do. 
fes Wort iwurde gefproden, und Seiner nahım ben Zon an, ale 
En een All, Se ne 

P einung «in den oder ma 

Er fand nur erſt auf der Grenzfcheide, Ein fonderbarer | eine Bemcrtung Br —28 oßme a8 Gule ah FG * 
Erreit von Freiheit und Vefangenheit währte in ihm fort. | Harn enthalten fei, actungsvell anzuerfennen, während er mit 
Er ſprach er die Anordnungen des Evangeliums von Beſcheidenheit aber Feftigkeit die Gründe angab, wesholb eine 
menfhlicher Auctorität frei (S. 127); er rügte die Fehe | andere — be 

ie der Vulgata, und doch unterwarf er fi in feinem | Lornthm plling von Buanaauia, nachdem — —— 
aiſtin Schreiben an die Adiner der dogmatiihen Unfehls fopte: „Der Häuptling von Papeete hat weht Bere 1 
barkeit der Kirche. In feinen Gutachten über die us | wir viele gufe Dinge von dem lieben chrifttichen Volle von Enge 
deuſcheiſten beſtreitet er die Befugnis der Kirche, bdiefels | land erhalten haben, In der That, was haben wir nicht von 
den die doch Gutes unter dem Schlimmen enthalten, zu 
»rdammen, fpricht ihr hingegen das Recht zu, die Kegers 
duͤchet, als ob darin eitel Unrath und Fluch waͤg, zu 
derhtennen. Auch feine natürliche Aengſtlichkeit ficht mic 
kinen wiſſenſchaftlichen Trieb und feiner Liebe zur Wahr: 
bit in auffallendem Gegenfage. Er ſtarb im Jahre 1522 
Mm Stuttgart, Dort follen, nah Schnurer’s Angabe, 
ach Meliguien des Reuchlin vorhanden fein, aud) in Tuͤ⸗ 
Sagen und Karlsruhe, Unfer Derf. ſagt nich, daß er 
men nachgefragt habe. Mur einiges Piterarifche ift ihm 
’ia der fhuttgarter Bibliothek mitgerheilt worden. 

Man darf 28. dem Verf. Dank wiffen, daß er eine 
De bedeutſamſten Stellen in der Geſchichte der Literatur 
ud der chtiſtlichen Kirche aufgehellt hat, und wir können 
Bob Bild, das er von Reuchlin entworfen und zu dem 
“t in Rahmen aus der ganzen damaligen Zeltgeſchichte 
entkehnen mußte, ald ein waͤrdiges Seitenftüd zu dem 
Etatmus⸗ Yon Müller, empfehlen. In ber Diction aber 
Kit Hr. Mayerhoff nod nicht durchgängig die Reinheit 
und den Fluß, welche einem innerlich fo tüdtigen Werke 
auth die Außere Vollendung geben follten. 121, 
nn 

Die Zodesfirafe in Otahelti. 

rend unfere ten Philo und R elehrten 
Gaga noch im a on bie ——— ieife 
De Srmänftig ober thöricht und unvernönftig handelt, wenn fie 
vn Borb-u a. fhwere Werbrechen Dusch Mord beikaft, Pat 




















nein! Dies geht zu weit; fo denke ich, bag wir innehalten, 
Das Befeg, wie es gefchrieben ift, denke 6, iſt gut; — 
habe ih Unrecht; aber das ift meine Meinung’. 


und, daß dies der Grund fei für das Geſe 
Meinung iſt deshalb dicht mit Utami, —* Oitot (ob 
wol nit weil bad Geſeo von ur ng fondern. teil die Bibel 


— En Sn 85 
organ, tiber, fonbern bot der Biber 
Ein —* baͤuptling folgte, und indem er ſch 2*7 
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er „oleich einer Säule bes Gtaated”, ein Mann, deſſen Anblick, wiederholen, und Anbere abſchrecen zu thum, wie er gethan hat, 
deffen Geſtalt und ausgeprichnete Zracht ſelbſt den Redner vers | um das Gleiche zu verbienen ? Gut denn, weiß. nicht Jebers 
eifen Heß, der fh eben niebergelaffen hatte. Grin Name war | mann, «8 eine größere Strafe fein würde, für immer von 
ti; und auf ihn waren ſooleich ale Augen erichtet, während | Tahiti auf eine wäfte Infel verbannt iu fein, als in einem Aus 
er mis mie wen Einfachheit und heit. als feine . genbtiche den Zob zu’ leiden? Und fann der verbannte Mann 
Vorgänger folgendermaßen ſprach: Bielleicht mögen einige don bier wieder einen Mord begehen? Und würden nice Andere 
verunbert fein, der mehr gefcredt werden, als durch 
2 @o ift mein Gebante, daß Zati Recht 


‚dap id, der erfte 
bin und der mädhfte nad) dem — 
hat und das efeg am beften fo bleibt, wie 28 geſchrieben if”. 
Giner der Taata rü 0 


Häuptling Hier | di 
töniglü Haufe, fo fange © die ihr Le 
? Brüder ſa⸗ 
i der Heinen Leute, eim Diſtrictabge⸗ 


den Krage in ihrer Bruſt erwachen wären. Ich bin froh, daß | orbneter, trat jegt auf und wurde mit ebenfo viel Aufmerkfams 
ich wartete, weil jedt einige Gedanken in mie erwadhfen, die ich | teit angehört, ale die hohen ‚Herrfägaften , welche vor ihm gi 
nit mit mir berbradte. Die Häuptling » die vor mir ſprochen hatten. Gr fagte: kein Anderer auffieht, Fo wul 
fprodyen Haben, haben wohl it nicht die Rebe | ich meine Heine Rede mad) mehre, angenehme Gedanken 
Upuparu's geeid jener feines Bruders Hitoti — darın?. ‚Wenn | in meiner Bruft erwahfen fin id dye, daß ihr fie —* 
wir nicht in allen Dingen ben Gefegen von England folgen eöns | Vielleicht ift alles Gute und Rothwendige hereitd von den tz 
nen, wozu une etteicht die Gedanken Hitoti's führen würden, tingen gefagt worden; aber, da wir nid 

mäffen wir danu nicht auch vor upuparu ftehen bleiben, weil | find, um oirjs Befen ober das Gefeg anzunehmen, weil ein ober 
feine Gedanken ung gleichfalls zu weit führen würden? Die | ber andere großt Mann es empfiehlt, ſondern wir, bie Taata rii, 
Bibel, fage er, it unfer untrüglicher Führer. Das ift fie. Aber | ebenfo wie die ‚Höuptlinge alle unfere Gedanken zufommenimer? 
was bedeutet das Wort ber Shrift: Der, welcher das But | fen follen, bamit die Berfammlung aus dem ganzen ufen die 






eines Menfchen vergißt, deffen Blut ſoll wicber vergoffen wer: aufrecht ftehen taffe, welche die beften find, mober fie auch fommen, 
den? Geht bied nicht fo weit, daß wir ihm nicht bis zum Ende fo: | — fo ift dies mein Gedante. Alles, was Pati g hat, 

gen konnen, ebenfo wenig, als wir den Gefegen von England | gutz aber & erwähnte nicht , gen d sun Strafen iſt 
ganz folgen tönnen. Ich bin Zatiz ih bin ein Richter; | — wie ein Miffionnair ums fagte, als er und dab Geſttz lad — 


tin Mann, wird, Vor mir überführt; e* hat Blut | den Verbrecher wo möglich ‚wieder gut BU madjen. Nun, Wenn 
vergoffen; ich befehle, ihn vom Leben gum Tode | wir einen Mörder tödten, tie Lönnen tie ihn beffer madıen ? 
zu bringens ih vergiehe fein Blut; wer fott nun | Aber tenn er auf eine wüfte Snfel gefandt toird, wo er gans 


inem 
fer Morte fein. Aber vielkihn, it mandye ber Gefehe bes als | gute barln läfen zu laffen? Aber wenn wir ihn übten, wo⸗ 
ten Bundes von Zefus Chriftus niebergemorfen worden find und | hin wird feine Serle gehen gu 
nur einige aufrechtbehalten, vielleicht, ſage ich, iſt dies eines Andere ſprochen in oͤhr 
if der einflimmige Belhlußs daß bie Berbannung, nicht dir Tod 
die Strafe ber Mörder je 
auch in jetent andern ®° h 
das Recht abgefprohen wurde, das Leben binwegzunchmen, 

















yoiffend bin, mag irgend ein Anderer mir zeigen, daß in dem 
Neun Teftamente unfer Heiland ober feine Apoftel daffelbe uͤder 
Den gifagt haben, welcher Blut vergießt, was in dem Alten Te⸗ 


famente gefagt worden ift. Beiget mir dies in dem Neuen Te⸗ Unferer beidyibenen Meinung nad, und wir fagen mit 
ſtamente, und dann muß es unfer Kührer fein”. Kati dem Häuptling don Dtaheiti, do wir vielleicht its 
Die herzlichfte Zuftimmung folgte dem Schluſſe von Zatta | ren, — fönnten mande Etänbeverfammmlungen in n 


Nee : und feine XAppellation an das Evangelium ſchien viele 
— 7 und Zweifel zu entfernen, die in Wezug auf die 

weit der Autorität der Bibel auf ben vorlie enden Ball“ 
noch in den Gemüthern (weten. Zunädjft erhob fi Pati, ein 


um 
nehmen. — Und bie Noteöftrafe, — ieſes auderdafte 
Vearbrehen om ber Menfigeit! Wie tange wollen wir eu: 
ropäifhe Barbaren noch hinter ben „Wilden” ber Südfee zu⸗ 
rüdbleiben? . 163. 


von En n. 
“um mich blicke im diefem Rare bure ra —— — 
wir verfammelt ſind und bedenke, wer bie find, die hier 
R h miteinander faſſen, fo it für mid) dies Alles mea 
Hurt e (ein. ‚fand des, Staunene) und mea faa 0a04 te 
aau (ein — mein Herz erfreut). Zati 
— 8 ift, ed nicht dad Goongelium, dad 
ter (ft? And wer kann (darin) ein Bibot finden, ben Tod zu 
ei * A {ööten. Aber dann fein 
ni n r zu y 
Gedante in meiner u, und wenn ihr meine Heine 
Rede hören wollt, fo twerbet ihr veiffenn, was es ift. Gefett, 
\ r 


ch glaube ſowol meinen mie. glunftigen Leſern als 
mie feloſt die einfache Erffärung ſchuldig zu fein, dab 
das ſieben Bogen ftarte Büchelchen eiieit „Meine 
Großtante”, welches Here Karl Hoffmann, Buchhändler 
in Stuttgart, als den in feinem Verlage herauege⸗ 
kommenen neueften Roman von Johanna 
bauer, der Fefewelt, vor Alten aber den Lihbiblioiheken 
für einen Thaler anbietet, nichts anders ift, als ein m 
meine Einwilligung und ohne mein 90 ffen unternem 
mener Separatabdrud einer Erzähfung, ‚die 16 für ſein 
„Pantheon“, auf fein oft wieberhohltes Anhalten darum, 
ihm gegeben, und die aud) gleichzeitig. mit jenem Abdruck 


und Vergnügen darin find Skmers zu verunfochen? I 
6, well wir die Rache li 1, ynie wir thaten, als wir Heiden 
biefen: Ghriften tieben bie Rache nicht; 
Ghriften follen nicht aornin fein, fie dürfen fein Ber nügen darin 
zu verurfacken. i 
untet am Nhein, den 7. Auguft 1931. 
Johanna Shopenhauet 
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Literariſcher Anzeigen 


(Bu den bei F. X. Brodpaus in Leipzig erfcheinenden ‚Beltfchriften,) 


1831. Nr. XXI. 


Birfer Siterarifche Anzeiger wird den bei 8. &. Brodhaus in eeipzig erfcheinenben Zeitſchriften: Biätter für literas 
tiſche Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wädter, Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mediziniſchen 
8eitung beigelegt oder beigehefter, und betragen bie SInfertionsgebühren für die Belle 2 Gr. 






Bollfändig ift nun bei mir erfhienen und in allen 
andlungen des Inz und Ausiandes zu erhalten: j 
Aeller (Jofepb), -Das Reben und bie 

Berke Albrecht Duͤrer's. In drei Bänden, 

Smweiter Band. Mit drei Abbildungen. 

Gr. 8, 683 Bogen auf Drudpapier. Gar: 

tonnirt. 5 Thlr. — 

Diefer Band entbait Dürer’s Zeichnungen, Gemätde, plafti- 
ſche Arbeiten, Bildniffe, Kupferftihe, voizſchnitte und bie 
Ba) gefertigten Blätter; Dürer's @ e, Schriften mit 

a von und nach ihm, mit biftorifchen und bibliogras 
} merfungen, Medaillen auf Dürer und nad Dürer, 
Die dritte Abtheilung des zweiten Bandes koſtet einzeln 16 Gr. 
Der erſte und dritte Band erſcheinen fpäter, 
Leipzig, im Auguft 1831. 


8. A. Brockhaus. 
— ee — — 
© 


holera. 
Socben iſt erſchienen und verfandt: 


Die indiſche Cholera 
allen ihren Beziehungen, geſchichtlich, pathologiſch⸗ 
diagnoſtiſch, therapeutiſch und als Gegenftand der Staats: 
und Sanitätspolizel, dargeftelit von 
Dr. Ghriftian Friedrich arleß, 
















in der Landwirtſchaft, zum Gebrauch bei Vorleſungen 
über dieſelbe. Erfte Adtheilung Ackerbau. Gr, 8, 
1 Xhlr, 


Falke, J. E. L., Das Auflaufen oder die Trommel: 
ſucht der Rinder und ber andern Pflanzenfreffenden 
Hausthiere. Mit 1 6. Broſch. 6 Gr. 

Run J. A., Die arteſiſchen Brummen, Broſch. 


t. 
Einige Worte über bie k. ſaͤchſiſchen Staatsforſte und 
deren Adminiftration, Broſch. 4 Gr. 
Müller, Fr, Kryptogamen Sachſens und der angten⸗ 
zenden Gegenden. Zweites Hundert. 3 Thir. 


In Karl Gerotd’s Buchhandlung u Wien 
ift ford i d daſel ie in allen Buchhandiun 
Een ie a EEE —— 


Jahrbuͤcher 


der Literatur. 
Vierundfunfzigſter Band, 


1831 
April, Mat. Juni, 
Inhalt, \ 
Art. J. Ueberſicht von breiundfehsig Werken arar 
biſcher, perſiſcher und taͤrkiſcher Literatur, 

u, Piftorifchgeneatogifch-gesgraphifcher Atlas von Le Sage, 
Grafen Las Cafes, Aus dem Sranzöfifgen der neueften 
Ausgabe ins Deutſche überfegt von Aleranber von 
Dufd, Karlsruhe, 1826. 

III. Monumens inedits Iantiquit& Figurde Grecque, Etrus- 
que et Romaine, recueillis pendant un voyage en Italie 
et en Sicile, dans les anndes 1826 et 18277. Par M. 
Raoul- Rochette. Deux volumes, Paris, 

IV. Spftem der Logik, von W. Effer. Zweite umgeardels 
tete Auflage. Münfter, 1830, 

v. 1) Der Paria, Trauerſpiel in einem Aufsuge, von 
Michael Beer. Stuttgart und Tübingen, 1829, 

2) Struenfee, Zrauerfpiel in fünf Sefılam, don 
Michael Beer. Stuttgart und Tübingen, 1829, ei 

VI. Das gerettete Malta, Gpifhes Gedicht in a 
undawangig Gefängen, von X. G. Sindenhan, Altona, 
1829, 


VI. Ueber die Behandlung der gtiechiſchen Dichter bei den 
Englänbern, * Emule über Homer und bie 
ente ber Sappho. 
vi ent ber Deutfchen Porfie im Mittelalter, von Dr. 
Karl Rofentrang. — nn — 
s Anzeigeblatte r. 
De —— 
prin pe praemisso. 
Selbſttritik von Flügen. 


Dee Ramen des Berfaffers bürgt für bie hohe wiffen: 
Meafttiche Bebrutung der Arbeit, ws wird das geſammte 
Ärzte Publikum auf dieſes ‚wichtige Werk um fo mehr auf 

am gemacht, je raſcher bie droßende Gefahr herannaht. 

Braunfhweig, Juli 1881, 


In der of. Köferfihen Buchhandlung in Kempten 
M eben erfchlenen und in por ———— zur Ginficht 


tor v. Beftenriedersg 


. lämmtlihe Werke. 
Erfe vollſtaͤndige Driginalausgabe, 
es Bändchen, mthäte: Schriften Über Bildende Kunſt. 
tes Bändchen: Geſchichte des dreißigiährigen Krieges, 
Preis für das Bandchen 8 Gr., oder 30 Kr. 


Reue landwirehfgafttiche Schriften, 
en * der — — Ren und 
= dis teſchienta amd burdy alle Buchhandlungen zu befoms 


Cgweiger, Dr. A.G, Kurzer Abrig eines Unterrichts 


” erganifchen 


über die erſte echiſche Ausgabe von Aristotelis 
——— —* — rg Aldus, 1495 — 98. Bünf 
Bände in Bolio. 


zn se ige 
rc 
has ärztliche Publitum 


don wichtigen Werken 


die Cholera 
betreffend. 


Im Verlage bei G. $. Dftander in Zübingen iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


ie oſtindiſche Cholera, 
> dem rn des 10 Mafon Good überfegt 
und mit einigen Zuſaͤtzen verfehen 


von 
Dr. F. ©. Smelin, 
Lehrer der ‚Heilkunde zu Tübingen. 
; „a 1 Sn, 1a 10, aus einem 
Dieſe Schrift iſt zum e Ue ung aus ein 

— englifhen Werte, das nur in ben Händen weniger 
deutfhen Aerzte fein bürfte, und fie enthätt eine aus ben 
beſten Driginatqueiien geſchbpfte Zufammenftellung der That⸗ 
fachen, welde die Gholera betreffen. Die Zufäge des Herrn 
Uederfetzers verbreiten ſich uͤder das Xiter, die Ratur, die 
Behandlung und bie ürſachen biefer Krantyeit, unb fegen 
durch die populaire Darftellung der Berfigiedenheit endemifcher, 
epidemifäer und anftedenter Krantgeiten aud ben Richtarzt 
in ben Stand, über den jegt herrſchenden Streit, was man 


fürd 
u fällen. Der Her Ueberfeger hat befonders durch viele 
Da zu beweifen geſucht, taß biefe Krankheit anſteckend 
fei, und ihr fomit dur Quarantainen der Eintritt ins wefts 
lihe Europa verfperrt werben tonne. In dem jegigen Zeit⸗ 
pontt, wo bie Gefahr fo brogend ift, wird biefe rift für 
Kerze und NRichtärgte gewiß von dem größten Intereffe fein. 


Allgemeine Krankheitslehre, 
gegtuͤndet auf bie Erfahrung und auf bie Fortfchritte des 
neungehnten Jahthunderts, 
von 


Dr. Fr. Schnurrer, 
herzogl. naſſaulſchem elbmedicus· 
188 Gr. 8 1 Thlt. 12 “ . 

Ride ein weitläufiges meure Sompendium ber Kranfheits: 
tehre, fonbeen fefte innere Begründung berfelben und gewiflen: 
hafte Benugung und Prüfung act Defien, was in ben Irgten 
dreißig Jahren befonders auch bit austänbifde Literatur Lies 
ferte, war ‚Hauptaufgabe des Hm. Verf. Die Arbeit, die aus 
zwanzigiährigem Beobachten und NRatenten allmätig fid) er: 
ab, it daher zunoͤchſt eher ein Rapport über Altes, was bi6 
zur Homdopathie Für gie Rronkyeitsichre während bes neun 
zehnten Jahrhunderte werfucht wurde. Alles aber ift zu einem 
Ganzen vereinigt und ſahrt zu fehr wichtigen Re: 
fultaten. In dem Abfähnistt über die allgemeinen ürſachen 
ber Krankheiten hat ber Hr, Verf. theils Das, was bie neue: 
ften Nahrichten und ſernere Forſchungen aus Driginalwerten 
und ungebrudten Berichten über die Wholera weiter ergaben, 
geliefert, theile dertn nabe Rerwandtihaft mit bem Scheiß: 
und Mechfelfieber,. ſowie bie hieraus folgenden Regeln für die 
Yräfervation und Gut, dirfes zuhäcgft drobenden Uebels nachge⸗ 
wiefen. Daß der Lefer überhaupt nitgruts bleßes Naifenne 
ment, fondern überall That ſachen und ſorgialtig und kritiſch 
geinählte Belege und Beiſpielt finden wird, dafur bürgen wol 
des Gerin Verfaffers frühere Arbeiten, i 

—— —z 


Chronik der Seuchen 
in Verbindung mit den gleichzeitigen Vorgängen in 
der physischen Welt und in der Geschichte des 
Menschen. 
Auch unter dem Titel: 


16 
Krankheiten des Menschengeschlechts 
historisch und geographisch betrachtet 
von 
Dr. Frızprıcn SCHNURRER, 
a. Z. herzogl. nassauischen Leibarzte. 
2 Thle. Mit einem vollständigen Register. 
Gr. 8, 1 — 26. 4 Tbir, 4 Gr. 





Materialien, 
zu * 
einer allgemeinen. Naturlehre 


er 
Epidemien und Contagien, 
- Yon Ebendemselben. 8. 1810. 14 Gr. 


— — —— — — — 
Den verehrten Subseribenten auf die in meinem Ver 
lage erscheinende Ausgabe. der. ; t > 
SCRIPTORES: HISTORIAE BYZANTINAE,  : 
wie allen geneigten Gönnern ‘und Beförderern dieses Unter- 
nehmens, beehre ich mich’ hieriwit die erfreuliche Nachricht 
mitzutheilen ; 
dass die königlich preussische Hohe Aka- 
demie der Wissenschaften, den von mir 
im Interesse dieses, Werkes gehorsamst geäusser- 
ten Wünschen mit grossmüthiger Bereitwilligkeit 
entsprechend, einstimmig den Beschluss gefasst 
hat, die wissenschaflliche Leitung desselben zu 
übernehmen. ¶ Demzufolge werden die fernern 
Theile von jetzt an nnter der Oberaufsicht der 
Hohen Akademie, unter dem Titel: 


CORPUS 
SCRIPTORUM HISTORJAE 
BYZANTINAE. 

EDITIO EMENDATIOR ET COPIOSIOR, 
A. B. G, NIEBUHRIO 


INSTITUTA, 
AB ACADEMIA REGIA BORUSSICA 
CONTINU 


NUATA. 
BONNAE, IMPENSIS ED. WEBERI 
erscheinen. 

Es ist dieser ruhmvolle Beschloss, durch welchen unter 
der persönlichen ‘Vheilnahme dieses bei allen Nationen mit 
Verehrung anerkannlen Vereins. gelchrter Männer, dem auch 
Niebuhr anzugebören stola wur, für die fernere gedie- 
gene Ausführung und. Vollendung dieses Werkes eine SO 
glänzende Bürgschaft | gewährt wird, wie allerdings kein 
Einzeiner in dem Maasse zu bieten im Staude ist, von zu 
hoher Wichtikkeit, als dass er von der gelebrten Welt, 
wie überhaupt von Allen, die sich für grossartige literar- 
sche Bestrebungen interessiren, nicht mit kebhafter Theil- 
nalıme,. von den Verchrern und Freunden - des verewigten 
— Mannes aber, mit inwigem Dankgefühl gegen die 

ohe Akademie vernommen werden sollte. 

Der Druck geht ununterbrochen fort. Soeben ist er- 
schienen: Jo. Cantacuzens Historiae cur. Schopenus, 
Fol. U; unter der Presse sind, Fol. DE. et lt. dessel- 


n 4 Gapitel: 
m ihren Ber 
2; Gy ’ j= . Gonftructiom, 
nt ; j —— b Bon mehr 


——— Brüssel, den 1. August 1831. Aufmertfam: 
en — ZB E , j " Da E72) I billige Preis 
KT * As 5.0 aid na : Bin ustt pp? afehldar zadl⸗ 
"Da. die, —* — A Reh 


" POLEN VON BROUGHAM u Spann 


; (stark 3000 Exemplare) ., ta, 
in kurzer Zeit gänzlich vergriffen worden, und täglich von allen Seiten, neue — erg m 
Aufträge auf, ‚dieses, Werk ‚eingehen, welches der edle LArArErTE auf der Deilmettoden 
Bednerbühne ‚Frankreichs als das kräftigste Manifest gegen die «Gewaltherr- . 
schaft angepriesen hat, sp. halan .die ‚Vürleger es.für zeitgemäss,. eine neue — 
bereicherte Ausgabe davon anzukündigen. . Als der beredte Publieist Englands bls jegt bes 
das politische Verbreehen ‚der; drei, Theilungen Polens ‚schilderte,, konnte er a der 
nicht ‘voraussehen , daas .isuspäterer Zeit sein! Werk. von nenom die Aufmerk- ’ 
seinkeit, so. auf.sich. ziehen würde... Es ist zu bedauerü, dass :eb nieht auch epidemifche 
die Auferstehung Polens daistellen konnte; um aber diesen Verlust auf wür- — — 
dige Weise zu ersetzen, werden die Verleger —— 
DIE WIEDERGEBURT POLENS RT 
von 1796 bis jetzt: von Zeönard Chodzko Ye ae be 
—* a ch gen, welche 
hinzufügen. Krankheit, 
Die ‚Verleger, hoffen, diese Ausgabe mit gleichem. Erfolg begleitet 3 zu afige ee 
sehn, und glauben dass sie zur Empfehlung dieses ausgezeichneten Geschichts- oſch preis 


werks nichts mehr zu bemerken brauchen, 1 Band. Ladenpreiss 4 Thle. 12 gr. Silo, teß 
big, daß es 


4 SINE — BR a ST e Bere Vere 
Verlagskätalog sten, Zur 
D Kr N 
der allgemeinen niederländischen Buchhdl. i in Leipzig. — 
13 en und halts 
Günf Monate aus ber Befhigte von De im Jahr 1830, von 38 
C. EB. Bepmtte e Banson. Druh > von Dr. Fr. Gleid.. 2 Bde in 12, ord, fanmt einer 
2. Xhle 12. ©. a wünfchen, 
dolen » von Beougpam GWeiſſh 1 Band * 12. * —D ———— 1 Rthlr. 12 Or. ng in Zeiten 
(ftar t Belinpapier.) 

imann. 
Verte m erfdienen 
ben chemi⸗ 
Astheitung. 


sm, Chlor) 
ywanınenswuitwei ern very) rundet und 

End ctefüfce Erellen zum Beleg Au Fi nden, -fo wird durch diefe Sonfländtg wiffenfhafttih praktiſch bearbeitet begreift. 
N fift dem Lehrer vie dem Schüler {ehr gedient fein: ba fie Indem diefed Werk Hiermit feine Vollendung erreicht, bie 
arin die fo wichtige Irhre aus rinem philo lophiſchen Gefihts; | Nadträge aber ihres großen Meichtdumes wegen nedft bem 
punkte andfüpriich und werftänbfic von einem geiehrten Säul: wrgifter beide bereits bearbeitet und im Drude befindlic, 


— 





als-ein & Anden a 1 ber. Here Verſaſſer ſetbſt 
— —* —* a Wege, ihre Duslien und. glüclichen 5* * 
bis * — — des Gefagten vertrauensvoll auf dieſes Vorwort verweiſen. 
ER Was bei. ham unerwartet zeichen. Am ‚bes ,ganzen „Heidelberg, Auguft 1831. R 
Bherfeß,ı wie, für. neue Antäufer, uom, ke Sammer ——— 


—— „ober ni, andre "mit 16. Grofiien | ur ——— 

Behinmung 5 | Neue Hntrigrsüger spe Griemung de anti 

5 * Reichtpume, feines Inha — ges J J perbefl a — * 

— | Gefpräche für das gefellfcpaftliche Leben; zur Erlernung 
= er im Deurfpn, und „Bramsöfiichen, 


3 pr a n-Kt. | 

Zreihe ara ple Mich 
F x e i h c it 5 a m Bf ı Bf (dm rg billigen Preis — Sur. fie gie 
f ur a —* n, welde 2 { 
Polen gegen die Kussen. — J— sit. Di a 

— 4 * * K | € . p —— 

Zweite Abtheilung. u Ge nice vedautt ’ — Gingein ‚werben bie 
Dom 1. April bis En Tode des, Felbmarfhalls | "Dresden und Leipzig, im Juni 1881. 

SDibitſch. Arnold’fche Buchhandlung, 


> 


umfajli j 
mäßige erfannt werder fönnen. 


Er 
IETITN ap 





€ 


* 


Retter 

4 .% ar h m Verlage! der Math. Rikger 
R ke —— 16. ame) in ————— a tee 

—558* der Sad. .., ‚alle — Deutſchiands zu haben: h 
zänt dan die fort, YoH. ak. Balde’s Oden und Epoden in fünf Bü: 
- wind prorbetii ort... - dern. Aus dem Lateiniſchen in das Deutſche überfegt 
m | — — von Jaf, Aigner, k. Sudianrector am kath. Goms 
5 © —— eat * naftum in. Augsburg. 8. (23 Bogen) Velinpap. 
u " A iepp Mit Valde's Portrait. "FL 24 Ke., oder 1 Ih, 
S SWetinpapler- (Bltgant brofaiet, 12 Mr 42 Gt: (Zugleich als vierter Theil der Chriſtl lat, 
— 3834 —— 48 — 
— f , } rache en xomi Y e⸗ 
ne ans be 


kennt ein großer Theil des gelehrten Yublicums, unb biefes 
ee Er 
t aetäufcht finden, daß bie nicht ‚minder ausge 

— a y * 3 * —— ciaffifch fei, ais die urſchrift des vater: 


; us ift. Ginige Oden und Epoben bii 
Reſultaten — Anwendung —— fe dem Deutfähen nit Feng uf 
T; Oe tt 4 u er Bei Göuard Weber in Bonn ift foeben erfcpienen: 
Bröferfor in — f Die‘ Zoentitärsiehre, des Naturaliften und die des Supra 
&.4 2 Zhle. 16.Cr, Säcf., oder 4 Bi. 30 Kr. Rhein. naturaliften im Gegenfag., Von M. N. 9. Heraus: 


———— — gegeben von. Dr, 8. 9. Sad, Profeffor und Pfarrer 
Der Here Berf., weder. feinen Beruf zu * ceidun· zu Bonn. 8. Geh. 8 Gr., ober 36 Kr. 
gen in ber Mathematik fon durch mancht literari he Arbeiten Der Hert ‚Herausgeber biefer intereffanten Schrift ber 
und neuerlich durd) fein Werk; „Differenzial- und Di fer | miekt barlder unter Anderm: „Hier einmal ift ein großer (Be 
venzen: Gall”, bewährte, hat in ben vorligenden Korfhun: | aenfag im ber Zeit, ja in aller Zeit mit bialektifger Schärfe 
gen. feinen, feltenen —* Problemen. gemibmet, welche vor | und Bälle des rifttichen Glaubens zugleich dargeftellt, und 
N in meuern Zeiten bie größten Meifter in bez Matber | duch den Charakter des en und wohlwollenden Briefe 
marit befhjäftigt haben, und deren ‚Löfung fortwährend rins | mechfets fern gehalten ven perfönlicher Witterfeit, und Heinlicer 
gend a Gegenfland ‚für Theorie und Yrasis geblieben | Streitfudt.  Diefer Beitrag zur Polemik wird dur Materie 
€, welcher hit allein | und Korm reinigend nnd erhe enbwirfen auf Diele in ben freitich 
peit be tel’dem Studium aufs | nothwenbigen, aber oft, unerfreulich geführten Kämpfen ber 
Höctte fürderlich fein muß, fondern aud) bie unmittelbare Ans | heutigen Theologie u. f- 1.‘ 

wendung von einem fo wichtigen Theile der Mathematik, der init nennen 
jebedg' nädy Mühgabe feiner grigteit bisher manchem Bei mie ift erfggienen und durd; alle Buchhandlungen des 

Praktiker‘ inzugenglich aebliebeh, ungemein erleichtert und fos | Ans und’ Auslandes zu beziehen : 
£ = denfelden gewiffermaßen erſt ins Leben einführtz und mit | Shatfpean's Schaufpiele, erläutert von Franz Horn. 
bin die wichtigen und -bebeutungsweichen. Bolgen, welhe aus Funfter Theil. Sr. 8. 214 Bogen auf gutem Druds 


Zweige menfchlicyen - Wiffens in. der. Sterns 3 papier. 4 Zhle. 12 Gr, 

und Schiffahrtstunde, une Krieger |» DieA ebmisehe GAR, 854 Bogen) Kan 62H 

wiffenfhaft, in der Naturkunde und Mechanik und | 12 ®r., das ganae nun beendigte 8 Thir. 

eublich ja jeben Ömwere. In: sines ausführlichen Morrebe hat Seipzig, im Kuguß: 1881... 4, Brodhaus 
et RR ——— — — — 


Blaͤtter 


für 
literariſche Unterhaltung. 
PER: Tr. 218. _ 3. ., . 
























Geſchichte der deutſchen Poefie im Mittelalter. Bon 
Karl Roſenkranz. Halle, Anton u. Gelbaͤe 
1830. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Wie viel Ehrenwerthes und Bedeutendes auch von 
Seiten ber Forſchung und Kritit bei ung twie bei andern 
Nationen bisher für die Geſchichte der Piteratur gefchehen 
fein mag, fo hat fi das Talent der eigentlichen Ge- 
ſchichtſchreibung der Literatur doch immer nur als ein 
hoͤchſtfeitenes gezeigt, das noch feltener zu einer ſo freien 
Ausbildung und Entwidelung gelangt, um ein lebendiges 
Ganzes zu ſchaffen und die Gefahr eines Literators, ſich 
in vereinzelte Intereſſen zu verlieren, gluͤclich zu um: 
gehen. Wie fid Geſchichtsfotſcher und Geſchichtſchreibet 


in ſelnem Buche das Aeußere des literatiſchen Stoffes, 
den er behandelt, als da iſt: Kunde der Handfchriften, 
Nachweiſung der Ausgaben, Differenzen ber bisher gels 
tendgemachten Kritik und, was bag Allerwichtigſte if, 
deffen Vernachläffigung kaum begreiflich ſcheint, felbft die 
Beitbeftimmung der Literaturtverte — daß er dies Alles nicht 
nur zurücgedrängt, ſondern faft durchgängig als bekannt 
dorausgefegt hat. Was das erftere Merkmal diefer „in⸗ 
nern Geſchichtſchrelbung⸗ betrifft, fo ließe ſich zuvoͤrderſt 
Nichts dagegen einwenden, denn der Literatur ift die 
Wohlthat, von einem philoſophiſchen Geifte betrachtet und 
begriffen zu werden, noch gar zu wenig zugutegekom⸗ 












ber voch weniger zum Bewußtfein gefommenen Gegenfag 
bes Literators und Literaturgefdjichtfchreibers, und es 
würde der Sadje, der wir noch fo fehr entbehren, gewiß 
vortheilhaft fein, wenn man biefen Gegenfag entfchieden 
als einen folhen faßte und trennte. Das Talent eines 


hervorgetreten ift, Möchte Hr. Dr. Rofenkranz diefer phiz 
fofophifcye Geift fein, weldyer ber Literatur eine folche 
Wohithat erzeigte; aber einiges Bedenken entfteht ums bef 
ihm, denn er iſt nicht nur ein Philoſoph — das wäre gut —, 
ſondern er iſt auch ein Hegeil'ſcher Phitofoph, und von 
dem Standpunkt der Hegel ſchen Philofophie aus kann 
einmal ſchlechterdinge für Poeſie und Kunft nichts Er⸗ 
ſprießliches hervorgehen. Was das zweite Merkmal ber 
in Rede fichenben „inmern Geſchichiſchreibung⸗ betrifft, 
fo hat der Verf. dadurch, daß er in der Worrede den Für 
bei wegen ber auffallenben Vernachlaͤſſigung des dußern 
fiterarifchen Materiate vorausſieht, Diefen gerechten Tadel 
nicht aufgehoben noch Überflüffig gemacht Seltſam ift 
#8, tenn der Verf, meint, daß er diefen Mangel durch 
glänzende Arbeiten Anderer auf diefem Gebiet gedeckt fehe, 
aus denen ſich der Refer leicht Über Dasjenige unterrich⸗ 
ten koͤnne, was er in feinem Buche (a defe Hinſicht 
vermißt. Dadurch bezeichnet fih nie Mır die Unvolk 
ſtaͤndigkeit feiner Arbeit, zu der man nebenbei noch ein 
anderes Buch noͤthig hat, um den Stoff -voltftändig zu 
Überfehen, fondern e8 ann auch fo den Anfoderungen, die 
man an- eine Liternturgefchichte machen muß, durchaus 


Öfter geboren ald jenes, Die Literaturgefhichten, welche 
wir bisher erhalten haben, find bekanntlich entweder nur 


oder fie find, und dies no im beften Falle, der Aus: 
drud einer einfeitigen Perfönlichkeit, welche ihre in mans 
cherlei Abſondetlichteiten befangene Subjectibitat zum Nach⸗ 
theil der freien Erſcheinung der Geſchichte in ihre Dar 
Rellung der Pireratur mit hinüberträgt. So find ums bie 
Blidh = frommen, fo die venommiflifchenegativen und andere 
tftellungen unferer Literatur entftanden, 
Der Berf. ber vorliegenden Geſchichte der Poeſie 
des Mittelalters ſcheint fi) mit feiner Arbeit zunaͤchſt 
ttheilhaft anzukuͤnbigen, denn er verheißt in der Vor: 
tede, nur eine „innere Geſchichtſchteibung⸗ biefer Poeſie 
liefern zu wollen, Dies iſt aber bei ihm auf ätveierfei 
Weiſe zu deuten, und will einmal fo viel fagen, dag Hr, 
" -Rofenfrany ein Philofoph ift, der „nicht vom gelehr⸗ 
sen, fondern dom philoſophiſchen Standpunkt aus” die 
furgefchichte behandeln will. Das andere Mat ber 
deutet feine „innere Geſchichtſchreibung · fo vit, daß er 
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Die Einleitung beginnt der Verſ. mit folgenden 
Morten, welche zugleich eine Probe feiner geſchmadloſen 
Schreibart geben mögen: „Die Geſchichte ift der ſich 
ſelbſt erzeugende Geiſt, uud darum haͤngt in ihr Alles 
auf das Engſte zufammen, Auch da, wo bie Menge der 
Formen, in welche er ſich verliert, ihn aller bündigen 
Auffaffung entziehen will, iſt die Gentralität “einer bee 
fimmten Manifeftation in ber Berfplitterung der periphes 
Afchen Punkte heimiſch“!. Der erfte Satz, der mit einer 
gewiſſen philoſophiſch ſeinſollenden Vornehmheit flüchtig 
hingeworfen wird, iſt offenbar ganz unlogiſch, denn ihm 
fehte das Mittelglied, naͤmlich die Behauptung, daß es 
das Weſen des Geiſtes Tel, ſich confequent hervorzubrin« 
gen, da in der Geſchichte nicht darum Alles auf das 
Engite zufanmmenhängt, weil fie der ſich felbfterzeugende 
Geiſt ift, fondern weil es eben dad Wefen des in Ihr ers 
— Geiſtes iſt, einen innern Zuſammenhang zu 

ben. 


Hättniffe des in der Literatur erſcheinenden Gelſtes zu ei⸗ 
nem. Ganzen verſchmolzen und durchgebildet finden wollen, 
Mir zweifeln nicht, daß der Verf, alle von ihm beipros 
chenen Werke unferer frühen Literatur ſelbſt geleſen; von 
Seiten der fleißigen Forſchung und Benusung des bereits 
Bekannten dürfte ihm Raum ein Vorwurf gemacht wer⸗ 
den, obwol er darin fetoft nichts ihm eigenthumlich An⸗ 
gehörended geleifter, aber er bat «8 ſich eben damit fo 
erftauntich bequem gemacht, daß er das Material der mit⸗ 
telafterlichen Poeſie, ſoweit es von den altdeutſchen Ge⸗ 
lehrten bisher vorgearbeitet worden, als ſeinen ff vor⸗ 
ausfegt, den er felbft nicht weiter fördern will und kann, 
ats er bisher durch dieſe Rorarbeiten-gebiehen, und über 
den er aud da in feiner innern Geſchichtſchreibung zu 
feinen Reſultaten kommt, wo ſolche wimſchenswerthe Vor⸗ 
arbeiten noch mangeln. Die Refuttate find aber eigent⸗ 
lid) Das, worauf feine ganze Arbeit hinauswill, denn er 
hat ſich darin Feine andere: Aufgabe geſetzt als die, Aber 
dem ihm votgearbeiteten Stoff philoſophiſch zu raiſonni⸗ 
den. Dies Raiſonnement, verbunden mit dem daraus 
‚entfprirtgenden Eincheilen, Anorbnen, Rubriciren und 
Schematifiren bes. Stoffs macht dann feine Innere Ge 
ſchichtſchreibung aus und indem er dieſe in ber breiten 
und ſchwerfaͤlligen Zerminologie der Hegel ſchen Philoſo⸗ 
phie durchführt, glaubt er waͤhrſcheinlich nun eine Philo⸗ 
ſophie der Literaturgeſchichte in optima forma geliefert zu 
haben, , Aber daran fehlt noch viel, wenn nicht Alles; 
‚denn durch... das. Rubriciren und‘ -Raifonniren ift dee ins 
nere Gelft und Zufammenhang der Poeſiegeſchichte, au 
“ pecm Erfajung ein porfiebegabtes Bemüth gehört, noch 


(Die Beſchluß folgt.) 


ee 
Reben und Schickſale des Relchsgrafen Korfit Ulfeld und 
(feiner Gemahlin) ber Gräfin von Schleswig: Holftein, 
Eleonore Chriſtine. Bon Jens Kragh Hoͤſt. Nah 
dem Dänifhen frei ins Deutfche übertragen vom Car 
pitain von Jenſen. Schleswig, Taudſtummeninſtiĩ⸗ 
tut, 1829. 8, 1 Th, 10 Gr. 


In ber Gedichte Dänemarks und ber norbifigen Reiche 
ſpielte Korfig Ulfeld im 17. Jahrhunderte eine e Rolle; 


folgungen, und ben Borwürfen des Staateverraths und be# 
Verbrechens der Majeftätsoerlegung duch —— Kr 
.nigemord und Königsentfegung. Die Nachrichten 

welcge die beiden früheren Biograppen, ein frangöfifcher, Rouf 
au. be la Palette, unb ein ungenannter doͤniſcher mittheilen, 
faffen Bieles im Dunkeln und verrathen oft Parteitikeit; zur 
Berichtigung und Vervollſtaͤndigung Beider haben neuerlich dr 


0. 
fegt wurde, die vorliegende Biographie zu liefern, mit —* 
Ueberfegung fi Hr. dv. Jenſen ein Verbienft um bie deutſche 
Litcratut erwirbt. Zu bedauern fieht, daß es bem Dr. Hör To 
wenig bei biefer Arbeit ale bei einer frühern, unter dem Titel; 
„Der Geheime Gabinetöminifter Graf von Struenfte und fein 
Minifterium‘‘, verftattet wurde; die Archive, welcht bie wichtige 
fen Quellen enthalten, zu benugen, Was der Heberfeger vom 
‚mangelhaften Bortrage des Driginald fagt, mag feine Richtige 
teit Haben. Indeß 1ä5t auch der Ueberfeper, der diefen Kebles 
zu verbeffern fi) bemüht, an vielen Stellen vermuthen, daß 
die dämifche Sprache ihm geläufiger iſt als die deutſche; man 
teiffe auf Unrichtigteiten , weldye man nicht allein bem Seher 


antechnen — a. 

4 ulfeld, ling eines alten, angefehenen 
ſchlechts beilen Mater Poreichöcath und KReichẽkanzler was, 
wurde geboren auf einem Kamiliengute, Hagenftov, auf der 
Inſel Bühnen, ben 10. Zuli 1606, und entwickelte früp ausge 
nete törperliche MBorzüge und geiftige Xalente, während er 
tfchland und bie Sch be⸗ 


aber nicht nur nicht bedeutungslos, ſondern vielmehr ſo 
bedeutend, dag bie Stufenfolge des. Begriffs, wenn er ein 
wahrbafter iſt, nie bet Zeitfofge widerſprechen kann und 
darf, weil die Folge der Begrifſe und die Folge der Zei⸗ 
ten. bier ibeneifcdh fein müffen, Wir finden es daher fehr 
unphiloſophiſch, daß ber Verf. die Posfie des Mittelalters 
nad) den formellen Unterſchleden des Epiſchen, Lyriſchen 
und Didaktiſchen in drei geſonderten und miteinander uns 
zuſanunenhaͤngenden Suchern abgehandelt hat, und ba 
durd) mußte Mi ihm ein um jo unklareres und verwor⸗ 
4 Bild des Ganzen hervorgehen, weil er bei ber auf 
-- unternommenen Zufammenftellung von Liter 
delche durch bie Zeit beträchtlich von einan⸗ 
find, dennoch die Zeitbeftimmung ſelbſt fehlen 
. & das unter, eine Rubrik Zufammengefteilte 
wieder feinen Unterfehieden aufgefaßt werden fönnte, 
fodap feine Arbeit für den Leſer, welcher fie mit der Ab: 
figt, ſich Über diefe Literatur daraus zu unterrichten, in 
die Hand nimmt, fait ganz unbrauchbar iſt. 


fier a 
bänifche Kriegsbienfte,, verließ dieſe bald, durchſtreifte Kranke 
reich, Italien und -Deutfepland, und fam 


’ 
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Geſendten nad) Kopenhagen, wo ee von feinem Water erkannt 
und litbedoll aufgenommen wurde. Zum Sammerjunter ers 
namat vom Könige, flieg er in deffen Gunſt fo fehneit, daß ihm 
Gkeiflien IV. fon am 18. Auguft 1628 die Zufage der Hand 
feste Tochter Eltonore Ghriftine (von ber an bie linke Hand 
ongetrauten Gemahlin Kirftine Munk) gab, Mit fortwährend 
ſtczgendet Vorliebe des Königs für ihm vermehrten fich Reiche 
tm, Chrenſtellen, Blany und Macht fo, dab er, zum Reichs⸗ 
defmeiſter ernannt‘ (1643), der erfle Mann des Reiches war 
und blieb, fo lange fein Schwiegervater Ghriftian IV. lebte. 
Die Vorwürfe, weldge Ulfeld auf fich lud durch dem durch feine 
Anordnungen herbeigeführten ungtüdlichen Krieg mit Schweden 
und dem Yemüthigenten brömfebrore Frieden (1645), wie auch 
bie Ungnade, in melde bie verftoßene Gemahlin des Königs, 
Sirftine Munk, Ulfeld's nunmehrige Schwiegermutter, fiel, ſtoͤr⸗ 
ten feine glänzende Laufbahn nicht. Doch mit dem Regierungds 
entritte bed Sohnes Ghriftione IV., Friedrichs UI., zu deffen 
Ihrenmahl Ulfeid mitgewirkt hatse (obgleich der hochfahrende 
Nasa lieber bie Krone auf fein eigned Haupt geſett hätte), 
onditttte ſich fein Lebenshorizontz Schickſalswechſel, ungluͤck 
un! Berfolgungen haͤuften fi, und der vor Kurzem in Daͤne⸗ 
murt allmächtige uifeld ward, nach az Blut, zur 
Kt ald Staatöverräther Yu der graufamften Reibess und Io: 
Wiltrafe verurtheilt, ſoiche am feinem Bildniſſe vollzogen, fein 
mihtizee Haus in Kopenhagen miedergerifien und an deffen 
Eirle eine noch jedt dort ſtehende Schandfäule errichtet. UM 
f@, Son im höhern Alter, Iandesflüchtig, entging, von Unglüd 
was Krankpeit gebeugt, kaum den Verfolgern, unter telden 
fein eigner Schwager Schefted am liebften den Sündenichn des 
Gufinzens verdient hätte, Nachdem in den in Dänemark ans 
eerionten Kirchengebeten alles moͤglicht Unheil auf den Bers 
fitgten berabgefiebet war, feine Lehhäftnerbung aber nicht er⸗ 
figte, wurde eine Fönigl, Verordnung unterm 14. Auguft 1663 
telatatgemacht, wonach „Dem 20,000 geichsthaler verfprocen 
Darden, welger Ulfeld durch eigne Mittel und Induftrie lebend 
ia die Jewalt des Königs fiefern würde, dagegen follte 10,000 
Rerstulre Belohnung erhalten, wer ihm ermorbdete’”. Ohne 
te ferhe Schandehat zum Vollzug gelommen wäre, flarb Ul: 
fen auf der Flucht von Wafel nad; Neuburg auf einem Kahne, 
ta 26, Februar 1664. Der fehmerzlichtte Kummer feiner legs 
war das Unglüd, welches über feine tugendhafte, 

Sort, im Ungtüc betvährte, geiftvolle Gattin der ebrlofe, rady: 
e König Friedrich III. verhängte, Er hatte feine Stief: 
Sſer, des königlichen Voters Lieblingstochter, den 9. Zul 
83 zu Dover einfangen laſſen. Eleonore war nah England 
ganzen, um von bem ſchandvollen Könige Kari IE. von England 
vn isrem Gewohle gemachte Vorſchuͤffe und Darlehen einzus 
fern. Der derworfene König glaubte ſich der Anfoderungen 
Böt leichtet entledigen zu Rönnen, als indem er, nad; den Ans 
tebgen des Bänifhen Gefanbten, bie gefegwibrige Auslieferung 
%r Gräfin Ulfeld zulieh und fogar verfprad, „bie Gelegenheit 
* Serbeiguführen”” (©. 882). Ein enguſches Jagdſchiff führte 
J ide Elconsre nach Kopenhagen, wo Mishandlungen 
Drdigſten Art ihrer — der Shweſter des Könige — 
Berteten. Sie ſchmachte re unter Roth und Fammer im Kerker, 
eeft unter der Regierung bes folgenden Könige von 
Dixtmark, Ghriftiand V., in eine erträglichere Gefangenſchaft 
5 1 wurde. Erſt dee Tod ihrer unerbittlichen Zeindin, 
Rhaigin Sophia Amalia, öffnete die Kerferthüren der edein 
Srau, am 19, Mai 1685, n fie 22 Jahre, 3 Monate 
Eid darum geflebt hatte, mährend fie fich mit zarten 

en Arbeiten befchäftigte und ihren Kummer in fromm ⸗ 
Sriftichen Sefängen, welche fie dichtete, ergoß. Nach der Ber 
friung i09 fie ſich in bie Ginfamfeit des ihr auf Lebenszeit 
ki Egtoffes Maribo auf Laland, wo fie mit einer her» 
Srrufenen Tochter bie Zeit in Andachtsübungen, mit Erfen, 
— Malen, Stiden und Weben zubrachte. In ein Altars 
—* webte fie die Worte: „Nichts ſcheint zu ſchwer der ehelis 
kicht. era if die Tugend, ber mon fi mict jchemen 


barf”", Sie ſchloß ben 16. Märg 1698 im 77. Jahre ihres 
wechfelvollen Lebens bie Augen für immer. Die Thriinehmer 
der Blüddzeit ihres Gemahls und ‚die Bertrauten feinss Miss 
geſchicks, welche Alle vielfache Werfolgungen erlitten, waren 
ſchon früher hinüdergegangen. 

Ueberfieht man bie Lebensgeſchichte Ulfeld's nach ben bice 
mit Unparteilichteit zufammengeftellten Ihatfa (nur zuwei⸗ 
Im laͤßt der BVerfaffer feine Neigung, den Machthabern zu hul⸗ 
bigen, au flart durchblicken), fo ergibt fi, baf er ein reichbe» 
gabter, ehrfüchtiger, vaftlofer Mann war, ber unter einem fo 
umpürdigen Könige, wie Briebrich III, zum Majeftätöverbrecdher 
und Baterlondöverräther leicht herabſinken konnte; aber auch 
biefe Verbrechen, welche an Ulfeld's Namen haften, ſteben durch⸗ 
aus nicht zweifelsfrei da. Der ganze Gang der erlittenen Ver ⸗ 
folgungen, bie wiber ihm erlaffenen, offentundige Lügen enthals 
tenden officiellen Belanntmachungen, das Rechtswibrige der wi⸗ 
ber ihn geführten Unterfuhungen und ergangenien Urthelsſprüche 
ſtellen einen rachfüdtigen Despoten zur Schau, während die 
Schuld dei Angeklagten in zweifelhaftes Dunkel zurügtritts 
Die ſchamloſe ungeſchidlichkeit und blinde Leidenſchoft, womit 
die Verfolger Ulfeld's dad Wort führen, erregen Mitleid, ja, 
Abſchtu. War der Graf an Ort und Gteife, ‚drang er auf 
techtlichee Gehör, genaue Unterfuchung und Urtelſpruch üben 
alle ihm gemachten Anfeindungen und Berfolgungen, ’fo fand 
ee nie, was er ſuchte; man lich unter ſchlechten Zoͤgerungen 
und Nedereien Monate, ja, Jahre verfireihen; mußte man ihn 
aber fern, war er in Verlegenheiten verwidelt, fo erfrechte man 
fih, ihn ungehoͤrt zu verurtheifen. Nichts fürdhtete man fo 
fehr als feine Vertpeidigung, beshalb erließ Friedrich UI. am 
18, September 1652 eine Verordnung bed Inhalts: daß wenn 
Einer ſich unterfange, irgend Etwas fdhreiben, drucken oder 
verbreiten zu laffen, was dem Könige, dem Reichsrathe und 
der Regierung zur Schmälerung ihrer Reputation gereihe, fo 
würden Se. Majeftät nicht verfehten, Soldyes, nach Beſchaffen⸗ 
beit der Umftände (d. h. nach Willkür) mit dem Tode, 
koͤrperlich, oder mit Gefängniß zu beftrafen, und wollen ohne⸗ 
dies bdergleihen Schandſchriften durch des Stachrichters Hand 
verbrennen laſſen. Run ift aber jedem Sach und Zhatlundis 
gen einleuchtend, dag in Beleuchtung ber Ulfeld'ſchen Angeles 
genheiten und in BVertheibigung feiner Rechte nichts Fonnte 
geſchrieben, gedrudt oder verbreitet werden, was dem Könige 
nicht zur Schmaͤlerung feiner Reputation (welche mochte ex noch 
haben?) gereichte, mithin war Ulfelden jebes Mittel der Ver⸗ 
theibigung genommen. Noch ſchamloſer Läßt ſich der Desyotid» 
mus vernehmen in dem traf: und Kobesurtel, welches der 
König am. 23. Juli 1663 untergeichnete, worin frech gefagt 
wird: daß Ulfeld zur Sicerflelung des Königs und dis ? 
nigl. Haufes, der Ruhe und des Wohlſtandes fämmtlicher Uns 
tertbanen, ohne vorgegangene Gitation, perfäns. 
liche Gegenwart und andere übliche Bormalitäten 
und Proged — welche bie Geſete aller heiftlihen 
Nationen in folhen Bällen fuspendiren — feines 
—— und verbrecheriſchin Bentchmens wegtn verurtheilt 
und Strafe leiden müffe. Dagegen redet Nifelb in feinen 
Bertheidigungoſchriften als ein einſichisvoller, ruhig trwaͤgen⸗ 
der, lichtvoll darftellender Mann, der recht gut weiß, daß auf 
feinen großen Reichthum gerichtete Raubfucht und Furcht vor 
feiner michts unerreichbar haltenden Geifteshoprit die eigentlidn 
Xriebfedern feines Sturzes find, Wehmuͤthlg fagt tr: „Es 
Scheint wahrlich, als hätten alle Könige fih gegen mich und 
meine Bamilie gewendet, unb varzugeweiſe Diejenigen, benen 
ich die wichtigften Dienfte mit meinem Vermögen, ja, mit Gt« 
fahr meines Lebens geleiftet habe. Das find Launen und Gtöfe 
der wankelfinnigen Fortuna. Iſt alles Diefes nice hinreichend, 
ur Verzweiflung zu bringen, fo weiß ich kein Ungiä@, feibft 

das ftärdfte Gemüch, hinzuzufügen. Ich erinnere mic, ſtets 
des Denkfpruces: Rebus in adversis faeile est contemnere 
mortem ;. for6us ille facit, qui miser esse potest“. Aber freis 
lich mußten dergleichen Heußtrungen von bes Rachrichters Hand 


* ‘. 

als Schandſchriften verbrannt, ihre Verfaſſer an deib und Leben Berbammnng ulfeld's hatte 
eftraft werden, denn offenbar gereichte fie zur er Bor Berichte. 

da Reputation des Könige. Auch noch anderer gleichzeitiger | „Eine jede Anfhuldigung, mag fie auch von noch fo Hohen Pers 


—— „Reputation verliert durch die Bebensgefchichte Ulfeld’6. | fonen kommen, muß erwiefen werden, ehe man 
hne weiter zu verweiten bei der Beurtheilung des Benchmend 


n i von Befclüffen zu übereiten. Auf bes König Karls (von England 

gedacht, ber hier keineswegs in fürfttidh « Hochhergiger Hand⸗ unridjtiges Feugni fei er früher verfolgt worden, ee habe fi 

lungsweife . Ohne über bie Richtigkeit der — gerechtfertigt. Dazu fei er biefed Mal nicht im ; 
eiden zu ‚wollen, theilen wir das Sadjverhältniß, «6 | ihm die Anhängigmacung einer Sache wider ihn ganz unbe ⸗ 


en 
hier Ehe wich, mit: tannt geblieben, Ohne Noth fange man die Sache mit der 
ufed hatte im Frübiahre 1662 feinen Wohnfig auf Führe | Ereution an, um Jeden von Aeuferungen bdorüber zurüdzus 
nen verlaffen, um, mit töniglihem Urlaube Auf 18 ate, die | ſchrecken. Man fürdte nichts mehr, als feine Bertheibigung 
Bäder von Aachen zu befuchen und mehre-Reifen zu machen. | vernehmen zu müffen“ ( S. 395). Ss 
Auf dem Wege dahin lernte er zu Amfterdam einen Prediger Wie groß auch Ulfelb’s Verſchulden gewefen fein mag, €£ 
Stephani, welden der Kurfürft von Brandenburg als Prinzen: | feht in ber Gedichte faſt gerechtfertigt gegen alle Vorwürfe 
erziehen beruffn hatte, fennen, und vertraute ihm, wie er polis | da, denn feine frühere Verurtheilung geſchah widerrechtlih. Zu 
tifche Gegenftände von großer Wichtigkeit dem Kurfürften, aber fo manchen Betrachtungen leitet die Lebensgefhichte des audge: 
nur ihm perföntich, geheim mitzutheilen habe, da die Das | zeichneten Mannes, keine aber greift mehr in die Gegenwart 
Br der Minifter Berrath befürdten laffe (© 855). | ein als der Gebanfe, daß fein Staat, keine Nation gedeihen 
ah Stephani’s Ankunft in Berlin wurde die Sache dem Kur: | fönnen, welche die erften Staatöbeamten, die unumfi ges 
fürften vorgetragen, weldyer einen Seeretaie an den Grafen abs | bietenden Minifter der Könige oft vom Gipfel der Macht herr 
fandte; da biefer fi aber nur mit einer Perfon hoͤhern Amtes abgefäjleubert fehen in ben Kerker der Verbre Dänemarks 
einlaffen wollte, beauftragte Friedrich Wilhelm den Generalmas | neuere Geſchichte bietet hierzu Beifpirle bar, denn in ihe finden 
jor Baron Xlerander v. Span (oder Span), mit Ulfeld zu dy als verhängnißvolle Andeutungen bie Namen uifeld, Greif: 
unterhanbeln, und verficherte dem Grafen in einem eigenhändis feid, Struenfee u. ſ. w. verzeichnet. 4 


gen Schreiben, daß er ſich ohne Rücbalt dem General ver | — 
trauen könne (S. 359). Diefes Eingehen auf bie geheimen - Motigen 
— —— Spinerifcen Bulletin, gi 
9 m 1) int unruͤhmlich. 3 m 
Span fucht den Grafen in Brügge auf, wo diefer ſich erklärt ungteidh u, — — * 


: Re . fer nur m 

— 5 ee — Arge RE Ainenfägen Zeitungen mit gleicher Genauigkeit auch, was an 
wäbten, und ulfelb hoffe, «6 dahin . feiten,, daß der Kurfürft Himmel vorgeht, und werden daburdh in den Stand geſetzt, die 
auf den dänifchen Thron berufen Wörbe ©. 360). Nachdem wunderdarften Dinge zu enfasch ——— — 
Friedrich Withelm ‚hiervon Nachricht a R lieh Ai Kö: ruhen und Revolutionen des vergangenen Jahres, nah einer 
nig von Dänemark von biefen landes eerätberifäen tr en pimmlifden Depefche, mehre BRonate fräber, a8 7 auf ingenb 
Ulfeid’s fofort benadjridjtigen. Di eier 8 & de —— einem andern Wege von denfelben hätten Nachricht haben. ons 
—— ber Weric * did entf ——— wenns nen. „Die Akademie. der Sterntunde — heißt es in einem ofſi⸗ 
gieich felbft nothg —— = — ift, ciellen Bulletin — daß in der Naht des 15. 20% 
hier aber derfeibe — rbeigeführte Bolge int, des 7. Monats (20. Auguft) neben dem Zeichen des Zodia 
Lab fi) der Kurfürft durch Abfendung vertrauter Gefhäftsfih: er 2 —— — ge 

3 4 an ſah fie um die ‚wo die e zum en 
ger mit UlfelD in Unterpanblung einließ. Run, erfolgt dänie | omate apgelöft wird (um Mitternacht), und fie bedeuten 


Ft = —— umtriebe *88 — en 2: 
aubte nun war Anfangs, daß es. ihm n wohl anſtehe, N : 

ſich ur uıfeld —— ——* verrathen und Der 1. Band einer Sammlung ſchottiſcher Sieurezdi 
Betrügen, indeß bequemte er fi doch dazu (©. 364). | der unter dem Zitel: „Lives of scottich worthies, by D- 
Sea Span wird wieder nad Brügge an ben Grafen ges Tytler“ (London, 1831), kürzlich erfdienen ift, enthält in 
ſchiat, ber, die Berfehwörungsanträge nicht wieder anknüpfen, pulaiver, aber würbiger Sprache bie Lebenabejhreibungen don 
davon nichts weiter wiffen will. „Der Graf erwiderte ihm: | #, großen Schotten: Klerander IIL., Micar Scott, Billion 
E habe die Sache fo lange hingeanden, fie fei in guter bs | Wallace und Robert Bruce, Tytler ift als gruͤndlichtr — 
pe von ihm mitgetheilt; man Main * — slide ; — ren F — ee Lefer = 

i er J Gelehrte 
Beiten änderten, Cr fürdie — fi derfelben ſich veiche Ausbeute verfprechen. . 

einem a Regenten in die Arme geworfen hätten. Er Sotheby's Jliade. 
feibit werde nachgerade zu alt. Der General wußte indeß Eine neue englifche Weberfegung ber Illade ift, bei der 
alle Bedenklichkeiten ulfeld's au befeitigen und man nahm das wohlverbienten Popularität des nicht treuen, aber in eigenthhmlis 
alte Ihema wieder vor“. Selbſt nad wiederangefnüpften Ber» | her Schönheit und Barbenfeifhe glänzenden Werkes des großen 
fhwörungsplanen wider ben König von Dänemark beharrt der Verskünftierd Pope, ein beinahe hoffnungslofes Unternehmen. 
Graf bei der Verfiherung: „Wenn ber Antrag des Kurfürften | William Sotheby hat ſich an baffelbe gewagt, und feine ueber: 
Beifatt nicht fände, fo wolle er feine übrigen Tage in Ruhe | fegung: „The. Iliad of Homer, translated by W. Sötheb 
verkeben” (8. 867). Span alſo, ber Unterhänbfer des Kur: | (2 Bte., London, 1831), leiftet allerdings, wit «6 ſcheint, Al⸗ 
fürften, fegt nicht allein die von Lehterm eingeleitete Werräthers les, was an Zreue und poetiſcher Kraft mit ber gewählten ele⸗ 
wolle fort, fondern er macht ſich zum Theilnehmer des Pers | ganten Korm vereinbar ‚wars aber allen Lobfprüchen ber englis 
raths, indem er den Neigung zum Rüctritt zeigenden Grafen ſchen Kritiker — bleibt fie doc immer nicht blos in ein 


beim Werbrechen feftpätt und deffen Berderben auf bie bos fachem, fnbern in boppeltem inne eine Ilias post Homertim- 
tefte Weife Herbeiführt, denn tie unmittelbar darauf hrs Yope hat von den. Gotheby nichts gu fürdten. 163. 
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Zuſammenhang dieſer Kunſtform mit dem 
vorang 

Symooliſche und 
Voraus vor der 
ſpricht von 


bien 

wo wuͤrden wir bingerathen, 
heit herausſtellen wollten, in 
laͤchlichtelt des Merfs, mit 
wenn er das Michtigfte von der Welt gefagt Härte, 
gefält. Hier genüge nur noch zu 
auf en gegebene Entwidelung ber fogenannten 
3 Momente der Kunft: des Sombolifchen, 
und Romantifden, dem Verf. nicht einmal 

obwol er fie für fein Eigenthum 
ee hat es nirgends angedeutet, 
Ühre ganze Yaselnander 
—5 


ſich 


eigenthümlich 
ausgibt, denn 


aus Hegel's ungedrudten 


auf fremde 
Was aber die 
wir es hier demnach mit 
dem Verf. zu thun haben. Auch 
entlih an der Sache ſelbſt einen 
7 eine Philoſophie, wie die 
es ſchon durch 

habe 


zu wollen. 
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t zu begreifen, warum daß Plaſtiſch⸗ 
eine vergangene Stufe der Kunft aufe 
es nur dem Helleniſchen eignen foll, 

e vollkommene Darſtellung, des Imern 
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heit der Kirche als bir Gegenfag des defondern Volksgei- 
fies und des abfoluten Geiſtes durchdringen ſich altmälig. 
Aus diefer Durchdringung ging das eigentlich romantiſche 
Epos hemor, was alle bisher gewonnenen Grundbeſtim⸗ 
mungen inſichſaugt und die Individualität mit ihnen be⸗ 
geiftere”. · Wir wunderten ums fehr, auf dieſe Beſtim⸗ 
mung zu treffen, denn ba der Verf., wie wir oden am 
führten, das Princip des Romantiſchen als den abſoluten 
Geift ſelbſt bezeichnet hat und ihm mithin bie ganze mos 
derne oder chriftliche Poefie, jedenfalls. die ganze mittels 
alterliche, als romantifche gilt, muß es auffallen, daß er 


Kunft iſt der abfolute Geiſt ſelbſt u. f. m.” Wer von fols 
chen Abfpeifungen Etwas haben könne, ift gar nicht abe 
ufehen. 5 
: ee etwas ihm Eigenthuͤmliches in feiner Arbeit 
fpricht der Verf. die Eintheilung, Anordnung und Glie⸗ 
derung der von ihm behandelten Porfie an. Nachdem er 
G. 42 u. 43) von dem Epifhen, Lprifchen und Dra⸗ 
matiſchen eine Definition gegeben, tommt er (S. 47) 
auf das Märchen zu fprechen, das er fonderbar genug 
aus dem Mangel der Anfchauungstraft hervorgehen läßt. 
„Bo die Kraft der Anſchauung ermangelt und der Did): 
ter aus ſich heraus erfindet, fpeingt die" Dichtung von ber 
verftändigen Deutlichkeie in das Phanta fhe des Mär 
Hens uͤber!. Mit feiner ohnmaͤchtigen „OS ißheit, welche 
aus dem Denken fih erzeugt”, meint er freitich, es fei 
eine befondere Aufgabe des Geiſtes, das Wunderbare „im 
Verhältniß zur Gegenwart des durch. ſich felbft Haren 
Begriffes eringzuachten, und dem chriſtlichen Princip ge⸗ 
maß die Vernichtung, bes Geheimnißvollen — jedes Wun: 
der aber ift ein Geheimniß — ſich zum Zweck zu mas 
en“. Dieſe Anficht führe zu nichts Anderm als zu 
dem alten Gerede der Schule hin, daß Altes in der Welt 
dazu beftimmt fei, fid) in ben reinen Gedanken auf 
zulöfen. Einer ſolchen todten Auffaſſungsweiſe iſt es nicht 
moͤglich, Etwas von den Wundern der Poeſie und von 
der Poeſie des Wunders zu ahnen; denn das Poetiſch⸗ 
wunderbare, welches im Leben und in der. Poefie ewig 
it, ift etwas Anderes und tiefer Liegendes als der Hege⸗ 
Gianer meint und ſieht, der es nur an die mittelalterlis 
hen Vorftellungen von Himmel und. Hölle, von den Heiz 
Ligen und ber Himmelstönigin zu En pfen. weiß. Diele 
Vorftellungen find freilich im Bewußtſein untergegangen, 
aber deshalb ift das Munderbare — wir meinen nicht 
das ſchlechte Wunderbare des Verfs. — noch nit aus 
der Poefie und dem Leben verſchwunden. 

Bon der epiſchen Poeſie gibt der Verf. folgende 
Eintheitung: Er nennt zuerfi das reine Epos, das er in 
3 Kreife fheidet: 1) Das Epos des Volkes, „das zunaͤchſt 
mit den Sagen identiſch iſt, welche ber deutfche Volke: 

eift als den erften, durch feine. That vermittelten Inhalt 
eined Bewußtſeins über ſich fetoft hat”. Der Verf. be⸗ 
dient ſich hier der Benennungen der deutſchen Ilia . 
und „deutſchen Odyſſee“; unter die. erftere ftellt er den 
in den „Nibelungen eoncentrirten Sagenkreis, unter die 
letztere „die. heitere, mehr. in das Komiſche übergehende, 
Sphäre des deutſchen Epos“: Chaubrun Rother, Otnit. 
2) Das Epos ber Kirche. „Dem Geift der volßsthüms 
chen Sittlichkeit gegenüber entfaltet ſich ber abfolute 
Geift der Kirche, mehr ſich anſchauend, wie in „Bar: 
kaam und Joſaphat“, oder mehr handelnd wie im „Hei⸗ 
tigen Georg”, ober endlich das theoretifhe und praktifche 
Element in feiner Gefhichte miteinander ausgleichend“, 
As eine folche Vereinigung gilt dem Verf. 3. B. der 
„Arme Heinrich” de Hartmann von ber Aue, wo, wie 
er fih) ausdrickt, „das Contemplative ganz in die Hand» 
fung aufgeht”. 3) Das romantifche Epos. „Der Geift 
der deutfchen Sittlichleit und ber univerfelen Beftimmt: 































etwa die „Nibelungen“ weniger romantiſch ald der „Kir 
turel”, der „Xriftan” ? Es täße ſich aber kaum begrei⸗ 
fen, wie in der Poeſie in diefem Sinne von einem Mehr 
oder Weniger die Rede fein inne. Unter dem eigentlich 
romantifchen Epos verficht. ber Verf. die Lieder, welche 
ch theild an Karl den Großen und die Kreuzzuge an⸗ 
ſchließen, theils den Kampf des Koͤnigs mit den Vaſallen, 
theils den Kampf de8- Glaubens mit dem Unglauben bis 
handeln. „Beide Kreife ziehen ſich hierauf zus. befondern 
Form der Drdensverbindung zufammen. Jene, die welt: 
liche Seite, concentrirt fih um Artus, ald bem (2), Mitte 
telpunft ber normannifhen Poeſie; diefe, die geiſtliche 
Seite, um den Grab als dem (2) wunderbaren Centrum 
eines: fectirerifchen geheimen Gultus; aus ihr geht der 
DTiturel“ als das Streben hervor, alle Elemente des abend» 
*ändifhen und orientalifchen Lebens mit dem myſtiſchen 
Princip in Verbindung zu bringen“. Dem von ihm fo: 
genannten reinen Epos ſiellt der Verf, das hiftorifche ge 
—5* und läßt. die epiſche Poeſie überhaupt in den 
oiksbuͤchern auslaufen. i — 

Außer der Eintheilung und Anordnung und dem 
dadurch veranlaßten allgemeinen Raiſonnement gibt der 
Verf. von den einzelnen Literaturwerken ſelbſt, welche er 
befpriht meiftentheild ſehr ausführlich den Inhalt an, 
aber faft durchgängig in ‚einer trockenen und profaifchen 
Erzäblungswrife, bie noch dazu nicht felten durch einen 
ſchiechten Styl unintereſſant wird. Zu aner geſchmackvoll 
reproducirenden Kritik, welche von dem Gedicht, aus dem 
ſie ſich entwickelt, Duft und Farbe annimmt, feinen 
dem Werf. alle Anlagen zu fehlen, bie wir aber einen 
wahren Kunfttritifer kaum erlaffen dürfen. Pr. Dr. Ro: 
fentrang befigt eine gewiſſe Gewandtheit, fremde und an⸗ 
geeignete Ideen, die ihm ſelbſt keine Kopfſchmetʒen verlir 
faht haben, als ſein Eigenthum auszuframen und mit 
einer mortreichen Redſeligkeit, die ihm um ſo leichtet wer 
den muß, weil er bie Ideen ſelbſt fo leicht gewonnen bat, 
zum Beten zu geben. Solche Schriftfteller, die mur in 
der Abhängigkeit von großen Meiften eriflicen, werden 
om unerträglichften, wenn fie einmal einen eignen Gr 
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danken zu haben glauben. Auf einen folhen eignen Ges 
danken, den wir uns nicht entfinnen, ſchon Irgendwo ge= 
hört zu haben, ſcheint der Verf. am Schluß feines Bus 
ches zu fommen, wo er die Bemerkung macht, daß die 
dtamatiſche Poeſie erft die Wahrheit der andern ihr vor: 
ausgehenden Formen (des Epifchen, Lytiſchen und Didak— 
tiſchin) ſei. „Ste erſt iſt die Vollendung der Poefie und 
kann daher mit der größten Freiheit die Frühen Stufen 
auch in ſich wieder auseinander treten laffen, indem das 
Drama mehr einen epiſchen, lyriſchen oder didaktiſchen 
Ton anfchlägt. Das echte Drama befteht darin, die Eins 


feitigkeit des Elementariſchen zu vernichten und jedem Ele⸗ 


tment gleiche Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen“. Wenn 
das Drama wirktich die vollendetſte und, wie hier gewifs 
ſetmaßen gefagt wird, die univerfale Form der Poeſie 
wäre, fo ftände die Poeſie unfererr Tage, in der das 
Drama faſt ganz zurückgetreten iſt, in der That auf eis 
ner ſeht niedrigen Stufe. Im Gegentheit und mit mehr 
Richt hat man von dem heutzutage in reichſter Productis 
ditat hervorgetretenen Roman behauptet, daß er ein fol: 
6 univerfales Kunftgebiet fei, der den Mangel aller 
übrigen Gattungen der Porfie in ſich erfegen und befries 
digen koͤnne. Wir halten es füc unkrltiſch, die Kunſtgat⸗ 
tungen, deren jede für ſich ein ſelbſtaͤndig abgegrenztes 
Moment der Kunft fein muf, fo gegeneinander abzuwaͤ⸗ 
ga, daß eine die andere ausfchliege. Wenn aber ber Verf. 
im Emft, obwol ohme es bewelſen zu können, bie drama⸗ 
he Poeſie für die volenderfte haͤlt, fo hat es keinen 
Einn, wenn er ſich, gleichſam aus Gnade und Barmher⸗ 
ügkeit gegen bie übrigen Form ber Poeſie hinzuzuſetzen 
gerrungen fühlt: „es verftehe ſich jedoch von felbft, das 
die epifche und Inrifche Poeſie mit ber dramatiſchen gleiche 
Würde haben, weil fie mis ihr die gleiche Nothwendig⸗ 
Bit theilen”, 55. 





Etwas über neuere Arbeiten im Fache der ſaͤchſiſchen Ge: 
® fhichte Überhaupt und Über die Fortfegung von Ferd. 
Wach ter's faͤchſiſcher Gefchichte *) insbefondere. 

Als vor 3 Jahren **) des obengenannten Werkes in Verbindung 
mit mehren andern gebacpt wurde, behielten wir und vor feinerZeit 
titber barauf zurücdzufommen. In diefen 3—4 Jahren hat über: 
haupt die Gefcichte Sachſens mannichfache Bereicherungen erhal» 
ten, welche andeuten, wie lebhaft man fi (zum Theil feibft außer 
Gahhfen) mit der Geſchichte jenes Landes befcäftigt. Zuerft iſt der 
Eifer für die Alterthümer diefer als Grenzmarken zwifden Ger: 
Mamnthum und Glamenthum fo wichtigen Gegenden lebhafter 
als fenft geworden. A Jove principium. Der num verflorbene Dr. 
Biniih hat aum Weiten bes ESeffingsfiftes in Kamenz über 
die Götter Deutfglande, vorzüglich Sacjfens und der Rauffg, ei: 
xythe ogiſch / archaoiogiſchen Verfuch gefchrieben. Nicht min, 
der Haben ber Rentamtmann Preuffer su Großenhapn in feinen 
»Dbtrlaufigifigen Altertphmern" (Görlig, 1828), fowie in feiner 
—— einiger dei Radeberg aufgefundener urnen“ (1828), 
Bad Dr. J. T. Saneider in feiner Beſchreibung der heidni⸗ 
Ken Begräbnigpiäge * Sumsdorf in der Oberdauf #, dann in 
— a Auffag im „llgem. Anz. d. Deutfchen” 
u ©. Gebr. 1830, und endlich Hr. Dr. 8. &. Wagner, Phnf 
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fus za Schlieben, in eine. Gärift: „Die Tempel und Pyro⸗ 
miben ber Urbewohner des rechten Elbuferd unmeit des Audflufr 
ſes ber ſchwarzen Gifter”, mehr ober minder wichtige Beiträge 
zur Urgefchichte Sacıfens geliefert. Dr. Alberti in feiner „Varis ⸗ 
cia’‘, als dem Organe bes Boigtlänbifcgen Alterthumsnereins, zeigt, 
daß diefer Verein thätiger ald mancher andere oͤhnliche fein muß, 
ber nach tinmaligem kautwerden wieder verftummt zu fein ſcheint 
Durch Hrn. Dr. immer hat jegt die „Geſchichte des Pleifners 
fandes’’ (1830), und durch Hrn. Gandidat I. E; Huth bie „Gt« 
ſchichte der Stadt Altenburg zur Zeit ihrer Reichsunmitteibar ⸗ 
teit"" (1829) vitlfache Aufklärung erhalten (dev Erneſtiniſchen 
Linien gedenken wir bier nicht Senders, zumal ba der Schrif⸗ 
ten über Weimar von Graͤbner, über Gaalfelb von Wagner, 
über Roͤſe's treffliches Werk: „Bernhard ber Große von S.⸗Wel⸗ 
mar’', ſchon in d. BI. gedacht worben iſt). Schröter’ Schrift 
tiber ben verftorbenen Großherzog Karl Auguft, 1829, möge ber 
Vorläufer einer arößern Biographie fein, bie freilich noch aus 
ganz andern Materialien geſchoͤpft und von einem andern Stande 
punkt aus gefchrieben werben müßte. Leber die „Geſchichte des 
thuͤringiſchen Volles” hat Dr. Karl Herzog (Damburg, 1827) 
für Bott und Jugend ein Werk gegeben, weldyes in folden 
Händen weit nuͤhlicher fein wird als alle Producie einer zügele 
lofen und entzügelnden Phantafte. Daß er bie alten Sagen als 
Eigenthum des Volkes betrachtet und aufnimmt, mag mit in 
der Beflimmung des Werts liegen, ift aber auch fonft nice 
verwerflih, wenn fie nur nicht al rein erwieſene Thatſachen 
gegeben werben. Große Theilnahme bat Paſtor Hering's „Bes 
Thichte des ſaͤchſiſchen Hochlandes“ (Reipzig, 1928) und nice 
6108 in feinen erzaebirgifchen Umgebungen gefunden. Unter den 
neu erfhienenen Geſchichten laͤchſiſcher Städte gedenken wir hier 
nur Greifchel’d: „‚Seipaig und feine Umgebungen‘ (1828) und 
P. Reinhard's: „Die Stadt Meißen, ibre Geſchichte, Merk 
wuͤrdigkeiten u. ſ. w.“ (1829). Die fächfifche Armee. iſt nicht 
unbefprochen geblieben, nur daf wir den Berf. der Schrift: 
„Sachſen und feine Krieger in ben 3. 1812 u. 1818 (Beiprig, 
1829) nicht in Erfahrung bringen Eonnten, General von Berk» 
borff rechtſertigte bie Sachſen in einem eignen Schriftchen gegen 
eine hoͤchſt undankbare Aeußerung Napoleons über ihren Antheik 
an der Schlacht von Wagram; unb aus ben Papieren des gleiche 
falls in diefer Zeit verftorbenen General von Bund find „Erine 
nerungen aus bem Feldzuge bes ſaͤchſiſchen Gorps 1812” befannte 
gemacht worden, Bon großem Intereffe it fogar-der über einen 
einzeinen ehemals fächfifen General Thielmann entftandene 
Shriftenwechfet dere Hrn. v. Huoͤttel, Oberreit, Louis de ’DE 
und Xbr. Graf v. Holtzendorff (1828 — 90), Um zur Regen: 
tengefchichte übergugeden (denn Befihreibung und Befdichte ein» 
zelner Inflitute, wie die meifterhafte über die Heil⸗ und Were 
pflegungsanftaft Sonnenftein vom Minifter Noftif, 8 Bänd 

Dretden, 1829, muß bier ausgefchloffen bleiben), fo hat Prof. 
Hoffe in Leipzig die Berdienfte faͤchſiſcher Fuͤrſten um die Staat - 
wirthſchaſft im einer gelehrten lateiniſchen Differtation: „De 
cura peculiari quam principes Baxoniae imprimisque Augus- 
tus elector rei familiari impenderunt‘‘ (1828), und vorzüglich 
bie des Kurfürft Auguſt I. teefflich gefchildert, eines der würe 
bigften Vorgänger Friedrich Augufts, über welchen, außer eir 
mgen Meinen Schriften und Germann’s biographifcher 
Skizze (vgl, Nr. 45 b. Bi. f. 1328) nur (um bes ongeb« 
lichen Bibra verungtücdtes Wert nicht anzuführen) in Pölig ber 
tannter großer und urkundlicher Biographie (2 Bände, Leipzig, 
1880) des Ref. vor 3 Jahren geäußerter Wunſch in Grfüllung 
gegangen it. Dies Werk wird noch lange, wie es nur aus ech« 
ten Quellen geſchoͤpft ift, feld Hauptquelle für die Geſchichte 
Sachſens von 1768 — 1827 bleiben. Ueber bie Geſchichte tes 
ganzen Landes ift vor kurzem der 1. Wand von Boͤttiger's zu 
ber Oteren: Ukert'ſchen Sammlung turopäifcher Staatengefchichten 
gehbrigen „Gefchichte von Sachſen“ erſchienen, weiche im1. Bande 
die Geſchichte bis zum J. 1555 führe. Seiner Aufgabe einge 
dent hat er Sachſen im Lichte ber europäilchen Geſchichte au 
eigen geſucht und darum vorzugsweife bie Punkte, welche diefe 
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Beriehung haben, Ken, wie bie Gtellung Meißens 
= u 2 — 2 — nero tänder im limes sorabicus 
eide einer weft: und ofteuropäifchen Welt, oder 
und bann befonbers der Res 
formation und ber von Sadjfen ausgegangenen Gultur. Manche 
Sagt, 
Fneefgen Stof infchyufgliefen (dien, iR audı von ihm, 
nicht übergangen worden. | 
Noch weit firenger in Audrottung und Berti aller Ue: 
berlieferungen, die ihm nur einigermaßen unecht feinen, wenns 
lange Jahrhunderte im Munde des Volles erhal: 
und fo gleichſam als hiſtoriſches Eigenthum in die 
Schriftſteler des Mittelalters mitübergegangen waren, teitt 
eite feiner „Shdringifchen und obers 
„Berichte Sadıfens bis. auf die 
Gr führt in biefem Theile bie 
ichte "blos bis zum Tode Friedrichs des Freudigen 1822, 


er fung und Sichtung 
enupuhg 


bei aller Mühe wol leichter werben mufite als bem vor 
nannten Schriftteller, der in einem von den nöthigen hiſtori⸗ 
fepen Hülfsmitteln entfernten Lande ſchrieb. Dod; bedauern wir, 
da$ mandje Blume des Voltsglaubens, bie ſelbſt von den Schrift: 
ftellern des Mittelalters ang: 
Sichel abgemäht worden 
ſchenswerth, wenn 


auf die Ribbe der Heiligen Elifadeth, die Scene, wo Friedrich 
ſeinen Saͤugling 


des Freudigen (denn 
Mutter und bes davon entiehnten Beinamens wirb auch 
worfen),. Uber das Schauſpiel von ben Hugen und thörichten 
QJungfrauen und mandes Andere für —* (darum noch nicht 
Märchen) erllaͤrt werben. an aber würben wir auch Folgen: 
bes hier gar nicht gefucht haben, was wir aber zur Ergöglidy: 
feit und zum Beweife des Scharfſinns bes Verf. hier ausheben 
wollen (8. 80): „Wunderfucht um 1253. Wie wunberfüchtig 
und daher auch wunderfihtig die Menſchen jener waren, 
ann ich mich nicht enthalten, fol- 
wörtlich zu über: 
ein ſehr 


mit dem Leibe des. Herrn aus ber 
Begleitung des Volks, fo warf fid 
wie gewögnticy- unter mehren ſtand, vor ben Augen des 
Volks und unter deffen."Kniebeugungen, wie ein vernünfti 
Zhier mit dem ganyen Körper nieder und verehrte feinen Shb: 
pfer; und damit biefer Fall fi nicht vielmehr müdhe wunder 
barerweife zugeeignet zu haben ſcheint, 
gleich bei Rüdkehe des Priefters diefelbe 
Zeugen, welde die Handlung felbft fahen, 
Gelle, der Lector dei Brüderpredigerordens*in 
Protonotarius Magifter Chriſtophorus. 
uchſt woͤrtliche Ueberſehung biefer Stelle. 
ift fo leicht zu erflären, daß ich «6 kaum gewagt habe, bie Se 
Hdrung nieberzufcreiben. Wie befannt, werden naͤmlich bie 
Mütlerthiere fo abgerichtet , daß fir, wenn man fie. beladen will, 
nieberfnien müffen. Der Efet mochte biefes oft gethan haben, 
und beffen fo gewohnt worden fein, daß er, wenn feine ame 
raben fi auf die Snie nieberließhen, fi. von ſelbſt auf die feis 
nigen ſentte. Die Schläge und Gewohnheit mochten ibn aber. 


) nun — und Quel⸗ 
lenangaben zu den beiden erſten Theulen. Um die Leſer zu un⸗ 
terhalten und gleichſam für ihr Gelb zu entſchaͤdigen, folgt num 
eine viele Seiten hindurch fortgefegte Polemik ‚gegen den Mecene 
fenten ber Theile diefes Werkes in der hallifhen 
Eiteraturgeit Verf. fehr in Harniſch ‚gebracpt ha⸗ 

bebient, 
gegen den 
ftordenen 


auf das von bem Berf. herausgegebene — d 


vertiefen, wo, wie Ref. aus ei ner Anfı Bandes 
weiß, mande ſehr fleifige und ritiſcht Unt ungen über 
einzelne Gegenflände ber ſchte angeftelit find. Allein wie 
bredien hier ab, um und durch weitere Bem Di — 


fehen, wo wie nicht etſchei⸗ 
Partei in einer ver ⸗ 

einigt waͤren. — 

—— — — — — — —— 


phitipp Auguſt, 
Wenn genauefte Beobachtung 
Gelehrſamkeit das Hauproerdienft des 
Scott in dem Verf. von 
Darniey u. f. 


wieder eim meues Probuck: „Philip August; or the brothers 
in arms“ (London, 
fer gefunden. Wenig 
figen und. flüchtigen Zeit ihre Quellen mit ſolchem Fleiße, wie 
Hr. James dies mit allen ben alten GShroniten aus der roman⸗ 
titchen Zeit Philipp Augufts von Fran 
um fo fonderbarer bleibt der Miegriff, das auf diefe Meife ats 
wonnene Materiale nice in ein Geſchichtewerl 
einen NRoman. zu verarbeiten. Selbſt in der Darftellung ber 
Gefdichte it der Neberfluf an Materiale oft unmüger ober nach ⸗ 
theiliger Balaſt; die Poeſſe geberdet fi in diefer Maſſe von 
Detarls wie ein lieblidyes Kind im Reifrock. Und woru gerabe 
die Gefhichte Philipp Augufts auf diefe Weife — die 
in ihrer kritiſch beglaubigten Wirklichteit ſchon fo poetiſe % 
daß. die treueſte Erzählung yuateih au der bichterifheften wird 
‚zeigt fich beinahe bei jeder Ber 
, dh an dem Buchſtaben der altem 
Ghroniten erlaubt. &o erzählen biefe: Als ber Papſt fih ge 
weigert, das Interbict aufzuheben, weldyes er wegen ungefeälie 


ift überhaupt ſchwierig, und ſelbſt einem Dictergeifte wie 
ter Scott if dies felten gelungen; was haben nun aber gar. 
von den diis minorum gentium zu erwarten? 163. 


Redigtrt unter Verantwortlichteit der Verlapsbandtung: B. U. Brodbaus In Selpaig- 
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Nittwod, 





Cours d’histoire des Stats europsens, depnis le 
bouleversement de l’eınpire romain d’occident 
* wen 1789; par Max. Samson Fred, Schoell. 
-4I— XI 1830— 31. Berlin u. Paris, Gr. 8. 
Der Verf, des vorliegenden Werks gehört zu der 
aͤrßerſt einen Zahl von Nichtſtanzoſen, die fih nicht 
nur der Sprache und Darfiellungsweife unferer weftlichen 
Nachbarn ganz bemaͤchtigt, ſondern ihnen auch die Kunft 
in Buch zu machen abgelauſcht haben, cin Geſchick, wel: 
ches dieſet Nation in einem vorzuͤglichen Grade eigen iſt, 
und moram es vieleicht feiner andern fo fehr gebricht, als 
ve unſern. Mir verſtehen biefe Kumt hier natürlich im 
guten Sinne, wir meinen das Talent und die Abficht, 
De gelehrte Schwerfaͤlligkeit abzuſtreifen; das Muͤhfame 
und Steinige des Weges, den der Werf, ſelbſt gegangen, 
din Bliden und dem Gefühle des Leſers au entziehen, 
und ihn uͤber die Unebenheiten deſſelben fo ſanft ald mög: 
Hd hinwegzufuͤhren; den Stoff in eine bequeme Ueber: 
ſicht zu bringen; von Zeit zu Zeit wohlgewählte Ruhe⸗ 
punkte zu-Yuss und Rüdbliden zu benugen; zufammen: 
set, was zufammengehört und den Leſer nicht unauf⸗ 
diclich zu nöthigen, es an dem verſchiedenſten Stellen, 
auch an ſolchen, wo er es am wenigften vermuthet hätte, 
ralbfam sufammenzufuhen; ſich fein Publicum nicht als 
fo vollkommen - bekannt mit den Ergebniffen der bisheris 
gm Forihung zu denken, tie e8 bir grundgelchtte Verf. 
MöRR iſt fondern diefe Mefultate überfichtlich mitzutheilen; 
fi) einer Haren, fließenden Sprache zu bedienen, ſodaß 
der Sinn nicht erft aus dunkler Berworrenheit mühlam 
entiffert werden muß; Fury alfe die Fehler in Plan und 
Darftellungeiweife zu vermeiden, durch welche bei ung fo 
manche greffliche Werke nur für den volltommen Einge⸗ 
Ste brauchbar und foͤtderlich find, allen Webrigen aber, 
8 Mid geringen Schaden der hohen Bildung und ihrer 
— Bücher mit ſieben Siegein bleiben. Hr. &, 
dife Kunft in feiner „Geſchichte der griechiſchen Litern: 
Bei fo großem Erfolge gelbt, daß diefes, großentheile 
E. m Borfhungen deutfcher Gelehrten entſtandene, fir 
u ofen und andere mit deutfher Sprache und Litera⸗ 
u ee Ausländer beſtimmte, Were fogar auf den 
* er unferer fkrenggefinnteften Philologen ins Deut: 
; —* fo zu ſagen zurüdüberfege worden, und 
gende Uederfegung, ais eine fehr fühlbare 


Kr. 250. — 


7. September 1831 








Lüde ausfüllend, mit verbienter Anerkennung und gerede . 
tem Beifalle aufgenommen worden ift. 

Auch zu dem vorliegenden Werke haben deutliche Ans 
fihten und Forſchungen viel beigeſteuert, obſchon länge 
nicht in demſelben Grade, weit die Materialien hier in 
verfchiedenen Literaturen geſucht werden konnten und muß⸗ 
ten. Den Anlaß, es zu unternehmen, berichtet der Verf. 
in ber Vottede. Die Becker'ſche Weltgeſchichte, die in 
Deutſchland ſo vlele Freunde und ſo zahlteiche Leſer ge⸗ 
funden hat, zog ihn an, beſonders in dir Geſialt, die ihr 
Loebell durch feine Umarbeitung und Menzel durd feine 
Fortfegung gegeben haben. Dieſe Umſchmelzung des · deut⸗ 
ſchen Werks, die von dem utſpruͤnglichen Verf. wenig 
mehr beibehalkenehat, als Namen, Plan und Ton der 
Darfleltung nemag..Hr. &, „une des meilleures produc- 
tions de la lterature-allemande‘t; Es war Anfangs feine 
Abſicht, "VER derfelben eine freie Ueberfegung ind Franyös 
ſiſche zu liefern, er gab aber diefen Xorfag bald wieder 
auf, weil ihm die Arbeit ſelbſt die große Verfchiedenheit 
des Gefhmads und der Anfoderungen der Leer beider 
Nationen lebhaft vor Augen führte. Er beſchloß daher 
ſtatt der Vollendung derfelben nur einzelne Abfchnitre jener 
deutſchen Weltgeſchichte in ein eigenthuͤmlicheres und groͤ⸗ 
ßeres Merk aufzunehmen, für deſſen Anordnung er ſeines 
Lehrers Koch bekanntes „Tableau des revolutions de 
!’Europe“ zum Grunde legte, da er ohnehin eine der 
taillirte Ausführung dieſes geſchaͤtten Lehrbuchs laͤngſt ges 
wünfht hatte. Wie ihm dieſe neue Arbeit allmälig ents 
fand, theilte er fie zuerft in Berlin duch Vorlefungen 
einem auserlefenen Kreife, großentheils aus Perfonen ho⸗ 
bern Standes, Diplomaten, Generalen, Stabsoffizieren 
u, f. w. mit. Die fremden Gelandten und andıre Aus: 
länder, bie zu dieſer Verfammlung gehörten, mögen die 
im 19. Jahrhundert doppelt auffallenden Erfheinung, dag 
ein Deutfcher eine guten Theils auf deutfhen For: 
[Hungen ruhende Arbeit in einer deutfchen Hauptfkadt 
in Franzöfifcher Sprade vortrug, etwas von ihrer 
Seltfamkeit genommen haben. 

Der Beifall einer ausgezeichneten, urtheilsfaͤhigen 
Zuhoͤrerſchaft ermunterte den Verf. zur Öffentlichen Bes 
kanntmachung feiner, gleich Anfangs nicht bios ſtizzirten, 
ſondern voͤllig ausgearbeiteten Hefte, und fo Liegen denn 
nun 11 Bände des Werkes vor uns, in einer du 
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Ausftattung, bie nichts zu wuͤnſchen übrig fügt. Sie füh: 
ren die Gerhicte bis zur Eroberung Konftantinopels 
durch bie ogmanifchen Türken, alfo “dig zum Ende des 
Mittelalters. Da der Zheile des nach Beder genännten 
utfcpen Werks, welche das Mittelalter umfaſſen, 3 find, 
% füßt ſich danach das gegenfeitige Verhaͤltniß der Aus: 
führlichkeit ermeſſen. Die geſammte Bandeʒahl des fran⸗ 
zoͤſiſchen Werks, bis auf 1789 herabgeführt, wird fid) 
auf 30. belaufen. j 
"Daß diefe Darftellung der neuern Gefchichte nicht 
eine auf dem Grunde “eigenthlmlicher Queltenforfhung 
netaufgeführte iſt, erklärt der Verf. in dem „Diseours 
preluninaire“ ſelbſt. Er gefteht, daß man auf ganze Sei 
ten ſtoßen werde, die aus bewährten franzoͤſiſchen, engli⸗ 
ſchen, itafienifcheit, deutſchen Schriftſtellern entlehnt ſeien, 
doch habe er nie anterlaſſen, ſich durch fleißiges Aufſchla⸗ 
gen der Quellen von der Zuverlaͤſſigkeit und Genauigkeit 
der neuern Bearbeitungen, denen er folgte, zu Überzeugen. 
der That wird, man bei einer genauen Betrachtung 
des Werkes bald inne, wie ſeht es ſich von der Beſchaf⸗ 
fenheit gewoͤhnlicher Compilationen zu ſeinem Vortheil un⸗ 
terſcheidet. Das Verdienſt, das Vorhandene nicht ohne 
eigne ‚Prüfung und mit hiſtoriſchem Takt benugt und eis 
dem weitern Kreiſe zugeführt zu haben, ift kin verädht: 
fies. Die franzöfifche Literatur zumal hat fein die all⸗ 
gemeine Geſchichte umfaſſendes Werk, welches dem vorlie⸗ 
genden nach Anlage, RGaͤmdlichkeit der Behandlung und 
Gleichmaͤßigkeit der Ausführung den Vorrang ftreitig ma⸗ 
chen könnte. — 

Dir Deutſche muß ſich freuen, daß eine fo fleißige, 
den Franzoſen zu einer genauen Kenniniß der allgemei⸗ 
nen Gefhichte gewiß ſehr förderliche, Arbeit auf feinem 
Boden ent[proffen iſt. Daß aber hier eine Burlicverpflan: 
zung in unfere Sprache fehr unzweckmaͤßig fein würde, 
geht ſchon aus der Erklärung des Verfs. daß er die 
Ucherfegung eines beutfchen Werkes li — habe, weil 
er Anfoderungen und Geſchmack beider ationen zu abs 
weichend gefunden, hervor. Wituch liegen bei einer Lite⸗ 
raturgeſchichte ber ‚Griechen Auffaſſungsatt und Beduͤrf⸗ 
niffe der neuern Völker einander viel häher, und wir hat: 
ten in unferer Sprache keine neuere mit dem Zwecke all: 
gemeiner und doch ausführlicher Belehrung unternom⸗ 
mene Darfirltung derfelben, während wir von der allge: 
meinen Geſchichte fo viele, von mannichfaltigen Stand: 
punkten aus unternonimene, befigen. j 

Jener Ruͤckſicht auf den eigenthimlichen Geſchmack 
aller, oder doch des groͤßten Theils der franzoöſiſchen Leſer 
it es wol zuzuſchreiben, wenn manche aus dem Deutſchen 
uͤberſetzte oder imitirce Stellen, in der Nachbildung mat 
ter und farbloſer erſcheinen als im Driginat. Eigenthuͤm⸗ 
kiche Wendungen, die der Verf. zuweilen in ſolche Imita⸗ 
tionen gebracht hat, welche bie Harmonie der dem Deut: 
{hen zu Grunde lirgenden Anficyt zerftören, dürften indeß 
wol nicht unter" diefe Kategorie zu bringen fin, Von bei⸗ 
den Arten mag folgende Stelle als Probe dienen. Bei Ge⸗ 
legenheit Gregors VI. fagt Loebell (Weltgeſch.“, 6. Ausg., 
Th. IV, ©. 304): 


> 


* 


Wegen dieſes Planes und wegen der großen, kraͤftig en 
Schritte, die er zu feiner Ausführung — hat — * 
der Rachwelt ein ſchweres Gericht erfahren, iſt ewpoͤrender Ans 
maßung und unbegrenzten EHrgeizes bezüchtigt worden. Aber 
diefe Urtheile find. entweder vom Parteigeifte eingegeben, oder 
auf einem Standpunfte gefällt, auf dem ein Yapft bes. 11. 
Zahrhunderts nicht gerichtet werden darf. "Denn daß bie Ueber⸗ 
zeugung späterer Jahrhunderte nach fo mannichfach fortgefchrit» 
tener idelung diefen Gedanken einer Herrfhaft der Kirche 
über taat und der Leitung der Geifter durch das höcfle 
Kirchenoderhaupt mit vollem Rechte verwirft und für verderb⸗ 
ti erfiärt, darf unfer Urtheit über Gregor und über den Werth 
und die Bedeutung feines Wirkens nicht beſſimmen. Auch mas 
ren dieſe Gedanken dem Zeitgeifte keineswegs fremb und entge⸗ 
gen, fondern ſchienen vielmehr aus ‚der einmal genommenen 
Richtung deffelden hervorzugehen, wie denn große Geifter oft 
in Wahrheit und Irrthum nur ausfpredhen, was in d 16577 
müthern längft vorbereitet äft, und dunfel gefhlummert ' 

Mas Hr. S. folgendergeftalt wiedergibt: 

Les moyens vigoureux que Gregoire VII employa pour 







































et avec beaucoup d’injustice par une posterit6 qui a pr& 
tendu & l’epithete de philosophie: elle n’a vu dans toute la 
conduite de Gregoire qu’une ambition frenetique et des pr&- 
tentions dewesurdes. Mais en admettant que les personnes qub 
ont port& co jugement sur le fondateur de la puissance ‚eo- 
clesiastique, n’aient pas &e seduites, soit par leur haine 
pour une, religion a trouve son plus ferme appus dans 
cette institution (hier verläßt der Verf. den Hiftorifchen Stande 
punkt, und fteilt ſich auf die Seite des katholiſchen 

wovon im Deutfhen keine Spur zu finden ift), soit par d’aus 
tres preventions, toujours est-il certain que, sans considerer 
dans quel temps vivait Gregoire, elles ont envisage son 
onyrage sous un point de vue qui ne perinet plus d’appr&- 
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Bairifches Thatenbuch; ein Denkmal der Helden des War 
terlandes. Von 8. Str, Paſſau, Puſtet. 
1830. Gr. 8. 1 The, A 


Diet Buch iſt, für den Nichtbaler, eine faft in eben dem 
Grade peinlicye Lecture, in welchem fie für den bairifchen Zünge 
{ing ermunternd, und für Diejenigen, bie einft unter jenen 
Kämpfern ftanden, erfreulich fein mag. Die Tapferkeit dis 
Volke, und deſſen Hingebung für Fürften und Land, ftehen über 
jevem Vorwurf; und in der That werden hier aus ben Jahren 
180015 — denn tarauf defhräntt fih das Dentmal — Zůge 
fo wahren Peldenmutbe6 nd in fo reicher Auswahl —— — 
doß man denten moͤchte, es müfje wot kaum einer der itkäne 
pfer obrig fein, der nicht aus dem Heltenbuche feinen digne® 
Antbeit nadweifen, auch nad) feinem Tode noch fo wohlverdien · 
ten Rachtuhm den Seinigen binterlaſſen koͤnnte. Nicht mit 
Unrect wird baber im Vorbericht gefagt, diefes Buch fellte ki 
nem Baier fehlen, denn ı6 fei ein herrliches Denfmal den tes 
benden, wie dem bereite. Geftorbenen. Borzüglich aber und zus 
närjt mörtre Nef, es, ale „eine Wadiftude:Ceeture” im edlern 
Sinne dis Woris, dem Heer empfehlen, deifen Thaten hier vom 
ewigt werben und Htadeiferung ermeden ſollen. 

Reiter aber hot Baiein, vermöge feiner Stellung zwiſchen 
den Habsburgern und Bourdonen, von jeher hie Rettung feiner 
Integricät und Geltftändigfeit ald Hauptaugenmerk auffaflen, 
und deshalb ſeit Jahrbunderten wifchen beiden fampfgerüftet 


vendre 'Eglise independante, ont &ie juges bien severement 2 
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Aöftchen müffm. Daraut folgte, daß Waiern ſich nicht nur mehr 
ld andıre Stämme von dem gemeinfamen Vaterlande ifätirt 
Yielt, und faft ebenſo oft wider als für die deutſchen Stamm⸗ 
verwandten, immer ober mit ungemeiner Tapferkeit gefcchten hat. 
Die lange und übelbelohnte Auedauer im Bunde mit Deflreich, 
während des dreißigiährigen Krieges, berubte wel zum größern 
Theil auf dem kirchlichen Princips in einem ober dem andern 
Falle aber fehen wir, daß Breiten ber WBaiern über Undank ge: 
Loge wird, und felbft in dem vorliegenden Bucht, das jene 
glänzende Periode umfaßt, in welcher Baiern den ürftenhut 
gegen bie Königsfrone vertaufhte und den Umfang, oder wenig: 
ſtera die Kraft feiner Ränder mehr als verdoppelte, begegnen 
wie mehr als einmal dem oft gehörten Vorwurf. Sept bat 
Baiern ein Gewicht erlangt, das entfcheidend wirken wuͤrde, eran 
je wieder innere Kriege unfer Vaterland zerreißen follten; dad 
Bluf feiner Söhne war ber theure Preis für die audſchließlich 
deutſchen Landſtriche, die es großentheild aus den Händen des 
‚fremden Eroberere empfing, und fo ift cd nicht weniger billig 
als confequent, da man das Dpfer (müde, bie Kämpfer ehre. 

Nur auf den 8 erflen Seiten des Buchs finden wir die 
‚Balern im deutihen Wunde, 1800-05 überall ben Rüdzug 
ber flichmden Deftreicher heldenmuͤthig dedtend, und Arußerungen 
wie &.4: „Fa war ein Pühnes, blufiges Unternehmen, — bie 
Branzofen mit dem Batern von einer ftarkdefesten Anhöhe gu 
dertseiben, um den Deſtreichern den Ruͤczug über bie Donau 
h fihern — darum traf e8 die Baiern!” deuten die noch 
eht vorhertſchende Stimmung an, ober geben wenigſtens kein 
ſche erfreutiches Wild von Wunbesgenoffenfinn. In der unglüd: 
lichen Schlacht von Hobenlinten fochten die Baiern zum legten 
Male für lange Zeit auf deutſcher Seite, fie eroberten einige 
Renönen, die einzigen Trophäen bes biutigen Tages, und der 
machmals fo hochgefiegene Kürft Wrede, beffen großes Feldherrn ⸗ 
talent auf jedem Blatte audy diefed Buches underkennbare Ber 
Rätigung findet, rettete fich feibft aus Hrofer Gefahr. „Ein 
frangöfifger Soidat (fo lefen wir &. 6), hatte ſchon auf ihn 
angelegt; er erblidte ihn, und ſtach ihn mit raſcher Kauft nie: 
der. 1805: „Ute in dieſem Jahre, in Jolge ber Greigniffe, 
Baiern ſich mit Frankreich allüirte, die oſtteichiſche Avantgarde 
bereits in Baiern eingedrungen war, erfärte der Kurfürft fei: 
nen Boiern und der Welt geſchichtlich, warum tr fi an Krank: 
zeig (liche, und foderte feine an allen Enden des Landes zer⸗ 
Hresten Soldaten auf, zu ihren Bahnen nad) —ãA zu ei⸗ 
lea. Run kamen Beur!aubte in Franten an, bie 30, 40— 60 
Stunden Wrgs zu machen hatten, nichts hielt fie zurück; fie 
wanderten durch bie allenthaiben verbreiteten feindliken Scha⸗— 
ven in dunkier Naht, und den Zag brachten fie auf Baͤumen 
in Wäldern und in Böhlen zu. Ebe 4 Wochen vorüber mas 
zen, umgaben 26,000 ternbafte bairiſche Männer den geliebten 
Eondrövater, feines Winksgewärtig, für ifn und das theure War 
terland Wiut und Leben zum Die zu bringen“ (8. 7). 

Es iſt einerfeits «benfo unmöglich, ohne Rührung und 

Anerfennung folder Treue zu begegnen, als andererfeits 
unter Berhättniffen dieſer Art den von allen Parteien fo oft 
erdraugten Ausruf: „einer beffern Gade würdig!” gang zu 


ei. 
Bon da an, und auf drittehalbhundert folgenden Selten 
fer Schrift finden wir Baierne Krisger nur immer im Bunte 
wit Feankreich,; Nopoleond Schlachten ausfämpfend, voran und 
um gelahrvollſten Puntt ober mit nod größerer Gefahr 
ben BRücen decdend, Seder (Einzelne brav. Co u.X. vertbeidigt 
dir alte Zadaldenhauptmonn Schweiger tie faft verfallene Ber 
fung Dbsrhoug gegen dad ruflifde Heee unter Kutufoff. Er 
100 Inpaliden, 2 altı eiferne Kanonen, 2 Gentner ulver, 
4 Gentmer Medi, 3 Schfen und 2 Wagen Grdöpfel. Drei Mai 
Bird er vergeblich aufgefodertz zulegt mit der Drohung, dab die 
vanje Wannfgaft über die Klinge fpringen folle. Dennod er: 
wertite er den feindlichen Etwım, und endlich in der Feftung 
ältigt, — mit Pan Viteranen oe —— — 
— rt. 1 führt tat von 
Is die Baien nach Edilefen, wo fie den Feflungsfrieg mit 


großer Gnergie Betreiben, dann bie ‚ 106 der Jehige 
König feine erflen Lorbern erfämpfte. 1809 ziehen fie gegen 
die „wüthenden tiroler Rebellen‘. Doch überfhlagen wir bie 
groͤßlich blutigen Blätter! Denn „bei 295 Männer des Iufantes 
ritregiments König, großentpeils verwundet, wurden theilweife an 
Händen und Höfen zufammtengebunden und in den Fluß geſtuͤrzt, 
und als Leichname nach Reichenall geſchwemmt““, und „verzeihli⸗ 
er wird die Race, welche die wilden Horden ber Rebellen 
durch folcye Braufamkeiten deranlaft haben”, So u. A. leſen wir 
S. 151 und bedauern, daß der Berf. ums nicht ebenfo die Details 
jener Barbarei, wie der des Racheſuſtems ber Baiern geſchenlt 
hat. Bei Landehut, Regensburg verrichteren fie im offenen Felde, 
Krieger gegen den Kriegsmann des Feindes, Wunder der Zar 
pferkeit; ebenfo welttundig bei Neumarkt und Wagram. Bei 
Sandsgut nahm Feldmarſchall Wrede, da das Fußvolt 
ſchaell genug folgen konnte, 11 dftreichifche Kanonen mit fi 
ner leichten Reiterei, und ex felbft mit’ den Seinigen ſchleuderte 
den Tod in dichte Reihen ber fliehenden Feinde nad. Der 
Wachtmeiſter Röster voran, und nach ihm viele Baiern, drane 
gen über bie noch glimmenden Ballen der Sfarbrüde in bie 
unglüdtihe Stadt. Die Bruͤcke ward gerettet, unermeßliche 
Beute gemacht und noch befjelben Tages z0g Napoleon in Landes 
hut ein; vor ihm ber bas bafrifche Regiment Kronprinz mit 
den eroberten Fahnen, und dffentlih umasmte Napoleon ben 
tapfern Wachtmeifter, dem er das eigne Begiondkreuz auf die 
Heibenbruft heften ließ. Vieles, faft Wunderbare, lieſt man aus 
jener Zeit. „Ich fühle in biefem Augenblick nichts fo fehr, als 
den Schmerz, meinem lieben Waterlande nicht mehr dienen zw 
können", rief nah S. 26 der Corporal Einkerl aus, als ihn 
eine Kanonentugel beide Hände abgeriffen hatte. Um ben Rüds 
zug dee Baiern nach Iglau zu beiden, widerſtand Wrede 12 
Stunden lang mit 800 Reitern, 30,000 Deſtreichern, unb 
in Schleſien (1806) fprengte ber Lieutenant v. Zandt ‚mit 
24 Mann auf dem Morftpiag zu Gauth in 800 preußifche Rei ⸗ 
ter ein, und trieb fie zum Thoͤre hinaus. Doch and andere, 
wenngleich weniger alänzende, doch gewiß fehr erfrentich aufgt⸗ 
nemmene Thaten finden wir aufbewahrt; fo erbeutete der tapfere 
Major Hartſchme mit einer Fleinen weit’ porausgefenbeten Schar 
im Aprit 1805 700 oͤſtreich ſche Schlachtochſen, ein reiches Hafer⸗ 
magazin und fing zugleich einen geheimen Boten mit den wide 
tigften Depeſchen. Was muß ber ©. 156 gerühmte „‚Salpeins 
fadler““ Dafner wol für ein Amt haben? Aber nun 1812. Wie 
dit Jammer liegt zwiſchen den Bloͤttern 169, „two Rapsleon 
mit underhohlnem Vergnügen bei Wilna ein ‚Heer von 25,000 
kräftiger Baiern mufterte”, bis &. 214, wo beren noch 1987 Polen 
wieberfahen, oder S. 228, wo bie erftr, 12000 Mann ftark aus ⸗ 
geräte Dioifion 170 Mann, und diefe noch, als bie lekien am» 
ter den» Fechtenden, nah Wilna zurüdkehrten. Roh bei ber 
Verteidigung Dansigs gegen die Ruffen ermarben die Maier, 
und vorzüglich der heidenkoͤhne Hauptmann Zahrbod durch 
eine fpartanifche Vertheidigung feines brennenden Biodhaufes 
unvergöngtiken Ruhm. 

Endlich erntete Walern auch diesmal den oft erfahrenen 
Bunditgenoffendanf, das beißt Undank. Go menigftens ent» 
nehmen wir aus den Aeußrrungen des Verf., ber als Drgän 
der öffenchiken Meinung rin ledhaftes Gefühl dafür zu Tage 
late. Denn als ©. 16 Nopoleon zum erften Male die bairis 
[hen Krieger als Bundesgenoffen begrüßte, über die kriegetiſche 
Haltung diefer „fonft von Bunbesgenoffen mit Stolz behandei« 
ten Krieger’’ viel Angenehmer, und über Balernd „künftige gün» 
ſtigert Stellung unter den Staaten’ viel Hoffnungertiches ger 
fagt batte, fand unfer Verf., das ber Mann das menfchliche 
Herz kannte, und Wänner zu degeifteen mußte, die nur für ibe 
Voterland atbneten. BE erfosgte — im Bivielichten des Schic⸗ 
fohvechfeis, kanm man wol fagen, — und ohne ſonderliche Yhra: 
fen über Ghrgelz und aͤdnliche Dinge des Zmwingherm, auch ohne 
über großes Deutſchthum, ber bekannte Uedertritt zu den hoben 
Atltirten, die Schlacht von Hanau, bei welcher ber Werf. den 
Für Wrede entſchuldigen zu müffen glaubt, daß er dort Dem 
altın Feldherra nit völlig ben Garaus gemacht; er mißt bie 
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uld heil. em lauglawmen Rahhruͤken ber. bei Seiphd 
Kante gen Armee und. berichtet, nur ber —2* 


den 
nahme durch bairiſche Chrauxlegers in einem Sandhaufe bei 
Frankfurt gerettet- Breden- wir jebod «ab, und bemerfen nur 
























müth unter den Katholifen, je fixenger es an der Kicche feſthaͤlt, 
deito weniger innere Befriedigung finde. Diefe Anficht, aud pro» 
—8 Gefigtspunkt aufgefaßt, ſt richtig; aus katholi 


die Nothwenbigkeit einer innigen Befreundung „mit der Bibel 
_ unter den Proteftanten barzuthun. Die Schrift Hat ihren Werth, 
men wollen — alten. Groll unter den deutfchen Boltsftämmen fchon als Kunftwert verdient fie anerfannt Zu werben. Die 
derewigen, fo müßte man Mur Kedem ) 
in die Hand. geben; benn hat nicht jeder deutjhe Stamm feine 
Zubel: wie feine Pönitenzwoche darchmachen muͤſſen oder lebt 
noch darin? Oft auch ftieg Mef, beim efen des Buchs bie [ ' 

nur in, ben Ma ihrer Liebe zu dieſer find ſie verſchieden. Dies 
iſt fein und dem Zwick der Verf. nüglid. Howard ifb von Aller 
Welt für. einen tugendhaften Mann gehalten worden, allein er 
wird irant und in bdiefer Krankpeit wird ihm Mar, was ihm 
gefehlt hat,— bas beftänbige Gefühl der Gotteönähe. Sein Sohn 
Arthur benugt dieſe Serlenftimmung, ihm zur Wiedergeburt 
beranzuhelfen, er wird nun ein fühlender Ghrift. Es ift und 
fhwer, | wenig Worten bie, Veränderung zu faffen, die mit 
ihm vorgeht, und zu der er feinen Freund Gonway nun in dem 


vi » 
dige 5 Liebe zu Gott hinaus, ein Gefühl, das in 


den foll. Band tönnen wir der Verf: dabei 
vthuw iſt doch mehr oder weniger ‚Shwöärmer, und 


nedeifer Howard’s gegen feinen vernachläffigten Sohn Karl ift 
auch nicht ſchoͤn, aber viele Einwendungen CTonway's ſind trefflich 
widerlegt, Mit einem Hauptpunkt freilich wiſſen wir Gothia⸗ 


Wuth, 
ober bier mit einem Häu i 
unüberfehbaren Scharen ber Kampf geführt wird? Es iſt wol 
erlaubt, die Meinung zu äußern, der Gegentheil würbe in vielen 
Fätten nicht unveblich zu berichten glauben, wenn er einen Tauſch 
der Epitheten vorfchlüge. Gewiß aber iſt 86, daß man bad 
audiatur et altera nie aus dem Gemäth loswerden kann, 
und, wie ſchon im ang gefagt worden, die Lecture für den 
Freund aller; zumal: beutfchen Bölfer wahrhaft peinlich wird. 
Dagegen ſei es erlaubt, zum Schluß noch eine Erzählung beis 
pda, die Ref, mit Bielem ausgeföhnt, ja, um offen u veden, 
ganzen Bude am alferbeften gefallen hat. Wir lefen ſchon 
.&.27 Folgendes: „Bei der Belagerung von Glogau wurde am 


hrüche geftegen, Hinter ie wurde bie Fallbruͤcke aufgezogen, 
vor ihre war die Brüde abgebrochen. So mußte fie unter gro⸗ 
Ger Kälte und Kobesangft, in der Gefahr entweder im Schlums 
mer herabzuftürzen ober erfhoffen zu werden, denn die Preußen 
hörten nicht au herüberzufeuern, eine lange Winternacht bin 
bringen. Als man die Aermfte mit Zagesanbrud in fo ſchau⸗ 
dervoller Lage erblitkte unternahmen 2 Baiern, Ziegler und 
Kiaiber, die Rettung. . Die preuf- Dffiziere verſprachen, fo lange 
man damit befhäftigt ſei, das Feuer: auszufegen. Mit größter 
Lebensgefahr Hetterten jene über einen ſchmalen Balten und 
einige Pfeifer, und mit höchfter Anftrengung retteten fie die 
Krau und das Kind. Später ſchenkte der eble König Mar Ir: 
dem der braven Männer 20 Dufaten für diefe That‘. 

Daß aber, fobald die menfchenfreundtiche Paufe vorüber: 
gewefen, beibe Theile, deren keiner den andern vorher gefehen, 
geſchweige getraͤntt hatte, mit erneutem Eifer einander todtzu⸗ 
fchießen, zu verftümmeln trachteten, das tiegt fo. ſehr in der 
Ordnung, daß der Verf. es gar der Erwähnung nicht werth 9% 
halten haben mag. Cs ift doch ein wunderliches Welen, ber 
fg. eivilifiete Menfh! — Ref. aber glaubt, daß jene Krieger, 
die ſich zur Rettung ber alten Frau bie Hand geboten hatten, 
von dem Augenblicke an doch nicht mehr deinde gewefen find, 
ſollten fie auch wieder aufeinander gefchoſſen haben. 18, 


eine gute Auskunft au finden weiß. Mir aber fagen kurzweg: 
Auch Satan ift ein iener bed gem fein Empörer gegen ihn, 
er gehört zum Hofgefinde des H d 

Befehle. Denn bad Böfe ift fo gut Mittel in feiner Hand 
wie das Gute, und zum Schöpfungeproceh fo nothwendig wie 
Nadıt, Dunkel, Zerſtorung wf w. Damit haben wir Alles 
erwiefen (nur die Hauptfahe nicht). Die Verf., welce.diefe 
finnveiche Erklärung nidt fennt, muß fi mit andern Dingen 
helfen, und das Belte, was fie finden ann, it ein. Wort.des 


ies Buch ift für und leſenswerth, weil wir daraus erfabs 
ven, wie bie beiten Köpfe unter unfern Nachbarn jenfeitö bed 
Ganals jegt Über diefe wichtigen Gegenftände denken. + 


Arbeit. Er hat manden verfänglicgen Roman uͤberſeht und hier 
eine Gelegenheit gehabt, ſich im keufcen und reinen Styl wies 
derum zu üben. Geine Sprache ift ziemlich rein und der Ton 
des Sriginals ſcheint gut getroffen zu fein. Gine einzige Stelle 


Die beiden Freunde, oder Zweifel und Veberzeugung. Eine 
engtifche Novelle von ber Verfaſſerin des Pater Clemens 
(Mit Grace Kennedy). Deurfh von F. Gleich. 

Gotha, Krug. 1831. 8. 1Thir. 6 Gr. 


Dan überfegt in Deutſchland Alles, aber die Ueberfe um 
ausländifher Erbauungefgriften iſt Außerft felten. Die Gr 
Tcheinung ift natürli. Die deutfche Religionsphilofopbie ift eine 
ß gigenthümtiche, daß ihr felten ober nie ein ausländifches Wert 

_ Art ganz zufagts ja, man könnte recht fuͤglich von einer 
„deutfcen Religion“ fpredyen. Die Aufgabe bes „Yater Gier 


Nediglet unter Verautwortlichtelt ber Vrrlagsbandlung: 8. U. Bro@baus m £eivale 


fi in ihr zurüdipiegelt- Howard fat: „Gewiß ift es unfene 
Micht, mit Anwendung aller unferer Geiftesträfte, den Verſuch 


Lichts betrachteten, wir nicht daran dachten, zu raifonniven, ‚fon: 
dern nur liebten und anbeteten. Erſt wenn ber Eindruck vor 


will bie Verf. uns bringen: — mit dem Gefühl anbeten, glas 
ben, lieben! ü 25. 









mens’ war, zu zeigen, bafzgerabe ein wahrhaft PER Ge 


dften, und vollftredt nur feine , 


Der Ueberfeger verdient Dank für diefe nicht fehe lokende 


über war, begannen wir wieder zu Hügeln’ uf we Dahin 


— — — — — 


Blä 


tter 


für e 


fiterarifhe Unterhaltung. 







Cours d’histoire des &tats enropsens, depuis le 
bouleversement de l’empire romain d’oceident 
jusqu'en 1789; par M. S. F. Schoell. T.IXI. 

Geichlus aus Nr. 20.) 

Weiter in das Einzelne einzugehen, dem Verf. man⸗ 
ches Ueberfehene, einfeitig Aufgefaßte, mit zu großer Ent: 
[hiedenheit DVorgetragene, wo bie BVorftellungen der Ge: 
fhichtäforfcher nur auf Hypotheſen beruhen, nachzuweiſen, 
uͤberlaſſen wir, als dem Zweck und der Beſtimmung 
d, Bl. fremd, den kritiſchen Zeitſchriften geehrter Art und 
Sorte, Die geſchichtlichen Fotſchungen gedeihen in Deutſch⸗ 
Yand jetzt fo fehr, daß der Verf. ſchon jeht, fo kurze Zeit 
nach dem Abfchluffe feiner Hefte für den Drud, aus ben 
Refultaten der neueften derſelben Manches zur berichtigen, 
Einiged ganz anders zu faſſen, Gelegenheit finden würde, 
Daß Hr. ©. nicht blos Begebenheiten erzähle, ſondern 
au Zuftände fhildert, Kirche, Literatur, Kunft u. ſ. w. 
berhchfichtigt, bedarf, wenn von einen ausgezeichneten his 
ſtotiſchen Schriftftelter unferer Tage bie Mede ift, nicht 
eft der ausdrücklichen Verſicherung. Mad man auf dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft befonders vers 
mist, iſt ein ducch die ganze Darftellung hindurchgehen⸗ 
der Faden, in welchem alle Verhaͤltniſſe des Staatd und Les 
bens als gegenfeitig auf einander einfliefend und duch) 
innere Nothwendigkeit miteinander verbunden erfcheinen, 
eine mehr verfnüpfende Darftellung der Begebenheiten, 
Thaten und Maßregeln der Herrfcher nach ihren urfädhe 
lien Verhaͤltniſſen, in welcher Vieles was fonft als vers 
einzeit und bedeutungslos etſcheint, erſt feine wahre Stelle 
findet, Die allgemeine Geſchichte muß danach trachten, 
Kurs, was in dieſe Berfnüpfung nicht gehört, als Ballaſt 
über Bord zu werfen. 

Sein politiſches Glaubensbekeuntniß hat Hr. S. im 
„Discours preliminaire‘“ abgelegt. Indem er dort die 
Verfaffungen der verfchiedenen Völker zu den Gegen: 
fländen, mit denen ſich feine Vorträge beſchaͤftigen ſollen, 
technet, fer ec hinzu: 

Nuter Verfaffungen verftche ich nidt jene metapbufifchen 
Xhrorien, die feit 40 Jahren aus den Köpfen unferer grübiin: 
ben Phitofophen berporgegangen ſinb. Die Jahrhunderte, deren 
Beſqhichte uns befhäftigen ſoil, kannten alerdinge einige poli⸗ 
fife Grundgefege, nad) weichen die Nationen regiert WUrdEN, 
aber unbekannt waren ihnen jene gelebrien Gufleme , welche 
mach Tapiteln und Paragraphen oe Befugniffe aller Zweige 


‚ der Regierungsgewalt, alle Beziehungen zwiſchen dem Staatde 

d ürgern, alle Metpte der Kürften und des 
Bötker regeln. Unfere Borfahren dachten vielleicht, daß Gyr 
fleme mwohlorganifirten Etaaten nicht zur Grundlage dienen 
könnten, weil alles in Gchrift Geftaltete, von ber Selbſtſucht, 
dem Parteigeifte, dem Ehrgeize und dem Despotiimus begierig 
ergriffen, den widerfpredpenbflen Auslegungen unterworfen ift, 
und dof jede — Genftitution noihwendigerweiſt ein 

t anderer Gonftitutionen exztugen mut. IH 
che vielmehr unter Verfaſſungen jene fo gu fagen aus fi} 


jene Regierungsformen, welce durch die Biduͤrfaiſſe, die gtor 
he Rage, den Sharakter der — verſchiedenartig ge⸗ 


Man ſieht, wie entſchieden der Verf. hier der herr 
ſchenden, wir die Strömung einer großen Flut wachſen⸗ 
den Richtung unferer Tage entgegentritt, welche das koͤſt · 
tichfte Gut des Menſchen im Stantsteben, bürgerliche 
Freiheit, am meiften und fiherften von tiefgreifenden Um: 
geſtaltungen und geſchtiebenen Verfaſſungturkunden erwar⸗ 
tet. Wir tragen mit Recht Bedenken, bet der Anzeige 
eines hiſtoriſhen Werks diefen fchlüpfrigen Boden felbit 
zu betreten, auf bem man, wie bie Dinge jest liegen, 
auch bei den gruͤndlichſten und erfchöpfendften Ersrteruns 
gen der Gefahr misverftanden zu werben, felten entgeht. 
Nur Das müffen wir bemerken, daß ber Berf. fi in 
diefern geharmifchten Ausfpruch ſeht wefentlich von jener 
Schule deutſcher Hiftoriter und Staatsrechtslehter zu un⸗ 
terfchelden ſcheint, denen gleichfalls das Erbe der Vaͤter 
für ein großes, unfchägbares, unerfeglihes Gut gilt, bie 
an dem aus bfofen Theorien hervorgegangenen Staatsge⸗ 
ſetzen gleichfalls die Gewaͤheſchaft Ihrer Dauer vermiſſen, 
welche ferner nur die Entwidelung für die wahre erklde 
sen, die allmälig aus der Wurzel des eigenthümlidyen his 
ſtoriſchen Volkslebens hervorwaͤchſt. Und zwar eben darin 
ſchein fih Hr. S. von ihnen zu wnterfcheiden, daß «ee 
diefe Entwidelung wie überhaupt jeden Kortfheist 
und deren Vedingungen im Gtaatdleben gam 
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tape, : fe fortwährendes unbedingtes Behatren beim’ 
Be —— echter politiſcher Weisheit zu er⸗ 
Mären ſcheint. Wie fagen Acheint“, denn näher beſehen 
glauben wir ums nicht berechtigt, dem Verf. feines Still 
fhweigens wegen diefe Lehre zuzufchieben, eine Lehre, bie 
von Wernimft. und Erfahrung auf jedem Standpunkte 
geftraft wird, die das Menſchengeſchlecht zum ewi- 
"Stiitftehen verdammt, und von Kant nicht mit Un: 
vecht als Abderitismus bezeichnet worden iſt. Auch duͤr⸗ 
fen wir us hier nur auf den Verf. ſelbſt berufen. Schon 
einige Seiten weiter: fpriht er von dem Miederauffeben 
der claſſiſchen Literatur a8 von einem Fortſchritte ber 
Givififation, der ein politiſches Ereigniß gewefen, das heißt 
doch wol nichts anders, als ein foldyer, der auf die Ent: 
midelung und Umbidung politifcher Inftitutionen Einfluß 
- gelbt. So gibt 29 im Verlaufe des Werkes viele Stel: 
fen, no der Verf, wenn wir jenes Stillſchweigen Übel 
meinend gegen {hm interpretien wollten, in bie größte 
Folgewidrigkeit verfallen und mit ſich ſelbſt in den ſchreiend⸗ 
fen Widerfpruch gerathen wäre. 3.8. 2. IV, ©. Al, 
wo er, mit einem etwas ſpoͤttiſchen Seitenblide auf Sie: 
mondi, zwar eben fein reizendes Bild von dem Zuſtande 
Stalins in der Blütezeit der frädrifchen Republiken ent: 
wirft, aber doch gleich darauf das mit dem Uebel der gro: 
gen Unficyerheit des Lebens verbundene Gute anerkennt, 
die Befteiung und felbftändige Entwidelung ber Stadtge⸗ 
meinden sine heilfame Umwälzung (r@volution sa- 
Intaire) nennt, und bemerkt, daß wir derſelben unſern 
Kunſtfieiß und unſere Aufklaͤtung (nos Jumieres) verdan⸗ 
ten. Kerner Th. V, ©. 89, wo er fügt, daß dur) die 
Grlmdung des dritten Standes in Frankreich die Grund: 
fänfen des Feudalſoſtems erſchuͤttert worden ſind. Dies 
ſind doch wol Uebergaͤnge aus einem Zuftand in den ans 
dern, nicht blos ererbte Zuftände und Verhältniffe, in 
foferm diefe Entwidelungen Verbefferungen find, auch 
Fortfchritte, und zwar folche die einen gang andern, Urs 
fprung hatten, als den, welchen Hr.-v. Haller allein ſta⸗ 
turen will, naͤmlich Weisheit und Mohfwollen des Mid: 
tigen. Wir bedauern fehr, daß wir durch das Schwei⸗ 
gen, welches Hr. S. über dieſen Punkt beobachtet, nicht 
erfahren, welche Quelle folder Veränderungen er für eine 
zuläffige und heilfame hält, j 
Seiten wir endlich a Put. 
iftoriographie bezeichnen, fo müflen wir 
— Be der alten noch der neuen Schule der» 
felben angehört. Von ber erftern unterfcheidet er ſich 
durch weit größere Gruͤndlichkeit, Vielſeitigkeit, tiefen biz, 
ftorifchen Sinn, das Verſchmaͤhen thetoriſcher Ueberfüls 
iung und prunkender Ausſchmuͤckung in Worten und Sa: 
dert. Nicht weniger fern fieht er aber den neuen Rich- 
tungen, die durch Barante, uizot, Thierry u. A. anges 
geben find, indem er weber ftrebt, die alten Zeiten gang 
im ihrer Weiſe und Form auftreten und in ihrer Sprache 
veben zu laffen, noch die Vegebenheiten ganz mit Gedan⸗ 
ten zu —— und ſie gleichſam vor den Augen des 
Leſers aus der Wurzel allgemeiner in der Zeit herrſchend 
gervejener Ideen entftehen zu laffen, Auffaffungs> und 


.- Wurm. 












; Darftellungsiweifen, deren Würdigung und Kritik eine 


langathmige Rede erfodern würde und an biefen Dre 
nicht gehört. 4 7: 





Hamilton und Jacotot. Ein Beitrag zur Geſchichte der 


® 


neueſten Reform des Sprachunterrichts. Bon €: 8. 


\ Hamburg, X. Campe. 1831. 8. 6 Gr. 
Die Genannten gehen von dem Grundfag aus, nichts be 


fürdere die Bekanntſchaft mit einer fremden Sprache ſchneller 


und angenehmer, als buchftäblich treue, Wort an Wort ſchmie ⸗ 
er Uebertragung eines. wohlgefchriebenen faßlichen Buches 
die Sprache des Lehrlinge. ‚ wenn durch Öftere Wie 
derholung der nämlichen Aufgabe, ein Vorrath von Worten und 
Redensarten feinem Gedädhtniß\eingeprägt worden, fei die Zeit 
gefommen, auf die Wortftellung der fremden, auf ihre Befon» 
derheiten aufmerffam zu machen, und grammatifche ngen 
zu entwideln, bie einen gereiftern Sinn, ein_für Wohlllang, 
Härte, Geſchmeidigkeit, Kürze, Kraft und Wuͤrde gebildetes 
Ohr voraudfegen, um willig aufgenemmen und nad Würben 
geſchaͤrt zu werden. Auf dieſe Weiſe lernte ber englifche Haufe 
mann Hamilton vor 33 Jahren in Hamburg Deutfh von eis 
nem angeblichen General Angei — den man * ſein 
möchte für den Schauſpieler Angely zu haften, weil fe be — 
ges Lehrbuch ein Vademecum war —, befand fi, mach 
Dugend Lebrftunden, im Stande ein Leichtes Buch zu verfichen, 
und erlangte durch fortgefegte Uebung Bertigkeit im Lefen und 
Sprechen. Unfälle nöthigten ihn aus einem Kaufmann Sp 
Ichrer zu werden, er madte Süd damit in Amerita und Enge 
land, und fand dort und in Frankreich Nachfolger und Mitbe⸗ 
werber, die ihn an gründlichen Kenntniffen und philoſophiſchem 
Geiſt übertreffen. Das erzählt, das empfiehlt Hr. Wurm auf 


einigen lebhaft und einfeuchtend gefchriebenen Bogen, und hätte 


fi, vor zürnenden Schulgelehrten, unter die Aegide des claſſi⸗ 
ſchen Aufonius retten dürfen, nach deffen Ausſpruch kein Gram⸗ 
matiker jemals glüdlih gewefen, no glüdlih werben kann, 
und wenn es einem, dem Schidfal zum Trotz, damit gelingtr 
dieſer ficherlich die grammatifchen Regeln übertreten hat. Ref. 
it der lehte Menfh Hrn. Wurm zu widerfprechen, denn ex ſelbſt 
hat die wenigen Sprachen, die ihm verftändlich find und ih der 
nen er ſich, mit Fallen und Aufftehen, verſtaͤndiich machen kann, 
von zum Theil hoͤchſt ungelehrten Leuten, nie auf andere Weiſe 
gelernt, ohne fid) jemals träumen zu laffen, daß fie für neu, 
unerhört und felten ausgegeben werden können. Wenigſtens 
war jie, in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, an den 
Ufern der Niederelbe die alltäglichfte von der Welt. Franzöfin« 
nen, Witwen oder Töchter armer Flüchtlinge hielten in aller 
unbebeutenden Städten Meine Schulen. Won ihnen lernten Kine 
der zwifhen 5—7 Jahren Deutſch und Kranzöfifch leſen und 
plappern. Wie wären die zu einer Grammatik gekommen? wie 
bätten die eine foldye auch nur zu gebrauchen gemußf? Wir 
verfammelten und um ihren Schoos, wir blidten in ihr müß« 


war, flug die Schuibalterin ein Rabelbudy auf, franzöfifh und 
deutfch, mit Bildern, die uns volllommen zufagten, unfere Rene 


herlafen, bie fie erklärten. Sie wurben gern wieberholf, bem 
fie erzähften uns Etwas, dem unfere befchränften Deore für 


.gen fonnten, und wir nahmen ats eine verweigerte Gunft auf, 


eine Fabel von Neuem lefen zu dürfen, die und befonders ange» 
forochen hatte. Die zweite, vielleicht größere Hälfte des «= 
freutihen Wücelhens enthielt franzdiifche Kabeln ohne neben 
flehende Werdeutf hung und ohne Bilder. Aber ſchon waren 
wir auf neue Erzählungen in einer nicht mehr döllig unbelanne 
ten Sprache erpict, und ſchon fhuf unfere erregte Einbilbungd 
fraft die Bilder dazu. Unter 


fie miſchten ſich Steilen aus 
in's Katechismus, deren einfacher Beige Aushrud den 
Sauyi mu 8 


m esbaus, und hie und da eine. 





gier erregten, und nur dadurch befriebigten, daß wir, bie Worte, 


terliches Auge, und fobald die Fibel einigermaßen —55 
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Keltaments, auch blidten wir auf ben Telemach, beffen bebeu« 
teade Kupfer uns anzogen, als auf bas gelobte Sand gelunges 
aen Strebend. Damit aber, und hödftens mit dem „„Kinderma: 
zin“ der Frau von Beaumont, war auch der ganze Kreis der 
Kikimmlang unferer Pflegerin geſchloſſen; mehr bedurfien 
weder fie noch ihre Untergebenen, deren weibliche zu gleicher 
Beit mit Handarbeiten befhäftigt wurden, und fo viel Ref. weiß, 
hat Riemand von uns in ber Folge eines franzöfifgen Sprach⸗ 
ichters begehrt. Luft und kiebe waren geweckt, Lefen, Hören 
und Nachahmen thaten das Uebrige. Aus diefer Schule führte 
Ref fein Schuſgtiſt, beffen Großmuth er jedt erſt begreifen 
kerat, in bie lateiniſche eines würdigen Zöglings des veritändi 
gen Befner, der die nämliche Methode befoigte. Es wäre doch 
ar, wenn er der Ginzige gewefen wäre, der fie befolgt 
hätte, wenigſtens brüftete er fi) nicht damit. Keiner” feiner 
Ehüler ward angehalten, ein einziges Wort außer dem Zuſam⸗ 
Berahange mit andern ſich einzuprägen, und erſt fpät und von 
Hörenfagen vernahm Ref. zu feiner Verwunderung, daß andere 
Knaben in andern Schulen damit gequält find. Ihn bebeutete 
man, Latein und Franzdſiſch weiche im Grunde nidyt mehr von 
einander ab, ald Hochdeutſch und Plattdeutſch, gab ihm Terenz 
und Horaz mit Dacitr's gegenüberflehender Ueberfegung in die 
Hand; der Lehrer war eine lebendige Grammatik, und die Schü⸗ 
ke vermißten keine tobte. Außerhalb der Schule mußten fie 
feeitih ein Wörterbuch angehen, die Schwierigkeiten feines Gr: 
brauchs erfoderten einige Zurechtweiſung, aber aud) die waren 
bald befeitige, ‚und der unterhaftende lateinifhe Schriftſteller 
word auch chne begleitenden Dolmeifher willfommen. Gine 
Grammatik hat Ref. erſt in ungleich vorgerüdten, der Schule 
Ungſt entzogenen Jahren zuweilen zu Rathe gezogen, wenn 
kein Belkanuter in feinee Mäbe war, deſſen mündlige Belehrung 
er anrufen fönnen, und nie eine gelefen, Grimm's beutfche aus: 
gensmmen, die ihm zwar mit Ehrfucht, Bewunderung und 
Thrilnahme, aber auch mit Gihreden vor faum erreidbarer 
Ferfhung erfüllte. Die Regel, daß man vom Bekannten zum 
Unbekannten übergeben müffe, iſt unertößliche Bedingung alles 
Unterrichts, und aus ihr folgert fi, daß bei jeder fremden 
Sprache Das allein Grörterung fotert, mas fie von der bes 
Lsrlings unterſcheidet. Romanifhe, germanifde, ſlawiſche, fer 
witifhe Sprachverwandte betüsfen ganz verſchiedener Anleitung, 
wenn fie ihre Berwandtſchaft verlaffen, als wenn fie darin blei: 
ben, und was Ginem von ihnen volltommen angemeffen ift, würde 
für den Andern überflüffig oder unzureichend fein, Der hoch⸗ 
verbiente Reimann hatte ſich überredet, bie nleder laͤchſiſche Mund: 
art treffe in Worten, Laut und Wendungen üuͤberraſchend oft 
wit der altgriehifchen Sprache zufammen, wußte feinen Hörer 
derch lebendigtn Bortrag und Beiſpiel davon zu Überzeugen, 
und ſchiate mehr und fertigere Delleniften auf die Nniverfität, 
Us irgend eine andere Schule feiner Zeit. Sprache und Gt— 
fing find Rarurtrieb des Menfcen, denen ſchon das lebende, noch 
wühr jährige Kind, ungeheigen nachbängt, weil es verftehen und 
derganden werden will; aber ber hoͤlliſche Frohndienſt des Auss 
Rrnbigliemens unzufammenhängender Woͤrter arbeitet mit Ge: 
Walt diefen Trieb zu unterdrüden, und Neigung, bie Jedem ans 
geboren iR, in Abneigung zu verwandeln. Die Redentart, ben 
Dinkfpruh, den Gruß, die Rieblofung, die Schmeicyelbitte, die 
ererhrbende. Meußerung, die Neckerei, bie Ablehnung, wer br: 
ieite fie nicht gern und lange? mer muß bdayu geamungen 
werben? Das einzelne Wort, das fi auf nicts bezieht, dos 
wenigfiens ein Kind nicht unmittelbar anzınvenden weiß, was 
gilt ihm das? Te deum laudamus, te dominum confitemur! 
wird der Knabe machjauchten, deffen empfoͤngliche Serie ber 
Grrunfe berührt, und fogar eine Melodie in wilden Waldnoten 
baflır erfinden; aber Jaudo ich obe, confiteor id; bekenne, ohne 
Ju trfohren win und was? „Rob’ und befenne, daß Du ſchwarz 
Daft, was timmertis mich!” Jeder Schüler wirb das Horazis 
fe: „Die füßtäceinde Ratage werd" ich lieben, die füßredende]’” 
wit Gntzücen vernehmen, mit Freudigkeit nachſprechen, ber Ge: 
fielin zurufen, die ihm freundlich entgegentritt, und im Munde 


führen fo fang’ er lebt. Welchen Werth fott ee auf nereinzelte 
Wörter legen, bie weder feinem Herzen Rabrung -gebtn, no " 
feinem Kopf? Ed iſt entfchieden, daß jeder Kaabe auf ter weis 
„ten Erde ſich lieber daran wagen möchte, den ganzen von feinem 
Urgroßvates ererbten „Orbis pictua*, alle Sproͤchwoͤrter feinem 
Gedoͤchtniß einzutrichtern, bie Erasmus’ reichhaltige Lefe zuſam ⸗ 
menfaßt, ats 20 tuͤrliſche Bocabeln, bie ihm nichts zu koſten 
geben, als Höcftens bie Ruthe des Orbilius. Das Woͤrterbuch 
baut doch Wortverbindungen, bei. denen ſich etwas denken laͤft, 
und in Geßnet's großem Sprachſchatz geht eine ganze Welt des 
Wohllautd, der Beredtſamkeit und der Lebensweidheit auf, von 
ber es nicht feiten Uebermwindung Eofler ſich zu trennen. Des 
Woͤrterbuchs Fann Niemand für eine fremde Sprade, nicht rine 
mal immer für feine eigne entbehren. Gr wirb es umgeben, 
fo lange ihm bie Nachbarſchaft des Bekannten das Unbekannte 
u enträthfein erlaubt, er wird «6 mehr als einmal auffchlagen, . 
nfangs unwillig Über dad Wort, nad und nad über fich ſeibſt, 
und ber Wunfdy, diefe Beſchwerde zu vermeiden, wird fein Ges 
doͤchtniß nähren und ſtaͤrken. So madjen’wir es mit allen Sprus 
Ken, die wir ohne Lehrer einüben, mit allen Begriffen unb 
Kenntniffen. Dazu ift gar nicht nöthig, daf man, wie Qacctot 
und fein Nachfolger, dem Lehrling die Loft aufbürde, ganze Büͤ⸗ 
Her auswendig zu lernen, wär es aud ber bezaubernde Tele ⸗ 
mad) Zöneton’s, diefed Racine der franzöfifchen Profa, Locke traf, 
wie gewöhnlich, richtiger ins Biel, als er Aclopifche Gaben, 
nicht zu mübfamem internen, fondern zu unwillfürlikem, bes 
mwußtlofem Behalten empfahl. Und wir Deutfchen befigen ges 
rabe an keſſing's Kabeln die volltommenfte Sammlung biefer 
Art, boffenttih dem Hoͤchſten und Geiftreichflen nicht zu ſchaal 
und altäglih, und wie Ref. aus ungeſuchter, wiederholter Er⸗ 
fahrung weiß, wenige ausgenommen, dem Niedrigften und Unbe ⸗ 
Iefenften im Volk nicht zu hoch uad undegreiflich. Die werden 
dem Ausländer Wort für Wort gebeutet, und lebt ihre Bedeu ⸗ 
tung in feinem Gebächtniffe, fo ift jedes Wörterbuch hinreichend, 
ibm jedes deutſche Buch verſtoͤndlich zu machen, das verftanden 
zu werben verdient 5 weldyes freilich mehrift, ald manchem Erzeug ⸗ 
niffe unferer neueften Literatur nachgeredet werden kann. 42. 





Granmer’s Leben. 


Ungewöhntihe Klugheit, in äußern Berhältniffen, welche 
die Hertſchaft untergeordneten Geiftern geben, wird beinahe 
immer mit und ohne Schuld des Beſigers für diefen ben Schein 
und den Vorwurf ber Dupficität nach fih zichen. Div Mann, 
der von jedem Wort, das er ſpricht, und von jeber Handlung, 
die er thut, die fernfte Folgenreihe von Wirtungen durchſchaut, 
wird ſich wol hüten, wenn er nicht von ber Leidenſchaft übers 
monnt oder von dem Gindrude eines großen entſcheidenden Au⸗ 
gendlickes hingeriffen it — Etwas gu fagen ober zu thun, was, 
im Augenblide vielleicht den Umftänden angemeffen, in ber Kolge 
wichtigere Zwecke verefteln kann. Dem Grgner und feisft dem 
Greunde, den er in feine Piäne nicht einweihen will, wird er 
auf die ernſtlich gemeinte Rebe Indifferentes exwidern, das 
Jeder zu feinem Vortheil deuten fann; und wer in folden 
Aeuberungen ein beftimmtes Glaubensbekenntniß ſieht, während 
es doch nur an ber Dberfläche Plebt und yon dem darunter ver» 
borgenen tiefern Sinne feine Ahnung hat, erhebt gewiß, wenn 
er in feinen Grwartungen ſich getaͤuſcht findet, ein lautes Ges 
ſchrei über Abtrünnigkeit, Faiſchheit, Verrath. 

Daher das alberne Vorurtheil, weldes bie Menge üben 
aut gegen eminente Geifter hat, fo Lange fie nicht durch die 
ußere lt unterflügt werben. Was der Pöbel nicht vers 
ſteht und nice zu fuͤrchten geswungen iſt, das verfolgt er. Die 
olgemeinfte BWerfhwörung und bie ältefte, ift bie der Dumme 
tpfe gegen die geifireichen Leute, „Der Mann hat zwar Bew 
ftanb“, heißt 26 dann wol unter Gevattern und Bafen, „aber zu 

trauen ift ihm nicht. Haben Sie wol bemerkt, dab er 
Hut immer auf dem linken Ohre trägt? Das ift ein Zeiden, 
daß er kein gutes Gewiſſen Hat. Das böfe Gewiſſen zieht ihm 


den Hut ſchief. Ia, wenn man ihm veben hört, da ſollte man ı redite Sau bei dem Ohr hat, Wenn ich diefen Rath nur 
- meinen, baßr er ber Engel Gabriel in Perfon wäre; aber wie | 2 Jahre früher gewußt hätte, fo wäre mir eim gutes Stüd 
fieyt ed um das Handeln aus? Stauden Sie wol, daß biefer | Geld in den Händen geblieben und auch viele Unruhe erfpart 
lievensmürdige Menfch boshaft genug ift, meinem Wilhelmchen worden“. Granmer war von Waltham abgereift; aber ein Bote 
ein paar Ohrfeigen zu , weil er in feinem Garten ein | wurde ihm nadhgefandt, und er ward wider feinen Willen vor 
Spagenneft ausnahm? Muth Hat er, bei allen feinen | den König gebradt. a Unterrebung ift merkwürdig. „Ich 
HPrahlereien, fo dei als ein Haft Reulich ſchimpft ihn ein fehe wohl“, fagte der König, „dab Ihr die richtige Anficht von 
ganz gemeiner Bändeljude auf ffentticher Straße, und der Held | der Sadıe habt. Ihr müßt wiffen, daß ich lange in meinem 
mit dem erbärmlidyen Gewiffen beunruhigt war, und jent fehe ich, dab längft auf 
x eine oder die andere Weiſe bavon befreit fein fönnte, wenn wir 

Urtheite von gleicher Weisheit, wie die angeführten, hört fo verfahren wären. Und deshalb, Herr Doctor, bitte ih 

man tägtidy in allen Kaffechäufern und bei allen Kaffeevifiten. | und. zugleich. weil Ihr mein Unterthan feib, beauftrage 
Da wären fie allenfals noch zu ertragen; benm ber Berftändige | befehle ich dh, alle andern Geſchaͤfte und Angelegenheiten bei 
weiß, wieviel er auf dergleichen Krititem zu geben hat. Schlim⸗ Seite zu fegen und Euch einige Mühe zu geben, um meine 


mer aber ift es, wenn fie auch in ber Geſchichte Plat greis | Sache nah Euerm Rathe gefördert zu eben, fodap ich bald j 


hren mag, worauf ich mich zu verlaffen 


„fen ,- und leider ebenfo unvermeidlich. Spät gelingt es dann | erfa babe", 
1 243 en gors | ſant dieſe Berufung au das Gewiffen des Königs auf 


dem ſcharfen durchbringenden Bid des vo 


fchers die ſchmugige Dedte abzuftreifen, unter ber Neid, Arge | richtig gehalten zu baben. Er ferdft war gewiß au in - 


wohn, Dummheit vielfeicgt das herrlichſte Götterbild begras | der Meinung, baf diefe Sache zu der Trennung feines 

ben baten. landes von der Tyrannei des F mifchen Stuhles fü tönne- 
- Zu den Männern, bie lange ungerecht verfannt worden, ge: | Er theitte den Gcharfblict der Vielen, bie in ganz für 
hört unferer Meinung nad) auch der Begründer des Proteftan« | bie ‚Scheidung waren, um bie Difpenfationsmadt dem 
tismus in England, der Erzbiſchof Granmer. Bon dem Vor | zu nehmen und auf biefe Weife den Geift von der ab 
wurfe feiger Rachgiebigleit und niedriger Schmeichelei gegen den derrſchaft zu befreien, welche der Aberglaube errichtet Hatte. 
Tyrannen, ber zu feiner Zeit auf dem britifgen Throne faß, Er gab baber, obwol mit der Vorficht, die * 
wagen ſelbſt feine Freunde ihn faum frei zu fpreden; ale der | war, die Unterhaltung Au, in welche er zufällig hineingezogen 
treue Diener bed Gottes, den er mit dem Munde befannte, -| worden. „Ih bin damit zufrieden”, fagte fein Souperain, 
mußte er ſich träftig den Schandthaten widerfepen, die er durch | „doch beftehe id) darauf, daß Ihr Eure Anfiht über bie 

fein Schweigen und zuweilen fogar durch Schlimmeres begün- nieberfchreibt”. Und fo rief er den Carl von Wiltfhire zu 
ftigte. Died if in der That recht ſchoͤn; aber wie wäre e&, | und fagte: „Ich bitte Euch, Mylord, laft den Dr, Granmte 
wenn Granmer nun zu feiner Vertheidigung anführte: dag Nies | in Euerm Haufe in Durhamplace für einige Zeit einen angenehr 
mand ihm einen Schritt feines Lebens nadjweifen Fönnte, in | men Aufenthalt anweifen, damit er dort die nöthige Ruhe Habt, 
weichem er fih durch gemeines Intereſſe habe leiten laffen 5 daß | um mein Berlangen zu erfütten, und laft es ihm an Bür 
er als feine hoͤchſte Aufgabe und Pflicht die Beförderung der | dern nod an fonft Etwas fehlen, was er nöthig haben mag”. 
teinen Lehre erfannt und nur diefer alle andern Rüdfihten nad: Dies war der Ausgang der erften Zufammentunft Gran: 
mer’s mit dem Königs; in ihr finden wir, wie in einem prophes 
tifhen Spiegel, das ganze künftige Verhältnip Weiber zum 
Voraus angedeutet, 178, 








— den König zum Vorwurf made, nur zu Sunften der Re: 


Fleiß zuſammengeſtellte Biographie: „The Life of Archbishop 
Cranner, J.T Literarifhe Anzeige. 

Bei mir ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen und 
Yoftämter zu beziehen: 
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Geſchichte unferer Beit. 
Dritten Bandes viertes und fünftes Heft. 
(XX. XXL) 


keine andere Weiſe das Berhältniß zu beurtheiten haben, in 
welhem ter Erzbiſchof ſich zu Heinrich VII. befand. Er hatte 


der Reformation verloren wars diefen zu gewinnen, indem er 
feinen Wuͤnſchen und feinem Willen ſich wiberfehte, tonnte er 
hiche Hoffen; nicht Nachgiebigleit gegen die Macht des Fuͤrſten, 


milden, aber nie treulofen und verrätherifchen Benehmen be: 
Rimmte, welches er gegen Heinrih VII. beobachtete. Wenn 
Granmer'd Weisheit «6 nicht gelungen wäre, den Despoten, 
ohne daß dieſer felbft es ahnte, zu feinem kr A machen 
würde das Papftthum in Gngland fo wenig als Frankreich” 
und Spanien unterlegen fein. War «6 Schwäche, wenn er ben 
Sieg der Wahrheit im Auge, Alles aufbot, um auf jebem 
Mege, der nur nicht gerade zu durch den Sumpf des Laſters 
und des Werbrechend führte, biefes Ziel zu erreichen? 
Sharakteriftifch für Granmer wie fie Heinrich VIII. war die 


Gr. 8. 195 Seiten. Geh. 1 The. 
Inhalt: 
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Don Gaspar Meldor de Jove eranod. Bon B. 
% Huber. ' } 
Sofeph &hlopidi. j ri 
Riamer Eberhard Karl Schmidt. ‘ 
Biographiſche Andeutungen. 
Sobann Jakob Hottinger. Bon Heinrich Efder- 
Farto Rosmini, > 
Ludwig Ghoris. 
Graf de Puifaye 
8 Das fedjete Heft des dritten Bandes etſcheint im Okto⸗ 
fagte der König, ‚ih muß mit ihm ſprechen, laßt auf der 


1881. 
Seile nad) ihm fin! Ich fehe, daß diefer Mann bie Leipzig, im Auguſt 18831. 8. A. Brodhaus. 
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Perſonen. Es handelte ſich um die Eheſcheidung des Koͤnigs. 

„Dee Atmofenier hatte nicht fobalb die Meinung Granmer's 

mitgetbeilt, als ber Fürft hocherfreut audrief: „Wo iſt diefer 
Dr. Granmtr? 
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Beihreibung der Stadt Nom, von Ernft Platner, 
Karl Bunfen, Eduard Gerbard und Wit 
helm Roͤßell. Mit Beiträgen von B. G. Nie 
bubr und einer geognoftifgen Abhandlung von 
3. Hoffmann. Erläutert durch Pläne, Aufriffe 
und Anfichten von den Architekten Knapp und 
Steiet, und begleitet von einem befondern Urkun: 
den= und Iufchriftenbub von Ed. Gerhard und 
Em. Sarti. Erfter Band. Allgemeiner Theil. 
Mit ſynchroniſtiſchen Tabellen, einem großen. Stadtz 
plan und einem geognoftiichen Blatte, Stuttgart, 
Cotta. 1829. Gr. 8. 4 Thlr. 8 Gr. 

Eine fpate Aloe bluͤht dieſes Merk auf. Seit 1317 
antenommen, feit 1824 angekündigt, ift es erft im Jahre 
1830 in die Hände der Leſer (und Käufer?) gefommen, 
deren einiges Bedenken gegen die Wahrhaftigkeit des Wer- 
#3 zu Gute zu halten märe, wenn fie die Richtigkeit ber 
andern Zahrzahlen nach ber des Titelblattes abmäfen. 
Do der 4. Band liegt vor, freilich, gegen das Verfpres 
Sen des Vortedners (S. xı), ohne Geleit des mitver⸗ 
tündigten 2, und der Karte, und leiſtet er nur, was man 
nad fo Langen Vorbereitungen ermarten durfte, fo wird 
darin bie befte Entſchuldigung für die WVerfaffer liegen. 

Aber leiſtet et wirklich? Mir wollen den Berfalfern 
auf ihrem Vorbereltungswege folgen, Am leichteften ge: 
inne fo ſich wol Einficht und Urtheil. Nach einer ziem: 
&h genauen und gründfih charakterifirenden Aufzählung 
der frühen Werke uͤber Roms Topogmphie, in gemädh: 
lichtt Breite duch Hrn. Bunfen, in der Worrede, die nicht 
femizee als ıuxxvr Seiten umfaßt, folgen noch Worerins 
Mrangen von Hm. Bunfen, die gelegentlich beinahe daffelbe 
wit einetlei Worten fagen (4. B. S. 7 vergl. mit ©. 
zum), Es iſt aber ein bedenkliches Zeichen, daß Hr. 
Bunfen, S. 16 diefer Worerinnerungen, die Ausführlich): 
kit feines Erdrterungen Über das Rönigliche Rom als hof: 
fenttich nicht übertrieben oder langweilig bevorwortet, Man 
Hante glauben, ihm habe das Gewiſſen gefchlagen. Nach 
dieſen Voereden und Vorrrinnerungen, die jedem einzelnen 
Auffage des Ganzen im Voraus eine Schelle anhängen, 
beenmen emdlid die Merfaffer (S. 25) zum wirklichen 
Tau. Aber aufs Neue nicht ein witkliches Bild, fon: 
dm eine dhyſiſche Einleitung. Jedoch nur der Titel 
frohe hier mis einen Proviforium Die Auffätze: Roms 


Lage und natürfiche Begrenzung, die Ziber und bie Er 
höhung ihres Bettes, Höhenpuntte in und um Mom, 
geben ſehr reelle, bifinitive Angaben. Der beigegebene Ane 
bang (wie die vorhergehenden Xuffäge von Bunfen)r eine 
Vergleihung der alten und neuen römifchen Maße ift von 
Jemand, der in der Merrofogie nicht zu Haufe iſt. Statt 
der Reduction auf den Meter würde fonft die auf den 
parifer Fuß gewaͤblt worden fein, der Ideler in feiner 
claſſiſchen Abhandlung über die Längens und Flaͤchenmaße 
der Alten in den Abhandlungen der koönigl. preuß. Ala⸗ 
demie der Wiffenfhaften aus den Jahren 1812 — 13 mit 
gutem Gründe den Vorzug gab, Merkwuͤrdig genug iſt 
diefe ſchon 1816 erſchienene Abhandlung (S. 43) eben⸗ 
fo wenig citirt als bie viel unbebeutendere von Cagnazzi. 

Das zweite Hauptſtuͤck: Thatſachen des römifchen 
Bodens, nach der Bildungsverſchiedenheit geordnet vom 
Prof. Hoffmann, begnügt fih, das Weſentliche der durch 
Buch, Breisfad und Brocchi ermittelten geognoſtiſchen 
Verhättniffe, in klarer Ueberficht - zuſammengeſtellt, der 
Beurtheifung des Leſers anheimzugeben. Der treffliche 


-Brochi bot die meiſten Materialien, und das Talent, 


—— Forſchungen in gefaͤlliger, ſelbſt Laien 
intereffanter Form wiederzugeben, ſcheint auf feinen neu 
fien Bearbeiter übergegangen zu fein. An dieſe Unteo« 
ſuchungen knuͤpft ſich im dritten Hauptſtuͤck: Die Luft 
Roms und ber Umgegend, wo Hr. Bunfen mit großer 
Genauigkeit und Ecwaͤgung die bisher vorgebrachten Were 
muthungen (denn mehr ald Vermuthungen war bie jet 
Niemand zu geben im Stande) zufommengeftellt hat. Die 
Beruͤckſichtigung der weitindiihen Mechielfisber, die dem 
tömifhen ganz gleich find, hat feine Forfhungen weſent⸗ 
lich gefördert. Durch fie iſt er zu der Anſicht gelangt, 
daß es nicht die Feuchtigkeit an ſich fei, fondern vielmehe 
der duch das Einwicken der Hitze hervorgebrachte Trock⸗ 
nungdproceh, welcher das Fieber erzeugt, wenn die Ober⸗ 
fläche vollfommen troden geworden. „Eine Menge Eos 
ſcheinungen Laffen durch diefe Vorausfegung ſich erklären, 
Diefe giftigen Gegenden gefund zu madyen, würden große 
und zufammenhängende Anlagen erfodert, und zum Ans 
fange einer erfotgreichen Anfiedelung friſche Lebenskraft, 
die mäßige Lebensweiſe eines getheilten Eigenthumes, das 
bei gefunde Nahrung und‘ vernünftige Kleidung, berbune 
ben mit allgemeinen Maßtegeln zur Ausſttodnung ſumpf 


1094 


maͤligen Erholung von fo vielem Bedraͤngniß in der Per 
riode von Martins V. Regierungsantritt dis zur Rüd: 
kehr Pius VIL- As Anhang ift von Bunſen eine Webers 
fidyt der Epochen ber Stadtgefcjichte in diefem Zeitraume, 
und von Platner eine Weberfegung des Briefes von Ru: 
fast und Gaftiglione an Leo X. mitgegeben, die, unferer 
Ueberzeugung nach, wegbfeiben konnte, da das Drigimal, 
oftmals gedrudt, in feinen nachzuweifenden Folgen wid): 
tiger und mehr an feiner Stelle geweſen wäre. 

Sche ind Breite gehend ift das dritte Buch gehal⸗ 
ten, Kunſtgeſchichtliche Einleitung” überfhrieben. Diefe Abs 
theilung zerfällt in 5 Hauptftüde. Roms antite Bild: 
werte, von Gerhard bearbeitet, in einer ſeht geehrte, ine 
hafteeichen Abhandlung, die wir aber doc in biefer Aus⸗ 
dehmung nicht bier zu fuchen gefaßt waren. Archäologen 


Gegenden und Abʒuge des ſtehenden Waſſers 
5* Fein‘. $. Bunfen teifft alſo in diefen 80: 
derungen ſeht vielfältig mit Bonftetten zufammen, dem 
* erften Scheiftfteller der neusen Zeit, ber die Aria catliva 

ma für Finanzleute und —— 
S e und ſchreibſelige FKrauenzimmer gema t 
a — genug iſt ſein Name hier nicht ein⸗ 

































dann 

punkte der Stadtgeſchichte. Schr geiſtreiche Entwickelun⸗ 
en der. eingefnen elaffifchen und onumentalen Angaben, 
e aber vielleicht allzu ſicher auf einzelne Thatſachen die 
ung noch vorliegen, allgemeine Scylüffe bauen, So ſcheint 
«8 etwas vorſchnell, wenn S. 170 gefagt ift: „Die 
Stanbhilder waren fonft nur Zußftatuen gewefen, jest 
wurden Reiterflatuen gewöhnlich, wie die Mare Aurel’, 
. welche das meue Capitol fhhmückt. (Iegt bezieht fiH meift 
auf die Beit feit dem Neronifchen Brande.) Aber daf | Der ganze Auffag ift wie polemiſch gegen einen unficht 
*8 Weiterfiatuen des Auguft ſchen gab, (äße fi aus Dio | baren Gegner; wir wollen nicht behaupten, daß er das 
Eaſſius (LAN, 22) erweifen, umd die nad) der Bezwin⸗ durch an Klarheit gewonnen hätte. Doch wird diefe Hm. 
gung Latiums errichteten statuae equestres (Plin. H. N., Gerhard's Schriften überhaupt nicht nachgerühmt werden 
34, 10) waten auch wol zu beruͤckſichtigen. Die Abhands | können. " Das zweite Hauptſtück befchäftige fich mit den 
lungen, bie unter den Gefammttitel zur Gefhichte der | Steinarten am Roms Gebäuden und Bildwerken, mit 
alten Stadt zufammengefaßt find, greifen übrigens in bie Vergleihung der alten und neuen Namen (von Platner, 
ſpeciellſte Forſchung über Roms Topogtaphie ein. Sie | mit Zufägen von Bunfen). Das britte mit Roms Ka: 
befprechen das altmälige Entfichen der Stadt Rom; bie tatomben und deren Atterthümern (von Roͤßell). Das 
ältefte palatiniſche Stabt (palatium); bie aͤlteſte Erweite⸗ vierte behandelt Roms Bafıliten und ihre Mofaiten 
gung ber palatinifhen Stadt; das Pomörium und feine | (Platner, mit Anmerbungen von Roͤßell). Am wenig: 
Erweiterung; das Septimontium; die fabinifche Stadt fin an feiner Stelle ſcheint Ref. das fünfte Haupeftüd: 
und ihre Verbindung mit der pafatinifchen ; Servius! 4 | Die Kunft in Rom, von ihrer Wiederherſtellung bis auf 
Regionen und bie 27 Capellen der Argaͤer; bie Reſte des | unfere Zeit, von Piatner, eine fo ausführliche Kunftge: 
Eönigfichen Noms; die Gloate und das Alter des Bogen⸗ſchichte mit tunftrichterlichen Urtheilen ducchflochten, daß 
ſchnittes; das republibaniſche Rom, feine GSochen und | man glauben möchte, fie ſei für andere Zwecke gearbeitet 
Reſie das kaiſerliche Rom, wo die Regionen Auguſts geweſen, als dieſer Beſchreibung Noms beigegeben zu wer 
ihte Beſchreiber und die Weberficht der Stadt nach denz | den. Hr. Planer hat diefe Gelegenheit benußt, das Ans 
felben zuerft zur Sprache kommen; dann Roms Benötkes | denken feiner Freunde Garftens ımd Schid auf eine fehe 
zung; der Neronifhe Brand; die Wermeffung der Stadt | rühmliche Weiſe zu emeuem. An ihre Mirkfamkeit wird 
unter Vespafian; bie Wafferleitungen und Krontin’s und | der Aufſchwung der neuen Kunft in Deutſchland gelnäpft, 
Anderer Aufzählung derfeiben. Ebenfo Schritt bei Schritt | die jenfeits der Alpen für Ganova's Verdienſt nicht willig 
das Einzelne erwägend, beſchaͤftigt ſich die zweite Abthei⸗ und gern gerecht iſt. Geneigter hat fih Pr. Platner den 
fung mit ber Geſchichte ber riftlichen Stadt, Als Eins | Baumeiftern gezeigt, deren Veritrungen nachſichtige Beut ⸗ 
leitung iſt eine Prüfung der Alteften Lebensbeſchreibungen theilungen im Mehrfalle erhalten. 
der Päpfte in Hinſicht ihrer Glaubwürdigkeit von Roͤßell Als viertes Buch ift die topographiſche Einleitung 
vorausgefchiet und eine Unterfuhung über die 7 tirchli⸗ diefem propaͤdeutiſchen Bande beigegeben, Alle Artikel dies 
den und die 14 neuen Regionen Roms von Bunfen, | fe vierten Buches find von Hm. Bunſen, der als Eins 
Die Erläuterungen über die Hauptpunkte der riftlihen | Leitung zu diefer Gefammteinleitung fi) über bie vor 
Stadt hat Platner gensbeitet, und nad) einer fehr natürs ſerbiſchen Befeſtigungen ausgeſprochen hat. en 
tihyen AÄbcheilung zerfällt diefe. Zeit der Truͤbſal in 3 Pe: | Haupiftüde läßt er die Beſchreibung und Geſchichte der 
rioden: in die Zeit von Konftantin Bis zum Einzuge ſerviſchen Befeſtigung, im zweiten Hauptftüdte bie ber 
Karls des Großen (eine Beitabtheilung, aus der Klages | aurelianifchen folgen und behandelt im Anhange die Er 
fimmen mehr als einer Art zu uns herklingen); dann in | weiterung der Stadtmauern jenſeits ber Tibet und bie 
die von der Wiederherſtellung des weſilichen Reichs, bi Größe ber fervifch= aurslianifhen und neuen Stabt, 

yim GEnde des grofm Schisma; und in bie Beit der all⸗ Man ficht ans dieſem Äbriſſe, wie reich Der Inhalt 


zu. den. roͤmiſchen Erzeugniffen gezaͤhlt wird, iſt mit den 
neuern Annahmen durchaus nicht einftimmig (m. f. Raoul: 
Rocheite im „Bulletin universel“, 1830, Auguft, und 
früher: Nibby in den „Effem, letter“, 41824, Apritheft). 
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dieſes Werkes ift, das, nach dem genommenen Zufchnitte, 
freilich 6 Bände füllen wird, die leicht alle gleich did aus: 
follen könnten. Schwetlich iſt dieſer Plan fehr zur Ver: 
breitung des Werkes förderlih. Denn wie Wenige wer: 
den hoffen dürfen, fein Ende zu erleben; außerdem ver: 
theuren dieſe fo gelegentlich eingeflochtenen Ercurfe das 
Wert, das, bei 705 Seiten Tert und ıxavı Seiten Vor: 
cede nicht wohlfeil ausfallen kann, wenn die Verlagshand⸗ 
hung anders dazu geneigt wäre, " 

Noch gehören zu diefem 1. Bande fpnchroniftifche 
Zabellen über die Stabtgefhichte Roms, für die alte 
Stadt von Bunfen, für bie neue von Platner gearbeitet. 
Unter folgenden Rubriken: Hiftorifhe Hauptpunkte; Alte 
gemeine topographifche Ereigniffe;s Strafen und Brüden: 
dau; Coaken, Flußbau und Wafferleitungen; Tempel; 
Staatsgebaͤude; Prachtgebaͤude; Ehrendenkmaͤler und Boͤ⸗ 
gen überhaupt, geben fie eine bequeme Ueberſicht über das 
Wachsthum der alten Stadt, und erleichtern die weitern 
Bergleichungen durch die Citate aus den Claſſikern, welche 
den Angaben, doch nicht immer, beigefügt find. Bei dem 
neuem Rom find die Rubriken dahin abgedndert, daf vor: 
aus merkwuͤrdige politische Begebenheiten gehen, welche 
Anfangs die Reihe der Kaifer und der Päpfte, fpäter die 
roten allein vorzugsmeile aufzählen; daneben die befon 
dere Geſchichte der Stadt, befonders des alten Roms; 
darauf die Erbauung und Wiederherftellung der Kirchen 
und Kloͤſter; endlich die öffentlichen Gebäude, Patäfte und 
andere Anlagen aufgezählt find. Diefe Zabellen find fort: 
geführt bis zum J. 1827. Mocy gehören zu biefen Tas 
bellen, die bequem in Querfolto gedrudt find, 1) die fer: 
vlanifhen Regionen und ihre 24 Unterabtheilungen, nad 
den Büchern der Argder in ihrer Lage und Verhaͤltniß 
u den Auguftifhen Regionen; 2) Angabe der 14 Res 
gionen, nad) der Angabe des Guriofum, verglichen mit 
der Angabe des fogenannten Victor und Rufus; 7 eine 
Usefiht der Gebäude und Denkmäler der alten Stadt, 
nad den Regionariern, Der große Stadtplan, das geos 
gmoftifche Blatt, die Pläne, Anfichten und Aufriffe von 
den Architekten Knapp und Stier, welche der Titel ver- 
beißt, „werden Hoffentlich bei dem 2. Bande erfdeinen, 
dem man, als Unterpfand der fichern Fortfegung, hoffent: 
lich bald entgegenfehen Zann. 68, 
— m nn — — — — — — — 

Miſtreß Rabeliffe 

Die Werke dieſer Schriftſtellerin verbreiten ſich in Ongland 
ungemein, feitbem man fie in einzelnen Heften (zu 6 Pence bie 
Kummer) und in woplfeilen Ausgaben verkauft. Früher waren 
fe wegen det Hohen Preifed der Jugend und dem unbemittelten 
Btande — alfo der Mehrzahl — nicht zugänglich; jegt findet 
fi kaum ein Lehrling oder eine Räperin, weiche nicht bie „My- 
steries of Udolpho‘ in ihrer Kiſte auf der Dachfammer auf: 

te, tm fie zur Rachtzeit mit Muße zu leſen und ſich ben 
Bundern und feligen Schauern, melde die Lecture in ihnen 
berverruft, zu überlaffen. Betrachten wir diefe Echriftftellerin 
Amos genauer, Mrs. Mary Ann Radcliffe bat etwas Ungewoͤhn⸗ 
lichet in ihren Schwächen fewie in ihrer Kraft. Ihre Schtif⸗ 
tn find ein wunderliches Gemiſch von Phontafie und Weltklug · 
beit. Ire Gharaktere find bloße Begriffe, ohne Fleiſch und 
Blut; Berfionlicgungen einer Tugend oder eines Lufters, opne 


alles Das, was die Individualität autmacht. Ihre tugenbhaf⸗ 
ten Perfonen find frei von jeder Schwäche der menſchlichen Ras 
tur; will fie ihmen einmal einen Schatten von, Kehler ober 
Schwaͤche beigefeilen, fo geſchieht dies fo ungefdidt, dag man 
ſieht, wie ſchwer ihr ein folder Schritt geworden; ihre Boͤſe⸗ 
wichter find überall auegemachte Taugrmichtfe und Schurken, auf 
welche fie, unähnlich dem hoͤchſlen Wefen, nie einen Sonnenftrat 
feinen läßt. Dergleichtn fpringt foglei in die Augen; man 
erlennt fie in ber erſten Minute, wie man auf der Bühne in 
ben „Röubern‘ den ſchlechten ſogleich an ber rothen Peruͤcke 
und dem mehlweißen Geſicht erkennt; denn wie kann ein ſolcher 
Schurke blondes oder braunes Haar und blühende Wangen has 
ben? Schwarz ginge allenfalls nody, da es die Farbe ber Serie 
et. 


&o langweilig aber ihre männlichen Perfonnagen fein mös 
gen, fo find fie doch nichts im Vergleich mit ihren ‚Heldinnen, 
die und ohne Barmherzigkeit in das tieffle Leid verfegen, nicht 
zwar durch ibr Unglüd, mol aber durch ihr Moraliſiren und 
ihre Gezierihrit und Sefchraubtheit. Jemand, der einft ein ſchlech ⸗ 
tes Landfhaftögemätbe betrachtete, machte die Bemerkung, er 
würde, wenn die Ratur biefem Gemälde gliche, nie aus feinem 
Haufe gehen; in gleichtr Axt läßt fi von Mrs. Radeliffe's Hel⸗ 
dinnen fagen, daß man bem ſchoͤntn Geſchlecht entfagen müßte, 
wenn die Frauen ihnen glichen; das ift aber, Dank bem Hims 
mel, nicht der Ball. Gin wahres Mufterbitb biefer Art iſt Ade ⸗ 
Une in dem „Romance of the forest",, Die Dichterin gibt fie 
und als ein Mädchen von 18 Jahren, welde bis zu biefem Als, 
ter von ihren Mitmenſchen durchaus fern gehalten worben war, 
und von ber man baher annehmen fann, 3 ſie in ihrer Un⸗ 
ſchuld und untrfahrenheit für jede Regung empfaͤnglich und bes 
reit ſei, ihr au folgen, und bie unfbäg aren aber Fünftlichen 
Qualitäten, Klugheit und Erfahrung, Denen zu überlaffen, wel⸗ 
che fie auf Koften ihres Herzens ſich angeeignet haben: es hat 
aber bie belefenfte Laden» und Rammerjungfer, die ahn’& 
„Menſchliches Elend” und „Sophiens Reifen” ausıwe weiß 
und vom Lefen der Cramer'ſchen Romane gypsbleih geworben 
it, nit den zehnten Theil dis fharffinnigen und verftändigen 
Wiſſens unferer Adeline. Wie fi die geringfte Brranlaffung 
zeigt; tritt fie mit einer langen Rebe hervor, in dee man Worte 
und Gedanken findet, bie dem beften Kanzelrebner Ehre machen 
mürben: fie iſt qualvoll ug und im jedem Augenbtid bereit, 
ihre Weisheit vor ber Welt zu zeigen. @in Gharalter, wie der 
Adelinens, follte aber zu end und zumal au weife fein, . 
um in folder Weife zu plaudern; bie echte Ginfalt fieht tiefer 
als alle mit den fchärfften Brillen bewaffneten Gittenprebiger 
und Sittenprebigerinnen, 

Adeline zeigt aber nicht allein in Worten, wie weit fie es 
in ber Geiöflbeherefihung gebracht hat; ihre Handlungen ente 
fpredgen ihren Worten treffli: denn wenn fie nach Kraͤnkungen 
aller Art und mit der gewiffen Ausficht auf noch härtere Schläge 
durch bie Anficengungen und bie Unerſchrockenheit ihres Geliebten 
Gelegenheit finder, fi durch bie Flucht zu retten und mit ihm 
in irgend einer ftillen Dorfſchenke figt, um ſich einige Augenr 
blicke Ruhe vor ben Verfolgungen zu gönnen, und er ihe im 
diefem zährenden Augenblide vorftelt, Ga er fie erfolgreicher 
ſchuͤgen könne, wenn fie fein Weib werde: fo wird fie auf der 
Stelle einen Schritt biefer Art von allen Seiten beleuchten; bie 
genauefte Berechnung aller möglichen Folgen ftellt ſich nicht nur 
ihr, fonbern aud dem Lefer bar, der doch nichts weniger als 
die Abſichten ihres Riebhabers theilt, und es wird mweitläufig er⸗ 
mwogen, mas bie nde denken, was bie Berwandten fagen 
würden, auf melde Weiſe eine Kamille ernährt werben Zönne _ 
u. ſ. w. Alles das if ganz vortrefflih, eb ift aber dem Cha⸗ 
rafter nicht angemeffen und in teinem Falle fehr poetiſch. Wir 
würden uns bei ‘einem folhen Mäbden und in folder Rage 
fürgten, in feiner Nähe ums eine Erkältung zuzuzichen. 

Ueberbies haben die Heldinnen unferer Dichterin eine auf 
fallende Hinneigung gum Weinen. Gie vergießen Thränen,«wenn 


fe bie Sonne aufgehen und wenn fie fie niedergehen fehen. 


Wenn der Sturm 


nen, und wenn bie ſich in träumeri 


wiegt und in füßen Schlaf virfenkt ſcheint, weinen ſie abermals. 
Die rollende See erprebt ihnen. Throͤnen, und Berge verfegen 
rührt ſie nicht minder wie eine 
duͤrre ‚Heide; das Waffe bricht aus ihren Augen, wenn ber 
Geliebte treu umd wenn er untreu ift, wenn das Glüd ihm la⸗ 
Kurz, welches Gefuͤhl fie 


ſie in Jammer. Ein Wald 


delt oder das Elend ihn angrinft. 


aud durchkreuge, ob Auf, ob Schmerz — fie weinen. 


Na Radcliffe fegt ein nicht ‚genug zu preifendes Vertrauen 
in ihre Leſer und wirft ihnen zumeilen einen. Genteinplag mit 
der Miene hin, als habe. fie eine Entdedung gemacht. Eines 


ihrer Bücher beginnt mit folgendem Aphorism :. „Wenn 


iges Intereffe einmal das-Hergrerfaßt hat, macht «6 die Quelle 
—8 warmen ‚und edeln Gefuͤhls erftarren, und wird ein Keind 


der- Tugend zumal und des Geſchmacks; diefen verderbt, 
vernichtet «8. Die Zeit wird fommen, meine Freu 


Herxſchaft wieder ausüben darf’. 


nug fein, allgewaltiger Berble”. 


Was haben die engliſchen Kritileer — wenn man biefen Eh: 
tennamen Leuten beilegen darf, die Vvoͤcher nicht lefen, fondern 
Auszüge daraus machen, die nicht urtheilen, fondern dies andern 
Leuten anheimftellen — nicht Alles über die Leiftungen ber Mre. 
Radeliffe geträumt und gefchrieben ! Nach einem ſoichen Kritifar 
fter find in dem „Romance of the forest** einige Lieder, welche 
wuͤrdig waͤren, von Shatſpeare's Ariel geſungen zu werden; 
in Duntop's „History of fiction“, einem fonft Shägensiwerthen 
und Ichrreichen Buche, ift die Rede von Mrs. Rabeliffe's Roman 
„The Italian“, und von einer Scene, in welcher Scheboni und 
Spalatro damit umgeben, Ellena zu ermorden, weiche Scene 
ein Gemälde von Schuld und Schredten genannt wird, das von 
Shakfprare vieleicht erreicht, nicht aber übertroffen worden. 
Ein großes, Lob in der That, und nur Schade, daß es ein m: 


verdientes iſt. Jene Lieber find der Art, wie man fie A 
derten in den verſchiedenen Magazinen für alle Art 


Mantelverhüllen, verdeckte Lichter, Glänzen von Dolden, 


rufungen aller 


vorbereitet wäre und den mübvon gefuchten Effect fähe. 


&o unglüdtich wie die Schauer : und Schredensfcenen find 
die humoriſtiſch feinfollenden und die Siebeöfcenen; felbft die Lands 
fdaftsgemälde, fo anziehend und.elegant auch ber technifche Theil 
derfeiben ift, leiden an Gtwas, dad man bald Mangel an Nas 
tur und Wahrſcheinlichkeit, bald Hafchen nach Effect nennen 
Kann. Wenn man nicht wüßte, daf fie die Gegenden, welche 
fie befchreist , wirklich gefeben hat, ſo würde man glauben, fie 
male nach Gemälden und zwar von Malern, welche der Natur 
nichtrpiel Natürlicdyes laſſen, fondern die Berge z. B. fo ftellen, 
daß fie eine effectreihe Gruppe bilten und fürdpten, eine Sands 
ſchaft ſchnappe über, wenm einer Baumgruppe rechts nicht eine 


zweite lints correfpenbirt. Wir haben beim Lefen folder 


lereien der Mrs. Nadeliffe oft die Lichter gepugt, um genauer 
zu fehen, und oft bie Augen geſchloſſen, um und alfe den Schwall 
von fehönen Phrafen in ein Bild zufammenzudenfen, allein wir 


faben nichts und konnten und nichts zufammendenfen, das 
erträglichen Sandfhaft von ferne ähnlich geiwefen wäre. 


Es ift mertwürdig, wie entfdieben unfere Dichterin jeden 
übermatörlichen Einfluß aus dem Rahmen ihrer Darfteilungen 


Nedigirt unter Berantwortlichteit der- 


1oßbridt und durch die Mauerdffuungen eir 
nes alten Schloffes Heult , nehmen“ fie ihre Zuflucht * Wei⸗ 
Natur um ſie her 


ude, wo ber 
ob. die Bande des Geizes zerreißt und die Gerechtigkeit ihre 
&o fängt das „Romance of 
the forest“ an, und wenn wir une nicht irren, fagt ein Bir 
ſchof diefe gewichtigen Worte zu La Motte, welcher, wie Sal: 
fiaff dem Frauenſchneider hätte erwidern follen: „Rap das ger 


enſchen 
und uterariſche Beduͤrfniſſe finden kann, und bie Scene, welche 
Duniop fo ſehr erhebt, iſt — eine Theaterſcene — Wallungen, 
Antäufe, Zoͤgerungen, Hinhaltung, neue Spannung, Attituden, 


Art. Der für die That gewaͤhlte Plad — ein 
einfames, odes Haus am Seegeſtade — ift ganz gut erfonnen; 
Alles würde preifenswerth ober vielmehr wirklich graufenerregend 
fein, wenn man nicht fo unmößig lange auf den Mordfchreden 
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wären faft verfucht, ihr wegen eines ſolchen Verfahrens 
nen, wenigftens ertragen wir nicht ganz geduldig bie 


Die Eefer- ungerechnet, verliert du 
mehr, alg Mrs. Radeliffe felbft. 


gerwefen? Man ärgert fich über den Streih, ben Ei 
jene | zu laffen. 


vielfeitige Befähigungen zu — zeigen ſich vorzüglich glän 


wieder und wieder zurückkehrt. 


und die Klänge, welche Emily fpäter hier vernimmit. 


Diener der Familie gepachtet hat. 


Aus⸗ 
Vergangenheit zuflüftern. 


Ländlichen Feſtes in Zoscana, wo die Landleute die Seeny 


an der wilder Küfte anrufen, ift eine Reihe der lieb 
Bilder entfaltet. 5 


ſchreibung des Schloſſes Le Blanc in den „Mys 


foulte, auf einen Kreis fhöner Zuhörerinnen machte, bit 


Gefpenfterfchloffe, fondern auf einem ber cundlichſten € 
Mar | Deutfhlands weilten, ! ß 


1 dem Gedächtniß des Lefers ſich entziehen und nur 
einer 


einem Seife zurücbleiben. 


Verlagsbandlung: 8. A. Broddausd in Leipzig. 


doch * —— — 
cher re ; 
Side | Ka ne natilge ehfung der Kragen, Sms ee 


tung und Nachläffigkeit gegen bie lieben, ehrwuͤrdigen twefenlos 
fen Wefen, die Geiſter. Es ift undankbar, um nicht zu fagen, 
ruchlos von einer Romanfchreiberin, jeder Art Geift zu entfagen-. 

diefen Stepticiom Niemand 
N bſt. Loͤßt ſich 3. B. etwas Graufar 
meres denken als die Lage eines ehrlichen, gutmüthigen Leſers, 
der in den „Mysteries of Udolpho‘ von einer geheimnifvollen 
Geftalt, die in bleihen Mondeöflimmern unter Emity’s Kenftern 
fhmu: | wandelt, lefen und dann erfahren muß, daf.es ein bloßer Wenſch 


Verf. fpielt, und faßt den feften Vorſatz, ſich nie wieder taͤuſchen 
Die Talente unſerer Dichterin — denn wir geftehen ihr 


den ſcheinbaren Zufälligteiten und den verfdiedenen Situationen, 
welche fie mit Geſchick und Gewandtbeit herbeizuführen und ause 
zumalen weiß. Die „Mysterios of Udolpho“* geben hier dem 
veften Beleg ab; auch finden ſich Hier einige Gemälde füllen 
Glüdes und reigenber Anmuth, 8 denen die Erinnerung. gern 
) ie fon ift in diefem Romane, 
die Darfteilung von St.» Aubert und feiner Familie in feinem 
Schloſſe an den lachenden Ufern der Garonne; wie erregen die 
Vorfälle, melde ſich in Folge des Liebesliebes enttwideln, das 
in der einfamen, vom Laub verftedten Fiſcherhuͤtte Liegen bleibt, 
Was kann 
anmutbiger fein als die Beſchreibung des (&ndlichen Feſtes, ine 
mitten eines ſtolzen Waldes, vom Mond überglänzt? Man fehe 
ſich mit St.⸗Aubert in da Voiſins ländliche Wohnung, in das 
Zimmer, durch deſſen offenes Fenſter die Düfte des Geisblattes 
bereinftrömen; dir gebeimnißvollen Töne, weiche ſich naͤchtlich da 
hören laſſen und den Blaͤttern diefes aͤbgeſchiedenen Plages zu 
entſchweben ſcheinen, erhöhen die Wirkung des friedlichen Ges 
mäldes. 8 ift etwas überaus Nührendes in der einfamen Ruͤck⸗ 
bunz | kehr der nun vaterlofen Emily nach La Valée, das ein alter 
Man ficht die Liebliche Ger 
ftatt in den verlaffenen Grmädern umhergeben und theilt ihren... 
Schmerz um Die, welche der Tod ihr entriffen. Der Stuhl in 
der Bibliothek ihres Vaters, ber Schreibtiſch, die offenen Bür 
der fäeinen ebenſo viele Geifter, welche ihr von der ſchoͤnen 
auf Die Abenteuer zu Venedig find mit 
Anmuth, und füdlicer Wärme erzählt; in ber Darftellung des 


Nicht minder gelingen ihr Scenen des Schauers und Ehre 
diene. Ergreifend find ihre Schilderungen ber Einfamfrit und 
Verlaffenpeit in alten Schlöffern und Ruinen; das Düftere der 
langen, dunfeln Gänge, der öden Zimmer, der ballenden Gewoͤlbe 
u. f. w. Wir werden nie des Eindrucks vergeffen, den die Bee 
teries of Udol- 
pho“ und des Gemaches, in weldem eine Dame ermordet fein 


ung verfammelt hatten, und welche die Schauer der mitternädhte 
lichen Scene ganz und gar vergeffen tiefen, daß fie-in feinem 


Kurz, bie Schriften unferer Dichterin haben bad Gigem 
thämtiche, daß ihre Schattenfeiten, ihre Gemeinpläge, ihre Prof - 
Mondſchein⸗ 


fefte, fille Waſſer, italieniſcher Himmel, düftere Wälder, der 
Iaffene Schlöffer, Ghorgefänge der Nonnen, im büftern Naht 
aun wie Geifterfimmen über die blaue Flut Geräberttunnh, in 
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Necenfentenunfug. 

Drof. Afhbah's Necenfion von Dr, Sembke's Ge: 
ſchichte von Spanien in ben Berliner Jahrbü— 
Gern für wiſſenſchaftliche Kritik, 

In einer Anzeige des 1. Bandes von Lemble's „Seſchichte 
ven Spanien” in Ar, 218 — 216 ber „Blätter für lit. Untere 
haltung” fand ich mich veranlaft, das Werbättnig zwiſchen Lemdke 
vad Aſchdach als Rebenbuhlet auf demſelben Felde hiſtoriſcher 
derſchung zu berühren und die Hoffnung, den Wunſch auszu⸗ 
tehiten, da die Keime gehäffiger, Leintiher Leidenſchaften, die 
etssı in diefen Verhältnis liegen konnten, ſich aud von Afdı: 
bocht Seite ſchon geregt hatten, noch zur rechten Zeit durch 
beffere, der edeln Wiſſenſchaft und ehrenwerther Männer würs 
digere Gefinnung verdrängt und unterdrüct witrden. Aſchbach's 
Remfion von LTembke's Schrift im Jrlideſt der „Berliner 
Johrbücher‘' beweiſt mir, das ich mich im diefer Pofinung 
srräufht Habe, und daß die Gejinnungen, auf denen ich fie 
gründere, bei Hrn, Prof. Aſchbach nicht ſtark genug find, 
en unwuͤrdigt Heinlide perſonliche Ruͤdſichten und deidenſchaf⸗ 
tm zu überwinden. 8 wird nun zwar Lemble nicht ſchwer 
fin, den Ungrund und die Behäfigkeit der Beſchuldigungen, 
meihe Aſchdach Hier gegen ihn erhebt, darzutdun, allein abge: 
(ten von dem Rechte, was Jeder hat, feine Misbilligung eines 
öffentticgen Unfuge auszufprechen, ſteht mie in biefem alle 
dies Recht um fo mehr zu, da mein eignes öffentlich ausgeipros 
Gened Urtgeit Über Bembfe's Merk als eine iobhudelnde Kafclei 
triheinen muß, wenn Aſchbach's Tadel den geringften Grund 
Jabın konnte; während im entgegengefegten Balle es meine Pflicht 
zder mein Recht iſt, öffentiich zu erflären, wie ſehr ih mid in 
einer, bei biefer Grlegenpeit in Bezug auf Aſchbach's Gefühl 
für fiterarifcge Redyrlichkeit, Würte und Ehre geäußerten Er: 
mwartung getäufche habe. Ohne mid auf Nebendinge in Aſch⸗ 
dh’? Recnfion eingufaffen, muß ich atfo erflären, daß die an 
Rtſchiedenen Stellen mehr oder weniger deutlich ausgefpredpene 
Brbauptung: „Lemble'd Werk fei nicht das Refultat eigner ges 
tiffenpafter Unterfuchungen und Arbeiten, fondern derſelde habe 
tabei wefentlih nur die beiden Werke von Aſchbach fiber den⸗ 
feet Giegenftond (Gefchichte der Weſtgothen und der Omajar 
deu) benugt und aug gelchrieben, ohne derfeiten alß feiner Quel⸗ 
ler zu erwähnen” — tine Unwahrdeit it. Mer Lrmbte's Merk 
kant und mit deſſen Grgenftand einisermaßen betonnt iſt, ja 
Dir übergaupt nur eines geſunden undefangenen Urtheils über 
ba Gharafter treuer wiſſenſchaftlicher Forſchung fähig iſt, bee 
betusf freilich wider meines noch irgend Jemandes Zrugniß bar 
für, daß diefes Merk fo fehr und fo offenbar wie irgend 
tiaes in unferer Literatur bie Frucht der gemwiffenbafteflen und 
umfaffendfien eigmen Forſchung if. Aſchbach ift mehr wie 
gend Jemand im Stande, dies Werdienft feines Nebenduhlers 
Au erleneen und kennt es fo gut wie ich, und es if allerdings 
Tnbezuiftid), wie er ſich durch Neid und Giferfucht fo febr bes 
töten loffen Tonnte, dies Verdienſi gu leugnen und wiffent: 
Vic und öffentlich eine grobe Unmahrheit auszufpredhen. Unbrs 
greifiich, weil nicht ‚nur Billigkeit, Chrgefühl, Rectlichkeit, 
fentern aud die geohhnfüchfle Klugheit und Voriicht ein folches 
Berfogren ausfälieien folltes denn ich mößte mid) fehr irren 
öler der Schaden, ben Aſchbach durch biefe Werteumbung Lembke 
tugedacht hat, wird auf ihm ſeibſt zuruͤcfallen: Unwillen des 


beffern Theils des Yublicums und der gelehrten Wett, die faum 
duch feine unleugbaren Verdienſte als Geiehrter verfühnt wer⸗ 
ben dürfte. Mer Lembke's Buch gelfen hat und baurtbeilen 
fonn, für den bedarf es, wie gefagt, feines Beweiſes, daß Aſch⸗ 
bach wiſſentlich eine Unwahrheit fagt, wenn er ihn feinen Plagia⸗ 
tor nennt, für das größere Publicum wird hoffentlich mein Zeug: 
niß um fo unverbäctiger fein, ba meine öffentlich ausgefgror 
dene Anerkennung von Aſchbach's Verdienft als Geſchichtsot ⸗ 
ſcher meine Unparteitihkeit verbürgt. Sollte dies und meine 
Verfiherung, daß id von Kemble’s gemiffenhafter und gruͤndli⸗ 
ker Art zu arbeiten als Augenzeuge ſpreche, nicht an, 
fo würde «6 auch nicht an foldgen Zeugniffen fehlen, bie nöthis 
genfalls gerichtlich beweifen würden, daß zu der Zeit aloe Aſch⸗ 
bach’6 Werk im Buchhandel erfhienen it, Lemdfe faft ale 


weſentlichen Vorarbeiten für feine Bearbeitung berfeiben Zeitabe" 


ſchnitte vollendet hatte. Wenn aber Lembie's Werk Ipäter ers 
ſchien ale Aſchbach's, fo lag die Urfache eben in dem Umftande, 
der jenem einen entfdiedenen Vorzug vor biefem geben muß; 
nämlih in der Benugung der arabifhen Quellen, bie Aſchbach 
unzugänglih waren, Aſchbach tbut in feiner. Recenfien, als 
menn biefe Quellen von keiner Wichtigkeit wären; abır erſtlich 
verftcht Aſchdach nur ſehr wenig Arabifh, und zweitens 
kann er über das von Lembke benudte gothaer Manufcript des 
Eimofri gar niche urtheiten, da er es nicht in Händen gehabt; 
ſodaß er ji in dieſer Hinſicht (ebenfo wie ich felbft) an Das 
halten muß, was Lembte darüber ſagt. Aber Aſchbach hatte 
ſich von vorn herein vorgenommen, nicht zurugeben, dab Lemb⸗ 
ke's Werk irgend ein Verdienſt habe. Da fi nun in temfelben 
wie in jedem gröfern Werke ber Art einige Punkte finden, bie 
beitritten, andere, die ewig zweifelhaft bleiben werden, fo hebt 
er erſtlich 7 mit Heinticher Krittelei heraus, als wenn feine 
Reſultate tarüber unbedingt und allein entfcheidend wären; ba aber 
Leinbke in vielen wichtigen Punkten diefelben Reſultate erhalten 
hat wie er, was bei der Benugung derſelben verbäftnigmäßig 
wenig zahlreichen Quellen unvermeidlich war, fo beſchuldigt ex 
ihn dea Plagiats, und verläßt fi darauf, daß diefe Werleums 
dung wegen ber zufällig feühern Erſchelnung feines Werkes bei 
dem unfundigen oder leichtfinnigen und ſchadenſrohen Lefer fei« 
ner Kecenſion Glauben finden werde. Da ikm aber nicht ente 
gehen kann, daß die Grundloſigkeit feiner Beſchuldigung ſehr 
bald an ben Tag fommen muß, fo tröftet er ſich obne Zweifel 
mit einem semper aliquid haeret, und ſchmeichelt ſich vielleicht 
allen Cruſtes, die literariſche Laufbahn eines Mannes, ber gleich 
bei feinem erſten Auftreten fo große Erwartungen erregt bat, 
vergiftet zu haben. Aber wahrlich, er irrt fi gewaltig, oͤder 
es müßte um unfere Literatur noch viel fKlimmer fliehen, als 
es freilich leidet nad folhen Erſchtinungen den Anſchtin hat. 
Diefe ganze Sache hat audy ihre ſehr läderlihe Seite und verr 
diente vielleicht, daß ich einen ſich aufträngenden Vergleich mit 
der alten Frau von Genlis, die auch uad mit eben foviel Recht 
immer über Plagiate Hagte, weiter ausführte. - Aber in diefem 
Augenblick wenigftens überwiegt der Unmuth über ſolchts Trei⸗ 
ben bie Luft, die Blößen zu benugen, welde es dev Perfifioge 
barbietet, Erklaͤren Bann ih mir Aſchbach's Betrogen nur 
dadurch, daß er fi in bie edle Schloffer: Bercht ſche Zunft har 
einweihen laſſen, und dies iſt ein Grund mehr für mid, öffent: 

meine Meinung über fein Verfahren auszufpredgen, in ter 


» Mitteln , greifen mußte, 


‚ für meine eigne etwanige literarifchen Arbeiten bie 


Hoffaun 
Shmätungen age Herren zu erwerben, bie nachgerade zu 
einem ehrenvollen Zeugniß werden dürften. 
Noch bliebe mir übrig 8 fragen, 
„Berliner Jahrbuͤcher“ dazu fommt, unter obwaltenden Berkält:, 
niffen Lembke'd Bud gerade Aſchbach zur Anzeige anguvertrauen ? 
Ohne Zweifel ging fie von ber fehr gegründeten Kr aus, 
daf, was Kenntniß des Gegenſtandes betrifft, Aſchba * 
wie irgend Jemand dieſer — befugt war und daß bie 
ichſte Delkatefe ihn vermögen werde, eben wegen jenes 


reife zu Sembte in feinem Urtheit über ihn die größte | 
Diefe Herren | 


Billigfeit und Unparteitigkeit walteh zu laffen, 
baben fich ebenfo fehr in ihren Borausfegungen geirrt wie 

felbft, Warum aber ward eine auf den erften Blick ald par 
teiifch und unrebfich zu erfennende Recenfion dennoch abgedruckt? 
Wahrſcheinlich fah man eben darin, daß Aſchbach zu f olden 
den beften Beweis 


Verdienſte. B.X. Hub 
i u en 


— — — — — 
Bei mir ift erſchicnen und durch alle u an 


erfälten:: 


Da8 & 


geordnet nach feiner Drganifation. 
Maturgefchichte der Thiere und Einfeitung in die vergleis 
nn —— 


hierreich, 


Baron Cubier. 


Nach der zweiten, rn. Ausgabe überfegt und durch 


uſaͤtze erweitert von 
F. S. Doigt. 
Erſter Band, 
die Saͤugthiere und Voͤgel enthaltend. 
Sr. 8. 64 Bogen auf gutem — 4 Thlr. 
Leipzig, im Auguſt 1831, F. A. Brockhaus. 


Neues Werk 
für Berwaltungs- und MWafferbaubeamte, Land: 
und Staatswirthe, Hydrographen und Geo: 


to 
Bei Friedrich Köni Sie — ik forben erfäienen | 


und in alten fotiben Buchhandlungen zu ha 
Die Gewäffer und ber et der Bin: 
nenlande, in naturwiſſenſchaftlicher technifcher und 
ftantswirthfchaftlicher Beziehung, oder foftematifche 
Darftellung der Grundfäge, nach welchen alle nicht am 
Meere gelegenen — auten zu entwerfen und aus⸗ 
— find; von Karl Arnd, kurh. Waſſerbau⸗ 
meifter und Strafenbaufngenieut. Gr. 8. 17 Bo 
gen, Mit 3 Kupfertafein. Preis 1 Ihe, 6 Sr. 
Dee dem Publicum 1 feinen 
bereits — —* Bere und 
lei vertraute te u ee 
in FR fehe allgemein. gefühltet Kr 
ktiſch mad ehe ein. theoretifch 
Spftem feiner unentbe 
et eine naturgemäße 
ewäffer für bie —— 
— können 


art und —— 


vorzüglich emp ien, Dlislenpefger 


wie die Rebaction ber |. 


u 
Das — — der htm Reiteret von 


item. 
‚30 Si ai m Ken 
für Lembt be 28 


As Grundlage ber 


A ee und Wer | 


i6 zu befriedigen, | 
begrüns 








Karl v —— — 


ur eines Reiterregiments ꝛtc. 
en "und mit einer Vorrede begl Dr 
eutenant der — 











Stuttgart und Zöbingen, im Junt 1881, > 
3. ©. Gortafie Buchhandlung. 


ER An alte Bestisete 
Winsäug ber 38 Ausfprache auständtfiher de Cor 









namen, aus Theilen der sam. 
von A. — ee 
"die. zweite Abtheilung btpeifung erfähtenen und das ze 
Thir. bis zum * org ee — — 
Buchhandlungen — 
Thir· betragen. — Tuer 
Dresden und geipatg, im in Su — Be * — 


BE ET 14 
in F mir find erſchlenen und in jeder foliden aa og 
Vermiſchte Schriften. 


Keeifen der Gefchichte, der Staatskunſt und der Litemtur 
ge 
"p slip, 


—— ee EN 
Zwel Bände. reg — 


18 Gr. = ——— 4 — — Gr. 


—— und belehrender — 
at der Here Berfaſſer ſelbſt hnktngen „Aie Ri 
Feng Liebe ihres ee Ba 
Georg Joa him Göfhen in Reipg 


Fir Medizin Studirende 


gr Dre Sm und Comp. in Bürid Mt f 
erſchienen · ur i Ku 
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Erfahrung in erh Ar neifan Koll 
von Dr. J ©. a von ——— 








if 
für Staat und Kicde und rs e 


— 5 Thir. 


⸗ 
Voſtaͤmter iſt au berichen: 
ng. Medigiet unter Vers 





Ein uitiſche Zeitfcheift 
de Mächten, Eine Ara Genf 
ferander Müller. 


Derausgegeben von 


R mg 1831. Monat Xuguft, oder Nr. 61—69, mit 
"8 fan Ansiyen: Me KÜHL KL Bee 
gie bes. Saprgangs. von 104 Nummern (difer den 


Ss, ober Aopaͤdiſche Zeitfchrift. _ Herausgegeben 
bon Den, "Jahrgang 1831. Siebentes Heft. Gr. 4. 
des Jahtgangs von 12 Heften mit Kupfern 
8 The, 
Leipzig, im Auguf 1891, g Brodhaus, 
Neues Handbuch des verftändigen Gärt: 
* ners 
eh art und Tüsingen in der FIG. Gottar 
—————— erh an alle Buchhandlungen 
ndbuch, Neues, des verſtaͤndigen Gaͤttners, ober neue 
— * verſtandlgen Gaͤrtnets von 41824. 
tanzöfifchen des Almanach du bon jardi- 
‚wier von 1825—28 frei überfegt und aus signen 
und fremden Erfahrungen anfehnlid, dermehrt, don 
SB LippoLd, nebft bedeutenden Zuſaͤtzen und, Ver: 
ungen, mitgetheilt von ben Gebruͤdern Baumann, 
den bekannten Kunfts und Hondelsgärtnern zu Boll: 
im Depastement Oberrhein, von dem Ritter der 
‚Ehrentegion SoulaugeBodin, Cigenthlimer des gro⸗ 
‚sen Pflanzeninflituts zu. Framont NIS in der Nähe 
bon Paris, von dem Eigenthümer und Handelsgaͤrtner 
Geoffrey, in Vie d’Arvan . bei Paris u. a. m. ter 
„Band mie 65 üithegraphirtm Zeichnungen umd 3 gro: 
Sen Tabellen. Preis 4 51. 48 fir. 





— — emaͤße Schriften 
fm Valage der Buchhandiung in Dresden 
Ele. und Reipzig. 
20 De > Staat, Zeltgemaͤße Erörterungen. 8, 


Gr, 
"58 Die Kirche. Seitenftüct zum Erftern. 8, Brofch, 
= "Pi „in feiner gegenwärtigen Stellung im 
‚Shen ‚und nad Außen, En kutzer Ueberblick 8, 
heoſch. t. 
Eped, 8, Grundzüge zu einem Megufativ für aufer- 
„ordentliche (Ei —— Gr. 8. Broſch 4 Gr. 






hm offen im Königreihe Sachſen 
u 


8. „Be Eichen . 


Mas wänfdt man im Kön Sachſen ‚und bas ift 

iu minfhen? Mich, De 

Sendſchreiben an. die. 127 abfälligen Kathollken in Ders: 

— — He Bley Ricche, junächft 
ruindziige n katholiſch⸗ e, jünde 
in Sacfen und Schleten, "Wrofh. 5 Gr, 





Subee aan u 4 * 
AUniverſitaͤts ⸗Buchhandlung „in. Wien, 
Seitergaſſe Nr. 427, im — dem Krirgegebäude ges - 

nachftchende Werke erfcienen und- Durch alle 
AR. —5* — —* 4 


Achiv Defkreichifcyr®, für Gefchldpts  Erobefchreibing, 


zit 

 Srgatenlinde,, Funft-unp Eitsratar. 1831, . anshegebın 
00 I. 28. Ridler, 24 Gr, 4. Mit moneti 

ken mtl Siehe Pen 08,0. BRUE zapn 


Braume, Fr. X. v., Salzburg und Berchtesgaden. "Ein 
Taſchenbuch für Meifente. und Ratsırfreunde, Zte Ausgabe, 
Mit 2 Tafeln und einer Anfiht von Salzburg. 1829, 
Gr. 12, 1Thir. 12 Gr. 

Satmier, F. Ueber die Anwendung des Bergbohrers 

Aux Aul g don. Brunn, Mit 20 Steintafein. 
1824, Gr. 8, Drudpap. 3 Zhir., Belinpap, 4 Thit. 

Waldauf von MWafdenftein, ‚SI, „Die ‚neueften Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen 'von-arniet, Hekicart de Ihury, 
Baillet, DO malius-d'Dallon, lachat, Beurrier, v. Brud: 
mann u. %. m., über, bie Anlage ber arteſiſchen Brun⸗ 
nen, Mit 4 lithographisten Tafeln. 1831, Er. 8, Geh. 


Tabelle. 18%, Gt. 8. Drudpop. 4 Ahle. Welinpap. 5 hir. 


Ueber die Cholera morbus. 
Humpet, J. G., De abdomine cantharidibus exulce- 
rende er morbi curatione remedio, 1830, 8, 
L. 


eh. 


Burg, U, Handbuch -der geradlinigen und. fohdr 

3 gemometrik, Mit 2 Kupfer. 1886,: Gr, Al Eee 

r, 

— —,  Auflöfung algebraiſcher Gleichungen des erſten 
und zweiten Grades, und folder Aufgaben, bie zu derlei 
Gleichungen führen. 1827, Gr. 8. 2 Ihlr, 16 @r, 

— —, Sammlung trigonomettiſchet Formeln. Auch 
* ware du feinem Handbuche der Zrigonometrie, 18327, 

Lone 7 4 if 


Mayer, Dr. X. M., Anatomiſche Beſchreibung des gan⸗ 
zen meuſchtichen Körpers, Bänfte umgearbeitete und — 
lich vermehrte Auflage, beforgt, von Dr, &. 8. Jeitteles. 
1881, Gr.8. 1 Zbir. 12 Gr, 

Mitis, Ferd, Nitter v., Das Nivellement mit. einem 
neu erfündenen Juſtrumeñte. Gr. 4. Mit 19 Tabellen und 
* Steinpfatten in Folio, worauf 21 Figuren. 183}, GSeh. 

r. 


Sholj, Dr. B, Lehrbuch der Chemie, 2 Be, Mr 
Aufl. Gr. 8, Mit Kupfer. 1829, 1881. 7 hir. 8 Gr. 
Vega, G. Freiherr von, Borlefungen uͤber die, * 
matit. Ifter Band, bie Rechenatunſt und Algebra enthal· 
send.) Funfte verbeſf. Aufl: 1829, Gr. 8, Ir. 12@r 


2% . 
Zang, I. B., Daritellung biutiger Heifkunfkkgrifcher 


Dptrationen als Leitfaden zu feinen atademi 
und für operative Heirfänfter 4 Zhle, —— 8 
1818 - 21. Gr. 8, Compl. 14 Thir. 20 Br. 


Zaphe, ER, Mncratsgiihhes Hnblexkon, ober: "A: 
phaberifche Xufltellung und Befreibimg alter biäher” befann: 
ten Foöhjliten , nach ihrer "alten und! neiien Romenclatur: und 
Sharafteriftit, nach ihrem geognoſtiſchen Bertommen und 
techniſch⸗ dlonomiſchern BER: fammg;ber ir bie Ordnuug 
des Alphabets, eingefcaliehen Neunzeicheniehre ünd pielen aus 
ber Chemit und a ar — Wobernen nöthigen 
ENTE TUR Ruſtw * IBM. 

1817,82, 8. 6 Ehlers FÜ eo... 


A ’ 





Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des In: 

unb Autlendes zu echatten 
Erzählungen von Therefe Auber, Geſam⸗ 
„met: unbs Herausgegeben von Berk G. In 
sehe Theilen. Dritter und vierter Theil 8 
504 Bogen‘ auf feinem Druckalet, 4 Thlr 
1 BT. i gr ee, * 
— * weite Theit· von idee Otkch, koſtin auch 
Leipzig, im Auguſt 1851. - 
ee 5% Brockhaus. 





EN SET ER IE ER 2 
Woͤrterbuch der. Artillerie. 

Zu dem im Werlage der untergeidneten Buchhandlung 
langſt erſchienenen ähm —— * 
Hoyer, von, Augemeines Wörterbuch det Artillerie, 

welches bie Erklaͤ - aller verschiedenen Kunftwörter, 
Begriffe und Lehrfäge der Gefdhügfunft in theotetiſcher 
und praktifcher. Hinſicht, nebſt der Geſchichte der wich 
tigſten Erfindungen in: derſelben enthält. 
ift nunmehr ein Suppiementband erſchienen, der in gleichem 
Format mit dem vorfichenden und mit fieben großen lithogras 
pbirten Tafeln verfehen, alle Gntbertangen,. Erfahrungen und 
Fortfchritte enthält, durch weldye dieſes Fach in den legten 
anzig Jahren und bis auf die neuefle Zeit fo vichfady berti⸗ 
ert und ausgebilbet worden ift. 

Mit Recht Tann baffetbe daher allen Bibliotheken, Quar: 
tiermeifterfläben, Adjutanturen, Artillerie, Sommandos und Res 
gimenteen,. fowie jedem gebübrten Artillerieofüiziee empfohlen 
werden. 

Dir Vreis bes Ganzen von 8 Bänden :in 5 Abtheilungen, 
— . Kupfertafein und 7 litjographisten Tafein, ift 18 Fl. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1331. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei Boike in Berlin iſt erſchienen: 
Pfeil, Dr. W., Neue vollſtaͤndige Anleitung zur Ber 
handlung, Benutzung und Schägung der Forften. Ein 
Handbuch für Forſtbeſitzer und Forſtbeamte. Dritte 
Aneheitung. Forſtſchutz und Forſtpolizellehre. Zweite 
Ausgabe. 2 Thlr. 6 Gr. 
Deffeiben Werks vierte Abtheilung. Forſtbenutzung und 
Horfttechnofogie, Zweite Ausgabe. 2 hie. 6 Gr. 
- Die erften Abtbeilungen, die früher erfehienen find, enthalten: 
m = Astheilung: Die Literaturnachweiſung. 1 The. 
r. 
Die zweite Abtheilung: Holzkenntniß und Holzerziehun 
Zweite Ausgabe, 1 Thle. 20 Gr. ui 


Ne nm Jet Abtheilung, die Korfttaration enthaltend, wird 


’ 


Herabgeſetzte Preife, 

In allın Buchhandlungen iſt ein Verzeihniß von Bädern 
meines Berlags, beiletriftifchen und wiſſenſchoftlichen Inhalts, 
welche ih bis.-Ende diefes Jahres bedeutend im Preife 
beradgefegt babe, gratis zu erhalten. 

- Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 
— — —— — — — — — — — — — — — 
Bei F. E. E. Leuckart in Breslau ift ſoeben er— 
ſchientn: 
Bibliſche Geſchichte 
des alten und neuen Teſtaments, im Auszuge fuͤr ka⸗ 
tholiſche Elementarſchulen, nach feinem groͤßern Werte 
bearbeitet von J. Kabath, Director des kathol. 

Gomnafiums zu Gleiwltz. Mit hoher fuͤrſtdiſchoͤfli⸗ 
chet Apptobation. Vierte Auflage. 5 Gr. 

Durch die ganz beſondere Empfehlung der hoben geiſtlichen 
und toeltfichen Beherden, und durch bie ginitigften Beurthei⸗ 
lungen in eritiſchen Blättern, bat ſich vorftchendes Werken 
eints Beifalls zu erfreuen gehabt, die ihm bie Einführung in 
allen Schulen der Provinz, fowie des ganzen tatbolifken 
Deurfhlands verfchafite, ſodaß binnen kurzer Zeit drei fehr 
ftarke Auflagen vergriffen wurden. 


‚Im‘ Berfage von Löflund und Sohn in Stuttgart 
ift erſchienen: 


Populaire Botanik, 
» ber 


v Pi 

faßtiche Anteitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe ıc.ıc. 
Bon Profeffor M. Ch. F. Hochſtetter zu Er 
lingen. 2 Xheilee Mit 325 umter Reifung des 
Virfaffers gezeichneten Abbildungen auf 3 ſchwarzen 

“und, 25 forgfältig gemalten Tafeln. Gr. 8, Preis 
4 Thlr. 12 Gr., oder 7 81. 12 Ar. 

Hoppe, Dr. I. 9. M,, Tehnologtfhe- Bilder: 
gaferte ıc. Nach dem jegigen Zuftande der tedmis 
ſchen Gewerbe für Jung umd Alt, beſonders auch Für 
Lehrer in Schulen bearbeitet, Mit 40 Steindrudta 
fein. 1831.. Gr. 8. Preis 2 Ihe. 4 Gr., oder 
3 5. 54 Kr. 


— — 

Soeben iſt erſchienen: 

Krig, Dr. P. L, Darſtellung praktiſcher Materien des 
roͤmiſchen Rechts. Erſter Band: Ueber die Vindicatien 
und die Publicianiſche Klage. Gr. 8. 

und in alten Buchhandlungen für 1 Thlr. 8 Gr. zu bekommen. 

. Dresden und Leipzig, im Juni 1831, 
Arnol d'ſche Buchhandlung. 


— — — — — — — DJ m nn 

Ich glaube ſowol meinen mir guͤnſtigen Leſern als 
mir felbſt die einfache Erklärung ſchuldig zu fein, daB 
das ſieben Bogen ſtarke Büuͤchelchen, betitelt „Meine 
Großtante‘, welches Here Karl Hoffmann, Buchhändler 
in Stuttgart, als den in feinem Verlage herausge— 
fommenen neueften Roman von Johanna Schopen: 
hauer, der Lefewelt, vor Allem aber den Leihbibliotheken, 
für einen Thaler anbietet, nichts anders iſt, als ein ohne 
meine Einwilligung und ohne mein Vorwiſſen unternom⸗ 
mener Sepatatabdruck einer Erzählung, die ich für fein 
„Pantheon“, auf fein oft wiederhohltes Anhalten darum, 
ihm gegeben, und die auch gleidyeitig mit jenem Abdrud 
int legten Bande deffelben erfchienen iſt. 

unkel am Rhein, den 7. Auguft 1831. 
2 Johanna Schopenhauer. 
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literariſche Unterhaltung. 
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Revidirte Staͤdteordnung für die preußifhe Monarchie, 
- d. d. Berlin den 17. März 1831. 

"Die preußifche Städteordnung vom 19. Nov. 1808 
iR ein Denkmal der Gefeggebung, welches im Ins und 
Austande Anerkennung gefunden hat, und ein Beweis, 
uf welchen großartigen‘ Grundlagen der kraft⸗ und geift: 
dee Minifter v, Stein die Reftauration des preufifchen 
Staates durchzuführen begann. Wie bald er, buch Nas 
Mleong Achtung, aud das preußiſche Minifterium ver: 

mußte, die Frucht feines Mirkene ging nicht vers 

km, Mochte von Seiten des Staates für noͤthig er: 
abet werden, einzeine Beſtimmungen jener Städteord: 
nung abzuaͤndern; mochte hin und wieder diefe neue Ge: 
faltung der fkädtifchen Verwaltung manches herfömmtich 
kitbgwordene zu befiegen haben und Ausftellungen vers 
anlaffen; mochte „der Prüfftein der Geſetgebungswiſſen⸗ 
ſhaft bis in die neuefte Zeit manche Mängel bemerktic) maz 
Gm: der Merth der Inſtitutlon bat keine wesentliche An: 
fechtung estitten, und Preußens edler König, wie fein treff⸗ 
Ihe Minifter, haben fi durch jenes Gefeg ein ruhm⸗ 
velles Denkmal in der Geſchichte der forefchreitenden Ges 
fung errichtet. Pauter und gar verfländig iſt in der 
leitung der Urkunde ausgeſprochen, was ber weife Ges 
MAgeber zumdchft beabſichtigt, nämlich: dem fidhtbar gewor⸗ 
denen Mangel an angemeffenen Beftimmungen in Adficht 
dt ftädtifchen Gemeinwefens und der Vertretung der 
Stadtgemeinde abzuhelfen, um eine wirffame Theilnahme 
*r Vürgerfhaft an dee Verwaltung des Gemeinweiens 
A dewirien, und fo einen gefeglichen Vereinigungspunkt 
M bilden zur thätigen Einwirkung und zur Belrbung 
des Bemeinfinnss, Tauſchen wir uns nicht, fo liegt hier: 
“bie ——— eines nur von wenigen — 
nach feiner verhaͤngnißvollen Wichtigkeit gewuͤr⸗ 
!igten Hauptühels, durch welches bis zu umfern Tagen 
von Fahr zu Fahr dag Staatsregiment ſchwieriger 
a und Molksunzufriedenheit gemwedt it. Man 
— wiſchen zwel entgegengefebten Regierungsprincis 
8 Nah dem einen v chte man die Zeltuhr zum 
ande zu bringen, von dem Veränderungen des Welt: 


und gleichzeitig bie Regierungen ihrem Berufe, den Volke: 
wünfden und den Zeitfoderungen immer mehr entfeemdet 
wurden, Auf der andern Seite wollte man ſich kraftig 
wirtend zum Meifter des ganzen Menſchenlebens madıen, 
um über ſolches für ben Staatsʒweck defto zuVerläffiger 
zu gebieten. So erfolgte von Seiten der Staatsbehörden 
sine weitverzweigte Einmiſchung, eine druͤckende Bevor. 
mundung aller Verhättniffe des Haufes, der Familie und 
der Gemeinden, ohme daran zu denken, daß jeder Vor— 
mundichaft eine Rechenſchaft fodernde Volttährigkeit folgt, 
Dre immer mehr erweiterte Wirkungsbereich dieſes Ne 
girrungsfoftems ging darauf hinaus, Alles im Offician⸗ 
tenthume zu vereinigen, unter Controle zu ſtellen, zu uni⸗ 
formicen. Es ift vieleicht noch nirgends oͤffentlich zur 
Sprache gebracht, welcher Unterfdyieb ift zwiſchen den uns 
mittelbar aus dem Bedücfniffe erwachfenen volksthuͤmll⸗ 
chen Magiſtratuten in Stade und Land, und der dieſe 
erdrückenden Officiantenkaſte, von der man immermehr 
verlangt, daß fie heimathlos, nur den Befehlen der Vors 
gefegten folgend, von Localbeziehungen unberührt, von Fa⸗ 
milienbanden abgefchnitten, duftehen folk, während die Ma- 
giſtratut im der Dertlichkeit, in der Samitienftellung, in 
dem Vertrauen der Landsleute, der Mitbürger und Nach: 
barn ihren hoͤchſten Werth finder, Weihe Laft fi der 
Staat auf diefem Wege aufbürdete, zeigte ſich auch darin, 
daß bie umhetgeſchleuderten Dfficianten für die Einbuße 
der Häuslichkeit und bee Bamiliengtüds Entſchaͤdigung 
ſuchen mußten, woraus denn das ewige Drängen und 
Zreiben nach Höhern. Nemtern und Ziteln, nach Gehalte: 
vermehrung, Orden u. dal. erwuchs 
Die preußiſche Stidteordmung erhält einen neuen 
Werth, wern man fie betrachtet als einen Vermittelunge · 
verſuch, von bdiefem Abıyege zurüdzufommen, In der 
That war in den preufifchen Staaten jenes alles Lenken⸗ 
Lelten⸗ und Regierenwollen am weiteften vorgefchritten, 
wozu Friedrichs des Einzigen Vorbild bedeutend wirkte, 
Das Umberjagen ber Dfficlanten aus einer Provinz in 
bie andere, veranlafe durch Xerritorialvermehrung und 
2 Derwaltungsverdnderungen, vergrößerte die zwiſchen der 
fe feine Nottʒ zu nehmen, im herköͤmmlichen Gteife | Nation und dem Beamtenftande ſich bildende Abneigung, 
> ttend, N beralteten, immer morſcher werdendrn &ors | Entfremdung und Spannung; und unter diefem ſelbſt 
um fin Beil ſuhend "während die Volts intelligenz un= | war feine rechte Eintracht, da ſchwerfaͤlige Provingialcot: 
dr JZuchtruthe dr Schickſals Riefenfortfpritte machte legien die ſelbſtaͤndige Thaͤtigkeit ber Unterbehoͤrden ver· 


„Sich am peften, „wenn man fie zufammenftellt mit einer 
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hinderten, und obenhinauf bald die Minifterien, bald Ge: 
neralcontrole und Dperrechnungstammee mehr hemmend 
als fördernd zu wirken ſich genoͤthigt fahen. Was in die⸗ | Comm 
fen Beziehungen die neue Städteordnung koickte, zeigt | nicht gelangt), nur von obenherab gegeben und hoͤchſtens 
hinter varſoloffench Thuͤren von einigen fogenannten Bolks« 






























fpdtern preu Anftitution, deu bee ‚Provinzjalftähde, 
worlche offenbar Henfelben Zweck hat wie jene, zaͤmlich bie 
wirkſame Theilnahme der Buͤrger am Gomeinweſen, wel: 
nach einem hoͤhern Gefihtöpunte die Mitwitkung 
zum Staatszwecke in ſich aufnimmt. Mährend die 
Städtrordnung, 'v 
werthen. Theil ber Nation beihäftigte, und in ambern 
Provinzen, welche fie noch nicht hatten, die Wuͤnſche, eine 
ſolche zu»erhalten, durch vistjährige Zögerung noch geſtei⸗ 
ert wurden, gin das Intereffe für bie berathenden Ver: 
andiungen dee Provinzialftände ganz verloren. Diefe Er⸗ 
cheinung hatte ihren Grund weder in einer geheimen 
Abſicht der anorbnenden hoͤchſten Staatsbehoͤrden, noch in 
der Unfähigkeit der Nation, nah provinziellem Stand⸗ 
punkte Raihſchlaͤge zur Verbeſſerung des Staatsregimen ⸗ 
te8 auszufprechen, Die bei der Anordnung vorwaltende 
Beſorgniß, dab bei den Aufregungen des Zeitgeiftes die 
zwiſchen der Staatsverwaltung und den Nationahoinfhen 
befichenpe Entfremdung feidenfchaftfichen und ftörenden 
Lärm in Wort und Schrift veranlaffen Eönnte, fchonende 
Beriefihtigung weraiteter ftändifcher Bevorrechtungen und 
eringes Vertrauen, welches die Miniſterien in ihre eigne 
Tharkraft festen, tip ſich in ber Anordnung der Provin: 
iafftände, in der geheimmigvollen Verſchwiegenheit welche 
ihre Verhandlungen umgab, und in den dilatorifchen Be⸗ 
ſcheiden, mit welchen die Reſultate der ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
handlungen der Nation btannigemacht wurden, nicht ver⸗ 
nen. Der hieraus entſtehende Mangel an Theilnahme 
e die ſpaͤrlich ſichtbar gewordenen Reſultate der ſtaͤndi⸗ 
fäyen Berathungen die vorwaltende Meinung, daß jene 
Mefultate auf weit; kuͤrzerm, weniger Aufwand an Zeit 
und Geld koftendem Wege hätten zur Reife gebracht wer⸗ 
den können, waren richtige Zeichen der Zeit, Wie ſorg⸗ 
faͤltig man auch darauf bedacht war, von den Verband: 
tungen der Provinzialftände das Licht der Publicitaͤt ent⸗ 
fernt zu halten, man te doch nicht verhindern, daß 
mit der Nachricht von gewiffen febhaften Reibungen die 
Wahrheit Beſtaͤtigung echiefe: der Uhr. des potitifchen Le⸗ 
bens könne nicht nach. Wilkür Stillſtand geboten werden. 
Die feit 1815 den mit der preußiſchen Koͤnigskrone 
vereinigten Provinzen, woelche unter ber Geigel gro⸗ 
Ser Umwaͤlzungen einen fehr erweiterten politiſchen Ge⸗ 
ſichtskreis erlangt hatten, oft verheißene Einführung einer 


Dinge angeordnet war — und er hatte wahrlich auch 
feine guten Seiten —, konnte es nicht fuͤglich anders 
eingeleitet werden. Mit diefer Anerkennung ſchreitet man 
um fo vorurtheilsfreier zur Beantwortung der Fragen: 
Welches iſt der wefentliche Unterſchied Der preußifchen 
Staͤdteordnung von 1808 und von 1831? Welches Re⸗ 
fultat ergibt die Vergleichung beider hinſichtlich der Kunſt 
der Geſebgebung der Ausbildung, des politiſchen Lebens 
und der wiederangelnüpften, für das Voͤlkergluͤck fo wiche 
tigen Verbindung wiſchen dem Privat: und dem Staats 
(eben? u. f. w. Hier kann nur der Drt fein, auf ſolche 
— — —— Unterfuhungen aufs 
mer zu machen und ein ierauf Bezu de 
Vemerkungen beizubringen de: te e 
(Die Bortfegung fola9. 


— — 


Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur, mit Proben der 
bdeutſchen Dichtkunſt und Beredtfamkeit. Zum Gebrauch 
auf gelehtten Schulen und zum Selbſtunterricht dar⸗ 


zu den Gelehrten, um mit einem Worte ihre Beftimmun 
"qubräden, Das Wort ift alt und — wir Bora 
borgenen Klaufen entfpringen, wie aus ihren Grotten, bie Qutk 
ten jener Strömungen der Geſchichte, auf denen J im 


mente und Diplome, bie Zeugnig von ihm eben; dennoch Parın 
es nicht fehlen, daß die Geſchichte ber 2 —* wenn 
fie aus jenem erhebenden und einzig richtigen Geſich ie 
tradhtet wird, einen fehe wichtigen Est 
der Geſchichte des Menfcengeiftes abgeben muß, "und wenn 
ra Recht hat, indem er die deutfche Nation den eigentlichen 
ebenspunkt der Menſchheit und ben Hauptbürgen für den 
ſchritt der Bildung nennt, fo ift die Geſchichte der 
ER der *89 zu dem inner 
e zarter und je ‚bedeutungdvoller zu teich diefer Gegen 

fand ift, defto leichter wird er ungefchidt —* Yen: wir 
tönnen +8 — nur erfreulid” finden, wenn den Hri. Ba. 
überall ein fiherer Takt und eine fefte Sebenganfict zu Rear 
taten geleitet haben, weiche die bedeutendften Kragen aus dem 
angebeuteten Sefihtspuntte teineswegs unbeantwortet loſſen. 

Wenn in neueret Zeit bie deutfen Gelehrten dem Staat? 
leben und. ber potitifgen Gntwigkeiung im Allgemeinen fo.fehr, 
im Gingelnen oft bis zum Wabnwig entfrembet find, ſo iß dire 
freitich ungünfig für die — chen in wi 
die deutfche Nationaltiteratur, ſofern da⸗ Urtbeit über alle Ber 
gan enpeit aus dem lebendigen Auffaffen fer Gegenwart feine 
Sicherheit gewinnt, die diteraiurgeſchichte aber-als Grund und 
Foige der politifßen Geſchichie jenes Urtheil wefenttich und in 
einer gehörigen Durbilbung und Eicereit verlangt. Man 


erzählt von Archimedes, et Habe ſich fo fehr in feine Willem 


nach der hoͤchſien Drted erfolgten Prüfung verſchiedenarti⸗ 
gee Anträge und Foderungen, Die vorliegende Revidirte 
Scädteordnung” vom 47. März d. J. exwuchs Man 
mag nicht fagen, daß die voltsthuͤmlichſte Inſtitution, die 





"repräfentahten berathen iſt; fie einmal der Zuftand der. 


— — — — — 
— — — —— 


geſtellt von Karl Herzog Jena, Schmid. 1831. 


„Zr. feid das Salz ber Erbe, fagte der genlale Fichte 


aber auch fagen: „Ihr ſeid wie die Okeaniden“, aus euern ie 


— — 


1099 


ſchaft vertieft, baf er dem edmifchen Mörder, der in fein Zim ⸗ 
mer trat, zugerufen: „Verdirb mir meine Cirkel nit!” aber 
Archimedes foht mit feinen Cirkeln gegen die Näuber feines Var 
terlandes. Ganz anders klingt jene Geſchichte von dem Gelehr⸗ 
ten einer deutſchen Haupt ⸗ und Reſiden ſtadt. Im Jahr 1818 
flörgte eines Morgens der Bediente, blaß ver Entfegen, in feine 
Siuditſtube mit dee Nachricht: die Kofaten fprengten durch 
die Strafen und fpiehten Weiber und Kinder auf. Der ges 
ledete Mann drehte fi halb herum und fragte verwundert: 
„Iſts denn Krieg?” Weide Gefchichten mögen erlogen fein, ‚die 
etſte von einem claffifcgen, bie zweite von einem böfen Menr 
fügen; aber fie find charakteriſtiſch, das laͤgt ſich nicht leugnen. 
Unter birfen Umftänden war es falt au befürchten, daß ein et⸗ 
maniger Bearbeiter unferer Eiteraturgefchichte mit wenig Siun 
für politiſche Geſchichte und ohne feſte Anſicht von ber Bedeu 
tung ber politiſchen Bewegungen unferer und früherer Zeit an 
feine Arbeit gehen, ein Praktiker von Bad aber ſchwerlich dazu 
gelangen werde. Allein der Zufall hat ed biesmal unftreitig 
nicht übel gemacht. Der Hr. Verf. ftand in feiner Jugend in 
peitif vielfach bewegten Berhältniffen feines repubiitaniichen 
Baterlandes, der Schwtiz, wurde darauf ein Bewohner des thür 
einger Waldes, fehrieb eine thuͤringiſche Geſchichte und. fand 
fo Beranlaffung zu hiſtoriſchen und fatiftifchen Studien, welche 
bei einem Unternehmen wie die Geſchichte der deutſchen Natios 
nalliteratur von der hoͤchſten Wichtigkeit, und hier in ihrem ers 
frentihen Einfluffe nicht gu verkennen find. ß . 
Der Gharalter bed Bugs iſt eine durchaus praktiſche Rich 
bang, ſowoi für bie Methode, ald auch für die Aufweifung dr 
Berhättniffes der Literatur zum jebeämaligen —— In der 
Nethode glaubt ber Verf. darin von feinen Vorgaͤugern abwei ⸗ 
Gen zu müffen, daß er nicht bei einer leeren Aufi — von 
Kamen, Schriften und Jahrzahlta, dentn Charakteriſtik und 
Kritit des Geleiſteten wenig Leben zu gewähren vermag, ſtehen 
bieibe; diefmehr „hielt er die Mittheilung von Proben ber Dicht» 
tunft und. Berebtfamkeit zur lebendigen Beranfchaulichung der 
daterländifcgen Literatur fir unerläßlih; denn fo unmöglich «6 
fri, über die Schönheiten eines Gemäldes, das man nur aus 
Beſchrelbungen und Urthtilen fennt, eine richtige Vorſtellung 
gu faffen, ebenfo ſchwer fei ed auch, zu einer wohren Anficht 
von ber Beſchaffenheit der Riteratur zu gelangen, wenn. man fit 
Rur aus einer beurtheilenden Darftellung kennen lernte““. Unb 
in der That man muß ſich wundern, daß dies nicht laͤngſt ers 
kannt und derfucht iſt, wiewol auf ber andern Seite nicht ge: 
lergnet werden ſoll, daß es für einen Schriftſtellet, zumal einen 


„ ber unfeigen, ſehr ſchwer hätt, ſich bei fo günftiger Gelegenheit, 


wie eine citeraturgeſchichte fie darbietet, von dem kritiſchen Kiel 
nicht In die Breite treiben au laffen, dann aber aud jene mus 
ſterhaften Schriften, wie die von Schleget, Bouterwel, Wach⸗ 
ker v. X. erſt vorhergegongen fein mußten, um mehr auf bie 
Kriege der Kusführungen als auf diefe felbft zu halten. Wir 
wöffen bier die Refignation des Dra. Verf. dankbar anerkıns 
hen, ba er weniger mach feifchen Kritiken gehaſcht, als twefs 
fende. Berichte vom Gtande der Sadıen zu geben geſucht hat. 
Gorakteriftifch iſt in diefer Beziehung fein Urtheit über Kiopr 
Ro (8. 342):. „Ktopftod if einer der größten, ebelften und eis 
gratbümtichften Dichter Deutfchlande”. &o lautet unftreitig 
Klopfsa's alte Firma, obgleich wir überzeugt find, das man 
dem Hro. Verf. nicht leicht eine ärgere Lejepänitenz aufertegen 
Vonte, als wenn man von ifm verlangte, er folle den „Mefr 
6“ durdiefen, ein Buch, meihes in unferer Zeit fon un: 
gleich mehr defgotter als dewundert wird, freilich das Eine viel: 
beicht edeuſo fehr mit Uarecht ala das Andere, von einer gewilr 
ſen Stite wenigſtens, mit Recht. 
Mindeftens ebenſo wichtig als dieſe Methode der Veran⸗ 
ſaulichang des ganzen Piteraturgebirtd (oder, um genauer zu 
» de6 ontiquixten Theils der Riteratur, denn der neuere 
iſt nit in derfelben — — — die er 
. in anne Hoͤnden wären), mindiftens ebenfo 
wihtig muß uns bie Beziehung erfceinen, bis zwilden politie 


— — 


ſcher und Eiteraturgefhichte aufgetwiefen worden, Wie ber Grit 
ber Zeit fih in ber Eiteratur abfpiegele, fuchen meiftens bie 
Ginteitungen zu den verfdiebenen Zeiträumen und Abſchnitten 
glüktich zu eigen. Gin Beifpiel davon, bas zugleich für um» 
fere Zeit nit ohne Bedeutung ift und bie ehrenwerthe Se⸗ 
finnung des Hrn. Verf. auf eine ſprechende Weiſe bethätigt, gibt 


die Schilderung der Zeit gleich nach dem breifigiäßrigen Kriege. : 


Sie verführt folgendermaßen: „Während der I7jäprigen Regit 
rung Kaifer Seopolds L, von 1658-— 1705, der mit den Türs 
ten und Franzoſen in Krieg verpidelt war, fonnte fi bad 
deutſche Volt aus feiner Erniebrigung und Schlaffpeit nit ere 
heben; bad Icbendige Gefühl feiner vollethuͤmlichen Einheit unb 
Stärke war für immer verloren und der Gemeinfinn entſchwun ⸗ 
ben; es gab wol DOcftreicher, Sachſen, Brandenburger, Baiern 
u. ſ. w., aber Seine Deutſche mehr. Die Fürften und ‚Deren, 
gegen 1300 an ber Zahl, tegierten alle durch Gottes Gnaden; 
ihnen war das Land fammt ben Leuten; die große Maſſe des 
Volkes trug das fhwere Joch der Lehnsbarkeit z- bie Rechte ber 
Landftände warn hier erloſchen, dort in ber Hand gewiffenlofer 
Vertreter den Höfen fe; ‘die öffentliche Werivaltung führten 
Hrere von Beamten; Söldner hielten, indem fie dad Mark ber 
Länder vergehrten, deren Bewohner im Baum; hoch begünftige 
durch mandyerlei ‚Greipeiten, und fie als rechtliches Erbe in ihr 
sem ganzen Umfange benugend, ragte ber Adel übre bas Wolf 
empor. Da gab td nur Herren unb Unterthanen ; hoͤchſtent im 
den Reichsſtaͤdten fanden fit noch Bürger; aber nur die wenige 


ſten Hatten fi gegen Ariftotratiämus verwahrt, der auch in: " 


— Verfaſſungen ber Tod des Rechts und der Frei⸗ 
eit ift”. 
Auch ber ſittliche Zuſtand bes Volles hatte waͤhrend dee 
langen Krieges durch die Ausſchweifung der Soldaten und bie 
furchtbare Berarmung der Bürger und Landleute viel gelitten 
doch zogen mit dem Frieden und der Ruhe audy wieder Ord⸗ 
nung und Zucht, Ehrbarkeit und Froͤmmigkeit in die Hütten und 
Werlſtaͤtten ein und wurden wieder bie berborftechendften Ci⸗ 
genfhaften bes politifch vernichteten Vol? ed. Die Bürft 
Adel und die vornehmen Würger der Städte aber gefielen ſich 
in thörichter Nachahmung der Sitten und Moden des felt Lubs 
wig XIV. hersfchend gewordenen Brantreihe. Mit den Sitten 
wurde auch die franzoͤſiſche Sprache in Deuͤtſchland einheimiſch; 
ber Adel hielt es für ein Abzeichen feines hoͤhern Standes, 
franzdſiſch fprechen oder vielmehr radebrechen zu können; bie 
franzsfifge Sprade wurde bald die allgemeine Hofſpracht an 
den teutfchen Fürftenhöfen, und die Mufterfprahe als dienende 
Magd in die Gefindeftuben und Ställe venwiefen. Schon in 
der erflen ‚Hälfte des 17. Zahrhunderts begann unter den for 
genannten höhern Ständen die chenfo laͤcherliche als für bie 
Entwilelung der deutſchen Literatur verberdlihe Sprachmenge ⸗ 
rei, bas galante Kauderweifh, indem man franzdfifche, Tateini« 
fe und italieniſche Wörter und Nebensarten mit der Mutter 
ſprache mengte und ſowot im Geſpraͤch als in Schriften ge 
brauchte. So zu reden und au ſchreiben galt für zierlich und 
galont, und biefe Geſchmackloſigkeit riß bad allgemein ein und 
erreichte gegen das Ente des 17, und im Anfange des 18. Jahre 
hunderts einen fehr hoben Grad. Go waren weder bie politi ⸗ 
fen noch die ſittlichen Berhältniffe der Nation der Bildung und 
Gntreitelung einer neuen Rationalliteratur guͤnſtig“. 

Dieſe einfache Mare Darlegung der Wechſeibtziehung bes 
politifhen und ilterariſchen Lebens halten wir dem Zwccke bes Verf. 
für volllommen angemefien und fehr fruchtbar, fofern fie nice 
über bas Hiflorifce hinausgeht, dies aber zur möglichft größten 
Lebendigkeit erhebt und zu Den unmittelbaren Intereffen jebes 
= gr * ewpfoͤnglichen Gemuͤthet in bie innigſit Bezie⸗ 
ung ſeht. 

Bon ungleich hoͤerm Intereffe dürfte es jedoch fein, dem 
Berf. in der ihre völlig eigenthuͤmlichen Darilellung ber Ger 
ſchichte ber Humoniften, welhe auf ©. 158 beginnt, zu 
folgen. Diefe Männer, welde zuerft aus einen Mitteln An: 
falten zur Ginfüpiung des humaniflifcden Studien anleyten, 


en, des. 
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dann allmälig geltend wurben undb zu unferer jegigen wiſſen⸗ 
ſchafilichen Verfaſſung ben Grund legten, waren bie Lehrer ber 
Männer und der Zeit, bie der ſchoͤnſte Stern in unferer Ge: 
ſchichte find. Diefe Männer hielten treu zufammen, und „als 
der alte Rubolf Lange, ein 79jaͤhriger Greis, bie Nadpricht von 
den Sägen, welche Luther gegen den Ablaß bekanntmachte, er: 
ielt, da rief er mit dem Seherblick eines Propheten aus: Gott 
ob, bie Zeit ik angebrochen, wo bie Finſterniß aus Kirchen 
und Schulen gänzlich vertrieben, und Klarheit und Reinheit ein 
geführt wirb”. . 
Die Entfjehung und Ausbreitung biefer DOppofition, die Er: 
gung und Seltendmahung ihres Ideals, und fein Kortwirken 
endtiih bis auf unfere Tage hinab — dies Alles auf beflimmte 
Ramen, Beftrebungen,. Hinderniffe und Gluͤcke faͤlle zurüdgeführt 
zu fehen, ift wahrhaft apolalyptiſch für ben Bang ber Welt: 
geſchichte, und wenn es wahr ift, daß ber Hr. Verf., wie wir 
vernehmen, ein eignes Werk über die Humaniften und ihre Ge⸗ 
ſchichte unter ber Feder hat, fo können wir ihm nur Glüd zu 
einem ſolchen Unternehmen wünfhen, in der feften Ueberzeugung, 
baf ihn aud hier feine Gruͤndlichkeit und feine würdige Anfict 
der Dinge zu einem guten Gelingen verhelfen werden. Ginzel: 
nen Mängeln biefes vorliegenden Buches wird hoffentlich bal- 
bigft durch eine zweite Auflage abgeholfen werden, wo wir denn 
feritih auf eine etwas ausführlicere Behandlung ber zweiten 
Abtgeilung dringen müßten, 153. 





Hoͤchſter Blütenftand der Literatur in Baiern. 


Diefer ift dermal ein unglaublicher, nachdem es im Ber: 
Tauf einiger Jahre gelungen ift, durch die allerwärtd neuerrid: 
teten Kapuziners und Ronnenttöfter, die Geſellſchaften für gute 
Katholifche Bücher *) und die in der Hanptftabt und in Auge: 
burg errichteten Gommanditen der ald Buchhändier weltberühm: 
ten Herren Medhitariften in Wien dem beinahe ausgelaufenen 
Rade der Zeit einen neuen Kraftſchwung rüdwärtd zu geben. 
Das neuefte augeburger Novitätenverzeihnig vom Bureau ber 
auslänbifdhen Gebet: und Erbauungsbäcer laͤßt Alles zurüd, 
was man biöher in dem finftern, barbariſchen, vandaliſchen und 
Eunftöden Rorddeutſchland zu liefern hat verfucen können. Es 
wird und hier um die großmüthigften, alergeringften Preife, 
und aud da noch, wenn wir gleich bezahlen, um 50 Proc. Ra⸗ 
batt angeboten: Natter’s „Katholiſches Andachtebuch“, Deſſelben 
„Katholifches Gebett und Erbauungsbuch“ ʒ Reiter's „Kathotis 
ſches Bebetoudy" ; Sitbert's „Gelobt fei Jeſus Chriſtus“, Deffels 
ben „Gegrößt feit Du Maria”, Deffeiden „Geheiligt werde 
Dein Rame”, Deffeiben „Goldener Weipraucsaltar”, Defjelben 
„Schmerzyafter Kreuziveg”, „Die fieben Freuden der allerfelig: 
ften Jungfrau Maria und ‘bie fieben Schmerzen“, „Das Ave 
Maria in fechs Betrachtungen”, ‚Die lieblihen Blumen ber 
fügen Andadt”, „Elf kurze Betrachtungen über bie zehn Ges 
bot", „Die fieben Haupttugenden’’, „Die merlwuͤrdige Lebend⸗ 
efchichte der Heiligen Anna’’, „Der heiligen NRotburga”, „Die 
Äeben heiligen Gacramente in 8 Kupfern dargeſtellt“, „Das 
salse regina“, „Die acht Seligkeiten”. Bon dem ‚Pr. Decan 
und Pfarrer Moͤrtles in Opfenbach, wenn wir nicht irren, bem 
tapfern Gtreiter für bie Mauern Iſtaels auf dem mündner 
andtag, erhalten wir: das Leben des Erzpatriarchen aller Möns 
de, der heiligen Maria Magdalena, bes heiligen Francidcus 


*) Rad) dem von S. k. Mai. in Balern Seftätigten muͤnchner kdatho⸗ 
liſchen Büchernereln follen kuͤnitig nur Buͤcher von katholiſchen 
Verfaffern für mügliche Buͤcher erachtet werben. Auch if eben: 
dofelbR eine Auffoderung zu einer Batbolifhen Naturlebre 
ergangen, in der Münchner Beitung, 1850, Nr. 831. ©. auch die 
Vorftellung ber nürnberger und mündıner Buchhoͤndler gegen die 
Gingtiffe diefer fogenannten Latholifgen Buͤchervereine (Ruͤrn⸗ 
berg. 1881). 





Nedigirt unter Verantwortlichteit ber 


von Affıfiz ja, um Herber's, Goͤthe's Werken nicht nadızufte: 
hen, werben bier ausgeboten: Silbert's (man fiaune, des Nror 
ben Silbert!) faͤmmtlicht Werke, in 45 Bänden, jedes Baͤnd⸗ 
den zu 20 Kr.; 0 herrliche, o füße Babe! 4. B.: „Reitftera auf 


der Heilsbahn““, „Geiſtliche Mürtbentron”, „Die heilige Lyra’, . 


„Der Wegweifer (warum nicht lieber gleich der Eilwagen) zum 
Pimmel’, „Der geifttiche Kampf“, 59 Kupfer, welche die kau⸗ 
retanifde Litanei bildlich darftellen, „Die fieden Werke der Barm⸗ 
berzigkeit” für 12 Kreuzer. Aber aud) an Taſchenbüchern läßt 


es diefer herrliche augsburger Zeitgeiſt nicht fehlen, als: „Xas, 


ſchenbuch für die Grbauung”, 24 Bänbhen, auf Velinpapier. 
Diefem herrlichen Wirken ftießt fi aud das bairifhe Ober⸗ 
confittorium an durch afademijde Reden über die Blüdielig: 
keit der alten Merovingerzeit, bie Vortrefflichkeit der Kidſtet, 
bie Mürdigkeis der alten Druiden, befonders auch durch bie als 
lervortrefflihften Zracrättein, Gebetlein und Gpriftoffelöfagen, 
welche der treue Knecht Gottes und des Dberconfiftoriums, Pr. 
Brand in Roth, jegt durch feine gnädigen Gönner zum Der 
Kant in Windsbady befördert, in allen Kuhrmanndniederlagen 
und ſeldſt auf offener Straße austheilen läßt. Wenn wit fe: 
hen, wie bie Goͤttin ber Geſchichte mit ämfigem Griffel in bie 


Annalen des bairiſchen Ruhmes ſchreibt, fo follen wir nur. 


fiertih glauben, daß 28 gar nichts anders fei als der Katar 
logus biefer unfterblihen Werke. Et dixit ad me (Mechita- 
rista ct venerabilis Dominus Decanus): Fili hominis, com- 
ede volumen istud; et aperui os meum et cibavit me vo- 
lumine isto et dixit ad mes Fili hominis, venter tuus coim- 
edet et viscera tua complebuntur volumine isto, quod eg® 
dedi tibi. Et comedi illud, et factum est in ore meo sicuk 
mel dulce. Ezediel, Gap. 3. Guten Apperit! 142, 





Notizen. 

Ghateaubriand’® eigentlicher Name ift depretre; fein Water, 
Stodfifhhändier in St, Malo, kaufte ſich ein Landgut, das 
früher der ausgeftochenen Kamilie von Chattaubriand gehörte 
und durfte fonach diefen Namen annehmen. (‚Beiberg's „Erindrin · 
ger", &.209.) 


Sehr intereffante Notizen über das häusliche Leben und bie 
Privatverhättniffe des unſterblichen Ganning theilt bie jegt er⸗ 
fienene Gortefpondenz von Sir John Ginclair im 2. Bande 
mit (London, 1331, 2 Bände). 


In einer zu Neuyorf am 20. Okt. 1830 gehaltenen Ber: 
fammiung von Freunden wiſſenſchaftlichtr Bitdung fprad unter 
Andern ein Dr, Lieber aus Bolton (der in Halle ſtudirt Hat) 
über die Einrichtung amerifanifher Univerfitäten nad dem 
Vorbilde der deutſchen. Es beift darin: „Woher: befigen die 
beutfchen Univerfiräten eine folde Ausbildung? Was erhält 
den wahrhaft wifenfhpaftlichen Geift unter dem Profefforen? 
Ich antworte: der wiſſeuſchaftliche Geift der ganzen Nation, 
eine Folge des gänzlichen Mangels an öffentlichem Staatslebtn, 
der Vernichtung ihrer politifchen Eriftenz als Nation feit Jahr⸗ 
hunderten und ber durch die Reformation bewirkten Gedanken ⸗ 
freipeit: kurz, eine Foige der Thatfache, daß der Devtſche nur 
in fidp lebt, ein theuer genug gelauftes Gut. Mir däuct, 
daß ein Deutfcher, ſelbſt wenn er, wie die englifcyen fellows, 
einen beftimmten Sahrgebalt erhieite, denmodh für bie Biffen: 
ſchaft thätig und eifrig bleiben winde: denn faft das einige 
Feld für den deutſchen Ehrgeiz (id) meine ben Ehrgeiz, welchet 
ich über das Leben des Einzelnen hinaus nad) andern Auszeiche 
nungen als nad) Titeln und Reichthum fehnt ift bie 563 
ſchalte⸗ Die ‚ganze Rebe fleht in dem von Jobn — 
herausgegebenen „Journal of the proceedings of a convention 0 
literary and scientific gentlemen“ (Reuport, 1831). 181. 


— 


Verlagsdandlung: 8. X. Brodbaud in geipsig. 


Blätter 


für - s 


‘ 


literariſche Unterhaltung 











EGortſetung aus Nr. 289.) 

Men man bei dem Entwurfe einer neuen ober eb 
ner teoidirten Staͤdteordnung ausgegangen wäre von dem 
Jewilienbande, aus welhern das. Gemeinewejen (michin 
ker Communalverein) entftcht und Rufenwelfe zum Staate 
cnächſt, und die Zweckmaͤßigkeit erkannt hätte, eine all⸗ 
gemeine Gemelneotdnung der Staͤdteordnung vorauszu · 
(hiden, fo hätte man ſich mol kürzer faſſen und doch 
weniger lüdenhaft erfcheinen Können, Jedes Gebäude 
wid durch fleifigeforgfiüttiges Ausmauern des Fachwerkes 
au noch hinfätliger, wenn nicht zuvor für eine einfache 
tüchtige Grundlage geforge iſt. Was den dußern Um: 
fing betrifft, fo hat die neue Staͤdteordnung ſich auf 
139 55. befchränkt, während die frühere 208 $$. zählte. 
Die Titel: und Materienfolge ift bei beiden Gefegen im 
Bingen dieſelbe, mit der Abweichumg, daß bei dem früͤ⸗ 
dem der erite Xitel von der oberften Aufficht des Staa: 
tes über die Städte, bei dem revidieten der legte (X1.) 
von der Dberauffiht Über die Stadtverwaltung rebet. 
Stullin wir die verfchiedenen Redactionen derſelben Ber 
ſlinmung hist in extenso einander gegenüber, Die Städ: 
technung von 1508, $. 1 u. 2: - 

Dierfted Auffichtereht des Staats. Dem Staat und 
dta von ſolchem angeordneten Behörden bleibt das oderſte Aufs 
Fättreht über die Städte, ihre Verfaffung und ihr Bermoͤgen, 
inferweit nicht in der gegenwärtigen Ordnung auf eine Theilnahme 
aber Verwaltung auserädtich Verzicht geleiftet ift, vorbebalten. 

Die Form, das Wort diefes $. fällt auf durd bie 
fonderbare Verflechtung pofitiver und negativer Rechtsver⸗ 
hilmiffe, und man eilt um fo gefpannter zu dem folgen: 
dem $., um hier zu erfahren, in welchen pofitiv anzugeben: 
den Punkten der Staat auf eine Teilnahme an der ſtaͤd⸗ 
then Verwaltung nicht Verzicht geleiitst habe. 

4. 2. Ausübung derſelben. Die oberfte Aufſicht übt der 
> dadurch aus, daß er die gedruckten Bechnungsertracte 
1 * offenttich — Rechaungen der Städte über 
t krmaltuna ihres Gemeinvermoͤgens rinfiept, die Beſchwer⸗ 
m einzelner Bürger oder ganztr Abthrilungen uber das Gt: 
Deinewefen entfcheitet, neue Gtatuten beitätiget und zu ben 
Wahlen der Magiftratsmitglieder die Genehmigung erteilt. 

Die im erſten Gliede flehenden „gedrudten Mech: 
Rungdertracte”” nehmen fidy um fo fonderbarer aus, da 
mit dem „Einfehen” wenig gevortheit iſt. Man kann es 






Sonntag, . — Kr, 254, en September 1831. 








ſich nicht verhehfen, daß die dem Staate nothwendig zu⸗ 
ftchende lehte Entfcheidung und Decharge des ſtaͤdtiſchen 
Haushaltes beſſer geſichert waͤre, wenn ſolche hier nach 
beſtimmten Formen und Erfolgen, mit Bezugnahme auf“ 
hierhergehörige Steffen des Landrechts, ausgeſprochen wurdte. 
Einfichisvoll dieſe mangelhafte Stelle verbeſſernd und er⸗ 
gänzent, redet dagegen die teviditte Stäbteordnung: 

Die Dberauffiht des @taates über die Staͤdte wird duch) 
die Negierungen ausgehbt. Diefe find berechtigt und verpfliche 
fet, a) fi} Uebergeugung zu verfhaffen, od in jeder Statt die, 
Verwaltung nach den — überhaupt und nach gegenmärel 
ger Ordnung (vieleicht hätte noch hinzugelegt werben tünnen: 
dach din Statuten) insbefondere eingerichtet ſeiz b) dafür zu 
forgen, daß die Merwaltung fortwährend in bem vorgeſchriede · 
nen Gange bleihe und angezeigte Störungen beſeitigt werden 
c) die Befchwerden Ginzelner über bie Verlegung ber ihnen ald 
Mitgliedee der Gemeinde zuftehenden Rechte zu unterfuchen und 
zu entſcheidenz d) die Stadtgemeinde zur Gefüttung ihret Vflich ⸗ 
ten anzuhalten, und ©) in den Fällen zu auefcheiden, welde in 
diefeer Ordnung (in diefem Gefege) dahin verwiefen find. Ja 
:allen Gemeinbeangelegenbeiten geht der Recurt am die Regie 
rung, und gegen die Entſcheidung derſelben bleibt der Recurs 
an die Höhern Staatebrhörben vorbehalten. (Hätten diefe nicht 
nambaft gemacht werden mäüffen?) Der Rechtsweg ift aber ger 
gen die Entfheidung der Regierung nur dann autäffig, mean 
die Klage auf einen fpeciellen privatrehtlicen Titel egroͤndet 
wird. Ueber allgemeine Verwaltungsgrundfäge und deren An 
mwenbung gebührt dem Richter Bein Aueſpruch (nach „gebührt‘” 
haben wir ein fehr müfiges „aber“ ausgelaffen). 

So weit bie Werbefferung des Gefegesz baum folgt 
noch ein Schlußſatz, in welchem auf eine hoͤchſt betrlbte 
Weiſe die neueften Beitverirrungen veflecticen. 

Wenn wiber Erwarten bie Mehrzahl der Buͤrgerſchaft ſich 
einer. ganz beſondern Pflihtverlegung (hatte der Geſet · 
geber hier wol nicht Gefegesübertretung im Sinne, ia · 
dem et Pflichtvertegung ſchrieb?) ſchudig machtn follte, 
fo behalten Wir Uns vor, einer ſolchen Stadt die ihr 
biefe Städteordnung verliehene Berfafung au entziehen. 

Ein verhaͤngnißvoller Ausfpruh, nach melden bie 
Städteordnung mehr wie eine Bönigliche Gnadenverlelhung 
als ein aus dem Gtaatsbebürfnijfe und dem Staats- 
zwecke hervorgegangenes Beleg erſcheint. Liegt Überall der 
Fall, welcher hier vorausgefegt wird, In der Wahrfcheins 
lichkeit, und ift es nicht für jeden Preußen hoͤchſt ſchmerz⸗ 
lich, auf diefe Weile an das Unwahrſcheinlichſte, für 
deffen Begegnung es einem fraftvollen Staatsregimente 
nicht an Mitteln fehlt, erinnert zu werden? Auf welche 


Weiſe foll bei einer fo hochwichtigen Stautsangelegenheit, 
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, vorgenommen werden, um bie „gan befons | oder beren erg Tonnen ſowol von einer ber Stabtbehde 
= — ah der Mehr ahi ber Bürgerfchaft” | den ee 8 —— —— ald auch von 
—— ——6 ſchoieriger kin, te den vorgefegten Staatöbehörben ausgehen. 


| h Nach der gleich folgenden Beſtimmung, mie fol 
beim Ausbruce aufrührerifcher Parteiungen und des Vorfcyläge geprüft werden müffen, um Ins eben 3 a 


betunfug ſHlechteſten find, wel: .| gem, Hätte mar diefen Worderjag füglich mit S 
? N r Falichh vi 2 ' or E—* —* m gen 
einer Stadt die als Gnade oder als Gefeg verlichene ei, wo 08 n, ber Weber zu den Städt: nech den 
Verfaffung fo entzogen wird, in welches Verhaͤltniß 
tritt fie dann? In das der Willkuͤr oder des Geſetzes? 
SE Regteres der Sal, welches ift das Grfih? o Wir 
wurben neulich daran erimmtert, daß eine Gefegärbung- 
de6.claffiichen Alterthumes keine Strafe: ausſprach „gegen 
den Vatermord. Wir-müffen den eben zur Rede gebrach⸗ 
ten Fall ſtaats derbrecheriſcher Pfuchtverietzung· dem Va⸗ 
termorde gleichſtellen und 28, für ein Wahrzeichen der Ges | 
fittung des -Beltalters Halten, wenn die. Gefeggebung. ſich 
nicht genöthigt glaubte, ſich darlıber. auszufprechen. 

Doch, einmak in die Kategorie der: Fragenden geras 
"then, „füher Ref, Inden er vorſtehende Zeilen wieber durch⸗ 
fieht, fort, ſich die Fragen aufzuwerfen; Fuͤr wen iſt die⸗ 
fes geſchrieben? Mer wird es leſen, wer unbefangen 
blirdigen, ohne in Misdeutungen zu verfallen? Kann dem 
Geſagten der Bortourf nicht mit, Necht gemacht werden, 
daf es fein Entftehen nur der wunderfihen Eigenfchaft 
der Menſchen, das Jatereſſe fie eine Sache durch Kabel 
Eundzuthun, zu verdanken habe? Wie auch hierauf bie 
„Antwort fautet, fit wird immer gutes Material zu Uns 
teshattung ‚Liber bie Gefittung des Zeitalters zugehoͤriger 

Gegenſtaͤnde darbieten und inſofern nicht. nutzlos fein. 

“ Ein Gefeg wie die Staͤdteordnung muß ganz bes 
fonders beurtheilt werben, mach dem in daſſelbe gelegten 
Keime, nf orbnungsmäßigem Wege deffen Mängel zu 
verbeſſern, die Allgemeinheit feiner Norm durch geſetzliche, 
von den Localverhaltniſſen erfoderlich gemachte Modifica⸗ 
tionen für einzelne Städte auszirgfeichen und fine Be— 
flimmungen In ber Zukunft nach dem Zeitbedürfniffe fort: 
zubilden. Nur fo tritt der Gefehgeber aus. dem gefahr 
von MWahne, unbedingt gebieten zu können, was einzel: 
nen Perfonen und Corporationen nügen ſollz nut ſo ent⸗ 
gebt er dem Vorwurfe, eine vormundichaftliche Machtvoll⸗ 
tommenheit Über bie Nachwelt ſich anzumaßen. Schon 
die felihere Staͤdteordnung, $ 170fg;, enthielt hier: 
"Aber Veltimmungen, welche In die truibicten Städteords 
nung ausgebildet und $.1—4 vornhingeſtellt ſind⸗ Hier 

ißt es: 

* Die Verfaſſung der Stätte beruhet auf gegenwoͤrtiger 
Ordnong und auf beſondern Statuten für bie einzelnen Städte. 
de Statt fell ein Statut erhalten, weldes alle Borſchriſten 
ber die Verfaffung infihbegreifen muß, die'd — aufer 
tirfer Ordnung gelten folten Sehenfalts muß daſ⸗ 
felbe entkaitens 1}. eine genaue Berimmung aller Punkte, in 
Rüdfiht welcher digſes Brfeg feld verſchiedenheiten in: 
nerhalb gewiffer Grenzen nakpeiaffen. hats; 2) alle 
übrigen Punkte, welcge noch außerdem iu den einzelnen 68. des 
Gefsges dahin vermieten. find. 3 Eunn aber auch aufnahme 
weile enthaltene Abmeldungen don dieſem Geſetze, ſoſern ders 
teihjen nach ber eiett inener Stadte möthig bes 
den werden: Worfepläge, zur.erften Abfaffung; der Statuten | 


















dag ein ſolches Individuum leicht auf orbnungsmäfigem 
a de durch die. Behörden nie Be 
‚dat ug beingen kann, Dan fonnte ohne Nachthell den 


Keit 
ydrige Bekanntmachung 1 su 
Der Sinn diefer Beftimmungen ift der Sache ent 
foredhend; Diefe®. möchte, ſich aber nicht behaupten laſſen 
von der Faſſung, vom Vortrage. Diefer ift wol der 
Thwächfte Theil der neuen Städtordnung, und do ein 
fo wefentlicher Theil der ſchwierigen Gefeggebungskunft. 
Jeder Mangel ſprachtundiger Präcifion wird verhaͤngniß⸗ 
voll, In der ‚eben mitgetheilten Stelle ſind di e Worte, 
bei welchen Ausſtellungen zu machen find, mit groͤßerer 
Schrift gedruckt. 
ZSie Frage: Werde gefegliche Beftimmungen find 
erlaffen, um ‚bie Seädteordnung von 1808 abzuandern 
‚oder näher zu beftimmen? führt auf Punkte, 100, befons 
ders. bei. der Gerverbsfreiheit, bei der Fähigkeit der Juden 
zu Gemeindeaͤmtern und bei dem Verhaͤitniſſe der Bürger 
zu’ den Schutzverwandten entfchieben. werben muß, mas, 
nach allen Rechtsbeziehungen, ein Staatsbürger, und 
wag mithin das Staatsbürgerredht fei? Wenngleich nun 
die Gefege G. B. das vom 11. März 1812, 12, 
und 6. 12, wo ausdrüucklich auf_ein Staatsblirgerräht 
hingerotefen ift, "und an mehren Steffen) von preußir 
fen Staarsbärgern reden, fo ſucht man. doch im. Bor 
reiche „der preußiichen Geſebgebung vergeblich nad) eines 
voltitändigen Belehrung, über dieſen wichtigen Gegenftand, 
deſſen ausführliche, Darlegung,, das Zeitbedürfniß echeiſcht. 
Was tbrigens abgeendert und. naͤher beſtimmt iſt über 
Zahl und. Ernennungsform der ‚ftädtifchen Begmten, uͤber 
Salarirung und Penfionlrung derfelben, über Trennung 
der Juftigverwaltung von der Communalverwaltung, uͤber 
Koftenbeftreitung der erftern, üͤber Unterhaltung der ge⸗ 
wöhntich mehr foftipiefigen als Nugen ſchaffenden Polis 
zei, f. w., mag recht ſachdienlich fein. Mer ſich ge⸗ 
nauer mit dem ünterſchiede ‚wifchen. der alten und der 
neuredigieten Städteordnung: zu beſchäftigen Veranlaſſung 
findet, wird, midht ohne Befriedigung nach einer diefen Ge⸗ 
genftand, abhandeladen, farben ‚erihiemenn Schrift geeifen. 
Wichtig iſt die Beſtimmung der Theilnahme und 
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Mitglledſchaft des Würgerrehtes, Die alte Städte 


. ordnung fagt, $. 15 


‚Dad Burgetrecht befteht in der Befugnis, ftädtifche Be: 
werbe zu treiben und“Orundftüde im ftäbtifchen Polizeibezirfe 
der Stade zu befinden, (Mas fol bier der Aufap: „der 
Stadt”, fagen?) Menn der Würger flimmfähig ift, erhält 
&r fogleih das Recht an den Wahlen der Stadtverordneten 
Theil zu nehmen, zu Öffentlichen Stadtaͤmtern wahlfähig zu 
fein und in deren Beſitze die damit verbundene Theilnahme an 
der Öffentlichen Vermaltung, nebft Ehrenrechte zu geniehen. 
> Diefe Materie behandelt die ' revibiete Staͤdteord⸗ 
nung, $. 14 fg., nach gelduterten Anfichten: „Bürger 
iſt Derjenige, welcher das Recht gewonnen hat, an den 
Öffentfichen Geſchaͤften der Stadtgemeinde durch Äbſtim⸗ 
mung bei den Wahlen Theil zu nehmen”. Die Befug ⸗ 
niß, in einer Stadt zu leben, Gewerbe zu treiben u. ſ. w., 
iſt nicht abhängig vom Bürgerrechte; diefes iſt mur erfo> 
derlih, um zu dern Ehrenrechte der Theilnahme an ‚der 


ſtadtiſchen Verwaltung zu gelangen; doch find berechtigt 


und verpflichtet zur Erwerbung des Bürgerrechtes Diejes 
nigen, welche im Stadtbezirke ein Grundeigenthum haben, 
beffen geringfier Werth in Meinen Städten nicht unter 
300 Thlr., in groͤßern nicht über 2000 Thlr. beſtimmt 
fein follz ferner Diejenigen, welche im Stadtbszicke ein 
ſtehendes Gewerbe betreiben und aus demfelben eine reine 
Einnahme beziehen, „deren geringfter Betrag auf 200— 
600 Thlr. zu beflimmen if”. Berechtigt, aber nicht ver: 
pflichtet zut Ermwerbung des Bürgerrechtes find Diejenigen, 
welhe aus andern Quellen ein reines Einkommen von 
wenigfiens 400 — 1200 .Thfe. nachweiſen und wenigſtens 
2 Jahre lang in der Stadt gewohnt haben. Hietnach 
kann eine große Maffe von Städtebetwohnern von der 
Xheilnahme am Gemeindewefen ausgefchloffen bleiben, weil 
fie den Normalfag eines jährlichen reinen Erwerbs von 
200 Thlr. nicht nahweifen kann oder will. Wenn hier: 
nad, gewiß nach wohlerwogenen Gründen, die niedere 
Volksclaffe von der Theilnahme an der ſtaͤdtiſchen Ver— 
waltung ausgefdzloffen wird, fo kann man ſich doch ſchwer 
mit dem Gedanken befreunden, daß nicht jeder tadelloſe 
Mann, jede Einwohnereaffe einer Gemeinde das Recht 
haben foll, durdy Abgabe einer Stimme die Mirberohner, 
welchen fie bei dee Stadtverwaltung das meifte Zutrauen 
fhentt, zu bezeichnen. Den Armen an irdiſcher Habe 
muß deshalb, weil fie nur arm find, nicht die Verpflic: 
tung des flummen Gehorfamsd auferlegt werden; wo bie 
itdiſche Habe mangelt, iſt oft die befte Entwidelung der 
giftigen Thaͤtigkeit. 
B (Dre Beſchlus Folgt.) 
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Gostefpondenynadridten. 
: Darmfadt, d. 22, Xuguft 1881, 

ss Während keinahe uͤberall in Deutfchland Bemühungen ein ⸗ 

‚, bie. Genfur zu verbannen und vollfommene Preßfreiheit, 
mit den nothwendig ſten Garantien gegen deren Miebrauch, ge: 
featich eingeführt zu fehen, regt es fich and mehr und mehr, 
im bezeichneten Sinne, im Großherzogihume Heſſen. Bad — 
fo flaͤſtern fih Männer freien Worte umd freier Rede nicht 
du, fondern fie fagen es laut und offen — wird bie Zeit 
aufpören, wo die Genfur in Darmftadt nicht blos Lebenden 


fhre Gedanken ſtreicht, fondern and Tobten, und mo man mm 
besivegen in Gießen keinen Genfer dat, weil er zufällig am 4. 
Juni d. 3, flarb, und dort die ganze Zeit über nichts die Een 
fur pafficen konnte oder wollte. Und biefe Männer haben 
mindeftend in Dem Recht, was fie Thatſoͤchliches jenem Raiſon⸗ 
nement einweben. Als nämlich die „„Heffifchen Blätter’ am Preße 
und Sonceflionszwange elendiglich bier umgelommen waren, abte 
noch 3 Nummern vom Junimonate d. 3. fehlten, fammelte ihe 
ehrlicher Berleger, was ihm nady und nad) von der Genfur ald 
„politiſch“ zur Aufnahme ins Blatt verweigert werben mar, 
that einiged Neue Hinzu und bedrudte einen Bogen in Detad 
damit, weicher den Abonnenten der „Heſſiſchen Blätter ald Ent 
ſchaͤdigung zugefandt werden follte. Richts war natürlicer, 
daß mon auf dem Umfchlage jene eben bezeichnete Gigenfcha 
zum Zitel erhob; darauf fegte: „Entſchaͤdigung für die Abon⸗ 
nenten der heſſiſchen Blätter‘. Aber nein! Der Genfor ver⸗ 
langte, das Hefichen folle einen gehörigen Aitel haben. 
Was maken? D, bas Leichtefte von der Welt — einen Ti⸗ 
tel, Er bieß: „Ueber einige Intereflante Gegenſtaͤnde unferer 
Zeit, mit befonderer Beziehung auf das Großherzogihum ‚Hrffen‘.. 
Alſo bas war befeitigt.’ Aber die Auffäge felbft?. Diefe kamen 
ziemlich gnädig durch, denn wie die Soldaten in Reih' und 
Glied und die Kinder in ber Tanzſchule nah und nah Ans 
ftand, Gonduite ober was fonft befommen, fo aud die Autoren, 
bei häufiger Beruͤhrung mit Genforen. Vielleicht Hilft bier ſchon 
der Gleichllang: oren, woran biefe jene oft nehmen, aber aller 
dings nicht immer ungeflraft. Kurz, die Artitel ber Lebens 
den kamen gut durch, und ſogar nachſtehendes NRäthfel fand 
Aufnahme: 

Cicero und Gato wußten nihts von mirz 

Ginem Part! verdankt mein Dafein ibr; 

Niemand nod bequem; nit Schild, nicht Bier; 

Sri seht bald auch ein’ Geſet dafür 

Unrecht zuͤgelnd, da und dort und bier; — 

Rechter Hand nit, nein, zur Zinten ſted' ih Dir. 
Allerbinge, die Auflöfung war dem Roͤthſel nicht brigefügt, und 
mit großem Unrecht. Denn gibt es nicht fo viele unaufgelöfte 
Rätbfel in der Welt — moralifce, dogmatiſche, politifche, und 
nun foil den Autoren gar noch erlaubt fein, unaufgeiöfle Rärhe 
fel wie eine Art Mofre ins Schilfrohr der neueſten Literatur zu 
feden, damit Prinzeffinnen ober fonft vornehmen Perfonen bie 
Lofung ſchwer fällt, oder gar ein wohlthätiger Strid des Gen» 
fors unterbleibt? Abſcheulich! Einem Genfor, einen Gelehrten 
ober Staatödiener, zugumuthen, dad er Näthfel löfe! Nein, 
ein Strich wäre hier nit genug; fondern wenigſtens 25, wo⸗ 
bei, durch gertchten Schreibefehter, die Striche in Streiche 
für den Autor fi verwandeiten. Dabei das Wort: „Linker 
paffiven zu laffen, was nothwendig an die äuberfte Linke er⸗ 
innert, denn diefe Tinten wollen immer das Aeußerſte! Gerate 
jenes unfhultigefhuldige Linke aber hätte den Cenſor aufmerk- 
fam machen foilen. Beionders wern er babei in Erwaͤgung zop, 
daß die Aufangsduchſtaben jeder Verszeile mit lateinifchen Lets 
tern gedrude waren. Aneinandergereibt bildeten fie das ort: 
„Genfur”. Es bedurfte atfo weniger einer eigentlihen &bs 
fung denn einer uneigentlichen keſung, und fo bicibt doch 
wieber die Wahrfceinlichkeit übrig, daß der hiefige Genfor ger 
nau wußte, was er that. 

Aber — wir kommen zu den Artikeln der Todten, und 
zwar eines Todten, ber fhon über 150 Jahre todt iſt. Diefer 
gute Mann — 18 war Spinoga — hatte nicht nur das Unglüd, 
von jüdifhen eltern geboren zu fein und während feines Err 
bens für einen Atheiſten gebalten zu werten, nein, auch fo lange 
Zeit nah feinem Tode wiederboite fih iym eine nicht fehr ans 
genehme Erfahrung feiner erften Jugendtage: — er warb bes 
fchnitten. Wirttib, #5 kürgt unglausih. Wir wiffen gwor 
von Leuten, die fih 2 Mal taufen laffen, aber dann leben fie 
mindeftens noch ; und nun — Veſchneidung nady dem Todel Ader 

„Ges ift fo, «6 iſt wirllich for — 
man hat es Ihrem Ginfender nicht blos geſchrieben, fondern ein 


1104 
2 dem's wieder ein er , grobe, ine ſolche Eeine Ei war, bafi, 
* — eat Fand nicht itren — eh rin ER her Greigniffe in Söoer (1, —* * inch ; 
Hefüifhen » Blatt» Xctionnair «6 erfuhr. ftattgehabt hatten und. alle. auswärtigen Seitungen davon wie 


rieb 160 Jahren einen Togift derballtin, bi et die itung“ bei i 

Ban De FEB BEN LEE 
X un von ber Re aft far eri 

geweſen drum ordinair⸗ philo oe recht zus oder beffer | Hand genommen war. &n gelang es ben Fra A 2 


> uw * un 
in einem % über freipeit zufams | Zeitung‘, die Berflummte und 8 rftodte aus dami 
fammeng u. und mit einer —— nn verſehen ————— Nah 9 De —— Berl & 
i net; ma 


Monaten, da bie ——— nach 1 Mor 
rift, aber fort und fort in feinen Schriften natt, da die Specialunterſuchung gegen 23 Individuen, worunter 


te die, ter Zel⸗ 
berzoglichen Hofbibliorhek ſich finden, | tung” "ein kurzes, aber. wahrſcheimich um ſo Lebhafteres Bes 
Gelhebenen. Noch nicht indeffen beachte fie Envas 
a fidem copine“ | von ber Möglichkeit, wie jene Nadjricht der Rebellenfhlaht 
unter ben Abdruck fegen zu laffen — Aucs vergebens; wie «8 | nur nad) Darmftadt fommen fonnte, wer fie brachte und wie 
in „Nathan der Weife” Heißt: „Shut nichts, der Zube | fie gebracht warb? Denn actenmäßig erfolgte ſo gleich nad 
wird verbrannt’; fo hieß es bier: Ihut nichts, der Jude wird Schürzung des blutigen Gödelräthfels feine Auftöfungs dieſe 
beſchnitten ober cafrirk, und aus dem Aufſade des Juden Spie | nämlich: daß ber unendlichſte, traurigfte Irrihum gewaltet; 
noza fiel in den Händen des Genfors ungefähr eine Seite. Go | da$ die Getödteten, Berwundeten, Mishandelten nicht Rebellen 
die —* Momente ter „Hefüfchen Blätter”. geivefen. Ueberhaupt muß man im Intereffe derjenigen Mille 
6 ben todten Genfor in Gießen anbelangt, fo war tairs, melde bei jener Gelegenheit ihre ulbigfeit thaten, 
biefes "der berühmte geiftliche Geheimerath und Prälat Dr. | durdaus wünfden, daß, wenn das Urtheil gefäle ME, genaue 
Schmitt. Ich" weiß nit, ob die MWiffenfhaft immer in Bekauntmachung der Unterfuchun e. Gewiß i 
Gi fo niedern Wafferftand hat, daß fie das Beichen nicht exe | auch das großh, Kriegeminifterium. Denn daß es ihm nun Ernft 
zeiht, wo: Genfur, fleht, oder vielleicht gar Beinen, Genug, | um die Sacht if, geht wol daraus hervor, daß es 23 fait 
ber Genfor ift tobt, es lebe der Genfor! ber vom Unterfuchungegerichte angetragenen 20 Individuen vor 
Das Hoftheater hier ift feit meinem legten Berichte geftorben. | Gericht ſtellte, und auch bei Sonftituirung des Gerichts mit 
Die Zrauer darum iſt fon abgelegt, wird aber vielleicht im | mögtichfter Umficht verfahren worden ift, 





ſehr ungerif. Die Leute wollen fehen und nicht hören! Miszyelten 


Unfere Hofdibliothefverhäftniffe bleiben diefelben, Nichts Die Dichter in Ehr. von Wolfe politifhen 
Neu! iſt ihr trauriger Spruch; fo traurig ald der eines Schriften, 


* ae a *— 33 —* ee no * 
ergnuͤgen is efepte Rei v auch Voes 
tie das enden foll. Gewiß werden die Sandflände auf dem nädj: | ren * nn le nicht Bud dh Seute, die mit ibren 
fen Sanbtage um einen Zuſchus zur Hofbibliothek angegangen, | Werfen fidh bei 


ereignenden Gelegenheiten zugleih Nusen und 
ba ©. K. der Großhergog Dasjenige, was fein durchlauchtigfter Eraögen fhaffen, Fedoch dat ar zu en daß fie nicht 


; N AR, J durch verliebte und unzuchtige Verſe gute Sitten verberben und 
si Be tn Ada vn te | SO, ie ne Me Bene 
u : ü n 
ergänzen, heißt, ihr Keime und Blüten ausbrechen. Aber man —— von dem geſegſchaſit n der Dirafe ⸗ 


* — ee ae ee —— —* Intoleranz eines franzoͤſiſchen Katholiken, 
terarifchen Scägen nehmen dürfen, während bisher nur die „In einem Anfalle von - Wahnfinn (wovon das —— 
Stadt⸗ Darmſtaͤdter fie gruben. Geſchiecht noch kein Beiſpiel geſehen hatte und deſſen unmte 


Das Alte Mufeum iſt immer noch verfchloffen. Warum? | bare Folge eine Metzelei von 30 Jahren war) haben Luther 
Weil einige Mobilien in dies Local gefleilt find; weil bie Bir | und Galvin, diefe 2 nichtigen Menſchen (hommes de neant), 
er aus bemfelben in bie Hofbihliothet wanderten und man | der Stolz der Seftiver, die Säure (acrimonie) des Wolke und 
nicht’ weiß, was mit ben Ieeren Bädern anfangen. Vorhänge | der Kanatismus der Kneipen (eabarets), eine Reform ber Kirche 
kofteten Gelb, und nach Geld wandern unfere modernen Dioger | verlangt und ausgeführt, aber ohne zu wiffen was fie fagten 
neffe, ohne es zu finden. oder was fie thaten. ‘Ein Proteftant ift ein Menſch der pror 

Die Bildergalerie ift, wie feither, nur Mittwochs Morgens | teftict, gleihviel ob gegen Diefes oter Jenes, gegen ein ober 
dem Publſeum offen. Wer außerdem die Sachen fid) anfchen mehre Dogmen. Die Vroteftanten geben von ber Bolksfouderair 
wit, muß nah dem Diener laufen und den Diener bezablen. | netät aus, daher ift Aufftand gegen Souverains, bei ihnen ganz 
Rügen, daß eine Veröffentlichung nicht häufiger ftatefinde (fowot | in der Drbnung!! Cie find daran Schuld, daft halb Eurcpa 
in d. BL. als im „Besperus”), halfen bisher nichts; und es ift | ohne Religion if; fie werden au Grunde gehen, wie ein Ge⸗ 
Überhaupt eine hier waltende Gigenthümlichkeit, "dag man bie | fhmwür, wenn es bas legte lebendige Fleiſch gegeſſen hat. Gin 
Schriſtſteller und namentlich die Journaliſten für nicht viel mehr | Kenn eichen ihrer Nichtigkeit iſt unter Anderm, bab fie zum 
als Tataren zu achten fheint, daß man ihr Anpochen wie Ghrifi 
A et. * das Bringt ‚man —* — Ans | it ſribſt * der —— tatholiſch geblieben: denn Alles, 

ag, ° Hmefifche Mauer, wie tem „bimmlifchen was nicht katholiſch geblieben, — ii —* 
Reiche“, ung zu Goer⸗ ſteht, und bie Zataren immerbin = N X w 


Heine Groberungen machen, wie felbft in China zuleht eine I Papfte” (©. 663, 558, 594): entiehnt. 
Redigiet unter Verantiwortlichkeit der Berlagbbendlimg: 8. A. Bro@daus In Eetpslg. 
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Residirte Stäbteorbnung für die preufifche Monarchie, 
d. d. Berlin den 17. März 1831. 
Beſchluß aus Mr. 356,) ° 

Noch Eines Punktes diefer Abänderungen ſei hier 
gedacht, weil er fo großes Aufſehen erregte und doch we⸗ 
alge‘ Stadtbewohner trifft; doch gerade darin llegt ein 
anttligliches Zeichen feiner Michtigkit und ein chremwers 
thes Merkmal vorgefchrittenee politiſcher Volksdildung. 
Die 66. 7 u. 8 der Städteorbnung von 1808 ſagten: 

Der Unterfcieb, welcher bisher zwiſchen unmittelbaren und 
mittelönren Städten fhattfand, fol in allen Beziehungen auf 
ärtifhe Angelrgenheiten aufhören. Den Guteherren wird nicht 
glatter, über mittlere Städte biefer Ordnung (d. b., diejem 
Geſetze) zuwiderlauſende Rechte und Befugnig auszuüben, = , 

Im revibirten Gefege lautet dieſe Stelle, $. 7—9: 

Den vormals unmittelbaren deutſchen Keichsſtaͤnden ver: 
bleiben ſowol in perſoͤnlicher Beziehung, als für ihre im 
tadtbtzirke liegenden Grundflüde und deren Bewohner, die 
ihnen nad) der Snfteuction vom 30, März 1820 der durch 
brfondere Recrffe zuſtehenden Rechte. Die Befiger der übrigen 
mättelbaren, Stäbte gebören mit ihrem Domamialbefige und def: 
fen Bewohnern nicht zum Gemeineverbande, wenn fie demfels 
den nicht beitreten. Wenn fi in einzelnen Randestheilen ins 
zerbalb der Städte und Vorftäbte koͤnigliche Grundftüde ober 
Ritergüter finden, welche noch gegentwärtig für ſich beftchen, 
fo bleiden fie mit ihren Bewohnern in der Regel audy ferner 
den tem Ghemeineverbande ausgenommen. Inſofern die von 
kn Adtifen Verbande ausgefcloffenen Bruntftüde und deren 
Bereiaer on gewiffen Vorthcilen deffelben Theis nehmen, fo 
fl cin beſtimmtes WBeitragsverhättnig lediglich im Werwal: 
tunpiwege requlist werden. 

Diefe Asänderung kann in einem Staate, wie der 
reußifche iſt, nicht auffallen, da derſelbe den ihm mit 
dr Reftaucation überfommenen ehemaligen Reichsunmit⸗ 
telbarın und andern Privilgirten Bevottechtungen, welche 
fh) mit feiner Gemeines oder Stidteordnung vertragen, 
fingeräumt hat, Es am freilich barauf an, ob man es 
für beſſer hielt, jene erlauchten Herren, ihre Familien und 
Spfkemsorrwandte im alten Gteife walten zu laffen, oder 
Über fie zu walten, nach kraftvollem Befege zur Ver⸗ 
veifemmnung des Mechtszuftandes im Staate. Hatten 
dech große, reiche Provinzen die Wiedereinführung des 
krisikegieten Getichtsſtandes, die Patrimonialgerichte u, 
f. w. delebt, warum follte kleinern Landestheilen etwas 
Analoges deſondets nachthellig werden? In einer Bes 

einiger Differenzpunkte zwiſchen der alten und 





—— Ne. 355. 
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neuen Städteorbnung, welche ben Ständen einer Pros 


vinz früher, Behufs der Begutachtung, mitgetheilt iſt 
(doc) - wird hier ihr officieller Charakter nicht verbürgt), 
heißt es bei diefem $.: “ 
In Rüdfiht der Mebiarftäbte hat die Stäbteorbnung vom 
Sabre 1803 alte Ginmirkung der Grundherren auf bie Berwal⸗ 
tung des Gemeineweſens aufgehoben und ihnen bfos ihre nutz⸗ 
baren Nichte gelaffen. Durch die Cinverleibung der Gebiete 
mehrer ebemals unmittelbaren deutſchen Reicheſtände mit der 
Monarchie Has ſich indeffen das Verhaltniß hierüber (fol viele 
leicht heißen: hierin) verändert. Auch hält mon es für eben⸗ 
fo ungerecht als unbillig, den Grundherren in ben neuen und 
wiedervereinigten Provinzen diejenige Einwirlung und Aufſichts⸗ 
Tehte zu uchmen, in deren Bells fie ſich gegenwärtig noch ber 
finden ‘(oder wicdergufegen gewußt haben), «6 au an fib für - 
— ihnen. ſolche zu laſſen, ba fie wegen ber nähern 
erdindung , worin fie mit ben Städten ftehen, und ihres tige 
nen. Jutereſſes halber die Auflicht leichter und angemeffener fuͤh⸗ 
ven koͤnnen, als es vielleicht die Regierungen zw thun im 
Stande find. 


As Noten zu dieſem Texte hier nur dieſes: Durch 
bie Einverfeibung der Gebiete ehemaliger Reichsunmittel— 
barer veränderten fich die Verhältmiffe, und es war zu 
wünfhen, daß diefe Merhäteniffe ſich nad) den Geſetzen 
der preußiſchen Monarchie, nicht diefe nach jenen ordnet ; 
{ft diefes anerkannt, fo braucht kaum noch etwas zur 
Würdigung des darauffolgenden, an Fühnen Behauptuns 
gen reihen Satzes hier gefage zu werden: man braucht 
nur den Beweis der Unzweckmaͤßigkeit zuzulaffen, fo vers 
ändert ſich dns „auch an ſich für zweckmäßig“ in une 
swedmäßig, und das einleitende „ungerecht und 
unbillig“ in „fo gereht als billig”. Es ift nad 
zumelfen, daß die Mediatifirten, die Standesherren, Doms 
capitel u. f. w, fein lautereg politifches „Intereſſe“ 
zur Fortführung eines Megentenabglanzes haben können, 
mithin fönnen fie auch des „eignen Intereſſes halber die 
Auffiht nicht leichter und angemeffener führen, als vleb⸗ 
lelcht die Regierungen zu thun im Stande find”. Diefe 
vielleichtige VBelhuldigung wider die Negierungen erhäft 
um fo grellere Farben, wenn man die als leichter. und 
angemeſſener bezeichnete Auffichtsführung näher zu beobs 
achten Gelegenheit gefunden hat. Dem fei wie ihm wolle: 
unfer Here Gott wird ſchon daflıc forgen, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachfen. Diefes ift zwar eine von den 
Redensarten, welche, als Gemeinpläge, del berlihtigt find; 
doch ſelbſt das Uebelberüchtigte darf nicht überfehen werden. 
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Die vlbitte „ Stäbteordnung hat, wie nicht zu“ 
feugnen fteht, ihre fgwachen Stiten; in ihe werden uns“ 
erfreuliche Reactionen ſichtbar Manches erſcheint als Flick⸗ 
werk, wo In aus vollemn Leder geſchnitten werden 
konnte; Gi Pe d — derfelben,, es ee 

htlich jefeggeberip yieb aut polnfchen WOFIB 5 

he Anbeutüngen Hier: | Bug. gefunden $ 
Um fo erfreulicher ift es aber, anzuerkennen, dag, jener 
Mängel ungeahtet, die senibiete Stäbteordnung nad) 
dem darin "vo zefchenden- Geſetz 


ner Provinz in ber — des Nationalbeduͤrfniſſes 
ſoweit gegangen wären, ihr Gutachten dahin "abzugeben: 
daß fie keine von beiden Städteordnungen für zweddiens 
lich hielten. 

= Es ſpricht Für das Hei 

Sr gngenüberggftzten Gefe,"naß dei Defen Merfammhl 































fichen für. wichtig. genug erachtet vourde, die Wagſchale 


zur ‚politifchen. Auspibung des Bürgertjumss, flirs Alte oder fürs Neue | zu 
is ah en ro er enefejied man fi für Sehens NN 
die im liegenden Keime. DEE ufte es, da Diele [ruher BeHHE te Erin en bei_ber 
die Zufaffung der Statuten manche goifion "olle — andern e x 1 
der mit. ‚der, Einführung rest ‚Formen; verbundenen, Ans | wählte, wenigftns- ‚in Einer Provinz, einen geſchicten 


ftöße ungeachtet, immer. ein Kortfchritt zur Verotgern Ausweg, jenen Gegenſtand nochmals zus Sprache zu brin⸗ 

des ‚gefegfichen Zuſtande⸗ iñ. Befonders empfiehlt ‚fc | gen und ſich über deſſen Bolgen Beruhigung zu — 

die revidirte Städtsordnung den ‚nieharnereimigten und 

neuen Provinzen ber preußiſchen Monarchie durch den bei 

der Entroerfüng einge ha n Weg. 

zialftände Sas Drgan der attonälsotenfcpe fein follen, ſo ben eine Dantadreife ein, worin ! 
(ben berachen und | u, 8 no obmwaltenden Beforguiffe aufgenommen waren. 

Die hierauf unterm 12. Juni d. I. 

xefotution iſt geeignet, jene Beſorgniſſe 


ertheitte Cabinets⸗ 
zu befeitigen,, ine 
umfichgreifende 
Folgerungen, welche Mediatiſicte Standeöhernen und 
yitegirte, hinfichttich Ihre® Einfluffes auf ihnen 2 
ans 


begutachtet, auf welchem Wege zwar manche nugfofe Hin⸗ 


». und. d wecke bet Städteordnung und von dem 
hättmiffe des Gefeges zur Aust untereichtet w verbiefßende Stadte machen eönnten, "in gefegliche 


tin zurückweiſt Es ft Hier nicht der Ort, nad) Dario 
gung Tocaler Verhättniffe, diefen Gegenftand weiter zu 
verfolgen, mol aber die Stelle bemerklich zu machen, daß 
viele althertömmliche Berechtigungen verforenen often 
gleichen, ‚bie ein gefcheiter Feldhere, wenn er fie nicht hal⸗ 
ten Kann, liebet zu rechter Zeit einzieht, che er fie dem 
Ueberfaile preisgibt. 

Vieleicht noch wichtiger als die Scädteordnung ſeltſ 
iſt die. Eins und Ausführung derfelben, dA bekanntlich) 
aud) nicht = fehlerfreie Grfege durch eine teeffliche Verwal⸗ 
tung foͤrdernd und heitbringend wirken. Db man bei. dem 
vorliegenden Gegenftande Wuͤnſche und Erwarsungen zu⸗ 
naͤchſt den Minifterien, oder deu Hrovinziafsegleru en, 
oder deren Commiſſarien oder dem zu erwählenden Mo⸗ 
giftratsbeamten, oder. Allen ‚zugleich zutragen Dat ; 
die Zukunft bald zu Tage bringen, Den Herrchen: uud 
den. Vehersjchten, den. Megierenden und Regierten,' der 
Geſchgebern und Gefegempfangenden mag immer gegen: 
wärtig bleiben, daß ‚der bibtifche Ahnbere aller Geſehoedet / 
Mofes, das gelobte Land zwar. im Auge haste, es aber 
nie gsrsichte, 4 


erduung von 1808 noch nicht hatten, publicirt War, blieb 
«6 den Städten, die bereits die Aftere Städteorbnung hat⸗ 
ten, freigeitellt, bie. Verleihung der zevibirten beim So 
nige nachzuſuchen. Waͤte nun etztere als unbedingte 


entſtand in unſerm tadels luſtigen Zeitalter gewiß eine Op⸗ 
poſinion, welche ſich mit dem Ginwurfe hoͤren ließ: Mar: 
um werben wie anders behandelt als. die altpreußifchen 
Provinzen mit ihrer Städteordnung von 1808? Des 
Königs Weisheit fah den Rachtheil voraus, welcher. hier: 
aus hätte entſtehen gönnen, Bei richtiger Wuͤrdigung 
ſolchet Goflifionen wird Leicht das Mitte der Ausgleihung 
g den Provinzen, für ‚welche zunächjt bie 
vevidiere Städteordnung beftimmt war, wurden die ftäb: 
tifcyen Abgeordneten ber Provinzialftändeverfammlung, als 
die zunaͤchſt Betheiligten, ſchleunig zufammenberufen zur 
Abgabe einer definitiven gutachtlichen Entfhyeidung: ob 
fie ihre Wunſche für die Seädrsordnung von 4808 ober 
fie die. revidirte austprächen? Kategotiſch follte der Be 
Gluß lauten; eine. bedingft Antwort, neue Ausftellungen 
fiber einzelne Punkte der einen oder ber andern Städte: 
ordnung hätte, da bie gegenfeitigen Anfichten Thon ausge: 
taucht. waren, zu endfofen Meiterungen geführt, Auch war 
duucch. Diefe. einfache, im fich. ftrengabgefchloffene Frage bem 
vorgebeugt, daß vielleicht Die ftädtifchen Abgeordneten Ei: 


Brofchüren, zunächft Baden betreffend. 
1, Die Frage der Bollwereinigung deutſcher Staaten. Beltud⸗ 
tet von einem bdadiſchen Gewerbimonn. Heideldezd, Bin 


ter, 1891. 
Diefe große Frage bewegt gavı Deutſchland, und bat aud) 
Baben in nicht geringe O cillation nerfeht, ats’ fie vor die 
gweite Kammer gebgadt wurde, DIE Yazteigeift wurde in dea 





— — — — 
— — — 
— — — — 
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Beitungen ımb Zeitſchriften tout; bie Einen 
ten undebingten Beitritt, die Andern unbedingten Nihtanfchluß, 
Es ift in der That nicht leicht, bier ein parteiloſes juste mi- 
kieu zu finden, was den Eigennutz Einzelner völlig beſchwichtige. 
Seit Baden eine Berfafung Hat, wurden auf ‚allen Candtagen 
Bitten laut, es möchte endlich der unfelige Zwang fallen, der 
i von tinanber trennt. 
Der jegige Landtag wird hoffentiich bem Knoten löfen; bie 
Stimmen haben ſich gewaltig erhoben; 77 Metitionen find bei 
der zweiten Kammer eingegangen, welche unfer Zollwefen be: 
treffen; 22 bejahen, 24 vermeinen bie Frage des Vereins; die 
andern drüden nur allgemeine Wunſche aus, oder begebren 
Verabfegungen einzelner Zolfäge. Die Pfalz und die an MWürs 
temberg grenzenden Gegenden finb dem Mereine geneigt; bie 
Srgenden in der Nähe von Frankreich und ber Schweiz woͤn ⸗ 
— im Ganzen keinen Anfchluß an das preußiſche Mauthſy⸗ 
« Im Borbeigehen gefagt: was Viele no bei Weitem 
höher auſchlagen als dohe Zölle, iſt die auch In Baden Häufig 
vermutbete, dem von Preußen fo fehr gewuͤnſchten Beitritte 
aller deutfchen Staaten (Oeſtreich ift fein deutſcher Stadt) zu 
Grunde liegende politiiche Baſis; Viele erblichen darin nur Ver ⸗ 


“ gebferung des preubifcgen Einfluffes; Wiele fürchten Preußens 


lange, mächtige Arme, vom ber ruſſiſchen Grenze big zur 
Schweiz; nur Raffau würde fehlen, um dann gegen Franke 
zei, der ganzen Rbeinitrede nach, eine Kette im Einne Preur 
Pant zu bilden. Man ficht, die Diplomaten werden zuweilen 
bon den Financiers and Gchlepptau genommen, Der „babifche 
Gererbimamn” iſt ein Pfälger und dem Beitritte fehr old. 
Die erften Zeiten feiner Schrift beweifen bad; feine Schrift ift 
aber. barım eine Merkfwürdigkeit, weil die Vorrede ben vierten a 
bes Ganzen ausmacht. Die erfte Behauptung bes Berfs.: „daß 
Kein deutſcher Bürger im Ganzen eine Höhere Bollabgabe zahle 
ols ber babner”, it ohne allen Halt und wird durch ben Aus⸗ 
ſpruch, dab Preußen feine Zolleinnahme aus wenigen Artikeln, 
vorzüglich Golonialmaaren, beziehe, während Baden Alles ohne 
Ruͤctſicht mit Zoll beiege, nicht wieder feſtgeſtellt. Ich fodere 
den Verf. auf, die Tarife zu vergleichen, Der hoͤchſte badiſche 


Zoufat ik 6 Bl. 40 Kr, Eingangssol für den Gentner, und 


wird nur bei wenigen Artikeln in Anwendung gebracht. 

Der Berf. ift ein undedingter Lobpreifer des preußiſchen 
Mauthfoftems; er will aber nur eine folhe Mauth, woburd 
alle Binnenzöfle in Deutſchland aufgehoben und um bie deutz 
ſchen Bundesftasten grasn das Ausland eine Mauth, ein In 
buftriecorden, gesogen würde. Er kaͤmpft gegen einen Auffag 
von Zacharia in den Pöllg'fhen,‚Jahrbüchern”, welcher „au Gun 
fin des Ausfchließungsfoftems deutfher Staaten in Beziehung 
anf ben Handel’ gefihrieben iſt. Unſer Verf. ſtrebt, ben Ein— 
kurf zu wibrrlegen, daß Badens Verkehr, vermöge feiner Tage 

en Ftankreich und die Schweiz, Leiden werde, geſteht jedoch 
— wu, daß es „Politiker“ gebe, welche in Preußens Syſtem 
etwas mehr als Gommerzielles vermutheten. Des Berfs. Ueber⸗ 
yrugang iſt, „daß Badens Beitritt ſehr bald zu einem Mauth⸗ 
dertine führt, der allen andern europäilden Staaten in biefer 
Bırichung die Wage hält. Mögen deshalb feine Gtoattmäns 
nee den augenblidiihen Borthtil des Staatscaffe Lem Natios 
Noimehlftande zum Dpfer briugen‘... Allein bie Moͤglichkeit, 
ſich ztirrt gu haben, gibt der Verf. gulegt zu; er meint barum, 
„man feile wenigfiens einen Verſuch mit bem Vereine machen; 
man habe früher fo viele andere Verſuche mit Geduld ertra⸗ 

‚ won könne ja aud ben noch machen“. Das Probiren 

demnach das fegte Argument zu fein, wovor uns der 
liede Himmel bewahrt. „Wer nidts wagt, gewinnt nichts" 
ff zwar ein altes Sprüciwert; allein, wenn dee Verf. bo 
einmal don den virien Verſuchen anderer Axt fpriht, die Ba: 
dene Work mit Geduld (ja mwohl!!) litt, fo fprede ih: „Wir 
magen nichts, weil wir durch unfer ewiges Verſuchen nichts 
gewonnen haben’. Das Wagen wäre bier ſchon verlormes 
Spiel; das Gerüfte muß auf feiter Mafıs aufgeführt werten, 
male erleuchtete Kommer bat Baumeifter. 


‚gungen werden könne, und, auch Eingang bei 


2. Denkfchrift Aber Zollweſen unb Soll: und Hanbelövereine In 
Deutſchlandʒ dann über bie Klagen und Wuͤnſche niehrer 
Handeisftände in Baiern und Baden. Stuttgart, Gotta. 1881. 

Der anonpme Werf., wie es ſcheint, Erin Banbeläherr vom 

Ba, fondern ein Mann von allgemeinen Kenntriffen, aber vors 

züglih im Handelsfache, wi vom Wagen nichts wiffen. Gr 

fpricht Taut aus, daß eine Vereinigung bes beutfi Gtaatir 
unter ſich dringend nothwendig fel, daß nur aus chlande 

Einheit Heil entſpringe; daß mur baburch das. Ausland ges 

u verſchaffen. 

Was er fagt, iſt fehe bepergigensiwertb; er —* nicht herum 

— an. Be ia — 

ii achrichten. Der 2 
in teibenfchaft * — Be 


aftlichem Tone gegen bie Krämer { enannte 
Handeldfreipeit, u Beides die Petenten bei der He Ras 
mer hat er glich im Auge, und er laͤßt ſich bier fogar in man« 


Ges Derföntide rin; auch bie badiſchen Petenten gehen nicht leer 
aus, und ber Verf, wirft ihnen geradezu vor, fie en —— 
und fie bäten nur darum, td möge aus dem Anfchluffe an Drews 
ben ꝛt. nichts werbeif, weil fie dann nicht mehr ſchmuggeln 
Eönnten; im Ganzen handle «8 fi in ben Petitionen um nichts 
Andereö als um Auder und Kaffe. Dies fo allgemein aus zu⸗ 
ſprechen, möhte nicht ganz erecht fein; zugegeben muß aber 
werben, baß vielleicht über Zeinen Brgenftand mehr verkehrte 
Anfihten herrſchen als über diefe Ades bewegende Handels⸗ 
und Zollan elegenheit. Beherzigensiwerth iſt, was ber Verf. 
über Deutſchlauds Zertiſfenheit und über die Nichterfüllung der 
Hoffnungen dom Bundtötage fagt (allein birfe Niterfüllung 
ift ja überail eingetreten, das wirb der Verf. auch zugeben). 
Ganz irre ift der Verf., wenn er meint, Die Einwendung: 
„man bürfe fi an Preußen desiwegen nicht anfdpließen, weil r6 
fein conftitutionnellee Sigat fei”, gehe von Straßburg aus: 
ba# ift ganz falfh, und der Verf. hätte ſich hierüber in einer 
Beilage (ded bekannten Bra. @. 6. Poffmann aus Darınftadt) 
zum „Babifcen Landtagẽblatte belehren tönnen; bie Gimwens 
dung iſt nichts weniger als aus ber Luft gegriffen und Komme 
aus ganz reiner Quelle; bas „Gonftitutionnelle Deutfland” in 
Stradburg hat nur einen Nahhall, gebracht. Der Verf. 
bat auch nicht fo gamg Hecht, wenn er ben Vanrayritus 
des barmftäbter Gorrefpondenten ber „Allgemeinen Zeitung 
unterſchreibt, worin Preußen über die Mafen gelobt wich, 
3. B. „Preußen hat in ber neueſten Zeit fein Reich gan 

auf Licht gegründet u. fe w.” , In dem Sanzen Iäßt fi 

tigt der Verfaffee des „Gonfiitutionnelien Deutſchlands ein 
Sort zur Abwehr fremden Uebermutkes‘ erbliden; überall 
predigt er Preußene Brgemonie. *) Bür Baden ſieht unſer 
Berf. aus dem Auſchiuffe nur Glüdz und Preußen, fagt er, 
wuͤnſcht ifn darum fo fehr, weil es dann erit freien Reakehe 
mit Bairın haben Eann. Gr meint, die Schweiz und $ranls 
rei würden dennoch von und ne men, was fie auch feither von 
und genommen hoͤtten; auch würde unfer Transit nicht nur 
nicht gehemmt, fondern gehoben, Ob Preußen bei feinen Ver 
ſuchen, Mittelpunkt und Focus eines deutfchen Hande lovertins 
zu fein, einen politiſchen Zweck habe, darüber ſpricht fih der 
Berk. nicht aus; er erwähnt ber Frage gar nicht einmal. 
Dies iſt dem Ref. aufgefallen; die age iſt nicht neu, fie 
mußte dem Verf. befannt fein; als oft gemachte Sinwendung 
ſei fie gegruͤndet oder ungegränbet, mußte fie bann ber Verf 
jedenfalls einer Widerlegung würdigen; es if faum au glaue 
ben,'baß, hätte fie ber Berf. gewußt, er fie, wenn fle ihm noch 
fo abfurd geſchienen haben würde, übergangen hätte, beım er 
bat in ber That auch „Albrenee” mwiderkcat; wußte fie aber 
der Berf., dann war ed nice Mecht, daf er fie überging und 
dadurch fidy einen Feind weniger machte, Mas dem Ref. bei 
ber großen Froge eines allgemeinen beuffchen Hanbelevereing 
immer auffiel, ift, daß bie deutſchen Reyierungen die North: 
wenbigfeit des Fallens ber Mauthfchranten innerhalb Deurfa» 


*) Vgl. Nr. 208 d. BI. 
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unterftügen ober- paffio ertragen fieht, was nicht abzuwenden 
ſt. De ‚Regierung feptt ein politischer Kopf, Man ſicht, 
die badner Genſur iſt geduldig. — Wir geben dem geneigten 

r generis ber „Bat: 
ner ift, Eine Ent gnung verdiene er" nicht, denn wer ei ä 
(517 


Lands nicht, einfehen und ben Reichthum bes Landes nur nad 
der Zülle der Staatdcaffe bemeffen. Darum glaubt Ref. auch 
nicht. mit. dem’ Berf-, dag die Krämer an Deutfplands Zwie⸗ 
fpalt Schuld find „und. fein werbeiv, ſondern er. ift überzeugt, 
dap der. Ginigleit der deutſchen Staaten von ganz andern ei: 
ten her. Gefa droht und gedroht hat — nad dem alten Grunde 
füge: ‚Divide et impera, · * 

Im Uebrigen bekennt Ref. , daß ihn diefe Sqhriſt vielfach 
angelprodpen hat, wenn er auch manche Anfichten mit ſcharfen 
Waffen angreifen möcte, wovon, ihn ‚aber eine algewaltige, 

















Bidfen darbietet ift auch ‚mit den Thdgern einer Mum’e n 
zu bebedden, +6 jei denn, Fap man'mit feiner Sqhende ritt 
habe, BEN = TR 


Die graue Gans. 


Die oltislaͤndiſche Geſetzſammluns, welche ſchon ſeit dem 
17. Zatehunderte wegen ihres Alters den Zitet „graue Sant‘ 


vr abpält: - 
aſichten eines dners über Vadenb Angelegenheiten. Des 
. beiberg, Gutmann. 1 ' 


f anbed und * Glied u ben Uns (ie führt, wär bisher nur nothduͤrftig baannt und 
freien — Dant fel es eutfcher Mebtichkeit, es gibt nicht gar | d hen Gelehrten haben (ih durch die Herausgabe diefed Cor 
viele. — gehört ber u ner. ‚Im Eingange präfentirt der („Grägäs, hie forma Islendinga*, 2 Bde, Kops 
der Verf, als Jeremias; er lamentirt über bie Srangofen, wel: penb;, 1829) ſowol um bit wirfenfhaftli AQurisprudenz a'd 
de bie aten der Legitimitaͤt muthwi⸗ ehen, | tı Xiterthunis» und Sprochforſchuns wahrha 


ie erworben. Irland wurde bekanntlich zuerſt von DEN 
Schotten in Befit genommen, ‘Halb darauf aber, beſonders uns 


ompeger 
"Iafel im ihren Hin» 


Dann er mit bem 
Sharfblite eines —Se in dem Gebiete ber Ri 


rohre 
fotutismus, daß leider! die Revolution ein oe Ding fei und 
fo fdauderhafte Fortſchritte made; er findet 2 Parteien: die, 
welche Jenderungen will, und bie, welche fie fürchtet; ‚bie Ers 
teeme Beider ‚nenne man Ultras und Beiden gelten die Ideen 
höher als Staatswohl. Dennodp fhämt fig der Berf. nicht, | 
in Widerfpruch mit fih zu fagen, die legtere Partei (die Sta: 
hiten, bie Antireformers) geführbe das Gigenthum und. die Ei: 


thor, ber die traditionellen Gefepe fammeln und a n. 
tiep, die Grägis, weile im Verfolge zwar renibirt und mit 
neuen Beftimmungen vermehrt wurde, ihrer Grundlage nad 
aber bem 12. Jahrhunderte angehört. Und puren des 
Mers verräth die Gefegfammlung alferdings, unerachtet bie 
berwundernswürbige Feinheit und Bildung derfeiben ung die Vor⸗ 
t oder den hohen Norden vergeffen maden, an weldhen man 
etwa nur durch bie Zitel: Weber Wauſiſche oder weiße Bi 
ren (um Biörno), weiche gesähmt ftatt der Hunde dienen, Fr 
innert wird. In den Ehrgeirgen findet ſich manches heidniſche 
Element, beſonders in Anfehung der Geremonien; die rau 


8 und den Appetit am MWeiterlefen benommen, allein der 
orig ſticht. Set fehen wir ben Ultra von ber Rechten — 
von ber Mittelftrafße, wie er ſich herausftreicht — als Sal: 
baberer über die framdſiſche Gonftitution Ludwigs XVII. und 
die badifches bie badiſche Wahlordnung ift ihm zu demotratifdh 5 
dies Wort macht bem Verf, Eistälte! Sehr naiv ſpricht un: 
fer. ultra ber Regierung bad Net zu, bei ben Wahlın Ein 
fiuß zu äußern — aber bei Leibe keinen wie im Jahre 1325! 
fagt ee —; bie Zattit des Hrn. La Mennais! r 
Gin Mann wie unfer „Babner’‘ fann mit. ber zweiten 


wenn fie bed Ehebruchs verdächtig, durch die deuerprobe mit 
gluͤhendem Eiſen ſich reinigen. Die gewdhnlichten Strafen find, 
außer ben Geldftrafen, ein gelinderts oder ſchaͤrferts Eril, 
legation und Profeription. Der Berbannte wor vogelftei, 
aber, nad einer Bellimmung aus ber ‚Heidengeit, wieder bes 
gnabigt werben, wenn er 8 gefährliche Berbannte getöbtet hatte, 
Seine: Güter waren confiscirt, die Ehe ward aufgelöft und 
felbſt bie Kinder wurden ald nit legitim betradptet und bie 
Strafe ift überhaupt, um fo härter, ba fie auf die ger 
Bergehungen gefeet ift, die mitunter einen eignen Eharalter 
tragen. Verbannt wird z. B., wer MWürfels und Has 
zardfpiele Gewinn ſacht; wer einem Antern bie Haare abſchnei⸗ 
det ober ihn auszifcht; wer einen Andern ftößt, dog er blaue 
teten befommt oder ihn beißt; wer ein giebeagebicht auf eine 
au macht; wer Jemandem die feſtgebundene Miüge vom Kopfe 
veißtz; wer an einem Antern fein Waffer 1äft (ef mathr ee 
a mann); wer ihn aber auf eine gröbere Art befudelt (ef 
skitr. a mann) wird vogelftel. 179. 


pfer gegen das alte Babel und die Werke Beelzebubs, find idm 
naturiich arge Kevolutionnaird. Dem Hrn. d Rotte wirft 


ex (in feinem. Antrage auf Abfhaffung dee Zehnten) „Verwir: 
zung ber Begri und ſchiefe Grundlagen feines Gerüftes‘' 


eiwas gewinnen. Zum Beaufſichtigen der Stände und Negier 
rungsbeamten diene fie nicht ; follte fie aber dazu dienen, daß 


geben, und — und — und — dennoch fagt der Badner, es fei 
wünfdenewertb, daß Preßfreiheit beſtehe. Zu foldem unver⸗ 
ande kann fich eine Feder hergeben! 
, Dim Deputirten Duttlinger zürnt ex heftiglich, weil er 
ein genaues Gefeh über Berantwortlichkeit der Minifter will. 
Der „Babner‘‘ meint, das fei nichts als die Lehre von ber ' 
Boltöfouverainetät, und davor muß ein guter Abfotutift aller: 
Mi eher Minifter fein dem Regenten, nicht giterarifhe Anzeige. * 

antwortlic). x. fi eeipzi J 
a a en ee |" ee. 

vr nnte (11) zieht fih zuruck, ie h , — 
Männer an ter Gpige der Bleu ben —— —X Audiatur et altera pars. 8. Geh. 8 Gr. 
- ee — — ——— 
Redigiet unter Verantworttichtein der — 5: U Brodbaus fe Reivıle 
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vorzuttagen und um damit zu beweifen, daß es kein tris 
viales Lod fei, wenn ich die Uebertragung des angetüns 
digten Werks in die deutfche Sprache in jeder Hinſicht 
für ein fehr gelungenes Unternehmen halte, denn ber 
Uebetieper bat den abgehandelten Begenftand nit nur 
wiſfenſchaftlich völlig aufgefaßt, fondern aud ben [hen 
Ausdruck von Lacepede auf sine erfreuliche Art im deut⸗ 
ſcher Ride beibehalten. . 
Erſtes Alter, Zuerſt ſchildert ber Verf. die ſtete 
Bewegung, welche wir am Weltſyſtem wahrnehmen, wie 
Planeten um die Sonnen, dieſe wieder mit einem hohen 
Grade von Wahrſcheinlichkeit um einen Gentrafpuntt ſich 
drehen; er zeigt, daß man Sterne ploͤtlich erfchjeinen und 
verfhwinden gefehen habe, woraus man erfchließen kann, 
wie ein fortwährendes Beben, ein Entftehen und Vergehen 
im Weltall ſtattfinde. Wie es num bie Betrachtung des 
Himmels war, welcher wir bie Möglichkeit verdankten, 
unfere Erde zu meſſen, fo iſt es geriß Außerft folgerecht, 
bie Veränderungen, die wir an feemben Sommen wahr 
nehmen, zu fudicen, um baraus zu entnehmen, welche 
Ummandfungen die unfere erlicten haben möge. 

Man findet Nebelſlecken, welche Gruppen von Stem 
nm find, andere, wo bie neblige Licptmaterie um einen 
oder mehre glänzende Kerne, die bemnad als hervorges 
gangen aus der Verdichtung jenes teuchtenden Stoffes ed⸗ 
fheinen, angehäuft ift. Die Erfheinung, dag man nahm 
ilegende Kerne, jeden von einer leuchtenden Atmofphäre 
umgeben, die Atmofphären aber von einander getrennt, 
und diefe Kerne, durch größern oder geringem Stanz ihre 
Lichtatmoſphaͤren uͤberſtralend, wahrnimmt, beurkunden mit 
einem außsrordentfihen Grade von Wahrſcheinlichteit, daß 
dieſe Nebelflecken beſtimmt find, ſich in Sterne umjubil⸗ 
den, wonach die angefuͤhrten Beobachtungen durch die 
verſchiedenen Stufen dieſes Ausbildungsptroceſſes ſich erllaͤ⸗ 
son, und umgekehrt ſchließt man daraus auf den frühen 
nebtigen Zuftand ber beftchenden Sterne, ſodaß bie gtoͤ⸗ 
Gere Verdichtung biefer urſpruͤnglichen Lichtmaterle bie 
Sonnen, die geringere die Planeten, die geringfte bie noch 
im der Ausbildung beariffenen Kometen hervorrief. 

Intereſſant iſt es, daß ber Verf. der Geneſis in ſel⸗ 
nee offenbar aus den Lehren ber Aegypter gefchöpften 
Kosmogonie die Entftehung des Lichts in die erſte, die 
Bildung der Sonne, des Mondrs.und der Sterne In bie 


Des Grafen v. Lackpð de Alter ber Natur unb Ge⸗ 
fhichte des Menſchengeſchlechts. Aus dem Franzoͤ⸗ 
fifchen, mit Vorrede und Anmerkungen vom Na: 
turforfcher Hermann von Meyer. Frankfurt 
a. M., Brötmer. 1830. Gr. 8. 2 Thlr. 


Dieſes Buch enthaͤlt die Anfihten des Lieblings⸗ 
ſchlers Buffon’s über die Foxmation unfers Sonnenſy⸗ 
ſtems und weſentlich unſeretr Erde, wozu der Verf. an⸗ 
faͤnglich angeregt wurde durch bie in dem Werke: „Epo- 
ques de la nature‘, von feinen großen Lehrer dargelegs 
ten Ideen, welche er, fortfchreitend mit der geiftigen Aus⸗ 
bildung feiner Zelt, befonders nad; ben erhabenen Ent» 
declungen von Zagrange und Raplace modificirte, Es er⸗ 
ſchien daffelbe unter dem Titel: „Les üges de la nature 
e& histoire de l’espece hnmaine, re Lacepede (Paris, 
4830), und follte fid an das af: „Histoire gend- 
rale, pbysique et civile de l’Europe“, von dem nämli: 
den Verf. ſchließen, welches jedoch fein im J. 1825 er: 
folgter Tod verhinderte, fodaß eine Beine Lüde zwiſchen 
beiden Buͤchern bleibt. 

Der Verf. zeichnete ſich, gleich feinem Rehrer und 
dem deruͤhmten Laplace, durch das Talent des ſchoͤnen 
Kusdruds im Stcyl aus, und es iſt gewiß Rein leichtes 
Unternehmen, ein Werk im eine fremde Sprache zu übers 
fragen, ohne durch Mangel an wiſſenſchaftlichet Kenntniß 
den Gedanken des Autors zu entſtellen oder wenigſtens 
dem Leſet den Genuß zu rauben, geifteiche Betrachtun⸗ 
gen in einem «dein Styl entwickelt zu ieſen. Beides, 


thiimlicen Bildung zuwandten und in dm Augen der 
Franzofen „un savant allemand‘ ungefähr ſynonym mit 
‚ine ungeleckten Bären” betrachtet wurde, 

Diefe Bemerkung ‚glaubte ich vorausfhiden zu müıf: 
fen, um darzuftellen, wie fehr ein Schriftſteller ſich ver: 
dient macht, wenn er fähig iſt, die Erzeuguiſſe des Wif: 
end und der Giperulation in einer angeweſſenen Sprache 


— — — — 06— — 


pierte Schoͤpfungsperlode fegt; ebenfalls Finden wir in 


- brechen, daß aus einem feiner Stuͤcke ein Komet entflehen 


4110 


Sonnenatmoſphaͤre vereint, eine hoͤchſt gelſtreiche, mit dm 
beobachteten Erſcheinungen und den Geſetzen der Mecha⸗ 
nit in Einklang ſtehende Hypotheſe bilden. 

Die angeführte, wie ich glaube, wenig bekannte und 
nur im Bureau des longitudes verfefene Abhandlung 



































dem vierten (apekrpphifchen) Bud Esra, Cap. 6, B. 40, 
bag am erſten Tag der Schöpfung ein helles Licht ges 
chaffen und; 8. 45, daß der Sonne Stanz das Licht 
des Mondes und bie Ordnung der Sterne hervorgerufen 


wurde. 

Miet bedeutender in wiſſenſchaftlicher Hinſicht als 
jene Traditionen iſt indeſſen, daß Laplace bei Pruͤfung 
der Eeſcheinungen des Sonnenſyſtems auf reinmathemati⸗ 
ſchem Wege zu der Anſicht gelangte, daß die Sonne ehe⸗ 
dem von einer geräumigen Atmofphäre umgeben geweſen 
fei, welche aus einer nebligen Materie beſtand und fich 
immer. mehr verdichtete. 

Da mithin ganz entgegengefegte Betrachtungen, als 
nämlich die Beobachtung der Mebeifledden, welche in ver- 
fchledenen Ausdidungsftufen brgriffen zu fein ſcheinen, 
und umgelehrt, ‚bie mathematifche Prüfung ber Erſchei⸗ 
nungen unſers Sonnenſyſtems zu gleicher Hypotheſe der 
Eniſtehung ber himmliſchen Körper durch ſucceſſive Ver⸗ 
dichtung einer urſpruͤnglichen Lichtmaterle führen, fo ge: 
winnt diefe offenbar an Wahrſcheinlichkeit. Auch zeigt 
Laplace, daß diejenige Urkraft, welche den Planeten ihre 
Bahr um die Sonne anwies, füglich durch ein. mit einer 
ahnlichen Bewegung begabtes Fluidum von unermeßlicher 
Ausdehnung vermittelt werden Eonnte, welches Fluidum 
die Sonne wie eine Atmofphäre umgab. Da ein in ber 
Mitte diefer Atmoſphaͤre gebildeter Planet nothwendig bei 
deren Verdichtung um die Sonne in biefe hinsingezogen 
waͤre, fo ſcheint es demnach nothwendig, daß die Mlane⸗ 
ten an den ſucceſſiven Grenzen diefer fi immer mehr 
zuruckziehenden Atmofphäre. eniſtanden wären. Demnad) 
bewisfe bie größere Entfernung eines Planeten vom ber 
Sonne feine frühere Entjiehung, und felbige Händen, fos 
wol. ihrem Alter. als «ihrer Sonnenferne nah, in nachſter 
hender Reihenfolge: Uranus, Satum, Jupiter, Dallas, 
Geres, Juno, Veſta, Mars, Erde, Venus und Mercur. 

Die Idee von Dibers, welchet bie Kleinheit und bie 
faft gleichen Sonnenabftände der 4 Planeten: Ceres, 
Pallas, Juno und Veſta, dadurch erklaͤtt daß er ſie als 
Fragmente eines. groͤßern, durch eine außerordentliche Ur⸗ 
fache zerfplitterten Planeten betrachtet, ſchließt ſich uͤbri— 
gens ‚ohne alle Künftelei an diele Hypotheſe an; denn ed 
ift leicht denkbar, daß bie Verdichtung der Planeten aus 
einem. Iuftförmigen zu einem feften Zuſtand in feinem 
Innern große Wärme concentrirte, vielleicht Theile jenes 
nebtigen Lichtſtoffs verſchloß, weiche Exploſionen verur⸗ 
ſachten. 

— Die erwaͤhnte Anſicht von Olbers bewog Lagrange, 
das Problem: „Welches die erplobisende Gewalt fein 
dürfte, die nöthig wäre, einen Pianeten dergeſtalt zu zer⸗ 


Mathematiker und Naturforſcher empfehlen, ſowie bis 
Riederiegung dieſer Berechnung in dieſem Werke die Ach⸗ 
tung von Lagrange gegen den Verf. beweiſt. 

Zweites Alter, Die glühende, flüffige Etde, um⸗ 
kreiſt von dem entweder durch eine beſondere Verdichtung 
der Lichtatmoſphaͤre, oder durch eine jener von Lagtange 
berechneten Exploſionen entftandenen Monde, auf weichen 
fie ihre Anziehungskraft ausübt, während fie auf gleiche 
Art von der. Sonne beherrfcht wird, beginnt zu erkalten 
und ebenfo aus dem tropfbar-flüſſigen Zuſtand in einem 
feften Körper überzugehen, wie fie ‚in der erſten Periode 
aus der gasförmigen Beſchaffenheit hervorging. Nunmehr 
erfolgen fucceffive Niederfcjläges bie erfie Keufte des Erd⸗ 
bauls bilder fi, und mie In der erfien Periode bie Ent: 
feenung von der Sonne dir Maßſtad für die frühere ober 
fpätere Entſtehung der Planeten war, fo zeigt jetzt die 
Entfernung vom Mittelpunft ber Erde, welhe Subſtan⸗ 
zen zuerft oder wenigſtens am bichteften ſich lagerten, und 
wie die Aufſſtellung und Prüfung einer Hypotheſe über 
die erfte Periode in das Gebiet ber Mathematit und 
Aftronomie fällt, wo Lagrange und Laplace unfere großen 
Lehrer waren, fo gehört "die Betrachtung ber zweiten Pe⸗ 
riode im das Gebiet der Geologie, und Humbotbt's geiſt⸗ 
reiche Anfichten erlangen befondern Werth. Auch treten 
nunmehr Kräfte, welche nur in kleinen Entfernungen, wid 
fr, als das Gefeg der, Anziehungen einzelner Körpertheite 
gegeneinander, die mehr chemiſche Action ber Wahlver⸗ 
wandefäuften immer mehr hervor, deren Thaͤtigkeit in 
den Wogen des gewaltigen Feuermeers unterging, Di 
die’ Gentrifugaltraft der den Körpern eignen Meigung gegen 
den Mittelpumkt der ‚Erde ober ber Schwerkraft wide 
ſtrebt und am Aequator beſonders wirkſam iſt, ſo gewinnt 
die noch flüffige und gluͤhende Erde ihre bekannte Form 
eines am Aequator erhabenen, an ‘ben Polen abgeplattes 
tm Sphaͤrodds. Wäre die Erkaltung ohne alle fhrende 
Jafluen vorfichgegangen, fo wutden wir regelmäßige pa⸗ 
Mele Schichten der fucceffiv feſtgewotdenen Subftanzen 
ablicken, aber fiete Erplojienen, eingefchloffenes, von In · 
nen nach Außen wickendes Feuer bringen diejenigen Phaͤ⸗ 


Ernte”, dem Gafcul zu unterwerfen, und diefe geiftreiche, 
des großen Meifters würbige Rechnung gibt. hoͤchſt in⸗ 
afane Refultate aͤber die moͤgliche Entſtehung der Ko: 
meten und Trabanten der Planeten, welche mit der er⸗ 
mähnten, von Luplace in der „Exposition du systeme 
du monde“ erfäuterten Bildung der Plansten aus der 





von Lagtange, welche biefed Bud enthält, wird eb dem 


— — — — 
— e— — — 
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felen zu haben, ſo würde die Geofogte eine gang andere 
nfalfende Belehrung geben, aber Teider iſt es nun Die 
efläche bi zu einge geringen iefe, welche fich für 
unter Studium Darbietet. Sehr intereffante . geologiiche 
Verraptungen von Humboldt, nebſt Beobachtungen von 
, deffen Wemntigungen in dieſen Blattern ſchon 


Eqwege 
hwichſi erwähnt ſind, uͤber die Granit⸗ und Gneisbil⸗ 
dung zu verſchiedenet Zeit, ſowie Aufſuchung der Urſachen, 


welche *6 möglich. machen, daß man unter den Gebilden der 
echten. Formation. Subftangen finde, welche Gaſe enthalten, 


die von. geringer Wärme darans vertrieben. werden koͤnnen, 


+ B. Kalk, geben diefemm Abſchnitt große Reichhattigkeit, 
en ‚Deere folgt 





Die Zufehause-am Main. - Zeiefeife fr Potieit und Ger 


Mhichte. Hauch ſche Buchdruerei zu Offendach a. M. 


warf, er f „enen. „Si ann, hat feine Feder aber» 
mals in die tribe Dinte, urantismus getaucht, um feir 
nem alten Kinde einen neuen, Empfehlungsbrief mitzugeben. 


im runglichee Stirne die Lilien, ihren Sig. aufgefäla 
benz der, um doch and mobernen 


er heime Poligef und Congregatien in Baiern. Merk: 


var BR F. lit unterd. neben den franz, „Ne 







fie bie Sad 
ne, 


% ner Kritik mehrere deutſcher Flugſchriften wird dem 
deutlicher werden; es wirb in ns des „Zuſchauer⸗⸗ 
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| 
ot, Er Ötet den 4 genannten Brofdiieen 





ar — — dm Bi 
19. hrhun m m pre 4 
Be Binder er allein on, Die übrigen Drei 





1ößt' er in Frieden ¶ Ianer iſt ihm um ſo ſtrafbater, weile über 
—— — — wohlfelle Arie 
zabotirtiren — „einGta ein vormaligee Divertor eines 
Minifteriums, ein Mitglied einer Geſehgebun. und ⸗ 
eines DObercenfurcolegiumöd', (Regtered wird „Dre Bufchauer‘‘ 
wahrfheinticy aus den — — puͤht haben.) 

Sarum taugen Gonftitutionen wi Brit’, fo fa rk „Der 
Zufhaueer, fe ih in Braubreich für Karl X., In Belgien für 
Ba u a an Kai fl rm Im 

.. e aujporen; d 5 Ak, mi 
* he ke Ginas im Genfte behaupten Tann, ‚Fein 
vernünftiges Wort zu reden. Die Logik des „Bufchauer” iſt jene 
in Bichtenberg'6 Bellen: mul" 

n Eine alte Jrau ſtel beim Modenſcheia: . 
? Der Mond maß wol ESchuld dran en ni = 
Ein Legationer der nicht einmal 
sehen In — und unure den Bckiern he 

orte die Worte bes Heldetius vitthei⸗ 

diat: „D 


te teten; bie wir nicht Haben, find bie beften“, 
CS eh vide er doch mod eintn sefßeiten Geiäprämann für 


fg 


tung für Menfeenwerth 33 
—— — — 
gu r 

Leg weiche Abfelatiemus, Debe 


utirten ihren Will Mär, % ne 
um erklärt, Kein‘ 

Get vir°himähnlig) von mund Sattigue gebildete 

und durchmößtter Wertin von Bermeffenheit und Durmmiheit feine 

Saunen deeretirt? (2) IM die Eigemtact, Womit ſoiche Ber- 


gitimitäten yon werden, weniget 
fi confitutiennelt nennt? Haben diefe Gonftitutionen nü 
hseralt, wo ffe’bisher beftanden, Anarkpie und Rebellion im 
Gefoige gehabt ?’*" Auf keine glaͤnzendere Art hätte „Der Zus 
ſchauer⸗ feine Unfähigleit, über bie großen Weltbegebenheiten 
fpredien au wollen, beweifen Lönnen; bie Dummheit und Ber 
meitenheit, die er den Ständeorrfommlungen vorwirft, fallen 
auf in zurüd. Ihr bethoͤrten Kürften! nachdem das Herzblut 
ter Bürger Eure Throne fihergeftellt hatte und Ihr von dem 
ſchouen Gefühle des Danfes hingeriſſen wart, verſpracht Ihr 
force „unbeiloolle”  Gomftitutionen! verſpracht Ihr Glei 
vor dem Gefege, Kreiheit der Preſſe und des Verkehrs, Abfıhafı 
fung deiitender Loſten und Abgaben! Nun wirft Euch ein 
diger des Fauſtrechte, der ſich S. 35) nebenbei einen 
des Abfolutiemns und’ Despo 6 'tiennt, vor, Ihr broͤchtet 
Euer Unterthanen, den Bürgern‘, durch endiche Erfüllung ber 
Gonftikuticnen Unheil, Qual und Böllenptin, eine fhmahvole 
Saft! ZU Dap ein ſoicher Angriff auf Deurfhiande Fürften ger 
drudt werden burfte und unbeftraft bleibt, beweiſt mehr als 
Ans die Unmacht der Genfur und die Fortſchritte der Preßr 
a der fein tuͤchtiger Fürft jemals ttwas zu fürchten 
cha 2 
8 : feen fei es, e en — Jemanden 
en auterten, der ſelbſt nie Grunde Hatte,’ J 

ce tie „Der zuſchauer! find traurige Erſcheinungen 
in der Literetur z die Producenten find entweder dem Verſtanbe 
unzugängfich, ſind politiſche Cretind — dann verdienen fie we 
gen ihrer Undeitbarkeit unfer Mitleid ; ober es find Miethlinge, 
die ihren inneen, beſſern Menfchen in den Koth werfen und'dan 
dufern ald Werkzeug dem Meiftbietenden verlaufen — birfen 
wird bie Verachtung zu Theil. mir ; 
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den jebigen Dee Zuſchauer gar | jonbere und erfolg Berüdfichtigung ewandt wei 

— genen be ———— zu veriaſſen; noch —* Sein 09 vn © diejenigen Völker, na uns 
EBERLE UDSSR S 

\ 2 ve s N, 

ne —— in —* ad und N Berman. TEN 
— de: " earoli " ‚en. Rei Der Lodtentang. Ein Seit. von Ludwig Bed; 
— von Verdun Won Ian an | Mein, Mit 48 Kupfern in treuen —— nach 9. 


mann. ‚Berlin, Reimer, _ .1830., &. 8. 4 Bir. 


„42 Gr," 
Um den Zweck Biefer hiftorifchen Gompofion mit MIR Verf. 
eignen Worten zw. bezeichnen, enilehnen wir. zunächft aus ber 


— irren Erreate oraer pe Gefhichte 






Summe, Richtungen Thätigkeit und Ent: 
id 5* ‚wie —— ——— in 
inet en ‚fi n.ebenfalls ein Volk in feiner 
itifcpen Stellung die Gefamuntbeit ‚feiner Bähigfeit. dem ber 

teaden ei die, folgende ‚Stelle: „Befonbers .ift in 

1, mo ſich E n Staatsfoftemen aus: 

u berü * —— un 

u in je efon = = — 

den iferhaufes, an» 





feiben, * — N * ee eilt Ride 

——— und, füd! X — —9— —— — 
durch v Richtun 

Re a ie begründe t- un Bent und teshalb en ar 





ae diefe einen ‚vorbereitenden doran 
Rad) unferm. — n ‚hätte der :Werf., einer, fol n 
5355 für — bedurft, x hätte es * 


fi widelung. beginnen ‚an und, De fih — 
— — — N * exe Jalereſſe 
‚einer ſoichen Darſtellu 


6, indem X ber zwar 
—— und nun. erſt in freier Ba ——— 
ens ‚und im einer ‚vergleichenden Schilderung des Zuftandes 
der verfähiedenen Länder. beſteht, fo muͤſſen wir bedauern, baf 
bee, Berf. * ſein vornehmſtes —— nad) dieſer Seite 


Er und: ie — * ‚fpä — Andeutungen durch 
J 


— — Sr 
In em Ba trage zu Berdun un hi 





hend von der An 


Varf.,-ausg baß voꝛ gs 
genden, in welchen: fi: Ku Ri einer 2 
beurlich-augfpricht,. — ee 


Men Derfonen beleuchtet werde 


Holbein Leipig, Leo. 1834. Gr. 16. 3 The. 
ein’ berühmter Kodtentanz, tin Gedicht 
—— der — —— ren «6 — 


uterung, weiche 
gleitende — Sompofitien nur mitläuft, ohne Anfprüce 
—J im Rare ———— — — 
ma p ein & 
denkt wol der Didhter, wenn er fpricht.: u Me 
Ent if mein Bird: Tel heitred IR nation 
— ——— ‚füß und — * — 
n& * Scherze Ann 
Mi meine Druife, und die ri ihr Art pen 
Harfe reufcht, bon din! ra en 
3 . eher Se nur ee Mo, nd 
"ind der Geflalten Wunderfälte drängt Ra ten, 
Um mich, wie fie dem Meifter einft RER i a 
Das beitre Reben, feine Senjedyrat, —7 
‚Wird oft gefeiert, Ich deſans «8 auch; : 
jet aber fing’ ich einer anderen Macht, Ale 
u: mo ift ihr Bli, und eNftBtalt i6r DA.) nn ori 
onind.twirft Du Hörer finden ſolche m Sangt. 7 
F ‚Menfdyen Iichen jenen, Mähmer.mihtt,,,.n 2 1.100 
ie wenden fi von Deinen Bilsern_ bang N * 
, Ynp graufend. weg⸗ virmerfen Dein, — — pe 
Nur Ich. werde Hörer finden meinem; Sang, ., r 
BY trön ich, mich mit froher Bupesficht, ä 
Unb folge ruhig, meinem innern Drang; P 
Und mit den Bildern Irbt auch a Eestät. _ 
daran irgend. ‚ein. Gebicht: zu liefern, was ohne bie sur 
befteben fol, Er will nur, ben bichtenden, Maler —— — 
und uns durch, Worte verſtaͤndiich machen, was —* 
Griffel undeutlich gelaſſen hätten... Wir dasıbei ———— 
Art ‚ao. ze an * gut — Anderes 
wenig. der nd: zu oft w 
notonie.nicht zu vermeiden. Zwar hat er au — 


ei ineinzub; 
RT er Be — 
Aſch iſt mit dem büftern. Pilger, „der verdammt iſt de Ba 
ben, iſt keine üble Erfindung, allein der — 
menhang biefer Grundidte mit ben; Fa 
deutlich genug heraus; 26 gibt man 
en Erktärung Weint zu wii 
—— Balladen, welche — Den — 
iur an die Se an — ai 2: Er — 
dem Stechen, 
ve d bie erfler 3 ———— 
7 SE au — baffelbe mit andere 
n. geſagt r 58 

Untern verdient bee ‚Anerkennung, 
joeit bar ern sen —B 

popuiait werden. —— * — egenern Zeit ter 

furchtbar rüden hard, — e, nicht der 
* nann —— ber Sei liche, nicht der Ri, Kan de 

aus. ‚nicht geſchont wird Die ae 3 

AT 


deutlich, 4 wa 4 


Ha 






"Nidiglet unter ——— der BWerlandhandlung: J. U. Brodbaus in 7 
—— 


— —— —üü— 





7* ſogat auf die dem Caftor und Pollur geheitigten 


Blätter 


für 


» “ 


literariſche Unterhaltung 





aſen von Lacépède Alter der Natur und [ bereits gebildeten Urgebilde neue Ablagerungen, welche wir 
Geſchichte des Menfchengefchlechts, Aus dem Fran: Urbergangsgebilde nennen, hervorbrachten. Huniboldt's Eins 
zoͤſſſchen von H. dv. Meyer. theilung derſelben in 6 auf einander folgende Formatio⸗ 
(Fortfegung aus Mr. 256.) nen, ſowie die Beobachtungen van mehren Geofogen, führt 

Drittes Alter. Während die einyelnen Subftan: | der Verf. mit gründliher Genauigkeit an. Wichtig ift 

gen mit ihren phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften ſich es, dag wir in dieſer Periode die erfte Spur des organis 
dideten, wol au das urfpränglic gegebene Licht fich ſchen Lebens eröfiden, und zwar in denjenigen Webers 
nicht nur als Wärme, fondern in den verſchiedenen Mo: gangsgebilden, melde nad) ihren Ragerungsverhättniffen 
nen, deren es fähig iſt, als Elektricitaͤt, Magnes | die äfteften zu fein feinen, Abdrüde von Palmen und 
Kimus offenbart, und ſonach diejenigen chemiſchen Ver: | andren tropiſche Wärme verlungenden Gewaͤchſen, in den 
findungen, die man fehr richtig elektriſch⸗ chemiſche nennt, | fpätern Uebergangsformationen aber Mollusten und Gons 


Hplien verfhiedener Art auffinden, Das vom Verf, in 
une Begleiterin wird, ſtellt ſich die größte, mächtigfle | diefe Periode gefegte Vorkommen von Fifchen Im Webers 
autt dhemifchen Wahlverwandtſchaften dle Waſſerbildung gangsgebilde iſt jedoch nicht conſtatitt, und die Schichten 
= Sauerftoff und Wofferfloff, unter elcktriſcher Action 
uns darz aus Wolken ergoß fi das Meer, um durch) 










thonſchiefer gefunden find, gehören wahrfheinli einer 
fpätern Bildung, dem Slöggebiet, an. 

Bünftes Alter. Die in dem vierten Alter ers 
waͤhnten, durd) Bermalmung und Zerfprengung ber primie 
tiven oder. Urgebilde Antftandenen Uebergangsgebilde erlit: 
ten durch die Einwirkung fort werdenden Gaſes, deren 
Action bei der noch fhneken Erdwärme viel energifcher ale 
jest war, neue Berfiörung und. wurden von den Fluten 
des Meeres fortgeriffen, fodaß auf den Urbergangsgebitden, 


gm Schichten der erhärteten Erde erlitten neue 3er: 
kümmerungen, und viele Erpfofionen mochten, vlelleicht 
nfende hindurch, ſtattfinden, che das Meer als 


de Bersindung dom Sauerftoff und Stikjtoff zu atmo: 
hhärifäyer Luft die beruhigte Erde — 8 
In den Mothen dee Drpheus, Hefiod und Ho: 


riffen wurden, tweshalb man an der Grenze zwiſchen Urs 
dergangs⸗ und Floͤtgebirgen Steinkohlen findet. Die Were 
muthungen, welde man über die ſucceſſive Entſtehung dies 
fer Floͤzgebirge wagen darf, ſowie die Beobachtungen über 
das vermehrte Dafein von Gewächfen und Seethieren find 
hier dargeſtellt. 

Sehötes Alter, In dieſer Petlode betrachtet 
der Verf, die vultaniſchen Erzeugniffe, diefe zuſammen⸗ 
ſtellend mit analogen Erſcheinungen der Gegenwart, und 
bemerkend, wie viel mächtiger die Lavaftröme fi bei der 
allgemeinen von den Graden der Breite unabhängigen 
Innenwaͤrme der Erde in bie äereiffene Rinde des Erde 
balls ergießen und zerſptengend wirken konnten. Hum⸗ 
boldt's geologiſche Untetſuchungen Amerikas geben über 
biefe vulfanifhen Productionen, welche man, glei den 


Nefe Gesaltfamen Entwidelungen allegoriſch dar. Auch 
führt difeide mehre andere mythologiſche Sagen auf, 


Mesfeuer ausgedehne ift, 

Viertes Aırer. In dieſe Periode rechnet der 
* diejenigen Veränderungen, welche die Erde durch 
nl wegen der zunehmenden Dichtigkeit der primiti: 
4 Nogerungen immer heftiger werdende Grpiofionen 
ken a die großen, durch die Umdrehung der Erde von 
—** gegen den Aequator geführten Waffermaffen 

re umfluteten und duch thellweif⸗ Berftörung der 


” 


von Siſhteſten, welche in der Schweiz im Uebergangee 





ee ee 


Zoologie. auf eine ſchoͤne Art mie der: Geologie verband 
und auf die Urwelt zurhcführte. ; 
Reuntes Alter. Die ungeheure Anhaͤufung dor 
ee ——— — welche «iner 
angen Zeitraum zu ner ſolchen Vermehrung brau 
get daß ein großer Theil der Erdoberfläche eine * 
ec uͤberdeckt war... Das Bf 
fer zog ſich endlich zurlid; neue bfäge bildeten ſich auf 
der aus den Fluten Hervorgetseteugn PA, und wir neh ⸗ 
nothwenbige 


s 


s u th 8 % 
abgehandel primitiven, uebergangs⸗ und Flͤgebirgen 
in verſchiedene Perioden theilen muß, viele Belehrung. 


Beiſonders imereſſant iſt diefer. Abfcpnitt da uch, dap er 
den Gegenftand näher berührt, fiber welchen die fogenannz 
ten Vulkaniften und Neptunijten einen ſo fangwierigen 
Streit führten, nämtid) -die Eneftehung ber Bafaltg, , 

und deren. bereits. durch nähere Beobachtung der Gebirge,] - Zehntes Alter. Nody immer war die 


in der Auvergne ſowie ber Eifel wahrfheintih) gewordene | U | eine dur 2 : 
vnffanifeje Ereugung DU d Morfehfedenheit der Klimate hätte” fattfinden Lönnen, 

in Amerika faſt außer . Zweifel geſtellt wird. hin konnten die jegt nur. auf ‚die heifen Zonen einge 
77 Siebentes Alter. Bei den primitiven Gesitden, | Ihränkten Thiere ſich überall auf dem Erdball verbreiten. 
wo die Wärme der Erde jede Entwidelung eines Orga⸗Relßende Ströme riſſen Felsarten ab und fetten fie, nebſt 
niemus. hinderte, finden wir Kine Spur von Pflanzen; Ueberreſten von Pflanzen, in mehr ober weniger großen 
Entfernungen ab, weldje Anſchwemmungen von ben fr 


” erft mad) Bildung ber Uebergangsgebirge ſehen wir fie | En 
ensjtehen, und in den Floͤtzgebilden zeigen ſich, außer den | hem Ablagerungen zu unterſcheiden en und ſtatt der 
i Stein und Bauntohle der frühern ormation. den im 


langen, aud) Geethiere ; aber Thiere welche fähig find, 
pilanzen vegetabitifche Natur beibehaltenben Torf. bildeten, Das 


die trockene Oberflaͤche der Erde zu bewohnen, erbliden deten 
wie nur in ben fogenannten tertiniren Kormationen, welche | Vorkommen foſſiler Knochen, eingewachſen in das Geſtein 
der tertinieen Formationen an manden Drten, ift daher 
nicht das Ergebniß det urfprünglichen Ablagerung, ſondern 
' diefer Anſchwemmungen. Die Eriftenz vieler Thierarten dürfte 
aber wol erft mit diefer Periode beginnen, und Höhlen, 
dache Knochen mander einander feindlichen Quadrupeden 
















Brauntohfen ebenfalld eine Scyeidewandg zwiſchen den | mungen mit dem Meften derfelden angefüllt, Zoologiſche 


Jae und tertiairen Gebilden. 

Achtes Alter. Die Erklärung, wie das zuruck⸗ 
gettetene Meer hoͤher liegende · Theile ber Erde, welche es 
Nugſt verlaſſen bdir Pflanzen⸗ ſowie Thierbildung zu 
ihrer Ausbreitung fiberlaffen hatte, aufs Neue überſchwem⸗ — 
men und dadurch die im fiebenten Alter betrachteten ter= | _ —— Br — 
tiairen Formationen. herbeiftihren  fonnte, wäre vielleicht — Deutſche Stugfhriften 
nicht ſowol in einem neuen Exheben es Meeres, als. viel: 4. Befdrdert bie Aufltärung Revolutionen? Eine reg 
mehr darin zu fuchen, daß die beim Zurlicktreten des alfgemei: peraußgea N, Yen Bean, ph Adoıf Säneida 
nen Meeres zuchdgebliebenen Binnenmeere von großet — an beim — ef BL Hamburg, 
Ausdehnung wegen der durch die Erdwärme veranlaßten 18.8 ee 
Ausdehnung, eingefchloffener Gafe, ſowie vulkaniſcher Erup⸗ igee 

tionen, die ihnen angewiefenen Schranken häufig durch⸗ 
brachen und theils die niedrigern Gegenden uͤberſchwemm⸗ 
‚ten, theild auch wof dur Durdbrehung der fie vom 
Meere trennenden Daͤmme ſich mit demfelben vereinen 
Eonnten, wo ud), welches der Verf. nicht erörtert, bie 
partiellen Fluten der enormen Binnenmeere, nebft denen 
des allgemein Meeres bei der damafs_größern Expan⸗ 
ſion des durch die Erdwärme erhihten Elements Phaͤno⸗ 
mene herbeiführen tonnten, weldye nur die Phantafie und 
zu verfinnlichen dermag. Wie dem aud fein möge, ſo 
Feſchahen die Ablagerungen unter einer mehr regelmaͤßi⸗ 
gen Thaͤtigkeit, und ber Enocdyenführende Gyps zeigt in 
feinen obern Schichten Skelette von Thieren, deren foſſile 
gnochen Guvier zuſammenſtellte, ſodaß die Bemühungen 
dieſes ausgezeichneten Naturforfchers das Studium ber 


ſchnittene Grenze der Thierarten, ‚weldye den frühen Pr 


tioden, und berer, Die dem zehnten Alter angehören, ı 
(Der Beſchluß Folgt) : 


* 





3 rt, 
feinem Fürften und feinen Landeleuten gewibmet von Wit 


Gr. 8. 6 Sr. ; 
4, Breimütdige Setrachtungen über bie potitifchen Angtlegew 
heiten Europas nebſt Bemerkungen fiber einige in Sachſen 
verbreitete Anfichten, don Seinrih von werbinet 
8B. x. 


in feine viel Gelb und viele Zeit — 


ig Zeit, 
wer wird an ein ſolches hobe wiffenfchaftliche und Auiinttehe An 
foderungen fteilen! Alfo immer darauf loegeſchrieben, immer ab · 


— 
* 


enthalten, ſind vermuthlich burch partielle Ueberſchwem⸗ 


von Dörring. Hamburg, Hofmann und Gampt- 1831. 


bei der noch unentſchiedenen Frage ü Krirg und Grieden, u. 


wm 


ann nn w— nen wen — — — — 


— — 


geurtheift über Politik ber Cabinete und Parlamente, über Ge: 
genwart, Vergangenheit und Zukunft, die Deutſchen find je 
geduldig und verbauen Allet. Es it für die deutſchen FKürften 
ein Bud, das nicht jede in ihren Staaten erfheinende Flug— 
ſchrift eine fo elektrische, furchtbare Wirkluing hervorbringt, wie 
einft die Beantwortung ber Frage: „Was ift der dritte Stand?” 
vom ſchlautn Si denn fonft wären in Deutfchland Längft 
alle Throne umg t. Wenn übrigens die Aufflärung Res 
volutionen beförderte, fo würden viele beutfche Flugſchriſften ſich 
dies nicht vorzuwerfen habım, am wenigſten Nr, 1, winvol 
darin von Aufilaͤrung und Revolutionen gehandelt wird, denn 
fe gibt eigentlich über nichts eine Aufttärung, nicht einmal dar 
über, wie denn die „leiber! ſchon längft eingegangene gute Zeit: 
Särift‘ dieß, weiche „vor mehr als 80 Jahren die Beantwors 
tung der intersffahten und wichtigen Frage: Befordett die Auftlä: 
zung Revolutionen? Eräftig und wahr gegeben hat’, und bie 
am von m Bra. Dr. und Profeſſor Schneitawind mit „eini: 
gem Modificationen, bedingt durch die Zeit”, wieder „bargelegt”’ 
wird.” Judtß halten wir eine ausführliche Beantworiung diefer 
„wichtigen“ Trage für völlig überfiüffig, da fich die Grfcichte 
bereits die Mühe gegeben bat, fie beffer zu beantworten, als es 
ale „alte Zeitfchriften vermochten. Diefe Antwort, befiegelt 
von dem Blute von Millionen, lautet: So oft ein untererüd» 
tes Volk über feine Rechte unb deren Verlegung aufgeklärt wirb, 
erwacht das Bewußtfein dieſer Nechte"im Verhältniffe zur Aufı 
rung über bdiefelben um fo flärfer, je eigenfinniger die Ger 
walthaber aus Selbſtſucht Auf Weibehaltung des Drudes ber 
barren, dis es endlich die unerträglichen Ketten mit Gewalt zer: 
fprengt. Man mirde die Gefchichte verfennen, wenn man leug⸗ 
nete, daß die Aufttärung der Franzoſen über ihre Rechte keiner 
der Pace gewefen fei, dur deren Zuſammenwirkung bie 
franzöfifhe Revolution entftanden if. Odne diefe Aufklärung, 
ohne die feſte, in allen Gemuͤthern wurzelnde Uebergeugung, daß 
an Bufland der Dinge, bei welchem bas Volk zu Gunften des 
Hofes, der Hierarchie und ber Robleſſe ausgebeutet wurde, bie 
beiligften Rechte verlege und fchlechterdings nicht laͤnger fort 
dauern konnt und dürfe, wäre‘ bie franzbfifhe Fevolution ein 
gewöhnlicher Aufruhr geblieben," nicht aber S des Vollet, 
des dritten Standes geworben. Vergebens leugnet baber ber 
Berf., oder vielmehr bie „gute; alte Zeitfchrift”, daß Aufkid 
rung Revolutionen beſordere, die Geſchichte Spricht anders. Dar: 
um trägt aber die Auftlaͤrung, als etwas am ſich Gutes, nicht 
tie Schuld der Revolutionen, fordern Diejenigen, weiche bie 
Stimme des Volkes verachten und im beraufchenden Gefühl ber 
Macht es an feinen Rechten zu Bränfen fortfahren. Wenn das 
englifhe Dberhaus aus Seibſtſucht die Reformbill verwürfe 
end eine Wolkarevotution ausbräde, fo würde eine Ur ſache der⸗ 
felben allerdings in ber Aufklaͤrung des Volkes uͤber dle ſchaͤnd⸗ 
lichen Miabroͤuche der rotten boroughs und des CEinfluſſes der 
pobility Liegen, aber die Schuld der Revolution fiele ganz auf 
dm Etarrfinn der borough-mongers. MUebrigens fieht die 
Abhandlung, welche der Hr, Prof. Schneidawind neu herausge⸗ 
rg bat, tinee oratorifhen Schulübung ähnlich, fo weltunges 
bt find die in derſelben niebergelegten Anficyten unb Urtheile. 

2. Diefe Rede iſt gut gemeint, dies aber auch Alles, was 
wir von ihr rühmen koͤnnen. 

3. Obſchon des Hrn. Wit dv. Dörring frühere Großſpre⸗ 
Emien und Grzählungen unwahrſcheinlicher Dinge no ziem 
Uf frifh im Andenken find, fo wird man doch, einzelne Rüds 
fälle in feine ſonſtige Schrednerei ausgenommen, feiner Flag 
drift im Ganzen Sheilnapme nicht verfogen kdnnen, um der 
Thatlachen willen, bie fie enthält und bie einiges Licht über 
bie Verhättniffe in den daniſchen Landen versreiten. Man tr 
fährt aus derfelsen, daß die Regieruug, mithin ber König, ſich in 
Bezug auf Schleswig durch das bänifche Reichögrundgefeg, die 
befonnte lex regia, gebunden eradjte. Nach biefem Gefeg ift 
der König „unmwandelbar fouverain,t kraft einer Vollmacht des 
Bolles, die biefes nur feibft annullicen Tann. Grfüllte er das 
der die gedachte in ber Vollmacht (lex regia) ausgefprodjene 
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Webingung (bie abfolufe Erbherrfkaft) nit, und gäbe z. B. 
einfeitig eine vepräfentative Werfaffurg, fo verzichtete er dadurch 
auf bie Krone, ba feine Vorfahren und auch er nur unter die⸗ 
fee Gonbition (Art, 2 u. 26) die Erballtinherrſchaft erlangt har 
ben. ... Zugegeben aber auch, was ausgrzeidıiete Männer ber 
batıpten, daS die frühere Generation nicht das Necht gehabt, 
dermaßen bie fpätern feffeln zu wollen, fo würde biefes doch nie 
dem Könige das Recht geben, ein neues Staatkgrunbgefeh zu 
entwerfen. 8 folgte daraus nur, daß der status ante legem 
regiam wieberfehrte, und Dänemark ein Wahlreich würde. ... 
Auch das BVort Tann rechtlich Beine Berfaffung begehren; ber 
bieherige Gontract, das Königegefeg, kann nur mit ſeiti⸗ 
ger Einmitigung gelbſt werden; das gefammte Volk nur kann, 
vom Könige dazu aufarfodert, biefem das Recht uͤbertragen, uns 
tee verändersen Bedingungen es erblih zu beherzfchen‘‘, Wir 
‚gratuliven Hrn. Wit zu biefer fharffinnigen Deduction, die gt» 
wiß Xilen, benen die Unumfchränttheit des Königs von Dänes 
mark Bortheit dringt, fehr willlommen fein wird. Nur Schabe, 
baß dabei bie uralte Rechtsregel verteht iſt, daß man Privilee 
gien lets auf die einfhräntendfte Weife auslegen müffe, folge 
ih auch Verträge, welche einem. Kürften unbedingte Aileinhert · 
ſchaft (gewiß dad enormfle aller Privilegien!) übertragen, So 
kann daher die lex regia gewiß nicht ausgelegt werden, daß der 
König die abfolute Herrſchaft auch dann beibehalten muß, wenn 
biefeibe dem Staatswohle ſchaͤdlich geworden iſt, daß er te 
dem Volke Dänemarks auch in diefem Kalle keine Gonftitufion 
geben; d. h. fich rechtlich eined Iheits feinee Majeſtaͤtorechte be⸗ 
geben dürfe, ohne dadurch die Krone au verlieren. Ebenſo me 
nig Lönnen wir in bed Verf. Bewunderung der daͤniſchen col 
legialiſchen Verwaltung ber Geſchoͤfte einflimmen, oder zugeben, 
baf „die de jure unumſchraͤnkteſte Monarchie de facto bie bes 
fränftefte unter allen fei’, denn auch in Deftreich hertſcht 
diefe Berwaltungsform, auch dort hat ſich der Monarch „jeber 
Eigenmacht begeben, handelt nie ohne Zusiehung bes Gollegit 
(Hofflelle), nur in überaus feltenen Faͤllen abweichend, und bat 
ſich dergeſtalt ſelbſt befchränkt, daß er ganz eigentlich die exe⸗ 
cutive Macht im Staate barftellt, bie Dasjenige ins Leben ruft, 
was der Majorität der Gollegien als zmedmäßig erfcheint”. 
Allein das Collegialſyſtem vertritt die „Stelle ber Stände” 
nicht, denn die Stände find unabhängig, während in einer 
ſoluien Monardjie die Mitglieber ber Solfegien vom Mona 
nad Wiufür abgefept werben koͤnnen; jene haben bas Recht 
ter Gontrofe, der Steuerverweigerung, diefe müffen ehrfurchtä⸗ 
voll verftummen, wenn der „Aumoͤchtige“ befichlt. Man muß 
in Dänemark jedoch nicht fo ganz recht mit dem Gollegialfoftem 
und ber Unumfcränttheit bed Königs zufrieben fein, weil außer 
ben Idealiſten, die aus Keuereifer, und den „hoͤchſten Beamten, 
bie aus Furcht vor Unruhen eine Gonftitution begehren“, au 
noch die „Majoritöt der Grundeigentbümer und aufaeklärten 
Kaufleute — alſo die wichtigſte Menſchenclaſſt — in den Herr 
zogthumern um eine Verfaffung nachgeſucht hat. „Das eigente 
lige Volk in GStäbten und Dörfern ift gang ruhig, weil die 
Sache ihm fremd und unverftändfic. Wohl unferm Lande, 10 0 
nur Das populair, was dem Könige wohlgefäl: 
tig”. D Wir, o Dörring, wie flimmt zu diefer Schmeichelei, 
was Sie ©. 80 bei Gelegenheit des wechfeifeitigen Schulunter⸗ 
richtes fangen, und woraus offenbar hervorgeht, ba ber König, 
Ihnen zufo'ge, eines ber wictigfien Regierungstatente, das der 
Controle feiner Gollegien, nicht befigt oder nicht ausübt? ober 
mit Dem, was ie ©. 82 u. 33 von dem Stande ber Commu ⸗ 
malangelegenheiten, bem „Hebungeweſen und ber ganzen directen 
wie indiresten Befteuerung” offenbaren? Ginen König entfchule 
digt es nie, daß er die Hauptgebrechen ber Verwaltung nicht 
fennt, er muß fi Mühe geben,. fie kennen au lernen, und vor 
Allem bat diefe Pflicht ein unumfchränfter Regent, denn einen 
—— — Monarchen machen bie Volledeputirten und die 

Preffe darauf aufmerkfam, auch wenn er gern feine Oh 
zen vor n Klagen verflopfen wollte, 

« Diefe Broſchuͤre iſt in jedem Falle boͤchſt lefenswerth. 
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Sie zeichnet ſich durch Befonnenheit, Auffaffu und edeln 
Styi aus. Der Berf. gehört zu 5*— Pol welche ha 
„die Wortheite des moralifgen Umſchwun willen 3 ; 
men nicht verfennen, aber dabei „offen 1, daß fie den | Sade, madjgefcriebene Gollegienhefte druden } 
Revolutionen Feinedwegs Freund find“, „Wollte Gott”, ruft Br ) 8 Ei 

aus, „ed wäre möglich, das geiftige Leben der Wölker auf eine © eine Wiffenfhaft Iefen und ein Buch darüber EN € 
andere, weniger gewaltfame Weife zu befördern! Gott, ı 
diefer Conflict des Geiſtes mit der Materie konnte vermieden 
werden buch weifes Zurücdtreten ber Yarteirn, deren Kampf 
nur mit ihrem Untergang enden zu fünnen ſcheint!“ Wir könne 
ten, wenn wir und mit Wünfden und Seufzern abgeben wolle 
ten, ben Wolltegotts des Berfö. noch viele andere beifügen, 
allein, ba es nichts helfen würde, fo unterlaffen wir es lieber, 
Unfere Meinung über Revolutionen ift: „Diefes Heine Leben 
umgrenzt ein Schlaf”. Db ein geringer Theil der Lebenden 
in diefen Schlaf etwas früher finkt, um der ungeheuern Mehr⸗ 
zahl der Ueberlebenden, ja, der ganzen Nachwelt die edeiften, 
lange vorenthaltenen, auf keine andere Weife erreichbaren, Güter 
zu erringen, ift eineriei, wenn ber Kampf in gutem Glauben 
einmal begonnen hat. Ueber diefen guten Glauben richtet 
Gott allein, und zuweilen die Gefchichte, der Staat aber muß 
jeden wirllichen Bollsaufwiegler unfhädlih machen, ja, wenn 
dies auf keine andere Weiſe möglich ift, ihn toͤdten. Wer diefe 
Gefahr veradhtet, weil ex bas Rechte will, ift ein Schwärmer, 
wenn er ſich irrt; wer fle veradhtet, um fein perfönliches Ins 
tereffe zu befriedigen, ber größte aller Feinde ber Menſchheit. 
Ian der Regel aber fangen die Revolutionen mit plöslichen, 
gleichzeitigen Ausbrüchen der Vollgwuth an, weiche, lange im 
Stillen genährt, bei „einem auffallend falfchen Schritte: der 
Machthaber endlich lostobt. In diefem Falle fann man eigent- 
lich Niemanden ald Aufwiegler bezeichnen, die Bewegung mar, 
fo zu fagen, rg und erft, wenn der Anftoß bereitd gege⸗ 
ben ift und geglüdt hat, tauden jene luͤhnen Bolksführer, die | Worlefungen gelegt, woraus zu fehliehen, daß fie in biefer Ger 
vorher an eine Revolution auch nicht einmal dachten, mit 4 fat, in welder er fie überliefert, ein werthvolles Andenten | 
Einem Male auf und vollenden ald Werkzeuge des Scidfals, | für ihn fein müffen. Dennod wird man von der andern Geite N 
was Andere begonnen haben. — Die Kritit des Berfs. über |. nicht gang undankbar für die Mirtheilung der Wolffchen Bor: N 





ſchreiben fein, mit ber man Hefte im Gollegium ang ai 


0 em 


die Polen wünfdt, aber fürchtet der Verf. (©. 73.) Gr | gründen, verehrungswürdig erſcheinen laffen,. wenn aud, wie. 
kein anderes Heil für dieſes heidenmüthige Volk als in natürlich, Manches in feiner Anſicht und Behandlungsweife 


—— — + —— age we Bu —— ——— Ben wur —— En 
ung‘. wäre in e Weiſe, „der Be erbaupf, den Ramen en un di Alters 
durch ein glänzendes Be ie Berficherung Hr geben, daß | thumswiffenfhaft inebeſondere, entwidelte —* (Brot der 
——“ Beet: — ei wie ihre eignen — und ee * na unten =. . Ds 
R us R 5 arftellung fe R 
deren erftem er „Die orale le — 
⸗e —5** rg * —— behandelte A „Die —* 
2 tadıftudium‘, worin theils und 
Fr. Aug. Wolfs Vorfefungen über bie Alterthumd: | Repung der — im a ni 
wiffenfchaft, herausgegeben von I. D. Gürtler. | Gntftefung mehrer Sprachen erörtert, theild daB der - 
. 2 — Leipzis/ Lehnhold. 1831. Gr. 8. en —————— und in Erläu — 
x. er Sp erviefen w 
mM bei I einem Zi von ben Dauptpunften ber —— — 
— — ne —— eine intereffante | Hinbuid auf die mittelgriehifce und neugriediifde Gpraht, 
* te verſprechenden niger ungeduld, aber ver: | fowie von ber iateiniſchen Grammalie die Rede fam; B, „Die 
gebens, nad) einem Vor⸗ oder Nahwort von Seiten des Heraus: Hermeneutik”, C, „Die Kritik‘, welde Wolf in bie Hot 
gebers um, wodurch über bie nähern Umftände, unter denen &E | fe oder Bonttruite mob in Mi weld) * 9 * 
bier diefe biaher ungebrudten Vorleſungen des großen Philolos | hobert Kritik“ unterfchied. 3 — — lolog ſce Die 
gen ins Publicum bringt, über bie Zeit und den Ort, wann.| Haupttheite der Altertum uiffenf haft? Hanke ——— 
und wo er fie nachgefchrieben, unb über ähnliche Berhättnifft, | tem Geographie, der politifcen Gef ‚ ba z —— 
Mt | Ar Biel ai en, de, Mokine, Sr, Saar u 
T a ng gegeben : 
* Giner Entfhuldigung vom Heraudgeber ee —— * Pr * a el iron ve w 
Bon we vielleicht ganz befonders berechtigt, denn bie Art und | der Aıten’, und — einem Anh; — ——— 
„in welcher hier Vorieſungen, weiche Br. A. Wolf in | per Siterargefhichte der Alterth = — Bar 
u Fr. Aug. Wolfd Vorleſung über die Eneptfopädie | beitung der alten Literatur, 156. 
umdrlffenfdaft. — 


Redigirt unter Verantwortlichtelt der Verlagsbandlung: B. X. Brodbaus in Reipzig. 
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Des Grafen von Lacspede Alter der Natur und 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts. Aus dem Frans 
zoͤſſſhen von H. v. Mevper. 

GSeſchluß aud Nr. 357.) 

Etftes Alter. Alle Glaffen von Thieren, welche 
ht die Erde bewohnen, fiheinen im dieſem After gelebt 
ju baden, mo die mehr abgekühlte Erde der jegigen heißes 
ften Bone: gleichen mochte, und die unfern nordifchen Ges 
genden verbliebenen Geſchoͤpfe, welche jegt in der hei⸗ 
fm Hemifphäre nicht zu leben vermoͤchten, find bei der 
fueffiven Entwärmung dee Erde in ihrer Drganifk: 
tion allmälig verändert, wie man in anderer Din: 
Fät bei mehren aus dem wilden Buftand zu Haus—⸗ 
thin umgebildeten Xhieren eine aͤhnliche Umwand⸗ 
fang ihrer urfprünglicyen Eigenthuͤmlichkelt wahrnimmt, 
Vuikaniſche Eruptionen bezeichnen auch diefe SPerio: 
dez doch waren nothwendig biefe Ausbrüche unendlich 
weniger energiſch als diejenigen fruͤherer Perioden, wo 
wmerihöpfiiche Maſſen eingeſchloſſenet Gaſe mit einer 
burch die Erdwärme geftsigerten Spannkraft ihre Behälter 
fprengten und die vulkauiſche Action vervielfachten. Sehr 
intereffant find daher Humboldt'8 und anderer Geologen 
Vergleihungen der vulkaniſchen Etzeugniſſe der frühen 
und diefer Periode, 

Zwoͤlftes und legtes Alter und Geſchlchte 
des Menſchengeſchlechts. Der Verf. bemüht ſich, 
wie ſchen Vlele vor ihm, als: Hobbes, Rouffrau, Puf⸗ 
fndorf u, A., den entftandenen Menſchen im Naturzu— 
Rande darzufteifen, welche Schiiderung derfelbe bereits frlis 

t im „Dictionnaire des sciences naturelles“, unter dem 

Aitet „L’bomme‘, niedergelegt hat. Er läßt feinen Na: 

tatwenſchen Anfangs Fiicherei betreiben, wobei er die 

ohnehin fehr unbekannte Mythe, daß des Menſchen erfie 
die Anchiale (von uryew, ergießen) geweſen ſei, 

mas Fünfilih als einen Bewels des Bewohnens von 
annimmt, dann Jäger werden, wo ex fid 

den Hund zugefeilt, worauf er mit feiner vermehrten Fa: 

Mile, deren Verhaͤltnig mit moderner Zartheit befchrieben 

ik, Hütten daut und Aderbaus treibt, dann fid) den 

en zuwendet und, woran man den Franzofen ers 

„baldigſt Taͤnzer wicd. Michtiger als diefe Phan⸗ 
taften iſt die Bemerkung daß wegen der noch großen Exd- 
wire und vorhandenen Gewäller die Höhen von Tibet, 
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egppten und Xethiopien wahrfcheinfic die erften Nieden 
laffungen der Menſchen waren. Wie weit die Culture 
gediehen war, als die legte große, und wenn auch aus 
mehren partiellen Ueberflutungen entftandene, doch infor 
fern allgemeine Flut, als der größte Theil der Erdober⸗ 
flähe damit bedeckt war, eintrat, möchte ſchwer zu bes 
fimmen fein. Geofogifche Gründe, welche der Ueberfeger 
in einer Anmerkung anführt, machen es fehr wahrſchein⸗ 
lich, dab das Menfhengefchleht bereits verbreitet war, 
und um fo mehr, als die Mothen faft aller Voͤlker fich mit 
diefer Flut und den Mitteln befcäftigten, durch weiche 
die Gottheit einen Theil des Menſchengeſchlechts rettete, 
Jupiter erhielt, nach der griechifchen, vermuthlic aus dern 
Aegyptiſchen entlehnten Mythe ben Deufalion und die 
Pyrrha in einem großen Kaſten; der Gott der Juden, 
nad) der ebenfalls von ben Aegyptern entlehnten Tradl⸗ 
tion, ben Noah mit den Seinigen in einem Schiff auf 
gleiche Weiſe, nur mit dem Seinen Unterfchied, dab Deus 
kalion 2 Mat eine Taube ausfliegen lleß (Plutarch „De 
solertia animal.“, c. 28, p. 968), Noah jedoch zur er⸗ 
ſten Recognition einen Naben entfendete, und daß Deu⸗ 
Balion nad) feiner Errettung aus Steinen Menſchen ſchuf 
und dem Supiter Phyxius einen Tempel errichtete, Noah 
aber Wein pflanzte und ſich betrank. Auf ganz analoge 
Art rettete, nach bee indischen Mythe, Wiſchnu (das er⸗ 
baltende Princip) ben König Fattiawiradan nebft feiner 
Frau. Im hoͤchſten Grad betrübend und ein ſchmerzli⸗ 
cher Beweis, wie eine geiftige Suͤndflut die herelichen 
Gebilde des geiftigen Schaffens in unfern Tagen ebenfo 
mit widrigem Schlamm zu Überfchlitten verfucht, mie In 
jener Zeit die wogenden Fluten die glaͤnzenden Gefüge der 
Kenftallifation mit fhmuzigen Anſchwemmungen verdedis 
ten, iſt es, daß dee Verf,, dee Graf Lackpebe, geboren 
im Beitafter Voltaire's, Zeitgenoffe von Lagrange und 


Laplace, Mitglied des Inſtituts von Frankrelch (S. 528), - 


in den Morten: „Es fcht ums nicht zu, bie Epode 
ber fuchtbaren Sündflut anzugeben, welche Mofes in 
der Genefis erzähle; es iſt Sache der Auffcher und Reh 
zer ber chriſtlichen Kirche, diefen Gegenftand angemeffen 
zu erflären”, ein offenbares Anathem gegen alle Wiffene 
Ichaften in allen Ländern ausfpriht, denn welche Wiffen 
fhaft, etwa die Heraldik ausgenommen, verſtieße nicht 
gegen die Prieftericheen isgend eines Cultus. Es ift diefe 


—⸗⸗ 


u — — — 


— .» [2 4 
Aeußerun wahrhaft ſchmaͤhlig in einem erhabenen Ber 
—— gewidmeten Werke, welche fo geeignet find, 
ein Ertennen ber Gottheit in ber unendlichen Größe un⸗ 
emdficyer. Welten zu feigern und eine edle, mit Wiſſen⸗ 
ſcaft und geiſtigem Foriſchreiten in höner Verbindung ſte⸗ 
Realigioſuat befotdern In⸗ fe Zeit verlegten wie 
„B. aus, Solon Amaus benannt, 
hervorgeht, die alten Aegypter ben Untergang der fabelhaf⸗ 
ten Atlantis; und nidt Rbahrſcheinlich iſt es, daß vor 
dieſer Flut das wirtellndiſche Meer ein. Vinnenfee war, und des Daseins, _ Darftellen-wollte- idpr. wie bie Beet: 
und bie, 2 Afrikas eine Kette bildeten mit den ups achtung ber dufern Erfcheinung unferer Erbe den Denken: 
And den Gesitgen Gibrältard, qeiches das, Vor⸗den Minfhen zur Speculation {bersißre Entſtehung an: 


gommen foijier Knochen, denen des_afeifanifhen „Eiefans | mgt,. und wie man —— zur Aula 
m Ahn Mn r die niſt alzſiens —S e, welde kein Gaute h⸗ 


pacnttniidhen, noch mehr die anifthe 

(ev. Phraſenhaͤufu ung, wie bie‘ meiften dee deutſchen Natut⸗ 
ophien, „fein folk, Im ‚vereinten Stechen. Ylkten 
‘, indem Mathematie int ausgedehnten Sinne, Aftros 


CE, 
Keffatifationekerne betrachtet werden koͤnnen, an welche 
wiffenſchaftliche Forſchungen ſich anlagern und vielleicht 
mit Modificirung der urfprünglichen Form ein gediegenes 
Ganzes bilden innen. Zeigen wollte ic befonders, wit 
Ir der Naturforfher irrt, wenn 8 einen Zweig 
< atucwiſſenſchaften als ein für fich —19— 

in 


find, nur. glekhfam Mäder Einer großen Mafchine zu 
Einem erhabenen Zweck Kenntnii der Gefege der Natur 

















bis. im; der. erwähnten, ‚serfhmwemnung, bir Damme durch⸗ 
beocyen, und. Länder in. bin Schoß ‚des, Merres um ſo 


zen: feſeit⸗ innerhalb welchen die Phantafie dee dor 
chers fi bewegen‘ darf, ſowie die. Geſebe denen · diezu 
eorie ſich anſchuehen muß, Pbant und: Eher 
mie. die entfernten und nähen Ginwi der Koͤrper 
deren Raum oder. Structurveränderung, im Kleinenbrabe 
adytet umd,auf das Große ſchließen (ehrt, Mineratogte dit 
\ einzelnen Koffilien, Geole ie. deren. Ragertüng ‚Darftellt, Nor 
‚auf Botanik. das erfte Beginnen des. organifcpen. ‚Lebens 
i zeigt, während die fofliten Knochen zu einer neuen Oſtee⸗ 
\ fogie, zur Erweiterung der Zoologie und dem Proceß · des 
thierifchen. Lebens führen, Hal ABB 


Eruptionen der Morzeit fliehen. ken» 
3... Auf, der. num in der jegigen, Geſta 
verbreiteten ſich die Menfchen und mobificieten: fih, dem 
Kia - und. ber Derilichkeit des Kufenshalts zufolge, im 
werfchiedene Racen von denen. der Verf. die europaͤiſch⸗ 
arabifdye, Die mongolifche und. bie äthiepifche als. bie 
Hauptyaristäten unterfcheidet, „welche wieber ‚in em 
gerfalten. Die in Eu erbiähende, von ‚der Prieſter⸗ 


ale 





An den Herausgeber‘ Det —— 
won: A, PIISEHLN. 1 


Mein ! re 
Ich habe dir ae Hüfte Ihrer Cihrifeigelefem, und. Ber 
Ginknn, dem, ie,hernorbradpte, hätte etmas eigentbomlißh Er 
bebenbtd se ffen, auch wenn idg, die Materie, bei Ibım 
nicht zum genthum meiner Urberjeugung zu mad na im Gtande 
"wäre. Ginem Scriftfteiler, der felbft die THeil e nit 
verbirgtj bie er für feine Ehe: hegt, der will; Al dap fein 
Grgenfland für ihn, fondern er für, feinen Erg gulereſſe 
ingt, auch Ieneb 

E geben. (Ial 
mich su 


in geanbiofen Dentmalen und in. Hieroglpphen vor uns, 
Ehampollion s Vabienſte um bie Decifjeirung ‚der alten 
Aapptiihen Schrift gebin und Hoffnung, in diefes Dun: 
fel einzubringen, und begriinden die Vermuthung einer 
gleichzeitigen Gultur in Nubien, welches. mit.) ber Anz 
nahme der. erften Niederlaffungen der Menſchen auf, den, 
Plateaus der Gebirge im Einklang. fteht, beſonders da die 
Eriftenz ; einer großen Gebiegskeree im Sunern Afrikas, 
Längft: vermuthet ‚ans, gealogifchent ak Mae 
richten neuer Beit ufolge immer w einlicher wird. Die t \ 

— 30 aſtronomiſchen, wol aud) als notfiwenbiges Accitene nicht fehlen. hetiſche 
aſtrologiſchen Deutungen in wunderfichen Conner und r 
haben sine Analogie mit den indifchen, auf bie der Verf 


enwedte, bem wird, indem ihm. biefed, Legte.gel 
f der Adptung folt mir aud) all — Ken. Gſſie 
—— * — AN 


übergeht, indem ſich von Himalapagebirgs, herab eine zient | 15 
ic), gleichzeitige, Cultut entwidelte, .. Vielleicht Könnte Daher, 
bie ‚zunehmende Kennenis des Sanftrit und allgemeinere, 
Kenntnig der indiſchen Sagen eine Huͤlfswiſſenſchaft für: 


die Korm,. ich meine die innert, die Gefinnung, IhLER , 
befrieptgt, ald Gegner ber ‚äterie Ihrer Thrfis Ihnen freunds, 
ſqoftlich entged treten. Daß ich von ber zweiten Säfte Ihrer 


die Eneräthfelung. Der ägoptiichen Worzeit werben. ‚Schrift bie — iefeg freibe, nur im allgemeinen gt 
Der übrige: Theil ib. Buche enthätt. eine, Ueberſicht ferfhaftlichen — gehört, diefelbe abfichetich noch mit, 3 
—64 teten. babe, dies wi mid von en 


der Wettgefchichte, die weintichen, „für Wiſſ n chaft, Kunſt 
und. potitifche Ausbildung yeichtigen Momente heraushebend. + 

Anden ich hiermit eimen Abriß dieſes in nieder Hin⸗ 
ſicht intereffanten Werkes darlege, will. ich mid). keines⸗ 
wegs für alle darin enthaltene. Anfichten ‚undebingk *F* 
Bären, aber. ich haue es für wlrdig, gelefen zu werden, 
und glaube, daß. viele der aufgeftsiiten Ideen als ſchoͤne 


Befangenheit ty 

die man fo leicht zu Gunften oder ung Ihen he — 
'gerätb, von denen man'die einzelmen te nor fie „nedt. 
Die Gerechtigkeit Hat ein derbundents Auge, aber aile ihre übe! 
—36 Me — a —— —— wenn iR 
er opbie, wo ‚Unf 

ber Ppitofophie, Dictatur möglich wäre, ſich geltentmagen. 


— — 
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das mit Biel Fein ur Mumie, a doch Ihr y 
alten: Me Bene * —— mc folknsanbgeben: Wil Ses Bad: gor geiedeich don feis 
Poslie — ok) ge Begtöfterung ; eind& Be: || unferer: gemeinen ae dee pie in. ine 
— * Re "She, Be eK et ‚ernehmen, wenn dad Aug Bob Anb-eine: Ra ben Aha Fin 
war [3 e 4 Ddas ‚Rab: ) $ 
m See, m nei a: mehr br die ihn ſchafen wollten * und, das aodeue Mal edle erkannt ihatı, 


Zhurm, . Befrenbent‘ wenigfteng. 
Augend tirt, warum zus Berndt, fen Brause 
v singn eingigen Streich die; ——— and ihn —8 
an LET 23 A — Hate ungen, — Far fast 
n [73 N c in v 
——— —— auch fuͤr Die, welche felbſt ein⸗ meſſenden voraughabe? gwar au jenes a ns } 
—* fuͤr verlorene Muͤhe — —— für verlorene ——— i 


der le ſei, wel b der ni * u — u lie 8, 
el — Ken Fon a u NR 9 
—* großen Warum nut noch dad v Set Petit! we sn 
an —832* etem ſeiʒ dann mbar, daun konnten J Entwickelung 
zen, ar Daran mine ‚trefftichen Duaführen d ale? Sie wirt aeihon | der menjhlihen Dinge, wo au der; xechnende Menſch feinen 
E86 aber Ihre Apfisht, d ———— — ESlenn mit Inem Ramen jtı bedraen Fuchs Auch She 
— Sie mir den — — - eine Sun üben, g d ber 
dann te ich oder, en ’ian «ge 
‚Sender. von! Shnen egotftifch zu’ kön U "hr F als ber Berirrungen be&.imenfchli 2 
e im integrun Tell cholaſtike gen den ErStelle einnimmt ‚Suchen Sie dierin Feine Ironie, deine verad 
Dis Ihrer Abfihten Einlegen — *. —— wuͤrdigutig Ihres feinem Denkerd zum eins groher —— 
* Sr m za Ba we * maß Se ee Kay wol sundichft Urs am seine; 2 
Ki auf’ den eiterbau r 
bir alte: ne witd jene noch Atere Künft, un —“ un, negative Gieftricität. Do war bie ex i ht Kant's 


i fi 
au heißen tr für feinen fforzeften Be, eifüätg 3,66 Se Au a eng 
er ri nt £ Umgebtı ‚wie jener, 
Fat. ohne en; einen Anexagoras er hen nen, ha · 
ben, aber der menſchliche Geiſt durchbricht die Folgen 
und folgt-feinem 5* — —— 22 




















eines 2 — uf; ) 

nice eu Zeh, der wir nic Fi — — fin’ edlerer Dr 
5* der buͤrſtenden — einiſche 
Diymp ſtoͤhnte laut über Lierea Betten, —— rachte bie 
Legitimitaͤt feiner‘ finn'ichen Weivohner, und ſchlachtete unbertuft 
mehe als eine Hefutombe der ſich verflärenden Waßrgeit. Cie 
haben Recht, jenes Wiffen,, wo man Begriffe, wie Karten, su 
Schloͤſſern baut, um einem Itveitih die Freude zu laffein, fie einzu 
Blafen, einem Dritten, fie im entgegen green Geſchmacke wieder 
——— wo das rd nicht ee —* De 3 
em en Schetzes iſt, dm Fin n Spiel, in wrls 
her nicht einmal ein Hoher af liegt jene Muth ber ©y: 
fleme A an ihren eignen Eing eröriben. Aber das iſt fie auch 
jene örtliche en -atbentenfifchen Zehere, der 


j ee Die: a 
Spötter belaͤchtelten die Legende während daB Bor ftaunte, aber 
feine Weiſen ahneten den. Sinn ıbes De Son» 
bols. Jene) üralte, gu den Hyperborern gemwanberte Kunſt hat 
nddy nicht ihre legte: Meteinpfoigofe 3332 fie fann nicht 
ſprechen: ich war einfb ⸗ Sotrates n Der, der S 

und Feldherrn, derDeuker und Patrioten bildete; anb in deſſen 
großer Seelt webem Platon der Kampf um ‚Potikäa 

fand· Darum darf wol auch Wihelm ſie nicht wo 

ben‘ wollen: und: und anſtatt derfelben die Ppefit: zu beß Waters 
landes· Metterin beſtellen. Die Porfie, ſagen Gie, habe ih 
recht verftanden — Sie haben bie Philoſophie genommen, wie 
fie. iſt, und werden alſo auch die Porfieinehmem, wierfieifk 
Laſſen Sie mich noch einmal fragen: was ‚bat: fie für: Deutſch · 

Lands Himmel meine 








ra nut einearme Breivrte, "bie fd in Parsfte eindrängtr, 
und die "tie Tälern Eicismund, Sodi gethan , ı nicht jene Hin y Die 
Schlau ur Düfte yı bien m zum Beoußt> | fich eitgeine Feine Priefter wählte, .in:deren Certen;fie' die seine 
fein der Wahrheit iu brin en." Scktates’ Frkundin wird bie einen Accrde'von der Harmonie der-Gphären griff, ſie meine 
ſohre Sot der Miffenfchaft vetläffer, umd‘Fort "ihren wahr | ih vielmehr, die der Sitnlichkeitz dem Ihier im Menfdyen, mit 
sen Maren , den’ ber Künft; Yürtitefodern So kebtt fit enluft als einem Bott: rätıchertz die auf ben Chrom, don 
BU jenem göttlichen Inftinfte Fureh, der“ urfprängtich 4 das | veldiem ſie Die Eugend « herabgeftofen - hatte; wine. verbuhlte 
Dafein gab, fo wird fie wlchee, * fe ie er erften Wefkalt tiheit,-die' mit ihren vornehm ‚üfthetifchen Rufl’dad: Gewifs 
mit Schild und Speer barvaffnet irne ber j in Ju Tode kihelte/ zum @ögen erhob, wie die menſchenmoerde⸗ 
beit Perborfprang. Icre ich — Pi ift — ufihes Fre des Yarabiefes unter Blumen bettete,; die mit 
Meinting, nur daß ich das Philofcphiren Sofra er, —* wohrhaft diaboliſchen Hohne das Mark aus den 
Sie daſfelbe ae Ka den‘ der Nation, Religion und Sitte audtxieb, die den Kern 
* dloube bed Volks, DIE geiftig Erregten und Erregbaren langlam vergiftete, 


um dos Work: zu ent kroaͤſten, die mit —— das 
| Ber ec, — "Knperiiu Ahkten Prim del beine 
a en 

tm ’bät v 
Be u — N die meinem Bette fin ‚Heitigftes vers 


inmal aus dem Stoate gu jagen. 
— bin —— * dem ganzen Geiſte Sr Schrift, 


HEHE 


HE 
ii 
— 
u 
EIER 

se. 
dos 

— 
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mean 
Standpunkte N ne Wiſſene — Kritifen über 
ungemeffenen Mafftab, De "meffen und zum Dei 


er ö— — — — —— — 


nn — 





J5ñ In en Yin 
ein a rau 





die Porfie: nicpt nur bag Mittel, den Auffdjtwung zu dern, | 

eine: geesiffe befimmte,; rlauben: Sie mix zuenft die iforifche | [chem don Kuncad Dort: Herausgegeben von Wile 

——— ——— —* — —— —— „⸗ ana Ar 2 pe eipng, Gmobtace 
habe, Men ar Kensi 830, 8.4 Thle, 16 Gr. N 

ei? h ⸗ in lanbıı s pi “1 5 > Bst ı Tau a * u— 

— DB ce x Grinnerung an jene Tage, wo die Weit 5— 

ai lange Zeit 7 a6. deß fich hier ein entfcheibendts Ure Be „wenn den nen gtoßen ‚Berrfcer, den.die 

—— Aber’ Ztaliem, 2WMal kehrte dei ihm | Meuefte Geſch tennt, ‚fürzte, ift bied Buch nicht ohne Intere 

ber" @Geift‘ber' Yorfie, ein, aber: werden barf ‚man - darin. feine Auffchlüffe über bie 

alter z ratzden‘ Sie die Zeiten der Mebiccer- auch für die Lichte | Here politifche ‚Kombinationen ‚und Verhättniffe fugenz derglsie 

Yunkte feines öffentlichen Lebens Halten? Um Franfreiie nicht su geben lag aufer der Sphäre und außer den Abfichten des 


trfaffers; aber das Treiben der Maffe, die Gefinuungen, Mor 
tive und W weiche ‚fie beiebten, ftellen in mandem 
Bilde eg —5* * in biefer £ CIE 
neben feiner, Tendenz zu unterhalten , anerkennungewerth,, 
eifirhen ei ber Daum fo * F 5* 
„bier ne el er, Berf. bei me 
— 


Erwähnung —— deſſen poetiſches Jahrhundert mit dem 
Mannes zufammenfiel,) der im Hunger despo⸗ 


Fe 
dert; anfeinen Thermopyien gefungen hat, Rom: feierte. feine 
dichteriſche "Stunde, als: Hannibal vor feinen, Thoren ftahb, - ; 2 N 
Arne Wortporfie;: und die) k l tte), erblickte ih eine Abtheilung fpanifcher Reiter, 

"Leben —* * a u ber hinaufliegenden Ban at —* Fluß 

N gegangen fein mode, ald fie einen Feilen Nebenpfad hinanzog; 
* —J des alten Bruckenkopfes ſich mit ber Heeiftrafe. dere 
6 


Äh vermag mir ben -Widerfpruds, der in eine BWedfehvirfung 


ohne "höheres Bebingendes liege, nicht binmeazudenken, . Abrr ei Imen bedent 


Sie haben «8, wie ich glatibe,-feihft: mit dem beiten. ; Leisigade oder die Gejcügf te in 

nanntci es ifß. —“ bee Dorf she Be en SO zend, nicht Win e auch Harnifche und Helm) —— 
e Beiß Wortes in der Gedichte 728: it Offensarung, Netir | Me wahriheinlich, von ihren erf m Beinden hats 
Be Bd RE "ne | Ma agree een 
und Realität in ſtetem fdöpferifchen Wegen lt ee ’ ‚in jener: aufge 


Die., meiften, beritten, und ‚fie ener 
(üfeitn ‚uk Uaphuaheneh” Dr ide awar MR 
Firesifäet Buch, aber, Tinebehae Mangel an Save 


welche — einbildet gefhaffen zu haben ‚wenn 
a ben: Ginzelnen berräth. y ganze Ausfehen ded-Dat 


z 
& 


Bilde Sorache leißts.-Phltofophie oßne-Religisn wäre ein Dens „mehr als 60— 80 Mann, fi te, erinnerte mich 
ten —* Beh ein: Wiſſen ohne Re Prämiffen ohne | Ib — RM ——— he: —— war um 
* 29; Retigiomohne Poefie eimExeignig, ohne:baß cd fo auffallender,. ba fie fih nic, dem Zone von —— 
‚Demahb»eteigiete,; eine: Qxtelle ohne Baffuung,. Woefie- endii anderen Feieger —* Mufit, nad) dem, 

Zane Pbüefophie.win -Bufefchifer ohne. Gompaß. " Ste fehem; bie | Ihn ee u. Sie fangen, als fie vorüberzogen, 
Per Jim des’ Eebend bleiben aud mir dirfeiben,wwir.ftehen | eine. Fur bald fang, Einer allein, baıd fimmten 
ae : —3285 ————— —— a Be Hg en 
, überzeugen, daß 8..auf die a Shor einfiel’’.. ‚Diefe,Probe wird, 
Anorbuung; 'am Ende nit /ankomme: Won’ ihm hängt.es ab, | ded wie, ben Siyl der Ueberfegung nadweifen. „,. Ad 
"BOB Ppitefophirennidt im Traume eines. abfolus Y Hierzu Beilage Mu 23) 1 100402 
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"emommenen nachweiſt, und fomit jeden Frager befriedigt. 


Beilage zu den Blättern für literariſche Unterhaltung. 


Re 33, 15. September 1831. 


ler, wittliche Aug. Lewa iſt nicht Theaterdirector in Hams 
u nn ee und Anordner feeniiher 
Borftellungen am dortigen Stadttprarer. Ungern vermißt man 
ohne Zweifel die Erwähnung des angeblihen Marquis Karl v. 


Gr. Raßmann's kutzgefaßtes Lerxikon deutſcher pſeudony⸗ 
mer Schriftſtellet von der äftern bis auf die jüngfte 
Zeit, aus allen Faͤchen der Wifenfhaften, Mit einer 

rede Über Die Sitte der kiterarifchen Verkappung, 
bon J. W. S. Rindner, Leipzig, Nauck. 1830, 
&.8 1 Thlt. 12 Gr, . 
Warum der Vorrede auf dem Titel ausbräcktic gedacht 
worden, iſt nicht wogt einzufehen, Der Urfadgen, die einen Schrift: 
te bewegen fönnen, unter einem Namen aufzutreten, ben 
ihm weder Zaufe no Befhneidung beigetegt, find fo unzählige, 
daß fie der verfländige und billige Sprecher kaum im Algemeir 













en feiner Entfduldigung. ZTheiinehmende Befer eines Bu ber fih 1 bem Leben ober ber Welt N iR Ale nie 
noch unter andern fremden Namen aufgetreten. Gin Aufichiuß 
ie biefen hochbegabten Wann, , voll unerkärlider Widerforür 
, wäre ein würdiger Gegenftand für einen funbigen Anthror 
ologen. Uebergangen ift gleichfalls Germanicus a Sancta 
‚ ide, Generalfuperintendent Wahrendorf zu Darburg, dem Das 
fen forgfältig gefammeit, Dag ihm Giniges hat entgehen müffen, 
iſt —— 
angelegte Gebäude der Bollendung näher bringen. Die falfden 
ſind alphabetiſch geordnet, enträthfelt, und die unter ibr 
nen herborgefretenen Schriften oder Auffäge benannt. Die wirt 


Kihen Ramen führt ein alphabetiſches Regiſter auf, das bie ans feſſor am Gorolinum zu Braunfchieig, bat erfennen wollen, Auch 


aͤtte der dresöner I ürmer, diefer Glauren feiner Zeit, weldyer 
Ben einigen Shriftteitern if unbegreiflich, twarum fie ſich or: | 5; 2 Hürmer, } 


kappın wollen, ba der Inhalt ihrer — durchaus nicht anftd 
b e Welt ſchicten, fogar an 
slaudigung gewinnen mußte, wenn fie ihren wirklichen Na: 
mn fundgaben. Der Delonomiedirector Zoudy in Dresden 
HGritd eine Menge Bücher über Aandı und Stadtwirthfcaft und 
Sewerbe, unter 11 verſchiedenen Ramen, die fein eigner beffer 
empfohlen haben würde, Bon mehr als einem wird das große Publi ⸗ 
Cum Hitze zum erften Male erfahren, daß fie erbichtet find, 3.8. daß 
de vieigelefene kudwig Börne in anffurt einen drn. Dr. 

irät. Belani ift nice um Heinften Theil Riedmann, welder zus 
legt Mülner'g Röbige Oeerde weidere und feinem Schugheren bald 
a ben Habıs gefolgt if, damit «8 biefem bort an einem würr 
digen Gen icht gebrede; zum größten Theil aber, wie 
Deutliche ——— ergeben, Der, den die Note aufı 
füge. 2 ür den Verf. fremser Schriften gelten 
el berechtigt zu dem Verbadit, er fei ganz unfähig gewe · 
„aus eignem Holze zu fAneiden, Am Gnde liegt nicht viel 
Daran, ‚Ba Wenige zum erften Mar leſen, Riemand sum zwei · 
De al — * dern Zuchthauſe gefchries 
n on, Berf. iftigen „, uferipte 

2 ——S et 16 giftigen „Wanuferip 


dmen erfegen oft durch Naiverät und Drolligkeit, was 
ihnen an SKenntni der (Etikette abgeht, Die Spanier nennen 
dad Ding beim reiten Namen, wenn fie Diener für Graciofog 


en ihrer Herefchaften in ſchlichte Boltsfpra überfegen 
ihren —S auch Breite und Blut —— Ein derber 
adruck trifft nicht ſelten den Nagel richtiger 
auf den Kopf, ats ein verfeinerter und Hefuchter, und da Ries 
mand ber Aeite entbehren Fann, die bag Schickſal minder ber 
günftige hat ats ihn, fo if auch dem Lieblinge der blinden G 
tin bie Kenntnig ihrer Figenthümtichkeiten richt überfläffig. & 
unter fie ſelbſt zu miſchen, hat Unbeguemlichkeiten, wäre e6 au 
mir bie, daf fh Umgebungen fo jeicht und Rilfroeigend nicht 
surödfcieben Iaffen' wie ein Buch. Begriffe, Sitten und Gt: 
* für den kürzlich verftor: wöhnungen ber niedern Stände find bleibender und langſamer 
fe oft die Iſcher der unter eignem und frembem Namen wechfelnd als bie der Höhern, und Ref., ber von ben ihnen ger 
Ran —8 befchäftigte, Die befannten Gcyiefale des twibmeten Romanen Aut wenige, fehr zufäiig, und in längft ver 
— —— 5* * — And — — gelefen, sat in fpätern Erfahrungen ihre 
d ug vo olt ge a "I rdr 
fie 5 Dr. Eindner Jeißreiit. Brig Grillengroil if Joh. Fri Fe Aug, vor Bug tolebent gefunten Xteman’e 16 


nftalt, ats Ucbrefeger des — angeſteckt 
tvener Büpnenftüde und Gedichte 
ckaunt. Der vorgebliche Kurt 


Sriedr. | mifhe Bettler glei ben heutigen, und bie Gauner des Di 
Mi 2 ya x aterdichter, iedt bergoglicher Bibkiotgelar | de She 4a, — und Quedebo gehören nicht blog —— 
Birk ber ns * der 1 Almanachstuftfpiete durch ben luftigende Schilderungen follten don Zagen nicht uräd: 
Sat pomburgifäen gu Fe i nn, Borfte gewiefen werden, beren Zrüdfinn die Mehrheit der ea juni 
’ 9 


u haben fcheint, die und zu unterhart b 
wenn ſie —— auf die Folter —* Dun een 
ſchollenen find fu befannten literarifcgen Quellen, dem Katalog 


= 


.. 122 

feitigtett, fo werben Jene verzeihen, baß, ber Gähreiber einem 
Schiefat hat erliegen müffen, welches beffere Häupter nicht 
verſchont. ee: 42. 


des befannten Magifterd Schwabe, Roh’ „Sompenbium ber ei⸗ 

teraturgefdeichte” , am voutändigften ohne Zweifel in Heinfiu®’ 

derdienſtlichem Verzeichniſſe nahgeviefen, 

Wer Mube guft und Laune befäße, in Leipzig/ Dresden oder 
’ 2 























wir würben len ben paufiren möüffen, 

n d it art 1 ober 2 Jahre 
6 Zahre ausgeblieben. Das ttärt ſich aber gleich in ber Bow 
rede ehrenvoll für ihn und für uns genugend auf. Ze näher 


Rudi, nhzublättern, mad, von ihnen Finn der Zeit mit | / — 2 

her Fu —— —— = den © —— * J— as r ii a — 
anz en er „Bibli Saue- des romans“ ver m e te de gre anover des Hit chums 
a GE man Bi — | Beuntinc, an Ai rEl len Bas 
weile eröffnen, die Tefeiufige Belt‘ angenehmer und minder erſte Abtheilung. Hanpver, Hahn. 1830. Gr. 8. 28H. 
einförmig a zufpeifen , als fie zu thun 18 faft nicht 42 Sr. . 

Eönnen. befte> pferd will. reiche Weide, und Lefage und vielleicht erinnern ſich mande unſerer Leſet noch un 
Walter er ihren Prgafus auf eine in Se ade ») Wären in biefer 
ſolche au N. eit nicht viele i 

N. Rapmann’6, volülfcmmened Werk beftärtt bie Ueber» n ee Reifende zu, unenR gelehnten Pitt 
darum 


** werden bürfen ald Unserlorute. Bon Ungenannten gilt 


mehr er Greigniffe, die no in frifhem Andenten find, au ſchil⸗ 
dern betonmt, je mehr verlangt die Arbeit Borficht, und biefe 
wiederum Ueberiegung und Zeitaufwand. Der Verf. v 

das er ſiets dahin geftvebt habe, fig auf einen möglichft 
Standpunkt zu fteilen, nur mit unparteiifchen Augen dad Feld 
der Geſchichte feines Vaterlandes zu iberbiiiten. Bir müfen 
dies Beſtreben anertennen und, wo £Ö vieleicht nad mancher 


Raſca baß nichte der Kreimüchigleit, Mahrpaftigkeit und ge* 
rechten Würdigung des Urtheils fo wefentliden Abbrudy zu thun 
öcte, Denn nicht wer etwas fagt, fonbern was und wie 

aefagt ‚worden, foll den Werth drd Richterſpruchs beſtimmen · 
Bud und Beurtbeitung find dem Lefer zugänglid, er Tann nicht 
Hintergangen werben, wenn er nicht, will, die Entſcheidung ſteht 
bei ihm. Aber ber abſchreckende Tadel eines vielgeltenden 
Blatts!” Würde der Name eined vielgeltenden Mannes den 
Zabel niht noch mehr Gewicht, noch unbedingtern Glauben er⸗ 
werben? Iſt 86 nöthig, aus alten und neuen Zeiten der Lite: 
zatur, ‚berühmte und in hohem Anfehen ftehende Männer anzufüh: 


“ 


zen, die ihren Namen nicht verfchwiegen und um ihre Namens 


fen, welde Sohwierigkeit en fi für Einen, der im Lande ſelbſt 
febt, angeſtellt ift, aus nicht immer fich gern öffnenden Archiven 
ſchoͤpfen fol, und befonders in einem Sande ſich entgegenttellen, 
welches, wie ‚die allerneuefte Zeit noch mebr zur Spt 
bracht hat, nicht eben blos unter febr ariftefratifchen Formen 
fteden foll. Bringt man bite in Anfdhlag , I man r 
ter f \ ü der | daß, I näher die Greigniffe ber Zeit ihres Beſchreiber⸗ fallen, 
unbefangene für einfeitig, für übertrieben, für durchaus unbillig ie 
ertiärt? Aber es if ja nicht bios vom Zabel bie Rebe, auch fammenhanges derfeiben immer ſchwerer aufzufinden. und feftaus 
Halten ift (Erfahrun en, bei denen Ref. nicht blos wie der Binde 
ven der Karbe, fprict) 5 fest man fhtiegich hinzu, daß bie tiv 
gentliche eritifchfte Periode feit 1814 ober 1815 nodp gar nicht 
von dem Verf. behandelt ift: — So kann Ref. nicht umhin, zu 
geftehen, daß der Verf. nad Zeit und Umftänden dad Seinige 
redtich gethan, mit einer tühtigen Sefinnung für fein Vaterland, 
nen fimmberehtigten, unbeftedglichen Richter abhalten, naments einem unermübetem gute und einer glüdlihen Gabe ber Date 
üch einer Anfiht oder einem Schriftſteller das Wort zu reden frellung auch diefen 
dem er, oßne ih tundzugeben , undedentlid Gerechtigkeit wis gearbeitet hat. Daß in 20 ober 3O Jahren, wenn die jegige 
derfaßren laſſen darf. Am undilligften und geradezu ungereimf einftußreiche ‚Generation geftorben ift, wenn mande Gt 
ifk die voderung, ber Tadler müflt ſalbſt Beſſeres hervorbringen trämerei mit Archiven und Documenten- verfgmunden ober MI 
können oder hervorgebradit bäben, ald Daß, deffen Unvolllommen nigftend gemindert fein tann, Mandyes auch anders dargeſtellt 
beiten er nahweift, Das heißt alle Zufpauer aus’ dem Schau werben könnte, gereicht dem Berf. gewiß nit zum Bor 
jeihauſe verbannen Jedermann konn wiffen, ob feinem Se: | wurf, da aud bie Landetgeſchichte ein ſich foribildende* 
brauche zufant, was, AM verfertigen er nicht verficht- ud ift | weiternbes, Immer mehr nach drelheit ringendes Erbtheil ber 
——“ — — —— um a ſich ven sah, Nationen ift. } 

e immer beiver an ann und foll, bie er der Einz e nie Gegenwärt er Band en it bie Gpodie der goeiten 
yolltommen erreicht. DIE Schriftiteller war einfeitiß, der Kunfk: ne, Bin die a re hmeigeläner 
zichter war «6 an, ber Bafer fieht mehr als Beide, der Beide | Hurgfce Sande feit ihrer Erhebung zum um, und 
— — —* ee — der braunfehiweig « wolfenbüttelfähen it Anton U Bea 

. Sola . 
Een Bet E Gerehtigt 1 ——— über zung, alfo von 1698 und 1705.an bis zum Ja — 
hrodite s ußbelleidung abzugeben, und Apelles that wohl 

&% ten.» Die guten Eigenfhaften eined 8 wer 
den der Bemert nicht entgehen, obgleich der Eigenfinn nur oge 
weniger bedenkliche 

gen. Der erfte Abfchnitt, 
wieder bie politifche und Regentengefchiähte (wobei * 
thümern Bremen und Werden beſondere Abfchnitte gewidmet d 
und das Herzogthum Braunfgmeig von 1704 — 1814 feine be 
weite, bis ©. 465, bie 


men, Wie mander trefflige Kopf if verweihraudt! 
diefe flüdtigen Andeutungen Gehören für Kundige des Beweiftd 
nicht, und müßten zur Abhandlung werden, WENN ie Unkundige 


fondere Darſtellung findet); der ö 
Überzeugen follten. Sind audy fie vieleicht nicht frei von Sin 1. 1 


N. Ret- 


* 





er in feiner Gefdidte der neuern und neueften Zeit tommt, je 


Anſicht noch mehr hätte Se werben können, nicht vergee 


2 
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ber Bondesverfaffung und Berwaltung unter ben Rubrifen + Hofr 
ſtaat, Regierungsaodminiftration und Gtactsdienerfhaft, Kriege: 
fast, Adel und Städte, landſchaftliche Werfaffung und Steuer: 
welen, Kirchen», Univerfitätds und Schulweſen, Rechtszuftand, 
Gerictöverfaffung, Gerictsverwaltung und Pollzeimefenz; ber 
briete Abſchnitt die Geſchichte der Landescultur (Land und Forſt⸗ 
wirthſchaft, Bergbau, Müngtvefen und Salzwerke, bürgerliche 
Gewerbe, Fabrik und Manufactutweſen, Handel und Schiff: 
fahrt); der vierte Abſchnitt die allgemeine Sittengeſchichte, wor 
bin theils veligiöfe und moralifhe Bildung, Wiſſenſchaften und 
Künfte, Sandesfpradhe, theits gefetfhafttiägre Zuftand und Bas 
mitienteben, Öffentliche Bergnügungen und Bolksluflbarkeiten, 
ideils endlich Veränderungen in Sitten und Gewohnheiten ber 
bäpeen und niedern Stände durch den immer raſcher ſteigenden 
Lutus gerechnet werden. , 

Um aber nicht bei dem bloßen Knochenbau und Gerippe 
des Buches ſtehen zu bleiben, will Ref. nur noch einige.twenige 
Bemerkungen mittheilen. Auffallend ift «6, daß S. 17 bei ber 
Vermählung Georg Ludwigs (George I. von England) mit der 
Prinzeffin von Gele (tiner Stoateheirath zur Bereinigung ber 
calenbergifcgen und luͤneburgiſchen Lande) der Name der fo ber 
Zannt gewordenen Kürftin (Sophia Dorothea) gar nicht, ſondern 
eh 8.74 angeführt wird. Uebrigens wirb über die fogenannte 
Prinzeß von Ahlen bemerkt, daß fie, in deren Adern franzöfifh 
Blur rolite, lebhaft, leidenfhafttiidh und eiferfüchtig war, wäh: 
vend ber Prinz ernft, kalt und zurüdhaftend erfhien, Sie war 
fi ihrer Vorzüge bewußt, war geiftreich, ſchoͤn und Tiebenswürs 
big, und raͤchte Vernachlaͤſſigungen, bie ihr unerträglich waren, 
Rur zu oft durch eine Satyre, melde bes eignen Vaters nicht 
geſchont haben fol. Ihr Verſuch, nah Frankreich zu entfliehen 
und bort katholiſch zu werden, muß als noͤchſter Grund der 
Chiſcheidung angeführt werden. Die Fuͤrſtin ftarb nach 80jaͤh⸗ 
ziger Gefangenfcyaft 1691726 auf bem Lüneburgifchen Schloffe 

n. Die Begünftigungen fhöner Hanoveranerinnen durch Koͤ⸗ 
“ Georg I., fogar mit englifchen Pairien, find ©. 62 nicht 

gangen. 

Da unfere Lefer ſchwerlich Luft haben därften, ums in bie 


alte Geſchichte von Bremen und Verden, welche nach bem Kaufe- 


diefer Ränder eingefchaltet wird, ihrer Ureimpohner, der Chaucen, 
bie man ehemals von ehrlichen Räugen abzuleiten nicht übel Luft 
batte, ihrer Bauen und Bifhöfe zu folgen, auch bie dortige 
Pantoffelfteuer nicht werben kennen lernen wollen; ba ihnen fers 
der eine Unterfuchung, ob Bremen von bem Phabiranum bra 
tolemäus, ober von den Prahmen oder Fähren feinen Namen 

» herzlich gleichguͤttig fein dürfte: fo derweiſen wir fie lies 

auf den fehr anziehenden Abſchnitt von der braunfchrorigi- 
Then Geſchichte diefeh Zeitraums unter ben Herzegen Karl und 
Berdinand, den Helden bes fiebenjährigen Krieges, und bed Erftern 
Sohne, Karl Wilhelm Ferdinand, der bei Auerftädt toͤdtlich vers 
mundet wurde. Für Braunſchweig wurde ber Lehtere ber wahre 
Reftaurator. Das Land von bamals kaum 170,000 Seelen un 
tergielt manchmal 16,000 M. Soldaten und hatte zulegt 10— 
12 Milionen Thir. Schulden, Dazu fanıen Iheurung und Mit: 
. Bmwar waren Theater und Oper abgeſchafft worden, 
aber ber Bandtag 1770 befteuerte nur die ärmern Gtaffen, denn 
die privitegirten Stände hatten fih ihre Privitegien und Ims 
Rernitäten tapfer gu retten gewußt (&. 283), Man mußte Trup⸗ 
ven an Engiand nach Nordamerika verkaufen. In folder Noth 
wor ber Sohn des Landes Retter noch bei ded Waters Leben, 
Sr wußte ihn au überzeugen, daß «6 Mr Rettung des Landes 
— der herzoguchen Ehre unerlaͤßuch fei, dad Staateruder kräfs 
Ian Hnden anzuvertrauen und im Otaatshauthalt die mög: 
—* Erſparungen zu machen. Nadg dem Plane des Erb: 
enge in weldyen endlich ber Vater nethgebrungen einwilligt, 
an atues Finanzcollegium errichtet, ohne deſſen Bewiül⸗ 

—* keine Sandescaffe etwas auszahlen barf, wenn nicht zu: 
* des Erbpringen Name mit unter der Anmeifung fleht- 
—e— ſelbſt, ber früher ohne Bedenken Millionen ver: 
batte, da feine Gusmütpigkeit und Freigebigkeit keine 


kannte und foreit gegangemmar, auch ben größften Betrüs 
gerrien feiner Hof» und Gaffenbeamten mit übergroßer Nachſicht 
und Mitbe durch die Finger zu fehen, waren auf diefe Weiſe 
die Hände fo gebunden, daß er willkürlich auch nicht über bie 
Hleinfte Summe mehr zu gebieten vermochte, fondern Alles, was 
er bedurfte, auf dem gefeglichen Wege in feine Hände bekam. 
Mit diefer Sparfamkeit konnte man jährlid wenigſtens 100,000 
Zhtr. abtragen (S. 297), unb in ben am 10— 20 Zahren 
des 18. Jahrhunderts war Braunſchweig vlelleicht eins der glich 
lichſten Cänder beutfcher Erbe, * Der Verluft der Schlacht bei 
Jena (richtiger bei Auerſtaͤdt, denn in der gleichzeitigen Schlacht 
bei Jena commandiste Hohenlohe) wird S. 305. Ferdinands tödte- 
licher Berwundung beigemeffen; ed iſt indeh hoͤchſt wahrſchein ⸗ 
lich, daß auch ohne dieſt beide Schlachten verloren worden 
wären. Die Fehler im ganzen Kriegeplan hätten wenigſtens 
angebeutet werben follen, — 

Dem zweiten Abſchnilte des Bandes ber innern Geſchichte 
dieſes Zeitraums, wozu die Materialien mit großem Fleiße zu⸗ 
ſammengebracht find, muß man volle Gerechtigkeit wiberfahren 
laffen, wenn «6 gleichwol nit zum biftorifhen Styl pr au 
fhreiben: „und des jegigen Königs Georgs IV, Majeftät haben 
eher den Glanz des Hofſtaats in Hanoder erhöhet als vermin« 
dert" (8.823). Daß der Verf, auch ber Theater gebentt, fin» 
den wir fehr zwedmäßig, weil fie für geſellſchaftuche und gel» 
ſtige Sultur gewiß von großer Wichtigkeit find. Dafuͤr find aber 
auch die Befangbücder und bie corpora doctrinae nicht vergefs 


fen. Warum ift aber S. 435 zwifchen Pätter und Heyne 


Schlözer Kein gebrudt? Er ſchreidt ja feine, ‚Staatsanzeigen 
mehr, deren politifhes Gewicht in damaliger Zeit (felbft Kathas 
rina II. fuͤrchtete fi vor den fatalen Heften) überhaupt noch 
mehr hätte hervorgehoben werben können. Sie waren auch eine 
einquieme puissance in ihrer Zeit, wie 40 Zahre Bes der 


wdeiniſcht Merkur“! 





Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Fr. Bude 
Ag ee Sahrgang. Berlin, Enslin. 1830, 
16. t,* 


Wenn au das Jahr 1827 nicht fo reich an aͤußern Er⸗ 
ſcheinungen war ats die jegige bewegte Zeit, fo ift «8 doch mes 
gen. vieifacher innerer Krifen in ben gefammten europäifchen 
Staaten fehr intexeffant, und ich möchte e6 vorzugsweife bad vor⸗ 
bereitende Jahr nennen, denn alle diejenigen Ideen und Kodes 
rungen, welcht im Streben, ſich mit dem fie gurüdftoßenden Ver⸗ 
alteten in das Gleichgewicht zu fegen, bie jegigen Kämpfe her 
vorbringen, begannen damals ſich zu confolidiren, wenn fie auch 
nirgends ſiegreich waren. Dieſes Kortfchreiten, ber liberalen 
Tendenz erfieht der aufmerkfame Lefer aus der Klaren Darftels 
lung, welche ber Verf, und über den Zuſtand der verfhichenen 
Staaten gibt. Zuerft eröffnet Portugal die Bilderreihe euros 
päifher Staaten, wo wir bie liberale, aber vom Kaifer don 
Brofitien despotiſch oufgedrungene Gonflitution, glei einer in 
ein unpaffendes Alima verfegten erotifhen Pflanze,. Eräntelnd 
vegeliren und, nur mit Mübe unter der Regentfchaft der Prinzeffin 
Iſabella Maria gegen bie Mevolte des Marguis von Chabes 
und bie Raͤnke ber Königin Mutter vertheidigt, bei der Ankunft 
des Don Miguel zufammenfallen fehen. Der Kaifer von Bras 
filten fonnte fein geiftiges Kind, die Gonftitution, ebenfo wenig 
als fein Teibtiches, bie Pringeffin Maria, anders als mit froms 
men väterlichen Wünfchen unterftügen; denn die an ſich noch gar 
nice defeffigte Baiferliche Berefidft in Brafilien war durd ben 
Krieg mit Buenos: Ayres und bie dadurch vermehrten Finany 
verlegenheiten gefhwädt, Im Spanien dauerte das, wie «6 
fheint zur Gewohnheit gewordene Empdrungs» und Hidrich 
tungöfoftem fort, und obfhon bad Jahr 1827 zu den rudigern 
biefes ungluͤcklichen Landes gehörte, fo folgte doch ein Biutbab 


*) Bol. Beil. 7 d. BL f. 10m. D: 8er. 
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ER 
are bern er zahlın konn”. 1997 in diejenige Kriſis 
fom zum Spalt, jem deginme im ZA, noreht. Rach dem ode 

Grßorifatt Ü ideiang —E den Miniſter Lord 
gu treirn, = en Bert Kühmte —* das Gtaatöruder, deſſen gei⸗ 
ee Te rremen äintiange fand, wel: 

eher 2Berth 
gi re oral And ihren gen zuvorzukommen 
— Zeit verftand eiend aus ber traurigen, faft un⸗ 
—— — durch die Seſede autoriſir⸗ 
dachte. Ga uch die Kornbill, Irland aus tier 
u. Gmancipation su retten, erlag fein 
kungen ampf gegen eine engbers 
fer —S— a. ie bespotifche Willtür vertheidigende 
RE gotratit 8 Biographie dieſes ausgezeichneten Mans 
Birracdit: — upt die mertwuͤrdigen Parlaments· 
Da be ern Mar bargefteilt find. Das auf Gannin 
iterlum von Robinfon (Lord Boberich) konnte a 
folgendt min und war von kurzer Dauer. 
weniger Be tceiih ftelt dos Minifterium vonBinele, Damas, 

— von Hermopolis u. ſ. w. ein trauriges Gegenſtuͤc 
ara —— hohen Edelmuth auf. Wenn auch der Angriff 
gen FE Rontlofier gegen die Zefuiten und des Baron Barante 
De den die Pairdtammer als nicht ganz verderbt zeigten, 
—S doch die ſinnloſen Apologien, weiche der Gartinal 
2 og von (a Bere, ber Herzog von Fig James, ber Vicomte 
2 Arad ſich nicht entlöbeten den Jefuiten und dem Verfins 
De nzefofem zu halten, wie ein großer Theil der Ariftokcatie 
Rrtige fri, das, befonderd für einen rangofen nicht Heine 
Sof in dem Licht gänzlicher Abfurbität vor der Welt zu er⸗ 
feinen, aus egoiſtiſch ſervilen Ruͤcſichten zu bringen. 

Rußland befdhäftigte in jenem Jahre ber perſiſche Krieg, 
deſſea Bührung, nad Entfernung bes Generals Yermoloff und 
Ferſten Mabatoff (über welde beide Herrführer Juan van” 
Halen in feinen Memoiren fo intereffante Nachrichten gibt), 
dem General Paskewitſch Übertragen war, deffen Siege in bier 
fem ſewie in dem fpätern tuͤrliſchen Kriege bekannt find. Die 
Armeeberichte biefes Feldheren erinnern auf eine claſſtfche Meife 
an bie Darftellungen der alten Griechen über ihre Kriege gegen 
Verften fowie an die Bullttins Napoleons, denn er läßt bie 
—— * eye über —* — die — dagegen, 
© ‚tr bie gut bediente perſiſche Artillerie ruͤhmt, nur 41 
Mann an Zobten, Verwundeten und Bermißten verlieren, 

Das Einfhreiten der großen Mächte in bie griechiſchen 


Angetegenheiten und die rusmvolle Schlacht bei Ravarin — das | der Facta. Daß aber eine ſoiche Darlegung allgemein 


« großartige Document des Giegs ber Dumanität über Heinliche 
— 55* Bedenlichteten nad eichnet dad Jahr 1827 = 
BR aus. GBriehenlands Zerriffenheit und Anarchie, deffen 


Weftrebem des Grafen Gapodiſtrias ſich dem nicht beneibent⸗ 
werrben Beihäft, biefes Chaos zu orbnen, zu unterziehen, in 
feinen verdienten ehrenwerthen Licht. 

Die übrigen Staaten Europas bieten im biefem Jahre wer 
nig' @rbebliches dar, aber fehr erfreufich ift es, daß der Verf. 
die geifteeichen und redlichen finanziellen Bemühungen des preuf. 
Minifters von Motz wuͤrdigt und durch eine kurze Entwidelung 
derfeisen den Irrthum Derjenigen berichtigt, welche darin ein 
egoiftifches, nur auf Preußen berechnetes Beſtreben fahrn. 

Ich glaubte aus dem vorliegenden Taſchenbuch beſonders 
beshalb einen kurzen Auszug liefen gu müffen, um in der jeple 
gen Periode — wo die Geſchichte der neueften Zeit mit der Ger 
genwart nicht nur wiffenfdafttich, fondern durch dielfacht Verſitch⸗ 
tungen in Sezug auf alle geiftigen, moraliſchen und materiels 
len Intereffen verbunden it, wo Mancher wenigftend mittelbar 
in das Staatsleben gegogen wird, von weldyem er fonft entfern 
ter Zuſchauer war — diefes Buch nebit den frübern, noch mehr 
aber ben zu erwartenden fpätern Jahrgaͤngen, nit nur als eine 
belehrende Lecture, fondern als ein Studium zu empfehlen. Die 
Verhandlungen im englifen Parlament und ben framoͤſiſchtn 
Kammern berühren Gegenftände, die ihrem innern Weſen nad) 
identiſch find mit denjenigen Foderungen, weiche bie Zeit bei 
ung verlangt; den einzelnen Debatten kann nur berjenige Leſet 
Jahre hindurch folgen, dem pubticiftifche Berbältniffe eine Haupt ⸗ 
befchäftigung find; aber für alle Diejenigen, weiche den Gang 
ber Dinge, das Kortfchreiten oder Hemmen bes geiftigen Imr 
pulfes im Ganzen, abgefehen von Meinen Wortgefechten, kennen 
teenen wollen, muß ein Buch wichfig und lieb fein, welches in 
einem einzigen’ Bande ein anſchauliches Bild bes Gefammtzus 
ftandes von Europa während eines ganzen Jahres gibt, worin 
nichts einigermaßen Wefentlichet, ſeibſt feine Ginzelnpeit, infor 
fern fie das Streben eine Partei charafterifirt, vergeffen ift, und 
welches ſich außer angenehmem Styl durch das ſichtbare Strt: 
ben bes Verf., dei der größten Unparteilichkeit verſtaͤndige libe ⸗ 
rale Anſichten zu verbreiten, empfiehlt, 62, 





Die Barricaden von 1830. Ein Gemälde aus der neue 
ften Zeit. " Nach dem Franzöfifchen des Emil Des 
draux. Leipzig, Peeters. 1830, 8, 21 Gr. 

Im Gervande des Dialogs und gewiffermaßen in bramatir 
fer Form die Schilderung der 3 berühmten QJuliustage des 
vergangenen Jabred. Boran ſteht eine Ginleitung, in welder 
auf.ungefähr 18 Seiten ein Refume der Urfachen, welche jene 
Evoche herbeiführten, gegeben wird. Der Verf. verlegt die 
Scenen feines Dramas an bie verfchiedenften Orte, bald in bie 
Salons des Hofes, wo man- den Sefwitenzögling Karl X. mit 
feinen lieben Getreuen ſchwahen, bald in die Eftaminets ober 
auf die Straßen, wo man das Volk in feinen verſchiedenen 
Nuancen fi äußern bört und handeln ſieht. Die Ider, die 
folgewichtigen Greigniffe jener Tage in eine foldye Korm zu 
bringen, gewährt in müßigen Stunden vielleicht Unterhaltung, 
förderfam können wir fie jedoch eben nicht nennen, Eine treue, 
populaie gefchriebene Darftellung ber Urfachen- fomol als der 
Wirkung diefer Urfachen ſelbſt hat jedenfalls mehr Werth, und 
das dadurch gewonnene Wilb tritt Harer, deutlicher und wahr⸗ 
bafter vor den Blick des Refers; denn, man follte dies nie ver⸗ 
geffen, Worte und bloße Worte, felbft wenn fie, was hier nicht 

mmer ber Fall iſt, richtig charakterifirend find, find bei weiten 

nicht fo fchlagend und einflußreich als ruhige, buͤndige 
a 

den werde, dies ift Sache des Autors und nicht ſchwer zu tr 

reihen, wenn man ſich nur von allem Prunf einer in foldyen 

Fällen ſehr möüßigen Gelahrtheit, Declamation und en 


apferfeit und Lafker find treu bargefkeilt und zeigen daß edle | rifhen Wornehmthuerei fern halten will. 
EEE BEER A | 


Redigitt unter VBerantwortlichteit der Verlagsdandlung: J. A. Brodbauß in Leipzig 
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Ausgabe in Heften &-12 at, ſachſ 


jedes Heft meiſt mit zwei Kupfern und beiläufig 10 Eu Xertz 3 Hefte einem ganzen Bartb 
ſich von 14 zu 14 Xagen ohne Unterbrechung. Der Anfang iſt bei diefer heftweifen Ausgabe 
tereffes wegen — mit. ber ——— Abtheilung t worden, und find bereits fünf 
Unter Vorausfegung, hnehin bie 30 dirfes Werts, vüdkfiehtlich feiner Ne 
ten Bearbeiter, feiner erfhöpfenden Ausfünrlihkeit und fine Kup ! 
ginafzeihnungen , ‚Eopien aus den koſtdarſten ne -vertwenbet werden) allgem, 
nur des eingigen erwähnt werden, ber noch — ‚Hin Yen w ni 
dieſe a a erſt vor allen früheren ähnlichen auszeichnen wird.. * 

Um naͤmlich dieſe Erbkunde vor einem — — OT ſta antle 
den, dem Veraltern gu bewahren, wird ſich um die 30 der Voll 
Sahres, eine Be in gleichen Druck und Format anfhliefm, 
——— die fährt wort * hoͤchſtens Lil 12 gr — au bil MET 

njungen n m. jebesmaligen Stand ber Dinge mitt un ‚geogra ofamr 
bewohnten el dh u — Gern hi, Sn er ’ —J 
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So eben vote in denſben Verlag; die Preffe und. old ww Monat Mia an B pP 
” — Deutſchlands verſendet: — 

Der erſte Band eine 1. 2 Er o 

A & 

Reife durch Zeht auten 

nt worgiglicher NRuͤgſicht pr 

auf den geoenmdetkgen Zuftand der Landwirthfchaft, die Veſteurune gi 


Kaufs und Pachtwerth der Gründe, 16 
Bon ; —* 

Dr. Jobann Burger EN, — 
katſerl. Pöntsl,Onbernialratdin m. oh 


“2 Binde, ar, 8, 1831. broſch. Gubferiptionspreis +2 rtblr. 18 ar. ſachſ, woron bei Empfang des erjten Bandes 1 
dei sur nichen SR Meile ran, Weiten. Sand, 1 rthlr. erlegt Fe Epiter ter wird be Br shit 


Bei den anerkannten Verdienſten, welche fich ber Werfaffer des „Rebtbuhe der Sand wirthfhaft, 3e 

Wien bei Gerold) ſowohl durch dieſes Werk ſelbſt ald durch mehre andere eine Schriften zerſtreute — * br, 
die Belehrung und Ausbildung rationeller deutſcher Landwirthe erworben. hat, Bann ſich in“ nicht: 
ein neues im daſſelbe Fach einfhlagende Merk deffeiben Gelehrten bei dem Publitum mit einer Empfehlung «einfi übe 
Es ift genug zu fagen, daß der Here Gubernialrach Burger im I. 4828 im Verfolge einer Amtsreife | 
meiften Provinzen des lomdardiſch⸗ verrezianifchen Königreichs zu befuchen, allenthalben tiber die-Hemeinliblichiten 
weifen Erkundigungen einzuziehen und die VBrkanntfchaft der verftändigften Drkonomen Oberitatiens: zu a. 
im Voraus wiffen zu koͤnnen, wie er diefe Gelegenheit benugt haben, und wie er, bei ber — 

nete Wohlſtand jenes Landes nur auf feiner Land wirthſchaft beruht, ſich beſtreben wird, aiı ———— — 
neuerworbenen Schatz von Kenntuiſſen in dieſem Werke auf dem Altare bes Vaterlands ——— 

Der erfte Band enthält neben dem mit hiſtoriſchen, flatiftifgen, geographiſchen und vorzuͤglich landw 
merkungen ‚weichlich audgeftatteten a) Tagebuch der Reife felbit, b) die erfte Abtheilung dir Befeeib 
wichfhaft Dberitaliend in folgenden Abhandlungen: 

1) Bom Aderbaue, ſowohl im Algenwinen, als von der Cultur der Gedreidenrten md $ 
Befondere. — 2) Von der Eultur bee Weinreben. — 3) Bon ber Euftur der Diisen.— 
Limoniens Feuchte und Kaftanienbäumte. 

Dir zweite Band fagt diefe Abhandlungen Uber die Landwirthſchaft fort und ige 5) Von. = 
beesbäume und der Größe der Seidenzuht. — 6) Von ber Anlage, Pflege und dem Ertrage — 
dem Arbeitsviche und den Kühen. — 8) Von der Erzeunung des Parmefontäfee. en 
Abdandlungen ſchließen ſich einige andere. am, welche mit dem Ackerhaue mittelbar zufammendä 
zum . ſtaatswittbſchaftlichen Inhalts find, als: 54 F 
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Bon der abfoluten und-relativen Größe der direkten Steuern un 
— — 10 Vom Kaufe und Pachtwerthe der Gründe 
und Tagelbhnet befinden x, — 12) Kurzgefaßte Gefdichte des Mailändi 
tigen Zuſtandes deſſelben. — 13) Von der Aunnetesir an; der Iom 
Produkte x. — 
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Montag, - 


zig, Cnobloch. 1830. 8. 2 Thlr. 

Die Freunde der Tonkunſt find die Freunde des 
geehrten Verfaſſers; was er ihnen barbietet, ift wohl auf 
gmommen, und eine Ankündigung deſſelben in d. Dt. 
time laͤngſt zu fpät. Aber der wurdige Verf., dem bie 
gtliebte Kunft nicht blos eim Peitvertreib, ſondern aud) 
ein Gegenfland des Nachdenkens ift, gibt in Dem, was 
er über fie ausſpricht, auch Andern gern zu denken; und 
wie er es Liebe, verfchiedene Anfihten im gemaͤchlichen 
Geſpraͤche zu verhandeln, fo wird er es auch uns geflüt: 
tem, an feine Rede einige Betrachtungen anzuknüpfen, bie 
fie in uns erregt hat. Wir folgen aber zunaͤchſt dem 
Inhalte diefer neuen Sammlung, Auch hier ſtellt der 
Verf, zuerft die Charakteriftiten einiger feiner mufikalis 
hm Beitgenoffen auf, deren Wirken im größerem oder ges 
tingerm Umfange in die Entwidelung die Tonkunſt eins 
grariffen hat. Hier heben fi, Naumann und Karl Maria 
v. Weber durch ihre Kunſtwirkſamkelt heraus; Ans 
dere, wie Tag, Berger, Salomon u. X, find uns mehr 
durch die Schilderung des Verfs. intereffane, Hier will 
Ref. nun glei zum "Voraus ausſprechen, was ihn in 
ders Buche unangenehm berührt hat; es ift der Punkt 
vom Eünftlerifhen-Ruhmf, ein Gapitel, auf wel 
ches dee Verf., wie Ref. meint, zu oft zurückkommt (man 
bergfeiche die einfeitenden Worte zu dem Aufſahe über 
Naumann mie der frühern Schilderung Hiller's). Wir 
innen und aus perföntichee Neigung des Verfs. zu meh: 
een Mufitern, deren Perföntichkeit er gefpildert hat, die 
Wehmuth und le verhaltene „Klage über Undankbarteit 
der Zeitgenoffen gegen fie wol erklären, und dies kommt 
dem Herzen des Verſs. auf jeden Fall zu gute; wie 
Binnen viele Aeuferungen des Verfs. in -biefer Hinſicht 
als duch die klate und genaue Erkenntnig ber Werke 
jener Männer begründet finden; aber wir glauben doch 
auch, dag auf ben künftieriihen Ruhm ein zu großer 
Werth gelegt wird, In dem Falk, wo das "Ueberfehen, 
Sallenlaffen, Bergeffen nur der gedankenlofen Memge 
wu Schulden kommi. Wenn dagegen über den geringern 

hm geklagt wird, den ein verdienter Mann in Vers 
daltniß zu Andern von nicht höherm Verdlenſt, aber grö— 
ferss- Begfinftigung davonigetragen,. fo komme man damit 


—— Nr. 262. — 


19. September 1831. 











* 
in Gefahr, einestheils eine kleinliche Abmeſſung des Ruhms 


zu fodern, die doch nicht ausfuͤhrbar iſt, da der Ruhm 
aus dem unmittelbaren und zum Theil unwillkuͤrlichen 
Eindeude der Perföntichkeit und ihrer Werke auf Mens 
ſchenmaſſen hervorgeht, und die Wirkung mehr als die 
Sache ind Auge zu faſſen, anderntheils aber auch eine 
Abwägung des MWerdienftes und der Veguͤmſtigung ſtill⸗ 
fhweigend zu verlangen, welde In der Kunſt am wenige 
ſten Raum habın kann, zu deren Aushbung Natur und 
Bildung ungetsennt zuſammenwitken müffen, 

Wir kommen auf den beflimmten Fall. Der Verf, 
meint jenes Ueberfehen, Fallenlaſſen, Vergeffen laſſe man 
fih an keinen verdienten und auch als verdient anerkann⸗ 
ton Männern fo oft zu Schulden kommen als an fols 
genden zwei Glaffen: an Denen, die, worin es fei, eine 
neue Epoche vorbereiten und einleiten, und an 
Denen, welche eine bisherige abſchließen und enden, 
Er findet das nachrlich, aber doch unrecht. Warum? 

Tür Das, was bie Erften, die Anfangenden bringen, iſt 
mon noch wide befähigt oder eingerichtet; ext nach und nad) 
wird Jedes zur Volllommenhtit gebracht, feiten durch den er ⸗ 
fien Urheber, meiſt durch Nachfolger — dann halte man fi 
aber an die Vervolllommntr u. ſ. w. — ©. 5: Fuͤr Das bin - 
gegen, was die Zweiten, die Abfchließenden bringen, ift man ge« 
färtigt, oder /glaubt es doch zu fein; ber Meig irgend eines 
Neuen, das zeitgemäß hervorgedrungen, ift zu ſtork; man hält 
fid an Die, weiche dies darfigingen. . " 

Ref. kann das nicht recht reimen. Die Abſchließen⸗ 
ben find ja die Wervolllommner, an die man fidy hält; 
ſonach empfingen diefe ihren Ruhm vor Jenen; die Ans 
fangenden aber, auf welche man noch nicht recht einges 
eichtet ift, Diefe wirken ja mit dem Reize dr Neuheit, 
Fe müffen alſo hiernach auch ihren Ruhm empfangen 
vor ben Andern, Aber das widerſpricht ſich doch. Allein 
bee wuͤrdige Verf. ſcheint ſich die Sache ſo vorzuftellen: 
Die, welche wir Epoche machende Geiſter in irgend einer 
Sphäre zu nennen pflegen, und von Denen man zu fü 
gen gewohnt iſt, fie begründeten eine neue Epoche, biefe 
ſtellt der Verf. in die Mitte der Epahe (weiches hier— 
wol mit Periode gleichbedeutend gebrauht wird) und um 
fie herum, vor und nad) ihnen, die Einleitenden und bie 
Abſchließenden. Auf das Belſpiel mit Ph. Bach und 
Haydn (S. 6) laͤßt fih Rec. nicht ein, da dies erſt von 
siner befondern Unterfuhung über die Stellung diefer 


+ 
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Männer abhängen wuͤrde. Aber hat nicht der Verf. ſei⸗ 
nen Grund für jene Anſicht aufgeftellt? Den nämlich: 
„Es faͤllt nichts voutommen vom Himmel herunter, und 
felten bringen bie erften Urheber, meift bie Nachfolger 
etwas zur Vollkommenheit“. Da fragt ſich's aber wieder, 
wie man’ bie “erften Urheber- von den Vervollkommnern 
abfondern kann? Iſt von der *Darftellung urkräftiger 
Einftlerifher Ideen die Rede, mit welhen ein Genius in 
die Melt tritt, dann iſt er Urheber zu nennen; er 
wäre aber fein Künftler, wenn er fie nicht auch für_bie 
Anfhauung fräftig duchbildete oder individuell vervoll⸗ 


fommnete. Was kann nun aber einem folhen gegeben. 


werden, das er nicht mit neuer Lebenskraft durchdraͤnge? 


Dder mit andern Worten⸗ kann er wol ein Vervoll⸗ 


Zommner Beſſen fein, wenn ein Anderer als er Urhe⸗ 
ber iſt? Allerdings von Manchem, wovon aber Utheber zu 
fein nicht eben zum Werfen des ſchoͤpferiſchen Talents gehoͤ⸗ 
ren würde. Sonach aber bleibt es immer recht und bil: 
tig, daß der Genius, durch den allein die Kunft wahrhaft 
vorwärtsfchreitet, und der ein tmefentlicher Beduͤrfniß feis 
ner Zeit befriedigt, den erften Preis davontrage; ja, er 
träge ihm gewiß davon, denn er wirft mit der dur ch⸗ 
dringenden Kraft, und der Ruhm ift ja das Refultat 
diefer Wirkung; das Verdienft der Uebrigen aber, die ihm 
(fo möchten wir fagen) Verantaffung geben, eine neue 
Bahn zu befchreiten, ober Derer, die das von ihm ber 
Melt Mitgetheilte nach verfhiedenen Seiten und Formen 
durcharbeiten, wird allerdings Anerkennung fobern, aber 
ihe Ruhm kann nicht mit dem jener Schöpfergeifter ges 
mieffen werden. Und fo findet Ref. es recht umd, billig. 
Kann man nun aber nicht wieder darlıber Klage erhe: 
ben, daß die Werke großer, aber laͤngſt dahingegangener 
Genien durch die der neuern Zeit verdrängt worden? 
Man kann es; aber ob im jeder Hinficht mit Recht, das 
ift die Frage. In welcher Beziehung man die Nachwelt 
mit Unrecht undankbar nennt, das will Ref. hier aus: 
führen, Erftens, man vergißt das More: „Der Lebende 
hat Recht”, d. h. für unfern Ball: jede Zeit hat ihr e ig⸗ 
nes Bedürfniß, für welches fie Befriedigung heiſcht, 
jede gleihfam ihr, Thema ei uͤmlich zu bearbeiten. 
Man kann fid) auch in eine te Beit verfegen, früͤ⸗ 
here Bedürfniſſe können fih erneuern, 3. B. das des 

. einfachen kirchlichen Gefanges, weiches zu Paldftrina, Lot: 
tisc. zuchdführte in einer, das Neligiöfe mit weltlichen 
Stanz umgebenden Zeit; aber keine frühre Zeit und Kunft 
Einn das Beduͤrfniß gegenmwärtiger Zeit unbedingt 
ausfüllen. Hiermit iſt aber gar nicht gefagt, daß bie 
Vorzeit nicht in mancher Hinſicht größere Künfiler be 
feffen als eine gegenwärtige eit. Zweitens, Die jüngere 
Zeit Tann die ferne Worzeit minder verfichen, als was 
ihe unmittelbar nabefteht. Zwar wirft das Wahre ber 
Vorzeit auch in der Gegenwart fort, aber unmerklich 
und. in verwandeffer Geftalt, wie des Knaben ober des 

- Zünglings Leben im Manne, Sonach wird, was aus 
3 Kraft der Gegenwart hervorgeht, einen unmittelbaren 

indrud hervorbringen und Ruhm gewinnen in der Ge: 
genwart, nicht wegen des bloßen Reizes der New 








heit, ſondern well es ein mehr Bertmandtes und vom 
Bedlrfniß Erheifchtes ift. Oder wollte man wol einwen⸗ 


den, daß der Ruhm der antiten Kunft immerfort geftier 


gen ift? Wir unterfcheiden hier, was Gegenftand. bes 
Studiums, Gefhmads und ber gelehrten Anerkennung... 
ift, und was unmittelbar das Leben der Kunft I 


Der follte man es unverzeihlich finden, daß sine * 


Zeit, von den gewaltigen Eindrüden der Gegenwart und 
der nächften Zukunft immerfort beftürme, nicht fo Leicht. 
zur reinen -und unbefangenen Auffafjung des Altern ges 


‚langen kann? Hierauf deutet wol aud der Ausdrud hin: 
„Die Nahmwest wird gerehter“ Die Menfhheit, 


fucht mit unbefangener Würdigung, wenn eine P. 
voll regen Lebens vorübergegangen iſt, fih auf das 
Erlebte zu befinnen; da treten große Verdienſte wieder in‘, 
die Erinnerung, und man wendet fi) ihnen mit erneuctem 


Bedürfniffe zu. „Es bleibe nicht fo”, fagt der Def. - 


(S. 6), „wenigftens in der Regel, und mit, ben Dat 
und $lügelmännern bleibt's nicht fo”. Aber die Flügel 
männer zogen eben aud vom. ihrer Mitwelt und von 
den Nachfolgern geößem Ruhm als die Nebenmaͤnner 
(man erlaube ung diefen Ausdrud), und alfo bleibt'8 doch 
fo in Hinficht der Legtern. Ja, mir magen zu behaups 
ten, daß ein Seh. Bach von feinen Zeitgenoffen tiefer | 
empfunden worden fei als vom uns, aber nicht fo. viele 
feitig im Afthetifcher und hiſtoriſcher Beziehung gewuͤrdigt. 
Endlich, und dies liegt zum Theil in dem Vothergehen⸗ 
den: Kunſiwerke Eönnen altern, aber die Kunft nicht. 
Das Erftere findet ftatt in allem Dem, worin eine Vers 
volltommnung ded Künftfergeiftes‘ und ein erweiterted Das 
fein des Menſchen möglich iſt. Eitel aber wäre es, eine 
unbedingte Stabilität in der Kunſt zu fodern; denn follte 
das vorhandene Alte für ben fpätern Menfchengeift im⸗ 
merfort und unbedingt in gleicher Wirkung bleiben, 
dann müßte er ſelbſt kein werdender umd fortfchreitender 
fein. Erſt aber durch den Wechſel des ſich entwickelnden 
Geiſtes ift auch der Kunſt eine nieverblühende Schönheit 
geficyert; fie wechſelt wie die Natur in periodiichen Lens 
zen und MWintern dad Gewand, und immer neue Augen 
und Herzen werden fh ihr frohlodend zu, wenn fie im 
reigenden Frühlingsgewand ſich ſchauen laͤßt. Auf diefem 
Standpunkt nun verfchteindet das Individuum und. feine 


Fodsrung an den Ruhm. 
(Die Bortfegung folgt.) x 


— — — — — —— 


Correſpondenznachrichten. 
Paris, Ende Auguſt 181. 
Der erſte Eindruf von „La peau de cuogriut iſt blew 
dend, befäubend. Uns brauft und fauft ber Kopf davon wie, 
w 


ftundenlang in bie Brillantfträuße und Flammenguirlanden «ir 
nes Feuerwerts acblidt. Da if nichts als Gut, üppige Bam - 


| ein glühenber Mittag über eines. weiten, zeichen Gben 





— — — — — 
— —— ——— — 


1139 


Chatten und Maffer. Fahlt Ihe Cuch ermatiit, bengfigt, 
find Gure Nerven in gerriffen, .. Ste den Dichter 
auf einen Augtnblick verlaffen, fo füßt Cuch piohlich ein neuer 
Gedantenftrudel und zieht Guch in feine umviberftehlichen Kreife, 
und fo reißt es Euch unaufhaltfam fort die ergreifenbflen 
Säitberungen bis ans graͤßliche Ende. biefes aber er⸗ 
t, wird ſchwerlich den Weg noch ein Mal machtn; das Buch 
Derwundet zu tief, ohne alle Guufkdigung, ohne allen Zxoft. 
Bat will aber Hr. Balzac mit feiner „Penu de chagrin“? 
Warum handelt ſich's ? wo ſoll's hinatıs? noͤhrt ingend ein tiefe 
Utgender Gedanke die alltäglichert Brgebenheiten feines Romane, 
daß fie ſich mit einer fo neuen, fo "üppigen poetifchen Vegtta⸗ 
tion belleiden? Wir geftehen, daß wir noch feläft micht secht 
berüber mit uns einigfind. An moralifchen Reflexionen fehlt 
nit; der Dichter läßt fie fallen, wie ber eich beladene 
Baur beim Leifeften Winde feine Früchte fallen Täft. 3. 8. 
ous sommes les propres juges et les bourreaux d’une 
ice ici-bas au-dessus des "hommes et aukjdesaus de 
—— nLe bonheur engloutit nos forces, mais lo 
walkeur fait taire nos vertus, „Les hommes d’intelligence, 
#ils no sont pas Voluptueux, la nature les fait chetila; la 
mature mogueuse et jalouse leur vicie j'sme ou le co 
pour neuiraliser effet de leurs talens‘‘, Dber au: „I 
paies ton teilleur, tu ne seras jamals rien, pas m&me mi- 
Distre®, Gore Sentengen haben uns anfänglich oft getaͤuſcht; 
wir glaubten darin endlich den Baden gefundm zu haben, aber 
bald gerri er wieder und Altes geftaltete ſich anders als wir 
—* Balzae's Ideengang iſt uͤberhaupt nicht ‚Immer 
kit zu ermitteln; mon muß zumellen genau zufehen; nicht fels 
ten verſchwendet er alle feine Dictionskünfte an Das, woran 
im am wenigſten liegt und fchiebt das Wichtigere bei Seite 
und ind Dunkele. Um von feiner Abſicht Rechtaſchaft zu geben, 
wüflen wir uns die Begebenheiten feines Romans ins Gedaͤcht ⸗ 
nis. zurüdzufen; eine parifer Novelle, deren Tendenz nicht beim 
erſten Blicke in die Augen fpringt, if denn doch wahrlich eine 


mertwuͤrdige Erſcheinung 


Wir find bei einem Gaſtmahle, welches der Stifter eines 
atam Journals feinen Rebactoren gibt. „En ce moment presque 
tous lea convires se roulaient au sein de ces limbes deli- 
<ieuses, ou les lumiöres de l'esprit »’6teignent, ou le corps, 
dlivre de sa tyrannie, s’abandonne & la joie delirante de 
la liberte*.. Während die übrigen Becher ſich im Krrife herr⸗ 
Uder femmen, wie der Parifer die Hetären nennt, herumtreis 
ben, zwifhen ſchneeweißen Gngländerinnen, luftigen Biguren, von 
Sfhan’s. Wollen herabgeſtiegen, Pariferinnen, eitel auf ihre 
Zoilette und ihren Wig, Syrenen ohne Herz und ohne Eeidens 
Saft u. f. w., liegt Ralael de Vatentin, deisg Bühe auf dem 
Sheht ber üppigen, fdytummeraden Aquitina, auf einem Divan 
und erzähle feinem Freunde, weiche jammervolle Tage er in feir 
Dir Tiefigen Mapfarde gehabt, wie Hunger und Summer und 
Bleiches Etukicen an ibm genagt, wie er fi in eim berglofes 


- ‚&tib, in die Mr. cdora verliebt, wie diefe Leibenſchaft ihn 
g 


Kefetert, fodaß emdlih der Wobnſtun an den Pferten ftines 
Sims Gebrült. Das ganze, etwas langt Gapitel: „La femme 
sens coeur*, ift eine dee meifterfäfteften pfychologiſchen Stu⸗ 
bez, tie ums je worgefommen. Um fh zu areiltuen fpieit 
So eutin, gewinnt, wird reich, ſchwelgt, macht Schulden, fpielt 
fairer, wählt das Leben bis um Rothe ouf und will ſich end⸗ 
Kid) in die eine Rürgen. „Au diable Ia mort“, suft er plög 
Id aus, feine @raädiung unterdrecend, „je suis riche, yal 
toutes les vertus, rien ne me reiste: je veux vivre main- 
tenant!“ Gig weit willen warden; ‚einen Augenstie Geduid. 
Den folgendem Morgen, nämlich nad) der Drgie, trfceint ein 
Ben fei (ma rer — J fein nr — em 
tinlih an der lera) und i illionen 

hinterlaffen. Darüser wirb —**— Millionnais todtenbleich, 
dach der peau de chagrin, feinem Zalisman; gu frinm 
fegen if fie um ein Webeugendes zufammengefrumpft. Diefe 
Pean de chagrin hat Valem in son einem alten marchand do 


eariosites am Tage wo et ſich erfäufen wollte, „ii 
tu me poss&des, tu possöderas tout, mais ta vie m’appar+ 
tiendra; à chaque vouloir, je deeroltrai comme tes, jours'*, 
Dies ift die Infchrift des Nalismand. - Alle feine Waͤnſche wer ⸗ 
den von nun am erfüllt, aber auf Koſten feines Erbens. Dahre 
fein Gntfegen, als ee Millionnair wird; daher —— 
als Pauline fein Braut und Gattin wird. Seber Genuß w 
ihm zur Folter, und von Gluͤck zu Stud ſaͤut er endlich in dab 
tiefte Elend unb ftirbt jämmerlih. Grin Lab, wie wir 
Gemerkt, ift graͤßlich. Pauline, "feine Gattin, fügt neben ihm; 
der Anblick ihrer Reize mtflammt feine legten Kräfte, „Ja 
aub un Rürt fh auf Pontiac, Sehe Aüert in ein Reken 
aus und ſtuͤrzt ſich auf. ; t 

gas. Balıntin ftöft Se Are ein, feine Frau gt auf ben 


“ 


son gosijer des paroles pöur exprimer le gi E herb-: 


tait ” * * forces, w Umy — Füßen mies 
dtrangles du rälo", Zulept faͤllt er tobt zu 

der, Balzac fagt irgendwo in feinem Roman: „Tuer les men- 
timens 


Punkte waren, unumſchroͤnkte der in —e zu wer⸗ 
den. B. Hugo bat damals ben König um eine eg 
fie wurde ihm geftattet, Hugo galt für einen guten Roya 
ftens er hat bie Chonans defungen wie vor Kurzem die Julle 
tage und ihre Todten. Gr verfocht alfo bei Karl X. bie Thea ⸗ 
terfreipeit, was den alten Monarchen von Seiten eines monar⸗ 
hifgen Dichters, der Gehalt vom Dofe zog, ſehr befremben 
mußte; er ftellte Sr, Maj. vor, daß — body man weiß ja 
pe Genoͤge, was ſich gegen bie Theatercenſur fagen laͤßt. Die 
ntwort des Königs ift uns nicht bekannt geworben. Des an⸗ 
dern Tages, am 8, Aug. 1829, wurde Pougnac Präfident des 
Miniferraths; Hr. Hugo hatte färwahr feine Zeit ſchlecht ” 
wöägle! Der neue Minifter des Innern, Labourdonnaye, 
dein Dichter eine Penfion von 6000 Fr. als Entſchaͤdigung, 


welche, biefer ausfhlug. Wer Hätte mum nicht denken follen, 


die erſte Aufführung von „Marion würde alle as 
lous, die claſſiſchen und politifhen wie die romantifchen, Teer 
madın, ber Streit ziwifden beiden Parteien würbe aufs Meue 
lipterioh emporlodeen, fein Vers würde wie in „‚Hernanit am 
Publicum vorüberzieden, ohne von ben Ginen angebellt, von 


ben Indern angejubelt zu werben? Gepfiffen wurde mot fo ‘* 


siemlich, ein anderer Dichter hätte fi damit begnügen koͤnnen; 
nber was war das für B. Hugo," der gewohnt ift, won feiner 
Loge aus ein halbes Schauſpitihaus gegen ſich rafen und brüf« 
len zu hören. Der „National Hatte einen feindfeligen Artikel 
gegen „Marion“ Tosgetaffen; ſogleich freuten bie Preuide 
B. Hug0’s aus, es fei eine Kabale gegen bad Gtüd angept« 
telt; fie follte bei der dritten Worftellung foöbrechen. Wir wohn. 
ten ber dritten Borftellung bei; es ging fchrectide ruhig Her. 
Am Ende erwiefen etliche compefes bed Dichters ihm dene 
falten, fi zu zanfen und fließen einen Rationafgardiften von 
einer Bank ins Parterre. Diefer war aber unglädtihermeite 
(ehr — — a bed Syſteme de Ia paix 
tout prix, Rachdem er aufgerafft und abgeftäubt, maͤchte 
ee ſich ganz ſachte rang i ® — IR 
m „„‚Alarion Delorme‘ lau aufgenommen wurbde, 

laͤßt ſich leicht ertlären. Das Publicum im Thektre de In porte 


— 


— 


— — 
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Theaterſtuͤcke mit Beifall au jommen mworben: „Domini 
ou je possöde®, von —— ———— eine —8 


St.-Martin, wo fie gegeben wird, iſt an den Melchramenunfinn 
— te ra a an 3. Hugo's Eigenheiten nicht mehr. 
v in 


a int als. dem :ohnebies allmälig ſich befänftigen: 
‚en. ite. dee He Enbtidy hat „Ma- 


3 \orme** el licteit mit „Hernani‘‘. Donna Sol, 
ke ' * ni 3 Dirfer, liebt ebenſo vs 
merifäj, fo postifch wie ber Spanier s#feine deidenſchaft Tpricht 










ſich oft fait gar in.denfelben Kormen aus, Und an weldes | ten. Es ift zu imbedeutend, als daß wir und hiet weiter das 
_ verorfene Giefchöpf verſchweudet er die Schäge des innigften, | mit zu gen . Mehr Aufmerkfamteit verdient: 
heifigften Gefühle! \ L’homme au masque de das 


” 4 
RR 
m ‚ ft befanntfich noch nicht 
gründet worden. ‚Im Drama der — ae mie 
it er. der. Bruder Ludwigs XIV, Es erregt iebhafte Ih 
nahme: die Handlung geht raſch voran, das Intereffe m 
ftufenweife; die Gharaltere find zum Theil — 
auch fehit es dem Verf. nicht an Buͤhnenkenntniß, 
an poetiſcher Darſtellungetraft in Dem, was die 
podsie' de style nennen, opt welche Eein pottiſches 
vollftändig ift. In den Heinen, oder Mebentheatern, theätres 
sscondaires, Lnnen wir nicht viel Erhebliches "Finden, ausge⸗ 
nommen allenfalls „Antonine‘* im Théatre dela gaiete, 

die fi von ihrem Geliebten, dem Polen Janorwid, vergeffen - 


Et Pamant k I’&poux garde ta puret6, 
‚Didier 4 feiner ſaubern Marion. Ein Vers, keuſch und 


wie ber enfte Liebestraum einer Zungfrau, an 
He gerichtet, dit im Stüde felbft als ſolche erfcheint, 


u gt? „Le inonsieur de ce soir 
est-il riche?‘* die ihren an mare geniegenden Liebhaber zur 






" pereinfeiged . Wie die feile Dirne für tugenbhafte Liebe ems 
fänglidh geworden, wird nicht gezeigt; fie empfindet feine 


fo 
fhaften im Zauberlichte ber llufionen einer idegliſchen Liebe 
« einem parifer Parterre vorzuführen, ohne ins Laͤcherliche und 


Liebe 
kehrt zu ihrem Gatten — Zanowig erſchießt fit, und. ine 
Unbegreifliche. zu verfallen, dazu hat Hugo nicht Talt, nicht 


tamon’s Füßen wirft, fagt er zu ihm: 
„Je vous ai pris un cadavre, je-vous le rends“, 

Ueber „Les trois amis, histoire du tems present, von 
Rey: Dufueil, dem geiftreichen Werfaffer von „La fin du 
monde, über „Le roi dos ribauds“, von bem befannten 
Bibliophiten Jacob, und bie 2 fegten Bände don ben ‚Memoie 
ren von Kevaffeur, bie ven jdn ntereffe find, werde ich 
in meinem nädjften Schreiben en. 

Bor der „Histoire du de Charles X et de la 
r&volutionde 1830‘, von Dubois, Alauben wir warnen zu 
fen: das Werk entfpricht durchaus dem Titel nicht; ed ME 
eine Gompilation von Anetdoten, in welder man nicjt einmal 
Materialien zu einer Seſchichte Karls X. findet. Es erſcheint 
aber eine Gedichte ber Reftauration, deren Verf. ums noch 
nit befannt geworben, bie einiges Auffehen macht. Nädftens 
ein Mehres, wie auch über die Kunftausftellung, die vbr eini⸗ 
gen Tagen geſchloſſen worben. 76. 


Moti z. 
Der hollaͤndiſche Dichter van Hall. 
Ban Hall hat fi bereits durch feinen Ptinius 


Bolage in dieſer Molle anbat. Didier ift kein Individuum, 
Didier ift fo gut eine abfträhirte Leidenfchaft wie die claflifhen 


fie aus. Saverny entdedt fi gleichfalls dem lieutenant cri- 
minel, in der Hoffnung, feinem Gegner das Leben zu retten; 
Beide werden zum Tode verurtheiltz ein dor Kurzem bekannt: 

emechtes Ediot Richelieu's verhängt über jeden Duelliſten bie 
Sobest rafe. Der vierte Aufrug führt uns an ben Hof Eub- 
wigs XII. SDiefer vierte Aufzug iſt fehr ſdn; obgleich blos 
burch den einzigen König beſ ftigt, wird die Aufmerkſamleit 
der Zuſchauer feinen Augenblick müde. Wir bedauern, fo kurz bar: 


i den jün« 

über toeggeben zu müffen. Der Hofnarr erhält die Gnade ber bei⸗ effa us u Werfe 
ben ten daburch, daß er fie für trefflihe Zalkoniert 57 N on — — 

Wiagibt woheſcheintich war biefer Charatterrug dubwigs XilI. Gr hat legterm einen zweiten folgen laffen, unter bein Titel: 
daran Schuld; daß das Drama unter ber vorigen Regierung | „Gedichten yan M. M. C. van Hall; Tweede Verzameling“. 
versoten wurde. Cs endigt Mit einer ſebr pätbetifchen Scene:”| (&e find bie iateiniſchen Giaffiter, welde ihm als ® 
Marion dringt zu ihrem Geliebten-in den Kerter, um ihm SU | dorſchwebtenz ein ernfter und männlicher Ton herefcht in allen 


vettens er ftößt fie aurüds, 3 Kanonenſchü 6 N } 2 
zur A ehe die Verbrecher ——— Ei Mn het. feinen Gebiten- Darunter zeichnen wahrhaft aus: „M- 


| ——— Etif 
Kibe Didier von Marion feheidet, bridt bie alte Leib Zullius Gisero®, eine DIE Ra ee Kar 

wieber los; er fhlieft fie in feine — — Pe Univesficht © Aa .. u 2 
würde weit amer fein, wenn Didier feine fo lange Rede —* 


babet- bielte, ſowie auch meine Analyſe wol etwas erfräglis Der 6Band ber Geſchichte ber Stantöveränderung in 
er wäre, wenn fie kuͤrzer ausgefallen. „‚Pardonnez ok In Frankreich”, fotwie ber 5. ber „Gefchichte der Kriege in Eu 
it de cette lettre‘‘, ſchrieb Pastal einem Freunde, „je vopft Eonnen zur Micaelimeffe d. I. nicht auefiegeben terdtn, 
n’ai pas eu le tems de In faire plus courte“. (ine Parobit da die Werfaffer durch perföntiche 8 ältniffe verhindert wire 
iR im Raubermelfch gegeben worden: „Marionette, parodie de | den die Manuferipte drudfertig zu m 3 indeß iſt die Kor 
parodie donnde & la porte St. -Martin“ fegung beider Werke für das nädjfte Jahr mit Beftimmtpeit 34 


Außer der Tragdbie von Bug find noch einige andere verſorechen. — 
Rıdigirt unter Berantwortlichteit der Werlagshandlung: 8. X. Brodbeud In Leiyıle 
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Tür Freunde der Tonkunſt, von F. Rochlitz. 

um ‘ Dritter Band. , 

(Bortfigung aus Nr. 262.) 

Doc ich kehre zuruͤck zu unferm Verf. Die Beurs: 
theilung Naumann's und friner Werke war die Veranlafs 
fung zu diefem Profog von künſtleriſchem Ruhm, und 
was diefe Veranlaſfung anfangt, ſo koͤnuen wir dem 
Verf. wol darin Recht geben: Naumann’ Merke find 
sicht fo "allgemein gefchägt worden, wie fie verdienen; 
adet der zufällige Grund davon ift wol, wie dee Verf. 
ech (5.49) bemerkt hat, der Umftand, daß Naumann's 
gifliche Mufitparrituren aus dem Archive der koͤnigl. 
fühl. Hoftapelle, für welche er fie ſchrieb, meiſt nicht 
brransgefommen find. Hierbei will ich noch beiläufig bins 
hufügen, daß K. M. v, Weber, fein fpäteree Nachfolger 
in dieſet Stelle, Raumann's Meffen fehr hochhielt, und 
deß es ihm" ſtets ein großes Feſt war, wenn es ihm ge: 
fattet wurde, Naumann's Meſſe aus As-dur aufjuführen. 
Rif. hat dies aus ſeines Freundes Weber eignem Munde 
afeheen, und er kann zur Ergänzung Deffen, _ was 
der Berf, (S. 32) erzähle, fagen, daß diefes zu feiner 
Zit feltener geſchah, da der König Friedrich) Auguft aus 

runden, bie wol nicht in Naumann's Werfen lagen, 
Kfm feltener zur Aufführung auswählte. Unter 
feihen Umftänden wird auch Anferm wuͤtdigen Verf. 
boffentlich der Wunſch erfüllt werden‘, mic welchem ſich 
Birfer Protog ſchlieft, zu Raumann's Ehren durch feine 
tie beigetengem zu haben, mie er es für fo viele Anz 
dere redlich gerhan hat, „Verdankt bat mir's Niemand“, 
fiöt der Verf, hinzu, und Mef- hatte, als er diefes lag, 
Ne Empfhdung eins Menfchen, welcher feinen Freund 
fh den Singer blutig rigen ficht. Wendungen der Art 
fummen in diefem Buche fo häufig vor (3. B.: „Es wird, 
boff'»ich, diefe Betrachtung und Darſtellung nicht gerine 
ger machen, daß fie von mir ſeldſt ausgegangen iſt“), 
> wir die gereiste Empfindung über undillige Urtheile, 
Mir fe etwa auch Die ganz zu enbehrende Miszelle, Nr 4, 
©. 304, auefprice, als eine hypochondrifehe Grille de⸗ 
6. anfehen and ihm affo zu entgegnen uns verpflicz 
it fühlen. Mein, würbiger Freund, Diin vermitteinder, 
er Ueberſehene in der Tontunſt zu Ehren dringender, 
—* Ueberſchaͤtte ruhig pruͤfender Geiſt wird nicht vers 
aunt. Deine lebendige Beobachtungs⸗ und Schilderungs⸗ 


4 


gabe, Dein Alles billig abmeffender Geift werben lange 
nad) und in den Annalen der Kritik als Vorbild glaͤn⸗ 
zen! Über der Meichheit, mit welcher Du die Unbillig⸗ 
keiten Anderer empfindeft und die Ueberfhägung bed 
Neuen forwie die Nichtwuͤrdigung ded Alten wahrnimmfe 
Cogt. die Miszelle: 3Wermittelung”), können wir das Wort 
nicht ſprechen; wir würden Dein reines Seibft werratheny 
wir würden Deine Freunde um das Hertlichſte . bringen, 
was fie von Die noch hoffen und erwarten! 

Ref, ftich, wie oben bemerkt, an, als er las, daß K. Ph. 
E. Bad) die Hapydn'ſche Epoche eingeleitet, Naumann bie 
Haſſe ſche gefcyloffen habe, und zwar darum, weil er eine 
andere Anfiht von dee Stellung diefer Maͤnner gegen 
einander hat, obwol ihm das Erftere ebenfall® gewiß 
if. Um fo mehr entfprang in ihm der Wunfch, der in 
dem ganzen Gebiete der Gefchichte der Tonkunſt bewan⸗ 
derte Verf. möge doch den Entſchluß fallen, diefe Ges 
ſchichte, wenn auch nur nad ihren Grundzügen, hinzu 
ſtellen und ſtatt der chaotiihen Materialienſammlungen 
oder oberflädliinen Ereerpten aus denfelben, die wir allen 
bis jege in dieſem Facht haben, dem ihm fo gern folgene 
den Leſer einen Leitfaden zu geben, mit weldyem in der 


Hand er das gefammte Gebiet der bisher verhallten muſi⸗ 
kaliſchen Wirkſamkeit durchlaufen und die geſchichtliche Ent⸗ 


wickelung ber Tonkunſt in ihrer Nothwendigkeit begreifen 
könne. Diefer Wunſch wurde an mehren Stellen diefts 
Buchs, in welchem er den geſchichtlichen Blick unfers 
Verfs, mit Freuden wahrnahm, recht lebendig. Da kam 
Ref. an die Miszelle, weiche uͤberſchrieben it: „Verwandt⸗ 
ſchaft· (S. 327), da Helge es: „Es hat Sie uͤherraſcht? 
Sie glauben eine neue Entdedung‘ gemacht zu haben? 
Dr haben wir's t« - - 

Sange ſchon ſteht es gefchriesen, aber es lieſet's Fein Menſch. 
Soll ich Ihnen meine opuscula citiren? Das laſſe ich wol 
bleiben u. ſ. w.”; und am Schluſſe, wo die Rede gewefen ift 
(S. 332) von dem wechſelſeitigen Einfluffe der italienifchen 
und deutſchen Maler und Tonkünftter auf einguder: 

Es ift das ein ſehr amgiebender, Vieles berührender, nody 
bei Weitem nicht genug jufamnmungefaßter, viel weniger in ſei⸗ 
nem Umſfange —— — Gegenſtaud, und in Hinſicht auf 
bie Zonkunft iſt er kaum erwähnt, Seit langen Jahren 
trage ih mih damit; immer lehrt er.von Zeit zu 
Zeit mir wieber, fehr gem möchte ich mich an ihm, mer 
nigfens für diefe Künfte, und für das Kirchliche, wie weit 


— — — — — 
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B BR a hrung ſo viele Seit, Mühe und Beharrlichteit 


"de8 Publieums jenen Wunſch ausgefprochen hat, und 


res und Liebenswirdiged in feine Werte übergehen muß, 


+ (&, 47 f8) IE ein enfreuficher Beitrag zur Gefchichte 
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Beide di dienten, verſuchen; Vieles bazu iſt gefam- Verftand zu Toben f sc 
er ektet, im Geifte geordnet, und fteht rigkeiten her ee Ange eig Naumann bie Schwie⸗ 
nun als ein lebendiges Ganze vor mir: aber — - f Tertes beſiegt · hat. 
a— 2 Dem Urtheil des Werfs. Uber Weber's Oberon 
daß ich es aufrichtig geſtehe die Erfahrung, deren ich im kann R j Des „od 
Anfange meines Brief ſcherzend gedachte, die ich aber, da | n Ref. um fo unbefangener beiftimmen, da er zufällig 
fie fi mir immer und immer wiederholt, ernſtlich empfinde, | Der Erfte gewefen ift, der ſich in einem deutfchen Blatte 
Lähmt — fen Re cc 8 * ya Rt Rs ‚Morgenblatt”, 1827, Nr. 7 u. 8) über diefen Schwa⸗ 
[1 ‘ . 5 k \ N, A 
* und ohne Unmuth: transeat! Kerne bee aus Ki ger —— 
Der Leſer empfindet dieſen Unmuth doch ſchmerzlich ; —* * a ae ker * 
F 


theils 
aber wir bitten den würdigen Verf.: Solf denn eine hy⸗ ganz befondern Scymwierigteit, welche eine in die Ather 


pochondriſche Grille (denn die Erfahrung macht wol jeder 
reiche und denfende Scheiftfteller, daß Andere ihn ber | 
nugen,. ohne ihn. zu nennen, oder fich die Priorität einer 

























um eine fo anziehende gefchichtliche Unterfuhung bringen, 


die vielleicht nur ber Verfaſſer zu allgemeiner Befrie⸗ verfpradh,. wo ed zuerft und in gang. befönderer Boliene 


dung zue Aufführung gebracht wurde. "Der Verf, geht 
gelblich die einzelnen Charaktere des Stuͤds durch. Dem 
Sberon iſt “am meiſten vorzuwerfen daß er felbit fo 
wenig duch Töne ſich ausſpricht. ‚Aber man muß ihn 
und feine Eifenwelt als ein Zufammengehöriges anneh⸗ 
men. Das Eigenfinnige und, Launenhaſfte des Elfenherr⸗ 
ſchers, in welchem Kind und Here vereinigt ift, und 
der vor ſelbſtverſchuldeten Sorgen nicht fchlafen kann, 
ſticht auch aus feinem mufitalifhen Monolog im: 
Akt hervor, aber die laftenden Texiworte mußten des 
fegers leichten Gang wie eine zur Erde berabzichende 
Bürde befpweren, Für Hüon märe wol nod) Etwas zu 
fügen. Der Gomponijt hat. das ritterliche Heldenthum 
in deffen Gefängen fi) mit allem Glanze ausfprecyen 
faffen. Mit dem Zone der Nitterlichkeit verbindet fi 
Gottvertrauen, beſonders in der innigen Preghiera, deren 
große Wirkung der Verf. ja auch &. 107 anführt. Um 
ſtreitig ift in der Partie des Hlon mehr Charakter als 
in der der Rezia. Dort war atıch die Bravour nicht 
am unrechten Drte, fowie denn Ref. uͤberhaupk diefelbe, 
wo fie nur nicht willkürlich ſich hervordrängt, aus dem 
Gebiete des theatraliſchen Gefanges durchaus nicht auege⸗ 
fehloffen fehen möchte. Won ebenfo großer, . feierlichen 
Mirkung ift der Schluß des Heinen Terzetts, welches ber 
Verf. (S. 113) allzu flüchtig berührt hat, obwol daſſelbe 
befonders zu der Partie, des Hlon gehört... Was bie 
(S. 103) berlhrte Arie Braham’s anlangt, fo ſcheint biefe 
gen dem Sinne des Englaͤnders angepaßt zu fein; des 
gt ijt mehr befchreibend und ‚geht daß Ritterleben per 
partes dur; ber Gomponiit ift diefen Schilderungen gt 
folgt, Ref. kann fie der urfpruͤnglichen Arie Wi 
ber’s an Werth keineswegs gleichſtellenʒ fie iſt zetſt 
wie der Tert, ohne innege Einheit und fügt fid) gi 
leicht in die Handlung ein, Befonders gut hat der 
in diefem Auflage gezeigt, wmae Meder „dei dieſet Opea 
whter den ihm. auferfegten Befcpräntungen geleiftet hat. 
die Wirkung derfelben trefflich gefchildert (©: 114 3), 
aber auch zugeftanden (S. 99), daß. Weber zu 
re Ausführung von Situationen nicht geeigntt 


te3 Wort, und Ref. hat dies hier ehrlich, und er glaubt 
im. Namen des Publicums ausgefptochen, in ber Mei: 
nimg, daß man in ſolchen Fällen den hypochondriſchen 
Saunen feiner Freunde nicht ſchmeicheln darf. Daß Ref. 
keine Anmaßung zu begehen glaubt, wenn er im Namen 


nicht ohne Grund von hypochondriſcher Verſtimmung re⸗ 
der, das beweiſt „die verdiente und außerordentlich aner⸗ 
Ermerde Aufnahme, welche bie beiden erften Bände dies 
fer Sammlung im Publicum gefunden haben. 


nd nun, nachdem Ref. diefes außgefprochen, wendet er 
fich zu den einzelnen Gegenftänden der reichhaltigen Samm⸗ 
lung. Der Verf. fängt an, Naumann in mehren vers 
bürgten Anekdoten nach dem Leben zu ſchildern, um durch 
Wohlgefallen an dem Manne aud erneute Aufmerks 
Tamteit auf-feine Werke zu erregen: In der That, der 
Meg des Verfs. iſt hier um fo ficherer, ba aus eines 
guten und. fiebenswürdigen Mannes Charakter auch Su: 


nsbeſondere aber aud) "darum , weil der, Verf. in ſolchen 
Schiiderungen gewinnender Perföntichkeiten  Meifter ift. 
Dem, welcher ſich zum Künftter beftimmt, gewähren des 
Dafs. Darſtellungen noch einen hoͤhern Gewinn, indem 
er durch aufmerkfames Leſen derfelben zu einer heilfamen 
Selbſterkenntniß gelangen kann und zugleich immer auf 
den Zufammenhang feineg Berufs mit dem Sittlichen 
hingewiefen wird. In jerter Beziehung leſe man nur die 
treffende pſochologiſche Beſtimmung (S. 12), woran die 
Aptage erkennbar ift, "und die rührende Darftellung der 
Hinderniffe, mit welchen Naumann’d Talent gekämpft 
(&. 16). Die Charakteriftit der Merte Naumann’d 


der Mufit, 8 das „Vaterunſer“ ſelbſt anfangt, fo ift 
der große und wirdige Charakter? diefer Gantate (denn 
fo nennt der Verf. die Behandlung des Klopſtock ſchen 
Gedichts mit Recht) herausgehoben, indeß auch leiſe an⸗ 
gedeutet wird, daß in manchen Partien vorz uͤglich der 





een ma een — 


— —— — — 


theils hervorbeingt, din ind 
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war, Wir Härten noch geroimfcht, daß der Verf, über 
Karls des Großen Erfcheinung . und den glänzenden Marſch, 
der damit verbunden ift, feine Anficht ausgefprochen hätte, 
da jene feit der Teipaiger Aufführung auf faſt allen Thea: 
tern ohne weitere Erklärung weggeblieben ift. 

Dann fpricht der Verf. von Fesca. In feinen Mies 
theilungen über diefen Tonkuͤnſtler reflectirt dev Verf. den 
Eindruck, welchen biefer —* in ſeinen Werken groͤßten⸗ 

ick eines reinen Bachs (wie 
der Verf. ©, 118 fagt), „ben wie leicht zwiſchen Ufern 
vol ftiſchen Raſen und mannihfahen Blumen, hier leich⸗ 


. ter beſchattet von freundlichen Birken, bort ernſter von 


weit ſich verbreitenden Eicyen, mildbewegten Herzens das 
hinfliegen und zulege im Dunkel des füllen Haines fh 
uns entziehen fehen”, Aus Misverftändniß, meint der 


Verf., habe“ man diefom Gomponiften dns Geniale und 


Drigineife abgefprochen, indem man mit Unrechk das Ge: 
aiale und Driginelle blos in die Erfindungen an und 
für fich ſilbſt fege. Ref. möchte ſich erfauben, abgeichen 
von dem Gegenftande dieſes Urrheils, die Frage aufzu⸗ 
werfen: ob wol neben dem Vorzuge "ber Erfindung noch 
Etwas genial oder originell genannt zu werden verdiene, 
ob · nicht auh die Ausführung, die man fonft der 
Erfindung fat entgegenzufegen pflegte, durch ihre 
Eigenthümtichkeit und Mufterhaftjgkeit ſowie durch ihr 
Anſchließen an die Idee des genialen Werkes vom 


genlalen Tonkuͤnſtler in und mic dieſer erfunden ge: 
. Amnt werden müffe, ſodaß alfo die Erfindung eigentlich 


Ans umfaßt, wodurch der geniale Klinftier fi kundthut? 
Sicherer [heine und Das, was der Verf. Über dad Miss 
verftändniß fagt, wahre Genialitaͤt müfje ſich gleich beim 
erften Anblid ohne alles eigne Zuthun von feloft fund: 
geben, hervordrängen und dahinreißen; denn es gibt cine 
Ruhe und Größe des Kunſtwerks, welche mindeſtens die 
Menge nicht fogleih anſpricht, während oberflüchtiche, 
biendende Werke, welche in den Mobegeſchmack eingreifen, 
oft ‚einen glängenden Erfolg, obwol nur vorübergehend, 


en. 

Die lebendigfie:und anzichendfte der kleinern Schil⸗ 
derungen, die ber würdige. Verf. „Ledensbildchen“ nennt, 
iſt die des Cantors und Kirdyencomponiften Ch. Gotthilf 
Tag. Es ˖ ſteht ihr das Motto vor: „Ein Heiner Mann 
iſt auch ein Mann” Wir möchten dies mit Beziehung 
auf unfern Verf. parodiren: Eine Heine Schilderuͤng iſt 
auch eine Schllderung. Der, Verf. ſtellt den Ganıor Tag 
durhuus als einen Mann von bielse und twiderhaftiger 
Lebenskraft, großer Energie und Beharrlichkeit des Wil⸗ 


lens dar, der im Meinern Kreife der Melt an feiner 


Stelle ſich entſchieden als der Erfte behaupten konnte 
und mit manchen Eigenheiten und Beſenderheiten ausge: 


ſtattet war (agl. ©. 168)... Die Schilderung muß man 


fetbft leſen. Darauf 2 Nekrofoge; von Kranz Danzi und 
I. 9. Salomon. Lefer, welche diefe Auffäge oder den 
leätgenannten- Mann nicht etwa ſchon aus der „Reipziger 
Duntaliſchen Zeitung“ kennen, erfahren, daß biefer in 
Bonn geborene Violinfpieler und Concertmeiſter Joſeph 

6 Herold in England war. Die fteife Welt konnte 


ſich fange nicht mit diefes Meiſters Humor vertragen. 
Salomon trug zur Anerkennung Haydn's beiz er jog 
Haydn nad) London, fowie er überhaupt die deutſchen 
Künftter dafeldft mit Rath und That eifrig unterjtügte. 
Er ftarb 1815. — Die vierte Schiderung, die Charaks 
teriftit eines durch feine Tuͤchtigkeit in der Kunft, feine 


bis ins ſpaͤte Akt -fich gleicherhaltende Mufiktiebe und 


auch durch feine perfönligen Eigenhtiten ausgezeichneten 
Violinfpielers des feipziger Otcheſters ſteht der Schilder 
3 Tag's würdig zur Seite, Der legte dieſer Auffäge 
hat den Gomponiften Sigm. Neufomm und fein Dras 
torium: „Chriſti Grablegung”, zum Gegenftand. Der Verf. 
berichtet und Mehres aus dem Leben biefes Mannes, 
Das Interefjantefte davon betrifft Neukomm's Verſuch, 
Schiller's Chöre zur „Braut von Meſſina“ in Töͤne qu 
fegen, welches dem Verf. Gelegenheit gibt, feine Anſicht 
von der dramatifchen Muſik der Alten auszufprechen. 
behauptet, der dramatifhe Gefang ber Alten fei eine 
hoͤchſtbeſtimmte, genaue, vhetorifhe Declamation ges 
weſen, mitsbeflimmt geregeltem Kon. Die Ausführung 
diefer Anſicht verdient beachtef zu werden, Die entgegen⸗ 
gefegte Meinung, welche heutzutage unter den Archaͤolo⸗ 
gen herefchend iſt, fagt, es laſſe ſich ſchwer vorftellen, daß 
ein fo kunſtteiches Volk, wie die Griechen, nicht allen 
möglidyen Vortheil von ihren mufitalifhen Inſtrumenten, 
welche den Gefang begleiteten, folite gezogen und dieſel⸗ 
ben bios einer wahren, aber doch einförmigen Declamas 
tion untergeordnet haben. Aber der Verf, würde darauf 
Manches zu erwidern wiffen. Ueber Neukomm's andere 
Werke: „Phantafin für das Orcheſter“, „Lieder zum 
Pianoforte”, hätte der Verf. uns noch Näheres mittheilen 
Eönnen, Was das Dratorium Ns: „Die Grablegung”, 
anlangt, fo geht Ihon bie ganze Aufgabe, zufammengte 
reihte Stellen aus Klopſtock's „Meſſias“ (12. Gef.) als 
Ton ſtuͤck zu behandeln, auf’ein Vorherrſchen des Des 
tlamatorifchen hinaus. Der Verf, macht befonders auf 
die veritändige Auffaffung, gefchidte Anordnung und Aus⸗ 
arbeitung aufmerffam; aber es iſt natürlich, daß der Wir» 
derabdruck einer Veurtheilung>in einer folhen Sammlung 
die beurtheifte Arbeit höher ftellt als der Beurtheiler viele 
leicht ſelbſt will, 
(Der Beſchluß folgt.) 





* 
Cotreſpondenznachrichten. 
* > Münden, im Auguſt 1831. 
Mitten unter ben betrübenben Ausfichten in bie nahe Ze 

tunft benugt man hier noch die lehten Augenblide ungeftdrter 
Gefunbheit und loͤßt ſich von ber heitern Brirbensgöttin 
ben Feſten geleiten. Director Peter v. Cornelius ift von Rom 
zurädgekehrt. Die Freude wor um fo größer, als eine fehr 
ſchwere Krankheit ihm faft für immer den — b 
und da in feiner Gelellſchaft sim Mann war, der ſchon lange in 
feinem Baterlande mit Achtung und Liede genannt wurde, deffen 
Gompab aber bie angeborene Richtung nah Norden verlernt 
Hatte — Dorrdeck. Was von Künftlern fi mobil machen Eonnte, 
Zung und Alt, Profefforen der Alabemie und Univerfität, war 
den beiten Männern entgegengegangen, empfing fie mit Muftk, 
Geſang und freubigem Rufen, ungefähr eine Stunde ‚Weges von 
ber Stadt, und führte fie unter foldem Jubel, am dem ſich Leiche 


— —— rn EEE 


— — — — 


der einer großen Vollamenge anfäloß, wie im Triumphzug in 
die Stadt zu ihrer Wohnung. tr. 

i Der Wunfd, dem Hrn. Overbeck zu Ghren ein Feſt zu 
veranftalten, ward balb_zur That, zumal bie ih ihren Wertflätten 
vereinzelten Künftter germ eine Gelegenheit ergreifen zu gemein: 
fhaftlihem: Thun und Sein. Am 13: Auguſt zogen. ſie mit 
Rop und Wagen nach dem Starenbergerfer, mo viele mit 
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hörten ‚nie and Tagedlicht kommen und alſo unter demſelben 
ihre Ranten weitertreiben würden. Leſen Sie, eine Frau, 
die ihre Verwandten befucheh wi — 5 4 an⸗ und ohne allen 
Grund 4 Woher tang im niffe ghalten und, zu — 
obſchon nad angelangtem beſten a ge doch per 
nad Haufe (20 Meilen) ftatt zu ihren Verwandten. in Würze 
burg (4 Meilen) geſchafft wird! 2. , 

In Bir Kammer geht es etwas langfam, und man. fieht kein : 
Ende der Gigung ab für diefes Jahr. — Der König ift nad) 
Berchtesgaden gereift, wo eine Friſche Bergluft, rg 
gen und Überhaupt eine momentane terbrechun, vielen bes 
fwerlichen Arbeiten feine etwas teidende Gefundheit ftärken 
werden. Ginerunferer vorzüglichften Gelehrten, Hofratp hie, 
bat in. biefen Tagen gene Reife nah Griechenland ü 
Man kann interefjanfen Mittheilungen von dort aus feiner Ber 
der entgegenſehen. 3 — 

unere Oper kefreut ſich ſeit Kurzem zweier werthen Gäfte, - 
bes Hrn. Bater aus Berlin und ber Drmoifelfe Beinefetter aus 
Mien. Wenn folde Töne auch die kriegerifhen n cht uͤbertoͤnen, 
fo ziehen ſie doch davon hinweg, und gern vergift man bei einer 
Figaroe · Oochzeit, daß zu einer fölimmern Lagerftatt das Maß 
genommen wird in Oſten und Weſten. * 

“Apropos, ſollten Sie in der „Kugemeinen einen 
Xuffag gelefen haben, worin bie ganze Gchulb bes bisperi 
Mistrauens in die Regierung dem Erminifler d. Schmt aufge 
bürdet und dem Erfagmann (gleid) einem total andern Syftem) 
ein unbebingtes Lob ertheilt wird, fo wird es Cie zugleit inttr⸗ 
efiren zu wiſſen, daß man denſelben nur mit Unillen bier ge⸗ 
Iefen, einmal des ganz ummürbigen Berfahrtns halber, einen 
Gntwaffneten mit Steinmwürfen zu verfolgen, und dann Ir 
weil das Unbedingte, Abfolute in einem conftitutionnellen Staate 
‘von nichts mehr gilt als vom Reht. 

Rachſchrift. Das Dberappellationdgeriät hat in Bezug 
auf die Degemberunruben im den zu Gunften ber Studen« 
ten gegen die Regierung entfchieden und auf genaue Unterfür 

htüdertretung bei der Milit — 
















nen. Siedern ans audere Ufer brachten, wo ein laͤndliches Mahl 
unter fefttich gefchmüdtem Zelte ihrer harrte. So friedtich auch 
bie Kunft ihre Jünger ergieht, fo bat — Weliſturm auch 
ihre ftillen Merre bewegt, und der Gruß, unter Trompeten⸗ 
fhall und- Kanonendonner den Polen ertiang, zeigte wenigflene, 
dag noch heutzutage der Gott ber Mufen zugleich Schlangen 


‚ Andere Feſte kamen freilich nicht vor, man mfßte denn ge: 
träumte bazır rechnen, wie „Die Verklärung, ober der ewige Jude 


gregation in Baiern / und ber Jammer des ewigen-Zuben, des 
eigentlichen Spiritus, Rector derfeiben, über Aufhebung ber Gen: 
fur bilden. Bei eigentlich kahlen und kalten Motiven enthaͤlt 
die Ausführung mehre wigige Stellen , drängt aber immer von 
NMeuem bie Lehre auf: fo darf weder von Görres noch von 
feinem Incognitögegner tiber Dinge gefprochen werben, die ei- 
fo füner an ober auf dem Her: 
zen liegen. Darum, je ernfler die Zeit, je Heiner der Scherz 
bamit, wie je gie das Vergehen des Menſchen, je unpaffender 
die Satyre. fol z. B. ein Blatt wie „Dev deutſche Do: 
rigont”, mit welchem Dr. Saphir über denfeiben urdtdgelehrt, 
Anderes bezweden, als mit Himveifungen auf Som 
Befürchtungen des Jahrhunderts Zoitettenftunden zu verfüngen? | chung wegen Pili 
was man wot mit einem Veſuvausbruch in Zerracina, aber | tragen. 
nit in Vortiei gefallen läßt; es fei denn mit einem gemalten. 
Wie — wu * 5* han er ——— I — 
men, bai ‘und uns der Gholsra und den Ruffen opfert, ja wie r 
übel fon jede auf Münden, daß es unter allen Städten des Gasen ee men 8 . 
übers bie eingige if, Die nidts Gemeinfames für die Polen 9% | \4 gar ———— n allen Buchhandlungen 
tan, wenn au Manches gedacht ? d — u zu erhalten: A 

Die „Deutfche Tribune” haͤlt ſich mit dem in London und Ginptothek treffender Bilder und "Gemälde. aus 

————— m ihr bei ge dem Leben für alle Stände. Herausgegeben 

F en erniffen, die. man ihre hier auf: f : , 
baut und bei unverfennbarem Mangel an publiciftifhen Bähig | , von einem, Verein, füt Kunft- und Wahrheit 
—* Bug — — — — — = I, je begeiftertev Freunde. Erſter Band. Gr 8. 
i orpredigt, welch ſaurer Biſſen 

eins liberalen Journaliſten fi, und was fie Alles ſchon um 18 Bogen auf gutem Drudpapier, Sch, > 
De ah ‚dur niit — BB 1 She. 8 Gr. ’ 4: ! 
, fonderg, auch gelitten. Wollt ihr dem of Gin geadıtetes Blatt äußert „Über biefe Schrift: „Dei 
— * * mit Im —— w ar ie wabrbaft freifinnige Geift, — in biefen, Novel * 

⸗ ' 2 Ä rzähtungen weht, nur am in ben belle 
Fe ———— falgfauren Falis die Ping verbrannt, hit Säriften Se Ai ee, und ein Bud, 
eg fonft, ihr thafet e8 blos, um bedauert und — honor | das gereiftere @ebensanfichten darbietet,, verdient daher mit vol 

zu werben. Das gelefenfie Blatt bei uns bleibt bisher lem Rechte die Anetennung der beffern geferoelt. Fährt dien. 
nod) das „Bairifche Bollsdlatt'”, und man muß es den Rebactoren | Redaction auf bemglüdtid begonnenen Wege fort, fo 
Dank wiffen, daß fie, während fie unerbittlich das Schlechte ans | yiefes Wert mit der Zeit ein wahres Mufterbuh für 
gen fi bo nicht von ber —TF Mitte entfernen. | Heutfplands reifere Jugend zu werden, ‚Unter ben 
Yu a no@ in Baiern möglich, ſieht man aus den exften | fede Novellen ynd GErzählungen? die der erftesBand enthält, = 
Augufibläiteen 6, 3 fünftig mit ete | if „Der Pole und fein Sehr? unfreitig das fhönfte Dentmaf, 
an 8 Ruͤctſicht das Recht perfönlicher Breigeit geehrt wird, welches gegemwärtig dem Freipeisefampf diefer Heldgnmation 27°. 
= 5 es ber — Preffe , “obne die die übers richtet werden kann. In rührenden Karben find die gigantifden 
— WR em U verruchten Hantiungen einzelner Be: deiden des unterjodjten Voites gefhildert‘'. ü 


) Der Redacteur gibt freilich die Schuld der Genfur, die est Leipzig, im September 1851. 
EN ee Bra om —— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: J. A. Brodb aus in Leipsis 
—— — — — 
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Gür Freunde der Tonkunſt, von F. Rochlitz. 
Dritter Band. 
⸗ Geſchluß aus Mr. 9.) 

Unter der Rubrik: „Materialien“, gibt ber Verf. in 
Meinen, wie wir glauben, bisher noch ungedructen Auf⸗ 
fügen. Stoff zu eignem Denken über mufitnlifhe Gegen: 
finde, Wir haben Einiges davon ſchon oben berührt, 
Bu Nr. 1, wo von Alt und Neu in der Muſik die 
Rede iſt und geſagt wird: in den Aeußerlichkeiten fei ein 
iger Wechfel, erlaubt fi) Ref. hinzuzufügen, daß nicht 
blos die Aeußerlichkeiten wechſein, die ja doch auch 
nicht getrennt vom Geiſte find, ſondern daß auch in dem 
Geiſte, inſofern er fortfchreitst und überhaupt fich unter 
immer andern Verhaͤltniſſen entwickelt, ein Neues iſt; 
tele denn jede fogenannte neue Zeit ihren Zeitgeiſt hat, 
der infofern ein neuer, wenn aud nicht immer, und 
befonders in Hinficht einer befondern Kunft, ein guter 
iſt. Doc der immer bilige Verf. erkennt dies gewiß 
ſelbſt an. So wohlwollend er bie Gegenwart bructheitt 
(er fagt fogar S. 284 in einer befondern Beziehung: 
In der lehtvergangenen Zeit fanden Einzelne höher als 
ns wol ſeibſt die Beſten unter uns, aber Einzelne mas 
Gm nie die Zeit aus”), fo weiß er auch für die Zukunft 
Rath und Hülfe. Der Vorſchlag über -Anordnung der 
Cencarte (S. 289) iſt beifallswerth; ‚weniger im Geiſte 

Beit ſcheint und der, daß anerkannte Meifter durch 
Pomige Worte (das. ift gut, das iſt ſchlecht) mit ihres 
Romans Unterſchrift u. f. w, ſich uͤber gewiffe mufißntifche 
Verte-ausfpredhgn möchten, denn der Geſchmack Lift ſich, 
Pie der Menſch uͤberhaupt in »iefer Zeit, nicht mehr von 
Autoritäten beberefcjen. Aber intereffant wäre #6 frellich 
Ammer, zu wiſſen, was Männer in ihrem Sache öffentlich) 
gediligt ober verworfen, befonders wenn dieſe Ausiprüche 
die Werke der Todten betreffen. 

Einer der treſſlichſten Auffäge iſt Nr. 3, überfchrie: 
den: „Ausficht* Der Werft preift: darin die Allgemein: 
beit der mufitafifchen Sptache. —— konnte die 
Macht und "Ausbreitung der Mufit wol nicht dargeſteut 
Merdben, als es der Verf. thut, indem er don einer irben⸗ 
gen Schilderung. Daydn’a ausgeht und das Stris 
ben der Volter, fihy.mip einander zu verbinden, vomehms 
lich an der Konkunft nachweiſt. Cherubini und Spontini 
wetdn als Veiſpiel eines großen Einfluſſes fremder Nas 








geſprochen. 

Ins Allgemeinere geht der Aufſatz: „Geiſt und Buch⸗ 
ftabe”, und beſtimmt das Verhaͤltniß beider zu einander, 
Nur bleibt der WVerf. darin ſich nicht ganz gleich. S. 307 
ſagt er: „Hier, wie in Allem, bekuͤmmett ſich die Jetzt⸗ 
welt um die Vorwelt wenig mehr als oberfloaͤchlich notis 
zenhaft u. f. w.“ und (S. 309): Der Geift, wo er in 
reiner Einfalt und milder Würde erfcheine, werde von 
ſehr MWenigen auch nur erfannt; und doch hieß es IS. 
254):- „Diejenigen, für welche Werke in hoͤhtrer Potenz 
wirklich find, halten fie Höher, bleiben ihnen treuen, 
als wenigſtens in letztvergangener Zeit geſchehen“, und 
(S. 6): „Die Nachwelt wird gerechter, Mas der Mos 
ment in der Neigung hat ſinken laffen u.-f. m.” Aller 

"dings aber iſt hier von Erſcheinungen die Rede, melde 
nur eine partielle Allgemeinheit haben, und die mit einer 
oft lange wiederhallenden Stimmung aufzufaffen verzeih⸗ 
lich if. Sonft würde. audy die Strafpredige, welche der 
Verf. dem großen Publicum hält (S. — in wel⸗ 
cher das große leſende Publicum unſerer Tage „uneme 
pfaͤnglich und "gleichgültig fie Das“ genannt .twird, „was 
man ibm für eignes Denken, Forſchen, Prüs 
fen oder wol geradehin zut Belehrung, Ans 
nahme und peattifhen Nachachtung darbies 
tet”, kaum zu erklären fein. Entweder naͤmlich nimmt 
ber Verf. den Begriff des großen Publkums in einem 
Umfange, in welchem das’ Gefagte von dem großen 
Publicum aller, Zeiten güt, oder der Vorwurf if 
ungereht, weis er Das Überficht, was Wiſſenſchaft und 
Induftrie jegt laut Sprechen. - Uebrigens erkennt der Verf. 
in einer folgenden Stelle ja auch toieber an: „Was bie 
Tonkunſt betrifft, fo war es in ihrem vorletzten Zeitalter 
ſchwet, dem Geiſte ſein Recht zu verfhaffen, im jetzigen 
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dem Buchſtaben“. Amar wird ber Gefft des Kunſt⸗ menſchliche Thaͤtlgkeit herdorgearbeitet hat, eine Geneta⸗ 
werds Hier nur von der fwbjectiven Seite genommen | tion damit befchäftigt iſt, fie zu loͤſen, und dab eis 
und darunter verftanden die eigenthümliche, erhöhte | Menge geringerer Talente dabei theild nur nahahmend 
Stimmung des Künſtlers; indeſſen wid mit die⸗verfaͤhrt, theils nach beſondern Seiten bin Das ausführt 
fer Stimmung der Thaͤtigkeit b aud; eim objectiver | und aut erſchoͤpfen ſucht, was groͤßere Kräfte angelegt ‚ober 
Gehalt geſetzt, wenn nämlich ber Begriff des Künftters | Im Großen auch Thon ausgeführt haben, bis: das geiſtige 
hierbei im prägnanten Sinne. genommen wird. Der | Bidürfniß, von diefem Stoffe gefättige, ſich abmendet 
Auffag enthaͤlt goldene orte, weiſt beſonders dem Mes | und sin neues, an bad Gefäftere ſich antrlpfendes Be⸗ 
chaniſchen in gegenwaͤrtiger Zelt feine rechte Stelle an durfniß neue Arbeit fodert. Rehmen wir nun an, daß 
und ſchließt mit-einem orte Fichte's, im welchem die | die meue Idee, auf melde man ſich wirft, wirklich 
Leichtigkeit in dem Michaniſchen in Beziehung auf bie 

Kunft treffend gewürdigt wird. ; 
Die. Fragen, welheder Verf. in dem Auflage, 
„Bunfh” Überfdjrieben, vornehmlich an Solche richtet, 
welche der“ Pflege und Heilung der Irren ſich voldmen,, 
siämlich uͤber die Wirkungen ber Mufit auf letztete, tin» 
nen, durch forgfältige Beobachtungen beantwortet, ZU wid: 
digen Refultaten führen, wenn bie Beobachter dad In⸗ 
divniduelte hierbei. beſonders in Anſchlag zu bringen 
odem-abzuziehen wiſſen. — Ein anderer Aufſatz erinnert 
an Kontünftter, welche zugleich in anberer Hinz 
fiht berühmte Männer geweſen find. Aber Immer 
kommt dee Verf. auf ben ihn eenftbefchäftigenden, oft 
auch in Laune veifegenden Gegenfag von Jetzt und 
Sonft, und Neu und Klt in der Mufit zurück; fo 
in dem Auffag, uͤberſchrieben: „Berhältniß”, wo ber Ab: 
neigung. gegen das Oratorium und ber entſchiedenen Vor: 
liebe für Snftrumentalmufit gedacht wird. So wenig das 
diefen Gegenftand behandeinde Gefpräch zum Reſultat 
fiber den Grund dieſer Vorliebe zu führen die Abſicht 
hat, ſo wenig möchte Ref. ſich hier eine Entſcheidung 
—8 Aber eine ganz naheliegende MWahmehmung, 
die Much durch bie verbreiteten Arrangements von Ge⸗ 
fangöftüdın. für das bloße Pianoforte beftätigt wird, er: 
- det viel, nämlidy die gemeine Thaiſache, daß ein Jeder auf 
Yuftrumenten, befonders dem Pianoforte, leichter Alles fpies 
im fan, auch Gefangsmelodien, als ſelbſt fingen. Frei⸗ 
lich betrifft dies zunaͤchſt, nur bie eigne Kunſtuͤbung; 
aber es iſt doch gewiß, daß die Luft an “Erecution von 
Inſicumentalmuſik auch auf Anhörung derſelben uͤbertta⸗ 
: wird. Dann aber ift vor Alte bedeutend, was ber 
- Merf. angedeutet bat, bie wortloſe Inſtrumentalmuſik ent⸗ 
bindet mehr,bie Phantaſie und dag Gefühl. Doc waͤh⸗ 
gend wir dies ‚Jagen, “hat ſich ſchon diefe Geiftesrihtung 
verändert, wilche der Herrſchaft ber Inſ umentalmuſit 
guͤnſtig war, und wit ſtehen an der Schwelle einer neuen 
Epoche. Noch mehr kommt der obige Gegenfag in dem 
Auffag, welcher „Neu s Altes‘ uͤberſchrieben ift, zur Sprache, 
Hier kann num Ref. mit der Anſicht des würdigen Verfs. 
wicht uͤbereinſtunmen⸗ welche es als eine Eigenheit — wir 
wollen nicht “eimpal ſagen Mode — der Deutfhen 
„ amfieht, daß, wenn eine neue und eingreifende 
Jdee aufgetommen, Altes fi darauf werfe, 
fie durtreibe m. fe w., bis nichts mehr darin fel 
(S. 350 fg). Denn it das nicht im Grunde bes Gang 
Dim Gefchichte, daß, nachdem fie durch einzelne große | fitgefhmad junger Frauenzimmer 

er oder aus dee Maffe nene Aufgaben für bie 







































die Erſcheinung "nicht blos etwa Verwerfliches, ſondern 
auch etwas Nothwendiges ; und dag jene Nachahmung, 
auch Caricaturen erzeugt, kann der. Richung felbft nicht 
vorgeworfen werden. Es widerſpricht fih auch gat nicht, 
daß das Beduͤrfniß oft auf eine fruͤhere Zeit ſich zu⸗ 
rüdwenden kann, wie denn „das alänzende Hervorhe⸗ 
ben des Mittelaiterd mit dem Großen, und Herdichen, 
vas es gebracht”, allerdings. ein ſolches, tief in dem Chas 
gaßter der Iegtuergangenens Zeit gigründeted Beduͤtfniß 
war, deſſen heltjame Folgen für die Malerei insbefonbere 
„au der Ber. (8. 353) trefflich zu wuͤrdigen weiß. 
Aber e3 kommt auf bie Art und Weife an, wie man ben 
Gindrud der Werke früherer Meifter auffaßt, und da 
unſer Verf. fo treffliche Vorſichtsmaßregeln über die Nach⸗ 
ahmung der alten Meifter in der Mufit (von ©. 35% 
an) aufftelit, fo fehen wir auch, daß er gegen biefe Ride 
tung weit weniger eingenommen iſt, als es nach den An⸗ 
fangsivorten des Aufſatzes ſchien. 

Unter den Beurtheilungen, welche der Verf. mit 
dem beſcheidnern Namen: „Anfichten”‘, wieder einführt, hat 
Ref. die Bergliederung der großen Bach ſchen Cantate: 
Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, mit ber größten Freude 
nieder gelefen, da unfer Verf. hier auf unlibertreffliche 
und zum tiefen Studium unwiderſtehlich ermunternde 
Weiſe in die Intenſionen des großen Meiſters eingegaw 
gen iſt. Auch die Recenſion von Reicharde's Compoſitionen 
Boͤthe ſcher Lieder u. f. w legt einen klaren Beweis von 
der Gründfichteit und Freiſinnlgkeit des Veurtheilerd ab. 
wenn es deſſen noch bebürfte, und Liedercomponiſten dürfe 
tem insbefondere mas der Verf. Uber has zum Auffaſſen 
de8 Tertes nothwendige Verfahren S. 411) ſagt M 
Herzen nehmen, Minder befreutend iſt die Recenſion der 
mufrtafifchen Aufſae, welche in ben hantafien Liber 
die Kanft“ Erfindiich find, und es läßt fich hier Manches 
einwenden, 3. B. über ben willkütlicen unterſchied zwi 
ſchen Speeulatisn und Philoſophie (©, 384), von den 
die fegtere der erfterm nachfolgen ſoll. 

In den 2 Geſpraͤchen, welche dieſe Sammlung de 
ſchliehen, kehrt der Verf, da feinem Hauptthema zůrick 


unferer Zeit 


tig zu Weiten fei. Die Borausfi g ik dabei nur die 





eine. Idee und folglich etwas Gehattvolles ift, fo iſt 
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Woͤhniche und doch fo. felten derwitklichte, dernuͤnſtige 


Urdereinftimmung zwiſchen Lehrem und eltern. Das 


greite Gefpräh enthält, nach des Mef. Anfiht, das 
Geditgenſte des Buches. Es iſt eine Würdigung der 
heutigen Muſik im Verhältnig zu der Altern, wobei noch 
andere Geſichtspunkte als bios artiftifhe gemdmmen 
find, Der ehemalige Mufitdisgstor, den Kr Verf. hier 
redend einfühet, erkennt bier billig der Gegenwart ihr 
Recht zu — mas hälfe es auch, zu verweigern — in 
Phantafte und fertigeer Ausführung, wogegen Mangel 
“an Ton, befonders in Hinſicht der Decheſter, Mangel 
an feinern Xbflufungen zwiſchen Schwach und Stark (dns 
berliner, dresdner, Bafler und einige andere-Drchefler moͤch⸗ 
ten wol dagegen proteflicen) “und endlidy an reiner Into— 
nation zum Vorwurf gemacht wird. Was aber dad Gei— 
fligere anlangt, fo vermißt der ſich vefignirend“ von der 
Praris zurüczichende Mufikdirector in der neuern Mufik 
Das, was bleibend ift. „Das bleibe”, fegt er hinzu, 
nwas außer Dem, daß es Fünftlerifch recht und gut iſt, 
Zugleich, daß ich fo fage, menſchlich groß, menſchlich⸗ 
ebel und ſchoͤn hervortritt: ich meine, groß, edel, ſchoͤn 
im Geift und Gemüth oder Charakter”. Er erinnert an 
Händel, und fpätee fpricht er den Mangel noch treffender 
aus in ben Worten: " 

Offenbares Talent zu befigen, Vieles gelernt und geübt, 
Bieles wahrhaft in der Gewalt zu haben, an biefem Allen 
mangelt «6 in ber Tonkunſt jegt weniger ald jemals. Aber 
Das reihe nit aus, um wahrhaft und vollgüls 
tig aud in ihr darzulegen, was menfhlid, groß, 
edel und ſchoͤn if. Man muß dies fein, oder wenigftens 
nichts vom Gegentheil; man muß, was man.befigt und was 
man iſt, gemeffen zufammenfaffen, gemeffen beifammen erhalten; 
man muß es zu deutlich erfannten, fichern und würdigen Zwecken 
verwenden. Go’ waren, fo verführen die großen Meifter der 
Bergangenheit. Allerdings wurden fie dabei durch ihre Zeit 
etleichtett, ja darauf hingeführe, indeß die jegige unfern Meir 
ftern es fehr erfwert und fie davon ablodt, Was jest in 
83 ewegung gefegt iſt, muß erſt auögähren — ſich 


Mit dieſem gewichtigen Worte, dem Ref. nichts zu 
entgegnen, nichts“ hinzuzufügen: weiß,* ſchließt der Verf. 
diefen Band, aber hoffentlich nicht diefe Sammlunb, 
Sollte er, noch an die Ausarbeitung einer geſchichtlichen 
Urberfihht der Tonkunſt gehen, die wir vor allen Dingen 
‚von ihm wuͤnſchten, fo Rönnte er dieſelbe gewiß, nicht befs 
fer“ aufgenommen ſehen ald von ben Freunden ber 
Sonkunft, welchen er biefe Sammlung gewidmet hat. 

a. Wendt, 





Friedrich Wilhelm IIT., König von Preußen, Regentens 
und Charaktergemälde von Friedrich Liebmann. 
Erfer Theil von 137 —1809. Aadın, Mayer, 
1831, 12. 96. * 

An "ein unfere naͤchſten Sntereffen fo nahe beruͤhrendes 
Werk mußte der —* (der Preuße —* Kol, darauf ift) 
Ratsrtich mit großer Iheiinahme gehen. Preußens Regent, der 
don feinen Völkern mit Recht verehrt und geliebt wird, fteht in 

det jetigen Zeit für Beutfchland fo bedeutungevoll ba, daß alle 
biejenigen Werke, melde fein Thun umb Denken aus ber Ger 
€ ber Wergangenheit für die Gegenwart zu erlaͤutern ber 


ſtimmt find, wine große Wichtigkeit haben, Xus Dem, was 
Preußens Srundfähe geweſen find von Anfange ber Regierung biefes 
Königs bis auf unfere Tage, licke ſich mit einiger Wahrlchein ⸗ 
lichkeit auf die Entfhtüffe diefes Staats (Monarch und Staat 
bedeuten uns nämlich daffelbe, nicht aber in dem Sinne wie 
Ludwig XIV. fagte; „L’stat, c'est moi) in unfern verhängs 
nißoollen Zagen fließen. Darum ift uns jedes Werk, mas 
den Gharalter des Könige aus feinem. öffentlicgen Handeln zu 
entwickeln fucht, ein fehr wichtiges. Eben bitfe Wichtigkeit der 
Aufgabe erfobert aber auch von Geiten Deffen, der ſich ihr ums 
tergiepen will, großen Genf. Er foll bedenken, daf er Ges 
ſchichte ſchreibt, deren erſtes Lebensprincip die Wahrheit ift. 
Mit der Hoffnung, daB ber Verf. dies ‚gethan haben würde, 
gingen wir an fein Buch. Leider aber überzeugten wir uns bes 
reits, nachdem wir erft wenige Seiten gelefen, daß derſelbe feine 
Aufgabe durchaus nicht aus dem. hiftorifchen Standpunkte faffen 
mollte, und fpäterhin, daß er Died auch gar widht vermodhte. 
Gr ticb ein zeiner Lobrebner bes Königs von Preußen! Die 


"Seiinnungen der Treue und Liebe gegen ben Monarchen finb 


uns ebenſo verehrungsierth und Heilig wie irgend Einem; allein 
wenn biefe in eine blinde, unterwürfige Demuth, in ein un» 
abiäffiges fades Lobpreifen und Bewundern ſelbſt Deffen ausars 
ten, was ſchlechthin nur bie naͤchſte Pflicht des Monarchen iſt, 
was, wenn er dagegen fehlte, ihn in der Achtung und Liebe 
aller feiner Unterthanen völlig vernichten müßte, dann füheinen 
fie uns viel weniger einen Beweis wahrhaft treuer Ehrfurcht 
und Neigung als vielmehr das Beiden einer kaechtiſchen Seele 
zu fein, weiche durch hoͤfiſches Tobreden ein Zeichen ber ‚guds 
digſten Huld zu erfiehlen fucht, oder mindiftens ſich in eitler 
Selbſtgefaͤlligkeit mit diefer übertriebenen Devotion brüftet. Leis 
der müffen wir dem Berf. die Wahl Iaffen, welcht von unfern 
beiden Alternativen er wählen will. Hiſtoriſchen Werth hat bas 
Bud in unfern Augen gar nicht; es ſtellt die Handlungen bes 
Königs Friedrih Wirhelm II. fortwährend als die Mufter ber 
Weisheit und Zugend bar, Wir aber achten unſern König zu 
bo, um zu glauben, daß er felbft eine ſolche Meinung über 
fi hege; wir find vielmehr der feſteſten Ueberztugung, daß 
diefe Art, ihm bei ber Mitwelt und für bie Rachwelt zu em ⸗ 
pfehlen, ihm zuwider fein müffe. Vielleicht aber, da das Buch une 
ter die gefichtlichen gar nicht gezählt werden Tann, gehört ee 


dem Gebiete der Rhetorit anz «6 foll, wie man in Afadenien 


neu eintretenden Mitgliedern die Aufgabe ftellt, bie Kobreben 
auf die Verſtorbenen zu halten, deren Play fie einnehmen, viele 
leicht ein reines elogium Friderici Guilielmi II. fen, an 
dem wir die Form, die Keinheit der Wendungen, ben Han 

dee Sprache, ben Reichthum der Wilder zu bewundern haben 

Nein, auch das nit. Der Braf. beanügt ſich damit,’ alle Res 
gierungsacte des Königs bis in bas kleinſte Detail hinein mit 
einem Schwall von lobpreifenden Phraſen zu umgeben. Unb 
wenn er dabei noch eine Auswahl folder getroffen ‚Hätte, die 
auf bad Wefen und die Geftaltung des preufifchen Gtaats vor 
augsweife Einfluß gehabt haben, fo möchte man —* die 
Umſicht det Compilators ſchaͤden. Allein auch das nicht. Gr 
überfüllt fein Buch mit Ginzeinpeiten, druct das halbe Nnts · 
blott ab, titirt bie Gabinetdordres in ihrer Länge und Wreite 
und wird 8 nicht müde, jedes Mal, wie ein eitler ober lohnfuͤch ⸗ 
tiger Schriftflelterbem König ra vergeffenes Opus im rothen 
Marequinband mit Goldfchnitt überreicht und he Ritus 
der Gabinetseinrihtung gemäß ein allergnädigftes Haudſchreiben 
oder nad Umfländen bie golbene Medaille erhalten hat, ſolchen 
Actus old eine erftaunensiwerthe That des Mynarchen Lobpreifend 
der Mitwelt zu verfündert Weber die großen Greigniffe des vr 
tigen Jahrhunderts fpricht der Verf. mit einer wahrhaft erbar⸗ 
mendwerthen Belhrönktheit des Geiſtes. Er macht Worte bar 
über wie ein Pfarser, ber ohne Sinn und Verſiand Phrafen 
auf Yhrafen häuft, um feine verwunderten Zuhörer zu betaͤu⸗ 
ben. Die franzöfifhe Revolution, deren  Wohlthaten Guropa 
in allen feinen Bliedern fühlt, die fogar Meurer jest in ihren 
Ragwehen mächtig und fegensreich empfindet (bie Reform), if 
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als ein Scheuſal, dad Guropa mit Gifthauch und 
t Hat. Wie tief ber Verf. in; die Revolutionsger 
haben mag, geht unter Anderm baraus- hervor, 
„ Robespierre und Marat ohne Umftände über eis 
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Air aus. Schiller, aus Göthe und — Ooltei. 
lium. bildet abermals einen Beweis von ber rheto⸗ 
ft und Fülle des. Verf.: Goͤthe, Schiller — Holtei. 
daran noch einige andere Dichter, deren Verſe 
verlängern helfea. Allein, wird man fragen, ftößt 
Verf. in feiner —— des * von Preußen 
bedenkliche Klippen 2, laͤßt ſich woh ſo Alles, was 
1797-— 1809: gefchehen ift, loben, auch wenn man 
Willen dazu bat? Der Verf. verfteht die Kunſt. Hb- 
B., wie er ſich über die Befitnahme Hanovers durch 

Nachdem er Preußens von ganz Deutſchland 
fztes Reutralitaͤts ſyſtem, ku er deſſen es den 
le. deutfchen Staaten einzeln aufzu⸗ 
* Merk der boͤchſten Staateweieheit geſchildert 
hat, ohne zu bedenken, daß der Friede von Tilſit das herbe 
berfi er von der Occupation Has 
ahrungen 
es fi jener endlich ——— Hanover in 


fit 
‚Häfen — * fließen”. In der That, recht artig 
ausgebrüdt! Noch naiver iſt aber ber folgende Sap: „Allein 
bie Keindfcaft Britanniens, der Werluft mehrer hundert Schiffe 
unb eines. blühenden Handels und die gehäffigften Aus: 
fütle im Parlament gegen des Königs Verfahren waren die 
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bebanten. Genug, der Proben 
hiſtoriſches ift, bedarf ed nad) letzter wol nicht ferner. Aber auch von 
der Rhetorik des Verf. müffen wir ein Beifpiel geben, damit er und 
nicht anflage, daß wir ihn ungebört'verbammen. Es heißt 3. B. 
©. 224: „Sowie die Anfpader ihrer wehmüthigen Gefühle fic) 
in einen rührenden Schreiben entfhütteten, fo feufsten jent 
feine Millionen, die das Schidfal einem fremden Gcepter uns 
terworfen hatte. Der König. erklärte nämlich, daß er, der 
Noth gebordend, nit bem eignen Triebe, fie von 
ihren Pflichten entbinde u. f. w.“ Wohlgemerlt aber, der Berf. 
foerrt die Zeile, womit Iſabella ihre Rede an die Aeltefien 
von Meffina beginnt, nicht. Gleich darauf führt ber Verf. den 
Abſchied der niederfächfifch s weſtfaͤliſchen Unterthanen an. Gr 
war in jenen Zeiten der Noth gewiß treu und redlich gemeint, 
ift aber, ruhig betrachtet, doch das Mufter eines verzerrten 
Styls, einer teutonifirenden Empfindfamteit, die als eine Zeit: 
Trankgeit zum Glaͤck jetzt vorübergegängen iſt. Der Verf. hätte 
dabei anführen Lönnen, daß baffelbe Volk jest den König, von 
Preußen feine Sandftände um bie Erfüllung feines durch 
die Verorbnung vom 22%, Mai 1815 gegebenen Verfprechens, eine 
Bolt: ng einzuführen, bitten ließ, daß aber die Vorſtel⸗ 
lung eine ſehr ungnädige Aufnahme fand, worüber bie „Alle 
——— des Weitern ausgelaſſen hat. Und doch 
war berfeibe Minifter Freiherr von Stein, ben der Verf, in 
feinem Buch mit Recht als den Wohlthaͤter, und Retter des 
—— Staates ſchildert, der Landtagemarſchall in biefer 
erfammlung. : Diefe Winte möge Hr. F. Liebmann, falls 
er a 1. Bande einen 2. nachjuſchicken für gut hält, 
zur fernern Göarafteriftit. des Königs Friedrich Wilhelm IE 


gefälligft benugem. Damit wollen wir unfern Bericht über das. 


Resigiet unter Werantwortiichteit der MWerlagsbanstung: B. &. Brodhaus in Leipdia 
—— 





Buch, als mit einem pio desiderio, das uns aber hoͤchſt noth · 
wendig ſchien, beſchließen. 5 





Notizen. fin 
Reue Methode des Zeichneniehrend, 
Die Societk ‘des methödles „, welche ſich mit den Verbrei⸗ 
tüngömittein des Unterrichtes befüht, bat fürslich eine heut, 
ſehr zwectmaͤbige Methode des Beichneniehreng, erfunden .von bem 
Hiftorienmaler Alerandre Dupuis zu Paris ſanctionitt. Die 


ftbe beiet ihrer Wefenheit noch. in Folgender. Im ber Natur . 
ge 


gibt es blos nflände, welche mehr oder minder ii 5 
die jedoch auf ebenen Flächen abgezeichnet werben follen. 3 
gewöhnlichen Methode nad) legt der Lehrer den A Kur 
pferftiche. oder Zeichnungen vor, die mur Striche auf-ebenen 
achen zur Nadjahmung darbieten. Coll er nun nach wirklie 
en Modellen zeichnen, fo muß er dies erft wieder erlernen. 
Dagegen gibt Dupuis feinen Schülern gleich vom —— 
Adgüffe, oder Modelle in Gyps, die zu diefem Zwecke eigens 
verfertigt find. Da’ jedoch ein. Anfänger nicht fogteih ale 
Theile eines Ganzen auffaffen kann und vom Einfadyen * 
Zufammengeſehten geleitet. Werben muß, fo gibt man ihm 
fangs nur Köpfe ohne Züge, aber in verfhiebenen Stellungen, 


dann Köpfe, worauf die Flächen und Vorfprünge angezeigt aber 


nicht ausgeführt find, dann Köpfe mit ſcharf markirten Bügen, 
endlich vollfommene Modelle, fobaß der Schüler zufegt feine 
Schwierigkeit mehr findet, die fhönften Modelle des 
wieberzugeben. Das: Gute und die Schnelligkeit biefer Methode 
ift einluchtend, Der Schüler wird nicht dadurch entmutbigt, 
dafi er Jahre lang Augen, Nafen u. ſ. w. zeichnen muß. h 
fieht mit Dupuis auerft das Ganze und dann bie Ginzelnpeir 
ten, und bies iſt der Gang der Ratur, wie. denn bung Na 4 
‚kürgeften 


. That die Fortſchritte, weiche Dupuis’ Schüler in ber 


Zeit machen, dies auf das triftigfte beftätigen. 


Die franzöfifche Afabemie bat aus ben bisponisten Bonds : 


der Monthvon’fhen Legate zur Belohnung nügliher W 


nen außerordentlichen Preis von 10,000 France auf vie beſte, 


von einem Franzofen verfaßte Tragödie in 5 Akten und in Vere 
fen gefegt. Die Tragödie muß, in dem Zeitraum, vom 9. Aus 


guft 1831 bis zum, nämliden Tage 1834 in Frankreich e⸗ 


ftellt, gedruckt und auegegeben worden ſein und mit dem 
riſchen Werthe auch das Verdienſt, den Sitten und ber 
Elärung. förderlich zu fein, vereihigen. Ein anderer Preis von 
10,000 Zrancs aus denfelben Legaten wirb Im Jane 1832 
Demjenigen zu Theil, der die befte Abhandlung über den Ein 
flug Gefege auf die Sitten, und der Sitten auf „bie. Befeht, 
eingefendet haben. wird. Gin dritter Preis von 10,000 En 
endlich hätte ſchon in der Sigung vom 9. Auguſt dieſes Pau 
vertheilt werden follen. Dies wirbraber erft 1 u geſcheher 
da man mit Prüfung der eingefendeten Wertenuoch mit zu 
Stande gekommen tar. Gegenftand ift: De’la Charite con- 
siderde dans son principe, dans ses applications et dans son 
influence sur les moeurs et sur l'öconomie sociale, i 


Won dem. bizarren Sanin, dem Verfaffer der „Beidhte” 
u. ſ. w. ift ein. neuer Roman unter dem Titel „Bars re er⸗ 


* —ã« Wu 1 ARE j 

Der bekannte neapotitanifcge Flͤchtling Balotti. bat. zu 
Yaris iren herausgegeben. Wir werben. auf Nhiefelben, 
infofern fie wahr und intereffant. find, in b» Bl. gurüdtommen 


Bon dem. geiflreichen und farkaftifchen Bievee ift,eine pelie 
tifche Brefähhre, erfchienen, welde den Fiter führt: ie la 
pairie, des. libertes. locales et de la late eivile',. 7 - 
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Univerſalphiloſophiſche Vorlefungen für Gebilbete beis 
berlei Geſchlechts. Vom Profeffor Krug in Leipzig. 
Neuftadt a. d. D., Wagner. 1831. Gr.8. 2 The. 
18 Gr. ‚ 

Diefe Vorlefungen find im Winterhafbjahre 1829— 
vor einer Verſammlung Gebilderer, Männer und Frauen, 
wirklich gehalten ivorden. Univerfalphitofophifch heißen fie 
aber deswegen, weil Alled, was darin vorgetragen wers 
den ſollte, “ um folgende Hauptgegenftände dreht: Der 

Mensch, die Geſeliſchaft, die Erde, die Körper: 

welt, die Geifterwelt, Himmel and Hoͤlle; lau: 

ter Gegenftände von Gewicht, und die ohme Zweifel viele 

Menſchen, welche nicht gerade Philofophen find, lange ins 

tereſſiren, ohne daß ihnen einmal ein wiffender Mann 

darüber Rede ſteht, oder gar ein eigner Gedanke käme. 

Wenn nun Prof, Krug dies nicht eher gechan, fo muß 

man fi in der That darüber wundern; daß er es aber 

jet bereits ausgeführt hat, ift ohne Zweifel ein Glück 
für Alte, die es weſentlich intereffie, denn jegt iſt mol 
ſchwirlich zu fo allgemeinen Dingen noch Muße und Luft. 

Iudeffen der Phitofoph laͤßt ſich fein Allgemeines fo leicht 

nicht verkiimmern; dem fei alfo wie ihm wolle, wie hal: 

ten uns hier an die Thatſache. Die Vorlefungen liegen 

dm Publicum vor, und fie find populair, Seit Herder 

und Engel iſt dieſe Tendenz nur in fehr einzelnen Bruch⸗ 

Rüden geblieben; Kant war Vielen verfchloffen, odgleich 

18 keineswegs dad Dunkle in feinem Wortrage ſucht; Fichte 

konnte felbft mit feinen „Reben an die deutſche Nation” 

nicht ins große Pubicum hinabreichen, und die Hegel'ſche 

ule gar, die jegt Furore macht, wird bald Perikon 
und Grammatik zu ihren Merken ſchreiben müffen, um 
zugaͤnglich zu bleiben. Die Eritifchen Philofopben find bie 

Populairften, und wenngleich ihre Buͤcher, die miunter et⸗ 

Mas ledern find, wenig gelefen werden, fo önnten fie es 

wetden; Krug aber iſt unter den populaiten der po⸗ 
alairſte. Das haben ihm die Berliner fehr zum Verbre⸗ 

Gen gemacht, und Krug'ſche Fundamentalphiloſophie gilt 

ihnen völig gleich mit Unphilofophie, wie fie fid vielleicht 

—* winden zu ſagen. Wenn nun die Männer von 
® berliner Schule mit ihrem Vorwurfe weiter nichts 

Meinem, als der Standpunkt des Philofophen iſt Bein pos 

velgitrr, fo mögen fie diecht 


bie Darftellung anfommt, fo muß der Philofoph ſich ber 
Sprache der Nation viel mehr unterwerfen, als fie es gez 
than haben. Wiffen fie Kluͤgeres im Verhaͤltniß zu und 
ald Platon und Äriſtoteles im Verhältnif zu den Helle 


nn? Alſo mögen fie in der Darftellung darauf. fehen, - 


daß fie noch einige Jahre nach ihrem Tode gelefen wers 
den önnen. Das Beftreben der Philofophie, ſich an viele 
Menſchen und wo möglih an kommende Gefchlcchter zu 
bringen, ift feine Thotheit, weil es jenen unſterblichen 
Griechen fhon gelungen ift; und unfere Dfenhoder von 
Philoſophen haben ſich keineswegs mit unferer Dummpeit 


zu entſchuldigen, wenn wir ihr Kaudecwelſch nicht verdauen 


können. Sonady wird Krtug's Beftrebung, die in biefen 
Vorlefungen liegt, keineswegs eine Profanation der Phi 
loſophie, fondern ein Verdienft begründen, wenngleidy wir 
nicht in Abrebe ftellen wollen, dag aud wieder gerade 
darin das Bekenntniß einer eroterifhen und einer andern 
efoterifchen Lehrart liegt, eine Weife, die eben jener Mans 
gel an Geift und idealer Vollendung ijt, womit alles Neuere 
vor Platon in den Staub finkt. n 

Im Eingeinen ift mandes fehr Mitcheilungsmwärdige, 
und das wollen wir uns bier keineswegs entgehen laſſen. 
Mit der Einleitung und namentlich dem Anfange derfel: 
ben können wir freifich nicht fonderlich zufrieden fein. 
Merkwuͤrdigerweiſe heist nämlich gleich der erfte Sag: 
„Ale Menſchen find geborne Phitofophen”; und dennoch 
wird ©. 5 weitläufig und alles Ernſtes nad dem ges 
ſchichtlichen Urfprunge der Philofophie gefragt, und zuleht 
ſoll es der Drient fein, deffen Spfleme, wenn er melde 
hat, wir noch jegt nicht einmal berüdjichtigen. Es vers 
halte ſich ganz aͤhnlich, heißt es, mit dem Urfprunge der 
Religion und Poefie, die auch ind graue Alterthum hinz 
aufteichten. Offenbar meint der gelehrte Herr beſtimmte 
Phitofophenfhulen, beftimmte pofitive Religionen und ge: 
wiſſe Formen der Poeſie, hätte das aber auch fagen fol: 
In. Wer in fih fhaut und brobadhtet, wie ſich in 
ihm die Welt abfpiegelt umd abfpiegeln müffe, der phi: 
loſophirt. Dieſer Wiffenfchaft haben die Griechen den, 
Namen und die höhere Weihe gegeben; fon unter ihnen 
entftand aber auch der ewige Streit ded Dogmatismus, 
ber zu willen behauptet, und des Skepticismus, der 
unfer Wiffen nur für einen Schein hält Aber nicht nur 


haben; wenn es aber auf | in ihrem Innern wuͤthete der Krieg; die Sophtiten bes 


gen 
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zeigten ſich ale ein äußerer Feind, und noch ſchlimmer ber 
Volksglaube, deſſen thranniſche Organe zu allen Zeiten mit 
ihren 3 Geboten: Du fort nicht reden, bu 
ſollſt nicht ſchreiben, du ſoilſt nicht leben, auf 
traten. Die philoſophiſchen Frauen der Griechen wollen 
wie dieſem Volke nicht beneiden Gott” bewähre und vor 
ähnlichen Eremplaren; und der philoſophiſche Schuſter ſcheint 
ung, troß Boͤch's Gonjectur, doch immer ein fehr zwei⸗ 
felhafter Autor. Here Prof. Krug laͤßt ung daraus ſchlie⸗ 
fen, auf welcher Höhe der phlloſophiſchen Bildung die 
Griechen geſtanden, und geht dann, mit wahrhaft rühren: 
der Reſignation im Namen der Neuern, über zu dem 

der beiden unerreichten Philoſophen dieſes geiſtreichſten Volks 
der Welt. 

Die zweite Vorleſung ſucht das unterſcheidende des 
Menſchen von den Thieren auf und findet es mit Hel⸗ 
detius darin, daß der Minfh ſich langmeiten koͤnne. 
„Denn“, heißt es, „fo abfurd dies Elingt, fo viel Wahrheit 
liegt um beöwillen darin, weil der Grund der Rangweile 
der Thaͤtigkeitstrieb, das Streben ins Unendliche — 
nach moͤglichſter Befreiung von ben Banden ber Endlich⸗ 
&eit if”. Aus dieſem Triebe entfteht jede Wiſſenſchaft, ja 
ſogar auch bie Tugend, wie denn auch ein neuerer Phi⸗ 
tofoph fage: „Zugendhaft fei jene Aeußerung, in wels 
her das Streben vorherrfchend von der Schranke ab nad) 
dem Unendlichen ziehe, tafterhaft aber die, in welcher | weit, fo ift jeder Geift, ber in fie Hineintritt, zu ewigen 
das Streben vorherefchend mach ber Schranke hinziehe”. | Abweichungen von jener blos geiftigen Nothwenbigkeit gend: 
Kerner fei dem Menfchen eigenthimlich die Anertennung des ı thigt. Es fragt ſich aber, ob denn dies nun eine Erklärung 
Ewigen — die Neligiofiedt. Religion fei nämtich nichts | fer? Vielleicht wird Hr. Prof. Krug es leugnen. 
Anderes, als das Band des Sinntidyen und des Ueber⸗ (Der Beſchlus folgt.) 
ſinnlichen, des Endlichen und des unendlichen. 


Erklaͤrung: Ein Gebiet gäbe es, wo ber Mofticiemus gar 
wohl am Orte fel, nämlich das der Liebe. 













‚ mögene. Es müffe ein Gefühlsvermögen geben, weil es 
Ahnungen gäbe, Natürlich faͤllt die aber nichtsdeſto⸗ 
weniger unter den Begriff der Vorſtellung. Bei Gele 
enheit des Senfualismus tommt bie Clairvopance dor. 
Der Abſchnitt iſt intereſſant. 

Auch die fiebente Vorleſung über Verſtand und Wil: 
len gewinnt Reiz durch das Aufgreifen der Parteifrage 
nad). der unbeſchraͤnkten Zufäffigteit Warer und richtiger 
Begriffe und Removirung der Bedenken des Obſcurantis⸗ 
mus. Ueber das Problem des freien Willens fagt ber 
Verfaſſer: „Freilich muͤſſen wir geſtehen, daß wit nicht 
eigentlich wiſſen, wie und wodurch Freiheit und Nothwen⸗ 
digkeit in uns vereinigt, daß alſo dieſe Vereinigung für 
unfere Erkenntniß ein Geheimniß fei”. Dies ift einer von 
den Sägen, welche die Feinde des Verfs. aus feinem ver⸗ 
voerflichen Standpunkt bes „gemeinen Bewußtfeind” ablei⸗ 
ten, während nad) ihnen eben bie vernünftige, bie innere, 
die moratifhye Nothwendigkeit bie Freiheit iſt. Dis Ab⸗ 
weichen davon iſt dem Geiſt an ſich völlig oͤglich; da 
aber auf unferm Planeten woch eine zw efetzmaͤfig⸗ 
deit oder Nothwendigkeit hertſchi, nämlich die der Körper 


Dritte Vorlefung. Seele und Leib. Sie find durch⸗ _ 777777 . 


aus als eine Einheit. zu denen, und alle Hypotheſen über b Boͤhme. Ei entſtein ds 
ihren Zufammenhang als zweier aufereinanberbefinblichen ur ar ve. ee en N te 
Dinge unftatthaft, Wiberlegung des Spftems ber zufaͤlti⸗ ning, 1831. 8. 12 Gr. 

Fifchen Enfiuſſes. Darauf entftehen die Bragen: Haben — — En u —X 
die * on * * — Koi es * —— ſo me Hr. Baron de — pr 

ierte Vorlefung. $ für.ein außergewoͤhn t dem ehrbaren Schutmachermeißer Jakob Böhme 0 
tereffe diefe — mat haben müffen, fieht man aus eine vertraute Beroͤhrung? Man hörte wol fonft, baf unter: 
N ntmlcfen, weiche dem ‚Gem. Prof. Krug zugehen, und nlae Gchumaßer ele Mütter au ihren Reifen I Ti Ce 
deren 3 er in diefer Worlefung förmlich beantwortet. Bons Sacıb, der Huge Nürnberger, an fo —*8 biderben 
— —— en je nn. _ in Berne ——* * erg —— 

und des Strebens. Das iſt die innere aber adelige e zu fo niedrigem Geſcha: h 
dung, bas Afficirtwerden bet Sad ganz im Algemeinen taffen follten, das hätte —** und nimmer zu en gemeint, 
und tin befonderes Vermögen wie Vorftellung und That: Page = ine 
kraft. ei der Gelegenheit entfteht bie Gage nach SM a eher Oinfihe — — — 
leer und * — ſich ſo — and nicht — will — vermutet, baf — ſich — 

yſt ieismus iſt ein ſo ang zum Be eimnißvol: | ven unterziehen würde, einem fo anerfanm! 
tan Mat, vi, mn 16 Klar | inc ent nz, EN 
us un | faft ausfehtießfid, damit befähäftige, daß man fi) | die möctigfe En Ye neubelebt in Dt 
a db Bam. DR DICH | Bess en Sein en 0 BE ne 
r e us ein ’ . e ei 

weit es fo behaglic oder, wie u fagt, fo emuͤthlich Her fauten, —— — —* Don RHodus, ober Ein a 
IR. Barin zu vermien". Daraus folge feine Gefänrliche Otigbefreugter Gdjirmperr von Malta, felgen Anbenend, } 
&eit fürs Leben; die Krudener, Kalfer Alesanber, bie woiicde ich meinen, ber mannhafte Witter wolle feine PIli 4 

Aliıny tnupfen * * er, bie heilige | gen unbewehrte Pilger oder Kranke (am Geifte ober aM Eei 
ung Emüpfen fid) dasam, den Beſchiuß aber macht Die das gilt Bier gieich) auf Diefe Reife erfüllen, dap er ſich sum 


Sechste Vorlefung. Gleich von vornherein wieber ein 


ö— — — — — 
m 57w — — 
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Gekitähern Boͤhme's in bie gefährlichen Höhlen der Finfter: 
linge und Rachtfſuͤchtler — denn nur bahin kann bes inipirirten 
Schuhmachers Weg gehn — Gergäbe, da heutzutage — infaudum 
renovare jubes dolorem! — keine Pilger mehr weder nach Pas 
fine noch auch nah Rom zu wallfahrten Luft oder Geld 
haben. Allein dieſen Orden haben der Dr. Baron de la Motte 
Fougud, fo viel ich wenigſtens weiß, bie jegt noch nicht an ſich 
genommen oder darin. Profeß gethan, und fo muß ich ſchon 
einen andtrn Beweggrund feines mMannhalten underzagten Ent: 
ſchluſſes, der Schiltbor, d. i. Schildiraͤger Wöhme's zu fein, 
aufſuchen. In der That, died Suchen follte mir ſauer werden, 
hätten nicht der Dr. Baron de la Motte — gnaͤdigſt ſelbſt 
einen Wint gegeben, indem fie ſich einen Juͤnger Jakod Boͤh⸗ 
med, zwar keinen unbedingten, aber doch einen Jünger nannz 
tm. Es heiße nämlih ©. 7 des Büdleind: „Der Berfaller 
dieſes Auffaped (der Dr. Baron de la Motte Fouqué, wohl zu 
merken), nah einer mehr denn 2Ojährigen genauen Be— 
tenntfhaft mit Jakob Boͤhme's allerdings nicht leicht zu erfafs 
fenden Werken, betraditet ed als Pflichterfüilung, das Wild des 
vielfach gemiddeuteten Theoſophen, dem er — obgleich feier 
nesweg6 unbebingt fein Jünger — gar wefentiih Wie: 
les zu danken hat, fo aufzuftellen, wie es ihm erſcheint“. Ueber 
das (Bote weiß ed!) mwererfoßtiche der Werke des Schuhma⸗ 
ers erfahren wir aber &, 87 noch Folgendes. Der Dr. Bas 
von fagen daſelbſt: „Wei meiner mweitern Kortbilbung des eignen 
Janeen im Wiederleſen vines Werkes unfers Meifters Jalod an 
Stellen, wo id vor 2 Jahren mizleidig hinabzulädeln 
mid befugt wähnte, hatte ich nun hinaufaufehn, und zwar 
voll einer recht glühendben Bewunderung und Ehrer⸗ 
bietung hinauf”. . 

Es iſt wahr, die Schriften Boͤhme's muͤſſen unerfhweng: 
lich ſchwet, ja ohne unmittelbare Infpiration gar nicht zu vers 
Keben fein, wenn ein Wann wie der Hr. Baron de la Motte 
Fouqu⸗ trog eines 2Ojäprigen Studiums fo fpät erft au einer 
solllommenen Erlenntniß der Boͤhmeſchen Herrlichkeiten, die man 
demnach recht wohl mit den rauhen finftern böhmifchen Wäldern 
verglelchen Fönnte, zu gelangen im Stande war. Wer mag 
jegt noch die Bewunderung und recht glühende Ehrerbietung, die 
der Hr. Baron gegen den Meifter Jakob fühlen, Ihm verargen, 
sder gar befpdtteln? Nein, folder Frevel fei ferne von mir! 

Racıdem ich alles Dies gelefen hatte, mußte ich wohl, warum 
der kühnhafte Hr. Baron fo ftrenglich gemeint war, feine Lanze 
grgen Jedermann zu fhäften, d. h. dad Eifen aufzufteden, der 
da gegen feinen Meifter Zafob nicht mit ber gehörigen Ghrer: 

fi zu gigen etwa gefonnen wäre. Allein den Grund 
des Grundes, gleichfam das Gi, woraus fpäter ber fo verderb⸗ 
liche trojanifche Krieg entfprang, wie alle Philoiogen fattfam 
wiſſen, ben erfuhr ich erft, ais ih ©. 95 feiner Schrift ias, 
daß er, der Dr. Baron de fa Motte Kouque, fich als einen ars 
men Poeten betrachte, und als ich dann S. 189 in Erfahrung 
bradte, „daß die fogenannte neuere Poetenfchule, d. h. die vor 
mantıfche, Kieles niedernd, Vieles hebend (und befonders fich 
Rlbft, und zwar über Altes), bie Schriften unfers Meifters Jar 
led wiederum zu Ehren gu bringen fuchte ober fie doch wenigſtens 
aus völliger Staubverfinfterung an das Tageslicht Heraufzog”. 
Jens habe geſchehen follen, fagt er; und wenn &6 nur uns 
vollkommen und momentan geſchah, fo habe ber Fehler nicht 
au Zatob's Werken gelogen, _ 

Beh ein freimüthiges Geftändnig über das Streben ber 
somantifchen Poetenſchule! Es verdient in ber That unfere 
ganze Anerkennung. Xlfo romantifche Porten, Myſtiker und 
andere Finfterlinge find ein und baffelbe ober follten es doch 
menigftend fein! Run ba if ja freiwillig eingeftanden, was einft 
in den DOppofitionsblättern jenen Dichten angefulbigt ward. 

ns räumen wir gern ein, daß nicht an Boͤhme's Merken 
felbR die Schuid tag, daß fie nicht einer allgemeinen Verehru 
würdig befunden wurden; bie trägt vielmehr diefelbe du 
Kant umb Andere etwas geichärfte Wernunft der meiften uns 
ferer Beitgenoffen einzig und allen. Kech und getroft konnten 


biefe Wöhme, dem ſchuhmacheriſchen Theoſophen, und jebem 
nachtfreubigen romantiſchen Poeten zurufen: Hic Rbodus hic 
salta! Nur Schade! Böhme hatte ſich verfeffen, mochte auch 
in der Untenvelt nicht erft die Kant'ſchen Tanzſchritte oter 
Hüpffprünge erlernt haben, und die nächtlichen Porten waren 
zu fol; einem Riefenfprunge über bie Vernunft hinweg lammt 
und fonders allzu lendenlahm. 

In unferer Zeit möchten demnah die Schriften des thros 
ſophiſchen Jakob's allerdings feinen gefegneten Einflaß der Vers 
finfterung äußern koͤnnen, trog bem, daß die Meifter der neuern 
Portenfhule, Rovalis, bie Gebrüber Schlegel und Andere, bit 
Schriften des alten und veralteten görliger Schuhmachers als 
echte Poefie priefen, und daß der Dr. Baron de la Motte 
Kouques einen hochhelligen Schöpferabglang, biefe Poefie der 
Porfie, darin zu finden meint, welchen jene Meifter feibft for 
ggr damals noch nicht mit ber | Ehrfurcht erfaßt 
hatten (&. 189). Wahrhaftig, diefe Meifter gemabnten mich, 
als ih bies las, wie Lauter unglüdticdhe Parcival’s, bie 
um ihren heiligen Graal (aanto catino) flehen in großer Vers 
biöffung, wie Negerfnaben um ben beißen Hitſebrei! Glüͤck 
über Gtüd jedoch, dab «6 endlich dem Hrn. Baron de la Motte 
Fouqué gelungen ift, als ein zweiter Amphortas bie Wunder 
diefe netten heiligen Graals zu entdeden und zu deuten; und 
Preis ihm, dab er uns biefen in einem unvergänglichen Lichte 
ftealenden Karfuntel wieber enthülte ! 

Ich liebe die Ordnung. Sagte ich bisher, wie und wodurch 
der Hr. Baron fich bewogen fühlten, fol einem hochhergigen 
Entſchluß zu faffen, fo werde ich jept näher zeigen, wie er ihn 
auszuführen für gut befand. 

Irre ich nicht, fo verlangt man gewöhnlich von einem Bio⸗ 
graphen, daß er nicht nur das Außere Erben feines erwählten 
Srgenftandes, genau beſchreibe, fonbern auch, und dies ganı ber 
fonders, das innere beffelben. Bei einem Wanne, wie Böhme 
war, ſcheint Iepteres aber vor Allem einer treuen und Klaren 
Darlegung zu bedürfen. Mit Recht erwartet daher ber Lefer 
biefer Biographie über Boͤhme's Theoſophie, feine befondern 
Lehren und Anfichten, Meinungen und Träume etwas Näheres 
zu erfahren... Diefe Erwartung wird jedoch getäufcht. Worin 
Böhme's Abweichungen von ben jener Zeit gemeinfamen Anfichs 
ten in Dingen bes Glaubens eigentlich beftanden, das erfährt 
durch dieſe Biographie Niemand. Dafür erhält man jebod ine 
pollſtaͤndige Erzaͤhlung aller Werfolgungen, bie er von Seiten 
des Rathes und bes Paftor Primarius Goͤrlit zu erbulden 
hatte, und die man allerdings nicht gut beißen tann. Zugleich 
erhält man oft bie ‚ Böhme fei ein befonderd Er⸗ 
lcuchteter geweſen, und feine Freunde und Reinde werben hins 
länglich gelost und getabelt. ertwürbig ift mir babei erfchies 
nen, daß Böhme's Freunde faft alle dem Adelſtande angehörten, 
wenigfteng führen bei weitem die meiften derfelben, die der Hr. 
Baron angeben, bas Wörtlein „von”. Gin Umftand, der dem 
Adel jener Zeit gewiß fehr zu Ghre gereicht; denn er beweiſt, 
daß der gemeine bürgerliche Verſtand ſchon damals zu blöde 
wor, bie Ziefen ber Bdhme ſchen Theofophie zu durchdringen. 
Rur Wenige waren fo glüdticy wie John Porbage (ft. 1698), die 
Wahrheit diefer theofophifchen Schoärmereien durch eigne Offen ⸗ 
barungen beftätigt zu finden, und der Hr. Baron be la Motte 
Bouqus haben vollkommen Recht, wenn fie fagen (S. 138), 
dap ber Name Jakob Böhme ſpruͤchwoͤrtlich für den eines theo: 
logifdyen Don Tuirote gilt, unb Jakob: Böhmifch ebenfs viel 
ats unfinnig bedeute, 

Auf eine Eigenheit des Hrn. Barons ih noch aufs 
mertfam,. Sie betrifft die Bezeichnung der verſchiedenen Stände 
und ift aus den romantifhen Gedichten des 18. Yahrhunderts 
entlehnt. Der Dr. Baron legen nämlich allen in dem Buche 

annten frommsbibrrben Abeligen das Prädikat „Herr bei, 
bie Bürgerlichen intgefommt mit einfachen Ramen genannt 
werben, es fei denn, daß fie einen Zitel wie Doctor u. f. mw. 
führen, wo benn biefer bem Ramen beigefügt wirb; aber bat 
Prädikat „Here erhalten nur, fo goldene Sporen tragen blrı 


fen. Von den andern Ei 


4152 
thümtichteiten des Ausdrucks darf | lich nicht fonderlich feft, und wenn fie einmal eine tüchtige Mir 


ich wol nichts weiter anführen, ba diefe Allen zur Gnüge bes | graine bekommen und Arznei nehmen müffen, fo wirb ihnen fer 


Tannt find; 6 wird baher Niemanden auffalfen, S. 77 auf 
den Ausdrud: „ürsewig ſchon“ zu ftoßen, und ©. 62 einen 
„Berunrupiger”’ erwähnt zu finden. CHR, 
Die Abficht, weiche der Hr. Baron durch diefe feine, dem 
— Theoſophen gewibmete Arbeit zu erreichen ftrebt, 
ft: be Herzen auf dad ewige Wahre hinzuweifen, oder fie 
ı einem Aneignen der Bohme ſchen "Srundfäge zu vermögen; 
* das fcheint bei ihm ein und daſſelbe zu fein. 
Mit dem der jegigen Welt ift der Hr. Baron gar 
nicht zufrieden; „ein altfraͤnkiſches Gewiffen“, ſagt er, „mag bie 
Dinge um ein Bedeutendes ſchwerer und feierlicher nehmen, als 
ein neufraͤntiſches (&.124); und: „Go erwartet noch heutzus 
“tage die Welt — wenn auch mehr im Einzelnen als im Ganzen, 
“auf Wanderfahrten geftellt — doch bald von der, bald von jener 
blos menfhlihen Anordnung. oder Korfhung das erfehnte 
Heil, offenbare fi nun die Verheifung als Philofophie, Mag: 
netismus, Alichymie, Cebenstinctur, Republil, Poeſie, Gonfti: 
tution, oder unter welchem der zahl⸗ und endloſen Namen jener 
Gattung fonft. Möge da nod fo Treffliches an ſich mit vor: 
fommen: in der thoͤrichten Ueberſchaͤzung wird ed Abgoͤtterei, 
und allemal erfdjeint dann ein Kain an des rettenden Erldſers 
Statt”. Ich begnüge mid hierbei auf die mufterhafte Zufam: 
menftellung binzumeifen : Nepublit und Lebenstinctur, Poeſie 
und. Gonftitution! Mir ſcheint jedoch die abfolute Monardie 
um ein gut Theil poetiſcher. 7 
ebermann' wird nun begreifen, daß man eine mit wiffen: 
ſchaftiichem Geifte — Biographie Boͤhme's in dieſem 
Büchlein nicht ſuchen dürfe. Am beſten meine ich das Erzeug⸗ 
nig des Hrn. Barons als eine fromme Novelle bezeihnen 
m können, zumal da alles Wunderbare in Boͤhme's Leben, Er: 
—— u. f. w. zwar mitgetheilt, die Wahrheit oder Un: 
wahrheit deſſelben jedoch dem en Nachdenken des Leferd zu 
beliebiger Annahme oder Ve ng überlaffen wird. As ſolch 
eine fromme Novelle wird das Büchlein gewiß auch fein Publis 
fum finden, befonders unter den biderben, dur) allerhand Zraf: 
tätlein gehörig vorbereiteten Betbrüdern und Betſchweſt ern mit 
und ohne „‚von”. Bei allen Vernünftigen möchte jedoch der Pr. 
Baron de la Motte Fougus mit feinem Denkfteine Böhme's ſich 
fetoft einen fchlechten Denkftein gefegt haben und daraus bie 
©. 4—5 angegebene Erfahrung: „der Menfh erreicht felten 
hienieden, was er will!” aufs Neue beftätigt finden. 190. 





Gonvulfivifche Seribenten. 


Wir haben in neuern Zeiten einige Schriftſteller belommen, 
die ſich ordentlich defperat anftellen und wie zaͤhnknirſchend Gott 
und Unfterblichkeit leugnen, Tugend, Liebe, Vaterland u, f. w. 
Shmähen und hödftens dem Teufel etwas Weihrauch ftreuen. 
Gelegentlich thun fie auch wol recht dabei und verfichern, 
dergleichen fei eben die wahre Genialität und Lebensmeisheit, 
Sie hoffen, e8 nehme ſich das Alles im Drude hoͤbſch und vor: 
nehm aus, und es gelingt ihnen wol gar, mit dergleichen con⸗ 
vuifivifch « lachender Raferei den Schwachen zu imponiren. 


- Aber aud aufer.biefen Schwachen gibt es noch manche ſehr 


gute, nur ein wenig zur Sorglichteit geneigte Menſchen, bie 
ſich dergleichen tumultuarifh ruchloſe Wigbolderei fehr zu Her 
en nehmen. Traurig iſt fie aud freilich genug, nur hütet 
ch ja, Ihr Guten, in diefer Stimmung mit ober zu dere 
gleichen Peuten. zu reden, fondern laßt fie lieber ein wenig 
fnurren; fie werden ohnehin bald müde und fallen dann wie 
Kreifel ermattet in irgend einem Winfel um. Sie möchten 
gr zu gern, daß man fie anrühre um von Neuem fhnurren zu 
önnen; die Luft darf ihnen aber nicht gewährt. werden. 
So ruchlos und entſehlich fi) Übrigens einige jener Ges 
fellen auch auf dem Drudpapier anftellen, fo find fie doch inner« 


Porft’fhen Gr: 


bange ums Herz. Gie greifen bann wol En 2 
ußlied auf. 
| 180, 


bu d fchla i 
rt Fre ſchlagen ein * ehrliches 





—Mis zelleen. 
Luther über Kürftenentfegungen. . 

— Als der daͤniſche Adel und die Luͤbecker ſich gegen ben 
weifelsohne ungerecht herrſchenden Ehriſtian II. verbanden, 
Grieb ihnen Luther: „Wohlan, es fei allerdings alſe daß der 
König ungerecht für Gott und der. Welt, und das Recht 
fiehet ganz auf ber Dänen und Lübedler Seite; das. ift ein Stüd 
für fi). Uber dies ift num das andere Gtüd;- daf die Dänen 
und Lübeder find zugefahren als Richter und DOberherren des 
Köntgd und haben ſoich Unrecht geſtraft und gerocyen , damit 

des. Gerichts und der Rachte unterwunben. Hier gr num 
die Frage des Gewiffens an. Wenn die Sache vor Gott 
wird er nicht fragen, 06 der König ungerecht oder fie Hr 
recht find, demn foldyes ift offenbar, worden 5 fondern er 
fragen: ihre Herren von Dänemark und Lübe, wer hat ſolcht 

Rache Euch defohien zu tfum? Hab’ ich's Cuch befohlen, ober 

der Kaifer, oder Obrigkeit? &o Ieget Briefe und Gieger auf 

und .beweifet es. Können fie das nicht, fo wird Gott urteln: 

Ihr aufrührerifchen Gottesdiebe, die Ihr in mein Amt greift 

und aus Zrevel Euch der göttlichen Radye unterwunden habt, 

feid ſchudig laesae divinae majestatis, Wenn fo follt ge 
ſchehen, daß ein Jeglicher, der da Recht Hätte, möchte ‚die Unger 
rechten felbft frafen, was follte in ber Welt daraus werben? 

Da würte es gehen, daß der Knecht den Herm, \ 

ihre Frau, das Kind die Aeltern, bie Schüler ben Meifter 

ſchiugen, das folte eine loͤbliche Ordnun werden; was bebürfte 
man da noch des Richters und mweltlü Obrigkeit von Gott 
eingefegt ” M. ſ. Pretoppidan’s „Reformationsgefgichte iu 

Dänemark” (U, ©. 779). i 
‚Der Frangofe Bonald über feine Landsleute. 

Die Franzofen, fagt biefer neue Philoſoph in feiner 

gislation primitive‘“ (I, 

in Europa tlih ihrer penstes, das natürlichfte in ihre 

Sprache, das geordnetfte durch Eirchliche, politifce und bür 

liche Geſetze, 

der Grund und Edftein (pierre angulaire, wie Chriftus) 
buͤrgerlichen Geſellſchaft. 





— 


Literariſche Anzeige. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlungen 


bes Ins und Auslandes zu erhalten: 


0:0 re 
»Zafhenbuh auf das Jahr 1832, | 
Mit Dehlenſchlaͤger s —— und ſechs Stahlſtichen nad 


nz. Gemälden. —8 4 
16. Auf feinem Belinpapier. Mit Goidſchnitt geb. 2 Thle. 


Aleris, 1. Der moderne 
Novelle von. Georg Döring. IL Der Saaste 
Von Griedrich Voigts, IV. Der Mondfüctige: na 
——— ei ches Wilbniß koſtet in befondern 
e ehr aͤhnli R 
Abdrüden in gr. 4. 8 Gr. 

Leipzig, im September 1831. 

F. A. Brodhaus. 


nbalt: et 
1. Das Dampfſchiff. Niederläudifhe Unterhaltungen auf bem- 
Rheine. Sn j r Fortunak, 


Redigiet uler Werantwortlicteit der Werlagsbandi:ng:/F. U. Bro@baus in Erirafg 
— — — — — — 





fie find (S. 251) das Muſter aller Vötker und 


die Magd . 


„u. . 
©. 57), find das aufgellärtefte Belt 


im nn, un — — — 


Zu Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Nr. 266. — 





23, September 1831. 





Univerfalphilofophifche Vorlefungen für Gebildete bei: 
derlei Geſchlechts. Vom Prof. Krug in Leipzig. 
Beſchluß aus Nr. 258.) 

» Die achte Vortefung, über Moral und Religion, bes 
handelt eine fo vielbefuchte Gegend, daß es nicht auffal- 
Ind fein kann, wenn die Ausfidten gewöhnlich find. Die 
neunte und zehnte wird fpecieller. Polytheismus, Pan: 
theismus (die Alten, dann Spinoza, Schelling, Schleier: 
macher [?}), Judenthum, Chriſtenthum, Muſelthum (?) 
gibt jedes zu leſenswerthen Nachrichten Anlaß, z. B. von 
der chriſtlichen Dreigoͤtterei, der Transſubſtantiationslehre, 
der Vergoͤtterung der Jungftau, bei welcher Gelegenheit 
Chateaubriand's Aeußerung: „daß es doch hoͤchſt ruͤhrend 
und troͤſtlich fei, eine fo ſchoͤne und darum fo mächtige 
Fuͤrſprecherin bei Gott zu haben”, und profanen Protes 
ftanten freilich drollig genug vorfommt, ebenforwie das Wort 
des Hm. Goͤrres in Münden: „Die Neformation fei ein 
zweiter Suͤndenfall“. Co theilen fih ſchon die Chriften, 
aber noch viel ärger die Menfchen in Beziehung auf die 
Religion. Von den 1000 Millionen Menfhen, die gegen: 
wärtig auf der Erde Ichen, find 600 Mitt. Heiden, und nur 
400 Mitt. Juden, Chriften und Muſelmaͤnner, und von die: 
ſen kaum WOMif Chriſten. Wenn man dabei bedenkt, wie 
Diele ChHriften heißen, ohne «8 zu fein, fo wird die Zahl 
noch viel kleiner, ſodaß viel Glauben bazu gehört, um 
eine Herefchaft des Chriftenthums über die ganze Erbe 
zu hoffen. Daher muß es wirklich ſehr Uberrafchen, wenn 
man ©. 337 nad) Anführung eines fehr günftigen Mif: 
fionsberichtes von den Sandwichsinfeln folgende Betrach— 

tung lieft: 

Wenn wir nun aud von biefem ſchoͤnen Gemälde einige zu 
flark aufgetragene zus wegnehmen, fo läßt ſich doch wol ber 
beilfame Einfluß nicht verfennen, welchen das Ghriftenthum auf 
jene wilden Boltsftämme gehabt hat und künftig noch mehr har 
ben wird, wenn Schifffahrt und Handel ihnen auch die anders 
weite europäifche Bildung nad) und nach zuführen werden. Es 
läßt ſich eben darum audy erwarten, daß das Ghriftenthum noch 
weitere Fortſchritte auf der Erbe machen und enblih vielleicht 
alle Bewohner desfelben unter eine Fohne fammeln, mithin das 
Menfhengeftedt in religiöfer- und Eirdlicher Binfüht zu Eir 
ner Deerde unter Einem Hirten bilden werde. 

Die Denkungsart des Verfs. melde den ſtrengen 
Katholiciimus mit Recht für Abgoͤtterei (S. 209) halt 
und felbft weder an Abrahams Schoß noch am die- ewige 
Verdammmiß glaubt (S. 485), alſo zwar recht vernuͤnf⸗ 


tig, aber keineswegs chriſtlich iſt, Hätte uns doch wol be⸗ 


rechtigt, eher alles Andere ald diefe Prophezeiung zu er 
warten? Daß ber fchöne Klang des Titels: „Chriſt“, an 
ber Verwitrung ſchuld fei, glauben wir nicht, denn einem 
Philoſophen follte er ja wol vbenfo gleichgültig fein als 
„Ew. Wohfgeboren” und alles dergleichen, da durchaus nicht 
zugegeben werden Tann, daB die ganze Maffe der Dogmen, 
weiche zu dem Namen berechtigten, in unſerer Zeit Überall 
ſich noch geltendzumachen vermöchten, 

In der elften, zwölften, dreizehnten Vorlefung hans 
delt der Verf. von der Geſellſchaft, und zwar beginnt er 
von der Ehe, wobei die Monogamie als nothwendige Bes 
dingung der Gultur erfcheint, und ftellt. darauf den, ganzen 
Staat, wie ihn das heutige Beduͤrfniß anſpricht, nämlid) 
die conftitutionnelle Monarchie, dar. Auf diefem 
Gebiete find die Anfichten des Hrn. Verfs. zu befannt, 
um hier neu zu fein, dennoch dürfte gerade dieſer Zufams 
menbang Manchem erwuͤnſchte Aufihläffe bieten. 

Merkwuͤrdig ſowol wegen des Gegenftandes als we— 
gen biefer Ausführung ift die vierzehnte Vorlefung über 
die Frage: „Hat der Staat das Recht feine Vürger te: 
gen grober Verbrechen am Leben zu ſtrafen?“ Darlber 
wird im Mefentlichen Folgendes gelehrt: „Das Princip der 
Strafgerechtigkeit iſt in dem Sage gegeben: Art und Grad 
der Strafe foll der Art und dem Grade der zu beflrafens 
den Rechtsverletzung möglichft angemeffen fein“; alfo nur 
der Mord mit dem Tode beftraft werden. Was aber das 
Recht anbetrifft (S. 308), fo wäre es wunderlich, wenn 
ſchon der Einzelne das Recht haben follte, einen angrels 
fenden Mörder zu tödten, der Staat aber nicht. Anders 


aber als durch Todesſtrafe koͤnne er ſich nicht fihern, denn 


die gefangenen Mörder konnen durchbrechen, die verwiefes 


nen zurlidfehren. Iſt denn bad Morden aber eine Proſeſ⸗ 


fion, die fie gleid wieder ergreifen, wenn fie koͤnnen? Dieſe 
Darftellung iſt ung in der That etwas zu populair, Denn 
damit £önnen wie keineswegs jene Frage nach dem Recht 
der Strafe für beantwortet halten. „ Vielmehr iſt Diele 
Sade gegenwärtig fo vielfältiger Erörterung unterworfen 
worden, daß die Erflärung: ber Nationahville, welcher die 
Befepe überhaupt gebe, berechtige auch zu biefer befondern 
Strafe, ohne Zweifel verftanden torden wäre, Damit 
hätten wir denn auch in Eintlang gefunden, was wir 
©. 319 Isfen: 


4 


chentindern, Jerwiſchen Risen, Wehrwoͤlfen, verwuͤnſchten 
ten und- andern dergleichen Satansgefellen. Der König befichit 
dem Hrn. Präfidenten, fie möglichft auszurotten, und verfpriht 
allergnädigft für jedes ihm tobt ober lebendig eingelieferte Stud 
6 baare Thaler zu zahlen. 

Der Verf. ſchüeßt mit einen ſcherzhaften Vortrag 


Mirken bie Staaten fortbauernd dahin, die Quellen grober 
— it, Rohheit, Mangel, Roth — immer 
Werben ge — die Käufe ſeltner werben, 
eines Verbreherd zum Tobe nothwendig 



















— —— = die — aus ber peinl e⸗ 3: * — der Meifen, ‚gefteht aber zuleht, das wahre 
feggebung_gand geurn en: we . einniß deffelben beftehe darin: weiſe zu werden b 
Der fett Hinzu, daß er einen Mann kennt, der | gmnfttichee Wollen ded Guten. : * 


dazu nut nod 50 Jahre Zeit verlangt. 

Aber wir wollen dem Verf. auch aus feinen Gruͤn⸗ 
den das Recht zur Todesſtrafe zugeftchen ; wit will er fie aber 
als zwedmaßig rechtfertigen, nach ſeinem Say, S. 312:. 
MNach meiner Anſicht befteht der eigentliche Strafzweck 
in der Darſtellung der Heitigfeit bes Rechts: 
gefeges”. Dos ift Nee. aud gar ſehr der Meinung 


Zurch diefe kurze Anzeige glauben wir hinlaͤnglich 
angedeutet zu haben, wie mannichfaltig und wie wichtig, 
wie unmittelbar jedes Mal zu dem Leben in Beziehung ges 
fegt, und wie tebhaft durchgeführt die Ghegenftände die: 
fer ohme Zweifel {ehr gemeinnüigigen Borlefungen find; . 
und wenngleid; von verſchiedenen SGſſichtspunkten aus Ber: 
ſchiedenes zu wuͤnſchen übrig bleibt, wenn namentlich die 
Sprache keineswegs eine foldye iſt, wie etwa in Herder's 
und Engel's ähnlichen Schriften, fo wird doch Niemand 
ohne erhöhte Achtung ‚vor dem Charakter und ben Be: 
firebungen bed Verfs. diefes neue Erzeugniß feines wahr: 
haft erjtaunlichen Fleißes aus der Hand legen. 158. 


aus gar nichts feftgefegt, und für den Mord koͤnnte man 
— noch immer z. 8 einen ernſtlichen öffentlichen Ber 


Verbrechen, det Zuftand ber Sittlihjkeit und der Bildung 
der Nation, und diefe politifche Küdficgt gibt bie Art der 
Strafe an. Daß es vicklich ſo iſt, beweiſet gewiß bie 
Geſchichte des franzoͤſiſchen Sacrilegiengeſetzes aufs ent⸗ 
ſchiedenſte, und bamit fieht auch die Anfiht, die ber Verf. 
©. 319 ausfpriht und oben von und angeführt wurde, 


Gedichte von Adalbert von Ghamiffe. Leipzig, Weld⸗ 
mann. 1831. Gr. 8. 2 Thlr. 

Der verehrte Dichter und Weltumſegler, Dr. d- h 
hat nicht nur ben gejeitigen Eirlel feiner noͤchſten Umgebung, 
fondern auch durch die vereinzelte Mittheilung feiner thriſchen 
Sebichte in. Zeitſchriften und Almanadpen bereits das größere 
Yublicum für ſich gewonnen, und nun, nad) ber Zufammenftel 
lung feiner Inrifen Productionen, ift ed auch wohl pflicht ber 
Keitit, fi über biefelsen aue zuſprechen und über bie gange Er⸗ 
fdeinung des Dichtergeftiins, das in befa Bande Teine- 
Straien concentrirt hat, in Summa zu zeferiren. In Iyri hen 
Probustionen producirt_ fi des Dichters wdᷣerſonlichteit weſent⸗ 
ich mit, und fo bedarf «3 benn, um ig und feine Leiftungen 
[nicht zu trennen, vor allen D bes Weberblids feiner vers 


Darauf fommt die Kirche und bie Schule an bie 
Meipe, und in ber fiebzehnten Votleſung die „ganze Erde, 


Paradieſe? Darauf antwortet eine Anm >. ; 
Ein perſiſchet Gelehrter deffen Namen id} nict angeben Zonen, 
iche fie Ereud’ und Leib des eignen Lebens hervorgerufen, theild in 

ifcen Steffen, mit denen - die Igrifche, Korm fett, 
eils biidungen ans bem alienis 
fen, Reugriechifcgen , Litthauiſchen, beſonders aber aus dem 
Franzöfifhen, wo mehre Eieber von Bsranger und 8. Hugo 
mit Geſchmack und Talent wiedergegeben find. Bir beginnen 


As aber bir erften Menf 
Kaums gegeffen und nadg biefem so. Leibſchmerzen 4 


ei exſt 
Menfdyen bewohnt worben, weil diefe unvermögend geweſen, ſich 
wieder zu ihren froͤhern Wohnfige aufs gen. 
Die 7 fehr verfänglichen Kragen, welche ben Verf. 9 
feine Zuhörer in ber neunzehnten BVorlefung beantworten 
iafſen, geben Beranlaffung zu einer Erftärung über bie 
Zuverfäffigkeit des Bewuftfeins, &. 477, weldye bie Krug’ 


fein ſollte. Eine aber tönnen wie und nicht enthalten 
bier mitzutheilen ; S.455 heißt es In der Borlefung über 
das Geiſterreich: 
gi Gintgeifung und MWegeiäinung, ber Seifter re 
det ſich in einer Urkunde Don fo hoher Adkunft, daß fie fi 
einem Patente, weiches im 


1732 der damalige König von edrich im L, Bater Dintonmen fel, wer taufhen rofl: mein 
3 des Großen, „&tein als Beitallung des Wär eben, daß es Wielen wohlgefñiele; 
felben zum BViceproͤſi Atademie der Wiffen Gem aber unfre Sieber nicht gefallen, 


— —— 
—— — 
— — 


derſcharret in 

&8 folgt ihm winſelnd nur der Pumb, 

Bat, wo den Leib die Erde dent, 

— Sich Saas und iſt da verre@g 

olche, man möchte agen, graufame Komik, der des B 
linis mus entnommen, erfchelnt aber verlegend — 

um fo mehr, da fie der Dichter mit Wohfgefallen efponnen 
Mag das hierüber Sefagte genügen und ber luß bars 
aus gezogen werben, baf aud dem Geiftreichen nicht ganz mög: 
lich ift, feine Umgebung, in ber er heimiſch geworben, ganz zu 
gnen. Nur des Grdihtes: „Die Giftmifcperin”, müffen 
Srwähnung thun, um unfern gerechten Unwillen zu 
äußern, wie ber Di fein Talent an fo Stoff vergeuben 
fonnte! Wäre biefer „Biftmifcerin? nicht eine frühere Zeit der 
Entftefung beigefügt, fo müßten wir glauben, die Beide 
Gottfried babe ben Hrn. v, Ehamiffo — horribile dictu! 
er dazu begeiftert; und das Gedicht erregt, weil bie Verbreche⸗ 


Gebdichten etwa Dies getviefen 
allein bergleichen Redensarten "fchreden ———— nicht mehr 
ab, und wir halten vor bem Wenfter bes Pen. dv. Chamiffo, 
wenn er drinnen fingt, fo lange aus, bis wir Lob und Zabel, 
weil uns Beides am Derzen liegt, ihm auch wieder zu Herzen 









ftracten Gedanteng willen gethan wiffen wollen und die barmlofen 
Klimpereien einer einfachen, gemuͤthiich und freundfelig geftimm: 
ten Leier dem Dichter derfümmern möchten, weil, wie fie fagen, 
sub specie aeterni nit viel dahinter wäre. Unfetm wadern 
Dichter hat fogar ſchon ein griesgrämiger berliner Genfor einen 
friedlichen Spaß perdorben, indem ex einem gufgemeinten, in 
Geſellſchaft au ebrachten Trinkſpruche, der — bei gegenwärtis 
ger politiſcher draͤngniß — auf bie Zukunft „einer beffern 


einer Sammlung Iorifcher re — leitete, ———— 
auch bier zuerſt nach der a Production um u en, | ra x ed zu 
sr fih Be erfle Kraft des jugendlichen Dichters an das leiten, kommt es nur auf bie glückliche Wahr be tn 

i Die Rahahmung frember Sangesweifen (bad 
malayifch, franzöfifch, altengliſch, is laͤndiſch neugriechiſch) iff 
boͤchſt gluͤcklich und die Bearbeitung einer gegebenen Kataftrophe 
meifterlic. Je ſchwieriger das Berömaf, deſto hoͤher ſhwingt 
ſich die Diction, die in den Zerzinen ihren Gipfel erreicht, und 
wir bewundern es, daß Hrn, v, Chamiſſo, deffen eigentliche Deie 
math Frankreich ift, bie Fuͤlle und Ziefe beutfcher Formen und 
Bügungen fo geläuffg ift, während fih feine transrhenanifche 
Natur in dem flügtigen,. nicht genug wähterifchen Umberfuchen 
nad allerlei Stoffen vielleicht no ſichtlich verraͤth. 


riſcher Monolog Fauſt's mit Stimmen bes guten und bes bös 


At daß das Gedicht ein Verſuch, ja ein ſchwacher 
uch iſt. ’ 
Ten Beiftes zu beiden Seiten, ber ſich nicht über bie Sphäre 


tion, ba ber Dichter hier mebr als beim eben erwähnten „Kauft” 
*5 feines Stoffes ift.. deiden und Breuben des eignen Lebens 


einander. * Dichters Schmerzen find nicht tief, — das ift 
25 fomit find feine Freuden ebenfo wenig excentriſch, 


fühle und Stimmungen, bie in jeder Dichterdrufi — er⸗ 


geſtellt 
Waralterzeichnumg inbianifcher Wildheit; Beorgis⸗⸗echt neus 
echtſch ʒ „Die Sterbende‘, ein ſchottiſches Balladenbild, fcharf, 


auf dem Kelfen, fein ſehnendes Auge na Griechenlanb gerichtet; 
IH hört! ihm zu, fah über Vlut und Dampf 
Die Breibeitsfonne Dead’ fi erbeben, 4 
Das Leben fiegen 05 dem Todeskrampfr 
Du goldene Freiheit 6if dad Licht, das Beben; h 
Die blut’ge Kaufe tilgt der Ketten Schmach ; u 
Du daſt dir, Helbenvolt, dad Sein gegtben 20. "x 
Bulegt erwaͤhnen wir noch mit Liebe des. ebenfalls in Ter⸗ 
zinen geſchriebenen „Memento“, um biefes herzlichen mag 
ft8 willen, das Karl X., ben gefunfenen, die Trümmer fe 
ned eignen Paufes fliehenden Greis darftelt, welchen fein Bloͤd⸗ 


ft wenn die Gräser ber alten Revolution fi geöffnet und 
8* hätten, — um dieſes Gedichtes willen ift e& ung Lieb, 
da 


und Wanbderlieder feinen uns origineller und frifcher, und 
Chamiffo’z Liebesklänge find bei weiten nicht fo zartfinnig, tief: 
lich und perlenreich als Fr. Müdert's Zöne ber Eiche, 

in denen Amor und Pfyche koſen und Lispein. Um eigenthüm: 
unter den Liedern iſt bei Hin. dv. Ghamifie gewiß der 
Qumor, und hier ift „Bang SZürge und fein Sind“ Muſter di: 
ner Ballade in der niedern Komit. Das Lied von ber nei: 
bertgeuer iſt verfehlt, und was. Humor darin fein fol, befonders 
der Refrain, erfdjeint uns wenigitens abgefhmadt. Ueberhaupt 
witige Situation ihr berlinifches Vaterland, 

befonders bag Lied: „Recht empfindfam”, und die tomifche Bal, 
lade: „Der Bettler und fein Hund“, deren Ueberfcheift ebenfo aut 
fein Eonnte: bie ‚Dundefteuer, weil bie Xare von 8 Ihlen. für 
feinen getreuen Cebends und Leidenögefährten ben armen Mann 
Berpweifiung, ja zum Selbſtmorde bringt, Das Gedicht 


Drei Thaler erlegen für meinen Hund! 
: So fölage da& Wetter mid) glei) in den Grand! 
Wa denken die Deren don der Polizei? 
ſoll nun mieder die Säinbereit 


Binkz ben Lund zu erfäufen, ertränkt ſich des Bettler ſelbſt, 


ſſe 
Shamiſſo nur das Eine geſchtieben, der Play neden unfern clafs 
hen Lyritern i i wer · 


zenden 
lung. 
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nen Halsbänder und Schiemhauben, die fie tragen. Diefe Che, 
venzeichen find ihnen feit alten Zeiten eigen; denn fo ift auch 
dad Bild des ehrmwürbigen Aylivine von Eaſtangeln be 
ihr auf feinem Grabmale in dem Müänfter von Ramfey 
innt. . Dee Mann, der fo wild und grimmig fieht, ift Siward, 
der Sohn Beorn’s, Earl von Nertbumbrien. Die guten Leute, 
im Norden, die allen Sagas ober Füigengefchichten eurer Skal⸗ 
den Giauben beimeſſen, find feſt überzeugt, def fein Großvater 
ein Bär ın den Wäldern Norwegens war, und baf, wenn fein 
Vater Beorn die ungefämmten Loden — bob, die beiden 
fpigen zottigen Ohren, die er von dem Bären geerbt hat, bie 
Ürt feiner Abkunft bezeugten. Siward ferbft gibt ſich nicht bie 
Mühe der Geſchichte zu widerfpreden, ; Im an ‚ih 
aube eher, daß er «6 für ein Gtüß guter Potirit hätt, alle 
erüchte au unterftügen, bie zu dem Schrecken feines Namens 
beitragen kLoͤnnen. Gr bat {ärt, dap er nie auders ale ia 
voller Möftung ſterben will. ee 
„Was jene vermifchte Menge angeht, die fi an dem am 
dern Ende des Saales hinter den Thauen drängt, fo beſteht A 
foviet ich ſehen Tann, aus‘ derfelben Art Leute, die bei den 
fammlungen unferer Hunbreb6 und unferer Shires in großen 
Haufen zufammenlommen. @s ift in diefen Berfammlungen bie 
Sitte, daß 4 gute Männer und ber Reeve von jeder Sber⸗ und 
Unterfandgemeinde erfcheinen, beren Amt ift, Beugniß abzuler 
gen und fonft “bei ber Gerichtöverwaltung mitzufpredgen, ſo 
auch die Befehle ihrer Obern zu empfangen. In dem ⸗ 
gemot, glaube ich, werben fie felten aufgerufen; abtr fie 3 
feinen nad) einer alten Gewohnheit, die vielleicht aus den Bi 
ten fommt, mo unfere- Könige nur bie Aldermen eines einzeiaen 
Shire waren, und der Hof, in dem fie den Vorfig hatten, Mur 
üser die Streitfälle ihres u kteinen Gebietes richtete. ‚ Sit 
haben fein Gewicht noch Einfluß auf irgend eine Verfügung; 
Stimmen mögen fie wehl haben, aber nur um ja! ja! 9 
ſchreien, wenn das Urtgeit, welches auf den Rath der Mile 
gefaͤllt iſt, ausgeſprochen wird. Einige unferer alten Männtt 
Aneinen, daß diefe Art von Zuftimmung eine Erinnerung au bie 
Sitte ift, welche unter unfern Bordätern, den alten Sashfen 
derrſchte, ehe fie die Wälder Deutſchlands verliehen, wo : 
man faat, das Volt feine Zuftimmung zu ben Geſetzen gab, 
weiche die Ealbormen und Priefter in ihrer feierlichen Brrfomie 
tung beſchloſſen hatten. Sch bin nicht gelehrt genug, um bie 
Sadje zu entfegeiden ; mag ed fo fein; aber nun iſt unfer Gru ft: 
faß, daß wer nichts werth ift an Sand, auch in ben Öffentliche 
Angelegenheiten nichts gilt; 26 müßte denn fein, mie ih ug, 
— babe, dag die Stelle bed Landes durch Geichrfäßt 
git erfegt wird, Aber- bie Engländer find hartnaͤckig und 
fo leicht herunterzubringen. cz habe feltfame Dinge fagen born 
{Ser die Privitegien, die Athelftane den Gemeinden von Mal 
bury und Barnftaple verliehen hatz und wenn die Burſche Ubt 
haupt © darauf fommen, daß fie bas Recht habe F 
glieder itenagemot zu fein, fo darf man fc "nicht . 
ar — Kopf he yerfen und € 
_n nein! — flatt pfl ig zu seftätigen, . 
beſſ⸗ haben —3 
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nad Töblicher Sitte überferten Geſchichtswerle tritt ein anderes, 
auf ein anderes ublicum beredpnetes, von cinem weniger befanns 
ten Namen, es, in die Scranfen. Der 1. Bond der 
„Historie of England by Francis P rave“* (London, 1831), 
der zugleich ben 21. der 


forucdhslofe Arbeit a!s das gelungenfte Borbild einer populairen 
—— der Geſchichte empfehlen möchten. Die Refultate 
° der tiefften dorſchungen treten uns in der einfachften Darftellung, 
ohne allen gelchrten Fiitterftant entgegen; das Leben, die Sit: 
ten, bie Berfaffung und die Gefege, mit einem Morte die Ges 
ſchichte der Angelfadhfen, mit denen der 1. Band uns befann 
made, wird uns fo anſchaulich vorübergeführt, dab wir ſelb 
Augenzeugen zu fein glauden. Begleiten wir den Verf. zu ei⸗ 
nem füchfifhen Wittenaaemot- _ i * 
‚Unterhalb ber Geiſtlichteit figen bie weltlichen Yaird und 
andere ‚Derren, die ber Krone zu Sehen verpflichtet find. Jener 
leert Sid gehört Malcolm, dem Könige ber Sitten, ober, wie 
Einige ihn zu nennen anfangen, dem Könige von Schottland. 
Der verru Ufurpator Macheth hatte fi in Befig feines 
Thrones und jener Landſchaften in Lothlan gefegt, für welche 
der Lehenseib. ber ſchottiſchen Könige beſonders geleiſtet wird. 
Malcoim, der Vaſall unſers Königd Eduard, hatte volles Recht, 
den Beiftand feines Eehensherren anzufpreden, und biefe pütfe 
yoard ihm nicht verfagt. Auf den Befeht König Ebuards führte 
der große Garl Siward alle feine Streitkräfte über ben Tweed 
und erfchien an der Spitze eines mächtigen Heeres. Macbeth 
hatte die Normannen — beine Landsleute, Haton — zu Huͤlfe ge: 
rufen, aber fein MWiderftand war umfonft: er wurde vertrieben, 
und Malcolm, wie König Guard befohlen hatte, warb in bad 
Erbe feiner Vorfahren wieder eingefegt. Malcolm ſollte eigeut⸗ 
ũch in Perſon hier fein. Wenn er kommt, fo wird ex Don Stire 
zu Shire durch die Earls und Biſchdfe geleitet, und in entfpre: 
chenden Zwiſchenraͤumen find Behaufungen und Piäge für ihn 
deftimmt, wo er und die Seinigen weiten und ruhen mögen. 
Ungsadhtet aller, biefer Grieicpterungen ift bie Reife indeffen un: 
beouem und nicht felten von Gefahr begleitet; außerdem iſt es 
nicht ganz vathfam für Malcoim die wilden Schotten , feine 
unrubigen Untertpanen, bit Tange Seit Hindurdp ohne Döhut zu 
taffen — feiten weniger -ald ein halbes Jahr, weldyeser un: 
terivegd zubringen muß. Wallingitreet iſt in ſchlechtem Stande; 
feit der Ankunft von Hengift und Horfa if fein Stein mehr 
baranf gelegt worden; der Fahrweg der Nömerflraße ift ſchlim⸗ 
mer als ber Grund eines Grabent: und deshalb wird die Ab⸗ 












de 


ere Leute als fie für das Beſte gehalten 

"Dies war der Anfang des britifchen ments, W 

auch in unferer Zeit, mit wenigen Ausnahmen, fo zieimtich i 

alt der, Anfang tegielativer Berfammlungen war, „Das U 

Nein! ift freitich viel unbequemer ats das —— bahır 
er, N 








aus PValgrave ausgeboben haben, ift der Vorrede entlehnt 
angelfachſiſcher. Freund führt Haton, einen Kremten aus Ror⸗ 
wegen, in ben Tudienzſaal König Eduards bed Belennerd, it 
weichem das Mitenaxemot verfammelt ift, und erflärt ihm, 
Auf berfeiben Bank mit dieſen lehenspflichtigen Köniaen | was er ſieht. In ähntihem Geifte iſt dad ganze Werl ot⸗ 
ſigen die großen Earle das Reichs, ausgezeichnet durch die golde⸗ ſchrieben. 168. 


Mediglet unter Berantwortiichteit der Veringdhandlung: B. U. Brc@do 
————— — 


kennen“. 






us in Ertesig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, | — ft. 267. 





Breunde. Herausgegeben von $. v. Elsholg. Er: 
fler Theil. Berlin, Nicolai. 1831. 8. Erfter und 
weiter Theil 3 Ihr. - 


Noch eine italtenifche Reiſe! Im der That, der Ges 
genftand feine unerfhöpflic zu fein. Wenn man bie 
Menge vortrefflicher Arbeiten überblidt, welche ſchon Über 
Stalin in faft allen Beliehungen erſchienen find, fo ift 
man fehr geneigt, genug! zw rufen, und man möchte 
für die nächften Decennien ein Werbot gegen alle Shit 
derung von Stalien, wie in einigem Ländern gegen das 
Steigenlaſſen von Luftballons, ergehen Laffen. Stöft man 
od) dann wieder auf fo manche ganz verkehrte und 
wahrhaft unbegreiflihe  Anfichten von diefem Kande des 
Segens und der Fülle, fo erkennt man, wie Über Stas 
him noch immer nicht genug gefchriehen ift, und daß noch 
mehr geſchehen muß, che überall einem vernünftigen und 
zatteffenden Ussheil Eingang gewonnen iſt. Gegenwärtig 
Dteinigen ſich zwei Freunde zur Bekanntmachung ihrer Anz 
fiähten. Ihre Meife iſt nicht die meuefte, e8 ſcheint vielz 
mehr, dab fie ſchon vor 7—8 Jahren vollendet wurde, 
aber der Blick, mit dem fie gefehen haben, ift ein uns 

ker, voruttheilsfteiet und trefflicher. Was ihrem 

befonders zuſtattenkommt, ift, daß zwei. Charak: 
tere, buch, Anfage und Meigung gefondert, durch Freunds 
(aft eng verbunden, diefelben Gemälde auffaffen, und 
fie einer des andern Gorrectiv find, uns die 
beit im Widerfpruch zurletfpisgein. Der eine der 
Berichteeftatter repräfentirt das fentimentale, der 
andere das humoriſtiſche Princip; der eine iſt der Ges 
telste, der andere dee -Gelehtez der eine ſteilt die fans 

Ge, dee andere die melancholiſche Anſiche der Dinge 
deraus Hieraus ift dem Buche ein Verdienft und ein 
Vath Hergefloffen, den keine einzelne Arbeit Über Italien 
fof Habın Bann: Berichtigung durch ſich felbft. Mer. 

ſaſt Alles, was Uber dies Land erfcheint, und er ‘ges 

« Me größerer Befriedigung kaum jemals ein Bert 

Stalin aus der Hand gelegt zu haben als diefe 
h ft, Eben dies verpflichtet ihn, von diefer Arbeit eine 
— Nachricht zu geben, als er es ſonſt zu thum ge⸗ 


Die Brliders Autoren, Seide Eränktich, fuchen Jeallen 





24. September 1831. 





auf, als das Rand der Zeitung, und Beide finden dieſe 
in ihm. Natürlich iſt «8 daher, daß fie ihr Merk mit 
einer „Dankadreffe” an Stalien beginnen, tie man glüds 
lichen und wohlwollenden Aerzten öffentlich, zu danken pflegt. 
Diefe, mit Gefühl, aber auch mit Verſtand geichriebene 
Adreffe karın als das befte Gegengift für gewiſſe ſchul— 
meifterfiche Anfichten von Stafien dienen, welche Itas 
tim faſt wie ein pezzo dell’ inferno behandelt, das 
auf die Erde gefallen ift, wie ein Land voll Banditen, 
vol Lumpen, voll Elend und mit allen Laftern über 
führt, welche die Welt kennt. Diefe „Dankadreffe‘ lautet 
im Auszuge, wie folgt: 


So ſtehen wir benn an beinen Thoren, ſchoͤnes Italien — 
theures, giucklichts Land! Mit den Anfprücen des jugendlichen 
Sinnes und der Erwartung haben wir did) betreten — und alle 
Srwartung erfüllt, übertroffen gefunden. Was wir von beis 
nen Reisen getskumt haben, iſt uns Bu glänzenbften Wahr ⸗ 
beit geworden; das hergebrachte idtrauen gegen 
Bewohner Hat fi in Adtung unb herzliche "Liebe verwan ⸗ 
beit. Ein Quell. des Heild, ein Arıt on Leid und Seele 
warb und ber Aufenthalt in deinen Grenzen. D Ihr Ale, 
die Ihr uns verwandt feib im Dulden und in der Gehn: 
fußt, tragt die grörücten Seelen in dies berrlihe Land — 
Cuer Herz wirb dann einft, unter taufend Klagen, dem 
Shidfal auch einem Dank darzubringen haben, Wenige 
Monate ber Frribeit, und eine Summe, wofie kaum ein 
Gaftmapl, ein Weiberſchmuck feit it, würden genügen, Euch 
dies Gefühl des Glücks zu gewähren. Stalien ift eines ber 
Lönder, wo man am wohlfeiiften reift, wenn man bad Weſen 
dem Schrin vorgieht und den Unterricht der täglichen Erfahrung 
benugt. Statt aller Vorschriften gelte die: gebet Cuch hin, 
fehet, handelt, Kauft feibft. Dann werdet ihr in Italien, mo 
man der Natur näher ift als bei und, wo die Gonvenienz nichts 
ift, Überall doppelten Gewinn um halben Preis davontragen; 
Titel, Würden und Vorrechte aber laſſet daheim. Zmei Dinge 
find es, die, bei aller Charotterderſchiedenheit in den Provinzen, 
ber ganzen Maffe der Nation einen find: eine angeborene, hoͤchſt 
gutmüthige Gefätligfeit und die Werehrung des Beides. Daf 
die legtere bei gewiffen Ciaſſen leicht in unverfhämte Gewinn 
ſucht ausartet, ift freilich gegründet; wollte man aber biefe 
Gewinnſucht zugleich als Due jener Gefaͤuigleit anfehen, fo 
würde man bennodh irren. Beide erſcheinen als —— von 
einander unabhängige Tharakterzoge. Ja, der geſchmeldige Dienſt ⸗ 
eifer des Italienere it offenbar mehr wohlwolleuder als el⸗ 
germügiger Ratur. Dem Fremnden aber, deſſen Blick genauere 
Seobachtung noch nicht geſchaͤrſt hat, erſcheinen alle Zeichen 
utmuͤthiger Theilnahme leicht ats ebenfo viele Aeußerungen 

Gewinnſucht, weil gerabe gegen ihm beſonders die Anſchloͤge 
bes Gigennuged gerichtet find, und bie gefonderten Wirlungen 
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Wohlwollens verdecken. Hört er jeboch anf ein Frember 
jun cat 00 von Verhältuiffen, Gewohnheiten und Ger 


unterrichtet, iſt er, mit einem. Wort, pratico,. wie. 


der Ztaliener fägt, fo verſchwinden alle Verſuche, ihn zu betcüs 
gen, und er wird Gifer, Zuvortommenheit und Mohlmot- 1, bie 
ee fonjt mitbezahlte, als ‚freie Zugabe erfennen und ſchaͤtzen 
lernen, Darum fei des Reiſenben erfte und afte : 
beimifch zu werben in Italien, Mit Menfchen aber bie fe 
fo leicht Hingeben, bei fremden Anfoberungen ſich feroR vergefs 
fen, ohne Gigenfinn fid in Perfonen und Umſtaͤnde fügen und, 
fetbft getäufcht, weder muͤrriſch noch läftig werden, iſt wahrlich 
gut leben und bren, und der Fremde findet gewiß nir⸗ 
d mehr Freiheit, Zuvorkommenheit, Fuͤgſamleit in feine 
u, und Antheil als in Stalieh, nirgends weniger Stolz 
Anmaßung - — —— Er — uͤberall 

— Nur um ihm das große Schau: 
Eicher Wunder und Re db Landes * lebendigen Figuren 
zu fhmüden. Er ’ 

Es thut in ber That Noth, eine, ſo ‚gefunde, tref⸗ 
fende und mahrheitsgemäße Anfiht der Dinge, wie die 
bier gegebene, einmal öffentlich zur Sprache zu bringen, 
um fo vielen fchisfen, krankhaften und poͤllig falſchen Schil⸗ 


derungen, wie wir von Italien und ‚feinem Volte taͤglich 


Eingenommenheit, 


leſen muͤſſen, als Cortectid und Gegengift zu dienen. Es 


‚gibt kein natuͤrlicheres, im Geiſte freieres, im Weſentli⸗ 


chen gluͤcklicheres, durch Vorurtheile unverdorbeneres und 
liebenswurdigeres Volk, keines, das jeden Aufſchwungs faͤ⸗ 
higer, jeder edeln Regung zugaͤnglicher wäre als eben daſ⸗ 
ſelde, keines, bei dem ſelbſt die volksthuͤmlichen Fehler ſo 
ſehr, fo gewiß aus tugendhaften Neigungen herfloͤſſen, als 
das Volt Italiens. Italien ift das Land der Genefung 
fire hundert Leiden des Körpers und ber Seele füc Den, 
der Erde und Meer, Volt und Sitte mit unbewoͤlk— 
tem Blick betrachten kann; aber freillch — ſo viel 
Vertrauen mir auch auf die wundervollen Heilkraͤfte des 
Landes fegen, fo fehr fie auch geeignet, find, uns von 
Gonvenienzanbeterei, Autoritaͤtsglau⸗ 
ben, von Dunfel und naturwidriger Engherzigkeit her 
zuftellen — einen ſchwaͤbiſchen Magiſter oder einen 
norddeutfchen Bureaufönig werden fie faum jemals ge: 
fund machen. 

Wir kehren nach biefer Abfhweifung zu unferm Buche 
uud. Das zweite-Mappenftlc rührt von dem Gereijten 
m Es erzählt die Abreife von Marienbad, mo und von 


Goͤthe und fpäter von Sean Paul viel Anziehendes berichtet‘ 


wird, und ſchildert die Reife durch Deutſchland und die Schweiz 
in Geſellſchaft liebenswuͤrdiger und unliebenswürdiger Frauen, 
Der etwas Yoridifirende Ton biefes Theils kann gefallen 
oder nicht — es kommt darauf nicht viel an... Gewiß ges 
falten aber werden die poetifchen Ergüffe, zu welchem Ale 
risbad, der Pfaffenfprung (S. 60), die Grabesbotſchaft 
auf dem Simplom und viele andere Maturfcenen begei⸗ 
fiern, Hier, zeigt fi) der empfängliche und gefuͤhlvolle 
Dichter, vie der Humorift aus dem Rigiliede und den 
Schilderungen, die dieſem folgen, hervortritt, Es iſt, was 
die Meifebefchreibung betrifft, nicht viel Neues, aber lau⸗ 
ter Angenehmes, was der Verf. berichtet; wir gewinnen 
ihn und feine Perſoͤnlichkeit Ficb und folgen ihm gern 
über die Alpen. Im fechsten Mappenſtuck betritt er Fta⸗ 
lien mit lobenswerthem Maß in der Begeifterung. Der 


erfte Anblie von Italien reißt uns hin, Alles, was uns 
druͤckt, fällt hinter uns zurüd, Wir fühlen uns leicht, 
und den Leichten beſchwingt die Phantafte, Aber mir 
thun mohl, unfere Bewunderung für Das aufjufparen, 
was wirklich der Bewunderung werth ift, In Oderita⸗ 
lien fol der Reiſende genießen; flaunen und bewundern 
jenſeits des Apennin. Dee Verf. fährt fort, in feinem 
leichten und heitern Ton die Lombardei zu ſchildern, weis 
hen in Brescia nur ein allerliebſtes Abenteuer, in De» 
sona eine tiefempfundene-Efegie auf Niego's Tod, umtere 
bricht. Ueber die Sehenswuͤrdigkeiten flreift er nur oben 


WD.| hin weg und verweilt daflır lieber bei: Betrachtungen, bie 
‚9fie hervorcuſen. In Oberitalien 


dem buchforfchten und 
faft zu Tode gefchliderten, entfchuldigen wir dies gern. 
„Es iſt ſchlimm“, ſagt der Verf., „daß der Menſch über 
der Erwartung fo oft die Gegenwart ungenoſſen läßt. 
Sp würde uns Vicenza und Padua ein weit lebhaftered 
Intereffe weten, viel eifriger durchforſcht werden, wenn 
nicht dahinter Venedig läge”, Unter den Transportmittel 
gibt er denen der Vetrurini den Vorzug, fo große Mäns 
gel auch vornehme und eiffertige Neifende — eilfertig, weil 
fie vornehm find — auch daran finden; umd. er 

es, allen ihren Mängeln eine vortheiihafte Seite abzuges 
winnen. Mit ſolchem Sinn foll dee Reifende in Italien 
zeifen. Verſchmaͤhen doc ſelbſt bie Inhaber von Marquis 
faten und Grafichaften, oder deren Titel, und die Befiger 
rinnen noch ſchoͤnerer Titel, dies Vehikel nicht. Hier 
auch lernt man bie liebenswuͤrdige Weiſe des Italieners, 
„die Dinge gu nehmen, wie. fie ſich bieten, und, den Ein 
gebungen feiner guten Natur folgend, mit humoriftifcer 
Gelaſſenheit fi Dem zu bequemen; was ‘baraus foldt, 
ohne WVerdruß, wenn feine- Mühe vergeblich war“, am bes 
fien £ennen, Im Cafe della Fenice-zu Venedig trifft 
der Meifende auf feinen nunmehrigen Gefährten, ‚ben Ges 
festen, mit dem er Venedig durchſtreift. Neues gibt feine 
Schilderung nicht z es iſt mehr das Leben ald die Kunſt 
in Italien, die er zum Gegenſtand ſeiner Schllderung ger 
wählt bat, Das ſiebente Mappenftüd malt die Reiſe nad) 
Rom. In Bologna, verſichert er, daß viel Sehen und 
Forſchen ihn zwar zu den Hauptſachen, die Sachen 
aber nicht zum Haunte gebracht hätten. Wie Vielen em 
geht es ebenſo, nur daß fie nicht den Muth zu einem fo 
nalven Geſtaͤndniß haben! „Der Italiener denkt - wenig 
voraus ‚und zieht es vor, den kommenden Beſchwerden 
— ve —— und hoͤchſt — — = = 
moriftifcye ffenheit entgegenzuſetzen“. Dies fie 
Berf. ©. 169, Die gewöhnliche Begrüßung, dutch ein 
zu Ehren des Reiſenden gedrudtes Sonett, wird dem 
Verf. am Morgen nad; feiner Ankunft in Slerenz rid: 
tig dargebracht. Sein Staunen ift ums aus Erfahrung 
wohlbekannt. Die Papſtwahl treibt ihm nach Nom, wo 
der “Heilige Water, einmal fertig, mit feiner Kroͤnung 
fwertih auf ihn gewartet haben würde. Doch erfährt 
der Verf. in einem fpafhaften Abenteuer praktiſch und auf 
feine Koften, daß zwei Wege nach Rom führen, Zum 
Gluͤck iſt Grobheit und Ungefligigkeit eine ebenſo feltem 
Erſcheinung bei den italieniſchen Wetturini, ats fie bieffeltt 


— — 


“R 


— 


—_ we. an no mE Tri 


— — — 


zeißgastuewuuveunwewewiwen 


dee Alpen gewoͤhnlich find. Nun ext, bis zum Abſas 
des eurspäifchen Stiefels gelangt, iſt der Verf. seht in 
Stalin, „in dem Lande, das ſich gegen alle Angriffe des 
Rosmopoiltismus und der Wöldervermifchung tapfer wehrt, 
und das, frine Eigenthmlichleis bewahrend, Alles anders 
geigt wie andere Länder“, Daher denn auch bie vielen 
fpiefen Uetheile Solcher, die Italien mur aus ihren geo⸗ 
graphifchen Lehrftunden her kennen, oder, nachdem fie es 
fehen, nicht vergefien koͤnnen, daß in. jenen Falſchheit, 
Trägpeit, Meordluft, Schmuz und Hinterliſt ftehende Ars 
titel waren, Man bat hinreichend und genug van ber 
-Kunft in Stalien gefpeochen — wir danken es dem Berf., 
daß er einmal wieder das Leben zu ſchildern wagt und 
die Urtheile berichtigt, welche das Volk im neueſter Zeit 
wieder fo (aut und unverdient in dem Staub zu treten 
anfangen. Bei Spolsto triffe der Verf. auf eine ſtein⸗ 
alte Frau — die Amme des eben erwählten Papfies, der 
bier geboren wurde, und bie nun der Gegenftand allges 
meiner Nengier und Huldigung war, Das achte Maps 
penftüc beginnt mit Ponte molle, biefem großen Mark 
flein aller Reiſenden in Itallen. Doch felbft in Rom find 
es mehr Sitte und Leben als Kunft und Alterthum, des 
nen der Verf. fi hingibt. Er gleicht dem trefflichen Ke— 
phalides oder Müller .an Beobachtung feiner Züge, und 
wie fefen ihn, wie jene, mit ununterbrochenem Vergnügen. 
Er prunkt nicht mit Wiffen, aber er weiß; er ſucht nicht 
nach Gontraften, aber er ift feinfühlig für natiouelle Uns 
Lerfchiede. Der Raum nöthige ung, von jegt am kutz zu 
fein; aber fein Bud Finnen wir Jedermann ald eine ges 
ſchmackvolle und fefjende Lecture empfehlen. Ein fhönes 
poetifches Bruchſtuck feiert S. 224 der Quinta Claudia 
Ehrenſieg in Almo's Flut. Die Kunftfchilderungen des 
Verfs. find kurz und ohne Anfprüce. Statt der Aus: 
züge daraus geben wir Lieber einen Zug folgender Art: 
„Ein Bettler zeigt dem Wandernden feinen Ätmſtummiel 
vor; fogleich zieht "der Gerelzte feine Boͤrſe. Doch diefe 


. enthält Peine Heine Münze. Der Vetter nidt freundlich, 


empfiehlt ihn allen Heiligen und ruft: „Un’ aliru volta, 
signor,, mi conosce adesso!“ und geht zufrieden weiter”. 
Weide Lebensklugheit, Heiterkeit und Viligkeit drückt ſich 
hier aus! Beim Anbiid des Capitols verfällt der Verf. 
nit in den gewöhnlichen Naͤnienton; er genießt auch hier 
heiter, was noch da ift, als Denkmal der Erinnerung. 
Thorwaldſen's Lob, S. 253: 


Statuen ſagtet Ihr mir, Geſtalten würd‘ ich erbliden, 
Nnd nun find’ ich, erftaumt, Leben um mid und Geift... 


gKugt bon dern unverkünftelten Gefühl des Erzählers, ber 


- am aues mit offenem Auge Geſehenes anzichende Berrad): 


tungen anzußnüpfen weiß, ugd dem nichts Gegenſtand el: 
her trodenen Schilderung bleibt. Auch das Lied an bie 
Cascatellen iſt ein heiterer, dichteriſcher Erguf, allen 
pompöfen Wortmacherelen, wie wie fie fo oft antreffen, 
weit vorzuziehen: 

Spiegelheile Sitberbönter, 

Die fih an den Himmel reihn, 

Senten durch die Felſenraͤnder 

Sich ins Thal zu ums hinein. 


Und fie i 

Zu den hohen Wollenmaſſen, 
Bu des Himmels blauem Thor. 
35 


der Verf. von allem eiteln Prunk, aller gelchtten Pebans 
terie und allem folfchen Enthufiasmus für Kunft u. f. w. 
machen diefe Schrift gewiß Jedem werth, deffen Sinn 
für Schönheit in der Natur und feine Beobachtung des 
Volkstebend durch Vorurthell und wegwerfende Eingenoms 
menheit nicht verdunkelt iſt. 25. 





Der Liberalismus in feiner weltgefhichtlichen Entwidelung, 
Bon L. Peters. Leipzig, Wengand. 1831. Gr. 8, 
12 ‚Gr, R 

Eine intereffante und merkwürdige Grfdjeinung, dee wir 
aber lieber von ©, 21 der Shrift ein Motto vorgefegt hätten, 
worin ſich der innerfte Sinn des Berf. ausfpricht, und das von 
ihm als das einzig beilbringende Mittel befunden wird, um 
wieder Rude und Zufriebenkeit auf unfere Erde zuruͤckzufoͤhren. 
Es Heißt nämlich daſelbſt: „Es ift allein nicht ſchoͤn und nicht 
edel, ſendern auch unchriſtlich, liberalen Grunbfägen zu huldi⸗ 
gen, Der Liberalicmus fleht in offendarem Widerfprud mit 
den Lehren bes Ghriftentpums, ex fließt in ſich ein unheiliges, 
atheiſtiſchis Spftem“, 

Shen einmal warb in db. BI. des Verf, Muth Erwoͤh ⸗ 
nung gethan, in unfern Zeiten bad Lehnrecht vertheibigen und 
wieder einführen zu wollen. *) Br. Piters ift dabei nicht ſte⸗ 
ben geblieben; er iſt bedeutend vorgeſchritten im Nüdfhritt zur 
guten alten Zeit, wo «4 nur Herren und Knechte gab! Wir 
find nicht Willens diefe Broſchuͤre zu widerlegen, fondern wir 
wollen fie nur anzeigen und barauf aufmerffam machen, bamit 
fie wicht in der Gholera: und Peflliteratur unbearbtet untergehe, 
fondern bald eine tuͤchtige Würdigung finden möge. Bier fei 
ein Brief mitgetheitt, der uns barüber zugefommen und folgen- 
dermaßen lauter: „Beilommend fende id; Ihnen eine Eieine 
angiehende Schrift, weiche den beginnenden Parteilampf in feis 
nem einen Äuferften Pole fo errffend braridnet. Ich befenne, 
bag ich bis jegt felten etwas gelefen babe, was fo ganz auf 
Bald: und Scheingrände und Berdrehungen dee wahren Stand 
punttts geftelt und bed fo geiltvolt burdigeführt wäre. Br: 
trübt hat ed mid nur, bad ein offenbar geifiveiter Menſch feine 
Talente einer fotchen Sache weiht. Zwar fann es Niemanten, 
ber mit derſelben vertraut iſt, ſchwer werden, feine Aufſtelun⸗ 
gen zu wideriegen, und ich tragelcin Bedenken, feit zu glauben, 
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anttagen, wodurch jene, als gerechte Oppoſition, zuerſt her ⸗ 
vorgerufen worden iſt · 

Dbenbemerkte Stoſchuͤre wird um fo ſchaͤblicher wirken, 
als fie in einer fehr zu Tovenden Sprache gefchrieben ift, und aus 
jeder Zeile und der talentvolle Mann anfprit. In Win iſt 
fie geboren, woſelbſt der Verf, dem Vorworte zufolge, ſich ges 
gemmärtig aufpält. ) 98. 


dag von allen Seiten dem 
Das Ganze ift eigentlich nichts als ein allgemeiner Sophismus 
über Kirche, die der Verf, mit jefuitifcher Polemik gegen 
mation und Philofophie, als wahre Liebe und- als einziges 
Mittel darftellt, dem firengen Nehte, wie er wunderbar 
geaus die Deöpotie nennt, — Der Liberalismus 
ft natuͤrli eife Thron, ice und wo möglich die ganze 
- Erde gertrümmernb und nichts als eine wilde Anarchie und 
vom Eigennuge hervorgebracht Nun barüber dürfen wir ‚und 
teöften! Dies iſt der Verirrun 













N 
Geift des Drients. Von E. S. Günsburg. Breslau, 
Aberholz. 1830. Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr. 

Der Zitel des lehrreichen Bude kann zu umfaffend feinen 
für eine Sammlung, die ſich auf Sitrenfprüce und Gleichniſſe 
des Morgenlandes beſchraͤnkt. Ein profaiſcher Theil en 
1000 fotdyer Gnomen aus bebräifgen, hadäifchen und forifcgen: . 
Sthriftftellern gezogen 155 aus dern Buche Kabus, 21% aus 
Meidani, und 54 aus bem Zendaveſta. Der poetiſche Theil 
enthält dergleichen aus mehr als 40. arabifhen und perfifchen 
Dichtern, denen nod ein Anhang Sprüche und Gleichniſſe aus 
dem Sanſtrit hinzufügt. Den profaifden Theil hat der Samme 
ver mehrentheits ſeibſt fablich überfegt, beim poetifheh find vor 
handene Webertragungen fperdienter Vorgänger bemupt. Die 
—— ift —— und ber Herausgeber bedarf keine Ent: 

uldigung, 
dem Abendländer nichts Befrembliches —* Theil Irriges für 


Vernunft geg 
Rechi und Gefeg, durch -diefelbe göttliche Kraft gelaͤutert und 
in Eintlang gelegt mit der Würde, Freiheit und Sittlicteit 
bes Menfchengefchledits, als wahrem Grundprincip echten Libera: 
Tismus, ift natürlich) bier nicht die Rebe, wo felbft bie geringfte 
Gonceffion aufs entfdiedenfte verworfen wird, was jeboch ganı 
confequent erfhpeint. Die Kortfchritte des Geiſtes und ber Kreis 
beit durch die Kirchenreformation, duch die Jahrhunderte, welche 
dierdurch gewedt bie großen Denker erzeugten, welchen bie 
neue Philofophie ihr Dafein dankt, find dem Verf. nur leerer 
Wortiram oder ganz tobts er fieht in jener — — 


aber auch geärgert, wie er zu beweiſen verfucht, daß die Kirche, 
@Riede) es fei, welche harte (ungerechte) Gefege verfühe und in 
—— Erduldung ihr Recht finde. Solche Anfoderungen 


fondern die Mifkung von Weisheit ‚und Thorbeit er 

— — — sin ET au F iger Ron * 
und bei weitem fo partei nicht verteilt ift, als durz 
die freilich Pig * an. — Bewunderung und berſichtige Tadelſucht zu behaupten ſich Fr 
theibigung, dab «6 bringender fei, wenn bad @runbeigen: lauben« Es it ganz Recht, daß Schulfnaben, und Perfönen die 
thum in wenigen Hän fie befinde, iſ hier völlig unhaltbar ſich über diefe wenig erheben, nur Gutes, Schönes und Anwendba⸗ 


fernen; fie haben an ſich elöft zu bauen und feinen 
fund tonnte geiftreider fein. Gin geroifte Berworrenheit fapt a ln u Haztgen gewinnen dabei, - 


Beruf, Andere 3 
audy mit Anfihten, GSrundfägen und Eehren befannt au werben, 
die von den ihrigen abweichen, oder zu erkennen, waß fie für 


—* —— Vernunft, ‚onen der Did: 
. —— und Uebeevedung © | Dichter gewefen, fo mag er fi überzeugen, wie fehr diefer Ger 
u deren dung dazu/ u Ästen, dab aenftand hie bei Arc Sehnunofen bar) aute und böfe Ges 
iſt Hin — g glaubt, ein Bü BAR © rüdgte gebt und bid ans Ende unfers Geſchlechts fortfahren wird. 
—— — ex er ein ag Du en m zu geben, aud im fernen Morgenlanbe von jeher bie Ppantafle, 
ache er hingeftellt. Gefaͤhrli 1 wir ’ 
die Meine Gchrift, daß ber Maffe von Unmwahrbeiten einzeine — nl “ — rn ya | 
Wahrheiten, wie 4. B. vom Rectögefühl, Deffentticpteit de | Sgayridht von den Sch Yuflkelleen ertheilt ne R 
— u. f. mw. beigemiſcht find, welche jedoch eine ganz fpiefe Hefe Sammlung, vereint ht. Gin alphat tif a ni DE 
theit 8 finden, ünd id fünnte Güge Midhh, 7, bie Enbur: ‚ Pränumeranten und Subferibenten aus allen Ständen beweiſt, 
e ger nicht aus ben Gründen beiwiefen werden Lönnen. Wie | yap u dem er N in Schlefien nidgt an ermuns 
WE pänrteg ann, 1 On u En | ae ade a a Nr 
—2* Sqhute und Beiſtande auf, aber in welder Verſchie⸗ erg großen Koften erfodert, ihm wichtiger dünten als ri ts 
Siarr und unheilbringend foll das Alte, Todte, Vermoderte 
feſtgedalten werden, man will fein in alten. Worurtheilen ber eit ifähe Notiz 
gründetes Privilegium aufgeben, lieber einen Kampf auf Leben : : erar 3 
Tod beginnen. Wird die firenge, gerechte Richterin, bie Bemerkenswerth ‚ift die, ſoeben in Paris, von Michelet 
ee nicht die ſtarrbleibenwollende Arifiofratie ded Uns | (maltre de conferences a l’ecole normale) erfchienene BI, 
beils alein anflagen, weidieh mit Gturmbgewalt  Welttheit | duction_ & Vhistoire universelle, in melden er Herder's 
Im Uufeube oeheode? Beidralbigk maıı GE gemmiß mit Meäht, die | Hefenders Biambattifta Bicot Anſichten weiter ausführt. 3 
— ehe Vartei, dafı fie eine Propaganda errichtet, fo kann | ber Gifchichte ſieht er den fortfehreitenden Sieg der 5 2 
= & die Ariftofratie einer zuerft geftifteten Propaganda ! einen ewigen Ginfprud) gegen Unterbrüdung. .· 137. 
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en. Halle, Renger. 1830. 16. 5 Thlr. 

In der vorliegenden Sammlung liegt ein gefchloffe: 
mes Schriftftellerleben vor uns, aus einge harmlofern und 
forgenfreiern Periode umferer ſchoͤnen "Literatur, als bie 
nächfivergangene und jegige iſt. Hr. Eberhard hat zwar 
gerade mit dem erften Anfange der nody dauernden Um: 
waͤlzung aller bürgerlichen und gefelligen Verhaͤltniſſe in 
Europa zu dichten begonnen (1791); wer weiß aber nicht, 
daß die Poeſie der Deutſchen, felbft in ihren größten Mei: 
ſtern, bis auf die neueften Zeiten von den großen politis 
fhen Ereigniffen gewiſſermaßen unberührt geblieben - ift. 
Warum und ob mit Recht, iſt bier nicht zu unterfuchen 
der Ort; genug jener’ alte Literaturfriede herrſcht auch in 
Eberhard's Werken. Nicht als ob von ber Zeitgefchichte 
gar keine Notiz genommen wäre: fie erfcheint (befonders 
die Napoleoniſche Periode und die fogenannten beutfchen 
Freiheitskriege) häufig in feinen Erzählungen. und felbft in 
feinen lytiſchen Gedichten; aber in jenen bildet fie nur 
den Rahmen zu bürgerlichen Darftellungen oder Familien⸗ 
gemälden, die ihr von Grund aus doch fremd find, wäh: 
rend die neueſte Zeit im ber Poefie ſelbſt das häusliche 
keben auf dem Grunde des Öffentlichen zeichnet; und auch 
feine Lyrik befpricht und beurtheilt zwar die Zeitereigniffe 
mit Eifer und oft mit Feuer; aber fie bilden doch nicht 
ein Zerment feiner Poefie, fie find nicht, wie heutzutage, 
in der Seele des Dichters zur mitwirtenden Leidenfchaft 
geworden. Zu biefem politifhen Frieden geſellt ſich noch 
ein anderer: bie äfthetifchen Grundfige und Anſichten des 
Berf., feine ganze Anfhauungse und Darſtellungsweiſe 
feinen felbft durch die von den Romantikern unternoms 
mene und durchgeſetzte Revolution unferer ſchoͤnen Literas 
tur, welche gleichzeitig, aber unbekuͤmmert um bie große, 
polktiiche Revolution, ihren, biefer entgegengefegten g 
ging, nicht influenzirt worden zu fein (vgl. 1, ©. 154); es 
&® feinen Geift dadurch miche, wie in fo viele Geis 

aus jener Periode und Schule, ein maßlofes Streben, 
mit Ueberanftrengung der Kräfte, mit Peinigung ber Phan⸗ 
tafte und des Gefühle, gekommen; auch wenig Innern Streit, 
Biviefpalt und Widerfprucy hat jener Sturm der Literatur in 
ihm ertegt; er ift den angebahnten Pfad fentimentaler Dich: 
tung (im guten Sinne) ſtili und ungeftört fortgewandelt 
und hat auf diefem Wege nur Das nicht verfchmaͤht, was 
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Gefinnung und Ueberzeugung, Lebensanfiht und Empfin⸗ 
bungsweife ſowie deren Ausdrud in Darftellung und 
Spradye durch Fortfehritt und Bildung‘ der Zeit im All⸗ 
gemeinen gewinnen konnten. 

Wer keine andern, offenbar ungerechte Anfprüche an 
unfern Schrififtellee macht, den wird ſchon das ben Mer: 
fen vorangefchicdte Leben bed Verf., welches unter ber 
Titel: „Schriftſtelleriſche Laufbahn und Proben früherer 
Berfuche”, eine kurze Ueberficht feiner poetifhen Ausbildung 
und Tätigkeit gibt, wohlthaͤtig anſprechen. Sie gibt Zeuge 
niß von einem ftil und friedlich von Sinnen heraus ſich 
entwidelnden reinen. Charakter und anmuthigen Talent. 
Bon dem ganz befonders frommen und inbrünftigen Mors 
gengebete, das ber fiebenjährige Anabe im Bette, fih uns 
belaufcht glaubend, verrichtet, nimmt fein Vater Verans 
laffung, fortlaufende Bemerkungen über deffen geiftige und 
Eörperliche Entwidelung niedezzufchreiben. Bis zum achten 
Jahre wor Eberhard kraͤnklich; nach den Grundfägen ber 
pietiſtiſchen Schule erzogen, frühzeitig bibelfeft und in dem 
Kirchenliedern bewandert, fang er fhon als Knabe eigne 
geiſtliche Lieder, und begluͤckwuͤnſchte einen 75jährigen Große 
vater im Mai 1777 mit frommen Verfen, die ſchon da: 
mals gedbrudt wurden. Die Genefung von einer feltfam 
benannten Schatlachfiebergattung feierte er mit einem Lob⸗ 
und Danktied voll Salbung: 

Der Herre Bott macht' mid gefund, 

Wie ich hatt’ den rothen Punb, 
Seit jemer Zeit gewann er am koͤrperlichem Wohlfein und 
wurde ungleidy frohern als vorher, 
alte Luft, fromme Verſe zu machen. Doc iſt jener te⸗ 
ligiöfen Erziehung gewiß der frifhe Hauch ‚von Sitten⸗ 
reinheit zu verdanken, der durch Eberhard’8 ſaͤmmtliche 
Producte weht. Die Schranken biefer Anzeige erlauben 
und nicht, der Darftelung unferes Verf. ins Einzelne fels 
ner ſchriftſtelletiſchen Raufbahn zu folgen, von jener Stunde 
poetifcher Weihe an, wo im innern Hofe bes hallifchen 
Waifenhaufes, auf deffen unpoetiſchem Steinpflafter ber 
Tertianer einherftolpert, der poetiſche Funke in ihm zur 
lichten Flamme ward, wasl, S.21fg. fo anſchaulich als 
wahr gefchildert wird. Auch find die Hauptmomente bies 
ſes Lebens uns ſchon im „Converſations⸗Lexikon“ mitgetheift. 
Wir begnügen uns daher mit Anführung des ſchoͤnen, 
charakteriſtiſchen Schiuffes jener Darftelhung (1, ©, 188 fg.): 
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als natuͤrlich, was im der bequemen Profa umnatlelid 
oder manteriet erfcheint, Der Verf. felbft legt diefer Etzä 

fung einen fehr untergeordneten Werth bei (1, ©. 121 fg.). 
Sie ift aber merkwürdig durch bie Art ihrer Entftehung. 
Don einem dee härteften Schläge des Schickſals gettoffen 
und vom tiefften Schmerz erfüllt, kam er auf den Se: 
danken, fi) Heilungs halber gewaltſam zu einer Arbeit 
zu zwingen, die eine entgegengefegte Stimmung erheiſchte. 
Er nahm ſich vor, etwas gang im one heiterer Laune 


Es hat mir Freude macht, einmal ba® ganze poetifhe 
Reben * Lebens A zu überfchauen und den Reſt 
meiner QJugendpapiere und fpäterer Arbeiten zu durchblaͤttern, 
was fonft wol nie geſchehen fein würde. War darunter auch 
Vieles, was ſich aus dem oder jenem Grunde zu einer dffents 
ũchen Mittheilung nicht eignete, fo wurden doch Grinnerungen 
dadurd in mir geweckt, bie mir wahre Reftftunden bereiteten. 
Möge eine gerechte ober un gerechte Kritif nun noch fo ſtreng 
„ Uber‘ meine Ärbeiten urtheif und m mein Name in ber 




































anmerte, in welcher Zerriffenheit des Herzens der Darf. 
die Feder’ ergriffen hatte. Der Zweck ward erreicht; er 


gefunder an Leib und Seele unb fing an mit neuem Le⸗ 
densmuthe in die Zukunft zu blicken. 

Zwiſt und Liebe”, die zweite Erzählung, enthält eine 
recht huͤbſch angelegte Familienliebesgeſchichte, die ein bes 


fen, denn von meiner Knabenzeit an hat fie mir treu zur Seite 
geftanden in Freude und Leid, und wenn ih am einfamften zu 
fein ſchien, war ic durch fie am gluͤcklichſten. 

Die Wärme und Herzlichkeit, welche diefe Stelle bes 
lebt, hetrſcht auch in ben übrigen Theilen der Dichterbio⸗ 
gtaphie, und man fühlt e8 wohi, daß fie zur guten Stunde 
verfaßt iſt. 

ji — deae die ſcſchließt ber Verf. — unterbem milden Him⸗ 
mel Italiens, hinſchwebend in einer leichten Warte auf dem 
Spiegel des ſchoͤnen Sees von Como; denn auf ber größten 
und herrlichſten Reife meines Lebens, raſch mit meinen Sefährr 
ten von einem Orte zum andern eitend, habe ih Angeſichts des 
Rheins, umleuchtet von den Schneehäuptern ber Zungfrau und 
des Montblone, in ber Gajüte des Dampfboots auf dem lachen⸗ 
den Genferfee und unter den Glockentoͤnen des Marmorbome 
von Mailand die einzelnen Stundm zum Schreiben bed groͤß · 
ten Theils biefer Ueberficht erhaſchen möffen. Aber wenn mein 
leibtiched Auge auch mit trunfenem WBlid über das Schöne 
und Große, was Natur und Kunft vor mir auögebreitet hat: 
ten, hinſchweifte, fo blickte dazwi 
mit völlig nuͤchternem, prüfendem Blick auf meine ſchriftſtelleri⸗ 
ſche Laufbahn zurüd. Dies Zeugnig wird mir hoffentlich Nie: 
mand verfagen. Angefits von Novate, am 15. Juli 1830. 

Diefe einfachen, redlichen Worte, die von Phantaſie 
und Gefühl eingegeben und ſchoͤn erhellt find, machen 
dem Beurtheiler ordentlich Luſt zu einer unparteiifchen, 
Eritifchen Wanderung durch die 20 freundlich ausgeftat: 
teten Hallen, aus welchen und längere und kürzere Er 
zähfungen, Mächen, epifche, idylliſche und (prifhe Ge 
dichte entgegenflingen, 

Das 1. Bändchen haben, ber Biographie einverleibt, 
Jugendproben gefüllt, die von einer glüdtichen Darſtel⸗ 
fungsgabe zeigen. Vom 2. bie zum 6. Bänden ein⸗ 
föyliegtich folgen bie Meinen, novellenartigen Erzählungen, 
die wir der Reihe. nach, wenn auch nur flüchtig, ins Auge 
faffen wollen. Das 2. Bändchen fuͤllen ihrer 3. „Rift 
um Lift” (laut der Biographie ſchon im J. 1795 ver: 
faßt) behandelt einen idylliſchen Stoff und erfreut dutch 
Tebendige Naturfchilderungen und naide Erfindung. Manz , 
ches davon ift freilich veraltet und die profaiihe Breite 
fepadet dem Eindrude, Durch metrifche Behandlung zus 
fammengedrängt, wäre die Erzählung intereffanter, und in 
Beziehung auf die poetiſchen Fiſchet⸗ und Gaͤrtnergeſtal ⸗ 
ten glaudwuͤrdiger und idealer zugleich geworden ; denn 
von. ber portifchen Form verlangt man ſogar Manches 


Aenderung, die auf manchem Punkte mit unſern geſelligen 
Sitten vorgegangen iſt, unerwartet anſchaulich gemacht 
wird. Mas würde z. B. unfere Etikette dazu ſagen, wenn 
in einer heutigen Erzählung der noch nicht anertannte Lich 
haber von einem jungen, uͤnſchuldigen und vortrefflih er⸗ 
zogenen Fräulein alfo zu berichten fich unterftände: „Ger 
gen. neun Uhr (Abende), als ich wieder auf meinem 
Zimmer war, trat Jetthen auf einmal, mit einem 
Wachsſtock in der Hand, zur Thüre herein und fagte 
mir, die Tante wuͤnſche nod) auf ein Weiden meine Un 
terhaftung. Ih mar augenblicklich bereit ihr zu folgen, 
aber fie ſelbſt zoͤgerte noch u. ſ. w. . ...“ „Ich hatte 
ſie zu der weichſten Stelle meines aitmodiſchen Canapees 
gefuͤhtt, und fie ſaß in traulicher Unbefangenheit neben 
mie und ließ ihre Hand ſtill in der meinigen ruhen”. 
Und man fürchte nicht, daß aus diefen Sitten etwas Un: 
ziemliches entfpringe, Der Liebende fpricht faſt nichts, tr 
ergögt fih in flillem Beſchauen und Horchen an dem 
Rofenkelche ihrer Liebenswürdigkeit, nah einer Biertels 
ſtunde ſtehen fie ruhig und heiter in dem ſchoͤnen Ge 
fühle, daß fie Freunde, feien, auf, und erft an der Thuͤre 
wird der erfte, heimliche Kuß auf die Stime der Gelieb⸗ 
ten von einem Liebhaber gewagt, ber kein Gymnaſiaſt 
oder Student iſt, ſondern, wie ber Anfang der Erzählung 
befagt, zu den Leihtfinnigften Landjunfern von ber 
Melt gehörte, obgleich er nicht mehr für einen ber 
jüngften galt, ' 

Die dritte Erzählung: Liebesgluͤck und Liebeönoth“, 
zeigt uns Perfonen, welche zum Theil heutzutgge als wis 
derliche Garricaturen auffallen; denn es wird und ſchwer 
zu glauben, daß es je ein Original gegeben haben fol, 
das zu dem Bilde des Hrn. Faͤhndrichs Hans von Tach⸗ 
fenburg geſeſſen. Inzwiſchen zeichnet ſich dieſe Roveit 
burch ihre Kataſtrophe vor dem gewöhnlichen Ausgängen 
fentimentaler Liebesgeſchichten der altern Zeit vortheilhaft 
aus; denn ein verſchmaͤhter, großmüthiger Liebhaber kehrt 
zwar in das in Verfall gerathene Haus ber thörichten, 
unglüdtich gewordenen Geliebten zuruͤck und rettet ben 
krantın Vater (einen Apotheker, deſſen Gehuͤlfe er gewe⸗ 


zu ſchreiben, dem man es auch nicht auf-das entferntefte 


wurde während der Arbeit und durch bie Arbeit wieder . 


fonderes Intereſſe dadurch erhaͤlt, daß uns durch fie die 
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fin) aus dem Elende; bie Tochter aber, bie In dieſem 
Augendlide der Befinnung zurldgegeben werden konnte, 
beirathet er nicht: „Molig ging zu der Tochter ind Zim⸗ 
mer und fagte zu ihre: Ich werde von nun an wieder 
Ihr Hausgenoffe fein; allein fürchten Sie nicht von mir 
uf irgend eine Weife beläftige zu worrden. Ich bin bios 
selommen, damit mein armer, alter Freund doc wenig: 
flens einen Sohn habe, da er kiine Tochter mehr 
hat”, Das Mädchen findet am der Hand des Faͤhndrichs 
das verdiente Jammerſchickſal. ö 

" Die Bortfegung folgt.) 





‚Au essay on the origin and prospects of man. By 
Thomas Hope. 3 Bände, London, 1831. 

Diefes Werk des jüngft verftorbenen Verf. (in der litera: 
rtiſchen Welt bereits durch feinen „‚Anaftafius” bekannt) wird 
für eine fange Zeit die Aufmerkfamteit alter ernflen Denfer in 
Anfpruch nehmen. Ewigkeit, Zeit, Raum, Kraft, Bervegung, 
Gift, Seele, Gott find die erhabenen Gegenflände, welche darin 
auf eine vollfommen neue und originelle Weife abgehandelt 
werden Des Verf, Anfichten von der Erſchaffung ber Melt, 
von dem Urfprung des Menfchen aus dem Staub ber Erde, 
vom Uebel als der nothwendigen Kolgedre zu einem gewiffen Grad 
gediehenen Guten, von. ben Fortſchritten der organiſchen und 
niktorganifchen Welt, von dem Kebensprincip, von ber Geſell ⸗ 
(haft in allen ihren Geftaltungen, von ber Zufunft find. fo 
beſchaffen und dargeſtellt, daß fie das tiefſte Studium, weiches 
ein Philoſoph auf fo hochwichtige Kragen nur immer verwen: 
ben kann, nothwendigerweiſe hervorrufen. Der Zweck bes gans 
wen Werkes, welches ein gänzlich neues philoſophiſchte Eoflem 
aufteut, geht dahin, die Bortheile ber Tugend und Reblicykeit 
ſchon in dieſer Welt zu zeigen und eine glänzende Hoffnung 
aungetrübter Freuden der (nicht länger als Individuum vorhan⸗ 
denen) Seele in der zukünftigen zu ermeden. Um unfern Le⸗ 
ſirn tinen Begriff von der Darfielungsweife des Verf., von feinem 
philoſophiſchen Blick und feinem ausgebreiteten Wiffen zu geben, 
heben wir hiemit einige allgemein intereffante Stellen aus ber Ab: 
handlung über die Spielarten ber Menſchenracen aus. 

„In den Wilbniffen des Innern von Borneo und Sumatra 
und auf den Infein Polynefiens ftreifen, vielleiht um batd 
esazlih von dem Erdboden zu verſchwinden, Horden umher, 
deren Aehnlichteit mit dem Pavian underkenntlich, deren Erhar 
benheit über das unvernünftige Ihier an Leib und Seele kaum 
wahrnehmbar ift. Won allen menſchlichen Weſen find fie es, bei 
denen die früheften Grundorgane des Lebens, — jene, welche 
mon Abbominalorgane nennt, — bie größte Ausdehnung haben, 
ine der Reaction und Bewegung bagegen, bie auf die erſtern 
fih fügen, am wenigften entwidelt und vollendet find. Die 
dufern Sitde der niederen, mit den Bebürfniffen des Magens 
in birecter Verbindung ſtehenden Sinne, Zunge, Kinnbacken, Lips 
ven, Nafenpöhten, haben die «keihaftefte Weite und Breite, 

nd die Organe ber höherm Sinne eine ebenfo unange 
nme und zurüdiheedende Schieſe und Enge zeigen. Das 
Anttif, oben entfeglich breit, endet unten plöglich in eine ſcharfe, 
baden: und finnlofe Spige. Die Organe der Erienntnig ſchri⸗ 
na in ihrem engen, zufammengepreßten Sige noch vollfommen 
unentwidelt zu fein. Des misgeflalteten Schaͤdels Vordertheil, 
teihes, je ÜAdner gewdibt, auf defto räumigere Denkorgane 
beatet, ift fo niedrig, fo eng, fo eingebrüdt, daß man es kaum 
Stirne nennen fann. Die feinen, tief eingefuntenen Augen 
bewegen ſich, wie die des Pavians, beftändig in ihren engen 
Hbien. Die breiten, weit geöffneten Raſenidcher find nue durch 
Übre ungehturen Münbungen von den mehr als bie Raſe her: 
dorftehraben tafhenähnlichen Baden zu unterfdeiben. Der bhäus 
tige Schlund des entfeplich großen, lippenlofen Maules if mit 
langen, vorragenden, weit wie an einer Saͤge auseinanderfte: 


henden Zähnen bewafinet, Bon einem Kinn if Leine Spur vor⸗ 
handen. Das Antlig, fheustih, wenn von vorn beſehen, ift 
ebenfo abſchreckend im Profil, das Maul fteht am welieſten her⸗ 
vor. Der Kopf, zroifchen hohen Schultern ſteckend, bat nicht 
Raum genu, um fi zu drehen. Ein Rumpf von ungemeiner 
Wucht trägt magere, misgeftalte Arme von floffenortiger Kürze 
oder ungeſchickter Länge. Diefer Rumpf ſteht auf kurzen, krum⸗ 
men und wadenloſen Beinen, welche ibrerfeits auf flachen, viers 
eigen Füßen, ohne Rift und Ferſe ruhen, bie wegen bes Mans 
geld richtig geformter Sohlen mehr zum Umflammern von 
Baumäften ale zum Wandeln auf ebenem Grunb und Boben 
geeignet find. Die äuferfte Größe dieſer misgebildeten Sterb⸗ 
Ucen beträgt kaum * Buß 9 Zoll.*) Die Muskeln find durch 
ihre rauhe ſchmuzige Haut, beren Farbe ebenfo frrm ift von 
einem fchönen, glänzenden Schwarz wie von einem reinen burdye 
ſichtigen Weiß, kaum wahrnehmbar. Dft ift bie Haut mit uns 
regelmäßigen Boͤſchtla ven brahtartigen Haaren ober vielmehr 
Borften defegt. Ihre Gliedmaßen ſcheinen kaum in Gelenken zu 
hängen, und ihre Bewegungen fehen aus wie Fortfchnellungen. 
Sie hocken mehr als fie figen, und klettern beffer als fie geben. 
Noch find ipre Grfihtözüge nicht hinreichend ausgebildet, um 
aus ihnen auf Jugend oder Alter fliegen zu koͤnnen. Sie fe 
ben fon im ihrer Kindheit welt aus. & befigen auch ihre 
Geſichtomuskein nicht die gehörige Biegſamleit, um den Ueber 
gang von Ruhe zur Aufregung auszubrüden. Wenig en 
lich für phyſiſch angenehme Gmpfindungen, find fie faf 
gleichgüttiger gegen Lörperlihe Schmerzen. Sie bulben die größe 
ten Gntbehrungen, ohne daß bie ausgeftandenen Leiden fie zu 
einer Verbefferung ihres Loofes anreizen, nähren ſich ohne Wir 
derwillen von den ſchlechteſten Dingen, ertragen Geſtank ohne 
Ekel, find unempfänglic für alte angenehme Eindrüde auf Ohr 
und Auge, befigen wenig Gedaͤchtniß und noch weniger Ginbil: 
dungetraft. Eie fcheinen jedes Nahdentens über bie Vergan⸗ 
genbeit, jeder Vorſicht für die Zukunft unfähig zu fein. Die 
Hoffnung einer fernen Wohlthat rührt fie nicht, noch fhredt 
die Drohung eines fernen Uebeis fie ab; man ſieht fie nie Freude 
oder Schmerz äußern, nie ladien ober weinen. Rur bem Hun— 
ger, und diefem nur dann huldigend, wenn er fie aufs Außerfte 
prinigt, ſtoͤrt nichts fie fonft in ihrer Apathie. Wie bie uns 
vernünftigen Thitre find fie bei gefülltem Magen unbeforgt für 
bie Stunde bed Mangels. Für ſich feibft ohne Gefühl, ift von 
ihnen Sympathie mit den Gefühlen Anderer nicht zu erwarten. 
Keiner Hat Gattin ober Kind. Das Weib, dur die Keule 
errungen, wisb, wenn fie aus einem Mittel, Sinnesluſt zu bes 
friedigen, zur Laſt geworden, durch dieſelbe Keule aus der Weit 
geſchafft. Die Kinder beiden ohne Pflege. Graufam, feig und 
leicht giaubig, wie diefe Wilden find, fehlt ihnen doch Neugierde 
und bie Fähigkeit etwas anzuftaunen. Da kein Grgenfand ihre 
Gedanken fo deſchaͤftigt, daß er ihnen gewöhnlich wird, fo kann 
ihnen auch nichts ats außergewoͤhnlich erfdeinen. Es ift an 
ihnen feine andere geiftige Fähigkeit zu entdeden, als jene nit« 
dere Liftigkeit, weile man den Affen zuſchreibt. Da fie durch 
Srfindungen der Kunft den natürlichen Mängeln nit abzuhel- 
fen vermögen, fo befigen fie weder Hausgerätte noch Waffen. 
Im Innern des Landes verzehren fie den Wurm, ber aus der 
Erde richt, am Strande die von ber Flut zaurüdgelaffene 
Aufter. Sie gehen gany nadt und haben keine bleibende Mich 
nungen, Des Tags ſchweifen fie in völliger Cinſamkeit umber, 
bes Nachts kriechen fie unter den Sand. Ihre Sprache beftcht 
aus wenigen beifern, gekraͤchzartigen Tönen; doch auch dieſe 
find nur felten von Menfchen zu hören, tie ſich wwechfelfeitig keine 
Gedanken und Gefühle mitzurheilen haben. Wenn man ihnen 
Kieider anzwingt, fo reifen fie biefelben wirber herab. Werden 
fie gefangen, fo ſuchen fie zu entfpringen. Die befte Behand: 
lung vermag fie nicht zu zaͤhmen. Wenn «6 ihnen nice gelingt 
zu entlommen, fo ficken fie ohne fichtharen Kummer oder 
Schmerz dahin und ſterbta balh’". 


Engliſches Mad. 





— — — — — — — — 


‚ 4168 


Einſt wurde nach Weftindien aus dem Innern von Afrita 
jur g anye Ladung gefangener Reger gebracht , bie. fo tief unter 
n been Schwarzen ftanden, von fo ſcheußlichem Antlig, fo 
misgebildeter Geftalt waren und fo wenig bon Alm, was 
menfchlihe Wefen von unvernänftigen Thieren unterfcheidet, bes 
faßen, daß man keinen Käufer für fie finden konnte. Sie gli 
den den unfern ber Küfte von Guinea feßpaften 
von AltsGalabar, denen Stirne und Kinn fat gaͤnzlich fehlen, 
mit Baden oder vielmehr Tafchen, die über die Nafe vorragen, 
der Mund weit, vorfichend, ohne Lippen, aber dafür mit lan 
ſcharfen Kangrähnen bewaffnet, bie —* einander faſt 
—52 der Bauch fiber die Schenkel niederhängend, bie Bruſt 
ungemein eng, bie Arme außerordentlich lang, die Schenkel 
&ußerft bünn, wabenfofe Beine, unb der Fuß ſo ſchlecht gebil⸗ 
— = auf ebenem Grund und Boden feft zu fiehen, als jener 
en’, . 


Bon den Negern im Allgemeinen fagt der Werf,: „Sie 


feinen eines tiefen Rachdentens gänzlich unfähig zw fein. Nir 
gends haben fie durch eigne Kraft und ohne Beihüͤlfe ber frü- 
bern Beifpiele und Lehren ber weißen Racen in BWiffenfhaft 
und Kunft irgend eine aud) nur etwas hohe Stufe-erreiht. Da 
in allen Dingen die entgegengefegte Crtreme ber richtigen Mitte 
vorausgeben, ‘fo leben die Neger unter ihrem heimiſchen Him⸗ 
melsftriche entweder ohne alle geſellſchaftiiche Bande, oder ſie 
trümmen ſich unter der Geifel des ſchrankenloſeſten Despotiö: 
mus. Entweder erkennen fie kein Band ber Vrreinigung an, 
ober fie gehorchen mit ber tiefften Werworfenheit den fürdter: 
tichften Iyrannen, Das Gefühl für eine überirdifhe Leitung 
ift in ihnen entweder noch gar nicht erwacht, oder fie find dem 
finnlofeften Aberglauben ergeben und fegen in abgefihmadte 
Baubermittel die feRefte Zuverficht. Ihre Religion ift blos eine 
Religion der Furt, fie ſuchen den Zorn ber boͤſen Geiſter 
, durch Ströme von Blut zu fühnen. Es fehlt ihnen. an einer 
Religion: der Liebe, an Ehrfurcht vor bem Schöpfer des Guten, 
deffen Gnade man durch Ausrottung ber übeln Neigungen aus 
berh eignen Herzen erlangen kann. Jahrhunderte wallen über 
ihre einförmige Crifteng dahin, ohne ihren Seift im mindrften 
zu büden, ihre Sitten im minbeften zu verbeffern. Aber ſelbſt 
unter ben ſchwarzen Racen, wiewol fie urfprünglid) alle augen 
fdyeintich blos durch und für außerordentlich heiße Klimate ent« 
ftanden find, kann man bereits verfchiedene Grabe von Bor 
gügtichkeit bemerken. Die vorzüglichten Negerſtaͤmme find ben 
niebrigften der weißen Nacen in verfchiebenen Beziehungen nicht 
nur gleich, ſondern ſtehen fogar höher. Es gibt in Afrika 
nörblih vom Xequator einige nubifche Wölkerfhaften und fübs 
Th vom Arguator einige Kaffernſtaͤmme, beren Geftalten, ja 
felbft deren Züge in Wetreff der Form als Modell für einen 
Apollo dienen Fönnten. Ihre Statur ift hob, ihr Körperbau 
Eräftig, im reinften Ebenmaß, die Bruft breit, Hände und 
Küße musfulds und doch zart, Sie haben eine gewdibte. maͤch⸗ 
tige Stirn, ausbrudevolle, Verſtand und Gefühl ausftratende 
Augen, eine ſchmale, hohe Nafe, Heinen Mund und wellen 
förmige Lippen. Ihre Farbe ift allerdings dunkel, allein «6 
Äft dad glänzende Schwarz des Marmors oder Achats, für bie 
Betaftung angenehmer ats feldft das ſtralendſte Weiß”. 
Radıdem der Verf. die Verfchiedenheit anderer Menfchen« 
racen in Bezug auf Geift und Körper, namentlih der Gar 
mojeden, Karaiben, der tupferfarbenen Indianer, ber Mongolen, 
Tataren, Ehinefen, erörtert hat, geht er zu den volltommen: 
fin Racen über, Er folgt hierin ber gewöhnlichen Meinung, 
daß fie aus den Gegenden fühweltih vom Kaukaſus und dem 
taspifchen Meere ftammen, wo bie @etreidepflanzen mild wach⸗ 
fen, wo nach der Sündflut die erften, großen Monarchien ent 
ftanden, wo jegt noch, insbefondere in Gircaffien, Beorgien und 
Armenien, die ſchoͤnſten Menfchen zu finden find. „Jene Gries 
en“, fährt er fort, „bie in ihrem urfprünglichen Zuſtande ums 
ter ſich ſelbſt die Ucbitder zu den Alles überragenden Geſtalten 
gefunden haben müffen, die ber Kunſt noch jest zum Vorbilde 


GEingeborenen 


Erde blübte, aber durch eine jener großen Revolutionen, deren 
Schauplag unfer Planet in feiner GEntwidelungsperiode get 
fen, von defien Oberflaͤche weggetilgt wurde. Die Griechen er⸗ 


zählten von. ben Zitanen, bie fpäter von den Göttern unter 


jodt und in die Glutmaffen bes Aetna geflürgt worden find; 
die Juden haben ihre rebelliſchen Engel, von Ichova um ihres 
Stolzes willen in die Flammen ber Hölle gefhleudert, bie Ries 
fen. und endlich die Abkömmlinge Adams felbft, deren Tanne 
Lebensdauer, glei der Natur ber Titanen, bie ber ſpoͤtera 
Seflediter weit übertraf und von einer Lebenskraft zeugte, 
die nach der Sündflut fehr abgenommen haben muß. Auch dit 
Meder und Perfer bewahrten Sagen von untergegangenen, voll: 
tommenern Gefclechtern in ihren Perid und jenen präabami: 
tifhen Monarchen, die auleht ihrer Werbreden wegen in bie 
Gegenden der ewigen Flammen aefdleudert wurden. Selbſt in 
der Mothologie der Hindu findet man diefe urfprängtiche Bolls 
fommenheit des menfajlichen Gefchlechtes in jenen mächtigen 
Griftern aufbewahrt, die von ber Erde aus mit den Scharen 


bes Himmels Eriegten, zulegt von Grpeuger verfchlungen, 
und in bie tiefften Abgründe des Erbballs zur ewigen Feuer⸗ 
qual verdammt wurden". 

Hiemit ſchlieden wir die Auszüge aus biefem ebenfo weiche 


haltigen als originellen und anten Werke. Wir wagen 
vorauszufagen, daß es in kurzer ganz 
Guropa gemacht haben und in alle Sprachen überfegt worden 


fein wird, obſchon nur fehr wenige Grempfare beffelben gedrudt 
worden find, unb keins berfelben in 
men ift. 210. 
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Geſammelte Schriften von A. G. Eberharb. 
20 Bänden. 


(Bortfetung aud Nr, 268,) 

Das 3. Bändchen beginnt mit der Erzählung: „Der 
Polyp im Herzen”, deren Erfindung uns indeffen unglüd: 
lich erfcheint, und in welder das Verlangen, etwas Uns 
echörted aufzutiihen, uͤber das fonft durchweg erprobte 
Bartgefühl des Verf. und feinen feinen ſittlichen Takt 
den Sieg davongetragen zu haben ſcheint. Ein alter 
Doctor, deffen erwünfchte Gefellfhaft nur aus Leichen 
und anatomijchen Präparaten bejteht, nimmt fi feiner 
verwalſten Nichte darum an, weil er bei der Section ih: 
ser Mutter mehr gefunden, ald er ſich immer verſptach, 
nämlich einen. prächtigen Polypen im Herzen,. feft ange: 
wachen, groß, huͤbſch geäftele u. f. w. Das Altes erzählt 


ee dem armen Kinde und erklärt, ba er ein Tractaͤtlein 


datuͤber herausgeben und ihn in Kupfer ftechen laffen wird. 
Ihte Verzweiflung, ihr Inutes Schluchzen begreift er nicht, 
täße fie vielmehr in fein grüned® Gewölbe (fein Präparas 
tencabinet) ein und zeigt ihr das Herz unter Glas und 
in Spiritus. Inzwiſchen kehrt Vetter Franz, ein junger 
Maler, der Therefen liebt, aus der Fremde zuruͤck. Mit 
feiner Hütfe beſchließt diefe, eine heilige Kindeepflicht zu 
erfüllen; das Herz wird unter großen Faͤhtlichkeiten ges 
taubt und begraben, die Schuld bei dem Onkel auf einen 
Kater gewälzt, der kleine Grabhügel forgfältig mit Blu: 
men geihmüdt. Der Onkel will den vermeintlichen Des 
linquenten erwürgen; ba geſteht Thereſe ihren Raub und 
will fein Haus verlaffen. . Unerwartet wirbt der alte On: 
kel um ihre Hand, und zwar — wie fi) nachher ergibt — 
weil er an Somptomen zu erkennen glaubt, daß Xherefe 
don ihrer Mutter — einen Polypen am Herzen geerbt. 
Der Vetter Franz aber dinge ihm das Mädchen ab, ins 
dem er verfpricht, mit ihr im Drte zu leben und ihm 
die Section zu überlaffen, ſobald der Polyp die Patientin 
getödter hat. Der Hochzeittag und die Flitterwochen ges 
hen glüdtich vorüber; vergebens lauert der Doctor auf 
Thereſens plöglichen Tod. Als er aber ungeduldig wer⸗ 
den will über ihr langweiliges immer blühenderes Wohl: 


* fein, nimmt eim umerwarteter Schlagfluß ihm plöglid, das 


anatomiſche Meffer aus der Hand. Im biefer Erzählung 
it, dem phyſiſchen Ekel, den das ganze Motiv erregt, 
nicht einmal mitgerechnet, Alles Gräuel und Unnatur, ber 


abfcheufihe Sonderling wie die fromme Nichte, die wahrs 
lich ganz hetzlos fein muß, wenn fie nad) dee gräßlichen “ 
Entdedung noch einen Augendlid unter dem Dache did 
Onkels weilen kann, und deren Schmerz und Verzweif⸗ 
lung einer ordinairen Liebe zu einem für dieſe Graͤuel⸗ 
feenen viel zu leichtſinnigen und trivialen Vetter Raum 
geben ſollte. Auch die Behandlung des Gegenftandes 
[heine uns ungluͤcklich; efelhafte Themen können nur durch 
die bunteften Variationm Jean Paul'ſchen Humors oder 
durch die vernichtende Feierlichkeit laͤchetlicher Details, wie 
fie in altern englifchen Romanen herrſchen, poetiſch gerecht⸗ 
fertige und ungefähr auf diefelbe Meife in die Sphäre 
der Kunſt gezogen werden, wie Gemeinheiten des Lebens 
und ſelbſt Zoten im Ariftophanifhen und Shakſpeare ſchen 
Luſtſpiele nobilitier erſchienen. Wenn abet das Haͤßliche, 
das Schtußliche felbft einen fentimentalen Effect hervor 
bringen, edel und rührend wirken foll, fo hat ſich die 
Kunjt geradezu das Unmögliche zum Ziele gemacht. Ganz 
fehlt es zwar nicht an Humor in diefer Novelle; wir rech⸗ 
nen hierher 3. B. den Schluß ſelbſt; eine Stelle im Ans 
fange, wo ber Alte daruͤber verzweifeln will, daß ex ſich dereinſt 
nicht felbft ſeclren kann und daß ſich vielleicht ein Stuͤm⸗ 
— ihm vergeeifen wird; endlich das Geſpraͤch des 

els mit Franz, wo er den Lirbestummer der Nichte 
für Symptome des geerbten Polnpen hätt. Das Als ift 
aber doch viel zu dünn gefiet, und das Sentimentale 
theilt faſt ausſchließlich mit dem Abſcheulichen. 

Auf den peinlichen Eindruck, den dieſe Erzaͤhlung auf 
Ref. gemacht hat, folgte ein recht wohlthaͤtiger, den die 
recht natürliche, mit einer Mannichfaltigkeit von trefflich 
durchgeführten, aus dem Leben gegriffenen Charakteren 
reichet, ald man «8 auf dem engen Raum erwarten konnte, 
ausgeftattete Geſchichte: „Nur keine Meſſaliance“, hervor: 
bringe. — Die „Briefe einer verunglückten Kammerjungs 
fer‘ zeigen die Kehrfeite der feinen Welt, und es fehlt 
in ihnen nicht an DVorfallenheiten und Charakterzüigen, 
wie Verhältniffe und Perfonen fie noch heute dacbieten 
und wol immer darbieten werden. 

Von den 3 folgenden Erzählungen des 4. Baͤnd—⸗ 
chens iſt die Idee zu „Bandov, dir Gluͤckliche“, ſeht artig. 
Der Verf. hat ſich lange darnach geſehnt, der Biograph 
eines Gluͤcklichen zu werden; bie briefliche Aeußerung eines 
Freundes, dem er im Scherzt gebeten, ſich auf feiner Reife 
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nach den hebridiſchen Inſeln nach dem gluͤcklichen Origi⸗ 
nale umzuſehen, und der ihm antwortet, daß das nicht 
noͤthig fei, indem er in feinem Freunde Bandov ſchon 
einen ſolchen Glücklichen kenne: dieſe Aeußerung veran⸗ 
tafe den Schriftfteller einem Minifter von Bandov, deffen 
Vermählung er in der Zeitung gelefen, in Begleitung ſei⸗ 
nes ünftigen Betlegers zuzureifen. Auf dem Wege hört 
er auch wirklich nur von Bandov's Glüd ſprechen und 
erfährt, daß der Minifter in den Grafenftand erhoben und 
in wichtigen Aufträgen zum Dei von Algier geſchickt if. 
In der Nähe betrachtet, iſt vom biefem the wenig zu 
fehen. Der Minifter hat zwar eine bildſchoͤne Frau, aber 
er hat ‘fie verlaffen müfen und ift bereits nad Algier 
abgereift, Der Schriftfteller fieht die Bildniffe des vor: 
nehmen Paares; die Gräfin iſt eine wahre Graziengeftalt, 
aber der Graf, in prunkendem Gallakleide, mit reichen 
Stidereien und Drdensbändern bededt, hat ein widerlis 
ches Geficht, das mit des Dichters Jdenle eines Gluͤckli⸗ 
chen in dem ſchreiendſten Widerſpruche ſteht. In einem 
Nebenzimmer, wo viele Bildniſſe hängen, fällt ihm das 
gegen ein Geſicht wegen feiner heitern Freundlichkeit auf. 
Da entdedt es fich denn, daß der Minifter noch einen 
Bruder, einen ftill auf feinem Gute lebenden Landedel: 
mann, hat, und daß biefer des Freundes gepriefener Bes 
fannter ft. Hoffnungstos verläßt der enttäufhte Verle⸗ 
ger, der einen Spektakelroman erwartet hatte, dem Schrift 
ftelfee, und diefer findet auf dem Landgute, das er eilig 
auffucht, eine glückliche Familie und einen ercellenten Mann, 
von welchem fich aber in der Welt nichts fagen läßt, als, 
nur nicht im foöttifchen Sinne Gellert’8: „Er lebte, nahm 
ein Weib und farb”, Denn ein früher und ſchneller 
Tod Bandov’s ſchneidet dem Schriftfteller alle Hoffnung 
auf einen flr die Zukunft thatenreichern Lebenslauf feines 
Gtüdtihen ab. Der Gedanke ift, wie man fieht, recht 
huͤbſch; die Ausführung aber iſt zu fehr Stizze geblieben, 
und die Auflöfung, die als ein Aufgehen in ein Nichts 
komiſch hätte behandelt werden follen, ift fentimental ge⸗ 
haften und doc; leer und abfchnappend; denn wenn ja 
das Familienleben des ftillen Gtüdtichen ruͤhrend darge⸗ 
ſtellt werden follte, fo hätte fich ber Verf, die Mühe neh: 
men müffen, es bis ins Einzelne zu ſchildern, und und 
nicht blos mit der Vermählung von Bandov's Tochter 
abfpeifen, wo Braut und Bräutigam vor dem Altar und 
Priefter fich eben als der Dichter eintritt — bei einem 
innigen Kuffe umfchlungen halten, mit. welchem der Verf. 
offenbar der falſchen Sentimentalität feines Jahrhunderts 
gehuldigt hat. — Die 2 folgenden Geſchichten: „Treue bes 
Giucks⸗ und „Die neue Pusftube”, find, jene voll graͤß⸗ 
licher, dieſe voll komiſcher Begebenheiten, j 

Das Märchen: „Die Zauberfünfte”, mit welchem 
fi) das 5. Bändchen eröffner, theilweiſe von ber Phans 
tafie gut ausgeftattet, läßt doch Moral und Lehre zu ſicht⸗ 
bar durchblicken und beruht am Ende, was den Knoten 
der Gefchichte betrifft, nur auf dem Wigfpiele, das mit 
dem Morte Zauberin getrieben wird. Daß der Held der 
Geſchichte die Tochter des Mannes heirathet, der feinen 
Vater meuchlings ermordet hat, widerfireht dem Gefühle, 


obgleich der Dichter wahrſcheinlich gerade darin eine Art 


von Sühne gefucht hat, — Die „Geftändniffe eines Wei⸗ 


berfeindes” haben uns infofern nicht befriedigt, als bie 
entfeglichen Misverftändniffe und Widerſptüche pſocholo⸗ 
gifch nicht gehörig motivirt erſcheinen. — Die "Sekte 
vom dummen Weir” iſt ein Spaß im aͤltern Geſchmackt 
jest nicht meht recht “. 

Bon den 4 — 
ſelbe wol noch in Höherm Grade von ‚den Bruchſtuͤcken 
aus dem Tagebuche eines Gpmnafiaften”, während „Die 
Sonnenaufgangsfeier”, „Hans und Gretchen“ und Tante 


Geſche“ mehre echt komiſche Partien enthalten, welche 


nicht veraften werben, die Io fie in der letz⸗ 
ten Novelle freilich ausgenommen. 

Mir haben uns abfichtlich bei den Erzählungen des 
Verf. länger verweilt, denn die flüchtige Gegenwart folder 
Säfte in den Almanadyen und Beitfchriften hat das Gute, 
daf, wenn fie nad) 20 und 30 Jahren zufammengefrilt 
wiedererfcheinen, fie als neue Antömmlinge betrachtst 
werden tönnen, welche wenigftens den jlngem-Generatio: 
nen fremd getvorden, und’denen man, wenn ſie es, wie 
die unfers Verf., werth find, doch wol ein Wort des Ur 
theils und der Empfehlung (und mir daͤucht, auch der Ta: 
bei des Einzelnen am einem im Ganzen achtungswerthen 


Schriftſtell it! die 8 i Ä 
chriftſtellet yſicen —* * m mitgeben darf, 





Auswahl der Gedichte des verftorbenen Oberpredigers M. H. 
A. Schmidt zu Derenburg. Herausgegeben von feinen 
beiden Freunden Müller und Herold. 2 Bände, 
Halberftadt, Brüggemann. 1831. 8. 


Dee Kunftrichtee ſchreibt Bericht und Necenfion, theils um 


fi 
fpruchlofes 
wah 


ten Standpunkt einer Kunft und Wiffenfhaft im Allgemeinen 
zu bezeichnen, ben Bort» ober Rüdfchritt. derfelben anzudeuten, 


tifhre Nachlaß eines Mannes gefammelt, dem nur dad greum 


beöber; sonaturum 
vufpriht, während feine Papiere für ein aröferes Yublicum 
wenig Intereffe haben fönnen; indeffen Läßt fi diefem Schmidt, 
fo wenig wie feinen frühern Namens» und Kunftorrwandten, 
dem Iatob Keiedrih Schmidt in Gotha, dem Klamer Schmidt 
in Halberftadt und dem Schmidt in Werneuchen, das Dichter: 
tafent abfprehens hoffen. wir aber in feinen dichteriſchen Gr 
üffen das priematiſche Jarbenſpiel einer ſich Fed ergebenden 

Bitdungdkraft zu fehen, fuchen wir ben ir 


— — 


genießbar — 
hlungen bes 6. Baͤndchens gilt dafs , 


‚ Mei in der modernen fi 
Bi —— wir umſonſt; — das Pathos 


i und Sa 
einem Worte, füchen wir Wüber ee ee 


flers gehalten, aber nie ſchimmerlos ober ſchwuͤlſtig durch diefe 
Gryrugniffe ſich hinzieht, die kadie Befonnenheit, die ſchon bei 
des. Eredes Empfängniß bie glättende Feite gebraucht zu haben 
fheint, bie offendare Pinneigung zum Didaktiſch⸗ Lyriſchen, in 
deſſen Meigengefilde die Chane freundlich hervorſchimmeri, vers 
sathen überall den Dichter in einer fruͤhern Schule gebildet. 
Glaubt man nun aber, man werde in Geiſt und Form, eben: 
deshalb teil &. als Dichter einer frühen Zeit angehört, auf 
Längfbefanntes und Dagerefenes ftohen unb gar Binfichttich 
dee Sprache an das vorige Jahrhundert erinnert werben, fo 
irrt man; nirgends ein Nachhail früherer Dichter ; nirgends das 


unpilfärlihe Plagiat einer Reminifcenz; nirgends eine Mah ⸗ 
on Ir ein Vorbild, und nur ein einziges Mal flört den Lafer, 
der Diefe Bemertungen machen muß, eine Parodie ded Stile: 
fYen Pymmus an die Freude, und wir önnen mur bedauern, 
daß fic mit in biefen Kranz geflochten iſt, deſſen Blumen übrigens 
fimmtlid, in des Dichters tignem Garten gewachſen find. Die 
Sprache ift edel und unferer Zeit —— wir haben kein 
ſchitlendes, faft fein verbrauchtes Bild gefunden; ber Reim ift 
ten; man ileſt fort, ohne baf Auge, Ohr und innerer Sinn 
beltibigt würben, und das Gemüth wird auf der ebenen Flaͤche 
des Gebankenftromes- fanft und ebenmäßig fortgetragen. &o 
das Ganze. Sehen wir auf dad Einzeine, fo konnte man bie 
patristifchen Gedichte bes erften Abfchnitts als Mittel gebraus 
Gen, bie erlofdenen Flammen einer für Deutfeland großen 
Brit wieber anyufaden; denn in den Gefängen auf bie Thaten 
ir Preußen bei Groß: Gorfchen, Groß-Behren, bei der Katzdach, 
Kulm, Dennewig und in dem langen Heldengefange auf 
dipzigs Vduerfchiacht weht eine patriotifche Begeifterung, die 
in mandıen Stellen uns mit fortreißt. Recht lebhaft werden 
kit da in bie Tage von 1818 —15 verfegt. Im dem zweiten 
{tt werben uns Gebichte nach Gemälden gebotenz fie ftir 

den jedoch am einer großen Breite, ein Bormurf, ber aber auch 
in einem dritten Abfchnitt den Romanen, Ballaben, Grzählun 
en zu machen iſt, unter denen wir nur, ©. 9 im 2. 
Bank: „Die Kinder im Walde”, auszeichnen möchten, ein Feines 
ertiged Gemaͤlde, nach einem englifchen Stoff bearbeitet. Unter 
den dermiſchten Gedichten in der vierten Abtheit find als 
gelungen zu nennen: „Nacht und Zufunft”, &.67;5 „An bie Vers 
gi”, ©. 72; „Der Freude Launen“, hübsch gedacht, 
. 80; der didaktiſch: ihriſche Argus an die Ginfamkeit bat 
der Pathos und bie fanfte melancelifde Färbung, bie man 
&i der Mehanblung von foldyen Gegenftänden Iiebtz und mehr 
Phantofie alsh in den übrigen Gaben offenbart fih ©. 185 in: 
Die Iräume”, Nur die Oben in antiken Bersmaßen ermans 
e imer Gebantenfhivere, die diefe Dichtungsart heifcht, und 
Berf. fehreiter da einher, wie in einem weiten Kalar, den 

te oben mit Würde no mit Anmuth in Falten zu legen oder 
du ragen weiß. Was die Ucberfegungen in der fünften Abtheir 
lung anbetrift, fo find fie, fireng genommen, nicht treue Ueber: 
R gen von Shirley, Pope, 

t befchäftigten den Berf. unter den 
Mac Dichtern bie Briten am meifen, namentlid Young, deſſen 
fen es, mit Benzel Sternau rivalificend, in dem Werd 

Maße bee Urfehrift nicht ohne Glück verbeutfähte. Da er fich jedoch 
Mit der Berlans über einige Punkte nicht einigen Eonnte, 
der 1. Theil der Rachtgebanten erfchienen, obmwol bie 

ganpe Handfehrift vollendet ift. Die Gedichte bei befondbern Ges 
eiten echeten und legten Abtheilung haben gewiß 

# Üsrer Stunde und an ihrem Orte ben beabfichtigten Cindruck 
Eiht verfehlt, und Anerkennung verdient bie Didcretion ber 
beiden Herausgeber, bie auch bei der Sammlung und Bufam 


5 
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menftellung diefer Kinder bes X genblicks, die nur auf Augen» 
ke bern find, das ne quid alınla weife im Auge Bepalten 


— 





— Ve Aufweitfachte, welche die Italienet ip: 


noch nicht 
breitet worden war, bie allen An en der beim Kritit 
unferer Tage t hätte. Een —— * des 


urtertes durch Ant. Cocqhi zu, Reapei 1728 (mit dem angebr ” 


Ihrift. beforgt; boch trug man Fein Bedenken, diefe au 
Bäthe's ücherfegung * Grunde gelegte hr 179: 
rg) nacpbruden zu Laffen, Ginige Ser 

& ei der man 


te$ eine db 
eine —E der Magliabecchtfchen Bidilon Ra 3 
noch mehre der Abdrucd Mn nal a 
liani“, den Abate io, Palamade Garpani, mit 


lichen Drudorte Köln) war nad) einer fehr mangelhaften ge 


weite Ausgabe diefer Biographie durch Garpani in ber „Col- 
ezione biografica“ zu Mailand bargethan hatz aber * 
dv 


Versleichung mit den bisherigen Ausgaben fo viele und weſent⸗ 
lihe Varianten, daß er eine neue Ausgabe ſich vornahm, die 
ki erfchienen Unter dem Zitel; „Vita di venuto Cel- 
ini, orefice ltore fiorentino, scritta da lui medesimo, 
restituita a zione originale sul: manoscritto Poirot ora 
Laurenziano ed arriechita di illustrazioni e documenti ine- 
diti dal dottore Franc. Tassi‘ (3 Bände, Florenz, 1829-31), 
hat man nun fo ziemlich Alles beifammen, was biefen merk» 
würdigen Mann angeht, der, in den legten Tagen eines unrus 
bigen Breiftaates geboren und mit den wunderlichen Grundfägen 
aus der Zeit feines Ueberganges zum Bürftenthume erwachfen, 
die fonberbarfte Maiden von Sinn für das Schöne und von 
Rohheit zeigt und orffinn, 
Einbildungsfraft als Gewandtheit des Ausdrucdes darlegte, 
= den Fleiß bes Herausgebers in Feine Beite biefer ganz 


feine ohne Berichligungen ausgegangen. Genau iſt die Recht⸗ 
Abfı des X durch die Schreide⸗ 


thelen von Florenz enthielten für ben rg noch 
darthut. 


den; ein Facſimile der Originatferif, mehre Tafeln nach Gels 
Unis Werfen, namenttich das berühmte Salzfaß, jett in der 


dem legten Gchie bed Palazzo vecchio u Bo find dem 


s IM Lire) Hofe 
fentlich in zeit vielen Kunftsisfiotheken einen Plah finden wird, 


Dochgeitd: und Wochenbetten müſſen belanntt 
ten 8* — * * beiben unfehurbig Fr ls 


weilen audı in Ginem verftändigen Urtheile belebt mh 
neuefte Zeit ift nicht arm an folchen —2 —— 


nr Minen, durfte Pine : wandern, daß Rei 


— — — — — 
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Biteratur gewefen, und ein paar gufe geute find Gchriftfteller | 48,2 der Höcfte, — 11,5 der niebrigfte Temperaturftand. 
—— indem. fi Aufgefundenes abf&hrieben. So hat ein | Als Mittelfumme ergab ſich daher — 8,%0 für «ben - 
ingenannter bei der Niederkunft einer Dame in Perugia einen | Menat. Gine ſoiche Kälte hatte man bekanntlich dort feit dis 
But. über Grgiehimg. vom Jahre 1571 vorgefucht: „Della | ner langen Reihe von Jahren nicht erlebt, und BDläte 
istitnzione di mobile prole e del governo della famiglia, let- | ter erwäßnten: diefer fo auffallenden Strenge der \ 
tera inedita di Astorre Il. Baglioni, goyernatore delle armi Doc) glidy die Natur wieder aus; denn im Duchfcmitte 
_venete, scritta da Cipro. alla, “consorte , Ginevra Salvinti* | fi ‚ala mittlere Temperatur für alle 12 Monate + 10,20, 
\ ia, 1830), bei dem der Zufammenhang, avi chen dem ger | Am auffallendften war die Gkichmäßigkeit der N ve 
en Anekdoton und dem Greigniffe „der. 8 nntmadhung Sat zu feiner Zeit entfernte es fidp weit von 27 Zoll, Br».+ 
‚wol. leicht auffinden läßt. Weniger deutlich, wenn man inien, und fürs ganze Jahr blieb daher die Mitte 237 304, 
nicht ſchallhafte Nebengebanten vorausfeht , möchten die * 8,85 Linien. Daß bei ſolchen Förderungen des animali 
hungen zwiſchen Briefen eines Gardinals Roris über ein heftis | Lebens Raturwiffenfhaft und Technologie, namentlich in 
8 Erdbeben im 3. 1703, und einer Hochzeit fein, der zu Eh: noch füdlicher ‚gelegenen Tpeiten der Halbinfel und in den ums 
ren fie and Licht traten: „Lettere inedite dell eminentissimo liegenden Infeln, unerfhöpftigreichen Stoff zu Beobadjtungen 
‘card, Enrico de’ Noris‘ en 1881); vollends gar zwifgen | und Verſuchen finden werben, würbe ſich auch ohne den Ber 
ften der Manucci, wo weder von in: | weis, den das „Giornale agrario toscano‘‘ aufs Neue dafür 
dern noch von Kindereien die Rede ift. Diefe legten Schriften, | gibt, und ben die gelehrten Abhandlungen der fleigigen Giornis 
‚von einem ‚Hrn. Emanuel Gigogna zu Venedig Heider Vermäb: | Then Akademie zu Gatania verfhaffen (deren 4, Band im Jahr 
Tung einer 9. Spiridion Papadopoli herausgegeben, eben nicytd | 1830 bei —* zu Gatania in 4. unter dem Titel: „AU 
als ben Wiederabbrud eines feit 1581 vergefienen uchelchens: | dell’ acca emia Gioenia di scienze naturali di Catania‘, here 
„Relazione della qualitä di Jacomo di Crettone“, worin von ausgetommen ift), wol ‚von fetoft. verftehen. Kein Zweig der 
einem —— jungen Schotten, Jakob Criton, die Rede landwiethſchaftlichen Betriebſamleit iſt in dem * und 
einen Hochzeittag mit gelehrten Unterfuchuns | Grfheinung, welche das ‚ätneifhe Land ti hat, in 
gen hingedracht hätte, fo geläufig fie ihm fonft audy waren, | dem zweiten Werke unerdrtert geblieben. Ralurforſcher würden 
da er, wie Mezzofanti, in 14 Sprachen feinen Hof zu maten | beſonders den Abhandlungen von G. Gemgllaro, Giuf.. Aefit, 
‚und fogar zu utiren verftand. Der ſchoͤne junge Mann | Garm. Maravigna und Ferd. Gofentini wegen ber 
ward in Mantua am 3. Juli 1588 von Wincenz Gonzaga, dem Beziehungen auf frühere Borfhungen über den Veſud gewiß 
Sohne deö Herzogs, man weiß nit warum, graufam ermor: | mit Intereſſe folgen, und durch diefe Arbeiten, beinahe vom 
det. Die andere Schrift, die Hr. Cigogna als GHodyzeitsgabe | füdlihften Punkte europäifdger Bildung ber, fowie durch P. 
mit jener verband, iſt ein Brief des alten Aldo Manucei an | Savi's „‚Ornitologia toscana , ossia deser. © storia 
den Herzog von Urbino, ber in der Olivierifchen Bibliothek zu | uccelli che trovansi nella 'Toscano con l’aggiunta delle. de- 
Peſaro fa gefunden hat. Der Brief mag von dem geplagten scrizioni di tutti gli altri. proprj al rimanente d'Italia“ 
Aldo in einem Augenblide geſchrieben fein, wo er endlich fi | (Pifa, 2 Theile, der legtere mit der Jahrzahl 1829, aber viel 
por anzugehören begehrte und, UM dem Regen zu entgehen, fpäter ausgegeben) fi überzeugen, wie gewiſſenhaft Naturfors 
Waffer zu fpringen entſchloſſen war. Bi findet Hr. | fdung. in ber Haldinfel- noch betrieben wird. @ine einpiine , 
adopoli in Biefer Beziehung einige Uehn mit feinem | Schrift des Doctors M. Rusconi: „Dövelopgement de.la gi%- 
uftande und verfteht dadurch, wie man bas riftchen: „Di | mouille‘‘, zwar angeblih Mailand, 1826, in 
Aldo Manucci e di Paolo N. di Aldo scritti due Tarissımi | viel fpäter erfchienen, doch nicht in den Buchhandel gefommtl, 
(Benebig, 1831), gerade für feinen Hochzeitstag auswaͤhlte. da nur 80 Exemplare auf Velinpapier davon abgezogen 
; = : den, wird durch Zeitfchriften wie die „Iſis““ wol allg 
- Ein Vorgänger Schillers in dem Verſuche, die Arneid | verbreitet werden. Schon als Kortfegung ber unteefudung E87 
in gereimte ‚Stangen zu überferen, der Luccheſe Bartolomto | die Stadien im Leben der Salamander darf fie in feiner DB 
. Beverini (geb. 1629, geft- 1686), ginterlich bei feinem Tode | ditothet eines Phnficlegen fehlen. Der Einfluß «a 
Tateinifch gefchriebene Annalen ſeiner Waterftabt, bie man jeht | Merteifers möchte bei biefen Studien Teicht-fid nadhweifen lafe 
der Bekanntmachung werthaehalten hat („Bart- Beverini anna- | fen, da man felbft in bem rationellen Theile der Naturmiflen: 
lium Lucensis reipn licae libri VII“ (2Bbe., Lucca, 1829—30). | fäyaften ſich den beutfchen Rachdarn immer enger anzufchlirfen 
Sie reichen nur bi zu Karis V. Zeiten, WO die Freipeit Von | bemüht if, wie unter Anderm Garlo Nobile's „Wedute gene- 
Lucca, von mädtigen Nachbarn hedrängt, den Sturm eines | rali sui fondamenti della fisica biologien“, eine 1830 ui, 
Heeres unter Barnabo Viscont’t Befehlen aushalten mußte. | nia erſchienene Inau uralbiffertation, beweift, deren van X 
Die Beurtheiler des gerühmten Werkes in der „Bibl. ital“ | fing entiehnte Anfigten in ber „Bibl. ital,‘ (Aprüpeft) mit 
(Xpritpeft, 1831) würden es nod mebt empfehlen, wenn er in | der größten Anertennung gepriefen werben. 85. 
der neuen Sprache Italiens verfaßt wäre. 
Nach einer Zufammenftellung der meteorologifchen Beobach⸗ Zelotiſche K elberedtſamkeit 


tungen, welche unter Ritier Eeſari's Leitung täglich auf der 
Sternwarte der Brera angeftellt werden, hatte Mailand im An unferm Orte”, „fagt Harm⸗ in einer Ken | 




















vorigen (1880,) Jahre 173 heitere Tage, und ber Auguft, im | der augeburgifchen Gonfeffion gehaltenen 
Vergleich mit den andern Monaten, davon die meiften. Zufams | Brüder, und zu unferer Zeit dient und 
men hatte er 24. Rachſt ihm fam der Juli mir 22, der | weniger, if und weniger noth wider bie päpftliche Ride, als 
März mit 21, der Oftober mit 20. Der Februar hatte bafür dazu, daß wir und von Denen vein erhalten, bie unfer und Is 
nur 5. Junius und Dezember gaben die größte Maſſe himm⸗ ben ala Lutheraner und ſchreiben Bücjer für die 
lifhen Waffers. Im erftern Monate betrug fie. om Regenmefs | das Bolt und für Gelehrte, haben Leheftühle inne, auf 


fer zufammen 66,11 Sinien, im legten 68,50, Das eringfte | und. auf Höhen Guten, ftehen auf der Kanzel und am Alter 
Bolumen des Waffers: hatte der März, wo nur 7,59 Sinien | und Tauffteine, hören Beichte und werden im ‚ger 
fih zufammenfanden. Die mittlere Temperatur war am gleiche | hört, tutherifche Geifttihe, bie fi. auch mit einem 2 
mößigften warm im Juli. Während biefes Monats ftieg fie pflicgtet haben, daß fie wolfen Altes der augsburgifcen 
zwar nur bis“} 25°,5, fiel aber mie unter -+ 18,9, und ers | feffion gemäß thun, und thun es doch nicht, fondern der Gonfelf 
9a daher ala mittlere Temperatur 20,68. Der im Allgemeis | und ihrem Berfprechen ganz entgegen. Diefe finden ſich un. 
nen Bältefte Monat war der Monat Januar. In ihm mar Arianer, Samofataner, Pelagianer u. f. w.“ (8. 17.) 218. 
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dete Menſchen, und ihr biindes Vertrauen auf Feind: 
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literariſche Unterhaltung. 
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Dienſtag, 








ſel nur in die Fatben der Wahrheit getaucht. Dies er 
hellt aus dem Buche fo gut als aus Dem, was der Verf, 
in feiner Biographie berichter. 
ö Schon feit 1797 — fagt er dort 8. 147 — trug ich ben Stoff 
u meinem „Serdinand Warner” mit mie im Kopfe herum. 

ie Stimmung dazu und der Bauptton, ber bavin herrſcht, 
waren das Ergebniß meiner langen, tiefen Trauer um meinen 
Freund Madai, dem ich nad einer Erennung von mebr als 
einem Sabre, ſehnſuchtevoll von ihm erwartet, ſehnſuchtsvoll 
entgegeneilte, um acht ſchreckliche Zage und Naͤchte fang frin 
Krankenpfleger zu fein und ihn dann in der fhönften Biüte 
bes Lebens und der Entwidelung geiftiger Kräfte, mit einem 
zur boͤchſten Ueberſpannung gefteigerten Schmerze im Moͤrz 
1796 ſterben zu ſehen. So groß die natürliche Federkraſt mei⸗ 
nes heitern Sinnes auch war, fo blieb body jahrelang, tief im 
Grunde meines Herzens, eine niche zu tilgende Trauer um ben 
unerfegliden Freund, Es war wie ein tumpfer, tiefer Glocken⸗ 
ton in meiner Seele, der freitih bäufig von der zerftreuenden 
Weltmufit überfchrien wurbe, den id; aber immer gleich wieder 
forttönen hörte, fobalb ich mir felöft in meinem Zimmer oder 
in der freien Natur überlaffen war. Das Klingen diefes Tones 
ſchuf meinen „Berdinand Warner”, Mein und meines Freun⸗ 
des Schickſale und Lebensverhaͤltniſſe waren nicht wie bie von 
Warner und Welfing; aber wir liebten und, wir theilten Freude 
und Schmerz mit einander wie dieſe Beiden, und id) war im 
Berzweiſlung über der Tod meines Freundrs, wie Warner 
18 über den Tod bes feinigen war, Kurs, ich würde feinen 
folgen Roman — das heißt in dieſem Grundton — haben 
ſchreiben wollen und fönnen, wenn ich nicht durch jene ſchmerz⸗ 
liche Erfahrung in eine folhe Stimmung verfegt worden wäre, 
wie meine damalige eben war. 

Uebrigens hatte dieſer Roman die Ehre zwei Mal nach⸗ 

gebruct zu werden, und der’ eine Machdruder, um ihn 
































Gefammelte Schriften von A. ©, Eberhard. 
20 Bändchen. 
Geichlug aus Nr, 29.) 

Romane haben eine weniger unterbrochene Lebens: 
dauer beim Iefenden Publicum, und fo dürfen wir uns 
wol, was fhon der diefer Anzeige geftattete Raum erfo— 
dert, bei Erwähnung der Romane: „Ferdinand Warner” 
(7.—9: Bändchen) und „Weſtold und fein Freund“ (LO. 
— 12. Bändchen), kuͤtzer faffen. i 

„Berdinand Warner” ift offenbar Eberhard's beſtes 
und gründlichftes Merk in ungebundener Mebde, voll wah⸗ 
ren, innigen Gefühle, reich an Lebenserfahrungen, an 
Mahrheit der Situationen und Charaktere, kunſtgerecht 
angelegt und fo ausgeführt, daß er noch jegt, wie neu 
gefhrieben, feſſelt und nicht aus det Hand gelegt wird, 
dis er in einem Zuge burchgelefen iſt. urch den ganzen 
Roman fhreiten als Fatum zwei unglüdbringende Di: 
monen: das Misstrauen edler Seelen gegen befreuns 


felige. Aus diefen beiden Seelenſtimmungen, viel mehr 
als aus den auch nicht fpärlich eingewobenen dufern Be 
gebnheiten, ergeben ſich alle bedeutenden Verwickelungen 
und die ſchreckliche aber nicht unnatüclihe Kataftrophe der 
Geſchichte, und alle beffern Charaktere de8 Romans wer: 
den in jene traurige Verirtung des Geiſtes hineingezogen; 
ſelbſt der herrliche, doch immer wahr gehaltene, Welfing 
iſt nicht frei von Mistramen gegen feinen Ferdinand, 
und arglofem Vertrauen gegen den allzu abſcheulichen 
Hofrath; und beides zufammen bringt ihm ben Tod, Die 
Charaktere zeigen von vielem und Tangem Menſchenſtudium, 
aud die weiblichen: bie uͤbermuͤthige und leichtſinnige 
Louife, die nur durch Liebe felbfifüchtige Karoline, die 
ſhuldloſe, aber doch entwelhte Commprzienräthin und die 
Pfpce Adelheit find jede. in ihrer Eigenthuͤmlichkeit mit 


ſing s verwachſene Geftalt in Kupfer flechen zu laſſen. 
Auch noch einen andern Schreden erlebte der gute Verf, 
In einer iteraturzeitung erſchien fehr bald eine ungemein 
lobende Anzeige des Buchs. ine andere Zeitung ers 
klaͤrte dies für Freundestobhudelel, Eberhard, im Bewußt⸗ 


nod mehr zu [hmüden, beging fogar den Misgriff, Wel: : 


großer Sicherheit gefchildert, und die Gharakteriftit des 
Grafen und des Gonmmerzienraths, der beiden natuͤrlich 
ſchlechten Menfchen (denn die Abſcheulichkeit des Hoftaths 
gtenzt ans Unnatürliche) beweiſen, wie das Boͤſe gerade 
von einer reinen Seele bis in den Grund durchſchaut und 
dom edeln Talente in feiner ganzen Elendigkeit und Ver: 
worſenhelt dargeftellt werden Bann. Dagegen hat fidy Ebers 
hard's durchaus gute Natur an der Schilderung Warner’s 
und Welſing's ſchadlos gehalten, aber auch hier ben Pin: 





fein ber Unſchuld, aͤußert ſich in einem öffentlichen Blatte 
dahin, der (erfte) Recenſent könne keiner feiner Freunde 
fein, weil er fonft wiffen müßte, daß ein gegründete Tas 
bel ihm lieber fei als eim uͤbertriebenes Lob. Alſobald 
macht der Mec., erzuͤrnt über folden Undank, in einer 
Gegenerklaͤtung feiner überlaufenden Galle Luft und fagt, 
er fehe nun felbft ein, daß er Übertrieben gelobt habe. 
„Weſtold und fein Freund“, der andere Roman Eber: 
hard's (vom J. 1810 fg.), fteht uns unter feinem „Ser: 
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Religlon als bad Herz und ber Charakter, ben 8 ihr 
unwiderftehlich zutreibt, hätten beſtimmter und fräftiger 
gezeichnet werben müffen, dann hätte aus biefer Geftalt 
etwas ganz Anderes werben tönnen, Wahrer und nicht 


dinand Warner“, obgleich bed Verf. eignes Urtheil bas 
unferige einſchüchtert. Der Letztete erzählt (Biogr., 
8.175 fa.), dab auch diefer Roman günftig Beurthei⸗ 
ler und teilnehmende Lofer gefunden; doch nicht in dem 
Mage, als es der Fall gewefen fein wiirde, wenn eine Ar⸗ 
beit, je tiefer fie aus dem Herzen fommt, and, dem 
atten Sprichwort gemäß, immer defto tiefer zum Herzen 
gehen müßte. 

Don Allem, was ich habe druden taffen, ift von mir nichts 
mit größerer, innerer Wärme geſchrieben a6 mein „Weftolb“ 5 
und wenn ihn die ganze Leſewilt auch verſchmaͤhte, würde ich 
doc nicht aufhören, ihn zu meinen liebften Arbeiten. zu zählen. 
Zufäflig angeregie, wöhaftere Ruͤgblide in eine frühere Epoche 
meine® Lebens verftärtten unmwilltürticd die tragifde Haltung, 
zu weicher ber Stoff mich hintenkte. IH verfiel in den Behler 
eines Schaufplelerd, welcher, ftatt nur fo zu dien als ob er 
weine, wirtlich hitterlih weint und darüber feine kuͤnſtleriſcht 
Fre htit in Ton und Mimik verliert. 

Eberhard zeigt dann noch weiter die begangenen und 
zum Theil in dieſer zweiten Bearbeitung wieder gutge⸗ 
madjten Fehler und vertheidigt fein Merk mit Eifer und 
Scharfſinn gegen den Fadel eines Necenfenten, den wir 
auf fi beruhen faffen wollen. Der Verf, meint, wenn 
das Werk auch In feiner jegigen Geftaltung dem Gefühle 
richtig urtheilender Leſer noch auf eine Meife wehthun 
fotite, die fie nicht für angemeffen hielten, „fo müßte ich 
überhaupt bie Erfindung und Verkeitung in diefem Ros 
man fire verfehlt halten und ihn von biefer Seite auf 
geben, ſodaß mut noch Charakterſchilderung und Darſtel⸗ 
lungẽweiſe uͤbrigblieben, gegen welche ich keinen Zabel 
vernommen habe”. - Mef, erlaubt ſich aber doch, feinen 
Tadel dahin aus ʒuſprechen, daß, während ſich im „War⸗ 
ner” faſt Alles vortrefflich aus inneren Motiven ent⸗ 
wideft, hier das Schickſal, ober beffer geſagt, Dir Zufull 
mit feinen „Zeufelsien“ die Hauptrolle fpielt und die 
Charaktere. geroiffermaßen fiberwältigt; denm daß dazwiſchen⸗ 
fommende Schläge des Geſchicks dem Menſchen den Ge: 
nuß des erträumten Gluͤckes mit ſchonungẽloſet Schaden⸗ 
freude verfümmern und verbittern, i wot mögfid, ja 
häufig, und ein wuͤrdiger Gegenſtand der Poeſie z aber 
ein ganzes Donnerwetter don folchen ununterbrochen fol⸗ 
genden Schlaͤgen, wie ſie in dem vorliegenden Romane 
herunterpraſſeln, laͤßt weder die Wirklichkeit 108, noch muß 
die Posfte ein folches darſtellen wolfen. Mo das Schidfal 
fo einbricht, daß gat in Kampf did Helden , nicht ein⸗ 
mat mehr ein moraliſcher dagegen, möglich ift, und man 
den einen (Haſtebeck) thaten⸗ und willen!os ben Kfippen 
zum Zerſchellen preisgeben, den andern (Meftold) in ziem⸗ 
En nn Gebete — laſſen muß, da iſt kein und efsgifejen Gevichte 6 Wert, Nah Dem —5* 

off zur Di ot m 

Auc) * —S des Verf. in dieſem Werke das Verhaͤltniß des Verf. zu der Zeitrichtung der Poeſie 

muß Nee, was den Weſtold betrifft, angwifen, indem im Eingange dieſer Anzeige geſagt worden iſt, es 
fein Verlangen nad) dem geiſtlichen gehromt, fo darge⸗ feiner sefondern Charaftriftrung diefer Gedichte; fie ſchlie 
aut doc) altıu ſanvachtich und webir aus der Tiefe des fen ſich, unbefiimment * * berrfchenben Ka ’ 
ra Re Er 
Dertoortenet — be wit —— ſind fie dutch ihren reinen Sinn, die Klarheit der An⸗ 
tem herauskommt, und faſt immer Mitleid, manchmal | ſchauungen und Die Wahrheit „der. Gefuhle ſeht anfpre® 
Lächeln, zuweilen ſogat Widerwillen erregt. Sowol die “Ba Re 21 u 22 d- Bl. f. 189, O. Red ˖ 






























benskeaͤftiger ausgeſtattet iſt Haſtebeck, nur die Darſtel⸗ 
fung ſeines gut gedachten Charakters faͤllt hier und da 
etwas ins Uebertiebene. Bon ben übrigen Charafteun © 
ift beſonders bie Gräfin vortrefflich durchgeführt, wie dem 
das viele Gute und bie ergreifenbe Mahrheit und Glut 
einzelner Scenen, die das eigne Urtheil des Verf. uͤber 
dieſes Werk theilweiſe vollkonnnen rechtfertigen, vom ef. 
über dem offen bargelegten Kabel deinebwegs verfannt wird; 
Nicht der Raum bios gebietet und tıber die weitem 
8 Baͤndchen der Sammlung raſcher hinzueilen ſondern 
der Inhalt ſelbſt erlaubt uns auch dieſes. 13 und 14 
enthält „Reifebilder” aus der ſaͤchſiſchen Schweiz und der 
Infel Mügenz beide Darflellungen, was bie Natur bes 
trifft, von nie alterndem Intereſſe, lockend für Den, der 
jene - Gegenden nie betreten, Erinnerungen r 
Jeden, der fie befuchte. Ref. hat das Legiere an ber „Reife. 
im die ſachſiſche Schweiz“, das Erftere am dem „Erinnerums 
gen von Ruͤgen⸗ erfahren. — Das 45. Bänden gibt 
uns „Brudjtüde aus frühen Arbeiten“, unter melden 
„Der Dlgmpier” die Aufmertfamteit bes Leſers beſonders 
auffichziehen wird, welcher den Werth des epifchen Ges 
dichte: „Der erfte Menih” (20. Bänden), uͤber wel⸗ 
ches ſich ſeiner Zeit d. Bi. ausfuͤhrlich ausgefprochen has 
ben, anerkennt, *) Jenes Fragment enthält nämlich den 


fetbjt ausgeſchloſſen worden it (vgl. Biogt. ©. 181 f9.% 
Das 16. Baͤndchen liefert „Ereue Liebe‘, ein Schau⸗ 
fpiel in 6 Aufzügen (4811), und „Das. Erdbeben“, sine 
Schiefatstomödie. Senes has eine intereffante Fabel, mar 
nichfattige Charaktere und intereffante Situationen, eine 
fhöne, einfache Dietionz ganz frei von phantaſtiſcher Sem 
timentalttät ift es nicht, und bie Scene bei Sigmunds 
Monument (S.105 fg.) hätte ihren Pat beſſer im einer 
Zauberoper gefunden als In einem Schaufpiel, deffen Stoff, 
obgleich pure Erfindung, doch hiſtoriſchen Zuſchnitt hat. 
Die Komodle har Ref. nicht zum: Laden gebracht. 
Das 47. und 18. Bändchen umfaßt die dot 


nur Außerlich (reie natuͤtlich), fondern aud) inmerlich le⸗ 
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Gmb. Unter die gelungenſten rechnm wit: „Betrachtung 
im Seien’ (1793), S. 8; „Nachtgeſang“ (1797), S. 86 
„Die Mitternadtsftunde” (1800), S. 77; „Das Gtüd” 
(1805), &.94; „Der mächtige Hammer” (4810), ©. 101; 
„Erinnsrungsfeft” (1816), S. 120; „Zu einer Saͤcular⸗ 
für“ (1816), ©, 177. Die Epigeamme verrathen eine 
rege Thriinahme an allem Guten umd edeln Widerwillen 
gegen alles Verkehrte bis auf die neueſten verhaͤngnißvollen 
Zuge herab. Unter den Epifteln zeichnet ſich „Ehrentet⸗ 
tung” aus (18. Bochen., S. 21). Die pofitifhen und 
wihen Miccheilungen haben und am kälteften gelaffen. 
„Hannchen und die Küchlein” (19. Boden.) ift fo 
eingebürgert unter ung, daß wir das liebliche Idyli mic 
keiner fplitterrichtenden Kritik verfolgen wollen. — ber: 
hatd's beftes Gedicht in gebundener Nede: „Der erfte 
Menſch und die Erde” (20. Bochen.), ift in d. Bl. 
früher ſchon genügend gewürdigt worden. 197. 
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Gorrefpondenznadhridhten. 


Uus dem Medlenburgifhen, 31. Auguſt 189. 
Auch) unfer gefegnetes Medtenburg, welches dem Gindrin« 
er der unglüdsfhwargeren Cholera zur See durd bie umfafs 
mäfen, twoplberechnetften Mafregein der zweckmoͤßigſten Art 
lich Abn worden, das und feine Grenzen durch die fireng« 
Vorkehrungen auf allen Seiten gegen bie Anfälle dieſer 
ofstifhen Seuche geſchuͤht ſieht +), hat ſich gleichwoi gegen die 
weiter umfichgreifenden Werirrungen einer religiöfen 
Chwörmerei und gegen bie vielgeflaltigen Ausgeburten des 


 Korrglaubens leider! nicht au retten vermocht. 


Der in einem blinden Glauben und in bumpfen, trüben 
Sefüpten dis zur Greöbtung jeder freien G@eiflesihätigkeit, bie 
—* Unduldſamkeit, Berleserungsmurh und Vertolgungeſucht 
qhwelgende Pietismus und Myſticiamus bat in verfdiebene (Br: 
genden unferes für Erzeugniſſe einer ausfchweifenden Phantafie 
nicht ſehr empfängtichen Landes ſich feit mehren Jahren einzur 
frei en, nervenfhwader und erſchlofſter Gemuͤther ſich zu bes 
wöhtigen geroußt, wie wiederholte Erfahrungen und einheimi: 
ſche Wlieter durch die ungweibeutigften Thatfacen beurkunden. 

Berwierende, alle wahre ftärkende Religioſitaͤt untergras 
Bunde, Geiſt und Herz verfrüppeinde Tractätden werben auf 
Eandftragen vertheilt und in Däufer geworfen; Gonventifein, die 
deR Pilgern aus angrenzenden Gebieten und felbft aus entfern 
tm Drten mit fehnfüchtigem Verlangen befucht werden, erregen 
immer mehr die oͤffentliche Aufmerkfamkeitz verdaͤchtigende Zus 
At tungen find nit unwirkfam bemüht, freier gefinnten Pre⸗ 
tizern Anfehen und Vertrauen zu rauben; ja fogar Gpaltun: 


en 
9 N namtih Pam die Verſchleppung der Cholera aus andern 
Prodlagen tüchtiger obivehren ju Können, von der aroßherzogt. 

Replerung zu Schwerin der Befedl ertbellt worden, daß alle einz 

tommende Reifente und Wanren nur an beftimmten Orten ber: 

Bonmen and unterfuht, dagegen alle übrige Landſtraßen, Goms 

Munlestiondimege, Bußftelge und Schleichwege dergeflalt verboten 

fein felen, das das Uxberfhreiten der Sandesgrenze an allen nicht 

eudbrüdiik freigelaffenen Pantten nicht nur ausdrüdlid) verwehrt, 

ſoaderna auch mit einer ongemeffenen Geldftrafe u. f. w. belegt werben 
fol. Auch in vor derfelbun bömfen Behörde verordnet worden, daf 
@ur folde einbeimifche Handtorr&ßburfäen, die feit 40 Togen an 
enverbäätigen Orten fich aufgebalten baben, Augelaffen, alle 
ie dandwertadurſchen aber, welche nicht darihun koͤnnen, daß 
** on einem Meiftee ihres Gewerts im Lande verſchrieben find, 
fk$ gteläfaus feit 40 Tagen an Drten aufgehalten baden, 


Ping von der Cholera nicht ergriffen waren, abgewieſen werden 


gen in ber chriſtlichen Kirche fangen an in der Mitte 
—— 8 zu eigen A J * — 
in mertwuͤrdiges Actenſtuͤck zu dieſen nalederſchlagenden 
Erſcheinungen liefert die allerd oͤchſte Berordnung vom —— 
bie woͤrtlich alſo lautet: „Da ſich feit einiger Zeit eine von dee 
liegen Kirche ſich abfondernde Sekte von Wiedertäufern 
im Lande hervorgibt, weiche in der Gegend von Beisenburg 
zuerft entftanden zu fein ſcheint, fo wird allen Polizei» und 
Werichtsbthoͤrden in Unfern Landen hiermit aufargeben, wenn 
fi Anhänger in ihrem Bezirke anfinden und fich unterfangen, 
Iffenstichen Gottesdienft zu halten, das Abendmahl zu reichen 
oder Zaufpandiungen vorzunehmen, ſolche chne Anſehen der 
Perfon fofort arretiren zu laſſen und davon ungefäumt an Uns 
fere hieſige Juftizlanglei, als bie mit Unterfuchung des einge 
riffenen Sıctenwelens beauftragte Behörde, Anzeige zu machen”. 

In Folge diefer Verordnung ift Hr. d. &****, ein Gute⸗ 
befiger in der Naͤhe von Boihenburg, das Haupt unferer Mir« 
ftiter, tem ale Gläubigen mit willenloſer @sgebung anhangen, 
gefönglich eingezogen und nad Schwerin gebradpt worden. D 
iſt er vor 14 Tagen aus feiner Haft entlaffen, nachdem er fi 
ankeifhig gemacht hat, Mecklenbuͤrg gu verlaffen und feine Gü» 
ter zu verfaufen ober abminiftriren zu laffen. 

Möge man nur gegen dies Unmefen im Schwärmen und 
Shmwinvein kräftig einzufchreiten fortfahren, bamit diefe ben 
gefunden Boden der menſchlichen Vernunft ausfaugende Hydra 
allmoͤlig zerftört werdt. 

Auffallend iſt es, daS, wie bie „Allgemeine Kirchenzeltung! 
berichtet (ſ. das Juilusheft Nr. 111), auch in Hamburg ſich 
eine neue Bapliſtenfekte ausbreitet, und daß die Familie einecs 
ehemals dort angeſtellten Geiſtlichen ſich bereits öffentlich durch 
die zweite Taufe der neuen Gemeinde angeſchloſſtn hat. 

In Roſtock, wo feit dem 25, Jun, 1850 laut einer uns 
gewordenen gedrudten Ankündigung eine Auffoderung zur Thell⸗ 
nabme an einem Hülfsvereine für auswärtige evangelifche 
Mifjiontanflalten, von dem Hm. Bicckanzleidirector Karl 
von Both, Regierungsbevollmoͤchtigtem bei ber lniverfität, 
einem Prediger Bruger und einem Suitisrathe, Hrn. von Ders 
gen, unterzeichnet, erlaffen worden, follen pietiftifhe Geſellſchaf⸗ 
ten, die unter den dortigen Profefforen zwei Mitglieder, einem 
aus ber juriſtiſchen und einen aus der philoſophiſchen Facultät, 
zoͤhlen, feit bee Gründung des eben- genannten Inftituts fidy 
vorzüglich häufig bald in dem Haufe des Hrn. Juftigraths von 
Degen, bald in dem Haufe des Drn Prof. Eldtrs*) verſam⸗ 
mein und mehrfache Spuren ihrer Wirkfamleit hervortreten laſ⸗ 
fen, wenn wir anderd den häufigen Gorrefpontenznadhrichten 
aus Roſtock in dem „Schweriner freimäthigen Abendblatt‘, eis 
—— vaterlaͤndiſchen Zeitſchrift, Glauben beimeſſen 

urſen. 

As wir den vorſtehenden Aufſatz geendigt hatten, lafın 
wir in dem neueſten deutſchta Lectionsverzeichniſſe der in dem 
näcften Winterhalbjahre zu Nofted zu baltenden Vorlefun⸗ 
gen, welchts das hiefige offlcielle blatt uns darbringt, 
daf ber Prof, der Theologie, Dr. Dr. Frioſche, Sffenttiche 
Vorträge über den jegigen Vietismus, deffen Quelien, Aeußhe ⸗ 
rungen und Folgen ankundigt, welche Anfündigung zu vielen 
li Betrachtungen den nachdenkenden Leſer Ver 
uıfte. . 





Juſtus Möfer und die Gegenwatt. 


Der Berf. der „Patriotiſchen Phantafien”, der in feiner 
Zeit wie in eine Flaren Spiegel das jüngfte Detennium bes 


— 


— 
Derſelbe, der In der von ibm drraukgegedenen „Allgemeinen jurl⸗ 


Aifden Zeitung‘ Taut fagt: „Alle rationaliftifd, gefinnte Prediger 
mäffen gan den Redtörriachhien gemäß abgefrät werden, und 
jere Gemeinde das Mecht haben, auf de Abfegung ihres einer ſol⸗ 
Gen Denkart ergebenen Pfarrers bei ihrer Nenlerung zu dringen, 
und wenn fie nicht gebörtwerde, fid) an ben Bimdedtag wenden"; 


A MR: _ “ 


19. Jahrhunderts mit einem Seherblick erſchaute, fagt in einer 
feiner Schriften: „Bu der pofitifchen Freiheit eines Volles ger 
hört unumgänglich) die Freiheit zu denken, zu veben und zu ſchrei⸗ 
ben. Die Fraheit zu denken, d. i. alles Dasjenige zu erwaͤ · 
gen, zu prüfen find. au eröffnen, was dem innern politifchen und 
moralifchen Wohlftand . eines Landes überhaupt vorträglih oder 
f fein möchte. . Man kann, ohne fi an: das abftracte 
‚Bild der Aufern Negierungsform zu halten, auch nur daraus 
auf die Weisheit: oder Nachläffigkeit eines Negenten, auf bie 
Härte ‚oder Gelindigkeit des Regiments, auf den ftärkern ober 

chern Geift der politiſchen Breibeit, auf den moralifchen 
Wohle oder Uebelſtand eines Volkes fihließen, wenn man Sand 
für Land betrachtet, wie eng ober teit die Grenzen ber Freiheit 
zu denten in demſelben feien, und auf welche Objecte eigentlich 
das Genie eines Volkes ſich Ienke: «3 fei mir veraönnt, einen 
tleinen Riß einer foldyen moralifch » politiſchen Candfarte zu mas 


den! 

‚ Rußland. Hiftorie, Mathematit, Phyſik, Geographie, 
Feuerwerferei, Rameral» und Handlungsprojecte, Außerfte Pracht 
am Hofe; nichts zu aflgemeiner Grieuwhtung ber Nation, 
fcheues Gefuͤhl einer ftrengen Despoterei. 

Yolen. Etwas Literatur, Uneinigleit und Venvirrung bei 
ben Großen, Armut und Knechtſchaft bei den Kleinen, Unmöge 
lichkeit, daß es bei ber potnifchen Freiheit je anders werde”. 

&o ſprach ſich Möfer im I. 1761 aus! Die gegenwärtige Li⸗ 
teratue Rußlande, feine Verhättniffe zu Polen — und Polen 
ſeibſt ſeit dem November 1830 würden ben edeln Moͤſer zu ei⸗ 
nigen Modificationen feines Ausſpruches beſtimmen! 

„Ungarn. Erſtickter Geiſt einer fonft freien, feurigen und 
einfihtsvollen Nation, hartes Jod der gewalthabenten Klerifei, 
benommene Rreigeit der Preffe, geſchmeidig gemachter Abel, reis 
ches Land in fih, arm aus Politit, Unterdrüdung aller Ans 
—*3 ſo deſſen Nahrungs und Mobiftand verbeſſern koͤnnten, 


ternes Andenten der. ehemaligen Freiheiten und unglüdli 


den, innern Keiege. 

Böhmen. Moralifde Waldungen und Wuͤſteneien. 

Portugal, Etwas Fiteratur und Hiftorie, Pradit, Gar 
tanterie, Aberglauben, Pfaffen, Gonfpirationen , Erdbrben unter 
dem Thron wie unter der Reſidenz, blutige Morgenröthe eines 
noch ungeiwiffen Yages‘. 

Wir ergänien diefe Umriffe und ſchmuͤcken fie mit dem Cali⸗ 
gula des 19. Jahrhunderts aus — mit Don Miguel. 

„Ztalien, Richts mehr vom alten Muth, kaum noch bad 
Andenken länaft verlorener Kreibeit, eim Zummelplag frember 
Völker, eingeimifcher Eiferſucht und bürgerlicher Kriege, eine 
fürdhterliche Freiheit bei dem offenen Nahen des Löwen auf dem 
Marcusplag, Aberglauben, Armuth, Traͤgheit, weibifher Sinn, 
Gemälde, Bildhauerei, Mufit, Opern, Komödien, ein Taſſo 
und Goidoni anftatt der Gatonen, gelehrtes Spielwerk, Ro: 
mane, bubferifche Lieder, Galanterie, Taͤndeleien, ungefähre fo wie 
in Sachſen“. - 

Dem gebildeten 
beruft ift, wird Möfer's Stelle gleichgültig fein. Seine Schrift: 
fteiler, wie überhaupt fein literariſches Wirken flellt e8 in bie 
Neibe der civilifirteften Staaten. I. Muͤller's Urtheil wird es 
mit Möfer’s Tobleau verföhnen! : 

„Spanien, Cine Nation voll Scharffinn und Stärke des 
Geiſtes, gebunden unter bie fuͤrchterlichen Ketten der Inquifition, 
fortwährende Foltern des in einem Gervantes und Quevedo durch 
Abenteuer und Romanzen noch bervorblicenden Verftandes eines 
Volkes, welches vor 200 Jahren das erfte in ber Chriſtenwelt und 
Gelſterwelt war; viele Freiheiten in ben Archiven der Provinzen, 
wenig mehr im Genuß, Stols auf ſich ſelbſt, Neib gegen 
Zeemde, Aberglauben, Untwiffenbeit, Mutblofigeeit, Traͤgheit und 
Armutb; eine Regierung von Weibern, Beihtoätern ge 
a, welche fchlechte Minifter erhoben und gute erili ein 
nig, ber die Schlaffucht feines Volles zu vertreiben, ihren 

Fleiß zu erweden, ihre Wohlfahrt zu befördern, ihre Trägheit 


Redigirt unter Verautwortlichkeit der Verlagshandlung: 8. A. Broddauß 
en 


zu befhänten und ben Glanz ber Krone zu erneuern fi 
xben in der Mitte einer fo fhönen Laufbahn allemal wird ftehtn 


wird auch feiner Tage Ende fein. 


den italienifchen Gemälden: um bie gegen ! 
8 verlieren, muß man fie. niemals. En nabe betrachten. 


die eignen Anmerkungen 








Sachfenlande, das ſich entſchiedener Vorzüge 


gene Weife überfegt worden. 


« ber 


Ps 


. Deutfhland. Das Vaterland und 


latt. weiß Papier hier beigebunden, läßt Jedem fo viel Raum, 
ber fein befonderes beutfces 
land zu vergeihnen. Ins Ganze zu fpredien, | 
zwar nicht berühmen, daß bie Ereipeit zu denfen, zu reden und 
u fchreiben unter uns fo allgeınein herafchenb fei, wie cehedem 
n Griechenland und Nom und heutzutage, in Britannien wir 
würden aber auch eine Ungerechtigkeit an uns ſelbſt begeben,» 
wenn wir miglennen wollten, baf fie nicht annoch und Awär in 
einem folhen Grade vorhanden wäre, als vor un Reicht · 
vstfaffung hinreichend iſt 1 4186. 


x 





Notizen. 
Die Citadelfe don Antwerpen 
Es war der Herzog von Alta, der den Gruntftein zuc 
Gitadelle von Antwerpen im Zahre 1563 legte. Ihre‘ Beim 
mung war, bie Einwohner im Zaum zu halten. “Ipr Umtreid 
beträgt 2500 Schritte. In der Kirde findet man noch viele 


ıDentmäter dort begrabener Spanier. Auf dem großen 


ftand fonft die Meiterftatue des Herzogs von Ava, melde te 
ſich fetbft aus eroberten feindlichen Kanonen hatte errichten tofs 
fen, eine Handlung des Stolzes, die ihm Philipp IT. nie urn 
gab, Die-Gitadelle, obſchon fie in den legten Jahrhundertea 
mehre Male erobert wurde, iſt dennoch fehr ſtark. Garnot het 
im ZJahre-1814 gezeigt, wie leicht und zwectmäßig fie vertbek 
digt werden kann. (©. Adam Simon: „Over het Kasteel ran 
Antwerpen“. Utrecht, 1831.) 





„Du mouvement des ondes et des travaux * 
maritimes, par R. Eıny, colonel du genie en 
(Yaris, 1831). Dieſes gemeinnügige Wert wird allenthatben 
wo die MWiffenfhaften und Künfte blühen, die Raturalifatich 
erhalten, d. h. «8 wird minbeftens in das Engliſche und 
fee überfegt werden. Der Werfafler leitete lange Zeit bie Bes 
feffigungsarbeiten-von Rochelle und Bayonne. Gr Aubirte mit 
der ‚gehen Aufmerkfamteit die Bewegung der Wellen und ihre 
Wirkung auf die ihnen entgegengefegten Hinderniſſe Die That 
fadpen, weldje er in diefer Beziehung beobachtet hat, haben ihm 
in den Stand gefegt, eine neue, von ber bie 







ſchiedene Theorie der Weiten aufzuftellen. Es it unmöge 
ti) von derfelben eine Ihre zu geben ohne der dem 
Werke beiliegenden Kupferſtiche. Wir müff unfere &e 
fer, wenn fie biefe Theorie Tennen lernen wollen, auf baffelbt 


verweifen. Nacıtem der Verf. eine große Menge, von ie 
mungen in verfeiebenen Ipeiten ber Erde aus feiner Shesrit auf 
die befriebigenbfte Weife erklärt hat, geht ex auf bie 
Bauten am- Meere über und ſchiägt für die ebent Betleidung 
die concave vor, eine Neuerung, die gewiß auf die, bel 
Gründe geftügt ift, weil mehre Ingenieure fie. bereits 

ohne vorher das Nefultat einer hinreichend langen 8 
abgewartet zu haben. r | 


Horazens Oben find \r un ancien general de division 
de la ‚grande armeo“ in MR Franzoͤſiſche auf eine pdf 
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Das Leben und die Zeiten Kaifer Ottos des Großen, 
aus dem alten Haufe Sachſen. in hiſtoriſchet 
Verfuh von Eduard Vehſe. Mit Beilagen und 
einer Karte, Dresden, Hilſchet. 1829. Gr. 8. 
2 Wir. 126 @ > 

Die Regierungszeit Kaifer Ottos des Großen gehört zu den 


. Slonzpunkten der deutſchen Geſchichte, denn in feiner andern 
Zeit bat das deutſche Neich nach Außen hin größeres Anfehen, 


größere Würde und Kraft bewiefen, nie im Innern fih ein res 
gend Etreben aller Stände, ihre bürgerlichen und fittlichen 
Bersättniffe zu vervollftändigen, nie ein größerer Ihatendrang 
fi im deutſchen Woike offenbart. Welch eine Menge Praftwoller 
wab toeifer Fürsten, den großen Kaifer an ihrer Spitze, welde 
Anzahl gelehrter, einfihievotler Kirchenfürften zählt bie Br, 
fhicyte jener Zeiten, wie herrlich blühte die Wiſſenſchaft und 
Kunft empor! Wie viele Thatſachen rechtfertigen bie Arußerung 
Diethmars von Merfeburg: „Wie herrlich unter dieſem großen 
Kaifer das Reich geblühet Habe, loͤßt fi mit Morten kaum be: 
freien’; 

Die Geſchichte diefer großen Herslichen Zeit und ihres hoch ⸗ 
berühmten Troͤgers ausführlid und anſchaulich zu deſchreiben 
kat Hr. Behfe unternommen; wir fönnen die Wahl des 
Gegenftandes nur billigen, denn in bem ganzen langen, 15 Jahr» 
hunderte umfaffenben Zeitraume ber Ättern und mitetern beutfdyen 
ðeſchichte ift Fein Zeitpunkt glängender und geeigneter, den Deut: 
fen die hohe Tugend ihrer Altvordern und die Berpflichtung, 
fi ihrer würdig zu zeigen, in Erinnerung Ju bringen, als ber, 
in voelhem der gemaltige Dtto I. das Zepter führte. Aud find 
— über die Regierung dieſes glorreichen Fuͤrſten Lie mehr⸗ 

u und Marften Quellen vorhanden, deren umfichtige Benugung 
ein treue und in allen Ginzelnheiten vollendetes Gemälde jener 
thaten» und .ereignifreichen Zeit zu liefern erfaubt. Der befchei« 
bene Berf. nennt feine Gefcyichge einen Verſuch; mit voller Ue⸗ 
berjeugung verfichert aber Ref., daß ed ein gelungener fei, und 
bittet den Werf., unfere hiſtoriſche Literatur durch mehre ber 
gleichen Berfuche vu bereichern. Der Verf. bat nit nur die Quels 
Ienfgriften alle mit Einficht und, wir möchten fagen, erfchöpfend 
dinayt, fondern auch durch eine würbevolle gedrängte, doch Klare, 
licht» und febenvolle Schreibart feine Schrift fo anzichend für 
Belehrung fuchende Eefer als befriedigend für den Kenner gemadıt. 
X ein befonderer Vorzug diefer Geſchichte ift das reife, feld: 
köndige Urtheil des Verf. ju rühmen, welches ſich unbetümmert 
um die berrfchenden Meinungen, doch ftets mit gültigen Grün: 
den gerechtfertigt, ausſpricht. Als Beweis bavon teilen wir 
Das mit, was er ©. 7 und 9 über das Ghriſtenthum und über 
dos Lehneweſen äußert: „Denn ber innerfte Kern der chriſtlichen 
*8 befteht in dem Beftreben, alle Menſchen als vor Gott 
glei) barzufellen, und ihr großer Zweck ift, dereinft fie alle zu 
einer Kal umfaffenden Gemeinde zu verfammeln, in ber nur 
die Iebenbige und thoͤtige Liebe walte, bie einem Jeden ben gt 
ruhigen Gebrauch der ihm von Gott verlichenen Gaben ſichert. 
Indem fie ale unrechtmäßige Gewalt verdammt, beruft fie einen 
Jeden zu der freien Webung der Kraft, weldye die ſchaffende Nas 
tar ihm guertseilte, und feht biefer großen Freibeit feine an: 
dern Schranken als bie hohe Pflicht und Wahrheit und dad er: 
debene Gebot einer echten und reinen Liebe. Da aber, wo über: 
all die inwohnende Kraft ungehindert ſich äußern darf und bie 
angeborene Tüchtigkeit ihre volle Anerfennung findet, indem ber 
Bahn, toriche fie ich ſchafft und bereitet, nichts Hemmendes in 
ben Weg tritt, da wirb ein Jeder auf den Standͤpunkt ſich zu 
Rılen voltommen befähigt fein, zu welhem er urſpruͤnslich 


durch jenes beffimmte Maß von Kraft, welches ihm zu Theil 
wurde, berufen war. Eben diefe Ordnung aber nun, in ber 
einzig der Mafftab gilt, den die Natur felbft vorgezeichnet hat, 
ift es, weiche auch ber Rehnenerfaffung zu Grunde liegt; denn 
auch fie will ihrem Weſen nach nichts Anderes, als daß uͤberall 
nur die perfoniche Tachtigteit frei ſich entfalte, und Derienige 
nur uͤber Andere herrſchen und reich an Chren und Guͤtern wer⸗ 
den De: der dazu die Kraft und die Mürdigkeit in-fih tragt- 
Drsdatb verftattet fie Seinen feften Bejig und will, indem fie 
denfelben auf des Einzeinen Lebensdauer beſchroͤnit und jeden 
erblichen Anfpruch ausiclieht, daS die Derrfhaft über Grund 
und Boden immerhin nur in ben Händen Derer fih befinde, 
von denen man ſich ficher verfehen dürfe, da fie träftig von ihr 
nen werde gebandhabt werben‘. — „And fo loßt es ſich an ber 
anzen Gefcichte des froͤnkiſchen Staats und der ſpaͤtern deut⸗ 
en durdigepends nachweiſen, daß überall, fo lange jene gror 
Gen bildenden Kräfte in ihrer Reinheit und Klarheit gebrau 
wurden, glorreidy und herrlich die Reiche bfühten und um fo h 
her fi erhoben, je Eräftiger und umfaffender jene großen Ge⸗ 
danken in das wirkliche Leben ausgeprägt Wurden, und ba 
nur dann erft, ald gemeinere Antriebe jene edlern anfoch ⸗ 
ten und befeindeten und endli am ihre Stelle ſich drängten, 
jene unfäglide Verwirrung und Zerwuͤrfniß herbeigeführt 
warb, bie man fo gang mit Unrecht dem Lehnöfufleme ſelbſt 
Schuid zu geden Be ift, während biefelbe ausſchlieslich 
durch die Ausartung der urſoroͤnglichen Lehntyrrfaffung, und 
dad immer Teidenfchaftlicher und gieriger ſich Bahn drecheude 
Auobiatfoftem bedingt ward”. Noch mögen hier das Endurs 
{heil und die beherzigenswerthen Schlußworte des Werkes 
eine Stelle finden: i 

Aber wenn auch nichts Körperliches mehr und bie Grinne: 
rung an den großen Kaifer suführte, fo find es doch feine Zha⸗ 
ten, bie feinem Namen ein bauernded Angedenfen fidern. rat 
bewahrt, was er Großes gethan hat, die Berichtes in ihr, bie 
verherrlicht, was edel und erhaben war auf Erden, hat er eine 
Dintfäute ſich gefegt, die weithin jene Monumente überragt von 
Grz und in Steinen, Wenn jemals die Stimme der Wit und 
Rochweit gerecht war in ber Ertheilung deö Beinamen des Gros 
fen, fo iſt fie bei ihm es geweſen ; ſolch einen Kaifer, fo aroß, 
aber einfach, fo ernit, aber fanft, hat Deutfchland nit wieder 
gefehen. Das aber ift bas Beil, bas bie Welt von grofen Mäns 
nern’ hat auf bem Thronen, daß fie nicht blos unter Denen, bie 
mit ihnen leben, Wohifahrt verbreiten und die ganze Seit, in 
der fie ftehen, zu gleicher Tugend erheben, fonbern daß der Eine 
fiuß ihrer reichen bildenden Kraft noch in fpäten Jadrhunderten 
gefühlt-wirb und feibft dann, wenn keine äußerlige Spur von 
ihren Thaten mehr da ift, geiftig noch burdy das Vorbild forts 
— an dem edle Gemüther ſich zu gleicher Vortrefflichkeit 
entzünden”., 

„Möge denn überall in deutſchen Banden das Gefuͤhl recht 
febendig jenem echt hrifttichen Heldengeie, jener Kraft und je⸗ 
ner Milde entgegenf&lagen, mit der Gr, ber wahrhaft deutfhe 
Mann, über das Meicy gehertſcht und den Fior der folgenden 
Zeiten begründet hat. Uns aber, und Sadıfen , deren Stamme 
der große Dtto entfproffen ‚möge feine ehrwürdige Geſtalt, bie 
wie ein geiftiger Riefe aus bem grauen Alterthum in unfere ders 
änderte Zeit "blit, an nichts ftärker mahnen, als immer treu 
u der grmeinfamen beutfhen Sache zu ftehen, wie ec dazu ges 
Ronden, vor Allem aber feft gu jeder Zeit anjenem lebendigen Bott: 
vertrauen zu halten, welches allein Weisheit und Kraft gibt, fo gr 
Dinge zu vollbringen, wie er fie vollbracht Hat‘. 4, 
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ellung des ruſſiſch⸗türliſchen Felbzugs im Jahre 1829 
— — und Aſien. Ws Fortſetzung des Feldzugs 
4828. Bearbeitet duch H. A, v. Witzleben. Zwei: 


ter Theil. Nebft 2 Schlachtplanen. Magdeburg, Nu: 


ba. 1831. 8. 16 Gr.*) 


Der erſte Theil dieſes Werkes umfaßte ben Feldzug des 


6 1828 gegen die Tuͤrkei, und dieſer zweite die Entwicke⸗ 
u diefes glorreichen Kampfes. Wohl muß den Leſer tin ſchmerz⸗ 
lidjes Gefühl. amwandeln, wenn er ſich in die Zeit verfegt, wo, 
mit Aus.abme einiger heuchlerifchen Apoſtoliſchen, die vermeins 
to, dev Abfall der Griechen von ber alleinfeligmadyenden Reli⸗ 
gion müffe durch Ausrottung biefes Volkes geftraft werben, und 
einiger Sewoilen, welche. der Angriff gegen jebe Legitimitaͤt (haus 
dern machte, die heißeften Wuͤnſche des zn cultivisten Curo⸗ 

a3 bie zuffifchen Jahnen und ihren tapfern Anführer begleiteten. 
er Repröfentant der octibentalifchen- Gultur, ald Befreier einer 
lange unterbrüdten Nation betvat der General Diebitfä ben 
Kampfplag, und feine Siege wurden belohnt nicht nur durch 
Gnadenbezeigungen feines. Deren , fonbern durch das allgemeine 
Gefahl der Liebe, der Achtung, der Dankbarkeit Europas — bie 
Gultur: fetbft wand: ihm den unvergänglicften Eorberfrang, benn 
ee harte die Wiege ihres Entftchens ‚ den reigenden Boben ihrer 
Blüte befreit — und, was dieſen Krieg noch außerorbentlicer 
mahıt und ihm dem fegenfpenbenben "Zuge der, Ceres in der 
Mytbe vergleichen laͤßt, ferbft auf ben Feind, befonders auf befr 
fen-mit vielen Anlagen. ausgeftatteten Herrſcher ging, bie brglüs 
ende Eimvirktung der Givilifation über. -Menn in ganz Europa 
ein Menfch beneibenswertb war, fo Tonnte man ben Belbmars 
hatt Diebitſch fo nennen, als er bie Waffen "niederlegte. 
Eine kurze Zeit verging,. und ein. unfeliges Geſchick zwang den 
Ferdmarfchall Diebitfy, bie nämlichen Kaffen, wilde der’ occis 
bentalifchen Gultue den Sieg uͤber ben Orientalismus erworben 
und Gricdenfand gerettet hatten, gegen ein ebled Wolf zu führen, 
weldes, auf viel uneblere Art unterjoht als Griechenland von 


den Türken, im auflodernden Unmillen ben heiligftien Kampf 


wagte. Ad Repräfentant des Despotismus gegen bie Freiheit 
fehen wir ben uns fo lieb aewefenen Feldherrn fieglos kaͤmpfen, 
die innigften Wuͤnſche dev Givilifation waren gegen ihn, die wir 
gende Bollsftinme feines deutfchen Baterlandes verwandelt den 
bogen Ehrennamen Sabaltangti im ſchalen Wortfpiel in So⸗bald⸗ 
Tannsmicht, und das Schictſal, gleihfam einſtimmend in die bit: 
tere Ironie, lieb den. Helden an, der Krankheit fterben, welche 
fein Heer in das ungfüdliche Polen brachte. Mir fcheint ber 
fuchhtbare Wechſel im Schickſal von Diebitfh wahrhaft tragiſch 
unb viel aerigneter als der Sturz des unbebeutenden Kroͤſus, 
am Solon's Worte in alle Herzen einzuprägen: „Niemand iſt 
vor dem Tode gluͤcklich zu preifen“. 

Was nun.das vorliegende. Buch betrifft, fo ſchildert es fehr 
genau bie bem Feldzuge von 1829 Sag ger ge fos 
wie die Pofittionen und bienumerifche Gt: beider Deere, wo⸗ 
nad) die ruſſiſche Armee aus 540 Gefhägen und 142,000 Mann, 
bie türkifche bagenen, die Befagung der Feſtungen ‚eingerechnet; 
aus: ungefähr 100 von Büffeln gezogenen Kanonen, 48,000 Mann 
xegulairer und 100,000 Dann irregulairer Truppen befland, mil: 
bin die Zahl glei, und bie ruſſiſche Armer an Artillerie und 
Taltit überlegen war. Hierauf ſtellt der Werf. den Plan von 
Diebitfch bar, welder barin beftand, Siliftria mit der Haupt 
armee zu belagern, während der General Roth den im Lager bei 
Schumia ftehenden Großvszier beodachten follte. Nach einem für 
die Ruffen mehr unglinftigen als vortheithaften Gefecht bei Eski 
Amantiar am 17, Mai zwiſchen dem Grofivegier und General 
Roth belagerten die Tuͤrken Paravadi. Als nun die Belagerung 
von Siliſtria fih immer mehr in bie Länge zog, beſchloß Die: 
bitſch, die weitere Fortſehung derſelben dem eral Kraſowski 


zu überlaffen und: ſich auf die Verdindungslinie des Großdeziers 


mit Sqhumla zu werfen, um ihn dadurch zu einer Schiacht zu 
*) Bgl. Bell, Mr. 1 d. WI. für 1890, D. Red. 











“ten kaͤuſchte, indem .er fein 
Nacht verließ, gelang es ihm, 


‚ veralteten. Werte der Herren von Hoff 


zwingen. Verbunden mit bem General Roth, welcher die Tuͤr⸗ 
bei Eski Arnautlar in der 
d ! zwifcgen die Armee des Para: 
vadi belagernden Großveriers und Schumla zu ftellen, worauf 
dir Großyegier die Belagerung von Paravabi aufgab und auf 
dem Wege nah Schumia gegen die Ruffen um fo eiliger vors 
drang, als ihm ber ganze Marfch des Generals Diebitih ver: 
borgen geblieben, und er in ber Meinung war, nur auf das Gorps 
von Roth zu treffen. So wurde die Schlacht bei Kulewtſcha 
am 11. Juni geliefert, in welcher bie beiben Armeen, jede etwas 
mehr als 30,000 Mann ſtark, numeriſch ziemlich gleich, die Kuſ ⸗ 
fen aber an Artillerie unendlid Überlegen waren, denn fie, hatten 
in ber Schlacht 10% Fub⸗ und 48 reitende Gefhlige, die Türe 
ten dagegen, beren Belagerungsgefchäg auf dem Schlachtfelde 
nit anwendbar war, zeigten nur 15 Kanonen Feldartillerie. 
Nah) ſehr tapferer Gegenwehr wurden bie Türken befigt, unb 
die einreißende Demoralifirung vernichtete ihr Heer. Dir Ge 
neral Diebitſch vollendete nunmehr die Belagerung von Eile 
firia, weiches fih am 1. Juli ergab, und führte dann das ſieg⸗ 
reiche Heer über ben Balkan, worauf nach unbedeutenden @efr 
ten Adrianopel eingenommen wurde. Diefes. ift bie Skizie des 
mertwuͤrdigen Feldzuges, welchen der Verf. ſehr anſchaulich erzaͤblt, 
auch durch Beifuͤgung der Pläne über das Gefecht bei Eski Ars 
nautlar und bie Schlacht bei Kulewtſcha erläutert und mit ber 
Darftellung der Unternehmungen ded die Donaufeftungen becbr 
achtenden Generals Beidmar forwie ber Thaten ber flotte in 
Werbindung feht. Einen abgefonderten Theil des ganzen Kriegs 
bildet der Feidzug des Generals Packewitſch in Äſien, welder 
mit einer Artiee von ungefähr 18,000 Mann gegen große feind⸗ 
liche Uebermacht feine Gegner, ben Serastier und den Hagki Par 
fa, bei Kainly den 1. Juli einzeln befiegte und bie wi 


Stadt Erzerum von mehr als 100,090 Einwohnern einnehm.- . 


Die gleich eitigen Siege von Diebitſch und Paskewitfch ſowie der 
Fall ber beiden bedeutendfien Städte auf ruropäifcher und afla« 
tifcher Seite, Adrianopel und Erztrum, entmuthigten bie Turks 
und führten ben am Il. September zu Adrianopet geſchloſſenta 
Frieden herbei. . . . 
Der Grund ber Niederlage der tuͤrliſchen Heere gegen nicht 
große feindliche Armeen liegt wol welentlih in dem für fie un: 
gänftigen Augenblick, in welchem dieſer Krieg ausbrach. Die 
neuen politiſchen und militairif Inftitutionen, weide ber 
Sulton beabſichtigte, waren begofinen, aber noch nicht vollenket, 
und fo war den Türken die ‚alte wilde Kriegsart genommen, 


ohne daß ihnen die ruropäiihe Taltit dagegen. gegebm war; 


"wodurch fie einem Manne glichen, welcher früher, Fühn mit dem 
Degen ohne alle Regeln ber Fechtkunſt um ſich ſchlagend, dem 
beiten ‚Hechter gefährlich wurde, nunmehr aber einige Wehen 
Redtunterricht genommen bat, das gewohnte Naturalifiren aufs 
geben und regelmäßig — gehen will, wobei er nothwen⸗ 
dig im Rachtheil gegen Ben Geſchicktern ift. 6 





Dee Thuͤringerwald mit feinen naͤchſten Umgebungen, 
nad) feinen gegenwaͤrtigen gefammten Verhältniffen ge 
ſchüdert. Ein Handbuch) für Einheimiſche und Fremde. 
Herausgegeben von M, v. L. M. Mit 14 Kupfer. 
Erfurt, Andrei. 1830. 8. 1 Thlr. 18 Or, 

Der Verf, verfpricht auf dem Titel mehr, als er zw hal 
ten im Stande war. Mer das Vuch kauft und glaubt eine 
gute, treue Darftellung. des Thuͤringerwaldes und feiner gt 
fammten Verhättniffe daran zu haben, wie es der Aushänger 


ſchild verheißt, findet ſich gewaltig betrogen. Es follte heißen: 


„Reife eined Ungenannten von Iena über-ben Khüringermald, 
nad Eiſenach, Gotha und. Erfurt. „Ein magerer, mit vielen, 
——— biftorifpen Notigen vermehrten .. * 
em trefflichen und einft bi baren, jeat in manden — 

——— und Zusobs’. Die 


— — — 
— — — — — — 
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des Verf. vom Thuͤringerwalde 
— —*— en Site AR 1 ——— tw den San ——— 
ſdes macht, weil er eine Baſſer⸗ 
8 km —* Ka ra Theil des meiningifcen Ober 


Kronach und Rodach 
beim Gebiete des m a Von der u. 





n ins. 70, Ein * 
ee, Füh 
t. „HohR unzuberläffig: find die — ſtatiſtiſchen Auga⸗ 
——— —— führen wit nur einige an: 
nach offcielen Angaben 


FR —— — 2.19 RIH.WIIE. 
Sonnenberg Mm 5 WM .2 2 MEERE: 
Eiöreld [er 1: a8 : Bi ı Vol: 

2 0 0 Mr 5: 

⸗ v. J. isao 1439 2 9028 x (mit 


den U: m MM 8 B.I.IEM BB eh 
Wir könnten diefes —5 noch ſehr vermehren; doch 
ts ſei genug, um bes. Ungenauigfeit- in. Zahlen u“ 
Beinage noch). fehlimmer ftebt cs mit feinem Lritifchen 
€ für eine rechte Auswahl des Geſchichtlichen. Wir geben sr 
nur eine Probe. S. 33 erzähle er: „Bei bem befatinten zu 
fireite ber Minnsfänger auf der Wartburg Tief 1909. tin 0 
von Schwarzburg Abfdiriften der 4. 


berer Graf Heinrich N 
des Heinrih von Beldet in Thüringen verbreiten”. Wie ins 


tereſſant für. die Freunde der altdeutfcgen Literaturz nur Schade, 
daf «6 ex —* ganz. fo — benn dos Wahre an der 

ff, daß Heinrich von Velbert am 8* des —8W Ber: 

P —* Toäter erft nach feines Bruders Tode Laudgraf in 

n wurde, fein Gedicht: „Die Gueihen, welche er 

——— fruͤher begonnen, die ihm aber von einem Grafen H⸗ 

—— burg ‚entwendet worden, wiederfand und auf 

ten vollendete. Endlich führen wir noch aus der 

Beide Itrrthuͤmer ein Beifpiel an, dad genügen wird. 

8, ndachdem von der Stadt Ohrdruf die Rede 

war: — bee Strabe na dem 8 Stunden entfernten Wirths⸗ 

'„ ber um genannt, der als Berambgungsort der Bes 

wohner von Ohrdruf Häufig beſucht wird, verfolgen wir nun 

gutzft. Bas Thal der Odre und Fehren dann von Oberhof auf 

der Sandftraße wieder zurüd”. Dieje Stelle enthält reinen Un: 

Bi ber‘ Bienbaum tigt naͤmlich höcflens + Stunde von Ohrs 

= ber Strafe nach Gotha zu, nicht aber 3 Stunden im 

aufwärts, und: Dberhof ſelbſt ift nicht mehr 

En 4 Stumden von Ohrdruf entfernt. Man ſieht «8 

ganzen Arbeit an, daß fie in Si und planlos zufammen: 

worden — von der 260 &, der Schrift dommen nur 

auf die eigentliche Beſchreibung des Waldes; den mei: 

Gotha und Erfurt ein — und es bem Verf. 

—* a Beruf ald an gehörigem Fleife für eine Tote — 





tn in) Feine. Lehre nach dem Zeugniß der Evangeliz 
als, Andeutung einer Grundlage für die BVercinis 

um der. — Ye Kiechen und ats Geſchenk bei der 
be, von Karl Ludwig Kannegiecher. 

Di Sup, Barth u. Comp. 1831. 8. 4 Gr. 


—* pen —55 von Preußen bei Gelegenheit des 
der Uebergabẽ der augsburgifchen Gonfeffion zur 


der Workapt Goranfteig), 


AUchen Vortrage 





Sn, diefer —— ar er 
ganz auf 


En Gonfeffionen, ift — Schrit erh = 


widtigften, Die Hier aufgefleilte und ausgeführte 
Vereini der chriſtlichen Kirchen: ſcheint Fenſo neu als 
—— 8 —— 


Tann. Hier di Worte dr8 Werfaffers, ©. ®: 
ze midi ein, u Eisen pen Ba 
teren m . € 13 
—— — 5 rate he möglich m ürbe jedoch 


„| die Vereinigung —9*— fi — — — einen 
Das, wad nichi prünglich in 


we —* if, 
geben und die gewiſſen wahrhaften ei 
SHeifti als das Weſentliche ihres Glaubens —*8 — 
Wo find dieſe aber anders als in den 4 Evangelien —55* 
Die roͤmiſch⸗ katheliſche Kircht —— frei noch eine — 
Selle des Glaubens am, namlich die Tradition oder die üeber⸗ 
lieferung» bes um chriebenen es Gottes aus dem mund⸗ 
und der Apoſtel, und in der That . 
diefe —— — bei den übrigen Chriſten keinen An 
fen, gr fie dem gefihriebenen und daher if 

Igen ge Gottes in den Evangelien nur nicht 

aber iſt in dem geſchriebenen Worte Gottes in den —*8* 
gellen euthaiten ? Denn dies muß unftreitig ber Kern des chrifte 
lichen Glaubens, — unantaſtbares Heinigthum fuͤr bie 
Ghriftenheie fein, fie nenne ſich mit delchem kirchlichen Namen 
fie wolle. Durch den Glauben an die evangelifchen Rehren ag 
die ganze Shriftenheit eine evangeliſche Ich verſuche es, 
den folgenden Zeiten einen Burgen Inbegriff derfelben vorzule an 
Es folgen nun dieſe Lehren in ben einfadıften Auebrüden, 
durchaus: mit abgebrudten Stellen aus ben Evangelien belegt, 
und es wäre böchitens bin und wieder noch etwas himzuzuſeden. 
Dier noch Einiges aus dem Schluſſe: „Was die Ehriftenheit 
trennt, find nicht wefenttihe, ſoadera fpäter Ginzugefommene, 
in ben Gyangelien nicht enthaltene, zum Theil ihnen wiberfprer 
ende und in diefem Falle irrige und falle Lebren. Wenn 


jede Partei dieſe fahren laffen, ober body darauf keinem hoben, 


wenigſtens Teinen fo hoben Werth als auf die Maren Ausfprüde 
Ghrifti legen, Andersdentende besiegen nicht anftinden, ſondern 
chriſtliche Liebe und Duldung üben wollte, fo würde bald nur 
Eine chriſtliche, und zwar eine eangelifhe Kirche, Ein Hirt 
und Eine Heerte fein’; Möge denn die Chriſtenheit diefer Hei 
nen Schrift ihre Aufmerkſamteit fhenken! Den Anfang macht 
ein Bedicht auf’ die Chriftenweibe, und den Schluß ein anderes 
J — beide aus dem erjiem Bänder der gr des 
erfo 


— — — — — — ——— 


Roͤmiſches Bullarium, oder Auszüge der merkwuͤrdigſten 
paͤpſtlichen Bullen, aus authentiſchen Quellen u. f. w., 
von $, m. Eifenfhmid.- Zweiter Band, Neu— 
ſtadt a.d.D., Wagner. 1831. Gr.8. 3Thlr. 12 Gr, *) 

Wir haben — des 1. Bandes dieſes Werts geb, 

—— den Standpunkt bezelchnet, aus —*— Peg fein 

Werth, wie der Zweck des Herausgeber, betradjtet werden 

müffe, wenn es richtig und bem Zwecke gemäß beurtheilt wer: 


N Bgl. Nr. 102 u. 198 d. BI, D. Red. 
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den fol. Der 2. Band deſſelben iſt num ebenfalls erſchienen. 
Was dort von dem Unternehmen überhaupt gefagt ward, muß 
befonders auch von biefem 2. Bande gelten: daß nämlich, wie 
diefes „Bullarium‘ im Allgemeinen zur Kenntnif des römtifchen 
Yapftttums von großer Wichtigkeit ift, fo auch * Kenntniß 
fir unfere Zeit und in Anfehung der Art und MWeife, wie das 
zömifge Papfttgum, in feinem innerften Bufammenhange - mit 
den vergangenen Zahrhunderten, auch noch im 19. ſich ent» 
widelt und — bat, unerläßtich iſt. Dieſe Roth⸗ 
wendigkeit iſt | i 
den nur darum zu ift, das Ghriftentfum — fei e8 unter 
der Korm des Katholicie mus (nur freilich nicht des rdmiſchen ) 
oder bes Proteft ai, 

gleichen Grade unerlä ticdy, damit fie — bad Un des 
sömifhenP ms erkennen und gegen daſſelbe aus dem 
Standpunkte des Proteftantismus oder. priftlichen Katholicismus 
beharrlich proteftiren. Und befonders ift jene Nothwendigleit 
für unfere Zeit und für bie proteftantifchen Katholiten in eutſch⸗ 
land um fo unerläßlidger, als dieſes „Bu 
daffelbe vermittelten Kenntniß bes römifchen Papſtthums den 


meinenb und Eräftig antimpfen und zu diefem Kampfe fih ver- 
einen müffen. Das „Bullarium” ift in bem 5 den 
egegen 


möge,fie auch für dieſelbe mit =. benupt | 
vorl; de Band umfaßt die Sabre 15 

von den legten 4 Päpften, Pins VI, Pius vi. ds 
und Pius VII. (von ©. 557—822) in biefem Zu 
hange mitgetheilt wird, beweift, daß bas römische Papſtihum 
in der neueften Zeit nichts weniger als faul und müßig gave: 
fen iſtz alle einzelne Fäden aber, von ben älteften Zeiten bes 
zömifchen Papftthums bis in die neueflen, gehen von den Nege 
in Rom aus unb fommen dort zuſammen, und ber jebesmalige 
Bifhof von Rom (rulgo Papft) ift die Niefenfpinne , wie 
Heine ihn nennt, bie drinnen figt und umfpäht nad Serien. 
Ein zweckmaͤhiges Sahregifter beſchließt den. vorliegenden Band. 
Das Ganze ift hoͤchſt anftändig ausgeftattet. : 29, 


— — — — — G — ——— 


Geſchichte der proteſtantiſchen Pfarrkitche zum- heiligen: 
Stephan in Bamberg. Mit einer Skizze der Reforma⸗ 
tionsgefchichte der Stadt Bamberg, vom Jahre 1518 
— 1820, und zwei noch ungedrudten Briefen vom 


Luther und Melanchthon. Von Joſeph Heller. 
Bamberg, Dederih, 1830. 8. 6 Gr. 


Diefe Kirche wurbe auf Veranlaffung Kaifer Heinrichs H. 
und feiner Gemahlin Kunigunde im Jahre 1008 gegründet 
und 1019 vollendet. Won biefem Gebäude aber ift nur der 
Thurm übrig, welcher den Bauſtyl Damaliger Zeit. aufzeigt, 
den buzantinifegen. Die Kirche war im 16. Jahrhunderte fo 
baufälig, daß fie von Grund aus neu gebaut werben mußte. 
Wieides Schidfal fie von der Zeit ihres erflen Baues bie zu 
der bemerkten Wiederherftellung gehabt, welche Baue daran 
vorgenommen wurden, davon hat feine Nachricht ſich erhalten. 
m: * * — neuen ha der Gefhmad in der 

ı ehr herabgefunfen war, fo läßt fi in die 
fein (ns —— —— 
ie Kirche zum heiligen Stephan wurde rößtentheild von 
italienifhen Künftfern Sach und fie war 4 Bamberg bad 
Ace Gebäude nach dem neuen römifhen Styl, Der Bau ging 
ale von ftatten. Im Jahre 1630 war der Chor beenbigt, 
aber mancherlei Umftände verzögerten ben Bau des Sanghaufeg, 











das im Sabre 1680 fertig. wurde, 
u der een die Reihe, bat — — 
aftler in dem damals gemöhn 


eine 


aufftellen Eonnten. 


wurde, bis erft am Ende des vorigen Jahrh 
hiee anfiedeiten. Durch ben Reichebeputationshauptihtuf 1 
wurde das Gtift St.:Stepban aufgehoben, und im Jahre 1807 


Dresden, Hilfher. 1830. 


und fo fließend und wohlgelungen, 


Seite gefegt zu werben. 


mußte . 
ftern Zuflucht nehmen, die aber 
der Kunft.in Italien, nur ein Werk von ungefaͤlligem Anfehen 


italie 
Kü mit überlad 
katurarbeiten beftehenden Style ——— Bee 
des — ve Baues bfieb‘ zwar ftehen, doch erhi 


che Haube zum Dad, um ihn doc in etwas mit 


Ueberladung von Zierrathen, burch das pflanzenartig ‚br 
its am Ende des 14. Sahrhunderts he 58* ie 
mlich bei den 


Kus der der Geſchichte des Kirchenbaurs vorgefegten Stine 


“die Kicche der proteftantifdgen Gemeinde eingeräumt. 

Die beiden Briefe von Luther und Mel achthon find Ante 
worten an den. Maler und Myſtiker Paul utenfat, welchet 
ihnen eine von ihm verfaßte Schrift, v 
Stellen der Bibel, Prophezeiungen und eigne Anſichten ente 
haltend, mit der Frage überfhidte, ob es zum Drude ſich 
eigne, was beide ihm aber widerriethen. 196, 


Auslegungen verfchiebener 


.«# 


R > i 


Hauptmann Reh. Ein romantifches Gemälde aus — 
feben in Irland, von Banim. Aus dem Ei liſchen 
überfegt von Wilhelm Adolf Lindau, 2 Zei. 


2 Thlt. 


Die bier gegebene Geſchichte — denn g Geſt als 
Roman ift das Ganze, und erftere nur 3 —— 
Scott Mode gewordenen Art in ein romantifches Gewand gr 
Eleidet — gibt ein Bild der Ereigniſſe und de Lebens in Ir⸗ 
land in der Zeit nach dem bekannten Aufftande 1798, und, alfo 
im Anfange dieſes Jahrhunderts. Im Original machte daß 
Merk den 3. Band. der „Tales of tie O’Hara family‘, welche 
1825 in Condon erfchienen und gleich "damals verdienten Weir 


Be 
faul fanden. Die von Hrn. Lindau beforgte ueberfebumg IE Si 


tie man fie von diefim 


ftetler gewohnt ift zu erhalten. Das Ganze in ungemein au⸗ 
ziehend und verdient den beften Sachen in diefer — 
Ah ’ Fe 


Redigirt unter Verantwortllchkeit der Werlagsbandlung: B. A. Brodhbaus In Lripain 
— ———— — 
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Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 











1831. N r. XXIV. 





Diefer Liserarifge Anpeiger wird den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfceinenden Zeitfhriften: Blätter für Literas 
reife Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wädter, Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mediziniſchen 
Zeitung beigelegt ober beigepeftet, und betragen die Inſertionegebühren für die Zeile 2 Gr. 


Soeben triceint bei mir und iſt in allen Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes Zu erhalten: 


Raumer (Friedrih von), Briefe aus Paris 
zur Erläuterung der Gefchichte des fechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhunderts, Zwei Theile. 
Mit acht lithographirten Tafeln. 444 Bo: 
gen auf feinem Drudpapier. Geh, 4 Thlr. 
12 Gr. 


Leipzig, im September 181, 
j F. A. Brockhaus. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen iſt vergangene Oſtermeſſe er: 
ſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 

Annalen, Reue allgemeine, politifche. Herausgegeben von G. 
v. Rotteck. Neue Polge. ter Jahrgang. 1391. 12 Hefte. 
8. Broſch. 12 Fl. 

Ausland, Das, ein Tageblatt für Kunde bes griftigen und ſitt⸗ 
lichen Lebens ter Bolker. 1881. 4. 16 $t. 

Bibliorhek ausführlicer Boiker⸗ und Staatengefchichten. Nach 
den bebeutenditen claſſiſchen Werten des Auslands. 2er 
Band. (Malcolm's Geſchichte von Perfien. 2ter Theil.) Er. 8. 
2 8. 24 Kr. Iter Band (Mendoza, Geſchichte der Man: 
ren). Gr. 3. 1 Fl. 36 Kr. 

Gorrefpondenzblatt des würtemb. landwirthſchaftlichen Vertins. 
1881. 12 Hefte. 8. Broſch. 5 Fi. 

Freyberg, M. Freih. v., Sammlung hiſtoriſcher Schriften und 
Urkunden, gerhpft aus Handfphriften. Beer Band, Stes 
Heft. Gr 8 1 A. 43 Ar. ‘ 

Gell, W., Pröbestücke von Städfemauern des alten Grie- 
—— Mit 44 Steinplatten. Klein Quart. 2 Fl. 

rn, 

Hain, Dr. L., Repertorium bibllograpkicum, quo Jibri omnes 
ab arte inventa usque ad anuu MD typis expressi, ord. 








alph. enumer, Tom I, sect, 1. Gr, 8. Schreibp. 
10 Fl, Druckp. 8 #1. 48 Kr. 

Desperus, eine encyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete Lefer. 
1831. 4. 16 $t. 


Poyer, Dr. I. G., Allgemeines Wörterbuch der Artillerie, 
weißes die Erklärung aller verfchiedener Kunftwörter, Be: 
griffe und Rehrfäge der Gelhügkunft in cheoretifcher und 
praftifcher Hinſicht, nebſt der Geſchichte der wichtigften Er⸗ 
fadumgen in derfeiben enthält. Supplementband, mit 7 Stein: 
abdrüden. Gr. 8. 4 Fl. 12 Kr. 

Jahrböcher für wissenschaftliche Kritik. Herausgegeben von 
an Societät für wissenschaftliche Kritik. 1831. 4. 


Iahrbäher, Bürtemberzifge, für vaterlaͤndiſche Geſchichte, 
Stographie, Statifiit und Topographie. Deramsgegeben 
En G. D. Memmingen, 1829. 2tes Heft. 8. 1 8. 

J 
Journal, Polytechn., 


FERNE NE herausgegeben von Dingler. Jahrgang 


Gr. 8, Brofh. 16 EL. 


— 1831. Herausgegeben von Dr. Ludwig Schorn. 
t. 


Lippotd, 3. %., Neues Handbuch des verftändigen Bärtners, 
oder neue Umarbeitung des Taſchenbuches des verſtaͤndigen 
Gärtner, 1824. After Band, mit 65 lithographirten Tar 
fein und 3 Tabellen. Gr. 8. 4 FL. 48 Kr. 

Ba a 1831. Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
. 65 

Memminger, Oberſteuerrath v., Beſchreibung des Koͤnigreichs 
Wuͤrtemdergs. Btes ‚Heft, enthaltend die Beſchreibung des 
Dberamts Urach. Mit eine Karte des Oberamtes, einer 
Anſicht von Urady und 4 Tabellen. Br. 8. 1 FL 12 Ir. 

Memoiren einer Ungenannten. Gr. 8. 2 $t. 

Morgenblatt für gebildete Staͤnde. 2öfter Jahrgang. 1881. 
4 20 5. 

Diozin, Abbe, Petit cadcau, on nouvel A, B. C. francais, 
Nouv. edition. Gr, 8. Kr. 

Neureuther, E., Randzeichnungen zu Goethe’s Romanzen 
und Balladen, Ates Heft, Fulio, 2 Fl. 40 Kr. 

Oltnauns, J., Hypsometr. Tafeln, oder Tafeln zur Be- 
stmmung der Höhen, vermittelst des Barometers nach 
Laplace's Formel nebst andern neuberechneten Redactions- 
tabellen und zweckdienlicher Erläuterung. Zur Beförde- 
n ‚ terrestrischer Höhen- und Ortsbestimmungen. Gr. 8. 

Tr 

Ritual, nad dem Geifte und den Anordnungen der katholiſchen 
Kirche, ober praktiſche Anleitung für Tathotifhe Gerifor: 
ger. Zur erbautichen und lehrreichen Verwaltung ihres Amr 
tes. — Zugleich eine Erbauungsfhreift für die Gläubigen 
(von Freiheren dv. Weſſenberg). Gr. 8. 2 Bi. 

Schnumer, Dr. Reievr., Die Cholera 'morbns, ihre Werbreis 
tung, ihre Zufölle, bie verſuchten Heilmethoden, ihre Eigen 
thümlichkeiten und die im Großen dagegen anzınvendenden 
Mittel. Mit eimer Karte ihres Verbreitungsbesirte. Gr. 8. 
Brofh. IR. 24 Mr. 

Schuͤbler, Prof., Nachrichten über die Verhättniffe des Wein: 
rg in Würtemberg in ben Jahren 1236— 1830, 8, 
2 r 

Sraateaften und, urkunden, Neuefle, in monat, Beften. 19ter 
— 2eſter Band. 12 Hefte. Gr. 8. Broſch. 16 Fi. 

Pier, P.'%., Briefiwechfei zweier Deutfen. Gr. 8. 2 Fl. 

Thierſch, Fr. von, Gefchichte des bairifchen Gchulpians 
* 1829 und feiner Reviſion vom Jahre 1830. Gr. 8. 


— * Ueber gelehrte Schulen, in beſonderer Ruͤckſicht auf 
— Sten Bandes Stes Heft. Gr. 8. Broſch. 1 Fi. 
r. 


Ueber Würtembergs Fauna. 8. 18 Kr. 

Weitbrecht, C., Die Jahreszeiten in Basrelief, 4 Hefte. 
Istes und 2tes Heft. Frühling und Sommer. 70 Blütter. 
Gr. Folio. 11 Fi. 

ardie, I. Chr., Der Stem von Sevilla; Zrauerfpiel in 
Far K. 8. Velinpapier 1 Il. 36 Kr., Drudvapier 

Zeitung, Allgemeine. Jahrgang 1831. 4. 16 Fi 





* 


Krankenwaͤrter, ein unentbehrliches db 
Lestere es zu den — a — * 


Öffentlichen Vorlefungen an ber wiener Univerſitaͤt benugt wer⸗ 
ben kann. 


Zafbenbug 


Anatomie und Phyfiolvgie 
nad dem neueften 
‚ Standpunkte beider Wiſſenſchaften 
. und zunächit 
für praktifhe Aerzte 


entworfen 


von 
Kae: Dr. Burkhard Eble, 
BE RES NE Rene Gerne 1 
abemie ber lucforfger. 
in zwei heilen. 
12, Wien, 1891. In umſchlag brofgirt. Preis: 2 The. 
12 &r. Saͤchſ. 


OBRAS LITERARIAS 
pe D. FRANCISCO MARTINEZ DE LA ROSA. 
5 Bände, mit dem ar des Verfaffers. 11 Th, 
r. 


















Dr. Francisco Martinez de la Rofa, aus ebler. Kamille, 
in Granata, zeichnete fih als Züngling 1808 bei der Kevos 
Iution Spaniens gegen Napoiton auf, änzte als Deputirter 
in den gewöhnlichen Gortts 1812 und 1818, warb>bei Rüde 
kehr des Königs inands in die Kerker von Melilla (an 
Afrikas Hüfte) gefandt. Die Revolution von 1820 machte 

n frei, und als erfler Staatsminifter von 1821 bis zum 
7. Zuii 1822 erwarb er ſich ſelbſt die Hochſchaͤtzung aller frem⸗ 
den Glandten und Agenten. ö 

Aber den fehönen Wiffenfaften, welchen er fid in Gra⸗ 
nada gewidmet, blieb Martinez de la Roſa ergeben und treu, 
glänzt nun als vorzüglihfler neuer Dichter Spaniens. Seine 
literavifchen Werke hat er in Paris herausgegeben, und biefe 
find hei Unterzeichnetem für nanz Deutichland in Verkauf. 

Der 1. Band diefer Geſammtwerle (Paris bei Didot) ent 
Hält ein Gedicht in fechs Gefängen über die Kunft zu dichten 
(Poetlea). Die — Bemerkungen zu dieſer Poetica 
enthalten eine faſt volllommene Geſchichte der ſpaniſchen Lite⸗ 
ratur, find daher hoͤchſt wichtig. 

Im 2.. Bande find. biefe Bemerkungen über die epiſche 
Dicht unſt, das Zrauer: und Luſtſpiel ausgedehnt. 

Der 3. Band enthält: 1. Ein vortreffliches Gedicht Über 
Taragoras Zerftörung und Fall 1809. 2. Eine biftorifhe Er: 
zählung des Krieges der Gemeinen 1520, als Vorbericht für 
das. bersliche Trauerfpiel: „Die Witwe des Babdilla’, womit 
Martinez zusrft als Theaterdichter 1809 auftrat. Diefem 
Zrauerfpiele folgt: „Die Toter zu Haufe, und bie Mutter 
auf der Maskerade’‘, ein Suftfpiel, weiches dem Verf. auch in 
der Komödie einen ebrenvollen Plat gibt. , 

m 4. Bande finden wir bas fhöne maurifde Trauerfpiel 
Moravmaz eine Ueberfegung ber Epistola Horatii ad Pisones 
und des Krauerfpiels Ordipus. Gluͤhende Dichtkunſt macht bies 
ſes legte zum wahren Meifterftüd. 

Der 5. Band enthält das hiſtoriſche Schauſpiel Aben 
Humeya, zu Paris mit großem VPrunk vorgeftellt und das vor⸗ 
treffliche Trauerſpiel „Die Verfchwoͤrung von Venedig!. 

Das Schaufbiel Aben Humeya iſt ebenfalls bei Unterzeiche 
netem aud einzeln ſpaniſch ober franzöfify & 16 Gr. zu 


ben. 
* Aachen, 1831. 





Der Hauptzweck des Verfaſſers bei Bearbeitu dieſes 
Taſchenbuches wars ein Handbuch der Anatomie und 
Dnpnfiologie zu liefern, weldes die wichtigſten 
Materien beider Wiffenfhaften, unb zwar .n 
dem neueften Standpunfte diefer legtern, un 
mit vorzüglidher Berüdfihtigung ber praftis 
fen Heilfunf, in möglidfter ürze und in 
teicht faßlicher Sprade enthält. 

Ueberdies hatte der Verfaſſer, um das Merk noch gemein 
nügiger zu maden, auch die inbivibuelle Loge ber niebern 
Wundärzte, fowie ber Stubdirenden überhaupt, 
welche die größern anatomifch:phuftologifgen Werte theils aus 
Mangel an Xusbildung noch nicht verftehen, theils wegen zu 
toßen Zeitverluſtes unmöglich auf eine nüglicye. Art ftubiren 
dnnen, fo viel nur immer ohne Beeinträchtigung des Haupt 
zweds gefchehen Lomnte, fortan vor Augen. 

Beide Theile find mit einer ziemlich ausführlichen Literar 
tue und einem entſprechenden Regifter verfehen. 


Sandbud 


der 
Forſtwirthſchaft 
im Hochgebirge, 
für alle Jene, 
weiche bas dorſtweſen betreiben, ober mit demfelben in Ber 
—— 


als: 
Forſt⸗, Berge und Hlttene, Waſſer- und Gteasen 
baus und politifce Beamte, Gemeindsvorftinde, Wald⸗ 
befiger ꝛtc., 


von 
Gottlieb Bötl, _ 
Affiftent der ©. k. Borfiebranftalt in Mariabrunn . 
— Holzerziehungskunde. 
it zwei uthographirten Abbilbungen. 
Sr. 8; Wien, 1831. Preis 2 Ihle. 8 Er. Soͤchſ. 


Mit wahrem Vergnügen übergeben wir hiermit dem forſt· 
lichen Yublicum ein Werk über bie Behandlung der Gebirge 
forfte, das feine Lehren im Geifte der neueften Schule 
naturwiffenf&aftlich begründet, und mit woßer praßtifder 
Sadptenntnif, die Natur und bie Wolktverhältniffe des PB 
arbirges umfaffend, in einem Klaren und angenehmen ® 
durchführt. 





J. A. Mayer. 


Kart Gerold's Buchhandlung in Mien 
ift forben erfhienen und daſelbſt fowie in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben: 


uUnterridt 


für 
Krankenwaͤrter. 
Märimilian Flor. Schmidt, 


Runde, wirklichen Mitgliede ber mebizint 
Docior 9 Bahe io Bien. 0 0 
Gr. 8. Wien, 1831. Preis: 16 Gr. Saͤchſ. 


Diefes Werk enthält eine genaue Grlärung über die Xrt, 
Kranke, Genefende, ſchwangere, treißende und entbunbene 
Frauen, fowie auch neugeborene Kinder zu warten und zu 
pflegen, Sterbende und Zobte ‚zu behandeln, Vorſchriften zur 
Bereitung der Arzneimittel, welche die Krankenwaͤrter felbft 
ubersiten Eönnen und follen, fowie auch die Worbauungss und 
Verbaltungsrrgeln bei anftectenben Krankheiten; daher ift diefes 
Buch) für Ramilienväter und Mütter, und alle Diejenigen, 
wilde mit Kranken umzugehen haben, als ‚Hebammen und 








= 


Es wird dieſes Werk in feiner Vollſtaͤndigkeit ebenfo fehr 
einem laͤngſt gefühlten Wedürfniffe bes Gedirgsſorſlmannes 
entgtgenlommen, ald es für jeden gebildeten Forftmann von 
Intereife fein muß, bie oͤſtreichiſchen rg aa in ihrer forfk: 
lien Befchaffenheit und Bedeutung näher kennen zu lernen, bie 
in ber Literatur noch eine wahre terra incognita find. 

Für die allgemeine Forſtwiſſenſchaft aber ift es gewiß ein 
willommener Britrag, aus dem das Beduͤrfniß des Hochgedir⸗ 
ges näher erkannt werben mag, um biefeibe, die als Wiffen: 
ſchaft nicht dlos einem kande, einem Gtaate allein dn: 
erhören barf, endlich aud über einen bedeutenden Theil 
Deutfhlands auszubehnen, der bisher in ben forſtlichen 
Lehrbuchern beinahe gaͤnzlich unbeachtet blieb, 

Und fo wird in mehrfachtr Bezlehung eine große Luͤcke in 
der Fotſtliteratur ausgefüllt fein. 


Gnomonit, 
Anleitung jur Berfertigung 


aller Arten 
von 


Sonnenuhren 
Bon 
u 3. 3. Littrom, 

Director der Sternwarte und Profeffor der Aitronomis_ an der B. & 
Univerfität_ in Wien, Bitter des ruf. t. St.» Annoordend zweiter 
Glaffe, Mitgliede mehrer gelebrien Geſellſchaften. 

Mit einer lithograpbirten Zafel, 
®r. 8. Bien, 1831. 

In Umſchlag broſchitt. Preis 8 Gr. Saͤchſ. 


In dieſen wenigen Blättern bat ber Verfaffer ben ins 
tereffanten Gegenftand vouftändig abgehandelt, und nit nur 
die air diefer Wiſſenſchaft dadurch ermeitert, daß er bie 
Gnomonik auch auf krumme Flaͤchen fortführte, fondern auch 
— zum Schluſſe der Abhandlung tine allgemeine und Je: 
ermann verſtaͤndliche Anleitung gegeben, Sonnenuhren jeder 
Art mit ber größten Schärfe ohne Rechnung und ohne alle anı 
dere — auf jeder gegebenen Flaͤche mechaniſch zu 
verzeichnen. 


—rrSS,S ——r — — — — — — — — 
Dei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
Ins und XAuslandes zu erhalten: 


Der Kampf im mweftlichen Frankreich 1793— 1796, 
Mit zwei Ueberfichtsfarten. Gr. 12. 15 Bo— 


gen auf Drudpapier. Geh. 1 The. 
In diefem Augenblid, wo jene Gegend wieder die Auf 
merffamkeit auffidgieht, verdient biefe Schrift befondere 
tung. 
Eeipzig, im September 1831. 
s F. A. Brockhaus. 


—r —— — — — — — — — r —— 
In ber unterzeichneten Verlagshandlung iſt erſchienen und 
bach alfe Bachhanbtungen zu ——* — 
Synopsis Mammalium. 
Auctore J. B. Fischer, med. et chir. Doctore. XLVI 
und 577 8. Addenda et emendanda 138 8. Index 
nominum synonymorumque latinorum, graecorum «et 
barbarorum 79 S. Conspectus distributionis mamma- 
lium geographicae. 2 Bogen. 8 maj. 5 Fl. 48 Kr. 
Je auffallender es bisher fein mußte, daß noch kein Hands 
auſzuweiſen war, welches ben Kern fo vieler ausgezeich: 
Beter und zum Theil in den Fonbarften Werken zerftreuter z00l0s 
eifhen Notizen mit Kritit gefammelt und zu einem gleidförs 
"migen Bangen verſchmolzen, und, neben ben Hrüper beſchriebeuen, 
auch die Menge von neuen Gäugtpieren enthielte, welche und 
bie vereinten hungen vieler Naturforfcher feit Ende des 


vorigen Jahrhunderts kermen lehrten, um fo werthvoller wird 
die Erfcheinung dee vorliegenden Wertes fein. 

Rach der Grundlage und dem Mufter von Desmareft, nur 
erft angefangenem Werke, enthält das Fiſche x'ſche außer der 
Literatur eine Ueberficht der Ordnungen und Gattungen, nad 
der Methode, welcher der Verſaſſer ſich brdiente, und melde 
folgende "find: I. Primates, 11. Chiroptera. ITI. Ferne. 
IV. Bestiae. V. Glires. VL Bruta. VII. Belluae. VIII. 
Pecora. IX. Cete. Diefelben find zugleich auch charakteriſirt, 
und bie Diagnofen ber darunter gehörigen Gattungen, bie 
foffiten nicht ausgefchloffen, gegeben. Hierauf folge eine 
Skirze des Linne'fhen Syſtems nach der 12ten Ausgabe des 
Systema naturae und feiner fieden Ordnungen; fofort Eu: 
vier's Syſtem mit feinen acht Ordnungen, 

Den Schluß maht Illig er's Zufommenftellung nad 
deffen Prodromus system. mammal. et avium, indem zuerft 
die Weberfiht 15 aufgeſtellter Ordnungen oder Familien und 
zulegt deren Diagnofen noch befonderä aufgeführt werden. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1831. 

J. 8. Totta'ſche Buchhandlung. 


Cholera 


Bei mir ift forben erfchienen: 
Anfihten und Bemerkungen 
über bie 


Brechruhr 


und deren Behandlung 


von 
Johann Friedr. Hoffmann, 

Gr. 8. Broſch. 86 Kr., oder I Gr. 

Der Verfaſſer mehrer ruͤhmlichſt bekannten Werke über 

Milgbrand: Garbunktel hat in biefer neueften Schrift 

eine neue Iheorie der Behandlung der Gholera aufgeftellt, 

deren Pröfung und praftifhe Anwendung hoͤchſt wahrſcheinlich 
das günftigfte Refultat herbeiführen dürfte, 

Karl Hoffmann 
in Stuttgart. 








Neue Verlagsbuͤcher 
bei Ferdinand Rubadh in Magdeburg. 


Wahsmann, Geometrie für Handwerker. Gin Lehrbuch 
zum Gebftunterricht, befonders aber als Leitfaden beim Uns 
terriht in Gewerbſchulen. Mit 11 Kupfertafen. 20 Gr. 

Schäffer, &., Uebungsaufgaben im Briefftyl, mit befonders 
gewähltem Stoff, den Kindern bie Antworten zu erleichtern, 
und fie im Brieffcpreiben und andern fchriftlihen Arbeiten 
ſchnell auszubilden; für Töchterfchulen und zum Privatunters 
richt. 10 Br. 

Allgemeiner Volkskalender. 9ter Jahrgang, a. b. 
Jahr 1882. 8 Gr. 

Wigleben, F. A. v., Darſtellung bes ruſſiſch- tuͤrkiſchen 
Feldzuges im Jahre 1829 in Europa und Aſien. Als Fort⸗ 
ſehung des Feldzugse 1828, Nebſt 2 Schlachtplaͤnen. 16 Br, 

ri Er, Gefler Unterricht im keſen. Bte verb. Auflage, 

% 


Kragen und Antworten über ben Garniſon- und Feld⸗ 
bienft für die Soldaten ber koͤnigl. preuß. Infanterie. Ste 
verb. Aufl. 4 Gr. 

Bimberg, Karl, 82 Galculationen mit Tabellen zum Ges 
treibehandel von den Saatgegenden und Magteburg. 16 Gr. 

Schulvorfhriften für den erften Unterricht im Schöne 
ſchreiben. 2tes Heft für Geübtere, Ste Auflage. 9 Gr. 

Didron, Fr. von, Reitfaben für ben matbematifchen Unter 
58 und für den Unterricht im militairiſchen Aufnehmen. 

r 

Anſichten vom Harz, nad ber Natur gezeichnef und ge⸗ 

ſtochen von Albert. Bte, dte Suite. & 6 Blatt, Colerirt. 18%. 


Sonnenburg, ©. F., Unmtbehrlie Zins⸗ und Procents 
Berechnungen, ‚zum praltifhen Gebrauch bei Wanf- und 
fonftigem Depofitatvertehr, für Depefiteitendanten, Galcula: 
toren und andere mit.ben Depoſitalweſen befhäftigte Juſtiz ⸗ 
beamte, ſowol beiden Bandesjuftigeollegien ald bei ben fammt: 
lichen Untergerichten in Preußen: 20 ®r, 

Vorfhriften für Bollsfhulen. Nach Anweifung bes 
Methodenbuchts von C. C. G. Bermenner. 6 Hefte. & Je⸗ 
bes Heft 8 Gr. 

Wigleben, Atlas der alten Melt in 18 Karten. 2 Thlr. 

Buntes Allerlei, in mertwürbigen und unterhaltenden Ge: 
fhichten u. f. w. Ster Band. Auch Wolfstalender 1831.) 
6 Gr. Alle 8 Bände im herabgefegten Preife 
1 Thlr. 

Romane. 

Bilder aus dem Leben. Movellen und Erzählungen von 
Th. Muͤgge. 1 Thir. 12 Br. 

— Roman von F. W. Genthe. 1 Thlr. 


r. 
Hiſtoriſch-romantiſche Erzahlungen von F. Holm, 
18 Gr. 





Rei Ch. E. Kollmann in Leipzig iſt ſoeben erfie: 
nen und in allen guten Buchhandlungen zu baten: 


Blüten und Perlen 


die herrlichſten 
der echten deutſchen Lyrik 


,„ inen 
DD iade m 


gewunden für 
Deutfhlands finnige Frauen, 
von 


Ferdinand Stolle 

Zafchenformat mit Goldſchnitt und in Kuttr. 1 Thle. 8 Gr. 
Ein neues Taſchenbuch, aber keins aus ber Gattung jener 
fhön ausgeftatteten Schmetterlinge, die jeden Herbſt ihren Aus: 
flug halten, aber mit dem Erfceinen des Jahres, deſſen Zahl 
fie an ber Stirn tragen, beinahe audy fhon wieder vergeſſen 
find, fondern eins, welches auf längere Dauer mit Recht An: 
ſpruch maden Fann, biete ich hiermit ber finnigen Frauenwelt 
dar. — Es entbehrt ben Bilderglanz jener ſchon genannten Schmet⸗ 
terlinge, nichtädefiowweniger aber hat es ein einfach ſchoͤnes edles 
Aeußere, ganz berechnet zarten Frauenhoͤnden zu gefallen, Dies 
feine Außenfeite, aber nun noch einige Worte über den Inhalt, 
den zwar ber Titel ſchon hinlaͤnglich anbeutet, Es fehlte zeit⸗ 
her an einem recht eigentlich zu jeber Zeit für Damen paffen: 
ben Geſchenk, welches neben Schiller und Goͤthe, bie in faft 
allen Händen find, ihnen eine Buͤthenleſe der herrlichſten neuen 
Dichtungen in finniger Bufammenftellung lieferte, da bie voll: 
fiändigen Gedichtſammlungen der Werfaffer, aus welchen biefe 
Blüten und Perten genommen, nicht durchgehend für Damen 
berechnet find. Mithin eignet ſich dieſes Taſchenbuch vor allen 
andern zu einem Geburtstagẽgeſchenk, Vielliebchen, kurz zu eis 

nem bei jeder Veranlaffung trefflihen Damengeſchenk. ‘ 





Soeben ift inter Hinrihe'fden Buchhandlung in Leip: 
zig erfchienen und zu haben in allen Buchbandtungen : 


Staatswiſſenſchaftliche Vorleſungen 
fuͤr die gebildeten Staͤnde in conſtitutionnellen 
Staaten. 

Vom Hoftathe, Ritter und Prof. Poͤlitz. Erſter Band. 
= — ot. 8. 2 Bände, 2 Thir. 18 Gr 
gen Beit an Dem Wrrlaffananwerte —— 


ften Antheil, und wer önnte ung darübe 
: r wohl befier belehren 
als Potig? Im Iften Bande ift die Brote cneng 


und” Staatsverfaffung, im 2ten wird bie Staatsre:r 
gierung und Staatsverwaltung und barin die @er 
meindes und Städteordnungen, die erfoberlidhen Eigen? 
gta für Wahlmänner und Volksvertreter, bie 

taatswirthfhaft in Dinfihe auf Aderbau, Ges 
werbfleiß, Handel, Innungen, Meffen, Steuern, 
Dolizein. ſ. w. Har und beſtimmt dargeftellt. Der 2te Wand 
wird im Herbſt nachgeliefert. 


— — — — — — — — 
In der unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Bude 
handlungen zu beziehen: 


Die medizinischen Systeme und Heil- 
methoden der neuesten Zeit, 


insonderheit in Beziehung auf die Fragen: 
ob die Heilkunst ihrer allgemeinen Natur nach einer 
wissenschaftlichen Behandlung nach einem Prineip fähig, 
inwiefern? und welches ist das in dieser Hinsicht 
aufzustellende Princip ? 
kritisch bearbeitet und dargestellt 
von dem 
königl. bair. Medizinalratlı Dr. J. J. Reuss. 
Gr, 8. Preis 4 FL 
Inhalt. 

Rinleitung: Ansmittlung eines wissenschaftlichen Pria-; 
cips für die gesammte praktische Heilkunde. 

iste Abtheilung: Kritische Darstellung des Browni- 
schen und neuen französischen phasiologischen Systems 
von Broussais, “ 

Ne Abtheilung: Grundsätze des contrastimulistischen Sy- 
stems der italienischen Aerzte; Grundsätze des homdöo- 
pathischen Systems von 8. Hahnemaun; jedes Sy⸗ 
stew mit kritischen Bemerkungen; Versuch eines, nach 
dem aufgestellten wissenschaftlichen Prineip aufzustel- 
lenden nosologischen und therapeutischen Systems yom 
Verfasser dieses Werkes, 

Stuttgart und Tübingen, im Xuguft 18531. 

J. 8. Cotta’fhe Buchhandlung. 
— — — — — — — 
Erwiderung. 

Die verehrte Frau Johanna Schopenhauer 
ſchwirt fih in Nr. XII diefes &it. Amzeigers darübet, 
baß ich. ihren bei mir herausgelommenen neuen Nomanz 
Die Großtante, aus dem Pantheon ohme ie, Miflen 


‚apart abgebrudt habe, und gebraucht babei ben undeutlichen 


Ausbrud: „fie habe mir diefe Erzählung auf wieberboltes Ans 
fuchen für mein Pantheon gegeben’. Unter Geben vi 
fiehet Mander: Schenken! Um biefen etwaigen Jrrrhum 
zu berichtigen, habe ich zu erwidern, daß ich der geſchoͤhten 
Berfafferin für dieſes Keine Wertchen 277 Kl. (4 Friedrichsdor 
für den Bogen) Honorar gezahlt habe, daß «6 demnach 
mein Eigenthum iſt, und ich daſſelbe fo benuge, wie ich 
«3 für gut halte. Die Verfafferin hat durchaus kein Recht 
mehr auf diefe theuer erfaufte Erzählung. 

Stuttgart, im September 1881. 

Kari Hoffmann. 


— — — — — — — — 
Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu erhalten : 
Reine Arzneimittellehre von Dr. Karl Georg 
Christian Hartlaub und Dr. Karl Fried- 
rich Tyinks. Dritter Band. Gr.8. 23 Bo- 


gen auf gutem Druckpapier. 2 Thlr. 
Der erste und zweite Band (1828—29) kosten auch 
jeder 2 'Thir. 
Leipzig, im September 1831. 
i F. A. Brockbaus. 





— — —— — — — — — —— — — — 





Blatter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Mittwod, . 





Es ift eine Eigenthämtichkeit unferer Zeit, daß uns 
fere wiffenfchaftlich gebildeten Sünglinge faft überall das 
Streben zeigen, den Jahren vorzugreifen und im bie Lei: 
tung dee öffentlichen Angelegenheiten der Staaten Einfluß 
zu gewinnen, ja wol gar darin ben Kon anzugeben, wor: 
in nur das freie England eine merkwürbige Ausnahme 
zu machen ſcheint. Das fonft fo befonnene Deutſchland 
gs darin voran, Frankteich iſt ihm gefolgt, und in 

a, Belgien, Polm Wir brauchen 
nicht in Erinnerung zu bringen, was in Deutfchland zu: 
nichft bazu die Veranlaffung gab und hier den Irrthum 
der Jugend fo verzeihlih macht; daß er aber eintreten 
fonnte, muß tiefer liegen als In der Anregung von Außen, 
Staatsmänner, denen er unbequem wurde, haben den 
Srund in der wiffenfhaftlichen Bildung der Jugend felbft 
gefuht und wären fehr geneigt, eine Anderung darin 
sinteeten zu laffen, wenn nur die Zeit irgend geneigt wäre, 
ſich ihre Birdung nehmen zu, laffen. Eine durchgreifende 
Antaftung biefer und bes ducch fie bedingten Ganges des 
Öffentlichen ‚Unterrichts, wie er in unfern wiſſenſchaftlichen 
Anftalten und befonderd im unfern Univerfitdten gegründet 
iſt, würde einen allgemeinen Schrei des Entſehens als 
eine Autaſtung der heitigften Rechte auspreffen. Auch liegt 
der Grund keineswegs in diefem Bildungsgangez er liegt 
tiefer, Da haben nun Manche geglaubt, er ſel in ber 
ſogenannten alademifchen Freiheit: zu. ſuchen, und haben 
diefe befchränken zu mäffen geglaubt, ohne zu bedenken, 
daß der gebildete jugendliche Geift eine Zeit der freiern 
Entwicelung notwendig haben müffe, um zur Selbftäns 
digkeit, ohne die es eine echte ftnatsbürgerliche Wirkfams 
keit gar nicht geben kann, zu reifen, und daß diefe mit 
der Entwidelung des Körpers zur Reife im genaueften 
Aufammenhange ſtehe und ſtehen müffe, Die akademifche 
Freiheit muß nur nicht in rohe Willklu ausarten, fie 
muß ſich in gefeglichen Schranken bewegen, und «8 war 
wur dafür zu forgen, daß diefe in gehöriger Kraft auf: 
Tohterhalten wurden, welches allerdings nicht auf allen 
deutſchen Univerfitäten ber Fall war. Doch auch darin HE der 
Grund jenes Irrhums nicht zu fuden. Gr liegt tiefer: 
er liegt in der Erziehung, und zwar vornehmiid in 
der daͤuslich en, die groͤßerntheils unglaublich lax iſt. 
Dies war fis nicht in fruͤhern Zeiten, wo ſie dagegen 
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28. September 1831. 
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wieder Häufig zu fireng, zu pedantifch war, ſowie fie es 
in den meiften Erziehungsanftalten noch ift, befonders aber 
in folhen, bie etwa dem Staate zu gewilfen Zwecken ans 
gehören. Zu einer Aenderung in der Erziehung gab nun 
bekanntlich Rouffeau den erften Anftog durch ſeinen „Emil“, 
und hat dadurch — fonderbas genug — wol nirgends 
fo als in Deutſchland gewirkt, für das die Erziehung. 
eine Hauptangelegenheit wurde, und das mit vollem Rechte. 
Bemerken müflen wir aber, daß hier eigentlich nur von 
der Erziehung der gebildeteen Stände die Rede ift, denn 
für Die Erziehung des Volkes, und beſonders des 
Landvolkes, ift wahrlich noch gar wenig, ja im Grum: - 
de eigentlich noch gar nichts gefchehen, wenigſtens nicht 
durchgreifend und auf die rechte Meile: ein Punkt, der 
wahrlih in unferer Zeit der emfteften Beruͤckſichtigung 
werch iſt. Bis jetzt wurde er weniger beachtet aus — 

ochmuth der obern Stände, zu denen bie Reglerer und 

taatsmaͤnner gehören, der felbfüchtigen Urfachen nicht zu 
gedenken; allein er drängt ſich dem tiefern Beobachtert 
immer mehr als ein’ Hauptpuntt auf, wenn bie culti⸗ 
dirte Menfchheit nicht wieder in ein Chaos zurüdfallen 
und die rohe Naturkraft fich gegen bie Verfeinerung gel⸗ 
tendmachen fol, Gin geiftreicher Kopf behauptet, bie 
Zeit der Reformation fei die Emantipation des Bürger: 
ftandes, und jegt komme die Emancipation bed unten 
Bauernflandes, Daß dieſe nicht in Unvernunft ausarte, 
daflıe iſt Pflicht der hoͤhern Bildung, jegt, nun «6 noch 
Zeit ift, zu forgen; denn ſowle durch dad Buͤrgerthum 
das Adelthum — allerdings durch Inielligenz, weil der 
Adel, als Idee, Leinen innen Gehalt hat — aufgelöft 
wurde, fo koͤnnte dies von dem Bauernihum auch dem 
Buͤrgerthume gefchehen, aber aus Mangel an Intelligenz, 
weil das Landvolk die Idee des Buͤrgerrhums — wir bes 
greifen’ darunter die ganze Idee des Staates — nicht zu 
faffen vermag. Unfer deutfches Landvolk ift, man füge 
was man wolle, am ſich noch fehr dumm, nicht in 
feiner Anlage, aus ber fo oft eime überrafchende, aber 
höchftverderbliche Schlauheit, die wol ſelbſt die Dumme 
beit als Maske gebraucht, hervorgeht, mohl aber in ber 
Fertigkeit, ſich etwas ganz Mar zu machen, d. b. eigentlich, 
zu denken und die Gegenftände in ihrem Zufemmenhange 
aufzufaffen. Wir nehmen jedoch hies bie Erziehung ir 
dem bis dahin gebräuchlichen Sinne, für melde auch 
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weniger Schein und Trug, kurz, wo bie Verhaͤltniſſe 
noch weniger kuͤnſtlich find. 

Rouſſeau nimmt mehre Perioden in ber Etzlehung 
an. Die erfle, welche bis zum fechsten Jahre ungefähr 
geht, iſt ber Entwickelung unferer Sinnlichkeit beſtimmt. 


Rouſſtau s Syoſtem berechnet iſt. Daß ein Enthuſiasmu⸗ 
fuͤr Rouſſeau's Grundiägt entjtand, war natürlich; nach⸗ 
theitig aber war es, daß Enthufiaften ſich feines Spitems be: 
meifterten und in Deurfchland +3 ind eben brachten. Diefe 

























man ihm behuͤlflich fein, allein ber Natur das Meiſte 
überlaffen, nur dafur forgen, daß ihre Wirkungen dem 
Kinde nicht ſchaͤdlich werden, alſo Alles aus feinen Ums 
gebungen entfernen, wodurch es fi ſchaden koͤnnte. Diele 
Vorſicht if nicht-Ihrwer zu beobachten, indem Kräfte 
der Kinder in ihrer Schwäche fhon von ſelbſt alte ihre 


pa [2 

glaubten fie darin den Grundfat früher Unabhängigkeit 
zu finden, und diefer drängte ſich maͤchtig in die Erzie⸗ 
hung ein. Eine Durchſicht des Spftems ſcheint uns da⸗ 
her wol am der Zeit, und wir widmen derfelben vieleicht 
eirige Artikel. Ans dunkt biefe Durchficht · um fo noth⸗ 
voandiger,, da Biele von Denen, die ſich — mit 

Ecznchung beſchaͤſtigen mit dem Glundbuche des Sy: | Brroegungent und Handlungen ihnen 
ftems, auf weiches ſie Im Grunde das ihrige bauen, |, Dies iſt das Altet, wo man mit Dvid von dem Men: 
Baum bekannt: fein möchten, indem dies ihnen thells durch sune* 
bie Flut der neuern paͤdagogiſchen Literatur aus ben Aus 
gen geſchwunden, theits. auch. wol ſelbſt bei ihnen in Ver⸗ 
zuf gerathen iſt. Uns liege hier eine Auffaffang des Sy 


us 
(er lebt und weiß nichts darum). Dadbei muß aber dad 
Kind frühzeitig feine Abhängigkeit fühlen md 
nicht andere zu Haven machen dürfen. Erzieher 
‚muß allen feinen witklichen Vedůrfaiſſen · llebrelch und 
oderun 


was ung etwa bet Berichtigung, auch befonders in Din nen 
ſicht ber Entwidelung bed eifigiöfen Sinnes, bedürftig Die zweite Periode geht bis zum zwoͤlften 
In dieler iſt die Erziehung mehr ne ativ als pofitiv 
Als wie und mit dem Spfteme näher befanntges | fie verhütet mehr dir Hinderniffe der ‚ds 
macht hatten, fagten wir une: Rouſſeau's „Emil ift | daß fie diefe Entwickelung eingretfenb beförbert; fie vers 
das finnigfie Bud, das je ein Menſch über den Der: ſucht nur, den Keimen Luft zu verfchaffen und ſorgf 
ſchen geſcheleben hat. Undegreiftich iſt es wie man mit | Alles davon abzuhalten, was Ihnen fchädlich werden oͤnntt. 
geſundem Auge und mit Menfäengefüpt im der Bruft | Ihre vorzuglichfte Sorgfatt wendet fir auf die Au 
i des Körper‘, dem fie in freier Thaͤtigkeit Gelegenheit gidt 
ſich zu entwickeln, ubereugt, das bie Seele, wert 
kräftig wirken fol, audy die Werkzeuge in gehöriger 
und Gefunbheit vorfinden mauſſe/ durch welche fie alktn 
zu wirken vermöge. De Bildung des Geiſtes beſteht in 
diefee Periode ganz vorzüglich darin, daß aller um 
davon entferntgehaften trtde. Han ſucht das Kiud mit 
Allım befanntzimaden, was in feinen MWirkungdteift 
ſich befindet, aber nicht hirc) langweilige und dem i 
unfaßtiche Beihrelbung, fondern durch bie Berfuche, welcht 
man in Gemeinfdaft mit dem ber anſtellt 
An diefer Periode kann man nur 3 dem Geifte durch 
die Sinne ſptechenz man muß alfo vor alfen Dingen dw 
bin fieeben, das Kind frine Sinne gebrauchen zu Ahern, 
welches nur geſchieht, wenn man zinen Sinnen oft Der 
antaffang gibt, ſich zu Üben, denn nur durch Mehung bil 
der fi Kraft aus. Alles, was nicht zut unmittelbare 
Anſchauung und alfo zur unmittelbaren Erkenutniß 9" 
bracht werden kann, muß forgfäftig aus dem Kreiſe des 
Kindes verbannt werden ſowie Alles, was zu ſeinet 
Härung mehr erfodert, als {m Horigonte des Kindes Mist 
Da «8 mun win Fr alte Mal unverbrüchlidher Grundiat 
fein muß, nie mit Morten 3% setfären, weil man ft 
das Kind gewöhnt, ſich mit orten abzufpeifen, 19 f 
es Regel, wenn man dergleichen Gegenftändt 
Rinde abhalten kann, jie ge nicht erffären zu * 
dh weiß das nict, iſt die beſte Art, die erwedt: 
Neugierde zu unterdrüden; das verftehft Dit nit, 


Der Menfd tft det Bildung EL sie bedürf 
tig. Diele Bildung erhält er von der Natur, ober von 
dem Menſchen, oder von den Dingen, Die zweite ift die 
einzige, über welche der Erzieher Gewalt hatz allein er 
verfehlt feinen Zweck, wenn te nicht die Natur und bie 
Dinge als Mittel mit in fein. Iniereſſe zu ziehen weiß. 
Die Natur entwicelt unfere innern Anlagen und unfere 
Drgane; bie Menſchen lehren und den Gebrauch, den 
wir von dieſer Entwidelung machen ſollen, und bie Dinge 
(chen uns duch ihre Wirkung auf und, aus ber wir 
Erfahrung ſchoͤpfen. Wozu ſoll denn aber der Menſch 
gebitbet werden? Doch wol zundchft zum Menſchen. Jede 
Erziehung, die von vorm herein einen andern Zweck 

vorfegt, erhält fogleih eine ſchiefe Richtung, wie und 
denn die Erziehung, die wir taͤglich vor und zu fehen 
Gelegenheit haben, in taufend Beiſpielen dies zeige. Uns 
fer geiefchaftliches Reben iſt aber diefer Erziehung durch: 
ans entgegen, und unfere Städte innen nur Krüppef er⸗ 
ziehen. Zus. diefen ſchaͤdlichen Umgebungen milg "man 
den Bögling herausreißen und ihm in andere verfeßen, WD 
Schein und Trug weniger herrſcht, wo mehr Wahrheit 
in ben BVerhaͤltniſſen ſtattfindet wo das Kind von ben 
Ungfeipheiten unter ben Menſchen nichts gewahr witd. 
Das platte Rand iſt noch dazu aM gerignetſten, da mo 
eine größere Gleichheit unter den Menſchen Herefcht und 


Hier lernt das Kind effen, gehen, fpredgen. Dazu muf 


— — — 
— — — 
— — — 
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iſt die unzweckmaͤßigſte, denn fie weist, ſtatt zu befänftigen; 
dbarnah muft Du nit fragen, iſt noch unfinni- 
ger, denn das deutet Verachtung an. Alle feinete Faͤhig⸗ 
keiten der Seele muͤſſen ja nit duch Lünftlihe Mittel 
zur Entwidelung gereizt werden, z. B. Einbildungskcaft 
und Gefühle, aus welchen Leidenſchaften entftehen. Auf 
eigentlihe Sittlichkeit und auf Anftand darf in biefem 
Ater nicht hingewirkt werden, welches aber nicht etwa 
beißt, daß Unfittlichleit und Ungezogenheit im gröbeen 
Sin flattfinden können; nur verlange man von dem 
Kinde nicht, daß es nach andım Motiven ald denen der 
Sinnlichkeit Handle, daß es für feine Mitgefhdpfe andere 
Gefühle hege als die, welche die Narur aud zum Theil 
den Thieren einflößt; nur verlange man nicht, daß es 
felne Brdücfniffe und Neigungen unter dem Schleier con: 
ventionnellen Anftandes verberge, und daß es in feinem 
Bettagen die Megeln der Geſeuſchaft beobachte. Das Kind 
muß durchaus wahre fein und noch einen Begriff da⸗ 
von haben, daß der Menſch in moralifcher Hinſicht (nicht 
aber im blos finnlicher) irgend etwas verbergen ober 
verfchleieen muͤſſe. Die Beduͤrfniſſe des Kindes müffen 
fo einfach gehalten werden als möglih, und aus feiner 
Umgebung muß Alles entfernt werden, wodurch es gewiſ⸗ 
fermaßen in moralifhem Zwange gehalten wird, alfo alles 
toftbare zerbrechliche Geräth, alle koftbare Kleidung u. dgl. 
Man muß in diefem Alter wenig befehlen und nichts 
verbieten, allein die Folgen der Handlungen des Kindes im: 
mer auf daffelbe felbft zuruͤckfallen laſſen. Dabei wird 
es aber unumgänglich nothwendig fein, ihm einen an: 
ſchaulichen, fühldaren Begtlff vom Eigenthum zu verfchafs 
fin. Es muß durch das Gefühl der Ungerechtigkeit zur 
Getechtigkeit gegen Andere geleitet werden. Eine unums 
gängliche Vorfichtsmaßregel in diefer Periode ift aber auch, 
das Kind ja Feine Abſicht bei feinen Wirkungen auf daf: 
feibe ahnen zu laſſen, ja felbft nicht, daß man es beob⸗ 
achte. Der verfiändige Erzieher wird die Dinge und Vers 
hättmiffe um das Kind her fo ind Spiel zu fegen wiſſen, 
dab 16 nicht anders glauben darf, als der Zufall habe es 
nun einmal fo geordnet; aller Schein von Abfichtlihkeit 
muß wegfallen. Zutrauen muß fi übrigens der Erzicher 
zu erwerben ſuchen, und died wird ihm gelingen, wenn er 
ſich Überall geneigt zeige, zum Wohlfein feines Zöglings 
beizutengen. Alte moraliſche Ermahnungen find durchaus 
unzweckmaͤßlg. Die einzige Belehrung, deren dns Kind 
empfaͤnglich iſt, muß aus den Dingen und aus feinen 


gen ſelbſt entfpringen. 
Der Beſchius folgt.) 





Oeuvres littraires de M. Jay, depute de la Gironde. 
Kai. 4 Bände. Paris, 1831. 
Jap vereinigt mit dem ehrenhafteften politifhen Charakter 
eine ſolche —— u — wie fie in unſerm 
Zeitalter Auferft felten ift. Liebe zur Menfchheit 
unb eine bezaubrende Einfachheit bilden den Hauptfchmud feiner 
literseifhhen Arbeiten, beren Breture der Seele eine reihe Dukile 
erhebender Gefühle Iffnet. BZumeilen wird er Gatvrifer, iſt «6 
aber ſtets ohne Bobheit und nur dann, wenn feine literarifdhe 


Uebergeugung ihm nöthigt, bit Grifel zu heben, Die Schriften, 
welche in diefen 4 Bänden gefammelt find, zerfallen in Drigie 
nalproduch.onen und in Fritifhe Arbeiten. Bas bie erſten des 
trifft, fo bat Jay aus den Novellen, tie er fräber in verſchit ⸗ 
denen Zeitfchriften harte abdrucken laffen, sine ſehr firenge Aue 
wahl getroffen, ganz verf&ieden von vielen andern Mobefchrifte 
lern, die den Augenbli nicht erwarten fünnen, wo fie einen 
Verleger finden, der ihre fämmttidhen (leider ihre fdämmtlicyen) 
Werte herautgibt. „Le prisonnier de New- York“ iſt, ob⸗ 
ſchon eine Novelle, bie beredteſſe Wertpeidigung der Rothwen⸗ 
digkelt einer durdgreifenden Reform bes Gefängnißwefens in 
Frankreich. Diefer langen Novelle folgt eine Lürzert, in wel⸗ 
er der Verf. die Sehte ber Quoͤker, diefer Janfeniften be# 
Proteftantiemus, auf bie intereffantefte Weiſe ſchildert. Die 
dritte Novelle führt den Zitel Dona Gfvira”. ine junge 
Spanitrin wird aus dem Scoße des Ueberfluffes in das milde 
Leben ber Indianer geworfen und vergist in den Härten der · 
felben die Pracht der Palaͤſte und Schlöffer ihres Vaters, Al 
lerdings verleihen Abenteuer und unerwartete Greigniffe diefer 
Novelle Intereffes allein der Schriftſteller führt uns in eine 
itm zu fremde Melt, als dah wir feine Scenerie und Farben 
gebung unbedingt für naturgetreu halten koͤnnten. Man folgt 
Hrn. Zay gern In die Städte und vor Allem in die Gefängniffe 
der neuen Welt, aber nicht in die gehtimnißvollen Tiefen ihrer 
freien Urwaͤlder. Grit ten Romanen. Gooper’s ift man in dies 
fee Beziehung etwas wöähterifch gemorten! BDiefen Gemälden 
amerifanifcher Sitten ficken „Les essnis de Nicolas Freeman“ 
egenüber, in benen ber Verf. franzöfifhe Bitten unter ber 

uͤlle erdichteter Begebenheiten ſchildert, aber mit minderm Gluͤck. 
Auf die Novellen folgen zwei Geſpraͤche zwiſchen Verſtorbenen, die 
burch Schärfe der Gidanken und Erbendigkeit des Styla an die 
Manier kucian's erinnern. Ia dem erften erörtern Grommell 
und Napoleon ihr politiſches Syſtem; allein fo gut biefer Dias 
tag auch an ſich if, fo Fönnte man doch fragen, was benn in 
der Unterwelt aus dem austrudsvollen Latonidmus Rapoltone 
geworben it? Der aweite Dialog übertrifft den erften in Bes 
zug auf Gharalterifil, Die Gardinäte Nichellen, Ne und 
Moury find in bemfelben die ſprechenden Perfonen. In Folge 
der ſcharfen Wahrheiten, welche diefer Dialog enthielt, wurde 
dem Verf. ber Proceh gemacht, und er mußte einen Monat im 
Gefängniffe zubringen. Hier ſchrieb er eine Meine Abhandlung 
über die Refignation. Dies find die wenigen Driginalproductior 
nen, welche der Verf. in die Sammlung feiner literariſchen 
Werke aufgenommen bat. Der allgemeine Charakter terfelben 
ift bereits oben angedeutet worden, nämlich Ginfachheit und eine 
durch natürliche Anmuth gemilberte Energie. 

Wir wenden uns nun aur kritiſchen Laufbahn Says. Das 
wichtigfte Eritifche Werk deffelben ift: „Le manuscrit de Jacques 
Delorme, ou la conversion d'un romantique“. Der Hauüpt ⸗ 
vorwurf, welchen der Verf. ben Romantitern macht, liegt in 
feiner Behauptung, daß fie alle Einheiten verwerfen. Dies kann 
aber nur ven der Einheit ber Zeit und bed Ortes gelten; nir⸗ 
gends haben die Romantiter behauptet, daß der dramatiſche 
Dichter fi auch der Einbeit der Handlung entſchlagen bürfe, 
So finder ſich auch in dem genannten Werke die Bemerkung, 
daß jede iteratur marionell fein muͤſſe, und ber Kritiker bes 
ſchuldigt Vigny und Lamartint, daß fie Beine patriotiſchen Sub · 
itete behandeln, d. h. daß fie ſich von der Politik fern Halten. 
Diefer Vorwurf ſcheint uns eine Ungerechtigkeit au fein. Der 
Didyter übt fein ſchoͤnes Talent, forwie ber Himmel «6 ibm 
verliehen hat, und ſchlaͤgt in die Saiten jener Harfe, die ihm 
von dem Gelchick anvertraut worden if. Das würbe eine trau⸗ 
rige Porfie geben, wenn alle Dichter ſich mit der Politik bee 
ſchaͤftigen follten. Während Béronger, Delavigne und Bieter 
Hugo bie Herzen der Franpofen durch patriotiſche Geſoͤnge elel ⸗ 
triſiten, iſt es gewiß auch gut, daß Ramartine und VBigny fie 
ein wenig mit bem Menſchen und feiner ewigen Beftiimmung 
befhäftigen. Weberbaupt ſcheint es uns fehr tadelndswerth zu 
fein, den ſchoͤnen Künften die Politit aufzwingen au woller, 
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mit intereffanten Zufägen; bas rt 


fenfehaftliher gtordnet ale das frang Ar Driginat In = 


er, wohl£lingenber Spradie wird den SItalienern \ 


in diefer Beriebung oft ben Reiz ber Neubeit und bed aus 
— einen ——— Hat, ift vielleicht in ng ge 
eine triviale Wahrheit geworben. Daß Jay mit Vorliebe bei 
der Siteratur des Raiferreichrs veriweitt, iſt begreiflich, denn wel⸗ 
her Framoſe ſollte ben Ruhm jener Zeit nicht lieben! Allein 
daß Ghateaubriand und bit Stael zu den literarifhen Berühmte 
heiten bed Kaiferreiches gehören, Hur infofern wahr, ald der 
edie Pair und bit — Napoleons Zeitgenoffen gewefen 































find, fonft aber waren fie die größten Antipoden deffelben: jener geleuchtet habe! 
thume, diefe von der Au w darin überein, daß d eine 
murbe von ber Megion unb him RNTINEN, 110 tere "Wertmürbigteit Gleiben wird! Gin Prätat ber * 


t und der Republil begeiftert. Im hatte 

Akademie ei für das befte tab- 
Se Rangipge Atae e —— A Jay und. Big , 
; behandelten dieſen Segenftan mit Talent, eg 


8. Jabrhundertes Hat Say bie Ko —— — 
üler bes 18. at Say bit e deſſe 
—— Barante (ber übrigens fi um ben Preis, den 


{chen Kirche im Königreid Neapel verkündet König dem 
Groben Lob! Schöner Beweis, daß ber wa große 

unter welcher Nation er auch geboren, tor Religion er 
‚befenne, dem gangen Menfchengefchlehte angehöre und baptee 
durch alle Jahrhunderte hindurch der Gegen "all 

-] Liebe und Bewunderung Hleibst! Hr, Dorow hebt «6 h 

heraus, daß Beiebrichd Gerechtigkeit, feine “und fi 

fdyarfer, Alles —— Buck, dem bie und 


und ichtet. Im Jahre vers 
1810 re ——— ——— fein Sn ——* —— —— —* wu — 

ebenbuhler, loda e J e'* nur durch er je recht, ntrigue Beamteng 5 
— erhielt. er Bi © ieh den, fo geiftreich au that fofort feuern £onnte, daß biefe Gigenfehaften es wär, 


ch 
ihre Arbeiten immer find, vorgeme n werden fann, ift, bap fie 
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welche man in Stalien beſonders don nt toͤnne rühe 
men hören. Auch wir find im Stande, biefes durch A 

mehrer Theaterflüde zu beflätigen, welche wir ſelbſt m 
und Neapel auf Kleinen Theatern haben darftellen fehen, umb wer 
bei das Publicum in großem Jubel ausbrach, wenn ber große 
König einen haͤmiſchen Secretair ober fonftigen ung 

amten — die fogern Eultan fpielen — zur 78 Strafe ir 
In unferm lieben Waterlande würden Lontiche Qubel nicht‘ 
ien, ba in mandjen ändern der Beamtendespotismus wahrlich 
die hoͤchſte Stufe erreicht haben mochte. 

Im Vorwort gr uns ber. ‚Heraudgeber biographiſche 
Nothzen uͤber den haralter des zbiſchofs und theilt aus dem 
wirtfamen unb einflußreichen Erben Intereffantes mit; er hat 
ſolches vorzüglich aus Lady Morgan’s „Reifen in Statien’ und 
aus ber „Biographie nouvelle contemporains** (Pariky' 
1822) entnommen. Dankbar wären wie Hrn. Dotow gewefen, 
wenn er uns aus bem in Deutſchland feltenen Werke: „Re 
Inzione della condotta dell’ arcivescovo di Taranto, mon- 
siguor Gius. Capece-Latro, nelle famose vieende del 
di Napoli nel 1799“, weldyes Dr. Angelo Sgura 1826 in 
herauegab, Mittheilungen gemacht hätte: E würde intereffant 
fein mit aflem Wichtigen aus dem Leben des Monfignor Gas 
peeestatro bekannt zu werben: eines Greifed, ber u fi 


Montaigne weiMenfcpen gab: den feinem Jahr hunderte voraus ⸗ 
geeilten ——2— und den im anderer I fit vorurthei 
"vollen, ft leibenfcafttichen Mann, Montaigne glaubte an 
die reiigiöfen Dogmen feiner Zeit mit folder Herzendeinfalt, 
165 man verfuht üt, bie Dffenbarungen feines ppilofophifchen 
Genies nur für ein Spiel des Geiftes zu halten; und anderer” 
feitö liegt in der Sprache feiner fteptifgen Wernunft eine ei 
Wahrheit, baf man feine Glaubenseinfalt nicht begreifen Tann. 
In diefem unerflärlicen Widerfpruche feheint man zum Theil 
die hohe Driginatität Montaigne's ſuchtn zu möüffen. — Die Lite: 
raturgeſchichte verdanft Jay bie Berihtigung mehrer imigen 
Meinungen. Der Auszug aus ben Memoiren der Frau von 
Gpinay erhebt ſich über eine einfache Analyfe durch ‚die Sorg 








Wert 

vollendet hat. Jay fließt mit folgenden Zeiten: „Zudem id) 
bie 3 Bände, welche vor der (Julius:) Revolution gedruckt wor: 
den find, wieder. burchlefe, finde id Fein Wort, das ich ändern 
möchte, keinen Gebanten, ber unferer jegigen Freiheit unwirbig 
wäre, Unter dem Kaiferreiche wie unter der Reftauration beſeelte 
mic als Schrifiſteller feine andere Idee, als baf die Literatur 
den Triumph jener moratifchen Wah N j 
Menfchen vercbein, und jener politifchen Principien welche die 
Biker frei und grüctlich madjen, befördern helfen müfe!” 210. 


herrlichen und zeichen antiquarifchen und Kunſtſammlung } 
und verehrten. Arm bebeutendften war der Einfluß 

fhofs durch 2 feiner Schriſten, in deren einer er mit Grift 1 
Kühnheit die Unrechtmäßigkeit des Tribute (haquende) darſtellte, 
welchen die Krone Neapel an den pöpftticgen: Stuhl gahlte,, ta 
folder nur im ber Grmeinheit eines fremden sn feinen 


Elogio di Federige II., re di Prussia. Seritto in francese 
dal signor Guibert, € }iberamente recato in italiano 
da monsignor Capece-Latro, arcivescovo di Taranto. 
Berlin, Kraufe. 1831. Gr 8. 1. Ihlr. 

Während der Anwefenheit des Dr. Dorow in Neapel er: 
hielt derfelbe — wie und bie Vorrede erzählt — vorftchenb ver» 
zeicdneted Wert im Manufeript aus den Händen des Hrn. Erz 
diſchofs von Zarent, um ed im Baterlande des gepriefenen Mon: 
archen drugen zu iaſſen. Guibert's Losfchrift auf Friedrich IT. 
wird unerachtet fo mancher Mängel ſtets noch für das Befte ger 
halten, was wir über ben arofen König befigen. Dr. Capece⸗ 
gatro ift biefem Werke gefolgt und gibt eine freie Ueberfegung 


keit hatte, Mit Verebtfamkeit und Belehrfamteit fuchte er nam⸗ 
ih zu beweiſen, daß ber Ghlibat der Priefter ein 

gegen Natur und Moral umd nirgenb in den heiligen Schriften 
autorifirt feiz ferner behauptete er, doß das Gchäffige, welchts 
auf den Katholicismus geworfen imb woburch bie Reformation 
dauptſaͤchlich beförbert worden fei, in diefer Inftitution ihren 
Grund fände, da fie jeder Art von Berderbnif günftig ſei. 

Des ſchoͤnen geiſtreichen Stolg und bes hifterifchen Juhalts 
wegen ift das Werk ganz vorzüglich ben Lehrern der italieniehen 
Sprahe zu empfehlen. Der Berlagshandiung macht die Ands 
frattung alle Ehre; Druck, Popier find vorzüglich, und auf bis 
Sorrectur if große Sorgfalt verwendet. 207. 
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Ueber Erziehung, in Erinnerung an Rouffeau’s „Emil”. 
Geſchlus aus Nr. 271.) 

Die dritte Periode reicht bid zum funfzehnten Jahre. 
Sie iſt die Bürzejte und dabei die wichtigfte. Es iſt die 
gluͤckliche Zeit, wo der Anabe zum Juͤnglinge reift, Die 
glüdtiche Zeit, wo die Denkkraft fi entwidelt, und wo 
die Affeten noch ſchweigen, wenn fie nicht unbefonnen 
find gereizt worden. In dieſer Periode foll der Menſch 
zum Denken geleitet werden; er foll die phyſiſchen und 
intellectuellen Gegenftände um ihn her mit einander ver: 
gleichen und Nefultate und Folgerungen daraus ziehen lers 
nen. Dazu muß er alfo auch näher mit ihrem Innern 
bekannt werden, Nach dem zuerft angegebenen Geſichts— 
punkt, daß er zum Menfchen gebildet werden folle, wird 
alfo aud der Menſch der vorzüglichfte Gegenftand feiner 
Aufmerkfamkeit- fein müffen, aber nit der Speculation, 
fondern der praftifhen Verſuche. Da der Menſch nur 
durch Beiſpiel erzogen werben kann, fo wird es gut frin, 
ihm das Beifpiel eines Menfchen vorzuführen, der Alles 
durch fich ſelbſt ift, alle feine Beduͤrfniſſe durch ſich fetbit 
befriedigt. Man wird ihn einen Begriff aus feiner eig⸗ 
nen Erfahrung abftrahiren laffen, daß die Vereinigung 
mehrer Menſchen die Befriedigung ihrer Bebürfniffe uns 
endlich erleichtern; daß ber Menfch aber, um von ben 
andern einen Beitrag zur Befriedigung feiner Bedärfniffe 
erwarten zu tönnen, auch feinen Beitrag nicht verweigern 
müffe. Er wird fernen, die Menfchen zu claffificiren in 
Hinfiht ihres Werthes für die Geſellſchaft nad) dem 
Maßſtab ihrer größern oder mindern Nüglichkeit. Uebers 
haupt ift dies die Periode, wo Nuͤtzlich keit ber allges 
meine Maßſtab fein muß. In diefer Periode wird aud) 
der Grund gelegt zu allgemeinen (alfo eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftlichen) Kenntniffen; allein alle diefe werden aus ber 
Kenntniß des Beſondern, des. Einzelnen (in concreto) ent⸗ 
wickelt. Der reifende Juͤngling muß aber in diefer Pes 
tiode zu anhaltender Arbeit gewöhnt werben. Zugleich 
muß in ihm das Gefühl der menſchlichen Theilnahme 
entwidelt werden; er muß Gelegenheit finden, wohlzus 
hun, den Vedärfniffen feiner Mitmenſchen abzuhelfen, 
über nicht etwa mit Geld, das er noch nicht verbienen 
kann, nit mit Dem, was er noch nicht erworben hat, 
fordern durch perfönliche Dienftleiftungen (3. B. durch 
Unterricht eines andern dürftigen Kindes u. Aehnl.).: 


Segt tritt die vierte und gefährlichite Periode ein, 
die Periode, wo die Affecten und der flaͤrkſte von allen, 
der Geſchlechtstrieb, erwacht. Dies Erwachen muß durch 
vernünftige Maßtegeln fo meit als möglich hinausgeſcho— 
ben werden. Ein fehr wirkſames Mittel dazu ift, den 
Jüngling in fleter nüglicher Gefchäftigkeit (welches gerade 
nicht immer eine teingeiftige, aber auch nicht vorhirefchend 
etwa eine Eörperlihe zu fein brauche) zu erhalten. Zus 
gleich ift dies die Periode der Entwidelung aller feinem 
Gefuͤhle. Es iſt nothwendig, -diefe zu einer geriffen 
Stärke gelingen zu laffen, che noch die Mannbarkeit ſich 
gänzlich entwickelt. Die Serbftliebe, melde in der 
erften Periode zum Grunde lag, verwandelt ſich jegt in Eis 
gentiebe. Selbjtliebe ift ein natlırlihes Gefühl und 
unfhuldig ih ihrem Urfprunge, denn fie zielt nur auf 
Selbſterhaltung ad; Eigenliebe aber hat fhon von ih: 
ter natürlichen Unſchuld verloren und ift dee Grund zu 
allen Laftern (fie wird Egoismus). Die Affecten find 
zwar dem Menſchen ebenfo natuͤtlich als nothwendig, allein 
nicht alle entfpringen unmittelbar aus der Natur des 
Menſchen, fondern manche aus der Ausartung der natür- 
lichen. Diefe Ausartung zu vermeiden, ift in diefer Pes 
tiode das Gefchäft des Erziehers und allerdings das ſchwle⸗ 
rigfte. Es wird ihm unendlich erleichtert werden, wenn 
fein Zögling gewoͤhnt ift, fi ihm in feiner vollen Wahr 
heit zu zeigen, und Fein Intereſſe dabei findet, ihm nicht 
zum Vertrauten feiner geheimften Gefühle und Gefinnuns 
gen zu machen. Dabei muß ganz befonders von Seiten 
dis Erziehers alles Moralifiren wegbleiben. Es ift beffer, 
an ben Thorheiten (Lafter müffen ihm ganz fremd bielz 
ben) des Juͤnglings Theil zu nehmen, um bei der Hand 
zu fein, wenn fie ihm Gefahr drohen, als durch bie 
Miene des Mentors ihm ſich abgeneige zu machen (cum 
grano sulis zu verftehen!). Haben feine Thorheiten dann 
nicht blos unausbleibiich ſchlimme Folgen für ihm, fon 
dern auch fuͤr feinen Erzieher, den er ald feinen vertraus 
ten Freund zu betrachten gewohnt iſt, fo wird, ohme daß 
diefee im Geringften nöhig hat, den Juͤngling darauf 
aufmerkfam zu maden, das Geflihl in ihm erwachen, 
tie unrecht und unedel ed von ihm fei, wider bem Rath 
feines Freundes gehandelt und diefen, ber ſich ſelbſt in 
feiner Thorheit nicht von Ihm zu trennen vermochte mit 
in feinem Unfall verroidelt zu haben. Anden Schaden 


zufügen, kann in die Seele eines forgfäitig gebifbeten 
Juͤnglings nicht kommen; alfo wird er nur für ſich ſelbſt 
thöricht handeln. Da nun nur Erfahrung davon heilen 
kann, fo muß man ein Mittel fuchen, ihn mit fo weni; 
gen Untoften für ſich felbft als möglich biefe Erfahrung 
erfangen zu faffen. Da ſich in biefer ‚Periode die Ge: 
ſchlechtsliebe als der vorzüglichfte ber Affecten entwidelt, 
ein Affet, der den Menſchen antreibt, ſich mitzutheilen 
und an den Schidfalen eines andern Mefend den innig: 
fien Antheit zu nehmen, ihn antreibt, Werth auf die 
Liebe eined Andern zu fegen und fih aud alfo dieſer 
Liebe werthzumachen, fo ift es nothwendig, den Juͤng⸗ 
fing mit den Verhälmiffen des Menfchen in der Ge: 
ſellſchaft bekanntzumachen. Geſchichte ift dazu das 
zwedmäßigfte Mittel. Hier erblidt er den Menſchen in 
unveränderlichen Kormen, da die Menſchen, die ihn ums 
geben, ſich jeden Augenblick verändern; hier alfo kann er 
die Grundzüge menſchlicher Charaktere auffaffen, und fie 
dienen ihm zum Maßſtabe bei der Beurtheifung ber Men- 
ſchen um ihn her. Nur laffe man nicht aus ber Acht, 
daß der Juͤngling geneigt if, immer fid) ganz in die Per: 
fonen hineinzudenten, die vor ihm handeln und gleichfam 
ihre Rolle zu übemehmen. Es ift aber gewiß nicht gleich⸗ 
” güftig, welche Rolle er übernimmt. Iſt fein Urtheit nicht 
gehsrig gebifdet, fo wird dies immer bie glänzendfte fein, 
da doch die glängendfte nicht gerade ſtets die wahrjte und 
ſchaͤtzenswertheſte iſt. Man ſuche ihm alfo die Handlun— 
gen feiner Helden in ihrem wahren Lichte zu zeigen, ba: 
mit kein falfcher Glanz ihm icreleite; und dann muß er 
ſich feinen eignen Charakter bilden, nit von einem zum 
ondern hin⸗ und herſchwanken. Diefer Charakter muß 
das reine Gepräge der Menfchheit tragen, ſoweit dies im 
Einzelnen ſich auszubrüden vermag. Alles, was die Menſch⸗ 
heit betrifft, muß feinem Kerzen theuer fein. Diefe Liebe 
zuc Menfchheit im Allgemeinen aͤußert fi) aber an ben 
Menfchen um ihn her, fie find in feinem Wirkungskreiſe, 
auf fie. kann alfo feine unmittelbare Wirkſamkeit aud) 
nur berechnet fein. Ihr Mohl wird er zu befördern ſu⸗ 
chen, jedoch mit der Rüdficht, daß das Wohl der Menſch⸗ 
heit damit verträglich fei. Bis hierher wurde dem Ana 
ben noch nichts von Moral und Gott vorgerebet (nicht 
als 0b biefe wichtigften Gegenftände menſchlicher Erkennt 
niß abſichtlich, wie dies wol ift misverftanden morden, 
vor ihm verhehle worden wären, welches ſchon an fich 
eine Unmöglichkeit und eine Unnatur fein wirde, fonbern 
beide find ihm bis jegt nur praltiſch bekannt in Andern) ; 
jetge ift aber der Zeitpunkt gefommen, wo man ihn aus: 
drücktich auf die innere Stimme feines Gewiffens auf 
merkfam macht und feine Gedanken abſichtlich zu dem 
Ucheber alled Seins hinlenkt, wozu fie ſchon gehörig vor: 
bersitet fein werben durch die ihm ertheilte Büdung, denn 
er bedarf eines Zügels für feine Affecten. Cine reine 
natürliche Meligion wird dieſem Bmede völlig genügen 
(eine Religion der Liebe und Heiligkeit, wie Chriftus fie 
lehrte, ohne Kicchenfagungen), und mit dem Dafein ber 
in der Welt vorhandenen Religionsſyſteme wird es im: 
mer noch Zeit fein, ihm bekanntzumachen, Allein, nur 
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hiſtorſſch. (Allerdings kann erft der gereiftere Menſch ei: 
nem Meligionsfofteme angehören, und zwar nothmendig 
bei umfaffender, gruͤndlicher Kenntniß ber verſchiedenen 
Spfteme nad) eigner Beftimmung.) ine der vorzüglich: 
fin Maximen des Erzieherd muß fein, zwar dem Jünge 
fing durch jede feiner Handlungen zu beweiſen, wie ſeht 
deſſen Wohl ihm am Herzen liege und welche Opfer er 
ihm bringe, aber nie dies ihm vorzuhalten in ber Mei: 
nung etwa, ihm duch das Gefühl der Dankbarkeit zum 
Vernünftighandeln zu bringen. Thut er dies, fo wird er 
unfehlbar feinen Zweck verfehlen, denn er bringt den Züng: 
ling leicht zu dem Glauben, als handle er nur fo, um 
ſich der Gewalt über ihn um fo gemiffer zu verſichern. 
Ermwähnt er der Verbindlichkeiten des Juͤnglings gegen 
ihn nie, fo wird er nur um fo eher dns Gefühl der 
Dankbarfeit im Zünglinge erwecken. Je unelgennügiger 
der Erzieher ſich zeigt, um fo ſtaͤtkere Verbindlichkeiten 
legt er einem unverborbenen Herzen auf. 

Die fünfte Periode ift die der Mannbarkeit, und fie 
ift die letzte der Erziehung, denn num muß das Weſen, 
welches zur Fortpflanzung des Geſchlechts dienen fol, voͤl⸗ 
lig ausgebildet fein, und zwar der Menfch als Menſch. 
War in jener Periode der Affecten in ihm ungezügelte 
Wuth der Leidenichyaften zu fürdpten, fo it fie hier noch 
fucchtbarer in ihrer Verweichlichung, wo dee Menih fih 
nicht zu zähmen vermag aus Mangel an innerer Selb⸗ 
ftändigkeit, 

Uns duͤnkt, die Grundzüge der Erziehung für die 
gebildeten Stände liegen hier rein und deutlih da, und 
ihre Anwendbarkeit auf bie einzelnen Verhättniffe ift wei 
niht ſchwer. Daß aber hier nicht von der intellews 
tuelten Bildung eigentlich, ber Hauptfache nach, die Rede 
ift, leuchtet wohl ein, wenigftens nicht infofern diefe Bil: 
dung zu den verfchiedenen beflimmten Zwecken ber menſch⸗ 
lichen Gultur und Geſellſchaft ftartfinden muß, ill. 





Blide auf Spanien. 


Ein amerikaniſcher Schiffslieutenant, Alerander Elti: 
beit, madjte im Jahre 1826 von Branfreih aus eine Reife 
nad) Spanien, und was er gefehen und erfahren, erzählt er in 
feinem Buche: „A year in Spain. By a young American“. 
(onden, 1881.) *) Der Verf. hatte, wie er ums ſelber fagt, 
feine gelehrte Erziehung erhalten, und fein Beutel war nur 
fpärti gefüllt. Weide Mängel geben feinem Bude einen di 

entpümlicyen Charakter. Wir finden hier, ftatt gelehrter Gr 
rterungen, bie mitunter wohlfeilen Kaufes zu haben find, bie 
friſchen Eindrüde auf ein empfängliches Gemüth, die Beobe 
tungen eines gefunden Verftandes; und einem Reiſenden, die 
überall nach fernen befchränkten Mitteln fidy richten mußte, bo 
ten ſich viele Gelegenheiten dar, den Volkecharakter zu 
fen, die dem Reichen, ber auf dem theuern gebafnten Wege 
gemächtich fidy bewegt, feltener vorfommenz er fonnte bad fr 
ben bed Volles im Werkehr mit dem Volke beobachten, Was 
er gefeben, gibt er mit forefältiger Treue und Wahrheit wit 
ber, und ein jugendlicher lebendiger Geiſt, eine hritere gutmäthige 
Laune wehen uns aus feinen Schuderungen an, Das reine Geproͤge 
der Wahrheit if nirgends zu verfennen, Befonders glüdlich weiß 
er Leben und Sitte zu ſchudern. Wir wollen ben Raum, der 


*) Dal. einen kurzen Att. in Mr. 115 d. BI. D. Red. 
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ung vergbmme iſt, benugen, einige charakteriſtiſche Abenteuer tin: 
fered Wanderers, wenn auch nicht mit feinen Morten us 
erzählen. Gr ift mit dem Poſtwagen von Tarragona abgereift. 
Dir Wagen Hält plögtich Ritt, und lautes Geſchrel erſchallt. 
Der Reifende fieht bei dem Scheine ber Wagenlaterne, daß die 
Maulthiere mit gefpigten Ohren ſich aͤngſtlich anſehen. Gin 
Blick zur Rechten Löft das Rärhfel. Da flieht neben dem Bor: 
derrade ein Kerl in dem weißen valencifchen Kittel, mit ber tor 
then, tief auf die Stirne gebrüdten, hinten lang herabhangenden 
Müge und tem geftreiften, um die Schultern geworfenen Man⸗ 
tel. Mit dem finten Fuße vortretend, legt er feine Flinte auf 
den Schaffner an, den fein grimmiger Biick ſcharf fat. Der 
Buhrmann war vom Sattel gefprungen und ftand auf der Straße. 
Gr wollte unter den Bäumen Zuflucht fuchen, aber er würde 
niedergeworfen. Unfer Reifender hörte nun deutlich bie Stim ⸗ 
me eines Räubers, ber den Mauithiertreiber fragte, wie viel 
udſer wären, ob wir Waffen hätten, ob Geld im Wagen wäre, 
As Schluß der Wefragung foderte er die Bbrſe. Der Mauls 
thierteeiber geborchte, und richtete ſich fo body empor, daß er 
einen langen ledernen Beutel aus einer verborgenen Taſche ho⸗ 
len konnte, und reichte ihm hin. Der Räuber nahm einen Stein 
von einem Haufen an der Straße und ſchlug ben Mautthiers 
treiber damit auf den Kopf. Der Unglüdlide rief alle Heili⸗ 
gen an, aber vergeben, ber wüthende Räuber legte feine Flinte 
auf bie Seite, und den Stein mit beiden Händen fallend, vers 
doppelt er feine Streiche, bis fein Opfer erlag. Dem Fuhr⸗ 
mann traing es nicht beſſer. Als beibe entfeelt da lagen, ſpra⸗ 
den die Räuber Itife mit einander, ehe fie an ihr Wert gingen. 
Einer kegte dem eifernen Hewmmſchuh unter das Mab und flieg 
kann auf den Wagentritt. Mit furdtbaren Jtuͤchen foderte er 
von jebem Reifenden 3 Ungen. Die Beifenden leerten ihre 
Beutel, Seche rüftige Studenten, bie im hinten Raume fa: 
Sen, mußten ausfteigen, Geld und Uhren abgeben und auf. ber 
Strafe fi) auf das Geſicht Iegen. Der zweite Räuber ging ins 
def zu der Btelle, wo ſich ber —e feinem Blute wälzte, 
und durchdohrte ihm mit Mefferftichen. Der biutbärflige Grau: 
fame näherte ſich dann bem Bordrrfige, wo unfer Amerifaner 
an ber Seite eines fpanifchen. Priefterd ſaß. Sie erwarteten 
vol Ergebung ihr Schickſal. Gin anderer Möuber, ber 
indeß mit dem Gewehre in bee Hand um den Wagen geganı 
gen war, blieb plögtich ſtehen, legte ben Kopf an die Erde, als 
0b er gehorcdht Hätte, und ald er mit feinen Gefährten gefpros 
chen hatte, eilten alle davon. Die unglüdlichen Verwundeten 
wurden, fo gut ed möglich war, verbunden und auf einem Kar⸗ 
sen auf die naͤchſte Station zuruͤcgeſchickt. Weide ſtarben 
bad naher. Die Räuber wurden emdeckt. Sie waren Lande: 
leute und Bekannte des Fuhrmanns und hatten ohne Zweifel 
nur in der Abſicht, bie Entbedung zu verhüten, ihn dem Tode 


t. 

Der Amerilaner ſedte feinen. Meg nach Madrid fort, ohne 
wichtige Abenteuer zu beſtehen. Als er bie nackten Ebenen der 
Wanda durdzog, fah er bie Wintmühlen, die ber Ritter 
von der traurigen Geſtalt für Rieſen hielt. Er kam bei To— 
boſo vorbei, ſuchte aber vergebens bas Waͤldchen, wo ber gedan⸗ 
tenvole Ritter Sancho Panſa's Ruͤckkehr von feiner Liebesbot: 
ſchaft erwartete. Der DBerf. gibt uns eine lebendige Schilde⸗ 
rung ven feiner erften Wanderung durd die Strafen von Ma: 
drid. Gr ſcheint häufig Gelegenteit gehabt zu haben, bie Spar 
kierinnen kennen zu lernen. Hören wir, mie er bie Mabdriderin, 
bie Madrileün, biſchreibt. Sie ift eher unter als Über Mit: 
teigröße und bat einen huͤbſchen Wuchs, der fih unter ben ela⸗ 
Rifken Kalten ter Batauind vrortheilhaft seigte, Auf ihren Buß 
wendet fie Sefondere Sorgfalt, Nicht zufrieden mit ftiner na: 
tuͤtlichen Kleint eit und Schhöxheit, ummidelt fie ihn enge mit 
Seinwandbinden, um ihm eine fegönere und 3 Geftalt zu 
geben. Ihre bleiche Geſichtsſarbe wird mie durch Schminte ers 
öht. Yhre Zähne gleihen Perlen, ihre Lippen find roth, ihre 
Augen groß, ſchwarz und feurig, ihr Schritt kurz und Schnell, 
aber anmurbig, und das unabläffige Spiel ihrer Hände und 


Arme, wenn fie bie Mantilla zurechtlegt oder mit bem Bäder 
wehrt, verräth die unruhige Bewegung Ber Seele. Wenn fie 
ihres Weges gebt, blickt fie mit unbefangenem aber gedanken⸗ 
vollem Auge anf bie Männer, bie ihr begegnen, wer aber fo 
gluͤcklich ift, ihr Bekannter zu fein, fieht ein doldes Lächeln in ihr 
ren Zügen, empfängt einen wohlworlenden Blick md fie erwi⸗ 
dert feinen Gruß mit einer traulichen Bewegung ihres Faͤchers 
Bon Madrid machte er einen Ausflug ne Zolebo, Gin 
erlumpter Burfche, der ihn ald Lohnlakai begleitete, verſchaffte 
Ihm zur Kortfegung feiner Reife ein Pferd. in Aranjuer. „Ich 
erwartete", fagt ex, „zwar Feineswegs, glängend beritten zu fein, 
aber mein Erftaunen und meine Verwirrung waren nicht gering, 
ars ich im Hofe des Wirthehaufes einen elenden Klepper fand, 
der durch irgend eine Krankheit alle Haare verforen hatte, ber 
fonders am Schwanze, welder fo nackt als ein Elefantenruͤſſel 
war. Das Thier ſchien nur noch in den Beinen Fleiſch zu har 
ben, Rüden und Rippen waren überall ſichtbar, außer wo ein 
ungeheuerer, mit Stroh giſtopfter Packſattel ihn bebedite. Der 
Eigentümer des Thlereo, alter Mann in einem brammen 
Mantel, ſtreckt feine Hand mir entgegen, als ich — naͤ⸗ 
der betrachten wollte, und 38 wenn es mir 
wollte er die — 2 Maſter vorausncehmen. Ih ante 
wortete ihm, es ſehr möglich, daß fein Pferd die Reiſe 
nicht zurüdiegtes er ermiberte jedoch nicht ohne Unwillen, +6 
wärde mich nach Indien bringen, vielmehr nach Toledo, Gr hielt 
feine. Hand fo entfcloffen mir entgegen, daß ich Ihm die 2 Piafter 
gab. Ich fafte den Padfattel in Grmangelung einer Mähne 
und fprang auf das Thler. Der Rüden des armen Thieres 
krachte und beugte ſich unter der Laft, und da «8 einige Reis 
guns verrieth, ſich niederzufegen, zog ich bie ‚Dalfter ftraff an. 
i biefee Bewegung beugte ſich fein Hals rüdtwärtd wie ein 
gerbrocyener Bogen, und zurü d kam es auf Sofeph, 
welcher, erfreut über unfern weiten Ausflug, auf einem mäufes 
grauen Efel hinter mir hielt und den Sad, der mein ganıcs 
Reifegeräth faßte, um .den Hals gebängt hatte Auf einige 
röftige Knittelyiebe, bie Zofeph dem Thiere verfehte, und auf 
einen Fuftritt, den der Eigenihömer ihm unter dem Bauche 
anbrarhte, ließ es von feiner rüdgängigen Bewegung ab, unb 
als ich es endlich zum Vorruͤcken gebracht hatte, kogen wir = 
Bewunderung von gang Acanjuez über ben —e 
Ruͤckreiſe von Toledo machte der Amerikaner in einer coche de 
coleras, einem alterthümlidyen, fhwerfäligen, mit 6 Mauithies 
ren befpannten Fuhrwerke, wie man es auf ſpaniſchen Bemäl- 
den aus dem 17. Jahrhunderte fieht. Die Kutfche war ges 
drängt voll von jungen Mätchen, die eine ihrer Gefpielinnen, 


casa de pupilos, «im Speifebaus, wo fie, tie er berfiderte, 
mehr Bequemlichkeit und zugleich mehr Geſellſchaft finden wir: 
ben. » Das Haut, das ein gewandter Barbier ihnen zeigte, war 
in bem anmuthigen andatufifhen Style gebaut. Es Hatte einen 
Hof mit einem plaͤtſchernden Gpringbrunnen. ine Treppe 
führte fie in einen Saal, deffen wi auf Balcane fi dffne 
ten, welcht roth und weiß geftreifte Schirmdaͤcher halten. Die 
alte Wirthin fog mit ihren beiten Töchtern umb ihrer Nichte 
am Stickrohm auf dem kuͤhlen Balcon. Die jüngere Tochter hatte 
dunkles Haar, ſchwarze Augen und eine mauriſche Gefichtöfarbe, 
ein feuriges Mädchen. Sie fpieite die Guitorre und fang mit 
Gefühl und Kunft, ba fie oft die italienifke Oper befuchte. Die 
beiden andern Maͤdchen waren gute Zänptrinnen, wie unfer fe: 
bensfroher Seemann noch an bemfelben Abınd foh. Ss verfteht 
fi, daß er und der muntere Pricfer ſich fogleih hier einmie« 
teten. Gr dereute es nicht. Die zeigenden, fröhlichen Sevil⸗ 


’ 
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i ei untiberfte Eindruck auf: fein ſchaͤftigten Geſellſchaft, wie folgt: „Das Wunderbare dürfe zwar 
—— Sole. Ihre ieh, was fie. fage | in einer echt romantiſchen Novelle keineswegs fehlen, aber 16 
ten, Alles, was. fie thaten, entzücte ihm, andalufifcyes | möge wol: eine eigne Kunft und Geifteögewanbtbeit dazu gehde 
Epanifch, ihr. derfahreri ſcher Ton, ihre Bergrößerungsworte wie | ven, um es auf tine feine und faft unmerfliche Art mit dem ge⸗ 
ihre Berkeinerungdworte dom i zum poquito chi- | wohnten Lebensganse menſchlicher Greigniffe zu — 

miti-tieti-to. Alles it entweder fehr ‚groß oder [ehr Klein im Iener Gattung von Erzählungen ward ohne Weiteres der Sräb 
runde einer Sevitlanerin, fie At ein fuperiaties Sefhjöpf und | gebrogen, in welder das Wunderbare am Gnbe durch eine. ges 
immer im Gupesfativ. Etwas Neues und Gonderbarts aber | meine matärliche Erklärung gleichfam postifc zexfegt und erfäuft 
te diefe ‚casa de pupilos für unſern Amerifaner. 3 war | werde. Gerade durch folh eine Gnttäufchung fehe ſich nun zus 
De age feines Shlafimmers, das ein vergittertes Fenſter nach | Iegt der Leſer geäfft, und es fei taum möglich, den natürlich) 


«der Strafe hatte und eine Thüre, die in den Hof führte. Me: auslaufenden Schluß einer Wundergefpichte mit anzuhören, ohne 


benan war. das Schlafzimmer ber Wirthin und der 3 Mäb: ein halb unwilliges, halb einfältiges Geſicht — 
chen, deren Gurtbetten einer Reihe ftanden. Unſer Seemann Die Erzählung „Raffineite‘‘ gehört allerdings zu den Wuns 
Bu es für geraten, und umftändlich zu erzählen, wie er zu dergeſchichten die ſich in einem rein märdenhaften Aether potz 

efer genauen Kunde kommen Eonnte. Die dewand zoir | tiſch zu erhalten wiffen. Auch allgemein menfdliche Intereffen 


fchen feinem 3'mmer und dem anftoßenden Gemache ging nicht | Tpielen wohlshuend in die Werhältniffe des Märdens hinein _ 


bis an bie Dede, fondern nicht mehr ald 2 Drittheile der-Höhe | Die Erfindung eines Kroftallitenvöltchens im Jnnern ber Erde, 
vom Kußsoden aufmärtd. Der hörige Raum War offen, um | dem zu: feiner Geligkeit, bie «6 mit dem Menf tr 
freien Quftzug zu laffen und die Zimmer fühl zu balten, Unfer | Oderweit fonft nicht vertauſchen mödjte, nichts als 
Reifender konnte daher Alles hören, was im anftoßenden Gema: | nur Menfcyenaugen, nach denen es ſich ftatt feiner ihm volls⸗ 

thuͤmlich anhaftenden Eleinen Mauhwurfsaugen ſehnt, ift fehe 
niedlich. Dur ein Polarlody war ein zweiter Colombo unter 
den Kıyftalliden zur Oberwelt heraufgekrochen und hatte fo die 
Menfhenwelt entdett, an ber ihm mad} feiner Meife eigentlich 
Kies misfällig und lacherlich erfchien, denn die Kryſtalliden fies 
hen auch in den Wiſſenſchaften fo weit über dem Menſchengeſchlecht, 
daß x. B. in der Mathematik allein jeder Schulfnabe fon mit 
der Auadratur des Girkels leicht zu Stande kommt, womit wie 
uns auf der Oberwelt noch immer herumquäten. Richt viel 
beffer als unferer” geiftigen Perſonlichkeit erging es der Äußern. 
Denn da hieß es unter Anderm: „Die Art, wie wir uns fort 
bewegten , wirde hoͤchſt lächerlich eefhheinen, wenn fie nicht zus 
gleich inniges Mitleid erregte. Unfer fogenanntes Geben beftche 
blos in- der mühfeligen Fertigkeit, ein fortwährendes Falten durch 
wechfeisweifes Unterftellen der ‚Beine zu verpindern u. f. m.’ 
Nur die Augen dir Menfchen ſchienen ihnen in hohem Grabe 
bewunderneiwertb, von denen noch dazu „bie Natur verſchwende⸗ 
rifdy jedem Mätcen zwei prachtvolle Exemplare gefchenkt”. Seit⸗ 
dem entftand in Kruftallibien, befonders bei den Frauen, eine all 
gemeine Sehnfuht nah fhönen und großen Augen, und nichts 





















Darfteller aufzumuntern, diefe Schilderungen in unferer Spra: 
he wiebergugeben. Wir fügen aber hinzu, daß ber Leſer, auch 
außer der anziehenden Erzählung mannichfaltiger Reifeabenteusr, 
viele intereffante und beiehrende Bemerkungen über var Zußand 


ea PS ee Tre; 
Eommerabendftunden in Idas Garten. Erzählungen von 
Friedrich Moſengeil. Erſter Band. Hildburg⸗ 
hauſen, Keſſelring. 1831. 8. 1 Th. 18 Gr. 
Der wohlbelannte Verf. ſcheint hier eine Sammlung feiner 
burch einen gebildeten Ton anfprechenden Erzählungen zu begin: 
nen, wenigftens erinnern wir uns, bad im erften Bändchen der | 
vorliegenden Sommerabenbftunden abgedructe, fehr artige Moͤr⸗ 
hen: „„Raffinette’, früher in einer Zeitſchrift gefehen zu haben. 
Der Kaden, durch welchen biefe Erzöblungen verknüpft und eins 
geleitet werden, indem fie einer funftliebenden Geſellſchaſt zu 
gefelligen Abendvorleſungen dienen, iſt freitich ſchon etwas ver: 
braucht und wird aud nicht auf eine befonders neuangelentt 


dort blaue Mädchenaugen zu fiudiren und die eignen ebinfo meir 

haft brauchen zu lernen, als es bie Exrdentöchter ſchon in 
ihrem funfzehnten bresverftehen”. Eine Sibylle, wegen Er 
langung ſchoͤner Augen um Math gefragt, thut endlich den Oras 


fes, theils feligen, theils armfeligen, thränenreichen Bin 


MWeife vom Verf. benugt. Bei der Geſellſchaft, welche dieſe Er» dyens und ift mit Anmuth und Phantafie ausg Unter 
zählungen vorlieft und fi vorlefen läßt, ſheint, wie in der Gin« | den Geftalten hätte der Dr. Karneol eine ⸗ 

feitung bemerkt wird, das „romantifh Wunderbare” bas meifte igur werden fönnen, wenn ihn der Dichtet etwas reicher 
Bü: zu maden. „Die Auswahl und Behandlung bed Stofs | und forgfältiger ausgeftattet hätte. 55. 
fs”, Heißt es, „richteten fich freitich mit oft allzukenntlich her⸗ — ——— — — — 


vorblidender Abfichtüchkeit nach dem Geſchmacke der Damen”, 
In der That haben auch frühere Novellen des Verfaſſers oft 
vorzugsweife die Richtung, ein Damenpublicum zu unterhalten, 
womit wir ſedoch Feineswegs etwas Nrgatives ausfprechen wollen, 
fondern der Ton folcher Sryäplungen bezeichnet ſich nur darin 
als eigenthämtich, daß Über alle Verhältniffe ein gemiffer nefellis 
= Anftand verbreitet und den Leibenfhhaften Feine ſtaͤrkere Kraft 
en, —55 wird, als — ſich in — Unterhaltung mit 
rauen wohlgeziemt. Ueber ben Gharalter be rn 
Wunderbaren, ber in ——— ge 25} Bogen auf feinem Drudpapier. 2 Th. 
foit, äufern ſich die Frauen der mit Lecture folher Sachen bes Leipzig, im September 1881. 5. A. Brockhaus 


Nedigirt unter Werantwortlichkeit der Vrriaadbandlung: B. U. Brodbaus in Beinsig. 
a —— —— — — Se 


Riterarifhe Anzeige. 
Soeben erſcheint bei mir und iſt in allen Buchhandlungen 


zu erhalten: 

Ausflucht eines Ruſſen nach Deutfchland. Ro: 
man in Briefen von Nikolai Gretfd. 
Aus dem Ruſſiſchen von C. Eurof. 8. 


Wien anempfehlenewerther als eine Reiſe zur Obenwelt, „um 
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Blätter 
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literariſche Unterhaltung, 





Freitag, 





Bibliothek deutfcher Dichter des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
bertd. Begonnen von Wilhelm Müller. Hort 
efest von Karl Förfter. Elftes Bändchen: 
uöerlefene Gedichte von Jakob Schwieger, 
Georg Neumarkt und Joachim Neander. 
Zwölftes Bändchen: Auserleſene Gedichte von 
Friedrich Spee. Leipzig, Brockhaus. 1823—31. 
8 2 Thlr. 20 Gr. 

Nach dem Tode Wilhelm Muͤller's übernahm es Hr, 
Prof. Hörfter in Dresden, diefe Sammlung, deren früs 
here Bändchen in d. Bl. von andern Meferenten befpro: 
hen worden find, im gleichem Sinne fortzufegen. Hier: 
bei mit Fleiß und Sorgfalt verfahrend, hat er ſich in den 
Grenzen und an die Grundfüge gehalten, welche der Plan 
des Ganzen vorfchriedb. Und nicht blos die Gleichmaͤßig⸗ 
feit erfoderte dies; eine Nechtfertigung ber leitenden Ans 
fihten liegt in dem Fortgange des Unternehmens, den 
wir in der Urberzeugung von der Zweckmaͤßigkeit ber 
Sammlung anzeigen zu tönnen und freuen. 

Der deutfhen Poeſie des 17, Jahrh. find bisweilen 
fehr übertriebene Kobfprüche ertheilt worden. Vor dem 
Reichthume des Mittelalters tritt fie innerlich und Außer: 
lich arm zuruͤck und laͤßt fi ebenfo wenig mit Dem, was 


feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts gefeiftet worden, ' 


ohne, große Befangenheit vergleichen. Die Blüten frühes 
ter Rage waren abgewelkt, in winterlich kalter Zeit zog 
man an fpärliher Sonne Blumen, die, meift aus fremden 
Boden verpflanzt, den lebensfriſchen Frühling kaͤrglich ers 
fegten, Dennoch ift bei vielen jenee Dichter eine tüchtige 
Gefinnung, ein gefundes Gefühl unverkennbar, und Einige 
leuchten hervor, denen bloßes Talent zuzufchreiben völlig 
ungerecht wäre, Anderer nicht zu gedenken, in Opitz zeigt 
fid) wirklich ein eminenter Dichtergeift. rfreuen wir uns 
nun nody jest an vielen feinee Gedichte, ja hat ſich fein 
ehrbares Trinklled: „Sch empfinde faft ein Grauen”, weil 
es dutch und durch das Bild wahrer Empfindung und 
wicklichen Zuftandes ift, an fröhlichen Trinktiſchen bie 
heute · lebendig erhalten, fo gibt es doch unter feinen Ges 
dichten ganz unbedeutende und ungeniefbare. Treffen wir 
aber in den Merken ber ausgezeichnstfien Dichter jener 
Beit auf Geringfügiges und Triviales, und dürfte es ſchwer 
fein, ſelbſt im Einzelnen fehr Vieles aufzufinden, an dem 
ſich ein heutiger Lefer rein und ohne Anftoß erfreuen koͤnnte, 
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fo ift doch ebenfowok. zu bekennen, dag aud unter dem 
Reimereien der Geringern, durch welche man ſich nicht 
ohne Mühfat durdjarbeiten kann, bisweilen etwas Geluns 
genes Überrafcht. Der Sprachforſcher darf ſich die ermüs 
dende Wanderung duch öde Streden nicht erfparenz; wer 
fi) an der Poeſie erfreuen will, der muß ed mit Dank 
erkennen, wenn ein kundiger und wohlgefinnter Führer ihr 
gleich zu den erfreulihen Stellen geleitet. 

Aber der Zweck einer Blumenleſe ift nicht ber einzige 
dieſet Sammlung. Die wichtigſte Auffoderung, ſich mit 
der Poeſie jenes Zeitalterd bekanntzumachen, liegt in 
dem. biftorifchen Intereſſe, welches diefelde in Anſpruch 
nimmt. Wenn die Poefie des Mittelalters durch innere 
Vortrefflicpkeit und abfoluten Werth unfere Bewunderung 
und Liebe erweckt: fo verdient die jener Zeit zwar auch 
durch manche erfreuliche Einzelheit unfere Aufmerkfamteit, 
aber hauptſaͤchlich, weil fie und zum Berftändniß jener 
Tage, zur Kenntniß des Ganges deuticher Bildung ver 
hilft und uns fomit auch über unfere Zeit belehrt. Das 
Beduͤrfniß der Gebildeten, jene Zeit des Ueberganges und 
der Vorbereitung in ihren poetifhen Beſtrebungen kennen 
zu lernen, ducch eine zugängfiche Sammlung zu beftiedis 
gen, ift der Zweck dieſer Bibliothek, die nicht blos eine 
Chreftomathie des Wortrefflichften ift, fondern aud das 
an ſich weniger Bedeutende, fobald g6 für den Dichter 
oder für die Zeit charakteriftiih it, aufnimmt. Da «6 
aber hierbei nicht auf die Sprachgelehrten abgefehen war, 
die der vollftändigen Werke nicht entbehren können, ſo 
ſtellte es fi von ſelbſt als nothwendig dar, nidt nur 
das Verftändnig des Einzelnen durch kurze Worterfärun: 
gen zu befördern, fondern auch das des Ganzen durd) eine 
Annäherung an unfere Sprachgemwohnheit zu erleichtenn, . 
was theils mit Mäfigung, theils nicht ohme Angabe des 
Urfprünglichen, welches nicht felten für die meiften Lefer 
abfchreddend, ja Lächerlich gewefen wäre, geſchehen it. Ohne 
dies Verfahren wäre es kaum möglich geweſen, dem Uns 
ternehmen Freunde zu gewinnen. Die Sprache der mit 
telhochdeutſchen Dichter ift im ſich fo rein und vollendet, 
daß, wer fie nur verfteht, fich daran erfreuen muß. Das 
gegen iſt die Sprache des 17. Jahrhunderts theils ein 
Abfterbendes, theils ein MWerdendes, nicht mehr allein durch 
den natürlichen Sprachgeiſt, fondern durch mancherlel con 
ventionmelle Werbildung, die ſich begreiflicherweife in den 
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gefftfichen Gedichten weniger zelgt, behertſcht; unferer heu· | rlhmen, was Über Spet mit Lebendigkeit und mit voller 
tigen Sptache fo nah und body wieder fo fremd, daß es | Anerkennung feines Werthes gefagt iſt. Lange Zeit war 
zu gerechter Würdigung der dichteriſchen Leiſtungen jenes‘ | er weniger durch feine Gedichte als duch) feine „Cautio 


Zeitraumes einer Entäußerung jegiger Gewohnheit bedarf, | criminalis“ befannt, wodurch er, der im Grame über die 


die nur von Wenigen zw erwarten ft. , Bei der Einrichs | Dpfer des gräulichften Aberglaubens, die er als Priefter 
tung dieſer Sammlung nun, nad) teifee Abänderung ded | zum Scheitechaufen ‘geleitet, fruͤh ergraut war, zuetſt ben 
Kuffältigften, "mag der Leſer zuvörbeeft der Gehalt‘ ded | Glauben an Heren erfchlieterte und die wahnfinnige Wuth 
eingelnen Gedichts erfaffen und dann zu beiehrender Vers | der Herenproceffe lähmte, obwol er nicht im Stande war, 
gleihung bie urfprünglichen Lesarten beadhten. iene „Ihauderhafte Parodie des baaten Lebens auf dad 

Das 11. Bändchen enithätt zunaͤchſt eine, Auswahl | in der alten. Poefie gegründete Geifterwefen” (Grimm’s „Iris 
aus "den Gedichten Jakob Schwieger® (geb. um ſche Eifenmärchen”, S. cxxvı) ganz zu vertilgen. Seine 
.1630, geft. um 1665). Wir finden in ihm ein glüdlis | Gedichte fhlummerten Länge in Vergeſſenheit, bis mit dem 
Des Naturel, ohne beſondere Tiefe der. Anſchauung aber | Unfange dieſes Jahrhunderts ein vegerer Eifer fr bie 


von lebhaften Gefühle, das feine verliebten Empfinduns | Gcyäge der vatetländiſchen Poeſie ermachte, und Spee's, 


gen mit Heiterkeit und Anmuth und glemlichet Sprachge⸗ Heruchkeit aufs Neue erſtand. Unter ben Schriften, durd) 
wandtheit in allerhand Lieder einzıtfeiden weiß, ſich mir= | weiche die Aufmerkfamkeit Derer, die wahre Porfie zu fal: 
gends zum Außerorbentlichen erhebt, wohl aber bisweilen | fen vermögen, wieder auf ihn hingelenet wurde, war auch 
gar gute Einfälle Hat, und es wohl verdient im fo zierlie | Arnim’s, des nun Hingefchisdenen, und Brentano’s „Wuns 
es er 5 werden, regen F — derhorn“ zu nennen, das 3. B. „Gedron’s Klage” enthält. 
ie allzu ſinnlichen Schüberungen, Die eilen geradezu In Spre's Gedichten offenbart fi überall die Ins 
pfätt und obfeön find, mit gutem Rechte entfernt hat. | ynigkeit thaͤtiger Liebe, in * —— heiuges Feuer, 
Dar vielen feiner Beitgenoffen zeichnet er ſich durch fein | dag fein Denken und Thun befebt und feine Strafen weit 
Streben nach Neuheit der Erfindung aus, worin t hier | qushreitet über die ganze Welt, die Verkündigerin goͤttli⸗ 
und ba wicklich echt gluclich iſt An ——A— Reminis⸗ her Liebe, All fein Sinnen und Denken ift auf Gott und 
cengen, alten Göttern und heibnifchen Namen fehlt + bei | .Qefus gerichtet; das Göttliche, das ihn mit tiefer Schnfudt 
ihm nicht; aber wo et ſich von diefen angelernten Formen uut zu preifen, iſt er Immer neu und unerſchoͤpflich; 
tosmagpt und die Mhetorit aufgibt, iſt er natlelich und | Himmel und Erde verfammelt er zu hohem Weihgeſange. 
gefäl Er wirft fein Goldnetz in das Meer ber Dinge, dem 
Herm ein freubiges Opfer zu bringen. Mit der Kind: 
lichkeit eines reinen Gemüthes vertieft er ſich in die Na: 
tur, aber Echrt immer zu Dem zurüd, was feine Seele 
erfüllt, So beginnt er fein Gedicht von den Birnen: 
Mit deiner Lieb’ umgeben, 
DO Schöpfer aller Ding’, 
In Trauren muß ih leben, 
Wann id von dir nit fing. 
Bon Werten beiner Hände, * 
Bon Werken auch gering, 
Bon Bienen id bir fende, 
Bas ih heut neu erkling' · 
Dann ſchildert er die Bienen, wie fie mie Wehr und 
Maffen zu Felde fliegen, die Blumen ausjubeuten, ihr 
Friedliches Rauben“, ihren „füßen Blumentrieg”, ihr gan 
jes wunderbares Leben, bis er endlich als hoͤchſtes Lob 
derfelben es preifet, wie, von ihrem Wachſe gebildet, um: 
zählige Kerzen in den Kirchen Gottes brennen, und nun, 
voll des Gedanfens an bie Herrlichkeit Deffen, bet dem 
Bienen ihre Kunſt verlichen, ſchließt er mit dem Aufrufe: 
Steigt auf und fleigt hinunter 
In allen Werken fein, 
Ruft überall: wie wunber 
Muß er doch ſelber fein! \ 
Bon jener aͤrmlich tändelnden Derninutivpoeterel, die den 
Heitand immer nur als Kindlein barftellt, um mit ihm 
fpielen zu koͤnnen, ift Spee fern; aber anmurhige Spielt 
‚finden fich wol bei ihm, in den originellften Wendungen, 
defebt von edjtem Dichtergeifte. So 3. ®. in bem Sr 
dichte „Eche” (©. 15 fg.) muß ihm der Wiederhal 30 


tg. 
Diefem tebensluftigen Gefelten hat ber Herausgeber 2 
ernſtere Begleiter gegeben: Georg Neumark (geb. 1621, 
geſt. 1681) und Joachim Neander (geb. um 1640, 
get. 1630). Neumark zeigt ſich Überall als einen reinen, 
ernften, frommen Mann, unfähig höherer Begeiſterung, 
aber auch unwürdiger Gemeinheit. Mit Recht fage der 
- Herausgeber von ihm (S. xxxı): „Seine eigentliche Mufe 
war jenes Gottvertrauen, das einen Grundzug in feinem 
Charakter ausmacht, und wo bdiefe Herzensftimme ſpricht, 
ift er wahr und innig“. Zu billigen ift es daher, daß 
die Auswahl von feinen weltlichen Gedichten, denen man 
das Gemachte zu fehr anfieht, und von feinen Denkfprüchen 
nur Weniges gibt, mehr von feinen geiſtlichen Liedern, 
unter denen „Wer nur den lieben Gott läßt walten” das 
berühmtefte iſt. Ungefähr gleicher Art ift Neander, gott 
ergeben, herzlich, verftändig, aber, tie Neumark, nicht 
frei von jener Nüchternheit, die fih nah und nad) der 
Kicchentieder bemächtigte, bis es denn fo weit gedichen 
ift, daß man aus denfelben alle. Poefie forgfältig verbannt 
bat und es ſich blos angelegen ſein laͤßt, allerhand zweds 
dientiche Begriffe einer chriſtlichen Gemeinde gefangsmeife 
beizubringen. 

fe dei Neumark und Neander bie Gefinnung ehr 
wuͤrdig/ ihre Poeſie achtungswerth ſo tritt uns in 
Friedrich Spee (geb. 1591, geſt. 1635) ein wahr 
hafter. Dichter hohen Ranges entgegen. Ueber fein Reben 
und Wefen betehrt die Einleitung, und wie überhaupt 
auf die Biographie und Charakterijtit der Dichter votzüg⸗ 
ticher Fleiß gewendet worden iſt, fo ift ganz beſonders zu 
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Verherrlichung Jeſu dienen: wie man Bälle hin⸗ und mies 
derwirft, ſo will er Jeſu Namen dem Wiederhalle zu⸗ 
werſen, auf daß die Welt von dem ſuͤßen Namen er⸗ 


e. 
Die Eigenthuͤmlichteit Spee's, auch in Hinſicht der 
Sprache, bie, reich an mundartlichen Formen, überall ein 
Streben nach Kürze zeigt, um bie Menge ber Gedanken 
und Bilder ſchleunigſt unterzubringen, regt zu mannich⸗ 
faltigen Betrachtungen an. Hier fei es genug, auf dieſe 
reiche Auswahl aufmerffam zu machen und ihe viele theils 
nehmende Lefer zu wünfchen. 
Laͤßt das Gewirre unferer Tage bie fhuldlofen Stus 
bien der Porfie ferner gedeihen, fo hegen wir bie Hoff: 
nung, daB durch dieſe Bibliothek noch manches Erfreu⸗ 
liche aus den weniggekannten Buͤchern des 17. Jahrhun⸗ 
derts zu Tage gefördert werden wird. Daß dem Heraus⸗ 
geber der, Zugang zu ben feltenften Quellen geoͤffnet ift, 
haben wir aus Bd. Xl, S.ıx, wo er der Unterftügung des 
größten Kenners der aͤlteſten neuhochdeutſchen Literatur ges 
denkt, mit Bergntigen erfehen. 188, 





Bilder des Krieges vom Jahr 1813 von Juſtus Eis 
vitis, Leipzig, Schumann, 1831. 8. 12 Gr. 


„Den Manen der Zapfern aller Nationen gewidmet”, fo 
lautet die einfache Zuelgnung auf dem Titel. Das Wüdhlein 
enthält eigentlich nur eine Geſchichte der doͤchſt anziehenden 
Krie ebenheiten, welche in und zunähft um Dresden vor: 
gefallen find. Schon ber Stoff if von großem Autereffez aber 
man würbe ungerecht gegen bin Verf. fein, wenn man fagen 
wollte, daß diefer allein für ihn gearbeitet habe. @ine Mare, ieb⸗ 
hafte Darftellungsiweife, dis ſich ebenfo fern von Ueberlabumg 
als (ein Fehler, ben man in neuerer Zeit als en @öthe's 
oft nachgeahmt hat) von geſuchter Ginfachheit hält, eine ſorg ⸗ 
fältige-Prüfung der Facta, wodurch eine ſtrenge Sichtung des 
Wahren von dem ins Ungewiſſe Behauptetem erzeugt worden ift, 
endlich eine richtige Würdigung des Bebrutfamen und Großen 
in Dem, was jene merfwürdigen Tage erzeugten: — dies find bie 
Eigenfhaften, bie dem Büchlein Werth und Intereffe verleihen. 
Im Gingange entwidelt der Verf. Anfichten, die es uns bes 
gtei ee; weshalb fein bereits im 3. 1820 geſchriebe ⸗ 
nes Büchlein erft im 3. 1831 ans Licht getreten ift. Leider 
war 18 zu jener Zeit mod viel weniger m glich ald jegt, die 


Stimme der freien Wahrheit vernehmen zu laſſen; die meueften. 
Begebenheiten in Frankteich haben das Joch der Yrefie zum 


heil gefprengt, wenigſtens etwas gelüftet, und fo tritt benn 
jeht fo Mandes zu Tage, was fi fruͤ 


—— — —— — —ñ— — — — — — — 


voruͤber. Es gelingt ihm, neben ben diel bewegt 
Erſcheinungen auch die derſelben * 
Anſchauung zu bringen. Er ſchiidert die Hoffnung, die Furcht, die 
—— die Angſt, die Verzweiflung, das Entfegen, bie gerührte 
Stimmung des Dankes — je nachdem bie ſchneu wechſelnden Ereig · 
niſſe des Krieges ſie erzeugen mufiten. Vielleicht iſt das —— 


twußtfein gekommen als in Dresden. Die Tammer der franı 
zoͤſiſchen Armee retten ſich dutch Sprengen ber Eibbrüde; Wolfe: 
getümmel, Freude über den Abzug ber — ja ſogar 
Aufrahr gegen die verhaßten Feinde bes Vateriandes. Ankunft 


ber namenlofe Jammer zurüd. Won nun an 
Stadt Hoffnung und Furcht an tig) rg — net 
9 felb en das Gr e 
erzeugt. Der Berf., ohne durch große, —— Büge uns 
biefe wechfeinden Stimmungen zu malen, führt fie uns doch, ins 
bem er dem Stoffe ganz natürlich folgt und in einer angemeffenen 
Wärme des Austruds bleibt, mit großer Wahrheit vor die Seele, 
Wo wir Urſache haben, uns über den "harmonifcen Fluß des 
Ganzen zu freuen, fitchen wir nicht nach Ginzeinheiten, bie wir 
zum Anlaß eines Borwurfs benugen wollten. &onft ließen 
fi wol eine Rachloͤſſigkeiten, die von einer nicht fiher 
ausgeſchriebenen Feder zeugen, nachweifen, J. B. ber Ausbrud: 
„eine geplünderte Nadıtmüge”, für eine beim Plündern erbeutete 
u. dgl. Auch Drud: und dadurch Gprächfehler kommen wol 
etwas zu häufig vor. Sie beweifen indef ‚ als daß ber 
Autor, gleich feinem Becenfenten, wahrfcei ein fchlechter 
Gorrector ift, oder vieleicht eine ebenfo ſchiechtt Hand fchreibe 
als diefer. Wenn wir auf nn ven Intereffe aufmerks 
fam machen foliten, fo würden wir dazu Folgendes herausheben. 
An Schiiderungen: bad Sprengen ber Gibbrüde; das Abbrens 
nen ber Schiffdruͤcke, deren glühende und rauchende Krümmer 
den Strom berabfhwimmen; die Beſchreibungen ber Durchzuͤge 
fliedender Truppen, bes einzelnen Hereinreitens kecer Gavas 
ietiſten, denen nach und nach Erupps, dann die ganze Maffe 
— — Schilderung des Elends ber Verwundeten und Ger 

Als meiſterbaft durch Klarheit und Lebendigkeit aber führ 
en wir bie Schilderung bes Ausfalls aus Dresden an, der, von 
Rapoieon felbft geleitet, den Berbünbeten einen fo ſchweret Ver ⸗ 
luſt zufuͤgte. Bier Ieben wir mitten in ber Sache; wir fehen 
bie Zruppen vor befmRaifer befiliven, hören ihr begeiftertes vire 
N’empereur, fefin ſie im Stimme gegen bie Höhen von Raͤc⸗ 
nig beranfliegen, und mitten unter ihnen ſtets bie eherne Geſtalt 
Napoleons, die mit Falten, umerfchüttertem Grifte mitten in ben 
Wirbeln der Schlacht hätt und das Ganze leitet wie ein Ma⸗ 
fdinenwerf, an dem das Gemuͤth gar keinen Antheil hat, fon« 
dern wo nur ber ſcharfolickende Verſtand die Faͤden ordnet und 
— um das Geſpinnſt des waltenden Schickſals zu ge 
alten. 

Reid iſt der Verf. am Zoͤgen des einzelnen Hreoisms. 
Wir wiffen ihm für = Anetdote, bie er und aufbewahrt 
bat, wahrhaften Dank. 3 B. der edle Zug von zweien 
Grenabieren der alten Garbe, die bie Gemeinheit zweier Kames 
raden betrafen, weiche bei einer Hoͤkerin Lebenemittel genom⸗ 
men hatten, ohne fie bezahlen zu wollen. Auch ein ſqheinbar 
unbedeusender Zug Napoleons ift uns von Werth gewefen. Nach 
der Schlacht bei Dresden reitet er ben Geleräberg an ber böhr 
mifhen Grenze binauf, von wo er bie gelagerten ber 
Ruffen und Preußen in bem Thale von Trplig fann. 
Es ift ein furchtbares Megenwetter; graue Nebelwolfen hängen 


das Grmüth zur 
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an ben Bergen. Dir Kaiſer haͤlt eruſt und ſtill an dem Ab⸗ 
— ſchaut hinunter auf feine Feinde und ſagt in feiner 
'enen, Balten Weife: „Il fait mauvais temps dans oe trou 
la, wendet das Pferd und reitet zurüd, als habe er nur ein 
Gebirgsthal, gar feine Armee gefehen. Aber welche Gebanten 
mochten fidy im feiner Seele bewegen, als er dort oben hielt. 
Dod er verfchloß den Vulkan in feinem Innern mit behetr⸗ 
ſchender Macht; die Oberfläche brö Meeres blieb ruhig, wie 
auch die Wogen in der Tiefe brandeten. — Genug! Wir danken 
dem Berf. für fein Geſchenk! Moͤchte eine ähnliche fachkundige 
Feder ähnliche Abſchnitte aus jener Zeit ſchildern, z. B. als Ge— 
genſtuͤc die Schickſale Leipzigs in derſelben Periode, 47. 





Aterthümliche Gebräudye zu Bremen. 


Wir wiffen von Homer, baß bie alten Griedjen bei ihren 
Bufammenfünften gut afen und tranfen, unb wie man jegt die 
Könige von Gottes Gnaden nennt, fo benennt er fie von goͤtt⸗ 
like Eſſen. Unfere Väter wußten nichts von den alten Gries 
den und von Homer, aber fie Lieben ſich doch auf ihren Zur 
fammenkünften aud) nicht mit ſchoͤnen Reden und Gomplimenten 
abfpeifen, fondern ſchmauffen und zechten tuͤchtig. So geſchieht 
es auch noch z. B. bei der Rathmannswahi zu Bremen. Iſt 
ein neuer Rathmann erwaͤhlt und eingeſetzt, ſo wird er mit 
felerlichem Gefolge nach feiner Wohnung zuridgeführt, und je 
eo bas Gefolge ift, deſto ehrenvoller ift es. Gin Jeder 
ann fih dem Zuge anfdließen, der im ſchwarzen Kleibe ers 
ſcheint, und zum Empfange des Gefolges find die Häufer tes 
Rathmannes und feiner Nachbarn feſtlich bereitet. Dort ſtehen 
hohe Thoͤrme von befonders dazu gebadenen Zuckerkringeln, die 
Kuchen reihen fih Feldern gleich an einander mit Städten und 
Dörfern von Torten und von Bacwerk, heerweife lagern Fla: 
ſchen an Flaſchen, und voran in glänzenden Kreifen die beiten 
Woffen für Freund und Feind. Alles wird mit freundlichem 
Gruß den Bäften von den ſchmucken Pernellen gereicht: von 
den Töchtern des Hauſes und ihren Freundinnen. Bor dem 
Haufe treiben indeß die Knaben ihr munteres Spiel und ſchwel⸗ 
gen in Nöfcpereien, bie ihnen gefpendet, ober auch wol aus 
den vollen Taſchen von Heimkehrenden erbafcht werden. Hier: 
über macht der Doctor Voget in feiner Schrift: „Ueber die fiaate: 
bürgerlichen Anfoderungen unferer Zeit‘, die graͤwliche Bemers 
tung: „Unter ben laͤngſt abgelebten Dingen mödte auch das 
Ifen fein. Loͤblich zur Zeit ihres Entftchens, iſt diefe Eitte 
jegt laͤngſt zu einem geifltofen — Gebrauch geivorden. In wer 
nigen Stunden werben hier — für 3— 6000 Thir. Raͤſchtreien 
verzehrt und zum Kenfter hinausgeworfen'. Sollte man nicht 
tauben, die obenbefchriepene Keier Heiße Iſen, und das ift doch 
ie abenteuerlichfte Verwechſelung. He hät ifet (er hat geeift) fa: 
gen bie Knaben von Dem, ber zu begeiftert heimkehrt, um feine 
Taſchen nicht ihrer Freibeuterei preiszugeben; richtiger wärs 
den fie fagen, bei dem laͤßt ſich ifen, denn ifen ift ein altdeut⸗ 
ſcher bildlicher Ausdrud für ftehlen, wie der Name des Mei: 
fters im Schafftehlen, des Wolfs Ifegrimm im „Reinede Fuchs“, 
beweiſt, und auch fpäter noch ein ſchweizer Ginfiedier bezeugt, 
ber nach ber Chronik nicht verbehlt hat, baß er in Nieberfachr 
fen ein Iſe geweſen ſei. Der bildlide Ausdruck zum GEifen ger 
ben und Gifen ift veraltet, aber andere verwandte haben fich 
erhalten, 3. B. ins Waſſer gehen, oder aum Bogelfange. So 
verhält es fih mit dem fen, das begreiftich niema!s eine Ib: 
lie Sitte geweſen ift, aber auch Ehrenſchmauſe des Rath: 
manne in der blos muthwilligen Ark, wie es jet daneben ben 
Kindern vergönnt wird, nichts weniger als Eintrag thut. Der 
Ehreafchmaus ſeibſt ſcheint uns ein altdentfker Gebrauch zu 
au ber ohne Zweifel auch jegt gar nicht Gbelbefoinmt, und 
ing = nad) der verafternden Meife unferer Gelehrten wol 

griechiſcher cder wenigftens lombardifcher Urfprung beilegen 


ließe. Gin griechiſcher Urfprung? Ya, denn die fäbtifden Ges 
braͤuche find an ber Miefer von dem Rheine entiehnt, und bie 
Städte am Rhein erhielten fie von den Galliern, und biefe 
von der griehifhen Stadt Marfeille eher als von den Römern, 
wie fih aus Strabo ergibt. Die Zuderfringeln, welde bie 
Pernellen ben Gäften barreichen, bilden einen doppelten ver: 
fhlungenen Kreis, das iſt das griechiſche Zeichen der Treue und 
Beftändigkeit, und der Name Pernelle ift das Lateinifche Patro⸗ 
nella und deutet auf das Werhältnig des Ratkımanns als Par 
trons zu feinen Anhängern oder der Glientel, weiche die Gallier 
nad Gäfar nicht groß genug haben Konntenz bie Deutſchen litb⸗ 
ten gewiß früher ausländifhe Benennungen ebenfo fehr als fpls 
ter, und Alles kommt Aufammen und flimmt für den griechi⸗ 
fen Urfprung. Mit nichten, Fönnen Andere erwidern. Zuders 
kringeln annten die alten Griechen nicht, das Zucerwerk iſt 
erweislich aus den lombardiſchen Städten zu uns gelommens 
der Doppeltreis deutet auf kirchliche Zeichen, bie das Mittel 
alter den Handwerksſachen gab, er deutet bei dem bremiſchta 
Rothemann ben doppelten Bund an, morein er zu ber erzbis 
ſchoͤflichen Gewalt und zu der Gemeinde trat; und wie bie Grife 
lichen überhaupt die Keierlicpkeiten orbneten und babei late ini⸗ 
ſche Ausdruͤcke gebrauchten und gemeinuͤblich machten, fo find 
die dabei geſchaͤſtigen Jungfrauen zu dem Ramen Pernellen ge 
fommen, wie aus dem magister ber deutfche und engliſche 
Handwerfömeifter, und in England ſelbſt der Herr geworben. 
Ja dort hießen die huͤbſchen Mäddyen fonft auch parnels, wel 
des Zchnfon von patronella ableitet; aber ea iſt dort den Par⸗ 
ned flimmer gegangen, als #8 hier zu Bande jrgt ben Mom 
fellen gebt, dagegen find die bremiſchen Yernelien bei ihrer vollen 
Ehre und Würde geblieben und wel felbft noch liebenewürdi⸗ 
ger als zuoor geworden. Gampe ift aber nidıt artig gegen [it 
getvefen, er bat fie in feinem Wörtribucje nicht enwähnt, od⸗ 
gleich er nichts weniger als veraftet, wie Zobnfon bei ten Par- 
nels, hätte Leifügen dürfen. Während die Gelehrten fo gek« 
bein und fhwapen, wünfchen wir unfern Eefern in ber eintn 
Hand ein Glas Champagner und in der antern ein aierlieb 
Händchen. 205. 





Notiz. 
Bartbeiemy und bie parifer Börfe. 

Es if bereits von biefes framdſiſchen Volkabichters „Ne 
mesis“ in unfern Bl. verſchiedentlich die Rede gewefen. J 
einee der neueften Nummern biefer in ihrer Art einzigen Zeit: 
ſchrift belegt der kuͤhne Satyriker die Börfe mit feinem Anathem. 
Wir geben daraus bie (därffle Stelle: 


Un ministre bangnier, en apurant son compte, 

crit dans son aroir ses recetten de honte; . 
Sur les traites d’honneur quiun grand peuple souscrit 
Il laisse subsister le prot#t qui Sletrit; 
Tout est dans ses bureaux affsire de commerce: 
2 escompte le sang que la Pologne verse, 
Et pieurant ses deux fils comme une autre Rachel, 
Pour ses vingt mille franes pardonne A don Michel. 
Ob?! plaignons le pays! la jeune dynastie , 
A trouved dans la banque une autre sacristie; 
Absolu comme lui, comme lui peu guerrier, 
L’archer&que Quelen sincarne dans Pfrier: 
Perier dans le senst d'un geste a fait dclore 
Les trois cents de Villtle au masque tricolore; 
Ceux-]A, comme autrefois devant Rome k genoux, 
Pour voter, ne vont plus consulter Frayssinous; 
Leur levres chaque soir ne baisent plus l’£tole, 
Ils ont change de temple, ils ont change d'idole; 
Le spectre de In baisse apparu devant eUX, 
Determine d'un mat leurs billetins douteux. 


217. 


Redigirt unter Werantwortliteit der Verlogsdandlung: . A. Broghaus in &rivatg 
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Zur Nachri chut. 
‚Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis flr den 
Sahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle. Poftämter, die fi an bie königl. fädhfifce Beitungserpebition in Leipzig oder bag fürſtl. 
Thurn und Taxiſche Poſtamt in Altenburg wenden. Die Berfendung findet woͤchentlich 2 Mal, 


Dienftags und Freitags, flatt. 
Staatsrwifenfiaftlice Vorlefungen für die gebilbeten nung find ihre mächtigen Bundesgenoffen. . Die Morgens 


taͤnde in conftitutionnellen Staaten. Bon K.H.8 töthe des conſtitutionnellen Lebens, nicht die blutige Roͤthe 
Voͤlitz. Erſter Band, Leipzig, Hinrichs. 1831. Örg. der Anarchie und des Weltkrieges, flammt tiber ganz 
Preis für 2 Bände 2 Ehle. 18 Gr. Europa glücdbringend empor. Bei fo fchönen Hoffnun: 
Offenbar ſtehen ſich jest in Europa die zwei Negie- | gen, die fich, trog dem Anſchein immer zunehmender Der: 
rungsſyſteme, deren das eine auf den Volkswillen, das an: widelung der pofitifchen Angelegenheiten, boch verwirkfis 
dere auf die Selbſtmacht der Könige kraft göttlicher Eins | hen werden, teil der gute Same feit Jahrhunderten 
ausgeſtreut iſt, weil bie Menſchheit immer hoͤherer Voll⸗ 
kommenheit entgegengeht, iſt es nathrlich, daß die Pfleger 
der Staatswiſſen fchaften diefen mit heiterer Freudigkeit 
nicht nur eine immer größere Vollendung zu geben, ſon⸗ 
dern fie auch im eine folche Form zu bringen fuchen, dag 
diefer hochwichtige Theil der menfhlihen Erkenntniß Ge: 
meingut "Aller werden fönne, die duch einige Bildung 
dazu befähigt find. Dies iſt das Ziel, welches fid) der . 
Derf. gefegt hat, „Is wagte den Verfuch”, ſpricht er 
ſich in feinem Vorworte aus, „eine Wiſſenſchaft zu pos 
pularifiren, welche bis jegt nur von Kathedern ge: 
hört umd im größern foftematifchen Werken vorgetragen 
wärd”. Und in der That, wenn irgend Jemand. die 
Bähigkeit befige, ein ebenfo verdienftvolles als ſchwieriges 
Unternehmen auszuführen, fo ift «8 Hofrach Pölig, kraft 
feines tiefen Studiums der Vergangenheit und Gegen 
matt, ber alten wie der neuen Staatengebiude, unterftügt 
von jener logiſchen Klarheit, jener eindtinglichen Schreib: 
art, die feinen "zahlreichen Merken eine ebenfo große als 
verdiente Popularität‘ erworben bat. i 
 Snbeffen erregt doch ſelbſt der Titel des Werkes e 
niges Erſtaunen. lautet: „Staatswiſſenſchaftliche Vor⸗ 
leſungen für die gebildeten Stände in conftitution: 
nellen Staaten”. Der umfihtige Verf, hat damit 
gewiß nicht andeuten wollen, daß die gebildeten Stände 
folder Staaten, die fidy Beiner Gonftitution erfreuen, feine 
Arbeit wuͤrdigen nicht folten oder nicht koͤnnen. Noch weni: 
get wird er die Cenſur in ſolchen Staaten durch diefen 










bon Beiden, denn in der Mitte zwiſchen jenen Männern, 
Weihe die Bolksfouverainerät mit allen ihren Folgen, und 

welche bie umbefchränkte Fuͤrſtengewalt wollen, ſteht 
die zahlreiche und beſonnene Menſchenclaſſe Heiner und 
‚großer Eigenthuͤmer als ſtarke Armee der öffentlichen Ord: 
Wung, welche weder Yon ben Launen ber Menge noch 
bon ber Willkuͤr der Herrfchergünftlinge abzuhängen feft 
mtfhloffen iſt. Sie will alleinige Herefchaft des Ges 
fees, genaue Beflimmung der Rechte und Pflichten der 
Regenten wie ber Regierten, unverbruͤchliche MWorttreue 
don Seite der Sürften, Gehörfam dem Gefege von Seite‘ 
der Völker, Theilnahme an der Geſetzgebung, Gontrote 
der Verwaltung, Breiheit der Perfon, des ortes und 

Gewifens, und diefe Güter hat fie in verfchiedenen 
Staaten theils erreicht, in andern wird fie Diefelben er- 
reichen, denn fie iſt flach, Aufklaͤtung und oͤffentliche Mei⸗ 





‘a 


11% 


Beiſatz auf irgend eine Gefährlichkeit feines Werkes has 
ben aufmerffam machen wollen; denn dies wuͤrde mit dem 
gerechten Wunfhe nach allgemeiner Verbreitung, welchen 
ewiß jeder feiner Kraft und feines guten Willens be⸗ 
vougte Schriftſteller hegt, ‚in offenem Widerſpruche ſtehen. 
Es kann alſo dieſer Beiſatz keinen andern Zweck haben, 
als bie gebildete Bevölkerung eonftitutionnelter Staaten 
auf bie Staatswiſſenſchaftlichen Vorlefungen” def onders 
aufmerkfam zu madyen, bamit deren eine, größere, gehors 
chende Hälfte ihre Münfde in ein richtiges Maß füge, 
die Meinere, befehlende aber die billigen Anfoderungen der 
mächtig vorgeſchrittenen, öffentlichen Vernunft endlich ein: 
mat vollfommen einiehe umd. der. gewonnenen. Einſicht ge⸗ 
mäß ernſtlich und unverftelft, ohne Tempotiſation und 
Heuchelei handle. In der That war ed. in ber meuern 
Zeit, insbeſondere in Deutſchiand, weniger das göttliche 
Recht der Fürten als vielmehr „the insolence of oflice‘* 
ihrer Beamtenherrfcherlinge,, weiche, in Verbindung mit 
andern drüdenden Berhättniffen, hier und ba mehr oder 
minder ernſtliche, ftets aber hoͤchſt bedenkliche Unruhen 
erregt hat. Das göttliche Necht der Fürften ließen ſich 
vielleicht einige beutiche Mölkerfhaften gerne gefallen, wer 
fie unter dem Schirm deſſelben nur glücklich wären; allein 
da von einigen Mächtigen dieſes Recht zur Ausbeutung 
ber arbeitenden Mehrzahl durch die nicht arbeitende Min: : 2 
derzahl gemisbraucht wurde, umd zwar nicht exft in ber Deſtreihs Pantheon, Galerie alles Guten und Nuͤtzlichen 
neuen Zeit, ſondern ſeit Jahthundetten, fo hat fi hier im Baterlande. Authentiſche Notizen über das Leben 
amd da nicht nur gegen diefen Misbrauch, ſondern auch und Wirken der auegtzeichnetſten Staatsbeamten, Krie⸗ 
gegen ſeine, vielleicht unſchuldige Quelle ein Haß gebil⸗ ger, Riteratoren und wohlverbienten Privatmänner des 
det, der burch nichts mehr verföhnt werden kann ale Kaiferftantes in den neuern und neueften Zeiten. Pew: 
duch die ungweideutige und ernfte Erkfärung der Zürften, ausgegeben von einer Geſellſchaft vaterlänbifher Schrift⸗ 
künftig mie, wieder zugugeben, daß im Intereſſe der Min Heller. Erfter und zweiter Band. Wien, Adolph 

deczahi regiert werde, Die blindigſte Art dieſer Erklaͤrung 1830. Gr. 8. 2 Thlr. 

ift die Eriaffung einer Gonftiturion, und fie ift es auch, Pantteon! — gibt +6 eine, flagendere Analogie ats bie 
welche durch die öffentliche Meinung, die bereits zur öf; } zwilden dieſem Inftitut dee blinden Heidenthums und der hriff: 


R * dathouſcen Beiligfprehung? Co tritt denn mit Recht ber ad- 
fentlichen Stimme, zum öffentfichen — — zu vocatu⸗ diaboti, wie Gberall, wo aus vollen Baden * wird, 
fein ſcheint, in allen deutſchen Gauen,bringend un un: | Hier in der. Perfon des Krititers auf feinen Plags und für 


abweislich gefodert wirb. Darum begrüßen wir mit Freu: | wahr, man legt «6 ordentlich darauf an ihn zu zeigen; benm 
digkeit das Motto, weldes ber Bert. feinem teefflichen | mie fol ex un ee gr de Bee . 
und wohlgemeinten Werke vorgefeht hat, und dad da lau: eye ag ten, ee a 
a Cd) kenne Semand, ber mehr Werftand hat ale $.V. fein: Austria est in orbe vnica, zu beutfh: Deftreicy iſt 


einzig! und entgegenruft. „Ginzig vor allen durch feine Mor 
Voltaire; mehr Verſtand als Bonaparte; mehr Verſtand narchen und durch die AR a an — großdenlen⸗ 


als alle Weltpiloten, die waren, find, und fein werden, ten umb großhantelnden Männern. Wahrlich! eine Bibliothet 
namlich: die öffentliche Meinung”. Nur wünid irgend — m —— 
ationen a 
he —— en Verftand, auch das Wort Bam “ färeibfeigen, — (ber — — ger 
” 2 f ie feinige) ſit n erlahmen 
Der 1. Band ber „Stautseiffeffhaftlicen Vorler | des Echönen, u ea en. Deftreich uf. Bu Aber 
fungen“ enthaͤlt die Staatsbegruͤndung und Staatsvers | wuntersar, fdon die erfle Map! entwaffnet den Zabel, dran 
faffung, der 2. wird fi) mit ber Staatöregierung | die Richter, dixen Molle die voterländifde Gefellſchaft fich — 
und Staatsverwaltung brfehäftigen. Die Staatabegtün- ee — — —* —8 
dung und Staatsverfaffung findet fih in 17 BVorlefüne | einen guten Ku ) —2* —— fd Geift und Gemüth 
gen entwidelt, Die erfte und zweite Vorlefung kann man | erlaben fönnen”, mitten in einen Damenverein. War bies rine 
als Einteitung betradyten, da fie vom Abſolutismus und Kriegstit, fo war fie nicht übel gewählt, aber gonfeguent fonn 
dem conftieurionneiflen Suftem, ſowie von dm Staats- man fotdh Verfahren bed) nicht nennen, ba bie Bank. un. 
wiſſenſchaften im 48. und 10. Zahrhunderte” handeln. 2 Blätter vorher mit einem andern, nicht minder ierligen 


h rien 
In der dritten Worlefung wird erörtert: „Begriff und — * = — in rapın Gemirht 
Zwet des Staates”; im der vierten: „Staatsrecht umd fe fein —— ten. fo Ar Hier aber iſt 


Staatskunſt nach ihrem gegenfeitigen Verhättntffe”; im 
der fünften: „Das innere und aͤußere Stantöleben”; im 
der festen: „Der Staatsgrundvertrag nad) feinen eins 
zelnen Theilen, und die hoͤchſte Gewait im Staate“; in 
der ſiebenten: „Die einzelnen Theile ber hoͤchſten Gewalt, 
im Staate“z in der achten, neunten und zehnten: „Die? 
drei ſtaatsrechtlichen und politiſchen Sufteme ber Revolu⸗ 
tion, der Reaction und der Reformen‘; in der elften: 
„Die Vorbedingungen des conftitutionnelten Lebens“ ; in der 
zwölften und breigehnten: „Die Grundbedingungen des 
conftiutionnellen Lebens, Land, Voll, Staats bürgerrecht, 
Gemeinder, Staͤdte-, Bezirks- und Kreisordnung”; in 
der viergehnten: „Die drei verfchiebenen Arten fchriftlicher: 
Verfaffungsurkunden” ; in der funfzehnten: „Die Berfhier 
denheit der Werfaffungen nah dem Repraͤſentativſyſteme, 
nach dem ſtaͤndiſchen Syſteme, und nach dem Syſteme 
der ſtaatsbuͤrgerlichen Intereſſen (das Wahlgeſetz)“3; in 
ber ſechzehnten: „Das Eins und Zweitammerſyſtem; und 
endlich in ber fiebzehnten: „Die conftitutionmellen Rechte 
des Megenten und der Abgeordneten des Volkes“. Voll⸗ 
ftändigkeit und logiſche Anordnung find in dieſem Ins, 
haltsverzeichniſſe gewiß nicht zu verkennen, 
(Der Befäluß folgt.) 


— — — — — — — 
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dar feinem Sterben. ſendern von Erben, guten“ boglicen | Bei denen fie aber andh,"1weif- mie eine Tugend, alfo auf) bie 
em in Karoline von o glei t. 
gefianten Damen errichtet hat. Vieles wird über die Regie, | fehe Arme die ihre Noth nicht —— Fed 


















fprücdye nit nur anf Unterftägung , fondern a 
Yiefe aber toird. überall wertet, re ——— eg 
Benennung „verfehämter Armen’ beilcgt. Unfere Sprade kennt 
keinen andern Segenfag als „unverihämt‘, unb Alte, welcht ber 
Öffentlichen Armenverforgung anbeimfallen,. werben ja unter je 
nem veriegenden Ausdrude, ber unglüuctichften Ueberfegung des 
„pauvre honteux“, begriffen! Dir Vexein zur Beförderung dee 
Zontunft in Böhmen fand und hehalte feine Stelle im „Pantheon. 
Bon nun an ndividuen, mebe oder weniger berühmt: 
zueeft ber Oberftlömmerer Graf Mailath von Syethely, 
bürgerlicher Abftammung. wie es ſcheiatz Maria 8! 
den Notar in ben Staatsdienft , und Iofep u. den Hl 2 


en 

wenig über die Erfolgt, aber hinreichend, um. bem Zwick chrend, 

—— &. 1-14 mitgetgellt.. Jede Dome fammelt für: 

gemeinfbaftlichen Brved einmal im Jahre unter ihren 

Verwandten, macht fi außerdem zu einem jährtichen 
ige verbindlich, und ben usfhufdamm — unangeach: 

mıb ort, das ebenfo oft im entgegengefrgten Einne gu 

hramht wird — wird ein eignee Vezitt angewiefin, innerhalb 


tait bei ben Zufommentretungen der jewelligen Borfteherin 
Ausihußdamen zu interveniren‘‘ (?), den Geſchoͤſtsgon 

alten und vieles Andere zu rt mu 

— 

die nig, Anträge zu Verwendung dir ‚au 
waren, worüber jedoch bie Se nz allein entfcheiben. Richt 
— föeint Ref. Das, was über den Gerbverlehe gefagt 


Denn, nachdem wir 5. 30 gelefen haben, „dad Ga: | im Jahr 1795, verbankte er feiner vorzugli und erprobten 


Züctigkeit die Würde eines — Magister Tavernicorum re- 
ein paar Zeilen weiter; Es iſt Grundprincip der Ge⸗ 
daß kein Konds gegründet erben darf, unb «6 ift aus: 
ſchoͤnt Bofnung autgefprecgen, das Gefuͤhl ber 
mb fei ber ergiebigfte Konbs, und fo lange die Zuedmäßige |. 

tiit der Berwendung Par vor Augen liege, werde 6 an F 
um, und ſierbend wollte ex nur auf dem Kirchhofe der Ge⸗ 
Bibun 8 öfr ‚| meinde unter feinen Sprmiern ruhen. „Er war ein echter Un: 
ige Shwimmfdule hatte der Werein die menfchenfreunds gar’‘, wird ihm zum Ruhme nadgefagt, und wenn auch nit 


Blidte geworfen; aber hödft edel und 3 ig fit die | dem Magister Tavernicorum, dot bım würdigen. Gtaatsdiener 

Wahl auf bas damals tief grfuntene und nun ale nahahmungss | und Repräfentanten eined fo chremwerthen Bolts gönnen wir 

westhes. Beifpiel Findtingeinfisut, Birles Andere | SEHE feinen Play im „anthton“, — Auton Betiharb Gra 
utet; bennoh fätieht der Berf: hafgotsh diente bis zum 90. Jahre 63 Jahre Hindu 

Baipeifen | dem Gktoates Iofeph II. verlieh Ihm dos goldene Blick, Kaifer 
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vorzüglicen Gnade, womit ber herrliche Monard feinen 


gr 
Beifall dem Streden ber Sefeitfehäft zu erkennen gegeben, GHrenlegion. Reine Menfhenliebe war fein fdönfter Schmud. — 


yaitpp eu von — —— wu — 
gen! Mi un m mtern Verwandten, u 
fhreiten”, Den Rednungtadfgtuß will ber menf&enfreund: densgefandten zu Tefhen, Udine, Raftatt, Luncdille, dem a 
9 jährfich ſelbt Teden und feinem Botte aud die 


N das Pantheon it weit aufarttan! * 


ri 
wahr andy wicht der Leifefte wocifel Taut werden fann: der Ar⸗ 


menbegistönorftieher Wilhelm Kiein zu Mariahilf; € grüne | 50 Jahre verfiofien, und die Gaat reif geworden. Daß Graf 


K. nad den Rieberlanden orfandt worden, davon ſteht im 
„Yantbeon" nichts, wohl aber, daß er Kaifer Jofephd Begleiter 
auf deffen berühmter parifer Neife gewefen fei. — Dir Ginanzr 
minifter Graf O Donel. Kichu konnte feinen Geift von ben 
großen Ideen abtenfen, durch welche er Mittel zu erfionen 
firebte, den [diwantenden dffentlihen Gredit wiederher zuſtellen 


zaubte 
Fertigtet und ZTonfunft wird mit, gleich värerticher 
ro sie für törperliches Wobifein gewirkt, fobag die ber 
und eine feftere Grundlage für die zertütteten Staatsfinanzen 


kin Etumpfgeit ihres Ungtüde, der Beitelei, dem 


Hohn und ber ecei voher Unmenfden entnommiene” zum i 
* jur ng an —— —S gefeiteten aufzufützen, Gr Rarb 1810. Franz Graf v. Ro ttenbam, 
J — Andiualich zu fühlen und taum beareis | 8. #- Juftigpräftdent, ein alfaemein ad had) verehrter Stoats⸗ 
founeh, wie man fie wigen dr3 Gnttehrens der äußern | mann: aber wir tefen au) &.51 noch Belgendet: „Das lud 


hatte ihn zum ‚Herrn · von 12,000 Menſchen gemacht, untertha⸗ 
wen feiner bohmiſchen Befigungen. Cie kannten ibn nur als 
Belhüser und Wohlthäter, Dort enıftanden durch ihn biüs 
Ya Fabriken und Manufacturen, aus denen Dunderte armer 

amilien sin genügendes Autlommn, und fchon Kinder Gele⸗ 
geahsit zum Emverb fanden; dozu und f&r Unterrigisanftalten, 
Armenunterflügung,, allgemeine Berteſſeruneta v. fe in. ver: 
wondte er den aröfern Shril feines Einfiunte, indem er fie De 
nen wieder zuflichen ließ, don tenen Fe ihm zugingen!“ Mir 
wirdig füllt Graf KRottenhan feinen Plag im Ehrentempel! — 
Feldmarſchall Alvinsd, in der Erinnerung lebend als einer dev 
branften jund zugleich edeiften Desrführer aus ODeſtreichs fanger 


€ fo fehe bedauern könne. Dem Imftieute entwachlen, 
yaren fie * Hölle 9 Noth durch den wohlshätigen Berein 


und 
Lenten Bertigkeiten zu fern und fo «in nic nur nüglides, 
De behagl⸗ Dafein. zu gewinnen · Das Jaftitut 
Site des. Staats ſeſiachenden Halt und von vielen Sei⸗ 
ten willige Uaterſta gewonnen. Gin andertt Verein, „zur 
gend ter Armen, verdient kaum minder Aner⸗ 
3 der Hofagent Zrtel wird hier ald Gründer genannt. 
GSewiß if 28 Kiaffe Rorbteidender, weile mon unter 


jtnee Binenzung zu verftehen pfirgt, bie am härteften unter 
dem Drude der —— den, A ürfe am mürbdigften find, 


. 
! 
1 
J 
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Gertera erarechnungsbirectoriti Durch bie Aufhe⸗ 

bung der Jeſuiten erlangte der talentvolle  Sngli 

feiner une und: nach vielfachen Staatsdienfte 
Ad gang — re und ſchuf aus dem a C6oR, 

ser * die noch jegt fiehenbe ————— 
und das neue —— A ae fein. Rath ward 


uͤbtrall gefodert. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Correfpondengnahricten. 
London, 16. Augum 1831: 

BE Bgegeben hat jüngft ein rechtgläubiger judiſcher Kaͤm⸗ 

die Keinpeit und Bolttommenheit der hebraͤiſchen — 
—* durch mehre Schriften in England nicht unruhmlich bekann⸗ 
ter Gelehrter *), Salomon Bennett, deſſen Name wahr: 
—*— bier zum erſten Mal in Deutfchland genannt wird, einen 
„Prospectus for publishing, by subscription, a work intitled 
Say ob Arbp aan reeminehce and stability of the hebrew 
language‘, in welche einem Duartbande beredineten und 

ben Preis’ von einer &uinet dargebotenen Werke unfer be⸗ 
fener Zalmubift die wefentliche Rothwendigkeit der hebräifchen 
Vocalpunkte und die ungetruͤbte Reinheit ber Kebräifchen Sprache 
zu erweifen verſpricht. Zugleich wil er die in neuern und den 
neueflen Zeiten dagegen vorgebrachten Zweifel. und Bedenklich⸗ 
keiten einer umfaflenden ſcharfen Prüfung unterwerfen und zeie 
gen, daß bie hebraͤiſche Quadratſchrift die Altefte Schriftart ge: 
bie in welcher der Pentateuch abgefaßt worden. Aug foll 
ie irrige Meinung, daß die Hebräifcge Bibel urfprünglich ohne 

ennung ber Worte und ohne, Abt ing des Tertes in Gas 

pi und Verſe gefehrieben worden fei, vollftändig widerlegt wer« 

— Aus ber Feder Bennett's iſt auch gefloffen eine Streit: 

ſchrift, betitelt: „A eritical investigation into the merita of 
the lecture delivered in the university of London, Nov. 
11, 1828, by Hyman Hurwitz, prof. of the hebrew lan- 
guage and literature“ (London, 1 ). 

Hurwig, ben die deutſchen Erfer als Verf. der „Sa gen der 
ebräer, aus den Schriften der alten hebräifchen Bla, 6 nebft 
ner Abhandlung Über den Urfprung,, den Geift und 

des Walmtb6e (Eeipnig, 1828) kennen 9°), hatte Hefaupter, dad | De 


*) Ibm verdanken wir nämlich „A discourse on sacrifices‘ Eon⸗ 
don, 1815), In welcher den rechten Begriff der alttelamentlichen 
Dpfer entwidelnden Schrift, die ſich auf ein handfchriftliches Werk 
über die Unerfehütterlichteit bed Kebrälfchen Kertes —— mehre 
bradtungswerthe Aeuberungen vorkommen. 3.8. ©. 18; „I 
must notice to the reader, that tho various commandments 
comprised in the pentateuch were all essontial to the na- 
tion as a guide for their temporal welfare either in civil, 
moral, political or religious views, which evidentiy forms 
the road to a future $tate and an overlasting salration'“, 
Gr it auch Werfaffer von: „The molten sea“ (dem gesoffenen 
Meer. 1 Kön. 7, 33 fg.), und „The temple of Ezekiel"* uf. w. 

*) Bel biefer Gelsgenbeit werbe ein Irrthum des beutfden Webers 
fegerd ©. IX berigtigt. Diefer glaubt, eine Ähnliche Sammlung, 





[Nie Keörite Cprade verftämmeie fe 
IE: 


en erlitten habe. 
inen 


ehe Minen Ben 


fi ne 
habe, es beffer Ben tpäre, daß bie 
ät' fi jede —— Koſten erfpart habe, 
einen eignen — die hebräifhe Sprache zu — 
Ein anderer nicht minder gelehrter Jude, Namens Mich ael 
Zofepps, hat ebenfalls fürden Preiseiner Guinre ein Werk voneis 
nem Dttadbande angekündigtin einem „Prospectus for english and 
‚ liebrew lexicon entitled Do WN10“*, unter: Anberm bemn⸗ 


RR e 
‚ lexicon Vo long since been a * 
— aber au dir Samgtnze Being, m mit! —2 
eh Tutwiclungen gepaart, offenbaren ſich in 
Probe, von benen aber hier Fein 
ann. 









"Notiz 


Satepräb Br im Ra 

enali Bit Gouvernement dem oe: * 
Eremplard der neuen Ric 
erfcjeinen, vor, geſchlagen. Eur — ee 

Een beiber Ränder niedergelegt werben. Die Een 
Projteis würde file die — und ie Bun 
von großem Vortheil fein. Die — ve du roi 
befigt wenig ‚neue engliſche W 


dazu, um au courant der nz Erfiprinun 


Literature zu bleiben; bekanntlich. find 8 engliſ⸗ — — 
theuer. Wahrſcheimich dae britifche M fee — 


Wert 
as yet * ig — ein — Sa 
Nr — — ——— zu Stande —* 


Fer era gen und, "ie gr st, The gierten Bibtion 
—5* das „Gumpanerthal”. „Won Fer 
„Jean, Paul? je ne ps ute 


ey Ya 
da ndeffen * er einen im, De! Band, 
* — bloͤ tterte ber, ſuchte ü 


mit unermüdli em Cifer, fätug aber zule s 
E ungeb d fagte uns gan rl est par“, 
“ f bem er ' onfervator, — 


ren Ba 





Darauf bemerften wir dem ‚Hrn, 


name des Verf. fei Richter, vieleicht fände er es unter biefem 
Nomen. Nun fhlug Hr. von Prart Richter auf; vergebene. 
Endtich wollte ber Bibliograph wiffen, was Richter fir Werke 
gefchriren hätte. Man Fann Ina Mi in den wir etinas mit 
5 —— 3 
— if en Romanen. 1 De os ig aus; 
‚Monsieur, on ne vient pa romans“, 


‚von 
Pract verſteht Deutſch. —— here * De Jubel⸗ 
fenior” und die Peungeneſten“ Afjutreiben ae 
auf ber Bibliothek keine Schriften von — 


bie ein juͤdiſcher Jungling, Jakod Weil, ep ar 
nie erfchienen, weil er fit bei Buchhändferm und = 
gebens gefitcht Nabe. Aber allerdings It fie ans Licht —* 

ter der Aufferift: ‚Fragmente * drm Talmud ie den Rabbit 


Bandel aelommene Schrift verdient eine gröfere ur Sin, 


als die aͤhnliche Sammlung von Hunvigs 


a ae er ———— 
Nedigtet unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: F. U. Broddaus In Beipsfg- 
ee E 
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Staatswiffenfchaftlihe Vorlefungen. Bon 8. H. 8. 
Poͤlitz. Erfier Band. 


° Welluß aus Nr. 274.) 


Der Hauptfag des ganzen Buches, aus welchem ſich 
bie meiften Lehren und Behauptungen beffelben mit der 
größten Folgerichtigkeit ableiten laſſen, ift offenbar fols 


r: 
Das bezeuget bie Geſchichte unwiderlegbar, daß bie Prier 
ers und Emirmadt nur während der Kindheit, ber unkes 
hränkte Abfotutismus nur während der Jugendztit ber Bölter 
. ih behaupten kann, daß aber nach bemfeiben Naturgefege, nad) 
welchem der Sommer auf den Frühling folgt, im Zeitalter der 
erreichten politiſchen Mündigkeit der Völker der Abfolutismus, 
wenn er ben Geiſt bee Zeit verſteht und erfennt, entweder in 
ben wichtigſten Kormen des innen Gtaatelebens durch octroirte 
Berfafſungen and menigfiens durch firenggeordnete und geitgts 
mäßs Berwaltungsformen ſich ſeibſt befchränft‘, ober, wenn 
er jeneri Geift micht Mhteht und bemfelben mit ber Gewalt 
feiner Mittel au trogen ſucht, durch die Uebermacht der Ver: 
Hätmiffe für immer gebrochen wird. 
Dies iſt ein gewichtiges Wort, der ernften Ueberle— 
. gung aller Herrſcher werth; doch ſcheint es nicht ganz 
eichtig, „dag fih der Abfolutismus nur während der Ju: 
gendgeit der Völker behaupten kann“; die Geſchichte lehrt 
im Gegentheile, daß der Abfofutismus in feiner ſchlimm⸗ 
fin Form, als Despotismus naͤmlich, auf den Voͤlkern 
hauptfachlich in ihrem Greifenafter laſtet, wenigſtens wa⸗ 
ven die Mömer zur Kaiſerzeit nicht im Jugendalter, fo 
wenig als das chineſiſche Meich jest. Hält man mit dies 
fem Sage die Erklärung des würdigen Verfs. in ber Ein: 
kitung zufommen: „daß er treu zu bleiben gedenke dem 
Spfieme der Neformen, welches zwiſchen ben extre⸗ 
men Anfihten dee Revolution und Reaction, der Demo: 
Eratie und Ariftofeatie die Mitte hätt“, fo bat ber Kuns 
dige bereite eine Dauptüberfiht von dem politifchen Sys 
ſteme des Hofrach Pöllg, und er wird Ihm zu den ges 
amisigften Liberalen in dem Sinne zählen, dag er bie 
Mächtigen der Erde zur thätigen VBerüdfihtigung ber ge: 
techten Zeitanfoderungen nur burd) die überzeugende Ger 
walt der Wahrheit zu beivegen wuͤnſcht. Leider lehtt bie 
Erfahrung, daß diefe Anfoderungen nur zu häufig vers 
kannt oder zw zoͤgernd und zu unvollkommen berüuͤckfichtigt 
werden, daß daher die Gährung faft alfenthalben forts 
dauert und noch lange hicht gänzlich beſchwichtigt fein 


‚ wird. Es iſt fahrer, die unumſchraͤnkte Gewalt, welde 


2. Oktober 1831. 


Eräftigen und verffandeereichen Gemüthern fo fehr zufagt, 
mit bisher unbekannten Größen zu thelfen; und doch will 
dies der unwiderſtehliche, allenthalben rege Geiſt uniers 
philanchropifd) ſcheinenden, aber doch eiſernen Jahrhunderts. 


Indem wir bierduch den Hauptdjarakter des vor. \ 


und liegenden Werkes hinreichend bezeichnet zu haben 
glauben, Halten wir es für uͤberfluͤſſig, daſſelbe inform 
zu analpfiren, als bie barin enthaltenen Anſichten mit 
denen uͤbereinſtimmen, welche unter dem aufgellaͤrteſten 
und denkenden Theile dee deutſchen Nation ohnehin die 
hertſchenden find, mithin als bekannt vorausgefcgt werden 
dürfen. Mir befhränten uns daher auf einige Vehaups 
tungen, denen mir entweder gar nicht oder nur zum Theil 
beipfiichten koͤnnen. 

Das Verdammungsurtheil, welches der Verf. über 
das Princip der Bewegung (S. 130 fg.) ausge 
ſprochen hat, können wie durchaus nicht unbidinge unter 
freien. Ihn ſcheint dazu die neueſte Geſchichte Frank 
reichs bewogen zu haben; allerdings gähre ed noch fort: 
während in dieſem Lande, allerdings it cine Fraction der 
Bevölkerung ven der Sucht übermeiftert, auch die aus 
den Barricaden hervorgegangene Megierung mirder zu ffüre 
zen und cine Republik an deren Stelie zu fügen; ‚allen 
was das Princip der Bewegung betrifft, fo haben die 
Sranzofen nah Nationalart eine fo beffagenswerthe Rich⸗ 
tung vieler Gemücher mit diefem ſchoͤnen Namen nur 
bemaͤntelt. An und für ſich geht das Princip der Ver 
wegung, weis entfernt, die bloße Folge einer Revolution 
zu fein, vielmehr jeder Mevolution voraus; es verurfacht 
biefelbe jedoch, wie überhaupt feine Gemwalchat, keins: 
wegs nothwendigerweife, ſondern nur in dem Fall, wenn 
eigenfinniges Beharren auf dem Alten zuſammentrifft mit 
unerträglihem Drude defjstben, oder wenn die beginnende 
neue und beffere Geftaftung der öffentlichen Vechaͤltniſſe 
von unbefonnenen Machthabern gewaltfam gehemmt wird. 
Und follten wie eine Definition des Princips der Bewe— 
gung geben, fo würden wir fagen, es ift nichts Anderes 
ald das Princip der Um- und Ausbildung ber innen 
Staatseintichtungen nach Anfoderung der geifligen und 
materiellen Bedlrfniffe des Volles. Das Syftem der 
Neformen, welches ber Verf. dem Princip der Bewe— 
gung entgegenftelit, iſt daher von demſelben nicht nur 
nicht weſentlich verſchieden, ſondern mus der mildeſte Auer 


ICHHEAN ——— 


fl 


ar * 
r 


EST 


4193 - 

fluß deſſelben. Genuͤgen aber bloße Reformen immer und noch feine Conſtitutjon bat, site Conſuitution möglih; 
aftenthatten? Sind fie nicht häufig ein bloßes Palllativ⸗ eine utopiſche allerdings darf es nicht fein, fondern eine 
mittel, ein Patt zwiſchen den Fodernden und Gewährens | folhe, die auf bie Beblirfniffe des Landes und auf bie 
den, um jene für den Augenbiid zu beſchwichtigen? Gab | Maſſe der Intelligenz berechnet iſt. 
es nicht in des alten und neuen Zeit Meiche, ja, gibt | - Dem Sage des Verfaſſers: „Im allgemeinen · In⸗ 
es deren nicht jetzt welche eine gänzliche oder partielle tereſſe ber Feſtigkeit, Ordnung und Ruhe des 
umbildung derwirtlichten, ober nothwendig hatten and | ganzen Staatslebend liegt ed, die Zapf der Wähler 
haben? Iſt nicht ſelbſt das conſtitutionnelle Syſtem, 
ichem der Berf, hulbigt, ein Ausflug des Principe 
der Bewegung ? Iſt es «ine bloße Reform, ober iſt es 
nicht vielmehr gänzfiche Umbildung wenn ber KRegent, 
ſonſt alleiniger Gefeggeber, die Erwählten des Volkes zu 
Mitgefepgebern macht? Wer erkennt, dag in den civilis 

en Staaten Europas Gonftitutionen zu den unabmeid- 
uch nothwendigen Dingen gehören, der ſignaliſirt ſich zu⸗ 
gleich als einen Anhänger des Princips ber Bewegung, 
oder beffer, ber Vernolltommnung der Regterungsform 
durch wohlthaͤtige Umbildung. Das Princip der Bewe⸗ 
gung, welches Conftitution, Preßfteiheit Vernichtung des 
Feudallsmus und anderer Inſtitute zu Gunſten einer pri⸗ 
vilegitten Minderzahl fodert iſt nicht ſchlimm; das aber 
it ſchlimm, das iſt der Ruhe Europas gefährlich, daß 
die Vertheibiger deſſelben nur zu haͤufig die Leidenſchaften 
der großen Maffen zu Huͤlfe rufen, und bie fcheint «6 
auch zu fein, was den Werf. zur Verkennung det wohl⸗ 
thaͤtigen Eigenſchaften deſſelben verlodt hat, 

Sehr bedenklich ſcheint uns folgende Behauptung 

bes Verfaſſers: 

gs kann feine ment Verfaffung ins innere Staatsleben 
eintreten, daſſelbe gleichmaͤßig und feft geſtalten und vu einem 




































daß 
die moͤglich ſte Beſchraͤnkung leicht dahin ren kann, 
daß eigentlich keine Wahl, fondern eine bloße Ernen⸗ 
nung von Abgeordneten durch verbindrte Famillen voB 
mächtigen, oͤrtlichem Einfing ſtattfinde. 8: fcheint im 
Gegentheite räthlicher, dir Zahl der Wähler möglichft zu 
erweitern, weil eine Wahlverfammiung, bie aus Vielen 
beſteht, micht ſo Leiche durch den Einfluß der Gele, Amb, 
Grund» und Adelsartftotratie gelenkt werden fan, als 
eine ſolche, woran mur Wenige. Theil nehmen dürfen, 

Nachdem wir bie Gründe unferer Meinung 

denheit in einigen ber wichtigſten Punkte angegeben ha⸗ 
ben, bleibt uns nur noch die angenehme Pflicht, die Klar⸗ 
heit und den Scharfiian anzuerkennen, womit ber 
die wichtigften Ftagen ber Staatsbegelmbung und 
verfaffeng bimdig und umfaffend abgehandelt hat. Inte 
befondere huldigen wir ber Märme und Beredtheit, wit 
welcher er für bie Intelllgenz das Recht der Thei 
an der Volksvertretung In Anfprüch nimmt, welches Ich 
der in den meiften Staaten *8 3 
gewiſſen Summe dirceter Steuem abhängt. and 
Died diefes - verdienftvolle Bud, das allfeitig ſtuditt zu 
werden verdient, aus der Hand legem, ohne vielfach ber 
fehet wöorben zu fein. Moͤchte daher ber 2. Band bald 
erſcheinen! — 


— —— 


Oeſtreichs Pantheon. Erſter und zweiter Band. 
Beſchluß aus Mr. 776.) 

übergehen andere viel belobte Staatsbeamte, DeW 
weiten aber bei dem k. k. Reibwundatzt und Profeffor 3 
gepb Gdler von Leber. urſproͤngiich Zögling der frommen 
Väter der Geſellſchaft Jeſu, beftimmte der ganz Arme eine 
ihm augefatlene Meine Grbfhaft zur Griernung, der Wunde 
arzmeitunft, die er Teidenfpaftlich Tiebte. Et brachte- einen bil 
dungsfähigen Geift und ungemein träftigen Körper mit, Gr 
ward üter, nochmals Gehätfe des großen von Swieten. 


uten Willen von oben, einem noch potitifg:unmündigen 
te eine neue Verfaſſung geben, fo wird fie in der That 
eine fogenannte „papierene Berfaffung’’ bleiben. (8. 218.) 
Mir befenuen, dag wir nicht feicht irgendwo einen 
fr die Verwirklichung des conftitutionmellen Lebens ger 
faͤhrlichern Sat geleſen haben; denn mit bent Ausfprud : 
das Bolt if für eine Gonftitution nicht veif”, find die 
Anbänger des Abſolutismus laͤngſt vertraut, wenden ihn 
nur zu oft an, und nur zu oft auch findet er bei ben 
Gewaltigen der Erde williges Gehör. Es gibt kein noch 
fo niedrigftchendes Volk auf ber weiten Erde, das nicht, 
eben weil es nicbrig fteht, durch eine neue und beſſere 
Verfaſſung des innern Siaatslebens unermeßlich gewinnen 
würde, Zr Verbeſſerungen des innen Staatslebens ift 
jedes Wolf reif, folglich auch für jene neue Berfaffung, 
worin die Keime zu denfelben liegen. Der große Haufe 
iſt überall pofitifch = unmündig, von taufend Menſchen iſt, 
feloft in England, der Wiege der Eonflitutionen, kaum 
Einer fühig, an ben Arbeiten gefeggebenber Verſammilun⸗ 


Bürgerbospital und tie Oberaufſicht zweier andrrer 

pitäter übertrug, zugleich die foppititifce Klinik, das Sem 
und das Gebärhaus. MWelcyes Beld ber — für den faum 
25 Jahr alten dorſcher! Aber ed kam noch ein anderes bit 
trauriger als die andern alle. Leber war beauftragt, Grininak 
inquifiten, benen bie fogenannte peinliche drage beporftand, ärte 
ti zu umterfuchen, od ihre Gonftitution ohne Bebenagefahr die 
Qualen ber Kortur uͤberdauern könne. uf diefem Sta 


«6 fei unter biefer oder jener Form, beigezogen werben, 


oder mit andern Worten, es iſt im jedem eiche, das 4 


lichſten 
d fein Verſtand Erf: in bem pro 
—— feiner N mal — volle 19 Johre bleb 


vettüärke 
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. Mer Gattin hat er 36 Kinder erzeug 


Beber bei dleſem entfegliche Amte, bis 778 bie Joiter 
auf immes aus ben Gerichtshöfen ber aten (nicht aus 
Ungarn au?) verwieſen wurde, Beber 


ä 
l 
| 
ẽ— 


8, feinen Plag im „Pantheon‘; 
und foum erwähnen wir noch, was ber Mann 4% Jahr 
durch ald Lehrer der Anatomie und kaiſeri. * 
wie er, blendenden Schmuck verſchmaͤhend, feine Erklärungen. 
deſſungstraft feiner Zuhbrer und dem Giegenftande fo genau 
upaffen wußte, daß felbft dem befchränttefien Kopfe nichts 
unklar bleiben konnte. Dabei pflegte er, mittelft ungemein ger 
fdicter Wendungen, auffallente Grgebniffe aus feinee reichen 
Prazis einzuflechten und feifelte die Aufmerkfamkeit Aller ums 
widerſtehlich an den Zaden feiner Rede. Eine Menge der tuͤch⸗ 
tigffen WBundärite ging aus feiner Schule hervor; feine 
reiche und trefilich geordnete Pröparatenfommiung ſchenkte er 
der wiener Univerfität. Als Menſch ledte er malellos, in 
maͤnulichet Getiegenheit, bei oft rauhem Acußern. Mit feir 
tz ee war bee zaͤrtlichſte 
Batet und flarb 31 Jahre alt. Gin folder Dann raubte 
uns ben Raum, über manche Andere Näheres mitzutheiten; 
der Leſer würde es billigen — aber Haydn folgt faft unmittels 
ber darauf, und bier ſpricht der Name genügend und fprede 
audallein. Dann Albrehtsbergerz audy beidiefem, dem ge⸗ 
waltigen Gontrapunttiften, gilt der Name ftatt langer Lobrede. 
gelangm wir nad einigen vortrefilihen Domperren, regü« 
Ghorherren und einem audgezeichneten Priefter des 
Heuem — Xloys Longenau, zuleat Hofe und Burgpfarrer, 
vermachte mach würdig dollbrachte m Leben fein ganzes Vermodͤ⸗ 
gen den Armen — abermals zu einem berühmten Arzt, Ludwig 
v. Schreibers. Wenigen hat fo wie ihm der innere Lohn ges 
abet. Die gelften Famitien Wiens und die bafigen Diplomas 
ten aller Mächte, die Kaiferin und ihr großer Som conſulir⸗ 
ten ibn; Goid achtete er wenig, und Rang verfhmähte er, 
auch Staats dienſt, bis zur Unbefcheidenheit. Gern entwarf er 
für Kaifer Jeſeph den Plan einer Umgeftaltung der öffentlichen 
Krankenpflege Wiens; aber ſelbſt perfdnlichen Bitten ded Mor 
aarchen verfagte er es, „auf die Leitung des Operates .. 
Wehen“. Mile, fogar akabemiſche, geſchweige Staatstilularwuͤr⸗ 
ben, er nicht, und nur mit vieler Mühe vermochten 
die Freunde ber den Greis, daß er hinſichttich feiner Familien⸗ 
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Run folgt unter fortiaufender Seitenzahl, aber kp 


feine Grhöhung der Salspreife widerrieth, Übrigens ein eminens 
ws — der ——————— Mylius und 


ber 
Döttler, von dem bas faft Unglaublicye berichtet 


ale van Swieten ihm gefagt, er werde wol einem neuen Cour⸗ 
prtenten, dem Dr. Gußmann, weichen müffen, erwibert habe: 
Dieſem weidye ich gern, denn ich Lernte in Lemberg feine Ger 
ſchicküchttit und Werdienfte kennen“, D. erwarb von Swieten's 
Vochachtung; wir aber rufen laut: Freund, rüde hinauf! Kür 
wahr, wenn Einer, fo gehört diefer Döttler ins „Pantheon’”, 
Wie kommen nur folche Perfonen in den Anbang, zumal das 
Buch doc fonft ein ſolches Mufter von Etiquette iſt, daß 
felbft das Pränumerantenverzeichnif anf dem erſten Blatte lau⸗ 
ter Doheiten, Eminenzen, Gnaden, Ertellenzen u. f. m. 
und — den Damenverein enthält; dann erft Namen „der Hoch⸗ 
‚ wärbigen und Hochwohlgeborenen ‚Herren Herten v 
ten”, zwar alphaberifch, doch fo georbnet folgen, dab bei jedent 
Buchſtaben erft die etwa vorhandenen Herren Arbte, Preis 
herren uw. f. iv. dranfommen, bis unten hinab zuleht etwa 
ein „bürgerlidyer Klaviermacer” eingereibt wird. Daß unter 
den Namen der Hrrren Herten Pränumeranten mehre Damen 
befindlich, iſt vielleicht noch nicht fo luſtig, als eine giemliche 
Anzahl Ungenannte unter U zu finden. och welcht Klei⸗ 
nigkelten! wird man mit Recht auerufen; auch wollten wir nur, 
da der innere Gehalt im Ganzen trerig Nadel getzeet ein 
menig am Gewande zupfen und neden und geben in aller Kürze 
um 2. Bande über. Hier Löfte die Vorrede die Verwundtrung 
de advocati D. über die im 1. Bande ſichtbare, fo ganz ver« 
ſchiebenartige Faſſung einzelner Artilel; denn gegen ben Styl, 
don dem wir einige Proben gaben, tontraflirten Leber, Haydn, 
Schreibers, auch Weidmann auf fehr erfreuliche Weife, und 
nun fehen wir uns berechtigt, biefe und einige Andere als frür 
here liebe Bekannte eines andern Haufes zu begrüßen. 

Dennoch ruͤhmt das Borwort bie günftige Aufnahme, laͤßt 
aufer den vorläufig beftimmten 4 Bänden eine größere Zahl 
hoffen und eröffnet den 2. Band mit einer geharnifchten Bor: 
rede, in ber fie „die Invectiven fhruspfüchtiger Zoiluſſe verach⸗ 
tmd (5. 2), vaßlichteit, Kürze, Lebendigkeit und Bündigkeit 
bed Vortrags, gegründet auf Wahrheit, Unparteilichkeit und 
Nationalehre‘‘, zur Aufgabe nimmt. Mag diefe Aufgabe nun 
auch faft wunderbar unlogifch geordnet und noch auf der näms 
lichen Seite, wo auf bie eitie Ruhmſucht anderer Laͤnder uns 
freundlich angefpielt und bie oͤſtreichiſche Auſpruchtloſigkeit wie 
billig hervorgehoben wird, auf faum glaubliche Weife gegen 
bie Kürze gefehlt worden fein, fo freuen wir uns doch gleich 
darauf einer ausführlichen Mittheilung über das von dem hoch ⸗ 
ron Gribersog Johann geftiftere und den ſteiermaͤrkiſchen 
Ständen geſchenkte reiche Johanneum. Dann finden wir in Teos 
polb Schulz v. Straßnipki, ben ter edle Raifer Joſeph in 
einem Schreiben an Sonnenfeld mit den Worten: „Ich boffe, 
er wird der Wahl umd dem Zutrauen Ehre machen und Bater 
des Landvolls fein”, ald Kreishauptmann beftätigte, einen ber 
hervorragendften Charaktere der ganzen Berfammlung. Nun folgen 
Prob Adam Melchior, deffen ſich Zofepb TI. gegen die fana= 
tifieten Bewohner des Innthaled mit großem — bediente; 
der berühmte General Merveld, beimeitem einer der beften 
öftreichifcyen Feldherrenʒ der Graf Binzendorf, der nad) einem 
den Wiffenfhaften und Meifen gewidmeten Leben fi in feiner 
feiöftuerfoßten Grabfchrift das fhöne Zeugniß geben konnte, daß 
„Liebe und Achtung zu verdienen, fein ſetes Beflreben geweſen 
fe’, Darauf leſen wir weiter: „Die 16 Ahnen find folgende, 
väterlihe: Zingendorf, Zelfing, Khevenhäller, Teufel ıc.”, und 
fragen und wie das hierher gehört, dba das „Pantheon‘’ doch 
augenſcheinlich keine Ahnenprobe erfoderts denn gleich darauf 
finden wir, und mit großem Recht, einen trefflichen Landwirth, 
Meißl, deffen Düngproduction, Hornvichftand fowie bes Manı 
nes unermüdliche Thätigfeit und Biederſinn großes Lob verbien: 
ten. Zu den Gelannteften müffen wir ben genialen Fuͤrſt von 
Lione, Brand von Spanien, k. E, Feldmarſchall, Breund Io: 
feph6 IL. und Katharinas zählen. Das Hier Mitaetheilte ift an⸗ 
derwärts gelefen worden, nie aber, daß er -I804 (1814) auf 

| dem Monarchencongref zu Wien gemwefen und 1818 (1815) da: 
ſelbſt geftorben fel. — Ererjeffy, der, ein anderer &eonibas, mit 
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ımubasıry 
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feinee Schar {m der Roͤmerſchanze ber türfifhen Uebermacht ers 
lag. — Diefe und. eine Zapl anderer Staraktere füllen den. 2. Bd, 
Ginzeine in beiden Bänden ſcheinen wie Gellert s Greis gelebt 
zu baben und mit einew ähnlichen Grabſchriſt billig befriedigt zu fein; 
aber Anerkennung verdienties, doß das alte: De; mortuis nil 
nisi bene, bier vorzüglich ‚auf den ſittüchen Werth der Dahin⸗ 
jefdjiebenen bezogen worden iftz- und follte ja Einiges: nicht ganz 
—3 fein, ſo wird doch er ge pr 
; en m 


einen weniger pompöfen Sitel (miewol die Beifäge: Galerie, 
2 —* gewaltige Abſtufung andeuten), fo würde die, Kris 


ihm mit eberner Hand, den Weg zum Ruhme oder Schaffotte 
ihn. willenlo®. zerrend eine milbe Baterhand ber Borfe: 
Hung (?) lenkrt” feine Pfade zum Guten oder. zum Uebel, je 
nachdem u. ſ. w.’ — ſchließt Ref, den langen Bericht 
mit einer Dantſagung fuͤr ein wenigſtens ihm ganz neues deut ⸗ 
fhes Beiwort; ‚er. las hier irgendwo weitwendig, analog 
gebildet nach ins oder auswendig; bezeidhnender und viel wohl⸗ 
laufender aig das aͤhnliche weitläufig ober gar weit 
ſchichtig. 15. 
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Der Birmanenkrieg, von dem Major J. J. Snodgraß. 
Aus dem Engufchen von Guſtav Nagel Mier2 
Kupfern und Beilagen. Hanover, Hahn. 1830. Gt. 
8. 2Thlr. 

Bei ber jetzt bevorſtehenden Parlamentsreform Englands 
richten ſich die Blicke nothwendig auch auf die in mercantilifcher 


Binfit fo wichtige oftindiiche Compagnie und der aebilbete Euro⸗ 


päer muß den natürlichen WBuuſch hegen, es. möchten die herr 
lichen Geſilde Pindoftand mit und. in ein ſchoͤneres Verhaͤltniß 
treten. als. dasjenige unterwerfender Waſſengewalt ober kauf⸗ 
männifcher Gewinnuſt. Auber von Aegypten verbreitete fih 
die erfte Gultur von Hindoftan aus Uber bie Erde, die in grans 
diofen Denfmätern unfer Erftaunen, in wunderbaren Traditio— 
nen und mythiſchen Dichtungen unfere Phantaſie erregt, und fo 
wäre es wol bie Pflicht der Wiedervergeltung, daß das gebildete 
Guropa dem feitbem berabgrfommenen Dindoftan die einft von 
bort mittelbar auch zu uns gelangten Schäge ber Cultur wie: 
der zufließen liehße und beitrüge, daß die Bewohner jener para 
diefifihen Kuren aus der Entwürbigung, in welche Groberun: 
gen, Ummäfzungen,, vor Allem bie Hyder der Priefter und Ka: 
ſtenherrſchaft fie flürzten, au einem veredelten Dafein empor⸗ 
"gehoben würden. Daß England und in biefem die oflindie 
ſche ‚Compagnie wenig Werth auf dergleichen philanthropifche 
Wünfce geleat und ſich überdaupt in Bezug auf biefe Golos 
nien nicht als wuͤrdige Repräfentanten der europäifchen Gul⸗ 
tur dargeſtellt haben, beweift der Zuftand Dftindient, deffen Be: 
is — bei einem Anſtoß von Außen leicht gefährdet wer⸗ 
n ante. er 
. Daher iſt die Beſchreibung des Iehten Kriegs gegen bie 
Birmanen fowol in politifcer als militairifcher Binfict, beſon⸗ 
ders aber auch in Bezug auf Völkerkunde wichtig; denn fo feind⸗ 
lich aud) oft der Krieg der Gultur entgegenfteht, fo läßt doch 
wieder umgelehrt die Art, denfelben zu führen, auf die Bildung 
und Gigenthümlichkeit einer Nation fchliefen. 
Nachdem der Verf. dargethan hat, wie das Recht bei Ers 
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Ö der igleiten im Sabre 1824 liſcher Seite: 

wefen Hi, eier nen nun ———— 

ten würden, erzählt er, wie folche unter dem General A } 

Gam 
m an 

ie E 


— inwohner aus der 
tadt geflohen waren. Nach mehren Gefechten mit den zur Ber 


en. freiung von Rangun herbeieilenden birmaniſchen Truppen, auch 
als 


einigen Unterhandlungen, ergreifen bie Engländer bie Dffenfive, tes 
obern ein birmaniſches Lager, machen einzelne Erptbitionen, 
folgen bem vor Rangun gefchlagenen Feind nad) Donubin, nehe 
men Prome ein, welher Ort eingeoͤſchert in ihre Bände fällt, 
und lagern während: der im Juni: beginnenden) Regenzeit des 
Zahres 1825’ dafelbft. Rach vergeblichen, ganz den turopäifckn 
äbntichen: diplomatifchen Unterhandlungen, begannen bie Fe 

lig im. November 1825, und Birmanen wurden 


' Yreme geſchlogen. Nach erfocdhtenem Siege drangen bir Eng- 


tänder gegen. Mellune vor, welde Stadt an bem Fluffe Ira⸗ 
weddy Mirgt, wo ein, Waffenftillftand geſchloſſen und in ber 
Mitte des Stromes auf einem (SonferenzbooteVein Friebenttrac⸗ 
tat unterzeichnet wurde, welchen — ber birmaniſche Ho 
zu Ava nicht vatificiete, worauf Mellune erobert ward. 
mehr rückten die Engländer ‚gegen Ava umd ſchlugen bie Bir 
mantn nach abermaligen fruchtloſen Unterhandlungen bei Par 
gahmmin, wonach der birmaniſche König, um feine { 
ftadt zu reiten, am 24. Februar 1836 zu Yanbabu einen 
fehr nachtheitigen Frieden ſchloß, welder, wie in Europa gte 
bräudjtich iſt, ein ewiger fein foll; was aber auch — 
wie bier, im diplomatiſchen Sinne zu nehmen iſt, worin eben 
dad Erhabene der Diplomatik liegt, daß fie, gleidy ber Lirbe, 
die Ewigkeit, der Treue mit fehr verfürgtem Mabſtab mipe. 
Das Werk enthält viel Intereffantes über die inneren Ber 
hältniffe jenes Landes. Die birmanifche Art Krieg zu führm 
ift, bie auf eigenthümliche "Arten fi zu verſchanzen, der unfes' 
rigen fehr gleich ; ihre diplomatiſchen Berbandlungen find fo trügee 
riſch unter dem erheuchelten Schein der Aufrictigkeit, als cs 
ein Europäer nur mwünfcgen fannz am meiften aber wird: es 
moderne Welt erfreuen, zu fehen, daß Aftrologen, Scher 
weiffagende Frauen großen Einfuß in jenem Lande haben, fü 
wie bei uns die wichtigſten, dem Gelehrten unerforſchbar geblie« 
benen Ergrundungen aus ſchlafenden, hyſteriſchen Weibern, wie: 
z. B. der trefflichen Seherin von Prevorſt, ieichtlich extrahirt werden 
Rechnen wir in dieſer Schrift jedoch Einiges von ben 
tischen Darftellungen zu Gunften der Birmanın ab; nehmen wir, 
befonders: die - Behauptung, als ob bie Einwohner ihre Städte 
und Dörfer Eeineswegs aus Haß gegen bie Engländer, fondern 
nur durch ihre Regierung gezwungen, verbrannt hätten, midıt 


im gam buchftäblihen Sinn; betrachten dagegen: ihre Geſchick⸗ 
Löten, Pofitionen zu wählen und ſchnell — Es 3 berüde 
ſichtigen wir die vom Verf. ihnen zugeftandene eit, ſewie 


die Fruchtbarkeit ihres Landes: fo wird man fich Leicht oͤberzeu⸗ 
en daß bie Birmanen fehr gefährliche N der. oftindie 
ſchen Gompagnie ftien, und es nur eines Träftigen und ss» 
vollen Königs der Birmanen bedürfe, welcher die Liebe feine 
Unterthanen zu Rewinnen weiß, fie von dem Borzug der Dffen 
fioe vor der Defenfive unterrichtet, bie Armee reorganifirt, bie 
Aftrologen in das Narrenhaus ſchickt, bie begeifterten Eebh erin · 
nen in gute Marketenderinnen umwandelt und weſentlich ben 
gönftigen Moment abwartet, um den Fünftlien. Kaufmannd- 
ftaat zu vernichten. iR 
Zu tadein iſt, daß nicht wenigftens eine. einfache 

die Lage der Haupiorte und die auf gewöhnlichen Karten 
ftens fehlerhaften Läufe der Fluͤſſe richtig barftellend, —— 
ben ift, woburd dem Lefer der Gang ber Sache und der 
genftand der Miehelligkeit, fowie die durch ben X bewirkte 
a viel anfhaulicher geworden wäre, 

ee Styl der Bearseitung ift wein und gut, frei von allem 
Anglicigmen. 62 


Redigiet unter Verantwortlichteit der Werlagshaudfung: F. U. Sroadaus in Letpols. 
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Geſchichte der Malerei in Stalin, vom Wieberaufle: digen Anfitengungen der neueſten deutſchen Malerſchule 
ben ber Kunſt bis Ende des achtzehnten Jahrhun⸗in Rom ſowle der Antagoniſten derfelben gebenfen dür: 
derts, von Ludwig Lanzi. Aus dem Stalienis | fen, defto weniger darf der großen Periode, in welcher die 
fhen überfegt und mit Yamırsfungen von I. G. | wiederenwachte neuere Kunft ihre fhönften Kräfte entfal⸗ 
von Quandt berauögegeben von Abolf Wags | tet, und dem Lande, in deffen treuen Pflegeftätten fie 
ner. Erſter und zweiter Band, Leipzig, Barth. | Soldes vermocht hatte, das Lob geſchmaͤlert werden. 
1830—31. Gr. 8. 5 Thlr. 16 Gr. Noch vor wenigen Sahren, wol nicht ohne Bufammens 


In der alten Melt Hatte Sealien die Griechen dur | bang mit andern deutſchthuͤmlichen Suͤchten, hat es Leute 


rke 

Sewalt der Waffen überwunden, aber Ihren Geift, ihre | gegeben, die fih ein Gefchäft daraus machten, die We 
Philofophie, ra Kunft mußten ihnen die Uebermwinder | eines Nafael und Fromardo da Vinci gegen die alte dem⸗ 
Bodens laſſen und konnten nur durch Ueberfiebelung | f&e und niedercheinifcye Malerſchule herabzufegen und da: 
von griechiſchen Meiftern, Schriften und Kunſtwerken 


durch in Solchen, die feine eigne Anfhauung von jenen 
und durch eine unvolllommene Nacheiferung fih ein eig: 


hatten, oder die zur Prüfung zu bequem waren, namente 
lich in aufftrebenden jugendlichen Köpfen, einen unbegrüns 
beten patriotifchen Dünket und fchiefe Kunftvorftellungen 
zu erzeugen. Man muß aber in der That mit feiner 
Liebe zum Vaterlaͤndiſchen für das Verhaͤltniß der Dinge 
blind fein, wenn man e8 vermag, den aͤngſtlichen Realis⸗ 
mus der alten deutſchen Maler, geſchweige den derben 
Naturalismus der Holländer dem idealen Schwunge, der 
Sülfe von Gedanten und Motiven, der fchönen Naturs 
auffaffung und vollkommenen Zeichnung der großen Mei⸗ 
ſter des Suͤdens vorzuziehen. Jene haben Großes gelei⸗ 
ſtet, ſoweit ihre Gemuͤthlichkeit, ihre Umgebungen, ihr 
Fleiß, ihre Zatdenbehandiung dazu Mittel gaben. Daher 
iſt es am beften, fie in dem Grenzen ihrer Kunſt zu 
ehren, Denen aber, deren höhere Kraft Höheres leiſten 
mußte, die Krone zu reichen, 

Die Geſchichte der Malerei in Ztalien foll uns dem 
Entwidetungsgang derfetben nachweiſen, die alimälige Fort ⸗ 
dildung des einmal erwachten Kunſtſtrebens nach den ver⸗ 
ſchledenſten Seiten und unter den mannichfachſten Geſtal⸗ 
tungen bezeichnen, uͤberau die Gentratpunfte, von welchen 
eigenthuͤmliche Kunftidveen und Darftellungsweifen audge: 
gangen find, hervorheben, nur das Bedrutende, und Alles 
in dem Maße feiner Brdeutfamkeit und in feinem ſowol 
innen als Aufern Bufammenbang mit Fremdem aufzaͤh⸗ 
len und endlich die Wechſelbeziehungen zwiſchen ben Ent: 
midelungscpodyen der Kunft umd den Ereigniffen der pos 
ftifchen Geſchichte, den Perfaffungen der Staaten, den 
Buftänden der Kirche, dem Culturgange der Völker, den 
Erzeugniffen der Porfie und den Refultaten der Wiſſen 
ſchaft aufdecken. Mas in diefen Hinſichten von dem 
























anbauen. Als aber aus dem Drucke byyantinifcher Ges 
bundenheit im 15, chriſtlichen Jahrhunderte fid) die Kunft 
wiederethob und mit der verbreiteten Wiſſenſchaft des 
Alterthums und der neuerwachten philoſophiſchen Specu⸗ 
lation ihre Schwingen regte, da war es die veränderte 
Weltanſicht, e8 war die Idee der neuen Zeit, es war das 
Gemüth und Reben Heiftticher Völker, was nun die Be: 
gen auf dem Felde der ſchoͤnen Darftellung leitete 

und die Saͤule des Pogmallon in einem hihern Sinn 
mit einer eigen Kraft des innerlichften Lebens befeeite, 
Aud, hierin ift wieder Italien der Repräfentant der mo: 
en, gegenüber der antiken Melt, deren vollendetfte, hei⸗ 
terfte und edelfte Gebilde ſich in den Tempeln und auf 
M Griechenlands concenteirt hatten. In der 
Baftifcen Kunſt swar, iwelde daher auch bisher meifteng, 
wiewel fälfchlich, als eine reinaͤußerliche, finntiche und dars 
um dem Heidenchum angehörige betrachtet worden ift, 
‘6 bie Meifter der neuem Zeit, wie ruhmvoll aud) 
Namen eines Ghiberti, Buonarotti, Gelini u. a. 

» nicht zu der reinen und hohen Naturmahrheit 

dur vorchtiſtlichen Kunft gebracht. Es war erft dem jüng: 
Ren Jahrhundert, und in dieſem vorzüglich nordifdyen 
Händen porbehalten, eine Regeneration der Bildhauerkunſi 
Fu bewirken, durch weich nicht allein das treue Studium 
Rd eine geiftreſche Auffaffung der Mäturwahrheit, fons 
den auch eine wunderſame Vereinbarung der plaftifchen 
Kunft mit den Foren und Gefdjichten ‚des dhrifitichen 
bens an das Licht trat, Se mehr wir dies mit ci: 
vo gewiffen Stolge befmnen und zugleich der preiswürs 
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namentlich an Vaſati und neuern Kunftrichtern sicht zu 
verkennen ift. Daher ift es immer zu wünfhen, daß 
jeder bedeutfame Gegenftand verſchiedene Bearbeiter finde, 
die von ihren Standpunften aus, ber eine intenſiv, ‚der 
andere ertenfiv, fo volftändig als möglich ihn datzuſtellen 
ſuchen. Man ſollte alfo immer 3. B. die Arbeiten von 
Lanzi und Vaſari gemeinſchaftlich benugen, und es wäre 
verdienftlih, dem deutfchen Lanzi bald aͤnen deutſchen Va⸗ 
ſari folgen zu taffen, wozu bereitd auch eine A 

der lit. artiftifhen Anftalt von Eotta in Münden Hoffe 


Werke Lanzis gelte, it, da baffelbe In bet Driginal⸗ 
ſprache dem Pudlicum jaͤngſt dargeboten war/ allgemein 
anerkannt und vielfach) ausgefprohen. Sehr richtig fagt 
Duandt darüber in frinem einleitenden Vorworte über 
Lanzi'd Kunfiurtheil: .. i 

Ranzi bettacht et⸗ Gemoͤlde als Merkwuͤrdigkeiten welche 
ga ſammeln und verzeichnen derdienſtlich ſei, und haͤtte ge⸗ 
wig mit ebendem el 







m 

eines Raturaliencabinetd gemwefen wäre. Er ſcheint unter bie 

Seute zu gehören, welche ein reined Vergnügen am, Sammeln 

finden, gleichviel was 6 feis wie ed denn wirklich Perſonen ge 
weiche Pfeifentöpfe, Schuhe, ja fogar efelpafte Dinge 

age haben, und es wol noch welche gibt, die Bibliothe⸗ 

des 


Kür einen Mann, wie Lanıt war, einen gewiſſen⸗ 
haften, aͤngſtlich gelehrten Gompilator, mußte «8 in ber 


Ontegen, ofme je ein Buch au tefen. Kus biefer Gigenheit That auch fehwer werben, außer den Vorzügen, bit ſei⸗ 


Berfs. gehen nun die Schwähen des vorliegenden Wertes, 
theils aber audy wieder bie Vorzüge deſſelben hervor. 
Schwäden find, daß er in gleichem Mafe dad Gntgegengefes: 
tefte einander gleichſt ellte und ben Gehalt ber Morte nit er⸗ 
wog. Bill nun aber das Gluͤck, daß ein folder Mann, der 
blos Sammeln und Kundenehmen feine Luft findet, auf 
etwas wirttid Werthvolles verfältt, wie dies bei danzi der Fall 
ift, fo geht baraus eine recht vollſtaͤndige —— und brauch⸗ 
bare Arbeit hervor» Eine forhe ift Lanzi's We 


verdient alfo aud; barum ben wogen Ruf und Beifall, welcher . . 
ibm gezollt wird. Sa, uinteict wie ie Wert nicht einmäl bequeme berflaͤchlichkeit des Kunſturtheils. Beſonders 


fo gründti und fo fleißig gearbeitet , tte Lanz, wie Bafari, war bie „Materwage” („La balance des peintres‘) voR 
—— — een * —“ Ü. De ge ges | de Piles beliebt, worin eine vergleichende Schaͤtzung det 
men; denn inzelne * ihn nn vielle mehr ans i 
und von ben hiftorifhen Borfhungen abgezogen. Er aber ber ———— Me — aduu⸗ 
trachtet bie Kunft vielmehr don dem Standpunkt eines Gelehr⸗ up a ich ompofition, 
ten aus, und fo muß fein Wert wieder betrachtet und in dies Zeichnung, Colorit und Ausdnd, theilt jeden diefer Be 
fer Hinfiht gebraucht werden, Auf bie Kunftanfihten darin ſtandtheile, weiche zuſammen einen volltommenen Künflln 
eingehen ober Aufihluß uͤber das Innere, das Beiftige in ben ausmachen, wieder in 20 Grab ein und fagt mın nad 
ralereien erwarten darf ber gefer Beineswege- (S. xxyn art.) | diefem Kunftmefler, wie diel der eine und ber andere 
Man muß. im Fodern bittig fein. Jede Arbeit ift | Künftler in diefer oder jener. Beziehung werth fel. 
das Reſultat der Kräfte, die auf fie vermonbet werden. | fei 3- B. Rafael in der Gompofition 17°, in Zeichnung 
Ein volltommmed Merk ift nur, wo alle daſſelbe bedin⸗ 18°, im Colotit 12°, im Ausdrud. 18°; Teniers in 
genden Mittel, Zatente, Faͤhigkeiten vorhanden waren, Sompofition 15°, Zeichnung 12°, Goforit 13°, Aus⸗ 
Wo aber findet man inniges Gefühl und {ebhafte Phan⸗ | deu 6°, alfo In ber Gompofition beinahe fo viel werth 
tafie, ofme welche der. Verftand fein Kunfturtheit zu | wie Rafael, und im Gotorit um 49 beifer old Rafael; 
t Rubens aber fe gar in ter Compofition um 1° beſſet, 
in der Zeichnung nur 50 geringer, im Goforit aber wit 
der um 5° beſſer und im Yusdrud nur um 1° 
cher als Rafael (©. xxix). Solde oberflädytiche Meb 
nungen erhielten auch auf unfern Lanzi Einfluß, dem 
namentlich durch Ihren gelehrten und foftematifhen Ans 
ſtrich gefallen und durch ihre hochtrabende. Dietion impo⸗ 
niren mochten. Sein Buch wimmelt daher von derg 


Schriften jener Maͤnner zu ieſen ober zu verftchen, eine 

















umgekehrt diefe Neigungen mit jenen Eigenfchaften ges 
paart? Eine hoͤchſt feltene Erfheinung ift es fihon, wenn 
in Monographien ber geiftreiche Mann um einen voll 
ftändigen Katalog eefchlenener Merte fih müht, wie wir 
3.8. an Hegner's Holbein⸗ bewundern muͤſſen. Gewoͤhn⸗ 


Aeuberliche, dem andern mehr dad Innere, Geiſtige, 
Ideelle des Gegenſtandes zu ergreifen vorgeſetzt. Je mehr 
eteres verliehen If, deſto mehr dringt bie Beobachtung 
und das Urtheil in das Mefen ber Kunft, in die Bedeu: 
tung ihrer Erzeugniffe ein, defto gewiſſer bildet ſich ein 
ent(chiedener Charakter und ein Flares Princip der For 
(hung und Veurtheifung und legt ſich in der Sprache 
des Schriftfteiters darz aber nicht minder groß iſt als⸗ 
dann auch die Gefahr, daß die Principien und Marimen 


jenem Kunfteichter ſich anſchioß und in den dußſtapfen 
‘Anderer jeden Künftier nicht aus ihm ſelbſt heraus, 
feinem eigenthümlichen Geift, Sinn, Talent und 
ſchick, ſondern durch eine ebenſo flache als vornehme 
hßerliche Zuſammenſtellung mit andern Kuͤnſtlern zu 
terificen ſtrebte. So it ed ihm, um nur ein einzige 
Beifpiet zu geben, mit Rafael ergangen. Er fagt vor 
diefem Bd. I, ©. 379, er habe ben Griechen in Bard 


* 








fie gegen Hundert nur einen Mann zu ftellen brauchte, da eine 
nn, 
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heit und Symmetrle nachgerifert, daher auch Einige ihn 
mit den Alten verglichen hätten; allein dies fel offenbar 
übertrieben, und wenn er auch den Alten näher komme als 
Andere, fo könne man dies, wie ſchon Menge behaupte, 
doch nicht von den Händen gelten laſſen, wilche felten 
an alten Standbildern erhalten find, mo «8 iſo dem 
Nachahmer an Vorbildern gefehlt habe. Hier wird Na: 
fael als vorzugsiveifer, ja zulegt als blinder Nahahmer 
der Antike bezeichnet und darin fein DVerdienft gefunden, 
Auf derfelben Seite heißt es aber unten, daß er das 
Beſte aus der Natur gefuht und es durch die Idee zu 
vollenden geſtrebt habe. Dies Wenige mag binrelchen, 
vor Lanils Kunſtkritie zu twarnen, Namentlich ift fie 
in einer Reihe von unverſtaͤndlichen, vagen und allgemel⸗ 
nen Ausdruͤcken dargelegt, daß man fid nie recht mit 
Buverfiht einer entfhiedenen Vorftellung gewärtigen darf. 
. (Der Beſchlus folgt.) 
—— — — — 
Cotreſpondenznachrichten. 
Münden, im September 1831, 
— — *) Weniger ruhig ift man in Bezug auf die litiſche 
Cbolera, ed in — zu wahr, dab, wo Gefhäpfe — 
fie mögen nun auf ZImeien ober auf Bieren gehen — Ketten 
fprengen, fie mit denfelben blutig fchlagen und vernichten Allee, 
was fie erreichen. Damit wird Aufklärung des Woltd und Er: 
lebigung gegründtter Befchtoerden, fomit Dreßfreipeit und Volks: 
unterriht immer allgemeineres Bedürfnis. Zu fo groben Ers 
eeffen wie in preufifcen und ungariſchen Städten wirb es da: 
ber ſchwerlich bei uns fommen; indes ift dunkle Willfär der 
Obern bier und dort zu finden. Deshalb iſt es fehr erfreulich, daß 
unfer neues Gouvernement mit befonderer Aufmerffamkeit auf 
die Beſchwerden hört, die unter dem Schutze der freien Preffe 
über verlchten Rechtsgang zc, zur DOrffentlichkeit fommen. ©o 
ift ſogleich Unterfuhung wegen der Kronaderin angeordnet wors 
den, deren Misgandlung durch ein Landgericht das,‚Volkablatt’' 
befammtgemadıt; fo eine andere in Bezug auf einen Bauer, den 
ein verweigertes Rechtegefuch nit nur ind größte äußerliche, 
ſondern au moralifhe Elend geworfen. Und fo wird man 
tr mehr dem Uebel ſtruern je mehr man an bie rechten 
Quellen kommt. " Daxu wünfgen wir Ionen in Sadfen, wo 
= — — zum Breiten geworden, auch einen gefegne: 
ortgang. 
itt hat ſich ſchon vielmal bas Bebuͤrfniß ausgefproden, 
8 möge body bie Regierung ein Journal haben, das als fein 
Drgan (officiell oder halbofficielf) angefehen werden koͤnnte. 
ori Mal wurde unter der vorigen Verwaltung der Verfuch ger 
Macht, der Mori Mal mislang. Erſt follte das „Bnland’ feine 
Spalten dem Minifterium öffnen; indeh da man im Allgemei: 
nen damit eine liberale Tendenz bezweckte, wollte es unter haͤu⸗ 
figem Wechfer der Redaction zu leiner Einheit fommen. Donn 
berfuchte der Ibrom und Boitsfreund“ (unter Resaction des aut: 
Brzeidimeten Juriften Dr. Stapt) die ſwere Aufgabe zu Idfen, 
ttlag aber an den Fragen der Dppofition, auf welche die Regie: 
zung feine Antworten für bie beften hielt, aber zu ihrem Nach ⸗ 
Denn fo viel weiß man überall, das behe Mittel gegen 
Preßfreiheit in dieſe felber; wie, um kriegeriſch mit der Zeit 
W ren, Kugeln um Kugeln gewechſelt werden, wobei freilich 
Der Gefahr tduft, der blind geladen. Es follte alfo keine Re; 
gierung verfhmäten, bem Bolte (ober beffen Schreibern und 
Ehreicen) öffenttich zu antworten, und hätte ben Vortheif, daß 


kurze Anzeige don einer ihrer Handlungen mehr als hundert 
—8 ſtopfte, wenn fie nämlich bamit heraustann, Und wel⸗ 
he Regierung follte fi vor eo jeät noch im 

fcheuen, da, recht gefaßt, barin ihre größte Stärke liegt, wenig 
Rens dieöfeits des Rheins; und bat fie damit nit bas befte 
Mittel in Händen, in keine Ungerechtigkeit ober Irrung zu fale 












































blaͤttet unb namentlich bie „Tribune”; allein fie leibet am Beit« 


lich. Unmögli aber ift eine erfolgreiche Wirkfamkeit, und da 
Ifen alle- fobeserhebungen der Ppilofophie, Auftiärung, Preßs 


ſchwerden bei ihr an ugeigen, bie fie dann priv atim an bie Regio 
rung gelangen taffen würde — unb womit fie allerdings ihre 


nannte Belletriſtik unter die Politik mifht, fo Politik belletei« 
Rif bes und verhandelt, E⸗ gibt Leute, die dem Redakteur, 
Herm Saphir — vorzüglich ber perſoͤnlichen Verhoͤltniſſe we⸗ 
gen, in die er ſich faft Aller Orten grfest — nicht wohlmollen, 


es gibt andere, und vornehmlich hieſige Damen, denen er die angt« 
nehmfte literarifpe Erfgeinung, ja ein Beinahe:Fean-Paul ift. 
Die Wahrheit it, Saphir hat ein Talent, und zwar fein ger 
wöhnlides; allein zur Ausbildung deffelben gehört ein ernfıa 
Studium und noch Etwas, was er auch von einem Manne Iers 
nen Rönnte, den er öfters nennt, von Iran Paul, der es zu 
feinen Stubirregeln (f. deſſen Lebensbefhreibung, 5. Band) red» 
nete, fih in Menfhenliche su üben, und „beim &pa: 
Kansengeben die Grundfäge-der milden Sofratis 
hen Bernünftigkeit zu wiederholen”. Daher kommt 
nun, daß Saphir durch feine Sentimentalität abfühlt, dur 
fein Pathos. fat die entgegengefegte Wirkung herborbringi 
und feinen wigigen Einfälen alle Kraft raubt, wie ein unge: 
fhidter Erzähler, ber auerft lacht und feinen Einfall fo breit» 
tritt, dafı ihn Niemand mehr fieht. Nehmen Sie 3. B. Kol: 
gende? (aus dem „Deutfcen ‚Horigont’', unter der Auſſchrift: 
„Literariſch kriegeriſcht Sonnenſtiche. Ehampagner oder Term 


Regtichten über d 2 der dairiſchen Regierung j 
ncleer „ei* Dorkebrungen der bairifg pentindl, oder Dr. Heine und die mändner os): „Ueber 


Bilder die Edolera find Der rorggelaffen worden. D. Ber. 
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weſen und der Technologie im Allgemeinen, dann der Minerar 
logie, der Geognofie und dem Studium der allgemeinen N 
verhältniffe gewidmet. Bon feinem Talent, die Genüffe, melde 
ihm bie Anfchauung der Natur verfepaffte, mit Andern au thel⸗ 
ten, gibt und feine treffliche ‚Reife durch Skandinavien” mehr - 
fache Verhoͤ unter 


Geine's Vorrede zu Kapiborfis Briefen über den Abel fagt bie 
.&o6: „Wenn man diefe Blätter lieft, follte man wirklich 

ge Vorredner war nicht den 
Kopf, aber ben Berftand durchaus verloren’. Wenn bie Eos 

















































erwecen und nicht allein dem Berftande Nahrung gewoͤhren, 
fondern auch auf das Gemüth veredeind einwirken. . 

Die verfägiebenen Umriffe in biefer Sammlung ftehen unter 
einander in feinem Zufammenhange und find audy zu verfdieber 
nen ‚Zeiten und in abweichenden Manieren e en, „ DE 
erfte Auffag: „Ueber. die Pinfiognomie von Elanbinavien‘ 
tourbe bald nach der Nüdkehr von einer in den Sahren 1806 
und 1807 nad) dem Norden unternommenen Reife gefgrieben 
und zuerft im Braunſchweigiſchen Magazin” vom I 1807 
dann in der. „Reife durch Skandinavien“ abgebrudt: ‚Hier 
er bauptfächtich deshalb wieber aufgenommen weil der Berl. 
glauben mußte, daß die von ihm gegebene Darftelung der Phyt 
fiognomie de$ Südens von Europa durdy eine Vergleihung mit 
dem. Gharakter der nordiſchen Natur an „und. 
Deutlichteit gewinnen würde. Im zweiten Auffag ft eine im 
September 1816 von bem Hofrathe Ritter H· unternommene 
Wanderung aus bem Shamomys Thale in Savopen über dan 
Bonhomme, Col de la Geigne, darch die Allee nach 
Gourmayeur in Piemont gefdildert, auf welcher fi ihm die 
Alpennatur in ihrer größten Erhabenheit barftellte. Der dritte 
Auffag liefert einen Umriß der Gegend von ke Yuy im 
deren Phufiognomie durch bit feltfamften Felfengeftalten UN 
den auffallenden Gontraft zwiſchen der Raubheit berfelben und bit 
Vieblihen Vegetation und forgfamen Tuitur in ihrer —— 
fih im hohen Grade aus eichnet. Der vierte und ftärtte Au 
fas iſt überfhrieben: u (ide auf bie fübeuropäifche * 
In bdemfelben Grade, wie Italien oft befucht und befchrichen 
worden, ift Spanien unbetannt ‚geblieben. Der Berf., der 
| Brübtinge, 1829 einen. großen Theil diefed Landes durch 

verdient daher unfern Dank, wenn er eine Stizze von ber M 
tue deifelben im Allgemeinen und umriſſe von den Phyfiogne 
mien einzelner, beſonders ausgezeicgneter ſpaniſcher 
entwarf. Unfere Literatur ift durch dad vorliegende 
chen wahrhaft bereichert worden, Man erhätt dadurh sich 
blog eine Anfhauung von. den geographifchen Berhältniffen 
angeführten Gegenden und Länder, fondern auch einen beutlis 
ticpen Begriff von den phyſiſchen Bitingungen, wonen bie Bu 
haffenheit bed Bodens, die Geftaltung ber Gebirge, der Lauf 
der Ströme abhängt. Der Geognoft wird aud) mande in: 
tereffante Bemerkung finden. In der Sprache bes 
fpricht ſich eine Hohe Gemüthlichkeit aus, wer bie dectut 
der fhönen Heinen Schrift, die auch ein ſchr hubſches Krupert 
hat, nur mod intereflanter wird. Möchte fih. Hr 9 
veranlaft finden, und noch Mehres aus bem , wel 
ches ihm auf feinen mannichfachen Reifen „„mitzur 
tpeilen. 18, 5° 


— 


Literariſche Anzeige. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Budipanbfunget 
des In: und Auslandes zu erhalten: 


Aus Jens Baggefen’d Briefwechfel mit Karl 
Leonhard Reinhold und Friedrich Heinrich Jar 
cobi. Mit-28 Beilagen. Zwei Theile. Gr 
583 Bogen auf gutem Drudpapier, 9 


Leipzig, im September 1831. : 
= ; $..%. Brodhauß, 


die Eos einen ſolchen Judenverſtand oft in ihrem Blatte ent» 
wicelte, fo thäte fie ein eiftfihes Wert. In omnibus cari- 
tast‘" Und fo führt ber Verf, den-efer auf der andern Seite 
der Leiter wieder herunter aufs flache Land, eh’ er fig oben 


umfeben konnte, 
As Krititer iſt Saphir nicht fehr ſchonend, müßte «8 aber 
durch die Lecture eigner Gedichte werden. Unter der Auffhrift: 
„Salanterie und giebes: Bazar’, gibt er dergleichen, über die er 
gewiß die Geißel fchreingen würde, denen er das Plus der Füße 
fo ſicher nachzaͤhlen würde wie das Minus der Gebanten. Am 
Säiuf eines Gedichtes an die haffende Geliebte Heißt ei 

Kury, weil du gelobet mic zu baffen, . 

Haf von deinen Lippen (dallt, 

Möht ich 1leberoäthend dich umfaflen 

Mit ber Minne Allgewalt. : 
Der orientalifhe parallelisınus membrorum, ber bie erften bei 
den Zeilen &harakterifiet, aber tunferer gebrängtern Shreibart, 
die von jedem Worte was haben will, übel anfteht, £ehrt in ben 
folgenden Werfen noch ſchwerfaͤlliger wieder: : 

Wohnt In foldem Bau ber fhbnen Glieder, 

In ſolchen Körperd Tempelpracht, 

Vohn da des Daffed wilde Hyder 

Und der Feindfhaft finftre Nat? 


gie würde ber Verf. ben Stempel der Milbe jebem An: 
dern unerbittlic ins Geſicht gedruͤckt haben! Bir, wir w 
ie 


die Brage, in ſich felbft zerfallen lieg? Allein bad Antlig, ba 
fo mild, tann nidt_ zugleich Wohnung für des Haſſes wilde 
Hyder fein, oder ber Dicpter Hätte fi, wie ber Mufengott, 
erlegen, nit verneinen müffen. . Was den Bersbau betrifft, 
fo ift wol anzunehmen, daß der Verf. feine Gefege kenne, als 
fein um fo mehr zu tabeln, daß er mit groben Uebertretungen 
derſelben feine Lofer beleidigt, wie im zweiten Vers, wo er 
unter das angenommene Mai — u 7 YT die Zeile fat: 
Ih folden Kömperd Ermpelpräßit. 

Mit demfelben Verſtoß endigt er das Gedichtchen: 

Nimm denn hin bie Huldigungen, 

Haffe nit mein treues Lied. 

Hafle Den auch nicht, der +8 gefungen, 

Wie es im Herzen Ihm erbläht. 
Auch an die Reime kann man bei zunehmenbem Sprachreichthum 
größere Foderungen machen, und Lied und blüht wird unter 
die Vergeichnungen zu rechnen fein. Sine ira et studio. £ 


umtiſſe nach der Natur von Joh. Fr. Ludw. Hau: 
mann. Göttingen, Dieterid). 1831.- 8. 1 Thle, 
Den Werfaffer, einen ausgezeichneten Lehrer der Georgia 
Augufta, führte ein günftiges Geſchick durch einen großen Theil 
von @ureya, Beine Reifen waren dem Bergbau und Hüttens 
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4, Oktober 1831, 


Geſchichte der Malerei in Stalien u. f. w., von Zub: 
wig Lanzi. Exfter und zweiter Band. 
Beſchluß aus Nr. 276.) 

Aus der bezeichneten intellectuellen Conſtitution Lan: 
a8 ging dann weiter audy Dies hervor, daß er die Maſſe 
der vorhandenen Materialien der Kunftgefchichte nicht recht 
beherrfchen, theilen umd ordnen konnte. Diefen Fehler des 
Buches hat Hr. v, Quandt in ‘frühern Abhandlungen, 
namentlich) in Recenfionen der „Allg. Literaturzeitung” und 
noch jüngit im „Kunjtblatt” zum „Morgenbiatt”, und der 
Ueberfeger Lanzi's in feinem Vorwort dargethan. Seine 
Gefchichte iſt aud nur von außenher angelegt und ein: 
gerichtet. Sie ift ein Nah: und Mebeneinander, wie 
&. v fg. gefagt wird, ja oft ein Aufs und Durcheinan⸗ 
der nach einem räumlichen oder geographiihen Princip 

den, wornach auch, troß der Unruhe des Hin: und 

⸗, Bors und Zurüdfpringens, doc der gefammte 
Stoff unter die beiden Hauptrubrifen: Ober= und Uns 
teritalien, in ben Fächern der einzelnen Schulen fih un: 
teebringen und aufſchichten laffen mußte. An eine orga: 
nifhe Auffaffung des Ganzen und Einzelnen war nicht 
zu ‚denken, wobei die allerlei Schulen, die Lanzi nur nad) 
Städten fondert und aͤngſtlich aufzähft, unter Hauptideen 
der verichiedenen Zeiten rubricirt, und das Ganze mit el: 
nen mannichfaltigen Schattirungen als eine nothwendige, 
naturgemäße Evolution des aͤſthetiſchen Geiftes betrachtet 
werden müßte. Ebenfo wenig konnten fih Diejenigen, wel: 
he die Erfcheinungen.des Lebens und der Kunft tiefer zu 
verfolgen gewohnt find, zu den Gfaffennamen der Ideali⸗ 
fin, Naturaliften und Eklektiker bequemen, aber Lanzi 
ſelbſt konnte es bei feiner geiftigen Individualität nicht 
fühlen, welches Unrecht er einem Annibal Caracci durch 
den Titel eines Eklektikers zufüge, 

So Vieterlei nun auch bier wieder vom ben Mäns 
gen, Schwächen, Vorurtheilen der Lanzi’fhen Gefchichte 
italieniſchet Malerei gefagt worden ift, fo bleibt dochs dem 
Werke fein großer Werth; aber auch mur fein Werth, 
welchen man von Demjenigen, was man etwa noch fonft 
Yinyuzuwünfden hätte, wohl abfondern und anerfennen 
möge, Lanzi ſelbſt gibt drei Zwecke am, für welche fein 
Buch geſchrieben worden fei: den Ruhm Staliens, die 
Görderung der Kumft und Bekanntſchaft ber Lefer mit 
dem Unterſchieden der Style, Wenn auch nicht der dritte, 






fo find ihm doc; vermöge feines Fleißes, feiner ausgebrel⸗ 
teten Gelehrſamkeit und feiner ängftlihen Treue die bei⸗ 
den erftern Zwecke mwohlgelungen, und mit Recht ift Ita⸗ 


lien ſtolz auf den Verfaffer. Für den Ausländer ift das 
Merk zudem ein trefflicher Wegweiſer, um ſich in das 
Gebiet der itafienifchen Kunftwelt vor ihrer unmittelbaren 
Anfhauung einführen und mit dem Umfang derfelben bes 
Eanntmachen zu laffen. Auch der Kunftfreund mag ſich 
wol, wie wir im Vorwort des Herausgebers (S. u) leſen, 
an Bekanntes erinnern, zu Unbeanntem hinführen laſſen, 


‚mag gern feine Genüffe mehren, vergleichen, auffriſchen, 


fi) gegenwärtig erhalten und Herausgreifen, was ihm 
das Liebfte war. Denn was Zanetti für die venediger 
Schule, was Andere, wie Baldinucci, Baglione, Orlandi 
u. A. durch Künftterverzeichniffe, MWegweifer, Galeriebe⸗ 
ſchreibungen zerftreut und einzeln geleiftee hatten, warb 
für Lanzi nur Bauzeug zu einem Pantheon der italienie 
fhen Mater, wozu ihn feine Anfteltung als Antiquar an 
der noch ungsordneten umd zu bereichernden Sammlung 
von Kunftihägen aller Art des Großherzogs Leopold von 
Florenz den Anreiz gab. 


Die Ueberfegung ift fließend, klar und lebendig, durch 
die eigenthuͤmliche Schreibart des Herausgebers noch Eräfe 
tiger und beftimmter ald das Driginadl, Im Vorwort 
gibt der Ueberfeger eine gedrängte und gute Darflellung 


«der Eigenſchaften des Lanzi’fchen Geſchichtswerkes und 


verbindet damit die Mittheilung- von tiefergehenden Ideen 
über den Gang’ der itafienifhen Malergefhichte und über - 
die richtigfte Ueberficht und Anordnung derfelben. Schade, 
dag ihn hier, wie öfters in den Moten zum Buche, eine 
[hwerfällige und gefuchte Darftellung hindert, bie trefflis 
hen Anſichten, die nun in reicyverfchlungenen und weit⸗ 
angelegten Perioden enthalten find, auf die gefällige und 
würdige Weiſe, die ihnen gebührt, vorzutragen. Er weift 
in Kurzem das innere Verhaͤltniß der Künfle zu dem 
menſchlichen Geifte und zu einander, fobann den Entſte⸗ 
hungs⸗ und Entwidelungsproceh der italienifhen Malerei : 
famme ihrem Verfalle nah. Eines ift aber, was wir 
in dieſer Dafteltung nicht zugeben koͤnnen. Es heist ndms 
ih (S. x): 

Das Chriſtent an ats Eultus bes Geiftes und 
ber —— Mn le von biefer Welt, würde den 
Künften überhaupt abpolb fein und, gleich dem platoniſchen 


1202 


e 3 » R J 
weſentlich Srienden, ein Berſchloſſenes unen twiceliz bleiben, ı Die Kunft mußte zerfallen; 
müßte der Geif nicht auch in biefer feiner Korm ſich erſaſſen Bedrän nie ber Pb i — — —— 
unter welcher das Teudere, die ba6 8 hre äußere Hulfe abmahım, fon 
und anfeaufidy werden, unter ME „die 86 | dan vornehmlich weil ihe i in einfed 
Grfehrinen bedingende Körperlichteit nody teife und vergeifligt | & innerer Lebenstrieb ein einſti⸗ 
hervortritt, da6 Allgemeine alſo, der Begriff, ein Beſondere⸗ tiger unvolffommener getoefen war, dem zwar bie Mahn 
und Korm, das Junere ein Arufered zu werden ringt, im Gym heit zur Seite ging, und bee aus chriftlichen Erregungen 
bot. Kit dem Symbot ir auch das Moflerium vorganden, | hervor Herrliches, aber nur flüchtig ſchuf, ſodaß d 
deren Beider geſchichtliche Entwidtelung wiederum ur⸗ und vor: Birfall toͤmiſcher Kirhemmadt ei 3 4 ‚te der 
ti in dem inenfcogeworbenen Gotte und in der riftligen | non im acht eingetreten war, bie Kunf 
Mythologie ſich darftcit, aber auch in Coltus und Sitte, nur ſchon in Manier und Effeciſucht ausartete. Aus biefen 
aber abwärts, den Weitmädten immer mehr preisgegeben, Ge⸗ urſachen konnte denn aud) die chriſtliche Kunſt damals 
rat, * * — — af —— als u. X. die Fadel der 
k : e einen Bannflu i 
Grinnerten wir ſchon oben, daß das Ghriftentgum an fih | Hat: das. Größefte geleiftet —— elite — 
und feinem Weſen nach der Kunſt nicht ſorder lich fein konnte, | hervorgebracht © Aber. wi yalı f 
werhalb audh in diefer Beit die Ylaftit der Materek untergeorde | (5.5 pie miiſſen auch Hierin einer neuen 
net war, fo zeigt fi gefehichtlich, daß ledtere ihren Zenith € erfi noch marten, wo aus dem reinem Elemente bed 
eben bann erreichte, als ber Seift in Leib umfdiug, ‚das, Chri: evangelifchen: - Ehriftenthums ſowol das Innigfte Gefühl 
ftenthum zur Kirhe verweltiicgt und durch feinberedpnendtr, für Kunſt als auch die feeiefte Webung uud. begeiftertfte 
argliftiger Staarstunft &ußere, etttiche Mistel in der mögliche | Ausbudung derſelben hervorgeht Wir würd : reili 
Breite der Weit erobernd und herricheriſch glänzend ſin mfonft nach Mei geh e würden feilih 
darzufteifen. fuchte, benn toi unter den Mediceer Zürften, blühte liche Fürften * abe U we he Gun 
d } e ur ve Gna 
fördern. Es müflen — und wäre «8 erft in fpätern Zel⸗ 
ten ünferer Urenkel — Zuftände und Ver haͤltniſſe kom⸗ 
men, unter welchen wie alles Wahre und Gute, ſo alles 
Schoͤne unter freien Geiſtern mit iebendiger Liebe gepflegt 


die Kunft unter den Päpften. 
So denken und ſchteiben konnte der Verf. nur, meil 
und eben darum ſolches Alles nicht Vergunft Einziner, 
fondern Gemeingut Alter iſt. Dann werden die Dome 


er das Chriſtenthum als eine abgezogene Verſtandesidee, 

als einen Begriff nahm und es infofeen von ber Melt, 

als der Fülle des Concreten, Thatlaͤchlichen und Lebendi⸗ 

gen trennte. Das Chriftgnehum iſt aber im Gegentheil 
des Mittelaiterd in ihrem tiefern Sinne ausgebaut fein, 
wenn ein wohlgeordnetes Dafein der Völker die Meiſtet 
der Kumjt wie der Wiſſenſchaft als Priefter von oben 
fügt und. fördert und ihren Merten Verehrung zollt, 


Je und nirgends ale Begriff, fondern als That, Leben, 

Geſchichte aufgetreten, und es ift demſelben kein unab⸗ 

windbares Fatum, in die Bedingungen, Verhättniffe und 

Geſtaltungsweiſen der Endlichkeit, zu welchen auch die 

Gebilde der Kunft gehören, herabgezogen zu werden, fon: 

dern umgefhrt iſt es bie Beftinmung des Ghriftenthums, | ihren Geiftern Gelegenheit zu neuen Schöpfungen dardeut 

in das Leben einzugehen, alle deffen Beziehungen gu durch⸗ Die Abhandlung des Hrn. v. Quandt: „Ueber dur 

dringen, den focialen Verbindungen eine neue Richtung | rs Kunftanfigt”, ift durch obigen Auszug bereits ame 
pfohlenz fie verdient Lefung jedes Freundes der Kunfigee 
ſchichte. Bon Werih find ferner Defielben Anmerkungen 
zum. Merke, cheils theoretiſchen, thells hiſtoriſchen und 
zritiſchen Inhalte. Die Kunſiurtheile des Italieners Wir 
den aus hoͤhern Kunftpriniipien theils betätigt, begründet 


und höhern Werth zu verleihen, det Wiſſenſchaft tiefere 
Bice aufzuſchlleßen und maͤchtigern Schwung zu geben, 
und erläutert, theils bekämpft und berichtigt. Die Zuſatze 
zur Veuccheilung des Rafael, des Gorreggio u. A. we 


ebenfo aber auch die Kunft in allen ihren Verzweigungen 
den überall mit Dank aufgenommen werden. Beſonders 


zu veredein, zu heiligen und zu verklären durch ein höhe 

res Princip, neue Gegenſtaͤnde, unendlichen Umfang ihrer 
intereſſant find die beigebrachten Bemerkungen über die 
Geſchichte einzelner Bilder, Mic erlauben uns, bei Mi 


darſtellenden Mirkiamtelt. Es verſteht ſich nun wol von 
ſelbſt, daß das Chriſtenthum nicht von dieſer Welt iſt, 
het Angelo's Sibyllen und Propheten an den Stich von 
Ruſcheweyh in Nom, bei ber Madonna mit dem Gtieg 


fofern unter Melt altes Zerationale und Immoraliſche ges 
{ig von Rafael in der Tribune zu Floren an ben treffe 
dem 






































dacht wird, daß es aber für die Welt beitimmt war und 
die Melt ergreifen, ſich mit ie vereinigen und fie ihrem 
Ideale entgegenfuͤhren fie ebendarum nach jeder Seite 
hin bilden und vervolltommnen und in diefen Kreis ber 
Bildung aud bie Kunit aufnehmen foll, foferne die Welt 
als Menfchheit genommen und alles Menſchliche, wie dad 
Geiftige und Sittliche, fo das Aeußere, Irdiſche, Körper: 
liche, Darftellende und. Sinnliche darunter mitbegriffen 
wird, Neigte fih das Reich des Erloͤſers auf die Seite 
des Aeußerlichen übermäßig hin; trat, wie der Berf. fagt, 
das Heidentyum durch den Katholicienus wieder in bas 
Chriſtenthum herein, fo mußte ſich eine Kunft demgemaͤß 
einftelten, welche, von dem Prunt und der Macht der 
verweltlichten Kirche getragen, beiden hinwiederum Aut 
Stuͤtze und Nahrung diente. Aber, wie ber Verf. feloft 
weiter fagt, weder Kirche noch Malerei hatten +8 dabei 
jat einer wahrhaften, innerlich) haltbaren Einheit gebracht. 


Maifon, 1826). Auch dürfte wor im 2. Bande (©. 108), - 
wo die deurfhen Schüler Tizian's angegeben werden, von 
Emanuel, deſſen ſchon Ridolfi gedacht, angemerkt worden 
fein, daß derſelbe ohne Zweifel mit dem berner Maler 
und Dichter, der ſich errolefenermafen, term es auch nicht 
unmittelbar aus der Anſchauung feines Zeichnungen und 








— 


a a ' 
Bilder dervorginge, in Dbe en eine Zeitlang mufgehate | * Der Verf. eilt mim 12 Der ofen Reagepmat 


auf hatten Fuß u. X 
en foot uͤßl X 


a a Eger a 
Mit den einzelnen Urt dh er, Ps sufaffung nie ge 


} sen | 1 N dem , 
lichen — — und der Be — der Polen, die nr 
m " i 
duld eine opponirende — —55— — 5* 
geweſen. Art: glaubt über die Unhaltsarkeig diefer Entfdyuidie 
ufig fein zu Dürfen, - Mo ip ein Wolf in feis 
nen verfaffungemäßigen Rechten gefchügt, wenn der Fuͤrſt & 







5 riſtliche —— 
ße, och iſt hier nicht mehr der Raum, ſolches her 
zu begründen, Jedenfalis aber iſt in dem vorliegenden 
deutfchen Langi fo vier Wahres, Tiefes, Treffliches 
Über Kunjt und Kuͤnſtler dargeboten, daf dem Italiener 
Er großer Theil Deffen, was ihm fehlte, mitgegeben 
. ward, Geiſt, Gemürh, entfchiedene Kunftanficht und Cha: 
‚rafter, In diefer Ausftattung eignet fih) das Merk noch 
weit mehr denn zuvor für das Studium der Kunftges 


im eonflitutionnelten England, auf die drüdenden und 
neuern Geldbewilligungen ber Kammern und die Umtriche der 
redolutionnairen topaganda im en, buch eine Sharte ger 

ten Bcankreich und endlich auf die tollen Berwirrungen im 
eonftitutionnellen Belgien binweift?_ Gibt nicht im erften Lande 
die Verfaffung der Regierung die beften Mittel zu einer Reform 
in Nebereinftimmung mit der Nation in die Hände, die auch 
den Nothleidenden Huͤlfe verſpricht? Und in Frankreich wir 
zen da die drücenden Bewilligungen nöthig geworben, oder rer 
dolutionnaite Umtriebe möglich gewefen, wenn Karl X, im Geifte 
der Cdarte regiert hätte? Und wie fann endlich der Hr. Verf. 
die Drangfale des unglüdtichen Belgiens in feiner jungen Gons 
flitution fuben, ba bie fruͤhere Geſchichte und barakter 


Audiatur et altera — einig, Brockhaus. 1831, 
x. 8. 8 Gr, ö 


Ref. glaubte, als ihm dies Schriften als auf Polen bes 
zuͤglich mitgetheitt wurde, eine ausfuͤhrli Erdrterung der 
—— Vortheile der Polen unter zuffi * Oerrſchaft zu 


und Parteitichkeit zu Felde daf er zu den Higigften Rittern des 
ancien regime gerechnet werden muß. Wiefern ibm nun feine 


In der Vorrede meint ber Br, Berf., bie Herren des 
Mouyement beachteten nit, daß jede convuffivift ‚Bewegung 
gewoͤhnlich widrige Eindruͤce bewirte und abſtoße, und ſpricht 


errſchaft zu leben, wenn das ar enwärtige Gluͤck durch eine, 
2 * No Preußen ı längft — —— Ver faſſung 
für die Zukunft geſichert wäre, Bis dab 


rteiiſe —* o Hätte Ref. nichts bawider; wenn 
te 9 y Schwabe und Franke, der Baier und Gadfe, der Heffe und 


et aber, far Lügen der Gegner als force zu erweifen, ferbft 
entſtellt und verfdiſcht und Alle, bie fi) der, wenn auch unter 


ten Klagepunft betrifft, über die Vereinigung der litthauifchen 
Provinzen mit Rußland, fo weiß Ref. nicht, wie ber gr. & 
das Recht der ruffifchen Regierung dazu daraus nadhweifen mil, 
daS auch Napoicon Eitthauen nicht bergeftelle babe. Napoleons 
Grundfäge dürfen uns doc) in der That nicht in ftaatsrechtlie 
hen Fragen leiten. — Wenn der Pr. Verf. zu Nr. 8 über bie 
jedem Pafriotifchen Polen natürliche Unzufriedenheit mit der Gin: 
verleibung Pofens und GBalliziens mit Preußen und Deftreich alfo 
fpöttelt und wigelt, daß er fagt, biefe Bereinigung obne bie 
verſprochtnen zeitgemaͤßen Berfaffungen- fei atfo der Grund der 
polnifchen Besper, der „warſchauer Bartt olo maͤuenacht · (sic), der 
Niedermetzelung der armen ruſſiſchen Soldaten am 29. Novbr., 
bie vielleicht felbft nichts von der Eriftenz eines Pofens und 


en anfhaut, noch vier unbrauchbarer ald die von 
ibm als Aeloaͤtbt deraciteten Gläfew’ feiner Gegner. Die Wahr: 
deit der erften Bemerkung gibt Kef. gern zu, meint aber, 


$ aft 

“ Wie oßend daher auch die convulfivifchen Ge 

berden der Völker ar Beitgefelchee fein mögen, fo muß der 

mwohlmeinende Arzt nicht immer den Reidenden Vorwuͤrſe mas 
Gen, da fehr oft Andere an feinem Krampfe ſchuid find, 
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Saltigiens gewußt hätten, fo beißt dies aus Roth genügenber 
——— —8 ehtjtelen Und R, vr de 
Keisit übernufiig ſcheint „Btisb“, ſpricht der - Werf, Ma 
feiner Meinung bie revolutionnalren Polen’ parodi end, ſtirb/ 
verructer Mostowiter, dieweil Pofen und Gallizien feine 


Ja —— Inconſequengen loͤßt ſich ter Pr. Eck 



















ch rehen und. Dinge, ‚gegen das d% 
defgönigen (8 29) ı darf er aud) nicht bie vı Regie 
zung wegen der millkürli ‚Ent 






DET rlichen Entfernung Rimiojewehis ‚als 
faflung bie? nach des Ref. eign aprung, in ‚tus macgdem er —— Ar 
der That hoͤchſt driietende Prestefhräntung zu tigen, meint ungefeglich getadelt Hat, ‚Und  ferner.die „Blutfuld © 
ber Hr. Verf. , daß „dieſes wünfcpenswerthe Gut’’ MuE da möge’ | der Polen. in; einem „heilen 8: 1 (body der unglüdlihen 
Tich fei, wo nur Schriftfteller von Einfiä, Kenntnig, Zatent, Stadt Warfihau?) bald gefühnt und verfüge wünfdt, fo ift «6 , 


und hrieben, und w beitäufig nach feiner Art 
sel — und — Staäten mit Freier Preſſe 


bin. Abgefehen davon, bag zwiſchen einer billigen Genfur, wie 


diefer „Sympatpie füs Brand“ dad mental dies 
felbe Sympathie — ©. ber Gegenpartei vor 
3um tuffe teilt 


: ‘ e f. nur noch mit, Bis De Beh 

fie der Hr, Berf, zu wöünfden feeint, und ber kleinlichen Ber | den Polen das Recht abfpricht, fich der Feemdberefihafe zu ente 
fdyröntung der Drud > und. ER wie ir — ziehen. —— DD —— ir R 
„ ein hinmelipeiter Une ftattfindet, 10 IN S }  fei bei der, Eryal e N 
rd ee Sn —— in Engtand If. & 24) die freie Vin teine Zrembperrigaft gewefent Dat er denn. > 


preffe zur Bermehrung der Misträude in Berfaffung und Vers 
altung beigetzagen babe, und ob nicht vielmehr, nie in andern 
Staaten, fo in England bie meiften Berbefferungen durch die 


geifen, daß ber Generaliffimus der polnifgen Armee, 
Konftantin, mit 5 rufen Regimentern, und eim ı = 
Sommiffair, wie Novofilzoff, mit ihm ergebenen Dauffen und Por 
ten im gang Polen willturuich hereſchen fonnten. Kann dafür, für 
den Berluft der, wahren Selsftändigkeit, ein Volk entfädigt: 
werden, wenn man feine Schlagbäume und Barrieren roth und) 
yoeiß bemalt und ben weißen Adler in den Bauch des ſchwar⸗ 
zen bine intleckſt /ẽ/· 

Es mußte unfer Verf. wol ſelbſt fühlen, daß feine Art 
von Beweisführung nicht überzeugen, ja fogar darthun möchte, 
wie ſchwer, ja fogar unmöglid feine unternommene Re 
gung fei, und meint daher ziemlich am Schluſſe feines 
Kens, man folle nur bedenten, ‚daß nichts hier fo übel fei, daß 
dort nit Vieles noch üdler wäre”. Nein, dies darf nad) des 
Ref. Ueberzeugung kein Rechtlicher denten, er muß nad 
und Gewiffen zu beffern fuchen in feinen Kreife durch 


1 


freie Preffe angeregt und verbreitet worden find. Und bann, WO 
fol. man bas dorado finden, wo nur ſolche Schriftſteller ſchrei⸗ 
"fie der Hr. Verf. jchiidert und wer ſoll über igren 
Kopf und, Herz urtheilen, da 3. B. unferm Hrn. Verf. gewiß 
viele ehrenhafte iftfteiler, die nicht durch feine fubjectioen 
@iäfer zu Schauen für gut finden, kopf⸗ und herzios erfäei 
nen 


x 


en. 
Bei Erwäßnung der Klage über Verlegung perfönficher 
weift unfer Verf. nah feiner beliebten Art (©. 84 u. 
7) auf die alte polnifche Verfaffung hin, wo Niemand als ber 
Adelige perſonlich frei gewefen fei. Dod wie rechtfertigt dad 
alte Elend das neue Uebel? Kamen die Polen um deswillen 
Alerandern vertrauumgsvoll entgegen, um die Misbräucde ihrer h 
alten von ihnen feldft verabfheuten Verfoffung in anderer Se: | Ges Rathen und Thun, wo das Uebel noch klein ifts iſt c 
ſtalt erneuern zu ſehen? — Was endlich die Spionerie deirifft, | aber unermeßtich und unheildar, - wie beim Drude der Fremd⸗ 
fo ift es gewiß erfreulich, wenn das Gerücht davon übertrieben berrfdhaft,, oder dee pfaffentdumd, oder des Miguelismus, di 
war, — grundlos gewiß nicgt, wie unfer Verf. glaubt, der bleibt dem Ereidenden fein Mittel, als Rettung ducd das Sch 
i Nef., Gelegenheit gehabt hat, fig durch eigne oder. Untergang. Guch, ebein Polen, ift das Ledte gepo 
Anfhauung von der gedrüdten, ängftlien Stimmung aller Ge: | nad) Hottes unbegreiflihem Rarhfhluß, und — — 
4 


möüther in Warfhau zu Überzeugen. — Auc die Befchränfung trauert! 
ber heit des Reiſens ins Ausland — die ber Pr. Verf. als 
gründet annimmt, Ref. aber nicht beftimmt zu bezeugen Im 
— ns fir > zu rechtfertigen. — es Notizen. 

me we orifche Anfihten und iloſophiſche Zeit, mein g 
er, haſchen im —— Ideen —8 auf, die fh | ge ae (ir Kinder vo u 
ind Blaue verlieren, und, (hwärzen fie ind Baterland ein. IN | Yen eh oft die erfoderliche * er einem wohl 
der That ein feltfamer Grund! C# wärde alfo den Gtaatäre: Pr ti ae —— n Bonds zu ſolch einem W 

ierungen inskünftige zu rathen fein, da von hundert Reifene | hätigen hmen $ ei 
den kaum Einer jene Eigenfdaften völlig befigt, eine ſtrenge \ 


a — — 


Pr 


“ ‘ N : Auf Befehl des Vicefönigs von Aegupten erſcheint auf der 
——— her Conle |gufer Hansia in grieifger und türtiiger Spreche eine Be. 


<= * bei .. Anſichten * a — auch für ſchrift. — —r 

angel eines Budgets bur inweifen auf ben wil⸗ Der englifche Gapitain Mignan at Babylon zum nyeiten 
naer „Tygobmit” — befanntlidh ein unter ruffifhem Einfluß ge: | Mate befucht, mehre —— von daher mugebracht· 
—*— * es —— * — ——— 5 — B. * (eine Samarindenart), und will über 2 Stadt’ 

" en Staateitt 14 — mb bie bei einem mw ifta 

Budget „überall vorfommenben leeren Redereien”’ eine Entſchul⸗ ——— Kurbifton, weldieb er auch are m 
a jacht und findet, iſt natürlich, und Aehnliches wiederholt —_— 
fid) auch bei den folgenden Punkten, WO €% ſich mit der Verant: An den beiden Küften des Bosporus hat man 
wortlicgeit der Minifter und ber Oeffentlichkeit der Kammern rg mit der Infchrift: Agrippia, unb andere 
überhaupt ſehr ungufrieben zeigt. — Wi ſchwer er aber für Mans esaren, gefunden. Die Anliquare habın. bis jegt ‘ 
&t6 Gntfchuldigung findet, mag nur noch dies bemweifen, daß er, Karippia oder Anthebon, einer Stabt in Judea und lettert 
um bie Lähmung der Bunctionen ber Senatoren zu vechtfertis Gäfarea in Bithynien oder Treilis in Eydien zugefchrieben, die 
gen, nun Öfterd zu einem Witze feine Zuflucht nimmt, daß ja | wie fo viele Etädte in Kleinaſien den Zunamen Caͤſ⸗ 
—— = „rel eitspatriarchen, bed Hrn. Marquis be [a San hat jedoch neuerlich gefunden, daß beide Namen, AB er 
5 “ die Pairie 


1) 
die berhaupt blos figuriren folel Aber für und Gäfarra, einem Ort, wa efcheintich einer alten Stadt 
Big ift die Sache wirklich zu ernſt. ; , 108. 
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literariſche Unterhaltung. 





aͤufig ward der deutfchen poetifhen Literatur ihre 
Vielgeſtaltigkeit zum Vorwurfe gemacht umd der Mangel 
einer Nationalität daraus hergeleitet, deren weſentlichet 
Grundzug gerade biefe Vielgeftaltigkeit iſt. Allerdings gab 
e6 Perioden, wo die todte Nachahmung des Ausländi: 
Shen vorherefchend war, allein fie find längft vorüber. 
Ein edleres Streben ift an ihre Stelle getteten, und deuts 
ſches Genie, deutſche Kunft hat ben vom Ausland ent: 
Ichnten Formen ein neues Leben, einen neuen Werch vers 
llehen, den Niemand vorher in ihnen gefucht hat. Zus 
gleich erwachte der Sinn, die Vrgeifterung für das wahrs 
haft Nationale, genährt von den Schriften unferer herr: 
tichften Dichter, und die Schickſale des Vaterlandes in 
den legten Decennien haben dies würdige Streben man: 
nichfach geſtaͤtkt und gekraͤftigt. Freilich fehen wir ung 
In der neueſten Beit vergeblich mach Heroen wie Goͤthe, 
Herder, Schiller um und müffen zugeftehen, daß wir 
über ihren Standpunkt noch lange nicht hinaus, fondern 
nur dahin gekommen find, recht huͤbſche, mitunter vor: 
treffliche Anſiedelungen in ihrer Nähe zu begründen, Dies 
darf uns aber nicht betrüben; wir find jegt reich genug, 
die Welt an unfern Literacifchen Tafeln mit Glanz bes 
tirthen zu koͤnnen, und es muß uns, die wir fo teillig 
dm Fremden Anerkennung ſchenken, eine große Genug: 
thuung gewaͤhten, zu bemerfen, wie auch das Unferige 

mehr zur Anerfennung im Auslande gelangt. 

Mit Stolz zähle Deutfchland auch U. Dehienſchlaͤ— 
ger zu den Seinen; das Band des Geiſtes, das Band 
der Sprache gibt ihm dazu ein Recht. Seine herrliche 
Ren Werke wurden in deutfcher Sprache gedichtet; die 
erfte Geſammtausgabe derſelben erſchien in Deutfchland, 
Befonders anzichend muß uns daher das Urtheil fein, 
welchas jenſelis des Canals ein verwandtes Geſchiecht 
über ihm fälle, das ihm als den größten bänifchen dramas 


. den Dichter anerkennt, 


© Noch hatte Oehlenſchlaͤger — helfe es im engliſchen 

m — wenig gethan zur Ausführung des .einft im 
Kreife fröhliche Freunde ausgeſprochenen Vorſatzes: daß 
@ bie dänifche Poeſie auftuͤttein wolle aus der Lerhargie, 
in die fie feit Ewald verfunten. ine Heine, 1803 ers 
Khlenene Sammlung etwas modernifirter dänifcher Bolla⸗ 


ben und eine lyriſch-dramatiſche Skizze: „St. Johannes 
Abendipiel”, gefhmadverwandt mit Goͤrhe's „Faſtnachts⸗ 
[piel“, allein keineswegs ohne Originalität in den einzel 
nen Scenen, denen bald darauf eine fatyrifch = komiſche 
Oper: „Freia's Altar“, und die Bearbeitung einer Eddas 
fabel folgte, waren die einzigen Vorläufer jener Reihe dras 
matifcher Wirte, die bald die Augen von ganz Europa 
auffichzogen und dem bdänifhen Drama einen höher 
Standpunkt anwieſen, als es zu Ewald's Zeiten je ber 
hauptet hatte, 

Es waren zwar vorzugswelfe nationale Stoffe, die 
er zur dramatiſchen Wearbeitung wählte, allein irotzdem 
ſchriti gleich fein erſtes größeres Werk in nichts weniger 
als nordiſchem Gewande einher. Es war ein gelungener 
Verſuch, eine ner Erzählungen des Drients in dramatis 
ſche Form und Lebendigkeit zu Beiden, wilde die Jugend 
entzüden und, in den Händen eines wahren Dichters, 
auch das reifsre Alter in ihre Bauberfreife ziehen, Feen 
mäshen und Sagen waren bis ind zwölfte Jahr Dehlen⸗ 
ſchlaͤgers Lieblingoicetute gewefen, und mit Weg und Steg 
in ihrem munderreichen Vaterlande war er innig vertraut, 
Man muß es daher natlitlich finden, dag bei dem in ſpaͤ⸗ 
tern Tagen gefaßten Plane, einige ſeiner alten Lieblinge 
zu dramatiſiten, feine Wahl zuerſt auf „Aladdin⸗ ſin 
Die Pracht, der Reichthum und die Schönheit der darin 
vortommenden Begegniffe, die kunſtreich⸗ Verfhmelzung 
des Wahren und Wunderbaren, bie Mannichfaltigkeit der 
nur flüchtig angebeuteten, darum aber nicht minder fräf- 
tigen Charakteriftiß liefern dem Dichter fo Enre und ber 
ſtimmte Umeiffe, daß ihm kaum mehr zu thun verbleibt, 
als Einzelnes zu ergaͤnzen und das Leben und MWeben des 
vorfommenden Perfonen etwas mehr ausjumalen, als died 
In der gedrängten Schilderung des arabiſchen Etzaͤhlers 
geſchehen if. Eine befondere Analogie, die frine Phans 
tafie zwifden ihm und Aladdin zw fehen vermeinte, trug 
vieleicht viel zu dem Gelingen der Arbeit bei. 

Die größte Schwierigkeit der Behandlung folder 
Stoffe if, während man fie mach den Foderungen bes 
europaͤiſchm Geſchmackes modelt, das -Maive und die 
durchſichtige Reichtigkeit der Driginale nicht emtwifchen zu 
laſſen. Sich hietgegen ficherzuftellm und gleichzeitig 
dem Stoffe jenes Melief, welches ihm urſpruͤngiich fehlt, 
ſowie den Anſtrich zu geben, weichen bie baflc gewünfchte 
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wir und gleicyfalte in einem Lande des Wunder, wohin’ 


Theilnahme ber Bewohner nördlicher Gegenden zu ber 
wir gerathen, wir wiſſen nicht wie, und verftehen von 


dingen ſcheint, das iſt die Aufgabe. Selten iſt ſie mit 
Gluͤck geloͤſt worden. Gozzi machte gar nit einmal den 
Werſuch; Tied fegt in gleichem Kalle das Orientaliſche 
und Wunderbare theils ganz bei Seite, wie im „Blau 
bart”, und nimmt“ das Ritterweſen zum Hintergrunde, 
oder benugt das Märchen nur zum Vehikel literarischer 
Satyre, wie im „Prinz Zerbino” und Geſtiefelten Ka: 
ter’. Dehlenfchläger hat diefe Schwierigkeit mit mehr 
Gewandtheit überwunden, Keflerion, gelegentlid) mitune 
terlaufende ſatyriſche und humoriftifhe Einfälle find, wenn 
auch nicht immer ſtreng orientaliſch, doch ſtets hinlaͤng⸗ 
uch übereinftimmend mit dem Tone des Ganzen, das ſich 
meiſtens in all ſeiner urſpruͤnglichen Kraft und Einfady: 
heit auf dem magiſchen Boden bewegt, der ihm ange» 
tiefen. 

Durch bie Bearbeitung „Aladdin's“ ſcheint Dehlen⸗ 
ſchlaͤger die Ueberzeugung gewonnen ZU haben, daß er für 
das zum Stubium gewählte jus fein Mann fei, und daß 
er zum Dichter geboren worden. Von der liberalen das 
niſchen Mierung unterſtuͤtzt, unternahm er jegt eine Meife 
nad Deutichland, Frankceich und Stalien. In Paris war 
es, wo er die 3 vaterfändifhen Tragoͤdien: „Haton Zar”, 
Palnatoke“, Arel und Walburg“ dichtete. Ungeachtet 
Dehlenſchlaͤger ſich vorzugsweiſe mit der deutſchen Litera⸗ 
tur vertraut gemacht hatte, findet ſich in. biefen Tragoͤ⸗ 
dien, fowol in der Anlage als in der Ausführung, ein 
Anklang von irgend einer befondern Schule, fondern fie 
ſtehen völlig unabhängig und feldftändig da. 

Nach dem feiner Zeit fo bewunderten unb nad: 
geahmten Kogebue war die Romantik in ihren verſchiede⸗ 
nen Formen zur Herefcherin geworden. In ihrer roheſten 
Geſtait, aufgeputzt mit laͤngſt abgelebtem Aberglauben 
und verbunden mit einem duͤſtern, willkurlichen, unergruͤnd⸗ 
lichen Schickſal, als leitendem Princip der dramatiſchen 
Handlung, trat fie in Werner 's, noch mehr in Muͤlmmer's, 
Raupad's u. A. Werken auf. Die Menfchheit iſt darin 
zur Puppe geworden; eine unfichtbare Hand treibt fie vor 
fit) her, und Zräume, Vifionen u. |. w. fegen fie wechſels⸗ 
weiße in Schreden und tröften fie wieder. Vernichtet iſt 
der freie Mitte, und das Lafter bemächtigt ſich feiner 
Dpfer nicht nach und nad), nicht durch Verſuchung und 
Verführung, fondern wepföglich und für immer, Alles ift 
fon vom Schiejal fetbft vorbereitet; das Opferthier iſt 
gebunden; der Dolch wird ihm im die Hände gedrüdt; 
gift juft 24 oder 29. Februar, der unhellſchwangere 
Kahrestag des Verbrechens; die Uhr ſchlaͤgt 12, und der 
Mord ift geſchehen, mit fo wenig Freiheit von Seiten 
de3 Vollbeingers, ald wäre er cine Maſchine. 

Bei Lied und ben beiden Schlegel eriheint bie 
Romantik zwar im einer tünftlihern, nach unferm Da: 
füchalten aber kaum minder unwahren oder vorwurfs⸗ 
freien Form. Die bei den vorigen offen einherichreitende, 
finitere Memefis bleibt hier mehr im Hintergeunde und 
erfdjeint nur wie ein ferner Schatten, der und im zwei⸗ 
fethaften Daͤmmerlichte umkeeift, Den ganzen Apparat 
d28 Gräßlichen laffen fie undenugt. Deffenungeachtet ſehen 






























Händen ber frühern Führer. Zwar haben mildere und 
verfchiedenartigere Farben das Düftere und Eintönige des 
Begebenheiten etwas befeitigt. Statt beſſen umſchweben 
uns aber die unerklaͤtlichſten Regungen, Erimmerangen und 
Gefühle der Seele, kurz, innere geiftige Wunder anftatt 
äußerer, Märden, fromme Legenden des Mittelalters find 
an die Stelle des halb heidnifchen, halb hriftlichen Aber⸗ 
glaubens getreten, und „Die Schuld”, „Der 29, Februar” 
find im „Octavian“ und der „Heiügen Genovefü’ nuz 
mit etwas gleich Weſenloſem vertauſcht. Beweggtuͤnde des 
Handlung, Gefühle der jene luftigen Regionen bevöffernden 
Mefen, alles Das ift von der Mahrheit fo entfernt, P 
ercentrifh, fo unwahrſcheinlich und unerktärtich‘, daB um 
form Urtheil beide Formen ber Romantik völlig wertlos 
erſcheinen, infofern fie namlich ald Mufter gelten folkn. 
Der Beſchluß folgt.) 


Deutſche Flugſchriften. 

1. Ueber den Revolutionismus unſerer Tage. Allen aufrichti⸗ 
gen Verehrern der Wahrheit, der Religion und Kircht, des 
Thrones, des Vaterlandes, der buͤrgerlichen Ordnun und 
Glädfeligkeit gewidmet von Sohann Baptift Kafner. 

Sulzhbach, Seidel. 1881. Gr. 8. 9 Gr. 

3. Stimmen aus dem Reiche Gottes an und für die bewegte 
Zeit, Abhandlungen und hriftiche Worträge von Ernft 
Zimmermann. Darmflatt, Leske. 1831. Gr. 8. 20 Gr 

$, Ueber Rechte ter Könige und Volker. Der Wahrheit ge 
widmet von Kreunden des Friedens und jeder on geſedliche Orb» 
nung gebundenen Frecheit. Leipzig, Wigand. 1831. 8. 1287, 

4, Preußen und die Revolutionen. Zeitgemäße Worte von C. 
€, W. Aldefeld. Aachen, Mayr. 1831. 12. 8 &r. 

5. Don Pedro I. und Braſilien. Ein Ruͤckblick auf das Bew 
haͤltniß, in welchem beide zehn Jahre lang zu einander geitam 
den haben. Leipzig, Engelmann. 1831.. 8. 6 Gr. 

6. Zuregtweifungen für Freunde und einte des Katholiciimuß. 
> v. Pfeitfifter Sffenbach, Haud. 1831, 
⸗ r. 

Unter der Suͤndflut von politiſchen Flugſchriften / bie ben 
ewig regen Federn deutſcher Schriftfteller entquellen, zeichnet 
fig Nr. 1 vorzüglid dadurch aus, daß fie vom Anfang bis zum 
Ente ergögticy ıft. Während man fich bei Sefung der meiſten 
andern publicifiifgen Arbeiten des Gaͤhnens nicht enthalten lann, 
wird durch diefe das Zwerchfell beftändig auf das heilfamfte *v° 
fgüttert. Cd berrfät darin eine foche Mifhung ſuͤddeutſcher 
Zabdeit mit kathonſchem Prieſterhochmuth, naturligen Ver⸗ 
ſtandes mit abſurden Möndyevorurtbeilen, potitifcher Meltun 
fenntni$ mit claffifchem Gelehrtenanſtrich und die Meinungen 
des Verf. find in einem fo pedantifchen Poltertone, mit folgen 
Predigerſelbſtgefoͤlligleit vorgetragen, das man über bad Br 
iuſtigende ber Darfteilungsweife die innere Hohlheit faſt vergißt. 
Weg Geiftes Kind diefe Meinungen find, wird Jedermann glich 
bei Refung des Mitels ahnen, und ber Fideratgefinnte wird 
fich nicht üͤberraſcht fühlen, wenn er tieft: „Der Liberalismus 
ift ein ſchwarzts, unfeines, inhumanes Gefpenft (hie niger est), 
vor welchem jeber Vernuͤnftige fi in Obacht nehmen fo (bu 
tu Romane caveto)!“ oilte einer unferer Lofer dem Reife 
renten «etwa die Ehre anthun und gfauben, dieſe lateiniſchen 
Sorachtin hätte er beigefügt, fo würde dies ein Zerthum fein. 
Wer je katholiſche Dorftanzelredner oft zu hören Gelegenheit 
gehabt hat, wird fi) erinnern, daß ft gemöpnlich Lateinifche 
Broden einmifen, um die Bauern in Grftaunen über bie 6% 


Allem, was und umgibt, faft ebenfo wenig, wie an dem, 
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Iehrfanikeit Ihrer Hokmärden zu fegen, Dieb muß num un ⸗ 
ferm guten Pfarrer von Wutſchdorf fo zur andern ‚Natur ger 
worden fein, daß er es auch in feinen titerarifchen Arbeiten nicht 
loffea kann, mad ebenſo komiſch ald ungereimt if. Will der 
fer etwa wiſſen, warum ber „Liberaliemus bei den Revolutio⸗ 
nen unfeeer Tage weniger roh und graufam war”? fo tann er 
ven dim Berf. ori Urſachen erfahren, nämlich „weil erflens 
dermalen bie Prieftermacht ohnehin faft eine Nuile ift, und weit 
weitend dies auch die Fuͤrſtenmacht, wenn nicht eine höhere 

oten; ben Dölengeift bändigt (vade retro Satava), vielleicht 
in Balde fein fan!" Die Löftliche Definition tes Zeitgeiſtes, 
welche der gute Pater gibt, koͤnnen wir ber Weit unmöglicy vorent: 
Gatten; er iſt nad ihm „eine Juclination und, wenn ich fo fa: 
gen darf, Richtung und gleichſom Vitium oder Vitiofität unfer 
rer Zeit zu poiitiſchen Burtionen oder Unruhen, bie aus frübern 
Zeiten auf die Gegenwart Gerübergepfiangt worden”, Daß der 
Verf. die Sachſen der „theologiſchen und religiöfen Intolscanz” 
beſchuldigt, wollen wir demfelben chriſtlich verzeihen, weil wir 
don feiner tiefen Ignoranz über den Zuſtand der Dinge in Sad: 
fen iunigit überzeugt find. Ein Sag in dem Lomifden Büd: 
lin verdient übrigens gewiß Billigung, nämlih: „Der große 
Jupiter ſaß dem lan Römer tiefer und lebendiger in der 
Bruft als brutzutage der allmächtige Gert Dinmels und ber 
Erde fo vielen gebildeten Menſchen, Untertbanen und Politikern, 
bie fih Ghriften nennen”. Daß der fromme Mann fein Werl 
mit „Amen!“ fcdtießt, verflcht fidh von ſelbſt. . 

2. Wuͤrdedoller Ernſt, Einſicht in das Betriebe unferer 
dielbewegten Zeit und claſfiſche Reinbeit des Stute“ zeichnen 
biefe „Abhandiungen und chriſtliche Vorträge” des ruͤhmlichſt 
belannten Dr. Ernſt Zimmermann ehrenvoll aus. Insbefons 
tere find bie 11 Wredigten, bie in dem Bude enthalten find, 
gachahmungswerehhe Mufter für die Geweſhten des Deren, wels 
Gr von den Kanzeln über die Ereigniſſe unferer Zeit zu bem 
Rolle reden wollen, und deren Aufgabe es ift, Worte des Frie⸗ 
dene, des Treſtee und ber Merföhnung fo zu ſprechtn, wie es 
br Geiſt des Ehriſtenthums, welcher ber politifhen Emancipar 
tion ber Nationen nicht zuwider ift, verlangt und gebietet. Bor 
Allem beachtungswerth ſcheint und aber die aus der „Allgew. 
Rirdyuenzeitung” abgedrucdte Abhandlung des Berfe.: „Anfprade 
ber Kirche an die bewegte Zeit. Fin Wort des Ernſtes für 
Fürften, Stastebramte, Aeltern, Lehrer in Kirchen und Schu: 
den”, Allerdings hat der Berf, Recht, wenn er fügt: „Der 
Stand ber Berflichen ſank in der allgenieinen Achtung, und 
lzum vermochte has einzelne, gang vorzüglich ee 
Vithlitd deſfelben dem vornehmen Achfeisuden ungläubiger 
Soditer zu entrinnen”. Gr bat ferner Recht, wenn er diefe 
traurige Thatſache aus dem „troſtloſen Materialismus“ ber 
hturm Phioſophie, aus der refigiöfen Indifferenz und dem gt 
fährtigen Beifpiele der höhern Stande berleitetz allein der 
Grund, warum der geiftliche Stand in der allgemeinen Achtung 
Sefanten if, ſcheint tiefer und zwar vorzüglich darin zu liegen, 
daS die Geiſtlichteit aller Länder Das nicht leiftet, woru fie ber 
tafen if, und zwar feit Tanger Zeit. Während rings um bie 
Kiche das peritifiye und geiflige Leben der Bdiker einen gaͤnz ⸗ 
lichen umfhwung erlitten bat, ft fie flofionnaie geblieben und 
ſieht baden ars ein Gebäude, das frühern Zahrbundersen ange 
bört, nicht mehr in ‚Harmonie mit unferer Zeit. Die Kirde 
fol das ſichtbare Band fein, um das Irdiſche mit dem Ueber: 
ibiihen zu verknüpfen, der Schut ſtein des Staategebäudes, 

ig derſchmolzen mit demſelben, nicht aber, wie jegt, in trau: 
ziger, misteanifch bewadhter oder gänstih unbeadhteter Ginfam: 
Fit daflchend, Mo fchlint der Geifiticdhe jegt feine Oeerde gegen 
den Uebermuth des Amtes!“ wo ifk er der Mittler zwiſchen 
e rohen Gewalt unb dem gedrüdten Wolle!‘ wo ſucht man 
dei ihm Zrof, Schug, Hütfe! wo ift er der Mann des Voltket! 
Auf Predigt, Beichte, Abenbmahleaustheilung, Kaufe, Irouung, 
Beoräbnid und taͤrgliche Theilnahme am Schulunterricht bes 
Anke, iſt die Geiftlichfeit nirgends mit dem Wolfe durch 


als eine ohnmoͤchtige Ariſtokratie, zu ſchwach zum Hufen, 18 
abdaͤngig vom Staate, und daher ohne feldftändigen Einfluß, 
ohne heitfame Macht, folglich auch ohne bie Achtung, welche 
bie Prlefterſchaſt des. frühen Mittelalters genoh, weit fie der ſeu⸗ 
daten Tyraunti zu Bunften des Volles bie Mage hielt. Go 
lange. die: Kirche ‘ven biefem bier nur angebeuteten, aber der 
weiten Auseinanderfegung foͤhijigen Grumdgebrechen nicht ges 
beitt ift, To fange fie der Vaſoll des Staates bleibt, To lange 
wird ſich aud die Macht der Geifttichkeit vom dem Stoße, ben 
fie materieit und in der Meinung der Menfchen erkalten hat, 
nicht erholen, Handeln muß fie firmen, handeln für das Wolt, 
nicht bios von der Kanzel althergebrachte orte fpredgeat Mit 
Recht fodert daher der einſichtsvolle Berf. als „bie zwei Grund⸗ 
bedingungen einer weiſen, gwoegmaͤhigen und ſegentvoll wirken⸗ 
ben Kirchenverfaſſung: geſehlicht Freiheit und umgebemmte Die 
benbigfeit im Innern der Kirde, und — gleichmähiges Korte 
(reiten. derſelben mit dem in immerwährender Gntwidelung 
begriffenen Staate“. 
5. Der Angelpuukt, um melden fi die Auſichten, Schren 
und Behauptungen ber (ſ. den Titel) Verf. bresen, liegt im 
folgendem Sade: „Die Scuverainerär fehlieht nicht ben unume 
fhräntten phyſiſchen Britt des Stastägrumbes, fonbern bie oberfte 
von Gott ſeibſt mitteld des Deganes dir Bollderkenntniß vew 
tiehene, außer allem Brfey ſtehende Herrfchermadht und Ge⸗ 
walt über bie ben Staat bewohntaden Wölfer (nnd zwar im 
conftitutionnellen Staate nad den dorgeſchriebenen Ge⸗ 
fegen}, mithin nicht rin phyſiſches, ſondern mehr ein fol 
es moxatſſches, unverfehhared Met in fi, was in jeder 
monarchtſchen Regierungsform, conftitutionnef oder nicht conflis 
tutiounelt, deineewegs an irgend einer Gerporation (mas fie im⸗ 
mer für einen Namen ober Rang dem Geſetze ober der Geburt 
nad führen mag), ſondern einpig und allein an der ifoo 
tirten Derlon bes Monagarchen haftet”. Da fih die 
+ Su nicht die Muͤhe gegeben hoben, Mefen in Bezug auf logiſcht 
Buͤndigkeit wie auf materielle Bedrutſamkelt gleich wunderiichen 
Sot ſtreng zu beweiſen, ſo iſt auch ber Del. ber Pflicht üben 
haben, denſelben zu widerlegen, und zwar um fd mehr, als bie 
Bert. ſeldſt „bie conftisutiennstt «menardifdge Regierung für bie 
beſtmoͤglichſte, ja für bie rinzige halten, die ben Elementen 
groder Böller am erſten zufagt”: eine Behauptung, bie zu bee 
ſtreien wir uns wol hüten werden. Nur begreiſen wie nicht, 
wie der Souverain einerfeits „an Gelege und Konflitntionen 
gebunden’ fein und andererſeits die „obtrſte Machtvolllom⸗ 
menfsit ober die ganz unabbaͤngigt, folglih außer dem Go 
fee ſtehende Gewalt, ber ale übriam Gewalten unterwerfen 
nd” ( S. 32, 94 u. 45), befisen kann. Die Verf, nennen 
ubregens bie Könige in allem Ernſte „Götter ber Frbe” und 
bedienen ÄG im Texte bee Nuddruce, daß fir eine Idte zu „Al⸗ 
ierhöchft Ihren Füßen’ zu legen wagen. Es mag bingeben, 
daß man im ſchleppenden Gurialſtyl den Ausdruck: allerhödft, 
gebraucht; daß aber Schriftiteller, die nur der Wahrheit hul⸗ 


— 





digen follen, von aulerboͤchſten Füken ſprechen, iſt doch zu arg. 
Bert iſt allerhoͤchſt, Niemand font. 

4, Diefe Shrife ift eine Apologie bei gegenwärtigen It 
ſtandes des Königreichs Preußen, „sunäht an diejenigen mei 
nee (des Hrn. Aidefeid) Mitbürger gerichter, welde nicht bie 
fogenaunte gelehrte Bildung genoffen haben”. Ju einem Ber 
dicht am Schluffe der Einleitung nennt dee Verf, Preufien 
enpbatifch das ‚Land ber Huber, Burris: Stettin und Ks 
nigdberg it beusigen, Berlin und Brrdlau im verfloffenen 
Sabre, Aachen (wo bach diefe Schrift herausgelommen ifl) nicht 
zu vergeffen! „Preukens Kimmtl“, fagt ber Berf,, „iſt rein und 
moltenioef’ Stein, bafelbe trübe, finftere, dennerſchwangerte Ger 
welt, das Über gan; Europa draͤut, hängt auch uͤber Greußen, 
Rein und molfentiea— mähremdb Preußens Sefandter su Ronden, 
um einen allgemeinen Arieg zu verhüten, des ebelr Frledrich 
Wilhelm nahen Vecwandten Rechte durch lmtersrichnung von 
Prototollen Eränfen muß, die ebenfo wol den Intereſſen Pol · 





Bande anderez Art verknuͤpft, ſondern ſchwebt über bımfelben | lands ald ber Stellung ſeinee Souverains zumwiberfind! Nein unb 
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wolkenlos — während bie Cholera Menſchen wegrafft und den Hans 
del lahmt, während der Ball Warfhaus durch feinen MWieberhall 
in —— ron allen Goncefiionen, weldge ber Revolution 
in Frankreich und Belgien gemacht worden find, einen europäis 
ſchen Krieg, doch entzänden vriede fei des Kbs 
nigs Kohn!” ſingt Sr. Wbefeib in, einem andern, feiner Schrift 
eingefchalteten Gedichte; wollte Gott, Preußens iger Mon: 

Eönnte den zeitlichen in Europa erhalten, an einen: „vis 
gen“ it im unferm Welttheite „jent weniger als je zu denken! 
Ueber Gonftitution, Neichsftände und Prehfreiheit deciamirt Dr. 
Aldefeld wie alle patriotifchen Schriftfteller Preußens, bas heißt, 
ex findet diefe Dinge für dieſes Königreid gan überflüffig, wie 
fie denn mit einem weſentlich militairiſchen R wirllich nicht 
wohl vereinbar. [Keinen , ohne daß. es aufhört, ein ſolches au 
fein, Gine Jeremiade über die Revolutionen in Frankreich, Bels 
gien, Polen, über die Unruhen. in Deutſchland enthält. unter 
Anderm den bemerfenswertben Sag: „Bei ben Unruhen in Leips 
zig foll ſchon eine preubiſche Fahne aufgepflangt geweſen fein’. 
Hier im Orte iſt davon nichts bekannt. Mit einer Phiippifa 
gegen die Affociationen flieht ber Vert. dem profaifchen Theil 
Seiner Schrift; feiner poetiſchen Aber entfirömt aber zulegt: noch) 
ein. „Kennft du das Land? Kennſt du das Voll? Kennſt du 
den Fuͤrſt?“ 

5. Der ſonſt fo umſichtige Verf, der Schrift: „Don Pe⸗ 
brol. und Brafilien‘‘, hat die eigentliche Srundurfahe der Ber⸗ 
treibung Don Prbros anzugeben unterlaffen. Sie liegt in dem 
Berhältniffe der Karbigen zu. den Meißen, das wie 7 zu 1 if, 
und in dem wäthenden Haſſe jener gegen alle Guröpäer, ins 


befondere bie Portugiefen. Dieſen Haß hatte ‘ber Kaiftr ſelbſt 


in einer Proclamation im Jahre 1822 angefaht, worin er die 
Portugiefen die Blutigel bes Landes nannte. So unpolitiſch 
diefer Schritt auch war, fo mußte ber Kaifer, ba er ihn eins 
mal gethan, confequent bleiben und fein Vertrauen nur ben 
Eingeborenen. des Landes ſchenken und bie Portugiefen aus ſei⸗ 
ner Nähe für immer verbannen. Gr that aber das Gegentheil, 
und-der Groll. der Farbigen, durch den unklugen Krieg gegen 
Buenos: Ayres und die Einmiſchung des Kaifers in die Ange 
Iegenheiten Portugals bereits erregt, flieg immer höher und 
wurde von der fchlauen republifanishen Partei zu ihren Zwecken 
benugt. Da der Verf, dem Exkaiſer feine ungeregelte Lebens⸗ 
art zum Vorwurfe macht, fo hätte er fo gerecht fein und 
auch die feile Niederträchtigkeit, grenzenloſe Nichtswuͤrdigkeit 
und gänztiche Entartung des farbigen, blutduͤrſtigen, wortbrüs 
Shan Pöbels der brafilifchen Hauptftadt fhildern ſollen. Bei 

em folden Volke hätte auch der weifefte Monarch ſcheitern 
mafen / um wie viel mehr Don Pedro, der an ber Bruſt des 
abfoluteften Despotiemus groß geſaͤugt, folglich nicht wohl geeig⸗ 
net war, ſich alsbald in die Beſchraͤnkung der Herrſchergewalt zu 
finden. Umgeben von Republifen, war Brafilien (mit Ausnahme 
Paraguays, deffen Dictator alle Verbindungen mit dem Aus 
lande aufgehoben hatte) der einzige monardifche Staat Ameri- 
tas, und daher die Lage Don Pedros ungemein fihwierig. Daß 
er feiner Stellung nicht gewachſen war, hat ber Erfolg gezeigt; 
aber den Gefallenen fhmähen, wie #8 der Verf. thut, ihm mit 
Don Miguel zu vergleichen, fcheint Unrecht zu fein. Woher 
weiß denn ber Verf., daß „ber Kaifer fich bios fteilte, als 
wollte er vor Schmerz den Tod der Grabergogin, feiner 
Gemahlin, zerfliehen!”” Gerade bie Thatſache, welche der Verf. 
unmittelbar darauf anführt, naͤmlich daß. der Kaiſer „bie Bande 
töfte, welche ihn am feine Beliebte, bie Marquife von Santos, 
—— ſcheint zu beweifen, daß fein Schmerz nicht erheu⸗ 


6. Aus den in diefer Broſchure gefammelten Auffägen bes 
Kemer Regationsrathes von Pfeilfhifter, die früber ſchon in 
* en ſtanden, geht weiter nichts hervor, als daß einige 
—* — in ihren Anfeindungen bes Katholicismus und 

atholiten zuweilen zu weit gegangen find. 


Motiy 


Nachdem man feit langer Zeit, durch J. A. Wolfs 
ſchungen berebet, ‚die beiden Helbengebichte & Homer 1 
vielen einzelnen alten Gefängen zufammengrfügt angefehen hat, 
ift in der meueften Zeit, beſonders durch N fh (jegt Prof. in 
Kiel), die Anficht vege geworden, ob denn nicht ber alte Glaube 
an die Einheit Homer’s manches Wahrhaftere und Gichrere für 
habe. Die Gefammteinheit iſt num wol nicht gut angus 
nehmen, ſchon wegen ber vielen Wider: €, Berfd 

ten und offenbaren Einſchlebſel. Deshalb hat ber immer 
reiche Gotifr. Hermann eine neue, febr bead 
—— Gen erlicen Wegehenhelen Im 3 mit. 
na en Bege t -um 
Gedichten den Zorn des Achilles und die Heimkehr —5 
gefüngen haben mochte. Da dieſe ganz beſonders geſielan, und 
er fehlechthin deshalb der Dichter genannt wurde, fo hielten 
«3 bie ihm nachfolgenden Sänger für rathfam, dieſe 2 Gefinge 
nur zu verbeffern, zw bereichern, immer mehr zu bergrößten, 
damit ihnen der Weifall der Zuhörer nicht entginge, His endlich 
die Homeriſchen Gedichte ihre jegige Vollendung erreichten. Darı 
aus erflären fi faft "alle Beiderfeits bis jegt erhobene Bwrifel, 
Eine weitere Ausführung diefer überrafcend mahrfgeinlicen 
Anficht findet fi) im legten (54.) Bande ber wiener „Jah: 
bücher der Literatur”, S. 221 — 233. 181. 





2 Riterarifhe Anzeige. 


Soeben ift bei mir erſchienen und in allen Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes zu erhalten: ” 


Taſchenbuch ohne Titel 


au 
das Jahr 1832. 
12. Auf feinem Velinpapier. Gart, 1 Zhlr. 
Inbalt: 
Sibylliniſches Bormwort. 
Frachtbrief vom Prior Anaftafius Spiribion. 

I. Epiftel über ben Frieden zu Abrianepeiron 
Srater Simplicins an Ubalricus Germanuß, 

I. Bas haben bie Kaufleute von ben jesigen 
politifhen Krifen au hoffen? Zeitbetrachtung 
und Second sight vom Prior Anaftafius Spitidion. 

I. Homdopatho« Maftir, geflohten don ungri« 

fen Aerzten. Mitgetheilt von Dr. Anfelmus Ehre 
harbtus junior, 

IV. Als Anhang: 

Fortgefegte Proben aus dem mebiginifcen Gonverfationt» 
Eerikon des Dr. Eberhardtus sen, 

V. Etwas über Golbfhmidts Zungen und defe 
fen brei Kraftgedanken. rt 

vi. Gedanken eines publiciftifhen Breifhägen 
— ————— —— ——— 

on Frater polytus a Lapide. 

VO. Gndfpiel ber Rubberpartie, melde Mr 
Charles Le Sot und fein Partner Mr. Ige 
nace Grepin Le Glerc im ben großen. Tagea 
ber großen Wode (27.9. Zul 1830) gegen Ir 
gouis Philippe Le Franc und Mr. Zeannet 
Se Peuples SGhangeant verloren haben und 
dabei Groß-Slam geworben find, — 
eftellt von drater Gebes, Artium Liberalium et udi- 


agister. 
VII Nüffe aus verfhiedenen Wetgegenden 
Gefammelt von Frater Zimoleon. 1829 — 31. 


IX. Schlußwort. 


eipaig, im Gepfember 1881. F. A. Brodhaus. 
— — 


Redigirt unter Werantwortlichkeit der Verlagsdandlung: 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Donnerstag, 


ee Nr. 


279. — 6. Oktober 1831. 


— — — — — — — 


A. Dehlenſchlaͤger vor dem Forum der engliſchen Kritik. 
Beſchlus aus Nr. 278,) 2 

Dehlenſchlaͤger hat ſich von beiden Wegen gleichfern 
gthalten. Der Werth aller von jenen verbrauchten Kraͤfte 
und Hilfsmittel iſt ihm jedoch kein Geheimniß geblieben. 
Mir der ſkandinaviſchen Mothologie und dem Gifte der 
daͤniſchen und norwegischen Vorzeit hatte er ſich längft 
vertraut gemacht. Die natuͤrliche, immer gerade, feſſelloſe 
Energie, welche einen Hauptcharakterzug der alten Ste: 
fönige ausmacht; ihre ruhige Ergebung in das ihnen 
überlegene Geſchick; die makeiloſe, erhabene, unwandeibare 
Freue und der duldende Much ihrer ſtammverwandten 
Damen; der Contraſt des duͤſtern, grauſamen, an blut— 
gefärbten Aitären gefeierten Heidenthumes mir dem men: 
fhenfreundfichen, milden Geifte der Chriftusreligion, gele— 
entlih auch wol mit weitlihem Moͤnchsbetrug: dies 
Mes find Gegenftände, die in ünfers Dichters Händen 
zu den glänzendften Materialien flr die Tragoͤdie gewors 
den find, Gleichzeitig beurkundete er feine vollkommene 
Anfhauung jener Zeiten, nicht etwa durch Anhäufung 
kleinlicher Partieularititen und antiquarischer Anſpielun— 
gen, ſondern durch das Ganze durchdringende und dele— 


bende Wahrheit und natürliche Einfachheit. Heidniſchen 


und chriſtlichen Aberglauben benutzt er zwar ebenfalls für 
fine Zwecke, denn es wiicde heißen, jene Perioden der 
Geſchichte eines ihrer wefentlichiten Züge berauben, wenn 
er diefe Einwirkungen ganz vernachläffigen wollte; allein 
er bedient ſich deſſelden nur fparfam und nicht zu Haupt 
motiven feiner Dramen, Wirkliche Charaktere, echte Ruͤh⸗ 
tung, von der Sage oder der Gefchichte entlehnte Bege⸗— 
benheiten find es, welche die Theilnahme fuͤr feine Stuͤcke 
gewinnen. Des Dichters bildender Genius bat nur hier 
und da eimen Schatten gemildert. oder die Arußerungen 
vohre Kraft dem guten Geſchmacke gemäß gelindert. Das 
Alles ift aber mit ſolcher Vorfiht gefchehen, daß dadurch 
weder die Harmonie noch die Drigirialitit des Ganzen 
Yelitten hat, - deffen Einfachheit und Miefengröße unge: 
teinft im Gewande feines Zeitalter einherfchreitet. 

In „Haton Zarl” ftcht ein toranniſchee, heidniſcher 
Ufurpator dem jugendlichen, rechtmaͤßlgen und ber Chris: 
Rusiehte zugewendeten Ihronerben gegenüber. Bakon’s 
ſtatte, unerſchuͤtterliche Grauſamkeit, fein blutiger Wahn: 
nude find mit erſchütternder Kraft und Mahrheit ge: 


zeichnet. Einzelne Scenen, 3. B. wo er, der Götter ver 
meintlichen Willen zu volldringen, feinen zarten Sohn 
Ecling zum Opfer bringt, würde man auf der engliſchen 
Bühne nicht dulden, auch geſchieht died ſchwerlich wo an⸗ 
ders. Reich an dichteriſchen Schönheiten find dagegen 
viele der Übrigen, Und der düftere, grauendolle Eindrud 
des Ganzen it gfeichvoltftändig und dauernd. Dis Dia: 
logs eherne Töne, die Erhabenheit und ber duͤſtere Ernſt, 
weiche über das Ganze ausgegoſſen find, verfegen ung fo 
zu fügen in einen jener uralten, dämmernden Druiden 
baine, wo wir Striegshelden und Prieſter, Könige und 
weißverfchleierte Frauenditder Im Schatten mächtiger Gi: 
en und immergrüner Fähren, umgautelt von den Dampf 
wolken heidniſcher DOpferaltäre, wie Zauberbilder vorüber: 
weben fehen. 
* San wir in „Haton Jarl“ die Reinheit bes Chris 
fienthums im Gontraffe mit der heidniſchen Barbarei, fo 
zeige uns dagegen „Palnatoke“ einen offenen, ehrlichen 
und achtungswerthen Heiden im Conflict mit Pfaffens 
it, Das Sıhd iſt votzüglich darauf angelegt, einen 
Charakter auszumalen, der fich zeither eines makelloſen 
Rufes bewußt geweſen, der aber, einen Augendlick der 
Hertſchaft der Lidenſchaft ſich unterordnend, feinen blan⸗ 
ten Schild durch einen Flecken verdunkelt hat, dem nur 
Blue, fein eignes Blur abzumalden vermag. Drei Mal 
fhon hat der Held des Studes die Mordanfhläge des 
verrätheriihen Königs auf fein Leben entdedt, da uͤber⸗ 
waͤltigt ihm der Damon der Mache, Er dringt in das 
Gemach, wo der blutdürftige Hercſcher eben auf die Nach: 
richt von Palnatoke's Tode haret, und ein Pfeil von ſei⸗ 
nem nie fehlenden Bogen durchbohrt deſſen Herz; denn 
Palnatoke iſi der daͤniſche Zell, und das Stud wird mit 
einer nach der Gage gedichteten, der Apfelſchußſcene aͤhn⸗ 
lichen eröffnet. Trotz der Ueberzeugung, daß der verrathe 
hrütende Herrſcher fein Loos verdient hat, nagt doch der 
Gedanke an Palnatoke's Seele, daß er einen alten, weht: 
lofen Mann erfchlug, und er ſieht im eignen Zode das 
alfeinige Mittel zur Herſtellung feines Ruhmes und ſei⸗ 
ned Friedens. „Palnatoke“ zeichnet ſich noch durch Ein⸗ 
führung einer neuen Einheit aus, nämtidy der des Ges 
ſchlechts. Die Frauen find gänzlich davon — 
Wiedereingeſetzt in ihre Rechte finden wir fie in „ mi 
und Wuldurg”. Liebe und Treue bilden bier die Gele 
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ber Handlung; rührende Zärtlichkeit iſt an die Stelle ber 
ungeftümen Kraft getreten, deren Funken „Hakon Jarl” 
und „Palnatoke“ durchgluͤhen. Mit derfelben berounderns: 
mürdigen Kraft und Schönheit ftellt und der Dichter in 
dem einige Jahre fpäter gedichteten „Dagbarch und Signe“ 
die Allgewalt der Jugendlicbe dar. Das Hauptintereſſe 
des Stückes beruht auf Signe, welche Hagbarth liebt, 
dee ihren Bruder Alf im Zweikampf erfchlagen hat. Ob: 
gleich; dieſes Stud keineswegs zu den beften Dehlenſchlaͤ⸗ 
ger's gehört, werden dennoch das tiefe Gefühl, das in 
ihm athmet, die wandellofe, unerfhütterlihe Liebe, welche 
darin dargefteilt wird, die anmuthigen lyriſchen Ergüſſe, 
mit denen feine Scenen ausgefhmüdt find, auf junge, 
ſchwaͤrmetiſch geſtimmte Leſer ftet3 einen ähnlichen Zauber 
ausüben wie „Romeo und Julie”, 

In Paris ſchon hatte Dehtenfchläger die Idee zu 
feinem „Gorceggio” gefaßt; während feiner Reife durd) 
Italien kam fie vollends zur Reife. Auf die einfachiten, 
ruhigſten Elemente begründet, entftand unter der Hand 
des Dichters ein Wert, das fid) durch ungemeine Drigi: 
nalitar und Schoͤnheit auszeichnet, in dem ſuͤdliches Ge: 
fühl und Leben, die reine Begeiſterung der Kunft und 
der gleihmäßige Verlauf eines ſchuldloſen Privatlebens 
mit derjetben Wahrheit und Grazie aufgefaßt ift, die wir 
an feinen rauhern, kriegeriſchen Nordlandehelden und den 
Gemälden ihres ſtuͤrmiſchen Lebens beiwundert haben, Die 
meifte Aehnlichteit hat Dehlenſchlaͤger's „Cotreggio“ mit 
Goͤthe's „Zaffo”; diefer ift in Beziehung zur Poeſie Daf: 
felbe, was jenes tragiſche Idoll für die Maletei iſt. Adein 
der natücliche, kindliche, einfache und befcheidene Correggio 
erregt mit Fug eine wärmere Theilnahme als der eigen: 
finmige, etwas eingebifdere Feuerkopf, den uns Göthe ger 
zeichnet hat. Nice auf Gorreggio fafter die Schuld ſei⸗ 
ned Misgeſchicks; er ringe, zwar ſchweigend, aber männ: 
fi mit dem Schidfal. Ohne ſich herabzumürdigen oder 
mit Schuld zu beladen, konnte er keinen andern Weg 
einſchlagen, al$ ber war, den er verfolgte. Taſſo's Mis: 
geſchick entſpringt aus einer krankhaften Empfindlichkeit 
fir Alte, was ihn beteifft, und aus einer Unfähigkeit 
des, Begreifens oder einer abſichtlichen Dintanfegung der 
geſellſchaftlichen Verhaͤliniſſe. Breit genug für ihn und 
Andere ift die über den Strom des Lebens gefpannte 
Brüde, Könnte ihm nur die Ueberzeugung davon beige 
bracht und er bewogen merden, frieblih binüberzuman- 
dein. Seinem milzſüchtigen Btide erfcheint fie aber ſchmal 
wie die ſcharfſchneidende Klinge, über welche, faut des Korans, 
der Weg ins Paradies geht. Die ganze Welt hat er in 
dem Verdachte, daß fie ihn in die Fluten flürzen wolle, 
und daruͤber voll Schwindel und Verzweiflung, ſtuͤrzt er 
ſich ſelbſt hinab. Gieich ſchmal und fteit iſt Correggio's 
Pfad. Die Unfälle, welchen ee auf ſeiner Pilgerfahrt 
begegnet, find wirkliche, Beine eingebilbeten. Des Mangels 
eifige Hand packt ihn von der einen Seite, und auf der 
andern umſtellt ihn Werrath mit feinen Schlingen; aber 
feſter nur erfaßt er feinen Stab und ſchreitet vorfichtig 
weiter ohne Furcht und Zagen. Das Mitleid, welches 
wir für Goͤthe's Taſſo fühlen, ift bei afer feiner Hef: 


— —— —— —— —— — — — — — —— — — — 


tigkeit verwandt ‚mit Geringfchägung; unfere Sympathie 
für Gorreggio grenzt an Bewunderung. 

Dehlenſchlaͤger's zahlreicher fpäterer Schöpfungen 
kann bier nur noch flüchtig gedacht werden; fein Ruhm 
ift durch fie nur bewährt, nicht erhöht worden, Was feine 
Ipriihen Gedichte anlangt, fo find fie meiftens ausgezeich⸗ 
net duch Kraft und Einfachheit der Sprache und na 
tuͤtliches, nicht Überfpanntes Gefühl. Zumeilen verleitet 
ihn aber jene Einfachheit zu gewoͤhnlichen und profaifchen 
Ausdruden. Geringern Werth haben feine Opern und 
komiſchen Stüde; hin und wieder finden ſich aber auch 
in ihnen tteffliche poetiihe Stellen. „Erich und Abel“, 
eine Tragödie, den Zwiſt zweier koͤniglicher Brüder dam 
ftellend, ift nicht ohne kraͤftige Stellen. Einzelne Scenen 
find ungemein ergreifend, 3. B. die, mo fi Etich allein 
in feines mordſuͤchtigen Bruderd Schloß wagt und fid 
ihm zu erkennen gibt. Dem Ganzen fehlt aber eine 
kunſtgerechte Anlage. Vielleicht noch undedeutinder ift 
„Hugo von Rheinberg“. Zu den Gemälden aus ber 
ftandinavifchen Heldenzeit gehört noch „Starkorher”, doch 
fehle ibm das Anziehende von „Hakon Jatl“ und „Arel 
und Walburg”. „Karl der Große”, der jüngft in einem 
deutſchen Taſchenbuche erfchien, fteht offenbar tiefer ald 
viele frühere Werke unfers Dichters, 

Ueber feine Novellen baden wir nichts zu fagen. 
Einige derſelben verdienen Anerkennung, einige find unbe 
deutend, keine davon ausgezeichnet. Non omnia possu- 
mus, heißt e8 im Birgit, Dehlenſchlaͤger's wahres Feld 
iſt augenfallig die Tragödie. Durch fir hat er fih be 
reitd einen europäifhen Mamen erworben und der Kite 
ratur feines Vaterlandes durd feinen guten Geſchmad 
eine eigenthuͤmliche, heilfame und hoffentlich dauernde 
Richtung gegeben. 208. 





Couſin's Bericht über das deutſche Schulweſen 


Die neueſten Hefte ber „Revue de Paris“ (XXIX, 1,2) 
entbalten die Berichte von Goufin an den Grafen von Montar 
livet, Minifter des Innern, über das Schulweſen Deurfhlonde 
Es ift nicht ohne Intereffe, die Anſichten ber Franzoſen über 
einen Gegenftand kennen zu Ternen, in melden fie ſelbſt den 
Deurfhen die Guperiorität zuerlennen; zumal da der officielle 
Beriht des Hrn. Goufin von praftifhen Folgen für die Bew 
befferung des franzöfifhen Schulweſens werden dürfte. Schon 
bei der fchnellen Reife von Meg nad Frankfurt, auf ber er 
fi nur wenige Augenblide Zeit ließ, glaubte der Berichterſtab⸗ 
ter an unzweibeutigen Zeichen zu erfennen, wie mwrit der Volls⸗ 
unterricht in diefen Gegenden gediehen fei. Ueberall, in ben 
Beinften Dörfern, fei er einer zahlreichen Dorfjugend dom Jar 
feften Alter begegnet, meift den niedrigften Ciaſſen angehörig, 
ohne Strümpfe und Schuhe, in ber blauen Blufe und dem fer 
dergurt, Griffel und Lefebudy unterm Arm. „Ich flieg”, fährt 
er fort, „aus dem Wagen, ließ mir das Buch zeigen und fand 
es vortrefflich eingerichtet” — „Kinder von vorgerhefterm Altes 
erbalten die Bibel in der Luther'fhen Ucberfegung, den Kater 
hiemus und die bibliſche GBeldichte zum Lefebuch. Diele 3 
Bücher bilden die Bafıs des Volkdunterrichte, und jeder kluge 
Mann wird damit einverflanden fein; denn es gibt doch nm 
einmal für 3 Viertheite, der Menfchen Feine andere Moral als 
bie Religion (!), bie großen religiöfen Monumente ber Börter 
find ihre wahren Lefebücher, und ich habe es immer für ein 
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bffentliches Ungluͤck angefehen, daB nicht einer unſerer großen 
Lchriſtſteller, Amiot z. B., im 16. Jahrhundert oder im Anfang 
des 17. old die framgöfifhe Spracht nody naid, biegfam und 
darchaus poyulair war, bie hriligen Schriften überiegt habe. 
Dos wäre ein vortreffiiches Buch für die Zugend geweſen, wäh: 
senb die Übrigens fehr verdienſtvolle Ueberfegung von Eacy breit 
und fardied it. Die Luther'ſche Ueberfegung, männlich und 
voll Leben, von einem Ende Deutfchlandd dig zum andern (auch 
ta den katholiſchen Rändern ?} verbreitet und gleihlam von der 


Wiege an im den Händen des Wolfes, hat für Entwidrtung 


chriſtlichen Sinnes und wahrer Bitdung fehr dit gewicke”, 
Durch ſolche allgemeine Betrachtungen erfahren wir, wie mans 
ches wichtige Bitdungsmirtel, deifen ſich Deutfhtand ſchon feit 
iner Reihe von Zahrhunderten erfreut, in Frankreich noch man: 
gelt. Immer mebr werden wie auf die Bemerkung bingedrängt, 
sole tief und vollathümlich das nationale Erden der Deutſchen 
auf einer gemeinſamen Büdung und Geſittung gegründet fei, 
und wie man es dumbaus verfennt, wenn man es noch imnier 
der hoͤchſten Entwickelung für unfähig hält. Dean it nicht bie 
duthetſche Bidefüberfrgung der erfte Schritt zu einer freien 
Terfaffung, d. h. zu einem felbſtaͤndigen und felbftthätigen 
Botlsieben ? 

Während eined nur eintägigen Aufenthaltes in Frankfurt 
a. M. bat pr. Couſin gleichwol viet und umfichtig beobadıten 
Bann, da er mit deutſcheim Seite fihon von fruͤhern Zeiten 
her innigft vertraut ift. Er gibt eine bis in das Heinfte Detait 
gehende Beſchreibung der dortigen Mittelſchule und des Gynt: 
nafiums und verbreitet ſich ſowol über das Adminiftrativr als 
über das eigentlich Paͤdagogiſche der genannten Anftolten. Bei 


Gelegenheit der Stundenzahl, die ſich täglich zumeilen auf 6_ 


delaufe, und zwar fo, dofi der Unterricht 5 Stunden Hintereine 
mder anhalie, ‚erinnert er, um feine franzöfifken Leſer zu bes 
zubigen, fehr naiv an die Ruhe und das Ohlegma ber jungen 
Drutfhen („entin il faut penser a la tranquillit€ et au flegme 
des jeunes Allemands'*). Die Nuganwendung, die er am Gndt 
dieſes erften MWriefes aus feinen Beobachtungen zicht, ift auch 
für uns wichtig, indem fie uns das VBebürfnid Franfreis fen: 
nen lehrt. Gr befchräntt ich auf $ Punkte. Crftens verlangt 
ec ein frengeres, wo möglich batbjährliches Cramen für. die Ber: 
ftgung von einer Glaffe in bie andere; dbemiemäf weitens eine 
Rrengere Auswahl bei der jährlichen Beripeitung der Prämien; 
drittens Abſchaffung der faben Redensarten bei Liefer feierlichen 
Gelegenheit und an deren Stelle Ginführung unferer Schul: 
Mogramme, bie, noͤchſt der Geſchichte bes abgelaufenen Schul 
jahres auch rine wiffenfchafttihe Abhandlung von dem Nector 
eder einem der Profelforen enthalten. Hiervon verfpricht er ſich 
au für die Wiſſenſchaft weſentlichen Vortheil. Endlich Vor: 
Waaͤgt zur Bereinigung der Abminiftration mit dem Unterricht. 
Bunähft begibt ſich der Berichterflarter von Frankfurt nad 
Veimar. Aber das Eidorado feiner päbagogifgen Troͤume ift 
Preußen, diefes ctaffifdye Land der Schulen und Gafernen: „cs 


. Pays classique ‘des Ecoles ot der casernes, des dcoles qui 


lespemples, et des casernes qui les defendent“, 

Im Großperzogthum Weimar konnte Dr. Goufin beſſer als 

in dem befcränften Gebiete der Gtadt Frankfurt das ganze 
Eoftem des Boltsunterrihts von der Landfchule an bid zur 
Univerfität brobadten. Gr beidränkt fd im zweiten Bericht 
nf die Primairfhulen und gibt eine fehr bündige und gruͤnd⸗ 
ftellung, weiche fowol das Verhäliniß der Verwaltung, 
Senfiftoriums ſowol als ter hoͤhern Behörde zum Unter 
erefen, als die Einrichtung und den Wirkungekreis ber 
ſelbſt umfaßt. Vorzüglich kommt hierbei die Frage zur 

Ge, ob die Beifttichkeit @infiuh auf den Unterricht aus: 
Üben folle oder nicht. „Als der Proteftontiemus den Katholis 
slörte, erfegte er ihn in allen feinen Privilegien unb 

{a aller feiner Macrübung (?). G6 ift unnig zu bemerten, 
daß eine Ähntice Ginrihtung (tin aus Geiftlichen und Laien zus 
fainmengefegted Gonfiftorium, weldyes den Unterricht leitet) 
awegt dem Frantreich des 19. Zahrhunberts entfpricht; 


aber man mus anerkennen, daß fle in Sachſen vortreffllcht 
Früchte getragen hat. Der Klerus bat ſich immer aufgeklärt, 
eifrig, felbft leidenſchaftlich für den Öffentlichen Unterricht gririgt. 
Dafer haben denn auch bie Salen eine natuͤt liche und freiwillige 
Bügfamkeit unter die geiſtliche Autorität. Ein gegenfeitis 
ges, in ben Sitten tief. gewurzeltes Iutranen 
ftektt bie Religion unter ben Schu der Auf⸗ 
klaͤrung, und die Aufltärung unter ben Schu ber 
Religion‘. Diefe legte Bemerkung iſt febe wahr und ber 
feitigt zur Genüge das Sciefe bes vorhergehenden Raiſonne⸗ 
ments. Sehr traurig aber iſt es, daß der ſtanzbſiſche Ratio⸗ 
nalisınus (ber wahre Liberalismus haͤlt ſich fern davon) in ſei⸗ 
ner Zexſtoẽͤrunge wuth fo weit geht, bie Religion zugleich mit 
dem Pfaffenthum zu verbamimen, und daß felöft ein Phitofoph 
wie Goufin,. um. feine Popularitaͤt zu retten, feinem fanatis 
ſchen Nationalismus bie Gonceffion machen muß, daß ein ſtotzes 
Viertheil der Menfhen ohne Moral und Religion festig votre 
den Tönne. „Gott ſei Dank”, ruft er aus, „ber Fanatidmus 
ber Abſtraction und der Desorganifation hat doch noch nicht 
allen (1) meraliſchen und religidfen Unterricht aus ben Bolfse 
jchulen verdannen Lönnenz; auch ift es laͤcheriich, diefen Unter 
richt zu geſtatten und ben Pfarrer des Orts gaänzlich davon 
aud zuſchlitßen. Et iſt lächerlich, in einem Lande, mo die chriſt⸗ 
lichen Glaubenelehren noch in fo vielen Fomilien leben, bei die⸗ 
fen Fomilien ben öffentlichen Unterricht dadurch heradzuſttzen, 
bag man ibm alle veligidfe Sarantie nimmt. Gewiß ift es 
eine der ſchwierigſten Aufgaben für Frankreich, das Mistrauen 
gegen ben Klerus zu heben. ' Der Proteltentiämus hat bie po⸗ 
titiiche Scheidewand zwiſchen Weltlichen und Grifttichen nitder⸗ 
geriſſen; und wenn ſich auch bier und dort inucthalb deſſelben 
dad Pfaffenthum eingeniſtet bat, jo iſt biefe Hierarchie der 
Poͤpftchen dem Wefen ber Kirche fo fehr zuwider, daß fie faum 
ernfttice Beſorgniſſe einguflögen im Stande if, Indem er bie 
Hierqrchie verwarf, bat ber‘ Proteflantiäimus ben Kern, bie 
Neligien, gerettet, Kaum hat Frankreich biefen Kampf begon⸗ 
nen. Ger richtig fegt Dr. Couſin den Zweck und das Weſen 
bes erften Bolfeunterrihts in bie Gleichfoͤrmigkeit beffaben. „ie 
erzeugte Gleichheit ber Kenntniffe Hei den niedern Volleclafſen, 
Gleichheit der geiftigen und moralifchen Gewohnheiten und Ein 
heit der Rotionalıtät. In einer hoͤhern Sphaͤre, in einem mehr 
vorgechäten Alter maß man fich bie Inbivibnalität entwideln 
laſſenz denn die Individnglitét iff die Freiheit 
und zuweilen das Benie. Aber für die Kindheit ift Gleich⸗ 
tdrmigleit ohne Nachtheil und politiſch von hobtin Werth, Ver⸗ 
einigen wir denn mit her Glelchdeit unſerer Geſetzgebung und Bere 
pflichtung zum Kriegedienſt die Gleichteit des Bolfaunterrichte”. 

Nah einer genauen Darflellung der weimariſchen Buͤr— 
gerſchule, an der er namentlich den Mufituntsrridt her⸗ 
vorhebt, indem fi dort das muñtaliſche und religiöfe Ge⸗ 
nie ber Deurſchen entiwidte, fügt er noch einine Vorſchloͤge 
hinzu, bie theils ſchen im Vorigen entkalten find. Um den 
Unterrigt der Beauffihtigung der Geiſttichkeit zu entzichen, 
wil er ibn ben Gomites der Communen anvertraut wiffen. 
„Weit baven entfernt, die provimieflen Gewalten mit zu Arce 
ker Macht zu dekleiden, moͤchte idy ihnen taufend Dinge über⸗ 
geben, die man im Centrum ſchlecht beforgt, weil fie Die wahre 
Gentratifation, welche weienttih politiſch ift, nichts angehen; 
audz interefjicen fi die Leute nur für Dinar, bei denen ihnen 
Einfluß geſtattet if’. Das Selen, welches die Aeltern zwingt, 
ihre Kınder in bie Schule zu ſchicken, mitt er ohne Weiteres 
auf Bronkreid Übertragen. Schr ridtia bat Hr. C. an einer 
andern Stelle bemerkt, der Proteſtantiemus habe ſich zurtſt das 
burch befeſtigt, bab er fih des Unterrichto bemädtigte, Wer 
fegnet nicht die Eoflbaren Tränen, die Melanchthon über die 
Unroiffenheit ber Schullebrer und ber Jugend geweint dat? 
Auch die Normalſchulen. BSeminerien für Schullehrer, will 
ee eingeführt tiffen; nur as dielen follen bie Eehrer für bie 
Sommtmalfdiuten ernonnt werben birfen, und ber Minifter ferbft 
fol ihr Patent unterzeichnen. „So hat der Minifter den Pris 
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mairunterricht in feiner Gewalt, und zu gleicher Zeit lebt und 
ſchreitet ev fort unter den Gommunalbehdrben. Auf biefer ges 
achteten und mächtigen Gewalt muß man fortbauen, ba in 
Frankreich der Klerus eine fo wohlthaͤtige Rolle wie in Sachſen 
nicht hat übernehmen wollen. Mit Begierde erwarten wir bie 
Betrachtungen des Berichterftatters über den öffentlichen Unte 

zicht in Preußen, wo er ſich am fängften verweilt hat. 144, 





Romanenliteratur 


1, Bona von Lombarda. Ein hiſtoriſcher Roman aus bem 15. 
Jahrhundert, von Wilhelmine Lorenz. 2 Bände, Leip⸗ 
58, Wiendrad. 1831. 8. 2 Thir. 6 Gr. 

Mit vielen Worten, bie wenig Gebilde, noch weniger Ger 
banken geben, erfährt man, daß ber Gondottiere Peter v. Parma 
eine kleine Dirtin licht. entführen, in Venedig bei einer alten 
Liebfhaft von fih erziehen iäßt und heiratet. Die Hirtin 
Bona ift eine muthige Amazone geworben, die ben Geliebten 
und Gemahl ins Feld begleitet, aus Gefängniß und allerlei Noͤ⸗ 
then befreit und tapfer, wenn's gilt, ihrer Haut ſich wehrt. 
Mit Kanes Soret Hält fie traulichen Zwieſprach, wodurch Per 
ters Befreiung erfeichtert wirb und ber Leſer eine Schilderung 
des franzöfifchen Hof erhält, die freilich, fowie andere Aus: 
dmüdungen, bie erfoberlihe Bogenzahl nicht herausbringen 
würde, wenn nicht die Verf. nod den finnreihen Einfall ges 

bt hätte, die Begebenheiten eines zweiten Condottiere, Bon: 
0, zu erzählen. In bie. Hauptgeſchichte weben fie ſich wenig 
ein, allein fie füllen Raum, denn auch die Geſchichte des Doge 

Foscarini, feines zu Tod gemarterten Sohnes, befommt man 

mit in Kauf. Der Stoff ift nicht neu; bie frühern Bearbeiter 

haben nicht gerade Urſache, auf die meue Mitbewerberin eifers 

füchtig zu fein. . 

2. eigene Fr ober die Reife nad) den canariſchen In— 
fein, von Wilhelmine von Gersdorff. Leipzig, Wols 
breit. 1891. 8. 1 hir. 6 Sr 

Schlichthin erzählt, würde die aus eignen unb fremden 
Mitteln mit Gefhi verbundene Gefchichte gefallen: fie hat Pate, 
men und Papageien und Affen, alfoeine bunte, geraͤuſchvolle Scene: 
rie; jefuitifche Umtriebe befpäftigen den grübelnden Verftand, eine 
ungluͤckliche zärtliche Liebe, moralifhe Nupanwendungen genügen 
dem Herzen, und fo koͤnnten verſchiedene Gattungen von Lefern fich 
an dem Buche vergnägen; jegt werben ed nur bie, weiche zwi⸗ 
fen geziert und geziert feinen Unterfcied zu machen wiſſen, 
die blos die angenehme Bedeutung bes Worte kennen, - 
3. Das Schloß von Goppet im Jahre 1807, Hiſtoriſche Nor 

velle aus dem Nachlaffe der Gräfin v. Genlid, Nah dem 
Franzoͤſiſchen frei bearbeitet von &. &. Hennig. Leipzig, 
Peeters. 1881. 8. 1 Ihr. 9 Gr. 2 

Gonfequent bis zum Iegten Lebenshauche war die alte Dame 
Genlis, das muß aud die Misaunft iht zugeftehen: Polemik 
wurbe berbeigezogen, und ein gewiſſes Abfinten mit dem Ger 
ſchicht lichen war ihr Beduͤrfniß geworben; fland nur unter bem 
Tert historigne, drinnen mochte ed audfehen, wie es wollte. 
In diefem pusthamus wird nicht, wie man vermuthen koͤnnte, 
gegen Zrau v. Stael polemifirt, fie ift zur Nedenperfon herab: 
gefunten ; bie Unterredumg, bie fie mit Napoleon gehabt, ift 
durch Tin trübendes Medium gegangen, das die Meinung ber 
tätige, wie auch die neniatften Köpfe Stunden haben, wo fie 
Phraſen drechſeln wie die gemöhntichten Alltagsmenſchen; hans 
delad tritt Frau v. Stael nur zwei Dal auf, ats eine feinche Art 
von Gelegenheitsmacherin und als Beſtellerin kuͤnſtlicher Blu: 
men, die fie für ihre ſchoͤne Freundin aus Genf fommen läßt. 
Daß die Reigende, für die alle Männerherzen glühen, Zulie 
Recamier ift, wird Niemanden verborgen bleiben, der die geftierr 
ten Schönheiten der parifer Salons zu jener Zeit nur einmal 
n- hörte; bie Frau Gräfta veßhrieg jedod; ihren Zunamen, 
und nur, nad; altem Brauch, nannte fie fie Aıbenaie. Diefelbe 
| 





Gewohnheit veränderte aud den Taufnamen bes Prinzen Aus 

guft von Preußen in Friedrich, auch mag in feine ihm beigelegte 

Sprache und Handelöweife in Goppet ſich manches Fremdartige 

mifchen. Werner wurde durch „Ruther‘‘ und „Artita” berühmt, 

bie beibe mit dem glängendften Erfolg auf die Bühne gebracht 
wurden! Ihren polemifchen Geifer Tprige..die ftreitfüchtige Grane 
um diesmal auf Hrn. von Schlegel, dem jie nicht vergeiben 
ann, dag er Racine nicht über Euripides erhebt, und daß er an 
den brei Einheiten rüttelt und an die Unfehlbarkeit ber Richter 
über Glafficität des Dramas nicht recht glauben wid. Weil nur ein 
bäurifcher Pedant ſich gegen Das auftehnen kann, was in dem 
galanten Zeitalter Ludwigs XIV, und XV? als Norm für Frans 
rei und die Barbaren feftgefest wurde, ift Schlegel zu einem 
lümmelhaften Qudimagifter mit kreiſchender Stimme gewerden, 
ber fi im guter Gefellfhaft aufs täppifchite benimmt: Fehler, 
die am allerwenigiten dem berühmten Literator eigen find, wie 

Jeder, ber ihn nur einmal gefehen, beftätigen wird. 

% Der letzte Bifhof von Lauſanne. Hiſtoriſche Novelle vom 
Pauline v. Reich ſtern. Braunſchweig, Verlagd-Gomtoir. 
1830. 8. 1 hir. 

Wahrſcheinlich Ueberſehung, und eine gute, nur nicht für 
Marot’d und andere franzöftfche Lieder, die an ſich ſteif gerie⸗ 
then und öfters den Sinn verfehiten, wie aus bem beigebruds 
ten Original hervorgeht. Die Novelle erzählt die Händel ber 
Bifhöfe von Genf und Laufanne mit ihren Bürgern, ben Kit: 
tern von der Kelle und den Eöfflern, wobei Ungerechtigkeit, bie 
fer Wille, rohe Rechthaberei, gemeine Habgier und Rachſucht 
auf beiden Seiten, vor Alten aber. auf der bed verborbenm 
Kierus, des zuchtioſen Adels herrſchen. Die Menge zeigt fih 
kurzſichtig und wantelmüthig, wo fie handein follte, feig und 
nachgiebig, unbeugfam, aufrührerifch, wenn das Recht bei den 
Gegnern ift. Ruͤhmliche Ausnahmen fteilt auch dieſe vermorrent 
Zeit auf, zu weicher vor allen der als Menſch und Priefier 
gleich achtungswerthe Biſchof Eftavayer, Bonnivard, die. Kit⸗ 
ter von Montfaucon und kullin nebſt deffen Tochter Victorire 
gehören. In die wilden Umtriebe blickt ein freundlicher Gterm, 
Eduard von Montfaucon's und Victorinens Liebe hinein: Alle 
ſcheint fich ihrer Vereinigung zu widerſehen; Muth, Geiſtesge⸗ 
genwart, Standhaftigkeit verlaffen die Liebenten auch in ber be 
drängteften Sage nicht; gefehmägige Zigeuner, flumpfe Abgöffe 
ber beliebten Rigur, helfen, Eduard nimmt den Glauben Bieter 
rinent, den teformirten, an, und es gelingt ihnen, den fihern 
Hafen häuslichen Gluͤcke zu erreichen; aber ben bes Iehhaften Ans 
theild der fer fehen fie nur von fern liegen, womit zuglei— 
der Dauptfehler dee Novelle ausgeſprochen üft, der, Braebnbeis 
ten und die fie bedingenden und durd fie bedingten Perfonen 
nicht, alfo dargeſteut zu haben, daß man wahrhaft ſich für fie 
intereffitt. : 84, 





Notiz 


Wenn ber Verf. der Anzeige über * „Berbienfte = 
Frauen um Raturwiſſenſchaft u. f_w.”, in der Beilage Rr. : 
d. BL, als eine Mertwärdigkeit anführt, dab im min 
alter eine KRirchenverfommlung lange darüber geftritten habt, 
0b bie Weiber auch Menfchen find: fo ift dem —— 
tich entgangen, daß dieſer merkwuͤrdige Streit in gewiſſer 
noch fpäter in den Schriften der Gelehrten fortgeführt — 
if. In Walch's bekannter Schrift: Antroduetio in con * 
versias juris civilis“, wovon bie dritte und legte Ausgabe ae 
1791 erfchien, findet ſich folgender Gag: „Mulier ct x 5 
consultorum Romanorum sententia homo; neque alu jo. 
potest ex L. 88, $. 5. Dede poenis“, 6 ift dabei An, 
driscich angeführt, daß af, Cujacius, üb. VI, obs. 2, 
Petr. Wefenbeck ad tit. D. ad L. Cornel de sicar. in 
anderer Meinung find. Ginfender diefer Zeilen bat die Reihe 
Jahre 1799, ais ihn im Waich ſchen Disputatorium die J 
gerade traf, Aber dieſen Sag dieputiren muͤſſen. 


— — — 


Redigkt vnter Verantwortlicttit ber Ferlegsöbandlung: F. U. Srocadaus in Erinstg. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Freitag, 





—— Nr. 280, — 





7. Oktober 1831. 








Englifhe Lerifograpbie, 


Seit Zohnfon’s Mörterbudy erfchienen, feit 1755, 


iſt fuͤr die engliſche Sprache in lexikographiſcher Hinficht 
in England wenig geleiftet worden. Sein Werk war der 
erſte Verſuch nach einem großen Maßitabe und als erfier 
Verſuch fehr gelungen. Der große Haufe in der literari: 
ſchen Republik ſchwur feitdem auf das More des Mei: 
ſters. Befonnenere Beurtheiler hielten das Werk wenig: 
ſtens für einen fo vollftändigen Sprachſchatz, daß, nad) 
ihrer Meinung, fpätere Forſcher nur etwas hinzufügen 
könnten, und eine neue Durchſicht der engliihen Schrift: 
ſteller, um die Grundlage eines neuen erſchoͤpfenden Wörz 
terbuches zu gewinnen, Zeitverfhwendung fein würde, 
So begnügte man fih, wie Mafon, Joddrel, Seager, 
und in neuern Zeiten Todd, mit Zufägen und einzelnen 
Bereicherungen. Johnſon's Vorgänger in der Lerikogras 
phie waren meift Gelehrte, die der von ihnen begonnenen 
Unternehmung weniger gewachſen waren als jener Woͤr— 
terriefe (giant of words), wie man ihn genannt hat; 
nur Philips in feiner „Wörterweit” („World of words“) 
fland höher als die Uebrigen. Die englifhen Woͤrterbuͤ⸗ 
her für fremde Sprahen, tie die Werke von Pals: 
grave, Cooper, oder die Polyglotten von Baret, Minfheu 
u %., mußten zum Theil aushelfen, um den englifchen 
Sptachſchatz auf Ummegen kennen zu lermen; einzelne 
encyklopaͤdiſche Wörterbliher, Gloffarien über die alten 
Dichter und Chroniken mußten zu Rathe gezogen werben, 
und wer in das Gebiet der Etymologie eingehen wollte, 
hatte nur von Zunius und Skinner Beiftand zu erwar- 
ten. Da trat Fohnfon auf. Sein Werk ift unftreitig 
nicht blos eine Verbefferung der Arbeit eines Vorgängers, 
ja nicht blos ein Mörterbud), wie es ein Mann von 
mäßigen Gaben aus den gefammten Werken ber Vorgän: 
ger hätte zufammentragen Eönnen. Es ijt ein Driginal: 
wert, groß in dem Entwurfe und oft in vieler Hinficht glüds 
fi in der Ausführung. Johnſon hatte über die Fobes 
tungen, bie ein MWörterbud einer Iebenden Sprache bes 
feledigen muß, reiflih aachgedacht und viel Scharffinn 
aufgeboten, die Bedeutungen der Wörter zu beſtimmen. 
Sein Wert drängte alle Vorgänger in den Hintergeund, 
und mit gleichzeitigen Leiftungen verglichen, bie in Frank: 
reich, Spanien und Stalien unter der Leitung zahlreicher 


rtenvereine erfchienen, trat es in feinen Votzuͤgen 


deſto glaͤnzender hervor, Gründfiche Beurtheiler haben aber 
fhon lange auch die großen Mängel des Werks erkannt, 
und obgleich jeder Unbefangene das Urtheil des geiſtrei⸗ 
hen Home Tooke, daß es Johnſon's werthlofefte Leitung 
fei, zu ftrenge finden muß, fo darf man ihm doch mit 
Mafon, Eoleridge u, U. zahllofe Ungenauigkeiten, Unters 
laſſungs und Begehungsfünden vorwerfen. Es ift auf 
fallend, wie viele echtenglifche Wörter in feinem Werke 
fehlen, und größer noch ift die Zahl nichtangegebener echter 
Wortbedeutungen. Nicht von phantaftifchen oder pedans 
tifhen Wörtern, oder poetifhen Zufammenfegungen ift die 
Rede, oder von Wortbedeutungen, bie nur im kühnen 
redneriſchen oder dichterifchen Schwunge gebraucht werden, 
fondern von gangbaren Wörtern; und fanden ſich ſolche 
Wörter oder Wortbedeutungen nicht in den wenigen Schrifts 
feiern, die Johnſon zu Mathe gezogen hatte, fo lag der 
Grund darin, daß fie keine Gelegenheit hatten, fie anzu= 
wenden. Johnſon lebte zu einer Zeit, wo man den For⸗ 
ſchungen über Mörter und MWortbedeutungen noch wenig 
Aufmerkfamkeit gewidmet hatte. Wergleiht man feine 
Bemerkungen über „Macbeth, die 2 Zahre vor der Ans 
tündigung (1747) feines Woͤrterbuches erſchienen, fo ſieht 
man, wie beſchraͤnkt feine Kenntnis der Schriftfteller in 
einer Sprache war, beren Lerilograph er werden wollte, 
und feine Ausgabe Shakſpeare's beftätige diefen Mangel. 
Er hatte die Zeitgenoffen, welche diefelbe Sprache mit 
dem Dichter ſchrieben und ſprachen, gänzlich überfehen. 
Es fehlen aber nicht bios Mörter und Wortbedeutungen, 
die gewiffermaßen als veraltet betrachtet werden können, 
obgleich fie während des Zeitraumes, wo nad Johnfon’s 
Anfihten die englifhe Sprache in ihrer Reinheit gefpeo: 
hen wurde, uͤblich waren, fondern auch viele, die man in 
weit fpätern geachteten Schriftſtellern findet, und bie einen 
unftreitigen Anfpruh auf einen Plag in dem Wörter: 
buche hatten. Fehlt viel, fo muß auf der andem Seite 
aud viel weggenommen werden. So gehören bie bei 
Spenfer vortommenden Wörter, deren viele in Johnſon's 
Werke fichen, groͤß:entheils cher in ein Gloſſar zu dieſem 
Dichter als in ein Woͤrterbuch, das den Schatz der eng⸗ 
liſchen Sprache während eins beftimmten Zeitraumes 
darlegen ſoll. Viele derfelben find ſchlimmer als offen: 
bare Archaismen, deren fehr viele aus Chaucer und feinen 
Beitgenoffen ſich hätten ſammeln laſſen; fie find Spenſet's 
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eione Schöpfungen, welchen er einen kuͤnſtlichen Roſt 
— Alterihums auflegte, nachgemachte Antiken. In der 
Beſtimmung der Wortbedeutungen iſt Johnſon oft unge⸗ 
mein gluͤcklich, und hätte er auch nur darauf ſich be⸗ 
ſchraͤnet, fo wuͤrde er ein ſehr nuͤtzliches Merk geliefert 
haben; aber auch hier ſtrauchelte er zuweilen, beſonders 
in ber 
ethmologiſche Forſchung machte er einen Anſpruch, ſondern 
folgte feinen, Vorgängern, Junius und Stinner, Die höhere 
Etymologie kann man wenig aus feinem Werte ſchoͤpfen. 
Er kannte die Wurzeln dee engliſchen Sprache und bie 
flammverwandten Sprachen des Feſtlandes zu wenig, als 
daß er Über ſolche Gegenſtaͤnde neues Licht hätte verbreis 
ten Binnen. Selbſt in der niedern Etymologie, welche 
fi) auf die Ableitung eines Wortes von- einem andern 
in derfelben Sprache bezieht, oder vielmehr auf die vers 
ſchiedenen Geſtalten, worin eine Wurzel mit Endſylben 
ober Vorſylben fich zeige, hatte er ſchwerlich klare und 
zufammenhängende Anſichten. In dem Woͤrterbuche el: 
nee Sprache wie die: englifhe iſt es ungemein wichtig, 
anzugeben, wann, tie und durch wen neue Wörter aus 
den Sprachen des Feftlandes ober aus den alten Spra⸗ 
hen angeeignet wurden, aber Johnſon ſcheint dies gar 
nicht für die Pflicht eines Lerikographen gehalten zu has 
In diefem helle ber Sprachforſchung erreichten 
die Engländer erft in neuern Zeiten eine welt höhere 
Stufe als Yohnfon und feine Zeitgenoffen, und ſie vers 
dankten Died allein dem fharffinnigen Horne Tooke, ber 
in feinen „Diversions of purley“ *) nicht bios bie Be⸗ 
deutung und Natur ber Partikeln erläuterte, -fonbern uͤber⸗ 
haupt Grundfäge aufftelite, die einem Lexikographen fichere 
Leitung geben. Ein anderes für den Lexikographen wich 
tiges Ergehniß feiner Studien ift ber Umftand, daß er 
einige von ihm aufgeftellte Grundfäge durch eine Verglei⸗ 
hung der Wörter, wie fie jegt geſchtieben werden, mit 
der Geftalt, in welcher fie bei den mittefasterfihen Schrift: 
ſtellern und weiter in der Zeit erfcheinen, wo man dieſel ⸗ 
ben Worte angelſaͤchſiſch nennt, gewonnen hat. Es geht 
daraus hervor, wie wichtig es für Jeden, ber ein Woͤr⸗ 
terbuch der englifhen Sprache unternehmen will, fein 
muß, befonders in Hinficht auf dem etumologifchen heil, 
Schriftfteiter wie Chaucer, Widtiffe, Robert von Glou⸗ 
tofter, Robert von Brunne zu ftudiren, aber nicht fowol 
um das Woͤrterbuch mit den laͤngſt vergeflenen Wörtern 
diefee Männer anzufchwellen, als vielmehr fih in Stand 
zu fegen, von der Yortbildung der Geſtalt und Bedeu: 
tung noch üblicher Wörter gerrügende Rechenſchaft zu ges 
ben, Davon bei Johnion nicht eine Spur! Das philo: 
. Studium der Schriftitellee aus dem Zeitalter ber 
Königin tifabeth umd der ganz veralteten ward erſt ſpä⸗ 
ter begonnen, und es kann ihn fein Zabel treffen, daß 
er nicht Entdedungen vorausgeeilt ift, die nod verborgen 
lagen und ohne den Scharffinn des Mannes, deſſen wir 
rühmend gedacht haben, vielleicht noch verborgen fein wuͤrden. 


*) Mit ben handſchriftlichen Veränderungen und 3 des 
— ee lie von R. ee 


Erklaͤrung vwiffenihaftliches Ausdruͤcke. Auf fiefe‘ 


Wer Johnſon gerecht beurtheilen will, muß ſein 
Werk mit andern Woͤrterbuͤchern und mit dem Zuſtande 
der Gelehrſamkeit in feiner Zeit vergleichen. Todd hat 
Johnſon's Werk allerdings verbeffert und nicht nur bie 
dorſchungen ſpaͤterer Schtiftſteller benutzt, fondern auch 
Vieles aus eignem Vorrathe hinzugethan; aber was dab 
Beduͤrfnig der Zeit umd der gegenwärtige Stand‘ def 
Sprahforfhung foderte, war eine gaͤnzliche Umſchmelzung 
des Werks, oder vielmehr ein neues Merk, das Ergeb: 
niß einer umfaffenden Duchforfhung der Spradye in ih: 
ven Geftaltungen vom Mittelalter hinab bis zu ihrer Aus 
bildung. Nach diefem Preife muß gerungen werden, wenn 
wie ein Werk erhalten follen, das ein Theſaurus, wie wir 
ihm für die griechifhe Sprache haben, ein voliftänbiger 
Sprachſchatz genaunt werden könnte. Eine ſolche Aufgabe 
müßte um fo belohnender fein, da kein europaͤiſcher Volks⸗ 
ftanım mehr als der engliſche die Ausficht hat, bald dem 
größten Theil der bewohnten Erde zu bebeden. Dr. Web⸗ 
fter berechnet, daß nach Verhältniß ber bloherigen Fort⸗ 
ſchritte der Bevoͤlkerung in weniger als 200 Jahren das 
nordameritanifche Feſtiand von 300 Milionm Menfhen 
bewohnt fein wird, weiche die engliſche Sprache als Muts 
terfprache reden. Blicken wir zugleih auf Englands Be 
figungen in Nordamerika, in Südafrika, auf der indiſchen 
Hatdinfel, in Neuholland und auf zahlteichen Iufeln, kaͤn⸗ 
der, die bald ganz von engliſchen Abkoͤmmlingen und enge 
Hifchredenden Stämmen bewohnt fein werben, fo fehen vol, 
daß nie eine Sprache von fo vielen Menſchen geſprochen 
wurde, als in einer wicht zu entfernten Zeit die engliſcht 
Sprache reden werden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


———— — — — — — 


Histoire de Frederic le Grand, par M. Camille Paganel. 
2 Bünde. Paris, 1830. j 


Zu keiner Epode war wol die franzdſiſche Literatur fo 
veich an Memoiren, biftorifchen Refumes und Biographien als 
möährend des Zeitratumd ber Reftanration. Der Wibllogruph tt” 
faunt über die ungeheure Menge von Schriften biefer Art, bie 
im Berlaufe ber fegten 15 Jahre in Frankreich erſchienen. Die 
Regierung begünftigte keineswegs dieſen Zweig der literoriſchen 
Induſtrie; denn ſie — in dieſen Beſtrebungen nur eine’ 
eitle Neubegier, die Äbſicht, Skandal zu erregen und die Sn 
muͤther in ung zu fegen, ober, im unſchuldigſten Yale, 
eine jener literarifgen Moden, bie zu andern Epoden Granks 
veih mit Gonetts, Romanen und ähnliden Yeivolitäten aber 
fdtwemmten. Dpne zu erörtern, imiefern die Regierung irrit, . 
wollen wir nur die Thatſache a madjen, daf die fram 
zoͤſiſchen Buchhändler den berrfdenben Geſchmag des Publikums 
wohl zu benugen verſtanden und es daher ihrerſeits an vielfäh 
tigen Unternehmungen nicht fehlen lichen, in Bedürfniß, 
das fich offen kundgab, zu befriedigen. Gelten täufchten fie 
fd) auch in ihren Gpeculationen, wiewol bie Schriftſteller mit 
deren Grzeugniffen Frankreich überflutet warb, und deren go 
dern fie bef_näftigten, von fehr verſchiedenem Gehalt und 
waren. lm billig zu fein, muß man jedoch in Ermägung Ar 
ben, daß bie Ungebulb ber Unternehmer ben Autoren oft 
geftattete, auf ihre Werke jenen Fleiß zu verwenden, der ſich 
an die Bedingung ber Zeit knuͤpft. er Arbeit fah man 
daher häufig die Uebereilung an; bie Anlage ſelbſt war Läden: 
haft; Mangel an Kritit machte ſich — — ‚ unb der Styi 


Pad 


um ng F 22* " Er 
vun SUTUISTTDECH THREE LU HE 


ober bem 
t 
fauration einen 


und Borurtheile anz fie 


em Geſchichtewerke 
= literarifche Arbeiten 


Hr. P. viel Zeit und Fleiß darauf verwandte, 
wenn nicht immer aus ben beften, 


Sf i hen oft viel 


welche 


herrſchen. Gteichwol find jene Grundfäge 
dom Parteigeifte degleitet; 


Jaht hundert mit ch b, fo 
bie Rechte re ge 
allzu * — 
maneipation 

* und iſt er der Sache 


ben, ſo begreift er nicdisteftoreniger die gefegtiche Orbnung 
mit unter die erften Bebürfniffe der Völker und eine wirkliche 


und geachtete Macht unter 


blums der Tattit und Strategie bilben werden, nur flüchtig hin» 
Palmen und den Drama feines Lebens feine fhönften Scenen 
rauben, 


Philofe 
Btoeifet fu ffen, bie nämlicpen 
bar, Br oa, Br. 

Biefem Dilemma gezogen. 


fe 
nderts in 


m fihern, 


Beiſt 
bemfelben Gefagte Hider fogar 
Viepenbften —X feines Wertes. 


war nicht immer der — Cujet angemeffen Im 

int j hatten Br ſchreiber unter der Ne 
Allgemeinen jedoch I * us en Sun ——— 
fie waren nicht mehr in den ranten ten Manier, 

t i lebhaft Misbräude 
nn a — ———— ia ihr wah⸗ 
zei, feirher oft verbunkeltes Richt zu fielen, den Geſchichtsepo 
en ihre locaie Farbe zu ertheilen und den Perſonen ihren wirt: 
Uden Charatter, fo oft bis bahin durch bie Geſchichte verdreht, 
fowie ihre Reidenfchaften, ihre Lafter und Verbredien zu enthüllen, 
die verächtliche Bertheibiger gefunden hatten, ober bie treuloſerweiſt 
mit Stil ſchweigen uͤbergangen worden warn. Der Verf, vorlie: 
ſchon vorteilhaft dutch andere hiſtoriſcht 
bekanut, gehört zu dieſer beſſern Gtaffe 
der neuern franzoͤſiſchen Autoren. Man fieht es dem nr * 
= doch en .. 

beiei ned Begenften 

— ee a Bergung br Begebenheiten und 
Harffinn, immer aber eine 

An — Regie a 
erten, daß des iedriche ograph unter it 
ff jener Grundiäge rantefe * sind — — 
wenigfiend bei ben jüngern engen In ee 
feine Meinung verfaͤlſcht niemals fein 
Biuigt er bie rg ma . bie das 18, 


bargeftelt, daß dadurch der Neubegier uns 
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ofen zu verleugnen, gb der Verf. 
eine —— und 50 


beſchaͤftigt ſich 
großen Kurfuͤrſten „ bemerkt er ſeht 
sihtig, ‚wurden Preußen und Brandenburg vereint eine Macht; 
er ſtand mit den Königen auf gleicher Rangftufe, Sein Sohn, 
Friedrich L., eröffnete das 18, Sahrhundert buch Gruͤndung ber 
preußiſchen Monarchie, Vas ur ſprimglich nur das Merk der 
Biteifeit gemefen, warb in der Folge ein Meifterflüg der Politik⸗ 
Sriedrich Wilhelm 1.9, führt Dr, W. fort, „ber in ganz Guropa 
feine Barde mir Miefen su recculiren ſuchte, lebte in Mitte 
von Kriegtüdungen im Frieden und gewahrte ben Glanz des 
Thrones lediglich in einer Wadıtperade, wie fein Vater ihn blos 
in dem Rurus ‚der Knöpfe feiner Kleider erblickt hatte, So 
hatte (Friedrich IT. zum Großvater einer verſchwenderiſchen Sa 
nig gehabt, der, nach feiner eignen Hrußerung, groß in Eieinen 
und klein in großen Dingen war, und zum Vater einen gelpie 
gen, angelehtten, faft rohen König, ber ihm. jedoch einen bes 
troͤchtlichen Schay und ein wehlgeübtes Heer binterlich, al erſte 
Eiemente feiner künftigen Größer, Nach biefem Gingange Ike 
girnt. die eigentliche Geſchichte des großen Friedrichs, feiner 
glänzenden und langen Regierung. Alle gleichzeitigen Er eigniſſe 
in andern Laͤndern, felbft Amerika nicht ausgenommen, find damit 
derwebt, und er Bid, den Hr. P, nach dem Ableben bes Monarz 
den auf bie Refultate feiner giorreihen Regierung wirft, reicht big 
zu den Breigniffen und Menidyen, dienod unfere Btitgenoffen waren. 
So gelungen und ün Banzen dirfes BGefchichte werk ers 
ſcheint, ſo trifft doch den Verf. borachmtich ein Vorwurf: 
berfelse bat, wie und Dimft, die Gontrafte ber Philoſophie 
Friedrichs und feiner Poltit nicht hinlaͤnglich ing kicht ge⸗ 
Neil. Hr. P. verurtheut ohne Schonung die Fühnen Neues 
rungen Jofepbs IL;, der fi anf dem Throne der Gäfaren, gleich 
einem Bollatribun, als einen ungeduldigen und tyranniſchen Res 
formotor bersieg: minder aber macht er den Viderſpruch ii ber 
prafjifhen Staatetunſt Friedriche demtrklich, der ſich in feinem 
„Antimacdiavelt” fo gerecht, fo unegennüpig, fo fehr Freund 
ber Menfchpeit und ber Zugend zeigt, und der e8 ateichmot, 
um zu feinen Sweden zu gelangen, mit den Mitteln fo genau 
eben nicht nimmt, Provinzen Übersicht, ſtrics erflärt und je 
nad bem Intereife des Augenblicks Buͤndniſſe ſchilegt und bricht. 
die iſt mer lwuͤrdig, daß gerade die drei Scurtraie, welcht durch 
die Zerftuͤcelugg Polens mit dem Beilpiele eines Mie brauchs 
der WMacht vorangingtu, mie bie Geſchichte deren nur wenige 
aufzuweiſen bat, Adepten jener Phitofopbie waren, die man zu 
der nämlihen Cpoche die wahre Hönigin der Welt nennen Fonner, 
Roch merlwuͤrdiger aber iſt es, daß ebendie felbe Phile fophie 
biefe Gewalithat duch den Mund der Mannes (Boltafre) ber 
iobte, ber ihr Petriard; und Minifter mar. Ges iſt dies ein 
Beweis, daß etiugg Erkuͤnſteltes, Faiſcheo Gezwungtnes in der 
Meinung wie in den Sitten jene® feltfamen Jadrhunderta lag, 
wo Alles geſchraubt und gebrechtich war wie die Geſellſchaft, 
bie es von den frühen Zeiten geerbt, und bie es am (inde ums 
kebren ſollte. Br. P. deutet barauf bin, daß ein auf folder 
Bahn vorfchreitendes Schrbundert zuleht dahin gelangen mußte, 
wo wir es am Schiuff⸗ deſſelben erblicken, zur Sopbifterei im 
| Handeln, zur Angrahte, zum Watınfian; „und ſichtrlich bemerkt 
er, „legt darin eine große Lehre für Diejenigen, denen mit tem 
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benöthigten Talent, biefer Himmeltgabe, die Sendung zu Theil 
ward, auf den Geift der Menfchen und ihre Schiefalsbeftims 
mungen zu influiren”. „Allein diefe Ehre”, fügt derfelbe hinzu, 
„waͤre nicht vollftändig, wofern man nicht in genaue Erwägung 
den Anfangspunft diefes Jahrhunderts zöge, das auf ben an— 
gegebenen Wegen zur Demagogie und zum Verbrechen ges 
Tangte. Diefer Anfangspunft ift der gewaltfame und umbändige 
Drud Ludwigs KIV. Das ganze 18. Jahrhundert war eine 
lange Reaction gegen die Eyrannei bes großen Königs. Ludwig 
Hatte bie fouveraine Gewalt auf die hoͤchſte Machtftufe erhoben ; 
er hatte fie auf einen mit den freiern Sitten und dem Geift der 
Franzoſen unverträglidhen Punkt gebracht. Die Züigelloftgkeit, 
worein Sitten und Geift verfielen, war eine Art öffentlicher 
Proteftation und Race. Dieſe Nache zog ben Altar, ben Thron 
und die Gefellfchaft in ben nämtichen Abgrund des Verderbens. 
Betrachtet man den großen Friedrich binfichtlich des Antheils, 
ben er an ber Bewegung, die feine Zeit beherrſchte, nahm, fo 
unterſcheidet ſich derfelbe dadurch von allen Uebrigen, daß er 
mehr Geſchaͤftemann und unabhängiger als feine ganze Schule 
war. Gr allein war im 18. Jahrhundert ein umſichtiger Neue: 
cer; er allein war tolerant und achtete bie Attäre, wiewol er 
ben Skepticismus faft bis zum Atheismus trieb; er allein war 
Gründer zugleich. Er errichtete feine Monarchie auf dauerhaf: 
ten Grundlagen. Ohne eine Freiheit, wie wir fie gegenwärtig 
tennen, bei ſich einzuführen, wußte er für die Gewalt Gegen⸗ 
—— und Buͤrgſchaften in der Gewalt ſelber zu finden, und 
0 gelang es ihm, mittelſt einer wohlthaͤtigen Verwaltung fein 
Reich auf zwei Fundamenten — Kraft und Gerechtigkeit — 
zu gründen. Dies ift unftreitig des großen Friedrichs ſchoͤnſter 
Ruhm”. Hr. P. hat fi) befonders befleifigt, biefen Ruhm in 
fein wahres Licht zu ftellen. Hat man fein Buch gelefen, fo 
gelangt man zu ber Einfiht, daß, wäre Friedrich auch nicht 
einer der größten Kelbherren und ber erhabenften Geiſter ber 
neuen Sahrhunderte gewefen, er doch ſchon als Regent den 
Bunamen bes Großen verdient hätte. 27. 





Beiträge zu der Geſchichte ber Reformation. Bon %. 
Jung. Erfie Abtheilung. Geſchichte des Reichstags 
zu Speier in dem Jahre 1529. Strasburg, Levrault. 
1830. Gr. 8. 1 Thlr. 

Der Verf. diefer Schrift iſt Profeffor und Be an bem 
proteftantifchen Stubienflifte St.Wilhelin und Wibliothefaradjunct 
in Strasburg. Gr befchäftigt ſich feit mehren Jahren mit hand: 
ſchriftliden Documenten, welche” fih auf bie große Begebenheit 
des 16. Jahrhunderts beziehen. Er fammelte mit hoͤchſter Sorg⸗ 
fait, was er in ben Archiven Strasburgs auffinden Tonnte, wei⸗ 
he feit Sieiban dem kirchengeſchichtlichen Forſcher verfchloffen ges 
biieben waren. Run bie politifcden Hinderniſſe gehoben find, 
welhe ber Hervorſuchung und Bearbeitung jener biftorifchen 
Quellen fo lange Zeit hindurch im Wege geftanden hatten, ift 
denn auch ber fhägbare Worrath in eine Band gefommen, die 
ihn mit Irene gu benugen verftand. Die einfache Erzählung ber 
Vorereigniffe und des Dergangs, wodurch ber fpeieriche Reichs⸗ 
tag v. 3. 1529 ber Geburtätag des protiftantifcen Namens ge: 
worden ift, ruht überall auf einer urkundlichen Baſis. Die Mar 
teriglien zu einer gebiegenen Darftellung konnten wol auch nic: 

ends in folder Fülle und mit folder innern Bedeutung aufge: 

den werben ald gerabe in den Archiven von Strasburg. Nicht 
allein hatte naͤmlich diefe Reichsſtadt in Zakob Sturm, dem aus: 
gezeichneten Staatemanne und gefchägten Freunde des Gteiban, 

—* der trefflichſten Abgtrordneten und weiſeſten Vertheidiger 
cpaugeliſchen Kirchenfache auf den ſpeierſchen Tag gefendet 

(wie denn beffen mitgetheilte Briefe mebft den Schreiben feines 


Pfarrer 
der flandhaften Treue und Eugen Umficht 


‚ von bem frommen Gifer, 
* der evangeliſchen 
Stände zeugen, zugleich aber auch ein Wild der gegneriſchen Ber 
a und des trogigen Werfahrens der numerifch ſtaͤrkern 
katholiſchen Partei entwerfen); dazu fommienccdh ferner, daß gte 
rade ein dritter ſtraeburgiſcher Gefandter ed war, an deſſen Ers 
ſcheinung ſich bie Tendenz ber Antievangelifchen am deutlichſten 
hervorftellte und die Schar ber Freunde bes geläuterten Blaue 
ben® zur muthvollen Proteftation herausfoberte, 

Auf dem wormfer Reichstage war nämlich ein Reicköregb 
ment eingefegt worden, um bei ben häufigen Abwefenhriten des 
Kaifers die taufenden Gefchäfte zu beforgen. Es beftand aus 22 
Rüthen, wovon 4 von bem Kaifer ernannt wurben; ferner war 
ren in bem Regiment ein Kurfürft, der vierteljährig abwechſelte, 
5 Raͤthe für die Übrigen Kurfürften, ein geiftlicher und ein welt⸗ 
licher Fuͤrſt, ein Prälat, ein Graf, 6 Repräfentanten ber Kreife 
und 2 Adgeorbnete ber Stätte; dieſe legtern wecfelten gleich⸗ 
falls jedes Vierteljahr, und zwar fo, daf in den 3 erften Mor 
naten bie Abgeordneten von Köln und Augsburg, in ben folgen 
ten die von Strasburg und Lübrd, dann die von Nürnberg und 
Goslar und zulegt die von Frankfurt und Um berufen warden. 
Alle biefe Perfonen des Regiments follten aller Getübde und Eibe, ° 
womit fie bem Kaifer, den Kurfürften, Kürften oder Andern der⸗ 
bunden wären, gänzlich ledig fein. Mit dem April kam die 
Reihe an —— und es wurde bier Daniel Mieg, ein wär 
biger Bürger, ermählt, ber ſchon mehre Male hohe Aemter in 
der Magiſtratur bekleidet hatte und, obgleich ber Reformation 
fehr zugethan, doch jeberzeit als ein Huger und gemäfigter Monn 
aufgetreten war. Nach fhweren Unbilden — wobri man ihn, al 
er fein Mandat dem Reichsregiment überreichen wollte, eine volle 
Stunde draußen warten und ihm dann fagen ließ, er möge UF 
in feine Herberge zuruͤckkehren, man werbe ihm über das Weis 
tere Mittbeilung zufchiden — und trog der Rachweiſung, vs 
er hier als Repräfentant nicht einer Gtabt, fondern bes Reiches 
zu handeln und zu reden durch bie wormſer Orbnung berufes 
fei, wurbe demſelben hartnaͤckig ber Eintritt in bad Regiment 
verweigert und fich dabei auf feinen andern Grunb berufen, old 
weil mit Berachtung kaiſerlicher Majeftät in. Gtrasburg bit 
Meffe abgefchafft und, durch Gewalt bes Poͤbels nicht ſewol als 
der Bornehmen der Stadt, aud in dem Münfter die Aenderung 
ded Bottesdienited vorgenommen worden fei. 

Diefer Vorfall und andere Belcibigungen, die den wange 
liſchgeſinnten Städten zugefügt worben waren, fegten bie Abſicht 
der Katholiſchen in ein fo Elares Licht, daß die zumal fehr um 
gerechten Koberungen des von biefer Partei niedergefeöten Reiches 
tageabiciedes bei den Evangeliſchen den entfchiedenen S 
beivirten mußten, von dem jener Reichstag feine große Bedeu⸗ 
tung in ber Gefchichte der enangelifchen e empfing. Dit 
Fürften und die Abgeordneten verließen Speier, nadıbem noch 
am 25, April alle Proteflivende, die Fürften und die Bevol 
machtigten der Städte, „in bem Heinen Gtübfein, in bes würdis 

en Ghren Peter Muterflate, Gaplans in Gt.» Johannk 

Eiche zu Speier, Behaufung, in der Gt.«Qohannsgaffe, verfams 
met”, db die Notarien Salzmann und @tettner auf 12 
Pergamentblättern bie große Vroteftationdurfunde hatten feier 
ih und in aller Korm abfaffen laſſen; denn die Erklaͤrung 
— * Ständen vorgehalten worden, war nur auf Papier 
geſchrieben. 

Die angehängten Actenſtuͤcke bieten fortlaufenbe —— 
der geichichtlichen Erzählung dar. Am Schiuſſe ſteht ein 
brud ber fpeierfchen Proteflationsurfunde. Diefe fämmilihen 
hoͤchſt wichtigen Quellen, die über einen befonberd merkwürdigen 
Zheil der Reformationsgefdichte das erfreulichfte Licht ** 
und zur glaͤnzenden Verherrlichung der Geſinnung und That ber 
Evangelifchen gereichen, find mit größter Genauigkeit in 
Schreibart ber Originale abgedruckt. 12. 
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Englifche Lexikographie. 

** (Beilug aus Nr. 20.) 

—— Eine ſolche Aufgabe zu löſen, kann freilich nur von 
ums Amen begabten Forſcher im Mutterlande erwartet werden, 
sa Mo nicht nur alle gedruckten Sprachdenkmale, fondern 
sime uch Handſchriften, von melden die in grammatiſcher 
wir Hinfipt höchſt wichtige Ueberfegung des Alten Teſtaments 
ser dom Wickliffe erſt jept einen Herausgeber erwartet, zu Ger 


* bete ſtehen, und mo der Umgang mit den gebildetſten 
ss  prachgenoffen allein Gelegenheit geben kann, die feinern 


75 Eigenheiten der Ausfprache und die wirklich üblichen Worte 
=?) Seutungen aufzufaffen. Je größer die Schwierigkeiten 
er für einen Scyriftfteller find, der dieſe Vortheile größten: 
nr) Mile entbehrt, um fo höher find die Verbienfte anzu: 
ar fhlagen, bie fi der gelehrte Amerilaner Noah Webfter, 
m 0) Dietor der Mechte in Meuporf, durch fein „American 
437) dietionary of the english languaget erworben hat, bas 
el 41828 in 2 Quartbänden in Neuyork heraustam und 
bit 1830 in einzelnen (12) Lieferungen bei Black in Lon⸗ 
es | da, unter der Auffiht des ſprachkundigen Barker, mit 
Bufägen von dem Verfaffer und dem Herausgeber in ei: 

us nem neuem Abdrucke erſcheint. Wedſter hat fein gan: 
"| #8 Reben dem Sprachſtudium gewidmet und umfafjende 
"| Gummlungen für eine allgemeine Geſchichte der Sprachen. 
‚| gelegt, In den legten 20 Jahren widmete er feine 
„.9) Forfhungen hauptfächlich der englifchen Sprache und machte 
auch eine Reife nach England, wo er fih 8 Monate auf: 
9 Nele, Bereits vor 40 Jahren ſchrieb er grammatifche 
vr Lehrbücher für die amerifanifhen Schulen, und er beflagt 
Pe fid) über die undefcheidene Benugung feiner Bemerkungen, 
=; de Rindiep Mueray ſich erlaubt hat, bdeffen Sprachlehre 

* ia England in unverdientem Anſehen ſteht. Sein Wörs 
urhuch fand in der Heimath eine glänzende Aufnahme 
und wurde durch 2200 Subferibenten unterftügt. Diefe 

Aufmunterung und der Inhalt des Werkes ſelbſt und 
ge’: Mnlger andern grammatiſchen Schriften koͤnnen beweiſen, 
dgß die gebildete Volksclaſfe in Amerika der Sprache eine 
=, Segfättige Beachtung widmet und bedacht ift, weiten 
7 dungen von der Reinheit der Rede vorzubeugen, 
ng? Luch die engliſche Ausgabe hat eine guͤnſtige Aufnahme 
‚gefunden, ud die Verbreitung dieſes Werkes wird viel: 
* dazu beitragen, das herrſchende Voturtheil für John⸗ 
ſen zu ſchwaͤchen Gin undefangenes Urtheil über Web: 


* 
"x 
= 


fter 


für 


literarifde Unterbaltung. 





ſter's Leiftungen muß ihr ausgezeichnetes Verdienſt anrıe 
kennen, Er hat ein Werk geliefert, dem in nicht gerins 
gem Grade der Vorzug der Driginaficät gebührt, und 
das nicht nur das eigentliche Beduͤtfniß für den gewöhns 
lichen Lebensverkehr beſtiedigt, fondern auch reich an ſchaͤt⸗ 
baren philologifhen Bemerkungen if. Es fehlen ibm 
freilich die Eigenfchaften, die wir oben als Erfoderniſſe 
eines volftändigen Sprachſchatzes angedeutet haben, und es 
kann infofern die hochgeſpannten Erwartungen des Sprach: 
forſchers nicht befriedigen, aber es iſt ein Werk von eis 
ner ausgezeichneten prattiſchen Nuͤtzlichkeit und enthält ſelbſt 
Vieles aus dem Gebiete der Höhern Etymologie, das Ihm 
Vorzüge vor allen Vorgängern fichert. 

Diefe Blätter find nicht der Drt, wo wir in ums 
faffende Erörterungen über. das Ganze und Über Einzel: 
ned. eingehen koͤnnten. Bir müffer uns mit einigen all: 
gemeinen Bemerkungen begnügen. Cine Einleitung und 
eine Sprachlehre eröffnen das Werk wie bei Zohnfon. 
Jene ift als Grundlage des etymologiſchen Theiles des 
Woͤrterbuches vielfach delehrend; aber man vermißt doch 
eine erſchoͤpfende Nachweiſung der Veraͤnderungen, welche 
die Sprache ‘der Engländer feit der Anſiedelung der Angels 
ſachſen erlitten bat, ſowie eine Nachweiſung des Urfprungs 
und der Bedeutung der Spiben oder Meinen Wörter, weiche 
nur als Vorſylben oder Endungen vielfplbiger Mörter 


vorkommen, und der twichtigern Veränderungen, die in ber 


Drthogeaphie und in dem grammatifhen Bau der Sprache 
waͤhrend des Laufes mehrer Jahrhunderte ftattgefunden 
haben. Mas der Abſchnitt über die Drthographie von 
den Veränderungen der Wörter in ihrer Buchſtabenform 
fagt, kann nicht genügen. Die Sprachlehte folge zu frhr 
dem alten orthoboren Pan. 

Werfen wir einen Blick auf das Wörterbuch felbft, 
fo erfahren wir zwar, dab Webfter die 58,000 in Todd's 
Ausgabe des Johnſon aufgeführten Wörter bis 70,000 
vermehrt hatz bei genauer Prüfung aber ergibt ſich, daß 
der amerikaniſche Lexitograph ſich darauf beſchtaͤnkt hat, 
Johnſon's Woͤrterverzeichniß zum Grunde zu legen und 
feinee Sammlung die nenen Wörter hinzuzufügen, die 
ihm vorfamen, Johnſon's Begehungsfünden find daher 
aud in Webſter's Merk übergegangen. Es ift zu ber 
dauern, daß wir in dieſer Beziehung nicht das Ecgebniß 
einer feibftändigen Forſchung finden. Hielt ihn die 


ne sul Linn 


>> le it = 
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Ehen vor der Toranmel des Vorurtheils für Johnſon 
ab, das erft jest zu weichen beginnt? In Hinſicht auf 


die Aufnahme oder Verwerfung der Wörter aus der ältern - 


Sprachperiode folgt Webſter fo wenig als Johnfon einem 
befriedigenden Grundfage. Einige Zugaben, mit welchen 
Webſter die Woͤrtetzahl vermehrte, haben das Gepräge 
der ameridanifhen Sprahmünzge, und er hätte fie Leber 
feinem Landsmann Pidering überlaffen follen, der ein 
eignes Werk uͤder ſolche Wörter gefchrieben bat. 

In der Orthographie der Wörter begnuͤgte ſich John: 
fon, die Form zu waͤhlen, welche die meiſten Stimmen 
für fih zu haben fchien. Webſter aber jtelle gewiſſe 
Grundfäge auf, welchen er Wörter von zweifelhafter 
Scheeibung nach Anleitung der. Analogie anzupaſſen fucht, 
wiewol er ungeachtet feiner Liebe zu Einfoͤrmigkeit nicht 
immer confequent verfährt, In der Bezeihnung der Aus⸗ 
ſprache folge Webſter einem weit einfachern und bejjern 
Man als irgend einer feiner Vorgänger. Der etymolo⸗ 
giſche Theil des Werkes ift unſtreitig der ausgezeichnetſte. 
Dem Verf. leiſtete feine Kenntniß der ſtammverwandten 
Sprachen des neuern Europa weſentliche Dienfte, und 
keiner feiner Vorgänger hat die Vergleichung dieſer Spra⸗ 
chen fo fruchtbar benugt, als es bier geſchehen iſt. Es iſt 
ſehr zu wuͤnſchen, daß er die vergleichenden Spruchtabel: 
len, deren er in der Einfeitung erwähnt, bald bekannt 
machen möge. In der Beſtimmung der Wortbedeutuns 
gen war Johnſon zwar ein ausgezeichneter Vorgänger, 
aber Mebiter folge ihm bier nicht jo unbedingt. als im 
Woͤrterverzeichniſſe, und cr zeigt Überall, dab er diefem 
Theile feiner Arbeit ein ſorgfaltiges Nachdenken gewidmet 
hat. Vorzuͤglich gelungen find feine Bezeichnungen ber 
Bedeutung der in das Gebiet der MWiffenfchaft gehörenden 
Woͤrter. Eine echtphiloſophiſche Anordnung der Wortbe— 
deutungen finden wir freilich weder bei Johnſon noch 
ſelbſt bei Webſter, der’ zwar Dem, was er für die Wur— 
zelbedeutung hätt, den Vorrang gibt, aber und nicht fagt, 
ob die ſecundairen Bedeutungen unmittelbar aus der Wur⸗ 
zelbedeutung oder aus abgeleiteten Bedeutungen hervorges 
gangen find, und nur in feltenen Fällen verfucht er zu 
zeigen, wie die neuen Bedeutungen aus ber Wurzelbe— 
deutung entitanden. In den Berufungen auf Schrifiſtel⸗ 
ler unterfchridee ſich Wedſter wefentlich von Johnſon, der 
bekanntlich die Woribedeutungen mit jahfreichen Schrift: 
flelten belegt, welche mit großer Sorgfalt ausgewählt und, 
wie Jemand teeffend fagt, Literaturblumen in diefem gro: 
fen MWörtergarten find, Hat Johnſon bier mit zu vere 
ſchwenderiſcher Hand geſpendet, To iſt Mebfter zu farg 
geweſen. Man finder oft feine Belege, wo man fie nicht 
entbehren kann. Eine Eigenheit ſeines Werkes it, daB 
er ſeht häufig Stellen aus amerikaniſchen Schriftſtellern 
anfuͤhrt, die er. mit heimathlichem Stolze den großen 
Namen aus dem Mutterlande anreiht, 106. 
ee a an 

La canzone del brav’ uomo, 

„Doch kann eine Zeit Tommen, wo di re 
—— Pforten in Jtalien öffnet, — re 

fer auftreten, und dadurch die Grenzſcheide der Alpen 





allmaͤlig niedriger wird”, Mit biefer Prophezeiung ſchließt ein 
neuerer Schriſiſteller über Italien feine „Eisalpinifden Bit 
tee. Er hatte nicht gang Unrecht, aber auch nicht ganz Recht. 
Der Genius ber beutfchen Porfie regt fih in Italien merft 
man es ibm aud an, wie ſchwer es ibm wird, in einer Luft, 
darin er nicht erzogen, feine Schwingen zu bewegen, fo ficht 
er ſich doch mit gaftlihem Wohlmollen empfangen und hat be 
reits vor ausſchweifendem Enthuſiasmus behutfamer ald vor 
Vorurtheilea und misgünftigem Eigenſinn ſich in Acht zu n 
men. Die Saite der deutſchen Poeſſe, deren Klang bie Gem 
ther in Italien vorzüglich zu begeifterter Theilnadme erweckt, 
ift die romantifche. Als etwas Neues lockt fie das wißber 
gierige Streben; ald dat Feld der Ahnung, deffen Geftalten in 
den Schleier des Helldunkeis ſich hüllen, findet fie das jugend 
lihe Gemüth befonders empfänglih und ermuthigt die Hüfn: 
heit, den alten langverehrten Vorfchriften der Acfthetit Hota 
zu fprehen. Die grauen Profefjoren mögen freien wie fit 
wollen, mögen über bie Verwirrung‘ bes Gefhmads Lagen, 
welche den Parnaß mit einem Wufte von Unkraut zu übergier 
hen droht, mögen die ausſchweifende Phantafie verdammen, buch 
welde bie ſilderhelle Dippofrene über Fury eder lang in einem 
ſtrudelreichen, Felder und Hütten uͤberſchwemmenden Bergfirom 
verwandelt werden muß: die jungen Freunde ber Mufe kehren 
fi nicht daran, fie haben erwartungsdou dos Geſicht gen Nor 
den gewandt und verlangen poeliſche Mufter aus einer Him⸗ 
meldgegend, aus weicher vor Zeiten die verfchrienen Barbaren, 
die Verroüfter alles Edein und Schönen, in die heitere italifhe 
Ebene herabgeftürmt. Die Romantik ift bas Eofungswort 
der Partei, die, mit ftärfern Lungen und mit röftigern Kräften 
ihre Widerfacherin entgegentretend, wahrfdeintich imKampft 
fiegen wird, Nur freitihh hat fie aller ihrer Begeifterung un 
geachtet das echte tiefere Wefen der Romantit noch nicht de⸗ 
grifien. Weit der Geift in ihr, von vorn hinein obme be 
ſchraͤnkenden Rohmen auftretend und fein Gefeg der Herkümm 
lichleit anerlennend, nicht erft die Form fid) denkt, um 

fi in ihr zu bewegen, fondern fie während feiner Schösfungen, 


wie fie auch immer fich geftalten möge, als etwas Mitenrfts, 


hendes hervortreten läßt, oder wenn fie fich nicht bequemen will, 
gewaltfam fie zerfprengt, ‚pflegt man in Itallen den Hauptder 
rakter ber Romantik in wilder Geſehloſigkeit zu ſochen, und 
ein Sprung über die gemöhnliden Regeln gilt für eimn 1% 
mantifhen Schwung. Die Ahnung, der eigentliche Harch det 
Romantik, fheint den Italienern noch nicht aufgegangen; dit 
gcheimnißvolle Mond, weicher, die Gegenfände mit zaubert 
fAhem Haldlichtt erheilend, dem Gemüthe größere und erfabrmett 
Erfcpeinungen zeigt, als die Augen fehen, wird in Ztatien 6b 
jest nocd immer von ber firalenreichen, Alles erleuchteades 
Sonne verdunfelt, Daher bie Gebrechlichkeit, bie uns fo enw 
pfindlich auffaͤllt, wenn wir deutſche Balladen und Romanzir 
in italieniſcher Ueberſetung Iefen. Wenn das ne quid oimie 
ſelbſt vom breiten Epiter nicht aus den Augen gefent mecden 
tarf und dem Dramatiker als eine gewichtvolle vorſchriſt zur 
Seite ſtehen muß, fo verwandelt «8 fid für dem Lyriker in tn 
firenges ne omnia; er muß Weniges ausſprechea, Vieles ajam 
laſſen, feine Zöne find Anregungen, Klänge, die lange Zeit IR 
der Seele nachtlingen — eine Zeile muß im Gemüthe des dr 
ferd zu fünfen werden, und wer fidj-aufs Verdünnen gut MP 
ſteht, Tann aus einer Bürger'fhen ober Börhe'fden Memanit 
einen meilenlangen Kanal bewäffern. Diefe Berbinnungsfugt R 
bie freigebige Schoäche der itafienifchen Ucberfeger, und mon 
hat Anrecht, wenn man der Urfade in der Sprache begegnin 
will, Die italieniſche Zunge kann fi bindig genug a 

das bat Afieri gezeigt; die langen Perioden, in denen dir 
Buchſtabe mit dem teäten nur durch ein Fernrohr ſich begtügen 
fann, find ein tururiöfer Miebrauch, über den die Spradt 
wenn fie einmal für ſich felbft reden dürfte, mit bitterer Gm: 
pfindlichteit ſich bellagen würde. Die Ueberfegung dee Bi 
fen: „Liedes vom braven Manne”, mit welder wir bir den 
Leſer bekanntmochen wollen, hat bie verdünnende Breite mit 


Buͤrget | 


* 








ziemlichem Gtäde zu vermeiben geſuchtz gang aber iſt e& ihr 
nit geiungen, und vergleicht man die Gopte mit bem Drigt: 
nale, fo muß man bei den meilten Strophen no immer auszur 
fen: „Criminis agnosco veteris vestigia multa“. 

Es gibt nech Leute in Verona, die ji ald Augenztugen 
ber außerordenzlichen Ueberſchwemmung vrinnern, durch weiche 
die Stſch an ben erften beiden Beptembertagen bes Jahres 1757 
verſchiedene Gegenden der Stadt in Gefahr ſegte; Niemand 
aber fab fein Leben fuͤrchterlicher bedroht als die Leute, die nach 
Wegreißung der fogenannten Schiffbrüde in dem alten Thurme, 
mweldyer ſich in der Mitte derfeiben erhob, zurückgeblieben wa: 
ven. Die erfte geſchichtiiche Erwähnung dieſes Unglüds findet 
man bei Giambattiſta Birncolini, der ein Werk über die Bir 
ſchoͤſe und Kirdien von Brrona geſchrieben; aud der nod er 
bende Abt Joſeph Venturi, in fener firdlihen und profanen 
Geſchichte von Verona, ſpricht mit ziemiger Ausfuͤhrlichleit 
darüber; nähere Nachricht gibt ber gegemreaͤrtige Podeſta von 
Berona, Giambattiſta da Perfico, deifen Belgreidung von Bu 
zona und feinen Umgebungen ein Mufler von ausführlicher Ge⸗ 
nauipleit und von Liebe zur Sache if. Kein Wunder, wenn das 
furchtbare Ereigniß auch cin Gegenſtand ber portifchen Bears 
beitung wurde; befondere Frmähnung verdient hier ein Gedicht 
von Johann Gofa in lateiniſchen Derametern, ein poetiſches 


Product, welches ſich vor den berühmten Arbeiten des Klamis 


nlud und des Fracaſtero nicht eben zu ſchaͤmen braucht; wie 
«8 fih zur Ballade unfers Bürger verhält, muß ein Anderer 
als ein Otutſcher entfchtiden. Doc; die Porten vertvandeln «in 
Ay mein Kactum nad ihrem Bedarf; es fei Layer erlaubt, 

% Ereigniß nad feinee Wahrheit mit wenigen Worten zu er 
söhlen. Am 2. September hatte die Erf, hoch angefhwols 
len und ungeflüm, die beiden mittlern Bogen der Schiffbrücke 


- weggeriffen und dedrohte den Thurm, der zwiſchen jenen Bogen 


ftand und, bereits erſchuͤttert, ſich um 8 Fuß aber feine Grund» 
fläche hinausneigte. An beiden Ufern hatte ſich eine ungeheure 
Menfhenmenge verfammelt; mit Schreden und Mitleid fah man 

Frauen und 2 Kinder bedroht, die aus den Fenſtern des 
fintenden Thurmes cin lauted Geſchrei Hören tiefen und in. Vers 
zweiftung um Hülfe jammerten. Der Marcheſe Giambattifta 
Spolvrrini, bekannt ducch fein Gedicht über den Reisbau, das 
mals Stodtpauptmann von Berona, lief gleichfalls herbei und 
hoffte, den gefährdeten Leuten auf irgend eine Weiſe Hülfe vers 
ſaffen zu fönnenz; wer bie Unglüclidyen retten wide, der 
foute ous feiner Hand ein reiches Geſchenk erhalten. Die Menge 
vernahm ſtillſchweigend das Anerbieten, vergebens ſah man ſich 
unter ihr nach einem Helfer um. Unerwariet erſcheint am Ufer 
des Stromes ein Mann aus dem niebern Volle, Bartelommeo 
Mubele, genannt der Löwe, aus dem Dorfe Pojano in dem 
Thale Pantena gebürtig, ein Laftträger beim Mautbamte der 
Stadt. Mir Kühnpeit gürtet fig der Mann zu dem gefahr: 
vollen Beginnen, erhäit von einem Priefter Ablaß, bindet mehrt 
lange Leitern zuſammen, macht einen Bretergang daraus und 
nimmt einen Strick mit, um ihn den Unglüdlidyen zuzumerfen. 
Die Leitern fhwanken und beugen ji, er fragt nicht danach. 
Zittern und Beilall begleiten ibn bis zum Thurme mir vers 
bundenen Augen, um nidjt vom Schwindel ergriffen zu werden, 


> miffen bie Bedrohten herabſteigen, fie balten ſich an den Stric 


ben ex ihnen auvirfe, Ginrr nach dem Andern gefangt ans Ufer, 
er ſelbſt Folgt ihnen als der Regte. Rudele hatte wirklich das 
Wagniß nur aus menfcentiebendem Mitleid unternommen; denn 
er wies die Belohnung des Mordiefe zurüd und verlor ſich, 


‚broundert und gepriefen, unter die Menge. Der Thurm ift 


Übrigens nicht eingeftürzt, fondern wurde im Jahre barauf bei 
Grbauung der jegigen Brüde abgetragen. i 
Eduige de’ Watrifti di San: Wiorgio, die verdienſtbolle 
Ueberfegerin der Schiller'fäen „Maria Stuart“, jedt mit ber 
Urbertragung der „Spbigenie” von Göthe befihäftigt, Hat die 
Bürgerfde Balade vom brauen Manne mit glüclicem Tafte 
Überfegt; behurfam nahm fie fich vor der verdinnenden Breite, 
von welcher oben die Rede gewefen, in acht, und manche Stros 


pen find ihr meifterhaft gelungen. Als Probe mögen bier bie 
teiven erſten ſtehen. 

Hoch klingt dad Lied vom braven Damm 

Wie Drasiton und Glodentlang. 

Der boben Mutbs fi rühmen kann, 

Den lobnt nicht Gold, den Iohnt Befang. 

Gottlob, daß ich fingen und preifen Tann, 

Su fingen und preifen den droven Mann 


Der Adauwind kam vom Mittagsmeer 
‘ Und ſchnob buch Melfdland trüb und ſtucht; 
Die Bolten flogen vor ibm ber, 
Wir wann der Wolf die Heerde (heut. 
Gr fegte de Gelder, zerbrad den Forſi, 
Auf Seen und Strömen dad Grundeis borſt. 


Dell’ uom prode alto suonn la lode 
Come sguilla da concara foce 
Sacro bronzo, o com’ organo s’ode 
Avrivare degli juni il Serror, 

Non & Voro tributo ul suo merto, 
Ma n'k. premio del rate la voce, 
Me felice che nobile un serto 
Tesser posso del forte al valur! 


Furioso era noto sbucato 1 

Doagli anstrali lontani recessi, 

E di nembi e di pioggie aggravato 

Sibilara per l’italo ciel. 

Come lupo le agnuelle timenti 

Ei disperde le nubi e le messi, 

Le foreste divelle, e i torrenti 

Disfrenando si vanno dal gel. 

Daniel Leßmann. ®) - 
[3 
Die literarifche Steltung des Proteftanten zu dem Kathos 

lilen. In Abſicht auf einen gültigen und ſchoͤnen Ges 
meinzwed in Deutſchland! Geſchichtliches und Wiſſen⸗ 
ſchaftliches, betreffend das Hoͤchſte der Menfchheit. Mit 
Zugaben Über Neues im deutſchen Ofim und Süden 
von J. Salat. Landehut, Thoman. 1831. Gr. 8. 
2 Thlr. 12 Gr, 

Die Bogenzahl (44 Bog.), die Mannichfaltigfeit des Titers 
und der Name-des Hrn. Verfaffers find Birge dafür, dab recht 
mannichfade Sachen und Menfgen in dieſem Bude zur Sprache 
kommen, Die Perfonalfenntniß und die freimürhige Darlegung 
bexfeiben, weiche der würbige Hr. Verf. ung vorführt, find wahrs 
haft bewundernswuͤrdig; da jedcch bas ganze Buch im Grunde 
ein Epos ift, weiches des Verfaſſtrs literariiche Stellung und 


mannichfaches Misgefhit zum Gegenftande hat, jo wäre «6 


zweckwidrig, baffeide zu recenſiren; wir begnügen uns daher mit 
Anführung einiges Interefanten aus „dem Leben, den Meinuns 
gen und den Thaten“ des Hrn. Verf. Auf der 480, Seite 
erfahren wir, daß bderfelbe fein 65. Lebenejabr erreicht hat und 
jedt ſchon 5 Jahre quiescirr iſt. Natuͤrlich wünfdt ein fo 
segfamer Mann nichts fehnlicher ols eine Beendigung eines fol« 
chen Zuſtandes, und zwar ledizlich qus dem Grunde diefes Weir 
wortes, denn er gibt ſeldſt folgendes Zevaniß: „So fchrieb der 
Verf. neulich einem Freunde: Mir ginge e6 frhr gut, 
tönnte (dürfte) ih nur meinen atademifhen Wir: 
tungetreis vergeffen!” 

Rühvend ift die Aeugerung diefer Gemuͤtheverſafſung auf 
derfilben Seite in ben Morten: „Muften denn, damit die 
Akademiker Ehelling und Fronz Baader bei der Univerfität als 
Lebrer dee Philofopbie eintreten konnten, bie ordentlichen Pros 
ſeſſoren derſelben (ſeit 19 Jahren!) entfernt werben?” Dann 
folgt ein Borſchlag in 3 Artikeln, wie man dieſes Schritts 


"N Dir unglüdfice Derfaffer ſandte und dieſen Auffat ald feinen 
erfien Beitrag Ende Augul d. J. D. Red. 


u 
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weife dem Pfaffenthum ſelbſt diene, ja zum baaren Ultralas 


' Wei biefer ganzen Verhandlung 
„ätte überhoben fein Tonnen ag tholicismuß, und nicht etwa Mur, indem. &8 burdh eine 


eht der würbige Verf. ſich gendthigt, freimüthig Shelling'd 
ja: Köppt "4 Privatverhättniffe einzugehen, und gibt ihm 
wiederum Gelegenheit AU einer Note, woraus w 
daf doch am Ende noch fehr Wichtiges zuräcgeblieben ift, denn 
es beißt: „Es koſtete und Eoftet, ich geftehe «6, einige Ueber 
windung, dieſes Shatfähliht, Köppen und Schelling betref⸗ 
fend, nit mitzutheilen. Aber diefe Zurüchaltung mag nun 
auch zeugen gegen den Vorwurf, den mir jüngftgin ein junger 
Parteimann geodiich und grob genug machte: daß ich Alles ( 2) 
was man mir ſage / drucken laffe. Und ich hatte ja nicht hrt, 
was mir Jemand ſagt: N. N. ift kein Heiliger u. fm." 
Merhwürdig find die beiden Einwendungen, welche man 
gegen bie Foderung der Wiederanftellung gemadit:, „‚1) Die 
neue Regierung, die Männer, welche jegt am Staatsruber 
find, ſtellen eben Sotde an, beren ehren und Grundfäge ihren 
Zweden und Anfihten zufagen; wären die Andern sam Ruder, 
fie würden «6 ebenfo machen. 2) Topf, nachdem Prof. Salat 
diefes Buch („Wablverw. U. f. w.’) gefchrieben und herausges 
geben, kann ihn die Regierung nicht mehr anftellen ;_ fie würde 
ſich ja fonft ein Dementi geben, fie würde factifch gefteben, 
daß fie gefehlt, daß fie Unredt ‚gethan habe; eine Regierung 
aber darf nie gefehlt haben u. f. w.“ Hieraus ift ohne Weir 
teres Mar, daß Hr. Salat feine Feinde habe, und zwar ‚leider 





















er Die BRoral al if er worden, 

ra en ngt 

verderblihften Monadyiemus führe?" z m” 
Aus dem Angeführten wird keinem —2 

bleiben, wie vorliegendes Buch bei aller Langweiligkeit ; 

und « bei aller hichtigkeit intereffant fein tönne. E⸗ 

„fo ein Ragout und mußt’ ihm glüden”. 178, 





Epitre aux ‚souverains absolus. "Par Mme, la princesse g 
de Salm. Paris, 1831. 


Uneingefränfte Kürften biiden fich zuweilen ein, alle Dies 
jenigen; welche fie wegen der Gefahren uneingefchränkter Macht 
in jegiger Zeit warnen, feien gefährliche Liberale, denen. man 
auf die Finger fehen und fie der Poligei empfehlen möffe. Darin 
‘fchießen fie aber oft fehl, und diefer oder jener Liberale, ber 
nen den Rath gibt, mebr Rüdficht auf die Volkerechte zu 
men, bemweift ihnen mehr Zuneigung als ein Schmeichler, der 
ihnen weismadt, fie woürben angebetet und dürften nur fo. forte 
fahren, wie ihre Ahnen gehandelt haben, 3u den Warnenden 
gefellt fich jegt eine in Deuifchland anfäflige Prinzeffin, die Pe 
lich nicht die Abſicht haben kann, ben Staat über den 
zu werfen, noch bem Yöbel die Herrfchaft zu verſchaffen; web 
cher aber viel daran liegt, daß der Staat auch künftighin rue 
hig bieibe, und daß bie „gerechten Wünfche des Volkes gehört- 
werben... Denn unter einer eigenmächtig verfahrenden Regierung S 
it dad Eigenthum und die Ruhe ber Prinzen und 
nen fo wenig gefichert als dasjenige der Bürger, Es m 
wünfden, . daß der vernünftige — den die fürftliche Verf. 
den eigenmächtigen Regierungen ertbeitt, beherzigt würde; bie 
Regierungen felbft würden fich wohl dabei ftehen.‘ Aber leider 

d'un vain pouvoir jaloux 
Nul de vous n’appergoit ce qui nous frappe tous, 
fagt die Fuͤrſtin zu den verbiendeten Machthabern. Sie ſtellt 
ihnen vor, wie Karl X, durch feine unerhörte Verblendung den 
Thron verloren hat und beinahe bie Nation in einen langen Bürs 
erkrieg verwickelt hätte. Wenn er bei Zeiten nachgegeben hätte, 
füge er vielleicht nody auf dem Throne, den die Polignac’s und 
andere Leute diefes Schlages ihm zufierten, und der num auf 
immer für die ältere Linie der Bourbons verloren if. 
Mais qu'est-il devenu eelui qui füt le maitre? N 
Gelni qui d'un seul mot eüt tout calme peut-&tre? 
Quand le sang coule encor, que fait-il?...Mafaı 
Il a fui le danger qu'il n’a craint que pour lui; 
Il a fui; c'est de loin que sa bouche prononce 
Un dernier cri de mort qui reste sans reponse. 
na fui!... quiai-je dit? Banni.de ses tats \ 
Dont il fit le malheur, qu'il ne reverra pas. 
I va de l'ötranger implorer l'assistance, 
Sur son peuple appeler les haines, la vengeance, 
’  Mendier tour & tour pour l'’opprimer encor 
Des armes, des soldats, un asile de l'or. 
N va nourrir l!espoir du mal qu'il n'a pu faire, 
Et bientöt, oublie dans un coin de la terre, 
La honte sur le front, former chaque matin 
Des projets insenses degus le lendemain. 
Die Dichterin räth zulegt den Mactbabern, Karl X. in feiner 
verbfendeten "Hartnädigkeit nicht nachzuahmen und lieber ben 
vernünftigen Foberungen der Völker nachzugeben und. mit ihnen 
in gutem Ginverfländniffe zu bleiben. ‚ Diefer Rath ift ſehr weile, 
und er bat das Berdienft, daf die Berf. ihn in fhönen VBerfen 
ausgedrüdt hat. Diefe „Epitre“ gehört unftreitig zu den beſſern 
neuern Producten der framdſiſchen Dichttunſt. 104. 


Redigiet unter Verantwortlichteit der Berlagsbandlung: B. U. Brohaus in Reipstie- 


mit dem Joch auf bem Rüden vor dem Publicum erfdeinen : 


Verf. über die Art, wie ihm norbdeutfche Recenfenten feine 
Schüler ſtreitig gemacht, leich im Anfange des Buches; 
woraus denn zugleid die üble Stellung datholiſcher Schrift⸗ 
ſteller, die von proteſtantiſchen Literaturzeitungen abhängen, 

——— ft * ie 
dachten Fällen, welder uglei auffallendfte ift, ereig⸗ 
- * in Schüler de Berf. löfte bie 


dermaßen: Ein 
nete ſich folgen m Et 


der auch die Aufgabe geftellt Hatte. „Diefen Grundiehren zur 
fotge bob er die Ppitofophie befonders in der Mitte zwifchen 
Sophiftit und Myftit hervor, und nicht minder drang er im | 
Gegenfag mit Zacobi und Köppen auf die Philofophie als Wiſ⸗ 
fenfhaft. Indem nun die (eine norddeutfche) Necenfion- im 
Ganzen fehr gut und günftig ausfiel, wurde der Verf. als ein 
hoffnungsvoller · 3ögling des Hrn. Hofraths und Prof. —— 


ein i 

um tieß ich bei gegebenem Anlaffe eine Berichtigung in diefelbe 
Eiteraturzeitung einrüden. Und was gefhah? Rach einiger Zeit 
ward biefelbe Preisſchrift daſelbſt nod einmal von einem Ans 
dern zur Sprache gebracht: und auch diefer Recenfent führte 
den jungen Verf. nicht ohne befondere Auszeichnung ats einen 
Schüter von Köppen auf — alfo Denfelben, der 1) bei meinem 
Gollega nicht Uber Ginen Gegenftand gehört hatte, 2) deſſen 
Preieſchrift keineswegs nach den Anſichten dieſes Lehrers, ſon⸗ 
dern vielmehr im Widerſtreite damit, brarbeitet war, und den 
ih 8) fo beffimmt als meinen Schüler in Anfprud 


weggründe, wehwegen ber Dr. Schmid im „Hermes grob und 
weawerfend über den Berf. gefprodten, und die Anficht, wie eis 
gentlich fo.der „Dermes’, indem ey ihn (dem Verf.) ſluͤrzen half, 


im Dienft der Obfeuranten: und Zefuitenpartei ftand, ohne 86 


getismus und Schellingiemus mit ber Brage (8. 320): 
nit bad Ipentitätsfoftem oder, fobald es auf die Sache anı 
kommt, bie (ntuefte, fogenannte) Raturphilofephie indirecter 





usemn.nw oe“ 


"SÄSTARKUSRFEH Kerne. 


aus ea 





. 2iterarifder Anzeiger. 


(Bu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1831. Nr. XXV. 





Diefee Literariſche Anzeiger wird ben bei F. U. Brodbaus in Reipgig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literar 
sifche unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wädter, Beitgenoffen, ſowle det Allgemeinen mediziniſchen 
Zeitung beigelegt- ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für‘die Zeile 2 Gr. 


Soeben iR bei mic erfchienen und in allen Buchhandlungen 
des Ins und Ausiondes zu erhalten: 


ran ı a. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1832, 
Mit Dehlenſchlãger's Bildniß und ſechs Stahlſtichen nad) 
franz. Gemälden. 

16. Auf feinem Belinpopier. Mit Goldſchnitt geb. 2 Ihlr. 
Inhalt: 


LI Dos Dampfſchiff. Riederlaͤndiſche Unterhaltungen auf dem 
Rheine. Bon WB. Aleris. 1. Dec moderne Fortunat. 
Novelle von Beorg Döring. IM. Der Schasgräber. 
Bon Friedrich Voigts. IV. Der Mendſüchtige. No: 
veile von Endwig Ziel: 

Oehlenſchlaͤget's ſehr ähnliches Zildniß koſtet in befenbern 

Abdruͤcken in ar. 4. 8 Gr. 

Leipzig, im September 1851. 
. F. A. Brodhaus. 





In der unterztichneten Verfogsbandlung iſt erſchienen und 
dur alle gute Buchhandlungen zu bezirhen: 


Geognostischer Atlas vom nordirest- 
lichen Deutschland, 


Frisürieh Hoffmann 


Preis 18 Fl. 

Dieſer, dem Herrn A. v. Humdolbe gewidmete Atlas 
iſt dazu beſtimmt, die Ueberſicht ſowol in der Verleritung als 
such in den Lagerungsverhaͤltniſſen der Gebirgsarten zu etieich⸗ 
um. Gr beficht aus einer geognoſtiſchen Generaftarte int 
Maßſtabe von ’/, 40,440 Und aus zwei Wlättern Proſitzeichnun⸗ 
gen in einerlei Rängens und HöhenmaßRab, ferner zwei Blaͤt⸗ 
tern Griäuterungen, mit paffendem Umfchlag. 

Die „Karte gibt ein genaues und fehr Äberfihtliches Bird 


‚ ber Srbirgsformationen des nordweſtlichen Deutfchtands und ihr 


Studium wird fehr dadurch erleichtert, baf den Farben Buch⸗ 
ſtaben beigefügt find, 
Einen ebenfo weſentlichen als vorzüglich Tönen Theit bes 
Atlaffes bilden folgende geognoſtiſche Durchſchnitte: 1) Profit 
durch ben tHüringer Wald und durch den Harz, bis an bie 
magbeburger Ebene, — 2) Profit durdy dem Petersberg bei 
Halle, durd ben Ramberg und den Brorten bis ins Leinethal 
bei Alefeld. — 8) Profit durch bie norddſtliche Spite des 
mieberrheinifchen Schiefergebirges, über den Golling bis in bie 
Lbent zwilgen Braunfchweig und Hildesheim, — 4) Profil 
durch das füdlihe Ende bed teutchurger Waldes über ben 
Rheinhardewald und durch das göttinger Thal bis ins Eicht ⸗ 
feld. — 9) Profit durch den nordiichen Abfali des niederrbeini⸗ 
Wen Scyiefergebirges und bie Ebene von Muͤnſter, big ins 
Bügelland nordwiſtiich don Otnabruͤck. — 6) Profit dus bie 
Groffhaft „Navensberg und bie Porta Weftphalica, bi zum 
Heinhuter Meer. — 7) Profil des Sandes zwifchen Iburg, Dönas 
drüd und Bramfche, — 8) Profit durch den teutoburger Wald, 
derch dat pprmenter Thal und die Meferkette bis in bie Ebene 


bei Danouer. — 9) Profil ducch das driburger Thal und die 
Hochebene von Paderborn bis zum Solling. — 10) Augemei⸗ 
wer Durchſchnitt aller Schichten der norbdeutfchen Kldszerirge 
nad ihrer mittleren Maͤchtigkeit. Es ift dies der erſte Verſuch 
einer graphiſchtn Darftellung der normalen Berbältniffe der 
mordbeutichen Wlözgebirge, wie wir uns feine Schichten, als 
durch fucceifiven Riederſchlag urfprünglich horxizental auf einan⸗ 
bergelegt, denken koͤnnen; ein Verſuch, wie ibn ſchon früher 
Hr, de la Beſche in feiner „Tabular and proportional viow 
of the superior, aupermedial rochs'* (2d edit., 1823), wagte, 
babei aber England mehr als das Feſtland berüdfichtigte, 
Stuttgart und Tübingen. 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 





Nicht zu übersehen!! 
Dis AUSHBNTISCHEN 


Bildnisse der polnischen Helden, 
deren Rulım, — dem des Leonidas gleich, — kein Misgo- 
schick im ungleichsten Kampfe jemals verdunkeln kann, 
sämmtlich treu nach dem Leben gezeichnet, und von den 
geschicktesten Künstlern in Strahl gestochen, werden dem 
jetzt erscheinenden drüten Jahrgang ‚unserer GALERIE 

DER ZEITGENOSSEN eingereibt, 
Bereits sind erschienen die Portraits ron 

HRZYNECKI ıın CZARTORYSKIE 

Subseription auf den dritten Jahrgang, der 25 Por- 
traitse (in Royal- Quartſormat) der berühmtesten Zeitge- 
— enthält, ist (zu 2 Groschen für jedes Portrait) noch 
offen. z 

Alle solide Bachbandiungen nelunen Bestellung an. 


Auch erschien soeben: 
Ur SONUHALLAS 
NEUESTEN ERDBESCHREIBUNG 
i in 18 Karten, 
DRITTE LIEFERUNG, Ne. 7. Einora, — 8. Bri- 
van, — 9. Asian. 


Subscriptionspreis: Sechs Groschen Sächsisch, 
Im Oktober wird fertig und versendet: 
rys 4 7 . 
MEYER’S UNIVERSALATLAS 
in vierundsechzig Karten 
entworfen 
für den ‚Gebrauch gebildeter Familien, mit besonderer 
Rücksicht auf den Bedarf der Gesckäftsmänner und 
ZEITUNGSLESER. 
DRITTE LIETERUNG. Ne. 9. Sraxıun, — 10, Süp- 
arRIca, — 11. Irasınn. — 12. Beucies und HorLıno. 
Bubscriptionspreis für je Lieferung von vier Karten 
nur acht Groschen Sächsich! — — 

&7 Beide Atlasse, für weiche wir bereits fast ZEHN- 
TAUSEND Subscribenten zählen, sind die ersfen in Deutsch- 
land auf Stahl gestochenen, und sie übertreilen an Schönheit 
des Btichs, au Zeichshum, an Reinheit und Genauigkes 


HAN BR 


A 


ft 


. 
ı 


verify; 


o 


der Iumination und an Correctheit der Zeichnung, nach 
dem einstimmigen Urtheil aller Sachkundigen, alles in ähn- 
lichem Formate früher erschienene, 

g7 Es sind Einrichtungen getroffen, welche fortan 
REIDER Altlasse regelmässigstes Erscheinen (monatlich 
eine Lieferung) verbürgen. 


SUBSCRIPTIONS- ERÖFFNUNG 
MEYERS ST ÄDTEATLAS 
BUROP Ar 


Dieses ebenso en als bedeutende, jedem Gebsl- 
deten, jedem Reisenden, jedem Geschäftsmann , jedem 
Lehrer der Geographie und Geschichte, und hauptsächlich 
auch dem Zeitungsleser äusserst nützliche, ja wir möchten 
behaupten ganz unentbehrliche Werk, erscheint in 25 Lie- 
ferungen. Jede Lieferung enthält (in saubern Umschlag) 
FIER Städtepläne nebst 
sichten der merkwürdigsten und prächtigsten Bauwerke. 
Pläne und Ansichten sind sämmtlich genau nach der Natur 
aufgenommen und ichnet, auf das trefflichste in Stahl 

tochen. Noch existirt kein gleiches Werk; weder ja 

eutschland noch in der Fremde. — Im Vertrauen auf die 
kräftigste und allgemeinste Unterstützung des gebildeten 
Publicums für dies Unternehmen wagen wir es, den Sub- 
scriptionspreis 90 NIEDRIG ZU stellen, als mar ihn wol 
niemals erwarten mochte; — wir setzen ihn nämlich auf 
Zwaur Groscnen Seusisch für jede Lieferung von vier 
Plänen und zwanzig Ansichten fest ! 

DIE ERSTE LIEFERUNG des ST.EDTEATLAS- 
SES, welche die Pläne von Lonpon, Pırıs, Buarın und 
Daxspex mit Beschreibu und zwanzig Abbildungen der 
schönsten Gebäude dieser Städte enthält, erscheint zu An- 
fang nächsten Jahres. . : 

Ihr folgt (hinlängliche Theilnehmer vorausgesetzt) alle 
zwei Monate regelmässig eine gleich starke Lieferung. 

x7 Den mit Jahresschluss unwiderruflich eintretenden 
jedenfalls WEIT HÖHERN LADENPREIS werden wir spä- 
ter anzeigen. 

Zu Bestellungen empfehlen wir alle soliden Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes. 

Hildburghausen und Neuyork, Ende September 1881. 


Das Bibliographische Institut. 


— — — — — 777— 

In der Wey gand'ſchen Buchhandlung in Leipzig 

ift ſoeben erſchienen und daſelbſt ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Der 
Liberalismus 
weltgeſchichtlich en Entwickelung. 


& Peters, 
.UD. 
Gr. 8. Wien, 1831. In Umfälag broſchirt. Preis 
12 Gr. Sädf. 

Diefes Werkchen bürfte ſich nicht allein wegen feines u 
gemäßen Inhalts, fondern auch wegen der Eigenthoͤmli 
und Geibftändigkeit, mit welder ber Berfaffer den durch den 
Titel angedeuteten Gegenftand aufgefaßt und durchgeführt hat, 
einer allgemeinen Theilnabme erfreuen. Der _gebitbete Menſch, 
der Geſchitsforſcher und ber Staatsmann findet hier mande 
interefjante und wichtige Frage berührt, und vielleicht fo bes 
antwortet, baß er feine bisherige Anfiht einer neuen Prüfung 
unterwirft. Gewiß aber tft das Intereſſe, was dies 


Beschreibung und ZWANZIG An-' 


anregt, fo groß, daß es Niemand unbefriebigt aus den Haͤn⸗ 
den ĩegen wird. Ä 


— — — — — — — 
In ber unterzeichneten Werlagshanblung ift erſchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: a 
Miscellen von Karl Immermann. 
TR Preis 2 5. 

Wenn Heren Immermann’s großes Talent im dramati⸗ 
ſchen Face und in verſchiedenen Gattungen ber Igrifchen 
immer mehr und mehr die verbiente Anerkennung findet, ſo 
dürfen wir gewiß mit Recht auch für diefe Erxeugniffe feines 
[chriftftellerifpen Tätigkeit die Aufmerkfamteit der - £efer-in 
Anfprud nehmen. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 


————— — — — 77—— 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literarifhe Unterhaltung. Redigirt unter Ber 
antwortlichteit der Werfagshandlung. Jahrgang 1831. 
Monat September, oder Nr. 244-273, mit 2 Beilas 
gen: Nr. 23, 24, und 4 literariſchen Anzeigern: 
Me. XXI—XXIV. Gr. 4. Preis des Zahrgangd von 
365 Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Drud ⸗ 
papier 12 Thlt. 

Der canoniſche Wächter, Eine antijefuitifche Zeitſchrift 
füe Staat und Kirche und für alfe chriftliche Gonfef: 
fionen. Herausgegeben von Alerander Müller 
Jahrgang 1831. Monat September, oder Nr. 70-78, 
mit 1 Beilage und 3 literariſchen Anzeigen: Nr. 
XXII—XXIV. Gr. 4 Preis des Jahrgangs von 
404 Nummern (außer ben Beilagen) 5 The. 

Iſis, ober Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1831. Achtes bis zehntes Heft. 
Mit 2.Kupfern. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
12 Heften mit Kupfern 8 Thir. 

Leipzig, im September 1831, 
F. A. Brodhaus, 


— — — —— —— — 
Bei X. Wiendradiin Leipzig und Torgau erſchien 


ſoeben: 

Barries, Dr. C., Wodurch Tann die Meiterverbreis " 
tung der Cholera in Deutſchland verhindirt und ber 
Stoff zu dieſer Krankheit im ber Murzel , vernichtet 
werden? Gr. 8. Geh. + Gr. , 

gab Diefe intereffante Schrift iſt in allen Buchhandlungen zu 
aden. 


— — — — — ———— 
Bei Job. Fr. Baerecke in Eisenach ist erschio- 
nen und durch älle Buchhandlungen zu haben : 
Jahn, Dr. Ferd., Die Naturheilkraft in ihren Aeusse- 
rungen und Wirkungen. Gr. 8. 2 Thir. 18 Gr. 
— — — — 


Die Weltgeſchichte 
fuͤr gebildete Leſer und Studitende dargeſtellt vom Hof⸗ 
rath Ritter und Prof: Poͤlitz. Sechste bericht,, verm. 
und ergänzte Auflage in 4 Bänden, (152 Bogen in gr. 8. 
a8 Pf., oder 3 Kr.) 1830. 

Diefe bis zur Mitte des Jahres 1830 fortgefübrte Aufl 

£ beim Publicum bie verdiente Anerfennung gefunden , fobaß 
die Ausgate auf Patentbrudpapier faft vergriffen iſt. Um nun 
die Anfhaffung diefes trefflichen Werts noch mehr zu erleichtern, 
und jeder etwaigen Concurrenz int Voraus zu begegnen, ſtellea 
wir ben Preis auf etwas geringerm Drudpapier, fo weit bie 





berter Gruͤndlichtelt und Gebiegenheit fort, t Tas 

fih daher „sim fagen, daß diefes A für 

das König Danover, deffen Staatsverfaffung, Bolge der 

legten Greigniffe, jebenfalls einer Berbeiferung 2 

ein wahres Ma; ut fein und bleiben mäffe, 

räumlich) feſtſtehende in ſteter Berbindung mit den gu 

Hrsg 16 Genauigkeit und mie "Deiferhenp —— 

ſern — — — — —— — 
n gegenwärtiger Choro ie werden bie ei 

Fern Landftriche des Königrei gear diefe wieder —— * 

deinen Aemtern, Stadtbezirken, geſchloſſenen Gerichten und 

—— u ſ. w. in aller nur erdenklichen Hinficht ge: 


Geologie, Kim ie und Gef machen 
den Anfang, —— das Knie en 3 
Statiftifhe, mit Einfluß der Staatsverfafungs: und Juris: 
dietionsverhättniffe, ‚den Befchluf macht bei jehem Abfchnitte 
eine vollſtaͤndigt Literaturaufjäplung unter der Ueberfcprift; 


„Bur ag ah — 

Dem n ein alphabetifches V eichnii 
graphiſchen —— nach — — — Bee 
und ‚Herrlichkeiten u. f. t,, mit Ausnahme der Stäbte, bei: 
gefügt. Dieſer Abtheifungen find 268, und aud bier iſt ges 

Orts» und Sad) + fowie ber hoͤchſte Fleiß zu 


Hanover * ſpecie ſchrelbung des Königreich 


Auflage ausreicht, zu 4 Thlr. 12 Gr, feft, tind hoffen am Ende 
bes Jahres 1852 den Befigern diefer festen Auflage bie 
Ueberficht der MWeltbegebenheiten von der Mitte des Jahres 
1830 an bis zum Schluſſe 1832 nachliefern zu konnen. 
Seipzig, im Auguft 1881. 
J. €. Hinrich sfcye Buchhandlung: 















Bei mir ist erschienen und in allen Buchhandlungen 
des In- und’ Auslandes zu erhalten: 


Fechner (Gustav Theodor), Massbe- 
stimmungen über die galvanische Kette. 
Mit einer lithographirten Tafel, Gr. 4. 


34 Bogen auf feinem Druckpapier. 3 Thlr, 
Leipzig, im September 1881. 
F. A, Brockhaus, 


Neue Bücher, 

welche soeben im Verlage von Duncker und Humblot 

in Berlin erschienen und durch alle Buchhandlungen zu 

haben sind: 

Kunth, K. Sgm., Handbuch der Botanik. 8. 3 Thir. 
12 Gr. 

— —, Dasselbe, Velinschreibpapier. Gr. 8. 4 Thlr. 
12 Gr. 

Ranke, Lp., Ueber die Verschwörung gegen Vene- 
dig im Jahre 1618. Mit Urkunden aus dem ve- 


An alle Bu dlungen wurde ſoeben wich : 
netianischen Archive. Gr. 8, Geh. 1 Ihlr. 4 Gr. * — 


Die zwoͤlfte verb. und vermehrte Auflage von 
Der Rathgeber vor, bei und nad dem Bei— 
fhlafe, oder faßliche Anmweifung, den Beiſchlaf fo 
auszuüben, daß der Gefundheit kein Nachtheli zuge 
fügt, und die Vermehrung des Geſchlechts durch fchöne, 
gefunde und flarke Kinder befördert wird, Nebit ei⸗ 
nem Anhange, worin die Geheimniffe des Ge 
ſchlechts und der Zeugung des Menfchen erklärt find, 
herausgegeben von Dr. &, W. Beer. Pr. 12 Gr, 
Unter allen Gegenftänden, w bie X i 
Jünglings wie des reifes ar a reg 
fo fehr anziehend, als der, ben dieſe Schrift behandelt, Der 
Verf, wünfcht, durch fie über ihn mehr kicht in den mittiern 
Ständen zu verbreiten, Manches zur Sprache zu bringen, was 
Seder wiffen follte und nur Wenige zu wiffen pflegen. Man 
bat verfciedene Male ſchon den Wunſch geäußert, namentlich 
der verehrungewerthe Geheimerath Huferand ſelbſt in feiner 


Soeben ift bei Unterzeichnetem erfchienen : 
\ VEAUTES 


de la litterature frangaise, 
livr. 24 et 25, Prix a5 Gr., cont., ou 18 Kr, 
Marion de Lorme, par Victor Hugo. 
Auf * neueſte, hoͤchſt geiſtreiche Product des beruͤhm⸗ 
. folgt: 


ten Berf, 

Le diable boiteux à Paris, 
don Bictor Hugo, ‚Samartine, Delavigne, Jouy, Barthelemy, 
Beranger, fowie überhaupt von den genialften Köpfen Frank: 
seiche, welche ſich fämmtlich dazu vereinigt haben, herausgeges 
geben. Es laͤßt fich alfo etwas ganz Ausgezeichnetes von die 


fen Werke erwarten. 
Karl Hoffmann. 


In der Lit, artiſtiſchen Anftalt in Münden ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

VBelhreibung des Königreihs Hanover, von 
9. D. A. Sonne Viertes Buch. Specielte 
Chorographie. Auch unter dem befondern Zitel: 
Befondere Befchreibung- des handverfchen Landes und 
Staates, Erſte Abteilung. Chorographie. Bon H. 
D. A. Sonne. Münden, 1830, Gr. 8. 2 Thfr., 
oder 3 Fl. 24 Kr. 

Das verdienftvolle Unternehmen bes Berfaffers, eine gruͤnd⸗ 
Uche und allen Anfoderungen der vorgefchrittenen Zeit entfprer 
Sende Befcreibung deö Konigreiche Hanover in geographifcher, 
Raciftifer, Hiforifher und potitifgper Dinfiht zu liefern — 
wahriih fein geringes Unternehmen — geht raſchen Shrittes 

. Die bis zu vorliegenden Aten Buche erſchenenen 

Astheilungen des in feiner Art bie jegt nody einzigen Werkes 

derdienen alle Kufmerkfamkeit und Würdigung. Mit Ucberzeu: 

kann werden, daß ber Verfaͤſſer feinen trefflis 
n Plan au in biefem Atem Bande, welcher die fpecielle 
Shorograppie liefert, mit gleihmäßigem Eifer, mit unvermins 


e 
Er, und bie Mittel, ihn ficher zu erreichen, ohne den andern 
Berimmungen ber Organifation Eintrag zu thun, belebrte; 
vielleicht ift %8 dazu geeignet, und der Berfafler freut ſich fehr, 
ba unparteiifche Richter den Ausſpruch fällten, diefen Zwech ex: 
reicht zu haben, 


Bei B. Engelmann in-Beipzia i f} ienen 
und an alle Pe nah —— A A he 
Gorosuita, ©., The Vicar of Wakefield. A Tale, 

Accentuirt, mit einer Erläuterung der Aussprache, 
erklärenden Anmerkungen und einem vollständigen 
Wörterbuche von C. R. Scnaun. 8, Velinpapier, 
elegant broschirt, 1 Thlr, 
Das Wörterbuch, auch zu allen andern 
des Vicar passend, kostet apart 9 Gr. 
Kunath, ©,,, Erfies elementarifcyes Lefebuch für Kin 
der zum Lefenlernen nad) der Lautmethode. Nebft 


zwei Blaͤttern elementarifcher Vorfchriften. 2te umge 
arbeitete und verbefferte Auflage. 8. 4% Gr. 

Recepttaschenbuch, Vollständiges, zur zweck- 
mässigen Behandlung aller syphilitischen Krankhei- 
ten. Eine gedrängte Auswahl der besten und nene- 
sten Recepte und Heilmethoden gegen die s. g. 
syphilitischen ünd mercuriellen Leiden. 16. Ele- 
gant cartonnirt. 21 Gr. 

Schloſſer, L., Hiſtoriſcher Jugendfreund, ober Dars 
ftellungen aus dem Neben merkwuͤrdiger Perfonen. AIſtes 
Binden. Alphbons von Albuquerque Eduard 
Pacheco. Pereira. 2te Auflage. Mit einem Ti⸗ 
telfupfer. 8. Elegant gebunden. 15 Gr. 


Hoͤchſtintereſſante Schrift. 
Sorben iſt im Verlage von Wild. Ludw. Weihe in 
Branffurt a. M. erfhienen und um beigefegten Preis in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Paradoren der Zeit, 
Gr. 8. Geh. 20 Gr, oder 1 Fl. 30 Kt. 

Ein treuer Epiegel unferer Tage, ber ben Beitgenoffen, 
ohne zu ſchmeichela, mit firenger Unparteitichfeic fagt, was fie 
find, und fo zu ihrer Gelbiterkenntniß beiträgt. Herrſcher und 
Untergebene, Staatsmänner, Vollsrepräfensanten, Schrift: 
ſteller, Theologen aller Gonfeffionen, Pädagogen — mögen 
bineinfhauen und des gegenwärtigen Lebens Treiben darin bes 
traten. Der Staaten und Voͤlker fonderbares Gewirre, wuns 
derliche Geſtalten auf kirchlichem und religidfem Boden, ber 
Jeſuiten Intriguen, Kämpfe und Giege, der Journaliften, 
Beitungsfcpreiter und Autoren buntes Spiel, bad Erziehungs: 
und Univerfitätstvefen — zieht hier vor den Augen ber Zu: 
ſchauer vorüber, und das Ganze geſtaltet fi zu einem Pano⸗ 
rama der jegigen Welttollpeiten, zu dem Ende aufgeteilt, damit 
man durch beffen aufmerkfame Betrachtung wieder zur Befin: 
nung kommen möge. 


— — — — — — — — — — — 
Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu 1 Thir. <1 Fl. 48 Kr.) zu haben: 
Gothaifcher genealogiiher Hofkalender 
auf dad Jahr 1852, 
bOſter Jahrgang, mit 8 fürftlihen Bildniffen. 
Der Werth und die Zuverlaͤſſigkeit diefes auch alljaͤhrlich 
in fransöfiiher Sprache unter bem Zitel: ALMANACH DE 
GOTHA erfheinenden Almanachs ift an allen Hoͤſen Curopas, 


wie auch von Diplomaten und Gefhäftsmännern jedes Stans 
bes anerkannt. 


Soeben ift erſchieuen: 
Der zweite Theil der 


Lebensgeſchichte der ‚Siftmörderin e 
Geſche Marg. Gottfried, geb, Timm. 


Nach Vollzug des Yodesurtheils 
bearbeitet und herausgegeben von dem Defenfor berfelben, 
Dr. 5 8% Voget. 

3 Bogen in gr. 8. In 2% Abtheilungen. Broſchirt. eis 
a a 1 Thlr. 12 Gr. 6 ” 

Auch unter bem Titel: . 
‚Die Giftmödrbderin 


Gefhe Margarethe Gottfried, 
in der Gefangenichaft bis zur Hinrichtung. 
hc Del, Abtheilungen 
Soͤchſt intereffant muß es nicht allein für jeden Juriſten, 
ſondern auch jeben gebildeten Lefer fein, in der erflen Aötheir 
fang dieſes Werts das gericsitiche Verfahren über dieſe ſchau⸗ 


— — — 


hanz aucfuͤhrlich witgethellt zu finden. 


derhafte Verbrecherin — 
Bon noch allgemeinerm Jatereſſe aber und hoͤchſter Wichtigkeit 


ift der Inhalt der — Abtheilung · Wir finden hier Auf⸗ 
klaͤrung, wie es moͤglich war, daß ein menſchliches Gefchbpf 
der Sünde fo weit verfallen koͤnne, bis es nicht mehr im 
Stande if, fih den Kerten der Kinfterniß zu entreifien. — Am 
siehend find auch nody die merkwürdigen Biſienen der Gottfrieb 
während ihres dreijährigen Herkeriebens, iyr Briefwechſel, for 
wie ihr Betragen in den legten Tagen bis zum Angenblide 
ihrer Dinsihtung. — Seit janger Zeit erſchien wol kein fo 
inhaltſchweres Werk in biefer Art als gegenmrtiges. 
Bremen, September 1831. 
G. Schünemann. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
n fi ten 
eines Vereins praftifher Aerzte in Leipzig 


über bie 
Berbreitung der afiatijchen Cholera 
auf doppeltem Wege 
Dargeftelle und mit einer diäterifchen Haustafel für die 
Cholerazeit herausgegeben 


von 
Dr. Joh. Chrift. Aug. Glarus, 
ön. Sähf. Hof⸗ und Mediyinalratbe, ordentlidtem Profefior der, 
nik, Stadtphuficas, des ®, } Givilverdientts und des Zalf, raff. Wiar 
dimirorbdens vierter Claſſe Ritter. 


Reipzig, Berlag von Gerhard Fleiſcher. 
Sn Gommifiton bei A. Frobberger. 1851. Preis 2 Or. 


Unzeige 

Bon dem in Parid unter ber Preffe befindliche, von 
90 der erſten Schriftitellee (Jouy, Salvandy, Casirit 
Delavigne, Victor Hugo, Chateaubriand, IJ.amartine, 
Barthelemy, Biranger etc. etc.) herausgegebenem Werke: 
„Le diable boiteux à Paris, ou Paris et les mocurs, 
telles qu’elles sont“, erfheint im Verlag der I. G. 
Cott a'ſchen Buchhandlung gleichzeitig eine deutſche Ueder⸗ 
ſetzung mit Anmerkungen von dem Unterzeichneten 

Th. v. Haupt. 





Soeben ift bei mir erfihienen und in allen Buchhandlangen 
des In: und Austandes zu erhalten: 

Glyptothek treffender Bilder und Gemälde aus 
dem Leben für alle Stände. Herausgegeben 
von einem Berein für Kunft und Wahrheit 
begeifterter Freunde, Erfter Band, Gr. 8. 
18 Bogen auf gutem Drudpapier, Geh— 
1 Thlr. 8 Gr. . 

Ein geachtetes Blatt Aufert über dieſe Schrift: „Der 
wahrhaft freifinnige Geift, welder in biefen Novellen ‚und 
Erzählungen webt, iſt nur aͤuherſt fparfam in den belle 
teiftifhen Schriften unferer Literatur zu finden, und ein Bid, 
das gereiftere Lebensanjiditen barbietet, verdient daher mit vol: 
lem Rechte die Auerkermung ber beſſern Leſewelt. Fährt die 
Rebaction auf demglüdlich begonnenen Wege fort, fo verſpricht 
dieſes Werk mit der Zeit ein wahres Mufterbud für 
Deur vlands reifere Jugend zu merben, Uuter den 
ſechs Novellen und Erzoͤhlungen, bie der erſte Band enthält, 
ift „Der Pole und fein Sohn“ unftreitig das ſchoͤnſte Drakmal, 
weldyes gegenwärtig bem Kreiheitsfampf diefer Helbennation = 
richtet werden kann. Im rührenden Karben jind die gigentiſchen 
Leiden des unterjchten Volkes geſchüdert“. 

Leipzig, im September 1881. 5. A. Brockhaus. 


Joh. Amber Barth in Leipz 
empfiehlt folgende neuere Werke ſeines Verlags 


die in allen Buchhandlungen zu erhalten ſind: 










Umſtandes, 
der Feder eines der lichtvollſten, 
los thätigen und allgemein vere 















































die 


— chriftlihe Volksbildung Fin ng nmel 

- . eltattet bat, dieſes d 
evangelifhe Glaubenslehrel nad igren ve upefihtspunkten nee Gerzihen Anfchrcn a mafe 
fl g gion, Ghriftenthum und deffen 


gr 8 4 Rthlr. 


Der 7 Verfaſſer bat in biefem Werke 
den hochwichtigen GBegenftand möglihft umfaf: 
fend dehandelt und bie bewährteften Ergebniffe 
älterer und neuerer Forſchungen und Erfahrun: 
gen in anfchaulicer Folgerichtigteit jufammenae: 
ſtellt. Nach der geſchichtlichen Einfeitung, weiche 
den Gang der Volkebildung von den frübeften 
bis auf die neueften Zeiten in gedrängter Weber: 
fiht entwichelt ‚ werden in vier Abſchnitten die 
Gefahren, die Gebreben, Biel und 
Maas, endlid . die Bermittelung der 
Bolksbildung erörtert; der teste, mehr als die 
Hälfte des Buchs einnehmende Abfchnitt verbrei: 
tet fih in drei Abtheilungen über ben Einfluß 
1) bed haͤuslichen Lebens, befonders der Erzie: 
bung, 2) der Schule (in alfen ihren Zweigen und 
Beziehungen), 3) des Staats und ber Kirche, 
auf allgemeine Bildung. Wei dem weiten Um: 
fange und der Reichhaltigkeit der hier eintreten. 
den Unterfuhungen, war es feine leichte Aufga⸗ 
be, fie Alle in einem Bande aufantmenzudrän: 
gen; fie ordneten fih aber alle fiher und ges 
meinfaflich unter wenige, wefentlihe Geſichts⸗ 
puncte, die ihr Licht über alles Einzelne ver: 
breiten. Möge diefes mit redlichem Eifer und 
treuem Fleiß bearbeitete Werk nicht blos von 
Eltern, Erziehern und ehrern, fondern auch 
vor -Firchlichen und Staatebehörden und von Al: 
len, denen bie große Angelegenheit einer aͤcht 
chriſtlichen allgemeinen Bildung am Herzen liegt, 
forgfam beachtet und fegensreih benugt wer: 
den! Der Verleger wollte dur einen billigen 


bie Gebildeten in ber Gemeinde wiffen- 
ſchaftlich dargeftent, 
3 Bände 8. gch, 

IE Bd. ı Rthir. 12 Gr. ar Dh. ı Rthle 12 Br. 
zr Bd. 2 Rthlr. — 


Der Herr Verfaſſer fagt in ber Vorrede, 
wo er über den Zweg feines Werkes ſpricht, „‚es 
feien bie Streitigkeiten der Gelehrten im tbeolo: 
giſchen Gebiete auh zur Kenniniß und Theil: 


freulichfte Licht zu, verbreiten, f 
feinen Bid auch auf Frankreich, 
hoͤchſt gefährliche Gaͤhrung der 
Staates und der Kirche den — 
ten — Ausbruch einer neuen Rei 
ten liefen und ſuchte nach feine 
beizutragen, diefe - convulfivifch 
zu beſchwichtigen, wie die religit 
Fretiheit ſicher zu ſtellen. Durc 
terpreffe wollte er einen Geiftee 
nigen derjenigen Schriftfteller : 
an der Spike: der vorzuͤglichſter 
den, und hatte zu diefer Abſi 
briand, de Ia Mennais, 
und Benjamin Gonftanta 
fen Männern wollte er feine 
doͤchſt wichtige Gegenftände, dere 
einanderfegung vorzüglih für 

deingendfte Bedürfnig war, in 

fen, von denen denn bei feinem 
det waren, welche ben Inhalt 

Sammlung bilden. Die Gergenf 
befpredhen,, find: 

1. Briefe an Chateau 
die veränderte veligiöfe Stimmur 
bie rechte Begründung des 
I. Briefe an de laMenn 
Spftem der Reaction und die ( 
Irrthümer. II. Erfter Bri 
lofier; Ueber die Gefahr, mi 
neuerung alter Irrthuͤmer die $ 


ei 
Dr. 4. G. Tz ſch 


welche Glaffe von Leſern er fie unternommen. 
Es iſt eine wiſſenſchaftliche Ergruͤndung des 


ex aufftellt,, für die, weiche an wiffenfchaftlidher 
Bildung Theil nehmen, ohne Theologen = fein, 
ein Verfuh, von den bisherigen Bemühungen 
im Gebiete der Theologie und vom Stande des 
Shriftentpums in wiffenfhaftlicher Binficht der 

einde öffentliche Rechenſchaft abzulegen. Ift 
nun fo der abgepandelte Gegenftand ganz bazu 
eignet, bei.dem gebildeten Publicum lebhaftes 
una zu erwecken, fo darf daffelbe von der 
en Be a nn Rem Sn Anl te 
en ik, wiez: 8. in Schuberoffs Jahrbücern || (ihte z 
für Religiong — * re = es | Musung deffelben förderlich fein. 


unter anderem heißt: ‚ber Leſer wird nicht umpin i . 

„koͤnnen, den reichen Geift zu bewundern, wel: Dr. 2 ©. Tzſchirn et, br Fall des Heit 
"her über bje wichtigſten und beiligften Angele: Briefe eines Deutſchen ° 

„genheiten mie feltener Schärfe philofophirt, bie, an die Herren Derausgegeb 

vi auf dem Gebiete theologifher Wiffenfchaft 

‚Mtfpinnenden Gegenfäge chen fo gemüthvol | Ehateaub: iand, de la Mennais von 

„als ſchlußgerecht auszugleichen und die Wortfüh: und Montlofier FR 

vie zu verfühnen- fucht, und mir einer Klarheit, | | E M. 6. W. Niet 

„Ruhe und. Anmuth zu ſchreiben verfteht, welche über G egen fände ir Band. gr, 


he Du gewinnen — ja bezaubern koͤnnte. der 

/ MUB aus Leſun dieſes Buchs ver wicht | ei. # 43 

Ref. allen, weldes Gtaudens fie auk ar m: Religion und Politik 

EAN vr dem Gebiete der Ihe: || heran sgegeben von Krug. 

Pin IR no wenig Nepntihes, gez i — 

„wiß nicht Eleigeg ausgegangen” gr. 8 sch. 1 Rthlr 

Cine doͤchſt intereffante und fhäsbare Schrift, 

theils wegen ihres Inhalts, theils wegen des 


Druddelinpapier 3 Rthlr. 6 Gr 
pa! 


Unftreitig wäre dieſes Wer 
Tzſchirner, der Mittelpunkt 
zwanzigjaͤhrigen wiffenfchafttic 
ein Hauptwerk geworden untl 


* 


— 
P=) 


— 
ste ift, die aus 
eifrigſten, raſt⸗ 
hrten Vertheidi⸗ 
n iſt, fo zwar, 
Tod ihm nicht 
Doeument ſei⸗ 
bung auf Reli⸗ 
Berhältniß zum 
er des Vollendes 
Menſchheit war 
ten Angelegens 
erlande das ers 
'endern er warf 
wo wieder eine 
» Glemente bed 
feitdem erfolg: 
solution befuͤrch⸗ 
n Kräften dazu 
en Bewegungen 
sfe und bürnerl. 
b.die Buchdruke⸗ 
verkehr mit eis 
anfnüpfen, bie 
ı Parteien ſtan⸗ 
ht Ghateatte 
Montlofier 
userfeben. Dies 
Anſichten über 
tr lichtvolle Aus» 
Frankreich das 
Briefen mitthels 
Zode 6 vollens 
der angezeigten 
tinde, welde fie 


briand: Ueber 
79 der Melt und 
Ehriſtenthums. 
als: Ueber das 
frneuerung alter 
efaon Monte 
t weicher die Er⸗ 
Weit bedroht, 


FL —— 
iener, 


enthums. 


en 


dner. 
8. 


Schweizervelin⸗ 
oier 4 Rthle. — 


k bes verewlgten 


ſeiner als 
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> en 





Die Erzöplung färeitet recht eis] pfehlang der Kirchenvereinigung beitragen, und 
t dem ruhigen Gange eines Wanz || unstreitig kann dieselbe nicht kräftiger gefördert 
‚fam und umfchauend weiter, um || werden, als durch strenge Reinigung der Lehre 
enden Freunde auf alles Merkwür⸗ von allen nnwesentlichen Nebenbegriffen, von 
ſich barbietet, aufmerkfam zu ma: || Allem, was jeder Secte eigenthümlich angehört 
* der ſtrengſten hiftorifhen Treue, und Jurch ihre feste Begründung auf das Ge- 
Tiefe der Korfhung,, fo weit das || meinsame, Wesentliche und en wie 
Vblicum , das der Verfaffer vor Aus ||sie hier mit Unbefangenheit und Freisinnigkeit 
fie geftattete, weißer Klarheit und) durchgeführt ist. Ausser den zu diesem Zwecke 
R der Darflellung fo glüdlidh zu ver: | führenden Hauptpnneten ist die Schrift, wie fast 
af ein eben fo wahres als anſchau⸗ jede des Herrn Verfassers, reich an wichtigen 
ſich entfaltet, und wirklich die Tod: | Bemerkungen nnd anwendbaren Materialien, wie 
am auferftehen unb in lichter Farbe denn Herr GKRih Dr. Paulus in den Heidel- 
imter Geftalt aus dem Schatten ber || berger Jahrbüchern am Ende seiner Beurthei- 
en Zeit hervortreten. lung bedauert, nicht manche derselben mitthei- 
R nd, ber. dem Deren Herauegeber bei ten zu können, hinzufügend: „Jeder vorgeübte 
feel. Izfcirner zum Dru@ minder| „wird sie auf mancherlei Weise benutzen kün- 
Naterienfammlung, allerdings mehr | »ueR uud zu einer Menge möglicher Anwen- 
«ung nöthig madıte, um ihn ganz auf „dungen erregt werden, auch weon er dem keck 
„btpunft des ıften zu ſteilen, wird Hof; | »Yorwärts schreitenden Kritiker nur mit Behat- 
ait Schluſſe diefes Jahres die Preffe „samkeit nachfolgt, dessen unaufhaltsames Durch- 
Innen. „greifen den Rec. oft an Semler erinnert, den 
„Erschütterer so vieler Vornriheile, welcher ge- 
„wöhnlich io seiner Hanptansicht und dem We- 
„sentlichen des Resultats recht hatte, wenn er 
»gleich auf dem Wege dahin auch manches, das 
„wohl anders bleiben konnte, wegzuräumen sich 
„die Mühe machte, 

Gleichen Zweck mit diesem Werke hat das 
nachfolgende und die Vergleichung beider dürfte 
für den Theologen von grossem Interesse sein. 
> 


D. Day. Schulz, 
die christliche Lehre 


vom 


heiligen Abendmahl 
nach dem Grundtext des neuen Testaments, 
Mit einem Abriss der Geschichte 
dieser Lehre. 
Zweite verbesserte Auflage, 


87.8.1831. 1 Rıhlr, 15 Gr. 


Die ü ünst; 
aiere reg gunstige Aufnahme, welche 
hat in kurzer zu. nem ersten Erscheinen fand 
ker zer Zeit eine neue Auflage desselben 
8, Bemacht, bei deren Bearbeitung der 


err Verfasser, 
hungen über den 




















Hr G. Tzſchirner, 


r den Krieg. 


ein phifofophifcher Verſuch. 
8 18 Gr, 


Arbeit, bie ber geiftvolfe Verewigte 
einer Zeit zur Publication brachte, 
gemeine Friede dem aus fremder Derr: 
„eigene innere Kraft geretteten Deutfdy: 

erften Srgnungen entgegen brachte 
en deshald vielleicht weniger, als fie es 
bekannt und gewürdigt worden ift. 
it find frine ethifhen,, politifhen und 
„arftellungen des Krieges, die Be: 

über benfelben in feinem Bufammen« 

der Bildung des Wenſchengefchiechts 
‚ben der Völker, fo wie die aus dem 
Sefichtspunfte Hund nicht leicht wird 
sfriedigt bleiben, der durch das Furcht; 
Atgs feine fittliche Kraft nicht —8 
Ten, ſondern ſein Gemuͤth zu dem 
Glauben zu leiten wünfcht, daß auch 
Sdrecken mit dem großen Zweck 
Fr zuſammenhaͤngen und in die 
5 en dis Höcften gegründete Ord 
Denge gehören, 





wichtigen Ge 
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t Joh. Schulthess ; 


er i 3 ern 
angelische Lehre Er auch eine, nn ür diese nene 53*8* 
von dem schichte de Abende es i Peer 
r Mit Recht yo, Mählsichre ha: s 
en A ler Kundin. Acuem di !gegeben ist 
; 3 b en d ma h l schung een Und Freunde en eilbahme al 
nach den so lchhaft = et Werden, die co Ogischer For- 
erschiedlich — Im vori usapraeb. sich für die erste 
’ neutesta en Ansichten, die|| fase Sen Jahre erschi 
hod mentlichen Verke r en Yon demselben Y 
cr Scheinbar ergeben n W a h re er 
Br 8 2 Ru, st Glan, 
y nlich bekannte Uerr Verf. Ein Wer si und Q 
N fa: ; um A 
itischen® “> Reichthum wollte Bar iblische Släubigen? 
FeMlattere p em iSlischen Gelche ge übe Ic g. Mi 
bendmahl 408 über die —* gr. 8. Ogenannte R — 
© zur Tun. (ruf Welches — Rd, Pbgünde, 


zu beieagen vi Dr. &, Lan 
* ge, dern Beruf zu ihrer Chareci 
nn Beiträge zur aͤlteſten Kirchenz|| em Def, feine eigenen ve 

















—— nad) denen ihm ſelbſt das Hoͤe 
* * geſchichte jenen als foldhes a 
— fo mi Die Biographien find ve 
un ER ! e nichts unbrachtet gebtichen ift, 
zur Einleitungswiſſenſchaft in die Schrifs ara Dldt anf ben Opera) 
—57* ten des neuen Bundes. u Dogteide ihre Aupeen 
: ws “ * 2te8 Baͤndchen 8. 21 Gr, — — fin? 
so Mahl a alles auf das Innere bezogen 
alas Ink aud unter bem Zitel: alle Momente ihres IRcrn un 


abe wie Bein Geſchichte und Lehrbegtiff der Unitarier tor || welhe in dem Werke angegebr 
——— der michnifchen Synode, kritiſch und prage aed Tuaıe- um ein treu 
matifh nad) den Quellen bearbeitet. erg 


Die Auszüge aus Hamar 
Der Here Verfaſſer hat in dieſem Werften 





B Shriften, welde den Biograpk 
die Gefhichte und den Lehrbegriff der Unitarier |) den bie bedeutendften Aufichtäff 
treu nad den Quelten dargeftelft, mit Bin: |j Wird auch deshalb noch kefonderı 
mwegtaffung jeder Ihatfache, jeder Meinung, die | Well duch ihn der Herr Verfaſſ 
'd nicht aus denfelben nacdweifen läßt und fo] Sen Yublicum mögtih machn 
einen trefflichen Beitrag zur Kirchen s und Dog: || Anfihten Hamanns von ber 
mengefhichte geliefert, dev allen Theologen um || Seite Fennen zu lernen, ofne ı 
fo willlommener fein wird, von je größerem jjTeiner Mpyfik eingefuͤhrt zu werl 
Intereſſe der dargeftellte Gegenftand — fon Rod find mit großer Sorg 
duch feinen nahen Iufammenbang mit bem Urs) und Zeugniſſe bedeutender Mint 
fprung ber hriftligen Dierardie, mit Und Hamann gefammeit, und 
der Lehre von der Dreieinigkeit uf. w. |] fügt» 





* —— Theil dieſer Veiträge, auch unter M. Faci 
Die Judenchriſten, Ebioniten und Geſchichte des 9 
Nikolaiten der apoſtolichen Zeit zu Augdbu 


und das Verhaͤltniß der neutes— 
tamentlichen Schriften zu ihnen. 


Hiſtoriſch und exegetiſch beleuch— 
tet, 


erfchien 1828 und bed Heren Verf. Augenmerk 
war dabei hauptſaͤchlich auf die Feſtſtellung eines 
neuen, ſich auf das Verhättniß der Ebioniten 
und Nitotaiten zu ben neuteſtamentlichen Scrif: 
ten, insbefondere zu dem Matthaͤus und Zohan: 
Bis, geflüsten Gefichtepunktes gerichtet, aus 
welgem wir Zweck und Inhalt jener Schriften 
undefangen aufzsufaffen und zu würdigen haben. 
Der Preis diefes Bänddens it 18 Gr. 


Dr. 5. Herbf, 
Bibliothek chriſtlicher Denker. 
Erſter Band: 


J. G. Hamann und F. H. Jacobi. 
8. 1 Rthlt. 6 Gr. 


Eine Schilderung des Lebens und der Denk: 
*— feiher Männer, welde in dem politiven 
Gehalte bes Ehriſtenthums die Lichtpuntte für 
en pättofophifche Speculation erkannten und die 
0 rifälten Ideen zur Energie le— 
- , Indioiducliee Gegenwart fi machten, 
I IR sesif von bobem Intereffe und darf mit 
—* ein verbienftliches Unternehmen genannt 
"jauBf $ den. Der ıfle Band des Werks enthält: 
J Zenann und Iacobi. Cine eben fo wahre 
BE -- f&arfe Gharacteriftit der Zeit, in der fie) 
ji 1 “en, büdet die Einleitung, nadı deren Lefung | 
gs we fo intereffanter iff, diefe beiden Männer 
0 a en zu lernen, von denen dev eine durch feiz 
ut — Syßit, ber ondere durch die eigen: || die ewigdenkwürdige, auf dem 
Ma —* Richtung feines Geiftes Mm Weber: Speyer im Jahre 1529 von dem / 
BT n, beire aber durch idr Grhabenfeyn || fländen überreihte Urkunde, die. 
Über den d N s — 
gi amalgen Zeitgeift und ihre Polemut || jchen Geift athmend, den Grund 


im Jahr 1530 
und der dazu gehörigen ‘ 
gr 8 2 Rihlr. 


Zur Empfehlung biefes We 
gende Stelle aus einer Kritit d 
Dall. Citeraturzeitung genügen: 

„unſtreitig gebührt diefer Gefch 
„tages, welche wir dem Fleiße 
„von Tzſchirner verdanken, dı 
allen andern gleichzeitigen 

„Der Berf. hat die bekannten > 
„ſichtbarem Fleiße ſtudirt, hr 
„eine zur Zeit feltene Sachken 
„deren Frucht die vorliegende 

„beitung ift, welche gerade d 
„das Grzeugniß eigenen Fir 
„mer Prüfung ift, ſich fehr v 
‚rechnet. Damit verbindet dei 
zsüglicpes Geſchick in der Außer 
„6 iſt nicht zu leugnen, ba 
„auch von Seiten der gefhmad 
„tung bie befte unter allen bishı 


Dr. 3. %. 2. Titt; 
die Profeftation der 
[hen Standr 

auf dem Reichstag zu’ 


im Jahr 1529, mit bijtorifd 
zungen herausgeb 


gr. 8. geh. 18 | 
SHerr Dr. Zittmann hat in.‘ 





gegen benfelben ſich auszeichnet, 


Dr. 3. 2. 
N 


die Fixirung 
und Dei 
gr. 8. 


Die Firirung 
Scutgeldeö, fo wit 
aeldes und uͤberhau 
cidentien, dur di 
fo oft in unwürbie 
neuerer Zeit als al 
fia defproden wordt 
len erwünfät fein,, 
würdigen Herrn Br 
genftand fennen zu 
denen eine, fr Kird 
änderung in biefen 
werden in der Schr 
Grreihung ihres In 
— — 


Dr. D. 


Dr. 2 
zwei Ant 


Zeren Dr. | 
gr. 8. 


Das hier bra 
Herrn Dr. Schte 
Schrift der beiden £ 
logiſche Lehrfreipeit 
fitäten und deren 
Te Büger” veranl 
Studien und Krit 
breit, 1831, 18 He 

ie Namen 6b 
fer bürgen für dei 
jenen, gerade für 
und intereffanten, 6 


fett. 





M. K. 


Apologetik 1 
als Wiffen 
gr. 8. 


Hervorgegangr 
ftellere, den unerm 
tefenbeit, Ruhe ı 
feine Pietät gegen 
und gegen die beill. 
barung, verbunden 
Vortrags aus zeichn 
einer fehr günfligr 
noch immer fortda 
Meinungen, für d 
ob und in wrldem 
goͤrtliche Anıt 
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2. A. Berndörffer, 
Anleitung 
zu ber 
richtigen und würdevollen 
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M. K. W. Stein, 
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ESchulgeldes. aber den Begriff declamatorifchen Behandlung 

geh. 9 Gr. u. ben Enigl. preufifchen Landen 

he Steigebüßren und * oberſten Grundſatz der in — — | 
a bmg von. Zei ber hiftorifchen Interpretation Kirhenagende, 
—— des 8. 1 Rihlt. 


1 drinaendes Bedhrfnif häu: 
An, und ed wird deäbalb vie: 
4 die gediegenen Anſichten des 
f. über diefen wichtigen Ge: 
eenen. Geiſtliche Behörden, 
e und Säule heilfame, Ber: 
untte am ‚Bergen liegt, 

if die trefflichften Mittel zur 
er vorgeftlagen finden. 


Ton Göltn 


Neuen Zeftamente® 
Eine hiſtoriſch kritiſche Unterſuchung. 
gr. 8. 9 Gr. 


Kein angehender Theologe ſollte dieſe Schrift 
ungeleſen laſſen, um immer freier und unab⸗ 
dängiger von vorgefaßten Meinungen bei dem 
fo wichtigen Gefbäft des Auslegung der heiligen 
Schriften zu werden. 


Daß der äußere Vortrag rinen widtigen 
Theil der geiftlihen Beredfamkeit ae fo 
allgemein anertannt, daß ſchon oft, und nicht 
ohne Grunb, bemerkt worden, ed vermöge felbft 
eine Rede, die ſowohl in der Ausführung 3 
Gedanken, ald im Ausdruck nod man zu 
wünfchen übrig läßt, dennod , von einem : 
gelungenen Aufern Vortrage brgleitet, einen h 
fen Eindru zu machen. Auf der andern Siite L! 
drängt-fih das Wahrnehmen des geringen oder y 
ganz verfehlten Gindruds einer trefflic ausge 
arbeiteten, aber ſchlecht vorgetragenen Mebe nur 





Dr. &. B. Köfter, 


I und t zu — dem —— auf, die — 
lichkeit eines tiefern Eindringens im jene { 
D. Schu 3, b J mmanuel beurtundend. Um fo weniger dürfte ed demnach ti 
wortfhreiben ober Aber — ge ei — im 3 
= ; n Folge feines academiſchen Lehramts Innig vers 
an j Charakteriflit der neuteftamentlichen Wunz || trauter Beteprter, ihre fpecieile — auf 
8. Schleiermacher. dererzählungen. as — — gem Stoff ein 
orgfam ausgearbeiteten Werkes gewhit 
och 9 Gr. gr. 8. 1Rthlr. 12 Gr. ja e8 barf mit Necht aefa Email, van Wr 
Intwortete Gendfäreiben bei Die Wundererzählungen bes Neuen Teftaments, durch zur Erreichung des Zwecks, den bie mlire ze 
MHermaher war dur die ats ein Inbegriff der Thaten und Schiekfate, oder || digen Begründer jener Agende vor. Augen hats 
yerren Vsrfaffer „Ucber theo: der Aufern Gejchichte Jeſu Ghrifti, weicher mit || fen, einen fehe fhägbaren Beitrag geliefert, No 
— ——— Kor Kg RR der genaueften Verbindung , — — —— x 
Befhräntung du solle || erhabenften Darallelismus fieht, find ihti i — I, 
“ast worden und in den tbeel.|| für den Glauben und für vi —— Ertemporirbare Predigtentwuͤrfe, 
weten von Ullmann und Um: ſchung, doß eine Betrachtung derſelben, die ſich nebſt Rn Ü 
An er äneten Verfaſ u ae a) DEUCHATER IC Darpit: kurzen Die fiti | : 
zider ausgezr \ ‚| fung auszeihnet und überall des Verfaſſers fren: poſitionen und sen ꝛi 
Gehalt dleſer Schrift, die I 1 4 ( 
— wichtigen || &5 eregeitfche Prüfung der neuteftamentlichen Gi: Hauptfägen 


tate und ein gründlihrs Quellenftudium beurkun: 
det, mit Recht Anfprüce darauf machen batf 
bet dem theotogiſchen Pubkicum eine günftige 


Begenftand in das Uarite Licht 


freien Vorträgen diber | 
en ; * 


t ; Sa 
ſowie Über die eftagen bes ganzen Jahres, 








— — — || \ufnabiie zu ſinden. neuen 1 ie . 
ı die rg Ei kirchenſtaatsrechtliche Unter: denggefchichte Jefu, M 

— ungen Uber eine bindende Agende in) IT Band: Vom j X 
des Chriſtenthums N * proteſtantiſchen Kirche, mit — tage nach Ofen age * Ar teten Sonne k 
ſchakt dargeſtellt. ehe auf Die fpmbofifchen Bicher | Sand: Io 0 
!4 Kthir. 18. Gr. ee Arche und eine etwanige Neform h 
e 8 derſelben im Jahre 1830, 9%. 8. 99.21 Gr v 
A he ——— Sarn fol aus den unbegtweifelten \ 
nd Moͤßigung, Inöbefontere men be6 natörlien Kirchenxechte⸗ 


auch die proteftantifche Kirch 
fügen als alıltig anerannt, Nase eg 
* Sn eine Agende N Kann % 
INE gegeben und wie fie f 
f } d ormell 
soon fein müffe, um in der Er 
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»ariicniarkerhe eines befond N \ ü i 4 | 
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den Stifter des Chriſtentbume 
gen Urkunden görtlicher Offen: 
mit Klarheit und Märme det 
en, erfeeute ſich diefes Merf 
ı Aufnahme und darf Hei dem 
—8 theolegifcher 
an die Erörterung der $ 

* — Frage, dende K ey 
Sinne das Gheifken: le Xraft Anſpru 
ieig Werden € dum als || wie fern und Yalk er ER 
ren Bu Von || Nraft befine, Diefes X fie eine fo 
werden. Werondere angichenn || FÜR Eritifcher Journ re 
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literariſche Unterhaltung. 





9, Oktober 1831, 





Henri Steffens und das Lutherthbum. 


1. Wie ich wieder Lutheraner wurde und was mir 


dad Lutherthum ift. Eine Gonfeffion von Hen- 
rich Steffens. Breslau, Mar. 1831. 8. 18 Gr. 
2. Von ber falfchen Theologie und dem wahren Glau: 
ben. Eine Stimme aus der Gemeinde von Hen⸗ 
eih Steffens. Zweite unveränderte Ausgabe, 
Breslau, Mar. 1831. 8. 20 Gr. 
& Von Theodor Munde. 


Religiöfe Beſtrebungen, die mit einer Bampfbegeifters 
ten Anfiht für irgend eine eigenthuͤmliche Wahrheit Her: 
vortreten, berühren ſtaͤtler und fchärfer als andere geiflige 
Richtungen und Parteitimpfe gerade das gefellige Leben 
einer Zeit, und find darum auf ber einen Seite ebenfo 
gefährlich und einflußreih ducch ſich felbft, als fie fich 
auf der andern den feindfeligften Widerſpruch und die er 
bittertfte Verfolgung erzeugen werden. Gefährlich find fie 
an ſich ſelbſt, indem fie die Zeit und den Menſchen, bie 
fih beide nad der Erfhöpfung gewaltſam durchgerunge— 
ner Perioden ber Gefchichte gem bei dem Friedenslaͤcheln 
tinet Halbwahrheit beruhigen, wieder in ben ungewiſſen 
Streit hinausreißen, welcher oft eine um fo naͤchtlichere 
Verwirrung um die Streitenden ausbreitet, je mächtiger 
ihr Ringen nad) einem Lichte ift, beffen ganze ſtille Got⸗ 
ttöflarheit, nur von dem ahnungsrelhen Gemüthe liebend 
etſchaut, ſich in vielen einzelnen Stralen an dem Erben: 
borizont bricht, die ald ebenfo viele Strafen ber alleinigen 
Vrekündigung von den fämpfenden Parteien angebetet zu 
werden pflegen; aber jene religioͤſin Beſtrebungen rufen 
auch eine Rache gegen ſich hervor, wenn fie mit der Abs 
fiht, etwas Beſiehendes umzugeflalten und neue Ideen 
fiegend zu machen, in die Mitte eines geſellſchaftlichen 
Buftandes ſich wagen, der, wie er heute bei uns in 
Drutfdland iſt, ducch eine vielverbreitete geiffige Pruderie 
nervlos gemacht und im Feſthalten an einer heiter, aber 
ſeichten Vornehmtäuerei der gefelligen Form ſich unverbefs 
ſetlich glüdticy wähnend, jede tiefe innerlihe Aufregung 
als dem guten Ton und der Bequemlichkeli zuwider von 
fidy zurücdftögt und ohne Prüfung ſchon im Voraus haft, 
Hitte Steffens feine Begeifterung für den alten ur: 
Mrünglihen Kern des Lutherchums, mit der er ſich der 
Union gegenäberftellt, als eine individuelle Anſicht für fich 


behalten und nur etwa wie eine perfönliche Beſonderheit 

feines Charakters als Menfch, wobti er nun einmal nicht 

dafür koͤnne, in Schriften ausgefprochen, fo würde man 

feine Meinung vielleicht als etrdas Neues bewundert und 

fih eine Zeitlang von ber geiftseihen Kühnheit des feit: 

ſamen Mannes unterhalten haben, Aber weit eben, wie 

gefagt, religiöfe Anfihten immer die geſellſchaftlichen Zus 

ſtaͤnde des Lebens zu durchdringen und umzubilden ftres 

ben, fo begann Steffens den Gedanken, der Ihn ergriffen 

hatte, mit feiner an ihm gewohnten, das JInnerſte her: 

ausfagenden Beredtfamkeit um ſich her kundzuthun, und 

in feiner Umgebung eine Gemeinde dafür zu verfammeln, 

an derem Spige er mit einer großartigen Einfeitigkeit bie 
fcharfe und ausfchliegende Beftimmtheit des urſpruͤnglichen 
Lutherthums gegen das. Ihm zu zerfloffen ſcheinende We⸗ 
fen der Union feſtzuhalten ſucht, und zwar als die allein: 
ſeligmachende Wahrheit. Nun erft fheint man Das, was 
er will, für etwas Ungeheueres und Gefährliches anzus 
fehen, und der verehrungswürbige Mann deutet in feiner 
oben angezeigten Confeſſionsſchrift ſchmerzlich darauf hin, 
daß der Schritt, ben er gethan, ihm manchen Haß erregt 
und viele feiner Freunde von ihm abmendig gemacht habe. 
Das Trübe in der Öffentlichen Meinung uͤber eine eigen: 
thuͤmlich ſich Hervorwagende Anficht erzeugt ſich größten: 
theild daraus, daß man nur das Factum beurtheilt, inwie⸗ 
fern man felbft mit feinen partieulairen Bedüsfniifen bas 
bei beftehen oder nicht beſtehen zu innen glaubt, aber 
nie geneigt iſt, in bie Bildungsgefhichte einsr folden 
Anfiht einzugehen und ins ganzen Zufammenhang feiner 
Entwidelung einen tiefen Geift zu verſtehen, deffen tühs 
ned Andringen man eben dadurch am leichteften und zus 
gleich am liebevollſten von ſich ablehnen könnte, wenn 
man ſich Mar machte, wie feine Anfiht in feinec Perföns 
lichkeit liegt und aus dem innerften Keim feines geiftigen 
Lebens in dieſer Richtung entftehen mußte. Dazu fchet: 
nen jedoch nur wenige Leute Zeit und Muße zu haben, 
und man vergißt lieber das Große und Treffliche, das 
man einen foldhen Mann fonft in der Miffenichaft her: 
vorbringen fah, oder ſtellt es in das zweifeihafte Licht ei: 
ner vergangenen Beſtrebung, um nur jegt nicht gendthigt 
zu fein, feiner vermeinten Abſonderlichkeit irgend einen 
Haltpunkt zuzugeftehen, ja man konmt auch wol am ber 
quemften zu dee Meinung, dag wol immer feinem Wir: 
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tſtrengwiſſenſchaftliche Charakter gefehlt ba: 
* er * F in dieſem Pietismus, ja . 
dazu polemifch zu werden anfängt, ausgehe. Ri Fe rn 
der That eine Sünde gegen bie heitige Per a 
ses Menfhen, wenn man bie neuefte religiöfe — 
von Steffens ebenfalls mit diefer beliebten — 
rruut beurtheilen wollte. In dem Bude: a an 
[hen Theologie”, ſagt er an einer Stelle: „Alles j- i 
der Menſchen muß von ber Lirbe ausgehen; die Liebe 
aber ift thärig im Forſchen; fie will erſt willen, = zu 
retten iſt, ja, was gerettet werben muß; fie muß dba = 
borgene Gute kennen, che fle richtet”. Mer über — 
in diefer Beziehung richten will, ſollte daher wen allem 
foweit „thätig im dorſchen“ fein, daß er, alle feine P 
gen Schriften ſich genau vergegenmwärtigend, in diefen den 
Bildungsdrang einer hochdegabten Natur verfolge, welche, 
in vielfahen Beſtrebungen der Wiffenfchaft und Kunft 
immer das Tiefſie zue Geſtalt zu bringen ringend, fid) 
endlich nur befriedigt hält, wenn fie, alle ihre vereinzelten 
Richtungen im Mittelpunkt der Religion fammelnd und 
gehndend, das ganze Dafeln in eine fetige Einheit und 
Harmonie des fih unbedingt hingebenden ‚Glaubens ver: 
fentt. Indem ich es verſuche, die Steffens he Religions: 
anſicht aus dieſes Mannes eigenthuͤmlichem Entwidelungs: 
gange hetaus umd in Bezug auf feine individuelle Nik 
bung mit den Richtungen der Zeit darzuftellen, fheint es 
mir nöthig, zuvor zu erftären, daß meine Stimme in tele 
ner Hinſicht eine Parteiſtimme iſt, und daß ich eine an⸗ 
dere Meinung von der Union habe als Steffens, weldye 
mir nicht erlaubt, ein diefer gegemübertretendes Luther: 
thum, an dem er fefthält, zu bekennen, Meine Darfteltung 
feiner Anfiht muß aber eben, je unpartellfhper und treuer 
fie ift, um fo entſchledener aud) die Abweichung don ihr recht⸗ 
fertigen, während fie auf der andern Seite auch das Wahr: 
haft: und Pofitive in ihr zur Anerkinnung bringen fol. 
Die neuerſchienene Schrift: „Wie ich wieder Luthe— 
taner geworden u, f. w.“, reicht jedoch zu einer volljtän: 
digen Auffaffung Deſſen, was Steffens als Chrift will, 
denkt und glaubt, bei, MWeitem nicht aus, und es war 
deshald willlommen, daß wir mit ihr zugleich einen er: 
neuerten Abdruck des frühen (zuetſt 1823 herausgekom⸗ 
menen) Buches: „Don der falſchen Theologie und dem 
wahren Glauden“, erhielten, da ſich beide Schriften gegen 
feitig fo genau ergänzen wie äußere Perfonticpkeit und ins 
nere Gefinnung in einem Menfhen. Das ältere Bud 
enehält die zeligiöfe Michtung, der Anficht nad), fon 
vollkommen in fich, welche in der neuen Belenntnißfcheife 
Individuelle Züge angenommen und als ein beftimmter 
Ausdtuck in der Perſoͤnlichkeit des merfwärdigen Mannes 
Fi zen. . heilt ung in diefer unter 
een —— zugleich Bruchſtuͤce 
„Fragment aus meinen Knabenjah⸗ 


ven’), wel x 
— ee $geftändniffen 
en er. Göthe Licht getres 
habig ausgefallen 

zähle, wa 7 
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und flüchtigen Anmuth hinftellen lleß. Steffens führt uns 
immer, wo er fich mittheilt, und fo befonders auch hier, 
in das Alterheiligfte feines Innern ein, und die Bemer 
ung, bie er in diefem „Fragment“ über fidy macht, daf 
es ihm immer eigen gemwefen, kein Gefühl verfchliehen und 
keinen Gedanken verſchweigen zu können, hatte ſich un 
ſchon früher oft bei der Lecture feiner Schriften aufge: 
drängt, felbft da, wo er feine perfönlichen Bekenntniſſe 
that. Indem er uns aber den tiefſten Blick in ein un 
aufhoͤrlich wogendes geiftiges Leben vergönnt, ein Blick 
ber uns bereichert, indem er uns bange am die ſchauet⸗ 
liche Grenze des irdiſchen Dafeins führt, befigt er zugleich 
ein glänzendes, Baum bei einem andern deutſchen Schrift: 
fleiter ähnlich ſich findendes Talent darin, die Nachtſeite 
der Innerlichkeit und Speculation durch die herelichften 
Barbenbilder der Phantafie zu erleuchten und wohnlich zu 
machen. As Selbſtbekenntniſſe in anderer Darftelungss 
weife find auch die Movellen von Steffens anzufehen, auf 
welhe er bier an einer Stelle hindeutet, indern er von 
der geheimen Scheu fpricht, die er immer gehabt, „feine 
Perjönlichkeit zum Gegenftand einer öffentlichen Werhands 
lung zu machen”, Er äußert, daß jede abſichtlich fle 
einen öffentlichen Zweck unternommene Beſchaftigung mit 
uns felbft nothwendig eine Selbfteäufchung erzeugen müffe 
und ebendeshalb eine jede Autobiographie „Dichtung und 
Wahtheit“ enthalte; gelebte Erfahrungen eines innern ber 
wegten Dafeins ließen ſich nur in der Form erfebter Er 
eigniſſe darflellen, und er habe ſolche 
wagt, indem er es für ſchicklicher hielt „die N 
Wahrheit hinter dem burchfihtigen She —— 
— leicht zu verbergen, ais ſie 
tung zu verunſtalten“. Wenn fi ief 
intereffanten ingerzeig nie — I a je de 
—— Seldfterlebte Addon 
re wunderbare Anziehungskr— j : 
Diser (Ri feinen Gifte nun, mi fi 
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den er jederzeit Hören wird, Anders iſt es mit andern 
frelen Menſchen, die ſich aus ſich Heraus in ihrer Eigen: 
thümlichkeit fortilden und ewig wanderfrifch diefes unfer 
Metamorphofenieben durchſchreiten. Menn ich einmal das 
Unglüd haden ſollte, eine philoſophifche Schule zu ftiften, 
fo verfpreche ich feierlich, der Exfie zu werden, welder 
auſhoͤrt, ein Dundtianer zu fein. Dies wäre in der Ge 
Shichte der Phitofophie gar nicht beifpiellos, denn es lift 
fi) gewiß berweifen, daß J. B. der geniale Schelling in 
verſchiedenen Perioden feiner allmätigen Entwicklung mehr 
As ein Mat aufgehört hatte, fetbft ein Schellingianer zu 
tin, indem er durch neueingefcylagene Richtungen feine 
frühern widerlegte Mie könnte ih mic freuen, wenn 
ud der tieffinnige Hegel in manchen Bezugen einmat 
auſhoͤren wollte, ein Degelianer zu fein! 
Steffens num iſt meuerdings oft ein Pietift genannt 
ven, und man bedenkt nicht, wie wenig und dürftig 
man ihm dyarakterifirt hat, wenn man ihn fo umter den 
Allgemeinen Begriff einer an ſich unbeftimmten und bie 
 Prefgiedenften Nuancen eins und ausfcliefenden Sekte 
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Beziehung um fo bebeutungsvoller, weil Steffens in feiner 
— Ruͤcktehr zu dem uͤrſprünglichen und ara 
ten Lutherthum ſich ſelbſt zurüdgegangen zu waͤhnen 
ſcheint in jenes undefangene und body fo befiinemte Glau: 
bendglüd der Kinderzeit, weicher das Himmelteich verhei: 
fen. Deshalb wird auch in diefer Darftellung der Kna⸗ 
benjahre die Abemdmahlsfeise und bie damalige Andacht 
des im Heiligthum des Sacraments ganz aufgehenden 
Knaben als bejondens Moment hervorgehobm, und die 
Abendmahlslehre ift es auch jetzt, welche vornehmlich Stef⸗ 
feng der Union und der Toleranz der unio sacramentalis 
entfremdet zu haben fcheint. Su folher Weife nehmen 
diefe biogenphifchen Andeutungen für den fundigen Kefer 
unbermerkt eine. Beziehung auf das Dogmatifche der Stef: 
fens ſchen Gonfeffion an, während die eigentlich theoreti⸗ 
ſchen Ausführungen feiner Anficht Aber Union, Luther: 
thum und Abendmahislehre in der unter Nr, 2 genann⸗ 
ten Schrift zu ſuchen find, aus der wir ſie im Verlauf 
unferer Betrachtung zur erfoderlichen Zeit beibringen wollen, 
Ob Steffens ein Pierift fei, weiß ich nicht. Sch 

ziehe mic überhaupt gern zurüd, wenn man mid, wie 
es Mode iſt, fragen will, was Der oder Jener fet und 
0b er nicht Das oder Jones fei, wodurch man ihm mit 
ehrfamer Beſtimmtheit den Käfig irgend einer Gtaffificas 
tion zur Behauſung anmweifen Eönne, um darin mit Muße 
ben Vogel am feinen Federn zu betrachten und zu erken⸗ 
nen. Ich habe jahrelang mit bedeutenden, ſtrebenden Men: 
fhen zufammengefebt und nie gewußt, was fie find, weil 
das Bedrutende an ihnen eben war, daf fie nie etwas 
fein, fondern immer etwas werden wollten, Ein Schul: 
“ philofoph dagegen weiß «8 genau und auf ein Haar, was 
er ift, Und darum wird aud im der Megel aus einem 
Schulphiloſophen fo wenig. Er ift fertig im a eriegel⸗ 
tn Softem feiner Schule, aus dem heraus er die Schwin: 
gen nicht weiter entfalten barf zum freien und ewigen 
Werden, und deſshalb weiß man, was er iſt, wenn man 
ihn bei dem Namen feiner Schute oder Sekte ruft, auf 


bringt, -. Der, Pietlsmus iſt, wenn man ihn im Allge 
nielnſten und zugleich am unbtfangtuſten beztichnen will, 
ein Verſenten aller Lebensrichtungen uud Lebensthaͤtigkeit 
in der. Alles identificirenden Einheit des rellgifen Ge: 
fuͤhls und. der: chrifttichen Andacht Ya weiß nicht, 06 
man ſchon fonft dieſe naheliegende Definition ausgeſpro⸗ 
hen has, aber ſoviel iſt ae,’ daß wenn di⸗ das Weſen 
des Pietismus ausmacht; derſelbe noch inuner iAwas ſehr 
Unbeſtimmtes und Zerfließendes iſt. Der Panthelsmus 
der Spinoʒiſtiſchen Phildſoohle verfrukt⸗ auch, alles ‚Leben 
in der Einheit dee unenduchfach im Irdiſchen zerfpfitters 
ton Subitanz: Gert; und wenn ein Spinozismus in bie 
Wirklichteit hätte: uͤbergehen und au einem religloͤſen Gute 
tus werden koͤnnen, fo würde er fi von dem Pieriämus 
vielleicht tur infofern unterſchleden haben, daß diefer mit 
feinem Gefuͤhl in einen erfönlichen Gott aufgeht, waͤh⸗ 
send jener: mit. feinem intelkeetwellen Schauen in der all⸗ 
gemeinen Subſtanz Gottes teunten untertiucht ımd- in 
einem entzuckenden Vernunftrauſch au bie Perſoͤnlichkelt 
des Individuums felbft. datin aufgibt, Wenn nun auch 
ber Pietiſt in feiner aͤberſchwenguchen Andacht ſelbſt big 
zur Verſchmelzung der eignen! Inbividuanit ſich Berlieren 
kann, fo verſchmizt er doch Immer in einem mic Uebes· 
inbrunſt feſtgchaltenen perfoͤnlichen Gott, aber. er haͤngt 
an Gott eben nur mit dieſer dunkein Kiebesinkrumit des 
veligiöfen Gefichis,. und die geiftige Andacht des hoͤhern 
Erkennens bat er nicht. Will man num Steffens in die 
fen Sinne einen Wietiften nennen, fo bezeichnet man die 
ihm eigne Dichtung faiſch und ungerecht, denn man lett 
ſich fehr, wenn man fein Chrißenthum nur aus ber 
Sphäre jenes unbeſtimmten religiölen Gefuͤzls hervor⸗ 
gegangen glaubt, Es iſt allerdings auch fein Streben, 
dad ganze Dafein in der Einheit der Religion gu gruͤn⸗ 
den und, nur „aus dieſer Alles befuchtenden Einhelt her 
aus weiter u bilden, und er macht «6 an - einer Stetfe 
in Nr. 1 der vorliegenden Büͤcher ſelbſt Semterftich, daß 
alle feine Schriften „eine nicht zu verbrängende veligidfe 
Richtung” haben, die, nad Verhältnis des Gegenſtandes 
nuhr oder weniger hecvoritetend, in Keiner gang fehle, 
Wenn dies Streben aber mit dem Pietiömus zuſammen⸗ 
fait, fo muß jegt gleich die Behauptimg hinzugefügt were 
den, daß der Steffens ſche Pietismus in feiner naͤhtr zu 
befcheribenden Eigenthumlichkeit einen ſehr beſtimmten und 
inhaltsreichen Charattet hat, ber ihn dem gewoͤhnlichen 
fe gegenuͤberſtellt. Steffens iſt ein ſpeculativer 
Pierift. Er hat ſich zwar von dem Abſolutigmus der 
Philofophie nad einem, wie es ſcheint, verzweifelten 
Kampfe abgewendet; er hat die Befriedigung, weiche der 
Begtiffshochmuth des Wiffens in wohlconſtruitten Syſte⸗ 
men ausbietet, unbefriedigend gefunden, und feine Mid: 
entwicklung aus ber Philsfophie in den chriſtlichen Glau⸗ 
ben bedingt und begründet eben, wie wir unten genauer 
ausrinanderfegen wollen, feine jegige religioͤſe Richtung, 
weiche die philoſophiſche widerlegt ju haben fcheine, aber 
gerade weil Steffens aus der Philoſophie herkam, hat er 
in den Glauben, dem er fich auflüchtete, den fpeculativen 
Sinn mit hinuͤbergenommen, den er nie an ſich ſelbſt, 
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ſondern nur in feinem verierten Mefultaten verworfen und 
aufgegeben haben kann. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Volkslieder der Schweden. Aus der Sammlung von Geijer 
und Afzelius. Bon Gortlich Mohnike. Erfter 
Band, Berlin, Reimer, 1830. Gr.8. 1 Xhlr. 4 Gr. 

Freudig begrüßen wir biefe Ueberfegung. Denn, wie Wil⸗ 
Im Grimm in ben ſchoͤnen Worten, welche ber Ueberfeger dem 

vorgefegt hat, fagt: „hier find alle Karben des Lebens aus: 

—2 Scherz, Luſt/ Muth, Ueppigkeit, treue Liebe, Trauer und 
bödftes Leiden, und. in der Ziefe ruhen bie Geheimniffe eines 
fhönen Glaubens, der die ganze Natur belebt und erhöht”, Ne⸗ 
ben ber fdwebifchen Sanımlung (f. von ihr W. Grimm in „Ders 
mes”, 1820, Bd. V, &.44 fo.), die in den Jahren 1814—16 
unter dem Zitel „Svenska Folk-visor frän forntiden* u. f. w. 
in 8:Bänden in Stockholm erfchien und die ſich gewiß in 
Deutſchland nur in den Händen Weniger befindet, ift biefe Ue— 
berfegung. mit Ehren zu nennen. Von dem Scage ber ſchwe⸗ 
difchen Bollslieder war ‚bisher nur ein geringer Theil in deut⸗ 
ſcher Ueberfegung bekannt, und nicht alle Ueberfegungen einzels 
ner Picber aeugten von dem rechten Sinne, ber hierbei herr⸗ 
fhen muß. Wir freuen und, daß nun ein Mann, dem die Herr: 
lichkeit biefer Klänge aus alter Zeit Iebendig aufgegangen, mit 
fefter Anfiht und treuer Sorgfalt daran gegangen iſt. 

Die ſchwediſchen Volkslieder wurgeln mit benen der übris 
en deutfchen Völker auf dem Boden derfelben Stammverwandte 
haft, aber nicht ohne bedeutende Eigenthuͤmlichkeit. Da ber 
Stoff nicht weniger Lieber auch in den Liedern anderer Böfter 
ſich findet, worauf in-ben Anmerkungen meift verwiefen ift, fo 
werden fih dem aufmerkfamen Lefer mancherlei Vergleichuugen 
darbieten. Unverkennbar ift eine gewiffe Strenge, worauf Gei 
jer die Aeußerung Alfieri's über das erhabene Schrecken, das 
ihn in der Stille ber norbifhen Natur befallen, ſinnreich an 
wendet. Aber bie verfchloffenen Knospen brechen oft zu vollen 
Blüten auf, das tiefe Gefühl tritt aus ber ‚Hülle, in ber es 
fi gleihfam verborgen, mädıtig hervor. Zu jenem Gharalter 
der Strenge und ſchauerlicher Erhabenheit ſtimmen bie Züge, 
die fid) aus der untergegangenen Heidenwelt in den nordiſchen 
Eiedern finden; aber das Ghriftentgum hat feinen milbernden 
Einfluß santgeübt und ſich weihend üder ſie ergoſſen. Vor anı 
bern Gigenthümtickeiten wollen wir bier des Kehrreims geben: 
fen, ber ben ſchwediſchen Liedern vor andern eigen ift, Hier: 
über verfpricht der Ueberf. im 2. Bande Geijet's Abhandlung 
zu liefern. Der Kehrreim gefellt den Liedern einen wunberba: 
ven Reis. Bald unterbricht er milbernd den Gang des Liedes, 
ein Aufruf zum Gefang, eine Erinnerung an bie Natur: „Ges 
rade nun fieht der Wald in der Blüte‘, ein Klang aus bem 
Gemüthe des Sängers, wie hervorgerufen durch die Macht des 
Liedes, z.B. „OD bleibe mir treu, — da noch wächft bie Lind’ 
auf der grünen Di”, ober: „Lang wird mir die Zeit, — doch 
ich weiß, der Kummer ift fehwer’; fobaß das Lich ſich wie von 
einem Hintergrunde hervorhebt. Bald ift der Kehrreim an die 
Begebenheit gebunden und wie die Melodie der Volkslieder ben 
Gedanken des Ganzen zufammenfaßt und frei von der Sucht, 
für jede einzelne Stropbe eine andere Melodie auszuſuchen, eis 
nigend über dem Liede ſchwebt, fo hält aud ber Kebrreim bie 
Empfindung zufammenz balb eine Mahnung, gleihfam bie bes 
gleitende Lehre des Liedes, wie: „Bott findet man wol: au Zei⸗ 
ten’, bald glei vom Anfange auf den. Ausgang hindeutend. 
So gleich im erften Liede, deffen Inhalt unfere Lefer gewiß aus 
ber fhottifchen Romonze: „Dein Schwert, wie iſt's von Blut 
fo voth?” in Herder's Sammlung kennen. Das Lied flieht 
ſich tamit, daf der Züngling, der feinen Bruder erſchiogen hat, 
aus dem Lande geht, dann erft wiederaufommen 

Wenn der Beldblot ſchwimmt, 
Liebes Mütterlein, 
Ihr harret mein fodt, doch ich Bomme niemals. 





Aber vorausdeutend beginnt das Lich ſogleich: 
Wo bi Du geweſen fo lange, — 
j Du Knabı im Rofenbaln? 
2ch bin geweſen Im Stalle, 
itbes Mütterlein. _ 
Ihr harret mein ſpaͤt, doch ich Bomme niemals‘, 


Dber ber Kehrreim der dem Inhalte ber erſten Strophen 
mäß iſt, geht neben der Begebenheit fort und ſchließt das ei 
mit einem tiefdringenden Gontrafte; 3.8. im 20, wo Ders 


Diof mit ben Etfen tanzt. R 
Herr Diof, er'ritt einft aus in ber Frübe, 
Und bin kam er, wo die Eifen tanztenz 
. Der Zany, er gebt gut, 
But gebt er im Haine. 
Dir Schluß it, dab 3 Leichen in Dlof's Haufe ſtehen, 
Es war Herr Olof und feine Maid, 
Die Mutter aud) farb vor Sram und Leib, 
Der Ianı er gebt gut, 
But gebt er im Halne. 


Diefer 1. Band enthält bis S. 180 von den 100.Liebern 
ber ſchwediſchen Sammlung 50. Die Grunbfäge, die 
Mohnite' bei ber Ueberſetzung leiteten, gibt-er ſelbſt ©. 176 an 
Treue, fo weit irgend erreichbar, wörtliche; durchgängig Treue 
in der Wiedergabe des Gefühles und Gedankens ift ihm Geſet 
geweſen; dieſe Treue nennt er fehön: eine ethifche Pflicht des 
Ueberfegers. Es ift von ihm in der That Bebeutendes geleitet 
worden und feine Ueberfegung ift würdig neben W. Grimm's 
Verbeutfhung bänifiher Lieder genannt zu werden, Studium 
des Volkemaͤßigen und der Sprache deutfdyer Vollslieder, obat 
weldyes nichts zu leiften war, ift unvertennbar, und 
gen. bed echten Tons finden fich felten. Die Zugabe zweier Ber 
dichte don Zegner und Afzelius härte fih der Ueberſ. erfoarm 
tönnen; wir möffen ſie durchaus für einen Misgriff erffärn, 
Wir wollen diefe Gedichte nicht ſchelten, aber ausgezeichnet Br 
fie gewiß nit und es erregt ein widerliches Gefühl, nad 


vollen, ernten Klängen, in denen ſich das alte Wolkslehen offen - 


bart, derlei Verſe vernehmen zu müffen: 

Auf Helgonabadın, wo froh gefelit 

Die ſchoͤne Welt 

Luftwandelt im buftenden Halne, 

Da wohnte vor Zeiten em Kämpe fo grant. 
und tie es denn weiter „mit Grazie in infinitam* gebt. 

Bon ©. 148 folgen, zunaͤchſt ein Theil von Geijer's Ich: 
reicher Einleitung und Vorbemerkungen des Ueberfegers, fobann 
die Anmerkungen zu den einzelnen Riedern, theild auß benen der 
fhwedifhen Sammlung überfegt, theits durch dem Ueberf, ver⸗ 
mehrt und- für deutſche Lefer geftaltet. Sie enthalten die Um 
berfegung mancher andern Abfaffungen einzelner Lieder, veraleir 
den verwandte anderer Volter, wobei vornämlich W. Grimm's 
„Atbänifche Heldenlieder‘‘ und Schröter's Finniſche Runen“ bes 
nust find, und erklären die Rieder auf das forgfältigfte. rg bie 
Vergleihung der Sagen hätte der Meberf, noch M gr 
winnen tönnen, wenn er auf verwandte Morchen mehr Rückfiht 
genommen hätte. Denn der Stoff der alten Porfie durchdringt 
au die Märden. Mit Iobenswerther Offenheit hat ber Ueber. 
die Stelle bemerkt, worüber er zweifelhaft it. Den Kehrreim 
von Wr. 36: Man spelar i pavelun, hat er nicht gang ridtig 
überfegt: „Man fpielt hinterm Vorhang‘, Er erinnert ganz 
zichtig an. pavillonz aber an Thronhimmel, Baldachin, Borhang 
war nicht. zu denken, fondern ganz einfach zu überfegen: „Man 
fpielt in dem Zelte, Go kommt paveldn auch im — 
beutſchen Eier F er im —— 3.2646. Ju Ginzelnes 
ter einzugehen verbietet ber Raum. 

Wir freuen uns auf den 2. Band, und münfihen, daß tr 
die Melodien mitbringen möge, ohne bie das Werk durchau⸗ 2. 
volltommen bleibt. Die Melodien folten mie von dem Boll 
lieben abgetrennt werden. 133. 


Redigirt unter Werantwortlickeit der Verlagdbandlung: J. U. Brodbaud in Leivsig. 
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pe | Henri Steffens und das Lutherthum. 





ber ferren und allgemein vetſchwimmenden Innerlichkeit 





Bon Theodor Mundt. 
(Bortfegung aus Mr. 292.) 

Steffens ift fo weit entfernt davon, ein Chrift 

des bloßen teligisfen Gefühle geworden zu fein, jenes 

Gefühle, welches wie ein gebrochener Sonnenftral, der 

dutch bemalte Fenſterſcheiben auf die bangeinfamen Del: 

ligenbitber einer gothiſchen Kirche fälle, bie Nacht des 

Menſchengeiſtes nur im flüchtigverzisternden Streiflich⸗ 

teen erhellen kann, daß er vlelmeht in der Schrift: „Won 

ber falfchen Theologie”, an einer Stelle, wo er von dem 
Raturgefühl fpricht, fagt: i 

Keiner wird leugnen, daß bie Ampfänglichfeit für das Le: 

ben und eben der Ratur ein Tores bes Menſchen 

dacht erhö 


fie aus dieſem Gefühle hergeleitet werben kann. Was wir bier 

I nennen, iß die unmittelbare Grgenmwort des ganıen uns 

t , fowot finnlicyen als auch geiftigen Dafeins, der Gin 

en ne a 
die finnlihe Empfindung zum BVerftande, 

Wenn man aber auf ber einen Seite das Zerfloſ⸗ 
fene und Unbeftimmte anerkennt, welches der nicht weiter 
mtwidelte Standpunkt ber bloßen Gefühlsrihtung an 
fid hat, fo wird dadurd auf der andern den abfoluten 

Uoſophen keineswegs die Anmaßung zugeftanden, das 
hl überhaupt, wie fie zu thum pflegen, als eine 
ſhlchte und unfrete Stufe menſchlicher Bildung zu vers 
achten. Der Glaube ſcheint dem Wiſſen gegenüber zu⸗ 
auch nur fo ein williges Gefühl zu fein, das fih 
Gegenſtande aus einer mächtigen, aber bunten 
Anziehungskraft hingibt und zu dem verborgenen Eigen 
ſchaften deſſelben eine unbeftimmte Liche äufert, die man 
Ihm feibft als eine That der Tugend anrechnen zu ſollen 
Geint; aber wie munderbar erwaͤchſt der Glaube zu eis 
nem ſtarken und inhaltsreihen Bewußtſein, wenn er 
als der wahrhaft chriſtliche erſcheint, als weicher er, im 
Erkennen wurzeind, aus diefer beftimmten Wurzel heraus, 
göttlicher Lebensnahtung durchzogen, in ber vollen 
Ars im ſich ſchließenden Bluͤte der religiöfen Andacht 
entfolte. So kann, binke mich, auch das Gefühl, 
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entnommen, in einer lebensvollen Duchbildung zu etwas 
Goneretem beranreifen, in welchem der Menfcd ebenfalls 
das Edelfte und Ziefite feiner Natur fuchen, finden und 
genieden foll; und da wir uns vor jenen Dhilofophen nicht 
fürdyten dürfen, fo fpredhen wir es unbefümmert um alle 
Spfteme aus, daß gerade das Schöne, und. mithin alfer 
Genuß an der Kunft und in die Sphäre des von und 
als concret bezeichneten Gefühls zu fallen ſcheint, des Gi: 
fühls, welches die geiftige Fuͤlle der Innerlichkeit und bie 
ausgeprägte ſchoͤne Form ber ſinnlichen Aeußerlichteit zur 
Harmonie In fi zufanmmenfaßt und empfindet, und id) 
kann «6 nimmermehr zugeben, wenn man meint, daß das 
Erkennen dieſer Harmonie, oder mag man fie gelchrter 
die Totalitaͤt benermen, lediglich dem conftruirenden Den: 
ten ber Philofophie vorbehalten fel, Wie der hrifilicye 
Glaube höher ſteht als das abflracte Wiffen, da er die 
Frucht des Erkennens inſichſchliehen muß, denn dee wahr: 
haft chrifttiche ‚Glaube iſt nur gläubig, weil er erkannt 
hat, fo ſteht auch das von mir als concret bezeichnete 
wahrhafte Gefühl höher als die conftruinnde Thaͤtigkeit 
des Denkens, gegen welches es einen Gipfel der Ans 
fhauung gewährt, indem das Gonftruiren des Denkens 
nur dem Wachſen der Pflanze ähnelt, während die Ans 
ſchauung des comereten Gefühls die erfchloffene Herrlich 
keit eines vollendeten Organismus barftellt. Es wäre viels 
leicht eine zeitgemäße und zweddienlice Aufgabe, einmal 
das Anfhauungsprindp des Gefuͤhls theoretifch zu ents 
wideln, welche zu Löfen ih an einem andern Orte verfu: 
hen werde. Hier genügt ed, wenn wir daran fefthalten, 
daß der echte chtiſtliche Glaube Fein leeres Fuͤhlen und 
Meinen, fondern etwas Goncretes ift, das die ſpeculati⸗ 
ven Elemente des Erkennens inſichſchließen muß, unb 
wenn Öteffens den Rettungsrorg aus der Philofophle in 
den Glauben einfchlug, fo iſt bei ihm am allenwenigften 
der fpecufative Grund, auf welchem fein Glauben ruht, 
zu verfennen. Boͤrne, der es naiv genug ſelbſt gefteht, 
Steffens’ Bücher nicht einmal „gelefen zu haben, hat Un: 
recht, wenn er in einem unter feinen Schriften befindlis 
hen Aufſatze Steffens einen Neophyten des Glaubens und 
Apoftaten des Wiffens in dem Sinne nennt, dag der Abs 
fat vom Wiffen in ihm jenen gedankenlofen Glauben 
hervorgebracht hätte, welchet entweder nur als ein Ars 
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ſtinktglaube angefehen ober als Auskunftsmittel einer 
ohnmaͤchtig gewordenen Natur betrachtet werden kann. 
Vielleicht iſt es unferer Zeit eigenthümlich vorbehalten, 
dem MWiffensfupremat der Philofophie gegenüber auf den 
fpeculativen Inhalt, weldhen der wahre chriſtliche Glaube 
in fih umfaßt, hinzuweiſen, wie ſchon Goͤſchel in feiner 
bekannten Schrift: „Aphorismen über Wiſſen, Nichtwif: 
fen u. f. w.”, den bedeutenden‘ Verſuch gemadjt hat, die 
beiden einander gegenüberftehenden Richtungen der wiſſen⸗ 
den und nichtwilfenden Parteien, alfo des abfoluten Er: 
tennens und des bloßen leeren Glaubens, im dem concre: 
ten chriſtlichen Glauben zu verföhnen und ihrem feindlis 
hen Gegenfage nach darin aufzuheben, welchen hriftlichen 
Glauben als etwas Goncretes anzuerkennen fih auch felbft 
Hegel nicht gerveigert hat. Vielleicht geht die philofophi- 
ſche Theologie allmälig in einen fpeculativen Pierismus 
über, in dem fie eine Durdygangsperiode zu einer neuen 
Umgeftaltung der MWiffenfhaft finde. Wenn, tie wir 
oben bemerkten, in dem gewoͤhnlichen Gefaͤhlspietismus 
die Periöntichkeit bes Individuums in ihrer Beſtimmtheit 
zu verihwimmen pflegt, fo liege dagegen in dem ſpecula⸗ 
tiven das Streben, welches, wie #6 Steffens an fidy felbft 
bezeichnet, darauf gerichtet ift, „die Enthuͤllung der eignen 
ewigen Perföntichkeit” in der Religion zu fuhen. Aber 
auch diefer Pietismus wird leicht an unmwahre und un: 
Mare Ertreme hinanftreifen und bald in Mopftit fi ver 
tieren, bald in truͤbe Schwärmereien des bloßen religiöjen 
Gefühle zuruͤckzuverſinken Gefahr laufen. 

As Steffens das Buch: „Bon ber falfhen Theo: 
logie“, fchrieb, [hien er noch unmittelbarer die abfolute 
Philoſophie als feine Gegnerin vor Augen zu haben, und 
er fpricht bier ausdrüdticher und polemifcher von dem 
ſich in ſich felbft begründenden Wiſſen und der Frechheit 
philoſophiſcher Syſteme, indem er dagegen, wie er jügt, 
an das Chriſtenthum ſich wendend, zu ahnen anfing, „daß 
der Heiland der Welt auch der Ertöfer des Denkens, der 
Erretter der verierten Vernunft von ihren eignen Verir— 
rungen fei”. Daß gerade eine fo fpeculative Natur wie 
Steffens in der Softemmeisheit und ihren angeblidy Alles 
concentrirenden Begriffen ſich nicht zu befriedigen vermochte, 
iſt nicht nur nicht zu verwundern, fondern beweiſt eben ſchla⸗ 
gend, das ein lebensvoller Geiſt darin feine dauernde Hei⸗ 
math nicht haben kann. Es gibt einen gewiſſen Fruh— 
lingsttieb im Menſchen, welden wir die Phantafie 
nennen, und wen diefer Trieb belebt, den ergreife immer 
einmaf wieder eine Anwandlung zum Bluͤhen. In Allem, 
was Steffens, ſelbſt in feinen firengwiffenfhaftlihen Lei: 
ftungen, hervorgebracht, iſt der uͤbermaͤchtige Drang einer 
großen und reichen Phantafie wahrzunehmen, bie, unauf: 
börlich regſam, auf dem Gebiete des Geiftes immer nad 
einen vollen und productiven Leben ringe und in jeder 
Richtung ſchwellende Keime und Knospen hervordrängen 
möchte, In einem abgeſchloſſenen Begriffsſyſtem aber darf 
es nicht weiter Eeimen und nospen, und den abfoluten 
Phitofophen uͤberſchleicht nie wieder eine Anwandlung zum 
Blühen, denn das Blühen ift gefährlich, weit es über 
das Spftem hinausblühen könnte, und das Spitem ſelbſt 


muß ja aud über allem Blühen erhaben fein, weil «s 
nicht nur die Frucht ſchon inſichſchließt, fondern auch fü 
gar das Leben der Frucht ſchon im fich fechrt ober begrifs 
fen bat. Was immer von Neuem "in ben Kampf des 
Lebens hinaustreibt, ift die Gewalt der Phantafie, wilde 
der abfolute Philofoph als einen niedrigen Trieb verade 
tet; er verachtet die Phantafie aber, nicht ald ob der 
wahre Begriff dee Philoſophie diefelbe ausfchlöffe, fondırn 
weit er fie nicht befigs und fie ihn nicht belebt, denn be 
lebte fie ihn, fo würde er bald nicht mehr ausdauem 
koͤnnen in der geftaltlofen Dede des Abſttacten. Die Phans 
tafie iſt mir weit entfernt davon, blos ein ſchlechter nas 
türticher Trieb zu fein; im ihrer geifligen Reinheit iſt ſie 
der menſchliche Rebenstrieb, der im Dafein die Fülle der 
Geftaltung ſucht und im einer befomdern Richtung auch 
als Kunfttalent oder Genuß an der Kunft fih tegt. Die 
Phancafie kann freilich zu einem ſchlechten natuͤtlichen 
Trieb ausarten und zum Don Juan werden, der in fe 
her Ueberfättigung au den Formen des Itdiſchen zum 
böfen Princip verwildert, aber wenn die Phantafie zum 
Don Juan wird, kann nicht auch dagegen die Vernunft 
in ihrer WVerirrung zum fleinernen Gaft erſtatun, dor 
dem ſich alte Lebensfreude gelähme, findet? Steffens hat 
in der Schrift: „Won der falſchen Theologie”, in dem 
lefenswerthen Abſchnitt; „Was eine Mythe fei und wie fe 
auf die heilige Schrift angewendet worden“, eine Difink 
tion von der Vernunft gegeben, die merkwürdig für ihn 
it. Er fagt: 

Werfand und Ginbifdungsfraft find felten in einem folden 
Gleichgewicht, daß fie ſich wechfelfeitig uncerftügen. Bi 
Gleikgewicht, im welchem die Raturfülle der Poefie mis det 
Klargrit bes Verftandes im lebendiger Einheit iſt, imeilem mit, 
undefümmert um die Ausdrüde ber Schule, Vernunft nennen 

Die Vernunft ſteht ihm alſo nicht der Phantafle 
gegenüber, fondern begreift diefelbe inſich als die höhere 
und verklaͤrende Einheit zweier entgegengefegter Richtun⸗ 
gen, des Verftandes und der Phantafie, von deren 
gegenfeitigern Verhaͤltniß er an einer andern Stelle fagt: 

Dem Verftande muß es feltfam vorkommen, daß feine 
Schärfe und ſcheinbare Sicherheit dem Menſchen keintowegl 
genügt. Wir haben vielmehr ein eigenthuͤmliches Wermögtn, 
die Einbildungstraft, deren Gegenftände aus eimm Ib 
fern Gefühle des Dafeins, bed Lebens in und mit der Natur 
entfpringen, während der Verſtand Alles dın Empfindungen, 
den Außen Eindrüden und der Art und Weife, wie fie in . 


Formen des Denkens aufgenommen werden, verdankt. Die 
fettfame Vermögen, mannicfaltig geftaltet bei den Hochbegate 
ten, erzeugt eine eine, tem Verftande ihrem Urfprung no& 
unbefannte, feinen engen Bedoͤrfniffen fremde Weit. Diefe Bet 
der Ginbitbungsfraft ſteut nicht den Menſchen der Natur ent 
gegen; das heitere, Lebendige Naturgefühl, welchts nicht einzelne 
Gedanken mit einzelnen Dingen in Beziehung fegt, vielmebr 
das Sehen als ein Ganzes völlig in eine unergründiihe Einheit 
verſehtt, ift der Grund und Boden ber Ginbiltungskraft. 
Die von Steffens fo bezeichnete Vernunft ficht aber 
Dem, was die Philofophie unferer Tage als Bern 
geltendmacht, weſentlich in einem  feindlidyen Gegenſat 
gegenuͤber, denn der abfolute Idealismus ſchließt in feinem 
Erkennen das von Steffend mitaufgenommene und als 
thärig gefegte Element der Einbildungäkraft fireng aue, 





wei er nur Das als wahre Meatität ber Gegenftände bes 
greift, was nach der Abfiraction von allen der Phantafie 
angehörigen Beſtandtheilen gewiffermußen als der Merven: 
aͤther eines Organismus übrigbleibt. Die Steffens’fdye Vers 
nunft möchten wir gmauer die VBernunftanfhauung 
nennen, und wenn die Vernunft der adſoluten Philofor 
» phen nur den Nervenäther der Gegenftände abfonbert, wel: 
en fie dann als die wahre Subſtanz derfelben gibt, fo 
ſitebt diefe Vernunftanfchauung dagegen das allfeitige Res 
ben des ganzen vollen Organismus aufzufaffen, in mel: 
dem der Nervenaͤther nur wie der verbindende Geift Uber 
den Theilen ſchwebt. Ebendeshalb Lonnte Steffens mit 
dieſer lebensvollen Vernunftanſchauung, in welcher die 
Klarheit des Verſtandes mit der gegenſtaͤndlichen Fuͤlle der 
Phantaſie nach einem Gleichgewicht des Daſeins ſtrebt, 
in der Philoſophie ſich nicht befriedigen, und ihren Wil: 
fenstämpfen entrinnend, ſuchte er eine höhere, durchdrin⸗ 
gendere Einheit des Lebens zu gewinnen, als eine fpfte: 
‚matifche, nur in der Dialektik der Begriffe begründete zu 
fein vermag. As ſolche Einheit eckannte er das Che: 
fienthum, dem er fih nun „mit undedingter Hingebung“ 
zuwendete. Diefe unbedingte Dingebung, welche er ſelbſt 
als die legte „hoͤchſte Stufe der geijtigen Entwidelung, 
aus ihrem ftärfften Gegenfage erzeugt‘, bezeichnet, koͤnnte 
nun zunddyft als ein alle Speculation ausſchließender, abs 
fotuter Pietiömus erfcheinen, aber wer ihn genauer und 
unbefarfgen prüft, wird erfennen, wie er ſich zwar in bie 
pofitive Religion fo ganz verſenkt, daß er in ihr alle Zwei⸗ 
fel des Denkens gewiffermaßen ald ein Opfer der Liebe 
vernichtet, daß er ſich aber fogleich vor dem Verſchwim⸗ 
men duch cin beſtimmtes, ſchatfes Erfaſſen feiner ſelbſt 
und feines Inhaltes ſichert. Diefe Beſtimmtheit ift ihm 
das ſtrenge Lutherthum ber proteftantifchen Kirche, wie es 
vor der Einfuͤhrung der Union in feiner durch weltges 
ſchichtlichen Kampf behaupteten Entſchiedenheit und Uns 
mittelbatteit der chtiſtlichen Auffaffung beſtanden, und 
Steffens ift fo. weit entfernt, dies Feſthalten an dem Bes 
ftehenden nur etwa für ein Auskunſtsmittel eines in ſich 
zerfallenen Geifteszuftandes gelten laffen zu wollen, daß 
er ſich vielmehr ſelbſt ſtark fühle in feiner Richtung, und 
De Bedeutung der Union im Gegentheil nus in einem 
Troſt für die Schwachen und Unfetdftändigen zu fehen 
ſcheint. In der Einleitung zu der Schrift: „Wie ich 
wieder Lurheraner geworden”, bemerkt er zwar Anfangs 
mit einer von feinem Standpunkt aus faft beſremdenden 
Bereitwiliigkeit die anerkennendwerthe Abſicht, welche den 
Staat geleitet, duch die Begruͤndung einee hertichenden 
Einheit der Kirche eine Stautsreligion bervorzurufen, er 
gefteht der Union fogar zu, daß fie als „der Anfang einer 
neuen, bedeutenden, geſchichtlichen Entwidelung” erſcheine, 
und „sinn erwünſchten Vereinigungspunkt ſcheinbat ſich 
aufhebender Gegenſaͤtze“ darbiete, aber er ſtellt auch zugleich 
heraus, wie die Union anerkenne, „daß noch Soiche da 
find, die ſich von ihr ausichliefen — Nidptunirte”, und un: 
fer diefen Nichtunicten, „die mol eine pofitivere Venen: 
nung verdienen“, verſteht er Diejenigen, „bie jene Diffe: 
Feng, wie fie geſchichtlich mit ber Reformation anfing, 
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noch feſthalten und als eine weſentliche betrachten, bie Bel 
neswegs geneigt find, was ihnen ein Heiliges iſt, ber 
Zweideutigkeit mehrfacher Erklärungen preiszugeben”. Ob 
es foldye ferenge Neformirte noch gibe, läßt Steffens 
dahingeftellt fein, aber daß fih auf der andern Seite 
folhe „strenge Rutheraner” finden, dafür tritt er 
hier mit feiner eignen Anficht offen und unbefangen hervor, 

Es ift ſchon bekannt (fagt er), olle Zeitungen haben +6 
berichtet, und ich gedente nicht, es zu Ieugnen, befenne vielmehr 
hiermit öffentlidy und feierlich, ich gehöre zu diefen Lutheranern, 
und ergeeife die Feder, ihre Sache offen zu verfechten, und in» 
fofern fie mid und meine Anficyt betrifft, zu bertreten. 

Schreiber dieſes lad es ungefähr vor einem Jahre 
auch in einem Blatte als zerfireute Zeitungsnotiz, daß 
Steffens ih Breslau fih an die Spige einer der Union 
gegenübertretenden Gemeinde geftelle habe, Er wollte «6 
damals nicht glauben und rüdte in ein anderes Blatt die 
wohlgemeinte, gewiß unbrachtet gebliebene Bemerkung ein, 
dag man vorfidtiger und prüfender in Verbreitung folder 
Geruͤchte zu Werke gehen möge, weil fie einen Mann 
beträfen, deffen großartiges, geiftiges Streben, beffen freie 
Perfönticpkeit immer allem Sektenthum entgegengefegt ges 
weien, und in der That war auch das Factum damals 
noch ſchwankend. Seltſam, daß id) ed nun unternehmen muß, 
das Steffens’fhe Lutherthum als confequente Entwides 
fungöftufe feiner geiftigen Richtungen zu erflären und vers 
frändtih zu machen. Verworrene Lebensbeftrebungen, die 
fih bald aus ehem uͤberſchwenglichen und meift inhaltss 
leeren Geiftestaumel in die grenzenfofifte Sinnlichkeit ſtuͤt⸗ 
zen, bafd aus dieſer in eine völlige Erfchöpfung über: 
geben, haben nicht feiten dem Katholicismus Profes 
Ipten gewonnen und in ben Friedensſchoß der alleinfeligs 
machenden Kirche geführt, in weicher alle Gedankenunruhe 
durdy ihr narkotiſch wirkendes Denkverbot leicht und mild 
eingefchtäfert wird, Einen eigentbümlihen Gegenſatz zu 
diefer haufig erlebten Zeiterfchrinung bietet bie jetzt befpros 
chene Gonfejfionsänderung von Steffens dar, indem bri 
ihm veingeiftige und philofophiiche Veftrebungen, melde 
in ihrer oben angedeuteten Kriſis, in der Dede des Abs 
ftracten verforen, in einer ſchmerzlicherregten Sehnſucht 
nad) concretem Leben endeten,. einen Profelpten des Lu: 
therthums gewinnen, weldes in der Sicherheit eines 
entfchloffenen, alle Zweifel abwerfenden Glaubens, die es 
ihm gewährt, ebenfo als die alleinſeligmachende Zuflucht 
von ihm behauptet wird. Was er felbft zur Begründung 
feiner Anſicht und der daraus entipringenden Trennung 
von der Union in ben beiden Schriften geäußert hat, wol 
len wir im Folgenden daraus zufammenftellen, um ihm 
fo theils feine eigne WVertheidigung zu Gute fommen zu 
laſſen, theils Das, wos ſich widerlegen läßt, daran anzus 
fnupfen. Es muß aber Manches, was im Aligemeinen 
zu widerlegen iſt, einer Perſoͤnlichkeit zugeftanden werben, 
deren Streben es zwar immer ift, die individuellen Be— 
dhrfniffe mit der allgemeinen Idee in Einklang zu brin⸗ 
gen, welche aber, eben weil fie Perfönlichkeit bleibt, dieſen 
Einktang jederzeit nur in eigenthümlichen Abweichungen 
oder Annäherungen andeuten wird. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Ueberfegungen deutſcher Dichterwerke In bie engliſche Sprache. 


Reben ben vielen Verſuchen, woburd Engländer In ben 
legten Jahren bemüht gewefen find, die Werke unferer gefeiers 
teften Dichter ihren Landsleuten zugängliher zu maden, verdient 
mit Auszeichnung ein befonderd gelungener Betſuch hier genannt 
au werden, ben wir jüngft aus den Händen eines beutfchen Ge: 
lehrten unter nachſte hendem Titel erhalten haben: „Goethe’s Tasso 
Act I, translated by J. F. Pries, professor of the university 
and principal of the town-school in Rostock“ (Roftod, 1881, 
%.). Hr. Prof. Pries in Roſtock, als treuer Weberfeger von 
Milton’s „‚Verlorenem Paradiefe” und als Kenner der Shak⸗ 
ſpeare ſchen Mufe rühmlic bekannt *), hat durch biefe neue 
ſchwierige Arbeit bie früher erregten Erwartungen voll 
befriedigt und auf eine hoͤchſt uͤberraſchende Weiſe, wie Treue 
in ber Uebertragung mit Schönheit des Ausbruds zu verbinden 
fei, zu veranfhaulichen gewußt. 

Um bie öffentliche Aufmertfamfeit auf ein Programm, wel: 
des nur in wenige Hände kommen dürfte, nach Werdienft hinzus 
lenken und Urtheilfähige zu einem Ichrreichen vergleichenden 
Studium aufzufodern, erlaubt ſich Ref. zwei Meine Proben aus 
dem Anfange und dem Schluſſe, welche keinen unfihern Maßs 
ſtab zur Würdigung bes Ganzen darrtichen möchten, feiner 
Anzeige einzufügen. 

Leonore 
Sa ed umgibt und eine neue Malt! 
Der Schatten diefer immer grünen Bäume 
Wird ſchon erfreulih. Schon erquickt und wirber 
Das Raufdıen diefer Brunnen. Schwankend wiegen 
Im Morgenmwinde fih die jungen Zweige, 
Die Blumen von den Berten ſchauen und 
Mit ihren Kinderaugen freundlid an. 
Der Gaͤrtner beit getroft dad Winterhaus 
Schon der Gltronen und Drangen ab, 
Der blaue Himmel rubet über und, 
Und an bem Horizonte idſt der Schnee 
Der fernen Berge fid) in leiſen Duft, 
Eleanor, 
O yes, another world surrounds us now! 
The shades of all these never fading trees 
Begin to charm. We are again refresh’d 
By all these prattling fountains. Morning gales 
Playfully wave the tendrils up and down, 
The flowers of these beds look, as it were, 
With children’s friendly glances up to us, 
The gardener fears no longer, to remove 
The lemons’ and oranges' shelt’ring screems, 
The wide blue sky vaults calmy orer us, 
And on th’ horizon fast dissolving snows 
Of distant hills melt to transparent fume, 


Antonte 
Der Quell des Ueberfluffed zaufcht darneben 
Und läßt und bunte Wunderfifhe febn. 
Von feltenem Geflügel if die Luft, 
Bon fremden Heerden WieP und Bufh erfüllt; 
Die Schalkbeit lauſcht im Grünen balb verſteckt, 
Die Weisheit lägt von einer goldnen Wollte 
Von Beit zu Beit erhabne Spräde tönen, 
Indes auf wohl geftimmter Raute wild 
Der Wadnfian hin und der zu wählen fdheint 
Und doch Im ſchoͤnſten Takt ſich mäßig hält. 
Ber neben diefen Mann fi wagen darf, 
BVerbient für feine Kuͤhnheit fon den Kranz. 
Wergebt, wenn ich mich felbft begeiftert fühle, 
Die ein Verzüdter weder Belt noch Drt, 


TER eine 

? erinnern an deſſen aud In d. BL. mit gerechter Anerkennung 
ariärbigte Schrift: „Ueber Shatfpeare's Hamlet” (Rofod, 1825), 
der eine vorzůglich glüdliche Ueberfegung bed berühmten Monos 
1098 nadı der new entdeaten älteften Audgade beigefügt worden. 


Noch was Id) fagr, wohl bedenten kann; 

Dean alle diefe Dichter, diefe Kränze, 

Das feltne feſtliche Gewand der Schönen 

Berfegt mich aus mir ſelbſt in fremdes Land. 

Antonio. 

Neär by the fountain of Abundance warbles . 
And swarms with wond’rous fisbes, richly clad; 
Coveys of curious birds fly through the air; 
Strange herds and flocks in woods and meadows throng; 
Half hidden wantonness lurks in the green; 
Wisdom, from tiıne to time, on golden clouds, 
Sounds forth a string of sentiments sublime,.. 
Whilst madness, raving on a well tun'd lute, 
In wildest fervency seems but to ramble, 
Yet moderately keeps harmonious numbers, 
Whoerver dares to emulate that man, 
Sure, for bis boldness he deserves a crown! 
Excuse, if I, by inspiration push’d, 
As an ecstatick man, be little apt 
Of well consid'ring time or place orthoughts. - 
For all these pocts, all these wreaths, the rare 
And festive garment of these fair ones throw 
Me from myself to distant regions! 


In ber vorgefepten, engliſch abgefaßten Ginleitung werben 
von dem Hrn. Pries drei das Studium und bie Öffentliche Cy 
ternung der engliſchen Sprache betreffende wichtige Fragen mit 
—— erörtert, die wir durch nachſtehenden Eu Auszug, 
= zugleich die proſaiſche Gchreibart des Hrn. Verf. haralteris 
firen mag, am genaueften bezeichnen zu können hoffen. 
„English literature“, fo beginnt die Borrebe, „is univer- 
sally admired by the Germans, and active business entails 
on many of our cities an unremitting study of the British 
language. Our country is however far from agreeing about 
three questions oftener stirried indeed, than carried to a 
eonvictive determination. ‚They ought, I think, to be decid 
before Germany, on the harmony, as well as on 
the propriety of all the objects, that enter into the mental 
application ‘of her natives and pondering on an — 
rt of her publick institutions can be said perſ⸗ u I 
kan and wisely to help herself. "Till then u ully 
obtain that entire self-approbation, which in this short 
and encumbered life, nations no more than individuals cas 
omit aspiring to, without sinking into a base forgetfallnes 
of what they are owing to God, to themselves and to 
other nations; destined all of them by Providence, mutusily 
to take lessons, and mutually to enjoy the renown due 10 
rudence and virtues. The first of those questions a 
„whether fondness of ihe English literature and tongue be 
evinciding with the noblest Interests of our people; and 
whether the language of Britain and of her daughter, the 
Republick of North America, may justly claim as great & 
share of our time and carefulness, as bs of France?“ 
The second: „whether English should be taught eren in 
such publick schools, as are by Government appointed for 
seminaries of learning, and learned — — = 
third: „what duties are incumbent * those Germans, 
whom their country has confided, who have ey 
chosen, the province of teaching —*— in higher sch 
and universities?* I beg the reader's Jeave, to communicate 
my persuasions on thuse hends. Ja doing so I may at least 
account for publishing the subsequent fragwentary translation“. 
Schlietich wuͤnſcht Ref., daß ber Hr. Verf. bie angefans 
gene preiswürbige Arbeit recht bald fortfegen und ad 7 
dienſtlichen Bemühungen andern dichteriſchen Merken ber 
ruͤhmteſten Männer unferer Nation zuwenden möge, damit ve 
er teen Grseugnifk des beutfchen Geiftes immer reichert 
uͤchte in den entfernteften und weiteften Kreifen — 
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des tragen. 
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Henrih Steffens und das Lutherthum. 
Von Theodor Mundt. 
(Bortfedung aus Nr. 283,) 

Den möglihen Vorwurf, Sektirer und Separatiſt 
zu fein, fucht jedoch Steffens zuvoͤrderſt von ſich und den 
‚Anhängern feiner Anſicht abzumeifen, indem er fagt: 

Sekten entfichen durch eine Lehre, die von der derrſchen⸗ 
den, ber beftehenden Kirche abweicht; wir wollen bad Weftehen: 
be erhalten und werden Sektirer genannt! Geparatiften nennt 
alle Welt Diejenigen, weldye fi von einer Gemeinfhaft losfas 

en; man trennt fi von uns, bie wir im ruhigen breihundert: 
Fihrigen Befig waren, und nennt uns bie Geparatiften! 

Mit einer folhen Zuverfiht hält er an der futheris 
ſchen Kitche feft, und die Grundlage derſelben, die auge: 
burgiſche Confeffion, erfheint ihm, ungeachtet der unguͤn⸗ 
ſtigen und drängenden Verhaͤltniſſe, unter denen fie eilig 
abgefaßt werden mußte, ebendeshalb nur um fo anerken⸗ 
Kenswerther in ihrer innerlichen Bebeutfamkeit, 

“ Der Drang ber Umftände, Verhaͤltniſſe, die ung zu einem 
cutſcheidenden Schritte zwingen, wirlen, wenn der vorliegende 
Gegenſtand uns theuer, ja heitig ift und une ganz durchdringt, 
nicht felten wie eine Infpirationz fie-drängen alles Uederflüffige 
zuruͤck, und fo enthält bie augeburgiſche Gonfeffion die Grund⸗ 
anfiht der Kirche, und ein bemußtlofes, wir blirfen es fagen, 
durch Gott geleitetes Gefühl ſchloß Alles aus, was überfläffig 
war, fowie Das, was Fünftig dem innerſten Weſen der Kirche 
Befahr drohte, bie Gewalt deö erfcheinenden Denkens, wie bie 
des Staates. (Nr. 1, ©. 165.) j ‚ 

Diefe lutheriſche Kirche „ſondert fid) von ber Bathos 
Ufchen, weil diefe der finnlichen Erfheinung (durch Hierar⸗ 
hie, Werke, Transſubſtantiation) ein zu großes Recht eins 
säumt; fie fondert ſich von jeder andern Geftaltung ber 
Kirche, wenn diefe der finnfichen Reflerion zu viel nach: 
gibt”. (Mr. 1, S. 163.) Dennoch foll Alle, was Stef⸗ 
fens im Cingange zw der erften Schrift der Union zuge: 
flanden Hat, feine Sronie fein, fondern es iſt ihm „heis 


lige Wahrheit, daß die Union einen heilfamen Werrinis: 


gungspunkt für Diejenigen’ darbiete, welche — fei es, weil 
‚fe Über die eigenthuͤmiche Geftaftung ihres Glaubens 
micht im Klaren find, oder. weil fie überhaupt meinen, 
man müfle in dem religisfen Gebiete fortdauernd etwas 
Schwankendes, fo und fo zu Beſtimmendes fefthalten — 
feinen andern finden koͤnnen; aber”, führt er fort, wie 
kann man fodern, baf Diejenigen, denen die Religion 
das Allerbeftimmteite,- alles Urbrige in der Welt Begrüns 
dende iſt, die da feſt glauben, daß die WVeftimmtheit der 


Form nicht durch die Syſteme der Theologen ja audy 
nicht durch die immer weitergehende Forfhung erfchüttert 
werden koͤnne, daß fie dafei durch eine höhere göttlid;e 
Drodnung, weldye echaben iſt Uber jedes ſchwankende Meis 
nen, ihr Heil fuchen follen, wo fie «8 nie finden werben? 
Soltten fie gezwungen fein, eine Gerißheit, die ihre Se— 
ligkeit begründet, dem ungewiffen Kampfe preiszugeben, 
der ihnen fremd iſt, weil fie, im Frieden mit ſich, durch 
eine ummandelbare Ueberzeugung beruhigt find?” (Mr, 1, 
&.7fg) Die Union ſcheint ihm aber, fowie fie da iſt, 
eben nichts Neues eingeführt zu haben, fondern nur dem 
gegenwärtigen, unſichern und ſchwankenden Zuftand ber 
kirchlichen Gemeinde, aus dem er fie als hervorgegangen 
betrachtet, durch ſich zu bezeichnen. ‘ 

Ein bedeutender Theil der reformirten Prediger feheint, 
dem Sinne nad, lutheriſch geworden zu fein, während viele 
Iutherifche Prediger ſich zur catoinifchen Anfiht, wenn auch 
nicht in ihrer urfpränglichen Form, neigen.. Auch auf die Ges 
meinden bat dieſe Vermiſchung eine große und vielfeitige Ges 
walt ausgeübt, und Wenige werden fich felbft Rechenſchaft abs 
zulegen vermögen, ob fie in der That Das find, was fle fi 
nennen, da das Ghriftenehum, feibft wo «6 wieder lebendig 
wurde, mehr eine Sache bes Gefühle, der andaͤchtigen 
rung, ber innern unbeflimmten Anregung ald des entſchie denen 
Erkennens geworben ift. (Re. 1, ©. 8.) 

Indem Steffens die Union fo als ein Beblrfnig 
der Zeit hinftelle, ſcheint er etwas Zweideutiges damit zu 
fagen, und bie Art und Weife, wie feine Anerkennung 
berfelben ſich ausfpricht, hebt fie immer durch ſich felbft 
wieder auf, SDervorzuhebende Stellen Über die Union aus 
der Schrift: „Won der falfhen Theologie“, find folgende: 


Die Union ift ein Beduͤtfniß der Zeit, und wir preifen” 


Gott, dab biefes Beduͤrfniß wach geworden ift, ſelbſt ba, wo 
man feindfelig den Glauben als Aberglauben verdrängen wollte. 
Aber fie bildet Feine wahre Gemeinde. Sie muß geftehen, daß 


Manches, was und Gegenftand des Glaubens ift, fo oder ans, 


ders, ja auf mannichfaltige Weife erfannt werben kann, je nach⸗ 
dem der Verſtand gebildet ift, die Forſchung biefe oder jene 
ge genommen hat, und Das, wodurch fie zu vereinigen 


Fi i ethan ſein koͤnnen, die eine Verei⸗ 
— —— IH Ahnzeichenben Lehren, die innerhalb der 
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imion ftattfinden koͤnnen, werben nicht blos gebuldet, man muß 
fie betrachten als folde, die einen gleichen Werth haben, alle 
nämlih nur einen relativen. (&. 243.) Glaubt ihr an jene 
gebeimnißvolle Gegenwart bes Heilandes durch bas verborgene 
Walten Gottes Über bie Kirche auch ohne unfer Zuthun, gan) 

obgefehen von unferm Gefühle, ja fo, daß der Unmwürbige fi 

felöft das Gericht iffet, glaubt ihr an bie gaͤnzliche Hingebung, 
das Aufgehen feiner ewigen Perſoͤnlichkeit in euere — worum 
ſtraͤubt ihr euch gegen das Hare, unummunbene Bekenntnis? 
Warum wollt ihr eine Union mit und, die ja irgend eine Abs 
weihung für beftändig firiet, wo ber Gläubige Feine, gar keine 
dulden darf? (8. 249.) 

In diefer letzten Stelle deutet Steffens ſchaͤrfer ben 
Mittelpunkt an, aus dem feine Polemik gegen die Union 
weſentlich hervorgeht. Dies ift die Lehre vom Abendmahl, 
in- welcher überhaupt die eigentlichfte Bedeutung aller Union 
beruht, und bei der Steffens von feinem Standpunft je: 
des Preisgeben an eine ſchwankende und relative Auffal: 
fung am entſchiedenſten zu befampfen firebt, denn das 
Abendmahl ift ihm „bie hoͤchſte, wichtigfte, mofteriöfefte 
alfer religiöfen Handlungen, -ja fo wichtig feheint fie ihm, 
das für ihm durch fie alle Lehre die umergründlichfte Bes 
beutung erhielt”, (Mr. 1, S. 137.) Ebendeshalb, weil 
{hm das Abendmahl, wie er am einer andern Stelle fagt, 
„der höchfte, individualifirende Proceh des Chriſten⸗ 
thunis iſt, ducch weiches ſich das ganze Geheimniß der 
Erloͤſung, in feiner reihen Fuͤlle, in die empfaͤngliche Per: 
ſoͤnlichkeit verſenkt“ (Mr. 4, S. 136), wird Luther von 
dem Vorwurf des Eigenſinns, der ihm wegen feiner hart 
nädig behaupteten Anſicht von der Abendmahlsichre ſelbſt 
bei feinen Anhängern entftanden, von ihm nicht nur freis 
gefprodyen, fondern er nennt es ein „weiffagendes Ge: 
fühl” des Meformators, und „das tieffte Erkennen der zus 
kuͤnftigen Gefahr“, das ihm geleitet, hierin nie nachzuge⸗ 
ben. Die Gefahr aber fieht Steffens in dem Unterfans 

en des „Verſtandes“, „dieſes tieffte Gehelmniß der 
bendmahlslehre zu lüften und zu deuten”, da ſeitdem 
und durch ihm „der Weg zu allen den ungluͤcklichen Ber: 
ſuchen gebahnt worden, die immer mehr und mehr den 
Glauben zu erſchuͤttern drohten”. (Nr. 2, 8,246.) So 
führt ihm dieſe gewißheitsvolle und überzeugungsſtarke 
Abendmahlsanficht Luther's, an der er jegt unbedingt 
hängt und die ihm in den frühern Kämpfen feiner wil: 
fenfchaftlichen Richtung verloren gegangen zu fein fchien, 
in wunderbarer Erinnerung - zu den merkwuͤrdigen Augen: 
blicken der Kindheit zurück, welche er beim erften Genuß 
des Abendmahls an der Seite der todtkranken, als eine 
finnige, ſchmerzlichzarte Geſtalt gefhilderten Mutter er: 
lebt, und in dem „Sragment aus ben Knabenjahren” 
mit hingeriffeneer Empfindung gefeiert hat, 

Was mih damals durchdrang (fagt er), war bie ganze 
Fuͤlle eines ungetheilten Dafeins, jede Geftalt der Natur war 
mir ein geoffenbartes Wort, beffen innerer Sinn mir befannt 
ſchien, auch ohne daß ih es in einen Wegriff zu fallen vers 
mochte, jedes bedeutende Wort gewann eine Geſtalt. Gr, der 

eliebte Heitand, ber Mittelpuntt bes Lebens und ber Liebe, 
dmte durch alle Adern der Natur, ſprach durch jete Korm 
zu mir und geftaltete ſich durch alle meine Gebanlen; er "war 
86, er ſelbſt, denn das Findliche Gemuͤth verfieht es am ins 
nigften, daf der Begenftand der Liebe perſt alich fein müffe. 

In diefee Stärke erlebte der noch vom bloßen reli⸗ 

gloͤſen Gefühl durchdrungene Knabe das Luther'fce „das 


iſt“ in Bezug anf das Abendmahl, weiches Steffens jcht 
als neue und legte Entwidelungsftufe des 'religiöien Bes 
wußtfeins wiederauffaßt und geltendmadyt. So fchrint 
Steffens durdy den hier gegebenen Hinblid aus der Ges 
genwart auf sinen verwandten Zuftand -ver fernen Ver: 
gangenheit an feinem Beifpiel ein Gefühl zu beſtaͤtigen, 
dag und nicht felten im Leben zu überſchleichen pflegt, 


indem es uns, wenn wir etwas Bedeutendes erleben, oft 


in dieſer Weiſe gemahnt, als hätten wir daſſelbe früher 
fhon einmal dunkel eriebt, geträumt, geahnt oder gewußt. 

Sollen wir nun, um in der Beurtheilung der Stefs 
fens ſchen Gonfeffion einen Abſchluß zu finden, die. religid- 
fen Richtungen der Zeit, ſowie wir fie verfichen, bezeichnen, 
fo fcheinen ſich diefelben unferer Anfiht nad vornchmlich 
nah zwei Seiten hin zu bewegen. Auf der einen wollen 
die Strebenden eine Vernunftreligion begründen, welche 
{m Reiche des Gedankens ihre unſichtbare Kirche aufichlägt 
und am Altar der Idee ihre Andacht verrichtet. Die Ver: 
irrungen, in welche dieſe fpeculative Tendenz ſich verlieren 
kann, find zum Theil ſchon im Fruͤhern auf dem Punkt, 
wo Steffens mit diefer Richtung zerfiel, charakterifirt wor 
den, Wenn aber Steffens in der Schrift: „Von der falſchen 
Theologie” (S. 5 u. 6), behauptet, daß eine Vernunfterlis 
gion gar feine Religion fei, weil fie ſich abgefondert von 
der Offenbarung geftalten wolle, und baß „nur ein veritt⸗ 
tes Denten in diefem Wort eine Zufammenfegung dulden 
kann, die fich ſelber aufhebe”, fo ift er darin thrils zu 
meit gegangen, theils hat er mur eben die Abirrungen die: 
fee Richtung damit bezeichnet. In ihrer urſprünglichen 
Reinheit und Wahrheit ſteilt fich eine chriſtliche Vernunft: 
religion fo wenig der Offenbarung gegenüber, daß fir «6 
vielmehr für ihre eigenthümliche Aufgabe hätt, die Idee 
der. göttlichen Offenbarung philoſophiſch zu begründen und 
zu conſtruiren, aber die Gefahr entſteht freilich inmer 
dann, wann bie Vernunft in apriorifcher Anmaßung fih 
ſelbſt und ihre Principien der Offenbarung gegenliber vor 
ausfegt und fo auc die Religion gewiffermaßen in bie 
Schule nimmt. Zur Verzweiflung müßte es jedod das 
ganze Geſchlecht treiben, wenn eine Vernunftreligion Uber: 
haupt eine contradictio in adjecto wäre, und wir haben 
oben angedeutet, wie in dem wahren Glauben, und auch 
in dem Steffens’fhen da, wo er wahr ift, die Vernunft 
mitenthaften ſei. Bemerkt doch Steffens ſelbſt am einer 
andern Stelle der angeführten Schrift, daß der Leiter und 
Führer der Geift fei, „der alles Wiffen nicht abweiſt, fon: 
dern überwindet”. Die Vernunftreligion bleibt fo lange 
noch Religion, fo lange ſich noch nicht die im fich ſelbſt 
begründende Vernunft zum phifofophifchen Schulmeifter der 
Religion aufwirft, in welchem Falle fie in einen heibnis 
fhen Wahnſinn überzugehen droht, aber wenn wit ihe 
auch zugeftchen, daß fie eine geiftige Mefigion, ein ideelles 
Chriſtenthum fei, fo müffen mir doch gleich die Bemer: 
fung nachfolgen laffen, daß es im ber Richtung jedet Vet: 
nunftreligion liegt, den Gultus aufheben, weil fie ihn 
als unweſentlich betrachten muß. Die fpeculative Throlo⸗ 
gie unferer Lage ſcheint bereits zu der Annahme eines 
eroterifchen und efoterifchen Chriftenchums gefommen zu 
fein, wo das Eſoteriſche als das Wiffen vom der göttlichen 





“ein Hiet und eine Heerde fein fol. Dies ift in der That 
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Idee fih nur auf Seiten der Lehrer ber Gemeinde bes 
findet, während die Gemeinde felbft auf das Eroterifche 
oder auf eine gläubige Befriedigung an den Formen ber 
Idee, welches denn dee dem Erkennen gegenüber fie 
binde fogenannte bloße Glaube ift, angewieſen bleibt, 
Auf diefe Weiſe ift die ſpeculative Theologie nahe daran, 
ein Papitthum der philofophifhen Idee zu fliften, das 
um fo gefährlicher fein würde, weil es die Grundpfeiler 
feiner Hierarchie auf die Wiffenfgaft flüge. Nun iſt aber 
nicht abzufehen, warum ſich nit aud in der Gemeinde 
felbft das Miffen von der Ider entwideln könne, bemm 
die fpeculativen Köpfe werben doch nicht allein unter den 
wenigen Lehrern der Gemeinde zu ſuchen, fondern auch in 
ihr ſelbſt zu finden fein, Verwirflichte ſich aber eine ſolche 
Verbreitung der Speculation auch in der Gemeinde, fo 
wuͤtde fie dann ſogleich aufhören, eine kirchliche Gemeinde 
au fein, und das Gehdude der fihrbaren Kirche wäre in 
feiner allmaͤligen Auseinanderlöfung begriffen. Wenn in 
ber katholiſchen Kirche ſich Alles im Ritus auflöfte, ſodaß 
nicht nur die dogmatiſche Idee in der kirchlichen Form 
untergeht, ſondern auch die Weihe der Form die Kraft 
der Idee vertreten muß, fo würde eine Dernunftreligion, 
im Leben volftändig durchgeführt, infofern das entgegen: 
geſetzte Extrem zum Kathoucismus darſtellen, ald fie, As 
les in die Idee verfentend, den Ritus in Dogma aufzu⸗ 
Iöfen die Richtung hat. So wäre denn voraugzufehen, 
daß, twie früher die Hierarchie des Katholiciemus auch 
das Weltliche und alle Erdenmaͤchte in fih aufzunehmen 
und zu vertreten flrebte, fo nun die Hierarchie der Ver 
nunftreligion, im Geifligen ſich auf diefelbe Spige trei⸗ 
bend, durch bie Aufhebung alles Lebens in der abfoluten 
Idee bald das Ende der Tage herbeiführen und die Wer: 
beifung zum jüngften Gericht erfüllen würde, wo Altes 



















nad einem Buche greifen, Das ihnen ala ein 
i erfäeinen mu ne ent di 


die beiten aufgefuhe, und auch bdiefe noch mit eigner Kriti 
erhellt und geläutert. Seine Darſtellung ift leicht, ohne Dbres 
fiähligkeit, fein Styl gewandt, und — t vollig 


Bon der Darftellungsmeife und dem Styl des Berf. mögen 
folgende -Ginteitungszeilen zur Prode dienen. „Gin Charakter 
von unergründlier Tiefe”, beginnt er. „Anziehend für dir Ver⸗ 
nunft wie ein ſchwieriges Problem, Burhdflogend für das Ger 
müth. Entfremdet . der Menfchheit. Alleinftehend im Gt: 
dränge von Xaufenden. Verſchioſſen, wie das raͤthſelhafte 
Schidfal. Der Kopf vol regſamen Geiftes. Die Bruft voll 
unbewtglichen Willens (1?). (Unrihtig, denn gerade die 
Wiltenslofigkeit war fein Verderben.) Unermeßlih in Entwüre 
fen dee Ehrſucht. Stets axbeitend, wie ein finfterer Bulkan, 
der nach ſchrinbarer Ruhe feine gluͤhende Arbeit verheerend 
hinauswirft, Gin Feind und Liebling der Natırr und ein une 
gluͤcklicher Bünftling des Gläds (fehr gut!). Sein Aecußeres 
voll Hoher, furchtbarer Wuͤrde. Starke, fpredende Züge, 
Ein tiefes, ſinſteres, drohendes Auge mit einem trefenden eichee 
punkt. Gin Mund, den nur befehlender Ernft, mie dee Froh -⸗· 
ſinns Laͤcheln umſchwebt. Seine Sprache uͤberbacht, in fafonfe 

fer Kürze Traftoll, gebistend — in Worten, die die ihre 
Umiberruftichfeit ausfpraden. So erſcheint Matlenftein, auf 
fi ſelbſt flebend in der Befcichte, Dies energifhe und trefs 
fende Gharakterbifb leitet bie Geſaichte de ‚Helden ein. Dem 
Berf, find viele gute Quellen zugänglich geweſen — ob auch 
die neueften (W. a Briefroerhfel) — wagen wir weber zu behaupten 
noch zu verneinen, Im Ganzen ‚genommen folgt er Schillers 
Vorarbeitz allein fehr auffallend ift uns doch des Verf. Ungunft 
gegen den großen König gewefen, den er nicht anders wie einen 
von Giteleit, Unruhe und Groberunggfucht getriebenen Xbenteurer 
barftellt, und fein Haß gegen Drenftjerna, der fich in jeder 
Seile, die diefen berührt, ausfpriht. Der Hiftoriker fol weder 
hoffen noch lieben, und wir nehmen bern Berf. in Verdacht, 
entweder des Ultras Katholiciemus ober des Ultras Monarchis⸗ 


der trankhafte und gefpenftifche Drang des Abfolutismus 
der heutigen Philofophie überhaupt, daß er Jegliches auf 
die hoͤchſte Spige, welche er den Begriff nennt, hinauf: ‚ 
ſchrauben muß, als befände ſich das Geſchlecht unferer 
Beit jeden Augenblick in der Vorbereitung zum Abſcheiden 
in die ewige Zukunft, und die Philoſophie wäre dann feine 
legte Delung. Rettung vor den Verirrungen der Vernunft: 
religion und zugleid Beruhigung für alle aͤngſilichen theos 
logiſchen Streitigkeiten der Gegenwart fheint nur dann 
du finden zu fein, wenn man es allgemein als Princip 
feftzuhalten anfängt, dag der wahre chriftlidhre Gtaube fein 

oßer frommer Inſiinkt, fondern etwas Lebensvolleres und 
Inpaltsreicheres, ja daB Inhaltsreichfte ift, dee, von der 
Ertenntniß befruͤchtet und zugleich durch die Liebe verflärt, 


ebendeshaib Saat und Ernte aller Religion fein muß, 
".... Dee Beldluf folgt.) 


Autorität als bie unfehlbare — felbft gegen Matlenftein — hers 





weig Berf 
tönnen wir die Handlungsweife BWee, am Schluß feiner auf 
bahn, nicht halten. Uns fcheint vielmehr Alles ar, wenn man 
da6 Auge nur fe auf feine Unfchläffigkeit im Berrath, auf fein 
— wiſchen Furcht und Hoffnung, Mistrauen und Bus 


—* —J 
te. Eben dieſe unſchluͤſſigkeit 
eigentlich für keinen Heiden alten Te — 


U handelte als ur i 
Parey ee z nn : Pe. Ooch um fo mehr ift er viel: 


Geſcheheliche Darſtellungen Friedrich dv. Schillers 
Dramatifchen Wer. Bon $r. Shütt, Karlsruhe, 
Mülge,. 1830, 8. 1 Ile, 

6 if} kein übler Gedanke, die Erbensgefi er von 
großen Zragdben verherrlichten hiflorifchen. Perfonen 
tren und ‚ und alle Berehrer 
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Haben wir biefe Biographie mit Intereffe gelefen, fo ges 
winnt und die folgende (©. 148 fg.): Don Garlos, noch ein 
weit vegeres ab. Auch hier müffen wir wieder die fehr ſchoͤne 
Ginfeitung mittheilen: „Philipp IL, König von Spanien, der 
mit gleicher Gewalt über die blühendften Reiche der Erde und 
über die Wüften des Meeres gebot, ein Herrſcher, im beffen 
Gebiet die Sonne nicht unterging, dem das kunſtreiche Curopa 
bie Grzeugniffe feines Kleißed, Amerika fein Gold, Aſien feine 
Perlen und Gbelfteine zollte; Philipp, der mächtige Monarch 
auf den beiden Hemifphären der Erde, ber, umlagert von ben 
topferften Heeren und umraufht von den gefürditeten Segeln 
feiner Flotten, 30 Millionen Dukaten jährliger Einkünfte hatte 
und Zonnen Goldes, ohne Bedrüdung feiner Unterthanen 
vergeubete — Philipp war einer der befchräntteften und aͤrmſten 
Menfhen feines unermeßlihen Gebiets’. Und nun folgt eine 
ebenfo warm als wahr gefchriebene Charalteriſtik diefes ärmften 
aller Despoten, „den die Freude flieht, deren Paradieſe er zer⸗ 
flört”. Don Garlos ift ſtrenghiſtoriſch und ganz fo verworren 
und verkehrt, wie er war, gefchildert. Der Verf. fagt zum 
Schluß: „Er beging den Unfinn eine Beſchreibung der jemeilis 
gen Reifen feines Vaters von Madrid nach dem Escurial unter 
dem Zitel: „Los grandes y admirables viages del Rey Don 
Philipe‘‘ zu verfaffen. Sein Benehmen gegen die Minifter des 
Königs, fein ohnmaͤchtiger Irog gegen den Monarchen feldft, 
fein abenteuerliches Vorhaben, gegen die Zürfen vor Malta zu 


siehen, feine offenktundigen Anftalten zu einer ‚geheimen Reiſe 


nah Deutfhland und fein unfinniges Betragen während ber Se: 
fangenſchaft find nicht geeignet, uns einen vortheilhaften Be: 

riff von feinem Verftande zu geben, Indeſſen wird Garlos' 

ild mehr Mitleid als Tadel erregen, wenn wir bedenken, 
2 f. w.“ Wir wiffen nicht, ob Stiller D. Garlos ſchon fo 
gefannt, wie und Llorente, fo viel uns bewußt, erſt jpäter aus 
altenmäßigen Urkunden ihn kennen gelehrt bat, und uns ift nicht 
erinnerlich, wie viel von ihm vor dieſer Zeit befannt war. Ser 
benfalls hat der Dichter ihn, als geſchichtliche Perſon, nur 
unvouftändig gelannt, iym genügten Andeutungen. Die Schluß: 
parallele zwiſchen dem wirklichen und dem Helden im Gedicht 
iſt ſehr gut. ) — Die dritte Biographie ift die Luigi Fiesco's 
(deffee Luigi de’- Fieschi, conte di Lavagna), weldye zwar 
-Zurz aber fehr gut behandelt ift. Wir haben daraus zu bemers 
Zen, daß unter allen Schiller'ſchen Helden diefer der hiſtoriſch⸗ 
treuefte ift. Der Dichter hat in ber Haupthandlung bes Dra⸗ 
mas faft nichts Hinzugebichtet, denn felbft Fiesco's Gattin ift 


geſchichtlich ganz das liebende und beforgte Weib, deſſen Thrä: 


nen die Verſchwoͤrung im Moment der Entwidelung beinahe 
rüdgängig maden. Giannettino Doria’d Tod im Zweikampf 
(er fiel durdy Ucberfall Mebrer), der Gräfin Tod durch Irrthum 
(fie allein überlebte das Geſchick ihrer Familie), und Berina’s 
— zu Doria (er floh, ward ausgeliefert und enthauptet) 
find beinahe die einzigen Punkte von Bedeutung, in welden 
der Dichter von ber Geſchichte, aber mit gutem Grunde, abge 
wien iſt. Dagegen bat er Fiesco's Brüder und befonders 
Ottoboni Fiedco, den Hauptpfeiler der Berfhwödrung, hinweg⸗ 
gelaffen. Ditoboni's graufame Hinrihtung — er ward’ gefädt 
und erfäuft — ift ein dunkler Zle in ded alten Helden Doria 
glänzender Laufbahn; die übrigen Verſchwornen, Galcagno, 
Saco u. f. w. endeten auf den Galeeren. Bertha ift Erfine 
dung, nicht fo Siannettino’s Schweſter. — Die vierte Darftelung 
umfoßt Maria Stuart's Gefhichte mit ziemlicher Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit. Die Arglift ihrer Verfolgerin und das dunkle Geſchick, 
das die unglüdliche Königin fon in der Wiege zum Gegen: 
ftanb eines ‚blutigen Kampfes machte und fie unabiäffig. bis 
pr Schaffot verforgte, find wicht leicht ergreifender und klarer 

rgeftellt als bier, -Neu find ung befonders die Kunftariffe 
erfhienen, duch welche Clifabetb den Regenten Morton aus 
einem Verliagten zum Ankiäger Marias umwandelt. Die größte 
Kunft aber zeigt ſich in der Art, wie der Dichter biefen garten 
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Stoff fo aufzufaffen gewußt hat, daß weber Maria unfere 
error ar noch ihre Feindin unfere gänzliche Achtung verliert. 
Schmachvoll ift das ehmen ihred Gohnes, der während 
19jähriger Gefangenfhaft kaum einige ſchwache Verſuche zur 
Nettung feiner Mutter macht, und nad) ihrem Tode kaum ei⸗ 
nen Xugenblid lang den Zorn bliden läßt, den Eliſadeths 
Schmeicheleien ſchnell zerſtreuen. — Die Geſchichte Johanna v. 
Arc'e iſt nach den neueſten Quellen und nach Chatmiette's er⸗ 
ſchoͤpfender Darſtellung bearbeitet. Man wird nice müde, dieſt 
Geſchichte wieder und wieder zu Iefen, die ſelbſt in Fouqud's 


verwäfferter Bearbeitung ihren eigenthümlicgen Reis geltende ' 


madt. Die 18jäprige Jungfrau, bie Retterin ihres Bar 
terlandes, in ben Bänden ihrer ergrimmten und biutbürftigen 
Beinde zu ſehen, ift ein Scaufpiel, das die Geſchichte aller 
BVölter uns nicht oft darſtelli. Es iſt unfhägbar, daf und 
gerade von biefem Proceh fo ausführliche Actentüde aufbewahrt 
worden find. Wir fehen den mwunderähnlichen Kampf ber un 
erfahrenen Unſchuld gegen bie entſchloſſenſte Argliſt; Johanna 
bleibt rein, und ihre biutdürftinen Feinde können fie nur zu 
ewigem Gefängniß verurtheiten. Aber man hat ihr einen Kal 
ri gelegt, dem fie nicht entrinnen kann. Im ihrer Adſchwd⸗ 
rung, die es der Lift gelingt, ihr abzundthigen, hat fie auch 
beſchworen, feine männliche Kleibung mehr anzulegen. Doc in 
einer Naht nimmt man ihr ihre weibliche Kleidung, die Junge 
feau, genöthigt aufzuftchen, findet ihre alten männtichen Kieiber, 
legt fie an, da man auf ihre Bitten um andere nicht achtet, 
und fogleich erſcheinen ihre Richter und feſſeln die „Rüdfäige. 
Sie muß den Scheiterhaufen befteigen, weil fie nicht unbefeibet 
hat ihr Bett verlaffen wollen. Ihr Tod ift mehr als rührend 
er iſt erfhütternd, aber ihre feierliche Wieberherftellung, n 
von neurm aufgenommenem Procel, ift ein Act ber Gerechtigleit, 
wie er felten von Rom ausgegangen iſt. Sie wurde für völlig 
ſchuldlos erft“:t, und nachdem kirchliche Umgänge für ihr 
Seile angeordnet waren, wurbe auf ihrer Richtitätte ein, Kreuz 
errihtet. Ihre Familie blühte unter dem Namen bu Lyſ 
oder Dalis noch lange in Fraukreich. — Die legte Darftelleng 
behandelt ben Aufitand der Schweiz gegen die Zwingherm 
und Wilbelm Zeus Geſchichte. Hier hält ſich der Verf. nur 
an fehr bekannte Quellen, und übergeht mit gaͤnzlichem Stiufchmti« 
gen bie Zweifel, welche von Zeit zu Zeit gegen die Erzählung vom 
Apfelfhuß u. f. w. vorgebracht worden find. Es ift befanat, 
daß Ginige darin nur die Wiederholung einer nordloͤndiſchea 
Sage haben fehen wollen, der es an hiftorifchem Grunde fehle. 
Dies ift wenig wahrſcheinlich, aber berührt hätte es doch wer 
den mögen. Was wir von Wilhelm Teil wiffen, if übrigens 
nur magere Stizze: ber Dichter hatte bier das freiefte Feld. 
Hiermit fehließt der Verf. Seine Darftellung verdient 
Anerkennung; fie ift durchweg würdig und ftellenweis (dem 
Seine Sprache verräth den Deitreicher; viele Worte find in 
völlig fremder Bedeutung gebraucht, cr ſchreibt ferner Bruttud, 
Spbaritte, die Grinnen, Ungeftümm, die Rüdkihre und visieh 
andere Frembdartige. Der Drud if fehe fehlerbaft; aber die 
ganze Arbeit wird ſich durch Korm und, Inhalt vielen Bef 
empfehlen. 3, 
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Diefer fo bezeichneten, eine ideelle Aufhebung bes 
chriſtllchen Cultus drohenden Vernunſtteligion gegenüber 
thut ſich auf der andern Seite das Streben hervor, die 
dverfchiedenen Kormen und Auffaffungsweifen des criftfichen 
Cultus in die Einheit einer alle einzelnen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten in fih zufammenfaffenden Gemeinde zu verſchmel⸗ 
zen. Dies ift die im umferer Beit tief begründete Bedeu: 
tumg der Union. Gewohnt, Alles auf das Endziel des 
abſoluten Begriffs hinauszufchleben, koͤnnte man vielleicht 
bei dieſer Gegenüberftellung der Vernunftreligion und der 
Union, wie wie fie hier geben, auf den Gedanken foms 
"mm, daß beide Ridyrungen, eine ideelie Auflöfung des 
Cultus auf der einen und die kirchliche Verſchmelzung der 
Eultusformen auf der andern Seite, fih im Entmidelungs: 
gang der Gefchichte zu einem Und demfelben Reſultat in 
bie Hände arbeiten bürften.. Darauf wuͤßten wir dann 
nichts zu erwidern, da es nur unfer Thun ift, in bie 
Gegenwart zu bliden und die Zukunft der Weltgeſchichte 
über uns heranbrechen zu laſſen. Betrachten wie aber 
jett die gegenwärtige Bedeutſamkeit der Union fcpärfer und 
ganz unbefangen, fo ift vor Allem gewiß mit Recht zu bemers 
ten, daß Steffens die von ihr erſtrebte Einheit zu fehr 
für eine Einerleiheit anfieht und als ſolche bekämpft. 
Bäre, wie doch Steffens elgentlidy mit gerade herausgefagter 
Meinung die Union zu beurtheilen ſcheint, dieſelbe wirk⸗ 
lich nut aus ber Erſchlaffung und dem religiöfen Indiffe— 
tentlsmus der Zeit hervorgegangen, wonach dann, ſchaͤrfer 
und ohne Scheu aufgefaßt, die Union etwa nur eine zum 
Biſten des öffentlichen Anftandes ſanctionitte Einerleiheit 
der Religionsanſicht ſein wuͤrde, fo müßte daraus zuerft 
dee Vorderfag gefolgert werden, daß Ecſchlaffung und zes 
ligiöfer Indifferentismus der allgemeine Charakter des Zeit: 
giiſtes feien, denn die Union iſt ja weſentlich ein Bedüͤrf⸗ 
niß des Zeitgeiſtes. Dies von einer Zeitepoche mie die 
beutige zugeftehen, möchte Steffens ſelbſt, dev durch große 
giftige Beſtrebungen immer am die Gegenwart gefeffelt 
geweſen, am wenigſten geneigt fein. Iſt aber feine Vor: 
ausſetzung ſchwankend, ungewiß und von ihm felbft nicht 
Har genug bezeichnet, fo wird man auch ‚feine ganze Mei: 
nung anders zu. fafiem vermoͤgen. Mas Wedürfaiß, web 


ches die Union erzeugt hat, ſcheint uns derſelbe Drang 
in der Religion zu fein, welcher im Staatsleben durch 
die neuefte Voͤlkergeſchichte fo entfchieden waltet. Dies. Ift 
der Drang ber fich freimachenden Perfönlicykeit, die kel⸗ 
neswegs im Losreifen von der Nothiwendigkeit des allge 
meinen Gefeges eine für fich beftehende, unftuchtbare Selb⸗ 
ftändigkeie nachſucht, fondern in der Vermittelung ihrer 
Eigenthümlidyeeit mit dem Ganzen, dem fie als Theil 
angehört, eine Anerkennung ihrer ſelbſt erftcebt. Was das 
Staatsleben anbeteifft, fo geht in der abjoluten Monarchie 
alles individuelle Leben in dem despotiſchen Ich des Ober⸗ 
haupts zu Grunde, aber auch diefes Ich des Dberhaupts, 
eben weil es ein umbedingtes ift, kann nur eine freudloſe, 
ſchwankende und trübe Perfönlihhkeit fein, denn da es das 
Algemeine und Ganze durdy’ fidy repräfentiren will, fo 
muß bie eigne Perfönlichkeit in ihrer lebensbewußten Klars 
heit und heitern Beftimmtheit, der Idee nach, damit zit 
fliegen. Nur wo Bedingtheit und Gegenfeitigkeit ſtatt⸗ 
findet, bilder fi das Weſen der Perföntichkeit in klar 
abgegrenzter Selbftändigkeit, und aus Ddiefer die wahre 
menſchliche Freiheit, hervor, Ein unbedingter Monard iſt 
deshalb als Menfh sub specie aeterni nothwendig In 
fi unftei. Im conftitutionnellen Staat dagegen, der nur 
auf gegenfeitiger Bedingtheit begründet, wird damit nicht 
nur die Perjönlicykeit der Staatsmitglieder und bie aus 
fid) heraus weiterlebende Eigenthuͤmlichkeit der einzelnen 
Theile zu aller Werdeluſt individueller Entwidelung frei 
gegeben, fondern auch das Staatsoberhaupt felbft wird erſt 
jegt daducch, daß es ſich als mitproducirendes Glied eines 
Organismus, nicht mehr ald das verfchlingende Ich, zu 
voiffen anfängt, eine fie, liebenswerthe und wahrhaft 
menſchliche Petſoͤnlichkeit. Das Streben der neuern Völker 
nah einem conftitutionnellen Staatsleben ift deshalb nicht 
bloß, wie manches gefrönte Haupt vielleicht noch glaubt, 
eine Äußere politiidye Bewegung ber Weltgeſchichte, fondern 
beruht in der Wurzel auf dem innerlichiten Bedürfniß des 
Geſchlechts nad) der Anerkennung individueller Freiheit und 
geiftiger Muͤndigkeit. Der Kampf diefer ſich begründen 
wollenden Perfönlichkeit hat zuerft in der Neligion begon⸗ 
nen, den Bann, welden die abfolute Hertſchaft dir ka⸗ 
thollſchen Kirche Über den Geift einer ganzen Zeit gelegt, 
zu zerbrechen. In der Reformation fängt die -individuelte 
Freiheit des Geſchlechts an fi aufzuleben, aber die pro: 
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teftantifche Kirche, weil, fie urfprönglich eben nur durch 
das Aufſtellen eines Gegenſatzes wirkte, vermochte in ih⸗ 
ren Zeitverhäftniffen nur eine geiſtreiche Einfeitigkeit zu 
fein, die ſich nicht einmal innerhalb ihrer ſelbſt mit Con: 
fequenz bucdführte, fondern in ihrer eignen Mitte in 
Parteien zerfiel. Die Reformation hatte mit bem Selbſt⸗ 
vbewußtfein der Perföntichkeit zugleich das Denken des Ins 
dividuums erweckt, welches nur im Streben nad ber 
ſicherſten und gewifieften Begründung feiner felbft über 
die Dogmen der chriſtlichen Kirche mit fih und Andern 
in Zwiefpalt. geriet). So fehen wir die im Proteftantis: 


mus ausgebildete Freiheit der Perſoͤnlichkeit in feiner ur⸗ 


fprüinglichen Entwidelung noch nicht zum Frieden mit fid) 
und der Welt gelangen, die Verfönticjkeit zeigt ſich zuvoͤr⸗ 
derſt noch als ſchroff heraustretende Einſeitigkeit, eine 
Individualität will die andere vernichten und Einzelnheit 
bewegt ſich gegen Einzelnheit in einem feindfeligen Kampf 
nach Außen hin, ſodaß eine Anarchie der Subjectivitäten 
ausgebrochen zu fein ſchien. Luther ſelbſt ift in feinem 
ganzen Charakter recht eigentlich der Heros einer entfchloffes 
nen einfeitigen Perfönlichkeit. Der Streit der Lutheriſchen 
und Reformieten wäre in feiner Bedeutung ald leicht auf: 
loͤsbar abzuweifen, wenn man "ber Meinung fein will, 
dag die dogmatifchen Jdeen bed Chriſtenthums als Ema⸗ 
nationen der goͤttlichen Offenbarung gar nicht der ſubjec⸗ 
tiven und mithin bedingten Auffaſſung einer Perſoͤnlich⸗ 
keit angehoͤren dürfen, und daß eine Jder von verſchiedenen 
Individualitaͤten nicht auch verſchieden empfangen werden 
und verfchisden in ihnen ſich geſtalten koͤnne. Nach die⸗ 
fer Meinung, die ſich bei Steffens nicht verhehlen läßt, 
die wir ihm aber nie zugeben möchten, wäre bei einem 
entftehenden feindlichen Gegenfag dogmatiſcher Anfichten die 
fiegreiche Wahrheit nur immer auf ber einen Seite der einen 
Partei, und demgemäß hätt ſich auch Steffens überzeugt, 
ja es bildet jegt die Grundlage feiner Gonfeffion, daß in 
dem Streit uͤber die Abendmahlsiehre nur Luther bie wahr: 
Haft chriſtliche und alleinfeligmachende Glaubensidee be: 
hauptet babe. 

Mas nun hier die Bedeutung der Union betrifft, die 
in den Jahrhunderte durchdauernden Kampf ber Iutheris 
ſchen und reſormitten Anſicht verſoͤhnend einſchritt, fo iſt 
Mar, daß fie nur entſtehen konnte, weil in der Geſinnung 
der Zeit felbſt die Feindſeligkeit diefes Gegenſatzes ver: 
fhwunden war. Warum fol dies nur eine Gefinnung 
des Indifferentismus fein, da «6 bei einer ganzen Zeit 
viefmehr die That geiftiger Stärke und geficherten Selbſt⸗ 
bewußtfeins fheint, den Widerſpruch der Gegenfäge zu er⸗ 
tragen, anzuertennen, und duch bie Anerkennung zu einer 
fich feiedlicy bedingenden Gegenfeitigkeit zu vermitteln. Die 
Union beendet die Anarchie der Subjectivitäten, welche im 
Proteftantismus begründet lag, fie erhebt die fchroffe Eins 
feitigfeit der Meformatorem zu einer dad Begruͤndungs⸗ 
werk der evangelifchen Kirche erſt vollendeten Gegen ſei⸗ 
tigkeit, and ſiellt fo die wahre perſoͤnliche Freiheit im 
der kitchlichen Gemeinde her, indem fie jede verſchiedene 
Perfönlichkeit als einen der verfdiedenen Wege zum Dim: 
melreich anficht, deren es ja nach Chriſtus felbft viele ges 


ben fol, Die Union ift daher nicht, wie fie end bes 
trachtet, etwas Berfloffenes, fondern ——— zufans 
mengefloffener Strom, ber nur in reicheret Geſtaltung zwar 
bier und bort mannichfaltiger in die Erdenthaͤler einſchnei⸗ 
det, aber doch hinaueftrebt in die Himmelsferne einer und 
berfelben Zukunft. Warum iſt die Union etwas Zerfiofe 
ſenes und Unbeſtimmtes, dar fie ja die Beſtimmtheit gar 
nicht ausichließt, indem fie im Gegentheit jede beſtimmte 
Eigenthuͤmlichkeit ihrer Gemeindemirglieder zugibt? Dies if 
eben die Wirkung einer Union, daß fie, ohme ald Gorpe 
ration eine abfolute Gewiffensherrfchaft über den Einzelnen 


‘auszuüben, in ihrer Mitte die Perſoͤnlichkeit frei ſich be 


ſtimmen und entwideln laͤßt, und über alle in ihe mög 
lichen Richtungen den troͤſtlichen Schein der Kirchengemein⸗ 
ſchaft verbreitet, ſodaß Feine durch innere und aͤußere 
Schickſale abweichend gebildete Subjectivitaͤt fich ausgeftes 
fen zu fühlen braucht aus der fichtbaren Gemeinde, Je 
ſtrenger und entſchiedener das Glaubensbekenntniß iſt, wel⸗ 
ches eine Kirche, den Begriff einer Corporation auch dog⸗ 
matifch geltenmachend, allgemein ablegte und auferlegte, 
um fo mehr wird eben durch dieſe behauptete Begriſſsbe⸗ 
ſtimmthelt der Corporation das Individuum der Gemeinde 
in feiner perföntichen Beſtimmtheit auf die gefährlidfte 
Meife gehindert werben, weil ihm die Entwidelm 
heit feiner Religionsanſicht, wenn fie ſich eigenthumlid 
zegte, durch Die allgemeine Glaubensnorm verwehrt fl, 
Darin beruht aber die alles Leben und Leiden der Erw 
tur ausfüllende und befriedigende Unlverſalitaͤt des Ghrillen: 
thums, daß es, wie wir oben nur ſchuͤchtern andeuteten 
in jeder menſchlichen Perſönlichkeit zwar aus 
Wurzel herauskeimend, doch im jeder mannichfach und 
felbft abweichend auſwachſen iann, ja in mandın Nat 
ten tiefinnerlich Früchte träge, ohne vor dem Augen det 
Alles fehenwollenden Welt geblüht zu haben, ſodaß im 
Reid) der göttlichen Gnade auch durch bie Mannichfaltig 
keit der Geligkeit die Menſchenfelet des dreieinigen Gottes 
verherrlicht wird, Vor der Einführung der Union mat 
die vorhandene Veltimmehelt der kirchlichen Confeſſienen 
fowot der katholiſchen als der beiden protsftantifchen, wem 
auf der einen Seite ein mohlthuender Gedanke fir die 
Schwachen und Lebensermatteten, zugleich auf ber andem 


- eine gefahrvolle Klippe fir das einer nn 


lichkeit ſich bewußtwerdende Individuum, 
ten Gonfeffion duch die Geburt angehören zu muͤſſen if 
ein Gewiſſensband, das, je heitiger es in feiner Obj 

von dem Einzelnen gehalten wird, ihn einer um fo entfegli 
dyeren Verwirrung feiner felöft preisgeben kann, und Di oft 
jedes Außere Pebensglüd eines Individuums perftörmden 
Uebertritte und Rüdübertritte von einer Kirche zur ander, 
fowie alle Intriguen der Profeptenmacherei entfpringen darauf 
für Den, weldyer fih durch feine Perfönlichteit mit di 
ihm angeborenen und angebildstenGonfelfion zerfallen ud 
dadurch in einen ſchwankenden und unſichern 3 des 
Dafeins hingeriffen fieht, Die Union, foweit es ihr 
eignen Grenze nad) bis jeht möglich-it, öffnet mit 
dacht ben. fireng abgefehloffenen Kreis, weichen die — 
Beftimmtpeit. der Geburtsrejigten um den Einzelnen 1% 


indem fie nicht das Indivlduum In einer Undenden Des 
liglonsanſicht, fondern die Religionsanfiht im Individuum 
geboren werden läßt, und durch die Ensrgie, welche fie 
‚feiner Entwidelung von vornherein zugeſteht, ihn vor als 
len verzweiflungsvollen Goflifionen twenigftens mit der Aus 
ßenwelt verwahrt. 

In diefee Beziehung iſt fo wenig zu bermiffen, daß 
die Union, was Steffens von ihre entfremdet bat, als Gors 
poration auf keiner enggezogenen Confeffionsbeftimmtheit 
beruht, daß wir vielmehr von der Zukunft hoffen, die Union 
werde ihren Kreis, ſtaͤtt ihn abzufchliefen, immer umfafs 
fender über die Zeit ausdehnen und durch eine gegenfeis 
tige Annäherung auch die katholiſche Gemeinde: auf all: 
feitig vereinter Andachtöftätte in ſich aufnehmen dürfen. 
So würde die Unioy, und nur durch fie könnte das be: 

deutungsvolle Werk vollbracht werden, alle bisher in der 
Welt vereingelten und ſich feindlich bedingenden Gegenfäge 
ber chriſtlichen Gonfeffionen zur Srichenseinheit Einer gro⸗ 
Gen Gemeinde verſammein und verföhnen, und je organis 
[her ſich dann die zu einer Kirche aufgenommenen Be: 
ſtandtheile der verſchiedenen chriſtlichen Cultusformen gegen 
einander in Ausgleichung braͤchten und gliederten, je mehr 
man dann in dieſer zu erwartenden letzten Entwickelungs⸗ 
ſtufe einer Kirchenreformatlon von der einen Scite Das 
fallen ließe, was laͤngſt in fi) zerfallen, und von der ans 
dern Das aufnähme, was aufnehmenswerth, von jeder 
Seite aber nur das wirklich in ſich Nichtige und Bedeus 
tungsleere ausfhlöffe, um fo erhabener und fegensreichyer 
würde alsdann eine fotche allfeitig unirte Gemeinde die ganze 
ſichtbate Kirche in ſich zur Geſtalt werden fehen, und ins 
bem fie durch ihre Aufeitigkeit für das Individuum die 
mögliche Gefahr und: Zprannei einer engbeftimmten Ges 
. burtsreligion num in jeder Beziehung aufhebt, würde fie 
für das Gefchlecht den Univerfalbegriff einer evangelifchen 
Kirche darſtellen, in. deren großem Bau fih zwar viele 
und mannichfache Wege und Zempelgänge durchkreuzten, 
aber als die verſchiedenen Wege zum Dimmelreih, die 
nad den vielen Wohnungen in des Waters Haufe zu füh: 
ven feinen. Wenn ſich fo die chelftlichen Wölker in ih⸗ 
vem religioͤſen Leben zum Bewußtfein Einer evangeliſchen 
Gemeinde durch die Union aneinander fchließen werden, 
fo ift dagegen auf der andern Seite in ihrem weltlichen 
Leben eine entfprechende Richtung nicht weniger klar, naͤm⸗ 
lich bie, ein europäifches Nationalbewußtfein hervorzubil: 
den, worin ebenfo, wie wie in der Union die beftimmte 
Perföntichteit der Religionsanfiht nur als um fo entfchies 
bener freigegeben erkannten, fo hier die Wölkerei enthuͤm⸗ 
lichkeiten keineswegs ineinander verſchwimmen würden — 
denn ein foldyes europälfches Nationaldewußtfein wäre ja 
ber Tod aller MWeltgefchichte — fondern worin durch eine 
auf Kunde und Verftändnig des gegenfeitigem Lebens ge: 
Sant: Anerkennung und en der ſich — 
ten Gegenſaͤtze jede Individualität fih nur um fo 9 | (piftorifhen) Grund und Boten abhängig m en, bie 
nußteichet für ſich und für Andere entfalten koͤnnte, ohne — Urertrag, bie —— — ee at 
in dem Treibhauſe eines einfeitigen Patriotismus, der | darauf fugt, hat in die Rufe gebauet. Der kandesvetein iſt die 
immer meht aufhören wird zeitgemäß zu fein, zu ver⸗ Grundlage ber Landesgefchichte, Da geht es durch bie abfchres 
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Wie Haben im umferer Abhe 
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Kriegs 
liebenden ſcheinen, daß in dieſem Aufſatz uͤber einen Ge⸗ 
genſtand, der zu dem intereſſanteſten literariſchen Scandal 
haͤtte Anlaß geben koͤnnen, Doc bei weitem zu wenig #0: 
lemiftet worden fei, fo diene dagegen zum kurzen. Avifo, 
daß dies keineswegs der Ueberſchwenglichkeit meiner ebein 
und großherzigen Sefinnung etwa zuzuſchteiben iſt, ſon⸗ 
dern der Standpunkt und der Gedante haben es lediglich 
ſo mitſichgebracht. 


Baierns alte Grafſchaften und Gebiete, als 
von Baierns Gauen. Von Karl Hei Rei ch —— 


Lang. Nürnberg, Riegel u, Wießner, 1831, Er. 8 
2 Thlr. nu 


, Bir find es dem Verf, unfern keſern und uns 

big, zu unferm a *) auch unfer b au fagen: dem 5* 
er mit ber Bortfegung Wort gehalten; dem Leſer, weil die 
Schrift von großem diſtoriſchen Gewicht ift; uns ſelbſt, weil 
wir es verfprochen haben. Aber wir mollen c& mit . 
heit thun, damit ein zaͤrtlicher Lefer fi) an biefer gewichtigen 
Koſt nicht feinen mit potitifchen oder aͤſthetiſchen Bonbons vers 
wohnten Magen überlade, Denn fa en wir, daß 
biefer modernen Literatur vergeffen wird, daß die Deutſchen eis 


mandje fehen wunderlich genug aus. Manche glei 

läften und Brüden eines Landes, die Arge — 
Gelb auf ſchlechte Grundlagen gebauet, baldigft wieder einftürs 
den: andere alten Rumpellammern, worin ein 


„Morgenblatt” und „Glegante Zeitung“) als mander 

Kritiker kebenstage zählt, der zu den —2 der alten —* 

und gruͤndlichen Schule gehört, ber bie Geſchichte nicht a priori 

conftzuirt, weil ex ſich die Mühe genommen hat fie zu erler ⸗ 

nen, zeigt hier dem jüngern Geſchlecht der Gefdichtner, das fi 

iegt Tanindpenartig vermehrt, ohne jebod ben Berg des Wifs 
man 


auch eine ordentliche andesgefchichte anlegen muß. D i 
riker muß eine * Phyſiokrat fein, b. * die — —— 
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end trockenen und doch unentbehrfichen Unterfuchungender Bauen, 
dee aus ihnen entftandenen Territorien geiflliher und weltlicher 
Art, durch die GBenealogien ber alten Dynaſten⸗ und Grafen « 
und Fürftenbäufer muͤhſam hindurch, ba Fann ein einziges. „s“, 
welches unfere fogenannten Gigmatophagen fo gern verſchlingen, 
allein eine Benvirrung machen (mie bei den Familien ber Abens 
berg und Abensberg), ba müffen alte Saal: und Lagerbücher 
nachgeſchlagen, Unterfuhungen über Hall, Pfalz, Landburggra⸗ 
fen, ihr Amt und ihren Sprengel; da muß entfchieden werben, 
ob die buti cularii Reichtkaſtner oder Meichsbouteillenmeifter 
waren, und fih fogar bes Reiches erbliche Mauthner in eis 
nem nürnderger Patriziergefchtecht nachweiſen laffen (wie wenig 
jegt auch die Stadt ſeibſt von Mautben wiſſen will); ba gilt 
«5 Unterfuhungen um nz Herzogthuͤmer, von denen man mit 
Grwißheit nicht einen Korb voll Erde nadyweifen kann, wie bei 
dem Herzogthum Merane, welches ein falifches Land (nach 
Tuͤrl's Forſchungen) und Pommern (po more) blos Küftenland 
bedeuten mag. Wie vornehm mögen mande Biflorifer auf dies 
fen Apparat und diefe Experimente herabfehen! WBegreiftich fer 
ben fie höher, aber etwa wie ber Zaunkoͤnig bei dem Wettfluge 
der Vögel, ald ex fi unter bes Adlers Schwanz verkrochen 
hatte und nun erft anfing zu fliegen, als der Adler ſchon ben 
Sieg bavongetragen. 

Der Berf. freut fih, in der auffallenden Achnlichkeit ber 
fpätern Grafſchaften mit ben aͤltern Gauen eine Betätigung 
eines Syſtems aus Bisthums: und Gapitelgrengen auf den Ume 

ng weltliher Territorien zu fließen, gefunden zu haben. 
Mitunter ift es freilich ein bloßes Ratten, wie er 8 ©. ıv 
ſelbſt fo nennt und verfichert, daß er ſich mit Denjenigen, die 
es nun auch ihrerfeits noch beſſer erratben wollen, in feinen 


. weitern Streit darüber einlaffen werde. Mer ben aoidenen Eporn 


ald eques auratus trägt, muß eine gewilfe Kühnheit haben, 
und befonbers in ber Dunkelheit der ganz alten Zeiten, ober 
feinen Speer ganz ſenken. Auf einer aus 2 Blättern zufam: 
mengefegten Mannert’fchen Karte des neuen Baierus, die auf 
Verlangen von der Buchhandlung für 1 Thlr. 8 Gr. befonders 
abgegeben wird, find die 89 Bezirke und Graffhaften mit Karı 
ben umzogen und beziffert, und entfprecdhen den Zahlen in dem 
Bude. Mit dem ziemlich in der Mitte bes jegigen Königreichs 
Hegenden Wittelsbach ſchen Hausgut beginnt die Darftellung, und 
geht im Norden bis an das Vogtland, im Süten bis herunter 
an bie Etſch, und im MWeften bis an ben Bodenfee, wo aus 
dm Walgau, Rheingau und Argangau, die in der. Geſchichte 
der Kreussüge fo berühmt gewordenen Grafen von’ Montfort 
(Bortifels, Starkenfels) die Gebiete von Bregenz, Feldkirchen, 
Klubens, Werdenberg und Carzans befüßen und ſich perfönlicy 
in bie rothe, Schwarze und weiße Fahne theiften. 

Wenn aber fo der Blick auf jene Grafen: Rothened, Moos: 
burg, Rotenburg, Kranzbarg, Reuburg, Fallenſtein Brirenthal, 
Zirol, Andehs und Dieffen, Wolfrathöhaufen, Eppau, Plain, 
Burghaufen, Wafferburg, Kraiburg, Marquardſtein, Dernberg, 
Leonberg, Schauenberg, Formbach, Windberg, Hals und Dfler 
bofen, DOrtendurg Frankenhauſen, Theisbadj, Bogen, Kirchberg, 
Lengenfeld, Rehburg, Hobendurg, Altenburg, Wartberg, Dos 
henſohe, Irufendingen, Hirſchberg, Lechegemuͤnd und Grais: 
dach, Kiburg und Dillingen, Dettingen u. f, w. fällt, und man 
dagegen das erfte befte Regiſter der jegigen Grafenhäufer Baierns 
— in Liehtenftern's Diſtoriſch · ſtatiſtiſcher Ueberſicht ſaͤmmt ⸗ 
licher Provinzen u. ſ.w. des Kbnigreichs Baiern“, Muͤnchen, 1823, 
Bol. Bogen IX) damit vergleicht, fo erftaunt man, wie wenig 
mehr von dem alten großen Abel bis auf unfere Tage gekom⸗ 
men ift; aber man findet in der Abyandlung Spuren, wie das 
malige bloße Minifterialen im 18. u. 14. Jahrhundert nad 
Ausftecben ber alten Geſchiechter berauf in die hohe Ariftofratie 
eingerüdt find, und man fragt mit Recht, wie viel abermals in 
500 Jahren von den ungefähr 100 Grafenhäufern des jehigen 
Baierns übrig fein werden? Sic transit gloria mundi! Doc 
nicht blos die adeligen Territorien, auch bie geiſtlichen und eher 
maligen reicheſtaͤdtiſchen innerhalb dem Umfange von Baiern, 


haben ihren Plat gefunden; aber welche Revolatienen find auch 
hier wieder vorgegangen! Die Biſchoͤfe haben zwar Amtefpren« 
gel, aber blos Geldgehalt ohne Landeshoheit; und ſtehen gegen 
ihre reihen Amtövorfahren gewaltig im Pintergrunpez die Menge 
Reichſtaͤdte ift ganz verfhmanden; die Pfalz: und Markgrafen, 
bie Land⸗ und Burggrafen find untergeyangen, 

Uebrigens hat Ref, wie man aus einer Arbeit immer nody 
feine kleinen Nebenvortheile zieht, feine Menagerie von adeligen 
Namen, die von Thieren entichnt find (2. 3. die Wölfe zur 
Todtenwart, die Sänfe von Dennftäbt, die Rappen von Ball⸗ 
fädt, die Hunde von Kuenring, die Niedefel, die Füchfe von 
Granten, die Hennen von Wehren, die Hafen von Diebelich, die 
Kald von Kalberieth, die Ganerben von Wibdern u, f. w.), mit 
einem Rindemaut und den Kälbel von Arnſchwang zu vermeh⸗ 
ren Gelegenheit gehabt. 

Endlich ift das Werk noch mit einem Dugend Kleinen und 
größern genralogifhen Tadellen ausgeftattet, unter denen die 
über die Wittelsbacher billig obenan fleht. Da unfer Verf. zwor 
ein großer Gärtner, aber fein Freund von genealegiſchen Miſt⸗ 
beeten ift, fo hat er ſich auch nicht getrauet, ſich mit dem Hetr⸗ 
ſcherhauſe bis zu den Karolingern, Merovingern, oder gar (wegen 
Schaiern) bis zu dem alten Volk ber Schyren oder Scyren 
binaufzuwagen, die ex in ber frühren Abhandiung mit Ay den 
Marodeurs der Bölferwanderung rechrete, 12: 





Statififhe Notiz. 


Ein engliſches Journal gibt folgende Details über tie cri⸗ 
minette Statiſtik Englands während der. legtverfloffenen 7 Jahre 
Man erjicht daraus, auf eine wie befiagenswerthe Weife die 
Zahl ber Verbrecher in jenem Lande zugenommen hat. Dies 
traurige GErgebnip klagt vor Allem die engliſcht Befeggebung 
u deren übermäßige Strenge dadurch doppelt tadelnewerth 
erſcheint. 

Im Jahre 1824 betrug bie Zahl ber Eingekerkerten, for: 


unter 2 0 2 0 + 2223 Weiber, 13,698 Individuen, 
1825. 0 0 0 0. 8 «14,597 . 
1836. 2 0 0 0. 23692 16,164 D) 
1827. 2 2 0 0 MO 5 70 
1833. . on.» 273% » 16,56% .. 
139, 2202 2 5 
18502. 22.2 ..2972 = 18107 
Zum Tode wurden verurtpellt: 
Im Jahre 8. 2 2 ee ne. 1066 2 
. s 135.20 00.06. 1086 
2 * 18.6 .0. ... 8 eo. 1203 
ee 287.2 000000. 159 
. . 1828 nn. 2 Te 1165 
. a. 1529 nr 2 Te 1385 
⸗ 1850 W » . 1897 


’ * “ . [2 
alfo in 7 Zahren 8781 Individuen, darunter bie größte An 
zahl wegen Diebftapl mit Einbruchz im I. 1824 wurden 128 
wegen biefes Verbrechens zum Tode verdammt, bdiefe Zahl ſtieg 
jedoch mit jedem Jahre und betrug 1830 ſegar 527. Dann 
kommen bie Werurtheilten wegen Diebſtahl von Nupvieh, und 
die wegen Mord in ber Abſicht zu fiehlen. Die Irgte Giaffe 
von Verbrechen betrug 1924 nur 105, 1830 aber 213, We 
gen Pferbediebftahl wurden 1824 104, 1830 189 Individuen 
verurtheitt, Im 3. 1824 wurden 17 Meuchelmoͤrder, 1830 
deren 21, und in ben 7 Zahren deren 103 zum Zode verdammt. 
Wirklich bingerichtet wurden von den 8751 zum Tode Berur⸗ 
theitten 407, darunter 117 wegen Mord. 
Deportirt wurden von 1824—80. .„ . „ 80,852 Inbiv. 
Eoßgfprohen 2 0 2 00 en 380 
Die er = —— gegen die a 
weife vorlagen u ie daher augenblidi 
wieder in Freiheit gefegt wurden, betrug ——— 
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Nedigirt unter Werantwortiichkelt ber Berlogbbandlung: J. A. Broddaus in Reipyig. 
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Aus eige 


Im Leopold Grund'ſchen Buͤcher-Verlage, 


am Stephansplage im Zwettelhofe, erſcheint 
am 1% Ortober 1881: 


Der Jugendfreund. 


Ein Wochenblatt. 








Herausgegeben 


von 


Dofeph Mitter von Sepfried. 


—— war es ein ſtiller Wunſch vieler Altern und wahrer edler Jugendfreunde, dem jugendlichen 
Alter, das zu unferer kuͤnftigen Nachwelt heranreift, mit einem getreuen Mentor entgegenzukom ⸗ 
men, deſſen liebreicher Unterricht dahin zielte, die Herzen unbefangener Jünglinge und Töchter wahr: 
daft zu veredeln, ihre echte Bildung zu fördern, ihre jugendlichen Gemüther vor fo manchen Schlin⸗ 
gen zu bewahren, und ihre Wißbegierde mit nothwendigen, nuͤtzlichen und erfreulihen Kenntniffen zu 
bereichern, die in den fo vielfältigen, oft fo wunderfam ſich durchkreuzenden Verhaͤltniſſen des Lebens, 
zumahl in unfern Zeiten, täglich ein dringenderes Bebürfniß werden. Wer auch fühlt es nicht innig tief, 
daß nur durch Religiofität, Sittlichkeit und folide Kenneniffe die Jugend zu einer edlen und Präftigen 
Generation kann herangebildet werben? Daher auch hegt der Herausgeber das Vertrauen, daß gegen⸗ 
wärtige Jugendſchrift, deren eigentlichfie Aufgabe bieß ift, den Hoffnungen und Erwartungen vieler 
Ültern, Erzieher, ja auch vieler edlen Jünglinge und Töchter, willlommen feyn dürfte, denen ihre 
eigene Bildung am Herzen liegt. 

Nach einem feſt vorgezeichneten und wohlberechneten Plane wird bie Jugend in dem Familienzirkel, 
die in dem Werke auftritt, durch alle verfhiebenen Bildungsſtufen bis in die eigentlichen practifcen 
und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe hindurchgeführt. Sie felbft ſprechen ſich freymüthig bald allein, 
bald unter den Augen gebildeter Üttern, Breunde und Lehrer aus; weßhalb auch die Schrift großen« 
theils in der beliebten dialogifirten Form erfiheint, Sie werden auf die freundlichfle, fahlichſte, an⸗ 
ſchaulichſte Weife über das Nothwendigſte und Wiffenswürdigfte aus der Weltgeſchichte, der Naturges 
ſchichte, der Phyſik und ihrer verſchiedenen Zweige, als: Geographie, Aftronomie, Mechanik u. ſ. w., 
dann aus der Gymnaſtik, Technologie und andern Bädern in fo fern belehrt, als dieß ohne. mathe- 


matifche Kenntniffe thunlich ift; damit die weibliche Bildung nicht zurückbleibe, bie nothwendig neben 
und mit der männlichen fortſchreiten muß, 

Dieß ift einer der weſentlichſten Gegenftände ; doch iſt es nicht ber einzige, Denn damit der junge 
und Einftige Staatsbürger in feinem eigenen Vaterlande Fein Fremdling fey, werden die vorzuͤglich⸗ 
ften Denkwärbigkeiten, Sagen und Nationalgebräucde der verfhiedenen Provinzen der Monarchie einen 
fortlaufenden Cyclus in diefer Jugendſchrift bilden. Es ift Faum nothwendig zu erinnern, wie viele 
und wie wichtige, aus der Erfahrung und aus dem practifchen Leben aufgegriffene Erinnerungen über 
echte Keligiofität, Staat, Sitten, Gebräuche, Geſchichte, Romane, Kunft und Leben, den Vortrag 
würzen und beleben werden, 

Manche Dinge, deren Belehrung große Sorgfalt, Umfiht und Delicateffe fordern, und bie 
dennoch der Jugend nicht gänzlich fremd bleiben dürfen, werben in Furzen, anmuthigen und aufführ 
baren Luft» und Schaufpielen angedeutet, worin große, edle, tugendhafte, liebreiche, fo wie nicht 
minder boshafte, falfche und mit mancherley Seelengebrehen behaftete Charactere ſich entfalten und 
Eontrafte bilden, bie geeignet find, den tiefften Eindrucd auf jugendliche Gemüther zu maden. Auch 
werden von Zeit zu Zeit Lieder, mit Muſik von unſern berühmteſten Tonſetzern, das Blatt begleiten; 
und überhaupt wird die reichſte Abwechslung an Formen aller Art die Annehmlichkeit des Vortrages 
nah Möglichkeit erhöhen, und allen Überdruß fo wie alle Ermüdung fern halten. 

Da unfere Zeit ein befonderes Wohlgefalen an verflochtenen Raͤthſelaufgaben findet, und ſolche 
auch ein unſchuldiges Vergnügen und an ſich geeignet ſind, den Scharfſinn zu üben, iſt auch die 
Redaction weit entfernt, ſolche aus dieſem Blatte zu verbannen; vielmehr werden nebſt denſelben noch 
Fragen und Probleme anderer Art aufgegeben, und das Blatt mit ben Namen der ſcharfſinnigen Auf⸗ 
löfer derſelben geſchmückt werten. Am Schluße ded Jahres werden dann Denjenigen, bie folge am 
trefflichſten lösten, Preife ertheilt werden. 

Da der Herausgeber der thitigen Mitwirkung gelehrter und durch ihre Schriften berfihmter und 
beliebter Schriftteller verſichert ift, und die Verlagshandlung bey Herausgabe ihrer Jugendſchriften 
durch treffliche Austattung, durch den biffigften Preis und die getreuefte Erfüllung ihrer Verheißun⸗ 
gen ſich bewährt hat, hegt diefelde die Hoffnung, der Theilnahme eines geehrten Publicums für eine 
Zeitfprifs diefer Art fih zu erfreuen, und der Herausgeber wird auf alle Weiſe bemüpt feyn, durch 
den ſolideſten und an Intereſſe fortwährend geſteigerten Inhalt des Blattes der gerechten Erwartung 
desſelben zu entfprechen, R 

Es werden jede Woche am Mittwoch anderthalb Bogen besfelben auf fhönem weißen Drudpas 
pier in. Groß» Detav ausgegeben, und die vom 5. October an noch rücjtändigen Bläͤtter nachge · 
tragen werden. Jeder Jahrgang beſteht aus vier Baͤnden, deren jeder 20 Bogen ſtark, mit 
Haupttitel und Vignete ſammt Inhalt und ſchönen gefärbten Umſchlag, mit Ablauf eines jeden 
Auartals geſchloſſen wird. Ganzjährige Pränumeration ift 4 fl., vierteljäprig: ı fl. 19 kr. C. Mie 
Auch ift für die Abnehmer in Wien bei dem E £, Stadt» Poft + Oberamt die Einrichtung getroffen, daß 
fie jedesmal diefes Blatt in ihre Wohnung zugeftellt erhalten Eönnen, wofür fie monaslid in der Stadt 
15 fr,, in ber Vorfladt ao fr. C. M. bezahlen. 

Für auswärtige Abonnenten nimmt die k. & ©. 9. P. A. Zeitungs » Erpedition in Bien, 
fo wie alle E. k. Poftämter in den Provinzen, gegen wöchentlich einmalige Verfendung jährlich mit 6 fl. 


nebft 24 Er. Erpeditionsgebüpr, fomit für die Iegten 3 Monate diefed Jahres mit ı fl. 36 kr. & M. 
Pr änumsration am, 
— — — — 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung, 





Donnerstag, 


Geſchichte ber Halbinfel Morea während des Mittel: 

“ alters; ein hiftoriicher Verfuch von 3. Phil. Fall 
merayer. Erſter Theil. Untergang der pelopon: 
nefifchen Hellenen und Wieberbevölferung des leeren 
Bodens durch flawifche Volfsftämme. Stuttgart, 
Gotta. 1830. Gr. 8. 2 Zhlr. 12 Gr. 

Es ift gewiß eine verdrieflihe Sache, wenn mart 
fih mit ſchweren Koften feltene Gewaͤchſe oder Blumen: 
zroiebeln kommen läßt, vortreffliche Blumntöpfe und Beste 
in Bereitſchaft hält, die Ankoͤmmlinge pflegt und zieht, 
und nun der Nachbar fommt und fagt: die find ja gar 
nicht echt, die hätteft Du weit näher und mwohlfeiler has 
ben können, und nun das Alles haarſcharf und haarklein 
beweiſt. So einen Streich ſplielt jegt Pr. Lycealprofeſſor 
Fallmerayer in Landshut, dei Werfaffer der mit Hochach⸗ 
tung aufgenommenen „Geſchichte des Kaiſerthums von Ira: 
pezunt” (1827), elgentlidy aber gewiß nicht abfichtlich ſei⸗ 
nem Gollegen und Nachbar Th. in München und vielen 
Andern, bie ſich junge Griechen haben kommen laffen, 
um burd ihre Erziehung einen Act der Pietät gegen die 
Verdienfte ihrer Vorfahren ausüben, gleihfam eine Schuld 
für die durch Legtere gewonnene elaſſiſche Bildung abtıns 
gen zu Eönnen. Hr. 5. ſtellt nämlich, unbekuͤmmert um 
die politifche Ketzerei, die er in den Augen feines Landes: 
bern, eines paar Dutzend von Griechenvereinen und der 
fogenannten griechiſchen Nation felbft, die ſich freuen mag, 
daß die Sonne Homer's aud) eifige Nordländerherzen für 
fie aufgerthauet hat umd ihnen damit zugutekommt, 
ganz gelaffen ausfpricht, ben Sag ganz einfah auf: Die 
jegigen fogenannten Griechen find ihrer Ab: 
kunft nah gar Feine Griechen. Brillantririge und 
Shawls find damit nicht zu verdienen, es müßte denn 
einmal wieder eine Zeit ruffifcher Schnfucht nach Grie— 
Henland kommen und dann geltendgemacht werden mol 
len, daß die ſlawiſche Bevölkerung des Peloponnes und 
von Hellas, nah dem Berf. (S. 340), aus den Gegen 
den an der Moskwa, an der oben Wolga um Wiadi⸗ 
mir, Koftroma, und überhaupt aus den alten fusdalfchen 
Ländern im Innern des ruflifchen Reiches ftamme, alfo 
Rußland noch eine Art Anfprüche an feine Emigranten 
habe, denen, wenn fie mit einer Viertelmillion Soldaten 
und einem halben Zaufend Kanonen unterftügt werden 
— das neuefte kanonifhe Recht — Niemand fo leicht 
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13, Oktober 1831. 





bie Präfeription oder Verjährung ‚ans dem tömifchen 
Rechte entgegenftellen dürfte. Dem Mef. iſt bei diefer 
durch dies Buch gemachten Entdedung gelegentlich auch 
Mar gervorden, warum er eigentlich den fogenannten Gries 
hm in Wien, München, Leipzig u. f. w. nie die Schöns 
heit hat recht abfehen Eönnen, bie er nad) Antiken, Was 
fengemälden und Tiſchbein's Bildern zum Homer fid) von 
ihnen geträumt hatte, fondern meift nur, wie ſchon im 
10. Jahrhundert Euphemius einen feiner- heilenifcyen Abs 
kunft ſich ruͤhmenden Archonten nennt, „ein runzliches 
Slawoniergeſicht“ entdecken konnte. Doch hören wir, und 
dies iſt bei der auffallenden Behauptung des Verfs. bops 
pelt nöthig, diefen ſelbſt. Seine Vorrede, wie die Ouver— 
ture einer guten Oper ſchon im Voraus die Anklänge der 
verfchiedenen im Werke durchgeführten mufikalifhen Ges 
danke; gibt, enthält bereits Andeutungen genug: 

Das Geſchlecht der Hellenen ift in Guropa ausgerottet. 
Schönheit der Körper, Sonnenflug des Geiſtes, Ebenmaß und 
Einfalt der Sitte, Kunft, Rennbahn, Stadt, Dorf, Säutens 
pracht und Tempel, ja fogar der Name ift von der Dberfläde 


des griechiſchen Gontinents derſchwunden. Eine, zweifache Erd⸗ 


ſchicht, aus Truͤmmern und Moder zweier neuen und verfdjie: 
denen Menfcpenracen aufzehäuft, dedet die Gräber diefes alten 
Volkes. Die unfterdlicyen Werke feiner Geifter und einige Rui⸗ 
nen auf heimathlichem Boden find heute noch bie einzigen Zeus 
gen, daß «3 einft ein Volk ber Dellenen gegeden habe. Und 
wenn es nicht biefe Ruinen, diefe Leichenhuͤgel, diefe Maufoteen 
find; wenn es nicht der Boden und bas Jammergeſchick feiner 
Bewohner it, über weiche bie Europhber unferer Tage in 
menichlier Ruͤhrung die Fülle ihrer Zärtlichkeit, ifrer Bemuns 
derung, ihrer Throͤnen und ihrer Beredtſamkeit ausgießen, fo 
bat ein Ieeres Phantom, ein entfeelted Gebilde, ein nicht in der 
Natar der Dinge erifiivendes Weſen die Tiefen ihrer Secle 
aufgeregt. Denn auch nicht ein Tropfen echten und ungemiſch⸗ 
ten Heuenenblutes fließet in den Adern der hriftlichen Sevdlke⸗ 
rung des heutigen Griechenlands, Gin Sturm, dergleichen uns 
fer Geſchlecht nur Wenige betroffen, hat über bie ganze Erd⸗ 
fläche zwifden dem Zfter und dem innerften Winkel des pelos 
ponnefifhen Eilandes ein neues, mit dem großen Bolksflamme 
ber Slawen verbrüdertes Geſchlecht von Bebauern auszenoffen. 
Und eine zweite, vielleicht nicht weniger wichtige Revolution 
durch Einwanderung der Albanier in Griechenland bat bie Ger: 
nen ber Vernichtung vollendet. Scythiſche Slawen, illyriſche 
Arnauten, Kinder mitternächtlicher Laͤnder, Blutgverwandte der 
Servier und Bulgaren, der Dalmatiner und. Mostowiten find 
bie Völker, weiche wir heute Dellenen nennen und zu ihrem 
eignen Erftaunen in die Stammtafeln eines Perikles und Phi⸗ 


Iopömen hinaufriden. Archont und Möndy, Aderbauer und 
‚Dan 


dwerker des neuen Griechenlands find fremde Uchergüglen, 


m. 


BEAMER nn 
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find in zwei Hiftorifch verſchlebenen Zeitpunkten von ben mitter⸗ 
nächtlichen Gebirgen nach Hellas herabgeftiegen. Und bas Wort 
Grieche bezeichnet Heute nicht mehr wie ehemals die zwiſchen 
dem Zempethal und den Strömungen bed Gurotas angefiedel» 
ten Kinder Deukalion’s, fondern ale jene Wölkerfaften, welche, 
im Gegenfoge mit ber Lehre Mohammed's und der römifchen 
irche, Gefetz und Glauben vom Patriaralthrone zu Byzanz 
fangen haben. Der Arnaut von Suli und Argos, der Slawe 
von Kiew und Veligofti in Arkadien, der Bulgar von Zriadiga 
und ber chriſtliche Räuber von Montenegro baden mit Skan— 
derbeg und Kolokotroni gleiches Recht auf Namen und Rang 
eines Griechen. Das Band, weldes fie gemeinfhaftlih ums 
ſchlinget, ift ſtaͤrker als die Bande des Biuts, es ift religidr 
fer Natur und gleihfam die Scheidewand zwiſchen der Kaada 
und dem Lateran. Die Ertenntniß diefer Dinge ift 
von großer Bedeutung, jest, wo die Herrfhaft 
über das menſchliche Geſchlecht von den latini- 
[hen und germanifhen Böltern gu weiden 
und auf die große Nation der Slawen überzus 
gehen ſcheint. 

Wenn nun der Verf. nihe nur eine Anklage der 
Oberflaͤchlichkeit, Mangelpaftigkeit und Verkehrtheit unfes 
rer hiftorifchen Kenntniſſe und Anfichten, welche feit dem 
Brande von Korinth und ber Zerftörung des achaiſchen 
Bundes (146 vor Chr.) die Griechen und ihr Rand faft 
keines Blickes mehr gewürdigt, daran knuͤpft, und jetzt, 
wo dieſer Fehler verbeſſert wird, eine neue Klage darüber 
ſtellt, daß man ſich eines fo großen Irrthums ſchuldig 
machen koͤnne; wenn er laut verkuͤndigt, daß niemals ein 
größerer Irrthum öffentlich ausgeſprochen und vertheidigt 
worden ſeiz wenn er behauptet und erteilen will, daß 
im Innern des ganzen griechiſchen Feſtlandes gegenwärtig 
nicht eine einzige Familie fei, deren Ahnen nicht entweder 
Scothen oder Arnauten, Almugavaren oder Franken oder 
gräcificte Afioten aus Phrygien, Cilielen, Kappabocien 
oder Lydien waren, fo muß man eingeftehen, daß ber 
Blig in die Ihurmfpige unferer Gräkomanie eingeſchla⸗ 
gen, daß eine Hiftorifhe Thatſache damit in Unterfuhung 
gebracht iſt, die freilich den heutigen Bewohnern Grie⸗ 
chenlands, die fo gern in jene Erdſchaft alterthuͤmlichen 
Nuhmes ſich getheite hätten, weder vortheilhaft noch er: 
freulich, fuͤr die allgemeine Geſchichte und Politik aber 
von höchfter Bedeutung ift, 

Der Verf. will damit nur ben erften Impuls gege: 
ben haben, bie Sache weiter zu unterfuhen, aber er 
glaubt es vorauszufehen, daß fein Verſuch — nicht aus 
ungeitiger Beſcheidenheit, fondern weil er aus Mangel an 
Duelien und Vorarbeiten häufig nur nad Gonjecturen 
zu arbeiten gejwungen, nennt er fein Werk einen Ber: 
fuch — eine neue Behandlung der Geſchichte Griechen⸗ 
lands und des großen ilfprifhen Continents nachſich⸗ 
ziehen werde. . 

Es gab eine Zeit in Rom, wo kein Augur dem 
andern ohne Lachen ins Geſicht fehen konnte. Es ift jetzt 
mit unferee Geihichtfhreibung dahin gelommen, daß kin 
Hiſtoriker dem andern bei neuen ungewöhnlichen Behaup⸗ 
tungen traut, mern nicht neben denfelben aud die Beweiſe 
fiehen. Hören wir alfo nun, wie Hr. F. feine Meinung 
durchzuführen und zu erhärten fucht. (Er befchränft ſich 
zuvoͤrdetſt mit feiner Unterfuhung auf den Peloponnes 


ober auf Mora, und felbft bier nur auf bie Zeit bis 
zum Anfang des 13. Jahrhunderts, bis zur Eroberung 
Moreas dur die Franken in Folge des Kreuzzugs von 
1204, dem bas Iateinifhe Kaiferthum in Bojanz fein 
Entftehen verdankt. Wir gehen über die Erpofitionsfce 
nen, den Gegenfag zwiihen Sparta und Rom (von denen 
das erfte verdient gegeißelt wird) über die Buͤndniſſe der 
gerechten Achaͤer und der Xetolier, „der verruchteften, der 
Malayen Griechenlands”, hinweg und bemerken ſogleich 
aus dem zweiten Hauptftüd, wie bereits unter der roͤmi⸗ 
hen Hertſchaft die Verödung begann. Der Reiche wan: 
derte nach Rom, den Armen trieb die Noth hinweg, die 
Mithtidatiſchen, Sullaniſchen, Caͤſariſchen und Auguflifden 
Kriege, die Schulden und das römifhe Contributionsſo⸗ 
ftem fchufen eine Menge urbes dirutas ac paene deser- 
tas, wie ein Römer als Augenzeuge ſchreibt. Wo bie meifte 
Kraft und Lebensfülle war, wirkte auch die Verweſung 
am furchtbarſten dies galt befonderd von Arkadien und 
Achaja. Es gab bald nur Optimaten und Sklaven. Mit 
der potitifhen Freiheit etloſch die Cultut. (Ob ſo plög 
th, wie S. 86 behauptet wird? Der Verf, ftügt fih 
auf eine merkwuͤrdige Stelle des Apollonius von Tyana: 
„Ich war zu Argos, in Phocis, in Locris, zu Megara, 
zu Sichon und fand, daß ich verwilderte, nicht weil ich 
lange von Hellas abweſend, fondern weil id lange da 
ſelbſt anmwelend war“.) Doch noch war die Bevölkerung 
der Hualbiniel rein und unwvermiſcht. Allein fon von 
Pompejus werden ciliciſch⸗ iſauriſche Seeräuber nach Dymt, 
von Gäfar Römer in das -wiederaufgebaute Korinth ge 
fegtz mad) der Schladht von Actium ließ ſich ein großer 
Theil des fiegreihen Heeres im Peloponnefus, befonderd 
in Patras und der Umgegend nieder, Die peflartigen 
Seuchen ſchadeten doppelt, theild rafften fie bie Bench 
ner weg, theild wurden zur Ergänzung der in ber roͤmi⸗ 
ſchen Bevölkerung entſtandenen Luͤcken Coloniſten aus dem 
Provinzen dahingeführt. Aber 250—270 mad Chr. 
fam die erfte Woge der nachherigen Völkerwanderung und 
uͤberſchwemmie auch Suͤdgriechenland mit Gothen, Hetu⸗ 
lern, Karpen, Boranen, Slawen. Doc; mordeten fie nur, 
ohne fich anzufiedein, verwüfteten nur, ohne zu bleiben. 
Das Chriftenthum, von einigen jübifden Gemeinden außs 
gegangen, wurde vernichtend für Kunft und Nationalität 
der Griechen. (Aus den mehrmaligen faſt aͤngſtlichen Vers 
mwahrungen, ©. 106, 114 u. f. vo., des Verf., nichts gegen 
die Heiligkeit der Religion gefagt haben zu wollen, merkt 
man wohl, daß F. in der Mitte zwifchen zwei Biſchofsſihen 
ſchtieb, und bedauert, daß fo etwas nöchig fein konnte.) 
Das J. 396 bezeichnet den Untergang bed Heidenthums 
in Griechenland. Aber die neue Lehre bringe dem Lande 
keinen äußern und innern Frieden, 
ter Aaric (vertrieben duch Stiliko), Wandalen unter 
Genſerich, Xhrodofius' Verbote der olympiſchen Spiele 
und Zeitrechnung, das Chriſtenthum vernichteten die Nas 
tion in ihrem Wefen bis auf die Mefte, die ſich in bie 
Hochgebirge mit ihren alten Göttern fluͤchteten. 
Der Beſchtus folgt.) - 


en, Gothen um . 
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Beitraͤge zur Vildungsgefchichte bed am 2. Zanmar d. J. 
in Bonn geftorbenen geh. Staatsraths Niebuhr, aus 
brieflichen Nachrichten, 

Der berühmte Reiſende Carſten Niebuhr, dem unfer in 
andırn Kreifen berühmt geworbener Niebubr ein würdiges Denfs 
mal: „Garften Riebuhr’s Leben, von B. ©. Riebupr‘‘ (Kiel, 
1817) geſtiſtet hat, unterhielt ſich mit fichtbarer, gerechter Freude 
über diefen feinen am 27. Auguft 1776 geborenen Sohn in einer 
viehaͤhrigen Gorrefpondenz *) mit einem ihtilnehmenden Breunbe, 
einem nicht mindec berühmt gewordenen nordbeutfchen Gelehr ⸗ 
ten, der ebenfalls nicht mehr unter den Lebenden weilt. Aus 
dieſer Quelle find nachſtehendt Notizen entiehnt. 

Meldorf, am 12. April 1784. 

Der Knabe, ein Sohn von 8 Jahren, hat eıne außeror: 
dentliche Begierde, feine Kenntniffe zu enveitern, wozu ich ihm 
tann nach meinem Vermögen behülftih bin (der Bater unters 
richtete ihn in der Geographie und Mathematik, fpannte feine 
Aufmertfamkeit durch Grzählungen aus der Gefcichte, lehrte 
ihn die franzoͤſiſche und englifde Sprache und half im Lateinis 
fen nad). Mein Sohn flattet Ihnen für den neuen Trans: 
port Siegel feinen verbindlichen Dank ab. 

M., am 14. Februar 1788, 

Mein Sohn it Ew, Hochwohlgeb. foot für die in vorn 
abgedruckte Münze als für die große Anzahl von Siegeln ge 
borfamft verbunden, die feine Sammlung bereits über 1200 Stud 
vermehrt hat. Es waren darunter freilich auch einige, die er 
ſchon hatte, aber auch die find nicht verloren, Indem er Geler 
genheit hat, feine Doubfetten bei Sammiern in Kopenhagen und 
Hanover vertaufchen zu können. Gw. chwohlgeb. werden ihn 
alfo ſehr verpflikten, wenn Sie fo gütig fein wollen, Alles, 
mas Sie gelegentlich von diefer Art befommen können, für ihn 
guröcdzutegen. Der Abdruck der Münze in Horn war felbft mir 
etwas Reues, und für meinen Sohn wirb «# mit ber Seit ein nüglis 
her Zeitvertreib werden, wennerauf verfchiebene Art Berfuche mas 
Gen kann, Münzen abzubruden, indem er niche im Stande fein 
wird, jemals eine Sammlung von wirklichen Münzen zu machen. 

M., om 25. Juni 1786. 
‚„ Die Siegelfammlung meines Sohned hat fih ſehr anfehn: 
lich vermehrt, indeffen werden fernere Beiträge ibm jederzeit 
fehr willfommen fein. Wenn Don Rodi uez ben Unterbedienten 
bei den verfcirbenen Departements auftr ge, die Siegel von ein: 
fommenden Briefen abztreißen und die Namen darauf zu ſchrei⸗ 
ben, fo wäre die wol bie Teichtefte Art, Siegel au erhalten. **) 

M., am 38. Jan. 1787, 

Die Sammlung meines Sohnes iſt jet su 1900 Stüd anı 
gewachfen: ein Zransport aus Syrien oder Italien wird ihm 
allerdings viele Freude machen, denn aus biefen Rändern befigt 
tr nihts; aber auch Siegel von einheimiſchem ober benachbar · 
tem Adel > von Gelehrten aus der ganzen Welt find ihm 

lieb. 


M., am 16. Dibr. 17%. 
Mein Sohn ift 14 Jahr in Prima gewefen.. Da feine 
traben, mit welchen er arbeitete, zur Univerfität gereiſt 
‚ und er wegen der meuangefommenen Schüler mır aufge: 
werben würde, fo hat er dieſen Michaelis die Glaffe vers 


laffen und erhält von feinem würbigen Sector blos Privatunı . 


terriht, möcentlih 2 Stunden im Rateinifhen, 2 Gtunden 
{am Griehifhen und-2 Stunden im Bebräifhen, Mit Iepterm 

er jegt erft an, und dabei gebente ich das Arabifche mit 
fm vorzunehmen; aber dabei bebaure ich, daß ich @olii Lerifon 
—— — 


I Der erfle Brief wor vom 1. Auguſt 1789, und der lehte vom 18. 
” Stotember 1806, 

) Die Blebhaberel des jungen Niebubr für Sirgel vermochte den 
Särtfichen Water, aud; die Unterfägung anderer befreundrter Ger 
Iedrten in Auſpruch ju nehmen. &o fhrieb der Jufttyratb HÖR in 
Kopendagen am 2. WRäry 1784: „Pour ee qui regarde les 
Sceaux, que Vous souhaiter pourMr. Votre Fils, j'aurai sojn 
de Vous en procurer quelgues uns Par une autre occasion'‘, 


nüht mehr habe. Auf ber Reife über! Erempi 
Haven, und auf ——— hd nicht ee 
ich mid) zu wenig um dad geiehrte Arabifhe befümmert hatte. 


M., am 9. Yan. 1791, 
Mein Sohn vergleicht jegt den Goder dea en 8 ber 
kopenhagenet Sibliothek. Er will feine Bemerkungen an den 
Hrn. Rector Köler in Detmold fchiden, weicher biefen Schrifts 
Neller bearbeiten will und dazu in ber „Plteraturzeitung” um 
Hilfsmittel gebeten hat. Gr findet erftaunlich viele verfdiedene 
Eeßarten, und darunter zwar Schreibfehler, aber auch viele wich ⸗ 
tige Berdeſſerungen. Bon ben Süden hat er bisher noch Leine 
ausfüllen können; er findet noch weit mehre Lüden, welches 
gleichfalls merkwürdig if, weil man an folhen Stellen in ges 

druckten Exemplaren keinen Zuſammenhang findet, 

M-, am 16. Mär, 1791. 

, Mein Sohn hat ben Barro derglichen, und zwar fo genau, 
wie Gw. Wohigeb. «5 verlangen. Diefes können Gie daraus 
fließen, daß feine Varianten, mworunter alle Schriftſteller mit 
bemerft find, 160 Geiten betragen. Db er ſolche dem Hru. 
Rector Koler zu Detmold ſchicken wird, darüber find wir noch 
gweifelhaft, denn beffen Brief an Heyne täft uns vermuthen, 
daß er nicht im Stande fei, einen fo verdorbenen Schriftfteller, 
ald Barro ift, zu bearbeiten. 

am 27. Novbr. 179, 


M., 

Wenn ich Bolii derikon vor einem Zahre gehabt hätte, fo 
würde mein Sohn wahrſcheinlich jegt weiter im Arabiſchen fein, 
benn wenn er auf Etwas fällt, fo treibt er das mit Eifer, 
Seot hat er fih auf die Kritik geworfen und lateinifche und 
griechiſcht Handſchriften Yerglichen, welches denn auch gut iſt. 

M., am W. Septbr. 178, 

Die Hauptabſicht meines Sohnes, warum. er nah Ham⸗ 
burg reifte, wohin ich ihn begleitet habe, war bie, bie dafige 
Bibliothek zu benugen. Vorzuͤglich wünfchte id, daß er lernen 
Tolte, untet Menſchen zu leben. Meine Abſicht ift erreicht, ine 
dem er während ber drei Monate, bie er in Hamburg gewefen 
iR, viele merkwürdige Menfchen gefehen hat; und mwenn ee 
gleich nicht damit zufrieden ift, daß die vielen Zerſtreuungen ihn 
abgehalten haben, die Bibliothek fo fleißig zu befuchen, ald er di⸗ 
fes wünfchte, fo ift ihm dennoch fein Aufenthalt in Hamburg durch 
wid in diefer Hinficht nicht ganz unndg gewefen. Gr bleibt den 
Winter über zu Haufe, wo er wiederum in Ruhe flubiren kann. 

M., am 19. Mär, 179, 

Auh hat mein Sohn, ber bie Alten mit Gifer ſtuditt, 
mir verſchiedent Beifpiele gezeigt, wo felbft die Griechen Ina 
ſchriften auf den Schenken ihrer Statuen tingehauen Haben, 
und baß ea unter den Barbaren gewöhnlich gemwefen fel, neben 
ben Infriften in ihrer Sprache auch griechifche tinzugraben. 
34 war anfangs gefonnen, meinen Sohn im nähfen @om« 
mer nach Kopenhagen zu fciden, tr geht aber um Dftern nad 
Kiel, um unter Reinhold Philofophie zu ſtudiren. 


M., am 25. Jan. 17%. 
Mein Sohn befindet ſich in Kiel recht wohl; er fiudirt 


gleichfatts die Kant'fche Philoſophie, und zwar in dem erfim 


halben Jahre bios nach Reinhold’s Anleitung, jegt aber vor 
nehmlich nach Kant's eignen Schriften, und dabei ift Plato ihm 
eine Lieblingslecture. Kür fein Lieblingsftudium, die alte Bitte 
ratur, findet er in Kiel feine Nahrung. Er war während bee 
Weihnachtsferien mit Hentler bei Voß und Gtolberg in Eutin; 
das waren für ihn glädliche Tage. 
M., am 22. NRovbr. 1796, 

Wenn die alten Perfer ihre Gultur aus Indien erhalten 
haben, wie dies unter Andern Jones behauptet, fo kann man 
fi nicht darüber wundern, daß bie alten perfepolitanifchen In⸗ 
f&riften von der Linken zur Rechten gelefen werden müffen. 
Daß fie aber fo gelefen werden müffen, davon bat mein Sohn 
mehre Beweiſe eutdeckt. 

April 


D., ma 
Mein Copn Hat die Alabemie mit 2 Yahırh und mod 
nicht 20 Jahre alt bereits verlaffen, aber barım den Wiſſen⸗ 
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ſhaften Feineswegd entfagt. Der Hr. Geheimerath Graf von 
Schimmelmann bat ihm die Steile eines Gecretaird antragen 
laſſen, wobei er noch Zeit hbrig haben wide, um ſich ben Wiſ ⸗ 
fenfhaften ferner zu wibmen. Er hat diefen Ruf mit Freuden 
angenommen und ift brreitd nach Kopenhagen abgereift. 
M., am 8. Deebr. 1796. 
Mein Cohn ift nicht in bad Corps diplomatique gelom⸗ 
men, fondern zu dem Staats», Finanz: und Gommerceminis 
ſter Graf Schimmelmann, unter deſſen Anleitung aber er glei: 
falls Belegenheit bat, ſich mit den Gefchäften befanntzumadpen. 
Gr liebt aber die Wiffenfhaften gu fehr, als daß er biefelben 
verlaffen wollen. Er if zum britten Gecretoir *) bei ber gro⸗ 
ben dnigl. Bibliothek ernannt, und hat babei die allergnädigfte 
koͤnigl. Erlaubnik erhalten, auf anderthalb Johre eine Reife zu 
machen. Er beforgt ſchon jegt feine Gefhäfte auf der koͤnigl. 
Bibliorhek, aber zugleich aud die beim Grafen von Schimmel: 
mann. Etwa um Dfiern gedenkt er nad Holftein zu kommen 
und im Herbſt nach Edinburg zu reifen. 
‚ ‚cm 2. April 1797. 


M. 

Vor 34 Jahren machte mein Sohn mir über die alte per— 
fifge Geſchichte und bie alten Infchriften zu Perfepolis viele 
Bragen, die ich freitich nicht beanttvorten konnte, ich fagte ihm 
aber, er möchte bie verſchiedenen Inſchriften von der Gattung, 
wovon ich die verfhiebenen Buhflaben auf Zab. 23 gefammelt 

tte, fudiren, ich zweifelte dann nicht, er würde manche 
te in verfhiedenen Infchriften wiederholt finden. Wände 
er mehre folder Wörter hinter einander, fo glaubte ih, man 
müffe darin den Namen und Titel des Bauherrn fuhen, und 
alfo darnach zuerft auf die Epur des Alphabets kommen Fön: 
nen. Mein Sohn, welchtr zu dergleichen Arbeiten ein überaus 
ſcharfes Auge bat, zeigte mir auch bald nicht nur. 4— 6, fon: 
dern eine ganze Reibe Buchflaben, die in einer andern Inſchrift 
nad der Reihe wieder vorflommen. Da. wir die morgenlänbis 
fen Sprochen nicht verfichen, fo war dieſe Ardeit meines 
Sohnes nichts weiter old ein Spielwerk. Mein Sohn fand eis 
nige Stellen, die in einer andern Inſchrift in abgebrochenen 
Sinien wieder vorfamen, wodurch alfo meine bereits auf der 
Stelle gemachte Bemerkung beftätiget ward, daß diefe Schrift 
von ber Linken zur Rechten gelefen werden muß. Ich habe 
bad benannte Werk von bem Prof, Heeren nicht gelefen, aber 
mein Sohn hatte es zu Kiel kennen lernen, und war bamit gar 
nicht zufrieden u. f. w. 206, 





Anfragen an den Verf. ber im Ganzen trefflichen „Vriefe 
über die Zeit x”, in Ne. 194—197 d. Dt. 


1. Was iſt wol (Nr. 195, S. 858) eine „‚rationafiftifdye 
Snquifition, die den Wölkern verderblicher fein fol als eine 
derilniſch · proteſtantiſche oder roͤmiſch⸗ katholiſche ? Einfender kann 
ſich bei einer rationaliſtiſchen Inquiſition gerade fo viel denken 
als bei einem bolzernen Eiſen. Rationaliſtiſch heißt etys 
mologiſch und wie es die echten Freunde diefer Denkart verftans 
den miffen wollen, vernünftig, —— was / bamider, 
darüber iſt, das iſt vom Uebet, iſt unvernuͤnftig. Die Vernunft 
derwirft auf dem Gebiete der Religion jede Art ber Inguifition ; 
mollten atfo Rationatiften inguiriren Über den Glauben, fo hör 
ten fie damit auf, Notionaliften zu fein. Wozu alfo rin Ding 
auffteilen,; das nicht dentbar iſt? Was „das Verderbliche“ 


*) Hlerauf begfebt‘fich in einem Schreiben über die daͤniſche Sprache 

“ und die Wibliolheten au Kopenhagen, abgedruckt in Wieland's 
„N. Teutſchen Merdıre’ (Bd. I, S. 446, 1798) folgende Stelle: 
‚‚Wußer biefem Hra. (Myerup) IM aud der Sohn eines berühmten 
Reifenden —r mit dem Xitsf Gerretair angeftellt. Gr fol en 
junger MRann won Zalenten fein, der ſich wahrſchelnlich ein vor⸗ 
theitdaft wuͤrde ausgezeichnet haben, wenn man — vorzüglich fols 
Ion dies einige fhöngeiflerifhe Damen thun — idm nicht zu früb 
eingebildet hätte, er fel alm großer Gelehrte. Es wäre Schade, 
wenn Ibn das wirtlich zum Pedanten vollendete”. 


anlangt, fo wiffen wir e& freilich nicht, wie weit «8 „bie dere 
liniſch · proteſtantiſche Inquifition” treiben würde, hätte fie einen 
Philipp II. und eine Ifabella mit einem Zorguemada zur Aus: 
führung ihrer Wuͤnſche zur Seite; was bie katholiſche den Bol⸗ 
fern war, ift ja wol dem Berf. ebenfalls bekannt; wie er bride 
„erträglicher” finden Tann als die rationaliftifche, die noch gar 
Niemand kennt, ift uns unbegreiflich; ebenfo, wie er, ber fo 
ganz rationaliſtiſch philofophirt, den Nationatiften fo feinds 
felig mitfpielen kann (8. 850). Wir geben ihm zu übers 
legen, ob es denn „gar kein großes Verdienft des Muthes, ber 
Aufopferung, der Begeifterung, der aeiftigen Kraft mar‘, als 
ſich Bermünftigbentende der Boͤllner' ſchen Hofdogmatik und dem 
tirchlichen Gabinetebefehlen beſcheiden, aber unerſchrocken entge⸗ 
genſtelltenz; ober daß, als in unſern Tagen bie Anklagen der bes 
günftigten berliner „‚Kircdyenseitung””, welcher der Berf, mit Recht 
zugefteht, daß „das Nachſchwaden von Abfurbitäten‘‘ und „ein 
heilloſes unchriſtliches Treiben‘ (8.862) ihre Sache fei, bie Ras 
tionaliften ihr frei die Wahrheit fagten? Wir faffen es picht, 
wie der Berf. „Offenbarung und Glauben“ bem NRatienalite 
mus, wie wir ihm erflärt haben, entgegenfeden fann; fodern 
ihn auf, uns Beweiſe zu bringen, daß bie Rationaliften, die der 
Verf. mit den, richtig verftanden, ehrenvollen Ramen ber „Lie 
beraten und Aufgeklärten” wabrhaftig nicht befhimpfen oder 
widerlegen wird, „jeden Augenblick die Macht aufrufen, um ben 
Umtrieben der Duntelmänner und Myſtiker zu ſteuecn und fie 
mit wahrhaft inquiſitoriſcher Schlauheit erfpüren”. Wir wellen 
dann dagegen die Sache gerade umkehren und zeigen, wo ſich 
bie Verkeherungsſucht am meiften Eundthat, Hetereborie witterte 
und geiehrte, ehrliche Rationaliften zu verdrängen ftrebte; wie 
viele Nahfiht man in Weimar, Altenburg, Hanover, Rubel 
ſtadt u. f. m. gegen bie Myſtiker bewies, die in Gonventitelm, 
auf Kanzeln, in Schhr.ften Aues verwirrten und feibft in Prew 
fen, ein ernftliches Ginfhreiten nöthig machten. Doch t# iſt 
hier der Ort nicht, mit dem Verf., der fo hell und klar Eier 
die Syſteme der Ariſtokratie und Legitimitaͤt ſpricht, über feinen Ab⸗ 
ſcheu vor dem Rationaliemus zu rechten; wir müßten ibn erſt um 
feine Begriffe von biefer ihm jchredlichen Erſcheinung, ſowie vor 
Dffendbarung und Chriſtenthum bitten, um zu feben, wie viel darin 
doch mol aud von jenem Gifte der Bernünftigkeit enthalten iſt. 

2. „Die dringendfte Gefahr (©. 85%), das größte Uebel der 
Zeit liegt im Unglauben, im Egoiemus, in der Ecjloffseit, im 
Moterialiemus ber Mehrzahl,” Dir Mehrzahl? Glaubt das 
der Verf. behaupten zu koͤnnen? Dder hat nicht gerade die 
Mehrzahl, die Millionen des Bürgers und Baucrnſtandes 
in Frankreich und Deutſchland im Glauben und Bertruuen zu 
Gott, in treuer Erfüllung feiner Pflichten und Hingabe ſeloſt 
des Lebens gar viel gearbeitet, ertragen, gebildet, und thut «6 
noch, wo feine Regierer es nur.teitlich mit ihm made? Hat 
diefe Mehrzahl ober die Minderzahl der Ariſtokraten, bie Pos 
lignac und Gonforten, den Brand angezündet ? 

8: Es wird (Nr. 195) von einer armfeligen Vernunft gt 
ſprochen, und befonders davon, daß man „bald dieler bald je⸗ 
ner Bernunft” folgen folle. Gleichvol fagt der Berl. inRr. 196: 
„Es ift unferer Vernunft und unfeem Gewiffen überlaffen, die 
Bedingungen aufzuſuchen, unter welchen die bloße Gewalt (dev 
man nicht zu gehorchen braucht) zur Obrigkeit erhoben und 
gebeiligt wird, indem die Schrift jene Bedingungen nicht aus⸗ 
drüdtich nennt. Nun fo Hat gewiß die Gortheit der Ber 
nunft eine ſchwere Xufgabe überlaffen, weswegen man body nicht 
fo verächttich von diefer Gabe fprechen folfte. Wenn der Verf, 
fo diel über die Berfchiedenheiten der Vernunftreligion vorbringt; 
fo bitten wir ihm, uns body anzugeben, in welcher Kirche oder 
in welchen Kirchlein, bei welcher Gelte, in weichem Gompens 
dium und Erbauungsbuche, oder, wenn in der Bibel, nad wel⸗ 
der Erklaͤrungsart, nach Puther, Zwingli oder Calvin, oder 
Tholuck oder Wegſcheider ich meinen Glauben ſuchen und befer 
ſtigen fol, ober ob ich nicht zuleht am beſten fahre, wenn 
dabei meiner Vernunft folge? 80. 
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Freitag, — Nr. 287. — 





14. Ottober 1831. 





Geſchichte der Halbinſel Morea ꝛc. Von J. P. Falls 
merayer. Erſter Theil. 
Beſchlub aus Nr. 86) 

Der dritte Abſchnitt (J. 467 — 783) weiſt nun die 
Vetrwuͤſtung der Suͤddonaulaͤnder dutch Hunnen, Bulga⸗ 
ten und Slawen nach; die Ankunft der furchtbaten Ava⸗ 
tn in Europa und die allgemeine Bewegung der noͤrd⸗ 
lichen Völker gegen Griechenland, die Einnahme und 
Verwuͤſtung des Peloponnefes und die Belegung deffelben 
duch Avaren und Stawen. Den alten Einwohnern blieb 
gegen die Uebermacht diefer Unholde nichts übrig als ſich 
auf Felſen und Eilanden neue Sitze, wie Altraguſa, Mo: 
nembafia u, ſ. w., zu gründen. Zu ſolchem Sammer wa: 
een unter Juftinian noch viele Erdbeben gefommen, weldye 
Neukorinth mit feinen Bewohnern und in Patrad 4000 
Menſchen verfhütteten, und jene ſchreckliche Peft, welche 
über 50 Jahre (531 — 611) damals. Europa ducchjog 
und in Konftantinopel allein lange Zeit täglih 10,000 
Menſchen wegraffte. Wir theilen die ergreifende Stelle 
(S. 162) des Verf. felbft mit: 

Und gieihfam als hätten fo viele Uebel noch nicht hinge⸗ 
reiht, die alten Menfchen, die alten Ideen, bie alte Belt au 
dernichten und bie Nacht der Barbarei über den Erdkreis aus⸗ 
zuſpannen, Tann man in den Annalen unfers Geſchlechts faum 
einen Zeitpunkt auffinden, in welchem die Ecdbeben ſchauderdaf⸗ 
tere Bermüftungen angerichtet hätten als unter Juftinian. Wurs 
den in Syrien und Phoͤnizien nicht ganze Landſtrecken umge 
kehrt und mit allen Srädren und Menfchen von der Erbe ver: 
(lungen? Wenn «8 auch nice buchſtaͤblich wahr fein follte, 
was Procopius angibt, daf unter Juſtinian's Regierung in der 
Provinz Afrika allein 5 Millionen, in alten Ländern um bas 
Mittelmeer herum aber: an die 300 Millionen Menfchen durch 
Kriege, Hunger, Peſt und Erdbeben zu Grunde gegangen feien, 
fo ift doch fo viel gewiß, daß fich das Andenten an die ſchau⸗ 
derhafteften Galamitäten des menſchlichen Geſchlechtes an ben 
Namen dirfes Imperarors knuͤpft, und daß er von den armfeliz 

m Reften der civilifirten Menfchen feines Zeitalterd als Marks 

ein aufgeftetlt wurde, bei weichem der Genius der althelleni« 
[ben Welt unter den Streichen der fenthifhen Barbaren ber 

infternig und des Aberglaubens ermatter und niedergefunten 
iR. Wahr ift es freilich, in Juſtinian's Macht lag «8 nicht, 
den peftartigen Seuchen und den Gröbeben zu gebieten; alleın 
durch weife und gerechte Handlungen feine Völker zu beglüden 
und vor den Pfeilen der Scythen au ſchirmen, wmäre in feiner 
Macht geweſen. Weberdies ift der Despot, wie jener Sohn bes 
Himmeld in Gina, auch für unvermeidliced uͤnglück verant ⸗ 
wortlich, oder er fteige zur Rangorbnung gefeglicher und menſch⸗ 
licher Regenten herab. 


Schr wichtig wurde das Erfcheinen der Avaren, von 
dem Chan aufgemuntert, um 578, die Slawen (demm 
die frühen Hunnobulgaren waren nit bis in den Pelos 
ponnes gefommen) oder Stawinnen mordend und fergend 
aud den Peloponnes befegten, Von diefer Zeit an legt 
ih, fagt der Verf. (S. 170), von Thermopylaͤ bis Taͤ⸗ 
natus (der Südipige des Peloponnes), über ganz Altgries 
chenland eine blutrothe Wolke, nach deren Zertheilung wie 
die Bewohner diefes Himmelsftrihes, ihre Sitten, ihre 
Sprache, ihre Religion, fowie die Namen ihrer Städte, 
Dörfer, Berge, Brunnen und Baͤche völlig verwandelt 
finden. Der Avarenchan berief die Slawinnen aus den 
Gegenden von Moskwa, Tula, Smolensk, Wladimit bis 
an den baltiſchen und finniſchen Meerbuſen, und zwiſchen 
587 und 590 muͤſſen unermeßliche Scharen an bie 
Donau gekommen fein, In jenen Zahren wurde aus dem 
helleniſchen Peloponnes ein flawifhes Morea. Aber 
auch die onitantinopolitanifcdyen Bürger waren ebenfo wenig 
Hellenen als ihre Kaifer, ihre Moͤnche, ihre Chronitens 
ſchreibtt; es waren vielmehr gräcifirte Anatolier aus ky⸗ 
dien, Bithynien, Phrygien, Pontus und Kappadocien, oder 
Griechiſch redende und zu Chrifto befchrte Barbaren, aus 
den Trümmern jener nordiſchen Völker zufammengelefen, 
die feir dem J. 376 das Reich uͤberſchwemmt und wit 
der vetlaſſen haben. Und felbft diefes chriſtliche Geſindel 
wurde durch Pataft: und Gireusrevolutionen oder in Folge 
fhauderhafter Epidemien im 5. —9. Jahrhundert mehr⸗ 
mals aufgerieben und aus 3 Welttheilen wieder ergänzt. 
Im Peloponnes blieben nur einige Kuͤſtenſtrecken und 
Drte, wie Akrokotinth mit den beiden Hafenorten Kens 
rd und Lecheum, Patras, Koron und Modon, die Thals 
ebene von Argos, Anapli, dann am Weftabhange bes 
Taygetus Vithlos, mit den unzugänglichen Belienneftern 
des heutigen Burgfriedens Maina, vom Schwert und der 
Brandfadel der Slawen verfchont. 

Der Kaifer Heraklius rufte felbit Slawen (die Chros 
twaten) gegen die Avaren herbei und fiedelte fie in dem 
von ihnen benannten Chroatin an. Seit 679 fegen 
ſich auch die Bulgaren füdlidy von der Donau fell. Daß 
bie flawifchen Wölkerfhaften fih auf dem Boden Gries 
chenlands völlig confolidiren konnten, trug, aufer der Stus 
pidität der Nachfolger des Kaifers Heratlius bis 711, 
die mit der iſautiſchen Dpnaftis beginnende Bilderſtuͤtmerei 
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oder Itonoklaſtie ungemein bei. Oſtgtlechenland, Athen 
und die Gpfaden griffen zu den Waffen und ftellten fogar 
auf kurze Zeit einen andern Kaifee auf. Nach der un: 
geheuern Peft, 747, erfolgte bie legte große Einwanderung 
der Stawen, ums Jahr 763 kamen alleın 230,000, 

Das vierte Capitel ſchildett (S. 214— 240) bie 
MWiedereroberung des in ein ſlawiniſches Morea verwans 
deiten Peloponnefis und die Bekehrung der barbariichen 
Bewohner deffelben zum Ghriftenthum. Selbft die Dei: 
ben von arichiih Maina verlaffen den. alten hellenifchen 
Goͤtzendienſt. Die neubekehrten Gefcylechter nannten fi 
nicht Helienen, fondern Chriften und Romäer. Die altgrie— 
hifchen Dialekte verfhwinden, weil die heidnifhen Neu: 
peloponnefiee als Proſelyten bee Kicche und der Kriegs- 
heere von Byzanz das romaͤiſche oder fonftantinopolitani: 
ſche Griechiſch ſprechen lernten, bis auf wenige Punkte, 
wo wie an der Oſtküſte Lakoniens zu Prafto und Mo: 
nembafin die alte Mace weder durch Slawen nody durch 
Fremdlinge ausgerottet worden war. In letzterm Orte, 
Monembaſia (Meuembafia), in der Nähe des alter pelos 
ponneſiſchen Epidauros, meint der Verf, (S. 233), daß 
noch jegt das Blut der Altpeloponnefier, wenn nody irgendwo 
auf Morea, am reinften und ungemifchteften fließe. Auch 
die Stürme der ſpaͤtern Sahrhunderte hätte die Inſel— 
ſtadt nicht erreicht, und daran knüpft Hr. F. den zu be 
herzigenden Wunſch: daß jegt, da Morea die Freiheit ers 
zungen babe, der Zugang offen ftände, fachverfländige 
Männer ja nicht fäumen follten, Sprache, Sitten und 
Gebraͤuche dieſes Inſelvoͤlkchens mit Sorgfalt zu prüfen 
und zu vergleichen. Vielleicht beherzige dies Einer oder 
der Andere unferer Lefer. 

Eine fange Unterfuchung uͤber Urfprung und Bedeu: 
fung des Wortes Morea (ſlawiſch von more, Meer, alfo 
Seeland, Küftenland, wie Pommern von po-more) von 
der innen Geftaltung des Prloponnefes im 12. Jahrhun⸗ 
dert, von den Mainoten und ihrer Abjtammung enthält 
das grofe.fünfte Gapitel (S. 240 — 353). So gelehrt diefe 
Entwidelung, fo überrafhend mitunter manche Aehnlich⸗ 
keit von flawifden Ortenamm in Griechenland und in 
Meifen, Brandenburg (3. B. Gardiliban und Gardeleben 
in der Mar, beides ſlawiſch für Loͤwenburg) und Pom⸗ 
mern find, müffen wir dies doch übergehen und wollen 
nur der Ableitung des bekanntern Namens der Mainoten 
gedenken. Maina wird von warıa, Raſerei, abgeleitet 
und heißt fo im 10. Jahrhundert, wo noch griechiſches 
Blut in den Bersohnern if. Die Benennung Rafende er: 
Hirt der Verf. (S. 299) durch die Mardi, wilde Volks: 
ftämme in den Gebirgm von ran, die vorzugsweiſe 
Mard oder Männer genannt wurden; im Flachlande, wo 
jene oft geplündert wurden, Mard bald gleichbedeutend 
Gebirgsraͤuber, Nafender, Tollkuͤhner. Im einigem Zus 
fammenhange mit ihnen ftanden die Marbaiten oder Mas 
ealten von Byblus und am Libanon, die aus der Gr: 
gend am Tigris gefommen waren, die muthigen Bekaͤm⸗ 
pfer des Islam, daher man fie auch Mardaiten, Raͤu⸗ 
ber, Zolltühne nannte. Won diefen Marbaiten oder Ra: 
fenden zu Byblos fegte Suflinian 12,000 der tapferſten 


Männer mit Ihren Famillen nah Armenien und Thra— 
cien, und eine Abtheilung erhielt bleibende Quartiere im 
Peloponnes („and Tür xark Ilelonövvnoov Mapdai- 
zur“, Constant, Porphyrog.). Hier verihwindet der Name 
Mardait, und auf ein Mal erſcheinen die Stadt Maine 
und die Mainaten, was nur eine woͤrtliche Uebrriegung 
von Mardaiten ift. Lange mag aud) der kurdiſche Name 
Mardait neben dem grichifhen Mainait gebraͤuchlich ge: 
wefen fein; ja, man will noch heute in Sitten und Ge 
brauchen der Kurden und Mainoten Aehnlichkeit bemet⸗ 
ten. Von althellenifhen Ortsnamen waren im 12, Jahre 
hundert noch 25 übrig. In diefem Jahrhundert machten 
(1147) die Normannen einen Eroberungsverſuch auf Mo: 
tea, ohne fich jedoch Länger als 7 Jahre behaupten zu fönnen, 

Die vier legten Gapitel, 6 -9 (8. 353 — 432), 
ſchildern die Scyidfale des Peloponnefus während des la: 
teinifhen Kaiſerthumes, den Ufurpator Leo Sguros, bie 
Eroberung durch den Kranken Wilhelm von Ghamplite 
und die Hertſchaft der Villeshardouins, von denen Gotts 
fried Al. auf ziemlich abenteuerliche Art Eidam des Kal: 
fers Peter von Gourtenap und princeps (molyxay) veird, 
auch den Megaskyr oder Großherrn von Athen, Otto be 
fa Rode, und Andere unter ſich befommt. Diefem Gott⸗ 
fried unterwerfen fi auch die zur Zeit noch umerobertem 
Städte. Die Nachthelle des neu eingeführten Lehnweſens 
werden bei der Schilderung des Zuftandes der Haldinfel 
nicht uͤbergangen. So intereffant wirklich diefe Darſtel⸗ 
lung ift (Wilken hat im 5. Theile feiner Kreugyüge, 
1204, noch nichts davon), fo brechen wir doch hier ab 
und fragen: Hat der Verf. feinen in der Vortede aufge 
fteuten Sag erwieſen? In diefem Bande nod nicht 
völlig. Denn noch find witklich Abkoͤmmlinge der alten 
Griechen in Monembafia und einigen andern Gegenden 
vorhanden. Aber man vergeffe nicht, daß in dem folgens 
den Jahrhunderten bis 1770, ja bis 1829, neue Stürme 
und befonders die furchtbaren Verwuͤſtungen der Albaniee 
fommen, und daß nicht von einzelnen Individuen, fons 
dern von der ganzen Bevölkerung die Rede ift. Eine Lerhe 
macht befanntlidy keinen Frühling, Dagegen wird eine 
andere Frage bie fein, ob nicht auf den Inſeln fi der 
urſpruͤngliche Stamm treuer und reiner erhalten habe, wie 
dies dort weit leichter möglich war, Uebrigens erklaͤtt 
der Verf. ausdrüdtich feinen Wunfh, „dab der Goͤtzen⸗ 
bienft, den man noch immer mit einem übertunchten Maus 
foldum treibt, aufhöre, und unfere Zeit in den Moraiten 
nicht die Kinder der alten Helfenen, ſon dern die menſch⸗ 
lihen Weſen lieben und unterftügen lerne”. 
Außerdem daß mande Stellen ſich faſt bis zum vollen 
Declamation erheben, 3. B. ©. 124 u. 134 u. ſ. w., fo häts 
ten wir auch gewünfcht, daß Ausdrüde wie: bie Schlaps 
pen von Leuctra und Mantinen, ein neues Belege für 
einen Beleg, der Vormünder, vorneweg, das Unhold, Cui⸗ 
raffier u. ſ. w. mit andern vertaufcht worden wären. Aus 
der Fülle unferer Ueberzeugung von der Grimdlichkeit und 
Trefflichkeit der Arbeit aber fodern wir den Verf, auf, bie 
Unterfuhung fortzufegen, umbd wünfchten nichts mehr, ald 
daß er durch feinen fo reichen König in dem Stand gr: 
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fegt werben möchte (ſtimmt ed anders mit feinen elgnen 
Wuͤnſchen überein), duch Augenſchein in Griechenland 
ſelbſt ſich noch weiter zu belehren, denn mit ſolchen Vor⸗ 
ſtudien und Vorkenntniſſen müßten herrliche Aufklaͤrun⸗ 
gen zu gewinnen fein. Dulcius ex ipso fonte bibuntur 
aquae! *) 122, 





Bolktsliteratur 


Ein Volksbuͤchlein. Erſter Theil. Enthaltend die Ge 
ſchichte des ewigen Juden, die Abenteuer ber fieben 
Schwaben, nebjt vielen andern erbaulichen und ergögs 
lichen Hiftorien, Zweiter Theil, Auch unter dem Kir 
tel: Emft und Scherz, enthaltend: Die Legende von 
St. Chriſtoph; die Wanderungen des Spiegelſchwaben, 
zebft vielen andern ergöglihen und erbaulicen Hiftos 
tlen. Mit 2 Abbildungen. Münden, Mi. Lindauer. 
1827—29, 8. 1 Ihr, 16 Gr. 


„An und für fi ſchon muͤſſen Volkshüchre, fagt ber ums 
genannte Herauegtber in den Bemerkungen zum 1. Zhril, ©. 
175, ‚die «8 in der That umd nicht dies dem Namen nach find, 
als willfommene Gaben geachtet werben, und gerade foldhe am 
meifen, twriche die Grgögung der Menge und nichts als Ers 
goͤtung zum Zwecke haben. Alle Weit ſchreibt für den Muͤlig ⸗ 
gang der fogenannten böhern, gebildeten Stände — nur bie 
* ehrwärdigfte Claſſe von Menſchen geht bei dem jährlir 

keipziger Markte leer aus an vergnügliden Dingen; denn 
was dem gemeinen Manne fonft geboten wird an Moralien ımb 
landwirthſchaftlichen Katechis men, das ift wol nicht geeignet, fein 
Srmürh zu erbeitern und ibn dur Audruhen feines Geiſtes von 
Sorzen und Gedanken aller Art tuͤchtig zu machen zu freubiger 
Handanlegung an fein Wer’. 

Diefe Stehe zeigt wol genugfam, in welchem Geifte bie 
vorliegende Sammiung begonnen und ousgeführt wurde, und 
wenn man bie beiden Theile durchgelefen, fühlt man fi in 
ber That recht bedaglich und heimothlich geftimmt. SHecenfent 
möchte biefe Stimmung mit derjenigen vergleichen, in weldhe ihn 
rmal der Anbtid feines Vaterhauſes verfegte, wenn er nach 
Tanger Abwefenheit in boffelbe wieder eintrat. Dieſe echtdeut ⸗ 
fen, gemüthtichen Hiſtoͤrchen, ſowie bie größern, ähneln jenen 

bern, vorige unfere Väter auf ihre Altäre flellten. Wer nie 
andere ſah, dem find fie ſchoͤn, das Hoͤchſtez wer das Herrliche 
des Auslantes genoß, dem find fie — lieb und theuer. Und 
fo wird das Bolt, Bürger und Bouersmann dieſes Büchlein 
mit de, Der aber, welcher die Eiteratur bes Auslantes und 
ber t Bent, baffelbe gewiß mit Liebe und Theilnahme leſen. 

Ares und Neuce findet man hier beiſammen, und ber 
Sommer zͤbit die Altern Werke, weiche er zu dieſem Zwecke 

te, getreulich und gewiffenhaft auf (Xp I, ©. 16% und 
24. 11, ©. 174). Beine Auewabl iſt verfländig, die Sprache 

Bote faßlich und dem Gelehrten nidyt abfloßend. Aber er 
hat auch aus eignem Worrathe binzunefügt, und zur Probe firbe 
hier eine mahrfheintich, der Auffaffung tmd Darfteilung nad, 
- ganz eigenthumlich ihm angehörige Hiſtorie (Th. I, ©. 51 fg.): 
„Die Kinderproceffion. Am 3. Des. 1800, Morgens, haben 
die Bewohner in der Gegend von St.⸗ Wolfgang bei Hopentin: 
den nit vermuthen Können, daß +6 Mittags tan ihre — 
Hätten herum fo flürmifch hergehen werde zwifchen den Kaifer⸗ 
—* und den Framoſen, und fie ſchickten daher, wie gewoͤhn⸗ 
U, ihre Rinder in bie Schufe zum Klausner, weicher von ihren 
Einötpöfen 2-8 Stunden Wegs entfernt im Walde wohnte. 
Und mad gehaltenee Morgenfchule faßen die Kinder Mittogs 


*) Betonnttich hat Prof. Yallmerayer vor em in Beglel⸗ 
tung von i i 
Thietſch eine Weife nach * ui 
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gang ruhig in ber Stube und verzehrten mit gutem 

Mittogdrod, das fie von Haufe eu a dee 
ten an nichts. Da hörte mar auf einmal in. ber Nähe Piff, 
Paff! und aus der Ferne: Pamm, Purm! ind der Klausnen, 
der gleich vermmithete, was das bedeute, ging hinaus und fah 
und hörte num zu feinem Schrecken, daf das Kreffen ſchen nahe 
fei und daß die Rinder in ihre Heimat nit mehr zurädkebren 
fönnten, In der Angſt feines Dexiens fahte tr- einen Gatichluf, 
der wol ber befte war, den er in diefer bebrängten Sage: faffen 
tonnte, Er holte das Grucifis aus ben Kirciein. und ſteilte 


die Kinder Paar und Paat auf, und fo ‚zog er mit dem Miele‘ 


nen, bat Beiden des Fritdens au ker pipe, -üter bad Schlacht⸗ 
feld, Panduren und Sansculotten vorbeiz Mnb bie wien Menr 
Then thaten den Kinblein nichts zu Feide und: ühen fie fürber 
ziehen in Frieden. Und fo kamen fir glüdtich in Er. :Bolfgan 

an, wo bie armen Maisieim von ben Ginwähneen ferunbiih 
aufgenommen und — wurden, bis gegen Abend ihre el 
tern damen und fie beimführten. Und bie Xettern vergaßen bed 
Jammers, ben fie batten, daß ihre Hütten geplündert waren, ob 
der Freude, daß Keines von ihren Richen verioren graangen fei”, 

Dies zur Probe der Heinen Hiſtorien, unter weichen jedoch 
der größte Zhall meift Scherghafter Art find umb manche berbe 
Ruß echtdeutſcher Weiſe enthält. 

Wir wenden und zu den größern und gehen ſogleich zu dem 
werthvollſten Stuͤcke über, weiches für den Freund deutſcher Gufs 
turgeſchichte eine hoͤchſt dankenswerthe Babe iſt wir meinen bie 
auei Übenteverreifen, welche den Gbarakter ber chrüchen 
Schwaben in feiner Licht: und Schattenfeite darftellen, 

Bitter hatten wir nur Ein diefem ähnliches unter ber gras 
Ben Anzahl deutſcher Voltsbücher, und biefes gehörte dem Ror⸗ 
ten kr Baterlandıs an: „Eulenfpitgel“ ift fein Name. Sept 
iſt uns eins getreue Schilderang des üblichen Stammes gehör 
ten; und flott alles Weitern fei bier eine kurze Bergleichung 
yoifchen dem beiten Büchern angefteilt, 

Wer jene Bewohner ber Gigenden zwiſchen Elbe und Ahein 
manıe kennen zu fernen Gelegenheit fand; wer namenttich jene 
attlihen Bauern ber Gegend von Pabertorn und Miünfter, 

sbre bie von Raventberg kennen Ternte, wird ohne Weiteres 
eine gewiſſe Unbeweglichkeit, sine Schwere (bie Kranzofen nen 
nen in der Eile alle: Alleınands pesants) an ihnen bımerit bar 
ben, die fi immer mehr verliert, je weiter bie Menfchen nad 
den Quellen ber Donau und bes heine bin wohnen. Wenn 
das ARheinland als der Mittelpunkt deutſcher Guftur (und bie 
kam fa gemeinigtich won Außen her) betrochtet werben muß, fo 
gebührt dem Weſerlande ber Ruhm, dab dort ber Herd Dirjes 
nigen war, weiche ihre deutſche Kraft dem einbringenden Frem⸗ 
dan nuerſchuͤtrerlich feft entgegenftellten. Mir erinnern nur an 
Hermann, an die Thüringer, an Wittefind, dann an bie Per 
men, an bie ftebinger Kriege, an die Gegner Heinrichs IV., des 
unglüdlihften der deutſchen Könige. Am Rheine bagegen fans 
ben ſchen Gäfar und Auguft gute Freunde, und bort ift der Anfang 
des deutſchen Ghriftenrhums und alles Deffen, was fo ftörend 
wie foͤrdernd in unfere Volksthuͤmlichleit und Entwickelung eins 
griff. Gleichen jene Landsleute an der Wefer im ihrer Art und 
Weiſe mehr den Briten, fo find Die, welche um dir Quellen ber 
Docau und am jungen Rbeinſtromt wohnm, mehr mit bem 
teihten Blute und beiterm Sinne ihrer framoͤſiſchen Nachbaren 
begabt, obgleich fie Weide fo deutſchen Schrotes und Komme 
find wie ihre Sprache und der Kern ihrer Geſinnung. Doch, 
jebem feine Eigenthuͤmlichkeit in Ehren! j 

Die Verfchiedenbeit der Nordbs und Söddeutſchen ſpricht 
fi auch in ihren Buͤchern aus, fofern biefe ein Erztugniß des 
Volkes, nicht einzelner Köpfe find, und das finb denn doch far 
wol ber „ulenfpiegel” ats „Die Sieben aus Schwaben“. Denn 
menn man Alles, was die Geſchichten und Sagen vom Gulen« 
fpiegel melbrn, aufammennimmt, mit ber Geſchichte des Buches 
vergleicht und namentlich die in demſelben ſelbſt enthaltenen 
Facta pehft, dazu die Menſchen in dem Galfentande felbit ber 
trachtet, jo ergibt fi als legtes Refultat: Eulenſpiegel if eine 
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motbifche Perfon, ein Sünbenbod, auf melden bie Saffın im 
Eaufe von 500600 Zahren ale ihre Eünden und Unarten 
auflegten, ſich an der drolligen Figur ergögten und gleihfam 
einen Ure und Muflermenfhen ihrer Nation, wenn auch cari: 
Üirt und übertrieben, allen andern Bhltern zur Luſt und Gre 
bauung hinftellten. 

Mit den vorliegenden Abenteuern ſchwäͤbiſcher Nation 
mag es eben nicht anders fein; nur ter Unterſchied waltet 09, 
daß Gulenfpieget fhon vor länger ald 800 Jahren in feiner 
jepigen Geſtalt gebrudt vorhanden war und ſeitdem unzählige 
Mal der Preffe der Genforen und Buchbruder entlaufen ift, die 
guten Schwaben aber zum erſten Male in diefem „Wolksbüdg: 
iein“ vouftändig der Weit vorgefteile werben. Sie find gute, 

armlofe Menfchen, weldye Alles, was bie andern Reute ehren, 
ochachten und mitehren, weil fie viel gu gutmüthig find, Ans 
ern, und viel qu bequem, fich ſelbſt die Freude an irgend einem 
Dinge zu nehmen. Sie geben Gotte was Gottes, dem Kaifer 
was des Kalſers ift, zahlen richtig, wenn fie Gelb haben, dem 
Wirthe und Handelömann von Heller zu Pfennige ihre Schuld, 
hören ihre Meffe, freuen fih bübfher Kinder, bieten ihnen aber 
thrfam bie Hand zur Trauung, und wenn fie auch dann, wie 
ber Spiegelſchwabe, ihrem böfen Weibe einmal enttaufen, fo 
von fie doc zur Vergeihung und zum Dableiben geneigt, wenn 

© Geifttiche ihr Gewiſſen gerührt und bie Frau Befferung ger 
deiat bat. Sie find anfäffıg und freuen ſich, wie der wadere 
(Ugauer, ‚an Haus und Hof; fie haben aud Muth, wenn «6 
bie Ehre ihrer Landsmannschaft gilt, ſich wie der Blid ſchwabe 
durchprügein zu laſſen, wean auch tiefes Rachdenken nicht ihre, am 
wenigſten des Neſtelſchwabens, Sache ift. Freilich, ſchlagen ſie 
einmal aus der Art und kommen fie aus dem Geleife, fo madyen 
fie, gleich den Spiegeiſchwaben, Lofe Streihe und führen ihre 
Landsleute ein wenig an der Nafe herum. Aber Ende gut Alles 
gut, fo auch Hier, 

Wie ganz anders Eulrnfpiegel. Der flirt, und mern bie 
Seiſtlichen Recht haben, muß er nothwendig in die Hölle fahren. 
Denn von Jugend auf hoͤhnt und fpottet er Alrs, mas ibm 
vorfommt: feines Gleichen, den Bruder Bauer, den ebrfamen 
Hanbiverkömeifter, vom Schmied bis zum Schneider, die Weiber 
und Mädchen, Kürften und Obrigkeit, Juben, und vor Allen bie 
Dfoffen, welche wol in feinem Buche, feiöft in dem giftigften 
Piecen des 15. u. 16. Jahrhunderte, fo ara mitgenommen wor ⸗ 
den find. Eulenſpiegel iſt Egoiſt und thut Alles auf eigne Kauft, 
die Schwaben halten gufammen als getreue. Cantsfeute. ulens 
fpiegel fürchtet Nichte und führt feldft den Teufel am; unfere 
Eieben ſuchen oft in den Füßen ihr. Beil, ja, der Gelbfßler 
trägt als Läufer Sporen, und der Seehaas ſcheut ſich nicht, fein 
Hintertheil mit einem Harniſch zu fhügen und fagt: „Strats 
had ib Muth, und geb’ id vorwärts, fo brauch ich feinen 
Harnifh, gehts aber rücwärts und fällt mir ber Muth anders 
wohin, fo iſt dann ber Harnifch am rechten Play” (S. 106). 

Man verlange keine Exrpofition ded Ganges ber Geſchichte. 
Die Hauptfache iR der Volkegeiſt, der fi darin ausfpricht, und 
ber namentlich fehr plüctich durch eine Menge alter Spruͤchlein, 
oleichſam in eigner Perfon, anfprediend bem Refer entgegentritt, 
und von denen ich bas eine auf das Buch felber anwenden 
mödte (S. 161): 

Weiſe Sprüdye, aute Lehren 
Muß man thun und nicht nur hören. 

Zum Schluffe nur noch die Bemerkung, daß bie rücfichter 
loſt Unflätherei, welche den Eulenfpiegel der fogenannten vornehs 
men Welt entfrembete, in ben „Sieben Schwaben” turdaus 
nicht fatifindet, 

„Der ewige Jude“ unterfheibet fi von tem „in biefem 
Iabre gebrudten‘ gänslih, und Rec. muß geftehen, daß ihn 
biefed Stüc am menigften angeſprochen hat Dre alte ewige 
Zude (f. Gorres“ „Deutiche Voltsb,r, Nr 83) ift deutſch, und 
ber Schwerpuntt der Gefchichte in bei ind, bad andere nur epi⸗ 
ſodiſch beigebracht. Der des Bousbuͤchleins if univerfell. 


Zu bemerken waͤre übrigens, daß ber Preis bes Büdleind, 
trot der 2 faubern Steindrüde und dem gefälligen Drud anf 
weißem Papier, etwas zu hoch geftelt fheint, und daß dadurch 
gerade demjenigen Theile des Volkes, weldem das Bud ber 
flimmt ift, der Genuß deffelden bedeutend erſchwert wird. . 141. 





Mas leſen jegt die Deutſchen? 

Diefe Frage finder fih häufig in Soiger's Briefen son 
—— nicht ohne Bitterkeit ausgefproden. Haͤtte 
er fie an mich gerichtet, würde ich um die Antiwerten nicht ver⸗ 
legen gewefen fein, denn Lieblinge hatte das damalige Yus 
blicum wirklich, wenn aud nicht immer die beften. Jegt aber 
ſcheinen auch die zu mangeln, fobald von gänztıher Entfdiehrne 
heit die Rede fein fol. Raupach konnte noch vor etwa 5 Jah⸗ 
xen in feinem beften Luftfpiel, „Die Schteihhhändler”, eine phans 
taftifhe Riedhaberin der Scott ſchen Romane auftreten laſſea 
und das ganze Publicum verſtand ihn und feine Gatyre ſehr 
wohl. Schon jedt aber iſt jene Dame bie einzige veraltele 
Partie in dem ergoͤtzlichen Schaufpiel geworden. Wir Finnen 
und davon fehr leicht überzeugen, wenn wir bad Stüd auf dir 
Bühne fehen. Das Publicum lacht fat ununterbrochtm; ſobald 
aber Fraͤulein Kitebufh in das Detaif ihrer Leſerei gebt, laden 
nur die audermählten Riteraturkundigen, und es gibt fehr wo⸗ 
dere und gebildete Beute, die dann verlegen den Nachbar fra 
gen: Wovon ift denn bie Rede? Bei fo bewandten übeln Um: 
ftänden mwäre es eine Art von befperater Tugend, winn bes 
Yublicum, feloft nur um feiner Luffpie dichter und deren Satyrt 
willen, bald wieder einen ober mehre Bieblinge wählte, follten 
es auch nicht immer vornehme Schotten, ſonderu unfgrins 
bare ceylonifche, madagaskarıfhe oder karaibiſcht Porter und 
Romanfgreider fein. 180, 





Notiz. 


„Messinskaia Nevesta“ („Die Braut von Meſſina“, Ira 
goͤdie von Schiller, in ruſſiſche Verfe uͤberſetzt von Alexander 
Rottchef, Mostau, 1329). Das „Bulletin du Nord“ fält 
über das’ Driginal und die Meberfegung folgendes Urtheil: „Wenn 
au) die „Braut von Meffina” jene dramatifchen Schönheiten, 
die man in der „Jungfrau von Orleans” und in „Maria Stuart 
findet, bei weitem nicht darbietet, fo muß fie dad, als poeti 
ſches Kunſtwert betrachtet, den fhönften Schöpfungen Shilrs 
beigezäpit werben. In ihr vor Allem zeigt fih Schiller's Genie 
im Ganze jenes antifen Goloritd, das durch die Berle aller 
neuern Wölker nicht überftralt werben konnte. Schilier Spricht 
darin die Spradye ber alten Zragifer, aber als begeijterter Dide 
ter, nicht als Nachahmer. . Schon Shputowsli Hat durqh feine 
Ueberfegung der „Sungfrau von Orleans“ bemiefen, daß bie 
ruffifhe Sprache cine hinreichende Birgfamkeit und Kraft ber 
figt, um im Abbilde alle poetiſchen Schönheiten des Driginals 
wiederzugeben, allein ber Styl, in welchem die „Braut vom 
Meflina‘ gefhrieben ift, hat einen ungleih hoͤhern chung 
als jener der obgedachten Tragödie. Diefen Unterfied hat 
Rottchef gefühlt, und wenn es ihm aud nicht gelang, alle 
Schwierigkeiten zu überwinden, fo macht es ihm ſchon Ehre, 
eine Arbeit unternommen zu haben, vor der jeder minder Be: 
gabte zuruͤckgeſchreckt wäre. Gr hat in bdiefer Ueberfegung bes 
wiefen, daß er ein wahrhafter Dichter ift, denn gerade in den 
fönften und fhwierigfien Stellen ift er dem Driginat am nuͤch: 
ften gefommen, Alle Freunde der ruſſiſchen Eiteratur wuͤnſchen, 
baf Rottchef, nachdem er ſich durch dieſe Arbeit als einen Mann 
von Geiſt und Talent deurkundet hat, einen höhern Klug nebmt, 
um fi eine ausgezeichnete Stelle unter den DOriginaldihtern 
feines Boterlandes zu erringen, was ihm, nach feinen erſten 
Verſuchen zu urtheilen, gewiß nicht misgläden wird”. 217. 


Nedigtet unter Verantwortlichteit der Werlagsbandlung: 8. U. Brodbaus in Leipzig. 
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15. DOftober 1831, 





Kurze Revifion einiger in die deutfche Sprache über: 
festen Werke, 


Die Ueberfegungen ind Deutſche zerfallen heutiges Tapes 

im zwei Iheite, nämlich ein Mat in folche, die vom fpeculirenden 
Buchhaͤndier einem tachygraphiſchen Autor aufgetragen werben, 
uab in ſolche, die aus reiner Verehrung gegen den Driginatfcrifts 
Nelter und im Bewußtſein geiftiger Verwandtſchaft mit demſel⸗ 
ben angefertigt werden. Der Lohnencht und Mierbling will 
nicht Edre, nur Geld gewinnen; er bildet nicht con amore 
nach, fondern fchwigt und Feucht auf der Frohne; feine Arbeit 
trägt alle Merkmale der Mühfeligleit und ber (File, zumal 
wenn ihn der Verleger drängt, wie bies häufig bei beliebten 
auständifhen Unterhaltungsfgpriften der Fall ift, wo Allcd daran 
liegt, mit der friſchen Waare auf dem literarifchen Markte der 
Grfte zu fein. Man denke nur-an die Waverlen-Roreien und 
ihre Verbreitung in Deutfhland. Wer da am ſchnellſten übers 
feäte, ward am beften bezahlt. Die größte Eil gab das miiſte 
Heil, und man ließ fich feloft einzelne Bogen vom Tweed fenden, 
weiche augenblidli unter die Preffe kamen und dann fort in 
die Welt gingen. Englands Verleger umd Deutfchlandse Dols 
metfcher glichen bei biefem Auffangen und Wegfchnappen den 
fhnabelauffperrenden Vögeln beim Fiſchzuge auf Rafatl's Gar 
tond. Nach diefem Zreiben und Zagen fällt dann aud) die Ars 
beit aus; dann kommen Sachen zum Vorfhein, wie: Fran 
cekco Prerarca’d italienifche Gedichte, meu überfegt von Fr. 
Wild. Brudbräu, welcher ‚Bere, horribile dietul Förfler's 
— Urberfegung bes berühmten Florentiners nicht abgeſchrie ⸗ 
nein, in Profa verwandelt hat. Andere Sudler und Lohn« 
kaechte find wenigſtens Hug und discret genug, ihre Namen 
niet auf die Titel dee genothzächtigten Sitriften zu fegen. 
Anders und beffer ift es freilich, wenn ein beider Sprachen 
Wohlkundiger Mann einem ausländifchen Kunftwerfe einen beut« 
(Gen Mantel umhängt, und wenn er, mit äfthetifhem Sinn 
begabt, ihm mit Anmuth zu falten und bas Driginal_ zu coſtu⸗ 
miren weiß; aber auch dies gelingt nur dann volftändig und 
befriedigend, wenn ber Ueberfeger innern Beruf hat, d. h., 
wenn er in tieffter Seele fühlt und aus Werfuchen erfahren 
bat, daß pwiſchen ihm und dem Driginalgeifte eine inteflectuelle, 
twuͤthliche und äfthetifche Vermandtfhaft flattfindet. Daß jer 
auch bie gepriefenften und beften leberftäungen — Urbers 
fegungen find, daß fie nicht den Genuß gewähren, ber dem Eefer 
{m Driginal geboten wird, daß fie nur Gchattenbilber wirktis 
Ger Wefen find, darüber find die Stimmen aller Derer einig, 
denen ein Botum vor bem ſprachtichen und äfihetifchen Forum 
äugeftanden werden kann. Ref, führt hier drei Ausfprüce von 
einem unden, einem Spanier und einem Deutfchen an, bie 
femme chft geiftreih, wenn auch unter gang verfchiebenen 
Bildern, bie ledte Anficht ausfprecen, Der ranzofe (Montes 
guien) laͤßt ben perſiſchen Züngling fagen: „Les traductions 
sont comme ces monnoies de cuivre, qui ont bien la meme 
qu’une. pidoe d’or, et meme sont d’un plus grand 


usage pour le peuple: mais elles sont toujours foibles et 
d’un mauvais aloi“, Der Spanier wähle ein anderes, wir 
meinen noch treffendered Bild, wenn er im „Don Quirote’’ aͤu⸗ 
fert: „Ei traducir de una lengua en otra es como quien 
mira los tapices flamencos —* el reves; que auaque se ven 
las figuras, son llenus de hilos, que las escurecen, y no re= 

ven con la lisura y tez de la haz‘‘; und unfer greife Did: 

terfürft meint: „Ueberfeger find als gefdhäftige Kuppler anzus 

fegen, die uns eine halbverfchleierte Schöne als hoͤchſt liebense 
würdig anpreifen; fie errrgen eine unmmiberftehlihe Neigun 
nah dem Driginal”. An dieſe geiftreidhe Trilogie dachte Ref. 
lebhaft, indem er die folgenden Ueberfegungen zut Band 
nahm. 

1. Die Arautang, aus dem Spanifhen bed Don Alonfo be 
Ercitla, zum erflen Mal überfegt von C. M. utane 
2 Bände. Nürnberg, Nigel u. Wießner. 1831. Gr, d. 
2 Zhir. 12 Gr, 

Wir [hauen hier allerdings flämifhe Tapeten von ber 
Rücfeite, wie Gervantes ſagt; dennoch aber gebührt dem deut; 
fchen Ueberfeger der Kranz ber Beharrlichkeit und bes Fleißes. 
Nur des Deutfchen ausdauernde Freue und zähe Gebuld kann 
ein Werk nachbilden, weiches aus 37 Geſaͤngen beſteht, über 
2500 Stangen zählt, alfo länger ald Homer's „Ztiabe’, und 
dennoch nur Fragment ift. gewifler Don Diego de Sans 
tiſte Dforio tam auf den Einfall, die „Arausana’’ zu vollenden 
und fehrieb noch 82 Gefänge als Kortfegung hinzu, in welchen 
die fernen Kriegebegebenpriten bis zur gänzlicen Unterwerfung 
bes Landes der Araucaner und ber Ausrottung ber Kaziten ers 
zählt werben; nach Dem, was Pr. 38. uns hier bietet, zwei⸗ 
fein wir keinen Xugenblid, daß, wenn biefe Kortfegung einer 
Uebertragung irgend werth wäre, fie von eines Deutfchen Ge⸗ 
duld auch auf unfern Boden verpflanzt würde. Die vor uns 
liegende deutſche „Araucana“ zaͤhlt über 600 Beiten; voran 
fleben 2 Gonette, in welchen dem Dichter, ber eier und 
Schwert trugy ein Denkftein gefegt wird, und am (Ende des 
Buchs findet ſich eine ziemlich dürftige Nachricht über ihn und 
fein Wert, von deffen Schickſalen Hr. W. weitläufigen gere⸗ 
bet zu haben verfidert”in einem Vorwort zu den beiden Pro: 
begefängen, "die im vorigen Jahre der volifländigen Verdeuts 
ſchung „Araucana vorangegangen find; leider iſt unt von 
dieſem Borwort nichts zu Geſicht gekommen, und wir muͤſſen 
nun ſchon das Gange beurtheiien, wie es eben vor uns liegt. 
Was nun ben Geiſt der Uebertragung anbelangt, fo ftralt uns 
aus ihr auch des edein Ereilla biäpterifher Gharakter entgegen, 
und wir finden hier feine Wehler in Anlage und Ausführung 
des Ganzen getreulich wieber; wir finden manden geſchmackwi⸗ 
drigen Zierath, mandyen froftigen und kindiſchen Gedanken und 
mandhe ermüdende Kiraden, wie dies nicht anders von einem 


Dichter zu erwarten fleht, ber in einer Zeit fdhrieb, wo man - 


die hohen Mufter altclaſſiſcher Poefte nit kannte od: 
fand, und wo jeber Gänger arglos den Gingebungen feines 
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Genius Gehör gab. Die flete Beſchreibung von Schlachten, Asi farioaa per morir hechaba er 
Herreszügen, Mordfcenen, Belagerungen und Zmeitämpfen ers La riguross man al blanco cuello, m 
imüider auch hier, da auch wol die tebendigfte Phantafie fhmer: Yno pudiendo mas, no perdonaba ab 
ih Abwechſelung genug in ſolche Schilderungen zu bringen Al afligido rostro ni al cabello: u: 
vermag. Bas nun aber die Korm betrifft, fo möchte es Hra. Y aungue io de estorvarlo procuraba fi 
Winterling doch ſchwer werben, fig über deren Wohl genügend A penas era parte a defendello: 
zu rechtfertigen: Deutiche Ueberfeger- aus Beruf haben uns ‚Tan grande era la basca ji ansia fuerte R L 
Ogrwähnt; fie haben und mit dem Geiſt auch den Leib des De la rabiosa gana de la muerte. 

welänters gegeben, und das wollen wir num üseralt fehens; | Hr. Winterling: ° " 1 


Die arme Tegualda, die daß bleiche 
Entkellte Antiig ver fi fab im Staub, 
MWirft ſich auf die geliebte Leiche 
Und überlägt dem Bahnfian fib zum Raub; i 
Sie fdymirgt ihr Angefiht on feines und benezt & 
Mit einem Thraͤnenſtrom es jedt, 
Jept tüffet fie, als ob von ibrem Munde 
- Ihm Leben wichertäm, ihm Öfterd. Mund und Sunde. 
Web mir Unglädlihen! fo klaget fie, was nun 
Bel fo viel Ungemad und Elend thuw? 
Soll beißer Liebe namenlofe Qual 
Nur langfam dieſes Herz vergebren? 
Warum Heinmätbig nict mit einem Mal 
Den bittern Kelch bes Leiden Ireren? 
Was tft difs. folle es dabin fommen, 
Daf felbft die Kraft zu ſterben mir genommen? 
Ste fehlägt mit Arenger Hand die weiße Bruß und helſcht 


als bie italienifhe und ſpaniſche fein, body Reime genug, um 
eine für Aug' und Obr regelrechte Dttava binzufellen; wird 
fie doch ven uns nicht nur zu Seftinen und Sonetten, fondern 


fi keine Reimverfchlingung baden, ſondern die Reimfplben der Bu erben nirr mit glübendem Werlangen ; 1 
en Stonze durch alle folgenden, und wären es noch fo viel, Eir fhont {n ihrer Wutb nicht Haar noch Wangen, : hi 
wieberfebren, ia, einige derfeiben in ber legten Stanze noch Die Fe zerrupfet und zerfleifet. b 


Ic fucht? #8 gmwar au hindern, body vergebend 

War aller meiner Kräfte Aufgebot; = 

Co groß war ihre efle Scheu des Lebens, 

&o wütend ihr Verlangen nach dem Tod. ! 


Neferent: . 
Die arıne Tequolda fab nicht lange 
Des Gatten Antlig, dad entſlellte bieiche, 
Da warf fir im des Jommers beißem Drange 
Befianungdlos fi auf die theure Leiche; 


mifd lahm, Aug’ und Ohr bed Lefers durch Reimhärten beiei: 
digen; wir hätten bier die glättende Feile um fo lieber gefehen, 
da im Gongen ſich fo viel Kleid und Weharrlichteit bekundet. 
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Dart drückt fie ihre Wang’ an feine Wange, 

Die jept deidaut der Ihränenfirom, der reiche. 
est faugt fie ihre Lipp' an Mund und Wunden, 
Tis könn’ er dadurch leben und gefunden. 


Was fol ich Xermite (fo ertönt ihr Klagen) 


‚ee im Deutfchen ausnehmen würde ale jenes plantofe, willluͤr⸗ In meined Jammerd Ueberfhwang beginnen? 
liche umberſchweifen in ber Form. Es ift eine Stelle aus ev Sou i& zu opfern mid) der Liebe Plagen 

ner der beften Epiſoden im ganzen fangen Gedicht. Ercilla Mic; noch in dieſem Augenblid befinnen? 
fteht nach einer Schlacht mit den wilden Araucanen auf einem Sou ic, den Kelch zu Ieeren, mutblos Jagen, 


Huͤgel Wade und ſieht eine dunkle Geftalt unter den frifhen 
eigen der Erſchlagenen auf Händen und Küßen umberkriechen. 
Gr geht näher und erkennt ein Weib, Tegualda, bie ihm fagt, 
fie ſuche hier den richnam ihres erſchlagenen Geliebten. Mit 
Anbrudy des Tages findet fie ihn. In folgenden 8 &tanzen 


wird ihr Jammer geſchildert: 


La misera Tegualda, que delante 
Vio la matchita faz desfigurada, 
Con horrendo furor, en un jfstante 
Sobre ella se arrojd desatinada, 

Y junta con la suja en abundante 
Flujo de vivas lagrimas bafiada, 

L.a boca le besava ila beride, 

Por ver, si podia infundir la vida. 


Ai, cuitada de mi (decia) que hago 
Entre tanto dolor i desventura! 
Como al injusto amor no satisfago 
En esta aparejada cojuntura; 
Porgue ia, pusilanime, de un trago 
iNo acabo de pasar tanta amargtra? 
Que es esto? la injusticia adonde Ueza? 
«Que aun el morir forgoso se mc niega! 


— 


2. Der Fuͤrſt dee Infeln. 





Do mir auch bitter feine Iropfen rinnen? 
Hat ſich des Schiefald Härte fo gefteigert, 
Dat ein gewaltfam End’ ed mir verweigert ? 


In wilder Todesſebnſucht fo befangen, 
Berfleifäpt die ftrenge Hand des Bufend Blüte, 

Nicht fhonte fie die Locken, nicht die Wangen, 
Die bleiben, ob idr ſchon die Kraft verglühte; 

Sie abyubalten, konnt’ Id} nit erlangen, 
Dbmol id) midy aus alien Kräften mübte,- 

So drängte fie der Ueberbruß am Erben, 

So unbefiegbar war ihr Kodeöftreben! 


Gin Gedicht in 6 Gefängen, mit 


iſtoriſchen Anmerlungen, von Walter Scott. Metxiſch 
berfegt von GE. MW. Afcher. Mit einem Steindrud. Eſſta, 


Bädeder. 1830. Gr. 8. 4 Thlr. 20 Gr. 
Auch hier finden mir und genätbigt, mit dem Dolmetfder 
über die für bie Ueberfegung gewählte 
war mit noch mehr Grund und Zug 
onnte fie unglüclicher ausfallen, indern ber Verdtutſcher Scotts 
jambiſche, leicht dahinſchwebende, für die portifche 

fo überaus paffende Styoppen ‚in ſchleppende & 
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ttet hatz und wenn nur biefe Hexameter noch fo Zunft» 
reich geftockten wären, daß fie an die Anmuth und Pracht det 
antifen Metrums erinnerten, fo aber werben die erften 9 Berſt 
bes Introduction: 
Autumn departs — but still his mantles fold 
Reits on the groves of noble Sommerville, 
Beneath a shroud of russet dropp’d with gold 
Twerd and his tributaires mingle still; 
Moarser the wind, and deeper sounds the rill, 
Yet lingering notes of sylvan mnsic gwell, 
The deep-toned cushat, and the readbreast shrill, 
And yagsome tints of summer splendour tell 
When the broad sun sinks down to Ettricks western fell — 
alfo übertragen: 
Schon entſchwindet ber Herdſt — doch hält fein Geroand noch 
umhuͤllet 
Jent ſchattigen Särge von Sommerville dem erbabnen ; 
Unter ’ner licbligen Dede, von Noch mit Golde durch⸗ 
Terentelt, 
Miſchet fih noch die Tweed mit den dienfitar nabender Bähen; 
Schon tönt rather der Wind, und siefer ſchallt's in den 
s Schiudteni 
Dennech weiten mitunter ber Waldung metodiſche Sänger, 
Meifen Rinmen und Rothkehl noch ihr freundliches Lled an, 
Und noch zeuget der Zurben Gemiſch vom Slanye des Sommers, 
Wenn an Eitrides weſtlichen Belfen die Sonne dinabfintt. 
Abkürzungen, wie im dritten Verſe hier das: Unter 'ner, wie 
derholen ſich unaufpörtid in der * nur bie — — von 
ber ©, e, im zweiten Gefangt, anz gut ausgefallen, 
panse, in zwcu — —88 * 





Journal of voyages and trarels by the rev. D. Tyer- 
man and George Bennet, Esq., deputed from the 
London missionary society to visit the various sta- 
tions in the South Sea Island, China, India etc. be- 
tween 1821 and 1829. Compiled from the original 
documents by James Montgomery. 2 Bände, Lon⸗ 
don, 1831, 


Man bät oft, in England ſowol als auf bem Feſtlande, ger 
gen die Miffionen geeifert, welche in ferne Gegenden des Grbballs 
gefenbet werden, um dort ben Hriben bie civilifisente Chriſtuslehre 
I verfünden. Jusbeſondere hat man gefagt, daß es beffer wäre, 

8 Gelb, welchta die Miffionen koſten, zum Unterrichte unb zur 
Beſſerung ber unterflen Volksclaſſen in ber Heimath zu vers 
wenden. Wie fehr wir nun auch wünfden, daß bie zahlreichſten 
und aͤrmſten Menſchenclaſſen Europas endlich einmal von ihrem 
ſittlichen und phyſiſchen Elend befreit werden möchten, fo ton 
nun wir doch in obige Klage keinesrurgs rinflimmen, Das Geb 
für die Miſſionen rührt insbefondere in England nicht vom 
Staate her, ed ift vielmehr von Privatperfonen zufammenge: 
ſchoſſen worden, und mas biefe etwa, abgefeken von dem echte 
ihr Geld nach Belieben zu verwenden, bereits für Opfer zur 
Berbefferung des heimiſchen Schulunterrichte gebracht haben, 
Tann leicht groß genug. geweſen fein, um aud die bebeutenbfte 
Anfoberung zufriebenzuftellen. Daß aber die Wohlthat, wel: 


» he den verwahrlofeften Böltern ferner Himmelsſtricht durch Wer: 


tündung einer beffern Religion erwieſen wird, unermeßtich ift, ver⸗ 
mag giwlß Keiner zu leugnen, dem daran liegt, dah das ganıe 
—— Geſchlecht einer ſchoͤntrn Zulunft in immer fleigender 
Belkommendeit entgenengehe, — und biefe Wohlthat follte man 
jenen unglücdlichen Wilden, die dem Konnibalismus und jeber 
Art von kaſtern ergeben find, verfügen, um einige Pfennige mehr 
im Voterlande zu behalten! Ueberbies iſt nicht zu Überfeben, daf 
die Niffionm dur Kenntniß fremder Erdſtriche und Vbikerſchaf 
ten mädtig beitragen, benn tein Berg ift fo fteil, kein @iland 
fo unwirtplid, Teine Wötterfäpaft fo barbariich, da ſich der Mif: 
Konnais nit hinwagte, um feinen Höhen Beruf zu erfüllen. 


Auch Has oben anasieigte, treffliche Merk enthält. eine. Menge 
von intereſſanten, bisher unbelaunten Thatſachen, die vom Mont ⸗ 
gomery auf eine. ſeines hohen: ufes - ärdige Weiſe zuſamricn⸗ 
geftellt worden. find. Es bildet in der Zhat einen der ſchoͤnſten 
Beiträge zu ben Eıhägen von. Kenntuiffen, bie durch bie Arbei⸗ 
ten der Miſſionnaire bereits aujgehaͤuſt worden find, «Einige Aus⸗ 
züge werden dieſe günflige Meinung beſtaͤtigen. 

Rachdem die Reifenden mohltehuiten in Otahaiti angelom⸗ 
men waren, befuchten fie Huahine, eine der nohe Helsgenen Zu⸗ 
fein, wo fie Gelegenheit hatten, den wohlthaͤtigen Cinſunß des 
Chriſtenthums durch Anſchauung kennen zu Kernen. „Gin Mann 
beſuchte uns’, erzählen bie Miſſonnaire, „um ⸗ uns tin kleines 
Geſchenk anzubieten. ‚Wie ſtaunten über ken: Geift-ter Demuth, 
kiebe und Anbacht, ben er im Geſproͤcht mit uns an ben. Tag 
legte. Später: erfuhren: wir auf unſere Rachfrage, ba dleſer 
noͤmlicht Meuſch, To Lange er noch Gohendiener und Krieger war, 
der. graufamfte und harther zigſte ſeines ganzen Wolles geweſen 
fei.: Einſtmols wurde er von Pomare entfendrt, um einen Feind 
zu ‚vernichten ,. ex eilte fort, überfiel fein Schiachtopſer, ſchtigte 
{hm ben Bauch auf, und lieh den Ungluͤcktichen mit herausbän- 
genden Gingeweiben legen, ohne daß der Mörben fo viel. Mit 
feid. fühlte, um ibm jede weitere Qual durch einen zweiten Stich 
zu erſparen. Wenn bie barbarifhen Kämpfe bieter- Infutener 
vorbeimaren, pflegten die Sieger die Erſchlagenen zu großen 
Haufen, mit ben Köpfen gegen dad Gebirge, mit ben Küsen ges 
gen die Ger aufzuthürmen. Am naͤchſlen Morgen, verfägten. fie 
fh dann zu ben Reihen, um ihrer ohnmächtigen, aber. unverföhne 
iichen Rate freien Lauf zu faffen, und verſtömmelten und ent⸗ 
weihten fie auf die rleihaftefte Meife, welche viehifche Grauſam⸗ 
keit und keufiiche Wuth nur immer erfionen fonnten. Giner ob 
das Antlig eines gefallenen Feindes in bie Höhe, grinfte «es mit 
daͤmoniſcher Bosheit an, und rief aus: Da, Du haſt meinen 
Bater geibdtet, jest werde ich Did beftrafin! Gin anderer zer 
dete eine bereits faulende Reiche an: Du haft mein Weib ger 
raubt, nun ſollſt Du - d-büsent--Dann-werflümmelten-fie- die 
Gieder, traten fie in ben Staub, ſchnitten bie Köpfe ab, zer⸗ 
Rampften fie gu Muß, trockneten dies dann in der Sonne, und 
ftreuten den Staub in ‚alle Winde: Zuweilen hat. man uns 
derſichert, bereiteten fie ben tokten Körper deraeftalt, daß er wie 
Leder wurde, und frugm ihn dann, nuchdem fie ein Loch für 
ihren Kopf bineingefchnitten, über ihre Schultern, bis die ekel⸗ 
hafte Huͤlle Rüdrerife von ihnen fiel. Die ntfegiichen Unbilder, 
weiche fie den Weibern und Rindern ihrer getöbteten Feinde zus 
fügten, wenn fie deren Wohnungen plündzrten, laſſen ſich nicht 
beſchetiben“. 


Die Miſſionmaire umſchifften die Jaſel und ſahen mehre 


hoͤchſt merkwardige Ploͤre, unter andern an ber Rordoſtkuͤſte 
„eine Schlucht, welche durch irgend eine imbefannte Erdrevolu⸗ 
tion in den Telfen bis zu einer nroßen Tiefe gefpalten wurde. 
Sie iſt eine Viertelmeite long, am Eingange 12— 15 Fuß weit, 
doch verengert fie ih dann, und mißt am obern Ende nur hod) 
8—9 Eine ferffame Sage ift in Bezug auf biefe Naturmerk⸗ 
wärbigkeit im Gange Bor undenklichen Zeiten wurde nämlich 
eine Edechſe von eintm Weibe geboren, und ſobald fie das kLicht 
erblidte, alſogleich in.einen Bott verwandelt, An biefer Stelle 
befand fih ihre Wohnung und ihr Tempel, und bier wurden 
aud den Cidechſen ft jener Zeit göttlide Ehren erwieſen“. 
„Bevor die Südfer: Infulaner das Goangelium annahmen, 
herrſchte unter ihnen ber fchredtihe Gebrauch, ihre Verwandten 
lebendig zu begraben, fobalb fie ihrer Gebrechlichkeit wegen den 
Jungen und Kräftigen zur Eofl fielen. Sie pflegten in einem 
ſolchen Falle im Sande der Meeresfüfle ein Loch zu graben, 
trugen dann ihren Eranten oder alteraſchwachen Verwandten un 
ter dem. Ronvante, ihn zu baten, bis an biefen Drt, flürzten ihn 
in das vorher bereitete Brad, duften Steine und Erbe auf ihn, 
und flampften fie mit den Fuͤhen nier, bis ca dem Opfer uns 
moͤglich wurde, füh wieder zu erheben. Dber die unnatuͤrlichen 


Zurunde flürgten zu gleicher Zeit in das Baus des Aranfen, und: 


ducchbehrten ihn mit ihren Sperren. Dann theilten fie ſich Enits 


“ran as urt⁊ ⸗ starıe erregte 


rem. 
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bluͤtig in fein geringes Beſitzthum, und ſchleden mit einem an 
dern Gefühl, als vielleicht dem, einer Laft los geworden zu fein 
und durch den Morb irgend einen elenden Anzug⸗ ober Haus ⸗ 
zathartifet gewonnen zu haben”. 

Wir Können nicht umhin, unfern Leſern ſchließlich den Wer 
richt der Miffionnaire über die merkwoͤrdigen Erſcheinungen mit- 
zutheilen, welche in jenen (üblichen Gegenden dem Ginfluffe bes 
Mondes zugefchrieben werben. „Wie uns unfer Gapitain, ber 
viele Erfahrung in der vornehmften Fifcherei der Suͤdſee hat, 
erzählt hat, ftehen die Wallſiſche, in Betreff der Richtung ihrer 
Büge und ihres Erſcheinens an der Oberfläche des Waſſers, fehr 
unter der Derrfchaft des Mondes. Die Zeit des Vollmondes 
und bes abnehmenden Mondes ift bie günftigfte für den Wall: 
fiihfang. In der That ſcheint der Einfluß des Mondes hoͤchſt 
feitfame Phänomene zu bewirken. Man bat uns ernfllidh ver⸗ 
fihert, es ſei nichts Ungewoͤhnlichts, wenn Leute auf Schiffen 
im Mondfcheine fo fchliefen, daß ihr Antlig den Stralen beffelben 
audgefegt wäre, Gonvulfionen der Mudlein und des Mundes an 
ihnen zu bemerken. Einige haben biefe Gonvulfionen nie wieder 
verloren, Andere haben bagegen an ihren Augen fo gelitten, daß 
fie mehre Monate lang nicht fehen konnten. Gefangene Seeſiſche, 
die während einer Naht im Mondlichte aufgehangen worden 
waren, hatten eine fo ſchaͤdliche Beſchaffenheit erhalten, daß, als 
fie den andern Tag verjehrt wurden, dieſes verpeftete Gericht 
beftiges Uebelfinden und peinliche Schmerzen verurfachte. Wir 
haben feibft mit Leuten gefprodyen, bie durch den Genuß folcher 
* krank geworben waren. Es iſt ſchwer über dieſen Gegen: 

adzuſprechen: wir wiederholen, mas wir von Männern ge: 
hört haben, die Glauben verdienen, und nichts au behaupten ver» 
mögen, wovon fie nicht feldft überzeugt find. Mögen diefe Nadı: 
richten von Andern, bie beffere Gelegenheit hatten, fi vom Grund 
oder Ungrund derfelben zu überzeugen, beftätigt ober widerlegt 
werben!’ *) 210. 





Stammtafel des deutſchen Welfenhaufes, mit Bemerkung 
ber wichtigſten Thaten und Scidfate feiner Gtieder, 
befonders der Theilungen, Mehrungen und Minderun: 
gen feiner ſaͤchſiſchen Etblande, von Pricelius. Braun: 
ſchweig, Vieweg. 1830. (4 Ropalfoliobogen, die zus 
fanımengefügt werben müffen.) 1 Thlt. 8 Gr. 


Wir beſaßen bis fege noch keine vollftändige Stammtafel 
eines Fürftenhaufes, das in Alter und Berühmtheit keinem ans 
dern nadıftebt. Ant, Ur, Frath's „Hiftorifhe Nachricht von dem 
im Alten und Mittlern durchiauchtigſten braunſchweige luͤneburgi⸗ 
ſchen Haufe getroffenen Erdtheilungen 2c.” (Frankfurt u. Leipꝛig, 
1785, 4.); Deſſelben „Conspectus historiae Brunsvico-Lu- 
neburgicae universalis, in tabulas chronologicas et genealogi- 
cas divisus etc.“ (Braunſchweig, 1745, Bol.); Wedekind's 
„Stammtafel des durchlaucht. Gefammthauſes Braunfdweig und 
Lüneburg in bloßer Hinficht auf Erbtbeifungen v. Randesregierung” 
(Lüneburg, 1827) und endlich Hallidap'® „General history of 
the House of Guelphs etc.“ (kondon, 1821, 4.) find freilich 
hoͤchſt fchögenswertbe Arbeiten (andere ältere, größtentheild un 
Tritifche und mangelhafte, laffen wir unberüdfihtigt) ; allein bie 
beiten erftern find veraltet und bie Zabellen von Wedekind in 
Lüneburg, dem bie vaterländifche Geſchichte fo viel verdankt, reis 


*) Inder „Baptist missionary accounts"', No.XV, findet ſich fol 
gende Stelle: „Wer im Mondfchrine geſchlafen bat, fühlt fi, 
wenn er wart if, ſchwer, wie wenn er friner Sinne beraubt 
waͤre, gleihfam als ertiege er unter einer Über frinen ganıen Leib 
ausgebreiteten Wucht”. Died wirb als Berweid der Behauptung 
angrführt, daß „die Stralen bed Mondes im Orient, wenn nicht 
— in allen tropiſchen Klimaten, einen ſchaͤblichen Cintluß 

m, 


Gen nur bis au Otto J., dem Enkel Heinrich des eben, hinauf, 
Bir müffen und daher fehr freuen, daß ein fo tuͤchtigee Mann 
wie ber Herr Verf. bie Schwierige Arbeit unternommen hat, 
eine Zufammenftelung und kritiſche &evifton des Vorhandenen 
vorzunehmen. Gr hat dadurch einem dringenden Bebürfaiffe, 
fowol für den vaterländifhen als auch für jeden Gefchichtefreund 
abgeholfen, da das Welfengefchlecht feit Jahrhunderten eine wich 
tige Rolle in der Geſchichte der Staaten und Fürften fpielte, 
Durch die vorliegende Tafel überficht man mit einem Blide alle 
Refultate der bisherigen Forſchungen über den alten ſoͤchſiſchen 
(udolfiniſchen), den nordheimiſchen, den brunoniſchen, ben fupp: 
lingenburgiſchen, den biflingifchen und beſonders ben melfis 
fen und eftifch » welfifhen Stamm und erhält eine voͤllig 
deutliche Vorſtellung von den Vorältern Heinrichs des Loͤwen 
und alfo des Großbritannien, Danover und Braunſchweig rer 
gierenden Kürftenhaufes. Außerdem ift man aud im Stande 
mittelft diefer Arbeit ſichern Schrittes durch das Labyrinth der 
mannichfachen Theilungen zu fchreiten, weiche durch den Nachlaß 
von Heinrichs des Loͤwen Enkel, Dtto des Kindes, vermebrt 
dur mannichfache Erwerbungen, bid zu unfern Zeiten hin: 
ab unter feine Nachkommen vererbt wurde. Außerdem weiſt 
die treffliche Arbeit die Töchter und biejenigen Mitglieder des 
weififchen Stammes nach, die bei den Theilungen unberuͤckſich⸗ 
tigt blieben und liefert unter ben Namen der Fürften einen kurs 
zen Abrig ihrer Geſchichte. Endlich find durch eine zweckmaͤßigt 
Einrichtung die Namen ber Kaifer am Rande der Tafel fons 
chroniſtiſch hinzugefügt, wodurch es feicht wird ſich zu orientiren 
und bie braunfchweigifche Regenten: und Landesgeſchichte mit det 
allgemeinen Reichegefichte in Verbindung zu bringen. Man 
braucht nur einen Bli auf die Tafel zu werfen, um fi von 
dem 'mühfamen Fleiße des Hrn. Verf. zu Überzeugen, und eine 
Bergleihung mit den Arbeiten feiner Vorgänger zeigt balb, bob 
er auch felbft viel in den Quellen geforſcht habe, denn feine 
Stammtafel hat, wie ſchon bemerkt, einen weit größern Umfang 
Nicht allein jedem Geſchichtsſorſcher und Geſchichtsfreunde it 
diefe trefftihe Tafel als eine ſchoͤne Zierde feines Stubirzimmerd 
au empfehlen, fondern befonderö auch ben handveriſchen und 
braunfhweigifchen Juſtiz⸗ und Abminiftvafionäbramten, den Ab 
volaten 2c. ine genaue Kenntnig der vaterländifchen Geſchichte 
thut jedem Geſchaͤſtemanne Noth; bag fie Leider noch zu den Stk 
tenheiten gehöre, zeigen 3. B. manche in der neueflen Zeit za 
Tage geförderte Wederprobucte, in benen man viele unbaltbort 
Behauptungen findet. So wird man z. B. durch bie Tafel eine 
benttiche Vorſtellung von der Erwerbung ber Erbauter des mil 
fifhen Hauſes in dem alten Sachſen erhalten und fid unter An 
berm überzeugen, baf fie größtentheits unbeftreitbares Familien: 
gut find und in Hanover und Braunſchweig daher von eine 
Eiviflifte eigentlich keine Rebe frin kann. 

Die typographiſche Ausführung ber Tafel gibt einen neuem 
Beweis von ber Meiſterſchaft der Vieweg'ſchen Druderei und 
wird Niemanden unbefriebigt laſſen. 108. 





Literarifhe Anzeige. 
Soeben erſcheint bei mir und ift in allen Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes zu erhalten: 


Raumer (Friedrih von), Briefe aus Paris 
zur Erläuterung der Geſchichte des ſechzehnten 
und fiebzehnten Zahrhunderts, Zwei Theile, 
Mit acht lithographirten Tafeln. 444 Bo: 
gm | feinem Drudpapier. Geh. 4 Zhlr. 

2 Gr. 


Leipzig, im September 1831, - 
F. A. Brockhaus. 


Redigirt unter Verantwortlichkeilt der Berlagkdandlung: T. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Kurze Reviſion einiger in bie deutſche Sprache Üüberfegten | balkverfäleierte Schöne als hoͤchſt liebenewuͤrdig darftellen, und 
Merk. eine unwider ſtehlicht Neigung, fie ohne Schleier zu ſehen, er⸗ 
(Beigluf aus Nr. 233.) wegen, fo oft eingefallen und zugleich fo deutlich geworden, als 
8, Oſſian's Gedichte. Neu überfept von 8. @. Förfer. 2 bei Durchſicht diefer Ueberfegung und ihrer Vergleihung mit 
Theile. Zweite Auflage. Quedlindurg, Waffe. 1830, 8, 2Ihle dem Driginal. Die Nuancen oder Begriffäfpielarten vieler Wöre 
Welcher für reine, indlihe Naturpoefte empfängliche Menf * ter in fremden Sprachen ſind fo vielfarbig, vieltönig und viele 
folte nicht gem der Stimme ber Vorzeit (aufchen, wie fie von Heftaltig, dab ſich in der Wahl des einen deutſchen Wortes, wel⸗ 
des alten calebonifhen Barden Harfe zu und herüberweht? Dice es fie wiedergeben fol, fchon ein Ueberfegertalent erlennen und» ⸗ 
tet er doch fortwährend in Iebendiger Anfhauun 9. Alles ift bei würdigen läßt. Der durchgängig ehtigrifhe Thomas Moore hat 
ihm voll @eben, voll Bervegung, fei's Welle oder Wind, ober, | feinen Heblichen Gedichten eine größere Anzahl folder Worte 
wie Hugh Blair, fein Gommentator, meint, mur der Bart ei. | ale fein beruͤhmterer greund, dee mehr plaflife Byron, und 
ner Diflel. Freilich) tragen alle feine Vüder die Farbe des Zeit, | IM eben deshalb viel ſchwerer zu überfegen als Eepterer. Ueberr 
alters, der Gifte, dr& Klimas, wo fie entftanden und reiften, | daupt finden fih in Moore'd Schriften mehr dunkie Stellen, 
Wir wandeln da auf kahlen, windburchfaufeten Baiden, wo Moog | 216 in Eord Byron's und Walter Scott's poetiſchen Arbeiten, 
und Binfen traurig fäufeln, und mo die Diftel niet und zit: und wir möchten ben Grund in dem Umftande fuchen, daß bei 
tert; wir hören des Meeres Brandung von fern an das nadre | PM der Gedanfe nicht ſeiten von feinem tiefen Gefühl und feie 
Geftade ſchiagen, und Regenftürme raufchend fi ergießen und | MT üppigen Phantafie überflügelt oder in Schatten geſtellt wird. 
Hegelfgauer praffeln; mit niederm Geftripp bededte Kelfen grhes Diefe Duntelpeiten finten ſich natürlich auch in „Lalla Rufh‘, 
ben über Berghoͤhien ihre phantaflifhen Spigen, und ber fmere | rem Gedicht, welches alle Regenbogenfarben der orientalifchen 
cafebonifche Rebel bilder weiße Geftalten, die den einfamen Wanı Wunderwelt umfpielen und weldyes wir, nebft der „Riebe der. 
derer ſchrecken, indem fie über Moorgrund und Haide bahin: Engel‘, für das Schönfte erklären müffen, was aus feiner Feder 
fwebtn, oder mit den Geiſtern der Vorfahren auf grauen gefloffen iſt, mie wir denn Thomas Moore für einen der größten 
Stutmwolken vorüberfahren. Daf man auch in vorliegender Dichter unferer Zeit und ben größten auf Albion halten. Gr 
hung Dfiian's dieſe Bilder’ gern betrachtet habe, fheint verlangt aber aucd durchaus einen Ueberſeher, der ibm geiftig 
dos Wort des Titels: Breite Auflage, zu beweifen. Der Ueber, | Yerwandt und mit beiten Sprachen innigft vertraut if. Das 
feger kleidet das Driginal in fünffüßsge ZJamben, weldye bei Gefühl vom Mistrauen, mit welhem wir eben, deshalb gegen 
emphatifchen Stellen recht paffend mit kurgverfigen Daltylen wärtige Berdeutſchung „Calla Rukds'’ zur Hand nahmen, ver 
abwehfeln; feine Diction iſt zein und veriändfih, Drud und | [Hand nach und nad} bei der Lecture derfeiben; denn fir zeugt 
Papier find gefällig; Kurs, wir Löhnen biefe Uebertragung allen | on Sprachkenntniß und ift leicht verfificietz dennoch haben 
Breunden der Naturpoefie ald unterbaltende Rrcture empfehfen. aller Orten Worte und Stellen gefunden, bie ben Gedanken nur 
Rur vermiffen wir hier die fo möthige Vorerkiärung des Uebere halb_wiedergeben, an Dunkelheit Iaboriren und taufend Reige 
fegers, in ber er uns fagen mußte, für wen und woraus | dr Driginats unenchüllt laffen. SBetraditen wir z. 3. den Its 
er überfepte. Mir wollen an feiner Gtatt diefe Erklärung ges | {ER don Beramer’s Gefängen näter, wo er der zeigenden Salla 
den: Gr Überfepte nicht für Gelehrte und Spradtundige, fon Ruf eine Geſchichte von der fhönen Rurmahal, dem Lichte drb 
dern für Unterhaltung ſuchende Freunde der Dichtkunftz denn Harems, mittheitt, die fich mit ihrem geliebten Gelim entziwelt 
hätte er fr Senner gebotmetfcht, fo hätte «3 an einem Goms | Hatte und ihn, auf ben Rath der Zauberjungfrau Numana, 
Binter nidt fehten dürfen, und er hätte dann auch nicht, mie | Mr einen Kranz aus Zauberblumen und burd ein Lied vers 
bier deutlich zeigt, aus Macpherfon's Ueberfepung, fondern fühnte, fo bleibt doch gar mandyes Schöne verfchleiert, fo wader 
ns dem Garl’fchen Driginal übertragen, mie Adlmardt der | manches Andere übertragen ift. Im Numana’s Liebe beißt es 
joe —— — in feinem Difian⸗⸗ bekundet, aber mit als | F9 Fenne die Wohnſtaͤtte ber geſchwingten Traumgeftalten, wel⸗ 
um Seihüp aus der Rüffanımer dee GBelehrfamkeit aufrier, | Se Die näättice Sctummerfatt umfdeben; ic teane jeded 
um ewas Gediegenes berzuftelen. Das ben beiden Bänden | Frau, jeden Blumenkih, in melden fie bei Zagszeit ihre Blüs 
angefügte Werzeihniß der vorzüglicften in Offion’s Gedichten | 9 Derfeden. ‚Bier wird überfept: 





vorkommenden Namen und Benennun i i 
gen nebft mögl Er: IH weiß der geflägelten Engel Das 
—— * ar —— iſt —* in keiner — und im — — 
nog undetaunten Leſer mit ber Perſoͤnli enne ihr Blüten: und Blumemgema 
deſſelben in feinem Zeitalter betanntzumadgen. hhtei Wo Tagkt fie die Zloͤgel verieden. — 


Palo Ruth. Cine orientaliſche Roman ' 
je von Thomas | wo kenn bas Wort Engel ben visions gar " 
3* ——— don F. v. Pechlin. Frankfurt a. M., | Wenn 8 da weiter eifte Der Liebe Bine vos aha ie 
Nirgende ift —5 — Anſpruch, „Ueber: er ne In ei —* * Fe u der * 

» ihre Seele im Schatten verhau 
fein gefipäftigen Kuppiern u vergleichen, ie uns eine | danfe auch minder zart, wenn hier —* #: — 
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Die Bilder ber Liebe, die zur Nacht 
Der Jungfrau Bruft erfüllen, 


Sn —— — 5* ey indin) durch 
fi ig, es verſucht, die bu \ 
*. au —— er es wollte aber, 


candi. m und ir 

" Berlagtartifeln gewohnt ift. ; 
De Sängerin. Nach dem Englifen bon Clara Himly⸗ 
Srankfurt a, M., Brönner. 1 8 12 Gr. 


Wir müffen nod einmal auf einen von Albion’s neuern 


Sängern bauen, die mit einem germanifhen Gewande beklei⸗ 
det, auftreten. Hier ift es aber eine Saͤngerin, noͤmlich Miß 
2. E. Sandon, die von einigen Kunftrichtern Englands neben 
MiE Baillie geftellt wird. Der Zitel des Driginals, deffen 

Text hier der deutfchen Ueberfegung —— gedrückt iſt, heißt: 

„The mproviaatricet·, und iſt ein Verſuch jene in Ztallen nicht 

eltene Begeifterung zu ſchitdern, dur) welche von Frübefter Kind 

an das Gemüth von allem Schönen in der Natur, von als 
em Herrlihen in der Kunft erwärmt wird. Der bargeftellte 

Charakter ift durchaus italienifh, Ein junges, we We 

fen, mit aller ber Liebenswuͤrdigkeit, dem Leicht, ven Gr: 
bie und der reichen Phantafie ihres Landes ausgellatter. Sie 

erzählt ihre eigne Gefcichte mit Epifoden untermiſcht, welche 
mannichfache Stelenzuftände hervorrufen, Wenn nun die Yebers 
fegerin den Anfang 

- I am a daughter of that land, 

Where the poets lip and the painters hand 

Are most divine — where the earth and sky 

Are picture both and try — 

J I am of Florence. ’Mid the chill 

Of hope and feeling, oh I still 
v Am proud to think to where I owe 
My birth,, though but the dawn of wor! — 

fo wiedergibt: : 

Die Tochter jened Lands bin Ich, 

Wo Maferband und Dicterlipve ſich 

So göttlich bildenz Erd’ und Luft, vereint, 

Als Malerei und.Dichtkunft ſelbſt erfheint, 

Ich bin aus Florenz j jetzt auch noch, 

Wo in mir Hoffnung und Gefühl erkaltet, 

Dent ich mit Stolz ber Heimatb bo, 

. Wo — war zum Schmerz nur — ſich mein Sein entfaltet, 

fo muß Jeder leicht fehen, „fie fei der Sprache kundig, und 

feiht und treu fehmiege fich das Deutiche an das fremde Idiom; 

ja man möchte wünfcen, daß alle Produkte ber Art fo lesbar 
und treu übertragen wären. Freilich iſt Mi Landon leichter 
als Moore, Goleridge, Southey, ‚WBorböworth u. A. zu über 
fegen; denn jener tiefe Sinn, der eine woͤrtliche Ueberfegung oft 

ar nicht: geftattet, geht ihr ab, und wenn bei andern Dichtern 
das wechfeinde Karbenfpiel der Phantafie und der Reihthum an 

Bildern dem Ueberfeger das Werk erfgweren, fo finden wir hier 

mehr Ginfalt, Klarheit und Wärme. Mitunter ziert fie ſich 

ein wenig und coquettirt mit Worten. 

6. Der Aufftand. Gin Gedicht, geribmet den Parifern von 
Bartbelemy und Méry. Metriſch überfegt von Mayer. 
Stuttgart, Löftund u. Sohn. 1830, 8, 5 Gr, . 

Bier weht ein ganz anderer Geift, als in den 5 bis hier 
ber befprochenen poetiſchen Werken und Werkchen; hier ertönt 
nicht bie Lyra der Liebe, das ibyllifche Haferrobr, und begei ⸗ 


— 4 


ſtert Wort für Kunft und Natur, ſondern bie fchreiende Fanfare 


politifcher Parteigängerei, und bie Gloquenz jenes neufranzöfle 
{dem Liberalismus, Sie ihre Stimme unmittelbar nach den Er« 
eigniffen zu Paris am Ende der Julitage 1830 donnernd und 











| ein Jubeigeſchrei um das Dra 


inbeut f die Ereigniffe der Qulitoge. Der Neberfe 
Qinngatuneen auf die, rent Bo So 
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funfenfprübend erhebt, Hier floßen bie beiden befannten Mar 
feillaner Mery und Barthelemy in bie Trompete, unb trhebm 
tricolore. Unter ben 
flüffen diefes Zeichens haben fie bie beiden bier überfeäten | 
dichte: „Der Aufftand‘‘ und „Die breifarbige Fahne“ gejhrirke 
Die Pochie”, ‚fagen Beide Die ſelbſt „‚ift, nad), ei 
bhaften Schaufpieie, ziemlich froſtig, und bie Gemuͤt hebeweg 
ned; zu heftig, als daB man einem Kleinen’ Werte bi 
iteratur die Meinlicde Sorge widmen könnte, wie bied’bei r 
biger Muße der all ift”. Doch glauben fie ben Umftänden 
ihre. Schuld abtragen zu müffen, fie, die fo_oft in Gegerwart 
der Billeie und Polighac die breifarbige Fahne 
Man ficht es auch wirklich den Werfen an, daß ſien 
Stille des Studirzimmers entftanden find, und daß 


aufgehört haben, Dichte: in, um. 
Diet er —X A 





















dergegeben; „Die dreifarbige Fahne“ dagegen mit der 
tung: frei uͤberſedt, ift gereimt. Won dieſer Heißt es © 9 
Vom Plag Vendome kommt fie im Stegeöfurmit, J 


Ginft hat ihr Flug die Koͤnige gefhredtz ei 
Hoch flattert fie von jedem Dom und Therme, 
Das felbft Ihe daitenwurt dad Kreuz bed: 5 
Sie ſchwebe bis zum boden Himmeldblau, ren 
Dos fie der fernen Brüder Auge ſchaul — 3 
Des Rubmes Telegraph wird ihnen fagen, * 
Was idr Geſchick ift In der Zukunft Tagen. I 
An jedes biefer Gouplets hängt fi das Refrain: 
A Usder unfern Rriegern ſchwebe “N ar 
Freiheitöflern aus dunkler Nacht! nt, "a ? 
Und „‚die große Stadt”, fie Iebe} Pe 
Sie hat wieder dich gebracht, Nahe 2 
. : Da ber Driginaltert nicht mit abgebruckt ift, fo 
in Ueberfegung Treu oder Untreu, eichtigteit der 
fäuifteit nicht beurtheilen. 66. 





herzogthums Heſſen von G. W. J. Wagner. 
dritterBand. Darmſtadt, Beste. 1820 30. Or. 
Ss ſcheint, erſten Blickes, ein 8 Are ar 






Statiftifh = topographifch = hiſtoriſche et 
8. 3Rht. 
YOnDEr; = 


nöthiges Unternehmen zu fein, eine & 
thums Heſſen zu ſchreiben, nachdem all 3 
ren ber berühmte Statiſtiker Grome einem Beruf! 
warb e6 wirktich arfühlt, abgeholfen hat. Sedcfien —J 
Wagner’s Wert *— einem gan an Plant, i 
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dorerwaͤhnter Weiſe bie 8 erſten Wände bie 3 Landetprovingen 
ab, fo wird der 4. Band, deſſen Erſcheinen wir aber bis jeht 
noch vergeblich entgegenfahen, nad dem Verſprechen des Verf., 
einen Abriß der heſſiſchen Geſchichte bis auf die neueften Bei 
ten enthalten; fodann aber ben Zänderbrftand, die Lage und 
Orenzen, Bröße, Dbesfläde und Boden, Klima, Raturproducte, 
Broditerung, Gultur, Gerverbe und Handel möglihft voltän 
dig darftelfen. Auch bie Staatsverfoffung und Verwaltung, das 
Finangtvt ſen, die betehenden Militairtinricktungen und was fonft 
in den Bereich ber Statiftit gebdrt, ſoll darin geſchildert, ende 
U aber ein umfaffendes Verzeichniß derjenigen Bücher, Kar 
ten und Kupferftiche aufgeftelit werden, die auf das Großer: 
yanın Heſſen Bezug haden. Was in ſtatiſtiſch- topographis 
Ser Hinſicht diefes Werk noch befonders empfiehlt, dies iſt die 
fehr umfaffende Locattenntnig, die fi Dr. Wagner in Folge ſei⸗ 
ner amtiihen Stelung zu erwerben Gelegenheit hatte. Allein 
außerdem geht aus der Bearbeitung fein Beſtreden ſichtlich Her 
vor, da, wo jene Kenntnig nicht ausreichte, aus dem beften 
Dutllen zu ſchoͤpfen, um von jedem Artikel eine moͤglichſt voll: 
Rändige Erflörung zu geben. Dies veckeht ſich ebenfalis hin 
gr der Auskünfte, die der Verf. über den Urfprung und 
ie allmäligen Wandiungen ertheilt, weiche die vorzuͤgũchſten 
Städte des Großherzogthums oder andere hiſtoriſch merfiwürdige 
Drte deffelben im Raufe der Zeiten erfuhren, und bie mit lor 
dentwerthem Fleise erlundſchaftet und in geträngter Kürze bei 
ben betreffenden Artitein zufammengefteüt find. Bragmentarifhe 
&iszen diefer Art gewähren bei der Lecture gemeinhin bie meifte 
Unterhaltung, daher wir einige derſtiben bier anführen wollen. 
So erzählt uns Hr. Wagner in dem Artikel „Darmftadt’‘, dab 
im 11. Jahrhunderte zum erflen Male der Name eines Dörf: 
chtas Darmundefladt genannt werde. Diefes habe 1319 eine 
Willa geheißen; 1830 aber fei dem Grafen Wilhelm von Hagen: 
einbogen vom Kaifer Ludwig dem Baiern für Darmftabt Stadt: 
und Feſtungẽerechte, ein Wochen» und ein Jahrmarkt bemiligt 
Wwoorben. Um biefe Zeit und bie folgenten Jahre erhielt die 
Uthige) Autſtadt ihre Hohen, wohlvermahrten Mauern, die mit 
&inem breiten Gange, vielen Thoͤrmen und mit einem tiefen, 
aber trocknem Graben verfehen waren. Nachdem der Feſtungs⸗ 
bau geendigt und das Schloß gebaut war, wurde Darmſtadt 
der gewoͤhnlicht Sid der Grafen. Im J. 1403 hielt der rhein⸗ 
Lndifhe Adel das 23, Turnier au Dormfladt. Nach Philipps, 
bes legten Grafen von Kapenelnbogen Tode, kam 1479 Darm: 
fadt, - durch deifen Tochter Anna, Gemahlin Landgrafen ‚Hein: 
vis III, an Heſſen, welches zugleich die Verlegung der Refidenz 
x Bolge hatte. In der Fehde mit Kranz von Sidingen über: 
berfelbe (1516) die Stadt und fegte berfelben fehr heftig 

u; aber durch einen Vergleich wurbde fie gerettet. Wald nach 
ber’s Tode wurde biefelbe vom kaiſerl. Senerat Grafen von 
belagert, mit Liſt eingenommen, geplündert, gedrand⸗ 

gt und der alte Sig der Grafen von Kapeneinbogen in bie 
Buft gefprengt, Nach Philipp des Großmüthigen Tode (1567) 
tom Darmftabt an deffen jüngften Sohn, Georg I., Stifter der 
beffenbarmflädtifchen Rinie und wurde vom Randgrafen zur 
Üefidenz gewählt, Er vergrößerte und verfchönerte bie Stadt, 
te das Schloß witder her und legte ben großen Woog am. 
nter Landgraf Ludwig V. beginnt die Stabt ſich nach Nord⸗ 
often über ihre alten Mauern auszubehnen. Die traurigen Bol: 
en dei dreißigjäßrigen Krieges empfand Darmftadt zutrſt 1622. 
Grafen von Mansfeld mußten am 22, Mai die Thore 
«öffnet werben; 7 Zage lang war die Stabt und Umgrgend den 
— Plünderungen ber Feinde preiegegeben, die erſt bei 
anöherung anderer Xruppen ſich entfernten. Im 3. 1647 vers 
ätten bie Grangofen hier viele Braufamteiten. Im franzöfifgen 
Morbbrennerkriege wurde die Stadt von den Brangofen erobert, 
und wären die Verbündeten (1689) nicht ſchneil zu Hülfe geeilt, 
fo würbe die Stadt ein Maub der Flammen geworden fein. 
Son 1698 drangen bie Raubhorden abermals ein; die es 
follten gefcteift werben, mit der Ylünderung war 

ber Anfang gemactz aber eime Brandſchazung von 


12,00 SE rettet die Stadt von größerem Ungemad. Lubwig VI. 
legte bie Bärengartenfiraße- an, und Landgraf Ernft Ludwig trug 
fehr viel zu Berfhönerung ber Stabf“bei, womit deffen Nach⸗ 
folger fortführen, und welche unter Großherzog Endwig I. ibe 
ven böhften Glanz erreichte. Mainz bat ungleich größere und 
weiter binausreichende Erinnerungen als Durmftabt; Dr. Wagner 
führt baber die Geſchichte dirfer Stadt bis zur. Epoche ber «dr 
mer zuröd, Unter dem römifhen Feldherrn Drufus, fo beginnt 
bie Erzäblang, ‚wurde hier, wahrſcheinlich 18 Jahre vor Ehr. 
Geb., ein Kaſtell erbaut, weiches en Ramen Mogentiacum ers 
hielt. Die erfte Wefagung wer tie 14. Legion, welde auch, 
fowie bie 2,, als Grbauerin diefes Kafleis angefesen werben 
muß. Mainz Hatte anfangs wahrſchtinlich Feine andern ins 
wehner als Boltaten, und erſt mit dem Endt deb 2 Jahr: 
bunderts findet man puren, bie auf eine bürgerliche. Anſied⸗ 
lung fliehen Laffen. Zu dem Munidplum, weiches fi vom 
Kaſtell bis an den Rhein hinzog, hat Kalfer Zrajan den Grund 
gelgt. Unter Habrian wurden die Feſtungswerke erweitert, und 
unter Konflantin (dem Broken) fiel Mainz in die Hoͤnde der 
Deutfchen, weiche es zerſtoͤtten. Zulian befreite Mainz mirder, 
aber 367 wurde es con den Allemannen abermald überfallen, 
alle in den Kirchen befindliche Ghrifen (es war erſter Oſtertag) 
ermortet mad die übrigen Ginwohner fortgeſchleppt. Bu Ende 
bes J. 05 festen die Bandaten und antere deutſche Voͤlker über 
den Rhrin, nohmen die Stadt nah ein langen Belagerung 
ein und zerförten fe. Dir Biſchof Aufeus wurde nebft vielen 
taufend Shriften in ber Kirche ermordet. Abermsld wurde bie 
Stadt 451 durch Attila fo zerſtoͤrt, daß bie Einwohner, bie 
dem Schwerte entronnen waren, ſich zerſtreuten. Mainz lag in 
feinen Truͤmmern, bis «6 der fräntifhe König Dagobert am 
das 3. 622 wieder aufbaute und bis zum Rhein bin anedehnte, 
daher diefer König als der eigentliche Begründer dieſer Stabt 
zu betrachten if. Vergleicht man vorliegendes Werk mit der 
Sromefden Statiftit, fo gewahrt man, hiuſichtlich mehrer Ans 
gaben, ſehr beteutende Abweichungen zwiſchen beiden. &o gibt 
Grome den Kläckeninhaft der Provinz Starkenburg auf 65 Diutar 
tratmeiten, von Oberbeffen auf 95, von Rbeintze ſſen auf 25, mithin 
den tes gamen Broßhersogthume auf 385 Kiuabrafmeiten am. 
Nah unſerm Verf. enthalten jedoch bie arnannten Provinzen ein 
Artal ven und refpretive 5%, 74 und 244, mithin bas Brofr 
berzegtbum 152} Quadratmeilen. Da ih Dr. Bagner auf bie 
unter Fritung des Oberſinanzratha Eckardt bewirlte trigonomes 
triſche Aufnapmıe beruft, fo dürfen wir mit Recht voratöfehen, 
bag feine Angabe die allein richtige ift, Grome aber um fo cher 
entichufdigen, wenn er irrte, da jene Aufnahme, als feine Sta⸗ 
tiſtik erſchien (1825), noch nicht vollendet war. Was die Ein⸗ 
mohnersaht anbetrifft, fo gibt Grome biefelbe in runder Eumme 
auf 675,000 an; nah Wagner dagegen beträgt folde in der 
Provinz; Starkenburg 256,745; in Dberbeffen 271,642 unb in 
Rheinteffen 189,986; forglih im Ganen 718,573. Die aus 
der Vergleichung beiter Angaben fi; ergebende Differen, gleicht 
ſich jedoch durch die Ruͤckſicht auf die murbmastiche Zunakme 
ber Bevdilerung in einem Zeitraume von 6 Jahren aus, zumal 
ba feibft Grome zugibr, boß diefe in bem Grabe zunehmen, daß 
man für jedes Jahr auf eine progrefiive Vermebrung von 6000 
Köpfen rechnen koͤnne. Um ſchließlich noch einen Begriff von 
der muͤhedoilen Arbeit zu geben, der fih Hr. Wagner bei Abs 
falfung feines Werkes in der von ihm gewaͤhlten lexikographiſchen 
Form unteriog, genügt es zu bemerken, daß bie drei feither er⸗ 
ſchientnen Bände auf etwa 760 Seiten nicht weniger als 2503 
längere ober kuͤrzere Artikel enthalten. 27, 





Abhandlung Über die Frage: Wem gehört die Kunſt? 
Bon A, Keiner Berlin, Reimer. 1830,- Gr. 8, 
12 Gr. 

Die Antworten ber Diplomaten empfeblen ſich nur barn 
durch Buͤndigkeit und Kürze, wenn fie Leute gegenüber haben 
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mit denen fie Feine Umftände gu machen brauden. Hr. Keftner 
bat es mit dem irritabile genus artilicum zu tbun, und daher 
trägt er feine Moral etwas candirt vor. Gef ©. 95 des 
fhön gedrudten Buches kommt er zur Frage, die ber Titel 
aus ſpricht: 

„Wie haben geſehen, heißt es dort, baß bie Kumſt nicht 
Sache tiner Gtaffe, fondern der Menfchheit fei. Der befigt fie 
oder hat Antheil an ihr, in deffen Seele und @eift fie Pläge 
zum Wohnen findet, Wir follten daher bei (sic) der Frage: 
wem fie gehöre? nicht ſowol den Unterſchied zwiſchen Künftiern 
und Rihtkünfttern, fondern den Rama, auf welchen die Geiftes: 
gaben ſtellen, entſcheiden laffen. Daß der heil und ſcharfſehende 
Beobachter, dem durch eignen Geiſt würbige Bezüge mit großen 

* Männern inwohnen, durch langes thätiges Betragen mehr Eins 
fit von Eunfterfhaffnen Dingen erlange als der, welcher mit 
engerem Geſichtskreiſe den Griffel halbgluͤcklich oder ohne Erfolg 
gefährt, wird wol nicht zu beitreiten fein: wenn man nicht bes 
upten will, es verleihe ein Uebergewicht in Beurteilung eines 
ian ober Rafael duch die Kunftwerkzeuge, die man bors 


ft, bereits gezeigt zu haben, daß man niht Zizian oder 


Wofael feir. 

Wie logiſch genau iſt im diefer Antwort angegeben, wer bie 
Kunft befigt. Aber fo was konnte auch nur Jemand fragen, ber 
meinte, @eiftesgaben verliehen einen Rang. Es ift, als ob Jes 
inanb fragte, wem Mhört die Natur? 

Vorausgefegt aber, den Worten wäre ber Sinn unterzulegen 
erlaubt: wer iſt allein wirttich'befähige über Kunſtwerke ein Urtbeil 

fällen? fo würde Hr, Keſtner ſicher feinen Zweck beffer erreicht 
Fin, wenn er weniger geſchraubt, dafuͤr etwas Harer und 
ungenirter fi ausgefproden Hätte. Gr wäre beffer verftanden 
worden. Denn allerdings bat Künftieranmafung wol mebr als 
einmal bie Behauptung aulgeſtellt, nur techniſche Künftler — 
was man fo Künfttee nennt, feien zur Würdigung von ſoge⸗ 
nannten Kunftwerten befugt. Die Behauptung dieſer lieben 
Leute muß nicht neu fein; denn wir finden, daß ſchon Eicero 
barauf erwibert bat. Dr. Keftner hätte daher einen großen 
Theil feiner Antwort, bie er für fehr diplomatifch halten mag, 
£ erfparen können, wenn er bie Worte in der Vorrede, die 
icero feiner Ueberfegung einiger-Reben des Aeſchines und Der 
moftgenes vorfegte (de optimo genere oratorum $. 11), zum 
Terte nahm. Das punctum saliens der Unterfuhung hätte er 
dann richtiger getroffen. Und follten ihm keine neuern Fälle 
gegenwärtig geweſen fein, wo biefe Frage wieder verhandelt 
worben ? ste er keine, fo wollen wir ihm einen neueften 
nennen. In der „Bibl. ital.“ von 1880 hatte einer der Mite 
er pe Siront, fi über Anderloni’s Kupferflich nad 
afael's Heliodor nicht fo geäußert, wie es ben Künftiern ges 
fäut. Das verdroß ben fonft fo verdienftvollen Ronghi, Anders 
loni’6 Lehrer. Longhi ſchrieb in feinem Gifer einen Wrief an 
Sironi, worin er ganz Mar zu verftehen gab, es gebe Dinge 
in ben Kunftwerten, über welche nur Denen ein Urtheil auftände, 
die fie beſſer zu machen wüßten. Longhi befdpränfte fonady ver« 
Rändig genug feine Künftteranfprüche auf ben praktiſchen Theit, 
auf das Mechaniſche in der Kunft. Aber auch diefen ausſchließ⸗ 
lichen Anſoruch macht H. Gironi in feiner Iefenswerthen Ant 
wort („Bibl. ital,“, 1830, Novbr.) flreitig. Und was er anı 
führt, laͤßt fi hoͤren. Wirflihe Kunftwerke, meint ec, feien 
aud durch ihre Allen einleuchtende Mittel fo sauberhaft wirkfam, 
dag Alles an Kuͤnſtelei ftreife, was durch Mittel bewirkt werde; 
die nicht tar, wie bie Werke felbft dalägen. Unter den gaien, 
en ee in feines Jury fich erhalten möchte, fheint er fid 
gute au denken, die fi wiſfenfchaftlich mit der Technik ber 


De m Aber werden bie Wergötterer ae ihm 





Galerie deutſcher Dichter und Proſaiſten, ſeit der Mitte 
des 12. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. Herausge 
geben von Heinrih Döring, In 3 Bänden. 
Erfter Band, A—H. Gotha, Henninge. 1831, 
1 Thlt. 12 Gr. 

Schon der Titel erinnert an Ysrdens’ „Lerifon deutſcher 
Dichter und Profaiften”, ein Wert deutfhen Gammierfieißes, 
das in der Literatur dfter benugt, als mit Dankbarkeit genannt 
ift und von dem zu bedauern fleht, daß der 7., reicht Radıe 
träge verheißende Band mehre Maf unter den brrauszufommens 
den Büchern des Meßkatalogs aufzeführt, bis jest aber nicht 
erſchienen ift. Als Urſach diefer Vorenthaltung wird der Woche 
fel des Eigenthuͤmers der Verlagstandlung angegeben. Hr. D, 
ber fi dur eine Reihe von Biographien ber berühmteften 
deutſchen Dichter meuerer Zeit belanntgemadt hat, verweiſt 
ſelbſt in ber Borrede zu diefer „„Balerie” auf feinen Vorgänger 
Zördens: „Der auf diefes Lexikon gemandte Fleiß, ſagt er, 
„der dem Kiterator fhägbar bleiben muß, läßt bedauern, bo 
dbaffelbe an einer ungemeinen Schwerfälligkeit und Breite det 
Styls leidet. Sowol biefe, als die Ueberhäufung ven biblioe 
gtraphiſchen Notizen, dürften für den größten Theil des Yublis 
cums von jeher etwas Zuruͤckſchreckendes haben. Kür diefen iſt 
bie vorliegende Gaterie zunädft beſtimmt. Damit fie aber auch 
den Literator nicht unbefriedigt Taffe, find die vorzuͤglichſten 
Quellen, aus denen bie einzeinen Viographien geſchoͤpft wer⸗ 
den mußten, genau angegeben worden. Kriner geringen Buhl 
von Dichtern, die in dem von Joͤrdens herausgegebenen Leriten 
ber Zeit nach nicht aufgenommen werten fonnten, ober andern 
Ruͤckſichten dort weichen mußten, ift bier nach Maßgabe ihrer 
Verdienfte ein größerer oder Eleinerer Pla eingeräumt worden, 
Noch lebende Dichter wird man in dieſer Galerie, aus liicht 
zu errathenden Gründen vergebens ſuchen“. Hiermit ift aud 
der Plan bes Unternehmens, infofern er ſich nicht aus dem Ir 
tel von feibft ergibt, gezeichnet. Daß in biefer Balerit nur 
die berühmteften und wictiaflen Dichter und Profaiften eine 
Stelle erhalten, daß es befonders auf Erſtere adgefehen iſt, 
daß man über die Wohl der einzelnen Artitel Ausftellungen 
wachen und fagen fann: Für Diefen und Jenen hätte Dirfer, 
und Sener bier —— werden follen, daß nicht immer 
der Masbſtab des Verdienftes, den einem Artikel geibmetes 
Raum beſtimmt u. f. fe, find Aueftellungen, welde mit Beis 
fpielen belegt werben koͤnnen, ohne baf deehaib der Nolichkeit 
des Unternehmens welentlih Gintrag geſchieht. Im Algemeis 
nen ſcheint Br. Dr. D. in ber neuern und neueften fchörwifft 
ſchaftlichen Literatur der Deutſchen beffe: orientirt, als in RE 
frühen; auch find die Materialien für jene weit leichter zufams 
menzubringen und aufzuftellen. Zuwelien trifft man auf Un: 
richtigkeiten, welche bei gewiffenhafter Benugung der in Din 
Anmerkungen angeführten Quellen vermieden worden wären. Bei 
näherer Prüfung kann man fich des Verdachtes nit erwehren, 
daß Hr. Dr. D. von jenen Duellenangaben nur bie benugte, 
weiche er gerade zur Hand hatte. Als Unricrigteiten, fei bier 
noch bemerkt, zu ©. 182: Leiſte war in Wolfenbüttel nicht 
Profeflor, fondern Bibliothekar; S. 228: Eberhard's mündis 
Ger Vortrag war hoͤchſt anziehend und originell; zu S. 360: 
der Schwiegervater 8.8 hieb Vopei nicht Bogel. Die oft er⸗ 

bite Anekdote, daß Paul Gerhard, feines Amtes enıfrgt und 
andes verwielen, bad herrliche Lied: Befiehl du deine Wigt 
uf. f._foll gedichtet haben und die daran gefnüpften Lebent⸗ 
ereigniffe find, wie fie bier (S. 837 und 838) erzählt werden, 
actenmäßig unrichtig und entflelt, wie die neuefte 9. Gerhard 
—— in d. Bl. bertits angezeigte Schrift ur ev 
*) Bol. Nr, Lil f. 1829 u. 196 f. 1890. 
Hierzu Beilage Mr. 25, 
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Aufkl irende Beiträge zur Dogmen:, Kirchen: und Nelis , frivolen Gegner, die auch ben Haufen zu beſtechen wußten, fei« 


tonsgefhichte. Von 9. E. ©. Paulus. Bremen, 
eidler, 1830, Br. 8 1 Thlr. 20 Gr, 


Der unermüdet thätige Verf. ſcheint das Garicht der vor: 
gerücten Jahre mit flarten Schultern bequem zu tragen. Wie 
Tönnte er font in immer neuen Schriften.nie nur feine Anſich ⸗ 
ten und Wünfge im Gediete der Theologie und bes Redites, 
fondern au das Refultat angeſtrengter Forſchungen und mühfa: 
men hiſtotiſchen Sammeln darlegen? Auch die vorliegende bier 
tet Mancherlei dar, was ihn als Religionsphilofopben und kirch ⸗ 
lichen Polemiler bturtundet. Die tuͤchtigſte Seite feines Wir⸗ 
kens ſchien dem Ref. immer bie kircheugiſchichtlicht und kirchen⸗ 
rechtliche zu fein. Hier vrrehren wir in Paulus einen der edel ⸗ 
ften und beharrlichften, einen der Elögften und kraͤſtigſten Ver⸗ 
ſechter des Proteflantiemus und einer den Fortſchritten die Jahr⸗ 
—— wie ben ewigen Foderungen des Evangeliums und ber 

ernunft gemoͤßen Kircheaverfaſſung. Dafür zeugt auch bie vor⸗ 
Uegende Sammtung. Cie enthdit außer Nr. 1 Milcheilungen über 
die Eutwickelung ber Religion uud der Neligionspgitefophie im 
gꝛiechiſchen Altertum und unter den Hebraͤeru: 2. Des Anorı 
goras Erhebung der Neligiofität bis zu einer Intellizens, als Urſa⸗ 
Ge der Weltordaung z 3. DOrphifh genannte Verſuche, bie grie⸗ 
chiſch polytheiſtiſche Wolfsreligion und das monotgeiftifche Philos 
fophiren durch eine Geheimuißtehre zu vereinbaren; 4. Einige 
Spuren, wie bie DOrphiler in ihrem Geheimunterricht auc ältere 
Kotmo:Zheogonicen mit der pbilofophirenden Gottheitolehre in 
Verbindung ‚brachten; 6. Die Dogmenfreihrit des Judenchums, 
Aber vorzüglich bewegt ſich ber Werf. mit ber ibm eigenihämlis 
Sen Kenntnih und Bnvandtheit in der kirchlichtn Sphaͤre: 7. 
Die ältere biſchoͤflich katholiſche Zradition im Gegenſatz gegen bie 
rdmiſche neuere, worin der gepriefene Biſchof von Karthago Gy: 
prtonus im 8. Jahrhunderte bie fpätern Satzuagen dis 1% 
und 13., die ſich auf die Autorität des Alterthums berufen, Luͤ⸗ 
gen ftraftz 8. Miscellen Über die traditionnelle Begründung der 
sdmifhen Papflinacht; 10, Die Zuruͤckgabe geiſtlicher Güter, als 
nothwindig zum Heil Derer, die ſolche — ohne Bewilligung des 
Pipfitihen Stuhls — ermorden haben, nad dem Stalienfchen 
des Pater Anfofli, roͤmiſchen Palaſtauffehers z 11. Wie begründet 
ſich das evangeliſche Proteſtiren im Grgenfag gegen jenes katho⸗ 
Lfche Btaubenserkenntaigmiltei: „daß mit der Eatſcheidung Gines 
Beitalters alle folgenben uniform fein müsten?” Und wie will 
dee Proteſtant zunteih doch auf reblihe Erforfhung ber älteften 
ſchriftlichen Zradition von der Ghriftustchre zurüdführen? — 
Dahin gehören weiter die monograͤphiſchen Urkunden und Miss 
ten in: 13. Zum Theil ungebrudte Ergänzungen zu der ents 
Kenten Gerichte des Hieronymus Savanarotaz 14. Das heilige 
Gericht und Laurentius Ballaz 15. Galitaͤl's Kampf für ben 
Netionalismusd, um mwenigflend in der Nalurforſchung nicht von 
dee Popularität der biblifch überlieferten Zeitmeinungen abhän: 
gig und gehindert zu fein; 16. Galilaͤi und die Zraditionsinfal: 
ubilitaͤt des Kirchenorikotorismus. Won befonderer Wichtigkeit 
iſt hier die Mittheilung eines auf ber Bibliotbhek zu Karteruhe 


Erfindlichen Manuſcripts von Burchard's „Diarium ceremo-, 


niale“, mit Cryänzungen zu Savanarola's Gedichte, die hier 
ganz in ihrem weinen Fichte erfieint und ten als Ketzer ver: 
dommien Predigermoͤnch von Toscana als einen im Dogma der 
roͤmiſchen Kirche und insbe'ondere dem Stuhle Petri undebingt 
geteeuen und nur in firengeree Dbfervanz und Asceſe feines 
Drbens ausgezeichneten, Lurd) lebendigen Vortrog chriſtlicher Mor 
zal und durdy einen populairen Antheil an den politifgen Ber 
mwegungen Italiens in jener Zeit dem Wolfe thtuergewordenen 
Mann darfiellt, der nur durch verruchte Lift und Maske feiner 


nen Untergang farb. Galilaͤ's eignt Vertheidigung feiner Arie 
fihten über das Etifleftehen der Sonne im Zofuanifhen Buche 
ift ebenfo Har, gruͤndlich und vielfritig abgefaßt und gereicht dem 
Berf. zur Ehre, wie fie feine Igit und deren geiſtliche Hüter in 
tiefen Schatten ſtellt. Mertieürdig ift ed, was Paulus beifügt, 
daß auch in jüngfter Zeit der Canonicus Settele in Rom einem 
aftronomifgen Werle, im weihem das Syſtem des Goptrnicus 
vorgelragen iſt, zuerſt bad Imprimatut verweigert fah, fpäter 
jedoch, als das Santo Ufficio den Druck verſtattete, zut Notens 
bemerfung- in feinem Werke von oben herab genöthigt wurde: 
„dab es nicht auffallend fein Fönne, daß Balildäi’s Theorie Wis 
derfland zu einer Epoche erfahren, mo fie noch neu und keines: 
twrg$ allgemein angenommen war, und daß bie Verfolgung, die 
Balitäi eriitten, feinem Benehmen und vnſchicklichen Zone mehr 
zuzuſchreiben gtweſen, als Demjenigen, was er ſich zu beweiſen 
bemuͤhte“. unſer Verſ. aber bezeugt, daß er ben —— de 
ayeinate mundi auctore Ealilaeo L,ynceo* (Leiden, 1651, 4.) 
vor fich habe und nicht von ferne einen unfhidlihen Ton, viel 
mehr uͤberoll die fi dfte Art des Vortrages barin wahrnehme. 
Jam satis, 

Eine andere Richtung der Zhaͤtigkeit unfers Verf. ift bie 
bibliſch· exegetiſche und bogmatifcht. Im lepterer Hinfiht kommen 
auch im vorliegenden Bande mehre Abhandiungen vor, naments 
lich die erfte: Ueber die Allgemeinheit religiöfer Begriffe, welche, 
nad ber älteften Dogmenzefhichte, aus tem unvermeidlichen Fra⸗ 
gen nah Urfachen und burd Antworten aus der menfhlicken 
Selbſtbtobachtung, alfo — phnfitatifch und pfochologifch zugleich 
entfteht. Ferner bie fünfte: Warum in der Beligionsiehre bie 
Kuͤckfaͤlle vom Praktiſchen in metaphyſiſches Theoretiſiren ? unb 
die zwölfte; Ruͤcktehr zur dogmenſtelen Lebenskraft des Urchri⸗ 
ſtenthums. 

Weit entfernt, von ben eregetiſchen Beſtrebungen des Verf., 
bie auf der einen Seite unbeftreitbare Refultate geliefert, auf der 
andern aber freilich natürliche Deutungen, bie noch wunderbares 
find als die Wunder, denen fie gelten, auıfgeftstlt haben, ober von 
der Willkür, womit Paulus das Ghriſtenthum in bie Meinungen 
ber Eritifhen Schule hinein, und ben Grlöfer zu einem Dos 
senten ber praktifchen Vernunft herabſchraubt, irgend wine Ge⸗ 
fahr für bie Entvickelung der Wahrheit und für das Gedeihen 
der Kirche fürchten zu wollen, wie dies Wiele von ben Frommen 
thun, — koͤnnen wir doch eben in den von Paulus aufgeftellten 
Soͤden das eigenthuͤmliche Element chriftlicher Wahrheit nicht er⸗ 
kennen. Gin großer Vorzug kemmt zwar feiner Auffaſſung vor 
den Falten, bürren, dogmatifchen Lebrmeinungen bed altın Guptre 
naturalismus badurdy zu, daß dieſelbe den moraliſchen Bıvrd, 
bie bad Erben und Handeln ergreifende Tendenz der Erſcheinung 
und Predigt Jeſu dervorhebt und fomit alles Dogmatifde nur 
ber Kirche, nicht der chriftlichen Religion zufchreibt. „ Aber biefes 
Moraliſche ift in ber Band des Werf. wiederum ein kraftloſes 
geworden, indem er einen Pelagioniemus vorträgt, der war von 
jenem dußertichen der roͤmiſchen Kirche himmelmeit entfernt iſt, 
jedoch, indem er Ghriftum nur als Beifpiel und Echrer hin 
elle und feinen @inftug auf die Menſchen immer wieder nur als 
ben gewöhnlichen menfchlihber Beiſpicie und Lehrer betrachtet, 
«benbaßjenige gons aus den Augen ſeht, was Jefus feibit als das 
Mirken feines Geiftes in den Juͤngern, bie Hinfort nicht mehr 
ſelbſt handeln und reden, fondern aus ber von ihm ihnen mit 
geiheilten Kraft und Külle des Geiſtes zeugen werben, ſchildert, 
und womit nun eben die apoſtoliſche Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung, von ber Bnabenaabe in den Ertoͤſten u. f. w. im innig⸗ 


ſten Zuſammenhange ſteht. ragen wir uns aber, warum ber 


Verf. dieſe Hintanfegte, fo liegt bie Antwort in der Thatſacht, 
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dag Dasjenige, was er hintanfeht, das moIiſche Clement, die: 


Gefühtsfeite, das allem Theoretuſiren »der Dogmatek und allem 
Regelnvorfhreiben der Moral WBorangehende, Inneruchſte und 
Deiligfte des Chriſtenthums iſt, wohin er mit feinem vordere 
ſchenden Tühten und? — mir bürfen es wol fügen — cb li⸗ 
JIntellectualismus hinzugelangen ſich ſelbſt ohne Aufhoͤren 
indert. 
s So heißt es ja ſchon ©. 9: alle geſchichtlich befannten Re: 
ligionsarten zeigen, indem fie zuvoͤrderſt ihre Goͤtter als Urſaͤ⸗ 
cher der Dinge verehren, ihre Entflehung aus dem — 
menſchlichen Frogen nad — Urſachen; biefer Antrieb, Urfochen zu 
wiſſen, veranlaffe leicht, Über die fihtbaren Urſachen binaus auch 
noch unfihtdare zu benfen ; erft äber, wenn biefe in Gedanken gefegt 
und geglaubt feien, entfiehe Religion oder ein Sinnen, in welches 
Ber hoͤitniß Menſchen fih zu jenen Urſachen au fegen dermoͤchten. 
Religiofität fei allgemein, aber doch erft aus ahnendem Denken 
entſtehend, alfo nicht urſpruͤnglich. Und fo betrachtet der Werf. 
im unmittelbaren Verlauf biefer Stelle die Entwickelung der Rer 
ligion im Menſchen als ein logiſches Geſchaͤft, eine nüchterne 
Verſtandesſache. Auh ©. 75 wiederholt er bied, daß die Relis 
ofität vom untünftlihen Denken (Ahnen) ausgete, alddann aber 
is zum tuͤnſtlichen Denken (Oialekiak, Sophiſtik) ausgeardeitet 
werden koͤnne. — Es iſt kein Zweifel, daß, wie Überhaupt bie 
Gefammtheit der geiftigen Natur ſich bei den Individuen in uns 
endlicher Mannicfattigteit abfluft, fo namentlich das religiöfe Ge⸗ 
biet dem Einen mehr ausfchließend in bie Grfühlswelt zurüctritt, 
ben Andern mehr zu derfländiger Prüfung und Eroͤrterung ſich 
barbietet. Aber doch bleist von einer unbefangenen pfychologis 
Then Kritik undeftritten, daß die Religion die innerfte Wurzel 
des Gemuͤthes ift, daß ihr pofitiver Gehalt nicht erſt durch los 
giſche Rüfungen von außen mühfam herbeigefcafft werben, fon« 
dern im Geifte ſelbſt vorhanden fein und nur erſt aus demfelben, 
freilich nicht ohne Berührung mit ber und überhaupt erregenden 
und bildenden Außenwelt, zu ftarer Berfiänbigung entwickelt werden 
muß, allein ſchon vor biefem Entwickeltwerden zur Verftändigung als 
geheimnißvolier Trieb, als ein aller Thätigkeit und allem perſon⸗ 
an und Weitbemußtfein zum Grunde Lirgendes — fei 6 nun 
Berruftfein, Gefühl, Ahnung geheifen — und angehört. Dies 
Gefühl eines Werbältniffes, das unter und über allen endlichen 
Berhaͤltniſſen ift, entfaltet fich je nach dem geiftigen und fittli« 
Ken BWildungsftufen Hier zu roher Auffaffung und Wtenfhenvers 
&hntihung des Goͤtttichen, bort zu reinerer Grkenntnig ber über 
—— Vahrheit. In ihm ſtimmen Fetiſchismus und Chris 
rien überein, während jener fih mit einem niedern phuftlas 
iifchen, diefes nur mit einem ethifhen Verhättniffe ſich begnuͤgt. 
Diefes Grundbemußtfein, biefer innerfle Grunbtrieb wird von 
dem Verf. felbft als Ahnung, als Antrieb bezeichnet, und na= 
mentlich im fünften Abſchnitt (Wartım in ber Religionslehre bie 
Rüdfälle vom Praktiſchen in metaphufifhes Theoretiſiten 7) jenes 
Fragen und Ahnen des Geiftes, woraus Religlon entfpringt, auf 
ein moralifches Beduͤrfniß, auf die praktiſche Vernunft zurüdger 
Teitet, Dffendar aber zeugt es von Ginfeitigleit des Dentens 
und Beobachtens, wenn er die Ahnung ale Berftandestbätigfeit 
darfleilt; wenn er fomit der Religion, bie ſchon in ber Ahnung 
des Gemüthes urſpruͤnglich liegt, aber nad feiner Theorie mit 
der Ahnung, als einem leeren logiſchen @efäße, erft von außen 
ucht werten muß, die Urfprünglickeit in der menſchlichen 
Er abfpricht; wenn er endlich, anftatt bie tiefere Ergruͤndung 
des religidfen Lebens, die Scheidung bes urfprünglich Feligidſen 
von ber philofophifhen Erfenntnig zu faſſen, ſolche Reſultate 
der fünften Entwickelung beutfcher Theologie mit ben abgedro⸗ 
ſchenen Berbächtigungen abweift, womit von jeher die Rationatifter 
wie die Gupernaturaliften genen das Gefühl zu Melde ziehen, 
ohne ſich auch nur einigermaßen einer gründlichen Theorie des 
menfhlihen Gefühles unb feines Werbältniffes zum Geiſte und 
zu deſſen übrigen Thaͤtigkelten und Richtungen bewußt worden 
ei 


zu fein. 
Die hi drigen X der vorliegenden Schrift find 
aut be Rh vielen Oppofitionen unferer 


; Beit immerhin vom großem Werthe. Und wenn ber nad) km 


Ziefern firesende Sinn an den Philoſophemen des Verf. keine 
Genuͤge finder und, ftatt den Apoftet Paulus nad dem Sircers 
rathe Paulus gu richten, biefen na Senem pröft und, alles 
Iutaifirende des gelehrten Pharifkers üpgerednet, doch unendlich 
mehr Keichthum, Tieſe, Leben uns Wohrbeit aus feinen Zeug / 
niffen ſchoͤpfez fo hat er auch bier dem Berk. des „Lebens Jefu⸗⸗ 
au banten, daß berfelbe durdy feine Schriften die no grondli⸗ 
Here Fotſchung angeregt und fo auch mit dem Irsthum ver 
Wahrheit gedient habe. 12, 


ee 


Geſchichte von Wuͤrtemberg für das wuͤrtembergiſche Voll 
gefchrieben von Johann Gottfried Pahl. Fuͤnf⸗ 
tes Bändchen, Stuttgart, Löflund. Gr. 12. Preis 
des fünften und ſechsten Bandchens 20 Gr. *) 

Wer das Stubium der Geſchichte nicht aus bloher irsar 
berei ober von Amtewegen, fonsern mit fleter Berkafihtigung 
auf den großen ernften Zwet defeiben treibt und gewohnt iſt 
fidy über die gewonnenen Nefultate feiner Forſchungen Rechnung 
abzulegen, ber kommt oft in den Fall, ben Werfuft der Zeit 
zu bedauern, die er auf Durciefung weittäufiger aefdichtlicher 


Darftellungen verwendet hat, in denen durchaus Erin anderer - 


Zweck ſichtbar wird, ale irgend eine feltfame Hypotheſe mit 
allem nur möglihen Echarffinn zu unterftügen, oder dadurch die 
gewandte Dialeftit bes Verfoſſers zu beurkunden, oder durch 
fieffinnige Unterfuchungen boͤchſt unbedeutender Gegenftände feine 
umfaffende Quellenkenntniz barzuebim, Cine nzahl folder 
Schriften zu nennen, die ihr Gntiteben allein der Eitelkeit zu 
danken haben, und durch deren mühevolle Abfaffung für bie 
Wiſſenſchaft wenig, für das Leben nichts gewonnen if, folte 
Ref. nicht ſchwer werden. Doc dies wäre überflüffig , da die 
— Autoren zu ſehr von der Vorerefflichkeit ihrer Werte 

berzeugt find, um einen Zweifel daran zu bulden, ober cd 
zu dergleichen Arbeiten ſich gebrungen fühlten, um fi im bre 
gelehrten Welt einen Namen zu machen, wobei benn freitic je ⸗ 
der andere Zweck in den Hintergrund geſchoben wird. Aid Bits 
genftäce jener eben bezeichneten tief gelehrten Schriften gist 
es andere, bie weber bie Ergebniffe neuer Forſchungen darbieten, 
noch durch finnreiche Gombinationen glänzen oder durch Fühne 
Raiſonnemente uͤberraſchen, in denen der Hiſtoriker wenige ober 
feine Thatſachen findet, bie ihm nicht ſchon befannt gewelin 
waͤren, und die er doch theils des amiebenden Gegenftantes, 
theild ber angemeffenen Behandlung deffelben wegen mit Vers 
gnügen lieſt und nicht ohne große efriebigung Aus der Hand 
legt. Zu diefer Gattung gehört die „Berichte Wiürtembergs” 
bes Hrn. Yahl, und war Ref, nach Durchleſung der 4 erften 
Bändchen ſchon der Meinung, fo hat ihn aufmerffame Durc 
lefung des fünften noch mehr darin befeftigt. Unter den 
Gefhichten der beutichen Staaten zweiten Ranges bürfte 
kaum eine fein, die für unfere gegenwärtige Seit ein fo hohes 
Interefie barböte, als bie wirtembergifche, denn in keinem 
andern Staate hat fih das Gtändeweferr fo volltommen ents 
widelt; in einem andern Staate hat «3 fo harte Kämpfe mit 
— und Miniſterwillkur zu beſtehen gehabt. Das 5. Sand 

m {ft ein wahrer Kürften: und MWolfsfpiegel. (Es enthält 
die fhaubergafteften Beifpiele von dem Glende, das Günftlinges 
und Maitreffenregierungen über ein gutes, feinem Hertſcherſtamme 
treues Volk bringen koͤnnen; es enthält die traurigen Beweiſe, 
bis zu welchen unglaublichen Ungerechtigkeiten auch geift: und kenat⸗ 
nißreiche Kürten ſich hinreißen Laffen, wenn fie ihren Leibdenfchafs 
ten feine Schranfen fegen, und wenn fie bie irrige Anficht begen, 
das Volt fei nur um- ihretwillen da. Es enthält aber audy 
Berveife, wie leicht der Miderftand ber Landſtoͤnde unwirlſam 
gemacht werben kann, bie es an der nöthigen Wachfamteit ſch⸗ 
len laſſen; wie befonbers ber ſtaͤndiſche Ausfhus der Minifter 


*) Wal. Nr. 35 d. WI. f. 1890. D. Ren 
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twilkär ein bequemes Mittel barbietet, ſich von allen Wlderſpro⸗ 
Gen ber Sandflände frei zu machen. In biefer Hinſicht dürfte 
nicht teihe in den legten Meffen eine hifterifhe Schrift reichern 
Sf zum Nachdenlen und ein allgemeineres Intereffe barbieten 
als die vorfiegente. Das 5. Baͤndqhen umfaft den Zeitraum von 
170693, einen der verbängnißreicften in der würtembergifchen 
Geſchichte und voll der (dauderbafteften Züge von fuͤrſtlichet Will: 
Für und Beamtendruck. Wie unbefriedigend die Grgenivart auch für 
Bitle fein mag, die in ihren Hoffnungen aufeine Bervolltommnung 
unfers fociaten Zuftandes getaͤuſcht morden find, dennod iſt fie 
gelden zu nennen gegen eine Vergangenheit, in weicher ein Zube 
©i$, eine Bräveneg mit der Wohlfahrt von Hunderttaufenden 
ein ſchondliches Spiel trieben; in welder ber Randesherr feine 
Sandeöfinter zum fremden Sriegedienft verkaufte, um Geld zur 
Bezahlung der Kaftraten, Bauettoͤnzer und Maitreffen zu er 
balten, in welcher nicht nur Günftlinge und MWublerinnen will 
toͤrlich mit Befegung der Xemter ſchaiteten, fondern aud der 
Bürft feibfk einen Ägenten zum Aemterhandet eigends anftellte 
und dadurch binnen wenig Zahren die Summe von 700,000 Gulden 
gewann. Am ausführlichiten iſt in diefer lefenswerthen Schrift 
die merlwuͤrdige Regierung Karl Eugens, bes gefeierten Stif⸗ 
ters der einft berühmten hohen Karloſchule, behandelt, der aller: 
dings ebenfo im Guten wie im Böfen ein hoͤchſt audgeztich⸗ 
uttee Fuͤrſt war, ber, nachdem er während feiner B4jährigen 
Regierung alle Rechte feiner Untertyanen verlegte, die Willkür, 
den Druck, die Verſchwendung aufs hödjfte getrieben und den 
Staat an den Rand bes Abgrunds gebracht hatte, an feinem 
50. Geburtötage dad äffentliche Bekenntniß abfegte, er habe 
aus menſchlicher Echwachheit gefehlt, und babei zugleich erlärte, 
te werde feine Zukunft nur zum Wohle feiner Unterthanen vers 
wenden und ihnen ein forgender und treuer Water fein. Es 
war ihm ernft mit feinee Aenderung, und in ber That hat 
er vieles Boͤſe, was er in feinen frühen Regierungsjahren 
wrübte, wieber gut gemacht. Doch Schwäde und Berirrungen 
dürften wol zu gelinde Benennungen fein, um bie Handlungs 
torife ‚eines Fuͤrſten gu bezeichnen, die fo mandge Züge wirklicher 
Bösartigkeit bardietet, Wir erwähnen nur des in biefer Ger 
ſchichte mit Stillſchweigen übergangenen Umftanbes, daß Herr 

9 Karl Eugen, als er ein Heer von 12,000 Mann gegen 

iebeich IL., der fein Wohlthaͤter geweſen war, anführte, ſich 

aft der ihm von feinen Wunbesgenoffen zugeftandenen Subſi⸗ 
biengelber die Plünderung dee Mark Brandenburg ausbebang. 
Das Benehmen der Stände gegen biefen Fürften bietet einen 
fruchtbaren Stoff zum Nachdenken und zur Anwendung für 
—— mancher deutfchen Staaten der begemy hẽeicen 





Prag, geſchildert von Julius Schottky. Viertes 
Heft. Mit 2 Kupfertafeln. Prag, Calve. 1830, 
Gr. 8. 1 The, 


Richt minder intereffant als bie 3 erften 2. biefes Ori⸗ 
werts iſt auch ber 4, Hier macht die Beſchreibung der 

9 bewunderten Molbaubrüde ben Anfang. Ihre Länge beträgt 
Rah Prof, Ehemant’s Unterfuchungen (von bem Fleinfeiter Brür 
@entsurm nämlich bis zum altMädter Brücenamte) 262 wiener 
Slaftern, Ihre fichtbare Döhe bei Mittieem Mafferftande 
20% Ele. Unter den höchften Wafferfluten, die biefes merfwirdige 
beſchaͤdiget haben, find die von 1432 und 1784 die gefähr- 

Üben geoefen. An die prager Brüde Ichnen fih 3 Theme, 
nömlic einer an der altftädter und aei an der Meinftäbter Seite 
Der erllere i breiter als die Brüde ſeibſt und iſt daher zu 
deren Deckung und Schug fehr gut geeignet. Es hat dieſer 
Thutm mehre kleine Thuͤrmlein, und nach der einen Seite hin 
$ Statuen. Auf den Pfeilern der Brüde ſelbſt befinden fich 
26 feinerne Standsilder, die einen Heiugengang bilden; unter 
alien diefen zeichnet ſich die Wilbfäute bes heiligen Johann von 
Repomud, welde fowie der größere Theil ber gebachten 


Ctanbbilter von Jehann Brofoff gefertigt ſind, auc. Dir 
Verf. des vorliegenden Werks geht num mit dem Leſer auf bie 
Kieinfeite hinüber, gebenkt zunaͤchſt ded Geſchichtlichen berfelden 
und fchreitet dann zur töpographifgen Beſchreibung berfeiben 
fetoft fort. Bei Erwähnung bes Denlensr und Grinnerunges 
wertben aus ber Vergangenheit find beochtungewerthe merk: 
würdige Schilderungen eingeſchalter, und die Vergleihung bes 
Sonft mit dem Seat gibt wol zu manderlei Beratungen 
Veronlaffung. Auch die Speeification der Bictnalienpreife im 
Jabr 1643 if zu uͤbtrblicken nit obne Intereffe. Die merk⸗ 
würdigften Gebdude der Kleinfeite find: "1. Der Bifchofähof, 
vom prager Biſchof Heinrich, der 1197 ſtarb, erbaut. Er bat 
mehrmalen durch euer gelitten, befonders im Jahre 1249; 
2. Das Sachſeuhaus, fonft ber Wahlenhof genannt, d. h. das 
woͤlſche oder itäfienifhe Haus, worinnen ſich geaenmärtig , das 
Steinig’fhe Kaffechaud befindet; 8. der Waldſtein ſche (Wallen⸗ 
ſtein ſche) Paloft, oder das fogenannte Kriebländerhauss nad 
ale bem zu urtheilen, was Matthias Merian und Thomas 
Garoe über die Äußere und innere Ginrichtung diefes Bauwerkts 
fagen, hat 6 alle Pracht ber Zeit des breißigjährigen Krieges 
in ſich vereiniget; 4 das DOberpoftamtögchäude, deſſen Hof völlig 
eingtdedt ift, da c6 noch bis zum Jahre 1784 eine Kirche war; 
es ftand dieſes Gebäude bis zum Brginnen bes Huflitenkrieges, 
worauf es halb zerftört wiederum Privateigentbum und endlich 
1552 den Iefuiten zu einem Kollegium übergeben wurde, bie es 
hierauf ben Dominilanermönden einräumtenz; 1784 wurde es 
gefperrt, dann in eine Zuckerniederlage, hierauf in ein Theater 


"umgefhaffen und endlich 1791 für die Beduͤrfniſſe des Oderpoſt⸗ 


amtes eingerichtet; 5. der Raum, wo im Jahre 1219 das erfle 
prager Daus, die Gt.» Profopslirche, erbaut worden fein foll; 
6. der Gaſthof zum Babe; 7, die Dreifattigleitsftatue auf dem 
woͤlſchin Plage, im Jahre 1708 von Andreas Guitainer nad 
Aliprandi's Zeichnung aufgeftellt. Außerdem gehören noch zu 
den bemertenswertheften Gebäuden ber Kfeinfeite: das fürfll. 
Lodkowig’fhe Palais, das Morzin’fche Majoratshaus, bad 
gräfl. Ihun’fhe Gebäude, bad d. Montag’fhe Haus, das 
Haus zur elfernen Thuͤre, das gräfl. Krantowäty. von Kollores 
rat'fhe Haus, bad fürstl. Kichtenflein’fche, das Baron von Bret: 
feld'ſche, das fürftt, Fuͤrſtenberg ſche, das gräfl. von Noflips 
und Rineck'ſche, das ardfi. Kichfleinsfys Kollowrat'fhe Palais; 
ferner das Militairötonomichaus, die Gebäude des Grandprior 
rats, bie Kaferne, das k. k. Zeughaus und das Landhaus. Zu 
den beachtungswerthen Plägen ter Kleinſeite rechnet man ben 
Meinen Ring und ben wälfken Platz. Betrachtet man die vors 
zuͤglichſten Kirchen der Kleinfeite, fo gebührt ber Jeſuitenkirche, 
auf der Stelle der ehemaligen St.-Rilolaikirche erbaut, der 
erfte Dlog. Sie begreift mancherlei febenswerthe Gegenftände. 
Die zweite Kirche ift unflreitig die zu St.⸗Thomas mit Klofer, 
deſſen Chor 1816 eingeweiht worden ift. Es folgen nun bie 
heutigen Zrümmern der chedem durch Schoͤnbeit und Größe fo 
berühmten Malthefertirche. Sie wurde haupt ſaͤchlich 1420 durch 
die Huffiten und 1503 durch eine Beuersbrunft zerftört. Hierauf 
wacht uns der Verf. mit der Kircht Maria de Victorio, deren 
Ktofler der unbeſchuhten Karmeliter ehedem eine proteltantifche 
Kirche geweſen ift, bekannt. Es wird nun noch ber ehemaligen 
St.: Wenzelölicche, ber Kapelle zum. Eryengel Michael, dee 
ehemaligen Kicche zum heiligen Garolus Borromäut, der Ga: 
jetanerfirche, dee ehemaligen Dominitanerfiche zu Gt.: Maria 
Mogdalena und ber Thealinerkirche gedacht. 

Ginen beſondern Abſchnitt diefes Hefte macht die Beſchrei⸗ 
bung bed Hradſchin oder der obern Stadt aus. Hier befindet 
fi das in fo mander Hinſicht merfwürbige Schloß oder die 


‚ Tonigl. Refidenz mit ihren Seltenheiten und Sammlungen. Es 


würde, zu weit führen und bie beftimmten Grenzen überfchrriten, 
wenn man in bie Einzelheiten biefee trefflichen Schilderungen, 
deren geſchichtlicher Theil befonders von hohem Werihe ift, bier 
eingehen wollte, Das bereitdö Gnvähnte wird den Zweck des 
Ref., zu belegen, wie wichtig bie Schottivſche Schilderung 
Drags für Drtsgefhichte und Topographie ift, hinlaͤnglich darz 


Be U 


mn u rg us 


125 


thun, und es wirb daher dieſes Werk, deſſen Fortfegung man 
hoffentlich bald entgegenfehen darf, ftets eine ehrenvolle Stelle 
in Böhmens vaterläntifcgen Bibliothelen einuchmen. Die 2 bei: 
gegebenen trefftichen Kupfer, bdarfellend das eine eine Anſicht 
des aitſtaͤdter großen Ringes ober Marltplatzes, und das andere 
die Kieinfeite mit der koͤnigl. Burg zu Prag, bittet man ge: 
börig zu würdigen, e 99. 





Meine Ferienreiſe, von Wien durch das Land unter und 
ob der Enns über Linz, durch das k. k. Salzkammer⸗ 
gut nach Iſchl und Hallſtadt, nach Satjburg, Berch— 
tesgaden und Gafkin, und von da zurüd durch einen 
Theil der Steiermark. In topographiicher, gefhicdht 
licher, naturhiſtotiſcher, technifcher, biographifcher und 
pittoreößer Beziehung. Im Jahre 1829 unternommen 
und befchprieben von Leopold Chimani. 2 Bünd: 
hen. Wien, Pichler. 1830. Gr. 12. 1 Ihre. 12 Gr. 


Der lange Titel fagt hinzicgend, was ber Lefer in biefem 
Buche findet; das Vorwort beiehrt, wie ber Verf. fein Werk 
vorzüglich der Jugend zur Belehrung über vaterländifche Dinge 
widmet, und daß er nicht allein alled darinnen Angefünrte feldft 
gefehen, fondern auch fein auf der Reife geführtes Tagebuch 
mit fruͤhern aͤhnliche Gegenftände behandelnden Werken, wie 

.B. mit Emils „Hanebuch für Reiſende nah Gaftein”, 
Fenny's „Handbuch für Reifende im öftr. Kaiferftaat”, Stei— 
ner's „Reifegefägrten in die oͤſtr. Schweiz“ u. ſ. w. forgfältig 
verglichen habe. Bon dem Gefichtepuntte, welchen ber Verf. 
aufgeftelit zu fehen wünfdt, als ein Werk für die Jugend naͤm⸗ 
ch ‚betrachtet, verbitnt dad Buch Empfehlung. Geſagt fol 
biermit indeß keinesweges fein, daß nicht auch ein anderer Leſe⸗ 
kreis manches Intereffante und Unterhaltende darin findet. Der 
erfte Band fehitdert die Reife bis in dem fülzburger Kreie. In 
Nachrichten über örtliche Merkwürdigkeiten, Sitten und Zrad: 
ten ber Ginwohner, Natur und Ausfehen des Landes ift ein 
nicht unbebeutender Reichtſhum vorhanden, und wenn auch das 
Mehrfte hierüber dem Altern Lefer größtentkeils bekannt fein 
dürfte, fo gewinnt es bier doch durch gute Zufammenftellung 
neuen Reiz und gibt chen befonders babucch für den Jüngling 
eine nöglihe und angenehme Lecture. Lefern fegterer Art fei die 
Einleitung noch befonbers empfohlen, da in derfelden gute Winke 
für Solche gegeben werden, bie eine Fußreiſe Aberhaupt, und befon: 
ders in jene Gegenden machen wollen. Der 2. Band beginnt mit der 
Schilderung der Stadt Salzburg und umfaßt den übrigen Theil dev 
auf dem Titel verzeichneren Reife. Angehängt ift noch ein alphabeti⸗ 
[ches Namenregifler, zur Erleichterung des Nachſchlagens. 48. 





Franz Lefort und fein Geſchlecht. 
(Eingefandt.) 

Ueber den Urfprung und bie Yamilie des merkwürdigen 
Guͤnſtlings Peters des Großen, Franz Jakob Lefort, find bie 
Geſchichtſchreiber und Biographen ſehr uneinig. Ghaudon’s 
„Dictionnaire historique* läßt ihn von einer famille patri- 
cienne de* Genöve abftammen. In der „Real: Encyklopäbjc’ 
(„Sonverfationg: Lexikon““) heißt es von ihm: „fein Vater fei 
ein genfer Kaufmann geweſen und habe ihn zur Handlung bes 
flimmt, welchen Beruf er frühzeitig mit bem Golbatenftande ges 
wechfelt, in franzöfifche, dann in holländifche Dienfte und end: 
lich nach Rußland gegangen fei”. Fr. Nöffelt in feinem Lehr⸗ 
buche der Weltgeſchichte für Zöchterfyulen” (Breslau, 1827) 
brüdt ihn, im 8. Theile, noch tiefer herab und befchreist ihn 
ald einen Kaufmannsfohn aus Genf von dunkler Abkunft, der, 
dem Haufe feiner Aeitern entiaufen, fi in verfchiedenen 

ndern umgetrieben habe. Dergleihen SIerthämer über 
Männer, die der Gefchichte angehören, müffen berichtigt werden. 
Franz Eefort gehörte zu einem alten eben Geſchiechte, welches 
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unter feine Abnherren ben Bitter Wilhelm Lefort zShlet, der 
den König Richard Loͤwenherz auf feinem Kreuzzuge nad tem 
gelobten Bande begleitete (f. Wilten’e „Geſchichte der Kreupzüge'‘ 
w. %.). Die Hauptquelle aber, aus welcher ſich über dad di 
ſchlecht Lefort Licht ergießt, iſt Hugon de Baßville's „Precis 
historique sur la vie et les exploits de Frangois de le Fort, 
eitoyen de Geneve etc.“ (Genf, 1785). Bapville bemrik 
aus ben bewaͤhrteſten Zeugniſſen, daß der ruſſiſche er 
Franz Lefort zu einer altadeligen Bamilie gehört, beren Namı 
man in.ihren Familienakten Liforti, Lifort und le Fort ſchrtibt; 
er beweift, daß feine Vorfahren aus Schottland nad Piemont 
kamen, von bort der Religion wegen 1565 nach Genf austwanderten, 
wo fit nod in bemfelden Jahre das fo hochgeachtete und felten er 
theilte Bürgerrecht erhielten; er beweiſt, daß der Bater unfers Fram 
Mitglied des großen Regierungsrathes der Republik war, urd 
fein Bruber das Amt eines Syndikus oder Gonfuld (die oberfie 
Staatswürbe in Genf) beffeibete; er beweift, dab Franz ſchen 
vor feinem vollendeten 14. Lebensjahre in franzöfifde Dienftt, 
unter die Schweizergarbe, und hernach in hotländifche Knege ⸗ 
bienfte getreten fei. Er beweift ferner durch ein Tatelnifches 
Schreiben ber genfer Regierung an die Zaare Iwan und Peter 
(vom 20. Dez. 1692), daß Franz Lefort mit ausdrädlider 
3Zuffimmung ber Regierung dieſer Republik fich aus feinem Bas 
terlande wegbegeben, daß er feinen Mitbürgern ebenſo werth durch 
feine trefflichen Eigenfcyaften fei, als ber ebein und berügm: 
ten Familie wegen, woraus er entfproffen u. f. w. Bon iva 
Abkoͤmmlingen dieſes berühmten Mannes wohnen einige is 
Preußen, einige in Deutſchland und einige im Eiſaß, auf wılde 
ſich Baßville, als auf die glaubwürdigften Gewährsmänner ſtie 
ner Notizen, beruft. 





Notiz. 


Die Theilung von Polen. 

Zur Zeit der Kaiferin Elifabeth von Rußland war ein Graf 
Oſten · Saden dänifcher. Gefandter in Petersburg und Freund 
des polnifhen Gefandten Grafen Poniatowsky. Gr fol sur Un 
terhaltung des genauen Verhältniffes bes Letztern mit der bamas 
(igen Großfürftin Katharina behuͤtflich geweſen fein. Die auf 
bergleihen Dinge fehr aufmerkfame Kaiferin Eüſadeth entbedte 
es, verlangte und erhielt fogleich die Zurüdberufung beiter Ge⸗ 
feste. Als nachher Katharina auf den Ihren Fam, glaubte 
er dänische Hof, daß die Wiederfendung des Grafen Oſten-Sa⸗ 
den der Monarchin angenehm fein werde; allein fie verbat bem 
felben. Gr wurde nun nah Warſchau gefchidt, wo fein Kreund 
Poniatowsty indeffen den Thron beftiegen hatte; allein er woͤnſchte 
fehr, wieder nad) Petersburg zu Fommen, und brachte «6 auch 
endlich dahin, dap ihn bie Kaiferin als Gelandten verlangte. 
Bei feiner Abreiſe vertraute ihm der König Stanislaus (Ponia⸗ 
towsty) ein Schreiben an bie Kaiferin, das er im gröften Gt: 
heim übergeben ſollte. In tiefem Schreiben führte Stanislaus 
bittere Klagen über dad harte Benehmen des Grafen Drloff und 
des Feldmarfchalls Czernitſchef. Man hielt in Warſchau den 
Augenbli® zur Anbringung biefer Klagen für günftig, weil man 
erfahren hatte, daß beide Männer in eine Art von Ungnabe ge 
falen fein. Graf Dften verfprady auch, den Brief ber Kalfer 
rin ohne Zeugen zu übergeben; bei feiner Ankunft zu Peters 
burg aber fand er die Grafen Orieff und Gaernitfchef, tatt in 
der angegebenen Ungnade, vielmehr in der hödften Gunft. Cr 
befehloß alfo, das in Rede ftehende Schreiben lieber ihnen ſelbſt 
auszuhändigen, und diefe Herten faßten feit ber Zeit den toͤdtlich· 
fien Haß gegen den König Stanisiaus. Um ſich zu räden, Bil 
deten fie den Plan einer Theilung Polens aus und verſuchten 
den bamaligen preußiſchen Gefandten zu Peteraburg, Grafen 
Solms, in ihr Intereffe zu ziehen, Diefer nahm fie falt auf; 
beffer glücten ihnen aber ihre Bemühungen, als bald nachher 
Prinz Heinrich, Friedrichs ded Großen Bruder, nad) Petertburg 
fam. &o erzählt Dohm die Geſchichte ber Veranlaſſung zur rg 
lung Polens, bavon Guropa jept.die Früchte fmett. 16. 


Rebigirt unter Werantiwortlichkelt der Werlagädandlung: F. A. Broddous in Lelpzis. 
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Ueber das humoriſtiſche Element in ber heutigen 
Dichtkunſt. 


Erſter Artikel. 
Allgemeiner Zuſtand. 

Die Zeitläufte find den ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht 
gänftig; bichtende Leute fagen: „Es find fchlechte Zeiten”, 
und ihre aͤrgſten Feinde Laffen ſich ſchadenfroh vernehmen: 
„Vielleicht ſei das belletriſtiſche Unweſen in Deutſchland 
durch die Richtung auf gegenwaͤrtige und bevorſtehende 
Weltbegebenheiten in Folge der 3 Julitage bei der Mur: 
zel angegriffen; freilich litten aud) die ernftem Wiſſen⸗ 
ſchaften, allein nicht fo unmittelbar, weil fie nicht von 
müßiger Neugier abhingen, und fo bliebe meift nur das 
Wuͤnſchenswerthe, die Eindämmung breiter Zerfloffenheit 
und bie Erftidung eines uͤberwuchernden Unkrautes Hein: 
licher Intereffen“. 

Indeſſen die geiftreichen Schriftſteller koͤnnen fich bes 
euhigen. Das Echte geht darum noch nicht verloren, 
und bis jest wenigſtens ift der Kamenendonner nicht fo 
laut geworden, daß bie Dichter nit immet noch Gehör 
finden follten, wenn fie ſich nicht etwa ſelbſt den Ueber: 
druß ber Leute zuziehen. In gewiſſer Weiſe feheint dies 
nun freilich der Fall zu fein, und jedes Wort, welches 
nad) Dichtung und Kunft riecht, ja fogar die Kritik dar⸗ 
über ift einer großen, fehr adytbaren Partei von vorm: 
herein zuwider und ber Leerheit verdächtig; dennoch, fo 
ſeht ſich auch unter biefen Umftänden die Aufgabe ers 
ſchwert, dürfen wir ums nicht abſchrecken laffen, über uns 
fern gegenwärtigen poetifhen Zuftand und feine wichtig⸗ 
ſten Momente eine bewußte Anficht zu ſuchen, befonders 
wenn es fcheinen koͤnnte, daß gerade jegt eine geroiffe 
Wendung im Eintreten ſei. 

Wenn min zuvörderft näher nad bem Widerwärtis 
gen in der jegigen ſchoͤnen Riteratur fragen wollte, fo wuͤr⸗ 
be es fih in 3 Partien darſtellen. In der erften als 
die unwiſſenſchaftliche Oberflächlicykeit, die Etwas werben 
laſſen will, ehe fie noch felbft Etwas geworden, eine Er: 
ſcheinung, die indeffen an keine Periode gebumden ift, fon 
dem mit ber ihe eignen Naivetaͤt fich.zu allen Zeiten 
herauswagt. Vielleicht macht aber. die Gelehrfamkeit ohne 
Zalent in diefem Felde denſelben Eindruck wie bad Tas 
lent ohne Gelehrfamkeit, und dad Widerwärtige wäre in 


bee Halbheit überhaupt zu fuchen. In der zweiten 
Partie fänden wir es als das Zuviel, naͤmlich die bes 
kannte Genialitätsjägerei, da8 Sentenzenf—hmieden und dem 
Drakelton der Auserwählten, Männer, die fo uͤberklug 
find, daß fie einer Entwidelung aus der Sache heraus 
gar nicht mehr bedürfen, fondern ganz einfach ihr hoͤchſt⸗ 
intereffantes und refpective witzlges Siegel darauf drüden 
und damit gut, in welcher Gattung: das Unterfte eine ge 
wiſſe beifetriftifche Nafchenfpielerei vor Hersen und Das 
men (vgl. Saphir's „Humoriftifche Abende’) fein dürfte. 
Diefe Schriftfteller find umfichtig, univerfell und aphoris ‘ 
ftifh, waͤhrend die erfte Claſſe begeiftert, einfeitig und 
häufig recht fruchtbar an zufammenhängenden, aber nichts 
fagenden Hiſtoͤrchen iſt, zu welcher Eindlichen Fahne das 
ganze ſchoͤne Geſchlecht mit all’ feinen unreifen Erzähluns 
gen und Kiebesphantafien gefchworen hat. Die Dritten, 
aus beiden vorigen gemifcht, aber befonders gefärbt, find 
ein eigenthuͤmliches Erzeugniß unferer Zeit, Männer, die 
fi deredt tiber Böthen und Kunft verbreiten 
und im diefer Richtung felbft weiter ins Meer hinaus⸗ 
bauen, ein ungeheuerer Phalanx, deſſen Hauptitügen in 
defien zu befannt find, um noch einer namentlichen Et⸗ 
wähnung zu bedürfen. Sie find halb als Nachahmer 
und uͤberklug in der Conſtruirung der einzig nothe 
mwenbigen Poefie, Männer, welche die Poefie zu lernen 
verfuchen, aber nie Über den breiten Graben kommen, ber 
zwiſchen dem Wiffen und Können gezogen iſt. 

Aus diefen Schriftftellern die Dichter auszufondern, 
wärde gewagt fein, da faſt Jeder feinen Kreis hat, wo 
er daflır gilt und oft einen eifrigen; dennoch hört man 
auch viele Klagen über die große Menge mislungener 
Dicjtungen , hinter der fogenannten goldenen Beit, 
Das Claffifche fei vorliber und am eine höhere Höhe nicht 
zu denten, Gegen diefe Troſtloſigkeit empört ſich natürs 
lic) nicht mur der Nationalſtolz, ſondern auch jeder Mann 
von der Feder, dem fein Nachtuhm auf der hellen Dich⸗ 
teehöhe am Herzen liegt, und dazu muß er einen verſchie 
denen Boden haben, der ihm und Andern das unter bies 
fen Umftinden ſo ſchwierige Vertrauen gibt. Im biefer 
Berichung iſt es nun gewiß nicht umintereffant, wirber 
2 Gegenfäge ins Auge zu faffen, die nebeneinander Gluͤck 
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weil fie einen elgnen Boden haben, als willkommene Er⸗ 
ſcheinungen von der bedürftigen, nah Neuem ſehnſuͤchti⸗ 
gen Zuhoͤrerſchaft verſchiedener Kreiſe aufgenommen wor⸗ 
den ſind. 

Fa Welt fühle, daß die neuefte Dichtung bie Auf: 
gabe hat, am bem Altclaſſiſchen Göthe's und Schiller's 
durch die That eine Unzulänglichteit aufzuweifen. Mit 
nationalftolzem Jubel, denn in diefem Kreife gibt es einen 
deutſchen Patriotismus, wuͤrde man das beweiſende Kunſt⸗ 
wert begruͤßen, und ber Meiſter wäre einer uͤbermenſch⸗ 
lichen Feier gewiß. Dieſes Sachverhaͤltniß iſt manchem 
ſpeeulirenden Kopf deutlich geworden, und es fragte ſich 
nun: „Was hat Philipp mir zu thun uͤbriggelaſſen 2” 

„Die Claſſiker gräcificten zwar, aber nicht genug, 
fie verftehen feine Metrik“, fage Hr. v. Platen, und 
ſchlaͤgt als neuer Klopftod ben Takt zu den griechiſchen 
Rythmen: 

Anapaͤſte betont [er] jenſeit bes Gebirgs 
Und freut ſich de& eigenen Wohllaute. 

Diefe Ausbefferung der Klopſtock-Voß ſchen Dichtertrom⸗ 
pete thut vielen Ohren wohl, denen Voß, wiewol ihr 
Freund, wehe gethan; und aud) manchem Schulmeifter: 
und Schuͤlerherzen, welche in den Ohren figen, iſt er ein 
großer. Apollo. Allein, wenn Dr. v. Paten fih nicht an 
die Herzen des Volkes zu wenden verftcht und bei der 
Begeifterung für die Form beharrt, bei ber Nachaͤf⸗ 
fung des Ariſtophanes und bei der Faſelei von ben anti⸗ 
quirten griechiſchen Helden, ohne mit einer zeitgemaͤßen 
Weltanſchauung, wahrer Charakteriſtik und Concentrirung 
lebendiger, menſchlicher, mehr als metriſcher Anklaͤnge her⸗ 
vorzutreten, fo wird er dem goldenen Zeitalter keine Ge: 
fahr bringen, welches biefe Erercitien taufend Mat befier 
hätte machen können, wenn es nicht zu Flug geroefen 
wäre, um leeres Stroh zu brechen. 

Ganz im entgegengefegten Sinne verführen andere 
Meuerer, und wenn man ihnen einen Water in der Vor: 
zeit auffuchen wollte, fo wäre es Bürger mit feiner echt: 
nationalen Beſtrebung und dem Zauber ungezwungener 
Natürlichkeit, welcher nur eine höhere Weltanficht und ein 
weiterer Gefichtskreis fehlte, um ſchon damals Schilletn 
und Goͤthe'n aus dem Sattel zu heben. „Schade“, wird 
ein hoͤhniſcher Claſſiker ſagen, „daß ber Mann bdiefe un⸗ 
bedeutenden ‚Dinge nicht dazu gehabt”; Wir laflen ihn 
fpotten und, finden diejenigen Gegner des Claffiihen am 
Hügjten, welche alle Aftherifihen Ketten verfchmähten und 
die ungezwungene Natur zum oberften Gefeg machten, 
nachdem ihnen alle bisherige Afthetifche Theorie und Aus: 
übung dennod zu Gute gekommen. Schon Jean Paul 
hatte einen ſchweren Stand gegen bie Glaffifer, aber ein 
großer Theil ihrer Kunſtphiloſopheme ift vor ihm zu 
Scyanden geworden, und nun find die Nachgeborenen eifs 
tig in Neubauten begriffen, um die Deutfchen von der 
Alleinhertſchaft diefer Perlen zu retten. Uhland's und 
Muͤllet's Lyrik hat in diefer Beziehung ein unfterblichee 
Verdienſt. Diefe Schule, allerdings die einzige Hoffnung 
der deutſchen Dichtkunſt, bedarf einer fehr ernſthaften Bil: 
dung und vieler MWiffenfhaft, ohne die Erlaubniß zu ba 


ben, fle unmittelbar zu zeigen, eine Verzichtung, bie für 
einen Deutfchen viel fagen mil. Ihre Leiftungen find 
ſchon jest vortrefflich, allein die bisher von ihr gemachten 
Gegenfäge gegen die goldene Zeit nicht grell genug, und 
e8 mußte im verziveifelten Kampf eine Erſcheinung here 
vorgehen, bie ſich gleich als Gegenſatz geltend machte und 
fo dad Necht, auf eigne Hand poetiſch zu fein, welches 
Jene nicht völlig berechtigt, wie es ſcheinen könnte, vor: 
ausfegten, erſt ertrogte, wir meinen den modiſchen 
Humer, 

Nicht als wenn nun Alles gälte, was unter biefer 
Firma Läuft, im Gegenthell, ein Jeder nehme ſich wohl 
in Acht vor denjenigen Büchern, welche dies Aushänge 
ſchild auf dem Titel haben, nad) der alten Iran Paul’: 
[hen Regel, Allein die Sache ſelbſt iſt fehr loͤblich, denn 
fie hat für unſere Zeit eine Nothwendigkeit in fih, und 
zwar von doppeltee Art, die der Befreiung des 
Dichters und des Publicums, : 

Inwiefern die erfte, das ift leicht zu fehen. Zuerſt 
nämlich ann es nicht ausbleiben, ‚daß jeder Dichter, wenn 
er in. die fehöpferifche Stimmung geräth und doch babe 
einige Beſinnung über den Stand ber Literatur behält, 
in unfern Tagen zu dem fataten Gefühl kommt, wie die 
Poefie fich feit den beiden großen MWeimaranern vielfältig 
widerwärtig und lächerlich gemacht, ja, wie der alte Mann 
fetbft, dem wir fo viel, vielleicht zu viel verdanken, ſich 
in neuerer Zeit fo häufig vergeblich bemüht habe. Died 


Gefühl wird niederfchlagend wirken; und wenn nicht die 


Vernichtung des poetifhen Dranges bie Folge davon frin 
follte, eine fatprifhe, bittere Stimmung zurüctaffen. 
Nun fragt fihs, 0b das poetifhe Individuum biefer zu 
folgen im Stande und geneigt if. Im günftigm Fall 
ergibt ſich bald, daß eine theilweiſe Satyre und 
eine Me er der Tod alles 
Dihterifhen Mt; die Welt muß im ihrer Totalltaͤt 


als lächerlich, aber in ihrer Laͤcherlichteit ats hoͤchſt Ir 


bensroiitdig aufgefaßt werden. Das vergeblidye Beſtteben 
das Ideal barzuftellen, iſt von der einen Seite rühren, 
das ewige Mislingen mag man aber aud; von ber ats 
dern Seite immerhin lacherich finden. Wenn der Un: 
glückliche foweit gekommen ift, hört er auf es zu ee 
fein, eigner Zuftand muß ihm natuͤrlich erſcheinen, un 
eine ſcherzhafte Behaglichkeit, bie in dem 
Drotligen das Shidfal der Welt fieht und 


ſich nicht ſchaͤmt, als komiſche Perfon mitzufpielen, macht 


ihn wieder zum Dichter, für die Sentimentalitaͤt aber 
hat er einen fo guͤltigen Grund, daß er ihn nur mit in 
die Darftellung zu bringen braucht, um alle mögliche Steh 
heit zu ihr zu. getwinnen. So möchte ihm. ber Humor 
und durch ihn die Befreiung entſtehen. Wenn bied nun 
Vielen begegnet, fo iſt es dod wol wahrſchelnlich, daß 
Einer oder der Andere dabei ſein werde, der Geiſt genug 
befigt, um nach ſolcher Art Geiſter etſcheinen zu laſſen; 
und auf diefe Frage wollen wir allerdings ſpaͤter zurud · 


kommen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Das gelehrte Anhalt. 

Wie des Geiſtes Kraft nicht auf einen großen ober klei⸗ 
nen Raum befhräntt werden kann, fo auch fein Forſchen nicht 
in bie Tiefen der Wiffenfhaft und. Kunfl. Mit einem ihn in 
feinem Streden unterflügenden Organ (Körper) umgeben, wens 
det er ſich oft, ohme von Außen berührt zu werden, auf dem 
wiſſenſchaftlichen Gebiete nach einer Seite, die noch im Duntet 
liegt, und trhellt fie glüdiicher und ſchneiler, als ganze Gene: 
rationen, ungeadhter alles Eifers und der Anwendung ber de⸗ 
Eannten Hütfemittel. Die Titerargefchihte gibt davon Zeugnif. 
Wie weit der wiſſenſchaftliche Guſi vorgedrungen, was er er⸗ 
ws und gefhafien, machgediibet sder umgeftaltet, wie er die 

Infihten des Zeitalterd vermehrt und die Grfahrungen bereiz 

Gert, lehrt die Literatur und ihre Weſchichte im Allgemeinen, 

und die Literaturmerte tinzelner Länder im Belondern. Gins 

der Rleinften deutfchen Ränter iſt das aus 3 Theilen beftchende 

Herzogthum Anhalt. Sein Artat von minder bebeutendem 

Umfange kann auch in feinen der Miffenfchaft und Kunft ger 

weibeten Dalen nur eine geringe Anzahi gelehrter Männer ber 

ſqhoͤſtigen, deshalb aber immer auf die Förterung der durch fo 
enge Grenzen nicht befchräntten allgemeinen Bildung durch 

Schriften auf dem großen Gebiete einflußreih geworden fein 

. und ferner werden. Es wäre unfreitig eine der anziehendften 
Stiten, von welcher Anhalts Eiteratur detrachtet werden tönnte, 

wenn man fie nah gewiſſen Zeitaltern ordnete, die Geiler, 

welcht große und heifome Weränderungen vorbereiteten, fürbers 
ten und vollendeten, zufammenftellte und die Fortſchritte ber 
merkte, weiche auf irgend einem wiſſenſchaftlichen Felde durch 

‚Einzelne gethan worden wären. Vermochten wir auch diefe 

Uedberſicht hach dem vorliegenden: 

Anhaitſchen Schrifrftellers Lexikon, ober hiſtoriſch- literariſche 
Nachrichten uͤber die Schriftſteuler, welche in Anhalt geboren 
und gewirkt haben, aus den drei legten Jahrhunderten geſam⸗ 
meit und bis auf unfere Zeiten fortgeführt; nebft einem An: 
hange von Andrr Bottfr. Schmidt. Bernburg, Grös 
ning. 1890. Gr. 8. 3 hir, 

zu geben, fo wäre dies. doch nur ald ein Peiner Anfang zu be 

traten, dem bei der Külle von Gelehrten in Drutfdlants 

Hrbßern und tleinern Rändern ſchwerlich die Fortfegung werden 

würde und Pönnte. Wir begnügen uns deshalb mit einer hier 

unb da derichtigenden Anzeige diefes mühevollen und verhältniß: 
wmaͤßig fehr vollſtaͤndigen Schrififtelleruerzeichniffes, Ob vor der 

Reformation Schrifttverfe von Anhaltinern ins Leben gerufen 

und auf uns gelommen, dürfen wir nicht fragen; der Verf. dar 

tirt die ſchriftſlelleriſche Thaͤtigkeit in Anhalt von da an, wie 

Erſch und Andere von jener denkwürdigen Zeit, wo neuts Res 

den, need Licht in die faule Maffe, ins Dunkel fiel. Mit 

wilcher Liebe die Wiſſenſchaften in der frühern Zeit in Anhalt 
gepflegt worden find, bezeugt das Prädicat, das Grorg Bers: 
mann und gewiß nicht ohne Grund dem Lande gibt: „Eicclesiae 

Christi Jesu et Scholarum Hospitiam', Mit eifernem Fleiße 

hat der Verf, gearbeitet, und Nichte, auch bie unbebeutendfte 

Schrift nicht, unberührt gelaffen, obgleich nur wenige Borarbeis 

ten, und diefe Höhft luͤceavoll, ihn unterflügen Eonnten. Er 

Belte ſich eine fchmere Aufgabe: „Diejenigen Schriftftelter 

und Berfaffer" — ob nicht Abfafjer auch beigefegt werden follte! ? 

— „von Büchern, einzelnen Predigten, Gelegenheitsreden, Mos 

Bographien, Differtationen, Disputationen, Programmen, Flug⸗ 

Süriften, Abhandlungen und Journalauffägen alphabetifd zur 

fommenzuftelfen, melde 1, in Anhalt gebaren und geftorben ; 

2. in Anhalt geboren, aber fpäter in bad Ausland gegangen, 

und 3. aus dem Auslande nach Anhalt berufen find”. Es dürfte 

(Heinen, daß diefe Belimmungen bie Grenzen eines anhaltſchen 

Säriftfteller:Feritons überfchritten, weil die in Anhalt Ger 

borarm immer in ihren beiten Jahren das Vaterland verfießen 

und im Auslande erft den Beruf fühlten, durch Schriften zu 
beiekren. Gegen bie Aufnahme ber unter 1 bezeiäneten kann 
fein Zweifel ohwalten, ſowie auch gegen die unter 8 nicht, 


Seit, wo Anhaltiner feine Lehrer und Wilbner wurden, fle auch 
ald die Seinen an, wie Anhalt bie Fremdunge, die in feiner 
Mitte duch Schriftwort belehrten. Die Fruͤchte ihres geiſtigen 
Wirkeng werden freilich fo getheilt, und um ba& Reben eines 
Mannes in feinen Schriftdentmalen zu überfchausm, muß man 
In dem Literaturwerle zweier Länder nachfclegen. Br. pr. 
Schmidt wollte diefem Uebeiftande abyelfen und nahm alle 
Schriften der in fein Gebiet berufenen Ausländer und der ati 
demfelben getretenen Inländer anf, fie mochten im Audlande 
oder in der Heimath gefchrieben fein oder nicht, weil, wie ee 
©. ıı d. Borr. fagt: „Die Receptionsfählgkiit ded Fremblings 
ſchon durch feine amtiiche Anſteilung und durch feinen, wenn 
auch nur kurzen, Aufenthalt in Anhait entidieden it. Auch 
meinte ich durd Aufnahme genannter Korpphäen unfer Anhalt 
au ehren, und im Namen Leffeiben gegen Männer, welche auch 
während einer kurzen Wirffamteit zur Bortpflanzung ber geiftis 
gen Gultur und zur Belebung der wiffenfcafttihen Regfamkeit 
unter und das Ihrige beigetragen haben, die Pfiicht ber Dans 
barkeit wieberhott zu erfüllen“. Gr meint alfo nur, und wir 
wollen Nichts entgegenftellen. Wenn aus biefem Grunde der 
Verf. meint, daß die in Anhalt gefchriebenen Bücher der Aude 
tänder ſich das Indigenat hier, wie die Schriften der Anpaltie 
ner im Auelande bortrivorben hätten, fo finden wir die Ay« 
ſpruͤcht bes Geburts: und Wildungslanded eines Schriftftellere 
allemal entſcheidend für die Aufnahme feines Namens in bie 
Reihen feiner ſchriftlichen Lehrer. 

Wir wollen jedoch nicht länger im Vorzimmer weiten, ſondern 
ſogltich in bie zahlreiche Geſellſchaft von 742 Gelehrten — wenn 
wir richtig gezahlt haben — treten, unter welche fich recht ause 
gezeichnete Männer gemifht haben, Viele begrüßen wir als 
alte Bekannte und Freunde, Andere find uns kaum dem Namen nach 
und ihre Schriften gar nicht befannt. Daben wir uns vielleicht 
nicht immer gleich forgfättig um ihre fchriftftellerifchen Verdienfte 
befümmert, oder find diefe etwa nicht befannt geworden? Mir 
tollen es nicht unterſuchen, fondern uns unferm treuen Begleis 
ter, dem „Schriftſteller⸗kexikon““, anvertrauen, das uns 
Jeden Namen vollftändig, feinen Geburtsort und Datum, feine 
Bildungsanftalten und die Ehrenflufen, welche er im Staate 
oder in der Kirche nah und nach erſtieg, angibt. Nicht felten 
eng das Alles ben Ueberblid über ein ganzes Echen, den 

eg, auf weldem er zu dem Eatſchluſſe kam, Schriſtſteller zu 
werden. Meufel bat in feinem „Gelehrten Dtutſchland“ vers 
ftorbenen und Lebenden Schriftftellern ein Denkmal gefegt, aber 
Biete, die wir hier Fennen lernten, überfehen, obaltih ec auch 
die Fleinften Schriften braktete. Sein Nachfolger wird für 
die Supplementbände hier eine reihe Nachleſe halten können. 
Mandıe keine Gelegenheitsſchriſt, mit deren Verfoffung fi der 
Mann zeitlebens befchäftigte, wiegt ſchwerer, als Folianten, kam 
aber nicht in den Buchhandel zur allgemeinen Kenntniß; hier fand 
fie ihren Play mit ihrem Verfaſſer; darum gewann biefed Werk 
an Umfang und gewinnt jedes allgemeine Literaturwerk. 

Ginige Belege mögen unfere Meinung begründen und baß 
Wetk ſelbſt charalteriſtren. Wir finten Leopold L, Juͤrſt zu 
Anhalt: Deffau von 1698 — 1747, den befannten Königt. preuß. 
und Reicht generalfeldmarſchall, den alten Drffauer, als Schrift⸗ 
ſteller genannt, Gr bat bie Zagsbrfehle aus dem Kriege in 
Pommern zufammengetragen, weiche Fr. Wilhtim, König von 
Preußen, druden ließ, und eigenhändig des preuß, Generals ul⸗ 
rich Ehriſtoph von Gtille'3 Leben niebergefhrieben (S. 211), 
Von Zürft Georg III., über welchen zur Vorfeier bes Jubel⸗ 
feftes Ach Pfannenderg 1830 ausgefproden, ift das Sebentge⸗ 
ſchichtliche kurz zufammengedrängt und fein Einfluß auf die 
Bildung bes Lebröegeiffs lebendig geſchildert (S. 109 fg.), Bon 
der Fuͤrſtin Pauline von Lipper Detmold berictet der Werf. 
ebenfo würdig, als er ihre Eleine Schriften und die Schriften 
Anderer bemerkt, die fie herausgab. Neben. den fürftlichen 
Shriftfiellern und Schriftſtellerinnen glängen im Bereiche diefes 
Wertes noch viele Andere erfter und zweiter Größe, Viele ders 


bean deren Schriften num von ber Zeif an, wo fie in Anhalt | ſelben, wie Gampe, Galımann, Beder, Wolle und Antere 


wirkten, verzeichnet werden. Das Ausland erkennt don der 


arbeiteten an bem in Deffau aufblühenden, aber bald bahin 
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welkenden Philanthropin und wurden erft fpäter fruchtbare 
Schriftſteller Andere verdanken Anhalt nur ihre erfte Bildung, 
wie Mobs u. A., die im Xuslande reichere Nahrung für ihren 
Fleiß und Unternehmungsgeifkt fanden. Zu vermeiden war es 
nun freilich nicht, daß auch mander Name hier eingefchoben 
worben, der ohne Nachtheil für das literarifhe Gemeintwefen 
ungenannt bleiben konnte. Neben ihm finden wir oft ben Zitel 
einer fogleich nach der Andachtsſtunde verfhollenen Prebdigi, eis 
‚ ned eilfertigen Fingerwerkes u. ſ. w. 

Anfügen und ausfüllen, wo wir etwa Luͤcken fehen, wollen 
wir nicht, weil wir in Erfahrung gebracht, daß ber Verf. feine 
reichen, berichtigenden, ergängenden, fpäter angelegten Samm⸗ 
lungen in einem Mufeum anhaltiſcher Künftter zum Gemeingut 
machen werde. Möge es der Ausführung nit an Unterftügung 

ebrehen! Des Verf. Bitten um enblihe Mittheilung des Le: 
Fentgefihichtlicgen und Literarifchen werben gelehrte Beamte nun 
wol erfüllen, wenn fie ihnen vor dem Erfheinen des Werkes 
auf dringendes und wiederholtes Erfuchen nicht willfahrten, und 
fi ihres unanfändigen Schweigens ſchaͤmen. 11. 





‚Romanenliteratur. 


1. Die Infelfahrer. Gin Roman ab der Wirklichkeit vom 
Ilidore Grönau, 2 Bände. Leipzig, Kollmann. 1331, 8. 
2 Thir. 6 Gr. 

Rach einigen fanften Xongängen, bie zu kurz und zu wer 
ig durchgehende Grundaccorde find, um für eine einfeitenbe, den 
Inhalt offenbarende Symphonie zu gelten, fliegt der Vorhang 
auf, ein Schiffbruch bonnert Aufmerkfamteit in die noch zerftreus 
ten Zuhörer, in buntem Wechſel geht es balb zu milden, ſchmel⸗ 

enden, bald zu rauhen, erfchütternden Weifen über, Liebende, 
hegatten, barbarifche Seeraͤuber, reumüthige Ungluͤckliche Har 

gen, entiüden fi, drohen, ſchmaͤhen in Arien und Duettem, 
und erzählen in Recitativen bie Gefchichte ihres Lebens. Ein 
junger Neger weiß am beften ben Melodramacomntent, feine 

Schilberungen, Klagen u. ſ. w. find niemals die poetifchen Klänge 

eines Naturfohns, immer bie eines auf der Bühne flehenden, 

durch Flor und Handſchuh, bie ſchwarze Karbe Iügenden Schau⸗ 
ſpielers, ber feinen Part wol einlernte Die reiche, mannichfache 

Gcenerie fteht dem Perſonale nicht nach, man unterhält fich in 

ber üppigen Begation diefer füblichen Zonen, von glänzendges 

fiederten und befellten Gefchöpfen beivohnt, aufs beftd; das 

Schlußfinale Löft jeden nody übrigen Miston, bie Schlechten gehen 

unter, der edle Reuige, ber nicht zur Harmonie in ſich gelangen 

tonnte, ftirbt, und der Guten Freudenchor verheift Dauer, ba einem 

Jedem bie ihm paffende Zonart und Leiter zugetyeilt wurde, 

2. Novellen, Erzaͤhllngen und Reifefliszen, von Henriette v. 


Montenglaut, 2 Bände Braunfhweig, Verlagscomp⸗ 


toir. 1830. 8. 2 hir. 6 Gr. 

In unferer, nur Maffen refpectirenden Zeit muß ſich Alles 
diefer Sitte fügen, nach dem Geſchmack ber größten Maffe, auch 
die kleinere einrichten. Die den meiften Raum füllenden Ein: 
Keen diefer Sammlung find Reifefliggen, und biefe haupt ⸗ 
aͤchtich eine Apotbeofe von Henriette Sontag, welche Frau von 
Mentenglaut auf ihren Kunftreifen begleitete. Kein Wunder, 
daß ein Abglanz der ſchoͤnen Sängerin auf die Lobrednerin fällt, 
fie fi mit ihr bewundert, und der Opernprunf, die Hyperbeln 
enthufiaftifcher Verehrer auch da’ mit fich geltendmachen, wo von 
Theater u. bat. in den Novellen, ben Biographien gar nicht 
bie Rede if. Der Pathos kann hier und da Hbertrieben fein, 
dad gewöhnt fi mit an, aber ber Kunſtgeſchmack, bie Ausr 
Ihmüdung foltte immer echt fein, das hätte die Krau Baronin bei 
ihrer anmutbigen Pflegebefohlenen Iernen Können, und im Urteil, 
umal über Kunftgegenftänte, in der Versierung nicht fo viel Ges 
Ihmadwibriges, nicht fo unechten angelaufenen Fůtter anbringen fols 

Dis Außer dem Reifefkigzen enthält die Sammlung 4 Novellen, 
kecı Snvenienzheirath”, „Rofe ohne Dorn’, „Der alkıgraue On: 
h * „Die lihtgrüne Tante”, wovon erfte eine veränderte, aber 
nicht verbeſſerte Auflage der „Karoline Lichfielb"" und einer Etzaͤh · 


lung don Anton Wall iſt, und die 8 übrigen, wie ſchon der Titel 
beweift, nach Effelt ftreben. „Das braunfchweig : Luneburgifche 
Haus am Ende de617. Jahrhunderts‘, in den Biographien des 
legten 096 von Gelle und deffen Tochter, ift mit Fleiß ge: 
arbeitet, aber etwas einfeitig, wie ed denn ben Biographen, jur 
mal denen weiblichen Geſchlechts nicht felten begegnet, fi in 
ihre Helden und Heldinnen zu verlieben. Der „Ausflug nad) Pom: 
mern‘ wäre gut, wenn bad liebe Ich ſich beſcheidentiicher verhielte. 
8, Fe * Schwaben, ber letzte Hohenſtaufen. Gine bi 

oriſche hlung von 3. Satori. 2 Iheile. Leipzig, Rein. 

1831. 8. 1 Thir. 12 Sr. x * 

Ohne Schwulſt, Ziererei und Manier tritt ber letzte Sproſſe 
eines großartigen, tragiſchem Schickſale beſtimmten Geſchiechtt, 
der viel beklagte Konradin, auf, ein guͤnſtiger Stoff fuͤr den 
Rovelliſten, ein ſtets mislingender für den Tragoͤden. Die Verf. 
erwähnt einer fruͤhern Bearbeitung deſſelben Gegenftanded vom 
Benedicte Naubert. Bei der Schwierigkeit, fich die Schriſten 
der trefflichen Frau zu verfhaffen, die den Autoren gefcihtk 
cher Romane, Walter Scott nicht ausgefchloffen, zum Mufter 
gedient, läßt ſich kein Vergleich anftellen, wie beide Schriftſtel⸗ 
lerinnen ben Stoff behandelten. Vermuthlich ift die Raubert 
weitfchweifiger, epifobenreicher, aber auch minder treden, und le 
bendiger den Scauplag und die mithandelnden Nebenprrfonen 
matend, als bie gemeffene, ſich jedes Ueberftäffigen enthaltende 
Satori, deren Erzählung als eine verdienfliche anzuerkennen if. 
4, Die Schriftftellerin und ber Schugpatron. Zwei Eczoͤhlus⸗ 

gen von Henriette Hanke. Liegnig, Kuhlmep, 1831. 
12, 1 Thir. 12 Gr. 

Famitiengefdyichten im beſten Sinne, voll einer gefunsen, 
nicht derweichlichenden, noch das Hebermenfchliche lodernden Sit⸗ 
teniehre, deren Grundfäge und Beiſpiele in anſprechender 
gereicht werben. Die erfte Erzählung zerfällt in zwei Geſchichten, 
die, Rreng genommen, in keinem nothwendigen Aufammenhung 
miteinander fleben. Es ift das einfache Geſchick eins jungen 
Mädchens, das die Trauer um einen Unwürdigen, der Dat, wis 
er Liebe nannte, auf eine Reichere übertrug, niederfämpft, ohne 
Haß, WBitterkeit, Hohn oder dumpfem Hinbräten aus bet 
Streite hervorgeht und die wackre glüdlihe Gartin eine ehe 
venwerthen Mannes wird. In der zweiten Hälfte ſucht die 
Verf. Borurtheile und ungünftige Meinungen zu ent 
welche auch jegt über Schriftftellerei der Frauen neh nit we 
ſtummt find. Dies zu thun, if fie befähigt mie Renige, als 
Schriftftellerin verdienfttich,, als Frau in jeder Beriehung HEHR 
achtbar; auch wird fie nicht zur unmeibliden Sträiterin, fon: 
dern fie fteilt ganz einfadye Mälle auf, im denen «6 eriaubt 
darf, in eine weitere Sphäre einzufdjreiten und neben den eigent⸗ 
lichen Obliegenheiten des Geſchlechts andere zu übernehmen. 


nn nn — — — 
Literariſche Anzeige. 
Intereſſante Neuigkeiten. 
Soeben erſchienen bei mir und find in allen Buchhanh⸗ 


l erhalten: 
Dehlenf dläger (A.), Morgenlaͤndiſche Dich⸗ 


tungen. 2 Baͤndchen. 12. — auf 
inem Druckpapier. Geh. r. 
— a Ein br Gr 


dicht. — Die Dritlingbrüder von Damasl. Gin Euftfpie. 
Romainville (Leontine), Die beiden Ei 
beralen. Aus den Memoiren eined jungen 
Parifers. 8. 22 Bogen auf feinem Drud- 
papier. 2 Zhlr. 


J 1881. 
Leipzig, im Dktober & Y. Beodhaus, 


Redigtet unter Werantwortliäjkeit der Werlagsbendiumg: F. A. Broabous In Kelpsig. 


— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienflag, 





Ueber das humoriſtiſche Element in der heutigen 
Dichtkunſt. 
Erſter Artikel. 
Geſchtuß aus Nr. Wo. 

Die Befreiung des Publicums iſt von die— 
fem Standpunkte nicht ſchwer. Der altkluge claſſiſche 
Nuhmshochmuth wird von ihm zur Narcheit, das Neue 
gewinnt Xefer, der Gegenſatz Liebhaber, gegen das Laͤcher⸗ 
Tiche hitft kein MWiderfpruh, und bie Wahrheit diefer Ler 
bensanfiht, wenn fie nur wirklich bichterifch = anſchaulich 
herausteitt, hat Feder in der Hand. Es ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß Jean Paul fchon immer mehr als eigentliher 
Dichter anerfannt wurde und immer mehr Boden ge: 
wann, obgleich feine Schriften von der Art find, daß nur 
ein höherer Grad von Bildung fie genleßbar macht; aber 

erade das iſt ein großer Vorzug des Humors, daß er in 
feiner Vollendung jeder Claffe von Lefern genügen kann, 
wie es zum Beifpiel der „Don Qulpote“ thut; hier hat 
alfo Sean Paul einen Kranz hängen laffen. Und in ber 
That, es kam darauf an, eine fo bedeutende Popularität 
zu getvinnen, wie die Helden der goldenen Zeit fie haben, 
um meben ihnen zu beftehen. Dies ift nun eigentlich im⸗ 
mer noch nicht vollftändig gelungen, ja wir haben es for 
gar erfeben müffen, daß die Engländer und Nordameri⸗ 
kaner unſere Literatur beherrfchten. Die berliner Schule, 
welche durch Gelehrſamkeit und Fleiß zum Claſſiſchen 
ſttebt, iſt ungemein fruchtbar an leidlichen Studien, allein 
fie hat keinen Einfluß auf die Befreiung des Publicums 
haben Binnen, weil fie feldft die frommen Feſſeln trägt 
und hoͤchſt gefegmäßig und claſſiſch gefinnt if. Freilich 
maht fie ſich dadurch befonders in Süddeutſchland zum 
Sport der Leute, allein das iſt diejenige Partei, welche 
ſich einbildet, die moͤglichſt vollkommene Form anzuhaben, 
ſchon von Alters her gewohnt, ohne ſich dadurd irren zu 
laſſen. Wie fehe aber die armen Deutfchen einer neuen 
Gorm in der Dichtkunſt bedurften, zeigt hintänglicd das 
ganz unglaubliche Gluͤck, welches Walter Scott's hiſto— 
tiſche Romane, oft in einem traurigen deutſchen Zuſchnitt, 
gemacht haben, ſodaß man billig auf ben Gedanken kommt, 
wie tief ſie erſt dann eingegriffen haben wuͤrden, wenn 
fie ein deutſcher Dichter gefchtleben haͤtte, es muͤßte denn 
fin, daß ihr jetziges, urkundlich hodländifchrs und auss 
laͤndiſches Anfehen mehr gälte ald aller Zauber des leben⸗ 


18. Oktober 1831. 





bigen Dichterwortes. Dieſes unglaubliche Gluͤck rief eine 
noch unglaubliere Menge hiſtoriſchet Romane hervor, 
die nun aber natürlich ſchon wieder die Stimmung gegen 
ſich haben, und «8 währte nicht lange, bi6 man ſehnſüch— 
tig nach neuen Erfhrinungen ausfah und zwar mit einer 
Richtung des Blicks, welche fehr miederfchlagend für bie 
deutſchen Dichter war. Dennoch verzweifelten fie nicht, 
und „Die Memoirm des Satans“ retteten ihre Ehre 
durch den allgemeinen Beifall, womit. fie aufgenommen 
wurden, find aber aud ein Beweis für das Dafein ciner 
neuerungsfüchtigen und darum ber Porfie des Wider: 
ſpruchs vorzüglich günftigen Stimmung im Publicum, 
Denn bie eigenthlimfihe Art, der neue Standpunkt, bie 
geiftreihe Dppofition wurden die magnetifhe Macht, weis 
he die abtrunnigen Herzen wenlgftend einigermaßen wies 
der herumlenkte, oder worin hätte es fonft gelegen, daß 
ſelbſt Männer wie Tieck und die Betliner fidh gegen bie 
Amerikaner nicht halten Eonnten? Die Luft war indeffen 
noch nicht gebüßt. Waſhington Irving's geiftreiche Skizs 
zen und humoriftifcher Anflug machten auch ihn bei uns 
zum Modefcpriftftelter, umd dies beweiſt wieder für die 
befreiende Kraft diefer Gattung unter den gegenwärtigen 
Umitänden, 

Es leidet keinen Zweifel, daß hier Mancher der Mels 
nung fein wird, jene Kraft bewieſe jedes Neue, wenn +6 
nur echt fei, und Matter Scott gäbe ein Beifpiel ab. 
Allein die Ueberfättigung am der pofitiven Seite der Dicht⸗ 


kunſt konnte dem großen Unbekannten darum nicht fchas 


ben, weil er mit dem betrligerifhen Schein des fhlichten 
Hiſtotilers auftritt und feine Romane für und, die wir 
hierin gar eine Scheidung zwiſchen Wirklichteit und Dig: 
tung zu maden im Stande find, immer eine Art ſchot⸗ 
tiſcher Urkundenfammlung abgegeben haben. Semit ftand 
er gegen bie Poefie ebenfalls, wenigſtens ſcheinbar negas 
tiv, und e6 Leider Beinen Zweiſel, dab ihm dies in Deutſch⸗ 
land fehe zu Statten gekommen ift, wobei man fid) wol 
niht mit Unrecht daran erinnert, wie wenig Glüd ver 
hältnigmäßig Lord Byron's Poeſien bei und gemacht has 
en. Wenn man aber audy zugeftcht, dag nicht in dem 
biftorifchen Schein und der darin liegenden Negation ber 
Porfie, fondern in ber bloßen Neuheit diefer vortrefflichen 
Dihtungen der Grund ihres Glücks liege, fo ſchadet das 
dem Sage, daß unter diefen Umftänden der Humot vor 
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zugswelſe befreiend wirkte, keineswegs, vielmehr iſt e8 ge⸗ 
rade ihm nicht abzufpredhen, daß er . vor Allem neu ift 
und daher feine Geſchiclichkeit im Kampf gegen die weit 
verbreitete Meinung, daß kein neue Vortreffliches mehr 
möglich fei, gerade Dasjenige, was ihm jetzt fo ſehr zu 
Gute kommt, Man iſt ihn fhon von Jean Paul's: Zei: 
ten her als Gegenſatz gegen die Glaffiter gewohnt; wo er 
daher auftritt, begrüßt man ihn freundlich als den alten 
ritterlichen Kaͤmpen, und wenn er nur überhaupt erfcheint, 
fo erfcheint er aud als Gegenfag, und folglich als ein 
Neues in Bezug auf die Repräfentanten der fogenannten 
goldenen Zeit, während dies bei jedem andern 
nod zweifelhaft ift. Aber auch” fein innerftes Weſen er: 
wicht “ihm mit Recht dieſes Vertrauen. Die Zerſtoͤ— 
rung der Form durch die darangehaltene Idee, die Auf: 
weifung der unvolllommenen Nacybildung des Ideals 
ift die Wirkfamteit des fogenannten liberalen Princips 
ſowol im Staat als in der Literatur, Tritt nun ein 

unpatteiifches Bewußtſein und gemüchliche Auffaffung an 
diefe Erfheinung heran und ftelit diefen Kampf in ent 
fprechenden Bildern dar mit jener Beleuchtung, welche 
man, als Erzeugniß ber fentimentaf = komiſchen Stimmung 
auf diefem Standpunkt, bie humoriſtiſche nennt, fo ift 
dies offenbar die gründfichfte Dppofition ſelbſt gegen die 
fhönfte Form und eine fo unaufhaltfame Neuerung, daß 
fie jedes Mat über ſich ſelbſt lacht, fobald fie nur ein 
wenig pofitiv wird, ja fogar ihr eignes Gefühl, fobald fie 
es geihaffen hat, wieder zerftört. Je ſtrebſamer nun ge 
rade in diefem Augenblide die Zeit ift, deſtomehr muß ihr 
der bewegliche und zügellos fcheinende Humor entſprechen. 
- -Db das Bewußtfein der politiſchen Unehre, welches 
wol in die ganze junge Generation bineingetreten fin 
mag, diefer poetiſchen Form fo günftig ſei, wie Einige zu 
glauben ſcheinen, das ift für und eine fehr zweifelbafte 
Sache, da die politiiche Dppofition leicht zur Erbitte⸗ 
rung treibt und dann wol Ironie und geiftreihe Malice, 
aber feinen gutmüthigen Humor erzeugt. Ohne Bitterkeit 
ift ihm die DOppofition günftig, wie bie englifhen Parla: 
mentsreden genugfam beweifen. Ueberhaupt hat der Eng: 
Länder fehr viel Sinn für ihn, während er ung erft in 
neuerer Zeit mit feinem eigenthuͤmlichen Reiz zu beruͤhren 
ſcheint. Allein ſo offen ihm auch alle Ohren fein mo: 
gen und fo empfänglich alle Herzen, fo ſchwer iſt feine 
gelungene Erſcheinung. Den meiſten Naturen iſt eine 
fotche Anſicht der Dinge geradezu verſchloſſen, denn ohne 
innere Erfahrung und Durchgänge duch mancherlei Bu: 
ftände gelangt Niemand zu ihr, weswegen denn auch ein 
großer Theil Leſer an humoriftiichen Perfonen in den 
Dichtungen von Shakſpeare, Cervantes und Jean Paul 
nur die augenfaͤlige Wahrheit, nicht die tiefere Bedeu: 
tung der Zeichnung lobt. Dennod ift vielen Menſchen 
das Phitofophem und der volftändige Genuß humoriſti⸗ 
fher Erfheinungen zugänglich, aber die Darſtellung einer 
gedichteten Welt in diefem Licht keineswegs fo_fehr Je⸗ 
dermanns Sache, daß alle die humoriftifchen Titel, die 
jegt gedruckt werden, auch gleich vor humoriſtiſchen Did): 
tungen fichen follten. &ie beweifen nur, wie empfüng: 


Verſuche 





lich das Publlcum für dieſe Dichtungsart fein: muß, da 

diefe Eundigen Leute das Mort in ihre Firma aufnehmen, 
Auf diefe Weiſe erklären wit und“ bie Enftehung 

des jegt überall ſpukenden Humors, fie hat darin. ihre 
Nothwendigkeit, daß bie Dichter bereitd in der | | 
fhaft waren und das Publicum barein zu ‘fall 

tief, darauf ſich augenblicklich durch den großen Un 

ten und feinen‘ Anhang rettete, und endlich mit großer 
Ungeduld von dem Einheimifhen die völlige Befreiung 
verlangte, nachdem der felige Hauff den Anfang damit 
gemacht zu haben ſchien. Freilich fand es ſich bei dieſet 
Gelegenheit beſtaͤtigt, 

bliſche Wort ſagt: 

auserwählt, und 
die. vielen Berufenen oder, 


was in anderer Beziehung das bis 
„Viele find. berufen, aber Wenige 
bis zum Ueberdruß haben unau 
nach unferee Art: zu meden, 


Unberufenen den Namen diefer gepriefenen Stimmung 


allee Theotien der Poefie, die Sache feldft zu kennen 
zu haben, weswegen es ihnen denn begegnet iſt, ſtatt 
mortjtiiher Dichter blos humoriftifche Perſonen zu mer 
den und, in biefem Verftande. das Publicum allerdings 
wenigftens theitweife zu befriedigen. Be 
Die berühmte Stimmung überläftigen und verhäng: 
nifvollen Namens fahen wir. und ſchon einige u 
anfaßt, näher zu bezeichnen, und haben dabei ihre zwei © 
ten anerkannt, ine ſolche Trennung follte aber. elgenbs 
(ih nur im der Befchreibung der Stimmung, wo man 
ftactfinden, „und ein 


wiederhallen laffen, ohne, trog Jean Pauls „Vorſchule 
er 
hu⸗ 


ſich eben nicht anders helfen kann, 
berlihmter Autor (Jean Paul) hat oft in völlig materia⸗ 
uſtiſchher Trennung des Weinens und Lachens große Sch 
fer begangen. Die Schwankung oifchen beiden, die Mir 
ſchung beider Enden und das entſtehende Mittlere, wi 
des aber durchaus Eins und in fid einig if, fie ſih 
als das Naturgemäfe dar, während völlige Trennung, als 
ein Ergebniß einfeitiger Berechnung, verlegt, dagegen beim 
Durdyiheinen des Entgegengelegten natuͤtlich, fetbft bei 
altem aͤußern Anfchein Leine Halbheit vorhanden iſt. Di 
Abſtufung vom Gefühlvollen zum Läcyerlichen. in 
einzelnen Dichter, oder das Verhaͤltniß des Gemuͤthlichen 
zum felbſtaͤndigen, gleichſam abgeloͤſten Bivefpruc, IR 
iedod) fo unendlich mannichfaltig, daß man haufig 
Schriftfteller diefer Gattung ganz von einander. ab 
3. B. Horaz, Shakfpeare und den aſſet det — 
pfintfamen Reife”, Es würde alerbinge nid an 
fen fein, je nachdem das eine oder andere 

in der Dichtung vorwiegt, den Humor männlich, ode⸗ 
weibfich, ſiatt oder weich zu nennen und ſich wohl zu 
hüten, den männlichen Humor bei Horaj 
für unvollfommen zu halten, während. er doch gerade Def 
voltendetite fein dürfte, ebenfo wie ber platoniſche sokea: 
te8, wo er nicht pofitio und docirend wird, gewiß det 
unüibertrefflichfte  Humorift genannt, werben muß, ‚hm 
gleihwol diefe verdiente Anerkennung zu finden, wie denn 
überhaupt die platonifche Ironie wol feit Jahrh 


mehr Verwirrung als Freude erregt hat. Beachtet — 
aber den Gefichtspunt des Dichters nicht fo kann | 
e re noch das | 


freilich in den Fall kommen, weder di 
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haben, daß ein gelehrter Schulmann die berühmte Ode: 
(Hor, Epod. II.) Beatus ille, qui procul negotüis, 
Ut prisca gens mortalium 
Paternä rura bubus exercet suis, 

Solutus omni foenore, etc. 
für ein Lob des Landlebens ausgab, was fie. auch immer: 
bin fein möchte, wenn man fie nur ein Mal laͤſe und 
bie 4 lebten Verſe: 

Haec ubi loquutus fenerator Alphius, 
Jamjam futurus rusticus, 
Omnem redegit Idibus pecuniam, 

. Quaerit Kalendis ponere. 
zudeckte hat man biefe aber einmal gelefen, fo gehört 
viel Gelehrfamkeit dazu, die humoriftifche Stimmung zu 
unterdruͤcken, freilich wird es aber nun auch nothwendig, 
das Gedicht noch ein Mat zu fefen, weil man ſich aller 
dings myſtificirt ficht, dann aber wird auch Jedermann 
bie Einheit der beiden humeriftiihen Elemente lebhaft 
empfinden, wenn er ja deren Möglichkeit bis dahin noch 
bezweifelt haben follte. Dies ift jedoch männlicher Yu: 
nor, welcher den Miderfpruch in die Zeichnung hineln⸗ 
Iegt, bie eigne Stimmung aber nur durch die Schöpfung 
des Ganzen verräth, während unfere Zeit den weiblichen 
vorzuziehen ſcheint, wahrſcheinlich weit fie ihn fuͤr dichte⸗ 
riſcher häft; allein, wenn dies wirklich die Meinung wäre, 
fo läge barin ein nicht unbedeutender Irrthum, etwa ber: 
felbe, welcher die Lyrik der Dramatit und Charakteriftit 
vorzieht, umd eben baum iſt der männliche Humor vor: 
zuͤglicher, well er bei feiner gehaltenen Art leichter zum 
MPerſonificiren fommt. 

So mammichfaltig nun bie Abſtufung zwiſchen ben 
Humoriſten beider Gattungen ſein kann, ſo iſt doch Allen 
Die eine Ueberzeugung von ber allgemeinen Unzulaͤnglich— 
Zeit des Realen nothwendig, und nicht nur dieſe Usberzeus 
gung, fondern auch die Fähigkeit, diefelde mit Erwetkung 
ber vielbefprochenen Stimmung an den poeliſchen Eeſchei⸗ 
mungen nachzuweiſen und zwar allemal indirect, damit 
nicht flatt dee Dichtung ein Philofophem entfteht. Denn 
der hoͤchſte Triumph wäre der, bem Gedanken zu erzeus 
gen: „Ja, fo If die Weit!” ohne das für den Dichter 
mothiwendige Prototypiihe („die allgemeine Weile”) 
au vernachläffigen und die Richtung auf das deal 
(die Foderung des Wahren eben aus der Anſchauung bed 
Unwahren als eines ſolchen) zu verfehfen, 

Die Bedeutung diefer Dichtungsart im Allgemeinen 
war freilich aus biefem Gefihtspunfte, welder längft ge— 
nommen worden, nicht zweifelhaft; wenn wir nun aber 
Daran erinnern, was wir oben von ihrem Verhaͤltniß un 
8er den gegenwärtigen Umftänden ausführten, fo wird es 
uns erlaubt fein, eine Erſcheinung, die in ber neueften 
Zeit allgemeine Aufmerkfamkeit erregt hat und ohne Zwei⸗ 
fel in dieſer Gattung fid auszeichnet, vorzugsweife, wenn 
auch nicht ausſchließlich, unter dieſen Geſichtspunkten zu 
betrachten, wir meinen Heine's „Reifebilder”. *) 168. 
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Etin pweiter Ariikel in ber nächfkfolgenden kielerung · D. Red. 





Als erladuterndet Text zu feinen Denkmaͤlern der deut⸗ 
ſchen Baukunſt. Zweite Auflage. Da 
BL U rk, Sub 


Diefes Schriften bildet eine werthvolle, erläuternde Zu⸗ 

abe zu den vom Berf. herausgegebenen „Dentmälern ber - 
Baukunſt“. Man erhält darin klare und geiftreiche Auf⸗ 
ſchluͤſſe über das Berhättniß der altdeurfhen Architektur zu dem 
Bauarten anderer Völker in früheren und gleichzeitigen Perioden, 
woraus über die Eatſtehung und muthmaßkde Ableitung des 
ihr eigenthümlichen Sys Anſichten gefdigert werden,’ bie von 
einer ebenſo undefangenen und eindringlichen Unterfuhung als 
von. einem geſchichtlichen Blicke zeugen, ber bie Baufunf eines 
Bolles im Zufammenhange mit feiner ganzen Rationaleigens 
thuͤmlichteit aufzufaffen und aus derfelben zu beurtheilen verfteht. 
Dos 1. Gopitel verbreitet fich über bie Beſtimmung bes Alters 
der Gebäude, die Benennung ber verſchiedenrn Baufiyie des 
Mittelalterd und über das MWerbienft ihrer Erfindung. Zugleid 
ſtellt bier der Verf, als feinen Grundſotz auf, daß nur dasjenige 
Voll das Berdienſt einer eigentkümlichen Baukunſt in Anfprud 


‚nehmen könne, deffen Werke einmal dem Klima, der durch das 


Material bedingten Gonfteuctionsart, ſowie der Denkwei 

den Sitten des Wotts und tes Beitalters entfpxechend A = 
beffen Gebäude zweitens in den Dauptformen und im ben Bere 
sierungen mit fich feldft ein übereinftimmendes Gange büden, 
weiches alles Fremdartige und Unpaffende ausftößt. Im ten 
Gapitel ſpricht der Berf. über den roͤmiſch⸗ griechifchen { 
von der Einführung des Ghriftentbums als Staatöreligion im 
vomifcgen Reiche bis zum 8, Sahrhundert, fowie über deffen 
Einfiuß auf die Bauart im übrigen Europa. Befonders 
vorzubeben iſt hier die vom Werf. einleuchtend gemachte 5 
hauptung, daß den Gothen ober Longobarden auf Feine Weiſe 
die Erſindung der gewöhnlid mad) ihnen benannten ober über 
haupt irgend einer Baukunft zuzuſchreiben fei, und daß ebenfo 
wenig ſchon bie alte heidniſche Weligion der nördlichen Wölfer 
auf die Kirchenbaufunft Einfluß gehabt habe. Der Werf. ift 
der Meinung, dab weder die Gothen noch bie kongobarden eine 
eigenthümlihe Baukunſt hatten, fondern als rohe eingewanberte 
Völker die Bildung ber Ueberwundenen und fo auch deren Bates 
fanft annahmen, wie fie auch ihre Bebäude durch Römer und 
auf römifche Weife aufführen lichen. Das dritte Gapitel verbreitet 
ſich über die in Deutfchtand herrſchende Bauart vom 8. bis zum 
15: Jahrhundert, und. behandelt im BVerfolg ber Unterfi 

bie oft aufgeworfene Krage von der Anwendbarkeit der mittel: 
alterlihen Baufunft und ihrer Formen in heutiger Zeit. Der 
Berf. bemerkt, daß die Kunft, weiche den flrasburger Münfter, 
den Dom von Köln und andere Meifterwerke hervorbrachte, 
nichts anders als bad Mefultat ihrer. Seit gewefen. Der dama ⸗ 
ige Zuſtand des Öffentlichen und Privatievene, dos Werbältnig 
der Staaten und der eimelnen Städte, der Zuftand des Handeis 
und vornehmlich die durch alle Claſſen der Nation herrſchende 
religidſe Begeifterung wirkte mädtia auf bie Entftehung und 
Ausbitbung diefer Baulunſt. Die großen YBaumeifter des Muͤn⸗ 
ſters zu Strosburg, des Doms zu Koln umd aller der vor« 
züglihen Gebäude, die wir feunen, ftehen nicht eingeln ba, ſon⸗ 
bern fie und ihre Werke find hur bie hochſte Bluͤte und Krone 
ber Zeit, in weicher fie lebten. Wir Eönnen bdiefe Werke bes 
wundern und nadabmen, aber nicht ſchaffen, weil die äußern 
Verhaͤltniſſe, unter weichen jene Kunft entftand, in feiner Hin⸗ 
ſicht mehr diefelben find, Wollen wir das Einzeine berfetben, 
ihre Kenfter, Xhören und Verzierungen u. f. w. auf unfere Zeit 
und unfere Bedoͤrfaiſſe anwenden, To wirb in ber Regel etwas 
Ungereimtes entftchen, weil diefe Theile bem Ganzen frembartig 
bleiben, und das Misverbältniß wird um fo mehr auffallen, 
je größer und herrlicher die Originale find, von welden wir fie 
entiehnten”, Indem ber Berk. daher bie Baufunft des 18. Zabır 
hunberts von der Gegenwart gaͤnzlich auefibliegen möchte, macht 
er auf ben durchaus verfchiedenen Fall aufmerkfam, in weichem 


den nur 9—10 3ou bie ind und die Umfangsmauern, bei einer 
Höhe von mehr als 60 Fuß, oft keine 2 Zus Dide haben. Zur 
Erhaltung und verbreiteiern Kenntnifnahme wnferer vaterländis 
fprigt der Verf. den Wuni aus, daß 
auf Beranlaffung ber Regierungen ein mit biftorifher und ars 
tiſiſchet Kritik abgefaßtes Berzeichniß der in den verfdiebenen 
Ländern Deutſchlands beſindlichen merfwürbigen alten Gebäude, 


wäre, aufgeflelit und befannt würbe, wodurch man nicht nur 
ueberſicht des Borhandenen erhieite, fondern auch biefe 
Werte zugleich unter den Schutz ber Publicität ſtellte und dem 
Bondalismus, mit weldem an vielen Orten ummiffende Unter: 
behörden diefe Gebäude nur als aute Steinbrüche anfehen und 
benugen, duch bie Furcht vor Öffentlider Schande ein Damm 
eaengefegt würde. Schon vor mehren Jahren wurde eine 
Berordnung von Seiten der Regierung im Großherzog: 
Drffen ertaffen, weide bie Erhaltung und Welanntma: 
aller im Lande befindlichen Bautunflatterthümer beswedte. 
Das vierte Gapitel enthält bie Bergleihung einiger Gebäude, 
welche in verfchiedenen Bändern Europas im Sthl bes 13. Jahrhun⸗ 
berts aufgeführt find, und beſchaͤftigt ſich befondere mit dem 
Hopothefen, weiche binfihtiih der Erfindung biefer Bauart, 
vornehmiich des Epigbogenftyis, aufgeftelit worden. Die meiften 
biefeer Hypotheſen find unhaltbar und zerfallen auf ben erften 
ſchoͤrfern Blick in ſich ſelbſt. Weber und gegen die Meinung, 
daß die Holsconftruction die Beranlaffung zur Erfindung bes 
Spit bogenſtyis geweſen, bemerkt der Werf., wie eine Unterfu: 
ung ber Gebäude zeige, bad bie ältere Kirchenbauart vornehm: 
lich die Kunft, Gewölbe aufsuführen, vorausfege und mithin ſich 
auf eine reine Gteinconftruction gründe. Der Berf. ſtellt über: 
aupt den Gag auf, daß von einer Erfindung bes Gpigbogen: 
16 eigentlich nicht bie Rebe fein könne, ba er, wie jede andere 
mathrmatifche Kigur, längft befannt war. Es könne alfo nur 
die Frage entfliehen, wie er in ber Bauart bes 13. Jahrhunderts 
hend geworden ift. „Die Verzierungen”, ſpricht der Berf. 
bier als Grundfag aus, „als das Außerweſentliche, richten ſich 
bei jeder Bauart in ihren Formen nad) den weſentlichen Haupt⸗ 
theilen ber Gebäude, aber nicht umgekehrt die Haupttheile nad) 
ben Berzierungen”. Fuͤr biefen Grundfat läßt der Verf. bie 
Erfahrung fpredyen, indem es fi an allen Gebäuden aus ber 
Periode, wo bie ältere Bauart in ben Spigbogenftyl übergi 
zeige, wie zuerft bie Dauptformen, die Giebel und Dächer, f 
ter die Gewölbe und Fenfter, und noch fpäter bie außerweſentli⸗ 
hen heile und Werzierungen geändert werben; fo finde ſich 
J. B. die kleine Bogenverzierung, melde bei Gefimfen und 
Gurten fo oft vorfommt, an ber Kirche von Gelnbaufen noch 
nah bem Halbkreiſe geformte, während body die Giebel und 
Genfter ſchon fpig find. 

Nicht weniger ſchwierig und den verfchiebenartigften Hy 
pothefen unterworfen ift die Brage, ob ber Spitzbogenſtyl einer 
einzelnen Nation, und“ weldher er angeböre. Dinfichtlih der 
Gothen unb Longobarben hatte ber Verf. ſchon früher gezeigt, 
daß fie Feine eigenthuͤmliche Baufunft gehabt. Daffelbe brhaup: 
tet er an biefer Stelle über bie von den Arabern mit großer 


— 


ats ein Hi 

dann erfi, ald fie in eroberten Ländern fee Bohnfige erhieiten 
und aus Romaben ein aderbautreitundes Belt wurden, fi eine 
Baukunſt bildeten; da jedoch faft ale meuen Pefigungen ber 
Araber —— zum großen roͤmiſchen Keiche gehört Karten, fo 
aus 


- 


ä 
7 
3 
| 
ı 


$ 
; 
— 
5 
€ 
ä 
a 
g 
& 
14 
5 
8 


ein nörblides 
fe, alfo im nördlichen Fraafreih, in Gngiand oder Dertiqh⸗ 
land. Der Berf. zieht bier unter andern bie Bauart ber zB 
Ente bes 13. und im Anfange des 14. Jahrhunderts erbauten 
Domkirche zu York in nähere Erwägung, weil ſich die Gaslän 
ter vorzugsweife das Verdienſt der Erfindung und Ausbildung 
des Epigbogenfiyis angeeignet haben. Er weift an biefer Kirche 
Die nicht fehr verfiändige Bermifhung zweier goͤnzlich heteroge 
nen Baufigte nah, was für bie Driginalität ber enslifäm 
Kirhenbaua:t um fo weniger ein günftize® Berurtkeil gebe, da 
zur Zeit der Erbauung der Kirche von York bie Kip 
hen fon die voulommenſte Ausbildung der Kunft zeige. Da 
gegen bebt ber Berf. an ber deutfchen Kirchentauart here, 


daß bie Haupiformen fowie das ganıe Goftem dr Bm 
: übereinfti 


baran vollfommen merd find und Mich cuf 
den fpigen Giedel, die Poramide und den Epigbogen srüm 
Un. Da aber nad bes Berf. früber mitgetheiltem Grundlage 
basjemige Bott am meiften berechtigt fei, das Berdienft einer 
eigentgemiiken Baufunft in Anfpruh zu nehmen, def 
bäude in den Bauptformen und in ben Berzierangen mit fh 
feinft ein übereinflimmendes Gange bülben, welches alles Fremis 
artige und Unpaffende aueftöht, fo hat er fidy dadurch ſchea 
a priori entf&ieben, ber beutfdhen Baukunſt das Werbirnk der 
Erfindung und Ausbildung der Bauart des 13. Jahrhesderts 
zujueignen. 1%. ; 
— — ——— — - "| 
Notizen. 
Die Vertheilung der Wärme im Janern ber Erbfugel vrh 
in einer geringen Entfernimg von der Erdrinde iſt befanntlidh 


von derjenigen verſchieden, welche man auf ihrer Oberſloͤche 


ober vielmehr in der fie umgebenden Atmofphäre beodachlet. 
Die Beobachtungen über bie Temperatur der Quellen find für 
die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften von großer Wichtigkeit Grit 
einiger Zeit fängt mah an ſich ernfllicer damit zu deſchaͤftigen 
ats fräherhin. Dr. Wert:For bat kuͤrzlich der geologiſchen Br: 
ſellſchaft in Gornwallis feine in den Minen dieſes kandes ons 
geftedten Beobadtungen mitgetheilt. In dem Kopferbergwerle 
Zingrtang, in der Pfarrei Gwenap, hatte dat Wafler 222° 8. 
in einer Ziefe von 178 Faden; im Jahre 1820, mo das Berg 
wert erft 105 Faden in ber Tiefe hatte, war bie Tempers⸗ 
tur des Waſſers 16°. In den Binngruben von Hueivos, bie 
1819 an 159 5%. hatten, war bie Xemperatur des Waffets 
16°, jegt 20% bei einer Tiefe von 209 5. In den Zinngrus 
ben von Poldice, in ber Pfarrei Giwenap, im Jahr 1820 Ziefe 
144 J., Zemperatur d. W. 212°: jegt, Ziefe 209 J., Tem 
ptratur 295, Man bat berechnet, daß aus biefen Zinngrubea 
alle 24 Stunden 1,800,000 Ballonen WBaffer gepumpt 


Die Schuhmacher follen bie zahlreichſte Hanbiwrsferzumft 
in Ganton ausmadıen und fich auf 15,000 belaufen. Man 
sählt in biefer Stadt über 7000 Gteinhauer, 16,000 Zimmers 
leute und Schreiner. Es gibt bafeibft 18,000 Schiffe von vers 
ſchiedenem Umfange, welche zum Handel dirnen. Die Fleinern 
Fahrzeuge, Tanka genannt, melde ben niedern Gloffen zur 
Wohnung diemen, belaufen ſich auf 10,000. 112, 
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laͤngſt in d. Bl., und zwar in der Anzelge des von Graff in 
Königsberg neuerlich herausgegebenen althochdeutſchen „Rreift 
(bekannt als gereimte fraͤnkiſche Umſchreibung der Evan⸗ 
gelien) von Oifried in Nr, 224. — Discuffionen über 
hierin ausgefprodene Behauptungen und Anfihten Eine 
nen dem Zwecke b, BL, unmöglich fremd fein, am we⸗ 
nigften, wenn fie Gegenftände von. fo allgemeiner und 
hoher Wichtigkeit, betreffen, und wir hoffen daher auf 
Verzeihung, wenn wir Das, was jene Stimme fo ſchril⸗ 


Ueber den Unterricht in der deutſchen Sprache in Ge⸗ 
lehrtenſchulen. In Beziehung auf eine Aeußerung 
in der Anzeige des von Gra herauẽgegebenen alt: 
deutſchen Kriſt, von Otfried, in Nr. 223 und 224 

d. Bl. * 


Der Kampf der altphilofogifhen Bildung ges 
gen die neumiffenfhaftliche --in unfern Gefehrtens 
ſchulen — fo moͤchte er wol eigentlich zu bezeichnen fein 
— Äußere ſich immer noch gelegentlich mit Bitterkeit; doch 
mehr von Seiten der erficen, welches Manchen ein Zeiz 
Hm von innerer Schwäche duͤnken dürfte, Wenn die 
Anhänger ber neuwiſſenſchaftlichen Bildung, — denn eine 
wiſſenſchaftliche und zwar ernſt und ſtreng wiſſenſchaftliche 
Bildung verlangen fie dringend, und unterſcheiden ſich das 
durch vortheilhaft von den fruͤhern oberflaͤchlichen Philan⸗ 
thropinismus, — wenn dieſe behaupten, es werde noch im⸗ 
mer bei der Bildung unſerer Jugend jur Univerjität ber 
alten Philologie — oder vielmehr der Erlernung der als 
ten Sprachen zu viel unnoͤthiger Spielraum gelaffen und 
dadurch ben übrigen wahrhaft geiftesbildenden und nad) 
den Fortfchritten und ber Vielſeitigkeit der Zeit unentbehrs 
lichen Gegenftänden der nöthige: Raum beengt, ja diefe 
wuͤrden auch wol ganz verdtaͤngt, und darunter zum · gro⸗ 
hen Nachtheile vorzuglich auch die Mutterfprade; fo 
behaupten bie Anhänger der altphitologifchen Bildung, 
dem Altphilologiſchen koͤnne nicht Spielraum genug gelafs 
fen werden, als ber eigentlichen und einzigen Quelle wah⸗ 
“zer geiſtiget Bildung, und es koͤnne damit aud nicht zu 
früh begonnen werden: befonder6 fei aber das. Studium 
der Mutterſprache ein ganz unnöthiges, ja-thöriges, ins 
dem die Mutterſprache nicht : erſt zum Verſtaͤndniß ges 
bracht werden dürfe, und in ihrer Richtigkeit und 
Schönheit am beften an andern Sprachen, vorzüglich an 
den altclaffifhen erlernt werde; und wenn die Gelehrten: 
ſchule nun gar ihre Zoͤglinge mit deutſcher Sprachlehre 
plage, fo heiße das Eulen nady Athen tragen, weichem 
Unfuge fobald als möglich ein Ende gemacht werden follte, 
Nun laſſen fich aber feit einiger Zeit nod) einige andere 
Stimmen vernehmen, welche die Mutterſprache nicht ge: 
tadezu aus der Gelehrtenſchule verbannen wollen, auch 
ſelbſt den grammatiſchen Unterricht in derſelben nicht, aber 
ber Weife, wie fie bis jegt darin betrieben wurde, dem 
Krieg ertlaͤten, und eine folhe erfgallte auffalend „uns 


beſtimmter ins Auge faffen, der dutch Hinz und Here 
veden ind Blaue für die Meiften alfe Haltung verloren zu 
haben fcheint. Zur mehrer Bequemlichkeit der Lefer wol⸗ 
len wir die betreffende Stelle wörtlich herfegen. Bei Ger 
legenheit, daß dies beſonders für den deutichen Sprache 
forſcher fhäpbare alte Merk, wie ſichs gebührt, dem Stu⸗ 
dium ber Altern: deutfchen Literatur auf Univerfitäten em⸗ 
pfohlen wird, heißt es: 

Inwiefern wir eine Einführung beffelben in ben Gelehrten. 
ſchulen erwarten dürfen, iſt eine Frage, die mit dem ganzen 
Gange unferer Pildung, mit der geftaltung ber Erziehung 
5 Ar unterrichts, die früher oder fpäter unabänderlch eine 
teilt, in engem Bufammenbange ſteht. Daß jener erbärms 
lie und: über Hie Maßen jämmerlide Unterridt 
in ber deutſchen Sprade, der. faft aufallen Ges 
lebrtenfdhuien herx ſcht, endlich einmal mit ber Ver- 
ehtung, die er fhon längft verdient hat, wegges 
worfen werden muß, ift unleugbar. Zene feihte und aber⸗ 
wigige Betradtung ber Sprade als eines Dinges 
von heute und geftern; jenes @infhulen nad Id: 
herlihen Lehrbüdern, dae den efunden Sinn, der die 
Mutterſpracht nach natürlihem Sefäst au handhaben 
weiß, verlegt und beläftigt, abflumpft und verkehrt; jene troe 
dige Unwiffenpeit, die ihre zahlloſen Irrthuͤmer immer 
wieder von Neuem auftiſcht, und dabei noch viel zu thun 
mb ben Sprachſinn recht zu bilden meint, und e# ch nicht 
einzeben (?) läßt, daß man über bie Mutterfprade 
buch fremde Spraden zum Bewußtfein ommt, 
nicht umgekehrt: bied Alles wird endlich abgethan werben, 
ein wiffenfhafttiher Unterriht wird allmätig beginnen, und bie 
biftorifhe Begründung der deutfchen Grammatik, die Herrliche 
feit unferer alten Dichter wird für die Selehrtenfchule nicht 
verſchloſſen bleiben. 

Das heißt doch noch ein Baß! der muß durchdrin⸗ 
gen, die ſtaͤrkſten Nerven muͤſſen erbeben und die feinern 
im ſolche Schwingungen verfegt werden, daß die Befine 
nung darüber verloren geht und man fid dann wol ein« 


lend duferte, etwas genauer betrachten und einen Punkt ‘ 
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„und diefe Baspaſſa nür zum Nachdenken. Da befan 


- fonbern bie, ganze Grammatik galt für einen Zwangeoder, 
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Intelnifcher Art, und allenfalls zur Webung im Lauten Vor⸗ 
trage einige. kleinere Gedichte und Monologen: von einem 
deutſchen Auffage war nur hoͤchſt ſelten und nur gelegents 
üch die Rede bis endlich die Anfprüche des Lebens 
id 
bed 


geben läßt, was fo baſſig In die Welt hinaus erſchalle, 
muͤſſe wol wahr fein. Unfere Nerven gehören weder 
zu ben. flärkften noch zu den feinſten, und — daher weckte 











































„die Gelehttenſchule ſtlegen inid die deutſche Literatur] € 
“Höhe germamm, daß bie Altphilologen nicht mehe baplı 
himvegfehen konnten, und jegt wiſſenſchafiliche Koͤpfe die 
Rothwendigkeit einfahen, der Muner ſprache mehr Gunſt 


der wir uns aber in geiher getingen Verfegenheit, als wir 
beftimmter aufzufaflen verfuchten, was denn eigentlich da⸗ 


ierlich behandelt als moͤglich: und — fo iſts noch, mit 
einzelnen Ausnahmen, bis auf dieſen Augenbtid, wie ſich 
dies leicht unwiderleglich nachweiſen läßt. Soll diefer Gang 
unferer gelehrten Bildung geändert, foll er nicht mehr von 
den aftın Sprachen ausgehen, oder “follen diefe erit fo 
ter eintreten, und follen überhaupt die gefehrten Spraden 
in der Schule mehr ald Hittet demm wie bisher al 
Zwed behandelt werdeg? Dder foll vielleicht eine ganz 
deutſchthuͤmliche Bildung eintreten, und an die Siellt 
der altetaffifchen Sprachen bad Althochdeutſche treten, 
mit feinen üterariſchen Hertlichteiten? Auch wir glau⸗ 
ben wie der Verf. der Anzeige, daß unabweislich eine ans 
dere Richtung unferm Bildungsgange bevorfteht, nur wahr: 
ſcheinlich im entgegengefegten Sinne, da wir in geiltiger 
Hinſicht für das monvement und nicht für das anden 
regime find, Auch von einee Umgeftaltung unfer? Ge 
ziehung wird geſprochen Worin fol dieſe befichen? 
Soll es eine allgemeine öffentliche fein nach einer beftimms 
ten Norm, der ſich Alles fügen muß, um etwa — deuts 
ſche Spartaner zu bilden? Sder fols die Häusliche Ex 
ziehung noch ferner flattfinden, und — wie fol auf diefe 
— werden? Wahe iſt, im dieſer, bie ehemals die 

rundfefte deutſcher Rechtlichtelt, Achtbarkeit u Gruͤnd⸗ 
uchteit war, in biefer iſt eine Umgeftaltung am dringende 
ſten, bem dieſe iſt jege fait allgemein dad wahre Berr 
berben unferer Jugend, Die nothiwendig von der 
Krankheit des Beitalterd, die immer fiöcker duch alle 
Stände einreißt, angeftet wird — nämlich Genußſucht 


iehrtenſchulen geſprochen witd, fo kann auch nur unſere 
gelehrte Bildung gemeint fein. Diefe ging vom Einſchu⸗ 
fen des Ratelnifchen und Griechtfchen aus; 

6. Zahre bereits bis zum 15. fteigernd fortgefahren wurde, 
und bad gforreiche trebeh war, ein von grarmmatitali- 
ſchen Schnigeen freles Argument: ein Donatſchnitzet des 
42 — 1Hährigen Buben’ gaft für ein wahres Verbrechen; 
d ‚Stammatif aber wurde gan wiechanifch behandelt; die 
Sprache als etwas bios und zwar witstürtic; Gegebenes. 
Bon Srlänterung unb Auseiriänderfegung des Sprachbaues 
einer Innern Bedeutling mic mar gar! die Rede nicht, 


auf deffen Verlegung die ſtaͤrkſte Verpoͤnung ſtand, und 
wobel nicht ralſonnirt werden durfte, denn das warum 
fo? dem Innern Grunde nach, fam gar nicht in Betracht. 
Danıben konnte der 14ährige Jüngling noch feine Muts 
terſprache nicht correetzorthographifh ſchreiben, ja oft nicht 
einmal ohne Anftoß, am wenigften mit Sinn fen, und 
noch weniger verftand er einen Veutfchen Sag zu bilden, 
ober gar einen lesbaren Brief zu ſchreiben; bis dahin 
war ihm wenigſtens die! Mutterſprache noch nicht durch 
die. altelaffifchen Sprachen zum Berußtfein gekommen; 
und unverlegt und unbeläftigt, unabgeftumpfe und unverz 
kehrt durch neuhochdeutſche Srammatit, handhabte er nad) 
nattırlihem Gefühle das bairife, feäntifhe, 


ober nichts. Dann tiat fm 45. Zahre das grammati 
uſche Einſchulen mehr In den Hintergeumd, wenigſtens 
fotkte bied fo fein, — und der Jungling wurde zum Le: 
fen ber alten Claſſiker angelsitet: 05, beim greößern 
Theile, wirklich zum Eindringen in den innen Sinn 
dis Gefagten,, oder mehr neh zur Sprahauffaffung in 
grammatiihen Seinheiten U d Spigfindigkeiten und zu 90 
Iehrten Eonjecturen, faffen wir dahingeſtellt fein; dor 
unfeugbar wurden wenigftend die gelehrten Sprachen aud) 
hier als Zweck, nicht als Mittel behandelt, und ein 
fehlerfreies nun Gicerontich phrafirtee Argument duͤnkte 
au hier der hoͤchſte Beweis eines glüdlichen Erfolges. 
Mathematik wurde daneben ſelten mit gehörigem Ernſte 
getrieben. Die PHitof ophie ließ ſich nicht ganz ab⸗ 
weiſen, und Logik, hoͤchſtens Anthropologie und 
Pfochologie erhielten einige Stunden angewieien. So 
auch NhHetorik, aber ganz in. den altclaſſiſchen Banden, 
und dann eine einzelne Stunde allenfalls noch Geograp hie 
und Gefhichre. Später wurde dann auch der Mut⸗ 
a Eingang geſtattet, aber Mur ia ihrer dürfe 
igften Fotm, im trodener grammatitch = mechanifcher nad 


beftimmen koͤnnen, wie weit fir und ringen wird, und 
von der wir Deutſche mehr als jede ander? Nation ange? 
fiecht fheinen. Hier kann vielleicht nur die Tholera Eräfr 
tig eingreifen. Und aud ber Unterricht # gänzlich) 


aber auf einem kalſchen Wege, höre ich mit zurufen. 
Und welches iſt denn der vechtet — Einzig der hiſt ori⸗ 
(hen — So fe! — Kiel fagt in ber reichhaltigen 
Ginfeitung zu der duch v. Blow veranftafteten Samm 
kung der dramatiſchen Werie Schröder’, in welcher er 
großartig ein Gemälde ber dramatifhen Dichtkunſt durch 
alle Zeiten und Natlonen ſtinirt 

Seit Göthe ihm einfuhrte, HE ber Name „Philiſter Hei und 
eingebürgert, unb von allen Seiten hört man ihn von Denn 
gebraudjen, die bas Geniale, Freimürgige, Cole gegen das End 
Bergige und Befäräntte in Schub nibnnr wollen. Aber ME 
zu oft find biefe DBertheibiger. ber Senialität ſelbſt die ſchlium· 
ften Ppitifter, denn es dyarakterifirt ben Deutfegen, daß er xRc 


zuzuwenden: allein — das alles wurde doch fo ftiefmüts 


-—_ —— wm m ( HB DH HH ————— 


der neuaufduckenden Thorbeit, verkuͤndigt fie ein neues Heil der 
Menſchheit, neumobifche Erziehung, Heilmethoden, unerhörte 
Vaterlandsliebe, Deutfchheit, hohen Glauben , Freiheit u. few. 
unbedingt und Kopf über ſich in die Arme wirft, und auf lange 
Zeit nichts fehen und hören will, als was biefe Eieblingstöne 
anfhlägt und in ber privifegieten Uniform wandelt. Jeder 
Zweifel, Einwurf oder gar Scherz wird von dieſen fanatifirten 
Philiſtern als Kurzfichtigkeit ober gottiofe BVosheit (tro: 
gige Unmiffenpeit!) abgewiefen, was ber freimuͤthi⸗ 
gen Genialität, der fie ſich gern widmen möchten, am meiften 
entgegenficht. 

Mir verfennen den hohen Werth des biftorifchen 
Ganges keineswegs ; nur befürchten wir bei demfelben den 
nimlihen. Misbrauch, wie mit dem Ideellen iſt ges 
trieben worden: nämlich, daß er nun überall eingeſchla⸗ 


gen werden foll, auch da, wo er gar nicht zum Ziele fuͤh⸗ 


ren fann, und dies glauben wir — auf die Gefahr hin, . 


für Eurzfihtig oder trogigeunmiffend gehalten 
zu werden, namentlich bei dem Unterrihte in der 
Mutterfprahe nad) dem Zweck, ben die gelehrte 
Schulbildung dabei nothwendig ins. Auge fafz 
fen mug. Ein von manchen Seiten bäufig und derb 
angetajteter, — num er taftet auch nicht fanft an — 
aber immer fehr geiftreicher Kritiker, der manches wol zu 
beachtende Mort fagt, rief vor Kurzem unwillig über den 
Missraudy, der gegenwärtig in der ſchoͤnen Kunft mit 
der „Idee“ getrieben wird, aus: Was ift denn für eine 
Idee in einem Bauerntanz von Teniers, oder in einer 
ungezogenen Kuh bei Potter? Was hier vom Ideellen, 
möchte in mancher Hinſicht noch mehr vom Hiftorifchen 
gelten. Jener erbärmlihe und über die Ma: 
fen jämmerlide Unterricht in der deutſchen 
Sprache, der faft auf alten Gelehrtenfhulen 
herefcht, und der endlich einmal mit der Vers 


ahtung, die er fhon fängft verdient hat, weg— 


geworfen werben muf, wie dee Verf. der Anzeige 
meint, was den nun betrifft, fo — willen wir wieder 
nicht, wel ein Unterricht damit gemeint ift: der all⸗ 
gemeine zum Verftändniß und zur Handhabung der 
Mutterfprache, oder ber befondere grammatikali— 
ſche. Wir: vermuthen jedoch nur allenfalls der letztere, 
auf welchem dir Verf. der Anzeige aber dody nicht den 
Unterricht im der Mutterſprache überhaupt in den bifjern 
Gelehrtenſchulen beſchraͤnkt glauben wird. — Mir fehen 
und num nad den Männern um, melde in unfern vors 
züglichern Gelehrtenſchulen diefen Unterricht wiſſenſchaft⸗ 
lich beforgen und — finden darunter fehr viele als hoch⸗ 
gebildete und treffliche Lehrer, umd deren Spracharbeiten 
zum Theil als wahre Bierden unferer Literatur anerkannt. 
Oder iſt nur der Unterricht in den unten Abtheiluns 
gen gemeint? ' Doch das Fann nicht fein, denn — bie 
Idiofynktaſie wollen wir bei dem Anklaͤger nicht vermu⸗ 
then, daß er den Otftied wird im dieſen eingefuͤhrt ſe⸗ 
hen, oder daß er uͤberhaupt hier den Unterricht in der 
Mutterfprache mit dem Althochdeutſchen wird beginnen 
wollen; — und doch — er fpriht von einer ſeichten 
und aberwigigen Betrahtung der Sprade als 
eines Dinges von heute und geftern; er fpricht 
von Einfhulen nah läherlihen Lehrbuͤchern, 


die. gefunden Sinn (dad heißt wol den ge 
Menfchenverftand) — verlegen und en 
fpricht von trogiger Unwiffenheit... Wo in aller 
Weit ſteht das Höhere Gpmnafium, von welchem fo 
etwas ‚behauptet werden kann?’ Wie kommt ein. Schrift 
ſteller dazu, dergleichen Behauptungen öffentlich in einem 
alfgelefenen Blatte auszufprehen: — wahre Injurien ges 
gen Alte, welche biefen Unterricht beforgen? - Was vere 
ſteht er unter der Betrachtung der Sprache als eines 
Dinges von heute und geſtern? Mer wird z. B. eine 
Mn ihren ſchriftllchen Dentmalen bereits beinahe 1500 
Jahr alte Sprache al ein Ding von heute und geftern 
betrachten? Wie. kann als trogige Unwiffenheit 
bezeichnet werden, wenn man ſich nicht will einceden 
taffen, — was Überhaupt wenig felbftändigen Geift vers 
rathen würde — dab man Über die Mutterfprahe 
ven — Ara Bewußtfein kom: 
‚ aber nicht umgekehrt, welches, fo unbeftimmt 
ausgedrückt, kein Denkender ſich je wird Taten een 
Wil der Verf. damit fagen: unfere Aufmerkſamkeit 
werde“ durch die Vergfeihung mit andern Sprachen auf 
die Eigenthümlichkeiten der Mutterfprache vorzüglich anges 
regt, und diefe gelange badurdy vorzüglich zum lebhaften 
Bewuftfein, ſo hat er damit volllommen Recht; wenn 
ee aber behaupten will, wie der ganz unrichtige Nachſatz 
anzudeuten fcheint, wir erlernten daraus unfere Mutter: 
ſprache an fid in ihrer Richtigkeit und Reinheit, fo hat 
ee volllommen Unrecht. Mie will ich denn 3. B. aus 
einer andern Sprache den beutfhen Satzbau, — und 
wie reich und voll Feinheiten iſt diefer nicht im Neuhoch⸗ 
deutfchen — kennen lernen? Latinismen, Graͤcismen, 
Gallicismen — die werde ich lernen, und dieſe — wer— 
den auch gar leicht daraus erlernt, wie die Erfahrung 
lehrt. Mir wollen aber den Grund dieſer ſeltſam aus⸗ 
geſprochenen Beſchuldigung etwas naͤher beleuchten, und dann 
wird ſich ihre Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit leicht ergeben. 
(Der Beſchlus folgt.) 
N ee 


Spaziergänge eines wiener Poeten. Hamburg, Hoffmann 
und Gampe. 1831. 8. 20 Gr. 


Der mwiener Poet hat fehr wohl daran gethan, für feine 
Spaziergänge im Garten der Dichtkunſt ſich einen Raum aus 
ferhalb der Ar men feines Warerlandes zu fuchen, 
denn da möchten von feinen Blüten und Scößlingen nicht viele 
vor dee Schere der Gebankenwächter mit ben Gtreichfedern 
ſtehen geblieben fein. 

Das Bud) ift in einem hübſchen Gedichte Ludwig Uhland 
gewidmet. Die Muſe des Verf. erhebt ſich, man fann «6 fagen, 
auf eine fehr anerkennungewerthe Art weit über das Gewöhns 
liche, was heutzutage in diefer Art geleiftet wird, obſchon im 
Zechnifden hin und wieder Manches zu wöünfchen übrigbleibt. 
Freiheit ift der Athem, der fie belebt; der Geiſt der neuen Zeit 
umweht fie, und ſchon die Ueberfcheiften der Gedichte, die das 
Ganze bilden, zeigen zum Theit, wie ber Verf. denkt. 

Wir geben eine Probe; fie wird zeigen, was man hier zu 
ſuchtu Hat. j 

Salonfcene. 
Xber Ginen feb? ih wandeln, jeder Bid folgt feiner Babn, 
Doch nur wenig der Erkorinen find’s, die'3 wagen, Ihm zu nabn. 
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&r iS, der dad räf'ge Prachtſchiff Auftria am Steuer lenkt, 
@r, der im Gongreß der Bärflen für fie handelt, für fie denkt; 
Doc feht jegt ihn! wie deſcheiden, wie fo artig, wie fo fein! 
Wie manierlich gegen Alle, höflich gegen Groß und Klein! 


Vor der Thür fteht ein duͤrft'ger Clients ber Dichter fährt 
fort: 


Brauhft Di nit vor ihm zu fürdten; er if artig © ges 
ſcheidt, 

Traͤgt auch Leinen Dolch verborgen unter feinem ſchlechten Kleid; 

Deftreih’d Volk iftid, ehrlich, offen, wohlergogen aud und 
ei 


fein, 
Sieh, ed fleht ganz artig: dürft? ih wol fo frei feing 
frei zu fein? 
Die Lieder: „Mautheorbon”, „Der Cenſor“, „‚Naberer 
ba’’*), „Prieſter und Pfaffen”, „Auf dem Schlachtfelde von 
Aspern”, und fo mandjes andere noch, bezeugen alle, wie bie 
Bruft des Sängers in edelm Zorn gegen Unterdrüdung, in warmer 
Liebe für den Tag der Freiheit gluͤht; ein Gefühl, welches noch 
fn der lesten Strophe tes den Schiuß bildenden Liebes an ben 
Kaifer fi in den Worten ausfpridt: 
- — — — — — Vater Fran, Du zuͤrneſt nicht, 
Doß Dir's nabte **) ungemeldet, ungefragt ed zu Dir ſpricht; 
Sieh, ed iſt die Frählingsfhwalbe, die an Deine Jenſter pidt, 
Und auch ungefragt Did) mabnet, wie die Freiheit hod 
begiüdt! 48. 





Malkolm, eine norwegiſche Novelle von Henrih Stef 
fens. 2 Theile. Breslau, Mar. 1831. 8. 4 Thlt. ) 


Steffens’ neuefter Roman (Novelle nach jetzigem Sprach⸗ 
gebrauch benannt) „Matkolm” hat mit feinen beiden frühern ähn: 
lichen Werten gleihe Tugenden und gleiche Fehler. Die Abr 
brechungs⸗ und Einfdhachtelungsmanier erſchwert auch hier. das 
Berftändnig und trübt den Genuß, und wenn man fich über bie 
geiftige Kraft des Verf. wundern muß, der biefe Fäden abzus 
zeißen und wieder anzulnüpfen verficht, fo bedauert mun es 
puateih, daß er feinen Lefern eine gleiche Kraft zutcaut, zumal 

es ihm ſchwer fallen dürfte, die kuͤnſtleriſche Mothwendigfeit 
biefeg Verfahrens darzuthun. Steffens übertrifft die meilten uns 
ferer Romanfcriftftellee oder Novelliſten an Geift, aber als 
Künftter fteht er ebenfo vielen nah. Er weiß feine eigne 
Kraft nicht zu bewältigen. Died gilt nicht blos vom Ganzen, 
fondern häufig auch vom Einzelnen. Der Held ift ein Docs 
verräther, eine edle Natur, die theils durch ſich felbft, durch 

geifigen Stolz, theild durch die Dinterlift falſcher Freunde faͤllt; 
» ber Schauplag ift, wie ber Titel ſchon anzeigt, das Vaterland 
bes Verf., Norivegen, und zugleich Schweden, doch theihweife 
auch Frankreich und Deutfchland, befonters das nördliche; bie 
Beit die neueſte, aumal bie bed Befteiungskrieges, die Schlacht 
bei Leipzig bildet fat den Mittelpunkt; an. Küle, Mannichfal⸗ 
tigkeit, Eigenthümtichkeit der Perſonen und Charaktere fehlt es 
nit; die Naturfchilderungen find meiftens vortrefflich; einzelne 
Bemerkungen über Kunft, Wiffenfkaft, Welt, Gemüth, Reli 
gion, ja auch längere Stellen gehören, der Darftellung nicht 
minder al& dem Inhalte nad, zu dem Schönften, was die beut: 
ſche Literatur aufzuweiſen bat, aber daneben ift eine gewiffe 
Manier, etwas Ueberhängiges auffällig, und ber Gindrud, den 
wenigftend das erfte Leſen macht und zurüdtäßt, kein ganz güns 
fliger. Es it, ald wenn man aus einem langen, lebhaften 
Traume erwachte, bie Bilder Taufen in einander und verwircen 





) Wie befannt, werden heimliche Aufpafier In Wien mit dem Worte - 


Naderer bezeichnet, 

“) Das Lied naͤmlich. D. Rex. 

+) Br werden diefer vorläufigen Anzeige bald .eine auskuͤhrlichere 
Mittheifung folgen laffen. D.R 


fi, und das gefpenftifche Grauen, das bie meiften Perfonen in 
diefem Buche haben, und wovon nur zu oft bie Rebe ift, be⸗ 
mädjtigt ſich des nachſinnenden Lefers. 71. 





Miszellen. 


In Nr. 176 d. Bl. wird des originellen, in Form eines 
Romans abgefabhten Gedichts: „Le dernier homme“, von Grain ⸗ 


ville gedacht, welches kürzlich ein Hr. Creuzé de Leffer in Reime . 


gefest hat, um demfelden auch bie Außere Form eines epifchen 
Gedichte zu geben. Der Gorrefpondent berichtet, jener Virf. 
habe in Paris kaum 10 Gremplare abfegen können und kin 
Sournal habe es angezeigt. Unter ben Deutfden ift es befanm 
ter. Das Buch ift unter dem Titel: „Omegar, oder der legte 
Menfh” (Leipzig, Schieg) in einer deutſchen Ueberfehung er⸗ 
fhienen, und Ref, bat fon in den Zahren 181112 in den 
jenaer und leipziger Literaturzeitungen fehr anerkennende Beur⸗ 
theilungen gelefen,. fowie es auch anderwaͤrts mit Auszeichnung 
erwähnt worden iſt. Driginell ift ber Gedanke, das Hinwellen 
ber Erde, ungeachtet der geiftigen Fortſchritte der Menſchheit, 
und das Herannahen ihres legten Tages zu ſchitdern; aber bie 
Schilderung bleibt hinfichtlich der Charaktere nur oberflählichz 
auch würde ein deutfcher Dichter derſelben eine tiefere religioſe 
Grundlage gegeben und das Wort ber Verheißung in ihr zu 
beuten verſucht haben. : 


Goͤthe's Geburtstagsfeier in Glaudthal, 
Auch in der flill« und abgelegenen Harzſtadt Clausthal 

hatten fi Freunde am 82. Geburtstage Gdthe's vereinigt. Ber 
ihnen erfchienen Goͤß von Berlichingen, Werther und Lotte, 
Klärchen, Egmont und Oranien, Dreft und Pylades nebft Jphi⸗ 
genien, Reonore und Zaffo, der Weltgeiſtliche und ber Brriäth 
rath, Hermann und Dorothea, Wilhelm Meifter mit Mignen, 
Dttitie, Euphrofyne, Euteita und Fauft als beſuchende Geiſtet 
mit poetifchen Worten, welche ein junger Dichter, W. Rem 
ihnen in den Mund gelegt, und ein Schlußgefang pried dea 
Meifter, der diefe Geſtalten geſchaſſen. Wir heben hier bie int 
fante Strophe, welche Egmont und Dranien betrifft, heraus: 

Getrennt, Dranien, wie wir e8 waren, 

Wie Lebendluf von erniter Klugheit weicht, 

&o find die Völker, daß nach langen Jahren 

Der Führer Sinn den Sinn des Landes zeigt. — 

Nichts Neues, Camont, kannt Du offenbaren? 

Sit immer noch Dein Urthel dreift und leicht 

D wollte Du auf Breunded Rathſchluß Hören 

Und nicht mit elteln Träumen Die bethoͤren! 
Im Schlußgefange hieß «8: 

Wie beim Frquidungsftral der Morgenrötbe 

Sn jeder Bruf ein neued Stecben watbt, 

So bat Dein behrer Name, Water Goͤthe, 

In und ein Eräftig Leben angefacht; ; 

Verbannt If bas müsfge Sehnen in Schmerz, 

Der Gegenwart ſchlaͤgt das zufriedene Hera 

Daß jeder Schritt, der vor den Fuͤßen lieget, 

Mit wadrer Luft, bebadytfam feft geſchleht, — 

Daf Niemand fi In Nebelträumen wieget, 

Daß frif vom Munde ſchallet Wort und Lied, 

Dad haft Du, Erfabrner, mit Weisheit gelehrt, 

Drum wirſt Du vom Dank ber Belenner geehrt. 

„&rbebet nicht”, fo-ruft der ernfte Meiſter, 

„Bor ber Natur geheimer Kief' und Macht, 

Noch Keiner maß den Fluͤgelſchlag der Geiſter; 

Binauf und vorwärts! wirket vor der Nat!” 

Auf, ſchwoͤret ihr Brüder, auf, ſchwoͤret ihm laut, 

Die Wahrheit zu ſuchen, die ewige Braut! , 
Wer follte nicht aus‘ folden Ergüffen mit Freuden fehen, wit 
ber beglüdte und gefeierte Genius in Auer Herzen Spuren für 
ner Gegenwart zurüdgelaffen ? 85. 


Redigirt unter Werantwortlichtelt der Werlaasbandlung: 8. U. Brodhbaus in Beipsig. 
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Ueber den Unterricht in der beutfchen Sprache in 
- Gelehrtenſchulen. 
Beſchlus aus Nr. 292.) 

Unter ber feichten und aberrigigen Betrachtung ber 
Sprache als eines Dinges von heute und geftern verfteht 
- der Ankläger die philoſophiſche Auffaffung ber 
beutfhen Sprahe nah ihrem gegemwärtigen 
Stande als Hochdeutſch, mie fie feit Adelung — 
1784 — in die beutfhen Schulen überhaupt, und auch 
in bie Gelehrtenfchulen Eingang gefunden hat. Dieſe 
Bahn wurde von ſelbſtdenkenden Sprachlehrem immer 
mehr ausgebildet, und die Mutterfprache twurde fo immer 
mehr zu einem wichtigen Gegenflande des Unterrichts als 
eine treffliche Disciplin für das: Denkvermögen, wozu die 
geammatifche Beſchaͤftigung von den beachtungswuͤrdigern 
Lehrern gewiß, — und mit großem Nutzen — angewen⸗ 
bet. wurde, und gerade, daß fie materiell Beine befondere 
Schwierigkeit barbietet, macht die Mutterfprade um fo 
fühiger, frei am ihe die innere Bedeutung der Sprache 
barftellung und fo den innen Spradfinn zum Bewußt⸗ 
fein zu bringen. Uebrigens wäre auch, abgefehen von 
dieſer Wichtigkeit des Unterrichts im ber Mutterfprache, 
der allerdings fire die Gelehrtenſchule der bedeutendfte iſt, 
die Erlernung des Hochdeutſchen an ſich (das Idiom, in 
welchem das geiftige Gefammtleben der deutichen Nation 
ſich darlegt und der Stand ihrer Cultur, ſowol der tif 
ſenſchaftlichen und bichterifchen als ber politifchen) von ber 
hoͤchſten Nothwendigkeit, wenn Reinheit und Richtigkeit 
einer Sprache irgend Werth hat und es für ums irgend von 
Wichtigkeie iſt, wenigſtens ein feſtes Band zu haben, 
das alle umfere verfchiedbenen Volksſtaͤmme in feinem bb: 
bern geiftigen Sein verfmüpfe: eine gemeinfame Sprach⸗ 
darftellung vom gleichen Formen umd gleicher Ausbildung. 
Bir Alte lernten felbft im den gebildetften Haͤuſetn unfe: 
rer Aeltern, mo doch nicht alle Glieder gleichgebildet wa⸗ 
ven, z. B. die Dienſtboten, von denen wir vielleicht am meiſten 
lernten, kein reines Hochdeutſch, und unſere Enkel wer⸗ 
ber es ſchwerlich mehr als wir lernen, es müßte denn 
unſer ganzes Volk feine Sprache zur Hochdeutſchen um⸗ 
wandeln, was wol nicht leicht geſchehen, oder auch zu 
wuͤnſchen wäre. Unſerer Bildung aber eine ſolche Ge: 
fammtſprache gewonnen zu haben, gehört mit zu dem fe: 
gensoreichen Folgender unſterblichen Verdienfte unfers Lu: 





ther, und diefe auf allgemeine Grundfäge zuruͤckgefuͤhrt 
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und fo unferer Bildung, und damit diefe felbft und ges 
fihert zu haben, iſt das unfterbliche Verdienſt Adelung’s, 
mag er auch von neuern Grammatikern, was jedoch wol 
noch in Frage ſtehen möchte, ebenfo weit übertroffen 
fein, als Luther von nem Gtoliften. Dies reine 
& chdeutſch koͤnnen wir nun aber von feiner andern 

prache lernen, und- bloße Uebung darin thut es auch 
nicht, da ber alltägliche Gebraud es uns niemals rein 
und correct vorführt. Folglich ift gerade einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildng eine wilfenfhaftfiche Kenntniß der 
Mutterfprache unentbehrlich, d. h. eine Kenntnip nad 
Grundfägen, und zwar fo, daß dieſe nicht — wie dies 
freitich bei Adelung nicht felten ftatefindet — ald etwas 
Willkuͤrliches, duch den Gebrauch etwa und noch dazu 
irgend einer einzelnen Provinz, wie der meißnifhen, Ges 
gebenes erfcheinen, fondern ſich auf allgemeingültige Grunds 
fäge und den innern Genius der Sprade flügen, wie 
dies das Streben der neuem Sprachlehrer iſt, beſonders 
angeregt burg die verdienſtvolle, nicht genug zu fhägende 
„Ailgemeine Sprachlehte“ von Bernhardi. Von biefer 
wiſſenſchaftlichen iſt nun aber die gelehrte Kenntniß 
wohl zu unterfcheiden, die nur dem hiftogifchen Gang 
nehmen kann, der jedoch zugleich die philoſthhiſche Kennt⸗ 
niß nach dem gegenwärtigen Sprachſtande vorausfegt, fo wie 
diefe im ihrer Tiefe jene. Zu diefer gelehrten Kennt 
niß dee Mutterfprache in grammatikaliſcher Hinſicht, hat 
nun erft feit 1819 Grimm den Weg gebahnt, da erſt 
durch die feit einigen Jahrzehnten befonders beförderte Bes 
kanntſchaft mit der Älter deutſchen Literatur das Beblrfe 
niß daflır erweckt worden tft, und — es fehlt noch dazu 
am alfen Vorarbeiten fr den Schulunterticht, wenn fie 
fidy überhaupt für biefen eignet. Dies Iehtere bezwei⸗ 
fein wir, wenn von mehr die Rebe fein foll, als auf biefe 
Richtung der deutfchen Sprachforſchung aufmerkſam zu 
machen, und dies wird mol feiner ber achtungswuͤr⸗ 
digermm Lehrer am dem obern Gelehrtenſchulen verabſaͤumen, 
wovon uns das ſchon ein ſicherer Beweis it, daß in dem 
meiſten der neuern deutfchen Sprachlehren ein Abrig 
der Gefhichte der deutfhen Sprade zu finden 
ift (der alfo als ein unemtbehrficher Theil betrachtet gu 
werden fheint), worin von der mehrfachen nn 
des Standes der gemeinfamen Culturfpradye die Rede iſt, 
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welches im DBortrage bamn wol nähere nahgeriehen wer⸗ 
den wird. Wo nun noch gar ein Vortrag über Lites 
zaturgefchichte flattfindet, — der uns für eine Ger 
lehrtenſchule gang unentbehrlich ſcheint — da muß ja 
biefe verfchiebene Geftaltung nothwendig zur Sprache kom⸗ 
men, Ein fpecieller Ungerriche würde aber — da er kei⸗ 
neswegs den philofephifch = grammatifdyen entbehrlich ma⸗ 
dm ann, denn aus dem Althoch deut ſchen lernen wir 
das Neuhochdeutſche nicht, — nur unnöthig bie Zahl 
der Lehrgegenflände vermehren, und bleibt wol fuͤglich 
bee eiguen Forſchung Überfoffen, oder auch dem Vorträge 
der höhern, ber eigentlihen Schule der Gelchrfam: 
kait, weldyes die untere Gelehttenſchule — ein Gymmaſium 
— nicht ausfchliegtih fein kann und barf; beun — fo 
fehr wir uns der Herrfichkeiten unferes Altern Literatur er⸗ 
freuen — Mufter für die Geiftes= und Ge: 
Ihmadsbiidung unferer Juͤnglinge Binnen fie 
Kicht fein, und nur was dazu dienen kann, gehört in die 
Gelehrtenſchulez dazu aber dienen uns einmal bie hohen 
Meiſterwerke des Alterthums, und dann — die Mufter: 
werke unferer neuern Literatur feit Leſſing; und mit die⸗ 
fen müffen unfere Juͤnglinge in der Gelehrtenſchule gehoͤ⸗ 
rig bekannt werden. 

Dies alles iſt den Altbeutſchthümlern fon 
öfter gefagt worden; allein — auf Gründe Und Beweiſe 
loffen fie ſich nicht ein, und es möchte ihnen, mit groͤ⸗ 
Ferm Recht als trogige Unmwiffenheit ihren Geg— 
nem, trogige Ginfeitigkeit vorzumerfen fein. 
Doch der gange Streit laͤßt fish vollſtaͤndig auf das Ger 
biet der Erfahrung verfegen, und hier ergeben ſich zwei 
einfache Fragen, von berin Beantwortung die Entſchel⸗ 
dung abhängt: 1. Iſt unfer gegenwärtiger Sprachſtand, 
in welcher fich die neuere deutſche wiſſenſchaftliche und 
dichteriſche Cultut zu Bluͤten entfaltet hat, denen wenig 
oder nichts aus dem ditern Sprachſtande an 
die Seite geftellt werden kann, beadtungswerth 
ober nicht? 2, Hat die ‚Reinheit und Nichtigkeit ber 
Sprapdarftelllihg bei unfern Gelehrten yud Dichtern feit 
der Einführung des grammatikaliſchen Unterrichts im Neu⸗ 
hochdeutſchen zugenommen ober nicht? 

Iſt es der Mühe wicht werth, den gegmmärtigen 
Sprachſtand zu erhalten, um die Einbrüche ber Archais⸗ 
men, Provinzialismen und Barbarismen, und damit eine 
vollkommene Anarchie in unferer Mutterfprache abzuweh⸗ 
vum, weihes nur durch den gemeinfomen über: 
einkimmenden grammatiktalifhen Unterricht 
in der unter ben verfhirdenen beutfhen Staͤm⸗ 
men zerftreuten- Schule, aus welcher porzugs— 
weife die Schriftflelfer und Dichter der Na— 
tion hervorgehen, bewirkte werben fann: num, 
fo mag dieſer Unterricht aus unfern Gelehrtenſchulen pers 
wiefen werden. Und. fo au, fünde es fi, Daß 
Com Einzeinen kann nicht die Rede fein, denn bag Ge: 
nie weiß ſich ſchon die Mittel zut Ausfuͤllung einer Lücke, 
die es in ſich fühlt, anzueignen) im Allgemeinen 
unfere wiſſenſchaftlichen und bichteriichen Darfteller der 
frühere Zeit, die fih ja einzig mit der alten Philologie 


beſchaͤftigten, Am cbenſo veines, cichtiged, lesbares, wehl⸗ 
lautendes, gewandtes Deutſch ſchrieben, als nachdem der 
tammatikaliſche Unterricht im Neuhochdtutſchen in 


Unreinheit und Unrichtigkeit der Sprachdarſtellung 
wiſſenſchaftlichen, ſelbſt der verdienflvollem Darſtellet, be 
fonders dee Philofophen und Philologen abe, 
möchte eher dagegen beweiſen, denn — viele unſeret Ger 
lehrtenfhulen behatren noch im Stände ber Unſchuld in 
Hinfiht der Mutterſprache, und es möchte leicht zu bie 
weifen fein, daß jene Klage beſonders folche trifft, dis 
aus den astphilologifhen Schulen hervorgehen. 
Und waͤte dies Alles? Mein, die Ieptere Frage 
muß no viel allgemeines gefaßt werden, bevor ein Um 
theil gefällt werden Fan. Nicht bios die Schriftiteilee 
welt ift dabel intereſſitt, ſondern die deutſche Welt 
überhaupt nah allen Beziehungen; es mie 
fo beipiefen werben, daß in ben höhere und nie⸗ 
dern Gefchäfts: und Privatauffägen vor Fin 
führung bes philoſophiſch⸗ grammmatifdyen Unterrichts Im 
Neuhochbeutfhen in unfern Gelehrtinſchulen, wo die Berl, 
folder Auffäge body auch vorzuͤglich gebildet werden, die 
Sprachdarſtellung im Allgemeinen ebenfp Har, rein, tich⸗ 
tig, wohlgebildet im Sage, verſtoͤndlich, Iesbar, gewandt 
und wohllautend geweſen fei, als dies wenigſtens größten 
theils gegenwaͤrtig der Fall iſt, ehe man Diefen Unterricht 
wiederum daraus verbannen koͤnnte. Daß bie oben 
sntwidelten Zwede aber auch mit bem Althochbeut⸗ 
fhen ſich nicht erwichen Jaffen, bebarf wol Einer wir 
tern Ausführung. j 
Man fieht, wir fallen ben Gegenſtand ganz pub 
tiſch auf, und wollen dabel gar nicht einmal in En 
gung ziehen, was ein echter phllofophifch« grammatiläer 
Unterricht in der Mutterfprache, zu dem Dir hiſtotiſche 
Begründung Übrigens nach Maßgabe recht wohl hinzutte⸗ 
ten kann, — ber gelehrten Bildung und ſelbſt ber Bil⸗ 
dung zum Gelshrten, worauf es die Schule niht 
einzig omlegen darf, fonft etwa noch für Vorſchub Irifin 
dürfte und — wie aus der Erfahrung ſich leicht beweiſen 
laͤßt — auch wirklich leiſtet, und zwar in einem Grabe, wis 
kein Unterricht in einer fremden Sprache für das betheiligte 
Arer ihn irgend zu leiſten permag, indem nichts in Die 
ſem Grade und fp zweckmaͤßig das Denkvermoͤgen entwidelt. 
Ob nun überall diefer Unterricht auch wirklich zwed⸗ 
mäßig betrieben werde, und was dabei — pon dem oberm 
Glaffen möchten wir dies in der Regel annehmen — fuͤt 
bie niedern Abtheilungen unferer Gelehrtenſchulen befonderd 
etwa noch zu wuͤnſchen fein bürfte, und ob überhaupt 
für dieſe ein eigentlich grammatikaliſcher Unterricht in der 
Mutterfprache paffe, oder wie er einzuleiten fein möchte, 
das iſt eine andere nicht unbedeutende Frage, zu deten 
unterſuchung ſich sine anderweitige Gelegenheit finden 
wird.*) Wer aber von der Sache ſelbſt nur eine obet⸗ 
*) Der Verf. biefed bea t, in K feine vietjährigen 
Nass Ge —— in der Mutterſpracht ia 


weitem verbienfllicher als alle gelehrten uctionen der Redac ⸗ 
teure des huperkatholifhen „Avenir. Der Auszug aus dem 
Rei des eben genannten Blankenburg bilder ein interefs 
fantes Gemälde des intellectuellen, phyſiſchen und moraliſchen 
‚Buftandes der armen Bewohner der Zigeunercolonie au Frie⸗ 
drichslohra, und wahrhaft rübrend ift der Auszug aus einem 
Briefe vom 14. November 1850, ben Blankenburg s rau an 
ihre Geſchwiſter ſchrieb. Der Ertrag ber Schrift ift der „Uns 
terftügung der unter den Zigeunern bei Nordhaufen errichteten 
Rettungsanftalt”’ gewibmet. \ 

4. Der Verf. fagt vom ſich feldft, er Eenne faum 75 Jahre 
diefe Weitz er möge es und nicht verübeln, wenn wir feiner 
Angabe nicht unbedingt Glauben beimeffen, denn feine Schilde: 
rungen find fo friſch, feine Anfichten fo lebensträftig, und er 
ſpricht ſich mit folher Wärme für alles politiſch und geiftig 
Große, mit folhem Mannetingrimm gegen alles Schlechte aus, 
daß wir in ihm einen Greis unmöglich vermuthen können. Der 
geneigte Lefer urtheile felbft: „Endlich faßen wir im Wagen 
und rollten dahin durch das bunte Gebränge der Soldaten aller 
Wäffen, welche in dichten Maffen ale Dörfer und Gtraßen 
meilenwegs bedeckten und die Atmofphäre erfüllten mit den beeu: 
genden Qualen einer Kriegesdrohung, mit büftrer Ahnung ber 
Dinge, die da kommen Lonnen und Keinem willfommen find. 

Was? Für Wen? Gegen Was? Gegen Wen? Alberne 

gen einer ſchmerzkranken Seele! Kür Menfchen gegen „bie 

enfchheit — hallt es wieder aus allen Zonen feit Jahrtaufenden ; 
für Menfchen gegen die Menfchheit, die felbft ein Ehriftus von 
der Menfchelei zur Menſchlichkeit zu erheben nicht vermochte! 
Oder vielleicht für Rothſchilde und Pulvermüller und Epaulets 
tenfabrifanten und DOrbensbänderritter — gegeh Alles, was ba 
lebet und athmet und ſich fonnen will im reinen Licht des Kim: 
meld, und ſich baden im erquickenden Quell ber Natur, und 
ſich ſiarken in der labenden Morgentuft des Jahrhunderts? Für 
Herkommen, Vorurtbeil, Aberglauben und Arroganz, gegen die 
einfachften, Elarften Foderungen der Vernunft, gegen die natur— 
lichten Bedingungen bes flaatsgefelligen Zuflandes? Kür den 
Jeſuitismus in und außer der Kirche, gegen den Jeitgeiſt mit feinem 
freitich mitunter etwas derb aufiretendem Proteftantismus? Kür 
die Schmarogermifpel gegen die Eiche, auf. der jene ſich einge: 
wurzelt hat, von der allein fie Saft und Leben zieht, am deren 
bluͤhendes Dafein ihr Wohl allein gebannt ift, durch den ſtillen, 
aber ewigen Zauberſpruch der Mutter Natur? Dder gegen bie 
Unverfchämtheit der belgiſchen Verfehrtbeit und jenes wahntwis 
gen Allianzwefens des craffeften Pfaffentbums mit tolem Ja: 
obinerwwefen? Oder vielleicht gegen bie verderbenfchwangern Ber 
ſchluͤſſe des wiener Congreſſes, gegen die geift» und Eruftzer: 
ſplitternde, alle politiſche Bedeutfamkeit raubende Bereinzelung 
Deutfchlands; gegen jene ibeenarme, veraltete und pomphafte 
Granbezza ber Dipfomatenherrfchaft, für Deutſchlands endliche 
und baldige und Eräftige Vereinigung unter ein Directorat oder 
Protectorat, welches als ſolches zur Wahrheit wird und dem 
ebiegenften und beften Volk der Erde feine Außere Würde, feine 
onnene und entfcheidende Haltung, feine innere Gtafticität, 
kebenokraft und allgemeine Ruhe verfhafft, zu Aller Heil?” 
Diefe ausgebobene Stelle wird hinreichen, um das urkräftige 
Gemüth des Verf, feine Denk: und Gefühlsweife, feinen Ideen⸗ 
reichthum, feine fprubeinde Darftellungegabe, fein Lieben und 
Daffen, fein Fürchten und Hoffen zu bezeichnen, Wir geftehen, 


daS wir nicht leicht eine Schrift mit folcher Luft und Freude ) 


gelefen haben, wie diefe „Blätter aus tem Wanderbuche”, und 
zwar um fo mehr, je zahlreicher die Werke über die Politik 
— find, die in ſyſtematiſcher Unverdaulichkeit über bie 

fen Intereffen trocken und langweilig altbefannte Dinge wie: 





ı ar = v 
fen ned mie beurteilt, als. der Verf. thuf 
Deftchen verfpricht: derfetde dem Sefern a Y 


erft iwenn er 
in Paris wehnen wirb, da feim Sto iſt 
—— * 


buae find, wie fen der Name andentet, apboriild gebaltem 
Der bemerkenswertheſte Paragraph in diefem Büchelchen ift der 
legte. In demſelben fchlägt der Berf. „ein die M 
der Zeit vermitteindes Gentralinftitug” (mit zrordmäßigen 
ten) vor. Es wäre zu wimfihen, daß der einfichtövolle 
diefen Vorſchlag ausführlicher entwickeit Härte, als er e# gethas 
hat, denn der Gegenitand ift von hoher Wichtigkeit. Comie der 
Vorſchlag hingeſtellt ift, hat er große Archntichteit mit dem 
Bankfoftem der Saint» GSimoniften, und es trifft benfelben mits 
bin der gleiche Worwurf: naͤmlich daß die Realifirung deſſelben 
in die Hände der Directoren eine beifpiellofe, Altes "ubermältie 
gende Geldmacht legen winde. e 
6. Wir zweifeln, daß dieſe „Wertheibigung ober Lob Ib 
Pobagra”, weiches der berühmte Witibald Pirfheimer vor IO 
Zahren in lateinifher Sprach geſchrieben hat, die 


& 


— wird, daß das Podagra kein Uebel, ſondern rim 
ut ift. Z 
7. Diefes Buͤchelchen enthält kurze biographiſche Ro 


von 258 Dichtern und Dichterinnen, die in Schtefien feit 1 
— SO theitd geftorben find, theils noch lebem Es if zu bir 
dauern, daß es dem Verf., deffen Mübe in Sammteng 


dieſer 
Noti i fen fei i 
Bauen ——— 





Notiz; 


dere merkwürdige Aufzeichnungegefhichte was fi in unferm 
Sähfifchen danden feit über 7 Jahren von der fo mannichfal⸗ 
tigen Krieasveränderung und Abwechſelung ber — — 
ten hat zugetragen. Gin faft wahrer Vergleich des fiebenjähre 
gen Krieges. Die Gefdhicte iR im Werfen abgefaßt und jeder 
Vers zeigt mit römischen Buchſtaben die Zahrözahl der Jahrde 
zeiten, wenigftens das Vorzüglicfte an, Dem jegigen Zeitale 


ter und der 


Nachwelt zum Andenken gewidmet von einem 


madermeifter aus R. im SBogtiande. 1819. Der Berf. if 


der feirdem 


verflorbene David Glänzel aus Reidenbah. Or 


hat auf 24 Seiten in 200 Diſtichen die ganze Zeitgefhichte fo 


behandelt, = in jedem Diftihon die Jahreszahl heran 
i .B. 194: 


ft. 3.8 


IM aCht X BunDert funfzebnt? Tabr 
IR Sachfen ELeIn oLö wie +8 war, 


195. Von neuntedaLb Iabr Des Krlegs Von Lauf, 


Gin TuCchMaChber Ia gezelgt auf. 


Wahrlich, der Verf. muß eine eherne Gebulb iu dieſer Arbrit 
n 


befeffen haben, wie fie die neuere Zeit gewiß 


weifen kann. 


ht wieber auf 
181.' 


Nedigtet unter Werantwortlichkeit der Werlagsbandlung: 5. A. Brodbaus in £ripzig. 
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Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfeinenden Zeitfchriften.) 
— — — 


1831. Nr. XXVI. 


Diefer Literariſche Angeiger wird ben bei. 8%. Brodbaus in Leipzig erfdeinenden Zeitfehriften: Blätter für litecar 


eifhe Unterhaltung, Iſis, Der canonifde Wächter, 


Beitgenoffen, forie der Allgemeinen medizinifhen 


Zeitung beigelegt oder heigeheftet, und beiragen die Infertionsgebühren für die Ztite 2 Gr, 


Sorben ift bei mir erſchienen und in allen Bu {ungen 
des Inz und Auslandes zu erhalten: . * 


Aus Zend Baggeſen's Briefwechſel mit Karl 
Leonhard Reinhoid und Friedrich Heinrich Ja— 
cobi. Mit 28 Beilagen. Zwei Theile. Gr. 8. 


583 Bogen auf gutem Drudpapier. 5 Thlr. 


” Reipzig, im Oktober 1881. "KA, Brodhauß. 


- Verlagd- Anzeigen 


der 
Buchhandlung Joſef Mar und Eomp- 


in Breslau, 


Als eine ber Sebeutendten Erf&einungen der neueften Bir, 


teratur wird unflreitig das foeben fertig gewordene Werk: 
Maltolm. Eine norwegifhe Novelle. 
Bon Henrih Steffens. 
2 Bände, 1831. 8. Preis 4 Xhle. 


allgemein anerkannt werden. Drud unb Papier find gany bes , 


fonders. fauber und elegant, und der Preis von 4 Thir. für 
63 fo fäydn gedrudte Bogen ungemein billig geſtellt. Und fo 
hoffen wir, wird biefed Werk unter ben Gebildeten bes deut⸗ 


ke Publıcums einer günftigen und beifälligen Aufnahme, in | 


Beziehung, ſich zu erfreuen baden. 


ungtachtet ber für den Buchhandel fo ungünfigem Zeiten, 
wirb der Drud der zum erftenmale in arabifher 
Sprade erfheinenden 1001 Nacht nicht unterbroden, fondern 
fortgefegt und es erfcheint ſoeben: 


Zaufend und Eine Naht, 
Arabifd. 
Mach einer Handſchrift aus Fumis, 
herausgegeben von Dr. Max. Habicht. 
after Beil. 
Die vier erſten Binde then 3 Sn > 
Wahrheit 
z aus 
Sean-Paul’s Leben 
Sechstes Heftlein. 
1831. 8. Preis 1 a. —3— oder 1 Thlr. 25 Sgr. 
- Den Befigern ber fünf erften Deftleind dieſes inpaltreichen, 
treſſlichen und anmuthigen Werkes, wirb die Anzeige von der 
Grigeinung des Gten Deftleins gewiß fehe willtommen und er: 
freulich fein. Denjenigen, welde «6 zo nicht keinen, fleht 
duch die Bekanntfchaft mit demfelben ein hoher Genuß bevor. 
Die Preife ber frühern Deftleins find folgende: das 1fte koſtet 


1 Xhlr.; bas 2te 1 Ihle. 6 Gr.; das te 2Thir. 8 Gr; das 
ala 20 6 GE Ste 1 Zt. 0 On 










Denkwuͤrdigkeiten einer Frau von Stande, 


über Ludwig XVIII., feinen Hof und 
feine Regierung. 
Aus dem Feanzöjifhen überfegt von 
Kart Shall. 
Atee Band. 1891. 8. Geötfit, 1 The. 12 Gr, oder 1 Rp 


gr. ur 
Mit dem Aten Band ift diefes intereffänte «mb — 
wichtige Wert zur Geſchichte der Reſtauration in rankr 

gefloffen. Es exiſtitt kein anderes weiches die Geſchichte ber 
franzöfifcen Regierung, von Napoleone Sturz bis zum Tode 
Sudwigs XVII. enthdit. Wie bie Zubitage des Jahres 1330 
{bon unter der Regierung Ludwigs XVII, von Selten dee 
Ultra vorbereitet morden, und wie fit demnach erfolgen muße 
ten, erteilt ar und-augenfcheinlic aus dam aten Bande. Dir 
Preis - fir den Iften — Sten Band dıefed; Wörrtes if ungemein 
wohlfeil; biefe koſten nit mehr wie 1 Zein 12 Gr. Das 


| ganze Werk in & Bänten: toflet alfo nur 8 .Zhir. 





Tabula qua Graecia superiotr, 
qualis tempore belli 'Peloponnesiaci_ineuntis fuit, 
£ deseripta est a j 
C..Odofredo Müller. 
Mit dem hierzu gehörigen Texter... >". 
Zur Karte des nördlichen Griechenlands. 
" Eine Beilage J 
zu ben Geſchichten helleniſcher Stimme. und‘ Stäbte, 


1831. Ropalfolio und gr. 8. Preis 1 IHie. beſſete Ausgabe 

1 le. 4 Sr. 5.8 
Ppilologen und- Allen, welche für alte @efdyichte und Sta: 
grapbie ſich intereffiren, wird diefe in London von I. und C. 
Walker trefflich geftodene Karte eine wichtige Erfheinung 
fein. ‘ &te ergänzt und fegt fort die früher von demfelben Bea 
faffee erſchienene: 

Karte des Peloponneb, 

während des peloponnefifchen Krieged, 
von K. O. Müller. 
Geſtochen von K. Kolbe, in Berlin, 
Preis.18 Gr., oder 22; Sor. 


Wie ich wieder Eutheraner wurde 


un 
was mir dad Lutherthum iſt. 
Eine Confeſſion 
von Hentich Steffens—. 


"1881. 8.. Feheftet. 18 Gt., ober Sor. 
Inhaltı 1) Einleitendes. 2) Fragment aus meihen Knaben» 
4) Das Gpriftem 


jahren. 3) Unferdlihe Yer 


— — — 


thum. 3 Luther. 6) Kirde, Gemeinde, 
Laien. 8) Duldung, Anerkennung. 9) 
Kunft. 10) Mpficiemus, Banatismus. 


Bon der fatfhen Theologie 


dem wahren Glauben. 
Eine Stimme aus der Gemeinde, 
von 
Henri Steffens. 
Zweite umveränderte Ausgabe, 
1891. ‚8. Geheftet. 20 Gr., ober 25. Sr, ' 
Diefe Schrift. zerfällt in folgende Abfchnitte: 1) Einfei- 
tendes. 2) Erfte’Anficht des Goriftenthums.- 3) Miberfegung 
der erften Anficht aus der zweiten. 4) Was eine Mythe fei 
und wie fie auf die heil. Schrift angewendet worden. 5) Der 
wahre Glaube, 6) Die Lehrer. 7) Die Union, 


Das Heil in Chrifte, 
feine. Aneignung und Verſchmaͤhung . 
Drei Predigten 


vo 
Suliuß walten 
SHönb 2 
1881, O6 8 Geheftet. Preis 8 Gr., over 10 @pr. 


Drei Zeitalter der chriſtlichen Kirche, 
‚Da e RT) } 
in einem dreifachen Sobmanıe kirchlicher Perikopen, 
von 
Dr. G. F. W. Sudom, 


iBS1. 8. preis Tab a Wr. oder 1 Ehle. 8 Soe. 
— Beobachtungen 
uͤber die epidemiſche Cholera, 


Bilfenfgaft und 


gefammelt in Folge einer in amtlichen Auftrage gemachten , 


Reife nach Warfhau, und mit höbem Orts eingeholter 
Genehmigung herausgegeben 
von Dr. & J. W. P. Kemer. 
1831. Gr. 8. Geheftet, ‚Preis 14 Gr., oder 174 Sgr. 


- In alleh Buchhandlungen ift zu haben: 
€: E. Brehm (vieler naturforschenden Gesellschaften 
Mitglied) Handbuch der 


Daturgefchjichte aller Vogel Deutichlandg, 


Morin nach den forgfältigften Unterfuhungen und genaues 
fien Beobachtungen mehr als 900 einheimifche Vögel: 
gattungen zur Begtuͤndung einer ganz neuen Anficht 
und Behandfung ihrer Naturgeſchichte vollitändig bes 
ſchtieben find, Mit 47 ganz treu nach der Natur ger 
zeichneten und kunſtvoll ilum. Kupfer, welche mehrere 
100 Vögelarten vorftellen. Gr. 8. Geb. 10 Xhlr, 

Diefes ganz mewe md herrliche, Seiner Majeftät von Preus 

Gen gewibmere Werk, nimmt die größte Aufmerkfamteit ber 

Naturforfcher überhaupt und der Drnithologen insbefondere in 


Anſpruch. Sie finden bier die ganze Summe deffen, was des | 


Hm. Verfs. tiefes Studium (in Bereinigung mit feinen vielen 
eifrigen und geiehrten Mreunden, worunter fehr gefeierte Mar 


men glänzen) für diefe Wiffenſchaft ermietelt und womit er fie | 


‚ Iheologens |, 


Torben ausgeführte Handzeichnungen, 





EEE 


hereichert Hat. Der igroße Ruf. dieles berüßmten Denitket 
Überbedt und j ieh Aapreifung, — Eat - 
Firifchen Theil * 2 —— ——— Eu 


voll illuminirten Kupfertafeln .anbetrifft, fo wird ein Blit dar 
auf jeden Kenner —— daß bie jene noch kein Ähnliches 
deutſches Werk etwas for Sorgfaͤltiges, Raturgetreues und Fiei⸗ 
ſiges geliefert hat, dem ſich nur einige wenige große und kaum 


bezahlbare Prachtwerle der Engländer und Rranzofen an bie 


— ren —— —— Drud des 69 ftarten 
? wetteifern an nbheit mit den’ ferftichen , weshalb 
der obige Preis als ein — don —S gelten Kann, ı 
— — — — — — 


Neue und intereffante Romane, die ſoeben an alle Bulk: 
bandlungen Deutſchlands verfandt worden find: :; - 
Harro- Harring, Der Livornefermönd, Ein 
Roman nah Tharfahen. 8, 1 Thle, 86x, 
Hellmuth, P., Anfelmus, ‚oder die Früchte des 
Wahnes. 2 Theile, 2.Xhle:8 Gr, on |, 
Lorenz, W., Bong von Lombarda Ein hifterb 
+ Ines at ats dem 15. Jahrh. 2 Theile, 22h, 
Denferofo, die, Hofdame und, der Feind, 3 j 
3 The, 12 Gr. t ge —— * * 
Leipzig, im September 1881. —— 
A Wienbrack 


In ber univerſitats Buch —A Koͤnige⸗ 
berg if erfchlenen und in alten Buchhandlungen zu erhaltens 
Belehrung für Nihtärzte über die DVerblr 
tung der’ Cholera. Im Auftrage det Sanitäts 
commiffion zu Königsberg verfaßt von K. 5. Dur: 
dach, Profeſſor und Medizinaltathe daſelbſt. 8. Gr 
—— Gr. BR m an " 
Bremer Be vom 6. Sept empfiehlt 
der dortige berühmte 37 und —— Herr Heineho 
viele Furdt tr 





I diefe Schrift mie folgenden Worten: „Bei t 
| fegenden und irreleitenden Nachrichten Uber die afrarifäe Cholera 
| und bei der Anpreifung ber dagegen zit gebrauchenden 


halte ich. es für Pflicht, das Publicum auf, eine von einem des 
fbägbarften Aerzte Deutichlands verfaßte, unter obigem Kite 
erſchienene ‚Schrift aufmerlfam zu maden, weiche nicht allein 
in Binſicht der Belehrung, bie fie gibt, fondern auch der Bes 
rubigung , welche daraus gefchöpft werben kann, «in Mört zu 
feiner Zeit ift und fi durd Wahrhaftigkeit, Deutlihteit und 
Klarheit fo fehr empfiehlt”, ? 


Soeben ift bei mir erſchienen und in, allen Buchhandlungen 
bes Ins und Auslandes zu erhalten: " % 
Schmalz (Theodor), Die Wiſſenſchaft ded 

natürlichen Rechts. Gr. 8 14} Bogen auf 

gutem Drudpapier. 1 Thlr. 

Leipzig, im Oktober 1881. 9. — 

8.4. Brodhauß. 


Le 


G. Finde in Berlin verkauft: j 
“ Sammlung alt-, nieder: unb oberbeutfäher Gemälde der 
Brüder Boifferse und I. Bertram; lithog d. @trir? 
ner. 20 Hefte. Kol. 100 Tl. Diefes au sgenekäneke 
Erempt. befand fi im Nachlaß Ihrer Maj. der de 
Königin von Würtemberg. hortus semper 
virens. 15 vol. Xol. Halbmarogbd, 180 SHle. Die 180 darin 
enthaltenen Pflangenabbilbungen find ebenfo viel in Waſſer⸗ 
Diſce autg 
Prachtwert Deue ſchlande ſehn in. ben bedeutendſten 


en a ze 





— 


Een. Heinſſus gibt den Preis des erſten Bandes mit 148 Thlr 
an. Augu⸗tint op. ex edit. Benedict. 11 vol. Fol. Paris, 
chart. max,, et Appendix Augustiniana ex edit, Clerici, Ant- 
werpiae, 1703. Ginige Bände waſſerfleck. 40 She, Rymer 
foedera, conventiones, litterae et acta publica re- 
gü Angline et aulios principes cur. G. Holmes, 20 vol. 
"ol. Hagae-Comit. 1745. 100 Thir. 

Bei Gerhard in Danzig ift forben erſchienen und in 
allen. Buchhandlungen zu haben: 

Die Behandlung der Cholera 

in ihren verfchiedenen Perioden und Graden 
von Dr. Ernft Barchewitz. 
8. Geh. Preid 8 Sr., oder 10 Ser. 

Der Here Verf. ift einer von den vier Aerzten, welche zu 
‚ber Zeit; als die Cholera in Moskau würhete, im Auftrage des 
Königs von Preußen. dorthin gingen, um die Krankpeit zu fudiren, 
Spätere Beftimmungen haben ihn nach Danzig, und. allenthak | 
ben dahin gebracht, wo die Cholera im Regierungsbezirk Dan: 
zigs wüthete. Das Reſultat feiner Forfhungen, deren Werth 
das Inland und Ausland anerkennt, ift, fo weit fie das the⸗ 
rapeutiſche ‚betreffen, im den angekündigten: Blättern niederges 
legt, welche folgenden Inhalts find. F. 1. Befchreibung der 
Choiera. $. 2. Urſachen. d. 3. Diagnofe. $. 4. Vorbauungs⸗ 
mittel. $. 5. Gur ber Vorboten. $. 6. Gur der Gbholera. 
A. Nach den Gelegenheitsurfachen. B. Nach den verſchiedenen 
Graben; a, milder Grad; b. höherer Grad; c. hoͤchſter Grad. 
$. 7. Verſchiebene Arten der Gbolera. $. 8. Einige vorzüglich 
empfohlene Heifmitzet. $ 9. Eur der Rachkrankheiten. $. 10. 
Prognofe. — Welchen Werth Übrigens ein Buch über die Cho⸗ 
lera, welches fidy auf. ſchon in Preußen gemachte Erfährungen 
gründet, vor jenen haben muß, welde über bie Krankheit uns 
ter fremden Dimmelsftrichen redet, leuchtet von felbft ein. 
u —e — 

In der Univerfitätd:Buhbandlung in Königs: 
berg ift erſchienen und in allen Buchbandiungen zu erhaiten; 


Bo, Job. Heine, Zeitmeffung ber deutſchen 
Sprache. weite mit Zufägen und einen Anhange 
vermehrte Ausgabe, herausgegeben von Abraham Voß. 

gs 1 Ihre, 16 Gr. 


Bei E. Trautwein in Berlin ift erfhienen und in 
allen Buchhandiungen u haben: an 
Grundriß der neuern Gefchichte 
für Gymnaſien umd andere höhere Lehranftalten und zum 
Selbſtunterricht für Gebildete 
von Dr. & %. Schmidt, 
Melvatbocent an der Univerfität und Lehrer an der Cadettenanſtalt zu 


Gr. 8. Preis 10 Gr. (94 Bogen.) 























In allen Buchhandlungen ift zu. haben: 

Job. Aug, Fr, Schmidt (Diaconus zu Ilmenau) phyſikaliſche 
_ Erperimente und Beluſtigungen. 
Eine foftematifh geordnete Sammlung vieler. phofitafifchen 

Verſuche und Kunftftüde, auch mandyer für Gewerbe 
und Haushaltung nüglicher WVorfchriften; als erlaͤu⸗ 
ternde und unterhaftende Zugabe zu jedem Handbuch 
der Phyſik, insbeſondere aber zu feiner eignen Maturs 
Ichre, derem zweiten Theil fie bilde, Mit 10 litho⸗ 
gtaphirten Tafeln, 8. 2 Thtr. 
——— 
Va und lc Menfhen ein — Intereffe und 


bienen ihm angenehmen und beluftigenden un 

Da unfere Literatur noch. einer Schrift entbehrt, welche 
biefe eine vollſtaͤndige und deutliche Anweifu zur Anſiellun 
der vorzüglichften und. unterhaltendften phnfitalifchen 

mente in ſyſtematiſcher Anordnung enthält, fo füllt fie eine be⸗ 
beutende Luͤcke aus und bietet namentlich Lehrern die Mittel 


‚bar, ihren Unterricht noch belebtender eindringlicher und un« 


—— zu * I * Künflter, 
an ee und Delonomen, [ i 
darin ſehr nuͤtzliche Winke —* —— a —— 
ches brauchbate Mittel finden. oh ein befonderer Vorzug 
biefer Schrift ift, daß überall die Grunburfachen ber Erfchrie 
— — * Por ie —— — ſtets auf 
n in & i $ 
2ter Theil die vorl, Schrift eefcint, Hlognlejen wich - 
—— 
Bei €. 8. Henning in Greiz ift erfchienen: 
Sheodulia, Jahrbuch für Häusliche Erbauung 
auf „1832, , Mit, Beiträgen von Alberti, Engel, 
v. Fouque, Francke, Girardet, Gittermann, Grumbach, 
9. Hoffmann, Hundeiker, Kaͤuffer, Aoden, Köthe, 
Bus, Desfeld, Lina Reinhardt, 8. GC. ©, Schmibde, 
Schorch, J. Schuberoff, Schwabe, Trautfhold, Weis 
der und Andern herausgegeben von Dr. E. 8, Meiße - 
ner, Dr. G. Schmidt und E. Hoffmann, 
Sechster Jahrgang. Mit Kupfern und 4 Mufikkeilae 
gen. Kt. 8. Elegant gebunden in Futteral mit Golde 
ſchnitt. 204 Bogen, 1 The. 12 Gr, 
en 
Victor Hug 
Soeben ift erſchienen: 
Marion 


Zabrilanten, 


de Lorme 


; Drame 
par Vietor Hugo 
8. Broſch. 12 Gr., oder 48 Kr, 
Stuttgart, September 1831. 
Kart Hoffmann, 


Deftreichifche mititairifche Beitfchrift 1831. 
Achtes Heft, 


Diefes ift forden erfchienen, Es mthält: IL Die 
aweiten BB des Krieges der Engländer —** Birma⸗ 
nen 1824— 236. — II, Betradtungen über die Wirkungen 
des Feldgeſchůtzes. — III. Fortfegung ber Geſchichte des Welbe 
zugs 1788 der k. k. Hauptarmee gegen bie Zürfen. — IV, £ie 
teratur. — V. Bortfegung des EHrenfpiegels der 8 k. AMr. 
Armee. — VI Die neueften Militairveränderungen. — VII, 
—* ———— der Portfegung dieſer Zeitſchrift für das 

r 

Wien, ben 28. September 1831. 

3.8, Heubner 
Buchhändler. 





Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zw 
haben: u , , h 
Epistolae Bentleii, Graevii, Ruhnkenii, Wyt. 
tenbachii selectae., Annotatione instruxit Frid. 
Carol. Kraft, Th. et Ph. D., Joh. Hamb. Dir, 

j. Altona, J. F, Hammerich., 4 Thir, 
12 Gr. 

. Diefes Werk enthält eine aus den größeren Sammlungen 
— Auswahl von mehr als hundert der ausgezeichnet 


fien Briefe des Bentley, Gräpius, Kuhnken und Byt⸗ 
tenbad. Mit fergföltiger Berückſichtigung der Bedürfniffe 
fludirender Zünglinge find von dem der geiehrten Melt rübm: 
licht bekannten Herem Herausgeber vorzuglich ſolche Briefe 
aufgenommen, bie ſowol durd ihre claffiihe Sprache die Bil: 
dung des lateinifhen Styls, als durch ihre literariſchen Bes 
ziehungen und ihren Reihihum an Sachen eine vielfeitige ger 
lehrte Xusbilbung befördern können. Für beide gedachten Zwecke 
iſt auch durch’ die zahlreichen Anmerkungen geforgt, die Herr 
Dr. Kraft hinzugefügt und in benen er theild den lateinifchen 
Ausbrud ber Berfaffer beurtbeilt und oft berichtigt, tbeild ge: 
wählte litetarifhe Nachrichten in der ihm eignen trefflihen Bar 
tinität mitgetheilt bat. 

Ein fo ausgeftattetes Wert glaubt ber Untergeichnete mit 
Reht allen Vorflehern und Lehrern der Gymnaſien zur Bead: 
tung empfehlen zu dürfen. 

Altona, im Dftober 1851. 


$. 5. Hammerid: 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: ' 
Dr. Bd. Leng. Jahrbuch aller neuen 
‚wichtigen Erfindungen und Entdeckungen, 


sowol in den Wissenschaften, Künsten, Manufactaren 
und Handwerken, als in der Land- und Hauswirth- 
schaft. Mit: Berücksichtigung der neuesten deut- 
schen, französischen und englischen Literatur. VI. 
Jahrgang (Erfindungen von 1827). Gr. 12. Car- 
tonnirt.. 2 Thlr. 

Die überaus vielen ehrenvollen Urtheile, 
deutſche als Franzöfifche Kritiker über dieſea Unternchmen ger 
fällt haben, flimmen darin überein, baß unter allen Werken in 
Europa, die ſich mit der Geſchichte bes menſchliven Fortſchrei⸗ 
tend befchäftigen, vorftehendes Jahrbuch nicht allein das voll 
ftändigfte, fondern auch das beftgeordnetite fei. (Wird jährlich 
fortgeſetzt.) 


Bei Gerhard in Danzig iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandiungen geb. für 4 Gr. zu habın: . 


Stimme aus Danzig über die Cholera. 
. Zur Beruhigung Alter die fie fürchten. 

Möchte doch diefe Heine Schrift, welche nach bem Urtheile 
aller Aerzte und Richtärzte bie fie lafen, wahrhaft ver— 
nünftige Anfihten enthält und aus welder die Hauder und 

. Gpener’fdye Zeitung vom 2, Sept. bereitd vor dem Drud Gini: 
ges mitgetbeitt bat, aller Orten, aud dba wo bie Cholera 
noh nit berrfcht, recht viel- gelefen und beherzigt 
werden! Die Cholera würde dann mandes Dpfer weniger 
‚finden. ; 











— — —  — — — — — 
In ber Schüppelfhen Buchhandlung in Berlin find 
soeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Aſcherſon, Dr. M,, Pharmazeutifhe Botanik 
in Zabellenform, Eine kurzgefaßte Anleitung zur 


Kenutniß ſaͤmmtticher, in ber fünften Ausgabe ber‘ 


preuß, Pharmakopoe aufgeführten, und vieler. andern 
mit, ihnen verwandten Pflanzen. 
chen Darſtellung der offizinellen Pflanzenfamilien nad 
Zuffiew’s natürlihem Syſtem. Mit 2, Kupfert. 4. 
Geheftet. 1 Thlr. 
Rockſtroh, Dr. Heinr., ‚Gemeinnügige Vorſchule 
zu einer gruͤndlichn Geographie; oder Anweiſung 
zu einer leichtfaßlichen aſtron om iſchen Erdkunde. 


Nebſt einer · Anweiſung zur mat hematiſchen Geo⸗ 


welche ſowol 


Nebſt einer faglie 


f 


oraphie und des Gebrauchs der Bünftlichen, Him⸗ 
meld: und Erdkugel. , Mit 8 erliut. Kupfertafeln. 
Gr. 8, 14 Gr. . 

Sachs, ©., königl. Reg. = Bauinfpet., Ueber das 
Baurecht in feinem ganzen Umfange, oder Grunds 
lage einer volftändigen und zeitgemäß verbefferten Baus 
ordnung. Ein Handbuh für Baumeiſter, Jurijten, 
Polizeibeamte, Grundbeliger, fowie für Jeden, der 
über die Rechte bei Bauanlagen jeder Art fic gründe 
lid) unterrichten will, Zwei Bände. Gr. 8. 2 Zhir. 
16 Gr. 

Lotinſer, C. J. Eönigl. Reg. Mebizinafrath u. f. m, 
Unterfuchungen über die Ninderpeft. Gr. 8. Engl. 
Drudpap. 1 Thlr. 12 Gr. 





Soeben ift in ber Wienbrad'fgen Buhhandiung in , 


Torgau und Leipzig erfchienen: 


Der Kathgeber 
: bei dem 
Schief- und Burkeligmerben, 


ober 
Faßſiche Darftellung 
dee verfchiebenen Verktuͤmmungen des NRüdgtates und 
ber diaͤtetiſch⸗gynmaſtiſchen Mittel, durch welche diefe Vet⸗ 
frümmungen verhütet und leichtere Grade derfelben ge 
heilt werden können, 
gebildeten Aeltern und Erziehern 
gewidmet 


von 
Dr. $riedr. Albr. Schmidt, 
8, Grh. 16 Sr. 

Diefes Schriftchen wird-allen Aeltern umb Erziehern grwiß 
hoͤchſt willtommen fein, indem es fie mit-den erfren Zeigen der 
eneftehenven Berunftattung und den zweckmaͤßigſten Mittein, ft 
zu verdüten und zu heben, befanntmadht. 





Bei mie iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen. zu 
n: 
Anti-GCarud, 


oder 
hiſtoriſch-kritiſche Beleuhtung der Schrifte 
„Die natürlihe Geburt Zefu von Nazareth, hiſtotiſch 
beutkundet düch Flavii SJofephi jüdiſche ‚Alterthümer, 
Bud XVII, Cap. 2, 8 4. Misft einigen Bewerkun⸗ 
gen über das Zeugniß des Joſephus von Chriftus, 
® 


on 
M. Prof. Wilhelm Ferdinand Korb. 
Gr. 8. 5: Bogen. Brofhirt. 12 Gr. j 
Georg Joahim Goͤſchen in Leipzig. 


habe 





5* erſcheint bei mir und iſt in allen Buchhandlungen 
u mi — ; 

Ausflucht eines Ruſſen nach Deutſchland. Ro: 
man in Briefen von Nikolai Gretſch. 
Aus dem Ruſſiſchen von C. Eurot. 8. 
253 Bogen auf feinem Druckpapier. 2 Thlt. 
£eipgig, im Dktober 1881. 

F. A. Brockhaud. 


m — — ET er 


un vun 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Rt. 294. — 


21. Oktober 1831. 





Zur Geſchichte des deutſchen Patriotismus feit 1806. 


Actenmäßige Darftellung der Verſuche, Deutfchland in Res 
volutionszuſtand zu dringen. Herausgegeben von Karl 
Follenderg. Leipzig, Barth. 1831. Gr. 8. 9 Gr. *) 
Ale Bücher zerfallen in zwei Claffen, ſolcht, die 
durd) Kunft und Methode, d. h. durch die Art, wie fie 
ihren Stoff behandeln, fich geltendmachen mollen, und 
ſolche, die durch den bloßen rohen Stoff ſchon der Sache 
ein Genuͤge gethan zu baden glauben, dahin gehören bloße 
Text- und andere Ab- und refpective Nachdrüde, Won 
dieſer letztern foliden Gattung, welche man vorzugsiweife 
bie gelchrte im Gegeniag zu der kuͤnſtleriſchen erften 
nennen follte, fino unſtreitig die „Darſtellungen“ des Hrn. 
Karl Follenberg, denn astenmasig bedeuter nicht, das fie 
kuͤnſtletiſch nach Aeten, wie Schauſpiele, geordnet, ſondern 
daß fie aus Actenſtücken zuſammengeſchriebden find. Dies 
Geſchaͤft iſt verdienſtlich⸗ und gleicht gar ſeht der Verglei—⸗ 
chung alter Codices, welches bekanntiich fur ſehr ehren 
vol gilt. Nah Eintaͤumung des Verdienſtes und der 
Ehre, fragte ſich denn nun, wozu die neue Edition 
„de geheimen hochvereätherifchen Verbindungen” beftimmt 
feit Wir antworten dreift: gewiß nicht mehr in usum 
scholarum, da. feit einigen Monaten das Interefie für 
Revolutionen den Kreis der Schulfnaben uͤberſchritten und 
ſelbſt in Deutſchland die Erwartungen. der kuͤhnſten Irr⸗ 
Ichrer doch wol übertroffen. hat. Sonad) wären die 
Follenbergſchen Darftellungen ein neuer Verſuch ſeit dem 
Köpeniter Verfahren und den daraus entfpringenden Ber: 
Öfeneihungen, der zweite von Vedeutung, um die froms 
men Wuͤnſche und ſtaatsllugen Dialoge und Epiftein junz 
ger, fonft nicht fonderlic berühmter Leute zu den Ohren 
des Lieben deutſchen Baterlandes zu bringen 
ätvar mit dem Bemerken, dergleichen fei Hochverrath unf 
derbeecherifch, aber doch gar häuffg in einer diefen Schwaͤr⸗ 
mern eigenthumlichen Beredtſamkeit, die freilih da, wo 
fie noch im Joche Zahnifher Kraftfucherei und Radebres 
Herei einherwadelt, als meiland zwar erquicklich, nunmehr 
aber bedtuͤcllich und unſchicklich ſich erweift. Auf dieſe 
Weiſe ift Hmm. Follenberg's „Darftellung” von der Art, 
*) Au unter dem Zitel: Geſchichte der geheimen Verbin ⸗ 
dungen der neueſten Zeit. Bierees Heft. Ueber die ans 
dien Hefte werden wir aud berichten. D. Red, 
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welcher man das chrende Prädient der objectivm nicht 
verfügen kann, weil des Verfs. Subjectivirät dabei gleich⸗ 
gültig iſt. Dem gefegtichen Zöpfen und Schoͤpſen, den 
ehrenwerihen Herten aus dem ruhigen Buͤrgerſtande, den 
frommen Pfarrern und tauſend andern Leuten gibt fie 
Beifpiete zu lehrreichen Geſpraͤchen über die Laufbahnen 
der Verbrecher und Uebertreter an die Hand, und den 
etwa noch Lebenden Fanatikern Beifpiele der Nacheiferung. 
Das Bud) iſt praktiſch — und verboten fann «6 nicht 
werden, denn es iſt actenmäsig; und da nun auch Dre 
Titel: „Verfuche, Deutſchland in Revolutionszuſtand zu 
vetſetzen““, mit Umſicht gewahlt ift, fo glauben wie be: 
rechrigt zu fein, das Genie der Herren Uinternehmer ans 
zuerkennen. Nur das Cine hätten wir noch zu erinnern, 
dab der Procch des Aſſeſſors von Muͤhlenfels zwar juris 
ſtiſches Imtereffe Hat, aber leider der Firma des Buches 
wenig oder gar nichts nügt, und dann, daß es doch wun⸗ 
derbar iſt, wie mislich es um die actenmaͤßige Wahtheit 
ausſieht: fo z. B. ſoll zu Robert Weſſelhoͤft in Jena ein 
Aufruhrptediger gekommen fein, Namens Jgmadu 8 Mar 
cellus Colonna de Vale von Valewsko. Diefer Menſch 
iſt nun wichtig, und er figuritt bedeutend in den Acten. 
Denn er iſt ja aus Italien, das hört man auch ſchon 
an dem Namen, obgleich wunderlicherweiſe ber Adel 
halb deutſch und halb auslaͤndiſch bezeichnet wird, er bil⸗ 
dete alſo wahrſcheinlich als Garbonaro cind jener nleder⸗ 
traͤchtigen Miteeiglieder in der großen Ramification 
ber Verfhiwörungen, und verband Italien und Deutſch⸗ 
land. — Schade iſt es daher witklich, daß der ganze 
Kerl blos zum Spaß erdacht und erdichtet iſt, und bei 
all feinen derdachtigen Titeln nicht esiftirt (fo ſagt uns 
fein naͤchſter Verwandter), „Nicht eriftier?” — Leider 
nicht, Wie es möglich fei, daß der erkennende Ge— 
richtshof den ganz abenteuetlich erdichteten Namen nicht 
ats ſolchen erkannt, dieſe jüriſtiſche Schwierigkeit wiſſen 
wir nicht zu loͤſen. Ferner ſoll es in Koͤpenit zweietlei 
Arten Leute gegeben haben: eine vernünftige, welche Alles 
mit Ruͤckſicht auf die Defenſion ſagte, und eine andere, 
welche ohne Ruͤckſicht, entweder nach Laune oder um ein 
Soſiem und einen Anftrih, eine Urt von Vernunft im 
die Sache hineinzubringen, gang entgegengefegt verfuhr. 
Nagprih hat die legtere mit ihrem Chrgeize alle andren 
Überfläget und dem Referenten in Breslau vortteffliche 


—— An. 
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Vorarbeiten geliefert. Ob aber Herr Follenberg hier num 
mit hiltorifcher Krilk erwogen habe, welches zroifchen ben 
Uebertreibungen und dem Schiefen die Wahrheit und das 
Rechte fei, das braucht nicht erſt gefragt zu werden, da 
er ja nur auf dipfomatifche Treue, keineswegs auf Kritik 
Anſpruch macht. Auch kann nicht viel daran liegen, weil 
e8 aufer der geiftigen Farbe an dem ganzen Krame 
nichts Bedeutendes gibt, wenn man nad mehr ald der 
Thatſache der Berfhmörung fragt, ſodaß es in 
der That eine bewundernswürdige Gruͤndlichkeit unſers 
Rechtsverfahrens beurkundet, wenn dennoch über das Ue⸗ 
brige ein mäßiger Ftachtwagen voll Acten zufammengrfom: 
men it. Dabei konnte denn freific fein Wort der jun: 
gen Herren, was irgend „geheim und potitifch”, noch auf 
die Erde fallen; und fie werden hoffentlich alle unſterblich 
werden durch eine vollſtaͤndige Ausgabe der koͤpeniker Acten. 
Da indeſſen jedes Ding auch ſeine ernſthafte Seite 
hat, ſo koͤnnte man wol fragen, wie ein ſo wunderliches 
Ereigniß zu erklaͤten und einzureihen ſei, wenn man doch 
nur mit Widerwillen auf die alte abgetragen? Erklärung 
fehen kann: das Feldlager fet Schuld daran. Der deutiche 
Patriotismus ift es fchon gewohnt, als eine lediglich ges 
lehrte‘ oder doch wenigſtens üterariſche Angelegenheit behan⸗ 
beit zu werden. Darum glauben wir nicht zu fündigen, 
wenn wir bier aus einem 
„Manufeript für Deutfhland”, 
welches uns neulich zu Geſichte kam, Einiges uͤber dieſe 
Frage mittheilen, was ebenfo gelehrt und vielleicht etwas 
wahrer gefunden werden dürfte, als jene frühern Berichte 
völlig obfeurgr Leute, die irgend ein Kobold in feinem Zorne 
zu Kritikern der Tagesgeſchichte gemacht. Der Hr. Verf, 
ſchidte uns das Heft des Hrn. Foltenberg und zugleid) 
fein Manufeript zur Anfiht, und Hagte dabei, wie ges 
wöhnti noch nicht renommirte und anonyme Schrifitels 
ler, er fünde feinen Buchhaͤndler. Aud) unfere Bemuͤ⸗ 
hungen waren vergeblich. Da erlaubte uns der Hr. Verf, 
der aus Ruͤckſicht auf feine Stellung nit genannt fein 
will, zugleich mit einer Anzeige diefer Follenberg ſchen Bes 
mühungen für die Aufklaͤtung der neueften Geichichte, eine 
Darlegung der Hauptinomente feines „Manuſcripts für 
Deutichland” zu verbinden, da daſſelbe in mehr geiftiger 
Weiſe diefelbe Aufgabe behandle. Hier ift fie. Aus ber 
Einteitung führen wir an: „So lange die Bourbonen im 
Mamen der drei Mächte die Kraft Frankreichs zuͤgelten 
und in Sinne der heiligen Alliance verwendeten, war bie 
Öffentliche Meinung Europas: 800,000 Bajonnette 
find unwiderftehlih;, — feitdern ſich Frankreich eman⸗ 
eipirt hat und England dabei beſchaͤftigt iſt, kennt man 
die Macht der Idee. Vorher heirſchte der Glaube an 
die materielle Gewalt, jetzt iſt die Lebendige Ueber: 
zeugung von der Uebergewalt des Geiftes in 
alle culturfaͤhigen Völker Europas gebrungen, und was das 
Wichtigfte ift: diefer Ueberzeugung find die edeliten Voͤlker 
mit Much, ja mit Tollkuͤhnheit gefolgt”. 
_ Der Verf. geht dann auf Deutſchland über, unb bier 
gr Deutfchland freilich hat es ſchwerer ale irgend 
ein Volk zum Selbſtbewußtſein und zur ſelbſtbewußten 








Verfolgung ber Idee unferer Zeit zu elang 
noch iſt das Bewußtſein in allen —X 7 = * 
ſchon realifiet, wenn nicht der Genius und fein 
Blid ihren Hoffnungen im Augenblide ber 
Entfheidung gefehlt hätte... Dennoch, wiewol 
wir diefe Weberzeugung hegten, dennoch hat es ums über: 
raſchen müffen, gerade da, wa wir eher Widerſtreben, wi⸗ 
nigftens gegen die Idte der Mationaleinheit, erwarteten, 
Stoß auf Stoß mit der Preffreiheit die volksthüm— 
liche freifinnige Foderung, in ber wir eben bie 
Idee unferer Zeit finden, hervorbreden zu fehen. Sn 
Preußen ſchlummert fie jegt — alle Oppoſition gegen bie 


lich — da aber nun einmal die Zeiten Abrahams vor: 
über find, fo ift es im Ernite der preußiſchen Nation 
nicht zugumuthen, daß fie aus ihrer gegenwärtigen Gegen⸗ 
ſabloſigkeit und lethargifhen Ruhe ein Syſtem machen 
foll. Im Gegentheil, der Geift ift die Bewegung, diefer 
Staat hat nicht den geringften, nad) Einigen fogar den 
meiften Theil daran — darum fann ee nicht umhin, die 
Idee der Zeit im fih aufzunehmen”. 

In dem Buche felbjt wird dann zuerft im Allgemel⸗ 
nen diefe ſogenannte Idee unferer Zeit näher begruͤndet und 
zwar, nachdem zuvor ausgeführt worden, was mit dem 
Begriffe Volksthum (Nationalität bei dem Verf.) gemeint 
und mit der gegenwärtigen Freiheitsfoderung gerollt wuerde, 
in folgender "Art: „Es iſt die allgemeine Aufgabe alıt 
Voͤlter und Staaten — die wechfelfeitige Sicherung der 
Nationalität durch Freiheit und der Freiheit durch Re 
tionalitit: Wir find zu dem Punkte der bürgerlichen Forts 
bildung gekommen, daß einen wahren Staat nur 
ein Volt bilden kann. Der Staat ift ein lebendigts 
Ganzes, und zwar, wie feine Individuen, in feiner menſch⸗ 
lichen Vollklommenheit und Würde ein f elbſibewußtes, 
welches ſich eben durch fein Selbſtbewußtſein mit einer 
abgefhloffenen Eigenthümlichkeit alten übrigen 
Andividuen feiner Gattung entgegenfegt. Diefe Eigen: 
thümlicykeit kann nicht decretirt werden durch einen wills 
fürtich erfonnenen Staatönamen, fondern muß von der Nu 
tur enmommen werden, iſt aber nirgends anders als im 
der Nationaleigenthumlichfeit hafebar und bedeutſam genug 
gegeben. Wenn nun das offenbare Beftreben ber neue⸗ 
ften Gefchichte dahin geht, die fetbftbewußte, ehrenz 
hafte, d. h. freie Andividualität be Nationen 
geltendzumadyen, fo kann es überall keinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß der moderne Begriff des Staats fei: das 
Si Volt, Db aber, wie Affen neben ben Menſchen, 

bauch unfreie und unbewußte Gemeinſchaften 
neben den eigentlichen Staaten oder freien Voͤlkern in Europa 
eriftiren müffen und follen, das liegt nicht im Bereiche um 
ferer Entſcheidung, dürfte vielmehr eine Offenbarung Got: 


tes durch die Sefcrichte kommender Jahrhunderte fein“, 
(Der Beſchlus folgt.) 


Gorrefpondenznahrihten. 

ine ned 3a) Septembrrd 1881 
8 ift ſchwer, eine literarifche Periode umfaffend und rich⸗ 
tig zu qarakterifiren . Xugemeinpeiten find hier, wie überall, 


Ppitifterei ſchweigt — das Land ift patriarchaliſch glüde 
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entweder zu weit ober zu eng; noch fo dehnbare, eloflifhe Bes Wirabean verachtet bewundert. 

zeichnungen werben, bei näherer Betrachtung, für flarr und } fi klar barin ausfpricht, ift Rache, 3 us erlaucht 
auefülichtich befunden, Das Jahrhundert Rudwige XIV. reicht Faupte, Race wegen gefränkten Gtoiee. „3. Iahint, fagt 
weit bis in das 18, herein, denn J. 8. Rouffeau und Bols | ein biefiges Blatt, „hat feine Feder mit einem Scepter — 
kreuzt „Barnave“ iſt ein Duell zwiſchen einem Schriftſte uet und 
einer Dynaftie”, Janin hatte nad den Begebenheiten bes Juli 
dem Hofe feine Feder angeboten; fein Anerbieten wurde aber 
ausgefhlagen. Diefe berachtete Feder Bat er nun gegen De 
gewendet, der fie derſchmaͤht. „Barnaves iſt ſchwer zu analyſt⸗ 
ven. Cs iſt ein Gemälde ber großen Periode ber franzöfifcyen 
Revolution und fließt mit ber Flucht des Königs nah Bar 
Ina 0, D0E Allem aber ift 8 ein Pasguit auf Philippe Kga- 
lie, Die Politik iſt dabei im Ganzen Rebenſache. Die diſto⸗ 
riſchen Thatfachen werben faſt gar nicht berührt. Das innere 






siöcle nennen, umfaßt nur einen kurzen Zeitraum bes verfloſſe⸗ 
nen Jahrhunderts und hört ſchon vor 1789 auf, Wer die Pe⸗ 
riode ber franzoͤſiſchen eiteratur ſeit ber Reftauration bis auf 
bie iepte Zeit bie somantifche benennen wollte, dem wuͤrden 
——— auf den erſten Anblick alle Kritiker beifallen, 
Und bo, fingen nicht Beranger und Delavigne zugleich mit 
Camartine? flehen nicht Beide in den Augen eines großen 
Theils ihrer Landsleute mit dem Sänger ber „Dleditations‘* 
auf gleicher Höhe? ihre es nicht eine Menge Franzofen, die 
Sie mit zormgem Spotte anfallen würden, wenn Sie «6 wag ⸗ 
ten, B. Hugo mit dem Verf, von „Marino Faliero“ zu vers 
gleichen? "Ch 


ſchen — übern Haufen wirft unb fomit das erfte Zeichen ftellung der „Mariage de Figaro“, Gin junger Prinz von Wok 


fendüttel ift ber Heib ober bielmehr Befchreiber diefer und ans 


male des großen Jahrhunderts an ben Zag. Andre 
EChonier, der zuerſt die franzöfifche Poeſie auf die Bahn brachte, 
auf welcher Samartine fie mit naider, bewußtloſer Kuͤhnheit fo 
weit führte, befingt meiſtens Sujets, bie er aus dem Alter: 
thum entiebnt, und felbft in ben Werfen der neueften Dichter, 
bie gefliffentlich und ebenfo fehr aus Trog und Haß gegen ihre 
Gegner als aus Veberzeugung und innerm Drange ſich ibrer 
Begeifterung mit einer an Wahnſinn grengenden Keckheit übers 
———— häufig Boileau und Racin⸗ dicht neben Schlegel 
und Ghaffprare, würden dieſes Wolf lo6fprechen, das Hinter ung et. 
Wenn min aber auch aus frühern Zeiten Mandes in die j unfautdig an unſern — nee ee Fed —* u 
— Epoche mit heruͤbtrgenommen worden, wenn nicht fämmts« | die Berbredien Ludwige XV, abzubüßen”, &o ſpricht kein Fi} 
lihe Elemente der vomantifchen Woefte dem Verſtande und dem | dien, auch nicht bei Hofe, kein Mädchen Eennt die Schandthaten 


nette. ‚Rum. ereignet ſich Allerlei, was beweii » bafi das gro 

Werdienft des Verf, bie Darftellungskunft ift. A, be 
gen auf dem Mege nad; ber Champagne fortroilt, bittet ber 
Prinz feine Goufine um ihre Band; man höre ihre Antwort: 
nBie gehören Ihrer Mutter an, ih der Königin —. o eb» 
ih, Sie wiffen nicht, was für 2* wir abzubüßen haben; 
wenn Sie dieſes müßten, und wie ehr wir gefündigt habkn, Gie 


Einfluß täglich auf eine Üüberrafdyendere Weife, Die mutboloe | Etwas abzubüßen als der junge nz. ter. 

giſchen Gottheiten befchränkten den ſchreibenden Künfkter gavife | Hält in einem Dorfe bei — 
ſermaßen auf den engen Kreis bes Bildhauers. Diefe fublimen | ner Flucht eingeholt worden: Gaftelnaug, ber fogenannte Amon» 
oder anmuthigen, aber veralteten und nie zu verjüngenden | reux de reine, fprengt heran und verfünbet, bie hunderttau⸗ 
‚Symbole waren ber eintönige ‚Ausbrud der manmnichfaltigften fendköpfige Stadt fei im Anmarfhe. Gr till ber Königin: ente 
und fruchtbarften Gedanken unb Gefühle, die für bie Kunft | gegenreiten, befommt aber fein Pferd. „Gin Pferd, ſchreit 
gänzlich verloren waren, und bie jegzt eben weit fie fo lange in | Narr wüthend durch das Getümmel, ein Pferd für mich! 3 
die ſtarren Formen unabänberlicher Typen gebannt waren, einer | bin ein Republikaner: ich muß diefe Racht bie Königin feſtneh⸗ 
fo audgebitbeten Literatur plöglig bie Friſche der Zugend ver: | men! IH bin ein verruchter Böfewicht, fehen Gie; id) verabs 
tipen. Seitbem, mit einem Worte, Biber, Tropen, und was | ſcheue die Ariſtotratie ich Habe vor meiner Abreife das Grucifig 
zur äfthetifchen Bekleidung des Gebanteng gehört, nicht mehr | mit Füßen getreten; ich bin äuerft in das Gemad ber Königin 
auf blos materiellen Beziehungen beruht, bat fih den frangdfts gedrungen, Ich bins, ber auf fie angelegt bat; ih bins, der 
ſchen Belletriften ein Schas neuer Styleffecte aufgethan, weiche | im Begriffe fand, Madame Glifabeth zu merben; ich habe bie ° 
fie mit einer forglofen Willkür benugen, bie nicht felten, twie Schweizer und die Barbiften niebergemegeltz ich habe bie Pam⸗ 
wir fon mehrmals bemerft haben, dm Foberungen der Gramı | phlets verfaßt, bie aus England getommen finbz ich habe * 
matif zu nahe tritt, Indeſſen muß auch diefe von ihrer frühern | Halsband der Königin geflohen, Molir Ihr Alles wiſſen? 
Strenge nadtaffen. Der Geift der Sprache ift am Ende body | will Euch Alles fagen, unter ber Bedingung, daß Ihr mir ein 
nur der —— Nation, die ſich ihrer bedient, und muß fi | Pferd gebt. Gin — i 


Stine Phrafe ſchillert von den derfchiedenartigften Karben, die | in den angeführten Worten. Bir wollen ihn bier weder recht⸗ 
mit Btigeöfchnelle auf einander folgen, Ueherall ift Glanz, aber fertigen noch anflagen; indeffen möge er bod; vielleicht an das 
keine Wärme; es ift das Funkein eines Gietſchers in dem Golde | befannte Sprüctort denken: „qui vole Pole du roi cent ana 
einer heiten MWinterfonne. Alles iſt leidenſchaftlich gehalten, apr&s-en rend la piumoe Barnave, ber nur felten im Buche 
aber nirgends {ft wirkiice Ceidenfhaft. Bei aller Gioqueny auftritt, erfcheint zulegt, um fchredtich bummre Beug zu ſchwa⸗ 
überzeugt er Niemand, weil er feibit Feine Ueberzeugung bat, | gen. Fraͤulein Helene tritt zu ihm und mil ihn um Schut 
weiß man nach Durchteſung feines jüngft erfchienenen „Bar- dr i 
nave* nicht, ob er zur Linten gehört oder zur Mechten, ob er | nette und der Mamfell zu Bühen und geberdet fi und 
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dadurch mht abhalten, ſich su feiner perlo des beautẽa int Braul⸗ 
bett zu legen, wo eine hoͤchſt feltiame Unterhaltung zwiſchen em 
erlauchten Ehepaar beginnt. Wir mußten leider hier abbrechen 
und verweifen, was das Weitere anbelangt, den keſer auf dab 
Bud feloft; an hiſtoriſchen Guriofitäten lehlt es nicht. Die Klei⸗ 
dungs ſtucke find mit der größten Genauigeit angegeben, vom Könige 
und feinen Umgebungen an bis zum Pagen und Gtalltnedt, bie 
innere Einrichiung der Höufer, Tapeten, Stühle, Ziſche und 
Bänke werden mit einer. ſolchen umſiaadlichteit befchrieben,, daf 
der Verf. oft über feiner Gelehrſamteit feine ‚Helden und feine 
Leſer vergißt. Das Intereſſanteſte, was wir unter dieſem 
Schwalle minutidfen und öfters angweiugen Det :its gefunden, 
ift die Wefchreibung des Guftmahls , welches Maria dem Here 
zoge von Valois gibt. Es kommen ba allerlei Gerichte vor, die 
länyft vergeffen find, wie z. ®. Coslotons, was, wie der 
meint, ber Urfprung bed Plumpubdings iſt; bei ben seco! 
tables (der zweite Gang) erſcheinen Brides-&- veauX, 
Arten von dedereien, hundertfarbige Dragetn , ferner Patiffer 
rien, die noch heute unter demfelbert Namen bekannt find, alt 
Beignets, Gauffres, Crepes. Um die Hauptperfonen reihen ſich 
eine Menge unieracteurs, welche dad Intereife ae ſeht gerfplib 
teen und deren Garderobe dem Verf. und dem ‘ 
Mühe gibt. Die reigendfte Geftalt des ganyen Buchs if Dick 
leicht Anna von Bouleyn, die wahr ſcheinlich noch nie mit eiatt 
ſolchen hiftorifchen Wahrheit gefhildert worden ift- 2 

Wir hatten uns vorgenommen umftändlich über dit tegten 
Bände von den „Memoiren Levaffeur's‘ zu berichten. Abein ef 
fengerzig geftanden, ſeitdem wit wiffen, wie «6 mil der Die 
moirenmacperei getrieben wirb, daß 5. 23. bet Buchhändler Eid 
vocat aus einigen Rotigen von Bourrienne 8 Wände bar fpinneR, 
Laffen,. feitdem ſich Herausgeftellt , daß cben bie „‚Memeiren DIR 
Bepaffeur‘‘ von einem Hrn. Rocht verfaßt worden find, baten die 
Memoiren -in unfern Augen allen biftorifchen Wertb verloren, 





















plaudert, ba es einem leib thut um ihn und um das Fraͤulein, 
die nicht einmal fo gefceit ift, dem Deputirten zu bemerten, 
daß er fih ime, um das Geſchwaͤt loszumerden, und befons 
ders um Janin, der uns an dergleihen Albernpeiten nicht‘ ge: 
mwöhnt hat. „A la voix de Barnave la röpublique löve sa tete 

lanter, fagt er irgendwo fo treffend, und daß Barnave — 
dieſer Typus des Spattaners, wie ihm Nodier nennt — aͤchzt 
und girrt und fagt: „Pardon, Majeste, mais ma. victoire m’a 
trompe6 ; j’ai peur et je fr&mis de ma puissance‘. 

Bon dem Bibliophiien Zacob, anders Pr. Paul Lacroir ges 
nannt, ift „Le roi des ribauds** erſchienen. Man kennt bereits 
die Manier ded Hrn. Jacob. Er hat das Mittelalter, wenige 
flens das franzöfifce, mit einigem Fleiße ftudirt, kennt es de⸗ 
ſonders hinſichtlich ber Sitten, des Coſtums der Meubled und 
häustichen Gewohnheiten fehr genau, und fteilt das Reſultat feis 
ner Forſchungen in ziemlich intereffanten Gcenen bar, in denen 
gewdynlich nichts als hiſtoriſche, mit vieler Wahrheit, aber etz 
was froftig gezeichnete Perfonen auftreten, die ein eignes Ger 
miſch tängft veraltettr Ausdrüde und ganz moderner Phrafen 
fee. Was find nun aber diefe Ribauds für geute? wird 


ten darauf mit des Berf. Worten: Baud ift ein alt» gallifches 
Wort, in unferer Sprade fo viel als luſtig; es iſt in der» 
felben Bedeutung in:die englifhe und itafienifhe Sprache übers 
egangen: baher &baudir. Ribaud ift ein Berftärtungsiwort von 
ud, und wird nur im ſchlechten Sinne gebraucht; auf deutſch 
ein liederlicher Burſche. Sn den Edicten deö heil. Ludwigs wers 
den die Freudenmaͤdchen ribaudes genannt. Die beibwachen des 
Königs Philipp Auguſt hießen Ribaldi regis, ihr Hauptmann 
ieß roi des r. Das Wort roi bedeutete im Mittelaiter jebe 
von DOberherrfchaft oder Suprematie; . fo fagte man le roi 
des merciers, le roi des barbiers. Die Compagnie des ribauds 
wurde aufgelöft, wahrſcheinlich wegen ihres zügeltofen Lebens» 
wanbels. Der roi des ribsuds wurbe beibehalten und hatte 
nebſt einer tleinen Anzahl Diener und Bogenfhügen (archers) 
den König zu bewachen, von 1285 — 1515. Gr hatte nebftdem Es liegt ein reich ausgeftatteter, prachtvoller Proſ 
eine Menge ſehr verſchiedenartiger Atiributionen, und unter an» | von Didot auf BVelinpapier gebrudt, mit einer Bignette 
dern bas Recht, von jeder ehebrecheriſchen Frau 5 Sous zu tr Monnier vor uns, weiche die Anzeige einer Mu 
heben, au ſtand ihm bie Aufücht über die Parardfpiele bei | tion von Eadvocat enthält. Diefem Buchhaͤndler Haken viele parlı 
Hofe zu u. ſ. w. Der roi des ribands ift indeß bloß wieder fer Schriftſteller viel zu verdanken. Trod tinigtn gietichen 
tin Lodtitel. , Der Berf. der „Soirdes de Walter Scott“ fäyeint | Unternehmungen it er durch die Revolution des Zuti in Berl 
£6 nun einmal darauf angelegt zu haben, die Leſer mit dem Zis | genheiten nerathen, die ihn unfehibar feinem völligen Gruggt 14 
tet zu übern, Wer ber eigentliche Held der Gefchichte ift, wäre | führen würden, wenn man ihn der Danbelefrifd unterisogen lich, 
uns fer u fagen, weil wir fie nicht ganz gelefen, wir mol: | gegen welche er feit geraumer Zeit vergebene anfämpit- Ge ie 
len indeß unfern keſern mietheifen, was wir davon wiffen. Wir | ben fi demnach die dedeutendften Literatot 
find zu Abbeville den 6. Maͤrz 1514. eudwig XII. geht feiner | zu Hüufe zu.fommen, und fih anheiſchig gem 
dritten Gemahlin, Maria von England, entgegen, welcyer ihr | nigftens ei Gapitel zu liefern, melde ein Wert unter nn 
Bruder, Heinrich VIIL, den Beinamen: la perle des beautes | tel; „Paris ou le livre des Cent-et-un‘ F J 
gegeben. Der Herzog von Batois, der fie im Auftrage des RÖ- | Plan diefes Buches ift febr einfach ', fagt„„Figaro“» mem bier 
nigs abbolt, ift wüthend üher eine Heirath, die ihm, ber dem ieren, „was Mercier für das Paris feiner zeit * * 
Throne fo nabe ſtaud, auf immer don demſelben zu entfernen | für das heutige Paris gethan werden. el Egriu er 
droht. Beim Anbiick ber wunderfchönen Maria verwandelt fi | wäre allein diefem fo vielgeftaltigen, dreifarbigen Paris ass 4 
aber fein Daß in die glühendite Leidenſchaft, welche nicht uner⸗ ſen! Paris gittert, Paris drobt, paris ruft zu den Be 
wiedert bleibt. Die perle des beautds hatte ſich aber einen andern Yaris will an bie Grenzen, Paris will eben , Paris ber 
Liebhaber aus ber Heimach mitgebracht, den Herzog von Suffolf, | vor Lachen, Paris weint und ſchluchzt, Pari dritte 
der noch bei ihrem Eintritt in das frangöfifche Gebiet von F Paris Außerfte Linke, Paris Auferite Rechte: weicher es \ 
Abfbieb nimmt, und als er fie nad einem nächtlichen Befu flefer würde dieſes Ungeheuere afein übernehmen — de 
verläßt, Möge er auf einen Pagen des Könige, den er dur | „Es if diefes ein. neued Bud, äußert fi das „Journe 4 
SGeſchente au bewegen weiß: de distraire le roi Louis duuze | debats“, menn e8 je eins gegeben; neu inſichtich de⸗ x br 
d’accomplir le devoir conjugal six jours durant. Dis an: | neu hinſichtlich der Form, neu binſichtli rt ber But 
dern Tages zieht die Königin mit ihrem Gefolge und dem Berzog | tung, die e6 Au einer Art Enmttopäbie der — JVJ— 
von Valois gen Abbeville. Der galante Monarch reitet feiner | zu einem Dentmale einer jugenbiichen und glöngenben Eitero: 
erlaucten Braut entgegen unb wägt ihr zu Ebren ine Jagd | macht, AM einem Album einer finnigen und mächtigen 
on Beim Schmettern der Hörner ftürgen Broparden | tur. Das Werk wird 10 Bände in 8. enthalten Vande 
> den Wald und füleppen einen Eher, den fie niedergemadt, | des SRonates erfheint em Band. Der Preis eined 1, # 
u den Fahen der Königin u.f.m Der Page hätt treutich fein | it 7 Br. 50 6 Wann ter erfle ausgegebtf — ar, 
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Sonnabent, 


Zur Geſchichte des deutſchen Patriotismus feit 1806, 
. (Befdylus aus Nr. 96.) 

Diefe Betrachtung iſt offendar der Angelpunkt, um 
den ſich alles Uebrige dreht. Intereffante Anknüpfungen 
find die Gedanken über das Misglücken panhelleniſtiſcher 
Beſtrebungen im Alterthum und der italiſchen Foderung 
gegen die roͤmiſche Unnatur. Darauf fchreitet das Werk 
zum Einzefnen fort und es frage fic) zuerft, wie in Deutfc: 
land die vollſtaͤndige Erſcheinung der Ider anzu⸗ 
treffen ſei. 

J. In der Maſſe der Nation mit erzwungener An⸗ 
erkennung durch die Regierenden. „Traurig und elend 
war der Vorabend der franzoöͤſiſchen Revolution bei dem 
mattherzigen Kerzenticht weltbürgerficher Aufklaͤtung vor: 
übergefjlichen. Dann brach fie ſelbſt, wie ein furchtba⸗ 
tes aber erfriſchendes Gewitter, herein, und das Größte, 
was fie hinterließ, war das ehrenhafte nationale 
Selbfipewußtfein des franzöfifchen Votks. Als 
dieſes Selbſtbewußtſein mit napoleoniſcher Ueberhebung 
die Deutſchen ſchmaͤhlich vor ſich niederwarf, da entſtand 
auch hier ein Bewußtfein, und eben dieſes Volksgeflͤhl, 
dieſe vetletze Nationalität der Deutſchen wies die Ausſchwei⸗ 
fung des frangoͤſiſchen Volksthums in die gebührenden 
Schranken zurüd: der Zitel la grande nation hörte auf 
eine Geltung zu haben, 



























Jene Tage find groß und here 
li, denn fie find der einzige Augenblick in der langen 
Reihe der Sahrhunderte, in dem das deutſche Volk frei 
und ehrenhaft, im Bewußtſein feiner Kraft fi der Ger 
genwart und in ber Hoffnung auf die freifte Verfaſſung 
und die ehrenwertheſte Eriftenz der Zukunft freute, und 
völig einem Manne glich, der Hochzeit macht, 70 Eifel 
und ebenfo viele Efefinnen hat, dann aber duch Vieh: 
ſeuchen ein ruinicter Menfh wird, Dennoch ift es wahr, 
damals war die Idee des freien Volles fo mächtig und 
wirtfam, daß ihr keine Regierung zu widerftehen tagte, 
im Gegentheit alle mit einander eine fo freie Sprache führten, 

man fie jegt kaum im Auslande hört”. Hier folgen 
eine Menge Documente aus jener Zeit, die man jegt nur 
in Büchern, welihe über 20 Bogen enthalten, unter die 
fem Breitegrad abdruden laffen kann. 

N. In der Diplomatik 4) Preußens Allianzvertrag 
mit Rußland gegen Napoleon verlangt wenigftene eine Gons 


nale Bewußtſein fefthätt, 
über das Verhaͤltniß des 
find wir aber wiederum nicht im Stande an diefem Orte 
mitzucheifen, fo gern wir 
von Dem, was unter der 
gen” gejagt wird, 


und 
Wiege in Betracht gezogen, 

Major Schill u. f. w.,daraufder 
Die Jahn ſchen Acten 
das völlige Bewußtſein, womit die nationalfreifinnige Ider 
verfolgt wird. Die Gründe, 
feiner Ueberzeugung gemäß die Idee nicht realificen Eonnte, 
Die Partei, 

Verfolgungen. 


nterhaltung, 


EEE — — 
95. — ⸗ 


22. Oktober 1831. 


ſolidirung Deutſchlands durch Preußen, 2) Dann aber 
wird der wiener 
an Deutſchland als Staat und an freie Vers 
faffung beherrfcht. 


Bund, 
Nationalkraft 


Daſſelbe gilt 
„illuſotiſche Verfaffuns 


IH. Erſcheint die Idee in einzefnen Gemeinſchaften 

aten. Hier wird der Tugendbund als ihre 
der weſtfaͤliſche Aufftand, 
beutfhe Bund, Jahn, 
liefern intereffante Aufſchluͤſſe über. 


warum ber Fürft Hardenberg 
als zu ſchwach, wird desavonirt: partielle 


IV. Precäres Leben ber Idee und allmälis 


ge8 VBerfhwinden aus der Erfheinung. 1) Die 
Burſchenſchaft ift der Verſuch, eine 
heitstiebe 
wendige Geſtaltung 
Juͤnglingsbund ift 
auf bie Idee zu 
mit Gewalt ins 
„Je 
und 
ſelbſt die Unzweckmaͤßigkeit war, 
diefe Beſtrebungen und ihre Mittel, der Abſicht zu entfpres 
den, als Garicatur 
es wäre ein Reichtes getvefen, das ganze Attentat völlig ins 
Laͤcherliche zu ziehen, 
men Gründe die Ensfcheidenden zu einem entgegengejegten 


Vaterlands· und Freis 
ohne Vaterland und Sreiheit zu Haben, Noth⸗ 
eines ſolchen Beſttebens 2) Der 
ein verzweifelter Verſuch, jenen Hohn 
vernichten und ſie ſelbſt um jeden Preis 
Leben zu führen. Es heißt von ihm: 
größer bei dem Mangel an allem biftorifchen Grund + 
Boden, an aller Ruͤckſicht auf die Geſchichte der Idee 
um fo fchärfer mußten. 


auf die Idee ſelbſt etſcheinen, und 
wenn nicht die bis jetzt noch geheis 
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Verfahren mmt hätten, Die officelle Anerkennung 
eig Bi Bedeutſamkeit war Das, was wider alle 
Erwartung erfolgte, und wir find in ber That jegt noch 
nicht in dem Falle zu fagen, inwiefern die Pierät gegen 
Deutſchland und das Bewußtſein der. eigenen Bejtimmung, 
oder. weiche andere Ruͤckſichten ein aufgeklaͤrtes Goubernes 
ment abgehalten haben können, die Gelegenheit zur Ber 
höhrung der Idee in ihren jugendlichen Traͤgern zu vers 
abfäumen. Genug, es ift duch Hohn keine Sünde wis 
der den Nationafgeift auch in dieſer kuͤmmerlichen Erſchei⸗ 
nung. begangen worden — und nun? — body davon uns 
ten ein Mehres”. 

V. In dieſem Eapitel wird von den einfeitigen Frei- 
heitsbeftrebungen nad) dem völligen Verſchwinden der Idee 
ber Volkseinheit gehandelt, wozu wir aud) die Ereigniffe, 
welche in Folge der Julitage bei uns flattgefunden, ges 
rechnet ſehen. 

„ VI. Hieraus entſteht die Schilderung der politiſchen 
Gegenwart. „Preußen. Farbe der Regierung. Stand 
der. Parteien. Hohe Perfonen. Philoſopheme. Pietiſtiſch⸗ 
ariſtokratiſche Beſtrebungen. Die beiden religiöien Pars 
teien, die Öftreichifche, die ruffifche Partei. Minifterium, 
jegige Ridytung, von Kampg und die deutihen Gonftitus 
tionmellen. — Abhängigkeit von Rußland unfer National 
unglüd. — Provinzialftände, geiftlofe Ariftokratie. Städte: 
ordnung, materielle Demokratie. Gefahr, die Hardenberg’: 
ſche und Stein’fche Idee zu verlieren”. Dieſes reichhal⸗ 
tige Gapitel hoffen wir kaum in feiner Inhaltsangabe durch 
die Genfur zu bringen, und fo fehienen denn alle Anfüh: 
rungen vergeblihe Mühe zu fein. Die. Sachkenntniß und 
bie Auffaffungsart fieht man indeffen aus der Inhalte: 

abe ſchon genugfam, 

di VII. —S die geiſtige Macht von 1813 und 
1814 als altes Ruͤſtzeug im Dienft des Abfolutismus zu 
gebrauchen. Wir vermiffen in dieſen Darfteltungen bie 
Berüuͤckſichtigung der fo aͤußerſt wichtigen preußifhen Mi: 
litairverfaſſung. 

VIII. Wiederaufleben des ehrenwerthen Nationalbe— 
wußtſeins. Darſtellung des außerpreußiſchen Deutſchlands 
und feines Geiſtes. Vielfaͤltige Verbreitung der 
Idee eines freien dbeutfhen Staates (befonderd 
als Bundesftaat mit Verwaltungseinheit) in Deutſchland. 
„Dieſe Idee iſt die Furcht der Könige umd die Hoffnung 
des Volkes“. 

IX. Hoffnungen eines deutſchen Miniſters. Einzel⸗ 
nes uͤber den Inhalt des Begriffs Frelheit. Verfaſſung. 
Stände. Koͤnigthum. Die Hoffnung lautet alfo: „Sie 
twünfchen durch mid; einen Blick in die Zukunft zu thun, 


fie fagen, es fei leicht, ein Erkenntniß zu fällen, wenn“ 


man fo in den Acten orientict, wie ih, nur zum Abſchlie⸗ 
fen gelangen wolle, und bann fragen Sie: follte. man nicht 
auch einen Schritt weiter gehen innen? Ihre Fragen 
find meiner Gefundheit nicht nachtheilig gewefen, denn ic) 
babe viel darüber lachen müffen und das Rachen foll ja ger 
fund fein. Dennoch muß ich Ihnen antworten und in 
ber Antwort, wenn ih wicht allen Credit verlieren will, 
doch einigermaßen Ihren Erwartungen entfprehen. Wie 


ift das anzufangen? Wollen Sie im Emft das Urtheil 
eines Staatsmannes, dem es. auf die Geftaltung des Eins 
zelnen, auf das Merden aus dem einzeln Gegebenen ans 
kommt, der nie wie ein Gott über den Verhätmifien, 
fondern immer ganz isdifh mitten drin fleht und nie 
thun kann, was er will, fondern was diefe Verhaͤltniſſe 
serheifhyen — voollen Sie im Ernft:das- Urtheil eine fob 
den Mannes und von mir als einen folhen; nun fo kann 
ich eben nur laden über die gänzliche Unbehuͤlflichkeit mei: 
nes Prophetentalents, welches entweder Lügen muß, indem 
es ſchon entftehende Dinge als unentftanden darftellt, oder 


“| fhmeigen, indem es dies für feine Prophezeiung ausge: 


ben will. Das Einzelne und das Wie — zwei Dinge, 
wofür wir Staatsmänner ung am meiften intereffiren — 
vermag auch der Kundigfte nicht vorherzufagen; dagegen 
das Allgemeinere auch wol ein Unkundigerer, wem er — 
Philoſoph if. Wollen fie mich audy nach diefer Vortede 
noch zum Fernrohre gebrauchen. Ich till es einmal an: 
nehmen, da Sie es wollen; ja, ich will annehmen, daß 
Sie Ihre Frage nur darauf richteten und ich alfo mehr 
über meine Auffaffung, als über Ihr Anfinnen gelacht 
habe. Dann firhen die Sachen ſo. Es ift weiter nichts 
zu etweifen, als daß die politifhe Freiheit und 
das nationale Selbftbewußtfein, wovon Sie mit 
Recht fo nachdruͤcklich reden, diejenigen Gedanken find, 
welche unfere Zeit bewegen und dyarakterifiren, alfo eigentlich 
ihre Seele find, um zugleich die Buͤrgſchaft zu haben, daß 
auf die Länge Niemand anders regieren wird, als eben ſie. 
Diefe jedesmaligen Färbungen der Zeiten, diefe hettſchen⸗ 
den Richtungen bringen Das, was Wahrheit in ihnen if, 
mit unwiderftehlicer Gewalt an die kommenden Giſchlech: 
ter, und-haben es nie ſicherer vermocht als im unferer Zeit, 
wo es doch im Grunde keine geiſtige Contredande mehr 
gibt, wegen des literarifchen Werbandes ber civiliſitten Vol⸗ 
ker. Wollen fie nun zur unzweifelhaften Gewißheit über 
das Schickſal jener Ideen gelangen, fo iſt weiter nichts 
nothwendig als ihre Entftchung und ihre dermalige wirk 
liche Eriftenz gefchichtlich nadzumelfen. Yon Sirg ober 
Niederläge ann dann gar nicht mehr ‚die Rede fein. Ich 
fodere Sie auf ſich dies Verdienſt zu erwerben“. 
Hiermit fehließen wir eine Anzeigt, fr die wir viel 
leicht um Verzeihung zu bitten Urfache haben, vielleicht 
aber auch Lob verdienen, Nur das Eine fügen wir nad) 
hinzu: das ganze „Manufeript” hat durchaus bie nn 
einer ruhigen hiſtoriſchen Darlegung ohne Gelehttth 
und ohne blauliberale Declamation, denn es ſchien * 
darauf anzukommen die Gefinnung und dad Weſen ein 
Einzelnen zu Tage zu legen, fondern die der Nation ober 
Derer, melde zu ihren Vertretern entweder befugt er 
oder ſich dazu aufwarfen, um durch eine folde Verf 
gung des Lebens der volksthuͤmlich⸗ freifinnigen Idee > 
der Vergangenheit zu einer Anficht über Gegenwart um 
nächte Zukunft zu gelangen. Die Eigpeit, welche en 
diefe Weiſe in dem Werke ift, macht fid jedoch = 
mit wiffenfchaftlicher Strenge in bem Buche felbft gel * 
vielmehr iſt die ganze Haltung populär. Jeder Abſchn 
bildet für fi ein Ganges und indem er den bezeichneten 


——⸗— oe: 


Bi Hr. d. Meyer eine pfifheortoobone Anſicht von der 
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Gegenſtand reinhiſtorlſch verfolgt, ergeben ſich die Folge: Nicht fo der Chriſt, der, je 
rungen für die Jdee nur gelegenelich, zi2 | wenige barım — Era babe, um f 
Kein Heiliger wife, wie er in Gottee ——— konne. 
ts Verdi 3 ee fühle 
Blätter für höhere Wahrheit. Von Johann Fri edrich en —* bie Bere ea y 5* — * 
von Meyer. Neue Folge. Etſte Sammlung: Pal: | ihm Altes, ‚In diefer 1ebe feine Religion ; und da er fi 8 2 
men. Berlin, Dchmigke. 1830, 8. 1 ZHie. 16 Gr. | genugtgun Tonne, f er mit Gottes Hüsfe in ber Re 


x 


Eine fo reiche als bunte Gabe reicht der wohlbefannte Verf. 


eil den 8 früher erſchienenen der erften Folge der „Blätter für 
höhere Wahrheit anreiht. Theologiſches und Geſchichtliches; 
Dogmatifches, Citurgifhes und Gregetifches; aus dem Alten 
Bunde und aus .dem Gebiete der chrifluchen Welt; neben der 
fließenden Profa auch ſchoͤne Digtungen eingeftreut. Der treff⸗ 
liche Beri⸗ tiger der Luther ſchen Bibelüberfegung iſt in feiner 
— * — * in a en Bien * 
© ganz der tiefern myſti R g in ber Bebandi ri 
Uchen Religion äugethan, daß von diefer Seite feine Anfthten ſowol 


Auffaffung dee Griftlihen Glaubens den Stempel einer Eigen: 
thümlichkeit, welde nad) ihren Hauptmomenten in dieſen Biaͤt⸗ 
tern angedeutet zu werden verdient, weil fie ebenfo von ber. 


— 

& 

* 
— 
Bass 


. feine 
daß bie von ihm ete Idee der Rechtfertigung aus Sn 


blos juridiſchen 
Sie en Su ef 
ung eine en pr en &e bes, 
en der Glaube todt fei, damit ——** De 


fi 

Autorität des Verf. dem Ehriftentyum Gnvas aufzuladen droht, 
was von biefem ftreng und deutlich außerhalb der Grenzen feiner 
Wirkfamkeit gehalten tird; wir meinen bier natürti das urs 
fprüngrliche, vangelifhe Ghriftenthüm, zu we 

Meyer ſich bekennt 


en mit den theologi Grundideen des Verf. ammen 
ze find ſchon info —5— werth. Ar babe 
verdient bie Aufmerffamteit von Eefern, welche wahre geir 
flige Bildun Stoff ſuchen. Folgende Bemerkungen aus. dem 
Inhalt des Buches und über benfelben mögen bier nicht unwill: 
kommen fein. 

In mehren Abhandlungen — „Iſt Moral bie eigentliche 
Fr ad Religion ?“ (8. 54— 108); „Zur Eriöfungslehre” (©, 
109 — 180); nBerbefferungen oder nit ?” (©. 131—174) — 


chet 
dem katholiſchen Lehrbegriffe entfernen tann, 
wuͤrden ——— A wenn — fand 
matiſche Princip beider und Slaubensweiſen feftgefegt 
wäre. Dann aber müßte in ber That tömifherfeits alles Dake 
jenige aufgegeben werben, was tem Grundſahe wiberfkceitet, daf 
alles Verdienft der Glieder nur von dem Baupte ausgehe; «8 
müßte ‚nicht nur in dem Worte Glauben auch der Begriff der 
une al Unterwerfung unter den Willen der Gnade, fewie in 

te Verdienſt die Idee feines Urfprunges in der Gnade 
durch den Glauben eingefhloffen und fomit daB gefährliche Dopr 
pelbefehntniß, daß man durch Glauben und gute Werke felig 


Ertö b Ghriftus und von Rechtfertigung durch den 
Tebenbigen , Äh Glauben, melde wir In Beikehune auf 
ben Streit der Hriftlichen Gonfeffionen überaus mild und vers 
Phnend, in Binfiht der Bibelauslegung umfaffend und vieldeus 
tig nennen milffen, Gr geht von dem Grundfage aus, ben bie 
Reformatoren bes 16. Jahrhunderts fiegreich vertheidigt haben, 
die erloͤſende Thaͤtigkeit Jefu, feine perfönliche Pingebung 
R darf fich nicht ] 
entfheidenden Gieg über das Kationatififde m > milden 
Ultras und in der die ewangelife Wahrheit bedrängenden DOps 
ee unter ben Proteftanten verſprechen, bevor er die eigne 
tte überwunden und mit den fanften Geſinnungen unfers Berf., 
aber doch mit keinem fanguinifhen Sertrauen, daß bie Parteien 
—5 ve Pie, fih einander nabe feien, bie Gemüther 
wo rt un 
das Feine Vernun erin und keine Magd bes ftabens, 
- * der —— des Gottoertsanens If, Berk 
n wird, 


igfeit der Menſchen sum 
aus eignem Wiffen und Vermögen. &o ergibt ſich ihm 

denn, daf nur im Chriſtenthum, in dem teligiöfen Berhältniffe, 
die chrifttiche Deilsordnung herbeiführe, auch die wahre 

Moral erft gegeben fei, weil ohne den Grund und das Pri ap 
u 


fihern, fügt er auf den Erfabrungsfag der Sünde und auf das 
dabur be FR 


des Gpriffenthumg, ohne bie Lebendige Gemeinfchaft mit dem 
löfer, feine Lautere und vollkommene Moralität der Menfden f} 
Stande kommen fönne. Außer Chriſto Habe die Moral keine 
geetiee Burg und feinen perennirenden Stamm ; fie bleibe in 
der und fei wetterwendifc; fie habe auch Bott nichts vor 
ten, weewegen er uns gnädig fein müffe, als ein Bild, wels 
Gem der Prätendent ſehr unaͤhnlich fei und ſich dadurch ſelbſt 
berdamme. Wenn ein beiftifcher Moraliſt mit feis 
em vortrefflichen Spftem in ber Hand vor Gottes Thron trete, 
fo werde Hier aus feinem eignen Munde ber gerichtet, 


ben fonft in etwas abweichender Beziehung ſchon tauchten 
astra darauf anwenden dürfen, p armonifche —* 
tion. Dies wird namentlich in einer gerung der chrifttichen 


Lehre von der Eriöfu wo ft die verwandten Anz 
fehlen in — Erin Anbratungen glaubiges Schriftver · 
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ſtaͤndniß! beruͤhrt werben und unfer Berf- die Erklaͤrung Stier s 
egen einen juridiſchen Begriff der Satisfaction durch eine in 
feiner nn und eifrige Bertheitigung der lichen 

tet. So mislich «8 immer hleiben wird, den Tro⸗ 











und wie man dadurch ber Ehre ihrer Verfe nicht zu nahe 
fondern nur ben Wunſch wahrhaftfrommer Bil Ah 
erfülle, wenn man in einer bienlichen Geſtalt ihre Di gt 
pflanze, died hat Niemand richtiger nochgewiefen ; - al Schleier: 
macher in dem an den Biſchof Ritſ⸗ gerichteten t 


Geidet zwiſchen Acen und neuern Liedern; ‚jene, wie Dentmale 
gothifcher Kunft, feien in fih nicht nur nach ihrer Ider, fordern 
au ſprachlich To gerundet, kraͤftig und vollendet, doß eb nur 
feltener und leichter Nachülfe bedürfe. ar 

- (Der Berhtuß folgt.) b 





Geſchichte der Deutfchen am Niederrhein um in Weſt⸗ 
falen, Von der erjten geſchichtlichen Kenniniß an de 


l inden. © 
quleicht entſchwin o w auf Karl den Großen. Don 3. F. Knapp. Mit 


von der Erldſung betreffe, allmaͤlig auf diefem Brennpunlte des 
örtlichen Lichtes Alles vereinigt: Recht, Gnade; Bezahlung, Ges 
ent; Zorn, Liebes Schuld, Unfhulb ; Strafe, Vergebung 5 
Zödtung, Heilung; alle Mortwiderfprüdhe träten in dem Wuns 
der des Verföhnungswerkes zufammen und löfeten ſich in dem⸗ 
felben auf; einem Wunder, das kein menſchuches Bud erfchds 
fen, fondern nur bie Evigkeit mit ihren Aeonen volftändig auf | 


Zeit der Römer. Elberfeid, Weiſe. 1830. Gt. 


und daß er darin eine ſichere An leitung für Jeden ſieht, wit tt 
der Andacht in fchriftgemäßer Befhauung gedämpft (©. 119, 120). auf das Wohl feiner Mitbürger nüglih eimwirfe und fein eig: 
Gsenfo fpricht fih der Berf. in verfühnender Milde aus, 
wenn er Vorfchläge zur Börderung des lirchſichen Lebens, na 
mentlich zur Verbeſſerung des Gottesdienftes madıt. „Wie der 
Eine Geift der Natur fi im Fruͤhlin durch taufend Geftalten 
und Karben ankündigt, fo predigt aud) dat göttlihe Wort ſich 
felsft in mancherlei Hüllen; es ſoll damıt ſich der Mannichfaltig 
Reit des Sinnes und Geſchmacks anbequemen, und verbietet nicht 
dem Einzelnen, eine Form lieber zu haben als die andere, aber 


einer befriedigenden Sefchichte feines befondern Vaterlandes ge 
fühtez er iſt feit Zahren darauf bedacht und damit 38 
diefe cage durch ein vollftändiges Hantbudy der Gefdichte 


fütten, und er übergibt dem Publicum. ald Grundlage fünt 
ternehmene, welches er mit Recht ein ſchwieriges und 

tes nennt, das und. vorliegende Wert; das Mas, nal welchem 
daſſeibe zu meſſen ift, gibt die Vorrede, in —— 
erklärt, daß er nicht für Männer von Fach, fondern für 
eine gebildete Gtaffe, der Das wiffenfebafttiche Studium ‚fein 
eigentlicher Gegenftand fei, And für das Publicum im 


feien, geſchrieben habe. Jene wie diefed zugteich au —— — 
ift allerdings eine fehr fäpiwierige Aufgabe, und emand wird 
ea toben, daß mehr bie erfiere. ald das lehfert vom Berf. ber 


Thymian liebt, wollte Den verkegern, der gern Rofen pflanzt 
und Zimmet genießt? fo verhält es ſich auch mit den geiftlichen 
Würgen. Wenn ben Römifchkatpetifhen oder Griegiſchen die 
bunte Großheit feines Bottesdienftes am meiften begeiftert, wenn 

dagegen ber mährifche Bruder in dem füßen Gedanken des Lams 

mes verfunten ift, ober ber Theoſoph in die verborgene Weide 

heit und in bie Herrlichkeit einer, eivigen Wieberbringung einfhaut, 
wenn der Eine den Yiturgifchen Gefang des Priefters, der Andere 
den Shoral der Gemeinde vorziebt, und ein Dritter neue Pfals 

men bichtet: wer dürfte fagen, wenn Ghriflus darin ift, das Als 

1e8 fei unerbaulich oder — für Diefen ober Jenen?“ (©. 

136, 197). Nun aber weit entfernt, Alles, fowie es eben ge 

genwärtig beftcht, auch fürs Künftige beſtehen laffen zu wollen, 

theilt der Verf, durchaus den Grundfag, daß mit dem Korts 

fhritte der Zeit aud die Seftatt unferer hriftlichen Andacht ſich 

verändern müffe. Dies namentlich in Betreff unferer deutſchen 

Sibelaberſehung und unferer Kirchentieder. Allein es beißt auch : 

jedes Fach habe feinen eianen Siyl, und von der hoͤchſten Würde 

und unantaftbar fei der Kirchenftyt, welchen für Deutſchland und 

feine Sprache beſonders die Reformation durch Luther gebracht, 

obwol aud) diefer von noch frühern Meiftern gelernt habe. Diefe 

Sprache könne gereinigt, grammatifh berichtigt, von einigen 

veralteten oder unanftändig gewordenen Ausdrüden und Bilbern 

entledigt werben; fie tönre hingegen nie verdrängt, nie durch 
die Sprache des gemeinen Lebens, durch die rationafpbilofophis 

für, durch den platten Gonverfationd » , Brief⸗ und Zeitungston 

erfept werten. Es muß darum auch alles Neue aus dem ewigalten 

— grf&öpft und in den Grenzen ber Form erhalten werben, 

BL der Würde und Erhabenheit des Inhaltes angemeffen ift. 

e gurctmäßig namentlich Aenderungen von Kirchenliedern frien 


n Stit 

und unparteiifch geprüft, er kat ip dadurch eigene begründete 
Anfihten gebildet, welde er darlegt, ‚ohne bie abweichenken 
Meinungen au übergehen, und er bat auf Geſchichte, — 
und Gthnographie gleiche Rüdjiht genommen und 2 


niederrheinifcpen und weftfätifcen Landes eine befriedigende Br 


fondern auch in einem größern Kreife Ant 
-und den lebhaften Wunſch eeregt, ‚daß basienige Ben 
deffen Vorläufer wir dies Buch au betrachten haben, 


i ; ichung auf dad 
feiben bald anfcliegen möge 3 —— — 


und den Ramen des deutſchen Bois zwei Abtheilungen * 
welde durch den batavifchen Aufftand gefdieten MET Lem 
in jeder Abtheilung erſt die Begebeneiten erzählt UM? on 
den Zuftand des Landes und feine Bemohuer (hilbert- 
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als Gemeingut der Kirche von Srfhieht zu Geſchlecht forte 


ben über das neue berliner Gefangbuh”. Hr..v. Meyer unters } 


einer Karte von Niederrheinland und. Meftfalen w 
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Der Invalide. Hiftorifhsromantifhe Bilder neuerer 
und neuefler Zeit von E. Spindler. 5 Bände, 
Stuttgart, Halberger. 1831. 8. 8 Zhlr. 12 Gr. 

Wenn ich Spindler's Talent mit fteigender Theil: 
hahme verfolgte, wenn ich feine glänzende und glühende 

Phantaſie im „Baftard”, im „Juden“ berwunderte, fo 

regte ſich dabei die Beforgniß, dies Talent könne der Ur 

berfülte finnlichee Auffaffung erliegen. Er war bald ein 

Lieblingskind eines großen Publicums, und mit mehr Be 

ruf und Werth als viele vor ihm (Wan der Velde, Clauren 

u. f. w.). Ein Schoßkind des Glüded und ein Lieblinge: 

Eind eines deutſchen Lefepublicums zu fein, find zwei vers 

führerifhe Dinge für Zugend und Talent. Ihm drohte 

dabei noch eine andere Gefahr, benn ein Kritiker, der 
unſere Autoritäten in unzufriebener Zerſtoͤrungslaune ans 
gufechten fi zum Ziele gefegt, hatte ben jungen Autor 
in eben. der Laune, oder was fonft buch einen Zufall, 
zum aparten Ziel feines Beifalls ſich auserfehen. Um 
doch Jemanden zu haben, der Sein Norddeutſcher war, 
noch in Norddeutichland als Goͤtze verehrt wurde, hatte 
ee Spindlerin ſich erroählt, um ihn mit demfchben Webers 
maß von Lob zu uͤberſchutten, wle Andere mit Polemik, 

Wegmwerfung, oder weldye Form des Tadels der ewig na⸗ 

gende Wurm der Unzufriedenheit eingibt. Der junge 

Autor war einmal beflimmt, gelobt zu werben. Es wurde 

um gelobt, was zu loben und was nicht zu loben war. Nas 

mentlich mußte feine füddeutfche Originalität, feine Friſche 
ber Anfhauung und Auffaffung in einer Art hervorgehos 
ben werden, daß zu beforgen ftand, Spindler möchte 
darauf horchend ſich ganz Dem, was man Genie genannt, 
bingeben, ımd Das vernadyläffigen, mas erft von Jedem 
errungen werden muß, dee auf mehr Anſpruch macht als 
ben Applaus ber Refebibliotheten. Und um wie viel Za= 
Inte hat jene Verehrung des Ichs Deutſchland bereits 
gebracht, jener ſtolze Gigantenglaube, ein Shaffpeare zu 
fein, ein Luther, Kauft, Don Juan, ein Künfikr, der 
fi) in den Koth wirft und meint, ber Abdruck müffe ek 
nen Apollo von Belvedere geben. 
Diefe Beſorgniß verſchwand. Schon im „Juden“ 
war mehr eim ordnender Geift bemerltih als in dem 
milden Quodlibet gährender Stoffe des „Baftard”. Noch 
deutlicher wurde das Ringen nad Bildung im „Sefuiten” ; 
und in mehren feiner Kleinen Movellen, bie dem Leben 
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dee Gegenwart angehören, zelgte ſich ſchon faft allzu viel 
Nacgiebigkeit in die Foderungen einer Welt, dis außer 
dem Dichter llegt. Spindler's Talent aber ift einmal 
ein fubjectives; died darf er nie außer Acht laſſen. Diefe 
finnfihe Glut, die ihm fchöpferifche Kraft leiht, u re 
nicht bintanfegen; fie hebt ihn, er foll ſich mur dabei 
feiner und der Dinge um ihn bewußt bleiben, er foll co: 
und fubordintren. In vielen feiner neuern Taſchenbuͤcher⸗ 
novellem hat er ſich in taufenderlei Verhäftniffe nicht durch 
einen mächtigen Beruf, nicht durch Leidenſchaft und Sin⸗ 
nendrang hingetrieben, vielmehe mit dem Quartierzettel 
ber Abficht einguartiert, Die moderne Welt ift feinem 
Gifte nicht ganz befreundet; der Sinnenflurm in ihm, der 
freilich auch zuweilen zue Reflesion führt, paßt dod nicht 
zu unferer Üeflerionswelt, zu unferer Reflerionslecture, 
ju. unferer Reflerionsforietät. Der Boden, in dem 5. B. 
Tied's Novellengeſtalten fi mit Anmuth bewegen, iſt 
für feine ſinnlich angeregten Maturmenfchen zu glatt getaͤ⸗ 
felt. Als Dichter ſcheint er ſich bequemer in einer früs 
hern Zeit zu bewegen, wo die Sinnlichkeit ſich noch nicht 
zu derftedden brauchte, wo es gewaltige Gonfliete gab, die 
Gontrafte greller auftraten, die Situationen im Leben pi⸗ 
kanter ausfielen. Spindier hat das deutſche Mittelalter 


ſtudirt, bis in feine Rumpelkammern, aber auch feine thätige 


Phantafie Lebt dafelbft, und nicht bloß in ben Rumpelkam⸗ 
mern, fondern in den milden fanguinifchen Charakteren, 
welche aus dieſem buntbewegten Leben ſich entwiceln burfe 
tem. Seine Stimme paßt zu den derb malven Tönen je⸗ 
ner Zeit; da iſt ſinnliche Wahrheit, wenn er bie Burg⸗ 
feäufeins, die Burgermaͤdchen, die Juden, die Hausftauen 
u. f. w. reden läßt, und andere Mahrheit als bei 

Weber, Fouqué u, A.; fie ereifern, erhigen ſich, wie wir 
es nicht anders uns vorſtellen dürfen, der Pathos der Leis 
denſchaft ift echt und das Leben darin ergreift und. Fuͤr 
die Wahrheit unferer modernen, fentimentalen und reflectis 
renden Welt geht ihm die Sprache ab. Man muß mits 
gelebt, mit da empfunden, mit da gedacht haben, um ſie 
fprechen zu fännen. Unfere Demoifelles, Fräuleins, Graͤ⸗ 
finnen teden bei Spindler fange nicht fo wahr als feine 
Damen einen vergangenen Epoche. Spimdler's kritiſcher 
Lobrebner kann vielfeiht einwenden: feine Naturfprache iſt 
wahr, fo gibt fie ſich nody in Suüddeutſchland wahrend 
Eure norddeutfche Sprache es nicht mehr it; Ihr ſprecht 
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anbers ala hr denkt, Ihe geberdet Euch anders als Iht 
empfindet; lernt hier den wahren Ausprud der Natur. 
Ale Achtung vor jeder Natürlichkeit, aber wir wollen nicht 
ruͤckwaͤrts lernen. Wenn eine huͤbſche Schwaͤbin nad Ber: 
fin kommt, macht fie gewöhnlich dutch Anmuth und freunds 
liches Zuvorlommen Gluͤck, man freut fidy Über die Uns 
befangenheit, mit der fie von Dingen redit, bie unfern 
Damen die herdoͤmmliche Sitte zu erwähnen verbietet, aber 
Niemand fodert deshalb von Letzteru, daß fie fi) Mühe 
geben follen, aud fo naiv zu reden und den Männern bie 
Hand zu drucken und ihnen wenn es fommt einen Kuß 
zu geben, und bie junge Dame, die es nadhthäte, würde 
man fehr aldern finden und tadeln. Was Denen am Ne: 
dar, Dbderchein und der Iſat Zwang ſcheint, ift bei uns 
an der Spree, an ber Pleiße und der Eibe auh Wahrheit, 
und keine Wahrheit von heut, keine gemachte, fondern eine 
auf dem ganz natürlichen Bildungswege erwachfene, Ders 
irrt ſich Spindler in diefe Lebenskrelſe, fo ſcheint er ung 
fre der glänzende Firtig feiner Pantafie wird gelaͤhmt, 
fein Flug matt, Es wird ein gezwungenes Wehen, von 
dem wir ihn gern frei und zuruͤck wuͤnſchen, dahin, wo 
feine Einbildungsktaft ihrem Impulſe folgen mag. Auch 
dieſe Eindildungskcaft wird ihre Geſetze in ſich ſelbſt fin— 
den; um Das zu erringen, was wir einmal in der Sprache 
des gewöhnlichen Lebens Kunſt nennen, eine Form, bie ihre 
Dauer fihert, dazu braucht niemals die Phantafie zu frem⸗ 
den Formzeichnern zu gehen und ſich ein Modell zu erbitten, 

Spindler's Talent iſt nicht in der Ueberfülle finnlis 
her Auffaffung untergegangen, aber es ift an eine fuͤrch⸗ 
terliche Kippe gerathen — an die Buhhändlerfpech= 
tation. Ein ingenieuſer, feutiger Kopf, ein Mann von 
ſptudelnder Thätigkeit, dee Buchhaͤndler Franckh, der feine 
Zeit kannte und fein Terrain, und es nur darin verfah, 
daß er den ungegohruen Moft zu früh auf Flaſchen zog 
und während er -immer neue Flaſchen füllte, vergaß, die 
Älteren zu pfropfen, bemaͤchtigte fih des Dichters, Der 
Speeulant harte nun ein Talent umd ein Publicum, das 
nad) einem Talente verlangte, Daß, was das eine gewaͤh⸗ 
ren konnte und das andere verlangte, ganz Verſchiedenes 
war, darauf nahm er in feinem Eifer keine Ruͤcſicht. 
Was fein Publicum haben molite, wußte er genau: Uns 
terhaftung, Zeitintereffe, Politik, liberale Ideen, National: 
gefühl (nämlich Jranzöfifches), Napokon, der Mann feis 
nee Zeit, und altes fis, ſchnell. — Franckh iſt ein Mann, 
der vermöge feiner liebenswürbigen Lebendigkeit Etwas ein: 
leuchtend machen fann. Da mußte der arme Dichter heran, 
Fortgeriffen wird er aus dem Kreiſe feiner Lieblingsldeen, 
aus dem bunten Sammetſchillet des hecbſtlichen Mittels 
alters, aus der Wiege feiner Träume, wo feine Phantas 
fie angenehm hins und hergaukelte, zum Sanonendonner 
don Marengo, zu dem fhreffen Helden, dem Manne 
des Jahrhunderts, zu dem theoretiſchen Kämpfen der Trl— 
bunen. Er muß Novelten ſchreiben, ein Taſchenbuch der 
Novellen herausgeben, fogar ein Vergißmeinnicht, eine 
Beisfchrife gründen, redigiren und ſich in Literaturfehden 
einlaffen und daneben große Nomane fchreiben, Romane 
aus dee großen politifchen Tagesgeſchichte, je fihneller, um 


fo beſſer, je Meecafer, um fo beſſer! D bu fchönes, dem 
Beitgeifte bingeopfertes Dichtertalent! tönnte Deutſchland 
zufen, wenn ed fchon geopfert wäre, was «6, Gott fü 
Dank, nod nie if. Aber der Mann ift ed, der fo 
fühn und liberaf mit dem Dichtergeiſte ſpeculitte. Iſt das 
eine Nemefis? 

Franckh kannte, wie arfagt, fein Publicum, aber & 
verfannte gänzlich feinen Dichter. Der war nicht zum 
Redacteur eines Zeitblattes gemadt. Ein Sinn, der fih 
fo in glühende Träume verſenkt, iſt nicht. geichaffen, vom 
Zug ins Land aufzupaffen auf jeden Staubwwirbel, der auf 
der Heerſtraße ſich erhedt. Der die dunkle Glut der Erb 
denfchaft einer glaubensflarten Zeit im Geifte verfolgte, 
in Gtaubenstämpfen, wo die Phantafie zur Mezäre mir, 
ſchwelgte, germ weilte, wo eine finnesträftige, gewaltige 
Perfönlihkeit aus den Nebeln ſich hervorringt, paßte nicht 
dazu, ſich in Verflandestämpfen um Principien zu degei⸗ 
ſtern. Wo der kalte Oſtwind dis Verſtandes die Ne 
bet fortgeſcheucht und eine nadte Gegend Ear mit [ham 
fen Riffen vor uns legt, da gehört ein verfchiedenartigeres 
Dichterberuf hin, als den Spindler mitbringt, um die 
Poeſie wiedereinzublirgern. Die Phantafte ermatter noth⸗ 
wendigerweife, wo ihr feine andere Mahrung gegtben 
ift als — hoͤchſtens die nadte Größe. 

Mic wiffen nicht, od fein „Jude“ fon Zuſammen⸗ 
hang hat mit der Hep-hep⸗Geſchichte vor 13 Jahren, 
Aber die Zefuiten find das Ziel des Volkshaſſes, dir Futcht 
Europas oder nur der Popanz dee liberalen Schuttereien. 
„Schreiben Sie einen Jeſuiten“, hören wir din Spw 
eulanten fagen, und der Dichter geht ans Marl, mis 
ein Dichter, der hingehorcht auf die allgemeine Anllagt, 
gebfättert in der Geſchichte, übrigens ein Dichter dleidt und 
kein Eingeweihter gemorden iſt des Drdens, din er ſchi⸗ 
dert. Ob er aber ganz die blinden Vorntthtile dr Mengt 
damit befriedigt? Sie will ja nichts von Selbſitauſchung, 
von Seldſtbetrug mwiffen; fie verlangt baare raffinitte Klar 
heit, und darauf die Ruthe? — Nur etwas Pofitioes! fobirt 
der Buchhändler und die allgemeine Stimme, Etwas aus 
ber neueften Zeitgefchichte, etwas Großes, Impoſantes und 
durchaus Kiberales, Ein Roman aus hifteriihen Scenen: 
Die franzöfifhe Nepubtit! Sie kann doch keinen Helden 
abgeben, ſich nicht verlieben und nicht zum Schluß vi 
heirathen. Die Heron derfelben? Miradeau ſtarb antuͤ⸗ 
chig. Danton — if zu kurz Marat! Pfuil Rodes⸗ 
pietre! Iſt ein Tyrann. Mein, Napolton ſelbſt! Cin 
großer, würbiger Gedanke eines großen Dichters. Mas 
aber von Napoleon? Sein haͤusliches Leben mit Joſerhi⸗ 
ne, feine Liebe mit Marie Louiſe? Nies davon, feine 
Heldenthaten! Als Republikaner? Ja, aber das Ends 
— der Kaiſerthton? Da wird Napoleon ſchwach. Er hätte 
immer ſollen Republikaner bfeiben und lauter Republiten 
machen, dann würde er ein ſchoöͤnes Ziel erreicht baten. 
Dann hätten auch die Baſchkiren und Kalmüͤcken eingefr 
ben, weld ein Beglücker der Menſchheit er geweſen, und 
feine Armee wäre nicht in Rußland erftoren. Aber er 303 
vor, ein Raifer zu fein flatt eines erften Confuls, und das 
ift der Stein des Anſtoßes und darum iſt Napoleon kin 
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Libtralet und Rein Held für bie Liberalen. Alſo etwas 
mache als Napoleon! Wo das Mehr fuhen? — In ſeiner 
alten Garde, Ein alter republitanifder Grenadier, der 
mehr an Tapferkeit, mehr an Kenneniffen, an Talent, an 
Vermoͤgen ift, wie alle feine Beltgenoffen, der, wenn er 
zu rechter Zeit zugegriffen, fetbft ein Napoleon hätte wer: 
ben können, es aber vorgezogen hat zu’bleiben, was ex iſt, 
weil, er ein echter Republikanet iſt, — diefer Held der 
Dhantafie ft der Held ded Momans geworden, weil die 
Hilden dee Wirktihkeie nicht auereichten. 

Es ift ein ſchoͤner Charakter dieſer Cansregret. Er 
{ft nicht wahr, aber das überſieht man im Vergnügen, 
das er gewährt. Es koͤnnte doch einmal fo einer gelebt 
haben: ein tapferer Degen, ein gascognifches Blut, das, 
erfüllt vom Studium der Aften, die Republik, die er im 
Kopfe trägt, im Leben realiſiren will, alles Avancement 
ausfchläge und fo wenig auf Vortheil erpicht iſt, daß er 
keine Beute macht und feine Erbſchaft Andern ſchenkt! 
Freilich franzoͤſiſch iſt der Charakter nicht, weder altfrans 
zoͤſiſch noch neuftanzoͤſiſch; hinter der Idee will jeder Frans 
zoſe einen Sleifhtopf fehen. Aber wo follte man fonft 
unter den Völkern dee bewohnten ‘Erde das Ideal finden, 
wenn nicht bei ben Franzofen? Und dann find doch bier 
gewiß die Elemente zu treffend: gascogniſcher Geift, Teich: 


tes Blut, aufwallende Tapferkeit, die Alles überwindet, . 


ein geſellſchaftlicher Gleichheitsfinn, Eriegerifhe Großmuth; 
und -alle diefe Eigenfhaften zuſammengedacht, vereinigt 
in einem Individuum, geben doch ein ſchoͤnes Bild. Sit 
doch ſchon das Bild poetiſch, das und Horace Vernet fo 
oft hinwirft: der alte Gardift des Kaiferd. Und diefem 
verbiffenen Krieger, fein Sinn fo flarr wie fein Aug’ und 
fein aufgefämmtes Botſtenhaar, der am der bittern Koft 
feiner Erinnerungen nagt, ein Despot und kein Republi— 
kanet, fchon dieſem Krieger, dem Bein Frohfinn, fein Gleiche 
muth um die Stine fächele, ſchlͤgt das Herz zu. Was 
follte «3 nicht dem frohjinnigen Invaliden Gansregret; 
und gern vergibt der Leſer dem Dichter den aften Fehler: 
was den Gascogner läherlih und den Nordfranzoſen fir: 
benswuͤrdig macht, in Eins zu verſchmelzen. Thuͤmmel's 
Ftanzoſen find ausgeſtotben, warum ſollten fie aber nicht 
für die Dichtung fortleben? 

Aber wenn es ein Ideal galt, mußte der deutſche 
Dichter es in Frankreich ſuchen? Mufte der Deutiche 
eine Epoche der Geſchichte zum Stoff feines Gedichte 
waͤhlen, weiche die Schmach feines Vaterlandes umſchließt; 
mußte er gerade die Momente eines 2Ojährigen Krieges 
hervorheben, welche nur die Glorie der Feinde Deutſch⸗ 
lands bezeichnen; muste er die vielen Glanzpunkte dazwi— 
Shen meglaffen, welche die Ausdauer der deutſchen Völker, 
ihre Geduld, ihre Erhebung, ihrem Sieg befinden, fie 
weglaſſen, als gehörten fie nicht zur Geſchichte? Das ift 
ſeltſam. In einem Volke der Wett, bei feinem Volte, 
das je eriltiet, möchte eine dirgleichen Selbſtverleugnung, 
waͤte fie möglich, gebillige werden. - Ausſtoßen würden die 
Engländer einen Dichter, der Das wagte; fleinigen würe 
den ihm die Franzofen, die Schweden und Norweger ihn 
erreißen, die Holländer keine Pfeife Tabak mit ihm rau: 
chen. Aber der Deutſche iſt fit und bewundert ihn, daf 


er fi) fo großartig von Vorurthellen losgemacht und bie 
Größe einer fremden Nation anerkannt bat, und das ift 
derfelbe Deutſche, der die Ftanzoſen darum lobt: daß 
fie _ fo Sehr ihr Daterland lieben, und der ihnen 
die Eiteldeit vergibt, weil fie eitel find für ihr Vaterland, 
und dem Gascogner verzeiht, daß er über die Gebühr 
fügt, weil er lügt zu Ehren feined Baterlandes. — Und 


was zwingt den Deutſchen zu der Sclbftverfeugnung ? 


Hat cr bein Vaterland, ſchaͤmt er ſich feines Vaterlandes, 
daß er fi eine Heimath in der Fremde bei den Feinden 
feines Erammıs ſuchen muß? Es ließe ſich darüͤber viel 
ſagen. Vorlaͤufig find es aber nur die liberalen Ideen, 


um bie es ſich, meine der Buchhaͤndler, ſchon verlohne, 


das Vaterland aufzugeben, „Es gibt jetzt nur zweierlel 
Menfchen”, fagt jener soi-disant preußifche Gorrefpondent 
im „Messager“, „Liberale und Nichtliberafe. Der Libera: 
Kität wegen muß der Philanthrop felbft das Vaterland 
aufopfern“. Und von ben zweierlei Menfchenforten iſt 
die der Liberalen die bei Meiten größere, wenigſtens uns 
ter Denen, die Bücher leſen und Buͤcher Paufen. Alſo, 
ſagt der Buchhaͤndler, Romane für die Fiberalen, Daher 
Napoleon der Held, aber ein Held, der bei jeder Excene 
Nafenftüber befommt von feinem Grenadier, der beffer 


als er ift, weil er ein Republikaner iſt! 
Der Beſchluß folgt.) 





Blaͤtter für Höhere Wahrheit. Bon 3. 5. v. Meyer. 
Treue Folge. Erſte Sammlung, 
Geſchlut aus Nr. 296.) 
Dagrgen rechnet er ‚zu den mobdrenern Liebern ber auf 
bie Seformationeperiobe gefolgten Zeit des gefunfenen Ges 
fhmads für religiöfe Dichtkunft auch diejenigen des Paul 


Gerhard, und heilt eine fpärere Durchbeſſerung von reinem. 


Liede beifelben mit. Aber wir finden nit nur, daß in bie 
fer Durchdeſſerung Mehres vermäffere ft, fendern gefichen 
offen auch Dad, daß wir nicht brareifen, wie ter Verf. 
eine für die Geſchichte des Proteſtantiemus ſo hoͤchſt merlwuͤr⸗ 
dige Zeit, wie die des dreißigjehrigen Krieges wor, nicht gende 
gender in ihrem Werbättniffe zu dem Streben religiöfer Voeſit 
anerkennt; diefe Zeit ſchwerer Prüfung und Drangſal war es, 
bie im deutſchen Norden bie reinen, echtevangeliſchen Töne Gere 
hard's herdorrief, während im Eüben der in feiner ganıın Er⸗ 
ſcheinung noch bedeutfamere Johann Balentin Andreä, bas Ideal 
Spner's, fang und wirkte. Im diefer Zeit und mamentlid in 
ben genannten Diditern trat befonders bas zarte, harrende, Hof 
fende Weſen ter Geduld im Leiden und getrofte Bingebung an 
ben Grlöfee hervor, waͤhrend bie geiftfichen Dichter der Relor⸗ 
mationsprriobe die Kraft ber Wahrheit und den Sieg bes Evans 
geliums von ihren Lippen flrömten. Unvelllommener iſt allem 
dings die Sprache des 17. Jahrhunderts als die des vorherge 
benden, namentlich an Breite leiden ihre poetifhen Erzeugniſſe. 
Aber 06 würde uns doch gefreut kaben, den wirklichen innerlich⸗ 
portifhen Werth der fpdtern Zeit neben dem ber ältern von uns 
ferm Verf, anerkonnt zu ſehen. 

Wir übergeben, was in dem Bude über die Gnadenwahl 
flebt,, die der Verf. auf alle Menfchbeit auttehnt und eine ende 
liche Wicderbringung Aller zum ewigen Heil und Frieden fi 
reich darlegt, worin vornehmlich das verföhnende Element feines 
Glaubens ſich kundgibt. Auch überlaffen wir gelebrten Philolo⸗ 
gen und Geſchichtsforſchern bie etymologiſchen Deutungen über 
die Religion des Buddha und bie Verwandtſchaft dieſes Namens. 
Künftler und Architekten mögen fih an der Haren und gelehrten 
Auseinanderfegung des ſalomoniſchen Tempels nad; feinen in den 
bibtifhen Urkunden angedeuteten weſentlichen Beftondtheilm em 
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adgen und belehren. Ebenſo gründlich wird am einem andern 
Drte des Buches nachgemwiefen , daß die ſchoitiſchen Guldeer nicht 
Sopanneschriften, noch viel weniger deiftifche Moraliften, wie deren 
England in den jengten Jahrhunderten eine große Anzahl be 
berbergte, fondern ur itefte Diener Gottes (Cuktores Dei — tus 
von Gulsdeer) nah den früheften Verkuͤndigungen der enangelis 
fen Lehre geweſen und erft nach Jahrhunderten durch päpftlis 
de Miffionnaire und römifchen Goitesdienſt verdrängt worden 
feien. Giner befondern Beachtung empfehlen wir bie Abhands 
Jungen über die Anklage der Tewpelritter, Über die Lehre von 
der Serlenwanderung und über die Memoiren def parifer Schau: 
fpielerin Glairon, weil in diefen die große Hinnelgung des Verf. 
zu Somnambulismus, Magnetismus, Magiemus und Geifterers 
fcheinungen in ihrer ganzen Stärke und Eigenthuͤmlichkeit ber: 
dortritt, und namentlich die Art, wie er dieſe Neigung und Ans 
ſicht mit feinen BVorftellungen vom Chriſtenthum zu vereinbaren 
fucht, deutlich wird, Mit gelehrter Umfidyt erörtert der Berf., 
daß bie Metempfochofe nicht zu ten Idern des früheften Alter: 
tfums gehört, ſondern erft allmälig durch Misverftäntniffe ſich 
einaefchlidyen habe. Es fei nicht einmal deutlich, ob die Pytha⸗ 
goräifihe Metempfohofe nach Platon’s „Zimäus‘ einen Uebergang 
der Selen in wirkliche Thiere oder eine bloße Zransfiguration 
in thieriſche Bildungen betreffen foll; „und hier fichen wir ber 
Wahrheit vielleicht am allernächften, nicht nur in Abſicht auf die 
Meinung der griechiſchen Yhilofophen, fondern auch auf die 
Wirktichleit, indem es gar nices Widerfprechendes oder Une 
——* enthält, daß die Seelen der Gottlofen in Häßlihe 
hierformen, wie b 
ten, auch ſchon vor ber Auferftehung ihrer Leider gefteidet wer⸗ 
ten” (©. 259). die 
mit der Idee perfönlicer Fortbildung zu fittlichen Idealen, fos 


wird hingegen bie Zrihotomie von Leib, Seele und Geiſt des 
als eine biblifche 
fiedeln menſchlicher Sreien in anbere behauptet und nicht nur 
an dad Erſcheinen abgefdhiebener Menfchenfeelen erinnert, fon: 
dern auch auf den Inhalt ihrer Zeugniffe (©. 297) fi berufen. 
„Die Seele geht vom Vater auf das Kind über durd tie Zeus 
gung, wie bei den Thieren, obgleich die Thierſeele weit geringer 
als die menfchliche ift; bie Mutter gibt den Leib dozu, Gott 
aber den Geift, welder eigentlich die Scele zum hoͤhern Beben 
der Menfcgennatur erwedt, fie ind vidualiſirt und unſterblich 
maht”. — „Das Außerfichfein eines Menſchen, d. i. feiner Setle 
mit ihrem Geift, außer bem Körper, ift längft bekannt, aber 
hier zeigt ſich auch die Erfcheinung ihres Seins in einem Un: 
bern, und bas ift Ibbur (Seeleneinwobnung, gleihlam Schwan: 
gesfhaft). Man wird fih erinnern, daß Dr. v. Meyer in feir 
ner Necenfion ber weindberger Kranken aus Prevorft dergleichen 
Zuftände, Vifionen u. f. w.,: wie fie von Dr. Kerner mitgetteilt 
worten find, nicht nur ale ficherbeglaubigte Thotſachen eines hdr 
hern geiftigen Verkehrs binnimmt, fondern vorzüglich 
nun, bulbigt, als ob diefes Dereinragen der Geifterwelt ins Ge 
biet der ſichtbaren Gwöhnlichtrit mit beflimmten ethiſchen Zwe⸗ 
den zufammenhange, als ob Dotjenige, was den gnatenreidyen 
Wirkungen der &riftlichen Erlöfung auf Erden Widerftand ger 
Ieiftet, durch Geiftererfheinungen nun geichredt, befchrt und 
arwonnen werben follt. Es bedarf nicht darauf binzwweifen, 
wie gegwungen und mislich in dem Munde ſolcher Wundergläu: 
digen das Zeugnip des Eridfers, das im Gteichniffe vom reichen 
Mann enthalten ift: „Sie baben Mofen und bie Propheten”, 
gedeutet werben muß. Die Dulderin ſelbſt, auf melde fie ſich 
am liebften berufen, hat demüthiger als ihre Freunde von ber 
Eadye geurtheitt, wie Ref. aus ficerfter Quelle weiß; fe hat 
ſchlicht und beſcheiden auf bie ihr begenneten Khatfachen , mit 
—— fie zugteih ibe innerftes Bewuhtſein und ihre beſtimm 
Baı Grfohrung leugnen müßte, bingedeutet, chne ſich über das 
4er be go Woru, nech namentlich über die Beyiebung, in wels 

€ ihr gewordenen Grfahrungen mit den ffenbarungen 





und Zwecken bes Ghriftenthums ftänben, einen entfdeibenden 
Ausfpruc erlauben zu wollen, Uad fo geziemt ſich e8 denn auch 
bei den Zeugen und ern biefer Gelchichten. Es iſt ges 
wiß nicht in Abrede zu fegen, daß hoͤchſtwichtige Ergebniffe in 
dem Felde des Magnetismus noch verborgen liegen und ſich be⸗ 
reits auch burch die Erfcheinungen dieſes Zuftandes dem aufmerl⸗ 
famen Beobachter ankündigen. Aber wenn wir, wie; ®. 
vom Fernwirken ber Sinne im Zuftande der Somnamdulen durch 
unzählige gründliche Wahrnehmungen erwwiefen ift, auf ebenſo 
fireng Eritifhem Wege von abgefchiedenen Greien eine finns 
iiche Anſchauung nehmen zu können überzeugt würden ; wenn maß 
es dermoͤchte, Subject und Object genau von einander zu trem 
nen, fobaß in ihrer ganzen Wefenheit jene büftern Halbr oder 
Unwefen ertannt würden: fo bliebe immer nod) die wohlgubehen 
zigente Frage zurüd: Ob fie Boten feien aus einer anbera 
Welt, um dem Werte Deffen nachzuhelfen, der zu ben en 
ſerach, er bleibe hei ihnen, und auferdem wir, wie auch bi 
Sgrift bezeugt, feines Andern marten dürfen. Es muß jedew 
falls die größte Wefonnenheit vorwalten in einer Prüfung, derd 
Refultat fo leicht dem Mittelpuntt unfers Glaubens 
und dem Anfehen der Offenbarung zu nahe treten möchte: &0 
lange wir «6 freilid; mit folden @eiftern zu thun haben, bie dem 
Haren Zeugniffe der praktiſchen Vernunft und einer crifligen 
Muftit fo vielfach widerſprechen, wie bie Geftalten, die mit bes 
Frau Hauffe verkehrten, iſt noch nicht die Stunde übergeugtre 
Zuftimmung gelommen. Aber mat follen wir erft fogem zu bet 
Befcichte der Demoifelle Glairon, die Hr. v. Meyer bier in den 
„Blättern für höhere Wahrheit‘ mittheilt ? Aus feilen Dirmen wer 
den nicht nur zulegt leicht feige Berfhweitern; fie find ſdon ven 
vorne herein ald ungläubige und teichtfertiae_ Menſchen auch em 
Aberglauben verfolen, und ihre Eitelkeit bringt es mit ſich 
einer geheimen Gorrefpondenz ben merkeirdigen Gput ihreb 
Lebens öffenttih zur Schau zu flellen. Es wäre demnad rötße 
ih, den Inhalt der Polizeiprotokolle, bie über bie grellen 
fanften Stimmen, Knalle, Geklatſche u. f. w. eines 
gefränkten Biebhabers der Glairon aufgepeichnet fein fell eh 
warten, bevor man einen Vortheil aus ber Bade ju Keen 
wagt, um barin Stimmen unb zwar würbige Stimmen einer Sm 
dern Welt (& 379) au finden, woburd bie Treulofe und Prihb 
vergeifene zum Ernte des Dafeins aurüctzeleitet werben folltt. 
Aus dem Angedeuteten entnchmen die Lefer, melde Dam 
nichfattigkeit des Etofies von nicht geringem Sntereffe und iR 
geiftreicher Behantlung ihnen durch iefen neuen Band det ır 
ter für höhere Wahrheit” angeboten ift, ihre ig ee wu befeftis 
der 


gen und zu erweitern oder am Wiberfprud die eignet 


Notizen. 

Ueber Windelmann’® Ermordung gibt der zu Ende vor 
gen Jahre in Trieſt erfdienene „„Archeografo triestino , FAN 
colta di oposcoli e notizie per Trieste © per Nistr 
1. Bande fehr intereffante Detail. 


Milton fagte kurz vor feinem Tode zu einem der ihn bes 
Fuchenden Freunde: „Ich weiß nicht, was die Melt über mid) 
urtheilen magz mir felbft komme id dor wie ein an ber See⸗ 
tüfte fpielender Anabe, der ſich freut, mitunter einen. glattern 
Kiefel oder ein ſchoͤneres Steinen als gewöhnlich gefunden AU 
haben, indeh der grefe Ocean ber Wahrheit unentde@t vor mie 
lag”. (Brewfter'8 „Life of Newton «ye Diefe Befcheidenheit 
möchte Vielen unferer neuern unb neueften Philoſophen und 
Raturforfcher zu empfehlen fein. 


Mas die Malerei ſinnlich, das deutet bie Stulptit 
ſymboliſch an; es wäre zu wünfcen, daß, wie von eefiing 
über die Grenzen ber Kunft und der Porfie, ebenfo eine Be 
flimmung derer der Malerei und Bildhauerei geneben wuͤrte · 
Schöne Bemerkungen darüber gibt NRacul Rocerte in fintn 
„Monumens inedits“, — IT, ©. 128 NT 


Rebigtrt unter Berantwortlichteit der Verlagsbandlung: B. A. Brodbaus in 8eipyie- 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








Der Invalide. Bon C. Spindler. 5 Bände. 
Beſchlus aus Rr. 256.) 

Heilige Freiheit, auch bu in den Julitagen erwachlene, 
aber Thon im Auguft zu Grabe getragene, wann wirſt 
du aufhören, ein Vaterland zu fuhen? Die Sonne ift 
doch Fein Planet; fie fheint in Hütten und Palaͤſte, 
wo man ihr nicht den Gingang wehrt, Aber der Augen: 
blick ſcheint noch fern, wo unfere Brüder im Süden 
mit Karl Simtock („Der Freimüthige“, Nr. 185 d. 3.) 
fingen: 

’ Frantreich will mich gluͤclich mahen? 

Run gewiß, das iſt zum Lachen, 

Aber drute lady’ ich nicht. 

Throͤnen will ich auch nicht weinen, 

Denn ich weiß wohl, daß die Meinen 

Kein fo hehler Glanz deſticht. 

Ale haben ſie's erfahren, 

Wie wir faum vor ſechzehn Jahren, 

Freudig opfernd Gut und Blut, 

Uns mit gottgeweihten Waffen 

Dieſes Stüd vom Hals zu ſchaffen, 

Weder Tag noch Racht geruht. 

Was auch die Propheten fünden, 

Die zur Buße laͤß'ger Sunden 

Wol ded Himmels Zorn gefandt, 

Bögen baun wir nicht Altoͤre, j 

Rur ein Spott den Fremden wäre 

Greipeit ohne Baterland, 

Wil mi Frantreih gluͤclich ma 

Sag' ih er ich ii —* in 

Ueber folgen Unverftand) 

Nicht wie Jener in der Tonne: 

„kitber, geh’ mir aus der Sonne!” 

Sendern: „Bleid’ mir aus dem Lanbdi’ 

Man fieht Übrigens recht Elar durch die 5 Bände 
des Romans, wie Buchhändier und Publicum den Dich⸗ 
tergeift nicht ganz zu unterjochen vermocht. Das Eigne 
leuchtet faſt ummilltürlich auf. Hinter den ſchoͤnſten libes 
calen Tiraden, Stellen, die ber Buchhändler doppelt ho: 
Roriten müßte, eine factifhe Anführung, die das Mare 
Auge des Dichters bekundet. Wäre «6 Beftellarbeit, 
inne der Veiteller für fo manche Anführung dem Lies 
fernden fogar Abzüge machen, gleich Scopas, der feinem 
Dichter die Haͤlfie ſitich, weil er nur zur Hälfte ihn und 
finen olympiſchen Sieg und zur andern die heifenden 
ötsr befungen, 





24. DOftober 1831, 





So.viel über die außer dem Dichter Legenden Mo: 
tive. Hat aber der Dichter nicht ſelbſt gelitten, indem 
er ihnen nachgab? Es entgeht Bein Künftier der Strafe, 
welcher einen außern Neben: oder Hauptzweck zu achtſam, 
wenn er fchöpfe, vor Augen hat. Was Spindler'n nothe 
that, war: die Fülle Deffen, mas er gab, zu verfchlingen, 
einen zufammenhaltenden Knoten zu finden. Hatte er dem, 
einen Kern gefunden, aus dem die Einzelheiten organifch, 
Radien eins Mittelpunktes, ausgingen, wäre die noch 
vermißte Gefälligkeit der Form von felbft gelommen. Es 
ſieht noch wüft, chaotiſch in feinen Romanen aus; man 
ficht z. B. im „Juden“, daß er, bei allem Reichthum an 
Innern Bildern, an manden Punkten gar nicht gewußt 
wie weiter und wohin. Dies, was ihm nothihat, was 
ec gewiß erringen kann, hat er hier ganz außer Acht ges 
laffen. Im Gegentheil hat er es fih nicht einmal zur 
Aufgabe geſtellt, einen kuͤnſilichvetſchlungenen Roman zu 
liefern, fondern hiſtoriſche Wilder aneinander zu reihen, die 
nur eim fehr feichtgehaltener Faden zuſammenhaͤlt. ee 


fegt, die Aufgabe war gut: 40 Jahre in ihren Haupt⸗ 


momenten zu fchildern, ließe fi nicht aber auch dabek 
eine nebens oder mitfaufende Handlung denken, melde 
alten Anfoberungen an einen Roman genügte? Wis mei 
nen, die Frage läßt ſich mit Ja beantworten. 

Sollten die hiftorifchen Gemälde als Hauptſache, ein 
Bilderbuch der Geſchichte, den Leſern vorgeführt werden, 
warum überhaupt die romantiſche Zuthat? Bald nimmt 
fie zw viel, bald zu wenig ein. Die Hiftorie gewinnt 
nicht an Prägnanz, die romantiſche Fabel nicht an Ins 
tereffe. Das Ganze ift kein Kunſtwetk, fondern ein Zwit⸗ 
ter geworden. Hiftoriiche Scenen gehören zum Mode: 
appetit, und der Apperic iſt nicht fhlecht. Dramatii hat 
Ludovic Vitet die Aufgabe, wie mich dünft, vollſtaͤndig 
gelöft. In feiner Hiftorifchen Trilogle, den „Varrica⸗ 
den”, den „Ständen von Blois” und dem „Node Heins 
richs IL” iſt die Geſchichte nicht allein Hauptſache, fon: 
bern alleinige Sache geblieben, und das periönlice In⸗ 
tereffe dabei fo groß, wie nur in irgend einem Geſchichts— 
werte, Drama oder Roman. Für den Roman mag bie 
Form noch nicht gefunden fein, wenn man Scott's Weife 
nicht als genügend anerfennen will, denn die alten Feß— 
terfchen und Cramer'ſchen bifterifdhen Romane dürften 
doch hier nicht in Betracht kommen. Auf keinen Fall 
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möchte ich aber die hier im „Invaliden“ gewählte Art 
und Weife billigen. Das ntereffe ſchwankt von An: 
fang bis Ende zwifchen den großen biftoriihen Greignif: 
fen, die und aber eben nur in Gucktaſtendildern willtür: 
lich vorgeichoben werden, und den Perſoͤnlichkeiten der ro: 
mantiihen Perfonen. Bald erſcheinen unſere Helden nur 
in der Abfiht, um die Heron der Geſchichte zu präfen: 
tiren, bald werden diefe Heron nur incommodirt, um 
unferm Helden zu helfen. Bald ift die Idee die Haupt. 
face, bald walter das perfönliche Intereffe wieder fo vor, 
daß man darüber den hiftorifhen Hintergrund vergeffen 
koͤnnte. (Je mehr Sconen von der Art, um jo beffer 
feeitih für uns und — für den Dichter Spindler) Im 
Anfange, wo id) noch an einen Noman dachte, kam es 
mir befremdend, gewagt vor, die Helden der Revolution, 
Tagesfliegen des Nuhmes, von denen die Gefchichte, fo: 
weit ihr Leben derfelben angehört, jebes Wort weiß, das 
fie gefprodyen, jede Schwelle kennt, die ihe Fuß betreten, 
Sndividuen, denen fie Schrite vor Schritt, Stunde um 
Stunde folgt — dieſe bekannteſten Männer perfönlich als 
Agenten, als Hauptgeftalten in einem Romane aufzufüh: 
ven. Später erkannte ih, dab fie der Roman waren 
und bie eine Bedenklichkeit wid der fhon angedeuteten. 
Es trat nun die äfthetifche zurück und die hiftorifche her⸗ 
vor, Hat Egalité in der verſailler Nacht fo gefprochen, 
fo gehandelt? Iſt er die Gaſſe da hinaufgegangen? Ha— 
ben, fih bei der Dame Arroh an dem und dem Tage 
alte die ſe SHäupter der verfchiedenartigften Oppoſitionen, 
vom Parlamentsrath Espremenil an bis auf Danton, 
Marat und St.⸗Juſt, in einer Geſellſchaft zuſammen⸗ 
gefunden? Aber unfere Kritik fol keine hiftoriihe — und 
es follen hiſtoriſch-romantiſche Bilder fein. Die äfthe: 
tifhe Frage hat immer wieder ihr Recht. Don einem 
Dichter des „Baſtard“ und des „Juden“ hätte ih nun er: 
wartet, daß er großartiger die Momente aus der großen 
Geſchichte herausgegriffen, fie plaſtiſchkühner, mit grellern, 
“ glängendern Farben hingeftellt hätte, Licht und Schatten 
mit Nembrand’sher Wirkung werfend. Dazu war Spind: 
fer der Mann, wäre er tet von feinem Gegenſtande 
begeiftert geweien. So erſcheint und Vieles nur ebenfo 
twiedergegeben, wie wir es Alte anfehen, wie wir es ſchon 
Lange anfahen, ohne einmal befonders gelungene Kleinma⸗ 
{erei. Es reihen ſich viele Wilder nur tabellariich, chrono⸗ 
Iogifh aneinander, ein angenehmes Memoirenbuch, Bein 
leuchtender Wegweiſer dürch die Gefhichte mit Slam: 
menzügen, 

Einer Unbequemlichkeit entgeht felten ein Dichter, 
auch ein deutſcher nicht, der feine Charakterdichtung au⸗ 
herhalb des Vaterlandes verlegt; der vatetlaͤndiſche Typus 
haftet unwillkuͤrlich feinen Perſonen an, wie das Gala: 
Heid Ludwigs XIV. den roͤmiſchen und griechiſchen He: 
ron des Cotneille und Racine. If ſchon Sanstegret 
nur in feinen Elementen, nicht in feiner Totalitaͤt Frans 
308, fo ift es noch weniger der jugendliche Held, der Lieb⸗ 
Haber des Romans. Das iſt eine gute deutiche Roma⸗ 
nenheldennatur, ein wohlwollend⸗ weichherziger, befonnener, 
junger Mann, den die Verhäleniffe in alle Lagen ftoßen, 


und ber ſich in allen zuredhtfindet. Ich möchte behaups 
ten, es iſt Auch. kein Funke franzöfifdyen Geiftes in dım 
feinen, wenn uns nicht die neuefte Erfahrung dann und 
wann einen jungen Franzoſen zeigte,” in dem man «her 
einen Deutſchen erkennte. Auch die Volksſcenen find mehe 
nach einem allgemeingultigen Typus entworfen, ats denn 
des Greve und der Rue St. Honore abgelauſcht. Echt⸗ 
franzöfifche Volksſcenen gäben doch gerade treffliche Ganzes 
ftüde; frei von flandriicher Nohheit, bieten fie dem Mas 
ler alte Stufengrade der altfranzöfiihen Feinheit und ded 
frangöfiihen Esprit bis zum Siedepunkt franzöfifchen Un: 
geſtuͤmes dar, — ein reiches Feld von Schattirungen! 

Dee 1. Band beginnt mit dem Feſt der Gardıd 
du Gorps zu Verfailles, führt uns darauf, nachdem und 
Etwas vom alten Hofe gezeigt worden, nach Paris in 
dad Hotel der Invaliden, in einen Club der Drmagb: 
gen, Derer, die fat ſchon ausgeſpielt haben, und Deter, 
die nody erft anfangen wollen, Alle um ihre geniale 
Sonne, Mirabeau, verfammelt, dann mit dem petiſer 
Pöbel nah Verſailles, und ſchließt mit der dertigen 
Schreckensnacht und dem kaum mindet ſchrecklichen Tage 
des 6. Oktobers. An hiftoriihem Inhalt und Mannide 
faltigkeit iſt dies wol der ceichfte und intereffantefte Band, 
obgleich dem noch nit mit dem Plane des Ganzen dir: 
teauten Leſer Vieles zu feiszenhaft dimkt. Man it in 
einer Situation noch nicht warm, ſo iſt fie ſchon worüber, 
Der Held, ein Juͤngling aus altadeligem Blute, teitt 
als eifriger Garde. du Corps aufz gefeffelt an das toha⸗ 
liſtiſche Intereffe zum Theil durch eine ſchoͤne jugendliche 
Vormünderin, theilt er bei jenem berühmten Feſte weiße 
Cocarden aus, entgeht aber, deſſenungeachtet, nicht dem 
Verdachte der Hoͤflinge, weil er in Paris gemefen, dert 
mit Mirabeau gegeffen u. f. w., und wird, nad dr der⸗ 
hangnißvollen Racht, und trogdem daß er ſich mährmd 
derfelben ald echter Royaliſt benommm, aus ber Garde 
entlaffen, Dies kühlt feinen glühenden Ropalismus, ft 
fieht ein, daß bei diefer verwitterten Partei- kin Heil 18 
fuhen, und wird, feinen Adel ſelbſt abwetfend — doch 
erit mit dem 2. Bande — Republikaner. 

Mit divfen wenigen Scenen ift das Königreich und 
feine Kämpfe mit dem Republifanismus abgethan. Lu 
wig ift ſchon guillotinirt, als der 2. Band mit Scene 
aus dem Vendeekriege beginnt. Victor Kimpft unter dm 
Mainzetn um den Tod, findet aber mur die Gefangew 
ſchaft. Im Schloffe in der Vendée mohnen wir einem 
rohaliſtiſchen Feftin bei, wo wir alle Charaktere der Vene 
derhäuptlinge kennen fernen. Es geht über bie Seirt, 


wir machen die Schlacht bei Mans mit, flüchten und a e 


eine niederbretagnefhpe Hütte, lernen dort das altpatrür 
chaliſche Voͤlkchen mit feinen fonderbaren Gewohnbeites 
kennen’ und Echren nach Paris zurüd, um Robeöpiert 
Haus, das Revolutionstribunal, Fouquier-Tinville un 
den Abend des 9. Thermidots kennen zu lernen. 

Autor wird es vor wenig andern Leſern als feinen Ir 


talen verantworten können, wie er die Vendée aufgefah — 


bat. Iſt fie doch der einzige. heile Punkt, das einjt 
gefunde Fleiſch in dem fanlenden Körper. des alt [run 


* 


1207 


oͤſiſchen Ariſtokratismus. Die Namen Laroche-Jacquelin, 
escute, Bonchamps werden ſelbſt von republikaniſchen 
Ftanzoſen in Ehren gehalten. Spindler verunglimpft ges 
zade diefe nicht, er läßt ihnen fogar etwas Gutes, aber 
nur ausnahmsweiſe; die ganze Vendée ijt ihm ein fauler 
Punkt in dern aufftrebenden Frankreich. Und doch if fie 
in der Poeſie der Gefchichte ein fo heller Punkt, daß der 
Darfteller hier, feloR wider Willen, gleidy dem unbedeu⸗ 
tendftien Maler, wenn er nur irgend was aus ber reis 
hen Natur copiet, zum Dichter wird. Indeß erreicht keine 
Dichtung die ſchilchte Darftellung der Laroche-Jacquelin 
(oder vielmehr Barante's), da iſt jede Seite Porfie. Der 
Autor bier hat alles Feuer für die Republikaner aufge: 
fpart. Da erfcheint freilich eine Meine Tafelrunde von 
Helden, aber man wird nicht warm dabei, felbft nicht für 
den jugendfich friſchen Marceau, wie fehr ſich auch der 
Autor für ihn zu begeiftern fcheint, 

Dis hierher, wie dürftig auch die Erfindung war, 
prävalirte doc der Roman. Vom 3, Bande an tritt 
jedoch dies Intereſſe ganz zurück, und es merden hifteri: 
Ihe Skizzen, zu denen e8 dem Autor Mühe Eoftet, nur 
einigermaßen einen Zufammenhang zu finden. Auf recht 
Äntereffante Weife wird Napoleon in einem Kafferhaufe 
bes Palais: Royal ald ambulirender Amtscandidat einge: 
führt, nur trinkt man die Bavaroife dort nicht aus Taſ⸗ 


fen. Mit Einem Mate ſchleudert uns der Autor nad) 


St. ran d'Acre, dann auf die blutige Ebene von Ma: 
eengo. Einige Eheftandskenen führen uns zur Bekannt 
ſchaft des in Paris confpirirenden. George Gadoudal (eis 
ner der intereffanteften Geſtalten, die der ‚Autor gezeichnet) 
and zum Schloß von Vincennes, als die Kugeln dem 
Derzog von Enghien bie Bruft zerſchmettern. Beide Bil: 
ber find lebendig und gelungen. 

Im 4. Bande fällt der junge Held in der Gunft 
bes Kaifers, weil er Enghien's Tod beklagt. Er ficht in 
Spanien, in Deftreih; er wird verhaftet, weil er zum 
Bunde der Philadelphen gehört und bleibt in Vincennes 
gefangen. Alfo nichts von der ruffifhen Gampagne, nichts 
von dem bdeutfchen Befteiungskriege. Nicht Malet's ges 
niale Verſchwoͤrung, fondern der Donner der Kanonen 
vom Montmartre befreien ihn. Er nimmt feine Ent: 
laſſung von dem in Fontainebleau verlaffenen Napoleon. 
Das Jahr 1815 füllt den legten Band. Victor hat 
Die Gnade und Gunft der Bourbonen verfhmäht, weil 
Tre es nicht vergeffen koͤnnen, daß der junge Garde du 


Corps am Tage von Verfailles von Lafayette umarmt 


worden, Aber ein Bourbon, Enghien's Vater, hat den 
Wortführer für feinen ermordeten Sohn nicht vergeffen 
und befcyenkt ihn. Napoleons Rednergabe, oder vielmehr 
feine Kunft, der Menfhen Herzen zu überrumpeln, ge: 
winnt dennoch über den nichtwilligen Victor. Er zieht 


. ald General mit des Kaiferd Heer, um, nicht vertrauend 


auf feine Sache, bei Waterloo mit ihm zu fliehen. Des 
Invaliden Sohn, fein Eidam, kaͤmpft in den Julita⸗ 
gen mit, . : 

. An Gewandtpeit der Darftellung, an Adel der Spras 
che zeichnet ſich diefes meuefte Werk Spindler's vortheil⸗ 


haft vor ben fruͤhern aus. Er Hat nf 

laffen, überall wohl berechnet, aber nd en ge 
ſichtbar. Man wird die 5 Bände mit Theilnahme Lefen, 
aber man twird nicht fortgeriffen, nicht Nächte lang wie 
von frühern ‚Romanen defjelben, gefeffelt werden, Dazu 
fehlt die glänzende, glühende Phantafie, die brennende 
Sprache der Leidenfchaft; die Charaktere gewinnen nicht 
Raum und Zeit vor der Maffe der Begebenheiten, ſich 
fo vor ung zu entwideln, daß wir ein lebendiges Intereffe 
für fie gewinnen. So find befonders die weiblichen Chas 
vaktere nicht fo ausgeführt, daB fie uns feffeln koͤnnten 
wie viele der interejfanten Geftalten in feinen Romanen, 
Eine läßt er ganz fallen, Die intereffant angelegt mar, 
das Fräulein v. Sombreuil. Die Gattin ift ein Weib, 
fehr wahr in ihrer Schwäche, aber doch Beine Margarethe 
Froſch. Am Lieblichften ift die bretagniſche Bäuerin Sons 
zon. Es fehlt keineswegs an lebendigen und hoͤchſt ins 
tereffanten Scenen, welche ganz den Dichter verrathen; 
wir erinnern nur an Sansregret's Bifion von der kopf: 
ofen Geſellſchaft bei Mirabrau, an feine Ahnung von 
Souzon’s Tode, ungemein zart aufgefaßt; an bie vortreffe 
liche Zuſammenkunft zwiſchen Victor und Napoleon in 
den hundert Tagen und viele andere. Was Spindier Ubrie 
gend noch als Dichter leiſten könnte, wenn er nicht an 
fein liderales Publicum denkt, das hat er jüngft in fels 
nem „Schtwärmer” gezeigt, beffen erfte Hälfte zu ben 
glüdtichften Gonceptionen und zu den vollendetſt durchge⸗ 
führten Darſtellungen gehört, deren wir uns im Romas 
nenfac erfreuen dürfen, . W. Alexis. 


——r —— ——— — —— —— 


Palaͤſtina in hiſtoriſch⸗ geographiſch⸗ ſtatiſtiſchen Umriſſen 
nach aͤltern und neuern Reiſebeſchreibungen gezeichnet, 
Nebſt einer Karte des heiligen Landes (und einem Plane 
von Jeruſalem). Freiburg, Herder. 1830, Gr. 8 


1 Zhle. 

Wir finden an dieſer Beſchreibung von Palaͤſtina, welche 
sugleih auch ald Supplement zu Cwald's beliebten „Er zaͤhlun⸗ 
gen‘ in 200 bibliſchen Kupfern dient, ebenſo viel zu loben als 
su tadeln. Zu loben ift die fabliche und gute Darftellung, die 
fleißige Benugung der Nachrichten älterer und neuerer Reifenben 
über diefes wichtige Land, wie 4. B. Mergers (Reifeb. v. 
1698), Ghateaubriand’s, Burdhardt's, 9. Mayr’s, Borfum’s, 
Korte's, Dr, Ciarke's, Jowett's u. &., und bie ganze Ein⸗ 
richtung des Schrifichens, weiches zunädft den ie dat, uns 
mit dem clafjifhen Boden, auf weichem der Stifter ber chriſt⸗ 
lichen Lehre lebte und wandelte, genau befanntzumadyen und 
eine allgemeine Ueberſicht des Randes, feiner geograppifcy:ftatiftis 
ſchen Verhaͤltniſſe, die mit Zügen aus der @efdichte der Zuden 
nad) der Kreuzigung Jefu endet, und eine befondere Wefdyreis 
bung der Orte, da Jeſus Ghriflus wandelte, und vorzüglich 
beren heutige VBeſchaffenheit, enthält. Bu tadeln habın wir die 
fentimentatspietiftifche Beimifhung von moralifhen Betrachtun 
ga welche auf einem todten Bibelmortglauben fußen, und die 

ichtglaͤudigkeit, mit welcher alle Möndpserfindungen als Wahre 
beit aufgeführt werden. Nach unferm Grundfage wollen wir 
ben Zabel mit einigen Beweisftellen belegen. &. 32 wirb ers 
zählt, daß Saul wegen der Schonung bes Amaleliter 
Agap wiber einen auedruͤctichen Befehl’ Gottes (1! mit andern 
Worten des Hohenpriefterd Samuel), mit dem Berlufte feiner 
Königswürde hätte büßen müffen. „Denn was Gott will, muf 
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nicht wie Bernunft und guted natürliches Dergensges 
{ und eingibt”. Hier wird der Wille Gottes mit der Vers 
nunft und bem ge Gefüple des Menfhen im Wiberfprud 
bargeftellt und der Menſch gleihfam zum blinden Gehorfam 
gen die Worte feiner Priefter, als höhere, mie bem Willen 
ottes vertrautere Weſen aufgefobert. Gott behüte uns vor 
einer foldyen Bonzeniehre und erhalte und unfere gefunde Ber» 
on und unfer natürlicp gutes Gefuͤhl, welche uns in Saul 
den nach Unabhängigkeit von dem Prieſterjoche vingenden aber 
im ungleidyen Kampfe, nicht ganz ohne eigne Schuld, der Pos 
litik des ſchlauen Hohenpriefterd Samuel erliegenden, bis 
Sam getriebenen König erkennen und bedauern lafjen. 
©. 107 heißt es, bei ber Befchreibung Kanas (db. i. Rohr), wo 
Sefus durd Verwandlung ded Waſſers in Wein fein erfles 
Wunder that, ganz im Style der Traktätlein:. „So kann man 
mitten im Schilf, im Ungemad und angel biefer Welt fröbr 
Uch und heiter fein, wenn man Gbriftus, den Deren, bei ſich 
bat, der alles Waffer der Truͤdſal in Freudenwein verwandelt, 
durd den Glauben an bie Vergebung der Sünden und an bie 
ewige und himmlifhe Bereinigung mit ihm, dem Bräutigam 
2 gläubigen Seele“. Wir könnten leicht noch ein Dugend 
halicher teen, 3.8. von ©. 11, 12, 16, 117, 124, 180, 142 
anführen, glauben aber, daß es am den beiden genüge. Bekannt 
iſt, dab Paldftino ein wahres Helobtes Rand für die fructdare 
Phantaſie der Moͤnche war, und daß diefe eine Menge Stellen 
und Derter als claſſiſch und heilig erklärten, mit Kapellen, Kir: 
en und Kıdftern bedeckten und Wallfahrten errichteten ohne 
andern Grund, als ihre Eindildung und ihren möglichen Ger 
winn. So wird in Bethlehem der Stall und bie Krippe ge 
t, wo Gpriftus geboren wurde; in Serufalem unter andern 
ie Stelle, wo der Heiland ben drei Marien erfchien, das Haus 
des Pharifäerd Sion, wo Magdalena ihre Verirrungen bekannte; 
2 Nazareth der Ort, wo der Engel Gabriel Maria erfhien, 
bie Küche der heiligen Jungfrau, die Werkftätte Zofephs, ein 
breite Stein, an welchem Jeſus vor und nad) feiner. Aufer: 
gi mit feinen Süngern das Brot gebrochen u. ſ. w. Der 
Berf. fuͤhrt alle dieſe Wunderdinge an, ohne einen großen Zwei · 
fel an ihre Wahrheit an den Tag zu legen, oder auf ihren Ur 
fprung aufmertfam zu machen, was bei ihm gan in der Ord⸗ 
nung ift, indem er —* ſelbſt eines Glaubens erfreut, der in 
Fr Greigniffen der Natur die GStrafgerichte Gottes ſieht. Die 
beigegebene Karte aus der Herder'fchem Lithographie ift brav und 
erfüllt ihren Zweck volftändig. 154; 





Miszgellen 


Mestwürbige Anfiht ber St.-Simoniften über 
das conftitutionnelle Syftem. 

In dem „Organisateur“, dem Organe der St.⸗Simoniſti⸗ 
ſchen Sekte, bat fi Dr. Lechedalier auf folgende Meife Über 
das conftitutionnelle Syſtem audgefprocen. 

Die Menfchen, welche der conflitutionnellen Partei zuges 

m find, wollen von ben zwei erg Principien (Kar 

licismus und Riberalismus) weder das eine noch bas andere; 

sehen immer bamit um, wie ein Gleichgewicht durch Com⸗ 
bination herzuſtellen fei, deſſen Berwirttiihung nur Unbeweg⸗ 
lich keit fein würde, old ob — in ihrem fortſchrei⸗ 
tenden daufe anhalten koͤnne! als ob ein ſolches Gleichgewicht 
nicht unverzüglich ſich aufheben müßte, als ob ber Kampf ſich 
anders enden könnte, als burdy ben Sieg eines der flreitenden 
Theile! Aus dieſem Geſichtepunkte find die Charten, bie vers 
willigten wie bie abgebrungenen, bie gegebenen und bie 
menen, bie erworbenen und die verlorenen Gonftitutionen nur 
verfhiedene Formen eines Vergleichs zwiſchen zwei unver: 
Phnlichen Feinden, fie haben nur ben Werth eines Ueber: 
8ang& von einem Band von einem gefelgen Eofkemme zum andern. Biokfihen zwei "ein Uropien cbautlVU BE Softeme zum andern. Zwiſchen zwei 


| 


Feinden, welche nidyt weichen wollen unb Lumen, ift jeber Were 
glei nur ein Waflenftilftand, und diefer BWaffenftilifand ſelbſt 
uur eine Fiction, denn man legt dad Schwert nur ab, um 
durch Wort und Preffe zu tämpfen. Der Friede kann nur iq 
dem Momente abgeſchloſſen werden, wo ber wahre Kriedenäftifr 
ter, der fortfchreitende Menſch (l’homme du progres) ſich 
über die fireitende Partei erhoben hat und fie mit der gan 
zen Gewalt der Inſpiration beherrſchend, ihnen dad Princip 
der neuen Alliance offenbart, 

Wir haben daher auf Eharten und Gonflitutionen * = 
zu halten. Als unechte und geringere Bermittiungen 
der abfoluten Autorität und dee Gouverainetät * 
Bolks ſchließen fie ſich zugleich am jene beiden Principien an, 
und find nıdıts als Rappen, Sn durch Inconſequenz 
und zuſamtnengenaͤht duch Schmwäde. 


Ueber ben Liberaliömus. 

Die Phitofophie bat Anfangs insbefondere dem Katholicis⸗ 
mus ſich entgegengeftellt; aber die franzoͤſiſche Prilofophie hat 
eınen fo gefelligen oder, wie man fagt, praktiſchen Gharafter 
gehabt, daß alle ihre Refultate ſich unmittelbar in der Bemer 
gung der Dinge und in der politifhen Ordnung reflectirten. 
Daher kommt es, daß ber Liberalismus, der nichts anders ald 
eine Anwendung: der pbilofopbifchen Lehren des legten Jahr 
hunderts if, in feinen Angriffen zugleich den Katholiciemus und 
das Feudalwelen umfaßt, welche ſich übrigens heutiges Tages in 
ber vertraulichſten Verbindung vermifcen. 

Statt ded Glaubens, welcher die Religion aufrecht erhält; 

fobere der Lideraliömus ald Dolmeticher der kritiſchen Philoſo⸗ 
phie die Toleranz, welche zum Stepticismus. führt, Ja der 
Polinf nimmt er ſtott der Cinheit die Trennung, Unabbängig 
teit und Goncurrenz in Anfprucd, und hierin Liegt ein Fort 
ſchritt, weil der Menſch von der katholiſchen und monarchiſchen 
Einheit gehörig eingeengt und gequaͤlt worden war. Den Prim 
tipien der Ordnung, undeweglichkeit, der abfoluten 
Autorität, Untrüglichkeit der Gewalt, ſtellte der Kiberalstmus 
die Freibeit, die Bewegung, die Volksfouderainrtät, 
das Mistrauen und die Börgſchaften gegen den Miedrauch ber 
Gewalt entgegen. Und der Liberaliömus hatte Recht, benn bie 
fatpotifche Drbnung war eine bevorredhtete Hierarchie 
eworden, die Unbeweglicfeit der Kirche ein Wider ſtand gegen 
jeden Fortfhritt, ihre Autorität ein durch Unmiffenbeit und 
durch moralifhe Herabmürbigung unterdrüdenber Drapetiemub, 
ihre Untrüglichkeit eine eitle Anmaßung, bie durch die @ntbedungen 
bes menſchlichen Verſtandes, durch die Greigniffe der äußern 
Welt und ſelbſt durd die Akte der päpflliden Gewalt Lügen 
geſtraft wird. Die größte politifche Wohlthat des Liberalismus 
beftcht in der Zerftörung der katholiſchen Hierarchie und ber 
Feudalmonarchie, deren mädhtigfler Bundeegenoffe die durch ihre 
Rachgiebigkeit gegen die weltliche Gewalt heradgefrgte Kische 
geworben war. 
Der Liberalismus befchäftigt fidy ausſchliekend mit dem Mas 
teriellen; für ihn iR nur Das reell, was begrenzt, pofitiv und 
fo zu fogen mit Händen zu greifen ifl. Er hat die Anſichten 
der Menfchen aus dem Gebiet des Geiftigen wieder auf bie in 
divibuellen Anſichten, auf die egoiftifdren Intereſſen gerichtet. 
Gr bringt die Wiſſenſchaft in den Dienft der Induſtrie. Der 
Eiberalismus hat Alles zerftören wollen und doch beſleht Alles 
noch, er hat Alles erfegen wollen und bat body nur eine Parodie 
hervorgebracht, einen Nachdruck des Karholiciömus und der Feu⸗ 
dalmonardhie. Liberale Publiciften, die ihr uns das Btüd mit 
der Freiheit und nur durch die Freiheit verſpracht, habt Ihr au 
Burer Fähigkeit, bie Dinge zu geftalten, noch Zutrauen? 
Nach 40 Jahren voll von Täufchungen, nach einem Gonvent, eis 
nem Kaiferreidhe, nach der Reftauration, nad dem Jahre 1830 
feid ihr nicht endlich müde geworden? Ach! auch ihr y nur 
ein Utopien erbaut! 


ö äñ— U 1 Seen a unter Berantwortlichleit der Berlagähandlung: B. 4. Broddaud In Selpıig. 
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Ueber das humoriftifche Element in ber heutigen 
Dichtkunſt. 


Z3weiter Artiten )9 
Heine's Reiſebilder. 


Wir finden hier zuerſt die 88 Lieder der Heimkehr, 


und nachdem wir fie wieder und wieder gelefen, fühlen 


wir uns immer mehr in dem Urtheile bejtärkt, daß fie, 


mit wenigen Ausnahmen, humoriſtiſch, bedeutend und des 


Beifalls, den fie, gefunden, würdig find; und hätte Deine, 


nur fie druden laſſen, fo würden wie ihn gegen alle Vor: 
würfe in Schug nehmen und Dichteriſchgroͤßeres von ihm 
erwarten, als er bis jegt geleiftet. Dies Urtheil könnte 
überflüffig fcheinen, nachdem die „MReifebilder‘ ‘mit foldyem 
Beifall begrüßt worden find, allein «6 gibt Bücher, die 
bei eben," allgemeinem Beifall ſehr ſchlecht find, wie Se: 
dbermann weiß, und das Lob ift ohne Die beftimmteften 
Belege allerdings der Befangenheit und Uebertreibung ver: 
daͤchtig; wir achten ums daher des Beweffee Peinedruegs 
überhoben. Was zuerit die Form betriffe, fo leidet es 
gar feinen Zweifel, daß Heine den Grundfag der vortreff: 
lichen Dichterſchule, die durchaus die ungeziwungene Nas 
tur und den vollsmäßigen Ton ſucht, mit einer bewuns 
bernswürbigen Leichtigkeit und Schönheit durhführt, ja, 
er geht hierin weiter wie feine - Vorbilder und oft mit 
Gluͤck; fo erleichtert unftreitig die Weglaffung des trochaͤi⸗ 
ſchen Reimes, die übrigens feine neue Form ift, wie wir 
fie gleich in dem erſten Liedchen: 

In mein gar zu dunkles Leben 

Etralte einft ein fühes Bild; 

Nun das füße Bild erblichen, j 

Bin ich gaͤnzlich nachtum uwRm. 
finden, bie ungeswungene Haltung ungemein und thut 
dem lyriſchen Zauber fo wenig Aobru, daß man viek 
mehr nun immer 2" Zeilen zufammennimmt und fo 
die lieblichſten trochaͤiſchen Tetrameter lieſt, die uͤberhaupt 
im Deutſchen zweckmaͤßiger ſo abgebrochen wuͤrden, um 
die feſtſtehende Caͤſut nach dem vierten Trochus zu er⸗ 


zwingen. So antike Abſichten hat nun zwar Heine nicht, |, 


aber darin Liegt eben fein dichterifches Verdienſt. Es kam 
ihm nämlich nur darauf-an, bei moͤglichſtet Freiheit von 
leerer Form, immer das Gehörige in der Sade zu 
treffen, zugleich aber den Anfoderungen ber deutſchen Rp: 
— — 

*) Den erfien Artikel ſiche in Rr. 290 u, 2918. BL. D. Red, 























„Als ich auf der Meife zufälig u. ſ. w.“, dies will er fo 
gemeffen haben wie: „Sie fragten nad meinem Befin 
den“, cin Geholper und Geftotper, welches das ganze Ger 
dicht zu zerflören droht, denn eben der Mangel an Form 
erinnert daram, daß bier das Weſen der Form unterlegen 
iſt, während es fie fo durchdringen fol, daß fie ganz zu 
ihm zu gehören fcheint, Es wäre aber die ärgfle Pedan⸗ 


beſonders da, wo felbit die Mängel nur aus dem zu wei 
greifenden richtigen Beſtreben, nicht in Künfteleien mit der 
Form das Weſen zu verfieren, entftanden find. Dies Bes 
jireben, welches vor Allem die Ironie und der Humor 
verlangt, ift ebenfalls fihtbar in der Wahl der Redeweiſe, 
welche die ſchoͤnſten Bilder und die bedeutungsvolifte Bez 
leuchtung fo ungezwungen und unmittelbar erſcheinen laßt, 
daß wir hier oft die Worte Über die Sachen vergeffen, 
während wir bei andem über die Morte nit zu den 
Sachen kommen, wobei es Niemand verwehrt fein fol, 
ſelbſt an bes alten Klopftod’s Oden zu denen, wenn er 
anders die Eintheilung in erhabene Gattung und jo wel: 
tee durch eine veellere zu erfegen weiß, Uebrigens iſt der 
Grundfehler Heine's, die voͤllige innere Geſehloſigken und 
Ungerechtigkeit, auch hier Urfache wunderlicher Misgeburs 
ten geworden, nämlich jener ganz unmelodifchen, uncpth: 
miſchen und undichterifchen Machwerke, die, wie alte Chöre 
abgebroden, in all ihrer Nichtigkeit mit nicht geringer 
Prätenfion auftreten, 5. B. ©. 291: 
e ſchoͤn ift die Sonne! 

&o — * ch Schweigen ber Freund, 

Der mit mir am Strande wandelte, 

Und ſcherzend halb und bald wehmüthig 


B ’ er mir: die Sonne fei 
Ft — Frau, die den alten Meergott 


Aus Convenienz geheirathet. 
‚In den 88 Liedern der „Heimkehr“ erſcheint dies Weſen 
indeſſen noch nicht. 


terei, wenn man ſolche Einzelheiten herausgreifen wollte, 
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Der Anfang dieſes Liederkranzes ſcheint es lediglich. 
auf echte Voltslieder abgeſehen zu haben, und zwar von 
der ſchwermuthigen Art, wie wir fie im Munde der un: 
- teen Boltsclaffen finden; alteit die erften ‚Lieder find nur 
der erfie Ton in ber erwwachenden „vollen Muſik 


Denn es iſt nicht zu verkennen, daß die Anord⸗ 
nung dieſet 88 Gedichte mit vieler Einſicht sine gewiſſe 
Einheit bewirkt in folgender Art. Das erfte Lied gibt 
als den Grund. der Schwermuth die unglüdliche Liebe 
an, zugleid die Berechtigung und das dichterifche Beduͤrf⸗ 
niß; der angegebene Grund ift Scherz und dennoch wahr. 
Nun find wir orientirt. Mit einer gewiſſen Eintönigkeit 
herrſcht dann die Empfindung eine Zeitlang ‚vor und hat 
feinen andern Gontraft als den gehaltenen, denſchafts⸗ 
loſen Ausdrud, wodurch ſie aber nur N 
wird, bis im ſechsten Gedichte das Zufammentreffen mit 
der Familie feiner Geliehten den vollen Kampf der beiden 
humoriſtiſchen Elemente hervordrechen läßt, z. B 
Auch nady der vermählten Geliebten 
Bragte ich nebenbei; 
Und freundlich gab man zur Antwort, 
Daß fie in Moden Tei.- 

Manche Lieder ſtehen freilich einzen da, und von 
einer fterigen Verbindung kann allerdings nicht die Rede 
fein, weswegen auch im ber zweiten Ausgabe einige Der 
fegungen, die nicht unzweckmaͤßig find, ftattgefunden ha: 
ben, dennod) fieht man, zuerjt eine Meife und ihre mans 
cherlei Lagen, dann bie Heimkehr, vor Allem aber ge: 
winnt die Stimmung einen gewiffen Fortgang, bie in 44: 

Theurer Freund, was foll «6 nügen, 
Stets das alte Lied zu leiern ? 
Siuſt du ewig brütend figen ‘ 
Auf den alten Kiebeseiern? 
zur Befinnung über ihre Eintönigkeit 
freien ſucht (46) umd fogar zu neuer, 
derbgefinnter Liebſchaft und ber Auferften Frivolitaͤt aus⸗ 
ſchlaͤgt (76— 79); auch wird der Hauptinhalt und mit 
ihm der rothe Faden, der hindurchgeht, in dem Schluß: 
verſe angedeutet mit den Morten: 
Und dies Büchlein ift bie Urne 
Mit der Afche meiner Liebe, 
wobei nunmehr Niemand umbintönnen wird, bie Auf: 
faffungsart. diefes Verhältniffes mitzudenken. 

Wenn man einzelnes Vortreffliches herausheben will, 
wird einem unter dem Vielen die Wahl ſchwer. Doch 
werden bie Kinderfpiele (40): 

Mein Kind, wir waren Kinder, 

Zwei Kinder Hein und froh; 

Wir krochen ins Hühnerhäuschen 

Und ftedten und unter dad Stroh u. f. w. 
in Vergleich gebracht mit dem Leben, „Die Rheinfahrt” 
(42) wegen der meifterhaften Schilderung und der ſchoͤ— 
nen Zufammenfaffung des ganzen Bildes im legten Verſe: 
Waͤrchenhaft vorüberzogen 
ang ee I — Au’; 

a 

In dem Aug" ber (djönen Gem; 


tung. 


kommt, fich zu bes 
aber freilich etwas 


> 


und be: |. , 
kommen ft in Verhältnis zu dem Ganzen ihre: Bedeu: | 


ſcheinbar gefhwäht | 


leicht vorthellhaſt auffallen. 55 druͤckt ie vielbeſprochent 
Stimmung folgendermaßen aus: 
Berrieth mein blaffes Angeſicht 
Dir nicht mein Liebeswehe? 
Und wilift du, daß der flolge Mund 


Das Vettewort gefche? a0 u", } 1 
O dieſer Mund. ift viel ſtong an 4 
md kann nur küffen und cerzen; J 
Er ſpraͤche vielleicht ein böhnifch Wort, —* 
Während ich ſterbe vor Schmerzen. y 
Hierbei vermißt man indeffen ben einzelnen Fall, und 
das Lied ift zu allgemein gehalten; man ficht ihm zu 
das 5. ®. an im derfelben Weife, wie eine 53148 
fo individuell iſt als eine Ausführung. Auch Könnte man 
vermuthen, es fei mehr ein Product dee Nachdenkens als 
innerer Erfahrung, wenn nicht bei allem Stiyenhaften 
und” Kalten dennody der angedentete Zuftand pſochologiſche 
Mahrheit hätte. „Der Züngling” in 67, und Dert 
Taum“ in 68 werden ſich ohne Zweifel den meiſten 
Beifall erwerben, ſowol tagen der innern Wahrheit als 
wegen des trefflichen Humors, der bier mit uͤ id⸗ 
männlichen Clement auftritt und darum auch gleich Pers 
fonen ftatt‘ der Gefühle bringt. ar Zur 
Wichtig ift die Nechtfertigung ber Sinnlichkeit und 
Mahrheit gegen die kuͤnſtelnde, Altes verfistlichende Uns 
natur in 77: a" 
Doch die Kaftraten Magten, 
Als ich meine Stimm’ erhob 5 
Sie Hagten und fie fagten: 
Sch fänge viel zu grob. 
Sie fangen von Liebesfehnen, 
Bon Lieb’ und Liebeterguß; 
Die Damen fhwammen in Thraͤnen 


a 
Bei folchem Kunftgenuß, ; ** 
Der Humor haͤtte in der That wenig Beim a de 
nun aber kann er bie 
wahr bleiben, —* 


Melt, wenn Altes legitim waͤre, 

ftärkften Diffonanzen bringen und body 

bei wir jedoch keinestwegd für möglich halten, DaF die 

vernünftige Gefeglofigkeit jemals ein oral abgeben Lönnte, 

ein Sas, der und und nicht wenige Andere vielleicht mit 

Heine etwas in Gegenfag bringen durftfte.. 
So haͤufig jedoch aus dieſen 88 Gedi 

„Heimkehr Erfheinungen von ber tiefften 


Bedeutfamkeit hervortreten, To ift doch auf - 
Seite anzuerkennen, daß auch unbedeutende und bloße 


Bilden mit wntergelaufen find, mas jedoch im Babf 
ift, da der Dichter Beine Abſicht gezeigt hat, die dergleis 
chen ganz ausfchlöffe. Dennoch müffen wir — 
ſung des Anhanges zur „Heimkehr in ber zweiten Au. 


tage foben, weil fie hier zu unbefugt ausfahen. | em 
; (Der Befälus FO Lu 





Spanien wie es iſt. $ 
Mehr wie einmal richteten ſich in dem letzten 10 Jabrın 
bie Blide Europas erwartungsvoll auf 
wurden ihre Erwartungen getaͤuſcht. e.%* 
einer abfolut monarchifchen Gewalt’, fagt ber 3 
Rotalde, in feiner gegen Ende 1830 in Paris erfgienenen 
„L'Espagne düvoilde, ou m&moire sur I 
sente cri 


dans sa pre- 
crise politique‘‘, „von en pümifee Mn 
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herrſchaft gemishanbelt, Legt es in doppelten Ketten, allein 3 

iſt im Begriff, fie au fprengen‘. Roch ift dies nicht geſchthen, 

Spanien und Portugal feinen die Ketten liebgewonnen zu har 

ben; - die Zahl dee Freunde der Freihtit muß zu ein fein in 

Pe Reihen, um irgend Etwas mit Erfolg unternehmen zu 
nnen, 

Grgenwärtig fieht das. undefchräntt monarchiſch regierte 
Spanien, wie man au fonft gemeinhin annimmt, in Ferdi—⸗ 
nond VII, den Inbegriff aller Hersfchergewalt. Diefer ift je 
dech nur ein Werkzeug des Kierus, der ihn beftändig mit feinem 
Bruder Don Garlos bedroht und im Schad hält. Es fcheint 
eben nicht, als ob dem König dies befonders Läftig fiele. Zwar 
erzähle man allerkei Geſchichtchen von ihm, welche beprugen fols 
len, daß er-ficd nicht den Tadel des aufgetidrten Europas 

gezogen haben mürde, wär" er ſich felbft überlaffen gewe⸗ 
en. Sie verdienen jedech ebenfo wenig Vertrauen, wie die in 
den „Souvenirs du midi, ou l’Espagne tells qu’elle est sous 
ses pouvoirs religieux et monarchique, par A. Faure‘ (Pas 
ri, 1831) aufgeftelte Anſicht, dab der König im Herzen ein 
Lideraler fei. Dies ift nichts als eine üble Rachrede der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche den ihr ganz und gar ergebenen Don Garlos 
noch Lieber auf dem Throne führe. Ferdinands Handlungen tr: 
lauben Leine Zweifel über feiten Charakter. . Allein ſelbſt wenn 
er, anftatt einer der ſchwaͤchſten und freulofeften-Deöpoten zu 
fein, den Muth, die Güte und Menfchenfreunbiichfeit eines Tra⸗ 
jan, mit der pofitifchen Klugheit Machlavel's vereint, beſaͤße, 
würde er nichts für fein Rei thun können, fo lange die Geiſt⸗ 
lichkeit ihren verpeflenden Ginfiuß darauf behielte. Gin Mini: 
fterium, weiches ber Wunſch, bed Landes Zufland zu verbeffern, 
wirklich befeelte, müßte die monftröfen Privilegien und Ufurpar 
tionen des Kierud antaften; ber erſte Verſuch hätte aber feinen 
Sturz unmittelbar zu Bolge. Die Stimmen im Staatsrathe 
find ebenfo in der Gewalt der Priefter, mie bie Gewiſſen und 
die Leitung des ganzen Volkes; ferner gehört ihnen ein Viertel 
deo Landes (na Rotalde 8 Siebentel). Es iſt eine eitie Hoff: 
nung, beim Fortbeſtthen diefer Verhältniffe eine Regeneration 
gu erwarten. 

Von der Ratur nad allen Seiten hin begänftigt, ift es 
aur das Werk undankbarer Menſchen, welche mit unerhörter, 
nur zu erfolgreicher Verkehrtheit allem Gebeihen entgegenarbeis 
ten, daß Spanien nit das reichſte und gluͤcklichſte Land Eur 
ropas wurde, fondern das ärmfte und herabgemwürdigifte. Alles 
vorhanden, um burch Aderbau, Bergbau, Handel und Kar 
briten eine zahlreiche Weodlterung bequem ernähren zu können; 
allein wir fehen feinen biefer Zweige des Nationalwohlftandes 
gepflegt, krinen in ber Blüte. Die Gold- und Gilberminen, 
welche die Vorzeit mit dieſen koſtbaren Metallen verfahen, feheis 
men zwar, bis auf bie vom Buadalcanal, erfhöpft, allein es fin 
ben ſich andere werthnolle Metalle, vortreffliches Ciſen, Zinn, 

, Kupfer, Quedfilber, in Menge an verfciedenen Stellen 
des Landes. In Kragonien, den beiden Afturim und la Mancha 
werden Koblenz und Galzgruben bearbeitet, allein bei weitem 
nicht mit dem Vortheit, den fie unter einer andern Regierung 
und vernünffigern Ranbergefegen abwerfen würden. In ben 
meilten Grgenden baut man vortreffiihen Wahen; Wein wird 
in Menge gewonnen und aufgeführt, namentlich von ben an 
den Küften wachfenden Gorten. „Dies find jeboch nur die ger 
eingern, die beten werben im Innern des Bandes gezogen, 
altin der fo Eoffpielige unb nirgends erleichterte Transport vers 
bindert ihre Berfendung"; fo fagt menigftens ber —*— 
„A year in Spain, Alle Getreibearten, Baumwolle, , 
Hanf, Flache Del, Wolle, die vortrefflichften Früchte u. dgl. mı., 
werbunden mit den vom atlantifchen Ogean und mittellaͤndiſchen 
Meere gelieferten dFiſchen, machen zufammen ben natüclichen 

tum Spaniens aus, deffen Lage ben unmittelbarften Bers 

mit den entfernteften Laͤndern der Welt Mtgünftigt. Den: 
iR es wenig we als halb fo zahlreich bevoͤllert wie 

und England; ber Aderbau liegt barnieber, unb das 
welches im 15. Jahrhundert Curopa mit feinen Tuͤchern, 


—— Stahlwaaren u. ſ. m. verſah, muß jest fat As 
les einführen, wozu Gapital, Geſchicklichkeit, Geſchmack, Erfins 
dungsgeift möthig ift, um es hervorzußringen. Die Erzeugniſſe 
der wenigen, durch Monopole und Privitegien der Snöuftrie 
außerdem noch Hemmfdube anfegenten, zum Theil der Regies 
rung zugebörenden Kabriten und Manufacturen fichen gegen 
bie des Auslandes weit zurüd, In einem vortheilhaftern Zus 
ſtande befindee fi der Handel, Einſt beide Hemifphären uns 
faffend, ift er jegt auf Guba, Portorico, die Philippinen und 
auf den Austauſch roher Producte gegen Fabril: und Manufac- 
tunvaaren anderer Ränder befhränte. Im Innern ſteht ihm ber 
Mangel guter Berbindungstege, die Unficherheit und der ſchlechte 
Zuftand der wenigen vorhandenen Kunftftrafen, Bie ſchweren 
Abgaben, welche bei jedem neuen Verkauf eines Gegenſtandes 
vom Werthe erhoben werben, und taufend Ähnliche Hinderniſſe 
entgegen. Auch ſieht man auf den Handel Überhaupt Mit vers 
ächtlihen Blicken in einem Rande, wo Hochmuth und Mangel, 
Borurtheif und Dummheit, Elend und Unverfchämtheit ftets 
gepaart einherwandeln, und bie unaufhörlich wechfeinden aber 
ftets verkehrten Maßregeln ber Regierung, eine verbiendende 
Neligion und gefellfaftlihe, allen Erfahrungen und aller Ber: 
nunft Hohn ſprechende Verhaͤttniſſe das Wolf laͤngſt aller ger 
funden Urtheilstrafe beraubt haben. 

Eine unerklaͤrliche Erſcheinung würbe fein, wenn bie Wife 


fenfhaften in einem ſolchen Lande dem allgemeinen Verfalie 


nicht gefolgt wären; allein wir haben nicht nöthig diefelbe zu 
erftären, denn auf fpanifhem Grund und Boden gibt ed Feine 
Ausnahme, Ueberall perrfcht die größte Harmonie, der abſolu⸗ 
tefte Stillſtand. Die Intelligeng kann nicht geduldet werden 
von einer Regierung, welche fie als ihre größte Feindin betrach⸗ 
ten muß, und nirgends hat man dies fo ganz eingefchen wie 
in Spanien. Am übergeugendften gebt dies aus der Kucchtſchaft 
hervor, in welder, mit einer kurzen Unterbrehung, bie Preſſe 
ſtets in dieſem ande ſchmachtete. Volllommen in den Händen 


des Klerus, dem die weltliche Macht ſtets beiftand, mo es galt, " 


ein Auftlaͤrung verbreitendes Buch zu unterbrüden, ift fie zum 
Werkzeug der Berfinfterung herabgewürdigt worden. Die nothe 
mwenbigfien zur Betreibung der Geſchaͤfte eined Alltagsiehens 
unentdehelichen Kenntniffe müffen zwar von einigen Individuen 
erworben werden, allein es ift trefflich dafür geforgt, daß wer 
der ihre Anzahl zu groß werde, noch ihre Klugheit ben Kreis 
überfhreite, den die dehrmeiſter vorgezeichnet haben. Um jedoch 
den Schein einer Befhügerin der Wiſſenſchaften zu retten, dul⸗ 
det bie Regierung die unvolltommenen Afabemien ber fpanifchen 
Sprache, der Geſchichte und der ſchoͤnen Künfte in Madrid; 
für Noturwiffenfhaft, Mathematit und Phyſik gibt es im gans 
zen Lande keine. Webrigens fah der oben ermähnte gr bei 
der im September ftattfindenden Ausflellung nur 3 oder 4 
elende Subdeleien, und bie Regierung mußte ſich franzöjifcher 
Künftter bedienen, als fie einige Johre früher mehre Landſchaf⸗ 
ten copiren und einige lühographifche Arbeiten ausführen lafe 
fen wollte. Die Kupferftechertunft fcheint mit Don Zofe Alu 
| ausgeftorben gu fein, ber 1827, als erfter Kupferftecher des 
Könige, in Mangel und Elend verſchied. So blüht die Kunſt 
im Baterlande eines Murillo und Belasquez! 

Die Erziehung in Spanien iſt nur eine geiſttoͤdtende, for 
melle Abrichtung der Jugend. Faſt niemals erlernt ein reicher 
Spanier fremde Spraden. Troy ber Nachbarſchaft Frankreichs 
find fie in ber Regel weniger in feiner weltbürgerlichen Spracht 
bewandert als Polen und Ruffen. Zwar (ehrt man bad Leſen 
dem ſpaniſchen Wolfe fo allgemein, wie irgendwo in der Melk, 
da man aber gewiffenhaft dafür forgt, daß es nichts zu leſen 
bekommt, was den Abfichten der Regierung zunviderlaufende 
dern weden konnte, fo dient felbft biefe erlangte Wertigkeit 
nur ver Beſchraͤnkung der geiftigen Fähigkeiten. Um Geograr 
phie befüummert ſich Niemand, ber mit der Schifffahrt nicht u 
ihun hat. Die uebrigen begnügen ſich zu willen, daß Frankı 
reich hinter den Pyrenden liegt. Fuͤr die Raturlthre beftebt 
zwar in Madrid eine öffentliche Rehranftalt, und auch die Je⸗ 
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fuiten in ©.:Iffibro unterrichten barin; bie jungen Leute hören 
aber bie Vorträge darüber nur ber Zorm wegen mit an. Ganz 
verbannt aus dem claffifgen Lande katholiſcher Doctrinen ift die 
keteriſche Geologie; troddem wird aber Mineralogie gelebrt, 
da man beim Bergbau Leute braucht, welche in diefer MWilfen: 
ſchaft bewandert find. Ghemie wirb nur im pharmozeutiſchen 
Iaftitut vorgetragen, benn Chemiker und Apotpeker find für 
ben Spanier gleichbedeutend. Die Vernachlaͤſſigung diefer Wif: 
fenfchaft iſt jedoch nicht die Schul und der Wille der Regie: 
rung. Um es in ihr mweit zu bringen, bedarf man anhaltender 
Aufmertfamfeit, forgfältiger, mit Genauigkeit ausgeführter Er: 
— u. dgl. m.; allein Alles, wozu Pünktlichkeit, Sorg⸗ 
alt und Fleiß erfodert wird, ſcheint ſpanſchen Raturen ein 
Greuel zu fein. Es gibt baber in Mabrid nur Apotheker und 
teine Ghemifer, und die widtigern Arzneimittel werden nicht 
im Sagbe präporirt, fondern tommen aus Frankreich. Mathe⸗ 
matif dürfen nur junge Leute betreiben, weiche für dad Genie: 
oder Artillerieweſen beflimmt find; Andere würden ſich nur Vers: 
folgungen daburdy zuziehen. Gelbft in den ſehr begünftigten 
Kriegswiffenfhaften find die Spanier hinter dem übrigen Gus 
ropa zurüdgeblieben, unb das Wenige, mas fie darin leiften, ift 
aus überfegten franzoͤſiſchen Werken entlehnt. In der Botanik 
allein baben ſich einige Spanier, z. B. Ganavilles, Ruiz, Par 
von, Lagaeca, hervorgetban. Bon allen Zweigen der Natunvifs 
ſenſchaften bedarf fie der geringften Ausdauer und Sorgfalt. 
Auf einer der niedrigften und veraͤchtlichſten Stufen befins 
bet fi die Medizin, und es fcheint, als ob fie nothwendiger⸗ 
weiſe auf derſelben bleiben follte, um der Geifttichkeit Bein Aers 
gerniß zu geben, mit der fie im Kreife der Familien und am 
©terbebette der Kranken fortwährend in Berührung fommt. 
Außerdem hat man fie au diefer untergeorbneten Rolle auch des⸗ 
bald verdammt, weil man von ihr vorausfegt, tab fie unver: 
merft zum Materialiemus führe. Aerzte und Ghirurgen find 
meiftens arme Schluder und branügen ſich mit der aͤrmlichſten 
Berahlung ihrer Dienfte; zugleich find fie aber audy ebenfo uns 
wiffend und verrufen, und werben felbft von Denen über die 
Achſel angefeben, welche fie um Rath zu fragen nöthig finden. 
An jedem mit einem Barbierbeden gerierten Ausdoͤngeſchilde 
left man in Spanien bie Worte „‚Wundarzt und Geburtöhel: 
fer. 3u Erreichung biefer Grade muß man einige Zeit in 
den Hospitäfern gewefen fein, geroiffe VBorlefungen gehört, einige 
fogenannte Eramina beftanden, vor Allem aber die erfobetliche 
Licens bezahlt haben. Außerdem gibr es noch Doctoren der 
Medizin und Chirurgie, welche innerliche Krankheiten behandeln, 
meilen Operationen vornebmen, dabei ſtets ihre Ungeſchiclichkeit 
eurkunden, und wichtige Aemter, befonbers die Lehrftühle inner 
haben. Spanien hat auch nicht einen berühmten Anatomifer 
aufzuweifen. Wie kann das aber anders fein, da wirlliche Zer⸗ 
glieberungen gar nicht möglich find. Der Berfuch, ſich einen 
tobten Körper zu diefem Zwecke zu verſchaffen, würde einen 
Aufruhr erregen unb dem Unternehmer beitimmt das Leben ko⸗ 
en. In Madrid befindet ſich kein einziges gutes anatomiſches 
Br: und was bie, albernerweife bon den Gpaniern fo ges 
sühmte Sammlung waͤchſerner Nachbildungen im Collegium ©. 
Sarlos betrifft, fo würde fie ſelbſt bei größerm Umfang und 
größerer Voliſtaͤndigkeit nicht ald Surrogat wirliher Zergliede⸗ 
zungen dienen und Niemanden dahinbringen koͤnnen, dob er 
nur mit Sicherheit operiren lernte. In ber Phyfiotogie fann 
iernach fehr natürlich Nichts geleiftet werden. Die Entbindunges 
nft ift am beſten beftellt, verdankt aber ihre Ausbildung gros 
Fentheits franzoſiſchen Quellen; auch ift kein gutes Werk in 
fpanifher Sprache darüber vorhanden, Mit Ausnohme von 
Arejula'8 Buch iiber das gelbe Zieber und von Euzuriaga’s 
über bie Kolit in Madrid, wird kaum noch ein medizinifces 
Wert im Audfande einiges Anfeben geniegen. Gteichwol ift lets 
teees, wie der Dr. Faure nicht mit ünrecht zu behaupten ſcheint, 
aur ein untergeordneted Machwerk. Die ſpaniſchen Aerzte bes 
Tennen fich foſt alle zu Brown's Syſtem. As Mobell. der 
Hofpitäter wollen wir ntır das große in Mabrib anführen, 


Shmuz und unorbnung ihre Heimath aufgefhlagen haben. Der 
dem Militair angeroiefene Theil deffeiben ift eine Höhle der Pas 
ftiten; und des Todes, 

Ganz im Geifte fpanifher Weisheit hat man bie mebigis 
nifhe und juriſtiſche Univeriität von Wabrid nad ber Keinen 
Stadt Alcala de Henares verlegt, wo es weder ‚Dofpitäler ned) 
Gerichtshoͤft gibt, bei denen Erfahrungen zu fammeln wären. 
Defto ordnungsmäßiger müffen dort die jungen Leuie findiren, 
um ſich die Doctormürde zu erwerben. Diefe Stubirenden ges 
währen mit ihren meift gerriffenen ſchwarzen Mönteln, halbe 
nadten Füßen und magern, ungewafhenen Geſichtern, auf de 
nen Hochmuth, Unverfaämthe und Giend gefcrieben fteben, 
einen hoͤchſt traurigen Andlid. Die Meiften friften ihr Leben 
nur mit der Suppe, weldye an den Kiofterthüren am Hülftbe⸗ 
dürftige verabreicht wird, ober bettein in den Straßen, wos 
nicht für befhämend gilt. Die ärmften Studenten gelten is Spas 
nien für die beften. Uebrigent hält es ſchwer, Grade der At⸗ 
muth zu beftimmen, wo Alle Bettler find. 

Die Redtspflege fügt ſich bauptfäcticd; auf die unter dem 
Namen Fuero juzgo, Ley de las siete partidas, 
miento real, Fuero real und Novissima recopilacion belanne 
ten Gefegfammtungen. Die erfte beſteht im Befentiiken aus 
dem adgekürsten Tdeoboſianiſchen Gorer, weru nad unb 
neue Gefege gefommen, und rührt von Alarich, dem Rachfelser 
Eurich's, einem der gothiſchen Eroberer Spaniens, btt; 
zweite iſt aus gothiſchen, römifhen und cononifhen Gefegen ge⸗ 
bilder; die dritte if das Werk Ferdinands und Sfabetiah som 
Gaftitien; die vierte enthält das im Jahre 1248 zu Hureca für 
das Königreich Aragonien verfaßite Geſetzduch; und bie fünfte 
welche das mieifte Anfeben genieht, umfaßt die von Zeit zu zeit 
dur die Könige von Spanien erlaffenen Edicte. Das rimilde 
Recht wird zwar bei dem Studien zum Grunde gelegt, Dit 
aber Feine Gultigkeit; einige alte caſtiliſche Gefege werhirten 
feine Anwendung geradezu. Den nachtheitigften Ginfioh auf Die 
Rechtepiiege üben die Escribanoß aus, welde die einigtn Br 
mitıter zwifchen den Glienten und dem Hicter find, und bit 
Aunctionen des Notare, Anwalts und Regiſtrotors verfeben. 
der Regel find diefe Reute ausgemachte Schurken, die zu Alm 
fähig find, und das Weifpiel ihrer Borgefegten iR chen nicht 
geeignet, fie andern Sinnes zu machen. 

So wenig Sicherheit des Befiges das buͤrgerliche Recht ges 
währt, fo bietet doch das peintiche für Leib und keben ned 
viel weniger. Daber kommt es denn auch, daß der gorte 
Verbrecher kein fo erfchredender Andieck für das Beil ih 04 
ein Diener der Gerechtigkeit, wie eine ſcouderhafte Ironie ie 
betreffenden Beamten nennt. Der Ruf justitia madıt dat 
in alien Adern erflarren, wo man ihn hört, und tie irgmb 
fann, ergreift augenblicttich die Flucht, wie vor reißenden 
ren. In ber Ihat befindet fid auch unter diefen Dienten der 
Gerechtigkeit nicht Einer, der nicht reif für den Galgen wäre 
fie leben fortwährend mit allen Möubern und Mördern im gan 
zen Sande in Verbindung und fdrügen und fhirmen fir, te 
tönnen. Es bedarf biernadp Feines weitern Fingerzeigt, mM 
foiche Menfchen fähig find und wie man ſich ihrer dedicher 
kann. Zugleich erklärt fid) auch die Erfceinung, dab in I 
nem Sande Europas fo wenige ber begangenen Berbrebrn I# 
Kenntniß der Gerichtehöfe fommen, wie in Spanien. Rad 
nem officiellen Bericht vom 3. 1826, der aber nicht einmaf vr 
ganze Sand umfaßt, wurden in.jenem Jahre 1283 Prrfoom 
Mordes, 1778 Verfonen des beabfihtigten Morded und > 
des Raubes überführt. Nimmt man nun ben fehr mwahrit® 
lien Fall an,-daf bie Hälfte der begangenen Breberägen & 
an den Tag Fommt, fo ergiot fich, daß im J. 1826 in jr 
nien 9252 Hauptverbrechen, einſchlieblich 2500 Mordthaten pi 
gangen worben find. Das Herz bebt bei dem —— 
einen ſolchen von Demoralifation, ber nur dolge * 
ſchlechten Regierung und kaͤuflicher Gelege ift- Wie Tale: 
gitieltiches Spanien! wirft du noch biuten müffen, ehe bie —* 


worin | deiner Reitung und Wiedergeburt ſchlaͤgt? 


Redigirt unter Werantwortlicteit der Werlagäbandlung: 8. U. Brodbaus in Leibais. 
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Ueber bad humoriſtiſche Element in der heutigen 
Dichtkunſt. 
Bweiter Artikel 
Geſchluß aus Nr. 256.) 

Ebenſo wenig hat es der Dichter in dem profaifchen 
Theil feiner Reife ledigiih auf den Humor abgefehen, 
tie „Die Harzreife” zur Genuͤge beweift, Sie eröffnet 
ſich mit einer ſehr gelungenen Satyre, "Täuft dann durch 
mancherlei wigige und geiſtreiche Partien unterhaftend fort 
und tritt erft mit dem unübertrefflihen Gedicht: „Steiz 
get auf, ihr alten Traͤume“, und feinen romantifdyen Ac— 
corden mitten in den Scherz hinein, um ung in die hu: 
moriftifche Region zu heben. - Die Gefchichte mit dem 
Schneider dagegen ſucht den Humor und ann ihn nicht 
finden. Der Schneider tritt nicht als Charakter hervor 
und wird zu abſichtlich befchrieben und geſchildert und erft 
dadurch gemacht, anſtatt daß er hätte gefunden wer: 
ben und erfcheinen müffen, Viel beffer führt der Dich⸗ 
tee und in das Gefühl des Knaben ein, den er darauf 
antrifft. Hier iſt mehr Natur und beſſerer Gontraft. 
Dann erfcheine wiederum eine undeutlidhe Figur. Der 
Hanblungsbefliffene iſt nicht ndividualifirt, der Angriff 
direct und ummilig, macht alfo auf Humor keinen Un: 
ſpruch; ebenfo wenig die ernfthafte Befchreibung der „Fahrt 
in die Garolina” und die weitere Reiſe nach Goßlar, die 
jedoch fehr gefühl: und phantafiereic iſt. Aber bald fließt 
die gefuchte Quelle wieder in der Geſchlchte von dem als 
ten batavifchen Quedlinburger, der nah Haufe zurkds 
kehrt, um fidy dort begraben zu laſſen; Schade, daß er 
nicht noch vorher Etwas fagt oder thut, um feinen Chas 
tofter deutlicher zu machen. In derfelben Gattung und 
en find die Philofopheme über die. Unfterb: 

kit 


Die Gefpenftergefichte in Goßlar iſt dagegen gang 
verungluͤkt zu nennen, Man ficht gleich: hier „nimmt 
der Derfaffer- ſich vor, eine Gefpenftergeihjichte zu dich 

Dir Unglaube des Verf. ift aus feiner Ironie 
fon hinlaͤnglich bekannt, ſodaß er ſich felbft auf ewig 
zum Geifterjeher verdorben hat, und dennoch iſt er 
auf ©. 474 der erften Ausgabe und zwar noch vor 
ichend einer Erſcheinung in Furcht. Die nachhinkende Erz 

rung, ſoeben eine Geiftergefcichte gelefen zu haben, 
macht nicht den geringften Eindrud, und fo vortrefflich 
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der Gedanke am Schluß der Erzählung iſt, den abge— 
fchiedenen Saul Aſcher ſtatt dee Taſchenuhr eine Hand 
vol Würmer aus der Taſche ziehen zu laſſen, denn dies 
Bild wird man felbft wider Willen unauslöfchlich feſt⸗ 
zubalten gezwungen, fo wenig Jlluſion ift in der ganzen 
Geſchichte. 

Viel beſſer und trefflich humoriſtiſch gehalten iſt der 
Aberglaube des clausthalet Maͤdchens in den 3 ſchoͤnen 
Gedichten (im der zweiten Ausg. von S. 154 an), wo 
der poetiſche Glaube und Aberglaube des holden Kindes 
gegen die Phitofophie des Verf. reizend abſticht. Ihre Ges 
fhichten Haben Leben, weil fie daran glaubt, während bie 
goßlarer Geſpenſtergefchichte kein Leben hat, weil der Ver 
theiligte nicht daran glaubt, wie wie, trog feiner Verſiche⸗ 
ung, ſeht wohl wiſſen. B 

Heine hat eine ſtarke Neigung zur Perfiflage, bie 
auch ſchon in dieſein 1. Theile feiner „Reifebilder” her: 
vortritt, z. B. wo es von dem wohlgenährten Bürger 
von Goffar heißt: „Er machte mid auch aufmerkſam auf 
die Zweckmaͤßigkeit und Nügtichkeit in der Natur, Die 
Bäume find grün, weil grün gut flr die Augen if. Ich 
gab ihm Mecht und fügte hinzu: daß Gott das Rinde 
vieh erichaffen, weit Fleiſchſuppen den Menſchen ftir 
ken; daß er die Eſel erſchaffen, damit fie dem Mens 
fen zu Wergleihungen dienen koͤnnen, und daß er 
den Menfchen felbft erfchaffen, damit er Fleiſchſuppen 


effen und fein Efel fein fol, Mein Begleiter war ent . 


zudt, einen Gleichgeſtimmten gefunden zu haben, fein 
Anttig etglaͤnzte noch freudiger, und bei dem Abſchiede 
war er gerührt”, 

Diefe Neigung tft dem Humor feindlich, ber nie zur 
bloßen Verſpottung umſchlaͤgt. 

Bei dem ſchoͤnen Lobgeſange auf den Hirtenknaben 
finden wir nur darin eine Schwierigkeit, daß nad) der ges 
nannten Hof» und Staatöbedienung aus feiner Heerde 
fein unermeßliches Reich in den Augen feiner Geliebten 
liegen foll, etwa infofern fid) die Kälber darin fplegeln? 

Eigenthuͤmlich iſt Heine'n die phantaftifch = maͤrchen⸗ 
hafte Naturmalerei und die Belebung bes Unbelebten, 
wovon zwar auch bei MWafhingten Irving 3. B. der 
Tanz der Mobilien in jener niederländiihen Rumpel⸗ 
kammer ein Beiſpiel gibt, bie aber hier zugleich anſchau⸗ 
lich, ſchalthaft und fentimental auftritt, z. B.: „Allerliebſt 
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ſchoſſen die goldenen Sonnenlichter durch das dichte Tan⸗ 
nengtuͤn. Eine natuͤcliche Treppe bildeten bie Baumwur⸗ 
jein. Ueberall ſchwellende Moosbaͤnke, denn bie Steine 
find fußhody von den [hönften Moosarten wie mit heil: 
gelmen . Sımmetpolfisen bewachfen. Hier und da ficht 
man, tie das Waſſer unter den Steinen filberhell bin: 
riefelt und die nadıen Baumwutzeln und Faſern deſpuͤlt. 
Wenn man fid) nad) diefem Treiben binabbeugt, fo bes 
lauſcht man gleihfam bie geheime Bildungsgeſchichte ber 
Pflanzen und das ruhige Herzklopfen des Berges. Am 
manden Drten fprudelt das Waffer aus den Steinen 
und Wurzeln ftärker hervor und bildet Heine Kaskaden. 
Da laͤßt ſich gut figen. Es murmelt und rauſcht fo 
wunderbar; die Vögel fingen abgebrochene Sehnſuchtslaute; 
die Bäume flüftern wie mit taufend Mädchenzungen; wie 
mit taufend Mädchenaugen [hauen uns an die feltiamen 
Bergblumen, fie fireden nad uns aus bie wunderfams 
breiten, drolliggezadten Blätter; fpielend flimmern hin und 
her die luſtigen Sonnenſtralen; die finnigen Kräut 
lein erzählen fih grüne Märchen; es ift Alles 
mie verzaubert; e6 wird immer heimlicher und heimlicher ; 
ein uralter Traum wird lebendig; die Geliebte erfcheint 
— ad, daß fie fo ſchnell wieder verſchwindet !’ 

Auf der hoͤchſten Höhe des Brodens iſt auch die 
Höhe des Humors zuerſt in der Charakteriftif des Brodens, 
dann in der Schilderung der Geſellſchaft, und zwar des 
Trinkgelages der Studenten, wobei fih die Sentimenta: 
litaͤt zweier Jüngfinge ſeht vortheifhaft ausnimmt, deren 
Geſchichte jedoch zu weitlaͤufig ift, um hier zum Belege 

‚zu dienen. Statt deſſen nehmen wir aus der erflen Ab⸗ 
ihellung ber Gedichte „Die Nordfer”, als legten Beugen 
des willtommenen Heine'ſchen Humors, das neunte, Übers 
ſchrieben: „Meeresſtille“. 

Meeresſtille! Ihre Stralen 
Wirft die Sonne auf das Waſſer, 
Und im wogenden Geſchmeide 
Zieht das Schiff die gruͤnen Furchen. 
Bei dem Steuer liegt der Boottmann 
Auf dem Bauch und ſchnarchet leiſe. 
Bel ben Maſtbaum, ſegelſlickend, 
Kauert ber bethetrte Schiffejung. 
Hinterm Schmuzt feiner Wangen 
Spruͤht es roth, wehmuͤthig audt es 
Um das breite Maul, und ſchmerzlich 
Shaun die großen, ſchdnen Augen. 
Denn ber Gapitain fteht vor ihm, . 


Tobt und flucht und ſchilt ihn: Spigb 
„Spisbub! einen ra haft du van, 
Aus ber Tonne mir geſtohlen I“ 


Meereäftille! Aus den Wellen 
Taucht hervor ein Fluges Fifchlein, 
Wärmt das Köpfchen in ber Sonne, 
Plaͤtſchert luſtig mit dem Schwaͤnzchen. 


Doc die Moͤve, aus ben Pü 
—— —— — das ra 
en raſchen Raub i be 
Schwingt fie ſich u 


Die dritte Adtheilung der „Morbfer”, weiche ben 


2. Theil der „Meifebitber” eröffnet, macht wol Beinen 
Anſptuch weder auf dichterifhe Einheit noch fonftige das 
hin einſchlagende Werdienfte. Vielmehr reihen fi an die 
Schilderung der Inſel Norderney die verfdyiedenften Bes 
trahtungen und Abfhweifungen, die fidhtbar mit dem 
Lobe pitanter und geiftreicher Aphorismen ihrem Zird 
erreicht haben. . 

Diefelde aphoriftifche Methode behettſcht auch bes 
Bud „Re Grand“; indeffen ift Hier mehr Humoriſtiſch 
bedeutendes und nirgends jene ſchneidende Satyre, der Die 
Liebe fehlt. Le Grand ſelbſt ift eine hochwichtige Petſon 
darin. Wie er den Verf, als Knaben im Franzöfifhen 
unterrichtet, erfahren wir in folgender Erzählung, bie zus 
gleich charakteriſtiſch und ohne eigentliche ſchneidende Ma: 
ice fatgrifch genug iſt: „Monfieur Le Grand mußte nur 
wenig gebrochenes Deutſch, mur die Dauptausdrüde — 
Brot, Kuß, Ehre —, doc konnte er ſich auf der Tom⸗ 
mel fehr gut verſtaͤndlich machen, z. B. wenn id nicht 
wußte, was das Wort liberte bedeute, fo trommeite 
er den marfeiller Marſch, und ich verftand ihn. Wujte 
ich nicht die Bedeutung bed Wortes Egalite, fo trem: 
melte er den Marſch: „Ga ira, ga ira, les aristorrates 
à la lanterne!“ und ich verftand ihn. Wußte ich nicht, 
was betise ſei, fo trommelte er den deſſauet Maiſch, 
den wir Deutfche, wie auch Göthe berichtet, in der Chams 
pagne getrommelt, und ich verftand ihn. Er wollte mit 
das Wort l’Allemagne erklären, und er trommelte jme 
allzu einfache Urmelodie, die man oft am Markttagn bri 
tanzenden Hunden hört, nämlich : Dum — Dum — Dum — 
ich Argerte mich, aber ic; verſtand ihn doch“. 

Neu ift in diefer zweiten Auflage des 2. Thrils 
die dritte Abtheilung, nämlich die „Frühlingslider”, wit 
wol auch diefe aus einem vielgelefenen Blatte dem Pus 
blicum ſchon bekannt wurden, Sie find zum größten 
Theil wirklich von jener anſpruchsloſen Gattung, zu der 
die Worrede fie zähle, und können immer beftcden, einige 
fogar mit Auszeichnung, z. B 

Sorge nicht, ba erratht 
—— = 287 

nn mein Mund ob bein 1) 

Von Metaphern überguell. a 

„Unter einem Wald von Blumen 
Liegt, in fillverborgner Hut, 
Zenes glühende Geheimnis, 
Jene tiefgeheime Blut. 

Sprühn einmal verbädt'ge 
Be 

au 
, Und fie nimmes für Socle, 5 

Mit den gegebenen Bel ' 
— ge Pe urisane 
— —— erwleſen zu haben; und wenngleich mit 

: guen wollen, daß fein Giuͤck, außer dem dichte 
Alhen Vorzuge des Humors, auch noch in jmr ci 
(tiefen gefzeigen Malle einem Cru hab my 
Diters np — —— die Eher dit 
Darauf kam es um 
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aber / vorzugewelſe an, bei ber ausgefprochenen Anficht von 
der ganz eigenthümlichen Bedeutung des Humors unter 
den jegigen Umftänden. Mic fanden bei biefer Gelegenz 
heit vielfältig das Sentimentale überwiegen, jedoch auch 
in der Aufdedung des Komiſchen Krafe und Geſchick, hin 
und wieder fogar Charaktere. Nun war freilich zu wuͤn⸗ 
fhen, daß Heine in den folgenden Thellen immer mehr 
auf die Charakteriftif haften möchte, wie denn ſolches tin 
Sortfchreiten vom Lorifchen zum Dramatifchen geweſen 
wäre; allein darin find tie im Grunde getäufht worden, 
wenngleich der hamburger Jude in Stallen, der im 3. Theil 
ber „Reifebitder” auftritt, eine ſeht erfreuliche einzelne Ers 
ſcheinung ift. Vielmehr hat jene boshafte Satyre, bie 
fih ſchon in diefem 1. Theil hier und da zeigte, immer 
mehr uͤberhandgenommen, ja fie ift fogar zu den plump⸗ 
fin, directen und. perfönfichen Angriffen ausgeartet, die 
zwar hin umd wieder wigig, bisweilen aber allerdings auch 
bloße Schimpfreden find. Darunter zeichnen ſich die Auss 
ſtellung des mündner Demagogen und ber Feldzug ge: 
gen den Grafen Platen aus. Im Allgemeinen find pers 
Tontiche Angriffe für den Satytiker ein guter Fund; nur 
iſt es ſeht ſchwer, ihn nicht durch Feindfeligkeit zu ver 
derben und nit unmahre Hafbheit der Patteilichkeit ſtatt 
der innern Wahrheit und. bildlichen Vollendung der hu: 
moriſtiſchen Unpartellichkeit zu gewinnen. Die Umwahrpeit 
iſt ungereht und verlegend, die ganze Erfheinung uns 
ſchoͤn, die geiftreihe Haltung kann den widerlidien Eins 
druck nicht auslöfchen, und es ift leicht vorherzufagen, 
daß auf die Leidenſchaft, nach dee Ordnung der Dinge, 
bie Reue folgen werde. Platen freilich kann fi kaum 
befdyweren, wenn auf feine fade Grobheit eine grobe Ruͤck⸗ 
fihrstofigkeit folgte, umd gegen Deine mußte er freilich 
das Spiel verlieren; aber es wäre auch, nach Wegſchnei⸗ 
dung ‚aller ungehörigen Belhuldigungen und Bosheiten; 
der trefflichſte Stoff zu horatianifdyer Satyte geblieben, 
und fo hätte Hrine unflreitig weder feinem Charakter nad) 


der Porfie geſchadet, während jegt auch von Unpartelifchen. 


viele Vorwürfe laut werden, Außerdem find in den fol: 
genden Theilen Philofopheme ausgefprodyen worden, welche 
die Frivolitaͤt und Gefeglofigkeit der Erſcheinung ernftlih 
gu rechtfertigen unternehmen, während body eben im dem 
Wideripruch der Idee und der Erfcheinung die Quelle 
des Humors Liegt. 

Nun mag eine ſolche Schreibart immer Lefer finden, 
vielleicht gar bie meiften, wie denn auch hier und da der 
Ausſpruch gehört wird, Heine habe fein Glüd dem Stans 
dal zu verdanken; allein fo gewiß in der Darftellung, na 
mentlih der humoriftifchen, nothwendig Parrheſie in Ans 
ſpruch genommen werden und Decenz und Gonvenienz 
nicht hindern müffen, ebenfo gewiß muß uns als cons 
ttaſtirende Folie folder Erſcheinung die vernünftige Ges 
fegmäfigkeit geloffen werden. - : 

Ob Heine die polemiſchen und fatprifchen Zwecke 
oder die poetiſchen in Butunft verfolgen werde, wiſſen wir 
freiticy nicht, folte aber Das Leptere der Fall fein, fo find 
wir der Meinung, daß wahrhafthumoriſtiſche Charaktere, 
und zwar etwas vollkommenen ausgeführt wie die bisheri⸗ 


gen, ben Dichter und das Publicum für allen boshaft⸗ 
fatgrifhen Kigel hinlaͤnglich entfhädigen, ja fogar eine 
viel gründlichere Satyre in ſich enthalten würben, als bei 
directen animofen Angriffen möglich ift. Daß die Oppos 
fition in ber Literatur mit Satore und Polemik, daB fie 
mit boshafter Schärfe auftritt, mag in den Verhaͤltniſſen 
und Charakteren feinen vollguͤltigen Grund haben, daß 
aber die Poefie in dem Negativen und die nächfte Stufe 
zudem Pofitiven dee Humor ft, leidet wol ebenfo wenig 
Zweifel. Der fubjective oder weiblihe Humor ift nun 
in Heine's Poeſien auffällig und gluͤcklich bervorgetreten, 
der objective oder männliche, vorzugsweiſe durch Charakter 
riftit ausgezeichnete, wäre aber noch zu erwarten, weil er 
dermalen noch fehlt. Welchen Ruhm Sean Pauf in bies 
fer Ruͤckſicht noch Übriggelaffen, iſt früher erwähnt, ndms 
lich den der groͤßern Popularität, worin die Foderung eis 
ner groͤßern Wahrheit und einer augenfälligern Natur 


"liegt. Sean Paul's Schriften fegen einen Anklang ber 


humoriftifchen Stimmung und eine nicht geringe Bildung 
voraus, und oft ift ed nicht Jedermanns Sade, fi in 
feine kuͤnſtlichen Berhäftniffe und abenteuerlihen Charak⸗ 
tere zu finden, während ohne Zweifel die humoriftifchen 
Perfonen allenthalben auf der Straße zu finden und 
von berühmten Schriftftellen auch daſelbſt aufgegriffen 
worden find; wir erinnern an Fielding, Cervantes und 
Sterne. 168 





Correſpondenznachtichten. 
Münden, 10. Ortober 1891. 

Das große Vorköfeft wurbe geftern unter Beguͤnſtigung bes 
herrlichſten Wetters auf der Thereſienwieſe von mehr als 30,000 
frohen Menſchen gefeiert. Als ein Vorſeſt kann man ben Früh: 
gottesdienft in dem an die Therefienwiefe ſtoßenden Dorfe 
Sendling betrachten, ber den vor 125 Jahren im Kampfe 
für ihr Vaterland gefallenen Bauern gehalten wurde. Es ift 
befannt, daß der damalige Kurfürft von Baieen, Mar Emas 
nuel, mit gaͤnzlicher Vernadläfjigung feines Stammiandes ſich 
hauptſaͤchtich in den Niederlanden aufhielt, und in Hoffnun— 
durch Ludwig XIV. von Frankreich die Erbfolge für jene fü 
zu fihern, Wündniffe mit diefem ſchloß, die ihm den Kaifer 
zum Beinde machten. Die Deftreicher überfieien und verwuͤſte⸗ 
ten ganz Baiern, unb fanden nur im Bolke einen gefährlichen 
Widerfiond, ber ihnen ein unbefirglider geworden wäre, wenn 
nicht Feigheit und Verrath die ebeiften Beſtrebungen überall 
vernichtet Hätte. ine Berfchwörung ber Dberländer, der 
Bauern von Sendling und benachbarter Ortſchaften, ber Be: 
wohner ber Au (Vorſtadt Münden) und feibft vieler Bürger 
von Mündyen zur Befreiung tes Boterlandes, wurde nie durch 
die Feigheit bes Bürgermeifters der Hauptftadt und durch Vers 
rätherei des Pflegers von Gtarenderg, die in Gemeinſchaft 
aͤhnlicher Patrioten, bie in jeder Macht das Recht erbiiden, 
ben Plan den Deftreichern binterbradgten, mislang vollkommen. 
Der angeftrengteften Tapferkeit gelang es nicht, den hinlaͤnglich 
vorbereiteten Feind zu ſtuͤrzen; —8 fielen bei Muͤnchen; 
500 zogen ſich, eine feſte Maſſe, durch die ringeum aufges 
thuͤrmte Streitmacht der Oeſtreicher nach Sendling, wo fie auf 
dem Gottecactr, an ben Mauern ber Kirche, in verzweifelten 
Kampfe alle, bis auf Zwei, bie bei Nachtzeit aus dem Reichen« 
Haufen ſich emporarbeiteten, den Deldentod flarben. Das Ger 
dächtnig bdiefer hochgeſiauten Patrioten gu ehren, und es als 
ein Isbenbiges Beifpiel vor die Augen der Welt zu ſtellen, ber 
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fimmte einen hieſigen Künftler, W. Lintenfhmitt aus Mainz, 
bie Darfteilung jener Schlacht al fresco über den Gingang zur 
Kirche (und awor unentgeltlich) zu malen. Der gefttige Tag 
war dazu beflimmt, das Gemälde aufzudecken. Der Grabhü: 
gel, unter dem die gefallenen ‚Heiden liegen, war, neu mit Ras 
fen belegt, mit einer Zropbäe aus Genfen, Beilen, Dreſchfle⸗ 
geln, Morgenfternen, Buͤchſen u, f. w. gefhmüdt, die man 
noch größtentheils vom blutigen Rampfplage gerettet, 

Groß und erhaben war ber Eindrud, den der lange hohe 
Hügel, mit grünen Bäumen umpflangt, von einer fromm ber 
tenden Menge umkniet, dad Bild mit feinem blutigen Kampfe 
und ber Ausfiht ewiger Belohnung durch Bott und feine En: 
gel, in ber Kirche Chorgeſang und Orgelklang auf alle Semi: 
ther ausübte, und wäre Einer bingetreten, der die einfache 
Juſchrift vom Kreuze des Grabes: ;,Der Grabhügel von Emds 
ling verfündigt, aufweldyen Grundfäulen der Thron unferer Ks 
nige ruht!” gelefen bärte, fo wäre wie Briftermehen der Ger 
danke — Baterlandsliebe und Treue bis in den härteftenZod, und 
theures Blut des Volkes — don ‚Herz zu Herzen gegangen. Statt 
beffen hielt ein Mitglied ded Landgerichts eine fange Rebe, die, 
vom Parteigeift eingegeben, den brdeutungsvollen Moment trübte 
und die Feier verdarb. Nichts ift trauriger und man kann wol 
fagen undtrantwortlicher, als die religiäfe Stimmung ber Men: 
fen zu Aufreizung, zu Daß und Zwietracht benugen zu mol 


ien und, wie hier geſchah, an einem Beiſpiel aufopfernder Bar ' 


terlandsliebe dem Wolke au demonftriren, wie hochverrätherifch 
die Stände handelten, dem Könige bie Civilliſte zu ſchmaͤlern 
und fo „an fein heiliges Cigenthum und fein Herz zu greifen“. 
Freilich iſt «8 hart und neu, dag die Stände von einem Rachte 
Sebrauch machen, das fie nur im aͤuberſten Notbfalle fchiigt 
und beffen Anwendung nur die Folge großen Mistrauens und 
großer Kälte fein kann. Es ift hart; allein bie Umftände, uns 
ter denen es gefchieht, machen es noch mehr traurig als 
3 denn ed geht aus Allem deutlich besvor, baß bie Zahl 

er rechtfchaffenen, wahren Patrioten überal die Minoritär ift, 

und daß was gefchieht, von der Feindſchaft mehr als von der 
Liche weiß. Nur Wenige faffen die Aufgabe des Staats, bes 
Volkelebens allgemein auf, uͤberall figt der Parteigeift und hält 
Wade über feine Schafe. Unfer König hot ein hohes, ein uns 
ſchoͤbbares Verdienſt. Aber ift Einer unter den Ständen, unter 
der Iiberafen Majorität, der es anerkennen, ohne Beigeſchmack 
von etwaiger Adtrünnigleit, ober fonft unfautern Abſichten herz 
vorheben wollie? Keiner; auch nicht Einer. Und verſucht es 
etwa einer von der Ariftofratenbant, und midlingt ihm noch 
obendrein fein Berfuh, fo hat Niemand mehr bie Sache, 
von der die Perfon fprah, im Auge, fondern nur bdiefe und 
— opponirt. Geht man nun wirklich auf die andere Seite, 
zu Denen, bie es mit dem König halten und fein hun 
zühmen — auf welde Grbärmtigkeiten flößt man ba! for 
daß es zweifelhaft ift, wer ihm ſchlimmere Dienfte leiſtet, 
feine ferviten Advokaten, oder feine liberalen Opponenten. 
Sie follten nur unfere münchner Politifche lefen, und bie 
Reifonnementse zu Gunften ber Regierung, in benen dem 
Voll eine Entrüftung über die zweite Kammer wegen ber 
Givittifte angebichtet, in denen bie Volkspartei und Hoſpar ⸗ 
tei als eine und dieſelbe dargeftellt werden, in denen man 
die Givittifte als Ruͤckerſtattung der dem Staate Übergebenen 
Domainen betrachtet, mährend Jedermann weiß, baf die Ueber 
nahme von 100 Millionen Schulden, die man nicht in Hof: und 
Staatsfhulden trennen durfte, mit ber Uebernahme der Domais 
nen verbunden war, und daß, wenn eine Civilliſte überhaupt 
vor die Stände kommt, diefe auch ein Recht ber Entſcheidung 
barüber haben. — Der König Ludwig hat das hohe Verdienſt, 
der deutſchen Kunft eine Heimath gegründet zu haben, und er hat 
durch die großen Aufgaben, die er ihr geftellt, es anerfennend 
ausgefp „daß fie in ber Hand des Menſchengeiſtes eines 
der mädjtigften Bolkdildungsmittel, daß fie ein Beduͤrfniß deſſel⸗ 


ne nn — — 


ben, eine nothwendige gem der Dffenbarung bes goͤttlichtn 
Buntens im Menſchen if. Wie nun aber die flärkere Oppe⸗ 
fition nit auf dies unſterbliche Verdienſt des Könige Rüdict 
nimmt, To ftellt es die ſchwaͤchere Hofpartei in einem ſolchen 
Lichte dar, daß es ebenfo gut von Ludwigs KIV, Hofhaltung ges 
zühmt und Kunft und Loxus nicht unterſchieden werben Fannz 
ja, daß man fogar fpür:, biefelben Männer Haben — ciwa 
vor ihrer Beförderung, dem König Das zum Vorwurf gemacht, 
worüber fie nun ibn preifen, und es hat ihnen unter der Hand 
bie Dornenkrone Blätter bekommen, aber Leine Korberblätter, 
Endlich greifen diefe Leute noch zur fchlimmften Politik, indem 
fie ein ultraliberales Blatt ald das Organ freifinniger Beſtre⸗ 
bungen im Staat bezeichnen, und fomit leichten Kaufd fih einen 
Sieg verfhaffen ohne Schlacht; denn die „Deutſche Tribunt“, 
über bie fie den Stab brechen, predigt einem Meinen Audi⸗ 
torium. Kein redlicher Baterlandsfreund erwartet etwas But 
von einem Manne, dem das Tricolor aus jeder Taſche gult und der 
u einem Buͤndniß der deutſchen conftitutionnellen Staaten mit 
 eankteih gegen Preußen rathen fann. Die „Xribune zum 
Sprecher der Deputirtenfammer zu machen heißt die „Alte und 
neue Zeit” (ehemals „Meifenden Zeufel”) als officielles Organ 
der Megierung bezeichnen. Aber fo ſtehen wir, und ſelbſt die 
Beften in der Geſellſchaft find nicht frei vom Einfluſſe des Ble 
fen. Jeder fiept in dem Andersdentenden nur deffen ſeraſits 
Extrem und im Wuft perfönticher Leidenſchaſten verfohlt «in 
Bunte ftaatsbärgerlicher Begeifterung nach dem andern. — Di 
thut es denn wol, wieber einmal .die Freude in Waffe zu fee, 
und ber Himmel ſelbſt ſchien ein Bedürfni der Art zu bein, 
da er mit feinem reinften Sonnenfhein auf die Tauſende berabs 
fah, die im bunten Gewirr ſich auf bie Terraffen der Ihrer 
fienwiefe gelagert ober nad) ihnen ſich hingezogen. Dir Ks 
nig kam um 2 übe, mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, 
geleitet von der Buͤrgergarde zu Pferd und mit Eriegeri 
Mufit begrüßt, zu der ſich nur ſchwach der Jubelcuf des Ball 
gefeitte. Im verfloffenen Jahre, wo der König, trop dr ( 
flüßerungen beforgter Hofleute, bas Feſt beſuchte, und von 
die Hede war, als vom einem Kürften, ber feinem Belle der⸗ 
traute und ihm bie poetifdyen Graüffe feines Freideiteiſtts wie 
ein Glaubensbetenntniß in die Hände gegeben — fprah der 
Zuruf der begeifterten Menge lauter old alle Znflsumente, und 
durchhallte die Luft und die weite Ebene. Aber, wie eb ge⸗ 
fern Hang, Many 8 übel und es darf dieſe Stimmung nicht 
bleiben, wenn nicht ein neuerwachtes, jugendliches Reben in fs 
nen erften Biücentnospen erftarren fol. i 
Ueber die Cholera hat hier ein Argt unentgeltlich Botter 
fungen gehalten und damit den allgemeinen Glauden geiräftigt, 
daß einfache Diät, Vorſorge gegen Erkaͤltungen aller Art und 
Grmürherupe die beften Pulver und Ertracte Überdieten. Ueſert 
Aerzte glauben zum Theil gar nicht mehr an ihr Nahm, wi 
nigftend nicht vor dein Winter, und bie Kiugen geben cutweder 
kein Geld für Präfervative aus, oder nehmen ed nur ein. ‚Um 
fere Stadt ift fehr zahlreich von Fremden befucht; aus Bien 
find viele Familien hierher geflächtet, auch aus Schlefien und Pr 
ien. Auch der unfihere Stand der Niederfande hat und mans 
Ein Artis 
kei in der „Allgemeinen Zeitung” vom 7. Dftober, angeblich aus 


Madrid, hat hier große Senfation gemacht, obwol man ihm gi 


Berfehen der Redaction Madrid ſtatt fein 


mag. fo ift man doch überzeugt, dab 
tung nicht wohl beifommen Tann, durch einen Krieg gegen Gran: 
rei, zu Guuſten der Bourbons (und des 
biefem ſcheinbar in Schwäche verfunfenen | 
Einheit und eine Macptentwideluug zu geben, bie wenn & 
nicht für Deutfchtand im Allgemeinen, doch fir einige erba 
Stelien darin von größter Gefahr feien würde. 193, 


...... 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Werlogsbandlung: F. A. Brodbaud in gelpstg. 
—— — — — — 


Anzeige. 





Im Verlag von Gerhard Zteiſcher in Leipzig iſt erſchienen 


und in Commiſſion bei Adolf Srohberger in Leipzig zu haben: 


Shronologifhe Tabellen 
zur Gefchichte 
der deutfchen Sprache und National: Literatur 


von 


Dr. Kari Sriedrih Armin Guden. 


In drei Theilen 


groß Ar 1831. Preis cartonirt 3 Rthlr. 12 Gr. 


— — —— — — — 

Es koͤnnte auffallend erſcheinen, daß die unterzeichnete Verſagshandlung, bei der 
Menge der in den legten Jahren über die Geſchichte der deurfchen Literatur erfchienenen 
Handbücher, unter denen einige, namentlid die von Wachler und Koberftein auf wohl: 
begründeten Beifall Anfprud) machen tönnen, es wagt, dem Publikum ein neues Werk 
über diefen Gegenftand anzubieten, wenn ’fich daffelbe nicht von allen jenen Schriften durchaus 
unterſchiede. Während jene als Handbuͤcher zum Gebrauche bei Borlefungen, oder zum Schuls 
unterrichte dienen follen, bezweckt diefes zwar auch durch feine räfonnirenden Ueberfichten 
fid) in einer ſolchen Beziehung geltend zu maden; allein es mil vorzüglih durch feine 
hronofogifcy s tabellarifche Anordnung einen feihten und ſchnellen Meberblit über das ganze 
Gebiet der Geſchichte unferer Sprache und Nationalfiteratur gewähren, und für diefen 
Gegenftand daſſelbe werden, was Bredow's und Krufe's tabellariſche Werte für die allges 
meine Geſchichte geworden find. Eine kurze Angabe feiner Einrichtung wird genügen, um 
du zeigen, wie es diefe Aufgabe loͤſt. Das Wert zerfällt in drei Theile, im die Geſchichte der 
älteren, neneren und neueften Literatur, und jeder Theil wieder in drei Perioden, enthält 
vor jeder einzelnen Periode eine Charakteriftit derfelben und eine ſyſtematiſche Klaſſifikation 
der dahin gehörigen Schriftſteller, und gibt dann in verfchiedenen Kolumnen Nachrichten über 
deren Lebensverhältniffe und Schriften, fo wie in befonderen Bemerkungen Andeutungen über 
ihren Afthetifchen Werth. Außerdem ift eine Einleitung, worin ſich der Herr Verfaffer über 





den Begriff, Umfang und bie verſchiedenen Perioden einer Geſchichte der deutſchen Sprache 
und Nationalfiteratur, wie über die Hilfsmittel dazu erklärt, und ein forgfältig gearbeitetes 
alphabetiſches Regiſter Hinzugefügt. Moͤglichſte Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit in den 
Angaben machte ſich Herr Dr. Guden, dem es vergoͤnnt war mehrere große Bibliotheken 
zu benutzen, zum Hauptgeſetz. 

Da das Beduͤrfniß eines ſolchen Werkes, das dem gegenwärtigen Standpunkte dieſes 
Zweiges der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, mit dem heutiges Tages kein Gebildeter unbekannt 
fein darf, völlig genuͤgte, gewiß ſchon laͤngſt gefühlt worden iſt; fo glauben wir die Webers 
zeugung hegen zu bürfen, daß ſich diefe chronologiſchen Tabellen einer fehr günftigen Aufnahme 
von Seiten des gebildeten deutfhen Publitums erfreuen werde. 





In demfelben Verlage find nachfiehende Werte erfchienen und in 
Sommiffion bei Adolf Frohberger in Leipzig zu haben: 

Sarus,Dr. C. G., Vorlefungen über Pſychologie, gehalten im Winter 1829 — 30 zu * = 
— Neun Briefe über Landſchaftsmalerei. Geſchrieben in den Jahren 4815 — 18%. Zuvor ein Brif 
von Göthe ald Einleitung. Zum Beginnen des Jahres 1831 herausgegeben. 8, Preis geheftet 4 hr. 
Schinz, H. R., Naturgefhichte und Abbiſdungen ber Saugethiere. Nach den neueſten Syſtemen und 
zum gemeinttügigen Gebrauche entworfen. Nach der Natur und den vorzügl. Driginafien gejihe 

net und fithographirt von K. I. Brodtmann. 2te verbeflerte Auflage 18 — 56 Heft. Jedes Het 
mit12 Bl. Abbild. Fol, 1831. Preis jedes Heftes nennen ten 4 hir. 12 Or. 
Sammlung kaiſ. ruffifher Verordnungen zur Verhütung und Unterbrüdungbder 
Cholera. X. d. Nuff. Überf. von M. J. A. E. Schmidt. Mit einem Borworte von Dr. J. C. 8. 


Glarus. gr. 8. 131. geheftet nnenmnnnnennnnenennneen — D 10 Gr. 
Clarus, Dr. J. C. A., Tabellariſche Ueberſicht der zum wiſſenſchaftlichen Studium der Heillunde 
nöthigen Vorleſungen. 8. 1831, Preis geheftet ansernnnnenennennn nenne" 16 Or. 


Schmidt, M. J. A. E., Hulfebuch zur Erlernung der ruſſiſchen Sprache in zwei Abtheilungen. I» 
Uebungsaufgaben zum Ueberfeßen aus bem Deutfihen ins Nuffifche, II. Nuſſiſche Lejeftüde, nebſt 
volftändigem Wortregiſter über diejenigen, welchen feine deutſche Ueberfegung zur Geite ar —* 


er Muſſiſche Sprachlehre zum Nuten ruſſiſcher Lehranſtalten und für Deutſche, ſowohl für Lehrer, 


als zum Selbftunterricht. gr. B. ...........*...5* 4 Thfr. 8 Gr. 
Sonperfationsd:fericonfürdeh Handgebraud. In einem Bande. 1830. Preis, gehefteta Thlr-& Or. 
GOTIOMÄER nenenasnnsonensnenennnonadsnenssorunsansansssnennssnsnnsnennunnssnnnanen sarsuonsneaentt 4 Thlr. 12 ©r. 


Harnifh, Pr. W., die witigften neuern Land: und Seereifen. Fir die Jugend und andere Leſer 
bearbeitet, 1c— 147 Band, Mir Charten und Kupfern. 8.1829 — 31. Preis jeden Bandes vr 


‚Blatter 


für : 


literariſche Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


— Kr. 300. — 


27. Oktober 1831. 





Vohann Keppler's Leben und Wirken, nach neuerlid 
aufgefundenen Manuferipten bearbeitet von 3. L. 
C. Freiherrn von Breitfhwerbdt. Stuttgart, Loͤf⸗ 
fund. 1831. 8 20 Gr. 


Diefe Schrift eines laut der Zueignung an feinen 
Landesherm hochdejahrten Greifes, der im Ruheſtande 


noch thätig, den wichtigſten Inhalt derfelden aus einem. 


alten, bisher unbekannt gebliebenen Actenbunde und aus 
Manuferipten der ftuttgarter Bibliothek geſchoͤpft hat, er: 
gänze das Leben eines der größten Männer, die Deutſch⸗ 
land hervorgebracht, auf eine weſentliche Weiſe. Zugleich) 
find alle befannten Quellen und Huͤlfsmittel benugt und 
angegeben, und das Werkchen darf mit Recht die erfte 
voltändige Biographie Johann Kepplet's genammt werden. 
Namentlih werden durch daffelbe bedeutende Serthümer, 
bie fidy bisher in alle Lebensbeſchreibungen des großen Aſtro⸗ 
nomen eingefchlichen, hier zum erftenmale berichtigt. Der 
Styt des Verfs. iſt bier und da provinziell und durch 
Breite und verbrauchte Wendungen an das Greifenafter 
erinnemd, im Ganzen jdohefdlihe und fließend, auch 
dem Laien, felbft in der Darſtellung reinwiſſenſchaftlichet 
Gegenftände, volllommen verſtaͤndlich. 
Eine zweckmaͤßige Einleitung über ben Zeitgeiſt und 
Zuſtand der Wiſſenſchaften um Kepplet's Lebensperiode, 
bie beſonders das Vechaͤltniß der Keppler'ſchen Entdeckun⸗ 
gen zum Kopernicaniſchen Soſtem und zu der Anſicht 
Tycho Brahe's beleuchtet (S. 6 fg.), bildet den Eingang 
zur Lebensbeſchreibung felöft, aus welcher wir im gedrängs 
tem Auszuge das Weſentlichſte mittheilen. 

Joh. Keppler's Vater war Heinrih Keppfer, ein 
Sohn des Bürgermeifters der Stade Weil, Sebald Kepp⸗ 
br, und aus dem adeligen Geſchlechte "der von Kappel. 
Einer feiner Altväter war in Kaiſer Sigismunds Gefolge 
von diefem zu Rom auf der Ziberbrüde zum Ritter ges 
ſchlagen worden. Keppler's Mutter, Katharine, war bie 

Tochter eines Dorfwirtbe, Namens Guldenmann. Seine 
beiden Aeltern waren futherifh; Joh. Keppler, ihr erftes 
Kind, ward am 27. Dezember 1571 geboren. Drei Orte 
ſtreiten fi) um die Ehre, feine Wiege geweſen zu fein: 
bie ehemalige Reichsſtadt Weil und die benachbarten bei: 

„den altwürtembergiihen Drte Leonberg und Magſtatt. 

VFüuͤr diefes letztere Dorf entſcheidet, gegen die bisherigen 


Annahmen, ber Hr. Verf. nach dem Zeugniffe zweier 
Beitgenoffen, namentlich des Großvaterd Keppler. Ohne 
Zweifel wurde die Mutter in bem benachbarten Drte, in 
welchem fi) Verwandte befanden, vor der Zeit von ber 
Geburt Überfallen; denn Keppler war, nad; feiner eignen 
Berfiherung, ein Siebenmonattind und daher zeitlebens 
ſchwaͤchlich. Vier Jahre nachher verlegten die Aeltern ihs 
ven Wohnfig nad) Leonberg. Sie vertiefen aber früh 
ihr Kind, das bei den Großaͤltern blieb; der Water focht 
unter Alba's blutigem Panier gegen die Belgier, kehrte 
im 3. 1575 mit feiner Frau zuruͤck, verließ aber nad) 
thoͤtichten Wirthſchaftsverſuchen, von feiner bifdungslofen, 
rauhen, umverträglichen Frau geplagt, die Familie auf 
immer und btieb als oͤſtreichiſcher Kriegsknecht wahr 
ſcheinlich im Xürkenkriege, - Unfer Keppler hatte noch 3 
Geſchwiſter: Chriſtoph, welcher Zinngießer und Trillmei⸗ 
ſter der Landmiliz zu Keonberg wurde, Heinrich, der dem 
Kriege nachzog, zue Batholifhen Kicche zuruͤckttat, es bis 
zum kaiſerl. Zrabanten brachte und endfih, mit Rindern bes 
laden, als Invalide nach Haufe zuruͤckkehtte. Die Schweiter 
Margarerhe, mit welcher Johann allein in geiftiger Bes 
rührumg fichen konnte, gab im J. 1608 dem Pfarrer 
Georg Binder zu Hrumaden bei Stuttgart ihre Hand. 
(S. 11— 15.) 

Johann war Hein, hager und kraͤnklich; ſchwache 
Augen erfchwerten ihm die afttonomifhen Beobachtun⸗ 
gen. Um fo ftärker und heiffehender. war fein Geift. 
Anfhauungsgabe, Denktraft, Scharffinn und feurige Ein- 
bildungskraft vereinigten fi in ihm zum ſchoͤnſten Eben 
maße und erzeugten Eühne und glüdlihe Combinatios 
nen. Er war zum rfinder geboren. Mit ungemei⸗ 
ner Feſtigkeit des Charakters verband er Sanftmuth 
und Demuth, welche nichts von jener Härte, die fo 


oft außerordentliche Charaktere begleitet, auflommen lie . 


Er hatte ein gefühlvolles Herz und immer heitern 
Sinn. (S. 15.) 

Den erften Unterricht erhielt Keppler zu Ellmendin⸗ 
gen, fpäter zu Leonberg. Feldgeſchäfte unterbrachen haͤu⸗ 
fig feine Schulbildung; endlich aber wurde der ſchwaͤch⸗ 
lihe, im Lernen ausgezeichnete Knabe der Theologie ges 
widmet, durchlief die Kloſterſchulen Hirſchau und Maut 
bronn umd bezog im J. 1589 das theologifche Stift zu 
Tübingen, wo er unter 25 Studirenden den zweiten Platz 
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uf dieſer polemificenden Untverfiehe ſchloß ſich 

— — Te — Lehrer Gerlach und Haſen⸗ 
e und beſonders an feinen Lehrer der Mathematik, Mi⸗ 
chael Mäftlin, an. Diefer, Galitkt und Kepler ſchloſſen 
ſich als warme Anhänger der verfoßgten Wahrheit Maͤſtlin 


——— welche von der evangeliſchen Frelheit Gebrauch 


Piſtorlus erwiderte: „Ihe verſtehet nichts von der 
Theologie; ich werde mich daher über diefen Gegenſtand 
nie mit Euch sinlaffen“. or 

Kepplers offene Abweihung vom ber würtembergb 
{hen Drthoderie misftel in dem Grade, daß er vach volß 
endeten theologiſchen Studium für untauglic erachtet 
wurde, Mitarbeiter am der Kirche zu fein. (S. 21—24.) 

Er aber follte ein Priefter Gottes im Tempel der 
Natut werden. Der noch nicht 22jährige Juͤngling wurde 
den Ständen des Herzogthums Steiermark ald Echrer der 
Mathematik und Moral am Gymnaſium zu Gräg übers 
laſſen. Sein erſtes Amtsgeſchaͤft war bie Verfertigung 
des ſielermaͤrkiſchen Calenders für 1594 Gregor. Zeittech⸗ 
nung. Aud hierin mar feine Anſicht freier. Maͤſtlin 
hatte gegen den Gregor. Calender ſchreiben müffen — weil 
er vom Papfte kam. Keppler aber erklaͤrte, „Daß es eine 
Schande für Deutſchland fel, wenn es allein derjenigen 
Verbefferung, welche bie Wiſſenſchaften verlangen, nis . 
behre”. Für „bie eitelfte, aber nothwendigſte Amtdars 
heit“ hielt der der Aftrologie bienftbare Aftronom, daß et 
den Einfluß der Geſtirne auf Witterung und Meniden 
vorausverfünden mußte. Er bediente fi dieſer Pflicht 
zur Ironie, „um die Leute zum Lachen zu bringen, und 
heitfame Erinnerungen, bie er nicht deutlich fagen dürfte, 
zu geben”. (S 25 —2%9.): 

Neben feinen Amtsgefhäften war K. bernüiht, bie 
von allen Seiten angegriffene Kopernicaniſche Weltun 
ſchauung mit Beweiſen zu unterftügen, und er ſchrieb zu 
dem Ende feine erfte Schrift: „Geheimniß tes Meitbaurd”, 
zu deren Geſchichte bie Biographie handſchriftliche Notizen 
beibringe, K. erntete für diefe von wiſſenſchaftiichen Vor 
























j erftrebten weltern Aufſchluß mit und freuten fi, 
—A—— beſtaͤtigte, was ihre Mitwelt verdammte. 
Die Gorrefpondens Mäftlin's und Keppler’s ift rühren. 

Befter Lehrer”, ſchtieb Letzterer auf das Lob, das Maͤſt⸗ 
"m feinen Schriften ertheilte, „DU bit die Dulle des 
Fiuſſes, der meine Felder beftuchtet Zugendfreunde 
Keppier's waren der geniale Joh. Val. Andrei, der ſcharf⸗ 
ſinnige Rechtsgelehrte Chriſtoph Beſold, der nach Keppler'd 
Tode (feliher vergeblich von diefem gewarnt) heimlich zum 


MWürtemberge mit ben Katholiten wegen der 
— blieb, und wie in unſern Tagen 
Start, Stolberg und Haller feinen Uebertritt verber⸗ 
gen durfte Gergl. ©. 161164; endlich Wilhelm 
Schithard, ein vorzüglicher Drimtalijt und Mathematiker. 


) 

As Theolog theilte Keppler weder bie Meinungen 
ſeiner berühmten Lehrer unbedingt, noch ihren polemiſchen 
Eifer. „36 ehre”, fagte er, „IM alten drei chriſtlichen 
Religionsbetenntniffen Das, was ic mit dem Worte Got⸗ 
tes übereinftimmend finde, proteſtire aber ebenfomwol gegen 
neue Lehren old gegen alte Kegereien”. Unter jenen ver⸗ 

and er befonders die in ber Goncorbienformel zu einem 
Gtaubensartikel erhobene Lehre, daß der Leib CHrifti aller 
Orten feiz er behauptete. auch), die Frucht bed Verdien⸗ 
ſtes Chriſti werde im Abendmahl empfangen, nicht aber 
der Reid des Herrn körperlich. So zeigte er ſich auch in 
ſeinen religioͤſen Anſichten alg einen feiner Zeit uͤberlege⸗ 
nen und vorameilenden Geift. Unerträglih war ihm die |. 
Hertſch⸗ und Verkegerungsfuht der proteftantifchen Theo: 
logen. „Der menſchliche Hochmuth am ſich“, ſhreibt 
er, „At fo groß, dag Niemand geiret haben will — 
und wieder: „Das Vebet, das Deutfchland delt, rührt 
gtoͤßtentheils von dem Webermuche einiger Geiſtlichen her, 
welche lieber regieren als Ichren; der Geiſt der Einigkeit 
und wechſelſeitiger Liebe wird vermißt”. Dem zur roͤmi⸗ 
ſchen Kirche uͤbergegangenen Praͤlaten, Johann Piſtorius, 
ſchrieb er: „Ihr werdet mir an jenem großen Tage das 
Zeugniß geben, daß id) nie einen perfönlichen Haß gegen 
den Papft und .bie Prieſter hatte, fondern allein Eifer für 
Gott und feine Anſtalten, indem ich im derjenigen Frei⸗ 
heit bleibe, in der mich Gott geboren werden ließ. Zu 
den Thorheiten dieſer Melt zähle ich den Berfolgungsgeift, 


welche jede hat, ihre Sache fei auch bie Sache Gottes, 
fie allein befige das Privilegium zur Seligkeitz die Anmas 
hung der Theologen, Ihnen fiehe das Recht, die Schrift 
auszulegen, allein zu, ihnen müffe blindlings geglaubt wer⸗ 
den, fehbft wenn ihre Auslegungen der Vernunft entgegens 
Laufen; endlich die Vermeſſenheit, mit der fie Diejenigen 


auf eine Weife, die bewies, daß feine Vernunft dem Jahr⸗ 
hunderte vorangeeilt war. „Die Bibel”, fagte er, „Ipriht 
von den Dingen des menfchlichen Lebens mit dem Men: 
fen, wie Menfchen davon zu ſprechen gerohnt find. Sie 
ift kein Lehrbuch der Optik oder ber Aftronomie, fie wil einen 
höhen Zweck erreichen. Cs ift ein tadeinswerther Mie⸗ 


denke, wie ahmen ben Ppthagorderm nad), theilen und, 
was wir entdeden, privatim mit, und ſchweigen öffentlich, 


Welt, aber machte fidy von ber Hmpothefenmethodt 
immer mehr los. „Ich nehme Mur Das fuͤr wahr at, 
was reeil phfifch wahr ift. Diefes Berfahren it mein 
Vergnügen und mein Ruhm, welcher mie nacfolgen wid“. 
S. 30—38. 

( Koniers” Särife brachte ihn mis dem beruͤhmten 
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Dänen Tyocho Brahe in Beruͤhrung, ber Jenen fuͤr ſein 
eignes Syſtem zu gewinnen ſuchte: ein Wunſch, den er 
ſein ganzes Leben lang nicht aufgab. Galilaͤi ſchrieb uns 
ſerm Keppler nach Empfang feines Exemplars „Sb wuͤn⸗ 
[he mir Glück, in Eud einen Geſeliſchafter in Erfor: 
fung der Wahrheit, einen Freund derfelben Wahrheit, 
welcher ich anhange, gefunden zu haben”. K. hegte, in 
feinem Eifer für dag Kopernicanifche Syſtem, bie Hoff: 
nung, mit verbefferten aflronomifdyen Inftrumenten eine 
Patallaye der Firjterne zu bemerten, eine Hoffnung, die 
ſelbſt heutigen Tags, zwar nicht in gar feine, wie der Verf. 
meint, aber doch nur in zweifelhafte Erfüllung gegangen 
iſt. Bei dieſer Gelegenheit fragte ihn ein Gorrefpondent, 
welcher aſtronomiſchen Inſtrumente K ſich bediene. Aus 
der Antwort erhellt, nach dem Ausdrude eines frühern 
Diographen, daß „drei hölzerne Breter, in ein Dreicd zus 
farmmengefegt, das Zauberwerfjeug waren, womit Keppler 
der Mufe Urania Geheimniffe entlodte, die dem ganzen 
Alterthum unbekannt waren und auf welchen die ganze 
neue Aftconomie ruht”. (S. 39 — 44.) 
(Der Beihluß folgt.) 























Ziefbetrüts'n berfäite, hatte er den Mantel eines t 

Humors um feine verwunbete Bruſt gedeckt. in we 
wärmer: wäre er es geweſen, es hätte vielleicht eine Metz 

fung für ihn gegeben. Aber wie Heinrich v. Kieif’s Natur an 

— kalten Piaſtik, äußerlich Hart. und ſtark gefügt und gebil⸗ 


ven Behmuth zu entfliehen ®), fo hat die —— ber " 
guͤl⸗ 





Daniel Leßmann's freiwilliges Ende. 

Dan, Leßmann's ewaͤhlte und eigen vollzogene 
Zodetart ift — Am = ebenfo fiher, — an 
gen über das Motiv, das den Dichter zu biefem furchtbaren 
8 klaͤglichen Entſchluß dermocht, unficher und ungenügend er 


alles Schönen und Hohen ift toͤdtlich und vernichtend, „Der 
größte Zroft für das tieffe@eib”‘, fagt unfer edler Eudiwig Tied, 


ür 
gefunden Wie tief, wie ungeheuer i bie Kluft, bi 
in feinem Ber und ‚‚Bauf 3 Ari 
len, ohne das größere diefer "Werke felbft vollenden. zu koͤnnen ; 
aber daß er das Wort gefunden, biefe feindlichen Mächte ans 
Zageslicht zu rufen, gibt ihm bie Bauberfraft, um fie zu ban⸗ 
nen, denn fie gehören nicht mehr bem berborgenen Schachte der 
—— Seele anheim J es f geſchaut, wir Bennen 

7 R nun an vermögen fie nicht mehr, unfer u 

fein zu übersafchen und au überwältigen‘, —— A > 


er kurz zuvor in ben Abendzirkeln heiter und wohlgemuth 
fine Pa Laune fpielen ließ und, ganz erfüllt von In 
tereffen ſchriftſtelleriſchen Ihärigkeit, die Bußreife nad 
Leipzig angetreten. Wenn ſedoch bie Breunde des Geftorbenen 
von einem urpiöglichen Wahnſinn reden, der ihn an jenem duͤ⸗ 
fern, vegnichten Tage in dem Walde zwiſchen Wittenberg und 
Kroppftädt angewandelt, fobaß er als twillenlofes g ber 
bömonifchen Gewalt ihr eignes Opfer wurde, fo tönnen wir 
nicht anders als mit voller Entrüftung biefer Aanahme wiber: 
ſprechen. War Dan. Lefmann ein heiterer, warmer, tiefbes 
wußter Menſch, und es Konnte dennoch in feiner Seele der Ent: 
ſchluß zum Gelbftmorbe in ibm entftehen, fi nähren und zur 
Reife gedeihen, nun fo begreife ich nicht, wie wir Alle fo ruhig 
weiter wandeln, denn von jebem Suftaug, ber uns anmeht, 


„Theure Echmerzen", „Der Ber weifelnde”, „Dichterlooß“. 
„Einfame Klage, „Der treue Samen wa. «) ER Ip» 
riſchen Groießungen find ſcharfſtechend, kurz, infihgebrüct, und 
für das driogendfte Bedürfniß feiner Geele war der ſprachge ⸗ 
wandte Dichter arm und wortfarg, er geizte mit ben Shä 

feiner geheimen Zrübfal, bie in dem feltfamen Gedichte: „Der 


d en Betrug, ben. iel te, beſchod 

ee rose — Züge RL Pre 

ec ne, two fi) auch ber verſchloffene keßmann verra ⸗ 
mußte: 


Mit der Treue frommen Bliden, 
Mit ber Liebe hofden Tönen 
Weiß ein Jeder ſich zu ſchmuͤden, 


Bi i 
9) Wir erinnern dier an die treffenden Worte Id. Mundtr3 äber 
Kleift'E frelwilliges Ende und feine ganze Diäternatur, in dem 
mors; nur Ginige wollen in den Zügen feines Geſichtes eine | Roman: „Das Duett”, ©. 212 fg. (Berlin, 1831). 
kalte, verfcloffene, faft töbtende @le chguͤltigkeit entbedt | =) „Dan. Seimnn's Gedichte” (Berlin, 18%). 


als einer qualitas occulta ift nichts als eine fuga 
vacui, und bie Sreunde des Geftorbenen müßten auch Scenen 
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Weiß mit Seufjern und mit Thraͤnen 

Liftig beuchelad au beftriden; 

Mädchen, lad dich nicht beräden, Ai 

Strafe Schlau mit Liſt die Lil. (,‚Wamung‘, S. 19.) 
In dem Gedichte: „Der Maskenball“ (8. 6), verfchmäpt er 
e6, erft eine Larve vorzufteden: 

Die Maske brauch' ich nicht, Brüder, 

Ich braude Bein frembes Gewand; 

IH beucel’ ein fröblihed Antlig, 

&o werd’ ih von Keinem erkannt. 

Dazu kommt, daß er das widrigt Bild feiner ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Zobeeweife ſchon lange Zeit vorher und mit heimlichem Ges 
To feiner Seele vorfpiegelte und das eigne Schnugftuch, als 
mwünfchenswerthe&, zum Grhängen wie gefchaffenes Inſtrument, 
bald mit hoͤhniſchem Entzüden betrachtet, bald mit tragiſchem 
Grauen in feinen Werten eine Rolle fpirlen läßt. Das unfes 
lügſte, furchtbarſte feiner Lieder it „Weihnacht uͤberſchrieben. 
Er wanteit am heifigen Ghriftabend durch dic Gaffen der Stadt; 
die Iſolirung ols Belenner des ifraclitifhen Glaubens in ſich 
fühtend, betrachtet er mit Schmerz, ja mit erfhütterndem Hohn 
gezen fich ſelbſt die bunten Lichter, die ihm, dem Berfioßenen, 
u und von ben Ghriftbäumen ausgehend, endet 
er alfo: 

Mir Reigt Fein Baum bei Kerzenllcht 

Mit golbner Frucht empor, 

Und keiner Freude Schimmer bridt 

Durh'5 Aumm verfchloßne Thor. 


Die Bäume Hegen dingeftredt, 
Gefallen iR die Brucht, 

Und daͤtern Grams Gewoͤlke deckt 
Des Wandrers Felſenſchlucht. 


Wenn meine Wil’ ein Baum belebt, 

So fteht er nadt und hobl, 

Und wenn am traur’gen Zwelg was ſchwebt, 
So bin ichs felber wohl. 


Das waren Leßmann's Weibnachtegedanken, als er, des tier 
fern, d. i. rifltihen Bewuhltfeins faſt ſeelenlos beraubt, bei 
den Ghriftbäumen Gelegenheit nahm, an feinen eignen Bebe:.6« 
und Zobesbaum zu denken. In der „Sclittenfahrt” (Rovelle, 
Berlin, 1831) werfen fi zwei Nebenbudler, die ſich gegenfeitia 
mit doppelter Eift um das geliebte Mädchen betrügen, ein Za: 
ſchentuch mit der Auffoderung zu, ſich daffelde um den Hals zu 
dreben. Mit diefen Nebenbuhlern fpielen theils das Schidfat, 
theils fie ſelbſt ben tüdifchen Berrug, und doch können fie, er: 
f&üttert von des Zufaild Hohn, nicht ohne Verſohnung von 
einander ſcheiden. Aber weide Vergebung gegenfeitiger Sin: 
dent Sie drüden ſich, fie, die, obne es zu wollen, ſich felber 
fiudsten, mit £rampfuafter Pur und Wuth Giner an dees An: 
dern Hera, und Lies conouffivifke Entzüden, dem ein frampf: 

after Zod foinen Eönnte, ift die einzige Ausſoͤhnung, zu der 
ee als Dichter 18 bier zu bringen vermorbte. 

Der Selbſtmord deuier auf eine nänztiche Verlorenheit bes 
Bemwuftfeind, das der Menſch nur in der Ausſoͤhnung des Gei— 
ſtes mit der Natur, der Areiheit mit der Nothwendigfeit, Led 
Goͤttlichen mit dem Irdiſchen ſich ſeibſt zu fuchen berufen ift. 
Dafi der Kampf mit den innern Reinden obne Erfenntniß des 
erisfenden Heilandes, der ibm zum Opfer fiel, unfelig enden 
Tann, dab der Sier des Geiſtes, ohne in der innerſten Seele 
Ghrift zu frin, ſelbſt dem tiefbegabten Menfhen und ibm am 
ſchwieriaſten vieleicht, wenn» nicht unmöglich wird: tas lehrt 
das traurige Ente Leßmann's, der als Menſch und Dichter ch: 
renwerth, dennod bie jüdifche Verſchloſſenheit und Verſtocktheit 
in feinem Innern wuchern fieß. Ueberhaupt — bemerkte einmal 
Jemand on sinem antern Orte — es jübelt etwas in ber Lite: 
ratur. H. Deine, der beim Anblick einer Mutter Maria luͤ— 
fterne Gedanken des Wuͤſilings mit verſunkener Frechheit ent: 


— 





wickelt (,Reifebütder”‘, 36.3), grimaſſirt in feiner Lyrik mit der 
Schwermuth und mit unheilbaren Schmerzen, während es ihm 
nur um Spott und Wih zu thun ift, mozu bie gebewdelte 
Wehmuth nur als Unterfutter gleihfam dient. Der eiere dr 
mann, ber tiefere, ringende Menſch, kokettirte mit feinem Hu 
mor, während der Schmerz, ben er mit jenem übertündte, fein 
eigentlichere® Element war, und während er in biefer Condal⸗ 
fion und gleihfam in der Empörung bes alten Urftcfits der 
dichterifchen Seele, feinen Hals wie zum Spiele preisgab. Dit 
Ehriſtenthum bat noch lange nicht die Reife um tie Welt ge 
macht; nody weniger aber ın der Mitte der chriſtlichen Weit feiker 
die Reife durch die Kammern und die verborgenen Schinken 
des menfhliden Herzene. Wir begeben und ber Anmafung, 
hiermit etwas Allgemeines noch über das Judenthum ausjufpre 
den; ja, wir balten dies für üterflüffig, da wir eine Griftenz 
deffelben im Weiche bes Geifligen zu ſehen und anzuerkennen 
nicht im Stande find, Wenn wir jedoch als autgewacht an: 
nehmen, daß die höhere Claſſe ber Zfraeliten, zumal Ale, kit 
ein geiftiged Beduͤrfniß treibt, durchaus in chriſtliche Anfkawunse 
weifen eingegangen find; wenn ein Jeder zugibt, daß eisım 
Ppitofophen, der im Innern dem Judeuthum huldigte, der Bid 
in die Tiefen des abftrasten und concreten ®ebend verfagt Hei 
ben mußte: darf dann noch dee Dichter ausgefchleffen fein 
von der höheren Dffenbarung, bie allein zum Bemußtfein ter 
Wahrheit führt? Unmoͤglich zumal wenn er ein echter Dichtet 
ift, ber ebenfo gut als ber Denker ben Innern Gehalt dei Dis 
feins 2 durchdringen firebt.. 

ir mögen uns ben Gelbfimorb Dan. Lrfmann's mehr odtt 
weniger in Bezug hirranf vorftellig mochen and metiiren: ft 
viel bleibt gewiß, daß ihm das Menſchendaſtin nidt briig ger 
nun war und nicht bleiben konnte, weil er ben tiefen Grfalt 
beffeiben verfannte. Wie viel Hoffnung, daß es dei iden zu me 
ner beivußten Befriedigung feines aufgeregten Geiftes femme 
koͤnnte, auch einige hingeworfene Züge in feinen Gedichten (ns 
mentiih: „Varuch und der treue Schmerz”) ermeden mägen: im 
Ganzen hat er mit den Formen des Heiligen nur gefpielt und 
mit der Erhebung der Seele nur einen Scherz gririchn. „Flach 
den Spiel mit heil'gem Zriebet” Diefe feine eigate 
Worte, die ihn in feiner Igrifchen Selbftbetradtung feltfem üb 
raftten, dürfen wir und hierbei ins Grdägtniß zurkärufrn, 
Niemand feiner Freunde hat ben Zobesteim in ide geabel, 
denn cr b’ieb Allen verfchtoffenz Ale hat er getduſcht mit fer 
ner fächelnden Masfe, — nur gegen ſich ſelbſt dielt Die The 
fAung nicht Stand, und er erfag aus Gfet und Ueberbraf üter 
das Scheinfpiel, das er getrieben und das ihm lange ver fh 
nem Tode jene kalte, erftorbene Gleiauftigkeit gegen dab Cem 
einflößte. Heinrich von Kieift's etbitmord iſt durdams bie 
ver, eblerer Natur, denn er fiel mit dem Umſtutz des Batısı 
landes anfommen, den der Verf. eines „Prinzen vom Homberg‘, 
bei fonftiger Verzehrung aller Rebensfäfte, nicht überieben leatn. 
3u Dan. &rmann’6 Selbſtmord und bei dem erflerbmm de 
frande des innern Heitigthums feiner Setle, bedurfte eh feine 
aroßen Anregung von Auhen; kein Unglüd, weder äuferlih ud 
innerlich, ging ihm voraus, wenn bas nicht eben bad geil 
Ungüd genannt werben muß, Niemand und Nichts zu fish 
weder eine irdiſche Grfcrinung, an bie fein Doftin fih @ 
ſchmiegte, noch einen göttlichen EichtAral der Wahrheit, fi 
er in ber Demuth des Herzene nadsgerungen hätte. Auf dir 
einfachen Zußreife war «6, an einem büftern Regentage, in # 
nem Walde, wo ihm ber Anbtid einer ſchlanken Birke das au 
Bild, das er fo oft ſich mit eteihafter Lernheit vergefpiegl: 
plöglich von Neuem vergegenmärtigte. Er mollte mit dem har 
ligen Menfdendafein fpielen — und das Edidfal — der * 
fall, der die Umflände vereinigte, um die verfledten Ungriat 
feines Innern au weden — fpielte mit ibm; feine keicht met 
nicht Heilig gehalten, die gerichtlichen Wächter beftahlen In. 

FJ. 8. Kuͤbet. 


Rrdigirt uuter Verantwortlichtelt der Werlassbandlung: F. A. Brodbaus in Setpylqa. 
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Sohann Keppler’s Leben und Wirken, nad) neuerlich 
aufgefundenen Manuſcripten bearbeitet von I. 2. €. 
von Breitſchwerdt. 

Beichluß aus Nr. 300.) 

Sm 3. 1597 heirathete K. die ſchoͤne, 23jährige 
Barbara Miıller von Muͤhlbeck, aus einer, ber augsbur: 
gifhen Gonfeffion zugethauen, adeligen Familie, welche 
bedeutende Mittergüter in Steiermark befaß und deren 
drittee Mann Keppler wurde. Sein Gluͤck wurde aber 
bald zerſtoͤrt. Die Verfolgung gegen die Proteftanten un: 
tee Erzherzog Ferdinand von Deſtreich brach im J. 1598 
aus, und die. in der fluttgarter Manuferiptenfammiung 
dur Hrn. von Breitfchiwerdt aufgefundenen Briefe deden 
Greuelfcenen auf, welche Schiller’ 8 Behauptung in feiner Ge⸗ 
ſchichte des dreißigjahrigen Krieges Lügen firafen: daß Ferdi: 
Hand „ohne Geraufh, ohne Graufamkeit”, den pro: 
teftantifchen Gotzesdienft unterdrüädt habe. Der Abgefandte 
der Stände, Gabeltofer, wurde zu Prag gefoltert, ihre 
Secretair eingekerkert, neuerbaute Tempel niedergeriffen, 
die Buͤrger mit den Waffen in der Hand angegriffen. 
Keppler'n ſchuͤtzten einzig die gelehrten Jeſuiten, die in ihm 
den Aſtronomen hochachteten. Nach Austrribung der evan⸗ 
geliſchen Lehrer Harte der Unterricht am Gymnaſium zu 
Graͤtz aufgehört, und Keppler benutzte ſeine Muße, mit: 
ten unter den Gefahren die Wiſſenſchaft zu förderm Er 
unterſuchte die Natur des Lichts und den Sinn: des Se: 
hend. 8. war der Erfte, welcher den Sonnenſtral in 
feine fieben Karben zeriegte, und im Auge den Bau ber 
Metzhaut ımd der Kenitalllinfe erforfchte, was er fpäter 
niedergelegt in feinen „Paralipomena ad Vitellionem“ 


(1604). Die Dioptrit wurde durch ihn zu einer Wiſ⸗ 


ſenſchaft gebildet („Dioptrica“, 1611); er ift der Erfinder 
des Teleſkops mit zwei converen Gläfern, fand aber in 
Deutſchland feinen Künftler, der im Stande war, feine 
Ideen auszuführen, wie es dem gluͤcklichern Galilaͤi in 
ZItalien gelang. 

Keppler forfchte und fchrieb, fo viel das angegriffene 
Semüth ihm zulich, allein die Infinuation, zur alten 
Kirche zurückzukehren, wenn er fernere Unterftügung ges 
nießen follte, nöthigten ihm Erklärungen ab, die ihm un: 
mittelbare Berfolgungen zuzogen; es wurde ihm auferlegt 
die Güter feiner Frau innerhalb 45 Wagen zu verkaufen 
oder zu verpachten und aus dem Bande zu ziehen. Er 


erhielt einen umbedeutenden Pachtſchilling und wanderte 
aus. (S. 44— 52.) 

Über unerwartet eröffnete fi dem Werfolgten, dem 
auh das Vaterland ausgeſchloſſen hatte (S. 47), ein 
Zufluchtsort. Tycho Brahe, weicher zu gleicher Zeit durch 
Hoftabale von feiner Sternwarte Uranienburg vertrieben 
worden war umd bei Kaifer Rudolf 11. Aufnahme ges 
funden hatte, ſchlug diefem vor, Kepplet'n auf einige Jahre 
zur kaiſerl. Sternwarte zu berufen, um ihm die prutenis 
fhen Zafeln, d. b. die preußiſchen, von Kopernicus vers 
faßten, aſtronomiſchen Tabellen zu verbeffern. K. fand 
fi in Prag ein, um die Verhältniſſe einzufehen. Aber 
Tocho's Stolz, welcher ein Mann war, der ſelbſt Fürften 
wie feines Gleichen behandelte, und mit dem man (nad 
Keppler's eigner Aeußerung) nicht (eben konnte, ohne ſich 
den groͤßten Beleidigungen auszufegen, und des Kaiſers 
zerruͤttete Finanzen und aftrologiihen Grillen ſchreckten 
ihn Anfangs fo fehr ab, daß er darauf date, die Mes 
dizin zu ergreifen, um auf dieſem Wege in Tübingen eine 
Heine Anfteltung zu erhalten. Diefe flüchtig in einem 
Briefe an Maͤſtlin hingerorfene Aeußerung verführte die 
bisherigen Biographen zu einem jegt erft durch den Hrn. Verf, 
aufgedeckten Srethum, als ob Keppler je wirtlih Medi— 
zin ſtudirt hätte, Inwwiſchen liefen ihn bie Tübinger 
ohne Hoffnung, und nothgedrungen etablirte er fidy in Prag 
(1600). Allein fein Verhäftniß zu Tycho wurde immer 
gefpannter, da jede Beobachtung Keppfer's auf der Sterns 
warte eine Miderlegung des Tychoniſchen Syſtems "wurde. 
Keppler's mürrifhe Gattin nährte die Mishelligkeit. Zum 
Süd für K. farb Tycho Brahe am 24. Dit. 1601 und 
Rudolf fegte Keppler'n an feine Stelle. „Wenn Gore 
mir beifteht und wegen der Koften Vorfehung thut, fo 
hoffe ich Etwas zu leiſten“, ſchrieb jetzt Keppler. Dieſes 
Etwas, das K. leiſtete, war nicht weniger als der Um— 
ſturz der bisherigen und Schoͤpfung der jebigen Stern⸗ 
kunde. (S. 52—57,) 

Zur Entdeckung der wahren Bahn ber Planeten; 
welche die Aftronomie dem großen Keppier verdankt, waͤhlte 
er den Mars zum vorzliglichen Gegenftande feiner Dbfers ' 
vationen, weil die Bewegungen dieſes Planeten fih am 
wenigften aus dem bisherigen Spftemen erklären liefen. 
Nachdem er mit unausſprechlicher Geduld: jeden in der 
Bahn deffelben von Tycho und ihm ſelbſt —— 
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Punkt aufgezeichnet hatte, bemerkte er, daß biefe Punkte 
eine Eitipfe bildeten, und daß in einem ber beiden 
Brennpunkte. diefer Ellipſe die Sonne ftehe. As ec bier: 
auf audy den aufgezeichneten Gang der übrigen Planeten 
prüfte, fab er, dab auch diefe fi im Eltipfen um die 
Sonne; als ihren gemeinfhaftlihen Brennpunkt, wälzen. 
Diele Entdeckung, welche das durch Alterthum gebriligte 
Axiom der Kreisbewegung umſtieß, wird die erfte Kepp⸗ 
ler'ſche Regel genannt. Fortgeſehte Beobachtung Übers 
zeugte ihm nun noch weiter, dab die Bewegung feiner 
Himmelstörper nicht, wie man bisher gewahnt, gleicyförs 
mig fei, fondern daß fie fih in der Sonnennähe am ſchnell⸗ 
fen, in der Sonnenferne aber am langfamften bewegen, 
Mach weitläufigen Calculationen kam er endlidy auf die 
zweite Keppter’fhe Regel, daß die Planeten in 
gleichen Zeiten gleiche Flächen ihrer Bahn befchreiben. 
Beide Entdeckungen machte er in feiner „Astronomia nova‘ 
(1599) befannt, Er rühmte fih nun, „eine Ajttonomie 
ohne Hppothefen errichter zu haben”, und darum 
heißt Lichtenberg ihn des Kopernicus groͤßern Nachfolger 
und nennt „die Kopirnicanifhe inrihtung des Welt: 
foftems die legte im Stamme der Hppothefenz die endlich 
von Kepplet's großem Genie überfchattet, die Mutter der 
Wahrheit wurde”, Ein neues fruchtbares Geſetz entdeckte 
K. im J. 1618: daß nämlich die Quadrate der Umlaufs⸗ 
“ zeiten der Planeten fidy wie die Würfel ihrer mittlern Ent: 
fernung von der Sonne verhalten (dritte Keppler'ſche 
Regel)... Diefe drei Regeln find die Saufen, auf welde 
die jegige Sternfunde gebaut ift. (S. 151.) Seine 5 
Buͤcher „Harmonices mundi“ (denn fo ‚hatte S. 151 
der Hr. Verf. fchreiben follen), in weldyen K. die dritte 
Segel mittheifte (1619) und feine „Epitome astronomiae 
eopernicanae“* (1618 — 22) gehören zu feinen. vollen: 
detſten Werken, 

Galilaͤi hielt über Ks „Neue Aftronomie” zu Pa: 
via Votleſungen. Deſſen Entdedungen (die 4 Jupiters⸗ 
trabanten, die Phafen der Venus und der Ring dis Sa: 
turnus) waren weitere Beſtaͤtigungen dieſer Lehre. (S. 
57 —62.) 

Außer den Planeten beobachtete 8. auch Firfterne 
und Kometen, namentlih im 3. 1607 den im J. 1682 
und 1758 wiedergefehrten, den das gegenwärtige Menz 
ſchengeſchlecht im 3. 1835 wiederum am Himmel fehen 
wird. Er ſchrieb über denfelben in deutfcher und Lateini= 
fer Sprache. Aus ber deutſchen Schrift gibt Dr. v. 
Br. zweckmaͤßige Auszüge. (S. 64-70.) Die Kometen 
ſchrieb K. der verfchwenderifchen Fruchtbatkeit der Natur 
zu. „Wie aus, jeder Erde ein Kraut, audy ohne Samen 
Hervorwachfe, wie in jedem Waſſer Fiſche ſchweben, alfo 
daß aud der Ogean nicht allerdings leer bfeibe, fondern 
aus Wohlgefallen Gottes die Waufifhe mit ihren weit: 
ſchichtigen Streifen denfelben hin und her beſuchen und 
durchwandern: fo habe auch bie himmliſche Kuft die Art, 
ME ihr ſelbſt die Kometen zu gebären, damit fie aller 

een von ihnen durchgangen werde und nicht aller: 
dings leer bleibe”. Eine fo dichteriſche Phantafie geſellte 
MG a Kepplet's tiefem, forſchendem Verftandel Dennod) 


verirrte ſich dieſelbe nie bis zum aſtrologiſchen Aberglauben 
(vergl. S. 70— 9). Als mitten im dreißigjährigen 
Kriege ſich die. Conjunction des Saturn und Zupiter im 
feurigen Zeichen des Löwen begab und Ungluͤckspropheten 
die aufgereizten Gemüther noch mehr in Angit fegten, wies 
er alle Claffen von Menſchen mit aͤngſtlichen Fragen nach 
Einftigen Dingen von den Geftirmen hinweg auf Das, 
was um fie her auf der Erde vorgehe; er ermahnte die 
Vüter des Vaterlandes, dem verheerenden Kriege ein Ende 
zu machen, damit nicht das zur Verzweiflung gebrachte 
Volt in Maffe auftche, umd erinnert fie unter aſtrologi⸗ 
fher Einkleidung an die Folgen, welche in frühen Zeiten 
ähnlicher Drud dis Volks nad) ſich 309, an den Bauern⸗ 
ktieg, an den Aufftand in den Niederkmden. (S, 75, 


vergl. 81, 82.) 


Nach Rudolfs Tode blieb Keppler unter Matthias kai⸗ 
ſerlichet Mathematitus, aber die Befoldung -wurde ihm noch 
ſchlechter als bisher bezahle. Auf eine officielle Anfrage, 
warum die Tafeln fo lange nicht erſchienen, gab er die 
merfwürdige Antwort: „Damit die Ehre des Kaiſers ge⸗ 
font werde, .bei deffen Kammerbefehlen ich verhungern 
müßte, ſchrieb ich nichtswerche Calender mit Ptognoſticis; 
dies iſt etwas beſſer als betieln. Als mein Toͤchtee⸗ 
hen ſtarb, verließ ich die Tafeln und wandte 
mich zur Harmonie des Himmels”, Endiid nahm 
er in der Noth die Profeffur am Gymnafium zu Linz 
an (wann? 1642 oder 16132), wo ihn aber zum G 
frine Glaubensgenoſſen als Keger ercommunicirten. OENB, 
Gattin und 3 Kinder, waren ihm ſchon im 3. 16014 6 
im Wahnfinn, diefe an den Poden geftorben. Er 
feinen übrigen Waifen eine zweite Mutter-gebm (1613) 
und. 14 Frauenzimmer wurden ihm vorgeſchlagen; et 
wählte die adelig erzogene Schreinerstodter Sufanne Ret⸗ 
tinger aus Efferdingen; aber diefe war fo jung und ſchoͤn 
— daß er 7 weitere Kinder mit ihr zeugte. , 

Kaum aber genoß er Ins zweite Jahr das neue Glüd, 
als es abermals duch einen Sturm von Außen geſtoͤn 
wurde. Er erhielt am Schluffe des J. 1615 einen Brief 
von feiner Schwefter: „daB die alte Mutter als Bauberin 
verfolgt werde”. Won der Geſchichte dieſes Proceſſes iſt 
zwar in einem gedruckten Briefe Keppler's die Rede (vergl 
S. 143 fſo); er blieb aber bisher unbeachtet, und bir 
Biographen erzäjlten dem alten Hanfdyius die Fabel nad: 
„Keppler's Mutter fei wegen Giftmifhung angeklagt 
worden und K. habe ſich in Schwaben verborgen gehals 
ten, weil Kaifer Matthias, deffen Tod er vorausgefagt, 
einen hohen Preis auf feinen ‘Kopf gefegt habe”. Hm. 
v. Vreitfepwerdt verdanken wir die Widerlegung dieſet 3% 
bel und die ausführliche Erzählung diefes für die Sittenger 
ſchichte hoͤchſt merkwürdigen Herenproceffes, nach dem von er 
zum erftermale unterfuchten ftuttgarter Akten. (S. 97147, 
193 — 225.) Katharina Keppler war eine vaube, fi 
in ihrem 74. Lebensjahre unrupige Frau, die fih durch 
Zhorheiten und Unvorfictigkeiten ihren abergläubifchen 
Umgebungen verdächtig machte. Am Grabe ihres 
zu Leonberg bat fie den Todtengraͤber um den 
ihres Waters, den fie in Silber faffen und ihrem Sohnt, 


Mn 
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bem Mathematlkus, zum Gruße ſchenken wollte. Der 
Todtengraͤber ſchlug es ihr ab. - Ein anbermal quackſal⸗ 
berte fie in gutet Äbſicht Gaͤſte bewirthete fie mit Wein, 
dee ſtets bei ihr in zinnernen -Kannen im Zimmer ftand 
und dadurch vergiftet wurde, In ‚der Langweile lief 
bie alte verlaffene Frau in den Häufern umher und mifchte 
fih in fremde Angelegenheiten. Das Als jufammen 
machte, daß fie zulegt für eine Unholdin (Here) galt. 
Endlich hieit ſich aud) das böfe Weib eines Gtafers in 
Leonberg, Namens Reindoldin, für behert, und mit Hülfe 
des von der Kepplerin beleidigten Untervogts Einhorn, e 
nes ſchaͤndlichen Menſchen, wurde einem Injurienproceſſe, 
den Keppler's Mutter gegen jenes Weib anhangig machie, 
von dieſem ein Hexenproceß gegen fie ſelbſt entgegengeſetzt 
der von dem ſcheußlichen Vogt und dem faſt ebenſo er 
baͤrmlichen Oberrath in Stuttgart auf eine alle Rechts⸗ 
praxis verletzende Weiſe betrieben wurde, bei welchem ſich 
aber freilich auch die Kepplerin und die Ihrigen auf eine 
hoͤchſt thörige Weiſe benahmen. Nur ihre Tochter Mar: 
garethe behielt die Befinnung und rief ihren fernen Bru⸗ 
ber herbei, der zu Anfang diefer Händel in das belagerte 
Linz eingefchloffen war und aus Liebe zu dem Feſtlande, 
der Heimach und den Seinigen einem Rufe Jakobs I. 
nad) der „engen Inſel“ widerftand, Auf die Nachricht von 
der witklichen Öefangennehmung feiner Mutter -eilte Kepp: 
ler herbei und traf am 26. Sept. 1620 in Güglingen 
ein, wo die Sache vor einem neuen Richter verhandelt 
be. Er felbft vertheidigte num die Mutter und wurde 
Retter. Die Richter begnügten fi mit der Terri⸗ 
ton, und da die Angeklagte bei diefem Schreckmittel feft: 
blieb, fo wurde fie abfofvire, Sie flarb bald darauf. Bes 
merkenswerth ift, daß der fonft fo heifehende Keppler ſo⸗ 
wol bei feiner Vertheidigung als in feinen Privatbriefen den 
Bauberglauben nicht angriff und - die Eriftenz der Deren 
ausdrüdtid anerkannte. Der Verf. macht hierüber eine 
ſehr judiciöfe Bemerkung. (S. 139 fg.) Während .der 
Dauer jenes Proceffes fegte Keppier, obmwol dom Grame 
gebeugt, feine gelehrten Befchäftigungen dennody mit un: 
glaublichem Fleiße fort. (S. 147 — 161) und erhob fich 
im Geifte über bie Anfehtungen feiner bigotten Zeitgenoſ⸗ 
fen, „Der Tag wird bald anbrechen”, fagte er, „wo die 
fromme Einfatt ſich ihres blinden Aberglaubens ſchaͤmen, 
So man die Wahrheit ſowol im Bude der Natur 
als in der heiligen Schrift erfennen und ft 
über beide Dffenbarungen freuen wird”. Die 
fer Tag ift angebrochen. R, machte nun noch die Theo: 
die der Logarithmen befannt, erfand die Mafferfchrauben 
und ſchrieb über die ſechseckige Geftalt des Schnees. Die 
„MRudolfinifcen Tafeln“ und die Tychoniſchen Betrachtun: 
gen“ traten endlich im 3. 1627 ans Licht. Jetzt war fein 
Urlaub abgelaufen. In Deftreich faß ein Kepergericht bei⸗ 
ſammen und Keppler wußte nicht wohin fi wenden, Da 
dalfen feine gelehrten Freunde die Jeſuiten dem fteidens 
Enden Proteftanten, das feine Befoldumg und ein Rüd: 
fand von 12,090 $t. auf die Einkünfte des Herzogthums 
Mediendurg decretirt wurde, deffen neuer Befiger Mallene 
Rein in dem Aftronomen den Aftrologen willig übernahm 


a Sagan zu fi) Beruf. S 166.) Alein bee‘ 
Friedlaͤnder i N 
logifäpen — ſich in dem Gelehrten, der ſich zu aftro: 


zahlen. Dies machte ihn abgeneigt, Ke plet's Ruͤckſtands⸗ 
foderungen zu berichtigen, und er befahl Dem Ares 
nat, ihn an den Lehrſtuhl der Mathematik zu berufen. 
Aber Kepler lieb in Sagan, zum Aerget des Herzogs, 
inzwiſchen feierte feine Tochter Sufanne, bisher im Fraͤu⸗ 
mit a bisherigen. 
neuen Profeffor der Mas 
thematik zu Strasburg, Jakob Partfh, in 7 Freundes 
Berneder’sHaufe zu Strasburg, ihre Hochzeit (März 1630), 
Noch im Dktober deſſelben Zahres pilgerte der kranke SR, 
auf den verhängnißvollen Reichstag nach Regensburg, um 
fein t zu reclamiren. Von der muͤhſeligen Reiſe zu 
Pferd entkraͤftet, durch Zurüdweifung gekränkt, flach er 
zu Regensburg am 15. November 1630 im 59. Lebende 
jahre mit einer unbefriedigten geiftigen Sehnſucht; denn - 
er hatte gehofft im J. 1631 die Benus an der Sommens 
ſcheibe vorbeigehen fehen zu Eönnen, eine Erſcheinung die 
von feinem Aftronomen, fo lange bie MWeltfieht, beobe 
achtet worden fei. Seine Geheine ruhen auf dem Got 
tesader von St. Peter, und eirie Geſellſchaft edler Freunde 
der Wiſſenſchaft hat ihm in der Nähe im Jahre 1808 
ein ſchoͤnes Grabmal errichtet, i 
Noch vor 62 Jahren klagte ein Landemann Breite 
ſchwerdt's, bei Keppler's Namen: 
— Ab, Freund! hier fließee 
Des Unmuths Thräne mir bie glühnde Wang’ Herabt 
Bei Kbnigen fchläfe Nermton ; Newton's Lehrer miffet 
In feinem Vaterland ein Grab! 
Durch diefe Schrift ift ihm auch im naͤchſten Vaterlande 
wenigſtens ein ſchriftliches Denkmal ertichtet worden, auf 
dem. feine Verdienſie und fein Ruhm vernehmlich zu ie 
fen find, 2 
ö— — — — — — — — — — 
Wegweiſer durch den preußiſchen Staat, in die angren⸗ 
zenden Laͤnder und die Hauptſtaͤdte Europas, uch 
unter dem Titel: Reiſetaſchenbuch für Berlin, alle preu⸗ 
biſche Staaten und die benachbarten Länder, mit ges 
nauer Berudfihtigung nach amitlihen Quellen der dis 
plomatifchen, Poſt⸗, Zolls und Straßenverhälmiffe und 
einer Ueberficht fännmtlicher preuß, Bäder. Bon g, 
Sreiheren von Zedlig. Mit. einer Karte. Be 
Dunder und Humblot, 1831. Gr. 12, 3 Thlr. 8 Gr, 
Diefes, im Intern wie im Aeußern den engliſchen Ta⸗ 
ſchenbuͤchern ähnliche, wird gewiß feinem Zwecke enıfpreden und 
Beifall finden. Der darin enthaltene Reichthum ift auberordent ⸗ 
li zu nennen, und wir glauben, auch auf denſelben vertrauen 
zu können, da uns bei befannten Bocatitäten nirgends ein erhebe 
hier Jrrthum oder eine fedlerbafte Angabe aufgefkoßen ifk, 
kenn daß der Wirth zum Mohren in Gotha Cchott ft. Gchär. 
fer genannt ift, unter Zranffurt englifhes Daus fl. englifcee 
Pof fteot, und in Roterdam die zwei gleich vortrefflichen Bat 
Hotel nicht unterfchieden werden, fann man wahrlich nicht 


bedeutende Irrthuͤmer nehmen. j 
—— täbeln, daß ber Verſ. die Artikel etwas zu 
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trocken ſtatiſtiſch *57 hät, indem dei den welſten GStaͤdten · ] Diefeibey Ratioualſaͤule; Diefelbes Muck Defalrz Ehre 
3. nur angefüprt iſt, daß Hier ein Gymnafium, dort eine | zeigungen Furenne; Attentat vom 5. Nivoſe. 
Rlecdranee Branntweinbrennerei und Fine ederfabrit fei, 1801: Kriede von Luneville; Derfelbes Derſelbe. 
welches Alles ben Durchreifenden wenig Intereffiren tannz und | 1802: riebe von Amiensz Derfeibe;s Wiederherſtelung 
daß zu wenig auf bad Phyſiſche Ruͤcſiht genommen worden ift, | des Gultus; Organiſation des Affentticyen Unterrichts; Wieder⸗ 
welches freilich des Hrn. v 3. ftarle Seite nicht au fein ſcheiut, herfteltung ber alten itofienifchen Republik, 
* er führt S. 44 unter ben Producten des. preuß. Staats 1803: Unterhandiungen mit England; Groberung Hate 
Beld: und Flußſpath unter den Metallen, Zerpentin (sie!) ‚un: verd; Benus von Medici; Säulen der Pharmarie; Dem er 
ter den unedein Steinen, und Aſpalt (sie!) und” vaueneis unter | haltenden Glüd; Wievererrihtung der Bildfaͤule der Johanna 
den Salzen auf! Allein außerdem erfägrt mian doch immer das | von Arc; Brüde Über bie Duranct. ° 


Wiffenswertgefte jeden Orts in der Weiſe wie es bie Geogra⸗ 1804: Napoleons Mufeum; Saal des Xpollo; Saal der 
phien lielern, und die Gafthöfe nebſt Namen der Wirthe, fomwie | Laoloon; Ehrenlegion; Berawerkaſchule des Montblanc; Loagtt 
die Freimaurerlogen, find nirgends vergefien. von Boulogne; Bau der 2000 Kanonierbötes Code Rapeltonz 


Da ein Handbuch wie diefes bios in ‚allgemeiner Weiſe be: Krönung ; Diefelbe; Ginmweihung ; Gaſtmahl der Stadt Paridz 
urtheilt und vefp. empfohlen werden Pain, fo Wegnügen wir Feſte ver- Krönung; Austbeilung ber Adier; Wiederherfleilung 
und, nur aus ber Ginteirung, die allgemeine flatiftifdje Uebers | der Mebaillenmünze; Sentralgefellfdaft für Vaccine. 


fit der preuhiſchen Monarchie betreffend, noch einiges Merk⸗ 1805: Beſuch des Papſts Pius VI.;z Kroͤnung m Mair 
würdige heraudjuheben. land; Grab von Defairs Daffeibes Ligurien mit Franfreidh 
Der Kern der Monarchie, nämlich bie Provinz Branden⸗ | vereint; Schulen der. Medizin; Kufbebung bes Lager ven 


durg, hatte urfprünglih Slawen, namenttich Sorben und Wen⸗ Boulogne; Anrede bei der Brüde über den Lech; Gapitulation 
den zulirbadohhern. Bon ihnen finden ſich noch etwa 350,000 | von Lim und Memmingen; Ginnahme von Wien und Predburgs 
. Köpfe dor. Zu biefen Slamen find fpäter 70,000 Kuren und Wiebernahme der Fahnen zu Snfprud; Schlacht von Auſter⸗ 
‚Betten, und 2,000,000 Polen gekommen, auch gehören noch ge⸗ ig; Die 3 Kaifer; Unterrebung ber beiden Kaifer;z Dipw 
3000 Yuffiten und Wöhmen bayu; die Germanen mögen | tation der Maired von Paris nad Schönbrunn; Presburgtr 
ber 10 Millionen Köpfe betragen, neuerlich kommen hierzu nod Friede; Kathedrale zu Wiens Rhonebrüdes Groberung ft 
,000 Beangofen außer NReufdyatel, und endlich find an 160,000 nebige. . 
Juden in Monarchie zerfireut. Dreizehn Millionen Ein: 1806; Groberung Iſtriens; Eroberung Datmatiend; Erte 
wohner wäre aiſo bie hochſte richtige Anzahı der preußifchden | berung von Neapel; Verliehene Souverainetäten; Bermöhlung 
Unterthanen. " des Markgrafen von Baden; &äute der großen Armee; 

Nad) dem Area berechnet man den Floͤcheninkalt des gan: Kriumppbogen, Befud des Markgrafen von Vaden; Min. 
zen Gtaats auf 5054 Duadratmeilen. Der Realwerth aller confödrration; Schlacht bei Jena; Diefelbes Einzug in Berlin; 
Eniglichen Domainen ift 100 Millionen Ihr. Die ganze bifpo: Gapitulation ber * preußiſchen Feſtungen; VBantnß mit Gade 
mible Heereamacht wirb auf 530,000 Mann angefhlagen, von fen; Befegung Hamburgs; Ludwig Bonaparte als Gen 
denen fi ungefähr 122,000 Mann im effectiven Dienft befin» feine Heere; Franzdſiſche Adler on der Weicfels So 
den. Nach den Btaubensbefenntniffen finden ſich etwas über | Eylau; Aufenthalt au Dfterode; Befreiung von Danig· 
7,700,000 evangelifche, über 4,800,000 katholiſche, 15,655 Men: 1807: Scälact bei Friedland; Sieg bes 14 Juli MT! 
noniten und 160,000 Juden; darunter iſt die Rheinprovink und | fignahme der 3 Hauptftäbte; Groberung Schleſiene; Friedt von 
Hofen am meiften kathotiſch. Die volkreichfte Stadt it Berlin Tilſit; Großherzogthum Warfcau ; Königreich Weſtiolen Bere 
— E. dann Brestau (90,000 G.)/ bann folgt Königer | einiqung Erruriens mit dem Kaiferreide ; Der Simpion; Straße 
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Urber Juden und Judenthum. 
Vertheibigung ber bürgerlichen Gleichſtellung der Juben 
gegen bie Einwürfe des Hm. Dr. Paulus, von ©, 
Rieger, Altona, Hammerih, 1831. Gr. 8. 12 Gr. 
Eine auffallende und zu ernfer Betrachtung auffodernde 


Erſcheinung iſt es, daß in einem großen Theile von Europa mit 


der wiedererwachenden Breipritstiche zugleich der alte verjahrte 
Judenhaß wiebererwaht. Während die Voͤlker ſich erheben, 
um das unveräußerliche Recht des Menſchen auf freie Entwicke⸗ 
lung aller feiner geiftigen und phyſiſchen Anlagen zurudzufos 
bern, wollen fie nur die Juden von dem Genuffe diefes Rechtes 
ausfchhliegen und, wo möglich, ihnen fogar den geringen Antheil 
an bemfelben, ben fie biöher theild erworben, cheils erfchlichen 
Hatten, wieberabnehmen. Dies ift, tmenn in dem wilden ver 
worrenen Treiben bes Phhels Überhaupt ein Sinn liegt, doch 
wol bie Meinung der unrädigen Auftritte, die in Kopenhagen, 
Hamburg, Frankfurt a. M., Karlsruhe, Münden und an andern 
Drten in ber Mitte des vorigen Jahres plöglih das Andenken 
bee großen Jubenverfolgungen des Mittelatterd und der kleinen 
Judenverfolgung des turnenden Deutidithums *) erneuten. 

Aber —8 nicht auch die hoͤhern und die gebildetern 
Stände ſich in gleichem Sinne, wenn auch nicht auf gleiche 
BWeife, ans? Im Leipzig, um von dem Näcdften auszugehen, 
wisd jüdifchen Bangquiers bie Aufnahme verweigert; aus dem 
FKürftentpume Sonderehaufen werben die Juden verwiefen; das 
britifhe Parlament verwirft die GEmancipationsbill; in der Ti⸗ 
gerhdfe des Tyrannen von Portugal und in den freien Thaͤlern 
don Rorwegen werben keine Juden gebuldet; und 400,000 Juden 
unter den Polen wurden, felbft in dem Todestampfe diefes Hel⸗ 
benvolfes, von der Ehre der Theilnahme ausgefchloffen. Woher 
biefe Uebereinftimmung in dem einen Gefühle des Haffes ger 
gem bie Zuden bei den verfchiedenften Ständen, bei ben verſchit⸗ 
benartigften Wörtern, bie fonft — man kann fagen — außer 
dem allgemeinen Gharafter bes Menſchen und bes Europaͤers 
in nichts übereinftimmen ? 

Fragen wir nach ben Gruͤnden, fo bleibt man uns entwe ⸗ 
der gam die Antwort ſchuldig, oder ertheitt fie in fo leiben⸗ 
ſchafilichet Art, bad wir zwar einem neuen Beweis der ohnedies 
befannten Thatſache des Daffes, aber auch nicht bie entferntefte 
Auftiärung über die Urfache und Weranlaffung deſſelben erhal 
ten. GSeldft in dem britiſchen Parlament, wo doch fonft dunkle 
Gefühle nicht als Weweisgründe angenommen werden, ſcheint 
bei den Verhandlungen über die Gmancipation der Juben mehr 
die Stimme blinder Wuth, als ernſter aller Gründe bewußter 
Meberlegung ſich geltendgemacht zu haben, 

Grhen wir alle die Gruͤnde durch, bie bald im gemeinen 
erben zur Entſchuidigung feindfeliger Gefiunung gegen die Ju ⸗ 
ben, balb in gefeggebenden —— zur Rechtfertigung 
Üprer Auaſchliehung von politiſchen und bürgerlichen Rechten anı 
geführt werden, fo ift derjenige, ber und zuerſt und am häufig: 


7 I 3. 1819 weren die Turaer die eiftigken Jubenfeinde, 


ften begegnet: die Religionsverſchiedenheit. MReligionsfaß mar 
die Quelle ‚aller der entfeglichen Werfolgungen, welche die Zus 
ben dad ganze Mittelalter hindurch und in einzelnen Gegenden 
bis in die neuefte Zeit zu erfahren hatten; und verbürgen moͤch⸗ 
ten wir es nicht, dag aud) bei unfern gegenwärtigen Jubenfeins 
den der religiöfe Daß eine bebeutendere Rolle fpielt, al fie viel« 
teicht ſelbſt werden Wort haben wollen. Der Grund, ber im 
britifchen Parlamente vor allen andern Üüberwog, war ber von 
allen Gegnern der Bill wiederholte: England fei ein chriſtliches 
Land; die engliſche Verfaffung beruhe auf dem Ghriftenthumes 
zur Theitnahme an berfeiben Ungläubige, Zuben, Tuͤrken und 
Heiden zuzulaſſen, heiße das Ghriftentgum und folglich ei 
die Berfaſſung untergraben. Ob «8 den GEngläntern wirt 
mit ihrer chriſtlichen Berfaffung fo außerordentlich Genft feh, 
wollen wir hier nicht unterfuchen; jedenfalls Spricht es für diefe 
Art der Beweisführung wenig, daß wir diefelbe erft vor 2 Jabe 
sen mit gleihem Gifer gegen bie Katboliten angewandt vnd 
dann doch ohne den geringften Schaden für die Verfaffung wies 
deraufgegeben fahen. Damals hieß es: Gagland fei «in pror 
teftantifches Land; bie engtifche Berfaffung beruhe auf dem Pros 
teftantismus; zur Theifnahme an derfelben Katholiten zuzulaſ⸗ 
fen, heiße den Proteftantismus und folglich auch die Verfaffung 
untergraben. Geitdem find bie Katholiten zugelaffen worden 
unb bie engliſche Berfaffung beſteht noch “eh feft und unvers 
legt als zuvor. Daß bdaffelbe auch bei ber Zulaffung der Juden 
ber Fall fein würde, ift wol Baum zu bezweifeln, da man Kas 
tholiten im britifchen Neihe 7 Millionen, Juden nur 30— 
40,000 zaͤhtt. Auch find wir überzeugt, daß bei der Zuruͤck⸗ 
pe der Juden in England nicht fo fehr allgemeiner. Haß 
gegen Anderegläubige, als vielmehr beftimmter Zudenbaß vor 
berrfchte ; denn welche Vorliebe eine gewiſſe Partei in nn 
. B. für die Tuͤrlen hat, iſt ja wol ſeit dem legten Tuͤrken⸗ 
kriege Niemand verborgen geblieben. Wenn es Mohammedaner 
in Gngland gäbe, fo würde man diefen gewiß mit der größten 
Bereitwilligteit den Weg gu allen Ehrenftelen bahnen: nur ben 
Juden nicht. Am naivften hat dies im Parlament ein fonft 
eben nicht ausgereichneted Mitglied, Hr. Trant, audgefprocden: 
Dad Voll-von England fei der Emantipation ber Juden auf 
das Entſchiedenſte entgegen. Wer wären Die, zu deren Grs 
leichterung biefe, Mafregel beftimmt fei? Gie wären die Rach⸗ 
tommen Derjenigen, bie Jeſus Chriſtus gekreuzigt hätten und 
ausgerufen: „Sein Blut komme auf uns und unfere Kinder l“ 
Sie wären die Rachtommen Derer, bie den Gtifter unfers 
Glaubens verfolgt hätten, unb bie dies heute wieder thun wir 
den, wenn es in ihrer Macht flünde. 

„Die Juden haben Ghriftum gekreuzigt!“ Diefe hiſtori⸗ 
ſche Thatſache ift gemöhntich die legte Schugwehr, hinter a 
bie leidenſchaftiichen Judenfeinde fidy zurüdziehen, wenn a 
ihre übrigen Gründe aus dem Felbe gefchlagen find, Indeffen 
anders als -in der hoͤchſten Aufregung moͤchte wol nicht leicht 
ein gebildeter Mann diefes barbarifche Argument gebrauchen, 
Beil vor 1800 Zahren die Juden Chriſtum gekreugigt haben, 





1306. 

die Yuben wieder kreutigen Weil in uralten Bei: 
—ã * ifrastitifchen Volkes einen weifen und gütigen 
Sehrer ungerekt verfolgt hat, follen wir, die wir und zu den 
Lehren des Verfotgten bekennen, vie entfernteſten Natkoınmen 
und Angehörigen jenes Volkes ebenfo ungerecht verfolgen! Un: 
efähr ebenfo vernönftig, nur weniger ausführbar, wäre 46, die 
En indie Luft zu fprengen, goril.fie das Kreuz gelragen hat, 
an dem Ghriftus gekreuzige wurde; ober Sonne, Mond und 
Eterne in ewige Zrauer zu büllen, weil fie auf ben Tod bed 
Gerechten ungerührt herabfahen. Wenn die Verdrechen aller 
unferer Urahnen am und gebüht werden follten, würden wahr: 
ch menig Menfchen übrigbteiben, welche nit bie härteiten 
Strafen verdienten. Wer weiß denn, ob unfere eignen Vorfah⸗ 
sen, im Zuftande thierifher Wirdpeit, nicht gleich den Bewoh⸗ 
nern von Neuſeeland und einigen Süpfeeinfein, Gannibaien wa: 
zen, bie fi von bem Fleiſche ihrer. Brüder nöhrten? Werden 
wir deshalb, wenn wie darüber aud) die ifeitfte Ge⸗ 
wißheit erhielten, anfangen une ſelbſt zu verabidieusn ? Und 
unfere Nachlommen, die einft mit Grauen von unfern blutigen 
Renfchenihlägtereien im Kriege und von unfern graufamen 
Juſtizmorden ober- Hinrichtungen hören werben, ſollen dieſt, 
Zal wir, ihre Vorfahren, Barbaren waren, deshaib in Maffe 

ſich aufhängen oder in. das Wajfer ſtuͤrzen ? . 

uud bat der Lehrer, den wir an feinen deinden raͤchen 
wollen, bat Chriſtus es uns ats Pflicht auferlegt, ihn zu raͤ⸗ 
hen? Ehriftus, von dem wir und Ghriften nennen, gebot und, 
u lieben, die uns hoffen, nicht, zu verfolgen, die ung-oter ihn 
verfotgt haben. Die verftodte Menge, bie ion dem Kreeusestode 
übergab, rief: „Sein Blut komme auf. uns und unfere Kin: 
dert’! Su ihrem Geifte, in ihrer Geſinnung, nit in dem 
Sinne tes Beſten und Liebevoufen ber Menfcen handeln wir, 
wenn wir biefen Fluch in Erfüllung bringen. Aber was ſollen 
wir dazu ſagen, wenn wir von Menſchen, die ſich fonft nice 
einmal mit dem Munde zum Ghriftentgume belennen, von Leu: 
ten, die im Bilde Ehriftum täglich und ftünbtich ſeibſt kreuzi · 
gen, wenn wir von dieſen den Judendoß aus religibfen Grün: 
den reditfertigen hören? Aenn wir hören, wie dies in dem 
hritifgen Parlamente ber beftändige Refrain war; Bir wär 
zen einmal Ghriften, unfere gefelligen Berpättniffe, unfere Vers 
faffungen wären auf das Ghriftenthum gegründet, und wer in 
diefe Verhättniffe aufgenommen werden, der Vortheile ‚biefer 
Berfaffungen ſich erfreuen woue, müffe daber nothwendig ein 
GHrift fein? Was die’ Geſellſchaft im engern Sinne betrifft, 
fo ſteht es nattıelich jedem Menſchen frei, diefette zu wöhlen, 
tie er ed für gut findet. Mer nicht mit Juden umgehen mag, 
der halte fie von ſich, oder ſich von ihnen fo weit entfernt, al& 
es ihm beliebt. Niemand wirb es einfallen, ihm darüber Rore 
ſchriften zu machen. Aber welchen Zufammengang man wiſchen 
jeber beliebigen Religion und einer bürgerlichen Berfaflung ſe⸗ 
ben wid, das tnnen wir nicht entdeden. „Wir hören von we⸗ 
fentlich proteftantifchen Regierungen unb von welentlich chriſt li⸗ 

Regierungen‘, bemerkte vor einiger Zeit ein engliſches Jour⸗ 
nal, „dies find Worte, die gerade fo viel fagen wollen, als we: 
ſentlich proteftantifche Kochkunſt oder wefentlich chriſtliche Par 
ftetenbäderei”. . 

Der einzige vernünftige Zweck, ben eine Regierung haben 
tanrı, iſt der, bie dffentticge Ruhe unb Ordnung zu erhalten, 
Gefege befiehen, um es zu verhihbern, daß die Menlchen ſich 
nicht unter einander umbringen, ſodald fie einmal in einen 
Streit gerathen; um es zu verhindern, daß fie nicht durch Dieb ⸗ 
faht und Raub ihre Bebürfniffe befriedigen, fonbern durch Fleiß 
und Arbeit. Unb Regierungen find ba, um bie Gefege zur Aus 
führung zu bringen, um ihnen Kraft zu leihen und fie gegen 
die MWiberftrebenden zu behaupten. Wenn es in einem Staate 
eine Gtaffe von Menfchen gibt, ‚denen an ber Erhaltung der 
dffenttichen Ordnung nichts gelegen, denen Ruhe, Frieden und 
Gicerheit verhaßt if, fo muß diefe Gtaffe natürlich von ber Re: 

erung entfernt werben. Ss verficht fi von ſelbſt, daß man 
iebe, Räuber und Mörder nicht zu Richtern unb Regenten 


machen, daß man ihnen Peine Macht anvertrauen wird, bie ker 
ben und Eigentkum ihrer Mitbürger in ihre ‚Hand legt. Aber 
wie man deehaib einen Mann don biefer Macht ausfchließen 
kann, weil er einen Wort trägt, weil er keinen Schinken ift, 
weil er des Sonnabends in die Synagoge geht, ſtatt des. Sonn ⸗ 
toys in die Kirche, dies iR in der That unbegreiftid». > 




















































Juden in griſtlichen Gtaaten um deswillen an politifcher 
Macht, an Stanteämtern und bürgerlichen Rechten feinen Theil 
nehmen laffen dürfe, weil ihre Anwefenbeit eine ſtillſchweigendt 
Verleugnung und Verhöhnung der chriſtlichen Religion wäre, bee 
weift- nichts, weil er zu viel beseifen würde. Wenn bie Gri⸗ 
ſtenz ber Juden ein Vorwurf für das Chriſtenthum iſt, fo müß 
fen wir die Juden ermorden, peinigen, plündern, wie unfere bit 
dern Vorfahren fie ermordet, gepeinigt, geptündert Haben, Nur 
dadurch dag wir ihre Griftenz vernichten, koͤnnen wir und von 
diefem Bormwurfe befreien, nicht, indem wir ihnen den Zutritt zu 
oͤffentlichen Aemtern, zu politiſcher Macht vermehren, Zu leag 
nen iſt es nicht, daß der Ungebildete in feinem Glauben an bit 
untruͤglichkeit der Lehren des Shriftenthums erfäjfittert werden 
fann, wenn er Feinde des Ghriftentgums in äußerm Stanz, in 
Reichthum, Ginflus und Ghren ſieht. Ebenfo kann der soft 
Menfch 8. für unndthig halten, rechtlich gut und tugenbhaft 
zu fein, wenn ec den Boͤſewicht, den Schurken, den Feiglieg 
geehrt und den redlichen Mann von der bitterften Noth und 
Armuth gebrüdt ſieht. Aber wenn der Staat, vernimftiger· 
weife, nicht einmai den Unſittiichen und Rafterhaften von oͤffeat⸗ 
tigen Armtern auzfhlieken darf, ſofern berfelbe ſich nicht 
ein beftimmtes Verdrechen ftrafbar macht; wieniel weniger 
ee den Juden wegen ber Verfciedenheit feiner religiöfen An 
ſichten ausfchließen, da bie Sittfichkeit mit bem Stao 
in der genaueflen ausm fteht, während die Re 
feiben voͤllig fremd ift? in unfittlider Menſch 
leicht ein guter Minifter fein; aber Barum follte ber 
den Geldmarkt und. durch den Geldmarkt bie Welt 
wenn er fonft ein ehrliher Mann ift, nicht ber treffliäfte Br 
narzminifter und Premierminiftee fein? Gin Gongreh von Ev 
verainen mag fid) gendthigt fehen, ben Juben zu Hölfe za nis 
fen; das Gekrigel des Tuben auf dem ſchlechteſten Sa pur 
pier mag mehr werth fein, als das Wort von drei Königens ober 
daß dem Juden das Bürgerrecht. in- irgend einer Krisen Etadi 
verliehen werden folte, wuͤrde dieſe als bie größte Berdimpfung 
betrachten. Welche Gonfequenz! Wir kriechen vor unfern Dis 
niftern, unb unfere Minifter triechen vor ben Juden; und bei* 
noh woden wir ben Juden nicht als unſeres leihen gelten 
laſſen. Warum? weil er andere religiöfe Meinungen hat..ate wir, 
Aber wenn der Jude und Gelb borgt, 10 vergeſſen wir 
feine religibfen Meinungen; germ verbeugen wir dann: fo 
tief vor ihm, als unfere Minifter dies irgend thun fünnen 
Wir geben uns volltommen in die Hand des Zuden; wir 
feine unterthänigen Diener, feine Ektaven, Diefe Macht bed 
Juden, die Macht deö Gtäubigerd über den Schuldner, — 
die unter civilifteten Volkern beflcht, das wiffen wir recht aut 
fönnen wir ibm nicht nehmen, wenn wir ihm nicht feinen Rei 
thum und die Fähigkeit, Reichthum zu erwerben, nehmen. 
feinen Reichthum befigt ber Jude Allee, Ehre, Einfluß, Matt, 
E6 if gleichgültig, ob er bt Minifler if, oder ob ein ** 
derer Miniſter ift, der aber in Allem, was er thut, Mur 
dem Willen des Juden thut. Melde Albernbeit, dem Juden 
die Sache zu laffın und nur den Namen niht zu gönnen! 
Wenn uns unfer Ghriflentgum nicht bie Berbindlichkeit 
erlegt, den Juden zu ermorden ober zu plündern, fo fann 
und unmöglich die Berbindlichkeit auflegen. ihn zu ven iu 
&o lange der Jude reich bleibt, findet ex hundert Wege, ſich 
Gere Achtung zu erziingen. Und wenn wir dem Juden © 
äußere Achtung bezeigen, während wir ihn innerlich als einen 
Ungläubigen verachten, find wir ſelbſt, nicht ber Jude, P 
Ike Gollte das Ghrifenthum uns die Verdiadlichteir auftegen; 
ung feloft verächtlic zu machen ? - 


Der Ginwand, ben man nicht feiten ertwät, daß man die- 
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Bir find hie E 
fi en bie Tuben einmender, übergegangen: zu dem Borwurfe, 


albern iſt, wird im böhern Birkungskreife verberbi 

wenn fi) gu der Rechthaberei, dem Wankelmuth * kur 
tigen Eigenfinn heftige, jeder bernünftigen Borftellung tiberfiree 
benbe Seivenfchaftiichkeie gefellt, die Dame nicht allein eiter und 
—2 auch — und herzlos ift, Prinz Jakob, das 


Giner‘ gegen Zehn, Hundert gegen Zaufend, Zaufend gegen Hun⸗ 
derttaufend ſich nicht wehren, nachdem ſie ſich durd die Erfah ⸗ 
gung. von der Vergeblichkeit bes Widerſtandes überzeugt haben, 
So lange die Juden als Nation vereinigt waren, Maren fie 
auch tapfer, wie alle Natiönen tapfer find, Nacıdem aber ihre 
Araft gebroden, nachdem die Hefte ihres Volkes in bie Stia: 
verei — vereinzelt und über die ganze Welt verftreut 
waren, welde u "hatten fie jegt nod, ihren Muth zu 
beweifen und zu bilden? At Befiegte einer ungerechten Bes 
ruͤckung preisgegeben, alt Andersglaͤudige in einem fanatifcyen 
Zeitalter verfolgt, wie bag Wild gehegt, aus allen Schlupfwin 
kein aufgejaget — welcher Muth blieb ihnen ba no übrig, als 
ber Muth der Ergebung? Altes hatten fie verloren, nicht blos 
ern Wacht, nicht blos die Breipeit,. Altes, felbft den Bor 
n ihres Waterlandes, bie auf das Leben. Und daß fie an dem 
2eben, an dem Ginzigen, was ihnen geläffen war, hingen, daß 
fie on das einzige Bret, mas ihnen aus dem Schiffbruche ih: 
xes Volkes blieb, ſich mit der Angſt der Verzweiflung Hammers 
ten, wollen wir ihnen zum Borvurf machen. Gtwas Rühren: 
deres als biefe ängftliche Sorge für das Leben, nachdem Alles, 
wodurch das Reben Werth erhält, verloren ift, Können wir ung 
nicht benten. Es gibt feinen figerern Beweis der hohen Würde 
der Menfchennatur, bes unendlichen Schages von Seligkeit und 
Sluͤck, der in unfere Bruft gelegt ift, als die Begierde, mit wels 
er der Unglüdlihe in der freudlofeften Eriftenz noch am Re: 
ben haͤngt. Aber den Juden machen wir tiefe Begierde zum 
Verbrechen. Denn Ale, was wir ihnen zum Berbrechen ma: 
Shen, ihre Keigheit, ihre Seldſtſucht, ihr Eigennug, ihre Gemein: 
heit, ihre Ehriofigkeit, Aues ift nur die buch zweitauſendjaͤhri⸗ 
Drud bis ‚zum Wahnfinn gefteigerte Begierde zu ieben, 
Eriftenz zu friften, bie glänzende Sonne, den blauen Him⸗ 
mel, die grüne Erde zu ſchauen und Luft — Luft Ju trinken. 
Die Bortfegung folgt.) 




























undankbar gegen ben herrlichen Water, iſt ei Haup 
die Krone ver Haufe entjönen voird — Pd Par 


— — —* 
as Erbe, von Karoline v, WVoltmann. 

Adtbeilungen. Geta, Heinfius, 1631. 8. —S ei d 
und abfchredenden Stoff, um d n ben mern Di 
brauch der Mebe umd des Urthele eh — zugleich 


en 
bernünftigen Zwecken führt, Sollte ihre, vielleicht —— 
nicht noch ein Drittes vorgefchwedt ben; zu beiwei 
feioſt Anfoderungen eines en mads re Bee 


gefüht dabei zu erröthen hat, Die Zeit gebiert Bemaltigeg Schau⸗ 
derbaftes bie Dichtung will miche — —— ja wg 
moͤglich die Wirklichteit noch überfhautern, daher die Moffe von 
eriminaliftifchen Romanne, in denen Teufei⸗. und Folterfcenen, afg 
obligate Bravourarien, auch bas Fehläfrigfte Gemürb erfchüttern 
folten, und man, wie e& ben Aaſchein hat, die Möglichkeit‘ pfüe 
hiſcher Eelcuren verſuchen will, riminalgefchichte ift auch vors 
liegende Novelle, aber ohne Elel und —— wie bei einer 
Dame, ber die Grazien treue Begleiterinnen find ſich voraugfes 
de te rgliten fie in ben Gerichtefant Mn Rare kn 
bie Schenke, derſchoͤnern bie Dhpflognomien des Pbdels, ohne fie 
jeboch zum NWerblafen zu verleiden. Die Werf. ſogar 
einen Anflug von Bumor bei ihren Portraiten aus den nie 

Ständen auf, fie ſcheut eg nicht der Wahrheit ins Geſicht gu 
ſchaven und bas Gefchaute mit feften Zügen twieberfugeben, aber 
ben kraͤftigen Druck einer Moͤnnerhand, welche bie legte Hülfe, 
den Schleſer der Grogie, ber Wahrheit entreigen darf, wirb man 
body vermiffen, — die fonnte und mochte Bie Verf. ihten Schilde 
rungen nicht geben, Die Sefdichte trägt ſich zu Ende bes 17, 
Jahr hunderts im ſüdlichen Frankreich ad, wo durch einen aus 
dem Poͤbel aufgegriffenen, nicht einmal geivandten Betrüger eine 
wadere Familie um Bermögen und Anfehen tan, und nahe 
daran war, völlig’zu Grund gerichtet gu werben, &ür den_hur 
die Erſcheinung Beachtenden, ber nicht nad} den Urfadhen forfchen 


Romanenliteratur 


1. Sammlung - neuer Schriften von Aleranber Broni⸗ 

koweti. Geheter big achter Band. Auch unter dem Zitel: 

Polen im 17, Jahrhundert, ober Johannes der Dritte, So— 

biesti und fein Hof. In 5Xheiten, Dritter bis fünfter Theil, 

— Brüggemann. 182980. Preis aller 5 Theile 
.*) 


Sollten biefe Testen Theile ben erſten an Intereſſe nachzu ⸗ 
fleben fcheinen, fo ift das „Folge des Stoffe, nicht der Form. 
* ———— ber heldenmuͤthige geiſt und gemuͤthvolle Ko⸗ 

Dr ihn faſt nur im Sarge, an dem ber Argerlihfle Gtreit über 
Mein und Dein fih erhebt, zwiſchen der launenhaften babflchtis 
gem Königin, der gefühllofen Gattin ind Mutter, und dem ebenfo 
gefühltofen Älteften Sohn. Die Sterbefcene des Königs iſt dor⸗ 
treffüch und gewiß auch wahr, das große Lebende Herz bes al 
tem wirft jede Echlade weg, Bar bfict der Staatdmann 
in bie Zukunft, Mar in das Innere, er Schaut, wo er gefehlt, wo 
er recht geihan, und hofft durch fein aufrichtiges Belenntniß, die 
Sieftmpfundene Reue ber göttlichen Gnade und Barmherzigkeit nicht 
umpürdig zu fein. Die unbegreifliche blinde Biebe au feiner ihm 
fo ungteihen Gemahlin, die ihm mehr ſchadete ais alle äußere 
innere Zeinde sufammengenommen, tritt nicht fo greil. wie 
„Het hervor, in die Rage um ihn miſcht ſich nicht das un. 
zrine Sefuhl des Unwillens über fein Schmiegen unter ben Pan⸗ 


* Wgl. Me. 188, mo über den 1. u. 2. Theit gefprochen wurde. 
D. Red. 


um es für moͤglich zu ten, daß ſolch grober. Betrug: du 
geben — de Dr An, eſell, —— 


tigſten Zeugniſſe dawider, trog der augenfcheintiä.ften Wi 
Ge, Jahreiang taufchee und fi in den ungehtmäßigen Befig 


mag, bebarf 26 ber Hiftorifchen Beylanbigung, der Gefdyichte, - 


»erflorbenen Sohn eine Aefugis aufgibt, trog ker 
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eindrängte, bis bie Wahrheit endlich ih Raum machte und jeben 
Zweifel vöig bob. Der Denker wirb die Hebel ſolchen Erfol⸗ 
gts richtig erfennen, er weiß, welche Gewalt beberzte Beute auf 
bie Öffentliche Meinung baben, die breift auf ber ihrigen behar⸗ 
ren unb fie ald ben anbetungsmürdigen Bögen auf ben Altar 
ſtellen. Sind nun vollends fanatifche Priefter, wie in diefer Bes 
benbeit, bie Verfechter eines Problems, fie, die mehr als jeder 
dere auf die Meinung einwirken, fo werden bie Gläubigen ſich 
mehren, bie Menge folgt der Menge, der eigne Vortheil ift bei 
Einigen ein Glaubensgrund, Biete Halten ed mit ben ſcheinbar 
Unterdrüdten, aus tiefeingeimpfter Neigung ſich gegen alles Be 
ſtehende, Gefegliche, ſich über das Grmeine Grhebende aufzu⸗ 
lehnen. Gin Rechtsgelchrter verficht die Anklage, bie Foderun⸗ 
gen des Betrügers, nicht aus Gigennug oder ſchlechter Geſin⸗ 
nung, fondern aus midgeleitetem Eifer, darzuthun, wie für bie 
Wiffenſchaft jeder Gegenftanb ein guter, ja der ſchlechte, der will⸗ 
tommenere ift, teil er dem Studium dad weitere Felb eröffnet 
und dem Zalent volle Gelegenheit gibt, ſich au zeigen. Mancher 
Rabulift mag vielleicht ſoich falſcher Enthufiaft für bie Juris: 
prubeng, fein Rechtöverdreher fein, wie die Meinung ihn brands 
markt. Jenet Charakter ift trefflich durchgeführt, mit nur noth⸗ 
wenbigen Schatten, wie benn überhaupt die Verf. felten in ben 
ſchwarzen Farbentopf taudpt, und gewiß das Entfeglicde, Wider 
finnige, was bie Gefchichte ihr überliefert, eher mildert old Über: 
treibt, und es Mar motivitt. Die Tochter jenrd Advolaten, in 
ihrer jungfräulicyen Herbigkeit, bie doch nicht unweiblich wird, 
ift ein herrliches Bilbnig; unvergleichlich durchgefuͤhrt, wie fie 
dazu kommt, bie Gattin des Betruͤgers, den fie halb und halb 
ducchſchaut, ben fie gering(hägt, zu werben. Rur mußte fie Witwe 
bleiben, ſich nicht mit dem fie treufiebenden WBaptift, ben fie ſchon, 
ald zuerſt feine Gefühte für fie erwachten, kaltſinnig adwies, ſich 
verbinden: es. iſt viel Kunſt aufgeboten, den Schritt als den richti⸗ 
(auben zu machen, aber aber, das gefunde Gefühl merkt body 
Ben ſchluß, und fieht ungern Magdalenen an Baptiſts Geite. 
Hiermit wäre denn aud bie fi e Stelle bed Bucht ausge: 
ſprochen, das am trefflicen Werrachtungen, auf tiefe Menſchen ⸗ 
tenntniß fich dend, einfach und bündig gefagt, Überreich ift. 
Do$ bie . inter bem Ben: ausdorrenden Himmel ber 
rovence frifches Grün, kühlt Quellen, die anmuthigften Eand: 
ften gebeiben Iäßt, in denen ſich allerliebfte Geſellſchaften und 
fraulihe Kamitienkreife bewegen, iſt ein zu fhöner Fehler, ald 
daß Jemand im Ernſt ihn rügen moͤchte. 84. 





Anklaͤnge der Zeit, von Ludwig Marchand. Zweite 
Ausgabe. Uttecht, 1830. Gr. 8. 10 Gr. 


Die Ankündigung „Zweite Ausgabe“ reiste unfere Neu: 
gierde. Gine zweite Gugabe beutfcher Gedichte, wovon eines 
am 29. September 1830 geſchrieben wurde, noch im I. 1830, 
ſchien uns in ber That auf Hohes zu deuten. Daß dieſe Ger 
dichte, diefe beutfchen Gedichte in Utrecht gebrudt, in Utrecht, 
der bolländifhen Gtabt, die. zweite Auflage erlebten, 
Eonnte unfere Erwartung nur fleigern. Daß diefe Gedichte end⸗ 
lic nicht von dem WVerf., ſondern von Fremden gefammelt wor: 
den find, erregte unfere hoͤchſte Verwunderung, denn eine ſolche 
Ehre ift einem Deutſchen bei feinen Lebzeiten mol nie wieder: 
fahren. Wir fanden er den Schläffel theils in den Gedich⸗ 
ten felbft, theils in den in hollänbifher Sprache efchriebenen 
Anmerkungen. Es find nämlich patriotiſche Gedichte voll Be: 
ge für König Wilhelm und die Sache Hollands, Der 
f., ein Quremburger, ließ biefelben, 8 an der Zahl, theils 

in das „Advertentie- Blad“, teils in das „Avondblad‘“ eins 
rüden, und aus benfelben wurden fie abgebrudt, ein Beweis, 
welche tiefe Wirkung fie auf die Holländer gemacht haben müf: 
fen! - Dies, und dap ſich Hr. Marchand damals in litrecht auf⸗ 
gehalten habe, Keweift unter Anderm folgende Anmerkung bes 
ähnten „Avondblad“: „Der Hr. Ludwig Marchand hat uns 


mit naqhſtehendem Beitrag (dem ,‚Breiwiligers Minnefang”) 
beehrt, ben wir (obſchon wir und vorgenommen haben, nur ſel⸗ 
ten Gedichte aufzunehmen) unfern Leſern nicht vorentgaiten Eins 
nen. Der kräftige, männliche, bichteriihe Ton diefes Iurembun 
giſchen Barden hat ung tief gerührt und muf das Hera jedes 
wahren Patrioten treffen. Hr. Marchand verfprict uns feine 
fortbauernde Mitwirkung; nichts wird uns angenehmer fein, er 
nehme .unfere Wünfche und unfern Brubergruß auf bie Reife 
mit, die er eheiter Tage nach Ruremburg ‚antreten wirbt”, Deſ⸗ 
felbe Gedicht „Freiwilligers Minnefang‘ wedte bie Mufe van 
der Doop’s, der ihm dafür im „Avondblad“ Ar. IO ein holläns 
diſches Danktied weihte. Daß zu einer Zeit, mo bie meiften 
deutfchen Journale und alle deutſchen Dichter ben belgiſchea 
Auftuhr vergötterten, die Holländer, das meiſt republitanif 
Bolt unfers Welttheils, Freipeitsfeinde fchalten und ihren 
nig Wilhelm, den freifinnigften des Gontinents, ber Zoran 
nei ziehen, — die Stimme des einzigen deutſchen Dihtech, 
der vol Kraft und Macht für Norbnieberland und Dranita 
fang, die Holländer mächtig bewegen mußte, iſt ebenſo natärs 
lich, als es erfreulich ift, wie fehr fie beutfches Wort ım 
ſchaͤzen und zu empfinden feinen, Um fo mehr fhmert es 
uns fagen zu müffen, daß diefe Gedichte im (Ganzen nicht ehm 
den hödjften poetiſchen Werth haben. &o fängt 4.8. dab „IE 
gerlieblein der Studenten, die freiwillig ausziehn für Gott, Fürk 
und Vaterland”, alfo an: 

Auf Jäger, dad Büchölelin rein und blaak 

Raſch über ben Arm gebangen! 

Bör Pulver und Blei dem Vaterland Dank! 

Dann vorwärtd! wie unfre Vaͤter frant, 

Wo blutige Früchte prangen; 

Nach Norbbraband (t) auf die ParforcesJagb, 

Und über die Kerls und hergemacht! 
In „Freiwilliger: Minnefang” (eigentlid; Minnefang der reb 
willigen) heiße es; 
Er tummelt den Rappen, baffaffaffa ! 
Gr zieht den Blamberg, burrab! burrab! 
ferner: 

Ich habe nimmer ben Rüden gewandt 

Bär Bott und den Fürften und's Vaterland! 


und body wäre biefer legte Vers fo leicht umzuänten gesefen, 


denn für Gott u. f. w. wendet Niemand den Rüden, (car: 
Im Kampf für Bott, für Zuͤrſt und Waterland, 


Offenbar ift der Dichter noch ein junger Mann, der die Kunk 
bed Reilens ide verfteht und beffen deurfhe Gpraßt we 
an batavifchen Anklängen Pränkelt. Uebrigens ift er fo freiffe: 
nig, wie nur der edeifte Deutfche e6 frin kann, diet brmdiß 
das von den Herausgebern aus einem andern feine Gediäit 
entlehate Motto: . 

Was duͤnkt Euch ſolch ein Walten, 

Ihr Witlinge mit Kürbiöbirn f 

Entnervte bleiche Zwerggeſtalten, 

Was runzelt Ihr die gelbe Stirn? 

Was rät Ihr Eure Kutte 

Loyola’d Kinder, morſchen 17) BEE? 

Auf der Altärer) hobem Schutte 

Flamme ſtolz die Fadel ded Cerhidds 

2. Marhand, „Nrus Knospen”, ©. 3 

fowie das Iegte Gebicht diefer Sammlung, welches bee Dr 
jchrieb, als noch Karl X. auf dem Throne faß, und dad, mt 
bie Herausgeber bemerken, aus dem „Ruremburger blatte 
abgebrudt wurde, „zum Weweis, daß fein Geiſt lets deriek 
war, und nice erft diefe Richtung durd die Zeitumftändt & 
nommen hat”. Die Ausflattung it glängend, nur iR it 5 
Magen,-baß ber Verleger für einen ber deutſchen Space 1 
tommen Eunbigen Corrector geforgt hat. 


*) Drr Dieter meint wol mur die Altaͤre der Kindet Eovole)- 
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Ueber Juden und Judenthum. 
(Bortfedung aus Pr. 802.) 

Nicht blos zum Sterben, auch zum Leben, wenn das Leben 
mit taufend Qualen verbunten ift, gehört Murd: Muth ift 
nichts Anderes als das Gelühl; dad Bewußtſein des Lebens, je 
ber Athemzug, den wir thun, it Muih. Und wir wiſſen faum, 
Boozu mehr Much gehört, für eine Idee, die mit unferm Leben 
eins geworden ift, das Leben zu opfern; ober das Erben, bioß 
um au leben, au behaupten, Alles zu ertragen, Schande, 
Schmach und Spott, phufifben Schmerz und geifligen, und 
felbft die Poffnungstofigkeit, Die auf jete Rettung aus biefem 
Elende vergichtetz umd dieſes Alles blos, um nicht zu fterben, 


um zu leben. 
Wan denke fi ein Boll, — man bente fi einen 
Menſchen, dem von fröhrſter Kindheit auf, mit der Mutı 
termilch, die Lehre eingeflößt wird: Du bi ein Menſchz Du 
mußt leben; es ift ſchoͤn zu leben; aber Deine Nebenmenſchen 
wollen Did nicht leben laſſen. Nimm Dich in Acht vor Deis 
nen Rebenmenfchen. Sie find Ghriften. Wenn fie Dich ſchla⸗ 
gu wenn fie Did; ‚peinigen, wenn fie Did martern, wehre 
. ih nit; denn fie nehmen Dir das Reben. Traue keinem, 
verioffe Dich auf keinen; denn fie nehmen Dir das Reben. 
Wenn Du leben willt, mußt Du Geld baten, Geld ift Leben. 
Wenn Du Geld haft, laſſen die Chriſten Dich leden. Laß Dir 
Alles nehmen, laß Dir Alles gefallen, nur Dein Geld laf Dir 
nicht nehmen. Stehe früh auf, und Dein erfler Gedanke fei 
Geld; und wenn Du Did niederlegſt, fei Dein lehter Gedanke 
Grid; und den ganzen Tag über, fei Dein Gedanke Grid. Denfe: 
Das Leben der Ghriften, die Dich peinigen, ift auch nur Gelb. 
Haft Du Gerd, fo Left Du wie die Ghriften. 


Dies war die Erziebung ber Juden während bes Mittels” 


alters. Die Scheiterhaufen rauchten; Greife, Männer, Weiber 
und Kinder, ganze Generationen roͤchellen in ihrem WBlute; aber 
wenn die armen Schlachtopfer Geld hatten, wenn fie ben Schut 
Der Künften bezahlen konnten, ließ man ihnen das Leben. 

Jedt haben die Juden Feine, Sceiterhaufen mehr zu fürd« 
ten; fie brauchen die Erlaubniß zu leben nicht mehr zu bezah ⸗ 
ka, Aber daf die Eindrüäde, die dem Charakter eines Volkes 
dur die Schickſale vieler Jahrhunderte eingeprägt wurden, 
nicht bei ber erflen augenblidlihen Grieihterung fpurlos ver: 
ſchwinden, fann uns bies befremten? Und ift denn wirklich bee 
reite aller Druck von den Juden gehoben, daß fie frei und ficher 
ihr Haupt erheben koͤnnen? Der phyſiſche Drud, unter dem 
die Juden ſchmachteten, iſt gemildert worten; aber ber geiſtige 
iR in voller Kraft geblieben. Urfprönglic galt der Jude für 
Aorloß, weil er ein Jude war; bie rohe, unerbittliche, unmwider: 
Arhtige Gewalt machte ihn ehriod., Jett fagen wir: Dre Zube 
#ft ehrtos, und bamit, glauben wir, haben wir Alles gefagt. Ob 
der Tube durch feine eigne ober burdy unfere Schuld ehrlos ift, 
wird nicht weiter unterfücht; und unter dem Vorwande, baf er 
theles fei, halten wir ihn in einem Zuftanbe, in welchem er imr 
wer thrlos bleiben, und wenn er nicht ehtlot ift, «6 werben muß.‘ 


Kr. 303, ae 





30. Oktober 1831, 





Aber die Kraft und die Hoheit des menſchlichen Beiftes iſt 
unermeßlidy, unberedyenbar, unerfköpflih. Durch die tieffte Er⸗ 
niedrigung koͤnnen die Gefühle der Menfchlickeit, der Güte unb 
der Liebe nicht aus der Menfchenbruft verträngt werden; und 
ber Kern, die Seele aller biefer Gefühle ift die Ehre. Nur 
wer das Bewußtiein des innern Werthes bat, ift fähig Andere 
zu lieben; da die Liebe eben die Erfenntnib diefes innern Were 
thes if. Aue Tugenden fliegen aus dem Selbſtgefuͤhle. Bei 
den Juden Tonnte bie Gewalt zwar bas Selbſtgefühl in dem 
Verkehr mit Andern unterdrüden, aber nicht in dem Berkebe 
unter fih. Alle Tugenden: des Juden befchränkten fi baber 
auf den Verkehr mit Juden. Gegen den Juden war ber Jude 
uneigennügig, wohlthätig, fiebevoll, großmüthig; nur gegen dem 
Shriften hielt es ſich jede Lift, jeden Betrug, jede Härte für ers 
laubt. Gegen den Glanbenegenoffen, ber ihm Ehre zugeftand, 
benahm der Jude ſich ehrendaft; gegen den Ghriten war dies 
unmöglich. Geflehen wir dem Juden Ehre zu, fo wird er fi 
auch in dem Verkehr mit und ehrenhaft benchmen. Seibſt jegt, 
wo doch nody immer Verachtung auf dem Juden faflıt, gibt +6 
überall Juden, bie fi in jeder Beziehung als Ghrenmännen 
bewähren. 

Gin Vorwurf, ben man nur felten ben Juden machen hört 
unb der in der That auf den erſten Wit zu abgefchmadt und 
albern erfcheint, ald daß man benfeiben ernftlidyer Beachtung 
ober Widerlegung würdigen follte, bleibt uns noch zu befeuchten. 
„Die Juden’, Heißt ed wol hier und da, „find ein befonderes Body 
fie find Fremde unter unds fie drängen fich bei uns ein und 
nehmen und und unfern Angehörigen das Brot vor dem Munde 
weg; bedbalb haffen und verfolgen wir fie’. @ebildetere laſſen 
felten Aeußerungen biefer Art ſich entfchlüpfen; denn fie fühlen 
wohl, wie verächtlich es iſt, einen Menſchen zu haſſen, weil er 
ein Fremder iſt. Rur rohe Barbaren haffen den Fremden, dem 
Unglüdlien, Heimathloſen. Die Wilden der Südfeeinfein er⸗ 
ſchlagen und verzehren ben armen Schiffbtuͤchigen, den Wind 
und Wogen an ihre gaſtlichen Küften treiben. Der enahe 
Shinefe und Japaner verfchlicht, in kiadiſchem Hochmuih, fi 
Reich dem Fremden, weil er ſich allein für vo ich, alle anr 
dern Rationm bee Erde für elenden Auswurf, ober, wie fie 
ſelbſt in ihrer Staateſprache ſich auszubrüden belieben, für 
fremde Teufel halten, dir dern Himmel banken müffen, wenn fie 
bad Leben haben. 

Der Gebildete, der fühlende Menſch haft den Yrembden 
nicht; er bat Micteiden mit ihm, iveil er, dem Baume gleich, 
welden der Sturm entwurgeit, feinen heimathlichen Grund und 
Boden verloren hat und, wenn er nicht ſorgfame Pflege findet, 
dem Untergange preisgegeben iſt. Der freie Mann, der Gefühl 
für Menſchemdoͤrde hat, würde fi entehrt achten, wenn er feis 
nen Mitbruder unter dem Vorwande, daß er in einem andern 
Lande, auf einer andern Erdſcholle zuerft das Licht gefehen, von 
fi ftoßen, erniebrigen, des angeborenen Adels der Menfchenner 
tue entkleiden follte. 

Aber find denn bie Juben Krembe? - Gind fie nicht unter 


— 


A 


a — 


vage” fehen, müͤſſen wir einen Blick au die Geſchichte ber 
uben werfen, Die Vergangenpeit iſt die Grelärerin ber 
Gegenwart und der Zufunft. u 
In den älteften Zeiten, in welden bes ifrae! ‚Nomens 
gedacht wird, finten wir die Juden als: ein pa 


ung, in unferer Mitte — erzogen z. athmen ſie nicht 
dieſelbe Luft, trinken fie nicht ffelbe Baffer, bewohnen fie 
nicht benfelben Boden, fpredyen fie nicht diefeide Sprache wit wir? 

&s wird Niemand einfallen irgend eine diefer Kragen zu 
verneinen; unb dennoch) wird gewiß weder ber Deurfche zugeben, 


































daß der Deutſchland geborene Zube ein, Deutfcher nob der Dirtenvo in dem gedirgigen Lande 
ae tus der in Polen, in Rußland angefeffene ein | nah B u We mit N eben ir 
Poie oder ein Auffe Tel. Höcft ungeredht gewiß, ba in allen biefen mm, dem fe angehörtens war ber weitd e 


Ländern jeder andere Fremde, wenn er das Bürgerrecht erlangt 
yatı als Einheimiſcher hetrachtet wird. Aber um fo auffallen: 

x ift ed, ba weder der religiöfe Glaube der Juden noch ihre 
ſittliche Entartung eine folche Ausfonderung rechtfertigen, daß 
dennod) nicht etıwa bios ber Pöbel, fondern die gebilterften und 
edeiften Männer und die Regierungen feloft darauf beſtehen, die 
Zuden ald Fremde zu bebandein. Nur der rohe Menfh wird 
den Juden verfolgen weit er ein Zube iſt; aber audy der Ge: 
bitderfte fann ſich felten überwinden ihn als feines Gleichen au⸗ 
—2— und welder Bater wäre fo vorurtheitäfrei, der feine 

ochter einem Juden zur Ehe gäbe? Welche Stadt wird, ſo 
fange ihre die freie Wahl gelaffen ift, einem Zuden bie Theil⸗ 
nahme at bürgerlichen Rechten bewilligen ? Wir haffen die 
Juden nicht, gibt —— Fragenden zur Antwort, wir vers 
folgen fie nicht; aber wir wollen fie nicht unfer uns, als unfere 
Mitbürger und Nachbarn fehen, als unfere Landsleute anerken⸗ 
nen; fie find uns fremd. 

Daf ein ſolches NRaifonnement, wenn es nicht das des Ein: 
jenen ober ber eingelnen Kafte, fondern ganzer Nationen ift, 
nicht un ohne Grund fein kann, bedarf keiner Beweisführung. 
Auch Nationen tönnen irren, fo gut ale einzelne Individuen; 
aber der Irrthum, den die öffentfiche Meinung begeht, muß 


Stamme find die Religionen ausgegangen, welde noch gegen 
wärtig den größten Theil der Welt Brberrfägen. Arabien ift 
die Mutter des jüifgen und Kriftlichen Deitmus, wie dis 
mohdmmedanifden. ws NUR 

Der Menfd, auf ber kindlichen Stufe ‚feiner 
widetung, in welcher er von jedem Außen Eindrud 5 
gig fühle, iſt von alten Eriten von religiöfen Ahnungen me 
ringe. Dem Kinde ift jede unerftärliche Gefeinung pefoeahilh, 
und welde wäre ihm erflärtich! Im einer reichen Natur, 0 
einem milden Klima ſcheint dem tindticgen Menſchen Aus ‚von 
Söttern erfüllt: dab Etwas unbelebt fei, kann er 
und er fer fühlt fi, da feine Kraft ben 
genäpit ift, fo ſchwoch daß er 9 für 
höher und mächtiger hätt als fi und lieber durch Ehrerbietung 
feine Gunft zu verdienen, als durdy Gteichgüttigteit 
feinen Zorn auf ſich zu laden fucht. Dies ft die ni 
der religiöfen Entwidelung , wie wie. nur 
den Stämmen in Afcita, Amerita 
autmüthige Wilde betet den Tiger am, der fein 
Kinder zerriffen hat: er fiept in dem Unthier ein 
fen, deſſen Gewalt er nicht zu wiberftchen vermag 
Freundfhaft er daher zu gewinnen firebt. r g 

Anders ift die Entwidelung des Menſchen in einem Sal 
wie Arabien, wo. ber unfruchtbare Boden, nur felten burg 
labende Dattelthäler unterbroden, früb zu felbfänbigee 
tigleit zwingt. Hier kann fi das tindiicht 
Sinnentaumel überlaſſen; unter den Fuͤßen das 
Sandmeer und über fi den unendlichen Himmel, 
durch die eintönige Außenwelt ermübet, auf 
wiefen. Geine hoͤchſte Bewunderung erregen nur die gläm 
Geftirne, die in regelmäßiger Bewegung am Himmel au 
niederfteigen. Die Altefte Religion des Araber iſt der Se 
dient. Acer wie die Verehrung ber Geftirne bereit au } 
gewiffen Losreibung von der übrigen Natur er rel 9 
gleich dem Menſchen unter ber Herrfcaft der Ott ſteht 
liegt der Gedanke nahe auch von dem © = 
N hoͤhern Gottteverchrung ſich zu erheben. x 

at doch dem Menſchen untergeorbnetz ‚feinem Billen, Der 

geifiaen Kraft bie in ibm lebt, dienftbar — ebenfo mögen aut 
Die Sterne einem höpern Willen, einer hdhern geifligen Rraß 
dienſtbar ſein. ——— 

Bon allen arabiſchen Stämmen {ft und nur einen befanıt, 
ber ſich bis zu biefer Höhe ber Abſtraction 
Stamm der Juden, und biefe Auszeichnung iR hinzeikend , um 
ihnen unter den Kiugen, bau Scarffinnigen, Dr R 






madyen würden, Fremde bleiben, fo muß zwiſchen ihnen und 

allen andern Nationen ein Unterfeied beiteben, ber e Anor 

malie erflärt und rechtfertigt. Und wahrlich, verblendet müßte 

man fein oder fehr ummviffend, wenn man einen ſolchen Unters 
nicht mit leichter Mühe entbedte. 

Alle andere Nationen haben eine Heimath, «in Vaterland, 


andlungsmeife von feinem Nahbar, dem Spanier, dem Sta: 
Xiener, dem Deutfchen ſcharf unterfchieben. Verläge er aber fein 
Frankreich, madıt er fi umter und, in Deutfchtand anfäfiig, fo 
hört er bald auf Kranzofe zu fein, er fügt ſich nad unferer 
Pandesart, fo gut er tann, und es würde ſchwer halten feine 
Kinder von andern eingeborenen Deutfhen zu unterfcheiden. 
Sie felbft wollen Deutihe fein und feine Franzofen. Anders 
iſt es bei den Juden. BDiefe Nation hat feit beinahe 2000 Jah ⸗ 
ren ihr Vaterland verloren; es gibt feit 2000 Jahren tein 
feloftändiges Judaͤa, in dem die jüdische Gigenthümlichkeit fi 
—— en — * Quden find durch alle Laͤn⸗ 
er dee Erde verſtreut von ufgang bis zu Niedergang; aber 

die jüdifche Nation hat darum nicht aufgehört zu ee Die , ale Beiten ben Vorrang zu fürn, fe — — — 
Jaden haben ihr Vaterland verlaifen und ſich in fremden Läns finnigften, Verftändiaflen zu bewähren. ——— 
dern angefiedelt, aber fie find Juden geblieben ; und noch heute, er bei den Juden befonderd durch bie pet - em Be 
während fie ſich über die Ungerechtigkeit beklagen, die fie ald geftaltete, iſt Monotheismus in feiner —* 4 
Kremde ausfößt, werden bie Aufrictigern auf die Frage, ob | Dr der Betifchdienft der Silben ken tigentlich, nichtd alß 
fie denn wirflikh in ihrem Gemüth, in Ihrer Gefinnung zu uns fachfter Korm if. Das höchfte Wefen if * — 
gehören, ob fie Deutſche, ob fie Engländer, Polen, Ruflen find, der perfonificirte Geiſt des jübifchen Stammed! 


uns keine andere Antwort geben können, old: nein; wir find | "m Das Särlftg 2 
—— Deutice, keine Engländer, Polen, Ruffen, fondern beutfche —————— a en wohl betannt; aber 
Sad, te Sat pin, nie Sana wis Ab De | — Srmuar, te un) Wine Re 
D uden. ur Arabern iR fo ‘ , 
Um uns diefe außerordentliche Erſcheinung zu erklären —— —— auf feine Brite 


i 
der wie den wahren Saitſel gu der edſung ber Mian Ateiei. 
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fe Menſch ſich Aber bie Thlere bes unb: über bie ganze trine Arbeiter, denen bleſes ’ 
beiehte und unbelebte Melt exgaben-Füplte, „fo war fein Gott | aid dr Frangofenz abe a a Ber Bus ah Ot 

über ihn ſelbſt erbaben, Aber auf welchem andern Wege wollte | 40 Jahren gebaut? Wir Sranzofen find doch gar zu confe went 
der Menfch zu einer Borflellung von dem göttlichen @eike ge ) im Böfen, und gar gu wenig logifd im Guten; underf Anh Be: 

fangen, as indem er feine Vorflefangen von dem Menſchen⸗ Trog hat die Kirche ©t.-Germain zu kirchenraͤuberifcher Race 

eiſte erweiterte? Und was Eonnte daher der Gott des Juden geführt; muß Ieptere deshalb durchaus fort und fort geübt were s 

v al6 eben nur fin größerer, mächtigerer und opürdigerer | den? Mehr Ehre hätten die Juliuspelden, wenn man fie die 

Zube? Der- Jehovah des alten Bundes dat alle Untugenden, die | gegen uns, mit unferm Golde erbauten Beflungen erobern ließe 

ungezähmten Leidenfihaften, bie unerbifttiche Dörte, die grauens | a6 wenn man fie in einer geplünberten Kirche ihren Muth hr 

volle Enghergigkeit, aveldhe den Juden nad) ben eignen Urbers | Ien läßt, in der ihnen nicht einmal ein Priefter entgegentritt, 
lieferungen feines Vvolkes von den aͤlteſten Zeiten an bezeichnen, fie zu vertpeibigen. Es wäre fehr beträbt, wenn man den Eins 

Auc dürfen wir nicht vergeffen, daß der Monotheismus an und | zug der Ruffen in Warſchau an felbem Tage erführe, an dem 
für ſich in einem toben Zeitalter einen auferordentlicen goie | unfere Regierung in St. » Germain "Xurerroiß eindränge Wis 
mus vorauffepre. Rur der flarre, mit allen Bewegungen fei | für zwei ſchoͤne Triumphe der Vollsmonarchie⸗ " 
nes GBemüthes auf ſich befchränfte Geift konnte durch die vers Ohne hier E verweilen bei den argen Sünden, welche bie 
führerifche Hülle der Sinnenwelt u dem Gedanken durchdringen, Geiſtlichen der t.⸗Germain kirche auf ſich geladen haben Enüs 

da5 fein einfames in ji verfähloffenen Ich mehr und beifer fei | pfen fi an bas nun wahrfheintih ganz abgetragene ültehre 

als die ganze. weitgebreitete Erde mit allen ihren bunten Er: | würdige Gotteshaus eine Menge Grinnerungen, deren einige 

f&einungen und wechfelnden Geſchlechtern; und nur der ftarcite hier angedeutet werden folfen. 4 

fi; ſeibſt überfliegende Egoismus fonnte diefe Seibflvergötterung Die Sage laͤßt diefe Kirche, vielleicht bie ältefte in Parig 
—— treiben, daß er dies Ich, in feiner Phantafie, von bee | von Ghilbebert I. in ber erſten Hälfte dea 6, Zahrbunderts ers 

de in ben Himmel verfegte und zum allmächtigen Gebieter i 

des Himmels und der Grde erhob. Aber nur durch heroiſche 
Unverwüftliche Kraft iſt eine ſoiche Steigerung des Gaoigmus 
möglich; und biefe Kraft haben die Zuven beroiefen, indem fie 
ihren Glausen, ihre Sitten, ihren Gharafter, wie fie diefelben 
don Aufang an der ganzen Melt gegenüber fegten, fo aud im 
Kampfe mit der ganzen Melt Bund) alle Jahrtaufende behaup⸗ 


tet haben. 
(Dre Beſchlut folgt.) 


a —— 


St.» Germain lAuxerrois zu Paris, 


— Peer — ——— des Louvre in Paris, we⸗ 
ns elung mgegend von zu näbeftehenden Gebäus 
= unb Anlegung einer neuen Straße, entſchied für bie Ab⸗ 
brechung ber alten ehrwärdigen Pfarrfiche Gt. Bermain U’Au; 
zerxoie, während Napoleons großartiger Plan, durch eine Galerie 
das Eoupre mit den Tuilerien zu verbinden, noch unbeenbet. bar 
Keht. Zum Beginn ber Abtragung jener Kirhe war der 14, 
Juli d. I, gewaͤhlt. Drei Tage vorher ſchrieb Ehateaubriand 
von Genf nad Paris sinen Brief *), werin er jene Maßregel 
„einen Vandalismus nennt und den Franzoſen manche ernfte 
tu gibt, melde zu beachten auch andern Vodikern gerathen 
mbdte, 


Shateaubrianb fragt · „Warum, befolgt man meinen Vor⸗ 
Tchlag nicht, maskirt die Kirche mit Bäumen und läßt fie dem 
Louvre gegenüber als Denfmal einer Kunftepode, als ſprechen⸗ 
des Zeugniß der Kortfchritte der Kunft, ſtehen? St.: Germain 
%Xurerrois ift eins der älteften Denfmäler in Paris; es gehört 
einer Zeit an, aus ber füft gar nichts mehr vorhanden if. Wo 
Fand denn eure Nomantifer hingefommen ? D meine Göhnel 
mie arg feid ihr aus der Art geihlagen! Muß euer Großvater 
allein feine ſchwache Stimme erheben unb für eure Tempel fprer 
den? Ihr macht eine Ode; lebt fie aber wol fo lange als 
ein Spipdogen von Gt.» Germain IP Xuzerrois 7” , 

Selchcẽ Geiſtes Kind GHateaubriand ift, gibt er auch de 
. anderhoßten kund, indem er bingufügt: „Die Künftter geben Feine 
Bittfrift ein gegen folhe Barbaref! Ich bin bereit, gleich 
dem gerin — Kunftgenoffen, meinen Namen zu unter: 
zeichnen‘, — Elaſſification hat Hier der Grpair Frank 
2uhe im Sinne, nad weicher er «6 alß einen Act der Herab: 
taffung und Großmuth, ober als eine preiswürbige Handlung 
anfieht, wenn er, wie andere Kunftgenoffen eine Bittfchrift, 
welde die Grhditung eines alten Kunftwerkes zum Zwede hat, 
mitunterzeichnef ?_ Beffer mit ihm einverftanden mögen Wiele 
fein, wenn er fortfäpet: „Berftören ift leicht; — und ich kenn⸗ 

— if diefer Brief GE mitgetheilt Im „MRorgenblatt”, 
RT. 109 2. 100 

























fpäter unter Ghilperih, einen blutbürftigen Fürften, ber nach 


aber nie vollendet. Heinrich IH., berüchtigten Andenkene, nahm 
©t.: Germain ’AXurerrois 1581 in feinen befondern Schuf und 
trllärte fi für ben erften Eingrpfarrten. der Gemeinde, nach 
bem 1560 eine Parlomentsausfertigung die Gründung eines Kids 
flerconventes erlaubt batte, Das Innere ber Kirche wurde, dem 
Zeltgeſchmack gemäß, weich ausgeftattet durch bie Arbeiten Yes 
ter Lescet's und Johann Goujon’z. In ber angrenzenden Des 
hanei des Kapitels wohnte bie berühmte Geliebte Heinrichs IV, 
Gabrielle D’Eftrses, weiche, auf dem Wege zum Throne, Hier 
am grünen Donnerftage 1599, burch eine Drange vergiftet, 2 
Tage nachher unter den gräßtichiten Schmerzen aus einem deben 
ſchied, dem fie noch glänzende Opfer abzugewinnen hoffte. 
och zu verfhirdenen Zeiten, befonderg im Anfange bes 
17. Sahrpunderts ordnete bie Practliche ber Königin neue Very 
fäpbnerungen des Innern der Kirche an; diefes war auch ber 
Bau vor 1746, als das Sapitel mit bem Unferer lichen Frauen 
verbunben wurde. ‘Den bedeutendſten unb in feiner Krt ia 
gen Schmud erhielt St.⸗ Germain dadurch, daß fie die Pfart⸗ 
bes Louvre, des Sites der frauzoͤſiſchen Kunftatademie, 2 

war. Da die konigl. akodemiſchen Künikter in jenem Gchioffe . 
ibre Werkitästen hatten, wurde «6 Sitte, daß fie, außer bet zur 
Berfhönerung der Kirche bei ihnen befteliten Arbeiten, el⸗ 
ben oft Gemaͤlde fchenkten, bern Vereinigung nach und nad 
eine boͤchſt intereffante Seſchichte der fransöfiicken Marerfhute 
dardot. Hier waren neben einander bie aubgezeichneiften Werte 
eines Jouvenet, Koypel, Rebrun, Boutogne, Shampague, bis 
auf Vaſſe und Wien aufgehängt, während zahlreiche Grahes 
denfmale die Wanieren der franzöfifchen Bilbhauerkunft nach ih⸗ 
sen verſchiedenen Epochen vergegenmwärtigten. Die Gebächtnige 
tafeln biefee Denkmate nannten berühmte Namen: dort rußere 
in einem antiken Vorphyt ſarge der unermuͤdete Jorſcher ber claſ⸗ 
ſiſchen Vorwelt, der Graf Gplu⸗ (er ſtarb 1765), neben: Pong 
pone von Betlievre, dem Reflor Franfreichs, neben dem Die 
ter Maledberbes, dem fleißigen Dacier und friner geichrten Gattin, 
neben "vieigefeierten und noch nicht vergeffenen Künftern , ats 
Stella, Sarrogin, Levan, Barin, Silveſtre, Meitan, Dreiar: 
bins, Rost und Antoin Gonpel, Houaſſe, Santeron u; f. f, 

Rachdem kaum die wildeſten Stürme der franzöfifden Be 
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dolution vorübergeraufht waren und menſchliche Gefinnung tier 
bee zu Worte kam, fragte in Beziehung auf die hier in Rede 
geflellte, nun wahrſcheinlich für immer verfhwundene Kirche 
ein parifer Schriftfteller: „Welche Hand ded Gdelmutbes, wel 
Ger Freund großer Talente, Verdienſte und Kunfibeftrebungen 
wird von Neuem jene unfterbfie Namen in Marmor graben 
und der Rachwelt bie Denkmale der legten Jahrhunderte übers 
liefern, in denfelben Hallen, in welchen vielleicht noch die Mar 
sen jener berühmten Männer ſchweben, um Zreiftatt und Al: 
täre ber Berföhnung au ſuchen? D ihr irmegeleiteren Schmwär: 
mer, die ihe den Frieden der Grabeöflätten ftörtet, widerſtrebt 
nicht den Koberungen ber Religion und bee Weisheit, der Sitt⸗ 
Tichleit und Ordnung, ber Kunft und Wiſſenſchaft! Ehret bie 
Namen vorangegangener Geſchlechter, fammelt bie zerſtreuten 
Srümmer der Grabesdenktmale und weihrt fie fromm den kom⸗ 
menden Zahrhunderten!‘’ 

Sollte es nuglos fein, biefe Ermahnungen 2 wieberhofen, 
In einem Zeitalter, weldes, nach Frankreichs Worbilde, mehr 
bahin firebt, die Denkmale der Vorzeit niederzureifen, als fie 
in Errichtung neuer Werke zu erreichen oder zu übertreffen, — 
welches bei der Verlegung ber Leichenfelder fo aͤmſig darauf bes 
dacht ift, die Bezeichnung früherer Grabesftätten zu vernickten, 
— weiches, nad dem Seſichtepunkte der Geſchichte und der 
Kunft unerfegbare Gotteshäufer in Neuerungsfakt, Raubluſt, 
Steichgüttigkeit und Gchmug ber, ohne nachhelfende Hand, na: 
tuͤrlich erfolgenden Vernichtung preisgibt? 4 





Die Geſchichte des Atolifch=achäifchen Bundesgenoſſen⸗ 
rieges nach den Quellen dargeftellt von 8. 5. Merz 
leter. Königsberg, Unzer, 1831. Gr. 8. 8 Gr. 

Der Verf. dieſer kleinen Monographie hat ſich ſchon feit 
mehren Zahren mit Unterfuhungen über bie Geſchichte des 
acha iſchen Bundes beſchaͤftigt und einzelne Ergebniffe berfelben 
dem Drud übergeben; aud dad vorliegende Werken bittet er 
noch als eine Vorarbeit zu einem größern zu betrachten, das 
unter dem Titel: „Res Achaeorum“ bie ganıe Geſchichte ber 

Achaͤer, befonders in antiquarifcher Hinſicht umfaffen fol. Der 

„behandelte Gegenſtand ift allerdings nur befchräntten Umfangs, 

und feine Erforfhung Tann deshalb Fein bebeutendes Iniereffe 

in Anfpruch nebmen, weil ihr faſt durchgehends nur Eine Quelle 
zum Grunde legt; allein der Verf. hat dadurch ich feinen Ges 

and erweitert, baß er ber Darftellung deſſelben eine Eut⸗ 
widelung ber politiſchen Verhaͤltniſſe der Achaͤer zu dem bes 
nahbarten Völkern unb eine ausführlichere. Sharakteriftit tes 

Aratus, ald Staatemanns und Kelbheren, vorausfchidt. Das 

überall ſich kundgebende fleifige Studium der Quellen und bie 

mit verftändiger Kritit verbundene Benugung berfeiben Laffen 
erwarten, daß ber Verf. in dem verfprodgenen größern Werke 

Wefentlihes zur noͤhern Aufbellung der legten Zeiten der grie: 

chiſchen Gefchichte beitragen werde, und es ift fehr zu billigen, 

daß: er ſich buch forgfältige Erforſchung einzelner Thtile bes 
ihm vorliegenden Gebiets zur Bearbeitung beffeiben in feinem 

ganzen Umfange vorbereitet, 23. 





Eine Frage an Phyſiker. 


Wie erklaͤrt man die ſtarke Ahenbröthe vom 4.26. Sep⸗ 
tember d. J., welche in Berlin, Leipzia und an vielen andern 
Drten beobachtet worden ift? Auch im der Morgenftunde vor 
Sonnenaufgang arigte fih am. dfllichen Firmamente biefeibe Rd: 
tung des Himmels in den genannten Zagen fehr auffallend. 

Hr. ©. ®. GE. Böttcher in Meufelwig ftellt hierüber 
(in einem Schreiben an uns vom 8. Dt.) folgende Anſicht auf. 
«Bor etwa 5 Wochen herrſchte in Italien der Sirocco, ber bes 
Eannte, aus Afrika herüberwehende heiße Suͤdwind. Wenn biefer 


Girocco, ber fon während feines Ueberganget über dad mittel 
laͤndiſche Meer mit Waſſer gefchwängert wurde, im ben Hechge⸗ 
birgen Europas Gletſchereis und Scyneceis ſchmelzend, noch mehr 
Waffertheite aufgenommen hat, fo wird derfeibe warme, mut Woſ⸗ 
fer deladene Wind ſich in unferer gemäßigten Zone nothwentig 
abgekühlt, dadurch aber theilmeile Niederfchläge des frater 
aufgelöften Waſſers — als Schnee in den Mitteihäfen ber 
Schweiz, ald Regen in Deutſchiand — bedingt haben. Kante nun 
diefer Regen, ber manche Gegend 8— 10 Zage lang heimfuchte, 
und das plöglidye Anſchwellen fo vieler Klüffe vom Rheint is 
zur Oder verurfachte, bas früher in ber Luft aufgelöfte Waſſtt 
nidht ganz der Erbe wiedergeben, fo blieb ein großer Theil defe 
feiben in den hoͤhern Luftſchichten zurüd, Aus diefem Grunde 
ließe fi vielleicht das Durchſcheinen und Gebrokenmertm des 
unter» oder aufgehenden Sonnenlichts, bei ber über der Kick 
tenregion mit Waſſer gefättigten Atmofpbäre und bie dederqh 
hervorgebrachte ſchoͤne Farbenmiſchung deffelben notuͤrlich erfike 
ven, Im Kleinen bietet ein kicht hinter einem Keffel, more 
Waſſer ftark fiedet, eine ähnliche Farbenmiſchung dar... Anderk 
geſtaltet ſich jedoch dieles Erſcheinen, wenn bad Waſſer, als 
nicht in der Luft aufgelöft, ſoudern als tropfbar, feinzertkeilk, 
gleihfam in der Luft (dywebend, fich bier in Wechſeldezieherg 
egen Sonnenliht unferm Auge zeigt: dann werden.in [ddr 
* Winkeln mit unferm Standpuntte die ſchoͤntn Farben ger 
bildet, welche fi) im Regenbogen oder in Woſſergallen, L- 
bei Wafferfällen, wie beim Staudbache, beim Rheinfale, 
bei größern Kontainen (Weibenſtein u. a.) fo reigend harkeles 
Die äußerfle Höhe des Abendrothes über der Gröfiäde bin ich 
verfucht, gegen SO Meilen zu fchögen. Die wabrfcrintice dohtt 
jenes ungewöhnlich fhönen Früh: und Gpätrothes werden, mit 
man aus der angegebenen Erklaͤrung ſchlitßen darf, — Kl 
oder Regen fein. 

Wir erfaudten uns, biefe Erklärung einem offgemtin grade 
teten Phyſiker, dem Hrn. Prof. Brandes in Peipgig, mis 
zutheiten, und er hat die Güte gehabt, uns hierauf Folgentet 
zu antworten. - 

„Obgleich Br. Böttcher wol nicht Unredt hat, wenn er 
unfere vielen Regen mit dem Sirocco in Italien in Verbindung 
Sept, fo glaube ich doch nicht, daß man bie flarke Miendröthe 
damit in Verbindung fegen kann, und dies vorzünlid amt 
Gründen, 1) weit möfferige Dünfte ſich fdimorrtich fo hoch te 
ben, als die jenes Roth reflectirende Materie fid befinden mafte, 
2) weil nach andern Erfabrungen eine mit vielen Dimpfen zad 
Dünften erfüllte duft der Abendroͤthe mehr eine Klaffe, geibliht 
und weißticke Farbe als ein fo hohes Motb gibt (meshald weißt 
like Jarde der Abendröthe auch als auf Regen deuttad angb 
fehen wird), Ich zoeifte, ob man wagen darf, Über die Urfaßt 
biefer ungewoͤhnlichen Abenbrötben eine Odpoiheſe aufzufelen; 
wenn man ficb aber blos an bie — ich moͤchte es nenn, gie 
metriſche — Betrachtung des Phänomens Hält, fe kann map 
wol Folgentes als gewiß fehfrgen: 1) Die Erfdeinung wer 
allerdings eine ungewöhnliche Abendroͤthe, ader doch auch nichti 
anders als eine Abendroͤthe, indem ſie ganz gendu mit dem 
Stande ber Eonne unter dem Horizonte aufammenftimmtt 
ſich ganz wie Fine Erteuchtung ker Xtmoſphaͤre durch die Sept 
eigte, 2) Die Materie, bie ſich uns erleuchtet zeigte, mußte 
ehr hoch über der Wolkenregion Tirgen, meil bei miebrigertt 
Lage Beine fo lange Dauer ber —5— moͤglich ag 
wäre, Ih würbe geneigt fein, die Höhe biefer Schihte a 
mehr als 2 Meilen zu fegen, obgleich fhon die genaue Aogedt 
der Höhe unſicher wird, da &6 ungemiß iſt, mie lange mod 
recte Sonnenſtralen und wann reflectirte zur Erltuchtung 
und ſichtbar werdenden Iheiichen beitrugen. Aber wat nm 
3) das für eine Materie if, — darüber wage ich nichts zu Pr 
gen. Es su dort oben Materie, woraus fi Sternfhnuppr? 
und Feueriugeln bilbenz es iſt nicht gerabegu ammöglic. dab 
biefe Materie zerfireut und dünne vertheilt ganze 


bilde; aber wir wiffen barüber nichts". — — 


Dedigiet unter Werontwortlitelt der Werlogsdandlung: ®. X. Broddand in Beipale. 
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Ueber Juden und Judenthum. 
GWeſchluß aus Mr. 803.) 

Verwandt find in diefer unerſchoͤpflichen Kraft ber Juden 
nur bie Germanen, bei denen wir überhaupt, im rauheſten 
Norden und unter den Einwirkungen fo weit verfchiedener Elis 
matifcher Berhättniffe in den wefentlichften Grundzügen ihrer Ent: 
mwidelung einer auffallenden Uebereinftimmung mit den arabifden 
Stämmen begegnen. Die unumfcpränfte Gouveränetät jedes 
freien Individuums; bie Blutrache, mit den daraus hervor⸗ 

Fern Sühnen und Gntfhädigungen; die Gefolge, aus benen 
{ viele wichtige Erſcheinungen -erflären, finden wir bei den 
Iteften Deutſchen wie bei den Arabern; und merkwürdig if, 
daß mitten unter dem phantaſtiſchen Polytheismus der alten 
ger Deutſchen wir auf eine Art Monotheismus ftoßen, 
ber ungleich eraffer ift als der roheſte der Juden. Unter 
den Skandinaven war ed nidyt felten, daß ausgezeichnete Hel⸗ 
ben ben Göttern ihres Volles den Gehorſam auftündigten und 
fi ſelbſt an ihre Stelle fegten. Auf biefee Stufe fällt der 
Monotheismus mit ber roheften Form bes Yolgtheismus, bem 
Belifhdienft, zufammen: das Ich ift der Fetiſch, den der eng: 
berzige Barbar andetet. Die nädfte Stufe, die aber ſchon 
‚ unendlich höher ſteht, ift das aͤlteſte Judenthum, welches ben 
Leinen Menfchengeift wenigftens erft aus ſich binausverfegt unb 
nach allen Seiten unendlid erweitert, ehe es ihn ber Anbetung 
würbig erklaͤrt. Der große Gewinn, ben diefe Form der Got ⸗ 
teöverehrung der Menfchheit bringt, ift die Idee, daß das hoͤchſte 
Weſen zwar ein geiftigeö, aber zugleih ein perſoͤnliches, ber 
tes fein müffe. Wenn wir bem Judenthume au nur 
efe eine große Idee verdankten, fo müßten wir ihm jede fpä- 
tere Entartung verzeihen: in diefer einen Idee liegen bie Keime 
alles menſchlichen Wiffens; und wenn ihre Bewahrung nur durch 
die Greuel des Egoismus möglich war, fo erhält der Egoismus 
ſelbſt ein Recht auf unfere Dankbarkeit. 

Betrachten wir, dem Judenthume gegenüber, bie Ent 

widelung des Polptheismus, fo fehen wir, wie diefer auf feiner 
hoͤchſten Stufe nothwendig zum Pantheismus führt. Wenn alle 
Dinge belebt und alle belebten Weſen göttlicher Ratur find, fo 
bedarf «6 nur noch eines Schrittes, um in der ganzen unends 
lichen Welt ben Gott zu erkennen, von dem alle einzelnen Er: 
ſcheinungen nur Manifeftationen und Emanationen find. Aber 
dieſer unendliche Bott ift am Ende nichts als bie vergätterte 
Materiez ber geiftige Hauch, ber bie Materie durchweht, ers 
aͤlt nur, ſofern er fih in einer beftimmten äußern @eftalt 
ibt, eine beſtimmte Perföntichkeit; und in biefem Sinne 

jeber Theil der Natur ein perfönlicher Gott. Daher bie 
gwei Geiten, in welde das Heidentbum fich entfaltet: für die 
große ungebildete Waffe plumper Gögendienft, der über ben 
Betifhismus nur durch den üppigen Schmuck der Phantafie 
‚ebhoben war; baneben für bie Brinorirät der Denfenden und 
Weifen ein umenbliches geiſtiges Weſen, das aber entweder 
Wobte. Abſtraction blieb zmd daher für das Gemuͤth fo gut als 


jar nicht vorhanden war, ober vergeiftigter Materialismus, wie 
lbft ber Glaube Plato's dies if. 

Die Vergdtterung der Ratur ober das Heidenthum koͤnnen 
wir auch als die Religion ber finnlichen Liebe bezeichnen; denn 
mas ift finnliche Liebe anders als die Vergoͤtterung der aͤuhern 
Erſcheinung des geliebten Gegenſtandes. Und als foldye berührt 
bas Heidenthum, befonders in feinen durch bie Phitofophie noch 
nicht veredelten Anfängen, ſich bei allen Nationen. Bei mehren 
vorderaſiatiſchen Stämmen war ber Genuß der ſinnlichen Liebe 


Den .entfhiebenflen Gegenſat in diefer Beziehung bildeten 


zu ben Juden die Römer; und ſchon deshalb darf man es nicht 


als zufällig betrachten, daß die jüdifhe Nation. nicht ber Ueber: 
— —— noch der Babylonier, der Perfer noch ber 
Griehen erlag, fondern dem Schwerte der Römer. Wenn bie 
Juden alle fremden Götter verwarfen, fo nahmen bie Römer 
alle fremden Götter in ihre Verehrung auf: und ber Unter 
gang des jhdifchen Gemeinweſens durd bie Römer war baher 
im volliten Maße die Rache des verhöhnten Heidenthums. 

Aber ehe dieſe Rache das Zubenttum ertilte, hatte baffelbe 
eine Stufe der Entwidelung erreicht, auf welcher bie rauhe ſtag⸗ 
liähte Schale plögtich die Yieblichfte Blüte durchbrach. Nicht wire 
tungslos waren unfägliche Reiben über den ‚Häuptern ber wilden 
trogigen Juden vorkbergegangen: in taufend Geelm war der 
angeborene flarre Egoismus eo sa 

i i t 
und Vertraͤglichkeit erweicht; n — ——— 
iftus fein Gott bed ‚ 
—— Bahn ——— eine neue Entwickelung, oder 
—— ge reger rd 
. tt en war 
feindliche si, der alle Bditer außer dem jübifchen mc zu 
en —— 2 —* 
enbliches geiftige® — das alle Dinge in ſich vereinigte, wie 
fin ide Bo —* Ye ae tehrten. a a 
nliher Gott, wie ie ur bie 
dricht aus ber ſinnlichen Liebe des — — 


nach zus Auſidſung führt. Daher 


ee. des Ghriftentyums ſich — — ale pie 
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ni Staaten x Grumbe gehen, weil fie in ihrem Principe, 
ag re in den Keim der Bernichtung, des Berfalld 
durch Sinnlichteit und Sittenloſigkeit infihtrugen. Der Haß 
dagegen iſt immer geiftiger Art. Die ſinniiche Liebe in ihrem, 
entnervenden Berfhwimmen kann in fleter Brwußtichykeit ihrer 
geiftigen Motive verrositen, weil nidt& in ihr zu klarer Unter 
ſcheidung auffobert 5 nicht fo der Haß, der trennend und fons 
bernd von Natur beinahe mehr in bas Gebiet bes Berftandes 
als des Gemüthes faͤlt. Der Haß ſtaͤhlt die geiftige Energie, 
welche die ſinnliche Liebe erſchlafft; ebendes halb wird aber auch 
der Haß leichter ſich zu wahrer geiftiger Liebe auffhwingen als 
die weichliche Eraftlofe Sinnenliebe. und fo ift es geſchehen. 
Aus der Religion des Haſſes hat die Religion der reinſten und 
hbchſten Liebe ſich entwidelt: durch das Chriſtenthum wurde die 
Beftimmung des Judenthums erfüllt und zugleidd dem Heiden: 
thum ein Ende gemacht. Zeit des mofaifhen Glaubens 
ift vorüber und das Ghriftenthum ift an feine Stelle getreten. 
Jener Theil des jüdifchen Volkes, in dem ber alte Haß noch zu 
mädtig war, um ber Liebe zu weichen, vermochte von feinem 
alten GHauben nichts als die leeren Schalen zu bewahren: ber 
Geift war mit dem Chriſtent hume entwichen. Nur die würhend« 
ften Fanatiker wagten es, nachdem das Gebot der Liebe verfüns 
det war, das alte Gefeh bes Haffes gegen bie Gojim zurüczur 
rufen: immer mehr wurde im Verlaufe‘ der Zeit von dieſem 
Gefege aufgegeben; und gegenwärtig erfennen die Juden in 
ihrer Lehre edenfo fehr das Gebot der Liebe an als die Ehri⸗ 
; Das Einzige, was die Juben von dem Chriſtenthume ſich 
anzunehmen weigern, iſt der hiftorifche Theil deſſelben, der, ba 
die Religion Sache des Gemüthes ift und bie Geſchichte mit 
dem Gemüthe nichts zu thun hat, füglic als unweſentlich ber 
tracdhtet werden kannz und bas Ginzige, was bie Juben von 
ihrem alten Glauben ausſchließlich behalten haben, find bie 
Geremonien, leeres Kormelwerk, das kein VWerfländiger für et- 
was Wefentliches erklären wird. . 

Aber ein großer Unterfcieb befteht nicht zwiſchen ben 
Juden und den Ghriften, denn bie Religion des vernünftis 
gen Juden iſt von ber Religion des vernünftigen Chriſten in ber 
That nicht weſentlich unterſchieden, aber zwiſchen ben Juden und 
alten andern Wöltern, gleichviel zu welcher Religion fie fi bes 
ennen. Die alte Energie der Juden ift nody nicht gebrochen: 
der Einzelne mag durch den langen Druck entartet fein; in ber 
Gefammtheit des jübifhen Stammes lebt noch bie u fb 
lichfte Kraft. Die Juden, verftreut nad) allen Richtungen der 
Windrofe, ohne den geringften Außern Stünpunft find noch 
eine Nation, und eine Nation, bie verhältnifmäßig unvermiſch⸗ 
ter ift als irgend eine andere. Bei feiner andern fieht man 
fon in der Phyſiognomie das Gepräge des Nationalcharakters 
fo allgemein und fo ſcharf ausgedrüdt als bei den Zuben. 

Der Grund ift bekannt. Unter ben Reften ihrer alten Ge: 
fetgebung, bie ſich nocd- bi6 auf biefen Tag erhalten haben, 
befindet ſich auch das Verbot, fih durch Heirathen mit andern 
Völkern zu vermiſchen. So lange die Juden nur unter einanr 
der heirathen, werden fie ihre Nationalität nicht verlieren. 

Dente man fih nun aber eine Nation, die, mit keiner an: 
dern durch Bande der Verwandticaft verbunden, in der ganzen 
Welt ihre Golonien hat. Ueberall werden diefe nicht die We: 
wohner deffeiben Bodens, fondern die Stammgenoffen begünfti: 
gen: wie der Engländer in Indien und in Amerika nit den 
Dindu ober den Ameritaner, fondern eben nur ben Engländer 
begünfligt. Nirgend befteht ein Band, welches man biefem 
Bande entgegenfegen könnte. Alle Bewohner eines Staates find, 
abgefehen von den Intereffen bed Staates, vereinzelte Indivibuen, 
die jeder für fi ihren Weg verfolgen, ohne daß fi Giner um 
ben Andern befümmerte. Nur bie Juden machen eine Ausnahme. 
Sie befümmern ſich allerdings um einander. Jeder glaubt ſich 
verbunden den Andern zu unt » fo gut er kann. Wie 
ann aan bie Öücigen Bewohner eines Graates gegen die Zur 
geftanden find? halten, fobalb diefen alle Gtaatsbürgerzedhte zur 


Selbſt in den Zeiten bes größten Drudes wirkte 
veratiofoftem ber Juden fo flark, daß ein er herr 
ersyer Theil aller Reihthümer den Weg in ihre Hände fandz 
wie außerordentlich der Reichthum der Juden in unfern Tagen 
augenommen hat, bedarf keiner Erwähnung. Nun Öffne man 
ihnen nech Thür und Thor auf allen Wegen, bie bis jet ihnen 
verſchloſſen geblieben find, fo muß zülegt ’aller Reichthum und 
damit alle Macht den Juden zufallen, Schon jept. bilden die 
Quben eine Kafte, eine Art von Adel, ber zwar von Antern 
nicht anertannt wird, aber deshalb im Stillen nicht weniger 
thätig if, feine Vorrehte zw vermehren. Denn Vorrechte & 
bie Rechte, die der Jude ſcheinbar mit allem andern Gtaatds 
bürgern gemein hat, weil die Affociation feiner Gtammgenoffen 
ſtark genug ift, jeden der Kafte Fremden von dem Genuß biefer 
Rechte entweder ganz auszufchließen, ober doch in bemfelben 
durch Beeinträhtigungen aller Art zu flören. Dice iſt das 
wahre Berhältnig, in welchem ſich die Juden, wenn nicht in 
dem größten, doch in einem großen Theile von Europa befinden. 
Unfere vornehmen Staatömänner haben davon Feine Ahnung , 
deshalb fahren fie in ihrem philanthropiſchen Gifer fort, 
Juden auf jede Weife zu begünftigen. Das gemeine Boll, 
Pöbel hat ein richtigeres Urtheil. Dee gemeine Mann fuͤhlt, 
daß bie Juden eine der Kaſten bilden, denen er feine Bram 
mung, fein Elend, feine Berzweiflung zu banken hat: be&halb 
haßt er die Juden, deshalb verfolgt er die Juden, 

Wenn dies nun aber auch unredht ift, ba man Niemand 
haffen, Niemand verfolgen fol: fo bleibt ber Grund diefes 
Daffed deshalb doch nicht weniger wahr, Wenn bie Juden 
Theilnahme an ben bürgerlichen Rechten der Deutſchen verlam 
gen, fo mögen fie erft Deutſche werden, ‚ihrer Mationalität ent⸗ 
fagen und den politiſchen Theil der mofaifchen Gefeggebung 
aufgeben, der — fo lange derfeibe beibehalten wird — fie immer 
zu einem befondern Volke maden wird, Nicht gegen die Ber 
tenner des jüdifhen Deismus, fondern 9 neue poli 
Kafte, die neben unferm alten Erbadel 6 Anerkennung 
verlangt, firdubt fi das Wolf; und daher erklärt eb fi, 
warum — wie wir im Gingange bemerkten — bie modernen Ju 
denverfolgungen immer mit den Regungen des itögei 
zuſammenfallen. 
ou, De me —— wir dieſem Auffage vorb 
en, gegen einen Auffag . Paulus im „Sophtonigen 
gerichtet, verfucht den Ginmwurf, Ay der Rationalität ber 
Juden hergenommen wird, dadurch zu befeitigen, daß ſie dab 
Vorhandenfein diefer Rationalität leugnet. 

„3 fehe in ber Frage der bürgerlichen Gleichſtelung ber 
Juden“, fagt ber Verf. S. 35, „keine andere als eine Grage 
der religiöfen Freiheit, deren einfacher Ausdrud ber ift, ob eb 
dem GStaate, ob es der.Religion heutzutage frommt, daß daß 
äußere Bekenntniß eines beftimmten Glaubens — denn mehr fann 
nur Gott fodern, ber die Herzen prüft — vor anbern 


girt feir, 

„Der Beurtheiler — ein früherer Beurtheiler einer frügern 
Schrift — aber will in den . nicht blo6 Andersglaubende, c 
will Fremde in ihnen fehen. Er wird es mir und meinen Glau⸗ 
bensgenoſſen nicht verargen, wenn wir und gegen biefe Anfiht 
mit allen Kräften fträuben, die und zur Verzweiflung bringen 
würde, wenn etwas Wahres an ihr . Wenn und Einer um 
gläubig nennt und von Gott verftoßen, fo fagen wir ibm, daß 
wir einen Gott glauben, ber keines feiner Kinder verftößt, wenn 
aber ber Deutfche und Benifäe (sie!) feemd nennen dürfte, 

u 


fo wären wir ohne A 
Daß dies fo — freilich (Alam genug; aber var 
ee ed, geist 


unbeſcheidene Schm 

ehrwuͤrdigen Paulus uͤberhaͤuft, 

werden. In Polen, wo neben 3,600,000 Polen 400, 
(alſo „5 der ganzen Bevölkerung) wohnen, hat in 
punfte, wo e& ſich um bie Eriftenz bes polnifden 
deite und 400,000 Verbündete daher nicht 2 
ber Reichstag die Zuben in. Yolen für 
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füpriebene "Gedichten ©. 72, das toir, 


‚hier mittheilen: 
Die Straße hinauf gebt- einer 
GEinfam im Diondenfheln, 
@r trägt eine Cither im Arme 
Und greift RIL finnend hinein. 
Durchs Fenker oben ſchiinmert 
Das Lichtchen in ihrem Gemach; 
Sie rüt gany beimlic ben Worhang 
Und bildet den Klängen nad. 
"Was wir hier Iefen, tolirde ein recht artiges Meines Genrebild 
"geben, und faft follte man glauben, es fei durch ein ſolches vers 
anlaßtz aber für ein Gedicht koͤnnen wir ed nicht erkennen. 
"Möge ſich der Verf. immerhin auf Autoritäten oder auf den 
Zitel feines Wuches berufen; wir werden dieſes latternde, 
"flizgenhafte Weſen, zu bem ſich, im Gegenfage der frühern fen» 
‚timental verfhtwommenen Weiſe, die Poefie unferer Tage immer 
«mehr hinzuneigen ſcheint, nie billigen. Wos ift leichter, als ly⸗ 
xiſch anfpredende Bebensdmomente herauszufinden! und fie kom« 
men wol Jedem nngerufen. Der iyriſche Dichter aber ſoll fein 
inneres Lehen zur Anſchauung bringen, und darin ſcheiden ſich 
„feine Wege von benen des Malers. Daß fie bei einem jungen 
Dichter, der beide Künfte mit iebe treibt, noch hier und da zu⸗ 
fammenlaufen, kann unb fol uns nidt befremden; aber wir 
warnen ihn, von dem twir noch manches @ute erivarten, daß er 
es nicht allzu Leicht nehme. Die Kunft ift ein heiteres, aber 
auch ein fehr ernftes Epiel und hält nur für Den ihre Hränze 
bereit, der Beides erkannt hat. Wenn Hr. Kugler in der cap- 
tatio benevolentiae, S. 25, ſich etwas ungeberdig gegen bie Res 
cenfenten ftelt, fo macht er auch hier wol nur eine Mode mit, 
und mit bem „was ich Lieb’, das Lieb’ ich“, ift es hoffentlich 
nicht fo ernfllih gemeint: fonft würden wir ihn an Meifter 
Eeonardo’s (der, denken wir, auch wohl wußte, was er wollte) 
es Sonett und an die Worte erinnern: 
Ne sempre & da voler quel che Puom pote; 
$pesso par dolce quel che torma amaro. 
Piansi gi quel chYio volsi poi ch’io l’ebbi, 
Wir enthalten uns, auf Ginzelnes von dem vielen Gelungenen 
befonbers aufmerffam zu maden, ungeachtet wir manches mun: 
tere, lebenofriſche ober finnigbebeutfame Lied und andere, in des 
nen der echte Romanzenton glüdtich getroffen ift, dazu ausge 
— hatten. Nur von ben mitgetheilten Gelegenheitspoeſien, 
ber beren Werth der Leicht zu gewinnende Beifall des Augen« 
blides den Verf, getaͤuſcht haben mag, wünfchten wir einige, wie 
das „Polterabenbfpiel”, als gar zu unbedeutend, hinweg. 59. 





Memoiren einer Ungenannten. Stuttgart, Cotta, 1831. 
8 1 Ihr. 8 Gr. 


. Diefe Memoiren gehören zu ben lefenswertheften Erzeug⸗ 
alffen der Unterhaltungslecture, welche dem Berichterftatter ſeit 
langer Beit vorgefommen find. Die wahrſcheinlich ibeelle Wer: 

faſſerin {ft bie Tochter eines deutfchen Kürften, welcher, dem 
Anblick der Unterjohung Drutfctands zu entgehen, nach ber 

Schlacht von Iena nah Südfrankreich flüchtete, von hier aus 
Verbindungen mit Spanien und Norddeutſchland (Berlin) uns 
terhaͤlt und überall der Pantokratie des ihm verhaften Siegers 
entgegenwirkt. Verrath nöthigt ihn, fein Verſteck bei Kouloufe 
gu verlaffen umb mit feiner Familie nad; Spanien zu gehen, 

"wo er, am Hofe. und in ber Umgebung bes Siegers, bie Fäden 

- feiner Iutrigue fortfpinnt. Sein Geſchick fondert ſich von dem 

"feiner Tochter und ihrer Erzieherin, beren näheres Verhältniß 
sum Fuͤrſten wir ahnen. Gin Strudel von ergreifenden Greig: 
hiffen erfaßt und, fobald Amalie, bie Erzählerin, und ihre Be: 
gleitung in das ſpaniſche Kiofter angelommen find, bas ber Bas 
ter und fein Freund Don Rafael zu ihrer Zufluchtsftätte ander: 
fehen haben. Zu den WVerhättniffen, bie wir bios ahnen, ger 
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Held, wie wenige in 
fi Haltung und Wahrhei 
daß wir an feine hiſtoriſche Wirklicht A E glauben gend 
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weide fih mit 
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en auf immer trennt. — un cine Un 
würdige. * Schwankungen, welche dies in Uneinb I 
ſchick bringt, find mit ſchoͤner Farbe gezeichnet. ee 
fie mın noch bleiben? Und doch Feine Rettung, old Den 
Unter dem furchtbarften Kampfe geht Garagefa unit. us 
Buis verfäwindet, das ganze Werk ſcheint geeudet 
fi, dem 2efer unerwartet, auf einmal zeichen en DEN * 
ahneten Fäden anknuͤpft, die eine lange Fottſezans ni 
Amalie, von einem verhaßten Liebhaber gerettet, Reh ? 
Don Luis ais Gucrillo vor ſich. Er hat die Unwürdt * 
Gattin entdedt — * Band — — — 26 
er Theil eines Werkes von ungewoͤhnlicher 4 : 
: Offenbar iſt eine fehr geübte, eine meiterdan bank 
fjäftigt, von der wir vertrauen, daß fie und mod ps —* 
gewaͤhren wird. Die ungemein kraoͤftigt Erfindung. ri 
die Wiffenfchaft, welche ſich in ben hiftorifcen Zügen 9 = 
die genaue Kenntniß dis Eocals, die energifht, re now 
immer fhöne Diction, die tiefe Motivirung und DE 4 
satteriftit der handelnden Perfonen — alled Dies verheißt FT 
das dem Galvandy's mindeftens an Verdienft —J——— 
Intereffe es überwiegen wird. Die Erſindung . 
uns Bewunderung abgewonnen, Diefe Benugung —2 — 
deuteter Fäden, an denen ſich bie größten Greigmife | 
nen, die Haltung in Don Luis, in Madame ee: —5*— 
tiens Erziederin, einem geheimnißvollen und ſeſſeladen — 
die Kühnpeit in der Malerei der Segebenheit und das (WB 
ternde der Gchiderungen; bie Neuheit der reger bie fe 
wie Amalie im Dunkeln von ihrer Mutter umarmt ua 
nicht fieht, oder wie ihr Daus einfürgt), ales Died > 
Bid auf eine Künftlerhand Hin, die wir und nicht & 

etrauen. 

ß Ofne Zweifel wird dies bedeutendt Werk ſich au in — 


deſ⸗ 
Bruchſack fo viel Freunde erwerben, daß die gung 
ben nicht erft in Antrag gebracht werden Kr Bi 
Autoren aber koͤnnen daran erlernen, was und * 


oman beſchaffen fein ſoll. 
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Bur Vermittelung der Ertreme in den Meinungen. Bon 

SFriedrich Ancillon: Zweiter Theil: Philoſophie 
und Poeſie. Berlin, Duncker und Humblot. 1831. 
Gr. 8. 1 The. 16 Gr. 

Schon bei der Anzeige bed 1. Theiles *) bemerkte Ref., wie 
ſchwer die Vermittelung fei, welche fich der Verf. vorgelegt; 
denn es laͤßt ſich leichter eine herbeiführen zwiſchen ftreitenden 
Gabineten, Ehegatten, Erbſchaftihtilern, Kabritanten, Spielern, 
Hoͤkerweibern, felbft Buchhändiern und Nachdruckern, als zwi⸗ 
ſchen entgegengefegten Meinungen. Auch ſcheint für Geſchichte 
und Politif,; womit der 1. Theil fi befchäftigte, fein Inhalt 
ohne allen Erfolg gewefen, weil feitdem bie Extreme in Europa 
noch deutlicher hervortraten, und der Völferfriebe dadurch ſchon uns 
terbrodyen worden und für die Zukunft noch bedroht wird. a, es 
tiefe fih am Ende ber Urfprung bes Bbſen in der Menfchen: 
welt, ben Thrologen und Philofopben in verfchiedener Weiſe 
aufufinden getradgter, lediglich in einem Auseinanderfallen ber 
Meinungen ſuchen, wodurd das Parabied verloren gegangen, 
Kain und Abel zerfalten, das Velk Gottes den Propheten nicht 
geborcht, Mohammed die Ungläubigen mit dem Schwert ger 
v34 Papft und Concilien Keter verbrannt, NRodeipierre die 

riſtotraten geſchlachtet und die Legitimitͤ Don Miguels reis 
manrer aufgefnöpft. &o würde dann bie Bermittelung der 
Srtreme auf die Ausroftung der Wurzel des Böfen in der Welt 
erichtet fein, weldes Gott felber zugetoffen, ober nad Anficht 
iniger zum Weiten des Guten notwendig gefunden, 

Um bier zu beifen, müffen fortwägrend Bücher geſchrieben 
werden, als Herolde der Meinungen und ibrer zu boffenden Vers 
mittelung, weungleich mar weiß, daß fie nidıts helfen. Legteres 
erweißt fit teider ſchot aus dem Motto, welchet der Berf, nad) 
Sharron feinem Werke vorfegt: „Le seul moyen d’arbitrer 
des jd6es opposces et des opinions divergentes est de s’cle- 
ver au-dessus d’elles dans la region des prineipes“. In ben 
Principien liegt ja alles Uebet und der Gegenſatz der Ibren ſel⸗ 
ber! Der erſte Auffag will die Grenzen ber Wirkſamkeit des 
Staats autmitteln, das juste miliew fefftelten zwiſchen einer 
durch und durch feitenden und anordnenden Kraft von oben, und 
einer Preigebung der untern Rräfte mit bloker Schirmung 
und Belhüpung ihrer redytmäßigen Wirkfamteit, Die Pofiti: 
vitöt und Negativirät biefer Ertreme ſoll ſich begrenzen und ers 
gänzen. Das Altertum foll medr von jener, Lie neuere Melt 
von diefer, als einer Gmancipation, erwartet haben, Irgtere habe 
ſchon Bitles davon, molle leider immer nod mehr, und vergefft, 
dag Gefammtleitung und Gefammtfchug von oben doch immer 
ein notörwendig Voſitives frei. Ganz gut, aber fbo liegt bie 
Grenze der Foderung und Verfasung? Wir leſen ©. 35 von 
ner „abgeikmadten Lehre, daß bie Bölfer mündig feien’, 
Warum abgefchmackt? Leicht ift zu zeigen, wog der Verf. thut, 
dafı bie Maffe des Boifs unvolllemmene Einſichten befige, eben⸗ 
fo bie Schüler einer poiptechniſcten oder andern Schule, welde 
fih anmafıen den Staat zu verjüngen und deſſen vollfemmenere 
Einrichtung berbeizufüßren. Allein wie der Gingelne, wenn er 
u gewiffen Jahren gefommen, feinen Anfprud) auf Muͤndigkeit 

Hit, fo fühlt ihm Bas Volk, und die erfle Jolge davon ift Ab: 
Iehnung der Bormundfcaft. Hiervon ift wieberum bie Folge, 
dafi die Einzeinen und bie Völker verfehrte Mafregeln einer 
Vormunbſchaft beurtheilen und einfehen fernen, wenngleich nicht 
Magt werben dürfte, daß fie ein Befferes durchweg Fennen und 
ich felbſt zu regieren fähig wären. Gefanmtregierung durch 
Sefammtheit — vollendete Zemokratie — iſt allerdinge unmög: 
lich, wie ber Verf. fagt, und wo fle verwirklicht ſchien, nur ein 


*) Bol. Nr, 161 d. Di. für 1880 D. Red. 


Schein. Jedoch die Vormuͤnder haben ſich das Urtheil und die 
Einfiht der Muͤndel zu merken, und ein lebbaftes Beſtreden 
des Gefühl der Mündigkeit, wie verkehrt ed aud) in manden 
Fällen ſich Äußere, zu adıten. Thun fie es? State deffen pres 
digen fie bie Lehre von der Unmündigfeit des Volko und bes 
leidigen unweiſe deffen Gefühl. Wenn irgendwo das Volk von 
Abgaben gedrüdt wird, — eine mühelos zu empfindende und zu 
begreifende Thatſache — zugleich der Fuͤrſt ein großes jährlis 
Ges Eintommen befigt, davon Privatfhäge fammelt, ober auf 
überflüffige Bauten, Hofldrangen, Maitreffen, große Summen 
verſchwendet, fo gelangt das Volk leicht zu einer Stufe der Muͤn⸗ 
digkeit, um bad Ungeeignete einer ſolchen Bormundfhaft voll 
fommen deuttich zu begreifen. Diefer mündig gewerbenen Ein ⸗ 
fiht ann nie begegnet werden duch Behauptung der Mother 
wenbigfeit von VBormündern und der größern Weisheit, melde 
man ihnen zutrauen barf, obwol ebenfo wenig geſagt werden 
möchte, das Volk, welches im vorliegenden Kal ganz die Wahr: 
heit verftanden, fei weife genug geworden, ſich ſelber gut zu tie 
gieren. Ale Revolutionen, in denen ein Volk feine Wuͤndigkelt 
mit Gewalt geltendmacht und hinterher oft in viel Argere& 
Unheil geräth als dad frügere, entfpringen daraus, daß man ent ⸗ 
ſchieden eingefekene Wahrheiten ieugnet, fehlerhafte Bermunb: 
ſchaſt aufredterhatten mil und dadurch bad Reditögefüht und 
den Verſtand aufs tiefite beleidigt. Wo es zu feiner folchen 
Ginſicht aefommen, da mögen die Bormünder nah Belichen 
verfahren; aber wo fie hervortritt, ba ift es keine abgeſchmackte 
Erhre, daß die Völker mündig fein, fonbern ebem bie richtige, 
der Niemand ungefraft zuwiderhandelt. 


Ueber das Verbötmiß des Ideals und ber Wirklichkeit vor 
breiter fi der zweite Aufſah, und räth, der Menſch folle, feis 
ner Doppeinatur gemäß, beide Welten des Realen und Idealen 
abmedfeind bewohnen. Ia diefer doppelten häuslichen Nicder⸗ 
toffung liegt aber eben die Schwierigkeit, und daß Mander am 
Gude nirgends ſich heimisch fühlt. Hierüber eine Auegleichung 
mit ſich ſelbſt zu treffen, ift eine der verwidelteften Aufgaben in 
der Lebensphiloſophie, und-fremder Math kann weniger babei 
nügen, old der eignez eim Wechſei ber Wohnungen ift eigentlich 
feine Mitte zwiſchen ihnen, und ein Anbau in der Mitte, iſt 
er möglih? Der Verf. fagt darüber Nichte und Ref. wäre 
gerade für das Letzte am meiften, wenn es ginge; mit Anlage 
eined Bärtckensd nach beiden Seiten, und der Freude über barin 
gedeibende Pflanzungen. 

Ausführlicher if bie Abhandlung über claſſiſche und romans 
tifche Vorfie, vielmehr, ob die Porfle in den Iehten Decennien 
Fortſchritte gemacht oder in Verfall gerathen? Dies täft ſich 
als ein Boppeithema betrochten weiches zwar in einonder fpielt, 
aber doch einige Unbeftimmtheit in der Musführung zur vn 
hatte, denn ber @egenfag arifchen claffifch und rontantif iR 
nicht gleichbedeutend mit Fortſchritt ober Verfall der neuern 
Porfie, Unterfchied der Porfie der Alten von ber des Mittels 
alters und der neuern Zeit wird hauptsächlich im Ginfluffe des 
Ehriſtenthume gefucht, demnaͤchſt aber die Cintheiluug ber Porfie 
in daffifhe und romantiſche ungtüdlich genannt, wril fie keine 
Mare Borftellung und feine reelle Entgegenfegung ber Begriffe 
bezeichne. @s ift aber ſchwerlich etwas Anderes damit gemeint, 
als jener Zeiten: und Eändergegenfag des ‚Heidnifchen und Ghrift: 
lichen. Begeimößiges und Unregeimäßiges ann nicht als gleich 
bebeutenb mit jenem Gegenfeg angefehen werten, weil bie Res 
gel, als ein Abftractum, vorhandene Werte vorausfegt, alfo rad 
deren verſchiedenheit ſich richtet; claſſiſch iſt alles in feiner Art 
Botlendete, romantifch jebe Poefie, melde ihren Namen verbient, 
indem fie mit Klügn über der Wirkl keit ſchwebt, mehr ober 
weniger frem odes nahe, unbeftimmt oder beftimmt, über ſich 





“fie verſuchen jegt Meut Wege und 
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ober unter fi; Geſtalten bildend. So wirde and) ber Verf. ge⸗ 
meint haben, dann aber ift jener Unterfäied zwiſchen Helbnis 
fhem und Ehriſtlichem wiederum nicht gleicbebeutend mit Gtafs 
ſiſchem und Romantifcyem, und es wird bie ganze NRamengebung 
am Ende baher ftammen, man, in Schulciaſſen gewiſſe in 
ihrer Art volendare Werke ber Atten gelefen, diefe Gtafjiter ger 
nannt und die nad ihnen gebildeten Regeln ber Poeſie auf alle 
Erieugniſſe derſelben nwenden wollen, was ſich ſpoͤtere und 
moderne Dichter nicht gefallen taffen fönnen, fondern ein eignes 
Maß ber Beurtheilung derlangen, was jetzt ſogar in Frankreich 
eſchitht. Bon ben ledten 40 Jahren behauptet unfer Verf, 
e hätten Geiſt und Gemüth der Porfie entfremdet, ed habe die 
Morfie des Lebens zu gewaltig durch alte Länder geraufcht und 
andelnde Perfonen wie Zuſchauer dermaßen in Anfpruh ges 
nommen, daß bie Poeſie des Worts dagegen nicht auffommen 
!anne. Wie man es nimmt! Unrubige Zeiten haben große 
Dichter geboren (4.8 Dante), rubige Zeiten nicht immer, wie 
©. 145 von m nadjnapoleonifäen i 
Ref. glaubt, reihe Perioden ber Poeſie kommen bei den Vol⸗ 
tern wie gute Weinjahre, Gern findet man S.1 . i 
Einzelne gehende Zeichnung von Goͤthe und Schiller, von der 
Objectivität des Erſten und ber Subjectivität des Andern, wit 
—* durch ſeine Vielſeitigkeit allen Voikern und Zeiten, di 
cd) ſeine Ausfhtieptichteit beſonders ben Deutfhen, als Na: 
tionaleigentbum, angehdre 3 Wieland wird als Dichter fat zu 
fehr zurüdgeftellt, und als Prophet zu ſehr gepriefen: „dab 
er wegen ber feltenen Praͤviſionegabe womit er die Entwide: 
lung der verfhiedenen Phafen der franzöfifchen Mepolution vor: 
ausfah, auch bei der Nachwelt einen ausgezeichneten Platz unter 
den politiſchen Schriftſtellern 
Aehniiches beinahe von ben franzöfifcen Emigranten behaupten. 
Herder'n fehlte Originalität, deren Mangel ihn gerade geihidt 
machte, die Driginalität Anderer aufzufaflen und wiederzugeben . 
Daß ſpoͤter mehr Rachtloaͤnge einer untergegangenen Harmonie 
ehoͤrt werben, old Ränge einer frifhen neuen, aiſo ein „mie 
tiger Zuftand der Poeſie in Deutfhhtand eintrat”, wird außer 
allgemelaen Urfahen beſonders ber Metaphyfit und politik zur 
gefchrieden , welche freitih unpottiſch ſind. In Engiand wirkt 
ein Theil dieſer Urfadyen nicht; namentlich 
poyfit, britifhe neuere Poeſie ift wieder belebt dur Byron, 
Malter Scott und Moore. Die mit ſich ſelbſt zerfallene Andi: 
vibuatität des Grften, die hiſtoriſche Maltrei des Zweiten (oft 
zu ſehr in kleinliche Manier übergebend) , die Harmonie des 
moratiihen und geiftigen Weſens des Dritten wird tenntlich 
emadt. Den $ranzofen hat ihr goldenes Zeitalter geſchadet 
find in einem Zuftande ber 
@ährungs Lamartine in der Giegie, Gaflmir Detavigne in 
der dramatifchen Dichtkunſt, Bictor Hugo in_ber Ode konnen 
als angenehme Uebergänge AU einer befieen Zeit gelten. Mit 
Berguügen lieft man des Berfe. Urtheite und Bemerkungen, 
audy‘ den Anhang über itatieniige und ſpaniſche Dichttunſt, 
woburd er zu dem Kefultat gelangt, „unfer Zeitalter, außer in 
Deutfchland und England, fei fowol in we auf bie Pros 
bducte der Dichter, ats auch auf bie Bedürfniffe und Tendenz 
der Leſer, Fein poetifches". 
Scliegtid berührt der Verf. bie Philoſophie, ſpricht vom 
Werhättuiffe bed Allgemeinen zum Befontern, vom Idealismus, 


Sarerialismus und Dualismus dem Abfoluten und Nelativen, ! 


von. ber — und Nothwendigkeit, dem Eubaimonismus und 
ber Ethik, der eigennügigen und reinen Liebe, vom Glauben und 
Unglauben — will auch hier vermitteln. Gin gutes Wert, ja 
das befte, wenn nur — ro ein Erfolg zu erwarten ftände. 
Da in Geſchichte und Holitit, ja fetbf in der Porfie, ift die 
a des Gegebenen,, beſtimmt Vorliegenden größtr; in ber 
BEER: dagegen führt Altes mehr auf dad Innere, auf ein 
— unbekimmtes philoſophiſches Bewußtfein, auf bie 
en folgende künftig wechſelnde Abftraction und Reflexion. 


Allerdings nun ſollte ſich dieſe Mi enfhaft zur Aufgabe ma: 
en, alles Webertriebene, en Harte > An ige ber 





Grunbfäge zu vermitteln unb aufzuklären, ja bie Erreichung biefes 
Ziels wäre eben fie feiber. Allein gerade durch ihre verſchiede⸗ 
nen Lehrgebaͤude und Begriffsconftructionen hat fie zu Ertremen 
ber Meinungen bie meifte Veranlaſſung gegeben, und auf ihrem 
Gebiet erwerben ſich Vemittelungẽverſuche den geringſten Dank, 
indem Niemand feine Begriffe und beren Berbindungsweife hart 
nädiger ferbält als ein Philoſoph, und je mehr er dieſes thut, 
deſto mehr Ruf und Beiſtimmung von feinen Anhängern eroinnt, 
bie Gegner aber mit der Verſicherung zurüchweift, fie — * ibn 
nicht verftanden. Iſt nun alle Verſtaͤndigung — mithin Verwitte⸗ 
lung — nur durch gefunden Menfhenverftand möglich, fo wird 
die Sache dadurch noch ſchwieriger, weil die philoſophiſchen oy 
fteme ‘mit ihm nichts zu ſchaffen haben wollen, ihn als ein Wer 
fen ſehr gemeiner Ablanft geringaditen, ſich ſelbſt einen Ber 
ftand höhern Ranges aus ber Zaufe heben, ber Tenem ganz ab: 
furd vorkommt, eben deshalb aber al6 der rechte gepriefen wird; 
ſodab jener alte Spruch: „Nichts fei fo abfurd, was nicht von 
Philoſophen behauptet worden“, dahin abgeoͤndert werden barl: 
„Das Abfurde müffe eben behauptet werden, damit Jemand ein 
Philoſoph ſei. Bermittle und der Verf. diefen Grgenfap: und 
wir wollen mit bem Uebrigen leicht zurechtfommen. Aber wir 
feben ihn auf allen Blättern des Werks hervortreten, indem Di - 
Verf. fich als einen parteiifchen BVertheidiger des gefunden Men, 
N fehr kundgibt, von welchem die Philos 
fophen behaupten, daß er unvernünftig fei- Wir Iefen: „ad 
gemeine Begrifle find fammt und fondere das Merk des Refler 
yiond: und Abfractionsnermägen"’ (8. 241) 3 umgefehrt fagen 
Philoſophen: Reflexion und Abftraction find das Werk der fü 

feibt bewegenden allgemeinen Begriffe. „OD 
Begriffe und abftracten orftellungen, bie wir tünfttich bil 


die allgemeinen Begriffe gebildet, tönnen fi nicht € 
durch ihr Heraustreten aus der Einheit des Wem! ı 
gemeine Begriffe", heißt es, „ſehen ein reelles Dafein voiount 
S. 350). Umgelebrt: Alles reelle Dafein fegt allgemein Ber 
geiffe voraus. Rerner wird gefagt: „Man muß ſich Arten 
den allgemeinen Begriffen ein von unfern Borflellung!f un 

den Individuen, bie fie uns dargeboten ober ihre Biübung u 
anlapt haben, unabhängiges Dafein beizumefien”’ (8. 5%) 
Gerade dies zu thun ift bie rechte Philofophie, denm das Dafein 
der Individuen ift vom Sein der allgemeinen Begriffe und ige 
ver Bewegung abhängig u. ſ. w. 

Recht zu wiberlegen meint wol ber Berf. bie vphiloſophie. 
wenn er fragt: (S. 255) „ſobatd von allem Dafein abftrahirt 
wird, was eriftiet dann? und barauf werde das reine Sein bit 

Mit Richten. Das reine Grin 
if das Nichte, fo Tautet bie Definition, „es Shlägt dadurh um 
zu feinem Andern, dem Negativen, wodurd 1 it das Wer’ 
den, und indem diefes zurücihlägt ing Gein und Griennen, 
ift ed das Goncretallgemeine. ſarum 
Haft: - „Der Sotz ber Identitaͤt des Dentend und 
auf ein leeres Nichte’; (©. 268) — er führt je eben 
ein volleh. 

Gang nad der Anfiht bed gefunden Menfhenvert 
wird ©. 294 ein Dualismus ber äußern und inneren 


ann, fondern ſich tieber mit jeber andern befreundet; und 
«6 wird ©, 310 vom Abfoluten gefagt: wie ed ın 
feiner Wefenpeit fein mag, Eönnen wir ‘ 3 
Der Verf. weiß nicht, daß bie — ein 


f F 

aus” (©. 317); und weiß nicht, daß die Freiheit die ya 
Form des Nichts if. Gr läßt die aommenheit ber 
lien Natur in einer harmoniſchen Entwidelung @ 
und Vermögen bed Menfigen beftchen (8. 386 
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daß die philofophifche Pſychologie gar Leine ſolchen Kräfte und 
Vermögen mehr gelten läßt u. f. w. 

Wir leſen ferner ſchoͤne Arnferungen (S. 352 fg.) über bie 
uneigennägige Liebe und bie Eiche Gottes, und können «6 ers 
baulih für das Herz finden. Jedoch ein Philoſoph hat Feinen 
‚Gefallen an Erbaulichkeit und redet deshalb hoͤchſt unerbaulich, 
&o wird auch der Glaube „Anfang und Endpunft des menſch⸗ 
lien Wiffens’’ genannt (S. 361). Hiergegen protefliren die 
Philoſophen; denn ihe Willen ift fein eigner Anfang und End: 
punkt. Und was foll. man fagen, wenn bei Erwähnung eines 
dem Menfchen natürlichen Mpfticismus von einem. Schleier ge: 
ſprochen wird, der die Natur und beren Weſen verbirgt? (S. 
856.) Laͤngſt fon ift ein Philofopb hinter den Vorhang ge: 
treten, und hat gefehen, daß Nichts dahinter als was bavor 
if, worin das Geheimniß befteht ! 

Aus bdiefen zum Beweiſe unferer Behauptung hervorgeho— 
benen Beifpielen ift abzunehmen, daß ein Sachwalter di6 ger 
ſunden Menfihenverfiondes gegen Philofophie und deren Extreme 
nichts auszurichten vermöge, und wenn dieſe Wiſſenſchaft das 
Sulz aller Ertreme heißen kann, eigentlich gegen gar Nichts; 
ſodaß Ref. einem hoͤchſt adjtungswertben Vermittier, wie unfer 
Verf. if, nur die bittere Doppelwahrhtit zurufen Tann; einmal; 
„entweder muß man dem gefunden Menfchenverftande entfagen, 
oder dem Anfpruh auf fpeculatiosphilofopbifhe Weisheit"; — 
und „zweitens: „Aller gefunde Verftand findet einzeine Zeiten 
und Räume, aber das Abfurde iſt überall und emig’”. 10, 





Deutfhe Kunſtgeſchichte. 

Die nümbergifdyen Künftter, geſchildert nach ihrem Leben 
und ihren Werken. Herausgegeben von dem Vereine nuͤrn⸗ 
bergifcher Kuͤnſtler und Kunftfreunde. Viertes Heft: Pe: 
ter Viſcher, Erzgießer. Mit 6 Kupferbeilagen. Nürn: 
berg, Schtag. 1831. 4. 1 The. 12 Gr. 

Es ift gewiß eine recht erfreulidye Erſcheinung in der deut⸗ 
then Kunſtwelt, daß der Verein von Künfllern und Kunftfreuns 
den NRürnbergs auch nach Außen hin, durch ſchriftliche Mittbeis 
lung, Zeichen feiner Wirkfamkeit von Zeit zu Zeit ausgehen läßt. 
Ruͤrnberg ift in Bezug auf deutſche Kunſtgeſchichte das deutſche 
Rom, wenn bie Fülle arditeftonifher Werke, die unendliche 
Zahl plaſtiſcher Denkmale aus alien Jahrhunderten, bie beiden 
Öffentlichen und die mannichfachen privaten Gemälbefammlungen, 
wie auch die beimunderungsmwürbigen Glasmalereien feiner Kir: 
chen in Anfchlag gebracht werden, und e6 ift hoͤchſt achtbar, daß 
Benntnigreiche Männer, wie die Herausgeber genannter Schrift, 
biefer Dentmale fi annehmen und fie ſchriftlich und bildlich be: 
kanntmachen. *) Der Kunftverein der Stadt Nürnberg begann 
bereits im Zahre 1322 mit Abam Kraft eine Reihe Künftiers 
biographien, deren 2. Heft die Kupferſtecher, Gebrüder Gutten- 
berg, das 3. aber den Goldſchmied Wengel Zamniger enthält. 

In dem vor und liegenden ‚Hefte wird Peter Bilder, ber 
erfte Erzieher feiner Zeit, und vorgeführt, beffen Sebaiduegrab 
feinen Ramen in ganz Deutfdland mit Hochachtung nennen 
maht: Sou diefer Kanſtler gehörig gewuͤrdigt werden, fo muß 
man bie Zeit bedenken, in weicher derfelbe arbeitete. Die deut ⸗ 
fhe Baufunft, das Fundament aller Kunft in Deutfchland, hatte 
ihren höcften Gipfel erweiht, die Plafti, die im 12. — 14. 
Zahrhundert auf bebratenter Höhe fand, begann dagegen ins 
Spitkende und (Brlünftelte übergugehen — Peter Bifcher folgte der 
Ratur, geftärkt durch den Anbiid dee Antike, ohne troden und 
nähtern, ober gar ein fllaviiher Rochahmer zu werden. Cr 

$ Weatichen Geift in antike Korm, und wer fein Sehofdusgrah, 
ine Bogenfhügen, feinen Bänfebauer, feinen Amor gefehen hat, 

Wird dieie Behauptung erflärt finden. 

Wie Peter Bifcher das wurde, das war — naͤchſt Aufzähs 
— s— 
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tung und Würdigung feiner Werfe — bie Hauptaufgabe einer 
Schrift über ihn, und bie Herausgeber biefer feiner Lebensbe⸗ 
ſchreibung haben, bei fo bürftigen und zerftreuten Quellen, ihre 
Aufgabe gut gelöft. 

Peter Biſcher war ber Sohn eines nuͤrnbergiſchen Rothgier 
Gert und hatte fomit von frühefter Jugend an Gelegenheit, das 
Techniſche feiner Kunft aus dem Grunde zu lernen. Diefes 
Handwerk bfühte in Nürnberg ganz befonder# und durch bie ers 
tigung von Grabmonumenten, Kirchengeroaͤth u. dgl begann ſich 
baffelbe zur Kunft zu erheben, wie das von Viſcher's Water 
ftammenbe, in Wittenberg beſindlicht Taufbecken 3. B. zeigt. 
Hrilfam war für den Jünger, daß er, unter Anleitung eines 
funftreihen Waters ſich dem herrichenden Geſchmack anfchlirken, 
fireng in demfelben arbeiten mußte; ba® konnte bei ſolchem Zar 
lent nur Fertigkeit der Band, nicht Toͤdtung des eignen Geiftes 
und ber angeborenen Schöpfertraft hervorbringen. rei wurde 
Biſcher's Mufe erft in Itallen, wie eine Vergleichung zwiſchtn 
feinen frühern und fpätern Werken offenbar zeigt. 

In unferee Schrift iſt dies Alles ausführlich dargeſtellt. 
Die Einleitung gibt vorerſt Rachricht über die Zobtenfeier Wie 
ſcher's, die der nürnbergifche Kunftverein am 7. Zan. 1829, dem 
300jaͤhrigen Sterbetage des Künftiers, feierte; mitgetheilt ifk 
hierbei bie vom GStadtpfarrer Milder gebihtete Camone; hier⸗ 
auf folgen genaue aus kirchlichen und magiftratifken Archiven 
gerogene Nachrichten über Familie, Geburtsjahr (jedemfalis vor 
1460), Jugendleben und frübrfte Werte diefes Künftiere, Gein 
Aufenthalt in Stalien (vor 1508) wird nachgewieſen und dabei 
bie intereffante Bemerkung gemacht (S. 13): daß die damas 
tigen italieniſchen Anticaglienfabrifanten auch Deutſche in Ar⸗ 


beit genommen und daß unſer Biſcher hier mannichfache Gel⸗⸗ 


genpeit zu Uebung in diefer Form der Darſtellung hatte, Wis 
fher's einfaches haͤusliches Leben und feine Berbältniffe zu Abd, 
Kraft und Rindenaft, wie auch zu Albrecht Dürer werden ©. 
12 fg. ar und ©. 13 fein Grab nachgewieſen. Hierauf 
folgt Grltärung ber Kupferbeilagen, auf denen Folgendes darges 
ſtelit ift: 1) Grabmonument, Hautrelich, befindlich in Regensburg, 
1521. 2) Die vier, als Lichthalterinnen dienenden Syrenen am 
Sehaldusgrabe. 8) Grabmonument in ber Xegidienkreife zu 
Nürnberg, Hautrelief v. 3. 1522, +) Kleiner, figender Bund, 
Statue, im von Borfter'fhen Gabinet zu Nürnberg. 5) Gam 
dinals⸗ und Rarrenkopf, Doppelbüfte, in berfelben Sammlung, 
6) Kleiner, figenber Amer, der eben abgefchoffen, Statue — in 
der Hertel'ſchen Sammlung zu Nürnberg. 

Die wittenberger Monumente ‘gab bereits Schadow, das 
magbdeburger Gantion, das breslauer Büfhing, das Gebalbusr 

vab Reindel, daher war es verbienftlidh, gerade diefe minder bes 
annten Werke ded Künftiers in Kupferſſich wieberzugeben. *) 

Auf diefe Ginleitung folgt eine fleißig gearbeitete Abhand⸗ 
lung über das Grbäldusgrab vom Landrathe Lepfius in Naum⸗ 
burg, die wenigftens fo gut if, als fie ſich ohne tägliche Aue 
ſchauung des Werkes felbft fhreiben ließ, und daher bei weltem 
nit den Werth der Geſchichte und Biſchreibung des naumburr 
ger Doms von demfeiben Verf. hat. 

S. 44 beginnen die Anmerkungen der Kunſtfreunde zu bier 
fer —— die eine Fuͤlle hoͤchſt intereſſanter Details und 
Literarnotigen über Peter Viſcher "und nuͤrnbergiſches Kunftieben 
feüherer Zeit enthalten. Kunftfreunden wird die dafelbft mitge: 
theilte Nachricht ſehr erfreulich fein, daß die polptechniſche 
Schule von Nürnberg im Sommer vorigen Jahres die Haupt 
ftatuen des Sebaldusgrabes (S. Sebald, P. Wilder, 12 Apo: 


‚Net) fowie die Wasreliefs **) deſſelben abaeformt hat und an 


Liebhaber zu feftgefegten Preifen abloffen wird. 
Zu wünfcen woͤre hierbei geweſen, daß die 3 Abtheilungen, 
Ginkitung, die Abhandlung, fowie die Noten, in Ein Ganzıs 


¶ Randebe trefftiche Darflellung der Suͤdleite des Crbalbußgrabes, 
Großfolio und der Apoſtel. Nürnberg. · A Bl.A. ©. au ‚„‚Nürne 
berger Blätter‘, Nr. 71, 


“) „Blldwerke nürnberg. Känfter”, 2. Heft, Rürndrrg, Särag. 
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verſchmolzen worden woͤren, — manche Wiederholungen 
und Längen weggefallen wären. Möge der Berein in feinem 
Streben fortfahren und recht bald einem andern Künftler ber 
Vorzeit ein Denkmal fegen. 131. 





Iter Italicum. Bon Friedrich Blume. Dritter Band. 
Archive, Bibliorheken und Snfchriften in der Stadt 
‚Rom. Halle, Anton. 1830. 8. 1 Thit. 6 Gr. 


Die verzögerte Erſcheinung bes 3. Bandes von Dr. Blu⸗ 
mes „Iter Italicum‘* ließ fi erklaͤren durdy die Gewaltigkeit 
der Aufgabe, die dem Verf. vorlag. Man mußte, daß Rom ihn 
befcgäftigen würde, und man war bei der Muße, bie er fih zu⸗ 

eftanden, berechtigt etwas ganz Ausgezeichnetes zu erwarten. 
der trop biefer Vorkehrungen wuͤnſcht Hr. Dr. Biume, daf 
auch fein, gewiß fehr Bieles Leiftende Werk nur als Verſuch 
angefehen werde; und mit Recht, denn feibft ebe Bunfen und 
Platner mit ihren feit mehr ald einem Laftrum angelegten 
Sammlungen bersortreten werden, wird er zu manchen Bereis 
cherungen und Berigtigungen Gelegenheit finden, Es zeigt wun⸗ 
derfindifchen Unverftand, von einem Werke diefer Art Bouftäns 
digkeit verlangen zu wollen. Auch die höchfte Gewiffenhaftig- 
keit des Verf. fügt hier. nicht vor Auslaffungen und Jrrthe 
mern; und je Gründlicheres, Geprüfteres ein Schrififteller, ber 
auf Unternehmen der Art fidy eintäßt, in feinem Werke zuſam⸗ 
menftellen will, defto häufiger wird er Stellen finten, wo fein 
loͤngſt georbneter Apparat ihn im Stiche läßt, wo Nachfragen 
aller Art ihn nicht zum Ziele führen, weil nur an Drt und 
Stelle und ſelbſt da oftmals nur mühfem eine Notiz zu ge 
winnen ift, und der Zufall babei immer noch günftig fein muß. 
Bride haben unfern Verf. manchmal nicht genügend unterftügt, 
wie ſchon dei einem Blicke auf die Einleitung ſich zeigen wird. 

So ift ſchon bei den Autgrabungen, &.7, bie hier nur im 
Vorbeigehen erwähnt werden, eines Auffages von Eidier im 
Aimanach aus Rom“, I, ©. 276, nicht gedatt, der feldft von 
den neueften Beſchreibern Roms wol hätte zu Rathe gezogen 
werden follen. Reben den Grabungen des Königs von Sortis 
nien burch den Ritter Biondi zu Frascoti und des ‚Hrn. von 
Ghateaubriond zu Tor Vergata hätten bie ebenfo bedeutenden 
der Herzogin von Chablais zu Tor Marancia wol erwähnt wer: 
ben mögen. Auffallend. ift ed, daß ©. 8 bei Hinweiſung auf 
die Infchrift von Stratonicea aus dem Jahre 301 n. Ghr., 
deren eines Fragment (don Euper in feinen Briefen vom Jahre 
1712 (3.109 u. 286) behandelt, ber geichrte Verf. bie Haupt: 


- fhrift: „Memoire sur le pr&ambule d'un &dit de l’empereur 


Dioclstien relatif au prix des denrees dans les provinces de 
l’empire romain par M. Marcellin de Konscolombe, de l’acad, 
d’Aix'* (Paris, 1829), nicht onführt. Die „Transactions of 
the r. society of literature‘ (Bonbon, 1827, Rr. 15) und bas 
„Journ. des savans“ (1829, Oktober) hätten ihn auf biefe 
Bearbeitung vermeifen können. Doc Bann fi Dr. Blume mit 
Drelli entſchuldigen, der in feiner „Inscriptt. Latinarum selec- 
tarum ampfiosime — — dieſer fo berühmten Juſchrift mit 
keinem Worte gedacht bat, 

Nacpricgten diefee Art fiegen niche fern; ſchwerer Hält eb, 
über Eammlungen Rede zu fliehen, die mit aͤngſtlicher Heim: 
ũchthuerei vor der Melt verborgen werben. Leber das Archiv 
(früher zum Theil in der Gngelsburg, jept — ganz ober größs 
tentheits? — vereinigt mit dem vatikaniſchen, zufammen im Bar 
titan) laͤßt ſich nicht viel fagen. Jede Nachricht darüber iſt 
btachtenswerih, und bie in Millin's „Ann. encycloped.“ (1817, 
U, &, 179, 180) im eben Marini's beigebrachten Notizen war 
ven daher nicht zu vernachläffigen (S. 229, Note 48), 

Mit großem Fleiße find in dem vorliegenden Bande bie 
Nachrichten über Bibliotheken und Muſeen zufammengetragen, 
über bie jept mehr als eine Vorarbeit gu benugen ift. Drei 
Gelehrte, weldye beinahe berufshalbre fih mit Bibliotheken abs 


geben mußten und, mit Ausnahme des Einen, SItalim eifrig 
durdforfht haben, unterftügten gegen den obligaten Zoll eins 
literarifchen Büdtinge den Berf. mit ihren Notaten; aber feihk 
biefem Bereine ift doch, wie gleih S. 189 bemweift, nigt Als 
ins Klare gu bringen I gewefen. Auch Lucken haben ſie 
gelaſſen. So fehlt ©. 186 über das Warberini’ige Mufeum 
Dom, Pangaroli's „Museum Barberinum. Roma, typis Franc, 
Monetae“ (1656, 4.), bei der Ghigi’fhen Bitliethet ©. 188 
Steph. Evodius Affemani’d „Catalogo della bibl. Chigiana, giu- 
sta ĩ cognomi degli autori e titoli degli anonimi* (Kom, 
1764, Kol.): Werke, von denen es ihnen gewiß möglich fein wird, 
ſich Kenntniß zu verfhaffen, da Ref. ihr Dafein der Notiz bed 
verftorbenen Abate Ganceilieri verdankt. Was über die Bibl, 
Aogelica in P. Lazseri's „Miscellaneorum bibl. coliegii Ro- 
mani'* (2 Thle., Rom, 1754) fteht, war Ref. nicht zu ermittein im 
Stande. Ganceilieri’s Notat hatte dahin verwiefen, 

Das Verzeichniß der Privatfammiungen ficht fehr rei aul, 
und man muß es dem Merf. immerhin Dank wiſſtn, daß et, 
eigentlich ohne Rüdficht auf feinen Zweck, ale Notizen über td⸗ 
miſche Mufeographie hier niederlegte, die ihm nach und nad zu 
gelommen waren. Sammler und Pfleger wiffen ſolcht Ange 
ben wohl zu fhägen und werden baber ein Auge zubrüden, de 
&.185 von Hrn. Byres angeführt wird, der in Nom einmelen 
paar etrustiſch· griech ſche Schalen befeffen, Chateaubriand, da 
eine Jaſchrift und 600 Münzen dort gefunden bat. Mir zuichen 
Rechte Hätten noch Wröndfted, Bar. Stadelberg, Thorwolbir 
und fo viele Andere genannt werben müffen, die alte rüni, 
antite Fragmente u, f. m. in fo ſchoͤner Auswahl in Rem zw 
fommengebract haben und noch dort beſigen. Bitueicht yättt 
Dr. Burfen dafür wegbleiben mögen, wenn nidt peritnliit 
Rütfihten ihm ben Chrenplag ficyerten. "Unser den Atem 
Sammlungen find freilich gewiß viele, auf die Autorität des ſo 
unbebeutenben Deuerfie hin, aufgezählt, bie nicht mehr zu iv 
deuten hatten. Dafür ift überfeben, daß bei Angete Gelerd 
einft bie berübmtefte Sammlung römifcher Zusmapı war, tab 
das Gei’fche Mufeum einen Congius befaß, der fir Mitrelegit 
zwar nicht fo wichtig wurbe, wie der Karnejifcpe, aber dech auch 
feine Rolle gefpielt Hatz u.f.m. Auffauen mu ed, deß Pine 
Sigerio's einft fo berühmte Sammlung in einem 
genannt ift, daB fo gelehrte Packen hat, und daß bei ber Plan 
lofigfeit, die in dieſem Theile herrſcht, nicht das ehemalige Mir 
feum des Card. Bippolyt von Efte (Kerrariensis candisslis) 
fo gut ober fo übel wie die Sammlung Medicis (6. 3) fr 
hen Plad fand, 

Das Papier ift fo ſchlecht in diefem Buche, daß mon fürdten 
muß, «6 werde beim Durcpblättern fic in feine wefpränglitts 
Lumpen auflöfen. Dafür kann der Drud gelobt werden. 8. 
— SWR SENT 


Notiz. 
Monarchiſsmus. 

„Tai voécu, erzählt Here v. Beaulieu in ſeinem beleaa 
ten Werte, „avec Barnave dans les prisons de la com 
ciergerie de Paris pendant le wois qui a prectde la mut 
de cet &tonnant jeune homme, .Depuis sa retraite de lassen- 
blse nationale, et surtout pendant son anade do ditentise 
& Grenoble, il avait prodigieusement &tudid; et dans une We 
aussi fortöment organisee que la sienne, il avoit dü en m- 
sulter les plus profondes et les plus justes räflexions. 
ayoit examınd les principales lois de tous les gouvermmes 
de l’Europe, de manitre A em rendre compte arec la pls 
exacte precision; et calculant }es difficultes qu’elles ont + 
vainere, il #tait arriv& à cette conclusion, gue Punild mr 
narchigue, vigoureusement constituee, eiait le seul mayt 
d’asıurer aux peuples la paix et un pen de liberte“. Au 
dem Munde eined Gonftitutions« und Revolutionsıntdufisßtt 
ber durch die bitterften Erfahrungen ug geworben war, iſt Kit 
Apologie bed Wonardismus unendlich merfwürdig. 16, 


Redigkt unter Werantwortlitelt der Werlogsbandlung: F. 4. Brodhaus in Leipzig 
nern 


Literarische Anzeige. 





Neue erschienene Werke 
der 
Dieterichschen Buchhandlung 
in Göttingen. 


(Sind durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen). 





Ordines naturales plantarum eorumque characteres 
et affinitates adjecta generum enumeratione. ed. F. Th. Bartling. 8. maj. 2 Rıhl. 8 Gr. 


Beiträge zur Anatomie, Zootomie und Ihysiologie, 
mit IX Steindrucktafeln. Von A. A. Berthold. gr..8. 1 Rthl. 


| Handbuch der Naturgeſchichte. Don J. F. — 


12te Ausg. gr. 8. 2 Rthl. 12 © 


Die Lehre von der Wiedereinſetzung in den vorigen - Stand 


oder in integram restitutio. Bon N. €. Burchardi. gr. 8. 3 Rthl. 
Gedichte. Bon G. A. Bürger. 

2 Thle. 12. Drudpap. broch. 1 Rthl, 4 Gr. Screibpap. bred. 1Rthl. 12 Gr. 
Duellenfunde der deutfhen Geſchichte 
nach Folge der Begebenheiten. Bon F. EC. Dahlmann. -gr. 8. geb. 12 Gr. 
Recht der Notherben und Pflichttheilöberechtigten. 

Bon WB. Frande gr. 8. 2Rthl. 16 16 Gr. . 

Deutsche Grammatik. Von J. Grimm. 

Ilter Thl. gr. 8..3 Rthl. 18 Gr. (3 Theile kosten 12 Rıhl. 18 Gr.) 


Deutfhe Deldenfage. 


Bon W. Grimm. gr. 8. 2 Rihl. 


Inest hymnorum veteris 
ecclesine XXVI interpr. et T’heotisca nunc primum edita. J. Grimm. 4 maj. 1 Rthl. 


Umriffe nach der Natur. 


"Von 3. F. £ Hausmann. 8 geb. 4 Rthl. 


Sn Apoftel Paulıs. Sein Leben, Wirken und feine Schriften. 


Bon J. J. ne Mit Vorrede von Fr. Luͤcke. gr. 8. 2 Rtbt, 16 Gr. 
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Hogarthis Werke mit Tert von G. Chr. Lichtenberg. 


12 Lieferungen. Neue wohlfeile Ausgabe. geh. 42 Rihl. - 
Grundriß zu Vorleſungen über das 
deutfche Privatrecht mit Einfchluß des Lehnrechts 


nebſt beigefügten Quellen. Von W. Th. Kraut. gr. 8. 2 Rthl. 


Handbuch der Anatomie ‘mit Hinweisung auf die 


Icones anatomicae. Iste Abthl. Nervenlehre. Von €. J. M. Langenbeck. gr. 8. 1’Rthl. 


Icones anatomicae. Angiologiae. Fasc. I. 
ed. C. J. M.‘Langenbeck. fol. 6 Rthl. (Neurologiae. Fasc. I. IL III. Angiologiae. 
Fasc. IL. II. werden nicht getrennt). 
Nosologie und Therapie der chirurgischen Krankheiten 


in Verbindung mit der Beschreibung der chirurgischen 2 oder gesammte 
ausführliche Chirurgie für praktische Aerzte und Wundärzte Von C. J. M. 
Langenbeck. her 'Thl. 3 RthL (Ir -Ar Thl. 14 Rıhl.) 


Linnaeı Genera Plantarum. 
Ediio IX. cur. C. Sprengel. - II Vol 8 maj. & 4 Rthl, 


Recueil des principaux traites 


d’älliance, de paix, de treve, de neutralite etc. De G. F. de Martens. Supplem. 
Tom. XI. gr. 8 1 Rt. 18Gr. . 


Die Lehre von den Giften in medizinischer, 
gerichtlicher u. polizeilicher Hinsicht. VonK.F.H. Marx. Ister Bd. 2 Abthl. gr.8. 3Rthl. 2 Gr. 


Die Geschlechtskrankheiten des Weibes, 


nosologisch und therapeutisch bearbeitet von L. J. C. Mende. Ister Thl. gr. 8. 
2 Rıhl. 12 Gr. 


Theorie und Politik des Handels. 


Ein Handbud für Staatögelehrte und Gelhäftsmänner. Bon 8. Murhard. 2 Xhle gr. 8. 
3 Rihl. 8 Gr 


Die Rinder - Praxis im Findelhause und in dem Hospitale 
für kranke Kinder zu Paris. Von P. A. Pieper. gr. 8. 1 Rıhl. 12 Gr. 


Geschichte des östlichen Asiens. 
Von Fr. J. H. Plath. Ister Thl. Die Mandschurey. 2 Bde. gr. 8. 5 Rthl. 16 Gr. 

Symbolae phytologicae, 
quibus res herbarıa illustratur. ed. L. C. Treviranus. cum 3 Tab. aen. 4 maj. 1 Rthl. 
Im Laufe dieses Jahres erscheinen noch: 

Abhandlung über den Markschwamm der Hoden. 
Von ©. Baring. Mit 3 Kupfern und einer Vorrede von Hofrath Langenbeck. gr. &. 
Zur Lehre von den Korreal= Obligationen, 
Bon G. J. Ribbentropp. gr. 8. 
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Dienflag, 
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1. November 1831. 


eb — ee — me mau ve 
zur Nachricht. 

Bon diefer Zeitfchrift erfheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für ben 
Sahrgang 12 Zhlr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung, darauf an; ebenfo 
alle Potämter, die fih an die koͤnigi. fähfiihe Zeitungserpedition in Leipzig ober bad fürftt, 
Thurn und Taxifche Poftamt in Altenburg wenden. Die-Verfendung findet wöchentlih 2 Mal, 


Dienſtags und Freitags, flatt. 





Muſenalmanach für dad Jahr 1832. Herausgegeben | 


von Amadeus Wendt. Dritter Jahrgang. Mit 
dem Bildniß A. W. von Schlegel’d. Leipzig, Weid⸗ 
mann. 16. 2 Thlr. 


Bon den beiden Mufenalmanahen, die feit einigen 
Sahren den Vereinigungspunkt vaterfändifcher Lyrik bilde: 
ten, ift für 1832 nur der leipziger erfchienen. Der berliner 
Muſenalmanach, deſſen Nedaction der Unterzeichnete im vori⸗ 
gen Jahre leitete, Hat unguͤnſtigen Verhältniſſen weichen muͤſ⸗ 
fon, die zu befeitigen wenigftens für diesmal nicht in 
meiner Macht ftand. Doch mit erneuter Kraft. Hoffe ich 
im folgenden Jahre das Unternehmen fortfegen und Die 
Schranken, die edein Wetteifer reisten, wiederum eröffnen 
zu koͤnnen. Weit davon entfernt zu glauben, daß mehre 
Unternehmungen diefer Art ſich gegenfeitig ſchaden oder 
gar vernichten, bin ich vielmehr überzeugt, daß eins das 
andere tragen und erhalten müffe, wenn eine treue Dar: 
ſtellung aller Richtungen der deutſchen Lytik gewonnen 
werden ſoll. Die einfeitige Vorliebe oder Abneigung eis 
nes Herausgebers, feine mangelhaften, Verbindungen oder 
andere befcheänfende Umftände können nur durd die Con⸗ 
uremy für das Ganze unſchaͤdlich gemacht werden. So 
möchte denn, wenn nicht namhafte Dichter, 3. B. Heine, 
von Anfang an ihre Theilnahme verweigert hätten, in 
den bisher erſchienenen Muſenalmanachen nicht leicht eine 
Saite der deutfchen Lyra ſtumm geblieben fein. 

J Die Beurtheilung eines Muſenalmanachs wird ge: 
woͤhnlich ſehr übers Knie gebtochen. Es kommt hier aber 
; darauf an, die Spreu vom Welzen, das augenblicklich 
| Intereffante von dem Dauernden ſtreng zu fihten. in 

unerfreuliches Geſchaͤft, aber ein nothwendiges. Die dies 
; jährige Ernte fie einen ergieblgern Ertrag erwarten; Froft 
und Murm haben viele Lebensktime getötet, und die bes 
— Gewitter, die Uber den Ländern Europas und 


| 


© 
— — — 





durch die Herzen der Menſchen hinzogen, haben nicht 
nachhaltig gewirkt. Nur wenige kerngeſunde Fruͤchte, mans 
che unſcheinbat koͤſtliche, die Mehrzahl verkrlippelt oder 
aͤußerlich glänzend und Innen hohl. 

Den vorliegenden dritten Jahrgang eröffnet bas Bild 
niß A. W. v. Schlegel’s, der daher wol dieſes Mal ein 
Uebriges für denſelben thun und ihn reichlicher mit ſei⸗ 
nen Beittaͤgen bedenken zu muͤſſen glaubte. Die Probe 
einer neuen Shakſpeareuͤbetſetzung würde Deutſchland mit 
Jubel begrüßt haben: entrüffet wendet es ſich von biefen 
„Literariſchen Scherzen“, Der Scherz iſt göttlider Nas 
tur: feine geflüigelten Pfeile, vote der Speer ded Peleus, 
heiten die Wunde, die fie gefchlagen haben. Aber diefe 
Schetze find nicht aus dem Köcher des Gottes, fie find 
vergiftet, doppelt vergiftet mit dem fchleichenden Gifte des 
Neides und dem nagmden gefränkter Eitelkeit. So ward 
der Scherz zum Schimpf, der auf den Urheber ſchwet⸗ 
faftend zurückfaͤllt. Das gemeinfame Kennzeichen diefer 
Mittheilungen ift die Wornehmigkeit, diefer Fluch der Bes 
eühmtheit, der Bodenfag des Ruhmes in Eeinlidhen Ser 
ten. Wie fie fo herabfaffend laͤchelt und mir ihrem Lie 
Hein zu begfüden wähnt, dieſe Wornehmheit; wis fie 
zuͤngelnd geifert und Gift fprüht auf die edelften Viüten 
des Geiftes; wie fie Zom und Haß erheuchelt, m ihrer 
Beinen Eitelkeit zu gentigen! Aber ihr Lächeln iſt über: 
tuͤnchtes Grinfen, ihr Gift vergiftet nicht. und ihr Born 
zürnet nicht. Mir laffen uns von der Maske nicht tätte 
fchen, hinter der fie ſich zu verbergen meint, und je mehr 
fie uns auf die Gebrechen Anderer hinweift, deito ſcharf⸗ 
fihtiger werben: wir, ihre eigne armfelige Bloͤße zu ent 
deden. Und nicht einmal durd; den gewohnten Wi wer⸗ 
den wir für den Widerwillen entſchaͤdigt, dem uns diefe 
Epigramme einflößten. Salz aus dem Althenaͤum“, wie 
er ſich tuͤhmt, enthalten fie freilich; zum ‚Leberfluß, aber 
kein attiſches. Was ift der deruͤchtigte is mit Kotze ⸗ 
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bue und Merkel gegen diefe literarifchen Schere! 
mals war Säytegel im Recht, obgleich man gegen die ges 
‚_ fpreigte Gemeinheit eigentlich nur Recht, behalten, mie 
* haben kann: jegt verfolgt er mit eiferfühtelndemn Neide 
ein jedes BVerdienft, das ihm in den Meg teitt, und vers 
fange noch dazu, man folle feine Schmähungen für Gom: 
plimente hinnehmen. Zu weittäufig würde es fein, alle 
die einzeinen Stichelteden herzuzaͤhlen, fie find meiſt wir 
Eungslos, auch wenn fie gerecht find. 
Es mag befremdfich ericheinen, daß ich ed wage, 
über einen Mann wie Schlegel, der Shatipeare zu dem 
Unferigen gemacht Hat, ein fo hartes Urtheil zu fällen, 
und allerdings könnte man geneigt fein, mandıe böfe Laune 
feinen überwiegenden Verdienften nachzuſehen. Aber er 
har Schiller gelaͤſtert, und hier wird Schweigen zum Ver: 
bredhien. Din lebenden Schiller zu befhreiten, War fühn. 
Vielleicht kann man den. Mann bedauern, der es fi zum 
ausſchließlichen Geſchaͤft machen mußte, den ſchoͤnen En: 
thufiasmus für Schillet zu befämpfen, der auf dem Edel⸗ 
ſten der menſchlichen Natur beruht; aber es war noth: 
wendig, daß diefe Anficht ſich ausſprach und geltend: 
Freilich hat er fih ſchon damals mit perſoͤnt. 
cher Feindſchaft gegen den großen Genius befledt. Wie 
“aber fol Deutſchland den Man brandmatken, der es 
ch ſeinen perſoͤnlichen Gtoll, 
bie kleinen Keänkungen feiner Ehrſucht in das offene Grab 
der jetzt noch, 
im 26. Jahre ſeit Schiller's Tode, nachdem ſchon ein 
neues Geſchlecht das Urtheil der Nachwelt geſprochen hat, 
mit vornehmer Bornictheit zu den „unwillig Anertennen⸗ 
den” ſich geſellt, welche ſich von dem Lorber gekraͤnkt füh⸗ 
len, den ihren Weiſſagungen zum Trotz die Nachkommen 
um bie Stirn des Dichters flehten? Weiß er es denn 
nicht, mil er ung glauben machen, es nicht zu wiffen, 
dag er mit dem Diftihen, Geſicherte Unſterblichkeit⸗ 
berſchrieben: 
— fang’ es Schwaben gibt in Schwaben, 
Wird Schiller ſtets Bewundrer haben. * BR 
she an Schiller allein — fein hoher atten würde 
* Verzeihung winten —, daß er an der Majeſtaͤt des 
. deutfchen Volkes gefrevelt hat? Hr. v. Schlegel iſt ge⸗ 
wiſſenhaft; für jeden Nadelſtich der Eitelkeit, der bei. ber 
Lecture des Goͤthe⸗ Schiller ſchen Briefwechſels mieber zu 
bluten anfıng, führt er — gegen den unfterblicyen Geiſt — 
einen wohlberechneten Geißelhieb, 10 
nicht weniger al zehn Epigramme gegen Schil⸗ 
































ſtaune, N —3 
ichtet find. Vetaltete Theaterſpaͤße, wie die An⸗ 
— — Imler ſchen Verſe auf Schillers Bearbel: 


tung des „Macbeth“, werden forgfam der Nachwelt über: 
— der Unkenntniß Shakſpeare s, der Unwiſſenheit im 
Grlechiſchen und Lateiniſchen wird, nicht ein Schulknabe, 
wird Schitter beſchuldigt ein Bettler in Gegenfag zu 
Friedrich Schlegel, ein Schwaͤchling in feinem Berhäftniß 
mit Göthe wird er genannt. Q, ein Splitter feines Geiſtes 
haͤtt euch zum Gott gemacht! Endlich hat er «6 kuͤſter⸗ 
und philiſtethaft herausgefügelt, daß im „Glockenlied“ ja 
agenilich das Beſte, der Kiöpfel, vergeſſen ſei. 


Wir Kuͤſter, woͤrb'ger Herr, ſind hoch erfreut, 
Daß fie fo ſchoͤn der Giecen Lod gefungn ; 

3 hat uns faft wie Feftgeläut gelungen. 

Nur haben Sie fi etwas weit zeritreut 

Und doch dabei den Hauptpunkt übergangen: 

Die Kıöpfet mein’ ich, die darinnen bangen. 

Denn ohne Zung' im Munde — mit Refpect 

Zu fagen — müßte ia der Pfarrer ſelbſt verfiummen. 
&o, wenn fein Kldpfet in ben Glocken fledt, 

Wie fehr man aud am Seile zerrt und redt, 
Man bringt fie nicht zum Bimmeln oder Brummen. 


Aber der Enge Küfter hat den geringen Umftand über: 


fehen, daß hier ein Wunder geſchehen if, denn diefe 
Glocke, welcher der ewige Klang eingeboren iſt, brdarf des 
materiellen Anſtoßes nicht, um auszuflingen, mas It 
Meijter in fie gelegt bat. Und wenn der Herr Küfer 
wieder einmal keuchend und ſchwitzend am Glockenſttange 
zieht, und der keyſtallene Mund, der nur ewigen und ge 
fen Dingen geweiht iſt, die Gemeinde zum Xempel mit 
und die heitigfte Vegeiſtetung für Gott und greibrit ald 
Meihraudy zum. Himmel fteigt, dann möge er des Wurs 


ders inne werden — und ſchweigen. Denn der ik 
thut ewig Wunder. 
Naͤchſt dem Verfaffer ſelbſt iſt die Medaction hatt 


zu tadeln, daß fie ſich der Autorität ihres gefeierten Jaher 
gangshelden nachgiebig genug erriefen hat, um, gi 
mit Miderftreben, diefe Epigramme gegen Schiller abe 
druden zu laſſen. Mindeftens als Zaktlofigkeit aber mus 
die Aufnahme der Epigeamme gegen Mitarbeiter des Ru 
fenalmachs, NRüdert, Arndt und Menzel, ebenfalls ge 


rügt werden, 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Lorenz Weftenrieber. 

In d. BI. begegnete und vor nicht gar Tanger Zeit We 
Name Weftenricder, beffen Werke ein ewiffer Dr. Gef, 
von Münden verbannt, nun aber wie Saphir durch freunttide 
Wiebtraufnahme in Baiern begünftigt, mit großer Ereglab 
ſammelt und herausgibt.“) Goͤnnten Sie damals dem wurtae 
Weteranen der bakifyen Literatur eine flücrige Stellt, N 
wie ein wehmurhvoller Rad: und Anklang in vermorwenet Zeil 
lautete, fo lenken Sie vielleicht mit und Ihre Yufmertfamteit anf 
eine Heine Biographie, die unter der Auffkriftt J 
gen an Lorenz Veñenrieder, von Waurus Gandershoftt! 
(Münden, Bleifmann, 1880, gr. 8-, 18 Gr.) und ie e 
Hände fiel. Hr. Ganderkhofer , Mitarbeiter bei der MU im 
Eonigt. Akademie ber Wiffenfchaften, wit tr ſich ſelbt auf ber 
iteiblatte der angezeigten Schrift nennt, mad und in ti? 
lichten Darftellung mit ben Rebensumftänden Wefenriber's ef 
eine fmudiofe aber ergreifende Weiſe befannt. Dmth 
96 Seiten der Biographie des verdienten Mannes, beiltt kt 
rifcyes Wirken mit der erſten Morgenrötge der Auftlärung i 
damals ganz fintern WBaiern unter bem gütigen, et 2 
Lit und der Gmancipation ber Geifter begierigen Kurfirfin 
Mor Zofeph, zufammentrifft. MWeftenrieber, in fpdtem Je 
zum Patrigier in München erhoben, 10 ihm ſchüchtt az 
fiche Aeitern das Dafein gaben, gab weber im Kuaben / — * 
im Jungelingsalter Hoffaungen einedmittelmäßigen, mod viel WER. 
ger eines bedeutenden Zalentes Die Knospe feines Seilet Be 
lange verfchloffen, und ber Paͤdagog dürfte durch dieſes * 
fpiei aufınerffam gemacht werden, micgt zu voreilig, mie ki 


Te * 
IBir fommen darauf zurüd. DR 
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fonder# in unfern mobernen Tagen eines zu ſehr mobernifirten, 
ſchwankenden Schul« und Unterrictsfoftems zu geſchehen pflegt, 
über bie Anlagen eines Kindes apodiktiſch den Stab zu brechen. 
Die Jefuiten, die damaligen Lehrer Weſtenrieder's, waren in 
biefer Beziehung bei weitem buldfamer und langmuͤthiger als 
die neuern Schulmänner Baiernsz; fie uͤberließen die aumätige 
Entwidelung ber Geiſtesblume der bildenden Zeit und begnügten 
fi, wenn der Zögling durch Sittlichkeit und Fleiß fich ihres 
frengen, wenngleich einfeitigen Lehramtes ... madıte. 

Weftenrieder Außerte ſich ſelbſt über feine fpätere Entwides 
lung im 9, Bande feiner „Beiträge zur vaterländifhen Ger 
dichte”, wenn nicht direct, doch indirect, indem er ftine Ans 
fiht über die ungeitige Beurtheilung junger Köpfe ausſpricht 
und auf einige große Männer, wie 4. B. Mabillon, Kaifer 
Marimilian I, und Karl V. u. f. mw. hindeutet, die erft in fpd« 
tern Zahren fi geiftig entyuppten. Weſtenrieder, der ſich als 
Züngling in die Geſchichte verfentte und in ihren Tiefen den 
lange fhlummernden Gentus anzufachen ſchien, äußerte die erſte 
Ihatkraft feines entfeffeiten Talentes, als er feine erfien Dienfte 
dem Öffentlichen Leben weihen durfte. Beine erfte Anſtellun 
fättt in die Periode der Aufhebung der Jefuiten, bie ihn ſeib 
in früher Jugend gebildet hatten. 

„„ Der Verf. der „Erinnerungen an Weſtenritder“ fagt ©. 12, 

‚ TI: „In diefe Periode fiel damals eben die Aufhebung der 

tfuiten, und damit auch die Organifation tes Shulwe 
fens in Baiern. Diefe war jweifelöchne die Mutter aller nach⸗ 
folgenden Irganifationen und Reorganifationen, die wir bis jest 
in diefem Zweige der Staatsverwaltung bei uns erlebten, und 
es hat das Anfehen, daß wir die Kunft, ohne vieles Geräufch 
zu einer zeitgemäßen, auf Erfahrung und Menfchentenntnif be 
rubenden, dauerhaften Schuleinrichtung zu gelangen, noch lange 
nicht auffinden werden”. Diefe merkwürdige Stelle, aus der Fer 
ber eines Yatrioten, ift eine Stimme, welche die Regierung 
nit unbeachtet laſſen follte; aber bie geiſtreichen Reformer des 
beirifhen Schul⸗ und Studienwefens, Niethhammer, Thierſch 
u. X. mögen des Grperimentirens, das in Baiern in allen 
Theilen der Staatsverwaltung feit Decennien fleseotyp gewor ⸗ 
den ift, felbft nun miübe geworden fein! Wir feben den Eräftig 
aufftrebenden, geiftlichen MWeflenrieder am 23. Oktober 1778 ges 
gen eine jährliche Befoldung von 500 FI. als Profeffor der Dicht: 
kunſt in Landshut auftreten. Er befchentte die ſchoͤne Literatur 
feines aus dem Nebel ſich hervorwagenden Baterlandes mit zwei 
Luftfpielen: „Die zween Gandidaten” und „König Saul”, Er 
derfuchte ſich am einer Ueberfegung des Terentius, die er dem 
Sp vorzulegen gefonnen war; was aber fein Freund Bu⸗ 

‚in Baiern vortheilhaft als Humorift befannt, verhinderte, 
vielmehr misrieth, Bucher bemerkte ihm in einem traulichen 
Briefe: „Mit Zerenz Werken wird ein Schwarzrod, wie ich 

te, nicht wohl. burdylommen! ” R 

Weftenrieder ſchritt muthig auf feiner dramatiſchen Bahn 
fort, nachdem fogar die verwitwete Kurfürftin, Maria Ans 
tonia, damals in Münden anmwefend, eines feiner Luftfpiele eir 
genhändig für die Darſtellung abkluͤrzte. Er lieferte ein heroi⸗ 
fies Drama: „Marc Aurel’, weldes im 3. 1776 im kurfürftl, 
Haufe zu Münden aufgeführt wurde. „Kurfürft Marimilion 
Joſeph“, fagt der Verf. der vorliegenden Biographie, „wurde 
dadurch fo fehr gerührt, daß er ben Verf. unmittelbar nad) ber 
Borftellung zu fehen verlangte”. 

„Weniger glüdtich war Weftenrieder”, fährt ber Verf. fort, 
nald er ſich ind Gebiet der Theologie wagte. Er fhrieb naͤm ⸗ 
lich im 3. 1774 gemäß Auftrages des damaligen Gchuldirectos 
ziams, an deffen Spige Anton Bucher ftand, einen „Kursen Ins 
begriff ber riftlarhotifchen Eehre, zum Gebrouche der Realſchu ⸗ 
len in Baiern“. Mit bdiefer Schrift verbarb ed der Verf. bei 
ber geiſtlichen Regierung in Freifing fo fehr, daß er zur per: 
fönlihen Verantwortung dahin vorgeladen und ihm dad hödfte 
Misfallen zu erkennen gegeben wurde, indem er feinem eignen 
Gefländnig zufolge, meiftentheild proteffantifche Schrififtels 
kr darin zum Grunde gelegt, auch in baffelde Ausdrüde und 


Säge mit einfliehen Laffen, welche für jeben katholiſchen Chrl⸗ 
ften ungemein anftöfig und mehr einen Rattratifien als guten 
katholiſchen Ghriften bilden Könnten”. Zur Ehre undefangener 
Tatholifher Gelehrter aus jener Periode, nahm ein fatbotifcher 
Gelehrter Weſtenrieder's Buch in der „Allgemeinen deutſchen Bis 
bliothek⸗ in Schug. Winde Baierns Büdjerorrein in unferer 
jüngften Zeit ein Gleiches tun? Weſtenrieder's Talente nah ⸗ 
men immer mehr eine vielfeitige Richtung s wir ſehen ihn ⸗ als 
einen tüchtigen Schulmann theoretifh und praktiſch wirken und 
im Opferdienfte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Es gab kaum je 
einen glähendern, reblichern Patrioten, der ohne allen Eigennug 


raſtlos für Baiern firebte und arbeitete, der es fo gern auf 


eine literariſche Höhe gehoben, der fo warm und Fühn in alle 
Bäder des Wiffens drang und auf die Kraft ber Cempatrioten 
vertraute, um Baiern mit den benachbarten Staaten an ber 
Ebenbürtigkeit literariſchen Ruhmes Theil nehmen zu machen. Der 
Kurfürft, Karl Theodor, ſelbſt in der Blüte des Mannesalters 
den Wiffenfchaften zugethan, richtete bei feinem Regierungdans 
tritte in Altbaiern wohlmollenb auf MWeftenrieder feine Aufmerks 
famteit, und ber Verf. verföhnt uns oft wieder mit der finftern 
Sinnesort eines fpäter mietrauiſch gewordenen Kürften, der an 
den Zeichen jener bewegten Zeit irre wurde. Weſtenrieder's lir 
terarifches Wirken erhielt neuen Aufſchwung, ald er zum Mits 
glied der muͤnchner Akademie der Wiſſenſchaften erhoben wurde, 
Diefe eröffnete ihm die entfchiedene Laufbahn einer ununterbros 
chenen, fegensvollen Thaͤtigkeitz diefer verdanken wir bie ruhme 
vollen Reiftungen auf dem großen Gebiete ber bairifchen Ges 
ſchichte, die durch ihn zuerſt in die Kreife der aufdlübenden 
Jugend herabftieg und beflimmt fein mochte, ben trägen Schlums 
mer zu verſcheuchen, der ſich ſchwer um Baierns Volk legte, 
das nur einer zweckmoͤßigen Anregung, einer feurigen Aufmuns 
terung bedurfte, um fidy geiftig aufzurichten und in bie heilern 
Regionen der freien Geifterwelt aufjuflreben. - 

MWeftenrieder's „„Hiftorifcher Almanach“ brachte bicht, er er⸗ 
wedte ein tebhaftes Intereffe für die heimathliche Geſchichte und 
brachte Baiern um Vieles vorwärts. Die kiefe Gemüthlichkeit, 
gepaart mit würdigem aber freundtihem Genfte, bie ſich feinen 
hiſtoriſchen Werken aufprägt, entbehrt nur des gefälligen, biege 
famen und fhmudvollen Styles. Allein man bedenfe, daß Was 
ſtentieder in einer Periode auftrat, wo man in Baiern der Auss 
bildung der deutſchen Sprache noch nicht die volle Aufmerfamteit 
ſchentit, wo man nod an den Feſſeln der jefuitifhen Einwir⸗ 
fungen trug, und ber Ginfluß der großen Zalente des benache 
barten Deuiſchlands ſich nur allmälig geltendmachte. Inzwiſchen 
wird Niemand den gefunden Kern der Weſtenrieder'ſchen Schrif⸗ 
ten verfennen und wir erlaffen bem tüchtigen Manne, ber ime 
mer wetteiferte, mit dem vorftrebenden Jahrhundert gleichen 
Schritt zu halten, die elegante Form, die immer beim Hiltoriker 
als ein glänzendes Attribut gern gefehen, aber nicht als abfos 
lut netäwendig norausgefegt wird. 

Im 3. 1778 kam Ladater nah Münden, dem Weſtenrie⸗ 
der „als ein Mann von befonderer Laune’ vorgeftellt wurbe. 
davater befchäftigte fich Häufig mit ihm, nur madte der 
Schweizerdialekt dem bairifhen Gelehrten große Schwierigkeit. 
Weſtentieder, der den Phyſiognomiker nur aͤußerſt mübfam vers 
ftand, bemerkte feinen Freunden Lori und Ofterwald, den Grünes 
dern ber Akademie: „deſto ſprechender ift Lavoater s Phyſiognomie; 
fie koͤnnte, daͤucht mir, die Idte zu einem Ehriſtus für einen 
Rafael abgeben”. Meftenrieber, fchon als Geiſtlicher durch 
feine Stellung im Staate an fich ſelbſt angewicſen, durch ben 
Gölibat fern gehalten von mannichfadyen Gonflicten, mit denen 
der gelehrte Raie zu kaͤmpfen hat, lebte und wirkte fortwährend 
in einem Sreife gleickgefinnter Freunde, die fih an feiner jo« 
vialen Laune ebenfo fehr ergögten, als fie fih an der Fülle fei⸗ 
ner ausgebreiteten Kenntniffe erquicten, Gin Anhang von Drie⸗ 
fen, die von Seite 99 — 156 fortlaufen, madıt uns mit Weften« 
rieder's Charakter noch vertrauter. Sie find an verfdiedene 
Gelehrte — meiſtens Baiern gerichtet, 'worunter wir die Aebte 
Kommann, Abuthnot u, f. w. erbliden, die mit ihm in lebhaf⸗ 
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tem Verkehr ftanden. Ein Brief Gtleim’s an Weſtenrieder vom 
J 1798 intereffirte uns fehr. Der greife Sänger in Halber⸗ 
ftabt führte bei ihm die beiden Grafen Stolberg auf. Die Leiden, 
welche der Trismus dem thätigen Hiftoriographen Baierns le⸗ 
benslang verurfachte, machten ihn mit einem Fräulein, Namens 
Sophie Ludwig aus Maflau bei Schkubig im Stifte Merfer 
burg befannt. Man lieft den Brief derfelben an ihn nur mit 
Rührung. Meftenrieder gibt in feinen Briefen Beweife, daß 
er, obſchon ein katholiſcher Priefler , den Damen mit einer 
ebenfo offenen als lirbenswürdigen Shevalerie entgegenzufommen 
verftcht. 

Wir ſcheiden von dem Neftor der bairiſchen Literatur, den 
zwei Kurfürften und zwei Könige feines Staates ehrten und aus: 
eichneten, der feinen Ruhm mit einem Legate von 41,500 I. 
ür wohlthätige Zwecke Erönte und durch rinen auegebreiteten 
Wirkungstreis ala öffentlicher Lehrer, ald Schul: und Studien: 
rath, als oͤffentlicher Genfer, als Akademiker und ald Hiftorio: 
graph feinen Baiern ein großes Vorbild wurde. Dem Berf. 
der „Grinnerungen an Weftenrieder” glaubten wir es ſchuldig 
zu fein, in d. Bl., welde das große Gefammtwirken des euros 
psifchen Genius — ſich zur Aufgabe, zur freimüthis 
gen Beurthellung wählen, eine Seite zu widmen und im Ans 
geſichte Deutſchlands es auczuſprechen: Baiern wuͤrde ſich eine 
Nereriſce Bedeutung erwerben, wüßte es ſich ſelbſt mehr durch 
Begünftigung der Intelligenz zu achten! 136. 


nn 


Reiſe ind heilige Land. Im Jahr 1829, Don U. 
Prokeſch, Ritter von Oſten. Wien, Gerold. 1831. 
Gr. 12. 12 Gr. 


Die Neife des Verf. war eine fozufagen officielle. Abballab, 
Paſcha von Atka, Tripotis und Geida, hatte fi vielfache Ber 
drücdungen der den Schutz Deſtreichs genießenden Ghriften und 
Juden in jehen Gegenden erlaubt, Er hatte nicht allein das 
Necht des freien Abzugs von einem Orte zum andern geftört 
und den Handel willkürlich befchräntt, fondern auch den öftreis 
chiſchen Gonfut zu Alta widerrechtlich Summen abgepreßt, ja 
denfeiben endlich fogar zur Flucht gerwungen ; kurz, eine Menge 
Ungebührniffe geübt, die ein Einfhreiten d reichiſcher Seits noth: 
wendig machten. Alles dies zu ordnen und im Sinne bed Rechtes 
auszugleichen, ward ber Verf. demzufolge von ber genannten 
Regierung abgefendet, Yon Smyrna aus unter Segel gebend, 
landete Hr. Protefh bei St.» Iran d’Xcre auf ber Rhede von 
Kaipha. Der erfte Empfang bei Abdallah war dem Gharakter 
biefes morgenländifchen Despoten angemeffen. Hr. P. wurde 

ar nicht vorgelaffen; fpäter änderte ſich dies jedoch; der Paz 
ba wurde ganz human, wenigitens gegen Hrn. P., und bie 
Sdilderung, weiche diefer von feiner Perſonlichkeit entwirft, 
zeige nichts weniger als das Wild eines Barbaren. Dergleichen 
ift jedoch immer nur äußerlich und bedingt das Innere keines: 
wegs, wie jener Miguel in Portugal x. B. hinreichend beweift, 
der gleichfails unter einer äußerlich gefälligen und felbft fanften 
Hülle ein grauenbaftes Innere birgt und nod immer, zur Schande 
Europas, fein Unwefen in einem Jahrhundert treidt und treiben 
darf, in welchem eine heilige Allianz den Völkern Gluͤck und 
aller Ordnung und allem Rechte Aufrechthaltung verſprach. 

Zur Kenntniß des gelobten Landes jener Gegenden, von des 
nen der Welt das Licht einer meuen, wohithätigen Lehre aufs 
eind, iſt das Werk dis Hrn. P. von Werth. Zwar nur un: 
gefähr 9 Bogen umfaffınd, gibt «6 doch in einer gedraͤngten 
Usserficht eine ziemlich detaillivte Beſchreibung des heiligen 
Landes und mande intereffante Rachweiſung über ben bürgerlis 
hen und fittligen Zuftand feiner Bewohner. Leider dringt 
u — dabei die unerfreuliche Bemerkung auf, daß dieſer Zu: 

and, namentlich bei einem Theile der chriſtlichen Bewohner, 







ein durchaus trüber und unrüh perther iſt, und es 
hin zu lefen was der Verf. bei Beleg feines 
Kirche des heiligen Grabes fagt, um dies kennen zu 
„Am Gingange*, erzählt er, „ah ich eine Zahl seid 
Türken in einer Niſche zur Linken auf Teppichen 
pfeife ſchmauchen. Diefe find bie Zöllner und 
Tempels. Sie nehmen jedem Naja beim Eintritt 4 
d. i. einige 20 Kreuger ab. Kranken find frei, 
ſich die heilige Grabjtelle, das Alterpeitigfte, zu 
«8 gefäloffen zu fein pflegt, Öffnen laffen, in weldyem 
ein beliebiges Trinkgeld geben. Während alle Setten 
ſtenthums wie Gtralen in biefem einen Mittelpuntte 
nigen, tragen fie ihren Haß und Reid 
Stelle mit fi, und ſchlagen ſich da mit ihren 
eine verfpottet und verfolgt die andere und fü 
den Raum oder ein paar Lumpen abzubrängen. Die 
unftörbarer Ruhe und Würde, halten die Ordnung 
— jeder Sekte Achtung fuͤr die Rechte und dt 
drigen. &ie ſchreiten vor den Prieftern bei den 
gängen einher, Öffnen das Gebränge des Boltes an 
thotiten, jest für Griechen, jett für Armenier, jene. 
ten u. f. w., für jede Gefte mad ihrer Reide 
Dbne die Türken führen an bem erften Fefttage die 
ſich einander in die Haare, und machten ben 5 
dergrude. Das iſt die Wahrheit; ich weiß wohl, bap Re 
keine erfreuliche ober ehrenvolle für und iſt“. 3 
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Schnelle Erfüllung eines frommen Wunſches. 
Ein Anhaͤnger der Wolffhen HOypotheſe De u 
fprung der homeriſchen Gefänge (Dr. Prof, De! u 
ner Schrift: „Ueber die erſte Entwickelung der ⸗ 
Yotsdam, Deder, 1831), äußert, in Being auf mean 
getretene Gegner Wolf's (mit Beifügung eined WM —* 
dahlten und gefliffentlih verdrehten Gtates eg‘ 
Scheiften), feine Bermunderung: „Laß nicht“ embli | — 
unferer Literatur den Stecken ergreifen, um die Mäufe 
des Löwen Mähnen zu treiben‘; und wird megen dürfen Yietät 
gegen feinen verftorbenen Lehrer in der „Zenaifggen' 
tung”, Juli 1881, &. 119, ſehr gelobt. Hr. Hall 
Prophet, fo gut wie Kaiphas. Denn unftreitig waren Ibm, 
iR diefe Worte — jene Zeilen bes biefer pure 
er bem großen umd aud) von feinen Gegnern, 
bolg’6 Werunglimpfungen innig verehrten *36 
freundet gewefenen Dichterfürften nad unbekannt art 
Werke, Ausg. fehter Dond, Bd. 3, ©. 1663 vergl. Auder 
Kunft und Atertyum”, Bd. 6, Haft 1, © 69): } 
Scuarffinnig babt ihr, wie ibe fd 
Von aller Verehrung uns befreit, 
Und wir befannten überfrei, 
Da Illad nur ein Blidwert fel. 
Mög’ unfer Abfau Niemand Fränfın? 
Denn Jugend weiß und zu entzänden, 
Daf wir Ihn lieber ald Ganzes denken⸗ 
Als Ganzes freudig Ihn empfinden. · des 
Ber find num die Mäufe? Die das unfterblidhe Bee 
edeln Löwen freudig anerfennenden, aber geiid 
ten Gegner deffelben, oder feine zum eignen Den ; 
Anhänger und Nachtreter?" Und was i mehr’ eg 
die Verfchloffenheit geroiffer im geiftigen Ka Geifes au 
fulter junger Gefehrten gegen jede Negung De dus heben 
Serhafb ihres Erercerbuches; oder die Geiftesfreibeit feiner Ju 
Dictergreifeß, der jede, and) den Siebiimgägrbanten FEN A. 
gend und feines frifchen Marmealterd megegenfaufen Sufalnmt 
diefes Geiftes mit heiterm und ſiets offenem Ginnt 
unb ſich aneignet? ©.» 
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Muſenalmanach für das Jahr 1832, Herauögegeben 
von X. Wendt. Dritter Jahrgang. 
(Bortfegung aus Nr. 805.) 

Adelbertv, Chamiffo's Beiträge find von fehr ver 
fhiedenem Werthe. Sein Liederchklus: „Lebens⸗Lieder und 
Bilder“, in der Weiſe von „Frauen Liebe und Leben” 
gedichtet, ſcheint mir der Intention nach gänzlich verfehtt, 
Diefe befteht nämlich darin, allgemeinmenfchliche Zuftände, 
die innern Ereigniffe, die ein Jeder in ſich zu durchleben 
hat, im ihren lyriſchen Wendepunkten feltzuhaften. Es 
wird uns ein Knabe vorgeführt, der Ball, ein Mädchen, 
bad mit der Puppe fpielt; bie Thatenluſt des Knaben, 
die file Sehnſucht des Mädchens werden gegenüberge: 
ſtellt, bis fie fih in einem Gefühle zufammenfinden; 
fie heirathen fi, zeugen Kinder; eheliches Gewölk zieht 
vorüber, endlich fällt der Mann in einem heiligen Kampfe; 
die Gattin trauert auf feinem Grabe und ermahnt den 
Sohn, dem Vater nachzuleben. Solche abftracte Situas 
tionen können unmöglich; unfere Theilnahme erregen, denn 
In ber Poefie ſpricht gerade aus dem Individuellſten das 
ewige Allgemeine. Auch iſt es dem Dichter nicht gelun: 
gen, feinen Liedern eine individuelle Faͤrbung zu geben; 
«6 iſt uns, als hätten wir das Alles ſchon einmal gehört. 
In derfelben Weife gedacht it: „Die Mutter und das 
Kind”, aber anſptechender durchgeführt. „Der vortreffs 
liche Mantel”, „Hans im Güde”, und „Das Gebet der 
Witwe” wird Viele anfpreden; mir erfcheint der Humor 
zu geſchraubt. Poetiſch unbedeutend und oft geſagt, doch 
praktisch wichtig und nicht genug zu wiederholen iſt die 
Nuganendung des „Wertriebenen Könige”. Aber ein fri⸗ 
ſches Reis in feine Dichterfrone hat ſich Chamiffo mit 
dem epiſchen Gedichte: „Die Berbannten”, gefiochten. Es 
it ihm, und zuweilen nit mit Unrecht, vorgeworfen wors 
den, daß er am Grauenhaften feine ſichtliche Luft habe 
und, ohne eine Höhere Abfiht darin zu verhuͤllen, es als 
legten Zweck darzuftellen liebe, nur um Grauen, faft nur 
ein phyſiſches Nerenzuden zu erregen, Er verfteht es 
weiſterlich/ in Rembrandt’fcper Farbengebung Grau in 
Grau, faſt möchte ich ſagen, Schwarz in Schwatz mit 
marfigem Pinſel zu malen und dem Xon feiner Bilder 
fait alle heitere Rebenswärme zu entziehen. -Aber wie vors 
trefflich immerhin die Darftellung fei, fo entfegen wir ung 
doch wur vor Geiftern, nicht, wie die Kinder, vor Ges 












fpenftern, und wir find verſucht, gerade bei dem größten 
Aufwande grauenerregender Effecte zu lachen; unwillkur⸗ 
lid) werden wir an jene Soldaten erinnert, die in ber 
Wachtſtube Räuber: und Geſpenſtergeſchichten ſich zu er⸗ 
zählen aͤmſig zuſammenkauern und mit Bedacht das Licht 
ausgeloͤſcht haben, um ſich beffer zu graulen, Aber in dem, 
vorliegenden Gedichte durchzuckt ein” lichter Gedanke den 
dunkeln Stoff und verklaͤrt ihn mit feltenem Feuer, Müls 
ler, ber deutſche Naturforfcher, trifft auf einer einfamen 
Wanderung dur Sibiriens Steppen einen halbwilden 
Berbannten, der ihn gaſtlich aufnimmt. Es ift MWoinas 
rowski, der Leidensgenog Mazeppa's, des Freiheitshelden, 
der gegen den Deutſchen feinem gepreßten Herzen Luft 
macht. Wie fernes Wetterleuchten Hingen die Worte des 
flerdenden Mazeppa hindurch: 
Gott heißt Vergeltung in der Weltgeſchichte 
Und läßt die Saat der Sünde nicht verfümmern, : 
Vor dem Thron der. Kaiferin Anna erfleht Müller bie 
Begnadigung Woinarowski's, er erhäft fie; er eilt nach 
der einfamen Jurte des Verbannten zurü und findet ihn 
todt, frofterftaret zu den Füßen eines Gnadenbildes, Der 
Verbannte, dem Erman begegnet, ift Veftujeff, der Freund 
deſſelben Relejeff, der, im die Peſtel ſche Verſchwoͤrung 
verwickelt, ſeinen Tod auf dem Blutgeruͤſte gefunden hat, 
Kurz vorher Hatte Melejeff in dem moskauer „Muſenal⸗ 
manach“ die Geſchichte Woinarowki's befungen umd dies 
Schwanenlied dem Beſtujeff zugeeignet. Dies Vermaͤcht⸗ 
niß des Freundes iſt es, weldhes er in die ſibitiſche Win⸗ 
ternacht hinausſingt. Auch foll in ſeiner Jurte, nach dem 
Berichte des Reifenden, Göihe's „Fauft“ aufgefchlagen 
gelegen haben. Dies feltfame Zufammentreffen der Um: 
ftände, dieſe einfachgroßartige Miederholung deffelben Ereige 
niffes wird im Geifte des Dichters zu tieffinnig prophe⸗ 
tiſcher Bedeutſamkeit geadelt, und erſchuͤtternd verhallen 
Beftujeff'6 Scheideworte: 
Du andrer Müller ftehft am felben Ort, 
Um wieder gleiche Bilder zu betrachten, 
Die nimm du int Gedächtniß mit dir fort; 
Und wenn die guten Götter heim dich brachten, 
So gib den Stoff dem Dichter zum Gedicht ; 
Er leb' im Lied, den fie zu tödten badıten. 
Das wirb ber andre &ang, ber Iepte nicht, 
Heil aber, bem der britte vorbehalten ! . 
Der dritte heißt Wergeltung und Gericht, 
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Die Charaktere find fchroff und prall, faſt möchte ich fa 
gen, wild, mie wir fie in Chamiſſo's gelungenften Arbei⸗ 
ten gleihmäfig anteeffen. Diefe Charakterzeihnung hängt 
mit der Vorliebe des Dichters flr die Wilden, die er 
noch ganz kürzlich in der Anmerkung zu einem aus ber 
Tongaſptache Üüberfegten Idyll ausſprach, auf das Innigfte 
zufammen: «8 ift die ungebändigte Kraft der Leidenſchaft, 
die rücjichtstofe Conſequenz des Gefühle in wilden Na: 
turen, die ihm im Gegenfag zu dee durch die vielgeftal: 
tige Givilifation bedingten mannichfachen Abſchleifung und 
Berfplitterung der Empfindung vorzugsweife anzicht. Die 
unglaublihe, Tod und Schande trogende Mutterliebe der 
Indianerin, die kindlichwehmuͤthige Natureinfalt des alten 
indianiſchen Kriegers, Mateo Falcone's wilde Geredhtig: 
it, dee Blutdurſt des jungen Gorfen, dies find die Ge: 
genftände feiner Dichtung. Nicht in der Nacht bes Urs 
waldes allein, an den Ufem des Miffifippi und Dronoko, 
auch mitten in ber civilifieten Welt weiß ce foldye wilde 
Naturen aufzufpüren: die Gorfen, die Basken des Ge: 
birgs, die Rauber der Abruzzen, oder den verhärtetin 
Verbredyer, den unſchuldig Verbannten, dem die Begeiſte— 
rung der Freiheit und der Grimm jahrelang erduldeter 
Knechtſchaft den Angitfchrei der Verzweiflung erpreßt. 
Hier iſt denn auch die ganze Macht der Schilderung an 
ihrer Stelle. Schauerlichtalt wehen und die Schnesfelder 
Sibiriens an, fhauerlicher der einiame Despotismus, dee 
alte Frühlingsteime der Intelligenz in feinen ewigen Win- 
fer verpflanzt, wo fie hoffnungslos erftarren. In ſtolzen 
Wogen rollt die Terzine; die Sprache ift die gewaltiam 
zuruckgedtaͤngte einer bewegten Empfindung, beren berebte 
Klırze, mehr noch verſchweigend als ausiprehend, aus eis 
nem flüchtig, aber ſcharfſtizzitten Vorgrund in einen tie: 
fen Hintergrund bliden läßt. Man lefe und erfreue ſich 
des gelungenen Gedichts. 

In einem an die Poetaſter gerichteten Epigramme 
ſchlaͤgt der Graf v. Platen cine Dichterprobe vor, die freis 
Ha für ihm günftig genug ausfallen würde. Cie lautet: 

Schlechten geftümperten Berfen —* ein geringer Ge⸗ 

a on, 

Während bie eblere Form tiefe Gedanken bedarf. 

Mollte man Euer Geſchwaͤt ausprägen zur fappbifchen Ode, 
Würde die Welt einfehn, daß ed nur leeres Geſchwaͤtz. 
Ich möchte ihn gerabe zu der entgegengefegten Probe auf: 
fodern, feine ſapphiſche und alcaiſche Strophe in Profa 
zu überfegen, um ben Gedankengehalt dieſer ſchwertrittie 
gen Verſe zu prüfen. So wuͤrde er zu der Erkenntniß 

gelangen, daß gerade bei ihm fehr häufig . 

Zrgend ein glüdiiher Vers zwifgen gewöhnlichen fteht. 
Denn feine Gedanken erheben ſich felten über die nüch— 
teme Reflexionsweisheit, die [hon In Horaz einen Abfall 
von ber gewaltigen Lyrik der Griechen bezeichnet; ſelbſt 
diefer Sophokleifche Chor, den er mittheilt, erſcheint wie 
duch ein römifhes Medium aufgefaßt, wie aus Horaz 
überfegt. Ausgezeichnet ift feine Sprahbildung; eine kraͤf⸗ 
tige Rhetorik fpricht in den Gedichten: „Gefang der Pos 
len”, „Hertſcher und Volk“, und „An Franz U.”, aber 
vergeblich fehnen wir uns nad einem wahrhaftpoetifchen 


Gedanken, in welchem Anfhauung und Gedanke ſich um: 
armen. Mo ijt 3. B. im der einen Ode: „Der Veſud 
im Dezember 1830”, das poetiſche Agens, der Blik des 
Genies gleichſam, der das Höchftgelungene Schlußbild, 
den feieripeienden Berg im Mondfchein, mit dem prejais 
ſchen Raiſonnement der Einleitung verſchmilzt? Es iſt 
daher gar nicht abzuſehen, warum das Gedicht da iſt, und 
der Verdacht eines poetiſchen Exercitiums liegt nahe ge 
nug. Dieſelbe Machtloſigkeit, den poetiſchen Gedanken 
als die lebendige Mirte des Gedichts herauszufuͤhlen, of 
fenbart ſich in der hoͤchſt unglüdticen Wahl fümmtlicer 
Romanzenftoffe. Es fehlt durchaus jene tragiſch-epigtam⸗ 
matiſche Pointe, die ihnen das wahre Romanzenliden ein⸗ 
haucht: gefchichtlihe Guriofa find es, die auf feinen wei: 
teen Eindrud Anfpruh machen dürfen ald eben auf bie 
Kennmignahme des Factums. Mas hat denn der Did: 
ter von dem einigen binzugethan, um uns in fur 
Signorelli's Innerm leſen zu laſſen, um dies Seelmmäth: 
fel zu loͤſen, daß die Abbildung der Sohnesleiche den Dar 
terfäymerz des Kumſtlers lindert? Oder ift etwa Zetits 
hoͤchſt ungalanter Fanatismus unſterblich und des Fir 
werth? Die Ausführung iſt gewandt, aber, da fir fein 
Ausdrud eines Innen ift, ohne Vetdienſt. Dee Det: 


Nicht Lehrte dich eilk da8 erblichene Haar, 
ift bei einem Verskünftter mie Platen mei mir rin 
Schreibfehler, und wirklich laͤßt ſich durch eine Verſehung 
des „dich“ die Verrenkung herftellen, — In dieſelte Kate: 
gorie mit Platen's Oden gehören die zwei von Waiblinger: 
„Die Billa des Timoleon“ und „Der Tempel von Agtigent“ 
Freilich nimmt bei ihm die Reflerion, z. B. im legten Ge 
dichte, zuweilen eine eigenthümfichere Farbe an, hafür 
geht ihm aber die Vollendung der Sprache und des Br 
fes ab, die Jenen auszeichnet, — Gelungenes Einpine ft 
der fi unter Riemer’s Diftihen und Sprüchen, 
vermißt man die Kedheit des Humors, die ſich ja ſehſt 
in feinen teodenen lexikographiſchen Arbeiten nicht zu ME 
teugnen pflegt. — Den Tied’fcen Theaterteden fehlt du) 
leichte Schaumgold der Goͤthe ſchen, womit er fit, and 
wenn ec tiefern Gehalt verſchmaͤht, fir den fluͤchtizen 
Zweck flüchtigreigend auszuſtatten weiß, 
Das pofitiihe Lied, das Chamiſſo und Platen am 
geſchlagen haben, hat außer in P. A. Pfizers „Geil 
der Zeit”, wo es aber der Eturm der Bilder zu keinen 
Haren Bilde kommen läßt, keine weitere Antegung gefun 
den. Sollen wir nun deswegen bie deutſche Enrit dr 
Theilnahmloſigkeit der Gegenwart deſchuldigen Sie wirt 
zu ihrem eignen Nachtheu ihre wichtige Stellung 
nen. Denn in dem großen Trauerſpile der Zeit, m 
Völker und Gedanken als riefige Individum auf da 
Kampfplag treten, hat die Lytik die Mofle des Chorus ji 
übernehmen, der das weltrichtende Urtheif uͤbet die Beze 
benheit fälle. Doch weder die Medactiom noch bie brittw 
genden Dichter trifft eine Müge: denn mir Ne wifkt, 
wie «8 mit unferer Medefreiheit ausfieht. Zwei Dint 
find ihr hinderlich: ein Maf die Genfur, noch weit mit 
«aber die Furcht bor der Genfur. . Denn wenn die Grafır 
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einen Gedankenmord begeht, fo iſt das Schweigen aus 
Bucht ein Gedankenfelbftmord. Doch genug hiervon; dies 
iſt das große Gapitel, in welches man ſich unfehlbar jes 
des Mat hineinfpricht, ohne einen Ausweg aus dem duns 
fein Labprinthe zu finden. 

Der Beſchluß folgt.) 





Galerie der vorzüglichften öfter Deutfchlande, hiſtotiſch, 
ſtatiſtiſch und topographiſch von Vielen beſchtieben und 
herausgegeben von Heinrich Joachim Jaͤck. Erſten 
— —— Abtheilung. Nürnberg, Ebner, 1831, 

..14 Gr. 


Ueber Moͤncherei und Ktöfter iſt in neuerer Zeit fo Birles 
und zwar meift fo Wahres und Treffliches gefchrieben worden, 
boß +8 in der That ſchwer, ja fait unmöglid ſcheint, etwas 
Neues zu fagen, was durd feine Wichtigkeit des Eeferd Auf 
merffamteit und Nachdenten in Anfprud nehmen könnte. Ob 
aber Alles, was man fo wahr und trefftich fogte, vernommen, 
unb wenn vernommen und wohl begründet befunden, beberzigt 
ward, dad ift eine andere Frage, und man muß biefe zur 
Schande unferer Zeit leider mit Nein beantworten. 

Schon Kaifer Zofeph II. erktärte einft, wie befannt, und 
ganz im Beifte der Zeit, alle Klöfter in feinem Reiche, als nuß: 
lofe, ja fogar ſchaͤdliche Anftaften, für aufgehobtn, und der vers 
fländige König von Baiern, Marimilion, folgte Iöblihft dem ge: 

enen Beiſpiele. Sollte man nun nicht meinen, daß das 19, 

abrhundert noch verfläntiger fein müffe als das 18. war, 
wenigftens doch ebenfo verftändig, und follte man daher billig 
nit erwarten, daß man jeät, fat in ber Mitte des 19. Jahre 
hunderts, auch nicht ein Klofter mehr auf deutfhem Grunde 
and Boden finden könne? 

Allein wir fehen leider gerabe das Gegentheil, und jene 
bevorrechteten Schlupfwintel und Höhlen der Dummpeit und 
bed Wahnfinne, der Arglift und des Truges, ber Vollerei und 
der Unzucht werden zuc Schande unferer Zeit, die ſich eine aufs 
gellärte nennt, nicht vermindert, nein, im Gegentheile vermehrt, 
gleich als glaubte man wirklich auch heute noch damit Gott eis 
men Dienft zu thun, wenn man einer Menge arbeitfähiger Men: 
fen, die nur aus Traͤgheit nichts thun wollen, die Erlaubniß 
gibt, ſich von Andern ernähren zu faffen und dieſe dafür in 
allerhand Unmiffenpeit und Aderglauben zu beftärken. 

So hat ſich deutſche Einfatt abermals, wie fo oft in frä« 
bern Zagen, von römifcher Schlauheit überliften laſſen! Nicht 
Froͤmmigkeit koͤnnen wir es nennen, fondern nur thörichte Froͤm⸗ 
melei, wenn irgendwer in jegiger Zeit noch Kloͤſter zu erhalten, 
oder gar eingegangene wirberberzuftellen unternimmt, damit 
man nur ja recht viel bummbreifte Bollmondgefictter, in ſchwarze, 
braume, gelbe, weiße ober fonft wie farbige Kutten vermummt, 
‚ wohlbehagtih im füßeften Mäfiggange auf den Gaffen und Lands 

Kragen Herumftreifen ſehe. 

Bolllommen trifft jenes befannte, nur leider oft vergeffene 
Sprichwort hierbei ein: „Laß Dich den Teufel bei einem Haare 
fan, und Du bift gang fein!” Man reiche ben römifchen 
Zinfterlingen auch nur das lehte Glied des Meinen Fingers, und 
fie werden alsbald die ganze Hand als ihr rechtliches Eigenthum 
betrachten. IA ihnen aber mur exft die Hand qugeftanten, was 
güt es, in kurzer Zeit befubeln fie ben ganzen Leib! 

Als die thoͤrichtſte Thorheit aber muß man es anfehen, 
wenn man befonders bie fogenannten BWettelorden, biefe fdnwar: 
sen Blattern der römifch:tatholifhen Kirche, vielleicht, aus einer 
geriffen Sparfamkeit, wieberherftellt, wenn man doch einmal 
Mönche haben will, denn diefe find e6 vor allen andern, bie ſtets 
alle — und Aufklaͤrugg feindlichſt mit größtem Ei⸗ 
fer pften und unterbrüdten. Denn würde bie Welt 
ug, wer möchte aoch ihrer geheuchelten Armuth immer offene 


Säle füllen? Möge baher jeder Staat ſich vorfehen, wo 
die ſes Ungegiefer ſich einniftete, daß «6 nicht alle eben und wohle 
tpätigen Kräuter mit Blatt und Wurzel abnage, 

Der Herausgeber „angezeigter „Galerie der vorzüglichſten 
Ktöfter Deusfhlands”, ber Hr. Bidilothekar Til zu Bamberg, , 
hat bei dieſer Sammlung, wie er fagt, den Zwed, uns mit der 
Entſtehung, der Weiterbildung und der theüweifen Aufkedung 
der Kloͤſter Deutſchlande näher bekanntzumachen. NRiüglicher 
aber wird feine Galerie noch baburch, befonders für den Ger 
fdichtforfcher, daß er bei jedem Klofter die zeitgemäße Folge der 
Aebte aufeinander angibt, und über einzelne Möndke älterer 
Zeit, die ſich irgendwie um die Wiſſenſchaften vertient madır 
ten, mandes Mähere mittheilt und noch fürber mitzutheilen 
verſpricht. 

Wir moͤgen nicht leugnen, eine gewiſſe Freiſinnigkeit der 
Anſicht, was dos veraͤchtliche Moͤnchthum betrifft, in Hrn. Jaͤce 
Vorrede und Ginleitung zu diefer Balerie gefunden zu haben. 
Den meiften Mitarbeitern an feinem Werke ſcheint jedoch biefe 
gaͤnzlich zu mangeln, wie wir bies ſogleich näher zeigen werden. 
Es ift und daher mehr ald einmal der Argwohn aufgeftofen — 
wir geftehen auch dies freimüthig — 0b «6 audy mit den hin 
und twieder geäußerten freifinnigen Anſichten bes Hrn. Zi fo 
ganz feine Richtigkeit habe? Wir wenigftens würden nie Ans 
ſichten Anderer, weiche den unfern flrats entgegenftchen, in eine 
von und veranftaltele Sammlung folder, die hoͤchſte Kreiffnnigs 
feit verlongenden Mittheilungen aufnehmen, ohne duch Anmers 
tungen uns gehörig zu verwahren, weil wir fonft mit Recht in 
den Verdacht zu kommen fürdten müßten, als biliigten wir auch 
die fremden, unfern eignen wiberfprechenden Anfihten, was denn 
unfebibar diefe felbft als ſchwankend und unbeftimmt barftellen 
würde: das größte Uebel, was einem Wanne, und befonders eis 
nem, der im Facht ber Geſchichte Arbeiten liefert, widerfahren 
ann. 

&o finden wir z. ®. glei in dem erflen Auffage, in ber 
Beſchreibung der ehemaligen Abtei Tegernſee von einem gemii 
Joſeph Deisboͤck, einem koͤnigl. Rechnungecommiſſair zu Müns 
den, das Geldſcharren und Guͤterſchleichen des Äbtes Ellingtr 
ein „ruͤhmliches Wirken” und dieſen ſeibſt einen „weiſen Meh⸗ 
ter des Seinen“ genannt. Wie reimt ſich aber dieſes weiſe 
Mehren bes Seinen au dem auch von ibm einſt abgelegten Ge⸗ 
luͤbde der Armuth, weiches allen Drden urfprünglich gemein iſt, 
und welches erft, nachdem die Ktöfter ihrem erften Endzwecke 
zu entfprechen aufgehört hatten, durch fpiefindige Deutelei dem 
feloftfüchtigen Zwecket jedes einzelnen Ordens gleihfam mit Kunfk 
angepaßt ward? Gleich darauf feben wir rübmend ermähnt, 
das der Abt Rupert: „die Rechte feiner Kirche in verworrener 
Zeit trefflich zu erweitern toußte”. Diefes kopfloſe Geld 
ſollte uns fa vermeinen laffen, der Hr. Bibliothekar Jaͤck fe 
durch die Langweiligkeit und das Babe biefes Kuffaprs einge⸗ 
ſchlaͤſert worden, und babe es nicht über fi gewinnen konnen, 
ihn mit angefirengter. Aufmerkſamkeit durchzuleſen. Wo in als 
ler Welt hat man gehört, daß Ehriſtus oder aud ein Kirchen⸗ 
vater irgend einmal gefagt babe, einzelne Kirchen follten ber 
fondere Rechte haben, und diefe nad Kräften in verworrenen 
Zeiten trefflich zu vermehren fucen! (Erinnern wir und recht, 
fo fanden wir daſelbſt nur die Lehre: „Liebet einander!” aber 
nit die: „Uebervortheilt einander!” . 

Der zweite Auffap Uber bie ehemalige Abtei Ebrach, von 
einem nichi genannten Berf., ift mit weit aufgellärterer Gefins 
nung gefchrieben, Nur eine Aeuferung des Hrn. Berfs. ſcheint 
auf irriger Anficht zu beruhen. Der 5.3 enthält nömlid einen 
Zabel, daß der Landesherr bei der Säcularifation den Conven⸗ 
tualen von Ebrach: „den Natural, Meubles: und Gapital:Bors 
rath (21) weider gegen 700,000 %. betrogen, nicht geiafe 
fen habe. Der Landerderr, jagt er, wurde bei der Säcularifas 
tion nur auf die Kioftergüter und die auf ſolche Bezug habenden 
Rechte angewieſen; folglich hätten die Mönche auf alles Übrige 
Vermögen rechtlichen Anſpruch gebabt. Diefe rechtliche Beguͤn⸗ 
Rigung fei jedoch den Gonventualen keints deutſchen Klofters zus 
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gekommen, weil fie nach der Gäcularifation Fein Anfehen und 

icht mehr gehabt hätten, und bas Staatörecht gewöhnlich 
nur Kraft und Macht des Stärkern fei. Wir wollen zeigen, 
daS dies hier Ausgefprochene nur feheinbar recht fei, eigentlich 
aber jedes rechtlichen Grundes ermangle. 

Der Hr. Berf. biefes Auffages wird uns zugeben, baf alle, 
auch die reichften, am fättlichften mit Gütern verfehenen Orden 
ihren einzelnen Mitgliedern, als Einzelnen, dem Gelübbe der Ars 
muth gemäß Fein Beftstbum, welcher Art es auch fei, zugeflans 
den, noch erlaubten. Demnach gehörte jenes hier für die eins 

einen Gonventualen gewiffermafen in Anfpruch genommene 
— gar nicht ihnen als einzelnen Moͤnchen, wenn man 
ihnen auch als Gorporation ein Recht baraufzugeftehen muß. Die 
Säcularifation hebt aber, wie befannt, die Gorporation ber 
Mönche als ſolche auf, wenn fie ihnen gleich geiftlichen Stand 
und geiftliche Würde läßt. Die einzelnen Mönche hätten daber, 
als einzelne, nad) der Säcularifation nicht das geringfte Recht 
mehr auf jenes Vermoͤgen, welches ihnen nur als einer Corpo⸗ 
ration zuftändig geivefen war. Mit allem Rechte hat der Staat 
demnach auch dies, auf etwas barbarifche Weife bezeichnete, Ber: 
mögen nach der Säcularifation an ſich gezogen, ba ihm, wie 
befannt, alles berrenlofe Vermögen zuftcht. Dieraus gebt aber 
Bee, daß bie Mönche keineswegs fich über Bedruͤckung ober 

aubung eines zeitlichen Befigthums zu beflagen hatten, 
wenn ihnen auch nie und nirgends ber baare Kaffenbeftand und 
anderes bewegliche Vermögen gelaſſen ward. 

Die auf diefen Auffag folgende Beſchreibung bes Kloſters 
&t.:Urban im Ganton Luzern, verdanken wir ber Feder des Hru. 
Herausgebers biefer „Galerie ſelbſt. Wir finden in ihr nichts 
befonders Bemerlenswerthes. 

In dem vierten fehr kurzen Auffage über Dr. Luther's Aus 
guftinerklofter zu Erfurt, von unbefannter Hand, glauben wir 
befonders herausheben zu müffen — «8 wird des Verf. Sinn 
und Denfungsart am beiten ſchildern —, baß geſagt wird: Die 
Gonventualen diefes Kiofters hätten nach der Reformation aus 
Selbſtgeuͤhl und aus Eiferfucht auf Luthers Ruhm zum Theil 
feine Scheu getragen, ſich für die neue Lehre ihres Chorbruders 

erfiären. Andere, und zwar die Meiften hätten bingegen 

iefe mit größter Leidenfhaft zu bekämpfen und ihn feloft (Rus 
ther’n) berabzufegen gefucht. 

Der fünfte mit „Dahl“ gezeichnete Aufſah Über das ehe: 
malige Klofter der Antonier ober Antoniter zu Höhft am Main 
ift gut und aus biftorifhem Geſichtepunkte gefcrieben. Wir 
Zönnen ihn mit gutem Gemwiffen als den beften biefer ganzen 
Abtheitung bezeichnen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Das Lied vom Ritter Wahn. Eine uraltitalifhe Sage in 
vierundzwanzig Abenteuern. SDerausgegeben von Jus 
lius Mofen. Leipzig, Barth. 1831. 8. 15 ©r. 

Auch ohne daß uns der Dichter den italleniſchen Grundtert 
des von ihm bearbeiteten Themas, wie er gethan, zum Schiuß 
mitgetheilt hätte, würde man an dem Feden, faft baroden 
Wurfe der Erfindung das Alter derfelben errathen haben, Ga: 
gen wie die vom heiligen Ghriftophorus, vom Hans, der auszog 
um bie Furcht zu lernen, erfinden ſich nicht mehr heutzutage. 
Unfere Sinne find zu fein, um etwas fo Derbes, fo Faßliches 

Jedermam und zugleich doch von fo reichem Material, daß 

fpätere Kunftmeißel mehr daraus machen kann, neu zu bil⸗ 

. Der Bearbeiter vermuthet, daß fein cavaliere Senso nicht 
urſpruͤnglich itatienifch, fondern uralt deutfch erfunden unb von 
ee 
enig „aber e el 

ſchen Dttaverimen des italienifchen Gebichts, wie #8 mitgeteilt 


wird, nicht die Ältefte Form ber darin enthalten 

moraliſchen Ruganwendungen und Abtrumpfangmn rg 
von einer Art, daß fie faſt alle Poefie daraus int: 
nigftens bie, die wir ſuchen, wenn z. B. die zweite Stange 


lautet: 

Adunque & folle, chi crede fuggire P 

La morte; ella si pud ben indugiare, 

Ma finalmente ci convien morire. 

O voi, Religioso, o Secolare, 

Or qui un bell' essempio vi vo’ dire, 

D’un che pensaya di voler scampare 

Da questa morte tenebrosa e ria, 

E mise in secnzion sua fantasia, 
Der Bearbeiter hat ftatt der Dttaverimen, ben Dante vor Au⸗ 
gen, eine feinen Zerzinen ſich nähernde Korn gewählt, und. nict 
unglüdlid für den Ernft des Gegenftandes, ber eher ai 
chen fentenzenartige Säge als eine ſchwellende, üppige Schik 
derung fodert, wie fie in den Ottaverimen leicht to Er 
hat die trivialen Nuganwendungen, ben Moralfipi verbannt und 
ftatt- der dürren allegoriſchen eine mehr lebendige Darfiellung 
verſucht. Stellenweis iſt fie ihm geiungen, wenn fchon nicht 
das ganze Gedicht in den hoͤchſten Sphären poetiſcher Auffe 
und Darftellung ſchwebt. Mit deutſchem Geifte ift nom 
das innere Leben herausgekehrt, das Sinnige vor dem Sinnbilblie 
hen hervorgehoben. Mandye Zuthaten und Veränderungen, 4.8, 
wie die mit der Helena, feinen zu dem urfprünglich 
Sharakter gewagt, ohne daß wir fie deshalb verbammen ui 
ten, wenigftens iſt die Epifode fo befjer als das dafuͤr Wegger 
fallene. Ein guter neuer Wurf ift das Zufammentreffen eb 
den Tod flichenden Wahn mit dem den Tod fuchenden ewige 
Juden, nur ift die ein fo reiches Thema, tafı es. einer-befentem 
Ausführung werth gewefen wäre. Das Thema ift mit Kurzem 
Worten folgendes: Ein reicher, ftarker, fchöner Ritter in Grin 
chenland, Wahn, der Alles befist, nur nicht'die Grwißhelt, mwlg 
zu leben, zieht aus, um den Stärkern zu fuchen, der 
Leib retten fann vor dem Tode. Ihm will-er dienen. 
der Stärkfte erliegt vor ibm. Nicht der niebegmungeme Kiel, 
nicht die Schönheit, nicht die Phantafie können ibm srehriftir 
was er fucht. Drei wunderbare Alte: Tod, Raum und tik, 
verfprechen ihm, wenn er bei ihnen bleibe, langes, lange tes 
ben, aber ihm graut vor dem Ginerlei, auf das dech der Ted 
folgt. Er -fteht am Thore ded Himmels und. fieht einen Hi 
den darin, größer als Achill, der den Tod beawungen. Da faht 
biefer den Neugierigen an, Wahn ringt mit dem Zobe und firge 
diedmal noch, aber der Überwundene Tod droßt doch wiederzu⸗ 
kommen. Wahn tritt nun in den ‚Simmel, ber Heid ber 
den, ber Sohn Gottes und feine himmliſchen 
pfangen ihn, ihm wird verheißen Das, wornach ex ſochte. 
glaubt, er fheint felig unter den Seligen. Aber die Seht 
nad der alten Erde lodt ihn noch einmal, Die Himmliihen 
warnen ihn, nicht dahin zurüczufehren , fonft hätte der Ted dech 
wieder Macht über ihn; allein die Gehnfucht ift zu mächtig. 
Seinen Bitten wird nad, und ihm des heiligen Gtorg 
weißes Roß gegeben. Darauf ſolle er fich feftbalten. Wenn er 
einmal abfleige, habe der Tod Madıt über ihn, Mahn fintet 
bie Erde um ein taufend Jahre und mehr vorgerüct; ber Dirt, 
den er im ‚Himmel kennen gelernt, wirb auch hier in den Bir 
ſten Griechenlands angebetet, Welt, Raum, Zeit, fo unendlich) 
* ſchein ead, find dabingefchwunden Ionen dienend, wärt er 
boch dem Zode verfallen gewefen. Der lauert auch jegt ihm 
auf in allen Geftalten. Endlich berüct er ipn; Wahn fteigt 
vom Pferde, bie fdhöne Helena zu fehen, und der Senfenmann 
jaudjt und umfdlingt ihn. Gr Li; in, er ift dem Zode Der 
fallen. Die Soffnung if ausgebrüdt, daß bie ewige kiebe gm 
dig auf den der Liebe willen Gefallenen in ber Auferftehun 
Runde bliden werde. 
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Muſenalmanach für das Jahr 1832. Herausgegeben 
von A. Wendt. Dritter Jahrgang. 
Beſchluß aus Mr. 305.) 

Das Lied iſt reichlid) angebaut, doch wüßte ich kaum 
Einem eine Krone zuzuſprechen. Sr. Ruͤckert's „Stim- 
men des chineſiſchen Volles“ laſſen den gewohnten Far: 
benfhmelz fchmerzlich vermiffen, obgleid) fie hiee und dort 
durch weiche Melancholie ſich ans Herz legen; namentlid) 
sieht das erfte der mitgetheilten Gedichte durdy den yars 
ten Hauch woehmüthiger Sehnſucht an, der das Gemüt 
uͤberſchleicht. Vom Chinsfifhen iſt nichts zu verſpuͤren, 
faſt ſcheint die „Liebesfahrt“ ſich mehr dem Ton des fit: 
thauiſchen Volksliedes zu nähern. — Die Blüten, die Ana 
ftafius Grün auf feinen poetifhen Spagiergängen ge 
pflüde hat, duften minder als fein „Retter Dichter” und 
„Der Ring“. „Der Sennerin Heimkehr ift em huͤb⸗ 
ſches Bildchen; einen gröfern Anfauf nimmt bie „Legende”, 
aber der Kryſtall iſt nicht rein ausgefchliffen und das 
ſchoͤne Farbenfpiel wird durdy undurchſichtige Ecken und Kan: 
ten ftörend unterbrohen — Hoffmannv. Fallersleben 
teifft zuweilen, wenn er nicht allzu ſehr in das Bänke: 
fängerifche verfaͤllt, den rechten Liederton; Daffelbe gt in 
noch höherm Maße von Albert Grafv. Schlippenbach 
Albert Skoͤfte im „Berliner Mufmalmanah” fuͤr 1831), 
deſſen Gefinge nicht felten wie aus der Zeit des ritter: 
lichen Minnefanges herüberktingen. Die hier mitgetheil- 
ten leder find unbedeutend, theils liegen fie außerhalb 
felnee Sphäre, theits verfallen fie in den gerügten Fehler, 
Dies iſt die Ktippe, vor weldyer auh Halirſch fi) hüten 
muß; das Adgeleierte iſt nicht das Vollsthuͤmliche. — Die 
Meintuft des deutſchen Licdes repräfentiee Wilh. Wader: 
nagel in diefem Klmanadı faft ganz allein, und wirklich, 
wenn unfer Liederdurſt feinem MWeindurft gleihtäme, fo 
würden wir mol feine 13 Xeinklieder ohne Ausnahme 
willtommen heißen. Da ſich aber die Kritik überall nuͤch⸗ 
tem erhalten muß, fo ſcheidet fie das achte und neunte als 
die gelungenften und trunkenſten aus. Bekanntlich iſt 
feine Gattung des deutfchen Liedes mehr bearbeitet wor— 
den als gerade das Zeinklied, Um nun einige Orbhung 
in dies Chaos zu bringen, koͤnnte man es am nafurges 
mäßeften nad) den Wirkungen eintheilen, die der Wein 
auf. des Menſchen Herz hervorbringt. Den Einen erregt 
et zu biehyrambifcher Begeifterung, den Andern zu tollem 


Uafianz Diefer wird zum glüͤcklichſten Menfchen, zufrier 
den mit ſich und der Mitt, aufgelegt zu allem Großen 
und Guten, Jener hingegen fühlt ſich traurig unb unbe: 
haglich und weint ohne Ende. Zu der dritten Glaffe, 
und zwar zu den bihaglichderben gehören die bezeichnen 
Lieder von Wadernagel, die einen guten Einfall far und 
rund ausſprechen. Schade nur, dag mehr Gedichte da 
fürd als gute Einfälle, denn den übrigen 11 merkt man 
den emiüchterten Zuſtand an — Perſer nennen es Bir 
damachduden —, der nach jedem Weinrauſch einzutreten 
pflegt. — Nach einem guten Glafe Wein ſchmeckt ein kraͤſ⸗ 
tiger Imbiß von Arndt, ber, ald der Alte von 1813, 
durdy das mobifche Getlingel hindurch zur That ruft. 
Sn Mayer's „Liedern“ ift cine Seite der Uhland'ſchen 
Geſangsweiſe mit Talent umd Gluͤck ſAbſtaͤndig behandelt: 
doch nur Studien nad der Natur find biefe einzelnen 
Pinfelftiihe, noch keine Gemälde, die ung der Dichter 
nicht vorenthalten follte, da feine Farbenmiſchung gut if. 
Minder urfprüngtich, zu geiftreich ift die Naturanſchauung 
in Fr. Hevden’s „Vertrodneter Quelle”. — W. Menzel 
gibe 2 Lieder. Was würde er ſelbſt wol“ dazu fagen, wenn fie 
von einem Andern herruͤhrten ? — Die Beiträge von Brüd, 
Klaufen, Mofen, G. Pfizer, Selten, Strauß 
und Zeller tragen keinen entſchiedenen Charakter, weder im 
Guten noch im Bilen. Sie flattern in der Uniform 
junger Halbtalente einher, und derfeibe Wind, der fie 
herbeiführt, verweht fie auch. Bis jegt wenigftens ift mehr 
die Luft an der Poeſie und die Anregung duch mannidy 
fache Lecture als eigner Schöpferdrang darin zu erfennen. 

Aus dem Gebiete der Ballade ift noch einiger Eos 
fheinungen zu erwaͤhnen. Zuvoͤrderſt einer Reliquie von 
Achim von Arnim, fhon ald Reliquie bes genlalen 
Mannes werth und theuer, Man fagt, er habe dies Gedicht 
bis zu feinem Tode beftändig bei ſich getragen, Der vors 
jährige „Berliner Mufenafmanady” darf ſich vieleicht das 
Verdienft zufprehen, Arnim angeregt zu haben, viele feis 
ner nur in Bieiftift auf einzelne Blaͤttchen hingeworfenen 
Gedichte zu fammeln und — ber Nachwelt zu erhalten. 
Auch diefer legte Klang des Wunderhoms ift noch immer 
fo tief und weich wie damals, ald der muntere Knabe 
mit friiher Sangesluſt hineinblies und den ftoͤhlichen 
Wiederhall werte in den Bergen und Wäldern des deut 
ſchen Vaterlandes. Was er in feinem Leben gefungen, 
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das menſchgeworbene Wunder des Glaubens und der Liebe, 
iſt der Inhalt dieſer zarten, faſt uͤberzatten Fabel. Nach 
feiner Weiſe ſpinnt er die Erzählung, ſtatt fie kuͤnſtleriſch 
zu gruppiren, an einem Faden fort, aber gerade biefe 
£unftfofe Einfachheit ſtimmt zu der rahrenden Natürlich- 
Reit der dargeſtelten Bilder, Die vier Soldaten mit dem 
Lederkoller, das niedergehrannte Dörf, des Ychauerliche Gri⸗ 
ftergraus, der um die Kirche weht und aus dem mit lie: 
benswuͤtdiger Nalvetaͤt das fhone Mädchen hervortritt, 
alles Dies ift mit fo unnachahmlichem Meise bingeftellt, daß 
wir uns kaum an den Gedanken gewöhnen können, dies 
felbe Pfnche, welche dieſe Bilder in die Sprache ber ſterb⸗ 
lichen Menſchen überſetzen konnte, babe ſodald darauf den 
glaͤnzenden Fatbenſchimmet abgeſtreift. Mehr als irgend: 
wo ift es hier dem Dichter gelungen, den ungebuldigen 
Geift, der die" Schranien des Stoffes zu durchbrechen 
drohte, zu zügeln und das Eünftleriihe Gleichgewicht zu 
erhalten, das er fo baufig der moftifchen Idee aufgeopfert 
Hat. Wenn gleichwol Mandyer die allzu geiftige Löfung 
des Knotens im Contraft zur derben Wirklichkeit der Um— 
gebungen als ſtoͤrendes Misverhätmig tadelt, fo wollen 
wir Andere uns an der innen Wahrheit genügen laſſen. 
— Din ewigen Juden, der in der wiuiten Literatur faſt 
wie ber Teufel ſpukt, hat Simrof in ein liberales Ges 
wand gehuͤllt. Wie er demnach die Sage auffaßt, bfeibt 
mir wenigſtens unklar. Das Tiefſte über die innere Bes 
deutung des Mythus hat Franz- Horn in feinen kürzlich 
gefammelten Beinen Schriften (Thl. I, ©. 28) geſagt. 
Faßt man ihn aber reingeſchichtlich auf, wie eine jebe 
Sage als Ausdruck irgend einer beitimmten Volksan— 
ſchauung aufgefaßt werden darf, fo kann man in dem 
ewigen Juden, meines Beduͤnkens, nichts Anderes fehen 
als den Kepräfentanten des jüdifchen Volkes, wie es dem 
chtiſtlichen Mittelalter erfchienen iſt. Liebe und Welterlö— 
fung duch feinen Unglauben mordend, von der Liebe ver 
ftoßen, irrt er, wie ber erfte Mörder, unftde und flüchtig 
auf Erden umber,- autgefhloffern vom Loofe der Sterblis 
den und verdammt zum ewigen eben, weil ex ſich aus: 
gefchfoffen hat von dem allgemeinen Geiſte, der die Melt 
zu durhöringen anfängt. Diefe feine Abfonderung von 
fi) abzufteifen und in dem Allgemeinen fi zu verklä— 
ren, d. 5. zu ſterben, iſt feine ewige Sehnſucht. Ganz 
aus feinem Charakter fällt er daher, wenn er, wie bier, 
fi zu verjüngen winfht, um das nahende Reich zu 
ſchauen. Denn dies Reich, die Völtereintracht, wo bie 
Brüderftämme nicht mebr der alte Daß beſchleicht, 
Wo Völker über Sand und Meer 
Die Hand sum Bund fidy reichen, 

weht ihn mit der ſchauetlich⸗ wonnigen Hoffnung feiner 
baldigen Erlöfung, feines Todes an. Die Entwidelung- 
diefes Gedankens gehört einem andern Drte. — Völlig un 
ar ift das „Li⸗d vom Weißenftein” und „Könige Seefahrt‘ 
von Langrehr; daß er aber dad jus primze noctis zum 
Balladenftoff benutzt hat, mag er vor der Poejte verantworten. 
— Affectirefhauerlich iſt Rogge's „Wilder Jäger“, guter: 
zählt „Die Bergtnappen‘, von Amadeus Wendt. 

In Leopold Schefer's „Laienbrevier“ fpricht fich die 


originelle Lebensanficht dieſes gedankenreichiten unferer neuen 
Dichtet am unummundenften aus. Mill man diefe Sprub: 
weiſe nicht für Poeſie gelten laffen, fo hat man infofem 
Recht, als eine Reflerion in Verfen allerdings noch kein 
Gedicht iſt; Hält man aber etwa die „Lebensftagmente“, 
von Ulrih Hegner, mit all' ihrer gemütlichen Friſch 
dagegen, jo wird man die tiefe Poeſie dieſet einfachm 
Spruͤche gewahren. Denn Schefer war, mie alle baden: 
tenden Dichter, früher Menſch als Port. Auch er hat 
das: „Seid umfchlungen, Millionen!“ in die Weit hin: 
ausgejubele und die wideritcchende am fein liebtwammes 
Herz gedrückt, Und fie har ſich erweichen laffın, dieie 
Melt, die als feindliher Dämon, verklagt, vrrhöhnt, uns 
verftanden und darum geſpenſtiſch dutch die Gemäther 
fo vieler genialer Menſchen hindurchgeht. Aber er bat fih 
gegen ihre Tüden und Schreckniſſe mit Liebe, Kraft und 
Entiagung gewaffnet. So ift es ihm gelungen, fih als 
Demiurg in ihre Mitte zu ſtellen und diefem Protus zu 
gebieten; für ihn ſchmuͤckt ſich der Fruͤhling mit feinen 
Büren; für ihm wuchs die Geliebte fo held und ſcen 
empor; ihm bereitet der Gott, mas er bedarf, und fin: 
lichen Dankes voll firömt er uͤber "für dies unermeplht, 
unfagbare Gtüd — des Daſeins. Diele Veriöhnung mit 
dem Leben, das Endziel aller wahren Poeſie, hat ſich un: 
fer Dichter, umähntich jenen Jüngern Görhe's, die dem 
greifen Meifter feine theuererfaufte Ruhe nahkimgen 
und ſich hoͤflichſt mit dem Leben becomplimentiren, nu 
ducch Aufdieten aller Kräfte des Geiſtes und des Herzens 
errungen. Er bat Sturm und Unwetter durchlebt ud 
als Enger Schiffer genau die Vorzeichen in Luft und 
Waſſer beobachtet; und- nun erzählt er und von WUNE 
Lebensreife, beſchreibt unter alterlei erdichteten Zahn und 
Namen die Klippm und Felienriffe, an denen er fall gr 
fcheitert wäre, an denen er Andere fcheitern fab, alt aid 
die Wunder der Natur umd des Menſchenhetzens, die 
feine Seele erhoben; num ftrömt er Über don Lehren Dt 
Weisheit, der Menſchenliebe, der Mäfigung. Obgleich Dr 
Raum drängt, fo kann ich es mir doch micht verlag, 
bier ein Wort. über die mit fo oberflaͤchlichem Dante arß 
genommene „Griechifche Reife” hinzufügen, deren eier 
Theil der „Berliner Muſenalmanach für 1831 entbilt. 
Niegends ift wol der’ tragifche Gontraft des alten und da 
modernen Griechenlands, abgefpiegelt im Geiſte des gt: 
deren Barbaren, der den heiligen Boden mit gerihrtems 
Dank und großen Grinnerungen betritt, mit fo romanti 
ſchem Zauber datgeſtellt worden, Im eleyifhen Schmemx 
des Dichters enthüllt ſich und diefer ſchaurige Orgenfah; 
aber er wird auch in den Grundgedanken, die um Eis 
gang und Ausgang diefer Abtheilung des Ganyen als tt 
gende Säulen daſichen, zur objetiven Geſtalt. In Dr 
„Mäczttichen Landung”, womit das Ganze beginnt, glaubt 
ſich der Dichter, durch die geiiterhafttrübe Mondnacht 3 
täufcht, in dem Orkus verfegt; endlich erwacht es, Mk 
Phantafie hat ibm betrogen und — hat ihn dod aich 
betrogen, denn Hellas ift der Drkus, das Grub kin 


| eignen Größe, und die Gegenwart darin mr halt 


Schatten. Im der.iegeen Vifion traͤumt ſich der Diät, 
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zu Roffe um Meeredſtrande hinreitend, in das alte Gries 
chenland zyrüd, Ein Fall vom Pferde wet ihn; fein 
Traum war der Traum dleſes ſchoͤnen Landes, das auch 
unfanft genug daraus gewedt worden — „Erde, fo trium: 
teft auch du!” Ein großartigeer Wurf, der für die in: 
nee Größe diefer Compofition Zeugniß ablegen möge. 
Eine fo bedeutende Innerlichkeit verdient 68, im gan: 
zen Verlaufe ihrer Entwickelung verfolgt zu werden; hier 
konnte ih nur flüchtig den Standpunkt bezeichnen. Dod) 
will ich jest ſchon eine Rüge nicht verfchtueigen, die auch 
theilweife die bier mitgetheilten Spruͤche trifft: Unklarheit 
naͤmlich aus Ueberfuͤlle. Faſt ſollte man Schefer das Ta: 
Int des Kuͤnſtlers abfprechen, wenn nicht Novellen, wie 
„Die lebende Madonna”, „Die Erbfünde”’, „Die Depor: 
firten u. a. m. dafür zeugten, Aber ber Drang, ſich 
nimmer genug zu thun, laͤßt ihn auch feltfam = abenteuer: 
liche Gebäude aufführen, in denen er fid) durch ſymboli⸗ 
firenden Zierath, durch Anz und Ausbauten endlid) bie 
Helle des Tageslichts verbaut. Möge bald eine umfaſ— 
fendere Arbeit diefe herrliche Kraft concentriren, und die 
Klarheit wird ſich der Tiefe, durch die Größe des Gegen: 
ftandes gezwungen, heiter zugefelfen! M. Veit. 





Galerie der versügkiäften Kıöfter Deutfchlande, von H. 
3. Sid. Erſten Bandes erfte Abtheilung. 
Beſchlus aud Nr. 6)  -" 

Den fechsten Auffag können wir aber wahrlich auch als ei- 
nen Auffap in anderer Bedeutung betrachten; der Verf. ift da: 
bei völlig aufgefeffen. Da er jetoch von dem königt. Rechnungs: 
commiffaie Zoſeph Deisbör, benn wir aus Nr. 1 fihon fattfam 
tinnen, zuſammengerechnet worben ift, fo brauchen wir weiter 
nicht zu ftaunen, wenn wir finden, baß er von aller Vernunft 
abfirabire if, Hr. Deisböd feine in der That viel mit 
ſolchen Abftractionen ſich beichäftigt zu haben. Was fol man 
fagen, wenn man lieft, daß er jene Narren und Tollhäusler, 
die Karthaͤuſermoͤnche, und zwar nit ohne ſprachliche Kühn: 
beit, vislimehe mit einem gewiſſen furore poetico für ‚‚fromme 
Exibfimärtyrer” uns anpreiſt? Gr ſcheint nit ohne Wi an 
Selbſtmoͤrder gedacht zu haben! Wald darauf erzählt er recht 
wohlgefällig in der beliebteften Epinnftubenweife: wie durch 
den Abt Martin I. — einen fo merkwürdigen Mann — auf 
Verlangen des Kurfürften von Baiern, Marimilian IL, die ver⸗ 
irreten Oberpfälzer, welche damals ber Lehre Luther's und Cal⸗ 
vin’d zugethan geweſen, mit Güte und mit Strenge dem Fathos 
liſchen Glauben wicbergewonnen worden fein. Iſt es nicht 
wirklich, als hörte man die Räber ſchnarren und den Erzähler 
fein: Vos plaudito! recht vernehmlich uns zurufen? 

Doch. ich befinne mich eben, daß ich noch nicht das Kloſter 
genannt habe, dem Dr. Deisböd feinen Gaͤnſekiel fo trefflich 
bier angedeiben ließ. Es iſt bies das befannte Kloſter Kürften 

1, welches feine Entftefung der Grmorbung ber unſchuldigen 

alzgräfin von Baiern, Maria, einer Tochter des Herzogs 
Heinrich von Brabant, einft verbankte. Ihr einer Gemabl, 
Dfalsgraf Ludwig, ließ fie, wie befannt, aus Verblendung und 
Eiferfucgt umbringen. Späterhin warb dies Kiofter auch durch 
ben in feiner Nähe plöglich erfolgten Tod Kaifer Ludwigs des 
Bairen ausgezeichnet ımd unter dem. meifen und aufgeftärten 
König Marimitian von Baiern in ein Militairhofpital ‚verwan: 
beit: eine Handlung, welche alle Achtung verdient und als 
ein Beilpiel zur Nachfoige aufzuftellen fein möchte. Gr hat 
wahelic, ſich dadurch ein größeres Werbienft erworben, ald wenn 
er 12 neue Kiöfter für faule Dummkoͤpfe und Heuchlerifche Be: 
trüger in Kutten geftiftet Hätte. a 


güoliäten Kıöfter Deutfchlande” mat eine Befchreibung bes 


fler-Neuburg, er: 1 Fiſcher, her. 
e Befchreibung 6 vet reguli 

tere abgefaßt zu finden. Mir Ai * er en = 
ein Pfaffe Lutper's Kirchenreinigung einen „Reformationd| 
bel’ und bie Kircgenverdefferer „Neuerer zu nennen per 
und wenn er mit Vergnügen davon ſpricht, dah der Propft Bros 
pold Dintermaysr ſich „die Unterdrüdung diefer Reformationds 
ideen, Wovon leiter auch das Klofter Neuburg angefiedt worden 
fi, I ——— babe fein laffen⸗ 

Se und andere Ausfprüde und Grgiefungen de 
zens hat ber Herausgeber, der aufgeftärte — —X 
Jaͤck, ohne auch nur ein Wort dagegen zu fagen, ruhig abdrus 
den laffen. Wir begreifen nicht, wie er biefe Anfichten mit feis 
hen eignen in Ginklang bringen fonnte, wenn er 3. 8. in der 
Einleitung fagt: die GSelbftfucht der Mine fei aus ihrem 
Müffiggange entfproffen, und in ber Worrede: „Umgeben von 
den vielen Beiwveifen des fcholaftifchen Unfinne, weichen fie von 
dem Mittelafter bis auf unfere Zeit faſt in allen ihren Lehrbüs 
dern der Phitofophie und Theologie zu verbreiten fuchten, fand 
id, für nötbig, in ber furzen Geſchichte ihrer Kiöfler die vor ügs 
lichſten Individuen zu bemerten, welche zu fo ſchrecklichen Ben 
irrungen des menſchlichen Geiftes Veranlaffung gaben, ober bie 
felden auf die Rits und Nachwelt zu verpjlangen fuchten”. 

Nun, fo ſehr es 9— und gefreut haben wuͤrde, von ſol⸗ 
den Individuen auöführlige Erwähnung zu finden, fo aufriche 
tig müffen wir hier geſtehen, nichts diefer Art erwähnt gefun⸗ 
den zu haben, abgerechnet, daß zuweilen ein Abt wegen Einfuͤh⸗ 
zung einer firengen Kloſterzucht getadelt wurde. Vielleicht aber 
duͤrfen wir in ſpaͤter folgenden Heften, wenn ber Hr. Heraus⸗ 
gie jene pfaͤffiſchen Beiträge verſchmaͤhen und mehr eigne Ar⸗ 

eisen liefern follte, ähnliche Mittheilungen zu finden erwarten; 
Oder wollte der Hr. Bibliothelar Jaͤck jenes Wort des Horaz: 
Quid dignum tanto ſeret promissor hiatu ? — 
Parturiunt montes, nascotar ridieulus mus! 
auf ſich —— laſſen ? — 

Berner koͤngen wir nicht wohl vereinigen, wenn er t 
„Die meiften Kloͤſter hoben ſich uͤberlebt und mit ihren A 
noffen fo verfeindet, daß ihr Untergang nicht mehr zuruͤczuru⸗ 
fen war (fol das nicht heißen: ift?)”, und dann ©. 113 von 
dem ftillen aber fortfchreitenden ebein Streben der Moͤnche des 
Klofters Neuburg — .einen biefer Herren, den Marimilian ir 
fher, haben wir eben erft hinreichend kennen gelernt, und wir 
glauben baraus das edle Streben aller Moͤnche fattfam begrife 
fen ” haben — unb anderer Klöfter ſiets unterrichfet au fein 
wuͤnſcht, ja die Meberzeugung hegt: „Die fühdeutfchen Kloͤſter 
würden nie aufgehoben worben fein, wenn fie einen gleichen Tri⸗ 
but an den Staat, an die Wiffenfchaften, Geelforge und Lan⸗ 
bescultur entrichtet hätten”, weichen, nach Hrn. Jäd's Anficht, 
bie Kiöfter Neuburg, Goͤttweih und andere entrichteten. Wir 
wollen nicht viel erft fpredgen von dem Tribut, ben fie an bie 
Seelforge und Lanbdescultur entrichtet haben follen, aber bei 
merken wollen wir, daß ein jeder Staat nur Schande unb 
Schaden, bie Wiffenfchaften aber ſchlechten Gewinn von den heur 
tigen Mönchen einernten möchten. 

Wenn Hr. Bibliothekar Joͤck aber zu Ende noch äußert: 
daß audy noch andere Herren der oͤſtreichiſchen Stifte für feine 
„Galerie ſolche Beiträge (wie bervom Hrn. Marimilian Fiſcher 
einfenden möchten, bamit bie Ueberzew der en 
erneuere, wel großen Gewinn bie Menſchheit von ihren (ber 
Mönche) Anftalten jegt ‚noch ziehe, .fo balten wir.es für um 
fere Yfticht, ihm bie —— Verſicherung zu geben, daß wir 
von all ber Mönderei € ben geringfien Gewinn mehr zu 
ziehen vermeinen, unb, wenn aud aus jedem noch übrigen Haare 
der begla en Köpfe ein Gaͤnſekiel würde, und wenn all 
der M er Finger die erbaulichen Gefchichten aller Kloͤſter der 
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Ghriftenheit und ber Tuͤrkei auf ähnliche Meife zu [reiben 
ie rec wie dennoch deshalb für die Wiſſenſchaften Leinen 
befondern Gewinn erbliden würden. Der Gewinn aber, den 
die Menfchheit von den Moͤnchen noch ziehen möchte, würde nur 
barin beftehen, baß fie ſich leicht mit einem dichten Schleier 
möndifher Dummheit und pfäffifchen Aberwitzes aufs Neue vers 
Hält fehen Könnte, gebt fie nicht endlich mit Grnfte daran, den 
Kutten und Gtagköpfen- ohne Gnade ben Abſchied zu geben, 
Wir verfichern beehalb Hrn. Jaͤck, da wir Nordbeutfchen 
wenigftens alle Moͤnche einfuͤrallemal für überftüffigen Haus— 
zath, oder vielmehr für Unrath anfehen, für feifte Muͤſſiggaͤnger, 
denen wir nichts Befferes zu rathen und zu empfehlen wiffen, 
als daf fie fobald als moͤglich in ihr urfpränglich Vaterland, 
Aegypten, zurüdeilen, um fi) bort mit dem Pyramidenbau zu 
befaffen, oder daß fie wieder in ihre zweite Heimath, in das 
Sand ded dolce far niente wandern, um dort mit Gemüth: 
lichkeit an die Austrodnung ber pontinifden Sümpfe zu dens 
Ten; oder endlich, wenn es ihnen da zu warm hergeben ſollte, 
fo mögen fie fi nad Sibirien begeben und dem Zobelfange 
daſelbſt obliegen. 

Wenn Sie übrigens, beſter Hr. Bibliothelar, in Betreff 
der fchweizerifchen Klöfter Ihre Meinung in neuefter Zeit nicht 
geändert haben, fondern noch glauben follten, jene Ktöfter ſtehen 
noch bei Stadt und Land etwa in befonderer Adytung -— was 
Ihnen vielleicht im Jahre 1815 irgendwer einrebete —, fo wol: 
Ten wir die Mühe über uns nehmen, Sie auf den rechten Standr 
puntt zurüdzuführen. Zu dem Endzweck empfehlen wir Ihnen 
denn, die Schweizerzeitungen des laufenten Jahres recht aufs 
merlſam zu kefen und befonderd den Nunımerm 9, 78, 79 der 
„Appenzeller Zeitung“ des laufenden Jahres Ihre Augen zuzuwen⸗ 
den, obgleich wir einigermaßen zweifeln, daß Sie ſich werben 
fo ohne Weiteres durch eine fchleckte Zeitung überzeugen laſſen, 
da Sie einer andern Ueberzeugung Teben, nämlich der: „tie aus 
der legten Säcularifation von 1802—3 ertaltenen und aus ber 
Reformation Kaifer Joſephs II. wiedererftandenen Prälaturen 
Deſtreichs und der Schweiz haben theild durch ihre weltlichen 
Regierungen, theils durch den innern Trieb der Fortpflanzung 
eine folche Richtung genommen, daß fie auf die Achtung ihrer 
Beitgenoffen einen befondern Anſpruch machen können”. Dieſe 
Meberzeugung ſprechen Sie auf der erften Seite Ihrer Einlejs 
tung aus. Ihnen wollen wir ed baher auch nicht verdenfen, 
ſollten Sie auch fernerhin Sich beftimmt fühlen, den Moͤnchen 
Shre Achtung zu ſchenken. Wir wuͤnſchen nur, dab biefe Der: 
sen fo befcheiden fein mögen, fich damit zu begnügen. 190, 





Geſchichte Otto bes Großen, erſten Herzogs in Baiern 
aus dem Wittelsbach' ſchen Stamme. Mit Bemerkun—⸗ 
gen auf die jetzige Zeitgeſchichte verfaßt von Freiherrn 
Andreas von Lilgenau. Augsburg, Kollmann. 
1830. 8, 5 ©r. 

Hiſtoriſche Monographien, wenn auch noch fo geringen 
Umfangs, bedürfen Feiner Nechtfertigung, fobald fie nur über 
den Buftanb, bie Vegebenheit oder den Mann, auf weldyen fie 
fich beziehen, durch gründliche Forſchung bie vorhandene Kenntnig 
berichtigen ober bereihern; fie haben aud) dann noch Werth, 
wenn fie ſelbſt nur bie Refultate forgfältiger Forſchung zufam: 
menftellen und in anfprecyender Form von Neuem, etwa zur 
Unterhaltung gebitbeter Lefer mittheilen; fie find aber durchaus 
überfläffig und verwerflic, wenn fie, wie bie vorliegende, weber 

Eine noch das Andere leiften und nur einen Beitrag zu dem 
auf dem Gebiete der hiſtorifchen Darftellung jegt mehr wie je 
——— Uebel liefern, daß Jeder, tel einige Quellens 
kei —— in den Händen gehabt und einige abgeleitete Ges 
Er tawerke gelefen hat, ſich auch zum Gefchichtfchreiber beru⸗ 
sefäpigt glaubt. Der Verf. fhöpft nämlich, wenn man 

ther's Gedicht über Friedrich I, und Radewich's Geſchichte 


"König (auch Don Miguel im $. 1881?) in einem rothſammetuen 


einiger Jahre ber Regierung dieſes Kaiferd abrechnet, nur 
aus neuern, mehr ober minder zuverläffigen geſchichtlichen Wer: 
fen; feine Darftellung ift ſehr unbehilftih und feine Sprache 
voll Provinzialismen. Um bad Lestere zu beiegen und damit 
man nicht glaube, daß in ben „Bemerkungen auf bie jepige Zeit⸗ 
nefhichte”” etwas Wefonderes zu ſuchen fri, ſchreiben wir noch 
die Anmerkung ab, welche in Beziehung auf Friedrichs I. Zieite 
fpalt mit dem päpftlichen Stuhle gemacht wird: „Eine E;deu 
tende Bemerkung auf Napoleons GSeſchichte. Friedricht L im: 
mer fiegendes Kriegẽgluͤck wid, fobal® er mit dem Papſte 
Aerander III. ſich entaweite und Oberhirten belraͤnkte. Auch 
der unparteiifhe Gefchichtfchreiber wird es einfehen, daß die 
alleinherrſchende Macht Napoleons merklich zu finten anſiag 
wie drüdender er auf das ehrwuͤrdige Alter des ſtandhaſt Dul: 
benden wurde und wie ſchwerer er feine zerſchmetternde Hand 
auf ihn fallen ließ‘. 23, 





Das Generalfeldmarſchallamt in Portugal. 


Der heilige Antonius, geboren zu Liffaben, obſchon Patzı 
bie Ehre hat, bei feinem Namen zu fichen, iſt der imadgefoch 
tene Schuppatron des Landes und hierin glücklicher als der 
heil. Jakod von Gompoftella, welcher wegen Patrenf&oft den 
Spanien viele Jahre mit der heil. Jungfrau im Etreit iR, 
die auch durch ein päpftliches Breve v. 3. 1760 in Anfıhung 
ihrer unbefledten Gmpfängniß zur Patronin über bie gaau 
fpanifhe Monardie erhoben wurde, body ben Medien des 
Apoftets Jakob unbefchadet. Nicht genug aber, daß der heil. 
Antonius die Ehre hat, Portugais Schuspatron zu fein, er if 
auch bis auf diefe Stunde deffen wirklicher Felbmarfhall. 
Das Statiſtiſche diefes Verhaͤltniſſes erörtert fid auf felgents 
Weife: „Im 3. 1706 waren bie Portugiefen verlegen, einen 
General an die Spige ihrer Truppen zu fegen, ba fie ſelbſt in 
öffentlichen Staarefchriften eingeſtehen, daß die Ration derglei⸗ 
Gen nicht hervorbringe. Da ‚ie nun auf Erden feinen daja 
ausfindig machen konnten, fo ſchlug Zemand den heil. Anteniss 
vor. Es wurde aber dagegen eingewandt, daß man nad) der 
portugiefifchen Verfaſſung nothwendig von unten auf gt 
haben müfle, um General werden zu Zönnen. Diefes Hiaderr 
niß möffe aus dem Wege geräumt werben! Man zog alfo ke 
Bilde des Heil, Antonius einen Goldatenrod an, den andım 
Tag ben eines Unteroffizier, ben folgenden eine Offixiersunk 
form, und in kurzer Zeit war er zu einem Generalfeldmarſchal 
emporgeſtiegen und wurde auch in das mäßige Tractamtat dia 
50 Moedoren oder 150 Dukaten gefegt und der Armee in eimt 
Sänfte vorgetragen. Der heiße Tag ber Schlacht kam. Lit 
folgten ihm voll Muth und lagerten ſich nad einigen Mörf 
zwei Meilen unter Badajoz, wo der Herzog von Beroyf, web 
dyer das andere Ufer der Guabiana eingenommen batte, fit mit 
einigen Kanonenfhüffen begrüßte. Den andern ei melde⸗ 
ten die Vorpoſten dem Herzoge, ber Feind habe fein Lager DIE 
laffen, und als er felbft es recognoseirte, fand er ihn völlig auf 
der Flucht, welches ihm befto unbegreiflier war, ba er feine 
Urfache fi davon angeben Eonnte und baher einen Hinterhalt 
vermuthete. Er beorderte einige Freiwillige, bie über ben 
fegen und ſich bemühen follten, einige von ben Fluͤchtliagen ein 
zubofen und als Gefangene einzubringen. Nadbem biefed aut 
gerichtet war, erfuhr man, daß die erfte Kanonenkugel rn 
beit. Antonius den Kopf mweggenommen habe, ba denn 
Halten gewefen und Alles in ber größten Unordnung * 
—— wäre. Man wollte weder ihm noch die Armee t * 
hnuchen Gefahr ausfegen. Mei aber ein Heiliger ſich Rich 
von feinen Einkuͤnften abkürzen täßt, fo bat er ben * 
Nugen von feiner Charge behalten, und jahriich bringt ihm der 
Beutel fein Generalfeldmarfgallstroctament und iegt es in ft: 
ner Kapelle auf dem Altar vor ibn hin‘. Co eine alte portu⸗ 
giefifhe Grammatit vom 3. 1769! : 186. 
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The british empire in 1828, by the rev. F. Gold- 
smilh. London, 1830. 

Dies Werk empfichlt fi vornehmlich den Zeitungs: 
leſern als eine Art encyklopaͤdiſchen Handbuchs über das 
bricifche Reih; denn man findet darin auf einer vers 
haͤltnißmaͤßig nur geringen Seitenzahl Altes zufammenge: 
drängt, was die Geographie, Statiſtik, die politiſche, bürs 
gerliche und peinliche Sefeggdbung, die kirchüchen Einrich⸗ 
tungen u. f. w. jenes Reiches betrifft. Unter diefer Be: 
siehung hat uns aber befonders jener Theil des Buches 
fehr intereffant gefchienen, welcher eine gedrängte Ueber 
ſicht der englifhen Staatsverfaffung und der pofitifchen 
Drganifation diefes Landes enthält. Einige Bruchftüde, 
die wir diefer Rubrik des Werkes entlehnen, werden bins 
erihen,. um von deſſen Inhalt und Charakter einen Bes 
griff zu geben. Der König ift das Drgan der Geſetze, 
das Haupt. ber Kicche, der Leiter der Staatsgewalt, der 
Spender aller Ehren und Mürden (fontain of. honotr) 
umb der Vermittler der Verbindungen Englands mit den 
ftemden Nationen. Kraft des gemeinen und alten: Ges 
mohnheitsrecytes ift die Krone Englands erblih. Allein, 
die Lehre vom göttlihen Recht, fowie die von der 
Unwiderruflickeit (indefensibility) des Thrones wird 
deshalb keineswegs zugelaffen, weil die Kronerbfolge durch 
eine Parlamentsacte verfaffungsmäßig beſchraͤnkt oder 
verändert werden kann. Bekanntlich verdankt die jegt re⸗ 
gierende Familie ihre Gelangung zum Throne einer fol: 
hen Acte. Bei der Krönung Übernimmt der König, uns 
tee Eldſchwur, folgende Verpflichtungen: „In Gemaͤßheit 
bee Statuten des Parlaments, der Geſetze und des Her: 
fommms zu regieren; dem Gefrge und der Juſtiz bei 
Boltzichung der Urtheile huͤlfrelche Hand zu leiften; mit 
aller feiner Gewalt die göttlichen Gefege, das Bekenntniß 
des Evangeliums und die durch das Geſetz eingeführte 
veformirt= proteftantifche Religion aufrechtzuerhaften”, Be⸗ 
trachtet man die Prärogative des Königs abgefondert 
und an und für fih, jo koͤnnte man feicht auf den Ges 
danken kommen, es überfchreite feine Gewalt die Grenzen 
einer gemäßigten Monarchie. Denn niche nur wird er 
durch das Geſetz als unfähig, Voͤſes zu thun, betrachtet, 
indem bie Verantwortlichkeit jeder ungerechten oder unges 
feglichen Maßregel einzig auf feinen Miniftern buͤrdet, 
jonderm er ruft auch das Parlament zufammen und kann 
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es nach Belieben vertagen, hinausfegen oder aufloͤſen. 
Ebenfalls kann er feine Zuſtimmung jedem vorgeſchlage— 
nen Gefege verfagen; er ernennt feinen Geheimenrath 
und die großen Staatsbeamten; audy ftcht bei ihm das 
Beanadigungsreht. Gleichwol befindet ſich andererſeits 
der Koͤnig, da er ohne die Bewilligung des Volkes, durch 
deffen Mepräfentanten ausgedrüdt, faft gar kin Einkom⸗ 
men genießt, fchon dieſes Umftandes wegen in einem 
wirklichen Zuſtande von Abhängigkeit. Der Befehl ber 
Armeen und die Ausrüftung der Flotten gehören zu fels 
ner Prärogativez allein ohne Mitwirkung des Parlaments 
kann er deren Unterhalt nicht beftreiten. Ex ertheilt Stels 
(em und Aemter, allein ohme das Parlament kann er ihe 
nen keine Beſoldung uͤberweiſen. Er kann Krieg erklären, 
allein ohne das Parlament hat er nicht bie Mittel, ihn 
zu führen. Dem Könige fteht das ausſchließliche Recht 
zu, das Parlament zuſammenzuberufen; allein das Geſetz 
verpflichtet ihn, es wenigſtens ein Mal alle drei Jahre 
zu verſammeln, und die Nothwendigkeit zwingt ihn dazu 
jedes Jahr. Der König iſt das Haupt der Kirche, allein 
er kann die eingeführte Religion nicht ändern, mod) ir end 
Jemand nöthigen, Rechenſchaft von feinen religiöſen el⸗ 
nungen abzulegen, Der König iſt das Haupt ber Zus 
ftigpflege, allein er kann an den durch Geſetz und Her⸗ 
kommen eingeführten Maximen und Gebräucen nichts 
verändern und £einerlei Einfluß auf die Entfcpeidung der 
zwiſchen feinen Unterthanen obſchwebenden Proceffen üben, 
Er Earn Beine meue, mit der Verfaffung unverträgliche 
oder feinen Volkern nmachtbeitige Amtsfielle ſchaffen. Ale 
Schuldffagen werden in feinem Namen geführt, allein ee 
darf fie Niemand umterfagen. Der König hat das Bots 
tcht, Münze zu prägen, ohme jebod ihren Gehalt vers 
ſchlechtern zu dürfen. ° Er kann Verbrecher begnadigen, 
darf fe aber nicht don den, dem verlegten Theilen gebüß- 
renden Entſchaͤdigungen freiſprechen. Das Gefeg verfügt, 
daß, im Falle eines Todſchiags, die Witwe des Getödtes 
ten micht dios das Medht hat, dem Mörder zu belangen 
fondern daß nody außerdem in dieſem Falle ber König 
nicht begnabigen darf. Die Militairgewalt des Königs 
ift ebenfalls nicht unbeſchraͤnkt, ſeitdem (1689) durch die 
BIT der Rechte (Bill of rights) erflärt worben ift, daß 
ohne Bewilligung bed Parlaments die Armee geſetzlich 
nicht beſtehen kann. Der König kann niemals perſoͤnlich 
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wor irgend einen Richter geſtellt werben; begeht er aber 
einen Misbraud ber Gewalt oder irgend eine Handlung 
wider das öffentliche Wohl, fo kann das Parlament Dies 
jenigen belangen, die zu ber ineriminirten Handlung ge: 
wathen haben, ober deren Merkjeuge waren, und ber Kö: 
nig darf die Delinquenten nicht begnabigen. Endlich ges 
währen die zahlreichen und wichtigen Beſchraͤnkungen der 
Eöniglichen Prärogativz, denen man, aufer«den vorerwaͤhn⸗ 
ten, auch noch die Unabhängigkeit der Richter, die jedod) 
erft unter Georg IV. eingeführt ward, und die vollkom⸗ 
menſte Freiheit und Unverantwortlichkeit der —— 
riſchen Reden beifligen muß, faſt alle diejenigen Burg⸗ 
ſchaften, die man verzimftigerweife nur verlangen ann. 
Die Verfaffung des Parlaments gebt bis zum Jahr 1215 
zuruck. In dee vom König Johann (ohne Land) ver 
fiehenen Magna Charta nämlid) verſpticht dieſer Fuͤrſt, 
„alle Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Grafen und gtoͤßere Batone 
durch perſoͤnlich an fie gerichtete Schreiben, die Übrigen 
vornehmften Lehnträger (tenants) der Krone aber mittelft 
der Sheriffs und Bailtifs einzuberufen, um mit ihnen 
die Veifteuern und Auflagen, die nöthig fein würden, zu 
reguficen”. Die Einberufung follte- wenigfting 40 Tage 
vorher erfaffen und darin Zeit und Ort der Verfanmlung, 
wie auch der Gegenftand der Berathung angegeben wer⸗ 
den. Man fieht wohl, daß diefe Verſammlung kein Pat⸗ 
lament im heutigen Sinne des Wortes war, da es ledig 
lich aus Lehnträgern ber Krone beftand und nur berufen 
wurde, um Geld zu bewilligen. Nad den älteften vor: 
handenen Urkunden war «6 allererft im 49. Regierunge: 
jahre Heinrichs II. (1266), daß auch bie Nitter von ben 
Graffhaften, ſowie Deputicte von Städten und Sieden 
zum Parlament einberufen wurden. Anfänglih verfam: 
melten fit) Lords und Gemeinen in bemfelben Kocale; 
ihre Abtrennung gehört fpätern Zahrhunderten an, Die 
Zahl der geiftlichen und weltlichen Pairs, die das Dber: 
haus bilden, beläuft ſich gegenwärtig auf etwa 400, dar⸗ 
unter befinden fih 16 Pairs, die Schottland, und 28, 
die Irland repräfentiren. Das Unterhaus zählt 658 Mit: 
glieder, wovon 513 auf England, 45 auf Schottland 
und 100 auf Stand kommen. Sie werden fraft eines 
an die Sheriff und Baillifs erlaffenen koͤniglichen Aus: 
ſchreibens erwählt, bie Kitter in den Grafſchaften durch 
die Mehrheit der Vefiger eines Freilehns von wenigftend 
. 40 Schilling jährlichen Einkünften, und die Repräfentan: 
ten der Städte und Flecken durch die Hausbeſitzet. In 
beffen wird in ben Städten, Flecken und Häfen die Ei: 
genfhaft eines Waͤhlers nad gewiſſen Bedingungen er⸗ 
worben, die mit dem Localitaͤten wechſeln, theild aus Urs 
ſache der Umftände, die zur Epoche beftanden, bis zu wel⸗ 
er der Urfprung der Mahl zuruͤckgeht, theils nad un 
vorbentlichem Herkommen, oder aber auch in Folge ent: 
ſcheidender Beſchluͤſſe des unterhauſes oder ſelbſt ſeiner 
Ausſchuſſe, die durch das unter dem Nomen Grenville- 
act bekannte Statut errichtet worden find. So haben in 
geroiffen Städten bie Freigutsbefiger allein das Stimms 
vet; in andern ſteht diefes Recht ausſchließlich der Ge⸗ 
meindetorperſchaft (Corporation of the city) zw, anders 


waͤrts find alle anfäffigen Bürger Wähler, oder 

ganze Maffe ber Bevölkerung, ohne irgend — 
Erfoderniß als das des Wohnſibes. Die Univerſitaͤten 
Cambridge und Orford haben das Vorrecht, jede ein Mit 
glied des Unterhaufes zu wählen. Allein, der ſchreiendſie und 
feitfamfte Misbrauch bekanntlich im dem gamgen enzlifhen 
MWahlipitem ift die den fogenannten rotten-boreughs (verrob 
tete Fiecken) zuftchende Wahlberechtigung. Unter jenet 
Benennung nämlich verſteht man gewiſſe Ottſchaften, De 
im Laufe der Zeiten mehr oder weniger veroͤdet und mo 
alles Eigentum, das ein Stimmredht ertheilt, in dra 
erblichen Beſitz oder unter den Einfluß einer Familie 
gefommen iſt. Diefe ernennt denn auch das 

glied, das dadurch ftiufhweigend und als einm Ehren 
punkt die Verpflichtung eingeht, für die Partei find 
Gönners zu flimmen. Findet zwoifchen diefen umd ihm 
eine Meinungsverfchiebenheit über eine Hauptfrage fatt, 
fo bringt ed das Herkommen mit fidh, daß er feinen Sit 
im Parlamente aufgibt. Sonſt kann ein regelmäßig et 
wähltes Parlamentsglied feine Stelle aus keinecki 

den vor Abfluß ber gefeglihbeftimmten Zeit werlieren: 
Auch kann daſſelbe während der Dauer der Seffion, ſo⸗ 
wie 40 Tage vor Einberufung ber VBerfammlung un) 
40 Kage nach ihrer Prorogation nicht zur gefünglichen 
Haft gebradht werden. Beiden Parkamentehäufen I 
wie der Krome ſteht die Initiative der Geſedt zu Bil 
nun ein Mitglied ein neues Geſetz oder Irgend eine Yun 
(amentsacte einführen, fo erhebt es ſich umd bittet um Me 
Grlaubniß, den betreffenden Borfchlag, ſchriftuich, d. 4. a9 
bill einreichen zu dürfen. Geſtattet man dich, b 
wird die Bil ‚zwei Mal, nach Verkauf eine gewiffen 
Zwiſchenzeit, vorgelefen, alsdann aber einem Ausſchuſſe 
übergeben, der folhe amendirt unb vervolfländigt. Pier 
auf legt fie der Präfident dem Haufe vor, um danen I 
ihrer definitiven Aofaffung Kenntniß zu nehmen. 

wird fie zum deitten Male vorgelefen und barlber abze 
fimmt. Dies geſchieht mittelſt Theilung der Mitgliet, 
die einzel? durch zwei dazu von jeder Seite des 
deauftragte Mitglieder gezählt werben. Seltſam IR dt 
noch) jegt beftehende und aus den erften Zeiten die MR 
männifdyen Eroberung ſich herſchreibende 
die Pönigliche Genehmigungeformel einer B 
feamgöfifcger Sprache abgefapt it. Betut Di Biu dar 
Gegenftand des öffentlichen Intereſſe, fo lautet diele Ser 
mel: „Le roi le veut“; bei einer Privatfahe: en 
Komma il est desire“. Wermeigeet ber König a 
nehmigung, To heißt «6: „Le roi s’en avisera“‘, 
ertheitt der König feine Genehmigung einer Finanpdil, 
ift die Formel: „Le roi remercie ses loyaus sujets, A© 
cepte leur benevolence, et ainsi le veuf“. Dit * 
ernennt feinen Geheimenrath (Privy- coundil), 8 
eributiomen vornehmlich datin beſtehen 4) den M 
feines Ehre und des N 
Du nes, ws im Rath befhiofen mern Min 
unterftügen und zu vertheidigen. 4 er 
dingung ergibt fich die Solidarität aller Mitgliedet 
Rothe. Der Geheimerath bat das Recht, 
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Nachſtehende Buͤcher ſind in allen Buchhandlungen zu haben. 





J. D. Bollenberg, 
Engliſche Vorſchriften 


für den Schul» und Privatgebrauch beim erſten Unterricht 
im Schöufgpreiben. 4. Zweites Heft. 
. Dreid ı Thlr. 8 gGr. 

Auch diefes Heft, welches 85 eitz, zwei, dreis und vierzeilige 
Sige zu Vorſchriften enthält, it binfihtlih der Schoͤnheit ter 
Handfihrift und des Stichs fowohl, ald des Stoffes ſelbſt, eben fo 
febr zu empfehlen, als die 3 früheren Hefte. Die beiden deutfden 
Defte koſten 2 Thir. und das a. englifche ı Thlr., alfo alle a Hefte 
infammen a Thlr. 16 gÖr. 


Dr. F. U. Diefterweg, 
Rheiniſche Blätter 


für —— und Unterricht, mit beſonderer 
Beruͤckſichtigung bed Volksſchulweſens. Jahrgang 1831. 
Preis 2 Thlr. 16 gÖr. 

Bon diefer für jeden Glementarlehrer fo wichtigen Beitichrift, 
deren Werth in ganz; Deutſchland anerkannt ift, find die 3 erfien 
Hefte des neuen Jabrgangs 1831 oder der 1, Band der Meuen 
dolge bereits erfchienen. j & 


Ludwig FE J 
Sammlung 3- und aſtimmiger Geſaͤng 


ernften Juhalts, von verſchiedenen Componiſlen. 
Erſtes Heft. Liederartige Geſaͤnge. 
vartitur 12 gGr. Jede der einzelnen Ctinmen 6 g@r. 

Diefe Sammlung von 63 ausgewählten "Gefängen if für höhere 
Bürgerfhufen, Gymnaſien, Sentnare und Kleinere Gingvereine be: 
finmt, die kirchlichen Chorafgefänge find jedoh davon ausgeſchloſſen, 
um feiner Confeſſion Anſtoß zu geben. Gin zweites Heft, welches 
Motetten und Chöre enthalten foll, wird bald nahfolgen. Die 
einzelnen zum Gebraucht der Schüler befiimmten Stimmen werden 
in größeren Parthieen von der Verlagshandfung noch billiger gegeben. 





G. W. Fink, 
Erſte Wanderung der aͤlteſten Tonkunſt 
als Vorgeſchichte der Muſik, oder als erſte Periode ders 
elben dargeſtellt. Mit 8 Kupfern. bioch. 
reis ı Thir. 16 901. 


Der vorzüglich old Herantgeber der Leivs. Allg. Mufifolifchen Zeitung 
im Facht der Tonkunft rüpmfichk befannte Herr Verfaſſer erörtert in 


diefem Werke die Befchaffenheit und den Gang ber aͤlteſten Tonkunſt 
auf eine Art und in einem 2."fammenhange, welcher bisher im Ganr 
zen fo gut als unbeachtet geblieben if. Er bält fih dabei an die 
älteften, beiten und zu foldiem Zwecke wenig oder gar nicht benupr 
ten Nachrichten und Unterfuhungen, die für eine begründetere und 
genauere Ginfidht in das Weſen der alten Tonkunſt nicht ohme Bes 
deutung fein werden. Jedem Freunde der Muſik muß dieſes gründ⸗ 
lich bearbeitete Werk willfommen fein. 


T. Sliedner, 


Eollectenreife nad) Holland u. England, 


nebft einer ausführlihen Darftellung des Kirchen⸗, Schul⸗, 
Armen, und Gefaͤngnißweſens ‚beider Länder, mit vergleis 
chender Hirweifung auf Deutihland, a Preußen, 
1. und 2, Band: Holland umfafend, 5 Kpfrn. 8, 
Preis 5 Thir. 12 gÖr.. 

Was der würdige Verfaſſer dieſes Werks bei feinem neunmonat ⸗ 
fihen Aufenthalte in Holland über das dorlige Kirhen:, Schul⸗ 
Armen = und ®efingnisweien beobachtete und mozu ihm die ausr 
gejeihnetften Männer dieſes fo_intereifanten Landes fpäter aus den 
eriten Quellen noch Nachtraͤge lieferten, theilt derfelbe bier feinem 
deutihen Vaterlande mit. Alle darin befprodyenen Gegenftinde 
ewinnen dadurd noch ein um fo größeres Intereſſe, dag überall 
Bergfeihungen mit ähnliden Anftalten in Deutſchland amgeftellt 
worden find. Der 2te Band enthält zugleich eine Kritik der wichtig» 
ften theologifchen Schriften Hollands vom 19. Zahrhundert. 


Agnes Franz, 
Angela, 


Eine Geſchichte in Briefen. 4. u. 2 Bändchen. broch. 
(Dreid aller a Bänden 5 Thir.) . 

Eine geiſtreiche Dame, welche diefen ausgezeichneten deutſchen 
Roman im Mianufcripte las, forah ſich hierüber in folgender 
Weife aus: „Die reinfte Frömmigkeit, frei von allem Myſticismus 
und aller modernen Frommelei, durchweht diefe anziehende Dichtung. 
Es thut wohl, unter all’ den grellen Effectſtücken unferer Zeit ein, 
mal ein fo zort ansgeführtes Seelengemilde zu finden. Der Haupt: 
gedanke ift: zu zeigen, mie wenig bie reinite Moral und beiden. 
müthige Seldftaufopferung binreihe, um mahrhaft edel und tadellos 
zu handeln, wenn fie nicht aus aͤcht chriſtlichem liebevoliem Sinne 
hervorgeht, ja mie ſich ohne diefe höhere Weihe fogleih Stof) und 
Härte ihr zugefellen. Die verihiedenen Charactere find meifterhaft 
durchgeführt, unter diefen tritt uns Angela feibft in Findlicher Gin: 
falt, jedoch voll imnerer Tiefe und Größe, voll Demuth und Him« 
melsglan; entgegen; fie if ein wahrhaft Raphaelifche« Gebilde. Der 
Plan des Öanzen ift vortreflih. Wenig einfache Begebenheiten find 
dod; mit ſoviel Kunſt angelegt, daß nicht allein alle Charactere fi 








durch fe und in ihnen ganz entfalten, fondern daß die Aufmerkſamkeit 
auch ſtets gefpannt, und der Ausgang überraihend und hoͤchſt ergreifend 
if. Die darin eingemebte Wanderung durch das Riefengebirge, ſo wie 
die Schilderung des Lebens in der Neiidenz beweilen, wie die Ber 
fafferin nicht allein auf die Natur, fondern auch auf das Setreibe 
der Welt ihre beobachtenden Blicke gerichtet und beide mit den Far 
ben der Wahrgeit geichildert hat. Die Sprache ift fhön, blühend, 
ohne geſucht und überladen zu feyn. Die Eigenthümlichkeit der 
Schreibart eines Jeden ift gut getroffen und forgfam durchgeführt. 
Mit inniger Seeude werde ih ein Werk erfheinen fehen, welches 
vor vielen andern der dankbarften Aufnahme in dem Kreiſen höber 
—— Leſcr gewiß n darf.“ — Die beiden letzten Bändchen 
ollen fpätftens in der Michaelismeſſe d. 3. nachgeliefert werden. 


Dr. 9. Sräfe, 
Sahrbüdhlesin 
der deutſchen pädagogifchen Literatur, 


mit Ausnahme der fh auf ben Unterricht, in fremden 
Sprachen bezichenden Schriften. Erftes Bänden, bie 
Literatur bed Jahrs 1826 entlaltend, Nebft einem Ans 
bange, die paͤdagogiſche Kiteratur der Jahre 1823, 1824 und 
1825 enthaltend, 8. 
Preid ı Thlr. 

Was das Deegen'ſche Jahrbüchlein für die theologiſche Bir 
teratur iſt, fol dieſes für die vädagogifche fein. Es ift in gleir 
her Weile ſyſtematiſch bearbeitet und findet man darin zugleich die 
Kritik diefer Literatur aus mehr ald dreißig verſchiedenen Zeitihrif: 
ten nachgewieſen. Diefes erfte Bändchen it durch die Beifügung der 
pidagogiichen Literatur der Jahre 1823, 1824 und 1825 um 9 Dos 
gen ftärker geworden, als es früher Plan war. Die folgenden Baͤnd⸗ 
chen diefes für jeden denkenden Lehrer höchſt intereffanten Werkes, 
welche nur einen Sahrgeng umfafien follen, werden daher den Les 
fern zu einem ungleich billigern Preife eingehändigt werden koͤnnen. 





J. W. Graspof, 
Leitfaden für den Unterricht 


in der allgemeinen Weltgeſchichte. 


Für Diviſſonsſchulen, höhere Buͤrgerſchulen, und bie mitt⸗ 
leren Klaflen der Gymmnafien. gr. 8. 
Dreid 12 gÖr. 

Diefer Leitfaden ift dazu beſtimmt, beim gefchichtfichen Unterricht 
den Schülern in die Hände gegeben zu werden, um dadurch das in 
vielfaher Hinfiht fo nachtheilige Diktiren aus den Lehrflunden zu 
verdrängen. Die nur aphoritifch hingeftellten einfachen Facta laſſen 
dem Lehrer bei der Erzählung derielben volle Freiheit, und greifen 
nie feiner fubjectiven Anficht vor; Re bieten aber auch dem Schüler 
überall die mothwendigen Anhaltspunkte dar. Letzterer findet darin 
nicht ein feered Verzeichnig von Namen, Zahreszahlen und Begeben⸗ 
beiten, fondern- in den einzelnen Sägen ſtets einige kurze Andeutuns 

en, welde feinem Gedäctnife und Verſtande zu Hülfe fommen 
ollen, fo daß er beim Durchleſen oder Auswendiglernen dieſes Leit, 
fadens immer den innern Zufammenbang bed Frühern mit dem Spä⸗ 
tern feicht wiederfinden und feſthalten kann. “ 


Dr. 8. Hoffmeifter, 


Beiträge zur wiſſenſchaftlichen Kenntnip 
des Geifted der Alten. 


Erfted Bändchen. — Auch unter dem Titel: Die Welt 
anfhanung des Tacitus. 8. 
Dreid ı Thlr. 

Beniger für die gelebrte Welt, als vielmehr für jeden gebildeten 
Laien, liefert bier ein mit den Schriften der Griechen und Rbmer 
aufs immigfte vertrauser Gelehrter eine geiftvofe Darſtelung ihrer 
ftlihen und religiöfen Weltanfhauung. Er führt und juerft in Das 
geiflige Even der Römer, wie es und ihr erſter Geſchichtſqareiber 





Tacitus dargeſtellt hat. Ein zweiles Bändchen, welches unter der 
Pteſſe it, wird uns auch bald mit dem innern Leben der Griechen un) 
idrer Weltanfbauung (nah Herodot) befannt machen. Die Br 
gleihung der ſittlich · religiöfen Anfichten dieſer Völker des claffihm 
Alterthums mit denen der gegenwärtigen Zeit bietet den reichten 
Stoff erafter Haterhaltung bar. 


— 


Dr. 8. Hoffmeifter, 


Romeo, oder Erziehung u. Gemeingeift. 
Aus den Papieren eines nach Amerika ausgewanderten 
Lehrers herausgegeben. Erſtes Baͤndchen. 8 
Breiset Thlr. 

Ein Recenſent im dem Literaturblatte zur Abendzeitung urlhrilt 
über diefe Schrift unter andern folgendermaßen: „Dieies Bud gu 
währte uns eine freudige Uederraſchung. Wir batten, dem Tue 
nicht ganz frauend, nichts als eine Leidensgeihichte eines Shulld: 
vers mit einigen eingeftreuten Reflexionen ohne höhere Bereatunz 
erwartet, und fanden neben der Unterhaltung eine ergiebige url 
ächter wiſſenſchaftlich begründeter Belehrung. Wer die legte in Tr 
ziehung auf Schufe und Leben, Bildung und Beglüdung des Den 
fchengeichledts zu ehren weiß, wird es nie bereuen, dem Snhulle 
des vorliegenden Buches feine Aufmerkſamkeit geſchenlt zu baden. — 
Die Sprache deſſelden iR die eines wiſſenſchaftlich gebilivien, 108 
heiligen Willen entilammten, mit dem äußeren Leden kimpfmden, 
feidenden Zünglings 20”. 


Kirhenfalender 
für bie evangelifchen Geiftlihen und Kirchenvothther im 
fönigl. preuß. Rheinland + Weitphalen für das Jahr 181. 
Herausgegeben von E. 5. W. Baͤhrens. 
Preid 20 gGr. 











W. v. Rügelgen, 
Die Gefchichte des Reichs Gotted 


in Bildern. Mit andeutendem Text herausgegeben vor 
Dr. 5. A. Krummacher. Erftes Heft, gr 4 
Preid ı Thlr. 

Der würdige Herausgeber diefer ſinnvollen Darftellungen aus der 
heiligen Schrift (der Parabelndicter Dr. F. 4. Krummaätr), 
deren jede er mit einer gemüthvollen Erffärung in feiner eigentpän- 
lihen Weile begleitet hat, ſagte in der Ankündigung ten dieſen 
Werke: „Diefe Bilder, erfunden, gezeichnet und genoden von Herre 
W. v. Kügelgen, merden die denkwürdigften Treigniſſe aus & 
Gefhichte des Meiches Gottes auf Grden nah dem U. und N. 
Teftamente darftellen. Der Künſtier hat ſich hierbei Cinfahheil, 
Klarheit und Anihaulichkeit, verbunden mit Dem, dem heiligen Ötzrn 
Kunde gebührenden Ernft und Würde zum Ziel gefegt, und —9 
das mit Liebe degonnene Werk in moglichſt kurzer Erik aurvollemes 
Sein Wunfch und Beitreben geht dahin, dem dırifilihen Volle, de 
fonderd der Jugend, lebendig vor Augen zu ftellen, was im I 


Heilige und Theuerſte fein muß, und fomit nicht allein für dt 


Auge, fondern vielmehr für das Herz und Lehen zu mirken. 
Wert, welches nicht auf Gewinn berechnet üt, fondern ein bier! 
Ziel und andern Grund und Boden bat, wird heftweile eririatt 
und foll das Ganze 9 Hefte umfaſſen.“ 


F. W. v, Mauvillon, 
Belehrende 


Unterhaltung für junge Schachſpielen 
befiehend in 100 ausgefuchten Stellungen, in melden Mt 
jenige, welcher am Zuge it, das Spiel gewinnen au 
Erfies Heft 
: Preis 12 gGr, 
Da nichts mehr die Aufmerkſamkeit fefelt und das Nat 
ſtaͤrkt, als das Schachſpiel, fo wird Eltern End Grjhern hier @ 








Büchlein dargeboten, welches ihren Kindern und Zöglingen eine 
nüzliche Unterhaltung gewähren wird. Mile Spiele find darin bild» 
lich dargeftellt, und koͤnnen zwei Knaben, welche mit den Zügen 
des Schachſoiels befannt find, auf der Stelle davon Gebrauch mahen 
und fi Stundenlang aufs angenehmfte damit befchäftigen. 


W. Nedelmann, 
Der jugendlihe Saͤngerchor. 


Eine Auswahl aus Lieth's Kindergedichten für bie zartere 
Sugend 3 und Aftimmig in Muſik gefegt. Drittes Heft. 
Dreid 8 gGr. 

Die beiden erften Hefte dieler fhönen Compoſltionen, welche eine 
Auswahl der v. Kampfıhen Jugendlieder enthielten, baden ſich des 
allgemeinften Beifalls zu erfreuen gehabt. Diefes dritte Heft, wel⸗ 
des noch in etwa leichter gehalten ift, wird ben Lehrern und Kin, 
dern nicht minder willlommen fein. 





W, Nedelmann, 
Pot - pourri 
sur des thömes favoris de l’Opera: Der Freischütz, 


Pour Piano et Violon concertant. fol. 
Preis 20 gGr. 


W.. Nedelmann, 


Souvenir d’un concert de Paganini. 


Larghetto cantabile et Polonaise a. le Pianoforte 
composees sur des motifs de Paganini. fol. 
Preis 4 Thlr. 


Dr. 3. Plüder, 


Analytifh-geometrifhe Entwidelungen. 


Zweiter Band. Mit 2 Kupfertafeln. gr. 4. 
Preis 2 Thlr. 16 gär. _ 

Der geiftreihe Verfaſſer hat es verſucht, im dieſem Werke — bie 
Frucht Dieljäbriger Studien — «ine Metbode zur Behantlung der 
Geometrie auf deutſchen Boden zu verpflanzen, welcher die erflen 
Diatbematiter Frankteichs. ein Biot, Gergonne, Poncelet 
und andere in neuerer Zeit fo großartige Neiultate verdanfen. Gie 
verdient daber der vorzügliden Beachtung aller Matpematiter Deutſch⸗ 
lands, Dieſer jmeite Band mird denfilben einen wo möglihd noch 
größeren Genus gewähren als ber erſte, deſſen großes Jatereſſe 
bereits von mehreren literarischen Blättern anerfannt worden if. 


nn — — — — — — nn nn —— 


Dr. J. W. Reche, 
Volksweisheit. 


Eine Reihe von chriſtlichen Religionsvortraͤgen oder voll 
Rändigen Previgtaugzügen über Bande Denkſpruͤche und 
volfsrhümliche Redensarten. Zweiter Band. gr. 8. 
Preis ı Thlr. 12 gÖr. 

Diefer zweite Band, welcher die Verifopen vom a. Sonntage 
sad, Dftern bis zum 2%. Sonnt. nad Trinit. umfaßt, ſchließt nun 
ben ganzen Jubrgang diefer ausaezeichneten Predigten, welche einen 
— von aͤchtchriſtlicher Lebenswersheit enthalten ud jeder Familie 
ri —* —— Ar _ — yore 

5 Predigten auf alle Sonn» un a ahrs und koſten 
ulammen 3 Thlr. ala " ie 


Karl Stodmeyer, 


Gedichte, 
(In ECommiffion.) 8. Preis 1 Thlr. 12 gGr. 


Diefe längft_erwartele reihe Sammlung wird nicht nur den 


Greunden des Berfaflers, fondern aud allen denen wiükommen feit- 
welche den innern Gehalt folder gemüthlihen Dichtungen zu wür- 
digen miffen. Für die Derebrer des leider zw früh geflorbenen ref: 
lien Reinert hat diefe Sammlung noch ein befonderes Zatereile, 
da fi ein bedeutender Theil der Gedichte auf ihm bezieht, 


Inſp. M. Wagner, 


Lehr- und Lefebud 
über Gott, Menfh, Natur und Kunft für die untern Klak 
fen einer Volksſchule. 

Preid 5 gGr. — In Parthien a Ggt. 


Dr. J. 5. Wilberg, 
Die für die Elementarfhulen nothivendigen und genügenden 


Schulübungen und Lehrgegenftände, 
nebſt einem Plane, wie biefe für die verſchiedenen Schülers 
klaſſen und in die Schufzeiten der Wochentage zu vers 

theilen find. broch. 
vreis a gGr. 














Unter der Preſſe ſind: 


Bifhoff, Dr. L., und E. Wieſſeler, lateini— 
ſche Schulgrammatik. 

Hoffmeiſter, Dr. K., Beiträge zur wiſſenſchaftli⸗ 
chen Kenntniß des Geiſtes der Alten. Zweites 
Bändchen. — Auch unter dem Titel: Die Welt 
anſchauung des Herodot. 


Kügelgen, W. v., die Geſchichte des Reichs 
Gottes in Bildern. Mit andeutendem Text 
herausgegeben von Dr. F. A. Krummacher. 
Zweites Heft. 

Mauvillon, F. W. v,, belehrende Unterhaltung für 
junge Schachſpieler. Zweites Heft. 

Nedelmann, W., Lieder für die Jugend mit 
Clavierbegleitung. Erftes Heft. 


Repertorium der FHaffifhen Alterthumsmwiffen: 
(haft für Dad Jahr 1826. Herausgegeben von 
€. F. Beber, Profeffor am Gymnaſium zu 
Darmftadt. 

Wilberg, Dr. 3. F., der niederrheinifhe Haus: 
freund. Allerlei Neued und Altes zur linter 
haltung und Belehrung. Erſtes Bändchen. 


Zimmerman n, Dr. Ernft, Jahrbuch der theologi⸗ 
fhen Literatur. Der neuen Folge erſtes Bänd⸗ 
hen, die Literatur ded Jahro 1826 enthaltend. 


Kamp, H. 9. von, Die Sänger im Früblingshaine, mit Anhang 
über die Obftbäume. Shulausgabe, 6 g6. 
( In Partpien noch viel billiger. ) 

Krummader, Dr. 5. A., Parabeln. Neue verbejierte rehtmäs 
fige Ausgabe. Drei Bündden. broch. 2 Thlr. 6 g6r. 
Mauvillon, F. W. v., Ueber die Leitung des Cinquartirungsies 
fens in Kriegszeiten nach feiten und billigen Grundſätzen. Gin 
Handbuch für die mit diefem Geſchäſt beauftragten Militär: 
und Eivil« Beamten. 4 Iklr. 8 Gyr. 

— — — aAnweiſung zur Erlernung des Schachſoiels. Mit 167 
j Spielen. geb. 3 Thlt. 17 gör. 
Reinbed, Dr. G., Abrif der Geſchichte der deutſchen Diatkunf 
und ihrer Siteratur. gr. 8. 13 gor. 


— — Lebensbilder. Novellen und Erzählungen. Drei Bänden. 
brod. 3 Thlr. 






Auch auf folgende 
kürzlich erihienene Werke 


mache ich das Publitum wiederholt aufmerlſam. 


Ert, L., Sammlung ein, jweis, dreis und vierftimmiger Schul⸗ 
Lieder von verjchiedenen Componiften. - 3 Hefte. broch. Jedes 
Heft 8 gör. 

Doffmeifter, Dr. K., Grörterungen der Grundſaätze der Spradr 
fehre mit Berüdfihtigung der Theorien Beckers, Derlings, 
Schmitthenners, Thierſch's und anderer Spradforfher, als 
Prolegomena zu jeder künftigen allgemeinen Grammatik, melde 
als Wiſſenſchaft wird erfheinen köͤnnen. Zwei Bänden. 

1 Thlr. 10 gÖr. 


. A. ‚&nä ottli in: . 
Kamp, H. A. von, Erzählungen aus dem Leben des göttlichen Kin Scott, Walter, der Fürf der Infeln, Gin Gericht in 6 Grft- 


derfreundes. Gin Velen? für die Zugend. 8 gOr. JaUIOE, —— 
Dr. 
— — — Der Sruchtpain und der Wald, 10 gOr. —— — ne Pr 0. 
— — — Lieder für die Jugend. ’ 10 gGr. | Unterhaftungen für die gebildete Jugend, aus dem claſſiſchen Alter: 
— — — Nutur und Menfchenfeben. Drei Erzählungen für die ihum und der neuern Gedichte. 3 Bde. geb. 2 Thlr. 5 g6t. 
Sugent. j . BE 8 gÖr. | Wilderg, Dr. 3. $r., Auffäge über Unterricht und Erziehung für 
— — — Die Sänger im Srüblingshain, mit einer DBorrede von Lehrer und Eltern. Zmei Bohn. 2 The. 5 gör. 
Dr. 5. A. Krummacher. i 10 gÖr. 


— — — Ein Wort über Schulen. 8 gO. 


Subscriptions- Anzeigen. 


— 





Dir Divifionsprebiger Herr I. W. Grashof zu Coͤln beabfichtigt, 


die heilige Schrift ded Neuen Zeftaments 
mit Sinn» erflärenden Anmerkungen für gebildete Chriften verfehen, in 4 Bänden 


beraugzugeben, deren 1.' die Evangelien St. Matthaͤi, Marci und Luck, der 2. das Evangelium St, Soannid, die 
Apoftelgefhichte und dem Brief St. Pauli an die Römer, der 3. die übrigen Briefe St. Pauli und den Brief an 
die Hebräer, und der 4, die Briefe St. Jakobi, Petri, Johannis und Judaͤ und die Offenbarung Hohannid enthal / 
ven ſollen. Wenn ſich eine hinlaͤngliche Anzahl Subſcribenten dazu findet, ſoll ber Bogen in gr. Sctav ſaubu 
gedrudt für 1 Gr. geliefert werben. Ale Buchhandlungen nehmen darauf Gubfeription an. . Privatjanımler erhalten 
auf 10 Exemplare das 11te gratis. Der Subferiptiond» Termin bleibt bis zur nächften Dflers Mefe ofen. Dit 
im vorigen Jahre erfchienenen Briefe ber heil, Apoſtel Jacobus, Petrns, Johannes und Judas 
von demſelben Verfaſſer (12 gGr.) Können ald Probe diefer Bearbeitung der h. Schrift N. T. angefehen werden. — 
Eine ausführligere Subferiptionsanzeige iſt in allen Buchhandlungen zu haben, 
> 


—— ⸗ 


Der großherzoglich⸗heſſiſche Hoforganiſt Herr I. C. Rink zu Darmſtadt wird zu dem in meinem Verlage 
erſchienenen »Choralbuch für evangeliſche Kirhen von Natorp und Kepler, mit Zwifenfpielen von Rint« auch 


leichte und kurze Choral-Vorſpiele 


herausgeben. Um die Anſchaffung derſelben zu erleichtern, ſollen ſolche in 4 einzelnen Heften und zwar auf 
Subſeript ion erſcheinen. Den ſich auf dad Ganze verbindlich machenden Subſcribenten Tiefere ich jedes Heft fr 
16 gGr., und gebe den Sammlern auf 10 Exemplare das 11te frei. Der Subſcriptions-TTermin bleibt bis aut 
naͤchſten Ofter » Mefle offen. Später tritt ein ungleich höherer Ladenpreis ein. Das erſte Heft wird wahrſchtinlich 
im Januar des naͤchſten Jahrs ausgegeben werden koͤnnen. Daß dieſe Vorſpiele in gleichem Geiſte bearbeitet ſeyn wer⸗ 
den, als das Choralbuch ſelbſt, dafuͤr buͤrgt der Name des Componiſten. 


Eſſen, im Auguſt 1831. 


G. D. Bädeker. 
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ung gegen bie Reglerung Unterfuhung zu veran⸗ 
laffen und bie Beleidiger in öffentliches Gewahrfam zu 
nehmen, damit ihnen der Proceß vor den Gerihtöhöfen 
gemacht werde. Indeſſen beſchtaͤnkt ſich die Gerichtsbar- 
keit des Geheimentaths blos auf die Unterfuhung, ohne 
daß damit irgend eine Strafbefugniß verknüpft ift; auch 
haben die durch ihm verhafteten ‚Perfonen das Recht, 
kraft der Dabenscorpusacte, ihre Freigebung in Anfprud 
zu nehmen. Der Gabinetsrath ift ein Ausſchuß des Geheis 
menraths und beſteht gemeinhin aus folgenden 10 Staats: 
beamten: dem Lord Kanzler, dem Lord Präfidenten, dem 
Lord des geheimen Siegels, dem Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer, dem erften Lord des Scages, der immer Premier 
minifter ift, dem Secretair für die auswärtigen Angeles 
genheiten, dem Secretaie für das Departement bes In⸗ 
nern, dem Secretale fie das Departement des Krieges, 
dem erften Lord der Admiralität, dem Präfidenten des 
Controlbuteaus für bie indifhen Angelegenheiten. Wir 
Eönnten unfere fragmentarifchen Auszüge noch weiter fort⸗ 
fegen, ohne zu befürchten, daß ſolche am Intereſſe verlie⸗ 
von dürften, Indeſſen aus Rüdficht auf den Raum d. DI, 
wollen wir uns befchränten nurnoch einige kurze Notiz 
gen Über die engliſche Gerichtöverfaffung dem Werke ſchließ⸗ 
Lich zu entnehmen. Naͤchſt dem hohen Gerichtshofe des 
Parlaments, der den Vorrang vor allen andern hat, ift 
der Kanzleihof (Chancery-court), die vornehmſte Ge: 
zichtöftelle. Seine Einfegung bezwedt die Strenge des 
Geſetzes zu mildern, in Sachen, welche Minderjährige oder 
Verftandesverrücte betreffen, zu erkennen, endlid in Faͤl⸗ 
len des Betruges, der Veruntreuung ‚und andern ähnli> 
hen Recht zu fpredhen. Der einzige Richter dieſes Ho: 
fes ift der Lord Großkanzler, in deffen Abweſenheit der 
Wicefanzler oder Kanzleidirector (Master of the rolls) feine 
Stelle vertritt, Seinen Entſcheidungen liegen Präcedens 
dien der Billigkeit zu Grunde. Der Master of the rolls 
iſt der Chef von 12 Masters of chancery, welche ebenfo 
viel Riferenten find. Er hat bie Aufſicht über die Re: 
gifter, Urtheile und Beſchlüſſe des Kanzleihofes und fleht 
dem Lord Kanzler, wenn diefer gegenwärtig ift, als Bei⸗ 
fand zur Seite. Die Stelle des Vicekanzlers iſt erfl 
neuerdings errichtet worden; er folgt, dem Range nad, 
unmittelbar auf den Master of the rolls; die Entſcheidun⸗ 
gen beider Beamten aber find der Revifion des Lord Kanzs 
ler6 unterworfen. Hierauf folgt der Gerichtshof der koͤ⸗ 
niglihen Bank (Kings-beneb). Seine Gerichtsbarkeit er» 
ſtreckt ſich über das ganze Königreih und umfaßt alle 
Sachen, die das Gefeg als bezüglich auf den Koͤnigsfrie⸗ 
den erftärt. Auch wird an demfeiben von den untern Ge⸗ 
sichtähöfen appellirt; und endlich gehören auch mod zu 
feinem Sprengel, in Folge einer Fiction des Geſetzes, die 
Schuldenſachen, weil von diefem Tribunal ben ungebühr: 
lichetweiſe verhafteten Perfonen die Habendcorpusrefcripte 
‚ausgefertigt werden. Der Präfident dieſes Gerichtshofes 
führt den Zitel: Lord - chief - justice (Lord: Oberrichter), 
und die 3 übrigen Richter, die ihn bilden, heifen puisne 
justices (jüngere Gerichtshalter). Der Gerichtshof der ges 
meinen Klagen (Court of common-pleas) ift das ſpe⸗ 


clelle Tribunal fuͤr bingfiche Magen, b. h., für ſolche Als 
gen, die das auf das gemeine Geſetz und Statut gegrütte 
dere Eigenthum bes Freilehns von Unterthan zu Untees 
than betreffen. Auch diefed Gericht fertigt Dabrascorpuss 
mandate aus. Der Schaglammerhof (Court of exchequer) 
erkennt in allen, das öffentliche Eintommen betreffenden 
Sachen nad. Gefeg und Billigkeit. Die perfönlihe Dre 
ganifation der beiden zulegtgenännten Gerichtehöfe iſt ebenfo 
wie bei dem Gerichtöhofe der koͤniglichen Bank. Zwoͤlf 
Mat im Jahre halten die 12 Richter, welche diefe 2 Fri: 
bundie bilden, eine Mundreife im Königreich, um Recht 
und Gerechtigkeit zu handhaben. Außerdem finden noch 
für die Graffhaften und Municipatftädte vierteljaͤhrliche 
Gerichtsſitzungen (quarterly assises) ftatt, vor denen 

händel und Heine Vergehungen abgemaht werben. Für 
London und die Grafſchaft Middleffer werden 8 folder 
Sigungen gehalten. Der betreffende Gerichtshof heißt Old- 
bailey und befteht aus 3, dem vorgenannten Oberrichter, 
dem Lordmayor von London und dem Stadtſchreiber (re- 
corder). In jeder Grafſchaft (shire) Englands befindet 
ſich ein Randrichter (sheriff) oder Abgeordneter des Ks 
nigs, ber die an ihn gerichteten Böniglihen Befehle umb 
gefeglichen Erlaffe zuc Ausführung bringe, Unter ihm 
aber ftehen bie Friedensrichter, die ebenfalls vom Könige 
ihre Beſtallung erhalten. Sie, forwie die Sheriffö, vers 
walten ihre Stellen unentgeltiih, ja, fie find fogar zw 
beren Uebernahme in gewiffen Fallen verpflichtet, oder 
verfallen in eine Geldbuße. Endlich werben noch von dem 
Freigutsbefigern jeder Grafſchaft 2 oder 3 Beamte ges 
wählt, welche coroner heißen, und denen #8 obliegt, bars 
über zu wachen, daß Niemand auf eine gewaltſame Weiſe 
ums Leben komme. Tritt aber dieſer Fall ein, ſo muß 
ber Coroner ein aus 12 Perſonen der Nachbarſchaft beites 
hendes Geſchwornengericht (jury) zufammenberufen, das 
die Gewaltthat zu ermitteln und dern Veranlaſſung zu 
unterfuchen hat. 27. 





1. Was Hat die Welt zu fürchten von dem Kometen des 
Jahrs 18342 oder: Ueber bie fehste Erfheinung des 
Hailey ſchen Kometen und Über Kometen im Allgemei⸗ 
nen. Mebft einer einleitenden Uebsrfiht unfers Sons 
nenfpftems. Von Fr. 3. Hartmann, Mit 1 Zus 
fel Abbildungen, Quedlinburg, Baſſe. 1830. Br. 8. 
10 Gr. 


2. Die Kometen bes vierten Jahrzehends vom neunzehnten 
Sahrhundert 1830 — 40, Insbefondere jene von 1832, 
1833, 1835, 1836 und 1839, nebft vorausgehen- 
den Änſichten über den Bau der Kometen, ihre Ber 
ſtalt und Beſchaffenheit, die Lage, ihre Bahnen umb 
ihre Anzahl überhaupt. Fur Beruhigung Jenet, welche 
die Zerftörung unferd Wohnorts durch Kometen fürdhs 
ten, Mit 2 Steindrudtafeln. Gräp, Fetſtl. 1831. 
8. 12 Gt, 

Es iſt eine allgemeine Regel ber Gefelligkeit, baß bei ets 
walgen boshafren Wemerfungen die Anmelenden nie gemeint 
feien und ebenfo darf man, biefen Gay noch weiter ausbepnend, 
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er behaupten, daß irgend etwas Nachtheiliges, was in einer 
hrift, 3. B. in d. Bi. Über die gegenwärtige Zeit etwa gefagt 
wäre, ah nie auf die freundlichen Lefer feibft besiche, Nach 
dieſer Borausfegung erlaube ih mir die Bemerkung zu Außern, 
daß in unferer jegigen Zeit eine abfonderiihe Neigung, ſich zu 
fürdten, vorherrfgend zu fein fheint, ſedaß man fat glauben 
ſollte, ed fei das jegige zeitgemäße Weftreben, nad) bem es fo 
Dielen vereinzen Bemühungen gelungen it Gtaude und Liebe 
in Fanatiemus und Has umzukehren, nun auch darauf gerich⸗ 
tet die dritte Lieblihe Schwefter, die Hoffnung, in Furcht zu 
verwandeln. Nachdem die Furcht vor Rapoleond Wiederkunft, den 
man fogar vergeblih als Huffein Paſcha in ber Türkei incognito 
nermuthet hatte, befeitigt war, entfegte man ſich vor den blutigen 
Doldyen unglucklichet Demagogen, vor bem Umfichgreifen des Gar: 
bonariämus, verfenfte ſich in muftifchen Pietismus, um gemädlicher 
vor ewiger Verdammniß zittern und die Hölenftrafen anticipirend 
empfinden zu koͤnnen, fab in ben unbebeutenden, in allen Welttheilen 
—— Jeſuiten einen Gegenſtand des Schreckens, erdlickte 
einem ausgefprochenen freien Wort eine ben Umſturz der 
Erde herbeigichende Befchwbrungsformel feindlicher Geiſter, quätte 
fig, wenn ungluͤcklicherweiſe eine Zeitlang kein Unglüd eintre 
ten wollte, mit Abnungen unausbleiblihen Misgefhids ab, 
erlannte in bee Zunahme der Vollemenge eine notbwendige 
Hungernoth verheißende Uebervoͤlkerung, zugleih aber, recht 
confeguent, in, den wohlfeilen Getreidepreifen Rahrungslofigkeit, 
und fo von einer Angft und Sorge zu einer andern, wie auf 
einer in lauter Wehs und Ads geftimmten Tonleiter in Jam⸗ 
mertönen ſchwebend, ſchwelgt man jegt nicht nur ordentiid im 
gefelligen Abquaͤlen über dvorempfundene Todesangſt wegen ber 
nahenden Cholera, fondern hebt ſich hauspälterifh noch bie 
Gorge auf, ob der im Jahr 1834 zu erwartende Halley'fche 
Komet nicht gar ber ganzen Seremiade ein Ende machen könnte. 
Anftatt in dem Grfdeinen eines berechneten Kometen einen 
erhebenden Beweis für das Fortſchreiten der Wiſſenſchaft zu 
fehen, anftatt barin ein. ſicheres Beichen zu erbliden, daß unfer 
oßes Sonnenfoftem noch unendlich größer fei, als unfere fühnfte 
hantafie es ſich zu denten vermödte, denn nicht nur die Pla: 
neten mit ihren en) aud ein zahliofes Heer von Kometen 
umfreifen demnach die Sonne, anftatt zu Raunen über bie All⸗ 
it ber Raturkraft, welche eine fortwägrende unzerftörbare 
bindung zwiſchen der Sonne und dem in ungemefjene Wei⸗ 
ten entflogenen Kometen erhalten und ihn nöthigen aus einer 
Gntfernung von Billionen Meiten zurüdzufehren und die Sonne 
gu umwandeln, anftatt, nad; erlaubter Analogie, Das, was wir 
en unferm onnenfyftem auf die andern zahliofen Gufteme 
Übertragen, um recht deutlich zu der Anfdhauung zu Fommen, 
wie die Erde nur ein Punkt im Sonnenfpflem, und biefes un 
endliche Sonnenfoftem nicht einmal ein Punkt gegen ben Theil bes 
Aniverfums, den wir überbliden, fei, und anftatt endtich durch das 
Herrliche Gefühl, daß der menſchlicht Geift fähig fei, von ſolcher Un⸗ 
enbfichfeit ein ahnendes Gefühl, einen Anklang aus böbern Re: 
gionen zu fallen, entzüct und in einer verebelten religidfen 
Uebergeugung befeftige zu werden, dient fogar der Komet den 
furdtfamen Seelen zu einem Gegenſtand bed Schreckens. Dieſe, 
wie es ſcheint, ziemuch verbreitete Befuͤrchtung hat die Heraus⸗ 
der vorſtehenden kleinen Werke veranlaßt. 
Nr. 1 enthält in bündiger Kürze auf 76 Seiten zuerſt eine 
faire Ueberficht unfers Sonnenfpftems und eine Anbeutung 
ge unenblidyen, jedes Worftellungsvermögen uͤderragen en Größe 
des aus unendlich vielen Gonnenfoftemen beftehenden Welt: 
foftems, worauf eine furge Darfellung bed die Sewegungen 
der himmliſchen Körper bedingenden Gravisarionsgelenes folgt. 
Hierauf geht der Verf. zu ben Kometen Über, berichtet Das, 
was über ihr Grfcheinen beobachtet iſt, ertärt recht anſchau⸗ 
Hd, wie bie Frage, ob die Kometen in Parabeln und Hyper⸗ 
bein oder aber in fonggezonenen Gllipfen fih um die Sonne be: 
wegten, um fo wichtiger fei, als fie im erften Fall nur mos 
wentane Erſcheinungen in unferm Sonnenfpftem wären und balb 


in den unenbliden Sam entſchwebten, tm letztern Jall aber 
ebenfo gut zu unferm Gonnenfpftem gehörten als bie Planeten; 
fhüdert die Schwierigkeit die Bahn ber nur während eines 
Heinen Theils ihres aufs beobachteten Kometen genau za its 
fimmen , welde um fo größer if, als man felbft auf das 
genaue Eintreffen eines richtig berechneten Kometen nicht ſicher 
rechnen darf, weil die Planeten in deren Roͤhe er fommt, iha 
von feinem Weg abienfen; fügt einige Bemerkungen üter bie 
Natur der Kometen und bie darüber aufgefteilten Hypotheſta 
hinzu und ſchließt mit der troͤſtlichen Berficherung, dap men 
zwar, zeinmathematifh genommen, die Miglicteit des Zufems 
mentreffens eined Kometen mit der Erde micht ableugnen kaum, 
bag jedoch, damit eine ſolche underhoffte Begegnung flattfinden 
Fönne, der Komet nit nur die Erbdahn genau durchſchneiden 
und bie Erde zu diefer Zeit an dem nämlichen Orte ihrer Baha 
befindtich fein müffe, welcher doppelte Umftand um fo weniger 
wahrſcheinlich zugleich eintreffen werbe, ald wir bieher noch iti⸗ 
nen die Erdbahn durchſchneidenden Kometen entdeckt haben. 

Mr. 2 beſchreibt zuerft die Geſtalt und Beſchaffenheit der 
bisher beobachteten . Kometen, fomie den an ihnen entdedien 
verſchiedenen Grad der Dichtigkeit ihres Kerns, und geht 
einigen £osmologifhen und geotognoftifcgen Betrachtungen yu 
Aufftelung ber Vermuthung über, daß bas Auffinten fofflee 
Knochen von Zhieren und vegetabilifcher Mefte in alten Klimas 
ten, welde nur in heißen Riimaten zu gebeihen vermögen, das 
durch zu erltären fein, daß die Erdare durch Aufſtütze von 
Weltmaffen, wodurd die Erde an Größe gewonnen habe und 
ide Schwerpuntt verändert fei, eine andere Richtung grsm Dit 
Sonne erhalten habe, woraus zugleich die beobachtete Verſchit 
denheit der Schwere beider Haldlugeln hervorging. : 
wären die Kometen beftimme, ſich mit den Planeten zu verbin 
den und biefe entweder zu größern MWeltkörpern umzugeftalten 
oder auch gu zertrümmern, wie foldhes vielleicht bei den fa in 
gleicher Bahn laufenden Planeten, Pallas, Juno, Gerd | 
Beha, der Fall war, wenn biefe nämlich urfprünglic; tina 
einzigen Planeten bildeten. ; 

Auf diefe Art if, wie man ficht, das Merk nicht recht 
geeignet, die zaghaften Gemüther zu beruhigen, indem ıd de⸗ 
einftige Zufammentreffen der Erde mit einem Komm eis 
Sauce der Nothivendigteit verheiktund fogar die Bahrfderintihtri 
aufflelt, unfer Mond fei urfprünglid ein Komet genrftr, 
der in die Mähe der Erde gekommen und ſich in deren Trabanttt 
verwandelt, wobei ber Werf. zugicich bemerkt, mie der im Jah 
1332 wu erwartende Birla’fche Komet vielleicht ein pweiltt und 
umkreifendee Mond werden önne, weiche Perfpektive etwas ber 
drohli wäre, denn die Aufnahme eines. ſolchen Dienerd wär 
noch viel Nürmifchere Folgen herbeiführen, als die Tage deb 
Juli in Paris, Außer dem im Jahr 1834 oder megen ME 
durch den Uranus und Saturn veranlaßten Perturbation 
im Jahr 1835 zu erwartenden Haled ſchen Kometen zäfit de 
Berf. die andern bereits berechneten Konteren auf, nömlich den 
Ende'fchen, weicher 1832-erfheinen wird, ben vom Dider, 
den wir 1888 erwarten birfen, ben Gieia ſchen, welchet, 
wie dereits erwähnt, 1832 ber Grobahn fene mab Tem 
men wird. Die früher erregte Befürchtung dor biefem Komelth 
mobificirt der Werf., indem er verficert, der Jupiter werit, 
als Repräfentant bes Nichtinterventionsfoftems diefen Komtten 
nöthigen, der Erdbahn ſich erft dann zu näbern, twenn die 
ſelbſt auf einem andern Punkte derfetben ſich befände: 

Diejenigen Leſer, welche bie geiftreichften und wehrlſcheiolich: 
fien Hypotheſen über die Natur der Kometen Zennen zu lernt 
wünfcpen, verweife ich auf das in d. Bi.*) angefünbigte Werk! 
„Aiter ber Natur“, vom Grafen Bacepede, worin dre Bief. dit 
Anfidwen feines Lehrers Bnffon über Beognofie und Kasına 
gonie nach den fpätern wiffenfchaftlichen Entbedungen, befenderd 
nad Laplace's Korfhungen, modiſicitt darlegt. 6. 


*) Vgl. Nr. 256-258. D.Rıh 


Bedigirt unter Werantwortlichtelt der MWerlagsbandlung: 8. U. Bro@daus in Leilpsig. 
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Sonnabend, 
Erzählungen von Therefe Huber. _Gefammelt 
und herausgegeben von V. %. H. In 6 Thei⸗ 


len. Erſter bis vierter Theil. Leipzig, Brockhaus. 


1830 - 31. 8. 9 Thlr. *) 


Kann irgend ein Beiſpiel die als Regel feſtgeſetzte 
Meinung entkräften, daß Frauen die Feder nicht weiter 
gebrauchen follten als zu Haushaltsrechnungen und zu Brie⸗ 

- fen, fo ift es ficherlich das der verftorbenen Huber, deren 
zum erften Male gefammelte Erzählungen dem Publicum 
gereicht werden, Wenige erkannten wie fie den Mittels 
punkt, welchen die Schriftftellerin unverrudt ind Auge 
foffen muß, von dem fie nicht ausbeugen darf; Wenige 
waren aber auch fo befähigt wie fie, das Bekannte zur 
Aufhauung zu bringen, Form und Gehalt harmoniid zu 
ordnen, den Gegenftand aufs würdigfte zu geftalten. Wa: 
ven auch Vernunft und Verftand bei ihr die vorhertſchen⸗ 
den Seelenktaͤfte, fo gerſtoͤrten fie darımm nicht den hoͤch⸗ 
fien Frauenreiz, gemuͤthliche Weiblichkeit; die Klarheit 
wurde nicht Schärfe, fie bewahrte fie nur vor Fehlgriffen 
jeder Art, vor Empfindelei und breitem Geſchwaͤtz und 
Affestation felbft im weiteften Sinne. Durch jene Vers 
nunfttiefe und Verſtandeshelle begriff fie volllommen, wie 
ber Zwe der ſchriftſtellernden Frau fein fol, ihrem Ges 
ſchlechte das eigne Herz in feinen Tugenden, feinem Irren, 
Waͤhnen und Entarten fennen zu lehren; durch Schilderuns 
gen, aus dem Leben genommen, ohne allen Kathederton dar» 
zulegen, wie das Weib vor Allem des unerjhütterlichften 
Staubens, dee reinften Liebe bedarf, um nit in fich zu 
zerfallen und mehr ald eine tönende Schelle zu fein. Won 
diefen. Regeln begleitet, wird Bein noch fo hartes Schiefal 
dad Weib verderben; geläutert wird die Fromme, bie 
Liebevolle aus jeder Prüfung hervorgehen, fie wird in bem 
Aufopfern für Andere, im Entbehren und Entfagen feine 
Beeinträchtigung ihrer Menfchenrechte, fondern nur bie Harfte 
Dffenbarung des göttlichen Liebesgefuͤhls, das ihr inwohnt, 
fehen, und mit Freiheit Das fein und thun, bem das 
ſelbſtiſche Mannweib fich entziehen möchte, das blos ges 
jungen der Nothwendigkeit fi fügt. Das zu zeigen, 
zu lehren, war der Huber Wille; aber zugleich hielt fie 
ſich von dem Jrrwege der meiften Schriftſtellerinnen fern, 


*) In Nr. 121 d. BI. berichtete ‚ein anderes Mitarbeiter ber 
seitd über ben A. und 2. Theil. D. Rıb, 





5, November 1831. 








bie ihre Heldinnen zu breiweichen, form unb farbtofen 
Nulitäten machen. Thaͤtigkeit und Freiheit des Willens 
abelt, vollendet die auſopfernde Liebe und druͤckt ihr den 
wahren Charakter auf, das bemeift bie hochbegabte Frau 
ihren Mitſchweſtern durch Ereigniffe, Buftände und feine 
Züge, die nur Semanden, ber fo reih an Welt: und 
Menfchentenntniß ift, wie fie es war, nicht entgehen koͤn⸗ 
nen, und der dabei mild und billig geblieben, um in dem 
undemerkten Wort, ja Geberde, Grund zur Entſchuldi⸗ 
gung zu finden, Thorheit und Seren nicht mit Schuld 
zu verwechſeln und darzulegen, wie nur zu oft verdammt 
wurde, wo Beflagen das Gercchtere geweſen wäre und Ent: 
täufhung gerettet hätte. 

Bei dem Vorhaben, das weibliche Geflecht zur in« 
nern Sealbſtdeſchauung zu mahnen, ihm pragmatiſch Hands 
(ungen und Zuftände zu entwideln, es im Unterhalten zu 
belehren, tröjten und etwecken, waren auch maͤnnliche Bild: 
niffe zu entwerfen, welche die kluge Frau mit ſicherm 
Takt, blos wenn es die Compofition nothwenbig erheifchte, 
forgfältig ausführte wie bie weiblichen, fuͤr die fie ſich be⸗ 
fimmte. Ihre Männer find, wo und wie fie auftreten, 
Reine verkleideten Mädchen, und wenn auch nicht ganz 
regeltecht akademifche Körper, doch noch viel weniger im 


"den Lüften ſchwebende angemalte Puppen, Ideale genannt. 


Ste hatte Refpect vor männlicher Eigenthuͤmlichkeit und 
glaubte an fie, wenn fie auch ſolche ‚nicht begriff‘, worin 
fie, wie in vielen — Den. vortheilhaft vor 
ihren fehreibenden Schweſtern auszeichnete. 

: Bon dem Allgemeinen ins Beſondere uͤberzugehen 
werde nun hier geftatter, Ein gediegenes Vorwott des 
Herausgebers, Sohns der Verſtorbenen, eroͤffnet mit kind⸗ 
licher Pietaͤt den 1. Theil. Ihm folgen „Fragmente eines 
Briefwechlels”, eine Erziehungsfcheift für Gartinnen und 
Mütter in höchfter Potenz und eben darum überaus eins 
fach, zuhig, faßlih. „Die Jugendfreunde” lehren, daß 
Fraundſchaft gleich der Liebe der Taͤuſchung unterworfen 
fa und Gewohnheit mit Reigung verwechfein Bann. Neben⸗ 
bei wird ein nur zu häufiges Unrecht aufgededt, das, die 
Oberflaͤche zum Maßſtabe des Innen zu machen, und als 
herzlos zu verurtheilen, was bios galt und ſchroff in der 
Äußern Erfepelmung ift. Damit nichts Jedifches ohne Mas 
#rl bleibe, hat die Einkleidung des unvergleichlichen „Klo⸗ 
flecherufg” ihr Aber; vielleicht tote bie Verf. bewähren, daß 
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gleihe Kappen nicht immer gleiche Moͤnche machen. Wie 
viele mittelmäßige Autoren laffen ſich von zufälligen Be: 
kanntſchaften nicht die Geſchichte ihres Lebens erzählen, 
befien Fortgang fie nady Jahren auch zufällig wieder er: 
fahren! Hier gebraucht einmal ein guter bie verbrauchte 
Wendung zur Einpuppung eines Schmetterlinge, würdig 
als Sinnbild der Pſyche zu gelten. Mitten unter den 
Verkehttheiten der verdorbenen großen Melt erwachſen, 
gekraͤnkt in den zarteften natürlichften Gefühlen und Be: 
giehungen, bewährt Theophanie, die Tochter eines vorneh: 
men verarmten Polen, Wahrheit und Meinheit des Ge: 
mürhs und der Idee; fie durchſchaut Leichtfertigkeit und 
übertlindhte Herzensleere, wenn fie ſich fiebenfady in den 
Schleier der Grazien hülften; fie hat ein Herz für ihr 
verwildertes unterdtuͤcktes Volt und geht auf der ſchma⸗ 
len Bahn des Rechten aus Maturtrieb und Ueberlegung. 
Verktärt durch Liebe, opfert fie die Schwärmerei des Ge: 
fühle, die Form des Glaubens, die fie für ihren Seelen: 
frieden für die foͤrderndſte hält, dem Gebot des Gelieb⸗ 
ten auf und bringe Entfagung zu der Höhe einer rei: 
men beglüdenden Würde, auf der wie bie viel Gemis—⸗ 
braudte, unduldfam Werfegerte felten oder nie erblis 
dem. Mef. dünke „Klofterberuf” die Krone der Samm⸗— 
lung, eine Anſicht, die vermuthlich mehre Lefer, befons 
ders aber Leferinnen theilen. 

Den 2, Theil nehmen Eheſtandsgeſchichten ein, in 
denen Verhäftniffe des häuslichen Lebens und der Gefelligkeit 
zur Spradye kommen, die den flillen Hausfrieden zu uns 
tergraben drohen, wenn nicht unverweichlichtes Erkennen 
ber wahren Rage der Dinge und das fefte Lenken durch eine 
geübte und wohlmeinende Hand das Gefüuͤrchtete ver: 
[heuchte, das Flüchtige von dem Beſtehenden ſchied und 
bie guten Seiten der fogenannten Bernunftheirachen her: 
vorhöbe. Für die ungleiche Heirath gibt es aber keinen 
milden Schluß; das Unnatürliche in der Ehe eines jungen 
Mannes mit einer Ältern Frau trägt in dem meijten Faͤl⸗ 
fen die Strafe in fih, fo aud hier. — Der arme Zube 
kann ebenfo wenig Sühnung, Ausgleihung feiner Xriebe und 
feines Strebens mit Dem, was ihm Menſchen, Gefhid 
und Zufall verfagen, finden. Die Chriftin, welche ihm, 
dem Gebildeten, der nicht von feinen Glaubensgenoffen 
ſich trennt, und body nicht zu ihnen gehört, Gattin wird, 
bat nur geglaubt ihm zu lieben; wäre es feine Taͤuſchung 
geweien, fie hätte ſich und ihn mit- Sclöfipeinigungen 
verfchont und nicht für fremde Liebenswürdigkeit Augen 
gehabt. — Ruͤhrend, durch echte Einfalt ber Gefinnung 
ift „Der Kriegsgefangene”. Der arme ſchwaͤbiſche Bauern: 
burfche erhöht im fremden Lande, trog. Gefahren, 
Drangfaten und Erfahrungen, nur wenig feine Begriffe; 
aber des Herzens Füchrigkeit bleibt unverjehrt, die Freue 
für feine einzige Jugendgellebte ift in ihm fo eingewach⸗ 
fen, daß er fie nur mit dem Leben heraudreißen Lönnte; 
man freut fich herzlich der MWiedervereinigung in fpitern 
Jahren, Die Erzählung hat einen entfhiedenen Werth 
buch die ungefchminkte Darftellung des Volksthuͤmlichen. 
Diefe Landleute find nicht gemein, denn ihr Herz ift ges 
bildet; aber von der gezierten Naivetaͤt einer Schäferin in 


Flor und Atlas gekleidet, wie wir fie in Ballet und Ne 
manen fehen, wiflen fie nichts. — „Der Ehewagen“ iſt eine 
niedliche Kieinigkeit, huͤbſchet als die Kalenderkhpferhen, 
welche er hat commentiren follen, 

„Die Familie Seldorf”, welche den 3. Theil aud: 
fülte, dürfte ein hartes Urtheil, ſchlimme Misdeutungen 
erfahren, wenn man fie nicht nad ihrem Datum bettach⸗ 
tet, In einer Revolutionsgeſchichte müffen flarte Leidem⸗ 
ſchaften fi kreuzen, den Sinn umnebeln und zu naͤcht⸗ 
lichen Thaten auch den Friedfertigen und Wohlwollenden 
hinreißen. Gluͤcklich, wer in feiner Kinderunfhuld nicht 
zu begreifen vermag, wie eine fanfte liebevolle Sara durdı 
verlorene Ehre, getäufchte Liebe, Verzweifeln an fid und der 
Menfchheit zu dem partiellen Wahnſinne getrieben mer: 
den kann, einzig ihrer Rache zu leben und mit einer ge 
heimen Wolluſt den Hinrichtungen zuzufehen, teil fie ih 
res Verführers fchuldiges Haupt mit treffen Lönnten, Is 
def bei allem Scarfiinn der diefe Abnormität erläutert 
und rechtfertigt, bieibt fie dennoch eine Abnormitit, in 
der ſich nicht Alles motiviren läßt, und bie nur den Km 
ner interelfiren kann, wenn ſchon diefem die Unflattbafs 
tigkeit mandyer Trugſchluͤſſe des Zergliederers noch medr 
als dem bloßen Laien auffallen muß. An Einfeitigkeit 
leidet überhaupt diefe Erzählung mehr als bie übrigen 
kürzern, was ſich aus der Zeit ihrer Entftchung erttde 
ren läßt, wo man febhaft für und wider Partei nahm, 
für die Fehler der Selnigen ganz Schonung, me nicht 
Blindheit, für die ber Gegner ganz Unduldfamkit mar. 
&o gab es 3. B. im der Vendée ſicherlich nicht allein Te 
rannen und SHaven, ſchon darum nicht, weil juft die 
Gutsbefiger jener Gegenden ſtets im ihrer Gemeinde lide 
ten und nicht das Mark ihrer Unterthanen, gleich dem 
Adel anderer Provinzen, in der Hauptflabt und am Heft 
verpraßten. Die Erzählung iſt reich am Brgebmbrltn, 
die der Haupthandlung ficy anfchließen und fie vermannih? 
faltigen. Auch die Charaktere theilen die Beweglichleit der 
Ereigniffe und ihre Verſchiedenheit. Das gehrimnikvolt 
Dunkel, in das ſich der zweideurige 2. bil, lönnte 
ihm noch jegt für reizbare Damenherzen gefährlich mar 
hen. Sein Xod ift graͤßlich, der feiner Gattin trogiſch, 
bie Rettung feines verwaiſten Knaben durch Die melde 
er am ſchmerzlichſten beleidigt, rührend, und Sarad 
Aufhören des irdiſchen Dafeins durch ben MWerserftral 
erhaben, 

Der 4, Theil zählt die meiften Nummern, ihrer 9, 


faft alle verſchieden in Gattung und Art. Einige find. 


geiſtreich aufgefaßte und erzählte Anekdoten: „Die luſti⸗ 
gen Leute von Andringen” neden recht anmutbig die Re 
mantiker und Ritterthumler; „Spmpathie und Geiſ 

verkeht“ iſt ein Specimen von Hellſeherei, das In eintt 
Zeitſchrift für Magnetismus mit Ruhm feinen Platz be: 
haupten würde; „Die Verkannte” ift eine Art von Kit 
bergefchichte im hoͤhetn Styl umd im Weſentlichen de 
kannt, lelder mol Thatſache. „Alte Zeit und neue Zeit” 
fieht in Amerifos Freiſtaaten blos die bunten Farben dB 
Regenbogens, Unabhängigkeit, Freiheit, Waterlandeibe; 
nice die dunkeln Wolken auf den fie muhen, Eigennud, 


— — — —— — — — — 
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Sleichguͤltigkelt gegm den Naͤchſten, Unzuverläffigkeit, | in ihrem weltern Verlauf die Ruhe bes Bandes ; 
Kälte gegen Kunft, Poefie und überhaupt das Schöne | den — der beftependen Staategewolten Ken 
und Nationalbohmuth, Bei diefer DVerfafferin befremdet — een en iefen, und der Tugend: 
ſolche Vetſchiebung des tichtigen Standpunktes. „Kindes: gegen den größten ‚Berefcher a en — —— 
treue” lehrt und ein holdes jungfräulihes Gemüth ten | fen für das Gemeimvefen find aber die &ffenttichen —E 
nen, das die zarte Knospe nicht im biefer dumpfen Exdens | gen mit geheimen Zmeden, ‚Diergu „ehören in Lathofifen Rn 
ſchwuͤle erfchließen Bann und zur vollen Blüte der wahren Heis | dern, befonders bes tiefern @üdens, die meiften geifttichen Ors 
math zueilt. Der Gemahl und Freund haͤlt fie durch treue 7 men 
forgfame Liebe und Schonung länger im Leben; aber der aut in Bedienen a das ——— 
Mutter Leichtſinn nagt wie ein ſtechender Wurm in der digkeit je erhalten, damit fie die bereits erworbene Macht und 
fein organifirten, viel zu wenig — Tochter Herzen, ae Mi, 5— Pan vermehren Fön. 
inf zu wir yumacın u allen Dr ae | Br ac ea ale wlan Cifung Ran 
ever g 3 3 ie an ber Spige der Latholifchen Partei gegen bie proteftantifche, 
tie deckt frühzeitig das Grad, — „Theorrytes“, sine | Dies erwarb ihm die Freund ſchaft der Monardien, welche fei e6 
Prieſtergeſchichte, eine Geſchichte der innern Bildung | aus Politik oder aus Religion , der katholifhen Religion anhine 
eines jungen katholiſchen Geiftlichen und feines heftis | Ben5 6 erwarb ihm eine frag Protection des zömis 
gen Kämpfens und Ningens, als er ahnet, daR er, vor fei: 
ner Geburt zum geifttichen Stande verlobt, nicht freiwils Katholffgen palm Be en 34 fie 
lig ihn erwähle habe, und quälende Zweifel ihn peinigen, | wurden die eigentlichen Beherrfcher der katholifchen Weitz Belb« 
od er deffen würdig fel. Eine Matur wie die feinige iſt reichthum und — firömten ihnen zu, ja in &übs 
ber weiblichen verwandt, darum Fonnte fie die Verfafferin, De an Fi f 
welche männliche Denkkraft mit weiblicher Feinheit des Ge: Eoloffaten Reihtümern?” Kup an! here 
fühls paarte, in ihren Ziefen erforfdhen, den frommen net, offenbar nur dadurch, daß fie eine unermeßläße, allenthals 
und reinen Jüngling ung nahe bringen und unfere Liebe ihn | ben derzweigte Gemeinde bildeten, welche in hierarchifcher Abe 
gewinnen. Das Erben und Meben der niedern Stände | Ru b 3 mit 
fu Süddeurfähland iſt mit derfelden umverfälfchten Wahr: (erften munsihtet, bie nur seigiöfen, epelos tebenten Körper 
2 pr gen tft, und mit einer Klugheit verfolgte, bie fein 
baftigkeit dargeſtellt wie in den «rRriegsgefangenen“, — | 64 verwerftich fand als dasjenige, das nicht zum Zwecke 
„Drei Abſchnitte aus dem Leben eines guten Weis | führte. Dabei bewahrten fie ih theils durch ihren Reichtgum, 
bes” ziehen an durch die Hauptperfon, von der man eins teils durch die Verfügung, daß fein Mitglied des Drdens von 
fieht, wie fie in den Ruf einer Kokette kam, ohne es zu — reg ein Amt übernehmen bürfe, eine ſtolze Unabs 
fein, was mandem Mädchen von unbefangenem Zugends | yean — Glan Defien, 
— — — ee — = deweifen feihft ihre DOrdenspäufer: fie bauten Diefeiben fotoffal, 
e e elbeſprochene 
gluͤckliche Land von einer Seite kennen, die unbefchönis 
gend deutlich ausfpricht, mie nothröendig es einer völligen 
Wiedergeburt bedarf. - 

Bleibt in den größern Merken ber Verf. hier und 
da ein Wunſch uͤbrig, fo vermißt man dagegen in dieſen 
Erzählungen viel zu wenig, als ‚da «8 neben der Klage 
um ihren Verluſt noch befichen koͤnnte 88, 


— — — — — 


Einiges zur Feſtſtellung der Bedeutung der Worte und 
Begriffe Gongregationen und Jefuitismus, in befonder 
zer Beziehung zu Frankreich und Deutſchland, von X, 
von Jasmund, Im Juli des Jahres 1831. Nüm: 
berg, Riegel u, Wiehner Gr. 8. 9 Gr. 


. Die Grundlage ber menſchlichen Macht if ‚offenbar die Vers 
einigung Wieler zu genau beftimmten Iroeden. Hierauf beruht 
ebenſowol die Staatomacht als bie Macht eheimer Gefellfchafr 
ten. Der Gingelne vermag an und für fi wenig, Gchiller'g 

Ausfprud: „Der Starke iſt am maͤchtigſten allein! if offen« 

“ bar nur in Zeil’s Munde in Folge feiner eigenthuͤmlichen Stel: 
lung wahr; wenn aber Biele, fei es Öffentlich oder geheim, ber 
hoͤhern Einſicht eines Einzigen unbedingt folgen, fo wird er 
eien. Darum handelt jede Regierung confequent, wenn 

e geheime Verbindungen unter ſchweren Strafen verbietet. Sie 

feien im Anfang auch noch fo unbedeutend, fo Eönnen fie doch 












feine Made läftig geworben wars; fie harrten feit ange nur 
ber günftigen Gelegenheit, ſich feiner Reichthuͤmer zu bemädhtis 
gen; diefe wurde in Portugal gegeben. Dem vereinten Andrins 
gen fo vieler Fürften Tonnte der Papft nicht widerfiehen, und 
er hieb ſich 1773 durch die Wulle Dominus ac redemtor noster 
ben rechten Arm ab. Ob ber Orden insgeheim als foldyer ſort⸗ 
eiftirte oder nicht, liegt im Dunkeln; das aber ift gewiß, daß 
in den Sändern, wo fonft die Zefuiten den höhern Zugenbuns 
terricht leiteten, bie burch ihre’ Aufhebung entftandene Lüde 
durch bie armen, folglich nicht aus den Renten von Kopf verrus 
tirten Piariften fehr ſchlecht ausgefüllt wınde, und bies um fo 
ſchlechter je kürzer die Cichtperiode ber Negierimg Zofephe IE. 
bauerte. Als Pius VII. am 7. Auguft 1814 durch die Bulle 
Sollicitudo. omnium ten Orden wiederherſtellte, geſchah bies 
ebenfowol in Folge feiner eignen Worliebe für den Drben 
als in Folge des unfches geiftficher und weltliger Großen, 
welche hofften, baß der Orden, ſowie er einft in den katholiſchen 
Ländern der Verbreitung des Proteftantismus einen Damm ge« 
fegt hatte, nun ber Verbreitung ber revolufionnairen und cons 
ftitutionneflen Doktrinen und Gefinnungen mit gleichem Giͤck 
entgegenarbeiten wircde. Allein das 19, Jahrhundert war nicht 
das 16.: er hat bieffeits der Alpen und Pnrenden feine vormas 
lige Hexrſchaft nicht wieder erreicht; die Redempteriften im 
Deſtreich find ein erbärmliches, nur auf bie unterfien Voilsclaſ · 
fen berechnetes Surrogot der Gefeilſchaft Iefu, und in Franks 


* 
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Partelen an einander veiben Binnen, ohme daß ber Gtont und 
die. öffentliche Ordnung Gefahr laufen. Der Sefuitismus kann 
in Frankreich nur dann wieder gefährlich werben, wenn Ad mt 
ihm das Kdnigthum verbindet; dann aber hat auch bie Erunte 
des Unterganges des Lettern gefhlagen. Daß der Berf. die 
Doctrinaird mit den Zefuiten zuſammenwirft, ſcheint eine Une 
gerechtigkeit gu fein; Guizot, Royer⸗ Collard und fo. viele andere 
thatträftige und freiheitsliebenbe Männer, bie man in Franl⸗ 
reich mit dem Namen Doctrinaire —8 find gewis feine 
Zefuiten, Ueberhaupt ift bie ganze hrift des Werf, größttes 
theißs nur eine, obfckon gerechte Ppitippika gegen den Jeſeitua⸗ 
mus und Gongregationismus; mehr Dant mürbe er derdient 
haben, wenn er ftatt allgemeiner Säge und ſtuͤrmiſcher Dielos 
mationen mehr bifforifhhe Thatſachen und pofitise Rakwrifun 
gen zu geben Hätte vorziehen wollen. Gewiß wäre e6 inter 
eifant, den Duntelmännern in Deuiſchland den Schalftmantel 
abzuziehen und fie in die geheimften Werkftätten ihres böfm 
und gefährlichen SEreibens zu verfolgen. Dazu reihen aber Dit 
Thatfachen und Schriften, bie der Verf. anführt, beimeiten 
dicht hin; daß das Uebel ba ift, exfieht man aus ihnen wohl, 
aber nicht, wo es eigentlich figt, und wie weit es fon grdite 
hen ift. Wir ſchliehen mit dem fhönen Sage dei Berf.: „Be 
die Freiheit regiert, ift das Vaterland des eben und chtea 
SRannes!‘ und ſprechen die Hoffnung aus, daß es ben jefeitie 
{den Reoctionsmännern nicht gelingen werde, in bem herrlichen 


reich iſt fie als Orben für immer verniätet. Damit ift aber 
der Zefuitismus weder in Frankreich noch in Deutſchland uns 
tergegangen. Diefen befinirt Hr. von Jasmund als eine „allen 
fchlaffen, zaghaften und liſtigen Gharafteren eigne Thaͤtigkeit 
ur Realifirung despotiſcher und € oififcher Grundfäge und Syr 
me”. Aus diefer Definition wäre das Wort „ſchlaff“ weg⸗ 
zumünfcgen und mit dem Worte „verberbt‘’ zu erfegen 5 ſchlaff 
find bie Jeſuiten nicht = nennen, aber Recht hat der Berk, 
wenn ex fagt: -„Die ſchichte zeigt, daß ber Jeſuitis mus, 
errfhfuht und Eigenſucht als Haupttendenz feiner Wirkfams 
it hat, woher denn auch die im erjten Augenblicke faſt unbe 
geriftiche Sympathie aller jefuitifgen Gemuͤther, ohne nur ger 
nau befannt ober ‚in jefuitifchen Verbindungen zu fein, zu er: 
Uären”. HDiernach läge der Jeſuitiemus tief im menſchlichen 
Sharatter, waͤre allenthalben zu Haufe auch ohne eigentliche 
Verbindung und ohne eigentliche Obern, db. h. tr wäre weiter 
nichts als feiger Ggoiömus, ber kein Mittel verwirft, das ficher 
u Macht, Reichthum, äußerer Ehre, Glanz und Genuß führt. 
ö-liegt am age, wie gefährlig ein Bund von Männern fein 
muß, die von foichen Gefinnungen befeeit find, nur ſolche Zwede 
verfolgen und hierin. ben Befehlen ebenfo ſchlauer als maͤchti⸗ 
ge Dsern unbebingt gehorchen. Man müßte ein Verehrer des 
riman fein, um einen ſolchen Bund zu vertheidigen, um ihn 
nicht zu derabſcheuen, um ihn nicht mit allen Kräften zu bes 
tämpfen und von Grund aus zu gerftören. Allein wo. ift dieſer 
Bund, wer find feine Obern, feine Mitgtieber, feine Affirirten? 
In Frankreich mag ſich vor der legten Revolution vielleicht har 
ben nachweiſen laffen, wer an der Spige der Congregationen 
fand, wer die Revolutionen tentte, weldje die goldene Seit für 
Priefter und Ariftofraten wieber zuruͤckbringen ſollten; allein wenn 
felbſi dem Werf., ber doch dieſen Gegenftand, weil er über ihn 
ſchrieb, reiflich und allfeitig erforſcht haben muß, es nicht ge 
— ein erg — — — bed = 
uitismus unter der Reflauration zu iefern, fo man 
* mit den Thaten biefer BWerbindung während ber Regierung gart, Brodhag. 1831. 12, 8 Gr... zw 1 
Ludwigs XVII, und Karls X. begnügen. „6 fanden fi‘, Diefes „zeitgemäße Wort‘ dürfte kaum Pre] yetgemdß ya 
fagt der Berf., „als es ſich zeigte, daf die Gongregation einen | nennen fein, da «6 der Gegenftand felbſt nicht mebt if a4 
To mächtigen Einfluß auf die Regierung Frankreichs habe, eine | die Wühnenaufführung ber Goldeſchen Niefentragddit, WI. 
Menge Intriguanten, welche begierig waren, fich ihr anzufpties | im Jehre 1829 zuerft an mehren Orten Diuiſchlands zu * 
Sen, in der Hoffnung, daburd) ihr Glüd zu machen und fich Meich: | des 80. Geburtstages des Dichters verſucht wurde, gehört 
ümer zu erwerben. Diefe Leute tonnten natürlich nicht nach | zu den Experimenten einer vorübergebenden Kraftäußreung, Br 
der einmal feftgefegten Disciplin dem wirklichen Orden einvers | weichen ſich bie deutfchen Theater wol von Feit 18 Zit uff 
feibt werben; doc feine Marime war, fo viel Einfiuß wie | aus Beweggruͤnden, bie Htiemanden Mar find, verleiten 
möglich zu gewinnen. Auf biefe Art mußte ein Anhang zun | um dann, wenn die clalſſche Anwandlung_ nad — 
Sefuitenorben entfiehen, welcher in froͤbern Zeiten nie (2) erie | vordber it, deflo behaglicer den alten ee ri 
flirt hatte, ber auß der engern Verbindung des Äbſo⸗zu Eönnen, Der Berfaffer ber oben nambaft ee OR 
Tutiomus mit ihm hervorging und mit bem zefativen Namen | bie einen nicht ungeübten Beobachter dei 8 nenwef 
Gongregationen belegt worden ift. Unter Songreganift verfteht | wenn man will, des Bühnenunmwefens verräth, hat den „Eu 
man in Brankreich ein Individuum, das mehr ober weniger bem auf mehren Theatern verfhicbenfad bargefteit, be 
Einfluß des Abfolutiemus und Iefuitismus in feinen Handiun» | arbeitet, verkürzt und zerftüdelt gefehn, und kin Den h 
gen folgt, oder welches in einer Werbinbung oder Werbrübtrung | baran anfahıpfend, fuht er die Hindernifft, weh. * 
ift, deren MWirkfankeit bemußter: ober unberußterweife burd | würdigen Darfiellung des Gedichte in den Weg flellen, 


Deutſchland irgendwo wieder alte MWiilkär, drücdenden Pırö 
‚und geiftige Dunteiheit zurüdzuführen! 


—— — — — — 


Schauſpieler und Bühnenfeeunde. Don L. B. Em 


fen“, Der Verf. gibt ferner der Gongregation, bie dem Syftem | ben, wenn Ir bie einzelnen Bühnen  eihurt Hätte. 
geifte gegenüberzuftellen und die allgemeine | Die Auslaffungen, die maaı auf jeder biefer nr it 
Freiheit der Boͤlker zu unterbrüden. Wie aber, wenn | verfhiedenen Sinne mit dem Gtüde dorgenommen, 

die Gongregation, bie nad drm Verf. „dem Zefuitismus hul: | der That ebenfo viele fdarfe Gharakteriftiten ge dei bier 
dig”, hoffen follte, daß fie nur daburdj, indem fie fih dem | danturen feldft fein und die Beweggründe, 


Blätter 


| literariſche Unterhaltung. 


Sonntag, | — Kr, 310, —— 6. November 1831, 


nen 


mem Erwerbe des Friebens entwoͤhnte, trug dazu hei, d’e 
Gemüther zu Ähnlichen wilden Treiben geneigt zu ma⸗ 
chen. Hietzu kam noch, daß die Sperrung des Verkehrs 


Me&moires de la derniere guerre de Catalogne, 
par Florent Galli, aide-de-camp du general 
Mina, Paris, 1828, \ 


Das Vae victis! des rohen Galliers ift wol von 
allen fogenannten Lehren der Geſchichte die einzige, die 
ſich unbedingt zu allen Zeiten beftätige hat, und befonderg 
wenn wir fie mit dem deutſchen Spruͤchworte überfegen: 
Wer den Schaden bat, brauche für din Spott nicht zu 
forgn. Das haben denn aud) die ſpaniſchen Liberalen 
erfahren, als fie 1823 nach kurzem Widerſtande untetlas 
gen und unfere politifchen Kannegisßer um das intereſ⸗ 
ſante Schauſpiel einiger Numantias oder Zaragozas betro⸗ 
gen. Seitdem hat nun freilich jeder Philiſter und Kan: 
negießer das Recht, über jene armen Reute veraͤchtlich die 
Achſel zu zuden: — was fie gethan Haben, und warum 
ſie nicht mehr gethan haben, geht ihn "niches anz 
er. hält fih an Das, was fie nicht gethan haben. Und 
dies ift um fo leichter, da es noch durchaus an einer nur 
halbwegs unparteiiichen und ſachkundigen Darſtellung bie: 
fer Ereigniſſe fehlt. Als Beitrag und Material zu einer 
folhen verdient das vorliegende Merk beachtet zu werben, 
indem «8 wenigflens fie einen Theil des Schaupfages 
zeigt, was gethan wurde, ımd warum nicht mehr ge: 
fchehen Eonnte, 

Der Verf. macht Übrigens nur auf dem Titel ei: 
nige Anfpriche darauf, eine Geſchichte bes Krieges zu 
ſchreiben. Das Work ſelbſt iſt ſehr unbedeutend und fluͤch⸗ 
tig in Bezug auf Alles, was nicht unter den Augen des 
Verfs. vorging. Das aber {ft genug, um uns mauches 
Wiſſenswerthe zu berichten. 

Die erſten Gapitel enthalten eine Eurze Ueberficht des 
Anfangs und ber Verbreitung der Infurrection in Gate 
lonien 1822, Unter allen Umftänden bedarf es feiner 
großen Urfachen oder Mühe, um bie Bewohner jener Ge- 
dirge zu bewegen, das friedliche Leben des Landmanns, 

Hirten mit den Gefahren und Hoffnungen, der Un: 




















Tettain für ihre Umtriebe gegen die conftitutionnelle Mes 
gierung, die in andern Theilen Spaniens wenig oder dei 
nen Erfolg haben Ponnten. Die Geiſtlichen wandten ih⸗ 
ren ganzen moraliſchen Einfiu auf, der in den Gebirgen 
von Gatafonien durchaus Erin Gegengewicht irgend einer 
Urt hat, um bie Gonftitution nicht nur als Urſache alfed 


bänger und auf Die, welche es duldeten, herabziehen 
müffe. Verftändfichere, berveglichere Argumente fehlten 
nicht. Gold wurde mit vollen Händen gefpendet, und 
weder Die Ueberreſte des alten Reichthums der fpanifchen 
Kirche, noch die aus ber veligiöfen Reaction in Frankreich 


Verſprechungen kuͤnſtigen Beiftandes von Seiten der fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung und durch Hinweifung auf die heilige 
Allianz auch bei den Beſſerunterrichteten groͤßern Nach⸗ 


Schleichhaͤndler oder Räuber befannt, fanden ſich leicht 
geneigt, den Kern des bewaffneten Aufftandes zu bilden; 
einige aufrichtige religiöſe und politifche Fanatiker folgten 
ihrem Beiſpiel veihlicher Sold, Ausſicht auf Beute, 
luͤckliche Anfänge, die Schwäche und Machläffigkeit der 
—— ließ dieſe Haufen bald fo ſehr anwachfen, daß 
auch die Maſſe der Gebitgsbewohner, indem ſie ſich mit 
ihnen vereinigte, nicht nur ihrer eignen Neigung folgte, 
fondern auch für ihre eigne Selbſterhaltung ſorgte, da 
die Regierung den Dörfen und Flecken Erinen Schug 
gewähren, geſchweige denn fie zur Ruhe oder gar zum 
Widerſtand gegen die Rebellen zwingen tonnte. So konn⸗ 


x 7 
halbwild, werfen fie tüfterne Blicke nad) den fruchtbaren 
Thaͤlern und den duch Handel umd Gewerbe reichen Städten 
der Kuͤſte; umd die Erinnerung an den Befreiungsfeicg 
gegen bie Franzofen, der den kraͤftigſten Theil der Bevdl: 
frung jahrelang von den Gewohnheiten und muͤhſe 
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din Beiſtand der somaleus (des 
bewaffneten Landſturms) rechnen, ſo oft ſie von den we⸗ 
nigen Truppen der Reglerung aus den Thalern und von 
der Küfte in die Gebirge zueistgedränge wurden, und, 
mit neuer Mannſchaft verſtarkt, bie ihnen von alten Sei: 
ten zuſtroͤmte, ſich wieder nach alfen Seiten ausbreiten, 
waͤhtend die Vortheile, welche bie conſtitutionnellen Trup⸗ 
pen erfochten, nie von ihnen behauptet werden fonnten, 
fondern jedes Vordringen nur zu einem um fo mühfa 
mern und gefährlichen Nüdzug nad) den feſten Plägen 
und einigen größern Städten, die ihnen als Stuͤtzpunkte 
dienten, führen mußte, die denn fogteid von den nad)» 
deingenden Haufen ber Empörer umtingt wurden, bis 
ein neuer Ausfall wieder Luft machte. Die Apathie der 
Regierung unter diefen Umfkinden läßt fih nur durch das 
bis zum Juli 1822 worbereichende falſche Syſtem einer 
fogenannten gemaͤßigten Partei erklären, die in unfinniger 
Virblendung keine andern Feinde der Verfaffung zu ſehen 
ſchien als eine vorgebliche republikaniſche Partei, die als 
Partei nie eriftirte, und alle Kräfte des Staates zur Un: 
ierdruͤckung theils abgeſchmackter, theils ſehr zu entſchuldi⸗ 
gender Aeußerungen der aufrichtigern, heftigern oder übers 
fpannten Anhänger der Verfaffung verwandte, während 
die Servilen, die Apoſtoliſchen, der Hof, die eigentlichen 
Feinde der beftehenden Drdnung der Dinge, ungehindert 
ihre Umtrisbe, Verſchwoͤrungen und Verfuche, das Rand: 
vold und ben Poͤbel aufzuwiegeln, die Truppen zu ver 
führen, uͤbet ganz Spanien ausbreiteten. So blieb auch 
Satalonien einige Monate ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und 
die Berſtaͤrkung der dortigen Militairmacht, zu der man 
ſich endlich eniſchloß, kam theils zu ſpaͤt, um den Auf: 
ſtand im Keime zu erftiden, fo lange er noch in einigen 
räuberäpntichen Haufen beftand, theils war fie fo fpars 
fam, daß fie nut dem Bürgerkrieg Nahrung geben, nicht 
aber die Empörung unterdrüden konnte. Anführern wie 
Milans, Notten, Lloberas, Totijos u. A., an der Spige 
von Gofonnen, die ſelten mehr ald 5—600 Mann be: 
trugen, fehlte es zwar weder an Muth und Eifer, noch 
zum Theil an Fähigkeit, aber nur. zu ſehr an Einigkeit, 
und fo waren manche Unfälle gegen einen fünfz bis ſechs⸗ 
fach überlegenen Keind, "der alle Vortheife des Terrains 
und des Einverftändniffes ber Mehrzahl der Bewohner 
genoß, nicht zu vermeiden, Auf der andern Seite war 
zwar bie chätige Mitwirkung der conftitutionnellen Partei, 
die in den meiften größern Städten, befonders in ber 

uptftadt Barcelona vorherrfähte, aber auch im vielen 
ea der fruchtbaren Thaͤler Anhänger hatte, von ber 
größten Michtigkeit, und ohne dieſelbe überhaupt ber Wi: 
derfiand gegen die: Empdrer kaum möglih; aber zugleich 
gab eben diefe Mitwirkung dem Kampfe immer mehr den 
{limmften ‚Charakter des Buͤrgerkrieges, wo die furcht⸗ 
barfte Erbittetung durch beſtaͤndigen Wechſel und Steige: 
zung von Beleidigung und Race bald den hoͤchſten Grab 


erreichte. 
(Die Fortfegung folgt.) 


ten diefe fait überall auf 





Urthelle eined Engländers Über Goͤthe und Schillet. 
en ? ö 

Gr ine Bufan var Ser an gärt teet I 
— _ Viele von dieſen Briefen hätten freilich ganz wegbleiben 
Können, und das Ganze würde dadurch gewonnen Haben ; andere 
find voll von Details, die, wenn fie überbaupt ein Intereffe fer 
ben, dieſes nur durch die Eigenthuͤmuchteit ber Männer gran 
nen, bie fie zeichnen helfen. Aufträge zum Ankauf von Tope⸗ 
ten, geſchentte Zwiehade, VWerhandiungen über feine and giede 
Papierſorten, Decken für Journale, Angft vor Erkältungen und 
Mafern — — das Alles und manches ondere Undeteutende zus 
mitgenommen werben, weil diefe gemeine Wirklichkeit und tie 
Vertraulichkeit ſoicher Mittheitungen und Bürgen find für ie 
Aufrichtigfeit und Wohrheit des Utbrigen. Aber nebin ditſen 
Einzelheiten ſinden wir ſcharfe und tiefe Bererkungin ihr di 
teratur und Leben, frxie und beredte Specufarionen über phile ⸗ 
ſophiſche Meinungen, mandje tichte Blicke, 
Kortgang 
geworfen, 


j auf den Beginn und 
ber literarifdhen Wirkfamteit beider Correſpouderten 
die Art und Weiſe ihrer Studien und jhres Gem 
nirend, ihre Furcht unb ihre Hoffnungen bei ben großen, fit 
miſchen Ereigniſſen ber Zeit, den ſietuchtn und politifhen es 
volutionen , die um fie ber fich ereigheren, ihre Anfihten, ihr 
einige Punkte harmonirend, über andere contraftirend, ferel im 
Mefentiihen wie in ber Weife, in ter fie erläutert Und vet: 
focyten werden. Schiller f&veibt mit dem Ernfle, br loxiſchen 
Gonfequenz und Ausführticheit eines Mannes, ber durd gel: 
dig fortfpreitendes Forſchen zu einem Mefultate gelang. Gr 
kommt über den Gegenftand, den er behanteit, midt ermittelt 
eines einzelnen ausgefprohenen Gays weg, tx branüpt 66 
nicht damit, einen Wiak über feine Meinung oder ea 
tenbilb von derfelben zu geben. Goͤthe dagegen küpft leigt sea 
einem Punkte des Gegenftandes, der ihm bef@äftigt, 3 dinem 
andern und erreicht fein Ziel mit reigender Ednelles ven UM 
faffenderm Blick ausgebreiteter in feinen Gefühlen, bat et mul 
Grgenftände, die ihn intereffiven, und weniger Zeit jebem ein⸗ 
zelnen zu wibmen; gemäßigter in feinen Gefäßen, ip er of 
zuhig und gefaßt, wo fein Freund ganz Feuc und Hrftigfeit 
if, Der Gine ſchreibt mit einer ſtoiſchen Energie, dur Antert 
mit einer faßt epikureiſchen Ruhe, 

Wir fogen faftz denn es wäre eine Ungeredtiateit aeg 
Goͤthe, wollte man ihn feibft mit bem Beften der Eekte vergito 
hen, auf die wir hindeuteten. In ber Zeit, da 
Schiller in Berührung kam, kann man feine teratiſchen wab 
ſittlichen Grundfäge ats abgeſchloſſen anfehen; einige Motiles 
tionen mögen feitdem ftattgefunben Haben; aber die greßen Ilm: 
siffe bleiben fortbauernd biefelben. Das Gebäude feines Geiſtes 
hatte bereitd die wunderbare Symmetrie und Harmenie de 
Theile entfaltet, big uns, wie wenn wir Sant: Petes Dem 
überbficen, auf einen Augenbtic die ungeheure Austehnung ‚ddr 
felben vergeffen laffen. Die koloſſalen und einander wit 
den Maffen, die Anfangs ohne Verbindung umherzulirgee feier 
nen, waren durch Bildung und Schule aufgerichtet und mi 
einer Beftigkeit, mit einer fo glücklichen Ordnung 
daß die Eiteraturgefdjichte daum ein gieiteb Beipiel auft 
fen hatz" ohne Geraͤufch und fehnell, faſt mie ein Hand, wer 
das Gebäude entftanben, und e& fand bereits da, Rolehiht 
unter denen, bie es umgaben. 

Aber obgteidh das Fortfhreiten bei Göthe's geifigem Bis 
Faum bemerkt ward, fo war dod die Umwandlung faft eine bo 
tale. Wie die meiften tiefen Denker, hatte gr feinen ah 
den Zweifeln, am ben düfern, zu MWergweiffung bingichents 
Gefühlen, am ben Gedanken, bie eine Zeitlang durch bie Bio 
me der Ewigkeit ſchweifen, um toieber in das wirkliche Oder 
urüdgeftogen zu werben, unb an bem Berzagen, weldieh 
lic auf die Welt mit ihren mannicjfaltigen Geheimeiffen sd 
Widerfprücen in jedem Gemuͤthe erzeugen muß, de⸗ nice u 
dem Glauben einer geoffenbarten Religion aß, ſich miht fe 
friebigt fühle durch die Meife, wie fie die MRächfel unfert w 


worrenen und verwidelten Dofeins loſt ober eine Loͤſrch Ir’ | 
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beißt. Die Gedanken, die fo in feinem Geiſte gohren, * | gene Wohnftättes ber Geift der Ghrfurdhe wird bas tiefe 


durch der plöglihen Tod feines Freundes Jeruſalem auf 
Gipfel getrieben; wie das Waſſer im Gefäß, das eben auf dem 
Punkte des Gefrierens fteht, ſchoſſen fie zufammen zu einer 
foliden Maffe, und. „Werther war das Refultatz und ganz 
Deutfhland war eine- Zeitlang. überfchtwemmet mit unfinnigen 
Gemälden zweifelootter Düfterheit und mie'nrum Ausgaben von 
„dem Elend des menfchlichen Lebens’. 

Aber in gefunden und Eräftigen Gemüthern Tann biefer Zw 
ftand des Gefühle, wenn er auch, gleich den Krankyeiten, denen 
unfer Körper unterworfen tft, der endlichen Ausbildung unferer 
Gonfitution zuträgtich fein mag, nicht lange dauern. Der 
Pfad, der ung zuerit in Dunker führte, bringt und wieberum, 
wenn wir ihn feit verfolgen, zum Lichte des Tages. Wir mar 
hen batd die Bemerkung, daß, wenn das Leben manche liebel 
hat, daffelbe guch mande Troͤſtung bietet; daß «8 beffer iſt, 
biefe Uebel zu tragen und, wo wir Tonnen, fie leichter zu mas 
om als über fie zu jammern; ja, daß in der Thaͤtigleit, ſitt⸗ 
liher und geifliger, gegen manche von ihnen, bie die furdtbars 
fen fchienen, ein Gegenmittel gefunden wird; baß, wenn bie 

reube vordbergebend, der Schmerz nicht ewig ift; daß, wenn 

erbreiyen und Selöftfucht zu oft unfere Hoffnungen trüben, 
irgend ein Zug von Aufopferung, ein Xusfluß ber Güte, welche 
bie ganze Welt zu Einer Familie macht, immer und immer 
wieberfchr:, unfern Glauben zu beleben und uns zu erinnern, 
dafi ber Menſch noch ein anderes Theil hat ald das irdiſche. 

Solche Bitractungen werden uns durch den Umgang mit 
unfern Nebenmenſchen aufgedrungen; und fie fonnten unmöglich 
der Wahrnehmung Böthe's lange entgehen, in weldem gleic) 
Anfangs die Reflerion ſich ebenfo deutlich entwidelte wie bie 
Kräfte der Vhantafie und eine tuͤchtige Gefundpeit und natuͤr⸗ 
liche Froͤhlichkeit verbunden waren, So ſchien jene Krankheit 
in ihm geendigt, fobald er feine Klagen burd) MWerther'd Mund 
audgefprocen hatte; ex hatte fich felbft zur Ruhe grrafet; und 
während feine Lanteleute immmerfort ‚von dem Sturme litten, 
den er erhoben hatte, und in ihren Kähnen auf einem Meere 
von Zweifeln herumtrieben, von den finftern Schatten der Nacht 
umgeben, bafte er, der Urheber des Sturmes, fih durd die 
Racht burchgearbeitet und biidte nach beendigtem Wege ruhig 
auf das empörte Meer zuruͤck; der feſte Boden der Vernunft 
war unter feinen Rüfen, und dir leitenden Sterne, Hoffnung 
und Glaube, ceſchienen ihm wiederum durch tauſend Riſſe an 


dem immer noch umwditten, aber mit M fi aufklaͤrenden 
immel. 
* Nicht o es der Fall, daß der Menſch fo unbeſchaͤdigt 


biefen fittlichem Stürmen entrinnt; gewöhnlich laffen fie auf der 
Flucht einen Theil ihrer Habe zurüd. Ein Mann wie Bol 
taire z. B. gewinnt Ruhe, oder einen Schein von Ruhe, indem 
er die Leidenschaft verbannt und aus dem Räthfel des menſch⸗ 
lichen Lebens nichts als Stoff zu Wit und. Sarkasmen gewinnt. 
Seine Sompathie mit dem Großen und Guten wirft er, als 
eine unnüge Laſt, auf immer hinter fih. Der Mann, den fein 
befferes Gefühl und ftärkerer Glaube vor diefem ungenügenden 
und as Zrofte bewahrt, vergißt zu oft das Praktiſche über 
dem Gingebilbeten, und indem er ſich duſterer Schwärmerei hin: 
—* werliert er die Sympathie mit dem wirllichen Leben, mit 
feinen realen Intereffen und Pflichten, und fo gehen ihm bie 
Gefühle verloren, die ihm mit feinen Nebenmenfchen verbinden 
follten. Aber Gothe taucht aus dem Limbus bes Zweifels auf, 
—* ein Jota, ein. Quentchen von feinen vermannichfaltigten 

ben einzubüßen. Er wirft nicht feinen Wig über Bord, um 
fein Pathos zu retten; feine Gefühle erleiden feinen Schiffbruch, 
noch) verfucht er feine Barte dadurch zu erleichtern, daß er bem 
Ballaft der Philoſophie ins Meer wirft. Ruhig und feft fteuert 
er dur. Alles Hindurdy; er hält nur das Steuer fefter und 
ftellt da6 Gleichgewicht feines Schiffes Ger, indem er bem ent: 
gegengefegten Maffen in demſelben ein gleiches Gewicht gibt. 
Er bringt feine ganze Ladung fiher an das Sand, und fofort 
erbaut er fich aus nn vermannichfaltigten Materialien eine 


Es konnte nicht fehlen, daß der gemäfigte Geiſt, bi i 
Husdehnung des Gefichtökreifes, wife be Fer en 
war, ihren GinfluB auf die Theorie und Art feiner bichterifchen 
Schöpfung bald offenbarten. Die tobende Energie im „Werther‘, 
fein ee 3 Anlämpfen gegen die bürgerliche Ordnung, fein 
hypochondriſches Hadern mit feinem Schidfal paßten nicht mehr 
au feinen ‚gemäßigtern Anfichten; ja er iſt jept faſt verfucht, 

ber diefe ſtuürmiſchen Herzensergießungen zu — wenn er 
überhaupt über etwas zu lachen gereizt werden kann. Selbſt 
eine rohe Skizze von dem wirklichen —— Leben, wie 
Gos, ſcheint ihm num eine Nebertreisung — vielleicht nicht eine 
Uebertreibung ober Unwahrheit an ſich, aber nicht paffend für 
ben Zwed ber Kımft, die das Leben als ein Ganzes ftellen 
fucht, nicht in Bruchftäden, fondern in feinem Seit und es 
fen, und bie beshalh nicht mit dem Partiellen und Eocalen zus 
frieden ift, fondern nad allgemeiner, umfaffender Wahrheit 
trachtet. — So ift das Grfte, was uns in den bie zweite Per 
riobe der Göthe'fchen Lebrjahre charafterifirenben Producten auf 
fällt (und Anfangs ohne Zweiftl fo, daß unfere Gefühle ge 
täufct werden), der Umftand, daß wir Keine heftig Leidenfchafts 
tiche Scenen finden. Wenn unfere Gefühle fih Tompafpetifi 
dem Zauber feiner Erzählung bingeben, dann verläft er plögli 
und, wie «8 ſcheint, mit Gaprice ben Punkt, den wir feft hiel⸗ 
ten und fährt einen abgelegenen Weg hinab, auf dem wir ihm 
Anfangs mit Widerftreben folgen, bis wir, wie wiffen nicht, wie 


faltigteit des Lebens — ſucht, und weiches 
mit rung über i 
fährt, ihrer Harmonie nachſtrebt und dem Gei 


Böthe bar. 
an — 
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feinen mag, zu biefer fittlichen Gleichguͤltigkeit aufzuhalten, 
fein Mitgefuͤhl in ein engeres Bett einzufckränten und fort: 
dauernd die Wage feines Gciftes dem Reierlichen und Eenften 
zujuneigen. @r hatte viel von Armuth erduldet, etwas auch 
von politifcher Verfolgung, während Kraͤntlichkeit, phyſiſches 
Uebel zu andern. binzufügend, bie Thaͤtigkeit ſeines Geiſtes, 
wenn nicht unterdrüdte, doch trühte, Mie Göthe, in einer fru⸗ 
en Periode ſeines Lebens durch denſelben unruhigen und duͤ⸗ 
ern Geiſt des Gruübelns und der Unzufriedenheit mit der ihn 
umgebenden Welt geängftigt, hatte er feinen Kragen und Zweir 
fein mit berfelben Uebertreibung in ben „Räubern” und ben 
„Briefen an Julius und Rafael” Luft gemacht... Auch er war 
aus biefer troftlofen Lage aufgetaucht, aber nicht mit derfelben 
Gefundheit aller feiner Kräfte, nicht ohne Schmälerung des 
Reihtgums um ihm her. Seine Sympathie mit dem leichtern 
Geifte des Lebens war für immer niebergebrüdt, und die Schaͤtze, 
die er gerettet hatte, ſtanden nicht in ſo genauer und inniger 
Verbindung, wie dies bei Soͤthe der Fall war, Der Lestere, 
die lachende Weit um ihn, mit erneuter Geſundheit und beſtaͤn⸗ 
diger Thaͤtigleit, iſt allen ihren Einfluͤſſen offen, und ohne den 
Boden der Wirklichkeit zu verlaffen, weiß er ihre leichten und 
nedifhen Gonbinationen als ein Gegengewicht gegen ihre Unbil: 
ben und Uebel zu gebrauden. Aber Schiler, dem fi dieſe 
Anfichten feltener darbieten, und nur getrübt durch die Karl 
feiner eignen Melandolie, muß. feine Troſtgruͤnde nicht fowol 
aus ber Gegenwart als aus der Zukunft nehmen, indem er feine 
Phantafie, frei von Feſſeln, auf das Jdral richtet und die Kuͤh⸗ 
zungen, mit denen wir im wirklichen Leben vertraut werben, 
erhöht, vergeiftigt und vertieft. Aber immer von Neuem fomnıt 
der Geift tiefer Reflexien, der alte Adam bes metaphyſiſchen 
Forſchens, der durch den Mund Karls und Julius ſprach, über 
ihn, und die Iuftigen Schöpfungen der Phantafie, mitten in 
der Luft aufgehalten und plöglich einer firengen Analyfe unter 
dem falten, grauen Lichte ber Philoſophie unterworfen, ſchwin⸗ 
ben hin und werden zu Dingen ohne Weſen. Bernunft und 
Phantafie, ftatt fi innig zu vereinigen, übernehmen, wie Barro 
und Xemilius im Felde gegen -Sannibal, abwechſelnd das Com⸗ 
mando, und getrennte Plane und ſchwankende, unversträglice 
Beſchluͤſſe find zu oft das natürliche Refultat, Schreibt er Gr: 
ſchichte, dann ift ber Dichter nur zu ſichtbarz bichtet er, dann 
verliert fi der Dramatiker oft in den politifchen und ethifchen 
Philofophen. Gewiffermafen auch durch feine Kranklichkeit von 
jeder Sympathie mit der Fröhlichkeit ausgefchloffen, hatte er 
fi mit geringerm Fleiße um bie Erwerbung allgemeiner Kennt: 
niffe bemüßt, und feine Gedanken bewegten ſich auf einer en: 
gern Spur. Niemand wußte alles diefes beffer als Schiller 
ſelbſt, Niemand erkannte die Groͤße der Kluft, bie feine Anſich⸗ 
ten in Hinſicht auf die erwaͤhnten Gegenftände von denen feines 
Freundes ſchied, richtiger als er. 
(&8 folgt bier die merkwuͤrdige Stelle aus Schiller's Briefe 
an Göthe vom B1, Auguft 1794, „Briefw.“, Th. I, &.25— 27.) 
Obgleich Schiller hier 
lei mit bem. feines 
ah er alle Geifteskräfte in bem 
r doch nicht 
daß feine eignen Änſichten, in feinen Merken 
fein⸗ 
ſten und ſchaͤrfſten Anſichten Göthe's. Beide ſind Idealiſten; 
aber das Ideal des Einen beſteht in Ruhe, die aus Mannichfats 
tigkeit und ſchneller Succeffion der Gefühle hervorgeht, von der 
nen Feines lange vorherrſchen ober dauern darf, daß des Andern 
in gänzlicher Verbannung oder Abfonderung einiger Arten von 
hung, bie ber Entfaltung übriggeblies 
n zu ober ihnen mehr intenfive Kraft zu geben. 
E& ift bier nicht unfere Sache, eine vergleichende Unterfuchung der 
Wahrheit diefer Anfichten anzuftellen; aber es ift von feibft Mar 
daß Schiller von ter großen Zahl Derer, an bie die Poefie fich 
twendet, beffer verftanden und mehr gefchägt werden mußte. Um 


Söthe'n zu verftchen und mit ihm zu fuͤhlen, 
Anftrengung: außer dem ftoffartigen Jutereſſe 
eſoteriſches Motiv in’ feinen Anfichten aufjuden, und endlich 
Können wir dicht leugnen, daß derGffeet ebenfo oft fhattenn 
* eg % als tiefe So müffen wir 4 
„W. iſter's Lehrjahre“ -von der Maffe ber 2 
Ib gepriefen — weil ſie —— gi —* * 
ühren, als weil man die Anfichten und die Kunft ertenat und 


i 


fühlt, auf denen das Werk erbaut ift. 
























enbenden 
Er bewegte das Gemüth, und cine flarke 
Rührung ift immer willtommen; er eppellirte an bie 
Gefühle unferer Natur, und feine kräftige Anſpracht 
ten unerwidert; und wenn in gewiffem Sinne feine 3 
niger Weisheit enthält, wenn fie allen Lagen und Ber 
weniger angemeffen it, fo kann ſchwerlich geleugnet werd 
fie mit größerer Energie und Verftändtichleit a 
Selbſt die größere Beſchraͤnkung der Gegenftände, mit den 
ſich befchäftigte, war in gewiffem Sinne feinem Zwrdt ı 
denn Goͤthe ſcheint au oft von feinem Gegenftande n 
gen, eine Zeitlang uͤber angrenzenden zu flattern (fein 
fand ja Intereffe in Allem), während & iller feinen 
Meg verfolgt, fich tweder zur Reochten no aur n Ent 
und, wenn auch ein wenig durch die Kant ſche Ki 
eine Zeitlang trug, gehindert, endlich fein Ziel mit: 
der Sicherheit erreicht. — — 





So weit der Engländer, dem jeder Deul 
verbunden fühlen wird für das treffliche Urt 
hr über Göche gefällt. Denn das über 
lich ein Deutſcher gang billig und gerecht nennen;, 
ftens hätte der Verf. jener Recenfion auf dem großen M 
zoifchen dem „Garlos” und dem „Wallenftein“ * 
chen ſollen, auf was Schiller neben feiner eignen gem 
ten Einſicht dem Freunde verdankte. Daf i 
Truͤbſinn, mit feinem Entferntfein von „ber 
bes Lebens” nicht fo arg war, hätten ihm mehre 
Productionen fagen können, und gewiß hätte er 
dieſen Punkt gefchrieben, wenn er bie iche Biegto 
Schiller's, die wir der Schwägerin des herrlichen Mana 
danken, gekannt hätte. Wir freuen uns, zum — iii 
len aus dem Briefwechſel der Freunde berfegen zu fönuem: 

„Ib empfinde es gang erſtaunlich“, fegreist Stiller 
Göthe (IH. II, &.183), „was Ihr näheres Eimwirken auf 
in mir verändert hat; und obgleich) an ber Art und dem, 
mögen felbft nichts anders gemacht werben Tann, ſo iſt doch 
eine große kaͤuterung mit mir vorgegangen“ Inn LIES. 

Und Göthe ſchreibt dem Freunde (Th. II, 8.10): » 
flige Zufammentreffen unferer beiden Natyren hat uns fen man 
hen Vortheil verfdafft, und ich hoffe, diefes Berhältniß wird‘ 
mer gleich fortwirken. Wenn ich Ihnen zum Repräfi Br 
er Objecte diente, fo haben fie mich von der allzu * udn 
obachtung der Aufern Dinge und ihrer Werbältni N 
ſelbſt zurücgeführt. Gie haben mic) tie Wielfeitigkeit ded im 
eig ſchen mit * —— — ehrt 

en mir eine zweite Jugend 
— gemacht, welches zu ſein ich ſo gut als 
atte“. 
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Mömoires de la derniöre guerre de Catalogne, | Meine Städte ohne andere Befeftigung als die halbzerfals 
par E. Galli. lenen des Mittelalters, wie Manrefa, Reus, Santa: Co⸗ 

(Bortfefung aus Nr, 310.) u. . — Beſalu u, ſ. w., deren Nationalmilig 

Unter folden Umftänden iſt es freitich Saum mög: | faum 500 Dann betrug, hielten ſich Monate fang, 
üh, in den gegenfeitigen ——— der e auf allen Seiten von Inſurgenten eingeſchloſſen und be⸗ 
teien das Wahre, Ueberteiebene und ganz Unmwahre zu drängt, bis ihnen etwa eine Golonne ber Regierungstrup⸗ 
fichten, und man kann im Allgemeinen ſicher annehmen, | pen auf ein paar Zuge Luft machte; und bei allen Abs 
da am. Ende beide Theile fi wenig ſchuldig bleiben; | beilungen des mobilen Heeres befanden ſich viele Frei: 
fo viel aber ift gewiß, daß in dieſem Falle der erfte Anz | willige von der Nationalmiliz. Die Empörer hatten ſchon 
griff, die erften Gemaltthärigkeiten und greufiche Mis: | Heid Anfangs verſucht, fi auf einigen Punkten zu bee 
handlungen Wehrlofer von den Feinden der Gonftitution aus: | feltigen, z. B. San-Roman, Caſtelfollit, oder einige fefte 
gingen, und daß auch im Verlaufe des Kampfes die Empös | Pläge einzunehmen, was ihnen (durch Verrath) mit Mes 
ver in dem Charakter vieler ihrer Anführer und in der | Auinenza gelang, was, obgleich mur an der Grenze von 
ganzen Beſchaffenheit ihrer Streitkräfte mehr Anlaß zu | Catalonien liegend, doch die Bewegungen und Verbinduns 
Ausihweifungen, Verwüftungen und unnötbigen Gewalt: | gen der Inſurgenten fehr begünftigte, Noch wichtiger 
thaten finden mußten, als die beffer disciplinirten Trup⸗ | Mar die Einnahme der Seo de Urgel burd Romagofa, 
pen der auf ihtem Mäigungsfoften beharcenden Megies | Mo ſogleich eine Regentſchaft unter Mataflorlda, Eroles 
rung und bie großentheild dem wohlhabenden Theil der | 4. f- w. organifirt wurde. In Folge der Krife vom 7. Juli 
Kerung ‚angehörenden und zur Vertheidigung ihres | traf num aber auch die Regierung ernfllihe Mafregein, 
Eigenthums ebenfo fehr als eins politifchen Soſtems be: | Mina erhielt den Oberbefehl der Provinz und begann mit 
maffneten freiwilligen Nationalmitigen St indeſſen aller: | eva 7000 Mann den Feldjug, der, unter beftändigen 
dinge nicht zu leugnen, daß auch von diefer Seite Ges | blutigen Gefechten und dem heftigften Miderftand der Ins 
waltthaͤtigkeiten ſtattgefunden haben, die keineswegs durch ſurgenten (der beſonders in Caſtelfollit an Zaragoza erin⸗ 
dringende Nothwendigkeit zu entſchuldigen, fondern nur dert) den ganzen Winter hindurch dauerte und im Mir 
durch den hoͤchſten Grad der Aufregung politifcher Leidens | 1823 mit der Unterwerfung der empörten Gegenden und 
ſchaften und einer nur zu gerechten Erbitterung zu erflären | der Vertreibung der Infurgentenhaufen und der Regent⸗ 
find, wie z. B. die Ermordung des Biſchofs von Vich *), fo vers ſchaft nach Frankreich endigte. Die gleichzeitige Untere 
dient auf der andern Seite die Beharrlichkeit, Entfcyloffenheie | Prüfung der Empsrung in Aragon, Navarca und dem 
und Aufopferung, womit die Gonftitutionnellen in Gata: bastiſchen Provinen machte dem Bürgerkrieg ein Ende, 
lonien ihre Sache verfochten, der ehrenvollſten Erwähnung | durch den die Apoſtollſchen in Spanien und Frankreich) 
in der Geſchichte. Die Nationalmiliz von Varcelona ver: und die heilige Allianz die Cortes fallen zu fehen gehofft 
richtete feit 1824 faſt alle Dienfte der Befagung, und | batten. Run verwandelte ſich die heimliche Unterftügung 
—— der Empörer gegen eine Regierung, der man beftdndig 
I Diefer Peatat (Gtraud) y Vidal) fol, wie feine Partei | officiell die Verfiherung freundfchaftlicher Gefinnungen ges 
—— ur opoftelifer Tugend gewefen fein, geben hatte, auf eine ebenfo treulofe, allen Grundfägen 
triebe, die Re foweniger am ber Gpige der Ume | yı9 Voͤlkerrechts hohnſprechende Weife in eine bewaffnete 
Intervention. Wenn man den Gortes bie unbegreifliche 

—— fi, wie alle ähnlichen ber Art in Spanien, unter | Verblendung vorwirft, womit fie ſich bis zum letzten Aus 
— 5 der Moderirten bis zum Gindrug der Fran: genblick von den alliierten Mächten täufhen und an Eräf: 
5 grogen. Als aber biefe Nachricht in Barcelona * Krirgeelftungen hindern lichen, fo darf man ſich we⸗ 
der die Behörden madhgaben, ich nigſtens billig wundern, mit welcher Stirn geroiffe Leute 
nad Tarragona ebgefügrt = —— et —— der frangöfifhen Julirebolution zumuthen, den Friedense 
Recht erſchoffen. verſicherungen dee Diplomaten und Slaatemann im 
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traum, Die, obafeidy bie heilige Allianz nicht mehr eis 
flirt, doch im den serriffenen Gliedern alles Gift der gro: 
Gen Schlange bewahren. 

Wie wenig aber die ſpaniſche Megierung zum Kriege 
gerüftet, wie unmözlih ein gllicklihet Widerſtand mar, 
gebt aus Dem, was der Verf. Uber Gatalomien fagt, mo 
doch noh am meiſten geſchehen war, zur Gnüge hervor. 
Minds Streitkcafte in Gatalonien beliefen fih im Marz 
1323 auf 0, Mann und 1200 Pferde. Die Halfte 
dieſer Macht waren Linientruppen, die andern theils Pros 
vinzialmiligen, theils Freimi.lige. Die Meiterei, gerade 
am wenigften wichtig in einem Gebirgsktiege, war gut ges 
ruͤſtet; das Fußvolk dagegen im allerelendeſten Zuftande, 
nicht Raͤubern als Eoidaten ähnlih, nah einem unerhört 
beſchwerlichen Winterfetdzuge, den die Meiften von ihnen 
angefangen hatten, ohne aus ihren Standquartieren viel 
mehr mitzubringen als was fie mitten im Sommer auf 
dem Leibe trugen, ohne Maͤntel, ohne wollene Beinkieis 
der, ohne Schuhe, ohne Struͤmpfe, ohne Tichaklos. Aber 
aud) die Gewehre, das Gefhüs u. f. w. waren im trau: 
eigften Zuſtande. Dem von der Regierung vorgeichriebes 
nen Kriegsplan zufolge, follten die Feftungen Barcelona, 
Figueras, Lerida, Tarragona, Gordova, Urgel, Zortofa, 
Dftatrih mit 13,500 Mann befegt werden; und fo biie: 
ben für die active Armee nur 6,500 Mann übrig, nebft 
den ſchwachen Guerillas von Linati, Gamprubi und Eros 
les (nicht mit dem Glaubenshelden zu verwechſeln). Die 
Werte jener Feflungen waren aber entweder im Zuffande 
des aͤrgſien Verfalls, oder, wo dies nicht der Hall war, 
wie bei Figueras und Dftalrih, fehlte es doch ganz an 
Vortaͤthen für eine lange Belagerung. Alten diefen Mäns 
geln abzuhelfen, fehlte es gänzlich an Geld, und um dies 
herbeigufhaffen, an Zeit. In einer allgemeinen Berfamms 
fung der gefes politicos, die Mina nad) Vic berief, hat: 
ten diefe verfprohen, 30 Mitt. Reales aufzutrwiben; und 
Mina felbft hatte von der Regierung Wechſel und Gredit 
auf 70 Millionen erhalten. Der beicleunigte Einmatſch 
der Franzofen und in bdeffen Folge der Wicderausbrud) 
der Empörung im größten Theil von Catalonien und den 
angrenzenden Küftenprovinzen machte aber bie Erfüllung 
jener Verheißung unmöglih, und die Wechſel der Megies 
zung wurden nicht mehr bomorirt. So konnte alfo von 
einer auch nur leidlihen Ausruͤſtung des Heetes, von eis 
ner Erfegung des faſt unbrauchbaren Materials, von einer 
Inſtandſetzung der Feſtungen gar nicht die Rede fein. 
Zwat waren die Nationalmiligen bereit, ſich an das active 
Heer anzufhließen, aber dann blieb gar feine Reſerve 
übrig, und alle die Drte, wo bie Apoftolifhen durch die 
Gegenwart der Nationalmiliz in Schranten gehalten wur: 
den, brachen in offne Empörung aus, das Eigenchum, 
die Familien der Miticianos war ihrer Rache preisgeges 
ben, Mir diefem Mitteln follte man einer franzöfifchen 
Armee von 22,000 Mann und 7000 in Frankreich ause 
gerüfteren Glaubenshelden, die [dom zwei Jahre Kriege: 
erfahrung hatten, twiderftichen, einem Heer, das mit Allem 
ceichlich verfehen war, deſſen Material trefflih und zwei⸗ 
und dreifach zu erfehen war; einem Deere, das ſich nicht. 


mit ben Anfprlichen eines Feindes anfünbigte, fondern fm 
Gegentheit als eine goldregnende Wolke in dem ermen 
Lande; cinem Deere endlich, das, von einem der beſien 
Feldhetten der Napoltoniſchen Schule befeblist, ven ımır 
Seemacht unterflugt wurde, der man gar nichts cutge⸗ 
genzufteiien harte und die daher die Hüfte gleich in dea 
ſtrengſten Blocadeſtand verfegte Sollte man nun dege⸗ 
gen auf Mina's frühere fo glückliche, mir noch geringem 
Mittein gegen einem noch Äberlegenern Feind ausgefühttt 
Aci⸗gsthaten hinweifen, fo hieße dies eden den weſcatlich⸗ 
ſten Unterſchied zwiſchen den zwei Epochen und die Haut: 
ſchwiecigkeit in Mina's Stelung verkennen. Damals mir 
die ganze Bevölkerung jener Gebirge mit ihm verbündt, 
jeder Hirte, jeder Landmann fein und der Seinigen guant, 
Helfer, Hebler und Epäber in jedem Dorf der Comos 
ten bereit, fih mit feiner Schar zu vereinigen Sat 
fand gerade das Gegentheil ſtatt. Der Einmatſch det 
Ftanzofen war das Zeichen zum allgemeinen Aufftand ge 
gen ihn und die Seinen, der Boden feibit, auf dem er 
allein mit Erfolg kampfen konnte, echeb fid gegen ie. 
Jeder Einzeine war ein Feind, ein Verraͤthet, jeder Ev 
maten gegen ihn. Nie war wol ein beffnungsioferer Kampf 
begonnen worden als bdiefer, und die ihm unternahmen, 
waren feine durch Fanatismus geblendete, tohe, ummil: 
fende Haufen, ſondern großentheils Männer, die ihte mt 
zweifelte Lage ganz überfehen konnten, allein, dm mate 
riellen Kräften von ganz Europa gegenuͤbet. Mit Reht 
konnte der tapfere Zoraguin, der bald darf bri Bid 
den Heldentod fuchte und fand, bei Eröffnung des geld: 
zuges ausrufen: „Jetzt mag Feuer vom Himmel auf und 
fallen, das allein fehlt uns noch!” 
(Der Beihlus folgt.) 
EEE 


Phitofophie und refigiöfe Phitofophen. Eine Prüfing des 
neuen Problems einer Reftauration der Philoſophie 
durch die Religion, Von Karl Seebold. Zrunk 
furt, Brönner. 1830. Gr. 8. 1 Zoe. 13 ©r. 


VBorliegende Schrift ift polemiſcher Tendenz, „Bei Eröfi 
nung ber Univerfirät in Münden kündigte Hr. gran R. 2a 
Baader eine Borlefung an unter dem Titel einer religiäfen PA% 
loſophit. Der in den Sectionsurrzeichmffen feitene Titel erregte 
bie Neugierde des Publicumd, umd fo wenig fich auch zum nor 
aus fagen lief, was wol in jenen Bortefun,en warde gegebes 
werden, fo verfammelten fich doch Zuhörer vom jedem Alter un 
Stand, und gaben diefen Vorleſungen das Anfthen ungemiht: 
licher Deffentuicpteit. Es mar nicht mehr dab Jnterefit ME 
Phitofophie allein, ee war daß Intereffe der Gocierät, welhel 
bier in Bewegung gefegt werden follte. — Ich befand mid de 
mals gerade in Münden, und da ich fab, daß in dieftn Derit: 
fungen bem Zeitgeift geopfert wurde, fo mollse auch ich bemfel 
ben mein Opfer darbringen und ließ mid als Zuhörer ti 
ſchreiben. Diefe Vorleſungen des Hrn. v. Baader erfditnen nad 
ber im Dru@, und er liefert und darin eine religiäfe Phücf“ 
pbie, bie endlih nach fo vielen Acclamationen ber 
Partei zu Stande gelommen ift, und gibt eben dabund iv 
Zreiben derfelden einen gewiffen Zufammenbalt, weites Faß 
zerſtreut und ohne Zufammenhang fi jeder Unterfachung nl 
gen hatte. Ss ift gar nicht meine Abſicht, des Hra. d. Basırd 
Schrift zu wiberiegen, fondern id will darin nur dab 
einer seligiöfen R ion der Ppitofoppie, einer Prüfung In‘ 
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terwerfen, umb werbe mich babri an Hrn. v. Baaber als an meinen 
Gewaͤhremann halten”. — Go gibt ber Berf. den Gegenſtand 
und bie Zendenz feiner, Schrift in der Ginleitung felbft an. Er 
ſucht aber als echter Polemiter nicht nur zu tadeln, fondern 
ouch beſſer zu machen, und barum zerfällt die Schrift in zwei 
Theite, in deren eriiem,' mit ber Ueberſchrift: „Reftauration‘‘, er 
antithetifch, im zweiten, mit der Ueberſchrift: „Philoſophie“, the⸗ 
tiſch verfährt. Nach dem Werf. wäre Hrn. dv. Baader’s Meinung 
feine andere, ats taß es Zwe der Philoſophie fei, die verun: 
zeinigte religiöfe Tradition zu läutern, und zwar, wie wir nur 
3 bald zu merken befommen, die kirchliche Tradition. Darum 
ihm auch die Schoiaftit die beſte Phuloſophie, und bie Bes 
ſchichte der Philoſophie von dem Untergang ber Scholaſtik an 
nur eine Gefchichte ihres Faus und Rüdgangd. Das harte Ger 
richt, das deshalb über Baco, Gartefius und Leibnig ergeht, 
als durch weiche die Schotaſtik in Verfall gelommen fei, gibt 
dem Berl, Gelegenteit, ſich diefer Männer auf eine kräftige 
Weife anzunehmen, indem er namentlich treffend bemerkt: Moͤn⸗ 
ner, wie Vaco und Gartefius, ſtimmten darin völlig überein, 
daß fie von der Nothwendigkeit einer Reform überzeugt waren, 
in der Ausführung jetod den Gegenfag tes Empiriemus und 
der Spreulation bildeten. Der Gegner des Verf, ſcheint auch 
jener Borausfegung (für mehr werden wir fie nicht geltenzlaffen 
dürfen) von einem urſprünglich vollkommenſten Auftande des 
Menſchengeſchlechts Hinfihtich des Willens zu huldigen. Hr. 
d. Baater iſt Phyſiktr, und mic dünke, fchon eine tuͤchtige Php: 
fit, wenn wir auch von eigentlicher Pſychologie nicht ſprechen 
wollen, follte dagegen den entfitiedenftien Widerfprudy einlegen. 
Auein wir begreifen ed auch wohl, daß er mit diefer Boruusfes 
gung zu viel für feine ganze Anſicht verlieren mürbe, und barum 
älter fie fe als — VBorausfegung. Die Philoſophie it ibm 
i jenen Nationen entftanden, weilche die urſpruͤngliche Trabi: 
tion nicht mehr rein und aus erfler Hand, fondern bereits ents 
ſtellt empfangen hätten, bei Phönigiern und Aegyptern, und fie 
fei von einem Bedürfniffe der Räuterung diefer Zrabitionen auss 
nie Schade nur, dab wir fo wenig von dieſer angeblich 
ghptiſchen und phönizifchen Philofophie wiffen, und feldft Win, 
dilhmann, in vieler Rüdjidt ein Geiftesoerwandter des Hra. 
v. Baader, will nicht an dirfes Vaterland berfelben glauben. 
Den pofitiven Grund, warum Dr. v. Baader bie Philofophie 
grrabe * den Phoͤniziern und Aegyptern entſtehen läßt, erfährt 
Man nicht. ‚ 
Der zweite größere Theil der Schrift enthält bie eigne Ans 
ſicht des VBerfs., bei weidyer wir vor Allem eine vertrautere 
Kenntniß, ein felbftänbiges Durchvenfen des Kant'fhen Syſtems 
als einen Vorzug rühmen müffen. Gin Syftem von biefer oris 
ginellen Tiefe, wie das Kant'ſche, nicht blos oberflaͤchlich kennen 
u lernen, gleihfam denkend zu reconfiruiren, hat der deutſchen 
} hiloſophie fon viele Früchte gebraht. Es war dies ber Weg, 
drn Reinhold, Fichte, Herbart, Schopenhauer gingen. Den 
Berf. führe er zu einem Gmpirismus, „der «6 für vergeblich 
und für eine kurze Taͤuſchung hält, bie Realität der ſinnlichen 
Ratur durch bie Worte Phänomen und Phänomenologie vers 
doͤchtig zu machen. Das vornehme Herabiehen auf Empiriter 
und Gmpiriemus, ohne nur einmal anzugeben, was darin eis 
gentlich Zadel verdient, ift eine Ziererei, die überall dad Ges 
meine erblidt, wo überhaupt noch Etwas eriftirt. Darfollen es 
Teen fein, bie man in wiſſenſchaftlichen Protuctionen zu vers 
wirklichen angetrieben werde; nichts ift der Wilfenfhaft mehr 
Das ift die Lofung des ermatteren Berftandes, ber zu 
für ſich allein das wiffenfhafttihe Wert durchzufuͤhren, 
bee Ginbildungstraft affoctirt; jedoch gu feinem eignen 
+ weil er nun auch den Launen feinec neuen @enoflin 
gefällig fein muß“, Ais Aufgabe der Philofoppie betrachtet er, 
nbap der. Menfch durch Feibfithätige Forſchung ſich eine eigne 
Überzeugung zum erftenmal zu fchaffen- unternahm, eine Ueber 
gung, welche auf die Natur gehen und darin ihre Probe fin« 
folte”, - Meeitic nur etwas zu unbeſtimmt, ba jede Wiffens 
ſchaft berufen if, eine Uebergeugung zu ſchaffen. — Yür den 


Schluͤſſel des Kriticiemus Hält er bie Alternative: entweber es 
gibt Reine Erkenntniſſe a priori, ober die Welt der Gegen: 
ſtaͤnde if auch abhängig von unferm Erfenntnisuremögen. Nun 
geht er von dem Kant'ſchen Sage aus, baf von dem Einwerken 
einer realen Welt auf den Sinn das SHervortreten der Ans 
ſchauungen abhängt, forgert aber daraus gleich writer, daß biefe 
Abyängigkeit die Anfdyauung nicht blos im Ganzen, fondern in 
allen einzelnen Beftimmungen treffe, und kommt dadurch zu dem 
Schluſſe, daß, wenn eine Anfhauung bei gefunden Sinnen in 
einem oder mehren Punkten ſich ändert, dad erregende Ding ſich 
in ebenfo vielen Punkten geändert haben muͤſſe. Wenn wie 
auch das Letztere zugeben follten, was wir jeboch zu thun Ans 
ftand nehmen, ba nicht gerade das erregende Ding, fondern auch 
das Verhoͤltniß anderer Dinge, ja unfer eigned Berbätmiß zu 
bemfelben unfere Anſchauung ändern Bann: fo erſcheint doch auf 
jeden Bau der Ausdrud gefunde Binnen als- ein ziemlich un⸗ 
beitimmter und gänzlich relativer. Ebenſo wenn behauptet wird, 
die Grfahrungen eben bei weitem nicht allein in Borftellunr 
gen und Erkenntniſſen, fonbern auch in Gollifionen und Begegs 
niffen, wird Vorfellung in einem fehr befchräntten Sinn ger 
nommen; auf jeden Fall aber befchränkter, als es follte. wenn 
der Berf, die Vorſtellungen des Taſtſinns (man denke an die 
Btinden) hoͤchſt unvolllommen und dunkel nennt, und behauptet, 
unfere Naturerfahrung babe zweifachen Urfprung, und erft bie 
Bereinigung ber Anſchauung mit der nicht anſchaulichen Offen ⸗ 
barung des Koͤrperlichen durch den Zaflfinn hebe den Zweifel 
an der Realität derfeiben auf. Fuͤrwahr ein kleines Gebiet ber 
Realisät und ein eigenthͤmliches Kriterium berfeiben! Gbenfo 
moͤchte der Sprachgebrauch umndthig verrüdt, ober das Weſen 
der pbitofophifken Betrachtung verfannt fein, wenn bie auf jts 
nen Gründen aufjubauende Raturphilofophie in Raturgefchichte, 
Phyſik und Metaphyſik getbeil wird, — Iu den folgenten Abe 
ſchnitten, die das Verhäftniß der Philofopbie und Religion ber 
fprehen, erhalten wir vieles fehr richtig Gefagte, namentli 
über eine Phitofophie des abfoluten Wiffend. Allein dennoch 

es Schade, daß der Verf. zu vergeffen ſcheint, er ftehe hier in 
dem theotogifchen Theile feiner Schrift. Er erfiärt ausdruͤcklich, 
daß er ih nur auf Beantwortung der Krage befchränten wolle: 
legt in der Religion ein wiffenfdaftliches Princip oder nie? 
Die Frage gehört allerdings zu denen, bie die Philofophie im 
ihrer Richtung auf die Religion zu beantworten har, aber fie 
erfchöpft nicht ganz das Geſchaft der Philofophie in diefer Be⸗ 
ziedung. ine Hauptfrage ift noch immer bie, melde befons 
ders bei der Anſicht des Verf., nach der wirklich fein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Princip in der Religion ſiegt, am auerwenigſten ums 
gangen werben kann: mweldyes ift das Princip der Religion in 
der menſchlichen Seele? Hätte der Verf. fih feine Aufgabe 
bier vollſtaͤndiger übextegt, fo würde er gewiß auch gerechter ges 
gen das Suchen Jacobi’ geworden fein. Gin eigner Abfchnitt 
unter der Ueberſchrift „Erleuchtung““ fämpft wieder gegen Hm. 
v. Baader's Anficht von der Religion. . 

Als die andere neben der Raturmiffen'haft hergehende Aufe 
gabe der Philoſophie nennt der Verf. die Ethik, und eifert vor 
alten Dingen wieder gegen die Moral der fogenannten Religide 
fen. Wir fürchten, daß ee in feinem gerechten @ifer hier zu 
weit gegangen unb auf ein anderes Aeußerfte gerathen ift, wenn 
er eine religidfe Moral mit einer Prieftermoral verwechſelt und 
verroirft, wenn er die Moral auf Aorenomie zu gründen für 
eine leichte Mühe Hält, und dabei Phnfit und Ethik fo von ein« 
ander ſcheidet, baf er fagt, bie Phyſik wolle wiffen, d. h. bie 
Natur erfahrungemäßig kennen lernen, und ihren Zufammen« 
bang verftandesmäßig begreifen; die Ethik hingegen nicht wiſſen 
no beareifen, fondern ben Menſchen über fi ſeldſt aufliä« 
ren. Wer möchte nicht dieſt Scheidung allzuſchwankend und 
logiſch undeftimmt finden? — Mit gröferm Rechte und Erfolge 

ärt er ſich gegen den Unterſchied der theorstifhen und prafr 
tifhen Philofophie, da jede Prarie eben ihre Theorie haben 
müffe, und umgekehrt. Gegen den Unterfchied zwiſchen Vers 
nunft und Werftand, wie er von Vielen, namentlich aud von 
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Kant genommen wirb, finden fidy bier treffende Bemerkungen; 
aber freilich hätte die Sache, um grünbli behandelt zu wer 
den, ein tieferes Gingehen in die Pfochologie erfodert und ver: 
dient. Wenn ber Verf. fagt, baf aus der bloßen Form ber Ge: 
feggebung feine gebietende Kraft hervorgehe, und daß das Mo: 
zalgefeg durch fie ebenfo wenig vertreten werben fönne, als 
bie oberfte Staatögewalt dur einen Hut auf der Stange, fo 
mußte er wenigftens einen ganz ungewöhnlichen Begriff mit dem 
Wort Autonomie verbinden, wenn er nicht gerade durch eine 
ſoiche Bemerkung derfelben den Stab drechen wollte. Und bies 
wirb noch mehr beftätigt durch die fehe guten, menn aud nicht 
erföpfenden Andeutungen Über das Verhättniß der Offenbarung 
Ethik. Unbebeutenber und ziemlich auf ber Oberfloͤche ſich 
—* find die daran gekaüpften Bemerkungen über Geſchichte, 
ie erllaͤrt wird für eine Dffendarung des menſchlichen Geiftes, 
und was barin nicht begreifiich fei, das fei auch keine Geſchichte 
mehr (hätte der Verf. ſich nicht fo entfhieden für den Empiris: 
mus ausgefprodhen, fo glaubte man hier faft. den Iraum von 
einer Gonftruction der Geſchichte a priori zu hören). Ebenſo 
bie Grörterung über das Primat der praltiſchen Vernunft, wor 
bei «6 noch befremben muß, daß der Verf. die drei legten Punkte 
nicht in umgekehrter Orbnung aufftellte, bie gewiß die natuͤrlichere 
und von vortheilhaftem Einfluß auf die Behandlung der Sache felbft 
geweſen wäre, Die beiden folgenden Abfchnitte über fpeculatis 
den Dogmatismus und über bie Antimonien gehören zu dem 
Trefflichen der Schrift, namentlich fofern fie ſchoͤne Beiträge 
gur Grlöuterung der Kant’fhen Leiftungen und zu deren Wei: 
terbildung liefern. Gleich im Anfang der Schrift hatte der 
Verf. bei den Bemerkungen über den kritiſchen Idealismus er: 
Uärt, daß es nicht die Abſicht Kant's geivefen fei, die Erfahrung 
gu ſchmaͤhen, fondern die metaphufifce Erkenntniß gegenüber 
von dem Gcepticidmus des Hume zu retten. Bier wird ber 
dort verlaffene Zaben weiter fortgeführt und die Bechte des 
Gmpiriemus gegenüber dem fpesulativen Dogmatismus in 
ug genommen, Sehr piquant ift die Bemerkung, dab ber 
unmiderftehliche Reiz, eine Herrſchaft auszuüben, welche über bie 
Schranken des Sinne hinausichreitet, im etheſchen Princip liege, 
und es ift nur eine Paraborie des Ausbruds, ber einen fehr 
richtigen Gedanken verbirgt, wenn er fagt: in ber fpeculativen 
—— ſeien wir Realiſten, in der Ethik Idealiſten. Die 
sandlung ber Antimonien wirb immer ein Gegenſtand geift: 
reicher Uebung des Philofophirens bleiben, und wir haben ohne 
Bweifel nicht erft nötig den Verf. auf eine Ähnliche Behand: 
lung aufmerffam zu machen Scopenhauer’s Kritif ber 
Fant' ſchen Phitofophie, und bei Herbart in mehren feinen 
Schriften. Cine Sieile bes Lehtern in feiner neuen „Pſochologie 
(Bd. 2, S. 394) können wir und nit verfagen hier anzufüh: 
gen: „‚Kant’s Antimonien find nicht blos der ſchoͤnſte Theil fei⸗ 
ner Vernunftkritik, fondern zugleich eine ber glängendften unb 
geiftreihften Darftellungen, die jemals ein fpeculativer Denker 
unterngmmen hat; in biefer Hinſicht mit ihm zu wetteifern wird 
ftets ein gefahtvolles Unternehmen fein und bleiben. Dan glaubt 
ein großes Brennglas zu fehen, bdeifen Focus die fämmtlichen 
Strafen der Welt, nachdem fie von den verfhicdenen Spflemen 
bee Phitofophie reflectirt werden, verbiätet und allen Iertpum 
ber Meinung verflüchtigt. Die Sprache felbft iſt in biefer Ges 
end der Vernunftkritik vortrefftich; man hört einen unermübds 
hen Redner, ber das Für und Wider in ber größten aller An⸗ 
gelegenheiten des theoretifchen Denkens klar vor Augen legt 
und mit einem Richterſpruche falomonifher Weisheit endigt”. 
— if trotz aller ber bisherigen Anſtrengungen gerade aud 
ber diefes Gapitel die Unterfuhung nichts weniger ald geſchloſ⸗ 
fen. Diefes Goldlager der Speculation ift noch nicht erſchoͤpft. 
Nah unferer Anſicht muß immer noch ben Gründen derſelben 
unbefangener und tiefer nadhgefpürt werben ; und es ift nody ein 
Umftond, den man vielleicht als einen ziemlich zufälligen viel zu 
ſehr unbeachtet gelaffen hat, daß die Buͤndigkeit der von Kant 





Anbern gegebenen Beweife auf der logiſchen Infoktbititie 
der —— Beweis art deruht. So lange aber die Logik 
ihre Unt ungen über diefen Yunft dem Adſchluſſe nicht nie 
ber gebracht hat, fo lange ferner die Zahl ber metaphyſiſchen 
Regationen nit gehörig erkannt, ihre Werth nicht voilftändig 
geſchaͤt iſt, fo lange wird auch bad Gebiet der Antincwien, 
deren Bearbeitung nicht für eim bioßes fpeculatives Grercitiem 
gehalten woerden darf, deren ntereffe weiter geht als idt Ger 
biet, lets von Neuem rüftige Arbeiter erheifchen und finden. — 
Der legte Abfchnitt endlich, der „Anmafung der religiöfen Phle 
loſophie überfchrieben ift, kehrt abermals zu Hrm. v. Baader 
zurüd, und yeigt-uns allerdings recht deutlich, melden Grund 
der Verf. tonnte, von Ummwillen erfüllt zu werden gegen 
die Bemühungen bes Hrn. v. Baader, der den klaten Duell der 
Kant'ſchen Forſchung mit vornehmer Geringfhägung abweiſea 
und dagegen eine ſchlechte, trübe Brühe, wie etwa der große 
Profeigtenmaher Windifhmann und andere Leute von ähnlicher 
Zendenz, anrichten will. 

Zum Schluſſe tönnen wir uns nicht enthalten, nod einige 
allgemeine Bemerkungen hinzuzufügen. Zwei Hauptanfihten 
über bad Berdaͤltaiß der Philofophie und Religion gebören zum 
Gurs der gegenwärtigen Zeit. Db nicht noch eine britte möge 
ti fei, darauf dürfen wir und hier nicht einlaffen. Die ein 
von jenen ſtellt Philofophie an die Stelle der Religion, und 
macht ſich ein Bettlein duftender Flockeln zurecht. auf 
welchem fie füß hinoͤberſchlummert in das Chaos eine & 
ſchen Himmels; die andere ſtimmt die Phitofophie herab bit jur 
Dialektik und theilt ſich feibft wieder in eine biafektifh:pfohelo 
giſche und diateftifchsmeraphpfifche Partei. Die erfte dieſer beis 
den legten Beftrebungen hat uns etwas Tuͤchtiges und pri 
diges, fo lange fie erkennt, daß fie nur eine Geite der Religien 
betrachte, die fubjective, und fe lange fie nicht dicſe fusintine 
für die objective geitendinachen, über dem Bewubtſtin der Ihatı 
ſache die Tdatſache feldft vergeffen will, in weichem Fat fe fh 
in autotheififhem Gubjectivismus verliert. (in abſolutes Ger 
fübt iſt faſt ebenfo fonderdar als ein abfolutes Willen. Fu 
welder Seite aber Pr. d. Baader zu zählen fei, if widht mehr 
xweifelhaft. Seine Geftändniffe darüber find feld naiv genug 
Schon lange hat man der neueften Philofopbie eine Rekaurse 
tion der Schotaftit vorgeworfen — Br. v. Baader gibt fit 
deren iehten Zweck aus. Schon lange hat man getatelt, da 
bie Pbilofophie nur zum dialektifhen Addocaten des Wellchtte 
den berunterfinfe; — Dr. v. Baader erflärt, daß von eintm as⸗ 
dern Streben berfriben nicht die Rede fein könne. Grgen die 
fes Berfahren mag ſich mol die Stimme eines Mannes erbrtt, 
der von Kant'ſchem Geifte getränkt ift und, wie ſchon gelost, 
zur Verwandlung beffelben in Saft und Blut einen fdhönem 
Beitrag liefert. Wir können dies dem Verf. nur Dank wiffen, 
wenn ſchon ihm hier und dba noch eine leidenſchaftloſere Epros 
che zu wünfcen wäre, eine größere Intenfion feiner polewiſchen 
Softanzen ſeibſt auf Koften der Grtenfion, und auel 
firenger wiffenfchaftliche Präciiion der Wegriffserfiärungen, die 
e6 verfkmäht durch Tropen fich zu helfen, mo mur fefte unb 
genaue Belimmungen an ihrer Gtelle find. Eein Bortrog 
wird an manden Stellen zu beciamatorifh und verliert bar 
durch an MWiffenfaftlichkeit. In frinen hiftotiſchen Anteutun 
gen ift er*nicht immer vorfichtig genug, denn e# finden ſich feltft 
Unrichtigfeiten, wie die Entftehung der Ethik unter Anaragorat 
(S. 86), oder body mwenigftens zweifelhafte Annahmen für ger 
wiffe Ihatfachen ausgegeben, wie: „Bherecybes ſchrieb zuerft ia 
Profa, dies ift ein ſprechendes Factum' (©. 87). Man betr 
gleiche aber nur darüber die ſchwankenden Nadjricten bei Stutz 
(Pherecydis fragm. etc., ed.2, &. 11), wozu noch kommt, bafder 
Geift der fpätern Zeit eher gegen als für dieſe Annahme ji 
ſorechen ſchrint. Kortgefegte Studien werben dem Berf, biefe 
Mängel feldft erkennen und leicht verbeffern laſſen. 1868. 
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Memoires de la derniere guerre de Catalogne, 

par FE. Galli. 

WBeſchluß aus Nr. 811) 
Was unter ſolchen Umftinden von Mina und ben 
Seinen dennoch ausgeführt worden durch unglaubliche 
Kühnheit und Schnelligkeit der Bewegungen und Angriffe, 
{ft hier nicht der Ort, ausführlic zu berichten, und ges 
fhieht dies aud vom Verfaffer nit. Mir heben daher 
nur einen Zug heraus, den er ald Augenzeuge erzählt, 
naͤmlich Mina’s Rüdzug nach Urgel nady feinem vergeb⸗ 
lichen Verſuch, durch die franzöfiiche Gerdagne und Roufs 
filon gegen Figueras vorzudeingen, im Juni 1823. Von 
allen Seiten durch Uebermacht bedrängt, zog fih Mina 
wieder auf fpanifches Gebiet gegen Gampredon zurüd, um 
auf biefem Wege wo möglich nad Figueras durchzubre⸗ 
den; aber ſchon in Ribas erhielt er Kundfcaft, . daß 
St.:Prieft und Eroles von bdiefer Seite gegen ihn im 
Anzuge fein. Es blieb ihm nun kein anderer Ausweg, 
als mit etwa 2500 Mann über den hoͤchſten Kamm der 
prenden, über die felten von irgend einem menfchliden 
fie betretenen Schneegipfel von Siete cafas und. Nuria 
nad Urgel zurädzutehren. Nachdem fein Häuffein den 
ganzen Tag faft ohne Nahrung oder Erfrifhung mars 
ſchirt war, mußte auf der Stelle, wo Jeder fand, Halt 
gemacht werden, um in der Dunkelheit nicht einen un« 
vermeidlihen Untergang zu finden. Xrog diefer Vorſicht 
und ausgeftellter Wachen erblickten wie (führt der Verf. 
fort), ald die Sonne aufging, in der Tiefe der und ums 
gebenden Abgelinde die zerfhmetterten Leichname mehrer 
unferer Gefährten. Nah 16ftündigem Marfche erreidy 
ten wir Siete caſas. Der Feind drängte uns von allen 
Siiten, und nad kurzer Raſt bradyen wir vor Sonnen: 
aufgang wieder auf und zogen mehre Stunden über ewis 
gen Schnee, zwifchen tiefen Abgründen, in dichtem Nebel; 
fo erreichten wir die jenfeitd eines erften Gebirgskammes 
in einem Alpenthal liegende Kapelle von Nuria. Noch 
blieb uns der hoͤchſte Kamm zu Überfleigen. Nach kurs 
zer Ruhe Hettern wie die fleilen Schneefelder hinan, als 
plöglich ein furchtbarer Sturmmwind mit Schnee und Ha= 
gel losbticht, Menfchen und Pferde in den Abgrund reißt. 


Als der Mebel zerriffen ift und der Blick ſich weiter aus⸗ 


breiten ann, ſuchen wir vergebens unfere Vorhut, bie 
der tapfere Gurrea anfuührte. Vor und nichts gie” bie 


biendende Schneewand, ringsum öde Stille. Es fehlen 
faum zu bezweifeln, daß fie ihren Untergang gefunden, 
und Mina rief mit dem Ausdrud des hoͤchſten Schmers 
38: „Selbft und allein umzukommen, ift Nichts, aber 
ben Tod fo vieler Zapfern veranlaffen — das ertrag' ich 
nit!” An weiteres Vordringen war nicht zu denken. 
Der Verf. foll dem Dberft Dzorio, der die Nachhut des 
langen Zuges führt, den Befehl bringen, nah Nuria zus 
rüdzutehren. Der Pfad war fo: eng, daß er an vielen 
Stellen nur mit Lebensgefahr neben den Soldaten und 
von ihnen gehalten, fid) vorbeldrängen Eonnte. Nachdem 
die halberftarrten Soldaten fih in Nuria etwas erholt 
haben, ſchlagen wir den Weg nad) Ribas wieder ein, 
aber bald zwingt uns die Nachricht, daß der Feind mit 
Überlegener Macht ſchon dort fteht, wieder nach Nuria 
zurückzukehren. Es blieb uns nun nichts übrig als eim 
zweiter Verſuch, die Schneegipfel zu Überfteigen. Er ges 
lang nah unglaublichen Anjtrengungen, und wir hofften, 
in Livia, in der ſpaniſchen Gerdagne, einiger Ruhe zu ges 
nießen, Aber kaum in die Thäler heradgefliegen, wurden 
wir von allen Seiten angegriffen, und unter neunftündis 
gem Kampfe näherten wir uns fo langfam Urgel, daß 
wir kaum hoffen konnten, es noch vor Nachts zu erreis 
hen. Hierzu kam noch ein ſchwerer Unfall, der Mina 
traf. Er hatte eine Höhe erklettert, um die Bewegungen 
des Feindes zu beobachten; beim Herabſteigen ſtrauchelte 
er, und wir fahen ihn eine lange Strede zwiſchen beit 
Felsſtuͤcken hinrolln. Sein Fuß war ſchwer verlegt, Blut 
ftrömte aus feinem Munde, als wir ihm aufhoben; doch 
fprady er den Soldaten Muth zu und fehleppte ſich, trotz 
feiner Schmerzen, nad) Urgel voraus, um uns Hilfe ent: 
gegenzufenden. Mehr Gefpenftern als menſchlichen Weſen 
ähnlich, erreichte endlich der ſchwache Ueberreſt feiner Schar 
die Feftung wieder. Der Verf. felbft war an dieſem lege 
ten Tage von der Golonne getrennt worden und verdankte 
feine Rettung vor den nachfegenden Feinden einem Hir— 
ten, ber ihn verbarg, bis, fie vorüber waren. Gurrea's 
und dee Seinigen Schickſal war indeffen weniger ſchreck⸗ 
lich als man geglaubt. Sie hatten vor dem Schneeſturm 
die Gipfel überftiegen und die franzöfifhe Cerdagne ers 
reicht. Hier warteten fie eine Zeitlang auf das Haupt⸗ 
corps und fuchten, da dies nicht erſchien, die Straße von 
Pupcerda zu erreichen, Aber hier traf er auf einige franz 
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zoͤſiſche Bataillons, und nach einem fiebenftündigen Ge 
fechte, wobei er durch einen Bayonnetangriff an der Spige 
von 60 Grenadieren ein feindlihes Bataillon durchbro⸗ 
hen, mußte er die Waffen niederlegen. Als er dem Ge: 
neral St.:Prieft feinen Degen überreichte, gab ihn dieſer den⸗ 
felden zurück, indem er fagte: „Behalten Ste ihn, Sie haben 
ihm zu gut zu führen gewußt”. Zugleich fragte er ihn, 
wo feine Truppen fein, und konnte nicht glauben, daß 
das Heine Häufchen, was-er vor ſich fah, ihm fo lange 
woiderftanden habe. . 

Diefer ungluͤckliche Zug hatte indeß dem Kampfe im 
obern Theil von Gatalonten ein Ende gemacht, und Mina 
tonnte nur noch daran denken, Barcelona ſelbſt fo lange 
wie möglich zu halten. Schon zwei Zage nad) feiner Ruͤck⸗ 
keht nach Urgel verließ er die Feſtung wieder und ſchlug 
mit einem Theil der Beſatzung den Weg nach Santa⸗ 
Goloma de Queralt ein. Die Bewohner dieſes Ortes 
hielten feine Truppen für Feinde und empfingen fie mit 
Flintenihüffen, und erft als fie ihm ſelbſt erkannten, oͤff⸗ 
neten fie die Thore und empfingen ihn und die Seinen 
mie lautem Jubel und herzlicher Gaſtfreundſchaft. Nach 
einem Aufenthalt von einigen Tagen in Zarragena langte 
er endlich frank, in einer Sänfte getragen, in Barcelona 
an. Der weitere Verlauf diefes vergeblihen Kampfes ift 
befannt genug. Zwei Verfuche, den Feind duch einen 
Augeiff in feinem Rüden bei Mataro von Barcelona zu 
entfernen, fchlugen fehl. Cardona und Tortoſa fielen durch 
Verrath, die Franzoſen beſetzten Valencia. Noch kurz 
vorher in Tarragona hatte Mina (in Beziehung auf feis 
nen von den Aerzten für fehr gefährlich erklärten Zus 
fand) voll Vertrauen zum General Manfo gefagt: „Fteund, 
an Euch ift es jet, der DVertheidiger Cataloniens zu fein; 
ich verlaffe mih auf Euch“. Morauf Manfo, einen Aus 
genbli aus feiner gemöhnlichen Kälte herausgerijfen, ants 
kortete: „Ihr denkt zu gut von mic, mein General; 
aber fein Sie ruhig, ich werde Alles thun, um Ihren 
Wunſch zu erfüllen”. Deſſen uneingedenk, ging Manſo 
bald nach der Einnahme von Valencia zum Feinde über, 
ohne jedoch feine Soldaten, einige wenige ausgenommen, 
zu gleichem Abfall verleiten zu können. Es hertſcht ziem: 
fidy allgemein die Anſicht, ald wenn ſolche Beifpiele von 
Verath unter den fpanifchen Truppen zu ber Zeit häufig 
geweſen wären. Dies iſt indeffen falſch, wenigſtens was 
die einigermaßen bedeutendern und bekanntern Männer be 
trifft, unter denen Manfo, Abisbal, Morillo beinahe die 
Einzigen waren, die diefer Vorwurf trifft. Obgleich nun 
an und fir ſich und nach unferer eignen Anſicht das Be: 
fragen diefer Männer. keinen andern Namen als den ei: 
nes nichtswurdigen Verraths verdient, fo darf man doch 
nicht überfehen, daß vieleicht bei feiner andern Gelegen⸗ 
beit fo viele Verhaͤltniſſe und NRüdfichten zufammentras 
fm, um Schwahmüthigen oder Uebelgefinnten ben Ber 
rath zu erleichtern, um ihnen Entſchuldigungen und Recht⸗ 
fertigungen vor ihrem eignen Gewiſſen und vor der Melt 
darzubieten. Die Gefangenfhaft des Könige in Cadiz, 
wodurch formel die Verfaffung aufgehoben war, die aus 
genſcheinliche Unmöglichkeit eines gluͤcklichen Ausganges 


und alfo die Nutzloſigkelt des fermern Miderfiandes, 
Verfiherungen der franzöfifhen Feldherten und Agenten, 
wonach das Wohl des Materlandes felbit die Untenwer: 
fung, das Aufhören des Kampfes dringend foderte, und 
die freilich nur hätten gehalten zu werden braucen,- um 
die Intervention in dem Urtheil der Geſchichte zu ent⸗ 
ſchuldigen: alles Dies bot Stoff genug zu Sophiemen 
und Vernunftgründen für Diejenigen, die ihrer Sacht 
treulos werden wollten; jedenfalls aber erhöht es Ins 
Verdienft der großen Mehrzahl Derer, die bis zum legten Au: 
genblicke feſt blieben und nur der emtichiedenen matttiel⸗ 
(en Uebermacht unterlagen. Unter diefen wackern Min 
neen verdient befonder& der ehemalige Minifter Evatiſta 
San: Miguel genannt zu werden, der im September vis 
nen letzten Verſuch zu einer Diverfion im Rüden des 
Feindes machte, indem er in Kerida gegen 3000 Mann 
fammelte, um von da über Barbaſtto vorzudringen. Von 
einer dreifachen feindlichen Macht nach Lerida zurkdyr 
drängt, verfuchte er einige Tage fpäter mit 400 Reitım 
durchzubrechen. Wald fah er ſich aber von der Divifiem 
Lautiſton umringt; aufgefodert, ſich zw ergebm, flünt ©, 
den Tod fuchend, in die feindlichen Reihen; feine treuta 
Reiter folgen ihm und fallen unter dem Ruf: Viva la 
constitucion! San-Miguel wird, mit Wunden dedect, 
in feinem Blute ſchwimmend, von den Siegen aufge: 
ben, welche ihm die dem tapfeen Feinde gebührend dd: 
tung und Pflege nicht verweigern, Als aber Lauriften iha 
fragt: 0b er ſich irgend Über das Bettagen feiner Sol: 
daten gegen ihn zu beflagen habe, erwidert ri „Nic, 
als daß fie mir das Leben gelaffen haben”. : 

Auch Frauen zeigten fich ſolcher Männer würdig, 
So errichtete die Witwe des unglüdtichen Gmerals dam 
(1818 als Haupt einer Verſchwoͤrung zur MWiderherfdk 
lung der Gonftitution erfhoffen) in Batcelona ein Card 
von Langenträgerinnen, welhe der Beſatzung bi ihren 
Ausfällen folgten, um die Verwundeten auf dem 
felde zu pflegen; fo magte es die Gattin des Paupb 
manns van Halen (neuerdings in den Niederlanden 
bekannt geworden) im Juni 1822, als Bäuerin We 
Heider und ganz allein, mitten durch das empört Gebiege 
von Barcelona nad Berga zu reifen, von wo aus jr Di 
Cofonne, deren Reiterei ihr Mann anführte, auf allen 
ihren Zügen folgte und oft im heftigften Feuer den El 
daten ein Beifpiel der Unerfchrodenheit mar. 

Nach der Uebergabe von Gadiz, der ganzlichen Auf 
loͤſung der conftitutionnelten Regierung, gebot Pflicht und 
Gewiffen, dem Kampf ein Ende zu machen, und fo ſ 
Mina im November die Gapitulation von Xareelond, 
welche, wie alle andere, von den Bundesgenoſſen der Fran 
zofen unter deren Augen gebrochen wurde. Daß der Der, 
der in Frankreich und für die Franzofen vom 1828 fchreidt, 
die Rolle, welche Frankreich im bdiefer ganzen 
fpielte, nur ſehr fchonend bezeichnet, iſt begteiflich. Die 
Geſchichte wird dieſe Mole aber immer ale gl 
veraͤchtlich brandmarken, fie mag nun eine freimilige 
und abfichtlihe ober gezwungene gewefen fein. . Oit 
wird fi im ihrem Urtheil weder durch bie 
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den Tiraden eines Ghateaubriand, noch durch den Aus- 
ſpruch Gaming’s: daß nie eim Heer weniger Unheil 
angerichtet und mehr verhltet habe als Das franzöfiihe, 
irermadyen laffen. Im Gegentheit ift für alles Unheil, 
was feit 1823 auf Spanien und auf feinen edeiften Soͤh⸗ 
nen after, einzig umd allein die heilige Allianz verant- 
worilich, als deren Eperutionstruppen und Gendarmeric 
das franzoͤſiſche Heer gebrauht wurde. Konnte man 
die Reaction der apoftoliichen Partei nicht verhindern? — 
fo müffen die großen Staatsmänner der heiligen Allianz 
es fi) gefallen faffen, als einfältige, gemisbrauchte, betros 
gene Werkzeuge diefer Partei zu erſcheinen. Wollte man 
es wicht, wollte man die in der Ordonnanz von Un: 
dujar, in fo vielen-Gapitulationen verblrgte Ehre der Bour—⸗ 
bons nicht loͤſen? Doc es ift klar genug, man Eonnte 
und wollte nicht, und bie größte politiſche Vertuchtheit 
und Gewiſſenloſigkeit vereint ſich hier mit der größten 
Schwaͤche und Stupiditi. Man wollte-ein von Heuch⸗ 
tern füe Schwachkoͤpfe erfundenes Spftem in Spanien 
duch ein argumentum ad hominem im Großen bemons 
ſtriren — weiter nichts. Nachher überließ man Spanien 
feinem Schickſal, denn daran lag Niemanden etwas, 21. 


Biographifchsliterarifches Lexikon ber Schriftſteller des 
Großherzogthums Heffen im erften Viertel bes 19. 
Jahthunderts. Bearbeitet und herausgegeben von Hein: 
rich Eduard Scriba. Erfte Abtheilung, die im 
Fahre 1830 lebenden Schriftftellee des Großherzog: 
thums enthaltend. Darmftadt, este. 1831. Gr. 8. 
2 The. 7 

Nicht den neun Muſen, fondern fieben giefener Profefforen 
dedicirte Hr. Scriba fein Wert. Ganz paffend; denn unfere 
großperzoglich deſſiſche Gelehrſamkeit concentrirt fi in ber Unis 
verfitätitadt Giefen; nirgends können pares eine beffere Auf: 
nahme finden ald bei pares, und endlih war mol paffend, daß 
der Herausgeber, ber ebenfalls im Leriton eine Gtelle ſich ein: 
geräumt hat und ald Candidat der Theologie in Darmftadt 
lebt, feiner „Hochverehrten alatemifchen Lehrer’, die noch nicht 
lange her feine Lehrer waren, vorzugsweife gedachte. 

In feiner Vorrede (S. v—x) fegt Pr. Scriba Mehres aus 
einander. Hauptfählic intereffirt uns, was Hr. Scriba will 
und wollte. Gr wollte nicht die Strieder'ſche „Brundlage zu 
einer heffifcyen Gelehrten, und Gchriftftetergefchicte” mit einem 
Supplementbande bereichern, fondern ein von biefer völlig un 
abhängiges, für ein größeres Publicum beftimmtes Werkchen lies 
fern. Dabei nahm er Bedacht auf alte Landestheile ded Groß 
herzogthums Heffen, während Gtrieder und Juſti dieſes nicht 
thaten, vielmehr die feit 1806 tem Großherzogthume Heffen 
incorporirten Sande ausfchloffen. „Alle, gleihviel ob im In: 
ober Auelande lebende Schriftftelle, weiche irgend eine Stadt 
oder fonft einen Ort des jegigen Großhergogtvums als den Ort 
ihrer Geburt anerkennen; alle Schriftſteiler, welde im Jahre 
1830 im Großhergogrhum, fei dies wegen Beſit bes Staatd: 
bürgerrechts, erhaltener Anftellung im Gtaatedienfte, oder wer 
gen mehrer fefter Aufemhaltsnahme in demfelven eingebürgert 
waren, fowie alle von 1800 bis Ende 1880 in demfelben, oder 
auch im Austande, infofern fie ruͤckſichtlich ihrer Geburt dem 
Broßberzogthum angehörten, verftorbene Schriftſteller müffen, 
der Ratur der Sache nady, in ein Lerifon aufgenommen werben, 
welches fi) als ein Lexikon eines beflimmten Landes und einer 
beftimmten Beit antündigt". 





Man erficht zugleich aus biefem eben angeführten 
daß Hr. Seriba etwas ſchwerfaͤllig ſchreibt. — — 
ihn dagegen, ſowie manches Andere, wovon unten noch mehr 
gefprochen werden muß, feine Beſcheidendeit und Anſpruchloſig ⸗ 
keit in Schud. Ja, diefe allgemeine literariſche Amneflie ers 
ſtrect ſich faſt auf die Maffe Drudfehler, welche am Schluffe, 
auf zwei enggebrudten Seiten, ale Rachtiſch uns vorgeſetzt wers 
ben und denen noch viele unangezeigte geiftig fich acfellen. 

Die hier anzuzeigende erſte Abtheilung- des Werkcheng ente 
hält von 291 heſſiſchen Schriftftellern theils ausführlichere, theils 
kürzere biograpbifch:literarifche Mierheilungen ‚je nachdem bie 
mitgetheilten oder gefammelten Materialien es geflatteten. Dieſe 
Mittheilungen find aber nur Auzeigen der Geburt, mit Ge⸗— 
burtsort und erſten Lebensverhaͤltniſſen; dann Sthöium mit Ans 
gabe ter Lehrers nachher, wad man bürgerliche Garriere 
nennt, mit Ziteln, Avancements, Beſoldungszulagen und fetbft 
Or dens ʒeichen, inſoweit davon. auf Gelehrte kommt. Zuleht, 
eingerüdt, die Schriften. — Bei Wenigen nur findet ſich mehr, 
und faft nur dann, wenn der biographifirte Schriftfteller feinem 
Biograpben eines Längern die Feder aus ber Hand nahm und 
eine förmliche Selöftbiograpbie lieferte, 2. B. Gottfried Weber, 
der Arzt von Wedekind, Profeffor Schlez, Stidel und noch Eis 
nige. Kritik über Leben, Handlungen und Schriften feines 
Häufleins befüfher Schriftiteller gibt Hr. Scriba gar keine, 
ja, er wundert fi fogar in der Vorrede, daß „unbegreiflichere 
weife” man hier und da von feinem Lerilon etwas der Art ver 
muthete und Mittheilungen besbalb abſchlug. Strieder hatte 
in feiner allerbings noch in weit altmobiicherm und veralteterm 
Style geſchriebenen „Grundlage“ doch Dinmweifungen auf Mes 
cenfionen der Schriften von ihm angeführter Autoren gegeben. 
Aber auch diefe Art indirecter Kritik verfhmähte Hr. Scriba. 
Ebenfo wenig führt Hr. Scriba, allerdings ſelbſt noch Jungge⸗ 
fell und dennoch Schriftfteiler, in feinem eriton an, ob bie Ans 
toren berheirathet feien, von ‚denen er ſpricht, was gewiß — 
ſelbſt uterariſch — nicht fo unwichtig iſt. Nur in den ihm ger 
lieferten Iängern Gelbfibiographien durften die Frauen ihre 
Stellen behalten; anderwärts merzte er fie unerbittlidh aus, und 
c6 ift au verwundern, baß demungeachtet vier Schriftflellerinnen, 
wovon allerdings zwei noch ledig und bie dritte Witwe, in 
diefem Frauenbilderſturme fi veiteten. 

Mandye Autoren find wirklich nur Paffanten gewefen, z. B. 


v. Holteiz Andere kamen aus Krankreid ober fonft aus der 


Melt ind Broßberzogthum, z. B. Lendroh, Vorre, van EB, unb 
noch Andere, die längft hinaus find, 4. B. Benzel-Sternau, war 
ven doch drin geboren. Es ift wie eine table d’höte!. Der 
Sihouettfhpneider tritt herein, ſchattet Derren und Damen ab, 
fie mögen nun ſtehende Säfte, ober mit ber Tegten Diligence ges 
kommen ſein, oder mit der nädıften fortgehen — genug, heute 
waren fie ba; bie Eilhouettenfammlung trägt das Datum von 
beute,.und- man kann nicht einmal viel gegen dies Berfahren 
einwenden, 

Hr, Scriba fagt auch noch in ber Vorrebe, daß bei einem 
Scähriftftellerleriton weder auf die Quantität no auf die Quas 
tität der herausgegebenen Schriften Rüdfiht genommen werben 
dürfe, Und danady verfuhe er treulich. Schrifefteller, bie beim 
Vereine deutfcher Aerzte und Naturforſcher nicht tafelfähig wär 
ren, d. b. folche, die auch nur eime Differtation geſchrieben, rüds 
ten, Unangerufen von den Wappenherolden und Zurniervögten, 
in feine literarifche Rennbahn ein, 4. B. der verdienfinolle Pros 
feffor Balfer in Gieſen. Ia, bloße Gelegenheitögedichte und 
Opernterte finden ‚unter Werken hnung, bie, wenn auch 
Bücher, doc nicht mehr Werdienft haben ald jene, 4.8. bei 
Eubeonrector Karl Baur in Darmflodt, Sogar noch unges 
druckte Maänuferipte find unter den ebirten Werten angeführt, 
wie 3 8. bei Rath Schatzmann in Darmftadt: Hiſtoriſch · bir 
plomatiſche Nachrichten über das ehemalige Ruralcapitul in ‚ber 
Reicheftadt Friedberg‘, Kol, 1795, mit 14 Beilagen und einer 
Karte, (alfo 7 Mal das Horazifhe: nonum premiatur in an- 
num, zur Anwendung gebracht!), deögleichen (ebenfalls noch zu 
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vergeben!) Lebeneſtizze Rudolfs von Friedberg, bes Verf. ber 
goldenen Bulle, Vom Geheimerath Floret in Darmſtadt erfah: 
ven wir u. A., daß in den Jahren-1813 u, 1816 zwei Schrif: 
ten von ihm erſchienen feien, ruͤckſichtlich deren er die Anonymis 
tät noch nicht aufgeben wolle. 

Natürlich finden ſich manche factifche Unrichtigkeiten in dem 
Werte. Es ift zu hoffen, daß, da alle Befchriebenen noch leben 
(Einige find freilich mittlerweile geftorben), von ihnen feldft die 
erfoderlihen Emendationen ausgeben, und diefe in der zweiten 
Abtheilung, welche die von 180080 verftorbenen heſſiſchen 
Schriftſteller und die erfoderliden Ergänzungen der erften Abs 
theilung enthalten fol, benugt werben. 

Rur ald kurzen Beleg führen wir dieſe Unrichtigkeiten an: 
. ©». Gagern war nicht Abgeordneter auf dem Landtage von 
18265 K. T. Welder zog nicht ald Freiwilliger gegen $rant: 
reich, fondern umgekehrt, F. G. Welder; Wilhelm Schulz ift 
niht am 26. Januar 1790, fondern am 13. Mär; 1797 in 
—— geboren; nicht 1810, ſondern 1811 ward er Cadet; 
u bil. - 

Zrog ber gemachten Ausftellungen hat indeffen doch bas 
Werkchen manches Verbienftliche, und wegen bes billigen Preifes 
empfiehlt es ſich zur Anfhaffung. 

Zum Schluffe nun nod die befanntern, ins Lexikon aufge 
nommenen Schriftſteller: Adrian, Amelung, Andre, Benzel: 
Sternau, Braun (in Mainz), Grome, Dahl, Diel (der Pomor 
log), van E6, Gebrüder Kollen, v. Gagern, v. Gerning, v. 

pt, Helbmann, Heinrich Karl Hofmann, Horft, Hüffel, 

up, Krönde, Kuͤhnoͤl, Linde, v.Löhr, Marezoll, Maus, Mols 
ler, 5. 9. Müller, Rint, Rumpf (in Berlin), Sartorius (in 
Dorpat), Schacht, Schlez, G. &. Schmidt (der Phyſiler), 3. 
E. ©. Schmidt (der Theolog), Wilhelm Schulj, 8. H. E. 
Schwarz (in Heidelberg), 8. 8. Wagner, Gottfried Weber, v. 
Wedekind (Vater. und Sohn), Gebrüter Welder, Wilbrand, 
Ernft Bimmermann. 200. 





Briefliches Urtheil über Tieck's neuefte Novelle: „Der 
Mondfüchtige”, in dem Taſchenbuch „Urania“ für 1832. *) 


— — Ob ich in das Urtheil Ihres Donnerstagsfrängchens über 
ben „Mondfühtigen’ einftimme? Nein, Zheuerfter! fo wenig 
als ich Puſtkuchen oder Wolfgang Menzel heiße, Ich halte biefe 
Novelle für eine der poeſiereichſten, frifheften, bie dem dresbd: 
ner Dramaturgen gelungen ift. 

Ich fage, dem dresbner Dramaturgen; denn bad ift ein 
Anderer als der Dichter Ludwig Tieck aus der Schlegel’fchen Zeit, 
menigftens fo dent ich mir's. Ich fhäge feine neuen Novellen 
fammt unb fonders, es ift in allen ein Geiſt, der nicht zum 
weiten Mal in Deutſchland exiſtirt, wol in ber ganzen Melt 
nit — allein id) liebe nicht alle, lange nicht ‚alle. Nur von 
den jüngften zu ſprechen, konnte id mid; mit dem „Zauber 
fatoß” fange nicht fo befreunden als Sie; es ſchien mir zu 
diel Kuͤnſtliches um zu wenig Kern, obſchon ich von ganzem 
Herzen mein Ritterſchwert für die wilde Engländerin geſchwun⸗ 
gen hätte. Brwundern mußte id, und muß es noch, den pracht⸗ 
vollen Bau und die geſchickte, gewigigte Ausführung bes „Grie⸗ 
chifchen Katfers'. Aber, mein Gott, in welches fremde Gebiet 
bat fich da Tieck verfegt, wo er fo gut zu flubiren hatte als 
Scott, da er nah Franfreih und Deutſchland reiftes und mit 
weiher Begeilterung gefhab das? Doc nur der de BVerftan: 
des. Es iſt Alles weislich uͤberlegt, wigig conftruirt, technifch 
geſchiet durch und zu Ende geführt, aber das Reſultat iſt: «es 
tät fih in Gent nicht gut leben! Fanden Sie ein anderes? 
Nein, bier iſt etwas Andered, Die Novelle bewundere ich nicht, 
die tiebe ich von ganzem Herzen, ich habe fie ein paar Mal 


*) Wir boffen nähftend mit den Mittbeilungen über die Taſchenbü⸗ 
Her für 1832 beginnen zu Können. D. Rev. 





durch und wieder und über gelefen und freilich wie ie üefun: 
den, daß der Bau leicht ift, aber wie anmuthig dafür, wir ziet⸗ 
ti, wie wunderbar und doch wie hoͤchſt einfach, wie zuftitdet⸗ 
flellend und wie belehrend ! 

Salt Tied, der alte nämlich, für einen Früßlingefinzer, 
fo merkt man bier wieder Etwas von bem Spiritus, der üier 
den erſten Maiennächterr feiner Dichtungen waltete. Dech nein, 
eine Maiennacht ift das nicht, aber eine wunderfhöne, Mare 
Oktobernacht, wo man jeden Grgenftand bis in die meitefte 
Kerne deutlich unterſcheidet. Keine Glut, Leine fhmeijmie 
Sehnſucht, kein wolluͤſtiges Floͤten der Rachtigallen im dunlela 
Laube; es iſt der Zauber der Erinnerung, der Bebemith, der 
über die erleuchteten Sten, die Felder, Buͤſche, Billen kinfaukt, 
So hätte ein Glaude Lorrain, wern er den Norden Kalitt, 
eine nordbeutfche Landſchaft gemalt. 

Geheiligt ift, was unfern Vätern ehrwärdig war. Ihre 
Sentimentalität, ihre Mondfceinsgefühle, ihr Mondenfktie. € 
iſt derfelde; wir fehen iha nur mit andern Augen an. Grkt 
tigt wird die Erinnerung an ben Dichter, an dbeffim Jinzlagk 
werfen unfere Väter ſchwelgten. Wir ſchwelgen nicht mehr drin 
Moft; wir haben ihn im Keller gelagert und nehmen derdet 
nad; Bedürfnis den Dreiundachtziger und den Gifer, dem Zünfer 
und noch ben Kometenwein! Da führt er uns hin in ben Gifch 
Reifen wol noch Deutfche nach Seſenheim, um bat Pferthart, 
Friederikens Ruh zu fehen und zu denfen an die rieberite, dit 
da verſchwindet — wohin? Ihrer Erinnerung gedührte freilich 
aud ein Zribut, ben wir indeffen von einem fo meiden Vetth⸗ 
ver des großen Dichters nicht fodern dürfen! 

Aber beim Himmel, das wundert mid, daß auch Frauen 
unter ben Zadlern find. Misfälle ihnen die Gentimentalitit dub 
Oheims oder des Neffen? Mich dünft, jede weichg/ offtde 
Seele müßten diefe Molltöne wohlthätig berühren, Es it ns 
fo ungemein fanftes Gotorit, fo gehalten, wie in feiner neuers 
Novele. Auch kommt fogar nichts von der Irecie darin mer, 
was wir fo gewöhnlich darunter verftehen, daß ſchon um dieſet 
negativen Bolltlommenhreit wegen unfere Schoͤntn bamit einder⸗ 
ftanten fein müßten. Oder beleidigt fie die Ironie te} Eid 
ſals, daß bie edle Liebe untergehen muß und &tz’s uartle ben 
Lohn finden? Ach, danm muf die ganze Welt täglich, ſiadüich 
diefe weichgefchaffenen Seeien ränken! Im Gegentbeil aber mit 
ift im Ganzen ber Poet gerecht, weldye Harmenie, welche ſhimt 
Wiedervereinigung in ben folgenden Geſchlechtern ma im 
herben Zrennung. Im ganzen Tieck wühte ich feine Dibtung 
nachzuweiſen, mo ber alte Tieck fi darin fo ganz verlugnett, 
ber Ziet naͤmlich, der fo gern Verlorene, Untergegangene, I 
lofe zeichnet. Es ift darin freilich in feinen meiſſen Rorellea 
anders als in feinen Märchen. Was Fönnt Ihr nod mehr win 
fen, kann man auf der letten Seite fragen? 

Wer nicht darüber zufrieden fein wird, das freiih wiß 
ih. Alle, denen Gothe's Verebrung ein Gtein des Anftehee iR 
und bie ihn nicht fo viel werth halten, daß man eine Ropelt 
über ihn fhreibt! Solche Stimmen habe ich auch doͤren möß 
fen: „Aber billigen Sie denn, daß Ziel, rin Mann wir bt, 
bem alten Goͤthe noch ſolchen Weihraud freut?” Grannato 
tet habe ich nicht, aber eingefallen iſt mir dabei: „Wie württ 
wol Goͤthe verehrt werben, wenn er eim Engländer oder Ftat⸗ 
zoſe wäre!” Ob eb einem Individuum der Rationen wol tin: 
fallen dürfte, fo gegen feinen großen Candsmann zu fehreidtn, 
wie unfere Pufikuchen, Menzel, Hengſtenberg, ober wie bie 
Prüben, die Republitaner, Turner ober Pietiften beißen, denen 
ber Greis und feine Autorität ein Dorn im Auge if. J 
freue mi von Herzen, da ein Mann wie Tied ihnen fo eis 
mal das Gapitel Lieft. 

‚Aber mehr freue ich mich über die Poeſit in ber Novelle, 

Es ift feine Krühlingewärme mehr darin, aber eine recht morklı 

thätige Herbftwörme, erquicklich durch und durch und zumal;jeft. 

— das ans Herz gebt und nicht bie Stpninte dee D08 
8 i 


Redigirt unter Werantwortlichkeit der Verlagsbandlung: 8. A. Brodbeus in geipsig. 
— — — — — —— — — 


— 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1831. Nr. XXVII. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfceinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wädter, Zeitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebizinifhen 


Beitung beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


Entgegnung. 

Auf die in den Blättern für Literarifche Unterhaltung (Eir 
terarifcher Anzeiger, 1881, Nr. XXII) enthaltenen Angriffe des 
Hin. Huber gegen mich würde ich nichts erwibert haben, weil 
derfelbe weder Drientalift (nach feiner eignen Berfiherung), 
noch Hiſtoriker genug ift, um über das Verftehen der arabis 
fhen Spradye und den Werth gefchichtliher Werke ein compe: 
tenter Richter fein zu können. Nur die Kritik von fachlundigen 
Gelehrten verdient Beachtung. Da aber Hr. Huber jih nicht 
damit begnügt Über Dinge zu urtheiien, die er nicht verftcht, 
fondern in feiner Webereilung und Leidenſchaftlichkeit, bie aus 


‘allen feinen Worten jebem Leſer demerklich fein müffen, ſich 


foweit vergeffen hat, daß er meinen Gharafter anzuareifen uns 
ternimmt, indem er mich ber Berleumdung beſchuldigt: fo kann 
ich diefen Angriff nicht mit Stillſchweigen übergehen. Bei 
Denen, welche mid Eennen, bebürfte ed zwar nicht irgend einer 
Erwiderung auf foldye unwuͤrdige Angriffe: bei den übrigen 
aber wird ed genügen, fie auf meine Recenfion felbft (in den 
berliner Zahrbücern für wiſſenſchaftl. Keitit, Juli 1831, 
Rr. 6 und 7), deren Inhalt Hr. Huber entftellt angegeben hat, 
und auf feine Recenfion über Lembke's Gedichte von Spanien 
(in den Bıättern für literar. Unterhaltung, Nr. 213 — 216) 
gu verweifen. Ich vertraue dem gefunden Urtheile jedes Lefers, 
baß er, nach der Vergleichung beider Recenjionen und nach der 
nochmaligen Durchſicht der Angriffe des Hrn. Huber gegen 
* den Recenſentenunfug nicht bei mir finden 
b. 


Aſchbach. 


Intereſſante Qeuigſieiten. 
Soeben erſchienen bei mir und find in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 
Dehlenfhläger (A.), Morgenländifche Did: 
tungen. 2 Bändchen. 12. 24 Bogen auf 
feinem Drudpapier. Geh. 3 Ihr. 


Inhalt. Die Fiſcherstochter. Ein dramatiſches Ger 
dicht, — Die Drillingbrüder von Damast. Ein Luftfpiel. 


Romainville (Leontine), Die beiden Li— 





beralen. Aus den Memoiren eined jungen 
Parifers. 8. 22 Bogen auf feinem Drud- 
parier. 2 Zhlr. 


Seipzig, im November 1831. 
F. A. Brockhaus. 





Bei P. G. Kummer in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Wachsmuth, W., Hiftorifhe Darftellungen 
aus ber Geſchichte der neuen Zeit, Zweiter Theil. 
zes aus dem 17. Zahrhunderte, Gr. 8: 1 hir. 

r. 





MAGENDIE'S.neue Arzneimittel. 
Vorschriften zur Bereitung und Anwendung 
einiger 
neuen Ärzneimittel 
von F, MAGENDIE. 

Aus dem Französischen. Nach der 7ten Auflage des 
Originals besorgt und mit Anmerkungen und Zusätzen 
versehen 
von Prof. Dr. G. KUNZE. 


Sechste, von Neuem verbesserte und vermehrte Auf- 
lage. Gr. 8. 
Leipzig, 1831. a LsorotLod Voss, 
15 Gr. 


Preis 





Scriptorum classicorum de praxi medica 

opera collecta. 

Von dieser so beifallswürdigen Sammlung erschienen bei 

Leopold Voss in Leipzig: 

G. Heberdeni Operx medica. Recognovit, vitam 
auctoris adjecit atque edidit Lud. Herm. Fried- 
laender. 8, Lipsiae, 1831. 1 Thir. 4 Gr. 

G. E. Stahlii Theoria medica vera physiologiam et 
pathologiam tauquam doctrinae med,, partes vere 
contamplativas e naturae et artis veris fundamentis 
intaminata ratione et inconcussa experientia sistens. 
Edit. reliquis emendat. et vita auctoris auct. cur. 
Lud. Choulant. Tom. I. Physiologie. 8. Lip- 
siae, 1831. 1 Thlr. 21 Gr. 

welche den iOten und l4ten Band bilden. 


CnovLaxt's Pathologie und Therapie. 


Lehrbuch 
der speciellen Pathologie und Therapie 
des Menschen 
Ein Grundriss der praktischen Medizin für akademische 


Vorlesungen, 
von 
D. Ludwig Choulant, 

Professor der praktischen Heilkunde und Director der Klinik 
an der chirurgisch-medizinischen Akademie zu Dresden, 
XXX u.:754 8. Gr. 8. Leipzig, 1391. Verlag von Leo- 

pold Voss, Preis 3 Thir. 16 Gr. 


Bei Leopold Voss io Leipzig sind zu haben: 
Windischmann, C. J. H., De penitiori auris in 
amphibiis structure. Acped. III tabb. lith. 4 maj. 


Lipsiae, 16831. 41 Thlr. . 
Wimmer, @. E., De Hyperceratosi. Acced. tubula 


lith., 4 maj. Lipsiae, 1831. 12 Gr. 








— — — 


Eichwald, E., Naturhistorische ‚Skizze von Lithauen, 
Valhynien und Podolien, in geognostischer, botani- 
scher und zoologischer Hinsieht. Mit 3-Steindruck- 
taf. Gr. 4. Wilna, 1830. 3 Thir, 12 Gr. 

— —, Zoologia specialis quam expositis animalibus 
tum vivis, tum fossilibus potissimum Rossiae in uni- 
versum et Poloniae in specie. Pars I et IL. Ac- 
ced. IX tabb, lit, 8 maj. Vilnae, 1829, 1830. 
4 Thlr. 

Holke, F. A., Disquisitio de azie oculi dextri et si- 
nistri in mille ducenti hominibns sexu, aetate et vitae 
ratione diversis -examinata.. Cum supplement, IL 
4 maj. Lipsiae, 1831. 1 Thlr. 


Kaͤſtner's Sprachlehren. 


Eoeben erſchien: 
Kunſt, in zwei Monaten 


Franzoͤſiſch 
leſen, verſtehen, ſchteiben und ſprechen zu lernen. 
Ste, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Gr. 8. Leipzig, 1881. 
Berlag von Leopold Voß. Preis 18 Gr. 

Das Urtheil gediegener Schuimaͤnner hat laͤngſt über die 
Vortrefflichkeit ber Kaͤſtner'ſchen Spracdunterrictsmethote ents 
ſchieden und der Beifall, weichen die Sprachlehren des Herrn 
Werfoffers gefunden, wirb abermals durch die chen erſchienene 
Ste Auflage der frangöfifden hinreichend bargethan. — Fruͤher 
erſchienen: 

Kunft, die Regeln ber deutfhen Sprade ges 
(&wind zu erlernen, gut zu behalten und 
leicht auszutben. Gr. 8. 18 Gr. 

Xnweifung zum guten ſchriftlichen WBortrage 
in der deutfhen Sprade Gr. 8 12 Gr. 
Kunf, in zwei Monaten griehifh zu lernen, 
2te, verbefferte,’ mit einer vergleihenden griechiſchen 
Spradiehre und mit einer Eleinen neugriechiſchen 

Grammatik vermehrte Auflage. Gr. 8, 12 Br, 

Kunft, in vier Woden hebraiſch leſen und vers 
ftehen zu lernen. Gr. 8 12 Gr. 

Kunft, in zwei Monaten italienifd lefen, ver: 
ftehen, f&hreiben unb ſprechen zu lernen. 
&r. 8. 16 ®r. 


Wichtige Choleraſchrift. 
Beobachtungen über die aſiatiſche Cholera, Auszug aus 
dem Reifebericht an die koͤnigl. Regierung zu Magde: 
burg, vom Kreisphufitus Dr. Niemeyer, Magdeburg 
bei 5. Rubach. Preis 6 Gr. 


PENELOPE, 


Taſchenbuch für das Jahr 1832. Herausge— 
geben von Eh. Dell. Einundzwanzigfter 
Jahrgang. Mit 8 Kupfer: und Stahlftihen. 16. 
In gepreßtem Einband mit Goldſchnitt. 1 Xhle. 16 Gr. 

Diefes feit fo vielen Jahren in der verdienten vorzüglichen 

Gunſt des Yudlicums ſtehende Taſchenbuch ift wieder jo fon 

auögsitattet, daf kein Käufer ber „Minerva’, „Orphea“, 

„Rofen’, de „Bergißmeinnicht”, „Damen: und 

Frauentaſchenbuch“ und anderer Taſchenbuͤcher, bie für 

1832 nicht erfdeinen, es bereuen wird, Penelope an ihre 

Stelle gewählt zu baben. 

Die Bılderdironit der tbeatraliſchen Zeiterfgeinungen nad 

Mor. Renfch bietet uns 4 woblgelungene Darfieilungen aus 

Fauf, Pfeffer s Röfel, Jeindliche Brüder und Templer und Juͤ⸗ 


bin. Raphaele, Chamilla und Anbromade 8 li 
weibliche Portraits. Die Erzählungen von X. Na Fehlern 
Blumenhagen, 3 Schopenhauer und Ritdhie, fowie 
bie Dichtungen von Caſtelli, Tiedge, Trautſcheld, 
v. Luͤdemann u. A. find ungemein, auſprechend und ber 
ruͤhmlichſt befannten Dichter würdig. Niemand wird dies treff⸗ 
tige Büchlein unbefriedigt aus der Hand legen. 

Die Zahraänge 1825— 30 inch find jegt auch. einzeln 
auf 18 Gr., zufammengenommen auf 4 Thlr. herabgeſeht. 

Leipzig, im Dftober 1831. 


3. 6, Hinrihefhe Buchhandlung. 


— — En —— — 
Durch aite Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu deziehen: 
Blaͤtter für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter Ver 
antwortlichkeit ber Verlagshandlung. Jahrgang 1831, 
Monat Dktober, oder Nr. 274— 304, mit 2 Beil 
gen: Mr. 25, 26, und 2 Literarifcen Anzeigem: 
Mr. XXV, XXVI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 


365 Nummern (aufer den Beilagen) auf gutem Drud« ' 


papier 12 Thle. 

Der canoniſche Wächter. Eine antijeſuitiſche Zeitfchrift 
für Staat und Kiche und für alle chriftlihe Confek 
fionen. Herausgegeben von Alerander Müller, 
Jahtgang 1831. Monat Oktober, oder Nr. 79-86, 
mit 1 Beilage und 2 fiterarifhen Anzeiger: Mr. 
XXV, XXVi. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
104 Nummern (aufer den Beilagen) 5 Thlt. 

Leipzig, im November 1831. 
F. A. Brockhaus. 


—— —— ——— — — — — — — 

Anzeige für Prediger, Schullehrer uud Bibel 

freunde, 

Summarien, oder kurzer Inhalt, Erklärungen 
und erbaulihe Betrachtungen Über die heilige 
Schrift des Neuen Teſtaments zum Gtebtauch 
bei kirchlichen Vorleſungen, zur Vorbereitung 
fie Prediger auf freie, erflärende und erbaulide Vor⸗ 
träge uͤber ihre - Vorlefungen, und zur haͤublichen Er⸗ 
bauung für jeden fleißigen Blbelleſer. Erſtet Theil, 
erſte und zweite Abtheilung vom Anfange des Lebens 
JIcſu bis zur legten Pfingſifeier. Von F. a 9. 
Gutbier, Superintendent in Ohrdruff, Leipzig, Dim: 
brad, Gr. 8. Preis 18 Gr. 

Vorſtehendes Wert ift forben an alle Buchhandlungen ver: 

Kalt: wofefbft auch ausführlice Anzeigen darüber zu belsan 

men Jınd. 


Subscriptions - Anzeige. 

Ueber die gottesdienstlichen Vorträge bei 

den Juden; ein Beitrag zur Alterthumskunde und 

biblischen Kritik, zur Literatur- und Religionsgeschichte. 
Von Dr. Zunz. 

In dieser Schrift wird der Ursprung und die Geschichte 

der bei den Juden üblichen gottesdienstlichen Vor 


“träge (Gesetzeserläuterungen, religiösen Reden, Predig- 


ten) gründlich dargestellt, sodass zugleich sich die Gele- 
geuheit dargeboten, sehr wichtige Punkte der biblischen 
Kritik und ganze Fächer der ältern jüdischen Literatur, 
unter andern das Wesen der jüdischen Sagen und 
Midraschim, die Geschichte der israelitischen 
Gebete, die Targumim, die kabbalistischen, 
talmndischen und viele andere Werke der rabbinischen 
Literatur, theils mit Forschungen zu bereichert, theils völ- 
lig neu zu begründen. ‚Eine Darstellung des gegenwärtige 


Zustandes des jüdischen Synagogenwosens be- 
schliesst die Reihe dieser, einen Zeitraum von mehr als 
21 Jahrhunderten umfassenden, Untersuchungen, 

Auf obiges Werk, das in den ersten Monaten des näch- 
sten Jahres erscheinen wird, nehmen alle gute Buchhand- 
Inngen Subseription (ohne Vorausbezahlung) an; der Preis 
für Subseribenten ist auf 1 Tblr. 15 Sgr. (1 Thir. 12 Gr, 
oder 2 Fl. 86 Kr. Rhein.) bestimmt, nach dem 15. Januar 
1832 tritt ein erhöheter Ladenpreis ein, 

Berlin, Oktober 1831. ⸗ 

Zus, A. Asher. 





In Br. Wilmans' Berlagshanblung in Frankfurt 
a. M. iſt erfhienen und an alle Buchhandlungen verfendet 
worten: 


Safchenbuch für dad Jahr 1832 


der Liebe und Freundſchaft gewidmet. 

Herausgegeben von Dr. St. Schuͤtze. 
Mit Kupfeen nah Ramberg und Beiträge von W. Blus 
menhagen; A. Chamiffo; A. Feanz; TH. Hell; L. Krufe; 

Fr. Lohmann; C. B. v. Mülitz; St, Schüge. 

Preis 1 Thle. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. In Saffian 
ald Brieftafhe 2 Thlr. 12 Gr., ober 4 Fl. 80 Kr. In Saffian 
und Saffianetui 4 Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr. 





Bei mir ift erfhienen und durd alle Buchhandlungen des 
Ins und Auslandes zu beziehen: 


Shakſpeare's Schaufpicle, erläutert von Franz 
Horn. Fünfter Theil. Gr. 8. 214 Bo- 
gen auf gutem Drudpapier. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Die 4 erften Theile (1828—27, 85! Bogen) Eoften 6 Thlr. 

12 Gr., das ganze nun beendigte Werk 8 Tpir. 

geipzig, im November 1831. 
a: 5. A. Brockhaus. 





» Soeben iſt erſchienen: — 
Grundriß 
ber 
medizinischen Botanik, 
als Keitfaden 
dei Vorlefungen, fowie zum Selbftudium, und befonders 
jur repetitorifchen Weberficht 


fur 


Studirendez; 


auch zum 
Gebrauche für Aerzte und Pharmaceuten. 


Nah den 
natlirfichen Familien des Gewächsreiches, mit Angabe ber 
Linn e'ſchen Gtaffification 
bearbeitet 
von 


Dr. Gottlieb Milhelm Biſchoff. 
Gr. 8. 2 Thlr. 18 Gr. Saͤchſ. eder 4 FI. 48 Kr. Rhein. 

Der Zweck diefer Schrift ift, das Nothwendige und BWif: 
fenswerthe aus dem Gebiete der mebizinifhen Botanik 
nad} den neueften Erfahrungen in möglichft gedrängter Kürze 
darzulegen, um namentlich dem ftudirenden ober zum Staates 
esamen ſich vorbereitenden Arste und Pharmaceuten einen leich: 
tern Ueberblick diefes für ihm fo wichtigen Zweiges der Dflan: 
zenkunde und Arzneimitteltehre zu geben, eines Aweiges, ber in 
den gewöhnlichen Band» und Rehrbüchern meift fehr weitläufig 
behandelt und oft durch die Aufnahme vieler an ſich weniger 


fi) daher diefe Schrift, welche eine Sonberun 
was bem Arzte und Pharmaceuten zu wiffen He ji 


werbung ber verhältnifmäßig ä illi i 
nn Big äußerft billige Preis noch um fo 
Heidelberg, im Dftober 1881. " 
Auguft Oßwald's 
Univerfitäts + Buchhandlung. 


Host vortheilhaftes Anerbieten für . 

Bücherfreunde umd Leihbibliotheken. 

Dei Unterzeichnetem iſt ſoeben eine ausführliche Anzeige 
und Berzeihniß von guten Romanen und andern Unter: 
baltungsfhriften zu Auferfk billig herabgefegten Preifen 
u ran — = Ganzen, erſchienen, und bei ihm 
owie in allen Buchhandlungen Deu ds i 
Briefe werden franco Be — — 

Tobias Loͤffler m Manheim— 


Bei Juſtus Perthes in Gotha ift kürzlich erſchienen: 

H. Luden's Geſchichte bes deutſchen Volkes, 
6ter Band. Gr. 8. Subſerlptionspreis Velinpapier 
3 The. (5 Fl. 24 Kr), w. Drudpapiee 2 Thlr. 
4 Gr. (3 Fl. 54 Kr.) 

Die nun erfdienenen fechs Wände biefes bem beutfchen 
Volke zur Ehre gereichenden Werkes find noch im Subſcriptions ⸗ 
preife zu 18 Thir. 4 Gr, (28 Fl. 42 Ke.) für die Ausgabe auf 
w. Druspapier, und zu 19 Zpir. (34 I. 12 Kr.) für die 
Velinausgabe zu haben. 

AD. STIELER’S HANDATLAS. Vte (letzte] Sup- 
plementlieferung. Subscriptionspreis 1 Thlr. 16 Gr. 
(3 Fl.) 

Der mit biefee Rieferung nun vollftändige HAND- 
ATLAS in 75 Sarten (in Hinſicht auf wiffenfdhafttis 
Gen Gehalt, Genauigkeit und äußere Schönpeit 
eine der audgezeichnetfien geograpbifchen Erſcheinungen ber 
neuern Zeit) koſtet nebſt Erläuterungen 19 Zhle. (34 FI. 
12 Kr.) cartonnirt. — Zu Begegnung eines in Heitbronn 
unternommenen mangelhaften Rachſtiche von Bi K. aus dems 
feiben ift eine " 
AUSWAHL von 31 Karten aus STIELER’S HAND- 

ATLAS. Preis. 6 Thir. (10 Fi. 48 Kr.) 
herausgegeben worden, welche einen vorzugsweiſe bie europäis 
ſchen Länter, aber au in Generalkarten die ganze Grbe dars 
fteiienden Atlas bildet, 


Bei und iſt ſoeben erfhienen und durch alle gilten Bud: 
handlungen zu beziehen: 

Richardett, ein Nittergediht von Miccolo Forti: 
guerra, überfege von J. Gries. Erfter 
Xheil. Preis 1 Thlr. 16 Gr., oder 3 Fl. 

Diefes Gedichte wurde bei feinem erften Erſcheinen im 
Jahre 1788 in Italien mit dem größten Beifalle aufgerommen, 
fehr oft wieder aufgelegt und in mebre Sprachen überfegr. 

Man kann den Richardett gewiffermaßen eine Fortfegung 
von Aridft's rafendem Roland nennen, obivol Forti: 
guerra von ben biftorifhen Angaben Arioſt's in mandyen Gtü: 
den abweiht, Der Held und viele der Hauptperſonen jenes 
unfterbligen Homanzo kommen aus hier wiebrr vor, menn: 


gleich in etwas veränderter Geftalt. Denn allerbings trägt 
Fortiguerra die Farbe der Komik ftärfer auf als Arioſt; baf er 
indsfen ter geiftreickfte und unterbaltendfie aller Rachfotger dis 
großen Meifters fei, hat ihm bis jege eben Niemand ſtreitig 
gemacht. 

Was die Urberfegung deſſelben betrifft, fo bürfte fie mol 
vorzüglih genannt werden, ta fi Herr Gries als einer der 
ausgezeichnetften Ueberfeger bewährt bat. 

Das ganze Werk beſteht aus drei Theilen, movon bie 
in fegten in möglihft kurzen Zwiſchenraͤumen fi felgen 

len. 

Stuttgart, im Dftober 1831. 

5. C. Löftund und Sohn. 








Bıi A. Wienbrad in Leipzig und Torgau ifi for 
eben erfdhienen: 5 
Gutbier, Dr. A. R., Bibliothek der Elementarpädago: 

gie. ter Band 1fte Abth. A. u. d. T.: Spree: 
und Denkübungen, verbunden mit dem erften Relis 
giongunterricht, oder Wegweifer durdy das Gebiet der 
— — Anſchauungen. Afte Abth. Gr. 8. Preis 
12 Gr. 


Bei uns erfhien: 


Handwörterbug 
praftifben Chemie, 


angewendet auf bie andern Zweige der Naturkunde, wie 
auf Künfte und Gewerbe, 
Von X. Ure 

Nach der neueften Ausgabe des Driginald, mit Berüd- 
ſichtigung der franzöfiihen Bearbeitung von Riffault, 
aus dem Engliſchen überfegt, durchgeſehen und mit Ans 
merkungen und Zufägen ausgeftattet von J W. Doͤ— 
bereiner. 65 Bogen im größten Lexikon-⸗Octav (wel 
dye 180 Bogen gewöhnlichen Median: Detav gleich find), 
fehe eng, aber deutlich gedrudt, auf ſchöͤnem weißem Pa- 
pier, mit 1% Kupfertafeln. 1824 und 1825. Preis 

7 Thit. 12 Gr. Sächf., oder 13 51. 30 Kr. Rhein. 

Naͤchſt der Bequemlichleit, welche die alphabetiſche Ord⸗ 
nung für das Nachſchlagen it, gibt bie Einleitung einen all- 
gemeinen Plan ber Ghemie, nach ihren verſchiedenen Hauptge: 
enſtaͤnden und ihren widtigften Beziehungen zu einander, for 
aß bie Leſer dieſes Handbuchs es in ihrer Willkür haben, den 
Inhalt deffelden in einer foftematifchen Reihenfolge zu fludiren. 
Von Zeit zu Zeit werden wir einen Grgänzungsheft folgen laf: 
fen, worin alle noch mangelnden und alle feit der Erſcheinung 
befannt gewordenen neuen Entdeckungen aufgenommen werden. 

Das Landes » Induftrie= Comptoic 
zu Weimar. 


Bei. C. Kehr in Kreuznach find erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Die Bibel im Auszuge. Kern und Geift der heiligen 
Schrift Alten und Neuen Teſtamentes in Bejtehung 
auf das Chriftenthfum. Herausgegeben von 8. G, 
Kehr. 8, Gebunden. 1 Thle. 8 Br. 

Blüten aus Bethanien. Zur Beförderung eines vernunft⸗ 
gemäßen Chriftenchums und zum weitern Nachdenken. 
Drausgegeben von 8, C. Kehr. Gr. 8. Geheftet. 

T. 





ee. und Leichenpredigt bei der Beerdigung des Herrn 
arl Ebert's, Superintendenten der evangelifchen 





Synode von Kreuznach. Nebſt den am Grabe und in 
der Kirche ausgeführten Gefängen und einigen Vewen 
tungen über das Leben und dem Charakter des Kir: 
ewigten. Serausgegeben von L. CKehr. Gr. 3. 
Geheftet. + Gr. . 
In Leipzig liefert Herr K. 8. Köhler für feine eigot 
Rechnung aus. 


Bei mir iſt erfäienen und in allen Buchkanzlungen zu 


"Bilder für die Sugend 


herausgegeben von 
Ernfi von Houmald. 
Dritter Band mit fieben Kupfern und einer Mufikteiie, 
Gartonnirt. 1 Thlc. 12 Gr. 

Der ungetheilte Beifal, weicher den frühern Jugentlärik 
ten des gefeierten Verfoffers zu Theil wurde, wird aud diufen 
neuen Bande, deffen Indalt in ſecht Erzählungen, einem Mir 
hen und zwei Dramen befteht, nicht fehlen. Mit weite Ieker: 
ztugung Fann ich daher diefe Wilder als ein frbr palfında un 
nügliches Weihnachtsgeſchenk für die Jugend empfehlen. 

Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 
— — — — — — — mn 

Bei Boike in Berlin ist erschienen: J 

Encyklopädisches Wörterbuch der medizinischen Wir 
senschaften. Heransgegeben von den Profesorts 
der medizinischen Facultät zu Berlin: D, W. H. 
Busch, C. F. v. Gräfe, C. W. Hufeland, B. F. 
Link, K. A. Rudolphi, Siebenter Band. Cardr 
nastrophe bis Cirkelbinde. Prän,-Preis 3 Til. 
8 Gr. 

Diesse Band — mehren andern —* — 
ausgezeichnete Artikel: China, Carlitis, itis, vr 
sis, Cholera, Circulatio ——— u. — Abdruck 
des achten Bandes geht ununterbrochen fort. 
nn 

Kaufgeſuch. 

Von einer gelehrten —— brauitrezt, ältere Weck 
Über Irland anzufdaffen, erfuce ich Wefiger ſolchet Bäder 
unter Verſicherung fehr vortbeilbafter Beringungen um gefkigt 
Anzeige Deffen, was fie abzulaffen haben. — Jede Bahtark 
tang wird Einlagen für mid) nady Leipzig zu befürbtin wel die 
Guͤte baden. 

Berlin, Oktober 1881. 

4. Ashet. 
— — — — — — 

Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchanttungen 

des In: und Auslandes zu erhalten: 


vania. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1832. 
Mit Dehlenſchlaͤgers¶ Bildniß und, ſechs Stahlſticen ne 


ftanz. Gemaͤlden. 
16. Auf feinem — Mit Goidſchnitt geb. 2 Ihe 
n l 


Inhalt: 

I. Das Dampffhiff. Niederländifhe Unterpaltungen auf tet 
Mheine. Bon W. Aleris. Il. Der moderne dertzzu 
Novelle von Georg Döring. IN. Dir Schaparihtt 
Von Friedrid Boigts. IV. Der Mondfügtige Re 
belle von Ludwig Tied, 
Debtenfatäger'g fehr ähnliches Bildniß koſtet in bıfenter 

Abdrüden in gr. 4. 8 Gr. 
Leipzig, im November 1881, 

5. A. Brodhauf 





literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, - 


— Kr. 313. — 


9 November 1831. 


— — — —— ———— ——— ——— ——— — — —— 


Die Neuevangeliſchen in ber neueſten uncuhvollen Zeit, 

Das Urevangelium war eine populaire Beantwortung ber 
wichtigen religiöfen Fragen, die fid jedem aus ber Thierheit 
zur Menfchheit- Erwachten aufbringen; eine faßliche, aber doch 
aud) das eigne Denken fobernde Belehrung über höhere Wüns 
ſche und Ahnungen, die fi auch in der Bruft des Armen und 
Geringen regen. Allein follte das Evangelium verſtanden wers 
den und das Gemüth anfprechen, fo mußte es ſich natürlich an 
da3 Beduͤrfniß, an die Sprach und Sprechweiſe ber Voͤller anı 
ſchlitben; die Lehrer mußten „Allen Alles’ fein; „Mitch und fir 
ſtere Speife’ vertpeilen; „den Juben Juden, ben Griechen Griechen 
fein, ber Wahrheit nichts vergeben, aber fie durdy gewohnte Bils 
ber und Vorftellungen annehmlich machen, ſodaß der Schüler aus 
ber Finflerniß zur Dämmerung und dadurch endlich zum Lichte 
gelangte, und bankbar felbjt erfennen und fühlen mußte: Sa, 

dem Gvangelium find Worte des avigen Lebens”. Schr bald 
aber fehrte man bie Sache um; man hielt die Einkleidung für 
den Körper, oder legte ihr wol gar die größte Wichtigkeit beiz 
es war nicht genug, Au fagen: daß der erfte Menſch durch bie 
Eünde gefallen und, wie noch immer, bamit feinen Zuſtand vers 
ſchlimmert habe, fondern es wurte auch ein Glaubensartitel, daß 
der Teufel durch die Schlange geſprochen, doß die menfchliche 
Natur für alle Zeiten durch den Apfelbiß vergiftet worden ſei; 
& war nicht genug, daß das Ghriftenthum dem reuevollen Suͤn⸗ 
der Gnade und Verzeihung zuſichert, fondern #6 wurde aud eine 
fubtite Theorie aus Bildern des jüdilhen Opferdienſtes ausge: 
fponnen und neue Satzungen mit neuen Namen, wie Erbfünde, 
Genugthuung, Zrinität, bilbeten ein neues Gvangelium. An 
diefem halten bekanntlich audy bie heutigen Parteien der Hyper⸗ 
orthoborie, des Mufticiimus und Pietiömus, die in Priacipien 
ganz einig find, ob fie ſchon einander tobeln, feſt; fie preifen es 
als das alleinige wahre an, das ba beffere, beruhige; ja, ein 
Harms ift nicht einmal- zufrieden mit dem Evangelium, das bie 
Evangeliſten Jeſu in ben Munb legen, fondern man ſolle ſich 
vielmehr an Lie Apoftel, befonters an Paulus halten. Soilte 
man bie Roberung nicht umkehren und lieber aus der erften 
Queile fhöpfen ? 

Es iſt daher begreiflih, daß das echte Evangelium noch 
lange nicht eine, alle menſchlichen Verhättniffe durcharrifente und 
verebelnde Weltreligion geworben iſt. Konftantin der Große wurde 
dem Namen und ben Satzungen nad, wie Biele, ein Chriſt; bem 
&inne nah blieb er fhlimmer als mandyer Heide, was freilich 
einen Zulian empörte. Nur an dem Gewande der chriſtlichen 
Kicche recht herum zu fliden und zu fliten, neue Fehen aus dem 
Judenthum und Heidenthum barauf zu heften, einen Tempel zu 
erbauen, ber an Pracht ben Solomoniſchen und den der Diana 
su Epheſus — Priefter und Hobepriefter anzuftellen, die an Glanz 
und Gewalt alle bisherigen Hierarchen — pomphafte Aufzüge 
und Gedraͤuche anzuordnen, welche an Ginnenreigen alle olyms 
pifhen Epiete — dabei einige Dogmen vorzufhreiben, welde an 
Dunfelheit und. Unfinn alle Ausgeburten des Aberwiged — Übers 
träfen: das verſtand man befonbers in Rom. Dabei Eonnte man 


| 
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immerfort auf dem Throne, im geiftlichen und weltlichen Nee 
giment, im täglichen Handel und Verkehr fein ungeredhtes Treis 
ben fortfegen: das neue Gvangelium, das ſich um die Eöftlichen, 
aber ſchwer F befolgenden moraliſchen Grundfäge nickt befüms 
merte, rief Allen zu: Glaubet nur, gebt nur und denkt nicht 
weiter darüber nach. Iſt es jest allenthalben beffer? Sind bie 
praftifchen Lehren bes Chriftenthums die Dauptfahe? Sind fie 
Marimen geworden, wonach Staaten, die ſich bie chriftlichen, ja 
tie allerchrifttichften, die apoflolifchen, bie Beſchuͤzer des Giau⸗ 
ben® nennen, ihre Anordnungen, Unternehmungen und Foderun⸗ 
gen regeln und beurtheilen? Mir wiffen wenigftens nichts vom 
Meffen, Rofenträngen, von Frohnleichnameprocefſionen, von ſtun ⸗ 
denlangem Liturgifiren im R T., mol aber konnen wir die Ger 
bote: „Riebe den Nächften wie Lich felbft; was ihr wollt, das 
euch die Leute u. f. w.; der Herr läßt feine Sonne über Aue 
aufgeben; fie find alle feine Kinder; Jeder fehe auch auf Das, 
das des Andern ift, und laffe ſelbſt das Leben für ihn“; geſte⸗ 
hen jedoch dabei, daß wir die neuevangeliſche Weisheit der hohen 
Anglifanen, die feſt an ihren 39 Artikeln bangen, aber ohne 
Scheu Chriſten ben Zürfen preiegeben, bie Armen in Irland 
Hungers fterben laffen, geftehen, daß wir unfere Zoll: und Mauth+ 
anftalten, welche Hunderttaufende zum Voͤlkerbaß, zum Betrug, 
zur Lüge, zum Meineib, zum Mord und zu jeder Schlechtigkeit 
verleiten, auch noch feinem Lande Segen gebracht, vielmehr alle 
— Fluch, Berarmung und Grbitterung bewirkt haben und 
ehnliches niht mit dem Elaren Urevanyelium in Uebereine 
flimmung bringen koͤnnen. 
Einige vorliegende Schriften nöthigen uns gu einem kurzen 
Ruͤckblick auf das Schaufpiel, das die Jünger des neuen Evans 
gellums in unfern Zagen dargeboten haben. Unftreitig follte bie 
Anftage, welche das Hauptorgan, bie fegenannte „Evange 
Kirchengeitung"’, gegen zwei ausgezeichnete alademiſche Theologen in 
Halle erhob, Epoche in ber proteftantifchen Kirche, wem man 
anders die päpfteinde Partei mit bau rechnen will, machen; fie 
follte mit einem Pauptfchlage ben verhaften Rationaliamus ers 
töbten, ober doch fo entkräften, daß er unter langſamen Werk 
dungen endlich unterginge. Alles fehlen gut angelegt und fein 
berechnet. Der Hauptangriff geſchah in einer Reſidenz, in wels 
er ein allgemein verehrter, echt fremmer König ſchon bei dem 
Anfange feiner Regierung erflärt und dann unter ſchweren Prö« 
fungen #8 bewährt hatte, daß Neiigion und ein religidfes Volk 
ihm über Alles werth wären; das Löniglidhe Haus, wenigſtent 
in einigen feiner Glieder, follte, fo fürdjtete man im Xutlanbde, 
ner den ftrengen Kirchenglauben vertheidigenden Grmeinde noch 
viel näher ftehen. Eine Agende, die viel Aiterthuͤmliches enthält, 
aber auc ben Geiftlichen bei feiner Ordination verpflichtete, das 
Chriſtenthum in der Form zu nehmen und zu lehten wie es die 
fombolifhen Bücher, namentlich aud das pfruboatbanafianifche 
Bebenntnig, aufgefaft haben, alfo auch Denm bie Seligkeit abzu ⸗ 
preden, „bie nicht feft und treulich fo glauden” (Th. IT, ©. 
23, 89), jchien, fo vielen Widerſtand fie auch fand, doch durch 
bie mandperlei Mittel, die man zu ihrer Einführung anzuwen⸗ 
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den Kein Bedenken getragen, ein Banb gu fein, bas ſchon Tau⸗ 
fende in den Bund der Rechiglaͤubigkeit aufgenommen hatte und 
die halaflarrig Widerfpenftigen ſchon befehren würde, zumal wenn 
man mit ſolcher Zuverficdht und wie ein Allwiffender von ihren 
Wirkungen fpröde, wie der Biſchof Eylert, der nebenbei keck 
behauptete , daß die kirchlichen Symbole erft bie Bibel und Kir: 
che aufrechterhalten muͤßten, und dabei etliche Sophismen, wie 
fie die Roͤhr'ſche „WBictlorhel”, XI, 5, ſcharfſinnig aufgebedt hat, 
beifligte. Rechnete man auf folden höhern, wenn auch nicht 
Öttlihen Beiſtand bei einee Sache, die ja Gottes Ehre, ber 
hriftenheit Rettung, des Staates Erhaltung, der Kegerei und 
Gottlofigteit Vertilzung beabfihtigte, und woburd man ſchon, 
forie durch den Heldenmuth, ſich „den, die Kinder Gottes um 
das Hunderttaufendfache überfteigenten Kindern Kain's, Baal's 
und Belial's“, wie fi Hr. Krummader ausdrückt, öffentlich ent 
egenzuftellen, auf undergänglichen Ruhm Anſpruch machen 
fte: fo fehlte es auch nicht an zahlreichen Hülfstruppen, nur, 
wie bei der ehemaligen Reichsarmee, von verſchiedener Farbe und 
aus allen Facultäten. In der Reſidenz ſelbſt neigten fi ein 
Theremin *), ein Etrauß, mit deſſen Federn ſich fogar untärtige 
Züngtinge im Auslande fhmüdten, fie aber auch bald wieder 
verloren und traurig davonſchlichen, ein Ehrenberg u. A. zu ber 
Predigtart, die durch viele ſchoͤne Worte die Kraft der Wahre 
heit etwas verdünnt, über den Namen Chriftus, und daß nur 
Er und das Kreuz, wenn auch felsen bie koͤſtliche Bergrede ges 
predigt werde, ſich weit verbreitet, viel vom Glauben und wenig 
vom Thun fpricht, und einen Spalding, Ribbeck, Sad, Hanſtein 
u. f. w. ſchmerzlich vermiffen. läßt, wenngleich fie ber eines 
Soßner **) Tange nicht nahe kommt. In Halle feibft entlebigte 





) Man traut wirklich faum feinen Augen, wenn diefer Mann, evangeli⸗ 
ſcher Prediger in Berlin, nach dem zweiten Bande feiner „Predig⸗ 
ten’ (f. Schulg? treffliche Schrift: „Was beißt glauben ?’" Leipzig, 
1890, ©. 113) alfo predigt: „Dad Recht, Anderödentende zu vers 
dammen, haben wir allerdings ; denn es ftebt geſchrlebden: wer an 
ihn glaubet, der wird nicht gerichtet; wer abernicht glaubst, der ift 
ſchon gerichtet, denn er glaubet nicht an ben Namen des ringeborer 
nen Sohned Gottes. Und warum follten wir nicht Die verdam⸗ 
men, die Gott felbf verdammt?” Unbegreifliher Hochmuth, ber 
fib dem Allwiſſenden und Heiligen gleichſetzt; unbegreifliche Bers 
biendung und Vermeſſenheit, wenn man mit einem Bopbidma wi⸗ 
der die allerflärken und beflimmteltlen Ausſprüche des N. X. von 
der Kanzel rebet; denn deutlicher und entſcheldender fann doch nichts 
fein ald bad Wort bed Herrn: Richtet nicht; verdammet nit 
(@uc. 6, 87); oder dad Paulinifhe: Mer bift du, daß bu einen 
fremden Knecht richteſt u. f. w. (Röm. 14, #, 12, 18), oder von 
Salobus G.6, 12: Es if ein einziger Grfengeber, der kaun felig ma⸗ 
dien und verdammen, Wer bi} du, ber du einen Andern ur: 
thellſt? Tragt Immer bad Kreuz bed Erlöferd auf der Breuft: im 
Sunern wohnet er nicht, ber fanftmüthig und von Derzen demuͤthig 
war und bie Liebe zum erflen Kennzeichen feiner wahren Jünger 
machte, 

*) DieferMann , rinſt Batholiicher Pater, Mitgenoſſe der bis zum 
Morden fanatiſchen Poͤſchlianer, trieb fid in ber Welt berum, wie 
die Lindt, Reichmeilter und Eonforten; unter der Protection bed 
Präfidenten am proteftantifhen Confiſtorlum in Peteräburg, rar 
fen von Lieven, fammelte er die Froͤmmler Im Norden um fib; da 
aber bie ruſſiſche Reglerung bei aller Toltranz doch nicht ſcherzt, 
wenn man Proſelytenmacherei treibt, fo mußte Goßner fort und 
fand nun in Berlin feine Werkſtaͤtte, wurbe Proteftant, Candidat, 
mo ihm Protection mit ber Bulgata durchhalf, ba er mit dem Griechi⸗ 
(den und Hebräifchen nichts au ſchaffen haben wollte, Er Mat nun 
ald Prediger die Bibel als ein Erbauungöbuch berauszugeben anı 
gefangen; daß er fie nicht in den Grundfprachen leſen Bann, thut 
nichts jur Sache (Audaces fortuma juvat); dafür philofopdirt 
er in feiner Art. Menn er z. B. dad Gebot Jeſu rechtfertigen will, 
daß die Teufel in die Saͤue fahren ſollen, To läßt er ſich alfo vers 
nehmen: „Mit welchen Rechte that er ed? fragt die Brenunft. 
Mit eben demfelben, mit welchem Jeſus diefe Legion in einen Menz 
ſchen fadren und ihn fo Lange quälen Iisf. ind denn die Schweine 


fi Hr. von Gerlach, ein Juriſt, ber fü Gmi 
dem Unglauben gu fleuern; ‚Hr. Dr. de 
und ſchrieb wenigftens fo gut, als es der Geift herab; ‚wer 
kann ‚mehr verlangen? In ber Angſt bes Herzent rief er ende 
lich die Halloren zu Hülfe; man muß aber doch feine unbrfone 
nenen Grmahnungen, daß „die Gciffsfändrice und Matrefra 
dreinfahren follten, wenn die Steuermänner das Schiffleia Chriſti 
nicht recht führten, was denn vlerdings eine faubere Wirths 
ſchaft werden möchte, nit recht gut aufgenommen haben, wenn 
anders bie Gage gegründet ift, der Leibes und Seilenarit hate 
aud in Halle die Weifungen erhalten, wie einft im Meimarir 
fhen. Dagegen verfuchte Tholuck, nicht ohne mandeelei Kennt 
niffe und mit anfgeinender Ruhe und Möfigung, body ouch in: 
confequent genug, durch Annahme von Mythen, durch Philofos 
phie und Wernunftgrünbe einer die Vernunft perkorrescirenten 
ſymboliſchen Theologie einen gelehrten Anftrih und Chur zu 
verfhaffen. Ob num wol fein „‚Riterarifcher Anzeiger” noch das Io 
fenswerthefte Zournat feiner Partei fein möchte, fo ift doch der 
Grund, worauf es Alles baut, nur die Dogmatik eines Hall 
Duenftebt, Baier ; Auguftinus ift fein Gewähremann, die fpm 
ſchen Büder find die Richtſchnur, wonach bie Errgefe und ber 
Werth einer neuen Schrift in ben Recenfionen fidy regelt: mer 
nicht an ben Teufel glaubt, glaubt auch nicht am Bott, und wit 
die Sprünge und Inconfequengen weiter lauten. Kurz, aud bier, 
wie in allen Schriften diefer Partei, iſt Rotionaliimus = m 
Atheismus; ‘was micht mit jenem Zeige der Erbſaͤnde gefänert 
ift, nicht ben Menſchen zu einem flintenden Matenfode ermie 
drigt und ihm dann ſogleich durch die anſelmiſche Catisfortint 
tbeorie wieder reinwaͤſcht, beffen Schriften fehlt «6, mac den 
ftereotypifcen Bieblingsausbriiten, „an bem chriſtlichen Etement‘, 
„es wird Alles hehl und verflacht”. Im Auslande fehlte es auf 
nit an Alliirten. Obenan fteht billig das mündner preis 
ftantifche Dberconfiftorium ; fein Präfident kennt fein ſchonereb 
Zeitalter als das der Merowingers ums in bas goldene Mittele 
alter zuruͤckzuverſehen, ſcheint die böchfte Aufgabe zu frin. Man 
hat zwar gemeint, diefe Behörde, diefer chug and Ehirm des 
Dritttbeild Proteftanten, bie es unter ben 

gibt, hätte noch car mandyerlei Pflichten und 


verdienſtvoll zu beſchaͤftigen, z. B. durch Synobalverfammlungtn, 


die man auch in Vreußen, Gott weiß, warum? wirder hat den 
trodnen laffen, und in Baiern gar lange autgefrgt hat, weil 
mon, freilich auf ihnen ebenfowot wie in Gtändruerfammlengen 


nicht allemal fo ſpricht, wie man es gern Hört; durch Ginfäres 


ten gegen bie ungebührlich Tangen Pfarrvacanzen; gegen St 

tismus, durch Kürforge für die Schulen, deren in diefen Kerr 
fammlungen nicht rühmtich für die obern Schulbthoͤrden gedodt 
wurde; durch definitive Schuleinrichtunaen nach vielfadem Erpte 
timentiren; dutch Werbefferung der Pfarr und Schulſteles. 


beffer als die Menfhen? Wer bat denn bie Schweine dem Mehr 





{hen gegeben? Der fie ihnen auf eine fol&e Art wirbernehmer 


Bann. Der Herr bat es gegeben, ber Hert hat +5 genommen; der 
Name des Herrn fei gelobet! fagt Dlob, umd er hat es befler ger 
troffen als bie Unglaubigen, die Gott in allen feinen Wegen und 
Werken tadeln, weil fie immer weifer, tugendbafler und bumanıe 
fein wollen ald der liche Gott. — Ach Schade, fagen die Scıveine 
abvofaten, fo viele Schweine zu Grunde zu ridten, wir tonnte ex 
das zulaffen? 3 it ihnen gar fehr um die Schwelae zu tbuR- 
Sie fehen nicht, da$ der Teufei des Unglaubend auch in fe gefahr 
ven, fie auf eine Höhe des Stolsss geführt und fie rafend gemamt 
Bat, daft fie fid) mit Ungefim In ten Abgtund des Ungloubent ses 
fürzt baten, wo fie unfeblbar erfanfen werden. Ste &umitlelben 
nur bie Schweine und die Gigentbümer derfelsen: mit ihren eig? 
nen Seelen haben fie kein Grbarmen, weil fie blind find und bin 
‚Heiland vor den Schwrinen nicht frhen Bönnen!”” Nöbe’d Bir 
vllothert / · Tb. NIT, S 455.) Weld> ein herzfiärfended Erbauungks 
bud; muß das fein! Wie muß das die Bibel in Kufnahom brins 
gen! Was man doch in Berlin Alles lernen kann! Zu verman 
dern iſre nicht, Daß Hr. ©. vielen Bufauf bat, der fi — mob 
gen till! . ‘ 


Ienti, ein 58 


. 1355 


Schulbuͤcher, des Zuſtandes geiſtlicher Witwen und Waiſen unb 
durch daiu geeignete Anträge und dergleichen mehr. Aber das 
find Nebenfadens voeit wichtiger iſt, das rechte Lutherthum zu 
erhaiten und herzuftellen, wozu Niethbammer durch Luther's Epis 
Relpredigten, das Dberconfiftorium gar 1829 durd bie Anord⸗ 
nung zu wirken fieebte, es folle ein junger Theolog nur bann 
pro candidatura eraminirt werden und auf Anflellung Anfprucd 
machen dürfen, „wenn er von einer Prüfungscommiffton das 
Zeugniß aufiveifen Eönne, daß er ſich Hinfichtlich feines Glaubens 
mit der Echre ber heiligen Schrift nach der augsburg. Gonfeffion 
nicht im MWiderfpruch finde’; es muß in Baiern alfo Hergenss 
tündiger geben. Bader focht ald Schiibfnoppe der berliner „Kir 
Genkitung'‘ dad „Bomitetifcyliturgifche Wlatt’’, freilich zuweilen 
in tewas verrenktem Deutſch, aber doch kraͤftig im Schimpfen 
und Verdrehen, dabei matt witzelnd im Verfechten feiner Sacht. 
Ja ben Provinzen fammelten ſich allenthalben eine Häuflein; 
Krafft, rin beliebter Kanzelredner, und Adermann, belannt durch 
feinen Kampf gegen ben gelehrten Dr. Ruft in Erlangen, foch⸗ 


en muthig gegen den Rationaliömus, aber alle mit dem Jam 


mergefiht, dafi, habe man den Gatan an einem Orte erörtifitt, 

fo tehre er mit fieben ärgern Geiftern an einem antern zurüd; 

er entwiſcht dem Hdhrrohr der Graminatoren, den Brillen ber 

Genforen und ſelbſt den feinen Nafen geiſtlicher Inquifitoren. 
(Die Bortfegung folgt). 





Poesie scelte in dialetto friulano di Ermes Co, di 
Colloredo. Wdine, 1828. Gr. 8. 


Es gibt faft keine von den bedeutendern Städten Italiens, 
"bie ſich nicht poetiſcher Werke in ihrem Dialekte rühmte, und 
. nicht von gewöhnlichen Leuten, oder zufällig, fondern von 
n beften Köpfen, mit Studium verfaßt, voll Lebhaftigkeit und 
Hrazie. Dies fagt der Abbs Quadrion, und man kann. e# 
im aufs’ Wort glauben; denn es laflen ſich in den 16 Diar 
leiten, die Dante in feinem Zractate „De vulgari eloquentia" 
aufrähft, bedeutende Werke nachweiſen. Der friauliſche ift einer 
ber bebeutendften hiervon. Gr wird in dem größten Theile der 
Graffkaft Goͤrz und in der Delegation Udine geſprochen. 
Dante ſchildert In als reich, lebhaft, portifh, und als benje: 
nigen, ber ſich mehr ald jeder andere dem Geiſte und der Art 
des Provenzalifrben nähert. Gr verſchmaͤhte es auch nicht, ſich 
feiner in der „Divina commedia* zu bedienen: ein Umfland, den 
einige italieniſche Kunftrichter zwar in Abrede ftellen wollen, der 
aber zum Berfiändniffe mancher Stellen in diefem wunderbaren 
Gedichte nethwendig angenommen werden muß. Der Diatelt 
iſt feit dem 17. Zahrhunderte fleißig cultivirt worden, befons 
ders Don dem damals reichen und gebildeten Adel, der ſich durch 
eine große Worliche für Pocſie audzrichnete und ſich beim 
Shreibrn größtenthrils des Dialekted bediente, am dem ber Friau⸗ 
les jeden Stontes uͤberhaupt mit Liebe hängt. Dadurch wird die 
große Anzahl von Dichtungen erllaͤrlich, die man in Friaul, 
dech nur im Manufcripte und in den Händen der Privaten zer: 
Krent, vorfindet, Es :t eine brfannte Sacht, daß ein Dichter 
in Statien feinen Rugm begründen kann, chne auch nur eine 
Syibe druden zu laſſen; ja, wos noch mehr, daß ein einziges 
gelungenes Gedicht feinen Namen von Mund zu Mund geben 
macht. Das ſchoͤne Sonett „Quando Gesü coll’ ultimo la- 
mento“* von Manzoni war fange vorher, ehe es gedruckt wurde, in 
ganz Itatien bekannt. Der Italiener lernt dabei auf ber Stelle 
aue wendig, rezitirt es dem Andern mit großer Gmphoft vor, es 
eht von Drt gu Ort, man hört es in jedem Reiſewagen und 
6 tommt es von den Alpen bis an das Gap Paffere. Doch eben 
diefe Reichtigkeit ber Verbreitung iſt zum Toeit die Urfache, daß 
ſich die Autoren — befonderd in den frühen Jahrhunderten — 
gat wenig darum kümmerten, ihre Schriften durch den Drud zu 
dervielfättigen. Bir Friaul insbefondere kann andy mod ber 
Manget an en — und vielleicht auch die dem Friauler anger 
dorene Gorglofigkiit — als Grund angenommen werden. Hieraus 


laͤßt es ſich erfiären, wenn bei dem nicht unbebeutenben Reichs 
thum an Schriften, bie Elloge „Trofeo della Vittoria Sacra'* 
von einem Unbelannten, einige Sonette und Madriga!s, und 
die traveſtirte „Aeneide' vom Abbs Buſizio *) bis zum J. 1785 
die einzigen gtdrudten waren. In diefem Jahre gaben die Ger 
drüber Murero die Gedichte des Grafen Hermes Colloredo 
heraus, und im. J. 1828 erfchien in Udine die gegenwärtige vers 
mehrte Auflage durch Zorutti. Mit großer Mühe fammelten 
die Herausgeber die im Lande zerfiseuten Abfchriften und brach 
ten fo das aus 2 Bänden beflehende Wert, wie es nun vor 
liegt, zu Stande. Sie haben fi daturdy ein großes Verditnſt 
nicht blos um ihre Landsleute, ſondern um jeden Riteraturfreund 
erroorben, der Urſacht bat, die Sammlung für mehr als literar 
riſche Curioſitaͤt zu betrachten. Bei Eefung diefer Gedichte mag 
man faum glauben, baß fie jener Zeit angehören — a Sr 
ftard im 3. 1692 — in welder man in dem größten heile 
der portifchen Werke Italiens nur gefhmadtofen Schwulſt und 
mythologiſchen Bombaſt zu finden gemohnt iftz dagegen man 
bier bei jedem Blatte auf anziehende Natürlichkeit ftößt. Collo⸗ 
redo ift einer der originellften und geiftreichften Dichter; Witz, 
Lebhaftigkeit und befonders ein derber Humor zeichnen feine Ar: 
beiten aus. Der gröfte Theil feiner Gebichte if ſcherzhaften 
fatyrifhen Inhalts, und man muß geſtehen, daß ſich dad Friau⸗ 
liſche ge vorzüglich für dieſe Arten eigne, da der Dialekt 
etwas Barockes an ſich hat. Er behandelt ihn bei ben ſchwitrie 
gen Formen — das Sonett, bie Ganzone und Octavt —, die zwar 
nicht immer rein find, mit vieler Leichtigkeit und Grazie, welche 
befonders die an feine ſehr zahlreichen Geliebten gerichteten 
Gedichte auszeichnen. Als Beifpiel fege ich ein Sonett ber, das 
den Dialekt anſchaulich machen mag. Es weicht unter allen 
am wenigſten vom Italieniſchtn ab, weshalb es auch überflüffig 
wäre, eine Ueberfegung zu liefern. Gerichtet ift es an eine uns 
genannte Dame und hat all bie Zierlichkeit der Wendung und 
feinen Schmeichelei, die G. in feine erotifchen Gpifteln hineinzur 
legen pflegt. “ 
Se a contemp)h il to biel (bella) sorte o rinture 

Mi puarte il voli (viso), o cul pinsir la ment, 

Prove l'anime me si gran content, = 

Che forme il so discors cun tal misure: 

Cheste (questa) de man di Dio nobil fature, 

E dal cil Udinds l’astro splendent, 

Cheste je di belezze unie portent, 

DI major sfuarz (sforza) cu mal fast (fece) nature, 

Se il dut (tutto) contempli, o se il contempli a part, 

Dut & bie}, dut & rar, dut d perfet, ‚ 

Ne mai tante beltat pö inconträ l'ort: 

Ma se miri i biei voi e lu biel pet (petto), 

Dirai, che in fabricä si biele part 

Fuarz ® che un sol Idio sei Varchitet. 

Ein komiſches Heidengedicht: „La Zucca rapita® iſt verlo⸗ 
ven gegangen, mas Febauert werten muß, wenn 48 wahr ift, 
daß G. darin ruͤhmlichſt mit Taſſoni gewetteifert habe, Ginen 
bedeutenden Theil des zweiten Bandes nehmen zum Schluſſe 
3ornttid Gedichte ein, ebenfalls im Dialekte geſchrieben. Cie 
find heiter und gefällig und würten aud ohne ihre dornehme Bes 
gleitung Eingang bei allen Friaulern gefunten haben, 83, 





Romanenliteratur. 

1. Urilo’s Flut. Gin bänifhes Sittengemätte aus dem legten 
Dritt'heil bes vorigen Schrbundertse von I. H. Smidth. 
Ind Deutfche Übertragen von L. Krufe 8 Theile. Doms 
burg, Herold. 1831. 8. 9 Ihr. 12 Gr. 

Recht verfchirden, und wieber recht natıe verwandt, wie bie 

Sproche ver Dänen von ter der Deutſchen, find aud die Schil: 

derungen der Sitten jenes Volkes von denen des unſern und werden- 


) Sie dam im X. 1775 in dry heraus, und ſoll Blumauer's gleiches 
Unternehmen weit binter ſich laſſen. 


———— ey 
\ 
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"baren Verlagshandlung nicht vorfommen follten. 


1356 


burch die Mifhung des Fremden und Bekannten anzichend, zumal 
fie auch das Gepräge treuer Wahrheit tragen. Odgleich ber 
Ueberfeger gedrängt und gekürzt haben mag, ergeht ſich die Hand⸗ 
lung hier und ba in ein gemädlicyes Aueruhen, das Gefpräd in 
breite, aber gar nicht unbehagliche eg ar man erkennt auch 
darin etwas Woltschlimtiches und gewöhnt, fih gern daran. 
Sher möchte man der Erzählung vorwerfen, daß die Schickſale 
Ulrikas allzu loſe mit denen der Kamilie Palmskiold verbunden und 
eher zwei ganz verfchiebene Geſchichten ausmachen, als eine Beges 
benheit barftellen, die var fi in Hauptzweige trennend, bi 
im Stamm eins und untheilbar ift. Jener Mangel wird dur 
große Vorzuͤge reichlich erfegt, die treue Sittenſchilderung nicht eins 
mal in Anthlag gebracht. Der Verf. verfteht es, ohne Effect ⸗ 
fcenen, ohne ftarke Richt» und Schattenpunkte Zhpeilnahme für 
die und für die Perfonen, welche keine uͤberſchwenglichen 
Tugkũbhelden, burdaus nicht im Großen und Schönen ausge: 
eichnet, und wieber nicht fo ſchwarz find, daß fie für ihre fitt- 
Ice Verbunfelung nicht einen entf&uldigenden Grund anführen 
önnten. Es find wirkliche Menfchen, bie man hier leiden, lie 
ben, Pläne entwerfen, Ranke ſchmieden, handeln firht, man gibt 
ihnen willig die Schwäden, Borurtbeile und Angewohnheiten 
ber Zeit, bed Zemprraments, ber Berbilbung, ber Lage zu, und 
freut ſich einmal Bildniſſe zu fehen von Menfchen wie fie find, 
nicht wie fie bie Shantafte des Künftters ſich dachte. Die 
sohe Ratur gab er barum doch nicht. font würde Fraͤulein Julie 
nur ein nafeweifes, unartiges Ding fein, wie fie ehedem oft, und 
auch jegt zuweilen ber Gefellfhaft undequem fielen. Man wuͤrde 
es dem fittlichreinen Auguſt verargen, einer Gefallenen wie Uts 
rita die Hand zu reichen, aber bie Eunftreihe Behandlung erhebt 
das Alltägliche zum Außergewoͤhnichen, an das ber herfömniliche 
Mapftab nicht reicht. Ulrika, ber Unfchuld dee Herzens, ja ber 
Würde des Weides nicht verluftig gebend, ift des waderften 
Mannes nicht unwerth, auch feine äußere Ehre ift durch motir 
virende Umftänte für Berunglimpfung fiher, und el. Zutiens 
Unarten, ihre Dberflichtichleit an Gefinnung und Gefühl erſchei⸗ 
nen fo anmuthig und originell, daß es Einem leichtlich beg-gnen 
koͤnnte, gleich ihrem Lehrer fich in fie zu verlieben. Wer das 
treuähnlihe Bildniß zur hiſtoriſchen Compoſition zu erhöhen vers 
mag, wie «8 bier geſchah, ift ein Künftter im frhönften Sinne. -— 
Die vielen, oft recht flörenden Drudfihler des Buchs duͤrfen 
nicht unerwoͤhnt bleiben, um fo weniger, als fie bei der acht: 


2. Der Sotitair. Novelle. Der Pfarrer gu Weilby. Cine Eri: 
minalgefchichte aus dem 16. Zahrhunberte. Zwei Erzählungen 
von 8, Krufe. Leipzig, Kollmann. 1831. 8. 1Thlr. 6 Wr, 

os im vorigen Buche der Verf. ald Verichterftatter ber 

Leiftungen eines Dritten that, thut er, in der erjien Erzoͤhlung 

biefes für ſich felbft; das Unbedeutende wird aum Ungewoͤhnlichen, 

die leidenfchaftliche Grilfenhaftigkeit des ſelbſtiſchen, ſich und die 

Seinen verberbenden Engländer empört uns niht und madıt 

ben Mann nicht verächtlih, wir koͤnnen ibn nicht garz unfers 

Antheils berauben, ibn, den wir ald partiell wahnfinnig zu be: 

teachten haben. — Die Criminalgeſchichte erzählt einfah, und 

dadurch um fo'eindringlicher, ergreifender, Lie Verurtheilun 
eines Unſchuldigen, über ben ber gewiffenhaftefle, faͤr ihn boͤch 
parteliſche Richter das Schuldig ausfprechen muß, weil jedes 

Kennzeichen, ja das eigne Zeugniß bes Angeklagten wider ihn 

fpricht. Solche ungereckte Urtbeile zu vermeiden, ift kaum 

denkbar, wol aber kann bie Ueberzeugung tröften, daß hoͤchſt fel, 
ten Zufölligteiten und Umftände fo zuſammentreffen, baß bie 
reblichfte Geſinnung, bie fcharfiinninfte Klugheit in die traurige 

—— verfegt wird, den Irrthum für bie Wahrheit 

alten. 
. Retie Novellen von Leopold Schefer. Zweiter Band. 1, 
Der MWauchrebrier, 2, Künfkterche. 3. Die weiße Henne. 
deixzig, Hartmann. 1881. 8. 2 Xhlr.*) 

Der abſichtlich gehackte, Holprige Sihl bed Verf. glättet ſich 
*) Val. Nr. 197 3. Bi. D. Red 


allmälig, und es ſcheint, als verſchmaͤhe er #6, buch eine wum 
derlich unflare, rauhe Schreibart fein Misfallen am ben Gdak 
ien Bieter am zierlihen Worten, welde innere Leere derberzen 
follen, darzuthun; auch thut man fid eher bei folden Befre: 
bungen wehe, als dag man ben Mohren, das auf irriger 
fi befindende Publicum, weiß wuͤſche. Wirklich wothet der 
Berf. viel weniger als ſonſt gegen das eigne Fleiſch und Biut, 
und macht es den Anerkennern feines genialen Wirkens leichter, 
ben Gedankenreichthum, das überftrömende Gefühl in feinen Dich: 
tungen "herauszufinden, die’ keine feltfam verfcpnittene Kieidung 
mehr verunftaltet. — Daß Jean Paul der Schriftfteller iR, mes 
her den meiften Einfluß auf den Verf, ausgeübt, gebt-aud aus 
diefen Novellen hervor, an Nachahmung ift jedech bei einım ſo 
originellen Geifte nicht zu denken. „Der Bauchredaer” hat mehr 
Berwidelung als Schefer in feine Rovellm legt, der Humer 
neigt fi) dem Ernſt, der Wehmuth zu. ſchwingt aud mel, tod 
ohne Bitterfeit und Saͤure, über manche Modethorhrit, wie j. B. 
über das irrige Streben neukatbolifcher Kunftjünger, eine tb 
liche Betrachtung, Har, ernft, mit dem — — dem wittea 
Urtheil des Denkers Urſache und Erſcheinung darſickend. — 
„Kuͤnſtlerehe““ ſchildert Albrecht: Dürer mit liebendet — 
lichfeit und feinen ehelichen Wehſtand fo, daß er nicht 

die Frau keine böfe Sieben wird, fie ermangelt nur ber masech 
Liebe, ja ihre firenge Gittfamkeit verdammt jede jortuche Auf 
walfung, bie fie für ihren Albrecht empfindet, und beitraft, wenn 
auch unbewußt, ſich und ihm dafür durch vermehrte 4 

und mürrifde Laune. Die beiden Eheleute find, meiterlih bardhe 
geführt, "mit wenig Mitteln fo Großes erreiche! Mei eine 
Gefhihte, die in den Gruntzägen, brm Thetiechen hurhans 
wahrhaftig, wirtiich geſcheben it, ſibrt jeder feine Berfteh 30 
gen das Befcicgtlihe, und fo ärgert Einer Kaifer Ruteif, s 
fib Bilder von Xibrecht Dürer malen ließ, ta dech Rute 


ohne die magnetiſche Ausfirömung des Verf. Bälle der 
tung, die überall den Gegenftand findet, auf den ſie u 
Iofer Freiheit fi ergieft. 
EEE — mag 
i  Motiy 

Unter den über bie belgiſche Revolution aekhriehemen Dir 
chern verdienen die folgenden. tweniger ihres Wetit es als igrer 
Verfaffer wegen, einer Erwähnung. Dad erſte: „Les que 
journdes de Bruxelles“, rührt von dem famdfen m. | 
ien ber. Da er hauptfädlich beabfichtigte, feine urf ern 
darin darzulegen, fo enthält ed zwar viele auf ihn nen | 
Zhatfahen, allein wenig allgemeine Radıriditen über Bit ur 
fhen Greigniffe. Das andere, betitelt: „Pröcis den eg 
wilitaires pendant les quatre mö&morables journdes de ja 
tembre'‘, hat eine Art Gil Blad zum Berf., tefa —*— 
vielleicht einen nicht unintereffanten Roman abgeben ug A j 
Zum Kriegedienft erzogen, vertaufchte :r ihn nicht " 3» | 
mit einer unbedeutenden Givifanftedung In Dftende. fie Ki 
fal wirft hier ein Waifiichgerippe an bie Rüfte, unfer or 
teurer Bauft 8 an fi, mit weſſen Geld, iſt uadetan * 
damit im Lande herum, endlich nach Paris, Mo ae Che 
verdient, noch mehr Schulden macht und ben DE a forte 
egion erhält. Im Begriff, feine Teur durch gran — 
fegen, hört er vom Ausbruche der Revolution in Belg a | 
dahin zuruͤck, wird Gapitain der Artillerie unb Dior. at 
van Balen, wuede auch er zufept des Hochverrotte —— 


und vor ein Kriegsgericht geffelt. Im feiner Ehri i 
1 te a ar SRilitaireperationen um —— 


man wenig mehr ale u 
erzählt. Bekannte Parteilichkeit (HE ihm aber 
beimeffen. * 


Redisirt unter Verantwortlichteit der ‚Werlagsbandlung: 8. A. Brodbaus Im Erivsig: 
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Die Neuevangeliſchen in der neueſten unruhvollen Zeit, 
(Bortfegung aus Nr. 313.) 
So ging es auch in Sachen, in der Wiege ber Reformas 
tion. Sind die Hyperſupranaturaliſten, die dem Urtheil ber 
Bernunft durchaus michts einräumen, fondern Alles, was als 
chriſtlich gelten und gelehrt werden foll, einem einmal entworfe: 
nen Lehrdegriff, fei er nun in Rom, oder in Zrident, oder in 
Auzeburg feftgefegt worden, untenverfen, Papiſten; Katholifen 
bingegen, die hier und da bei fi von den Glaubensartikein ih ⸗ 
ser Kirche Etwas hinmegdispenfiren, eigentlich ſchon Proteftans 
ten: fo werben audy jene leichter mit den römifchen Katholiken, 
dieſt mit den freifinnigen Rationaliften zufammenfallen. Daher 
wurde Reinhard von fo vielen proteftantifchen Katholilen, um mit 
Krug zu.reden, gelefen und geehrt, baber aber werben Deng: 
ſtenberg's und Seinesgleichen Schriften, wie aud der „Eremit” 
bernerlt, von römifch = katholiſchen Schriftftellera hervorgehoben 
und günflig vecenfirt. Der Weg nah Rom geht Über Hrerns 
hut, bas iſt zum Sprüdiwort geworden, und Luther wäre viele 
leicht wegen feiner orthoboren Lieblingsvorftelung vom Abend: 
mahl Lieber wieber Katholik als Zwinglianer geworben, wenn 
ec wählen mußte, wenigſtens wollte er „ehrliche Katholiken“ zu 
Schiedsrichtern haben. Befremden kann es alfo nicht, wenn auch 
in Sachſen die Rerrevangelifchen, mit einem hoben Gönner an der 
Spige, dem katholiſchen Hofe und Biſchofe, mit denen fie durch 
das Princip: Glaubt und lehrt, was euch eure Kirche vor 
füreiöt, einig waren, näher flanden als ben echten Proteftanten, 
bie zwar von männiglichen Sprechern vertreten wurden, wie von 
einem Schmalz, Wagner u. A., aber doch, ohne einen Reinhard 
und Tyfchirner zur Seite zu haben, nicht wußten, was fie bri ben 
feinen und bemertlihen Vorſchritten katholifder Gefege und Eins 
tihtungen und bei dem faſt begünftigenden Stillſchweigen Derer, 
die dagegen ſprechen follten, aber aus Furcht oder aus Haß ger 
gen den Rationalismus eine Klage nach der andern unberücfich: 
tigt Ueßen, für die Freiheit und Rechte ber evangelifcgen Kirche 
du erwarten häften. An dem rechten Glauben war ja Alles gt 
gen, wogegen an ſich nichts einzuwenden ift, wenn man nur 
erſt erwieſen gehabt, welches denn der rechte fei. Um ficher zu 
ochen, forgte man, namentlich im Mutbenthale, für Lehrer, bie 
noch rein von Vernünftigkeit (Rationalidmus) wären; verſchrieb 
fie, ba tem Inlande nicht zu trauen war, aus dem Auslande, 
fogar aus Dänemark, wo indeß durch den Paflor Grundtoig und 
einige Freunde Samen genug zur Erhaltung fo öfltiher Vflan ⸗ 
un zurüdblieb, bie jedoch der dänifchen MRegierung Roth genug 
mochten, Indeß will aus bem Mutdentgale, wie man fagt, kin 
Wuppertal werden; man dlagt die heillofen verftorbenen unb 
lebeaden Pfarrär, befonders aber auch bie Dinterianer von Schul: 
meiftern an, dog fie das verwuͤnſchte Denken und das.fatale Fra⸗ 
gen nady Gründen fo beliebt gemacht hätten, und dab muftifche 
a Gebete und Predigten gar nit ſchmacthaft gefunden 


würden. 
In Leipzig lieferte bie mebiginifhe Facultaͤt dutch Hein: 


rothſche Ideen, die jeboch in Berlin bei philoſophiſchen Aerzten 


keinen Beifall fanden, und Profeffor Lindner in Borlefungen und 
Schriften *), Höpfner durch Provocirung auf die num augen⸗ 
ſcheinlich erfüllten Weiſſagungen des A. T. und ben ſichtbaren 
Eintritt des Gog und Magog wenigſtens Mörtel, um das Ger 
bäude ber wahren Kirche zu befefligen. Auch ins Altenburgis 
ſche, das die berliner „Kircherfeitung” längft „Tür geiſtlich tobt’ 
erklaͤrt hatte, find nady ber „Allgemeinen Kircpenzeitung” und bem 
„Thuͤringiſchen BVoltefreunde‘‘ Ziveiglein verpflangt morden, aber 
das dortige Gonfiftorium, wahrſcheinlich fon durch Dr. Große 
mann verleitet, hat ſie am Gebeiben gehindert; ein noch unreife® 
Propfteislein, an einem günftigen Afte eingefegt, habe, ſagt man, 
recht kroͤftig aus ſchlagen wollen, fei aber aus Uebertreibung 
im erflen Safte erfidt. 

So hatten dein alfo bie Koryphaͤen der neueften Verkete⸗ 
rungs: und Verfinfterungsverfucje ſich wol feit eingebiltet, daB 
Ungethuͤm des Rationalıemus flug zu erwürgen, dad, mit was 
Jammer und Schmerzen ift wol zu gedenken, außerdem, daß es 
den wahren Glauben raubt, auch, wie Krummacher fih vorlaut 
(sit verbo venia) verfhnappt, „ihn und feine Freunde zu Nar⸗ 
ven, bie Rationaliflen aber zu Stimmführern und MWürbeteägern 
im Öffentlichen eben macht und ihnen in allen Zeitungen unb 
Sownalen den Ruf der größten Genies und brillanteften Köpfe 
verfchafft, a er mit ben Seinigen auf dem Armenfünder 
baͤnklein figen muͤſſe“. Man denke nur!! 

Es kam Aules anders, und feiten kommt ein Ungluͤck allein. 
Wäre freilich der ſtille Hochmuth des Gedankens fähig, daß man, 
bei aller Andhänglickeit an die Religion und felbft an eine bes 
fonbere Auffaffungsart brs Ghriftenthums, doch gerecht und milde 
gegen Anderstentende fein Könne, fo würde man fon den Sinn 
des trefflichen Königs Friedrich Wilhelm III. und feines Mine 
fteriums aus dem merfwürdigen Reſcripte vom 24. DH. 1825 
„gegen bie pietiftifche und muftifche Richtung” beherzigt und die 
Anklage unterlaffen haben. Nein, man war feiner Sache gewiß, 
und — bie Niederlage war ba. Die weife Regierung, wenn fie 
auch bie Gremien ter unter Friedrich II. gewöhnlich geivordenen 
Freiheit der Preffe etwas beſchraͤnkte, fand bennod in dieſer 
mehr wiffenfhafttiyen und philoſophiſch· theologiſchen Streitſache 
keinen Grund einzufhreiten; die Sache war vor der hoͤchſten 
Behörde nun abgemacht, und zwar zur Freude nicht etwa nur 
der halliſchen Studenten, fondern alfer beildenfenden Proteftans 
ten. Roc hatten die Buchitabengelehrten gehofft, das Jubelfeſt 
der augsburgiſchen Gonfeffion wuͤrde die Hoperorthotorie mit 
neuen Stügen befeftigen; aber das wahrhaft koͤnigliche Ausfchreis 
ben erftärte fih nur das Feſthalten am Geiſte jenes ehrwuͤr⸗ 
bigen Bekenniniſſea. Krummacher's Doffnung, bei einer folden 
Gelegenheit von bem „‚Atmenfünderbänttein” erlöft au werden, 
ift diedmal vereitelt; bie vermeinten armen „Baalspfoffen” find 
„dem gewetzten Schladstmeffer” bes neuen Zhisbiten entwifcht, 


Hr. Dr. Haba Scheint fi, nad bem erften Kufbraufen, zu den 
gemäßigten, ahtungswerthen Supromaturaliften halten zu wollen. 
"Seine Predigten badın wir auch von NRationaliften als fehr erbaus 
lich rühmen doͤren. 
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und bie Halloren werben wol auch in ihren Salzkothen ruhig 
fortarbriten. Zwar füßelten einige Zeloten, fie es nicht 
fo böfe gemeint, „an Sceiterhaufen fei nicht zu denken'“; indef 
find Belhimpfungen, als Irriehrer und Keper adgefegt zu werden 
und auf ein Bänftein zu fommen, auf welchem fogar die Frommen, 
mit welchen wir und gar nicht vergleichen mögen, ungeduldig hin 
and herfahren, Amts: und Brotloſigkeit aud nichts Aniodendes, 
daher wollen wir Bott danken, daß Ftriedrich Wilhelm IT. und nicht 
Hengftenderg oder Brandt u. dal. auf dem Richterſtuble ſaßen. 
Bergtbiich batte man alfo Rumor grmacht. Allein nun ers 
hoben fidy auch Freunde des Lichte mit fhwerem Geſchuͤh: Bret⸗ 
jchntider in zwei Sendſchreiben an einen Staatsmann, Boum⸗ 
garten· Cruſius, Roͤhr in feiner „Kritiſchen Bibliothel“, die „Allge⸗ 
meine Kircpenzeitung‘, Schulz und von Eöln, Fridſche, Ulmann 
u. A., und prüften fireng den Inhalte und bie Foem jene Ans 
Hagen; und, was das Schlimmſte war, ſelbſt Mönner, tie ald 
Supranaturaliften bekannt, aber um ihrer gründlichen Geichr: 
famteit, um ihrer Verdienſte und ihres dein, friedlichen Charak ⸗ 
ters willen auch von den Rationaliften hodgeadhtet werden, mie 
Schott und Neander, fchloffen fih am, erklärten frei und öffents 
ũch, daß foldye Art von Denunciation und dieſe ganze Hond⸗ 
lungsweiſe auf dem Gediete der Wiffenfhaft ganz von ihnen 
gemissiltigt werde. Kam ber Glaubeneſcher ein folder Angriff 
unerwartet, gerieth bie Direction ber Frante ſchen Stiftungen in 
Halle, trog ‚alles Fichens und Wittens, die arme Jugend do! 
ja nicht dem Moloch zu opfern, denno in ganz andere Hände, 
als in die, weiche gütig und mitleideroil fi danach ausgeftredt 
hatten, wurben durch Niemeyer, durch Erigfhe u. A., die man 
aud der Ferne herbeirief, durch das fortgefegte Hinftrömen ber 
Studenten in die Hörfäle der rationatiflifhen Profefforen bie 
Ausfihten für die Neuevangelifchen immer bunkier, fo. fant voll: 
ends der Muth, als die Hauptflüge in Sachſen brad. Zwar 
waren auch felsft viele Fromme durch manches Skandal geärgert 
worden; man murmeite von fehr anfehnlichem Defect, deffen fi 
Heilige bei einer heiligen Gaffe_ follten ſchuldig gemacht haben ; 
die Dresdner zürnten, dag ein Fremdling ihnen in einer flrafen: 
den Galtpredigt die Ghrifttichkeit abgeſprochen, in bee Prüfung 
aber ſich micht fonderiih ausgezeichnet und deunoch feinen wid 
tigen Poften erhalten habe, wobei offenbar ein befonderer fompas 
therifcher Schuggeift müffe wirlſam geweſen fein u, dgl. mehr. 
Die feipziger politife Zeitung nahm fih zwar bes Geflürzten, 
der nicht mehr fhügen konnte, fonbern ſich ſelbſt manchen Bor: 
wurf mußte gefallen laffen, an; aber es genügte ber unglaubir 
gen, freilich oft auch dabei leichtglaubigen Welt nicht. Etritt 
denn nun auch Niemand im Königreih Sachſen für den Ratio: 
naliemus fo offen, Mar und beharrlich als etwa Roͤhr, Schu: 
deroff, Böhme, Bretfchneider in den ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmern, 
verfegte vielmehr Hr. d. Ammon ihm gelegentlich fo einen Sei: 
tenftreih,, wofür ihn, unfers Erachtens, feine Gegner mondmal 
etroas zu ftart bezablten: — fo war doch unter den Philofos 
phen Krug ſtets gerüftet, bie proteftantifche, religiöfe, afabemis 
fee und jede-geirgmäßige Freiheit, jedoch mit firter Abwehr bes 
frechen Uitraweſens ber Feeiheiteſchwindler, zu vertheidigen; nur 
freilich in zu vielen Eleinen Dofen, bie, au nur zu 4—6 Gr. 
die Prife gerechnet, endlich ein S ‚ nicht oͤlos für Verf. 
und Berteger, fondern aud) für den Käufer ausmadyen, ob ſich 
füon bie eg bei mi —— in der Abfaffung 
und einem apier mehr fchonenden Drude ati 
die Hälfte Hätte zurücführen laſſen. ſeht fügtich auf 
, „Im Gangen blieb ein beſcheidener aber freimüthi i 
in Sachſens Gelſtlichkeit *) vorherrſchendz und pe - > 
Herzogtbum Sachſen vermochte das bald fühe bald faure Ge: 
fit eines Meftermeger in Magdeburg nicht die unerfchrodenen 
Erktörungen gegen die preußiſche Agende zu unterbrüden; 
ae in Zei nahm fie nicht an, und er und re 
rin Sangerhauſen, Bonig in kangenſalza, trugen unftrei: 


N Wie dies fi in 
Werfalung zu Se Kirche eine tepräfentative 





! 


tig viel gu ber Revifion 1829 bei, die aber, obſchea von nexz fe 
rühmten Namen unterfihrieben, doch den gemäßigten Foderto 
gen des Zeitalters lange noch nicht genügt bar. 

Man hat heutzutage für Niederlagen alleatdelbea mir 
Ausdrüde, fpridt von einer retrograden Bergung, un be 
Belgier behaupteten ja bei dem eriten Ausreiben, auf dm tar 
pferften Zruppen begegne zuweilen etwas Menſchuchet. Di 
fogenannte „Gvangelifhe Kirhenzeitung”‘ ſties mar menden 
Stoßfeufjer aus, daß die Welt nun einmal im Xrgea und in 
der Verhlendung liege, daß man fegar die neuen Wifienirest 
der Stubenten vertenne, daß — und font Vieles med miät [fr 
wie eö fein felltes cber fie rühmte ſich doch des Benefit, 
rumort zu haben, fodaß man gewiß einft noch auf die änden 
der Zeit aufmerkfam fein werde. Zu verwundern war te, dej 
nicht Etreiter, wie Auguſti, der gern einen willigen Fark 
der ibn dann gewiß zum (arbinal würde erhoben Kabra, in Kr 
Kirche eingeführt hätte, oder die Jdralitäteptilofopken, wär 
für alle Dogmen der fombelifgen Büder Rart zu ſchefet ud 
den Worten und Ramen einen orthotosen Aaftrid ju sea 
wiffen, womit yornehme Laien, die nicht Zeit und Eu, Kid 
Kieiftre wegzufragen haben, nicht aber Leute, dit Bart, beats 
liche Begriffe und Beweiſe verlangen, volltommen zufrieden Io}, 


„ben Bedrängten durch eine Diverſion zu Hülfe tom. 


fpieien die beiden Dauptbatterien, vom Dr. Henaftenterg us 
Prof. Brandt geleitet, fort. Dabei fehlte eb midt gan it 
Hülfsvdikern; Ginige, wie Harms und Gufert, Kelten ie Bi 
bei „ohne den Augapfel ber augeb. Gonfeffion" gar fir In 
ſiche ra Wegweifer; Andere fochten feiner, wit namemiiih bit 
„Bemerkungen über bie hallifden Gtreitfahen“ (Selb 
1880) und „Das dreifache Gutachten, met dm fir: 
lichen Gndurtheit‘ (Eeipaig, 1850); aber man geirunte fi deh 
nicht die Grundfäge zur Ausführung zu bringen; fürdtete mei 
die Folgen ber Vdehrfteiheit, fo fühite man dech auch da 
Schauer, wenn man die ehemaligen Wirkungen des Erdrinen 
ges und, was er in diefer aufgeregten Zeit deroschringen ttaz, 
bebachte. Dem Dr. Bretfchneiber fuchte der Compare Prterir 
in Helgoland durch Verslein, die er zu fein „ 
an tinen Candprediger'‘ gegen Br. fügte, das hitz it rider, 
wovon wir nur ben einen anführen: 

Auch darum bitt' ih, Weribeſter 

Bretſchacider, Did, gewäbre 

Verzeibung mir, wenn Id) oft ſede 

Des doͤhern Lichts entbebre, 

Worin in Klerbeit, Gruͤndlichkelt 

Scheint des Sendſchreibens Dunkelkelt, 


So etwas greift durchz und wirktic Hr. Dr. Br; het, fe di 
wir wiffen, ſtillſchweigend verziehen; hat 
Nahfiht, Schonung zu dem Mann, 
„Der freudig leiftet, was er Fonm, 

„geroenbet‘”, und e# nidt beftritten, baf ber Mann „Ars Hl 
Lichts entbehre", Immittelft traten bie bürgerlichen, zum And 
aufrührerifhen Bewegungen ein, und das ſchien denn ein 2% 
punkt zu fein, dem Nationalismus einen idettichen Etreif E 
verfeßen. Seht, rief man, Revolution, Rebelien, Dimgʒ 
Voltsaufmiegelung,, das ſind die Fruͤchte ber Auftlaͤmag. A 
glaubt keinen Teufel, aber da hadt ihr den Hochmutheteait & 
leibpafter Geftalt, wie bei dem erſten Gündenfalle; er mt 
fest ſich aller göttlichen und menfcliden Ortaung. Dr. d 
delbach in Glauchau feste namentlich „Das Wein ri I 
nalismus" (Leipzig, 1830) auch „‚in antiforiate Ridtunz; ıt 
—— er das Anſehen der Bibel, wozu bie „Etuis 
— dacht”, Dinter’ Cäulfdeiften, Kıugs Brekät 
Her —— haben, und das fei das Worfpiel der * 
* nardie; dann idſe fich Alles auf „in modernes Hei” 
— ein Goͤthe und Schiller (2) ſchon leben, und in Fe 
reg Solchen Eiferern ift es ganz eineelei, ob ein Pr 
- 8 ke mit feinen brei Orbonnangen Frankreich und Dratiälen 

Derrlichkeit führe, wie fie die pprendifpe Hallafıl zb 
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Italien barbiefen, wenn nur bie alte Dogmatik gerettet wirb; 
Karl X. und fein Anhang mögen während der Megeleien unter 
ihrem Borte ruhig ihre Wpift: und Zagdpartien abmadyen; Karl 
in Braunſchweig mag tyrannifiren: auch diefe ungöttliche Obrig: 
keit ift von Gott georbnet, und dies hören freitih Ariftofraten 
nch immer gern, Aber wohin bies die Menichheit führen, was 
daraus entfichen würde, wenn die Untrrihanen die Anmahnuns 
gen eines de Balenti, Krummader u. f. w. befolgen und fetdft 
dreinfchlagen wollten, wenn die Fürften nicht den vermeinten 
mohren Stauben ſchützen, daß in Sachſen, Danover, Baltrn 
und anberwwärts vieler after verberblicher Sauerteig bei ben Gr: 
fhütterungen ſichtbar geworden it, daß Aufruhr unredit, aber 
Mistondiung der Menſchheit auch nicht recht fei: eine folde 
unparteiifche Wuͤrdigung erwarte man nicht von Menſchen, bie 
wie Fouqus „die fronzoſiſche Revelution mit den Hunnen⸗ und 
Tuͤrkenuͤberſchwemmungen das unheilbringendſte Greignif für ganz 
Guropa’‘ nenhenz; wobei ihm Jarcke, Buchholz und tapfere Arlı 
ftofraten, welche wol gar den Gonftitutionen und Gonftitution: 
nellen Heldenmüthig bei einer Wlafche Champagner ihre Pereat 
bringen, natürlich beiftimmen. *) 
{Der Befhluß folgt.) 





La cour de Marie de Medicis. Memoires d'un cadet 
de Gascogne, 1615 — 18. Paris, 1830. 


Der Berf. diefes Buchs wollte und ein Gittengemälde von 
ben erften Jahren der Regentſchaft der Witwe Heinricht IV. ger 
ben. Gr fingirte daher einen jungen Abenteurer, ben jüngern 
Sohn des Grafen v. Bonzac, der ſich, in Feige ber damaligen 
Geſetze, jedweden väterlichen Erbes beraubt, an den Hof der 
Regentin begab, um daſelbſt fein Glück zu machen, und der und 
bier die Geſchichte feine Lebensſchickſale in jenem Zeitraume ers 
zaͤhlt. Wis auf die Hauptperion jedoch, enthält das Buch zu 
diel Wahrheit, daß man 18 in bad Bebiet der Romanenliteratur 
derweifen ſolltez immerhin aber gewaͤhrt deſſen Lecture viel Un: 
terhaltung, zuweilen fogar Belehrung. Zu der Epocht, mo 
unfer Cadet in bie große Weit trat, befand ſich ber Hof zu 
Bordeaur, wo bie Vermaͤhlung bed jungen Könige mit ber In: 
Fantin von Spanien, Marie Anna von Seſtreich, begangen wers 
den ſollte. Diefe Heirath aber entfprad nicht ben Xbfichten und 
Wünfhen der Reformirten in ber Guyenne; fie beftoffen daher, 
ihrer Vollziehung alle nur moͤglichtn Hinberniffe in den Weg zu 
lesen. Dieſer Umfland führte das erſte Abenteuer bes jungen 
Mitters herbei. Auf der Stroße nah Borteaur auf feinem 
Klepper, ein Geſchenk feines Obrimes, ded Domperrn, einbergies 
hend, vernahm er piöglich ein ſtarkes Mustetenfeuer; und bald 
von einem Wachtpoſten angehalten, ter ibm fein Wer ba? aur 
rief, antwortete er, der fih in Freundes Sand glaubte: „(Ed 
Ihe der König! es Lehe Frau Anna von Oeſtreich“/ Allein eine 
Kugel, tie an feinem Ohre vorbeipfiff, delehrte ihm, daß feine 
Antwort unpaffend geweſen. Bald ward er von mehren Rritern 
umeingt, bie ihn entiwoffneten und alle, einen Spion bed alten 
Kanzlers Sillery in ihm gewahrend, dahin flimmten, daß man 
ibn, bis auf weitere Unterfuchung, „zur Beförderung ber Sache 
Gottes und der Kirchen hängen müffe“. Als man fich eben zur 
Vollziebung biefes Urtheiid anfchickte, traf zum Gluͤck des Hit: 
ters ©. Fonzac ein alter Stabsoffiier, ber tapfere Boſce⸗Por⸗ 
daillan ein, ber bie weife Bemeriung machte, es fei auftändig, 
die Leute zu vernehmen, bevor man fle binge. Der Ritter ward 
bemnat vor den Herzog v. M. gebracht, ber, nachdem tr über 
fein ungluͤckliches Begegniß gelacht, ihn fragte, ob er feinen noch 
Amgfräutichen Degen in ber von ihm befehligten Armee verfu: 
chtu wolle. abet war rin guter Kotholik unb lehnte bas 
der ben Vorſchiag mit ber Erwiderung ab, daß ea ihm lei 
thun wuͤrde, dem Glauben feiner Wäter zu verleugnen. „Ci, 





) Dan leſe dagegen Wolfs Predigt aud jener Brit, bei. S. © 
(8tipzig, 1830). . 


wer verlangt bad von Euch?“ entgegnete ber: Herzog, ſehr er: 
ftaunt über fo viel Aufrichtigkeit; „ich bekrhre nicht, ich rectutire. 
Bir baden vortreffliche Katholiken bei und, 1.8. Hm. d. Gau 
dele, die nichtadeſteweniger ihren Gtonbenödrübern recht gern 
derbe Ripprnfiöße verſehen. Euer Gewiffen mwirte tenwach def 
und in vollfenimener Sicherheit fein: Ihre konntet To diel Meſ⸗ 
fen hoͤren, als ECuch bellcht”. Inzwiſchen zerſchlug fidh ‚bie 
unttihanblung; unſer Ritter aber, teffen Unſchuld anerkannt 
worden, erhielt feine Freiheit wieder nebſt allen feinen Habſelig⸗ 
keiten und eilte nunmehr nah Boirdeaux. Wei .Bofe ange⸗ 
kommen, fand er hier bald einen guten Führer, um ihn auf 
biefem ſchiüpfrigen Boden zu leiten. Es war bis ber Dichter 
Durand, der feit lange den Vergnügungen bed Hofte felne por 
tiſcht Begeifterung verbungen kalte umb ber ſtets in feiner Wrich 
tafıke einen großen Vorraih von Oben, Epiflein, Sonetfen u. f. w. 
mie ſich herumtrug, die ſaͤmmtlich den Mächtigen rs Togts, 
aber auch nur ihnen allein, zu Dienfien flanten. Dran ta fein 
Grfang mit der Gunſt verſtummte, fo hatte ex für alte Die, mel» 
che folcdhe vertieß, einen unbenwinglichen Wiberwillen. Er fich 
fie wie. die Peſt. Sicherlich fonnte der junge Gluͤckeritter ſich 
in keiner beſſern Schule befinden. Allein nice blos um feinen 
Heiden Lehren ber Weltktugheit zu ertheilen, bringt ber Verf. 
ben Dichter Durand auf die Wühne. Derfeibe ſoll auch noch 
ber Zupus der Schöngeifter und iteraten imer Epoche fein. 
Ueberdem iſt fein Durand ein Menſch von ber befkin :Bause, for 
daß oft ſogar fein Born richt weniger wie feine Munterkeit be⸗ 
luſtizt. So ftcht man ihn fih ereifern, als er die Ermordung 
des Marfhalls v. Ancre erfährt, bem er fo viele- Epiſteln ge 
widmet und von bem ex fo viele Belohnungen erbälten hat. Ber 
fdärmt zum erflen Male in ber beitegten Partei überraidıt zu 
werden, geröth er ganz in Muth, aber nicht, wie man vielleicht 
glauben möchte, gegen bie Mörder, fondern gegen ihr Schlacht⸗ 
epfer. „Ich habe mich”, ſagt er, „mit Lelb und Leben biefem 
Saurken bingegeben, der nicht den Verſtand beſaß, feinem Feinde 
Auvorzufommen, unb ber, indem er fi töbten läßt, eine Dienge 
vehtiider Leute compromnttirt. Geftern noch widmete ich ibm 
eine Epiſtel über die Ginnahme von Rhevel.... Was nun 
anfangen? Ich ſetze mih je u Ehmähfhriften gegen bie 
Regierung grubthigt, das heißt zu dem ſchlimmſten Gewerbe, wo 
deas Nubmpoiifte, das man erwarten darf, ift, gehaͤngt zu wer⸗ 
ben“. Mir fommm wieber auf unfern Nitter guräd, eine 
ganze Vaarſchaft, ein Geſchenk feiner Muhme, befland in 25 Tha⸗ 
lern; und da fih nunmehr feine Kaffe zu erſchoͤpfen anfing, fo 
war es für ibn Zeit, ein Unterfommen gu fuchen. Sein Brüs 
der flrllte ibn dem Derzoge von Cpernon vor, ber ihn bei feiner 
Ordonnanscompagnie aufnahm. . Diefer Heron ſtand fi feke 
aut bri Hofe. Er batle ter Königin: Mutter fo große Dienfte grlei⸗ 
ſtet, dah man allgemein alaubte, er werbe bie Geſchoͤfte ber Megents 
ſchaft leiten, Alie tei feiner Perſon tefinklicen Edelleutt über: 
ließen ſich baber auch den lieblichſten Träumen; fie faben Gnoe 
denbeztiz ungen, Penflonen entargen, ſchmeichelten ſich, über alle 
Hoffellen demndchſt verfügen zu fernen unb waren nur wegen 
bee Watzl in Weriegenheit. Als der iepte Anfömmling machte 
unfer Sadet minder groſte Anfprüce als feine Kameraten; ex 
begnügte fh mit einer Abtei, oder fie mußte aut frin. Zu 
feinem Unatü änderte ſich bald Alles bri Hofe, Der Prinz von 
Gonts trat wieder an demfeiben auf, und die Ungnabe des Her⸗ 
2098 von Spernen wor «ine der Bedingungen, bie er ber Wegen 
tiv aufdrang. Dieſer zog ſich in frian Gourernement Eaintonge 
geräd; unfer Glaͤckbriſter aber, tee kehren ſeines Freundec, des 
Dichters Durand, tingedenk, huͤcete ſich wohl, ibn derthin zu 
begleiten. „Sch verlieh”’, erzaͤhlt er und, „den Dienſt bes Her⸗ 
3096 von Gperucn und, um mein Betrasen zu rechtfertigen, gab 
ich mir übe, ihm alles moͤgliche Unrecht anzudidten, Duraud 
905 mir dies Audlunftsmittel an die Band, Dieſer vertrefflicht 
Fremd wußte alle meine Scrupel zu beſchwichtigen. In tec 
hat, es iſt dech eine herrliche Sache um ben Merflond! 
Indie Garde des Pringen von Condé getreten, verſproch fih 
unfer Gabet goldene Berge von einem fo mädtigen Gönner, 
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Gr begnägte ſich jegt nicht mehr mit einer Abtei; es mußten 
wenigftens zwei fein, Allein das undeftändige Gluͤck zerftörte 
abermals diefe liebliche —— Der Hof, der Anmaßungen 
des Prinzen von Conds überbrüffig, fogte ben Eatſchluß, ihn 
verhaften zu laffen; der Gabet aber, davon in Kenntniß gefeßt, 
beeitte ſich, feine ergebenften Dienfte der Adnigin «Mutter anzu⸗ 
bieten. Ieboch diefer zweite Abfall war keineswegs ber lehte: 
man fieht ihm immer bei Zeiten ber triumphirenden Partei ſich 
anfliepen. Ber Berf. überläßt die moralifde Nuganwens 
dung feines Buches dem Erfer, dem er ſchließlich ein noch ernſte⸗ 
zes Werd derſelben Gattung verſpricht. 27. 





Ueber dierjegigen romanifhen Schriftſprachen, bie ſpani⸗ 
ſche, portugieſiſche, rhaͤtoromaniſche (in der Schweiz), 
franzsfifche, italieniſche und dakoromaniſche (in mehren 
Rändern des. öfttichen Europas), mit Worbemerkungen 
über Entftehung, Verwandtſchaft u. f. w. dieſes Sprach⸗ 
ſtammes von 2, Diefenbad. Leipzig, Ricker. Gr, 
4. 1831. 1 The. 


Bei allen, und ganz befonders bei ſprachlichen Werten ba: 
ben wir vor Allem die Frage aufzuwerfen: Sind fie für Ans 
fänger, bie bie Sprache lernen wollen, ober für Männer, bie 
mit ige nähere Bekanntſchaft ſchon haben, gedacht und gefchries 
ben worden? Nur wenn wir eines Buches Zweck kennen, find 
wir im Gtande, es gehörig zu würdigen, da cr allein es iſt, 
der die befondere eigenthümliche Art und Beſchaffenheit deſſel⸗ 
ben deſtimmen und ſcharf begrenzen kann und ſoll. Vorliegen⸗ 
des Werk ift num offenbar für Ledtere geſchrieben, und da muffen 
wir befennen, baß es feinem Zwecke nicht vollfommen zu ent 
Sprechen ſcheint. Wir meinen nämlich, daß ein dergleihen Wert 
burch Tiefe und Gruͤndlichkeit der Forſchung, durch Schaͤrfe und 
Gediegenheit erſchoͤpfender Beurtheilung neue und wichtige Er⸗ 
gebniffe darbieten muͤſſe, um für Kenner wichtig und befriedi⸗ 
gend erkannt zu werden. Neue Grogebniffe haben wir aber im 
angezeigten Werke nicht gefunden; denn daß alle romaniſchen 
Sprachen von ber altroͤmiſchen abſtammen, daß alle Gemeinfa: 
mes und Berfchiebenes unter einander wie im Berhältniffe zur 
Mutterſprache haben, {ft längft bekannt und nie bezweifelt wor⸗ 
den. Wenn wir aber auch freimüthig befannten, baß feine 
neuen Ergebniffe bargeboten wurden ,. fo tönnen wir bod nicht 
umbin, einzuräumen, baß ber Hr. Bibliothekar Diefenbady fehr 
zeichen Stoff zu wichtigen Ergebniffen in feinem Werke nieder: 
legte. Mehr Nugen würde der Dr. Berf. geftiftet und ein 
weit größeres Verbienft würde er ſich erworben haben, wenn er 
nur eine der weniger bekannten romanifchen Mundarten umfaf: 
fend und fcharffinnig in Hinſicht grammatikaliſcher Forſchung 
bearbeitet und auf die andern nur inſofern Kuͤckſicht genommen 

ätte, als fie zur Grläuterung der einen Mundart beitragen. 
as größte Verdienſt aber würde er mit Recht ſich zufchreiben 
Können, ſowie dies gewiß auch Jedermann ihm zuerkannt Hätte, 
wenn er darah gegangen wäre, eine Grammatik des gefammten 
zomanifchen Sprachſtammes zu liefern, und zwar eine folcher Art, 
dag fie fih 3. Grimm’s Grammatik bes deutfhen Sprachſtam⸗ 
mes würdig an. die Seite ftellen könnte. Wir zweifeln gar nicht, 
daß ber Hr. Bibliothekar Diefenbach bie Kräfte und Faͤhiglei⸗ 
ten, die zu foich einem unſterblichen Werke erfoderlich find, bes 
fige — denn bei einzelnen Punkten entwidelt er reiche Kennt 
ni und große Schärfe bes urtheils —, um fo mehr aber glaus 
ben wir ihm dringend empfehlen zu müffen, daß er bei feinem 
= Ende diefer Schrift angekündigten Werke: „einer Geſchichte 
M ganzen lateinifchen (romanifchen) Sprahftammes mit feinen 
in u von feinem erften Entſiehen an bis in neuefte Zeit, 
— am nebft dialektologiſchen und andern Bemerkungen”, 
en grammatitalifchen Theil betrifft, Grimm's Grundfäge, 


ee — — — — — — — 


Als einen Schmuck wollen wir wenigſtens dergleiche 


Grimm's Art und Weiſe und Grimm’s dpfende A 
lichkeit und Drbnung anzuwenden für Bin au — 929 
Werk über bie romanifhen Spracden fehlt bis jegt, und viel 
leicht iſt es deutſchem Fleiße aufbehalten, unſere romaniſchen 
Nadbarn mit einem folhen zu beſchenken. Möge die Schwies 
rigkeit einer ſolchen kLeiſtung den Hrn. Bibliothekar Dieſenbach 
nicht abhalten, muthig zu beginnen und ſicher zu vollenden! 
Schwierig, ſehr ſchwierig ift freitich die Erreihung diefes Zwe⸗ 
des, unendlich ſchwieriger ald die Löfung einer Aufgabe, wie 
fie ſich diesmal ber Hr. Verf. flellte: Denn eine fo allgemeine 
Beurtheilung und eine gewiffermaßen oberflaͤchliche — ich brau⸗ 
de das Wort nit in tadeindem Sinne — Rede über einen 
ganzen Spradftamm ift, wie leichter und angenehmer, fo aber 
aud weniger verdienftlih und gewinnbringend. Dort gilt es 
freilich eine mühfame, tief in das eigenthümlice Wefen ter der⸗ 
wandten Spraden, gleihfam in die innerfte Werkſtatt des 
Sprachgeiſtes ſelbſt eindringende Forſchung, aber ber Gewinn 
ift-auc groß, und die viele Mühe wird vielfach belohnt. So 
aber ward. ber Pr. Verf. durch feine fo allgemein gehaltene Bes 
leuchtung dahin geführt, baf er, flatt tiefbegrünbeter Refultate, 
nur mehr oder minder wahrſcheinliche Hypotheſen, wie er dir 
auch felbft gefteht, aufftellen konnte. 

Wir glauben nicht, daß ed wohlgethan fei, ben Inhalt ſti⸗ 
ned Wertes hier weitlaͤufig auseinanderzufegen; wir bronüe 
gen ung daher, benfelten nur nach ben Ueberfchriften ber einptls 
nen Abtheilungen anzuführen. Auch reicht dies, wie wir mei⸗ 
nen, volltommen hin, Jeden, der ſich mit ben romaniſchen 
Sprachen in ihrem ganzen Umfange, ober auch nur mit einem 
einzelnen Zeige diefes Sprahftammes befchäftigt, auf das Vuch 
des Hrn, Bibliothekar Diefenbach aufmerkfam zu maden. 

Es handelt aber der erſte Abſchnitt Über die Familie, wou 
ber romanifdye Sprahftamm gehört, und ba rechnet denn bee 
Br. Verf. die romanifhen Spraden, wie ſich verfeht, zu dm 
thrafopelargifchen Sprachſtamme. Sie erfuhren verfchiedenser 
tige Einflüffe, beſonders von germanifchen Spraden. Ju dem 
zweiten Äbſchnitte finden ſich viele und zum Theil wod 
dete Gedanken über „bie frühefte Witdung des romanſſchen 
Sprachſtammes“; der dritte Abſchnitt aber behandelt die jegigen 
vomanifchen Schriftfpradhen, d. h. die, bie wenigſtens in 
ern ber Andacht gebraucht werden, im Allgemeinen, ihr Bere 
haltniß zu einander und zur Tateinifchen Sprade. In den 
theilungen 4, 5, 6, 7, 8 und 9 verbreitet ſich ber Dr. Ber, 
über die einzelnen romanifhen Spraden in ber DOrbnung, m# 
fie ber Zitel enthält, Der zehnte Abſchnitt lehrt bie Audfpuss 
de, und ber eifte behandelt das Verhättniß romaniſcher Sautt, 
Vorſhiben und Endungen im Einzelnen zu ben lateiniſchen. IR 
der zwölften Abtheilung findet man bad Fürwort, in der dreis 
zehnten das Zahlwort, in der viergehnten bad Rennwort und 
in der funfkehnten das Zeitwort beſprochen. Das Schlußwort 
enthoͤlt vbermiſchte Nachtraͤge und Berichtigungen. 

ueber die Sprache des Hru. Verf. haben wir Im sun 
nichts zu erinnern. &ie ift ziemlich, tar und verftänbiidh. 
einige üble Angemohnheiten jedoch wollen wir ihn Eirztich nech 
aufmertfam machen, daß er fie Lünftighin bermeiden mögt- 
Als eine üble Gewohnheit, die nach Pedanterei ſchmectt und un 
angenehm auffällt, betrachten wir nämlidy, daß ber Pr. Berf. 
ein: ut ita dicam, zur 2Foyir und au meıne zumeilen ſich 
entfdplüpfen läßt. Möge er dies Fünftighin vermeiben und des⸗ 
halb immer an Berber's Worte denken: 

Mede deutfch, o du Deutſcher! Sei Fein Kuͤnſtler 
m * 2* 
In Geberden und Sitten ıc. Wen Blumlein 


nicht anerkennen; und da der Hr. Bibiiothrkar Diefenbach eine 
daß er deutſch ſchreiben kann, fo konnen wit nicht * = 
Verzierungen nur einer etwad zu geringen Aufmertfanint 


ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 


Redigirt unter Werantwortlichteit der Werlagdbandlung: 6. 4. Bro@baus in Eeipsis- 
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- Die Neuevangelifcggen in der neueflen unruhvollen Zeit. 
Geſchlut aus Nr. 318.) 

Es fcheint jedoch, als 0b die Kraft jener Neutvangeliſchen 
nur im Stillen ſich ftärke, aber öffentlich fchwäcder werde. Die 
Brande'fhye „Schuilehrerbibel“, fo ſaͤuderlich audy die „Jen, ki⸗ 
teraturgeitung‘' mit ihr verfaͤhrt, ſcheint doch der Dinter'ſchen 
den Rang nicht abzulaufen, obgleich Tholuck und feine Freunde 
bereits von einem „Dintetianiamus⸗ als einer neuen Keherpars 
tei für das künftige „Kirchen: und Kegerleriton” fpredhen. Aber 
dad Weich zerfällt auch mit ſich ſeidſt. Das neue berliner 
Geſangbuch Hatte auf die alte Dogmatik mehr als billig Rüde 
fiht ‚genommen ; ber bafigen „Kirchenzeitung“ war 18 nicht ges 
nug. Sie flellte, ohne zu rg ob es nicht unbefonnen, 
ia Aufruhr erregend fei, ein ſchon Öffentlich approbirtes und eins 
geführtes Befangbuch mit feinen koͤniglich beftätigten Redactoren 
verbädhtig zu machen, eine bitter tadeinde Kritik auf und rühmte 
einen gewiffen Apicius, der einft binnen wenig Tagen 180 Stim: 
men gegen das vorige berliner Geſangbuch gefammelt habe! 
Wie arg der Zabel war, erfieht man ſchon daraus, daß der 
dyperlutheriſche Theſenmann Harms in Kiel eine „Beleuchtung” 
deffelben für das „Domil. Blatt’ von Brandt auffegte, melde dies 
fer aber kluͤglich nicht aufnahm, daher fie befonbers erfchien 
und nun allerdings „Vieles als Tugenden des Buchs’ rühmte, 
was jene als große Fehler anfah. Wer hat Recht? Sanft ſtrei⸗ 
chelte die „Rircyenzeitung” den — 5 aber „geliebten Freund 
und Bruder in Chriſto“, ſchwieg jedoch über die Sache. So 
viel unc befannt iſt, bat es auch Prof. Dr. Lindner durch feine 
Schrift über das Abendmahl, welche die ganze Ghriftenheit 
über biefe Lehre vereinigen. follte, mit Allen und feibft mit ſel⸗ 
nen Freunden es verborben. Das Buch erhielt eine ftrenge, jeboch 

ründliche, und dem Verf, daher fehr miefällige Beurtheilung 
in Roͤhr's „Bibl.“, XII, 1), welcher er dadurch zu begegnen 
hoffte, daß er fich auf das hohe Roß der Empfindlichkeit ſchwang, 
von oben herab dem Rec. Unmahrheiten u, f. mw. ſchuldgab und 
ihn trodig berausfoberte, feinen Namen zu nennen, Und fiehe, 
furditios erſchien er in der Nähe in der Perfon des Dr. Frihſche 
in Halle! er midlungene Verſuche zu imponiren find als 
N aͤrgerlich. 

Im Jahr 1881 ſchien es und, als ob es mit der berliner 
n„RKircpengeitung” und ihrem vefp. Red. zum Durchbruche mit 
einer gänzlichen Belehrung gelommen fei. Aber es fchien nur fo. 
Ar. I begann nämlich mit einem Gebet. Nun mag ed uns 
zwar (nah Mattb. 6, 5. 6.) als unevangelifch auffallen, daß 
man, ftatt ins flille Kömmerlein damit au geben, in einer Zei⸗ 
tung, fie heiße wie fie wolle, damit hervortritt und faft ein 

en pharifäif damit prahlt: „Du haft uns gewürbiget von 
dir zu zeugen” u. f. w. Indeß das Befenntniß: „Fluch und Haß 
quoll aus unferer Natur, aber Gott gab Kraft, ihn in Gegen 
und Liebe zu verwandeln’; der Med. fei verſucht worben, „bie 
heilige Sache durch fündige Zunge zu befleden“, woran Niemand 
gorifeln 3 „ibm gebühre nur Scham und Beſchaͤmung““; 
„unſere Polemik ſchwebie oft in des Luftz fie hatte noch Wieles 
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von ber frühern flauen Weiſe des Supematnralismus beibehals 
ten’, — das hätte und ohne den fegten Punkt, und hätten wir 
nicht ſogleich von „ſchlauen Inſinuationen Bretſchneider's“ ges 
leſen, beinahe zu der Hoffnung geſtimmt, dieſe Kirdyengeitung 
fei zur Bernunft gelommen. Aber es ift beim Alten geblieben, 
Nah einer alten Erfahrung werden aus jungen Suͤndern und 
Sünderinnen häufig bie eifrigften Brömmter und Betſchweſtern! 
Das wollen wir nicht etwa auf irgend einen Zeloten der Neu⸗ 
evangelifchen beflimmt anmenden. Aber merkwürdig war uns 
das fah zu naive Bekenntniß der berl. „Kirchenztitung“ (Nr, 
60). Es werden nämlich die Goͤthe ſchen „Wahlverwandtichafs 
ten“, beren Vertheidiger wir ganz und gar nicht fein wollen, 
einige Blätter hindurch gemuftert, und ed wird mit Bibelfprüs 
hen vor ihnen als teuftifhen Werführungen zur Wolluft und 
als fhlüpfrigen Ginweihungen zu chebrechtriſchen Schoͤndlichkel⸗ 
ten nachdruclich gewarnt. &o unbarmherzig nun biefe Zeitung 
die Rationaliften aus der Kirche und aus bem Himmel ausflößt, 
fo liebevoll fpricht fie über ſoiche Verbrecher. Warum? „Wir 
ferbft Haben diefe gebildete Gleißnerei und Lhge, diefe Maste: 
rabe der großen Welt und diefen Handel mit ihr in Tugenden 
und Dualen aller Art ziemlich lange mitgetrieben. Auch wie 
hatten cine Schuld angehäuft, bie wir nie bezablen konnten; 
wehe und, wenn wir unmittelbar nach der Freiſprechung, das 
Erbarmen des großen Glaͤudigers vergeffend, binaudgehen woll ⸗ 
ten, unfere Mittnechte zu würgen!” Mit biefer faft zu offen: 
bergigen Beichte, die wirklich in biefer heillofen Zeit zu mans 
en argen Gedanken Beranlaffung geben Könnte, ſchlleſt jene 


Ein Stüdsumftand ift eingetreten. Giner der berahafteften 
Beinde jener Dunfelmänner, Dr. Dinter, farb den 29. Mai 1881. 
Seine ausgezeichneten Gaben und gelehrten Kenntniffe, feine 
Arbeiten und Berdienfte in der Kirche und Schule find befannt, 
und Ref, wird fib flets der angenehmen Stunden mit Dant 
erinnern, wo er ihn atd Prediger, Pädagogen und Eehrer im 
Goͤrnig fennen lernte. Den Finfterlingen in Sachſen war er 
immer ein Dorn im Auge; aber dennoch verlangten felbft Schals 
patrone, bie fonft gern am Stabilitätsfoftem hangen, es jedoch 
mit der Kirche und Schule gut meinen, wie im Schoͤnburgl⸗ 
fen, Dinterſche Schüler zu Schullehrern, fo fehr man au 
von ber Vernünftelei, von Vorwid und Kiugdünterei derfelben 
ſprechen mochte. Gin Schrecken war es für viele Preußen, ale 
er gar nach Königsberg zur Direction und Reformation dee 
Schulweſens, das einer großen burdhgreifenden Verbeſſerung bes 
durfte, gezogen wurde. Das Minifterium, das mol einem Dir. 
Oarniſch in Weißenfels Recht gibt, wenn er fagt: „hilf Din 
ter Bürgerfchulen errichten, Du weißt, was bazu gehört”, aber 
nicht, wenn er frömmelnd hinzufögt: „höre auf die Wibel gu 
verbreben!” rief ben talentvollen Mann auf jenen wichtigen Po⸗ 
fien und fein Andenken wird in Segen bleiben. Es war ibm 
nicht leicht beisulommen; feine Braudbarkeit, Amtötreue und 
fein Wandel waren untadelhaft. Da that er einen Misgriff, 
daß er bei feinen vielen Geſchaͤften nicht feine. Biographie, die 
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fo viel Herrlidhe und Treffliches enthält, einem gartfinnigen 
Breunde zur legten Revifion übergab. Dinter, ein jopialer 
Mann‘, aber nie durch den Muf der unſittlichkeit und Uakeuſch⸗ 
heit befledt, bat feine Anekdoten nit alle genug erwogen. 
Bor Alten hätte fein Berteger und Freund, Wagner, der ihn 
ben Stifter feines Wohlflanded nennt, umd der bei dem gerin: 
gen Honorar, das Dinter foderte, mandes Buch zum Welten 
der armen Schullehrer noch wohileiler geben könnte *), den 
ebein Greis auf Zleden, bie des Alters Schwoͤche oder Ge: 
ſchaͤftigkeit überfehen hatte, die aber, was fo leicht zu ertennen 
war, den Berf. der Sharfen, ja liebiofen Kritik feiner Gegner 
preitgeben mußten, ohne daß feine Freunde ihm zu vertheidigen 
vermochten, aufmerffam maden follen! Viele feiner Schüler 
haben fid) bekanntlich vereiniat, ipm irgend ein Denkmal tank: 
barer Liebe zu errihten. Wir vernehmen ſchen eine Stimme 
von einem würdigen Schullehret, Bauriegel in Pulgar bri Leip⸗ 
zig in einem Schriftchen: 

Ein Jahr aus Dinter's Leben, Als Beleg für Dinter's undes 
ſcholtenen Sharakter; oder Dinter nach feinen derſchiedenen 
Berhoͤltniſſen und Stellungen ald Pfarrer zu Kitfher, dar: 
geftellt von einem feiner Schüler, Neuftadt an d.D., Wag ⸗ 
ner. 1831. 8, 9 Sr, 

Mon ſieht es wol dem Titel ſchon an, daß gedräugte Kürze 
kein Vorzug des Verf. ift; aber das Büchlein ift angenehm zu 
lefen und enthält Giniges, was nur Dr. B. aus feinem nähern 
Umgange mit D. wiſſen konnte. Es fpridt das bankerfüute 
Der; ; body wollen wir nicht wünfhen, da6 und das reichhal: 
tige Leben des ehrenwerthen Mannes in folhen Eleinen Portio: 
nen von einem Jahre möge zugeeinzelt werden, fendern daS fich 
bald ein Biograph finde, der Dinter, feine Gigenfcaften und 
Gigentpümtichkeiten, fein Wirken und feinen Einflug auf das 
Schulweſen gerecht ſchildere. 

Hr. Wagner, in deſſen Naͤhe das Froͤmmlerweſen von Zeit 
zu Zeit ein bischen fpukt, hat auch in feinem Verlage mit Din: 
ters u. A. Schriften ein Waffenmagazin gegen den eifernden 
Pietismus und ben verwandten römifhen YPapismus. E⸗ 
liegt aus ber neueften Zeit vor uns: 

1. Dbfcurus, oder Garriere und Geftändniffe eines mobernen 
infterlings, in vertrauten Briefen, gewechſelt zwiſchen einem 
ewohnet ber Sonne und bem eines Nebelfterns. Herausgegeben 

v. Erih Haurenski zu Gard'@bre. 1831, Gr.8. 21 Er. 
erner: 

2, Alethophilus, ober ber neue Glaube in ber Ghriftenheit. Zur 
Prüfung dargelegt im ZJubeljahre ber proteft. Kirche 1830, 
Eine Fortfegung des Obſcurus. Herausgegeben von Gbend, 
Ebendaſ. 1831. Er.8. 1chlr. 9Gr. _ 

Da der Seper in Rr, 2, S. 209 {dom das Amt „eines les 
gitimen Kopfwaͤſchers“, d h. „eines Necenfenten” (&.246) über: 
nommen hat, wobei er fid jedoch beſcheidet, „bas Bud; könne 
groß feines Beifalls, doch Mängel in Hinſicht der kiefern theol. 
Kenntniffe, des Style, der logiſchen Anordnung haben”, was 
nit ganz abzuleugnen, aber einem theol. Journale zur Ente 
ſcheidung zu überlaffen fein mödte, fo wollen wir blos refes 
riren, daß das Ganze ein literar. Bund des Herausgebers fein 
fol. Bei vielem Xreffenden leidet e6 doch an Uebertreibungen, 
wigelt zu viel, ſchreibt Nichts dem Irrthum, ſondern Alles dem 
böfen Willen zu und wird gegen Ginzelne ungerecht. Obſcurus, 
ein Wüfling, fat in alle kaſter eingeweiht, wird durch bie 
Roth und fein Gewiſſen von einem Planeten auf den andern 
getrieben; endlich wurde er Priefter auf dem Rebeifterne Her⸗ 
mopaga (Geloflerzunft), wo alle Leute unter einem großen 
Scheffel geboren werden unb unter einem Oberſcheffeldirector fies 
ben, ber fie vor dem Sonnenlicht bewahrt. „Bier eraminirt 
nicht ein R. ober d. %., fondern man befommt eine gute Gen: 
fur, wenn man von einem Langarmigen empfohlen iſt 
und vorzüglih, wenn es um Durhbrud bei bem Gan« 
bidbato getommen iftt, Snfeurus brachte ed bald dahin, feine 


*) Gtwab if, wie wir eben Iefen, geſcheden. 


. bischen Aodne Spreu für ben 


Blide zu fenten (&. 39), bei jebem Worte mit der Unterligge 
zu zittern; ein Geſicht zu ſchneiden, das dem bümmften Che 
Gore maden würde; er brachte die Hände unvermerkt ix eine 
gefaltete Pofition, holte tiefe Seufzer und che eine Birrteiffunte 
verging, verdrehte er die Augen wie ein Anderer; im Atchen 
über Aufttärung übertraf er fie; er war bie perfonifeirte Zen 
Pnirfätgeit, zur Made, zum Würmltin gewerden; feine alten 
Freuade verfpradgen ihm zu placiren: er wurde Präticent der 
Dunfeipeit mit der Anmwortfkaft Priefter der Nacht zu werdrae, 
Daß er nun aber in feinen Briefen am Glarus, Dberpriefter der 
Sonne, ſo rationaliſtiſch ſpricht, Dinter'n Recht gidt, paßt nk 
in feine Rolle, wohl aber, wenn er bie Leute ſchildert, die lei 
in fein Reg geben; „die leifen Trippler“, „die dieten in Kraut 
gewadhfenen Polegmas; faule Profeifionikten, die er mit Iratr 
täten benebelt, wie die Fliegen im Pfefferwaffer, die eitıle 
Geden, zumal wenn fie zugleich babfüchtig find; Religiensiek 
ver, die es nicht vertragen können, daß der raticnalifilhe Geb 
lege beffer gefältz Leute don hoher Geburt und Märke, kit 
fon als Kinder als die beſſern Menfhen oben fcrwimmen, wit 
die Sahne auf dem Schlicker, und wollen, baf bie Xadern dumm 
Saftthiere bleiben; junge Künftier mit überfpannter Phantihez 
Spmbotifer und Romantiter; Gelehrte, deren Phülofephie zır 
ein Gewebe von Phantafie ift, die bei ihnen intelectueile As 
fbauung heißt und ihr Drgan ift. Sie verwandeln damit die 
Religion in bloße Poefie, Berftand und Bermunft werben ad 
bie ewigen Feinde der Religion bekämpft, der Madrheitsfrend 
wisd unpoetifh, bie Aufklärung ſchal, die Vernunft aumchtab, 
der Rationalismus übermüthig und petantifc genannt, Die 
Dogmatı? wird ein Gedicht, worin Engel und Teufel hium; 
das alte Scheffelthum wird philoſophifch vertheibigt, wenn das 
helle Köpfe darin dad Eilen zum Scheffel erbliden". Mir nie 
flotten Burſche und Renomiften, die alten Weiber, einft Buhl 
dirmen, jegt Magbdalenen; alte große Sünder, einft Bramat: 
bas und Freigeiſter, im den Gonventitein fdmagen, wenn hab 
Kreug genannt”, wie „das etwas ſchwierige Militeir dadurch 
gewonnen wird, daß man viel machfiebt, wenn die Taſcht von 
einem Paket Tractaͤtchen baufcht” (©. 90), ürrlaffen wir dem 
eignen Rachteſen. So find wir auch nicht im Etande, ale 
wahre Namen zu ergründen, wen Dbfe, „als fine Mofdden” 
gewonnen hat; er mennt ‚einen „Gtaar aus Taurien, den er 
in B. zuftugen ließ (S. 109); Dummader aus Schinkenkrists 
Theermann; Lindwurm; Galimahus; Gilut; Gruttie; Bif 
ferbrand; Studententhalz Rehrüden; Baron von Sharlod; 
Markgraf von Javalentinz Rieolaus Alarm, Gumpan, rim 
Leineweber, der felbft Sterne verbunfelt und moftifge Hing 
fpinnfte feiner wacht als der befte ſchieſiſhe Runferter; Ra 
deiftrom, der Hreingefänger aus Ultimathule, den feinfen gu 
ner der diſche, ihrer Genealogie und Gefhichte von Pıtri = 
auge bis zu bem-neueften Heringöfange, den Obſc. von feiner 
woͤſſerigen Befchäftiguug ab und, nach der (1 Petr. 4, 12.) der⸗ 
geicpriebenen Feuerprobe in Theodiscoflorentia, aufs Trodene nah 
& verfepte, wo er die myſtifchen Laͤmmer weiber-und ju Chr 
lein erzieht den Samuel Datiev Tentulus, ber ſodſt die Bar 
tenbippe, jegt die geiftige Dippe führt und jeden freien Zrich 
des Geiſtes befchneider; Paul Wimig, den jungen Hdatiathes, 
der aber zu gewiffenhaft ift und felbft Alles glaubt, babei am 
— erzählt". Wer die Producte biefer Reuerer in Soden © 
te neue Katehiemus fieben Bionswäcter in Oarniſch gedrocht 
und fie zu einem 300 Seiten ſtarken Kiagliede vermecht hat, in 
veußen, Sachſen u. f. w. Eennt, ihre Beftrebungen und die Bir 
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“tungen bedenkt, die noch viel ſchummer fein würden, Rellte f% 


nit ihnen der gefunde Menfchenverftand entgegen, der w 

freilich es beftagen muͤſſen, baß «6 allerdings Originale gt, 
die der Verf, copirt zu haben ſcheint. Nur folte er aug Dr 
rer, welche es vedlich mit ihrem Glauben meinen und daltfan 
find, ehrenvoil gedacht und es nicht unrmpähnt grlaffen hats, 
bag nicht alle rationaliftifche Prediger und Lehrer, fomie an 
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ſchonend wie Chriſtus handeln, fonbern überall Unkraut wittern 

und ben Waizen zugleich mit ausraufen, philos legt nım 

feinen neuen Glauben S. 7—12 ab, gegen ben’ wir nichts 
einzumenden haben, als daß es uns vorkommt, er halte ihn 
ebenfo wie bie orthodore Kirche den ihrigen für ben allein» 
feligmadenben , und Seben, der die. Bibel anders anfieht und 
behandelt, für einen ſchwachen Mpftiter. In der Hauptſache 
wird übrigens jeder helle Denker mit dem Verf. übereinftimmen, 

Maprfcheintih um und unb unfere Leſer vor ſolchem Gifte 

Ki fügen, hat der Hr. NReb. zwei Schriften aus jener Schule 
gelegt, wir Sonnen aber bis jegt noch nichts ven ihren Wir: 

tungen verfpüren. Nr. 1 ift von bem Dox gregis, Dr. Heng⸗ 

ftenberg, bevorredet unb herausgegeben u. d. T.: 

Die Kraft der Wahrheit, eine wahre Gefhichte von Thomas 
Scott, Pfarrer zu Aſpton Sanford in der Graffchaft Buding- 
ham. Berlin, Oehmigke. 1851. 8. 12 Gr. 

. Br. D., der nun.einmal aus feinem Wirrwarr nicht ber 
auslommt, tifht in der Vorrede zu dem Tractätlein die Meis 
nung auf (S. xv), „die Lehre von bem gänzlihen Berberben 
fiheine bie Lehre von der Präbeitination als ihr notbwendiges 
Gegenftü zu fobern!”. Lieber alfo ein neues Abfurbum zur 
Hüife des alten genommen, als ſich des erften zu begeben! Gr 
fährt dann in Untiefen herum, daß dem gemeinen Lefer bie 
Danre zu Berge ftehen müſſen. Der Verf. aber erzählt von 
fih (6. 2): „im 16, Jahre habe er erſt eingefrhen, daß er 
ein Sünder fei, ausfägig von der Fubſohle bis aufs Haupt; 
bei feinen vorherigen Beſſerungẽeverſuchen kehrte er immer zus 
rüd, wie fi die Sau nach der Schwenme wieber in den Koth 
wälgt”. Nachdem er fich durch ben Arianismus u. f. w. durch⸗ 

eardeitet, kam er endlich zu dem rechten Glauben. 

Die Familie Aberley, oder die gute Wahl. Cine ſchottlſche 

Erzaͤhiung von” der Verf. des Pater Clemens. Giberfelb, 

Haffıt. 1850. 8. 9 Er. “ 

Borr. S. ıv: „Das Büchlein ift ein Tractaͤtlein für bie 
aͤckte, arme, blinde, eifle Welt. Die Kinder bed Unglau: 
treibens wirklich mit ber Zeit zu arg und treibens gu 
greulichz es muß ihmen von allen Seiten widerſprochen werden”, 

— deren — —* einer — bes —— an 
lien u. dgl. Freuden hängt, ma m biefer tung ben 

—— Ne Serben fchmer, aber dieſe find endlich gluͤcklich, die 
ereitelten zu bekehren. In bekannter Danier, 80. 





Ungedruckte Briefe Friedrichs des Gtoßen. 
Grinnerungen an ben brrühmtelten Mann des 18. Jahr⸗ 
dunderts müffen nicht blos den Einwohnern des ‚Landes, über 
die er 46 Zahr fegensreich Hewrfchte, fondern auch jebem Freunde 
der Menfens und Vdikergeſchichte werth ſein. Die Perſon⸗ 
Lchkeit Friedrichs des Großen im Lichte unferer Beit hat ſchon 
zu mehr als einer intereffanten Betrachtung Stoff gegeben, fie 
erneuert ſich aber in unfern Tagen der gegenfeitigen Aufregung 
und der höcft beflagenswerthen Trennungen zwiſchen Fuͤrſten 
und Völkern, die wir wahrnehmen muͤſſen, gang beſonders durch 
Die Theilnahme bed großen Königs an bed aͤhnlichen Streitig 
keiten eines Sandesfürften mit feinen Untertdanen. Diefe Ber: 
hältniffe waren. biöher weniger gekannt, als fie es verbienten, 
and jeder Beitrag zu ihrer Kunde muß willlommen fein. Prof. 
R. Mohl in Tübingen, ber ſich bereits durch fein Staatsrecht 
von Witrtemberg und andere hiſtoriſche Schriften ald einen ger 
nauen Kenner und Forſcher in der Geſchichte feines Baterlandes 
bewiefen hat, theift in einer Schrift: „Beiträge zur Geſchichte 
Würtembergs”, eine Sammlung ungebrndter Briefe Friedrichs ll, 
mit, die er bei Gelegenheit der „Streitigkeiten zwiſchen Herzog 
Karl von Würtemberg und ben Ständen des Landes“ in 
Zahren 1765-67 geicrieven hat. (Tübingen, Dfiander. 1831, 
rau) — 
Es if nicht unfere Abſicht, hier eine autfuͤhrlichere Ans 
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zeige biefes für bie Geſchichte Friedrichs IT. und 
.. —— zu liefern; *X vielmehr fuͤr unſern 
* —* 8 ge Andeutungen über den Inhalt beffel: 

crzog Karl, der Sohn eines in Würtembergs 

nit rühmlich erwähnten Vaters, des Hergoge Kal — 
war vom Kaiſer Karl VII. am 7. Nov, 1724 in feinem 16. 
Jahre für volljährig erklaͤrt worden. rend der Große hatte 
dem jungen Prinzen, der fih 3 Jahre bei ihm aufgebalten, ein 
vortheilhaftes Zeugniß gegeben und eine ihm zugeftellte, bödft 
denkwuͤrdige, Anweiſung über die Pflichten eines Regenten (im 
6. Bande von Friedrichs II. Werken) follte die Lehren und Mei: 
fpiete feines berliner Aufenthaltes noch beffer einprägen. Nach 
den eignen Worten bes großen Königs (in ben „Oenvres his- 
toriques“, II, &. 252, der neuen leipaiger Ausgabe) hoffte ber» 
fetbe durch die bei dem Kaifer zu Gunften des Kürften bewirkte 
Erftärung feiner Volljährigkeit ihn fefter an das Intereffe des 
bairifhen Haufes, welches damals auch das bes Königs war, 
zu Enlpfen. Auch bewährte ſich die Anficht bes Monarchen in 

n erften 10—12 Jahren, dann aber trat in Karls Betragen 
eine Aenderung ein, welche die folgenden 15 Jahre feiner Mer 
gierung zum Fluke für fein Volk machte. 

In Kenntniffen und in der Beförderung eines regen, geie 
fligen Lebens verbankt das würtembergifche Sand dem Herzoge 
Karl fehr viel, wozu auch (was Hr. Mohi nit angeführt hat) 
bie Aeußeruagen und Anfigten beffelben, bie ſich im 1. Bande 
der „Erinnerungen aus Schiller's Leben’, welde Fr. d. Mol: 
zogen neuerdings herausgegeben bat, einen ſchaͤtbaren Beleg 
liefern. Dagegen erregten die Ausfchiweifungen des Oerzogs 
mit italienifcyen Buhierinnen, feine grengenlofe Verſchwendun 
feine übertriedene Vorliebe für das Militair, feine Gingnffe in 
die Ginfünfte der geiftlichen Guͤter, feine barbarifche Härte bei 
den Xushebungen dir Landeslinder, die nur böcft ungern im 
fiebenjäprigen Kriege gegen Friedrich II. fochten, fowie feine 
willfürlihen und beöpotifhen Einariffe in das Eigenthum bes 
Einzelnen den Ummwillen bes ganzen Yandes und veranlaßten wiehr 
ats elnmal- Vorſtellungen der Landſtaͤnde. Der fübinger Wer: 
trag vom Sahre 1514 und bie gemäß beffeiben vom Herzoge 
Kart feierlich beſchworent Berfaffungeurfunde wurden von beme 
felden gar nicht mehr geachtet, ſodas bie Landftände, bie ber 
ftellten Wächter diefer Verfaffung, fih endlich im Jahre 1768 
ſelbſt auflöften und gegen alle Verlegungen der Berfaffung durch 
ben Herzog feierlich proteftirten. 

‚ Dierauf regierte Herzog Karl gamı nad) Willkür und Laune 
bis zum Jahre 1764, und eine Maffe von Leiden und Wider⸗ 
wärtigfeiten häufte fi auf das mürtembergifche Sand, Erſt 
am 30. Juli 176% brachten die Stände eine gerichtliche Mage 
gegen ben Herzog beim Meichsbofrathe zu Wien an und baten 
um einen kaiſerlichen Befehl, weißer die gefammte Werfaffung 
gegen frrnere Angriffe des Herzogs Thüge. Die Klage ber 
Stände verfehlte ihren Eindrud in Wien nicht, und wär tm 
fo mehr ats fi die Könige von England, Preußen und Däne 
mark nachdrädiich ber Sache des Rechts annahmen und duch 
eigne Schreiben ben Kaiſer zum Schute auffoderten. Die ger 
nannten Mächte waren Garanten ber würtembergifchen prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchenverfaſſung gegen etwaige Eingriffe der katbo- 
liſchen Herzege; Kart aber fowir fein Vater Karl Alexander, 
betannten fi zur katholiſchen Genfeffion. 

Die Gefandten von Preußen, England und Daͤnemark lang⸗ 
ten in ber Mitte des Jahres 1764 in Stuttgart an, wo de 
ſich keiner günftigen Aufnabme won Seiten bes Herzogs zu er 
freuen hatten. Bielmese fuhr derfelbe in feinen übermüthigen 
Zone gegen bie Vollevertreter fort; fowie In der Pluͤnderung 
des Kicchenguts und felbft ber Gemeinden und -Ginzeinen.” Da 
verlähgte Friedrich IL in Wien fehnelle und kraͤftige Huͤlfe für 
Me Landſtaͤnde. Hr. Mohl bat (&, 46) den mit vieler Be⸗— 
ſtimmtheit abgefaften, bieher noch ungedruckten Brief bes Koͤ⸗ 
nigs on feinen Geſandten zu Stuttgart, den Grafen von Schu: 
lendurg, mitgetheilt· Er lautet alfo: 
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„Friedrich von Gottes Gnaben u. ſ. w. Nachdem Wir aus 
Euerm a, u, Berikte vom 27. v. M. erfehen haben, daß ber 
Herzog mit feinen Anfoderungen an bad Kirdyengut fortfährt 
und fi durd Heine Remonstrationes des Kirchenratbes von 
feinem Borfag abwenbig madyen laſſen will: fo haben Wir den 
von Rhod (preuß. Gefandten zu Wien) anderweitig inftruirt, 
bem Fürften Golloredo die rechtlichſten Vorftellungen deshalb zu 
erneuern, und ihm geradeaus zu erklären, dab Wir über bie 
Cirfhränfung des Herzogs in feinem despotiſchen Werfahren 
-tine prompte und unparteiifche Erfenntniß bes Reicht hofraths 
erwarteten, und baß wenn folche nicht erfolgete, Wir ung mit 
allem Ernſt dawider fegen, die Stände überhaupt, infonderheit 
aber in der Gonfervation des Kirchengutes protegiren und ſoiche 
Mafregeln vorkehren würden, wodurch denen Ständen und dem 
armen Rande Hülfe und Erleichterung geſchafft werben könnten. 
Sind Euch mit Gnaden gewogen. Bertin, den 7. Mai 1765. 

Es erfolgte barauf ſchon unter dem 15. Mai ein Reiche: 
bofratbsconclufum , zwar die Sache noch nicht ganz 
entſchied, aber doch als Zwiſchenbeſcheid von ber größten Bich⸗ 
tigkeit war. Die fofort angelnüpften Unterhandlungen zwiſchen 
dem fehr bartnädigen Herzoge und feinen Ständen und die von 
Beiedri IT. zur Unterftügung der Letztern gethanen Borfchläge 
und angewenbeten Moßregeln enthalten nun bie in bem vorlies 
genden Werke mitgeteilten Briefe Friedrichs an feinen Gefond» 
ten in Stuttgart, die mit ben Particularberichten bes Geſand⸗ 
ten und ben Antworten bed Minifteriums, fowie den Schreiben 
der Übrigen Gefandten abwechſeln. In den Briefen Friedrichs 
ſpricht fich fein fefter Wille, feine Adytung gegen die beftehende 
Verfaffung und fein lebhafter Wunſch, Ruhe und Ordnung her« 
geftellt zu fehen, wieberholt aus: „Alon plan’, fagt er in eis 
nem Schreiben vom B. Zuli 1766, „est toujours le m&me, 
savoir: que je souhaite de voir finir les troubles du Wur- 
temberg, et retablir l’ancienne heureuse constitution de ce 

ys. Les voies me sont &gales, que ce soient celles de 
iss et d’un accommodenent, u que cela se fasse 
d’une maniöre durable et te“, (S. 170.) Und diefe 
Freude genoß Friedrich IT. noch. Denn am 27. Kebruar 1770 
unterfchrieb ber Herzog Karl den ihm vorgelegten Erbvergieid 
und ber ewige Dank Würtembergs, der Beifall jebes Wieder 
mannes ift der Lohn der Könige von Dänemark und Hanover, 
vor Allem aber der Lohn bes großen Friedrichs, ber hier nicht 
minder Eräftig gehandelt hatte als in der Angelegenheit bed beut: 
fen Fürftenbundes, Die Dohm'ſche Darftelung biefer ruhm⸗ 
würdigen Begebenbeit hat an der Schrift des Hra. Mohl, des 
wen Autbenticität im gleichen Grade beglaubigt ift, ein edles 
Geitenftih erhalten. Nicht minder werben bie biftorifchen Werte 
über Friedrich II. hier bedeutend ergänıt, denn weder Manfo 
noch Pölig erwähnten in ihren Geſchichten des preußiſchen Staats 
biefer würtembergifdyen Angelegenpeit, und ſelbſt der fo fleipige 
Yütter hat in feiner „Diftorifhen Gntwidelung ber deutſchen 
Reichsverfoffung‘‘ den erwähnten Erbvergleih ganz mit Still⸗ 
Schweigen uͤbergangen .· * 

Man wird ſich ührigens bei Leſung dieſer Streitigkeiten 
zwiſchen Fuͤrſt und Bolt mancher Vergleichungen mit ber neue 
ften Zeitgeſchichte nicht enthalten können. Karl von Wuͤrtem⸗ 
berg und Karl von Braunfhweig find fi nicht blos dem 
'men nach aͤhnlich. 118. 





Lehrbuch der Chronologie. Von Ludwig Ideler. Ber 
lin, Ruͤcker. 1831. Gr. 8. 2 Xhlr. 8 Gr, 


Lingft war es der Wunfc der Terehrer ber Arbeiten bes 
Hrn. Ideler geweſen, beffen „Handbuch der mathematifdyen und 
techniſchen Ghronologie”, auf eine kürzere Weiſe als Lehrbuch 
bearbeitet zu befigen. Diefem allgemeinen erlangen ift in vor 
kiegendem Werke entfprocden worben. Es würbe überflüffig fein, 
ja anmafend feinen, über das Behaltreihe und doch dabei 
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Gebröngte, das Umfaſſende aber auch gehoͤrig Beſchraͤnkte die 
ſes Lehrbuchs eine lobpreiſende Kritik hier niederzulegen, beſon⸗ 
ders ba es zur Modeſache mitgehoͤrt, Allts zu loben, wern man 
es auch nicht zu wuͤrdigen weiß. Ref. erlaubt ſich nur tiefer 
Anzeige das Motto vorzufegen: „Der Ruf bes Verf. bärst für 
beflen Leiftungen”. Das Vorwort bes Lehrbucht hat «6 haupt 
faͤchlich mit der Erflärung und Eäuterung der Begriffe zu than, 
und wenn der Berf. in den nadyfoigenden Bogen die maldemzr 
tiſche und techaiſche Ghronologie, die man erflere gewoͤhalich in 
den Lehrbücdern ber Sternkunde, lestere in einer Propätatik 
der biftorifchen Studien abgehandelt findet, bier verbunden fickt, 
fo wird Zeber, ber ber betreffenden Wiffenfhaft huldiget, ihe 
fehr gern beipfliten. Inzwiſchen findet man doc, daß die mas 
tdematifhe Chronologie, deren von Beite 6 — 33 getadt ik, cr 
was in Hintergrund geftellt if. Dann foßt der Hr. Berf, Ne 
techniſche Ghronologie auf und handelt biefe größtenthriid in ger 
ſchichtlicher Form ab. S. 47 beginnt die Erläuterung brr Inte 
rechnung der Aegupter. Unter den hierbei beregten Gegteſin⸗ 
den tritt befonders die abweichende Meinung bes Berf. vor ir 
anderer Ghronologen hervor, ob bie nabonaffarifche ved phil 
pifche Aere bei ben Aegyptern im bürgerlichen Gebraudr orte 
fen feis der Hr. Verf. Hält: diefe Anficht, die auch Gatterer 
theilt, für unrichtig und weift dieſes mit vieter Grlehrlumkrit 
nad. Bon ©. 85 an kommt die Zeitrechnung der Bobeleritt 
zur Spradye, ober vieimehr ber gelehrten Kafte unter ifarz, 
der Chaldaͤer. Nachdem ber Hr. Verf. ſich dier mögliäk ger 
drängt gehalten, gebt er S. 93 zur Zeitrechnung der Griechen 
über. Ss ift biefes nach des Ref. Bebünken gewiß eine der ger 
lehrteften Abhandlungen des Werts und zeigt, wie ber Hr. Baf. 
mit Liebe und Eifer ſich in gehöriger Maße über einen Gegen 
ftand auszufprechen vermag. S. 163 beginnt das Grfoteeliche 
über die Zeitrechnung ber Macebonier, aftatifden Gricchta ınd 
Sprer. Die Zeitrehnung der Hebrärr von ©. 198 an gewinnt 
nn en . “a Einfiuß auf unfer jun Zeit 
rechnung und auf uns fo wichtige geſchichttich / Momemte 
und ihren Einfluß auf unfer jegiges ill Rirenorrhälts 
niß. Es werben hierbei drei Zuftände unterfhieten: 1) bie 
Zeitrechnung der Älteften Hebräer bis auf bie Zerübrung ins er: 
ften Tempels und die babhloniſche Gefangenfhaftz 2) Die Zeit: 
rechnung nad der Gefangenſchaft biß auf die Zeritörung Ire: 
ſatems durch Zitus, oder während des poeiten Temptls; 9) dit 
Zeitrechnung der neuern Juden feit ihrer Zerſtreuuag unter Ti 
tus. Bon ©. 255 an findet man bas Röthige über bie Zeit⸗ 
rechnung der Rbmer erwähnt, und hierbei find nech beſondert 
Definitionen dem Jahr des Numa und dem des Zulins Göfer 
gewidmet. Die Zeitrehnung der chriftlihen Völker, oder die 
verbefferte roͤmiſche finder nun von S. 339 an die nötkigm Er 
läuterungen. Es fann nicht fehlen, daß bier alle birienigen 
Gegenftände zur Sprade kommen müffen, die auf unfere jegige 

Zeitrechnung Bezug haben, und es ift in bem vorliegenden 2 
ganz befonders zu beachten, wie es der Hr. Verf. deatiih zu 
ma weiß, daß aus ber Ghronologie der alten Belker die 
unfrige mit Hülfe einer erweiterten Kenntniß der Aſtronomit 
ſich geftaltet hat. Hierbei ift denn auch des frangöftih:rere 
plitanıfchen Kalmders, im 3. 1798 begründet, und fein 
Verſchwindens am 1. Jan. 1806 gedacht worden. Bon der Brit 
rechnung der Bölker, weldye von der in Guropa befichenden ab 
weicht, wie der Araber und der Perfer, bie die Cintheilung der 
Zeit auf Umläufe des Mondes gründen, ift das Grfoderliät 
von ©. 455 an erwähnt worben. Bon den om Gchiuffe des 
Werts angebängten Tafeln gebört bie 1. zu S. 183 den mt 
tonifhen Kanon begreifenb; die 2. zu S. 138, Bergfeihung 
des metonifhen Kanone mit dem julianifchen Kalender; dir 
8. zu ©. 148, den callippiſchen Kanon barftellend; die 4. & 
©. 144, Bergleihung des callippiſchen Kanond mit dem juli 
niſchen Kalender; die 5. zu ©. 346 ftellt ben immenmährenten 
julianiſchen Kalender dar, und die 6. zu &.869 zeigt die Bil 

rige Oftertafel der lateiniſchen Kirche, 9. 
— — — — — 


Nedigirt unter Verantwortlichkelt der Verlogsbandlung: J. A. Brodbaus in Beipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 
Sonnabend, _ — Nr. 316. — 12. November 1831. 


1. Europdifche Sittengeſchichte, vom Urſprunge volks⸗ 
thuͤmlicher Geftaltungen bis auf unfere Zeit, von W. 
Wachsmuth. Grfier Theil, bis zum Verfall des 
Barolingifchen Reichs, Leipzig, Vogel. 1831. Gr, 8. 
1 Zhlr. 8 Gr. 


2. Hiftorifche Darftellungen aus der Gefchichte ber 
neuern Zeit. Von W. Wahsmuth. Erſter Theil. 
Aus dem Reformationszeitalter. Leipzig, Kummer. 
1831. Gr. 8. 1 The. 18 Sr. 

Wenn ber Verf, der „Helleniſchen Alterthumskunde“, 
eines Werks, in welchem ſich umfaſſende Gelehtſamkeit, 
pruͤfender und ſondernder Scharffinn und verbindender und 
geftaltender Geift im gleihen Maße bewähren, feinen Fleiß 
der Bearbeitung des Mittelalters und der neueren Zeit und der 
literatiſchen Geſtaltung der zur Geſchichte diefer Zeiträume 
gefammelten Vorraͤthe auwendet, fo ift man im Bor: 
aus berechtigt, gediegene umd ber Aufgabe, welche der 

Verf. ſich dabei geftelle hat, entſprechende Werke zu erwar⸗ 

een, und biefe Erwartung fand Ref. volllommen erfüllt, 

Schon der Titel der erften der beiden Schriften, 
welche als Werke deffelden Verfs. nicht unpafjend in Ei: 
ner Anzeige verbunden werden koͤnnen, erregt die freubige 

Hoffnung, daß durch dieſelbe eine nur zu fühlbare Lücke 

der hiftorifchen Literatur ausgefüllt und auf eine umfafs 

fendere MWeife der Anbau eines ausgedehnten und hödft 
wichtigen Gebiets der Geſchichte unternommen werde, auf 
welchem bisher nur befchränkten Bezirken eine forgfältigere 

Pflege zu Theil geworden iſt, obwol bie Euftivirung def: 

felben das befriedigendfte und lohnendfte Geſchaͤft des Ge: 

ſchichtsforſchers iſt. Die Aufgabe, welche dem Verſtaͤn⸗ 
digen ſchon das anſpruchsloſe, aber reichhaltige Wort „Sitz 
tengefhichte” beftimmet andeutet, wird in der Einleis 
tung ae dahin beſtimmt, die un der 

europäifchen Völker nach ihren urfprünglicen Bed nguns ⸗ u 

gen fen nachher —— —— durch die | fein eröffnen, fondern beffen größten Theil fie auch, wie 

Ergebniffe des Kampfes gegen die Natur und bee Weis I e& ihnen gebührt, einnehmen. Sin einer gebrängten, ger 

bungen im Voͤlterverkehr hervorgebradyten Abwandfungen | bankenreichen und überall eigue Forſchung und Anſicht 

darzuſtellen und zuglelch datzuthun, „wie aus der urfprüngs | bemährenden Darſtellung wird zuerft das altdeutſche 
lichen und in Gefondertheis oder ſchroffet Feindfeligkeit ner Voltsthum, fo weit es fih in der urfprünglichen Hei— 
ben einander erwachfenden und ſich entwidelnden Vielheit | mach entwidelte, geſchildert. Nach allgemeinen Anden⸗ 
des Volksthums in Europa, des Völkerthums, im Laufe | tungen über die Gründung deutſcher Staaten im roͤmi⸗ 

"der Jahrhunderte ein gemeinſchaftliches Kleinod, europaͤiſche ſchen Reiche und Über die ſogleich auf diefe folgende Ente 

bumanitat, aufgefigen fei, Die Einleitung brantwors | artung des aftdeutfchen Woltschums, wendet fid) der Werf. 


tet außerdem noch bie wichtige Dorfrage nad dem Wire 
kungskreiſe und der Wirkungsmweile, forvie nad) dem gegenz 
feitigen. Verhaͤltniſſe der Nothwendigkeit und Freiheit im 
irdifchen Leben umd charakterifict den Erdtheit, defjen Voͤl⸗ 
fer in Ihren eigenthuͤmlichen Weifen und Zuſtaͤnden dars 
geſtellt werden follen. Nur den Anfang des gefammten 
Werks, nur die erften zwei Bücher, enthält der vorlies 
gende Theilz das erfte Buch gibt einen Ueberblick der eus 
topäifchen Sittengeſchichte im Alterthum, das zweite um⸗ 
faßt das germanifch zarabifche Zeitaiter vom Auftritte der 
Deutſchen bis zum Verfall des karolingifchen Reichs. Das 
Burüdgehen in das Alterthum bedarf Feiner Rechtfertigung, 
da nicht allein die rechtliche, Bicchliche und literarifche Geftals 
tung der modernen Zeit in jenem wurzelt, fondern auch 
manche Volksthuͤmlichkeiten gegenwaͤttiger Zeit tur das 
durch vollfommen begriffen werden können, dag man ihre 
Elemente in der alten Zeit aufſucht. Einer kurzen Bes 
ſchreibung des Schauplatzes, mit welcher das erfte Bud 
beginne, ſchließt ſich eine Reihe von Völkergemälden an: 
mit der Sicherheit und Klarheit, welche aus der vollkoms 
menſten Beherrfchung eines Gebiets hervorgeht, iſt zunaͤchſt 
die Entwickelung des griechiſchen Volksthums entworfen; 
die noͤrdlichen Nachbaty der Griechen, wenig bedeutend 
für. eine europäifche Sittengefhichte fowol im Alterchum 
als im ber fpätern Zeit, werden darauf in einen kuͤrzern 
Abſchnitt zuſammengebdraͤngt; geſonderte Betrachtung neh⸗ 
men aber die Kelten und Iberer in Anſpruch, in derm 
Volksthuͤmlichkeit ſelbſt die Hauptkeime des franzoͤſiſchen 
und ſpaniſchen Volksthums geſucht werden müffen; die 
Charakteriſtik der italiſchen Völker außer Mom bildet 
den Uebergang zu einer Skizzirung des Römerthums, und 
der letzte Abſchnitt, welcher dem römifhen Kaiferreihe und 
em Chriftenthume in demfelben gewidmet iſt, leitet zu 
dem zweiten Buche über, welches die Deutfchen nicht als 
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—— bes Heimiſchen in ber Staatsorbnung ber 
tſchen Völker vornehmlih aus den beutichen Bolksredhs 
ten, unb indem jenes Heimiſche bald getrübt wurde duch 
das Beneficienweſen und duch die chriſtliche Kirche, fo 
ſchlicßt ſich im natütlichen Fortgange eine Betrachtung 
bed Entſtehens und der ecſten Entwidelung diefer Jnſti⸗ 
tute und der Wirkungen derſelben auf das germaniſche 
Staateweſen an. Das Gebäude, das auf ſolche Weiſe 
(um uns der Worte des Verfs. zu bediemen) aus Werk: 
ſtucken deutihen und waͤlſchen Volksthums, bed Kitchen⸗ 
thums und Beneficienweſens ſich echob, bekam feinen 
Schlußſtein dutch die Karolinger; ihnen nebſt dem Fran⸗ 
kenreiche wird deshalb ein beſonderer Abſchnitt gewidmet 
und erſt dieſem ſchließt ſich die zwiefache Erörterung an, 
wie buch die Veränderung des Staats- und Rechtswe⸗ 
ſens ſich das deutſche Volksthum übethaupt, und wie es 
ſich in den einzelnen deutſchen Staaten ſchon während des 
der Betrachtung vorliegenden Zeitraums umgeftaltete. Den 
Deutſchen treten, im Gegenfag gegen dieſe und zugleich 
den weſentlichen Inhalt des erjten Zeitalters ausfüllend, 
bie Araber zut Seite; fodann folge die Sittengefhichte 
der weit verbreiteten Slawen, ferner, jeboh auf geringern 
Raum befhräntt, die der tucaniihen Wötker, naͤmlich der 
Hummen, Bulgaren, Amaren, Chazıren und Walachen, 
endlich die des hier weniger an ſich, als wegen feiner tief⸗ 
eingreifenden Wirkung auf das Abendland, bedeutenden bp: 
zantinifchen Kaiſecthums. Wir haben und erlaubt, den 
Inhalt des trefflichen Werks unfern Lefern in einiger Aus: 
fuͤhrlichkeit vorzulegen, weil der Titel denfelben nur auf 
allgemeine Weiſe andeutet, und weil uns dies zugleich 
Gelegenheit gab, auf die Beſonnenbeit, bie ſchon in der 
Anordnung fih ausfpridt, aufmerkfam zu mahen; in 
das Einzefne einzugehen, würde einen größern Raum er: 
fodern, als wie für umfere Anzeige in dieſen Blättern in 
Anfpruch nehmen biirfen, und wir müffen uns mit der, 
durch jede Seite belegten, Verſichetung begnügen, daß fich 
ein geündliches Studium mit einem ſcharfen Cindringen 
in die befchriebenen Zuftände und einer gedankenvollen 
Darftellung vereinigt, und bleibt auch auf dem Gebiete 
der einzelnen Sittengefhichten noch Mandyes für fernere 
Erforkhung übrig, fo wird dadurd) das große Berdienft 
nicht geſchmaͤlert, bie europäifche Sittengeſchichte in ihrer 
Geſammiheit aufgefaßt und bargeftellt zu haben, 

Die Herausgabe der „Hiſtoriſchen Darſtellungen aus 
der Gefchichte dee neuen Zeit“ iſt herbeigeführt worden 
durdy die erfreuliche Theilnahme, welche mündlichen Vor: 
trägen dis Verf. Über bie Geſchichte der neuern Zeit 
theils in ſeinem akademiſchen Hoͤrſaale, theils in einem 


ehrenwerthen Kreiſe gebildeter Familien feines Wohnorts Leip⸗ 


sig bewieſen worden iſt ; es iſt denſelben das Gepraͤge muͤnd⸗ 
licher Vorträge geblieben, da der Verf. ſich nicht für be— 
sufen hielt, daffelde durch Ausftattung des Buches mit 
Beugniffen der Quellenforfhung ober —— 
In die Erzählung, weſentlich umzugeſtalten. Schwerlich 
wird Jemand die Unterfaffung folder Umgeſtaltung dem 
Werke als einen Mangel anrechnen, da es dem Verf. an: 
derweltig und vielfach bewährte Gruͤndlichkeit geſtattet, 


auch einmal auf Zreue und Glauben zu gebra, unb da 
er die feitene Kunft befigt, aud dem Bucftaben Die Pe 
bendigkeit des mündlichen Vortrags einzubilden. Edenſo 
ausgezeichnet wie die Gewandtheit des Ausdtucs iſt eber 
auch die nur aus einer völigen Beherrſchung und Durde 
dringung des Stoffs hervorgegangene Geſchicküchkeit in 
ber Auswahl und Anordnung, und wenn dem gebildtn 
Lefer eine geiftreiche Unterhaltung und Belchrung gebeten 
wird, fo wird aud der Ferſcher durch zahlreiche tizen⸗ 
thuͤmliche und neue Anſichten fih angeregt fühlen. Der 
vorlisgendbe Band zerfäut im 6 Abichnitte: die Anfänge der 
Kirchenteformation in Deutſchland; Karl V. mit frism 
Verbündeten und Gegnern; die Jeſuiten und das tr 
tinifche Concil; Philipp U. von Spanien ; Eliſabeth von Eng 
land und Maria Stuart; Katharina ven Medi und 
ihre Söhne, und Heintich IV. Bourbon; Einzelnts noch 
aus zuheben und mitzutheilen fdyeint überfluffig, de das 
Gefagte und mehr noch der Name des Verfs. binreichen 
werden, um die Aufmerkfamkeit unferer keſet auf da 
Merk zu richten, welches den ſchaͤtzbatſten Berriderungm 
unferer hiſtoriſchen Literatur beizuzählen ift; der um 
Theil deſſelben foll noch in diefem, dee dritte zu Dim 
des folgenden Jahres ausgegeben werden, und die Harrl⸗ 
ftüde detſelben werden fein: der dreifigjährige Krieg; di 
Cardinaͤle Richelieu, Mazarin und Re; die Stunt 
und Grommell; Ludwig XIV. und feine Gegner; Peter det 
Große und Karl XI.; die Zeit des Kaiferd Karl VL; 
Friedrich der Große, Maria Iherefia und Euiſabeth z Ka 
tharina II., Joſeph I. und Guſtav IL; Worbingeen 
und Franklin, Lafahette und Kosciusztko. Wir fhlirfen 
unfere Anzeige mit dern lebhafteſten Wunfche, daß es dem 
gechrten Verf. auch vergönnt fein möge, jur Hörderung 
der Wiffenfhaft und als mürdiges Eeitenftüd zu finır 
„Helleniſchen Alterthumskunde“ die ſchwietigtte und lange 
wierigere Ausarbeitung feiner „Europäiſchen Sitteng 
ſchichte“ zu vollenden. 2. 
0 ____ nn ug] 


Spaziergänge eines wiener Poeten. Hamburg, Heffmann 

und Campe. 1831. 8. 20 6r.*) 

Auf! Gewaitgeö Oeſterreich! 

Vorwärts! tbus den Andırn gleih! 
Vorwärts! ae 
„Gin politifch Eid! Yfuit Gin garflig Lieb‘. Das mes 
freitich damals gelten, als die derſchollene ‚Deiligteit Ded * 
ſchen Reiches ter Gegenfſand des Liedee mar. Jetzt eder Ei 
das politifche Lied der Zufumft und Morgearothe, der Ahmet 
dem Wunfh und der Hoffnung aller edeln Herzen. und mab 
if begeifternter ald Hoffrong und Ahnung? ie if die fäuft 


Seelen ſchlummerte. 
den Schwan bes fommenden Jahrhunderte, prophetiſch a 
deten. Darum wollen wir den Dichter loben, ber —7 
nung einer fchönen Zufunft feine Leitx weiht, einem ae 
weiches, gemeinen Seelen fremd, in jeber edeln der — 
gleichtommt. Unſer Dichter hat ein Herz voll Glut für ge ii 
heit, ein helles Urtheil, und — Augen gu ſehen. Er Ih An 
fehbnes Vaterland, und weil er e& liebt, üR ex dem Fun, 
Shmerze über die Schmach und Erniebrigung deſſelben 


*) Bol. eine Burzs Kazeige jr Rs. 298 v. BI. 2x 
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er führt ſich frei und froh in ben Paradiefen bes biühenden 
Sandrö, aber er athmet Kerkerluft, fobald er bie ſchwarz und 
gelben Schranken erblidt, die das Mistrauen gegen feinen ärge 
fen Feind, den Gedanken, errichten hat. Da ftehen fie die bee 
zedtten Schergen — mer müßte forgfamer zu wählen als das 
Mistrauen? — und halten Tag und Nacht bie Buͤchſe gefpannt, 
um den fühnen Schmuggler niederfüftreden; ber die verbotene 
Waare einzuſchwoͤrzen wagt. Aber auch biefer Gorbon, fo uns 
buc&bringlih er feinen mag, wird dburhbroden. Mander 
ſchwimmt über den Fluß und taͤuſcht die Wächter; bie Gons 
tumazanftalten, bie Kerker werden umgangen. Oder auch, mas 
einteuchtender ift, die Anſteckung liegt in der Luft: die Atmo⸗ 
fohäte ber Zeit ift gedankenſchwanger. Denn wenn «6 wahr ift, 
daß Gedanken, und aunächft die Sournale, bie Golporteurs ber 
Sedantens, die größten Greigniffe der Zeit, z. B. bie Julire 
volution, geboren haben, fo dann man zwar die Journale vers 
bieten, aber die einfache Kunde der Begebenheit, die überall 
hindringt, wirb die nämlichen Gedanken hervorrufen, deren Tod: 
ter fie ſeibſt if. Wir kennen Alle die berühmt gewordenen Adrefs 
fen der ungarifcgen Stände. Woher ift diefe Kunde von den hoͤch⸗ 
ſten Koderungen der Zeit in die Wälder ber Magyaren gedrungen ? 

Man foltte nun denken, daß ein reisbares Gemuͤth, dem 
nichtö fo zuwider ift als Zwang, unter fo druͤckenden WVerhälts 
niffen bittern Unmuth in ſich gefogen habe und, wenn es ſich 
im Liede ausfpricht, vergiftete Pfeile entfenden werde, Aber 
mein; bier haben wir Gelegenheit, die unvenwüßlliche Heiterkeit 
und Gutmüthigkeit des füddeutfhen Charakters zu bewundern. 
Wer dürfte unferm Dichter den Vorwurf maden, daß er nidk, 
tief und ftark fühlt? Und er kann noch ſcherzen und laͤcheln, 
er Bann ſich freuen an den reichen Goben ber Ratur und feine 
Phantaſie ift unerfchöpftich, den majeftätifchen Ernſt politifchen 
Borned und age in anmutdige Madten zu Eieiden. Bald 
laͤßt er uns an feinen einfamen Spaziergängen und Traͤume ⸗ 
zeien Antheit nehmen; dann führt er uns in ben wiener 
Saton, aufdie Straßen und Pläge, zu Genforen und Pfaffen, 
oder er befchwört Geſtalten der Wergangenheit, den heil, Ste 
vhan, Kaifer Rudolf, Maria Therefia, Joſeph und läßt fie, 
mabnend oder warnend, in die Gegenwart hineinragen. Wir 
ſehen in diefen Liedern mit inniger Iheilnahme einen echten Dich: 
tergenius Proteiſch walten, weicher der dumpfen Befchränttheit 
feiner Umgebungen mit Geiſt und Wis, fleifer Herkoͤmmlichkeit 
mit leichter Anmuth, der Heuchelei aber und ber Bodheit mit 
echtem Zorn und Haß zu begegnen weiß. Freilich iſt nicht je: 
bes der mitgetheilten 25 Gedichte unbedingt zu loben: zuweilen 
ſcheint es, ols ob einige nicht gang fertig geworben fein, in 
dem ein.geiftreicher Ginfall, poetifh und rhetoriſch ausgeipons 
nen, fih nur felten zu einer Dichtung abrundet, Vers und 
Reim find geläufig behandelt: oft aber hat ber Sturm und 
Drang der Gedanken den Künftlerfleiß ber Ausführung überholt. 
Dod genug des Tadeld. Gibt dody ſelbſt diefe eiferfüchtige Haft, 
den Gedanken fobald ald möglich dem Papiere anzuvertrauen, 
dem Buche feine gang eigenthuͤmliche Färbung. Golden Lie 
dern, die zum Wolfe fprecdhen wollen und dürfen, wäre mit bem 
GVorazifchen Neunjahr das Zobesurtheil gefprodgen. Es wird 
bie Zeit kommen, eine glüdtiche Zeit verföhnter Kämpfe, da 
wird der Dichter, wenn er etwa feine gefammelten Schriften 
berausgibt, die vergeffene Feile wiederhervorſuchen und bie 
füctigen Kinder des Moments mit Fleiß und Lirbe ausbilden 
had; allen Regeln der Kunft. Dann werden wir feine Lieber, 
ſchmerilich fühe Grinnerungen der Jugend, wiederleſen: wir 
werben fie Rindern und Gnteln zeigen und fagen: „So kämpf 
ten wir. Gehet hin und genießer!‘‘ 

IH wähle ein Beifpiel aus der vorliegenden Sammlung, 
um ben Eefer mit der Manier unfers Dichters befanntzumachen. 
ie it entfchieden genug, um ihn erratben zu laffen. Mer ſich 
aus dem epifchen Gedicht: „Der legte Ritter”, der Aufrubrfcer 
um in ben Niederlanden und des vortrefflich dargeftellten Schwei⸗ 
gun erinnert, Tann unmöglich benfelben Geiſt verkennen, 

auch in biefen Liedern grünet und blühet, 


Salonfcene, 

Abend iſta die Birandolen flammen im geſchmuͤaten Saal, 
Im Aryſtall der hoben Spiegel auiüt dertauſendfacht idr Straf, 
In dem Glanımeer ringe bewegen, ſchwebend faR und feierlich 
Altehrivürbige Matronen, fhöne, junge Damen fid. 

Und dazwiſchen ziehn gemeffen, ſchmuck im Elanze bed Drnats, 
Dier deö Krieges raube Söhne, Briedenäbiener dort drö Staat; 
Aber Einen fch' td wandeln, jeder Bild folat feine Bohn, 
Doch nur Wen’ge der Erkornen ſind's, dies wagen, ibm zu nahm. 

Er id, der dab rüfge Pradtichiff Aufria am Steuer Ientt, 
Er, der im Gongref der Zürften für fie dandelt, für fie benktz 
Doc febt jegt Inn! Wie beſchelden, wie fo artig, wie fo fein! 
Bie manierlidy gegen Alle, höflich gegen @roß und Klein! 

Selned Kleides Sterne funteln karg und laͤſſig fa Im Licht, 
Aber freundlich mildes Laͤchela ſchwebet um fein Angeſicht, 

Bean von einem ſchoͤnen Bufen Roſenblaͤtter jegt er pfiüdt, 
Dber wenn, wie welle Blumen, Königreiche ex zerfiüt. 
Gleich bezaubernd klingt's, wenn zierlich goldne Boden jet ex 
preift, 
Ober wenn er Königötronen von gefalbten Häuptern reißt; 
Sa, faſt duͤnkt mlch's Himmeldivonne, die —* ſebgen Monn be⸗ 
glüdt, 
Den fein Wort auf Elbas Kelfen, den’s auf Munkats Kerker 
fiat! 

Könnt? Europa jeht ihn fehen, fo verbladilch, fo gafant, 

Wie der Kirche frommer Priefter, wie der Mann im Artenögerwanb, 
Wir des Staats befternter Diener ganz von feiner Huld beglüdt 
Und die Damen, alt und junge, erft dezaubert und entyädt! 

Dann des Staates, Mann des Nathest da Du juf bei 

Laune biſt, 
Da Du gegen Alle gnädig überaus zu blefer Friſt; 
Sieh, vor Deiner Thüͤre draußen harrt rin dürftiger Glient, 
Der durch Winke Deiner Gnade dochbeglückt zu werben brennt. 
Brauhk Dig aicht vor Ihm zu fürdten; er it artig und ges 
ſcheldt, 
Troͤgt auch Beinen Dolch verborgen unter feinem ſchlichten Meldı 
Deſtreich· a Vort iſtis, ebrlih, offen, wohlergogen aud und fein, 
Sieh, ed fiebt ganz artigs dürft id wol fo frei feln, frei zw 
fein? 118, 





Tobt oder Scheintobt? 

Beide Worte erregen in allen Gefunden, in allen Lebenden, 
denken fie ſich diefen oder jenen Zuftand Iebhaft, Schauder. Ihn 
wedt die am früheften erwachte, am fpäteiten erloͤſchende Liebt 
ie Leben oder der Gedanke an die nicht leichte Entfcheidung 

ber die wirklich erfolgte Trennung vom Leben, ober endlich bie 

urcht, nur Außerlicy leblos zu feinen und mit bem Bewußt ⸗ 
ein der innern, aber nah Außen obnmädtigen Lebenelraft ats 
tobt begraben zu werden, Gntfeglichered iſt kaum zu denfen, 
ald im Grabe aus dem Scheintode zu erwachen, wie die Wahrs 
nehmung foldyer Unglücklichen dem Rebenden «6 barftellt. Sie 
legt dedbalb den Lebenden die heilige Pflicht auf, alles mir 
Mögliche aufzubieten, daß Niemand ſcheintodt begraben werbe. 
Eind ſichere Zeichen des wirklichen Todes erforſcht und bewährt, 
wie fie z. B. Schma!z in feinem „Berſuche einer mebizin.chirurs 
gifhen Diagnoſtik“, dritte Aufl, ©. 48, angibt, fo werde die 
Reihenfhau von beflellten Aerzten gewiſſenhaft beforgt, ober 
allenthalben Leichenhaͤuſer erbaut, wo Todte beobadhter und fpät 
begraben werden. Haben Spncope und Asphyrie mit dem nar 
türlihen Tode Achnlikeit, fo überlaffe man bie Entſcheidung 
dem Arzte. Zu diefen Worten für unfere Zeit veranlahte Rec, 
die Anzeige einer Heinen Schrift von Ludw, Jof. Schmidt: 
mann: „Ginleuhtende mediziniſch⸗philoſophiſche Beweiſe, daß 
Jeſus Ebriſtue nach der an ihm votlgegenen Kreuzigung nicht 
von einer todtaͤhnlichen Ohnmacht befallen gewefen, fondern wahr 
haft geftorben und darauf von den Zodten wieberauferflanden 
fi” (Dönabrüd, Rackhorſt, 1830, 8., 12 Gr.), welde, wie wir 


fider glsuten, gar wicht gefärieben, ned; weniger gebrudt wor 
ben wäre, wenn der Berl. die tiber dirfen Gegenftant won Rid- 
ter, Gruner unb vielra Anbern verfaßten Schriften früber — 
fie wurben ihm zu fsät buch feine Schuib bekannt: wer macht 
SH nicht mit den Vorarbeiten, ehe er ſchreibt, brfaunt? — ges 

und geiefen hätte. Mit einem großen Äufmante von me 
diziaiſcher Grirhrfamteit aus der frühern lareinifgen Periode — 
bie jüngern follem bie Wutterfprade Lieben — will Ser 
©. ben wirtiih erfolgten Ted Jeſu am Kreuze barttun unb 
fdeint bie einzigen authentilhen Nadridieen von bemfeiben we: 
nig, wenigftens nicht aach ihrem Grunbterte, auch mit verris 
nigt, zu Mathe gezogen zu haben. Dech hätten fie auch bier 
nicht unterfügen können, weit fie viel zu kurz und unpoditän: 
big gegeben find, ein medisinifhes Gutachten ober gar eine Ent: 
fheibung barauf zu grürden. Sie laffen, wie Gruner, Bichter 
und bie ganze Aolge ber barüber ſprechenden Aerzte bemeifen, 
fi für beide Anfihten, die dee Hr. Berf. auf dem Zitel be 
merkt, benugen. Mir können fie aber auch von den neutefta 
mentlihen Scrufiftellern, die feine Gelehrten waren, fi nicht 
einmal mit Krankheiten, wie bie Prieſter, abgaben, erwartet 
torrben? erwartet werden nad einem Zeittaume, ber viele zur 
Beurtheilung aothwendige, ſcheinbar aber unbedeutende Notizen 
vergeffen hat? Alles kommt, was aud unfer Berf. nicht aus 
der Acht geloffen, auf den Speerſtich in bie Seite an, den Jor 
‚ bannes al6 Beiveis des erfolgten oder durch denſelben herbeige: 
führten Zobes anfirht. Zwar kann nad) dem Worte, bas hier 
gebraucht wirb, nur ein Rigen angrpeigt werden, aber es fdeiht 
rin Stich zu fein, den Tod zu erproben oder herbeizuführen be 
ſtimmt, und tief gedacht werden zu müffen, nad der wabrtſchein⸗ 
lichen Stellung ter Soldaten, in bie linfe Seite. Das heranss 
fliegende Biut fann aus ben Wunden eines noch nicht abgefühls 
ten Leichnams fliehen, Waſſer aus dem Pericarbium, im wel⸗ 
Gem ſich eine woͤſſerige Lomphe findet, befonders durch Angft 
und Schmerz angehäuft, Ein Stih ins Pericardium ift aber 
nicht unbedingt töbtlih. Sonach ermweift der Lanzenſtich nad 
diefem Geſichtspunkte weber bas vorhandene Beben, nody ben er: 
folgten Zod, obwol er wahrſcheinlich ihn herbeiführte, Allein 
‚bas wenige aus bem Pericarbium fließende Waſſer würde rines: 
shrits noch vor dem Ausfluffe mit dem fliehenden Biute ſich fo 
dermiſchen, dab es als abgefonderier Beſtandtheil gar nicht ers 
kennbar woͤre, anderntheils ſtroͤmt dieſes Waſſer bei einer 
Deffnung des Pericardiums, zumal, wenn ber Leichnam in auf: 
rechter Stellung gehalten wird, nach den Belegen des Falles bei 
den meiflen Erperimenten nicht in bie Geitenwunde, fondern 
auf das Zwerdfell heran in die Bauchhoͤhle. Dagegen fängt 
bald nach dem Zobe tas Biut an, fid in ten mubartigen Blut: 
kuchen und in das geiblide Blutwaffer zu zerfeden; bei tiefern 
Ginfnitten in friſche Leihen quillt beides neben einander her: 
aus. Sonach will Johannes, dem biefer gemeine Erfahrungs⸗ 
fad gewiß bekannter war, als das Vorhandenfrin der buftartis 
gen Eumpbe im Pericarbium und ihre Beweisfähigkeit, durch 
dies Herausflichen von Blut und Waffer allerdings ben erfolg: 
ten Zod erieifen und erweiſt ihn auch mit hoͤchſter Wahrfdein« 
tichfeit. Da 16 jedod außer der eintretenden Faͤulniß ober der 
Zerflörung eines zum Ecben unbedingt nothwendigen Organs 
kein vollfommen fidheres Kriterium des Todes gibt: fo Tann rin 
mebiginffch » gerichtliher Beweis des erfolgten Todes Jefu nicht 
geführt werden. Aber durch irgend eine menflihe Kraft oder 
Mofregel Lonnte biefer Tod nit verhindert werden; nadı der 
Meberzeugung aller und zwar feinbfeliger Augenzeugen ift er er: 
folgt, und das Liegen in der falten, verfdloffenen Gruft unter 
dem beräubenben Dufte der Spezereien war nicht bie günftige 
Seiegenheit zur Erwedung aus einer lebensgefährliben Ohne 
macht. Die Mönlicyfeit bderfeiben kann zugeftonden merden, 
nicht aber die Wirklichkeit, wenn man ben hiftorifhen Stand» 
puntt nicht uͤberſchreiten will. Ob der Schöpfer dem keich⸗ 
nam neues Leben gab, oder bie verborgene Lebeuslraft in dem 
Scheintodten erwachte, beide Anfichten erkennen in der Auferfter 


bang bat effendare Zeugnig ber Borfehung für Jeſa Eake, 
und ind als drikliht amiuurhmen. 

Mean bat offenbar bei Brrtheibigums bei Todes Jela aut ler darı 
we erfolgten Auferfichung, wenn man 1 Kor. 15, 17, 18, miesch 
der Berf. bie Wichnatest derſelden dadarch auf dem Titel cedertta 
wid, nicht gehörig —— was eigentlich die Religies Itſa 
uis die betr darthut. t das Defen aber die Erikeinung 
des Ghritentkums rubt auf der Auferficheng, d.h. das Toechea⸗ 
thum, wicfern 26 die vodfommene und an fi wahre Reliziea ik, 
wirb nidt dorch bie Auferfichung, fontern alein burd feine Ber 
nunftmäßigteit erwiefen ; aber das Gtridenthum ik ſiegreich cine 
geführt. die Kirche ift gegründer merden darch die Auferftchung 
Betraktet man die Welterienktung durch Sefum von rise 
böbern Ctandpuntte, fo ſcheint das Hiſtorifce in ben Hieter⸗ 
grund zu treten. IM es Wahrbeit, was er ber Menfhbnt, ai 
feine Heitigfte Urberzeugung vortrug; tmpfichtt fir ſich aid Qutl 
des Lichte, der Kraft, des Troſtee: mas find dann nch Ban 
der im Leben bes grbften Eehrers möchig? Und wer dat Fin 
feres, Reineres, Erhabeneres je aufgefpreden, als er? Be 
hat den Weifen alter Jahrhunderte zum Denken reihern Eief, 
zum Forſchen Höheres angeboten? Wer allen Menfdraciaffer 
Gülle des Zroftes und der Hoffnung ? il. 





Geſchichte der kirchbetgiſchen Schlöffer auf dem Hanskrge 
bei Jena. Mach Urkunden und andern Nachtichten 
Bon Eduard Schmid. Mit drei Steindrucidum 
gen. Neuftadt a, d. D., Wagner. 1830. ©. 8. 
18 Gr, ü 

Wonograpbien, zumal wenn fie wie vorliegende mit leldıem 

Bleibe und folder Liebe bearbeitet werben, haben in ter Brfäidtt 

von jeher zur Aufpellung einzelner Dunkeln Gegenfänte viel deiger 

tragen, und ihnen gebühet in biefer Beziehung cin eignet Ber 

was gewiffermaßen um fo größer ift, je unfradtsarer usd umin 

tereffanter das zu beband-Inde Material an fich war, Der Brrf., der 

feinen Sinn für ſchwierige geſchichtüche Unterfukungen (deu in 
einer frühern Schrift über „Die Beſtimmung det wahren Tor 
ges ter Dermannsfchladht‘' beurfundet hat, wurde zu diefer Kr 
beit bewogen, um zu drm vom feiner Pfarrgrmeisde zu Zitgen 
hain beabfichtigten Ausbou des Fuchstburms, des einzigen Urketr 
bieibſels der deri kirchbergiſchen Shidffer, Kirdberg, Binding 
und Greiffenberg, auf dem Bausberge bei Jena, mon der Er 
trag der Schrift beftimmt if, einen gerigneten Beitrag zu Ib 
ften und da6 Merk mach Kräften zu fördern. Aues, mad da 
Verf. in Urkunden, Chroniken und andern Geſchichten ütr Ne 
drei Schlöffer und das Gefchiecht, meldet im verzüglichften Be 
fige derfeiben war, bie Burggrafen von Kirdiberg, finden bit, 
gibt er mit getrener Anführung der Quellen, meiftens in dit 
nologiſcher Orbnung wieder, was freilich bei dem Mangel an 
ausgezeichneten Männern und anderm intereffanten Sieffe, alt 
bie Zeugs und Burgſchaften in Urkunden, die Darftelung wen‘ 
ger unterhaltend, um nicht laugweilig au fagen, mad, wohl 
manchmal audy der etwas fchwerfälige Otyl bes Wer. beiträgt 

Wie ämfig ober der Verf. in der Etforſchung ber Ducden man 

beweift der Anhang von Urkunden und Urfundenauszügen, drrit 

wir midt weniger als 147 zählen und unter bieftn einige Kb 
jegt noch ungebrudte. Cine dankenswerthe Zugabe firferte dea 

Verf. Hr. Prof. Benker, durch feine Skigte einer Weldreibung 

des Haueberges in geognoftifcher und botanifher Pinfiht. Mat 

durch die drei -Steindrüde, von denen der erfte ben Bucsthurm, 
ber zweite die brei Burgen nach einem Wanbgemälde in bee it 
gendainer Kirche und der britte einen Plan des — 
enthaͤtt, erhielt die Schrift eine freundliche Aueſtattuag. DR 

der beabſichtigte Zweck des Berf. erreicht und der Audötturm 
fo bergeftellt werben, daß man don feinen Zinnen brrab It 

Uebtiche Aueſicht ine Saalthal und auf das freumktihe Jar 

aufs Neue wieber geniefien kann. * 


Redigirl unter Berantwortlichkeit ber Vertagsdaudiuna- J. A. Brochaué in Ertpyle. 
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Aus Jens Baggeſen's Brieſwechſel mit Karl Leon— 
hard Reinbold und Friedrich Heinrich Jacobi. In 
wei Theilen. Erſter Theil. Dezember 1790 bis 
* 1795. Mit 14 Beilagen. Leipzig, Brock⸗ 
haus. 1831. Gr. 8. Preis des erflen und zweiten 
Theils 5 Thlr. *) 

Mirgends beffer als im Briefwechſel zeigt ſich der 
treue Abdruck des Lebens der Verſtorbenen, ded aͤußern 
Lebens wie des inneren, weit beide ſich in zwanglofer Mir: 
theitung dem Freunde anvertrauen, welcher feinerfeitd die 
Gabe erwidert, an alten Beziehungen des Briefſtellers 
teilnimmt und dadurch wiederum felber fein eignec Le— 
benobeſchteiber wird. Deswegen gewähren Brieffammlun: 
gen, wie dergleichen mehre feit einiger Zeit im Drud ews 
ſchienen find, und aud) die gegenmartig vorlisgende, einen 
ganz eignen Reiz, und man durfte, wie Herder im Meß⸗ 


verzeichniß ſtets zuerſt nach Selbſtbiographien ſuchte, Leicht 


angeregt ſein, zuerſt nach ſolchen Sammlungen zu ſuchen, 
welche noch Beſſeres liefern, als wenn Jemand ganz ei⸗ 
gends zur Erzählung aus ſeinem Leben ſich hinſetzt. Wiek 
leicht muß erft ein Denfchenalter verftriden fein, bis der 
Inhalt verteauliher Briefe ein Gemeingut der Refer wers 
ben darf, und fogar alsdann möchte manche Ruͤckſicht 
und Schonung von Seiten dee Herdusgeber empfehlungs—⸗ 
werth fcheinen; wie dem lebende Autoren große Klage 
geführt Über das undefugte Drudenlaffen ihrer Briefe 
und dabei ſich auf die Worte des fcharfjinnigen Duclos 
berufen: „Die beften Freunde würden die bitterften Feinde 
werden, wenn fie einander aufrihtig Alles fagten, was fie 
von einander gegenſeitig denken”, Ref. ſelber hat bei fols 
her Gelegenheit einft geäußere: „Das Publicum fol mur 
die ſtehenden Lettern eines Schriftſtellers ſehen, nicht 
die beweglichen, mit denen das auf⸗ und niederſtel⸗ 
gende Herz oder der vagabundenattige Kopf die Denkwuͤrdig⸗ 
keiten des innern Lebens aufzeichnet und mittheilt“, iſt 
aber nach Verlauf eines Menfchenalters nicht ganz meht 
ber Meinung des Duclos und ſeiner eignen. Das Grab 
deckt unzählige Freundſchaften und Feindſchaften, die Tod⸗ 
— — — 

») Der zweite Theil iſt ebenfalls bereite erfchienen, und wir 
berichten naͤchſtene darüber, fowie wir und vorbehalten, 
ivenn es der Raum geftattet, fpäter einige ber intereffans 
teten Briefe in d, Bf. mitzutheiien,  D.Red, 


ten haben gewiß ihren ewigen Frieden geſchloſſen, wenn 
aud) jene Aeußerung des franzoͤſiſchen Schriftftellers nicht 
übertrieben wäre; und neben den ftehenden Lettern die 
beweglichen kennen zu fernen, wird in mandherfei Weiſe 
der Nachwelt erſprießlich und lehrreich fein müffen. Im— 
mer jedoch iſt eine Fteundeshand für die Bekanntmachung 
vertraulicher Aeußerungen und Lebensverhättniffe zu wünz 
fhen, gleichwie Baggefen diefelde in unferm Falle an frie 
nen Söhnen gefimden, und man wird den Lehtern gem 
beiftimmen, wenn fie in der Vorrede fagen: 

Wie unfere Väter gedacht und gehandelt haben, kann und 
Söhnen nie gieichguitig werden, find wir auch feittem zu Maͤn⸗ 
men berangereift.... Mehre unter den bedeuiendern Mäns 
urn feiner Zeit, welche der Raum oder die Meinung trennte, 
brachte Baygefen einunder näter, denn e8 mar ibm Herzens⸗ 
bedürfaiß, Die, weiche er liedte und ſchöͤnte, durch Zreundfhaft 
du verbinden. So war er ein Bermittlen zwiſchen Lavater, 
Fichte, Reinhold und Jacodi und lehrte ſie den von Vielen ver⸗ 
kannten Peſtatozzi würdigen; fo wirtte er wohlthätig auf das 
Leben des Küniiters und Kunſikennere Fernow, und fo ıward 
ihm die berrlice Freude zu Iheit, die toben Gönner alled Gus 
ten und Schdnen in und aufer dem daäniſchen Barerlande, Fried⸗ 
rich Chriftian, Herzeg von Auguſtenburg, und den Grafen 
Echimmelmann auf Schluler's unflerdficden Geiſt auerit aufr 
mertfam zu machen un» dadurch einen freunduchen Einfluß auf 
beffen Scidfar auszuusen. , 

Hier alfo kein durch Feindſchaften widerſtrebendes 
Bild, fondern ein mildes, Grgenfäge ausgleichendes, be⸗ 
ruhigendes. 

Das 18. Jahthundert in ſeiner legtern Hälfte iſt 
unter andern Eigenthuͤmlichkeiten briefichreibend, ſucht in 
dieſer Beſchaͤftigung einen Theil feines Tagewerks, wels 
dies von umferer Gegenwart nicht zu fagen iff, und wos 
durch unfere Nachkommen nidyts Aehnliches lefen werden, 
wie wir aus jener verfhmwundenen Zeit lefen, und wovon 
fehr Vieles noch — für perföntiche BVerhätmifje Höchst 
Merkwuͤrdige — aus zarter Scheu der Inhaber vernich⸗ 
tet worden. Es gibt flc diefe Verſchiedenheit äußere und 
innere Urfachen. Jene dürfen zupdrderft im Sieger von 
Marengo und feinem Regimente gefucht werden. Schon 
Baggefen Hagt einige Male in votliegender Sammlung 
über das Verlorengehen feiner Briefe, tens natuͤrlich vom 
Schreiben derfelben abſchteckt und in der folgenden Zeit 
noch häufiger wurde, als Napoleoniſche Polizei das Poſt⸗ 
geheimniß vielfach verkegte und darin eine Duelle ihrer 


Wifınihaft fand, Est nahbem dies Uebel wenig zu | die humane Gefüh'trite der Phile ſerdie und bir acelig: 
him, iſt der Ehre geblieben, und auch fpäter hat irtung der Peche u 
Brrfinhalt zur Anllage gedimt, deffen Zufendung obem= | mm graangem, umd 14 fragt und hift umd Krigt fh Die 
drein, beionders für weitere Etreden, duch die Erhebung | dialetirihe Bısriffematfe, tum poriher Inigauunze: 
der Pengeduͤhten beträchtliche Ausgaben verutſacht. Da: | welt, wie ein Jaſcktenhaufen im enya Rızme. Pi: 
per Idyorigt man lirber, oder wenn ein Dräng zur Mit: | Isfophen und Dichter, melde igren Keda eden bierin 
theitung vorhanden, bedient marı fi der vieffadgen Tas | ermartın, müfın dadutc jene Minmer der fradera 
gebtättr Deutihlands, um feine Grtanten druden zu lafs | Periode als meibifh) und umerirgeriic betrat, mil 
fra, gieidywie Ref. keinem feiner rende über bie am | diefen bie kairblürisgewaltige Echlachtruhe und Her: 
ziehende Eridainung bes vorliegenden Briefwechſels zwis | ferie fehlte, 

fen B und R. ein Wert zu Ihreiden braucht, ſondern 
auf d. Dt. verweifen farm. Mebt abır nch mwirten in- 
nere Urischen auf die grösere Seltenheit des Briefichrii: 
bens der Gegenwart. Mir find theils aus der Gewohn⸗ 
heit gefommen, theils von den manderlei Erigeinungen 
der ruropäilden Welt und ihrer Parteiung fo durchge⸗ 
best, daß uns die vertrauliche Mitcheilung ven Pridat⸗ 
anfihten und über Gegenſtaͤnde unkrs Privatlebens un: 
bedeutend bünkt, daß ein gemeinſchaftliches Einverſtandniß 
gleichſam hetticht ſich fo gut fortzuſchieden als es angeht, 
und dem Beduüciniß zu entlagen, bei Andern, die weder 
helfen noch beſſern können, Theilnahme zu ſuchen. Viel 
leicht bios hierdurch, vielleicht auch durch eine geheimere 
Einwirkung des unbekannten Weſens, Zeitgeift genannt, 
entipeinge eine größere Kälte und Gleichgultigkeit gegen 
gefellige Freude, perfönlihen Genuß des Umgangs, dejien 
Erfag flr Entfernungen bie Briefe find; Phitofophen 
Baum Enfleme und Dichter atbeiten ihre Werke, ohne 
vom Urtheif eines engern, perfönlichwerthen Kreifes Theil: 
nahme zu wuͤnſchen oder zu verlangen, fondern nur von 
der Nationalſtimme, weiche allein der Beftrebung würdig 
exſcheint und bet die Freunde von felber ſich anſchließen 
werben. Dagegen gilt von den Männern des vorigen 
Jahrhunderts bei aller beſondern Verfchiedenheit, daß fie 
mit einer zarten Thriinahme und Weichheit des Gemüths 
ihe gegenſeitiges Verhaͤltniß wie ihre Lebens ſchickſale auf⸗ 
faffen, welches bie Meuern Sentimentalitat, und in Bes 
ug auf reiffenichaftliche und KRunftbeftrebungen mol auch 
——8R der Eitelkeit nennen und ablehnen bie dann 
eben biefer Ungeneigtheit wegen — mobei das eitel Ge 
nannte mehr in Hohmuth ſich verwandelt — nicht bei 
ihnen zu finden find. In Beziehung auf Philoſophie 
fieht man degwegen hei jenen frühern Männern eine von 
humanım Gefühlen bewegte und durch das Herz geleitete 
Gedantenforfhung, die fetbft dei dem abftracteften fpeculas 
tiven Begriffen dieſen Gharatter nicht verliert; im Bezie⸗ 
hung auf Poeſie wollen fie für die tiefen Klänge ihres 
Innecn ben Wiedertlang hören in Freundes Bruft, in 
Beziehung auf Weide ift ihnen mimdlicer und verttauli⸗ 




























Die Bertietuns feige.) 
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Ueber dem politiſchen Zuſtand von Europa im Jahre 1831. 
Durd einem maliihen Diplomaten als Forregung m@ 
Pelm von Brougpam. Brüffel, 1831. 8. 1 Si. 


. Der Berfaffer der vorliegenden Shrift, ber, wie derleetet 
ein englifder Gtastsmann ıft (auf bem Zitel des emaliiäen Di 
ginals fieht nur: by an englishman) — wir würden Brosghen 
Tafir haltıa, wenn er nicht rüdjichttich der von ihm früher at 
WDeolen geäußerten Anfihten S. 39 getabelt wäre —, get wa 
dem Grundfage aub, ein wahres Sleic gewicht der Makt halt 
in Gurepa nie beftanden, weil es nike auf Rarienuttörte ge: 
gründet. worben, es fei aber dadurch die immer verwideirere peli⸗ 
tie Rage entflanden, Zum Beweiſt dieier Behazpiung mi 
Aert er die Staaten, welde tbeüs früher, totue graemmärtig 
nod aus zufammengefepten Blicdern beftchen, mes jet mar 
Preufen, Deftreich und Rußland gehören. Dieiet, der wäh 
figte aler Staaten, führt den Autor auf die Unterfodung, i 
wiefern der Befip Poiens ein aerehter fei, wobei ber verf Ik 
im ‚größten Theile der Schrift die Seſchichte und Berpältaät 
biefes Landes vom 14. Jabrhundert an bis auf Be nen 
Zeiten darftellt. Gr befpricht zulept Die Frage, eb Polen Hält 
—— zu hoffen Habe, und weicht Mädte ihm beiſihen 

Soͤgleich nun der größte Theil der Ehrift aiſchibuuich 
it, fo finden ſih doch eine Menge der trefieaditen pelitiläen 
Bemerkungen barin, welche deutlich bemweifen, dah Dt Berl. 
der bipfomatifhen Werkältniffe wohl kundig if. So fat et 
unter Anderm: „Frantteich ift in dem gegenwärtigen Aogeatidt 
—— — feftefte und am voltorcnenſten 

e alter Staaten des Feftlaades. Gine Sprade, int 
ſchichte, eine Religion Ri und ein Geift —— buch daß 
ganze Band: die Neberlieferungen der Bergangenbeit, bit 
gen der Zutunft weden biefeiben Gefühle in ber Bruſt ſedes 
Branzofen. Vortheilhaft in bie Mitte Guropas geteilt, De" 
einer gut befliimmten und teicht zu vertheibigenden Grenze um 

fhloffen, von einem Volke, das ein fo echt nationaler . 
feeit (2), bewobnt — eine ſolche Nation ift, fe langt fie int 
Yficht tbut, unbefiegber. Gie find art, wie fie ale Ares, 
fen und nichts als Framoſen, und unter bem Sctptet eineh c 
nationalen Königs vereint find", — „Deutſchland, gerriffen turd 
verfhiedene fremde Intereffen und innere Zwiſte, bat no, bi 
allen diefen Nachtheilen, eine folche Stärfe von Rotiong 
und Ginteit des Charakters gezeigt, daf man krinen 
nehmen kann, ihm eine der doͤchnen Stellen unter N 
Rationen’einzuräumen. IA es gleich nicht wahrfdeinlich, mu? 
fens in unften Tagen, daß feine Theile vereinigt werden kb 
ten, fo tönnen wir doch mindeftens behaupten, da ed, mie 
es fein Jntereſſe zu einem feften Ganzen verbindet, feine chie⸗ 
volle Stelle in Europa bebaupten kann“. — „Die grobe urfadt 
der Unpopularität Gnglands auf dem Keftlanbe if, dab 18 * 
manben helfen will; oder wenn es dies thut, fo ſcheint — 


gültig, trog feiner gerähmten Preibeitäliebe, ob bit dt 
Beeipeit oder der unumfaänkten Gewalt geförbert wirk 


macht worden, daß phitofophifche Begriffe mie portifche 
Kafhanungen in - reirter Setbftändigkeit auch Selbftbewe: 
gung befigen und nur unabhängig vom Individuellen 
wahren Inhalt und Subftanzialität tundgeben, {ft mit 
der geringgelhägten Subjectivität und Sentimentafität auch 


— — — —— 
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liberale Partei Hat immer auf England, als einen Beſchuͤter 
fowol als Anreizer zur Freiheit gefehen, und ift immerfort in 
ihrer Hoffnung getäufht worden”. 
Bei diefen und ähnlichen Stellen, weldye das ganze Buch 
ap Tonnen wir body die Bemerkung nicht unterdrüden,, bie 
ch uns auch dei der Schrift über Polen von Brougkam aufge: 
drängt hat, daß, fo wahr auch die Anſichten, fo edel auch bie 
Bwede ber engliſchen Liberalen und des neuen Minifteriums fein 
mögen, dieſe doch mehr kosmopolirifh als diplomatiſch aus: 
fuͤhrbar find; die verwickelten Berbättniffe in Bezug auf Polen 
und Belgien zeigen dies edenfalle, unb wir find ber feften Mei⸗ 
nung, je gemandter die neuen Minifter werden, defto mehr wers 
den fie fi der frühre in England, für fein eignes Wohl, herrs 
er Politik anfchließen. Wer aber, abgefehen davon, in 
leinem Umfange eine Fülle wahrhafter und frei geäußerter Be: 
merkungen leſen will, dem ift vorliegende Schrift unbedingt zu 
empfehlen; nur Schade, daß bie’ Weberfegung öfters fehr ſchwer⸗ 
fällig iſt. 52. 





Gorrefpondenznadridten. 


Münden, DHober 1831, 
ft wichtiger für das allmaͤlige Aufteben eines com 
ftitution Lebens in Deutſchland mit prüfendem Auge 
den verfchiebenen Verhandlungen dei n Eandt: fol: 
gen; denn die Klippen, an bene e oder dere 
ſcheitert, haben für alle die naͤmli br, fowie alle im 
Grunde genommen daſſelbe goldene Vneß au erobern haben. 
Während im benachbarten Baben,, vielleicht gerabe durch bie All⸗ 
emeinheit des Intereffes geleitet, in großer Einftimmigteit die 
pie ei des Boites fü und bandein, bat fi hier 
der Parteigeift der meiften bemädhtigt, und die Ergebs 
niſſe bedeutender Abſtimmung ven oft weniger für eine Sache 
ald wider eine Perfon ober Partei, Wenn nun bies einerfeits 
einer Anzahl gewiffenhafter Männer ihre Stellung unendlich er: 
Schwert, ja unerträglich macht, fo ift noch obenein die Gefahr 
ganz nahe, daß das Bute nicht nothwendig den Sieg davon: 
trägt; denn welchem Menfchen ober welcher Partei wölte mon 
alles Gute, alle Vernunft aufprechen, oder welden ab? Dies 
mag wol bie nädfte Urſach fein,. weshatb unfere Stände alls 
mälig ihre Popufarität verloren haben, was jedoch für die Ent« 
widelung des ganzen Lebens von großer Bedeutung it, ba mol 
Biele nun erkannt haben werden, dab ihre Wegeifterung für 
jene etwa nur aus Uebereinflimmung mit einzelnen eignen Wuͤn⸗ 
Shen oder Anfichten gefloffen, und man wirb immer mehr zu 

den umfaffenden Anfoderungen des Staatölebens hingewieſen. 
Es ift eine böfe Sache um die Plusmacherei bei einem Mir 
nifterium; aber eine ebenfo böfe iſt 8 um die Minusmacherei 
der Stände. Einzelne Beſchluͤſſe unſerer Kammer geben nur 
* deutlich zu erkennen, daß ihnen in der moͤglichſt geringen 
eſteuerung das Weſen der Staatseinrichtung zu ruhen ſcheint. 
Gewiß iſt, daß bie Abgaben für Viele zur unerſchwinglichen Laſt 
geworden; aber ebenſo gewiß, daß es beſſer, ja dab es erſte 
und heilige Pflicht wäre, auf eine zeitgemäße gleichere Verthei—⸗ 
lung ber Zaften zu finnen, als auf die mögliche Verringerung 
derſelben. Zedermann weiß es, daß, wer im Schweiße feines 
. Angefichts fein Brot verdienen muß, ober gar nur feine Kar: 
toffeln, nur unter ſchweren Seufjern daran denken kann, daß 
fein dem Staate geliefertes Geld für große wiſſenſchaſtliche Ans 
falten oder Kunftiwerke u. ſ. w. angewendet wird, wovon er 
unmittelbar gar nichts hat. I aber der Staat nichts als eine 
Anftalt für ſolche umter dem Drude ber Verhättniffe geborene 
und fortiebende Menſchen ? und haben unfere Bolksnertreter feine 
andern Intereffen zu vertreten, und müffen fich ihre Begriffe 
von dem Nöthigen und Nüglichen nicht viel allgemeiner 
geflalten? Aber fie fagen: bas Elend ift zu groß; erft müffen 
wir. bem aufhelfen, ehe an etwas Anderes zu denken iſt. &o 
wahr dies if, fo nothwendig ift, daß man nicht über jenem 













Beftreben ben Staat in ein Armenhaus verwanbele, ſondern als 
ein Wer der Geſammtentwickelung aller menſchlichen pofitiven 
Kräfte und Fähigkeiten betrachte. Und will man die Baften er⸗ 
leichtern — und man foll es — fo foll man bie Quellen des 
Landes beſſer ſtudiren und vor allen Dingen nach Denen_frogen, 
die ohne große Mühe in regeimäßigen Friſten ihre Renten zies 
ben von ihren Gapitalien, ſtatt daß man den Grunbbejig zur 
Baſis der Einnahmen macht. d 

Die Schmaͤlerung ber, Givillifte, hervorgegangen aus ber 
Urberzeugung, baß fie für die Werhältniffe Baierns zu deden⸗ 
tend fe, hat der Kammer ben erftien Stoß gegeben; bean nicht 
nur daß eine Menge Hofpubticiften und Zagfchreiber dies ale 
einen Angriff auf die geheiligte Perſon des Monatchen betrach⸗ 
teten, fo trat von ber andern Seite nur zu deutlich der Widers 
wille hervor, den König in feinen großartigen Kudftunternehr 
mungen unterftügen au wollen. Denn wenn auch nicht zu vers 
tennen, daS vielfacher Luxus unter der Maske der Kunft fi 
miteindrängt, fo ift doch hoch zu würdigen, daß feiner der ler 
benden Monarchen von feiner Privateinnahme fo viel für öffent» 
tihe und ewige Dentmale des ſchaffenden Kunftgeifted thut, und 
in fo alfgemieinem Ginne, und daß von den gewoͤhnlichek Foft« 
fpieligen und berhoralifirenden Leidenfhaften der Fürften bier 
!aum eine Spur za finden. Ghrenvoller war es in jedem Falle 
für die Stände, des Königs fchöne Unternehmungen anzucerken⸗ 
nen und in feinem Sinne feloft thätig Sen, ftatı ihn 
der Mittel zu beranben, durch die ihm jene bisher möglich was 
ven. Der Rath der freilich geringen Minorität ging dahin, und 
gewiß war dies das Rechte, die Civilliſte * den Fuß von 
1818 zu fegen, dagegen die Vollendung einiger neuen Gebaͤude 
dtes Könige zu übernehmen. + 

Hatte nun jenes Verfahren ber Stänbe eine große Menge 
theils aufgebracht, theils ftugig gemacht, fo unterarub die A 
fimmung über das Lotto und beffen Bribehaltung bie Iepte 
Säule des Vertrauens.‘ Die Außerften Liberalen und die der 
Regierung unbedingt Ergebenen flimmten zufammen, baß es befs 
fer fei einen Steuererlaß (von etwa 2 Pfennig bis 10 GBulben, 
vom Niebrigfien zum Hoͤchſten) zu gemwinnen, als eine demoras 
liſtrende Anftalt abzufhaffen. Dazwifcen fiel auch die Beſchluß⸗ 
nahme über den Mititaireid auf die Berfaffung, der mit großer 
Majorirör verworfen wurde, ſodaß es am Tage lag, nicht alls 
gemeine, nicht Staatsintereffen führen die Geifter, fondern wirk⸗ 


. lich die allermateriellften, und es ift feine politiſche Scattirung 


mebr im Lande, bie die ftändifche Farbe tragen mag, ba zulept 
noch ber treufte Anhänger, das „Bairiſche Volkeblatt“, in legtz 
erwähnter Angelegenheit ais Gegner ber Stänte aufzutreten ſich 
für berufen halten mußte. In diefer Stellung, dem unbeftie— 
digten Wolfe wie dem beleidigten Fuͤrſten gegenüber, ift es fein 
Wunder, wenn ſich der Wunſch nady Beendigung der Verfamns 
lung immer tebhafter unter den ftändifchen Deputirten ausforicht, 
und man fann in diefer Hinſicht wenig Erſpriehliches mehr von 


ben Sefegen erwarten, bie etwa noch gefaht werden follen. Nur . 


fürs Preßgefeg Tann etwas gewonnen werden. Die Macht ber 
periodifchen Literatur, dieher hauptſaͤchlich gegen die MRedierung 
gerichtet, wird mit ihrer Wendung gegen die Stände, biefe von 
ber Nothwendigkeit- überzeugen, baß hier wenigſtens bie größte 
Vorſicht nöthig fei, und baf weder bad Reyieren noch dad Res 
gierenheifen möglich fei, wo mit den leichteften Mitteln Ad: 
tung und Bertrauen geſchwaͤcht, ja umgeftoßen werden koͤnnen. 
Bielleicht Liegt auch noch die Lehre darin, daß in unfern klei⸗ 
nen deutſchen Landen, in denen ſich nicht wie in England und 
Frankreich viele Männer ausfchtießlic der politifchen Laufbahn 
widmen können, eine Scheidung unter dm ſtaͤndiſchen Angeles 
genheiten nothwendig fei, ſodaß die eigentliche Geſthgebung eis 
nem permanenten Ausfchuffe bliebe, während bie finanziellen 
Angelegenheiten der Gefammthrit nach wie vor zur Berathung 
blieben; denn mit dem Berlangen nad Haufe, nach dem eignen 
Gefchäfte, nad; Weib und Kind, obenein mit der Jurcht vor der 
per Peſt, laͤßt ſich nicht viel Weisheit für Gtantögefege 
a n. 
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In Allem ergibt fi der Schlußſad, daß unfer Staatele⸗ 
ben noch fehr jung ift, daß ihm zum Äufleben vor allen Dinr 
gen gegenfeitiges Vertrauen der regierenden und regierten Par 
tei fehit, und dab man nidıt nady der techten Mitte zu ſuchen 
dat, fondern nad dem Recht. 

Sehr viel Auffehen bat hier ein Xuffag in der „Deutſchen 
Zribune‘ gemadt, „Die Glocke“ überfchriesen, der einen ber 
nachbarten Staat compromiztirt. Der Redacteur übrigens des 
erwähnten Blattes hat mit fo viel Anfechtungen von allen Geis 
ten, verbienten und unverdienten, au fänpfen, daß faum denkbar 
iſt, wie er ſich wird halten können. Die münchner politiſche 
Zeitung liefert ſeit einiger Zeit raifonnirende Artikel, aus ber 
nen Sie die Bemühungen einer Dartei am Hofe kennen lernen 
koͤnnen, die nicht ohne Gefhid den Mantel vor die Sonne 
hängt; aber er ift abgetragen. 198. 





Daniel Lefmann. 


Herr J. G. Kühne hat inRr.$00d. Bl. ein Zedtengericht über 
den Mann gehalten, der, man könnte fügen, ganz rüdiihtelos un: 
fere Geſelfchaft verlaſſen; Kühne iſt nun zwar nit der Wirth 
dieſer Geſeuſchaft, aber do ein orbentlihes Witalied, er 
beſchwert ſich alfo, indem er von feinen Zufändniffen Gebrauch 
matt, über Leimann's Verfahren; und zwar mit einer folchen 
Sachkenntniß und einem fo ſyſtematiſchen Urtbeil, daß nicht leicht 
ein Mana oder eine Frau von Wildung den Auffag ohne Ins 

tereſſe, Belehrung und vielleicht aud Befriedigung aus der 
Hand legen wird. Dennoch haben wir gemiß Viele unter uns, 
bie hier Mandes vermiffen, und vielleiht gerade Dinge, bie fo 
weſentlich find wie die Billigkeit 3. B. feld. Dean «6 if 
nicht leicht, einen einzelnen Fall unter das Geſed au fallen, obne 
fh dem Zabel auszufegen: summtum jus summa injuria, 
Kühne hat mit dem Selbſtmärde keitze Hahfiht, er ift ibm 
feige und ein Verlaffen feiner feibft,-.und das Erhenken vollends 
findet ee ganz mwiderwärtig; nun freilid muß e& fehr ſchlimm 
um Den fliegen, der fih ermordet, und noch ſchlimmer um 
Den, der fi erbenftz; und wahrſcheinlich wuͤrde Kuhne und, 
wenn wir in beiden Punkten nicht beiſtimmten, aurufen: &o geh" 
on den Galgen. Dennod haben fidh viele honette Leute au al: 
len Zeiten erntorbet, und das Erhenken & l'Anglais ift offenbar 
eine humoriftifche Todetart, bie nicht darauf ausgeht, mit einem 
Knalleffect oter dem tragifhen Dolche bie Sache bochtradend 
zu verbrömen, nein, der Tod felbft ift biefer Wahl ernft genug, 
und die viefverfpottete Stellung ber unglüdfeligen Schaufel 
mag «6 immer verfuchen, ein Scherzhaftes binzugubringen. Iſt 
bies fo ein blofer Einfall und ohne Wahrheit? oder wäre Der 
ein Narr, der die Welt durd einen decenten Bintritt für ſich 
zu gewinnen ſuchen wollte, wenn er einmal mit ihr brouillirt 
iR? Je weniger Ernft und Zragifces biefer Tod Sucht, defto 
mehr Hat er, und wir halten Cefmann’s Tod gerade um biefer 
Zodesart willen für den ungehruceltften Ausdrud eines tiefen 
Geelenfeidens. Alle die Anfpielungen, welche Kühne aus den 
Gedichten anführt, und die Darflellung jenes Gefuͤhls der Ver 
laffe nheit, welches mit in dem Judenthume bes Verſtorbenen 
fein Quelle babe, und des Ungluͤcke, daß fein innerſtes Gefuͤhl 
keinen Widerhall und kein Verſtoaͤndniß gefunden, — aus alle 
Diefem Bann man num zwar fdließen: ber Mann war alfo ver: 
kehrt, denn fonft hätte er fich eingerichtet und im Rotbfait ſich 
Ba gefucht, wie Unfereinerz allein man kann baturd) 
auch mol auf den Gedanken fommen: bie Art des Man: 
ne6 war nun einmal fo; gleich Zaffo sdußt’ er fih in die Welt 
nicht zu finden, und ein bitterer Gruft lag in dem Gefühle feir 
ner Verlaffenbeit und in ber Sehnſucht nach der Bereinigung 


mit dem Stechen, 8 f 2 N 
en —* * — aller Liebe ewiger Grund iſt. Seinen 


Vedigirt unter Verantwortiichten der Berlaas handlung: 8. A. Brodbaus 
——D —— 
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Leicht fertig IM dad Fahne Richterivort, 
Doc nirgendd wahr und ohne Febl als dort — — 


Wenn eine Frau vor Schret und eine binterbliebene Belichte 
vor Bram flirbt, fo bat diefer Secelenzudand fie dahin gebradit, 
daß fie ſich ſelbſt verlirfen, Vernunft, Selbftbeherrihung, Phi 
loſophie, Ghriftentkum, GEriöfung — Alles wird unterjecht darch 
den einen tiefen Riß in das Gemuͤtd, und die er trfft, ir — 
verlaffen fich ſelbſt: „ie hätten ſich einrichten, fie hätten ſich ber 
heifen können" — ja — ja, mwenigftens waͤr' et beffer gu: 
„BD er ge — — fo wie ich, er wäre nict gefterdem®, Im 
beffen dieſe zarten Geſchoͤpfe find gut daran, man hält itora 
kein firenges Zodtengericht, man fühle idr Leiden mit; fAlimm 
iſt es dagegen, wenn Einer gemuͤtblich zerriſſen w.rd und feine 
männliden Nerven wollen meht mitteiden. Ajar war (hi 
verrüdt geweſen, aber feine Nerven keine Damennerden, und 
aus heiler Haut konnte der Ielamonifibe Geift nicht von tan: 
nen — er fiel in fein Schwert. Der bat ſich ermorkt, der 
ift ein Frevler, und vor allen Dingen kein Ebriſt, imn tm 
Chriſt ift von ded.Zeufus Gewat und frinen Anfebtungen tt: 
töft, darum „bleibt er im Lande und noͤhret ſich rd ih“. 
Wir wollen bier fein Collegium üder die Zutsfigteit ieh 
Selbſtmordes leſen, weil es nice der Mube wertd jd, I 
Stroh zu dreſchen, denn wer es nicht Noth bat, 
Reden bleiben; wer aber fterben will, dem follte 
ſeines Willen laſſen es beißt ja im Epridirt: „ 
Me Wide i mmelreich⸗“. Dre ift dies friscet 
Geſch Doch Dem, ter noch ben aldernen Orders 
ten bat, daß der befonderes malbeur, und ie Sriſt 
nicht berechtigt fei über das fogenannte Leben und Sterder ja 
disponiren, old wenn nicht eben in feinem Gefühl der Uni 
keit, wuͤrdig und unverfest in der alten Weiſt fortzudeutts 
bie Berechtigung zur Abbe: @ eatwuͤrdigten ud verliß 
ten Ihrones läge? — Do geſagt, auf ſolche Vtuhes 
tommt es hier gar nicht an; ode geſchieht, weil fie un 
tee Umftänten norbwendig ift, die treff ichnen Gemürder And 
nicht fiber vor folder Nottiwendiateit, und weng wir ſie 
erkennen, Freucde, fo wollen wir's ung nicht verftuim, 


ded Menſchen Irübfal menſchlich mityutühlen. 

Und geftern, fast es Euch fagen, Aue, die Itt su bergleigen 
aufgelegt feid, geftern Fam es niit eigner Wehmuth ühr mids 
und ich hörte 

Lefmann’d Stimme bei dem Bosm. 


Wie oft ich an die hellen Eroiten rübrit, 
Klang jedesmal ein träber Non darein, 
Doch was er aud vom Herzen mit ſich führte, 
Gr ang nicht an und ach! er war nur mein. 


Sie lieben nihtd als jene hellen Saiten, 
Sir loden nur ben bunten Darlelin, 
Und moͤgen Ihränen meinen Wit begleiten, 
Man lacht und heißt den Narren wieder ziehe. 


Mir brennt daß Herz in tieffter Bruſt vergredea ⸗ 
D fuͤblt die Glut, und Laßt mic nicht allein; 
Sout Lieb’ um Liebe reichlich wirdertabrn, 
D werdet mein, laßt wich dem euern fen! 


Sie bören’s nicht, die Zeiten find voräber, 
Die Erst iſt todt und oͤde wie das Meer, 
‚Dier wird dad Lond mir Irib sad immer trüben, 
Maß fteht ihr Fichten grinfend um mich her? 


Iſt keine weicher, wie die harten Seelen 
Der Menfchen? kommt und heift mir aus der Reth 
Laßt mir das Mitgefühl nicht immer feblen, 
Bühlt, was mir febit, und gebet mir den Tod- 
Arnold Kugt. 







in Reiprig. 
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Aus Jens Baggeſen's Briefwechfel mit K. 8. Rein: 
hold und F. H. Iacobi. In zwei Theilen. 
(Fortfegung aus Mr. 317.) 

Ale drei auf dem Titel unferer Brieffummlung 
nambaft gemadten Schriftftellee waren im Lebensumz 
gange * hoͤchſt liebenswürdige Menſchen, gefeiert und ges 
ehrt von gebildeten Männern und Frauen der verſchie— 
denften Stände, mit denen fie in Berührung kamen, 
hochgeſchaͤzt auch von den Großen, denen die Bildung 
der Zeit nicht fremd geblieben, umd dadurch, wenn man 
will, im Vergleich mit dem fpätern Gefchleht, ein wies 
nig von der Welt verzogen, movon Baggeſen ben 
bei einem Wandel der Dinge damit verbundenen Nach— 
- heil am tiefiten fühlen mußte, indem er fid) dem gefaͤl⸗ 
ligen Strome der Gunſt und ihres Genuſſes unbeſorgt 
überließ. Nichts uͤbertraf in gluͤcklichen Stunden die Hei: 
terkeit und Gemwandtheit feines Geiftes, alle Umgebungen 
mit ſich fortzureißen und aus ben Engen des Lebens in 
ein höheres, reineres Dafein zu verfegen, dem eine eigne 
Urt humoriſtiſcher Selbftvergefienheit und Ungebundenheit 
zur Folie diente. Als er einft während längerer Abwe⸗ 
fenheit von Kopenhagen bei dem damaligen Keonprinzen 
angefhwärzt worden und, um fi zu rechtfertigen, bie 
Ruͤckreiſe angetreten, bringt ihn ein giüdticher Zufall mit 
dem Prinzen und. feiner Gemahlin auf der Fahrt über 
den großen Belt in derſelben Jacht zuſammen. Baggefen 
hatte damals feine Scheerenfcyleiferlieder nach Volksmelo— 
dien gedichte, welche er mit frifcher Gefangweife hoͤchſt 
anmuthig vorzutragen wußte. Mit ihnen und durdy Vor: 
lefen, worin er ed zur Meifterfchaft gebracht, verkürzt er 
dem hohen Paare fo genußreic die langweilige Ueberfahrt, 
daß alle nachtheiligen Eindrüde mit Einem Male ver: 
ſchwunden find und der Dichter bei feinee Ankunft in 
Kopenhagen neue Gnabenbezeigungen erfährt. Reinhold, 
deffen Schriften, befonders die fpätern, viele Trockenheit 
haben, war in ber mündlichen‘ Unterhaltung nichts weni⸗ 


ger als troden; eine wohlthaͤtige Wärme für alles Schöne 


und Edle, für dad Eine (nach feinem Ausdrud), was der 
Menfchheit und der Philofophie Noth iſt, durchdrang feine 
Worte, fie gewannen Leben in dem weichen, herzlichen 
Klange feiner Stimme; und wie anziehend wußte er nicht 
Bruchſtuͤcke feiner Lebenserfahrungen, Verhältniffe zwiſchen 
Wieland und Lavater, ab Beider mit ihm felber zu en 


zählen? Man vergaß in folchen Augenbliden ganz den Phie 
lofophen des Katheders, man entdeckte nur den Phitofophen 
des Lebens, dem geiſt⸗ und gemüthvollen, liebenswuͤrdigen 
Menfhen, und ward unmiderftehli zu ihm hingezogen: 

Mer demnach die briefitelfenden Freunde, den Did) 
ter und Philofophen (welche Beide ohne den Dritten im 
vorliegenden erſten Theile auftreten) perfönlich gekannt, 
wird ſich gern ihres Weſens und Umgangs erinnern, ins 
dem er lieft, was vor 40 Jahren ihr Gemüth bewegt 
und Gegenftand vertraulicer Mittheilung geworden; wer 
fie nicht gebannt, wird des Zahrhunderts Weiſe und fie 
felber Bennen lernen und liebgewinnen mögen; mancher 
Hochmuth aber neuerer und der neueften Zeiten dürfte 
vielleicht fpredhen, weber ber Eine fei ein Dichter, noch 
der Andere ein Philofoph gewefen, nämlich; nad bem 
Mafftabe der vorhin erwähnten abfoluten Kratz-, Beiße, 
Sreßpoefie und Philofophie. Nicht für die ungeneigten, 
fondern für bie geneigten Lefer hebt Ref. hier Einiges 
hervor, zum weitern vollen Genuß einladend. 

Baggefen, bis dahin nur als junger dänifcher Dich: 
ter befannt, neuvermähft mit feiner Sophie, einer Entes 
lin Albrechts v. Haller, hatte auf einer Reife mit dem 
Grafen Adam v. Motte, im 3. 1789 zu Weimar bei 
Wieland, deffen Schwiegerſohn Reinhold kennen gelernt 
und Freundſchaft mit ihm geſchloſſen. Er ſchreibt nun aus 
Kopenhagen, wie fehr er ſtets des Freundes gebente, wie 
ihm zu feiner vollkommenen Gtüdfeligkeit Nichts fehle 
als deffen ſinnliche Unterhaltung; wie. er eine Revolution 
feines Geiftes erfahren duch Phitofophie, eine vom Him: 
mel der wolkenloſen Vernunft heruntergehofte Philofophie, 
wobei ihm nur zu viel Sinnlichkeit in feine Begriffe hin⸗ 
einzuftürzen ſcheine. Der Freund folle ihn deshalb nicht 
loben, fondern Lieben, ganz lieben, aber nicht bewundern; 
Liebe fei nicht aus ihrer Philofophie zu verbannen, fie 
fei die Sonne ihrer Phitofophie. Er felber ſei der forms 
fofefte, formärmfte Menſch, fehne ſich nach jenem Leben, 
nicht fo fehr um Stoff, ald um Form zu bekommen; ber 
Dichter fühle fi) zum Philofophen der Phitofophen hin⸗ 
gezogen, und wer von echten Philofophen fei nicht Did 
ter geweſen? Weinhold erwibdert: „Sch habe über ben 
vielen kalten und trodenen Beſchaͤſtigungen ded Kopfes 
noch Nichts von der Empfindſamkeit meines Herzens vers 
loren, welche bie Triebfeder meiner Beſchaͤftigungen war, 


nz 
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und ohne welche ich meinen Baggeſen und mid felbſt nur 
halb verfiehen würde. Wärme des Gefuͤhls ift vom Lichte 
des Geiſtes unzertrennlich und quillt mit ihm zugleich aus 
unferın beffern Selbſt, und verbreitet ihre wohlthätigen 
Einflüffe über Alles, was zu unferm Sein im weiteſten 
Verſtande gehoͤrt“. Kein Wunder darum, daß einiges 
Miesverſtaͤndniß zwiſchen den Freunden, durch tebendiße 
Wuͤnſche und zu voreilige Hoffnungen des Dichters für 
den Phitofophen entftanden, bald beigelegt wird, und DB. 
ſchreibt: „Es find nur unfere Worte, bie ſich misverſtan⸗ 
den haben, unſere Herzen haben ſich nie misverftanden, 
werden ſich nie misverſtehen können”. Gewiß, im Der 
zen imd im der Liebe Liegt der Ausgleihungspuntt für alle 
menſchliche Zerwuͤrfniſſe. 

Merkwuͤrdig iſt das Verhaͤltniß beider Freunde zu 
dem ihnen fehr unähnlihen Erhard, deffen öfter gedacht 
wird, und von welchem fie nicht ablaffen, ungeachtet B. 
ſchreibt: „Ih muß unaufhörlih mit ihm fireiten, Ex: 
hard hat lauter Kopf, ich fat Nichts ald Herz; er hat 
ein uͤberſchwenglich großes Gedaͤchtniß, ich gar keins; er 


“hat nie eigentlich geliebt, ich habe eigentlich nie was 


Anderes gethan. Er will von ehelichet Liebe, Natur (im 
Gegenfag mit Kunft), Chriftus, vom fchönen Geſchlecht 
(weldes er edlen Thieren gleichfegt und ihm Moralität 
abfpricht) nichts wiffenz er ift ein Menfh, um erft am 
Ende aller Tage zu erfcheinen, und id; möchte ſelbſt am 
Ende aller Tage Sittfamkeit, Höflichkeit, Freundſchaft und 
Liebe; Meinhold nennt ihn ein im feiner Art einziges 
Phänomen der praktifhen Vernunft, der nicht ſchreiben 
kann, fo unuͤbertrefflich er auch denkt, der aber ihr Er— 
hard bieibt. Weber andere Minner herrſcht geringere Ein: 
ftimmung des Urtheils, z. B. über Neder, deſſen Werk: 
‚„Meber Verwaltung der Finanzen”, R. mit Vergnügen 
gelefen; B. nennt ihn einen der widerlichften Menfchen, 
den er aus Nichtachtung in Paris nicht fehen wollen, 
voll Selbſtſucht, Eitelkeit und Hoffahrt; mit Egoismus, 
mit. einem gewiffen Grad von Eitelkeit in einem gereiffen 
Alter koͤnne er ſich nicht ausföhnen. Was würde Frau 
v. Stael gefagt haben, wenn fie diefen Gegenftand ihrer 
Eindlihen hoͤchſten Verehrung fo hart beurtheilt gefunden? 
Uebrigens hatte B. vieleicht nicht ganz unrecht, nur moͤch⸗ 
ten die grellen Farben des Gemaͤldes mancher Brechung 


und Verſchmelzung bedürfen, 


Mas bei weichen, liebenden Gemüthern faft unfehl: 
bar zum Vorſchein kommt, eine Diffonanz des aͤußern 
und innern Lebens, wobei die Foderungen des letztern ſel⸗ 
ten mit denen des erſtern zur vollen Ausgleichung gelans 
gen, welche den Echarden leichter wird, „zeigt fih in 
unferm Briefwechfel auf auſchauliche Weile. Beide Freunde 
haben geheiracher, ohne hinveichende Sicherung für den 
Beſtand des. Hauſes und ber Familie, in welcher. Bezie—⸗ 
hung die Worte jenes franzoͤſiſchen Erzbiſchofs über Heira⸗ 
then doppelt gelten möchten: „Es gibt viele Gründe das 
gegen, abet viele Veifpiele dafür”. Weide find hoͤchſt 
gluͤclich in ihrem ehelichen Werhäftniß, nur die Äußere 
Lage und Umgebung bringen wiederkehrende Störungen 
und Schmerzen. Reinhold fpridt von Jena: „Ich habe 
hier feinen Freund, wir leben in einer zuweilen für mich 


fchauberhaften Einſamkelt; dies Alleinſein wird, wenn ie 


bazu noch das Umgebenfein von Pedanten und herzlofen 


Krämern der Gelehrſamkeit zählen, um fo fürdpterlicer; 


gleichwol ift mir es erträglich, da mid; ſowol mein Wir: 


fungstreis als mein häuslicher Zirkel fetten wahrnehmen 
laͤßt, an. welchem Orte und unter welchen Menſchen ich 
(ee. Sn diefem Jena, „dem öden Wohnſitz der Pedans 
terie”, quillt fein größtes, vielleicht fein einziges Seren: 
leiden aus dem Gedanken, daß er das äußere Schidfal ft: 
ner Phitofophie nicht von dem aͤußern Schicſal feiner 
Derfon und feiner Familie trennen kann. Der Augenblich 
wo feine Verforgung angeht, wird ihm der eiſte feiner 


“völligen Gewiffensrupe fein. Solche Klagen find begrrif: 


— — — — u — — — — —æ— 


lich und natürlich, führen auch den Brieſfſteller zu einer 
Bemerkung, welche von Allen, die Aehnliches erfuhren, 
beherzigt werden follte: „Die geheimen unmwillkürlk 
hen und unvernünftigen Prätenfionen der Eigenliebe an 
das Äußere Schickſal weichen Leiner Apathie, wohl abır 
der geift: umd herzſtaͤrkenden Hoffnung, die aus dem Ber: 
trauen auf den Lenker unferer Schickſale und der ſieten 
Reinigung der Abfichten unferer willkirtichen Hand: 
(ungen quilit”, Seine Hoffnung betcog ihn nicht; durch 
den Ruf nady Kiel, welchen er annahm, war Nahrung: 
forge verfhmunden, nur zugleich auch der Glanz Dein 
hoid’fcher Philofophie. - 
(Der Beſchlaß folgt.) 


— — — — — — — — 


Geſchichte der Stadt Wien. Von der Grümdung derfels 
ben bis 1830. Bon, Johann Grafen Mailäth: 
Mien, Zendler, 1832. 12. 1 Thlr. 


Es gibt wol nur menige Städte in Europa, welt Wahl: 
fand, Glanz und Größe: fo zunaͤchſt, fo fehr ihren Purrfern 
verbanfen, deren Heil, Glücd und Ruhm fo wefentlich von it 
fortwährenden Behauptung des regierenden Haufe abbängt, als 
die fhöne, heitere Mefidenzftadt des öftreihifden Monarn- 
Zwar würde Wien, auch wenn es nicht das Centrum eines gro 
Gen Reiches wäre, immer als Handeleſtadt durd feine Lage & 
dem größten Gtrom Guropas, durch den Reichthum feiner Karl! 
leute und die Thaͤtigkeit feiner Fabriksherren, als —— 


dieſe mert⸗ 


fi = . fi [3 
würdige unb wichtige Stadt, auf deren Anhänglichteit fie Ret 
am fihherften zäbten Eonnten, zu ihrer bleibenden Refidenz, are 
Mittelipunfte ber Verwaltung ihrer zahlreichen, Bann“ = 
ten und gefegneren Königreiche und Kürftenthümer gewählt = 
ben. Im der That ift dos kaiſerliche Haus der Magntl, 


h h A ihifcken Menarchie 
einen aroßen Theil der Reichthuͤmer der Gr arm She 


mens, Galligieng *) u, ſ. w. bringen bes Hofes wegen Dt 


2. 08 en 
größere Hälfte des Jahres in Wien au, und welche Geldfumm 
diefe in Umlauf fegen, dies möge Die einzige Anführung der 


‘*) Weniger die der Lombardifeh svenetlähifgen Koͤnigteiches· 
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färftlichen Häufer Lichtenflein und Eſterhazy beiveifen, von be> 
nen das eine in Deſtreich 104 Quabdratmeilen, dad zweite einen 
fo ausgedehnten Grundbeiig fein eigen nennt, daß ein Kürft 
Gferhary von Wien bis an die turkiſche Grenze auf feinem 
eignen Grobe, mit ben Pferden feiner eignen Poſthaitereien 
reifen kann; es befinden ſich in Wien ferner die hoͤchſten Ber 
börden einer Monarchie von 82 Millionen Menfchen, mit einem 
zahlreichen GSeneralfiab von Marfhällen, Miniftern, Staats: 
räthen, Hofftriegeräthen, Dofräthen, und reinem Heer von Ber 
sten untern Ranges, welche alle ihre zum Theil hohem Ber 
foldungen das ganze Jahr hindurch in Wien verzehren; endlich 
bringe der Hof ſeidſt durch feinen foliben Glanz, feine echt fair 


fertige Pracht alljaͤhrlich Millionen unter die Bewohner Wiens - 


und vermehrt dadurch ihre Betriebfamkeit und ihren Wohlftand. 
Es leuchtet daher ein, dab Wien diejenige Stadt der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Monardyie ift, welche das meifte Zntereffe daran bat, doß 
die Monardie niemals in ihre urfprünglichen Beſtandtheile uns 
ter eignen Fuͤrſten zerfalle. Sollte dieier Fall, ber jest zu ben 
allerunmwahrscheintichften gehört, in Folge einer gerraisfamen Er: 
fdütterung unjers ganzen Erdtheils je eintreten, follten je die 
Reihe Böhmen und Ungarn zur frübern Serbftändigkeit zurück 
fehren. von eignen Königen regiert werden, mit einem 
Worte A. je der öftreichifhe Staatsverband aufgetöft wer: 
den: fo würbe Wien gar bald vo: Sipfel ſeiner Groͤbe 
herabſinken und des Glames, des tb entbehren, deſſen 
eB ſich jegt erfreut. Dies fühlen, en die Wienet nur 
gar zu wobl, und daraus läßt fi die Menfeſte Anbänglichkeit 
erfläcen, womit fie an dem altangeltammten, ihre Liebe auch in 
jeder andern Beziehung verdienenden Kaiferhaufe unerfcütters 
lich und fo bängen, daß die revolutionnaire Propaganda, wenn 
es ja. eine folche geben follte, gewiß nie unter ihnen zahlreiche 
SPprofelgten machen wird, RS ber politiſchen Wichtigkeit 
Wiens ift diefe uralte Reſiden auch hiſtoriſch im höchſten Grabe 
merbwörbigs fie gehört gewiffermaßen zu den heiligen Städten 
der Ghriftenheit und der Givilifation, indem fie der Macht des 
Halbmondes Grenzen fegte durch zweimalige, beldenmüthige Abe 
wehr des gewaltigen und milden Grbfeindes bed chriftlichen 
Guropas; ringsum iſt der Boden claſſiſch durd die Schlachten, 
die darauf gefochten worden find, und in den Ringmauern die: 
fer ebrwürdigen Metropoie tobten die wilden Parteiungen des 
fürmifhen Mittelalters, die gefährlihen Spaltungen religids 
fer Zwietracht ebenfo gewaltig als in irgend einer andern 
Stadt des gefammten deutſchen Baterlandes. Cine Geſchichte 
dee Stadt Wien ift daher ebenfo intereffant für den Deutſchen, 
ben Europäer, ald für den Deftreicher, ben Wiener ſelbſt. Doch 
ben Geſchichtſchreiber, den claffifgen, unparteiifcen, von der 
Eenfar ungehemmten, herzerhebenden, erwartet fie noch. Das 
bekannte Wert Hormayr's ift einerfeitd zu meitläufig, und 
andererfeite zu febr ohne politifche Tiefe, ald daß es ein anderes 
Hauptverdienft haben Fönnte, als das, Materialien für ten 
Kinftigen @eldichtfcreiser zu enthalten. Daß die „Geſchichte 
der Stadt Wien” vom Grafen Maitäth diefe Rüde lange nicht 
ousfüus, it um fo weniger in Abrede zu Alcllen, ald theils aus 
feinem eignen Vorworte, theil® auch aus der geringen Geiten: 
zahl des Buches, aus der mehrmaligen Urberhüpfung von gan 
zen Jahrzepnden deutlich hervorgeht, daß feine Arbeit weiter 
nichts iſt / als ein Eurzer bürftiger Abriß der Geſchichte dieſer 
eminent» hiſtoriſchen Stadt. Als folder nur foll fein Merk 
bier angefehen und brurtheilt werden, wobei wir und jedoch die 
Freiheit nehmen, Mandyes anzudeuten, was aud in dem für« 
Eflen Adriß nicht hätte ausgelaffen werben follen. Der Dr. 
Graf handelt bie Geſchichte Wiens in 10 Gapiteln ab: von 
ber Gründung der Stadt bis zum Tod des Herzogs Heinrich 
Iafomirgott; von Herzog Heinrich Zafomirgotts Tod dis zum 
Erlöfhen der babenbergifchen Herzoge; das Zwiſchenreich; 
don Albrecht 1, bis zum Tode Albrechts V.; von Albredt V. 
bis zur erften türkifchen Belagerung ; von der erften bis zur 
weiten tuͤrkiſchen Belagerung; zweite tuͤrtiſche Belagerung ; 
don der zweiten türfifchen Belagerung bis zur Regierung Kalı 
fer Grang L; Regierung Kaifer Franz L Was bie älteite Ge: 





ſchichte Wiens betrifft, fo erkennt ber Verf. bie vlelfachen Ber 
dienfte bes heiligen Geverin, deſſen Name nody in bem Drte 
Sivring fortlebt, dankbar an; allein ba er erwähnt, daß biefer 
fromme Mann rin Kiofter gegründet habe, dort wo jcht das 
Dorf Heiligenſtadt *) fteht,' fo hätte er asch anführen können, 
daß ebendafelbft von ihm bie erſten Weinreben gepflanzt wor: 
den find **), gewiß eine der wichtigſten Wohithaten, die dem Lande 
Deftreich, wie der Stadt Wien, erzeigt worden find! Won dem 
Stapelrechte, das Leopold der Wlorrrihe aus dem Haufe. Waben« 
berg der Stadt Wien verlich, hätte der Verf. wol ausführlicher 
ſprechen und angeben follen, wenn und wie baffelbe aufgehört 
bat. Start die laͤcherlicht Kabel vom Baſilisken zu erzählen, 
hätte der Verf. die Geſchichte Wiens unter den Wabenbergern 
wurdiger gefdtoffen, wenn «8 ihm befiebt hätte, die Berbienfte 
dieſes Fräftigen Herrfcherftammes, der auch nicht einen einzigen 
unmürdigen Kürften zählte, etwas auseinanderzufegen. Dder 
haben ſich die Babenberger nit etwa auh um Win ein 
Verdienſt erworben, indem fie bas anfänglich Keine Markgraf 
thum dis an die Thega und Leitha erweiterten, indem fie Gteiers 
morf, das Land ob der End und Krain erwarben? Iſt 
Wien nicht gerade dadurch fon damals zu einer bedeutenden 
Hauptfladt ergeben worden? Führt der Verf. nicht feibft unter 
ben Ramilien, deren Abnherren im zweiten Sabre ber Regie 
rung Friedrichs des Streitbaren / unter jenen 200 ebein Jüng« 
Uingen waren, die von diefem Herrfher, bei Gelegenheit bes. 
feierlichen Aufjuges zu den Schotten, zu Rittern geſchlagen 
wurden, urfprünglidy ſteiermoͤrliſche Donaflen an, nämlich bie 
Stubenberge, die Windifchgrage, die Sauraue? Wie wären 
diefe nach Wien —— wenn die Babenberge nicht Steier⸗ 
mark erworben hätten? Und body wird dieſe wichtige Ertwerbung 
in dem Buche des Grafen Mailäth auch nicht Sin Mal mit ein 
Paar Worten erzäptt! Es iſt lobenswerth, daß der Werf. nicht 
in ben gewoͤhnlichen Ton der oͤſtreichiſchen Schriftfteller einftimmt, 
melde den König Dttofor zu einem finnlofen Wuͤthereich zu 
machen pflegen; aber er bat zu gleicher Zeit unerwähnt gelaffen, 
daß Ottokar als Regent feiner Zeit vorausgeeilt war, indem er 
bie Macht ver Edeln bredien und feine Herrſchaft auf die An» 
hoͤnglichteit des kraͤftigen Würgerftantes, den er begünftigte, 
fügen wollte. Darum hielt auch Wien, fo lange es nur immer 
anging, treu an diefem firengen aber Eräftigen Hertſcher, und 
Ottokar fiel nur, weil er. bie trogigen, adeligen Dynaften mit 


einer. Därte, die freilich oft in Graufamkeit ausartete, in bie . 


Schranken ber Unterthanenpflit zurüdwied. Daß Rudolf IV, 
mit dem Beinamen ber Stifter, Tyrol dem Haufe Deftreich ers 
warb, hätte der Verf. wol auch envähnen können. Der Stifs 
tung bes wiener Univerfität widmet der Verf. nur eine einzige 
Beife, in mwelder er aber nice einmal das Stiftungsjahr ans 
zugeben beliebt hat; bei Gelegenheit der Händel wegen ber Bor 
mundfhaft über den Graberiog Albrecht V. erzählt der Berf., 
daß unter Priedrih von Woidſee's Bett Pulver geftreut und 
angezündet worden fei: ein Beweis der fhauderhaften Gemuͤthe⸗ 
wildheit der Parteimänner jener Zeit! So verbot unter Anderm 
GEribergog Albrecht V. „Weib und Kind zu verfpielen ober tim 
Glied des eignen Leibes“. Die Auszüge aus Aenead Sylvius 
(Piccolemini, als Papft Pius IT.) und Bonfin (der am Hofe 
bes Könige Mathias Cordinus Lebte) find amithende Gemälde 
der wiener Sitten im 15. Sabrhunderte, Der Werf. erzähle 
die blutigen Judenverſolgungen ausfuͤrlich, er läßt aber das 
Schickſat der Tempelherren in Wien unerwähnt; der Gage nad 
fol die Blutgaffe, neben dem Gebaͤude, das fonft biefen Rittern, 


jegt aber bem beutfchen Orden gebört und von bem Broßmeis ' 


fer beffelben, dem Erzherzoge Anton, bewohnt wird, durch eine 
dort vorgefallene Nirdermeselung bes Templer diefen furdptbaren 
Namen erhatten haben. Wahrſcheinlich it die Gage ungegruͤn⸗ 
ber, fonft hätte der Tundige Verf. fie wol aufgenommen. Bom 
briligen Johann Capiſtran, dem Kreuzprediger gegen hie Toͤr⸗ 





*) Eine halbe Stunde von Wien. i 
) Wenigftens bat er auf bie Berbreitung bes Welabaued wohl 
«hätig eingeioirhk. 
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Ten, erzaͤhlt der Werf., feine Rede fei fo gewaltig geweſen, daß 
einft nad einer Predigt 50 Jünglinge A einmal Krancisfoner 
wurden. Die wilde Zeit der Brüderkämpfe Kaifer Friedrichs III. 
(den der Verf., wie alle oͤſtreichiſche Schriftfleller den IV. nennt) 
mit Albrecht VI. iſt trefflich geſchildert. Albrecht VI. bebielt 
Wien und Deftreidy unter ber End auf 8 Zahre. Dem Bürs 
germeifter Holger von Wien, ber ihn fangen unb an ben Kaifer 
ausliefern wollte, aber fpäter in des Herzogs Hände fiel, lich 
der MWütherich daB Herz aus der Wruft reißen, Die Wiener 
gehörten damals zu den unrubigften und Eriegerifheften Buͤr⸗ 
gern, wie es deren nur je au ben Zeiten ber Welfen und Chi: 
bellinen in den italienifhen Städten gegeben bat. Es lag 
dem Berf. ob, zu zeigen, wie ſich diefer wilde Gharafter fo bald 
und fo gänzlidy verlof, er hat ed aber nicht geihan. Der Graf 
betiebt zu fagen, „daß aus der langen Regierung Marimiliang I. 
in der Geſchichte Wiens fehr wenig zu bemerken vorloͤmmt“. 
Indeß die Errichtung des Reichshofrathes, ſowie die Einfühs 
rung einer geregelten Berwaltung, bie Greirung vieler Bes 
hoͤrden, hätte durchaus nicht übergangen werben follen. Auch 
hätte die Errichtung des Grabmals Kaifer Friedrichs IIl., eines 
der fchönften Denkmäler des Mittelalters und eine der Herrlich: 
fien Zierben ber Stephanskirche, wol Erwaͤbnung verdient. 
uBerdinand J.“, fagt der Verf., „bekam bie deutfch = Öftreichiichen 
Erblande“, er hätte binzufegen follen: mit Ausnahme Tyrols, 
das fih Kaifer Karl V. vorbehielt. Die erfte türkifhe Belage⸗ 
rung ift vortrefflich erzählt: Hammer's berühmtes Werk leitete 
ihn dabei, ein Gleicyes gilt von des Verf, Schilderung der 
— tuͤrkiſchen Belagerung. Aber aus der Zeit vom Tode 

aiſer Ferdinands I. 156%, bis au dieſem letzten Greigniffe 
1688 berichtet der Verf. etwas allzuwenig von der Gefditte 
Wiens, obfhon diefer Zeitraum gerade ungemein intereffant ift. 
Einem Geſchichtſchreiber Wiens kam es zu, die allmälige Aufı 
nahme und Verbreitung der Iutherifhen Lehre in diefer Stadt 
zu ſchitdern und nachzuweiſen, durch welche Mittel der Hof es 
dahin brachte, daß die neue Religion, deren „Prädifanten” bie 
Bewohner Wiens am Ende des 16. und am Anfange des 
17. Jahrhunderts fcharenweife zuftrömten, um die Mitte des 
ledtern aus der Nefidenz foft gänzlich verfhwand. Dies mußte 
der Berf. in Burgen, kroͤftigen Zügen ſchildern, denn es gebört 
wefenttih zur Geſchichte Wiens, folglich auch in ben gedrängr 
teften Abriß derſelben. Da ber Berf, ein Gemälde der Sitten 
und Lebensweife, des Hofes, ber Großen und der Buͤrgerſchaft 
Wiens unter ben erften Habsdurgern gegeben bat, fo hätte er 
feine Leſer durch eim ähnliches aus der Zeit der legten Herrſcher 
aus diefem Stamme erfreuen follen. Der Einfluß, den die 
Ginführung de ſpaniſchen Geremonield am Hofe auf die Sit⸗ 
ten des Adels und bie Ermiedrigung ber Buͤrgerſchaft hatte, 
war bedeutend genug, um daß der Berf. diefem Gegenftand eine 
Seite hätte wibmen können. Wie fich dies nad umb nach, uns 
ter ben minder folgen Regenten aus dem Haufe Habsburg: Los 
thringen änderte, wäre wol auch ber Anführung werth geweſen. 
Der Verf. behauptet, daß unter Kaifer Zofef IT. der wiener 
Stadtmagiftrat bie einzige Behörde für alle Rictadeligen wurde. 
Dies ift nicht ganz richtig. Die Geiſtlichen, fowie bie Ordens: 
ritter, welche micht adelig find, find noch heutigen Tages der 
Gerichtöbarkeit bes Landrechtes in Givilfahen glei den Abelis 
“gen unterworfen. Gine fehr bedeutende Auslaffung hat ſich der 
Berf. in der Geſchichte Wiens unter dem jest regierenden Mor 
narden zu Schulden kommen laffen. Er ſpricht 4.8. kein Wort 
von ber Verſchwdrung, bie in den erflen Segierungsjahren 
Sean II. in Wien dem Ausbrude nahe war. Sollte es bem 

erf. wirklich unbekannt fein, daß, in Kolge ber Entdectung der 
felden, der Plaglirutenant Hebenftreit gehenkt, ber Magiftratss 
rath Bronbfletter aber, dann ber Eigenthümer des @lücshafen 
Halt auf der Schandbühne aufgeftellt und zu a m 
Kerkerſtrafe verurtheilt wurden? Bon ältern Leuten kann ber 
Hr. Graf noch Heute erfahren, daß das um die Schandbühne 
ftebende Volk rief: ‚Aber Branbftetter, das ift ein Wetter! — 
Aber Hackt, das ift ein Spektakel!” Cine Verſchwoͤrung ber 





Art mußte in jebem Kall in einer Geſchichte der Stabt Wim 
wenigftend erwähnt werben. Uebrigens fol die Verfhieörung 
auf folgende feltfame Weife entdedit worben fein. Der ungaris 
ſche Biſchof Martinowich wohnte in einem Gaflhofe (wir sim 
ben den Matſchakerbof). Im feiner Abweienheit befukte rin 
Lakei den Bedienten des Bifcyofe. Der feidene Ormat det Prir 
laten lag auf dem Bette, und ber Lalei fühle ſich verfuht, bea⸗ 
ſelben anzuziehen und das Kreuz umzuhoͤngen, um zu Then, 
wie er fih als Biſchof wol ausnehmen würde. Da birt der 
Bediente feines Herrn Stimme; es ift zu fpät dem Drmat ande 
zuziehen und der Lalei kriecht unter das Bett. Martinswid 
erſcheint mit einem Kreunde, fie ſprechen von der Berfäwörung, 
der Erſtere nimmt aus einem Kaͤſtchen Briefe, weift fie feinem 
Gefährten und legt fie wieder hinein. Darauf geben bir Bei 
den fort. Der fremde Lakei kriecht aus feinem Verſted bir, 
fagt fein Wort von dem Borgefallenen dem Bedienten des Bir 
ſchofs, fondern begibt fih zum YPoligeipräfidenten und arist dit 


Sache an. So wenigftend wurde der Hergang dem Rrf. ki 
feiner Anweſenheit in Wien erzählt: unumſtoͤßlich gemi if, 
dag Martirrowich in der ungarifhen Haupritadt als Berröther 


Öffentlich enthauptet wurde. Den Berlauf des Aufftandet weg 
Brotmangel (1805) berichtet der Verf. ausführlich: it 
dren 


nm 
R den 
18. Jabrhunderts 3 
— Feuersb 
anführen ſollen, ba 
hunderte das Gebäude, worin bie Thierfämpfe gebalten wum 
ben, abbrannte. Diefer Umftand.ift infofern merkwürkis, ald iR 
Folge des Brandes keine Hetze mehr ftattfand, mas Icbrusmerif 
it, denn folche Schaufpiele tgggen-zur Verwilderung der Hr 
sen bei. Daß der Verf. bie MWERUng da für Wien fo 
tigen SImflitutes der Naticnalbant audı nice einmul enmitnl, 
verdiene Tadel. Auch ift es eben micht lobenewerth, dub den 
der Errichtung bes Ordens der Mebemptoriften *), damen dit 
alterthämlihe Kirche zu Maria Stiegen vingeräumt wur, 
nicht das Mindefte gefagt wird. Diefe Auslsflungen find zerieg 
an der Zahl im Werhältniß au dem vielen, die wir mad döltın 
fignatifiren Lönnen. Den Verf. kann es nicht frigen, dab er 
dem Borworte erflärt, er habe blos eine docze Geſchichte Wink 
ſchreiben wollen. Audy eine kurze Gefdichte mus vouhdıdg 
fein, wenn fie gleich nicht ausführlich fein darf. Im dır Ser 
einigung der möglidhften Kürze mit ber mögricten Boufsntig: 
keit befteht eben die Kunft des Epitomiten. Wer bie Brikiätt 
Wiens gar nicht Fennt, den wird das Merk allertinas it 
firen, ‚wenngleich bem Gebilbeten bie Unvoliftänigteit Wr 
alsbald einleuhten muß. Zu loben am dem Werke ift baupl' 
fähhtich, daS jene Ruhmrebigkeit, jened Prunken umb Koletüt 
mit Patriotiömus, womit bie öftreidhifcen Geſchichtſchteider It 
Lefer gewöhnlich belöftigen, von dem Berf. mit wenigen Su 1 
men gänzlicy vermieden worden iſt. Auch iſt bie Screibart ge 
und von Provingiafismen rein. Der Verleger hat tab Bade 
wohl auegeftattet, nicht fo ber Gorreitor. 1 


Notiz 
Es gehört zu den Guriofitäten und für und — 

den intereffanteften Mäthfeln, daß das Evangelium, auf t 5 
die Könige von Frankreich bei der Krönung ſchwaren eint 
wifce Bibel war. Cie wurde mit ben übrigen Reicefteinshit 
in Rheims aufbewahrt als ein Heiligthum, das ſich in bie — 
Zeiten Karls bed Gr. verlor, und deffen geheimmifvelle Chr ar 
u. feit jener Zeit bis auf die neuefle eine unaufld 

ferogigphe war, wie etwa noch heutzutage webte stage 
Manufcripte in Paris zwifchen den dinefifden ge 
browsty hielt fie für Alter’als bie oftromer. Ghede * 
ewig Schade, daß uns auch dies Denkmial uralter Bildung 5 
den Vandalismus der Revolution zerftört wurde. 


© Gine Art Jeluiten für die untern Wolkäclaffen. 
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Aus Jens Baggefen’3 Briefwechfel mit 8. L. Rein 
hold und F. H. Jacobi. In zwei Zeilen. 
(Befktuß aus Ne. 318.) 

Schlimmer ging e8 dem Freunde Baggefen, welchen 
wir, nach dem Ausdrud der Sohne, vom baltifdyen Meere 
bis zum Fuße der Alpen in fleter Bewegung fehen, und 
der, wenn Reifen glüdtli machen koͤnnten, einer der 
gluͤcklichſten Sterblihen geweſen fein muͤßte. Aber ſchon 
Dasjenige, was ihn zum Reiſen bringt, verdirbt ihm die 
Freude daran, Er nennt in Kopenhagen feine Exiſtenz 
abhängig von den Launen eines Einzigen, dem das gött: 
liche Recht der Herrſcher nur deſto heiliger ift, weil er 
fonft Nichts befigt, was ihn zum Herefhen berechtigen 
Eönnte, er aber, B., fei decidieter Freund der Freiheit, 
becidister Vetaͤchter des Hofes und offenbanır Feind des 
geiftlihen Despotismus. ine ſolche Denkart taugt nicht 
viel im eine Refidenzitadt, zumal wenn die Geiftlichen ihm 
beroeifen wollen, das er. kein Chrift ſei und für feine 
Seele zu beten anfangen. - Zum Fortgeben gehören aller: 
kei Bedingungen, das Bleiben in folder Lage madıt miss 
muthig, und dee Unzufriedene geflebt: „Ih bin von Nas 
tur das phrfifhunthätigfte, faulſte, langſamſte, arbeit 
ſcheueſte Mefen; meine Geiftesausgefaffenheit wird unter 
eigen Weltzerſtreuungen zügellofer und zügellofer; es 
gibt leider ganze Tage, wo id) etwas verruͤckt bin’, Sind 
auch diefe Yeußerungen nicht ganz im ftrengften Sinne 
zu nehmen, fie haben ihren Grund in aͤußern drüdenden 
und aud unfihern Verhäftniffen: „Meine Penfion geht 
mit dem fünftigen Jahre zu Ende. Wollte Gott, daß 
es mir möglidy wäre, auch nur die elendefte Pfruͤnde in 
der Schweiz zu erhalten! Ich gehe am Ende nad Mord: 
amerika, kann das fchläfrige Leben nicht aushalten”. Das 
bei wird ihm ein Sohn geboren, ihm ſterben Verwandte; 
er muß feine Bücher aus Geldmangel verkaufen, unauf 
hoͤtliche Beſuche annehmen; freilich werden der Prinz von 
Auguftendurg und Graf Schimmelmann immer, wie bis: 
her, dafür forgen, daß er nicht Hungers ſterbez aber wenn 
ee nun lieber Hungers ftürbe als von Anden vollaufs 
leben möchte? Nun erkrankt feine Sophie und wird ohne 
Rettung erklaͤrt: „Hölle war um und um, Hölle brannte 


in meinem Herzen, und wo nicht Hölle war, war Nichts, 


und Nichts iſt ſchrecklicher als Hölle. Rettet midy! vie: 
fon meine Blicke den mitleidenden Freunden — fie [wies 


—— Nr. 319. — 


15. Rovember 1831. 








gen! Wette mid), Philoſophie! — die Philoſophie ſchwieg! 
Nette mich, menſchliche, göttliche, Alles rettende Moralis 
tät! — fie ſchwieg nicht; aber wehe, fie zurnte! Du haft 
8 verdient! tief fie mir, und zeigte mir die Wunden, die 
ih ihre in meinem leichtſinnigen Leben verfegt hatte! — 
Da, als alles Irdiſche verfchwand, als alle Himmliſchen 
ihe Antlig von mir wandten, da bfiebjt.du mir, Nefis 
gion!“ — Seine Sophie wird dem Leben wiedergeſchenkt; 
die edein Kreumde, der, Prinz und Graf, machen eine 
Meife nad) Frankreich, Spanien, Italien, Sicitien, Schweiz 
und Deutſchland auf drei Jahre möglich; der Reiſende 
bedinge ſich dabei ein Geſchaͤft, einen allgemeinen hoͤhern 
Zweck; man erfährt wentg die Art deffelben, nur jpätere 
bin heißt e8: „Der Zweck war fo unbeſtimmt tie: Ich 
ſelbſt/. Freude nun über Freude; aber zugleich da® „Bes 
wußtfein, in dem vergangenen Sabre auf der Bahn der 
Moratität zuruckgegangen zu fein! Faulheit iſt der eigen» 
thuͤmliche Teufel, gegen den ich zu kampfen habe’ — Und 
die Reife felbft? Er ficht freilich feinen Neinhold wieder, 
aber Sophie erkrankt in Bern: „Ich war Iebendig todt, 
ih dachte Wahnfinn — ich habe nicht genug auf jıner 
unfeligen Reife nady Wien, Venedig und Florenz in viers 
monatlicher Hölle gelitten, ih muß noch dem. Feueritrome 
von Folgen ausgefegt fein”. Seine Correfpondenz ift ihm, 
naͤchſt Sophiens Liebe, das. hoͤchſte Gut auf diefer Erde; 
er ſchteibt zuweilen auf Ein Mal an fieben verfchiedenen Bries 
fen. Dennoch aber: „Wie bin ich Baggeſen ein ſchwa⸗ 
ches, ungereimtes, armieliges Ding! Beſinnſt du did) 
auf eine Periode deines Lebens, worin du fühlteft, daB 
du, nad) langem Steigen, auf der Bahn der Geſchicklich— 
keit, Klugheit und, ach! ſelbſt der Weisheit, wieder bergabs 
aingft? Ohne Euch bin ih Nichts, weniger ald Nichts. 
Die Uebernahme diefer Reife war der dümmfte Streid) 
meines Lebens. Der Prinz hält mid für ein brauchbas 
res Subject; das Einzige, was id) vor dem unwiſſend⸗ 
ſten Dummtopf voraus habe, iſt ein wenig Weltz und 
Menfchenkenntnis”. 

Nichte ohne wehmuͤthige Ruͤhtung konnte Ref. diefe 
vielfältige, in den Briefen wiederkehrende Halfungslofige 
keit und Perriffenheic des Lebens gewahrwerden, welche 
bei Tebhaften und gemüthvollen Menſchen am teaurigften 
und unheilbarften wirkt. Ohne Ruhe und anfüffige Bes 
fhäftigung des Amtes ober ber ſchriftſtelletiſchen Thaͤtig⸗ 
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Br ze Are mehr Gluͤck, und ber amziehendfte ı Zahrhunbderts, dies ift ein Anbiid, bei dem man mit bin: 
Daonı wa Nırmrandrüden oder gefelligem Verkehr kan | tendem Herzen in den dritten Himmel ſich ethoben fühle, 
Ira Mangel mehr erfegen. Es ift wahr, was Reinhold | Es werde bdonnert jegt laut, überbonnemd alle knit⸗ 
Aumetr. „Du fheimft feit dem Sommer mehr als fonft | fchenden Elemente des fich firäubenden Chaos, und id 
wor uhr Srimmung abzuhängen und eben darum dens | zmeifle nicht, es wird fein! Freilich bintet die Menſch 
Sen Seamitand bald hintereinander im ziemlich ents | heit, allein die Seele der Menfchheit, die Freiheit, 
gegemgeivgten Geſtalten wahrzunchmen‘z jedoch dieſes feige empor, und was freie Seele iſt, jauchzt mit, trag 
CS xmunten erfheint als natürliche Folge einer Wandels | der blutigen Xhränen, gen Himmel. — Ungeachtet diefeb 
datteit dußerer Lebenslage und innerer Maflejigkeit, und Jauchzens kommt der Dichter fpäter wieder zu fih und 
war dis betrüdte Erbtheil, welches unfern liebenswürdis | ruft: „Möchte Ariman wirklich todtmüde geworden fein! 
gen Dichter, fo viel und befannt, bis am fein Ende bes | Möchte Dromasdes den jegt heranrolienden Wagen fühe 
gleitete, ren! Möchte die Zeit bald kommen, da das Gute nicht 
Wenn nun bie beiden größten Angelegenheiten der | mehr von Zeufeln berangegogen zu werden braucht; 
damaligen gebildeten Welt, deutſche Whilofophie und franz | möchte es nahe genug fein, um von Kindern berbrige 
zöfifche Nevolution, auch unfere Freunde ſtatk beichäftigen | führt werden zu Eönnen!” — Wir, Erben jener Zeit, 
umd bewegen, und befonders den Dichter abwechielnd ans | fragen uns flaunend: Dad Gute von Teufeln? Kinder 
ziehen ‚und zurückſtoßen, fo begreifen wir Neuen dies | follen Play nehmen auf ihrem Stuhl? Lehrt dies die 
zwar hiftorifh aus dem damaligen Zeitgeifte, können uns | Geſchichte, lehrt es das eigne Ders? Gebt ums rum 
aber nicht ganz im den Zuftand finden, indem wie Müger | Glauben, ihr Gläubigen, aber gebt ihn ohne das wunder 
geworden zu fein meinen und, vom Erfolge gewigige, der | liche Beiweſen eurer Schwärmerei, ohne die Verichlumm 
kichlen Betrachtung ung Lieber zuwenden als der feurigen | eurer träumenden Gutmüthigkeit, die von der berät 
Begrifterung. Wer würde noch jest 10,000 Dufaten | den Flamme unferer Erfahrung laͤngſt zu Afche gedeunnt 
oder zehn Jahre feines Lebens (wie Baggefen) geben wol | wurden. Mehr Homdopathie liegt in den Wortın Day 
ten, um Kant (oder irgend einen andern Philofophen) zu | geſen's, die auch ein Briefſteller der Gegenwart fhreiten 
fehen? Mit Fichte, der „ein überaus warmes Herz bat, | könnte: „Dich erbittern mehr die Anarcchiſten, mic du 
- feine fimpfe Frau mit unſaͤglicher Sorgfalt liebt, mit bor- | dummen Bölkercommandirfergeanten”. 10, 
nirten Menfchen theilnehmend umgeht”, ſchließt B. ſchnelle 
Freundſchaft; deffen Syſtem ift ihm das abſtracteſte mes 
taphyſiſche Gewebe, worüber er ſich herzlich freut, und nur 
iefe Veritrung des menfchlihen Forſchens noch übrig 
haͤlt, damit die Menſchheit den wahren Weg nad) den 
Ummegen finde, Welch ein Gtaube in Ifrael! dürften 
wir ausrufen, Prophetiſch wahrer möchten folgende Worte 
fein: „Die Phlloſophie ift Nichts als ein Selbſtſpiegeln; 
aber anftatt ruhig am Rande des ſtillen, Haren Baches 
des gefunden Verftandes mit feiner philofophirenden Bers 
nunft zu ftehen, in welchem man. body ziemlich getreu 
eine menfchliche Geftalt erbliden würde, trog den Ringel⸗ 
chen des Rieſelns und dem MWeltenkeiufiin des Zephyts, 
nimmt ein folder Vernunftſchwaͤrmer den Hobel der Sper 
eulation, um die Ningelchen und Wellen wie die Anos 
ten und Unebenheiten von einem Brete wegzuhobeln, oder 
fürge ſich gar hinein, nicht bedenkend, daß jenes Hobeln, 
weit entfernt, das Waſſer zu ebnen, es nur ganz teübe 
macht, und dies Hineinſpringen die geſuchte Geſtalt ganz 
vernichtet. Es if ſonderbar, wie bie anmaßende Natur 
des Menfcyen fo geneigt it, ſich ſelbſt vorzugreifen, ſich 
ſelbſt zu uͤberſchteiten und jedes Non plus ultra weiter zu | als Beweis anführte, tab Klagen der Leptern über um 
fehieben. Man könnte dies vielleicht die Schwäche unfe: | Strafen und Bedrückungen don Seiten ihrre Hertſchafter NR 
ter Stärke, die Kleinheit unferer Größe nennen, dem | den Gerichten nicht angenommen werden durften, wa 
V alle Letten und Eſthen nur von Gerichten geſtraft, nur 
dieſer Tranſcendenztrieb it gerade in dem Edelſten unſetes rem untergeorbnet find, deren Mitglieder fie größtenthrild sul 
Weſens gegrimder”, In Bezug auf franzöfiihe Mevolu: | ihrem Stande wählen. Auch ift die Bribeigenfchaft oufachehrt 
tion freut ſich B., zu dieſer großen Zeit der imnern | und ber Bauer zu Erwerbung liegender Gründe beredtist. DU 
und äußern Dffenbarung der Vernunft umb | ganze Leben und Treiben biefes Volleſtammes umtecingt be 
Freiheit zu Leben. Die Menfhheit in Maffe, im — — — a ade ya je 6 
energifchen Kampf, im Ringen nad ihrem großen Ziele | genheit, bie fa Mangel mu — iR, gebrudter oder gefärit 
ſo leiden und biuten zu fehen wis am der Meige dieſes I Hemer Sammlungen der barin vorhandenen Zollslicder u. [. 9 





Proben lettifcher Volksliedet und Porfie. 

„Unter jebem Himmelsſtriche werden Diäter geboren, 
lebhafte Empfindungen find kein Vorrecht geftteter Bitter’: — 
fagt Leſſing in feinen „Riteraturbriefen’. Mir wurden lebheſt ca 
diefen längft bewährten Ausfpruch erinnert, old und in englildxa 
Blättern Proben lettiſcher Lieder und Sinn: umb Gtegrriftze 
dichte begegneten, beren hende natürliche Ginfachheit und 
poetifcher Gehalt nur überrafchen kaun. Unter Höchft driceabe 
Verhältniffen, wie fle in Guropa kaum ihres Gilden haltın, 
blieb dem gequälten Volke noch Lebensmuth genug übrig, 1 
an Gefang und Mufit — legtere war freitidh auf die Gadpfik 
befchränft — vorzugsiweifeWergaügen zu finden, Grit Anfang die 
fes Jahrhunderts haben ſich jedoch die Aufern Berhältniffe 
fes Volteftammes vortheilhaft geändert. Umſonſt hatten Pole 
und Schwedens Beherrſcher, zulegt Katharina von Rupland ur 
ſucht, den armen etten nur einige Meufcpenrchte zu führe 
Ee war Alerander I. vorbehalten, alle Hiefe Piäne mit nur je 
verwirklichen, fondern noch bei weitem zu üserflägeln. Die ui 
fteeblichen Verdienſte, weiche er ſich duͤrch ſeit 180% fortachgtt 
Verbeſſerungen um die leibeignen Bewohner jener Provinz es 
worben, erhellen aus der einzigen Thatſache, deß man IM 
vorigen Jahrhundert der Kitterfdaft das Medıt über Erben und 
Zod der Bauern unbebinat zugeftand, unb das Landeẽgtſth = 


& 


ẽ 
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fteht zu befärdgten, daß nur wenlg davon zur Kenntniß ber Gegen ⸗ 
wart, noch viel weniger zu der ber Zufunft gelangen werde. Was 


° wir jedoch davon, durch Derber u. A, kennen gelernt, fann nur 


einen umfaffendern Ausbau diefer Mine wuͤnſchenswerth machen. 
i Die Sammlungen, aus melden bie folgenden Proben ent 

Ichnt wucden, befinden ſich im Befige Sir Walter Scott'g. Sie 
beftehen in 8 dünnen Bänden in 12.5 2 terfeiben, betitelt: 
„She Sammlung lettiſcher Sinngedichte“ (Ruien, 1807); 
„Zweite Sammlung Iettifher Sinn: oder ga ae 
(1808), rühren von bem damaligen Pfarrer der lieflaͤndiſchen 
Heinen Stadt Ruien, Guſtad v. Bergmann, her. Gr befaß nicht 
mehr Typen als nöthig waren, um einen Bogen drucken zu koͤn⸗ 
nen. Das Werkchen ift baber nur in .; Eremplaren vors 
handen und kam nie in den Buchhandel. Das britte ift ebens 
faus die Frucht des Fleißes eines lieflaͤndiſchen Geiſtlichen mit 
Ramen %. Daniel Wahr, und „Palzmarteſchu Direemu Krahs 
gums’’ (Rettiiche und palsmarifche Lieber und GEpigramme) betis 
telt. Auf dem lenten WBlatte ſteht der 18. September 1807. 
Ale 3 Hefte umfaffen feine 200 Seiten und find mit brut 
ſchen Lettern auf ſehr grobes Papier gedruckt. Sie enthalten 
aber an taufend Fieber, verfificirte Spruͤchwoͤrter, Aphorismen 
u. dgl,, und gewähren hoͤchſt merkwuͤrdige Mufler ber lettiſchen 
und Mbnifcen Woltsporfie. — Bieleiht tragen diefe Reachtich 
ten dazu bei, die Aufmerkfamkeit eines Literaten nach jener Pro: 
vinz des ruſſiſchen Reiches zu mr o gewiß nody viele Gold⸗ 
koͤrger ihren Finder erwarten. Wi Bien uns für’ jegt darauf 
befchränten, mit einigen Proben des Vorhandenen dieſen Aufjag 


zu ſchließtn. 
Klage einer Walfe 
DO Gott! liebſter Bott! 
Wed mir Vater auf und Muttert 
MWeinenb Mag’ ik, was 
Angethan mir dat die fremde Mutter. 
Sie flug mit der Fauſt mid, rauft' mein Haar; 
Trat nti unter Ibrem Stubl mit Füßen; 
Sie flug mit der Fauft mic, ging Ih ſchlafen; 
Denn ic auffland, raufte fie mein Paar. 


Lied eines Liebenden, 
Meinen Liebchen naht, mit Blumen 
Banz bedelt, der leichte Kadn; 
Kim’ mein Lieben ihm entgegen, 
Es gebört zu ben Blumen! 


Bemerkenswerth wegen der am Ende angebraditen Pointe er 
f&eiut folgendes: 

Shörd Kind, 

Komm zu mir geſchwinb. 

Meine Bolddörf geb’ ih Dir, 

Schau nur, was Dur krlegſt von mir; 

Wenn id mich aufs Lager rede, 

Kriegft Du — einen Kub von mir! 

Steht ich auf, 

Dein if mein Dont. 

Dann nad meinem Dute greif id, 

Sprede zu Dir: guten Motgen, 

Liebe Maid! 

Und — erfchein Dir nicht zum zweiten Mal, 
Eine anfehnliche Rolle in der ſlawoniſchen Porfie fpielen bie Krar 
nie; in folgenden behaupten fie ihre Stelle. 

Kraniche ſchrein, 

Moͤdchen fingen 

An des Divinaftromes Rand. 

Kraniche, ſchrelnd, find nicht zu fangen, 

Mädchen, fingend, find nicht zu erlangen. 
Boll Bitterkeit (über die fonft deftehenden Werhältniffe) ſind fol 


Aderdleute! Aderbleute! 
Wölfe frafen unfern Vogt. 
Laßt und Gelb zufommenftapeln, 
Kaufen einem neuem Vogt. 


Großer Herren Stolz und Trachten 
IM, auf Armer Necken ftehn. 
Wirf, o Bott! Eribäume über 
Wege, die große Herren gehn. 
Deutfche, fpottet nicht fo febr 
Meiner Dienfibarkeitz 
Bwingt mein Herr mi, muß Ich gehn, 
Würd’ +6 mir aud) nod fo ſchwtr. 
Ginige find epigrommatifchen und ironifdyen Inhalts, wit z. B. 
Ken weiß Roß, kein ſchoͤnes Weib 
Soll mir'd Leben fauer machen; 
Mein Roß waſchen, Lhnnt’ ich nicht, 
Nimmermebr mein Weib dewachen . 
Ueber'n Berg dort ſchaut bie Sonne, 
Weiffägt einen Tangen, langen Tag; 
Weit ein ſchoͤner Burſch ben Berg erklimmt, 
Der ein keuſch Mädchen will vor Abend finden. 
Aulegt ſtehe hier noch der „Abſchied eines Kriegamandes“. 
Wann werd‘ id euch wlederſehn 3 
Wenn der Baunpfabl Blätter bringt, 
Weld, wie Thon, die Kieſel fihb, 
Wenn aud unfers Stromes Flut 
Der Sranitfris Auͤchtig fpringt, 
Und in felnem weißen Schaum 
Unterfintt der leichte Blaum; 
Dann tbr Lieben, mags geſchehn, 


Daf wir einft uns wisberfehn. 208. 





Falkland, vom Verfaffer des „Pelham“ u. f. m. Ueberfegt 
von 2 Richard, Anden, Mayer. 1831. 8. 1 Xhir, 
12 Gr. " 


Der Verf. diefes wohlgefchriebenen unb verſtandvollen Bros 
mans zeigt fi Hier als Pſycholog fo adıtbar, wie er fi im - 
feinen vorangehenden Werken als Sittenmaler und Skijziſt ber 
währt hat. Im Gegenfag zu dem Zagesgefihmad., lieben wir 
bie pſychologiſchen Romane, wenn fie, wie biefer, die Mühe bes 
Iohnen, melde man auf die Analyfe ihres Baus verwendet, 
Der Berf. des „Fallland“ Hat ſich offenbar die Aufgabe geſtellt, 
zu zeigen, wie gerade jene grübelnden, finnenden und halbme⸗ 
landolifhen Gemüther, welche bei jeder Kleinigkeit mit ihrem 
Gewiffen fange Unterredung pflegen, und über Dinge, welche 
ihnen nicht zum Vorwurf gereihen, freiaebig an Vorwürfen 
gegen fi feibft find, wie gerade biefe philoſophiſchen und tu⸗ 
gendhaften Geifter am meiften in Gefahr find, irgend eine große, 
nicht zu fühnende Schuld aufſichzuladen, weil fie das Mare 
Gefühl von Recht und Unrecht durch Spigfindigkeit und Grübes 
lei in ſich zerftört haben und gegen die Leidenſchaft nun feinen 
andern Damm befigen als ihren leicht betrogenen Verſtand. 
Ein Geiſt diefer Gattung ift Fallland, der Held des Romans, 
der, zurücgesogen von der Welt, enträufcht über ihre Freuden, 
glaubend, daß er aller- Reidenfhaft Herr geworden fei, und nur 
mit fi, feiner Gefühlsmelt und feiner Beſſerung beſchaͤftigt, 
old Einfiedier auf dem Lande lebt. Diefe Einfiebelei wird plöge 
lich durdy eine Nachbarſchaft geflört. Emilie Mandeville, die 
junge Gattin eines bejahrten, unbedeutenden, rauhen, aber nicht 
rohen Mannes, ber Parlamentsglied ift, erfcheint in feiner 
Nähe. Man lernt fih kennen. Emilie, ohne alle Weltkennt ⸗ 
niß, erzogen, wie die meiften Engländerinnen, ohne die Klippen 
und Untiefen des Lebens zu ahnen, trifft bier auf den erften 
Mann, den fie achten kann, weil er fühlt. Gie liebt Ball: 
land, ehe fie nur abnet, daß ihrer Pflicht eine Gefahr drohe; 
Balktand weiß, daß er fie liebt, aber fein durch Gruͤbelei zer 
arbeiteter Geiſt bat nit Energie genug gerettet, dem Werder 
ben raſch zu entgehen; er erfcheint ganz aid eben jener matt: 
herzige Werther, ben er früher fireng genug vrructheilt haben 
wirde. Die Geſchichte fpinnt ſich durch dochn einfache, aber ex» 
greifende und wahrheitsvolle Begebenheiten fort, bis bie Blut 
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beider ‚Herzen in Helle Flammen ausbricht. Die Kataftrophe 
folgt auf bem Fuße, Cine Flucht wird verabredet. ı Emilie er: 
fheint "nicht zur feitgefegten „Stunde ; Faitland dringt in ihr 
Haus — fie war eineteiche. Eine Verrätherin hatte ihre Briefe 
an ihren Gatten außgeliefert, und während diefer ihr jeite Zei 
den der Schuld vorlegt und ie fragt: „IR dies an. Sie gerichr 
tet — und dies und dies” — bricht ihre zarte Seftalt zufammen, 
Be verfhwindet, um in Spanien, in des flüchtigen Riego 

egleitung, als - deffen Adjutant wiederzuerfcheinen. Diefe 
Schlußſcenen, welche die Köfung feines Gefchictes enthalten, find 
äußerft geſchickt, Auferft ergreifend, Riego's Eadſchickſal wird 
uns darin hiſtoriſch, aber durch eine fehr edte SIndividualifirung 
bes fpanifchen Heiden erhöht, auf eine feffeinde Art mitgerheilt. 
Ba'ktand, der gegen feine Gefungenſchaft kämpft, wird venpun: 
det und flirbt an feinen Wunden; mit Riego ift das legte Band, 
an dem die Welt ihn fefihielt, zerriffen. Wie diefe Löfung bed 
Knotens, fo iſt das ganze Wert das Erzeugniß- eines denfenden, 
beobadhtungsreichen, geſchmackbollen Geiltes. Die Sharakteriftit 
iſt ſcharf und vol Wahrheit, die Begedenheiten find einfach; 
aber bedeutend für ben Zweck der Dichtung erfunden; Alles 
geht natürlich, und «doch erfchüitternd au. Briefe und GErzäb: 
lung nehmen abwechſelnd die Darftsllung auf, au Belenntniffe 
und Tagebücher; die Korm des Vortrags ift kunſtios, aber an: 
fprehend, und das Ganze bitdet ein Höchft empfehlenswerthes 
Werk der Unterhaltungatecture. 

Pr. Richard, der Ueberfeger, bat hier etwas febr flüchtig 
earbeitet; er hat ſich viel undeutfche Wendungen zu Schulden 
ommen laffen, er läßt den Weberfeger „aud dem Engtiicyen” 

überall mehr als erlaubt ifk durchblicen, ſpricht von „unirdi⸗ 
ſchen Schwingen“ und dergi. mehr. Wir kennen beſſere Arbei⸗ 
ten von ihm. 40. 


— —— —— —— 
Erwiderung an Herrn Reinbeck. 

In Rr. 292 und 293 d. Bi. findet ſich ein feltfamer Auf: 

fag „Ueber den Unterricht in der deutfchen Sprade auf Ser 

Iehrtenfchuten“, mit lakoniſcher Selbſtgefaͤlligkeit unterzeichnet 

Reinbed. 

Zehn Golonnen läßt Hr. Reinbeck anrüden gegen einige 
Beilen einer Anzeige von Graff's „Otfrid“ (Nr. 223, 224 d. Bt.), 
in denen ſich der Verfaſſer diefer Ermwiderung gegen ben Unter: 
siht in der deutſchen Sprache, wie er heutzutage in den meir 
ften Gelehrtenſchulen herrfcht, mit ſtarket Misbilligung erklaͤrt. 
Diefe Zeiten haben Hr. Reinbeck dermaßen erbittert, daß er ſie 
als Thema feiner Chrie nochmals binfegt und dann ausruft: 
„Das heißt doch noch ein Baß! der muß durchdringen, die 
ſtaͤrkſten Nerven miüffen erbeben und die feinern in fotche 
Scivingungen verfegt werden, daß die Befinnung darüber vers 
loren geht, und man ſich dann wol einreben ldüt, was fo baffig 
in bie Welt hinaus erfchalle, müffe ıwot wahr fein. Unfere 
Nerven gehören weder zu den ftärfiten noch zu den feinften, und 
— daher weckte uns diefe Baßpalfage nur zum Nachdenken“. 


Wir vermeiden es gern, Reinbed'fche Keuferungen den efern | 


b. Bl., in denen man fie Ginmal zu fefen ſich wundert, noch 
mals aufzutiſchen; aber die Widerſinnigkeit dieſes Satzes, bei 
welchem Dr. R. noch nicht recht zum Rachdenken erwacht zu 
fein ſcheint, iſt auch wiederholt ſpab haft. 

Urberhaupt iſt dieſer Auffag in feinem Mangel an alfer 
Dialektik, in feiner breitfließenden Gedankenſchwaͤche, die es 
fi in erfcretlichen Perioden, worunter eine von 197 Woͤr⸗ 
teen, möglichft bequem macht, einer ernſten wiſſenſchaftlichen 
Didertegung nar nicht fähig. Auch wird Niemand leicht Luft 
Basen Ich, mit einem Gegner zu verftändigen, der mit wohl: 
feitem Muthe eine Stelle eines Jour nalartikels aufgreift, um 
feine weitläufigen Trivialitäten darüber auszuftrömen; eine an: 
bere Stelle aber beffelben Aufſatzes, worin gegen einfeitige 
B mastäffigung des allgemein Bildenden proteftitt wird. mobl: 
bedaͤchtig unterfplägt, um dem Angrgriffenen in bürftiger Par 


rodie trogige Einfeitigfeit vorwerfen zu koͤnnen. Er verbre 

ſich uͤber „Altphiloiogifcge Pebantereh und über — 
lei, obwoi in dem Auffage, aus dem er ſich eine Stele zum 
Thema ſeiner geſchwaͤtigen Gloſſe erſehen hat, weder von jenre 
noch von biefer Geſchmackloſigkeit eine Spur zu finden if. Dee 
Sag: „Inwiefern wir (nad Graff's Wunſche) eine Eins 
führung bes „Dtfiid” in bie Gelehrtenfchulen erwarten bürfen, ift 
eine. Frage, die mit dem ganzen Gange unferer Bildung, mit 
der Umgeftaltung der Er {chung und dr& Unterrichts, die früher 
oder fpäter unabändertich eintritt, in engem Zuſammenhangt 
Recht”, diefer unfihuldige Sag, der gar Feine Koderung auf 
ſpricht, foudern auf einer Beodachtung beruht, bie fo leicht zu 
machen ift, daß fie aud) Hrn. R, nicht ganz entgangen ift, ser 
anlapt den feltfamen Streiter zu allerhand importunen und hits 
ber nicht gehörigen Fragen. 3.8. ob wir bie altelaſſſchia 
Sprachen aus den Schulen verbannen wollen? ob bie Gryichung 
eine beftimmte Norm enthalten folle, deutfche Spartaner zu bir 


den? ob die häusliche Erziehung nod) ferner ftattfinden folle? uf. 


Wahrlich, es wire bier Unrecht, Worte au verlieren übe 
bie Umbildung-der Erziehung und bes Unterrichts, von der wir 
boffen, daß fie in einigendem Principe nach einem fhöntn 
Ziele fireben werde, als erwa „die Genußſucht in den Gtösten® 
zu verdrängen oder in die „böhern und niedern Geſchoͤ 
Privatauffüge” trefflichen Siyi zu bringen. 

Weil der Angegriffen ade bei Gelegenheit eines olthoch⸗ 
deutſchen, wie Dr. R. fi ig ſagt, „deſonders für den deut 
fhen Sprachforſcher fhäsdaren’ Werkes die Ueberzeugung anfı 
ſpricht, die hiſtoriſche Begründung der deutfchen Srommatil, 
bie Herrlichkeit unferer alten Dichter werde für die Gelehrten 
ſchulen nibt auf immer verfchloffen bleiben: fo meint der ſchetſ 
fichtige Gegner, wir wollten die Griechen und Rimer as Ivn 
Schulen verdrängen und durd „dag Althochdeutſche mit feinen 
Iterarifchen Herrlichkeiten“, von denen er wol fer wenig weiß, 
erfegen. Weil wir den allbefannten und in einem geiltrricen 
Buche über Gelehrtenſchulen trefflich entwideiten ap, über bie 
Mutterfprade komme man durch fremde Sprachen zum Ber 
wußtfein, wiederholen: fo ift Dr. R., odwoi er ungefähr eins 
fieht, was wie meinen, dennoch im Zweifel, ob wir nidt etwa 
bamit behaupten wollen, durch fremde Spraden erleene man 
„die Mutterfprache an ſich in ibrer Richtigkeit und Reinheit", 

Und ſolche Berworrenheit und Seichtigkeit brüftet fich mit der 
Verkbeibigung der Wiffenfchaftlicteit und der Yhitofopbie! 

-Unfere Ehrfurcht vor den mahrbaft fprachphilsfopgifcen 
Beftrebungen der neuern Zeit ausıufprechen, if fehr üherfläffgs 
nit weniger wäre 8 verlorene Mühe, die Unmwiffenfdsaftlichteit 
der fogenannten Sprachpbitofophie darzulegen, wie fie, abenteuere 
lihe Regeln auf die Scheinsarkeiten der heutigen Sproche 
bauend, in den meiſten deutſchen Grammatiken fpuft. Mean 
aber Hr. R. erbittert fraat, wo benn dad höhere Gomnaftum 
fei, auf dem die deutſche Sprache als ein Ding von heute und 
geftern mach laͤcherlichen Tehrbüchern beigebracht werde, und 
wenn er behauptet, das feien Injurien gegen Alle, welche die 
fen Unterricht beforgen: fo verdient eine folde mitleibsreürbige 
Infinuation Feine Widerlegung. Wie verbreitet die ſeichte und 
verkehrte Anſicht der beurfchen Sprache, die wir berührt, auf 
den Schulen ift, bavon zeugt eben jene Menge fundamentlofer 
Eehrdücer, bie in immer wiederholten Auflagen fid vermehrt, 
Und fon dies Zeugnis berechtigte zu einem allgemeinen Aus: 
ſpruche, der weter Ausnahmen ausſchloß, noch irgenb eine per 
fönliche ober locate Beziehung hatte. Wen aber Eitelkeit oder 
Bewußlſein verführt, Anfpielungen zu fucyen, dem fei dies um 
vermehrt. 

So viel für immer an Hrn. R., denn bie Ehre des letten 
Wortes werden wir ihm gern gönnen. *) 18. 
*) Wir müffen die Debatten über dleſen Gegenftand hiermit für gm 

ſchloſſen ertlären. . D. Red. 
Hierzu Beilage Nr. 7. 
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Analekten für die Sprachenktunde, Schriftentbum und ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, von J. 9 M. Ernefti, 2 Bände: 
Sulzbach, Seide. 1830-31. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

Wem diefe Auswahl gröftentbeils veraltete: oder unzuverlaͤſſi⸗ 
ger Nachrichten und vernachtäffigter Biugfchriften zufagen bürfte, 
tft fchwer zu errathen. Dem Kunbigen bietet fie nichts Neues oder 

Berichtigendes, denf' Laien wenig Anziehendes. Der Verf. ſcheint bie 

Sitte einführen zu wollen, Bücher mit Vorreden auszuftotten, bie 

ſich nicht auf fie beziehen. Daher verfpricht er in der dıefer Sammlung 

voran.efchidten, fih an einem andern Orte Über fie zu erklären. 
bemerkt beitäufig, er fei nicht gefonnen fortzufrgen, was er ale 

4. Band in die Weit ſchickt, und thrilt einen Vorbericht mit 

zu nicht erſchienenen, Attiſchen Nächten”, Darin fpridt er über 

die Griechen, Über eine, wie es ſcheint, nicht mehr beſtehende Er⸗ 
siebungearftatt, Über bie Pflicht, feine „Clavis Horatiana* bin 

Gpmnafiaften nicht zu verheimlichen, weil dadurch dem Adfap des 

BVeriegers geſchadet werde, und uͤber ben Vortheil, der dem Her⸗ 

zogthume Koburg zugewachſen wäre, wenn man ibn zum Gene 

ralinfpector der Schulen gemacht hätte, Die Einleitung übers 
laͤßt fih allbefannten Betrahtungen über den Werth der Erzie⸗ 
bung, ber. Univerfitäten, des mündlichen und ſchriftlichen Bors 
trage. Die Materialien zur Gedichte der hoben und nietern 

Schulen enthalten nichts, mas jeder gebildete Leſer nicht uns 

gleich anzichender, beleprender und unterhaltender in Schwary's 

Geſchichte fände, die einen heil feiner unübertroffenen „Er⸗ 

——— auemacht, ober wenn er umfländlidkere Ueberſicht 

egehrt, in Meiners’ umfaffender „Geſchichte der hohen Schulen’. 

Nach foren Vorgängern, jedem Berürfniife angemeffen und zur 

goͤnglich, ſcheint nichts Überflüffiger als ein abermaliger Auszug 

der beiden erflen Theile von Buläus' „Gelchichte der parifer Umis 
verfität”, bis zum Jahr 1170, welcher trog feiner Länge ben Be— 
rufmen des eignen Studiums dieſes unerfhöpfiidhen Werts nicht 
überhebt, und dem Lefer. ber nur allgemeine Kunde verlangt, 

— Entbehrlicht vorlegt. Daran reiht ſich, durch einen 

Sprung, ein kuͤrzerer Ueberdlick der pariſer Univerſitaͤt im 14. 

Zahrhundert, und die Angabe ber Stiftungsjahre europäifcyer 

Hochſchuten His 1755. Einige Charalterzuͤgen der früheften Univer» 

fitären find gang wahr, aber auch gang alltäglich. Wallis‘ Nach⸗ 

richten von der Univerfirät, den Golle.ien und Afabemien zu Pas 
ris, aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts, bri welchtr Res 
meiy’ „Scjour de Paris‘« verg'ichen worben, und bie namentliche 

Angabe ibrer damaligen Mitglieber, find wenigſtens überfläffig, 

ba jede bedeutende Buͤchtrſammlung reidhhaltigere und neuere 

Nachrichten darbietet. Eben das läßt fih von dem Verzeichniſſe 

der parifer Wibliotbefen fagen, worunter der Herausgeber gleich. 

falls feine neuern Berichte als die von Nemeiz und Mauzel beir 
bringen wollen oder können. Ueber die parifer Akademie ter Ins 
füriften hat er fpätere, jsboch dorftige und ungenügende Nachrichs 
ten, und madıt ihr befonders zum Vetbrechen, baß fie 1827 uns 
terfuchen dürfen, 05 Bannital Effig angewendet habe, um bie 

Feiſen ber Alpen zu fprengen, weiches er für eine laͤcher liche 

Frage erflärt. Bon der Paiferl. Leopoldiniſchen Akademie ber 

Naturforfcher, jegt zu Bonn, und dem Snftitute zu Bologna 

erzählt er, was Zebermann weiß, Kurze Befchreibung des Mus 

feums zu Diion. An die Atademie der Arkadier in Rom ver 
jchwendet er Lobfprüce, die von fundigen Richtern nicht unters 
fehrieben werden. Die wiener Literatur wird ungänftig abgefer« 
tigt. „Man las in Wien noch die Robinfons, die Grandifons und 
die Geſpraͤche im Heide ber Todten, ba man in ben übrigen 

Zheilen Deutſchlands ſchon lange die Voltaire, Wieland, Leffing, 

Bayle und Helvetins auswendig wußte”. Melde Zufammenftels 

Ring von 


Ramen, und wie georbnet} - Defoe und Rigarbfon has-!- 


ben in allen Theilen der gebifdeten Welt Lefer, Ueberfeger und 
Bearbeiter utfunden, und werten wahrſcheinlich in kondon und 
Edinburg dfter zur Hand genemmen als in Wien Dis Erften 
„Robinfon“ ward noch 1817 ins Armenifhe Übertragen, oder follte 
Hrn. Grneftvd Berachtung nur auf deifen eine Zeit lang häufige 
Ramensbettern gehen. so gibt «8 unter ihmen gute und fdlchhte, 
und ſelbſt die äftefte deutſche Ueberfegung des „Gilblas“ erfchien 
unter bem Titel bes „Spanifcgen Robinfon“. Fakmann hat ſchwer⸗ 
lich in Wien fo viel Leſer erworben ats im Berlin und im nörbs 
lichen Deutihland, Bayte fehlt in feiner angrfehenem Buͤcher⸗ 
fammiung Oeſtreichs, Voltaire und Helvetius befigen bie frühere, 
noch jegt ungefchmäterte, mitunter vielleicht übertriebine Bortiebe 
ber Gebieten; und Wieland und Eeffing, Vorbilder der gelefenften 
Schrifiſteller, geiten ihnen wahrſcheintich mehr als mandyen nörd« 
lichen Deutſchen, der ſcharfſinnigen Tadel ſtumpiſinnig nachbetet. 
Borzüstiche Werke des Ausiandes dleiden den Wienern nicht uns 
bekannt, wie Hr. Erneſti behauptet, und mit dem neuen italie« 
niſchen, wie mit den Fundgruben des Morgenlandes, find fie in 
der Regel vertrauter. Die wiener „Jahrbuͤcher der Literatur“, von 
deren Dafein der Verf. nichts zu wiſſen ſcheint, weichen keiner kriti⸗ 
ſchen Zeitfhrift an Gehalt. Ea ift Hrn. Ernefti nicht zu ver» 
denken, daß ihm Wichtiges verborgen blieb, benn wer kann ein 
unermeßliches Gebiet umfaffen? wohl aber, daß er fich ein abfpres 
dendes Urthrit erlaubte, che er ſich um zuverläffige, zugängliche 
Auskunft bewarb. Weffern Bührern folgt er in einem furgen 
Auffage Über Schreibmateriafien und Bücerband im 16. Jahre 
hundert, an ben fich noch ein fürzerer Uber das Buͤcherweſen, 
und eine Lebensbeſchrei ung Linguer’s ſchließt, weit biefer das 
Verlogsreht nice bios auf die Lebenszeit des Schriftftellers 
befchräntt wiffen tollen. Neues erfährt man auch bier nicht. — 
Avbdruck einer Rede A. G. Meißner’s Über die Pflichten eines 
Lehrers und den Unterſchied von Schrift und Vortrag, zu Prag 
beim Antritt feiner dortigen Profeffür der Aeſthetik und clafjts 
fchen Literatur gehalten, I für diefen Zweck mol geeignet, über 
nicht. gehaltvoll genug, um atufaefrifät zu werden. Bradtungss 
werther iſt eine, obgleich ſchon 1796 zu Leipzig gedrudte Abe 
handlung Wolke's, über bie mechfelfeitige Gedankenmitthei⸗ 
lung aller gebilbeten Wörter des Erdkreiſts, ober Pafiaraphie, 
ohne Erlernung einer neuem befonbern ober —— Sprade, 
die dem Scharffinn eins mit der Mathematik vertrauten Den« 
ters Ehre macht. Cie follte ſich der arabifch genannten Zablen 
bedienen, um jedes beliebige Wort und deſſen Biegung in jeber 
beliebigen unbelannten Epradye deutlich zu madjen, wenn dem 
Schreiber und keſer ein Wörterbuch zur Hand läge, deffin Zah⸗ 
len ihn an feine Mutterfprache verwielen. Man keun dem rs 
finder grammatifche Strenge und Zierlichteit für eine ſolche 
Notbfhrift erloſſen, und allenfalls zugeben, daß wenige Ausers 
wählte die Zahlen und Zeichen ber Algebra geläufig wegleſen 
und ſchreiben, auch durch die vorgefchlagene Zahienfgrift einans 
der verfländtich werben könnten. Nur iſt damit für ben Bedarf des 
gemeinen Lebens wenig gewonnen, Mer fih je um Zifferfchrift 
befümmern muͤſſen, die doch nur auf eine Sprache deutet, wel⸗ 
che dem Leſer fo geläufig ift als dem Schreiber, weiß, wie lange 
fam «3 mit ihrer Abfaſſung und Enthüllung zugeht, wie leicht 
es ifh Febler zu begeben, wie ſchwer fie zu erkennen, wie un⸗ 
möglich zuweilen, fie zu berichtigen. Wie nun, wenn Leute mit 
einander briefwechfeln follen, bie nit Worte, nicht Biegungen, 
nicht Wendungen, die nichts ol® Zahlen mit einander gemein has 
ben? Das nothwendige Wörterbuch, vorltufiz auf $ Sprachen 
beichräntt, ſchlögt W. ſelbſt auf 480 Bogen an und gefteht, ein 
Mann von eifernem Fleiß, Geſchlck und Gewanbtheit würde deren 
in Jahresfrift kaum 48 vollenden, Kür eine Polyglotte ber verbun⸗ 
denen Weit müßten fih demnach viele Gelehrte verbinden, an 


_ Hiofoftem verfpricht, fo fehen ihr alle Gründe entgegen, woran | bezeichnet. Co viel und aus der Kerne befannt g 
vaterlanbeliebenbe Beo 
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Gruntfägen, Geſchickuchteit, Beharliäteit und Corgfelt einan: | Laffen feine in Bruber’s „Leibnitiſchem Briefwechſel ·/ 
der eig —— vn: follen in Arbeit gefegt fein: | Briefe vermuthen, er würde anders gefhriehen Weniger 
wer will fie ent igen 
die Konen des Druds? Wie viele befigen Vermögen genug, das | narchen überrafaite. — Die Eünftige wahrſcheinlich gehatui 
nothinendig koſtbare Merk zu taufen? Wie wenige werden 6 | Vorrede zu bdiefer Sammlung an die er 
gebrauden wiffen? Woher fol, unter foldyen Umfländen, | ihr gelingen fol, bie Leſewelt vom däsh Werthe derfeiben zu Aber 
den beiheiligten Nationen die Eintracht der Annahme und Bers | zeugen. 
Hreitung einleuchten? Quod tanto impendio peräcitur, etiom — — 
solummodo demonstrare, destruere est! Jedermann we 6, daß Der 2. Band bdiefer Sammlung ift bem 1. fändl ge 
für Den, der mit einem Lande in Verbindung treten will, nichts | folgt; dafür enthält er acer auch durchaus nichts von Dem, was der 
erfprießlicher iſt als die Kennmiß feiner Sprache. Wer nicht | Zitel verfpricht, fondern ſcheint auf gut Glüd aus einzelnen 
dibe auf feine Scholle, auf feine Rachbarſchaft angewieſen if | Blättern zufammengewürfett zu fein, bie ſich etwa feit Jahren 
und auf einige Bildung Anfpruc macht, begreift die Norpioens | in dem Shriftbehättniffe des Verf. befinden. Es beehren umb 
digkeit, fo viel von einer im feinem Grbtheil allgemein verbreites | von Zeit zu Zeit auch dielbeliekte und gelefene Echriftfteier mit 
ten Eprache zu lernen, als hinreichend iſt fid verftändtich zu | fothem Aohub befiöubter Papiere, die fie für und gut oenug 
machen und Andere au verſtehen. Das ift lange nicht fo fawer | halten; fig felbſt ehren fie nicht damit. Unter der lodenden 
und. um Bieles wohtfeiter als ber richtige Gebrauch einer Polye | Auffchrift: „Memorabitien aus ber titerarifchen Melt und dem 
glotte, Hätte fie auch bad Wunder der Volllommenheit erreiht, | Hofleben‘ , liefert Hr. Ernefi Materialien aus feinem Leben, 
und ungleich zuverläffiger als ber einer unvollfommenen. &6 ift ja | d. d. aus dem eines jegt 75jährigen, obne Zweifel tohhrdigen, gt 
anerkannt, wie viel gegen bie gelungenften Ueberſe zungen und BWör | fhidten und fieifigen Scyulmannes, der ſichs fauer werben taffın 
terbäcger, nicht ohme Grund, eingewendet und nie völlig befeitigt | müffen, um zu anftändigem und ehrenvollem Gehalt, und Yofıa 
ee tann.” Mühe fi) Semand geörungen, in eine Grembe zu | zu gelangen. 8 if begeeiftich, daß eih Meine, ia je aldı 
ſchreiben, deren Sprache ibm fo unveritänblich ift „als ihr die | jicht beſchraͤnkter Staat, durch Unfälle beheiligt, denen er mäßt 
feinige, fo thut er wenigſtens in Guropa am geratbenften, fih | gebieten kann, weder für feine treuen Beamten in hohen und 
mit eigner oder furmber Huͤlfe ber frangdfifhen oder tateinıfcen | niederen Werhältniffen, noch für Anftalten, die ihm wetth ſied 
zu bedienen, und kann mit hoher Wahr ſcheinlichleit darauf rech · zu thun vermag, was er zu thun wünfdte, Co-ift au biefer 
nen, dem Empfaͤnger, weiches Standes, weicher Umwiffenheit er | redlige Schullehrer offenbar nicht immer nad Verdienſt belohat 
auch fein mag, jerde nicht unmöglich fallen einen Doimetfcer | doch, wie es ſcheint, nice ganz ohne feine Schuld; denn er hat 
aufzutreiben. — Hrn. Ernefti's Beurtheilung der Xrtitel „Affect””, | mehr ats einmat von Gelegenheiten, die ſich ihm dardoten, dea 
„Bemütheorwegung‘', Leiden ſchaft· in der Eberhard: Maaß · Gru· | der Gnade des Herzogs, dem er als Prinzeninftructor naht and, 
Ber'fchen „Synonimit’’ ift nicht ungegründet, aber zu eigenfinnig. | don vortheilpaften Gefinnungen vornehmer Gönner, din * 


Er vergißt, daß jedet fremde Wort nicht in allen erdenklichen | brauch nicht gemadt, den er fi ſchuldig war, zur Unzeit 


Fällen durch das nämliche beutfche überfegt werden fann, Ber | geiehnt, zur Ungebühr den Großmütbigen gefpieit, und, fl 
fi der eingebürgerten Fremdwoͤrter Affeet und Pa ſion niht ber | f&ugbebürftig, gweideutige ober felbftfüchtige Menfcen in Chat 
bienen, und für dad erfte Aufregung, für das zweite heftige Ber | genommen, die ihn mit Undank belopnten. Es mad ihm 
wegung ded Gemüths gebrauchen will, wird feine irrigen Ber | daß er diefe Menfcen nicht nennt, doß er abmendig 9 
griffe veranlaffen, ob fid gleich in einzelner Beziehung ein no | Gönner und Freunde nicht nambaft macht; aber chenbeimt- 
derer Ausdruck ergeben mag. As Probeflüd einer Künftie | gen tappt der in Kosurg nicht heimifche Kefer viiig im Dun 
Eynonimik bürfte die Breite und Ausführtickeit des Auf | fein, und erliegt ganz und gar unter ber Unverfiöndtichteit ei⸗ 
apes, fo fehr er aud von dem Rachdenten des Verf. über pfye | mes Vortrags, der zum Zheil blos aus Winken befteht, au 
und moralifcge Grgenftände zeugt, ſchwerlich bie Bes | Theil durch ewige Parenthefen den Sinn zwrifeihaft madıt uns 
madh einem Ganzen erweden, das die Zpeiinahme viel | die Geduld ermübet. hie ber beftellte Reprer der fehöuen Re 
yerfireuen ais fefthalten müßte. — Den Befdhluß macht die | defünfte, der Kenner des claffiſchen Aitertpumb, zu einet fo Io 
„Sröffnete unb wieder verfchloffene feanzdfiiche Boldgrube”, aus borinthifdgen Stylvermirrung gekommen, bleibt unbegmi 
Dem Eateinifden überfegt. Die Urfhrift erfhien gegen Gnde | Bon den Muftern, beren Kunde ex befördert haben mil, dat 
$26 17. Jahrgunderts, ward im 25. Theil bes „Europäifchen Dias | fie nicht gelernt. Nach feiner zerfplitterinn Art der Ghrfikth 
ziums” abge unb 1714 ins Deutfche übertragen. Unfese | Terei, beruft er ſich auf früher exfienene „Dentwmürdigfeiten 
Beitgenoffen. £önnen durch ihre erneuerte Wetanntfhaft nichts ges | aus feinem Leben, bie wir nicht Tennen, und über melde und 
twinnen. Sie ift mit unverföhnlichem, nicht unverfchuldetem, aber | fein Urtgeil zukommt, Die vorliegenden Materialien 
äbertriebenem Wranxofenhaß erfüllt, Läft weber ber Tapferkeit de6 | feine andere Aufgabe, al die nicht etwa wlnfdendmürbige, 
Wolle, noch der Klugheit feines Minifteriumd Gereditigkeit wies | fie einen Theil feiner Koburgifchen Mitbürger, denen alle feine 
berfahren, derachtet fogar deffen Naturergeugniffe, Wein, Brannts | Anfpielungen und Hindeutungen fiar fein mögen, — 
mit den beutfchen, bemerkt ganz | fo tief Eränfen und beleidigen müflen, als ob fie in fahl 
wahr, daß 8 feine bedeutenden Bergwerke befige, unb findet | Worte gefleidet wären; den Nichtkoburgern aber aicht. vu 
bie Golbgrube, weiche fie zu verfäpließen ſich anmaßt, in der Ges | machen, ats daß ein ehrliger Mann unzufrieden ift, ohne 
werbthätigteit, wodurch ed das Gelb bee Fremde an ſich zieht. | fie fid Überzeugen tönnen, mit wie vielem Recht. —— 
Niemand wird ihr wiberfprechen, Deutfchland fei berechtigt mit | lich zeigt er ſich bei jeder Gelegenheit gegen den — — 
folder Thetigkeit gu wetteifern, und ber MWetteifer iſt an ber Kretfhämann, beffen er zwar perfönlic gar nicht —8 
Zogesorbmung. Wenn fie aber großes Beil von einem Propibis | Bermaltung aber immer mit dem Ramen dir — A 
es ter micht fehlen | der Dann berufen, Ordnung und Birtöfcaftlichkeit in bie Hank 
Laffen. Was fie vorbringt, Wahres, Bweifelpaftes und Irriges, | haltung eines er Mröitteten Graats zu bringen. * 
iR löngft geitendgemacht, berichtigt und- widerlegt. Der Bere | dergleichen nicht ohne Befchräntungen jeber Urt ausgeführt Wer 
ausgeber traut dem Zitel und hält ben önigl: polnifcen Hiftos | ben Rönnen, liegt auf ber flachen Dand; daß dem fkrengtn, 
ziographen Eberharb Weffenberg, ald Verf. des einft viel gefefenen | malter, dem Auständer bejonderd, gegründete und ungegründt 


„‚Drutichen Blorus” bekannt, für den wirklichen . Andere | 8 ite ent tret ften; daß untergeordnet? 
ES a ——— 
L ri x ten, ber mte te feine B t, bur 

Conring Habe fih hinter biefem Namen verftedt. Iſt das, fo en — —S— uod Menf - 


Sie follen entfäpädigt fein, wer trägt | ihn Colbert durch einen unerwarteten Guabengehalt feines Mor 
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autſehen; abet es fragt ſich: was iſt im Ganzgen gefchehen ? 
iſt es beffer ober fchlechter dadurch geworden 3 konnte der Mann 
mehr, durft' er weniger thun? Diefe Fragen können nur 
duch Thatſachen, durch Darlegung des Zuftandes beantwortet 
werben, in welchem er bie Leitung des undantbaren Geſtchaͤfte 
antrat, in welwem er fie verlieh. Keine diefer Thatſachen erläus 
tert Hr. Erneſti. Beilaͤuſig erwähnt er zwar mit Bedauern, 
daß eine höhere, far akademiſche Kehranftalt, der zur Univesfis 
tät wenig fehlte, aufgehoben worden; daß ſich Koburg jegt mit 
einer anftändigen Gelehrtenſchute begnügt. Aber man kann durch: 
aus nicht brurtheilen, ob jene eingezogene Lehranftalt fo ausge 
ftattet war, daß fie ihrem Zweck entſprach ; ob bad Loͤndchen 
die Koften einer ſolchen Anftait erſchwingen konnte; ob ed nicht 
zsäthlicher war, eine recht tücdstige Gelehrtenfchule mit Sicher: 
heit zu befigen, ats durch Xufrebtäaltung zweier unvolllomme ⸗ 
nen Einrichtungen jede derfeiben zu lähmen und zu verftümmeln, 
Zaft wird man geneigt diefer Meinung beizutreten, wenn man 
ficht, daß auch nach Kretſcomann's Abgange Das nicht wiederher⸗ 
geſtellt worden, was er aufzuheben ſich verbunten glaubte. Hr. 
Erneſti würde beffer gethan baden, entweder ganz zu ſchweigen, 
oder fi deutlicher zu erklären. — Ein Brief des berühmten Mi: 
nifters, Morig Auguft von Thuͤmmel, im Zahre 1772 aus Am⸗ 
fterdam an ben Herjog von Keburg geſchrieben, ein zweiter 
1776 aus Nismes an eine Hofdame gerichtet, find des Schrei⸗ 
ber& nicht unwärbig, aber für unfere@Xritgenoffen weder beleh⸗ 
rend noch unterhaltend, Das einzig wirklich Wichtige im gans 
zen Buch ift eine kurze Zufchrift des großen dänifchen Staats⸗ 
minifters, Johann Hartwig Ernft von Bernſtorf, bald nach feir 
ner Dienftentiaffung, am 24. März 1771 aus Hamburg, an 
einen Freiherrn v. Bülow, damals vermutblich in Kodurg, ges 
richtet, der, aus bes Feder eines fo befonnenen und gewiffenhaften 
Augengrugen aefloffen, von entſchiedener Webeutung iſt. „Die 
Schwachheit des jungen Königs, die Unvorſichtigkeit der Könir 
gin ‚und der unermefliche Ebrgeiz der Königin Witwe flürgen 
die regierende Kamilie, auch vielriht ihre Rachkommen, in 
die erſchrecklichſen Ungluͤcsfaͤlle. Ich bedaure den Monarchen, 
ich habe Mitleid mit feiner Gemahlin und verabſcheue die Grund⸗ 
fäge Zulianens, der Wacchiavelliſtin. Ich wuͤnſche Innen ſowol 
als mir Gtüd, daß wir in der Entfernung leben, ſicher vor dem 
Grwitter, das ſchon auffteigt. Gott fei Dank, ich b’n nicht in 
dem Geheimen verwidelt, aber ich weiß, daß die Witwe fähig 
iſt, Alles der VWeförderung Ihres Friedrichs aufzuopfern. Sie 
ift ein boͤſes Weib, das nur fdtmeielt, um zu verraten, das 
nur ihre Dienſte anbietet, um zu ihrem Endzwecke zu gelangen. 
Sie find lange von ihren Anfclägen betrogen, und ich habe 
mich denfelben widerſeht: die Geiftlichfeit hat fie ſchon durch 
ihre Heuchelti gewonnen”. Quot verba, tot pondera! — Re: 
ben den Höftichkeitsbriefen einiger Staatdmänner und Gelehrten an 
den Herausgeber, befindet ſich auch Herzberg's Iepted Schreiben 
an Friedrich Wilhelm II. und des Könige Antwort, beite merk: 
würdig genug, aber hinlaͤnglich bekannt und mehrmals gebrudt. 
Auch die folgenden Charakterzüge enthalten nichts Neues und Un: 
befanntes, man müßte benn eine Art Schudſchrift für bie De: 
tären Briehenlande und das Giciäbeat Statiens dafır aufnehmen 
wollen. Dergleihen Bann aber aus Koburg nicht fehr befrems 
den, wo fogar der Hremaphrobit ded Antonius Panormita an 
ein —— und Mitbürger des Sammlere einen Her: 
ausgeber und Griäuterer gefunden hat, der bie Urfchrift über« 
bietet, Aueb Uebrige würde nicht einmal einer alltäglichen Anek⸗ 
lang zum Schmud gereihen. Gin fait bogenlanger, 
brrgefienen entnommener Auffad —— = 
gen Unterfuchung, ob Pontius Pilatus aus dem bams 
bergifchen Städtchen Korhheim, am Wiſentflub gelegen, geblir« 
tig geweſen, oder nicht vielmehr dem Porchheim im Speiergau, 
jegt Kors, ohnweit Dirfheim anzuroeifen fei, wenn nicht ga dad 
Voi m.oder Vorgium, ohmmweit Breft, in Gallia Celtica, 
für feinm Geburtsort angenommen werben wolle; und fchließt 
endtid mit dem erbaulichen Grgebniffe, daß darüber, bei dem 
Grinfdnweigen aller sömifchen Befchigtfägreiber, nichts ausge 


macht werben koͤnne. Das war auch bee Mühe werth, fo viel 
Staub aufzuruͤhren! Wei Gelegenheit einer fehr unvollftändis 
gen Nachricht über den bekannten Grafen Lauzun, wird Biu« 
mauer’6 befannte Ballade wieder abgedruckt. Leber die Local⸗ 
und dtonomiſche Ginrichtung der zerftörten Baftille wirb ums 
ſtaͤndlich berichtet; für wen? Ginige Sittenſchilderungtn, im Be: 
Ihmad der moralifhen Wochenſchriften, die einft germ geleſen 
wurden, find geeigneter für die Schulen ald für die jesige Lefer 
weit. — Sollte dem ehrenwerthen Greife ferner Schrifrftellerei 
Bedürfniß bleiben, fo empfehlen wir ihm aus theilnchmenden 
Wohlwollen, fie lieber auf Schulbuͤcher zu verwenden, beren guͤn⸗ 
ftige Aufnahme er erprobt haben will, ald auf GErjeugniffe, für 
die ihm jede Eigenſchaft abgeht, die ihm den Beifall eines klei⸗ 
nern oder größern Kreifes erwerben kann. 42, 


Derfuh einer pragmatifhen Gefhichte von Medlenburg, 
von 8. Ch. 5. v. Lügom. Bweiter Theil. Berlin, 
Reimer. 1831. Gr. 8. 2 The. *) 

Der würbige Verf. fährt auf dem betretenen Wege fort 
und Liefert in diefem 2. Bande die zweite Xbtheilung ter Ges 
ſchichte Mecklendurgs, von 1225 — 1520, einen Zeitraum, ber 
zwar nur 3 Jahrhunderte umfaft, doch vor den andern eine 
reiche Külle von Begebenheiten enthält, da in denfelben bie Fürs 
ſtenmacht ſich entwidelte, bas Städtewefen feinen Glanzpunkt 
erreichte und alle die heftigen Kämpfe und Reibungen zwiſchen 
Fuͤrſten, Geiſtlichkeit, Adel und Bürger ftatthatten, aus wel⸗ 
den eine neue Drdnung der Dinge hervorging. Die Trennung 
der Geſchichte in die innere und Äußere erleichtert bie Weberficht 
und hat dem Verf. ben Vortheil gewährt, ben mannidfaltigen 
Stoff auf eine ſolche Weiſe zu ordnen und zufammenzuftellen, 
daß durch die Darftellung die Aufmerkſamkeit des Leſers fort 
während rege erhalten wird und der Uebelftand der Zerftüdes 
tung großer Hiftorifcher Gruppen glüdlidh vermieden if. Kann 
zwar nicht in Abrede geftellt werden, daß die Geſchichte Meck⸗ 
leuburgs vermoͤge ber Verhaͤltniſſe dieſes Landes mit den Rache 
barſtaaten ſich großartiger geſtaltet als die Specialgeſchichten ans 
derer deutfchen Staaten, fo darf das entſchiedene Talent des 
Berf., für die Gegenftände feiner Darftelungen ftets den richti⸗ 
gen Gefichtspunft aufzufinden und Alles zu befeitigen, was ben 
Bit von der Dauptfache ablenken koͤnnte, nicht unerwähnt 
bleiben. Allerdings gibt es unter den medienburgifden Fürften 
im Mittelalter mehre, wie einen Heinrich ben Pilger, Heinrich 
den Emm, Albrecht I. u, A., deren Begebenheiten hoͤchſt ans 
ziehend find und nicht felten and Romontiſche, ja felbft ans 
Wunderbare fireifen, alfo einen bantbaren Gtoff zur Bears 
seitung barbieten, aber darin gerade beurkundet ſich ber richtige 
Talt des Berf., daß er die den gewoͤhnlichen Schriftſtellern fo 
willlommene @elegenheit,"burd eine recht pomphafte Darſtel⸗ 
Jung feine Heiden mit einem Nimbus von Vollkommenheit ga 
umgeben, verſchmaͤht, nur prunklos, doch anſchaulich ihre Tha ⸗ 
ten berichtet, kurz und bündig die Beweggruͤnde ihrer Hondlun⸗ 
gen nadweifet und fein Urtheil mit wenigen aber gehaltreichen 
Worten ausfpridht. Als eine Probe ber Darfiellungsreife des 
Verf. und feiner Meinungsäuferungen theilen wir fein Urtheil 
über den berühmten Albrecht I. (xeg. von 1829 — 79) nachſte⸗ 
hend mit: 

„Eines großem Vaters gröfern Sohn nennt Rublof bie: 
fen Fürften und ſtellt ihn, indem er ihm den Beinamen bes 
Großen gibt, an die Epige der denkwuͤrdigen Regenten in ums 
ſerer Gefchtchte. Ich dagegen nenne denfelben den glüdlidern, 
aber minder großen Bohn eines größern Waters, unb zwat 
aus folgenden Gründen. Kühn und unternehmenb, suhmbrgies 
rig und flaatäflug war Aldrecht allerdings; dad bimeifen feine 
politifhen Unternehmungen und feine Kriegöthaten, wodurch er 
Eänder und weitverbreiteten Ginfluß gewann. Aber mit diefem 
Unternehmungsgeift und dieſen Gigenfhaften verband er jeme 


) Bol, Nr. 278 d. BI. f. 1628, D. Red. 
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Zugenden und hoͤhern Vorzüge nicht, welche allein ben Krieger 
anführer zum Helden, ben Feldherrn zum Deren des Feldes, 
den Kürflen zum Manne bilden können. ein Muth war nur 
ungeſtoͤm und fühn, fein Unternehmungegeift nur rafdy, feine 
Begierde nah Ruhm eine bloße Leidenſchaft, feine Klugheit eine 
Dienerin des Eigennupes, dem Unrecht fogar offenftehend. In 
feinem Kriegsrathe führte nicht Beſonnenheit und Umſicht, bei 
feinen Vertrögen und Priebensftiftungen nit immer ſtrenge 
Rechtlichkeit den Vorfig.. Die Mittel heiligte der Zweck; dus 
nicht felten völlig Nuslofe, immer ſehr Koftfpielige, oft Ohn⸗ 
mächtige feines Strebens machte ihm Leidenſchaft unkenntlich. 
Er verdankte daber, was er warb und erwarb, weniger feiner 
moralifchen Bröfe als einer gewiffen Gefchidlichteit, alle Um: 
ftände zu feinem Vortbeil zu denugen, und der Gunfk feines gu— 
ten Sluds. Wer ſich diefer zu erfreuen hat, gelangt wol auch 
zu Sieg und Ehren; zum Nuhme wahrer Größe aber führt 
nur Weisheit und Gerechtigkeit”. 

Die Thatſachen find alle durch Himmveifungen auf beglau: 
bigte Quellen außer Zweifel gefegt, und Ref. hat bei genaues 
zer Bergleikhung mit Altern Schriften, fo viel ihm deren zur 
Hand waren, feine Veranlaffung zu Ausflelungen gefunden. 
Ausgenommen body die von dem Verf. angegebene Urfache, warum 
ber falsche Waldemar mit feinen Anfprüden zurüdtrat. Nicht 
ſowol Grids von Doaͤnemark und der deutſchen Kürften, wie 
S. 155 gefagt worden, als vielmehr die Verftändigung zwiſchen 

’ Karl IV, und dem Markirafen Ludewig war der Grund des 
Rüctritts des Pfeudo: Waldemar, der nur durch den Schug 
des Reichsoberhauptes einige Bebeutfamfeit geminnen Eonnte. 

Als ein weſentlicher Vorzug verdient bie Xusführlichkeit 
anerfannt zu werden, mit weicher das innere Staats: und 
Volkéeleben abgebandeit worden ift. Der Leſer findet von S. 
828 — 463 im 7. $. ein treues und lebenvolles Gemälde von 
dem Bildungszuflande, den Sitten, Gebraͤuchen, Gewahnhelten 
‚und den Berhältniffen alter Volkeclaſſen während des merkwür: 
digen Zeitraums, weiches eine Anſchaulichkeit dardietet, bie nichts 
u wünfhen übrig laͤßt. Befondere Vorliebe ift dem Bürger— 

ande zugewandt; vor: allen werden bie Verhältniffe der grö: 
"sern mecklenburgiſchen Städte mit dem Hanfebunde umſtoͤndlich 
entwidele. Der Verf. bat dazu die neue Ausgabe der treiftichen 
„Geſchichte der Hanfe”’ von Sartorius ‚benugt, und liefert daber 
viele noch der Mehrzahl der Leſer unbetannte Ginzelbeiten, 
Erfreulich ift e8 zu bemerken, dab weder Standessorurthril 
noch zu weit getriebener Patrjotismus Einfluß auf das Uecheil 
des befonnenen Verf. ausuͤbt, der mit ungefrübtem Biide die 
Berhäteniffe jener denkwuͤrdigen Epoche überfhaut und fie obne 
Vortieve oder Haß mirtheilt. Möge er uns doch recht bald durch 
die Beendigung feines gelungenen Werkes erfreuen ! 81. 





Saͤmmtliche Schriften von Aug. Wilh. Rehberg. 
Zweiter Band. Hanover, Hahn. 1831. Gr. 8. 


4 Thlr. 4 Gr. 

Der 1. und 4 Band der „Sämmtlihen Schriften“ bes 
Hrn. Geheimen Gabineterarhs Nehberg find fhon in d. BI. von 
Ändern ausführlich befprodyen worden. *) Wir Können demnach 
uns bei diefem Bande kurs, und zwar um fo Lürzer faffen, 
als die Grundfäge und Anfihten ded Bra. Verf., denen wir in 
diefem Bande begegnen, .im Ganzen biefelben find, bie wir 
im erften und vierten Bande Eennen zu lernen Gelegenheit 
hatten. Der größere Theil des Inhaltes dieſes Bandes befteht 
aus Recenfionen politifher Schriften, welche während ber frans 
söftchen Revolution und meift in Bezug auf biefelbe erfchienen. 
Diefen bier wieder atgedrudten Recenſionen fihidt der Hr. 
Verf. eine Abhandlung „Heben die franzöfifche Revolution 


*) Vgl. Nr. 45 f. 1809 u. 299 f. 1890. D. Reb. 





des Zabres 1789, und biefer, gleihfam als Bonvort, ein 
„Schilderung Deutfhlands vor biefem Ereigniſſe“ voraus. 
Eine andere, jenen Recenfionen folgende Abhandlung rer 
ı breitet fich über die Landftände der Kürftenthümer Kalemberg 
und Grubenhagen in den Jahren 1793 und 179%, und tiefer 
folgt wiederum eine Abhandlung, melde: „Deutſchiand nad 
der franzoͤſiſchen Revolution” überfihrieben ift. 

Das Wichtigfte und jest nod allgemein Intereffante it 
aber unleugbar die Schrift des Hrn. Verf, weiche er in dem 
Jahre 1803 „Ueber den deutſchen Adel’ ſchried und welche er jekt 
bier in ganz veränderter Geftalt mittheilt. Die Anfihten Id 
Hrn, Cabinetsraths über den Adel find zu befannt, als daj fit 
bier weitläufig beſprochen werden dürften. Gr if für Brite 
haltung des Adels, verlangt jedoch, dab dies Inſtitut zeitzemif 
verändert ‚werde, Die wahrhaft feindfetige Stelludg det mit 
großen Rechten allezeit noch größere Anfprüce verbiederdn 
Abeisfafte gegen das Voll fol aufgehoben und eine Anräsermg 
an fie dem Adellofen möglich gemacht werben; dem nad rich⸗ 
tigen Begriffen von ber monardifchen Verfaffung feite Icher 
den Adel dur den höhern Gtaatsdienft erwerben. Hirderd 
ift aber feloft ſchon ausgefproden, das der Abel auf keinen 
Dienft im Btaate, nur weil er Aber it, Anfpruc bade. Se 
der That erhält auch die ganze Bermaltung eines Stones, in 
welchem ſolche Anfprüce eines Standes anerkannt werte, ein 
eben kein Zutrauen A ver Guͤte und Tauquichteit einföfen 
ben Gharafter, und für das gemeine Wohl müffen die arkäten 
Nachtheile daraus hervorgehen. „Da, wo dieſe Anferide ale 
ten‘, fagt Pr. Gabinetsrach Nehberg, „gibt es nur zmri Cuß 
fen. Den Mitgliedern der erften fäut Alles ohne Rüdfiät auf 
Bemübung und Verdienft zu: ben andern ift unerreichdet, wuh 
den eriten fo wenig koſtet, daß fie es nicht einmal adıtın. Je 
der Adelige fee fih am die Stelle feines gonen Gtantet, fig: 
net feiner Verfon zu, wad jenem gebört. Wrr bir erſtea Etir 
fen durch das Recht der Geburt erfiesen det, fr in jeden 
fol„enden Beförterung nicht einen durch Berdienft gwerdenen 
Vortheitz wohl ader hätt ec ſich, wenn er jerbdbteibt, in feir 
nem Rechte gekräntt, Nicht ſowol ‚die hehe Stelle, elß vice 
mehr der ihr gebührende Rang, macht den Grgenftand fine 
Wünfhe aus. Die damit verbundenen andern Berthrilt wirdea 
nicht verfchmäht, bie Geſchaͤfte aber als Löftige Bedingung 
derfelben angefehen, deren man ſich tel entiehigen darf, ment 
man kann“. Die Wahrheit diefer Rehauptungen mird Der &u 
beiten ſelbſt erfahren fönnen, welder etwa als ein unobeiut 
Rath mehren adeligen beigegesen ward, Mit gleicher, wäts 
fheuender Freimuͤthigkeit üft diefe ganze Abhandlung geiäriet, 
und wenn einmal der Adel ats notbientig zum glüdliten Bir 
ftande der Staaten angefehen wird, wovon wir und jchech 
trod des deften Willens, noch gar nicht fo recht Überireach 
tönnen, fo moͤchte ein Adel, wie ihn ‚Hr. Gabinrterarp Re 
berg will, immer noch der tauglichſte und erträglichfte fen." 

Wir befliehen bie Anzeige diefer beadhtungämertiet 
Schrift, indem wir noch kürzlich die Weserfehriften ber dat 
nen Gapitel diefer Schrift über dem Abel mittheilen, um AU 
wenigftens ihren Inhalt mit wenigen Worten zu zrihetn 

Das erfte Gapitel behandelt, wiewol etwas kurz und nur bis 
hin, den Urfprung des deutſchen Adele und die Veränderung 
feiner Berböitniffe durch die Grrichtung Mehender Herme- um 
unter ber Landeöpoheit- der Fuͤrſten (S. 200-— 212). 

Im zweiten Gapitel betrachtet der Hr. Verf. dem Adel al 
Quts« und Gerichtsherr (5. 2312— 216); im dritten aber #4 
Randftand (©. 216— 235). Das vierte verbreitet fich über M 
Steuerfreiheit des Adele (&. 25 — 228), und das fünfte Eher 
ben Adel im Staatsdienfte (©. 228-0), das fehöte und It 
führt und das Verböltnig des deutſchen Adels zu der Nation de 
Augen (&. 240-263). Als Nachwort fann man bie Abhand 
lung über den deutſchen Adel nach der Aufidſung des deutihm 
Reis betrachten (©. 268 269). 19. 
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Etwas über die Syſtemſucht der neueſten Zeit. 


Ein eigenthuͤmlicher Zug der modernen Melt und 
insbefondere der deutjchen Nation, welcher die Franzofen 
fogar in der Mufit ein Denken zuſchreiben, ift: Altes, 
felbft das Concreteſte zu fpftematificen, d. h. auf gewiſſe 
abſtracte Maͤchte zu reduciren, von welchen aus ſich das 
Au, und wäre es auch noch fo fehr im chaotiſchen Zus 
ftande begriffen, überfehen, umfaſſen, beherrſchen laͤßt. 
Wie groß und ehrwuͤrdig die Reſultate dieſer echt wiſſen⸗ 
ſchaftůchen Tendenz, in welcher ung Deutſchen kein Volk 
der Welt gleichkommt, fein mögen: es gibt ein Uebermaß 
diefes Strebens, zu fpftematifiren; und wie überhaupt das 
nimium aflemal das Zeitalter der 'greifenhaften, monſttoͤ— 
fen Ausartung bezeichnet, während das parum die gluͤck⸗ 
liche Zeit eines werdenden Arkadiens charakteriſirt, fo iſt 
es auch hierbei der Fall. Wir beſinden uns im Zeitalter 
der ſenilen, zur Kindheit zuruͤckſintenden Exrtteme, und 
ſomit in der Wiſſenſchaft auch in der Zeit des Exttemes 
der Syſtematiſirung und Generaliſirung. Hierin hatte 
Karl Vollgraf, deſſen Speculationen wir ſonſt beinahe ſelbſt 
als Beleg unferee Behauptung anführen moͤchten, ganz 
recht, als er bei Beurtheilung von Winter's „Systeme de 
diplomatie* in der „Allgemeinen Rireraturzeitung”, auf den 
Exrceß der Spftematifirung aufmerkſam machte, an dem 
unfere, zur hyſteriſchen Jungfrau abgefallene Wiſſenſchaft 
allerdings leidet. Wen wäre nicht befannt, wie nicht 
altein Hegel'ſche Geiftesretorten, die num gar dag Hand: 
wert ing Große treiben, fondern aud) Jacobi ſche, Schel⸗ 
ling'ſche, kleinkantiſche und populaire Reductionsfläfhchen 
in Activitaͤt find, um allerhand geiftige QDuinteffenzen, 
Schematismen und Eräquationen bie auf Null zu effec: 
tuiren; wer erinnerte ſich nicht an bie mufil=, ja koch⸗ 
und kieidermacherwiſſenſchaftlichen Laboratorien, aus benen 
jede neue Mefje uns neue fühe Koſt bringe! Ad, und 
auch in der lieben Jurifterei fehlt es nicht am Bädern, 
die dergleichen Hohles baden, und die, wenn fie die Spe⸗ 
eialität des Rechtslebens in gewiſſe trivials erhabene All: 
gemeinheiten abgefeihet haben, mit Mohlgefallen ausrus 
fen: ecce homo! Mas hat uns denn aber jegt eben zu 
diefem Lamento gebraht? Wir wollen dirs, guter ke: 
fer, nur ganz offen geftehen; es iſt ein folhes ſogenann⸗ 
18 Syftem, womit uns der Rechtsmann Herr Dunder 


in Berlin im gegenmärtigen Jahre beſchenkt hat. Das 

ganze Buch führt den Titel: 

Das Recht, aus dem Gefeg des Lebens als Leitfaden el 
ned Gefegbuchs entwidelt, von 3. 5. 2. Dunder. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1831. Gr. 8. 2 Thfr, 

Der gute Dann hatte nämlich im I. 1829 „Stand: 
pumtte für die Philofophie und Kritik der Drdnung und 

Gefeggebung, zur Sicherftellung des unabänderlihen Grunde 


gefeges aller Staatsvereine“ gefchrieben. Und obwol ihm ' 


deshalb von mandyen Seiten her, namentlid von ber ul: 
traliberafen Partei, einige Verunglimpfungen zugefügt wors 
den find, fo haben wir doch nicht verfehlt, dad Gute an 
dem Buche, deffen es wirklich Einiges hit, namentlich) die 
gemäßigte, mittlere Anſicht (ein Jahr naher würden wit 
es le juste milieu genannt haben) bei unferer Anzeige 
deſſelben in gegenwärtigen Blattern -rühmmend anzuerkens 
nen.”) Wie können jeboc nicht vechehlen, dag dies in 
der Erwartung geſchah, es werde nun mit- ben Stands 
punften abgethan fein, der Dr. Verf. werde num, tie 
man mit Standpunften zu thun pflegt, darauf ſtehen blei⸗ 
ben und ſich das bischen Rechtswelt unter ſich ein wenig 
ſtill betrachten. Dagegen kommt derſelbe hier mit einem 
Buche, das „das Recht aus dem Geſetz des Lebens als 
Leitfaden eines Geſetzbuches (fol das Recht oder das Ge⸗ 
ſetz des Lebens der Leitfaden ſein? Beiden wuͤrde es 
ſchwer fallen) entwickeln“ ſoll. Sind denn das aber 
nicht auch Standpunkte, und recht allgemeine, ferne 
Standpunkte, von denen aus die lebendige Welt uns 
ter den Fuͤßen ſich wie eine blos lineirte Landkarte aus⸗ 
nimmt? Und doc ſagt der Verf. im Vorworte gtoß⸗ 
artig: „In der im verfloſſenen Jahre erſchienenen 
Schrift: „Standpunkte“ u. ſ. w. bat der Verf. die Ele⸗ 
mente der Geſetzgebung aufgeſucht; bie in berfelben geges 
benen aphoriftifchen Andeutungen find bie Grundlagen des 
gegenwärtigen Spftems, und man hat fi, da oft Bes 
zug darauf genommen wird, Die Abkurzung: „Stp.“ ers 
(aubt. (Eetzteres iſt wahr. Aber in der That, es it doch 
eine herrliche Sache um bie ſchriftſtelletiſchen Mentalteſer⸗ 
vationen; ſchreibe ich in dieſem Zahre von der Hölle, fo 
muß ich ja natürlich im naͤchſten von dem Himmel ſchrei⸗ 
ben, weil ja ſonſt der Gegenfag. fehlen wände; ſchreibe Ich 


) Bergl. Nr, 259 d. Bi. f. 1829, D. Red. 
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Anno 1829 Grundlinien, fo muß ich frellich Anno 1830 
oder 1831 Grundſtriche ſchreiben, denn Linlen ſind ja 
noch lange nicht Striche. Doc wir kehren zu unferm 
Vorwort zuruck) Der Umfang des Ganzen liegt in dem 
vorausgefhidten Plane vor (der Plan follte dody wol von 
Rechtswegen in ben „Standpunkten“ ſchon gegeben 
fein!), aus dem ber Dorf. für jegt das Privatrecht liefert, 
Ob es ihm beſchieden fein wird, 
chenrecht und für das Regierungsrecht zu verfolgen (welche 
Ausfihten!), darüber kann er keine Zuſage geben; viel: 
leicht wird ihm diefe auch gern erlaffen, wenn die Arbeit 
nicht tüchtig gefunden werden ſollte“. (Diefe refignivende 
Befcpeidenheitsform "will uns von einem Spftembaumtei: 
ſter nicht recht gefallen ; „Tu ne cede malis,“ fagt ja 
fhon Birgit, „sed contra audacior ito!*) Es fährt 
hierauf unjer Vorwortmacher folgender fonderbaren Ge» 
ftate fort: „Range hat das Reben geblutet (was foll das 
nun heißen? Deuten wenigftens kann es jede Partei,’ ja 
jeder Menſch auf fi; und faſt follten wir meinen, es 
werde das liebe Leben noch recht lange, ja fo lange die 
Welt ftcht, winigftens fo fange es noch Fleiſch und Blue 
gibt, biuten); moͤchte es ſich aus dem Verworrenen zu 
dem Recht wenden, dad ſich nie wendet (gut gefagt!), 
und diefes Necht aus dem einzigen Untruͤglichen, was ber 
Menſch hat, erkannt werden!” 

Mas it denn nun aber dem Verf. dieſes einzige Untruͤg⸗ 
liche? Wir werden fogleih fehen, es ift nichts als wies 
der das Leben. Da haben wir nun die große Meis: 
heit: Damit das Leben nicht blute, fol das Recht aus 
dem Leben erkannt werden. Lodt benn das aud nur 
ein Hündlein aus dem Dfen? Aus dem Tode hat doch 
wahrlich weder Papinian, noch Carpzov, noch Montes: 
quieu das Recht erkennen wollen! Aber fo geht es 
mit dergleichen allgemeinen Großrednereien und Abdſtrac— 
tionen; fie ingen. allerdings, wie die Gloden, deſto lau 
ter, je hohler fie find; aber prüft man ihren innen Ger 
haft, fo findet man nichts als — Schall und wieder 
Schall, words, words, words! Solche gehaltiofe Phras 
fenmacherei über Recht, Staat und Kirche iſt aber in ber 
gegenwärtigen drangvollen Zeit, wo alle die hoͤchſten In⸗ 
tereffen des Menſchengeſchlechts in krampfhafter Bewe— 
gung zur gaͤnzlichen Wiedergeburt eines neuen Daſeins 
fich faſt zerarbeiten, mit doppelter Strenge zu zuͤchtigen, 
und zwar bei einem Manne von des Verfs. Geiſt und 
wiſſenſchaftlicher Bildung, welche auch aus vorliegender Schrift 
genugſam hervorgeht, um ſo mehr, je fruchtbringender er 
bei offener und unverballhorntet Mitwirkung zum wirkli— 
en, nicht blos fhattenhaften Beſſern, Reinern, Freiſin⸗ 
nigern im Rechts⸗ und Staatsleben haͤtte beitragen koͤn⸗ 
nen. Wie konnte aber der Verf. glauben, daß feine ab: 
ſtracten, meift nur in Worttiraden beftehenden und daher 
ganz muglofen Originalideen bei der vorfeienden Umbildung 
und Revifion des allgemeinen preußiichen Landrechts einen 
auch nur einigermaßen erklecklichen Vortheil bringen wuͤr⸗ 
ben? Und dennoch gibt er als äußerliches Ziel feiner Ars 
beit diefes an, auch findet man bei ben meiſten Ynters 
abtheilungen feines privatrechtlichen Spftems Beziehungen 


ihn auch für das Kir, 


auf bie Meubildung des Landrechts, allein meift.nur mit 
einer auf den — am Ende gleichguͤltigen — Schemalis⸗ 
mus bezüglihen Allgemeinheit, die nichts Reelles nuͤht, 
oft aud) mit einer anfcheinenden Specialität, die aber, gt: 
nau betrachtet, ebenfalls nur Pappenſtiele betrifft, Co 
am Schluſſe, wo es heißt: „As Anhang iſt dem Theile 
des Gefetzbuches, welcher das Privatrecht umfaßt, ein als 
phabetiſches Verzeichniß von ber rechtlichen Bedeutung dee 
vwoörtlihen Bezeichnungen der Dinge, in der Art, wie den 
Pandekten der Zitel: De verborum significatione, beiju⸗ 
ügen”, 

f 8 (Der Beſchluß folgt.) 





Gedichte zu Gunften der Polen. 

1. Polonia. Gedicht von G. A. Freiherrn von Maltig. Par 
P J Heideloff. 1881. 8. 6 Gr. 

. Polenlieder von Ernft Ortiepp. Xltenbur, 

pruderei. 1831. &. 12 Gr. 2 ih 
8. Kosciuszko's Zuruf an feine Landsleute. Bon Ernft Groſſe. 

Lindau, Kranafeider. 1831. 8. 4 Gr, 
4. Stimme aus Frankreich über Polen. Leipzig, Grid. 181, 
- 16. 8 Gr. 

Wenn Gedichte einer guten Sache den Sieg verleißen Kim 

ten, fo hätte Poten Feine Urſache, ſich über Deutfcland zu der 
klagen, denn mit Verfen bat es ihm reichlich deigekanden. Und 
wenn es den Dichtern in unfern Zeiten nech möglih woͤte, bie 
Völker vom Grund aus aufauregen, wie Gottes Stürme des 
ohne fie in träger Ruhe faulende Meer, fo hätte Maltiss 
gewaltiger Begeiftsrungsruf, wie einft der inet Peter vom 
Amiend ‚ober Tobannei Gapiftranus, bewaffnete Ccharen dr 
beutfchen Erde’ entzaubern müffen, — eine fo heilige Meife, eine 
fo feurige Aetherfiamme gluͤht durch fein Gedicht, das ewig le⸗ 
ben wird, wie der Name Polonia! Allein die Jugendjeit un 
ſers Erdtheiles ift vorüber, das &teuerruder der Greiguifle 
wird weder vom Gefühl noch vom Glauben mehr gelenkt, nidt 


-die Herzen entfcheiden mehr über das Schigtfal ber Viiker, fin 


dern falter Verſtand und beredinender Ggoiemus. Die Clinmt 
des Dichters verhallt daher wie die Stimme det Rufenten in 
der Wüfte, das Ohr des Volkes vernimmt fie nicht, bödftens 
daß dem einfamen Befer eine hräne Aber die RBangen rollt 
und er has Loos der Polen bedauert, fo leife, fhühten und 
zaghaft wie der Klageruf der Dcraniben rund um den ſturm ⸗ 
gepeitſchten Felſen, auf welchem Prometheus angeſchmiedet il. 
. Sollte nie dein Breikeltämorgen tagen, 

Nun fo nimm, mit aller Voͤlker Klagen, 

Diefen Sang bier ald deln Sterbetied: ‚ 
find des Dichters legte Worte, und der Gang, er war eia — 
Sterbelied! 

.Wenu Innigkeit des Gefuͤhls und Kuͤhnheit det Aus ⸗ 
drucks binreichen, um Jemanden, ber Verfe macht, auch fürn 
zum Dichter zu, ſtempein, fo verdient Ernſt Ortiepp unbeftrits 
ten diefen ehrenvollen Namen. Wenn aber Weitſchweiſigleit bie 
Gedantın und beftändige Wiederkehr derſelben Bilder gehler 
find, mie dies feinem 3weifel untertiegt, fo hat dieſtt ne 
und talentvolie Mann, um ein großer Dichter zu werden, nid 
forgfättiger zu thun, a!s fi vom biefen Mängeln — 
Nichts ift an einem Gedichte unleibticher als jene — 
Breite, jenes Auseinanderruͤcken eines und deſſelben —5 
wie ‘e6 die deutfchen Poeten, oft um bed beengenden .. 
willen, ſich fo gern zu Echulden kommen laffen. ‚Driginelle = 
erbabene Sedanfen dürfen in einem Gebidte nicht ald = 
daftehen, fondern einer muß auf den andern Schlog auf ea 
folgen, und der Gefang entweder wie ein Etrom duch Peer 
Felfenf&lucten donnern, oder wie der hebre Ditan den 0 
und alle Geftisne abfpiegeln. Wenn ed je ein Dichter verflant, 
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Gebanfen auf Gedanken, wie bie Wellen eines’ Fluſſes, ununter⸗ 
broden aneinanderzuveihen, fo war es Lord Byron; wir ras 
then daher dem Berf. der Polenlieder, die Gefänge ded Briten 
in diefer Beziehung ernſtlich zu fludiren, denn daß er biefe 
ſchwere Kunſt erlernen kann, das beweifen feine beiden Gedichte 
„Zodtenftil” und „Rowofilzow”, bie uns als die beiden geluns 
in der ganzen Sammlung erfdyienen find. . Ein anderer 
Fehler, deffen ſich der junge Sänger zuweilen fchuldig macht, 
iſt die Unrichtigkeit der Bitter, z. Br: 
Im Feld bei Oftrofenta 

Grünt doch die Eidye fort, 

Und ihre Blätter Auͤſtern 

Gar manch prophetifh Wort. 


Es webt ein Freibeitäodem 
Aus ihrem Adlerfig, 
Sie ſprlcht von mander Stürmen, 
Grzähft von mandem Blitz. 


Im Feld bei Oftrolenta 
Sp lang die Eiche ſteht, 
&o lebt im Bolt bie Sage: 
Nie Polen untergebt. 


Wir nehmen uns die Freiheit, dem Verf. zu bemerken, daß 
a nit aber Eichen der gewöhntiche Aufenthalt der Adler 
nd, und daß, wenn die Sage wirklich exiſtirt, daß Polen nie 
untergebt, fo lange im Feld bei Dfteotenla die Eiche fteht, dies 
eine fehr einfättige Sage ift, denn «8 dürfte dann nur ein boͤ— 
fer Bude naͤchtlicher Weite die Eiche umfägen, und um Polens 
Dafein wäre es gefibehen! ferner: 
Ihr, die noch der Tod umdunkelt 
Mit dem Trauerſlor ber Nacht, 
Sedt, wie unfer Stern erfunkelt ! 
Seht ibn ſchimmern! — und erwacht! 

Wie koͤnnen Diejenigen, die der Tod noch umdunkelt, zuerft 
Stern funteln fehen und dann erſt erwachen? Wir meinen, 
müßten zuerft erwachen und dann erft ven Stern fehen, — 

aber, ber leidige Reim! 
Statt Zinte zu vergiehen, 
Vergießt der Dichter Blut, 
ift ein laͤppiſches Bild, denn feit wann war es bes Dichters 
Attribut, Zinte zu vergießen? Freilich, bie Verfe vieler Dich: 
ter. find nicht fo viel werth ald vergoffene Zinte! Aus ben 
— Des ſtoltzen Halbmonds Funkeln 
Mit feinem Trutzgeſicht, 
erfahren wir zum erften Male, daß ber Halbmonb ein Trutzge⸗ 
fit hat; wie leicht hätte der Verf. dies etwa fo Ändern können: 
Des Molyen Halbmonds Funkeln, 
Sein blutroth Angefiht, 
Daß Lonnteft du verdbunkeln, 
Doch Polend Sonne nicht! ö 
Bon Divernidi fingt der Verf., die Anekdote mit den And« 
pfen benugend: 
Sie brennen ſich zu ſchmuͤcken 
Mit folhem Drdenöftern, 
Und Blid und Meffer „üden 
Auf Did fie mit Entzüden 
Den tapfern alten Herrn. 
Das iſt arg. ber erſt die junge Gräfin Plater, bie 
— conjugirt nun Blut und Mord. 5 
Sir weiß den Feind nun in Partiteln, 
Und Defectiven zu zerflädeln, 
Doch die Spntar braucht fie am Freund; 
Bertraut der Grammatitdbes Krieges, 
Macht fie ihr Specimen des Sieges, 
Sodaß Struynedi freudig weint. 


Solchen Primanerunfinn follte ein Mann von Geift, als wels 
chen fih Hr. Drtiepp doch fonft bewies, nie haben bruden lafı 


fen. &o hätte Byron. bie heldenmuͤthige u woͤl nie ⸗ 
gen. Dieſes Schuͤlerwitzes wegen hotte vegan am —— 
des Liedes „Pindar's Goͤtterieier“ wahrlich nicht anzurufen 
—— n. nn Niemanden zu ben Sternen binan”. 
ud von Reminiscenzen hat der Berf. ni i 
halten, z. B.: va ef. nicht ganz frei er 
\ Sreibeit, (Hdner Gotterfunken, 
Tochter aud dem Sternenzelt. 
Wer denkt dabei nicht an Schiller, ober bei 
— Du biſt fo ſtitl, da biſt fo wild 

an Göthe? Indem wir dieſe Mängel, deren Verzeichni wir 
beträdhtlich hätten vergrößern koͤnnen, rügen, — dem 
Dichter einen ernſtlichen Beweis unferer Achtung zu geben, denn 
das durchaus Mittelmaͤbige läft man unbefprodhen und nur 
an bem Guten rügt man die Mängel, Mir haben in Hrn. 
Drtlepp ein ſchoͤnes Dichtertalent erkannt, wir find feft über 
zeugt, daß er bei befonnenem Eifer, bei großer Strenge 
gegen ſich ſelbſt, fogar bereinft ein Heiner Stern am deutſchen 
Parnaß werden fann. Aber vor Allem muß ſich ein aufitrebene 
ber Dichter hüten, viel in die Welt binauszufchiden, er muß 
niht Altes befingen wollen, nicht etwa Ereigniffe, die nie ein 
Gegenfland des Gefanges fein können, wie 3 B. der 80. Aus 
guſt in Leipzig; er muß vielmehr die Strafen feines Genius 
vereinigen und gleichfam verdichten, um Werfe zu ſchaffen, die 
auf Nachtuhm Anſpruch geben. Insbefondere muß ein Dichter, 
wenn er eine Dictung vollendet hat, mit ſich zu Rathe gehen, 
was etwa aus derfelben noch weggeftrichen werden fall; hätte 
Dr. Drtlepp dieſe, einem Porten fo nothwendige Politik befolgt, 
fo würden wir weniger Mängel zu rügen gehabt haben. Bis 
Ganova eine Statue "aus feiner Werkftätte entlieh, dauerte +8 
lange, aber fie war dann aud ein Meifterwerf, um das allein, 
nicht aber um bie unförmlihen Marmorfpäne, bie weggemeißelt 
worben waren, die Weit fi kümmerte. Solches Wegmeißein 
unnügen Ballaftes ift um fo lohnender, je fhöner dann bie 
übrigen Partien hervortreten, und daß es folde in Drn. Orte 
lepp's „Polenlietern‘‘ gibt, daß fie reichlich für die mißlungenen 
entſchaͤbigen, dies bekennen wir mit Freudigkeit. 

3. Die ercentrifche Natur des Verf. gibt ſich ſchon au 
bem Zitelblatte fund. Er ließ nämlich — — 
Sterbegeſang der Polen. (Fort mit biefer Bereihnung!)- Rod 
ift Polen nicht verloren’. Diefe Excentricitaͤt waltet auch dur 
das ganze Gedicht, und Hr. Groffe hat ſich darin als einen 
wahrhaften Rafedichter (S. Heinfius’ Wörterbuch) bewährt, 

Kugeln pfeifen, Schwerter faufen und daB Tagewerk ift heiß, 

Dffen klafft die Todeswunde, Schnltter fpart niht Blut und 
Schweiß! 

Ha wenn ber Gefüge Dagel ganze Gileder nirderfiredt, 

SIR das blutige Beld mit Leihen, Todtenſchaͤdeln rings dedret; 

In bie Hätten, in ber Stäbte Gaffen ſchleudert ſelbſt den Brand, 

Denn der Breibelt Fackel leuchte glühend über Meer und Land} 


Gott, er daͤlt ben Schild des Rechtes ſelbſt, in diefem beige 
‘ i Krieg; 
Solche Niederlag' IN Steger, Niederlag' iſt fold ein Gieg! 


In biefem Zuge gebt es beftändig, berferkerartig fort. Hof 
fentlich ift die Bemerlung auf dem Xitelblatte: „Aus einem 
größern Gedichte keine Drohung, daß dieſes „größere Gedicht” 
im Druck erfcheinen foll, \ 

Rr.4 enthält, lellenweife gelungene, Urberfegungen ber,,Var- 
sovienne“, von Safimir Delavigne, des „Poniatowsky* und des 
berühmten „ Hätons nous“ von Beranger. Da das legtere 
Gedicht den Gharakter eines Volkeliedes dat, fo mußte «8 dem 
Ueberfeger natürlich große Schwierigkeiten entgegenfegen. Zum 
Gluͤck ift der frangöfifche Text zur Seite gedrudt. 194, 
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Romanenliteratur. 


1. Meiher Marcota und Die Rorhlüge. Zwci Novellm von 
Deniel Ee$mann und W. Kifder. Berlin, Raterff u. 
Gomp. 1850. 8, 1 Ahr. & Gr. 

2. Das Soottgedicht. Gin Nadeftät von Daniel ef: 
mann. Uad Der Raturfreund. Eine NereLe von Theodor 
Biumenhagen. Beriin, Natorfi. 1830. 8. 1 Ttir.$ Gr. 

keßmann's Rovelle bringt ben Eefer nicht in Beriegenbeit, 
was er bovon zu halten habe; fie ſrottet heiter, fa mie frech 
und Hämifh, über mande Thorheiten ber Befelihaft, Schwär 
en ber hriſtlichen Kirche und ihrer Diener. Beim Nakrftüd 

Hält es (Amer gu errathen, ob ber Werf. es ernſtlich meinte, 

oder bes deutſchen Bafontaine's Lietiingsharaftere und Gituas 

tionen, bie Iffland' ſchen Boͤſewichter, die unter ben Hanziern, 

Präfidenten und andern Hochbetitelten des Adrehlalenberd ge: 

wählt wurden, und bie f&auerliebenden Romantiker perüifliren 

wollte. Diefes Schwanken des Urtheils führt Schwanken ber 

Gunft herbei, die Erzählung läßt undefciediat; „Die Rothläge” 

if unter bem gewoͤhnlichen Schlag ber Erzählungen eine gute; 

im „Raturfreund‘ regt ſich bramatifches Leben, man bialogifirt 

in Grbanten auch bie Scenen, welche nicht bie Gelprädsiorm 

haben, und wähnt ein artiges Nochſoiel aufführen zu fehen. 

8. Julius von Dreifatten, Dre Schwärmers Mahn und (Ente. 
Ein Roman von Harro Harring. 2 Theile. Braun: 
ſchweig, Meyer. 1831. B, 2 Zhir. 

Des Schwärmers Wahn ift ber, bei gewöhnlichen Komd⸗ 
bianten Liebe für die Kunft, bei dem großen Yublicum reinen 
Seſchmack zu fuhen, und bei einer gemeinen Theaterprime ſſin 
wahre Liebe, Seiu Ende erhält er von der Hand tines Nebenbubs 
erh, ben er ebenfaus toͤdtlich im Zweikampf verwundet. Das 
Geſchick des Schwaͤrmerse ift die Schnur, an ber ſich Schilde⸗ 
zungen des Sheaters, fowol des Scaufpielers, ber Regel 
nad, des Intendanten, ber Kritiler und bes gedankenloſen Zus 
ſchauers reiben. Der Zeichner übertreibt nicht, es ift ernite, 
ſehr ernfte Wahrheit darin, felten das Komiſche diefer Zuftände 
aufgefaßt. Das anmuthigſte Bild, das rührendfte in biefer trü« 
ben Auöftellung, ift das eines armen Xbfchreibers, eines wahr 
ren praktiſchen Philoſophen, von ber hoͤchſten Empfängtickeit 
für das Schöne und Edle der Poeſie. Um den Zweck ſicherer 

erreichen, bie weiblie Jugend vom Theaterleben zuruckzu⸗ 
hat, haͤtte der Verf. nicht lauter halb oder ganz verdorbene 

efhöpfe, fonbern auch unbefangene Unſchuld, die ben Gefahr 
ren der Verführung, dem fteten Aufreisen ber Phantafte er: 
liegt, barftellen folen,. Eine Althea, die Denken und Nach— 
denken nur aus ihrer Rolle kennt, bei der das Der; weiter 
nichts als ein Fleiſchtlumpchen von Athem durchſtroͤmt iſt, würde, 
wenn ihr nicht der Maſchinenzuſtand, der angemeſſenſte, vom 

Schickſal bedingt wurde, ſicherlich moralifdy untergegangen fein, 

au wenn fie niemals die Wreter betreten hätte, BR 

4, Buragraf Friedrich von ‚Hohenzollern zu Koftnip. Hiftorifche 
Novelie ven Heinrih Smidt. Berlin, Bechtold und 
Hartje. 1831. 8. 15 Gr. : 

Ein begehrlicher Menſch von laxen Sitten und noch larerer 
Moral entführt ein junges Maͤdchen, das er einem vornehmen 
Wonüfling Uberläßt, aus deffen Gewahrſam fie zwei kräftige 
Männer befreien, die Beide für die Schöne zärtlich empfinden, 
der Geliebte fih aus conventionnellen Kuͤckſichten jedoch zurüdı 
ieht. Diefe Geſchichte konnte überall und zu allen Zeiten ges 

eben, wo Gintführungen Gebrauch waren; der Verf. hat, um 
iner Kabel größere Würde au verleihen, fie vornehme hiſtori⸗ 
e Peifonen ousführen loffen, mit vielem Flitter fie umkteie 
et, der dem Glauben nahhilft; man höre und ſehe den Kaifer 

Sigmund, mit Faͤrſten und Mannen, und heimtüdifde Pfaf⸗ 

fin von der Bühne herab trageriren und ftolziren, beſſer auss 

Raffirt in Kteidern als mit Morten, die weder zeitgemäß noch 

deiſtrelch find. 


5. Die Barnerin. Romantifäes Gemälbe ans der Jazıadı 

— = 
eorg t Yazbarg, 

Perthes u. Beffer. 1831. en 


8 1 Zpir. 

6. Ariedrig von Baden und feine Feinde. Hifterifhe None 
von A. v. Heibrwalbt. Derausgegetem ven Georg 
Log. Hambutg, Hereit. 1831. 8. 15 Sr. 

Das beide Erzählungen nit von rinem Berfafler find, 
erkennt man deutlich aus Form und Inbatt. Dert ein sein 
ter Wortlram, wo Aurora den Oſten küßr, bier einfade Ras 
türtichkeit. Der Berf. der „Warnerin” fprinzt worterhh mit 
hiſtoriſchen That ſachen, neh mehr mit gefannten Gharalterm 
um. Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg wird gm 
empfindfamen pere noble, der über feine Regentenpflihten psir 
lofopgirt troy dem beiten Theaterfürflen; Scmwarzenderg (past 
nicht bic6 Hänte für das Haus Drftreih, fondern geht damit 
um, fih den Kurhut aufs Haupt su fegen, woran iba der Kur 
prinz hindert, bem zwei Warnerinnen zur Seite fichen, einmal 
die weiße Frau, zweitens rin huͤbſches junges Mädchen, dir, in 
ihn verliebt, gleich dem Kätbchen von Hrilbrenn, ihn ſtets „Leber 
Herr” titulirt, aber, minder glüdtich wie diefe, Beine verkappte 
Prinzeffin if, fondern das geringe Bürgermädden bleidt, dus 
nur für ihn fterben und ihm Gelegenkeit geben fana, auf iherm 
Grabe zu weinen und rührene Floskeln auszufprecen. 

In der Rovelle wird Friedrich von Buben, ſeaſt immer 
nur als Konrabins treuer Kreund, ale Nebenperfon gemamnt, jur 
Hauptfigur in der tragiſcheſten, ungefühnteften aller diteriſchta 
Begebenheiten. Wie Konrabins pelitifte Feinde auch bie fc: 
rigen werben, wie die kiebe zu einem Kolben beutfchen Zräutera 
ihm noch perfönlicke erwirbt, ift klaͤrtich dargerham und ont in: 
einandergefügt. Dir unvermeidiich gräßfide Ausganı it Io 
mild und fhonend behandelt, als es ſich nur mit der Sebrheit 
vertrug, und gewiß bat noch Keiner, der ditien Stoff beacbei⸗ 
tete, ihn fo Kind und leife in das Gediet det fanften Sccach 
ges, der laͤuternden Wehmuth hinübergetrogn als unfer DU 
7. Almanad der Novellen und Sagen. Heraukgegeben viO 

Alerander Bronitowsti. Erſter Jadtzeng. Birted 
Baͤndchen. Schickſale bes Harald Hardrada, von M. Adok 
pbi. Halberſtadt, Brüggemann. 1331. 16, 16 Gr. 

Bon feinem eingebildeten Crefönig, ungeftlackten Redm 
ober zieren Degen des Norblande wird und dier vorgefabrit; 
wir Eönnen diefe derb dreinſchlagenden Normänner, die mitun 
ter, faute de mieux, ſich ſelbſt befrirgten, als mahre Geielten 
annehmen; aud dürfen wir glauben, taß an dem verderbien 
byrantiniſchen Hofe, bei der bubleriſchen Kaiferin Zor, eine Him 
meisbtöte wie Prinzeſſin Marie gebeiben konnte. Cie opfırt ſich 
für Harald, ber, foft zu ſchnell für einen altnordiſchen Heiden, 
ſich über ihren Vertuft tröftet, zu feiner erſten Braut, bie te 
tobt wähnte, zurüdtehrt und in ihrem Befig und in der Hert⸗ 
fchoft über Rorwegen das Gluͤck des Lebend findet. &. 
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Notizen, , 

Im Jahre 1222 hat der König Andreas IL, den ungan: 

{hen Ständen einen Freibrief verliehen, der berloren grgangm 

märz; jegt iſt eine mit drei wädfernen Siegeln verfehene Gopit 

deffelden im graner Archiv vom ofener Bibliothefar Feper auf 
gefunden worden, bie er (24 ©. in 8.) herausgegeben hat. 


Cbateaubriand macht in der Vorrede zu feinem vor Kut 
gem erfhienenen Xrauerfpiele „Moise* bie ganz me Bemut · 
fung, Taſſo habe feine Zauberin Armida der biblifhen Jadith 
nachgebildet: eine gewiß höchft unmahrfceintide Meinung, br 
gleich ein morgenländifcper, aber weit neuerer Urfprung du 
Grunde zu liegen fiheint. 18l. 
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Etwas uͤber die Syſtemſucht der neueſten Zeit. 
Beſchluß aus Nr. 820.) 

Mir verkennen aber hierbei nicht, daß es manche recht 
ſchaͤtzbare Betrachtungen fowol über allgemeine Rechtsbog⸗ 
men, als Über die Grundiäge des preußifchen Rechts ind: 
befondere in diefem Buche gibt, 3. B. Über den Werth 
und Einfluß des römifchen Rechts auf neuere Geſetzge— 
bungsverfuche, über die Vegriffe des preußiſchen Landrechts 
vom Beſiber und Inhaber; nur ift das Gute und Wahre 
meift. ſchon oft Gefagtes, und das Beſſere, was der Verf. 
fubftituiren will, nachdem er 3. B. S. 239 Einzeines 
am preußiſchen Rechte in der Lehre vom Befig mit Recht 
getadelt hat, nur wieder ein Zuruͤckſinken in fein wefen: 
loſes und fchattenhaftes Abftractionsieben, woraus bemm 
sah dem Grundfage: ex nihilo fit mibil, eben nichts 
gewonnen wird. 

Um aber ein fo ſtrenges Urtheil augenfältig, fo weit 
dies hier möglich ift, zu rechtfertigen, müffen wir unfere 
Leſer wenigftens in die Propplien diefes Buches einfühs 
ven, Man böre und urtheile felbft. ©. 1 heißt es: „Als 
les Recht geht aus irgend einem Zuftande hervor; bier: 
aus ift der Begriff: Recht iſt zuftändige Befugniß, ges 
fchöpft, welchem auch der in die Rechtswiſſenſchaft übers 
gegangene Sptachgebrauch zufagt: das Rede ift mir 
suftändig”. Man ficht, daß hierdurd nicht allein Null, 
fordern minus Null, naͤmlich allerhand Schiefed und Uns 
wahres gefagt ift; denn aus einem Zuftande geht am 
Ende alles Menſchliche überhaupt hervor, ferner aber iſt 
ber Ausdrud: „zuftindige Befugniß“ offenbar nicht von 
den Zuftänden, fondern von „zuftehen”, d. h. zulommen, 
gehören, herzuleiten; fobaß derſelde eine Befugniß, weldye 
Semandem zutommt, bedeutet. Sonach töft ſich ſchon 
bier des Verfs. Eintheilungsprineip aller Nechte nach den 
Zuftänden, ein Prindp, das man auf die ganze Melt 
bequem anwenden kann, "in nichts auf, „Ein abftracter 
Begriff des Rechts (heißt es weiter) iſt außer den Grenz 
im des Dafeins nicht aufzufinden”. Mer wird denn 
überhaupt außer den Grenzen des Dafeins irgend Etwas, 
ſelbſt das göttliche Mefen, aufſuchen wollen oder koͤnnen? 
„Will man das Recht (fagt der Verf.) das Uranfaͤng⸗ 
tie nennen, fo kann das Princip des Ucanfänglichen 
kein anderes fein, als Mothwendigkeit, aber biefe 
kaun wieder nur abhängig vor einem Impulſe gebucht 


Seren Nr. 321, ee 
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werden, und auch biefe Anregung zum einfligen Entftes 
hen iſt [hon Dafein”. D Flachheit der Neulinge! D 
moderne Tieſe, von ber felbft ein Falſtaff, der doch die 
tiefen Becher liebte (weil er freilich Etwas darin fand) vers 
ſucht werden fönnte auszurufen: „Hol die Peft alte Tiefe! 
Wie konnte Hr. Dunder das Recht „dns Uranfaͤngliche“ 
nennen wollen; ift es doch, ald würde gefagt, das Wiss 
fen des Menſchen beſtehe darin, daß er lebendig iſt; (ss 
bendig aber ift.ja Alles! D des efenden flachen Geſchwä⸗— 
tzes! und dann die quafihegelfrende Sublimität, bei der 
es jedem Kenner in die Ohren Eingt: Der Herr hat bei 
Hegel lauten und nicht zufammenichlagen hören! Auf 
S. 4 und 5 ſagt der Verf.: er habe durdy fein Syſtem 
nur beweiſen wollen: „ob ber richtige Leitfaden zur Frei⸗ 
heit des Menſchen gefunden iſt“, er habe ihn „zum Zweck 
der Abfaffung eins Geſetzbuches“ und „an der Dand dis 
Lebens” gefucht, (Ihr Armen, die ihr ihn jemals an ber 
Hand des Todes ſuchtet) Man höre ferner folgende 
S. 9 und 11 ausgefprohene halbwahre, halbfalſche und 
im Ganzen nichtsſagende Plattheiten: „Zuſtaͤnde nad) 
den Anfprühen des Lebens auf feine geräumige Bewegung 
oder nad) dem Princip der Freiheit bleibend zu gründen, 
und die beftehenden rechtmäßig zu richten, iſt die Aufe 
gabe der gefeggebenden Macht”. Ferner: „Das Allein 
leben ift von den Zuftänden, die aus dem menſchlichen 
Verein hervorgehen, getrennt, feine Befugniffe find alfo 
abfolut fubjertiv”. S. 69 Heißt e6: „Reben ift Bewer 
gung aus eigner Kraft‘, ferner aber: „Das Gefey des 
Lebens heißt: Leben“, (Große Wahrheit! Das Ge 
feg der Tollheit heißt: Tollheit) Aber wir miüjfen. doch 
unfern Lefern den Plan des Verfs., wie er ihn feldit 
©. 58 fg. angibt, mittheilen: „Das ganze Syſtem zere 
fälle in drei Thelle: 4. Privatrecht, 2. Kirchenrecht und 
3. Regierungsrecht. Das Princip des Privatrechts iſt, 
wie oben angegeben worden: Erwerb. (Und doch zieht der 
Verf. das Strafrecht, als eine Folge des Unrechts, bar: 
unter!) Das Princip des Kirchenrechts iſt: Gewiſſens⸗ 
freiheit. Das Princip des Negierungsredhts heißt: Selb: 
ftändigkeit, letztes Ziel aller Gefeggebung: Der Menſch 
ſoll feiner. felbft fo mächtig werden, daß er das Geſetz über 
ſich walten faffen will”, (Einmal ein gutes Wort, aber 
us Hegel'ſchet Dfficin!) 

„Das Gefey fol den Menſchen uͤbetall fo verſtaͤnd⸗ 
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Lich begleiten, daß er fi in feiner Nähe wohlfuůhlt. 
Dies ſind die einfachen Saͤtze, in welchen ſich die beiden 
gewichtigſten Worte: Freiheit und Recht ausſprechen“. 
(Wie koͤnnen ſich denn Morte in Sägen ausſprechen?) 

„So wird das Geſetz Vernunft, die Vernunft Frei⸗ 
Heitz Altes loͤſt ſich in das abfolute Grundgefeg: Le⸗ 
ben, auf, und ber Glaube fpriht: Amen!’ 

Sa, und wir wollen auch: Amen! ſprechen; benn 
wer hier erbaut, belehrt, geförbert fein will, zu dem muß 
wahriich auch der Glaube fagen: Amen! «6 möchte ihm 
fonft fauer werden. D Barbarei des 19. Jahrhunderts, 
was würden die großen Geifter in ben Gräbern fagen, 
wenn fie dich richten follten! Unterdeffen wollen wir ung 
den Spaß maden, obigen Schlußſatz des Verfs. zu pas 
raphraſiren: So wird das Recht zur Puppe, die Puppe 
zum Pansiwurft; Alles töft fi im das. abfolute Richts 
auf, und ber Glaube fpriht: Amen! 


Zuͤrne ung nicht, wedet du, licher Leſer, noch aud) 


der Verf. des hier befprochenen Buches! Es gibt fo un: 
vergleihlih Großes, das unfere Zeit vor andern Beitals 
‚tern: voraushat, daß wir auch die greuliche Art, in Nes 
belz und Schattengeſtalten der Unklarheit und Finfternif 
ſich zu bewegen, wie fie die geſchmack⸗ und traftfofen ber⸗ 
finer Nachtwächter en vogue gebracht haben, fo gern zu 
unferm Theile verbannen helfen möchten! D denket 
doch heit! Was foll bei dieſem — Nihilis⸗ 
mus, wie ihn ſchon ber edle, grofe Geift Iran Paul, 
der doch nur Grändem davon gekoftet hat, bezeichnend 
nannte, am Ende beraustommen? Der Heine Satan 
Papiermacher flüftert mir zu: „Maculatur, nichts als 
Maculatur!” Aber, Gott, wie Schade ift ed um ſo ſchoͤ⸗ 
nes Papier, fo glänzend ſchoͤnen Drud, ja um fo viele 
gute und ſchoͤne Gedanken, um die mühfam gearbeiteten 
Ueberfichtstafeln, wie fie 3. B. vorliegendes Buch enthält, 
wenn alled Died um der greulichen Mänier willen, Alles 
bis auf Null zu verflahen, Unklarheiten auf Unklarheiten 
zu bauen und fo von Hirmgefpinft zu Hirngeſpinſt aufs 
zufteigen, bis man in der Nacht feines eignen grauen 
Spinngewebes ſich felbft nicht mehr erkennt, untergehen 
und den Weg alles Fleiſches betreten ſoll nach victjähris 
gen Moderfleden im Buchladen! D kehrte body die Ein: 
fachheit, das Licht, die Mare, ſtille Auffaffung des Lebens 
zurlick, die die entihwundenen Geifter unfers Volkes und 
Geſchlechtes fo groß machten! Mir würden aud) bauen: 
dere Früchte der Nachwelt zu überliefern haben. Denn 
wahrlich, nicht blos in der Religion, ſondern aud) in der Wiſ⸗ 
ſenfchaft und Kunſt gilt der Zuruf: So ihr nicht umkeh⸗ 
vet und werdet mie die Kindlein, fo werdet ihr nit in 
das Himmelceich kommen! 70. 


— — — — — — — — — — 
unterſuchungen über die Urſprimglichkeit und Alterthuͤm⸗ 


lichkeit. ber Sternkunde ımter den Ghinefen und In— 
diern, und über den Einfluß der Griechen auf den 
Gang ihrer Ausbildung. Bon P. 8. Stuhr. Berlin, 
— 1831. Gr. 8. 1 Thlr. 
ie paraboren 
en Bern eh ee BR 


thum und Umfang a 


er Weisheit, namentlich Aftxonemit, 
aufgeteilt haben, find befannt genug, und haben auch zu viel 
Auffehen erregt und zu viel Enthufiaften gemacht, um nicht fa 
befannt zu fein. Befonders Bailly in feiner „Histoire de l’as- 
tronomie indienne et orientale“ (Paris, 1787, 4), in dm 
„Lettres sur l’origine-des sciences et sur celle des peupleg‘' 
WAsie, adrissees & M. de Voltaire“\(ondon u. Paris, m 
und mehrfach überfegt), gleichwie in feinen „Leitres sur At- 
lantide de Platon et sur l'ancienne histoire de’ l’Asie'* (Im 
bon, 1771), bemüht fih mit einem ebenfo großen Aufwande 
wirklicher Gelehrſamkeit als bloßer alademiſcher Phraſtageſchic ⸗ 
lichkeit zu beweiſen, daß alle Wiſſenſchaften, namenttidy.bie oftros 
nomifcgen, unter einem uralten, aus Geſchichte und Troditien 
derſchwundenen, afiatıfdjen Bolke in ber hoͤchſten Volllecamen⸗ 
heit geſtanden hätten, und daß die Bildungsfpuren, auf-smeide 


wir bei den Bölkern jenes‘ Welttheils 


ftoßen, nur. Groge 


mente einer ſoichen urvditlichen idealen Gultur feien. Man hatte 


- fi) die Hodpebene Mittelafiens, bie Heimath der Kartarın und 


Mongolen, zur Wiege deö bg erg auserfehen, doR 


wo aus ſich nach allen Weltgeg 


den Keimen geiftiger Bildung ergo 
bemerkt unfer Berf., „Schade, daß ſich nicht die 


tung hat wollen finden laſſen, um biefe 
it 


einem Scheine vou Wahr! 


Rach diefer allgeme emerkung 
Bert, beſſen eigentlihe 


a befteiben!'* 


Bailih ſchen Hypothefe wendet ſich unfe: 


Tendenz alfo in einer Berichtigung tin 


den hin bie Wölterfiröme, ned 
ffen ‚haben ſollten. „Ale“, 
Under: 


Fand mut 
über ben" Wern du 


ſerer Anfihten von af 


tiſcher heit überhaupt und Sternkunde insbefondere zu fir 


hen ift, in feinem erſten Abſchnitte zur 


Ausbildung ber Gterms 


£unde unter den Ghinefen“. „Den einftimmigen Brugniffen ala 


chineſiſchen Sterntundigen zufolge, wuß 
vor dem Anfange unferer Zeitrechnung, 
nefifhen Herrſcherlinie Han das Rei 

wie Nichts von den Grundfägen, nad 
ten in Gpina die Erfheinungen des Sternen 


te man im 

———— 

in Beftg n ‚ev 
4 älterm Zei⸗ 


weldyen in 


und in der Worftelung georbnet fein fouten. Der Cast nat, 
follte man feit dem 5. Jahrhunderte vor dem Anfangt unftreg 


Zeitrechnung die Sternkunde völl 


Grundfäge zur Beobachtung des 


". Bue Zeit der Berbrennung 


Laufes 


ig dernachloͤſſigt und fo die 


der Geftirme vergeſen 


der Bücher (melde 


ea 
250 Jahre vor Ghrifto von bem hamaligen chinefifggen Make 
haber angeordnet wurbe, um bad Andenken feiner Thron 


ven zu vernichten) gab «6 in Ghina 
digen; und Alles, was man nad di 


feine geſchicten 
efer Begebenpeit an eg 


nomifchen Notizen noch ufammenbringen konnte, 

: u Angaben über einzelne Ettenk“ 
Die fpätern dinehfäen feste 
nannten Gterntundigen waren mehr Aftrologen als 4 

indem fie die Bimmeldberegungen nicht 


wenigen verwortenen Traditionen, 
unb Gonftellationen u. dgl. m. 


nit des Himmels, als vielmehr von d 


uter ober ſchlechter Regentenhandlungen Ä 
r — Ei ; dheß gefabelt werden übe 
esippeteh 


forsol non der Dede 


em vermeintlichen Ginfl 


darauf abhängig 


ein, nach iprer Angabe früher verlorengegangenes, aush 
Spftem chinefifiher Aftronomie ; alein es ift leicht abaufchen, wit 
viel urthtil Leuten dieſer Art über einen 


Thon lange den Gebrauch bed Gnomon 
Mittagslinien zu ziehen, ba bie Anwen! 
die Kenntniß der Lage diefer legtern N 


nomifge Kenntnifit 
* e der tion 


und verfland alje 
Diefe Aranlı 


ni$ war aber ben Ghinefen unentbehrlich), da die Yalsftt * 
hinchifchen Großen mit der Worberfeite genau p 


fehrt fein mußten. Ebenſo gedenten hinchifhe 8 
des frühen Gebrauchs «inte tünftlichen 
eined Pernrohred, unter welchem 


einfache Röhre gu verſtehen fein 
man bei Weobachtung eutferuter 


wird, 


Punkte 


Stesntreifeh, 
en ber wol 


ja 
nur 
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fremben Lichtes abzuhalten woͤnſchte. Daß aber tiefere theore: 
tifhe Kenntniffe in der ne den- Ghinefen früher völlig 
abgingen, und die Hypotheſe von vermeintlicher dyinefifcher Weis: 
heit als Hinterlaſſenſchaft aus den wiſſenſchafilichen Schäpen 
eines Urvolkes, alfo wirtlich gang grundlos fei, geht am beſtimm ⸗ 


teen. daraus beroor, daß der duinefifche Altronom PLieou hin, 


der im J. 66 vor Ghrifto ein Syftem der damaligen chineſiſchen 
Aftronomie verfaßte, zwar die Schärfe der Ekliptit, eine ber 
Bi on Beftimmungen ziemlich genau angibt, aber übrigens 
nody eine völlige Unkenntniß der Eigenbewegung der Sterne, der 
Mondsungtleichheiten,, der Gleichung ber Bahn u. f. w. verräth. 
Dies wird hinreichend fein, um die vermeintlihen aftronomi- 
Shen Anſpruͤcht der Chinefen zu harafterifiren ; und wir eilen baher 
gm re Abfchnitte unfers Werkes, welcher von der „Aelte: 
en. Sternkunde der Indier“ banbelt. „Der Hauptzwed ber von 
den Indiern angeftellten Berechnungen des Zeitmades nach den 
Bewegungen der Himmelstörper hat ſich von jeher auf bie Ber 
rechnung ihrer Feſtzeiten berogen. Außerdem wurde die Stern 
kunde zu aftrologifhen Zwecken betrieben. Ehe ſich unter den 
Indiern eine wiffenfhaftlicde Sternkunde zu einer gewiffen Ueber⸗ 
einftimmung in fi felbft, den Grundfägen nach, fowie zugfeich 
mit ben äußern Grfcheinungen hat ausbilden koͤnnen, ift ihr 
Geiſt mit ſich ſelbſt lange im Ringen befangen geweſen“. In 
biefer Anführung ift das urtheil über indiſche Urwiſſenſchaſt, na: 
mentlidy über inbifche Uraftronomie bereitd enthalten. In ber 
That finden fi zwar in den ätteften Denkmälern der Wiffen: 
ſchaft bei den Indiern ſchon Anmeifungen zur Berechnung des 
Beitfaufes nad den Bervegungen der Sonne und bes Mondes, 
behufs der Beftimmung ber Feſtzeiten; allein dieſelben beweir 
fen’ auf das Beftimmtefte, welche niedrige Stufe die Wiffenfchaft 
bamald nody einnahm. Zur Zeit der Abfaffung der Vedas (Heis 
ligenf&riften) hatten die Indier nody Feine Kenntniß von dem 
Ruͤckgange der Rachtgleichenpunkte; der Gebrauch der Waffer: 
uhren dagegen war bekannt; — und auch biefer Umftand Tann 
zum Beweiſe dienen, daß in Indien das Bedürfniß des bürgers 
lichen Rebens, nicht aber eine rationelle Aftronomie, und legtere 
am allermenigften ald Erbftüd einer vollendeten Boraftronomie 
vorzugdiweife verfolgt worden fei. Wir wollen uns daher auch 
bei Wibderlegung von Hppotbefen, durch welche dad Gegentbeil 
bargethan werden foll, nicht weiter aufhalten, fondern gehen 
vielmehe zum dritten, mit ber „Indifchen —— befhäf: 
tigten Abfchnitte über. Den biesfallfigen Anfichten Judier 
liegt ihre religiöfe Idee zu Grunde, wonach „das Leben als 
eine Bußwanderung durch die Zeitlichfeit geachtet wird’. Dem: 
maß wird von ihnen auch die Sonne, aber als „Geiſt ber 
mimigkeit” begriffen auf einer Wanderung gedacht. „Vor⸗ 
leuchtend der Seele, verbreitet fie am Morgen jebes Tages, ben 
fie bringe, lichte Mlarheitz fchweigend zieht fie, um die Wahr, 
beit der Wahrheiten zu finden, in ſtille Betrachtung verfunfen 
durch ben Himmel; und indem fie alfo Frömmigkeit ausübt, hat 
fie von daher ihr glänzendes Licht, welches erhellt und das 
Weltall durchtroͤmt . er Monde dagegen wird nach einer, 
unter den alten Völkern überhaupt weit verbreiteten Anſicht, in 
finen Berhöktniffen zur Feuchte wie zum Leben der Pflanpen 
welt eine nähere Berwandiſchaft mit den Iebenvollern Kreifen 
der Natur beigemeffen. Wie fich die Mythen der indifchen Götz 
terlehre an biefe beiden, gleichwie an einige andere Grundfäge 
der Sterndeutung diefes merkwürdigen Volles Inüpfen, muß 
aus dem Werke felbft erfehen werben, ba uns die Entwidelung 
bier Au weit: führen möchte; die Bergleihung wird alerdinge 
für Diejenigen Höchft intereffant fein, deren Phantafie durch den 
dawellen hochſt munderlichen Schwung indischer Phantafte in 
angenehme Mifchwingung verfeat wird. 
Der vierte Abſchnitt wendet ‚fi zur „Neuern Sternkunde 
SIudier”, - „Als der erfte indiſche Sternkundige, der bie, bis 
auf feine Zeit nur offenbarungsweife in dichterifcher Begeifterung 
betriebene Sterntunde in verftändiger Betrachtung gu behandeln 
unternommen haben foll, wird Arpabhatta genannt. Die Zeit 
ſeines Lebens if} mit Beftimmeheit nicht anzugeben, jedoch un: 


in das 4. NR 
gulähe Ar Sahrhundert ‚unferer Zeitrechnung zu fegen. 


lie Zeitrechnung unter ben Ghinefen und Indiern“ betrachtet. 
Der Verf. leitet dieſen Abſchnitt durch folgende Bemerkung ein, 
bie wir zugleich als Styiprobe ganz wörtlich herfegen: „Dar 
zu, daß überhaupt Bas. ein Bolk ed Terme, die Grinnes 
sungen feines gefchicdtlicen Lebens in feinem Bemwußtfein zu 
ordnen nach dem Gefege der Zeit, bedarf es weniger eigentlich 
an einer ausgebildeten Sternfunde gewonnenen ganz genauen 
Zeitmaßes, als vielmehr eines Haren, befonnenen und nüchternen 
Sinnes, durch welchen das Bewuftfein zur Aufmerkfamteit auf 
Beitverhältniffe uͤberhaupt nur —— werde. Bei einer ſol⸗ 
hen Aufmerkfamteit des Bewußtſeins auf Zeitverhaͤltniſſe mag 
ſchon ein eben nicht gang genaues Zeitmaß genügen, um daran 
die Erinnerung ber Kolge der Begebenheiten auf eine in gewil: 
ſem Maße wenigftend geordnete Weife im Gedaͤchtniß feftzubalz 
ten. Die an fich ſelbſt ſchon einteuchtende Wahrheit biefer Ber 
hauptung findet eine befondere Betätigung an dem Beifpiele 
der Geſchichte der Ghinefen und Indier. Daß unter den In: 
diern die Sternfunde weit früber wie unter den Chineſen in 
einem gewiffen höhern Mafe ausgebildet geweſen fei, baran 
kann ebenfo wenig gezweifelt werden, wie daran, daß die Chir 
nefen in Abfiht auf die Sternkunde fehr Vieles von ben In: 
diern entiehnt und gelernt hätten. Deffenungeadtet findet man 
ſchon ziemlich e unter den Ghinefen ein wirklich nicht feucht: 
108 gebliebenes reben, bie Begebenheiten ihrer Geſchichte 
nad) der Beitfolge zu ordnen, da bingegen unter ben Inditen 
es kaum heutiges Tages noch zu einer wirklich lebendigen Vor— 


ftellung von ber Bedeutfamleit zeitlicher Verhaͤltniſſe gebiehen it". * 


Es werden num die Willkürlichkeiten der frühern indifhen Chro⸗ 
nologie nachgewieſen und nah der Auseinanderfegung. des 
Berf. beftand das Wefen des altindifchen Zeitmaßes darin, baf 
man vom Zeitpunke ber jedesmaligen Thronbefteigung einck 
neuen Herrſchers an die Kolge der Jahre aud von Neuem zu 
zählen anhob. Das gelchrte Detail über diefen Begenftand, 
weiches in unferer Anzeige vielleicht nicht einmal pladgemäß 
erſcheinen würde, müffen Liebhaber indifher und chineſiſcher Ge⸗ 
ſchichts forſchung im Werke feibit verfolgen. Sie werden man⸗ 


herlei Befriedigung finden und die gewiffenhafte ——— * 
eit 


be, die wir dem Buche ala eine befondere Verdienſtlichkei 
anrechnen, wird feinen Werth in ben Augen folder Lefer, bie 
den biftorifchen Geſichtepunkt voranfteilen, noch erhöhen. Der 
Aftronom dagegen wird für feine erhabene Wiffenfchaft eine vers 
haͤltnißmaͤßig geringe Nüsbeute finden. Unfer Berf. gidt zwar feine 
Gründe für Vernachlaͤſſigung des eigentlich Aſtronomiſchen in der 
Borrede anz Ref. aber, der mehr Aſtronem if, geſteht, daß das 
Werk durch diefe Bernahläffigung in feinen Augen an Intereffe 
verloren hat. . 43, 
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Lettre de Tutundju-Oglou- Moustafa - Aga, veritable 
philosophe turc, à M. Th. Bulgarin; traduite du russe, 
et publide, avec un savant commentaire, par Kout- 
louk- Fouladi, cidevant ambassadeur de la cour de 
Boukhara à Khiva, actuellenent marchand d’abricots 
confits de Samarcande, et Jitterateur. Petersburg, 
1828, 


Unter diefem kauderwaͤlſchen Titel wird ſchwerlich Jemand 
einen Ausfall wider das in Ar. 1351d. Bh. erwähnte Werk bes 
Hrn. dv. Hammer „Sur les origines russes‘‘ vermutben. An: 
fatt der Dankbarkeit wegen der Mühe, bie ſich der wiener 
Drientatift gegeben bat, um aus orientalifhen Schriftftellern 
etwas über die Ruffen herauszufinden, ift aus Petersburg bad 
ironifhe Sendfhreiben des Zutundju » Dglou » Muftafa : Aga ge: 
kommen, deffen Ueberfeger und Gommentator, ‚wie der Titel 
befagt, mit eingemachten Früchten bantelt, bie wahrſcheinlich 
nicht fo herbe find wie diefes Sendſchreiben, denn fonft würde 
er feine Aprikofen nicht abfegen in Goftinoi : Divor. Wir über: 
gehen bie Geſchichte des vorgeblichen türtifhen Philofopben, von 
bem bad Sendfchreiben berrühren fol, und erzählen bios ihm 
nad, daß er vor nicht gar langer Zeit in einer Buchdruckerei 
Maculatur Taufte, um feine echte jaffaer Seife einzuwickeln, 
und bei diefer Gelegenheit ein recht gelehrtes Werk befam, wel: 
ches hieß „Sur les origines russes“ u. f. w. von dem fehr ges 
Ichrten und fehr fruchtbaren Hrn. v. Hammer, dem Rahm der 
wiener Uhlemas und die Zierde der Nektfche Schriftſt eller. Seine 
Freude war blos, als er arabifh, tuͤrkiſch, perfiih auf diefen 
Biöttern erblidte; aber noch größer war fein Erftaunen, als er 
entdedte, daß ber Berf. aus den AfhabsarsRas bed Alcoran 
Ruffen gemacht hatte. Daran hatte freilih nod Niemand ges 
dacht. Seitdem man aus den Afbab:ar: Rad Ruſſen gemacht 
bat, darf man an der Neva bdreift hoffen, aud einmal aus ben 
Polen Ruffen zu machen, wiewol das Erſte ungereimt- und das 
Zweite ſchwer iſt. Darf man dem Zutunbju u. f. m. glauben, fo 
hat der wiener Ublema noch weit ärgere Umftaltungen vorgenom: 
men, als die Verwanblungen ber Aßhab-ar: Ras in Ruffen. 
So fagt er an einer Stelle, Ikhtiar Jon- Djeris will, daß u. 
f{. w. Nun ift aber in dem arabifchen Texte, wie der türkifce 
Philoſoph verfichert, Jon: Dieris nicht Ithtiar, und er will 
gar nicte. Ithtiar ift ein Subſtantiv und bebeuter Wille, Meir 
nung; ſtatt yourid, wollen, flieht im Texte yaroudd, ablenken. 
Was Pr. v. Hammer alfo überfegt: Ikdtiar Ibn-Djtris will, 
dag uf. w., muß nad Zutundju heißen: „dieſes Ienft die 
Meinung Ibn-Dieris ab‘. Wo in aller Welt bat der wiener 
Ublema dem bekannten Schriftfteller Jon: Djeris das Nennwort 
Sehtiar als Gigenname beilegen hören? Ebezſo ſchlimm ſiebt 
es mit der Neberfegung anderer Stellen aus. So, um nur noch 
ein Beifpiel anzuführen, überfest Hr. v. Hammer irgendwo aus 
dem Abulfeda: „Sarai ift die Hauptſtadt ber Zartaren bed Nor 
dens, die zu unfern Zeiten bie Uebegs find“. Nun waren aber 
zu &bulfeda’s Zeiten noch feine Uebegs als Nation bekannt, 
Die Stelle lautet gang anders in der ieberfegung des türkifchen 
Philoſophen: „Sarai ift die Hauptftadt des Könige der Tarta⸗ 
zen, welcher bie großen gegen Norden liegenden Länder beperrfcht. 
Derjenige, welcher dort jegt regiert, beißt Uzbeg“, und in ber 
Note fagt oder ruft ber Aprikoſenhoͤndler Kutluck-Fuladi: „In 
meiaer Eigenſchaft als Uzbeg proteflire ich gegen Allee, was 
Hr. v. Hammer über die Geſchichte meiner Nation gefagt hat 
und noch fagen wird”, Faͤhrt man fort ben Text zu lefen, fo 
folgt eine Zurechtiveifung auf die andere, und wenn man fie ad- 
dirte, fo woͤrden bie Summen ein bedeutendes Quantum machen 
und die „Origines rasses‘* gewaltig berabfegen. Dabei fommen 
aud Heine Greurfe in andere Werke und Ueberfegungen de6 
‚Hrn. d. Dammer vor; einer ber curiofeften ift wol derjenige, 

, worin ein don dem wlener Drientaliften überfegtes Diſtichon des 


Motenebbi von neuem überfeht wi i i 
ee gen ” rd. Die zwei Berfe lauten alfo 


— — — — — — — — 


Männern wurde das Aug’ Mein tie bad Aug' ber Chafaren, 
Pferden fand ein Aug’ weit vor bem anderen vor. 
Leider ift von keinen Chaſaren, fondern von einer Augenkraekhtit, 
von keinem bervorfiehenden Auge, fondern von einem blinden tie 
Rede, und der philoſophiſcht Türk überfept alfo im ranstfikgen: 
Les yeux des hommes &taient affect&s du clignotement, et 
ceux des chevaux du strabisme. 
Es ift Schade, daß Hr. v. Hammer nicht getreu überfept hat, 
denn was er ſagt, nimmt ſich beffer aus‘ als der Iert, dab 
eine hervorſtehende Auge des Pferdes abgerechnet. 

Zuleht greift der Türke aud noch bie Beweie fütrudz Ib 
Hrn. v. Hammer über den aſiatiſchen Urfprung dee Ruflın az, 
und fucht zu beweifen, daft diefelbe auf ſchlechte Bertotmetfhuy 
der orienratifchen Zerte beruht. Wir werden und west hütr, 
für oder wider den wiener Uhlema oder den türkifhen Phiche 
phen, als weichen man den gelehrten pttertburger Drientaliken 
Senkorsti begeichnet, Partei zu nehmen. Wenn ſich ji gte 
ſchicte Fechter auf dem Kampfplage zeigen, zieht ſich des Yar 
blicum zur Seite und ſieht bios zu, wie die Sticht aufzerfeil 
ober parirt werden. 10, 





Shüg's Algemeine Erdkunde. Fünfte Adtheilung. Ge 
mälde von Europa. Mit Kupfern, Cinundjeanjg 
fire Band, Neueſtes Gemälde der Schu; Ber 
Dr. Neigebaur. Wien, Do. 1831. &. 8. 
1 Thlt. 12 Gr, 


Wir erhalten bier, nad fo viel portifcen Gemärten Ir 
Schweiz, endlich eine ganz profaifche, wie fie einem konigl. prrai, 
Dberlandesgerichtsratb — denn das ift ber Verſ. — rizaet ua 
gebührt. Der Standpunkt, den der Verf. für feine Arbeit zu 
mäble bat, iſt nicht durchaus Kar. Wil er dem Belchriea 
genügen? das erreicht er nicht! Dem gemifolidın Rrifenten 
gibt er mehr, als ihm Noth iſt. Dem ingeisitire trareller 
nit genug; dem sentimental travelier wird tr zu tredın 
fein, dem Neugierigen zu breit und wäflrig; dem Ökograr 
phen nicht genau, dem Geologen nicht unterriättt gumug, u 
der feine und gebildete Pefer vermift Gefhmat. Dreck if 
dies Buch brandbar — mämlidy für den halbgebildetn Reifen: 
den, der ohne große Koſten fich vom dem Lande, das er befühl, , 
unterrichten will. ; 

Dies atfo ift der Standpunkt, von dem aus fin Bat de 
urtheilt werden will, und von bem aus betraditet, es fein Ber 
dienft hat. Gine kurze Einleitung gibt dat Hikorifär, ent 
allgemeine Ueber ſicht das Geograpbifc: Stariflifhe > Küth, 
was die Schweiz al ein Gandes angeht. Dann klgen di 
einzelnen Cantons; zuerft Züri, dann Bern, Earın u. |. 
Das klimatiſche, das geographiſche, das grognoftilke, tab mi 
leriſche, ſelbſt das dichteriſche Interefie — in Märken, Ext 
und Gefcicten — keines if vernacläffigt. Die Angadn fit 
meiftens genau und richtig, wir erhalten bie Geſchichte der Ci 
ten, der Belteigung ausgezeichneter Epigen, die Fiona Mt 
Berge im Auszugez; mit einen Wort: die wiffenfaftliht =) 
malerifehe chi der Alpen; ausreichend für den Bud 
für weichen fie gefcprieben wurde. Der Berf: gebt die Krmuth 
und die Robheit der kieinen Gantone hervor und preik ft * 
bie Sige altooͤterlicher Bitderkeit. Gr rühmt den intel 
Sinn der größern Gantone, und verfennt dabei nidt, wit ws 
die Reinheit der alten Sitte einer Fünftlichen Verfeinerung * 
wichen ift, die wenig zu den übertriebenen Lode pabt dad 9 
füplvolle Reifende der fdhweizerifden- Birderkeit geitaet he 
ben. Kurzum, er ift ein unparteiiſcher, treue und mie 
zuverläffiger Wegwriſer, dem +8 auf Daten, Anmeifungte u 
Wahrheit mehr als auf Wirkung und malerifhe Austhmitu 
anfam. &o meit können wir dies Gemälde zum Banbgehrend 
für Reifende empfehlen; es ift um Nachſchlogen, niet zum Dat 
tefen beftimmt, Die Kupfer find gu loben und dag genamt A 
gifter zeugt von bankenswerthem Fleiß, *. 


Redigirt unter Verantwortilchtelt der Verlagsbandlung: J. A Bro@baus In Leipyig. 


Blätter 


für 


Literarifge Unterhaltung. 





Sreitag, 


— Nr. 322, — 





18. November 18314, 





Beiträge zur Geſchichte Deutſchlands. Auch unter dem 
nähern Titel: Beiträge zur Gefchichte des Bauern: 
friegd in ben ſchwabiſch-fraͤnkiſchen Grenzlanden. 
Aus bandichriftlihen, meiftens ardivaliihen Quel⸗ 
‚len gefchöpft und berausgeneben von 3.5. Dechsle. 
Mit einer Vorrede von J. G. Pahl. Heilbronn, 
Drechsler. 1830, (Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Die wohlgefchriedene Vorrede läßt einem Buche ver: 
ftändige Gerechtigkeit widerfahren, deffen eigenthümliches 
Verdienſt darin beftcht, daß es feinen Stoff nicht aus 
gedrucdten Hülfgmittein, die nur zur Miederhofung des 
Bekannten geführt haben würden, fondern aus unbenutz⸗ 
ten Urkunden des öhringifhen und ſtuttgartiſchen Archivs 
entlehnt und das Gebiet der Grafichaft Hohenlohe und 
des deutſchen Drdens, der feinen Hauptfig zu Vlergentz 
beim Hatte, beleuchtet, deren Vorfälle bisher. in großer 
Dunkelheit bfieden. Daraus ergeben ſich unleugbare Bes 
tichtigungen achtbarer, aber minder unterrichteter Vorgan: 
gerz und der wahrheitslicbende Sartorius, dem oft bat wi: 
derſprochen werden müffen, würde keinen Anftand genommen 
haben, fie dankbar aufzunehmen und treulidy zu benugen, 
Unmiderfprechlicy iſt dargethan, daB der kurz vor Anbes 
ginn des zweiten Viertheils des 16. Jahrhunderts in 
Deutſchland ausgebrochene Bauernktieg nicht das Merk 
eines Parteihauptes, eines ausgezeichneten Heerfuͤhrers, 
oder einer große politiſche Plane verfolgendn Verſchwö— 
rung gewelen. Aus den Hütten des ſchwaäbiſchen Land: 
mannes ging er hervor, verbreitete ſich ſchnell von dem 
Ufern des Bodenſees bis am das Harzgebirge, von Lothrin⸗ 
gen. bis zum Boͤhmerwalde, und ward ebenfo ſchnell ges 
dämpft. Die Aufrührer foderten, Anfangs wenlgſtens, 
feine Umwaͤlzung der Verfaffung, keinen Antheil an ber 
Regierung, fondern Erleichterung ihrer Abgaben, wobei 
jedoch ihre weltlichen Dbern, Fürften, Herren oder Städte 
nichts verlieren, fondern durdy Einziehung geiftlicher Güs 
ter entihädigt werden follten. Dies zeugt offenbar von 
den Einflüfterungen folcher Rathgeber, die der Hierarchie 
fpinnefeind waren, und ergibt fih unwiderfprechlid aus 
den bier abgedrudten 12 Hauptartikeln der Bauerfchaft, 
deren jeder am Rande mit zahlreihen Nachweiſungen bir 
dliſcher Sprüche ausgeftattet iſt, und daher vor Erſchei— 
nung einer deutichen Bibelüberfegung von feinem Laien, 


fondern von einem wohlbelefenen und in feines ‚Art ges. 


lehrten, unzufriedenen Zögling der Kirche adgefaßt fein 
muß. Den oder die ungenannten Unfertiger diefes Mas 
nifeftes zu entdeden, ift weder dem Vorredner noch dem 
Herausgeber des vorliegenden Buches gelungen, aber Beide 
erweiien, daß weder Luther, noch Melanchthon, noch 
Zwingli, oder einer ihter ehrenwerthen Gehuͤlfen und 
Freunde, die auf Kirchliche Verbefferung, hriftlihe Gewiſ⸗ 
fensfreiheit und Predigt des reinen Evangeliums drangen, 
jemals ‚Empörung gegen die Obrigkeit beguͤnſtigen wollen ; 
aud) ift ja weltbekannt, daß Luther, heftig erbittert, die 
Religion zum Dedmantel des Aufruhrs misbtaucht zu 
fehen, den falſchen Apoftuten und ihren Anhängern Dons 
nerworte entgegenfchleuderte, und in Einfchärfung blinden 


Gehorfams, feldit gegen verkehrte und graufame Vorge⸗ 


fegte, weiter gegangen ſei, ald befonnene Rechtslehrer fid) 
erlauben würden. 

Die, genannten würdigen Lehrer und Mertreter des 
Proteftantismus waren nicht Erzeuger des Zeitgeiſtes, bee 
bereitd feit dem 14. Jahrhundert gegen das Papfithum 
und deſſen Helfershelfet ſich auflehnee, vielmehr hatten 
diefe ihre Anmaßungen fo weit getrieben, daß fie auch dem 
ſchlichteſten Menſchenverſtande Argerlih wurden und ihn 
geneigt machten, die Kunde willig aufzunehmen, Gottes 
Wort widerfprehe ſolchen WVerkündigern. Daher erklärt 


fih die Erſcheinung, daß die Bauern behaupten durften, - 
was fie moliten fei die rechte Gerechtigkeit und das laus 


tere Evangelium, das allein zu hören und welchem gemäß 
zu feben fie begehtten. So war die erneute Verbrei⸗ 


tung umd Verkündigung des Evangeliums zwar weder- 
die entfernte noch die nächte Urfache des Aufftandes, trug - 


aber infofern zur Aitgemeinheit deſſelben bei, als fie das 
Gewiffen der: Eheilnehmer von der Furcht befreite, gegen 
Gott ſelbſt zu verftogen, indem fie den reihen und nicht 
felten zur Schau gelegten Ueberfluß, feiner vorgedlichen 


Unterftarchafter antafteten und eine Raft, die ihnen zu ſchwer 


fiel, auf breitere und beſſer genaͤhrte Schultern anwie— 


fen, Nur würde ts dabei nicht lange geblieben fein, denn. 


Schlauköpfe jeder Art, Spiegefellen jeglichen Standes, 
Fremde und Heimiſche, Schwärmer und Betrliger, Scha—⸗ 
denfrobe und Rachedurſtige, Abenteurer und Tolllkoͤpfe 
mifchten fi) bald unter die Haufen und ertheilten ihnen 
Ahitophelstathſchlaͤge, die nichts Geringeres bezweckten als 


den Umſtutz aller beftehenden Vethaͤltniſſe. Freilich mach⸗ 
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ten fie die Erfahrumg, daß nichts leichter iſt, ald die Uns 
zufriedenheit der Menge aufzuregen, nichts ſchweter, als 
bie aufgeregte zu lenken, deren ungebildeter Sinn vor dem 
Eühnen Vorſchlage leicht zuruͤckbebt, gegen den gemäßig: 
ten Verdacht faßt, fich des augenblidiihen Erfolges über: 
hebt, durch die kleinſte Niederlage entmuthigt wird und 
am wenigften fähig iſt, beharrlich durdizuführen, was fie 
leichtſinnig unternommen, Auch ließ ihre der ſchwäbiſche 
Bund keine Zeit, ſich zur Eintracht und Reife auszubil- 
ben, deſſen Heerführer, der unerfhütterlihe und kriegser⸗ 
fahrene. Georg Truchſeß von Waldburg, in wenig Mona: 
ten mit einer geringen Schat die ungeregelten Haufen 
der Bauern zerftreute, nach feiner Wereinigung mit dem 
Heere des wohlberathenen Kurfürften von der Pfalz dem 
Aufruhr ein Ende machte und, als Ruhe deſchafft war, 
der rechtmäßigen Obrigkeit uͤbetließ, auch gefepliche Orb: 
nung herzuftellen. Beide Aufgaben gehörten zu den ſchwer⸗ 
fen, die gedacht werden koͤnnen. Denn der edle, manu⸗ 
hafte und kluge Truchſeß Eonnte ſich nur auf feine Rei: 
terei verlaffen, die dem Hrerbann folgte; das gedungene 
Fußvolk aber beftand aus fogenannten Lanzknechten, deren 
man ebenfo wenig entbehren als ihnen trauen durfte, 
da dem zufammengelaufenen triegsfertigen Geſindel die 
Sache, für welche, die Fahne, unter weldyer fie fochten, 
fo vollkommen gleihgültig war, ‚daß fie ihre Dienfte zus 
vor ben Bauern angetragen und, von biefen als überflüffig 
oder zu koſtbar verfhmaht, in Sold des ſchwaͤbiſchen 
Bundes getreten, dem Oberfeldherrn nicht geftatteten, die 
ſtrenge Mannszucht zu üben, welche beſchwerliche Freunde 
zu erbitterten Feinden gemacht haben würde, und in die 
Nothwendigkeit verfegten, Plünderungen und Verheerungen, 
mehr als er gewuͤnſcht, nachzuſehen. Als aber die Land: 
leute die Waffen mweggeworfen hatten und Alles den Schein 
der Beruhigung annahm, ergab fid die unvermeidlich 
Folge aͤhnlicher Bewegungen und fegte die Obrigkeiten 
in Verlegenheiten, denen Seine menſchliche Weisheit voll: 
kommen gewachſen fein kann. Die Beſchaͤdigten foderten 
Erfag des erlittenen Schadens, waren berechtigt, und ges 
müßigt, ihm zu fodern, und es wäre gegen alle Verpflich- 
tungen des Rechts und ber Klugheit geweſen, ihnen den 
abzufchlagen oder zu erſchweren. Werführern durfte feine 
Gnade widerfahren, Werführten hätte man fie gern er 
zeigt, erzwungenen Genofjen war man fie [huldig. Aber 
nun wollte Feder verführt fein, Niemand verführt haben, 
und die Meiften gaben vor, mitgelaufen zu fein, um eigne 
Haut und Habe zu retten. Das Hang an fi nicht un: 
wahrſcheinlich, wenn man erwog, wie ſchnell fie auseinan- 
bergelaufen waren; nur lagen auch der allgemeine Muth: 
wille und die Greuel am Tage, die alle Haufen ſich ers 
Laubten, fo lange fie auf keinen Widerſtand trafen. Ins 
ter biefen Umftänden bileb nichts anders uͤbrig als die 
traurige, aber durchgreifende Maßregel, nach forgfältiger 
— Ermittelung des. Schadens, bie Gemeinden der 

iftricte, welche an ber Veruͤbung beflelben Theil genom⸗ 
men, da augenblicklicher Erfap ihre Vermögen überftieg, 
auf eine Anzahl von Jahren zu befhagen, und Kläger 
oder Beklagte, bie ſich bei dem Beſcheide ihrer Obrig⸗ 


Reiten nicht beruhigen wollten, an das Kammergerlcht zu 
Rotweil zu verweilen, wo die Koften und der nothmm: 
dige Verzug freilich den Gewinn der obfiegenden Partei 
nicht wenig fchmälseten und beide bereuen liefen, dem 
Spruch untergeordneter Michter verworfen und güuͤtlichen 
Vergleich von der Hand gerviefen zu haben. Es verhält 
fid) mit den Kriegen, vorzuͤglich mit den bürgerlichen, wie 
mit Diebftählen und dem Spiel: Viel wird dabıl wer: 
geudet umd verfpielt, was dem Gewinner mie zugute 
kommt und ber Verlierende doch ſchmerzlich vermißt; ihre 
Berehnung kann unmoͤglich zufammenteeffen. Ohne Im: 
fel hing von der Stimmung der Dbrigkeiten, ven dr 
Einfiht und Gewiffenhaftigteit der Richter, von der Or: 
wandtheit der Parteien und ihrer Sachfuͤhter fo wid ob 
als in irgend vinem Falle, wo Menſchen über Menfchen 
zu enticheiden haben; ohme Zweifel ift bier und da einem 
ſchlauen oder glüdtichen Verbrecher gelungen, entre 
durchzufchlüpfen oder gelinder abzukommen als ein un: 
gleich minder Schufdiger vor dem nämlichen oder einem 
andern Gerichte. Dazu ift, zur Ehre der Menichheit, der 
Unbetheiligte und Entfernte fehe geneigt, eine Handhabung 
der Strenge, die ihres Zweckes nicht verfehlt, in Verdacht 
des Uebermaßes zu ziehen und zu glauben, Schonung und 
Nachſicht würden das nämliche Ziel ungleich volltomms 
nee und wohlthätiger erreicht haben. Milde bingem, 
fetoft wenn es ihr nicht gelingt, finder immer willige 
Schutzredner, und man begnüge ſich hoͤchſtens zu ber 
dauern, daß in einem fo feltenen Falle fo viel Gnade mis: 
braucht worden, und beftrebt ſich, Gtünde aufjufuden 
oder zu erfinden, warum die Verſtodten ihr nicht traum 
dürfen. Der Verfaſſer und fein Norm tem ber 
Anſicht bei, die Strafgerechtigkeit jener Tage ſei zu mit 
gegangen. Darüber iſt nicht mit ihnen zu baden, di fr 
keine Thatſache entftellen oder verfdmeigen; gleichwol ÜR 
erlaubt, eignes Urtheil zuruͤckzuhalten. Die Gaum d6 
Auftuhrs waren beruhigt, die Gemüther waren es nicht. 
Die, welche vorhin wenig zu verlieren und viel zu haffın 
hatten, hatten jegt nody weniger zu verlieren, Mar ihm 
vollends geglüct, erbeuteten Gewinn dem richterlichen Ange 
zu entziehen, oder hörten fie einen Nachbar ſich deflın 
rühmen, hatte ihnen ber ‚Genuß des zügellofen Teeidens 
gefallen, iockte fie die Wiederholung deffelben, und über 
redeten fie ſich wol gar, in Zukunft Fehler vermeiden j 
koͤnnen, die ihre Niederlage herbeigeführt, fo ſichette, wenig 
ſtens bei dem lebenden Geſchlecht, nichts vor der 

tung des Frevels als die Gewißheit der Ohnmacht. St. P. 
felbft liefert den urkundtichen Beweis, daß Landſtuͤtzet, 09 
beftimmten Lofungsworten und Zeichen ſich erkennend, neh 
Jahre hernach die Gegend unficer machten, unter Haupt⸗ 
teuten ftanden, und felbft in Kerkern Merkmale hinter 
ließen, daß fie dort geweſen und das Handwetk fortfehten, 
Iſt da zu vermundern, daß auch die Dbrigfeiten ihren 
Unwillen nicht jaufgaben und das Schwert nicht aus bir 
Hand legten? Wären fie vor Gore und Menſchen gr 
zechtfertigt gewefen, den gefährlichen eg ber Radfick 
einzufdlagen und den ſichern der bemährten — 


verlaffen? Erfreulich iſt die Weberfiht des Ganzen 
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aber belehrend und warnend, fuͤr welche Meinung man 
fich auch erklären mag; und wenn im Allgemeinen die 
furchtbare Erſcheinung nur Unheil verbreitete und deffen 
naͤchſte Folgen Uebel mehrten, ſiatt fie zu verringern, fo 
haben doch entferntere fiherlih auch Gutes gewirkt. Lus 
ther verwies allerdings die Empoͤrer zur Unterwerfung 
unter die Obrigkeit, die Gewalt über fie hatte, aber er 
ſprach doch auch zu ihren hohen und niedern Obern ein 
fehr ernites, zeitgemäßed und nichts weniger ald gleisneri- 
ſches Wort. Das häftete mehr oder weniger, wo es hafz 
ten tonnte, und was nicht gleich geſchah, ift nicht immer 
ausgeblieben. Wire Laften find nad) und nad) erleichtert, 
und mandyed Unheil, nicht blos aus gutem Willen, fon: 
dern aus gewigigter Erfahrung abgeftellt. Auch die Lefung 
diefes guten Buchs kann und muß zur Verewigung bier 
fer Wirkfamkeit beitcagen, 

j (Der Beſchluß folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 

Darmfladt, 3, November 1881. 
Sebeömal, ehe ich mich zum Schreiben an Sie nieberfege, 
pumpe ich midy wahrhaft voil mit ben erftaunenswürbdigften Vor: 
fügen. Wos ſoll da nicht gefchrieben werten! Grftens: Gin 
neues politifches Blatt fei von einer hieſigen Hofbuchhandlung 
angefündigt; «6 erſchelne naͤchſten erſten — April, und, ob: 
glei nur Biertels fo gut old die augsburger allgemeine ober 
bie neue fluttgarter allgemeine Zeitung, fei «8 doch gwanzig 
Mal beffer als unfer bisheriger Landkohl: Lie darmftädter, 
Zweitens: Man hätte einftweilen die Cenſur für inländi« 
Ich e Angelegenheiten fuspendirt, um ein Preßgefeg für dem noͤch⸗ 
fen Londtag einzufeiten, was auch Preßfreiheit für auswär: 
tige Angelegenheiten geftatte. Drittens: — Doc wozu ein 
Drittens? Zwar find aller guten Dinge drei, aber mit zweien 
wollen wir einftweilen zufrieden fein, mindeftens für dieſen Brief. 
Dhnedies koͤmmt der binfende Bote nad. Jene Borfäge find 
aur — Borfäge. Sie haben nicht bie mindefte objective Rear 
tät, und wenn ich Sie ein wenig damit angeführt habe, troß 
dem, daß beim erften April die Schellenkappe adfichtlich laut 
Hang, fo — vergeben Sie mir. Aid Gegengift will ich ja 

auch alsbald vom Gegent heile fchreiben. 

Es gibt fein neues polltiſches Blatt, Die alten" machen 
uns fatt, und aufs. Satt⸗machen wie aufs Satt: wer 
ben iſte befonders in diefer Hungrigen Zeit abgefeben. Daß 
ein neues poutiſches Blatt der hiefigen Zeitung alsbald dem 
Dals brädye, ift zwar gewiß, aber gerade darum, weil ed ges 
wis ift, darf man es nicht leiden. Was würde aus den armen 
Impaliden, denen fie ihre Münden heilt? Oder aus dem Do: 

norar des Rebactrurs? Dder aus ber Senfur, die bann ma 
ſcheintich thaͤtig werden müßte, während jegt unfere Zeitung fo 
unfhuldig zur Welt kommt, wie — ja nun, wie ein neugeborer 
mes Kind, und während fie fo emergifcde politiſche Bewegungen 
macht wie — ein ungeborenes. Da hatten im Auguft d. 3. 
wmehre Hundert Hiefige Einwohner den Ginfall, wegen ter Eho⸗ 
lera an einen boten deutfchen Bundestag fich bittlich zu wens 
den. Die Adreffe kam zuroͤck, als ungeeignet zur Gingabe. 
" Mehre Gelehrte ſchlugen im Kläber nad, meintm, eb müffe 
vielleicht eine Volimacht gefehlt haben, und fertigten die Boll 
wacht auf einen franffurter Anmalt auch wirklich aus. Drr 
Bürgermeifter der Stadt Darmftadt erlaubte, baf die Vollwacht 
im großen Saale des barmflädter Hatbhaufes zum Untergeichr 
wen aufgelegt würde, Man beforgte alfo die Anzeige bavon in 
a — — gegen gutes = - 
ewalt trof ein erungereſcript — noch am fels 
ben Zage — beim Würgermeifter ein, worin ihm, auf Geheiß 


des Minifteriums, befohlen wurbe, jene Erlaubniß zuruͤckzuneh ⸗ 
men. Der gute Mann kam um einen Theil feiner Nachtruhe, 
und früh andern Morgens that er, wie ihm befoblen war. Der 
große Saal blieb verfhloffen. Man hielt num für angemeffen, 
in aller Hiftorifchen Geruhlichkeit durch daffelbe Organ, mas die 
Auffoberung zum Kommen enthalten hatte, nun auch die Aufe 
foderung zum Nichts Kommen ins Publicum gehen zu Laffen, 
dabei dad Motiv furz anzugeben und einen andern Drt, wo die 
Bollmacht aufgelegt fei, zu bezeichnen. Jenes etwas unorgamis 
fe Organ war, wie gefagt, die barmflädter Zeitung. Auch 
das gute Geld für SInferatgebühr follte keineswegs dabei gefpart 
werden. Aber — aber — „Es jinge wohl, aber ed jeht nicht!" 
heiht's in Holtei’d „Wienern in Berlin“, und ebenfo in Darım 
ſtadt, als od wir Berliner wären und Wiener hier hätten. Der 
Redacteur trug groß Bedenken bei Aufnahme jener Anzeige. Er 
nahm deshalb Rücfprache mit dem Genfor. Diefer verfügte fi, 
Inftruction einzuholen, zum birigirenden Hrn. Staatsminifter, 
Diefer war abweſend — indeffen kam der Rachmittag herbei, 
bie Zeitung mit ihrem Kometenfchweif von Inferaten mußte in 
die Druderei, und dad Rathhaus ⸗ Inſerat, das Gholera:Iuferat, 
da6 Bundestags: Inferat blieb unbarmberzig zurüd, ja, es hatte 
— noch Mühe, bis es das Imprimatur dekam, um als ber 
onderes Zettelhen — andern Tags — der darmftäbter Zeitung 
beigelegt und, eine Art Seele von ihr, dem Publicum mitges 
theite zu werden, Man fiebt, höhern politifhen Rüdfichten 
9— ſogar ein Broͤckchen Inſeratpflaſter fuͤr die Invaliden 
weichen! 

Daß bie zweite Abſendung ber Abreffe nicht Rüdfenbung, 
fondern lediglich, daß man fie ad acta verfchrieb, zur Folge 
batte, bemerte ich nur gelegentlich, weil ich ſchneil wieder gu 
meiner darmfläbter Zeitung und babei den Beweis liefern möchte, 
daß an fie gewiſſermaßen alles Große und Intereffante ſich 
taüpft, was in unferm Weichbilde vorgeht. 

Der Abgeordnete Welder in Karlsruhe — bekanntlich ein 
geberener Heffe und eifriger Verfechter der Preßfreiheit — follte 
von einer großen Anzahl alter Landsleute Pokal unb Dante 
adreffen hierfür zugefandt befommen. Die Angelegenheit nahm 
einen wahrhaft grandiofen u 2 Man unterzeichnete aller Or⸗ 
ten in Heſſen; befonder& war in Dberheffen, einer Provinz des 
Groß her zogthumse Heſſen und Weicker's eigentlicher Heimath, 
aber auch eifrig in Hanau, Kaſſel, Marburg, Wetter (ſaͤmmt⸗ 
U in Kucheffen gelegen), in Darmftadt, Mainz, Alzey, Op— 
penbeim, Worms, dem Gantone Dfiyofen u. ſ. w. Gine große 
Anjohl deutfcher Zeitungen brachte Nachricht vom Inhalt der 
Abreffe, vom Kortgange der Unterzeichnung, von ber Genbung 
dur Deputationju. f. w., namentlid der „Weſtbote“, „Reckar⸗ 
zeitung‘, „Karlsruper Zeitung”, „„Freidurget Zeitung”, „Schwaͤ⸗ 
diſcher Mercur”, „Stuttgarter allgemeine Zeitung’ (ein neues 
Blatt, was ic Ihnen fehr empfehle), felbft die Welcker'n fo 
feindliche „Manheimer Zeitung”. Aber die „Darmſtaͤdter Zel⸗ 
tung”, bie ſich auch „Hefſiſche Zeitung‘ nennt, und recht 
fleißig aus fremden Zeitungen ihres keibes Rahrung holt, glaubte 
vieleicht am jener Nachricht zu zerplagen, wie ter babplonifche 
Dracht — kurz, fie kümmerte ſich nicht um die Nachricht aus 
Heffen, über Hrffen, von Hrffen — fie affectirte ein Nichte 
wiffen und ſchwieg. 

Afo ein Beweis, daß die „Darmftäbter Zeitung” minder 
ſtens negativ fih um heſſiſche Nachrichten kümmert, wenn 
von freien Aeußerungen Öffentlicher Meinung und von Preßfreis 
heit babei die Rede Mn Das Schlimmſtt aber ift, daß man gar 
nicht weiß, wer eigenttidy die Zeitung in höherer Inftanz 
überwacht und beivisthfchaftet? Ich fage: daf man nicht weiß; 
denn man könnte ſich dann letichter über Manches befchweren. 

Hoflenttich kommt — es fei mit büfterm Ernſte gefagt — 
umfer ganzes heſſiſches Journal: und Privitegienmefen oder viel: 
mehr Unmelen auf dem mächften Landtage zur Sprache. Und 
nad dem föbeler Bulletin fragt man audı wol 
alsdann! 186, 
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Neueſte englifhe Literatur. *) 
Geſchichte und Biographie. 
+1. The life and death of Lord Kdward Fitzgerald. By 
Thomas Moore. 2 Bände. London, 1831. 

Unfere Lefer werden ſich des unglüdtichen Aufruhrs der 
Irlaͤnder im Jahre 1798 erinnern. Lord Edward Fihgerald 
war einer ber vorzuͤglichſten Theilnehmer diefes ſchlecht combi: 
nirten und unzeitigen Unternehmens. Er vwiberfegte jich feiner 
Sefangennehmung mit einer Tapferkeit, die einer beffern Sache 
würdig gewefen wäre, wurde babei vom Major Sirr durch eis 
nen Piftolenfguß verwundet und ftarb im Sefängniffe, glüd: 
lich nod darin, daß er nicht, wie fonft unfehlbar geſchehen 
wäre, fein Leben durch die Hand des Nachrichters verlor. Der 
berühmte Moore ‘har feinen Stoff mit jener Meifterband bears 
beitet, die bereitd in feinem Leben Sheritan’s und Byron's all 
gemeine und verdiente Anerkennung gefunden hat. Doch ift das 
Werk weniger in biftorifcher Beziehung, fondern mehr ald Cha: 
roktergemäibde intereffant. 

2. The private correspondence of David Garrick with the 
most celebrated persuns of his time. London, 1831. 

‚Eine 64 Seiten lange Biographie des berühmten Mannes, 
deffen Andenken nur mit der dramatiſchen Kunſt feibft von dem 
Erdboden verfhwinden ann, geht der Gorrefpontenz voraus. 
Garrick fland mit Männern und Frauen jeden Standes und 
Ranges in Briefwehfel; die Briefe die er empfing pflegte ev 
forgfältig zu bewahren, jene bie er ſchrieb zu copiren, und fo 
it denn die Sammlung fo vollftändig als nur immer möglid. 
Obſchon einerfeits nicht geleugnet werben kann, daß fie ein bes 
febted Gemälde der dramatifchen Kunft und dritik jener Periode 
barbietet, fo iſt «8 doch andererfeitd nur zu wahr, daß ſich in 
bem riefigen Quartdand eine ungeheure Menge von Briefen be: 
findet, die nicht das mindefle Intereffe gewähren und baher 
hätten weggelaffen werben follen, 

3, The speeches of the right hon. W. Huskisson; with a 
biographical memeir, supplied to the editor from autlien- 
tic sources, 3 Bände. London, 1881. 

Diefer berühmte Staatsmann, beffen ſchrecklicher Ted noch 

. in feifchem Angedenten ift, war einer der größten Wohlthäter 
ag Vaterlandes, indem er die Handels- und Colonialpolitik 
er Briten mit einer Umficht und Beharrlichleit verbefferte, die 
eine um fo größere Bewunderung verbient, je barınddigere 

Gegner, beren perſoͤnliches Intereffe mit feinen Maßregeln in 

ſchneidendem Widerfpruche ftand, er zu befämpfen hatte. Bus: 

fiffon vereinigte die heiften praktiſchen Anfichten, die genauefle 

Geſchaͤftakenntniß mit den aufgellärteften und umfaffendften Ideen 

der Politik. Seine Parlamentsreden werden für alle Folgezeit 

ein Scap bleiben, aus weldem die Staatsmänner jeder Zeit 
und jedes Volkes Rath und Belehrung fchöpien können. Mit 
feiner Perſon war dad Unglüd nur zu geſchaͤftig. Als Kind 
brad er einen Arm; — wenige Zage vor feiner Vermaͤhlung 
ſtuͤrzte fein Pferd mit ihm, und er warb ſchwer verwundet; — 
bald darauf wurde er durch die Deicfel -eined Wagens vers 
eat; — als er fi im Herbſt 1801 in Schottland bei dem 

Herzog von Athol befand und über einen Graben fpringen wollte, 

nabm er ben Anlauf zu kurz, verrenkte fi den Knoͤchel, bee 

ſchaͤdigte fi einige Flechſen und Gliederboͤnder des Kußes, feine 

Genefung dauerte mehre Wochen, und die Kolgen biefes Uns 

falls blieben während feines ganzen übrigen Lebens in feinem 

Gange ſichtbar. Später flürzte er vom Pferde und brach 

den Arm; baffelbe widerfuhr ihm 1817, als fein Wagen: ums 

geworfen wurde. Er genas langfam und mußte fchivere Leiden 
erbulden, benn man mußte alle möglichen Vorrichtungen treffen, 


— 
*) Unter diefer Rubrik werben wir von Zelt zu Beit eine kurze Ue⸗ 
berficht der wichtigſten Erſchelnungen ber engl, Literatur geben, 
was nicht ausfhlicht, daß einige mod) befonders und ausführlicher 
deſprochen werden. D. Red. 


um bem Gteifiverben bes Armes vorzubeugen, und bed erhielt 
er trotz aller Anftrengungen der Aerzte den vollkommenen Ger 
brauch deifelden nie wieder. Unfälle geringerer Art trafın i 
faft beſtaͤndig; die Häufigkeit derfeiben, fowie die Cds 
feines Körpers, der in dem letztern Jahren durch ernfte Krank⸗ 
lichkeit viel gelitten hatte, gaben feinen Bewegungen, beſenders 
im Gedränge, eine gewiſſe Undehuülflichkeit und Langſamleit, tie 
wol an feinem legten Unglüdsfalle, der dem Lande wie feinen 
Freunden einen unerfeglihen Wertuft zufügte, Schuld armefen 
fein mag. In einem Manuferipte, das man nach feinem Tode 
fand, tieft man folgende Stelle: „Welche Mühe ih mir ud 
gegeben habe, um bie Gbefege, bie unfern Handel und unfert 
Induftrie regulicen, au verbeffern und zu vereinfachen, fo hede 
id Alles nur um des allgemeinen Beſten willen gerban. Weit 
entfernt, dadurch mein perfönliches Jatereſſe zu befbıdera, 
babe ich vieimehr theild geheime, theus offene Ungunſt und 
Feindſchaft Vieler eingeerntet, mir zum Schmerz, aber vieleicht 
für das Vaterland nicht ohne Augen’, 
4. The life of Samuel Johnson, L. L. D., including a jour- 
nal of a tour to the Hebrides, By James Bonrell, Erq. 
A new edition, with adıitions and notes by J. W. Croker, 
5 Bände. London, 1831. ’ 
Boswell's Johnfon ft allen Freunden der engliften Sitere 
tur befannt. Der Herausgeber hat über viele Perſcaca und 
Dinge, die von Boewell in Dunkelheit gelaffen werde Red, 
Licht verbreitet, und alle übrigen authentiſchen Nachrichten Srt 
Sohnfon, bie jener nicht benugte, in das Wert mikufge 
nommen. 210. 
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Neue Lyratoͤne von Theodor Hell. 2Theile. Braun 
ſchweig, Vieweg. 1830. 16. 2 Thlr, 12 Ge. 


Ein ſchoͤner, anlodender Titel: „Neue Pyratiae!‘ Bea 
verlangte nicht in der Lyrik, wo bereits fo mamder Ze zut 
verbrauchten Phrafe abgeleiert, einmal wirber mod etwas reiht 
Neuem, nad) frifhanfgezogenen Saiten auf der Ayra der Hr 
genden Gefühle! In diefem Sinne hat jeded der bekannte Die 
tee diefer neuen Eyratöne fie nicht als neue gegeben, kadırn 
vielmehr die Fortfegung der alten damit bezeichnen * 
Wir finden auch in dieſen deiden nettgedrudien Binkine \ 
Meifte ganz in alter Art, aber ber fromme, gemürblicht gr 
der und aus allen Gedichten Ihrodor Heil’s «utgegeaferidt, vi 
winnt uns oft in ethiſcher Pinficht für feine Mufe, me WR 
poetifcher von ihr feine befondern Wiüren fehen; wenigftr 
uns feine Lyrik noch bei weitem das Sichſte und ir 
vollfte unter dem Vielen, das aus feiner freiblufigen 5 er 
gefloffen. ine pitante oder eigenthmliche Perföntichkeit cn 
Wwar eigentlich, weldye einer ihriſchen Graidrfammlung an 
und Reiz und denjenigen Grundfon verleiht, der alt * In 
Klänge zu einem aufammenhangsvollen Ganzen verdindet. F 
Sella eyratoͤnen nehmen wir eine ſolche nicht wahr, * J 
deshalb, weil fie ihm fehlt, iſt eb lobend anzuerdennen, —* 
fie nie, was dem Lyriker nahe liegt, u affectiren gehalt | 7 
Sein Standpuntt, auf dem er einfach teten bleibt, it DE 
ner redfeligen Mittbeilungsluft, melde faft an aden * * 
den der Umgebung Stoff findet, ſich in geforächigen und Bänteen 
eorrecten Berfen zu ergießen, Der Inhalt diefer buda 
tpeitt ſich in Toͤne der Andacht, Töne ber Liebe, der tan 
der Mittheilung, der Betrachtung, bes Scherzes, und Barıa 
unter denen wir manches gelungene und beefedlt Fer 
baft machen koͤnnten. Wenn uns auch in biefen 7 un 
tönen im Ganzen gar zu wenig Meucs begegnet, ſo en = 
bedenken, baß fie ihr Publicum haben, das fih an an iD 
friedigt und erfreut finden muß, weil den alten bie 2 ke 
Buchhandel folgen tonnten, und fomit mögen auch 156. 
ihr Dafein nit ſchmaͤlern. 
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fein und der Seinigen Leben und Habe gu retten, bie 
Stelle annahm, doch unter ausdrüdlicer Bedingung, daß 
fie fürderhin ſich gegen ihre Obdrigkeiten halten wollten, 
wie frommen, gehorjamen Unterthanen gebührt und keines 
Fürften oder Edelmannes Haus verbrennen und beichädie 
gen. Den Biihöfen war er freilich nicht vorzüglich ges 
wogen, Higler wolite fie fammt und fonders abıhun. Die 
Unterthanen des Drutichordend waren zwar fo ſchonend 
nicht behandelt als die hohenlohiſchen, obgleich minder hart 
als manche andere, und gefellten ſich gleichfalls zu den 
Empsrem. Deutſchmeiſter und Gomthure gaben einiger 
maßen erträglihen Foderungen nad, unertragfiche folgten 
ihnen auf dem Zube. Der Haufe wuchs an, wohin er 
kam. Bei dem fräntifhen Zuge hätten einige Raͤthe ben 
Andreas Bodenftein von Karlftadt, der ſich bei ihnen ber 
fand, gern: geltendgemacht, vor den Bauern fand er fine 
Gnade. Sie zogen, gegen 30,000 Mann angewachſen, 
im Mai in Würzburg ein, ſchwelgten dort nad Herzgens⸗ 
luſt und verloren vier unerfegliche Wochen mit der vergebe 
lichen Belagerung feines feften Schloſſes Licbfrauenberg, 
dem “Anführer des odenwalder fogenannten heilen Haus ! deffen Beſaßung die Uebergabe verweigerte, aber ſich erbot, 
fens, Georg Metzler, und Andern gleichen Gelichters und | die 12 Artikel und die künftige Reform anzunchmen, wo⸗ 


Beiträge zur Geſchichte Deutfchlande. Herausgegeben | 
| 
wirkte auf alle Schurken in und um Dehringen. Mit mit Higler, Megter und Berlichingen wohl zufrieden wa⸗ 


von F. F. Dechsle. 
Beſchluß aus Nr. 322.) 

Auf die allaemeine Weberficht der Urfachen des Bauern: 
krieges folgt deffen „Geſchichte im Hohenlohiſchen und 
Deutſchordenſchen“. Der Aufcuhe erhob fih im Jahr 
4525. Nicht blos Fürften, Herren und geifttihe Stifter, 
fondern auch die Städte fielen durch erſchlichene Vorrrchte 
dem Landmann zur Laſt. Die weife und väterlihe Mes 
gierung der Grafſchaft Hohenlohe behandilte ihre Unterges 
hörigen ungleich milder als eine der Nähe und Ferne, 
und diefe wurden nur duch dad Beiſpiel und die Drohuns 
gen der aufgeregten Nachbarſchaft fortgeriffen. Rädeld: 
führer und Anfhürer ihres Abfall war Wendel Higler, 
ein Mann, der das funfzigfte Jahr zurüdgelegt, von durch: 
dringendem VBerftande und unermüdeter Thatigkeit, liſtig, 
ehrgeigig und habfüchtig. Er hatte als Gehrimfcpreiber 
und Kanzler in graflichen Dienften geftanden, war wegen 
Unterfchleife und Bedruͤkungen der Unterthanen entlaffen 
und nach Wimpfen gezogen. Dort verband er ſich mit 


ihrer Hilfe ward das Staͤdtchen bald bdefegt, dem bdortis | ren, aber im Rath der uͤbetmuͤthigen Bauern nicht durch⸗ 
gen Stift übel mitgefpielt, Klofter Schönthal geplündert, | dringen konnten, Ebenfo wenig gelang Higler'n die Ans 
Neuenſtein, ungeachtet der Anweſenheit und Bitten der | fit durchzuſetzen: man müßte die Edelleute gewinnen, 
Gräfin Albrecht, hart mitgenommen, und die Grafen, | ſich mit den Bauern gegen welttihe und geiftiiche Kür: 
welche kaum ihr Schloß Wildendurg vor zerftöcendem Anz | ften zu verbinden. Higler's Freund, Keller Weigand in 
fall zu fügen wußten, genöthigt, im Woraus Altes zu | Miltenberg, ließ es gleichfalls an Eugen Vorſchlagen nicht 
genehmigen, was das tünftige neue Regiment feitiegen ) gebrechen, ohne Zweifel auch Berlihingen nicht; doch fie 
würde, und zu geloben, daß fie nichts wider die Bauern | erfuhren allerfeits, daß Bauern noch harthöriger find als 
thun wollten. „Denn, Bruder Albrecht und Bruder | Herren. Es ift Bein Schwert, das ſchaͤrfer ſchneidet u. ſ. w. 
Srorg”, fageen fie, „ihr feib nimmer Heteen, fondern | Jeder Haufe, jeder Einzelne im Haufen that, was ihm 
Bauern, und wir find Herren von Hohenlohe!“ Sogar | gelüftete;z darüber kam das Ganze zu Schaden. Geotg 
Pulver und Geſchoß mußten fie ihnen zukommen laffen, Truchſeß dämpfte den Aufruhr im Allgau, flug am 12, 
und, ungeachtet dis Vertrags, fehlte es nie an unabläffis | Mai 30,000 Würtemberger und Schwarzwälder bei Boͤb⸗ 
gen drohenden Foderungen. Die weitern Züge und Greuel | lingen, vereinigte ſich mit dem Kurfürften von der Pfalz, 
ber Verwuͤſtung find umſtaͤndlich befchrieben. Hier genügt | wodurd das verbundene Heer doch nicht über 8000 Mann 
du bemerken, das auf Wendel Higler's Antrag, der den | ſtark ward, umd eroberte Nedareulm am 28. Mai, An 
Bauern lange nicht einteuchtete, endlich gegen Ende Aprits | dem naͤmlichen Tage waren die Bauern zu Dehringen eins 
Gög von Berlichingen zu ihrem Hauptmann ernannt wurde, | getroffen, und Berlichingen hatte ſich bei Adolzfurth von 
der ſich deffen wiederholt weigerte, und nur auf Bureden | ihnen getrennt, weil feine Urfehde ihn verpflichtete, gegen 
# Buſchheim anwefender mainziſcher Beamten und um den ſchwaͤbiſchen Bund nicht zu dienen. Die ‚Bauen 
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wichen vor Truchſeß zutuͤk; er erreichte fie aber am 2, 
‚ Zuni zu Königshafen, fprengte ihre almälig dunngewor⸗ 
denen Haufen auseinander, that desgleichen mehrmals, un 
terwarf endlih am 7. Juni Würzburg auf Gnade und 
Ungnade, und beendigte den ganzen Aufitand fo volltom- 
men, dag der Kurfürft von der Pfalz mit feinem Bolt 
{don am 13. Juni nah Haufe zog, und Truchſeß und 
Georg von Freundsberg ohne feine Hülfe dad Bamdet⸗ 
giſche und das Allgau beruhigen. Der rechtlichen Folgen 
des Auftuhrs iſt im Allgemeinen bereits erwahnt, Fur 
das Hohenlohiſche und Deurfhordenihe werden fie aus 
Urkunden nachgewieſen. Der Bube Higler war gewandt 
genug, ſich im Felde „nicht ertappen zu lafjen, aber jo 
unverſchaͤmt und verbiendit, daß er, nach Beendigung der 
Fehde, vor dem Hofgerichte zu Rothweil noch Entſchadi⸗ 
gung von dem Grafen begehrte und für einen bloßen 
Diener Berlichingen's gelten wollte, der dem Uebel zu 
fteuern gefucht habe. Pier durchſchaut und flüchtig ge: 
worden, wagte er fich tolldreiſt, mit verftellter Nafe und 
Keidung, 8526 auf den Reichstag nah Speier, ward 
endlidy von der pfälziſchen Regierung verhaftet und flarb 
im Gefängnig zu Neuſtadt. Die Grafen, eines ewigen 
und koitbaren Mechtsitreites müde, verglichen fih 1553 
mit feinen Erben und opferten ihnen ein Sündengelb von 
2536 Gulden. 37 Urkunden, von denen die meijten nie, 
einige fehlerhaft gedrudt worden, belegen bie Wahrheit 
der Darfteltung. — „Goͤtz von Berlidiingen’s Antheil am 
Bauernkrisge“, aus Procefacten entwickelt. Als der Auf⸗ 
ruhr in feine Nähe kam, erbot er ſich, dem Kurfürfien 
von der Pfalz unentgeltlich gegen die Bauern zu dienen, 
Der Vorſchlag ward begreiflicherweife unverzüglich anges 
nommen, aber Gögens Frau und Schwiegermutter uns 
terſchlugen das am 21. April eingetroffene fürfttiche Schrei⸗ 
ben, weil ihnen bangte, in Adweſenheit ihres Beſchltmers 
den Mishandlungen der Empörer ausgefegt zu bleiben. 
As er auf Higler's Anſtiften gezwungen, ward, ihre 
Hauptmannfhaft anzunehmen, widerrieth er den Zug nad 
Würzburg und ließ, da er kein Gehör fand, feinen Miss 
gönner, den Biſchof, vor dem Adfichten der Anführer wars 
nen, und empfahl ihm Perfonen und Hobfeligkeiten, der 
Unbilt ausgelegt, aufs Schloß zu retten und dieſes wohl 
zu fihern, Er enthielt ſich jedes Mitgenuffes vom Raube, 
dem er unabfäffig, aber vergeblich zu wehren ftrebte. Mit: 
tenberg ward in feiner Abweſenheit angezuͤndet; er ſchalt 
heftig daruͤber, gerieth dadurch in Lebensgefahr und ward 
glelchſam als Gefangener vom Haufen mitgeführt, Auch 
als folher gelang ihm, Mitendergs gänzlihe Vernichtung 
abzuwenden. Bei ber Belagerung des Liehfrauenbergs 
verhielt er fih ganz unthärig und ließ Georg Mepler be: 
fehlen. Da der Zug gegen Truchſeß fi wandte, gelang 
ihm endlich ſich zu entfernen, und ſchon Tags darauf 
ſchrieb er den Bauern zu, fie möchten ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben. Aus alfen von Hrn. D. ermiefes 
nen Thatſachen erhellt, man dürfe nicht fagen, Gög fei 
ded Bauernaufitandes müde geworden, fondern müffe eins 
edumen, der beſonnene Mann habe ihn von Anbeginn ges 
misbillige, immer verſucht fi) loszuteißen, und fei nur 
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durch bie Unmoͤglichkeit verhinbert, «8 früher zu then 
So mahr ift es, daß Börhe, wie einem grofen Diätr 
geziemt, den Charakter feines ritterlichen Helden terfln: 
durchſchaut und richtiger aufgefaßt hat ald manchet Gr 
ſchichtſchteibet, befonders Sartorius, der Schringründe at 
bietet, um ihn verdächtig zu machen. Trudi va 
fih, mie einem Waffenbtuder zufteht, und redete fein 
Freunde das Wort, wie und wo er fonmte; auch zrigten 
fih der Bifhof von Würzburg und der Kurfürft den dr 
Pfalz verföhnlid, gegen ihm, umd der Reichstag ga Epri, 
wie das Kammergericht, verfegten ihn im frinem vecigm 
Stand, ſodaß er fih ruhig auf feinem Gute Hemdnz 
verhielt und von Tcuchſeß für den Diemft des Kant 
Karl gewonnen ward, Mur der Kurfürit ma Wim 
defjen eigne Amtleute dem Ritter zugeſprochen hatten, dit 
Hauptmannſchaft der Bauern nicht auszufclagen und [ik 
nem Berragen gutes Zeugniß gaben, mar undunfır ge 
nug, ihn aufs Neue vor dem ſchwäbiſchen Bundesgrriät 
in Augsburg zu verflagen, wo er zwei Jahre gefangen e 
halten umd nur gegen Urfehde mach Homberg enaffen 
ward, Auch diefe hob Karl V. auf, und am 31. Jan 
1534 fprady das Bundesgericht dem Nitter ſrei Es de 
zeichnet den ungebeugten Sinn des Mannis, dej er ie 
ber die größern Koften des langwierigen Nechröitscited tra 
gen als ſich mit den Räthen eines unbiligem Oeyas 
vergleichen wollte, die feine minder aufgedtachten grund 
und Gegner mit einem Pfennigwed abzuſpeiſen ſich ⸗ 
heifchig „machten. — „Auszug aus der Befdrribung de 
Baurenkriege um Schwäbijcy: Hall, von deſſen Stadtfährei 
ber Hoffmann“, 1535. Sehr Iefmsmärig, verftändig und 
wahrhaft chriſtlich iſt die Zuſchrift Johann Bryant, me 
durch er den Mach im Hall zue Mide gegen die Def 
ten ermahnt. — Geſchichte des Auftuhts im Rimburs 
fhen”. Am Mügften amd glictichjten denahmen fd 


die Verather der bifchöflicheaugsburgilden Siadi Eifer 


wie fi) aus dem „Bericht des Stadricreibert Furtenhah 
ergibt. Als ihr Biſchof Stadion ihnen gegen die bes 
ziehenden Bauerhaufen die verheißene Huͤlfe nicht gend 
ven tonnte und ihre eignen wohlgeteoffenen 
gungsanflalten unzureichend (dienen, bewarden fu fg om 
den Scyug des Erzherzogs, nachmaligen Kalfırd der 
nand zu Insbruck. Der Erzherzog war Dj 9 
fandte ihnen vorläufig Wüchfen und Pulver, und ei 
fi), unter feinem tapfern Hauptmann Juriſchiſch, 10 
Pferde und ebenfo viel Fuftmedhte der Stadt einzulzn 
Mit den Pferden rückte Zurifhitfc ohne Kunz W 
an die ehrenburger Klauſe und that dem Dordeingmn w 
Empörer augenblidlid Einhalt, Da aber dift 

ren mit Eindruch zu drohen, trug det Etzdetze 
Bedenken, ſich auf eine Eofibare ! 
der Entfchädigung gewiß zu fein, und Juriſchitſch 

nur alsdann eintuͤcken zu wollen, wenn die 

dem Haufe Deftreidy zu Schup, Schirm und Onak ® 
gäbe; die Fürften wuͤrden ſich der Sache wor ws 
Die Bürger riefen: „Hiet Deftreich, dub wit mie 
verderbt werben!" Furifchiefdp mahan die eilige Pußget 
au, ber Etzherjog beftätigge ſie. Die Baur 
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murtten, fegten fogar ihre bisherigen Hauptleute ab, aber 
die Befagung ward noch verſtaͤrkt und wies alle Verfuche 
der Empörer zurüd, Nach Stilung des Aufftandes ges 
ſchah, was Juriſchitſch vorhergefagt hatte, der Erzherzog 
ward durch 5000 Gulden entichädigt und die Stadt 
kehrte unverlegt und unbehelligt unter die Botmäßigteit 
ihres vormaligen. Randesheren zutuck. — Kurze Nachricht 
von Dem,‘ was fih um Salmansweiler zugetragen. — 
Den Beſchluß machen 19 Artikel der Bauern im Inn: 
thal. — Dem Lefer wird nicht entgehen, wie viel Neuss 
und Wichtiges diefe Beiträge darbieten, m 





Die Seminarien des Aufruhrs. 


Wo find diefe zu fuhen? Wiedtig ift die Frage für bie: 
jenigen Staaten, die durdy ihr Verfahren einen.Stoff dazu ers 
gen. Dod die Polizei derfelden, vorzüglich die maskirte, 
Sivil gehende, beren Argusauge nicht allein überall zugleich 
ift, fondern Wände burcdringt, ja bis ins Herz ſiebt — fie 
weiß wohl, wo fie dieſelben zu ſuchen hat. Iſt fie aber trop 
ihrer Schlaubeit dennoch blind, und muß fie ericben, dab trog 
aller Schugtinien und Abwedrungemittel von Außen, 4. B. über 
‚ ben Moein, diefer Krankgeitöftoff fi verbreitet, fo gleicht fie 
ben Aerzten, die oft ebenfo denfeiben verfolgen, erhaſcht und 
vertrieben zu haben meinen, während er plöplih an einer gany 
andern Stelle des kranken Körpers wieder hervordricht, meift 
duch Aufere Ginflüffe geweckt. Sonterbar genug bat fidy bei 
und biefer Stoff wahrhaft hamälronifh von einem Ort zum 
andern geflüchtet, um fo daß adıtfame, argwöhnifdke Auge der 
Polizei zu öffnen. Die Sicherheitswachterti hat in ihrer Ueber⸗ 
fihtigkeit ion überall gewahrt, auch wo er nicht wor; gerade 
wie etwa heute die Sholeradoctoren, gegen die das Volk den nicht 
ungerechten Verdacht haben foll, daß fie ben Triumph diefer 
furchtbaren Krankheit nody zu vergrößern bemüht find, Ge ift 
weltbefannt, dab viele Jahre hindurch ber Gig des Auftuhrs 
fein anderer, als der Gig der Wiſſenſchaften war, und daß 
biervon fi ein Geiſt in die Übrige Welt verbreitete, der die 
Legitimität und die Philiſter mit gerechter Beſorgniß erfüllte. 
Die Zünglinge mußten durch ihre Behandlung Reiz für die 
Shmwärmerei anderer junger Leute werben, und die Wichtigkeit, 
mit der man die Sache nahm, unterdrüdte fie fo wenig, daß 
man fie im, Grgentbeit dadurch noch anziehender und ſolimmer 
machte. Jetzt, nachdem wir Julitage in Paris und aͤhnliche in 
den bebeutendften Staͤdten Deutſchlande erlebt haben, hören wir 
von jenen Seminarien der Univerfitäten meift nur, daß fie ſich 
an bie dem Unheil ſteutrnde Gewalt angelchloffen. Gewiß ger 
hören au den Zriedfedern diefer Erfcheinungen jene jungen Män: 
ner, die nuh Bürger bed Staates geworden, wenigſtens ihr 
Geift, infofern er über bie hertſchenden oft ſchreienden Unger 
rechtigkeiten empört war. Doch die gefährlichern Seminarien find 
jest die Zeitfhriften. Was zu ihrem Lobe oder Zabel gefagt 
werben muß, gehört nicht hierber.- Nur ift foviel gewiß, doß 
e es großentheil® verfennen, was fie fein follten. Unfer früherer 
goſenhaß hat füch, wie leider immer, ins reine Gegentheil 
verkehrt. Unfere Organe — das wollen die Zowrnale doch fein, 
und find es, infofern fie eine bedeutende politiſche Tendenz bar 
ben — find aber meiſt nur Echos der franzöfiihen Blätter. Meift 
fange Leute, die mit dem Staat in keiner engern Verbindung 
Rechen, find Redaeteurs ober doch Mitarbeiter. Sie feinen 
weiter nichts au kennen, als die franzöfifhe Weile und von 
Reuem auftringen zu wollen, damit wir ja recht bald franzd: 
ſAſche Kioree oder Uniform wieder tragen mögen. Doc genug 
davon. Die eigentlichen Seminarien — find e# nody, wie anberömo, 
auch bei uns die Kaffeehäufer? Sie find «6 allerdings, infofern 
Rh in denfelben die Journale ſinden, mitunter auch geiſtreiche 


Leute, die Über fie und verwandte Dinge ſprechen. Se winiger 


politiſches Leben aber im Lande iſt ober fein barf, deſto meht 
trinfe man den Kaffee ſchweigend und raifonnirt inwendig. Id . 


diefer Bemerkung gab mir eine Stelle in Ringard's „„Hist. of 
England“, X VI, Antaß, wo er eine Procdamation der Regierung 
unter Kari II. 3676 erwähnt, bie gegen die Kafieebäufer „as 
seminaries of sedition and Ihe constant resort of agents, 
ewployed to spread among the company libels against the 
sovereign and the government“ gerichtet war. Jene Zeit bot 
Stoff genug zur Unzufrievenheit dar, und mag der Unmille fi 
auch oft, wie das nie anders geht, im feiner Heltigkeit folder 
Mittel, feine Wuth — nicht enthalten haben, die kei⸗ 
neswegs gelobt werden fünnen: immer war diefe Reaction heils 
fam. Wir brauchen wol nicht auf unſtre Zeit au rerweiſen, die 
eine fo merkwürdige Parallele zu der fruͤhern Gefhichte En 

lands bietet, das gleihfam die Bewegungen alle durchgemacht 
bat, die im übrigen Europa erft viel fpäter, entweder ausge: 
brochen find, ober es zu thun drohen. Natürlid wurde bie 
Sache näher unterfuht, und endlich befohlen, die Kaffeehäufer 
au fließen, „because in such houses and by the meeting of 
disaffected persons in them'*, manche falfche, malitiöfe und fcans 
datöfe Berichte vertbeilt und auegefprengt wurden „to the de- 
famation of his Majesty’s government and to disturbance of 
the quiet and piece of the realm". Wie ſich erwarten ließ, 
brachte aber dies Verfahren noch vielmehr Unzufriedenheit here 
vor, als dad, weicye die Zufammenkünfte und die Libells verane 
laßt hatte. Sie murden gefchloffen und damit das Gignal zu 
lautem Misfallen gegeden. Die Beiiper der Kafftehaͤuſer klagten 
mit Recht, da man ihr Gewerbe ſchmaͤlere, ja gänzlich unter 
drüde, und berechneten ihren angeblichen Schaden. Der freie 
Engländer beklagte ſich, daß man ihm dos undeftrittene Recht 
nehmen wolle, über die wichtigſten Gegenftände bed Rational 
wohles ebenfo frei zu fprecdhen, wie über jedes andere Ding, 
und bemerken nicht unwahr, man febe eben aus diefen Maße 
regeln, was die Regierung im Gchilde führe. Endlich hielt es 
die Regierung, da der Unmille immer lauter wurde, für ge⸗ 
ratben, nicht länger dies Verfahren zu verfolgen. Die Kaffee⸗ 
häufer wurden, jedodp unter beſchroͤnlenden Bedingungen, wieder 
geöffnet, und die Sache blied wie fie gewefen, oder wurde nech 
ſchlimmer Allerdings fehlte es der damaligen Zeit an Organen, 
die Öffentlich den Grund ver Klage fo auefpredhen, und nicht 
allein unter das Bolt, fondern auch über die ganze civilifirte 
Welt bringen konnten, vie dies beutiutage bie Zeitfchriften 
tbun. Daher war ein folder Auftritt, daß man einen Schritt 
der Regierung fo laut todelte und ihn zurüdzunehmen zwang, 
immer nur ein momentaner, wäbrend jegt diefe Spannung 
förmiib krankhaft geworden. Die Oppofitionsicriftfteller, die 
davon leben, haſchen theils, um Stoff und Nahrung zu gewin⸗ 


nen, nah Allem, was die Regierung etwa thun möchte, um 


jede Bidße auszufpähen und zur Beluſtigung des Pudlicums 
aussupofaunen, während diefe, dadurch gewiffermaßen ei 
ſchuͤchtert, oft Misgriffe begehen muß. Denn in welcher mis 
hen Rage muß fi eine Regierung befinden, bie aͤngſtlich auf 
die Stimmung ber Regierten Rüdjiht nehmen‘ und fih von 
ihrer Laune regieren laffen muß, die aus Furcht, das rine Uebel 
zu vermeiden, dad ondrre begeht, bei jedem Schritt die Leicht 
vorausufehenden Grgenfchritte der Dppofitiontpartei fürdten 
muß, und ewig operist, ohne ein Ende des Kampfes abzufehen, 
Grgenfeitigeb Mistrauen verfeindet die entgegengefegten pen 
teien, Feindſchaft entfteht daraus, und ein ewiges Ghamäleon 
wird bie Werfaffung des Landes fein. Das if ber Grundzug 
unferer neueften politifben Richtung. Was fol daraus werden, 
Gegenfeitige Liede und Achtung ift die Baſis aller aefellfchaftlis 
hen Verbindungen. Iſt von oben bisher nur au fehr gefünbdigt, 
fo kann man von unten nicht wieber — Bie Schul 
tnaben die etwaigen Schwächen und Räderlichkeiten ihrer keh⸗ 
rer erfpähen und zum Gaudium ihrer Kameraden perfifliren, 
fo erfcheinen jene Zournaliften. Möchte doch endlich Friede 
werben! Ich habe oft die Bemerkung grmacht, baf man einen 
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dellenden Hund nicht durch Droben ober Anſehen zum Schwei⸗ 
gen’ bringt, fondern daß man am beften thut, wenn man ruhig 
weitergeht. Vielleicht könnten ſich manche Regierungen hieran 
ein Brifpiel nehmen. Aber fie machen es ärger dur Genforen, 
bie idrem ungeheuer fehwierrgen Gefchäfte felten gewachſen find. 
So fol neulich z. B. in Berlin ein beftiger Streit zwiſchen 
dem Verleger einer (Dppofitions:) Gholeraztitung und deren 
Genfor deshalb entftanten fein, weil Legterer einem früher 
fhon cenfirten Blatt gleich nadber, doch noch — ſicher nicht 
ohne befondere Befehle! — den Drud venveigert und da: 
durch verhindert habe, es für den Tag herauszugeben, wo— 
durch der Buchhaͤndler großen Schaden erlitten haben will, 
Hat die Regierung, in ihren Maßregeln von dem nothwendigen 
Geſichtepunkt ausgehend, alles Mögliche zur Verhinderung die: 
fer verheerenden Seuche und zur Unterbrüdnng ihres Anſteckungs⸗ 
ſtoſſes zu thun, firengere Mafregein ergriffen, als nad dem 
erfreulichen Erfolg nötpig ſchienen, fo it ihr dies nicht zum 
Vorwurf zu machen. Daß dadurch eine Menge Urbelftände, na: 
mentlich die Stodung der meiften Handels; und Gemerbszwrige 
veronlaßt wurden, ift für bie Reidenden übel. Doch fie hatte die 
Pflicht, für ale Büter, fomit vorzüglich für das Lesen ihrer Buͤr⸗ 
ger zu forgen. Unzufriedenheit mußten, wie jede Demmung, aud) 
dieſe Mafregeln erregen. Darf fie zugeben, daß in einem Blatter, 
das in Aller Händen ift, dieſelben als unndchig dargeflellt und 
«Anordnungen dadurch proftituirt werden ? Der nächtliche Lei: 
enwagen ift fo ſchon von höhnendem Bolfsauflauf begleitet 
worben, weshalb Gensdarmen zu feiner Bedeckung nöthig wur: 
den. Bielleicht wäre es gut, auch für die Kafferyäufer Genforen 
anzuſtellen, wenn das nicht etwa ſchon gefchehen ift. 114, 








Dihterleceben. 

Horaz lobt ſich befanntlic die goldene Mittelmäßigkeit des 
Sofern Lebens und fänımtliche Eefer, feld die fib nur einer 
flidernen erfreuen mögen, loben ihn deshalb, Indeffen bat er 
wor ganz befonders bie Dichter im Auge, und hier lies ſich an 
feinen einfahen Gedanten noch Manches anknüpfen. Meines 
Erachtens ift für die Ausbildung eines bichterifchen Talents fol: 

nder Gang am günftigften: Ahnungsvolle und traumreice 
dheit, durch Aelternliebe, Gefihmwifterliebe und naiven Breuns 
Besumgang geadelt. Sehr fleibige, aus Liebe fireng ger 
borcyende, doch genialifcy: fämpfende Knabenjahre, vielfeitig 
firedende Zünglingsjapre auf den freifinniaften Univerfitä: 
ten, Brgeifterung für die Wiffenfhaft, die beinahe zur Zrun: 
enheit geben mag, eine Menge Befanntfchaften und einige 
Freundſchaften, vieleicht nur Eine, ein paar Hypergenialitoͤten, 
ſobald fie nur reine Ehre begleitet, mögen verziehen werben, 
dann poetifch ungluͤcliche · kiebe und viele ſchlaflole Naͤchte, aus 
denen fich endlich eine glückliche Liebe entwickelt, ein bürgerfiches 
At, rein erftrebt aus Tugend, d. h. aus Liebe für den Staat 
und aus genauer Kenntniß der Pflichten gegen diefelben, eine 
edle freundliche Frau und eigner Herd: Das ift die aurea me- 
dioeritas vouftändig. — 

Sch weiß fehr wodl, daß ſich dies Alles nicht immer zus 
fammen erreichen 1865 ich rede aber auch bier nur von dem Wuͤn⸗ 
fhenswertben. Doc nicht blos wünfdenswerth, londern notbs 
wendig und unerlaßlic find: Liebr, Freundſchaft und vielleicht 
auch eigner Herd. Ohne Liebe gibt ed keinen Frühling, folge 
Th auch Feine Porfie, ohne Freundſchaft erlabmt die Wiſſen- 
fhaft umd ohne eignen Herd pflegt der Mann, wenigſtene nach 
dem vierzigften Zabre, in eine gewiſſe Phantafterei zu verfinten, 
die Höcftene dem Knaben anfteht, oder in eine gewiſſe Ueberbe- 
muth, die ſich für Fein Alter ziemt. 

@ind wir num mit folhen Gedanken erfüllt, wie muß uns 
zu Muthe werden, wenn mir in unfern deutſchen Dichterfaot 
eintreten, und zwar in bie Abteilung, weldye das 17., 18. 





und 19, Jahrhundert bilbet! Was fehen wir hier? Mie oft 
ſchon umflorte Ainderjahre! das Rabengeflatter der Nahrungss 
forgen um eine Knabenbruſt! Liebelofe Umgebungen, ſchauerli⸗ 
her Zwang oder widrige Rohheit in denfelben, Medanigmus in 
der Rreundfchaft, Muthloſigkeit in der Liebe, Wehwuth bis zur 
Zerfioffenheit, oder Berzwerfiung, die fi ald Eyrit und Dithy⸗ 
rambık geitendmadyen will, fp&terhin das „„Rleindeigeben” *), um 
ein Aemtchen zu erſchnoppen, Autäglidkeit der Liebe und Ehe, 
Verfäumung der Kinderzucht bei überhäuften Beruftgeſchoͤftee, 
Hypochondrie und Aerger über das Publicum, das weder recht lite 
ben noch recht haſſen kann, und endlich ein Toldot'ſchet Ted. 
Beifpiele will ich nicht geben, fie find leider nicht ſchwer zu finden. 
Aber in den freundlichen Begenfag wollen wır noch ſchauen 
und einige Männer nennen, deren nody immer nachleuchtendth 
E:den wol ein portifchhes au nennen ift. Laffe Dir nur einmal 
lieder Leſer, recht ausführisch erzählen, wie glüdtid Hagetern, 
Gärtner, Ebert, Rabener u, &. lebten, und Du wirft recht 
innewerden, daß fie, wenn auch von ausen ziemlich begünftigt 
doch die beſte Begünftigung in fich fetoft fanden. Grinnere Di 
dann an Gleim, der in immer reger Liebe und Freundſchft, 
das alte ehrliche Kinderfpiel „Schenken und Pogiren’‘ (d. d» 
bier Logis geben) fein ganzes eben hindurch fehr ernitbaft, 
doch fröhlich durcfpielce, erinnere Dich an bie meften Mitglit⸗ 
ber des göttinger Dichtervereine, an bie unendliche Wichtigkeit 
der edein Freundſchaft zwiichen Börhe und Schiller u. f. 10, 
und frage Di dann: Wie flebt es beute? Du wirft, oberol 
Du einige gute Augnabmen kennen magft, doch niht 
wenig ſchaudern vor der Entwribung des Wortes Freundftafl, 
das nicht felten für fehr ordinaire fiterarifdye Gevatterfkaften, 
oder für gegenfeitiges Weihrauchſpenden, ja felbft für die heile 
lofeten Verbindungen der Rohbeit und Gemeinheit artrudt 
wird, Den Schmerz darüber wirft Du Dir mict eriaffen Une 
nen, nor vertiefe Dich nicht zu ſehr in ibn, und nod ziel mer 
niger weide Dich müßiı an ihm, ſondern bieibe Eräftig in ouf⸗ 
rehter Stellung und thue unermüdet das Drinige, damit es 
beffer werde. j 180, 
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Dreißig politiſche Zeitſonette, von einem Sachſen. Amica 
veritas. Neuſtadt an d. O., Wagner. 1831. 8. 8Gt. 


Auegeburten eine? edeln, für wahre freiheit reintefelk 
ten Geies, ver weder für Ungerecitigkeiten von Dixn, 
no für Gewalithaten von Unten ift. Die Dictungen ſeldi 
find, wie auch bei beraleichen wol taum anders möglid iſt, 
mebr vom Geproͤge ber Reflerion als der Porfie; gelungen Ben: 
nen wir das 8., 11., 20. und das legte, in melden der Darf. 
fein credo fo aueſpricht: 

Od fie ſich Fuͤrſten oder Adel nennen, 
Ob Pfoffen fie, ob Jakobiner find, 
Als idren Zeind will ich mich frei belennen. 
Und wenn ein Tropfen Bluts in mir not vinnt, 
Trod ibrer Macht und ihres Zornes Wuͤthen, 
daß diefer Brut und em'gen Kompf entbieten. 
Abgefehen vom innern Wertbe ließe ſich über Form, Reime um 
Achnliche® öfters mit dem Verf. rechten. Wir möchten und mt 
nigftens Peine Reime, wie: Biöfen und Mefen (1), entblöden 
und tbäten (16), Zeiten und auöfdeiven (21), eriauben. Audi 
die Wortftellung hätte dfters tweit leichter frin Können, da tab 
Berftändniß darunter gelitten, daß Manches zu fehr verfegt iſt. 
Im 35. Sonette ift in der zweiten Gtanze offenbar ein Ber 
feben vorgefallen, ein Vers Nerfelben ift au lamg, der andere su 
kurz Schade, daß bei der fonft eleganten Austattung nicht br 
fer für Gorrectheit geforgt worden ift. 181. 


Das Wort if war nur provinziel, doch ſo deutlich dercichecad⸗ 
daß Ich es mit Beinem andern vertaufchen mag. 


es . Redigirt unter Werantwortiibteit der Werlagsbandlung: B. A. Brodbaus In Erirsig 
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Literariſcher Anzeiger. 


(Bu den bei F A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfriften.) 





1831. Nr. XXVMI. 





Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei $. A. Brodbaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften: Blätter für literar 
sifche Unterbaltung, Ifis, Der canonifhe Wähhter, Zeitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebiginifhen 
Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Er. 





as mir ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 

erhalten : 

Reine Arzneimittellehre von Dr. Karl Georg 
Christian Hartlaub und Dr. Karl Fried- 
rich Trinks. Dritter Band. Gr. 8. 23 Bo- 
gen auf gutem Druckpapier. 2 Thir. 
Der erste und zweite Band (1823—29) kosten auch 


jeder 2 Thir. 
Leipzig, im November 1831. > 
F. A. Brockhaus. 


In der Brüggrmann'fhen Berlags: Erpedition in 
geipzig iſt erfchienen und verfandt: 

Briefe von Johann Heinrih Voß mebft erlaͤu⸗ 
ternden Beilagen herausgegeben von Abraham Voß. 
Dritter Band in 2 Abtheilungen. 8, 2 Thir. 
12 Sr. s ' 


EEE 
In Karl Gerolds Buchhandlung in Wien 


ift foeben erfchienen und dafeldft ſowie in allen Buchhandlungen 
Drurfchlands zu haben: 


Bibliothek 
naturhiftorifher Reifen 


für die reifere Jugend, 
Auch unter dem Zitel: t 
Des Freiheren Alerand-r von Humboldt und 
Ame Bonp’and 


Aeqguinoctialgegenbden 
des 


neuen Gontinents. 
Zur befehrenden Unterhaltung für die reifere Jugend 
bearbeitet 
von 

G. A. Wimmer, 

evangeliſchem Prediger in Oberſchuͤzen. 
Bier Baͤnde. 

Mit Humbolbt’s Portrait, — praͤchtigen Auſichten und drei 
en. 


* N ae Sachiſch 
eis: In Uumſchlag broſchirt aler 
* ia z — Thaler 8 Gr. Saͤchſiſch. 


Der an der Spitze ſtehende Rame des mehr berübmten als 
bekannten großen —3 verbürgt den Werth des Buches, 
in- welchem nicht nur junge Gemüther, fondern aud Alle, denen 
8 um — Genuß thun ift, Belehrung und Erholung 
finten Eönnen. Man hat nichts verfäumt, um das Werk auf 





F 
eine wuͤrdige Weiſe auszuſtatten. Die prächtigen, von vorzü 
lien Kunſtlern Wiens geſtochenen — * ebenfo eg 
Zierde als Belehrung, und beftehen nebſt dem wohlgeiungenen 
Portrait aus neum Anfichten, der Karte von Golumbien und 
zwei Grunzriffen. Die Schönbeit der Abbildungen, wie auch 
Drud und Papier Fönnen neoft dem aͤußerſt billigen Preife dem 
Werke nur zur Empfehlung gereichen: 
Diefe vier Bändchen bilden ein Ganzes, welches ſich ganz 
befonders zu Weihnachts’, Geburts: und Namendtaggefchenten 


eignet. 
Sahrbücher der Literatur. Fuͤnfundfunf⸗ 
Juli. Auguſt. 


zigſter Band. 1831. 
September. 


Inhalt. 
Art. I. Geſchichte der Kreuszüge, von Dr. Friedrich Witten. 
Sechster Theil. Leipzig, 1830, 
I, Manuel de numismatigte ancienne, par M, Hennin. 
Paris, 1880, 
11, 1) Notes on the Bedonins and Wahäbys by ’'the late 
John Lewis Burckhardt. London, 1850, 
®) Arnbic- proverbs or the manners and customs of the 
modern —— translated and explaiued by the 
late John Lewis Burckliardt. London, 1830, 
IV, Geſchichte der Poitofopbie. Bon Dr. Heinrich Rit- 
ter. 2 Tpeife. Hamburg, 1829 und 1830, 
V. 1) Memoir of the life and public services of-Sir Tho- 
mas Stamfort Raffles, London, 1880. 
2) The life of Major-General Sir Thomas Munro, by 
the rev. G. R. Gleig. London, 1830. 
VI. Geſchichte des osmanifhen Reichs, durch Joſeph von 
Hammer, Siebenter Band. Peſth, . 
vu. 1) Seſchichte der Weftgothen, von Dr. Joſeph Afdh: 


dad. Frankfurt. 

2) Gefchichte der Ommaijaben in Spanien, von Joſeph 
Aſchbach. Frankfurt 

VIII. Geſchichte der Magvaren, von Johann Grafen 
Mailärh. 5 Bände Wien, 1828 —81. 

IX. Rameidos Valmiceiae libri septem, recensuit, inter- 
pretationem latinnım et annotationes ' critieas adjecit 
Aug. Guil. de Schlegel. Voluminis primi Pars prior. 
Bonn, 1829. h 

X. 1) Prattifher Gurfus zum erften Unterricht in ber italie- 

nifhen Sprache. Nach einer ganz neuen. praftifcen 
Methode bearbeitet von Ebl. v. Kornafari:Berce. 
Wien, 1831. 

2) A complete dieti of. the English and German 
and German and — languages. In two volumes. 
Vol. I. English German, By J. @. Flügel, 
Leipsic, 188, 

XI. Bilder. des Orients, von Heinrich Stieglig,. Er 
ſter und zweiter Band. Leipsig, 1831, 

XU. Kunftbemerkungen auf einer Reife über Wittenberg 
und Meißen, nad: Dresden und Prag, von U 
Hirt Berlin, 1830, - 

XI. Mathematifches Wörterbud. Leipzig, 1831. 





XIV. Ludwig Ant hom. Gin Fragment aus einer MWios 
gropbie. Leipzig, 1831. . 
XV. Historia de la literatura Espafiola, escrita en Ale- 
man por Bouterwek, traducida al Castellano y adicio- 
pada por D. June Gomez de la Cortina y D. Nicoles 
Hugalde y Mutlinedo. Madrid, 1829. Tome L 
Jahart des Anzeigeblattes Ar. LV. 

Perlen zur Seſchichte Deneichs unter den Babe bergern, aus 
den trfundithen und Duindipriften'täßen Mündene. 
Blustrazione di una statuelta di Giano Patulcio letta dal 

socio ordinario D. Salvatore Cirillo. Napoli 1831. 
Alterthumer in der dureichiſchen Monarıyıe. (Kortfegung.) 
Falſche Dentinäier. 





Bei s. Hoͤlſcher in Koblenz iſt erfchienen und an alle 

Bukrandiungen verfantt werden: 

Die barmherzigen <chweftern, in Bezug auf Armen: 
und Kcankenpflige. Miet 3 Abbildungen. Gr. 8. Geh. 
2 Thir. 

Ehrenkreuz, v., Beſchreibung des legten ruſſiſch-tuͤrkiſchen 
Krieges, vom Ausbruche deſſelben dis zum Frieden von 
Adrianopel; nebſt einigen kurzen biogtaphiſchen Edit: 
derungen der beruͤhmteſten Helden dieſer Periode. Mit 
6 lithogt. Karten und Beilagen. Gr. 8. 1 The. 
10 Gr. 

Auserlefene Reden Über die Epifteln auf alle Sonns und 
Feſttage. 2 Theile. Gr. 8. 3 Thir. 4 Gr. 

Auserleſene Reden der Kirchenväter, Zter Jahrgang, entz 
haltend Reden auf die Deitigenfefte. 12 Hefte. 2 Ente. 
20 Gr. 

Maleriſche Anſichten der Mofel, in 8 Lieferungen, jede 
von 3 Blättern. Subferiptionspreis für die Lieferung 
ſchwarz 20 Gr., illuminirt 1 Thlr. 16 Gr., ausge: 
malt 2 Thir. 

Hiervon find bie 4 erften Lieferungen erfchienen. 


Durb alte Ruchhandlungen und Poftäömter iſt au deziehen: 
Ifis, oder Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1831. Elftes Heft. Mit 
4 Kupfer. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Def: 
ten mit Kupfern 8 Thlr. 
Leipzig, im November 1831. 
8. A. Brockhaus. 
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Bei uns iſt erſchienen und durch alle ſolide Buchhandlun—⸗ 
gen zu erbalten: . j z 
Hauſchnick, Allgemeine preußiſche Hauschronik. Zünftes 
Heft, oder: Zweiten Theiles erſtes Heft. 
Enthält: ö 
Die Geſchichte des preußifch » brandenburgifchen Staates von 
dem Anfange bes dreißigiährigen Krieges bis zur Erhebung 
Preußens zum Königreice. Preis 6 gute oder 74 Gar. 
Nächten wird auch das ſechete Heft erfcheinen. Zu jeder 
Zeit können neue Abnehmer hinzutreten. Der Stoff wird ini 
tereffonter mit jeden ‚Hefte, und der Bearbeitung wird der 
iente Beifall nicht entgeben. 
= j Meng er'ſche Vetlagsbuchhandlung 
in Halle 


Im Berlage von G. F. Aderholz in Breslau find 
erſchienen und in allen. Suchbandlungen zu haben: 
Cholera: Blatt. 
Enthaltend ale Beftimmungen, Anordnungen u. f. w. 
der Gentralcommiffion zur Abwehrung der Cholera für 
Schleſien fowie die Erlaſſe u. f. w. ber Ortscommiſ⸗ 


flon in Breslau. Preis für das erfte Vietteljaht von 
30 Nm, 1 Thlr. 

Francolm, Dr. 3. A., Die mofaifhe Sittenlehre, 
zum Gebrauche beim MReligionsunterrichte für Lehrer 
und Schuler. Gr, 8. 1 Xhir. 16 Gr. 

Hoffmann, E. J., Sammlung vierftimmiger Gefänge, 
zum Gebrauche bei dem öffentlichen Gotlesdienſte auf 
katholiſchen Gommafien, fowie bei Begtadniſſen. 2te 
Auflage. 4. Geh. 12 Gr. 

Lichthotn, 5. W., Blumen auf chriſilichen Gräben, 
oder das Traueramt mit mehren Grabgefangen zum 
Ttoſie und zur Erbauung für katholiſche Geminden 
8 Ge. 8 Gr. 

Pachaly, Fr. W., Das ſchleſiſche Provinziafredt, nett 
einem Ausjuge aus den Beitimmungen des flatutari 
ſchen Rechts der Stadt Breslau. 8. 1 The, 

Quint, 3. ©. W, Der Get macht lebendig! cine 
Sammlung von Feftpredigten nebft Liedern, nah Kt 
Form der neuen preufifchen Agende, mit einım Var 
wort von Dr. Ludwig Wachlet. 8 24 S. un 
1 Muſikbeilage. 20 Gr. 


Springauf, L. W., Schlefins Dichter im 19, Ihe. 


hunderte, oder kurzgefaßte Nachrichten über die in Schte 
fin feit 1500 — 30 geſtorbenen und febenden Dich⸗ 
ter. 12. Geh. 8 Gr. 





An alle Buchbandlungen Deutſchlandé, Deſtteicht 
und der Schweiz wurde verfandt: 


Vergißmeinnidt 
Zafdhenbud für 1832. 
Herausgegeben von Marl Spinblen 
pres 2 Zbir. 12 Sr, oder 4 Zi MA, 

Drei Graöptungen des genialen Herausgebers bilden ben 
Inhalt diefes Zafdenbuks. Es ı geſchmuat mıt Stafl: und 
Kupferftichen der trefflichen Meter Fleiſchmann, Armann, 
Paffint und Beyer. 

Stuttgart, im Dftober 1831, 

Hallderger'fce Verlagshandlung, 








Bi W. Engelmann in Leipzig ift foeden erfkienen: 
Deutſchlands Erntefeft. Eine politiſche Dichtung 
von Ernft Ortlepp. 
Motto: 
Ans Vaterland, and theure, ſchließ dich an! 
Dad balte feft mit deinem gangen Deren! 
(Sailler.) 
2 Bogen in Royals. Veliipapier. Elegant brofdirt. 6 Gt. 





Theologie, Vouftändiger Commentar über den Apo⸗ 


ſtel Paulus. 

Schrader, Karl, Der Apoftel Paulus. Erfter 
Theil, oder chronologiſche Bemerkungen über das Lehen 
des Apoſtels Paulus. Gr. 8. 1830. 1 Thlt. 3 Or. 

Bon diefem aus 4 Wänden beitebenden Werke beſiodet ſig 

jegt der zweite Band in der Druderei und fol im Januar f. 

Zabres ausgraeben werden, ben dritten will der Dr. Verfoſſet 

zu Anfang °. Zahre liefern, fotoß er in der Oßermeſſe erfhei" 

nen fann, unb ber vierte wird in Iahresfrift nahfoigen, 
Aufzemuntert durch die auegegeichnet günftigen Recnfe 

nen, welde der erſte Wand bereits erhalten, erlaube ih mit 

nochmals darauf aufmertfam zu machen, daß wer ver Grfäjei: 


2 nn — — — — 


| 


nung des zweiten T b 
Fr Meder ende —— RibHe®E Magazin von Feſt⸗ und Gafualprebigten u. [. m. 


Literariſche Anzeige: 


- 5 — — Fe —— 
— ⏑ — — — Sie r er re Eh — — — — 


Im Verlage der J. G. Calv effcseh Vuchhapbiung ik Prag ift fo eben erſchienen und 


r 


in allen. foliven Buchhandlungen 


. zu habens 


Gemälde der phyfifden Welt, 


oder 
.  , ‚anterhaltende Darftellung der Himmels⸗ und Erdkunde. 
Nach den beflen Quellen und mit befiändiger Rückſicht auf die neueften Entdedungen bearbeitet 


, von 0. 
Johann Gottfried Jommer 
Schfer Band 
ae Auch unter dem Zitel: 

Gemälde der organifden Welt. 
Bweite verbefferte und vermehrte Auflage. gr. . Drag, 1831. (40 Bogen fterf.) Preis 2 Rtblr. 
"Auch biefer- ſechſte Wand, welchec die neue Auflage des ganzen Merkes befchließt, ift vom Herrn Berfaffer 

aufmerkfam durdgefehen und thrüs mit einzelnen Berichtigungen, deren ſich faſt auf jeder Seite finden, theils 
mit erweitenden größern Zufägen ausgeftattet worden, fo daß der aufmerkfame und fahfundige Beurtheiter überall 
die wichtigften neueſten Enideckungen im Gebiete der Naturgefhichte an ihrem Drte nachgewieſen finden told. 
Auch iſt zue Erleichterung des Nachſchlagens ein Regifter hinzugekommen. 
::Die Schnelligkeit, mit welcher die erſte Auflage dieſes händereihen Werkes vergriffen worden ft, ſpricht wohl 
mehr, als es die-tobpreifendfien Anzeigen und Empfehtungen vermödten, für die Vortreffiichkeit und Brauchdarkeit 
daefeiben. Es bewährt ſich immer mehr, da mie fruchtbar auch die deutfchen Preffen an literäriſchen Erzeügniffen 
alter Art in ber neueften Beie gewefm find, dennoch Hm. Prof. Sommer’s Gemälde der phoſiſchen 
Welt als popmiäre Shrift unfiberteoffen da ſteht. Das Werk enıhält nicht mur aus dem gönzen weiten Ges 
biete dee Aftromomie, der phufifhen Erdkunde, der Maturfehre und ber Naturgeſchichte 
Aules dasjenige, wassjedem Menſchen, ber fih unter die Gebildeten zählen mil, von diefen Gegenftänden zu wiſſen 
Menchehruch iſt, ſondern ber Hr. Derfaffer hat auch eine ſoiche Form der Behandlung und eine fo gemeinfaßtiche 
Darftellung gewählt, daß durchaus feine gelehrten Vorkenntniſſt zum Werfichen desfelben erfordert werden. Viels 
fãltige mündliche und ſchriftliche Aruferungen, die dem Hrn. Verf. forohl als der Verlagshandlung, zum Theil 
von gang unbefannten und in weiter. Ferne wohnenden Leſern zugefommen find, enthalten das Geftändnif, durch 
die Lektüre dieſes Werkes Luft und Liebe zur Befhäftigung mit den Rotarwiſſenſchaften und gründliche Uchtvolle 
Belehrung Über fo Manches, das ihnen bisher am Himmel und auf der Eede undefannt oder unverfländlic; war, 
erhalten zu haben. Bei der hohen Stelle, welche die Naturwiffenfbaften heut zu Tage in der Reihe ber menſchlichen 
Kenntniffe einnehmen; bei dem großen Einfluffe, den die Bekanniſchaft mir der Natur faſt auf alfe Künfte und 
Gewerbe ausübt; bei der innigen Nerbindung, die zwiſchen Naturtenniniß, Geiſteebildung und Religioſitãt Statt 
findet, verdient ein Merk, wie das hier angezeigte, gewiß allen Gebüdeten jedes Standes und Geſchlechtes/ ja ſelbſt 
jenen Gelehrten, "zu deren Beruf die Narurwiffenfäpaften nicht eigentlich gehören, welche aber doch eine allgemeine 
Kenntnis derfelben, nach ihrem neueften Zuftande, zu erlangen wünfden, ongelegentlicy empfohlen zu werden. 

Schlüßlich geben wir noch eine Ueberſicht der einzelnen, Bände dieſes Merles, 

1. Band; Das Weltgebäude, Zweite verbeflerte und vermehrte Auflage. (38 ı/= Bogen.) Mit 12 Kupfers u. Steins 
tafeln. 1827. 2 Thaler fähf. —-2. Band: Poofitaliihe Beſchreibung der Men Oberfläche des Erdkörpers. Zweite 
verbefferte und vermehrte Kuflagt- (36 Bogen.) Mit 4 Kupfer: und Steintafein, 1828. 2 Xhater fühl. — 3» Band: 
Phyſital iſche Beſchreibung ber flüſſigen Oberfläche des Erblörpers. Zweite verdeſſerte und vermehrte Auflage. (37 Bogen.) 
Mit 7 Kupfer⸗ und Steintafein, 1829. 2 Thaler ſaͤchſ. — 4. Bond: Phyſitaliſche Belhreibung bed Dunfttreifes der 
Erdeugel. (31 Bogen.) Mit 6 Kupfers und Greintafeln. 1830, 1 Mtblr., 16 gr. — 5.Band: Geſchichte ber Erbobers 
fräde. (30 Bogen.) Mit 7 Kupfer: und. Steintafein. 1831. 1 Rtpir. 16 gr. — 6. Band ı Gemälde ber organiſchen 
Welt. (40 Bogen.) 1831, 2 Ihaler fühl, u , " — — 
Alle 6 Bände koſten jedoch, wenn fie auf Einmal genommen werben, 


in englifhen Pappeband gebunden, nut Acht Thaler fühl, - 


2 








nn in Meaament aud einer Bios | flon in Breslau. Preis flr das erfte Wierteljahr von 


Im. Monat Dezember wicd an-alle folide Buchhandiungen verfandt ı 


Zafdenbug e 


zur. Verbreitung 


grapbiiber Kenntniffe 


Eine — 3 ns und Wifferrswürdigften imꝰ Gebiete der gefanknten Länder: u, Völkerkunde, 


Brause von 


Johann Gottfried Sommer, 


Zehnter Zahrgang. Mit 6 Kupfers und Stahltafein, Ki. 8. 1832. (Gedruckt bei Vieweg und Sohn im 
Braunfcptoeig.) Gebunden 2 Rtplr. 


Der Hier angezeigte Jahrgang dieſes immer mehr Freuünde gewinnenden Zafchenbuches hat nicht nut von 
Seiten der Veriagshandlung. ein gefälligeres.. und: zierlichetes Gewand erhalten als das, wor feine älter Brüder 
bisher auftraten, fondern aud der Herr Verfaſſer bat Sorge getragen, deni Innern jene Vorzüge an bewahren, 
welche dem Buche feit nımmtehe 10 Jabren eine fo, freundliche Aufnahme bet alien Klaſſen von Leſern verfhafft 
haben, Was dem gegenwärligen Jahtgange zur befondern Zierde gereicht, iſt ein De iginat · Xuffag Über die zum 
Fürſtenthum Piemont gehörige, noch niegends im Einzelnen beſchtiebene Niviera d' Drea (Ufergebiet des ro— 
mantiſchen Sres Drta, weſtüch vom ſüdlichen Thelte des Lago maggkore), aus der Feder des kenntnißreichtn 
Geodäten, und nameniſich durch feine Monographie dez Monte Mofa, dem geogtaphiſchen Pubutum aufs 
ehtenvollſte befännten k. k. Brigadiers und Generalmaſors, Freiberm won Weiden. Eben fo hat Hert Profeſſor 
Petter, zu Spalato in Dalmatien, einen ſehr gehaltvollen Auffag über das noch fo wenig durchfotſchte Mo ns 
tenegrg mitgetheilt. K 

Die Übrigen Auffäge enthalten: 1) eine Darſtellung ber außerhafb bed Äfterretchtfchen galferſtaates bil meitem 
noch nicht genug befannten Alpenftraße, weihe aus Tyros Über das Stilffer Joch nah Maitand 
führt, und fowohl ber Anlage als der Ausführung nad; da fie weit über die Gränze des ewigen Schners hinaus 
gebt, den berühmten Straßen über den Sr. Bernhard, Simplon und Splügen den Rang abläuft; 2) 
eine Schiiderung VBenedigs nad, feinem neuefien Zuftande; 3) eine-Ueberfihr der Ruffifhen Häfen om 
Schwarzen Meere, nach dem englifhen Schiffskapitän Jones, und 4) ein Gemälde der einfamen auftralis 
fen Inſel » ittafen, welche in neuerer Zeit durd die von John Adams, einen der Denterer sigen Lieutꝛ 
Bligh, im Jahre 1789, gegründete kleine Anſiedlung merkwütdig geworden iſt. 

Die als Einleitung diefen Auffägen vorausgebende Aligemeine Ueberficht ber kedöfin Reifen 
und geographiſchen Entdedungen gibt Nachricht von mehr ald fünfzig Neifenden, welche im lebtverß 
floffenen Fähre füc die Bereicherung unfers geographiften Wiſſens Geſundheit und Leben aufs Spiel gefegt, zum 
Theil auch wirklich geopfert baten. 

Die Kupfer (das Bitdniß des John Adams, Sieben Dita, eine Partie der Aipenftcaße 
über das Stilfſer Jod, zwei Anfichten. aus Benedig, und die Infel Pitcalta) find von dem 99. 
Didier in Prag, Horti in Wien und Poppel in Garldruhe geftocen. 


a e — — — —— — —⸗ 


Allgemeines Forſt und Fagd— - Souenal, 


für Forft: und Aal Sugpliehhabe — ger 
2 und Freunde der Induſtrie. 


"Herausgegeben von 


Ehriftopd) Liebich 
2 2. quiesc. Rammeral-Forftingenieur don Böhmen, Forſt-Inſpectot einiger Herrſchaften⸗ korrefpondirendem Mitgliche 
der 2, B. Sandwirchihaftsgefellihaft von Krain, korrefpondirendem Ghrenmitgliede der naturforfhenden Geſeüſchaft 
in ber Oberlaue wir kendem Mitgliete de popis[ogifägen Vereins im Königreide Böhmen ıc, 2% 
Erſter Jahrgang. 1831, ‘in & Heften. 
Der Jahrg ang enthält 24 bis 26 Bogen Text in gr; 4, mit. den nöthigen Beilagen. Der Pränumeras 
sions: Preis ift: ganzjährig 2 Ne, 16 gr. 
(Das ite bis Ite Heft find bereits erſchienen und das Ite wird Mitte Dezember audgegeben werben.) 


tu 


© mung bed zweiten Theils erften Band Fauft, und babel bie Ribbe Ss Ma, 


. ‚übrigen 3 Theile be iefe, zum_& u b 





INTETCRITERSE EI 


una. z ir 2 au — rd ri... Ä 
Matten des Ninddbicheg, 
ber Schafe, Schweine, Gänfe, Hühner und Zruthühner, 
EIERN N Rn ——————— 

Iuherüngsart des Hamburger, Rindfleifches, der. Weftphätifhen Schinken und der 

; Pommerſchen Gänſebrüſte. * 
—* Nach den Lofatderhältniffen Böhmens bearbeitet 


Stdn Lei 


j Wirtbfhaftöbuchharter. — 
(Aus den Dekonomiſchen Neuigkeiten 1S31 beſonders abgedrudt.) 
gr. & Prag, 1831, (65 Bogen). Broſchirt 12 ggr. 


Der Hert Verfaſſet hat in dieſem Werkchen, auf eine Leichtfaßfiche Art, feine beinahe dreißigiährigen Etfah⸗ 
gen in diefem Wirthſchaftszwelge zufammengeftellt, und hofft dadurd dem öfondmifhen Publikum wefentliten 
ben iu bringen. — Vorzüglich erſchöpfend iſt die Rindviedmaſtung abgehandelt, und auf praktiſchem Wege 
heiviefen worden, wie eine gut rihgerichtete Maſtanſtalt, ohne die Getreiderente im Mindeften zu fhwäden, 
Erforg betrieben werden Emm... , ARE ! z 
„Bei den gegenmärtigen Feltumlkinben, wo der Eintrieh.von- fremden Vieh vermindert, das Schlachtu ſeh geſucht 
auf ſolche Art die Feeiſchproduktlon befonders begünſtigt wird, dürfte das Erfiheinen dieſer Schrift dem land⸗ 
Maiden Dutiifum nicht unwillkommen ſedn. Im heurigen Jahre Jäße fih um fo mehr eewatten daß bei 

hifeiten Suftermareriallen, befonders in. Bihmen die Maitang des Rindviches ſich fehr gut rentiren werde, 
nicht nur eim anfehnlicher Reinertrag er zweckt werden, fondern quch du Anwendung bes kraftvollen Mafts 
jers eine Verbefferung der Meder zlir Sorge haben wire | —. 

Fleſſchhauet in Landſtãdten, welche ſich mit der Nindvichmaftting feihft befchäftigen, oder dazu Gelegenheit baten, 
m in diefer Schrift Belchrung finden, In weſchen Zuſtand man die Maftungsmittel verfegen muß, damit fie 
aulicher werden, und wie man mir weniger Futtet das Vich eben fo ſchnell und roch ſchneller fort marhen kann, 
ut einen häufigen! Futterverbrauch im rohen Zuſtande. Zur befferm Ueberficht tAffen wir den Inhalt folgen: 

Bortheite ber Maftung Überhaupt. Sinderniſſe, die einer Maſtungsanſalt bisber in Böhmen im 
e kandem — Bon der MaftungdesRindvieHes, unk.pvar Moffähigkeit der Ibierr, — Elurichtung 
Mafttäle und Beobachtung der Neinlichkeits — Bon der Maſtzeit. — Eintbeilung der Mafung. — Bonider 
Imaftung a) äld Gewerbe In Brantweinbävufern,. d) mit DOrbltucen, c) mit verfcdirdenen Abfällen. — Bon 
mit der Candiwirtbihaft vexbundenen Mäflung. — Bon der Weidemoſtung — Bon ber Srallmaftung. — 
den’ Futtermateriatien ur Maftıig. — Nobtuhasfäbigkeft der Futfermaterialien. — Zubereitung derfelben als 
fütter a) durch Zertbeifuhg, by durch Einweihen, c) durd Brüben, d) burg Ginfalzen, e) durd Gährung, 
Id Kohin. — Worbtreitung des Majftpieres. — Quantität des zu veihenden Zutters. — Fütterung während 
Raftjeit. — Meipihirtel zur Beförderung der Verdauung, — Zeit der Mafldauer. — Berfqledene Nüdfihten 
ner Maſtanſtait. — Verkauf des fetten Siedes. — Eiwas über die höbere Rindvichmaftung. — Maftung der 
— Bondber Maftung der Schafe. Bon der Weldemaſtung dieler Ibiere. — Bon der Stallmaftungs 
Ion der Shweinemafung. Bon der Wardmaflung diefer Thiecc. — Bon der Stallmaftung, — Vom 
ten des Hausgeflügels, Mäften der Ginfe. — Möften dere Hühner." — Mäften der Truhühner. — 
IMRäukern des Fleifches. Näuderung des Hamburger Rindfleiftes. — Räucherung der Weſtphaliſchen 
Men. — Raucherung der Bänfe. 


ee 

eiterneten Schafkultur, 
das zwei⸗ und dreiſchürige Eleetoral⸗Schaf. 

J. M. Freiheren von Ehrenfels. 


us den Defonom. Neuige. 18301 befonoers abgedrudt.) gr.$. Prag, 1831. (64 Bogen) Broſchirt 12 sur. 
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(Das Ite 


Mei für das erſte Vierteljaht von aug hd ge 
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: traum ti 
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Revisionis Saxifragarum 

iconibus: illustratael:-® 

. Supplementum seoundum. - I 
mw: a Auotare. Còi. PD N 

Casparo .comite de Sternberg, 
suae c. r. Majestatis apostolicae consiliario ab intimis actuali, societatis Musei bohemid et cr ' 
;mdinico-patrioticae praeside, societatuım et academiarum litterariarum plurimarum sodali, 

Fol. maj. Pragae, 1831. In Commissis. J 












— — — er 
Symbolae botanicae, |: 

en | 455* 

icones et descriptiones plantarum novarum vel minus wu « 
cognitarum. —X 

Auctore — 

Carolo Bor. Presl, | Peine 

Medicinae Doctore, in Museo Böhemico Custode, N 3 


Quart .maj. . Pragae, 1831. 4 Rihlr.. 6.gr. . 


Faseieulus IV. 


Die Eombinationd - umd Sicherheits - Shlilt. . 
gyomas Hölgeh 


korreſpondirendem Mitgliebe der k. £, Bandwirthfhafts-Gejeufhaft in dalbaqh. 

















. x Altmütter, Yayıy 

Profeflor der Technologie am ER. k. polytechniſchen Jaſtitute in Bien. Bi 

41— 51 Het, aud unter dem Titel: & 

Abbildungen von Schlofferwaaren im neueften Miener, Parifer und Banden OF — u 
irpinte u 2) 


Ein Handbud für Baukünſtler, Ingenieurs, Wirthſchaftsbeamte, Eiſenfabrikanten, 


Der Preis der bis jest erſchienenen 28 Hefte des Schioſſerbuchcs if, wenn fir auf Ei N fr 
werben: 12 Rihle. — In einzelnen Lieferungen genommen, if ber Preis: Für das 1120 heſt 6 A 
43--18te.Heft 3 Thaler fühl. 19—22te Def ı Aiblr. 16 gr. 23—28te Heft 3 Ridlt. 8 gu 
Buchhandluͤng liefern wird, Ginzelne Hefte können nicht vertauft werben. 

s ill, 


‚Prag, wie es war und wie t 
nad Actenflüden und den befien Quellenfhriften gefgildert von | 
Profeſſor Julius Mar Schottky, * 

ne Kupfern 2Rlhit. 68 


Bands. gr. 8. Prag, 1831.: Ausgabe mit Kupfern 3 Rthlr. 6 gr., ob 
(Der 2te und Iehte Band ift unter der Preffe und ericheint Ende Dexember.) z 

























© Die Burg Karkitein nebit ihren Umgebungen 
geſchildert von j 
— Profeſſor Juiius Map. Schottid, :: -- 
Witgiiede der @efelfihaft für ki Mide Salem * a a ZA für vatertänbifde Cult 
. er e ür- * 
(Xus der Wonatſchrift bes vapın, Duf. befonderd kan) —— — * Bogen Hart.) Vroſch. 6 9° 
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mung des zweiten Theils obigen erften Band fauft, und babet bie 
übrigen 3 Theile beftellt, biefe zum Gubferiptionspreife, 
der um ein Drittel geringer ald der Ladenpreis if, 
erlangen wird, 
Leipzig, 29ften Oktober 1831. 
Ch. E. Kollmann. 





Im Verlage von Dunder und Humblot in Berlin 
ik vor Kurzem erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Anetbotenalmanad 
das Kahr 1832. 


Gefammelt und herausgegeben 
von 


Harl Müchler. 
Mit 1 Ziteleupfer. 12. Weg. 1 Ihr. 8 Gr. 

„Diefer Zabrgang”, beißt es in der Zeitg. f. d. eleg. Welt 
1881, Nr. 183, „fteht feinen Vorgängern in keiner Dinfidt 
nach, denn aud er enthält unter den 366 Stüden manchts 
recht Pikante, Erhriternde, Roͤdrende, Cbaralteriſtiſche, auf 
eine anſpruchioſe und um fo wirkſamere Weiſe vorgetragen; 
deshalb vunſchen wir dem Buchlein ein recht freudiges Willtem⸗ 
men, das jetzt wohl Alles verdient, wae auch nur auf einen 
Auginblick Crheiterung gewähren mag“. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen und 
Poſtaͤmter zu bexichen: 
Zzeitgenoffen 
Ein 
blographiſches Magazin 
für die 
Geſchichte unferer Zeit. 
Dritten Bandes ſechstes Heft. 
(XXIL) 
Gr. 8. 100 Seiten. Geh. 12 Gr. 
Snbalt: 
Biographien und Charakterijtiten. 
Das Brüderpaar Ludwig und 
Bon Kart Falbkenſtein. 
Zofepb Longbi. Bon Heinrich Haft 
Biogtaphiſche Andeutungen. 
Amirat Gollingmwood. 
Ludwig Philipp Graf von Ségur. 
Das fiebente und achte ‚Heft des dritten Bandes 


im Dezember 1831. 
Leipzig, im November 1831. 


Ebenezer Reynier. 


erſcheinen 


F. A. Brockhaus. 


u 


£ 


‚io 
E 


Folgende mwohlconditionirte und größtentheils ſchoͤn gebun⸗ 
dene Wale und Zeitſchtiften aus dem Nachlaſſe eines 
Gelehrten jtehen gegen baare Zahlung Dimjenigen zum 
Berkauf, weicher dafür bis zum 1. Mär 1832 am 
meiften bietet, Man wendet fi deshalb in portofreien 
Briefen an die Buchhandlung von G. D. Bäpdeker 


in Eſſen. 
Meufels Brlehrtes Deutfchland. 22 Bände in Halbfranzband. 
Heinfius Augemeines Bücherlexiton. N. A. 7 Bände in 
Haldfrangband, 


CHrödh, Ghrifßtiche Kirchengeſchichte. 35 Bände, Palbfzb. 
Zeiter's Magazin für Prediger, mebft ben ee 
r. 


von Löffte Ammon, Ayfhirner und 
Binde. % on, rl 


Ribbeckes Magazin von Feſt⸗ und Gafual 
prebigten u. f. w 
nebft den Fortfegungen von 4 
ur 1826. 24 — ſtein, Eylert u. f. w., 
ür Chriſtentbum, eine Oppoſitioneſchrift von Schröter und 
Klein, fpäter von Bret i 
„ar ee MR VE@eBlen 
ologifhe Annalen. Rinteln, 1789 — 92, 
1791 fehle das Zte Beft) (Bom Zaprgang 
Neue theolog. Annalen. Warburg, 1798 — 1807, 1815 —2$, 
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Jahrbuch deutſchet Buͤhnenſpicle; elfter Jahrgang; für 
1832. (Diesmal herausgegeben von F. W. Gubig.) 
Anhalt: Der Kammerdiener. Poſſe in 4 Akten, von 
P. A. Wolff. — Das Aprilmaͤrchen, oder der ges 
führtiche Harniſch. Phantaſtiſches Luftipiel in 4 Akten 
von Dr. Schiff. Frauenliebe. Schaufpiel in 
A Alten von Albini. — Demoifelte Bod. Luftfpiel 
in 1 Att von 3. E. Mand. — Er hat den Hals 
gebrodyen. Schwank in 1 Akt von E. Norbed, — 
1 Ihe. 16 ©r. 

Wanderduch eines Schwermüthigen. Von Dan. Leß⸗ 
mann. Erfier Theil. (Südfrankreih.) 1 Thir 16 Gr. 

(Der zweite und legte Theil erſcheint naͤchſtens.) 


Berlin 
Vereins » Buchhandlung. 


Zeirfpiegel, 
Wöchentliche Lieferungen aus dem Gebiete ber 


Romantit, der Kunft, der Geſchichte und des 
Lebens. 
Herausgegeben 


von 


€, Spindler. 
Zweiter Jahrgang, 


Diefe mit fo allgemeiner Theilnahme aufgenommene und 
hochgeſchaͤhte Zeitichrift, von weldyer jöhrlih 52 ‚Hefte heraus 
kommen und die am Schluſſe eines jeden Gabres 6 große 
Ditavbände bilden, erſcheint wie bieber, aud im nädften Jahre, 
in woͤchentlichen Lieferungen, jebe zu 3 Bogen, in rinem eles 
ganten Umſchlag. 

Da der Hrraudgeber feinen Wohnort nad) Baden: Raben 
verlegt bat, fo ift der Verlag hiervon an bie G. F. Müller 
ſche ug in Karlsruhe übergegangen, weiche 
vom 1. Zanuar 1 2 an ben Zeitſpiegel mit der naͤmlichen 
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Sonntag, 





Der Chriftbaum des Lebens. Eine Feflgabe für fin 
nige Frauen und Freunde, von H. König. Frank: 
furt a. M., Brönner. 1831. Gr. 12. 2 Thlr. 


Referent, indem er bie in der Ueberfchrift genannte 
Schrift einer wiederholten Lecture unterwarf, befchäftigte 


ſich gleichzeitig mit der Prüfung einer Probe, die ihm von, 


einer projectirten neuen Ausgabe der Jakob-Boͤhme'ſchen 
Werke vorgelegt worden war, und traf gerade in bderfel: 
ben auf einen Ausſpruch des berühmten görliger Schuh: 
machers, der ihm ungemein charakteriftiih für die Beur: 
theilung der geiſt⸗ und febensvollen Koͤnig'ſchen Arbeit er⸗ 
ſchien. Er kann fid) nicht enthalten, denſelben feinen Pe: 
fern mitzutheilen, und bittet fie, ſowie den wadern König 
nur nod in Voraus, nicht zu vergeifen, daß er, bei der 
Anführung diefes Ausſpruchs, die Regel einer jeden guten 
Hermeneutik, nach welcher überall die mildere Bedrutung 
der herbern vorgezogen werden muß, nicht aus den Augen 
verloren habe. Jeder gerechte Kritiker hat e8 wol erfahs 
ven, wenn er jemals Jakob Böhme näher beaugenfcheis 
nigte, daß bei dieſem jene Megel ganz vorzüglich ihre Ans 
wendung findet. Der Ausſpruch, den wir meinen, ſteht 
in dem „Geſpraͤche eines Meifterd und Jüngere vom 
uͤberſinnlichen Leben”, und lautet alfo: „Der Meifter 
ſprach: Iſt's, daß du bios aͤußerlich über alle Greaturen 
berefcheft, fo bift du mit deinem Willen und Herrſchung 
in thierifcher Art und ſteheſt nur in bildlidyer, vergäng- 
licher Herrſchung; auch führeft du deine Begierde,in thies 
eifche Effenz, davon bu inficirt und gefangen wirft und 
auch thierifhe Art bekommſt. Iſt's aber, daß du bie 
bildliche Art verlaffen Haft, fo ſteheſt du in der Urberbild: 
lichkeit und hereiceft in dem Grunde über alle Greatus 
ren, aus dem fie gefchaffen find, und mag die auf Erden 
nichts‘ ſchaden, denn du biſt mit allen Dingen gleich und 
iſt dir nichts ungleich”, 

Es ift em unbeſtreitbarer Vorzug ber neueften Spe: 
culation, daß fie aus den luftigen, leeren Regionen eines 
kalten Formatismus zu einer vollem und Ichendigern An: 
ſchauung der Natur zurückgekehrt iſt umd ihren im ihrer 
Abftraction völlig todten Ideen und Begriffen ducch Ueber: 
kleidung mit einem wirklichen Leibe mehr individuelles Le— 
ben und wefentlihe Offenbarung zu verleihen gewußt hat, 
Jene völlig abftrahirte und abftrahirende allgemeine Be: 
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grifflichkeit, die Über ein halbes Jahrhundert die ſpecull⸗ 
rende Welt beherefchte und an den iſolirten Nominalis⸗ 
mus der ariftotelifhen Schofaftiter erinnerte, ſpukt ders 
malen blos nody in der freitich ſehr großen Partei der — 
man entfhuldige den gemeinen Ausdruck — Stodras 
tionaliften, der wahren liberalen Ultras und Jakobi— 
ner auf dem Gebiete des MWiffens, die in dem leeren 
Mortmörfer ihrer Freiheit und Gteichheit zulegt alles Les 
ben zerftampfen, beurkundet aber ihre Verwandtſchaft mit 
dem vor dem mildern Fruͤhling flichenden Winter deutlich 
genug daduch, daß fie in den Marz: und Apritftluomen 
revolutionnairer Regen: und Hagelſchauer ſich entladet und 
die flutende Maffe los- und freiläßt, was ein halbwege 
aͤngſtliches Gemüch mit Furcht vor völliger Auflöfung 
gar leicht erfüllen Bann. Gebe nur der Himmel, daß die 
ihre Entladung begleitenden Nachtfroͤſte nicht zu viel edle 
Keime tödten ımd bie Sahreshoffnung ſogleich in ihrem 
Aufotühen allzuſehr ſchwaͤchen! Wir ‘meinen aber mit 
jener auflsimenden befjem Speculation ein lebendigeres 
Eingehen in die Einheit des göttlichen und natlchichen 
Princips der Dinge, wobri jene Anatomie, die doch nut 
das Todte trennen und. fcheiden kann, vermieden, alle jene 
müfigen und utopifchen Grenzen des mittelbar und 
unmittelbar, des Aufßerlih und innerlidh, als 
ſolche, recht eigentlich ignorirt, und der eine und felbe 
Geiſt des Lebens in jeder feiner unendlichen Offenbarun⸗ 
gen al diefer eine und ſelbe aufgefunden und nach⸗ 
geriefen wird. Jene erwachte lebendigere und erfülltere 
Speculation unferer Zeit, meinen wir, ſchaut In die ganze 
leibliche. Natur, nad) all’ ihrer unendlichen Gliederung, 
gleichſam das Göttliche hinein, ſowie fie zugleich in Gort 
die Natur in ihrer Einheit erblide, und wenn ſie auf 
jenem Wege die Individualitaͤt und Perföntichkeit in eis 
ner ſichern Abftufung und Unterordnung findet, fo geht 
ihr auf dieſem zugleich die völlige Gleichheit aller Dinge 
in der hoͤchſten Verklärung auf, und bie Welt wird ihr 
zu einem großen, lebendigen Haushalte, in welchem bie 
zahlfofen Kräfte auf: und nicderfleigen, jede in fiheren, 
individueller Bahn fi bewegt, um alle aber eine unend⸗ 
liche Liebe als ein Alles umfaffender Lichtäther ſich breis 
tet, die aber, eben als ſolche, zugleich die hoͤchſte und 
wahrefte Perfönlichkeit fetbft ift. Dabei Hat fle nur eine 
Abweihung zu ſcheuen, die allerdings, inwieferne fie ent⸗ 


1402 


weber nach der einen ober der andern Seite erfolgt, in 
ihrer Erfcheinung als eine zwiefadhe, immer aber uns 
beſchadet ihrer wefentlidhen Einheit ſich darſtellt. Diele 
Abweichung ift jene, dem Menſchen allerdings fehr ver: 
führerifche Votliebe fie die Leibtichfeit, bei welcher ſich 
nur allzu fertig ein wahrhaft. böfer Geiſt wie ein mephiti: 
ſcher Hauch enthindrt, der dann mit großer Geſchaftigkeit 
ein fremdes, vergehrendes Feuer in das Heiligehum trägt, 
und jenahdem er entweder das Göttliche zum Fleiſch oder 
das Fleiſch zum Gott macht, in jenem Falle zu dem 
mit Necht verfchrienen Mofticismus, in dieſem zu ci: 
nem kaum erft verlaffenen, nur mit dem neuen Elemente 
luͤſterner Sinnlichkeit erweiterten Nationalismus binleitet. 
Jakob Böhme hat im der angeführten Stelle mit feiner 
„blos Außerlihen Herefhung Über die Cceatur“ diefen Ab: 
vorg, dieſe ſchaͤdliche Wortigbe für die Leiblichkeit fehr ttef⸗ 
fend bezeichnet, und namentlidy iſt die vorhin von uns 
an ber zweiten Stele aufgeführte Neigung derfelben von 
ihm auf das Beſtimmteſte hervorgehoben worden, wenn 
er meint, jene bloße Aeußerlichkeit führe die Begierde im 
bie thietiſche Effenz, wovon dann der Menſch inficit und 
gefangen werde und auch thierifche Art bekomme. Die 
wahre und ungetrübte, in ber rechten Gleichheit mit allen 
Dingen begriffene Speculation kann hingegen wol kaum 
richtiget und ſchlagender dargeftellt werden ald mit Dem, 
was er vom Stehen in ber Weberbitdlichkeit und dem 
Hertſchen in dem Grunde, wobei die bildlihe Art verlaf: 
fen worden ift, redet, Denn das ift eben ihre eigentliche 
Art und Natur, daß fie nicht Bild und Schatten und 
Gleichniß, durch beffen Feſthalten alte Taͤuſchung und alles 
MWahnwiffen mit Nothwendigkeit entfteht, fondern das 
Weſen ſelbſt ergriffen hat und in ihm als in dem rech⸗ 
ten Grunde ſich befindet. 

Mir können noch nicht ſogleich zur Anwendung ber 
bier aufgeftellten allgemeinen Anſichten übergehen; mir 
müflen noch Einiges zut Verdeutlichung derſelben beibrins 
gen, Wenn jener in feiner Auflöfung begriffene Stod: 
sationalismus — wir wiſſen wirklich keinen beſſern Aus: 
druc zu finden — dermalen zum allgemeinen Landregen 
geworden iſt, der im auflöfenden und fomit zugleich die 
Bedingungen einer neuen Bildung herbeiführenden Strö: 
men über unfere Zeit ſich ergießt und wol nody nicht fo: 
bald fein Ziel finden wird, fo mag ein erleuchteter Glaube 
hinter dem trüben, grauen Nebelſchleier der ausſtroͤmen⸗ 
den Wolken die Sonne der reinen, ungetrübten Wahrheit 
in fiheree Ahnung wahrnehmen, und fie ſelbſt mag aud 
in mandyem edein Gemüthe ſich in ihrer ganzen Herrlich: 
keit fallen, ohne jedoch anders als eſoteriſch zu bleiben, 
ber aͤußern Offenbarung faft gänzlich entbehrend. Dafür 
aber treten ald Vorboten, und leider! gar vielfach ſchwan⸗ 
Sende Vorzeichen des noch fernen Lichtes zwei Etſcheinun⸗ 
gen in unfern Gefichtöfreis, die in ihrer noch allzu unge: 
wiffen und nebeligen Offenbarung ſehr ſchwer firirt, weit 
leichter aber verfannt und gemisdeutet werden koͤnnen; 
und wirklich auch des Unmahren und Unechten fo viel 
enthalten, dag man fih gar ſeht getäufcht fehen müßte, 
wenn man fi ihnen mit vollem Vertrauen in die Arme 


werfen wollte, Diefe Erſcheinungen find einmal br 
Moiticismus und fodann, um einen kirchenhiſtoriſcht 
Ausdrud zu borgen, der Gnoſticismus unferer Toage 
der letztere Das, was wic vorhin einen in Lüften Sin 
lichkeit ſich ermeuernden Rutionalismus nannten, Daß beite 
von dem gegenwaͤctig die Maſſe behertſcheuden und em 
füllenden, allgemeinen Nationalismus vollig perhotteſcitt 
und mit allen möglichen Waffen angegriffen und bekämpft 
werben, liege in dee Natur der Sache, ſowie es chmdrk 
halb in ſich deutlich iſt, daß fie vor der Hand immer «id 
die unterliegenden und ſchwächern etſchtinen müſſen. Bir 
aber wollen ihnen wenigftens gerecht zu werden verfuhre 
und fo wenig ihre Wahres als ihr Falſches und Zäufken 
ded uns verbehlen. Wir werden vielleicht verftanden, was 
wie fagen, der Mufticismus gehe, von dem Lichte der Jar 
getroffen, über zu der Wirklichkeit und Leiblihkit un) 
fuche jenes in Ddiefe einzuführen, der Gnofticismus ad 
faffe von der entgegengefegten Seite juerft das Materidk 
auf und firebe «8 in dem Begriffe und der Geiftigkeit 
zu erklaͤten. Beide haben gewiß eine Ahnung jener wıhr 
ven und lebendigen Einheit in ſich, welche die Idee mit 
der Wirklichkeit im den innigften Rapport verfept und 
ebenfowol bemüht ift, die Anfchauung zu einer ftuchtha⸗ 
‚ven und lebendigen, als die äußere und leibliche Welt ja 
einer innerlich erleuchteten und durchſichtigen zu mache, 
Indeß, weil die Ahnung in beiden nur eine dunlle und 
unennwicelte ift, fo muß fie auch, umd zwar nad den 
verſchiedenen Richtungen, in welden bie eine und bie am 
dere Anſicht ſich entfaltet, an eigenthuͤmlicher Gehrechlich⸗ 
keit und Mangelhaftigkeit Leiden und zusleih, weil ft 
doch pofitiverer Art iſt als jener allgemeine Rationalit⸗ 
mus, nur um fo Präftigere Srethümer zu erzeugen IM 
Stande fein. Wenn nun aber daneben Dre Grund die 
fer Verdunkelung dody gewiß im nichts Anderm gefuct 
werden kann als in der Lelblichkeit und Aeuferlichkeit olliz, 
die ja Überall in ihrer Iſolirung der einzige Quell alle 
Berfinfterung iſt, fo liege mol am Tage, daß in beide 
jenen Anſichten Das, was fie dem Jrrthum und der Büge 
anheimgibt, ein Uebergewicht der Leiblichkeit und des 96 
meinen Wirflichen fein müffe, das nach der eigenthim 
lichen Verſchiedenheit derfelben in der einen mehr in de 
Form der Starcheit und Sprödigkeit, in der zweiten 
aber mehr im Gewande der Luͤſternheit und Berooglich 
keit, nach den beiden entgegengefegten Urqualitäten de 


Körperlihen, erfheinen wird, Der Mofticismus darum, 


indem er das göttliche Princip der Dinge zu dem natar 
lichen zu führen bemüht ift, von diefem letziern aber mac) 
der Borausfegung uͤberwaͤlfigt wird, läßt das Goͤttch 
recht eigentlich in dem: Leibliehen erftarren, und es entfcht 
eine Keiftolateie, im welcher das Aeußerliche als folhet 
zum Gott gemacht, die Materie felbft angebetet und MM 
neuer, mitunter höhftihauderhafter Baaledienſt eingefüht 
wird. Der Gnofticismus dagegen, der in entgegengeſch 
ter Richtung yon dem Leiblichen zur Idee auffeigt, dt 
noch aber die Sklavenfeſſeln jenes nicht zu drehen Dr 
mag, vielmehr im eigentlichen Grunde deffelben bedorlih 
dleidt, ‚zieht von dem Goͤttlichen keinen andern Grin. 
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Der Chriſtbaum des Lebens. Von H. König. 
Gortſezung aus Nr. 824.) 


Die freundliche Feſtgabe, die wir gegenwaͤrtig in 
den Händen haben und die „für finnige Frauen und 
Freunde” (in der That, eine wunderlihe Zuſam⸗ 
menftelung! Wer find nur die Freunde? iſt der 
Gartungsbegriff, unter welchem beide Species ſich 
vereinigen laffen, etwa die Pluralform: Geliebte?) 
beftimme iſt, gehört ohne Widerrede der echten und ei: 
gentlihen Speculntion an, Am Chriftbaume des Lebens 
will uns der geifteeihe Verf. offenbar ſolche Früchte 
finden faffen, für die und um derenwillen es die 
Mühe zu leben werth fein foil, und die Wahrheit, die 
er nah Platon fucht, iſt eben Beine ander, als die eis 
gentlich. allein dieſen Namen verdient, naͤmlich die Lehre 
von dem wahren und rechten menſchlichen eben, die man 
fonft auch Religion zu nennen pflegt. Schwieriget iſt die 
Frage, wo wir unſerm Verf. etwa in unferm oben ge: 
zeichneten Quadrate die Stelle anweiſen möchten; und 
wir erlauben uns, einfhveilen die Hypotheſe aufzuftellen, 
daß der von uns im Vorſtehenden ausführlicher bezeich⸗ 
nete Gnofticidmus Leicht der hervorftechende und herez 
fhende Charakter der bier mwaltenden Speculation fein 
möchte. Vielleicht gelingt ed uns, dieſe Hypotheſe duch 
einige Hauptpartien des Buches hindurchzufuͤhren — wir 
fühlen es, daß wir kurz, nady der langen Einleitung, recht 
kurz fein müffen — und wenigftens durdy Aufſtellung eis 
niger Hauptzüge die Lefer für unfere Anſicht geneigt zu 
madıen, 3 j ; : 

Genau ‚genommen beftcht die Aufgabe unfers Vers 
faſſers, in NRüdfiht der Form ihrer Löfung, barin, 
geleltet von der alle Schöpfungsluft anregenden Maja in 
ihrem Abbilde der icdifhen Liebe, mit den „Geliebten“ 
(vgl. ©. 155) zu allen bekannten Tempeln der Vorwelt 
zu walffahrten und da die Stimmen des Lebens in ihren 
verfchiedenartigften Klängen und in ihrer von Stufe zu 
Stufe voller und höher. anſchwellenden Harmonie zu ver 
nehmen, um hierauf im Chriſtenthum den vollendeten und 
abgeſchloſſenen Accord mit Entzüden durdytönen zu hören, 
in ihm ſelbſt aber wieder die durch Misktänge und Dis: 
harmonien hindurchgehende flufenweis fortichreitende Ges 
neſis und Entwickelung des Accatds aufjuzeigen, Hiernach 
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ift die finmreiche Anordnung des Ganzen gemacht, und 
wenn an der Spige mit hellen und glübenden Farben 
gezeichnet „Das Raͤthſel“ fteht, fo folge nun vor Allem 
(S. 27) „Das Bud des Errarhehs”, in welchem die 
geiftreihe Dichtung zuerſt nad Indien, weithinauf in die 
Schneegefilde des Himalaya zum heiligen Ganges (S. 29) 
führt, bei weldyer Wanderung zugleid Gelegenheit gefun⸗ 
den wird, aus dem Pflanzen> und Blumenteben indiſcher 
Religion den Weg zu entdeden, auf welchem die aus der 
verwefenden Vegetation durch eigentlihe Nachſchoͤpfung 
auftauchenden Infuſionsthierchen einer fo weitverbreiteten 
Fetiſchandetung zut Erſcheinung kommen konnten, ſowie 
dem Prieſterthum in den wie ein ſchützendes Bollwerk alle 
vegetirende und bewegtlebendige Schöpfungen umringenden 
Flöggebirgen fein natuͤrliches Geg nachzuweiſen (8. 
59 u. 63). Von ‚Indien: gebt die Wallfahrt nach China 
(&. 71), Tibet (S. 83), Babylon (S. 94), Armenien, 
Phrogien, Phoͤnizien (S. 92 fg.), Aegupten (S. 102), Pers 
fin (121), Altitalien (S. 132), Griechenland (S. 136) 
und Iſtael (S. 141). Da ermüden die pilgernden Füße 
und eine füße Ruhe kommt unter den Palmen von Je⸗ 
richo uͤber die Wandetnden, daß fie bie Luft verlieren, die 
heiligen Haine der Norbländer zu befuchen MB Galliene 
oder Britanniene Druiden. zu befragen (S. 155), und 
nur fo viel Meugierde bleibe ihnen noch übrig, daß fie 
(S. 158) die Mofterin und (S. 167) die Hallen der 
Phitofophen der alten Welt nicht vorbeigehen mögen, bis 
fie in’ den Blumens und Fruchtgaͤrten der Effüer die legte 
Station (S. 199) erreichen. Der Titel: „Buch des Ew 
tathens”, bezeichnet hoͤchſt finnreich den Inhalt diefed Ab⸗ 
ſchnitts, und wie dürfen unfern Lefern die Verſicherung 
geben, daß fie der fehr untereichteten Pilgerfhar mit Vers 
gnügen folgen werben, wie fie an ber Scafa einer lebens 
digen Natutanſchauung die fortfchreitende Evolution des⸗ 
jenigen Wortes, das fie als das Wort des Lebens eins 
mal aufgefaßt hat, in immer weiten und größern Kreis 
fen bis zu dem hoͤchſten Lichtkreiſe, deſſen Morgenroth 
ſchon heruͤberleuchtet in der gegembildfichen Leiter des Les 
bens, von den. Sproffen der ſuͤßtraͤummden Pflanzenmwels 
herauf. bis In die freier und freier werdenden Regionen ber 
Thierwelt nachzuweiſen bemüht ift, Bon der 205. Seite 
an finden: wie nun „Das Buch der Loͤſung“, und mit 


Hm wird die Menfhwerdung des Wortes verkündigt, 
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allerdings des Wortes, dem es bier einmal gilt; und es 
war nicht anders zu erwarten, als daß im Chriften: 
t hum dem Räthfel feine Deutung verliehen werden müffe. 


Diefem aber fließt fi) no von S.275 ein „Buch des 


Misverftandes” an, das in 64 Abſchnitten, gleich als 
ſollte es ebenfo viel Misverftändniffe gegeben haben, bie 
Schickſale der Löfung faft in einem ähnlichen Eofius, wie 
der für die Geſchichte des Errathens erwählte, bis in die 
neuefte Zeit herabbegleitet und jedenfalls hoͤchſt angemef: 
fen den Verſuch macht, genetifh den Chriftbaum vom 
Tage der Beicherung an in den wechfelnden Dfcillationen 
feines Blühens und Fructtragens aufzuzeigen — eine 
geniale Kirchengeſchichte, wie fie wol leicht noch nicht exi⸗ 
flirt Haben möchte, 

Mit dankdarer Freude geſtehen wir dem Verf. eine 
lebendige und die Natur in ihrer Realität erfafiende Spes 
eulation zu, und infofern begrüßen wir feine Schrift als 
eine jener Blüten, die wirklich an dem veredelten Baume 
der Wiffenfchaftlichkeit unferer Tage gewachſen if. Die 
Einheit des natürlichen und göttlichen Princips der Dinge 
fteht unferm Verf. in friiher Ahnung vor der Seele, und 
er ift infofeen und in feiner Meife, um mit dem teuto: 
niſchen Phitofophen zu reden, mit allen Dingen gleich, 
und ihm ift nichts ungleih; das aber halten wir jeden 
falls für den rechten Weg zum Tempei der fruchtbaren 
und echtmenſchlichen Weisheit, wenn man in allen natlır: 
lichen Dingen die Signatur des Göttlichen aufzuweifen 
und damit eben der Speculation ihren Inhalt, ihren feiten 
Grund und Boden zu geben verftcht,- wie denn auf diefe 
Weife das Pofitive Mine rechte Sielle im menfchlichen 
Wiffen einnimmt, das Wiffen aber auch fomit genöthigt 
wird, in die Wirklichkeit einzugehen und feiner leeren Xo: 
pie die entſprechende Erfüllung zu gewaͤhren. Mir beken⸗ 
nen es darum, daß wir jenes. Auffuchen der Analogien 
und Inductionen für weit mehr halten als für ein bloßes 


Naturbildern und Altegerifiren, vielmehr in jenen die wah⸗ 


ven und nothwendigen Nebens und Gegenbilder jedes an: 
berm Lebensbildes erbliden und deshalb feſt glauben, daf, 
wie da, wo das Natürliche aufhört, in jedem Punkte das 
Göttliche feinen Anfang nimmt, fo auch diefes, das Goͤtt⸗ 
che, nur an und in jenem, dem Natuͤrlichen, erkannt 
werden könne, und eine wahre Objectivirung deffelben in 
gleicher Weile nur an dem Gegenwurf der Natur bis in 
ihre feinften Gtieder und Nuancen herab möglich fei, wie 
der Lichtſtral nur an dem finftern Körper zur Erfcheinung 
tommen mag, indem ja, nad) dem finnreichen Ausſpruch 
Jakob Boͤhme's, die Nacht ſogar im Tage verborgen iſt. 
An dieſem Aufſuchen der Analogie und Induction iſt aber 
unſer Verf. gewiß Meiſter, ſei es auch nur menſchlichet 
Meiſter, und ſehen wir von einigen theils in Uebertrei⸗ 
bung und Nachlaͤſſigkeit, theils in jener ſpaͤter nachzuwei⸗ 
ſenden Selbſttaͤuſchung uͤber das Princip begangenen Mis⸗ 
griffen hinweg, ſo iſt feine Deutung der Natutſprache 
eine hoͤchſt geiftvolle und das Biel treffende. Ein Paralle: 
lismus zwiſchen der ſucceſſiven Entwidelung des Lebens 
im geiſtigen Menſchen und der gleichzeitigen Drganifation 
der äußern Natur in ihren Pflanzen und Thietgeſchlech⸗ 


teen, als eim Ganzes betrachtet, ftcht in dem „Chtiſtbun 
des Lebens“ vor uns, deſſen Beſchauung jeden velider 
Betrachter erfreuen wird. Und fo würden wir alfo, ver 
der eigentlich formalen Seite angefehen, dieſer Schiift w: 
fere ungetheitte Zuftimmung nicht verfagen können, femit 
aber bis jegt zur Begründung unferer obigen Hrpotbie 
noch nichts gewonnen, haben... Indeß müffen wir won 
dem eigentlichen Inhalte näher treten, umd — 5 wit 
da auch nicht anders zu befchliefen Urſache finden mer 
den? — dem Verſuche möge es gelten! 
Der Beſchluß folgt.) 
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Reginald. Romantiſches Gedicht in fünf Gefängen ma 
Sriedrid von Heyden. Berlin, Reimer, 1931 
Gt. 8. 1 Thir. 6 Br, 


Das Wefen der Dichtart, bie den Namen det temantifden 
Epos führt, bringt es mit fib, daß in bemfelben wenigtt dit 
Idee als die Anſchauung hertfcht, und flatt eines durchztflhe⸗ 
ten Gebankens nur eine Begebenheit fi dutch den Sunten 
Schwarm von. Bildern ald Ginheit und Bintangemittet His 
zieht. Mit unrecht würde man atfo der vorliegenden Didtrng 
zum Vorwurfe machen, daß kein leitendes, geiftiges Princip ft 
befeelt, und kein großes Verhaͤngniß wie in der „lie, der „Ir 
neiß’, und in Taffo's, in diefer Pinfiht mehr claſſiſchem a4 ne: 
mantiſchem, „Befreiten Zerufatem’’ durch fie dargeftellt wird, Dir 
Verf. eines romantiſchen Gedichtes fonnte bird fo menig mel, 
als Arioft und Wieland es gewollt haben. 

Bas die Grfindung bes Stoffes betrift, fo het fh der 
Dichter, wie ung fceint, eine ſchwierige Aufgabe gefegt, indem 
er einen fonft nur als komiſches Motiv gebrauchten Etoff ger 
wählt bat. Seit ben „Menächmen‘ des Ylautus, oder viekmchr 
des Gpiharmus, find die Verwicelungen, die aus ber Verwich 
felung von Iwillingsbrübern entjtehen, mehefad und immer mit 
Erfolg für das Auflfpiel benugt worden; unfer Verf, aber wogt 
e, dieſelben für einen zwar nice tragifhen aber dech peetiſcha 
Stoff zu verwenden. Und, wir müffen gerät fein, de Bay 
nis iſt ihm nicht mislungen, und das Lächerliche, dab sureilm 
in einzelnen Darftellungen bei ihm zum Borfdeine komme, first 
nicht im Hauptgegenſt ande und deffen Behandlung, fordere 
in Nebenfachen und zufälligen Beigaben, nase 2 

Bir wollen ben Lefer ohne Umfchmeife kürzlich) mit der Qu 
ſchichte bekanntmachen; benn ein Urtheil ühre eine epiffe Er: 
sählung iſt das Unerfpriehtichfte von der Melt, tern nicht ju 
gleich eine gedrängte Ueberfiht berfelben gegeben wirt, 

Das Gedicht, in frei fortlaufenden, ftropheniofen, grreimter 
Jamben verfaßt (eine forglofe Form, die ih in mandın Ein 
ien an dem Verf. gerädt hat, indem fie ifn zum Prefa un) 
zum mobernen Gonverfationston verführt), übrigens reich an dtü: 
benden Darftellungen und Gemälden, führt uns in die große Zrit 
des Hobenftanfen Friedrichs II. und zwar ins Jahr 1885 cin. 
Dies iſt aber auch neben der Welchrung bed Alten vom Ba, 
die wenigftens theitweife gefdhichtlic if (vgl, © 25), 
feine einzige hiſtoriſche Grundlage. Alles Tndere iſt nike ni 

ichtung , fondern auch Erdichtung, bis auf die Namen binzeh, 
unter welchen Blandart und Odenma!d als-Burgr und Geftteh: 
ternamen am Rhein unglüdiih erfunden find, der Verf. mag 
in ben angehängten Noten (8. 229 fg,) zu ihrer Verthedigrez 
fagen * — an —— RER — 
erſte Geſang net ſich mit einem GSommernierntz 
- Boeintyale. In bie Kapelle eines heilen, getfürmten Edi: 
8 trit 

Gin bobes Weid — nicht jung, nicht alt zu nenaen: 

Nicht jung, — denn nur berorgter Jobre Aoxf 

List fo die Spur bes Innern Kampfs erfennen, 

Die dire an Stimm und Mund erſcheint: — das Breanm 


3 KR Paradies und will. i 


Des Augenpaars, bie Reize der Gelkalt, 

Die Majeftät ded Wandelns find nicht alt. 

Ein ſchwarzer Sammt, von Hermelln umzonen, 

Erhöht den Wuchs in fhimmervollen Wogen, 

Ein Kleinod funkelt auf der ftolgen Brufl. - 
GE ift Mathitde, die Gräfin von Blandart, an ber Rechten ih ⸗ 
res einzigen Kindes, des Ajaͤhrigen Heinrich: 

Sein Auge bligt nach Thaten und Gefechten. 

Die welche Lippe, die noch Endlich blüht, 

Sie lächelt mild, in weicher Kraft ergläßt. 

Das zarte Kinn, ob angehaucht vom Golde 

Des erften Bartes, zeigt der Unſchuld Bild, 

Ein Grübchen noch. Die Locken flattern wild, 

Die bellen Soden, zu den Schultern nieder, 

Gin ſchlanker Stab! find die gewandten Glieder. 

Der Anftand zeiget ſelbſtbewußte Kraft, 

Die, wo fie wirkt, fig Uebermacht verfhafft. 


Die Gräfin führt den Sohn zum Marmorfarkophage bes 
Vaters, eines Gpibellinen, ‚den fein grimmer Gegner, der Guel« 
phe Odenwald, ſchon längft gefällt hat, Hier erklärt fie ihrem 
Heinrich, warum er, ber gegen den Feind feines Vaters ſchon 
—— erfochten hat, dennoch bisher im ‚Heimathhaufe 

gehalten worden und nicht an den Hof des Kaifers, nicht 
mit auf feine Zeldzüge gefchidt war.. Sie erzählt dem Sohne 
au biefem Behuf ihre eigne Gefchichte. 

Sie ift die Tochter eines an ben Ufern der Durance hau⸗ 
fenden, im fpäten Alter zur Kirche befchrten Albigenfers, des 
Grafen Karl dv. Brignolles, der fie zur Ronne beftimmte. Sie 
aber entwich mit Heinrichs Water. Doch ein Sturm warf fie 
wieder an ben Heimathftrand. Vom Vater, einem Aftrologen, 
wurde fie unerwartet gut empfangen; er geftatftte es, daß ihr 
Gatte nach Rom eilte; der Tochter verfündete er einen Sohn, 
ber ſich der Kirche weihen müffe. Heinrich warb geboren. Doc) 
bier waltet ein unenthuͤllbares Geheimniß. — Der Bater kam 
von Rom mit voller Vergebung. Der Ohm prophezeihte feinem 
Enkel Süd, Muth und Licht, wenn er des Himmels Orbnung 
verehre und vor dem 24. Jahre Eeinen Zug antrete. Mit 
großer Selsfiverleugnung beobachten die Aeitern den Schwur, 
den fie auf diefe Weifung dem Grafen geleiftet, und am beutir 
gen Zage darf endlich Heinrichs Mutter aus dem Sarkophage 

16 Baters ein Käftchen ans Licht bringen, in welchem ein 
felhaft genug vom Dichter abgefaßtes Sonett bes Ahnherrn bes 
findtich ift, das die Mutter halb verfteht und darüber ohns 
mädtig wird; Heinrich verfteht davon fo wenig als der Lefer. 
Nur das weiß er, daß ihm Licbeswink und Heldenruf prophezeiht 
if. In diefer Hoffnung zieht er gen Wormö, dem — 
Kaiſer Friedrichs zu, das er vom Felſen herab erblickt. (S. 21, 22.) 

Unterwegs begegnet er einem Greis ſcheinenden Minftrel 
im PilgerHteid, den er nicht — ber aber wohl ihn kennt, ihn zur 
Pflicht ermahnt und ihm ein geheimnißvolles Lied vom Reginald 
fingt, dem Zempelberen, welchen der Meifter abfandte, den halb: 


. befehrten Alten vom Berge, den Affaffinenfürften Schebedin, voll 


ends zu befehren. Schebedin zeigt dem Abgefandten Mahom's 
* zu feinem Glauben bekehren. 

ie bleibt Reginald unverführt, aber. Schebedin's Tochter Zur 
Lima entjlammt ihn zur Liebe; er befchrt fie zum Ehriſten⸗ 
thume, allein zugleich bricht der Templer fein Gelaͤbde, entflieht 
mit ihr und wird in ihren Umarmungen von dem nachgeeilten 
Dee uͤberraſcht. Diefer durchbohrt den Entführer mit bem 
oldye. Die Jungfrau ‚wirft er in den tiefften Feiſenthurm. — 
Dies ijt der Inhalt des für die Gefhichtsanlage des Epos wer 
ſentlichen Reginaldoliedes, das in freien, wechfeinden Rhythmen 
mit orientalifher Glut vom Dichter behandelt ift, (S. 26—84.) 
‚Heinrich eilt nun voll tieffinniger Gedanken weiter, und bes 
gegnet dem Kaifer und feiner Gemahlin, der er den entfloges 
nen Edelfallken fangen hüft und deren Nitter er wird. Das 
Feldlager des Kaifers ift mit lebendigen, bunten Karben geſchil⸗ 
dert (8. 40 fg.), nur macht ber erfle Gruß: „Der Kaifer 
lommt“, aus — einer Menge von „krummen Schnäbeln” ber 


#‘ Der R 1 * 
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Auf bdiefen Um : 

a er: fand deutet offenbar des Vaters 

ind iſt der Schmerz. — Eins, 

Bol daß ein Paar getreten in ——— Baer at Somtr. 

Eine büße Du, denn diefe zwel foll Areben; 
fr & hg ihr verherrlichend euch Beipr, 

aum hat fie geendet, fo flürzt „ein ’ 

Sebild, grau, formlos, nee — — ar 
ten“ in den Saal und vor ihre Büße. Der alberne Dausprics 
fter Huldibert beginnt den Erorciemus, Das vermeintliche Ge⸗ 
fpenft weift fid) aber in Halb forifdjen, Halb probengalen gebror 
denen Zönen als ein tiefgebeugtes, ichwer verfolgtes Mädchen 


rettet nur fein fcheu gewordenes Pferd, aber die all 
kann er nicht aufhalten, bis plöglih dor dem —— Be 


Garakterijirten) Kurd erfälägt er im Zweif * 

ſchwindet er und das Heer Tune nur Freien ade 

ald Reliquie mit. Als diefer vor das Bett ber fangfam von 
den und Fieber ſich erholenden Maria gebracht wird, fällt 

der en —— —— * ge an Mathilde als 
eignen Zrauring, Maria a s 

den ald — hat in aan 


ber Sieger kann natürlich niemand anders fein, al® jener ge: 
raubte Zwilling. Sie findet auch den ſch en, wunderbaren 
Ritter bald, an einen Baum. gelehnt, FR eilt ben ftillen 
Fremdling an das Herz zu fließen: 

och ald ihr Arm das ſchwarze Wild umfaßt, 

oth angefhlmmert von ded Adends Flammen, 

Da bricht, berührt kaum von der zarten Laft, 

Du Es raffelnd unter ihrem Drud Jufammen,. 

n es war nur des Helden Rüftung, Dies deucht uns, im 
Vorbeigehen gefagt, ein ganz Fomifäes Motiv, das mitten in 
ter pathetiſchen, fonft fo gut gehaltenen Scene rinen unglüdtis 
dien Eindruck Herborbringt, Die Gräfin findet übrigens einen 
seh Seftung, eg ———— jenen 

— n kennen, der ihr verfichert, da 

fie den verlorenen Sohn nicht mehr finden werde, j 
D wende Did vom nichtigen Verlangen, 
Um freudiger, was Dein iſt, ge umfangen. 
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— Dein edler Sodn, Dein Heinrich, leget fern 
hr ſeinen Rubm in Waͤlſchland, für den Herma! — 1&, 81-10.) 
Diefe Siege Thitvert uns der dritte Geſang. Er zeigt und an 
den Ufern des Oglio reittd das Lager Kaifir. Friedrichs und, der 
Spibellinen, Tinte ihre Feinde die Guelphen, und ſchildert uns 
BWerhandfungen und Schlachten: 
"Mer if ber praͤchtigſte vom deutſchen Troſſe 7 
Der ſchlanke Held auf dem difpanfchen Roffe? 
Sen Waffenrod, ber in dem Winde rollt, 
IR heller Ciharladı , reich befegt mit Gold; 
Ein Phdntr iſt im Meft barauf zu feben, 
Aus deffen Rlägeln Sternenfunten wehen. 
-Die Shärve prangt in hellem Gilbergrau, 
Dieltach durchfiemmt von tiefem Hlmmelbfau. 
Er muß den Girg, wenn er ſich zeigt, ereilen. 
Auf feiner zierlich träftigen Geſtalt 
Scheint Friedrichs Auge zärtlich zu verweilen; 
Din legten Preid des Kampfö erringt er bald. 
Der Beifall tönt, — die frummen Hörner klingen. 
Man eilt, den Sieger vor den Thron zu bringen, 
Auf dem der Kalfer freundlich winkend harrt. 
— Die Menge ruft: „Doc lebe Graf Blandart!’ 


Jedoch fein böfer Geift waltet in feiner Näge: ein misgeftalteter 
Mailänder, Ddo von Rozint, erbietet fi) im Lager ber Gueiphen, 
den Zorn des Kaiſers zu feigern und ihn zu einer Hauptſchlacht 
u zwingen. ‚Gr veranftaltet, im Angeſicht der Ghibellinen, am 
Tenfeitigen Ufer des Oglio einen fredyen Zug. 

Gin Affe ganz von Goldpapier umbllät, 

Der, und verkehrt, auf einem Eſel fiät, 

Wird voraefüdret. — Mit ded Spotted Mienen 

Folgt ihm ein Herold, welcher ruft: — „O ſeht, 

Wie nach Milano bald ber Sultan geht, 

Dem heute viel befchnitt'ne Wichte dienen”. 


Ein zweiter Zug zeigt ein (deutliches Weibsbild an einer Etange: 
„Da feht die Sultanin von euern Affen!‘ Zugleich fotert Odo 
feierlich einen Paladin der Kaiferin zum Kampfe heraus; und 
bieſes Wort trifft des jungen Heinrichs Ohr und gegen des 
Kaifers Befehl durchſchwimmt er den Fluß, geht auf ben Geg⸗ 
ner los, der entflieht und ihn in einen Hinterhalt lodt, wo er 
überfallen, entwaffnet und in eim Kerkerloch gefchleppt wird. 
Mit feines Gegners Waffenſchmuck bekleidet fib Rozint. Da 
ſteht ploͤtzlich ein. fremder Greis von mächtiger Geſtalt vor ihm, 
jener alte, und wohlbefannte Minſtrel. Diefer zwingt ihm nad 
einem Zweikampfe Heinrichs Ruͤſtung ab, läßt ſich von ihm hamit 
beiteiden, fpringt auf Heinrich Streithengft, fhleppt den Guelphen 
hinter ſich her, kommt mit ihm ins Ghibeilinenlager, Lüftet dort 
fein Viſit, und Alle (mit Entfegen Heinrichs Sieger Odo) 
ſchauen das Antlig — Heinrichs von Blandart, nur nicht mit 
dem Friedens: und Unfhuldsausdiuct Heinrichs in feinem von 
der Leidenſchaft durchfurchten Geſichte. Inzwiſchen wird er an 
erfannt, und nachdem er drei Tage feinen Ungehorfam im Gefaͤng⸗ 
niffe gebüßt, verhilft er in der Hauptichlacht dem Kaifer zum Sieg, 
indem er ben feindlichen Anführer Tiepoio und ben furchtbaren 
Saroctio zu Gefangenen macht. — Aber ber wahre Heinrid; 
ſchmachtet noh immer in Kerterluftl. Da erfKeint vor ibm 
eine fremde, ragende Grftalt, „formlos (mie Maria vor der 
Groaͤſin) vom langen Kleid umwallt. Der Kerkermeifter wird 
beſtochen; der Unbekannte entflieht mit dem Geretteten. In 
einer Wallfahrröticche gibt er fi ibm als Reginald zu erken⸗ 
am, und macht ibm Mormwürfe, daß er fi eitel von feiner 
Pflicht gefhieden babe. Er tröftet ign aber mit dem Wunder: 
Gerichte (dem er jedoch 12 Monate verſchweigen fol), daß ben: 
sch Graf Blandart der Schlacht nicht gefehlt habe. Der 
Fremde verfhwindet, Heinrich, aus ohnmädtigem Schlaf er: 
—— ſich bei feinen Knappen, welche ihn Abends zuvor 
s en Waltfahrtöfirge gebracht zu haben glauben und ein 

nabenbrief bed Kaifers, der ihn für feine Siege mit neuen 


Landen am Rhein Gefchenkt ü 
den Schwindeinden ee —— Pe — 


Vierter Geſang. Nach einem ſchoͤnen Armenfefte auf Shi} 
Blandart gibt fih Maria der Gräfin Mathilde zu erkennen. 
Sie ift Zuleima‘, die wir aus dem Reginaldsliede tennen: Gin 
greifer Affaffine hat fie aus dem Kerker gerettet, mit all ibrem 
Erbtheil an Schägen, — chne Zweifel mir Bewilligung 6 Bar 
tere; Sie erfuhr, dab Neginald, bei ihrem. Raube nur were 
wundet und gebeitt, noch lebt; aber ihre Reue lieh ihm ihr alt 
einen gemeinen Sünder erfheinen. Zu Rom vor dem Papfie 
gelobte die zum Chriſtenthume bekehrte Jungfrau nach Köln in 
ein Kloſter zu gehen; aber ihr Wegleiter. ſtirbt unterwegt ga 
Shut; fie feldft, von Räubern überfallen und unerwartet gerettet, 
wird au Mlantart von Mathitben aufgenommen. Unmittels 
bar nach dieſem Geſpraͤche wird der zur Heimath zurüdgefehrte 
und von Räubern überfaitene Heinrich verwundet auf bit Batg 
gebracht, und mit einem Zeterfhrei fiebt Zuleima in itm ibren 
Reginald, (G.151—170.) Ihr Irrebum wird durch ben Kram 
ten, der aus bem Reginatdätiebe phantafirt, nur noch beftoͤrlt. 
Dem Geheilten wird feine Liebt zu Maria, feiner dolden pfle⸗ 


erin, beruft. Bald darauf wird ein Herdſt- und Sieuesfet" 


der bie gebrochene Burg Odenwald gefelert; am Mabte (tab 
bis auf die Trüffelpaftete hinaus mit ümziemlichem Parbıs ber 
ſchrieben wird) wirbt Heinrih um Maria; der altt Gottftith 
vom Thale begrüßt die erdleichende Botteäbraut als wiltuche 
Braut Heinrichs, und dieſer ſchließt ihr bie Lippen mit Feurer 
tüffen. Zehn Minnefönger laſſen ihr Lieb ertönen; baranite 
fihgt Einer ein wunderbares, ahnungöreiche Lied, in wedem 
„Reginaid bie Braut vom Eide frei ſpricht“. Maria fiaft in 
Ohnmacht, (8. 171-196.) 
Der” fünfte Geſang zeigt fie uns im ©t.Annenfift, von 

Blandart's Ahn erbaut, bereit im Ghor der Nonnen den Schleit 
zu nehmen. . Sie nimmt Abfdhieo von Heinrich ; fie afart, 

er Reginalds Ztwillingebruber iſt. Der feierliche Mer zer Prits 
fern, Diacon und Biſchof beginnt. Da magt fh pic ein 
vauer Pilger Bahn durchs. Volt und ruft ein dernerodes 
dringt einen Brief Papſt Gregors IX. des Imzalld, 
Maria von Armenien den Kiofterfdrotr micht Leiffte Bf, : 
fie gefhworen, daß jebe irdifche Liebe in ihrer ruf Mt 
Dies ana fie micht. Der Pilger flüftert itr ins Die, sd f 
den ARrginald liebes fie aber nennt — Grafen Hi Fiber 
Biandart ‚Da theilt ber Greis des Papſtes Befehl, fe au nd 
Stege mit dem Geliebten zu vermäblen, mit, er reißt url h 
bültung ab und ſteht a’& junger Templer, alt Mattident > 
ats Heinrichs Zmwillingebruder, als ber arme ver e ee 
vor Mutter, Bruder und ber einftigen Geliebten. Gt — En 
empfängt der Mutter Segen und eilt hinweg. Die Gräfin Beil! 

Maria fümtegt an Heinrich ſich entzädt, 

Und Ale rufen tieferfhättert Amen. fe 
der Gefäiähtersähinh,, 
uns der Dichter dicht erleidgtert, denn ed fehlt dm en dee 
leider gänzlich am ‚einer orientirenden Inhaltsangeigt, 7. 
Safer vielleicht doch einen vorläufigen. Begriff te —* 
erhalten: er erkennt die Meubeit und Manniäfaitigt Hi 
ſindung, das Edle und Greßartige an Reginalds wuͤrdig 


unbedeutendem und verzeih dorſo 
benhelten ſich Ban nern — — in der J 
fichtverlegung Reginalds anfopfernde Su 
2 ſchnelle Fila ers zu Heincic, ;obwel gehörig me iefens 
dürfte auch fein Bartgefühl weriegenz endlüdy wird — — Arch 
Kacıuae felbft ſchon fühtbar werden, dab b chen im 
fenten Scenen des Gedichte misglückt finds denn * —*8 
pathetifchen Zone bes Ganzen, von welchem fit ſich —X 
Den konuen, unter; doch ba des Lobenẽwert hen — von 
Werke ift, als des Zadelbaften, und die Antage jet 
einer feibfiändigen Phantafie zeigt, fo winfchen * 
ausgeflogenen Liebe (es iſt ſchon 1825 gedichtet) 
der Eeferveit. 
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Dienftag, 


Der Chriſtbaum ded Lebens. Bon H. König. 
(Befatus aus Nr.,825.) 
Zunaͤchſt ift es und ſchon befremdend vorgefommen, 


auch bei unferm Naturergründer jene deemialen noch imz 


mer fo weit verbreitete Vorausfegung von einem ſich von 
dem Nichtigften und Leerften zu einem fogenannten ime 


* mer Vollkommneren CErhebenden und Potenzirenden in der 


Welt anzutreffen. Gewiß, dirfe Vorausicyung iſt fo weit 
derbreiter und hänge mit des Menfchen Gitelkeit auf feine 
Hertſchaft über die Natur fo eng zufammen, daß jeder 
Zweifel daran fürchten muß, fofort für Ketzerei gehalten 
du werden. Ich aber kann mie nicht helfen; ich muß 
einmal gegen diefen uralten Grundierthfum aufs und 
fomit auch unferm Verf., ſchon in diefer erften Inſtanz, 
für die materiale Seite feiner Unterfuhung mit einer ab: 
fülligen Senten ent gegentreten, 
So viel it allerdings gewiß, und.es füllt mir im 
raume nicht einmal ein, daran avrifein zu wollen, daß 
im Leiblichen eine unverfennbare Gliederung und Abſtu⸗ 
fung der Dinge vom engften zu weitern und immer weis 
zum weiteften bin ſtattfindet, wie denn 
Raum fein allgemeinftes und reinftes 
Gegendild findet, in dieſem aber die drei Dimenfionen 
dad Princip jener unendlichen Evolution auf das Unvers 
kennbarſte darjtelten, Wenn aber hiernaͤchſt das einzige 


sı Pofitive diefer Gliederung · in der Potenzirung, mithin nur 


Im quantitativen Verhaͤltniſſe, ſowol nach feiner Intenfis 
tät als Extenſitaͤt betrachtet, beſteht, fo möchte der blos 


-* formate Charakter des Leiblichen nicht zu verkennen fein, 


", fine Herrlichkeit aber in nichts Anderem gefucht werden 
dürfen als in der unmdlihen Variation der Geftakt, ohne 


daß dadurd das Mefen ſelbſt nut im Mindeften afficirt 


3 und berührt wuͤrde. Und nun — mitten durch diefen 


7 unendlichen Wechſel der Geſtalten, in deſſen Folge kein 
‚, Anders Geſetz waltet als das der mathematiſchen Gon: 
„ Fruetion, nad welcher das Größte dem Kleinſten am 
s nÄcften ſteht und die Kette in ihrem letzten Gliede an 
„ das erſte ſich anſchließt, das Unterſte aber eben das Oberſte 
6, bedingt — mitten durch diefen Geftaltenorganismus, in 
;, Weldhern jedes einzelne Glied wieder der Mikrokosmus des 
f Sangen ff, geht als das einzige Reale und wahrhafte 
Weſſentliche ein und derſelbe Geift unendlicher Liebe, und 
ſchuͤttet vor Jedem und in jeder Zeit die gleichen Schäge 


‘ 


— Kr. 326. — 


22. November 1831. 


des Lebens und der Seligkeit aus, alfo bag Jegliches ar 
frinee Stelle und in feiner Selbſtanſchauung ſich als das 
Beſte und Begnadigtſte erſcheint und ſolches auch wirklich 
iſt, dafern es nur’ nicht vergißt, daß alle Uebrigen außer 
ihm ebenſo auch die Beſten und Seligſten find ; damit aber 
iſt erſt das Leben erfüllt und zuc Wirklichkeit gelangt, 
und all’ die zahlloſen Dinge der Welt haben fo erft ihs 
ven Kern und unvergänglichen Snhatt gewonnen. Diefe 
beiden Seiten nun in ihrer Einheit feſtgehalten und nie 
und in Eeinem Augenblide aus ihrem Gentrum gewichen, 
welche andere Tugend mag da mol dem Menichen fie 
fein eigentlidyes und höheres Leben beffer eignen umd zier 
men als die Tugend der Demuth, die, ben eignen 
Hertſcherplatz in feinem ganzen Umfang erfüllend, bie 
hoͤchſte Vecklaͤrung deffelben in der Anerkennung der gleis 
Hm Würde aller Webrigen findet und fo in dem Leben 
der unendlihen Welt die im der hoͤchſten Fülle der ver 
ſchiedenartigſten Accorde harmoniſchtoͤnende Muſik der Sphaͤ⸗ 
ren vernimmt, alle Lebendigen aber zu einem Himmel 
und Erde durchraufchenden Goncerte des Geiſtes und der 
ewigen Fteude vereinigt erblidt? Und wo diefe Tugend 
in einem menſchlichen Gemüthe wohnt, muß da nicht 
jener eitle Herrſcherſtolz weichen, der die ganze Schöpfung 
außer dem eignen Ich als blos um diefes willen epiftie 
ven®® betrachtet umd ſich keineswegs als väterlihen Freund 
und Führer, fondern als turannifden Herrn und Dröpo: 
ten ber belebten Welt offenbart? Und wenn darum jene 
Hertſchaft des Menſchen über bie fichtbare Schöpfung 
mehr als Eben bild Gottes fein ſollz wenn fie die Rea— 
litaͤt felbft und ausſchließend in Anſpruch nimmt, iſt die 
Rede von ihr dann nicht offenbar ein Ausfluß allzu maͤch⸗ 
tig und uͤberſchreitend gewordener Leiblichkeit, und wir müfe 
fen ihr, wie geiftig fie ſich auch geftaften mag, als einer 
Lehre der Lüge und Unwahrheit männlich entgegentreten ? 

Schwetlich aber wird es zu verkennen fein, daß uns 
fer Verf. die Scala, an welcher das Univerfum vom 
Sonnenſtaͤubchen bis zur Sonne feldft auffteigt, gar fehr 
ceal aufgefaßt hat und des Lebens eigentlichftes Werfen 
in der fleten Evolution, in welcher keine Ruhe und Stille 


‚gefunden werden mag, erblidt, fomit aber immer nur das 


Niedrigere dem Höhern unterordnet, was denn zu einen 
Abfolurismus führen muß, unter deffen eifernem und eiſi⸗ 
gem Scepter endlich das Leben ſelbſt dem völigen Tode 
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anheimfaͤllt. Ya, eben hlernach wirb er es ſich auch ger 
fallen laſſen müffen, daS wir ihm Schuld geben, er habe 
fih die Flügel des Geiftes noch viel zu wenig aus den 
Feſſeln der Leiblichkeit befreit und ftehe mithin, wenn auch 
nicht auf der unterften Stufe, doch auf einer von jenen 
beiden Mittelftufen der Speculation, die noch immer recht 
weit von dem reinen Licht der echten, göttlichen Weisheit 
entfernt find. „Der Chriftbaum des Lebens“ minder fi 
ihm Anfangs mühfelig aus dem Schlamm der Vegetation 
hervor, bricht nad und nad mit Blatt und Blüte her: 
dor, erringt leglih mit ſchwerem Kampfe die Frucht und 
mus ſodann aud bdiefe noch mandem Sturm und Uns 
gesiefer preisgeben, che fie veif wird; und das Altes iſt 
ihm nicht blos Entwickelung, fondern die vollefte Reali— 
tät, and der Chriſtbaum ift nicht cher wirklih da, als 
bis er die reife Feucht fallen läßt, und es leuchtet fomit 
von allen Seiten her ein, daß unfer geiftreiher König, wie 
fo viele feiner weltlihen Mit: und Mebenkönige, über dem 
Schimmer dis Herrſchgedankens das Herricen felbit, als et: 
was Mühfames und Beſchwerliches, bei Seite liegen läßt. 
Hiermit hättm wir unftreitig einen Theil unferer 
Hypotheſe gerechtfertigt, jenen namlih, nah welchem in 
der Speculation des „Chriftbaums” das leibliche Element 
überhaupt noch allzu vorherrfchend iſt; aber wir behaupten 
auch zugleich, dies Vorherrfchen fei von der Art, dag wir den 
wadern Verf, den Gnoftiten unſerer Tage beizählen 
mödhten, d. h., die hier begonnene Speculation geht vom 
Leiblichen aus und fhreiter zum örtlichen fort, aber, 
eben vom Uebergeroicht des Leiblichen überwältigt, gewinnt 
fie duch) das Schauen auf das Göttliche nur eine ge: 
wiffe Beweglichkeit für jenes Erftere, die in Lüfternheit 
und ſinnlicher Weichlichkeit zu einem zweiten Tode ihrer 
ferbft führen muß. Es kann am Ende nichts ſchaden, 
wenn wir vorerft noch Einiges zur Verdeutlihung unferer 
Anſicht beibringen. An fi ift es freilich gleichgültig, 
von welchem Punkte die Specufation ausgehe, ob von 
Unten nady Oben oder von Oben nach Unten, fo lange 
fie nur im dem richtigen Centrum bleibt und genau ges 
nommen wird, damit im Gebiete des wahren Forſchens 
nur eine an fih ganz unfhuldige Temperamentsverſchie⸗ 
denheit begruͤndet, bei welcher in dem einen Fall unter 
ber Hauptform einer würdigen und ernften Ruhe, in dem 
andern unter der einer frifch= und freudigbewegten Thaͤ— 
tigkeit das volle Eine und Wahre gewonnen und feſtge⸗ 
halten wicd. Aber da, wo das falfche Element vorherr: 
fepender Leiblichkeit in die Speculation gedrungen ift, da 
fritt nun auch dee Unterfchied in den beiden Entwicke— 
lungswegen vetzertter und ſchneidender hervor, und bei 
jener Speculation, die von Oben nach Unten die Mid: 
tung nimmt, erweiſt ſich die Ruhe als Traͤgheit und 
Stumpfſinnigkeit, die im duͤſterſten Aberglauben ſich ent: 
faltet, indeß bei der entgegengeſetzten bie Form der Thaͤ⸗ 
tigkeit zu einer geſchaͤtften und gereisten Aufmerkſamkeit 
auf alle Aeußerungen der Leiblichkeit wird und in jener 
Sinnlichteit endigt, die nicht ermädet, nad den Lüfterns 
fen Früchten des Fleifches zu verlangen, und namentlich 
vom Baum dee Geſchlechtsliebe bie pikanteften Blüten zu 


brechen ſtrebt. Unverkennbat zieht ſich dieſe ' 
biefe wollüftige Weichlichteit durch alle gnoſtiſchen St 
ſteme der alten Welt ſchon hindurch und — wir fodem 
unfere Leſer und Leſerinnen auf, den „Chtiſtbaum“ nah 
allen feinen Zweigen zu prüfen — ob fie nicht bald ur 
fer Urtheil, das die Speculation, in welchet er munct, 
dem Gnofticismus zuweiſt, gerechtfertigt finden werdet 
Es ift von unferm Verf. da, wo er’im Begriff fit, 
das „Bud des Errachens” zu beſchließen und in cin 
Art von Réſumé feine gewonnenen Refultate übertükt, 
deutlich und mit Haren Worten ausgeſptochen mark 
(S. 198), dag ihm die Liebe Überall von der Geiclahre: 
liebe ausgche und aus diefer zur Liebe der Kinder, da 
Geſchwiſter, der Familie, des Stammes, des Volk, i 
zur Freundſchaft und endlich zur Menfchenliche fid ce 
weitere. Brauchen wir dern wirklich weitern Zrugnift 
als dieſes naiven Bekenntniſſes? If nicht fonah Ge 
ſchlechtsliebe das punctum saliens in jeder Liede he 
haupt, zu welcher fie nur erweitert witd, natuͤtlich chet 
auf jeder Stufe der Erweiterung nur um fo völlige un 
anfpredyender erfcheint, je weniger ihr urfprümalicher Che 
tafter verwifcht wird? Fließt aber nicht eben daraus, N 
der Charakter der Gefchlechtstiche die Sinnlichteit it, 3 
der ausgebilderfte Dienft des Fleiſches und feiner viele 
ftaltigen Früchte das Ziel fein müffe, bei welchem rin 
folhe Speculation, confeguent ducdhgeführt, immer mb 
gen werde? 

Mir bleiben hierbei ſtehen; mir eckennen die Jar 
heit und Sinnigkeit an, mit welcher die wei mitunter 
jweideutige Speculation durchgefühtt morden ift; wir br 
zeugen fogar mit der größten Zereitwilligkeit, daß da 
gute Genius den wadern Verf. meit hinter der Ormp 
zurüdtgehaften hat, welcher der von ihm detretene By 
ficher entgegenführt, Aber wir bitten den geiftreichen greum, 


redlich zu erwägen, ob wit im Grunde ihm Umzecht gr | 


than haben? ob nicht denn doch fein Streben recht ermf: 
lich dahin gerichtet fein müffe, um mit Jakob Bähne 
zu fließen, wie wir mit ihm angefangen baden, da} a 
die bitliche Art verlaffe und in der Wcberbillichkeit rk 
ferne? Und wenn er dies nicht ganz ven fih wid & 
Sehnen koͤnnen, fo wollen mie ihm dann mol auch md 
weilen, wenn ihm anders damit etwas gedient if, mW | 
jene Trübung des Grundes feiner Anſicht ihn wehiskn 
mußte, den Ghriftus in feiner ehren Heclichteit g 
ſchauen, und fehr auffallend mitwickte, das Himmel a! 
Erde erleuchtende Licht in feinem Verkleinerumgsgldt # 
einem Flaͤmmchen zufammenfhmwinden zu laffen, des 

nur den Keinen Umkreis ſeiner zeitlichen und nlambdr ! 
Umgebung am heliften zu erleuchten bermochte gan; BF 
offenbaren Zeugniß der Geſchichte entgegen! Nichts 
toeniger geftehen wir ein, daß die Beſchetung dieſes „Erb 
baums” ung große Freude gemacht hat, and ie mir? 
Gleiche unfern Leſern gewähren, wenn fie unfım m" 
gemeinten Rath folgen und bie freundliche Erden 
nicht in der Flut der Tagesliteratur untetgchen Mit 
ohne ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben. & 





1} 


. we gast. Migg 


— — — — 


men, und darf uns daher das Römli 


und ob bie 


Reife durdy Deutfchland, Ungarn, Holland, Ztalien, Frank: 
teih, Großbritannien und Irland, in Rüdficht auf mes 
dicinifche und naturwiſſenſchaftliche Inftitute, Armen: 
pflege u. f.w., von Wilhelm Horn. Erfter Band, 


Deutfchland, Ungam, Holland. Berlin, Enslin. 1831. - 


Gr. 8. 2 Thir. 8 Gr. 


Wir haben fo oft von angenehmen Gegenftänden: berichtet, 
daß es unfere Leſer billig finden werden, wenn wir fie auch eins 
mal in die Saͤle des Leidens, jene Kehrfeite der menfchlichen Ger 
ſellſchaft führen, über weiche fo mander intereffante Bericht ers 
fcheint, der nicht leicht über den Bereich des blos ärztlichen Pus 
blicums Hbinausgelangt. ‘Hr. Dr. Horn, der Sohn eines ber 
rühmten und gefhägten Arztes, hatte nach Vollendung feiner 
Studien und Prüfungen „the great tour“ angetreten, und will 
nun die in verfdiedenen Rändern gefammelten Erfahrungen ber 
Welt als Schriftſteller mittheiten. Die Reichhaltigkeit des hier 
bereits Gelieferten ift nicht zu verfennen; da wir aber feine mes 
dieinifche Recenfion zu geben haben, fondern einen Auffag „fuͤr 
literarifche Unterhaltung’, fo möge es uns der Verf. nicht vers 
argen, wenn wir erft, zu feinem und der Leſer Frommen, diefes 
fein maiden-book durch das Eritifchäfthetifche Euchglas betr. 
ten. Es gehört fogar zu unferm Rechte, das Anftößige zu 
gen, weil ein gebrudtes Bud, eine Waare wie jedes andere kaͤuf⸗ 
liche Ding if. Dieſemnach hätten wir gewuͤnſcht, daß der Hr. 
Verf. fein Werk etwas forgfältiger behandelt, Provinzialismen 
und Sprachfehler vermieden, über achtbare Männer nicht mit 
Arroganz geurtheilt und namentlich Privatmittheilungen, die 
auf Andere einen Schatten werfen (wie z. B. Das, was Heuſin⸗ 

er ihm in Würzburg über einen Gollegen gefagt hat), nicht öfı 

tlich weiter verbreitet hätte. Auch hätte mandyer Artikel, der 

fo nur wie ein Ercerpt aus dem Reifetagebuch erfcheint, conci: 
fer überarbeitet werben koͤnnen. 

Wir wollen diefes geftrenge Urtheil Stüd vor Stüd belegen. 
** haͤtten wir von einem jungen kenntnißvollen Gelehrten 
nicht erwartet, daß er Pharaozimmer, Etikets, Gygas, 
rium u. dgl. ſchriebe, oder daf er ſich ausbrüdte „„os hyoideum 
mit großen cornua minora* — und duf dem Titel felbft, Hol⸗ 
land zwiſchen Ungarn und Italien einfchiebe, wenn er auch foldyen 
salto mortale in diefem vor uns liegenden Bande gewagt. An 

n Berlinismen fehlt es gleichfalls nicht. Redensarten wie „er 
war fehr freundlich zu mir”, kommen vor. Auch die Schreibart 
ngrabe’ fl. gerade (18 kommt von gerathen und nicht von 
gradus) ift falſch; widerlich wird das ewig und ewig wiederkeh ⸗ 
dende „hübich”, fobald dem Verf. irgend Etwas gefällt. &o le⸗ 
fen wir auf jeder Eeite: huͤbſche Darmfteine, huͤbſche Krebfe, huͤb⸗ 
ſche Zarantel, bübfcher Beinfraß, hübfher Rachtſtuhl, huͤbſche 
Küche, und fo hundert Mal, Den britten Zadelpuntt wollen wir 
nicht durch viele Wiederholung noch honoriren, fondern nur ein 
einzig Beifpiel,. aus dem Artikel Wien entlehnt, ganz furz zum 
Beleg anführen. Da beift ed: „Das anatomifc: phufiologifche 
Mufeum hat meinen Beifall durdaus nicht: es fehlt der Herr. 
Prof. Mayer befümmert ſich nit. darum und treibt Geheims 
nißträmerei mit eingefprigten 26.” — — oder -— „bie Weingeift: 
präparate haben durch des Profeffor Biermeyer Liebe zum Brannt: 
wein wol etwas gelitten” u. f. w. Soldier Eon gehört in ge: 
wiſſe befannte — in denen ſich leider nur zu oft das 
Unreife über das Reife erheben will. 

Doch genug hiervon. Der Verf. Fe ſich Freiheiten genom ⸗ 


* nicht —* * 
aber koͤnnen wir ihm im Uebrigen nicht verhalten, daß uns 
Fleiß, mit welchem er Überall gefehen und aufgezeichnet, das mit ⸗ 
unter Eenntnifreiche Urtheil und bie Mannichfaltigkeit feiner Stu 
dien fehr angefprodyen haben. Freilich wiederholen fich 
diefelden Gegenftände; viele Spitäler fehen ſich ähnlich, und man 
lernt nicht viel, wenn man weiß, twie viel Zimmer darin find, 
Kuͤche „huͤbſch“ ober nicht war. Giniges aber wol 
len wir, als von allgemeinem Intereffe, ausheben. 
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Im Teipgiger anatomifi Gabinete befindet 
Sallenblaſe, ber Gr er imma Ting 
Die Entbindungsanftalt in ift wahrhaft prachtvoll 
xeinlich, und N n . 
ee Ei Sl 
d 


und 
= die ae dem und. der Hebamme Niemanı 
aa Eng —** geheim —— 3. find 
eignen Garten, * n. Gene zu ber * ke 
Aw. — 
benutzten 7 Aerzte, 79 Chirurgen und Be theier — 
. In Diefer Beit, vom 1. Sept: 1825 - 27 
Zwilli —* — 
afenden Arzt, der Pe war, en —— 
Die Anſtalt AR aber 
Jahre (1827) 2243 Kran 
nommen 


9 wirb a . ein 
ber mehre namenttiche —— Bin 


In Kiffingen fogte der Brunnenarzt dem Verf., es fei eine 
te ihm aufdjictten, 
——— 


Salzburg. In dem daſigen Irrenhauſe Kranker 
ben Irrfinnige genannt) beiindet fich —— Erle ae 
geftorbenen Gretins, Daniel Steinedel, 50 Jahr alt, „mit eis 
Baal Baar ek, Serie 
Dberfühenteiföpfen. Cr war MWieberkäuer, 4 Fuß An run 


‚ feine 
Haut ift über einen ** gezogen. Die Unterlippe war 
fi r ten . Dafelb! -Mmi 
Dam Garhbchrien RER, Sms Rap re 00 CR Sinb mie co 
In der —— (fr — na erregen alle Kranke, 


feinem 10. Jahr an Flechten im Gefihte litt, fodaß & 
cht einer platten ers Scheibe ohne Nafe rd —** 
gen kaum ſichtbar find, und der Mund nur eh Soc) darfteltt, 
Fe — Be u. fann. Die Zähne mußten 
ausgebrodjen werden, um rum 
de war kaum mehr die Rede. ——— — 
Bien. Hier Fönnen wir uns wirklich nicht enthalten, 
mals ein Proͤbchen von ‚Deren D.'s —— zu geben, © 
151: „Prof. Wotemann 


eben!‘ — In einem ber Mufeen fah Hr. 9. de * 
—— — mediciniſchen Anflaltın in biefer Raiferfadt * 
ſtaunen, ſelbſt bei Dem, der ſchon Vieles davon kennt. 
Zum Schi Etwas aus d 

Hufe nur noch au ug welches Land 


den ſchnitt in dem geg ausmacht, 

— Regen a in über das anatomis 
’ a 

eum des weltberähm Im ſchen Hör 


ſche mten Leyden. anatomi 

faate fagte der berumführende Aufwärter, da hier alle Tage im 

Winter bei —— ehalten werben, ¶ Neben dieſem 
em 


N und 
jungen Ruffin, die ſich 


Geſchlechts in ihren zum Theil mit Perüden 
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auf, und einer der Geſellſchaft reitet ſogar auf einem Gfel und 
hat einen aus Menfhenzähnen gebildeten Zaum in der Hand. 
Bur Zeit des Iahrmarktes werden dieſe Skelete der Straße nos 
her gebracht und dann dem Einzelnen für zwei Stüber gezeigt“. 
Doc genug! Haben wir aud feinen vollfländigen Uchers 
blick des Reichthums intereffanter Nachrichten, die fi in diefem 
Buche befinden, geben können, ber auch kaum bier an feinem 
Plage geweſen wäre, fo mochten wir doch an die Menge, häufig 
—— Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, ſelbſt in unferm — 
nern. 


— — — — — — — — — 


Thaddeus Bulgarin. 


Dieſer durch feine überfegten Schriften auch in Deutſch⸗ 
land bekannte, populairſte aller ruſſiſchen Schriftſteller iſt von 
Geburt ein Pole und ſtammt aus einer achtbaren lithauiſchen 
Familie. Sein Vater und feine Verwandten kämpften unter 
Kosciuszlo. Dadurch zerruͤttete Vermoͤgens⸗ und Ramilienvers 
hältniffe trieben feine Mutter im Jahre 1798 nah Peterdburg, 
wo ber 9 Jahr alte Ihaddeus in das Gadettenhaus aufgenoms 
men mwurbe. Kummer und Krankheit töbteten kurz barauf ſei— 
nen Bater. In Petersburg ward der Knabe ein vollfommener 
Nuffe und verlernte feine Mutterfprache gänzlich. Seine Ans 
lagen erregten bald die Aufmerffamkeit-der Lehrer, die ihn mit 
Vorliebe behandelten. Im Jahre 1805 verließ ex diefe Anftolt, 
und Großfärft Konftantin nahm ifn unter fein Uhlanenregiment, 
mit welhem er bie Keldzüge der nädften Jahre machte und 
fe bei Friebland den St.s Annenorden britter Glaffe erwarb, 

er damals noch nicht fo leicht zu gewinnen war wie jedt. 
Nach dem Frieden von Tilſit kehrte B. nach Petersburg zurüd, 
verweilte aber nur kurze Zeit und zog mit in den Krieg gegen 
Schweden. Rach deffen Weendigung quittirte er den ruffifhen 
Dienft, ging nah Warfchau, mo noch immer Verwandte von 
ihm wohnten, und von da nach Frankreich, wo er Dienfte nahm 
und 1810 beider Armee in Spanien anlangte. Was er dort er⸗ 
Tebte, enthalten die 1823 befonders, fpäter in feinen gefanmten 
Schriften erfchienenen .„Srinnerungen aus Spanien“. In ben 
Sabren 1818 u. 1814 befand .er ſich bei der großen Armer, wurde 
au Anfang des legten von den Preufen gefangen, nad) mang erlei 
Widerwärtigkeiten aber ausgewechſelt, und erhielt nun das Gom: 
mando einer Gompagnie Freiwilliger. Mit Napoleons Fall 
fließt auch B.'s -militcirifhe Laufdahn. 
Marfhau, wo er in polniſcher Sprache — die er bei ber Ars 
mee in Spanien wieder erlernt hatte — mehre Gedichte ſchrieb. 
Mit Aufträgen feiner Verwandten nad) Peterdöburg gefandt, 
veranfafte ihn bie Erneuerung alter Bekanntſchaften, ſich daſelbſt 
wieder niederzulaffen und fehriftitellerifchen Arbeiten ſich ganz zu 
mwibmen. Gr fing 1823 an das „Nordifhe Archiv”, eine Zeit: 
ſchrift, herauszugeben, dem bald bie „Nordiſche Biene‘ (1825) und 
einige andere periobifche Schriften folgten. Gretſch, bekannt unter 
Anderm durch feine „Hiftorifche Skizze der ruffifhen Literatur“, 
unterftügte ihn dabei. Im nämlichen Jahre erſchien ber erfte dras 
matifche Almanach in ruff. Sprache von Bulgarinz er feste dies 
Unternehmen aber- nicht fort. Was er an Fleinern Auffägen und 
Schriften geliefert, ift in feinen gefammelten Werfen vereinigt, 
deren erfier Band 1827 ins Publicum Fam. Seine fpätern 
Schriften haben einen größeren Umfang: Die erfte ift der allı 
bekannte „Iwan Wifhighin‘ ober ber ruff. Gilblas, welder 
1829 vollendet wurde, An ihn ſchließt fich die „Geſchichte des 
Peter Iwanowitſch Wifhiahin’ an, welche B.'s neuefted Werk 
iſt. Zwiſchen beiden erfchien „Der falſche Demetrius’‘, ein his 
ftorifher Roman (Petersburg, 1830). Won ben beiden Ieptge: 
mannten iſt uns weder eine deutfche noch franzoͤſiſche Neberfegung 
bekannt. 208, 





Er begab ſich nach 


Notiz 
Neue Morbmwaffen. 

In England find zwei neue Mordgewehre erfunden werben, 
welche wegen ihrer außerorbentlidien Kinfachheit, wegen der 
Leichtigkeit, womit fie gereinigt werden können, unb wegtn ihrer 
mächtigen Wirkung, zur Anwendung im Landkriege und beim 
Gntern in jeder Beziehung aufs Hödfte gerigner find. Das 
eine diefer Mordgewehre iſt ein Piſtol, für die Gavalerie, zur 
Bertheidiaung von Breſchen und beim Entern braudbar, dab 
in einer Minute AO Mal geladen und losgefeuert werben Fanz, 
und jedes Mat 12 Kugein in horizontaler Richtung, die 
12— 18 Fuß (engliſches Maß) divergiren und in einer Ge 
Hebung von 6 Buß 30—40 Ellen weit reichen, fortſchlendert. 
Da mithin ein Mann in einer Minute 120 Kugeln verfcicht, 
fo können 100 Mann in 10 Minuten 120,000 Kugeln, alle in 
ihrer Wirkung der einer Piſtolenkugel gleich adfeuern. Geſedt, dab 
eine 100 Mann flarte Shmwadron eine keindliche von gleiier 
Anzabt angreift, und daß 35 fo ſchlecht zielen, daß feine ihrer 
Kugeln trifft, fo bleiben für bie erfte Adfeuerung noch immtr 
800 wohlgexielte Kugeln; ja, nimmt man es ale möglich an, 
daß von 100 auch nur eine Kugel trifft, fo vermögen 100 Mans 


noch immer in i0 Minuten 1200 Dann hors de ve I i 
v 


dringen. Das zweite, noch furdtbarere Morbgemehr 
Garabiner, der ebenfo fchneil geladen und abgefeuert werben 
kann als die Piftofe, aber mit einem Schuſſe 16 Kugeln, fett 
12, fortſchleudert. Diefe gewaltige Morbmaffe iſt befonterd im 
Slet ege anwendbar, denn während 50 Mann auf dat Berdrit 
des feindlichen Schiffes anhalten, können 50 andere Man auf 
die Mafte und: das Tauwerk zielen, ſodaß fie in einte Mimt 
einen Regen von 16,000 Kugeln, über bat feindliche Schiff nl 
fetten, es mithin feiner Vertheidiger berauben und a 2 
nehmen koͤnnen. Die Piftole wiegt ungefägr 84 Pfund, u 
die Kugeln prallten bei angeftellten Ver ſuchen in einer > 
nung’ von 80 (englifhen) Ellen an eine Ziegelwand mit . 
Heftigteit an, dab fie faft die halbe Enefernung nieder JU- 
rüdprailten. Der ausgezeichnete Gewehrfadrit ant Pr ”» 
donbon ift der Verfertiger diefer furchtbaren Woſſe. i 
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Literariſche Anzeige. 
Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungtn und 
Yoftämter zu bezichen: 
Zeitgenoffeh 
Ein 
biographifches Magazin 
für bie R 
Geſchichte unferer Zeit 
Dritten Bandes fechstes Heft. 
XI) 


Gr. 8. 100 Geiten. Geh. 12 Br. 
Inhalt: 
Biographien und Charakteriſtiken. 
Dat Driberpase Ludwig und Ebenezet Repnien 
- Von Karl Kaltenftein ” 
Zofeph Longhi. Bon Heinrih Haft 
Biographifhe Andeutungen. 
Admiral Ba aın gie j Else 
Lubmwig Philipp Graf von gut, 
Das ſiebente und achte ‚Heft des dritten Bandes erſchtinen 
im Dezember 1831. 


Leipzig, im Növember 1831. 2. Brodhaut. 


Redigirt unter Berantwortlihteit der Werlagshandlung: F. A. Broddaus In Leipzig 
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literariſche Unterhaltung. 


Mittwoch, — REIT 23. November 1831. 










Ludwig Anthom, ein Fragment aus einer Biographie. | wir wuͤnſchten, er möge ſich jene K 
(nit . R genannt haben) jene Kraft 
Reipzig, Barth. 1831, 8. 1 Zhir. 6 Gr, Bade Ordnung die größere, Alein wir fhägen ve 
Es gibt Bücher, die Pir, ohne ihnen gerade einen | Ducch bildung ungleich höher als die Halbbildung, die 
Bichterifchen Werth zusugeftchen, dod, mir dr Theil, | aus der menſchlichpoetiſchen Anlage allein entſteht, die e8 
nahme fefen, die fi unferm Gemüth. tief einprägen, um: | Sewöhnlid, verfhmäbt, ſich auf dem ſchwer zu bearbeiten 
ſetm Geift sine ftarke Anregung geben, kurz, wie Kunfts | den Boden dis Willens durd) Anfteengung sim Anbau 
merke auf uns wirken, ohne eigenttich dergleichen zu fein; | deffelben eine un nee Ehflige Kraft zu erwerben oder Durch 


Menſch namlich träge in einem gewiſſen Grade dir Gabe ienigen, bie gegemwärtiger Mecenient ſchon in der Gattung 
dee Dichtkunſt in ſich, fie wird mit der fortwachienden 4 tin wenig anfeindet, indem «3 ohne eigentlich) angelegten 
K Plan, ohne Bau und Verwidelung nur die Zuftände eis 
nes mit ſich ſelbſt nicht einigen Gemüths an einigen dus 
Berlichen, leicht auf einen Faden gereihden Begebenheiten 
enwicelt: allein es zeichnet fich durch die Bildung, durch 
den Geift, die Mäfigung, mit der «8 geichrieben iſt, ſeht 
vor andern der Art aus, die gewoͤhnuich einen ganz jetz 
tiffenen, fraft= und marklofen Charakter binftelfen, der in 
ewigen Qualen dahinlebt, bis er an der langen Folter 
Das aufgibt, was er eigentlich gar nicht hatte, naͤmlich 
den Geiſt. Wie der Derf. gebildet denkt und fehreibt, 
lehrte den Recenfenten Ihon ein Heiner Satz in der Vor: 
rede. Diefer lauter: „Sowie die Natur reich genug iſt, 
um jedes Jahr Milllonen Samenkörner aufjuopfem, ohne 


Erzeugniffen führen Können, "Bei denen die ſchaffende G 
* & = 
Malt poetifcher Grundanlage nur in einem geringern Grade 







jedem klaren, gebildeten Geiſte finden koͤnnen, 
verwandten, d, b. auf gleicher Höhe der Bildungs: 
ſtufe ehren Geiſt lebhaft anſprechen müffen, Gin fol: 


Ueberfluß, jo geben aud in dem Reiche der vernünftig: 
wirkenden Kräfte fortwährend Zaufende der sdelften Keime 
zu Grunde. Jider beſſere Menſch findet irgend einmal 
in einer ftillen Kammer feines Herzens die Trümmer als 
ter Dane und Hoffnungen, und Mancher ift von Anfang 
an gejwungen, die Stelle, wo cin Götterbild ſtehen 
konnte, mit kuͤmmetlichem Hausgeraͤthe für den Bıdarf 
des Lebens zu derbauen“,. Es find wenige Briten, aber 
Dem, der fie mie ſchaͤrferm Blicke betrachtet, werden ſie 
den gebildeten Geiſt, dem fie entficdmen, ſowol durch die 
Wahrheit, des Inhalte als durch die ſchöne Form bald 
enthüllen. Wie fehr fliehen fie daher im Gegenfag zu fo 
vielen modernen Büchern, wo man die wäfferige Hatbheit 
in den ſchiefen Gedanken, in dem charakterioſen Ausdrud 
faſt in jeder einzelnen Zeile erkennen fann, ſodaß oft we: 
nige Seiten binreichen, dem diden Buche feinen Stand: 
punft anzuweifen, wenngleich man leider weiter leſen muß, 
um +6 in feiner Gattung indibidualiſiten zu £önnen, 


Immer edfer Kunftwerke denen feine are Serie geöff: 
Net war, erleuchtet, als durch einen ſelbſtleuchtenden glüs 
f Funken aus ihm herausfieniend; ich fagte aber ab: 
ih, er iſt mehr Jenes als Diefes, denn wenn id) 


! 
digen in einem Manne anerkennen, der fih offenbar 
—* er Höhe des mittlern Barometerftandes der * 
4 3 uchen emüth um ein Bedeutendes ers 
Er 6 e aber z3.B Jacobi, Morig und andere Maͤn⸗ 
deten Namen mit Ruhm genannt wird, ungleich 
sr rüichfpiegeften als ſelbſt ausftralten, treffliche Mes 


3 fo ift audy bei dieſem gefchägten Verfaffer (vom dem 
I Der Dicker far im Cegenfag aus ſich Heraus, 








Leſerz bie nichtkundige Leſerin bittet einen Freund um 
Geffärung und fat dan den Gedanten auf. er eim 
mal nicht Latein oder Griechiſch verfteht, dem wird die 
Energie folder Stellen doh nicht fuͤhlbat. Man cititt, 


nes Mannes von edeim Geiſte dat, der Anfangs zu viel 
vom Leben foderte, und da es ihm wenig gewährte, 
am Ende mit ſeht Wenigem begnligen zu können glaubte. 
ee, dem das ganze Zreiden ber Welt in einer jugend> 
lichen Periode zu dürftig, zu gering erfchien, findet (fo 
cheint es ihm), nachdem ihm ſeine fruͤhern Hoffnungen 
fehlgeſchlagen ſind, volles Genugen in ganz beſchraͤntten, 
engbür gerlichen Verhättniffen des dens Er nimmt 
eine Pfarcitelle in einem feinen Orte an heirachet ein 
Hübfcyed, feeundliche®, buͤrgerliches Moͤdchen von ſeht gu⸗ 
tem Hetzen, aber auhzerſt geringer Tiefe des Geiftes, und 
(sbt nun in finem Amte eine Zeitlang ganz gluͤcklich. 
Diefer Zuftand beginnt das Buch; der Held, Ludwig 
Inchom, Pfartet zu Wallingen, ſchildert ihn und die ganze 
Umwandlung ſeinet Seele in einem ausführlichen Briefe 
an feinen Freund Ludwig. Diefer antwortet, indem er 
als Zweifel an der volftändigen Gewigneit richtiger Le⸗ 
bensprincipien die Anchom gewonnen zu haben glaubt, 
ihm nut defien eigne ftuͤhere Anſichten ins Gedaͤchtniß 
zurlickruft. Dieſe Discuſſion iſt mit Geiſt und Schaͤrfe 
geführt; fie wird vielleicht die Refebibtiorhetsabonnenten 
weniger anſptechen, alfein denkendern Lefern großes Ins 
tereſſe gewähren. Sn den Briefen ſchreiten zugleich die 
Begebenheiten fort. Kleine Züge, die und belehren, daß 
Anthom mit feiner Gattin Emilie dody nicht gan gluͤck⸗ 








































Ueberfegung. — Seraphine wird durch den Brief an ihre 
Schweſter Emilie zwar begeichnend, aber nicht tehmig 
eingeführt; aus diefen Zeilen fpricht eitler Verſtand art 


ftand, weil fie ſich gegen ihre einfache Schweſtet ein 
Schreibart bedient, die dieſet unverftändfich fein muß, 
aber eben dadurch imponiren zu follen ſcheint. Erführen 
wis nämlich fpäter vor dem Charakter nichts wiitit, (0 
würde er uns aus diefen Zeilen in gang ander ; 

erfhyeinen, als det Verf. ihn gefehen wiſſen will, — Em 
pbinen bieibt Anthom’s Reidenichaft nicht verbergen; 

muß um fo mehr davor erſchreden, als fie dereits die Vrati 
des Grafen A—ſtein iſt, den Anchom erzogen bat (Bw 
läufig feinen und halbausgeihriebene Namen wit A⸗ ſica. 
wodurch man der Erfindung das Anfehen dit Birtigkt 
geben will, nicht angemeſſen; der Name fol dyaraftrife 
ven; Jean Paul in der „Neftherit‘' ſpricht ungemciß 


ter, zu beſchwichtigen. Zu ſpaͤt! Eine Krankheit 

ihm aufz Emilie ahnet und erfährt Alt. fein Wo 
mähtt fi) und will durch Antben geraut fein; fe 
kann es nicht verweigern. Gr weight die Geige Ban 
kung, und nad) derfelben entfernt tt fi dem Halb i 
um nicht wiederzukehren. Rach einigen Jahren mid | 
A—ftein und Seraphine auf einer Reife in 

Gruft bei einem Benedictinerflofr, von Come 
wo er feine Tage in tiefer Trauet und 
befchloffen hat; denn daß er ermo ihd 
theidigung eines goldenen Kreuzes von Secaphint, MÜL | 
ihm Räuber abnehmen wollten, iſt nut die Gem, Mr 


Adin auf, die, wie ein mächtiger Komet, dur feine 
Artractiongtraft die planetarifche Bahn Anchom’s ftört. *) 
Sie ift die Schweſter Emiliens, Seraphine, von jener 
durchaus verſchieden am Geiſt, hervorragend durdy Größe 
der Seele umd des Herzens, durch Schönheit des Koͤr⸗ 

rs. Anthom fühlt, daß fie das Ideal feiner Seele ge⸗ 
weſen ſei, daß Emiliens Beſitz ihm nicht gentigen toͤn⸗ 


ne; die nüchternen Befeiedigungen der Wieklichteit hats | das Meien- feines Untergebend. 

ten ihm eine Zeitlang vergeffen gemacht, daß es ein hoͤ⸗ Ge liege ſich Vieles gegen diefen auf, mie gut 
heres Gebiet des Lebens und des Gluͤces gebe; jegt zer» | bie Charaktere überhaupt MM} nameneih rÜR © 
veißt der Nebel; er fiht, daß er das gelobte Land vers Mann von fo tiefer Bildung⸗ fo umfa — 
fäyerze hat. Seine Beidenfhaft waͤchſt. Die Sierlichteit | und Geiſteslraͤſten wol ein anders gt gurug Grfih 
feines Gemuͤths widerſteht zwat der That, allein die | ſichtragen müffen als das der Riehe. n jun # 
Mayr dis Gefühle pefiege ihn. Einige Briefe, in biefer | der Raum zu ! einzelnen Ausſtellungen — 
Stimmung geſchrieben, find fehr fhön zu nennen. ſchriftliche Beweis ſeht ſchwet. Im nen — 
Anchom ale Griehrter IN einigen raftvollen zufammenz | DAS Bud; einen Stoff, det in feiner aumid., 


oft bearbeitet iſt. Allein, es Mreift fee mahe © 
perühmten Werke hin, an J. Pauls u | 
dort hat ein edler Gift ſich verittt und geslau F ga! 
feitigen Liebe feine Befriedigung zu finden, Die 4 
zei ſich Kant 


gedrängten Ausfpräcpen der Alten bieweilen feinem Ge⸗ 
füht Ausdrud gibt, if natlielich. Allein erkaͤltend iſt ſchon 
die Ueberfegung ſolchet Gitate, noch ſchlimmer aber die 
Belegung. Es erfchüttert und, went er (5. 209) mit 
Sophotles ausruft: Smoa york, omyyurw" ©O yap vor 
oma weılov 9 gegen! Allein, es begieft und mit Iauem 
Waffer unten bie Ueberfegung,, mit Akaltem die Citation: 
„Sophocl, Oedip. R. v- 1069* ©. ſ. w. u finden. 
Das Verftändnig einer ſolchen Stelle überfaffe man dem 


In ver Aftronomi 
aber wol dem a. umgeleprt; es thut dies 


teriſchwahr die Eingelgüge des 
Dieter hielte (zumal Halbidel) 4 
%. Paul aus! Unfer Autos bringt —* —* 
| Wahrheit; ſeine Charaktere find mil 


— —— — 
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aber ſie leben datum noch nicht. Der Unterſchied iſt dee: 
Jean Paul, oder der wahre Dichter Überhaupt, ſtellt ein 
Gemaͤlde ſeibſt vor uns hin, unfer dichteriſchfuͤhlender und 
geblldeter Verfaffer aber befchreibt ung eine. Und ges 
wiß wird er uns einrdumen, daß die kuͤnſtlichſte Beſchrei⸗ 
bung Luͤcken baden müffe und und nicht fo erwaͤrmen 
koͤnne als das Lebendige Kunſtwerk ſelbſt. Dennoch vers 
dient auch dieſe Bemuͤhung, dies Talent Achtung, die ſich 
bis zum hoͤchſten Grade ſteigern kann. Denn zwiſchen 
den Bildnern des Laokoon und Apoll und dem Winckel⸗ 
mann, der dieſe Gebilde beſchrieb, iſt wahrlich nur ein 
geringer kuͤnſtleriſchet Unterſchied 47, 





Correſpondenznachrichten. 
Aus dem Badiſchen, November 1891. 
Wie fteht es mit der Preßfreiheit? fragen Sie mih. Wis 


sum 5. Dezember ift die landſtaͤndiſche Uhr abgelaufen — weiß 


Gott, wenn fie wieber aufgezogen wird! Der Landtag dauert 
nun Schon nahe an acht Monate; Hundert und mehr ald zwan⸗ 
yie Bigungen haben Rattgefunden; in der fünften ſchon wurbe 

er Welcker'ſche Antrag begründete — und nody haben wir Feine 
Preßfreiheit. Deutſchland jauchzte Badens Ständen freudig zu, 
indem es wähnte, vom Rhein her (aber nicht von jenfeits) würdt 
fi die Emaneipation der Preffe über Deutfchland verbreiten. 
Balerns Stände baben die Waffen aus ber Hand gegeben; zu: 
naͤchſt hängt die freie Preffe atfo noch von den babdifchen Staͤn⸗ 
den ab, welche — wir erwarten dies zuverſichtlich — an dem 
von ber Staatsregierung in bie zweite Kammer gebrachten Ent: 
wurfe eines Prebgefeges weſentliche Beränderungen machen wird, 
Wenn das Geſetz in gleidhem Maße liberal und.den Anträgen 
beider Kammern entſprechend wäre, als es groß iſt, dann könn: 
ten wir uns grafuliren. Die öffentliche Meinung fpricht ſich 
über den Werth des Geſetzes laut aus, d.h. man fagt, es bleibt 
mit ber Freiheit beim Alten, und ftatt eines Geſetzes über freie 
Preffe, gibt man uns eind über Cenſur. Nah $. 1 des Ger 
feges foll die Genfur aufhören, und bob fortdbauern — 
bei Zeitungen und Zeitfäriften, dann bei Werten unter 20 Bor 
gen, wenn fie ihrem ganzen Inhalte nach ober theitweife den 
deutſchen Bund ober hierzu gebbrige Staaten, außer Baden, 
betreffen. Eine fogenannte inländifche Preßfreiheit follen wir 
alfo haben! Die Regierung gebt nämlich von dem Grundfage 
aus, daß ber Bundeebeſchtuß von 1819 und feine Verlängerung 
von 1824 ee gültig feien, was bie Rechtsgrichrten der zweis 
ten Kammer beftritten haben. Hier it alfo der Knoten! Mer 
wird ihn zerhauen? Wenn auf dem Bundestage, nad) 16 Frucht: 
108 abgelaufenen Jahren, gemeinfhafttihe Mafregeln über die 
auf dem wiener Gongreß fliputirte Proßfreiheit, nicht über Genfur 
veranftaitet würden, dann könnte aus biefem Widerſtreite ein 
Element des Friedens hervorgehen; ber Kampf wird darum nicht 
aufhören, benn der Zufland des Zwanges ift ber unnatuͤrliche; eins 
mal muß er dem Zuftand bes Natürlichen, ber Freiheit, Plag ma: 
Gen. Bemerkenswerth ift, daß felbft die Regierung ben Unwerth 
der Genfur einficht und fie nur beibehätt, weil fie vom Bunte 
geboren ift. In dem Wortrage bes, das Geſet vorliegenden, Re: 


. gierungecommiffairs heißt «6 nämlih: Je mehr das Beduͤrfniß 


zur Anſicht drängt, daß bie durch ein angemeffenes Prefgefeg 
grgen Misbrauc gegebenen Garantien von größerm Werth find 
als die Senfur, defto weniger dürfte vorauszufegen fein, daß bie 
Berpflichtung zur Genfur nod} lange befteht. Mährend die Me: 
gierung bie Kortdauer der Eenfur in ausgetehntem Maße anı 
erkennt, indem fie bie Bundesbeſchluͤſſe für fortan bindend ers 
Mört, teitt fie in jenem Vertrage mit dem liberalen Borberfage 
auf: die Dreffe fei frei, die Genfur fei aufgehe» 
den, und fügt noch bei, bad Ginverftänbniß über diefen Grund» 
fag made jebe weitere Begründung’ deffelben entbehrlich, MBos 


durch realiſirt ſich benn der Grundfag? Ausländer Können in 
Baden keine Zeitfchriften herausgeben, und die Inländer müffen 
30 Jahre alt fein. Wahrſcheinuch hat besivegen Gpindler noch 
vor Thorſchluß feinen „Zeitfpiegel, der nun im Müller'tchen 
Verlage zu Karlsruhe erſcheint, geſchwind nach Baden: Baden 
verlegt. Auch Cautionen von 1— 2000 XI. müffen gefteilt und 
eine Menge Formalitäten beobachtet werten, welche wahrhaft 
quätend find und deren Verſaͤumniß ungeheure Strafen nach⸗ 
fihgiehen kann; fo 3. B. wird ber Mebdacteur eines reinwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Journals, wenn er ſich nicht ats verantworts 
licher Redacteur nennt, mit 10— 100 Fl. Strafe beleat. 
Wer den Berlauf ober das Ausleihen von Büdyern als Gt: 
werbe treibt, ift verbunden, über die bei ihm vorräthigen Druck ⸗ 
Schriften ein fortlaufendes, von Monat zu Monat zu ergänzendes 
Verzeihniß zu führen und ber Poligei, wenn fie «6 verlangt, 
zur Ginficht vorzulegen. Diefe Beſtimmung ift, wie es fcheint, 
zur Beförderung und Befchleunigung dee Buchhandels mitaufs 
genommen worden; wer's nicht thut, zahle 10 — 100 Kl. Strafe. 
Und wozu follen diefe Inyuifitionen führen? Zu einer Art von 
Senfur über autlaͤndiſche Bücher? ober um gewiffen Zafinuar 
tionen zu entfpredhen? Beſchlagnahme von Drudfcriften darf 
in mehren Faͤllen eintreten; ob aber die Beſchlaguahme eines 
um Drude abgefenderen Manufcripts gerechtfertigt werden kant, 
Ref. undtkannt; aud das, ob auständifhe Preßgeſetze diefe 
Befugniß ertheilen. Die Strafbeftimmungen bei Prefvergeben 
entholten mehre beachtenswerthe Stellen. Der Angegriffene ſoll 
immer mit feinem Namen genannt fein,. Wierfoll das gemacht 
werben? Wenn von.einem N. N. eine Schandthat gefagt wird, 
welche außer dem Betheiligten nur ber Angreifende weiß, fo 
wird fi der Angegriffene huͤten, feine Schanbthat durch einen 
Proceh, der dei offenen Thuͤren verhandelt wird, mod) techt au 
drandinarlen; wenn er auch als Sieger aus dem Proceh here 
vorgeht, fo iR er in den Augen des Publicums doch der Be⸗ 


flegte. Ausdrüde der Schhmähung gegen bie Verfaſſung dee 


deutſchen Bundes, bes .. u. f. fi siehen Gefänge 
nißftrofe von 8 Tagen bie 6 Monaten, Geldfirafen von 10— 
800 Fi. nah ſich; Vergeben diefer Art gegen andere Staaten 
werden nur halb fo hoch beſtraft. Was ift aber Schmähung 3 
Die größten Wahrheiten koͤnnen in den Kreis der Gchmäs 
bung herabgezogen werden und ben Stoff zu Berfolgungen und 
politifgen Verkegerungen geben. Der Willkuͤr ift Thür und 
Thor geöffnet, wenn das Wort Schmähung fliehen bleibt; aus» 
wärtige Reclamationen fönnen erfolgen, und wenn fie audy nicht 
das exwuͤuſchte Kefuitat haben, fo find fie doch dem Verfaſſer, 
jebenfalls dem Redacteur nachtheilig. Das Wort erfcheint mir, 
da Feine Zum den Thatbeftand ermitteln ſoll, in den Händen 
eines gewoͤhniichen Berichtes noch viel bedenklicher. Unter die 
gang ungereimten Beftimmungen bes Geſetzes gehört, daß aus ⸗ 
waͤrtige Verfaffer, Berleger, Druder und Rebacteurs vor bie 
badiſchen Berichte gezogen werden können, wenn eine Schrift 
argen Baden oder, einen badiſchen Untertban einen fträftichen 
Angriff enthaͤlt; in diefen Fällen fol, bis dem Urtheil genügt 
iſt, die auständifche Zeitung u. f. w. gerichtlich verboten wer 
den. Hiermit könnte gegen alle auslaͤndiſche Zeitungen u. f. w,, 
weldge über babifche Angelegenheitin „Schmähungen” bringen, 
der Krieg auf Leben und Tod erklärt werben, Ueberbies vers 
legt diefe Beſtimmung offenbar bie Gefeggedbung aller andern Stans 
ten, indem deren Untergebene ihren Gerichten entzogen würden. 

Die Regierung bat ſich für jegt unbedingt gegen die Jury 
erflärt und überieift die Proceffe an die Gerichte zweiter In» 
ftanz, womit zu biefem Behufe das Staatsanwalteninftitut ver« 
bunden wird. Um Misverftändniffe au vermeiden und das Gts 
fep gegen dem etwaigen Borwurf zu fügen (vorausgefegt, dab 
der Schügling ſich den brimpenden Zeitumfländen füge), al ger 
währe es dem verlegten Privaten keinen Schirm gegen Beruns 
glimpfung feiner Ehre, fo bemerken wir, daß ein eignes Inju⸗ 
riengefeg auf biefem Landtage bearbeitet worben ift. 

Wir werben über biefe allgemeine deutſche Angelegenheit 
feiner Zeit Bericht erftattenz denn an die Wefchtüffe der badi⸗ 
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Kammern Enüpft fih jest, nachdem bie zweite Kammer 
Münden ihr erftes Urtheil auf eine kaum erflärbare Weife 
ſelbſt caffirt hat, zumächft die Hoffnung der deutſchen conftitus 
tionnellen Staaten und vorzüglih auch der Erfolg, den bie 
Sache auf dem bevorſtehenden würtembergifchen Landtage haben 
wird, Der Kampf iſt groß und wird deſto größer, je tiefer 
der Gedanke an bie Gerechtigkeit deffelben wurzelt, deſto hart» 
nädiger, je mehr die Gewährung vorenthalten wird, und 
defto erfolgreicher, je länger er dauert. Denn zu der An: 
fiat Hat fi wol Jeder erhoben, dem bie jegigen Ereig⸗ 
niffe und ihr Urfprung nicht fremd find, daß ein Zurüdfinten 
in die Nacht des Mittelalters nicht mehr im Kreife der Möge 
lichkeit Liegt. Wir leben in einer Zeit, die mit der Luther's 
in mancher Beziehung große Aehnlichleit hat. 

So fehr die Politik das Tagesgerede ift, fo wenig ift fie 
jest in unferm Lande das Tagegeſchreibez unſere Zeitungen 
fchlendern ihren Weg bin und bekommen vielleicht einen beffern 
Blug (72), wenn ihnen der Dampfs und Dunftwagen bes neuen 

‚ Veeßgefeges vorgefpannt wird. Flugſchriften erfcheinen felten 
und befaffen fi nice mit Potisit; Cholera, nicht evangelifche 
Glaubensftreitigkeiten, die in frifhe Anregung gebrachte Coli⸗ 
batsangelegenheit und das Accifewefen find Gegenftände, welche 
der Politik die Stange halten. ‚ 174, 





Neueſte englifhe Literatur, 
Geſchichte und Biographie. *) 

5, Catalogue of tlıe manuscripts and state-papers in the 
library of the inost noble the Marquess of Salisbury, at 
Hatfield-House. 2 Bänbe.. Eonbon. 

Vol. I. Miscellaneous manuscripts, and state- papers. 
Vol. 11. Letters, privy sealsı In manuscript; arranged and 
analysed by ©. J. Stewart, of the late firm of Howell 
and Stewart, bookseller, 

Dies ift eine der wichtigften Vervollftändigungen der Bur⸗ 
feigh: Papers im britiſchen Mufeum. Die Unentbehrlicykeit dies 
fer urkundlichen Quellen für die Geſchichte Englands und Curo— 
pad zur Zeit der Königin ESliſabeth leuchtet um fo mehr ein, 
da Fein berühmter Miniſter diefer Kürftin bie Gewohnheit hatte, alle 
Projecte, Pläne, Vorfchläge u. f. w., bie feiner ‚Entfcheivung 
unterlagen, ſchriftlich zu erdrtem. Es mochte eine Staatsan: 
gelenhtit von allgemeiner Wichtigkeit, ober ein Gefhäft von 
geringerm Belang fein, fo prüfte er die Sache von allen Geis 
ten, ſchrieb bie Pro und Gontra nieder, und bemerkte ben 
Eutihlus, den er darüber gefaßt. Die Burleigh-Papers, tie 
fi) in HatfieldeHoufe befinden, und bie man Gecil: oder Galit: 
bury⸗ Yapers nennen fann, gehen von 1596 — 1608, als Bir 
Robert Cecil (der zweite Sohn Lord Burleigh'd, fein Goadjutor 
und Rachfoiger ald Minifter) Lord Gchasmeifter wurde. Auf 
Beranlaffung des jegigen Marguis von Salisbury hat Herr 
Stewart diefe bisher ungesrbneten Papiere claffificirt und eine 
eberfiht in tabellarifcher Form gegeben, die dem Gefcdichtes 
forſcher das Rachſuchtn erleichtert, Diefe Sammlung. enthält 
nicht weniger als 18,000 ‚Briefe aus ber Zeit Heinrichs VII. 
bis zu ber Jakobs I., von denen bisher nur wenige im Drud 
erfhienen waren, Gine reiche Kundgrube für Hiftorifer! Aus 
üge twürden die Grenze dieſes Blattes bei weitem überfchreiten. 
Sees eönnen wir nicht unterloffen, eine Stelle aus der Ins 
firuction an den Biceadmiral Sir John Elere anzufübren, aus 
weichet hervorgeht, dab jenes berühmte Stemandver, das 
Durcchbreden der Schlachtlinie des Feindes, über weiches fo viel 
fach geftritten wurde, ob es eine neue Grfindung fei ober nicht, 
fon damals bekannt war. Die Stelle lautet wörtlich: „Tho 
fyrate ranke shall make saile streight towards the frounte 
of the battell, and shall throughe them (the enemy) 
if they can, and shall make as shorte a turne to the wynd- 


*) Bol. Nr. 322. d. Bl. D. Red. 





wardes as they may, and then shall have a speciall 

to the secours of the seconde ranke; which seconde is to 

laye on board the principal shyppes of th’ enemies, every 

man chosyag bis matche as nere as he maye, restynge ther 

admyrall for the lo, admirall*. 

6. History of Scootland.. By Patrick Fraser Tyller. 
Edinburg. 

Bon dieſem wichtigen Werke iſt der 4. Band ,-426 Seittn 
Fark, kuͤrzlich erſchienen. Die ämfigfte Rachforſchung, bie forge 
faͤltigſte Kritik und die feltenfte Unpartritichkeit zeichten tiefes 

xoße und verbienftvolle Unternehmen aus. Schottland hat Gts 
ichtfchreiber des erften Ranges, hat einen Hume, einem Ror 
bertfon hervorgebracht, aber eine Geſchichte von Schottland ſelbſt 
gehörte bisher zu den frommen Wünfdyen. Buchanan ließ fih 
durch feine republitanifgen Vorurtheile zu ſehr verleiten, und 
der ſcharfſichtige Pinkerton hatte zu manchen Quellen, die für 
nem gluͤcklichern Nachfolger zugänglich geworden find, feinem 
Zutritt. Tytlet vereinigt in fid den geduldigen Korfcgeift der 
Antiquard mit den aufgelärten und erdabentn Adſichten des Hie 
ſtorikers. Er bat in diefem Bande in Bezug auf die Regierung 
Jakobs III., fo wie über bie Verſchwoͤrugg der Bonds viele 
Irrthuͤmer feiner Vorgänger bericjtigt, insbefonbere hat er die 
legtere mit einer Klarheit und Vollſtaͤndigkeit erzählt, die man 
bei Buchanan nur allzu fehr vermißt. Die ortfegung biefes 
Werkes wird in Großbritannien mit Begierde erwartet. 

7. Cabinet library, Vol. VI. Historical memoirs of te 

house of Bourbon, 2 Bände. London, 1881. 

Eine blohe Compilation, und zwar eine überflöffige, da die 
Geſchichte des Houſes Bourbon weſentlich mit der Sjhictt 
Frankreichs derflochten iſt, es daher für daſſelbe einer befon 
dern nicht bebarf. . 

8, Cabinet cyclopedia, Vol. XXI. Eminent british steles- 
- menu. Erſter Band. London, 1831. ” 

Diefer Band enthält die wohlgefcriebenm und interefanten 
Biographien Wolfey’s, Sir Thomas Moor’s, Craawet's und 
Burteigb's. 

9. History of the. county palatine of Lancaster. By Ed 
ward Baines. 

Bon diefem Werke find kuͤrzlich der 5. und 6. Band ts 
[&ienen. Unter vielen intereffanten Dingen enthält der 5. Band 
auch dje aus einem der Hartey’fchhen Manuferipte: „The on- 
ginall of Herehawghtes“, entiehnte Schilderung des beritatn 
Zweitampfes zwiſchen deif Hergogen von Hereford und Rorfeit 
unter Richard II., der jenen zu zehnjähriger, dieſen zu iedent · 
wieriger Verbanuung verurtheilte. 
10. Historical researches on the conquest of Peru, dleuiico 

Bogota, Natchez and Talomeco, in the thirteenth contursr 
by tbe Mongols, accompanied with elephants ; and the 
local agreement. of history and tradition, with the remain 
of elephants and m entes found in the new world: 
containing Invasion of Japan from China; a violent storm; 
Mongols, with elephants land in Peru and in California; 
very numerous identificatious; history of Mexico and Peru 
to the conquest by Spain; grandeur of the Incas; on ger 
drupeds supposed extinct; wild elephaate in America; fa 
pirs in Asia; description of two living unicorss in Africa; 
with two ‘maps and portraits of all the Incas and Mon- 
— With a supplement. By John Banking. Eon 
bon, 1831. . i 

Was der Verf. will, iſt aus dem riefenhaften Titel hin 
laͤnalich erfichtlich, nmömli darthunm, daß Merico und Per 
durch eine Sererpedition dev Mongolen, bie von einem heftigen 
Sturm von den Küften Japans verfchlagen und perfirrut wurdt, 
im 18. Sahrhunderte entdedt und bevöifert worden fein. Dis 
Bud; gewährt eine fehr unterhaltende Lecture und die Fuß 
menftellung und Uebersinftimmung der Thatſachen, womit dr 
Berf, feine Dppothefe zu bemweifen fucht, ift wirklich im dejem 
ften Grabe merkwürdig. 210. 


Nepigirt unter Werantwortliäelt der Werlagdbandlung: 8. A. Brocheus in Sripiie 








5* Stüde von mehr als hundert deunſchen Dictern u. 


Literarifher Anzeigen 


; (Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfceinenden Zeitſchriften.) 
R isses — — —— 


1831. Nr. XXIX. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus 


in Leipzig erfheinenden Zeitfäriften: Blätter für Ktera 


riſche Unterhaltung, Ifit, Der tanonifhe Wächter, Beitgenoffen, fowie der Allgemeinen medizinifden 
Beitung beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie SIpfertionsgebühren für die Zeile 2 Er. 


Bei mie iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen big 
Ins und YAuslandes zu erhalten: 
Schmalz (Theodor), Die Wiſſenſchaft des 
natürlichen Rechts. Gr. 8. 143 Bogen auf 


gutem Drudpapier. 1 Thlr. 
Leipzig, im November 1881. 
i F. A. Brockhaus. 


Bei Gerhard in Danzig if ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Choleraepidemie zu Danzig 
während des Sommers 4831. 
Gefdhildert 


Dr. €. ©. 
8. Broſch. Preis 16 Gr., ober 20 Sar. 

Der Hr. Berfaffer, feit längerer Zeit autübender Art, ift 
mährend die Cholera in Danzig wütgete, birigirender Art im 
Choleralazareth Nr. 2 gewefen und Hat fowol in diefer Stel: 
lung als in ber Privatpraris Gelegenheit gehabt, beinahe 
200 Gpoleratranfe zu beobachten und au behandeln. Seine An: 
fihten und Grfahrungen über den Verlauf und bie Eigenthüm: 
lichkeiten der Epibemie, bie Sur und Verhütung ber Krankpeit, 
forsie Aber Choleralazarethweſen und Kranfentrangport ſind in 
der angekündigten Schrift niedergelegt. 


In Gommifjion bei Eh r. E. Kollmanı in Beipziglift 
ein lithographirtes Kunfbfatt erfchienen: pe: 
Sechswoͤchentlichet Katechismus = Unterricht, den pr: 

Iehrern dieſer Zeit ertheils von der Redaction der Evan: 
geliſchen Kirchenzeltung. Chinsf. Papier 20 Gr., Be: 
linpapier 12 Gr. 
— —— — — —— — — —ñ— 
Anzeige fuͤr Lehrer an hoͤhern Schulen. 

In der Verlagshanblung des Unterzeichneten iſt erſchienen 
und in allen Buchbandlungen ‚zu. haben: . -  „ } e 
Deutfhe Gefhihten aus dem Munde deut— 

[her Dichter. Geordnet, mit Bemerkungen beglei⸗ 
tet und befonders für dem Unterricht im der deutfchen 
Sprache und Geſchichte herausgegebn von Dr. Kart 
Wagner. Gr. 3. Preis: 1: The, 4 Gr, oder 2 Fl. 
(Bei Einführung in Schufen findet ein um ein Drit: 
eheif erniedrigter Partiepreis flatt, ſobald wenige 
ſtens 25 Erempfare zugleich genommen werden.) 
Diefe postifhe Geſchichte der Deutſchen gitt einerfrits bie 
anſchautichſten Wilder von den Heilen unferer Nation und ten 
geh Bescbenheiten in unferm Vaterlande, andererfeits reicht 
e als Muſter und Beiſpirlſammlung zur Geſchichte und Lebre 
bon der poetiſchen Form unter den Deutfchen bin, da fie aus 


+ Der Verleger macht darum fowol bie Vorſteher von Lehr⸗ 







„Bel uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
‚erhalten: 
Abrege du voyage du jeune Anacharsis en Gröce. 


anftalten, ſowie alle Freunde der deutſchen Poeſie und Ges 
ſchichte darauf aufmerfiam. Da ſich dies Buch nicht minder zu 
einem Weihnachtögefcen? für bie Jugend eignet, fo bat ex dar 
für geforgt, daß folches auch fauber cartonnirt au haben ift. 

Darmftadt, den 20iten Oktober 1331, 

C. W. Leske. 

— — — — — — —— —— — 

Socben erschien und ist in allen Buchhandlungen dea 
In- und Auslandes zu haben: 


J. D. Larrey’s 
Chirurgische Klinik, 
oder Ergebnisse der von ihm, vorzüglich im Felde 
und in den Militairlazarethen, seit 1792-— 1829 ge- 
sammelten wundärztlichen Erfahrungen. Aus dem 
Französischen übersetzt und mit Anmerkungen ver- 

schen von 


Dr. Albert Sachs, 


prakt, Arzte etc. zu Berlin. 


. Gr. 8, Dritter und letzter Theil, mit 5 Kopfertafela, 


85+ Bogen. 2 Ihr, 


(Mithin sämmtiche drei Theile, 100! Bogen in gr. 8. 
auf weissem Druckpapier, mit 67 sauber in Kupfer gesto- 


elieuen Abbildungen, 6 Thlr.) 


(Berlin, 1831. Verlag der Buchhandlung v. C. K, Amelang.) 


Mit diesem Bande, dem reichhaltigsteu, ist die voll- 


ständige Uebersetzung des Werkes, welches der Heraus 
geber mit Recht eine der bedeutensten Erscheinungen im 
Gebiete der neuern Chirurgie nennt, beendet. Die vielen 
Erläuterungen und Zusätze, womit Letzterer dasselbe ver- 
schen hat, zeugen son dem Fleisse, mit welchem die Bear- 
beitung dieses, aus der reichen Erfahrung eines höchst ge- 
nialen Praktikers hervorgegangenen Werks vollbracht wurde, 
und ist sonach die günstige Aufnalıme desselben nicht zu 
bezweifeln, 


In demselben Verlage erschien früher: 


Grũndliche Darstellung der gebräuchlichsten ‚äussern 


pharmaceutischen Heilmittel etc, Von Dr. Albert 


Sachs etc. 8, 1 Thlr. 8 Gr. 


x 


Ouvrage de feu M. PAbbe Barthelemi, arrange A 

Tusage des &coles par J. H. Meynier. € inquieme 

— Auf weißem Druckpapier. 8. Preis Thlr. 
r 


'Meckel, J. F., System der vergleichenden Anatomie. 


öter Theil. Gefässsystem. 
pier 1 Thlr. 12 Gr, 
18 ©r. 


Gr. 8, Preis ord, Pas 
befferes Papier 1 Thlr. 


Wilde, Dr, W. E. (Prof. in Halle), Das Gildenweſen 
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gezeichnet werben lonnten, ſetzten den Herausgeber in den Stand, die befien und ge: 
sreneften Abbildungen dem Merle beifügen zu Fönnen, die in Hinſicht auf die fies 
vorwärts fchreitende Lithographie von jedem Kenner als vorzüglich gefunden werden muiffen, 

Mas den Tert betrifft, fo ift diefer von einem im diefem Fache allgemein anerkannt 
bewanderten Gelehrten, mit Sorgfalt und Benutzung der neueften und beften Werte zu 
einem Ganzen zufanmmengetragen, faplich und leicht für Jedermann, und dabei fireng wi: 
fenfchaftlich und ſyſtematiſch geordnet. 

„. Der Liebhaber der Naturgefchichte, der Lehrer, der Erzieher erhält hier ein Werl, 
das feinem Zwecke volltommen entjpricht, und in die Hande der Jugend niedergelegt, wird ed 
derfelben eine der nüßlichften Unterhaltungen gewähren. — Es iſt der Grund der Wiſſen 
ſchaft ſelbſt, der fich auch bei fünftigem höherem Studium als nützlich bewahren maß, und 
wodurch fich Jeder über die vorzuglichiten Wefen des Thierreichs und ihrer Eigenfchaften, 
fo weit der menfchliche Forfchungsgeift in diefelden eingedrungen, in Verbindung mit det 
großen und treuen Abbildungen unterrichten Kann. 

Diefes nüßfiche und vorzügliche Werk erfcheint in 44 Lieferungen, jede 42 Bitter 
Abbildungen und den dazu gehörigen Tert enthaltend, Der höchft billige Subferiptindmeit 
einer folchen Lieferung iſt Ein Thaler zwölf Grofchen Saͤchſ., oder Zwei Gulden 45 Aruyr 
Rheinifch, wofür es in jeder Buchhandlung zu bekommen if. Der fpätere Ladenpreis md. 
beträchtlich höher feyn. — Das erfte Heft iſt bereitö fertig, dem von zwei zu zuti Ne⸗ 
naten die Uebrigen folgen werden, fo daß in einem Zeitraum von zwei Jahren dad ganf 
Werk in den Händen der Subferibenten fich befinden wird, 

Die übrigen Claffen des Thierreichs werden den Säugethieren folgen. 

Wie könnte fich der gebildete Menfch nach einer wiürdigeren Erholung umfehen, al 
das Studium im großen Buche der Natur ift, welches der Schöpfer fo reichhaltig ver Kat 
aufgeſchlagen, und bei deffen Betrachtung er zugleich mit den höchften refigiofen Gefühlen 
erfüllt werden muß. 

Probebtätter der Abbildungen find in jeder Buchhandlung zur Anficht zu Haben. 


Leipzig, im Januar 4831. 


Gerhard Fleifder 
Verleger. 


In Commiffion bei Adolf Frohbetgtt. 


- 


acimile feiner eift und einer Anſicht von Remftecb: 

en 12 Binder Geh. Auf geglättetem Belinpapier 
8 Ipir, 221 ©gr., oder 14 Et. Auf Drudpapier 6 Zhie, 
22: Spr., ober 11 Fl. 

Dieſe in jeder Hinſicht empfeglenswerthe Ausgabe ift voll: 
ſtandiger aw bie neueften londoner und parifer Ausga: 
ben. Die zwei fehlenden Bände erfcheinen noch in diefem 
Sabre. 


Domainen-Streir, Der, im Hrrjogthume Naffau, aus 
feinen Urguelten erläutert und nad Redtsgrundfägen gewür: 
digt. Gr. 8, Geh. 1 Thir. 15 Spr., ober 2 81. 42 Sr, 
dring, Georg, Rovelien. 4 Theife, Auf Velinpap. 
6 Thir., oder 10 Fl. 48 Kr, Auf Drudpapier 5 Thir., 
er 9 Fi. 


theatre, with german oxplanatory and liah eritica] 
ndtes etc, Yud unter dem Zirer: Senf englifche 
Büpnenftüde aus dem neuen britiſchen Ileater, 
tenden und englifchen zitiſchen Noten, 6 
* * Engländer, 8, SH. 1 Zyir, 10 Sgr., oder 
r. 


Reuss, A., Med, Dr. Das russische Dam fbad = 
furt a, M. Gr. 8, Geh. 2} gr, oder 9 Kr Frank 
Rheinifces Taſchenbuch, auf das Jahr 1882, ir 
; ion, m. Blumenpa en, A. von 
Fomlig und 9.3 Schofte, Mit Kupfern. En ordinairem 
Einband 1 Ihr. 0 Egr., oder 8 8. In Pariferdand 
2 Ile. 95 Sor., oder 4 1. 48 Sr, 
. Würzburg wegen Sewirkung 
eider geeigneten Abaͤnderun des Zoll 
rift. 8 Sgr., eder 12 — Folgejeges aD de6 Bolt 


















= — Das Kunſthaus. Novelle in drei heilen. Geheftet. 
2Thlx. 25 Spr., ober 8 5, 24 fr. 

——, Phantafiegemätde für 1882, ie 1. Kupfer, 
Gr. 8. Geb, 1 Zr. 15 Sar., oder 2 1. 45 gr. 

— Ban Gppt, @in Heldengedicht. er. 8, Geheftet. 
114 Sgr., ober 40 Ar, , 

— —., Erholungeſtunden. Zeitſchrift für gebildete Leſer. 
Vierter Jahrgang 1831. 5 Thir. oder 8 Fi 

Dieſes Journal wird für 1882 fortgefegt, 

— —, Grhotungsftunden. Zritſchrift für gebildete Leſer. 


Deſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1831, 
Reue Heft des Jahrgangs 1831 di— 
wird ſoeben verſendet. — I, Den ef 


N. 2 1 ı abnimmt, 
dem wird ein Raılık im Preife von 25 rocent 
ten, am 30ften Dftober 1831, . BngeRanten, 


J. G. eubner 


—8 
Eholeratayge 


Bei Gerharb j D ig ii 
allen Buchhandlungen für 12 [ON 15 Se dienen um 
fidtsparge 


e 
der Verbreitung der Cholera morbus in 
} Preuß. Staate 
bis zum Aften Oktober 1831. =. 
F ri v 


Karla X, von Brankreich, Mit einer hiftorifchen Einleitung. 
9 Bänden mit 4 Bitbniffen. Preis per Bänden 10 ©gr,, 
r. 


Jahrbuch zur Verbreitung naturiffenfhaftlicher Kenntniffe, 
veranftaltet vom Phnfitalifchen Vereine zu Rrankfurt am 
— Fuͤr das Jehre1 1. Mit — Huminizten Tafeln. 

r. 8, r. 


12H 
Irving, Bafhington, Sämmtlide Werte, Uftes —a8ſtes 
Bänden: Reifen der Gefährten des Eolumbus, 
Ueberfept von Ph. A.G. don Meyer. Auf Belinpapier 
17: Br, oder 54 Kr. Auf Drudpapier 10 Sgr., 


oLio, 
Diefe fehr *wieckmaͤtig eingerichtete Karte ift illu 
eft 


ng i 

— —— der Ausbruͤche on 

AU Zag, un auf Schreibvelin gedruckt domit ſpat 

—— ohne Schwierigken mit ber Feder getragen 
unen. 


Im Verla des Unterzei neten i i 
Bucbondtungen zu haben: > aa it erfienen “nie un 
nleitung zur Forſtverwaltung und zum 
Sorfigefchäftsserriche, von ©, 1, — 


von Wedeki nd, großherzogt, heſſ. Oberfotſtrath und 
Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften Mit 116 Mu: 
ftern. Darmftadt, 1831, Gr, 8. Preis 4 Thle,, 
oder 7 SL 


Diefes Werk, aus bem Geſchaͤfteleben vorgegangen . 
für doſſeibe dorzugsieife beftimmt, —ã* ee ee 
ſebr auf dem Aeueften Stand als auf die Srfaprungen der praf; 
tifchen Anwendung in ben verſchie denen Staaten des deu 
Bundes und gibt eine anſchauliche Xxagmatiſche Darftellung ber 
Birkfamkeit aller Stufen dee Berftidienfteg und eziehun · 
gen, in welchen andere Behörden jur Borfivertwaltun 

Es enthält äugleih,den Stoff für die Werordnun 
und Jnftrucrionen über Gregenftände der Dien % 
der Borftpoligei, der Verwaltung der Borkdomainen, 


Lendroh, F ofeffor, Neues franzöfifches Abchuch mit 
mindtichen 2 —2 ——— als 


eder, B., Oofrath und Dr., Reiſeſtizzen. 8, Geheftet. 
15 Gpr,, ober 54 Kr. 

Naymer, gg, don ber, Handbuch des rbeinifcen Particular⸗ 
rechts. Grfter und gweiter Band. Auch unter bem Zi: 
tel: Die Landrechte deg Dbers und Mitteirheins. 2 Bände. 
Br. 8, 8 Zhlr. 15 Gor,, oder 6 Fi. 

Pierre, 9, Profeffor, Five plays of the new british 


des Regnungswefens und des Gommunatforkhans: Prän. = Preis. bis Oſtern 4832 1 The, Badenpreit 




















haltet. 4 Ihte. 12 Gr 

D dt, : ; 

armfla G.@. Reste. Schubert, 3. A, Handtuch; der Mechanik für Pralti⸗ 
ker, oder die Gtundlehren der Mechanik auf die Cm: 


fieuetion der Maſchinen und auf die Baukunft bezogen. 

Erfter Band. Statik feiter Körper, mit 3 Kupfer: 

tafein. 8. Prän. Preis bis Oſtermeſſe 1832 1 hr, 
Ladenpreis 1 Zhlr. 12 Gr.. 

Otto, Ch. Zr, Kurzgefaßte Religionslehre für me 

teftantifche Scyulen, Zweite, verbeſſerte Auflage. 8. 96r. 

Arnotdfhe Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig 


nzeis ® 
— — 
Im Verlage der Gebrüder Shumann in 3Bwidau 
find erſchienen und in den Mr Buchhandlungen vorzäthig: 


Walter Scott’ 


wm ex h$h 65 
neue Folge. After — Ater Band. „Großvaters Er: 
zaͤhlungen aus der franzoͤſiſchen Geſchichte“. 
4 Bünde 8. 1 Zhtr. 12 Gr. Sauber geheftet. 


TuE WORES 


— — — — — 7 

Ueber die Cholera im Allgemeinen und die aſiallſcht 
Choleta insbeſondere, von Dr. Georg Freiherta 
von Wedekind, großhetz. heſſ. Geheimen Staatie 
rathe und erſtem Leibatzte u. f. w. Frantfutt a. R., 
bei Kranz VBarrentrapp. Broſch. 12 Sr., em 
54 8er. 

Gin Beteran ter Heillunde, ein feit 40 un ker 
Särififieker ſpricht ſich hier mit der ihm 35* 
deu, wiffenf&haftlihen Eonſequenz und reichen Bäle von Br 
lehrfamteit aus, Belehrung wird Jedermann Hier finden Der 
ungewöhnlich ſchnelle Adfag einer ftarten Auflage in der turen 
Zeie von nidt 4 Monaten gibt zu erfennen, welch algemrind 
Vertrauen der hohgeahtete Verlaſſet in der geleheten gut 
und bei tem gefammten Yublicum genießt. 


— 


* 

A NEW SERIES, Yor. 1—4 „TALES or A 
GRANDFATHER rroM zz HISTORY or 
FRANCE“. & vol in 8 1 Tbir. 12 Gr. 

i Geheftet. 


— - 

Um den vom vielen Seiten gegen und ausgefprodenen 
Winfhen zu begeantä, haben wir zu ter Uederfegung deut 
fie Lettern, ſowie zu beiden Autgaden dieſer neuen 
Zolse, welche auf das ſchoͤnſte Patentvelinpapier getrudt find, 
größered Format (ein gefaͤliges Dctav) und etwas grbgere 
Schriſt gewählt. Man wird bei noͤderer Anſicht diefer Aus⸗ 
gaben bie größte Wohtfeitheit mit mögtichfter Eieganz vereinigt 
finden. Walter Scores nähftens in London herauskom: 
mendes neueſtes Wert: „Robert von Paris”, wird bald⸗ 
mdgtihft als Kortfegung- DM beiden Ausgaben be uns m 


nen. 
* FSiear, im Oltober 1831. 
Gebruder Schumann. 


——— — — — 
Bei mie iſt erſchienen und in allen hingen bei 
Ins und Auslandeb zu tchalten: ae 


Taſchenbuch ohne Titel 


das Jahr 18 32. 
12. Auf feinem Velinpapier. Cat. vage. 
EAN: Sahalt: 
Sibylliniſches Vorwort. 
gradtbeief som Prior Anaftafiut Syiridien 
L. Epifel über ben grieden EN Arrionopei der 
Krater Simplicius an udalricus German 


Mit dem Jahre 1832 erfheint bei Kiorian Kupfer 
1. Was haben bie Kaufleute dCT den jegigtt 


berg in Mains IE monatlidgen Heften Don 1415 Bozen: 


H R — — > 8133 
für die m cond sight vom Prior Anahafind Ort A 
III. Hombopatho- Mafir, geflodttt won nngt® 
neueste Gesetzgebung {sn Kerpen ah don Dre Anklant 00 
aller a unior, 


Iv. 8 Anhang: } 

Fortgefegte Proben and dem mebiginifgen Gommerfeienh 
&erifon des Dr. Eberhardtus seh. 
V. Etwas über Boldfchmidtd ungen und def 
fen drei Kraftgebanten. Bon Bea, : ; 
Yı. Sebanten eines publicikifäte geeifhätt? 
ot und Ridgts Jareruentit 
on Krater Hippolytus a Lapidt · 

vol. Endfpiel ber Rudberpartit: melde Mt 


deutschen Staten. 
im Vereine mit mehren Gelehrten herausgegeben 


von a 
ALEXANDER MÜLLER, 


herz. Sachsen - Weimarischein Regierungsrathe, 
rei Hefte bitten einen Band, der mit einem Negifter 
verſehen wird. Jeder Band, ober 8 Hefte, koſten 2 hir. 


0 Br., ober 5 El. 


Neue vorzuglihe Schriften zum Unterricht: 
Hoͤrnig, ©. ©. Baucommiſach⸗ Sammlung piaftl 
ſchet Zimmerwerttiſſe, theits ausgeführten, cheild Für 
verfäjledene Zrorde eniworfener Baugegenſtaͤnde. PR 
mit 12 großen Stmdrnktakin. Sol. Broich. 3 TUR, 
Loͤhmann, St, Geomtriſche Formaltaftlu. Eeſte Ab⸗ 
thellung: Berechnungen über Di? Figuren ber ebenen 
Geometrie in tein algebratfchen Ausdriuchen und combt: 
natoritd) geordmet, mebft 1 Bigurntafel, 8. Brofd). 


— — 





Bl aͤ 


f 


tter 


ur 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 


24, November 1831. 





Ausflucht eines Ruſſen nach Deutſchland. Roman in 
Briefen von Nicolai Gretſch. Aus dem Ruſſi⸗ 
Sag C. Eurot. Leipzig, Brodhaus. 1831. 
8. Ir. 


Im Ganzen genommen zwar wird die deutfche Litera⸗ 
tur aus der Ueberfegung ruſſiſcher ſchoͤngeiſtiger Schriften 
fo lange einen erheblichen Gewinn ziehen, als es der 
ruſſiſchen Belletriſtik an der Entfaltung eines eigenthuͤmli⸗ 
den und nationalen Geiftes gebticht, als im Drama das 
franzöfiihe, im Roman das englifhe, in der Lyrik das 
deutſche Vorbild in entichiedener Gunft fteht, und als die 
Dichter des Volks mehr die Erreihung diefer Worbilder 
als die Entwidelung eigner und durch die ganze Wolke: 
bildung zerfireuter Gefhmadsgefege im Auge haben. Es 
wird nody immerhin einiger Menfchenalter bedürfen, che 
es zu einer ſolchen Durchforſchung bes eigentlichen Volke: 
geihmads in Rußland kommen wird, denn bis zu diefer 
Stunde iſt die felbftändige und volksthuͤmliche Kunſtliebe 
in Rußland noch cine fremde, auf tuſſiſchem Boden nicht 
einheimifche Pflanze. Unftreitig iſt viel und eine hinreis 
ende Bildung in diefem Lande verbreitet, um einer eigs 
nen Literatur zur Baſis dienen zu koͤnnen; aber diefe 
Bildung ift ein aus der Fremde dahin verpflanztes Ge: 
waͤchs, das feine eigenthümliche Entwidelung noch nicht 
gefunden hat. Es träge Früchte in hinlaͤnglicher Menge, 
aber Früchte, die noch allzu fehr nach der fremdem Heis 
math fchmeden, um volllommen für vaterländifche gelten 
zu Eönnen. Je nad der Gattung, zu ber fie gehören, 
kann man die Natur jeder neuen Erfcheinung vorherver: 
tünden, Iſt es ein Schaufpiel der höhern Sphäre, fo 
wird es Voltalte's Inoculation zue Schau tragenz iſt 
«3 in Profa, fo bilden Kogebue und Iffland durch bie 
Schale; ein mehrbändiger Roman wird unverkennbar 
Walter-Scottiſch ſchmecken, und die Ode wird ihre Ver 
wandtſchaft mit Kiopfiod und Ramler nicht verleugnen 
koͤnnen. Briefe und Reifefhilderungen werden etwas von 
Votick anfichtragen, die kieinere Novelle wird am Keift 
und Franz Hom, die Elegie an Matthiffon und Hötty 
erinnern, und fo fort. Bis jene iſt nur das Volkslied 
und allenfalls die Kriloff ſche Fabel, nebft Karamſin's 
parabolifcher Movelle eigentlich national und gibt einen 
wahrhaft ruffifchen Geſchmack; alle andere Blüten des Li: 
teraturbaums find Baftardblüten, die in ihrer Abartung 


die fefte 
ben haben. 

So lange diefer Zuftand fortwährt, iſt die Uebers 
fegung ruffifcher Werke eigentlich eine wenig belohnende 
Arbeit; ein Roman Tann und nur dadurch etwa als 
neu erfcheinen, weil er deutſch und nicht englifch ift, und 
weil er ruffifhe Sitten malt flatt englifher. Mit dem 
Drama ift es ebenfo, ins Ftanzoͤſiſche uͤberſetzt fcheinen 
die beften ganz alltäglich; die ruſſiſche Ode und die Ele⸗ 
gie aber find für uns vollends alte Bekannte; Kriloff 
und Karamſin allein bieten uns in Geift und Geftaltung 
Neues dar, 

Und dennoch müffen wir es loben, wenn junge, der 
Sprache gewachſene Literatoren es nicht fcheuen, ruffiiche 
Driginafverke ind Deutſche zu Übertragen. Weshalb? 
Weil wir uns freuen, mit jedem neuem und bedeutenden 
Werke den jungen ruſſiſchen Dichterphoͤnix die Flügel freier 
tegen, von feinem Neſte fi allmälig erheben und den uns _ 
gewohnten, neuen Flug fühner verfuhen zu fehen, bis 
endlih die Stunde kommen wird, wo er feiner altem 
Heimath völlig vergejfen, feine Schwingen nad) eignen 
und ſelbſtgeſchaffenen Gefegen bewegen imd einen Flug 
nehmen wird, der unfere Enkel in Freude und Erſtaunen 
verfegen mag. ine einzige Betrachtung genhgt, der 
ruſſiſchen Poeſie, fobatd fie nur einmal fefjelfrei und ohne 
das hemmende Seit ihrer Vorbilder ſich auffhwingen wird, 
einen ganz neuen, noch nicht geſehenen Flug 
fagen. Es iſt dies der Umftand, daß die Bildung durd) 
das roͤmiſche Alterthum In Rußland nie Eingang gefuns 
den hat, noch finden wird, und daß diefem Volk ein 
Mittelalter im europäifden Sinne des Worts fehlt. Kein 
Mittelalter, Bein römifches Alterthum: muß ohne dieſe 
beiden Grundlagen unferer Bildung die ruffifche nicht 
eine durchaus andere Entfaltung gewinnen wie bie des 
übrigen Europas, fobald fie nur von der deutſchen, englis 
fhen und franzoͤſtſchen Nahahmung ſich losſagt, in fich 
ſelbſt die Bafen feiner Ausbildung fuht und die Gefege 
feinee Sprache von ber Unfreiheit zur Freiheit durchge⸗ 
drungen find? 

Hier müffen wir diefe Betrachtung ſchließen, uns 
von dem Algemeinen auf das Befondere überzugehin; es 
genügt ung, fie als ein Problem hingeftellt zu haben, das 
die Zukunft bewähren oder‘ berichtigen wird, Um aber 
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biefen Gang der Entividelung, ber uns für die euffifche 
Literatur ein nothiwendiger duͤnkt, von Schritt zu Schritt 
verfolgen zu Binnen, erſcheint es uns als wünfchenswerth, 
mit den bebeutendften Erzeugniffen jener Riteratur durch 
Ueberfegungen bekannt. zu werden, und in diefer Beziehung 
haben wir die Bearbeiter der Werke Kammfin’s nicht 
5108, fondern auch die der Arbeiten Bulgarin’s, Gagos: 
kin's und anderer Literatoren zweiten Ranges ſtets will: 
kommen geheißen, und rufen nun, in eben dieſer Begke: 
hung, aud) dem Ueberfeger von Gretſch's „Ausflug eines 
Ruffen nah Deutfchland” unfer: Willkommen, zu. 

Es leidet einen Zweifel, daß der Verf. diefer Briefe 
auch ſelbſt der Meifende ift, der fie fchreibt, wie unaus⸗ 
ſprechlich ſein Pfeudonnm — Mſtislawzew — uns aud) 
fe. Dee Berf. diejes Romans in Briefen ift als ein guter 
Kenner der deutfchen Sptache (für welche er feinen Lands: 
leuten mehre Grammatiten, Lehrbücher und Weberfegungen 
geſchenkt hat) bekannt, eine Kenntniß, die er feiner deut: 
ſchen Mutter verdankt, Er iſt ferner der Herausgeber 
vielgefefener Tagesblätter und Almanache gewefen und gilt 
für einen der ausgezeichnetſten Profaiften der heutigen 
eufiifchen Literatur. In dem vorliegenden Werfe nimmt 
er auf eine doppelte Weiſe das Intereſſe deutfcher Lefer 
in Anſptuch; denn außer der allgemeinen Theilnahme, 
welche ein fo geihmadvoll erfundener und fo geiftreich ges 
ſchriebener Roman geltendmacht, muß es den deutjchen 
Leſer noch befonders anziehen, ſich ſelbſt fein Vaterland 
und feine Sitten von der Feder eines echten Rufen hier 
geſchildert zu finden, und zu fehen, wie er mit allen feis 
nen Gigenthümlicykeiten dem gebildeten Ruſſen erſcheint. 
Deutichland und die Deutfchen find das Grundthema die: 
fes anziehenden Buches, und wenn daher irgend eine neue 
Erſcheinung der ruffifchen Literatur einer Ueberfegung ins 
Deutidye würdig war, fo ift es dieſe. 

Mir Deutſche befümmern uns im Ganzen genommen 
wenig um Das, was andere Völker von uns denken und 
meinen, und fo vielerlei Wahrheiten Engländer und Frans 
zofen uns auch in meuerer Zeit gefagt haben mögen, es 
iſt nicht zu bemerken, daß fie uns auch nur von einer 
unferer nationalen Schwachheiten geheilt hätten, Wir lie: 
ben nocd immer unfere Pedanterie, find nody immer dies 
ſelben eigenfinnigen Verfechter unferer Ucberzeugungen, und 
haben uns von unferer flreitfüchtigen Rechthaberei und von 
unferm etwas zu weit getriebenen Stolz auf geiftige Vor: 
güge — wahre oder eingebildete — immer noch nicht freis 
gemacht. Wir werden es aud; nicht — das Uebel iſt zu 
tief gewurzelt — allein die einftimmige Anklage von Franjo: 
fen, Engländer, Stalienern und Ruſſen folte ung wenige 
ftens überzeugen, daß das Uebel wirklih in einem, jeden 
Fremden auffallenden Grade vorhanden if, Mag dieie 
deutſche Rechthaberei auch der Quell vielen trefflicher Ei: 
genſchaften des deutfchen Charakters fein, und mag na: 
mentlich fein allgemeines und undefiegliches Gerechtigkeits⸗ 
gefühl aus diefem Quell Leben und Nahrung empfangen, 
to ift die Einftimmigkeit der Fremden darlıber doch ein 
Beweis, wie verlegend in der Form diefe an fid) unta⸗ 
delhafte Eigenthuͤmlichkeit zu Zeiten werden mag. 


Genug: biefe „Ausflucht nach Deutſchland“ hit 
und einen Spiegel vor, der im Allgemeinen zwar cin ge 
fülliges Bild, aber im Einzelnen doch vielerlei Runylz 
Falten und Flecken zeigt, bei deren Ausglättung wie nichts 
verlieren würden, 

Dies ift für uns die intereffantefte Beziehung diries 
Buchs, allein audy der Lefer, welcher Bücher blos üfee, 
um eine angenehme Unterhaltung darin zu fucen, wir 
dem Ueberfeger diefes Werkes feinen vollen Dank ju soden 
haben, Mas er darin auch ſuchen mag, er wird ſich in 
keiner Hinſicht getaͤuſcht finden. Verlangt er nach rin 
anziehenden Begebenheit, die feine Theilnahme in Anfprch 
nehme? Die mit fo eigenthimfichen Farben gefchildrte 
Liebe Mſtislawzew's zu einer Derzensfreundin, derm Pre 
fon dem Leſer lange verichleiert bleibt, während er ihm 
Sinn und ihr Weſen aus den zarteften Schiderumgs 
kennen lernt, wird feinem Mitgefühl gemug zu thun gebe 
Begehrt er Sitten: und Charaktergemaͤlde? Er fiat di 
erften in den Schilderungen der ruſſiſchen Veamtinwell, 
die letztern in den Meifegefähtten des Briefihreibert I 
befriedigender Menge. Verlangt er nach humegfiſchen 
Scnm? Auch dafuͤr hat der Verf. geforgt, und die 
Muhme aus Woroneſch im Theater der Haupiftak h 
gut wie Afanafp’s Misverftändniffe in Deutſchland, mo et 
3. B. nach rothem Grafe ſucht, weil Deutſchland auf fir 
nen Karten doch roth angemalt fei — find Gemäldt dir 
fer Urt, wie fie nicht leicht treffender gefunden mern. 
Oder ſucht er nach gefühlvollen Stein, nah hönen Ge⸗ 
danken? Mir wollen ihm einige der legten auszeichnen, 
die hoffentlich für viele werden gelten Kanen. „Ein albım 
nes Ding — die Liebe, fagft Du. Ein albıms Ding — 
das Leben, antworte ich. Die Liede zu einem Mel, 
das unfer Dafein erhöht, veredelt und der Unſtethlichlei 
werth macht, iſt der hoͤchſte Genuß, den ein Menf n 
diefer Welt ſuchen und wuͤnſchen kann. Mer für diet 
Gefühl geſchaffen ift, iſt hundert Mal glüdticher als fin 
Brüder; denn auch die Leiden der unglüdlicen, hefnun 
loſen Liebe find unfäglich edler, als die aus irgend einem 
andern Verluſt entjtehen. Im allen Segen, Tann und 
Striden der. englifchen Flotte dehnt ſich durch die Mitte 
ein rother Faden hin, an dem man dad Eizenthum de 
Krone erkennt, Die wahre, fittfiche Liebe gieicht dirkm 
Faden; fie dehnt fid) mitten unter taufend andern Fiden 
bis zum Ende ded Lebens eines Liebenden aus, Ungläds 
lich Der, dem dieſer Faden fehle — er iſt das Eigmehum 
irgend eined Rrämerd”, — „Es hat Jemand behauptet, Mt 
zweite Liebe ſei die wahre; die erfte fei nut der Zribet 
des ſich regenden Gefuͤhls. Die Wahrheit dieſes Sahes 
habe ich erprobt”. — Muſtt, Kindestiche umd Natur geh 
zu einer Menge fchöner Gedanken diefer Art Anlaf, 

Der Befdtug folgt.) 


— — — — — 


Vita di Ugo Foscolo, scritia da Giuseppe Pegelie 
Lugano, 1830. 
Das jüngere Stalien verdankt dem griedifäer Ruder 
lande einen Dichter, dem wie wenig Anden dad invigſte, 
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Gefuͤht, bie Sprache der Leidenſchaften, Immer vege hme 
om Edeln und Schdnen und Gharakterftärte und Keftigfeit von 
der Ratur geſchenkt wurden, aber welchem irdiſches Gluͤck zu 
verſchaffen biefe Cigenſchaften nicht im Stande waren, fondern 
der, von den Stürmen des Lebens bald hierher bald dorthin ges 
worfen, endlich in einem fremden nördlichen Lande Ruhe im 
Grabe fand, Ugo Boscolo war im J. 1778 zu Zante, bas 
mals mit den übrigen ioniſchen Inſeln dem Freiſtaate Bentbig 
geboreed eboren, wie er felbft an mehren Stellen, namentlich 
n einem ſchoͤnen Sonttte fagt. Gr feine feinen Vater früh 
verloren zu baben, denn er erwähnt feiner nie, gleihfam als 
habe er ihn nicht gelannt, während er hingegen von feinee Mut: 
ter ftetö mit Verehrung redet. Stine frühere Jugendzeit brachte 
er ‚wahrfcheintih auf Zante zu, dad unter der Hertſchaft eines 
fogenannten freien Staates das wenig glüdtiche Boos aller Colo⸗ 
nien theilte, diefe mögen nun von monardjifchen ober republi⸗ 
Ranifchen Regierungen abhängen. eine eigentlihe Erziehung 
erhielt er ouf dem Feitlande und befonders zu Padua, wo er 
unter dem eleganten Sähriftfteller Ceſarotti die claſſiſche Literas 
tur fludirte und ſchon früh ſeine Vorliebe für den Sänger ber 
„Jlias“ kundgab. Anfangs hatte er Reigung zum geifttichen Stande, 
aber flatt einer Predigt ſchrieb er in feinem neunjehnten Jahre 
eine Tragödie über einen Stoff aus der oft bebantelten Geſchichte 
der Pelopiben. Sein „Tieste‘t wurde zuerſt am 4. Januar 1797, 
und dann acht Mal nady einander zu Venedig aufgeführt, hat aber 
nicht viel mehr ald das relative Verdienſt der Jugend feines 
Berfaffers, obgleich Alfieri darin einen Schriftiteller ahnete, ber 
ihn einft in der dramatiſchen Laufbahn übertreffen würde. Uns 
terdeffen fant Venedig, ohne Scham verkauft und gekauft. Es 
ſcheint, als ob bie politifchen Greigniffe fchon in der Jugend 
bed Verf. des „Drtis" ihren Ginfluß über fein ganzes Teben 
hätten andeuten- wollen. otcolo wanderte aus mit allen Denen, 
bie nicht wie dad Schwein bei Gafti denken: 
Dint Säwein ſcheint jede Form der Herrschaft gut, 
MWennd nur, auf Koften ſeldſt von eln’gem Prügeln, 

* Erißt, trinkt und ungeflört im Schlafe rudt. 
Gr begab ſich erſt nach Florenz, dann nah Mailand, Diefe 
Stadt, fagt Koscolo’3 Wiograph, damals die Hauptftabt ber 
neugtborenen cisalpinifchen Republit und eine Art von Golonie, 
welche allen flüchtigen italienifhen Patrioten Bürgerrecht gab, 
kaum zwei Zahre früher ruhig, flille, bequem, fhläfrig, war 
durch piöglihe Berwandlung der Schauplag ewigen Wechfels ger 
worden. Die Republik beftand aus den Reften von fieben ober 
acht vorherigen Hegierungsformen. Sie war ein neuerrichtetes 
Gebäude, deffen alte Materiale noch nicht recht zuſammenpaſſen 
wollten. Die Italiener, zur Bildund eines Freiftaats aufgeru⸗ 
fen, wovon fie feine andern Ideen hatten als ein Gemenge 
von Sculerinnerungen von Sparta, Athen und Rom und dem 
Municipalmefen des Mittelalters, machten eine Miihung von 
Altem und Neuem, voll von Anachronismen aller Art. Die 

wohner fo verfdiedener, obgleich nur wenig von einander ents 
trntee Provinzen, die einander ganz fremd maren, fanden fich 
{m diefer Stadt zufammen. Ales war neu. Es war bie Wie: 
bererftehung eines Wolles vom breihundertjährigen pofitifchen 
Zode, Gine nie gefannte Zrunfenpeit beiebre die Sinne. 
orte: Vaterland, Freiheit, Ruhm — Jahrhunderte lang uns 
brlandt — fchlugen an Ohr und Herz einer Nation, deren Em: 
pindfamkeit für diefelsen nach dem langen Ghlummer nur befto 
größter war, Es waren wenig verftandene Worte, aber freund: 
lie, erheitermde Töne. Dazu füge man eine fremde Ration, 


welche mit dem Delzweige zugleich den Lorber darbot. Mit der 


Presfceiheit überfchmemmte eine Flut von neuen Büchern, Zeit: 

iften, neuen Zdren das Rand, Won den Nebnerbühnen ver: 
aahm man ungewohnte Worte, auf den Schaubähnen Alfitri's, 
Montis, Pindemonte's unfterblice Werke. — Italiens berühms 
teſte Männer fanden fih damals in Mailand aufgmmen: Aldini 
von Bologna, Paradifi von Modena, Beccalofſi von Brescia, 
Dandolo von Venedig, Rafori, Bioja von Piacınza, Pinde: 
Monte von Berona u, d. A. Der Fraimdt, macht unfer Verf, 


bierbei bie richtige Bemerkung, welcher bie Alpen überfchreitet 
und gewohnt war, in Paris und London die beruͤhmteſten Tas 
Iente der. Nation vereinigt zu finden, flaunt über die geringe 
Zahl ausgezeichneter Geifter in den verfhiedenen italienifchen 
Städten. Aber er weiß nicht, daß fat in jedem Winfel der 
DBalbinfel Männer von Berdienft ungekannt leben. Der intellec⸗ 
tuelle Reichthum ift vorhanden, ader zerftreut, oft verborgen, 
ſtatt daß er ſich bei andern Nationen vereint dem Blide bare 
bietet, Meder das mwollüftige Klima, noch bie eiferfüctige Ty⸗ 
rannei haben die Glafticität des italienifhen Geiſtes beſiegen 
Fönnen, Wird jedes andere Studium ihm unterfagt, fo ergreift 
te Anatomie, Rumismatit, Alterthumskunde. Als mon ihm 
verbot Tragodien zu ſchreiben, entftanden Metaftafio'd Melos 
dramen; wo Büuͤcher nicht gedulter wurden, MWildfäulen und 
Gemälde. Als man bie Stimme der Ppilofophie nicht hören 
wollte, ſchrieb er Melodien und Lieder. Gin großer Menſch 
wie Nopoleon ftampfe mit feinem Fuße auf ben Boden Ita— 
liens und Prgionen audgezeichneter Männer werden aus ihm 
heroorgeben, 

Noch tebte um biefe Zeit in Mailand Parini, ber Dichter 
der „Zagtöjeiten”, dem %oscolo in feinem „Drtis” und feinen 
„Sräbern” ein fo rührendes Denkmal feiner Freundſchaft und 
Verehrung fegte, und mit bem er vertrauten Umgang hatte. 
Eine ungtüdlige Leidenſchaft gab die erſte Veranlaffung zu, feis 
nem Roman: „Lettere .di due amanti', woraus er fpäter ben 
„Driid” formte. Damals verlor er feinen Ältern Bruder * 
Selbſtmotd: Hypochondrie ſchien ein Familienuͤbel zu fein. Au 
er ſpricht von Jugend an vom Tode nur wie von einem Hafen 
des Friedent. Bei der Bildung der neuen italieniſchen Armee 
trat Koscolo als Dffigier in biefelbe ein. Unterbeffen wurde die 
eisatpinifchhe Republik (1799) von ben Deſtreichern und Ruffen 
angegriffen. Der Sieg bei Verona bradıte beinahe ganz Ober ⸗ 
italien in die Hände der Vertünbeten; in Genua hielt ih noch 
Maffena, und mit ihm die letzte Hoffnung der Staliener. Aber 
mehr vom Hunger als ben Waffen befiegt capitulirte die Ber 
fagung am 4. Juni 1800 und erhielt freien Abzug auf engli« 
fhen Schiffen. Aber kaum waren fie zu Antibes gelandet, fo 
entf&ied der Tag bei Marengo (am 14. Zuni) Italiens Schid« 
ſal und endigte Foscolo's erfled kurzes Erpl. 

Die „Ultime lettere di Jacopo Orti⸗* erfdhienen 1802, 
Fodcoto hat ſelber über den Antheil, den Goͤthe's „Werther an 
der Ausführung diefes feines berübmteften Werkes harte, ſowie 
über die Schickſale dieſes merkwürdigen Romans, woburd er 
fih in eine in Italien beinohe unbetretene Laufbahn warf, in 
feinen -bibliographifchen Anhängen Rechenſchaft gegeben. Die 
meiften italienifhen Ausgaben diefed Buches, alle ohne oder mit 
einen falſchen Namen dee Drudortes, find verflümmelt: fo eis 
ferfüchtig ift man jüberzeit auf feinen Ginfluß gewelen, den man 
dennoch nicht hindern Fonnte. Diefer Roman erwarb feinem 
Verf. ſogleich eine außerordentliche Berühmtheit, und er ward 
in der mailänder Geſellſchaft, der er fidy damals fehr ergab, vor 
Bieten geſucht. Die Rebe an Bonaparte bei bem Gongrefje 
von yon, wo 450 Deputirte verfammelt waren, bob ihn durdy 
ihre republitaniſchen Grunbfäge bei dem ſchon damalg auf Alleine 
herrſchaft finnenden erften Conful nicht fehr in ber Gunſt. Cine 
von feinen bisherigen Arbeiten gang verfdiedene war bie Ueber: 
fedung von Kallimachus' Hymne auf Berenice's Haupthaar mit 
einem weitläufigen gelehrten Gemmentar, 

Unterdeffen hatte der cicalpiniſche Freiftaat feinen Nomen 
geändert und wor eine Repubblica italiana unter bem Präfie 
denten Bonaparte und dem Vicepräfidenten Melsi geworden. 
Auh Itallen mußte zu dem Prere, das (1803) zur Indaſſon 
Englands beflimmt war, feinen Antbeil fenden, und Foecolo ber 
fant fih in St.«Dmer als Hauptmann beim Stabe des Gent⸗ 
rals Tullis. Gr beſchaͤftigte fih dort vorzüglich mit Erlernung 
der englifhen Sprace und arbeitet an einer Uebertragung bes 
„Sentimental jouroey“, die er fpäter in Toecona vollendete, 
und welde zu dem fchönften Weberfegungen gehörte, weiche die 
italienifdye Siterarur aufzuweifen Hat. Cine Selbſtſchilderung 
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fügte er unter ber Ueberfchrift: „Notizia intorno a Didimo . bei Schilderung der Vergangen ſchmerzlich von 
Chierico“ diefem Werte bei. ° — — ergriffen fühlt. ia 5 die he 
(Der Beſchluß folgt.) die derfelbe gegen die Bourbons führt, und indem er birfen ji 

wie bie nömlicken Fehlet zu dem ndmlichen Abgrunde führen 

Les quatre Stuarts, par M. de Chateaubriand. Paris, De chi er eg weg 
1830. umd hebt daher adſtchtlich die Heinen Unterfchiede heranb, mı 

Die Geſchichte wird einftens erfahren und bie Zeitgenofien | die Worftellung befeitigen können, die Gmtiwidelung bärfte s 


der ledten fo ereignißreichen Periode wiſſen es, daß es der Res 
ftauration weder an gutem Rath noch an, wahren und aufrich⸗ 
tigen Freunden fehlte. Unter biefen befand fih ein Mann, der 
biefeiben aus der erhabenften Urfache, als Princip der Orbnung, 
der Unabhängigfeit und ber Freiheit, liebte, und der noch außer 
dem bie Bourbons in feinem ‚Herzen trug, weil fie viel gelitten 
hatten und weil er felber bie Neigung jener erbhabenen Seelen 
theilte, denen «6 ein befonderes Vergnügen gewährt, dem Un: 

(ü in Gegenwart der glüdtichen Gewalt zu ſchmeicheln: dies 
er Mann war Hr. v. Thattaubriand. Napoleon hatte feine 
Treue durch ſchmeichtlhaftes Zuvortommen auf die Probe zu ftel« 
Ien gefucht, allein erfolglos... Sicherlich aber mußte Derjenige 
ein (ehr Shägbarer Diener fein, ber foichen Lodungen zu wider: 
ftehen und feine Freiheit und Zurückgezogenheit zu einer Zeit 
u bewahren vermochte, wo ſoiche aufzuopfern nicht ruhmlos, 
o zu erhalten nicht gefahrlos wor. Als nun bie Bourbont 
e kamen, mit ber Charte in der einen und Vergeſſenheit 

66 Bergangenen in ber andern Bond, bot ihnen Hr. v. Cha⸗ 
teaubriand ein ungetheiltes Herz und eine pi Pr Erger 
benheit darz er fleilte zu ihrem Dienfte den größten literarifgen 
Ruf der damaligen Epoche und eine ganze religidfe Jugend, bie 
ihren Namen nur aus feinen Büchern kennen gelernt hatte. Auf 
dieſe Weiſe gab ſich Derjenige, der dem größten Manne feines 
Jahrhunderts nicht hatte dienen wollen, ganz und gar den Bourr 
bene hin, für die nur die Heiligkeit ihres Ungläds fprad, Als 
lein damals repräfentirten die Bourbons bie Freiheit, und Hr. v. 
Shateaubriand, ber das Symbol berfelken In ihren Händen hatte 
ſchimmern fehen, glaubte, fie läge in ihrer Uebergeugung, unb 
zwanzig Jahre Verbannung fätten hingereicht, um eine Bumilie 
von einigen Zäufhungen ber — und einigen Fehlern der 
Erziehung * heiten. — Die religiöfe Heuchelei Rudwigs XVIII. 
und Karis X. ganze Regierungsweife entfrembeten ihnen bald bie 
Herzen ber Nation, und fo faßte denn im Volke die Meinung 
Wurzel, die Bourbons müßten wie bie Stuarts ens 
digen. Zu unterfchieblihen Epochen erhob Br. v. Ghateaus 
briand feine Stimme lauter als alle Höflinge zufammen; allein 
er fand fein Gehoͤr. Man beſchuldigte ihn, er firebe nach Stel: 
len, ba es ihm doch nur um bie Rettung der Monarchie zu thun 
war. Endlich trat ein Zeitpunkt ein, wo man feiner unumaäng« 
lich beburfte; man zog ihm heranz da aber feine Dienfte miss 
falen Hatten, entfernte man ihn. Man verfuhr babei fo ſcho⸗ 
nungslos in ber Korm, daß die Abficht unverkennbar war, man 
wolle ihn in ben Augen bes Publicums herabfegen, indem man ibn 
als einen Ehrgeizigen darftellte, der ſich fo feit am feine Stelle 
eflammert, daß man ihm biefelbe gleihfam mit roher Gewalt 
Sie entreißen müffen. In den Yrivatftand zurüchgelchrt, fuhr 
dr. v. Ehateaubriand fort, eine laute Sprache zu führen und 
die Inflitutionen Kranfreihs gegen bie Inſtitutionen bes Hofes 
zu vertheibigen. erſchoͤpfte alle Arten der Pubticität, 'die Red⸗ 
nertridune, Zournale, Flogſchriften. Da aber endlich bas Uebel 


—* Buche, auf. Hier nun ſagt er bie volle Wahr: 
a 


lichertoeife eine ähnliche fein. — Vlelleicht wollte Hr. v. Ch. 
trreführen. Vieleicht fuchte der alte Diener den Rogifer zu 
Jedoch wußte auch das Publicum dem Geſchichtſchrtidet 
Stuarte wegen feiner garten Schonung Dank, fo überlirf 
defloweniger die Bourbons ihrem Gcidfate und war 
feiner Treut, daß man bald gewährte, es entfpringe 
aus Gewohnheit ober aus jener Traͤgheit, welcht bie Bermrgung 
— «6 glaubte, nur noch e Zeit mit ihnen zu leder 
etrachten wir Hru. dv. Ch. Buch von der lit 
riſchen Seite, ſo erfcheint uns baffelbe afs eine große Zra 
rede auf vier Könige. In birfer Beziehung findet pe 
dieſem Geſchichtawerke und Boſſuet's berühmten „Or: 
kunebres“ eine auffallende Lehnlichkeit ſtatt, imfofern 
wenn bei diefem als Priefter jene Höhere, unmiberf 
Kraft, welche die Räthe der Könige in Verwirrung fat, 
Throne zerfchmettert und fie felbft ins Grab t, Gt 
bei Hm. v. Ch., als Staatsmann, ed die Dinge find, pin 
Freiheit, Auftikrung und die Fortfcritte der Givilifatien, kn 
dem biefe aufgehalten ober befördert werden. Gind ſebech 
allgemeinen Treibfebern, beim Priefter die religibfen, lm Ete 
manne bie philoſophiſchen, gleich mächtig und 
fo ift body die Nugamvendung, d. i. bie praktiſche Eittenit 
die man daraus zu ziehen hat, fehr verfchiehn. Rad Bel 
fou man ſich kaſteien und von feinem Leben alle bie Sage a! 
ben, die nicht Gott gewidmet find; bie Pürften ſollen Ah 
den Intereffen der Kirche deſchaͤftigen; bie Wälker oder ber s 
de und ben Kürften geborfom fein. Nach Hrn m. Eh, 
man Das anerkennen, tad in bem Gange der Menfährit Ro 
wenbiges und Unwiberftehtiches ifl. Die feuem fh t 
eim guhcillig und mit verfländiger Ginfiht fügen, ſih mies 
diefem fortidgreitenden Gange bindernd in ben May ſuben 
zur g ihrer Abſichten Leinerlei EiR bediemem: dran € 
lichkeit iſt der einzige Worzug, den man von ben Minzern, 
auf ben Thronen figen, zu fodern berechtigt if. Die Bier 
egen follen ſich aller Ausſchweifungtn, felbft ” * 
Bertheibigung, enthalten, weil Ansfeteeifingen bie beflt 
entehren und für lange Zeit mit den Ideen von Arrihri 
Foriſchritien die große Maffe der Werfländigen enipeein, 
Beiftimmung in gorifelhaften Bällen doch allein mtfhrke 
wiefern Etwas gut und gerecht iſt — * 
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m Fern Bd und fiets fortfcreitenden Sc J 
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Erfaprung, wie auch zufolge 


öfifhen findet: fo gewahrt man deutlich, daf der | Männer von Genie vom menfgl 
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Ausflucht eines Ruffen nach Deutfhland. Roman in 
Briefen von N. Gretfh. Aus dem Ruffifchen 
von E. Eurot. 

Geſchluß aus Mr. 828.) 

Die votzuͤglichſte Zierde dieſes Werkes aber find bie Sit- 
ten: und Charakterſchilderungen. Die deutſche Colonie in Pe⸗ 
tersburg nimmt unter diefen umfaffenderen Sittengemälden 
die erite Stelle ein. Wir lernen bier, bis ins Kteinjte 
bin, die patriachalifche Familie eines deutſchen Profeſſots, 
Mütter, Bennen, die als ein Prototyp deutſcher Charaktere 
mit Wahrheit und bewunderungswärdigem Gefchmad aus: 
erwählt iſt. Eine gemiffe Unbeugfamkeit des Charakters 
und eine tauhe außere Korm im Umgang ift alten hier 
gelchilderten Mitgliedern derfelben gemeinfam. Dieſe ſchei⸗ 
nen liberhaupt die Grundzüge des Wildes zu fein, das der 
Ruſſe (ein leichter, beweglicher und ſchmiegſamer Charak⸗ 
ter) von dem Deutſchen aufgefaßt hat. Auch der Fahrern, 
die Streitfucht, der Eigenfinn und die Vorliebe für Son: 
derbarkeiten erſcheinen als unerlaͤßliche Züge im deuefchen 
Charakter für ihn; wir wiſſen nicht, ob mir Recht ober 
Unrecht. Der Erzähler har dem Sohn des Profeifors ei: 
nen bedeutenden Dienft erwieſen: dafür behandeln ihn die 
Aeltern wie einen werthen Freund, aber ohne alle Um: 
fände, mit Bieberkeit, aber ohne alle Feinheit. Dies 
Bild mag für Petersburg wahr frin, 0b im Allgemeinen 
für den Deutſchen — ſteht dahin. Cine Redlichkeit & toute 
Epreuve ift ein anderer Grundzug in dem Chargkterbilde 
des Berfs., und Prof. Müller treibt diefe Tugend bis zur 
Sonderbarkeit. Hat er 3. B. einen Schüler in dem ent: 
fernten Golumneviertel gehabt, und zieht diefer näher an 
feine Wohnung in Waſſilji⸗Oſtrow, fo will er durchaus 
nur die Hälfte des Stundenpreifes nehmen, und gibt den 
Unterricht ganz auf, wenn man ihm den vorigen Preis 
aufdringen will, Sind alle Deutfche, felbft in Petersbutg, 
von diefer Art? Utinam! Die Häustichkeit der Frauen 
ift ein anderer Zug. Der Verf. lobt ihre nie ſchlummernde 
Sorge — aber eine ſolche Frau mag er doh nicht, Man 
fieht, er IfE ein Ruffe! Die jungen Leute findet er aͤngſt⸗ 
lich, rechtlich, Sehr arbeitfam, aber von beſchraͤnkter Brauch: 
barkeit und Hödyft widermirtig im Umgang — wenigſtens 
ift dies das Wild, das er von feinem Schüͤtzling, dem 
jungen Müller, entwirft. Er findet die Toͤchter der Deut: 
ſchen huͤbſch und achtbar; aber fie laſſen ihn kalt — aud) 
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hierin iſt er ein Ruſſe! — Dieſem patriarhalifhen Bilde 
gegenüber malt er uns bie ruſſiſche Geſellſchaft in allen 
ihren Formen. Die Auständerei zudhtigt er in dem Ges 
mälde der Familie Sogrubow auf eine koſtliche Meife; 
Annette iſt ein fehr gelungenes Bild verichrobener Weib⸗ 
lichkeit, die afte Gräfin und ihe franzoͤſiſches Minifterium, 
das fie unterjocht haͤlt, ſchlimmer wie das Polignac'iche 
Karls X., tft ein Muftergemälde des Familienlebens 
ruſſiſcher Großen. Bei diefer Gelegenheit macht der Verf. 
die fehe wahre Bemerkung: er ſpreche mehre fremde 
Sprachen ganz geläufig mit Ausländern, und wunderbar 
ki es ihm, daß er diefelben Sprachen mit Landeleuten 
nicht fprehen könne. Neben dieem Bilde aus dem 
gräflihen Haufe entwirft ung der Verf. ein nicht fehr 
eintadendes Gemälde von der ruffifchen Beamtenwilt. Uns 
[heine Diele Partie mit die anziehendfte in feinem, ganzen 


Buche. Der Schreiber ſelbſt ift Beamter des ausmärtis | 


gen Minifteriums, und offenbar erzähft er mit ebenfo 
großer Feinheit als tiefer Sachkunde. in paar Züge 
aus diefem Wilde mögen uns genügen. Sein Reifeges 
fährte, Iwanow, ein roher, händeffüchtiger Geſell, vers 
dankt feine chrenvolle Sendung nad) Frankreich (die Scene 
liegt in den Kriegsjahren von 1813 und 1814) dem Ums 
ftand, daß er einer alten Gräfin im Bofton 15 Silbers 
tubel abgenommen hat, und bdiefe, die nicht bezahfen kann 
oder mag, unaufhörkih mahnt. Die Schuldnerin, um 
fi) den ungeftümen Gfäubiger vom Halfe zu fchaffen, 
bewegt den Minifter, daß er Iwanow nach Frankreich 
ſende. Welch cin grelles Bild mit wenig Pinſelſttichen! 
Ausgefuͤhrter als dies, iſt die Geſchichte feines Wetters 
und der Muhme aus Woroneſch, welche nach Petersburg 
fommen, um die Stelle eined Vicegouverneurs zu kapern. 


Die ergoͤtzliche Kfeinftädterei der Muhme und die rohe - 


Intrigue des Vetters geben ein Gemälde det koͤſtlichſten 
Artz die Sache endet mit Miserſolg, denn ber Vıocurater 
fo und fo ſchlaͤgt dem Herrn Vetter, der das Vicegou— 
vernement ſchon in der Taſche zu haben glaube, geſchickt 
ein Bein unter. Die Scene mit dem jungen Müker, 
der von der Belohnungsliſte geftrihen if, um dem Private 
fchreiber des Minifters Plag zu machen, iſt ein dritter 
vielfagender Pinſelſttich diefer Art in dem greilen und abs 
fhredenden Gemälde von ruſſiſcher Beamtenstiflotentie. 
Was an bdiefem Gemaͤlde etwa noch fehlt, ergänzt die 
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Charakterſchilderung feiner Meifegefährten Repellow und 
Iwanow, beide Beamte, und die rohſten, unwiſſendſten, 
duͤnkelhafteſten Naufbolde, die man fid) denken kann, von 
gutem Herzen, aber auch nichts weiter. Wir brauchen 
nicht mehr als diefe beiden Herren, um zu wuͤnſchen, Alles 
in der Welt, nur feine folden Gollegienaffejforen zu 
fein! Vielleicht find die Schatten etwas ſtark aufgercagen, 
um bie deutſche Biederkeit deſto befjer hervorzuheben; aber 
fei dem auch fo — wir mwenigftens dürfen den Verf, des⸗ 
halb nicht anklagen, felbft wenn er ein wenig in bem 
Fall des Tacitus wäre, 

Durch alle dieſe anzichenden und lehrteichen Bilder 
“zieht ſich nody ein zwiefaches Intereſſe duch dies Buch 
bin. Zuerft, dee Roman ſelbſt. In diefer Beziehung 
mus es und genügen, die Meifterfhaft des Verf. im Alt: 
gemeinen anerkannt zu haben. Mſtislawzew liebt die deutfche 
Louife. Religion und vaͤterlicher Eigenfinn jtellen ſich ſei⸗ 
nem Gluͤck entgegen; alfe Verwidelungen, die daraus ent: 
fpringen, find volllommen natürlich, anziehend und dußerft 
gluͤcklich gelöͤſt. Doch der Verf. hat feinem Freunde 
Lewadin verſprochen, den Namen ſeiner Geliebten in ſei— 
nen Briefen nicht auszuſprechen. Dafuͤt nun erzaͤhlt er 
ihm feine Jugendgeſchichte in hoͤchſt anziehenden Fragmen⸗ 
ten, und knuͤpft darein die Geſchichte ſeiner Bildung und 
der Entſtehung ſeiner Liebe. Seine Mutter iſt eine Deutſche, 
aus Dresden, ſein Vater Beamter in Kiew. Doch wir 
müſſen dem Leſer uͤberlaſſen, ſich an den ſchoͤnen Bildern 
zu freuen, bie er aus feiner Jugend hier auffuͤhrt: feine 
Kindestiede iſt rührend und gibt dem Buche, damit ihm 
feine fehle, aud) eine fentimientale Seite im beiten Wort: 
verſtande. Mie es mit der ruffiihen Jugendbildung über: 
haupt hergeht, lernen wir nebenher aus einigen Zügen 
genugfam kennen. Den Kräften der Familien ift faſt Al— 
fes überfaffen und viel zu viel, um die ‘eigentliche Bildung 
zu einem Oemeingut des Volks zu machen. Dody, wie 
gefagt, hier muß der Lefer ſelbſt fehen, und wir verfpre: 
en ihm in dieſen Abſchnitten die vollfte Befriedigung. 
Der Verf. gelangt endlich nach Deutſchland, offenbar dem 
Lande feiner Wortiebe, deſſen Geiſt und deſſen Literatur 
er kennt, Er citirt häufig Dichterflellen, aber für uns 
oft erwas fpashaft. Zwiſchen gut und ſchlecht, veraltet 
oder neu, wird dem Fremden in diefer Beziehung zu uns 
tericheiden immer fepwer, und der Verf. bewundert S. 25 
z. B. das ſchoͤne Lied: 

Es kann ſchon nicht immer fo bleiben, 

‚Hier unter bem wechſelnden Mond. 
Das find Schwachheiten, für die wir Nachſicht haben 
müffen. Imntereffanter. ald dies find feine kurzen, koͤrni⸗ 
gen und gediegenen Urtheite über Einzelnes in Deutſch⸗ 
land fetbit. Berlin z. B. gefülle ihm nicht befonders, 
er nennt diefe Stade fteif, affectirt, öde und charakter⸗ 
106. Dresden fagt ihm umendlich beſſer zu. SPreus 
Sen ift ihm eine Sandwüfle, die fih mit Kurkand 
z. B. gar nicht meffen kann, wo maleriſche Wälder mit 
hieblihen MWiefengründen wechſeln und Wohlſtand und 
Drdnung überall das Aug’ ergögen. Ueberhaupt aber ges 
fallen ihm die Deutſchen in Deutſchland weit weniger 
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als in Petersburg (wir dachten das wohl!). Allein er 
fchiebt dies mit Recht darauf, daß er bis jet nur mit 
Leuten in Berührung gekommen fei, bie in jedem Ruſſen 
ein Pelzthier fehen, deffen Fell man moͤglichſt rupfe 
müffe. Frankfurt erſcheint ihm als ein unermeflihrs ux: 
gaſtliches und langweiliges Mirthshaus, vol fiumme 
Diplomaten, die durch Schweigen kluͤget zu etſcheinen mık 
nen, und Millionnairs, die, während fie alle Cabinıte ber 
hertſchen, nicht Mitglieder des frankfurter Gafinos wetden 
können. Die beftändigen und durch die Wergleichung an: 
ziebenden Nüdblide auf ruſſiſche Sitten machen diefe 
Reiſeſtizzen zu einer ſehr gefättigen Lecture. In Ems 
figt der Verf. mir hundert anftandigen Perſonen am dr 
Wirthstafel zufammen. Alle, „sin wenig ſitif bei Tiſch,, 
efjen und trinken reinlih und mäßig und unterhalten ſich 
feife mit einander oder ſchweigen. Das wäre sin dlaurs 
Wunder bei uns in Rußland, hundert Menden fo fit 
an einer reich befegton Tafel zu fehen, wo man Wein im 
Ucberfluß hat, Welch ein fröhlidyer Tumult würde de 
entfichen!” In Frankfurt bewirthet er und Wolgin frine 
deutſchen Nachbarn mit Champagner für den legten Duke⸗ 
ten, den Beide in der Zajche haben, und ihre lie, 
Leute, die in einem Jahr meht einnehmen, als fie 
Wirthe vereintes Vermögen beträgt, nehmen die gefülten 
Glaͤſer Halb mürriſch, Halb zufrieden, fo wohlfeil zu dr 
nm Genuß zu gelangen, dankbar an, Dir guſſiſche 
Leichtſinn und die deutſche bedachtſame Spariamkrit, mo 
es einen flüchtigen Genuß gilt, malt ſich vorzufflih in 
diefem Bilde, MWolgin’s epiſodiſch eingewebtet Reman 
belehrt und Über die Foderungen, die der Ruffe an die 
geiftige Bildung einer Frau macht, Dre ditund hat ein 
ruſſiſches Mädchen kennen gelernt, und aus Sıpafudt 
nad) vatetlaͤndiſchem Umgang verlobt er ſich mit iht in 
Ems. Einmal kommt er ganz außer ſich vor Unruhe und 
Schrecken zu dem Verf. Er zeigt ihm einen Brief von 
feinee Braut, in dem Erin einziger grammatiſchet eher 
it und wo fogar jedes Komma am feiner Stelle ficht 
Seine Unruhe Über die Entdeckung, das feine Olga cm 
Art von ruſſiſcher Stael fei, iſi Außerft humoriſtiſch. Se" 
fagt er, „wenn fie gut franjoͤſiſch ſchriebe, das firfe 

hingehen; das ift ein gewöhnlicher Beſtandtheil rmer gw 
ten Erzithung; aber daß ein Mädchen verftändig und gut 
euffifch ſchreide, das hab ich im meinem ganzen Leben nicht 
gehört. Was fange ich nun mit einer gelehrten grau au⸗ 
Ich bin kein Profeffor”. Zulege hält er den Vritf für 
untergefhoben — aber Mſtislawzew beweift ihm aus 1 
nothiwendigen Poftfeript, dag er echt ſei. „Fuͤtchte DIA 
nicht, Lieber Wolgin”, fagt er, „ic habe mie gehört, da} 
Grammatit und Kogie das häusliche Gluͤck -gerftirt be 
ben”. Louiſens Briefe an eine Freundin führm dem 
Roman feinem Ende zu, Diefe, mit dem zazteflen 

fühl geſchriebenen Briefe belehren ung, wie Louiſe der Or: 
fahr entgeht, des ungeſchlachten Braͤutigems Raub pu 
werben, indem dieſer falliet und mum ſelbſt auf ihre Dur 
verzichtet. Mitislamgern ehrt zucld; am Rande 

Grades rettet ihn Muͤller's Familie, und da er, gleichlen 
im Spiel und gus Langweile dem Btruder des Pit 
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feffors in Strasburg das Reben gerettet hat (dad ein vers 
lehrt angeſtrengter Hochverrathsproceh bedrohte), fo fallen 
alle Schwierigkeiten und ber alte Müller befiegt feinen 
dogmatifchen Eigenſinn. Die Liebenden werden begtüdt 
und der Roman endet mit ebenfo gefchmadvollen und 
empfindfamen Scenen, twie fie fein Anfang darbot. Wir 
glauben dieſen Bein höheres Lob ertheilen zu können, als 
indem wir fie mit ben emoählteften Scenen im „Vicar 
of Wakefield‘“ vergleichen, an dis fie ſichtbar erinnern. 
Wir find in dem Bericht Über diefe neue Erſchei⸗ 
nung in der ruſſiſchen Belletriſtik ausführlicher geweſen, 
weit uns in der That aus diefem Gebiete noch kein ges 
ſchmackvolleres und ein vielſeitigeres Intereſſe anregendes 
Buch begegnet iſt. Eine Erzählung, die allen aͤſthetiſchen 
Bedingungen genügt, indem fie “zugleich eine ſpannende 
Theilnahme aufrechterhätt, der reinſte, geſchmacvollſte 
Vortrag, vielerlei tiefe Blicke in das Herz und die Sitte 
der Menſchen, ſcharfgezeichnete, für fid) amfpredyende Cha: 
raktere, mannichfache Belehrung dur ernſte, gehaltreiche 
oder launige Sittengemaͤlde, zahlteiche und tiefgeſchoͤpfte 
Lebensmaximen, die keuſche und von jedem Uebermaß ent⸗ 
fernte Farbung des Ganzen, und endlich das Kunſtloſe 
und KHingebende im Vortrag, Stol und Einkleidung — alle 
biefe felten vereinigten Eigenſchaften bürgen bafür, daß 
nicht leicht irgend ein Pefer dies reigende Buch ohne Bes 
friedigung zurüdiegen wird. 
Die Ueberfegung iſt fehr glüuͤcklich ausgefallen. 
Der Vortrag iſt ein völlig deutſcher, und wir rouß: 
ten auch nicht eine Stelle zu bezeichnen, bie durch ſty— 
liſtiſchen Zwang oder Unnatur auf ein fremdes Original 
‚hindeutete. Das Bud ſcheint ganz und gar deutſch ger 
ſchrieben, und wir wuͤtden dies für gewiß halten, wenn 
ber Ueberfeger ſich nicht an einer Stelle (die Namensüber: 
tragung der Deutfchen) fo gelert hätte, daß fein Irrehum nur 
durch ein ruffiſches Driginaf erklaͤrlich iſt. 40, 





Vita di Ugo Foscolo, scritta da @. Pecchio. 
(Beihluß aus Nr. — — 
Im Jahr 1805 kehrte Foscolo nach Italien 3 ‚ bat 
am 26. Mai feine bisherige Werfafjung mit der monarchi⸗ 
fen vertaufhte. Er wurde von dem bamaligen Krieges 
minifter Gaffareili fehr bemerkt und hervorgezogen, unb veranr 
laßt eine neue Ausgabe der kriegekundigen Werke Montecuculi's. 
Obgleich fortwährend bie Stelle eines Hauptmanns befieidend, 
war er doch der Pflichten und Beſchaͤftigungen feines Standes 
entbunden, und vertaufchte auf eine Zritlang ben Aufenthalt 
Mailande mit dem von Brestia, wo er, fehr gefucht von dem 
rungen Theite der Bewohner, namentlich der jüngern, 


Haus in ber Nähe ber Stabt bezog. Dort vollendete ex fein‘ 


vortrefftiches Gedicht: „Die Gräber”, eine beredte unb fromme 
Klage, daß die Afche berühmter Zodten in ber Lombardei feine 
Dinkmiote habe, „ben Tobesfchlaf minder hart’ zu machen. Hätte 
Boscolo nur diefes Gedicht gefchrieben, worin philoſophiſche Ger 
banken und aus dem a der Serle kommende Empfindun« 

en in einer Präftigen wohllautenden Sprache und in tlaſſiſchen 

erfen ausgedrücdt werden, fo würde er ſchon deshalb eines 
ehrenvollen Plages unter den Dichtern feines Vaterlandes gewiß 
fein. Dies Gedicht verantaßte nicht nur zwei andere über den: 
felben Grgenftand von Pinbemonte und Zorti, fondern auch den 
Plan der Errichtung eines berühmter Itatiener von 


Seiten der Regitrung. Wähtend feines Aufenthalts in Wreteia 
gab Fostolo auch den erſten Befang feiner Ueberfegung ter „Ilias“ 
als Probe heraus. Im J. 1803 verlieh Fobeelo dat Heer und 
twurbe zum. Profeffor der Bersdtfamkeit an ber Uniperfirär zu 
Yavia befördert. Seine Antrittörebe: ‚Ueber Urhprung und Imre 
der Literotur”, riß durch ihre txaftpolle umd poetiſche Eloquenz 
alle Zuboͤrer bin. Man hatte erwartet; ja ihm beuftich gemacht, 
dab er der Sitte nach am Schluſſe der Hede das Lob des His 
fers feieen ſolle: 06 geſchah nicht, Nah einem Sabre wurde 
die Lehrſtelle, weiche er beiteibere, aufgehoben. 

Ben nun an lebte Koscolo nur als Schriftſteller. Sm J. 
1810 zog er fih in das Dörfihen Vico am Gomerfee zuche; 
wo er fich ganz der Einfamkeit Hingab uud mit feinem Hyunvs 
an die Grazien beſchaͤftigte. Seine damals geſchriebent Trogod⸗ 
die „Ajar“ machte auf der Bühne fein Gluͤck. Politiſche Anfpies 
lungen auf Rapoleon wurden dem Dichter babei Cdhutd gegt⸗ 
ben und zogen ihm manche Unannehmlichkeiten zu. Nicht abs 
geſchreckt durch den fhlimmerf'Exfotg, ſchrieb rein drittes Trauen 
ſpiel „MRicciardar (exſt 1820 zu kondon gedruckt und Lord Jehn 
Ruſſell gewidmet), das nicht beſſer aufgenommen wurde. Geine 
Tragodien find Nachahmungen ber Alfieri'fgen,, wie dieſe ein 
formig in Plan und Handlung, ohne ibre Vorzuͤge zu erreis 
hen, Die Folgen des ruffiſchen Feidzugs von 1812 bereiteten 
dem Schickſale Italiens eine andere Wendung. Der Sturz 
Napoleons zog auch ben bes tratienifihen Srönlgreiche mit fi: 
Die malländer Revolution vom 21, April 1814 regte für einen 
Augenblick die foft erſtorbenen Hoffnungen der Freunde der Frei⸗ 
heit wieder an: auch Foscolo trat als Escadronchef won Neuem 


in das Heer, Aber bie Beſatzung der veuetieniſch » lombordiſchen 


Provingen durch Die Deitreicher, denen fie durch den parifer Feier 
den anheimfielen, machte dem kurzen Traum ein Ende. Koftolo 
mar ts, welcher die Adreſſe abfofte, welche von der moilänber 
Bürgergarde bem englifhen General Mac» Farlane überachen 
ward, um fir den verbuͤndeten Maͤchten vorzulegen, werin bie 
Ztaliener die Unabhängigfeit einer derfaſſungmmählgen Negtierung 
begehrten. Es war bad Letzte, was Feocelo in Jratien ſchrieb. 
Er blieb noch eine Zeitlang in Mailand und begab ſich dann 
heimlich nach der. Schweiz. 

Diefe Arennung von Italien mußte für Fockolo — fo ſagt 
fein Biograph — herber fein ale die frübern. Diefes fböne un: 
glüctiche Land war ſchoͤner als je. Kinigfeit und Bruͤderſchaft 
begangen unter ten Stalienen zu herrſchen. Die oͤffemliche 
Meinung, dieſe Kbnigin, weiche mit unparteiiſcher Hand Weich 
nung und Strafe vertheilt, war in wenigen Jahren entſtanden 
und moͤchtig emporgewachſen und kroͤnte die verdienftvollen 
Haͤupter. Die Stadte waren verſchoͤnt, die Scheubübnen wieder⸗ 
belebt. Wiſſenſchaften und Kuͤnſte defaßen in dem Nationalin⸗ 
ſlitut ein wuͤrdiges Prytaneum. Die ganze Halbinſel war von 
Mönchen gereinigt: ſtatt der Tiara bakte fie fi den Helm aufs 
Haupt gefragt. Statt als Gicisbeen und Gapalteri ferventi zu 
dienen, beidäfrigten ſich die jungen Leute im Deere, an ben 
Gerichtehdfen, in den Aemtern. Noch freundlicher lachte die Zus 
tunft: Liebe zum Vaterland und aum NRubme, bie itatienifcen 
Herzen erwaͤrmend, verſprachen eine nidst ferne aänzliche Unab⸗ 
höngigkeit. Aber Italien, entwaffnet, feiner Fahnen und Yars 
ben beraußt, wurde jeht wie die befiegten Könige der barbaris 
fen Zeiten bebantelt, die man biendete und dann auf immer 
in ein Ktofter fpeerte, Es war eine ſchoͤne Statue, von ihrem 
Rußgeftel geſtuͤrzt und in Etüde aebroden. Hoffnung auf Bes 
freiung war verſchwunden: das ganıe Guropa hatte Jtaliens 
Dienſtbarkeit unterfehriehen. Es gab fein ualitniſches Heer mehr; 
das ein Pfand einer ruͤhmlichern Zukunft geweſen wäre, Die 
Rorion war in bie Gruft hinabgefliegen und ber parifer Friede 
waͤlzte ben Grabftein darauf. 

Foscolo ließ fick in Zürich nieder, wo er eine vollſt aͤndige 
Ausgabe feines „Drtis” beſorgte, welche den beutfcken- Her 
berfegungen biefes Romans zu Grunde gelegen bat, und eine 
lateiniſche Satyre gegen die Kritiker und Feinde feines „Ajar“ 
druden lieh. Die Schweiz konnte indeß kein dauernder Aufent⸗ 
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Halt für ihn fein. Da jede Hoffnung zur Ruͤckkehr nach Stalien 
geſchwunden war, begab er ſich nach England. Er fand dort 
eine glaͤnzende Aufnahme. Von dem geiſireichen und gelehrten 
Lord Holland freunt ſchaftlich empfangen, machte er bei ihm bie 
Belanntfhaft Brougham's, Sir I. Mustintofb's, Lord John 
Auffell's, Lord Sandedoron’s, H. Hallam's und anderer Häupter 
ber Whigpartei, fo wie der Dichter Byron, Rogers, Moore, 
Campbell. Aber feine fonderbare Gemüthsart und fein ertravar 
gantes Weſen ließen ihn nicht lange in biefer Umgebung aus: 
bauen. Er zog fi völlig zurüc und erwarb ſich feinen Les 
bensunterhalt durch Theumnahme an einigen der berühmtern eng: 
liſchen literarifchen Zritfchriften. Bein ausgezeichnetſtes Werk 
diefer Zeit war fein Verſuch über Petrarca, ben er engliſch 
ſchrieb. Im 3. 1823 Hielt er Vorleſungen über die italienifche 
Literatur, welche ihm 1000 Pfund einbradıten. &o viel Geld 
hatte er nie in feinen ‚Händen gehadt; aber burch eine unver: 
nünftige Speeutation richtete er ſich völlig zu Grunde, und lebte 
nun wieder nothdürftig vom Erträge feiner literarifdien Arbeis 
ten. Der Buchdrucker Pidering übernahm damals die Hrrauss 
gabe einer Sammlung der italienifhen Claſſiker, zu welcher 
Koscolo Anmerkungen zu liefern ſich verpflichtete, Auerft ers 
fhien Boccaccio, mit einem von ihm geſchriebenen hiftorifchen 
Berfud über ben Text bes „„Decamerone”. 

Der Sommentar der „„Divina commedia“* war feine nächfte 
Arbeit. Bei diefer ſchwierigen Arbeit erſchoͤpfte er vollends feine 
Schon geſchwaͤchten Kräfte und es zeigten fich bei ihm Spuren 
der Wafferfucht. Der von ihm vollendete Theil des Gonmen: 
tars ift von Vielen hart getadelt worden: man findet darin man« 
ches Geſuchte, Halbbegriffene und Seltfame, aber er bat doch 
namentlich zur hiſtoriſchen Erklaͤrung des Gedichte nicht unwich⸗ 
tige Dienfte geleiſtet. Gein Uedeldefinden nahm unterbeffen zu; 
er verließ London und miethete fih au Turnham Green, 5—6 
Meilen von der Stadt, ein. Dort ftarb er in dücftigem Zuftande, 
am 10. Dftober 1827, naddem er noch kurz vorher Beweiſe 
von der Ihrilnahme feiner Freunde in England erhalten batte, 
Er ruht auf dem Friedhofe des Drtes, wo er farb. Die Grab: 
fhrift, die er ſich ſelder beſtimmt hatte, enthielt. die Worte: 
Didymi, Clerici. Vitia. Virtus. Ossa. bie. post. annos.... con- 

uiesoere. cotpere — Auf feinem (Brabfteine aber fteht: Ugo 
—8 obiit. XIV, die, Septembris. A. D. 18:7 (Etatis 52.) 
— weder in Angabe feines Alters noch des Tobestages richtig. 

Ugo Foscoto, welder eine Schitderung feiner Perfönlichtert 
in einen intereffanten Senctte binterlaffen hat, war von mitt: 
lerer Statur, und vielmehr ftarlem muskuldſem Körperdau, Er 
hatte dichtes, Traufes und roͤthliches Haar und ftarken Bart an 
Kinn und Wangen. Seine Augen waren von einem bläulichen 
Grau, tiefliegend und voll Tebhafter Beweglichkeit; Mund und 
Nofe regelmäßig, die Stirne gefurdt. In feinen legten Jahren 
ging er gebüdt, Folge feiner figenden Lebensort und mit niebers 
gefchlagenen Augen. Stein Eharafter war unftät, melanchotifch, 
unrubin, heftig. Gr liebte aufrichtig bie Freiheit, harte aber, 
gleich Alfieri, bavon keine ondern Begriffe als die aus griechi⸗ 
fehen Schriftitellern gefhöpften. Gr war leidenſchaftlich in feir 
nen Neigungen, auch in ber Liebe, Sein aufbraufendes Weſen 
machte ihn für die Gelellſchaft, namentlich für die ſehr fein ger 
bildete abe dabei Falte, in der er eine Zeitlang in England 

e, wenig geeignet. 
* So eb wir dem Verf. bes Lebens Fodcolo's geforgt, 

Zheit feine eignen Worte anführend, um zugleich mit der 
Ueberficht des Inhalte eine Probe ber Darftellung zu geben. 
Die Schrife it Feine arnaue Biographie, und mandmal in Ans 
gabe der Rebensverhältniffe unvolftändig und unrihtig: aber 
durch den Ausdruct des warmen Jatereſſes für Foecolo for 
wie durch die beredten Grinnerungen und Schilderungen Itas 
fiens in einer Zeit, wo das Land, wenn auch unter der Ober: 
hert ſchaft eines fremden Herrſchers, wenigſtens mehr Nationaliz 
tät und eine gemiffe Ginheit und eine Zeitlang bie glüdtiche 
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Ausſicht auf eine vdtlige politische Unabhängigkeit hatte, — 

ſich das Leben Foecolo's die allgemeine — 3*— 
Grade errungen, Der Verf. deſſelben, Graf Pecchio von Mat 
land, theilt das Schicſal des verftorbenen Dichters, und lebt 
als Vrrbannter in England, nachdem er früher eine Zritlurg ie 
Griehenland zugebracht. Unter feinen übrigen Werken ift rie 
Schrift, über die Finanzverwaltung des ehemaligen Konigtticht 
Stalien zu bemerten. Gr befigt Beredtheit, lebhafte Gmufäng 
lichteit, raſche Darftellungsgade, politifgen Haß und tie — 
Eigenfihaften, die frin Leben Koscolo's zu einem fKäpbarın Ber 
trag nicht nur ber Literargeſchichte fondern auch ter Gelkidte 
der oͤffentlichen Meinung im Stalien im 19. Jahrhundertt ma 
Ken und ihm ben Danf feiner Zeitaenoffen und Lendiltete m 
twerben, von denen Manche vielleikt edenfo und wol mod kfie 
ſchreiben würden, wenn ihnen nicht die Hände gefeffet wirt 
Darauf bezieht ſich auch das diefem Werke vorgefrgte Metto 
aus dem „Ortis:" „Wenn ihr bie Arme in Ketten dadi, neideh 
feffett iht felber euern Verſtand, über den weder Tyraanen nf 
das Schickſal, Herren über Alles , jemald Herzen fein mm? 
Schreiber!” 25, 
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Notizen. 
Yhrenologie 

Nicht Teicht hat der Borwand, eine auf Analnfe des Bau 
thierifdyer Körper gegründete Wiffenfchaft zu ereitern, za fr 
chen Graufamteiten Anlaß gegeden, als bie Phreneiogit, forit ft 
die britifchen Phrenofogen betreiben. Das non plasultra fe 
cher nugfofen Barbarcien liefert die 29, Nummer bed 7. Bass 
des des gu Chindurg berausfommenden „Phrenslogical jourml“, 
unter ber Ueberſchrift: „Bouillaud’s experiments to discover 
the functions of the brain. 2Weun Xerzte, in der Ahädt dab 
Gebiet der Deilfunde zu erweitern und für (dm Kruntpek 
ten neue Dülfemittel zu fuchen, mit Thieten gualosle Opa 
mente vornehmen, tie der berühmte Mogeadie es that, ſo it 
es des wichtigen Zweckes wegen zu entäntsgte. Ian 
fol man zu folhen phrenologiſchen Schiääteeim Tat®, 
keinen andern Zweck haben, alt eine thorichte Reugiertt Ih Bu 
zug auf bie Functionen. gewiffer Theile des Gtdins au ifrit 
digen? So zwang man einen dicken Bohrer in dir votdern Zibgt 
(lobes) des Gehirns eines jungen Hundes, fpdter Kyer fir 
glübendes Eifen, und das arme hier lebte in diefem ausltslit 
Zuftande noch 9 Tage, während denen Bouillond vie Borgir 
gen deifelben beobachtete, die ſaͤmmtlich blos automarif4 warn. 
Auf eine Ähnliche. Weife verfuhr er mit Tauben md Hähmtk 
Wenn «8 durchaus noͤthig ift, raffinirte Grauſamleiten aukbs 
üben,, um das Gebiet der Phrenologie zu ermeilste, (6 x 
fie wenigftens nicht mit fo breiter Gelbftgefäigteit, wit 1 
pdrenofogifche Journai thut, auspofaunt werden. Daflelbe Jost: 
nal misräth 8 zu jungen Verfonen buchaus, zur Ede 18 far 
ten, weil ihre Kinber geiftig und Eörperih Scenächlinge Wir 
den müffen. Ebenſo wenig follen alte Männer junge 
heirathen, und zwar aus demfeiden Grunde. Shen und weit, 
allein um folde Enedecungen, die beitdufig gefagt, fe al * 
das Menfchengeſchlecht find, zu machen, bröurfte e6 eher Mi 
Phrenologie, noch der empörenden Martern, welche die 
nologen harmlofen Thieren zufügen! 


Alte Münzen 
Ein fpanifcher Bauer in der Gegend von Lugo ie Galiftt 
fand im Xuguft d. 3. beim Pfiägen zwei irdene Gefäße, 1 
nen fich mebte Pfunde Goldmünzen ven den Kaiſten Nett 
Befpafion, Badrien und Trojon befanden. Dbgleid fir f 
vielen Zahrhunderten in der Erde vergraben, fahn fir bh R 
friſch und ſchoͤn aus, als wären fie eben erft mus der Mint 
getommen. Jede berfelben wiegt ungefähr 2} Dracmen, ©} 
dad Gold ift von ber feinften Qualität. ar. 
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Letters and journals of Lord Byron, with, no- 
tices of his life. By Thomas Moore. 2 Bände. 
Rondon, 1830. 

Dies ift ein in jeder Beziehung bewundernswuͤrdi⸗ 
ges Werk und die vollenderfie Biographie, die es in engs 
tifcher Sprache gibt. Als ein Gemälde des geiftigen Le: 
bens jenes ſeltſamen und ruhmgektoͤnten Mannes, welcher 
ber Gegenitand diefes Werkes ift, laͤßt es alle Werfuche 
ähnlicher Art weit hinter ſich. Nie dringe ſich Moore 
zwiſchen Lord Byron und das Publicum. Trob der jtärf: 
fien Verſuchungen der Eigentiche, ſpricht er nur fo viel 
von ſich fetbft, als der Gegenſtand unumgaͤnglich erfodert. 
Byron enthuͤllt hier zum erften Male feine wahre Na— 
tur. Er feloft erzählt feine Geſchichte in Briefen und 
Auszügen aus Tagebuͤchern, die nie für öffentliche Be— 
kanntmachung bejtimmt gewefen find. In feiner Privats 
correfpondenz ift Feine Spur von Verfteltung; was er an 
Freunde ſchrieb, kam direct vom Herzen und war der 
treue Ausdrud feiner Gedanken und Gefühle, Nach die: 
fen Zeugniffen ‚feines innerften Selbſt und nicht nad) viel: 
fach verworrenen Gerüchten muß man den großen Dich⸗ 
tes beuctbeilen. Aber diefe Briefe find auch, abgefehen 
von ihrem biographifhen Werthe, den fchönften beiguzäh: 
fen, deren die englifhe Sprache ſich ruͤhmen fann. ie 
find weniger affeetirt als die von Pope und Walpole, 
und bei Weitem inhaltsreicher dis die des berühmten 
Cowper. Wenn ja der Briefſtol Byron's kuͤnſtlich 
geweſen ſein ſoll, ſo muß man geſtehen, daß er ein 
feltenes und bes wunderungswürdiges Beiſpiel jener hoͤch⸗ 
ſten Kunſt iſt, die man von der Natur nicht zu unter⸗ 
ſcheiden vermag. 

Don der tiefen und ſchmerzlichen Theilnahme, wel⸗ 
he diefe Biographie anrıgt, ann fein Auszug einen voll: 
kommenen Begriff geben, Auf Lord Byron iſt jene ſchoͤne 
Fabel anwendbar, durch welche die Herzogin von Drleand 
dem Charakter ihres Sohnes, des Negenten, erläuterte, 
Ale Feen, mit Ausnahme einer einzigen, waren zu ſei⸗ 
nem- Wirgenfefte geladen worden. Die Eine gab Adel, 
bie Andere Zafent, die Dritte Schoͤnheit. Endlich erfchien 
auch jene einzige Fee, die nicht eingeladen werden war; 
und da fie die Geſchenke ihrer Schweftern nicht unges 
ſchehen machen Eonnte, fo mifchte fio zu jeder Segnung 


derfelben einen Fluch. So waren au in Lord Boron’s 
Rang, Verftand, Charakter, ja ſelbſt in feiner Perſon die 
ensgegengefegteften Extreme vereint. Er fiammte allers 
dings aus einem ucaltın und hohen Haufe, allein es 
war ducdy eine Meihe von Verbrechen und Thorheiten, 
die eine nur zu bürgerfiche Offentundigkeit erlangt hatten, 
verarmt und halb entehrt. Der Verwandte, den er beerbte, 
war arm geftorben und dem Galgen nur durch gnaͤdige 
Richter entgangen. Der junge Pair beſaß große Geiſtes⸗ 
gaben, aber fein Verſtand hatte eine ſchlimme Richtung. 
Ihn zierte von Natur aus ein garted umd edies Herz, 
aber fein Xemperament war zu reizbar und wild, Bilde 
hauer liedten es, fein: Haupt zu copiren, und die Bettler 
in den Straßen äfften feinen misgejtalteten Zuß nad). 
Zu gleicher Zeit duch Stärke wie durch Schwaͤche des 
Verſtandes ausgezeichnet, hingebend und doc ſittlich vers 
kehrt, ein armer Lord und ein ſchoͤner Kruͤppel, bidurfte 
er, wenn je irgend Jemand, der felteften und verftändige 
ften Erziehung. Aber fo eigenfinnig ihn auch die Natur 
behandelt hatte, fo war doch die Verwandte, der die Vils 
dung feines Charakterd anvertraut war, noch eigenfinniger. 
Bald erftidte fie ihn mit ihren Liebkofungen, bald warf 
fie ihm feine Krüppetbaftigkeit vor, Er frac in die Wett, 
und die Welt behandelte ihn, wie ihn feine Mutter bes 
Handelt Hatte, jegt mit blinder Vorliebe, jegt mit unge 
meſſener Steenge, nie mit Gerechtigkeit. Seine erften 
Gedihte wurden mit einer Verachtung aufgenommen, 
weldye fie, mie ſchwach fie auch waren, nicht verdienten. 
Andererfeitd wurde das Gedicht, weldyes er nach der Ruͤck⸗ 
kehr von feinen Reifen herausgab, weit Uber die Gebühr. 
gepriefen. Kaum 24 Jahre alt, ftand er ſchon auf dem 
hoͤchſten Gipfel des literariſchen Ruhmes, zu feinen Füßen 
Scott, Wordsworth, - Southey und eine Schar anderer 
ausgezeichneter Schriftftelter. Selten erreichte Jemand fo 
früh und fo ſchnell eine fo ſchwindelnde Höhe. Altes, was 
die ftächflen Neigungen. der menſchlichen Matur erregen, 
und befriedigen kann, der Veifallseuf der ganzın Nation, 
die Bewunderung Bewunderter, die Liebe der liebenswürs 
digften Frauen, die ganze Melt mit all! ihrem Glanz und 
Ruhm ward einem jungen Manne zu Füßen gelegt, dem 
die Natur die heftigften Leidenfchaften, die Erziehung aber, 
leider! bie Kraft nicht, fie zu behertſchen gegeben hatte, 
Er lebte, wie Viele leben, die für ihre Fehler keine aͤhn⸗ 
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lichen Entſchuldigungen haben. Aber feine Landsleute woll⸗ 
ten ihn nun einmal lieben und bewundern, und ſahen in 
feinen Exceſſen nur die Ausbrüche jenes ſelben Feuergeis 
ſtes, der in feinen Dichtungen flammte, Er griff die Res 
figion an, und doch wurde in religiöfen Kreifen (rin Name 
mit Licde genannt und feine Werke in teligiöfen Schrif- 
ten mit ungewoͤhnlichet Milde beurtheitt. Er fchmähte 
ben Prinz: Regenten, und doch wurden ihm die Tories nicht 
gram, Altes verzieh man der Jugend, dem Rang, dem 
Genie. Darauf kam die Reaction. Er war mit unver: 
nuͤnftiger Vergötterung verehrt worden, und wurde num 
verfolgt mit unvernumftiger Wurh. Es ift viel über die 
häuslichen Eceigniſſe, welde das Schickſal feines Lebens 
entichieden, geſchtieben worden. Mie aber wurde mehr 
bekannt, als daß er ſich mit feiner Gattin uͤberwarf, und 
daß fie ſich weigerte, fürder mit ihm zu leben. Ohne die 
mindefte Kenntniß von den Ekeigniffen, welche diefen 
Bruch herbeiführten, erbofte das Publicam und erfand 
Geſchichten, für die e8 nicht den geringſten Beweis anı 
führen konnte. Die Zuneigung der Menge bat viele 
Aehnlichkeit mit. der jener muthwilligen Zauberin in den 
arabiihen Märchen, weldye, fobatd die vierzig Tage ihrer 
Liebe vorbei waren, fih nit damit begnüigte, ihre Lieb— 
haber zu verabfchieden, fondern fie verdammte, in ckethaf: 
ten Geſtalten und durch ſchwere Strafen das Verbrechen 
abzubüsen, ihe einmal zu fchr gefalten zu haben. Die 
Schmach, welde VBoron ertragen mußte, war fo groß, 
daß fie auch das ftärkite Herz gebeuge hätte. Die Zeitun: 
gen waren mit Schmaͤhungen angefüllt. Die Theater ers: 
dröhnten von Verwuͤnſchungen. Er wurde aus jenen fel- 
ben Zickein ausgefchloffen, in denen er noch vor fo kurzer 
Zeit von Allen vergöttert worden war. Der ungluͤckliche 
Mann verließ fein Waterland für immer. Der Schmad: 
ruf der Menge folgte ihm über das Meer, den Rhein, 
die Alpen, allmälig wurde er ſchwaͤcher und erſtarb end: 
lich gaͤnzlich. Diefelben Menfhen, die ihn erhoben hat: 
ten, begannen ſich zu fragen, weswegen fie denn eigent: 
ih fo geſchrien, und wünfchten den Verbrecher, welchen 
fie ſoeben verjagt, wieder zutück. Seine Gedichte wur— 
den beliebter als je, und ſeine Klagelieder mit Thraͤnen 
in den Augen von Tauſenden und aber Tauſenden gele— 
fen, die niemals fein Antlig gefehen hatten. 

Er nahm feinen Wohnfig an den Küjten des adrias 
tifhen Meeres, in der maleriſchſten und intereſſanteſten 
der Städte, unter dem ſchoͤnſten Himmel, an dem ſchoͤn⸗ 
ſten der Meere. Tadelſucht war nicht der Fehler feiner 
neuen Nachbarn. Sie waren ein durch eine ſchlechte 
Regierung und eine ſchlechte Religion verderdtes Geſchlecht, 
tängft bekannt wegen ihrer Ecfahrenheit in allen Wollü— 
fien und megen ihrer Toleranz gegen alle Ausſchweifun · 
gen. Von der öffentlichen Meinung feines Adoptivvater— 
landes hatte er nichts zu fürdten, und mit jener feines 
Geburtslandes war er in offenem Kriege begriffen. Er 
ſtuͤtzte fi im wilde Ausfchweifungen. Aus feinem vene 
tianiſchen Harem fandte er Buch auf Buch voll Beredt⸗ 
beit, Wis, Pathos, Obſcoͤnitaͤt und bitterer Verachtung 
in bie Welt, Seine Gefundheit litt durch Unmaͤßigkeit. 
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Ein hektiſches Fieber verzehrte ihn. Seine Haare wurden 
grau. Mitternaͤchtiget Genuß gebtannter Waſſer und 
ſtarker Rheinweine begann die Kraft feines Geiſtts ju 
ſchwaͤchen. Seinen Berfen fehlte es am jemer Gnergit 
und Gedrängtheit, die fie fonft fo fehr ausgezrichntt hats 
ten. Uber wenigftens nicht ohne Kampf wollte ir die 
Hertſchaft fahren laſſen, die er feit fo langer Zeit übrs 
feine Zeitgenoffen geübt hatte, Kin niuer raum I} 
Ehrgeiges tauchte in feiner Seele auf: der Mittelpmkt 
einer literariichen Partel wollte er werden, tolle, tit 
Voltaire von Ferney aus die öffentliche Meinung dea 
Frankreich lenkte, fo die Englands von Stalien aus Im: 
fen. Mit dieſer Hoffnung, wie ed fcheint, fliftete er n# 
Journal: „The liberal“. Aber cine fo mächtige Hm 
{haft er auch Über die Phantaſie feiner Zeitgenoffen seit 
hatte, fo uͤberſchaͤtzte er doch feine Kräfte, wenn er glaubte, 
auch ihre Meinungen lenken zu können, und werkam 
nod) bei Weiten mehr fein Tempetament, wenn er haft, 
fange mit andern Literaten in Gemeinfdyaft handeln ja 
können. Das Unternehmen misglüdte durdaus. Unint 
mit fich felbft, uneins mit feinen Gehülfen, gab me 
auf und wandte ſich zu einem andern Projete, dım Id 
ten und edeliten feines Lebens, 

Eine Nation, fonft die erfte der Melt, hetborragend 
durch Kenntniffe und Kriegsruhm, die Wirge dır Pit: 
fophie, Beredifamkeit und ſchoönen Künfte, ſchmachtete fit 
Jahrhunderten unter dem drüctendften Jocht. Ale Lafer, 
welche die Tyrannci gebiert — jene wermorfmm, bie 
in Denen erzeugt, die iht huldigen —, jme gemal 
gen, die fie in Denjenigen bervorbringt, die gien fi 
kampfen, hatten den Charakter diefes unglüdüchen Bolt 
verdorben. Ploͤtzlich erhob es ſich gegen feine Unteebridhr, 
Durch die Potentaten Europas theild parainfirt, thiil 
vertathen, hatte es in ſich ſelbſt gefunden, was im 
Kampf die fremde Hülfe erfegte, nämlich — die Eine 
gie der Vaͤter. As Dichter umd Schiiftſtelet muhtt 
Kord Byron an dem. Ausgang des Kamyſes Ihtuf 
ten Antheil nehmen. Seine politiſchen Meinungen 
huldigten der Freiheit, Cr hatte die italleniſchen Je 
furgenten mit Geld unterſtuͤtt, und hätte ihnen vih 
leicht, wäre ihr Kampf gegen Deftreich von länger 
Dauer gerorfen, mit dem Schwerte beigeftanden. ht 
an Grichenfand knuͤpften ihm noch beenden Bar 
be. Er war in feiner Jugend in dieſem Lande ge 
wefen. Viele der herrlichften, beliebteſten feiner Dir 
gen waren ihm ducch deifen Anblick und Geſchichte i 
gegeben worden, Der Thatenloſigkeit übermüde, mh 
neuem Ruhm ftrebend, begab er ſich, krank am Lit u 
Seele, in das griechiſche Lager. Sein Benehmen in Bir 
fer neuen Laufbahn zeugt von für viel Kraft und Einfiht 
daß dadurd die Vermuthung gerechtfertigt wird, er 
ſich dei laͤngerm Leben als Krirger und Staatsmann uk 
gezeichnet haben. Aber Luft und Schmerz hatten am Mi 
nem ſchwaͤchlichen Bau die Arbeit von 70 Jubrn 9 
than. Die Hand des Todes lag auf ihm; cr muftt #4 
und hegte Eeinen- andern Wunſch, als mit dem Sqh 
im der Hand zu ſterben. Das Schidſal verſagte es Ihe 
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Gram, koͤrperliche Anfteengung, Unachtſamkeit und jene 
Aufregungsmittel, die ihm zur Nothwendigkeit geworden 
waren, warfen ihn auf das Krankenlager, in einem frem⸗ 
den Lande, unter fremden Gefihtern, Niemand nahe, 
ben er hätte Heben mögen. So fchloß einer der berühm: 
teften Engländer des 19. Jahrhunderts feine glänzende, 
ader ungluͤckliche Laufbahn. Unfere Zeit ift in der That 
reih an Warnung für die Großen und an Xroft für die 
Geringen gewefen. Zwei Männer farben in unferm 
Gedenken, welche in einer Lebensperiode, in der Andere 
kaum ihre Erziehung vollendet haben, Jeder in feis 
nem Fade den hödyften Gipfel des Ruhmes erfliegen 
batten. Der Eine farb: zu Longwood, der Andere zu 
Miſſolonghi. 
(Dre Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachtichten. 
Paris, Ende Dttober 1831. 

Die legte Brofchlre des Hrn. von Chateaubriand iſt eine 
Kortfegung feiner berühmten Schrift: „De Ja restauration et 
de la monarchie &lective*. Der edle Erpair tritt abermals 
mit trogiger Begeifterung vor den Thron Louis Philipps und 
ruft drohend dem Bürgerkönige zu: „Steige herab, Sohn bes 
Aufrubrs, von dem ufurpirten Sige und gib den geitohfenen 
Scepter dem Sohne der Legitimitaͤt zurüd!” Sol man dem 
ehemaligen Minifter Ludwigs XVIII. Glauben beimeffen, fo ift 
nur von bem Hergoge von Bordeaur Heil und Segen für Frant⸗ 
zei zu erwarten. Der Sohn der Neapolitanerin, wie ihn Bars 
theiemy nennt, ann allein verföhnend zwifken die Empörung 
und die Rechtmäßigkeit treten. Aus dem Entel Karls X. will 
ter fromme Sänger der „Martyrs* in aller Geſchwindigkeit eis 
nen Liberalen mochen, wahrſcheinlich weil er fi erinnert, wie 
ſchneil er felbft einer wurde, als ihn Villdle zur Thuͤre des Mi⸗ 
nifterconfeil® hinauswarf; dem enfant du miracle fegt er bie 
wothe Müge über die Krone des heil, Ludwig und ruft preifend 
und jubelnd aus: „Bece homo! da if Der, der Euch reiten 
wird. Er ift der rechtmäßige Erbe bes Monarden, der Eure 
Freiheiten mit frevelnder Hand angetaftet, der Eure Brüder bat 
nieberfchießen laffen! Tharin har ihm erzogen ; bie erflen Worte 
die er vernommen, waren Worte blutgieriger Rache, Drobungen 
des grimmigften Daffes gegen Alles, was der Ration heilig und 
theuer ift, für das fie in hundert Schlachten gefochten. Ber: 
fammelt Euch um das Banner der Rilien, bad no vom Blute 
dee Julitage trieft, umd rettet Eure Nationalehre in die Hände 
des Spröflings einer Familie, die 40 Jadre lang alle Völker 
Europas gegen Euch aufpegte, die 40 Jahre lang Euern Ruhm 
als ihre Schmach anfab, welche die Niederlagen von Leipgig 
und Waterloo im die Tuilerien zurüdgeführt!”’ Das find freir 
ich Chateaubriand's Worte nicht, darauf laufen aber alle feine 
prunfenden Pericden am Ende hinaus. Reißt ihnen die magi: 
ſchen Decorationen der Rhetorik ad, wartet, bi8 Euer Blick ſich 
on den Glanz feiner Figuren gewöhnt, bie das Gemürh, das 
feine gewaltige Stimme aufwählt wie ein Sturm, ſich geebnet 
uud beruhigt, fo finder ihr bei kaltem Beſchauen in dem bereds 
ten Apologeten bes Nationatrukms, der die Stunde, wo ihn 
das Volk der Barricaden auf den fiegreichen Armen in die Pairs 
tammer trug, als vie größte feines Lebens betrachtet, weiter 
nichts ale einen Karliften, den feine eigne Partei nit mag, und 
der nur aus erbaͤrmlichtr Schriftftellereitelteit zum zweiten Mal 
an den Klammen feines Genius eine politifhe Morbbrennerfadel 
angezündet und mit unvorjichtiger Hand in die Gemuͤther ger 
ſleudert, in denen feit ber neuen Geflaltung der Dinge fih fo 
viel brennbare Stoffe gefammelt. Ghateaubriand hatte Paris 


verlaffen, er faß weinend auf ben Trümmern des großen Schiffe 
brudes, um uns feiner Ausbrüde zu bedienen, er hatte befchlofs 
fen fein Erben auf der Sandflraße zu enden, wie er ea begone 
nen, ba drang Berenger’s Stimme zu ihm in feine Gindde am 
Genfesfer: 

Chateaubriand, pourquoi fuir ta patrie, 

Fuir son amour, notre encens ct nos soins? 

N’entends-tu pas la France qui s’ecrie: 

„Mon beau ciel pleure une dtoile de moins'*, 


Die Partei, welde fi Béerenger's bedient hatte, um ben 
rüftigen Gegner des Könige der Kranzofen aufs Neue zum Ham» 
pfe zu weden, hatte richtig gerechnet. Es erfolgte ſogleich eine 
Antwort Shateaubriand's, welche felbft die minifteriellen Blaͤt⸗ 
ter auspofaunten unb mittheilten. Sie enthielt wunderſchoͤne 
Steifen: „Sie ift nit mehr, die Epodje des großen Degens: 
wir haben heutzutage eine fo kurze Fuchtel, daß fie nicht eins 
mal mehr ausreicht, um bie Päupter unferer Freunde zu ſchuͤ⸗ 
gen. Wenn Sie in mid) dringen, in meine Brimath zurödzus 
tegren, fo frage ih mid), wer ich fei, um Idre Aufmertfamteit 
auf mi zu leiten. Die Aſche Napoleons ift eine kafl, 
weldhe die Erdlugel nah der Seite hin kann nei: 

en mahen, wo fie ruht, aber die Ueberreſte eines Ge⸗ 
höpfes wie ich bin, find keicht, und der Wind des Vaterlanbes 
oder der Wüfte hat fiebald verweht”. Kurs nad feinem Schreiben 
tom ber Berf. felbft; fein Grfcheinen erregte in den Salons 
großes Auffeyen und bei Hofe und ben Miniflern merkliche Ber 
ſorgniß. Voltaire's Romane find nicht fo eifrig befprochen, 
nicht mit folder Ungeduld erwartet, nicht fo gierig verfchlungen 
worden als bie Wrofhüre, über die wir berichten. Sie it mit 
ebenfo viel polemiſcher Schlaupeit als Eloquenz abgefoßt. Es 
ift Ghateaubriand nicht genug, au bemwrifen, daß der Herzog 
von Borbeaur ber einzige rechtmoͤßige Souverain von Frankreich 
fei, er ſucht mit der impertinenteflen Kuͤhnheit darzuthun, daß 
von Allem, was ſich nad ber Revolution bes Juli thun Lich, 
man gerade das Schlechtefte gewählt, indern man bie jüngere Lir 
nie der Bourbons auf dem Thron berufen. Sogar die Repus 
blik wäre vorzuziehen geweſen; bie Republik ift ein gouverne- 
ment & bon march&, meint ber Hr. Vicomte, ein gouverne- 
mens fort nob)e, das jeder Intelligenz ihren natürlichen Plog 
anweift, wonad man allerdings ben Hrn. Bicomte fragen möchte, 
wie er bei diefer Webergeugung noch für irgend eine andtre Res 
glerungsform ftimmen könne. Die Sitten Frankreiche würden 
fig gegen die Republik gefträubt haben, wendet er freilich einz 
die Gtaatöform bebingt aber unfers Erachtens die Sitten; uns 
ter Ludwig XIV. trug man Allongeperrüden, und im Gefolge 
der Jakodinerfreiheit erfhienen die Sansculottes. Was über 
den Herzog von Reichftabt gefage wird, ift vortreffiih: „Der 
Herzog von Reikftadt verdankt bem Ruhme feines Vaters, was 
der Herzog von Borbeaur den Alter feines Stammes verdankt“. 
„Napoleon a marché plus vite qu'une lignee haut enjambee; 
dix ans lui avyaient sufhi pour mettre dix siecles derriere 
luj. Sa mere lui donnait le passe, son pere l’avenir. L'ar- 
imee eut regu avec orgueil le descendant des victoires“. Welche 
Kuͤhnheit in diefen Ausdrüden, wie prachtvoll iſt biefe lehte 
Metapher: le descendant des victoires! alltin fowie vorbin, 
hat ihm die Macht feiner Phantafie weiter fortgeriffen, als er 
gtwolit; er ift zu ſchwach, um fich ſeldſt zu widerlegen; feine 
Gründe gegen den Sohn Napoleons Überzeugen nicht. Alte 
Kräfte feines furchtbaren Talents bat der Verf. in dem Abs 
ſchnitt über die auswärtige Politik des juste milleu concentrirt. 
Es ift dieſts Capitel gleichfam eine Batterie, die er dem Gar 
bintt der Zuilerien gegenüber errichtet, und von wo aus er 
batd donnert, bald ſchimpft, bald ſpottet, bald die gewichtigſten 
Argumente fcpteudert, bald dad Kartitfhenfeuer feiner Garkade 
men praffeln läßt. Die dreifarbige Fabne, faat er, babe blos an 
den Thuͤren der Minifler geweht und unter den Mauern von 
Eiffabonz nur der Regen base fie gebfeicht, und es fei ihr nichts 
als ein ſchmudiges Weiß geblieben, das wahre Symbol der 
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Duafilegitimität, „Caſimir Porier ober Krieg; hoͤrſt du es, 
eines Franfrei; bu mußt die Minifter behalten, die man bir 
aufdringt, wie eine Bonne, font kriegſt du die Ruthe. Wollt 
Shr behaupten, daß Louis Philipps Königthum an biefes Sys 
ſtem feiger Nachziebigkeit gebunden ift, daß «8 nur von der 
Schande leben fann? In diefem alte muß Frankreich ſich weis 
gern, die Koften des Gaſtmahls zu bezahlen. Beruht das Ge: 
bäude des Juli nur auf dem Opfer der Nationalität, fo wird 
e6 zufammenftürgen“. Um diefes legten Abſchnitts willen pofaunen 
;die Liberalen die Broſchure in allen ihren Blättern aus. Die 
Patrioten drücden dem Karliften die Hand und rufen ihm Bravo 
au, blos weil er dem Bürgerkönig ins Angeſicht gefpien. Wird 
die verlegte Majeftät fi räden? Wird das Minifterium den 
Kampf mit dem Kämpen Heinrichs V. wagen? Wir gebe 
es nicht. Das es aber fehr große Luft. haben mag, bn für 
feine hoͤhniſche Rhetorik zu zuͤchtigen, geht zur Genüge aus ber 
muthigen Benarrlichkeit hervor, mit. welcher fie die Borftellung 
deö „Proces d’un mar&chal“ hintertrieb. Es ift hier weder ener: 
iſche Sprache noch divecter Angriff auf die Rechte des Monar: 
en. Das Gehäffige der Hinrichtung des Marſchalls Nen faͤllt 
auf die Reſtauration zuruͤck, auf Ludwig XVIH., auf Bellart, 
auf die Ultras, welche dazumal am Ruder waren, und diefe 
hat doch wahrlich die jegige Regierung nit Urfahe in Schus 
zu nehmen. Das Minifterium ſcheint bios die Erinnerungen an 
den militairifhen Ruhm des Kaiſerreichs und bas Anfachen 
gebäfiare Leidenſchaften gegen die Pairsfammer, welche ben 
rave des braves verurtbeilte, gefürchtet zu haben. Und das 
revolutionnaire Pamphlet Shateaubriand's laͤßt man ungehindert, 
ungeahndet erſcheinen, während man drei Abende bintereinan: 
der. das Thedtre des nouveautes, wo bad GStüd gegeben wer: 
den follte, verfhließen tief, und man fich aendtbiat fah, die Mur 
nicipalgarde ausrüden zu laffen, um ba6 unzufriedene Publi⸗ 
cum im Zaume zu balten. Vergebens proteftirten bie Berf., 
Hr. Kontan und Pr; Dupeuty, vergebens proteftirte der Direcor 
des Theaters. Zulegt wurde diefem mit GEntziehung feines Pri⸗ 
vilegiums gedroht, darauf fügte er fi, und jegt ift die Sache 
wieder vergeffen. Daß dadurch der „Proces d’un mar&chal‘‘ wäbs 
rend zwei Mat 2+ Stunden der Gegenftand bes Zagetaefpräks 
geworden und einen reißenden Abſot gefunden, brauct faum 
erwähnt zu werden. Poetiſches Verdienft bat das Stud wer 
nia; die eine Hälfte fteht im „Moniteur“, die andere in ben 
Memoiren. Dur das Ganze weht ein Geift des Haſſes, je: 
nes blinden, politifhen Haſſes einer tranfhaften Leidenschaft 
unferer Zeit, welde dem Gegner fein gutes Baar am Reibe 
1d5t und der deswegen das Drama von vorne herein zeritört. 
Lodert fie in der Secie eines energifchen Dichters, fo bricht jie 
in zermalmende Gatyre aus wie in ber „Nemesis Bon der 
VBüone aus kann fie durch begeifterte Spracdr zünden oder in 
blendende Wigfeuerwerfe auffprudeln, allein Beites vermiſſen 
wir hier. Die Epigramme, an denen es nicht ſehlt, find aus 
Aneftotenfammlungen genommen oder längft in ber Gonverfation 
verfhoffen. Gleich in der erfien Scene will ein Baron oder 
Bicomte, gleihviel, zum König. Der Huiſſier ſagt: ©. M. 
empfange Niemand in diefem — „Elle est sans doute 
occupee des graves interdts de Nett, — „Sa Majeste 
vient de se mettre & table, Tautet die Antwort. in andes 
rer Höfling, der eben aus des Königs Gabinet tritt, berichtet: 
„A l'arrivee d’une superbe becasse j’ai surpris un auguste 
sourire, dont j’ai de preudre la moiti& pour moi“. Melling: 
ton erfcheint auf der Bühne: „La France construit beaucoup 
trop“, fagt er unter Anberm, „te roi m’a autorise à m’en 
plaindre aupres du ministre de la marine“. Alle Perfonen, 
denen die Verfalfer übelmollen, werden mit Namen. genennt, 
* uebrigen bios im Allgemeinen bezeichnet: un general, un 
efenseur. „Adieu, heros de Ia Moskowa', ruft der Gene: 
ral am Schluffe bes Stüdes aus, „„Brune et Labedoyere at- 
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Letters and journals of Lord Byron, with no- 


tices of his life. By T. Moore. 
(Belhlup aus Nr, 3%.) 

Es ift ſtets ſchwer, den fiterarifdhen Charakter eines 
Mannes, der unfer Zeitgenoffe ift, von feinem perfönlis 
hen zu trennen. Insbeſondere ſchwer ift dies bel Lord 
Byron. Man kann fagen, daß er fait nie ohne birecte 
oder imdirecte Beziehung auf ſich felbit geſchrieben hat, 
Das ntereffe an den Greigniffen feines Lebens menge 
ſich faft immer zu dem ntereffe, welches feine Werte 
einflößen. Noch find fie für einem großen Theil der Leſer 
nit blos Buͤcher, fondern auch Reliquien, Nur mit 
Mistrauen in das eigne Urtheil feien hiermit folgende 
Bemerkungen dem richtenden Lefer niedergeichrieben. Es 
war Byron's Loos, daß feine Zeit im die einer großen 
Revolution in der engliſchen Lirerarur fiel, Jene Dpnaftie 
von Poeten, welche die Nachfolger Shakipeare's und 
Spenſer's entthront hatten, wurden ed nun ihrerfeite 
buccy ein Geſchlecht, das fid) ald Erbe des alten, fo Lange 
von Ufurpatoren verdrängten Stammes darftelite. Es-war 
Im Sabre 1780, ats Johnſon feine „Biographien der Dichs 
ter’ vollendete. Er ſtellt in, diefem Merke die Behauptung 
auf, daß feit Dryden's Zeit die englifche Poeſie keine 
Neigung gezeigt habe, in ihre urfprüngficye Witdheit zus 
eüdzuverfallen. In der That war die engliſche Diction 
und Verfification in den dreißig Jahren vor Erſcheinung 
des obengenannten Werkes aͤußerſt correct, wie man ſo 
zu fagen pflegt, geworden. Aber gerade diefe dreißig Jahre 
bilden den klaͤglichſten Zeitraum in der englifchen Literas 
turgefchichte. Zwei⸗ oder bdreihundert Werfe von Gray, 
zei Mat fo viel von Goldfmich, einige Stanzen von 
Beattie und Collins, einige Strophen von Mafon, einige 
Prologe und Satyren waren die Meifterftücke diefer Zeit 
fogenannter correeten Bolltommenheit. Als endlich die Poefie 
fo. verfallen war, daß fogar Hayley für einen großen Did): 
ter galt, bewirkte das Uebermaß des Uebels die Heilung. 
Das ſchale Einerlei der nach einem unnatürlihen Maße 
sugefhnittenen Poefie führte zur freien Gorrectheit der 
alten Meifter zurüd, Shakſpeare's Stüde wurden bef- 
fer gefpielt, häufiger aufgelegt, allgemeiner bekannt. Die 
nitenzlifhen Balladen wurden mit Liebe gelefen und häus 
Ag nachgeahmt. Offenbar war eine literarifche Revolution 
Vorder Thuͤre. Der Vorläufer derſelben war Cowper. 


2 Bande. 
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Waͤhrend ber zwanzig Jahre nad) dem Tode dieſes ausgezeiche 
neten Dichters wurde diefe Mevolution vollender. Kein 
Schrifeiteller diefer Periode, ſelbſt Walter Scott nicht, 
teug dazu fo ſeht bei als Lord Byron. Er that dies aber 
wider feinen Willen, unter beftändigen Selbſtvorwürfen. 
Sein Geſchmack und feine Neigungen fefjelten ihn an 
die hinſterbende Schule. Pope war ihm der größte Dice 
ter. Er erklärte fih für die drei Einheiten, diefe thös 
richtſten Feſſein, die je dem Genius aufgebürdet worden 
find. Er verglih in einem feiner Briefe die neue enge 
liſche Porfie mit dem Verfall der lateiniſchen Dichtkunſt 
nach dem Zeitalter des Auguſtus. Moore gibt zu, daß fein 
Freund kein großer Bewunderer Shakſpeates geweſen iſt. 
So ftand auch Spenfer, feiner Meinung nach, nicht alle 
zu hoch. Allein, Lord Byron als Kritiker und Lord By— 
ton ald Dichter waren zwei ganz verihiedene Menſchen. 
As jener gehörte er der alten Schule an, als diefer und 
ducch feinen Durft nah Ruhm der neuen, Er opferte 
feinen eignen Geſchinack dem Gefchmad des Publicums. 
Lord Byron's Genie war nicht dramatiih. Alle 
feine Charaktere: Harold, nahblidend dem in die Fluten 
verfintenden Vaterland; der Giaour im duͤſtern Seiten: 
gang der Kicche; Konrad, auf fin Schwert gelehnt z Kara, 
den Tanzenden zulaͤchelnd; Alp, feſt bie todesichwangere 
Molke, wie fie über den Mond zirht, detrachtend; Mans 
fted, an den Selfenabhängen»der Alpen; Ayo, auf fris 
nem Richterftuhle; Kain, fein werworfenes Opfer darbrins 
gend, — find in ihrer Weſenheit eins. Die Verſchiedenheit 
in ihnen iſt nur die des Alters, der Situation, des Co⸗ 
ſtums. Don Juan ift ſelbſt in den erften und bejten 
Gefängen nur eine, ſchwache Copie des Pagen im „Sie 
garo”. Sardanapal ift ſchroffer gezeichnet als irgend eine 
andere dramatifche Prrfon, Sein Heldenmurh und fein? 
Weichlichkeit, feine Todesverachtung und feine Furcht vor 
einem ſchweren Helm, fein königlicher Entſchluß, in den 
vorderften Reihen zu ſierben, und fein Ängftlicher Ruf 
nah einem Spiegel find auf eine merkwuͤrdige Weife cons 
traftirt. Solche Antichefen gehören jedoch in die Satpre, 
nicht in das Drama. So nicht ſchafft Shakſpeare den 
Prinzen Heinrich vom Wüſtling von Eaſtcheap zum Hel⸗ 
den von Shrewsbury um und laͤßt ihm wieder zu jenem 
herabfinfen! So nicht malt Shakfpeare die Vereinigung 
von Weichlicgkeit und Tapferkeit im Charakter des toͤmi⸗ 
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mifhen Ielumvic! Ein Dramatiker ann keinen groͤßern 
Echter begehen, als jene pifanten Gharaktercontrafte zu 
benugen, auf die ſich die Hiſtoriker und Satyriker fo viel 
zugutethun. Dadurch fhafft er etwas Unnatürliches, 
kinen Menſchen, fonden ein perfonificietes Epigramm. 
Auch Lord Bycon's Frauen, ſowie feine Männer, gleichen 
fit) aufs Haar. Haider ift eine halbwilde, kindiſche Ju: 
la, und Julia iſt eine civiliſirte und gefegte Haidee. 
Leila ift eine verheirathete Zuleika, und Zuleika eine jung: 
fräutiche Leila. Gufmare und Medora feinen adſichtlich 
einander entgegengefegt worden zu fein, Dod ift die 
Verſchiedenheit nur in der Rage, Die geringite Verin: 
derung in den Umftäanden würde Gulnate zut Laute Me: 
doxa's gefendet und Medora mit dem Doldye Gulnare's 
bewaffnet haben. Man ſagt nicht zu viel, wenn man 


behauptet, dag Boron nur Einen Mann und nuc Ein 
Weib darftellen konnte: den Mann, ftols, melancholiſch, 
chniſch, Troy auf der Stimme und Elend im Derjen, ein 
Veraͤchter der Menfchen und dody der tiefiten und ſtaͤrk⸗ 
ſten Zuneigung fähig; das Wein, füß und zärtlid, fies 
bind und mady Liebe dürftend, aber auch fähig, aus Liebe 
eine Tigerin zu werden. Aber ſelbſt diefe beiden Charak— 
tere, feine zwei einzigen, vermochte er nicht dramatifch zu 
behandeln. Nichte wie Shakſpeate, fondern wie Elacen⸗ 
-don ging er mit denfelben um, d. h., er analofirte fie. 
Er erzänle z. B. in ziemlich vielen fehr ſchönen und fräfs 
tigen Werfen, daß Lara's Worte bitter und ſarkaſtiſch was 
ven; daß er von feinen Reifen wenig fprad und, wenn 
Über diefelden befragt, mit finſteret Scime nur kurze 
Antworten gab. Allein man ſucht vergebens nach einer 
der farkaftifchen Meden, der kurzen Antworten Lara’s. 
Merkwuͤrdig iſt ferner, daß Lord Bpron’s Dialoge ftets 
Selbſtgeſpraͤche blieben. Die Scenen zwifhen Manfred 
und der Alpenfee, zwifhen Manfred und dem Abt liefern 
den Beweis, Manfred fpricht, mit Ausnahme weniger 
unbedeutender Worte, nur zu ſich ſelbſt. Die übrigen 


Zwiſchenredner find eigentlich nur gute Zuhörer, die ges 


legentlich einen Ausruf, eine Frage von ſich geben, worauf 


Manfred alſoglelch wieder das unerfhöpfliche Thema fris 
ner Gefühle aufnimmt, Die Scene zwiſchen Lucifer und 
Kain ſcheint eine Ausnahme zu machen, fie — ſcheint es 
aber auch nur. Das Gefprädy iſt belebt, und Jeder der 
beiden Sprehenden nimmt daran ausgebreiteten Antheil. 
Und doch findet man bei näherer Prüfung, daß diefe 
Scene obige Bemerkungen bekräftigt. Sie ift nur der 
Sonn nad) Dialog, in Wefenpeit aber ein Selbſtgeſpraͤch, 
eine Debatte im Innern eines und deſſelben caſtloſen, 
ſteptiſchen Geiſtes; Fragen und Antworten, Einwürfe und 
Auftöfungen gehören ſaͤmmtlich demfelden Charakter an. 
Ein Schriftftellee, dee in feinen Dramen eine fo 
geringe dramatiſche Geſchicklichkeit entwicelte, vermochte 
fſchwerlich, feinen Erzählungen dramatifche Wirkung zu 
verleihen. Seine zwei längften Werke: „Childe Darold“ 
und „Don Juan”, haben feinen elgentlihen Plan, 
Sie find bloße Rahmen, um ſchoͤne Dinge in diefelben 
einzufaffen. Jedes dieſet beiden Gedichte Eönnte wo im⸗ 
mer abgebrochen und wie immer ausgedehnt werden. Wie 




































der „Giaour“ find faſt alle feine Gedichte Fra 
Boton's eigentlihe Stärke lag in Velcreibung 
Meditation. Hierin ift feine Art eigen und unlk 
Es wäre dem Dichter anzurathen, häufiger bie 
der Holländer-nachzuahmen, welche auf den Gemi 
mehre der ediln Baͤume umhieben, um dem | 
gtoͤßern Werth zu verleihen. Auf diefe Patirit 
ſich kein Dichter deffer als Lord Baron. Wis 
man ihm aud immer vonverfen kann, weitiden 
er nie, wenigftens nie zuc Zeit feiner ungeſchauch 
ftestraft. So groß das innere Werdienft feiner 
bungen ift, fo liegt doch iht Hauptinteteſſe in 
fühlen, weiche er ſtets beimifdyte, Et jelbft wat 
fang, die Mirte und das Ende feiner Porfie, 
jeder Ersählung, der vorzliglicfte Gegenſtand 
Landſchaft. Die Wunder der Außenwelt: der A 
welchem Englands ſtolze Flotten wogten; die Thü 
Gintra, über den dunkeln Fort von Korkaiur 
MWeiden ragend; die Ufer des Rheins; die Gun 
Glarend; der liebliche Genferfer; die Grotte it 
mit ihren Schmetterlingen und tieſelnden Eidech 
epheubewachfenen Ruinen von Rem; die Et 
Meer, die Berge, alles Das war nur Nedenſat 
der Hintergrumd einer und derſelden däjlern und 
choliſchen Geftatt. Nie ſtand einem Schrifttellet 
Betedtſamkeit des Grimmes, Menihenhaffes um i 
zweiflung fo fehr zu Gebote, Nie gad es eine fol 
ſchiedenheit in der Einförmigkeit, Vem wohnwidi 
tächter bis zur hergzerreißenden Wehelige gud «4 
Ton menfhlichen Eiends, deſſen Lord Baron nid 
kommen Meiftee war. Seine Helden ſind fimmtiid 
ner, die auf verichiebenen Wegen zur Berzmrifl 
langt find, Iebensüberdrügig, im Krirge mit dir ! 
heit, in ihrem Elend nur durdy einem undefleghure 
aufcechtgehalten wie Prometheus am delſen od 
im Schwefelpfuhl, ihre Pein durch die Kraft dee 
überwältigend und bis zum legten Yugendiid der 
Macht des Himmels und der Hölle trogend. Ei 
beſchtieb er ſtets als einen jenen Lieblingeſchopfung 
lichen Mann ausgebrannten Herzens, jedes Glu 
inamer unempfänglic), deffen undezwinglichen Gi 
das Schlimmſte nicht ſchreckte, das ihn hinter 
jenſeits befallen mochte. Gewiß ift, das Lord ! 
teübfinniger Muth nicht ganz geheuchelt war, 

von Natur aus ein gefühlvolfer Menfd; feine Ei 
war tadelnswerth; er mußte frühe Schlimmre 
feine erſte Jugendiiebe ſchlug fehl; feine eeften liter 
Verſuche misfangen; Geldverhäftniffe brengten 0 
war unglüdtidy in feinen Familienangelegendeiten 
Publicum behandelte ihm mit grauſamer Ungerech 
feine Gefundheit und fein Geiſt litten durch feine aus 
fende Lebensatt: kurz, er mar ein unglüdtihe ! 
Er entdeckte bald, daß er ein beiſpielloſes Interefh 
machte, indem er der Menge feine Leiden vorpür 
Die Wirkung, melde feine eeſten Verſuche dee At 
vorbrachten, ermuthigte ihn, zu affectiten mas er 
fühlte, und maprfcheinfich übte eben diefe Affectation 
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der einem bedeutenden Einfluß auf feine Gefühle aus, 
Durch egoiftifhen Stolz feſſelte er die Eräftigen, durch 
feine melancholiſchen Klagen die mweihen Gemuͤther, und 
gewann dadurch ebenfo viele Theilnahme ald durch die 
wirkliche Schönheitsgewalt feiner Gedichte. Beſonders war 
Lord Byron’s Popularität bei jener Claſſe junger Prrfo: 
nen, deren Lecture faft nur auf Poeſie befchrante ift, in 
England beifpiellos. Man kaufte Abbildungen von ihm, 
lernte feine Gedichte auswendig und wollte fchriben wie 
er, ausfehen wie er. Manche übten fi vor dem Spies 


del, um ihrer Lippe den wellenförmigen Einſchnitt, ihrer 


Stirn den finftern Ausdrud, der in einigen Portraiten 
Byton's ſichtbar üt, zu geben. Einige legten ihre Hals: 
tüdjer ab, um ihrem Adgott ähnlicher zu fein. Das war 
aber nicht das Schlimmfte. Es entitand in den Köpfen 
diefer Enthufiaften ein verderblihes und abfurdes Gemiſch 
von intellectueller Ktaft und moralffcher Verwerflichkeit. 
Sie zogen fih aus feinen Gedichten ein feltfames Sp: 
ſtem der Ethik, aus Misanthropie und Wolluſt zuſam— 
mengeieht, ab, ein Syitem, deffen zwei Dauprgebote wa: 
ten: Haſſe deinen Nächten, aber liebe deines Naͤthſten 
Weib! Indeß iſt dieſe ebenſo laͤcherliche als gefährliche 
Affectation wiederverſchwunden. Einige wenige Jahre 
noch, und die magiſche Gewalt, die an dem Namen Bys 
son haftete, wird zerftört fein, Der Nachwelt wird vr 
nichts voriter fein als ein Schriftfteller, und ihr gerechtes 
Urtheil wird ihm, ohne Ruͤckſicht auf feine Scyiefale, den 
ihm gebührenden Rang unter den Dichtern anweiſen. 
Ohne Zwelfel bedürfen feine Gedichte einer firengen Sich: 
tung, und die Nachkommen werden Manches verwerfen, 
was von feinen Zeitgenofien bewundert worden iſt. Aber 
auch das iſt gewiß, daß felbft die ſtrengſte Sichtung noch 
genug üdriglaffen wird, was nur mit der englifchen 


Sptache untergehen kann, 210. 





Gorrefpondenznahrichten aus Paris, 
GBeſchluß aus Nr. 330.) 

Im zweiten Bande der „Memoires survenus, Anecdotos 
$ar Charles X ete"* nimmt fih Dr. Th. Aune der geflürgs 
sen Königsfamilie mit weit mehr en. on als im erften. 
Man merkt, dab die Zulitage fhon faſt vergeffen find, daß der 
Grgardesdu:Gorps bei der jegigen Regierung um Anftellung 
natgefuht und abgewieſen worden iftz daß die Partei der Kar: 
tiſten ſich vom erſten Screden erholt hat. Was weiß Tb. 
Aune nice Alles vom Herzoge von Angouldme zu rühmen! 
Als der große Bailli de Euffren ibm vorgeftellt wurde, In& ber 
wwoblfjährige Prina das Leben beruͤbmter Männer von Plutardı. 
Monsieur", faate er zu dem Gerhelden, „je lisais la vie des 
hommes illustres, je quitte avec plaisir cette lecture, puisque 
pe vois un“, Gs ift möglich, daf der Fönigliche Knade diefe 

rte gefagt, es it aud möglich, daß der Herz Präceptor fie 
ihm. feufflirt Hat. Nach ber Landung Napoleons foll fi der 
Herzog wie ein Held in den mittäglichen Provinzen gehalten 
haben: „Jettant le gant aux generaux de Napoldon, battant 
les troupes qui lui &taient opposcos, et on ne suit ce qui 
serait arrive, si — „Sa, wenn! wenn ibn bie Generate 
Siuy und Debelle nicht zwifchen zwei Feuer geklemmt, wenn 
er nicht hätte mit Billy capituliren müffen! Grouchy verwarf 
die Gapitulation und berichtete an den Kaifer, welcher antwor⸗ 
dete, man müffe die Gapitulation Halten, worauf der Held fih 


in Gette einſchiffte. In Spanien verrichtete er nun’ gar Wün« 
ter ber Tapferkeit. Wer kennt nicht den Irocadero! Trocadero 
reimt faft auf heros, bis auf ein a, richtiger ift der Reim auf 
zero. Das erinnert und an eine Garicatur, die wir auf dem» 
Boulevard gefehen,. wo Karl X. zu feinem Sobne fagt: „An- 
toine, contenie toi d’tre le plus grand capitaine du siecle, 
ne te mele pas des allaires d’etat!* Sodann war es ter 
Daupbin, welcher die Ordonnang von Andujar erließ, „qui au- 
rait cicatrisd la plaie de l’Espagae, si —* Da haben wir 
wieder die menn — „avec un si, on mettrait Paris dans une 
bouteille*. Wir erfahren ferner, daß der Derzog Morgens 
um halb 9 Ubr aufftand, des Abends zu feiner Erholung im 
Hofe der Zuilerien fpazirte und fi mit den Schildwachen uns 
terhielt, daß er fleißig ſtudirte, aber Auferft ſchuͤchtern war, 
„ce qui paralysait ses moyens*. Und wie befheiben war fein 
Dofftaat: „Premier ıhenin pour la chambre, ‘premier menin 
pour l'&carie, six menins, six aides-de-camp, secrötaire du 
cabinet“, und bann der Troß fubalterner Bebienten, weiter 
nichts. Der premier ımenin pour l’&curie war der Herzog von 
Guide, der diefen Theil des Dienftes zu einer hoben Bollfoms 
menbeit gebracht. Der Marſtall des Dauphins übertraf ſelbſt 
den fönigliden. Dann kommt die Reihe an die Dauphine; 
„Certes il n'est pas de feinme plus admirable; c'est un ange 
descendu sur la terre“, Diefer Engel mißt beifäufig 5 Schuh 
6 Zoll und hat eine Art von Schnurrbart. In Bang und Hafı 
tung bat fie etwas von einer Theaterheldin und einem Kürafs 
fieroffigier, und im Zorne bonnert ihre Stimme mächtig, Unr 
ter den Gardrö:busGorps wußte fie gute Orbnung zu erhal⸗ 
ten; wir börten fie einft aufällig, als fie aus dec Meffe kam 
und fi in ihre Gemädyer zurüdbegab, einem Xbjutanten zu: 
freien: „Allez done dire & Messieurs les gardes- du-porps 
qu’ils ne aarent point,leur service“, und dabei dlihte es in 
ihren vothen Augen, und bee Kopf war mit berrifcher Verach⸗ 
tung aurüdgemorfen. Ihre Züge find regelmäßig, aber bart, 
ohne Anmuih. Robrspierre foll im Sinne gehabt haben fie zu 
heirathenz; Hr. Aune behauptet ed wenigfimd. Auch erzählt te 
Vieles von ihrer Wohltbätigkeit, was wir ihm eber glauben, 
Folgender Zug ſcheint uns nicht ohne Intereffe zu fein. Bon 
den vielen Petitionen, die ihr läglich eingereicht wurden, fchnite 
bie Herzogin die undefchriebenen Blätter, fowie die Siegel ab. 
Auch die Derfonen ihres Befotge® mußten ihr die Siegel ber 
Briefe einhändigen, bie ihnen zufamen; in ben Bureau ber 
Kivittifte wurden fie gleichfals für die Daupbine surüdgeleat, 
und wenn deren auf dieſe Art sine bintängliche Anzahl gefammelt 
waren, fo wurden fie, nebjt dem Papiere der Petitionen, einer 
bürftigen Familie geſchickt. Das Siegellad wurde umgeſchmolzen 
und verfauft forwie dad Papier: bie Familie verdiente bamit 
jährlich 4000 Franet. Die Daupbine befaß wenig Pretios 
fen. Der Ehmud, den fie bei Öffentlichen Geremonien trug, 
gehoͤrte der Krone. Ihr Hofftaat beitand aus einem Aumonier 
und 4 Raplänen, einem chevalier d’honneur, einem &euyer com- 
mandant, einem premier dcuyerz dazu famen noch eine damıe 
d’honnear,, eine dame d’atour, 12 Geſellſchaftedamen, femmes 
de chambre, valets de chambre, valets de pied, „Ne va- 
lait-i] pas mieux que les eınplois fussent moins nombreux 
aupres de Madame, et que les pauvres eussent davantage — 
fogt Herr Aune, der ih nice genug wundern kaun, daß 
der Daupbine fih mit einem ſoichen Gewimmel von Hofbedien⸗ 
ten begnügte. Die Herzogin von Berry war gleikfalld ein 
Engel, zwar ein ziemlich bäßlicher, aber ein gutmürhiger und 
tuftigee Engel, der bas Leben genoß, der lebte wie im Paratiefe. 
Ins Ehrater ging fie bios ans Befättigkeit für die Theoterdi⸗ 
rectoren, die fih um fie riſſenz wenn par ordre auf dem 
Zettel ftand, fo war jedesmal dad Haus, das fie mit ibrer rs 
genwart bechrte, geſtopft voll und ter Director rieb ſich freu 
dig die Hände. Die müttertiche Sorafalt, mit weicher ſich die 
Derzogin der beiden unebelichen Toͤchter annabm, die itr Bes 
mahi don einer engliſchen Dame hatte, gereicht ihr fehr zur Ehres 
fie find beide verheirathet, bie eine an ben Prinzen de Fau—⸗ 
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cigny Rucinge, die andere an den Baron Charette. Die 
Becry war übrigens ziemlich populairz fie verfihinendete, allein 
fie verſchweadete an Künftter, Gelehrte, Kaufleute, während ber 
König mie feiner enormen Givittifte ein enormes Heer von Dofe 
ſchranzea fürterte. Der Großalmofenier Fürft von Croi, bezog 
als folder, als Cardinal und tmter verſchiedenen andern Titeln 
jährtidh 180,000 Fr. Frayſſinous hatte als Aumonier 20,000 
Be. ; fo lange er Minifter war, beliefen ſich feine Einkunfte auf 
196,000 Ir., nebſt einem Hotel und einer Wohnung in den 
Zuiterien. Die erften gentilshommes de Ja chambre defamen 
jährlich 50,000 Kr. Der Herzog von Aumont bezog als prem. 
gent. de Ja chambre 50,000 Fr., als Pair 12,000, als Gr 
neralliruterant 12,000, ats Gouverneur der 8. Militairdivifion 
10,000 $e-, aufanmen 34,000 fr. Die + eriten valets de 
chambre halten jeder, nebſt einem jährlihen GEintonmen von 


"15,000 Ir., eine Zafel mit 6 Gedecken auf Koften der Krone. 


Ihr Geſchoͤft beftand darin, doß fie die Perfonen einführten, 
weiche ihr Gntree oder eine Audienz bei Sr. Maj, harten; fie 
wohnten dem Lever und Coucher des Königs bei, verrichteten 
aber feine Dienfte dabei. Dann fanıen die valets de chambre 
ordinaires, jeder mit 8000 Ir., bie valets de chambre par 
quartier, mit 4000 Ir., die Huiſſiers mit 4000 Fr. Nun,ha: 
ben wir noch nicht des Fuͤrſten gedadyt, der des Königs Danıı 
pferde zu füttern, des Grafen, der Wagen und Sattetzeug in 
Ordnung zu halten hatte; des unzähligen Schwarmes von gen- 
tlshommes ordinaires de la chambre, bie meiftend Generalticur 
tenanıd, Yairsıc. waren, und wenigſtens Präfecten fein muß: 
ten. Ueber Karl X. wird nicht viel Neues berichtet, dagegen 
gibt Hr. Aune eine lange Geſchichte aller Miniflerien feit 1814, 
eine Zeitungscompitation, die wir weiter nicht zu beachten ha: 
ben. — Aud die Femme de qualite erzählt ung in ihren Memoiren 
über 1890 manches Bekannte, ihre Manier iſt aber fo pifant, 
doß man bies Alles ſich gern noch einmal vonihr erzählen laͤbt; 
fie weiß dabei eine Menge Anekdoten, die für die Meiften, wel: 
che die Salons nicht defuden, neu find. Als Muigor die Pro ⸗ 
teftation gegen die berühmten Ordonnanzen im Juli rebigirte, 
waren frine Ausdrücke Anfangs ſehr diecret, weil man noch nicht 
wußte, twie dies Alles enden würde; forwie aber die koͤnigliche 
Sache zweideutiger wurde, lieg dem umfichtigen Deputirten all⸗ 
mälig der Muth, feine Feder wurde trogiger. Weder Guirot 
nod feine Gollegen haben je biefes Aftenftiüc unterzeichnet. &e 
baftiani brachte bie drei Tage in feinem Garten zu, in einem 
Shlafrote von weißem Allas. Als man ibm antrug, ſich an 
die Spige der Bewegung zu flellen, gab er zur Antwort, er 
fei Karl X. und feiner eriaucbten Kamilie von ganzem. Herzen 
trgeben. Dupin, ben bie Sournaliften um Rath fragten, gab jur 
Antwort, in feinem Gabinete fei er Rechtsgelehrter, nie Des 
putirter: Furs, in den Julitagen war bios beim Volke Much 
und Eniſchieffenheit, in den höhern Regionen fand man nur 
Äugittihes Zaubern, und mit den 222 wäre der Hoh leicht fer⸗ 
tig geworden. Der einzige General, der die Inſurrection gleich 
im Anfange leitete, war Dubourg, der jest auf halben Golb 
geſedt in. Er. fheint ein fehr zerlicher, aber etwas ungeümer 
Patriot zu fein. Als Lonis Philip, damals noch Herzog von 
Dricans, Lafayette im Hotel de Biue befuchte, näherte fi Ge⸗ 
Hexal Dubsurg dem Herzöge, und ihn beim Arme faſſend: „Vous 
avez vu, Prince“, ſprach er zuibm, „comme on tombe, quand 
00 De tient par ses promesses; c'est une legen dent ou doit 
profiter‘ — „N’ayant jamais fausse mes engagemens“, antı 
wertete ter Ficſt unmsillig, „la legon pour moi est inutile“, 
Sa dem fumöfen Vroceffe der Minifter Perier und Soult ge: 
gen Hrn Marraft, Redactenr ber „Zribune”, befand fi Dubourg 
unter ben Seugen. Als ihn dee Pröfident win feinen Stand ber 
fragte. aab er zur Antwort: „General reforme par ceux qui 
ont eonfisqu& la liberts& Icur profit“. Da mir vorausfrgen 
tönnen, dan der ebenerwähnte Procek bereits aus andern Blat⸗ 
teru belonnt geworben. fo begnügen wir uns im Allgemeinen zu 
Generken, dap. der Gindrud, den die Debatten auf die öffent: 


liche Meinung gemacht, dem Minifterium eben nidt % 
fig if. Hr. Marraft ward dur eine ein de 
Geldbuhe gedect. Chateaubriand bat fi mit 20 Fr. u 
zeichnet; er hat fogar neulich an die Mebactoren der „Sribu 
in ſehr ſchmeicheldalten Ausdrüden geſchrieden, und diefe de 
nicht verfäumt fein Schreiben befanntzumaden. Dies Allıt 
birtert das Minifterium immer mehr uno mehr gegen ben 
poit; es fol im Gonfrit neuilch die. Rede baden gemefen | 
ihn wegen feiner Brofbüre vor das Aſſiſengericht zu feden, 
Staateprorurator Perſil Hrn. Pörier aber daven abperal 
baden, wahrſcheinlich weit er ſich furchtet, mit dem giwals 
Redner in sine offene Fedde au treten. Indeſſen gleudea 
doch nicht, daß man dem Hrn. Bicomte feine Diatriben for 
hingehen laſſen ; wahrſcheinlich werden wir in unferm näg 
Schreiben darüber mebr berichten koͤnnen. 

Vorgeftern ift im Théatre frangais rin Drama vra 
touche: „Ina reine d’Espugne“, ausgsiifcht worden; nöd 
mehr darüber, fowie über eine politiihe Schrift von bae 
tine: „Politique rationelle“, eine Brof&üre pon Proror 
und eine Eanımlung in Zumben von Barbitt, dem Vnf. 
„La curie, Wir baben das Manufcript durchgeblaͤttert 
mandyes Treffliche darin gefunden, allein die Kühnprir dei 2 
druds geht .oft bis zum Gynismus; in einem Gedichte gı 
die heutigen Dramen beißt es unter Anderm, die Ftautt 
Mädchen ternten jegt im Theater 

Comment, sur un sopha, sans remord et sans ptur 

On ourre A tout venant et sa jambe et son cotür. 

Der berühmte Profeiior Lelewel ous Warſchau irfizdet 
gegenwärtig hier. Der Erden von Argier iſt Kürzlich abgereiß;t 
baftiani foll dem gefallenen Fürften gröblich deitidigt batım & 
„Revue de Paris“ enthält eine ſehr intereffante biegraphıl 
Notiz über Huffein Bey. 76. 
FOISABEEER STNEIENEERINERIOHBERSE EIER EERE" 


Die Engländer über Niebuht.) 


Ale feine Zeitgenoſſen überragt Nietufe ter wufaflen 
Gelrhrfamteit, verbunden mit der fdarfjinnighen Kriik WA dı 
tiefen poltifhen Blide. ters fchmesr dir Orfkidtie | 
Wett, nicht mur in ihren größern Umriffen, forte in ra © 
genauefle ausgeführten Bildern vor feimem Gries er fühlt 1 
weiß, dab die Menfcen überall biefelden find. Beit mid 
endficb für uns, die Deutfchen nicht länger über die Kati ont 
ben, hinter dınen wir in der dobern Gelehrfamteit zumttd 
weit auräditchen, als wir ihnen auf den minder befänoertihen © 
nen der Lucrotur vorangeeilt find. Wen haben mir bau pt 
N:ebuhr in die Wagſchale zu legen? Seine „Römilde Ars 
fo weit wir fie befißen, iſt der vorteefflich ausgeführte Zei 
großen Sem&tdrs; fein Torfo, feine Ruine,. an deren Bi 
berftellung wir vergweifeln, fondem durdaus ganı und 
men. Der Bau von Sf+Yerer worde von tiam anl 
Baumeifter entworfen und angefangen, als der war, MT 
ausarfübrt hat. Auch R. bat den Plan und ein vellmb 
Mufter feiner Art, ihn auszuführen, von feinem grehrn S 
binterlaffen. Zwar glauben wir nicht, daß gegemosrtig 
Mann in Europa lebt, welcher diefes Wert in N.’ Geile f 
aufübren vermöchte, allein wir find-tiberzeugt, dab ein fe 
tommen wird, Kür jept aber beſchwoͤren wir bie Areantt 
großen Wefciedenen, aus frinem Nachlafle als Das brrani 
geben, was fih an Ennvärfen, Aragmenten u. ſ. w N 
voraußgefeat, dah «4 weit genug volender if, um dee Rt 
bed Werblibenen nit zu fränten. Wir verfichen hier DR 
lich dios Das, was literarifhe, Bezirhung und Wichtigkeit ' 
denn wir verabfteuen die auch unfer Vaterland verwmebrt 
Sitte, den Hamitienbriefwehfel, die forgiofen und vertraut 
Sraichgngen bedeutender Derfonen, usmitteibar nech ihrem Ä 
fgeiden in die Welt zu ſchigen. 208. 


Bal. Nr. 88. BI. f. 1850 u. 13 f. 1881. D.Rt 


Nediaitt unter Wirmtwortiintelt der Berlenshandlung:: F. A. Brodbaws in Bretrıte 
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Gu ben bei F.A. Bro ghaus in geipzig erſcheinenden Beitfhrifter. ne 





1831. Nr. XXX. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wird ben bei 


8. A. Brodbaus in Reipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Beätter für literas 
riſche Unterhaltung, Ifis, Der canoniſche Wachter, Zeitgenoffen, fowie der Allgeme 


inen medizinifden 


Beitung beigelegt ober beigeheftet, und ibetragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr, 


Soeben iſt bei mis eufhienen und in allen Buhhandtungen 


zu erhalten: 


Raumer (Karl von), Beſchreibung der Erd— 
oberflaͤche. Eine Vorſchule der Erdkunde. 
Gr. 8. 54 Bogen auf gutem Drudkpapier. 


4 Gr. ‚oder 18 Kr; Rhein. 


Diefe Schrift kann als" eine Emleitung und Vorſchule zu 
jeder andern Geographie benupt werden. Der Preis ift fo billig 


wie möglich arfegk, um aber die Einführung in Schulen zu er⸗ 
leichtern, bewillige ich auf 25 Ey. drei, auf 50 Er. at 


Freier., welche Vortbeile von jeber Buchhandlung in Taſpruch 
genommen werben können: 


Leipzig, im November 1881. 
8 A. Brockhaus. 


Neue wichtige forſtmaͤnniſche Schriften. 


Gotta, H. (ff. Dberforftrath), Grundrig der Forſt⸗ 


wiſſenſchaft. Zwei Abtheitungen, Gr. 8. 1 Thte. 
18 Gr. Pran.: Preis bis Oftermeffe 1832. — Die 
‚zweite. Abtheitung erſcheint vor Oftern, wo dann der 
Ladenpreis von 2 Thlt. 6 Gr. eintreten wird. 


Arenotd’fhe Buchhandlung 
in Dresden und Reipzig. 2 


a 9 Gr. 
Il a paru à L’Allgemeine niederländische Buchhandlung 
& Leipzig: 
CHATEAUBRIAND. De la nouvelle roposition relative 
au banissement de Charles X et de sa famille, ou suite de 


mon dernier &crit de la restauration et de la monarthie . 
&lective. 1 vol, in 18. 


Edit€ par A. Prerens A Bruxelles. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
er: DLym 
oder Mythologie der Aegypter, Griechen und Römer, 
Zum Selbftunterriche für die erwachfene Jugend und an: 
. gehende Kuͤnſtler. 
Von U. H. Petiscus, Profeffor. 
Bierte verbefferte und vermehrte Auflage, 
815 Seiten in Dctav, Welinpapier, Mit 40 Kupfern. Ge: 


deß diefelbe bie großen Schwierigkeiten des Unterrichts ber 

d in der Mot hologie glüdtid überwinden hürft, und bei 
ber ihr eigenthämligen vorfihtigen Säube: 
zung alles Anftöfigen aus diefem Eehrgegenftande, je: 











„ben zur Jungfrau heranreifenden Mädchen, und jedem dem 
; Sendlingdaltee annahenden Anaben mit befonderm "Erfolge in 
die Hände gegeben werden könne... 2; 
Durchaus dverbeffert und duch Bufäse anfehnlicd 
Dermährt erfheine diefe vierte Anfiage, — und möge durch 
Sinführung in dffentiihe Tehranftalten ihr ent: 
ſciedener· Nutzen für die Zugend noch immer ausgeöreiteter 


r 


werden! Fo 





r die R 
vaterländifhe Geſchichte, 


herausgegeben 


Tofeph Fehen. Yan Hormaht. 


Neue Folge. Dritter Jahrgang 1832, 
Mit 5 Portraits in Stahl geſtochen. 


Prels 4 Bl. 30 Kr., oder 2 Zhir. 12 Gr. Saͤchſ. 
Inbalut. 


Portraits. 
I. Iob. Ph. Graf v. Stadion. 1. Karl Pb. Fuͤrſt v. Wrede, 
Al. Giemens v. Raglovich. IV. Alb. Zreih. von Befferer. 
V. C. W. v. Heided. 
Ttert 
I. Kriegsgaferie der Baieen. 1. Kurfärft Friedrich, der 
Siegbofte, von der Pfalz. Balladen von Duller. II. Die 
Burgen: 40, Werdenſels 1. Boslowig. 42. Die hohe Oftere 
wis. Nachtroͤge zu den Burgen: Theben, Pioffenftein, Schar⸗ 


- fenfteim » IV. Ein Lied aus ben Tagen d. Krieges dee Fürs 


fen und Staͤdte. V. Der Reichetag zu Regensburg. VI, 
Def Ritterlichtn Graffn Heinrich Matthes v. Ihurn Gebett. 
(Das Taſchenbuch liefert eine böchft originelle Sammlung der 
wichtigſten Volkslieder aus verfchiedenen Epochen.) VII. Me 
moire der boͤhmiſchen Geulanten. VII. Gin hübfcher ſpruch 


.. von srl Albrecht vonn bayren vnd herdog Rupredt vom 


zhein. IX. Bairiſcht Reifende aus der Vorzeit. Won den 
Kreunzuͤgen bis zur Entdeckung der neuen Melt und bie zu 
ben neueften — %. Mündner Boltelied von 
ber alfinger Schlacht. XI. Rede Dr. Aug, Baumgärtner'a, 
Sefandten Alberts V. Herzogs von Buicen, in d. allg. Bere 
fommiung d. heil. tridentinifchen Gondtiums, am 17. Juni 
1562. XII. Der Judenmorb in Deagendorf 1837, XIIL 
Das ungarifhe Municipalwefen. —* Skine von 
hoͤchſter Wichtigkeit, je mehr Aufmertſamkelt das deutfche 
und italienifhe, — ja das Gtädtewefen überhaupt ges 
funden Hat.) XIV. Oeconomia Bohemorum. XV. &a en 
und Ergenden. XVI. Sitten und Gebräuche, Sharakterzüge, 
Lurug und Handel.der Vorzeit, XV, Ahnentafel Nr. 85. 
Die Stadion. (Gine Fortfegung der, nicht nur in Deutfche 
land, fondern auch in England und Frankreich mit Beifall 









2 aim Bahpanhungen 
polend Unter: 





IE jumesse 1881. 


— Orchester. 
ür iger mit Variationen über ein 


„har 


Ze" Gr. 
1. br 55# Werk. "hr. 12G 
Tr "6: & ® 2 
she, Sinfond Op. 6. 3 Thir. 12 Gr. 


in, "gone 
AL Sa Qundrille de eontredanses (siche Bo- 


geninstrumente., 
ji v., ‚Quatuor pour 2 Violons, Viola et 
yore"  d’apres son oeuvre 14. par Bierey. 1 Tblr. 
gerlhece® Yarintions Instr. pour Violon avec Acc. d’un 
ve, lin, pour servie dietudo des positions les plus 
— —2— art. de jouer le Violon. 2e Position. 
en us Op- 20. 20 Gr. 
1? @., Quintuors p. 
Thlr. 
or. jot e de grand Qtintuor ponr 2 Violons, 2 Al- 
#° ioloncello. 0: 29. 1 Thlr. 16 Gr. 
* zinskiy St. ntroduction et Varlations brillantes 
‘je Rossini p. Violon avec Acc. de l’Or- 
. Op. 8 N 


Thlr, 
ue, J. Quadrille de Contredanses pour 2 Vio- 
Dein, Barse st Kiüte, 12 Gr. 
Für Blasinstrumente. 
Carutli, F., Fantaisie pouc Flüte et Guitare sur 2 Mo- 


ĩ Pirate de Bellini. . 10 Gr. 
a - S Trios pour 3 Fiütes. 16 Gr. 
FE r In Clarinette. Op. 83. 16 Gr. 


Yiolon en Partition. Cab. 7 


a theme 


I 
o 
Tas, 


un F, T., Ewdes 
Blatt, F. I ne. an 
Dauprat, Theme varid Uri — or — pour le 


Cor avec Acc. de Pianoforte. 
Gallay, Trois Reereations pour 


Op. 22. 16 Gr. 
Für Guitarre. 


Carulli, F., Duo concertant pour 2 
16 Gr. j j 

Für Pianoforte mit Begleitung 

Böhner, L., Zephitwalzer mit Variationen über ein Ori- 
un für Pianoforte mit Begleitung der Oboe oder 
/ioline, 95s Werk. 


Guitares, Op. 328. 


Für Piunoforte zu vier Hände. 
Brunner, ©. T, Trois petits Rondeaux agrsables et ins- 
6. Op. 2. 16 Gr. * 


rich, Ver A Sinfonie arr, par ‘Tautenr, t Thlr. 


Gab 

22:2 ö 

ers H., iek | 16- Gr. i 
Kalliwods, J. W., Divertissement. Op. 3. 16 Gr. 
Lonin Perd, Quintuor p. etc, arr. par 0.6. 


arr. par le m&me, Op.5. 


Bierey._ Op. 1. 

-_ —— — p- Pianoforte etc., 
2 Tolr,” ° 

— —,.Quartetto p. Pianoforte etc, arr. par Mockwita 


Pr PR H., Ouverture de l'opera: Des Falknen 

a. (La Fiancto du Fauconnier), arr, par J. P.Schnidt 
r. 

Mozart, W. A., Concerto pour Pianoforte avec Or 
chestre Nr. 11, arr. par CO. * Brunner. 1 Thir. 12 Gr 

a. — C. G., Sinfonie, arr. par l’auteur. Op. 6. 1 Tıl 

"1 r. 

Für Pianoforte allein. 

Böhner, L., Zephirwalzer mit Variationen über ein Or 
ginalthema. 955 Werk. j 

Burkhardt, Sal., Rondenu brillant. 16 Gr. 

Chauliev, Ch., Capricietto sur un thöme d’Kdouard Bro 
guiere: Les Montagnards Tyroliens, Op. 88, 6 Gr. 

— —, Rondeau sur air: Point de malheur qui no se 
oublis ete. Op. 86. 10 Gr. 

Claudius, O., Variazioni brillanti. Op. 14, 16 Gr. 

Donizettj, Ouverture.de l’opera: Anna Bolena. 12 © 

Droling, J, M., Rondo brillant sur les plus jolis metil 
de Mathilde di Schabran. Op. 29. 10 Gr. 

Karr, H., Les Etrennes, deux Divertissemens. 0p.208. 861 

Kulenkamp, Trois Pieces caracteristiques, 16 Gr. 

Lobe, J. C., Le Bouffon, Pitce caracteristique. Op. 8. 

Marschner, H., Ourerture zur Oper: Des Falkner 
Braut. 8 Gr, 

Richter, C., 18 Redoutentänze. 10s Heft. 15 Gr. 

Schubert, V. L., Variations brillantes ser Je thdwe farorl 
de Yopers: Le Templier et ia Juive (Der T 
die Judin) „Brüder wacht! habet Acht! Op. 19. 12H. 

Sponholz, A. H., Les charınes de Doberan, Fan 
taisie pittoreaque. 16 Gr. 

ix a favorites. 6 Gr. 


Tolbecque, 5.B,, Quadrille de Contredanses, coupo: 
sur motifs de Paganini. 6 Gr. 
Für Orgel. 


Bach, J, 8., &stimmige Choralgesänge. Neue Augeb 


. 8 Thir. 

Niemeyer, Choräle nach den alten Kircbentonarit 
12 Gr, 

Für Gesang. 

Basili,.Fr., Ave Maria, a 5 voci. . 

Bierey, G. B., Aguus Dei nach Opus 10 Nr. 1 "0 
van Beethoven, für Orchester- und Singstiamen. p: 
titer. 12 Gr, 

— —, Kyrie, inach Opus 27 No, 
ven. 12 Gr; 

Haydn, J., Motettes „Des Staubes eitle Sorgen“, N 
Ausgabe: Partitur, 1 Thlr. 

Marschner, H., Des Falkuers Braut (La I ee 
messa” del Kalconiere), komische Oper in 3 Aufaügen | 
W.A. Wohlbrück. 653 Werk. Klavierauszug mit deuts 
und italienischem Texte. 8 Thlr. 

— —, Dieselbe in einzelnen Partien. 

Aus dieser Oper werden auch 
forte besonders erscheinen. 

Mozart, W. A., Das Bändchen, ein scheruhafles Ter 
Neue Ausgabe. 9 Gr. 

Nohr, Fr., 6 deutsche Lieder von W. Gerhard, für € 
Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 2s Werk. 

Richie, J., Sechs Lieder für eine Bass- oder Bart 
stimme mit Pianofortebegleitung. 12 Gr. 


4 von I. van Bee) 


Tänze für des Pia 


' 


% 





Schmidt, J. P., Bundeslied von Loest mit Begleitung des 
Pianoforte, 6 Gr. 

— —, Opferlied«von Matthisson, für 4 Männerstimmen mit 
Begleitung des Pianoforte. 12 Gr. 

Theorie, 

Musikalische Zeitung, Register zu dem 2!sten—30sten Jahr- 

gang, die Jahre 1819—28. 1 'Thir. 8 Gr. 
(Als Fortsetzung des ‚Registers zu dem isten —20sten 

Jahrgang der musikalischen Zeitung.) 


—— re —— — — — — hm 

In allen Buchhandlungen ist zu haben — Frankfurt 
a. M. bei Schmerber — Wien bei Schalbacher 
u. Comp. — Berlin bei Duncker u. Humblot — 
Hamburg bei Perthes u. Besser: 


a T1 8 
ou le livre des Cent et Un. 
Tome 1er in Svo. Papier Velin. 1 Thlr. 





Neued chriſtliches Gebetbud. 
Jaspis, Dr. &. S., Unterhaltungen auf dem Kran: 
Einlager, Zweite, verm. und verd. Aufl, Gr. 8. 
Prän.: Preis bis Oftermefje 1832. 1 Thlit. Laden: 
preis 1 The. 12 Gr, 
Des Verfafers Bildnis von Vogel und Suter für bie 
Käufer diefes Buchs 6 Gr., Ladenpreis 10 Gr. 
Dur alle Buchbandlungen zu bekommen von ber Arnol d'⸗ 
ſchen in Dresden und Leipyig. 


Oekonomiſche und tehnologifhe Schriften, 
welche im Verlage der Buchhandlung von G. Fr. Ames 
lang in Berlin (Brüberfirage Nr. 11) erſchienen und 
ebendafelbft fowie in alten Buchhandiungen des In» und 

Austandes zu haben find: 

Grebig, Garoline E, Die brforgte Hausfrau in 
ber Kühe, Borrathätammer u, dem Küchengarten. 2 heile. 
Bweite Aufl. 75 Bog. comp). 2 Thir. — Grebig, ©. 
E., Huͤlfsbuch für Kühe u, Haushaltung, Feld: u. Gars 
tenbau. Beh. 223 Sgr. — Hermbftäbdt, Dr. ©. F., An: 
leitung zur Gultur und Fabrication des Raud: u. Schnupf 
tabads, 2 Thir. 15 Sgr. — Hermbfädts Kunf 
Bier zu brauen. 2 heile mit 6 Kupfert. 8 Thlr. — 
Hermbflädtis Kunft Branntwein zu brennen, 
2 Ipeite mit 19 Kupfert. 6 Zhir. 10 Sgr. — Dermbs 
ſtaͤdtis Grundfäge d. Defillirkunft u. Liquerfabricas 
tion. Mit 4 Kupfert. 2 Ihle. 20 Sgr. — Hermpftädt's 
Gemeinnügiges Handb. oder Anleit. feldft zu färben. 
1 Thlr. 5 Sgr. — Hermbſt aͤd t's Gemeinnügliher Rath 
> fe d. Bürger m. Landmann. 6 Theile mit Kupfern. 

Thlr. 15 Sgr. — Hermobſtädt's Anleit. Butter u. bie 
befannteften Arten von Käfe aller Länder zu fabriciren, mit 
5 Kupfert. 1 Ihe. 5 Sgr. — Holtefreund, G.X%., Theor.: 
prakt. Anteit. 3. gruͤndl. Kenntnif und vortbeilbaften Aus— 
übung der Randwirthfchaft, mit 3 Kupfert. 1 Zpir. 
15 Sor. — Rafdig, K. ©., Die Obſtbaumzucht im 
Kleinen u. Großen. I Zhlr. 15 Ser. — Rafhig’s Hand: 
buch d. Bienenkunde m. Blenenzucht, mit & Kupfert. 
1 Thlr. — v. Reider, I. E., Anleit. 3. zwedimäßigen Gar: 
Senanlagen, mit 6 Kupfert. 2 Zur — Scheibler, 
Sophie W., Deutſchee Kochbuch f. bürgert. Haus: 
hbaltungen. VII. Auf. 1 Thlr. — Daffeibe, zweiter 
neu Hinzugefommener Theil mit 2 Kupfer. O Sur. — 
Syftem d. Gartennelte. 224 Sur. — Koelle, De. A., 
Die Branntweinbrennerei mittelt Wafferdäm: 
»fen, mit 6 Kupfert. 8 Thir. — Lorenz, Walter, An 
teit. zur Deftillirtunft, ſowie Bereitung d. Liqueure auf 
kaltem Wege mit aͤtheriſchen Delen. 15 gr. — Weft: 





k 


phal, G. G., Anleit. 4. Kenntniß der Schafwolle u. ber 
ten Sortirung. 15 Ggr. — Wrebow, I. C. &, Der 
Gartenfreund. JH. Aufl. 2 Thir. 
——— — —ñ — — — ñ — 
FCholteral! 
Osnabrüd bei Friedrich Rackhorſt iſt erſchienen: 
Vezin, Dr. H., Vorſchriften wie man ſich beim 
Berannahen und während des Zerrſchens 
der Ebolera zu verhalten und wie man die von 
derfelben befallenen Kranken in dem erften Zeitraum 
zu behandeln hat. 8. Geh. A Gr. 
Der Berfaffer diefer VBorfhriften hat in Berlin die aſiati⸗ 
She, Eholera kennen gelernt und ift diefe Schrift hinſichtlich der 
—— u Bi, In * der — zu ſchoͤpfenden 
trudigu ra andern berarti i 
Br — artigen Schriften ganz beſon⸗ 
Lamby, Dr. A., Versuch einer Construction der 
asiatischen Cholera, Gr. 8 Geh. 10 Gr. 


Abälard unb Heloife. Teagoͤdie in fuͤnf Akten. 

8. — Thlr. 

enz, A., Raphaele. Romantiſche Erzaͤhlung. Gr, 12. 
Geh. 6 Gr. Bel 


ne —— gu 

Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erſchien 

kuͤtzlich und iſt in allen. Buchhandlungen zu haben. 

Blaſche, B. ®., Die götrlihen Eigenſchaſten in ihrer Ein: 
je = als Principien der Weltregierung dargeftellt. Gr. 8. 

r. 

— —, Philoſophiſche Unſſerblichkeitlehre. Oder: Wie offenbart 
ſich das ewige Leben. Gr. 8. 1 Thlr. 

Desberger, Dr., Enchllopädie der Stoatelehre und bie Lehr⸗ 
anflaiten von ber objectiven Seite aufpefaht. 8. 3 Br. 

— —, Megiftologie, oder philoſophiſches Wiffen und kehren in 
Brriehung auf Staatswirtbihaft. 8. 3 Gr. 

Jahrbücher, Kügemeine, der Korft: und Jagdkunde, herausgeger 
ben von Freiherrn von Wedekind und ©. Behlen. Stes und 
Ated Heft. 

j au * dem Titel: 
eitſchrift fuͤr Forſt- und Jagdweſen mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf Baiern; herausg. von Dr. &. F. Meyer, fortgeſeht — 
Behlen. Reue Folge. Vierten Bandes Iftes und tes Heft. 

g —* 8. 20 Er, 
nftruction für Jorſtwirthſchafta⸗Einrichtung; inabeſondere für 
Herftellung ber Korftbeichreibungen, Wirthfepaftspläne, = 
Wirthfhafts: Gontrote / Bücher im Königreih Baiern, mit 
einfeitenden hiſtoriſchen Bemerkungen. Gr. 8, 1 Zhir. 

Kraufe, G. 6. €,, Bobenfunde und Glaffification des Bodens 
nad feinen allgemeinen phyſiſchen Eigenſchaften, nad feinen 
fpeciellen Beftanbtheiten und befondern Eigenſchaften und nah 
feinen Gulturerhäftniffen. 8. 1 Thir. 8 Gr. 

— —, Ueber Gefeggebung ber Gemeinheitätheilung ober Erdr⸗ 
terungen der Principien, auf weide bie Geſehgebung für die 
Gemeinpeitstheitung und Ablöfung der paffiven Werehtiguns 
gen beim Landbau nad) den Zoderungen der rationellen Wirths 
Schaft begründer werden muß, 8. 12 Sr. 

Sartorius, A. von, Zeichnungen aus dem Leben und der 

— ren 3. Bellnpapier, 1 Thlr. 12 Br. 
pangenberg, Korfmeifter von, Ueber die Luftjagd 
Vorzeit. Rah Efparron u. X. Gr. 8. 8 Gr. Rab De 

Viarda's Blick in die Zukunft, eder bie Kunft des Kartenler 
gend, der Shiromantie und Gromantie, nebſt gruͤndlicher Ane 
meifung zur Nativitärftelung durchs Horoslop, Gin gefell⸗ 
fdaftticher Scherz von Gonradin. te Auflage, 16, Drudp, 
6 Gr. Belinp. elegant, in Butteral 12 Gr, 

Gotha, im Dftober 1831. 


Slinzerfhe Buchhandlung. 





Wichtige Schrift in ber fich. jegt nähernden Gefahr vor 
der Cholera, erfchienm und zu haben bei Georg 
Franz, Buchhändler in Münden: 

-Koppenftädter, J., Nüglihe Grfindung eines Dampf: 
und Wafferheizapparats), nebſt Absildung "und einer kurzen 
Gebrauchs anwe iſung. Gin zuverläffiges Heilmittel gegen bie 
orientaliſche Cholera, fowie gegen viele acute und chroniſche 
Krankpeitenz; mit 7 Xbbitdungen. 8. Broſch. 9 Gr., oder 


36 Kr. 

Diefe Schrift fucht zu beweiſen, daß innerliche Mittel, fie 
mögen heißen tie fie wollen, in diefer gefürchteten Krankheit 
ohne Wirkung bleiben, und daß das einzige Heil in 

permanenter, ben Schweiß erregender Wärme zu ſuchen ift. 

Deswegen war ber Verfaffer bemüht, die bis jegt befann- 
ten Vorrichtungen ber Dampfdäder zu beſchreiben, eine fehr 
verbefferte anzugeben, eine fo weſentlich verbefferte, daß ihre 
Erfindung nicht allein in dieſer verheerenden Krankheit, fondern 
auch in vielen andern chronifchen acuten Uebeln der leidenden 
Menfhheit große Vortheile gewähren wird. 





niebert, 

Leipzig 
(ftehen zum Werkauf). 
a 9 Srofden. 

De la nouvelle proposition relative au bau- 
nissement de Charles X ct de sa famille, ou suite 
de mon dernier &crit de la restauration et de la monar- 
chie &lective. Par Mr. de Chateaubriand, (Bruxelles, 
A. Pceters.) 9 Gr. 

Man bittet diefe Ausgabe nicht mit einer andern tinter 
dem Zitel Paris (weldye ebenfalls nur ein Rachdruck ift) zu 
verwechfeln, 

Paris ou le livre de cent-et-un, 10 vols, in 18. 
(Bruxelles, A. Peeters.) 10 Thir, 

De la povlitique rationelle, par A. de Lamar- 
tine. 1 vol, in 18. (Bruxelles, A. Peeters.) 9 Gr. 

Revelations d’une femme de qualit& sur 1830 et 
1831. .& vols. in 18. (Bruxelles, A. Peeters.) Jeder Band 
1 Thlr. 12 Gr. 

Nouvelles soirtes de Walter Scott à Paris, par 
— 1 vol. io 18, GBruxelles, A, Peeters.) 1 'Thlr. 

r. 

Le Divorce par J. Jacob, 1 vol. in 18. (Bruxelles, 

A. Peeters.) 1 Thir. 12 Gr. 


Sn der Allgem, Buchhandlung in 


M&moires de la Duchesse d’Abrantes, 6 vols in 
18. (Bruxelles, A. Peeters.) 9 Thir. 
M&moires du Comte de Lavallette. 2 vols, in 


18, (Bruxelles, A. Peeters.) 8 Thir, 


Deutſche Ueberfegungen, 

Memoiren und gefhihtiide Erinnerungen bes 
Grafen von Lavalette, Abdjutanten des General Bo: 
noparte, Etaaterachs und Generalpoftmeilers des Kaifer: 
reiches. Nah feinen Driginalpapieren herausgegeben von 
feiner Bamilie. Deutfch von 2. v. Alvensieben. 2 Bänte. (Gr. 12. 
Belinpapier, jeder Band 23—24 Bogen flark.) Preie 3 Thlr. 

Memoiren der Herzogin von Abranteg, ober hiſto— 
riſche Dentwürdigkeiten über Napoleon, bie Revor 
lution, das Directorium, das Gonfulat, das Kaiferreich und 
bie Reflauration. Aus dem Franzoͤſiſchen. Ifter, ter und Ster 
Band. Gr. 8. 4 Thir. 12 Sr. : 

(Der te, Ste, Ge und legte Band erſcheint im Monat 

Sanuar 1832.) 

Die neue Propofition in Bezug auf bie Ber: 
bannung Kart X. und feiner Familie, oder Fort: 
fegung meiner legten Schrift über ‚die Reftauration und die 
Wahlmonarchie, deutfch von 2. dv. Alvensichen. 9 Gr. 

R TI 3ur Vermeidung von fernern Goncurren: 

En in — eiteratur kündige id hier— 

an, daß ich alle Werke, bie durch andere 


Häufer angekündigt werben, jeberzeit 25 Pru 
cent billiger verkaufe F . 


— — — — — — — — — 
Neue Allgemeine Kirchenzeitung, 
zum Ausbau der Kirche Chriſti, 


von Dr. Stephani und Weber. 

Dieſe Zeitung hat durch Beihuͤtfe der vortrefflichſten Mi 
arbeiter und die gelieferten gediegenen Abhand ungen, Receaßte ⸗ 
nen und Nachrichten aus der alten und neuen Tirdtichen Zeit, 
altentbalben bei Geiftlichen formel als auch und faft nech mefr 
bei gebildeten Raien die wärmfle Theimatme gefunden, und wird 
den ſich vorgefegten hohen Zweck mit gleichem bis jegt fo fiät 
bar von Gott gefegnetem Grfolge fortzufegen ſuchen. 
lich wird fie von nun an getreuen Bericht von dem Grgesnift 
ber allgemeinen Bewegung ertheiten, welche dardach firebt, un 
feree Kirche endiih einmal eine rechtliche Verfaffung zu geb, 
odne weldye fie ſich nie im voller Ledenskroft zum Heilt ii 
Staaten und der Menſchheit entwideln kann. Baiera wird 
hierbei die allgemeinſte Aufmerffamtrit auf ſich ziehen, da dem 
noͤchſt zu Nürnberg eine allgemeine Kirhenperfanm 
lung zu odigem Zwecke gehalten werden fall, welche leide is 
Bordid für andere Länder werden konn. ‚Wir bitten um Bm 
breitung diefee Nachricht, und um zeitige Beſtellung ini caca 
Yoftämtern, wo biefe Kirdenzeitung, weven woͤcheattich ta 
ganzer Bogen, für 6 Il. Rhein. oder 3 Ihlr. 12 Gr, der gatjt 
Jahrgang, geliefert wird, fowie in allen guten Budheadiw 
gen zu haben ift. 

Die Erpedition der N, Allg, Kichenzeitung 


in Nürnberg. 
In unferm Verlage iſt erſchienen und in allen Bagnınd 


lungen zu haben: | 
j n t aͤ u 8, 
ein Wriefrecyfel uͤber fpecufative Phileſephle Im Ihrem 
Conflict mit Wiſſenſchaft und? Eprade von 
D. F. Gruppe 
Gr. 8. Su 2 Ihr. 5 Bar. 
neuen Ge 


— 
u rechnen haben, 
N beffimmt wären. Der Gelehrte von dech — 
das eine große Aenderung in ben biehet geltenden O0 Saint 
antaffen dürfte, nicht umgehen Können, während NETT ur dr 
bier in der klarſten Daritellung einen Weg in a ehe nes 
Phitofophie eröffnet findet, weicher ihm fonf nur \ ) 
fehloffen fein möchte. Neuheit, Graͤndlichtelt un 
Studien bei einer glängenden Darftellung wird 
verkennen. 


i 1. 
Berlin im November ——— Buchhandlung. 


ntereffante Meuigkeiten. 
Bei I find . und in allın guggpanblungen P 
halten: ; j i 
Dehlenfaläger (A.), Morgetändide DU 
tungen. 2 Bänden, 12. 2% Bog 
feinem Drudpapier. Geb. 3 ad 
Inpalt. Die Fiſcherstochtet Gin * 
dit. — Die Dritlinghrüber von Damatt een fi 
Romainville (Leontine), Die * 
beralen. Aus den Memoiren eined I . 
Pariſers. 8. 22 Bogen auf feinem 


ir, 2 Thlr. 
eG im — 1881. F. A. Brodhaut 


eeſer dar 





Neue empfehlungswerthe Bücher, 


Otto Wigand’icen Verlags-Expedition 





Der Gartenbau 

nad den neueiten Anfichten und Bedürfniffen. 
Ein Taſchenbuch für Gartenfreunde, weldye Nußen und 
Vergnügen ſuchen, nad) vieljährigen Beobachtungen ver⸗ 


- faßt, und mit Gartenanlagen erläutert 
von 


Johann Reibißer 
Mitalied des pom. Vereins in Brünn. 

4 Bänden in — — * Preis complet: 8Thlr. 21 Gr. 

nbalt: 

18 Bändchen. Ifte Abtheilung: Das Hausgärtden; 
oder: praktiſche Belehrung, auf einem beichränkten Raume 
Küdyengewächfe, Blumen, und Obſt zum Nugen und Vergnügen 
zu eye. Gin Taſchenbuch für Geiſtliche, Beamte, Schulieh⸗ 
rer, Bürger ꝛc. Mit2 Aupfern. 18 Gr. ober 224 Egr. 

16 Bänden. 2te Abthellung: Die Handeltgärtner 
rei; ober: ber Gemüfebau im Großen unb- auf dem freien 
Belde, Gemüfe:Zreiberei und Saamenzucht. Gin praktiſches Band: 
buch für größere Gartenbefiger und Gärtner. Mit einer lithogr. 

18 Gr. ober 22} Sor. e 

28 Bändchen. - 1fte —— Das Blumengärt— 
hen; ober: Fenſter⸗ und Zimmergartnerei, ober Ans 
lsitung, bie vorzüglicften Blumen au erzichen und zu pflegen. 
Für fhöne Blumenticbhaberinnen und ihre Freunde, zum reinen, 
unfhulbigen Brrgnägen. Mit +litbgr. Anlagın 18 Br..od. 224 Sr. 

26 Bändchen. e Ahtheltung: Die Blumifterei; 
ober: gedrängte Beſchreibung von 1300 ber pradjtvollften 
Gewärhehauspflanzen, Zierfträucher und Florblumen, fammt deren 
Gultur und Behandlung. Kür Gartenbrfiger und Gartner. Mit 
einer lithogr. Anlage. 18° Gr. oder 224 Gyr. 

36 Bänden. Afe Abtbeitung: Anleitung zu Anlegung 
der Baumfchulen, Obftorangerie, und Anlage verfchicher 
ner Obſtbaumpflanmzungen, oder praktiſche Belehrung Über das ge: 
fammte Baumfchulmefen, Anlegung einer Nusen und Vergnügen 
fhaffenden Obftorangerie und zur Anlage verfciedenartiger Obfts 
baumpflanzungen. Gin Taſchenbuch für Gartenlieohaber, Barım: 
fehulengärtner 2c. Mit 2 fithogr. Anlagen 18 Gr. oder 224 Epr 

3 Baͤndchen. 2te be die Dbftlehre «Pomologie), 
oder gedraͤngte Hſtematiſche Beſchreibung der vorzüglihften für 
bie Tafel und Wirthſchaft anpflangungeiwertgen Urten des Kerne, 
Stein, Spaten» und BeerensObflee. 18 Gr. oder 224 Gar. 

4 Bänddien. iſte Abtheilung:_ Anleitung zur Erziehung 
und Pflege der vorzüglicften Baums und Bierftraudh: 
geltungen, welche zu engiffdjen Anlagen verwendet werden 

nnen. 15 Gr. oder IB} Gar. 

% Bändchen. te Abtheilung: bie Landfhaftsgärtnerci, 
33 — — “ Eanbfchafte » Gärten, durch bas 

el zweier Ca » Anlagen erläutert. Mit fit Ans 
lagen. FR Gr. oder 24 Bor. . bogr. 


Hiſtoriſcher Heldenſaal 
für die reifere Jugend 
von Karl Aufterlis. 


Mit einem fh 8. Ind . 
it nem füßnen Kupfer. 8. In deg. Umfäag be 





erfchienen, und in allen guten Buchhandlungen zu haben find, 


ö— — — — —— 





A COMPLETE EDITION 


WAVERLEY NOVELS. 


WITH INTRODUCTORY NOTES BY THE AUTHOR. 
THE CORRECTION.UF THE PRESS BY Dr. FLÜGEL. 
VOLUME 1—X1l. 

In Umschlag nett broschirt à 12 Gr. oder 15 Sgr. 
Iahalt: 

I —Il. WAVERLEY; OR, Tis SIXTY YEARS SINCE. 
IV— VI. GUY MANNERING; OR, THE ASTEDLOGEB. 
YI—-1X. THE ANTIQUARY. 

X — XI. ROB ROY. 

Wax die Vorzüge dieser Ansgabe anbelangt, »0 verdient 
die sorglültige Correcthrit besonders hervorgehoben zu werden, 
indem sie von allen übrigen Ausgaben die einzige ist, die sich 
eines fehlerfreien Druckes zu erfreuen hat. Um einen solchen 
zu bewerkstelligen, bat der Verleger zur Besorgung der Correo- 
tur den Herrn Dr. Flügel gewonnen, welcher dnrch seine 
Schriften sich den Ruhm eines höchst gründlichen Gelehrten in 
der englischen Sprache dnrch ganz Dontschland erworben ha 
und dessen Genauigkeit in allen seinen Werken herrorleuchtet, 
Anf die äussere Ansstattung jst im Rücksicht des Druckes und 
Papiers eine solche Eleganz verwendet worden, dass diexelhe 
den schönsten Drucken, die der Kunstfleiss der Dentschea bis- 
her geliefert hat, an die Seite gestellt werden kann, Bei einen 
solchen bedeutenden und mit vielen Kosten unternommenen 
Werke ist gleichwol der Preis s0 Äusserst niedrig gestellt wor- 
den, dass sich diese Ausgabe selbst der Unbemittelte anschaffen 
kann, der Verleger darf daher wol hoffen durch eine solche 
prachtvoll ausgestattete Ausgabe den Beifall des deutschen Pu- 
blicams zn erlangen. (Wird ununterbrochen fortgeseızt,) 
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Die neueften politifchen Ermahnungen und Grundfäge. 


Der Einfender des nachfolgenden Auffages aͤußert die 
Beſorgniß, daß die Med. im diefer bewegten Zeit aus bes 
fondern Rüdfichten demfelben die Aufnahme verweigern 
möchte; aber fie theilt ganz die Indignation des Ref. und 
bat mit Vergnügen den Auffag abdruden laſſen. Sie 
iſt überzeugt, daß der guten Sache durch) einen Ton, tie 
Here Börne angeflimmt hat, nur geſchadet werden kann, 
und daß es gerade für eine Zeitfchrift, die es fi zur 
Ehre rechnet, zu den freifinnigften in Deutſchland gezählt 
gu werden, Pflicht iſt, ſolcher politiſchen Muchlofigkeit, 
bie bie Farbe des Liberalismus annimmt, keck entgegenzus 
treten. Beſonders muß jeder Deutfche empört fein, wenn 
er die frechen Aeußerungen Boͤrne's über Deutfchland 
und die Deutfchen lieſt. 

Herr Börne äußert au (I, &, 257 fg.) Folgendes: 

«+ . Dbnedied bin ich feit einem Jahre voll Gift und Haß ge 
m das Gonverfationd » Reriton; denn ber Verleger Brodhaus 
at in ber neueften Auflage aus Krämerei allee, was das Bud) 
an Geſchichten und Meinungen Breifinniges enthielt, ausloͤſchen 
ober bedecken Laffen; wahrfcheintich, damit es, fo gefäubert, im 
Deſtreichiſchen erlaubt werde. Iſt es nicht entfeplih, daß es in 
Deutfchland Gelehrte gibt, bie Beift, Herz und Ehre bogen: 
weife einem Buchhändler verkaufen; daß das müslichfte und auge: 
ebreitetfte Buch in Deutfchland, welches fo vieles Gutes ge 
fie hat und noch ferner hätte bewirken koͤnnen, die Farbe 
Lüge angenommen, und daß es von ber ſchnoͤden Gewinn: 
ſucht eines Krämers abhängen fol, was er das Volk Ichren 
oder ihm verfchweigen will? .... z 

Die Verlagshandlung d. Bl. und des Gonv.sfer. 
muß bas hier Angeführte für eine ſchaͤndliche 
Verleumdung erklären, da es ihr nie hat einfallen 
können, dem Gonv.:2er. durch Austöfhung und Be: 
dedung der Farbe der Freiſinnigkeit ben Todesſtoß zu 
verfegen. Im Oeſtreichiſchen ift das GConv.:fer. nad 
wie vor verboten. Wenn aber der verſt. Brodhaus 
unter den Buchhaͤndlern ein Krämer war, wie wird ein 


Unpartelifcher Herrn Boͤtrne als Schriftfteller bezeichnen 
müffen? D. Red, 





In den forben erfchlenenen „Briefen aus Paris 
- 4830—31 von Ludwig Börne” lift man Th. I, ©, 
808: „In Heffen geht e8 gut. Vorwärts, Kinder! die 
aöttinger Bibliothek verbrennen! Es ift ein 
erhabener Gedantel Das has Gott herabgerufem! 


Eine halbe Million Bücher weniger, das kann bie Deut: 
[hen weiſer machen! Es lebe die Freiheich” 

Es gibt Leute, die immer ungläubig lächeln, wenn 
man ihnen fagt, daß gegenwärtig wieder außer und in 
Deutſchland Richtungen fi) geltendmachen, bie uns, cons 
fequent verfolgt, mit raſcher Eit auf den Gipfel von 1793 
bringen würden. Ich weiß nicht, was ſolche Zweifler bei 
ber obigen Stelle denken. Wenn es ihnen aber ‚vor bie 
Seele tritt, daß die Pläne der Jakobiner, Mufeen und 
Bibliotheken zu verbrennen, weil auch die Gelehrſamkeit 
ber allgemeinen Gleichheit zuwider fei, um diefelbe Zeit 
ausgeheckt wurden, wo die Buillotine taͤglich frifche Blut⸗ 
firöme über Paris ergoß: ſollte ihnen doc etwas bange 
werben. Die Bibliotheken find damals auch nicht ver: 
brannt worden, aber die Gleichheit des Sinnes, der Bes 
firebung, der Richtung — das ift das Nachdenkliche. 

Freilich gibt es Schriftfteller, “die, wehn weniger 
grändlidye Gelehrfamteit in der Welt wäre, feltener in ih⸗ 
rem Innern erroͤthen duͤrften, wenn ſie mit einigem Witz 
und einiger Sprachgewandtheit ftiſchweg uͤber Dinge plau⸗ 
dern, von denen fie blutwenig verſtehen; freilich gibt «6 
ſolche, bie, um eine ihnen angethane Privatbeleidigung zu 
rächen, fortwährend Krieg gegen. das Ehrwuͤrdigſte und 
Heiligfte führen, und darum der Welt gar zu gern bie 
Erf Atung rauben möchten, in weldes Meer von Irrſa⸗ 
len; Freveln und Jammer ſolche Beftrebungen frühere Ges 
ſchlechter geftürzt haben. Solchen Schriftſtellern wäre ein 
allgemeines Bücherverbrennen im Sinn und Styl der Mon: 
golen gar erwuͤnſcht. Wenn die Welt nur die Werke be: 
hätt, mit denen fie diefelben zu beſchenken geruhen — und 
dazu, meinen fie, würde immer Rath werden — könnte fie 
ſich ſchon tröften. Was bedeutet aud die ganze göttins 
er Bibliothek, was bedeutet die ganze Meihe der großen 

eifter von Homer bis auf Göthe gegen die zierlic ge⸗ 
druckten Kleinoctavbaͤnde unferer neueften beutfchen Frel⸗ 
heitshelden ! 

Ueber die neue heſſiſche Eonftitution, die ihm natuͤr⸗ 
lich lange nicht demokratiſch oder "vielmehr nicht ochlokra⸗ 
tiſch genug iſt, geräch Hr. B. fo außer fich, daß er aus: 
ruft: „O biödes Vieh! nicht einem Ochſen wuͤrde man 
fo etwas weiß machen! Ein Ochs ift dumm, aber er ift 
eigenfinnig und hat Hörner. Schafe find wir, arme, ges 


Shows, zerfegte Schafe‘, ¶ Wenn die Deutfchen diefe ſau⸗ 
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been, zierlihen Prädicate verdienten, fo wäre e3 am mei: 
fen der Verehrung wegen, die fie gegenwärtig manchen 
Schrtiftſtellern gollen; fo wäre es darum, weil fie die uns 
getreuen Hirten nicht erkennen, die, um ihre Muͤthchen an 
ihren Feinden zu kühlen, die Drerden den ſchlimmſten 
Wölfen höerliefeen möchten; darum, daß fie es diefen mit 
unfäglicer Zreuberzigkeit auf ihe Wort glauben, wie gut 
fie es meinen und wie gern fie ihnen helfen wollten. 

Die Partei, zu der Hr. B. gehört, ſollte fih doch 
nicht fo fehr in die Karten fehen laſſen. Aber ich glaube, 
aud Die unter den Deutfchen, denen die Außerfte Linke im⸗ 
mer noch nicht finds genug iſt, werben ihn, mit ſeht we⸗ 
nigen Ausnahmen, desavouiren. S. 288 fagt er, er 
habe die Nachticht, daß das engliſche Miniſterium ſelbſt 
die Revolution in Hanover angeſtiftet, auf der Stelle 
mit einigen Bemerkungen in die Zeitungen ſetzen laſſen. 
„Wahe oder nicht, man muß die Spigbuben 
hinter einander hetzen“. Welche Zweder Welche 
Mittel! Welche Frechheit, fie einzugeftchen! Und nun fchreie 
man nocd über die Zefuiten! — Wenn Hr. B. Herrn v. 
Raumer, der, ald ein Gemäßigter, ein vorzligliher Ges 
genftand feiner Wuth ift, mit Koth bewirft, fpielt er eis 
nige Mal auf den Drden, den dieſer trüge, an, da er 
fo gut wie Schreiber diefer Zeilen weiß, daß Hr. v. Rau: 
mer nie einen Drden erhalten hat. Das gehört denn zu 
derfelden Taktik. „Man best die Spigbuben hinter einans 
der, Man macht einigen Leuten weiß, Hr. v. R. lobe 
die preußlſche Megierung aus Dankbarkeit für den Drden, 
den er trüge, und damit iſt auch etwas gewonnen. Man 
mus Haus zu halten wiffen und aud den Gewinn aus 
einer Heinen bosbaften Lüge nicht verſchmaͤhen. 

Die tollſten Jakodiner von 1793 könnten Hrn, B. 
um feine Polemik gegen die Fürften und Könige beneiden, 
Bd. 1, S. 112: „Was fagen Sie zu Antwerpen? — 
Iſt je fo eine Schäindlichkeit begangen worden? Das iſt 
nicht der oder der Fürft, der es gethan, das iſt nicht 
der König der Niederlande, der nicht der ſchlimmſte Fürft 
iftz das iſt die Fürftennatur, bie ſich hier gezeigt, bie 
wahnſinnige Ruchloſigkeit, die meint, ihrem. perfönlichen 
Vortheile dürfe man das Wohl eines ganzen Volkes aufs 
opfern“. &. 131: „Ich will es wol gem glauben , daß 
bie Kataftrophe von Antwerpen von den Inſurgenten uͤber⸗ 
muͤthig herbeigegogen worden, daß Chaffe zum Bombardier 
gen gezwungen worden iſt; aber was ändert das? Man 
muß fi nur immer fragen: wem gehört Belgien, oder 
jedes andere Land? Gehört es dem Volk, oder gehört es 
dem Fürften? Die Belgier mögen vielleicht Untecht haben, 
mit ihrem Könige — ich habe ſelbſt nie deutlich eingefer 
ben, worüber fie zw Magen hatten — aber es ift Jeder 
Here in feinem Haufe, und ein König, den man nicht 
leiden kann, und wäre es auch blos wegen der 
Form feiner Nafe, ben wirft man mit Grund zur 
Thuͤre hinaus. Ich finde das ganz einfach”. — So eins 
fach, wie Sie wollen, Hr. B. Wer mit Ihnen darüber 
fireiten wollte, ob die Könige nicht ebenfo viele Rechte 
haben, wie die Geringfien im Wolfe. Sie find nun sin 
mal ein geſchwotener Feind aller Könige. Aber das folls 


ten Sie doc, wenn Sie von der Leidenſchaft nicht ganz 
verblendet find, bedenken, daß die Völker, welche ihre Kür: 
fen und Haͤupter der Nafenformen wegen wechfelten, es 
fetbft am ſchwerſten haben büßen müffen, Die ganıe Gr 
ſchichte beftarige das. Aber die Geſchichte! die wird je 
auch auf der aörtinger Bibliothek ftudirt, Und das if 
ebenfo laͤſtig, als es bequem ift, ihre Lehren und Bemeik 
zu ignoriren. 

„Fürſtennatur = wahnſinnige Rudlofige 
keit” das ſteht gedruckt, gedruckt in einem Bude, Hm 
burg bei Hoffmann und Gampe 1832. Und doch fcrzit 
man noch immer über Mangel an Preffreiheit in Diurſch 
land! Was man nur druden zu laffen dentt, was 
Ausſpruͤche noch überbietet! Ich für meinen Thiil mi 
begierig es zu fehen und zu leſen. Faſt möchte mn 
glauben, es fei mit diefen Klagen umd Anträgen nicht 
ernft gemeint, «8 ftede vielmehr eine bittere Jronie de 
hinter, und fie hätten feinen andern Zwed, als auf ki 
Preßfrechheit aufmerkſam zu madyen, die fhon ch⸗ 
mwaltet, ehe die ſehnlich gewünfchte Ptefteiheit neh ge 
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Couſin's Bericht Uber das deutſche Schulweſen 
. Bweiter Artikel‘) 

Das vierte Heft des 29,, das zweite umd britte dvd 30. Banı 
des ber „Revue de Parist* enthalten die datı folgraden Brief 
Goufin’s an den Minifter des Innern. Der dritte derweilt ned 
bei dem Öffentlichen Unterricht im — 
Weimar, der vierte verbreitet ſich über nd 
fünfte über den Unterricht im Königreide Cadfra. 6 meet 
die bei verfchiedenen Beiegenheiten eingefiogtenen Bemerlungmn 
mehr im Aufammenhange mitthrilen. 

‚26 ein hauptfädlices Gebrechen ter fungdfikn Cänb 
einrichtung wird der Mangel guter Edjultüder für den eflen 
Unterricht gerägt, und an ben deutſchen Biden Defer Gattung 
die Gründiichkeit und Gerwiffenhaftigkeit geprielm, weiche immt 
die anfrichtige Liebe zur Sache begleitet. Fetüich müßt mar 
ſich vor Pedanterie hüten, med weit mehr aber ver dur Am 
fung, daß man die Kinder ja doch michts ichte, mat fi nit 
fpäter twieder vergeffen.. „Wenn es nothiwendig ifl, an 
Alter nur die Aufmerkfamkeit zu fodern, deren e& fitig id, fr # 
es bo auch nicht minder nothwendig, dieſt Aufmrstfamtet unge 
theilt in Anſpruch zu nehmen. an muß ſich mot bitm, hi 
Kinder glauden zu machen, daß fie Gemas willen, mus fe mt 
wiffen, bies ift der ſchlechteſte Dienft, den man ideen 
Pant. &o weit fiber die Behandiung des Wiffenthafiligen: mel 
nun bie moraliſche Geite betrifft, fo beftcht der große, mit dem 
eben beztichneten genau zufammenhängente Fehler eben in jet 
faben Sentimentalität, die Wunder mas gethan zu baden meiid, 
iwenn fie fi mehr on Das, was man Im unb Gintihunk 
kraft nennt, als an den Werftanb und den Grit mente. Des 
weichlice Unterricht prägt Feine wahrhaften Grundfüge eis, SW 
bie es teine Moralitht gibt. Ich bin vielmehr mit Font deree 
überzeugt, daß bie Kinder viel empfänglicer find, ald min ⸗ 
woͤhnlich glaubt, die Grundfäge der Moral in iferr gan 
Wahrheit, d. i, in ihrer ganzen Würde zu degreifen, woran mi 
fie nur —8 berſtehte Es liegt eine Gröfe har, 
die ihre en erhebt; benn e# find fa ſchon moratifde Beim 
zu denen man bie Sprache der Moral fpreden muß. 24 MM 
nidpt möndsifch fireng, aber ich fürdhte Sehr, Do$ Die meihen I 
ferer Kinderbücher, um nun decht fade und obrrfischtid zu Kit 
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gefährlicher als nüpfih find. Berguin ſpricht 
bornehmer Geburt; er iſt geiftreich, aber manieritt, und feine 
Morat ift von einer Eirgany, weiche die währe Moral nicht 
berträgt. Als ob nicht Strenge gerade Dasjenige waͤre, was die 
Moral wefentlich auszeichnet! Als 0b man diefe Strenge tren: 
nen *önnte von ber unerbitttichen Pflicht, ehne zugleich jeden 
Stein von Tugend zu vernichten! Anfleengung und Aufopfe: 
wung, dies find die Bedingungen, um Etwas zu lernen und ein 
tühtiger Menſch zu werden, Den Kindern dieſe Bedingungen 
verheimlichen, Heipt fir über dad menfchliche Leben täufchen. » 
2 aiche ich der Leichtigkeit und Sentimentatität unferer Schul: 
her die Wröndlicheit und den Ernft ber Deutſchen vor“. Gr 
ſchlaͤgzt daher vor, für die drei Stufen des Vrimairunterrichts 
von audgezeihmeten Lehrern biei Werte ausarbeiten zu laffen, 
welhe den Drpartements, obne ihnen aufgedrungen zu werden, 
aneınpfohlen werben follen. Die beſondern Intereſſen bed Des 
partements Fönnten mit diefer allaemeinen Grundlage verſchmol· 
gen werden, denn Frankreich ft eins, und die Departements find 
verfchieben. Diefe Einheit des difentlichen Unterrichts zu erſtre⸗ 
den ift das Hauptziel des Berichterſtatters denn er Hat bemerkt, 
daß Deutfhland nur durdy feinen Unterricht eind fei. 

Den Gnmnafialunterricht findet C. autgezeichnet, ohne alle 

fatfhe Declamation: kein Zug’von Dem, was man bei und Rhe · 
Genauigkeit, Klarheit und Reinheit der 
Eprache gentat. denn was darüber binaudgeht, kann nit gt: 
Sehrt und daher auch nicht vom Schüler gefodert werten: «8 iſt 
griffen Raturen als Zugabe mitgegeben. Doc kommt er dfı 
terd auf den Zabel zurück daß bad philotogiſche Stubium for 
wol auf den Gpmnaften als in den Seminarien für, Lehrer allıu 
einfeitig ausgebildet werde. Ohne Zweifel müffen die fogenann: 
ten studia humaniora die Grundlage des Unterrichts bilden, 
aber es wäre ungtrecht, ihnen die Raturwiſſenſchaft ober bie 
Mathematik, welche den Verſtand fo fehr ausbildet, ober endlich 
die — zu opfern, die alle Siudien kroͤnen ſoll. Die 
9 der pᷣhllologiſchtn Seminarien, namentlich des leip⸗ 
unter ber Leitung Shr. Dan. Bed's, erhalten bas verbiente 
06; wo aber, fragt Goufin mit Recht, werden bie Lehrer der 
Mathematik, der Phyſik u. f. w. ausgebilbet ? 

Schulpforte intereffirt den Bericterflatter vornehmlich aus 
dem Gefihtspunfte der Ruͤtzlichkeit ober Entbehrlichteit des Pens 
et das in Frankteich fat durchgthends an die Stelle bes 

Gpmnoftatbrfuchs getreten iſt Die Einrichtung von 
Chutpforte bat feinen ganzen Beifall. Gr bewundert die Ein: 
Ffachheit der Verwaltung, bie zum großen Theile von den Pro: 
fefforen und theihveife fogar von den Schälern beforgt wird, und 
will das Beamtenwefen, bee franzöflfchen Schulen, bei benen Ad: 
-miniftration und Unterricht gänztich getwennt find, nach biefem 
Mufter eingefchräntt und afsd.nn von Neuem organifirt wiffen, 
Gin Gollezium ift eine Einheit: kaum ift dies Moteriale, mas 
man Verwaltung nennt, darin zu bemerken; Alles iſt geiftig, 
man hat nur an Fiteratur und Wiffenfchaft zu denen. So wer 
nig Verwaltung und fo viel Wiſſenſchoft als möglich, dies ift 
‚Bas Biel, Se auch Napoteon ftrebte, als er wollte, daß uns 
fere Rertoren zugleich Profefforen feien. Aus dem Detail der 
vorgeſchlagenen deſſerungen kann man einen Rüuͤckſchluß auf 
Bir troftlofe Lage des framsöfifhen Schulweſens madhen, bei bem 
ein großes Beamtenbeer müffiger Drobnen ſich ringeniftet bat, 
Die der Wiſſen chaft und bem Untertichte fremd find. Noch drin: 
genter aber erfcheint die Reformation bed religidſen Unterrichts, 
„Beniger Meffen und mehr Unterricht: denn Meffen ohne Unter: 
zist nügen fehr wenig, Unterricht aber ohne Meffen iſt noch im: 
aner von großem Nugen. Wan brobadıte nur, mit welcher Auf: 
merffamfeit in allen Gtoffen von Schutpforte die Religion ger 
kehrt wird! Weniaftens müßte bei uns jeder Priefter möcent: 
Üd sei Stunden Relisionsunterricht geben, und nit allein für 
Die Anfänger, fondern an diejenigen Schüler, die mit dem Stu: 
bium des Alterthums, der Geſch chte, der Phliofophie Thon vers 
traut worben find, mirte ein aufgeflärter Geiftticher ſich wenden. 

Die dee Denfmale des Ghriftentpums, die mit allen 
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nur zu Kindern von ; ihren hiſtoriſchen und —— Stubien ſich 


‚Intereffe und Größe für fie feien 


verbinden lie: 
ten, wäre für fol euie in R 
liche und nügliche Ds ge re 


ung. 

möglich, die ftarfe Morat ö i 2 
volle Geſchichte des Chri — —* = 
forwie 6 jegt unmdglich iſt, dag Rom und Griedenland r) ne 
nochläfiigung des religiöfen Unterrichts in en Eu - 
fogar in den theologifchen Kacultäten ift ber Kortfchritt der Bott: 
tofigkeit und des Aberglaubens herguleiten, über den man fi 
kB, Häufig — —— ee —— feiner Bewunderung 
Furſtenſchulen erklaͤrt ſich doch — entfehiede re 
nat, Gr bemerft ne 
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Fasten aan F 
ebſchaft der Ber, ; . Bi 

Denfionate AB fche fiten und Auf stide Detätionm fie ein 
penbiarien gegründet: eine Wopithat, bie den franzdfifcen faft 


auch bie verminderte t urrettionen 
Catfen, ia dem est snthen Baier 


Die hierbei uͤbliche collegialifhe Form wird 2 Dr Bad. 


egeifeitig unterftügen, aufflären und fortbewegen“, Die fünf 
acıltäten wuͤnſcht G, beizubehalten; deun bie fogenannte philo: 
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ſophiſche Facultoͤt ift in Frankreich fehr richtig im eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche und Titerarifche abgetheilt. Die Entiwidelung biefer 
beiden Zweige menſchlichtt Thoͤtigkeit if in unfern Tagen wol 
weit genug gebichen, um eine Trennung au begränden, und 
wenn es tes Philoſophen würdig ift, Beides zu umfaffen, fo 
barf man doch nicht durch eine officielle Benamung bie Verei⸗ 
ng zweier mehr verſchiedener old gleichartiger Imeige zu for 


feinen. 
Der Befhluf folgt.) 





Beſchreibung der vierzehn alten deutſchen Todtenhuͤgel, 
welche in den Jahren 1827 und 1828 bei Sinsheim 
in dem Nedarkreife des Großherzogthums Baden ges 
Öffnet wurden. Von Karl Wilhelmi Mit 4 Tas 
fein tithographirter Abbildungen. Heidelberg, Engelmann, 
1830. Gr. 8. 2 Thir. 


Diefe intereffante, dem finsheimer Bereine ber naturfor: 
ſchenden Geſellſchaft zu Görlig gewidmete Beſchreibung altger: 
maniſcher Todtenhuͤgel iſt in Wahrheit, wie ſchon der Titel es 
ankuͤndigt, „ein böcft wichtiger Beitrag zu ber aͤlteſten Ges 
ſchichte der Deutſchen für Geſchichte⸗ und Alterthumeforfcher, 
fowie überhaupt für alle Freunde des deutſchen Baterlandes und 
feiner fruͤhtſten Vorzeit”. Sie ift ein Beitrag zu einem Di- 
plomatarium oder Chartularium subterraneum, wie man ſchon 
eine Flöra subterranea ‚und ähnliche unterirbifhe Sammlungen 
für das Studium ber Oberwelt hat. Denn das Archiv für die 
Geſchichte der Vorzeit find Gräber, und die Geſchichte unſeret 


. Welt begann, als die Urwelt in ihrem Rlutengrabe vnnfanf. 


Das Licht, weiches aus griechiſchen und römifden Schrift: 
fellern in die dunkle Vorzeit und in bie rärhfelhaften Anfänge 
ber deutſchen Geſchichte fälle, ift ebenfo fparfam als unfider. 
Die Kritik hat bereits jeden Schimmerftreifen befftiben priömas 
tiſch gefpaltet, und die Deutungskunft jeden Wagefag aufgeboten, 
um — hinter das Licht zu kommen. Wir hatten einft geglaubt, 
daß nad Barth's meihterhaftem Berſuche, Deutſchlande Urge: 
ſchichte muſiviſch aufzubauen, kein hiſtoriſcher Scaggräber auf 
bieſem Felde neue Fundgruben noch aufzuſpuͤren den Muth har 
ben würde, und dennoch bringt fo ledes Jahr den Beweié, 
daß ber deutſche Gruͤblerfleiß ‚mit geroiffen Forſchungen nie fertig 
werden kann. Der Eine nimmt uns, was wir an feſten Re— 
futtaten ſchon gewonnen zu haben glaubten; der Andere gibt 
uns, was wir — bei Licht befehen — nicht brauchen können. Wie 
ift mandyer Deutter nit mit der „Gerwania* des Zacitus um: 
gegangen! Be 

Hier, in der vorliegenden Schrift, ift Fein bodenlofes Tap⸗ 
pen im Finftern zu bemerfen, fondern ein feiler Schritt, der 
ein befimmtes, wirkliches Ziel verfolgt und baffelbe gluͤcklich er⸗ 
zeicht. Der Verf. hat eine vollgültige Urkunde für die Genauig ⸗ 


#eit, mit welcher Zacitus feine „Germania“ abgefaßt hat, unter, 


der Erde entdeckt, und wenn fie uns beweift, dad Tacitus ſelbſt 
Nebenumftände wahr und treu angegeben, fo fönnen wir wol 
auch ber Zeichnung vertrauen, bie er von den Dauptzügen feis 
nes Gegenftandes entworfen hat, Darum empfeblen wir die 
Sürift bes Orn. Wilhelmi jedem Freunde ber Ätteften deutſchen 
Sefchichte, und befonders Denen, welche auf ähnlichem Wege 
nach gleichem Ziele forſchen wollen. In biefer Hinſicht tabein 
wie e6 nicht, fondern loben es vielmehr, dab der Verf. mit eis 
ner oft kieiniichen Umftänblichkeit das ganze Verfahren dr Rach⸗ 
und Aufgrabens ber 14 altgermanifchen. Todtenhuͤgel befchreibt; 
ee geigt, wie man dabei vorſichtig und ſchonend au Werle gehen 
mob, um foldje „Afchenmanuferipte”‘, — bie Zodtengtrippe uns 
ferer Urväter — nicht beim Aufrollen“ au zerreißen, ſondern 
ten geifteräpnlich entſchluͤpfenden Schat ih zu heben. „An 


ben wenigſten Orten”, fagt ber Werf., wird noch red 
ben‘, Dbne patriotiſchen Eifer laͤßt ſich folh Wert ı 
führen; darum laͤchle ber verſtaͤndige, noͤchterne % 
wenn bie Begeifterung eines diſtoriſchen Schaggräberi 
Knochen und verrofteted Erz fi hier etwas breit mc 
allem Feuer ihres Forfhungseifers haben ſich ter Ber 
übrigen Mitglieder des ehrenwerthen ſineheimer Berrin 
biftorifhen Standpunkte, von welchem fie auszega 
mit Befonnenheit erbalten, daher fehle ſelbſt ihren B 
gen nicht der fefte Boden vorhandener Thatſachen. 
macht feine Befer zuerft mit der Lage des Orts und der gef 
Bedeutung beffelden befannt. Sinsheim, einſt Eunkis 
der Hauptort des Elſenzgaues, eines Thtilet des Gi 
deſſen Entſtehung in die Zeiten der Alemannen fl 
Stunde von Sinsheim, in der Einſamkelt eines groß 
auf dem hödften Punkte ber Gegend, lagen, von E 
Eichen uͤberſchattet, die 14 Todtenhügel in einer Reit 
Morgen und Abend, Bier fand man mehre, jum 
erhaltene Skelette mit Schmud und Geräthen von x 
Gifen (Arm⸗, Baldı, Ohr⸗, Fuß⸗ und Fingerrin 
nadein, Schnallen, thönerne Gefaͤßt, zertro&ene Ke 
blauem Glasguſſe, eine Bernfteincoralle u. ſ. w.); 
aber Brands» oder Dpferftätten mit Kohlen und (2) 
hen von Hornftein. Der Verf. befcgreibt jeden einzel 
wie ben Fundort felbft, mit der genaueflen Garafı 
deckte mebre „‚Kamiliengräber auf, die in @ @ 
Zobdte enchielten. Der Schädel der Gerippr war der 
formte kautafifche, und zwar von ausgezeichneter Art 
flens vollfommen gefunden Zähnen; bitte Gerippe hi 
den eifernen Halsring, den von Luden fo bemannten K 
ein ganz gerades eifernes Schwert war zuerifhntitig 
fanden fi noch in ber eiſernen Scheide. Nur bri 
Todten fand man Schwerter, und an ben Gdridra | 
durch die das Lederwerk ging, Auch eiferne Ronzeeisä 
haupt 14). wurden gefunden; ferner fagem. Aherdiz 
Serpentinz Schieuder⸗ und Schlagfteint; Brahiüde 
Theil ar ——— u, A. eine * 
von erzenen Halsringen waren timigt mc v 
(©. 147); die Gompofition gewoͤhnlich aut Kapfır 
mit etwas Blei. Beſondero merkwürdig war det 
Knochen verſchiedener kleinen Thiere, namrnttih der ı 
fer eines Hafen; wobei der Verf. auf zwei Ehriftın o 
macht, auf v. Braunmupl's „Altdeutfde Grahmähr 
hut“ und auf Popp: „Ueber die Grabhügel Bi 
(&. 84 und 89). Unter ben Gerippen map.tins 7’, 
ziefenmäßige Geftalt (©. 86). Hr. Geh. Rah Kit 
Heidelberg hat die Knochen näher unterfuht, und 
teilt deffen Bemerfungen mit, 4 B. ©. 102, ! 
Auch „hat man bei den Nusgrabungen gefunden, tol 
ber felbft aus ſchon früher vorhanden ammefmtn ! 
waren” (©. 93), Ueber das Alter dieſer altgermar 
Eropote fagt der Hr. Verf. ©. 151 u. J. dolgent 
dem Umftonde, daß unter den vielen Glaslocalles at 
zige linfenfürmige Bernfteinkoralle ſich defand, darf 
gen, daß diefe Gräber in eine Zeit gehören, wo bei 
noch nicht durch den’ Handel an der Donau und am | 
verbreitet war, alfo in bie Zeit vor dee Mitte des 1 
derts”, und ©. 17% erkiäst ec diefe Dözel für $ 
etwa aus der erften Hälfte des 1. Sohrhundrrid. Gt 
leıte, Geraͤthſchaften, Schmud ud Waflen find ei 
bütet; das MoS und bie Vefcaffengeit überhaupt il 
lic angegeben; auf die betreffenden Stellen in den all 
fellern: Gtrabo, Tacitus, Gitonius Apolinaris 
ift (ugk S. 86, 102, 181, 189 u. ſ. m). hi 
us 2 neuere Eiteratur hat ber belefene Berf, ſie 
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Altfranzdfifhe Literatur. 


4. L'histoire du chatelain de Coucy et de la dame de 
Fayel, publice d’apres les manuserits de la biblioth@que 
du roi, par G. 4. Crapelst. Paris, Grapelet. 1829. 

Durch Uhland's vortreffliche Romanze ift die übris 
gens ſchon an und fir ſich hoͤchſt anziehende Licbesge: 
fchichte des Gaftellans von Couch und der Dame von 

Fapel fo einheimiſch bei und geworden, daß eine nähere 

Kenntniß dieſer rührenden Begebenheit des Mittelatters 

nicht allein den Geſchichtsforſcher oder den Freund ber 

Lıteratur, fondern jedes’ fühlende Gemüth febhaft anziehen 

muß, zumal da fie Feine durch Troubadours oder Trou⸗ 

veres fortgepflangte und ausgefhmüdte Erfindung, fon 
den ein auf wicklichem hiftorifhen Grunde rubendes, 
wahres Ereignig if. Neben Abaͤlard's und Heloiſens 
ungluͤcklichem Liebesverhaͤltniß nimmt das des edeln Saͤn⸗ 
gers von Goucp und feiner Dame mit Recht einen Plag 
ein, ja es erſcheint in mancher Hinficht weit bedeutender, 
da die Elemente, aus denen es befteht, edler und würbis 
ger gehalten find, Wir geben feinen Hauptinhalt hier 
mit wenigen und flüchtigen Zeilen, um dem £efer, dem 
es vieleicht nicht fo gegenwärtig fein moͤchte, zu Hülfe 
zu fommen, was um fo. nöthigee ift, da wir bei dem 

Berichte von dem altfranzöfifhen Roman oft darauf hin⸗ 

deuten müffen, ohne umftändlih babei verweilen zu 


en. 

Zur Zeit Philipps von Frankteich und Richard Lö: 
koenherz von England — erzählt eine altfrangöfifche, von 
Fauchet *) angezogene Chronik — lebte in Vermandois ein 
tapferer u. ſ. w. Ritter, Namens Regnault, Gaftellan 
von Gouep. Diefer lebte die Dame von Fayel, und ihre 
Liebe machte ihmen viel Mühe und Noth, wie die Ge: 
ſchichte erzählt, die von ihrem Leben fpriht, wovon es 
einen eignen Roman gibt („Moult orent de poine et tra- 
vail pour leurs amours, ce chastelain de Couci et la 
dame de Faiel, si comme l’histoire le raconte qui parle 
de leur vie dont il y a romans propre“). Der Caftel: 
an beſchloß, mit den Königen von England und Frank⸗ 
dich Über das Meer zu ziehen, denn er uͤbte gern das 
Waffenhandwerk, und frine Dame ſchenkte ihm zum Abs 


®) Jauchet, „Recueil de l'o de la längue et po oie 
frangoise, ryme etromans“, 1, 1581,4, 6.186 130.) 
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29. November 1831. 


ſchiede ein Neg, aus ihren Haaren, aus Seide und aus 
Perlen gewirkt, welches er auf feinem Helme trug. Mit 
großen Schmerzen trennten fie fid, und ber Gaftellan vers 
richtete jenfeits des Meeres (outre mer) große Rittertha⸗ 
ten, damit es feiner Dame Freude made. Bei einer 
Belagerung gegen die Sarazenen ward cr aber tödtlich 
verrgunder. Mit großer Sehnlucht nad) feiner Dame legte 
er ſich zum Sterben nicber, rief einem Kappen und be: 
faht ihm, nach feinem Tode fein Herz, wohlverwahtt und 
in das Mey gewidelt, derfelben zu bringen. Dazu ſchrieb 
und unterzeichnete er einen traurigen Brief an fi. Der 
Knappe that, wie ihm geheißen war, hatte aber das Uns 
gluͤck, nad) feiner Ruͤcktehr dem Hm. v. Faytl in die 
Hände zu falten. Diefer enteiß ihm den anvertrauten 
Schatz, ließ das Herz von feinem Kodye zubereiten und 
fegte «8, in einer filbernen Schüſſel angerichtet, feiner 
Gemahlin vor. Die Dame genoß davon, chne Arges 
zu haben. Da ſagte ihr der Ritter, weſſen Herz fie ges 
noffen, und gab ihr dis andern Dinge und des Gaftelland 
Brief. Die Dame aber erflärte nun, nichts mehr auf 
Erden genießen zu wollen, ging auf ihr Zimmer, legte 
ſich nieder und ftarb vor Leid. Shre Verwandten übers 
zogen den Mitter v. Fayel mit gewaltigen Krieg, bis ende 
lid) der König Frieden unter ihnen ftiftete. 

&s konnte nicht fehlen, daß diefe fo einfahe und 
zugleich fo wehmuͤthige Begebenheit ſchon felih ihren Saͤn⸗ 
ger fand, voczuglich da der Held derſelben zugleich, ein 
begabter Dichter war, und feine Lieder, zu denn er ſelbſt 
die Weiſen erfand, im ganzen Lande gelungen wurden, *) 


*) Eine doͤchſt glänzend ausgeftatete Sommiung berfelben, 
ugleidy mit den Driginafmelodien, hat F. Michel in ders 
reiben Handtung (Parid, 1830) herauegegeben. Es ift 
in d. Bl. bereits die Rebe davon grrvefen. Der fleißige, 
für die altfranzdſiſche Literatur leider au früh verftosbene 
Meon bat ung cu tin von der Dame ſeldſt gedichtetes 
Lied, weiches Gropelet feiner Autgabe bee Romans teiger 

fügt hat, aufbewahrt (8. xvır). So lautet der erfte Vers: 
Je chanterai por mon corsige 
Ke je veul resconforteir; 
Car aveuc mon grant domaige 
Ne voul morir n’afoleir, 
Quant de la terre savaige 
Ne voi nullui retorneir 
On eil est ki m’asuaige 
Son cuer, quans j’en oi parles. 





—— — 
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Der hier neuherausgegebene Roman iſt bie kaum 100 
Jahr jüngere Frucht, denn der Gaftellan biühte um 1190, 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach entftand das Gedicht, 
das feine Schickſale beſingt, nicht fpäter als 1230, Es 
enthält 8244 achtſylbige, meift männlidhgereimte, unmit 
telbar anklingende DVerfe, in welche hier und da einzelne, 
von dem Caſtellan ſelbſt gedichtete Strophen und Lieder 
eingewebt find. Der Dichter beginnt mit der Erklärung, 
dag die Liebe ihm den Willen eingegeben, eine fehr edle 
Erzählung mitzutheiflen (un conte de tr&s noble afaire), 
um Liebende zu erfreum. Dann vergleicht er die frühern 
beffern Zeiten mit denen, in weichen er febt, Mage über 
Verderbtheit und Neid, und geht darauf zur Schilderung 
feines Helden, des Caftellans, den Gawain und Lancelot 
nicht an Tapferkeit Übertrafen (Omgues Gauwains ne 
Lancelos Ne tindrent d’armes plus grant los, Que cilz 
sot de tous en son temps) über, Er hieß Regnaus (nicht 
Raoul, wie fälfhlich allgemein angenommen wird) und 
hatte ſich im die edelfte und weifefte Dame verliebt, bei 
der Amor nur’ in einem Punkte fehlte: daß fie ſchon eis 
nen Mann genommen (ce fu ce quelle ot fait mari); fie 
war Dame von Fayel, fhön und lieblich, und an allen 
Gütern fo volltommen, daß Gott fie zum Lieben gefchaf: 
fen hatte (Et la dame belle et plaisans: En tous biens 
estoit si parfaite; Que diex pour amer l'ayoit faite). 
Der Dichter erzählt nun weiter, wie der Gaftellan ſich 
endlich vorgenommen, fie mit feiner Leidenfhaft befannt 


zu machen. Er reitet demzufolge zu ihr auf das Schloß, N 


und wird, da ihr Gatte nicht zu Haufe iſt, freundlich 
von ihr empfangen und bewirthet. Obwol fie nicht auf 
feine Liebesreden hören will, fo fühle fie doch Neigung 
für ihn in ihrem Herzen, Er bleibt über Nacht in ihrem 
Haufe, aber der Schlummer flieht ihn dis zum Morgen, 
Früh verläßt er ihre Wohnung und firebt von nun an, 
fih Ehre und Ruhm zu erwerben, was ihm auch ge: 
lingt. Die Dame hörte mit Vergnügen von ihm reden, 
doch war ihr Herz nody nicht verwundet. Er fuhr fort, 
fie von feiner Leidenſchaft in einem Liede zu unterhalten, 
welches hier mitgetheilt wird und mit den Worten beginnt: 
Ward, Wiefen, Raub, Blumen, was au der Juhalt eines 
Liebes fei, es it für mid obne Reiz, wenn wahre Liebe nicht 
bazu bepeiftert. Der aber, der da thut, als wolle er eine Dame, 
bie er nicht liebt, durch feine Bitten rühren, ſingt nur im 
Fruͤhling und klagt, ohne zu leiden u. f. w. (8. 368 fg.) 





Deus! quant crieront outree! 
Sire, sidids A palerin 
Par cui sui empoentde 
Car felon sont Sarasin. 
Ih wii fingen für meinen Muth, 
Den id wieder flärken will. 
Denn bei meinem großen Schaben 
WIU ih meder flerben noch wabnfinnig werden; 
Menn ich von der wilden Erde 
Keinen febe wiebertehren, 
230 der ift, der mich berubigt, 
BDurdy) Sein Herz, wenn ich davon reden döre. 
Gott, wenn fie ontr6e rufen, 
Leer, beift dem Pilger, 
Um ben ich erfchredt bin, 
Denn Sarayenen find Schelme, 


ne 

Ne pour feuille, ne 

Nul — —— — 

Se ne muet de fine amour; 

Mais Hi faignant pri&our 

Dont jü dame n’iert amde, 

Ne chantent fors en pascour;' 

' Dont se plaignent sans dolour, 

Diefes Lied Iernte ein Meneftrel, dee von Gchlof ju 
Schloß 309, auswendig und fang ed vor der Dame, mis 
he, als fie erfuhr, von wem «6 fei, dem Dichter nur 
noch gewwogener wurde. Diefer ergriff nun jede Gelegen⸗ 
heit, ſich in ihrer Gunſt immer mehr zu befeſtigen, und 
es gelingt ihm, ein langes Gefprädy in ihrem Haufe, mo 
fie ihn freundlich bewirthet, mit ihr anzukmüpfen. Sie 
weift jedoch feine Liebe ab und verfpricht ihm nur ein 
Andenken, fowie daß fie bei dem großen Fefte zugegen 
fein werde, welches der Sire von Couch zwilden La Fer 
und Vandeuil zu geben gedenkt. Er bittet ſich zu dieiem 
Zurniere einem geſtickten Aermel aus, den er auf m 
vechten Arme tragen will, und fie fagt «8 ihm zu, 

Es folgt jetzt wieder ein Lied des Caſteuans und 
darauf eine für die Geſchichte der Sitten, ſowie ühp 
haupt für andere hiſtotiſche Forſchungen höchſt merkwär 
dige und intereſſante Beſchreibung des Turniers, in mie 
chem ſich der liebende Sänger giorteich aueheichnet. Es 
würde zu weit führen, den ganzen Roman datjulegen, zus 
mal da und nur darum zu thun tar, die Art und Weiſc, 
mit welcher der Dichter dem ihm gegebmen Orgenjtend 
behandelte, auseinanderzufegen. Der Ritter gewinnt 
endlich die Liebe der Dame, und durd die Mirhülfe ie 
ver Kammerfrau wird dem verſchwitgenen Juͤngling ie 
don d’amoureuse merci und manche fühe Rack ber Litde 
zu Theil, Endlich nimmt die Erzählung, wach muhren, 
mit zarter und geſchickter Hand eingeflcchtenen Epifeden, 
den unglüdlihen Ausgang, dem fie auch in ber Chronit 
hat, der das ganze Gedicht in dem Hauptzügen genau 
folgt. Die Dame ſtirbt vor Schmerz nad folgenden 
wahrhaft rührenden Worten: 

Lasse! j'atendoie confort 

Qu'il revenist, s’ai atenduz 

Mais quant le voir ai entendu 

Qu’il est mors, pour quoi viveroie 

Quant je jamais joie n’aroie? 

Al com dolerceus envoia 

De son cuer qu'il me envola! 

Bien me moustra qu’il estoit miens 

as nn bien — siens: 
est -ı ıen io mo! 

Car pour soie amour sera. (@. 8114 ) 

Ich Kermfte, ich erwartete Zroß von feiner Bit 
und erwartete ihm. As ich aber das Wahre erfahren, dab tr 60 
forben, wozu fol ich tebem, wenn ich niemals wieber 8 vr 
haben werde? Ach, wie er mir in Echmerzen fein Herz fan e 
da zeigte er mis wohl, daß «6 mein fei, und mein Pr vor 
wol ihm gehören follenz bas thut es auch, bus mil ich 
zeigen, denn aus Liebe zu ihm werde ich enden. ud 

Darauf flicht fie, und der Dichter ſchueßt ge „ 
fein Wert, indem er zu verſtehen gibt, daß er wen 
zu feiner eignen Dame den Roman verfaßt und > 
Namen, darin verborgen habe, dem aber Niemand zu | 





"tät 
Fi J 
“weiches er das wefentlichfte Getriebe im Mechanismus einer deut · 


den wiſſe, ber ben Kunflgeiff nicht kenne. Es iſt uns 


auch nicht gelungen, ihn zu entjiffern, 


Das ganze Gedicht ift, abgefehen von feinem Is 
halt und feinen andern Vorzügen, auch in fprachlicher 
Dinfiht von großem Werthe, zumal da es viele Drigiz 
nallieder feines Helden ‘enthält, welche unbezweifelt ale 
echt anzunehmen find, wofür mehre Beweiſe vorliegen, 
denn außerdem daß in den handfchriftlichen Liederfamms 
lungen jener Zeit dieſe Gefänge ſtets dem Gaftellan von 
Coucp beigelsge werden, erwähnt noch ausdruͤcklich ein 
gleichzeitiges Gedicht: „De la chastelaine de Vergy“‘, abs 
gedrudt bei Meon, Nr. 296, einer Strophe, welche fi auch 


in einem Liede im Roman findet, als von Ehatelain het 
ruͤhtend. Es heißt dort (V. 303): 

Si est en tel point autrecy 

Con li chastelain de Coucy 

Qui au cuer n’aroit s’amor non 

Dist en un vers d’une changon 

Par Dieu amors grief m’est A consirer etc, 
Die Sprache ſelbſt iſt corecter und dialektfreier ald ges 
woͤhnlich; doch, wie ſchon aus den hier gegebenen Pros 
ben erhellt, ohne tiefere Studien nicht Leicht verſtaͤndlich. 
Grapelst hat fich bei der Herausgabe zwiefaches Verdienft 
erworben, einmal indem er als Chef einer Druderei das 
Bud auf das koſtbatſte ausgeſtattet hat. Es iſt auf grand 
papier Jesus hoͤchſt fplendid gedrudt und mit zwei Fac⸗ 
fimiled und zwei Miniaturen des Coder geſchmuͤckt, ba: 
duch aber ſeht vertheuert worden, obwol, ſtreng genom⸗ 
men, der Preis für eim ſolches Pracptwert, 25 Francg, 
nicht übertrieben ift. Auf der andern Seite hat er auch 


als Herausgeber redlih das Seinige gethan, indem er 


fehr gute literarhiftorifche Notizen, eine genaue Beſchrei⸗ 
bung des Goder, und, eine fließende, wenn auch nicht 
woͤrtlich treue Ueberfegung, nebſt hoͤchſt brauchbaren hiftoris 
ſchen Anmerkungen beigegeben hat. Ueberhaupt Bann Frank: 
reih, was die Herausgabe feiner poetifhen Werke des 
Mittelalters bereifft, uns Deutfchen, deren Eifer für die: 
fin Zweig unferer Literatur immer mehr erfaltet, in man: 
er Hinſicht als Mufter dienen. Die Übereheinifdyen Ges 
Iehrten behandeln die Sache mit Liebe, Geſchmack und 


lobenswerther Gruͤndlichkeit. 
(Der Beſchlus folgt.) 








— 
Couſin's Bericht über das deutſche Schulweſen. 
Bweiter Yrtitel. 
(Befhluß aus Nr. 332.) j 
Die zweite Inflitutioa, die Goufin dem Gedeihen ber Univerfi 
für weſentlich Hält, ift die Eintheilung der Lehrer in ordent ⸗ 
de, außerordentliche Profefforen und in doctores legnntes, 


‚sen Univerfiräe nennt. „Die Wurzel des Profefforats und ihre 
keſtoͤndig ermeuerte Pflamſchute ift diefe Inftitution der jungen 
‚@octoren, die unter gewilfen Bedingungen und mit Zuſtimmung 
“ber Facuitaͤt, die jedoch fo leicht erlangt wird, daß die Erlaub⸗ 
‚nis, doctor legens zu werden, faft ein Gurrogat für die Freibeit 
des Unterrichts ift, zu den Öffentlichen Borlefungen zugelaſſen 
worden find. So gelangt jeder fähige Mann zum höhern Uns 
; Streit, aber nicht, ohne Boffnungen gegeben zu haben. Man 
tſugt 6 mit ihm, opne irgend eine beſtimmte Verpflichtung 
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gegen e zu übernehmen. Healifirt er bie erregten Hoffnungen 
nidt, fo macht man ihn nicht zum Profeffor ertraordinarius. 
Bicht er im GBegentheil viele Zuhörer an oder ſchreibt Bücher, 
welche Aufmerkfamfeit erregen, fo wird er aufierorbentlider Pro⸗ 
feffor. Bergroͤßert fi fein Ruf, fo ernennt ihn der Staat, der 
nun ſchon ein Intereffe daran bat, ihn für ſich zu erhalten, 
zum ordentlichen Profeffor, welcher Zitel daher nur anerfannten 
Talenten und berühmten Männern gegeben wird, So werden 
ohne Prüfung und ohne Intriguen die Profefforen einer deut⸗ 
fen Unioerfität ernannt. Unter der Menge junger Doctoren 
ift eine fehr große Goncurrenz eröffnet, das Talent gewinnt mit 
Beihilfe der Zeit und Weharzlichfeit den Preid. Weich eine 
Prüfung von einigen Zagen und Moden kann wol nad 10 
ober 12 Jahren gluͤcklicher Erfolge vor ben Augen Deutſch⸗ 
lands oder auch ganz Guropas noch nörhig fein? So ernehnt 
Deutfhland die Lehrer feiner Univerfichten. Wenn indeß Alter 
und Zeit Eifer und Talent aufgeschrt haben, und ber altgewor« 
den ordentlige Profeffor nicht mehr mit den Kortfchritten ber 
Wiſſenſchaft vorſchreitet und die Zuhörer feine Gollegia für die 
des jüngeren, eifrigen, reformirenden Lehrers verlaffen, fo leidet 
die Univerfität im Ganzen nicht durch den Verfali Derjenigen, 
die ihr ehemals gut gedient haben. Das Ideal einer ſchlechten 
Eimigtung if dagegen die Ernennung der Profefforen durch 
Prüfung. In einen fehr eivitifisten, gang nahe an Deutſchland 
Tiegenden ande findet fich biefe Inftitution, weniger durch bie 
Autorität der Regierung ald burch eine falfche öffentliche Meir 
nung aufrechterhalten. &o fam es denn, daß vor etwa ſechs 
ober fieden Monaten Mönner wie Broufais und Wagendie, bie 
einen europäifchen Ruf befigen, um ben Profeffortitel zu erlans 
gen, ſich nach awanzigjöhrigen Erfolgen im oͤffentlichen Unterrichte 
mit Knaben zufammen zur Prufung ſtellen mußten, bie kaum bie 
Lecture der Werke beendigt hatten, welche jene berühmten Maͤn⸗ 


ner geichrieben haben“. 

Der dritte Misbrauch, auf deffen Abſchaffung G. dringt, iſt 
ber, daß die Auditoria in Paris einem Jeden ohne alle Brjafe 
lung offen flehen und den Rebzfanl zu einem Theater unnvandeln. 
Auch hier findet er im Deutſchland darin Fine richtige Mitte, 
daß ber Profeffor zwar fein ſires Gehalt vom Staate erhalte, 
welches ihm die nothwendigen Lebensbedürfniffe zuſichert, daß er 
aber zu gleicher Zeit auf die Gollegiengelber feiner Zuhdrer ans 
gewieſen fei, bie nach Maßgabe feiner Erfolge fein Vermögen 
verbeffern. „Somit ift der Drofelfor niemals dazu verdammt, 
die höhern Intereſſen der Wiſſenſchaft zu vergeffen, und niemals 
darf er ſich auch unter dem Borgeben, ein unerreihbares Genie 
au fein, über den Erfolg, Zuhörer anzusiehen, binwegfegen. Zu 
diefem Vortheil Lommt noch hinzu, mas entfdeidend zu fein 
ſcheint, daß bie Studenten mit weit mehr Eifer und Fleiß die 
bezahlten Gollegia befuchen. Denn bei uns ift Alles in diefer 
Art der Sitte anderer Nationen Europas ſowol als aud dem 
gefunden Menfhenverftande [dnurftrads zuwider. In unfern Bar 
„eultäten der Wiffenfchaften find die Thüren Jedermann geöffnet. 
Das fheint beim erflen Anblicke bewundernswerth und würdig 
der großen Nation. Aber bad Refultat? Solch ein Auditorium 
iſt felten mehe als ein Parterre: man fommt und geht mitten 
in der Borlefung, man wiederholt feinen Beſuch nicht, wenn der 
Drofeffor nicht dem Ohre au ſchmeicheln gewußt Yat, man hört 
ihn mit Zerſtreuung, mit einem Worte, man ift mehr Liebhaber 
als Student. Der Profeffor felbit, der feinen Heller weniger 
bat, wenn er ſchlecht Lieft, vernachläffige ſich, oder, liebt er den 
Ruhm, fo ſtrebt er, da er doch nun einmal kein aufmerffames 
Auditorium haben Bann, mindeftens nach einem zabfreichen, In 
biefem Falle ift es um die Wiſſenſchaft geſchehen, denn man bat 
gut fi feinen Zuhörern anpaffen. Es liegt in den großen 
Maffen, ich weiß nicht welche fat magiſche Gewalt, welche die 
ſtaͤrkſten Seelen unterjocht, und fo wird, wer für huntert auf 
merlfame Zuhörer ein ernfler und beiehrender Proleſſor fein 
würbe, oberflädtich und leicht vor einem mobifken, oberflaͤchli⸗ 
Ken Auditorium. Am Ende bleibt diefem Publicum doch nur 
ein verworzener Gindrud von all ben gehörten Vorleſungen, der 
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Hartei, bie mit glägenbem Enthufiatmud an Norbamerite Fink, 
eine andere, bie Gngland als das Ideal 
fteiite, die Kriege der- Republik und deb Kaiferreidt dakın 
mextraft und Römerfinn gewedt. 
alle diefe verſchitdenen Birbungäftufen at fo viel @dutrrung 
ven Charakter bed fran dſiſchen Bottes umgefähmelgen 
Es it um fo viel grofartiger geworten, als ihm dir 
gogen Nation yoüediger zutommt als chedem fimm dt 
gen Ludwig. Daß aber jept, mo es darauf antemmt, ti 
dierzigiaͤhrigt Arbeit zu vollenden, die franzdſiſchea Dꝛctacati 
ſich deutfhpem Geifte und, in einzelnen Fäden, drutſchte 
tungen zuwenden, iſt ein nothrerndiger und bedtutender 


iti, wie bie mehr oder minder lebhafte Kirkung eined gu 
ten Ihraterftüd, immer noch von Augen fein fann. Aber was 
iſt die, verglicgen mit dem beharrlihen dieihe von fünfzig ober 
hundert Zuhörern, welde die Workefungen des Profeſſots unauss 
gefept beſuchen, wiederholen, befprehen, weil fie ohnedies Zeit 
und Geld derſchwendet haden eben ?'’ 

Ueber die berühmte deutſche nioerſitaͤtsfreiheit ſcheint Hr. 
EC. als über eine allzu garte Angelegenheit geftiffenttich u ſchwei⸗ 

K 3 ve 1 












action eingetreten und fo übertriebene Borfigtsmaßregein genoms: 
men worden, daß jegt nur nody wenig Spurtn der alten Unis 


verfitätsfreigeit übriggedtieben feien. Folgen, fein, indem ed fidy jegt, wo MF —— 


feitig_ iR, nice mehr zu {hämen braudt, auch jriattſ 






ne gie dort — —5 — — man Notizgeh 

o ittelpuntte geiftiger unb moratifcher Tb tigkeit ind Les : 

— 1, aͤhnlich denen, welche alle Theile von Deutſchland Diefer — Gibſea, 
ven". R ie gen 

it einer Apologie ber preuhiſchen Regierung driht Pr- 16 Du —— an er Re —2 


=. en rag ab, * teider nicht 55 der — 

€ ergibt. „Morgen, zeibt er dem inifter, werde ih in I ; A i 
Berlin fein. Dort befinde ih mid) im Mittelpuntt eins Staa: in unanerbeene F hard am I zul mh 
tes von 13 Millionen Ginwohnern, der zuglaid) am vonfreih | ® 2 » 
und Rußland grenzt; er ift vor hundert Zahren von einem gro: Statifi 
en Manne geg ndet und ausgebaut worden und hat eine fo Die Bendtkerung des Staates N u 
reiche Zukunft vor fidy, als die alten Staaten des Südens Ber: | tig 1,616,458 Serien, baruntır 49,993 farbigt R 
gangenheit hinter ſich. Hier hantelt ſich nicht mehr von voͤ⸗ gibt 9062 Primairfhulen, weiche von aaa 
tertichen, foft geiſtlichen Regierungen s fondern von einer wefente werden. Da 46 aber n Prisarfh 
iich weltlichen Regierungsform und einer faft mititairifchen Mor (in Reuyortk fetoft 442), und fogar au den Di 
nardie. IH betrachte Frankreich und Preußen ald die aufges | den werden, fo gelangte man durch die iegte ZUM u 
Märteften Länder Guropad, ohne das mit Vorurteilen, getpifgen | fultatt, daß jährlich 550,000 Kinter, dt 2 Girpenrd der GES 
Einrichtungen und heiobarbariſchen Sitten gepanzerte Gngianb | zen Benditerung ausmaden, Unrerriät 
aus zuuehmen, über welches ber Schieier einer gank materiellen tung der Primairfchulen foftet dem grat 
Givilifation jaiſchlich ausgebreitet if. Preußen fehlt nichtd als | 1,061, i 

eine politiſche Berfaffung s die es feiner geographifchen Lage ge⸗ 8885 Studenten beſucht. („Annual reg! 
mäp im Schooße feiner Municipalfeeiheiten und Detaitconflitus 

tionen in alten Zweigen der Verwaltung ‚und des öffentlichen 


en — — —6 a a. Kiterarifhe Anzeige. 

tichteiten zwiſchen reußen um Fran reich ma en die nnäbes ben i — und in alın 

rung mie bie Berfchiedenpeit deidet Ränder rüdiidertid) des DM | des 2 nn —e 

fentlihen Unterrigts um tefto intereffanter. Ich werde In . * nbu ch 
Berlin mindeftens einen Monat zubrinatn, für meinen Zwect Hiſtoriſ ches Tal [4 t 
noch immer eine fehr geringe Zeit”. Da ſich diefer fünfte Be: Herausgegeben 

richt. zugleich ala der legte antündigt, fo liegt — = 

nabe, daß ber Berichterftatter durch die preuhiiche Regierung 

febft gehindert worden fei, die ihm mitgerheilten Auffatüffe öfr F riedrich von Aaumet. 
fentiih bekanntzumaden , und fo wären wir auch diesmal in Dritter Jahrgang . 


der Hoffnung getäufät, einmal im Austande über die Angelegen⸗ Mit dem tidniffe Kaifer gerin ml 


iten des Inlandes eine freie und wenigftene halboffieille Er» i e 
heiten 3 ii Nur mit innigem Bedauern geben wir 12. 28 Bogen auf e; ini 
nhatt: 


eenehmen. 
die Leilung des perftänbigen , ernften, durchaus wohlgefinnten 


«3 auf, deffen treffende Benierfungen und auf fo manche I. Geſchichte Deutfclande von ber —36 
ne 08 aufmerfom madsten, uͤber die wir, im wnangefodhr zum weftfätifchen Frieden Ben 2 
venen Befig und Genuß berfeiben, nicht mehr zu reflectiven ger | II Graf Schlabrendorf, amtios St — 1, 

ohnt find. Auch hier bemäbrt * fi wirder , deß allein ber Bürger, begütert arm. üge zu ft 

edite yhitofopbifcht Sinn das wahrhaft Proatiiſche auf der ver: %“. Barnhagen von Enft. gef gut 
wirrenden Maffe ber Empirie auszufcheiden wiffe. Mebr als 1. Karls des Großen Yrivatı und 

irgend ein andert? Franzofe mit dem Geifte deutſcher Wiſſenſchaft 


rent. 

L% 
and beu itutionen vertraut, begegnet 6 ibm sche leicht, IV. Polens Untirganig- Bon B. pen Raum PR Le 
daß er in Veebachtungen leit Folgerungen für fein Der erfte und aweift ZJahrgandı, win KR} 
Vaterland zieht. Mögen feine und feiner Freunde Vefirebungen Cardinais Kichtlien und Mopimitiand U, 
Feucht tragen, bit wecht mit ſichtlicher Indrunſt dahin gerichtet 2 Thlr. 
find, dem feangöfifhen Gharakter ein Feutfdes Element einzu Leipziß, 
impfen. Im Unfange der franzoͤſiſchtn Revolution gad es eine 


Rröigirt unter Deranmmortticteit der Werfagsbandlung: B- x. Brodbaus 


im November 1891. $. x. gudhit 
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Blätter 


für 


literarife Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Altfranzöfifhe Literatur. 
Beſchluß aus Nr. 833.) 

2. Proverbes et dietons populaires avec les dits du mer- 
cier et des marchands et les crieries de Paris, aux 
43iöme et 14ieme siöcles, publids d’apr&s les manuserits 
de la bibliothöque du roi, par @. A. Crapelet. 
Paris, Grapelit. 1831. 

Der für die mittefalterlihe Literatur feines Water: 
landes unermüdlich fleißige Crapelet beſchenkt und hier 
mit einer neuen, in Hinficht auf die Kenntniß ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Sitten des Mittelalters allerdings fehr ſchaͤtzba⸗ 
ren, jedoch für die daran gewandten Koften nicht hinrei- 
end wichtigen Sammlung. Durch dem gründlichen Ro 
quefort veranlaßt, fühlte fih Hr. C. bewogen, eine Lifte 
volkschlimlicher Redensarten und Spruͤchwoͤrter, welche 
ſich vielen franzoͤſiſchen Lieberfammlungen bes 13. und 
414. Sahrhunderts beigefügt findet, wieberabdruden zu 
laffen und mit Anmerkungen zu begkiten. Diefe „Dic- 
tons“, die meift gute oder böfe Eigenfchaften einzelner 
Stände ober Provinzbewohner Frankreichs bezeichnen 
(wie 3. B. „Envie de-Moines Ners‘ [noirs]; „Orgueil 
de templiers“; „Descort de capitre“; „Li gentil de 
Liöge“; „Lidamoisel d’Amiens“; „Li usuriez de Mez“; 
„Li farron de Mascon‘‘; „Li meilleur eur sont en 
Loheraine“ u, f. w.), find allerdings nicht ohne Intereſſe, 
aber doch eigentlich mehr Curiofa als von wirklichem 
Mutzen, und verdienen daher weder ben Aufwand von Ko: 
flen noch von Fleiß, welchen ihnen Hr. E. in legterer 
Hinfiht hat in den Anmerkungen zu Theil werben laffen, bie 
wir auch nicht ganz billigen können, ba ber Herausgeber 
fich ihrer mitunter bedient, um feine Privatmeinung über 
Gegenftände, die nur unfere Zeit berühren, unter bie 
Leute zu bringen. Dieſen „Dictons“ folgt ein Verzeich- 
nis der Märkte von Champagne und Brie im 13. und 
14, Jahrhundert, das meit wichtiger ift, da ed manches 
Licht auf die Handelsufanee des Mittelalterd in Frank⸗ 
reich wirft. So iſt z. B. folgende Stelle hoͤchſt merk 
würdig und kann zu einem angenehmen Vergleich mit 
den Gebräuchen unſecke Meſſen dienen: 


Ein chascune des vı foires a vjjj jours d’antree et d’an- 
tree faillie jusqu’a hare de dras a x jours, et xı jours apres 
hare de dras, vent on corduan, et landemain hare de cor- 
duen, faut avoir de pois; et j mois apres hare de dras, 


Gene Nr. 334. = oz 


30. November 1831. 


abatent changeors; jijj jours apr&s changeors dbatus prant⸗ 
on lettres en foire; mais la foire de Laigny ne doit point . 
d’antree. 

In jedem der 6 Märkte find 8 Tage Einzug, und vom 
Schluß des Einzugs bie zum Schluß des Tuchs find 10 Tage; 
und 11 Zage nach Schluß des Tuchs (Tucverfaufes) verkauft 
man Gorduan (Leder); und am Tage nad dem Corduanſchluß 
hört das Gewichthaben auf (d. h. „der Verkauf gewogener Sa ⸗ 
den); und einen Monat nach Tuchſchlußs ſchlagen die Wechsler 
ab (d. i. ihre Buben), und & Tage nad) Abſchlagen der 
Wechsler nimmt man Marktwechfelbriefe; aber ber Marft 
von Laigny braudjt keine Entree. 

Auf diefes Verzeichniß folge ein nicht minder interefs 
fantes, obwol minder wichtiges der Königreiche und- Laͤn⸗ 
der, welche Waaren (im 13. und 14. Jahrhundert) auf 
den Maͤrkt zu Brügge und nad) Flandern liefern. Hier 
find England, Schottland, Irland, Norwegen, Dänemark, 
Schweden, Rußland, Ungarn, Böhmen, Deutſchland (mit 
Rheinwein, Pech, Aſche, Bauholz, Getreide, Eifen und 
Stahl), Polen, Erzbisthum Lüttich, Bulgarien, Navarra, 
die einzelnen. fpanifchen Reiche, Portugal, Fez, die Wuͤſte 
Sahara (la mer des ardnes) u, ſ. w. mit ihren Probucten 
und Fabricaten aufgezählt und geben keinen geringen: Ber 
geiff vom Verkehr zu Wrägge. Jaͤhrlich kommen Kauf⸗ 
leute aus allen Ländern nach Flandern. An diefe Liſte 
ſchueßen ſich mum mehre für die Kenntniß der Sitten ber 
deutende Gedichte, als: 1) „Les crieries de Paris“, der 
parifer Ausruf, von Guillaume de Villeneuve, in dem 
gewöhnlichen achtfpfbigen Versmaße, ohne Poeſie, aber 
nicht ohne Raune und Lebendigkeit. Crapelet hat eine Ue⸗ 
berfegung beigefügt, und hätte Beides ſparen fönnen, da 
wir bereit® Varbazan und Meon einen recht guten Abs 
druck dieſer Reimerei mit erklaͤrenden Anmerkungen ver⸗ 
danken („Contes et fabliaux“, Il, 276). 2) „D’un mer- 
cier“‘, von einem Krämer; eine Reimerei derſelben Art, 
in welcher ein Kraͤmer aufzaͤhlt, was er zu verkaufen hat. 
3) „Le dit des marchands“, dein Vorigen ähnlich, r 
daß der Dichter febft fpricht. Crapelet hat ein — 
ſiges Facſimile der Handſchrift beigegeben. Weit — 
tender find Nr. 4: „Les proverbes au contes de Bre- 
taigne®, und Nr. 5: „Proverbes de Marcoul et de Sa- 
lomon (que li quens de Bretagne fist)“. Du > 
enthält eine Meihe, ducch Reime verbundener . 
ter in. Strophen abgetheilt, von denen jedt endet: Da 
fagt der Bauer (ce dit Ki vilaius). Sie find nicht ohne 


\ 
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Wis und leicht und natuͤtlich zufammengefügt. Als Bei⸗ 
ſpiel diene folgende: 

En beau parler n'est mie 

Touz li seus, mais folie 

Quant li fait ne sont saige; 

Estornel, gai et pie 

Font bien autel maistrie _ 

Com leur aprent V’usaige: 

Li fait jugent l’ome 

€e dit Ji vilains. ‘ 

Im Schönreden liegt nicht aller Berftand, ſondern Thor— 
heit, wenn bie Handlungen nicht weife find; Staar, Häher und 
Eifter können auch ſolche Kunftftückdhen, wie fie die Uebung ihr 
nen — Die Handlungen verurtheilen den Menſchen, ſagt 

auter. 

Die Spruͤchwoͤrter des Marcolf und Salomon ſind 
in der Manier eines ſehr gewöhnlichen Scherzes des Mit⸗ 
telafters, wo der Narr Marcolf immer die Reden dis 
weifen Salomons in der zweiten Hälfte der Strophe als 
ein Scale parodirt. Wir befigen ähnliche Gedichte in 
deutfcher Sprahe (ſ. Hagen's und Büuͤſching's „Grund⸗ 
ih”, S. 349, 523 u. ſ. w.). Ein der Form nach gleis 
ches, aber was ben Inhalt betrifft, weit obſcoͤneres, hat 
bereit? Meon in feinem „Nouveau recueil‘, I, 416, mit- 
getheitt. Das bier abgedrudte ift in ſechszeiligen Stros 
phen und zeichnet ſich befonders durch die weltflugen Ant: 
worten bed Marcolf aus, wie z. B.: 

Povre home soflroiteux 
Sont sovent covoiteus, 
Ce dit Salemons; 

Ne sont pas trop hontox 
I prannent bien de vos 
Marcol li respont, 

Arme leidende Menfchen find oft neibifh, fagt Salomon; 
fie find nicht zu ſehr verfhämt und nehmen wol von Cuch, 
antwortet ihm Markolf. 

Ein Verzeihniß der einzelnen Spruͤchwoͤrter ſchließt 
die Sammlung, die, wie wir bereitd bemetkten, allerdings 
nicht ohne Intereſſe iftz doch muß man wiederhoft leb⸗ 
haft bedauern, daß fo viel Zeit, Mühe und Koften nicht 
lieber an die Herausgabe eines ber vielen wichtigen, noch 
unbefannten altfranzöfifcen Schäge des Mittelalters ger 
wendet wurden, 216, 





Gorrefpondenznahridhten. 
Berlin, November 1881. 

Nachbem nun endlich durch Polens Unterjochung, durch bie 
ohne Zweifel frieblihe Ausgteihung der beigifhen Angelegenpeis 
ten, durch die Prorogirung bes englifchen Parlaments, durch bie 
Antereffelofigkeit der gegenwärtigen franzdſiſchen Debatten bie 
Tpeitnahme für die politiſchen Angelegenheiten erfhöpft ift und 
wabrfeinfih noch ziemlich lange bleiben wird, nachdem ber 
— und die Furcht vor der Cholera verſchwunden iſt, fo: 
daß faft Niemand mehr hiervon ſpricht, während biefelbe in ih: 
vem Anfange das alleinige Tagesgeſpraͤch in allen Girkeln war, 
nachdem endlich durch sine mehr als einjährige, bisher unges 
wohnte — —— auf oͤffentlicht ————— die Ge⸗ 
müther etwas abgeſpannt und ermüdet find, fängt man wieder 
in Berlin an, auf die früheen Gegenftände der Unterhaltung 
| genen Mertlich, darf man fagen, waͤchſt fehon wie: 
ee das Intereffe für literarifche Dinge, beſonders Streitigkei⸗ 


\ 
\ 


ten, und Berlin, das ſich nun einmal germ als den Mittelgusft 
alles literariſchen Treibens in Deutſchland betrachtei, Uft zit 
gen eine Gelegenheit vorübergeben, fein Primat geltexbzum 
Sen, Das haben wir neulich bei der Grfcdeinung dis Rats 
ſchen Muſenalmonacht, der durch die barin enthaltenen Cr 
el ſchen Epigramme und epigrammatifcgen Gedichte mmrzid 
aches Intereffe hier erregt hat, wieder merkwürdig erfahem, 
Die vorhertfchende Etimmung fiber diefe Neckertien ser Orbit: 
terung, und eine Zeitlang hörte man faft, wohn man tar, 
irgenb einen für Ordnung und Freiheit ſich germ bemafinesten 
Lteraturgardiften, ber ſich vorgenommen hatte, folde nettes 
zu unterdrüden, d. h. zu recenfiren. Jeder wollte für ein &s 
dern intervenixen, der Eine für Schiller, der Andere für Mieteke, 
der Dritte fie Arndt und Zahn, Der für Voß, Jehtt fir W 
dert; Giner wollte fogar für Möllner, Grillparztt, Ram 
und Immermann zugleich fein Schwert erheben, Mini mc 
ten faft Alle feinem eignen Schickſal üsrrlaffen, Fir Ele, 
Hegel, Bopp und Platen würde ſich ohne Zweiſel auch ish 
ein Arm gefunden haben. So follte «4 dann geftredtm Surf 
gegen den Mann mit ber Prrüde losgehen, umb diefem wire 
dann am Ende nichts uͤbriggeblieben fein, als feinen Kristn 
‚im Gent zu Leibe zu gehen” und fie mit einer Dos auf fü 
nem Salzmagazin, dem „‚Athenäum", zu vergiften. Doth die 
Vorfehung , die jetzt fo augenfſcheinlich über den Zricben Gurt 
pas wacht, wollte es anders. Sie befänftigte oder ſaͤleneneru 
die Gemüther ein. Die erfte Hitze bat ſich bereits go, w 
nur wenig Dinte ift in diefem Streite gefloffen. ch dat 
Berlin nicht ganz geſchwiegen, fonbern fein Haupt ertoker fir 
die gelränkte Unfhuld und Schuld. Nicht bios in firigen Zuit 
ſchriften ift man gegen Schlegel leegezogta, fondern die Ber 
liner haben fogar ihre Waffen_ind Ausland, d. d. in fine 
Zournafe getragen. Im Grunde hat Schlegel feinen Gthrera 
die Sache höchft leicht gemacht, denn wenn er nur einmal fügt: 
So lang’ ed Schwaben gibt in Schweine, 
Bird Schiller ſtets Bewundrer bien — , 
fo hat er es gleich mit der ganzen Nation zu can; ab sit 
mit unrecht: denn der Deutfche will nicht tinen feiner gröften 
Dichter, wenn er auch feine micht zu ungnerden Mängel bat, 
fo Herabwürdigen laffen. Br. von Schlegel müde Life ghen 
haben, wollte er etiwas gegen Schiller verbringen web mamınd 
lich deſſen Urtheil über Schleger's kritiſches Talent widtrirgen, 
eine gründliche und ausführliche Weurtheilung der Chiller'fdra 
Werte zu liefern. Gr würde ung dadurch midt mar mit einen 
ber Kunft nüglichen Werke beſchentt, fondern auch Andere, .8 
feinem Freunde ©. Lied, bie oft wodlbegruͤndeten Kadıl gig 
Schiller vorbringen, die Sache nicht ‚verborben hakn. Das 
Yublicum ift fo fehr für Schiller eingenommen, baf es nur mi 
dem hödften Mistrauen Gtrvas gegen ihn anpehören fih tr 
föhließt. Wenn nun aber gar Männer wie Schlegel, Ratt mit 
teiftigen Grünben, nur mit ſolchen ey bürfte foft fagen) ni 
diſchen Wigeleien auftreten, wem fell ed dama femer guutes 
Hr. v. Schlegel hat ſich von feiner geiräaiten 
Eitelkeit etwas. verleiten Iaffen, Chlüer, Rieduhr uud ct 
gen andern tuͤchtigen Männern Unrecht zu thum uf 
gel nicht gelefen ober nicht dem, beiveifen die Seien 
Epigramme, bie auf ihn anfpielen, zur Genüge. Alles did it 
einzuräumen, aber auch daß unter. dem übrigen cher 
mandjes Treffende findet (3. 8. über Immermann's Lirele, 
über Menzel u. dgl.). Man verfällt aber ih 
Fehler, woburd fi Schlegel gegen antefannte Bertiunfe ser 
gangen, wenn man, wie es bei biefer Gelegenheit geſchejen & 
gewiffermaßen um bas Gleichgewicht mic ellen, 40 
gleichfalls faſt jedes Verdienſt abſprechen mil. Eins 
größten Verdienfte ſcheint gang vergeffen ober von den Jigere 
gar nie gekannt zu fein: es if dat pur anf dem wahren 
Schyag, den wir in Göthe befigen, mit Ginfiht hiagenielen i 
haben, Dies kann nur von Denjenigen ganz gerole jgt wecken, 
welche bie Gefchichte unferer Eiteratur feit den ſietgiger Safret 
bes vorigen Jahrhunderts bis in das (te Zaprypab De 





und vertrauen? 





genwärtigen genau kennen. Diefe echte Würdigung Bötke's, 
welche uns jept ganz natürlich vorfömmt, bildete damals eine 
Epodye in unferer Literaturgefichte. „Ein Dichter“, bemerkt 
fehr richtig Tie@, „if darum noch nicht da, wenn er geſchrie⸗ 
“ben hat oder gedrudt ift; das haben alle Zeitalter bewicſen“ — 
und fo wurde Goͤthe auch erft dann recht unfer eigen, ald wir 
erkennen »ternten, was wir an ihm befigen. Die Berdienfte 
Schles As find fo groß und mannichfach, daß es fehr gewagt 
iſt, fo keck darüber abzuſprechen, wie es jetzt oft geſchieht. Go 
Mauches, das er gewirkt, wird uns jegt fo anerzogen, daß wir 
es gar nicht mehr als fein Werk Eennen fernen. Gin ähnliches 
Schickſal hat in vieler Beziehung Herder gehabt. Wie haben 
nicht feine „liegenden Blätter”, feine ‚„‚Kritifchen Wälder”, feine 
„Bragmente zur beutfchen Literatur”, feine „Ideen zur Gefchichte 
ber Menfchheie”, feine „Volkelieder“ und vieles Andere von ibm 
zu ihrer Zeit gewirkt! Und dody, wenn Züngere, die ihre Kennt: 
niffe aus fpätern und zeichern (aber burdy Herder angeregten) 
Borfhungen gefchöpft, an die Leſung dieſer Schriften gehen, 
kommt ihnen alles Das befannt und feldft Lüdenhaft vor. Wir 
bredien ab, denn der Betraditungen find zu viele, bie ſich über 
biefen Punkt uns entgegendrängen. Es ift genug, darauf aufs 
merkſam gemadt zu haben, daß durch ein paar unpaffente Wis 
tzeleien ein bereits feit SO Jahren mwohlbegründeter Ruhm und 
mühevoll erworbene Verdienfte nicht vernichtet werden. ' 
Bon Hm. Prof. Jarcke habe ich ſchon in frühern Berichten 
gemelbet. Er ift der Verf. des aus Auffägen der „Allgemeinen 
Zeitung”, der „Quotidienne‘* und ber „Gazette de France** zus 
fammengefhriebenen Buchs über die franzoͤſiſche Revolution von 
830, das hier bei Dümmter erfhienen iſt. Diefer Mann 
möchte gern ohne Geift und Kenntniffe Ruhm und Anfehen ger 
winnen. Den Weg zu legterm hat er allerdings eingefchlagen ; 
benn er fchmeichelt derjenigen Partei, bie wenigftens Anfehen 
(wenn aud) niemald wahren Ruhm) verfhaffen kann. Zu dies 
fem Zwecke gibt er jegt eine neue Zeitfhrift hier heraus, bie 
den Zitel führt: „Berliner politifches Wochenblatt”. Sie hat 
bie Tendenz, bie ultraabfolutiftifchen Anſichten in der Politik zu 
verfehten. &o wird bie Sahe Don Migurls mit allem Eifer 
gegen Don Pebro vertheibigt. England und Frankreich werben 
in diefer Beziehung von bem Hrn. Prof. Jarde an das Völker: 
regt erinnert, ja nicht zu dulden, daß Den Pedro in ihrem 
Sande Werbungen anftelle oder in einem ihrer Hafenplöge Trup⸗ 
pen fammie. Ueber den Fall Warſchaus werden Triumphe ge: 
feiert und dabei erflärt, der Kaifer fei durchaus an keine Wer 
u gebunden, er koͤnne mit Polen machen, was er wolle. 
Auf dem wiener Gongreffe habe Alerander blos verfprochen, den 
Polen eine Berfaffung zu geben; ben Inhalt bderfelben zu bes 
flimmen, habe er ſich a vorbehalten, und fo dürfe dann heute 
fein Rachfolger diefe Berfaffung modificiren, fo viel er wolle: bare 
ein börte fih Niemand zu mifhen. Gegen das gegenwärtige 
englifhe Minifterium wird mit befonberm Gifer gefochten. Es 
fei das nicht etwa ein Whigminifterium, wofür es ſich ausgebe 
(diefe Benennung fei viel zu ehrenvoll), fondern ein foldes, "wie 
es in der Geſchichte der englifchen Staatsverwaltung unerhört 
und nie dagewefen fei, ein Mberales, das bie wahren Intereſſen 
Englands hintanfege und feine Berfaffung umguftürgen ſuche. 
Man glaubt, Cord Conbonderry reden zu hören. Den Sranzofen 
ergeht es natürlich noch viel ſchlimmer. Das jegige Minifterium 
des juste milieu breche nur einem kuͤnftigen Minifterium tes 
mouvement die Bahnz bie Revolution in Frankreich ftände noch 
im erften Stadium. Girondiften, Bergpartei, Sakobiner, Wohl:. 
faprtsausfcguß, alled Dies würde nicht ausbleiben; man folle nur 
wlb haben, es wäre unmöglich, dab Alles am Eine Tage ge 
ſchehen könne. Gegen bie fübbeutfden conftitutionnellen Staa: 
ten hegt das Mochenblättchen eine ganz befondere Wuth; «6 
nennt bie Freiheit, die dort herrſcht, eine.bespotifche; fie fei 
auf despotiſchem Grund erbaut. Ueberdies fei es bad einzige 
Streben diefee Staaten, Frankreich in allen Dingen nadjzuah: 
men und alles che zu unterbrüden, Die dortige Preffreis 
beit fei etwas fehr Rächerliches und Nebertriebenes; wir in Preus 
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den wäßten auch aus-ben Zeiten dee „Rheinifken Mercur!/ ber, 


was Preßfreipeit fei, weüten fie aber gar nicht haben. Daß 


Stände das Recht der Steuerbewiliigung und Beauffichti 
hätten, fei etwas ganz Abgefhmadtes. Sb denn ein —— 
thuͤmer nicht das Recht habe, in feinem Haufe gewiſſe Anorbs 
nungen zu treffen, obne den Miether zu frogen? Der Regent 
fei aber der Eigenthümer, Unterthanen und Stände die Mieth: 
wohner. Man faͤllt ordentlicg aus ben Wolfen, wenn man ein 
fo einfältiges, finnlofes Gleichniß tief. Meit nun aber ber 
ganze Inhalt diefes Journals fo ganz ungereimt iff, fo hat ber 
eg Sorge — * ee Ser der Schluß des Blat⸗ 
es immer mit etwas Gereimtem gemacht werde, 
nämlic) jedcd Mal: PER PN. DR Eile 
Herausgeber: Prof. Dr. Jarde. 
" Buchdrucker: J. F. Starke. 
uber dieſer politiſchen Zeitſchrift erſcheinen jetzt 
andere neue am hieſigen Orte, bie gleichfalls di uud 
gegenwärtigen Zeit im ſtrengſten Sinne find, nämlich swei Cho⸗ 
lerageitungen. Die eine wirb von einem gewiſſen Dr. Sache 
redigirt, die andere vom Mebitinolrathe Dr. Gafper. Der ers 
ftern wurden im Anfange von der Genfur bedeutende Hinderniffe 
in den Weg gelegt, weil fie das Nichtcontagiofitätefpflem vers 
theibigte; dur ein allerhoͤchſtes Reſeript aber wurben biefe bes 
feitige, und feit dieſer Zeit hat fie ſich, befonders in einer Be: 
leuchtung des vom Präfibenten und Geh. Stabsarzte Ruſt in 
der „Staatögeitung’‘ geſchriebenen Auffages, fehr unummunben 
gegen beffen Anſicht ausgefprochen, welche früher Verantaffung zu 
allen jenen firengen Sperrmaßregeln geweſen, bie nunmehr Fi 
wol zum commerciellen als zum leiblichen Wohle der Untertba: 
nen Gott Lob! alle aufgehoben find. „Die Eholerageitung det Dr. 
Caſper agent fi mehr durch offictelle und detaillirte Berichte, 
befonbers über bie öffentlichen Heilanftalten, aus. Der einzel⸗ 
nen Schriften über die Cholera, welche allein hier erſchienen, 
find Legion. Bon Auem aber was über biefe Seuche gefdaies 
ben worden ift, hat nichts fo fehr bie allgemeine 3 mmung 
hier gewonnen, als ein Xuffag des Dr. Lorinfer, der zuerft im 
den „Zahrbücern für wiſſenſchaftliche Kritik geftanden und fp&« 
ter mitRcht in ter „Staatszeitung“ nachgebrudt wurde. Ders 
felbe ift mit außerordentlicher Umſicht, mit ber unparteilichſten 
Prüfung aller für und wider bie Gontagiofität fprechenden 
Gründe, mit genauefter Kenntniß aller Detaild und mit feltener 
unbefangenheit und Klarheit abgefaßt. Es wäre zu Bam 
daß jede einflußreiche Zeitung ihn weiter verbreite; er 
gewiß in Ländern, wo die Cholera noch nicht eingebrungen ift, 
die Regierungen vor manchen irrigen Mafregeln und die Unter 
thanen vor unnöthiger, oft gefährlicher Angft wahren. 

Ich bedaure, Ihnen heute noch nicht melben zu können, 
daß bie eben erſchienenen und hier angelommenen „Briefe aus 
Paris’ von Ludwig Boͤrne bereits verboten und confiscirt 
find. Daß eb geſchehen wird, daran iſt gar nicht Rn zweifeln, 
Einen ſolchen Yang laͤßt man fi nicht Leit entw Ken. War 
man body mit einer Gefchwindigfeit wie bie Kate nad) ber Maus 
hinter Heine's Buch her; und biefes iſt gegen Boͤrne's Briefe 
nur bloße Hofbemagogie oder juste milien oder wie mans nens 
nen will. Das iſt nicht zu leugnen: Boͤrne's politifche Anſich⸗ 
ten, wie fie in diefem Buche erfdheinen, berühren bie äußerfte 
Grenze ber liberalen Möglichkeit; es find fire Ideen, bie oft in 
Wahnfinn übergehen. Aber das thut nichts: wer mit folder 
Eindlicher Luft umd Liebe eine fire Idee hegt und pflegt, bleibt 
immer eine intereffante Erſcheinung · In feinen alten Zagen 
wird Börne ungeftümer, jugendlicher, wigiger, ald er es je ges 
wefen, Die ZJulirevolution hat ihn wie ein eleltriſcher Schlag 
entzündet. Gehalt. it nicht in feinen Briefen, aber Humor, 
und Spiritus, ber fi) leicht wieder verfluͤchtigt. Eben faͤllt 
mir ein, wenn einmal im Leben bie beiben Äuferften Grtveme, 
Sarde und Boͤrne, fi fo nahe kommen möchten, wie hire in 
biefem Briefe, nur burch die Cholera getrennt, was dann geſcht ⸗ 
ben würde? Man fagt, die Ertreme berühren fi. Run aber 
möcht’ ich doch wiffen, wo fich diefe beiden berühren ? Jarde un) 


‚zieiflung, weit er die berliner Gorrefpondenzen im „Aessager 
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Boͤrne, Boͤrne und Jarcke! Von der einen Seite Geiſt und re⸗ 


zweckmaͤßigſten Benutzun und dad ganze Sand ti 
volutionnairer Mahnfinn, von der andern Beichränttheit und 5 En —— Ming 


von Schönheit und Bequemlichkeit darftellen. Jeder wird ſich 
dann im Alter freuen, Etwas zur Befferung und Verſchoͤnerung 
des Dorfes und der Umgegend beigetragen zu haben, und Jeder 
wird den Danf feiner Rachkommen einernten”. Diefen Grunde 
gedanken führt der Verf. in fünf Abſchnitten aus, und handelt 
I)von der Sandesverfhönerung im Allgemeinen; 2) durch Agris 
cuftur; 8) durch Architektur; 4) durd Bandftragen, Wege und 
Fußſteige; 5) durch Gartencultur und Sartenkunft. Vas tr 
fodert und anräth, ift nichts weniger als überfpannt, fonbern 


































ris zeigen. Kime nämlich Giner von Beiden zur Herrſchaft, fo 
wide gewiß fein Grfted fein, den. Anbern öpfen zu laſſen. 
Das wäre denn aber eine hr unfanfte Berührung der Extreme. 

A propos hei Gelegenheit des Köpfens: Willen Sie au, 
warum "Daniel Leßmann ſich erbängt haben fol? Aus Ders 


es Chambres“ geſchrieben. Mit dieſen Correſpondenzen hat 
es nämlich eine ganz eigene tragiſche Bewandniß Sie ſind ſo 
verhängnißvoll, dab Grillparzer ein Zrauerfpiel oder Platen ein 
euſiſpiel daraus madjen koͤnnte. Sobald ſich naͤmlich ein berlis 
ner Autor erhängt oder erfticht, oder ſich von Berlin entfernt, 
oder eine Zeitlang fein Stud für die königliche Bühne fhreibt, 
oder irgend ein anderes Kuferordenttihes thut, fo verbreitet die 
hiefige Kama gleich: das ift gefchehen , weil er die Correſpon⸗ 
dengen im „Messager“* geſchrieben. Ehemals war man, wenn man 
ein foldyes Verbrechen begangen Hatte, bios feines Lebens nicht 
ſicher, heutezutage nit einmal mehr feines Zodes: denn 
taum hat man ſich entleibt, fo wird man angeklagt, jene uns 
grücfeligen GSorrefpondenzen gefhrieben zu haben. Es ift dies 
eigentlich eine fehr ſinnreiche Strafe, die man gegen den Sebfts 
anenden fönnte; nur finde ich fie ungerecht: benn im Au⸗ 
enbfide, wo der Mann nicht mehr Rebe und Antwort ftehen 
ann, verllagt man ihn. 73. 


die Zrägheit und. bie Vorurtheile der Baucrn im Wege ftehtn, 
überfiebt Herr von Nagel keineswegs: hier müffen die Keglerun⸗ 
gen, Gutsbefiger und Prediger duch Beifpiel und Belehrung 
Alles, was in ihren Kräften fteht, thun. So hat unter Andern 
„nee König von Mürtemberg 1823 vier Preife au 90, 18 und, 
5 Dutaten nebf einer Ehrenmebaille für diejenigen Orte borſte⸗ 
her, ausgeſett, weiche für Beförderung ber Rinlichteit, und 
namentlich für bie Antegung zwedmäpiger Mifjaukengruben, 
in ihrem MWohnorte am meiften gewirkt haben”. Modgte dad 
ſchoͤne Gemälde, welches der Verf. (©- 7077) von laͤndlichen 
Wohnungen, wie fie fein follen, entwirft, bald in gang Deutſch 
land zur Wahrheit werden! i 1, * 


England und bie Reform. 


Durch Zufall ward uns bad Manufcript eine Särift mit: 
getfeitt, welche den Titel! „England und bie Reform‘, führt; 
mit großem Wergnügen und viel Belehrung haben wir ſelches 
geleſen. Der Verf. Hr.. Dr. Wuͤgge, iſt bereits durch mehre 
gebaltreiche Schriften bekannt, namentlich durch fein lettes 
Merk: Frandreich und die Bourbon‘, j 

Der Plan, weldyer dem Verf. bei diefer Arbeit vorſchwebte 
war: in biftorifcher, ftaatsrechtlicher Entwicelung ben jehigen 
ftarcen Zuftand Engiands zu zeigen, auf diefem Mege die Bros 
hoͤlt niſſe der drei Gewalten: König, Rorbe und Gommunality, dar 
zuftellen, die důgarchie der Pairie und ihre Folgen au enihüP. 
\en, dann die Grundzüge ber Reformbill zu erörtern und end« 
lich auf bie Folgen der Bill zu fertigen und aus diefen au ber 
weifen, daß die Bill an ſich durchaus nothwendig war und ihre 
Verweigerung einem ſchnellen Umftarp nadfiänieben -. 
Für die Hart, gedrängte Darftellung diefes in Deutfchland n 
nie fo recht ausführlich abgehandelten hocwichtigen Geg i 
bes können wir dem Verf. nur unfern Dank fagen. Gr bemäßt 
fich ferner, darzuthun, dag die Reform ſelbſt wie fie jett ven 
den Minitern vorgeſchlagen, dem verwidelten Buftande, 
Reiche Übrigens auch noch nict genügen fann, und du 2 
Annahme faſt mit gleicher Gmwißpeit eine Ummälzung Kr 
warten ift, die aber, wenn König und Unterhaus einig * 
und große Mäßigung beobadıten, gefegtich erfolgen ana, Di 
* — er Einfluß der Lords und den großen Grund“ 
i n würde, J 
” Sie wir hören, wird das Wert in Leipzig —“ inden 
bie Cenſurbeborde in Berlin das Imprimatur verweige hat; 
wir find. wahrlich. begierig, die Gründe zu vernehmen, aus * 
den die Unzuläffigteit des Druds einer ſol h en SEHR, : 
geleitet werben tann, und würden es Demjenigen Dan win 
weicher darüber. durch diefe Blätter Aufftärung geben ” Fi 
alfdje Anfihten unb ängfttice Koͤckſichten koͤnnen ein fo . 
erbot wol allein mus von Geiten der Unterbehördt 2 
vorgerufen haben, inbem wir der Beifpiele Febr viele haben, 
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Landesverſchoͤnerung und Landesverbeſſerung. Von Hein: 
rich von Nagel. Münden, Finfterlin. 4831. 8. 
12 Gr. 

Es gewährt ein wirkliches Vergnügen, unter der Maffe 
von Brofgüren, welche jegt den deutſchen Buchhandel tiber: 
ſchwemmen, -unb die meiftentheild über Politik und Staätsleben 
entweber Teibenfhaftlich verwirrtes Geſchrei oder unfruchtbare 
Speculationen zu Tage fördern, mitunter aud) auf eine Schrift 
* ftoßen, bie fi, mie die eben angezeigte, mit ben Mitteln 

eihäftigt, das menfchliche Leben wahrhaft zu verbeffern und 
zu verfhönern. Möge der Himmel geben, daß die Vorſchlaͤge 
des chrenmerthen Verfaſſers auch wirklich, wie fie tönnen, aus⸗ 
gms werben, unb daß bad Kriegsſchwert, wilches über ganz 

uropa ausgeflredt if, ohne Harm in die Scheide zuruͤckkehre. 

Mie Herr von Nagel bad Rand verbeffert und verfehdnert willen 

will, ergibt. fi mit einem Blide aus forgender Stelle feines 

trefftichen Werfchend: „Die Erde, die wir Semohnen, foll ein 
anmutbigeret , lieblicherer, erfreuender Aufenthalt werden. Es 
folen feine Prahtgebäude aufgeführt und foftfpielige Bergieruns 


liche Mafferfälle, Springbrunnen, zierliche Brüden da gebaut 
werben, wo teine find, Berge aufgethürmt werden, um eine 
fchöne Ausfiht zu erhalten, wo bie Natur nur eine Ebene her 
vorbradgte; «8 follen keine Waldpartien angelegt, um ben Gr 
ficptöfreis zu begrenzen, oder ein zum Holzwuchſe tauglicher Bo⸗ 
den ah gemacht werben, um eine Anficyt zu eröffnen; es fol: 
ten keine. Parks. gefaffen werben, WO ber reiche Gigenthümer, 
ohne alle Rüdjiht auf einen Nugen, blos zu feinem ergnügen 
allerlei eieblingspartien anlegt, Felder in Buſchwerk, Wiefen 
in Sem umfdafft und Alles nad) feinen Ideen geſtaltet: 0} 
fol nus Alles regelmäßig, verftändig, ordentlich angelegt, rein 
— — —— und an bie Stelle des Ver⸗ 
nun teten € eueres und e 
den; die — Wege follen ee We un 2; daß bie Obercenfurbehörbe wahrhaft freifinnige Gruntfätt e 
Brüden hergerichtet, das Austreten der Bäche durch Dimme der Genfur aufgefteilt hat und folthe gehandpast wiffen wi 
verhinbget werben. Alles, wohin wir btiten, foll das Bild der Hierzu Beilage Nr- 
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Geſchichte der Reformation ber Kiche in Steasburg und ı von Strasburg· Uebrigens foll in dem 2. Banbe ein befond 
der Ausbreitung derfelben in den Gemeinden des El: Abfcnitt die autwärtigen Werhättniffe der Gtabt Srrasturg 
faffes. Von A. Jung. GErfter Band, Strasburg, | Melen Berhättniffen nachholen, . 
kevrault. 1830. Gr. 8. 1 The. 16 Gr bung nam agenthümtiche Charakter der Meformation In Ctras 

u —— urg tritt aus allen Schilderungen des Buches hervor, bas jes 

Diefes, Buch ift als die zweite Adtheilung der Beiträge tes | doh erft bis in die Ichre 1525 und 1526 inaufgeht, Ge ift 
Profeffors Jung in Steasburg zu ber Geſchichte der Reformas | der Charakter der Ruhe und Befonnenheit. In Strasburg bes 
tion erfchienen, deren erſte Abtheilung die Geſchichte des Reiches | ſonders fand die Sache der Reformation Scyoierigkeiten, bie 
tags von Speer im Jahre 1529 enthielt und in d. Bi, angezeigt | Mit allein von den Vertheidigern des Hergebrachten ihr in den 
und nad) feinem Werthe gefchildert worden ift. *) Der Berf, hat 
ſich nunmehr an die fpecielle Reformationsgefdiichte feiner Baterflade 
gewendet. Auch bier iſt Alles aus den Quellen eihöpft. Mes 
ben ben Drudichriften find am häufigften Handfcpriftiiche Nady: 
tigen und Urfunden benugt worben. Diefe meiftentheils offis 
dellen Schriften ergänzen bie Luͤcken, welche bie gedrudten Bis 
Ger offen ließen; dern aus den legtern allein ließe ſich feine 
vogſtaͤndige und gründliche Geſchichte fdhreiben, weil ‚fie nur ges 
legentlich der Greigniffe erwähnen. &o bat ſich durdy den mit 
ſtinem Fleiße gepaarten Scharfiinn und biftorifhen Seſchmack 
des Verf. aus alten Protokollen des firaedurger Roths, Drigie 
nalien ber eingereichten Schriften, einer großen Sammlung noch 
ungebrucdter Briefe und bin und wicher bandfhrifttidyen Ghros 
nifen eine Darſtellung ergeben, weldie an Genauigkeit ber Ans 
gaben, an mafihaltender KAusführlichfeit, an pragmatiſchem Geift 
und geölegenem Zone, mit dem Trefflichſten wetteifert, was bie 
Forſchun gen in andern Gebieten ber fpeciellen Kirchengeſchichte 
von M’Grie, Kirchhofer u. A. darbieten. 

In ber Vorrede ſpricht ſich eine geboppelte Beforgniß des 
Verf. aus: man bürfte nämlich bem Berre jum Bonvurf mas 
Gen, einmal, daß es zu fehz nur bei der Geſchichte der flradburs 
giſchen Reformation verweilt, zu felten auf ben allgemeinen Gang 
der kirchlichen Veränterungen Ruͤckſicht genommen und bie Ent: 
twidelung derfeiben in feiner Vaterſtodt an Das, wasin den uͤbri⸗ 
gen Rändern geſchehen iſt, angeſchloſſen habe; ſodann, daß er 
feine Darflelfung in Abfchentte nad) den verſchiedenen Materiar 
lien und Bauptbegebenheiten eintheitt, nicht aber eine fortlau⸗ 
finde Erzählung gibt, wie die verſchiedenen Abaͤnderungen ſtatt ⸗ 
gefunden haben. Der Verf. glaubte mit Recht, durch die Anord⸗ 
nung feiner Schrift jebe Vegebenheit vermittelft der Bufammens 
ftellung der einzelnen Momente, welche fie vorbereitet, entwickelt 
und bie zu ihrer Durchfuͤhrung beftinimt haben, voltftänbiger und 
klarer dem Blicke des Befers vorführen zu könnensund fomit bem 
eigentlichen hiſtoriſchen Pragmatismus näher zu kommen (&. vr). 
Was aber den erftern Punkt, das Verhoͤltniß ber fpeciellen zur 
allgemeinen Reformationtgefihichte anbelangt, fo ift diefes in bem 
derliegenden Werke durchaus nit hintangefegt , vielmehr gerade 
an den wichtigften Stellen, 5.8. in ber Ginleltung über die ges 
meinfonen Verboten dee Wiedererwachens evangelifcher Freiheit in 
damaliger Zeit, kurz war, aber Har und beftimme hervorgeho: 

en. Gine weitere und durchreführtere Beriehung zwifchen dem 
Einzelnen und dem Ganzen ift jeboch nikt von einem Werke zu 
fobern, bes bei feiner Selehrfamkeit, feiner tiefern Reflerion 
und feinem größern Umfange, ber ohnehin noch mehr durch um: 
ftändlichere koͤſung jener Frage erweitert worden wäre, nur 
don Golden gelefen zu werben verdient und auch nur gelefen 
iwerden wird von Solchen, weiche in die Übrige und allgemeine 
Airchengeſchichte eingeweiht find. Zusem ift auch noch anzuer⸗ 
kennen, tag nicht leicht die Reformation einer Städt oder eines 
Sandes eine fo im fi felbft abgerunbrte Grfcheinung ift und eine 

** übrigen Geftaltung und Entwidelung J * Kirche 
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Ber eng verflochtene Darftelung zuläßt, als Kirche 
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Borrete geſteht: fo muß fie in feiner Darftelung bintvieberum 
jeden @efer Zzur Bewunderung flimmen. Gerade dadurch wird 
aufs Neue Bar, wie unerläßtich in jener bewegten Zeit daß 
unmitteibare Cingreifen der bürgerlichen Obrigkeiten, welche 
zugleich damals bie Mittelpuntte der Intelligenz und dee 
praktifchen Verftantes im Otaate waren, in die Firhlihen Gr 
ſchuͤtterungen und Beftrebungen war; fo wenig ſich auf ber ans 
bern Seite ltugnen läßt, baf im Sortichritte der Zeit und 
Bildung und unter fo iemlich veränderten Verbältnifen der - 

m in der lutheriſchen Kirche, wele 
es doch nie zu einem definitiven Rechte der Gewailt in kirch⸗ 
lichen Dingen ſich auf vernuͤnftigem Wege erheben ließe, frei⸗ 


In ber Ginfeitung handelt ber Berf. von den bie Reformas 
tion vorbereitenden Erſcheinungen im relinisfen, kirchlichen, wif: 
fenfchaftlichen und fociaten Reben, wie ſo che namentfich in Stras⸗ 
burg aufgetaucht find. Doc hat er ſich in dieſem Punkte fürs 
zer gefaßt, weil das Meiſte den Beftresungen ber Gelehrten ans 
gehört und fi deshalb zu einer befondern, in ſich abgefdloffenen 

rſtellung eignet, welche in einiger Zeit erfcheinen fol, Die 
Berhättniffe des Klerus und wie durch diefe vornehmlich dem Aufs 
kommen freitrer Ideen und einer voltethümlichen Reformation 
ber Kirche Bahn gemadıt wurde, werten von dem Verf. ſehr 
fhön entwidelt, Dur bie Entortung -der geiſtlichen Stifter 
hatten bie Kiöfter an Anfehen und Reihtbum, weil an Zuflrds 
men des BVolked, gewonnen. Mit dem Sinken der Autorität ber 
Kiöfter trifft bie Grmannung der Gapitel zufammen, welche zwar 
bafle Sorge trugen, baß ihre Kirchen wieder voll und ihre 
Meffen bezaͤhlt wurden, aber zu biefem Behufe fi nicht eigner 
Arbeit unterziehen wollten; baher wurden die &euipriefter in den 
Stiftöfichen angefteit und ihnen bie Pflicht auferlegt, zu predis 
en und durch Popularität, durch jedes“ Mittel ihrer Berebtfams 
beit dem Zwecke ihrer Patrone au dienen. Der Zuftand ber 
Kirche, die Geſchichte ber Zeit, locale und perfönlide Borloms 
menheiten gaben bem reblichen, frommen Reutpriefter wie dem 
ehrgeisigen und frömmelnben, ja dem frivolen und frechen, Vers 
anlaffung genug, feine Vorträge mit fcharfer Lage auszuflatten 
und fo das Wolf in Maffen herbeisusiehen, das nun oft nicht 
fowol erbaut, ‚belehrt und gebeffert, als unterhalten und zu Spott 
und Biderſtand gereizt wurde. Durch edlere Prädicanten fand, 
fowie an andern Orten, auch in Gtrasburg bie Reformation 
Eing und mit ect fchildert der Verf. uerft die Bemühuns 
gen folder Männer. Der alte Grylek von Kaiſertberg ift Län 
befannt durch feine freimüchigen Münfterpredigten; weniger del⸗ 
ſen ſtillerer Neffe Peter Wiaͤram, von dem Profeffor Jung rine 
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True 


Rräftine Prebigt gegen tem Unfug ber Kinderceremonien am deſte 
der unſchuldigen Kindlein theilweiſe mittheilt. Unmittelbar aber 
wirlte für bie Werbreitung der Reformation in Gtratdurg beffen 
Rachfoiger Matthäus Ze. Ihm fanden vertvandte Männer zur 
Seite, Auch unter dem Höhern Klerus fand fie Ankang, 
Bilhof von Strasburg, Wilhelm II., aus dem thäringifssen 
Geſchlechte der Hobenftein, hatte ein frommes Gemuͤth und ernr 
flen Willen, das Beſſere zu bewerkſtelligen. Aber fein Auftreten 
tar zu leife, fein Wort, zu ſchwach, um zu helfen, wo man ber 
entfchiebenen Kraft und bes ducchgreifenden Sinned bedurfte. 
Mit mehr Beftimmtheit gab ber Dechant des Domcapitels, Sieg⸗ 
mund von Hohenlohe, die Uebereinftimmung feiner Anfichten mit 
denen Luthers durch feine ganze Handblungsmeife fund. Dir Berf. 
findet es daher auch mehr als wahrſcheintich, daß die bürgerliche 
Dbrigkeit auch ſolche Männer angeböit, fih von ihnen habe 
Rarh ertheiten laffen und nicht allein den Präbicanten gefolgt 
fei. Hohenlohe und aͤhnlich Gefinnte wirkten fo auf ber einen 
Seite bei dem Rathe, auf der andern bei den Gapiteln au 
mildern Mofiregein in ber Bebandiung der Sacht. Unter⸗ 
beffen gründete fi) die Wahrheit tirfer in den Gemüthern, 
die fie auerft aufgenommen hatten, und theilte fi von hier 
immer Mebren in ihrer verebeinden Kraft und vesföhnenden 
Milde mit. 

Dies tbat auch Noth. Denn, wie im zweiten Abſchnitte, von 
der en der Reformation, erzählt wird (S.57 fg.), kam 
noch Februar 1518 ein römifcher Legat nach Strasburg. Es 
war ein Gardinal, der mit 20 Reitern, % vierfpännigen Wagen 
und 8 Mauithieren, weldye bie Ablafbriefe und das bereits «ins 
gezogene Gelb trugen, in bie Stadt einzog. Im Kompfe gegen 
diefed und die Übriaen Aergerniffe der damaligen Kirche wurten 
die unbeugfomen Seutpriefter ‚und. dee behutfame Rath durch bie 
edein Antömmlinge unterflügt, deren Schilderung den dritten 
Abſchnitt des Buches einnimmt; vornehmlih Kaspar Hedio aus 
Ettlingen in Baden, zuvor Prediger bes Erzbifchof3 von Mainz, 
wo er in. ber Stille dad Werk der Reformation begünftigt hatte; 
Wolfgang Gapito, der Kreund von Erasmus und aller berühm« 
ten Riteraten jenes Zeitalter, Ängftlih wie fo viele berfelben, 
aber von Herzen ber auten Sache zugetban, ihr ſchon als Rath 
und Kanzler bes Kurfürften von Mainz dienend und dann vor: 
nehmlich als Propft am Thomasftifte zu Etrasburg die Refor- 
mation förbernd; und der liebentwürbigfte unter den Reform 
toren, der fanfte, verföhnende Bucer, weicher Geift mit Gelehr⸗ 
famteit, Ruhe mit Eifer verband. 

„Bir dürfen es ſagen“, fibreibt der Verf. ©, 181, „keiner 
Stadt in Deutſchland ift dieſes Gluͤck geworden, eine ſolche Reihe 
don Arblitern an dem Reiche Gottes zu finden, in Eeiner haben 
fig die Umflände fo günftig vereinigt: ein Magiftret, der mit 
ebenfo vieler Umſicht als Feſtigkeit handelte; eine Bürgerfcaft, 
weiche die Predigt des Goangeliums mit berrlihem Eifer ent: 
fiımmte, welche aber auch nicht zu der Unbefonnenpeir ſich hin. 
reißen Heß, die an fo manchen Orten mit dem Guten bas Ber 
derben ennwidette. Darum ift auch diefe Stadt quf eine ausges 
zeichnete Meife in dem Beſſern vorangefritten und in allen 
Gefahren demſelben treu geblichen. Diefe Gefahren waren als 
Irdings groß und oft geeignet, auch den Muthigften gurüdsubal: 
tem ; benn die mächtigen Fuͤrſten ringsumber zeichneten ſich meift 
durch icidenſchaftlichen Haß argen das Neue aus: fhonunge!oe 
mordete der Diraog von Lothringen Jeden, der es wagte, das 
Evangelium in feinem Gebiete zu prebigen ; bie biſchoflichen Oort ⸗ 
fweften ſchloſſen die Stadt von allen Seiten ein, und der Kir⸗ 
henfürft mit feinen abeligen Gapitiln brobte den gangen hoben 
Adei genen den Magiftrat zu waffnen; bie Gunft des Kaifers, 
welche Wilhelm von Hohenſtein in fo bobem Girabe befaß, machte 
Bieten mächtigen Biſchof noch gefährlicher, und. jebe Hülfe in ber 
Cäyvei oder in dem nörblidien und mittiern Deutſchland war 
fo entfernt! Doch nichts permochte bie Präftigen Männer, kaien 
mie Geifttihe, zuruͤckzuſchrecken z; fühn und muthig vollbrachten 
fie unter allen Befabren, unter ben furditbaren Schrecken bes 
Bauernaufftandts das herrliche Werk”, 
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Rachdem es im vierten Abſchnille has Heirathen der Yrl, 
tanten, worin ihmen Bucer, der mit feiner Gattin fon nd 
Strosburg kam, vorangezangen war, mit intereffanten Deisis 
— wohin namentlich auch die Cchilterung der grifvoifen Fran 
bes Matthäus Zell gehoͤrt — berichtet und die Werben 
des Ratbes und der GErongelifhen mit dem Rilke im fonn 
Abſchnitt erörtert, gebt Jung im fedhsten auf die Zerante der 
Reformation in Strasburg in dem Magiftrat und uatr tn Ge 
tehrten über, woran fid im fiebenten ein Blick auf die Geger 
anſchließt. Unter den Gönnen und Brförderern frz fih ni 
mentlich Zatob Sturm und Nicelaus Gerbel berams; jr der 
nicht nur Freund der MWiffenfchaften, fondern aud re harh 
gewondter und gewiffenhafter aid talentvoller Ctaotimm, ta 
durch feinen Einfluß, bei Hohen und Nirkern, Geiftiher m 
Laien, in der Vaterſtadt und in ouswärtigen Weıbkitnifen u 

gemein viel wirkte und, unbefämmert um degmatilde Aufn 
und theotogifdyen Streit, bie Laͤuttrung des Gottestienkeh wa 
aberglaͤubiſchen Gebräuden, die Wirbecherfteilung chrifktüher Jcht 
und Ordnung und bie Aufrtechterhaltung des Friedens in km 
Heinen Freiſtaate zum Gegenſtonde feiner unemütticen Ihiy 
keit gemacht hatte, Gerbel war ein grüntlicer Redtägelihem 
wie- Eturm aus Wimpheling’s Schule hervorging, fo mer cn 
Reuchlin's Füßen in feiner Waterftabt Pforzheim gufefien. Cu 
vielfeitig gebifdeter Mann, warf er ſich, wie ed bir Dias der 
Zeit mitfichbrachte, bei dem Anfange der Beformetiis I 
Deutſchland und in der Schweiz auf das Etutium dr Kia 
Teſſomentes in der Urſpracht und der Mhrofegir übergeupt. i 


ausgebreitete und lebhafte Gorsefpondeng mit Freunden dd fir 
tes der guten Sache un bare Dienfte. A Gegret da 
Reformation in Gtrasburg werben ba ich drei ansıgehet 


| Thomas Murner, Konrad Treger und Pirrmpmas Geheir. 

Eine ausführliche Schilderung des meratiihen Churalterd, De 
literarifcen Ihätigkeit, namentlich fo meit fie in den Ksmpf de 
Reformation fid) verwicelt hatte, und der Scheſk Murner'd 
gibt Liefen berüdjtigten Parteigänger in in gun Chad 
tofigteit und Lüge, aber aud in feiner gunyın Cärmöht, 
Bergleid mit den wohlaerüfleten Bertpeitigern iner been Es 
dr, zu ertennen. Die römifche Kirche konnte ih mir dicht * 


ligen Zuſtandes ber Kirche, wie er ben Reformeterin aut 
werden mußte, entnehmen mag. Aber oud in Kine In 
„Säriften in e6 nur mit etwas deröndecier Wichtung —* 
Ton, in welchem ſich ter frivete, irreligibſe Bei ber wit 
Kirche fpiegeit. und welder, wie unfer Verf. . 309 rohr! 
merkt, jeden Freund der Wohrbeit empdren mufte, Dur 
der Mangel an gränbtichem Wiſſen, der fh, fe Berl 
wie fie Murner hatte, im Angefidite, nicht wel Kater * 
ten und firdlicen Tiroden verbergen tief Diefer Men » 
ja feit mehren Jahrbunderten immer ollgemrintr geoscten er 
fo bedurfte ed gitich Anfangs und im Bortgangt ber * 
nicht ſewol dee Mriges der Reuheit, um den dab Befe ni 
den &aien zu ten eiormatoren binpujirkem: die gifiet * 
iegenheit derſeiben, das große Vorreche ber Sehtdeu * 
he, mußte ihnen den Sieg über Geaner zufihern, a 

die Einen tief unter it nen fanden, die Anlvın, ME MN. 
und mandyer weltlichen Rüdficten wegen, Mar it 5* 
medten, weiche alle aber für eine verlorene 
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im ads 
Die Abänderung bed Gottesbdienſtes, In welder ia 
Kofcjnitte berichtet wird, erfolgte nicht — Bin 
füh von größern unruhen . Dies mamratlid aus 
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zit des Ratte gen — — ren fter bis vierumdzwangi Band, j 
2 athes, ro n Sturm zu en ‘ erum 

Alles vorzubereiten wußte, fodaß ag war, ehe das Volk mann, 1830-31. — — Hoff⸗ 
guf unrudige und gefeglofe Weiſe fidh felber zu helfen beginnen Wir haben biefe = 

Teunte, Möchten doch alle bürgerlichen und Eirjlichen Behörden rem 21. Bande intereffonte Sammlung bereits bis au ih · 


des 19. Jahrhunderts von jenen Vorfahren lernen, wie man verfolgt *), und da uns mit dem 24. | x einfte 
bie Zeit nügen und ipre Enttwicelungen fördern, ihren heftigen Teen ⏑ü⏑ * — = dem Inhalte * * 
Erſchutterungen durch weife Anordnungen und Einrichtungen zus seits gerügten Fehler Biefer Scmmlüng rg — a 

c en 


vorkommen müffe, che Schaden kommt. CS hlußbän 


Im neunten Abſchnitte ift von der Errihtung ber Pfar: | wichte der er ern. 23 2 r 
wein bie Rede, unb hiermit flieht fih der 1. Wand. Cs it | Boraueı ae ee ——— 
ein ſchoͤner Wetteifer zwiſchen ten dehutfamen Schritten des Ra: ihrer Fehler wegen — merhiodrd en Erzaͤhl ad — 
thes und tem freimüthigen Vorantreten der Gemeinden wahrzu | Werftoß darin ift, daß die Gefchichte in be Der fhlimmfte 
nehmen. Der Erfolg mannichfacher Verhandlungen mit den Gar lig zu Ende ift, und daß wir von da ab —— le 
erg Mean ee = —— re an | wirklichen Schluß. erwarten, welcher nimmermehr erfo —— 
er igſten, und namentlich an fämmtli arrfirchen etie bildet a 
ee — — Peiner 5* fih, melde alles Vorangrgangene 
sogen die Einkünfte, wel er ben Leutprieftern zu nt | Beronica wiedergefun } 
worden waren, von ben alten Stiftungen, von den Gapitein oder Verftand und 4 — a er ee 
aus fonftigen Quellen. Dennoch reichten nur Wenige damit aus, | hen. Wäre e& möglich, daß ein Haie —— F 
denn mit dem Aufhoͤren der Meſſen ‚und anderer eintraͤglichen phie jemals fo toll würde wie des Dichters Friedrich FE fo 
Kirdjenübungen war ein großer Theil diefer Ginfünfte wegges | twäre er wenigftens eine hödft merkwürdige Grfdpeinung, die man 
fallen: der Rath ug daher aus andern Mitteln. Immer | eintäfihen und für Geld feben taffen Lönnte. Die Wahrfceine 
‚ober lebten die Meiften fehr fpärlich und bedurften noch der frei: lichkeit gilt dem Herrn Baron fo viel wie Kaff, von Ratur ift 
willigen Beiträge gutgefinnter Mitbürger, So fagt auch Wolfe | Hei ihm feine Rebe, und fein Vortrag ift wieber ganz fo gesicht 
gang Gapito, baf er nur noch bie Einkünfte feiner Propftei an fo abſonderlich und fo bajazzoartig, wie gewöhnlich. 2% uns 
St.Thomas geniehes „denn ber übrigen Pfruͤnden und Penfios | derlichfeiten und die Mitgriffe feiner Phantafie find Hintänglich 
nen, bie ihm zuſtehen follten, habe ihn das Evangelium fäubers | befannt; aber einräumen muß man ihm, daß er wenigfteng 
lich erleichtert. Und diejenigen, welhen er jegt diene, werden | Yhantafie hat — für das Maß des ihm zu Theil gewordenen 
ibn, ob Gott will, in zeitlihen Dingen nicht reich madjen“. | Serftandes faft zu viel. Auch diefe Graäplung, eine der närs 
Ein andermal erklärte derfeibe, er habe bisher noch gar nichts | rifdhften, die wir von biefem Dichter tennen, enthält wieder, wie 
von feiner Pfarrftelle erhalten, verzichte auch auf diefe Einkünfte, bie meiften, einige wunderf&öne Stellen (. 8. ©. 57), wo 
wenn man ibn nur bie Propftei genießen laffez dagegen bat er Seannetten von einem Unbefannten der brieflihe Nachlaß ihres 
für einen Vicar um Befoldung und Wohnung. Der Rath bes |- Geliebten uͤberbracht wird; und wir begreifen nur nicht, wie ein 
ftimmte für biefen wöchentliche 8 Gulben, von weldyen aber Mann im Befig von fo viel Geſchwack fo ganz geſchmoctlofe 
auch mad ein igrift erdaiten werben foltes wegen der Mod: | Gaden fdreiben kann, wie 4. 8. glrid im Anfange die Std» 
nung, bieß es, möchte ſich Gapito noch gedulden. Pollio ftand zung durch den Kater. — Die zioeite Erzählung; „Hauptmann 
oc ſchlimmer; er mußte Schulden machen, um mit feinem aus Reh“, aus dem Gnglifchen des Banim, ift von befannter Treffs 
5 Perfonen beftehenden Hausweſen durdgufommen. Cr bekam | jiceit, nur leider wieder verkürzt und fragmentarifh. — Der 
oleichfalls 8 Gulden woͤchentlich, von welchen er fammt Bicar | 23, Band liefert zuerft: „Die Italiener”, von Döring, eine Ex» 
. amd Sigrift leben mußte, Und dennoch, heißt es S. 387 am 3ählung, die wir in d. BI. bereits abgeurtheilt haben. Der 
Sätufe, bat man ſchon Öfters vorgegeben, diefe Männer wären | Merf. ergähle gut; aber er prüft feine Erfindungen au weni 
sım irdiſcher Vorteile willen ber Reformation beigetreten! von der Seite der Wahrfcheintichkeit; ein Gharakter, wie Garol 
Dem 1. Bande folgt ein 2., der die Geſchichtser⸗ iſt ganz undenkbar, wie «8 undenkbar ift, daß Jemand einen 
zählung vollenden, und ein 8., der die urlunblichen Data Mordanfchlag in einem Briefe feinem Rreunde mittbeile und dies 
enthalten fol. Die hier gegebenen Anbeutungen und Auszüge | fen Brief 20 Zahre fang in feiner Taſche bei ſich trage. Es 
werden die Wichtigkeit des Werkes dargelegt haben. Cine ift gibt rin größeres Ungefhi® in der Führung einer Kabel, als 
aber, was wir am chluffe noch mit befonderer Anerkennung | diefer Zug bekundet. — Weiter folgt der Schluß des Inge: 
bervorheben müffen, die beutfche Gefinnung und Art des Schrift: | mann’fden „Mannes auf dem Kullen” (f. 21. Band), Die 
Ptellere. Er hebt nicht allein mit rechter Vorliebe heraus, wie | Erzählung feifelt und gefällt, wiewol fie eigentlich blos aus 
Th "in dem deutſchen Lande die Vorbereitung der Reformation ganz gewdhnlichem Homonftoffe beftcht. Das Biftorifche 
enders als in Italien, Frankreich, England habe geftalten müfs } ſchmilzt mit dem Phantaftifcyen gut zuſammen, in jedem Kalle 
fen, wie die dem hertſchenden Unmefen entgegengefrgte Ridytung | viel hundert Mal beffer, als in ben Tromlih'ſchen und Biu: 
Bert weit mehr eine intenfive mufifche geweſen, während anders | menbagen’f&en biſtoriſch romertif&en Breigerichten. — Der 
woͤrte mehr eine eroterifchsfatyrifche bervortrat; fonbern er ftellt | 24. Band gibt ung, damit «8 uns nicht fange om Vergleichungs ⸗ 
anıt einem gewiſſen Stolze bie Reformation feiner Vaterſtadt als puntte fehle, ein ſolches Breigericht „Ritter rang“, von Iroms 
ein Wert ſolch deutſcher Gemluhlichteit und eines ruhigen Cha | lit. Gin Tropfen Eentimentalität in neun Tropfen Ehladiten: 
rafters dar. Diefe freie Anficht und Aeußerung ift dem deuts | blut aufgelöft — probatum est: bas gibt eine hiftorıfdh vros 
f&en Lefer um fo willtommener, je ſchmerziicher wir es bedauern mantifhe Erzaͤhlung! Hier ift glüclicherweife ter Etoff feibft 
müffen, daß bie Straßburger und Elfaffer der Gegenwart in | ziemlich reichhaltig. Frang, der Heid, ift ter Echn dis uns 
ihrer politifchen Geſiumung ſich gern damit bruͤſten, auf dem Ul⸗ lädtichen Kurfürkten von Köln, Gebhard, aus dern Geſchlechte 
trapuntte des franz doſiſchen Liberalismus zu ſtehen, und ihre deut⸗ tuchſeß von Waldburg, und der Agnes von Mane feld, der zu 
The Abkunft und vie Nefte deutſcher Nationalität zu verleugnen | Liebe er Gatvinift wurde und fein Reich verlor. Die Gefcichte 
und immer mehr zu verwifchen ſuchen. 12. ift fo weit gut erzähle, wenn der Verf. uns nur mit feiner 
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ſchrecklichen Gentimentafität und feiner nicht minder ſchrecklichen 
orfie derſchont Hätte. — „Napolton und Laura, ober das 
höne Mädchen von Orgon“, nad dem Kranzöfifchen, ift mehr 
Stiyge als Erzählung ; ke ift voll Kraft und, da der Erfindung 
eine wahre Wegebenbeit zum Grunde, liegt, von Intereffe. Cin 
etwas berculifches Maͤdchen — gewiß feine Fouqu ſche Jung: 
frau — rettet, ihrem Haſſe gegen den Despoten zum an. — ben 
— Exkaiſer aus den Bänden des wuͤthenden Pöbels von 
tgon. — Eine Heine meifterhafte Skitze, ähnlicher Art, glei: 
falls aus dem Franzoͤſiſchen, ift die „Geheimnigvolle Liebe, oder 
die entdlätterten ofen”, eine ber feltenen Arbeiten bei unfern 
‚Überrheinifhen Nachdaren, in denen man echten Humor entbeitt, 
durch - Ihränen laͤchelnden Schmerz. Die legte und eine ber 
bedeutendften Novellen in dieſer ganzen Sammlung ift „Meine 
Großtante, aus den Papieren eines alten Deren’, von Johanna 
Schopenhauer. Den ganz natımwibrigen Stoff ald möglih zu: 
gegeben, ift biefe Erzählung vorteefflid in Gharafteren, Motis 
ven und Begebenheiten. Der Vortrag iſt von einer Vollendung, 
wie wir ibn bei biefer Schriftftellerin noch niemals angetroffen 
haben, ein Meifterftüict des jet fo beliebten Laisser-aller. Das 
ganze Gemätbe ift belebt, anzichend und geſchmackooll; aber die 
Natumvidrigkeit des Grundtbemas widerſtrebt auch der fertigften 
Hand. Zwei Maͤdchen am Altar als Gatte und Gattin fid ans 
getraut zu fehen, wird Vieler Ginnesart entgegenfein. Wir 
fetoft, fo fehr wir die Behandlung loben müffen, fo viel Talent 
wir in der Fuͤhrung der Fabel und in ihrer Ausfhmüdung (3. 
B. in tem Gemälde einer polnifgen Ville zgiatur, das meiſter⸗ 
haft iftzc.) anerkennen, wir ſelbſt haben und einiger Bangigkeit 
nicht erwehren können, als wie die beiden, getrauten Freundinnen 
jede ihren Herzensfreund finden ſahen. 
Hiermit nun fchießt diefe Sammlun 
und gefätligen Erzählungen, welde faft in jeder Gattung irgend 
ein Mufterbitb aufsmorifen hat. Hätten die Heramögeber ihre 
Hand nicht nad bändereihen Romanen ausgeftredt. bie fie uns 
doc; nur in kaͤrglichen Auszügen geben fonnten, fo wäre we⸗ 
nig oder nichts an ihrem Unternehmen zu tabein geweſfen. Doc 
auch) fo ſteht daſſelbe mit feinem Zweck, eine wohlfeite und würs 
dige Unterhaltungssibliothek hinzuſtellen, ale lobwürbig da; wir 
duͤrfen es dreift empfehlen, ja fetoft Hoffen oder wuͤnſchen, daß 
«3 nicht für immer geſchloſſen und beendigt fein werde. 


— — — —— — — — 


Briefe Über den Fortgang der aſiatiſchen Studien in Pa: 
ris, von einem der orientafifhen Sprachen befliffenen 
fungen Deutſchen. Zweite vermehrte Ausgabe, Ulm, 
Neubronner, 1830. 8. 8 Gr. 

Der Urheber dieſer Briefe muß an ihnen ein gan befons 
deres Qutereffe nehmen, da er ſchon eine zweite Aucgabe ders 
ſelben verauſtaltet hat. Denn daß dieſe zweite Ausgade durch 
den ftarten Abfag der erſten, und alſo auf ben Wunſch bes Pur 
blicums Mthig geworden, iſt ſchwer zu glauben. . Der Briefr 
ſteller meldet für den Sadlenner oder Drientaliften zu wenig 
und für ba6 große Publicum zu viel, Soilten biefe Nachrich⸗ 
ten für ben Drientaliften Sntereffe haben, fo hätte der Verf. 
gründtiher in das Einzelne der zu Paris jest erfheinenden, und 
von ve: fchiedenen, theils feanyöfifcyen, teils fremden Gelehrten vors 
bereiteten Werke, welche die orientalifche Literatur betreffen, ſich eins 
taffen mSffen, und von dem Charakter der Bearbeitung, den das 
bei gebrauchen Hütfemitteln und dem Grhalte der Driginale 
im Spreieen handela. Das allgemeine, flüdtige Gerede, wels 
des man in dirfen Briefen findet, kann nichts nügen. Dem 
Berf. ſcheint auch hauptfächtih nur darum zu thun zu fein, 
alterfei Zänkereien und Klaiſchereien zur Sprache zu bringen 
und Sticheleien gegen einzelne Gelehrte von ſich zu geben. So ! 
wird &. B. ein junger Drientafift Fleiſcher, welcher fi in Pa 
vis aufhielt, erwähnt, und babei bie fo wihige Note angebracht: 
„er it, feitdem Dbiges gefchrieben wurde, abhanden gefommen, 
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Pr deutfihe 
zu geben”. Was fol ſolches Zeug? Hr. Fleifi dea 
erften Theil der Annalen bes Abnlfeda Sur 03 der | 
dreadnet Handfhriften feitdem herausgegeben. Dies weiß Je 
der, welcher fih um bie orientalifchen Studien ernſtlich bekäm: 
mert. Sollte ber Briefiteller uns auch noch bie dritte Aubgobe 
feiner Briefe zufließen laffen wollen, fo if fehr zu wänfgen, dej 

ee darin geſchtitere Dinge vortrage, au 5 


den bunteften aber unerfreulidyen Karben; chamoͤltontiſch geaug,< 
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Freunde bitten ihn dringend, ein Lebenszeichen von : 





Literarifhe Metamorphofen. 
Manche Schriftſteller fpielen auf die feltfamfte Meife ie 


aber nicht fo intereffant. Ginige 4. B. machen in der Vorne" 
tiefe Berbeugungen vor bem Lefer und Krititer und zeigen ſich 
über alle Mafen höflich und niedlich, oder fie bramarbaftren, | 
mit vielen untermifdgten Gedankenſtrichen und Ausrufungszeidhen, 
fie fragten den Teufel nach allen Recenfionen, Diefer egtber 
zeichnete Ion kommt jegt nicht felten vor, und ber unftreblidk I 
Piftol (in Shakfpeare's Heinricyen) freut ſich noch im ‚Grabe ie 7 
die beträchtliche Zahl feiner Nachfolger. Zwar trifft es fr 
wol bei Ginigen, daß fie etwas frifcher find wie er, aber Pal | 
ftaff erkennt fie doch ſchon ais „‚zahme Loder“, und einem diech 
len gegenüber will ed mit ihnen mict recht fort. 1 
Doch abgefehen von ſoichen Piftol gibt «6 auch garj Ihe 
liche und reputirtiche fcpriftftelerifche Perfonen, bie, mem At 
über wiffenfcaftfide und Eünftterifche Grgenftände im Allgeme‘) 
nen reden, mandyes Grträglice zuhig verbringen; fesat Mk 
aber Recenfionen ſchreiben wollen, einen ganz nuten und 
fataten Menfhen amiehen. Cie werfen die ehrbare 
in der fie ſich fo wohl befanden, weit hinweg, um fegen 
Helm des Horribilicribrifar auf. Ihre Cammenatur bemüst 
um Ziegenbodeftöbigkeit, und gut bormirte Echafe Radeln 
au reigenden Molfscaralteren auf. Sobald fie aber 
Recenfion fertig find, "nehmen fie die Schtafmäge wichet 
und fereiben den allerhöflicften Wrief, vieledt an irgend 
nen Stadtſchreiber in Kräbtwinkel, um ſich frürr 9 
empfehlen. Wenn fie endlich am Abend die Pirfe 
und zu Bette geben, benfen fie noch mit 
formidable Wormittagsrecenfion zurüd und fogtn 
felber: „So was wird’ Auffehen madın, und I 
guest: dap ih auch darunterfahren kann, 
racht“. 
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Notiz. 


Die Granate. 

Die Einnahme von Schmeibnig durqh Friebrid TI um dr 
Ott. 1762, wodurd; ſich das nange Schidjal dirfed einge, 
des fiebenjährigen Krieges entfchieden fand, wurde endet 
nur durch einen ganz unbebeutenden Zufall entſchitden. ca S 
junger, unlängft zur preußifchen Armee berufener Zeumatis 2 
nämtih, der bei einer ficbenpfündigen Haubige in ber qireiten 4 
Parallele angeſtellt war, bemerkte, daß auf der einen Beil 
nes angegrifienen Kort& laborirt werde. Diefe Arbeit —D 
ten die feindlichen Artilferiften, die bei offener Töire einer AM 
Pulverdorrath enthaltenden Caſematte Kanonen · Cattuſchen BP 75 
fertigten, während die Befagung des Forts ſich, des erg ; 
Wetters wegen, in die daran ftoßenden Gafematten surüdgtggn 
hatte, Gr richtete daher fein Gefdug nach diefem Punkte, Da) 
hatte das Glüd, daß bie Branate gerade innerfalb bet Maße 
ganges vor ber Gafematte niederfiel, heim Crepiten dot 
— * 38 ganze ent an ie R in 

uft ſprengte. e Feſtung ergab ſich gleich nachett. ic, 
wohl, daß man bies aus der Theorie br Zufatd atläsın tandyı 
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. Bur Nachricht. 
Bon biefer Zeitfchrift erfheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preid für ben 


— fr. 335. — 


Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beſtellung darauf anz ebenfo 
alle Poftämter, die fih an die koͤnigi. fähfifhe Zeitungserpebition in Leipzig ober das fürftl. 
Thurn und Zariihe Poſtamt in Altenburg wenden. Die Verfendung findet wöcentlih 2 Dal, 


Dienſtags und Freitags, flatt. 





Börne’s Briefe aus Parid. *) 


Noch nie habe ih ein Buch-mit fo fleigendem Mi: 
derwilten, bis es zuletzt völliger Ekel wurde, durchgeleſen. 
Boͤrne ift ein deutſcher Ultcaliberaler, Tagen Sie. Mein 
Gott, reiht denn das Wort aus, biefen Inbegriff von 
knabenhafter Wuth, pöbelhafter Ungezogenhrit, diefen bos 
denlofen Revolutiondgeift, diefe hohle, ans Alberne flreis 
fende Begeifterung für negirende Begriffe auszudruͤcken, 
ja nur zu bezeichnen? Thut man nie unfern Liberalen 
unrecht, Boͤrne als einen ihres Gleichen zu nennen? Mid 
duͤnkt, fo etwas von erfchätternd Nichtigem, in einer abs 
ſchreckenden Geſtalt, ift nody nicht dagewefen, wenigſtens 
nicht in der deutſchen Literatur. Das Verkehrte, das Ex—⸗ 
travagante fuchte doch wenigftens eine glänzende, eine er⸗ 
fteuliche Schale; aber foldye pure, rüde Renommiſterei, die 
ſich in ihrem Schmug wohlgefällig hingibt, fieht doch ein: 
zig da. Neben unfern Pedanten haben wir viele Renom: 
miften gehabt, in allen Fächern, aber es war doch ge 
woͤhnlich etwas dahinter, es war doch eine neue Anficht, 
eine Paraborie, was fie zu Markte braten; aber was 
Diefer hier nach Deutſchland zurüͤckſchreibt, da ift doch bis 
auf feinen Grimm gegen alles Deutſche nichts, was nicht 
jeder Tertianer aus der liberalen Schule auswendig weiß. 
Auch unter den Franzofem ſuche ich vergebens nad) Aehn⸗ 
lichem, feloft wenn ich hinaufgehe bis zu den Marat's 
und Heberrs. Cie wußten doch in ihrem Blut und 
Schmug was fie wollten, fie hatten vor ſich was fie zu 
serftören teachteten, und was dahinter ihrer als Lohn warte; 
bier in unſerm Pere Duchesne zeigt fih in dem endlos 
fen Fanatismus gegen alles Pofitive doch auch nicht der 
geringfte Wille, Beine Abfiht, er waͤlzt fih in Gemein: 
plägen, die ex bie und da mit bitterm Witz ausflattet, in 
tein bacchantiſchem Taumel, oder wie jener iriſche Haͤupt⸗ 


*) Bgk Rr. 832.0. Bi. D. Red. 


ling, der ſich vor ber Fronte im den Koch warf, um ſich 
abzutuͤhlen, wenn ihn das Fieber brannte, Es juckt ihn, 
und or Eragt ſich, daß es eine Luſt iſt, wer daran Luft 
finden kann; aber ob er etwas doc im Hintergrunde will 
(nämlich außer Honorar für den Scandal) — eins Recke 
ies, oder nur den Ingrimm kühlen, das wird nicht tar, 
ic) kann es wenigſtenz aus dem Wuſt von Tertianer⸗ 
exclamationen nicht herausleſen; doch davon ſpaͤtet. 

Don biefem in ihm kochenden Grimme merkte man 
wenig, als er vor einigen Jahren eine Reife durch Morde 
deurfchland machte. Man wußte bis dahin nicht viel mehr 
von ihm, als daß er um Ftankfurt.herum berühmt ſei. 
Er hatte für feine Glaubensgenoffen gegen fpießbärgerliche 
Anordnungen geftritten, das fand man mit Recht bravz 
er war als Liberaler von 1819 gedrängt, verfolgt wor 
den, das fprach für ihn. Man weiß von ben KHofintris 
gun, dem Maitreffenwefen, dem Praͤſidentendtuck fonft, 
in den Meinen füddeutfchen Staaten; aber da diefe „boͤſen 
Präffdenten“ in Sachfen und Preußen niemals zu Haufe 
waren, fo weiß man bei uns von ihnen nicht anders als 
aus Großmann, Schubdart, dem Jünglinge Schiller, Beck 
und Iffland. Man kann den Kampf dagegen bei uns 
nit für etwas fo fehr Großes anfehen, Wenn indeß 
Boͤrne gegen diefe kleine Tyrannei gefochten, Infofern fie 
noch erijtirt, fo war das gewiß auch brav. Man voußte, 
daß er mit einer hohem Bundesverfammlung, oder biefe 
mie ihm nicht gut ftand; indeß weiß man audy, daß Nach⸗ 
barn ſich ſelten gut vertragen. Einige bittere Kritiken uͤber 
Hoffmann, Immetmann's „Trauerſpiel in Titol“ waren 
heruͤbergedrungen; in jener tönten Klänge von Geiſt an, 
in dieſer fehlte er ganz, nämlich ber des Waterlandes. 
Indeſſen um eine verkehrte, einfeitige Recenſion macht 
man Semandem kein feindfidy Gefiht, wenn fonft kin 
Grund ift, ihm bie Achtung zu entziehen. Die Meiften 


hörten zum erſten Male von ihm, weil er ins „Morgens 
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‚ Börne fieht auf. der Bruͤcke von Kehl die erfte dreis 
farbige Fahne; mur der rothe Farbenftreif flattert nad 
Diutfepland hinein: „Gott, önnte ich doch aud einmal 
unter biefer Sahne ftreiten, nur einen einzigen Tag 
mit rother Finte ſchreiben!“ ruft der edle Pairiot. 
Ihn übertommt ein Gefühl, das einzige menfchliche, ins 
dividuell wahre: Karl X. dauert ihn, weiß er ein Greis 
ift, Er coreigirt ſich aber gleich darauf ſelbſt wieder, in⸗ 
dem er ſich den Uriprung der Könige erklärt: „Warum 
haben bie Menſchen Könige, als weit fie Sünder find?” 
Das Fürftenthum ift ihm nichts Anderes als ein kuͤnſtli⸗ 
ches Geſchwuͤr, welches die heilbedaͤchtige Vorfehung den 
Miölkern zugieht, daß fie nicht am ihren ‚böfen Säften vers 
derben, Es gefällt ihm nicht ayf dem Wege nach Pos 
ris; aud die freigewordenen Franzoſen prellen Ihn, und 
dann haben fie Alle eine und diefelbe Phyſiognomie. & 
muß eingeftehen, daß er in Deutfchland in jedem Naht 
quartiere ſchacfgepraͤgte Geſichter findet, mit denen ſich une 
terhaften läßt, während man in Frankteich vor Langweile 
ſterben muß, wenn Einem das eine Normalgeſicht nicht 
behagt! — 
In Paris angelangt, hätte er ſich die Stiefeln aus⸗ 
ziehen mögen, um barfuß das heilige Pflaſtet zu betre: 
ten, mit dem man batricabirt hat! Es haben daſeldſi 
Engländer, Niederländer, Spanier, Portugiefen, Staliener, 
Polen, Griechen, Amerikaner und Meger für bie greibeit 
mitgefämpft, nur nicht — Deuiſche (mas zufällig nicht 
wahr ift, denn es haben mehre Deutſche, darunter au 
einige namhafte Preußen, in ben Julltagen mitgefochten). 
Er hat fih noch nicht ganz von ber Schmad) erholt, daß 
die parifer Gorrefpondenten für deutſche Zeitungen nicht 
mit Steine gefhleudert, als er ſchon mus Wur ſam⸗ 
melt, indem er ber Zodtenfeier fr die vier Hingtrichte⸗ 
ten aus des alten General Berton Verſchwoͤrung zuficht, 
eine bekanntlich von einem der uktearevolutionmairen Cuds 
eingeleitete, nuglofe unb unpaffende, nur zur Bolksau 
gung amgeftiftete Felerlichkeit. Som zittert das Herz WIE 
ter feinee Bruſt und bie Bruͤde unter feinem Gefäß 
beim Gedanten, daß auf derfelben Brude den erfte Frei⸗ 
heitetämpfer des Juli gefallen, Es iſt gräßlih, + ift- 
groͤblich⸗ ruft er aus, „was in Brüfjel gefchieht. Mas 
Bönnte tafend werden Über die Niederitaͤchtigkeit der gir 
fin!” Maͤmlich das König Wilhelm einige leider zu 96 
mäßigte und ſchwache Maßtegeln ergreift, um fein gutes 
Recht gegen den von feinen Dfaffen und Baronın aufge 
hebten belgiſchen Poͤbel zu vertheidigen) Er hoͤtt, daß 
in Gera eine Revolution ausgebrochen. Voll edeln Hu⸗ 
mors, daß der Tag der Rache fiber die Fuͤrſten Reuß— 
Greiz, Schleiz (die es verfäumt, in ihren Schulen, MP 
er nichts gelernt, ihn, als es noch fruchten konnte, zuͤch⸗ 
tigen zu laſſen) angebrodyen, läßt et dem Usberbringer der 
Nachricht ein Beefſteak holen! „Gott hat bie Bürften 
mit Blindheit geſchlagen, und fie werden im ihe Verder⸗ 
ben rennen!” (Warum follte nicht einmal ein Kömlein 
unter den Hülſen eingemifcht fein!) 

Er träumt nun don nichts ald Tumult und Revo⸗ 
utionen in Drutſchland; die wirklichen Begebenheiten ind 











































blatt⸗ eine bitter⸗ woigige Kritik über die Sontag eintüden 
laſſen, und fo wurde er in Berlin präfentiet: „Es i 
der Mann, der über die Söntag geſchrieben“; bei dem 
damaligen fanatiſchen Zuſtande für die Sängerin genü⸗ 
gende Empfehlung. Außerdem verlautete: der Buhhändter 
Sutius Cämpe Habe ſich erboten, feine geſammten Schtiften 
heraus zugeben; main wunderte ſich zwat daruͤber, indeß 
da Buchhändler Gampe ein Ehrenmann it, ſo glaubte 
man aud) gem, dag Börne ein berhihmter Schriftfteller 
fei, und bie Hegel ſchen Jahrbuͤcher liefetten ſogat nach⸗ 
her eine Recenſion über ihn. 

Seine gefimmelten Schriften konnten keine Höhere 

von dem Manune beibringen, als er fie fetoft durch 
feine Anmefenhelt erwedte. Es iſt nicht meine Art, Per: 
ſoͤnlichkeiten zu berühren: allein ein Meuſch, der die Frech⸗ 
delt hat, von Männern. wie Ropers Collard, Göthe u. f. w. 
fo wie er zu reden, verdient auch nicht die Beruͤcſichti⸗ 
gung, welche man fonit Schlechtern in der Literatur 
fhyentt,- daß man ihre Perfon aus dem Spiele laͤßt. Alſo 
vie wir ihm ſahen, und was wir von ihm hörten, das 
fehlen ihn am wenigften zu berechtigen, mit der krieifchen 
Schaͤrfe (man wollte fie noch nicht Frechheit nennen) auf⸗ 
zutreten. Daß cin Wolfgang Menzel und die Partei 
da. ihn in bie Molten erhob, wat fein Wunder, es vers 
ſteht ſich vielmehr von feloft, daß Die, denen Goͤthe ein 
Stein des Aergerniffes iſt, weil er ein großer Minn iſt 
und fie mit, zufammenhalten. Es iſt eine literatiſche — 
oder nicht Kiterarifhe — Freundſchaft, welche ihre Zwecke 
hat. Die Friuten von daher tragen alle einen Ton, eine 
Farbe, Das, was die Hauptſache ift, wird Nebenſache, 
nämlich die Kunſt: fie fol dienen. Wenm fie nur gut 
dient und fonft ſchlecht iſt, iſt fie gut. Menzel meint ed, 
vielleicht unter Allen da aus dem franzoͤſiſchen Deutſchland 
noch am ehtlichſten, et ficht auch mit Geiſt; Niemand 
fieht aber wol blinder in feiner Parteilichkeit als er. Boͤrne 
ſtimmte mit ihnen, was ſollten fie nicht mit und für ihn 
ftimmen! Gr war ein tüchtiges Werkzeug, ein Mauer: 
drecher, den man brauchte. Bel uns fonnte man ihn da⸗ 
mals nod) nicht von der Seite betrachten, die Parteinde 
ſichten lagen damals noch nicht klar zu Tage, man hatte 
ſelbſt mit Parteien zu thun, er galt als ein Individuum, 
und im Grunde als ein unglüdlihes Ind widuum. Man 
ſah, es war ein unzufriedener Renſch, der vermuthlich 
viel ‚gelitten. Daß er den Schmerz nicht verbiß, fondern 
wieder ftach, fowelt fein Stachel reichte, liegt in der Ord⸗ 
nung der Natur. Er iſt kein Chriſi und das Geſctz der 
Liebe auf ihn nicht anwendbar. Er befaß nicht Das, was 
in Deutfgjtand Kenntniffe heißt; daß er daher den enden 
Stolz eines Kutodidakten zu Tage kehrte, liegt auch in 
der Sache ſelbſt. Auf Boͤttiger ſche Humanität durfte ud 
follie daher Niemand rechnen. Aber Boͤrne hat einen bit 
tem ig, ber zuweilen von Geift ſpruht, und von vinem 
geiftreihen Liberalen, einem geiftreichen Juden und einem 
geiitreihen Schriftfteller tonnte man etwwas ‚Anderes eve 
warten als die Briefe, die er aus Paris Über Paris und 


Deutſchland gefchrieb 
1. Theile. gefchrieben hat. Doch zur Sache und zum 
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ihm nichts, er hat alle Abende das Zimmer vol beutfcher 
Sünglinge, „die Alle gern revofutionniren moͤchten!“, er ficht 
mit feinem klaren Prophetenblick das Ungeheuerfte voraus, 
wie denn Überhaupt feine Weiffagungsgabe eine befonders 
zu beachtende dieſes Feinde der Deutſchen if. Auch 
Paris ift doch noch nicht ganz volllommen, denn man 
hat den Aberglauben: am Freitage nichts‘ zu beginnen. 
Was verzeipe man aber nicht dem Liberalismus! „Der 
Bundestag, wie ich höre, will in Deutfchland die ᷣreß⸗ 
freiheit befchränten. Wie fie das aber anfangen wollen, 
moͤchte ich wiffen, wo nichts iſt, hat der Kaifer fein Recht 
verloren“. (Um gerecht zu fein, gebe ich, wie gefagt, auch 
die Brofamen von Dem, was Inhalt bat.) Chaſſẽ s Ent: 
ſchloſſenheit in Antwerpen macht ihm einen Jammer, daß 
ihm das Herz blutet, Er meint, es fei nie auf der Welt 
eine ſolche Schändlichkeit begangen worden. Die Cholera 
iſt dem Liberalen „Gottes nadte Hand“, um die Fürften 
r hindern, große Deere zufammenzugiehen; er freut ſich 
ber fie in mehren Stellm. Späterhin komme fie ihm 
doch ungelegen; nicht der Hunderttaufende von Opfern wer 
gen (die kümmern einen Liberalen feines Schlages nicht), 
fondern teil die Völker in ihrem Sreiheitsaufihwunge-das 
durch gehemmt werben Eönnten, weil sine Pet Dumpf: 
beit des Gefühle zurücklaͤßt und die Prieftes fie als eine 
Geifet Gottes ausrufen koͤnnten. —— 
Deutſche Genies müffen hungern! Eine alte Wahr: 
beit, der Deuefche weiß fid) darüber zu tröften und in 
einem höhern Gefühle über die Ungerechtigkeit feiner Nas 
tion Stärkung zu finden. Hr. Börne hat: o eine Muth! 
Er verlangt, man foll ihm eine Schachtel deutſcher Erde 
ſchicen, daß er fie hinunterfchlude, „ſo inne er das vers 
fluchte Land dod wenigftens fombolifch vernichten und 
berfhlingen“. An einer andern Stelle heißt «8: „ich fagte 
ſchändlich, das ift zu matt; id fage, es iſt deuefch 1” 
Er wollte, die Fürften gäben hinſichts Belgien nicht nach, 
damit es zum allgemeinen Krirge fime 5 denn die Furcht 
fei die beſte Gouvernante der Fürſten, die einzige, der fie 
8 „Die Belgier mögen vielleicht Unrecht haben 
mit ihrem Könige — ich (Dr. Böme) habe felbfi nie 
deutlich eingefehen, worüber fie zu Elagen hats 
ten — aber einen König, den man nicht leiden Bann, 
und wäre es auch blos wegen ber Form feiner Mafe, den 
wirft man mit Grund zur Thür hinaus”, „Man macht 
(ihm) noch viel zu diel Umftande mit den Königen, man 
heuchelt zu viel, Man follte ihnen Allen einen Termin 
von 4 Wochen fegen, binnen welchem fie eine beffere Ne 
gierung einzuführen hätten, ober — fort mit ihnen“, 
Man Fann ihm feine größere Freude machen, ald wenn 
man {hm deutſche Dummheiten mittheift! ws 
(Der Beſchluß folgt,) 


T — 00 — 
Uber einige füddeutfche Beitungen und Zeitfchriften. 

.„ Bon ber Entwidelung des Repräfentati vfoflems unzertrenn: 

lich find bie fogenannten Dppofitionsblättex, die Bewacher der 

eonftitutionnellen Rechte, deren größtes dem beutfchen Wolke lei · 

der immer noch vorenthalten wird — "die freie Dreffe. Diefe 

Blätter, opponirend dem nicht feitenen -Hinneigen zu Rüdfcprit: 
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ten in ber Entwickelung des Repräfentativfi 

in Sübbeutfchland -mit ber Genfur — der ae * 

—— Angler —* — ungleihen Waffen geführt 
ö t bie, ibune’‘ 

Der Redacteur Wirth in Münden I urtde —5 — Ko 


gegen bie Binfternißz Gefängnißftrafe wird alle Xugenblice über * 


ihn verhängt — nichts hält ipm ab, los feh e 
606 weniger 218 veoruriennei Rage 


rd 

serfplitternden Particularismus entargen, — 
8 des dem deutſchen Be ber Math 
durch «heiliges Fürftenwort sugefagten, aber feit Jahren vorent: 
(enunge, tunen je arm Gine Cprate 

Derfön feiten, Man macht ihm Ay — * 
als ſpreche er zu gerne ne, aber it c8 nicht natärtid, 
mieflen ‚hat, daß man- auch ig ‚fe —*—* ar mn 


var = —— wird * ich balern 
verlegt werden, wo ſich Wirth ſicherer glause baiern, 
confitutionnellen Ginne iR Das in An 


gesneuigleiten 
der durch bi d bie beißende © mit gemi 
Parallelen —— Br Peer ge "he fe 


nes Auffehen er te durch die Fühne Sprache, welche der Verf. 
en — führte, Der Vorwurf, als (een 
die Redacteurs diefer Zeitfchriften Propagandiften, Pofauner 
Comitd directeur (bes Gefpen 
er des Beſtehenden und Nachäffer ber Brangofen, gehört au den 
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Maätitreich, von dem hier und da bie Rede ift. — Eine ber vor⸗ geftraft zum Umflurge ber Berfaſſang Baierns I- 
züglichften Zeitungen, die in neuerer Zeit entftanten, ift bie eugen bie liberalen Blätter von dem geiftigen 
„Stuttgarter allgemeine Zeitung‘, redigirt von Dr. Mebolb. |: Volkes in Süddeutfchland, fo läßt fi annehmen, daß die öffent» 
Eine entſchiedene, träftige, durchaus nicht witraliberale Sprache liche Meinung d minifterielle Blätter mehr führt 
herrſcht darin vor. Die Roifonnements gehören daher ebenfo werden kann. 

wenig dem Juste-milieu-Syfteme an. Die Genfur übt Hier und 
ba ihre Heinen Künfte aus; feit der Kataftrophe an ber Beich⸗ 
ſel hat die Schere unverkennbar mehr Kraft belommen, nad: » 
dem die Senfen die ihrige verloren hatten. Wie den liberalen 
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Neuefte englifche Literatur. 


Sänder: und Völkerkunde, 

The life and adveniures of Nathaniel Pearce, written 
by himself, during a residence in Abyssinia, from the 
1810 to 1819; together with Mr. Coffins account „his 
visit to Gondar. Edited by J. J. Hal. 2 Bände. Low 















28 ohne Zweifel mit der „Stuttgarter allgemeinen Zeitung” Be 
en, welde, was die Farbe betrifft, der ‚augsburger Augemeinen 
eitung” und ihren Rücfihten das Golorit abgelaufen ‚hat. 


tte. Seit dem 1. November ift eine = Rubrik: „Gonftitur 
i urfus mit der Abhand⸗ 
tung „Meber die politiſche Rothwendigkeit der freien Preſſe in den 
Heinern beutfchen Repräfentatioftaaten‘‘ begonnen tAuch hier, 
wie in allen dem Liberaliemus ergebenen würtembergifchen Blaͤt⸗ 
tern, tritt die Genfur bemmenb entgegen und madt nur ſchlim⸗ 
mer, was fie zu verhindern. firebt; denn in die Genfurtüden 
benkt fi dann Mander erft etwas Gtrafbares hinein, während 
die Worte, wenigftens in der Megel, gewiß nichts Derartiged 
enthalten haben würden. Selbſt im „Debper 
fur nit unwirkſam, wenn ſich einmal eine „demagogifche” Ab · 
Zain hinein verirrt. Es war eine Zeit, wo „Deöperus” uns 
ie 


zurüd. Während eines neunjährigen Xufentpatteb in Abaffoin) 
ee et qulmmmengdre — u See 819 

n ammen: » . 
ben fein alter — 


t über fein Hausweft anvertraute, und wo er feine 
—— in —— brachte. Ein rt inf 


zu fhaffen und wählte Pearce zum —— er 
zuvor durch feine Breunde in England beivirkt | hoct 
deffen Namen in den Liſten ber das fatale nn 
ausgelöfcgt murde. Bereitd war ein Siff gemiethet 4 
garce zur Abreife bereit, ald bet dtiche Bandertt 
antte und gu Alerandria im Juni 1820, 41 Jahre alt, 
Durch eine teftamentarifde —— 
ee a eo 
enty t. Diefer über! — 
Mountnorris, durch) deffen Bergünfigung —— 
des ‚Herausgebers fam. Das Merk felbft, um ps 
je weniger man in Europa Abyffinien tin, ben ae 
Yublicum durch weitläufige Auszüge in der v8 
Ausland‘, bereits hintängtidz bemerttidh gemalt warden 


Illustrations of EEE "ang speak Tal 
ustrations of indian tany ; it 5* 
the — miscollauy. By Veirkard" Wigkt od 
don, 1831. eu. 
a Stubium der pflanzen und Gewäät Zedien hat in 
der legteen Zeit durch die Liberalität, ber oftinbifcht nen 
nie einen neuen Auffdwung erhalten, Unter ben * 
Herbarien, die neueruch zu den ungeheuern De 
Dr. Walli) gekommen find, nimmt das des — 
Men Plag ein. Es wurde gefammelt, wäh Ku fort Di 
des botanifhen Gartens zu Madras War. Er s wi Sam 
Rachbarſchaft von Negapatam, färichte auf eigne ae 
fer und Zeichner aus, und bie foihergekalt & In Gupplemens 
gezeichneten Pflanzen werben num bem licum —*8 
ten zu dem trefitichen Unternehmen des Bu 
„The botanical miscellany“, befanntgemadjt- 


Spragentundt ME, 
A grammar of the Hebrew Jauguage, In —R 
Örthography ete; 11. Etymology and syntaX- 
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: x der hebtdiſchea 
Gine vortreffliche prattiſche Grammatif Definitie: 
Sprache. Statt das Gedähtnif gieich Anfange 34 Kir 
Br * —9 zu Rh —8 Gebraukt 
piele ber uslpra itbung, a0 
— degeben. "Das Bud if —* fehe unczagt⸗ 

rudt. 


die eifrigen Bertheidiger bed conftitutionnellen Lebens gehörte; 
it. fein Wirken fast bedeutungslos, wie, zwar in anderer 






" in andere, Hände (in die des Hrn. 
aus Darmftadt), mo, wie wir hoffen, ein inniger Bund mit 
den liberalen Zeitfhriften Deutfchlands grau werben wird. 
Mürtemberg bat noch mehre liberale Rocalblätter, unter ih: 
nen tritt vorzüglich der „Hohwäcter mit einer entfchiebenen 
Sprache auf und wird bafür von ber Genfur und den vers 
kappten und unverkappten Abfolutiften angefeindet. So groß 
die Zahl der Reformfreunde in Würtemberg und Baiern ift, fo 

‚groß bläpt ſich bie Partei der Reactiongmänner, der Halbs und 
Scheintiberolen, ber Moderantiften und der blinden Anhänger 
des Veltehenden. In Würtemberg ift der Tummelplag diefer 
Partei die „Stuttgarter (ehemalige Hof:) Zeitung”. Wie häur 
fig, fo bewährt ſich «6 auch bier, daß bie fogenannte antirenos 
{utionnaire Partei aller taktifhen Renntniffe entbehrt und in 
ihrer Wuth, die fie wider Wiffen und Willen dem Ultralibera: 
liämus abborgt, nicyt zu beweiſende Wehaupfungen aufſtellt, wie 
4 B. die fü ddeutfchen Liberalen hätten ganz beftimmt bei 
dem feanz. Gabinet angefragt, ob fie auf Hülfe zählen tönnten? 
Der „Hohwäcter” und bie „Stuttgarter allgem. Zeitung‘‘ ftelb 
ten die Rebaction der „Stuttgarter Zeitung‘’ zur Rede, und ber 
Beweis blieb aus. Wenn fi) die Verfinfterer ſolcher Kunſt⸗ 
geiffe bedienen, fo werden fie noch täcerlich zu der Verachtung, 
bie fie trifft. Solche Herren nennen ſich „‚die Wohlgeſinnten“; 
ihrer find auch in Baiern, und Hr. Saphir hat jent zu diefer 
Fahne geſchworen, nachdem er die Erfahrung an ſich gemacht 
bat, wie [her man die Wahrheit, vorzüglich im Gewande der 
Satyre, büßen muß. Sein „Horigont‘ fhliept fi den würde 
gen munchner Blättern, der „Eo8' mit Hrn. Görres und „Der 
alten und neuen Zeit‘ mit Hrn. Kalb, an, — dit WMuͤnch⸗ 
be politifche Zeitung” und die „ganbsötin‘’ nicht zu vergeffen. 
aM eine das Wefen der Genfur deutlich zeigende Weiſe wird 

vn Blättern die Verbreitung bed Unfinnigften erlaubt, wäh: 
et = Aeußerungen der liberalen Wiätter verpönt werden. 
a fefee Reactioneblätter, die „Randbötin‘‘, hat, damit der 
eralismus vernichtet und bie Begitimität gereitet werbe, UM? 


—— 
Runaxay — Deferteur, 










Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 





(Beldyluß aus Mr. 835.) 

Der Patriot fingirt, da ihm Jemand aus Deftreich 
Folgendes fchreibt (Gore fei Dank, der Preßzwang dort 
hat doch nod keinen Narren ber Art hervorgebracht): 
„Dieſer Menſch (dev wilde? Goͤthe) ift ein Mufter von 
Schlechtigkeitz man kann in der Weltgefchichte lange fuz 
hen, bis man einen feines Gleichen findet. Thoͤricht iſt 
«6, daß man immer fagt: Schiller und Göthe, wie Vol: 
taire und Rouſſeau. Um fo viel Rouſſeau mehr ift als 
Schiller, um ſo viel ift Göthe fchlechter als Voltaire. Goͤ⸗ 
the war immer nur ein Despotendiener. —" Diefer Göthe 
iſt ein Krebsfchaden am deutſchen Körper”. WBörne's Abs 
neigung iſt „alt und flat”, Man fpricht in einem pas 
eifer Salon mit ihm von Göthe und Schiller, „Sie 
meinten · wol, ich hätte Vergnügen daran! Einer fragte 
mich nach Klopftod, Kleiſt, Ramler, bie ih Alle nicht 
tenne”, „Es ift mir, als würde mit Göthe die alte 
deutiche Zeit begraben; ich meine, an bem Tage müffe die 
Freiheit geboren werden”. Hierzu eine Eräftigere und deutlis 
here Stelle aus dem andern Bande: „Keine Hoffnung, 
daß Deutfchland frei werde, che man feine beften Lebenden 
Phitofophen, Theologen und Hiftoriter aufknuͤpft und bie 
Schriften der Verftorbenen verbrennt! 

Es gefaͤllt ihm außerordentlich, „daß jegt die Jugend 
ben Alter die Ruthe gibt”. Er hat jegt nicht Zeit, für 
bie Juden gu fchreiben. „Sie folten Lärm maden, 
fie follen fchrein. Mit guten Worten richtet man nichts 
aus, aber mit Drohungen viel”. Es gibt für ihm nichts 
Genialiſcheres ald „den Bloͤdſinn einer deutſchen Regie 
sung“. Die Franzofen kommen. indef: eigentlich noch 
[Hlimmer fort. Die Kammer. der Deputirten iſt ihm 
meine alte Kokette, bie ſich fchminft, Mäulhen macht und 
auf die Jugend laͤſtert — ich könnte fie auspeit 
fhen fehen!” Er will bis zum Dezember 1831 nah 

teifen, denn bis dann „find die Deftreicher daraus 
derjagt”, ein Stuͤckchen der Prophetengabe des Mannes, 

Endlih kommt etwas Pofitives: ‚eine Nachricht, die, 
weil fie in dem Sammelfurium bodenlofen Gewaͤſches das 
Einzige ift, was einen Grund und Woden hat, doch hier 
angeführt werden muß: Börne hat acht Paar gute, 
wafferdichte Stiefeln aus Deuffhland nad) Pas 





2, Dezember 1831. 





als ein Dugend Fuͤrſten“. Ein anderes: „Die Franzos 
fen werben Polen beiftehen‘, Ein Kömlein: „Ein deut 
ſcher Dichter ift ein frommer, treuer Knecht der Poefie, 
und er trägt ihre Farbe, Aber eim franzoͤſiſcher Dichter 
ift Herr der Poefie, fie trägt feine Livree und gehet hin 
ter ihm, wo er Öffentlich erfcheint”. „Die fpigbübifche 
Kammer, die in Pantoffeln in ihrem Gomptoir figt, nimmt 
dem Volke die mit Blut und Schweiß erworbene Freihelt, 
weil ‚fie damit nicht umzugehen weiß”. Der Buchhändler 
Brodhaus, wenn Sie ihn kennen, ift ein ſchnoͤder Krämer, 
weil er nad) Boͤrne's Angabe die neueſten Ausgaben feines 
„Konverfations:2eritons” von einigen Üüberflüffigen liberalen 
Tiraden gereinigt hat. Boͤrne empfindet die allergrößte 
Luft, den „hochmüthigen, deutſchen Pedanten Royer:Eollard 
und den Goldfuchs Dupin burdzuprügeln”. „Die 
Männer in guten Röden figen in der Pairs⸗ und Des 
putixtenfammer und halten. fih bie Naſen zu vor ben 
ſtinkenden Poͤbelleichen“. 

Grandios wird. die Wuth des Ehtenmannes, daß die 
heſſiſche Conſtitution nicht liberal genug ausgefallen (). 
„O bloͤdes Vieh, nicht einem Ochſen würde man fo et» 
was weißmahen! Ein Ochs ift dumm, aber er iſt eigens 
finnig und hat Hörner! Schafe find wir, arme, geſchorne, 
zesfegte Schafe. — Eine folhe Conftitution, wie man 
den Heſſen gegeben, hätten ſich die Pferde nicht gefallen 
laffen”. — Anderwärts. heißt e8: „Dieſe Conftitution iſt 


die umverfchänatefte. Betrügerin, die man fi nur erfine - 
nen kann⸗. Die franzöfiiche Regierung iſt, weil fie bie 


Freiheit, lebende Perfonen auf die Breter zu bringen, ber 

se Eindifche — bie wieder ein großes 
eit abgebiffen hat”. 

Der a jubelt bei der Nachricht aus Goͤt⸗ 

fingen auf: „Bonvärts, Kinder! bie göttinger Bis 


bliothet verbrennen! Cinerhabener Gedankel 


Das hat Gott herabgerufen! ine halbe Million 
Bücher weniger, das kann die Deutfchen weifer machen”. 

Verlangen Sie nicht mehr. Ich vermag «+6 nicht, 
Ihnen auf diefelbe Weiſe auch die Quinteſſenz des 2. 


ris genommen, und vermöge berfelben und ihrer feften Sohe Theils zu geben. Wer zu dee zweiten Schüſſel Luſt 
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Kronen gerſchlagen, bie zeichen Hanblungdfiemad zerbro⸗ 
hen, die Bücher der Meisheit ‚verbrannt, rd 
was ehrwuͤrdig bisher beftand, in Staub getreten, bie 
Zungen die Alten geprügelt haben und das Unterfte zu » 


oberſt gekehrt ſein⸗ wird! If Boͤtne fo ein fiberaler 
Mondſcheinſchwaͤrmer von einer vollkommenen Wett; ficht 
er einer idealen entgegen; erfcheint ihm Amerika wie um? 
fern Rafayettianern als ein Nofengarten und fieht er die 
Schwarzen · dort für weiß an und ihre Ketten für Blu⸗ 
menguitlanden? Nichts von alle Dem; Börne iſt dein 
Schwärmer, ſondern (fonft) ein verftändiger Man. & 
gibt gar Nichts an, wie ed werden foll, wenn «8 nicht 
mehr fo fein wird, wie ed war, Er will nur öret 
weil er unzufrieden ift mit Dem, was if. Ja, et iſt 
auch unzufrieden mit Dem, was wird. Mo nur and dem 
Strudel der Nevolution fid) etwas neugeftaltetz wo bie . 
Schaum und Sand haftet und ber arme Schiffbrüchige 
einen Boden zu gewinnen hofft, dacuͤber führt er mit dem⸗ 
ſelben zerftörenden Ingrimm los wie gegen das uͤberlom⸗ 
mene Atte. Es iſt ein Geift der Verneinung der aber 
nur im Berftören Lebenskraft findet.‘ Und was hat ihm 
diefen Geiſt der Unzufriedenheit eingehaucht, was naͤhtte 
den zehrenden Wurm? 


Ich fragte mid) etnſtlich, ob ich nicht ungerecht; 
? 


hat, findet auch bort, neben einigem beſſern Inhalt, ein 
Gompofitum von derfelben Unverfhämtheit, Ignoranz, von 
denfelben laͤcherlichen Pprophezeiungen, nur daß er zuwei⸗ 
ten feinen Borjat vergißt: „aus dem Pöbel zu fein“, ’ 
und geiſtreich urtheilt: woͤrne kann beſſer ſchreiben aber 
der Sanseulottismuß iſt ihm ſo in die „Glieder gefahren, 
daß er die Feder ſtatt in Dinte, in Schmutz taucht; der 
reicht nicht überall aus, daher Lüden. Er ſchreibt im 
Hinter, In einer parifer Gargonwohnung. Mer die kennt, 
weiß wie ber kalte Fußboden, trotz dreifacher Teppiche, 
die‘ Süße durchlälten und bet Kaminraud) auch einen 
Deutſchen in Verzweiflung fegen kann, Auch phyſiſch mag 
ſich daher Manches erklären. 

Man will empört, fein auf Heine wegen feines 
ungezogenen Styls im legten Bande ber Reiſebildet“. 
Mic; dimkt, der iſt claſſiſch gegen Voͤrne hierʒ und 
durch wie viel echtdichteriſche Stellen wird man für 
die Ausfälle, die man nicht billigen Eann, entſchaͤdigt! 
In biefen parifer Briefen, einige Broden im 2. Theile 
ausgenommen, Witz hier und da, d. h. Sarcasmen, 
treffende und verfehlte, felten eine Schildetung, die uns 
etwas klar machte; Gedanken, bei denen wir mit Luft 









































Munde führt? Hat fie Fleiſch und Bein? Iſt fie eine 
ſchoͤne Göttin? Sie if eine negative: wie ſoll das ſchoͤn 


froͤhnt. Iſt denn eine großartige Geſinnung da, in deren 
De er die Fackel ſchwingt? Ja, er — haßt. 

ce haft die Könige, den Baron d. Rothſchild, den Adel, 
die Priefter, die Meichen, bie Gelehrten, die Künftter, die 
Induſtriellen, die Papierhaͤndlet die Juden, wenn fie 
Geld haben; er haßt Deutſchland und Altes, was Deutſch 
dit; er haft Frankteich, mit Ausnahme bed Revolutionde 
eiftes darin. Er haft Jeden, der erhalten will, und liebt 
Seden, der zerſtoͤten will, doch nur fo lange, als er zer⸗ 
fört, Er liebt Niemand in Frankreich, in Paris als den 
Poͤbel, der bie Kicche St. Germain (Aurerrois plünbert, 
der die Kreuze abfchlägt von dem Kirchen; den liebt er 
auch nicht, er vergöttert ihn Mur, Liebe ift ihm überhaupt 
fremd; Boͤrne fan nicht lieben. Er conſtruirt fich viel: 
Teicht auf eigenthlmliche Meife das Gebäude der Freiheit? 
Er haut und conſtruirt Richts, er ſchwingt die Hacke, um 
jedes Gebaͤude was daſteht, einzureifen. Seine Anſicht 
von Freiheit iſt im Nichts erhaben Über ber, wie fie jeder 
Burfche hat, ber einmal Schläge befommen und ſich in 
eine Lage wünfdt, wo er keine mehr bekommt und Uns 
dere wieder ſchlagen kann, Seine Sprache ift die eines 
Penommiften, und wit haben auf deutſchen Univerfitäten 
daflır den Ausbrud ber naſſen Renommage. 

Wenn ich in dieſer grenzenloſen Zerſtoͤrungsluſt nur 
eine Spur von Poſitwem entdedte, nur einen Funken 
Licht im dieſer Nacht von Schatten, eine Hand breit 
Grund und Boden In dieſem Meere der Berftörung! 
Wenn. er nur einen Mint, nur einen Fingerzeig gäbe, 
mas gefchehen, wie es auf der Welt ausfehen follte, wenn 
es nad ihm ginge, wenn alle bie Wappenſchilber und 


den”, der Rachegeſang feines Dolte6? D, es gäbe ein 
ungeheuered Gedicht, alle Leiden diefes 16 Jahthunderte 


un 
Wohliaute eines Byron Eönnte ein Lied dichten, dad (dns 
ger leben würde als fein Volk, wüßte et alte diefe Töne 
von dem Weheruf der in Serufalem Gefcglachteten bis 
zu ben Fodesfeufzern der von der Inquiſition 6: 
ten, bis zu den flillen Geufgern der Burldgefegten, Det 
ſchmaͤhten, Verachteten, Verſpotteten zu einem wm 
zaubern! Er Eönnte ein Wunder wirken: den Fluch des 
Lacherlichen von feinem Motte nehmen; ſo gie mächtige 
Gtemente des Schmerzed fiegen in ber Geſchichte der Ju⸗ 
den! Ich dachte daran, als ich Spindier'd Roman las 
Mo fol aber der Dichter geboren werden? Gr muß tab 
nody glauben am feinen „alten‘ Gott und die Sahungen 
der Väter: Es ſchimmert bei Boͤrne vielfache Neigung 
auch den Genius 


fen. Den haben bie Menigften (viekeicht im Drient Eh 
nige), und darum begnügen ic, wenn 

Herzens find, als philanthropiſche Shylock Hier und de 
mit dem Ingtimm, einen guten Handel 3 mi 
iſt fein Matlabier mit einem Ilammenſchwerte der Naht, 
vielmehr ein ingeimmifcher Dämon in Gnomengeftalt, fies 
er im Wirbefwind und lacht ſich in bie Fauft, mern 
Wirbelwind uͤber die blü Städte der Ghriftenbeit 
Hinfäget. „Ich forme mich”, tuft er— „pa der Dienſch 


nen Proceß gögen bie‘ Hölle gewonnen. Über das iſt es 


nicht allein. Es ift auch die Schabenfreude, zu fehen, 
wie das armſelige Dugend Menfden in Europa, das 
Elüger zu fein glaubt ala die ganze Weit, mächtiger als 
Bott, : gefährlicher ala der. Zeufel — mie 28 zu 

wird und von uns, bie fie wie Hunde behan: 


deft, in’ die Waden gebiffen und aus Haus und Hof 


geiagt werden!“ Das ift ber ergeimmte Jude, nicht der 
iberafe, Wie ungerecht wäre man übrigens, feinen Stamm: 


gezeichnet? Freilich darf man nicht von ihnen. fodern, fie 
follen hiſtorifche Freunde des europäifchen Staatenfpftems 
fein. Sie find einmal darauf angetviefen, liberaf zu fein, 

8 fommt mir nicht in den Sinn zu glauben, 
bag Boͤrne glaubt, was er ſchreibt, naͤmlich daß die 


muß man ihn nehmen, wie er ſich gibt. Da kam mit: 


gleichgüttig 06 mit oder ohne König. Die dankbaren Deut- 
ſchen bauen nun ein Pantheon ben großen Geiftern, 
welche das arme blinde Wolk aus 18hundertjaͤhriger Vers 
fodtgeit, . Blindheie und Ignoranz; mit einem Mat 
zur Kenntniß feiner felöft geführt. Die Heintiche, Ottos 
die Luther und Friedriche find natürlich antiquiet Worn: 
an werden ausgehauen in Stein: Börne, Dienzel, Heine 
— Vuſtkuchen darf aud nicht fehlen, Left die Un: 
terfhriften unter ben Büften, zu denen ber . Deutfche 
beten fort, 


Duſtkuchen! Er Hat gefeilt am Fußgeſtelle der Sta: 
tue Goͤthe s, des Despotendienerd, des Krebsihabens am 

hen Lebensbaum, doch nur ale proteftantifcher Pas 
flor. Ehre der guten Abficht! Das, Wert zu vollenden 
blieb einem Geweihtern überlaffen. i 

Deine hat — doch Halt! ich denke Leber an Das, 
was Deine noch thun wird. Heine hat, fo lange es eine 
Üipliche Dppofition mar, ald Liberaler gefocyteny jege ift 
m noch aus jugendlichen Muthwillen Sein Talent 
will Beſchaͤftigung haben. Ich hoffe die Zeit zu erleben, 
Wo er benfelben Kigel darein fept, gegen den jegt beque⸗ 


men Liberalismus ſich in Ungelegenheit zu fegen. Ach 


affe den Schleier fiber feiner Buͤſte im Pantheon der 
deutſchen Mepubiik ruhen und denke an feine Büfte in 
der deutfchen- Literatur, 

Menzet. „Jauchit, Deutſche, er Hat Euern Goͤtzen 
geſtuͤrzt! Deutſchiand ward frei, al Goͤthe todt war”. 


Birne. ‚Ihm wa Nichts heilig als der Pöhe, 9 
— — Thron und Alter aequo pede pul- 


3 5 Rinde wahre, menſchliche Bildung nur im Pobel⸗⸗. 


Börne, 









Aber wie mi 
blik untereinander vertragen, wenn fie dort als Minifter, 
Präfidenten, Staatsräthe fäßen! denn Deutfeyland würde 
doc; natuͤtlich dankbar fein, und die Männer, weldye ihm 
feine Freiheit, fein Bewußtfein ſchenkten, obenan⸗ 
figen laſſen? Melde Partriungen glänzen mir da entges 
gen, unter denen «8 meiner Prophetengabe wie der 3 
ne ſchen geht: ich finde kein juste milieu. Ich glaube, 
Puſtkuchen und Menzel meinen «8 in ihrer Art ehriich⸗ 
fie glauben daran 
die Peft iſt, aber er glaubt für die prote nel 
Sittlichkelt, Diefer für die Freiheit, Der —— > 
ber gläubig Geweihte kommen fih noch nicht aus den 
Paaren, wenn ſchon für Menzel eine neue Fehde anhebt: 
Die Kunft haben fie mitſammen mit Füßen getretenzu 
die Hiſtorie Hat Menzet aus Gefaͤlligkeit mie geholfen zum 
Beten der Werfectibilitäe begraben; mit 9 
er mitzerfchiagen an den morfche: 
bern ber Volksſouverainetat wegen; aber am Altar, wenn 
Boͤrne mit Faunenluſt die Fadel an die borbirte Decke 
legt, follte ihm da Menzel nicht in den Arm falen; ſollte 
ed nicht einem Kampf geben auf Tod und Leben wiſchen 
ben Bundesbrübern? Dder möchten ſich Beide verſtaͤndi⸗ 
gen und aus Liebe zur Liberafitäe eine neue Religlon zus 
Das wäre freitich das Eeinfte Opfer, 
was man der Volksfouyerainetät bringen koͤnnte Ehris 
nthum zu verſch — Mir 
iß bald ein ungeheueres Bob a Menufs 


berkranz wird Äber bin Kopf des deutſchen 
Holz geſchnitten, der ſo Alles vergeſſen konnte um des 
Einen willen, was Noth thut. Das verſteht fi, wie ge⸗ 
fagt, von ſelbſt; aber dber jenen. figlichen Punkt m 

ich viel licher Aufklaͤrung, denn das iſt was Neues und 
verfteht ſich nicht von ſelbſt. 

So viel von dem neum Deutſchland Noch liegen 
ſeine Schloͤſſer in Spanien, und wir eben noch fm ls 
ten, über das Boͤrue feine "Galle ausgießt. Möchte es 
Ihm immer mehr misfallen, - Daß er ie dahin zuruͤckver⸗ 
langt. Indeß, komme er auch zurid — hoffentlich wird 
ihn Fein Maͤrtyrthum erwarten — , der Deutfche wird nait 
ihm fertig werden. Gein Liberalismus, dem Die vater · 
laͤndiſche Erde fehlt, wird — darauf vertraue ich — wie 
das Saatkorn am getretenen Wege vergehen, ohne Blüte 


feben, 
wenn nicht etwa einige Eiferer fürs Alte noch mehr Luft 
zu Verfolgungen und Scheiterhaufen befommen umd aus . 
Schwabroneuren Märtyrer machen. Dann freilich wird 


Wenn ih den Reglerur en, bie vor dem Volksgeiſt 
Angſt haben, einige Sram. beffelben zutraute, waͤre ich 
überzeugt, Boͤrne fei bezahle und das Buch in der Abs 
ſicht gefchrieben, den Riberaffsmus bei den Deutſchen ekel⸗ 
haft zu machen. Jene Hypotheſe iſt indeß zu kuͤhn fie 
ber bezahlt man einen Saphir und läßt den (kathofifc, 
gewordenen) Profeffor Jarcke den deutſchen proteflantifcyen 


unfern Fürften, > * zu 2* en * 
tionen un nhänglihteit an um ern Bla fen Hand übertrage ®. bendten 2 
zu iſt unſtteitig logiſcher. raunſchweig/ —— ea at. 
- Der Anfang ift von. norbifger Bärbung, fenel in 
der naiven Gchalthaftigkeit de⸗ Chemannes, womit 
Romanenliteratur. — —— a en € 
ig (eier 

















4, Ballmann und feine Jamilie, oder Kampf mit bem Geſchick. 
Erzählung vom Berfafler der „Mabteicye”' u- 0. M- 2 Theile. 
Leipzig, Kollmann. 1331. 8. 2 Zhle. 96 


! dab ; 
Be an wie IfMland’s „Säger" ; Yen ber. tüeifche betrüs mung dabusch anbeutend. iR vecht 


künftige Beftim 
liches Anfepen. bekomme die gut vorgetragene. Graählung auf) 


in der Kolge nicht, aber aud fein, was ihren 

urfprung zweifelhaft madıte, Ein get —— 

gehenlaſſen in der Rebe it nicht all Eigenthüml 
—— — su ie en Bf 

h e 3 

die Jahrhunderte überdauerten, in denen die Liebe felten Ir“ 

mittelnd, öfter die Loht — 


e Amtmann, ber biebere Dberförfter, bie rührige Ober⸗ 
erin, der feurige Anton haben ſich mobdernifirt, und aus bem 
einfachen Riekchen ift ein hergelaufenes en — die 


"auch ein wenig angeftedt 

gebet. Ueberhaupt gefchieht viel Abenteuerlihes und Unwahre 
es, wozu bit Yerfonen, bie es voliringen Helfen , mits 
unter eine Miene machen, als lägen fie im Bett des Prottuſtes; 
fogar der Amtmann macht fie bei feinem ungeftraften Umbiegen 
bes Rechts, das feinem Borbilb in ben „Sägten“ beffer an: 
eg als ihm. Die Schreibart,, ift nadjläffig, beſonders was 


betrifft. 
2. Die Freier, oder: Die erin. Bon B. Stallmann. 
eine, Kollmann. 1881. 8 A Sr 
a Grämler, ber Alles durch bie ſchwarze Brille ficht, 
m er den Roman gelefen, fagen: Leibhaftig die 
das ſchlechte 


* 


Laͤndern. el, 
7. Novellen und Grzägfungen von 8. d» Atvensleben (aw 


3 
— 


Gs kann immer für ein gutes Beiden gelten, 
längfte Erzaͤhlung eined Särifthelers auch 
ift, wie hier bei der „Zocter des Piraten” ſih 


N 


wirb, nachde 
Felt wie fie it: die Spaßmadher täppifäh, das, fhledhte Bolt | In mehr als einem Betradıt anzieht, durdh Sen 
dumm , die Guten, abfondertich bit Kiebesteute,, langweilig und und Berhättniffe, durch anmuthige Scyilderungen. DET B 
täppifch, und der Berl, den fie zufamm n, aus fo wun« | tifhen, materifchen Sevilla, “Ihrer Särten und yardfe.. Don 
X — pefteht, bei alle Dem had; glatt "big Yedro dem Graufamen terkln * aus — 
end. .. Eben biefer Gigenfhaft wegen, ein heiter | exählt, und feine edle, ihm heimlich Geliebte * 
rer ter, if der Roman nicht fli mittelmäßige | di Pabilla gegen Berungli Shut Ka di — 
er deren man doch minbeftend zehn auf jeden mittetmäßigen | übrigen Graäblungen find pifant, die — 
rechnen tan, iſt fo din Brei gar eine wohl | beutenbfte Bd bebtizfte vielleicht nedh DIE 
8. Dstar und Sulie, oder bie Geſchwiſtet · 


Hermann Waldom Köslin, Heinemann 
1 Thir. & Or. 


mundende Koſt. 

8, Drei Erzählungen Don Bictorin: 1. Der Ring. Eczoͤh⸗ 
Leben. 2. Pi 

Anfang und Gnde bed Buche folgten 8 


fung aus dem I» ie Nemefis, eine fpa: 
niſche Novelle. + Die Geſchwiſter, eine Erzählung. Leip⸗ 


en 
* 


zig, Rau 8. 1Thlx. a Säreibenden (die Erzählung ift in Briefen) eher 

, 4, Novellen von I. €, Benno. 1. Der Bitold von Saffens | wären wie die gefer, die es gleich im erften WBrirfe m 

burg. 2. Die Eroberung von Garz. 3. Die Spittelfrau. | baf Decar und Zulie keine Sefhmifter find und um 

Grftes Bändchen. Kö8lin, .. 1880. 8. 1 Thle. tieben und heisathen konnen. Damit 16 min —— 

Die Verf. diefer Erzählungen fobern von ihrem Yublicum | Schtuffe geht, möüffen fie erſt ein wenig; verzweifeln, Mn her 
einen höhern Grad von Bildung, als ihr Vordermann von dem | der Welt herumirten, ungen DOR turd 
feinigen, aud) find fie an Befhmat und Kenntniffen jenen ig geben, die Zeder der. diefe Gegenden wie Ref. Ce 
weit überlegen. Bictorin bewegt fi mit Geſchick unter erdiche | den Augenschein Eennt, für gelungen erttären teird, Matt 
teten Begebenheiten, die fnmzeidh efunen gab, ia benen or entbedt feine Mutter; nd feine, — —“ 

ung zwar ‘ ara a i i 

Handlung # e Hauptfache nicht | auch einige Räumes banı ——— 


x 


perfäumt iſt. Seine Schreibart ift Marer und deutlicher ald die 

von Benno, der, obgleich nicht geſchraubt manchmal ben 

Sim umfäleiert. @iet trägt auch dazu bei, dag Mittel» und 

Säpdeutiche mit der pommerfden und urſpruͤnglich preußifchen 

Dertlichkeit, dem Sagencytlus und der ſlawiſchen Mythologie wenig 

vertraut find. „Die Spitteifrau’’ ift viel verftändlicher, an 

ſprechender, und bat den Anfcein, als fei fie im Wefentlihen 
wahr. Daß bie Ungtädtiche, die in der Fremde verlaffen, bürfe 

SR hohes Alter erreichte, mit den vertriebenen ſalzburgi⸗ 

Then Proteftanten auswandernd, dennoch dem Katbolifdyen Glau⸗ 

ben treu blieb, ift ehrenwerth und ergreifend, fei es num Bit 

tion oder Wirklichteit. 

5. Kleine Romane und Erzählungen aus ber Wirklichkeit mit 
Kreffquartamaior in Karten. gs von Dr. Weide 
mann in Halle. Halle, Aufl. 1831. 8. 1 Ihr 

Gin turges Uebel ift bad befte, und fo ift auch hier „Quarta 


Redigirt unter Werantwortlichteit der Berlagdhendlung: 8%. Brodbaus in Seinale- 


Ostar Berfes \ 
—— 
traͤgt ſie ne die wrlichken au . 
Bichtaber höre, und fo füllen ſich mie Hiütfe einiger 
wirklich 270 Seiten. 


giterarifhe Anzeige. 
Soeben iſt bei mir einen une un alen Bude 
Raumer (Friedrich von), Holens Unter: 


gang. Geh. 16 Gr. 
geipzig, im November 1831. 3.2. Seochaus 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Zafhenbüder auf das Jahr 1832. 
Erfter Artikel) 


Wenn die Natur und nicht zerfireut, vielmehr beim 
Jahres End’ und Anfang mit gebirterifher Kälte zuruͤck⸗ 
ftöße, dann hat die Kunft am meiften Auffoderung zu 
feſtlicher Verfchönerung des Lebens durch Aufbauung ihrer 
andern Welt; fie folge diefer Auffoderung theils in wah⸗ 
ker, theils in affectirter Geſtalt, und finder in beider ihr 
Yublicum. Denn die Welt ift noch immer getheilt zwi⸗ 
ſchen Sophiften und Phitofophen, Freunden des Falſchen 
und Freunden des Wahren, befonders feit Hegel's Tode. 
Die Taſchenbuͤcher gehören nun au diefen Kunftverfucen, 
und zwar doch wol für den philoſophiſchen oder, wie 
man auch wol fagt, wahrhaft gebilderen hell des Pur 
blicums, weswegen fie denn auch bei dem Anipruch auf 
das Lob der Schönheit ſchwerlich etwas Anderes im Auge 
haben dürfen, ald dem competenten Richter, d. h., meis 
nen wir, dem wahren Recenfenten, zu gefallen. Wenn 
daher Einige gleich von vorm herein Dagegen proteſtiren, fo 
machen fie fich fehr verdächtig und müffen, wie fih von 
felbft verſteht, vorzugsweife mit unnachſichtlicher Strenge 
jur Unterfuchung gezogen werden. 

Dreierlei ift an allen Taſchenbuͤchern in Betracht zu 
‚sehen: das Aeußere, denn fie find für die Schönen, das 

ilönerifhe und das Dichterifche. 

Zuerſt in der dußerlichen Erſcheinung getwinnen bie 
leipzigee den Preis. Sie vereinen Soliditht mit Geſchmack 
und Zierlichkeit. Man iſt durchaus mit Behagen, wie in 
dem freundlichen Leipzig felbft, darin: „Penelope, „Viel⸗ 
liebchen“, „Urania”, alle Drei laffen in diefer Beziehung 
nichts zu wuͤnſchen übrig; andere find freilich etwas aus 
dee Art geſchlagen. Spindler's „Wergißmeinnicht” und 
das „Rheinische Taſchenbuch“ machen einen ähnlichen Eins 
ruck und zeugen von einem geläuterten Sinn. Die wies 
ner: „Gedente mein” und „Huldigung den Frauen”, zeis 
n Übertriebene Pracht, welcher der widerliche Keine 

cuck nicht entfpricht, ebenfo wenig wie das unangenehm 
glatte und gelbe Papier, Die übrigen Eönnen um ben 


*) Ohne Verſchulben der Redaction erſcheinen die Berichte 
über die Taſchenbuͤcher dies Jahr fpäter wie gewöhnlich. 
Die Übrigen Art. werben nun diefem erften — —8 

e t » 





3. Dezember 1831, 





Preis der Eleganz gar nicht mitwerben, find zum Theft 
fogar widerlih, z. B.: „Hildrian”, „Taſchenbuch zum 
gefelligen Vergnügen“ und „Taſchenbuch der Liebe und 
Freundſchaft“, obgleidy gerade bei den Taſchenbuͤchetn daß 
Aeußere fo wichtig ift als bei den Stugern der Rod, 
Aber auch die ungeſchlachten müffen dody ihre Lirbhaber 
finden, denn nur duch diefe eriftiren fie. 

Von der buchbinderifchen und topographifchen Kunfk 
fällt zunaͤchſt der Bid auf die Kupfer. Der Charakter 
der meiften Erſcheinungen ift uns lange und. wohl brfannt, 
ergreifend wenig, neu noch weniger. Dennoch iſt unter 
den drei Gattungen die wahrhäftkuͤnſtleriſche mehr ange 
baut als die gemeine Copie mit ideenloſer Glätte und die 
zur Unnatur binübergreifende gefeplofe. Zu der erften Gat ⸗ 
tung gehören gelungene neue Erfindungen und Nacitihe 
anerkannter, aber bei uns noch unbekannter Kunftwerfe, 
Mehre Erfindungen und Ausführungen von Difteli in 
den „Alpenroſen“, von Retzſch im „Wielfiebchen” und 
der „Penelope, von Heideloff aus Cooper im „Rhels 
nifhen Zafhenbuh”, von Schwind im „Bergißmein: 
nicht”, die Stahlſtiche der „Urania” nach franzöͤſiſchen 
Driginalen, Praͤhel's Umriffe im „Pildrian”, auch Eir 
niges von Weigl im „Gedenke mein” find Vertreter 
einer echtlünftterifchen Richtung, welche von Ideen weiß 
und fie hetausbildet. Retzſch und Diſteli machen ſich um 
ter den deutſchen Etfindern, nach unſerm Dafürhalten, 
den Preis ſtreitig. Retzſch's Pfeffet-Roͤſel, wie fie dem 
im Garten eingeſchlafenen Ritter die Kapſel aus dem 
Buſen zieht, und die ſchöͤne Juͤdin aus „Ivanhoe“, die vor 
dem Templer auf den Balkon flüchtet in der „peaslope“, 
und Philipp Artevelde im „Vielliebchen“ find hoͤchſt geiſi⸗ 
volle Ideen. Diſtell's Urphede des Landvoigts Landenbetg 
in den „Alpenroſen“ ift eine großartige, lebenvolle und 
feierlich) anregende Ausführung, welche zwei Blätter eins 
nimmt und mit den bedeutendfien Figuren, dem ſchwoͤ⸗ 
renden Landvoigt, dem geblendeten alten Melchthal und 
dem zuͤrnenden Arnold Melchthal im Vordergrunde, ſo ame 
füllt, daß nach den verfſchledenen Charakteren der große 
Moment aus allen Geſichtern der Verſammlung ſtralt. 
Wir Hoffen, daß dieſes Meifterftück nicht mit dem Jahre 
gange der Taſchenbucher in den Strom ber Vergeffenheit 
finten werde. In demfelden Taſchenbuche und von dem⸗ 
felben Künftter finder ſich der Froſchtampf als Caricatut 


zer Anhang darin ſpuken. Hier num in dem „Mondſuͤch⸗ 
tigen” ſpukt weder er noch fonft was, und dennoch iſt bee 
Beweis dadurd) geführt, wie die- Novelle ein Gedicht, ein 
ganz einiges und einziges fein. könne und folle. In ber 
Form des Briefwechſels zwifchen Ludwig Licht und fe, 
nem Ohelm nimmt ganz leiſe das zarte inen 
Anfang mit dent Verhaleniß zwiſchen dem ſchwaͤrmeriſchen 
Neffen und dem Oheim. Nicht unmittelbar teitt ber junge 
Mann heraus, fondern vertheidigend und mit einer gelchr 
ten Haltung, weiche durch Die Ruͤckficht auf den antis 
excenttiſchen Dheim geboten if. Sie vertrauen ſich aber 
gegenfeitig , und fo zieht immer Einer den Andern hin 
über, und immer mehr, je weiter. ipre beiten Geſchichten 
fi) berühren und zulegt aufs Genaurfte verknüpfen. 

Roman des jungen Licht ift der einfachfte und natuͤt⸗ 
lichſte, der ſich denken laͤßt; als er ſich aber in die Ge 


eines Stubentenbuell®, ein diberaus gluͤclicher Einfall, 
welcher an bie vortrefflichen umriſſe zu Froͤbel s leder⸗ 
nen Fabeln erinnert und zugleich viele davon durch feis 
nen Humor überteifft. Die Stiche diefer Darftellungen 
ftehen hinter denen der Arania“ und denen von wiener 
* Kimftlern zurlick. 

In die ʒweite Claſſe der rohen und ideeverlaſſenen 
Gopien gehöcen unter Anderm alle Frauengelichter der 
wiener Huldigung den Frauen”, die ind Movdejournal 
geht gut, aber in Merte, die kunſtleriſche Leiſtungen ver⸗ 
ſprechen/ gat nicht paſſen. Sie ſind ein getreuer Spiegel 
der gemeinen öfteeichiichen Oder vielmehr wiener Lebens⸗ 
anſicht, die Alles auf den Genuß ſtellt, und aljo mit den 
Frauen auch in der Kunft nichts Anders anzufangen weiß, 
als fie kuß⸗ oder mundgerecht zu madhen. Diefelde Rich⸗ 
tung baben alte Kupfer des aſchenduchs zum gefelligen 
Vergnligen“, WO 3. B. die ungtüctliche Samitie eine Dar: gend fpielt, wo einft der Onkel ſelbſt den feinigen erlebt, 
fteltung des ganz gemeinen menſchlichen Eiends ohne alle da zwingt er dielen Zur Beichte, und e ef 
poetiſche Färbung iſt, und ſelbſt das treffliche Bild deg | tung beider ift es, was den Knoten ſchützt und. (öfl, 
geftzandeten Matrofen durch die Unterfeheift: „Der un⸗ Eine poetiſche Begeifterung , die dem geheimften 
glüdtiche Matesf”, und Drelepp's elenden Gommentat ver: des ÄAues ſchaffenden Gaͤſtes nachſpuͤtt ſich ſelbſt old 
dorben wird. diefe Schöpferin dennt und in der Begeifterung für 7 

Die Ramberg ſchen Caticatuten Im Taſchenbuch fuͤr und fur unſern großen Dichter noch näher einen beſtimm⸗ 


Liebe und Freundſchaft!, welche durch Ueberteribung den 
Charakter und dadurch die einzige Mögtipkeit, der Aus: 
druck einer geiftigen Gefegmäßigkeit zu fein, verlieren, alſo 
unwahr, willtüelich und nichtig find, gehören zu ben un: 
glüdjeligften Erſcheinungen in dem Keeife diefer Beſtre⸗ 
bungen und find im Grunde unter aller Kreitid;z wir wen⸗ 
den uns daher raſch von ihnen ab und kommen auf das 
Dichteriſche in den diesjährigen Taſchenbuůchern, und zwar 
wird. ed zuoectmäßig fein, hier gleich ins Einzelne zu gehn. 













(it, wo man Mur ſchaut und nicht erfennt, über dab 
eben des Juͤnglings, und dann ſcheint Der milde 
der Erinnerung duch die Jugendgefdhichtt 

die ſich ebenfalls an den Genuß der Goͤthe ſchen Dich⸗ 
tung kaüpft und mehr noch und beftinmter datan hängt 
als die fanftern Wellen, auf denen des Neffen Liebe zum 
gluͤclichen Ziele ſchwebt. Wenig erfcheint bie Geliebte des Reſ⸗ 


old 

ſchwunden, und nun woinft fie und immer nur wie aus 
unbeftimmtenm Nebelglanz der Mondnacht herüber yu I 

vem wunderbaren und body fo ganz gewohnten nd ver⸗ 
trauten Kreife, in dem zufegt ſich alte Diffonanzen Iöfen, 
die des Sdeims unglüdlicht Riche aufgeregt. DI 

ter erfcheint ihre Mutter, des Oheims Geliebte, Roſa 
voll Feuer, Geiſt und Kraft, ein hochpoetiſchtt und IP 
chendwahrer Charakter, um fo gewaltiger, je profaifb 
ber der Nebelflot ift, dem er wie eine mädptigt Sonn 


für 1832 enthält Dehtenichläger's Bildniß, die ſchon er 
woähnten ſechs Stahtftihe nah ftanzoͤſiſchen Meiſterſtucken, 
unter denen bet Genferfee und die Matrofen die bedeu: 
tendften find, und vier Novellen: „Das Dampfſchiff, von 
W. Alexis; den „Modernen Fortunat“, von Georg 
Döring; den Schatzgräber“, von Friedrich Voigts 
und den „Mondfüchtigen” von Ludwig Zied. Der 
Bericht über die Preisfrage, welcher voraufgeht, gibt das . 
niederſchlagende Ertenntniß des poetiſchen Gerichtshofes: durchbrechen muß. Dieſe Roſa muß Görhe'n und feine 
wie von 165 eingefendeten Novellen nicht eine einzige | Sonne fühlen, die mächtig oft durch ‚jenen 
gekrönt, ja nicht einmal aufgenommen zu werden wircdig | dem fie zuerft fo wenig wehrt, daß fie ihn 

befunden. Die vier genannten mußten noch befonders etz zufammengiebt. Die Dichtung ift das Ganze, mit 
beten werben. Es gericht ung indeffen zum Troſt, daß | dem (egten Aufſchwuns erſt das Leben und die Macht de⸗ 
dennoch ein vollendetes Meiſterwerk in Ludwig Tiecks Werkes erſcheint. Viel wäre hier zu deuten, 
wounderbarem „Mondfüchtigen” hervorgegangen und fo die Alles bedeutfam. Was die wahre Macht, das 
Ehre der deutſchen Dicptergilde gewahrt worden ift. Durdp | die unerforfenliche Tiefe der Dieprung und dei 
diefe That erwieht er fih auch das Recht unſtrer erſten ſchen ſei, wie ſich ſelber unberoußt viel mehr ent) 
Aufmertfamkeit, wenn er gleich der Letzte in der Reihe iſt. | e® ausfagt, das Altes zeigt Det Neffe, Dh 

Man weiß es genug, daß heutzutage viele Humbert Gäcilie, und wie fie von ver ied 

im Stande zu fein glauben, fo ein Roveilchen in Neben: | großen Geheimniß andeingen und Alte geweiht #9 erg 
ftunden niederzufchreiben und das Attentat auch wirklich Dennod) ift ed ein Gedicht und feine Allegorie * 
oft genug ausführen, Freilich bleiben fotche Erzählungen individualiſitte Perfonen und wirkliche Begebenbeit, 
felten Gedichte, und folte aud; der Teufel und fein ganz höhere Geiſtesleben, das Eindringen in die meins Oi 








1459. 


des geweihten Genius knuͤpft alle Liebe ruͤndet alle MWeriierung gaerethenen Verher 
htem » be | werde ih Sie fogleich davon bena — denn das — 
ſtens wollen wir als Einheit — feflhalten, daß das 
Sure, wo es fi P et werde für Ale, 
jedem einzelnen &taate bie unausbleibtichen (meift moraliſchen) 
gen zu tragen und zu begraben übertaffen, 
Der fdmierigfte Yunft in unferm Staatsleben bleibt dor 
ee Fer — 273 volföen —— und Staͤn⸗ 
in usg ern Finanzperiede 
und ber Zünftigen. Außgegebene Summen don — einer 












m Zauberkreis zuſammen und legt den fchönen Schluß⸗ 
e. 


Es fei ung verziehen, daß mir dieſe fhöne That 
bes Genius wie mit kindiſchem Jubel begrüßen, wenn 
wir auch nice im Stande fein follten, Die Ankinge des 
Neffen damit unmahr zu machen, worin er fagt: „Eine 
Allwiſſenheit hat ſich aller Menfdyen bemächtigt und ebens 
ſo ein Ueberdruß, eine Ueberfättigung, die alle Lernen 
und Erfahren von fih wirft”, Außerdem wird uns das 
Uebrige zu dem gewöhnfichen Recenfontenflandat Anlaß 
genug geben. Denn, um mit dem Oheim zu reden: „die 
wunderbare Gabe zu dichten, zu verdichten iſt Me: 
nigen gegeben und wird nur zu. häufig mit dem Talent 
der Dünner oder Verdbünner verwechſelt“; doch es 
mag Jeder dies bei dem Oheim ſelbſt nachleſen. Mir be: 
merken nur noch, daß bie ganze Natur ſowol des Dich: 
ters als des Gedichtes in eine kuͤnſtleriſche Amofphäre 
eingehülfe und in dem dichteriſchen Mondſchein abgeſchloſ⸗ 
fen, über die Parteien der Zeit nicht allzu ſcharf ſieht, 
ſobald fie außerhalb feines Kreiſes find, Wenn 38. bier 
und da ein Randftand gegen des Minifters Excellenz Gr 
was in Gedanken haben follte, fo ift das eine Sache für 
ſich und chut der Begeifferung für den „Bauft” u, f. w. 
gar. feinen Abbruch, weshalb denn auch ein. folher Poli: 
ticus nicht. mit Puſtkuchen in diefelbe Pfanne zu rg 

dürfte. Aber darauf kommt e8 ter nicht an, umd wir 
2 an glüdtic, — der — — Begeiſterung und mit einer Leidenſchaftlicht geden Trätere Be, als 


. ; der Beriuft -ded Wort illes ibm bie bietirt, 
über ſich kommen laffen Kann, die Kirk ung zeigt und | menn erh - Aka Fan — 2— —— bes 


Allein über das Wie? Haben wir noch keine. Stimme gehört, 
Sollten Cie etwas von Abreffen bairifcher Städte gehört 
haben, in denen dem Könige die Berfiherung ununterbeocheneg 
Treue gegeben wird, fo ſchließen Sie nicht daraus auf Unruhe 
oder gar Revolution im Sande. Mein Menſch weiß, was fie 
follen, und das Volksblatt fagt ganz rihtig: „Mozu Berfüches 
5 Millnen in dem Bes 
wußtfein leben, daß Niemand an ihrer Bürgertteue aweifefe 
wird‘. Es if als ein Beweis großer Dumanität anzufeben, 
daß der König dergleichen Umtriebe mit feiner gewohnten Rach⸗ 


an der Civilliſte geftrihene Summe ergänzen wollen, fo dürfe 
ten fle es deutlich fhgen; wer würde es wehren? - 
Auch von einer Rebe war vielleicht die Rede Hei Ihnen, 
bie der gewefene Minifter von Schenk in Regensburg gehalten 
bat, wo er jeyt ala Fönigt, Kreiscommiffair lebt. Man hatte den 
Sahrestag ber Srundfteinfegung Walhallas zu 
und Drn. von Schent veraniaßt, ein vaffendes Wort dabei zu 


Goͤthe s Heilige Kraft „erregt. *). 9 wenn man immer von dem Berlufte fpräche, der dem 
(Der Berhtuß folgt.) König aus ber verweigerten Summe erwächfe: Moch ift Gott 

Lob! das Anfehen des Könige bei und fo groß, daß es uns im 

Eorrefpondenznadhricten. Volle vorkommt, eine Schmaͤlerung der Ginnahme fänne zwar 


Münden, November 1881, einem Privatmanne, nie aber einem König, beffen Macht auf 

: P . : any anderm Boden ruht empfindlich falten. 
Mit ben fliller — —— Fe ® ’ Die Univerfität beginnt nun allmaͤlig ihre MWintervorkefuns 
perlodifhe Eiteratur. Die „Deu , gen und erfreut fid, großer Frequenz. Leider hat die juriftifcge 


Per nen at beftekatt 4 er — ** Bacuftät durch den Tod des Drof, von Wenings Ingenheim eis 


m - nen empfindlichen Veriuft erlitten. Von Herbeirufung eineg 
N a Be nr ad 
* ee ee“ ba ‚bie geringe Dotirung r anfalt 28 noͤthig macht, die var 
ee pet — — ee canten Stellen durch Minderdefoldete zu befegen, —— 
fein Blatt zwei feindliche Sefellen Schritt vor Schritt: die — — — Sy teren Rei. Ask —* 
gltte und neue Zeit und bie „Münchner politifähe Zeitung”, gefallen ’ af —— ſehr erfeeutichee Zuſammen treffen 
rg ven eben diefer — ge aan von Kenntniffen und ebrenhafter Gefinnung bei ben Weftandes 
. 860 chanbres“ ausgelegt, = => berichti t fehr gut den | men ſich gezeigt. Uebrigens ift die Einrichtung auf große 
8. monattig,. 2 —— or® a aus Berfehen Strenge baftt; in 2 Stunden — länger dauert das Gramen 
areen, — fogt, der — die Regierung nur zu nie — wird das Schickſal des Grannnanden eatſchieden, und 
sb * se J ee noch das andere Blare | Amar fo, daß, wer zum zweiten Mat. bie Probe nicht beſteht 
dürfen Ihnen ” ——— ——— doben Berebungen | für immer vom Staatödienft er — = 
Bien Regierung arlien, . die breiten ‚salfonnirenben —— *. Stunden 
tel in der münchner Politiſchen unmitte Bon artiftifhen Reuigkeiten verdient qunädil das preße 
—— —— u —— Tue — — kr ac ige —— 
verbreit müht wel⸗ dom Maler Karl Hermann aus Dresden 
Bat Bir ker er hen atmet iR, — —— ——— — — 
* A * en p 
nommen, eines thhtigen Ciaaismannrs Stimme Aber Di De a — Himmel, die Apofel fehen Ma 
") Bar. Rr. 812 d, Bi, "D Red, mead und ſchweigend ihm nach, bis die beiden Engel unter ib» 





ihnen gibt? Diefe einfache Frase Kann in eben der Muhe ber 
antwortet werben, als fie nothwendig aufgeworfen wurde. 

ibe aber fpriht ©- nicht, Im. Gegentheil fteigert ſich fein. 
diſcher Site. „Wahrtich! Die Kinder Ifraris‘', fagt er wei 
„geben fon beinahe 2000 Jahre in die hrifttiche Sau, A 

die Lehren, bie fie da erhielten, waren a } 
Bruſt mit were Gefinnungen zu erfüllen!" Die © oft 
für chriftiche Gefinnungen it für Jeden, dem darum. 
ift, das Gvangelium, nicht aber das in taufend Heine 

























Bater it 68, umgeben von Eherubim und Straphim, der den 

Sohn empfängt, und Mofes und Abraham, als die Träger des 

Sefeges und der Berheißung, find eben diefed —— wegen 
i * 


un o tann der Eindrud bed Grmäldes noch 
kein volftändiger fein; allein das ficht man, das Ihr Landes 
u. — Beziehung zu den ausgezeichnetiten nenern Künfts 
ehört. 
Srofeffor Schnorr ‚hat auch an feinem großen Werke: Die 
5* * der königl. Nefidenz zu malen angefangen, ebenfo 






ten und Berpättniffe zerfplitterte Staaten: und 
geb 
faifhe Jude, welche Bedeutung Gegen und Pa der Boris 
Pro der Atlerheiligencapelle feinen Eytlus viotijher | ten habe, und denkt er an das Sefhrei: „Sri Blut n 
Darſtellungen · Gornelius entwirft neue Gartons zur Ludwigs über und und unfre Kinder!” und vergleicht die Ber " 
firce, deren Bau aber leiver! wegen mangelnder Geidmirtel | der heutigen Quden in allen heiftlichen Ländern, 4 
dat eingeſtellt werden müffen. Unter den Malern an der Staffe i 
i i Morgenitern, 12) 
heimathloſen Volke zu milbern. — MR 
men Grüd, wenn Sie etwa Beftellungen bei Ginem ven ihnen Ran weiß daher nicht, ob mans als Satyre auf bie * 
t baben follten. — Daf das Zerrbilb der Zeit auch eins | brüber R. u.f. w. oder als Spott über die unter dem 8 1 
der Kunft hervorgebracht , würde ich gar nicht erwähnen, | der Quden feufzenden ‚Bauern in Franten u. ſ. m. hinnepmen 
wenn mie nicht an einem und bemfelben Tage das unfchuidige i 
aus Dresden mit der „‚ Abendzeitung‘’ und das von Yarteibaf eins 
und mit ber biefigen Cos ausgegebene in bie Hände gekommen 
wäre. Sobald die Garicatur aus anderm ala gutmüthigem und 
froͤhlichem ‚Herzen tommt, ift fie unbedingt verwerflih, und wel: | Weradptung, eure Sabung Drangfal! wo ihr 
der Mann ann ladyen, wenn er wie auf dem Gosblatt (von | Hobn, wo ige fleher, wird euch Gelaͤchter 
namhafter Hand gezeichnet) Deputirte des Wolke, proteftantifche euch Hohnneden. Bevor eure Kinder Pt 
Geiftliche mit Weibsperfonen und War in den allergemeinften mordet, bevor ibr fie ergichet , erden fie 
Mofitionen, AM denen die niedrigfke Wirktihteit faum die Mos | ihr dad erftie Gebot der Natur: Mebhret euch, 
tive gibt, um einen Freiheitsbaum tangen jieht, unter dem ein | ihr bin Srichenwagen eures Ylaymaderd ZU 2 
Narr die Preffe dreht, zum Zeichen, bad Prefreiheit eine Narr: | wollt Liebe, euch wird Has; ihr wollt — V 
it ſei. In einer Amorettenlaube rechts tattet die Wolluft-cin | pchftens Dulbung 5 ihr wollt Menfdenredhte it werdet un? 
ter das Thier erniedrigt. Kommt ber , br lebruden Deotmör 
ler der Barbarei eures Zeitalter, kommt ber unb — 
Bi hinauf zu dem Gtifterete de⸗ Himmel, zu MM Neuer 
Ichovas; er iſt euer Vater, et Gridfer, eutt SATT 
Berfohner. Er wird euch smancipiren»zum eigen * 
Ausfluß feiner göttlichen Gnade wird \ Fätt 
frommer” Grgebung; aus dem Scyog feiner Bnade 
in die Nacht eurer Kerterfchaft und aus dem Berne N enden 
träufeit buldende Demuth wie Ihau hermiebek auf 4 
bunt eured Dafeins. Grid umfallet in Gintradt ; ball" 
aufammen im Sturme; befolger bit ' 
tes eurer Bäters; füet Gutek, MO ige We Km en 
Liebe, wo man euch Has reicht ; feid reinen Band 
Herrn und harret dem Tage entgegen, an welchem Ihe PT 
Werdet mit all den Milliarden, Dit fi deffer bünten —* 
vor den Thron des gnadenreichen Vaters, — Aut 
erft on die väterlihe Bruß nehmen, in EN 3 F 
ihr die Unglüdligften waret IM der großen PET. 
Lebens”. LT. 


Fe r 





ärdyen zufammen , und mit Wache und Gensdarmen wird, ein 
Tatholifcher Geiftlicher herbeigeführt und zur Gopulation gegidun? 
8 ‚zum Zeichen, weich Berbrechen die Kammern begangen, 
ab fie bie iatholiſchen Beifttichen am die Verlaffung ermahnt, 
bie fie befhmoren , und die es ihnen nicht erlaubt, die Proclas 
mation gemifcter Ehen zu verweigern. Wat zulent das beißen 
Toit, daß bie literarifchsartiftifche Anftalt des. Hrn. v. Gotta links ald 
in Zatobiner- Schre berelub dargefteilt ift, der eben ſchreibt, was 
über ibm aus der Trompete aeblafen wird, kann man felbft bei 
Arjwunganer Ylumzheit nicht errathen. 

E will der Spaß auch tuftig fein, fonft ift er außer ſich. 
Wirktich verfieht es Sapbir. zuweilen, fremde Thorheiten perli: 
u darzuſtellen. Indeß gibt es aud für ihn Dinge, bie 
m außer allem Spaf liegen, wit # B. daß die Deputirten: 
kamnıer nur auf Verbefferung der fraassbürgerluhen Berbälte 
niſſe der Juden, nicht aber auf ihre volllommene &mancipation 
angetragın. Dies meint er, fei der moderne. Liberaliemud der 
Deriſchen, dem ale Humanitöt fern. G3 fei „eine ſchmerzliche 
Wahrpeit, ba alle deutfhen Dicter und Phriofopben für die 
Bade ber Menſchheit, für die reine Menfhyiihleit kein Jota ge: 
than haben’. Eine Antwort konnte unter hundert Andern Dr. 
v. Gotta geben, des Inhaits etwa, da die Schriften eines ge 
wiffen Ich. Gottfried v. ‚Herder in beiläufig 14,000 Eremplas 
ren in Deutfcland circuliren und bei Gelegenheit ober auf Ber 
langen dem Kldaer zur Einſicht tommen ftönnten. Der Anı 
trag ber ‚Sommiffion ging tabin, daß, wenn die Juden dem 
Talmud entfagen und ihren Schabbes auf den Sonntag verier 
gen wollten, ihnen alle bürgerlichen Rechte eingeräumt werden 
foltten, Den Zalmud vertheidigt Saphir nit, dagegem ei 
Teint ihm das zweite wie Entfagung des alten Glaubens, wie 
Grwalt. und Unrecht, das fid immer neu wiederhoten würde, 
ta es den Ghriften einfallen fönnte, einmat ibren Sonntag auf 
x Montag zu verlegen und fomit die Zuden zu gleihem Won: 
sand zu ywingen, Wie aber kann ber Staat Diener gebraus 
dirn, Die: HBetih nach ehynfe viel Feiertage nehmen, als er 










Statifttfhe Notiz y 
Die Ausgaben von Norwegen betragen 1, ) : 
fünfte 1,505,000 Speciestbaler. ) unter ben Ausgaben kn 
die Givitlifte bios mit 96,000 Sprcitt- Die Zinfen erg, 
ſchuld betragen 40,000 Spies. Norwegen \ 
und zwar 2 u 2 50, D und —— 
wozu man ſich, um wechfelungen dor beugen, I 58 
—* biauen und weißen Papiers bedient. Dre 350 ben 
diefe Noten geniehen, ist fo groß, daß man im x 158 7 
für 3040 Spt. Silber bei der Bant einwedsfi 58 
Kinder empfangen in Schulen Unterricht, was aufeine, 7 
von nur 950,000 Menfcen viel iſt. ⸗ 


Ein Svecledihaler beträgt ungefähr 1htr. 2 Br. 


Nıiriget unter Berantwortlichkeit der giertagdrandlung: 3 Y. Brodbaus in Eetvbih- 
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literariſche Unterhaltung. 


Sonntag, — Str. 338 — 4. Dezember 1831. 





Tafchenbuͤcher auf das Jahr 1832, 
. Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Mr. 837,) 

“ Das Dampfſchiff“, von W. Alexis, weldes 
niederlaͤndiſche Unterhaltungen bringt, bat den Seh: 
fer, daß es mehr vom Dampfe der Kunft al vom Hauche 
ber Begeifterung getrieben wird; indeffen mag mancher 
grobnafige Refer feinen Unterfchied riechen und fih dann 
genug an den Schnurren ergögen. Die befte wird auf 
jeden Fall die Leidenss und Liebesgeſchichte des blinden 
Harfners fein. Das Niederländifche in der Unterhaltung 
fonnte mit feichter Mühe beffer gehalten werden, wenn 
nämlich die Perfonen etwas maulfaufer und überhaupt 
etwas träger gehalten wurden, wie denn auch die anfängs 
fihe Schwelgſamkeit des Harfners eine gute Wirkung 
tut, mit andern Worten, die ganze Sache wird durch 
das Teiche merkliche Mäderwerk der Berechnung in eine 
zu ſchnelle, unnatuͤrliche Bewegung geſetzt, was wir auch 
für den wahren Grund des Namens /Dampfſchiff/ zu hat: 
ten haben werden, da fonft die ganze Unterhaltung nur 
von dem Dampffchiff ausgeht und eigentlich fortwährend 
auf der ganz bampflofen Wafferjacht verwent. 

„Die neue Fortunat”, don Georg Döring, ift 
mit großer Ueberlegung angelegt und zu einem Ganzen 
ehmäßig ausgeführt, wenn anders zwei Dinge niche 
fören: Zůerſt die- widerlihe Opiumbude als Grundlage 
des Traums oder des Vaͤrchens, da doch ohne Zweifel 
auch ohne bies Mittelchen alle mögliche Berechtigung 
felöft zu dem märchenhafteften Wahnfinn ber Mufe vors 
handen war, ein fronifches Gegengewicht gegen die heut: 
autage verdächtige Novellenphantafie - aber viel näher und 
wohlfeilet in Deutfchland als in Konftantinopel zu haben 
war, wie Tleck's „Mondfüchtiger” zur Genüge darthut; 
dann, und das iſt das Zweite, was vielleicht ftören önnte, 
Parım mußte mit diefer Charlatanfuftigfeit, mit biefer 
modiſchen Beweglichkeit, mit dieſem tafdyenfpielerifchen 
Verumfahren in den Sachen fo direct aus dem nichts⸗ 
nubigen Commiscarakter bes Reiſenden von Steiniein 
und Sohn, der gar keinen Hintergrund, geftattet, heraus: 
geſchtieben werden? Diefe poetifche Welt, fo zauberifch fie 
auch ift, wird vielfach durch die wirkliche übertroffen an Abdet 
and Tiefe der seiftigen Bedeutung, während die richtige, 





wie die Tieck ſche, wie die Sphäre des John Fallſtaff und 
was fonft echt ift, gleihviel ob komiſch oder nicht, 
ihres Gleichen auf Erben nicht twieberfinde I 

Wie fie dennoch wahr fei, wiſſen wir Alle, auch fagfs 
der Oheim in feinem Briefe an ben Neffen, und der 
ganze Briefwechſel ift ein Beweis dafür, denn die Wen 
dichtung ift fo ftark, daß wir mit allee Secir⸗ und De 
ſtillirkunſt nichts dagegen ausrichten konnten, 


Der „Schaggräber” von Friedrich Wolgts Me 
viel erwarten, weil offenbar das Geheimnif gefunden 
in ber Brechuͤng der Lichtſtralen, die von Charakteren aus⸗ 
gehen, theils durch die Berhältniffe zu einander, theils 
duch das Beitalter, den Stand, den Nationalglauben, 
weil er darin. allein die poetifche Berechtigung zur Faͤr⸗ 
bung des Ganzen zu ſuchen ſich entfchloffen. Dies ift 
ein großes Verdienſt, denn wenn die Dichter feinen po 
tiſchen Glauben mehr haben wollen, wer foll ihn denn 
haben? Daß ber Schatz zur guten Stunde gefunden wird, 
auch die ſchnelle Werbung der reinen Jungfrau, alles Dies 
und noch viel Unwahrſcheinlicheres glauben wir gern, weil 
wir allerdings in der rechten dichteriſchen Gegend find, 
dann aber faͤllt Sebaſtian, der durch dem Schatz begluͤckte 
Juͤngling, ploͤtlich aus der Rolle, vergißt auf eine unglaub⸗ 
liche Art feine erfte Liebe, während er zuerft mit ganzer 
Seele darin war, und biefer Misbrauch, auf den ber ganze 
tragiſche Ausgang geſtellt iſt, ſtuͤrzt von Willkuͤr in Mile 
kuͤt, von einer Unnatur in bie andere. Sebaſtian iſt im · 
mer eine gute Natur, er konnte genug fündigen und vers 
raͤtheriſch, wie Kom Jones bei Fielding, in alle Mege der 
Luft laufen, aber nie durfte er ernfihaft daran denken, 
die erſte Liebe aus dem Herzen gu werfen, befonders da 
fie ihm Altes gegeben hat. Zu einer ſolchen Gewiſſenlo⸗ 
ſigteit ſt er von vorn herein micht angelegt. — Die Nor 
delle iſt lang, fie hat mande intereffante Partien, und 
wer von biefem unfeligen Fehltritt adfieht, der kann fi 
an manchem Einzelnen gewiß recht erbauen. 

Dies ift der Inhalt der „Urania”, den wir recht 


zweckmaͤßig geordnet finden müffen, denn er führt uns 
nur allmaͤlig und durch lange Umwege in das wahrhaft 


dichterifhe Land, von dem die Novelle von Voigts allerz: 
a bis die hoͤchſt· Befrie⸗ 


dings eine Vorahnung aufregt, 
digung den fegten mondfüchtigen Berfad; hineinzudringen 


— nn Drum 


zung von Zhessor Hell, woron bie 
geeite aber zu dem Bilde, Andromache mit 
ehne alle Kraft, ein biches Brlipper mit den aus Schil⸗ 
ler’s „Atfhiede” bekannten Reimen it, Dann finden ſich 
vier Novellea, „Afanasja” von A.v. Sartorius, „Bat: 
Adler”, hiſtociſhe Etzetlunz von With, Biumenha: 
gen, „Dee Betilet von Eanct:Golumba”, von Jchanna 
Schopenhauer, „Die Feiſenfeſte“, geſchichtüches Bild 
nad Ritdyie, von Th. Hell. 

Sir „Wilhilm Meiſter's Lehrjahren” haben viele hun: 
dert Geſchichten damit anzefanzen, vor Allem bie Zeit ans 
zuzeigen, und mir können es nicht bergen, und wird im: 
mer unbeimiih zu Muche, wenn es heiße: „Es war an 
einem ſchenen Eommermorzen“, oder gar „An einem Has 
era Ditobertage”, deswegen mußte denn auch natürlich ein 
übles Borurthril erwahen, als wie die „Penelode“ auf: 
ſchlugen und alle vier Geſchichten gleich in das alte auss 
gefahrene Gelelſe einliefen, . 

Dir erfte besinnt: „Die fpäte Abenbfonne eines 
norbifhen Frühlingstages vergoldete mit.ihrem Schimmer 
die Patäfte der tuſſiſchen Kaiſerſtadt“ u. f. w. 

Die zrorite: „Heißer als gewöhntih auf den dunſt⸗ 
umfdleirrtem Kilvern Enzlands war der Mittag” u. ſ. w. 
Die dritte:⸗„Noch hatte die Thurmuht der abgeles 

een Kiche Sanct-Columba die fünfte Morgen: 
unde nicht verkundet“ u. f. w. 

Die vierte: „Am 26. März 1594” u. ſ. w., woran 
man glelch fire, daß fie geſchichtlich iſt. Freilich iſt die 
letzte Zeitangabe immer im Grunde noch ungenau, denn 
was wars für eine Zagesyiit? aber man muß vom der 
andern Seite bedenken, daß die drei Vorgänger ſchon Mor: 
gen, Mittog und Abend in Beſchlag genommen hatten, fo 


mußte denn die Chronologie fid eine andere Richtung ſuchen. 


Ganz ominös und im Geiſte der ſaftloſen, glatten 
Asendzeitungsporfie laͤuſt die Einleitung auch in die befte 
der vier Erzahlungen: „Der Bettler von Sanct⸗Columba“, 
einige Seiten fort, und man muß erft einen harten Kampf 
beftchen, um ſich mit ber wirtlich geiftvolen Grfindung 
und Darftelfung zu befreunden. Höoͤchſt anziehend und gut 
feftgehalten iſt der Gharakter der Vettierstochter, aber bie 
Anlage des Ganzen, wie «6 und ſcheint, nidyt auf die 
techte Weiſe zum Tragiſchen benutzt. Die Sache iſt diefe: 
Dee junge Gisbert hat 2000 Thaler virfpielt, die feinem 
Gomptoicheren gehören. Er will ſich erfäufen. Ein Bert: 
ker Binbert ihn und — gibt ihm die Summe und noch 
mehr unter bee Bedingung, daß ex feine Tochter Anaftafie 
helraihe. Das Kind ift ſchön und unſchuldig. Die Ehe 
wird gefchloffen. Gisbert, ftolz und ehrfüchtig, fürchtet die 
» Entbetung der Herkunft feiner Grau, da der Water durch⸗ 
aus Wertier und auch in der Stade bleiben will; dazu 



















Bater. Auflauf. Rehteit Gisen’s. Ein 
[don lange Anıflıfien gelitet umb ihee Akon 
bat, nimmt fil ihrer und des Sterdenden a, Gin 
jümt u. few. Man foltz denken, dies konnte 
mdigen; absr nein," Gisbert gehe in ſich, di 
Bızräbnig eine Verthridigungderde, umd es wir Niue 
unzludtih, ais bie es hon find: der Celerel mb dar 
flsfie in Gisbetts nichte ütdizen Hinden Erik Eh, 
daß die ſchoͤne Nodelle bei ſolhen Eltentatta fg; 9 
der gemeinen Wirklichkeit vetſiegt. Wie bricht base a 
leidenſchaftliche Gisdert ſich an dem Iffgier wege 
biefer ihn niederftogen und fo Anallafie wenigient mi 
ihtem Kummer allein bleiben? Aber die zarte Zinn 
hand hat es ſchenend anders giwentet 3 

In der Felſenfeſte“ ift Boistoſe rin nortrefüher je 

t männifh = naiver Charakter. Die wundethere Etederre; 
der Feſtung Feschamp und ein demit peeiklungene Fe 
man, den der Held Boistoſe Heiatich IV. in Gebeiaca 
und Suly’s Gegenwart bis zu der Liſunz des Knotzah, 
die dann dee König ſelbſt vorimmt, erzählt, interfit 
durdy gelungene Darftelung und im Bitıtiit. Dit 
die Perfönlichkeit des Crzäpferd nimmt das, Baye a 
humoriſtiſche Farbung an. * 

„Wat Lofer” iſt der berühmte Kebell, det ner Me 
Thoren von London fat mitten unter dem Criam ai 
eine wunderbare Weife fein Ziel —— J 
regung und kraͤftige Zeichnung gebt 
drungene Geile. Diefer Tan füche vortheltan 6 
gen den bresbner ganz ausgefeilten, man tet ibm At 
doch nicht recht zu, daß er wahr ſei, und tu Cote 
find aus der ſcottiſchen Kuͤche, weswegen ihem Ir 9 
englifhe Boden zum Schaden gereicht. 

‚Afanasja” von Sartorius hat und nn 
angeiprochen. Die Aufopferung des 
den Geliebten iſt ein Wageftlih der ebeimichizen At 
des Autors, wovon man keineswegs die N 
einfieht, und doch drehe ſich leider Altes gersde dir 

Zafhenbud ohne Titel 

Es iſt vortrefflich, daß der Humor ſich ein cn 
ſchenbuch und darin vollkommene Catnevalsfreiheit 

nur iſt zu bedauern, daß er ſich zu ſeht die Ju: 

Künftlichkeit zum Vorbilde genommen hat. Dura 

faft Alles frank, auch das Gelungenfte, .B. Heil 

| aus dem mediciniſchen Gomverfationss kai, di 
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dandlungen über Intervention “ und’ Meptintersention imb 
der Anfang über Goldſchmieds Jungen. Aus dem ange⸗ 
gebenen Grunde ganz verfehlt iſt der Commentat zu ei: 
ner Whiſtpartie zwifchen Monſieur Charles Le Sot, Mon: 
- feuer Jgnace Grepin Re Clere, Monfieur Louis Philippe 
Se Franc, Monfeur Seannot Le Peuples Changeant, 
Es iſt Bein anderer Rath für den Humor, als Cha: 
raktere zu nehmen und die allereinfachften Gefdyichten, 
worin denn politifche bekannte Derfonen und Pe 
den Reiz des humoriftifchen Lebens allerdings fehr erhös 
den würden. Herrliche Mufter find darin die englifhen 
Zeitungen- und Parlamentsreden, befonderd von Lord 
Brougham und King. Altengland ift das wahre Mutter: 
land des Humors, während er fi leider bei und immer 
noch nur als Zreibhauspflange produeirt, Wenn wir aber 
zu Charakteren und Geſchichten tathen, fo ſchließt das die 
iyriſchen und alle möglichen andern Formen nicht aus,’ 
wie z. B. Goͤthe's „Rattenfänger” darchun mag. Ja, es 
iſt am Ende die obige Foderung dahin auszudehnen, der 
Humor folle es nicht aufgeben, wirkliche Kunftwerke dutch⸗ 
dringen zu wollen, e8 aber verfhmähen, bloße Manier ir- 
gend einer Abhandlung, irgend eines Einfalls fein zu wol 
den. Damit ift dann das Epigramm, welches wir viel 
fättig in diefem Taſchenbuch erftrebt, aber faft gar nicht 
erreicht finden, keineswegs ausgefhloffen, vielmehr wird «8 
als die Eleinfte Kunftform für jeden guten Einfall zum 
angemeſſenen Gehäufe werden und ihn geniegbar machen 
£önnen, nur muß man nicht vergeffen, daß gerade beim. 
Epigramm die ganze Kraft im der Vollendung der Form 
Test. 3.8. im „Homoͤopatho⸗Maſtix/ dieſes Taſchenbuchs 
heißt es unter Anderm: 
Apologie. 
opathen iſt ihr Treiben zu vergeben: 
ren —— wire tun — Du iſt ein ferges 
en 












gibt 5. B. zwar einen befrledigenden Grund a 
noch iſt es matt und zwar deswegen, — — 
taͤuſcht, denn man ſieht gleich im erſten Verſe, daß die 
Sache auf eine Entſchuldigung hinauslaufen wird, alfe 
„fe haben Nichte gethan”, weicher Gedanke kurz vorhere 
geht, und dann tritt in dem Ausdrude: „die armen Nar: 
vn” biefelbe Richtung noch deutlicher hervor. Kur, das 
— get und Nichts zu denen und t Beine 
twartung, befriedigt alfo auch Peine, Um 
vielleicht ein Schub daraus, etwa: ee 
Aufl zͤchtigt ſie und greift fie anı 
Warum? Cie haben Richts mit Nichte gethan. 
Ein richtiges Epigramm wäre Seite 102 mit diefen Won 
ten zu leſen: 


Nur if zu bedenken, daß „Kopfabhaden” kein legitimer 
Name für eine Strafe, felöft im Munde eines medicinis 
[den en, iſt. 
brigens koͤnnte Einem auf.den ganzen do 
tho? Maftig leicht · das Epigramm einfallen: a. 
ür wen ſchrieb er die Geißel ber Hombopathen? 
De 2 anders og für —— 
Je ſchwerer uͤbrigens die humoriſtiſche Aufgabe ijt, deſto 
bereitwilliget muß man, wie audy-fdon bei unferm Sean 
Paul, mit partienweifer Ergögung zufrieden fein, befon« 
derd wenn das Ragout fo viekerfei enthält wie daß, wel⸗ 
ches x Taſchenbuch ohne Titel auftiſcht. 
as 


—Diadem, 

gewunden für Deutſchlands ſinnige $rauek von Ferdi⸗ 
nand Stolle, ein merkwuͤrdiges Ptoduct; obgleich es 
nichts Schlechtes enthält als die Borrede, melde von 
Hrn, Ferdinand Stou⸗ ſelbſt herruͤhrt, ift ed doch gang 
ſchlecht, denn außer der ſchlechten Vorrede ift alles Ue 

aus guten deutſchen Autoren abgefchrieben. Freilich ns 
digt der Titel dies auch gleich an, aber um fo unver 
ſchaͤmter muß die Hoffnung erfheinen, daß Jemand das 
Buch kaufen werde, - : 220, 


— — —— — 


Bignon's Geſchlchte von Frankrelch, vom Jahre 1799 
bis Ende 1802, nah dem Sranzöfifhen, von Theo» 


Dies ficht einem Epigramm fehr ähnlich, wenn nur in 
dem „felig” irgendwie der Begriff der Gotefeligkeit oder 
Unſchuld liegen koͤnnte; deswegen aber, weil ſie ein an⸗ 
genehmes Leben führen, kann doch unmoͤglich ihr Freie 
ben verzeihlich gefunden werden. Der Gedant⸗ iſt offen⸗ 
bar dieſer: 
a e Homdopathen ruhn _ 
an fe Ep in an Nichts tun, 

Allein matt ift es auch fo noch, denn vlele Beute plagen 
ja doch auch folche noch. Man verfuche es alfo etwa 
folgendermaßen: 


— Abvocat. dor von Haupt. er und zweiter Band. Darms 

Mein Freund, Loft 2 Homdopathen ruhn. ftadt, — 1831. * 8. 2 Xhle, 12 Gr. 
— Kläger Bonaparte’ Gluͤckeftern if nicht untergegangen, als auf 
Er St.» Helena ber Vorhang fiel: in vielfadher Pinfidht weiſen bie 


Weil fie Nichts haben und Nichts thun. 
Es iſt nämlich nothwendig, daß der Aufſchluß des Epi: 
gramms zugleich täufhe und doch einen befriedigenden 
Grund angebe. Das folgende Epigramm: 


Was greift fo ſcharf ihr bie Homodopathen an! — 
Die — Rarren — die nur Nichts mie Richts gethan. 


berbaren Mannes, deffen  entichiebenes Beldperentafent * po⸗ 
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Jegt noch oft Lob und Zabel einander zu ſchroff aegemüberge: 
eilt fein: der Sonderungs⸗ und Sichtungeact wird trefflich 
vorbereitet, wozu das vorliegende Weck Bignon’s einm ſchaͤt⸗ 
baren Beitrag liefert. 

Und weichen Beruf trägt ber Verf., unter ben zahliofen 
Säriftftellern, melde fidy mit Bonaparte's Leben befcäftigen, 
der ſich geftellten Aufgabe entgegen! Der Mann, weider gegen 
20 Jahre lang auf die Weltverhättniffe fo entſchtidenden 
Ginftuß übte, beftimmte Bignon zum Geſchicht ſchreiber der frans 
dſiſchen Diplomatie vom Jahre 1792-1815. Nicht vom Throne, 
der einft alle Throne beherrfchte, herab, von feinem Bterbtlas 
ger auf ©t.:Hrlena, in feinem Teftamente, erging bie Auffode: 
rung an Bignon, darum find mit Rede die Worte ber legtwils 
Hgen Verfügung ois Motto dem Werke vorgefegt. Wie B. 
diefen Auftrag auffaßt, welchen Plan der Ausführung er an 
denfeiben Enüpft, darüber gibt er in der Vorrede Rechenſchaft: 


„Sehr wohl wußte Napoleon, daß zur Erzählung offenlundiger, . 


materieller Thatfachen ſich Schrifiſt eller in Fuͤlle finden würden. 
Er aber wuͤnſchte mehr: die Eutwickelung und Darlegung ber 
Urfachen jener Begebniffe durch einen mit den Gtaatsangeltgen: 
heiten einigermaßen vertrauten Schriftſteller; dies war c6, was 
ihm am Herzen lag. Ich überzeugte mich, daß id, um biefem 
Zwecke zu entfprechen, zugleich die Begebniffe und deren Urſa⸗ 
hen vortragen, d, h. eine allgemeine Geſchichte des von Rapo⸗ 
Iron beflimmten Zeitraumes ſchreiben müffe, in welchtt alle por 
kitifchen, bürgerlichen und militaixifdgen Greigniffe diefer Periode 
darzuftellen” (wenigftens anzudeuten, barauf dinzuweiſen) ; „zu⸗ 
* aber auch das dielelben herbeiführende geheime Spiel der 
creſſen und keidenſchaften, mit Einem Worte, bie Fragen 
der auswärtigen Politik entwickelter und ausfuͤhrlichett, als fol: 
ches mit gewöhnlichen Geſchichtewerken vertroͤglich (2), au be 
handeln feien”. Was ber Werf., weiter in ber Vorrede, über 
fein fegriftftellerifches Unternehmen und deffen Schwierigkeit, 
Anrrfennung der Unparteilichkeit gu finden, fagt, Iößt, wie 
das Werk feibft, nirgend verfennen, daß ein ſchwitriger Beruf 
einem tüchtigen, gutgefinnten, mit nöchigen Materialien audges 
süfteten, in wichtigen Gtaatsangelegenpriten erfahrenen Dianne 
enger wurbe, welder inbeß weder feine Nationalität noch 
e vieljährige' Amteftellung zu verleugnen im Stande iſt. 
So 016 Franzoſe und als Diplomat behauptet ber mädtige 
Impuls, weiihen Napoleon gab, fortwährend mädtigen Einfluß 
auf ibn, ohne dechaib zum ſerviien Lobpreifer je herabzuſinken. 
Ja oft, wo man ſich durch Bignon's Behauptungen verlegt und 
zu Wiberfegungen aufgeregt fühlt, findet man bei genauerer 
Prüfung, dab er der Wahrheit näher ſteht, old man auf ben 
erften ünblick vermuthete. Als bezeichnend hier noch fol: 
= Stelle der Vorreber „Die Allgewalt der Diplomatit 
and Napoleon zit Gebote; er wußte meiſterlich damit zu ſchal⸗ 
ten, wirkte lange durch fie Wunder, und dennoch vermochte fie 
ihn an feinem Selbſiſturze nicht zu hintern. Napoleon ſcheint 
auserfehen gervefen zu fein, der Welt anſchaulich darzuthun, baf 
der Mann vom umfaffendfien, erhabenflen, feldft unter tau⸗ 
fenderiei Umftänten umfichtigſten Genie, wenn er nicht der un: 
überfteigbaren Schranke kraftvoll beftehender Inftitutionen auf 
feiner Bahn begegnet, immer mit Hinfhreiten nad einem Ab⸗ 
grumbe ende. Die Behauptung: Nur die Macht der nation: 
neilen, conftitutionnellen äffenttichen Meinung einzig und allein 
Habe Rapoleon vom Gipfel von zehn Thronen auf eine elsfpige 
berabzuftürgen vermochte, ifk allerdings fehr morolifh; in bies 
fer Darftellungeierife aber waltet die Inconvenienz, ber Völker 
erehum zu näbren. Keincewegs die Öffentliide Meinung, 
ie bie liberaien Ideen waren 06, die Rapolcon enttbronten > 
- Yet ed felbft. Weil ihm, bei feinem erften Schritte auf eis 
ee falfhen Bahn keinem Hinderniffe begegnend, feine Stellung, 
iffe, fein Sharakter: Alles ober Nichte, Europas Herr⸗ 
Kar atätung * wein, — darum ging “ 
. ne Stunde lang befeffen, verlangte er a 
Urne zu befigen, Zehn Dal Eonnte er unter vortheilhaften Ger 
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Frieden ſchliehen; zehn Mal wies er ihn, weil er harde 
aus in keine Vexzichtitiſtung willigen wollte, zurid”.- Die 
Behauptung Bignon's, baf die auf dem Willen rinıt 
Einzelnen berubenbe Grifteny eines Staates der 
Garantie durhaud ermanglie, wird weniger Bi 
fpruch zutaffen als bie Andeutung, daß im ber Aufcrätertas 
tung ber Bellimmung bes Gonfitution vom Jahre VIH, „dem 
Staatsoberhaupte fei die perfdnlihe Befehlir 
gung der Heere unterſagt“, — eine genügtede Go 
rantie für das Stoatswohl anzuerkennen ik. Mas ed riktig 
fein, daß der Tag, an welchen der erfte Confal jenes Derek 
umging, feine Despotengröße und feinen Despetenfal entiäieh, 
— jene Beflimmung it mehr berechnet auf forgfame Beſctla⸗ 
tung der eminenten Keldherrntalente Napoleons, als daß ft ger 
eignet wäre, dem Natirmılrecgte eine uniderſelle Garaztiı ja 
ſichern. Wie es bei näherer Prüfung des Werkes eft Fät 
bar wirb, do Bignon, ohme gerade parteilfch zu fein, son Ro 
poleons eminentem Geifte geblendet wird, fo entgebt er andı 
wie fdon angedeutet iſt, ais Diplomat und au Ccriftärke 
den Beriodungen des Franzofenthumes und des in beafıltm 
waltenden, phantaftifhen Ehreidols nit. Sogat das von fir 
ner Seite — am wenigſten geſchichtlich — haftbare Thema tea 
Frankreichs natürlicher Grenze (man verftcht bekannttid; darum 
den Lauf des Rheins), behandelt er, ald ch Miberfprud bit 
gen vernünftigerweife Niemandem in den Einn Irmmen Mu 
Hat er nie darauf reflectirt, baß ſchiffdate Kläfe dre Lacc⸗ 
rialausbreitung der Völker und Etaaten zum Bertistungemgt, 
nit zur Abmorkung dienen? Dagegen treffen mir di Bf 
Durkficht diefer diplomatifhen Gefdicte eine Hüte Haniurs 
ger Bemerlungen und trefflicher politifder Lehren, 4 D- nt 
dem neuem Minifterium, weldes auch feine fee 
Tendenz fein mag, ift Berechnung, vu 
zu begründen und au befeftigen, natuͤruch“. — Iter $ —* 
ſwur widerftreiter, beſonders, wenn Liefer He un m 
Berfoffungsform gilt, ber gefunden Vernunft‘. — ml 
die Nationalverfammtung zur Begründung ESF 
tiſchen Berfoffung unter —* — 
geboten; 1799 bagegen frebten, bie meifrhtn, 3 
Freunde der Freiheit, die dauernde Begrindung Mt Finn. 
unter ben Formen einer republifanifhin ae * 
finden“. Die Marime: „Bewunderung . Be 
Haß erzeugt Meib”, möchte dahin abzuänkten [iR 
derung gebiert Reid; Reid erzeugt Hab Pr 
Doch es folite vielleicht von ber — 
gung, nicht vom Driginaiwerke hier geredet —*— 
ader iſt nicht viel Ruͤhmliches au berichten. —8* 
anmuthigen Vortrages ſiadet man hier wieder 


den, boß 
Bignon’fäen 


—— 
Eine andere Ucberfegting 


„Biptiotbet Dre 
bildet einen — In Ursrrfegeng non 


unter Medartien ver 8. ® * 


ſchiotswerte des 
4 Bände erſchlenta ⸗ 
en. 


deuticer Geledrten; 
Es find davon dis feet 
und entfprigt allen 






daus ia geivate 


Verlagsbericht des Jahres 1831. 





Folgende Bücher find bei Carl Schumann in Schneeberg erfchienen 


und in Leipzig bei Brockhaus zu erhalten: 


A. B. C. und Leſebuch für Buͤrger⸗ und Land— 


ſchulen nach der genaueſten Stufenfolge vom Leichtern zum Schwerern. Vierte 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. gr. 8. geb. 2 Gr. (Partiepreiß billiger.) 
Unter der großen Anzahl von Büchern dieſer Art zeichnet ſich vorſtehendes vor allen buch feine Auferft 
zweckmaͤhbige Einrichtung aus, die übrigens ber moͤglichſten Vervolltommnung entgegen geht, ba der Herr Verfaffer 
ein erfahrener Schulmann ift, und: es ſich beſonders angelrgen feyn läßt, diefes Buͤchiein feiner hoͤchſten Nutzbar⸗ 
keit näher zu bringen. Daß- fein Werth uͤbrigens auch bereits anerkannt iſt, zeigt, aufer dem Beweiß einer 
Auflage, das lobende Anerkenntnif vi ler Gchulmänner, bie es mit außerordentlihem Nutzen eingeführt 
ahen. 


Die noͤthigſten Vorkenntniſſe zum Kopf- und 


Tafelrechnen fuͤr den Gebrauch in Schulen und im gemeinen Leben. 8. 
broſch. 1 Gr. (In Partien billiger: ) 
Auch biefe Heine Schrift, der vorigen an zwedmäßiger Einrichtung und Nupbarkrit nit nachſtehend, kann 
id allen denen empfehlen, beren Gefhäft der Jugenduntexricht if. Die vielen Lehrer wenigftens, welche 
ſich deſſelben beim Untetridtgeben bedienen, und es in ihren Säulen eingeführt haben, erklären allgemein, daß 
fie eined,glädiihen Erfolges mit Hülfe dieſes Buͤchleins verfigert ſeyn könnten, 


Strubell, M. J. T. Hauptinhalt der hriftlichen 


Lehre in bibliſchen Denffprüchen mit. zweckmaͤßigen Liederverſen begleitet, 
Dritte Auflage. 8. geb. 2 Gr. 

Auch dieſes Schulbuͤchlein hat bereits in vielen Händen. ımenblichen Nugen geſchafft, und wir Könnten mit 
gutem Griffen eine lange Empfehlung folgen Taffen, wenn wicht deſſon zahlreiche Berbreitung, fo mie bie zohl⸗ 
zeichen Tobenden Urtheile aller Schulmänner, die es in ihren Schuten einführten, die ganz swedmäßige und von ben 
günftigften Erfolgen beim Unterriht dev Kinder begleitete Ginrihtung bes Buͤchleins genugfam an den Tag 
legte; fo daß wir aud dieſe Erwähnung nur deshald und erlauben, um vieleicht Entfernteren Gelegenheit zu 
verihaffen, von bemfelben Gebrauch zu machen. : 


Sonafont, E,, Herbftblumen zur Unterhaltung 


in Winterabenden, 
Inhalt: Asthaly, oder die Kraft des Glaubens, — Treue und Untreue, — 
Der Ring. — Johanu Jakob Rouſſeau's Tegte Augenblicke. — Der Hund des Ber: 
baunten. — Marlborough's erſte Liebe. — Das dunfelgelde Kleid der Madame Cots 
tin. = Der Emigrant, — Die Macht des. Gewiffens. — Die Wahl der Freundin. 

8 broſch. 1 Th. 8 Gr. * I 








Wäre der Name bed Herem Verfaſſers nicht ſchon durch eine Menge Arbeiten dem Publikum vortpeilpaft 
bekannt, fo mühte ihm biefe Sammlung von Herbſiblumen allein einen ehrenvollen Plat in den Reiben der gta 
tefenften deutſchen Belletriften verſchaffen ; wenn anders gefhmadvolle Auswahl der Stüde, Kraft und Rundum 
des | Fa ein das Ganze durchgreifender hoher moralifcher Sinn, auf eine folhe Auszeichnung Anfprud 
zu maden en, ‚ yon ! a I, had 


* 
— [4 r ’ y ’ . e ’ 

_ 4. N „ 4 * 2 4 
Briefe eines Geiftlihen an einen Amtsbruder 
über das rationaliftifche Verfahren. beim Eonfirmandenunterricht. 8. broſch. 12 Gr. 

Diefrs ausgezeichnete Werken ift mit ſolchem Beifall aufgenommen worben, daß man von allen Seiten her 

nur eine Stimme Über ben Werth deffeiden vernehmen konnte, und daß bei bemfelben die feltene Erfahrung 
in der Litterärifchen Wilt gemacht wurde, daß ſich auch nicht ein Urtheil hören ließ, deffen Quelle eitle Zabels 
fügt, das Wahre und Schöne muthwillig verkleinernde Selbftfucht gewefen wäre, Ich made daher das Puhlls 
tum nur noch auf einen Vorzug des Büchlein’ aufmerkſam, daß es nämlich in einem Zone gehalten ift, ber 


eben fo gewanht, als leicht, felbft Laien verftändlich ift, ein Vorzug der deshalb befonders Erwähnung vers 
diente, weil er Büchern ’ bie über abſtrakte Gegenflände geſchrieben find, fo feiten: eigen iſt. j 


” 2 — 
* 

Neue Blumen- und Blaͤtterſprache. Ein 
Weihgeſchenk fuͤr das Herz mit ſeinen verborgenen Leiden und Freuden. 12. 
broſch. 6 Gr. 

Daß dieſes kleine Schriften wirklich ganz geeignet iſt beides, die verborgnen Leiden bed Herzens zu mil⸗ 
dern, und feine Freuden zu erhöhen, dem giebt der Außerftizacte, die tiefer Tirgenden Gründe menfchlicher Em: 

“ pfindungen . gleihfam hervorzaubernde, und Iebenbig darſteüende Geiſt, welder, wie ein fanfter Zephyr die 

iieblichen Kinder des Lenzes fherzend und koſend durchzieht, fo von Anfang bis zu Gabe den Leſer mit frrund⸗ 
licher Gewalt fefthäft, und gleihfom von einem Genuße zum Andern führt, vollfommnes Zeugniß. Wir koͤnnen 
alfo dem ſchoͤnen Geſchlechte, als dem eigentlichen Beherrſcher bes -Zarten und, Schönen ; und zupteid dem lom: 
petenteften Richter in Sachen bes feinen Gefhnrades, biefe Büschen « und Blaͤtterſpracht ganz adſonderlich mie 
pfehlen, da aud die äußere Ausflattung dem Inhalte in Bezug auf Eleganz nicht nachſteht. 


Gätzschmann, M. F., Anleitung zur Gruben- 


mauerung. Mit 55 Platten Zeichnungen. gr. 4. ‚5 Thlr. 

Ich unferlaase ex, diesen ausgezeichnele Werk dem verehrten Publikum :auch.nur mit einem Worte zu 
empfeblea, da dem ehrenvollen Urtheile, welches ihm von Meistern im Fache gesprochen worden ist, wohl 
schwerlich etwas hinzugefügt werden kuahn, day sein wohlrerdicıtes Lob nur ihm geringsten zu erhehen Im 
Stände seyn dürfte. Dufa übrigens mit diesem Werke einem wirklich gefühlten Bedürfnisse sbgeholfen wor- 
den int, dem kann zum Beweise dienen, wie die nicht unbedeutende Auflage frotz dem, dafs das eigent- 
liche Publikum des Werkes nicht eben ein grofses-ist, bereits bis auf wenige Exemplare geschmolzen int. 


Herbftabend-Unterhaltungen von dem Ver— 


faffer der Memoiren einer Zeitgenoffin. Aus dem Zranzöfifgen von Earl 
Minona. ea 
—Juhalt: Das Mädchen von Beffonis, oder die Verhaftung des Marfchall 
Ney. — Der Gefangene im Schloffe If. — Die Maurfehelle wegen des Herzogs don 
Wellington — Das Schlafgemach in den Tuillerien, oder Jojephine und Nas 
poleom — Düroc’s Tod, oder Zauııy. — Die Waife von Verona oder der 
namenlofe Beſchuͤtzer. — Der Dann mit dem frhwarzen Haldtuche, oder ein Zug aus 
den Lıben ded Generaf Foy. — Der franzöfifche Handwerksmann in Wien, oder die 
Bitte des Soldaten. — Der Wachtmeliter des General Lafalle, — Eine Handlung 
der Mohfthärigkeit von Talmia — Noemi ind Zoachim Mürat. — Das W 
Orea geleiſtete Verfpreihen, oder Michers Pathe. 8. brofih, 18 Gr. 


— — — 
— — — u — — — 


Sqhon bie Jnhaltsanzeige Tegt bar, daß es dem Büchlein nicht an dem fehlen kann, was das Intereſſe 
des Leſers ſtets lebendig erhält: naͤmlich Neuheit und Großertigkeit bes Stoffes. Die Ereigniffe, welche es ers 
zählt, gehören alle zu denen, bie man bier zum erften Male lieftz und fie müffen ſchon deshalb bie Aufmert: 
end feffeln, weit fie dem Leben der Männer angehören, von denen jeber unter den Ausgezeichnetften in den 
nnaten der Geſchichte feinen Plag hat. Zudem hat der Ueberfeger ben leiten, abgerundeten Styl bes 
franzöfifhen Originals glüdlich wicder zu geben gewußt, und «8 wird. dem Publikum mit diefom Bandchen kein v 
en Fabrikgut in die Hände gegeben, fondern eine Arbeit, die in glüdlicher Mufe gefertigt, im wirk 
n Sinne des Wortes den Namen einer Ueberfegung verdient.. * — 


Koͤrner, Julius, Kaiſer Julian der Abtruͤnnige, 


oder die traurigen Folgen der Verunſtaltung bes reinen Chriſtenthums 8. 


2 The, i 

Der geiftreihe Verfaſſer hat mit biefem Werke der gebildeten Welt ein Geſchenk gemadt, das, je Teltner 
#8 in feiner Art iſt, eine ebenfo feltne ehrenvolle Anerkennung feines Werthes gefunden bat. Ich made daher 
bad Publitum nur darauf aufmerkſam, daß wer über bad finftere Thun umd Treiben des Pfaffenthums, was 
zwar nie aufgehört, ober befonders in unferen Tagen wieder angefangen bat, fein unpeiliges Haupt mehr als 
K zu erheben, wer über bie nichtewuͤrdigen Kunftgriffe der Verfinfterer des menſchlichen Verſtendes, und über 
ie Bernichter des wahren, vernünftigen Ghriftenthums in einer Sprache fi unterrichten will, bie eben fo neu, 
wie die ganze Behandlung des Stoffes ift, weil fie mit einer Klarheit über Gegenſtoͤnde ſich verbreitet, die, 
an fih dunkel, gewöhnlich noch mehr dur die Sprache, in welcher fie abgehandelt find, verdunfelt zu werden 
pflegen, der leſe diyfes Buch, und er wird. cs nicht ohne die voliſſe Befriedigung aus;den Händen legen. 


Minona, Earlo, Erzählungen 2 Bdchen. 


Inhalte: Katinfa Zarrafanof. — Wilhelmine, oder die Folgen der Untreue — 
Cara, oder Liebe und Treue, — Drei Tage in Dredten, oder’ der Wahnſinnige. — 
Die beiden Freunde, 8. broſch. 1 Thlr. 12 Gr. ' 
Es ift dies cine Auswahl von Erzählungen von außerorbentfihem Intereffe, was vorzüglih baburd aufs > i 
päfte gefteigert werden muß, daß fie alle nicht Kinder der Phantafie, fondeen getreue Kopien des Lebens find. 
eben den Vorzügen der Kraft, und Tüchtigkeit und jener anfpredenden Mannicfaltigkeit, wie diefelde nit 
fo leicht in Stücen der Erfindung ſich darbietet, wo nur zu oft durch Neberhäufurg der Eindruck vernichtet 
wird, haben fidy biefe Novellen aber auch einer Sprache zu erfreuen, wie fie nur in ben beſten Arbeiten der 
Urt gefunden wird, 


Swan, eine biftorifch = vomantifche Erzählung. 8. 


broſch. 18 Gr. 

Es bietet fi den Leſern in biefer Hiftorifh » romantifhen Erzählung ein Gemälte dar, das eben fo fchr 
buch feine mannigfaltige Gruppirung, wie durd bie Lebendigkeit der Karben und bie Wohrheit feiner Schils 
berungen hoͤchſt arziehend ift. Wenn man auf der einen Geite bie ſchmaͤhlichſte Unterdrädung, bie im Finſteru 
fleigende Intrigue mit ihrem ganzen ſchreckiichen Gefolge voll tiefen Unwillens betrachtet; eröffnet fh dort 
eine Ausfit, bei der das gefränkte Herz fi ſchnell erholt: denn es zeigt fi ihm bie feftefte Treue, bie innigſte 
Bärtlichkeit, die hochſte Liebe, die nneigennügigfte Aufopferung, wie man faft nicht ‚glaubt, baf fie in der Wirk: 
lichkeit aiſo ſich vorfände, Kurz es wird Niemand diefed Bändchen ohne die vollfommenfte Befriedigung leſen. 


Pocket-Edition of the most eminent English 


Authors of the preceding century. ıo Vol. brosch. we 
Containing: Vol, 1. The man of Feeling. 8 Gr. Vol 2: 5. Swift, I}. 
tale of a "tnb. 16 Gr. — Vol. 4. Sterne’s, L., sentimental journey through j 
France and haly. 8 Gr. — Vol. 5. Ossians Fingal, an epie poem insix Bocks. 
B Gr — vol 6. Sheridan, B. R., the school for scandal. U Gr. * Vo). 
7 — 9. Sterne’s, L., the life and opiniens of Trisiram Shandy. 1 Thle. — . 
Vol. ıc. Goldsmith, Dr. O,, the vicar of Wakchield. 10 Gr. 





Vorstebende Ausgaben der englischen Classikor des vorigen Jabrhunderts sind auf dem sehöasten Velis- 


papier höchst correct gedruckt, und sind ganz geeignet, für den Gebrauch von Schulen, ds mau bereits an 
den genannten Namern ersiebt, dafs die Auswahl keine zufällige, sondern eine sorgfällize Ausschehlang det 
Zweckdienlichen istz während zugleich auch der Preis eia solcher ist, dafs selbst der Unbemittelte nicht ge- 


bindert wird sich dieselben anzuschaffen. 


%* r 3 [3 r- ’ 

Reiß, C. W., der erjgebirgiihe Liqueur-Fte— 
britant, oder gründfiche Anmeifung nicht allein den gemeinen Komm ft 
dern auch vorzüglich den Erdaͤpfel-Branntwein zu veredeln und daraus ie 
feinften tiqueure zu bereiten, nebft den hierzu erforderlichen Necepten 


16 Gr. 
Der Herr Verfaffer, welcher in dieſem Buche feine reihen, praktifhen Erfahrungen Vetreffs der Bantios 
niedergelegt hat, wirt 4 


des gemeinen Kom» und Grdöpfelbranntmweins zum Beten bes Yublifums N 
wirkliches Werdienft dadurch, daß er durch feine gründliche Anweifung für Zubereitung aller orten fen 
zugleih den fernern Gebrauch ſcaͤdlicher und die Gefundpeit verninhtender Angrebienzien aufhebt, inten m ml 
beilfamen und von keinen fhädliden Folgen begieiteten Mitteln denfelhen und noch glüdiigeren Erf MP 
zeichen weiß, ohne daß die Koftfpieligteit derfelben -ipre Anwendung verhindert. 


Kofenhauer, M., Gedichte, 8. broſch. 12 Or 
-TOTIUS LATINITATIS LEXICON 


CONSILIO ET CURA JACOBIFACCIOLATI OPERA ET STUDIO r 
GIDIE FORCELLINI ALUMNI SEMINARI, CORRECTUM ET i L 
CTUM LABORE VARIORUM. EDITIO IN GERMANIA PRIMA ve ha 
VILEGIO REGIS SAXONIAE. TOMUS PRIMUS A— C. gr Fol, *— 
gen, Zweiter Prinumerations-Preiß 10 Thlr. 21 Gr. Olit inbegritd ei 
Vorausbezahlung fFür_die letzten 50 Bogen des letzten Bandes, ‚welche — 
tis nacligelieſert werden, Der zweite Band erscheint noch vor Ostern - 


! e 
> e + wer ' 4 act 
s h 
Vom Reiche Gottes. Ein Katechismus, Mei 
für feine Katehumenen, von dem Verfaſſer ber Briefe über 
thum. 42. 1 Gr. (Im Partiepreiß billiger.) zung, wun ba 
Wit ſrommen, äht qriſtlichen Ps it diefes Buchtein gefrieben, und es IR sa) 3 anafene 
haupt in den oberen Glaffen ber Bürgerfdulen eingeführt, fo vorzüglig ben Sünglieien ante 
Düne gegeben zu werden, dic zu reiferem Alter vorgefhristen, sets nändiech —7 Gprifen 
!aubens zum erften Male ablegen, und nun recht eigentlich erft in die Gemeinde 
auftreten wollen, 


»Witzleben von, M. €. I Geſchiche 


Säachſen in ſieben Tabellen, ge. Royal. 1 Tr. beten ve wit 

[2 ® ctum Ä o 
Dem Freunde ber vaterläubifgen Geſchichte, der ſich ſchnell üben ir Ak fünnen, A 
ten wünfet, ohne Gelegenheit oder Zeit zu hoben in größeren —— — dennoch au 
beiten eine höchft erfreuliche Erſcheinung ſeyn, da diefelben bei zweckm — —2 aterfan 
irgend von allgemeinem Intereffe und von umfaffenden Einfluß auf bie 


— 


iserh 


* 
juue 





cn 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 


Montag, 


Polen 

1. Der Freiheitsfampf der Polen gegen bie Ruſſen. Erfte 
Abtheilung. Won dem Augenblicke, wo Polen fid un: 
abhängig erffärte, bis zu dem Kampfe am 31. Mär. 
Zweite Abtheilung. Dom 1. Aprit bis zum Tode des 
Feldmarſchalls Diebitſch. Altenburg, Hofbuchdruckerei. 
1831. 8.- 1 The, 

2. Polens Kampf um feine Wiedergeburt im Jahre 1831. 

Erſter Band. Stuttgart, Schweizerbart. 1831. 8, 
1 Ihlr, 6 Gr. 

3. Polen und feine Revolution. Von Hartwig Hundt: 
Radowsky. Zweiter Band, Polen in feiner Erhe⸗ 
bung. Stuttgart, Schweizerbart, 1831. Gr. 8. 
1 Thle. 12 Gr. 


4, Nefultate des wiener Congreffes in Bezug auf Polen. 
8 6 Gr. 


Neuruppin, Oehmigke. 1831. 
5. Offener Brief an Se, Ereeitenz den Herrn Grafen von 


Diebitſch⸗Sabalkanski, Feldmarſchall u, ſ. w, erlaffen 
von Aloys Orchoski, polniſchem Edelmann. Kaſſel, 
Luckhardt. 1831. 8. 2 Gr. 

6. Ueber die Miederhirftellung des Friedens von Polen im 
Intereffe Rußlands, Preußens, Oeſtceichs und ganz 
Europas, Von Alons Orchoskn Kaffe, Ludhardt. 
1331. ©. 8. 4 Gr, 

7, Ueber die Notwendigkeit der Herftellung Polens in 
befonderer Ruͤckſicht auf Preußen und Deſtreich. Nuͤrn⸗ 
berg, Campe. 1831. 8 4 Gr. 

8, Polens Schickſal ‚cn Wahrzeichen für alle Völker, 
welche ihre Freiheit bewahren tollen, Nebft einem 
Sendſchreiben an die Herren von Moramsti und Rem: 
bowsti in Warſchau. Vom Profeffor Krug im Leipzig. 
Leipzig, Kollmann. 1831. 8. 6 Gr. 

Erfter Artikel. 

Mer die Weltgeſchichte von den älteften Zeiten ur⸗ 
kundlicher Gewißheit an bie herab auf unfere Tage im 
Geiſte zu uͤberſchauen vermag, dem wird ſich als unab⸗ 
weisliche Wahrheit eine Thatſache aufdringen, welche den 
dolllommenften. und befriedigendften Auffchluß über bie 
Nothwendigkeit des Unterganges auch folder Reiche und 
Völker enthält, die keineswegs durch inneres Verberbniß 
unter dem zertruͤmmernden Arme des Schickſals erlagen 

man naͤmlich die Geſchichte nicht nad) einzelnen 


— Nr. 339, — 


5. Dezember 1831. 


Sahren, fondern nad großen MWeltepochen betrachtet, fo 
wird man gewahr, dag in jeder derfelben dasjenige Voik 
auf einem weiten Erdbezirk über alle ihn bemohrnenden 
Völker zuletzt die Obethetrſchaft erſtritt, welches entweder 
geiſtig am hoͤchſten ſtand und ſomit Geſittung und Bil: 
dung über einen großen Theil der Melt verbreiten konnte, 
oder das durch Intenſitaͤt ungeſchwaͤchter Urkraft einer 
gealterten Drdnung der Dinge ein Ende zu madjen und 
der Menſchheit eine fchönere Zukunft im Keime vorzubes 
reiten von dem Herrſcher und Lenker aller Dinge berufen 
war. Die Regierung des Cyrus und feiner unmittelbae 
ten Nachfolger war eine Reihe von Triumphen, der [hönfte 
Theil der bemohnten Erde war ihrem gewaltigen Zepter 
unterworfen, und wenn fie winften, fo erhob fidy eine 
Million Steeiter, im ihren despotifhen Willen zu volls 
siehen. Aber ihre Macht fheiterte an dem der Zahl 


nach Heinen Volke der Griechen, die Vorſicht ſhuf Alerans 


ders ſtralenden Heldengeift, und der gewaltige Bau perfis 
fher Größe flürzte zufammen, damit durch ein ganzes 
Jahrtauſend auf Aſiens und Aegyptens Boden griechifche 
Kunft, Wiffenfhaft und Sitte das Roos der dortigen 
Menfchheit verſchoͤnere. Cine nicht minder glorreihe Bes 
fimmung war jenem Volke vorgezeichnet, das umaufhafte 
fam von Sieg zu Sieg fehritt, bis faft die ganze das 
mals bekannte Melt jenem Senate gehorchte, der, um 
mid des Ausdrudis eines der berühmteften Hiſtoriker zu 
bedienen, durch den Vergleich mit einer Verfammlung von 
Königen eher erniedrigt als geehrt wird, Umfonft wider 
ftanden Karthago, Spanien, Gallien, der Orient; die 
größten Feldherren, Hannibal, Jugurtha, Michridates, 
Ariovift, kämpften vergebens gegen das Gtüd der Sieben 
hügelftadt und gegen Männer des Schickſals, wie die Sci 
pionen, wie Marius, Sulla, Pompejus und Gäfar es ges 
weſen jind. Jahrhunderte hindurch umſchloſſen die Rings 
mauern Roms mehr Helden, Patrioten und Staatsmaͤn⸗ 
ner des erften Ranges, als alle andern Völker vereint fie 
auftveifen fonnten, und die allmälige Erhebung der klei— 
nen Cofonie Alba Longa's zur weltbehertſchenden Wunders 
ftadt, in Folge einer ununterbrodyenen Flut glorreicher und 
gluͤcklicher Ereigniffe, legte das erhabenfte Zeugniß ab für 
die Allmacht hochherziger Vaterlandsliebe ,"unbeswing!ichen 
Heldenmuthes und eiferner Beharrlichkeit bei den einmal 
angenommenen politiihen Grundfägen. Die höhere Cul⸗ 


1466 
tur, deren fih das mit Griechenland durch MWiffenfchaft | mar mit einer Schnelligkeit entftanden, die Mehammeit 


und Kunft verſchwiſterte Italien erfreute, verbreitete ſich 
allmaͤlig von den, Säulen des Hercules bis zu dem Lande 
der Picten und Schotten, von den Ufern des atlantiſchen 
Oceans über den Rhein, die Donau entlang bis an die 
Küften des fhwarzen Meeres, und fo- wurden Erdftsice, 
die vordem nuc von wandernden Barbaren bewohnt gewe⸗ 
fen waren, mit volkceichen Städten befät, in blühende 
Fluren umgewandelt und mit den Sitten, Geſetzen, Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künften der civiliſicteſten Nationen des 
Alterthums gefegnet. Als endlich die Veherriher der roͤ⸗ 
miſchen Welt das Chriftentyum annahmen, war die ſchnelle 
Verbreitung diefer Religion von Britannien bis an den At⸗ 
las, von der Mündung des Tagus bis am die Grenze 
Perſiens hauptſächlich eine Folge der Macht der Jmperas 
toren über den größten Theil dee damals bekannten Erde 
und der Einheit der Sprache, der lateiniſchen in der weit: 
lichen, dee geiechifchen in der oͤſtlichen Hälfte des roͤmi⸗ 
fhen Reiches. Died war div legte Wohlthat, welche dus 
von den Römern gegründete Weltreich der Menſchheit er: 
wies, denn bereits hatte die Stunde feines Linterganges 
geichlagen; abgerolit bis zum letzten Gtiede war die Kerte 
jemer Grosthaten, deren erfte die Vertreibung der Tatqui⸗ 
nier. geweien; das Erlöjdyen des Heldenſinnes und Der 
Varerlandstiebe hatte Armuch an ausgeziihneren Maͤnnetn 
zur Folge gehabt; aus dem hohen Morden wie aus dem 
tiefen Süden zogen jene Donnerftürme des Schickſals 
heran, welche das Gebäude der roͤmiſchen Große umftürzs 
ten; es begann eine andere Entwidelungsperiode der Mienfch: 
heit, und jene Scheidung des Orients vom Decident in 
Religion und Sitte, die noch fortdauert, ward vollbracht. 
Wenn Gott einreißt, fo gefchieht «8 nur, um neue Bau: 
ten aufzuführen; als die Völkerwanderung das wurmflis 
ige, aber äußerlich” wohlgeordnete weſtroͤmiſche Reich chao⸗ 
tifh verſchlang, wir hätte damals wol ahnen können, 
daß fi) aus diefer wilden Verwirrung aller Dinge, bie: 
fens beifpiellofen Umjturz alles Beſtehenden, ncue, würdi: 
gere, ſchoͤnere Schöpfungen erheben würden? Dinnoch er: 
hoben fie ſich; Die urkräftigen germaniſchen Croberer: 
e nahmen das Ghriftene» m an, es ſchritt vorwärts 
bis am die duferfte Grenze Eu 18 im hoͤchſten Morden, 
unfer ganzer MWelttheil ward d,.. ih, bie geiftige Aus: 
bifdung nahm eine von der des Altecthums weſentlich vers 
ſchiedene Richtung, und innerhalb mehr oder minder feſt 
beftimmter Grenzen erreichten die verfchiedenen eutopaͤiſchen 
Völker jene hohe Stufe der Vollendung, welche die Na: 
tionen des Alterchums, weil fie dem Polptheismus hufdige 
ten und die Sklaverei für recht hielten, niemals erſteigen 
Eonnten. Wenn jrdod die Völkerwanderung mehre Jahr: 
Hunderte fpäter die Bewohner des Nordens an die Küften 
des Mitteimeeres und des atlantifhen Oceans verpflanzt 
hätte, fo mwirde wahrſcheinlich die geiftige "Richtung der 
Europäer, ftatt dem Impuls der Chriſtuslehre zu folgen, 
dutch den Mohammedanismus bedingt worden fein, Ur: 
plögtih und unwiderſtehlich wie ber Samum der MWüfte 
. war der biutige Halbmond aus dem Sande Arabiens auf: 
gefliegen, und eine neue Religion, ein neues Weltreich 

















































Vorgeben, er fei Gottes Prophet, gemiffermasen zur Bıto 
beit erhob. Mären zu jener Zeit die Irlmmer des ıo 
faulten , ktaftloſen weitsömifchen Reiches nicht im Brig 
deuticher Helden geweſen, dann hätte es feinen Karl Mas 
tell gegeben, um den Eroberumgen der Sarazeıın Or 
zu fegen; wo jegt riftlige Tempel zum Himmel rast, 
würden Moſcheen prangen und in Europa Kunſt, Rile 
[haft und Gefittung um cin Jahrtauſend zurat fi 
Den weſentlichen Dienft aber bat das Reich der Ayaliia 
und ihrer Nachfolger unferm Welttheile geleifter, dj d 
denfelben zur Zeit feiner wichtigſten Entwicelunzzpeti 
von dem üppigen Drient ſchied, daß is Europ slide 
auf ſich feibft verwies, bis es durch feine eigentyimät 
Lebens⸗ und Fortbildungskeaft unter beftändigem Stirn 
jene geiftige Ueberlegenbeit errang, in Folge meiger ke 
Europäer berufen zu fein feinen, aud auf Aſita ul 
Afrika einen fo übenwältigenden Einfluß auszuüden, mi 
Amerika ihn lange fühlte, wie ihn Oſtindien, Petſiea ru 
die Türkei jege empfinden. Welchet Dream mon Oi 
hinter den Decanen von Blut, die vergoffen werden mi 
fen, bevor der weite Orient politiſch und geitig umghb 
det worden fein wird durch den Occident, in erhalt 
Schöne fhlummert, kann nut Ex ermeffen, ver Ken 
Blick die Zukunft offen liege wie die Gigenmart, Pa 
die Vergangenheit zu hören, das iſt dem menihühn 
Geifte gegoͤnnt, und taufend verlorene Echlachten, tauſctd 
untergegangene Städte, zetttuͤmmette Welteiche [RR 1 
fon ihm die gewichtige Lehre zu, daß in joe Cpflem 
von Greigniffen, wildes die Menſchheit walipochennel 
ihrem hohen Ziele näher ruͤckt, and die wachtigſten Se 
ne berften, die hodjherzigften Villet untergebin, TINO 
fie der Begründung einer neuen Drdaunz dir Dinge br 
mend entgegenftehen. So fant Kartyage vor dım mid 
gern Genius Roms in Schut und Ahe, ſe Hürzte dk 
den Eriegerifcheften Behertſchern der gefammten sömiihee 
Welt zu ftarke, zweite petſiſche Reich vor dem ſhaenan 
Banner der Khalifen, fo brach Napeltons Heldenlhan uB 
tee dem Sturmhauche des Schidials zuſammen, —T 
das edle Polen jenem hoͤhern Glüde, das die Ezıren anf 
in den fchroierigften Lagen zufcge ſtets begünſtizt Bat: 
Die furhtdarften Empsrungen und die gefihtihin 
Kriege Haben im Laufe des vergangenen wie de ran 
Jahrhunderts nur die Feftigkeit des ruſſiſchen Clostspr 
baͤudes und die Beſtaͤndigkeit der fonft fo mittirmnt 
ſchen Gunſt des Grüdes bewieſen. Die Ruſſen find d 
jabfreichfte Nation des europätichen Continentes, umete 
hen iſt noch ihre Natutktaft, und man kann ur IM 
daß fie nicht vollkommen civilifirt, nicht aber daß fir m 
artet frien, denn die Entartung fegt eine ſchen Paar 
fene hohe Stufe altjitiger Gultur voran, Vecen 
durch das gemeinfanse Wand der Abſtammung, Ep 
und Religion, ihrem Gzar mit einer Dingebung }8: 
mie das weftlidhe Europa fie nidht kennt, von Netut uf 
tapfer, und zum Selbſtgefuͤhl Eriegerifchen Ruhmet At 
die glücklichen Kriege gegen die Schweden, Ftanjoſen 
ten und Perfer gelangt, find fir zwat noch das anf 
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und. ſtlaviſcheſte, aber zugleich bad urkraͤftigſte und ge: 
waltigſte Volk, über weiches je ein unumichränkter Mo: 
narch gebot. Jahrhunderte bindurdy war Rußland in ver: 


ſchiedene Fuͤrſtenthuͤmer zerfpalten und bald der Raub 


fremder Unterjochung, bald der Schauplatz innerer Kriege, 
während weldyer die Civiliſation in jenen ausgedehnten 
kaͤnderſtrecken auch nicht die mindeften Fortſchritte machte, 
Die Einheit der ruffiihen Monarchie war der erſte Schritt 
zur nachmaligen Größe derſelben, mit Peter dem Großen 
drang einiges Licht europaiſcher Bildung in die düftern 
Urmwälder Rußlands, die afiatifhen Bojaten rüdten zur 
Würde europäifcher Großen hinauf, und als das Eismeer 
nicht mehr das einzige war, das fih an Rußlands Küften 
brach, da nahm es in der That feinen Ding unter den 
maͤchtigſten Staaten unferd Welttheils ein, der gar bald 
den Einfluß eines Reiches fühlen follte, um dns er fi 
vorher kaum gekummert hatte. Es ift Aber allen Zweifel 
erhaben, daß Rußlands Mihere Berührung mit Europa die 
Fortſchritte der Givilifatfon in dieſem ungeheuern Reiche 
mächtig befördert, daf dadurch die Millionen und Mit: 
onen, welche daffeibe bewohnen, nambaft an phyſiſchen 
und geiſtigen Gütern gewannen, daß ſich elnige Cultur 
ſelbſt bis im jene oͤden Steppen verbreitete, die ſich vom 
Ural bis an Kamtſchatkas aͤußerſte Grenze hinziehen. Die 
Verhaͤltniſſe Rußlands zu Europa vervieifaͤttigten fi, als 
ein deutſches Haus den Thron der Gzaren beflieg: — ein 
Ereigniß, von welchem ſich die Tendenz des Cabinets von 
Petersburg, feine Macht gegen den Weſten auszudehnen, 
vorzuͤglich herſchreibt. Wie bedenklich auch in mandyer 
Beziehung das Vorrüden Rußlands gegen Deutſchland 
fein mag, fo iſt es doch andererſeits nicht zu verkennen, 
daß gerade dadurch deutfche und uͤberhaupt europaͤlſche 
Eultur in dieſes Reich, beſſern Eingang findet, und durd) 
baffelde, wenngleih langfam, fo doc unaufhaltfam, in 
jene fernen Regionen dringt, wo noch vor weniger als 
einem: Sahrhundert auch nicht eine Spur von Gefittung 

finden war. Wenn man daher Rußland nicht mit dem 
Geführe feindfeliger Nationafeiferfucht, fondern von dem 
hoͤchſten Standpunkte aus betrachtet, fo leuchtet ein, daß 
es berufen iſt, duch häufigere Berührungen mit Europa, 
aud, wider den Willen vielleicht feiner Gewalthaber, euros 
daͤiſche Freiheit, Sitte, Kunſt und Wiſſenſchaft nach und 


nach in jenem ungeheuern Erdſtrich einheimiſch zu machen, . 


der fih vom bothnifchen Meerbufen bis an- die Außerfte 
Grenge Sibiriens und vom Cismeere bis an das kaspiſche 
und ſchwarze Meer ausdehnt. Verbindet man damit die 
Betrachtung, daß ein Reich von foldem Umfang und fols 
Gen Hülfsmitteln und von fo unmandelbarer Politik feine 
Grenen bis Kanton, Thibet, den perfilhen Meerbufen 
und Arabien- dereinft ausdehnen wird, wie zu unſerer Zeit 
Bis an die Weichſei, die Donau und den Ararat: fo em: 
pfindee man zwar vor dem Gedanken einer ſoichen, im 
Schooße der Zukunft liegenden Gröfe einigen Schauder, 

aber unmöglich bedauern, wenn jene orlentaliſchen 
Despotien, in denen dir Menfchheit ir ftationnairer Nich⸗ 
tigkeit feit Jahrhunderten ſchmachtet, endlich einmal fal⸗ 
len und heidniſch laͤppiſche, grauſame Religionen durch 


bie reinere Chriſtuslehre, welche Polygamie u 

aͤchtet, verbrängt werden. Kein * ee 
große und glorreiche Zukunft als das ruſſiſche, insbeſonder⸗ 
wenn es, zuftieden mit der weſtlichen Grenze, die es jegt 
erreicht hat, fih um das übrige Europa nur infofern 
kuͤmmert, als es feine höhere Gultur und Sefittung in dem 
eignen Schooß aufnehmen fann, und wenn es die 
Staaten des. Decidentes ihre Kämpfe, ohne fidy in dieſel⸗ 
ben zu miſchen, als blofer aufmerffamer Zufhauer aus 


kämpfen tät. 
(Die Kortfegung folgt.) 


Jahrbücher für teligiöfe Erbauung, 

1. Theodutia. Jahrbu dus 

he * E. % J 5 z re: ee 
mann. Sechster Jahrg. 

tern. Greiz, Henning. 16. 

2. Dr. I. & ev. Vaters Jahrbuch der häuslichen Andacht und 


Erhebung des Herzens. Derausg, von X, @, Eberhard 
für das Jahr 1832, Mit einem 7 
8. 1 Ihr. 12 Gr. Kupfer. Halle, Bienger, 


sertheilen, Throne verſchenten 
Minifter und Landftände 
; befämpfen und fih das Erben 
ſchwer mahen; Regierungen, Aerzte und Apotheker für Antichor 
Ira, Zagefchriftfteller für neue Rahrung des gemeinen Leſeappe⸗ 
tits forgen: das fromme Gemuͤth bat feine eigne Welt und fucht 
einen Frieden, weichen ihm das Welttiche nie vollkommen, om 
allerwenigften aber in feiner jtgigen Berworrenpeit und bei ſei⸗ 
ner noch fehr dunkeln Zukunft mit Sicherhei gewähren Bann. 
Vichts ruft die Scharen teurer Zobten uröd, die in Blarem 
Bewußtſein einer gerechten Sache, oder getaͤuſcht von einem Irre 
thum, aber immer mit einem ebein- Bergen, Leben und Erbende 
giuͤck aufopferten; nichts erfrgt den Auräddfeibenden den ſchwe ⸗ 
ren Verluſt; und treibt dieſe bie Noth, der Schmerz und bie 
erbärmtiche Erbarmungslofigteit aus der geliebten Heimalh in 
wer -i bie Tprönen zählen 
1 chweren Wege hintwane 
bein? wer das innere Sehnen nach brm ummwiederbringlich Vers 
lorenen flillen ? wer rine Buͤrgſchaft feiften.. dab die Schlaͤge des 

fernere aͤngſtliche Belorge 
niffe unndihig find? Und wer gibt und, bie das itter 


im Innerg fiftende Anıwort in ‚der Sin —— dann 
befinli + des Glau⸗ 


es war nicht Alles mehr gut und brauchbar, was wir aus ber 
Vergangenheit überlommen haben und &heilweife feſthalten wol⸗ 
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Im, und wos men baher, freilich zuweilen unfanft und auf eine 
tobeinswerthe Weife, angetaſtet und geändert hat: — fo follteman 
noch viel mehr in foldyen Schriften, die Anforuh auf den Gin: 
tritt in die höhern und hödften Zimmer madıen, zeitgemäß rich⸗ 
tige Anſichten theils zu einer vernünftigen Beurtheilung, 
teils zur wahren Berubigung der Zeitereigniffe verbreiten 
beifen. Es grhört freilich etwas mihr Mühe, Welt: und Men: 
fhentenntuiß, Unbefangenheit und feiner Takt dazu, um Mar und 
überzeugend, herzlich und erwaͤrmend, dabei zugleih heitend und ver⸗ 
fÜtnend über Das zu ſprechen, was jegt der Menfchbeit diutige 
Throͤnen koſtet und alle Kiebe, alles Vertrauen, alle Bande 
aufzutöfen drobt, als rin Liebchen zu liefern, ein Auffägdhen über 
irgend einen Ginfall oder Fouqué ſche mattbersige Sprühe ein⸗ 
zufbiden, und nım ein Aggregat zufammenzuftelien, wie man +6 
auch in einem Gefang: und Gebetbuche von 1730, vielleicht nech 
tiefer eingehend antrifft, das ja doch kein Jaher duch fein will. 
Ein Jahrbuch, das weder das Allgemeine, no, nach der Gr: 
genwart fi nennend, das Beſondere vernachläffigte, würde auch 
mebr Nugen ſchaffen, als wenn es fih in dem gewobnten Ge: 
leife fortbewegt, höchftens bem Boike ben Text lieſt und ibm zus 
ruft: Ehret den König, jedoch nicht envähnt, das auch babei 
ſteht und daß es Alle angeht: Kürchtet Bott und habt die Bruͤ— 
der lieb, Sondern mit ber feinen Sammtbürfte fo zart über Das, 
worüber bie Steine freien möchten, binfäbrt. Verhaͤrteten welt 
lien und geiftlichen Ariftotraten ift freilich auch durch, die beite 
Predigt nicht beizutommen; aber Wec. kennt ſebr ebrenwertbe, 
hoͤchſt wohrgefinn!e und mildthaͤtige Perfonen, befonters weibli⸗ 
hen Geſchlechts, bie ſich nicht von der firen Idee lotzufagen ver 
mögen, es fei nur darauf abyefehen, dag fie die Ställe fegen 
und die Maͤgde bie Seſſel der Housfrau einnehmen follten, Aus 
Rec. fie hatte austoben taffen, ihnen nun fagte, twas der Anfang 
der Revointionen, die drei Orbonnarzen bes Poliznac zu bebeu: 
ten gebabt, und fie fraate, od fie diefe Uebel wol der Menfch: 
heit wuͤnſchen möchten? ba rüdten fie von der Außerfien Re: 
ten ſich unbewußt in bad Gentrum; und als ihnen nun die na— 
ben greuelvollen Unbilden des Jagdunfugs und andere Unbarm⸗ 
berzigteiten gefhildert wurden, da wären fie brinahe zur Aufer: 
ſten Binten bergetreten; doch blieben fie endlich dei dem troft» 
vollen Reſultat, daß die Worfehung Alles zum Beſten lenken 
werde. 

Nr. 1 bat in vieler Hinficht gewonnen. Vom Hrn. Dr. 
Meißner, beffen gehaltvolle Beiträge wir, mit Ausnahme einiaer 
zu gefuchten oder durch Ausdrüde wie „Gotyledonen bes Werbens, 
Darmonikaton, leichtgeherzter““, ft. leichtern Herzens (©. ıv, 
67, 69) verzierten Stellen, gern geieſen haben, wuͤnſchten wir 
nur die Beweiſe zu vernehmen zu ©. ıv: „Mir unerbörter 
Kübnhrit hat man aber bie Umfehrung aller Principien und 
Grundlagen begonnen, auf welchen bisher das Leben und die 
Melt fiher rubte. Sein oder Nictfein ift bie große Brage, 
gu deren Entſcheidung fi) mehr als ein Erbtheit erhoben hat’. 
Mer unter einem fo ebeln, gu jebem Opfer, wo ſich Noth kund— 
tbut, bereitwilliaen Kürften febt, wie der Verf., bat gut reden. 
Mit ben zu Grunde gegangenen Printipien muß ed doch nicht 
weit hergewefen fein,. fie würden fonft wof länger widerſtanden 
habın. Die Principien, wonadh ein Miguel und Ferdinand VII. 
gegieren, ober mach welchen man umgeftört, fo lange Juden bor- 
gen, Schuiden auf Schulden häuft, bid man endlich dir Glaͤudi⸗ 


ger durch einen Federſtrich mit einem Dritttheit abfertigt; die | 


lien, ruffifchen, türfifhen u. f. w. beftchen ja nody, wenn 
zu des Verf. Meinung darauf die Wohlfahrt beruht. Die far 
taten Sanbftänte, die in bem einen Lande es gern unmd;lic mar 
den wolfen, baß ein Megent zugleich Krieasminifter fein und die 
Einkünfte für fich beziehen könne, oder daß ein bautufliger Mile 
itonen für feine Richlingeneiguna verwende, ohne zu fragen, wor 
ber? oder daß bie Boftheater Humberttaufende verzehren und die 
armen Beifteuernden Dunger leiten und in Scharen auswan: 
dern — greifen freitich „mit unerhörter Kübndeit” bie alten 
Morimen on. Wir Lönnen kaum glauben, daß Hr. Dr. M. diefe 





in Schut nehmen will; oder die liebe Kormbil, die Edel 
rei macht und arme Waterthomen verhungern Lift; usb fir 
greuelooilen, unchriſtlichen, das Gedeiben der geiffigen und dor 
geriichen Wobifahrt zerſtoͤrenden Mauth: und Zolllinim. Der 
moͤchte er eiıwa die faubere Wirthſchaft in Frankreid bis anf die 
Revoiution und den Grundfag: Ic der König kin der Eid, 
dertbeidigen? Wir geirsuten uns wol ben Hrn, Ref, ca Die 
chen in die Enge zu treiben, voran wir ibn fragten: Baia 
NR. und in R. die „erften Grundlages aller Wedlfehrt“: Ge 
reqtigteit, die allein ein Voll erhöht, Wahrheit und Tree it 
der Grfüllung des gegebenen Wortes und baber des Zutritee 
am meiften „angeariffen” und zerftört babe? Die Wätter he⸗ 
dein fehr varecht, die ſich darch Morb und Brand briim: she 
handeln bie +1 recht, bie es in Englond dahin kommen If? 
Sind Die alle Gmpörer, die koͤhn das Alte, Untsusishe anpıtr 
fen? Den Dienern des Grangeliumsd gesiemt vor clra Ann 
Parteilofigkeit. ec. kann auch nidt mit der, Fhrotuhr‘ „froh 
sen (8. 73), daß Alles eitel fei’, felbft wenn der alte Ealama 
fo jommert; oter daß ded Berufs Abwortung Möt ınt Ir 
firengung kofle", Gott hat es fo gefcafen, fazt die Bit, vab 
fo find auch die Plagen eitel, und auff/bie faure Arseit folgt (ft 
Beispnung. Kdihe fprict etwas Eröftiger wie fonft; dat nit 
in feinen gereimten Berfen; „ser doturtiche Menfh''; „Seit 
hielt es nicht für einen Raub, Wort aleid fein”, felten chict 
fein, dos nicht dirchlich dogmotiſch. Teuberrs „Tanftar” if hr 
anfprechend; unter Drsield’s Beiträgen fiod: „Das Belid"; 
„Der Herr im Gewitter” (*efonderd weoen der Hitlken Bis 
der), das Ghorfreitante und Neujahretd Lem Grmire Mir 
wohtrhuend. Pina Rrinhard bat uns erbaut, tod mid ferer 
lich ein Erfliing voch der Abentmablefeier Tagen: „BR D 
mir tenn? Was ift mit mir oeidehen? Nor mein Koyh 
glänzts wie Miontenfchein ?’ Jejus if au „Bettweherram“ 
nach der Analogie von Mentchgrdorener erft dur ie Setan 
Bott geworben; befte Frau! bier find Cie ein hidden unter We 
Ketzer gefallen; ungefähr etwa zu den Patripaffianem, trend 
#8 gern wiffen wollen. Zrautfheide ‚Frirtentüd am Grifff 
umd Käuffer's „Die Bertiärung“ find lehr irn. Einrkis 
„Goldnes Zeitalter" ziemlich zetamits ©. 53 (rüte 16 hans 
Menfblihe Anflatten thun «3 nidt allein. Huneter 1 
innert &. SO zu febr an Geltert's,.Rdt ob ht ic", uns 
man, S. 97. 106, aan arwähntide Extempereum; — 
Gedicht gereimte Profa. Die „Ward madın eb min 
terifh\&. 112). &. Samitts „Siloah“‘, mitt antgundert Mr 
kümmert fib jest um „WRepia und Rmalnhd Crta”? 
wir denn Juden? Die Spielerei mit der Nuzenlälte fort SE 
100 Japre zu fpät (©. 118) — Der Mitten Eonc & 
verdiente fie feine bier nicht paffende Kotwort ver ſtitat Ya 
feit wicht Rob, fondern @infperrung; mas 
feglichen Verhoͤr werden, wenn man feinen Nom. ei 
f. w. nicht angeben will? Kaiptas ift alfo riat Bali — 
268). Scuberoffs. Poriker'd, Girartet't, beiondere hr Gent 
Franzizfa Beiträge bedürfen keiner weitern Anpreilung, 
Mitarbeiter haben wir ungern vermißt. Pr 
Zu Rr.2 findet ſich in Profa und Parke an Hhnt 
und für den Denker mehr Kıarteit und Befribigungs eh 
Zeit wird mehr bercfichtiat, befonters bund Cirail, An 
und den Herausgeber: „Cholera morbus“ (©. —ER 
„Bir du für mid, erinnert zu fehr an ein alted 


Anklopfens faft zu weit autgefponnen; 
S. 79, ©. 77 ift von dem Hertaus gebert ya bi 
„Bit auf Anderer fchlimmere Roth”. Media foller er der 
Andern endlich blicken? Teeffend ſpricht St. ** 
weibliches Wirken und über firchtice und derend; SEN 
auch Schmalz: unfer eben eine Schule de aa, Dit * 
Grdoͤchtniſſe der Verſtorbenen. Epentw’d, Bilmfen 

ter's Biographien find bankensiverid. 
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Polen. 
Erfter Artitel. 
(Bortfegung aus Nr. 8.) 

Sobald man den Untergang Polens aus jenem Ge: 
ſichtspunkte betrachtet, der eben angegeben worden ift, und 
dabei der hohen Beſtimmung gedenkt, die dem mächtigen 
Rußland. theils als Selbſtzweck, theild in Bezug auf den 
Drient vorgezeichnet iſt, fo erfcheint diefes große, aber 
traurige Ereigniß als das Ergebnig einer höhern Noth— 
wendigkeit: nicht der Czar, fondern die Vorſicht hat Polen 
aus der Reihe felbfländiger Staaten ausgeftrihen! Die 
Unabhängigkeit: Polens, nachdem es einmal mit Rußland 
vereinigte gewefen, wäre in diefem Reiche das Signal zur 
Miederhofung jener innen Kämpfe geworden, welche in 


frühen Zeiten das Aufleimen jeder Civilifation unmoͤglich 


gemacht hatten. Daß der ruffiihe Monatch diefe Gefahr 
ertannte, das beweifen die ungeheuern Ruͤſtungen, die er 
duch das ganze Reich veranftalten ließ. Gefegt, die 
euffiihen Deere wären in entfcheidenden Schlachten von 
den Polen befiegt worden, gefegt, diefe Hätten ihre alten 
Provinzen zuriderobert, fo war badurd allein der Be 
fig derfelben nichts weniger als gefichert, fondern bie Ruſſen 
werden duch einen folhen Verluſt auf das Aeußerſte er 
bittert worden fein, und nun erft hatte ein wahrer Ver 
nichtungskampf, deffen Ende kein Sterblicher abfehen 
konnte, nothroendigerweife begonnen. Wenn die Polen 
auch aus dieſem Kampfe ald Sieger hervorgegangen waͤ⸗ 
ven, fo hätte ihr Triumph mit Eroberung oder Zerſtuͤcke⸗ 
lung der ruffifchen Monarchie verbunden fein müffen, denn 
eine foͤrmliche Abtretung aller alten Provinzen hätte die 
Eriftenz des Haufes Rommoff unffreitig auf das Spiel 
gefegt, und war daher undenkbar. ine Incorporation 
der ruffiichen Monarchie wäre für bie Polen zwar glorreich, 
aber gefährlich gewefen, denn eine Dynaſtie, deren Manne: 
famm nice ruſſiſch iſt, kann der Ruſſe wol erfragen, 
aber nicht die Oberherrfchaft eines fremden Volkes. Woll⸗ 
ten daher die Polen, wenn ein ſolches Uebermaß von 
Süd innen zu Theil geworden twäre, ihr altes Vaterland 
u einem unabhängigen Reiche für bie Dauer erheben, fo 
mußten fie Rußland in verfhiedene Fuͤrſtenthuͤmer zerſtuͤ⸗ 
ckeln, was dem Ehrgeiz einzelner Großen wol das Wille 
fommenfte geweſen wäre. Ohne Zweifel würden aber diefe 
neuen Hertſcher das Beiſpiel des Feldherren, die ſich in 


das Reich Aleranders des Großen theilten, nadıgeahmt 
und ſich wechfelfeitig bekriegt haben, wobei ſich Polen fehr 
gut befunden haben würde. Hiervon wäre aber ein Rüds 
fall des ohnehin noch nicht fehr civilifirten Rußlands in 
die alte Barbarei die nothwendige Folge geweſen; durch 
Polen von dem übrigen Europa geſchieden, wuͤrde es ſich 
wieder gaͤnzlich veraſiatiſitt haben, und die Hoffnung, jene 
ausgedehnten Erdftriche in MWohnfige des Glüdes und ber 
Cultur nach und nad) umzuſchaffen und europätiche Ges 
fittung nad bem Orient zu verpflangen, wäre fr lange, 
wenn nicht für immer vernichtet geweſen Daß es aber 
außer. den vollftändigften Triumphe Ruflands und dem 
volftändigften Triumphe Polens kein Drittes gab, wird 
Niemand in Abrede ftellen, der die Politik des xuffifchen 
Gabinets, die Hartnädigkeit des. ruſſiſchen Volkes, den 
Ehrgeiz feiner Großen, den Fanatismus feiner Priefter , 
und die Stellung Deftreihs und Preußens vorurtheildfrei 
erwägt. Rußland mußte fallen oder Polen, und fo fiel 
denn Polen, ebenfowol weil es bie Heinere Volksmaſſe 
enthielt, als noch vielineht weil die Erringung feiner Uns 
abhängigkeit jenen Beruf, den das Schickſal dem ruffifchen 
Reiche vorgezeichnet zu haben fcheint, geführdet haben würde. 
Die Weltereigniffe fügen fih nicht nah menſchlichen Wuͤn⸗ 
fhen, denn den Wünfchen fichen Wuͤnſche gegenüber, ein 
anderes Maß gilt für fie, und will man nicht dem Fa⸗ 
tum der Alten hufdigen, fo muß man an einen Willen 
Gottes in der Geſchichte glauben, denn nur fo kann fid) 
das Herz beruhigen, kann von dem Dentenden der trofls 
loſeſte Atheismus fern gehalten werden. 

Jedes Volk, das unterjocht wurde, iſt nothmwendigere 
weiſe einmal unabhängig gemwefen, daher fircht es im 
Joche ftets nach Freiheit, und zwar mit Recht, denn bie 
naturgemäße und weſentliche Tendenz jeder Nation fodert 
Behauptung oder Zurückeroberung der Selbſtaͤndigkeit. 
Kaum daß eine Reihe von Menſchenaltern, in fremder 
Botmäfigkeit zugebracht, kaum dag ein wohlberechnetes, 
Jahrhunderte lang fortgefegtes Syſtem, um die National 
Eraft zu brechen, kaum daß die wirklich gelungene Schwaͤ⸗ 
hung derfelben, wenn nur die alte Sprache und die als 
ten Erinnerungen geblieben find, ein Volk gleichgültig 
gegen Fremdherrichaft und unempfänglic für bie Hoffnung 
der Erlöfung aus derfelben machen: geſchweige erſt, daß 
eine Nation wie die polmiiche, deren Wunden ſich vom 
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einem fo feifhen Zeitpunkt herſchtieben, bie nie aufgehört 
hatte, an Erringung der vorigen Unabhängigkeit zu ar 
beiten, deren Herftellung als Reich fo oft und von fo ges; 
wichtigen Autoritäten verh:ifen worden war, auf. eine fo 
ſchoͤne Hoffnung in demüchiger, I Wr Unter⸗ 
werfung Sans. Ben daher, wie Mich se 
Teugnet werden kann, ein Naturgefeg jeder Nation 

faft allmaͤchtigen Trieb nah Selbſtaͤndigkeit eingepflanzt 


hat; wenn, wie nur ein Idiot oder Söldling es zu ber 


flreiten wagen wird, jede Nation, fo Lange ſie dies iſt, 
dad unverjah Recht hat, fremden Zwang —A— 
fo huldigt man felbft jegt, nach dem Siege der Ri 

tech die Behauptung, daß die Polen ein Recht hatten, 
fih unabhängig zu machen, nur der firengen unparteiiz 
ſchen Wahrheit,” Allein andererſeits war ein heil der 
vormafigen Republik Polen feit mehr als einem Men: 
ſchenalter dem ruſſiſchen Reiche einverleibt, und der Theil 
derfefben, den Alexander mit dem Namen Königreih Po: 
"fen belegte, dem er in menfchenfreundlicher Aufwallung, 
den ruffiihen Selbſtherrſcher vergejfend, eine freifinnige 
Verfaffung gab, der war durch ruſſiſches Blut in dem 
verhängnifvolten Jahre 1813 erobert worden. Es war 
daher natürlich, daß das ruſſiſche Gabinet, die ruſſiſchen 
Großen, das ruffifche Volt Polen als einen weſentlichen 
Beſtandtheil des Meiches der Czaren anſahen und, dem 
Rechte der Polen auf Unabhängigkeit ihr eignes Na 
tionalrecht, fo mädtig zu bleiben, als fie es 
nun einmal geworden waren, entgegenfegten. So 
dachten, fo handelten die Völker und Staaten feit Jahr: 
taufenden, fo denken, fo handen fie noch; und nur bie 
Vorficht ift es, welche die Uridee des Rechtes in dieſem 
wilden Gewoge zahllofer Kämpfe um Selbfierhaltung und 
Größe nicht gänzlich untergehen laͤßt, und die Menfchheit 
duch Sturm und Nacht ſchoͤnerm Frieden und hellerm 
Licht in großen hiſtoriſchen Zeitefumen entgegenführt. 

As die Polen das Banner der Unabhängigkeit ent: 
falteten, fo mußten fie wiffeh, daß fie den Fehdehandſchuh 
einem Meiche hinwarfen, deffen materielle Hülfsmittel die 
ihrigen unendlich uͤberwogen; fie mußten einfchen, daß 
die, fie von der andern Site umfchliefenden Monarchien 
von Preußen und Deftreih, auch wenn fie nicht polnifche 
Bändertheile befeffen hätten, mit Rußland ein und daſſelbe 
politifhe Softem verfolgten; und fie- konnten nad der 
Art, wie Ludwig Philipp und feine Minifter regierten, 
vernünftigerweife einen Beiftand von Frankreich erwar— 
ten, Wenn fie fi) daher dennoh erhoben, wenn die 
Häupter der Nation das Eühne Unternehmen junger und 
feuriger Patrioten durch ihren enticheidenden Beitritt fanctio: 
nirten, fo mußte vorher nothwendigerweile das Gefühl der 
Nationalität durch eine Reihe fehwerer Kränkungen ders 
mafen erregt worden fein, daß bei der Unerträglichkeit des 
bisherigen Zuftandes der Dinge der Haß gegen die fremde 
Herrtſchaft in helle Flammen ausbrady und man der Mög: 
lichkeit des Sieges wegen den Kampf aud auf die Wahr: 
fheinlichkeit des Unterganges hin wagte, Es mußte ein: 
mal, mußte zum letzten Male zur Entfheidung kommen, 
ob Polen eine Satrapie Rußlands bleiben oder ob es fein 
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nen Räng * den unabhaͤngigen Staaten twicdırein: 
nchmen folle, Wie menfejenfreundiich auch die, Gefine 
fen. fein. 


nungen der Kaifer Alerander und Nikolaus geweſen 


mögen, fo waren fie doch vor Allem ruffiice Selbfberr: 


cher, und wenngleich fie die ene Conftitution uns 

tbrlichlich haiten Fomnten, fo es doch außer ihre 
Macht, die Hoffnung der Mied he Lithaum 
und der ‚Übrigen altpolniſchen Provinzen mit dem 
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ſind zwei unverträglihe Dinge, und nicht ‚don. gi bee 


‚wie die der alten Ro 
hat. Befeftigung d 





und die gegebene Verfaſſung herbeigeführte: Erwachen dr 
fetben ſchien ihnen fo. ae und. gefährlich, da fie die 
polnifche Nationalität „unfinnig” nannten.“ Nice al 
verbündetes, nur als ein 'unterworfenes Volk betrac 
man in Petersburg die Polen; des edeln Gpartorpeft 
Rathſchlaͤge verhalten vor den echtruſſiſchen Anfichten Ne: 
wofilzoff's, und man beſtrebte ſich, die polmiſche 
tion zum Schattenbilde zu entkräften, Wie 
vielfady verlegt, wle polniſche Mationalität ln 
— age an Geiſtesfteiheit gefeffelt, 
as Land mit einem von geheimen Kundſchaftern 
umſtrickt worden ift, und welche empörenden Gewaltſtreich 
jener feinen Brüdern ſo undhnlider Fürft, dem. einſt 


















lofe Erbitterung veranlaßt hat, das findet man in 
Werken: „Polens Kampf. uns feine Wirbergeburt! 
„Polen in feiner Erhebung”, mit ebenſo viel Ausfuhr 


keit als Freimüthigteit dargeftellt, ‚das haben die Palm 
felbft in ihrem berühmten, unmiberfegt gebliebenen = 
nifeft der Wett in ergreifender Sprache kundgeihan. or 


aus geht hervor, daß bie 
Alexander und Nikolaus die hoͤchſte Gewalt in Pol 

virtraut hatten, fie auf eine Weife gemiebraucht Yavı 
dag, wie ſich Hundt- Radowsky zu zeigen Demidk, 
polnifche Revolution „keine Nachahmung oder Wirn 

der frangöfifcen, und noch weit weniger ein Exgebmif vom 
Aufwiegelungen einheimifcher Dei und ausländis 
fper Emiffaire” gewefen ift, fonderm daß fie als eine Um: 
vermeidfiche Folge des fremden und — 
Nationaigefuͤhis auch ohne die Jullusereigniſſe 
zum Ausbruch gekommen fein würde, wenn auch vielleicht 
einige Monate fpäter. Selbſt der Verf.‘ der Schrift: 


Geftändnifje gezwungen, dag die Verheifungen 
ders — in Erfätung gingen, daß fortwährend «in bi 


fer Genius über das — Land waltete. 
(Der ðeſchlas folgt.) * 
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Die beiden Freunde, Zwei Erzähfungen aus dem Franjoͤ⸗ 
fiſchen und Altdeutſchen mit etheilt und eingeleitet durch 
5. W. Carove, Leipzig, ofbrecht, 1831. 8, 6 Gr. 


“ Gigentlich möchte ich biefe Anzeige mit Acußerungen der 
Unzufriedenheit gegen den von mir wahrhaft geehrten Rebacteur 
dieſer Blätter beginnen, und zwar aus einem’ doppelten Grunde, 
Einmal, weil er mir bie Anzeige diefes Schriftcheng übertragen, 
und dann, weil er deren Abtieferung, die ich allerdings über die 
Sebuͤhr verſchoben, ernflli) erinnert hat. Man fieht alfo 
im Voraus, was man von meiner Anzeige wird erwarten kön: 
nen. Afein ich moͤchte, nachdem ich die beiden Gryählungen 
Gelefen habe, die früher empfundene Un ufriedenheit über mich 
unb meine eigne Saumfeligkeit äußern. Zwar iſt wol nicht au 
leugnen — und meine Herren Gollegen werben mir hier beiſt im⸗ 
men —, dap es ein beengendes Gefühl erzeugt, Schriften, bie 
man nicht aus freier Wahl getefen, Öffentlich anzeigen und wuͤr⸗ 
digen zu müffen, ſollte c# aud nur darum fein, weil wir hierin 
felbft eine Sckwaͤche unferer Arbeit au finden waͤhnen ; doch 
möchte ich faſt meine gleichgefinnten Genoffen im Fache bitten, 
bei biefer Empfindung edes Maf an des Plinius trefflihen Aus: 
ſpruch zu denken, daf fein Wırch ohne einigen Rützen bleibt. 
Und fo kann ich verfickten, daß mir „Die beiden Freunde“ vie 
Genuß, viel inneres Wergnügen bereitet haben, Meine eigne 
Stimmung war empfängiich, und darum Beides beim Leſen um 
ſo groͤßer, um fo tiefer. 

Im Ganzen find bie beiden Erzählungen, wie auch ber 
TZitel nicht verfhweigt, aus dem Branzdiifchen (bes Diberot) 
und aus dem Altbeutfihen (aus Handſchriften entlehnt) auf heis 
mathlichen Boden verpfianzt und nur vom Herausgeber mit eir 
nigen Seiten eingeleitet worben. &ie flellen bie Freundſchaft 
in ihrer unbefchränften, wahrhaft heroiſchen Größe, wenn auch 
nicht im chriftlichen Sinne bar,‘ fedaß ber Deraußgeber „die 
Sreundfchaft in jener als eine franzöfifch r, die in der andern 
als eine germaniſch⸗ heidniſche ober natürliche” bezeichnen will, 
da er nur diejenige „‚alßieine dpriftlicye” anfehen kann, beren 
unendlich in fich Ereifendes Liebeleben Beinen ber größern Lichess 
kreiſe der Kamilie, des Staates, ber Menſchh durchbricht, 
von welchen ber kieinere Freundſchaftelreis ſelbſt erft fein Da: 
fein, feinen Schut und Berechfigung empfängt, Können wir 
and "dem würdigen Garoug nit gang bei Aufftelung diefer 
Drfinition beipflichten — benn ber chriſtlichen Religion ober ber 
Gottesvereprung an ſich, der das Weſen der Breundfchaft fo 
nahe verwandt ift, wird barin mit keinem Worte gedacht —, 
fo bekennen wir doch mit Ännerer Freude, baß er durch Zuſam⸗ 
menftellung beider auch felbft im Innern bifferirender Erjaͤh · 
lungen fi ein nicht geringes Werdienft um unfere Lueratur 
und. den Dank Aller, die ben erg Freundſchaft, wenn fie 
nur wahr ift, empfinden, erworben hat. Ä 

Wer. jemals. im Beflg eines innigen treumeinenben Freundes 
geweſen oder noch ift, wer den Werth eines folchen, ber ihn 
dielleicht durch unerwarteten Tod — mie Ref, dies mit blus 
tendem Herzen felbft erfahren hat — verlieren mußte, doppelt 


tuipfinbet, wie wir denn immer das Giüc und bie reude eines | 


Beſidthuma dann erft wahr und tief erkennen, wenn +6 Dies fr 
uns im Erben zu fein aufgehört hat, dem empfehlen wir diefe 
Errähtungen, in melden bie unendliche Liebe und Treue fo ers 
greifend bargefteilt ift, „daß fie felbft in ihren Werirrungen noch 
liebense und bewundernsiwürdig erſcheint. Ref., bem eben bie 

vom plöglichen Tode eines feiner beſten Freunte auger 
fommen war, als er bas Cchriftchen zufällig zur Band nahm, 
fann nicht befchreiben, wie wohltpurnd die Worte Diderot’® und 
des Cüroniften im deutfher Sprache zu feinem Herzen gere: 
det! Wie ſchon erwähnt, die —— Eönnen nicht geſchil · 


dert, nicht zergliebert, fie müffen gelefen umd in einem. reinen 


wahrhaft ergri Grmüt en werben, Wir ber 
Thränten * m neben — derſelben aus der 
Einleitung des Herausgebers Einiges zu entlehnen und näherer 

8 zu unterwerfen. Ex fagt unter Anderm: „Wäre ber 


bichtenbe Maler eines etroffenen Freunb ſchaftabſſbes 

Ireund babingegangen fo u, f. w.’” Xffein Dem ben 
F ſeine eignen Worte, „daß nur aus Sebendigem Erbendiges 
ervorgebe, nur Liebe wahrhaft Liebwürdiges erzeugen koͤnne⸗⸗ 


plagen werden, obfchon wir es auffallend finden, daß Gar, 
„mit ‚dem Detpotismus und ber Willfür die Kutorirä, nn 
welche angefämpft merken mußte, aufammenftellt.. Wo ‚tonnte 
Freihe it und Recht ohne Autorität beſtehen Die Anfiht, ©, 15, 
daß es edler und preifwürdiger fei, fich zu verfagen, Almofer 
zu geben, um feine Gläubiger u befriedigen, ais feine Pflichten 
zu berlegen, um Andern zu heifen, möchten wir ohne reservatio 
nicht hinftellen, auch wenn wir Grispin’s eingebent find, Wir 
können zwar eine beffere Ueberfegung ber amities animales et 
domestiques im Gegenfage ber amitids röflöchies nicht ges 
ben, aber bie Seelen: und Dausfreundfhaften &. 19 feinen 
und doch etwas zu wörtlich zu fein. Aud haben wir fonft eis 
nige Autbrüde gefunden, bie ung ſchroff oder unbewttich vorge · 
kommen find, — B. alles Autoritaͤtiſche (S. 10), daß ſelbzweck⸗ 
‚12), rüchaltlofe Liebe (8.14), Gerechtmachung 
S. 16), verteufein im Gegenfade Au vergötten (8.6). Wenn 
übrigens Garov& immer fo Xreffliches aus ber Vergar genheit 
der Gegenwart erneuert, fo vergißt man leicht und gern biefe 

Beinen Miögriffe im 9zoßen intereffanten Ganzen, 52. 
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keſe- und. Denkfrüchte. 


GE iſt gewiß nicht übel, wenn man zuweilen einen ältern, 
body nicht zu entfernten unb daher ganz veränderten Stand · 
punkt wiebrrauffoßt, um ſich zu vergemiffern, wo die Gegeun⸗ 
wart ſteht, ob fie vorgefchritten oder rüdgefchritten fel, ober 
etwa nod) denfelben Standpunkt einnehme, Diefen erfennen wie 
vorzüglih in den Schriften der Denker, in ihren Anfichten, 

rchtungen und Hoffnungen, und es ift intereffant und benkan« 
zrgend, zu erwägen, tworin fie mit Dem, was feit diefen Anſich⸗ 
ten, Belirchtunarn und Hoffnungen erfolgt ift, übereinftimmten 
ober nicht. Dies Intereffe gewährte uns folgende AuffsfTung 
ber Idee, welche einem mit der Flur bee Zeit, die fo ungeheure 
Maffen borüberwälgt, und bereits faft entfhmundenen Werke 
zum Grunde liegt, das zu feiner Zeit nicht eringes Xuffehen 
erregte, nämlich den 1806 erfchienenen „Wort ungen über deut ⸗ 
fe Wiffenfhaft und Literatur”, von Adam Müller, Wir 
wollen fie ganz in der Korm-geben, in welcher fie-im Mai 1806 
niebergefärieben find, und die und nicht ungeeignet ſcheint ſich zu 
orientiren: gleichſam ein Verhoͤr, das damals mit bem h 
ber „Borlefungen” angefteilt wurde. Bünfundzwanzig Jahre — 
faſt möchte man fie bie Jahre der Bunder nennen — 
find ſeitdem verfloffen: und fliehen die in jenem Werke a 
ſprochenen Anſichten nody feft oder find fie veraltet? Haben * 
bie darin aufgelprochenen Hoffnungen bereits erfüllt, oder hat 
die Erfuͤlung derſelden wenigflend begonnen, und was iſt etwa 
noch davon zu erwarten? — 

Die Grundidee biefer Worlefungen if: Die deutſche Literae 
tur ift eine vermittelnde. z 

Was foll denn vermittelt werben? — Das Antike und 
Moberne, — 

Was heißt das Antike? — Der kindliche Glaube, bag 
Fuͤrwadrhalten nach Autoritäten, nad Dogmen. 

Und das Moderne? — Der Zweifel, welcher Alles zerſtort, 
bie Reflerion über Das, was ber Glaube aufſtellt, der Ep 


es von beiden iſt bab Vorzdollchere — Seide ſud 
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Mann und Weib, bie Gatten werben muͤſſen, wenn ber Zweck 
der Menfchheit erfüllt werben foll. 

Welches ift dieſer Zweck? — Harmonie bed Geiftes und 
der Sinnlichkeit, der Nothwendigkeit und der Freihtit, des Zwei⸗ 
fels und des Glaubens, der Natur und ber Kunft, des Gtaates 
und der Kirde und der MWiffenfhaft: kurz die Realifirung ber 
Idee eines geſchloſſenen Ganzen. 

Was heißt Menfhheit? — Der Menfh, deſſen Biogra: 
phie die Geſchichte iſt; oder auch die Familie, in der alle 
Glieder glei wirken nad) einem gemeinſchaftlichen Plane. 

Bas heißt die Menſchheit kennen? — Einem Jeden feinen 
ihm gebührenden und dur ihn allein erfüllten und erfüllbaren 
Plag in ber Kamilie anmweifen. 

Bon weichen Punkte ging bie Menfchheit aus? — Bom 
Glauben, von Dogmatif, vom Fuͤrwahrhalten nady Autorität. 
Da mifchte fi der Verftand des Menfchen barein und erfchüt: 
terte bdiefen Glauben, und warf die Dogmen um und gertrüms 
merte bie Autorität. 

War biefer Streit nothwendig? — Allerbing®, denn bei 
dem bios findlihen Glauben blieb ber Geift unmündig. Der 
Zweifel ift das entgegengefegte Princip. Alles muß jernichtet 
werden; was dann ewig und wahe ift, geftuftet fih von Neuem 
In einem vollendeten Ganzen, Giger Krieg ift die Lofung, 

is Alles zu einer Heerde und unter einem Hirten verfammelt 
if. Kein Krieg wird aber geführt ohne Ausſicht auf Frieden, 
der immer ben Hintergrund bildet. 

Zuf welder Etufe ſteht jegt die Menfchheit? — Im ftärk: 
fien Rampfe begriffen; doch nähert fie fich bereits dem durch 
Iweifet gereinigten Glauben, bem hellſehenden, nicht blinden. 

Wird eine endlihe Vereinigung ftafrfinten? — Allerbings: 
fie bildet ſich bereitd in der deutfchen Nation. 

Finder diefer Kampf blos in ber Literatur ſtatt? — Da 


Wilfenfhaft und Kunft und Staat Gines find, fo herrſcht diefer 
Kampf auch bier. 
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ie Phyſik betrachtet Alles nah Naturgefesen und nach den emir 
8 Sefegen der Nothwendigkeit, felbft die ſcheinbar foeieften 
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fie urtheilen nad Autoritäten, wodurch die Univerfslitlt ie 
ſchraͤnkt wird. — Die Gugländer dagegen bangen rinfeitig dea 
modernen (dem männlichen) Princip an, das die Cdranlen de 
Autorität umftößt und demotratiſch in den Gebieten 
lichen Wiffens und befonders der Kunſt herrſcht. — 
[hen vereinigen beides in ihrer iteratur: fie eignen 
allein die Werke der andern beiden an und bärgers 
ein; fondern verfahren felbft fo mit dem Altertum. Bei ke 
Deutſchen findet Univerfalität ftatt, Gr Idft ander Biken 
Gerechtigkeit wiberfahren, weil er fie begreift; verlangt md - 
auch mit Recht Anerkennung und Schägung feiner Intintuh 
taͤt. Mit dem Antiken ift er fo bekannt, daß er fehR di gie 
chiſche Literatur in deutſcher Zunge bereichert, und ehtaf 

dem Mobdernen. Aber nicht 


mar: 
Erd 


don ber Natur zur Vermittelung beftimmt, fo fehr anf Kr # 
genwärtige Augendlic (1806) dem zu miberfpreden (dei 


Wieviel mag wol ber Menfc durch Anbau, Kunkarlya 
und Handel zur gegenwärtigen Grftalt und Beſchafechet ie 
Erbe beigetragen haben? Die Natur wirkt mad ihren eek 
Sefegen, aber im Hinfiht auf uns blind, Mir lm Im 
Wirkungen erft eine Abſicht unter, bie iaug Hd a 
unſerer Brenupft Wirklichteit hat. Ie weiter der Neach i de 
Sultur fortſchreitet, je ausgebreiteter bie Verbindung unter ME 
Menſchen wird, um fo mehr firebt er wiber bir hinten Bio 
kungen der Natur an. Gr fucht ihrer gerftäreade Gros } 
viel abzugmvinnen als nur immer möglich, und rednet fit} 
feiner Cigenthümlichkeit. Dabur muß aber markmah; af 
die Geftalt der Erde und ihre Befdaffenkeit gewirkt mrta. 
Wenn der Menfch einen neuen Hafen, Gandie, Dinme al 
wenn er Waldungen auscottet, Suͤrpft austreart, ife 
fprengt, fo muß doch durch jebe menfähliche Aukalt irgend % 
was in ber ‚Beftaltung der Erbe nothwendig, Iran ug = 
fo unmerkiih, verändert werben, und je anterhendhenez der 
Anftalten auf einander folgen und ferträden, um f .. 
muß nothiwendig die Wirkung fein. Zur Di gie ra 
tuc vermag er weber zu ſchwaͤchen neh ve aedihchren, fe = 
nur ihre Wirkungen. Der Btig if teimegen in fh —— 
der derſidrend, teil er don dem Zbteiter eaſt ee 
wird, — Rad) Kant gab der Umfdmung ver Grde iht ir 
Raltz welche Geftalt würde die Grie gemintn, — 2 
nichts den Wirkungen dieſes Umſchwungee FR * 

Betanntlich ändert ſich ſelbſt dad Klima am h er 
nachdem es cultidirt wird ober verwildert. Gi fa Bat 
Wechfelwirkung zwifchen dem Menfchen und frinte iken. Di 
flatt. Weide vergelten fi, was fie für einander —* 
uncuftivirte Boden bringt groborganifistt uk a 
wie die Gultur des Bodens Guitur dee * in, 
Menſchen bervorbringt, deren Organe feiner 9 grand 
bad der Geift freieres Spiel gewinnt. Lima gen went 
gibt es, wo die Natur Aue tut und dem Den ) 
thun übrig läßt; dert artet aber der Maik aut PET, 
gu einem veraärtelten energielofen Kinte aus u az # 
dig fein Leben lang. Griechenland ſcheiut irdäthen Be 
machen, jedoch erfodern mehr Siriche DE SEEnn ca di 
viel Gultur, und gerabe dort entfaltett at eu’ (nam IF 
Erfodert aber der Boden zu viel Kultur, —** [3 
bauer zu ſchwer, ihm etwas abzugrinnen. er au Mile 
Entwickelung der geiftigen Cultut (dit frei ” = 
fruchtreichten Boden unterdrüdt wird, ie is 7 
von den Brühten feines Scuonnbes mikiN C Ginsingik, = 
fen Genuß übrigbleibt und kaum zu Di 
dieß bei unfern veralteten Zehend⸗ = Han 
gen zum Grfährerten der Zall if. — BA gpriten ste 
meine Cofung, und man vergißt, dab no A: freien Bon, 
5 ja eine Grundbedinguag von —— u 

ber unfere Leibigen Adel» und Finanz 








Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Polen. 
Erfter Artikel. 
Geſchluß aus Nr. 30.) 

Nachdem bie blutigen Novemberereigniffe bed Jah⸗ 
red 1830 eine ephemere Unabhängigkeit des Landes herz 
beigeführt Hatten, gab es nur Ein Mittel, diefelbe in eine 
dauernde umzuwandeln und ben Kampf, den aud ber 
Bloͤdſichtigſte vorausfehen konnte, mit Gtüd zu beftehen: 
Polen mußte nämlidy ein einziges großes Feldlager und 
die ganze männlihe Bevölterung ein einziges 
Heer werben. So hatte Fraukteich feine Unabhängigs 
keit gegen die erfte Goalition bewahrt, und nur auf. diefe 
Welfe konnte es den Polen glüden, wieder in bie Reihe 
ber felbftändigen Völker einzutreten; nur fo hätten fie 
vermocht, den Streitkräften der Ruffen auf allen entſchei⸗ 
denden Punkten überlegene oder wenigftens gleiche Maſ— 
fen entgegenzuftelfen. Eine Nation von 4 Millionen Men- 
(hen, wie es die Polen beim Ausbrucye ihrer Revolution 
waren, konnte feine Armee von 2-— 300,000 Sols 
baten aufflellen, um ben Krieg in das Herz Rußlands 
zu fpielen; aber fie konnte, fie mußte ſich wie ein einzi⸗ 
ger Mann erheben, um dem antldenden Feind ein: ges 
wiſſes Grab zu bereiten. Nur Verbiendung konnte die 
Häupter der polnifhen Nation abhalten, jene große Maß: 
regel zu ergreifen, welche allein geeignet war, die Maffe 
des Volkes zur allgemeinen Bewaffnung, zu den unerhör- 
teften Anftrengungen, zum Kampfe auf Leben und Tod 
aufzuftacheln. Diefe Mafregel hieg augenblidtidye, vollkom⸗ 
mene, gänzlihe Emancipation des Bauernftandes aus allen 
und jeden Feffeln, welche feit Jahrhunderten auf ihm ges 
drüct hatten. Von der unabweislichen Nothwendigkeit, 
die zahfreichfte Claſſe der polniſchen Nation durch eine 
in die Augen fpringende, alsbald durch das ganze Land 
fühldare Moplthat an bie neue Ordnung der Dinge 
unmibereuffih zu Betten, war der Verf. dieſes Auffas 
86 fo durchdrungen, daß er nichts Andered ermars 
tete, als daß die erfte Handlung des Meichstages 
fein würde, die Bauern zu freien Grundeigenthlis 
mern zu erflären. Hätten die polnifchen Großen dies 
ſes Opfer gebracht, fo mürden fie jegt den Untergang 
Ihres Vaterlandes wahrſcheinlich nicht zu beweinen haben: 
aber warum ſollten die Bauern in Maffe zum Kampf 
aufftchen, da man ihnen bios Hoffnung Auf eine kuͤnf⸗ 


hatte? Gleich mußte man ihnen alle ihre Feſſeln abs 
nehmen, dann wäre man ihres Beiftandes auf eine ganz 
andere Meife geroiß geweſen; der Ruf diefer auferordent 
lichen Wohlthat hätte fid) duch ganz Wolhpnien, Podo⸗ 
lien, Lithauen und weiter noch verbreitet, und die Bes 
wohner biefer Länder würden fchon früher, würden Alles 
aufgeboten haben, was nur immer in ihren Kräften 
fand, um fobald als möglich ſich des Löfttichften ber Guͤ⸗ 
ter, der perfönlichen Freiheit und der Freiheit des Eigene 
thums zu erfreuen. „Mir haben Euch Alles gegebm, 


was zu geben in unſerer Macht ſtand“, konnten dann 


die Vertreter der polnifhen Nation zu den Polen fpres 
hen, „zeige nun, daß ihr bdiefer Wohlthat würdig feib: 
vertheidige die niuerworbenen Güter, vertheidigt das Ei 
genthum, das ihr bis jegt nicht gehabt habt, vertheibigt eure 
Meiber, eure Kinder, bie heimathlichen Altäre, das theume 
Baterland gegen jene Scharen, die fo oft mit Schwert und 
Feuer in euern Gauen gewüthet haben!” Nachdem man auf 
diefe Welſe die allgemeine Volksbewaffnung”) zur Herzende 
nothwendigkeit auch des geringften Mannes in ganz Pos 
len gemadyt hatte, fonnte man fie verwirklichen, konnte 
man eine hoͤchſte Drganifationscommiffion in Warfhau 
und untergeordnete Commilfionen in den Woiwodſchaften 
niederfegen, ausgerüftet mit der unumſchraͤnkteſten Gewalt, 
mit der Vollmaht, Jeden, der fich meigern würde, in 
die Reihen der Vaterlandsvertheidiger einzutreten, augen» 
blicklich erfchießen zu laſſen. Die gewöhnlichen Mittel find 
es nicht, welche bei einem Nationalkriege, wie ihn bie 
Polen wagen mußten, zum Biele führen, Im ben zwei 
Monaten, die vom Ausbruche der Revolution bis zum 
Einruden des ruffifden Heeres unter dem Oberbefehl des 
Feldmarſchalls Diebliſch vergingen, hätte die Nationalbes 
waffnung ziemlich organifirt, die männliche Bevölkerung 
zum Kricgedienft eingelbt,. das active Heer bei weiten mehr, 
als es wirklich geſchehen iſt, verftärkt und eine zahlteiche 
Reſerve gedildet werden koͤnnen. Welche Hinderniſſe dies 
fem Alten auch im Wege geſtanden haben mögen, fo 
mußten fie überwunden werden, wenn Polen feine alte 
Unabhänfigkeit wiedergewinnen follte, und hoͤchſt wahr⸗ 
fhpeinlich wären fie überwunden worden, wenn ber Reichs⸗ 


*) Richt eine bloße Nationalgarde. 


tige Verbefferung ihrer Lage nach dem Sliege gemacht 
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. “ f J! 
tag den Bauernftand gänztid) emancipiet hätte. An Mit: |. 
tein, die Polen zur hoͤchſten Kraftanſtrengung zu entflam⸗ en durfte Mann — 
men, fobald fie einmal in Maffe aufgeboten! waren, fette | die Mevolution misbilligte, der fidg, wie Chlopid, 
«3 gewiß nicht. So mußte man den Mitwen und Wai⸗ in Warfau ann 
























— erftellung ber p 
hatten, gewe ſen, der 

Revolution gehindert, auf deſſ 
gebrochen war, der das "der Natie 
beſaß und fie zur hoͤchſten Kraftanſtrengung ſchon Anfangs 
aufgeſtachelt haben woütde, mit — Lelewel mußte 
Dietaror werden. Wenn irgend ein Po fähig, war, die 
Revolution mit eiſerner Gonfequenz durdyuflbren, —— 


o 2 man * J “a 

ee Dotationen und hohe Rei J 

26 wäre vielleicht nicht gar umpolitifc geweſen , bermienl® 

gen Dberfeldheren, Det durch Genie u 

unabhängiges polniſches Meich wieberherftlten würde, bie 

Krone durch Meichstagsdefhluß — BE ne 
i ven 





| Wie immer die eben entwel en A bewerhjeitt wers | «6 diefer begeiftertt Keuertopf, dem Rein 
| den mögen, fo bleibt es doch ao dag fi Polen mit | gewefen wir, um der Sache 
4 Milionen Menſchen gegen Rußland mit.50 Mile: | zu verfhaffen. Er den 
| nen nur bucd) eine allgemeine, ausnahmstofe Volksbewaff⸗ organifist, unverweilt R 
J nung, duch eimen alle Stände gleichmäßig ducdhgtühen: gerufen” und. gleich et 


den Enthufiasmus, behaupten fonnte, und die Matırhaber | dinge ergebenen 
durften nicht ein einziges Mittel unverfucht laſſen, um Ziveifel”) am 
jene, ins Leben zu rufen, diefen zu fteigern und das | rifche Talente und Kriegserfah 
durch den Sieg gleihfam zu organifiren. Daß. fie aber | haben. Aber das 
alfe Mittel ‚nicht verfucyt haben, das bewies, noch kurz | aus der Vernichtung‘ 
wor der Erftürmung von Warſchau, die geringe Hilfe, | die ſchnelle r 
welche die in Eile zufammengerafften Haufen des Land: 
ſturmes der Sache der Nation geleiftet haben. Wenn 
es, wie jedoch hoͤchſt zu bezweifeln ift, durchaus un 
möglich. geweſen fein folfte, das Volk in Maſſe zu des 
waffnen und zur ausharsenden Theilnahme am Kam⸗ 
pfe zu bewegen, dann mußte auch die ganze Mevor 
fution . unterbleiben , dann waren Ehlopickos Anſichten 
¶ Polens Kampf um ſeine Wiedergeburt”, ©. 137 f3.) 


















gegenfegen zu koͤmen, ats feine 
entgegengefegt worden find, 
fagen, dab das ben Ru 

in dem General Ehlopicki die 
habe, um ihnen den Aufſtand in 
zu machen, als er «8. font hätte werd 
haupt hat die polnifche Mevolution keinen 8 
Mann erweckt, wie etwa die engifche in 
franzöfiiche in einer glänzenden Neihe von ⸗ 
jenem Eroberer und Gefeggeber, deln 
der Erde untergehen kann. Fit das Gef 
tion flürzen, fo verfagt es {hr 
dis Glüds, jene Heron, die 
ihres Geiftes den Untergang aufzuhalten 
ven, die, am Huͤlfsmitteln uner[höpflih, 
koͤnnen: 6 und die Gefahr find 
Aftere und“ ftärkere aber bin ih”, Wo. i 
der preußifchen Monarchie ohne Friedrich IL, u 


*) dundt· Radewsty zeiht den General Ehlopiei ber Berrbe 

ıhereiz milder —24 ihn der Berf. dd Werkes: „P%" 

Tun Kampf um feine Iiebergeburt”, und ber Dr. Bett, 
beffen undefangener und richtiger Wlidt ber * Vorzus 
feinee Schrift: „Der Greipeitötampf der Polen“! iſt. 


Große Nationalbewegungen, sbeſondere Revolutio⸗ 

nen, koͤnnen, inſofern ihre Lenkung von menſchlicher Wil⸗ 
imottaft abhängt, nur durch ihnen derwandte Charaktere 

zu einem fiegeeihen Ende gebracht werden. Als die Pos 

fen ihre Exbfeinde aus Warſchau verjagt und mehre rufs 

iſche Generale niedergemadht hatten, mußte Jeder, der 

die Politik des zuffifchen Cabinets nur einigermaßen kannte, 

wiſſen, daß der Kaifer Nikolaus dem Rande nur die Wahl 

wiſchen Krieg oder unbedingter Ergebung laffen werde, 

Dies fühlte das Volk, denn ald Mencewicz am 30. No: 

vernber dafjelbe vom Button des Palaſtes des Finanzmis 

nifterd zur Eintracht, Ruhe und Ordnung ermahnte, 

erſcholl der taufendftimmige Ruf: Ehtopidi! Chlopicki! 

woraus der Verf. des Werkes: „Polens Kampf um ſeine 

Wiedergeburt“, mit Recht folgert, daß es nur den Gene⸗ 
ral, den geſchaͤtzteſten Mititaie Polens, den Mann, der 

mit den Waffen in der Hand für das Land forgen 

önne, wollte, Allein die Anſicht dieſes erfahrenen Krie⸗ 

gers, welche unwandelbar dieſelbe blieb, war entſchie⸗ 

den gegen den Krieg, mithin paßte er zum Lenker der 
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Grunde ſcheint auch der Verf. die Ausmalung der feinem. Bes 


Sirene neten Eönnen, wenn bie ihm einen | Bf. die Mühe gegeben Hätte, bas Zuſanmentreffen 
ſolchen Dann gegönne hätte?) I. Sporfgik Bat aA verberuhen van m Sewmobie und Seas, 
Krug Bet e haben, daß unſtreitig in einem weit 
1. Der livornefee Mind, Ein Roman nach Thatſachen nen wie Mie abee bie. Gefhichte jet Muchaühre 
Pa Harring. Leipzig, Wienbrad, 1831. * Fu Pr —* an ————— 
Der Berf., der belanntuich ein vielgereiſter und vielverſuch· frietigenden Eindrud » während. berfelbe * 
ter Mann iſt, zugleich das Talent einer gewandten und fel tragiſch und erfi en ie 
a ee ee ul En ern a a ac dee (Amen 
mi eisa6 reden und Sertemen darzuftellen, befonders — dem Oocjeie unterlegen Hin m Dre fi ” Vergehen 
aufagte. Man fieht es dem ganzen Buche an, daf der Werf, eben FF 
einen ftillen Groll gegen biefen Stand hat, und obmwol er dazu bei nee noarzen von iefen, oder der Beufihe Band Eine 
Ginyelnen vielleicht gerechte Veran gefunden haben kann, | Novelle von Harro Harring. 2 Bände. Leipzig, Wols 
fo it «6 od tabeinswerth und zeigt von Ginfeitigkeit und ge | breit. 1881. Gr. i2. 2 
Einger Welttenntniß, in einem folden befchränkten Wilde, wie Dier haben wir von dem naͤmlichen Verf, ein weites Merk, 
das des Livornefer Mönde, den gangen Etand gu perfifliren und | das dem erflern in. Seiner Beziehung gleihlommt. Co wer 
herabzuwurdigen arg Sinne nicht von Poefie | aig wir auqh geneigt find, ‚ben „Einornefer Möndy” als etwas 
geredet werden Pantı, mo bie Zendenz des gangen eine fo oder Borzügiiches gelten zu Laffen, fo önnen wir 
Be — 
n a D { n P) 
Scene mit Kiarheit und Eindringficpkeit fchilbert, er den | bem Mi v dem nliden und dem 
Erfer felten ermütet nit ‚ und daß diefer ifm.gern fo wi flirt, recht erkennbar. ee ehe a 
er auf € und in Situationen geführt wird, die nicht immer | falis Plan, Zufammenyang, fufenmäßige Entwickelung der Begeben: 
wahrfheintig nd marürfich find. In diefer Bertehumg hat fie | beit, überhaupt ein Ganpes zu bemerken. aber fehlt alles 
der Verf, überhaupt etwas Teiht gemadıt. Eeiten fegt ihn die | Died. Im den „Schwarzen von Gießen’ hören wir deu huͤ⸗ 
ZAuſidſung efnee Grrigniffee in Berlegenheit. Cr tät neue Perr | meinde Deciamationen halten, mit Rapieren unb ern 
fonen auftreten und d wieder winden, eben nur um biefe tlirsen, ‚wis ſehen ein Paar Gtudenten mit. Gewalt aus dem 
odtr jene Scene veranftätten zu können; er Kmmert fid dann | Gazcer befreien, einen und den andern Burfchenfcpaftier fein Lie 
weiter nit um fi Bufammenhang mit dem Ganzen, wenn | verlaffen, ‚bios um ſich der  firen Idee von einem ibealen 
aur für den Augenbiſck ihre Pflicht und die Mafchine | tbume gänzlich hingeben zu können ; alles Das aber ohne innern 
Bewegun — treiten fi) in bem Somane Bufammenhang. Zn geny Todetee. Yaben verbindet alle dieſe 
Fecande ‚Befannte herum, denen man zufegt über: | Dinge. Zedes neue apitel -Inüpft in der an das 
g wird zu begegnen, da fie etwa mur ein oder ein paar Mat ulimum ober an das Antepenultimum: an und anı 
zur gebraucht, dann aber nicht gleich befeitigt werben, |-immer willtürlicd bie Handlung ab, wahrfheintich. um die Neus 
weil der. Berf., wie es ſweint, nidht weht wußte, wie er fie 108: | gier der Lefer etwas mehr zu reizen, was aber micht geſchieht, 
werben follte. Ein folder Fehler in ber Regel von ber | da bie vorgetr Dinge felbft gu wenig intereffiren. Der 
ſchnellen und teichtfertigen g ber Compoſition des ger Delb des + der Völlerzcchtsichrer und Liederdichter 
Verf. erdenkt fich in der Gefe mie | Dr. n, ift eine gar langweilige Perfon, vie man fie in 
bie Plans, erfin e hauptfä atios | den Jahren 1816-20 zu Dugenden auf allen Univerfitäten fand, 
ne, eitfam bie en der @elung bilden follen, die umendtich wiel ſchone und große Redensarten im Mımbde führ: 
ed dem guten Güde der | ten, bie aber auch in diefen Redensarten unteräingen und vor 
diefe — wenn ich mid fo ausbrüden darf — in tauter Worten zu keiner auch mody fo unbebeutenden That Eoms 
u fehen und mit einander in ndimg zu ei men fonnten. Ewig führen fie die Klagen ag eg 
Diefen Fehler hat ber Wrrf. faft bei allen Feuren feines nungen im Munde und vergeffen, baß fie, gleichfalls keine der 
mon begangen, nur ‚mit Ausnahme ber ina, der | Grvartungen, die Andere ober fie felöft von fi begten, erfüllt 
Heldin des Ganıen. Man muß einräumen, baf er auf biefe | haben. Ge ift nicht zu leugnen, daß in dem en Stre⸗ 
weit mehr. Fleiß als auf alte andere Perfonen verwandt und die | den ſowie in -bem gangbaten Redensarten auch etwas Wahres 
‚ diefes Gharatters überall recht gut motivirt hat. | und Vortreffliches lag; biefes ift aber nicht untergegamgen und 
Sind aud Hier die Pinfelftriche etwas flart, die Farben etwas | wird unter einer andern Geſtalt gewiß feine trogen. 
auffallend, fo ift das «ken für den gewöhnlichen Romanlefer befto | An wenigfien aber, glauben wir, dürfen fich.die bamaligen Wort 
bequemer, der Überhaupt Fein Freund von feinen Gchattirungen | füh ihre eignen getäu m. 
iſt und felten weiß, mas er daraus machen fell. Aus dieſem 2 * —* — einem. ganz ar —* ai 
ı " 
tüge der Charaktere zu einander, ber geiftigern Zriebräder ihrer | Lheil weit fie eine fo ne Dr ic daß ber ger 
BE a a a | a 5 
n. gro 
leibenfchofttihen Gemälden, Sie fi darboten , ſcheint er auch im d 


—— der Unfühigkeit, ihnen vollfemmen Genäge zu thum, 


Des zweite Artikel folgt in einer der —— — 
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„Jahr⸗ 
heiben 


erwodte zum Kampf auf 
—— das — 
und glei der M welt, —— 
men, bietet die Zeit der deutſchen Kraft 
Sagenfreis für alle Rachwelt, — ein 
hen Klängen! — Giche bas Kreug auf 
ſcheidende Sonne! Bruder! ich weiß, wos 
ird 


betrübt, und id empfinde es und es wi 
das Hoͤchſte im Erben; aber höher als das Leben fteht bie Kreis 
ber 


ftatt des erfehnten fonnigen kenztages fant verpefteter Rebel auf 
das Eand der Eichen herab, umb bie Bluͤthe der Kraft erftarb, 
bevor fie — zu frgensreicher Frucht. Die Sonne der Ver⸗ 
beißung flug in zerfiörendem Donner, aber die Tage ber Er⸗ 
fülltag dämmerten nicht. Gs iſt viel_verfprochen mworben dem 
barrenden Wolle, das fein Blut dvergoffen 
Thron; Germanias Auen wurden reich an 
Zreue — am Leichenhägeln ber Gefallenen, die eine glühen 
Hoffnung ins Grab begleitete — aber bie Opfer ber Breiheit 
fanten dahin in Trug und Taͤuſchung, und bie ‚Hoffnung der 
Sieger war ein eitler Wahn. Wie ber Brangofe feine marſeil⸗ 
fer Onmne, der Brite fein God save the king, fo hat auch der 
Deutiche feine Rationatttänge: obige Klagen mit taufend Bariar 
tionen. In ber verhängnißvoilen Zeit unferes Jahrhunderts 
reifte ber Mann zum Greife und ber Jüngling zum Manne, 
fowie anbererfeits der Knabe ald Zängling auftritt, in forcirter 
Treibhauebildung. Die Enttwicelung der Menſchheit ſcheint mit 
Eitwagen do zujagen, während bie Zeit — ein Packwa⸗ 
gen mit fdnverem Brmmfhub, langſam bahinfnarrt, beladen 
mit Preßreferipten, Unterfuchungsakten und mit Patenten unb 
Adeltdiplomen zum Lohn und zur Aufmunterung für kaͤufliche 
Seelen · · — Cote Betrachtungen, mannichfaltig varlirt, bilden 
den Inhalt diefes Romans; bie Begebenheit felbft, bie äuferft 
mager und unbedeutend iſt, tritt bagenen ganz in ben ‚Hinter 
grund. ° Der Verf, ſcheint fi kaum e Mühe gegeben zu haben, 
die Greigniffe Har zu orbnen, und betrachtet fie nur als einen 
Faden, an ben ex feine zuweilen nicht unberedten Declamationen 
anknüpfen Yonnte, Eine gewandte Feder, eine leichte Darftel⸗ 
fung, ein fliegender und angenehmer Styl charalteriſtren übel 
gend biefes ſowie andere Merle des Berf. 9, 


— — — — — — — — 


Der Kahlenberg und feine Umgebung, oder bie nördlichen 
Gebirgsumgebungen Wiens, nad) ihrer geographifchen 
und hiftorifchen Bedeutſamkeit dargeftellt von Anton 
Johann Groß. Mebft naturhiftorifhen Fragmenten 
von Johann Reautz. Wien, Zendier, 1832. 12, 


16 ©r. 

Bekanntlich ift Wien, jumal von feiner ſuͤdweſtlichen Geite, 
von dem fogenannten Wienerwalde umgeben, defien Berge und 
Spigen den Namen des Kahlengebirges führen. Sie find ei⸗ 
gentlich der nördliche Ausgang ber pannonifcyen, julifhen, rhaͤ⸗ 
tifhen Alpen, aber die eigentliche Ausdehnung jenes Gebirgs ift 
nicht Scharf beſtimmt. Es iſt natürlich, daß ſich in diefen ſchon 
fo fräh eultivirten Gegenden eine Menge hiſtoriſch mertwuͤrdi⸗ 
ger Punkte finden müffen, und diefe find es, die Hr. ©. auf 
unterhaltende Weife erläutern will, Er fügt feinem Taſchen⸗ 
buch auch noch eine Art gewöhnlichen Megweifers, mit Poftftar 
tionen, Preifen für Miethkutſchen u. dgl. hinzu, kurz es foll 
ein Babemecum für die Wiener, Sinheimiſche wie Fremde fein. 
&o werden denn ber Eeopolbäberg, der Kobenzt, der Here 
mannsfogel u. f.w., fowie bie wichtigften Ortfchaften, aber auch 
bie geſchichtüchen Perfonen ber Gegend einzeln abgehanbeit, 


Redigirt umter Werantwortlicteit der Werlagbbandlung: B. 4 
— — — — — — 









in dem 
feien pbönizifge Hebroͤer 
Meine Tafdyenbuch für Diejenigen, die fid in der wine Yan) 
umfehen wollen, nicht ohne Rugen fein. 





Notiz 
Englands kirchliche Berpättniffe 

Ueber bie traurige Sage der Kirche in Gaglanı iR du 
London ein hoͤchſt intereffantes Schriftchen erfchienen; „A Inio® 
his grace tbe Archbishop of York, on the present corrapt Kalt 
of the church of and, by R. M. Bererley“; Bit 
befonders in ber Grafſchaft Sort, 
iſt ſehr gut gefchrieben. Unter Anderm heißt es bar: a 
u verwundern, daß keiner von fo fehe viele 

etreten if, um die Empfindungen eines gerhea Ste 
jahl von Englands Einwohnern an den Tag ja Inte In 
große Zauber, der Alles beſchwichtigt, if die Zardt er 16 
Waffe, der Befdufdigung des Abeismos, weihe de Will 
keit zu ſehr gebraucht, wenn ihre Zellen erſe ** 
Die engliſche Kirche iſt, in ihrer j — 
des Antichriftus, das alle Gpfteme der ‚MR 
ae nn ⏑ wein, u 6 

ige den i laut 
die englifdge Kirche —8 ——c—— en 


Mar meint, in die Kirche gehen 
feibe!“ (S. 18 fg.) Zulett —— dee ven. dir er 
aus, bie Beitüngen der Kirde müßten und mütt Miun 
entzogen werben, um fie für ben Gtaat zu benugta; * 
fie über 5 Millionen Pfund jahrucher Ciatinftt 


Lite rariſche Anzeige. 
Soeben iſt dei mir erſchientn und in allen 


ga erhalten: R 

Raumer (Karl von), Befänäbung De 
oberfläce. Cine Vorſchule det 
Gr. 8. 54 Bogen auf guiem Drucpapkt 
4 Gr., ober 18 Kr. Rhein , gufdiır 
Diefe Schrift Tann als eine Ginkitwng N. ip (85 

jeder andern Geographie benugt werben. ur fi 

Ba a ae En da 

en le Bortheile von jeber Buchpantlund un 
ommen werden können. 

Leipzig, im November 1891. 51. Brodbau⸗ 


Broedaus in geipsis- 


ö— — ——— — —— — — — 


B la tter 


literarifche Unterhaltung. 





herrſcht diejenige Redſeligkeit, womit alte Leute auch das 
Inhaltleetſte vertrauungsvoll und gutmuͤthig vorzuttagen 
pflegen aus keinem andern Grunde, als weit ihnen das 
Reden einmal zum Bedücfniß geworden iſt. Am Derwides 
lung und Plan iſt gar nice zu denken und an Poefie 
noch viel weniger, „Die Rückkehr” erzähft, wie ein Bauer 
Enabe zum Maler und der Maler wieder zum Bauer 
wird, bei welcher Ruͤckkehr er die erfte Befte, die ihm 
begegnet und ſchoͤn ift, zur Frau nimmt. Die Geſchichte 
ift traurig zu fefen. „Der Kampf if die Schlacht des 
Prätendenten Eduard in der Ebene von Gulloden, und 
weiter nichts als eine traurige Neminifcenz aus „Wavere 
fey” mit den erften Fäden eines Romans, - die man ſich 
auch ohne diefe Ausführung ſelbſt denken ann, nämlidy: 
ffe haben ſich verlisht und der jumge Menfch muf fluͤch⸗ 
ten, fie fehen ſich nicht wieder, oh! — Edelmuth und 
Aufopferung find das mohlfeilfte Gewürz in dergleichen 
Hausmannseoft; aber man würde fi fehr irren, wenn 
man fie darum für das Salz halten wollte, und fie viel 
richtiger mit Miefenfauerampfer vergleichen, den man 
an Pfennigsfuppen ſchneiden kann, ohne fie merklich weder 
zu vertheuern noch zu verbeſſern. Die lesbarſte Geſchichte, 
die zugleich nicht ohne Phantaſie und Einheit des Piang, 
wenngleich durch einen Regentenwechfel, wie durch einen 
deus ex machina, etwas plump zur Entwidelung tommt, 
if: „Die ſchwatzen Tage”, von Wilhelm Blumen 
bagen, wenn man ſich anders an die ritterlichen Stee 
gen, auf denen die gefährlichften Capriolen mit Sprache 
und Bildern gemacht werden, gewöhnt hat, Der Held 
bes Stückes, ein plebejliher Miniſter, den ariftokratifcye 
Umtriebe geſtuͤtzt haben und nun bie im fein Aſyl unter 
rheiniſchen Minzern verfolgen; Der Sohn feines Feindes, 
ein junger Graf; bie Tochter des alten faft jakobinifchen 
Abelsfeindes; der arretirende Major — alle diefe Charaktere 
treten deutlich hervor, Das Schickſal aber, welches bie 
Feine epifche Welt regiert, iſt die Reſidenz von der einen 
und ber Revolutionsftum von der andern Seite, worin 
aber ohne Zweifel tauſend Mittel und Wege lagen, um 
das plögliche Umſchlagen des Schwarzen ind Weiße durd) 
den Tod des alten Fürften zu vermeiden und die Aufld» 
fung mehr von Innen heraus als von Außen herein zu 
bewirken. 

Die hiſtoriſche Mobelle aus ben Beiten ber Fronde, 


Zafhenbüder auf das Jahr 1832, 
Sweiter Artitel® 
Der Herausgeber der 
 Cornetlti a, 

Dr. Aloys Schreiber, hat, wie es ſcheint, fein 
Augenmerk gefliſſentlich auf das Vielerlei und die Ab: 
wechſelung gerichtet, Hiſtoriſches in den Kupfererklaͤ⸗ 
tungen, Halbhiſtoriſches Noveliftifches, Lyriſches 18: 
fen fih im bunter Reihe einander ab ; dennoch weht 
buch das Ganze ein matter, wenig belebender Hauch, 
und wenngleich das Bud ausdruͤcklich erklaͤrt, nur für 
Frauen dafein zu wollen, fo ift body zu befürdten, daß 
auch die ſe glimpflichen Kunftrichter manche Zumuthungen 
der „‚Gornelia” abmeifen werden, namentlich die lytiſchen 









Lyriſchen ift man zwar in dieſer Geſtalt ſchon nicht viel 
Gutes gewohnt, doch dieſes bringt uns durch fein wun⸗ 
derliches Anſehen zum Theil auf die Vermuthung, als 
feien zuerſt die Reime hingeſchrieben und dann die Reihen 

ut, Fortgang, melde Rundung, welche 


Ride dürfen wir dor feinem Gange beben, 
Wenn fi au ibm bie Buͤcke rein erheben, 

Aber was werden uns die reinen Blicke helfen, wenn er 

in der. Dunkelheit fit, wo nur Kagenz oder Eulenaugen 

Überhaupt Etwas erkennen? oder find das mirktidy die ge: 

Meinten veinblienben? Wenn die Verfe ſolche Verwand⸗ 


Jahrmaͤrkte nicht gar zu gewoͤhnlich wäre, fo würde 
man ihn in dieſer Spielart ſchwerlich wiederetkennen. 


In den ſogenamten Novellen deſſelben Berfaffers 
*) Bol, Rx, 887 1, 888 b. D. Reb, 


Donnerstag, — Ir 342, — 8. Dezember 1831. 
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bas berfihme getvorbene Walter Seote ſche Gewuͤtz der mer 

denen Poefte auch auf unferm eignen Boden anbaum 
können. Charaktere und Fabel haben wief Xeben und FE 


fen bisweilen den Dicpter fogar aus feiner Affectation im 
der Darftellung „, freitich für Augenblide ,- ig 
/ Die „Bilder, aus — 

weiligem aud) einiges E Be \ 
Greveplag vom Donner der Kanonen umd der Flintene 
ſchuſſe erzitterte und die Seineufer den furchtbaren Wie 
derhall zurlutgaben,. ſtand ein alter. nder mit der 
größten Serlenruße in ber Nähe ber Bigiet 
in einem Heinen Boote und angelte, ı" Semi 


andenler“, von Amalie Schoppt, wirbe als 
i wenn fie fo gut sauggeführt ald er 
funden wire. Die Hauptcharaktere werden nicht 
nug zum Handeln gebracht, welches die einzige Mög: 
tichkeit der Beranfhaulihung ift, und namentlich) bei dem 
Helen Ghjändenter wird der fietfiche Charakter mit dem 
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Romiſche Weit“ und. Liebeshändel im 14. Jahrhundert”, 
Novelle von Georg Döring, iſt ermüdend, weitſchwei⸗ 
fig in dem (urfesten Anfange And. bis in die Hälfte bins 


tur. An ecjtpoetifhen Erzeugniflen (eidet dieſer neunte 
Jahrgang der „Gornelia” gänzlich Mangel, Nicht fo das 


in ber en Novelle: „Det Schwan’, eine norwediſche 
Sage von A. von Zromlig, ein hoͤchſt angiehendes — FE 

N und nit undichterifched Leben, Das norbifche Colorit, Travels in Russia, ——— F 

| 1828—29. By Thomas Alcuck:. 


yoie es (Kon aus andern neuen Dichtern, Dehlenfchläger, 
Walter Scott, Steffens, bekannt ift, das Eindringen des ., Mitglied des vorlepten 





—2— einen Theil des Mechanismus bewegt, woburd) 
dann ein gewiſſes Hazardſpiel/ und bei dem gefer die Ge 
\ achsverfaſſung eines Spielers, der nur mit halben Ber 
trauen einfeßt, entſteht. Verwerflich kann man indeſſen 

dieſe Art nicht geradezu nennen, befonbers wenn, wie hier, 

in dem veinen Gemüt wahren Glauben immer 

eine gewiſſe Sicherung vor dem bloßen Spiel des Zufalls 

ehoten wird. Die Zauberin Afta hat ber den Nitter 
olf v. Romsdalen Macht gewonnen und ihn zum Lie⸗ 
besbienft gezwungen; Roif aber erbfidt und liebt Fiona, 
des Seemanns ZDiaf verlodte Braut, natuͤrlich ohne Er⸗ 


i 
nes durch dag Chrlſtent um, welches Olaf ſchon ange 
nommen hat und Fionen in dieſer ihrer Geſtalt lehrt, 
dann das abermalige Machtgewinnen der Zauberin Über 
den Mitter ducdy das Zrugbild der angeblich von Freia 
entzauberten Fiona Führen die Entwidelung ber Novelle 


die, indem 
den Eindrud ſchwaͤch 
Beftalten hervorsebro 
wohner und ift weg z 
fan und dem Drient eine ſebr n — 


einlichteit nad wird ihr Handel —7 ren 3 











und des einzigen einem doriſchritt unterworfenen Gharats | wenn demſelben durch bie yrevin) Gouriel mit Ten J 

ters, Rolfs, herbei. en eine neue © aße über — Aue zinit 
Heinrid 3chokkes Mittheilungen aus Cuba‘ en worden ein BE Grafen gen 
find ohme fonderliches Intereſſe. feinem —** dadzuge fen. Die Beer 


„Die Schmuggler” , ein Nachtſtuͤck von Wilhelm 


gegen bie 
ten bei vielen Gelegen en wie Mafende , ja fo grob 
Blumenhagen, gibt und einen meuen Beweis, daß wir a *8 Wiber mit geftgmärzgten ah 


Hap gegen bit Kuffen, daP 
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itberung der drei mädtigen Monarchen, bie 
im — , iR 206 Grgebniß peefänlicher Beobadjtung. 
„Der Gar, voll Energie und Thaͤ t, Rand auf bem Punkte, 


viel Gutes, daß er gewiß als Menſch Hochachtung, als 
2 as — Ein größerer Contraſt als 
zwiſchen dem Gyar und dem Schach von Perfien laͤht ſich kaum 
denfen. In orientalifgen Pruntgemade nicdergefauert, von 
Kahemirgewändern umfloffen, vor ibm buftende Roſenbouquete 
und Eüpienbe Springdrunnen, er ſelbſt ein Mann mit glänzead« 
em Bart und Auferft wohlgebildetem Antlitz, trägt Al 
les bei, feine Crſcheinung ungemein angiehend zu machen. Wir 
ſchritten an langen Reihen von Höflingen vorüber, neigten uns 
drei Mat, legten bei ber zweiten Verneigung unſere Pantoffein 
ab und warteten auf bie Einladung vorgutreten, bie auch als⸗ 
bald mit aller, dem perfifchen Monarchen eigenthümlichen Ans, 
muth und Wuͤrde erfolgte..... Es war der vormalige perſiſche 
Gefandte in England und jetzige Miniſter ber auswärtigen 
Angelegenheiten, welcher uns vorflellte. Der Shah ſorach mit 
uns ouf eine für England febr fchmeichelnafte Weife und ſtellte 
uns Gnglänbern unb * aus —S 
€ bie ern nichtö weniger als rin Complimen 
en —— und Perſten Eins ſeien, daß wir feit 
80 Jabren in en Buͤndniß geftanden und niemals Mighel: 
Higteiten gehabt hätten, daß aber, als eine zufflide Gefandtr | 
kaum das Eand betreten, auch ſchon ein trauriges a. 
nit ſtattgefunden Habe. (Die Ermordung bes Seſondtſchaftẽ · 
perſonals war nämlih wenige Fe vor unſerer Ankunft in ber 
perfifchen Hauptftadt erfolgt.) entlles und mit dem Anerbier 
ten, uns auf unferer Rtife —— feiner Diener begleiten 
taffen, was wir mit großer annahmen. Die weibi⸗ 
Weichlichleit biefes mächtigen en fiel befonderd auf, in 
nit dem Präftigen er und ber körperfichen und 
Thaͤtigkeit des Kalfers Nikolaus, Und nun zu dem 
en Beherrſcher der Türkei, zu dem fühnen Wanne, welcher 
Reformen, deren Verſuche vor ihm gwei Revolutionen und ben Tod 
von zwei Sultanen herbeigeführt hatten, durchzuſeten gewußt hat! 
Sein Stolz ift in der That fo groß, ald wir nah Allem, 
was wir von ihm gelefen und gehört, vermuthen mußten. Ic; 
Hatte mehre Male Gelegenheit den Sultan zu ſehen, ſowol zu 
als in feiner Barke auf dem Bosporus, aber am ber 
der ich ihn während ber Aubieny unfers Gefandten be: 
trachten. Wei diefer Feierlichkeit hoffen die Blickt feiner gro: 
-Sen ſchwa Augen nad allen Seiten mit kaum glaublicher 
Shnelligkelt, und man fah, daß er die Gharaktere der ibm 
BVorgefieliten mit einem Male zu durchdringen ſuche. Gein 
bat einen eigenthuͤmlich anziehrnden Xustrud, trägt bat 
—— feuriger Gntfcyloffenbeit, ift breit, offen, und endet in 
einem Bart, der aber, weil er ——— aller 
Kr —— entbehrt, wad befonders auf mich, der 
ans eimm Lande fam, worin fi bie Männer vielleicht nur 
durch die Schönheit diefes ungewöhnlichen aber anmuthigen Gr 
fihtsanhängfels auczeichnen, einen unangenehmen Eindrud machte. 
Der Beherefcher dese türtifchen Reichts hält ſich Für ein fo ers 
habenes Weſen, daß er fogar mit dem Stellvertreter det Kd⸗ 
nigs von England nue ducch feinen Miniſter zu ſprechen, und 
tn. erſt bann vor fi au laffen würdigt, wenn er gefpeift, bes 
Neiber und dadurch befäfjigt worden it, vor feinem Antlig zu 


Gift in Wahrheit feltfam, baß bie britiſche Ras 


tion oder irgend eine andere enropäifche fi sur Dußung fols 
her Erniedrigungen verfteht”. 

Ueber bie in Perften nicht blog bei dem mohammebanifchen 
Theile ber Bevölkerung berrfchenben Sitten in Betreff der Frauen 
berichtet Hr. Mood: „In Uebereinftimmung mit ber Erhre Mix 
bammeb's, beiten die Frauen in Perfien nie mur von aller 
(männitchen) Gefelifchoft ausgeſchloſſen, ſondern fie gehen auch 
fo feiten aus, daß ein Fremder das ganze Laud durchreifen Fans, 
ohne ein weibliches Antlig zu erbliden, weit bie Derfer noch 
elferfühtiger find als die Zürken. Auch die urmenifchen und 
andern chriftlichen Krawen find gezwungen, ſich bierin dem Ger 
fepe Mobammeb’s zu unterwerfen; fie müffen ihre Antlig verbäts 
Ion und ihre Beftalt in eine Art von weitem Domino, gerade 
fo wie die Mohammtdanerinnen, einnnmimen, wenn fir nice Str 
fahr Laufen wolken, infultirt zu werden. Die Shrifinnen haben 
diefe Sitte ſich fo fehr angreignet, daß bei einer Belegengrit 
meine Wuͤnſche vollfommen vereitelt wurden. Gin itofienifcher 
Arzt hatte naͤmlich Fürzlich eine &rmenierin geheirathet und 
ſuchte feine Frau, aus Berkigkeit gegen und zu überreden, ſich 
zu entfchleiern, um unfere Neugierde durch ihren Anbuck au ber 
friedigen. Alle Verftellungen, daß barim nichts Unſchlaͤuches 
iegt. waren vergtbend, und wir mußten uns mit der Mahrieine 
lichleit begnügen, daß fie ihren Schleier gelegentlich würde ba 
ben fallen laffen, wenn fie einige Hoffnung gehabt hätte, unfere 
Bewunderung zu erregen”, 

„Nichts bezeichnet vieleicht ben geſellſchaftlichen Zuſtand der 
Orientalen treffender als forgende Heine Aneldote. Mir fragten 
nämlich einen voruchmen Perfer, ber uns in ber Nähe von 
Hamudan loſtlich bewirthete, im Laufe bes Geſproͤches nach der 
Anzahl feine Kinder, und waren nicht wertig erflaunt, ais er 
fi an einen Diener wandte, um bei diefem erft die noͤthige 
Erkundigung einwirken“, Vom Dfomp erzaͤhit unfer Reis 
fenber: „Die Kernficht vom Bipfel biefrs Berges, an beifen Fuße 
bie Statt Brufſa firgt, if enrzüdend; bad Meer von Marmora, 
der Bosporus, bas ſchwarze Meer, Konftantinopel, Scutari 
Reiten fig unfern Biden dar unb bildern ein besauberndeg, 
einziges Pancrama. Als wir dem Bipfei ziemlich nade waren, 
beluſtigte uns cin großer, von uns aufgefchretter Bär, der fin 
Haft bergunter floh, indem er feine Dinterbeine gleichfam flast 
eines Schuittena arbraudte und darauf bequem nieberrutfchte, 
Obſchon ix ſeht nahe an uns vorbeifam, fo zeigte er doch richt 
die mindeſte Neigung ums anzufallen, Giner unferer Gefährten 
hatte uns verlaffen, um feinen Ehrgeiz durch @rfleigung der hoͤch⸗ 
ſten Spige des Glipfeis zu befriedigen, Gerubig faßen wir ımb 
barrten feiner Rüdtehr, als wir im rufen hörten, ih unmittelbar 
darauf aus Leibeöträften laufen Fahen, und bicht hinter ihm eis 
nen andern großen Bären erblicten, deffen Häbte er zu nahe 
grlommen war. Die Furcht war jehoch gegenfeltiaz das em 
ſchreate Ihier ergriff die Klucht, — ein für ung allerbings fehe 
gtüdticher Umſtand. da wir aönıtich unbewaffnet waren" — ‚Die 
Zaubermacht bes „ofen Biden” if befannttih ein unter ben 
Srirchen algemeiner Aberglaube; ald wir zu Bruffa die Sels 
denwürmer zu fehen begehrien, bie in ungeheurer Menge gie 
hegt werben, verweigerte man uns dir mit der Bımerfung, 
dag unfer Blick ihr Hinfterben verurfachen mürde So tief 
eingewurzelt if biefee Aberglaude, daß jede Battung Gaat auf 
dem Felde, jedes hier, das Mrot, ja fogar bie Speifen gefeit 
werben gegen den „böfen Wild’, 210, 





Der Umwätzungsmann Maximllian Robespierre und feine 
Umgebung. Hiſtorifchet Verſuch von Stanz os 
ſeph Adolf Schneidawind, Leipzig, Naud, 
1831. Gr. 8, 1 Thit. 12 Gr. 

Berantaßt buch bie Falſchheit bee dor eint 
als Buchhoͤndlerſpeculation * Varit erſchienenen nat 
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von Mebeöpierre und burd einen Aufjag über biefen Mann, 
weldyer 1822 in ben „Ueberlicferungen zur Gefdichte” abgedruckt 
ftand und über welchen Zſchokle ein fo aͤußerſt günftiges Urtheil 
fäute, daß er ihn für das Weite erklärte, was bis dahin in 
Betreff Robespierre's gefagt worben fei, entſchloß ſich der Verf. 
nah einer, wie er verſichert, forgfältigen Prüfung und glei: 
&erweife betriebenen Studium der Werke eines Thiers, Mig: 
net u. A. zu der Ausarbeitung, welche ex hier bem Publicum 
übergibt. 

Das Unternehmen, einen Gharalter in feiner ganzen x⸗ 
heit und Geſtalt darzuſtellen, der, zu den geſchichtlich merlwuͤr⸗ 
digften gebörend, dennoch von fo Vielen gar nicht oder voll: 
tommen falſch erfannt und aufgefaßt worden ift, verdient allein 
fhon im Intereffe der Wahrheit, abgefehen von jebem andern 
Standpunkte, Dauk. In der That it Mar. Robespierre in 
feinem innerften Wefen verkannt worden wie faſt Kriner. Gein 

bares Wirken wurde allein einer wahren Zigernatur, eis 
‚nem unerfättlihen, grenzenlofen Blutdurſte zugeſchtieben, man 
glaubte in ihm nichts als einen Unhold zu fehen, entfliegen dem 
Abgrunde, das Menfhengefhleht zugmorden und zu quälen; 
Blut und Thränen hielt man für bad Glement dieſes Geiftes; 
der Teufel felbft, wäre er auf Erden erſchienen, meinte man, 
hätte nicht boshafter handeln, nady feinen ſchaͤndlichern Prins 
cipien verfahren können. Und dennoch war biefer noͤmliche 
Menfh frei von Gigennug und Habſacht, kein Knecht ber 
Schmeichelei und Lüge, als Privatmann ftill, eingezogen, recht⸗ 
lich in allen feinen Verhältniffen, uninterefirt, immer auf ber 
Bahn des tugendhaften Bürgers. Wie reimt fi diefer Wir 
derfpruh? Schr einfach, denn er ift nur ein ſchtinbarer. Mar. 
Mobespierre war ein Fanatiker für die Idee, welche ihn ber 
lebte, und biefe Ider, wer fann es leugnen, eine tugendpafte. 
Republitaner im alterfiwengften Sinne des Worts, durchdrun⸗ 
gen von ber Idee ter Freiheit und der Gleichheit, glaubte er 
Dem, was er als Recht erkannt Hatte, Alles ruͤcſichtelos opfern 
au dürfen, und dies allein ift es, was eine ungeheure Blutſchulb 
auf fein Andenken in der Geſchichte wirft. Mit unerbiztlider 
Strenge, mit einer feltenen Conſequenz verfolgte ev fein Ziel. 
XÄusreigen glaubte er zu müflen jenen Egoiemus, der in feinen 
taufendfadhen Verzweigungen und Schattirungen den Lebentkeim 
des Bürgertfums vergiftete, und wie tief ev dabei die Hand in 
Blut tauden mußte, dies zog er nicht in Betracht, denn alle 
Opfer fielen ja nur auf ben Altar einer beſſern Zulunft. So 
wurde er auch, dag kann Niemand leugnen, der Retter Frank⸗ 
reichs in einer furdtbaren Krifis, und mit Frankreich rettete er 
bie Ideen, welde die Revolution hervorriefen, in das neue 
Jahrhundert, denn gewiß ift, daß ohne Robespierre und feinen 
Terrorismus ein heutiges Frankreich erifliren, und daß mit beffen 
Untergang Europa nicht die Früchte geniehen würde, bie es in 
feiner fortgeſchrittenen Eivilifation dem Gturme von 1789 ver 


ft. , 

Das aber war ber Irrthum, dem Robeöpierre ſich preiss 
gab, daß er im Raufe eines Lebens, ja im beſchraͤnkten Raume 
weniger Jahre durchführen wollte, was nur das Product auf 
einanderfolgender Generationen fein Fann. Bertreten wollte er bis 
auf den legten Keim jene Huber ber Belbftfuckt und des Uns 
bürgertfumes, welde Jahrhunderte lang genährt und gepflegt 
durch Despotens, Ariftofraten: und Pfoffenwefen ‚ in alle Ver: 
bälmiffe die Wucherarme geftredt hatte; auf einmal follte ein 

ereinigtes Geſchlecht catonifher Bürger auf einem Boben bar 

chen, deffen faule Elemente nur das Unkraut beguͤnſtigt hatten, 
unb indem er hier wie der Tod mit unerbittlichet Senfe mäpete, 
fah er nicht, daß troß aller Gewalt, bie feinen Arm bewaffnete, 
diefer Arım dennody zu bem Werke nicht binreichte, ‚und erft noch 
mandjes biutige Jahr vorübergehen, noch mandje Zobesernte 
in wilder Parteiung gehalten werden mußte, eh' nur ein Stanbs 
punft wie ber jegige im Allgemeinen zu erringen war. Diefen 
Kehter des Schnelvollbringens, ober vielmehr des Wollens dazu, 
theitte er aber mit den größten Männern der Geſchichte; «8 iſt 





ein Seller, in ben fo leicht ber Menſch, vertieft im eine Yn 
und in fi fuͤhlend bie Kraft und bie Begrifterung zur Bereich 
lichuag bderfelben, fällt, und fo ift denn dieſechalb ciyuntiih 
dem Medte nach nur ber Befaugenheit und Schwoͤqhe der 
menſchlichen Natur ein Vorwurf zu machen. 

Billig albern ift es aber unb ein Zeichen bes olnulicen 
Verlennens, wenn man einen Menſchen, wir Robeiziere.xur, 
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wahrhaft traurig, daß man hierbei gezwungin wirb gu Tagen: 
den Unterfchieb macht, der Eine ſchwang bie Bluthaed «4 Yit 
bejer über ftarrköpfige Pfaffen und verftocte Arifetretm ud 
deren freilich oft nur gemuthmaßten Anhang, in der KA, 
die Freiheit zu begründen; der Andere aber, legitim mit 
Manche fagen, berufen an der Spige zu ſtehen, tritt biei in 
Intereffe des Despotismus bad Wolf zu Boden. , 
Ueber das Werk feibft Können wir und kurz foffer Die lt 
und Weife, wie der Verf. ierre barflellt, if in Betsef dr 
Umgebung und der Werhältniffe ohne Zweiſel gelungen, it Bo 
treff des Charakters halten wir dies für weniger, ham Ben 
fledcheit und Hinterlift lagen wahrlich nit in der Eule Sick 
annes, wie Hr. ©. bieb anbrutet. : 
Bur Geſchichte jener Tage ift das Bud) bes pm. S. ide 
fall von Wichtigkeit, und die Gorgfamkeit, mit weh de 
Berf. die Quelien ſtudirte, verbirmt vollkommene Anerlemng 
Barum er Übrigens auf dem Titel und aud; andermdrts del 
neudeutfhtGümelnden, fdnoülftigen Wortes: Lamälanztmun 
5 Bereihnung Robeöpierse's ſich bedient, ik nicht ahaufehtn. 
ie Zeit, wo dergleichen harttrabendt Xndbridt Grid mohtem, 
weil fie Mode waren, ift vorhber, und mer Aodesgiette IM, 
weiß wol Zeder, für den das Buch peffriche it - 48 


—— 


Notiz * 
Bon Schlegel’s „Vorlefungen über bie dreraatiſche Literatur 
fagt ein englifger Keititer: —@ie find ein vortwefliäeh 
Amar nicht zu den Anfprüchen auf die grofe Drigimalilt fr 
rechtigt, welde ihre Verf. geltend madyen wil; beae der Im 
feiner anfhaulicyfien und volendetften Theorien if dat 0 
thum griechiſcher Kunftrichter: allein wolle Geichrfuntek 
Kraft, beiebt vom himmlifhen Feuer der Yorke, 
uns jedoch nur die Kunft des Bemunbernd, nicht 
wundernewerthe zu ſchaffen. Am Apolo 
Schl., follen wir den Sophokfes verfichen 
griehifhen bildenden Kunft herrſcht aud in 
bie, Gine ähnliche Xeußerung findet ſich andy in dir u 
der Frau dv. Stael und if mahrlchri tot 
Ausfprücpe eines Drakels, zu beffen Berehtern fr 
gehört. Gleichviel indeffen, wer jeme ebenfo wahre all 
zende Bemerkung machte; ihr didaktiſchtt Katen Feist 
* = — Es * nn un tur 
etrachten einer Galerie griechiſchet tn zum 
Dichter gu bilden fuchen. Die — ——— 
— ” ber —— tritt rer in 
ettere ift weit deutlicher, weit umftändlider bemi 
Belehrung zu verbreiten, fie wandelt einfach einper zab 1? 
räth nicht den Wunfc zu glänzen. Die erfirze bagesın 5 
auf umfaffenderm Grunde zu ruhen, werliert ſich mehr I 
irdife Gebiete, und überläft fidy Betrachtungen, fe eı KL 
andern Nugen als ben haben, baf fie die Dentsift 
Mebung vermehren’. —2 
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Freitag, 





Zafhenbücer auf bas Sahr 1832, 
weiter Artikeln, 
GBeſchluß aus Nr, 842.) 
Vielliebchen, 
von A. von Tromlitz, enthält drei ziemlich Tange hiſto⸗ 
riſche Novellen, Die exjte: „Der Brauer von Gent”, iſt 
eine Erzählung aus den Zeiten der flandrifhen Unruhen 
zu Ende des 14. Jahrhunderts ; die zweite: „Das Bild“, 
eine Anekdote aus dem Leben bes Herzogs von Nemours, 
im Jahre 1540; Die legte: „Der Alte von Furnatih”, eine 
Erzählung aus den Zeiten des Religionserieges in raus 
bündten, 1637; alle drei von demfelben Verfaſſer. Stu⸗ 
dium der Eigenthuͤmlichkeit der verſchiedenen Zeiten und 
ein unverkennbares Talent der Auffaſſung und Darſtellung 
derſelben bewahrt vor der ſonſt unvermeidlichen Eintoͤnig⸗ 
keit in den Werken 


völlig dutchgebildet und in geſchmackvoller Einfachheit ſelbſt 
da gehalten, wo fie auf eine ganz befondere Anſchauungs⸗- 
und Ausdrudsweife in dem beftimmten geſchichtlichen Stoffe 
eingeht, ſodaß Tromlitz mit Rede zu den belichteften No: 
velliften gehört und allerdings no mit der geringften 
Gefahr es unternehmen Eonnte, ganz allein ein⸗ Taſchen⸗ 
buch zu füllen. Die Ftage nach der poetifchen Kraft und 
Bedeutſamkeit, nach der eigentlichen Dichtermadht, die ung 
in ihre Wert hinuͤberreißt, wird allerdings bei diefer Zwit⸗ 
tergattung von Schriftftelferei mislich, fobald fie nicht eine 
fo eatſchledene Eigenthuͤmlichkeit wie etwa Walter Scott 
ausfpricht, und durch die Gewalt bes Humors ober 
der Leif umd die tiefe Herzenskunde des jutiſtiſch und 
nichtjuriſtiſch Unterrichteten ihre dichteriſche Berechti⸗ 
gung darthut. Tromlitz entwickelt in ſeinen Erjaͤhlun⸗ 
gen ein ſchoͤnes Talent; daß er aber aus einer bedeu 
tungsvollen Tiefe neue Geheimniffe der Geifterwelt vor 
und entfalte, kann nach der Lage der Acten wol nicht 
entichieben werden, 

Unter den drei Novellen des „Vielliebchens“ ift die 
erfte auch bie bebeutendfte. Lebhaft tritt das Bild jener 
ſtuͤrmiſch⸗ bewegten Zeit der flandrifchen Unruhen vor uns 
fere Seele. Philipp Artevelde, der kuͤhne, Er Volke: 
führer, gut gezeichnet, Furchtbare Wilikuͤt, Graufamteit, 
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derjenigen fruchtbaren Schriftftelfer, 
welche weder Zeit noch Gelegenheit noch Anlage zu bes 
deutenden inner Erlebniſſen haben. Dabei ift die Sprache 





ih in das Gemach feiner Gattin bringen. 


9. Dezember 1831, 





ja Unmenſchlichkeit, 
keit entfpringen, 
Kraft, womit er die Seele fo bedeutender Bewegungen 


aufrührerifhen Genter ihren Herm befehden, aufgefodert, 
an die Spitze des Stadtregiments, Blut und Hinrichtums 
gen, bie" mit ruͤckſichtsloſet Graufamkeit Alles niederwerfen, 
was ihm in den Weg tritt, und verſchwenderiſche Freiges 
bigkeit gegen feine Anhänger fihern Ihm die Herefchaft, 
Alice wird feine Gattin; um Vater und Verwandte dem 
Henker zu entreißen, muß fie dem Verlobten die Treue 
brechen. Sie wirkt mildernd auf ihn ein, bald aber ums 
lagern mädjtige Feinde, im Bunde mit ihren alten Der: 
ven, bie Genter, Der Hunger wüthet; Artevelde unters 
handelt. Er reift nach Brügge zum Grafen, Entehrende 
Bedingungen ; nothgedrungener Kampf. Er zieht mit 6000 
Gentern gegen Brügge, verlodt den Grafen zum Kampf 
und — fiegt, Furchtbar wuͤthet der Sieger; da, wo er 
als Unterhändler verhöhnt wurde, fallen 1200 Haͤupter 
unter dem Beile, ja es gelingt ihm fogar, aud) den Gras 
fen von Enghien, feinen Feind und Nebenbuhler, in einen 
Hinterhalt zu loden: der Graf fällt mit allen feinen Rit⸗ 
tern. Artevelde läßt bie Leiche nach Gent und dort helm⸗ 
en 
menſchlichem Hohn führt er fie zu dieſer Leichenfcham 
und * allen = Miderwillen und den gerechten Wunſch 
ber Radye in ihrem Herzen auf. Aber nicht von Weibes⸗ 
hand ſoll der furchtbate Mann fallen; mitten im Getuͤm⸗ 
mel der Schlacht, in die ſie ihm gefolgt, entreißt ihr ein 
Uebriggebliebener aus Bruͤgge, mit dem ſie ſchon im Ver— 
ſtaͤndnig war, die aufgehobene Streitart und ſtreckt ihm 
hinterruͤcks zu Boden. Auch Alice findet man mit ihrem 
von Enghien ererbten Doldy im Herzen. Rache und —* 
ſignation ſind wunderbar in ihr gemiſcht, und — 
uns ſchwer, der Frage auszuweichen, warum ſie ihn nicht 
laͤngſt in feinem Bett und ohne Panzer ermordet, 


> 
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Vergißmeinnicht, 


dritter Jahtgang, ‚von GE. Spindler, enthaͤlt ebenfalls 
nur drei Novellen, und zwar von dem Herausgeber ſelbſt 
gelieferte. Jede derſelben hat indeſſen ihre eigenthumlichen 
Tugenden, wenngleich nicht zu leugnen iſt, daß die Teu⸗ 
felei der „Kapuzinerfahrt“ und die Kanibalenwitthſchaft 
der Räuber in der „Maruzza“ ungefähr den naͤmlichen 
toiderlichen Eindtuck einer fieberhaften Aufregung und eine 
Grinnerung wie die eines wüften Traumes hervorbringen. 
Eindruck mahen fie, und dahin hat allerdings der Dicy: 
ter zu fehen, ja es iſt bereits zuc Ehre getworden, nur 
um jeden Preis Eindruck zu machen, gleichviel welchen; 
aber auch dahin hat der Dichter zu fehen, daß er den 
rechten mache, und wenn er von dem Mahle des Thyeſtes 
redet, fo darf uns nicht zu Muthe werden, als wenn 
wir es ſelbſt genöffen. Gemildert und gereinigt, geadelt 
und in jener allgemeinen Weihe aus der Widerlichkeit der 
graͤßlichen Individuation der Wirklichkeit herausyeriffen, 
verlangen wir das Ungeheure dargeſtellt zu ſehen. Hoffe 
mann's Effecte z. B. durch die „Elixire des Teufels” und 
Spindler's ungleich widerlichere Bilder, womit in der „Ka⸗— 
puzinerfahet” das aͤußerſte Scheuſal an Leib und Seele, 
fein Krämer Hartmann, ſich darftelte, find trog ihrer Ener 
gie fehr zweifelhafte Stuͤckchen. Während der Teufel feldft 
in dem foldatesten Bettler Emef eine humoriſtiſche, nos 
belliedetliche Natur iſt, faſt noch umgängficher als der 
Goͤthe ſche, haͤuft ſich alle erdenkliche Scheufeligkeit auf den 
Kraͤmer und Schatzgraͤber Hartmann, deſſen Koͤrperlichkeit 
z. B. folgendermaßen geſchildert wird: „Die Geſichtsfarbe 
gelb wie Wachs, die Züge bald erſchlafft, wie von über: 
maͤßlgem Lebensgenuß und Ueberbruß, bald ftraff gefpannt, 
sie eine Saite auf der Geige, wie am gefpannten Bogen 
der Strang; die Nafe gewachſen wie ein langer Geier: 
fhnabel, der Mund groß, von ſchmalen farblofen Lippen 
eingefaßt und mit gelben Zähnen bewaffnet; die Ohren 
von anfehnficher Größe und etwas ſpitz zulaufend, wie die 
eines Satord; die Augen Hein und grau, jet verglim⸗ 
mend im düfterer Kohlenglut, und dann auffladernd wie 
eine Flamme, worein man Del gegoffen; das Haar end: 
lich gefträube, verworren, an manden Stellen des fpigen 
Hauptes dinngeworden, von roͤthlichet Farbe, aber mit 
vielem Grau untermifht” u, f. w.; denn das Signatement 
des Höllencandidaten geht noch eine Meile fo fort und 
wird fpäter durch entfprechendes Geiſtiges befebt: und dies 
fen faubern Zeifig müffen wir faft auf der ganzen Fahrt 
vor Augen behalten. Uebrigens ift in dieſer „Kapuziner: 
fahrt das Phantaſtiſche und Daͤmoniſche mit großer Kunft 
in Bewegung gefegt, die Fabel gut angelegt, die Darftels 
lung natürlich, ſeldſt in dem für eine Kapuzinerfahre abs 
ſichtlich geſuchten Tone, und nicht, wie ſonſt wol bei dem 
Berfaffer, dramatiſch uͤberladen; die ganze Dichtung wuͤrde 
hochlich befriedigen, wenn nicht jene allzu energiſche Scheuß⸗ 
lichkeit Das, was wir oben das Wüſte nannten, in den 
dichteriſchen Traum hineinbrächte. j 

In der „Maruzga” finden wir eine treffliche Charakte⸗ 


riſtik ſowol der Einzelnen, ald auch der walachiſchen Ne 
tionalität, worin die Keime des Raͤuberlebens im ofen 
torannifchen Eheverhaͤltniß, den Meuchelfehden der Eins 
nen und der eifernen Ungerechtigkeit ber Patrimonialgetichte 
und halbfouverainen Grundherren aufs deullichſte nadyw 
tiefen find. 


Die dritte Novelle: „Das Haus ber Fromme“, Kilo 
tion einss Dffigierd aus dem ſpaniſchen Gxbfolackriei, 
macht bei weitem den freundlichſten Eindrud und ta 
gewiß, anſpruchslos und eigenthümtich tie fie iR, fit 
viele Liebhaber in der Leſewelt finden. Die fc Hık 
tung in ber damaligen Sprache ftügt ſich vielrict anf 
wirkliche Memoiren, wenigitens fegte fie ats vöige Made 
bitdung bewundemswärdiged Studium und Kunfi voran 
wie wir gleich an einer Probe zeigen werden. Dir If 
zier iſt in ein Pietiftenhaus gecathen, um daſelbſt von frisen 
Wunden zu genefen. Die reicye aber viel ditere Mitr 
verliebt ſich in ihn, ohme daß er darauf eingeht oder nur 
im geringften feine Unbefangenheit verliert, Die fremmer 
Derwandten fürchten für die Erbſchaft umd fucen ihe 
endlich durch den pietiftifchen Diafonus, „der fe zu fssen 
dee Papſt diefer Sekte geworden war“ and dm Hufe 
herauszumandupriren. Als er aber von Aergernifyren 
u. ſ. w. anhebt, erzäßft der Offizier, habe er ik tele 
flet geantwortet: „Was? Cr kahenfolcha Fuchs im Eher 
rock will einem ehrlichen Soldaten hedruten, daf er midt 
in ein frommes Haus paffe? Mas Kunert mit Cur 
Geber und Drgeffpiet? ich mache mir nicrs darand, abır 
ic turbire es auch micht, Ich bin fo gut Aucheritd al 
Ihr, wenn ich gleich ein kaiferiicher Offer bin und den 
kieben Herrgott nicht fo oft mit zedringlicen Demathhen 
überlaufe als Ihr. Ein gerader dluch in mir hiidet oft 
Eure frumme Rebe, und wenn die Haueftau amd ge 
gen mich hat, fo foll fie es Ins Kukuls Nomm here 
bringen, und ich will ihr dann Satiefaction geben edrr mit 
Trommel und Bagage abziehen, Aber wenn mir no 
einmal ein hinterliftiger Spion, ein verdrieflichr Hinher: 
Her auf die Stube Eimmt, fo laſſe ich den Kul ſirad⸗ 
rechtlich *hinauswerfen, wie man einen Paſſerelanten aul 
dem Regifter ftreicht”, 

In diefem Genre verbleibt bie ganze Kiftorit un) 
endet zur großen Satisfaction dis Lefers, wenngleich mel 
nicht ohme Aergerni für etwanige Pietiften darunter. 

Alpenrofen, 

ein Schweizers Taſchenbuch auf das. Jahr 1832, bye 
von ſchweizeriſchen Schtiftſtelletn und Kunſtern — 
bei Johann Jatob Chriften, enthaͤlt Vieletlal bi 

viel ſchlechte Verſe. Es hat einen —DD—— 
Charakter und neben einigen fÄweigerfreibeilichran fh, 
andere ganz umreife Züge. Das tumermäfige lien 
deutichzaffectirte Geleier von Wadernagel und 4* 
die Redensarten von blutiger Saat” und „ol * Kae: 
fen“ ‚u. f. w. find nachgerade lächerlich genug MET, 
fen feiner neuen Auflage. Wen z D. ll DR 

h 5 die abgamtt 
amwidern, wenn Folten folgendermafen nad 
Dudeljadmelodei beginnt: 


3 Getränke mit rothem Schaum u. ſ. w. 

Die „Erinnerungen aus dem Leben eines Ktofterbruders” 
von Fröhlich find langweilig zu Iefen. Einige Epigramme 
von Zaver Schnyder find gut, das Vefte im ganzen Als 
manad) die Kupfer von Difteli, aber das Schlechteſte gleich 
daneben die traurigen „Xerte” dazu von A. E. Fröhlich, 
Es ift ein großer Misgriff des Plans, Altes durch Schweiz 
ser, für Schweizer und aus der Schwetz zu befciden, 
Diefe provinziale Unzulänglichkeit kam fi unmöglid auf 
dem vielfeitigen deutfchen Büchermarkt gut ausnchmen; fie 
follte fi daher nicht aus dem Kreife der patriotifch Wer: 
blendeten herauswagen, oder mit den modernen Woͤlfen 
heulen, beſonders feitdem die biderbe Schweizerlicpkeit in 
Paris einen fo unangenehmen Stoß erlitten und die Artis 
kel aus der Schweiz in den Zeitungen meift überfchlagen 
werden, 


Anetdbotenalmanad 

auf das Jahr 1832, gefammelt und herausgegeben von 
Karl Müchler, beginnt mit einer Zueignung, die mit 
Schnfuhe an den Witz der Alten erinnert, gebraucht 
aber hinterher nichtsdeftoweniger Veiträge von Zalleprand, 
Karl X.u. f: w. Manche pikante und bekannte Geſchich⸗ 
ten haben durch die Faſſung viel verloren, ein Schickſal, 
welches faſt alle wirklich vorgefommenen guten Einfau⸗ 
trifft, ſobald der Erzähler felbft nicht zu der Sorte von 
Leuten gehört, die mit guten -Einfälten behaftet find. Die 
nate Januar und Februar find die froftigften und 
dürftigften, weiter ins Jahr hinein findet ſich allerdings 
mehr Spaß; und wenn er fich nicht gleih finden will, 
fo wird man wie auf der Fuchsjagd nur defto eifriger im 
Suchen und Weitetleſen, wobei man denn fo billig fein 
muß zu bedenken, daß es nicht leicht iſt, auf jeden Tag 

im Jahr eine gute Schnurre zu erzählen. 220, 
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Handbuch der Gefchichte Deurfchlande, zum Gebrauch für 
den Öffentlichen und Selbftunterriht von I. A. 
Müller. Erfter Band. Geſchichte Deutſchlands von 
Karl dem Großen bis zu der Auflöfung des deutfchen 
Reichsverbandes im Jahre 1806. Zweiter Band. Dom 

“ Ausbruch des preufifhen Krieges am 7. Dkt. 1806 
6is mit den Begebenheiten der erften Sahreshälfte 1830. 
Leipzig, Lauffer. 1831. Gr. 8, 1 The. 18 Gr. 

Die aus dem Titel abzunehmende innere Oekonomie diefer 

Särife 1äät im Voraus entnehmen, daß der taufendjährige Zeit: 

raum bie erfte Hälfte derfelben einnimmt, wol nur, oder 

doc für den größten Theil der Lefer, als Einleitung für den 
seiten Abfcpnitt dienen folle, innerhalb deffen eine nicht 

g merfiwärdige Epoche begann, ſich entwidelte und mit dem 
qhluſſe des Buches wol auch geendet hat; denn leider ftchen 

wir feit jenen Tagen ſchon wieder unter banaer 

der Dinge, die da kommen follen, vor dem 





t wenis 


Erwartung 
gelüfteten 


Vorhang mie Rare fe, über Senen mian Kaum nody des Ber: 
re 
Es war bei fo befchränktem -R; 
für den erften Abfchnitt wmuntreeden Se Reli, mr * 
Nation als Leitfaden gewählt waren) —— 


Ganze ſieht allerdings einer Kaiferchronik, 
sumal nach alter Sitte Anekdoten, 


eine genauere Ueberficht aller ber einzelnen 
Theile, in welche Karls des Großen deutfches Reich am Zage 


umgefehrten Berhältniffe mit der Kraft des Ka 
währt ein ſolches; indeß bliebe dies dem Lehrer, 
Buches beim Unterrichte niederer Glaffen bedienen will, füge 
lich überlaffen, und wer ſich felbft daraus mit der Geſchichte 
Deutfchlands bekannt zumachen ſucht, dem werden diefe und aͤhn⸗ 
liche Bemerkungen nicht entgehen. 

Oennoch war Ref. fehr nahe daran, eben Diejenigen, für 
welche dieſes Handbuch eigentlich geſchrieben iſt, vor deſſen Ge⸗ 
brauch — fei es auch auf die Gefahr, daß es dann nur um fo 
a. gelefen werde — ernftlich zu warnen, und er fühlt 
fi) verpflichtet, dies näher zu motiviren, 

Es waltet nämlich in dem Ganzen ein fo umermübli 
Parteigeift für Alles, was Deutfch, und gegen Alles, was Franzds 
ſiſch if, ja gegen ganze Stände und Elaſſen der Gefellfchaft, 
daß man nicht ohne Beforgni daran denkt, wie durg öffentlie 
den Unterricht und Seröflbelehrung Nationalhaß anftatt "der 
Vaterlandsliebe, blindes Vorurtheil an der Stelle billigen Ure 
theild in junge Gemüther gepflanzt wird. Wil ‚ während 
England und Frankreich die von Geflecht zu Geſchlecht fort. 
gepflanzte nationnelle Feindſchaft längit abgelegt haben, in Deutfcheg 
land, weldyes das traurige Bo atte, nur unter feinen 
einzelnen Stämmen dies Gefühl zu egen, ben Groll 

gen, ber nad) gefchloffenem Frieden Längft entwichen fein ſollte ? 
Es iſt eine ſehr ernfthafte Sache, wenn man ſieht, wie die 
Saat glühenden Haſſes gegen Unterbrüdung nun in den heran⸗ 
gewachſenen Maͤnnern ſich in Haß gegen das ganze Volk ver 
wandelt hat, fodaß die redlichften unter ihnen, dem mens 
fäpenfreundlichften Herzen, feibft zugeben, e8 entgehe ihnen jedes 
undefangene Urtheil, fobald diefe Saite nur berührt wird. Sollte 
für die Tage erneuten Kampfes das Syſtem morgenländifcher 
Blutrache erweckt und anftatt friedlichen Zufammenftehens uns 
verföhnliche Feindſchaft gefäet werden, fo dürfte man nur Bür 
her, wie biefes gefthrieben, allgemein machen. Gluͤcklicherweife 
liegt das Gegengift im Buche felbft; theil in der ücbertreibung, 
die durch Ginfeitigteit endiich ermüdet, theils in der fühnen 
Rüdfichtlofigkeit, mit welcher der Verf, auch Ginzelnes, das von 
deutſcher Seite ausgegangen oder ihm fonft verwerflich ſchien, 
tabeit; ja, er überbietet ſich darin felbſt num in foldhem Grade, 
daß er dem basler Friedensfhluß S. 80 geradehin ſchaͤndlich 
nennt und Montgaillard’s famdfen Sarkasm: ;,Je regarde les 
rois coalises comme des filous, qui se volent dans les 
ches tandis qu’on les mene A la et, nicht nur in diefeg 
ein tere BUS be oda Mehr 3 Da kan, al Re 
ein treues Bild P Eso 
Rache und um den Verf. ber W 


. von 
| —— Ruͤge zu überzeugen 2 einer kuͤnftigen * 
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age zu gemäßigterm Uetheil zu vermögen, finden ein paar Beis 
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iele hier Pla. Go Iefen wir in Bezug auf ben Trauerpomp 
Konradins von Schwaben Binridtung ben Beifag: „bean 
ber Framoſe kann Feine Graufamkeit begehen, ohne den Uns 
glädlichen noch zu höhnen”, und baib darauf bei einer andern 
Ridtswürdigkeit die Worte: „Echt franzoͤſiſch“. Bon Napoleon 
Iefen wir: Talent hatte ex zwar, doch noch mehr Gluͤck. Seine 
Macht verwendete er blos zu Befriedigung miebriger Leidens 
ſchaften, er würbigte fi zum gemeinen Shronräuber herab 
und wurde der ungerechtefle aller Tyrannen; feinen Horden ges 
flattete er ungefheut, im Auslande wie Kanibalen zu hau 
und wie Straßenräuber zu plündernz; jede feinee Handiungen 
heißt „Gewoltſtreich“ — der Ausdruck kommt auf jeder Seite 
vor — ober Eift des fchlanen Gorfen, und da die wahrhaft eble 
Art, wie Rapoleon den, fon in feinen Händen befindlichen 
Herzog von Angouleme in Freiheit entließ, doch erwähnt wer⸗ 
den mußte, finden wir ben Beifag: „Zu jeder andern Zeit würde 
ihm Napoleon gewiß das Schickſal bes Herzogs von Enghien 
bereitet haben’, 

Faſt ſcherzhaft aber fcheint es, wenn ©. 60 ber „mit alls 
emeinem Abſcheu vernommene Raub ber daͤniſchen Flotte“, um 
n nicht mit einer von Napoleons Honblungen zu ibentificiven, ein 

Grwaltfcyritt ber Engländer genannt wird, und bie Engländer, 
baf fie nad) Ablauf der vertragsmäßigen 6 Wochen mit ben ger 
raubten 18 Linienfhiffen, 15 Fregatten, 6 Briggs, 25 Kano⸗ 
nenböten und unermeßlichem en gen Kopenhagen fo reb» 
lich verlaffen, Lob erhalten; auf Napoleon aber, „ber bie er⸗ 
oberten Provinzen entweder gar nicht oder aufs Blut ausgefogen 
zurückgegeben habe’, bittere Seitenblide geworfen werben, freis 
lich ohne an Malta, ioniſche Infeln, jogar das eine Helgo— 
land eben au denken. ine gute, euphemiftifche Wenbung ift 
es auch, wenn „von dem Antheil die Rebe ift, ben bie drei 
Mächte bei der Theitung Polens” erhalten hätten; fo auch, wenn 
ugegeben wird, bie Baicın möchten wol in Tirol „nicht ganz 
han gehauft haben; etwas flarf aber ift es, wenn. wir les 
fen, Napoleon habe es 1806 bis zum Wahnfinn in feinen Fo⸗ 
derungen getrieben, und ſei „nicht erröthet”, in Berlin — nad 
bem Falle fo vieler Feftungen und dem Ruine des ganzen preu⸗ 
ßiſchen Heeres — andere Bedingungen zu maden als die, wel 
che er früher in Wittenberg gefleilt Habe. Rapoleons Laͤnder⸗ 
durſt lot am Tage; bei deſſen immer wiederholter Rüge 
hätte der Verf. aber vielleicht erwägen follen, daß zu Napoleons 
Beit, fowie vor und nach ihm, auch auf der entgegengefegten 
Scite die Beifpiele Übegaus rar fein dürften, wo irgenb eine 
Macht weniger genommen, als fie möglicherweife habe erhalten 
Tonnen. So auch fol Berthier, bamald als Brautwerber in 
Wien Schmerz geheuch elt haben, als er Hofer’s Hinrich. 
tung vernommen. Wodurch hatte ber Mann, der immer ehrens 
werth ſchien, diefe Bemerkung wol verdimt? Aber nicht 
Frankreich und Napoleon allein, auch Rom, und Alles, was ihm 
dient, haben viel zu leiden. Schon auf der allererften Seite 
des Buchs leſen wir: „wie gewiſſe Römerlinge unferer Zeit, die 
Jeden, der nicht in ihren Grengen geboren worden , verachten, 
Dabei aber gern ſich von fremdem Fette mäften laffen”. Dem 
heiligen Water wird viel Unheiliged nachgeſagt, und von einem 
Schloßkapian Iefen wir fogar: „Er hatte alle Lafter feines 
Standes!" Das Unmürbigfte aber, was Ref. nit nur in 
diefem Buche, fondern feit langer Zeit und irgendivo gelefen 
zu baben meint, möge ald ernſte Mahnung vor fo rohem Parı 
teihag hier noch Plag finden. „Die füßtönenden Worte: Vater: 
land und Freiheit, wurden von Dombrowsli nicht gefpart, als 
aber Davouft nad Pofen vorrüdte, und felbft Napolron fpäter 
bis nah Warſchau kam, fo war der Taumel unbeſchreiblich. 
Ale Großen und Vermoͤglichen (?) nahmen Theil an der Gon: 
föbrrationz fie verpflichteten ſich eiblich, Gut und Blut für diefe 
Sadıe aufuopfern, und felbft Weiber nahmen an biefer allger 
meinen Reafamteit Theil. Sie brachten Gold und @efchmeide 
und fogar Das zum Opfer bar, was dem Meibe das Theuerſte 
fein folte, um ben Eifer des Gotzen feiner Zeit und feiner Die: 


emeinheit 
ae . * 
t übrigens 
hünkt, das ganze Buch fei bis auf die ten Biötter 
Erzeugniß ber’ Jahre 1816 bis etwa 1819, — if 
von dem „ehemaligen Kurfärften von Sachſen““, nad 
König regierenden Friedrich Auguſt die Rede. Gi 
übfcyer ixtändifher Blu: . 87: Made if, 
Rußland Herrſcher vielleicht 1c.”, und ein dem Ref bi 
unbetannter Zug von Sänder oder vielmehr BE 
poleon erklärte fidy gegen England bereit, den Kodni 
cilien durch — die Hanfeftädte zu entfchädigen! 
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Urſpruͤnge ber Kirchemverfaffung des Mittelalters. Bo 
Karl Dietrich Hüllmann. Bonn, Moruk, 
1831. Gr. 8, 1 The, 


Wenn ein fo gründlichen Geſchichtforſcher wie der wärhigt 
Berf. des vorliegenden Wuchs feinen gedirgenen Arbeiten ider 
das Mittelalter Unterfuchungen aud über einen bereit mehrfach 
behandelten Gegenftand anreiht, fo kann man doch im Berant 
überzeugt fein, daß man Reſultate eigenthuͤmlichtt Forkkung 
erhält, mögen diefelben die fruͤhern Anfihten abändern und mir 
deriegen, ober beftätigen und fefter begründen. Die Grit 
ift zunaͤchſt und vorzüglich für Leſer beftimmt, melde, wie der 
Berf. fi ausdrüdt, gegen die größte aller Grfdtinamm in 
bee geſchichtlichen Welt nicht gleichgültig find und baren an 
Mangel an Zeit und Beruf zur eignen Korfhung eine leide je 
überfehende bünbige ‚Darftelung wünfden, und es if kette 
nur das Wefentliche ausgeboben und alles Zerirauente sermis 
—— eg ift —— ” die —— dee — 

rch geforgt, der Darſtell tͤcheiger Unserdar 
———— — I Dus Gediet, auf weichen 
die Unterfuchung verweilt, ift ſchea oft der Ccauplag fh 
teidenfchaftlichen Streits geworden; an det Darf. vermalktt, 
bie vornehmifte Beflimmung - feiner Cdrift im Augt bapalterd, 
alles polemifche Verfahren, und er ift um fo cher dozu ber 
tigt, als er feinen Lefern nicht unbegründete, mit, deſendern 
Vorliebe gehegte Anfichten und Meinungen asferingen mil, 
fondern denfelben nur die Refultate unbefangemer und 


cher Jorſchung vorlegt. Die Meinungen des Nerf,, we fi sa 
denen anderer Gelehrten abiweipen, gegen birfe akumdgen 
möchte nicht dem Bmede db. SBL emtipredem; dead 
gnügen wir uns, nur den Juhalt des anzehrutn Rad 


ı I E 
MR, meiden gewiß jeder Lefer derfelben mit dem — 


Redigitt wuter Verantwortlichkelt der Werlagsbandlung: F. A. Brochaus in Lriyılg 
— — — — — — —— 


Literariſcher Anzeigen 
R "(Zu den bei 8 %. Brodpaus in Leipzig erſcheinenden Seitfchriften,) 
"E 1831. Nr. XXXI. 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. VBrodhaus-in Leipzig erfcheinenden chriften: Blätter für liter 
zifche Unterhaltung, Iſie, Der Canonifge Wächter, Beitgenoffen, fowie Be: Bike ——— 
Beitung beigesegt oder beigeheftet, und betragen bie Sofertionsgebüßren für die Beile 2 Sr. 


Soeben ift bei mir erfchienen und in allen Buchhandlungen 
des In: und Audlandes zu erhalten: * — 


Hiſtorifches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 


von Du 
Friedrich van Haumer, 
Dritter Jahrgang. 
Mit dem Bildniffe Kaifer Ferdinands . 
12. 28 Bogen auf — Drudpapier. Gart, 2 Thlr. 
ahalt: 
I. Gefdichte Deutfchlande von ber Abbankung Karls V, His 
. pr weſtfoͤliſchen Frieden. Won 8. don Raumer. 
U. Graf SHlabrendorf, amtlos Staatsmann, heimatbfremd 
Bürger, begütert arm. Züge zu feinem Bilbe, Bon K. 
%. Varnhagen von Enfe fi 
IL des Großen Privat» und Vofleben. Bon ®. Lo: 
ren. 
IV. VPolens Nntergang. Bon 8. don Raumer. ä 
Der erſte und sweite Jahrgang, mit den Bilbniffen des 
—J Richelien und Marimitians II., koſten ebenfalls jeder 
Seipzig, im November 1881, 


F. A. Brotkhaus. 
Ertiärung 


: Es dürfte wol einigen Eefern des Taſchenbuchs zum gef. 
Vergnügen für 1832 auffallen, bs mein poetifher Berfuch: 
Mila, ein Gedicht in acht Romanzen, barin aufger 
nommen ift, der ſchon im borjährigen berliner Geſellſchafter 
erſchienen war. 

Zedem etwaigen Verdachte, als hätte ach aus unlautern 
Abfichten verfucht, ein bereits gedrucktes Gedicht dem adhtharen 
Derausgeber des obgenannten Taſchenbuchs zur Aufnahme mit: 

utheilen, möge folgende Erklaͤrung begegnen: Bei meinem 
















und es unterließ, mag bamit entſchuldigt werden, daß ich uns 
möglih erwarten konnte, mein Gedicht für einen fpätern Jah 
gang des Taſchenbuchs noch verwendet zu fehen, und fo hat der 


Gottfried Schmelkes. 
Die burchgaͤngige Wabrheit des, in Betreff meis 
ner, vorſtehend Angeführten bezeuge ich durch meine eigenhän: 
bige Unterfchrift, und bemerfe babei, baß die Aufnahme eines 
Ülrinern Gedichta in ben Jahrgang 1881 bios durh zufällige 
Umflände behindert, der bereits im Gefelifhafter erfolgte 
Abdtuck des Romanzencytlus Mila⸗ aber, weder mir, nech 
bem Herrn Verleger bekannt worden fei, 
Dresden, am 19tn Roveniber 1831, 
Friedrich Kind, 


“ „Ja allen Buchhandlungen ist zu haben —- Frankfu rt 
a. M. bei Schmerber — Wien bei Schalbacher 
u Comp. — Berlin bei Duncker u. Humblot -— 
Hamburg bei Perthes u. Besser: 


“ 
x a r 1 S, 
ou lelivre des Cent et Un. 
Tome 1er in Svo, Papier Velin. 1 Thlr. 


Zeitschrift 


praftifhe Medizin, 
Chirurgie und, Geburtöhülfe 


Landärzte und Chirurgen, 
herausgegeben 
don 


Dr. Franz Andreas Ort, 


3 loforbie, Medina und Gbirurgie, ebemalfarn Priyatacı 
Seien an dee 2 iu Binagn, Berge Er — 
eAxt ıu Wollnia, 

EVEN in Ge —e— 


Bon biefer Seitſchriſt erſcheint alle 2 Donate 1 Heft. Der 

Zahrgang von 6 ‚Heften bilder einen Band. Jedes Heft Koftet 

12 Gr., oder 48 Kr. Grfcienen find iften Bandes Iftes und 

Ates Heft. Obgleich einzen berechnet, macht ſich der Abneh⸗ 

mer doch beim exften m — bes ganzen Bandes 
verbindlich. N 


1851, falls ex e& des Plages würdig fände. Der Herr Hof 
ſprach fi -über einige dieſer Gedichte nicht unvortheilhaft 


Der Umftand, daß in bem Taſchenbuch zum gefelligen Ber: 
Hnügen für 1831 feines biefer Gedichte erſchienen war, ließ 
ade dr me Kama täger Arien Jah fe unge | 

mir e 1 ‚zur abme, — Â S 
oidt geeignet gefunden, und %o fchicte ih ben bebrehem Ro: Welch einem dringenden Beökrfniffe durch tie rag 
—— nn — Pröfeffor Gubig ein, der ihn im vor: —— Zeitſchrift ger — — wol —— 
Jahrigen Geſellſchafter rucken ließ. Herausgeber — dern { 

Daß dem pohadhtbaren Herem Hofcatp Kind diefer frühere | Gpizurgen auf eine woplfeile und geeiguete Meife alle Forte 


des 
Kanne, daß aber eines ber Heinern Gedichte darin Play finden 
Ww 2 - 


* 


ſchritte und Entbetungen ter deutſchen und auslänbifchen 
Arzneis und Wunbarzneifunft mittheilt, und in einem eign 
jedem ‚Hefte — Inielligenzblatie Rotizen über oͤffent⸗ 
liche Anftalten, Beſorderungen, Auszeichnungen und Todesſaͤen 
von Aerzten gibt, fowie Medizinalverfügungen und neue Schrif⸗ 
ten zur Bekanntſchaft bringt. 

Diejenigen Herren, welche auf biefes Journal Beftellungen 
zu machen gebenfen, wmerdengebeten, ſich recht bald an irgend 
eine belie:ige Buchbandtung oder an bie unterzeichnete Verlags⸗ 
handlung zu wenden, damit die Expedition der folgenden Hefte 
segeimäßig erfolgen kann. : 

Münden, den IOten November 1881. 

Geotg Frank. 





A = mir ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 

erhalten: 

Ausfluht eined Ruffen nad) Deutfchland. Ro: 
man in Briefen von Nikolai Gretſch. 
Aus dem Ruffifhen von C. Eurot. 8. 
253 Bogen auf feinem Drudpapier, 2 Thlr. 
Leipzig, im November 1881. 

5%. Brockhaus. 





An van der Velde's Verehrer und Freunde. 

Bon ter fdinen und Außerft wohlfeilen Tafıkenarsgabe von 

G, F. van der Veldes fämmtlihen Schriften, 
in 27 Bänden, 

find ſoeben die Theile 14—20 erfdhienen und durch alle folid 
Buchhantiungen zu befommen. 

Bis zur naͤchſten Oflermeffe werben die übrigen 7 Tbeile 
anz beflimmt erfheinen und damit das ganze Werk geſchloſ⸗ 
en fe.n. 
Bis dohin wollen wir nun auch noch einen fehr geringen 
Prris von 8 Thlr. für alte 27 Bände gelten laffen. Der nach⸗ 
herige Ladenpreis aber wird unabänderlih 12 Thir. betragen. 

Bon der Prachtausgabe in 24 Bänden gr. 8. find noch 
Grtmptare zu 21 Thlr. im Prönumerationspreife zu bekommen. 

Arnol d'ſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


— — — — — — — 
Mit Neujahr 1832 erſcheinen in unſerm 
Verlage: 
Spindlers Zeitſpiegel. (Zweiter Jahrgang.) Lies 
" ferungen aus bem Gebiete der Romantik, der Kunſt, 
der Geſchichte und des Beben. , 

Jaͤhtlich 52 Hefte oder 6 große Dktavbände, wovon 
jede Woche regelmäßig 1 Heft ü 3 Bogen, in Petit: 
ſchrift, mit elegantem Umſchlage, portofrei überliefert 
wird, 

Abonnementöpreis per Jahr 18 St, ober 11 Thlt. 

Karlsruher Unterhaltungsblatt. (Zünfter Fahr: 
gang.) Ein unterhaltendes und belehrendes Bilderwert 
für alle Stände, Jung und Alt. 

Jaͤhrlich 52 ausgeführte Zeichnungen mit 26 Bogen 
Kert in groß Quarto, wovon jede Woche regelmäßig 
4 Tafel mit + Bogen Text portofrei überliefert wird. 

Abonnementspreis per Jahr 5 dt. 12 Kr., ober 
3 Xhe. - 

Daffelbe mit weiten 26 Tafeln, gang neue Coms 
pofitionen, in denen die Hauptmomente aus ans 
jiehenden Erzählungen und Novellen, — bie intereffan 
teften Situationen aus- den Heldengedihten Hamer's, 


Virgirs, Zaffes, Dantes, Dffians, Mil: 
tons und Wieland's, aus dem dramatiſchen Schoͤ— 
pfungen Sophottes, Ariſtophanes, Shats 
fpeare's, Calderows, Racines, Cotneilleb, 
Molieres, Schillers und Goͤthes, — das Ev 
habenfte aus ber heiligen und religiöfen Dichtung — 
und mitunter auch Scenen aus dem wirklichen Leben 
bildlich dargeſtellt werden. Zur Ausführung dieſer 
Gompofitionen waren wie fo glüͤcklich, einen Künftkr 
zu gewinnen, ber, wie feine Reiftungen beweiſen wrt« 
den, auch den Anfoderumgen des gebildetſten Gefchmadts 
Genuͤge zu leiſten vermag und dem Hett Geheimerath 
von Goͤthe, auf die Ueberfendung von 16 areim 
Handzeihnungn zu feinem gefeierten Fauſt, in einm 
fehr verbindlichen Schreiben glüdwinidend, die Zu 
fiherung gegeben: „Die mweimarifhen Kunf: 
freunde hätten das vorzüglihe Talent dei 
geiftreihen jungen Künftters bewundert“. 
Am Ganzen jährlich 78 Tafeln mit ausführlichen 
Kerte in groß Duarto, wovon jede Woche vegelmäfig 
1 Zeichnung mit Tert und dazu alle 14 Tage cin 
weitere ganz neue Gompofition geliefert wird. 
Abonnementspreis per Jahr 7 ZL 36 Ar, mm 
4 Thlt. 8 Gr. 


"Lx soxpE 5N ESTAMPES, melanges de litteraur, 


de geographie, d’histoire, d@’bistoire naturelle, etr- 
Descriptions de monumens remarquables, des moeum 
usages et coufumes des divers peuples da monde. 

" Dos ift: 
Die Wett in Bildern, oder bildliche Darflelum 
gen aus der Maturgefchichte, Länder: und Ditertundy, 
Geſchichte und ſchoͤnen Literatur, nei ausfühedicr 
Erklärung und Erläuterung berfelben in Beihrritunn 
und Erzählungen. 

Amuser, instruire, rendre meilltar. 

ö Zu unterbalten, zw unterriäten, beffer zu werden. 

Unter biefem Zitel: Ir mosDE EX ESTANPES eie, ® 
ſcheint eine freie Uebertragung de⸗ un 
ruͤhet Unterhaltungsblattes ind granj‘* 
fifhe, von einem ausgezeichneten Getehrten ; 
reichs, deſſen neueftes Werk: „Hiſtotiſche nei 
fit der franzöfifhen Sprade und SH 
ratur”, naͤchſtens unter die Preffe kommt. 6 Be 

Zäprlih 52 ausgeführt Zeichnungen ”; 
en Text in groß Quarto, wovon it 
* ae: Bat, im ** frameſtſchen Ein 
abgefaßt, portofrei überliefert wird. " 
Abonnemmentspreis per Jahr 5 51 12 91, M 


3 Thlt. 


Elegante Welt (Zweiter Jahtgang.) Ind 


d 
I . geſchmackvollſten Moden —— fern 
colotitte Tafet mit ausfuͤhrlichem deu 


fegantem Umſchla 
‘ — ————— halbjaͤhtlich 3 hr 


6 Gr. u 
Umentgelelich werden von Zeit zu Zeit Brig 


ben: f 
9 J matura: Keine Muſter von den neue? 


oder 1 Thk 
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am meiſten in Mode kommenden Putz⸗ und Kfki: 
berfloffen, um am Stoffe felbft Farbe, des- 
sins u, f. w., beurtheilen zu Eönnen, 
2) Getreue Nachbildungen von - den in Paris md 
Lyon neu herausfommenden , geſchmackvollſten und 
gangbdarfien Seiden⸗ und andern Zeuchen, um hier 
nad) beim Einkaufe feine Auswahl treffen zu innen, 
Die naͤchſten Nummern bringen in natura: 
Aventurine und- fenille d’acanthe, - 
Elegante Wert. (Zweiter Jahrgang.) Journal für 
die neueften und geihmadvolften Moden der Damen. 
Jeden Samſtag erſcheint in gr. 8. eine hübfch 
colorirte Tafel mit ausführlichen deutſchem Xerte in 
elegantem Umſchlag. j 
— — halbjaͤhtlich 3.Fl., ober 1 Thlr. 
r. 


Elegante Welt. (Zweiter - Jahrgang.) Modejournat 
für Tiſchler und Zapezierer ıc, 
Seden Samftag erſcheinte in gr. 4. eine colorirte 
Zafel mit Bezeichnung der Gegenftände, 
— halbjaͤhrlich 3 Fl. 36 Kr., oder 
2 Thlr. 


Ueber ſaͤmmtlich vorſtehende Schriften wurden an 
alle Buchhandlungen ausführliche Anzeigen verſandt. 
Karlsruhe, im November 1831. 
€. F. Muͤll erſſche Hofbuchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt au beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. Rebdigirt unser Vers 
antwortlihkeit der Verlagehandlung. Sahrgang 1831. 
Monat November, oder Mr. 305—334, mit. 2 Beilas 
gen: Nr. 27, 28, und 4 literarifchen Anzeigern: 
Nr. XXVII—XXX. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
365 Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Drud: 
papier 12 Thlr. 

Der canoniſche Wächter. Cine antijefuitifche Beitfehrift 
für Staat und Kirche und für alle cheiftlihe Gonfef: 
fionen. Herausgegeben von Alerander Müller, 
Jahrgang 1831. Monat November, oder Mr, 87—95, 
mit 1 Beilage und 3 Hterarifchen Anzeigern: Mr, 
AXVO—XXIX. Gr, 4. Preis des Jahrgangs von 
104 Nummern (außer den Beilagen) 5 Thir. 

Ceipyig, im November. 1831. .. 
.. F. 4 Brodhpaus - 


"Herabsetzung des Preises von == 
ar ı 8 
ou le livre de cent-et-un. 
Brüssler Ausgabe in Uebereinkunft mit dem pariser 
Verleger, 10 Bände in 18, N ” 
’ erich t 
: Die Abnelimer- meiner Ausgabe, wovon der Preis zu 
1 Thir, der Band gesetzt war, erhalten den 
zehnten Band gratis, . 
Diese Ankündigung ist in Folge von Concurrenz, und jm 
Fall neuer Verminderung des Preises, veerde ich stets mei- 
sen Abnchmern neue Vortheile gewähren, 
Leipzig, den 22sten November 18831, 
Fig ‚Allgem. niederl, Buchhandlung. 


— ALLEIN und Boldmar in Beipzig ik 


tehbrreige 


Bilder aus dem Kamiti 
a 9 Erzählungen. & ‚uilienleben, 
vom Diac, Foͤrtfſch. 


ↄwe Wänden in 2 Xbrpeilungen mit 2 il. kir 
- gs An - — x, ohne Rupfer Fi 
neu einender Rind d if⸗ 
duͤrfte es uns wol erlaubt fein, die "ohlge — 


ſichtigung ergebenſt zu empfehlen. Nicht nur das er Use 
bie in bee ° 
Allg. Schulzeit, Abth. I, Nr. 35, erſchien 
cenfion, beren ‚NH das erſte —— ee 
möge Bürge für unſere ‚Empfehlung fein, Es heißt darin: 
Einige ſchoͤne Stunden “habe ich verlebt während ih mit 
keſen biefer lehrreichen, anziehenden Geift und Herz 
gleich anfprehenden, im hohen Grade gehaltvollen Bilder 
aus bein Familienleben mich befhäftigte u, f. w. 
Be — — — * ſagt Rec. noh: " 
of er - als gluctichen R 1 N 
Wilmfen's u. A. bejeldines * —— — 
— ae —— anziehend und da: 
reiben, o 
ri — Beſchaͤftigung bleidt.- —[[ 
te nun auch das zweite ebenſo altrei 
— — ei ag erfte — Re 
e Bondchen 
— — zuſammen koſten geb, 2 Thlr. 4 Gr, 
In demfelben Ver ift ferner erfchienen: 
Huber, Th, Die Weihe der Jungfrau bei bem Ein⸗ 
eritt in die größere Welt, "Preis 1 The. 3’ Gr. z 
Eine Bildungsfchrift für junge Mädchen, die wir nah bem 
Urtheil geehrter Recenfenten ganz befonders empfehlen dürfen, 


Die Zeitfhrift: 


Der Eremit, 
Blicke in das Leben, bie Literatur und Journaliſtik ber 
Zeit. Herausgegeben von Fr. Glelch, 

erſcheint vermehrt durch ein Lit.⸗ und Anzeigeblatt 
auch für 1832 zu demfelben Preife (6 Ahlr. Sächf., oder 1081. 
48 Kr. Rhein.) wie bioder. 

Ant erhangen darauf nehmen alle Buchhandlungen und Poſt · 

an. 


Altenburg, im Dtzember 1881. 
Expedltion des Eremit. 


JSIm Verlag der J. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart und Tübingen find erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: ; 

Annalen, Allg. politiſche, neuefte Bolge, Herausgegeben von 
4 ah see 2ter Jahrgang 1881. 12 Hefte, ‚Sn 8. 

roſch. 

Ausland, Das, ein Tageblatt für Kunde tes geiftigen mb 
ſittlichen Lebens der. Bölfer mit befonderer Rüdfiht auf ber 
wandte‘ Grfcheinungen in Deutfcland. Deraußgegeben von 
Dr. autenbader. ter Jahrgang 1831. Br. 4. 16 BL 

Sorrefponbenystatt des würtemb. Iandiwirthfcaftiiden Wereins. 
10ter Jahrg. 1831. 12 Hefte. 8. Brofh. 3 Ai. h 

Denkfchrift über Zollweſen und Zolls und Handelsvereine in 
Deutfhland; dan über bie Klagen und Wuͤnſche mehrer 
Handelöftänbe in Baiern und Baden. Gr. 8. Broſch. 18 Kr. 

eh dv, Genug —— ‚Urkunden. 3ter Band 

«6 . @r. A 2 ‘ z 
Ge J. V. v., Versuche über dio Metamorphose der _ " 


-thümlühteiten und bie im Großen "dagegen anzumahmien 

Mittel. Mit der Ki ihres Werhreitungsbrirtd, Gr. 8. 
Zweite vermehrte Auflage. 1 FIl. 2% Kr, 

Staatsakten, Neuefte, und-Urkunden in manati. Heften. Vin 
— 2öfter Band. B. Broſch. 16 Ki. 

Ubland, &,, Gedichte. Ste vermehrte Auflage. Belinpap. 8. 


3 Fl. 36 Ar. 
Weffenberg, I. H. v., Zulius. Pilgerfahrt rind Sig 


lings. Gedicht in fieben Geſaͤngen. 8. RL Kr. 


Zeitung, Allgemeine, Jahrgang 1831. 4. 16 Fi. 
Regiſter und Zitelblatt zur Allgemeinen Zeitung 18. Mit. 






























Pflanzen, Uebersetzt vom H, Soret, ‚nebst gescbichtli- 
chen Nachträgen. Deutsch und Französisch, Gn 8, 2 #1. 
Grossi, E. de, Opera mvdica posthuma. Curant, disci- 
ulis 8, Fischer‘ et F. Pruser. 7, I. Pathologia genera- 
is, -B maj. 8 Fl. 4 Kr, j 
Herſchel, 3.8 W., Vom Licht. Aus den Gnglifchen 
überfegt von Dr. J. C. Ed. Schwibe. Mit 11 uͤthogr. 
Zafeln. Gr. 8, 5 8. 
Dans M. J., Der Geiſtliche als Lehrer der Gemeinde. Gr. 3. 


Heeverus. Encyklopaͤdiſches Rationalblatt für gebildete Eefer. 
1831. 10ter Jahrg. Wr. 4. 16 Bl. 

Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik. Herausgegeben 
von der Societät für wissenschaftliche Kritik in Berlia, 
1881. Ster Jahrg. Gr. 4. 21 Fl. 

Jahrbücher, Mürtembdergifhe, für vaterländifhe Geſchichte, 
Geographie, Statiſtik und Topographie. Herausgegeben von 
3. ® D. Memmingen. Sabre. 1830. 2 Hefte. 8. 
8 Fl. 30 Kr. 

Zournal, Polytechniſches. Eine Zeitſchrift zur Verbreitung ge⸗ 
meinnügiger Kenntniffe im Gebiet ber Natunviffenfhaft, der 
Chemie, ber Pharmacie, ber Mechanik, der Manufacturen, 
Fadriken, Künfte, Gewerbe, ber Handlung, ber Hause und 
Landiwirtöfchaft ıc. Derausgegeben von Dr. 3. G. Ding: 
ler und Dr. E. M. Dingier, 1831, 12ter Jahrg. 28 Hefte. 
Gr. 8, Broſch. 16 Zt. 

BEER Geruntgrgenn von Schorn. 1831. 12ter Jahrg. 


Br. 4. 

Lippolb, 3. F., Nlues Handbud bes verftändigen Gaͤrtners 
oder neue Umarbeitung des Taſchenbuches bed verfländigen 
Bärtners von 1824. Aus dem Branzöfifhen des Almanach 
du bon jardinier von 1825—23 frei überfegt und aus eig ⸗ 
nen und fremden Erfahrungen anfehnlic vermehrt. Nebft 
bedeutenden Zufägen und Verbefferungen, mitgetheilt von ben 
Gebr. Baumann, den. bekannten Kımfl» und Hanbelögärt 
nern zu Bollweiler; von dem Bitter ber Chrentegion, Seu⸗ 
lange Bodin, Gigenthämer des großen Pflangeninftituts zu 
Fromont bei Nie in der Nähe von Paris; von dem Gigen- 
thümer und Bandeisgärtner Geoffroy in Bille d'Atvay bei 
Paris u, X. m. Afler Band mit 65 lithographirten Tafeln 
und 3 großen Tabellen. Gr. 8. & ft. 48 Sr. 2 

Eiteraturblatt. „Derausgegeben.von Dr. Menzel. 1331. Gr. 4. 

{ i 





Stuttgart. (Französische Literatar) & 
ben hat bei Unterzeichneter die Presse verlassen wm it 
durch’jede solide Buchbandlung zu bezichen: 

LE DIABLE BOITEUX A PARIS, 


ov 
LE LIVRE DES CENT-ET-UN 
Tome I. Livraison I et I. 
8. Papier velin, 
Preis des completen Bandes 21 Gr, oder 1 Fi. 0 Kr. 
Correcter Druck, sowie geschmagkrolle and ehzas 
Ausstattung im Allgemeinen machen, dis diese Ansgıbe 
unbedi der pariser an die Beite gesetzt merken ar 
wobei die unserige vor dieser noch den Vorzug ha dis 
sie nur den dritten Theil des Preises derselben kon 
Auf die in unsern Verlag erscheinende CosLscrh® 
Ponrarıva etc. (das Bämichen a 3 Gr., oder 1 Kr. ia 
Subseriptionspreis), weicher Sammlung dieses bichst 4 
teressante Werk gleichfalls einverleibt wird, *25 
uten Buchhandlungen stets Bestellungen an, sowie = = 
Plebtaber, welche blos so lange der Disble baite? 
dauert, in die Subseription eintreten wollen, & 
obiger ungemein billige Preis stattfindet. ei. 
Redaction der Collection port 


- Bel GH. E. Kotlmaunn ü Eeipgig ip beein m 


ſchienen: 
Portrait von Europa. 
GSezeichnet inf ob in Dt 


6 Fl. 
—* er, Dberſteuerrath v., Beſchreibung bes Rönig: | einem alten Staatsmann außet 

reiche Würtemberg. Btes Heft, enthaltend bie —— gegeben 

bes Dberamts Urach. Mit einer Karte des Oderamtes an , 

einer Anfiche von Urah und 4 Tabellen. Br, 3. I El. Profeffor Krug in Leipzig. 
Fr &r. 8. Geh. 18 Br. 


Kr. . 
Menzel, W., Taſchenbuch ber neueften Schick. 2ter 
Jahrg. After Theil, enthaltend: Geſchichte des Japres 1830. 
Mit 16 Portraits. 16. Brofch. 3 Fi. . 
Morenblatt, für gebildete Stände, herausgegeben von Hauff.! 

: fer: Jahrgang 1831. A. 20 Sl. r — 
Oltimans, J., Astronomische und hypsometrische Grund- 

lagen der Erdbeschreibung. Gr. 8. 4 Fi. 30 Kr. 

prechti, 3. J., Technologiſche Euncyklopaͤdie, ober alphabetir 
fyes Handbuch der. Technologie, der tehnifhen Chemie und 
dee Mafchinenwefens. Zum Gebraude für Kameraliften, 


Zur Vermeibung von Gelifinen. je 
far vn cm MI 
deusfcen Geognoften -eine Brarbeitung. | 
Allgemeine Encyklopaͤdie bet — 

ten und Kinfte von Erſch und 







ist das in dieser — — 
bearbeitet und dargestellt. Gr. B. J 

Schelling, F. 38 Bortefungen ‚über die Methode des 

. afatemifhen Gtubiums, Bte underaͤnderte Aufl. 8. 2 Bl. 
24 Kr. 

©chnurrer, F., M. Dr., Die Cholera morbus, ihre Ber 
breitung, ihre Zufälle, die verfuchte Deilmetpobe, ipre Cigen " ⸗ 


— —— — 


Sekonomen, Kuͤnftler, Fabrikanten und Gewerbetreibende je⸗ 
ber Art. ter Band. Mit 19 Kupfertafeln. Gr.8. 6 Bi. Der Untergelchnete has mit dem (nme 
Reuss, Dr. J. J., Die medizinischen ‚Systeme und Beil- * —* 8 f J 
methoden der neuesten Zeit, in Beziehung auf die Fra-‘] fag ber J. 5. : le D beaiht und meh 
“gen: Ist die Heilkinst einer wissenscha tichen Behand- ſes deutſche Nationalwerk an * — anen 
lung nach einem Princip fähig? inwielern? und — rafchen Förderung deſſelben alle — 23 gi den 
aotmmnbelunde Ende! Kritis Drei Bände find der Beendigung naht, —* 


Ausgabe wird das 


gemacht werben. 2 
Eeipsig, 15. Mooanbe SONS grochaus 


BıIä 


tter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Sonnabend, 








Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beitraͤgen von Lo— 

rentz, Raumer, Varnhagen von Enſe, her— 
ausgegeben von Friebrih von Raumer. Dritter 
Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Kaifer Ferdinands II, 
Leipzig, Brodhaus. 1832. 12, 2 Zptr. 


Die etwas verfpätete Erfcheinung dieſes Winterboten 
bat ihn uns nur um fo willtommener gemad)t, und wenn 
aud) der Herausgeber in der Vorrede die Vorllage ans 
bringt, die Chofera habe verurfacht; daß dies Mal die Bo: 
tentafche etwas leerer fei als fonft, find mir doch über 
biefe Leerheit nicht im Mindeften unzufrieden, da fie Schuld 
it, daß wir gerade den uns intereffanteften Auffag unter 
den gegebenen, nämlich den über Polens Untergang, 
noch schalten haben. ) Der Verf, möchte denfelben zwar 
für einen Lüdenbüßer geben, indeffen find ſolche gelegents 
lich entftandene Auffäge, wenn nur Geift und Gelchrfam- 
keit uͤberhaupt im Hintergrunde ift, in der Regel indivis 
duell anſprechender als die unter Vaterſchaft laͤnger wirs 
kender Reflexion erzeugten, und hier zicht ung nun ein 
Beitereigniß noch um fo lebhafter zu dem Gegenftande hin. 

Wir beginnen ohne Bedenken mit. der Betradhtung 
biefes im Buche ſelbſt zuletzt geftellten Auffages die Ans 
gabe des Inhaltes des vorliegenden Jahrganges. Vortreff⸗ 
lich find die Gründe des Unterganges, die in der polni⸗ 
fhen Verfaffung ſelbſt lagen, encwickelt; allein diefe wilde, 
rittetlich ⸗ gewaltige Macht des einzelnen Edelmannes und 
ber Adelsparteien, dies Zuruͤcktreten des Bürgers, die po: 
litiſche Vernichtung des Bauernſtandes und der Böniglichen 
Gewalt in Polen hätten unmöglich flatthaben koͤnnen, 
wenn die Polen an der Muͤndung eins für Handel und 
Verkehr des Landes bedeutenden Fluſſes eine nur einiger: 
maßen ausgedehnte und für Schifffahrt geeignete Kuͤſte 
gehabt hätten. Die kuriſchen Küften- ermangelten des für 
das innere Land bedeutenden Fluſſes; der Befig von Thorn 
und Danzig war in keiner MWeife-ausreichend, um dem 
Weichſelverkehr für Polen eine ſolche belebende Macht zu 
geben, wie der Eib:, MWefer: und Rheinverkehr, ja felbft 
der Oderverkehr für Deutfchland gehabt haben. Diefer 
Mangel eigner wichtiger Küften verdammte den polniſchen 
Bürgerfland, fo Lange en nicht Eünftlih (und was will 

*) E if davon auch ein befonderer Abdruck 


veronftaltet wors 
den; Preis 16 Gr, O 


‚Ned, 


— Nr. 344, — 


10. Dezember 1831, 


das am Ende für ein frifches politiſches Gedeihen fagen!) 
befebt wurde, zu fleter Unbedeutenheit. Nie aber hätte 
der Adel mit fo iſollrter Macht heraustreten önnen, wenn 
Städte in hinlaͤnglicher Anzahl, mit anſehnlichem Recht 
vorhanden waren. Auf Grundeigenthumsverhaͤltniſſe, auf 
das Schickſal des Bauernftandes hätte ein mächtiger Bur⸗ 
gerftand ebenfalls Einfluß, es hätte der König an ihm 
ein Gegengewicht gegen den Adel gehabt, und fogar die 
ſchmaͤhlichen Theilungen, ja die letzte Unterwerfung waͤ⸗ 
ten bei aller innern Zertuͤttung unmoͤglich geweſen, wenn 
Polen die preußiſche und den größten Theil der pommer⸗ 
fhen Kuüͤſte beieffen hätte. Ein Dolm, was als felbs 
ftändiger Staat mit den andern europäifhen Staaten an 
Bedeutung ber politifhen Macht und an Bildfams 
keit politifher Verhäftniffe gleichen Schritt Hals 
ten will, muß diefe Küfte haben, 











Doß das Polen, wie es wirklich war, dieſe Kuͤſte 


nit hatte, war darum in allgemein: geiſtiger Hinſicht 
fein Ungtüd, tm Gegentheil für Europa ein wahrer Gr: 
winn. Politiſche Macht und Bildſamktit politiſcher Vers 
haͤltniſſe im Geiſt jeder neuen Zeit iſt nicht die haͤchſte 
Aufgabe der Volksgeiſter. Nitterliche Geſinnung, indivi⸗ 
duelle Kraft adeligen Bewußtſeins, wenn auch mit vieler 
Ungeſchlachtheit, doch auch mit eigenthuͤmlichen Tugenden, 
hielten ſich in dieſem Lande, wo buͤrgetliche Bildung noch 
nicht gefiegt hatte, als diefe letztere fchon in Preußen alle 
Adern des Landes durddrang und in Rußland mit elier: 
ner Keule regierte. Ed mar ein Gewinn für die Mans 
nichfaltigkeit, für die Tiefe der europaͤlſchen Bildung, daf 
in einem ber Reiche diefes Welttheils die Foderungen und 
Producte der neueſten Zeit in unmittelbare Beruͤhrung ges 


D) 


bracht wurden mit einem Volksbewußtſein, was fih im ’ 


Welenttichen noch durchaus in der Gefinnung und Grfit: 
tung des Mittefalters hielt. Diefe Eigenthuͤmlichkeit 
des Polen war ein Beſitzthum Europas; mochte der 
eine Fremdling daruüber fhmähen, der andere ſich daran 
erfreuen, fie war ba, und mit eben der ſittlichen Bes 
rechtigung da, wie jede andere Volksthuͤmlichkeit. Daß 
dieſe ſitzthum Europas nun zum Opfer gefallen iſt, daß 
es gerade dem europäifchen Volke zum Opfer gefallen iſt, 
was nicht einmal in tefigiöfer Hinfiht gleihe Etinnerun⸗ 
gen hat mit den übrigen europäifhen Wölfen; was 
während des Mingens dieſer letztern im Mittelalter 


1486 


an mongolifcher Kette vor ber Thuͤre des Haufes Eu: 
ropa lag, und ſich erſt ſeit wenig mehr als einem 
Jahrhundert Hereingedränge bat — das ift der Schmerz, 
der bei der Betrachtung von Polens legtem Unterliegen 
wieder durch das ganze übrige Europa geht, denn bie 
Madre feines Thores während vieler Sahrhunderte fieht 
Europa in dem Polenftamme; es fieht den legten Reſt 
feinee Ritterlichkeit in ihm vernichtet, und fo noch wirkt 
ein gewiſſermaßen religiöfer Zauber der Achtung vor dies 
fer Eigenſchaft nah, daß ein Grauen felbft die niebrig: 
ften Seelen 06 des Geſchehenen ergreift. 

Mir haben in diefem Jahre den Geift des abge: 
ſchiedenen Polens aus feinem Grade auffteigen fchen, in 
welchem er feine Ruhe gefunden hatte; von diefer Geiſterer⸗ 
ſcheinung iſt in vorliegendem Auffage nicht die Rede, fondern 
davon, wie man früher Polen Gift gereicht, damit es, im 
innern Krampfe zereiffen, feine Waffen nicht in Einigkeit 
gegen die mordenden Fremdfinge kehten konnte; — wie man 
ed endlich während feiner Krämpfe alimälig erdroffelt hat, 
und dies ift dargeitellt mit einer Schärfe, mit einem Muth 
und einer fittlichen Begeiſterung, die uns uͤberraſcht haben, 
Die Flauheit der Gefinnungen, die Nichtigkeit der Motive 
der ganzen geſellſchaftlichen und politiihen Bildung der zwei⸗ 
ten Hälfte des verfloffenen, in reflectirendem Rationalismus 
verflochtenen Jahrhunderts ift am mehr als einer Stille mit 
würdigem Eifer für das Beſſere bezeichnet, und die Art, 
wie diefe ſchlechte Bildung am ruffifhen Hofe wucherte, auf 
das grellfte dargeftellt. Da heißt es unter Anderm S. 466 
u. 467: „So abgelebt, gemüthlos und eigenliebig war 
Europa, daß Polens Schickſal keine meitere Bewegung ers 
geugte, und Niemand ahnete: daß, wenn Kaifer und Koͤ⸗ 
nige fo die Grundfäge ded ewigen Rechts mit Füßen tres 
ten, Leib und Geift der bürgerlichen Geſellſchaft bis auf 
den Boden hinab in Verderbniß geräth, "und die Mafien 
foft unausbleiblich in revolutionnaiter Wuth gegen bie vers 


dene Obrigkeit hervorbrechen‘‘, 
aͤchllich — De Beihlus — 





Correſpondenznachtichten. 
Gincinnati am Odio, 18. Mai 1881. *) 

Geliebter Freund, Du magft ſchon lange auf Nachricht von 
wie gewartet haben; nur der Wunfd, Dir unter günftigern 
Berbältniffen zu fehreiben, Tieß mich die Erfüllung diefer Freund: 
fhaftepfiiht von einem Zeitpunkte zum andern auſſchleben; jegt 
aber kann und mag ich nicht länger zögern, wenn ſchon gerade 
i die Verhäteniffe Eritifcher als je find und die Wahrfcein. 
keit nicht groß, daß diefe Zeilen zu Dir gelangen. Bu erin: 
nerft Dich, daß ich in Hamburg in großen Sorgen war, wie ich 
das Geld zur Ueberfahrt aufteeiben ſollte. Mit vieler Mühe und 
unter nicht angenehmen Bedingungen gelang es mir, und id) 
konnte nun als Steerage pawsenger nah Amerika abreifen. Mit 
dem Gapitain, einem Angloameritaner von Salem im Staate 
Maffachufets, wurde ih Handels eind, zahlte ibm 60 Thir. fan, 
für Paffage und Betöftigung und ging am 7. Auguft, wo er 


+, Der Verf. erlitt wegen Theilnabme an bem Sönglingsbunde eine 
Siährige Haft auf preubiſchen Zeflungen; füblte fi aber nad 
Beendigung derfelben fo fehr mit ben dleöfritigen Staatseinrich⸗ 
tungen im Gegenfag, daß er nach den freien Staaten auswanderte. 
Dos in mebrfaher Nüdfigt mertiwärdige Grgebniß liegt in diefer 

Gorrefpondenz vor. D. Reb, 


abzufegeln verſprochen hatte, an-WBorb feiner Brigg Eha (m 
ſich nach und nach 11 Paffagiere einfanden, und unter bien $ 
in ber Kajlte), Aber balb hatte er noch nicht vede Sadım, 
balb war ihm der Wind nicht guͤnſtigz genug, erft am 17. fm) 
er für gut, die Anker zu lichten unb bie Eliza mit ter Cibe ix 
Elde Hinabtreiben zu laffen. Auf Liefe Weiſe gelangte wir 
nun nad 5 Tagen vor Gurhaven an, wo. wir jetod wide 
eine Woche vor Anker lagen, bis ein guͤnſtigtt Wind was in fr 
ſellſchaft einiger 20 Schiſſt in die Norbfre führte, AWet kam 
waren wir in bie Gegend von Helgoland gekommen, als nt 
contrairer Wind und wieder nad Eurhaven zurüdkli Rod 
mehren vergeblien Verfucken gewannen wir endlich sm 6. Eur 
tember tie hohe See. Drei Sage brachten uns, nadten me 
Duͤnkirchen im nebfiger Kerne geſehen, im ben Ganal, we mis 
bei heilem, freundlichem Werrer Großbritanniens Kredrhlfen ud 
die flachen Ufer von Kranfreic im Geſichte hatten. Hier mil 
und der erfte Sturm und nötbiate und, bei Margste am Ya 
fluffe der Themſe Anker zu werſen. Shen waren Ankeltn a 
einer Reife nad) London getroffen, als fi ber Mind ma 
und uns am 15. raſch an Broadflaird, Romtgete, Dei u 
Warmouth, welches Wellington gehört, beräberführte. Da f 
zeigten ſich Ratten auf dem Verded. Weil nun Diefe Sfint 
fehr gefährlich find und fon manches Schiffts Uintergan td 
anlaft baben, fo wurde ſegleich eine große Jasb 

Die Schiffsmannſchoft, die Gapitaine und Paffıziıre Info 
ten fi mit Prügeln, Befen u. dgl., und Jeder wrrde ta 
nen befondern Drt auf ben Anftand geftellt. Zwei geek Br 
ſtien wurben nad einem mehrftändigen Jagen eriegt, iz 
Reſte mit 10 Jungen eins dem Neptun geopfert, die Eirian 
9 zu einem Feſtſchmauſe der Hunde und Hagen gemadt; de 
Mutter der Zungen ftürzte fi aus Verzweiflung ins Het 
Den 15. fegelten wir vor Bicktead und Brightan, dan Gem 
merpalofte der koͤnigl. Familie, verüber. Alch Sien wider pin 
fig zu geben, aber «6 ſchien auch nar fo. Ich medke eitti 
Abends ſchon einige Stunden in meiner Koje gefchlafm badız, 
ats ich plöglicy duch einen heftigen Schmerz aulamerdt marke 
Ih war nämlich durch die ungeftüme Bacchueg dd 
mitten in ten Raum geworfen. Sim, Aeten und Merl 
flogen durch einander, Thiere und Nenſchea heulten uch (Eritn, 
und die Ginfterniß vermehrte Werrsirrung und ditm. Dit Mike 
gelang «8 mir, im Hemde wie ich mar, die auf bar Berbef 
führende Treppe zu erreichen, um mich &er unfeen Aufant 77 
unterrichten. Aber kaum war ich berausgrigm, fe bekam 4 
gang andere Gefchäfte. Am Fefehen wer nicht za beulen, mb 
ic wurde audy ſogleich auf die Seite geſchleudert, tos.ich var 
Süd ein Tau erhafgte, am dem ich mich fefthirit, feat mirt #4 
im Augenblicte barauf nad} der andern Siite des Gähifd geseritt 
und von da wieber zurüc, Sehen Bonnte man übrigens miäth 
nur hören bas Heulen des Sturmwindes, dus Gommante tel 
Sapitains und die Flüche der Matrofen, die den Gapiteis 
verftepen kennten, obgleich er durch dad Gptachtehe tick 
dam! hell and damnation! mifchte fih wnaufpörlic in 


& 
2* 


N 


x 


Brüllen des Sturme und der See, Ginen feinem gt, 
bald genug mein Hemd durchnäßte, adıtete ic midt, al mi 
aber die über bad Schiff megflürgenben-Mofferherge ven mir 
nem Sau lodriffen, wegikwemmten und fo heftig an die athen 
Scifiefeite ſchieuberten, daß mic ae meine Grbrine (dark 
kroch ich wieder in meine Koje, madıtem ich fie fe gt we 
möglich derallifabirt haste, um dicht in einem’ poeiten deu 
völlig das Geni® zu drehen. Hier wor Xlek in einem mis 
derlichen Zuftande, das Gemüth wurde in der Auferfen Eye 
nung erhoften, indem man jeden Nugenbtich für da iegten hit, 
unb ber Körper befländig hin⸗ und bergemorfen, GFinige ale 
giere beteten laut, andere tweinten, felbft die Ruclfrfen meta 
fumm oder ergoffen fich in hochſt erbaulichen Grelamotisan, Bir 
f&en und Gelübden: „WBieibe im Bande und näher dich nik" 
„Btüdlid der Mann, der den Dofen erreiche dat!" „Et 
id) jegt auf dem Sande, nie wieder bertraufe ih mid Nik 
treuloſen Elemente an!" Giner, der wenige Tage zuosr nie 
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ermen Matrofen einen Dienft verweigert hatte, gelobte mi oft ereigne j 
Alles wieder gut zu madhen.- Bis m 18, * warf = a uch. A unfa m 

ber Sturm umher; dann nahmen wir einen @ootfen an Bord, | in irgend eine Ede geft = * * te 
u a en are Anfet Biaß Ye chen Aka Dre JU bringen, Ctürme richten wir 1 

‚ | mehren en. 2 
und erſt ald dem Körper fein Recht wieberfahren war, ‚ließen * Zwei — —— —* 


—— von Karl X. und feinem Anhange, ber 
; n 
* — waren noch voll von dieſen Gefchichten: eine Kraut: 

merin 
für eine Perfon aus Lem Gefolge Karls X. Nachdem wir und 


erholt 


erwibert is Dies äußerte 
ehr merkliche Mit 


bie Unterhaltung mit mir felbft befchränft. Sefen Fonnt’ ich nur 
Fans Il mir dies Ropfı und Augenfämm verurfahte. Ich 


So begegnete es mir häufig beim Wafdyen, daß, wenn 
id wirktich fo weit gebracht hatte, Geewafler und ein Waſch⸗ 
beiten zu dekommen und. demfelben einen feiten Standpunkt zu 
en, ich felbft mit einem Male eine unfreiwillige retrograte 
annahm und auf einen Augenblick vergebens meine 

Hände zum Zeus emporſtrecte bis diefer urplöglich mein die ⸗ 
ben erhörte und mich gewaltfom zum Waſchbecken, das inwir 
leer geworden war, zurücdicdleuderte. Auf dem Schiffe 


id das Glüd gehabt, "die —** treffen. _ Zwei Mat babe 
daffelve untertauchen zu fehm. 


litt ich weniger als meine Gefährten, und es gereichte mie 
bier nicht in demfeiben 3* der de 
walt der Natur unterworfen au fein, weshalb mir denn auch 
machte, id; würde einen guten 
Der Dauptgegenftand bes Gefpräds war 
der Länger und-Breitegrad, die Schnelligkeit des Schiffs und 
der Wind, Große Aftronomen waren unfere Gapitaine nicht. 
Sie hatten weder Ghronometer noch Mondtafeln, und fanden 
bie Breite dermittelft des Reflerionsoctanten, etwa twie ein Schüs 
ler die Aufgabe eines Rechenbuches Iöfet, ohne die Gründe ber 
Arbeit zu ahnen, Um die Länge zu erfahren, wird von Zeit u 
Zeit, gewöhnlich alle 4 Stunden, die Geſchwindigkeit des Schins 
gemejjen. Zu biefem Zwecke warfen fie ein Meines Brethen — 


jedesmalige Länge. 

8 — Nov. fahen wir pet amerifanifches Land — 
ack⸗ 

Suͤdſtũ 


Hoͤflichteit nach unferer vollbrachten Reiſe erkundigten und uns 
dann erlaubten, ohne Gepäd in die Stadt au gehen. So ber 
? Uhr amerifanifchen 
Grund und Boden — mit welden Gefühlen, das auszumalen 


id) mich aber nicht bequemen fonnte, Man hält drei Maple 
zeiten: breakfast um 7 Uhr, dinner um 12, su per um 7, 
und findet dann bei jeder auf dem Zifche alled M €, 100s 
von Jeder ohne viel Redens und in größter Gile das RE 

verfhlingt, Darauf befuchte ich die Geifttichfeit und gab meine 
Empfehlungsbriefe ab. Won den Geiſtlichen wird jeder deutfche 
Theolog für einen Grafeger gehalten, und man fucht feiner balds 
möglichft loczuwerden — zum Theil wol aus und Ger 
fügt der Schwaͤche. Deshalb wurde benn aud mir ber Rath 
gegeben, nicht in den Öftlidien Staaten, wo fon Alles über: 
häuft fei, zu bleisen, fondern mic) in die weflficen, namentlich 
nad Dbio zu begeben. Die Herren in Ohio jedoch. hatten, wie 
fi fpäter erwies, denſelben Rath und foterten mid auf, nach 
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Neuorleans — der meiften Europäer ſicheres Grab — zu ge: 
den. Gang zufällig lernte ich in Neuyork einen deutſchen 
Arzt Eennen. Durch biefen erfuhr id denn Manches von uns 
ſern Breunden, namentlih daß Ernp. in Reudork lebe. Die 
fen fand ich tenn auch bald auf, und fo gelang cd mir, mid 
gleich einigermaßen zu or'entiren. Ihm, wie den Meiften, war 
es in den erflen Jahren fehr ſchlecht gegangen. Ohne Geltmit: 
tel und Kenntniß der Sprache in Amerika angelonmen, hatte 
er ſich zuerſt nach Pennfpioanten gewendet und ben deutſchen 
Bauern etwas vorgeprebigt. Diefer eienden Hanbthierung Über 
drüffig und inzwifden von Gurdpa aus unterflügt, ging er un: 
ter die Angloameritaner, lernte ihre Sprade und wurde als 
Lehrer an einem Gollege in Jamaica auf Longieland angeftelit, 
und zwor mit einem Gintommen von 1200 Dollars, hatte dies 
Geſchaͤft aber wegen Augenkrankheit wieber aufgeben müffen 
und ſchwebte gegenwärtig wirklich in Gefahr, zu erblinden, Won 
ihm hörte ih aud, daß Bel, der gerade über Weftpoint in 
ben Highlands am Hudfon eine Erziehungsanftalt habe, mid 
wahrfheintih als Mathematiker werde gebrauden können. IH 
weifte alfo mit dem Dampfboote — 60 Meiten in 4 Stunden — 
gu ihm. Gr war zwar freundlich, fin aber nicht geneigt, mich 
aufzunehmen, Die Nidreife machte ich wieder steamboat 
in 3} Et. für 1 Dollar. Nun ging ich zu Dr. W. nad) Bath 
in Pennfolvanien, 35 Meilen von Reuyork. Ich gedachte hier 
im Umgange mit ihm und den Ginwehnern in Kurzem ber eng: 
Ufhen Sprache Here zu werben, merkte aber bald, daß ich ihn 
in feinem Hauſe genire, ging deshalb auf feinen Rath. hinter 
die blauen Berge und nahm dort eine Lehr⸗ und Prebigerftelle 
an. Mit dem 4. Dezember begann diefer mein neuee Beruf, und 
ich prebigte und hielt Sıhufe unter den beutfchen pennfolvanifcen 
Bauern an den klauen Bergen; überzeugte mid aber bald, daß 
es mit dem Prerigen und Schulweſen unter den Deutfchen in 
Amerita nichts fei, und taß ich unter den Deutfchen nicht bleis 
ben könne. Denn fie gehören nah Sprade und Bitte 
weder der deutfhen noch ber englifhen Nation 
an und zeigen all das Widrige und Häsliche ei: 
ner verfaufenden Bolfethümlihkeit in auffallen: 
der Weife. Gine Einladung an das zu Ganton im Staat 
Ddio errichtete theologiſche Seminar ſchlug ich aus, einettheils, 
weit id) mit ten Deutfhen nichts mehr au ſchaffen haben wollte, 
anderrithrils, weil der mit der fogenannten Profeffur verbuntene 
Gehalt kaum zur Wefriedigung des Nothwendigſten binreichte, 
* md ich midy immer mehr überzeugte, daß man, um die ameri: 
fanifihe Freibeit zu genießen, um fi Einfluß zu verfhaffen, 
ja um töerkaupt nur irgend eine Geltung und Bedeutung zu 
baben, fi nothwendig Geld verfchaffen müffe. Ich nahm tes: 
halb ein Anerbieten des S., Theilnehmer an feiner. Gonfectio: 
nary bier in Cintinnati zu werden, an, weil dies eins der bes 
fen Gricäfte in Rordamerika ift, und mir gtfagt wurde, daß 
2 hierbei unfehlbar in wenigen Jahren fo viel emverben könne, 
als ich zu einem unabhängigen Leben gebrauchte, Im Anfange 
des Märy fam ich hier an; wie groß war aber mein @rftaus 
nen, a/8 mir die übrigen Compagnons bes ©. erkloͤrten, biefer 
babe, was er auch felbft anerkennen mußte, eigenmädtig ge: 
handelt, und fie wären nicht gewillt, mich als Iheiinehmer am 
Befchäft anzuerfennen. Nun trat bie amerikaniſche Regel: Help 
ourself, ein. Ich introbucirte mich alfo beim Publicum als 
eutfchen Gelehrten, der in allen moͤglichen Sprachen ” Künften 
und Wiffenfhaften Unterricht ertheilen wollte, fanb einige Schü: 
fer und eriflire von dem Honorar. Das Gouvernement will 
die Law ins Deuiſche überfegen laffens um bie Sefchäft habe 
ich mid beworben beim — * of state, unterftügt von dem 
dieſigen President of the council; jedoch iſt es zweiſelhaft, ob 
ich ſum Zweck komme. 
—— ich dieſe Republiken in ber Nähe ge 
ftben, find meine politifhen Anfprüde fehr ge 
mögigt, und ich würde jegt einen febhr guten Bürr 
ger in Deutfchtandb abgeben. Die Berfaffung ter Ber: 








— — — —— — — 
Nedigiet unter Verantwortlichteit der Aerlagsdaadlung: J. U. Bredbeus in Eripıla 





einigten Staoten iſt mufterhaft, aber die Menſchen find gerh 
im Banzen ſchlechter als in Curopa, gemiß nicht fo gut alt in 
Deutſchland. Was mache ich mit dee Verfaffung? fie fans 
meine höbern Berürfiffe nicht befriedigen. Ich will unter Men: 
ſchen, mit und für Menſchea leben, Bis jegt habeig ia 
Amerita noch keinen echten Republikaner geſthea. 
Das Reben der Leute ift bei alter Froͤmmelei tin 
durhaus weltliches, ohne alle leitende Jder, 
ohne Sinn unb Bebeutung. Making muy ud 
fashion, das jind des Amerifaners leitende Sterne. Gr fenkit 
voller Lug, Trug und Spigbüberei, Eine einzige ameriluaiche 
Redentart bezeichnet den Gharalter der Ration veifimh: 
„Was ift der Kerl werth? Bo und fo viel Dollar oder aiden". 
Ih babe mein Vaterland zw keiner Zeit mehr gelicht all ze 
rade jegt, und bin auch Willens zurüdzutehren. (3 reut mih 
aber durchaus nicht, in Amerika gerorfen zu fein und fand uch 
Leute kennen gelernt zu haben — das ıben fehlte zu meiser Be 
ruhigung. Mit vielem Intereffe tefe ich die Radıriden cat 
Guropa und fehe jegt erſt im hellen kichte, welch cin Reben id 
verlieh. Gruß und Kuf Dir und alten Lichen im Wateriant 
vom reiztuden Ufer des Ohio im fernen langrriligen Aaecia 
Wilhelm Yirfäer 





Misyellen 


Wie alt bie conflitutionnelle MWeisteit if, ſicht mar cal 
einem ber Atteften Werke der Ghinefen, meices dra Zitel führt: 
„Tahio oder Ta⸗chio, oder bie große Wiffrafkaft“, und hara 
größten Weiſen Gonfutfee beigelegt wird, Dort hrift ed: „it 
feinem Günftting einen Menlchen machen, der mit den ale 
meinen Haß beladen ift, und mit Verachtung abeorifen, mad bi 
dffentliche Meinung verlangt, heißt gegen alle @eredtigkeit Id 
anfaufen, heißt das Murren erregen und bizein in de Belt 
treten, im weicher der treffende Donnerfctag werbeeam üb 
Aue Jahrhunderte haben das gefagt, rim jetes Beaustfein mir 
derholt e8. Nun, wenn das ſon zu Gonfatiers Zeit, fr 
lich feit Jahrhunderten befannt war, wir funnte ed nah 
Men des aufgeftärteften 19. Jahrhunderts in Furopa gıMn, 
weiche davon nichts mußten — oder mia melten, ud Ws 
nen jener Donnerfdlag plöglig dir Kreze vom Hatple Sf: 
Roch mehr: die Staͤatsmoͤnner der Chiotſen hadta wo 
fag: der Kür kann Alles für das Gute, Riktt geaen hit 4 
wehtigkeit thun (f. die „Memoiren sur les Chiacis Pet 
aus mir diefes entichnen, ©. 455) und beiten ae he 
ähnliche Weife wie in dem conftitutionneilem Gtasten ie ME 
ſterielle Verantwortlichkeit. 


FRE Rt 

Worte find Träger des Gebanfıns, fogt man, Fe | 
haben mit den Reıtern gemein, burd) wide fit — 
den, daß fie dieſelben bleiben, während dit Gedeale 4 
aufhaltſam verändert, und mit ben Verfaſſungin, NL, für 
gehalten werben, während der Geit (dem lüngk üter ſu Bw 
aus if. Cine Befkichte der Worte müßte beöhald = 
ſchichte der Gedanken fein. " 


„Die fenttie Wibllerbet in Brüf eilt mebt in 
9 Mitlionen Bände”. Zar fo ik eds ehift wirklich fe; 43 
geſchrieben im Büchlein: Velgien, gregrapsifg, Hetifi Zeit 
biftorifh dargeftellt von einem in Grüſſel Iebenken so. 
fen" (Kaden, 1831, eite 6). Wieleidt hat tb "in 
heißen follen, und der beigiſche Super auf — 
gefegt: Neun Millionen! Gtwas mehr a 9 Dar 
nen! Das Bibtiothefgeböute wird dann wol tät * 
dratmeile Raum faffen für 500 Mittiscpelöramte uN Sin, 
fen, welde dazu wenigftens erfobertich wärta; — 
the, um die Bibtiothekarien zu finden, müßten Drltt; 

errichtet fein, das Nachfctegen in tem 25,000 Bl" 
Katalog durch Telegraphen selchetre. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 


“ 


Sonntag, 






Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Fr. v. 
Raumer. Dritter Jahrgang. . 
Beſchluß aus Nr.) 


An einer andern Stelle, die ſich auf das Frühjahr 
1792 bezieht, heißt es: „Daß bie Polen felbftändig und 
maͤchtig auftraten, ruſſiſche Deere nicht mehr das Mark 
des Landes verzehren tonnten, Meutrreien. bei Koͤnigswah⸗ 
len unmoͤglich wurden und innerer Friede und Ordnung 
an die Stelle wahnſinniger Parteiung treten ſollte, das 
erſchien in Petersburg unverzeihlich. Und haͤtte man nur 
noch mit kühnem Muthe die Wahrheit ausgeſptochen oder 
durch Gefühl und Ausdruck uͤberlegener Macht imponirt; 
ſtatt deſſen waͤhnte man mit elender Heuchelei und frecher 
Lüge Mitwelt und Nachwelt zu täufhen!” — Wir heben 
diefe Stellen befonders aus, um den Sinn für fcharfe 
Wahrheit, der diefen Auffag Garakterifirt, der ſich nicht 
fheut, dem bisher wohlgepriefenen und mit den Schmink 
farben des aus gemeinen Seelenſtoffen zuſammengekochten 
Lobes gefhmüdten Unrecht mit dem ſchminktilgenden 
Waſſer der hiſtoriſchen Nemeſis nahe zu kommen und 

die Scheußlichkeit von deſſen Antlitz zu offenbaren, deut⸗ 
licher zu bezeichnen. Der Aufſatz ſchließt mit. folgenden 
"Worten, die ſich auf unfere Zeit beziehen: „Während eine 
derwidelte Diplomatit (unter Aufopferung langvertheidig: 
ter Grundfäge) die Belgier in ein erkünfteltes Dafein zu 
zufen bemüht war, erwies fie, mit fich felbft in grellem 
Widerfpruche, die Natürlichkeit und Nothwendigkeit der 
aͤnzlichen Auftöfung Polens. ‚Und während die Ruffen 
haupten: eine nichtswuͤrdige Sache fei von Rechte ine: 
gen zu Grunde gegangen, rufen die Polen: Alles verlo: 
ven, nur nicht die Ehre! Weide Theile follten dem unbe: 
fangenen, aber theiinehmenden Beobachter zugeben: daß 
Könige und Völker gleichmäßig für die eignen und für 
bie Suͤnden ihrer Vorfahren büßen, und Steg. mit dem 
tiefften Schmerze, wie Untergang mit dem edelſten Troſte 
verbunden fein kann. Erſt wenn dies Doppelgefuͤhl vor⸗ 
handen iſt und wechſelsweiſe anerfannt wird, darf man 
bier eine echte Verföhnung und Wiedergeburt erwarten ; 
fonjt werden die Ruffen äuf den Schädelftätten der Ver: 
wüflung nur Zodtenblumen für ihre Sie eskraͤnze finden 
und das aus ben Gräbern ſich echebende ift des Haſſes 
wird das unglüctiche Land auf Jahrhunderte verpeften I” 
. Wir führen diefe Schlußworte zugleich an, um ung 


—— Nr. 345. — 





gegen einen Theil ihres Inhaltes zu wenden, 
Glauben 


mittelnden }eflerion darüber zu treten ſucht, berühren, 
Richtung anzugreifen verbietet und 
die Achtung vor dem Verfaffer, und tiefer eingehend hier 
die Sache zu beſprechen, dazu iſt der Det nicht. Dod 
Eönnen wir nicht, umhin zu bemerken, daf aud ber erfte 
Auffag diefes Fahrganges: „Geſchichte Deutfchlands "von 
der Abbankung Karls V. bis zum weſtfaͤliſchen Frieden; 
zweite Hälfte von 1630 — 1648, ‘ganz in biefer verſoͤh⸗ 
nenden Richtung gehalten, und daß die Helden des Verf, 
alfo 3. B. Guftav Adolf, befonders dur die Seiten 
ihres Charakters denfelben begeiſternd ergreifen, in denen 
ein Anklang jener verföhnenden Richtung des Hiftorikers 
zu finden iſt. Wir dehnen im Ganzen unfer Urtheil über 
bie erfte Hälfte, die fi im Jahrgang 1831 findet, auch 
auf diefe zweite Hälfte aus. Ueber eine unbedeutende Klee 
nigkeit erlauben wir uns noch eine gelegentliche Bemer⸗ 
tung. ©. 22 u. 23 heißt e8:. „Die Kaiferlihen und 
Ligiften befehligte im böchfter Stelle Johannes Tſer⸗ 
daes, ſeit 1623, durch Ferdinands Erhebung, Graf Tilly. 
Er ſtammte aus einer adeligen Familie in Luͤttich, lernte 
ben Krieg in den Niederlanden und in Ungarn, und galt 
für den erften, unbeſiegten Zeldherm jener Zeit”, Dies 
iſt nicht ganz richtig: die Familie Tillh's hieß nicht fer 
claes — obwol der Name vielfach fo gefchrieben wird )—, 
©) Diefe Korm i ein Misverflän: anden aus: 
ee, * t —— a ne in eini« 
en Gegenden, um eine Bamilie Liebich, oder wie fie fonft 
fen mag, gu bezeichnen, fagt: „u ’8 Liebicht⸗ ober 
ain ’6 Liebiche⸗ z B. gewefen fein, gegangen fein, 
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fonbern Serelaes, und war nicht aus dem Luͤttichſchen, 
fondern aus dem Brabantiſchen. Der Familienname Ser: 
claes ift eine Zufammenziehung aus „'s Heer Glard”, d. h., 
domini Nicolai, etwa wie die Staliener eine adelige Fa: 
milie bezeichneten: „di Messer Niccolo‘ oder, was daſ⸗ 
ſelbe ift, de’ Niccoli. Dergleihen Familiennamen find bei 
dern niederfändifhen Stadtadel fehr gewöhnlich, fo bie 
brüggefchen Familien Serſimoens (d. h. domini-Simonis) 
und Serfanderd (domini Andreae); das eine der fieben 
patriciſchen Gefclechter von Brüſſel waren die Serelaes 
oder fili domini Nicolat Diefe Familie tritt feit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts bei faſt alten ſtaͤndiſchen Angeles 
genheiten cheils für Brüffel als Bürger, theils wegen reis 
cher Herrfchaften in Brabant unter dem Adel bedeutend 
hervor, und im Juni 1448 erwarb Hr. Jan Serclaes, 
Bailli im walloniihen Brabant, von Hrn. Samſon de 
Lalain die (ehemals dem maͤchtigen lüttichſchen Geſchlecht 
der Warfuzes gehörige) reichsfreie Herrſchaft Tilly oder 
Thillo, im waltonifhen Brabant, und machte fie zu 
einem beabantiichen Lehen. Der Sohn Jan's Serclaes, 
Heren von Tillo, hieß mit dem Vornamen wieder Jan, 
deifen Sohn und Erbe Jakob, deffen Cohn und Erde 
Martin, defien Sohn wieder Jakob, und deffen Sohn 
endlich, Zan oder Jchannss, ift der obengenannte Feldherr, 
. tweldyer von feinem Water die Derrfchaft Tilly erbte und 
von Ferdinand fpäter den Grafentitel dazu bekam. 

Da die beiden Auffäge des Hrm Derausgebirs ©. 1 
246 u. S. 395— 537 füllen, fo bleiben, für bie bei⸗ 
den tıbrigen Abhandlungen nur 149 Seiten, und fie bil: 
den fo dem Umfange nach allerdings kein ganz ſymmetri⸗ 
ſches Gegengewicht. Beide enthalten gewiſſetmaßen wies 
der hiſtoriſche Gemälde, indem ber. eine in. hinlaͤnglich 
charatteriſirenden Zügen ein Portrait, der andere in_freis 
fich weit weniger lebendigen Tinten eine hiſtoriſche Figur 
in verſchiedenen naͤchſten Umgebungen entwirft, 

Indem wie und zunaͤchſt zu dem legten menden, 
zu der Darftellung von „Karls des Großen Privat: und 
Hofteben“, vom Hrn. Prof. Loreng, ſcheint und die Wahl 
des Gegenftandes nicht ganz vortheilhaft, fobald der Merf. 
nicht mit der Mahl zugleich den Entſchluß faßt, Altes, 
was nicht blos getreue Auffaffung fondern auch geniale 
Belebung vermag, aufzubieten, um den Hauch indivi: 
dueller Friſche, Färbung und unmittelbarer Lebendigkeit 
tiber das Gemälde zu: verbreiten. Die bloße Angabe: fels 
ſcher Farben ift noch keine belebte Färbung, und fobald diefe 
geniale Belebung wegfältt, und Karl der. Große fo Strich 
für Strich gewiffermaßen tabellariſch geſchildert wird in 
gewiffen Besiehungen, iſt feine Perfönlichteit doch zu ſeht 
uns Alten fhon bekannt, um nicht ben Gegenſtand in feis 
nen wefentlichen Partien als abgedrofihen und das Wer: 
dienft des Verf. befonders mur in beffer beftimmten oder 
hervorgehobenen Kleinigkeiten erfcheinen zu laſſen. Man 
muß gerecht fein und geftehen, daß es vielleicht un moͤg⸗ 
lich iſt, bei der Beſchaffenheit der Quellen, und wenn 
man es verfchmäht, fpätere Sagen geradezu zu benußen, 
von Karls des Großen Umgebungen ein fo friſch-lebendl⸗ 
geb Bild zu entwerfen; ja, es laͤßt ſich bei der im Gans 


gen verftändigen, adminiſtrativ⸗ mechaniſchen Richteng de 
großen Hercſchers, die das durch ihm gebildete Reich für 
die Verhättniffe faft des ganzen folgenden- Mittelalters zum 
zu Grunde liegenden Schema machte und als idealm 
Ausgangspunkt erſcheinen ließ, behaupten, Karl der Brk 
fei fein Vorwurf für eine Kunſſtleiſtung der. Art, ez 
um welche es fich hier dreht; feine Weiſe gehöre zu hit 
der Hiftorie als einer Branche der Gelehrſamkeit m, 
und es fei ein ganz richtiges Gefühl unferer mittelaltris 
hen Dichter und Sagenfhöpfer, daß fie feine Perfor im 
Gedicht farblos zuſammenſchwinden laſſen und feine Par 
Latine zu den echten Helden machen, wähtend in dat 
Gerichtd> und Reichserinnerungen fein Name uͤbttal mie 
ein heiter Stern glänzte. ‚Auf jeden Fall iſt der Sf 
undankbar genug im Vetglelch mit der ſotglichen Mütt 
der gelehrten Zuſammenſtellung, tie fie ald des und nıbe 
befreundeten Verfaſſers Verdienft bezeichnet werden mäffın. 
Was geniale Belebung, wenn fie von Wehlaelen 
gegen den Gegenftand ausgeht, zu Kiflen vermag, That 
uns in jeder Hinficht gezeigt zu fein in den mechältnip 
mäßig wenigen Pinfelftrichen, welche in dem vierten Aufı 
fage: „Graf Schlabrendorf, amtlos Staatsmann, bims- 
fremd Vürger, begütert arm. Züge zw. feinem Ri, 
Mitgerheilt von K. U. Varnhagen von Enfr”, — 
das Leben eines Mannes charakterifiten, deſſen Eiyartum 
lichkeit, wie fie hier erfcheint, Referenten pitſönlich in jaht 
Weiſe anwidgrt, und deffen hier gegebms Portrait dis 
noch bei der Recture ganz auferordemtlid auch Def. 9 
fefjelt hat, Es kommt uns nicht in dem Siam, Im 
widerung, die uns des Grafen Schlahrenerft Arien u 
urfacht, auf Rechnung irgend eins Afera Ctandgunkied 
der Beuriheilung zu fegen, don dem aus vielmehr Dir 
hettlichſten Cigenfchjaften art dem Orafen u ebliden und 
zu rühmen find, fondern es iſt nut eine Art 
ven Wiberſtrebens perſönlicher Natut, meldet abet, vs 
nun einmal in dieſem alle wirkt, um io unparteldht 
und aufeichtiger das Lob: des Künfters erihrinn HR) 
der, dieſe Natur feldft. freundlicher, ja in mandtt Bao 
hung begeiftert auffaffend, ein fo lebendiges, ein — ME 
möchten «8, ohne von Cchlabrendorf fonft niel gehict ſa 
haben, doch aus der Haltung dee Arbeit behaupten — 
fprecyendes Bild entworfen hat, Wir fehen ein Port 
das uns frappiet, unjere Aufmerkſamkeit feifelt; wit frraen 
uns an der Eunftreicden Vehandfung, an der menkhlife 
wohlwollenden Auffaffung, find aber ſelbſt von gu Bm: 
ter Natur, um die Züge und Formen, die bie Natur ja 
diefem Portrait gefivfert bat, angenshm, wohlthauz wir 
kend finden zu Können, 8. 





Neueſte engliſche Literatue. 


Rechtephilofſophie. 
Facts —— to the punishmadt of death in-tbe mt 
en lis, y Edward Gibbon Wakefield. Draht 
Der Zwec dieſes Werkes if, madipumeifen, wit unnıalk 
lich, unklug und ungerecht jene Verſchweudung va Zetefrafe 


iß, welche die englifdge Griminalgefepgtbung auf eine fo traumät 
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Weife von ber mildern und baher auch weifern bes größten 
Theits des europäifgen Gontinente unterfcheidet. Wir wählen 
bon den Thatfachen, welche der Werf. bei Bertheibigung feiner 
Anfiht anführt, einige ber intereffanteften aus. 
fänguid Newgate die Sochfchule der Verbrecher if, weiß Jeder, 
der nur einigermaßen bie widerſinnigen Einrichtungen ber enge 
liſchen Kerker tennt. „Außerdem aber”, fagt der Berf., „ſtroht 
London von fleineen Schulen für Bergeben aller Art. 
hatte Gelegenheit, bei mehr als 100 Dieben zwiſchen 8 un 
14 Jahren nad) der unmiltelbaren V⸗ranlaſſung zu forſchen, in 
Folge weicher fie fich dem ungtücfeligen Handwerte des Stehlens 
bingaben; und in 19 von 20 Fällen wird es ſich fters aus, daf 
ter Anabe fein erſtes Verbrechen nicht aus freiem Antriebe ver 
übt Hatte, fondern zu biefem Gewerbe durch Perſonen verführt 
worden war, die ſich mit dieſer Art von Verführung eigens bes 
füffen. Die zahlreichſte Gtaffe folder Berführer beficht aus er: 
fabtenen Dieben, 'welde fi nad Knaben, die noch fuldtos 
And, umfehen und ihnen das Leben eines Diebes als ein Leben 
voll Wonne fhildern. Ihr Zweck ift dabei, Werkzeuge zu ers 
halten, durch welche fie ihre Räubereien mit weniger Gefahr 
für ſich ſelbſt verüben Fönnen, welche ſich ferner ihrer Unerfahr 
tenheit wegen in bie gefährlichften Unternehmungen einiaffen, und 
bie endlich bei ber Theilung der Beute leicht beigogen werben 
können. Worte find aber nicht die einzigen Mittel der Werführ 
cungz ben Bungernden wirb Speife gereicht, und Genüffe aller 
Art Jenen verfcafft, benen die Subfiftenzmittel nicht fehlen. Es 
iſt Thatfache, daß ein erfahrener Dieb oft in einem eingigen 
Sage 10 Pfund ausgibt, um einen Knaben zu verführen, in: 
dem er ihn in das Schauſpiel führt und in Kudenhäderläten 
und Öffentlichen Häufern ihn feinen Lüften fröhnen läßt, wie 
er nur immer will. Die natürliche Boige davon ift, daf das 
Dpfer mit dem Leben, das es bisher führte, ungufrieben wird, 
und fobald einmal dieſes Gefühl die Oberhand gewonnen hat, 
dann ift es auch reif für die Ginfläfterumg des Verfugers’. — 
„Eine andere Glaffe von Berführern beſteht vorzüglich aus als 
ten Weibern, welche Dödft oder Kuchen feil haben. Ihre Bus 
den ober Stände halten fie nur, um ihr wahres Grwerbe gu 
verſchleiern, welches kein anderes ift, ald Kinder zu Diebftähfen 
zu bereben und das geflohlene But von ihnen zu Übernehmen. 
Die Art und Weiſe der Verführung ift folgende: Gin Knabe 
pflegt in der Bude oder am Stande zumeilen Obſt ober Kuchen 
zu Kaufen, worauf fi die Eigenthuͤmerin bemüht, fein Ber: 
trauen zu gewinnen, was bei ben meiften Kindern ein Leichtes 
iſt. Gines Zages geht der Knabe ohne Geld vorüber und wird 
eingeladen, auf Bor zu nehmen. Wenn er der erſten Berfur 
chung nachgibt, fo ift er verloren. In ber Regel aber gibt er 
nad, denn er kennt ja die Verführerin feit langer Zeit. Dat 
ec einmal geborgt, fo überläft er fi dem Genuffe der Leder 
biffen immer mehr und borgt bei weitem mehr, als er miebers 
erftatten kann. Wahrfheintih haben feine Aeltern ober fein 
kehrherr ihm eingrprägt, daß es unrecht fei, Schulden au mar 
then. Er ift taber in feinen eignen Augen bereits firaftar. 
Statt ſich feinen Verwandten anzuvertrauen, denkt er nur mit 
ittern und Zagen an dieſelben. Alte biefe Gefühle werten von 
der Unholdin benupt, fie fprike nun von harten Xeitern und 
Lehrherren und don ihrem eianen liebevollen Mehhwollen. Rad) 
und nad erhält jie dadurch natkriicheriveife- Eine vollfonımene 
Serftaft über das Gemüth des Rnaben.. Endijch verleiter fie 
ibn zu tem erften ſchlechten Schritt, indem fie her Geldmane 
gel klagt, etwa drobt, ſich au feine Aeltern zu wenden, und 
Dabei fallen laͤßt, daß er fie ja ganz leicht bezahlen könne, wenn 
tr irgend einen umbedeutenden Axtifel aus dem Laden feines 
Herrn wegnähme. Wenn die erfie Mauferei einmal begangen 
iſt, fo iſt Taufend gegen Eins zu weiten, daß der junge Dieb 
früher ober fpäter beportivt oder gebenkt wird. Gr fährt fort, 
feinen Lehrherrn oder feine eltern zu beftehlen, das Weib ver⸗ 
f&leppt das geftohlene Gut und gibt ihm nım einen mäßigen 
Theil vom Gewinn, macht ihn mit andern Knaben, bie dafs 
Gewerbe treiben, befannt, und fo lernt er bald Müffiggong 


Daß das Ge, 


und Lederbiffen ber Arbeit und einfacher Koft chen. 
und nach wird er ein vollendefer Dieb, verläßt I Berti 
sing weil er mit ihr nicht länger die Srächte feiner Echand⸗ 
thaten thtilen will, tritt einer Bande bei, hätt fich vielleicht 
eine Maitreffe und befinber fih fomit auf dem beften Wege 
nach Botanybai ober dem Salgen”, — Die Baprfheintichkeit, 
ber Anklage, dem „Schuldig”‘, der Strafe zu entgehen, ift von 
den Berbrechern in allen Nuancen berechnet, und bies trägt viel 
zur Vermehrung ber Vergehen bei. Ueber alle Maß en abfurb 
aber iſt das Verfahren, durch weiches bad endliche Schickſal der 
Sapitaiverbreder von Sonden bem König im geheimen Kati 
zur Gnticheidung vorgelegt wird. „In London”, fagt ber —* 
„wird die Frage uͤber Erben und Tod durch mehre nichtverant⸗ 
wortliche Richter entſchieden, die ben Rechtefall nur aus Ber 
richten fennen, bie Gründe ihrer Entfcheivung nicht offenbaren 
„deren Geift beftändig mit andern, ihnen weit wichtigen Gegen 
feänden befchäftigt- ifk,-und von benen viele (mit Einfhluß des 
erften Staatsſecretairs für die innern Angelegenheiten) blos days 
um Recht zu ſprechen haben, weit fie luge Parteihäupter find. 
Auf dem Lande vereint ſich Alles zu einer gerechten, in London 
Allee zu einer ungerechten Entfheibung. Auf tem kande ift es 
wahrſcheintich, baf ein Menſch, der nicht nehenkt zu werden ver 
bient, auch wirklich nicht gehenttwirb, und das Drrienige, ber 
den Zod verdient, ihn auch erleidet, In ber Haupiſtadt dager 
gen bat-der verſchmitzteſte Verbrecher die größte Wahrfcheintich- 
keit der Rettung, während der ungeſchictte aber vielleicht un: 
ſchuldig Verurtseilte hochſt wahrſcheintich auch hingerichtet wird. 
Wer über bie Umſtaͤnde, von denen die lehte Entſcheibung über 
Leben und Tod abhängt, nur einigermaßen nachgedacht hat, ben 
wird es nicht befremden, wenn die Beamten und Sterfermeifter 
von Mewgate zu ihm jagen: „oft entfommen Diejenigen, von 
denen wir wiſſen, daß fie die Strafbarften find, und oft erden 
gerabe bie minter Schuldigen Hingerichtet, — «8 iſt eine Sotte⸗ 
rie". Das ifted in der That, nur mit mehr Wahrſcheinlichtett 
für die irrige Entfgeibung...... Eine Erfſcheinung in den Kir 
fen von Newgate verdient übrigens alle Aufnerlfamlrit ber 
Grfengeber, „nämlich die Meinung, welche die von den Affifen 
zum Tode peruriheilten Verbrecher über ihr enbliches Schickſal 
begen. Sobald das Todeaurtheil gefaͤllt ift, find bie günftigften 
Wechfelfaͤlle per. Eträflofigkeit erfhöpft, nämlidh: A. nicht ente 
bett werden; 2, nicht vor Gericht geflellt werben; 3, ein Abs 
fommen mit dem Auliäger eher einem Hauptzeugen treffen? 
4. dab ber Anklaͤger den Meineib einem Juſtizmorde vorziebtf 
5. daß die große Jury, — 6, daß der Richter, — 7, daß die 
Kleine Zurg — baffeibe sbut. Wilewol badurd die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Rettung von 500 zu 1 auf 10 zu 1 rebuciet worben 
ift, for hofft der Inhaftirie doch feit, der Strafe zu entachen, 
bie bas Gefeg auf fein Beibrechen gefegt hat. Won 451 Fällen 
ift mie nur eine einzige Ausnahme bekannt geworden. Man 
wird nad ber geraueflen Unterſuchung flets zu dem Ergebniß 
gelangen, baf ein zum Tobe zwar verurtheilter, aber zur Hin⸗ 
richtung noch nicht beorterter Verbrecher kaum jemals erwartet 
wirkicd gehenft zu werden. Dagegen wird man finden, daß 
in Newgate ven denjenigen Brfangenen, welche geringerer und 
daher mit einer mildern Ctrafe belegter Verbrechen angeklagt 
find, ein fehr grofer Theil nides Anderes erwartet ale deftraft 
au werden, Range konnte ich nıie din Grund diefer Berſchieden⸗ 
bie der Gefoͤtle ter beiben angegebenen Giaffen von Werbres 
ern nicht enträtkfein, bis mich endlich folgende Ertlaͤrung bes 
friedigte. Die Furcht vor dem Tode ift dem Menfhen angede: 
ren, und doch feät jeder ein folches Vertrauen in fein Glück, 
daß felbf ber Tedtranke nur höchft felten maubt, er werde wirke 
lic; ſterden. Gin fruͤhzeitiger Tod iſt die faft gewiſſe Bolge der 
Voͤllerei; wann aber hat bie Furcht vor einem früfpeitigen Tode 
an und für ſich ſelbſt ixgenb Jemonden zur Maͤßigleit bewegen? 
Vielleicht niemals! Gerabe fo ift es mit ber Farcht vor dem 
Gaigen. Dad Princip ber Todtefurcht wird durch das Princip 
der Selbſtliebe und Hoffnung, die faft in jtdem Individuum bis 
zur hoͤchſten Gebfteäufgung gefteigert werden Fann, paralyſirt. 
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Niemand erwartet, einer geringern übeln Bolge der Trunken⸗ 
beit, 3. B. bem Kopfiveh, zu entgehen. Gerade fo ift «6 mit 
Perfonen, denen wegen ihrer Berbredyen eine vergleihungsmeife 
leichte Strafe droht. Wenn fie nicht ſicher erwarten beftraft 
zu werben, fo erwarten fie wenigftens nicht, der Strafe zu ent 
Heben. Gewöhnlid aber find fie auf-diefeibe gefaßt, höcftens 
Hoffen fie auf Straflofigkeit. Je größer das zu befürchtende 
Uebel, dello größer ift auch die Neigung zur Selbſttaͤuſchung. 
Die Gefeggeber haben bei ber Tobeöftrofe nur die allgemeine 
Furcht vor dem Sterben im Auge gehabt, und überfehen,, daß 
mit der Furcht die Hoffnung im Berhäteniffe ſteht““. Diefe Ans 
fihten, befonber& bie legtere, find gewiß der ernfteften Beachtung 
von Seiten der Gefeggeber würdig. 210, 





Politiſche Literatur, 


1. Sande og Sormagt, med naermeſt Henſyn paa Denmark, 
af 9. 3. Blom. Kopenhagen, 1881. 

2, Et Par Drd i Anledning af Gapitain v. Blem's Gteift: 
Lande og Sormagten. Af Falfen. Kopenhagen, 1831. 

8. Zufammenftellung ber für Preußen und bie Derzogthuͤmer 
Schleswig und Holftein erlaffenen allgemeinen Gefege wegen 
Anordnung don Provinzialfländen, mit Bemerlungen. Leip⸗ 
sig, Suͤhring. 1831. Gr. 8. 6 Gr. ‚ 

1. Der Gapitain von Blom (im Pinigl. Regimente) tritt 
mit ernften, beftigen Worten per das Uebergewicht des Ser; 
etats im Königreiche Dänemark auf. Er ftellt ver Allem ben 
Grundfag auf, im Kriege handele es fih um materiellen 
Befig, der nur durch Sandtruppen zu erringen fei, welche auch 
darin einen Vorzug hätten, daß fie eine einfahere Wehr 
darböten und ſich mehr an ihre Fahnen moralifch gebunden 
fühlten. Zur Beſtaͤtigung dieſer Anfichten führt er WBeifpiele 
aus der Geſchichte an, auch aus ber bänifchen, und wendet 
nun biefe Säge auf Dänemark an, indem er behauptet, es ges 
fchehe dort zu wenig für die Sandtruppen, fobaß dieſe ſich der 
Geringfdägung ausgefegt fähen, dagegen zu viel und ben Bir 
nanyen Schaͤdũches für bie Flotte; es bedürfe keiner Einiens 
ſchiffe, die noch dazu aus auslänbifchen Probucten gebauet und 
gang als todtes Capital zu detrachten wären. „Sobald- die 
Klotte, wie bei uns, ſich anmaßen will, die Hauptwaffe zu fein, 
gerathen bie Streitkräfte eines Staats in baffeibe Misverhält: 
niß, als ob die Artillerie eine Hauptbewaffnung des Heeres fein 
wollte‘. (S. 22%.) Wider diefe Beſchuldigung tritt in 

Nr. 2 ein Stecapitain auf, der, in weniger berebtem und 
Eräftigem Style als fein Gegner, bie Flotte und das Land von 
biefen Vorwürfen zu reinigen ſucht. Riemals babe ber Seeetat 
bergleichen fi angemaft,. er fei nie vorzugsweife beguͤnſtigt 
worben: aber nothwendig fei eine Flotte, fogar die Linienſchiffe, 
denn, „‚fo lange bie Nationen, von benen moͤglicherweiſe ein 
Angriff zu befürdten ift, welche haben, fo lange können wir 
mur mit großen Schiffen bie Verbindung zwiſchen den Haupt: 
theiten unfer Landes beſchuͤden, da das Feuer von einem ein« 
sigen Drlogfchiffe jede andere Bertheibigung unnüs machen kann“, 
(&. 10 fg.) Uebrigens „wenn Dänemark die See und deren 
Söhne liebt, fo en pringt dies, wie ih meine, auß einer Sym⸗ 
pathie, bie fi nicht wegraifonniren täßt: dieſe Bortiche ift ein 
Rationalyug, den man, fchon weil er nationat ift, nicht wegwünfden 
muß. Im-Gangen ſcheint aber, nach unferm Dafürbalten, 
Sapitain Blom nicht mit Unrecht biefe ſchwache Seite berührt 
zu haben, worauf auch anbermeitige Thatſachen hinweiſen. 

Mr. 3 gibt zuerſt bie beiden allgemeinen Geſetze für Ein⸗ 
faͤhrung von Provingialftländen in Schleswig, Holftein und Dänes 
mark vom 28, Mai d. 3. Dem erften iſt bad aͤhnliche preußis 
{he Giſeg von 6. Juni 1823, dem aweiten eine deutfche Ueber: 
fegung beigefügt. Schon das Nefeript vom 11. Januar harte 
darauf hingedeutet, man wuͤrde ſich die preußiſchen Verfügungen 
zum Mufter nehmen, doch find fie bedeutend mobificirt und um: 


ſichtig entwickelt worden, Nachdem ber (ungenannte) Verf. ber 
bie Sefdichte der preuhiſchen Provinziaftände enmideit, heit 
er auf ſehr fahlihe und klare Weife die Virhoaͤltniſſe der bein 
Herzogthämer in Berug auf PandRände, Gerehtfamt, Einm 
broilligungen und die neueften, durch Lornfen zur Opradr zer 
bradıten Werhättniffe dar. Es wird ber Wunſch gedufert, de 
Provinziatftände mochten feeifinniger und thoͤtiget a'6 dit preuhi 
fihen auftreten. Am Scluſſe folgt ein, jedes Mul mi urn 
Inhaltsanzeige verfehenes Verzeihnig aller feit Rovendr 19 
eefdienenen Schriften ütsr das Berfaffungsrert in Chkeip 
Horftein. Wir önnen das Meine, weit mehr, ald der 
tofe Titel verfpridt, gedende Buch ald fehr belehtend md 
gefchrieben dejonders empfehlen. ‘ 18 
ee 
Notiz. 
Buftand ber periobifchen Preffe {n DOftindirt 
Die Einfüprung der periodifgen ein 
eine der wichtigſten —— die biefem Rande im 19. Jake: 
undert erriefen worben find. 
— —— unter dem Joche der SMaverei, Unmilferseit er 
Aberglaubens ſchmachtenden Wenditerung wurbt baterh m 
Bahn der Civiliſation und Aufklärung eröffner, Gatoutts 
der Brennpunkt, von wo aus diefe Berbefferungte ei 
tenntnifreie und philanthropifde Ghriftkeuer Wäre 
Bevditerung Wahrbeiten, die fie bisher nicht gelamet Es 
und unterminiren langfam die tyrannifche Grmalt inte J 
tigen und despotiſchen Regierung. Unter dm engliffen Je 
nalen gibt es einige, aber nur im geringer u . 
Feder der Regierung verkauft haben und untrz bm nn 
des Despotismus Schreiben; einige indifde Jrurneit Made 
der Sache ber Braminen und vertheibigen mil — 
tbeokratifchen Inftitutionenz aber ihre Mufsehungts, Fr —* 
Verbreitung der Aufklärung zu hindern, batca Zur 
kurze Zeit den Triumph ber Vernunft und Mahrreit 
In Bombai, Mabras, Penang, Maletta, Sicgaren 


a 


Giner ungeheuern, kit 30 


ion erfceinen nur ein ober zwei Iournalt, aber obar \ 
Sache, weil die Regierung fie hindert, nat und freimöthig we Ip6t 
en. fommen im Galcutta brrasd, 


zars von Roll, bet Anzeiger 
Öffentliche Anzeiger; — brei 
——— die Chronik von me ut de 
ie Regierungszeitung; — möcentli N: ; 
Bengalen (Bortife Und literarifch), die Beitens — 
Theater und Kritik, der Orientaliſcht Beobrchtet( de Gh 
literariſch), der Gunsgertel der Borſt, det wide! Ari ca 
gettel, der Guröpettel des Kleinen inneen Handelt (2 i (petit 
merafeil); — monatlich: dad Jonrmal von ** Kain 
und titerarifh), der Brillant (milfenfkehtih). Met (1 
boftop (literarifdh und politifh), bie Chriktigen RB Ten, 
liaide), das Monatjournat (gericht), dit et 
feäfte der oftindifgen Gompagnie), die Gin» ud KERL, 
beilen von Galrutta; — vierteljährig: Orien! 7 
ratiſch und poiitiſ), amglo : indiſches Nepeeterium ( 

die Armerlifte (königliche Truppen in Dftintien), d fr 
quarterly review ein Repertorium); — jährti#! “L 
buch von Bengalen iterariſch), dad Bergifmeaniöt MT m 
galen, ber Almanad von Bengolen, dab Dirten in * 
jährliche Repertorium -(die awei tearern find —— 
Gouvernementverordnungen und Entſcheidungen) * ae 
für den Indigopflanzer (commerziell); B. in it gi s 
Eingebornen: Iami Sehen Numa, Gumadur 
Sungbaub Kowmoody, Sumbad Temernathut, —— 
Sumbad Rutnaker, Sumachur Durpum (fdmmelid w 3 
Im Gamen 38 Zeitfehriſten in engi.fger und 7 —— 
der Eingeborenen. x 
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literarifde Unterhaltung. 


Montag, 


Preußens Helden. U. Bluͤcher. 3 Theile. Mit einem 
Kupfer und 5 Plänen. Weimar, Hoffmann, 1830 — 
31. 8. 4 Thlr. ) 

Wenn man redliche Menſchen von verſchiedenen politifcen 


ober philofophifhen Anſichten disputiren hert, fo follte man 
nad) den von ihnen geäußerten, in ber Lebhaftigkeit bes Ger 





ſpraͤche auf die Hödfte Spige geftellten Behauptungen es für 
unmöglich halten, daß folde heterogene Wefen cin gemeinschaft: 


lied Geſchaͤft betreiben, fat nur überhaupt in einer Wer: 
bindung ſtehen könnten. Dennoch aber lehrt die Grfahrung das 
Gegentheil, und bie naͤmlichen Männer kommen in einem vors 
liegenten praktiſchen Fall, von gleichem moralifchen Gefühl bes 
feelt, in ihren Dandlungsweifen fo genau zufammen, daß man 
meinen follte, fie huldigten einer und derfelben Theorie. Sch 
möchte diefes bie glückliche Seite ber Inconfequeng nennen, und 
bin durch das vorſtehende Buch recht lebhaft an diefe ſchon oft 


beodachtete Erſcheinung erinnert, Der Verf. fleilt die geringe 
welche Blücher in feiner Jugend ers 


wiſſenſchaftliche Bildung , 
bielt, und die Kraft feines Handeins auf ber einen, die mit 
Ditentation zur Schau getragene Gelebrſamkeit mehrer Milis 
tairs, ald Mat, Maffenbah u. X., und das [hwäcliche Auf: 
treten berfelben im entſcheidenden Moment auf der andern Geite 
bar; vergleicht ben wegen feiner Künftelei und Weitkhicktigs 
keit unausführbaren Operationsplan ber verbundenen Deere im 
Johr 1792, und die vom großen Hauptquartier 1813 u. 1814 
ausgegangenen Verftaungen mit Wiücer's einfadyen, ter Natur 
der Sache und Localität angemeffenen Snflructionen; zeigt 
wie bie diplomatifirenten Mititaird von Napoleon vielfach ge: 
taͤuſcht, dennoch in unbegreiflicher Verblendung von neuen Un: 
terhandfungen einen Succeß hofften, während Bluͤcher mit ge: 
—— Menſchenverſtande fah, mie die Entfheidung nur vom 

wert abhängen könne, und wie bie Begeifterung bes aufges 
wachten Deutſchlands Feine Sache fei, die man aufheben und 
gelegentlich, auf confervirt, wieder hervorfuchen koͤnne, ſondern 
sweldhe, als Erzcugnis des Moments, im Augenblid ihres Ent: 
ſtehens oder nie Benugt werben müſſe — und diefe Gegenfäge 
von beftändiger Halbheit im Wirken der fogenannten theoreti: 
fhen Mititairs, im Vergleich mit Blücyer's Eräftigem Thun, 
verleitet den Verf. ſcheindar zu dem fo oft begangenen Febler, 
Theorie und Praxis ale Begenfäge zu behandeln, und ſich in 
mehren Stellen feines Buchs -ald den Wiſſenſchaften abhoid zu 
eneifen, welches gerabe ibn aus feiner Sphäre rüdt, denn ganz 
unverkennbar fteilt er fich als einen ebenfo Eenntnißreihen Miz 
litair, als überhaupt wiſſenſchaftlich gebildeten Mann dar, 
Wenn man audy leicht einfieht, daß ein natürlicher Unwille ges 
gen ſchiefe und faue Anſichten, weiche allenthalben, ganz befon: 
ders aber in einem Kampf gegen einen mächtigen Zeind, ben 
nur Ginheit und Verbannung aller Rüdfichten. Speismus 


*) Ueber bie erfte Abtbeilung: „Scharndörfl’’, berichtete ein anderer 
Miterbeiter in Nr. 808 x, d. BI. f. 1830, " DBReb 





12. Dezember 1831, 





und der Eitelkeit ſlegreich beftehen konnte, dem Berf. die Höhe 
nenden Worte: Gtubengelchrfamkeit, Buchftabenfchnörtel u. 
f. w. abzubringen und ihn, im gerechten Gifer gegen Verbils 
bung ſcheinbat in Oppofition egen Bildung überhaupt zu fegen 
vermochte, fo ift diefes ei fehr nachtheilig in einem Werke, 
welches die in einer großen Katafirophe geleifteten Dienfte ber 
Nachwelt überliefern fol, und wefentlic ſich zur Lecture fünger 
zer Offiziere eignet. Biele derfelben von ihren, mehr im Dienfte 
des Mars al6 der Minerva ergrauten Vätern obnehin nicht mit 
Liebe für Wiffenfcaften erfüllt, werden mit Freude Wlücher’s 
wenige wiffenfdaftliche Bildung mit deffen Thaten aufammene 
ſteuen und «6 dem Berf. Dank wiffen, doß er fie gelehrt habe, 
Gelehrſamkeit als Pedanterie zu verachten, und das von ihrem 
jugendlichen Muth herbeigewünfchte Schiachtfeid als den eigents 
lidyen und einzigen Ort zu betrachten, two Belehrung au erlans 
gen fe. Ro ſchmerzlicher aber ift es, den Berf. fic gegen 
die allgemeine Wehrpflicht und für das Betrachten des Krieges 
ſtandes als eine befondere Kafte, deren einziges Ziel der Sieg, 
ber Ruhm bes Königs forie die Ehre ber Waffe fei, erklären 
au fehen, wodurch nothwenbig die tapfern Krieger bes Jahres 
1813, in benen das Vaterland die Vertheibiger feiner heiligften 
Rechte fah, zu Soͤldnern herabgebracht werden, berien nicht bie 
hohe Zendenz bes Kampfes, fondern nur das militairifche Mes 
fultat der preufifhen Waffen am Herzen lag. Gewiß gehörte 
es zu den nicht unweſentlichen erfreuficen Erfceinungen jener 
denfwürbigen Periode, daß die vor 1806 fo wibrig ftattgehabte 
Trennung zwifchen Preußen und Deutſchland, weiche bie ſchoͤne 
Idee eines gemeinfamen Vaterlandes verwiſcht hatte, verfhwuns 
ben war, baß die einzelnen germanifdıen Volfaftämme begannen, 
ihre einen Differenzen in dem gleidhgefübiten Wedürfnib dre 
Unabhängigkeit von fremder Infltenzirung zu vergeffen, baf 
bad Gefühl der verfbiedenartigen Mobificirung ber allgemeinen 
beutfchen Eigenthuͤmlichteit in einigen Provinzen, oft nur auf 
verſchiedenen Dialellen der Mutterfprache beruhend, aufhörte 
als etwas Scheidendts betrachtet zu werden; denn immer beute 
licher wurde fi Jeder bewußt, daß bie Deutſchen ber Elbe, der 
Wefer, des Rheins und ber Donau gegen bie Branzofen der 
Garonne, der Loire und ber Rhone kämpften. Leiber haben 
politifhe Cinwirkungen mandjerlei Art veranfaßt, daß das im 
Kampf entflandene Vereinen lang getrennter Brüder nicht fo 
ſchoͤn im Frieden fi auebildete und in Aller Herzen einwurzelte, 
ald man hoffen durfte; aber unverkennbar ift feitbem in ber Res 
publit der Wiſſenſchaften ein weniger engherziger partieller Par 
triotiömus eingetreten, und gemeinfame deutſche Anfichten haben 
immer mehr Raum gewonnen gegen das einengende particulare 
Abfhliefungsfoftem. Wenn auch fpäter verbildet und durch die 
Schuld phantaſtiſcher Lehrer ausgeartet, war es biefer allges 
mein erwachte beutfche Sinn, er nach Beendigung ber Feid⸗ 
söge auf den deutſchen Univerfitäten bie frühern Iandemannfı 

lichen Berbindungen aufhören ließ, und die fir alle Gtubirende 
deutſchen Stammes, gebildete Burſchenſchaft an ihre Stelle fehte. 
Aber eben weil man deutlich empfindet, wie viel Schönes in 
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feinem Erwachen durch Aengſtlichkeit und Unkenntaiß auf ber 
einen, durch Werwirrtheit und verkehrte Theorien auf der an⸗ 
dern Seite gehemmt ift, erſcheint es um fo traurigen, wenn man 
fo gebildete Männer, als der Berf. it, Meinungen huldigen 
hört, die jegt foͤlſchlich vielfach „nicht zeitgemäß” genannt wer: 
den, während fie, wie alles Umwahre, zu keiner Zeit richtig war 
ren; wenn man die militairiſche Ehre von der Ehre des Buͤr⸗ 
ers fireng fheiden und erftere als eine Emanation des koͤnigl. 
Mens, beifen Ehre die Quelle aller anderer Ehre Überhaupt 
ſei (S. 1953, wunderbar genug befiniren fiebt — denn nach diefer 
Behauptung gidt es gar Feine reinmenfhlide, nod weniger 
eine vepustitanifhre Ehre —; und Überhaupt wahrnimmt, wie ber 
Kampf des 3. 1813 in feiner volköthümlichen Bedeutung fo 
ganz verfannt und die ftarce ariſtokvatifch « militairifhe Betrach⸗ 
tung, als fei der Krieger ein willenlofes, nur auf Befcht den: 
kendes Wefen, dem die Ghre der Wafle der alleinige Zweck, 
nicht aber das ernſte Mittel zu einem edeln Zweck fein folle, 
wieder hervorgehoben wirb, wonach alfo ber für das Vaterland 
kampfende Mann in gleiche Kategorie mit Hoif’s und Armagr 
nac’s käuftiche aber tapfere Dorden gebracht wird. 

Indem ich zugleich aus mehren Stellen des Buchs fehe, 
wie viel freifinniger der Verf. denken muß als es den Auſchein 
baben will, wie gerade er Talente zu würdigen weiß, fo bin 
id zwar hinlaͤnglich überzeugt, daß die Xeußerung diefer fkarı 
ven Marimen ibm mehr abgedrungen fei durch Verlkehrtheiten 
entgegengefegter Art, als daß ſolche wirklich in feinem Innern 
leben folltenz aber die Lebensbeſchreidung der Helden des J. 
1813 muß eine ſchoͤne Grinnerung weden, eine wurdige Tod⸗ 
tenfeier fein und der Shriftfteller, welcher eine ſolche Darilck 
lung unternimmt, muß wenigftens ald Autor ſich über die Vor⸗ 
urtheile einzelner Gorporationen erheben, wenn er auch als 
Indioiduum darin befangen fein follte; am allerwenigften aber 
dürfte die Aufitelung des Militairs als einer befondern, dem 
pa näheritehenden, über andere Stände erhobenen Kafte bei 

eſchreibung eined Feldzugs zuläffig erfcheinen, deſſen Zwect 
Vernichtung der militairiſchen Despotie war. 

3% follte daher glauben, daß es Blücher's wuͤrdiger und 
auch wahrer ſei, wenn bei deſſen Schilderung dargethau wüͤrde, 
wie man zuweilen Männer finde, idelche von der Natur zu eis 
nee fpeciellen Wiffenfchaft oder Kunft oder Beſchaͤftigung ir 
fam pridisponirt find, weiches man befonders bei großen Dich: 
tern, Aerzten, Mathematilern und Medpanifern in mehren Weis 
fpiefen darftellen önnte, die in dem ihnen angewieſenen Gebiet 
eingeboren aus fi felbft Dinge mußten, weiche fie eigentlich 
nicht gelernt hatten, und mit einem Blid ein ganzes wiſſen⸗ 
fchafttiches Felb wie inſtinktartig uͤberſahen, welches ein Anderer 
iaugſam durchlaufen muß; biefe befondere Befähigung für einen 
fpreiellen Zweig, den man nicht zu anafyfiren, fondern nur wie 
eine Sofpiration zu betrachten vermag, nennt man daher fehr 
richtig Genialität, fie ber unmittelbaren Eingebung eines Ge: 
nius vergleihend. Ein foldes Genie war in Berug auf Ma: 


thematit 3. 8. Euler, und in kriegeriſcher Hinfiht wol aud- 


Blücher, deffen Leben ber Berf. uns anſchaulich ſchildert. 

Der 1. Theil enthätt Sluͤcher's Jugendieben, Eintreten in 
ſchwediſche Kriegsdienite, wo er gefangen, bann auegewechfelt wird 
und in preußifce Dienfle tritt. Eben ber Mangel an pofitis 
ven Kenntniffen und an Sinn für bie Künfte des Friedens, 
verbunden mit dem eignen lebendigen Gefühl, daß er für ein 
reges Leben geſchoffen fei, mußte bewirken, dab Blüͤcher nicht 
felten aus den Schranken des leidenden Gehorſams heraustrat, 
und ein ſolchtr Fall bewirkte feine Entloffung mittelſt Cabinets⸗ 
ordre von Friedrich DI. durdy bie Worte: „Der Rittmeifter von 
Bluͤcher iſt feines Dienftes entlaffen und kann fi zum Teufel 
fheren”, welche Flosfel damals gebraͤuchlich war, aber mir nicht 
gang paffend für einen Stanb ſcheint, deffen Ehre, nad des 
Se: Änfiht, mit der Ehre des Kürften ibentifh fein fol. 

iefer allerhöchften Anweifung fam Blücder nicht bucftäblich 
er fondern er heiratpete und trieb Sandwirthfcaft, nadıdem 
r, wie der Autor (S. 29) fügt, aus dem einzigen mit echt 


bevorrechteten Stande unter ben Shmwall der andern Ctänk 
—. war, bis er unter der Regierung von Friedrid 

ithelm A. im 3, 1787 im 45. Jahre feines Bebens wider ia 
die Armee eintrat. Bluͤcher's Ihätigkeit in ben Feldzoͤzen am 
Rhein bis zum Frieden zu Bafel beurfunden feinen angebarmn 
ritigen Biick auf dem Schlachtfelde. Rach erfolgtein üredn 
ertrug ex die, den Untergang -des preußiſchen Staats voröni 
tende Periode mit einem durch offene Worte ſich aid ia 
Luft machenden Unwillen, die vielfach girtiten Fehler und Alen⸗ 
lichkeiten bes damaligen preubiſchen Gabinets in feinem tina: 
Ken Sinne fühtend, kaͤmpfte tapfer bei Auerftädt, und velm 
dete nah dem unglüdliden Reſultate dieſet Schlocht an 
Ruͤckzug mit großer Umſicht als einer der wenigen preukläer 
Heerführer, weiche glorreich unterlagen. Nur abfigtlih Nie 
Wille und gaͤnzliche militairiſche Untenntniß ann das Benrkaxa 
Bluͤcher's tadeln, welches grobartig aus jener unfeligen Prriede 
hervotltuchtet. Durch die Gapitufalion des Fürften von Acht⸗ 
{ode von der Oder abgefchnitten, bewies Vluͤcher durch den ürr 
danken, über die Eibe zurüdzugehen, alle preuhiſche Gorps inf 
dem Wege anficzugieven, entrdrr Magdebutg zu eilig 
oder Meftfaten zu gewinnen, Uberkaupt aber einm Krieg im 
Rüden der franzögfken Armee zu führen, nigt nur, fe 
kaͤhner Entwuͤrfe fähig, fondern daß ex Yeidhere im eigratligen 
Sinne des Worts war. Wenn ein Führer eines Trupgenitcii 
abgeſchnitten ift (welches Wort Übrigens oft viel zu areil ger 
noinmen wird und häufig nur ein Phantom iſt, deag die ws 
ihrer Hauptarmee abgefänittene Truppt hat moshmentig watr 
derum ben Zeind abgefänitten und Beht in deffen Süden, fr 
daß bei Talent und Muth der ſcheindart Unfall eft ſegttich 
benugt werden kann, wie 3. B. bie Schlacht von Kulm pigtt, 
wo es ſich auswies, daß der das Gorps bes Generalk ton Ku 
abſchneidende Bandamme eigentlich ſelbſt der Abetſcheittete 
war), fo it feine Aufgabe nothmendig bie, zu frcen, buf aut 
feiner Lage ein Nugen für bas Ganze brrdeigfüst wert, 
Nun war damals nach allen Regeln der Kringätenft amd des 
einfadyen natürlihen Sinnes offenbar zu avrmurpee, die gefhler 
gene preufifche Armee werde unter dem Cage dur Odeckeſum 
gen eine Pofition nehmen, deren retie Ceiie ducdı Kelberg, 
bie linke durch die ſcieſiſchen Keftungen auf gerift Art geded 
wäre und in biefer Stellung bie Referon beranzitien, orit 
bie Ankunft der ruſſiſchen Dülfstruppen enmartra. Disfen Yian 
ſuchte der Feind durdy raſches Verfolgen zu hindern, uad ante 
bar war Wlücder's Operation im Nüden dis Feintt, mühe 
aud wirklich drei franzöfifce Armercorps ven ber Berfeigung 
abz0g, das geeignetfte aller nur möglichen Mittel, der Armes 
die nöthige Zeit zu ihrer Vereinigung und Rerganifatien 98 
der Oder zu verfhhaffen. Allerdings aber hätte, wenn Bäder 
Aufopferung wahrhaft mugen follte, eine gany andere Araft ınd 
VBeharrlichkeit von Seiten der andern Herrführer Reine 
muͤſſen als ber Fall war, und fo biieb Bluͤchtt a nur dar Zieh, 
feine Pflicht erfüllt und in jenen Tagen der Gurktfamkeit zb 
leinlicher Iriebfebern ein Beifpiel militoiriſchen 
hoher Tapferkeit und feltener Dingebung aufgeteilt zu belxt- 
Bald gegen den General Bictor autgewechfelt, kam 
nach Königsberg, wurde zu einer Grpebition mad der Sal 
Rügen detadyirt, welde beitimmt war, in Verbiateng mit 
fhwedifchen Truppen einen Aufftand im Rüden der frangifiden 
Armee zu erregen, aber an der Unentfählofenpeit des Kiaig 
- en. er von 

en traurigen Frieden von Tilſit führte. j 

Sehr anfdaulich fdsitdert der Vrrf. Blüces's Ingrinn 
während ber Zeit der vaterländifhen Schwach, we allerting 
fein lautes Toben ber guten Soche leicht ſchaden Fonnit, 7 
denn Überhaupt Blücer für die Rolle des, einen verrs 
ſchenden Arminius nicht gefhaffen war. r 
Der 2 Theil enthält bie Worbereitungen zum Reihiunt 

3. 1818 doͤchſt intereffant bargeftelit: ein ſcheace Deals © 
wachender Kraft, aber auch zugleich rin Beweis für die per? 
beffertichkeit angſtuicher, verbildeter Ratuten, dern Mint 
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tige Partei im großen Hauptquartier wollte fi), trot bee feit j; wig, Colomb, Lutow, 


mehr als 20 Jahren gemachten Erfahrungen, dennoch nicht über: 
vum daß es die-unfinnigfte Verblendung fei, Mittelwege zu 
uchen und «8 abzuleugnen, daß ein Kampf auf Leben und Tod 
bevorftehe, indem außer Sieg oder-Untergang kein Drittes dent: 
bar- fei, Wenn auch die heilfehenden Männer die Lage der Dinge 
durchſchauten, fo biieb jene zaghafte Partei, bei welder wol 
aud) Motive noch unlauterer Art unterlaufen mochten, ein ſte⸗ 
tes Hinderniß, ein wahres Gegengewidyt wider alles active Stres 
ben, und war um fo nadıtheitiger, als ungünftige Wechfelfälle 
von ihr benupt wurden, ihre angerühmte Vorſicht hervorzuhes 
ben. Die Wahl des Anführers, natürlich ſtets von unbegrengs 
tee Wichtigkeit, wurde unter diefen Umftänden noch entfheidens 
ber, denn €3 galt nicht nur einen Mann zu finden, weicher auf 
dem Schlachtfelde fich als Feldherr erwies, fondern auch den 
erwachten Geiſt des Volkes würdigend, diefen durch ein kraͤfti⸗ 
ges, von Höftingsfitie -fernes Auftreten erhalten und die wich⸗ 
tige Sache, deren Führung ihm übertragen war, gegen die Ins 
—— einer vor allen Großen ſich entfegenden Hofpartei zu 
fügen. Zu einer folden Stellung war nur Bitcher fähig, 
feine Einfachheit zeigte dem Volke, das er zu ihm gehöre, und 
ſelbſt feine Derbheit war an ihrem Pfape. 

Der Berf. erzählt, „wie ein combinirtes berzogl. ſaͤchſ. 
Bataillon unter dem Major Freih. dv. Lynker durd ein preuß. 
Gavaleriecommando gezwungen war bie Waffen zu ftreden; von 
Bücher ader dadurch, daß er dem Uebertritt diefer Truppe als 
ausgemacht betrachtet, die Offiziere gleihfam moraliſch gend: 
thigt hätte, fich wirklich mit den Preußen zu vereinen”. Dieſe 
Art die Sache darzuftellen, nimmt dem Major v. Lynker ges 
rabezu allen Werth feiner Handlung und fchreibt Blücer’s 
Klugheit das Verdienft zu, ein Bataillon guter Truppen für 
die gute Sache gewonnen zu haben. Jene Begedenheit ziemlich 
genau fennend, glaube ich verſichern zu können, daß 18 dem ba: 
maligen Major v. Lynker durchaus nicht in den Sinn gefoms 
men wäre, ſich dem von dem Major v. Bluͤcher angeführten 
Streifcommando au ergeben, wenn nicht fein inneres Verlangen, 
Towie die Keuntniß des deutfchen Sinnes feines Herm, des dama⸗ 
ligen Derzogs von Weimar, deffen naͤchſte Umgebungen, ber jegt 
als General, Schriftfteller und Diplomat fo befannte Präfident 
von Müffting und Hofmarſchall, jegt General von Ende, bereits 
höhere Stellen in der preuß. Armee befleideten, ihm zu den 
preuß. Kahnen gerufen hätte. Daß er gern den Schein annahm, 
unfreiwillig zu handeln, war natürlid, ‚da er das Schidfal ſei⸗ 
nes Sande noch in feindlihen Händen wußte und feinen Für 
ften nicht compromittiren durfte, aber gerade um fo mehr follte 
ber unparteiifche Gefchichtfchreiber das verdienftvotle, patriotifche 
Benehmen bed damaligen Majord von Lynker würdigen. 

Die Schlachten bei Lügen und Baugen, fowie das offenbar 
mehr in Rubland als in Deutfchland anwendbare Defenfiofy: 
ftem, befchreibt der Verf., infoweit Bluͤcher dabei activ oder 
paffiv interefiire war, das fhägdare Werk: „Die preußiſch- ruf 
fiiche Gampagne im 3. 1813 von der Eröffnung bis zum Wafı 
fenftitftand‘‘, von &. v. W. (General von Müffling) benugend, 
nebft der durch einen Plan erläuterten Affaire von Hainau bie 
zum Waffenftiltftand, welcher wegen der mittelbar herbeigefuͤhr⸗ 
ten günftigen Refultate als ein diplomatifch » mititairifches Mei: 
Hefte vielfach uͤderſchaͤt iſt. Hier möchte ich, ohne mid 
fonft gern über einmal angenommene Worte zu flreiten, bemers 
“ten, wie ganz unpaffend der in diefem Buche und font häufig 

ebrauchte Auzdruc „„Parteigänger’’ für die, abgefontert von ber 

ee, den fogenannten Beinen Krieg im Rüden oder Flanken 

der Feinde führenden Gorps fei, denn diefes Wort bezeichnet 
im Seutſchen wie im ranzöfifchen (partisan) einen zu einer 
belichigen Partei gehenden Kührer eines Freicorps ober fonftis 
gen Truppe, und modıte im dreißigjährigen und auch fiebenjäb- 
rigen Kriege eine ganz richtige Bezeichnung für diejenigen Gluͤcks⸗ 
zitter fein, welche nach Berechnung des wabrſcheinlichen Auds 
Beyer des ſtipulirten Lopnes und der zu hoffenden Beute fi 
diefe oder jene Partei erftäiten, aber für Männer wie Hel ⸗ 


Graf Mensborf u. f. w., welche ber dar 

t Sadıe bienten Wort h 

fenbar ——— a Me neu fe 
In bem erneuten fe, nach Ablauf des 1 


) Hleſiſchen Armee nd 
eimvohnende militairifche Senat, * — 


und er fei, in dieſem Kampfe zu vertheidis 
a babe mit feinen mil 


ee fege fi in die Lage des 
er wird —— *— 8 Bluͤchers Thätigkeit 


nicht die ſeinig 
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girten Schriſtſteller und Begleiter Bluͤcher's, den General von g difdhen Preſſe: „L’organisateur“, „Le globe“ und bie „Re 


Möüffling, deffen Wert „Zur Kriegsgefcichte der 3. 1813 und 
1814’ die treueſte Darftellung jener Begebenheiten iſt, folgt ber 
Berf. bei Beſchreibung der Schlacht von Leipzig und der Ber: 
fotgung an ben Rhein, den die zaghafte Partei des großen 
Hauptquartierd als bie Äufierfte Grenze des möglichen Vor⸗ 
dringens betrachtete. Wie Blücer nach erfolgtem Eintritt in 
Bronfreih in feinem Siegröiauf Alles mit ſich fortriß, wie er 
auf alle Art behindert wurde, als ber Kongreß zu Ghatillon 
bie mehr als je wirkſame Friedenspartei durch bie Idee einer 
biplomatifchen Ausgleihung wahrhaft brraufdhte, fodaf der Marſch 
Blücher’s nach Brienne und das Gefecht daſelbſt diefer ein wahs 
res Berbrehen am heiligen Priebanswerte ſchien, ſowie bie 
Schwierigkeiten, welche der Feldhert Hatte, bie Schlacht und den 
Sieg bei la Rothiere herbeizuführen, deffen Folgen even dadurch 
weniger entf&eidend wurden als zu erwarten war, erzählt der 
Autor ebenfatld nach jenem ausgezeichneten Gewährsmann. Wir 
fehen wie ein im Schloß zu Brienne gehaltener großer Kriegs: 
zath eine Ditpofition entwarf, weldye Uebereinſtimmung in bie 
Bewegungen der Armee bringen follte, dem jedoh nur Bluͤcher 
nachtam, denn jene Kriebenspartei, jegt noch verftirft und wol 
auch durch öftreihifhe, auf die Bamılienverhältniffe der kai⸗ 
fertihen Famitie gegründete Anfichten angeregt, fah in dem be: 
ſiegten Ropoleon einen unglücklichen Schwiegerſohn, dem man 
fen müßte, und dachte das große Trauerfpiel, welches Gus 
zopa von dem betrohten Liſſabon bis zum brennenden Mostau 
erſchuͤttert hatte, wie ein Ifftandb’fches Bamitienftüd zu beenden; 
vielleicht mochte deffen Stud: „Verbrechen aus Ehrfucht‘’ ih: 
men vorzuͤglich vorfhweben und fie dachten es fi rührendfdön, 
wie Napoleon reuig ſich den väterlichen Gegen erbitten, die 
‚Diplomaten bie Gruppe umringen und, gleich bem guten Polos 
nius im Geſpraͤch mit Hamlet, falbungsvolle Worte reden wuͤr⸗ 
den, Daher kam es, daß Napoleon eine brifpielios ungünftige 
militairifche Rage in eine günflige verwandeln konnte, weiches 
gar feinem eminenten Talent beizumeffen, aber doch nur bei 
unglaublichen Fehlern der einde möglih war. Bluͤcher wurte 
das Opfer und viel edles Blut nuglos vergoffen, denn ange: 
griffen von ber ganzen Madıt Napoleons, verlaffen von der 
Hauptarmee, die feinen linfen Fluͤgel decken fallte, wurde er bei 
Ehapaubert, Montmirall, Ehateau» Thierry und Bauhamp hart 
ebrängt, ihm aber zugleich der, freilich nicht gewuͤnſchte Ruhm, 
Kine Feldgerengröße auf einem ſchwierigen Rüdzuge zu zeigen. 
Napoleon wandte fich gegen die von Bluͤcher benachrichteie Haupt: 
ermee und, mit Recht fagt ber Verf, Baum wirb bie Nach— 
welt ed glauben — von biefer wurde ein Waffenſtiuſtand 
nachgefuht. Napoleon verweigerte ihn und die Armee retirirte, 
worauf Blücer von ben beiden Monarchen, dem Kaifer von 
Ausland und König von Preußen, die Zuweifung ter Corps von 
Bilow und Winzingerode verlangte, um bie Dffenfive allein zu 
ergreifen. Diefen Vorſchlag — — etweck⸗ 

ummernde Ehrge roßen tho. 
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Die Revue eneyclopedique und bie Saint: 
Simoniften. 

Wie groß war unfer Grftaunen, als wir das neueſte Heft 
der „Revue eneyclop&dique“ zur Hand nahmen, bie Inhaltss 
anzeige auffehlugen, und barin die, uns aus dem Saint⸗Simoni⸗ 
michen Blatte „Le globe‘* wohlbekannten Ramen kaurent und 
Kcrout fanden. Wir ſchloſſen allogleich, daß eine weſentliche 
Beränderung mit dieſem Zournale vorgegangen fein muͤſſe, eine 
Wermuthung, bie durch bie vorn abgedruckte Anfünbigung zur 
Gewipgeit erhoben wurde. Die „Revue encyelopedique‘t ift aaͤm⸗ 
U in die Hände der St.Simoniſten übergegangen, und eines 
der thätigften Mitglieder biefes religids ⸗ kosmopolitiſchen Wereins, 
Hppolite Garnot, ihe Redacteur geworden. Die Gt.» Simoni- 
fien Haven nun drei Souptorgane unter ber franzoͤſiſchen perio: 


vue encyclopedique*. In der obem empähnten 
heißt ed: „Ramener & Punité des thöories isoldes, sont 
contradictoires, faire subir & ces theories les transformatican, 
que ndcessite la pratique, telle est la täche que mus ma 
proposons, Mais la pratique et la theorie, en d’antres let · 
mes, l'industrie et la sciesce, ne sont que les moyensi k 
but, c'est le perfectionnement materiel et moral des hun 
mes..... Cbercher et indiyuer les changemens que doiret 
subir les institutions adıninistratives, judiciaires, oommereit- 
les, pour ameliorer le sort des peuples, &carter des dibau 
legislatifs tout ce qui n’a point pour objei direct de fart 
cesser la misdre et Tanarchie, en recompensant Is tra 
et fletrissant Toisivetd; voila notre ligue politigos; um 
n’en devierons point, sürs à l'avance d’obtenir la symyatlis 
des coeurs gendreux, des esprits actifs, qui appelkat da 
tous leur voeux Tere des progris pacifiques“, Bm au 
die Anſichten der St. Simoniſten, forwie fie von den Begokıfar 
diefer Selte oder Religion, wie fie ſich nennen, in eiser hen 
denden Spradye norgetragen werben, ohne tiefere Prüfung fin 
nimmt, fo ift des Werführerifhen und Beſtechenden io derſchen 
gewiß fehr viel. Allein wenn man erwägt, baf jene dre des 
progres pacifiques, wenn fie fo in g ginge, mir Dt 
St.«Simoniſten fie verſtehen, nothwendigerweiſe zu einer Ihe 
tratie ohne Beifpiel, zur Vereinigung des Vermögens rise Br 
tion in ben Händen einiger weniger Boaldirecterta, jun Im 
fturg aller beflehenden Religionen (denn jebe Zprofratie if uw 
dufdfam), zur Veränderung oder vielmehr Wernichtung der mid 
tigften Rechtebebingungen, an welche die Krantmiliter det C 
genthums geknuͤpft ift, führen muß, fo kann man chm rigt für 
geneigt fein, units et l’ordre der Gt.-Gimmitiigen Zutrat 
berbeisutünfchen. Uns Deutfchen, die wir nun einmal in der 
| Ginfadhpeit unferes Gerzens am dem Gtaubrn unferer Bier hs 
gen, bie wir e& micht anders wiſſen nech mifen meden, ou dh 
die Religion, welche Guriftus gegründet hat, die daher anitige 
überirdifhen Bedürfniffe volltommen befnnigt uud ha Maut, 
der Gott von dem Menfcyen trennt, fo anrubiih er a üb 
doch gänzlich und befeligend ausfällt, mn ver Arm beräfet «6 
unangenehmer, wenn wie in dem Artikel „Religion teb erflra 
Heftes der ©t.:Simoniftifhen „Revue Uln: „las eroyancı 
de nos peres sont ensevelien el dorment avec en dans 
tombeaux. Nous avons grandi, nous avons rejtt bin da 
erreurs, decouvert bien des vörites; nous aveas 
bien des voiles“, Dierbei muß bemeckt werden, tof did meh 
die mildefte Form ift, in weicher die ©t.-Eimeailiee itee Bro 
achtung gegen das Ehriſtenthum ausfpreen. Ciner Denke, 
wie es ber Marquis von Soint⸗Simen war, von den mas 
nicht weiß, ob er mehr Abenteurer ober mehr Werrädter gme 
fen, der durch Seibſimord endete, — an dir Erle dez Erhard 
Gottes fegen, durch einen notoriſchen Scheldea und Pronat 
mager Chriſius verdrängen mwoßen, das in dr Ziat Abu 
Gipfel bed Unfinns "und der Werkehrtheit, up man dns ba 
großen Zwect der Werdefferung des phnfifden, inttctürden el 
moralifdyen Zuſtandes der gahlreidsften und Ärmflen Olaf, Mt 
die ©t.:Cimoniften vorfchügen, haburd) zu erreichen hofr, I} 
man zuerft die Grundfefle der europsifden Weit, des Chrife 
thum und bas (ehrecht, erfüttert? IR berfebe Zmed mih 
innerhalb des Ghriftentgumes und mit Beibehaltung dr Erb 
rechtes erreichbar? Woran die St. Simeniſien nothwentigt? 
weife fcheitern müffen, das find die beiden Yunfte, af Vie mt 
eben hingebeutet baden: bie Erhebung des Abenteurer Ei. 
mon zu einem Propbeten, der Mofed und Ghrifus weit üb 
firalt, und bie Aufhebung bes Gröredter, Zarch bed 
inbem fie ſich der „Revuc encyclopedique‘ bemrifterten, dad g® 
wonnen, daß fie dos Ausland zivingen, auf ihre Beil 
Lehren ind Anfichten aufmerkfamer zu werben, als ch bither 
weſen iſt. Wir werden benfelben in Zukunft, ſoweit Re ge fa 
Gere tigkeit widerfahren laffen, ihnen ober auch, foroeit fe reife 
umd verwerftic, find, alles (Ferftes bie Gtirme bieten. 8 
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Preußens Helden. II. Bluͤcher. 3 Theile. 
Geſchluß aus Nr. 346,) 

Sept hatte Bluͤcher, an ber Spige von 100,000 Mann 
ſtehend, mit ähnlichen Auftritten der Unzufriedenheit au kaͤmpfen 
wie im 3.1813 in Schiefien; ein fehr ſicherer und einfacher Plan, 
ben Feind bei Graonne zu vernichten, mislang aus afgeblichem 
Misverftändnip, und bie moralifche Aufregung des erzjürnten 
Feldherrn erzeugte ein pſychiſch⸗phyſiſches Uebel. Die Unzufries 
denpeit, die Mishelligleiten zwiſchen Ruffen und Preußen zeigten 
fi wie in Schiefien im 3. 1818 unter fehr bedenktichen Sym: 
ven, aber wie dort ber Sieg an ber Kagtzbach alle Zwiſtig⸗ 

eiten ausglid, fo that es jegt die fiegreiche Schlacht bei kaon. 
Nachdem die Unterhandlungen zu Ghatillen und kuſigny geſchei⸗ 
tert waren, reifte ber Kaifer von Deftreih mit feinen Räthen 
nah Dijon, worauf bas hemmende Princip wegfiel und ber 
Marſch auf Paris befdloffen wurde, welches jest wirklich ber 
einzige Weg war, bie Armee zu retten, denn das cwige Ber: 
weilen der großen Armee auf einem Kleinen Punfte hatte bie 
Gegenden erfhhpft und noch mehr ald Napoleons Auffoberuns 
5 beigetragen, ben Volksaufſtand in Maffe hervorzurufen. 
alten Feldherrn Krankgeit entwich, al? feine Kraft in Anr 
ſpruch genommen wurde, unb wirklich agirten in ber Affaire 
bei Bere Shampenoife die Truppen ber Hauptarmee. vereint mit 
Bi und griffen im Gefechte dor Paris die Hoͤhen von Bel⸗ 
leville und Romainville an, als Bluͤcher, ber Krankheit gebie⸗ 
tend, ben Wontmartre flürmte. Nah ber Einnahme von Par 
ris am 2. April 1814 legte Blücer das Commando nieder, 
womit der 2. Theil ſich ſchließt. ine intereffante Zugabe zu 
dem 2. Iheit biefes Werkes if eine improvifirte Koſakenſage 
von einem ihrer Sänger, welche ber Verf, ganz außerordentlich 
ſchoͤn in das Deutſche übertragen hat, fobaß von dem Geifte ber 
Dichtung ebenfo wenig etwas verloren geht als in Herder's 
„Bolkstiebern‘. Man fieht daraus außer dem wirklichen potti⸗ 
fen Werth bes Gedichts die große Achtung und Liebe, welche 
bie Kofafen gegen Bluͤcher hatten, benn ber Improvifator laͤßt 
Bluͤcher als das Kind einee alten Kofalenhetmanns ericheinen, 
weiches im fiebenjährigen Kriege gefangen, zum preußifchen Hel⸗ 
den gebiltet fei, und nun dur) die Nähe feiner Stammgenoffen 
Längf erloſchener Bilder, ſich ahnend wieder bewußt würde. 

Der 3. Theil beginnt mit Wlücher's Xufenthalt in Paris 
und feiner Reife nach England. Die Schilderung ber Blücer 
in England dargebrachten Hüldigungen, wo er im eigentlichften 
Sinne Dann des Bolls war, if vom Verf. auf hoͤchſt interefr 
fante, wirttih anmutbige Art dargeflellt, und mehre Bemerkuns 

en. über Bliuͤcher's Eigenthümlichkeit im Vergleich mit frangds 

her und britifher Rationalität, ſowie die Beratung, das 
Bluͤcher feiner ganzen Individualität nach völlig ber Mepräs 
fentant dee deutſchen Volkathuͤmlichkeit war, von welder er 
nur darin abwich, daß er das Verlangen nach „philoſophiſcher 
Ruhe im Alter’ nicht mit feinen Landẽeleuten theilte, beurkun⸗ 
ben den benkenben, oft tiefen Sinn beffeiden. Außer dem wahr 


ſchauenden Verf. fein, und nur im Unmuth 
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haften Genuſſe, welchen biefer ‘3. Theil von Bloͤcher's Leben el 
nem Jeden, der in jener verbängnißvollen Zeit die beutfchen 
Heere mit feinen Waffen ober feinen Wünfdyen begleitete, ges 
währen muß, war es mir befonders erfreulich, meine früher ger 
wagte Behauptung, daß die ftarren, veralteten Marimen, nad) wel⸗ 
Ken das Militair als ein mit befondern Vorrechten begabter, 
dem Bürger und noch mehr der bürgerlichen Ordnung ſchro 
und oft feindlic entgegenftehender Stand betrachtet würde, 
unmoͤglich die Anſichten des wiſſenſchaftlich — und tiefer 
ber derkehrte Halbe 
heit in Eriegerifchen Anordnungen von ihm ausgefprochen wer⸗ 
den könnten, durch diefen fpäter erſchienenen Theil vollſtaͤndig 
—— au feben, denn bei ber Darftellung von Bluͤcher's 
en in Berlin, wo nad geenbetem Beitzuge die ruſſiſchen und 
preußifhen Truppen aus Frankreich zuruͤckkehrten, gedenkt ber 
erf., die von Barnhagen v. Enſe über Bluͤcher erſchienent 
Schrift denudend, des eigenthämtichen, vorzuͤglich ſeit feinem 
Befuch in Cagland dem Keldheren aufgegangenen Talents einez 
kräftigen Beredtſamkeit, wobei er mehre ausgebracdıte Toaſts 
und ein Tiſchreden anführt, aus welchen man deutlich fieht, 
wole Bluͤcher die große Idee Scharnhorſt's und gleichdenkender 
Männer, ben Kriegerftand mit dem Bürgerftande zu verſchmel⸗ 
sen und die nänitihen Kräfte, weiche im Ftieden der Induftrie 
und nuͤtlichem Echaffen zugewendet waren, im Kriege gegen den 
Feind zu vertsenden, volfommen verftand und würdigte, und wie 


der Verf. offendar die im 1. Theile des Merks aufgeftellten 


flörenden Behauptungen wiberruft, indem er &. 45 ſich für bie 
neue Geſtaltung eines auf Nationalgefühl und Breiheitöfiun 
gegründeten Kriegöfoftems mit fhönen Worten und edeim Sinn 
klärt. Den Gindrud, welchen die, verwicelte Werhättniffe zu 
einem gorbifchen Rnoten, einfache Gegenſtaͤnde kuͤnſtlich in Ber. 
widelungen umgeftaltenten Gonferenzen des wiener Gon reſſes 
auf Blüder’s laren natuͤrlichen Sinn machen mußten, ſchildert 
ber Berf. mit deutlihen, jene Periode treffend bezei menben 
Worten. Allerdings glichen jene Verhandlungen ber 
einer Schaufel, welche durch dad Geſet ber Schwere ftetö ebenfo 
weit wieber zurücfintt, als fie durch einen Stoß vo 
ift, und das mit boffenter Grwartung auf bie wiener Amphik 
tyonen (tie der Verf. fie nennt) ſchauende beutfche Volk mußte 
ſich zulegt beim Anblide diefer fhaufeinden Bewegung BIER wie 
ein Falke vorlommen, den man, nad) bergebrachter Manier der 
Raltoniere, mit verbundenen Augen auf eine Schaufel zu fegen 
htige, biß er völlig confus und zur Dreffur fähig wäre. 


Eiba eiliger Entſcheidung rief. 
* — — in —— Moment, fein 


Befuch bei dem mit der Landung Napoleons noch nicht befanne 
d aus dem 
ee Hirte mitelliee 
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ftets Givitffeibung getragen hatte, ift dyarakteriftifh und 
u wie ernft er gefonnen war, fich bie Führung des Ent: 
heidungstampfes nit rauben zu laffen. Blücher erhielt das 
Gommando der niederrheinifhen Armee, melde aus vier 
reuß. Armeecorps unter Ziethen, Borſtell, Thielemann und Bü: 
w dv. Dennewig beftand und beflimmt war, mit der aus Eng: 
laͤndern, Niederländern, ‚Danoderanern u. ſ. w. betehenden nie 
derlänbifcen Armee unter Wellington dem Krieg zu beginnen, 
Ein unglüdfeliged Vorſplel eröffnete die Scene — der Aufifand 
ſaͤchſiſcher Truppen in Luͤttich — vom Verf. dargeflelle nad 
bem bereits allegirten Gewährdmann Barnhagen von Enfe Es 
ein fihmähliger Beweis für ben unglüdlichen Einfluß, wels 
2 bie Zerftüdelung Deutſchlands auf den Rationalſinn unfers 
Voterlandes ausgeübt hat, daß in einem Augenblide, wo ein 
Krieg ausbrach, welder Alles bedrohte, was uns heilig frin 
follte, deffen ungtüdiiher Ausgang uns zurückwerfen mußte in 
die Zeit ſchmachvoller Erniedrigung, wo unfer Befigthum einer 
räuberifhen Soldateska preisgegeben, das germanifhe Weſen 
ber Willtür franzsfifher Machthaber zur beliebigen Ummobelung 
überlaffen, das freie Wort mit bem Tode beſtraft, Deutſche in 
den unfinnigflen, ungeredteften Kriegen nad Spanien, Portugal 
und Rußland zur Schlachtvank getiefert, fogar, was bie Dreflur 
nicht einmal 'von wilden Thieren einer und berfelben Gattung 
erztoingen Tann, im brubermörberifdien Kampfe einander feloft 
zu wärgen genöthigt wurden, daß in einem folhen Moment in 
{irgend einem beutfchen Herzen ein anderes Gefühl leben konnte 
als das Verlangen nad) Sieg über ben entfeffeiten Iyrannen, 
rider aber hinderte die gewohnte Zerſplitteruug Deutſchlands 
feit fo langer, ja feit ewiger Zeit, daß der Nationatlanıpf auch 
wirklich allgemein als ein folder betrachtet worden wäre, und 
am wenigften geſchah biefes von den Dffizieren und länger ges 
dienten Soldaten ber Truppen, des fogenannten Nheinbunbes, 
Namentlich haste bie fähf. Armee-im J. 1806 für Preußen ger 
en Frankreich, 1807 für Frankreich gegen Preußen, 1209 mit 
Seanteeic gegen Deftreih, 1812 für Frankreich ‚mit Oeſtreich 
und Preußen‘ verbunden gegen Rußland, 1818 für Frankreich 
“ gegen Orflzeig, Rußland und Preußen, 181% gegen Frankreich 
he Drftreih, Rußland und Preußen gefochten, und nad) fe 
mennichfahen Ummandiungen von Freund in Felud war es wol 
natürlig, daß ein ſaͤcht. Militair, wenn er mit der Frage aus 
ben Schlafe geweckt wäre; „ob er für ober gegen Deutfchland 
gerüftet fei’‘, fig leicht einige Zeit auf bie zu ertheilende Ant« 
wort hätte befinnen muͤſſen. Demnach war es Unfinn, in ber 
fächf. Armee auf deutſches Nationalgefuͤhl zu rechnen, bemm 
wenn aud im 3. 1813 ein faft wunderbar plöglih erwachender 
beutſcher Sinn ben General Thielemann weldyer in den legten 
Kelbzügen der franzöfifen Sadje die größte Anhänglichkeit ber 
wiefen hatte, auf ähnliche Art überfiel wie neuestich bie Chor 
jera den General Diebitſch, welcher deutſche Sinn ſich bei Leip⸗ 
über die ganze Armee verbreitete, wo fie fi; durch einen 
x deſchickten Webergang aus Befiegten den Siegern anreihte, 
fo tonnte biefer momentane Aufflug unmöglich als ein entwidel: 
tes Mationatgefüht betrachtet werben. Es hätte daher Bluͤcher 
Elar fein müffen, daß ber ihm gewordene Auftrag, bie fähf, 
Armee in zwei Xbtheifungen, eine ſaͤchl, und eine preuß., ‚nad 
Maßgabe der auf dem wiener Songreffe ftattgefundenen Theilung 
Sacfens zu fpalten, zugleich aber das militairifche und mora⸗ 
che Chrgefüht nicht mur zu ſchonen, fondern für ben nahen 
fe 6 erig fei, und zwar mußte Blür 
Kampf zu entzünden, fehr ſchwierig fei, 
Ber Biefeh mehr als jeber Andere er fo lange ‚a 
it gebient hatte, wo 
— Kr fentant Yes Rationalwillens, fonbern eine für 
fi seftehende, durch bie Waffenbrübrefhaft ragen 
Kafte war, beren freimüthige und beſchraͤnkte Auſichten, bes 
ven Ritterlichfeit und Thorheiten gerade er in feiner Jugend fo 
lebendig getheilt hatte, und ba er ſelbſt ben Schmerz, mit wel: 
em ein lange gebienter Golbat von feiner Fahne, in ber er 
das leuchtende Panier des NRuhmes fieht, und die ihm fo Heilig 


erfgeint als bem frommen Pilger das von ihm lange angebetete . 


Marienbild, ſcheidet, aus eigner bitterer Etfahrung Lannte, Daalı 
mon ſich den Fall umgekehrt; der Feldzug im I. 1818 wire nik 
lungen, Preußen zu einer Landabtreiung an Sadfın arnöthigt ach 
ein ſaͤchſ. General brauftragt worden, bie fhteifce Armer mit 
Blücher zu theilen — es wäre ein fhlimmer, mit da glitn 
Vorſigt ſchwerlich ohne Wlutvergiehen zu vollendihtet Yuftıaz z 
wein. Wenn man erwoͤgt, daß bie fähf. Armee für 3 Jh 
ven faft ununterbrochen gekämpft, daß Napoleen ihr dah pırkt 
Begünftigung gefdimeiggelt, daß fie den Zuwecht an Haie, tt 
ihe Herr durch die Zutheilung polnifder Provinzen erlargıı, 
mit Greube, auch wol egoiſliſchen Hoffnungen gefrhen hate, % 
wirb man fühlen, mie manchta Intereffe durch die They 
ihres Bandes verlegt wurde, und wie viel e6 von im Üh. 
Truppen gefodert war, mit Freuden gegen den tizjisen Aus 
p ſtreiten, welcher bie Jeritücelung ihres Votimnnte Kadız 
onnte. Es hatte übırdich die lange Daurr und dar Krim 
tische Schwanken des wiener Gongreffes viele Gerüchte ir De 
lauf gebracht, und fo war dem gemeinen Manne tee fil Io 
nice bie Meinung geworden, fein König werde unter Kine Be 
dingung in die Theilung feines Landes willigen, weijeld er 
der projeckirten Spaltung bed Heeres eine tigenmähtige hab 
lung Preußens zu erbliden glaubte, ſodaß diejtrigen Offiän 
der fähf. Armee, welde für preuf. Dienfte ſich erliicten, ie 
nad ihre Autorität bei den Truppen verleren, wide an kt 
Landedabtretung ihres Königs burdaus nicht glorin mil 
Ob die für die Zukunft in ſaͤchſ. Dienften bieibeeten OMjim, 
denen die Ginwilligung des Konigs von Gadfın ir fü Ah 
lung bes Randes vollftändig bekannt fein mußte, ifees zuju 
Einfiuß aufdoten, um bie ihnen untergesenen Irappen tor jet 
Legatität des Theilungsactes zu überzeugen, und ob ifmte zu 
fein Vonourf in diefer Hinſicht zu wachen fei, will ih matt 
tert laſſen, aber jedenfalis mußte Blüder voriätiser zu Vecii 
schen, ſich mehr in die Seele der berhriligten Eeidatın riet 
und nit cher zur Theilung fCreiten, detot in der Deniz 
der Sachſen ber ichte Zweifel über die Ginwiligung I 8 
higs von Sachfen gehoben mar. So erfaigte der anfeäye Aeh 
ftand, 7 Grenadiere, ſehr willfäriich a4 Aöeistügrer deſig 
niet, wurden exfcheffen, und die Zeigerwng det Cintals von 
Borftel, die Jahne der fächf. Garde pa vartsennen, Iitmate bb 
fen tatentvollen Mann von der Arsır. Witttitor mactın nett 
als 2000 Preußen die Opfer diefer traurigen Bigibeahtit, met 
der General Pirch I., als Führer deb zweiten Armerconpd 
Borſtell's Stelle, ohne allen Zwetk ver Namur verar, m 
welde, worüber geroiß jeber preuß. Offipier einig if, Berftel fer 
nicht aufgeopfert hätte. cz glaubte diefe, fa with mit &b 
denſchaftlichkeit abgehandelte traurige Begehnfeit hiet on. 
zu müffen, um bdarzuthun, daf fie möglih wurte bard Me 
Mangel deutſchen Mationalfinnes, daß fie emtfant berd Urem; 
lung von preußifcger, durch Richtverhindern von fhhnkher Er 
daß 7 Sachſen ummittelbar, 2000 Yresjen e * 
Opfer dieſer Kataſtrophe wurden, und um ben Zei deickn 
beide Nationen von gleicher Bildung, gleicher Gitte ud Dr 
kunft mögen in jepiger Zeit, als Deutkche ſich fühlen, m 
sergeflen, was biöher Preußen und Sachſen in Heinligen 
ennte. 

Den Peldzug des Jahret 1815 fdildert det Ber, und 
genauer, aĩs die Biographie Bloͤchere gie wefentlichen Rewe 
deffelben umfaßt, denn innerhalb des funzen Zeitraums wa 1° 
nigen Tagen fehen wir ihn in allen fa nur — 
felfäum bes Krieges. Allerdings follte man +6 ſef für zes 
ti halten, daß Wlücher und Wellington in ihren Gate 

en an ber Sambre von Rapolcon unertwartet überrekät met 
onnten, benn man ſollte meinen, eine fo gänftigt * 
das ausgedehnteſie Spionfoften zu bilden, hätten mir Ari Pi 
gebabt wie diefe, denen ‚alle Kovaliften und Geiſtüct ni 
reichs als Kundfchafter zu Gebete flanten. Drasch —* 
durch gaͤnziichen Mangel aller Rochrichien miglich, de} * 
leon, auſtatt bie ihm fehr aͤberlegene cembiairte Arm Bi 
ton's und Bluͤcher's gu feinem Empfange bereit zu init, 


in Gantonnirungen antraf, fobaß das erſte preuß. Armercorps 

unter Ziethen bereit# dm 15. Juni einen namhaften Weriuft er⸗ 

titt, bevor es binter Fleurus eine Stellung einnehmen konnte. 

Am 16; Juni nahm Blüer in einer offenbar ungünftigen Poſi⸗ 

tion in der doppelten Vorausfegung, daf Wellington ihm zu 

Hülfe fommen und Bülow eintreffen werde, die Schlacht "an. 
Da Wellington ihm kurz vor der Schlacht Hülfe verſprochen 
hatte, fo war die erfle Vorausfegung infofern rihtig, wenn er 

nur auf die Beihuͤlfe eines Theils dee Armee MWellington’s rech⸗ 

nete, die ſich aus ihren Gantonnirungen nach und nach fammeite; 
auch trog ihn diefe Hoffnung nicht, denn wirklich lieferte Wels 

Uington bei Quatrebras ein gleichzeitiges Gefecht gegen das Corps 

bes Marfhalls Ney; um fo fehlerhafter war jedoch die Erwar: 

tung Bülow’s, weicher unmöglich zu rechter Zeit eintreffen konnte, 

&o geſchah «6 denn, daß wider alle menſchliche Erwartung ſo⸗ 

wol die Stellung als die numerifhe Zahl der Truppen zu Gun: 
ſten Napoleons war, und daß er bei Ligny firgte, worauf er 
das nämlihe Spiel gegen Wellington zu wiederholen befdyloß, 

indem er biefen mit feiner ganzen Macht anzugreifen dachte, 
während Grouchy bie Trümmer ver preuß. Armee und das fris 
ſche Corps von Bülow ebenfo feffeln follte, wie am 15. Ney 
die engl. Armee. Hier verfiel Napoleon in zwei Irtthuͤmer. 

Zuerſt alaubte er die preuß, Armee vernichtet und demoralifirt, 
"welches fie nicht war, und zweitens traute er Grouchy zu viei 
"Intelligenz und ein richtiges Auffaffen des großen Plans zu, 
weshalb er, wie aus Grouchy's Memoiren deutlich hervorgeht, 
es vernachloaͤſſigte, diefen binlängli genau zu inftruiren, fodaß 
dieſer General, feinen eignen Worten zufolge, es gar nicht recht 

begriffen zu haben ſcheint, daß fein Corps eigentlich der etwas 

abgefonderte rechte Klügel der Haupfarmee fei, mit weldher er 

ſich durch flete Patrouillen von feiner linken Seite aus in bes 
ftändiger Communication zu erhalten hatte. Hierdurch ſowol 
ale durch die moralifcte Kraft der preuß. Armee, weiche eine 
verlorene Schladyt nicht entmuthigte, und durch Bluͤcher's wahr: 
haft heldenmäßiges Benehmen, deſſen Eräftiger Geiſt feinem durch 
den Sturz bei Ligny, wo nur ein Zufall ihn vor der Gefan- 
genfchaft rettete, verwundeten Körper moͤchtig gebot, geſchah 

«8, daß die Schlacht bei Belle: Alliance feine Wiederholung ter 
bei. Rigny ward. Grouchy hielt nicht die Armee von Blücher, 
fondern nur das dritte Armeecorpo des Generals Ihielemann 
bei Wavre auf, und Bluͤcher kam nach einem unendlich beſchwer⸗ 
lichen Marfche mit dem ganz frifchen vierten Armeecorps Buͤ⸗ 
low's, mit dem keineswegẽ demoralifirten erften und zweiten Ars 
meecorps unter Ziethen und Pirch auf dem Schlachtfelde an, 
wodurch die Schlacht entfchieden, der Sieg mit einer Thaͤtig⸗ 
keit, wie fie kaum Napoleon in der Zeit feines hoͤchſten Glan« 
zes entwickelt Hatte, verfolgt und das erflaunte Paris eingenom: 
men wurde, 

Wenn ich die Geſchichte des Feldzugs 1815 dem Lefer hier 
{m kurzen Abriß vor Augen ftelle, fo geſchieht es, weil ber 
jetige und damalige Zuftand Europas viel Achnlichkeit haben, 
und bie Vergangenheit bie Lehrerin der Gegenwart iſt. Diefer 

ug bietet die Eigenthuͤmüchkeit dar, daß es nicht der erſte 

gene Fehler war, welder, wie fonft gewöhnlidy, ben Feld⸗ 
entſcheldet, fondern daß eine aus forglofer Ruhe aufge: 

j ©, ganz unerwartet auf ben Kampfplag geführte Armee 
ungünftiger Stellung gegen Uebermacht fämpfte, vergebens 
auf Unterftüsung hoffend, gefchlagen wurde, im übelften Werter 
einen ſchwierigen Nüdzug mahte, auf dem neuen Kampfplape 
erfihien, den Sieg entfchieb, ben in wilder Flucht enteilenden 
ge aufrieb und auf Paris drang. Diefen unglaublichen Gr: 
1g bewirkte bie der Armee einwohnende moraliſche Kraft. Die 
Hauptftadt der eiteften Nation Europas, geſchmückt mit den 
Zrophäen aller Länder, im 3. 1814 vom den fiegenden Fürften 
geſchmeichelt, fah jept Bluͤcher und Wellington naben, welcher 
Erſtere abficyelich ihre Eitelkeit verhöhnte, ihr harte Bedingum: 
m vorſchrieb, veradhtend zu ihr ſprach, und dennoch ergab ſich 
» befihügt von 60,000 Mann Truppen und 40,000 Ras 

. Monafgarden, bem firengen Sieger. Diefes beweift die Demos 


eine materielle Anficht die Länder und Heere gern 

ber Seelen mißt, ohne ; in 

biefer Seelen fei, ze — ——— 35 akt 

von ihnen bewohnten Körper im 

ber bem Untergange zu 
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Verrath, befonders in den Umteiehen eifäre —— (Ideos 

ſucht, bie Napoleons Aus; des Heeres als ein 
en nad Dictatur anfahen, denen er bie Zuſatzartikel 

der Conſtitution als eine Art von Spielwerk * 
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militairiſchen Kaiferreiche begann befonders dadurch, daß Napo⸗ 
Re⸗ 


Willkuͤr ſich nur —— bätte wrfgen innen, vers 
e, weniaftens innere U edenheit 
wären viele Erſcheinungen, — — 
zung von Mallet unmöglich gewefen. Der Verluft der Armee 
in den Jahren 18121,.1818, * die ſiegloſe Heimkehr 
leons erhöhten den Unmuth, welden der Glanz der e 
her niedergedrüdt hatte, und fo kam es, daß das n mliche 
Frantkteich weiches im I. 1793, als es von Guropa bedroht, 
in innere Kriege verwidelt war, auf Danton's feurigen Antrag 
eine Million Soldaten ftellte, im 3. 1814 ruhig blieb ‚als bie 
Reinde in Paris einzogen, indem nur die Armee die militairis 
fe Ehre, nicht aber der Bürger das Vaterland vertheibigte, 
Als nun die Bourbonen an Napoleons Stelle traten, als 147 
rei den großartigen ismud des Kaifertbums mit der 
tleinlichen Quäterei nictswürdiger Pfaffen, bornirter Ariftofras 
ten und ſchwacher Fürften vertaufchte, die Zeit des Ruhms ohne 
Heil ſich in die Zeit des Unheils ohne Ruhm verwandelte, ba 
wandten fi die Blicke wieder auf Napoleon, denn bei ber 
gründlichen Tiefe gänzlicher Erbärmlickeit der Gegenwart er 
fhien die Vergangenheit im glängendften Lichte. Daß der Ads 
ler in eine Taube verwandelt heimfehren würde, konnten nur 
Phantaften meinen, aber auch verftändige Menfchen Eonnten 
glauben, dag Napoleon im feinem Unglüd fhmerzlich der früs 
hern glorreichen Zeit gedacht habe, wo nicht Satrapen in knech ⸗ 
tifher Demuth den Thron mit verlangenden Bliden nach Orr 
den, Gütern und Geld umftanden, fondern wo freie Bürger den 
geehrten Feldherrn umgaben, bereit, Gut und Blut für die 
Greiheit zu opfern, und Eonnten hoffen, es werde die Stimme 
bes ihn zuruͤckrufenden Volles Ankl der Bergangenheit in 
war nicht ungereimt: »dadhten 
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Die Armee brauchte Napoleon nicht erft zu gewinnen, denn dieſe 
befeeite das Verlangen, die Ehre ber Waffe und den verlorenen 
Ruhm herzuftellen als faft ausfchließliches Gefühl; aber der ben« 
kende, duch fo umendlih mannichfadye Erfahrungen feit 26 
Jahren beiehrte Theil der Nation fah nicht wie die Armee ben 
Krieg als den Zweck feibft an, fondern als das Auferfle Mitiel 
zur Erlangung eines nationalen Zwecks, und verlangte eine Ga: 
zantie, daß bie Anftvengungen, welche fie noch einmal dem bes 
waffneten Europa entgegenftellen follten, andere Früchte als blu: 
tige Lorbern ur würden. Es war baber nidt die im 
Drange der Umftände nothwendige militairifhe Thaͤtigkeit Rar 
poltond, welche bie Sache der Nation bald von der feinigen 
trennte, wie ber Verf. annimmt, indem er die fogenaunten Ideo⸗ 
logen befchuldigt, in allen Eräftigen Handlungen Streben nad 
Dictatur gefehen zu haben, fondern es waren gerade bie abbir 
tionnellen Artikel zu der frühern Reichsverfaſſung, welche die weis 
terfehenden Franzoſen zuerft aus der Taͤuſchung riffen, als fei 
Napoleon gefonnen, tünftig als erſter Repräfentant der Liber 
zalen Ideen zu herrſchen, wozu bie allwohlbekannte Art, feine 
Umgebungen aus Menfchen wie Kouche, Maret u. f. w. zu wäh: 
len, viel beitrug. Es kann bier nicht ber Ort fein, weitläufig 
darzuthun, wie Napoleon zwar alle materiellen Hülfsmittel, 
über die er verfügen konnte, herbeizog, aber ſich hütete, ber mo⸗ 
raliſchen Impulfe, durch welche die Republik gefiegt hatte, ſich 
zu bebienen, wie er den Enthufiasmus des Volkes mehr beſchwich⸗ 
tigte als aufregte, wie er in ber Nation nur eine, feinen ges 
ſchmolzenen Regimentern neue Rekruten zuführende Maſſe ſah, 
wie er endlich in der additionnellen Acte ſo wenig als moͤglich 
für die Zukunft verhieß, und ed genuͤgt hier, zu bemerfen, daß 
Frankreich fehr bald einfah, es beabſichtige Napoleon, mit einer 
Armee feindliche Deere zu befiegen, dann mit ben feindlichen 
Fürften zu negociiren, um ferner zu berrfcdhen wie guvor, wo⸗ 
durch der bei feiner Ankunft aufgeloderte Enthufiasmus ebenfo 
ſchnell erloſch. Er war daher nicht das Dberhaupt einer maͤch ⸗ 
tigen Nation, fondern nur der Anführer einer Armee, welcher 
elhlagen, weder eine Referoe an der Nationalgarde noch eine 
fhrigende eherne Mauer in der bewaffneten Nation fand; nun 
Jatriguen egoiſtiſcher Rathgeber erlag, . 

Ger intereffant ift Bluͤcher's allerdings ungewöhnliche Dis 
plomatit in Paris, feine Gorrefpondenz mit Davouft und fein 
ganzes eigenthuͤmliches Benehmen, ſowie es eine merkwürdige 
Erſcheinung ift, daß es gerade dieſer als ungebildet verfchrieene 
Krieger war, dem die verſchiedenen Ränder Curopas, beſonders 
Deuiſchland, die Wiedererlangung der ihnen von den Franzoſen 
geraubten Runftfchäge verdanken, und daß Sluͤcher's Hände das 
herrliche Kunſtwerk von Rubens, ben heil. Petrus, nach Köln, for 
wie das jüngfte Gericht von van Eyf nad) Danzig zurädfüprten. 

Die legten Jahre und das Ende Bluͤcher's erzählt ber 
Verf. auf einfache, den Stempel der Wahrheit tragende unb 
die Gigenthümtichkeit dieſes ungewöhnlihen Mannes heraus⸗ 
hebende Art. 53, 


— — — — — J— — 


Kritiſche Miszellen.“) 


1. Peregrin's Gaſtmahl. Cine Idvlle in elf Octaven aus dem 
dcutſchen wiſſenſchaftlichen Volkoaleben, mit Beiträgen zur 
Eharakteriftik europaͤiſcher Philoſophie in Älterer und neuerer 
eit. Bon Anton Günther, Weltpriefter. Wien, gedruckt 
bei den P. P. Mechitariſten. 1880. Gr. 8. 1 Thir. 16 Er. 

Cine humoriftifch: ſathriſche, verſteht fih katholiſche 

Kritit der neueften Phüofophien, beſonders der framzdſiſchen; 

mit vorausgehenden Plänkeleien gegen die Rebner der reifenden 

Naturforfcher zu Heidelberg, bie Iſisprieſtet, wie fie genannt 

werden, das europäifche naturforfchende Collegium ambulans, 

die gelehrten Zugheuſchrecken, bie arthridis vaga ber Gelehrſam⸗ 


*) Bol. Nr. 198 db. BL. D. Red. 
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keit, und bie naturphiloſophiſchen Trinitariet, Hegel und Ge 
forten. Kant, Fichte und Schelliag werden erft allreleat jum 
Saftmahl geladen. Die Gharakteriftiten dee Ftanziſta fa) 
etwa folgende: Goufin, Rachfolger des Royer Cellaid; he: 
pathiſirt beffee mit der jehigen Generation ais dieſet; Brredt 
famteit, Dentertatent, die Leichtigkeit, metaphyſiſht free 
tionen glei) Gtmaͤlden darzuſtellen und zu gruppiren, frin fü 
ner Vortrag, die Poeſit, die in Allem liegt, ſeſſelt un rikt, 
Bonald, ift hart zu verftchen, jagt nad Phrafen ind no 
nadjläffigt die Ideen; er ift nicht ſowol ein Deater af da 
Redner, der recht vornehm thut, und wohl Jünger hat, ab 
kein Publicum. Lemaitre, ſucht überafl die zeittice Kreis 
rung ber Vorfehung zu erklären und zu vedtfertigen, un) gb 
rärh damit in den Myſticismus, von da in dem Afcetiämd, u 
ſchmiegt fih dann ganz und gar ind Priefteriog. Grit Bes 
thobe ift ſchroff, anmaßend, vornehm herabſchend, farf che 
fein Vortrag binreißend, lebendig, nett. Wie Montekuire 
Geift der Wefege, fo hat er den Geift der Kircht mh 
Camennais, könnte der Jean Jacquts der Kirde ge 
nannt werben; liebt Kampf, Paraderen, ſucht Greiufh md 
Auffchen zu erregen. Ekſtein begründet allerdings die Bir 
muthung, daß er eine eigenthuͤmlicht Philoſophit hode, ader ti 
laͤßt ſich nicht errathen weiche? Wei der Kafel falle alım 
dings pilante Reben; 3. B. Leffing habe aliertings, wa 
beim Kampf aller diefer religiöfen e Neth that, ea 
richtigſten — Aue falſchen Religionen find gleigen! da 
Bild der Wahrheit — aber ein getrübte. Gin Goit if i 
ihnen allen. Die Philofophie iſt ein Icbendiges Fragmeal. 
Die Praris der Kirche ift, bie cheolodiſchen Etreitigkeitem nüät 
zu entſcheiden, fondern nur durch ein ouferlegtet Geihfgerism 
fie niederhotten zu laſſen. Abnormitöten dea Berfkantes ja) 
es, wenn man einerfeits im Kathoficitmus widts au Aral 
heiten, im Proteſtantismus lauter Gefundkeiten fehen mil, eier 
andererfeits, wenn man den Proteftantiämes semittitet, eb 
ec aus der ſchoͤnen Dausgemeinicaft auszeigieen, nuımehr 
eine traurige Funggefeilenwirthfäaft auf feine eizar Fun? Nähe 
ven wolle; und dabei mit den wirkticen Krasifeiten Ib Kalter 
licitmus al6 Symptomen der Gr preien wid. Bean Yo 
cobi geäußert haben fell, «4 gebe kin Dritteh prüfen Gei 
ſtenthum und Heibenthum, ald immer, immar tirigre — 
pbilofophiren, oder Batholifäy zu werben: fo fi fh midt Bun 
der zu nehmen, wenn feine Labenhäter und Wönkifinge ia 
katholiſchen Ländern, um mur Batholifd bletten zu Kan 
bicher rufen und nicht weiter in der Gpewulalin) 
— — Balladen * — Bullen. 
Franckh. 1881. Gr. 8. 4 
Meift in Art eines mibelunaifden Berimukt 5% 
©. 148. Kurfürkt Marimilion auf dem Bürkeerult 1 Ren 
berg nach Abfcluß des allgemeinen Frietns 1648, med | 
geiefen werden fol. Mir wmiffen zwar nicht, daß Murmdat 
1650 zu Nürnberg gewefen fei, do in gelungen mi 
malten Gefdsichten, wie foilten fie denn fenft buat fit, 
mans fo genau nicht nehmen. &Xuf die dort angeblidh 9 
Zumuthung, bie neue Lehre in Waieen dertichend zu made, 
läßt der Dichter den Kurfünften in Zorn und Muth 
und unter Andern fagen: 
Gin Volk! Fin Bott! Ein Efaude! war ſitts mes Lofungherd 
Das war zu allen Beiten ded Balerlandes Hort. 
Sonft geht #3 (hmählich unter: Died fhönt, tdertt kead 
Das ftets den heil'gen Glauben bewahrt ald fired Pfent- h 
Et sie porro. 3. ®. an Guftaf Adoif: „Du Urints $ 
nigfein!” Am Gnbe (deinen einige Zeilm pu fehlen: 
So thaͤta in Schlaf ihn lullen, 
Empor debt er ben Kopf — 
Und ſprach: D! Eduard Dullm, 
Sei doch kein folder Tropf! 


°) Bgl. Ar. 851 db. BI. f. 1890, 
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mit der Reſerve aus ungefähr 118,000 Streitern, ) Gibt 

man auch dem Dr. Bedir (S. 23) Recht, daß die ruſſi⸗ 

ſchen Heere, wie faſt alle, auf dem Papiere ſtets ſtaͤrker 

find als im Felde, und fteeicht von den 170,000 Mann 

ſowie von den 400 Kanonen ein ganzes Drittel, fo war 

das Heer der Ruffen doch noch immer 120,000 Dann 

und 266 Kanonen ftark, Gewiß ift dies eine Zahl, bie 

des Schikfals umd des Glücks, wie ihn andere Nationen | nicht zu gering angefchlagen it und welche, bie täglich 
ankommenden Verſtaͤrkungen ungerechnet, die Armee der 

Polen, forie ihre Kanonen (nah dem Verf. „Polens 

Kampf um feine Wirdergeburt” 96, und mit der Neferves 

artillerie 136 Stuͤck Geſchuͤtz) um das Doppelte übers 

wog, Außer der Ueberlegenheit der Streitkräfte des Seine 

des hatten die Polen nod im Herzen des Landes die 

400,000 Zubden, welche ihnen den größten Schaden zu⸗ 

fügten, Hätte der Prof. Krug bedadyt, daß es die Aus 

den waren, melde dem Feldmarfchatl Dlebitſch von den 

geheimften Dingen, die in Warſchau und bei dem polni⸗ 

ſchen Heere vorgingen, Bericht erſtatteten, daß ſie armen 

Leuten den größten Theil der durch die Deffnung bes Ki 

Zeughaufes in der Naht vom 29, Nov, abhanden ge 4 

kommenen Gewehre (10,000 Stud) abfauften, verhehlten, 

ia fogar die Läufe zerfägten, fo würde er es in- feiner 37 

Philippika den Polen nicht fo hoch angerechnet haben, daß 

ſie dieſe vom ſchmutzigſten Geldgeize beſeelte Nation, die 

ſeit Jahrhunderten durch Wudyer aller Art das unglück⸗ 

liche Polen ausgefaugt hatte, von dem Kampfe für das 

Daterland, zu welchem fie ihrer angeborenen, unvertilghar 

ven Zeigheit wegen ohnehin nicht taugte, ausgefchloffen 

haben. Beim Einmarfche Diebitſch's waren der Bug und 

die Narem noch fo feſt gefroren, „daß fie von Kanonen 

und Reitern wie fefler Boden paffirt werden konnten“, 

mithin jene natürlichen Vertheidigungsmiiel, die fie in 

der milden Jahreszeit find, damals nicht abgaben. Die 

Straße nah Warſchau war fonach frei, und die pofnifche 


Polen. 










ſchraͤnkteſter Dietator an der Spige der Ereigniffe geftan: 
ben hätte, fo würde der verhängnißvolle Febtuar des Jah⸗ 
res 1831 den Angelegenheiten Polens, ſtatt fie unentidjie: 
den zu laffen, eine bei weitem günftigere Wendung ge: 
> haben. Geftehen muß man jedoch, daß, teoß der 

uheit des im einem ernſtlich gemeinten und nicht nach 
Weiſe eines Fabius Gunctator bettiebenen Unterhandlungs: 
ſyſtem befangenen Dictator⸗ Chlopicki, derjenige Theil der 





erlaubte. Das Heer war von 31,000 Dann auf 63,000 
gebracht worden, aber «6 mar zum fünften Theil bios 
mit Senfen bewaffnet; ferner gingen davon die Garnifo: 
nen von Modlin, Zamosc und Praga ab, und es mußte 
ein eignes Truppencorps abgeſondert werden, um die ober⸗ 
Weichſel zu deden. Die bewegliche Nationalgarde (jen⸗ 
feitö der Weichſel 36,800, biesfeits 40,800 Dann ſtark) 
war weder ordentlich bewaffnet noch fo organifirt, daß fie 
gegen ben Feind gebraucht werden konnte, die Bildung 
der 16 neuen Fußregimenter, bie aus ihe hätten formirt 
werden follen, hatte bei Anfang des Krieges erſt begon: 
nen. Dagegen befand die ruſſiſche Armee unter Die: 
bitſch — Bataillonen, 136 Escadronen, — 
mentern Koſaken und 396 Zeue lünden, im en I ) 
170,000 Mann. Davon —— rechten Fluͤgel ee Tapferkeit das einzige Bollwerk, das dem urn nd 
Corps Schadoffstoi und Manderftern mit 31,000 Diebitſch im Wege ſtand. Wäre ein Sobieski, ein 
Mann; den Linken eine Vaſſe Reiterei unter den Genera: | ziusko an der Spige des polniſchen Heeres — 

Creuz, Anrep und Geismar, gegen 20,000 Mann; | würden vlelleicht jene Wunder des — Pros 
das Centrum endlich unter Rofen, Pahlen und Wirt, | Zeugen die Schlachtfelder von Dobre, — —** 
ſammt dem Feldmarſchall Diebltſch, beſtand aus 85,000, | geweſen find, ein giaͤnzenderes Reſultai ald „Noch iſt Pos 
— — 


NBol. Re; sso · aui 5, Bt D. Ked. Polens Kampf um feine Wiedergeburt”, S. 805 








1502 


len nicht verloren!” herbeigeführt haben. Allein Bein Felb⸗ 
herr, wie ihn ein Volk in einer fo Eritifchen Lage bedurfte, 
befehligte die Polen, fondern Fürft Michael Radzivil, der, wie 
fidy der Verf. des „Freiheitskampfes der Polen gegen bie 
Ruſſen“ ausdrücdt, „mie eine anſehnliche Truppenmaſſe ges 
leitet und bisher den Krieg mehr gefehen als geführt hatte“. 
Chlopicki, jener General, von dem der Marſchall Suchet 
in feinen Memoiren fagt, daß er ihm vorzugsmeife ent: 
ferntere Erpeditionen, die er nicht in eigner Perfon ber 
fehtigen konnte, anvertraut habe, der fomit Beweiſe feiner 
Fähigkeit, ein Heer anzuführen, abgelegt hatte, war durch⸗ 
aus nicht zu bewegen gewefen, den Oberbefehl zu Übers 
nehmen. Er harte dem Ausfhuffe, der ihm die Würde 
eines Generaliffimus anbot, geantwortet: „Wenn er den 
ungeheuern Kampf, dem fich das Land gegen dem maͤch⸗ 
tigften der Monarchen unterziehen müffe, und die gerins 
gen Huͤlfsmittel Polens im Betracht ziehe, fo könne er 
als ein erfahrener Soldat unmöglich eine andere Been— 
bigung des Aufftandes ancathen, als durch friedliche Vers 
mittelung; wollte er jegt die Nation in einen Krieg fuͤh⸗ 
wen, aus dem fie unmoͤglich ſiegteich hervorgehen koͤnne, 
fo würde ihn die Geſchichte mit dem Namen eines Ber: 
räthers an feinem eignen Vatetlande brandmarken“. AL: 
lein nachdem Chlopidi feine Dictatur niedergelegt hatte, 
war er dem Vertretern der Nation, zu der er gehörte, 
Gehorſam ſchuldigz das Vaterland hat das unumſchraͤnkte 
Recht, von Jedem im Augenblide der Gefahr die Dienſte, 
die er zu feiften vermag, gebieteriih und ausnahmslos 
zu fodern; und nachdem der Reichstag die Unabhängig: 
keit Polens ausgeſprochen hatte, durfte bie perſoͤnliche Mei⸗ 
nung Chlopicki's, daß der Kampf unglüdiih ausfallen 
werde, ihn nie und nimmermehr veranlaffen, den Ober 
befehl abzufchnen; die Nation hatte einmal beſchloſſen, zu 
fiegen oder unterzugehen, und fo mußte denn aud er mit 
ihr fiegen oder mit ihr untergehen. So verftanden bie 
Mömer den Patriotismus, fo hatte auch der General Chlo: 
pidi ihn verſtehen und den Dberbefehl des Heeres über: 
nehmen follen. Dann hätten bie Polen nad) der Schlacht 
von Grochow nicht zu Magen gehabt, daß das Schidjal 
fie in dem entſcheidenden Augenblide des Zufammenwir: 
end aller Theile des Heeres beraubt habe, und es wire 
vieteicht auf Grochows Gefiden und im Februar ein ent: 
fheidender Sieg errungen worden. Da Chlopicki im die: 
fer denfwürdigen Schlacht dem, aller Talente eines Heer: 
führers baaren Radzivit mit feinem Rache beiftand und 
den Muth eines tapfern Kriegers bewährte, hätte er auch 
den hoͤhern Muth zeigen ſollen, die Verantwortlichkeit des 
Dberbefehis nicht zu [wer zu finden. Wunden entfern⸗ 
ten ihn auf immer von dem Schauplatze des Kcrie⸗ 
ges. Es war ein hartes Schickſal, das den Polen in 
den Monaten Dezember und Januar einen ber Sache 
dee Revolution unbedingt ergebenen Dictator, im Fe— 
bruar einen fähigen, fpäter einen glücklichen Feldherrn 
verfagt hat, denn Giuͤck iſt zum Siege erfoberlich, 
wie dies denn auch der als Staatsmann und Krieger 
allen den Männern, die ſich während des polniſchen 
Kampfes hervorthaten, unendlich überlegene Sulla, ins 


dem er ſich im dem Beinamen Fellx gefiel, hunthıt 
anerkannte, 

Die Schlacht von Grochow, der Sieg, meihm dr 
neue Generaliſſimus Sktzynecki über die ruſſiſchen Oma 
raͤle Geismar und Mofen erfocht, die glüdtichen Geftaͤct 
welche Dwernidi beftand, die Unthätigkeit des nf 
Feldmarſchalls und der Aufftand in Podolien, Velhſrien 
und Lithauen, dies Alles war mehr als hinteichend, um 
den Gabineten der europälihen Mächte zu beweiſen, dej 
der Kampf, der ſich in Polen entfponnen hatte, fein Ethe 
fobapd nicht erreichen würde. Unmittelbar nach dem Au⸗ 
bruche der Revolution, beim Veginne des Kampfes im de 
bruar, war es allerdings auf keine Weiſe zu ermurtem, 
dag die großen Mächte fich zu Vermittlern zwiſchen Ruf 
fand und Polen aufiwerfen wüuͤrden. Allein als bie nm 
Drdnung der Dinge in Polen, einige Confiften, grmcans 
hatte, als es möglidy ſchien, daß der Kampf dech zu Can 
ſten der Aufgeftandinen ausfallen Ennte, und 6 gem 
wor, dab das Blutvergießen lange dauern würde, ühetde⸗ 
die Zruppenzüge der Muffen die Seuche, die fie ſeh af 
Perſien geholt hatten, den Marken Drutfchlands immit 
näher brachten, da gebot ebenſowol die Klugheit als Me 
Menſchlichkeit den großen Mongrchen Europas, dım Kar 
pfe zwoifchen dem Polen und Ruſſen ſchlechterdiagt «in En 
zu machen. Zwar hatte der rufſiſche Kaifer in cine Ci 
eularnote den Maͤchten erklärt, daß er mit den fi 
niemals unterhandeln werde, allein dies durfte fr mil 
hindern, für die Polen mit Energie gu unter) 
und zwar damit anzufangen, daß fie dir Eineke 
Feindfeligkriten von beiden Eriegführendrn Portion im No 
men der Menſchlichkeit ernſtlich begthtien. Die Coinen 
von Deſtreich und Preußen, welhen dit Bıraräfe det 
wiener Gongreffes doch fonft fo heilig fd, konnten ſih 
bei diefer Foderung ſehr wohl auf die Debian 
unter welcher allein dem Kaifer Alrpander das Het 
Warſchau uͤberlaſſen wurde, nämlich daß es ia WA Rp 
(and getrennter, befonders verwaltetet Steit bteiten [ch 
Insbefondere ſprechen die Tractate vom 3. Mii 1815 zus 
ſchen Oeſtreich, Preußen und Rußland von Erhaltuns 
der pofnifchen Nationalirät, von Hnde und Edi 
fahrt „innerhalb des ganzen Polens dir Bor 
zeit Des Jahres 1779 („Refuftate des wie Cengt # 
Bezug anf Polen”, S. 12); ferner fol die niedetzuſckcta 
Commiſſion die geeigneten Maßtegeln tuflen, FM 
in Beziehung auf den Durchfuheh endel „dr deſtl Fr 
wegguräumen, welche der freieften Communication 
denen, unter getrennten Regierungen Iermden 
Polens beichwerlich und dir Ausführung der groharth 
gen Idee hinderich fin Kenne; bie Nationalitit 
und alle die theuerm Erinnerungen, die DH 
Polen an fein Vaterland feffeln, immer Jeden: 
dig aufrecht, und die Mation zu dieſem Ende von 
großen Zollverbande da umfchfungen zu erhalt, me WE 
einmaf überwiegende Hinderniffe ihrer völligen gi 
dervereinigung zu einem großen politifäts 
Ganzen in den Weg getreten waren“ 
hieraus, daß es einem gewandten Diplonnaten nic au Ef 


* 


efehlt haben wuͤrde, um energiſche Proteſtationen gegen bie 
ttſetzung eines Kampfes einzufe en, der das i 
Polen des Reſtes feiner Nationalität zu berauben drohte, 
Die Bortfegung folgt.) 


Manuscrit de lan IT (1794—95) par M. Ie baron 
Fain. Paris, 1830. 
Vorliegender Band des Hrn. F. enthält bie bornehmften 
nbeiten eines Seitabfchnittes, der an hiſtoriſchem Intereſſe 
'6 jenen andern Epochen nicht nachſteht, womit derfelde Verf. 
in frühern Bänden befcjäftigte. Hier aber wie dort ver: 
mag Dr. FF. als Augenzeuge zu ſprechen, weil er als Secretair 
beim ilitatrausſchufſ⸗ des Nafionalconvents ben erſten bipfos 
matifchen Verhandlungen der fremden Mächte mit der Republik 
beiwohnte und die Noten, bie vom beiden Seiten gewechfelt wur: 
ben, vielleicht äuerft las und entfiegelte. Einer kurzen An⸗ 
zeige des Hauptinhaltes biefes Bandes wollen wir daher nur 
noch erkung doranſchicken, daß, in Folge jener vortheil⸗ 
haften Stellung des Verfs., deffen»richtiger und durchdringender 
and, fowie feine Geniffenhaftigkeir Anerkennung verdienen, 
dieſes Buch zu jenen guten Werken gehört, woraus State; 
und Gefdäftsmänner Belehrung ſchoͤpfen koͤnnen, weiche manche 
falſche Anfichten zu berichtigen geeignet find und die enblidy der 


machen 

—— „Es war nämlich des KRei⸗ es mübe und fand, daß 
ihm bie Hülfsgelder Englands weder die Menfhen nod dem Ruf 
twieberzuerftatten dermochten, bie es auf den Schlachtfeldern 


u effen und nur mit dem Schigſaie der Kinder Ludwigs 

— au fein. Es fobert fie dringend, «6 bittet, «8 
erniedrigt fih, um daf man fie ihm austiefere, Seine unbeholz 
fene, teihtfinnige, rücdhaltlofe Potitik beweift nur befto beifer 


} oba 
be K Te oder Frieden fehließt”.  Indeg man mit 
ee werden die Verträge mit Preußen 
& Paris ratificiet, und unter der Depefche, weiche biefe Ratificar 


me) 
tum: Ran hat biefen Morgen dem Rationalconvent den Tod 
bon Lapet's Sohn, der mit Gleichgultigkeit vernommen; und die 


& 1 
und fam der republifanifcen Volitit fo wohl zu fatten, ded mar 
icht de nd diefer Gleicgürtigkeit zu dringen wagt, 
Be an ala PEN 
Denfhrichteit 


tommen. ‚ Bon. der X eferung der Kinder —— XVI. ib 

Se Seht u Kris Bw, am. Ende ——— 

ro un N * - * 
netz man erhätt ihn zu in % 


blide, "8 bei Quiberon durch Affe 
Sn na erden MER ey 
ft; 


ber Bevolimächtigte und der fpani fter 24 die Un: 
terhandlung, eiket, üs u Pas 
56 Bag erhält Dr — ————— 
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gen, — Über einige Artifer des Troctete und weil er pie 
173 


erlangt, erhebt lagen ' 

Baden: vor dee — HR 
t Vertrag mit tificiet. — Preus 

Sen hatte feine Bermittelung — — — ben 


Frieden zu geb Spanien - 
> Serge — Die kann Sean ag re 


Wahl zwifchen Unterdrädung und 

ihnen die franzöjifche Regierung fehr harte Bebingun en, wovon 
einige, man muß e8 dugeben, nur Taumenbafte Gingebungen der 
ue t find. Hiervon boten bie Gonferenzen mit 

ein fı es Beifpiel dar, das Mr 
Repuölit verlangte Paraguay und ; 
bei aber wollte man, daß ſolches weniger eine Abtretun als 
vielmehr eine Wiebererftattung fei, und ein frangöfifcher Dipfoe 
mat, der die Geſchichte der portugiefifchen Befigungen nicht recht 
ge hatte, behauptete, "das Bort Saint:Eouig in Kernambuß 


ei von Framoſen erbaut, Paraguay aber be . 
hört, weit Bincenz Pinfon, der den —— entdeckte * 
Franzoſe war. Das ward portugiefifi erroidert 


durch Krieg, 
Volksaufftände erhalten. XAts elbe bie ® n des Friedens 
Änfhlug, als er ſich anf bie Kuffände su —2* 
was beides übrigens fehr weiſe war, ging der Gonvent zu Grunde, 
Diefer Umftand beweift, bemerkt ber Berf., daß jene Staatsges 
walt an fi fehr ſchlecht war, weil bie erften Dienfte, 
fie — eher ihr in —** —— 
urthegte anders w ewiſſe ſyſtema es 
hatte viel gelitten, damit iene fchrectbare 8 befferte, 
und in den erften Zagen des Mohlfeing vergaß #6 nicht bie blue 
tigen Verfuche, bie man mit ihm angeftellt Hatte, bevor man zur 


—— Mr mitumeisten, Fr Geſetze * * Volk 
eben; dien en ner enbli an den Hinri 
Bobedpieren Fon me 7 


fdweigend zugefeben, foradyen von Abſe der Zodesfkrafe. 
"oe Yonnkaes nicht fagen: wir en t frei; denn bee 
zatherde Berfammlungen find c$ immer, wenn fie wollen (2); 
und, Überdies gab e3 unter Rosespierre's Derrfchaft zwei Meitter, 
% zu, fein, naͤmuch ihm zu tödten ober von ihm getödtet gu iners 
ben. @in de ed. MA aber (Charlotte Gorduy) hatte jenen 
ewifen, daß Erſteres nice ſhwer if, wenn man 
ohl einen Druck ı — * ce 
wo en £ vorzufchügen, deſſen zur en 
kae; ‚allein ex tab etwas Jehniichts indem-er die Handvelk 
Öfewichter und Wohnfinniger entfernte, die ihn unter Robrde 
ieste beberriäht hatten, foboß has Woik, als «8 fab, wie gering 
bie Baht Der wichtig —— 
—— — a ne 
von benft unter werden zu und gegen p 
fallen gebraucht zu Haben, 27. 


2 
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Bur Charakteriftil der engliſchen Geiſtlichkeit. 

Nie, ſeit den Tagen der britiſchen Revolution, wo Mitra 
und Krone zugleich in den Staub gefcleubert wurden, herrſchte 
in England eine ungünftigere Meinung über bie rtichbe ſoldeten 
Diener der hohen Kirche wie jegt. Die Bermwerfung der Re: 
fermbill im Dberhaufe, an ber bie Biſchoͤfe fo lichen 
heit nahmen, feigerte bisfelbe fo, daß ih nirgends bier 
fec Nugnirker Pfründen fehen laſſen darf, ohue vom 
Wolke infultist gu werben. Das Lehen diefer Prälaten mag 
cuch in der That nichts Anderes fein als ein dolce far niente. 
Seibn um Das feinen fie fi) wenig zu befümmern, was un 
mittelbar ihr Fach angeht, und es muß und daher nicht un: 
bern, wenn wir erfahren, daf dieſe hochwuͤrdigen Herren voch 
wor kurzer Zeit aud nicht die mindefte Aufmerkfamkeit den 
Gkreitigkeiten und wiſſenſchaftlichen Fehden wibmeten, welche 
bie deutſchen Rationaliſten und Supernaturaliſten mit einander 
führten und benen die Theologie fo vieles Licht verdankt. Im 
Zaufe der zwei legt vergangenen Jahre erft find einige Schrif⸗ 
ten in England erſchienen weiche ſih über bie Beitrebungen 
der deutfchen Religionstehrer verbreiten. Gin Kritiker derfelben 
jpricht fi bei ihrer Prüfung zugleich folgendermaßen über bie 
beitifgen Bottetgeichrten aus: 

Bohe Zeit ift es für die trefflich befolbeten Kämpen der 
Drthodorie in England, daß fie aus dem wuͤrdevollen Schlum ⸗ 
mer erwachen, dem fie ſich fo gern hingeben, und einige Notiz 
von den Einfällen in ihr gebeiligted Gediet nehmen, welche bie 
beutfchen Theologen fhon fo lange Zeit ungehindert unternahs 
men. Ghatfpeare beichrt uns, daß 

fette Koſt 
Die Rippen voll, doch leer die Köpfe macht, 

was mit bem guten alten Sprüdmort: Plenus venter non stu- 
det libenter, das gang gewiß der Geiſtlichkeit feinen Urfprun 
dankt, fehr nahe verwandt iſt. Für Beides laͤßt ſich einher 2 
fenderer Beleg anführen als der auffallende Gontraft, welder 
zwifdyen ben armen, thätigen, den Wiſſenſchaften ergebenen 
und mißbegierigen Theologen Deutſchlands, und ben trägen, 
fläfcigen, felbftzufriedenen Geiftlihen der englifhen Kirche 
ftattfindet. Bon den aͤgyptiſchen Prieſtern wird erzählt, daß fie 
ih das Trinken des Nilmaffers verfagten, weil es zu fett 
made. Der Paktolus ber Kirche hat gleiche Kraft, aflein von 
ihm fage fi Niemand los. Die Kolge davon it, daß unfere 
fattlichen geifttichen Schildwachen ſchiafen, während bie beut: 
ſchen Theologen allen Ruhm davontragen”. 

„Bwar fehlt «6 den untergeordneten Glaffen der engliſchen 
Beiftticgen nicht an Armuth, diefer Schaͤrftrin des Verſtandes; 
Allein ihre Vorgeſehten Halten fo firenge Mannezucht, die bir 
ae Augen öffnen ſich fo ſicher bei jeder Neuerung, melde 

n von der Kirche einmal angenommenen Glauben beeinträdhtis 
en tönnte, und Berweis und Strafe treten fo unfeblbar ein, 
j bie wenigen jener Amtserfpectanten, welche Gelehrfamfeit 
und Muße zu theologifchen Unterfuchungen befigen, es für kluͤ⸗ 
ger halten, fie zu unterlaffen. Daher herrſcht denn auch über 
alte die von den deutſchen Raätionaliften angeregten großen Fra⸗ 
gen ein heiliged Schweigen, eine faft allgemeine Dunfelgeit ins 
nerbalb der gemeihten Grenzen, welde von ben 39 Artikein 
befhjirmt werden. Beider tönnen wir die Meinung nidyt bergen, 
daß die unbebingte Anertennimg eines allgemeinen Glaubens 
Befenntniffes, welche unferer Kirche einen fo ungeftörten Frieden 
derleiht, von weit meltiihern Berseggründen hervorgebracht 
wird, als die hodmirbigen Herren gern anerkennen werben. 
In diefer Auſicht beſtaͤrkt und die Erfahrung, daß in bem Ber 
bättniffe, in welchem bie Kirche an Reihthum und Anſehen 
unahm, die Neuerungen in ihrem Gebiete fi; verminderten. 
durch har fich denn endlich ein Refultat geblidet, weiches viel 
wunderbarer Plingt, als «8 in der Wirklichkeit ift. Die Einpeit. 
(unity) unferer Kirche ift im gleichen Berhättniffe mit ihren 
Pluralitäten (plurahties, Bielpfründnern) geftiegen”. 
Wie der englifchen Nepräfentation, fo fteht andy dem ‚Her: 


tommen bei ter hohen Kirche eine Referm bevor, teide u 
fehlhar ausgeführt werden wirb, und zu deten Befärleunism 
und Grweiterung bie Biſchofe wider Willen vieleiht chef 
viel beitrugen wie das Dberhaub zus wahrfgeinlifen Cra 
terung von jener. 28. 


— — — — — — —— 


Notizen. 

Die parifer „Nouvelle rerue Germanique“, unrmitid 
in ihrem Beſtreben, den Pranzofen die Ehäge der hab 
ſchen Literatur zugaͤnglich zu mechen, gibs in Rr. 29 caeliien 
fegung dee berühmten Ballade „Leonore“, in Profa, ud ie 
ſpricht demnähft einen eignen Artitel über Bürger und ſau 
Werte zu bringen, @6 iſt gemiß die euerprebe eind Sc 
tes wie „Reonore’‘, wenn 6, in franzdſuche Profa überfet, dar 
noch die Gchönpeiten des Driginals nicht ganz verlint. Did # 
mit Bürgers „‚Rronore” der Fall und bewrit ehenfomel ie z 
vernichtbare Originalität diefer Ballade wie die Briäidühtet 
des SER Hier einige dee ſchwerſten Etrohan pi 
Probe: 
A droite, & gauche volaient montagnes, arbres et hir 
nons; a droite, & gauche volaient villages, vißes ei oe 

ades. „Ma mie frissone-t-elle? La June ut brlasie, 

— les morts chevauchent vlle. Ma mie {rm 
t-elle a cause des morts?“‘ — „‚Helas! Inisse les en repi 
les morts!* 

„Vois tu! vois tu, aupres de la potenor veltige a6 
tour de l’orbe de la roue, à moitie visible a le farcar 0 
la lune une troupe atrienne, Sasa, troupt, id, ries icil 
troupe, viens, suis-moi! Danse nous la danse des acch 
quand nous entreront au lit." 

Et la troupe, houche, honche, baucht, s’dhnce der 
riere lui avec fracas, comme l'ouragan dans les beoissailkt 
—— — les feuilles dessechtes. — pn 
oin, hopp, hopp, hopp, on arana au np 
cheval et le cavalier huletaient, kr eauz ei I Huck 
jaillissaient, “ 

Avec quelle rapidit& volait an loin ta ce que ia * 
Eclairait, et au-dessus de i 


morts #* etc, etc. 


ungeſchicklichkeit ber Bourbontn. 
Gawig Hatten. Beine Fürften mehr wättig, fi Dt 

gunft zu erwerben, als die Bourbon mac Mt 
Sie thaten aber Ades, um ſich dieſelbe gu we 
* Beiſpielen hier * eins. Ber Darin te 
in der Provinz Revue über einige Begimentit, 

bes Matfchall Herzogs von Zreifo umb bes Kearroll u. 
von Grlon. Gin Offigier trat ans da Rripem ut MT 
Prinzen um dad Rubwigskreng „Wat padın Cie geht 
'e6 zu verbienen ?* „Ih babe 30 Jehre in du 
Armee gedient“. „Dreifig Jahre Raubzüge! 
‚ Prinz und drehte ihm ben Rüden zu. Zwar 
zier auf bie Vorftellungen bes Marſchalls bin roͤchſten 
um was er gebeten hatte, aber jene Sorte mar 
ſprochen, liefen non Mund zu Mund, und ea 
Ten, welche Wirkungen fie onf die Zruppis FR 
ben mögen. („Meınoires de Lavalette.} "5 

= Gute Gründe. 0, 

Der Heraudgeder sines foltifhen, Joarsal, — 

gem einging, gab in der Gterbenummer.zioti auft *8 
das Grlöfchen des Joumals an. Der erfte iR: — 
arbeiter von ihm abgingen, und ber zweite: af | 
feribenten den Worten der Schrift folgten, die de Ri 
bin unb thuet beegleichen! Ye SR, 


J. 


St 


h 


Wedigirt unter Werantwortlicteit der Werlagshandiang: 8. A. Brodbaus in Eeipale- 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Donnerstag, — Nr. 349, 





Polen. 
Bweiter Artikel. 
(Sortfegung aus Nr. 848,) 


Es leuchtet ein, daß Rußland, fo mächtig es auch 
ift, ſich wohl gehütet haben würde, dem vereinten Anz 
bringen Deftreichs, Preußens, Englands und Frankreichs 
entgegenzuhandeln, wenn daffelbe nur dahin gegangen 
wäre, das. Blutvergießen alsbald einzuftellen und den Po: 
Ien die ihnen vom Kaiſer Alexander verlichene Verfaſſung 
zu garantiren, Diefe in jeder Beziehung gerechte Fode— 
tung, wenn fie von den vier Mächten, die zufammen in 
Europa über faft hundert Millionen Menfchen gebieten, 
mit Ernft gemacht worden wäre, hätte bei dem Kaifer 
Nikolaus zuverläffig Eingang gefunden, ſowie gewiß auch 
die Polen auf das Geheiß der großen Mächte den Kampf 
augenblicklich eingeftellt haben würden. Allein die Beforg: 
niß vor dem weitern Verbreiten revolutionnairer Princis 
pien und Bewegungen ließ die Cabinete die entferntere 
Beſorgniß vor einem im Schoße der Zukunft liegenden, 
drüdenden Principat Rußlands vergeffen, und fo wurde 
denn der blutige Kampf fortgefegt. Möchten die Mächte 
niemals zu bereuen Urfache haben, daß fie die einzige Ges 
legenheit, welche ihnen das Schidjal gab, um Rußland 
auf fi felbft zu verweifen, unbenugt haben vorbeigehen 
taffen! Es Eönnte gefchehen, daß dereinft die Polen im 
Bunde mit den Ruffen um fo tapferer Fechten werden, 
je mehr es fie erbittert haben muß, in ihrer Noth fo 
gänzlich, fo unbarmherzig verlaffen geblieben zu fein! *) 

Waͤhrend die Polen auf dem ganzen, weiten Erd: 
boden Keine Bundesgenoffen fanden, erhoben ſich plöglich 
ihre Brüder in Lithauen, Volhynien und Pobolien. Wenn: 


”) Orchosti in feiner Schrift: „Ueber bie Wiederfesftellung 
bes Friedens von Polen’, ſucht zu beweiſen, baß bie gänz: 
lihe Reftauration Polens fogar im Intereſſe Rußlands 
liege. Allein, als Cjartoryski in feinen kaiſeriichen Freund 
drang, Lithauen, Yobolien und Volhynien mit dem König: 
reihe Polen zu vereinigen, —— blos: 
„Bern dem Fuͤrſten Czartoryski feine Bitte gewährt wird, 
fo it es um Rußlands Größe gefchehen, aus einer europäis 
fhen Hauptmacht finkt es zu einer afiatifchen herab I‘ und 
ber Kaifer Aterander dachte niemals mehr an eine Vereini⸗ 
gung ter aftpolnifhen Provinzen mit bem Königreide, 
Nowofilzeff'd Argument gilt um fo mehr, wenn das alte 
Polen unter einem eignen Könige ganz hergeftellt würde. 


gleih nicht zu leugnen iſt, daß dieſer Aufftand die Lage 
der Polen für den Augenblick verbefferte, indem jene ruffis 


ſchen Zruppen, welche die Infurgenten bekämpfen mußten, 


dadurch abgehalten wurden, zu Diebitſch zu flofen, fo 
war berfelbe doch weder hinreichend organifirt, noch auch 
fo allgemein verbreitet, daß dadurch Diebitſch gezwungen 
werben konnte, mit feinem Heere das Königreih Polen 
gänzlich zu verlaffen. Ja, man kann fogar fagen, daß 
der zu voreilige Aufitand eines Theils der mit Rußland 
vereinigten altpolniſchen Provinzen den Polen in mander 
Beziehung ausnehmend gefchadet hat, Co koſtete er ihe 
nen im Monat Aprit das Armeecorps des Generald Diveme 
nidi und diefen kuͤhnen Parteigänger felbft. Sn der Hoffe 
nung, das Land zwiſchen dem Bug und Styr in vollem 
Aufftande zu fehen, war er in Volhynien eingerüdt, ftieß 
aber auf die Üüberlegenen Streitkräfte des Generals Ruͤdi⸗ 
ger, welche ihm als viel geringer gefchildert worden waren. 
Die Niederlage, die der allzu feurige Sierawski bei Sterzede 
kowize erlitt, ftellte Überdies feinen Rüden bios, Rüdiger 
verlegte die Neutralität des öftreichifchen ‚Gebistes, und fo 
mußte fih denn Diwernidi nah Gallizien wenden, um 
dafelbft die Waffen zu ftreden. Man hätte denken follen, 
daß diefes ungluͤckliche Etcigniß den Polen eine Warnung 
fein würde, die Kräfte ihres ohnehin nicht fehr zahlreichen 
Heeres nicht durch eine abermalige Detadyirung bedeuten⸗ 
ber Armeecorps in die infürgirten Provinzen zu ſchwaͤchen. 
Allein das. Gefühl der Liebe für ihre Brüder, die fih für 
fie opferten und von den Ruffen fchonungslos niederges 
megelt, ja, wenn man ben Zeitungsnachrichten trauen 
darf, oft in ihren Haͤuſern verbrannt wurden, uͤberwog 
alle Bedenklichkeit, und es wurde befchloffen ihnen Huͤlfe 
zu bringen, in der Hoffnung, dem Aufftande durch ein 
Corps regelmäßiger Iruppen mehr Feftigkeit und Ausdehe 
nung zu geben. Dies führte die traurige Schlacht von 
Oſtrolenka herbei, Skrzynecki“) zog fih mit feinem ges 


*) Wenn ber einſichtevolle Verf. des „Freiheitskampfes ber 
pain (8: Abt ©. 68) Miecht Hätte, daß Gkripnedi 
nicht blos beabfichtigt habe, den Lithauern Hülfe zu brin« 
en, fondern ſich auf der Hauptftraße von Grodno in Bialye 
fd feftufegen und das ruffifche Heer unter Diebitfh von 
ben Barden und allen Zufuhren abaufchneiben : fo hätte ber 
polnifcye Generaliffimus bie ſtrategiſche Regel, daß man 
ein foldjes Wanoeuvre nur dann ausführen darf, menn bie 


! 
% 


ſchwaͤchten Heere bis Praga zurid, bie Corps ber Gene: 
rate Gielgud und Ehlapowski blieben ihrem Schickſale 
überlaffen und gingen für Polen verloren. 

Die Schlaͤcht von Oſtrolenka war für Polen ber 
Unglüswendepurft, Zu den Gefahren von Außen kam 
Uneinigkeit im Innern, Unzufrievenheit mit dem Genera⸗ 
uſſimus, Vertath. Selbſt der Mob bes Feldmarſchalls 
Dlebitſch, der einen gluͤcklichern Feldherrn als es Step: 
nei war, gewiß zu dem kühnften Unternehmungen vers 
mocht hätte, da es dem interimiftifhen Commandanten der 
ruſſiſchen Armee an ausgedehnten Vollmachten fehlte, brachte 
der Sache der Polen wenig Gutes. Zwar fehlen der 
Generaliffimus die Möglichkeit einzufehen, einen entſcheiden⸗ 
den Schlag wagen zu dürfen, ba er als Vorbereitung zu 
demfetben die Erpedition gegen den General Rübiger an 
ordnete. Allein weil es von fo Außerfter Wichtigkeit war, 
der Sache der Polen“ ducch einen unzweifelhaften und 
glänzenden Sieg einen moralifhen Aufſchwung zu geben, 
fo hätte Skrzonedi diefe Expedition in Perſon befehligen 
und etwas mehr Truppen dazu verwenden ſollen. Wenn 
er mit 40,000 Polen das Corps des Generals Ruͤdi⸗ 
ger vernichtet haͤtte, ſo waren dieſe 40,000 Mann 
fo viel werth als 60,000, und er hätte unverweilt 
und mit der größten Wahrſcheinlichkeit des Erfolges auf 
die ruſſiſche Atmee unter Zoll losgehen können, Indeſſen 
eine ſoiche Handlungswelfe Ing nicht im Charakter des 
polniſchen Generaliifimus, der zu aͤngſtlich abwog, und 
wol fühlen mochte, daß er kein Gunſtling des Gluͤckes 
fei. Er übertrug dem General Jankowski die Reitung bes 
Unternehmens gegen Rüdiger. Diefer, ftatt das ganze 
von ihm befehligte Corps zufammenzuhasten und ben 
Feind aufzureiben, zerftreute feine Truppen auf vers 
fhiedenen Punkten, Der tapfere General Tutno wurde 
von ihm und Bukowski auf das ſchaͤndlichſte im - Stiche 
gelaſſen; ungeachtet Letzterer den Kanonendonner vernahm, 
eitte er nicht auf den Kampfplatz. Das Unternehmen, 
auf. deffen Gelingen Serzynecki mit Recht fo große Hoff» 
nungen gebaut hatte, misgtüdte, weil er es nicht felbft 
geleitet hatte, wie vor zwei Monaten den Ueberfall ber 
Generale Geismar umb Rofen. Ueberhaupt fcheine ihm 
das Talent gefehlt zu haben, die Menſchen augenblicklich 
nah Dem zu beurtheilen, was fie vermöge ihrer Einſicht 
und Willenskraft leiſten koͤnnen; Jankowski, Gielgud, 
Ehlapowski woͤgen nun Vereäther gewefen fein oder nicht, 
fo ift es in jedem Falle gewiß, daß fie der polnifchen Sadıe 
unendlich geſchadet haben, was nicht gefchehen wäre, wenn 
der Genetatiffimus jene, tiefe Menſchenkenntniß befeffen 
hätte, die allen großen Männern in der Wahl ihrer Werk: 
zeuge fo wefentliche Dienfte gefeiftet hat. Kurz, foll eine 
—— — itrugälinie nicht gefährdet if, offenbar verlegt. 

ag <= fie er wie ſehr Warſchau Feist 

blotgeftelit war, das bewies bie Gite, mit welcher Strzy · 

nedi auf die Kunde von Diebitſch's Aufdruch nad Oſtto⸗ 

enta darucmarſchirte, und es doch nicht zeitig genug er⸗ 
reiken tonnte, um auf ungünftigem Zerrain mit von Gil: 
märfden asgematteten Truppen eine Schlacht zu vermeiden, 
die dort und genen überlegene Streitkräfte zu wünfden, ev 
teine Urſache hatte. . 
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Nation untergehen, fo wirkt Alles zufamımen, Unzkd 
Zaghaftigkeit, Ungeſchicklichteit, Bethoͤrung, Uneinighi, 
Mangel an fähigen Männern, Verrath, Vetſpötutz dr 
wichtigften Maßregeln, denn erft am 1. Juli 1831 gr 
ſchah was ſchon am 1. Dezember 1830 Härte ariärke 
ſollen, naͤmlich die Anordnung des allgemeinen Rundum! 
Wahrlich, es war die hoͤchſte Zeit, zur Wertung ie 
Baterlandes mit allen Mitteln zu fehreiten, de mr ia 
Bereiche der Möglichkeit lagen, aber auch jegt vergaj uu 
das Wichtigſte, die gänzliche Emancipation dis Bus 
ftandes, anzuwenden, Die bumpfe Gährung, di fig a 
Warſchau verfpüren lieh, deutete datauf hin, dej be 
glühende, freudigshoffende Enthufinsmus bereits der Xugt 
vor der nächften Zukunft Plag gemacht hatte. Im ſta⸗ 
denden Gegenfage zur Anfeindung des polnijdm Gmes 
uffimus, ja ſogar zur Beſchuldigung, daß er ein arm 
Sturbide fei, ſtand der neue Muth, den dns niffide 
Heer ſchoͤpfte, als der Beſieget der Parfer, der Erfione 
von Kars und Alhalzikh, der Eroberer ven Erzerum, de 
Feldmarſchall Paskewitfch: Erimandti um 25. Jui ki 
demfelben anlangte. Nun hatten bie Rufen, mad fe 
ſeit fo langer Zeit gewuͤnſcht, einem Ruſſen un kin 
Drutfchen mehr zum Anführer, denn die Giferfucht he 
euffifchen Generale auf den Feldmatſchall Dieb I 
wefentlic zum Mislingen feiner Pläne brigetragm hihen 
Schnell hinter einander liefen im Watſchau die Recheituun 
von dem Uebergange der Ruſſen uͤber die Weichtl u 
von dem Eintritt der Truppen der Generale Gilgud und 
Chlapowski auf preußiſchem Grund und Bad rin Bin 
dem ¶ Aufftand in dem altpolifden Previngm mer duhen 
für die Sache Polens nichts mehr yu hefim, bie mffiihen 
Referven Lonnten bald vorrüden, und aud der Videſe 
mußte eimfehen, daß im Eurer Zeit vor Vuiſtun ir 
Schlag gefchehen wiirde, der entweder den Untergang ehrt 
die Rettung Polens bewirken mufte. 
: (Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — 


Oxrymoron 

So laſſen ſich recht viele der mewern und neurfın Orik 
ten nennen: Audgeburten fpipfinbiger, wigiger Age, fü — 
wir glauben zu deutfcher Ehre und Finfiht — mar 
auf ben erften Anblick ber Wahrhrit hufkigen, 
Geſchichtuntundige überreden und durch fepgitilde Aalmms 
frellung und künftliche Verbindung gefegidatlicher Tpetfuden ba 
offenbarften Widerſpruch offenbaren. Gin feläes Oyymin 
it eine Heine Schrift bes Hra. J, Br Bellematt: „N 
Religion und das Kenigthum, verfolgt in den Irfuiter- iv 
dem Zrangöfifcen“ (Min, Bed, 1830, 12, 16 Gr.) med 
Zahresiaufe Mh in ihrem Mutterlande drei Mal nein Ih 
und ein Deutfcher, mit feinem Berf. gleicher Cianet ud Er 
bens, mit Vergnügen, wie er in ber vertede fgmritt, für 
deutſchen rg rue Bellemare feld — pt 
dung der tiefen EStſchichtſorſchung des unbelanatn Ueteciet 
fei eb erwähnt — der Zeit fo af den’ ve giu 
ihe innerftes Leiden erfanmt haben. (De mus tr einit 
nicht genau die Zeichen der Zeit beadhtet habm ober Ft * 
haben fehen wollen, wenn er bie Verblendung bee Zeit 
geacn die Verdienfte ber großen Mehlthäter, det Seat # 
tagt: denn allgemein find bie traurigen Fetgen der MT 


sifhen Ipätigteit diefes Ordens fihrder and wire Bw ® 


fprehen.) Beate I. zu an 


Apofogie F fäpreiben. Was er —— 
ben, das iſt ge i 


lich durchgedrungen. 

Wir taffen die Vorrede des Verf., voll von Klagen über 
das dem heilbringenden Orden der Zefuiten gefchehene Unrecht 
bei Seite liegen umd wenden und zur Schrift felbſt, die zunaͤchſt 
die alte und neue Stellung derfelben in ihrer Gleichheit und 
Verſchiedenheit beleuchtet. Sie felbft haben immer mod) die alte 

„Stellung für den apoftot. Stuhl und gegen den Proteftantidmus; 
Gs find immer noch die alten; nur ihre Umgebungen find ans 
derez fie fehen heller in ihr verderbliches Treiben und befchräns 
ten es durch bie chkeit. Man begreift.es kaum, wie 
Katholiken oder feldft Ultrarömlige wagen, eine am. diefes 
lihtfcheuen Ordens j ſchreiben, ohne dem heiligen Stuhle die 
Folie der Untrüglichkeit zu entreißen. Daran denken aber berlei 
blinde Schriftftellee nicht und wenden unbedenklich die Worte 
Jeſu auf fie an: „Ihr werdet gehaſſet fein von Jedermann um 
meines Namens willen". Soll das Anfpielung auf den Namen 
Sefuit fein? Schlimm genug, daß das Spruͤchwort umgekehrt 
hier wahr wird: Nomen dat omen. Vorbedeutungen, bie 
nicht gemisbeutet werben können, mangelt es nit und nirgend, 
vornehmlich jegt, wo der Jefuitismus Neactionen oder, wie man 

Berwirrungen fonft nennt, im Staat und in der 


—3 bewirkt im Finſtern, und einen Geiſt aus⸗ 


Peer welcher dem Geifte der Eintracht und Liebe entgegen» 
t. Und doch behauptet Bellemare, daß die unfelige Flamme 
von zen der Religion und Monarchie angefacht werde und 
auf die a ſchuldlofen Jefuiten, als ihre Stifter, nur ſchein⸗ 
bar geworfen würde, um hinter dieſen (fie müffen alfo body von 
jeher als Unrupeftifter angefehen worden fein?) ſich zu verfteden. 
(Rum da wird man fie bald entdeden.) Wo fo Elar und unbe: 
ftritten die Stimme ber Gefchichte gem einen Berein, wie ges 
gen den ‚ber frommen Wäter, ſpricht, verfehlen alle Lobes er⸗ 
bebungen ihren Zwed, taͤuſchen nicht einmal auf Secunden, und 
müffen, je lauter und zweifellofer fie tönen, ihn immer verhaß: 
ter machen. Höre man nur die Sylophantenworte: „Die Ies 
witen werben wirklich fortfahren, Das zu fein, was fie vom 

nfange waren, nämlich: Grundpfeiler des Prieftertbums und 
das Schredbitd der antireligiöfen Philofopbie. Diefes thätige 
Sehen, diefe beſtaͤndige Uebung ihres forſchenden Werftandes, 
diefe hohe Ausbildung des Geiftes und Herzens, bie Feine leichte 
fertige Zerflörung zu verwirten vermag, diefer @inklang menſch⸗ 
licher Kenntniffe mit der höhern Wiſſenſchaft; diefes Syſtem 
der Reinigung und Cäuterung, die ihre Geſellſchaft zwei ⸗ 
deutigen *Sitten, von gefaͤhriichen Grundfägen und fogar von 
bloßen Mittelmäfigkeiten. freipält: alle dieſe Vorteile vereint 
bilden eine Art von iger Umleudytung, deren Glanz weder 
dur Verfolgung noch durch Tange Abwefenheit verbunfelt 
werben kann⸗. Wer fie noch nicht genauer kennt, dieſe Apoftel, 
lefe weiter ©. 28, und er wird, was fie felbft nicht wiberfpro: 
hen haben, das wahre Wild moralifcher Ungeheuer in den Mo- 


lande wieberaufrihten‘ und preifet ihre n geleiftete 
1 Li) t Sie 
kommen zu fpät! Da find Zeugniffe von Heinrich IV., Ka 
rina I., Montesquieu, von Buffon, Voltaire, —— 
ı (man kann, wenn man den Namen Pascal lieſet, ſchon 
auf die Art der Zeugniffe fchliefen), wie er fie gerade für feine 
Anficht: nimmt. Pascal hat dann freilich mit feinem Zalente 
und feiner Rachſucht nichts anders als Malicen und unbedeu—⸗ 
tende Zaͤnkereien hervo und wer ſeine Briefe nicht 
ſelbſt geleſen hätte, müßte dem Verf. glauben, daß er nichts 
mehr gegen fie wußte (S. 110). Darum koͤnnen auch nun bes 
fänftigende Mittelhen für Kranke, welche alle ihre Leiden den 
Zefuiten zufchreiben, angegeben und die Frage beantwortet wer« 
den: Sollen die Jefuiten von ben Gefegen proferibirt, in Schu 
genommen oder nur gebulbet werben? Wofür der Verf. felb 
ftimmt, bleibt feinem Leſer zweifelhaft. : 
Mei er und ge 


fterha a 
blendet von ber Aufenfeite diefes ſcheinbar verdienfttichen Vers 
( 


ſolchen 
beduͤrfen, fo bedauern wir doch, daß ein —— einen Ko; 
und feine Hand misbraudte, den Schein des rad 
Lichtes weiter zu verbreiten. Jeſuit bleibt Jefuitz Alexander 
Müller, ihr. freifinniger und freimüthiger Gegner, wird in feis 
ner antijefuitifchen Beitfchrift den Zefuitismus: zu beleuchten und 
ihm männiglich entgegenzuarbeiten zum Beften bes Staates und 
der Kirde ni 

wort. 





NRomanenliteratur 
1. Bosheit und Wahnglaube, oder der Hexenproceß. Bitten 
gemälde aus ber Mitte des 17. Jahrhunderts von Karl 
a ii —— Appun. — ee 
8 aus Acten gezogene Erg e ber gräßlı 
Berfahrungeweife gegen —ã e, in bie man Shui m 


inguiriete und bineinmarterte, theil® aus Dummbeit, theild aus " 


Bosheit und Menſchenfurcht. Es ift ein betrübender in 

der Geſchichte der Menfchbeit, wie juft der dümmfte, j 085 - 

tifchen Reizes entfleidete Aberglaube, der Glaube an Heren und 

Herereien, den meilten Eingang finden, ſich am längften erhals 

ten und durch feine Kolgen unfaͤgliches Elend verbreiten konnte. 

2. Hiſtoriſche Driginalromane aus Deutfchlands Helden» und 
Nitterzeiten. Herausgegeben von G. F. Horvath. Gier 
benter und lehter Band: Ida von der Hülfenburg, 
oder Krauenhuld und Treue. Nittergefchichte aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert, der Zeitperiode Friedrichs des Streite 
baren. Bon Theodor Wahrmann. Mit einer Abbils 
dung. Meifen, Goͤdſche. 1831. 8 18 Gr. 

Ende gut, Alles gut, heist es bier; denn obgleich die 
treue und mutbine Ida fammt ihrer Umgebung nidt um ein 
Haarbreit an geiftigen Vorzügen die Damen und ihre K 
in den gewöhnlichen SRitterromanen Übertrifft, fo ift fie doch 
den handelnden Perfonen in den frühten Bänden Werts 


icht ermüden. Dies Hrn. Bellemare ald Ants 
: 1, . 
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ſtanza. Empſindſamer als empfinbungsvoll, mehr kalter Er 


‚überlegen, tie etwa ein menfchliches Geſchoͤpf einer durch Bär 
den regierten Marionette. Die ftete Unterbrehung der Ge 
ſchichte durch das Gefpräd der Erzähler und Zuhörer würde 
noch ftörender fein, zumal viel Anſpruͤche auf Önrebnerei, 
die zur Ziererei wird, obwalten, wenn fie nicht in die dresdner 
Gegend führte, deren Dertlichkeit gewiß vielen Lefern eine anı 
— Erinnerung iſt. 

Die morgenländifche Bluthochzeit zu Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts unter Dsman I., Stifter des türkifgen Reiche. Nah 
einer in Konftantinopel aufgefundenen arabifhen Handſchrift 
herausgegeben von Evanber. Mit einem Titelbilde. Hei: 
delderg, Gutmann. 1850. 8 18 Gr. \ 

Schlimmer als das Titelbild Tann das Buch nit fein, 
fo tröftete ſich Ref., als er mit einigem Grauen fi zum 
Lefen anfhidte, und wirklich fand er feine Erwartung noch 
übertroffen, denn die Erzählung iſt nicht zur Hälfte fo tos 
tat misrathen wie die Lithographie; es bewegen ſich doch 
menfchliche Figuren, Feine Kragen wie im Bilde. Die Tuͤrken 
mit und ohme ausgefchnittene Zungen, Krieger und Fürften, 
Amazonen und feine, find lauter liebe, vortreffliche Leute; die 
Griechen, mit Ausnahme des Fürften Michael, Frau und der 
ſchoͤnen Tochter, der Geliebten von Dsman’d Sohn, lauter 
Stufte, was denn aus ber arabifchen Handſchrift herzuleiten 
wäre, wenn nur bie befcriebenen Bermählungsluftbarkeis 
ten redyt abenbländifh Elängen, und ber Gharakter der ledi⸗ 
gen Schweſter des Kürften nicht ganz und gar den Schnitt un 
ferer alten Jungfern Hätte, wie fie den heutigen Schriftitellern 
zur Bielfcheibe des Wiges dienen müffen. Vielleicht hat der 
Herausgeber Einiges in ber Ueberfesung geändert, was beffer 
unterblieben wäre. Hätte er bod lieber am Styol des ungri⸗ 
ſchen Schriftſtellers gefeilt, die Verftöße gegen deutſche Gram⸗ 
matif, Eurpthmie und die vielen undeutfchen Wörter weggebracht. 
4. Die Zaubertunen, oder Gondul der Klingenheld und Hamund 
“und Ehön:Gerta. Altnordiſche Erzählungen von 3. Falth. 

re ebffler. 1831. 8. 21 Gr. 

Suftfahrten find aufer Mode, fowol in Bälten in der Wirklich: 
keit als auch nur in der Ginbildung in das Reich der nie eris 
ftirenden Seelönige und ber Nordianderiden. Wenn aber Ei: 
ner, ohne von den Flügeln der Poeſie gehoben zu werben, felöft 
wenn es nur ein Muͤhmchen der hehren Göttin, ein ſchwaͤchli⸗ 
yes Poeſiechen ift, wenn ein folder ganz und gar Unbeſchwing⸗ 
ter den. Klug wagt, dann fann er dem Shidfale des Starus 
nicht entgehen. 

5. Sagen und Miszellen aus Berlins Vorzeit, Nach Chroni⸗ 
fen und Traditionen herausgegeben von Alerander Cos⸗ 
mar, Mit 6‘ Kupfern. Berlin, Cosmar U, Krauſe. 1881. 
8 1 Thlr. 8 Gr. ö 

Ein wohlbemittelter, feine Vaterſtadt lebender Berliner follte 
alte Eremplare diefes Buchs an ſich kaufen und vernichten, nicht 
etwa wegen der gefährlichen Haldwahrheiten, der aufrührerifchen 
Gefinnung u. f. w., bie es enthält, fondern weil weber Fal⸗ 
ſches noch Wahres, blos Nuit und abermals Null darin ſieht. 
Will ein Patriot nicht ſich in Untoſten fteden, fo mag er wer 
maoſtene eine Vorfihtsmaßregel des Herzogs von &t.: Simon 
befolgen, der um einen Erikeitenfehler, ber auf einer Tapete 
fid) befand, auf die ein Hoffeft von Ludwig XIV. gewirkt war, 
nicht auf die Nachwelt Nr bringen, eine Schrift in das Zimmer 
fegen Heß, welche die Verfiherung enthielt: Monsieur un tel 
babe nicht dad Mecht gebabt ſich zu bededen, wie es auf der 
Tapete zu ſchen; der Berliner müßte verſichern, daß weder 
die Sagen feiner Vaterſtadt, noch meniger bie Leute, die davon 
wüßten, fo trivial, fo total nichts feien, wie man aus dem Bu: 
che folgern könne. Der Verf. hat fegar durch einen chemiſchen 
Procih in der Gage von der weißen Frau nichts als den Na: 
men Geiſt, der micht zu verflüchtigen war, gelaffen. 

6. — für die elegante Welt, herausgegeben von 

a e 
j8si. 8. an Drittes Bändchen. Bunzlau, Appun. 
„Der Taborant auf tem Niefengebirge”, von Maria Kon: 


- 


als leudgtende Wärme. — „Barbara”, von Munft 


er, 
ven Zwe@ verfehlen, ein warnendes Beifpiel u fin San 


djes nicht ganz verworfene weibliche Weſen 


bara vergleichen mögen, die ohne Uebergang, nur weil fie von 


dem heißgeliebten Gatten eine Zeitlang getrennt ift, die s 
— feines Bedienten wird, von dem ausdruͤcklich geſagt 
er fer nicht einmal fhön gewefen! . — 
7. Blumenlefe auf dem Gebiete ausgegeidneter deutſcher und 
audländifcher Novellenbichter und iftoriter, Eine Samm⸗ 
lung intereffanter, echeiternder und befehrender 1 
herausgegeben von G. d. Krämer. Grfies‘ en 
Mündyen, Fleiſchmann. 1881. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 
Mufterbild, wie eine Sammlung nidt fein foll Theilt 
find die Werke, aus denen fie ausgezogen, altbefannt, wie 35 
die Memoiren der Madame Gampan, theils ee xß 
ar gie 
die Antbs 


H 


noch durd) ‚die matte, ſchwerfaͤllige Darftellung ung 
madıt. Das Pitantefte und minder Bekannte möchten bie A 
doten fein: „Sonderbares theologiſches Cramen“ und „‚Kaifer 
Zofeph im englifjen Sräuleinftifte zu Prag". ‚3, 


Als biefer hmte eng men, ungefähr 


alt war, kehrte ein Onkel, i 
gewefen war, nad) England zuräd. Boller Verdruß darüber; 
dag Gavendifh von der Yamilie vernadjläffigt worden, wollte 
er biefen entfchädigen; er fegte ihn zum Erben feines ganzen 
Vermögens von mehr als 100,000 Thalern Renten ein, und fü 
wurde. Gavendifh der reichfte Gelehrte, fowie er auch wol dir 
gelehrtefte unter allen Reichen war. i ER) 


Die Verwandten erfannten tet. ine Verdienfte; fie nähen 


ten ſich ihm; er aber nahm we 


der in der in 
den gefellf&aftlichen — * — Fon 


war und blieb der einfache Gaven e 

fidgttich der Kleidung MD des Wetragend geenjte and Drlginel 
Nichte war ihm Läftiger als Wediente und dat —— 
Haufesz deshalb geſhah bei ihm Ale⸗ nach Argeln, 
ebenfo unwandeibar waren als ber Lauf der Geftimes 
war im Voraus nach den genaueflen Vorſchriſten 
daß er ſich niemals darum zu tümmern braudte. 
ner waren faft — une —* ich ei 
man niemals aufzuziehen brauchte. 
Stoff feiner Kleider erlitten nie. eine Abänderung. 
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vergoß man aber zufällig diefen Zeitpunkt, fo brau 
ju fagen: den Ehreibre! 3a feinen übrigen Eee 
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dagegen feine Freigebigleit Königlich, wo es 
(haften und um heimlices Wohlthun handelte. er 3 
zahlreiche und ausgefuchte Bibliothek, die —7* ehrten 
alten Sernbegierigen offenftand. Fu diefem €: ‘u 
drudte GEintrittstarten fertigen laſſen; mit der —* 
Hlos die Griaubnig vernüpft, bie Bücher ‚auf 
zu Senugen, mit der andern bie Grlaubniß le 
nady Haufe zu nehmen. lm aber nie Buch ‚Leite 
zu werden, hatte er.die Bibliothek eine 

ner Bapnung in einem tabtviertel, wo fie ben * 
meitten®Nugen bringen konnte. Bon dert lieh — 
Buͤcher holen; er ſtellte Empfangſcheine aus * ae. 
Bücher wieder gewiffenhaft ad. — Gavendifh war ; 
heirathet. Gr hatte früher eine Werbe m Das Die. 
einiger Verdruß, den er damals erlitt, verle 7 Jahren 30 
ratben für immer. Gr ſtarb in einem Alter von 1ER. 
Sonden im 3. 1810, 3 
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literariſche Unterhaltung. 








olem 
Bweiter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 349.) 

Menn Preußen eine ſtrenge Neutralität zu beobach⸗ 
ten für gut gefunden haben würde, fo wäre es dem Feld⸗ 
marſchall Paskewitſch wol nie in ben Sinn gefommen, 
dutch den Weichyfelübergang im nordweſtlichen Winkel des 
Königreiches feine Communlcationen mit Rußland auf das 
Spiel zu fegen. Altein das mit dem nordifhen Kalfer: 
teihe in engem Bunde fiehende Königreich Preußen bot 
ihm für feine Operationen den hertlichſten Stügpuntt, 
und fo konnte er denn geruhig abwarten, bis Tolſtol mit 
den Reſerven aus Lithauen fih dem rechten Weichfelufer 
nähern würde, um mit dem Gros der Armee auf Wars 
ſchau vorzudringen und es von allen Seiten einzufcplies 
fen. In diefer Stadt verdoppelte man die Vorkehrungen 
zu einem kraͤftigen Widerftand und verfah den Plag mit 
binreihenden Lebensmitteln; allein es herrfchte ein Geift 
der Unruhe, ber nur zu bald zum Ausbrucde kam, Der 
Sieg bes polnifchen Generals Chrzanoweli bei Minsk, 
bee mit feinem Gorps den General Rüdiger eine Zeits 
lang in Schad hielt, und die Einnahme von Siebiec 
durch die Polen waren nicht enticheidend; dieſer General 
frgte mit 25,000 Mann mblicdy dody Aber die Weichſel; 
bie ruffifchen Corps, durch weiche fidy ber Fühne Dems 


binsti aus Lithauen durchgeſchlagen hatte, rückten immer . 


näher; bie Bzura vermochte den Marſch des Feldmars 
ſchalls Paskewitſch nicht aufzuhalten: am 6. Augujt war 
bie Vorhut der ruffifhen Hauptarmee nur noch 5 Meis 
len von Warfchau-entfernt; uͤberdies mislang die Drgas 
nifation des Landſturms in der Moimodfchaft Krakau, 
von dem man ſich fo viel verfprochen hatte. Laut beſchul⸗ 
bigte man in Warſchau den Generaliffimus der Vertaͤ⸗ 
therei; die Greueltage vom 15. und 16. Auguft erfolge 
tenz der einzige Mann, ber vielleicht noch die Sache des 
Baterlandes hätte retten können, der edle Skrzynecki, vers 
lor-den DOberbefehl, und Krukowleckt wurde das Haupt 
ber Regierung ftatt des Fürften Czartoryski, ber, fowie 
dev Generaliffimus, nur durch die Flucht den Händen 
der Mörder entging. 

Am 25. Auguft war die ruffifche Armee auf dem 
Unten Weichſelufer bis zur engften Einſchließung von 
Warſchau vorgerüde Auf dem andern Ufer des Stro⸗ 
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fein und des Generald Romarino Armeecorps, um die 
Scharen ber Vertheidiger zu verftärten. Diefe Zerfplittes 
zung der Streitkräfte trug wefentlih zum Falle Wars 
[haus bei, Der Tapferkeit und Ueberzahl der Ruſſen 
vermodhten die 35,000 Mann, welche fi) in den mweips 
läufigen Verſchanzungen vor Warſchau befanden, fo hel⸗ 
denmüchig fie auch fochten, nicht mit entfcheidendem Glück 
zu widerftehen; die Bewohner ber polniſchen Hauptſtadt 
hatten feine Neigung, ſich unter deren Trümmern begraben 
zu laffen; eine Gonvention wurde daher abgefchloffen, in 
Folge welcher die Ruffen am 8. September in Warſchau 
einrücten, und fomit war ber Herd der Revolution in 
ber Gewalt der Erbfeinde des polnifhen Namens. Die 
der Sache des DVaterlandes ergebenen HDeeresabtdeilungen 
unter Rochzki und Nomarino, fowie die über Praga in 
die Woiwodſchaft Plock gezogene Hauptarmee hielten zwar 
die Hoffnungen der Polenfreunde noch einige Zeit aufs 
recht, allein bald mußten auch diefe legten Mefte der Ueber⸗ 
macht weichen und theils in Galizien, theild auf preußis 
ſchem Grund und Boden Rettung ſuchen. 

Diejenigen, welche befürdpteten, daß nach Erftürmung 
ber Stadt alle Greuel, wie fie nur immer ber von 
Kampf, Rahedurft und Beutegier erhigte Soldat verüben 
ann, über Warſchau hereinbrechen würden, haben fi 
getäufcht: die Ruſſen beobachteten eine mufterhafte Manns 
zucht, und wol nie ward die Futle des Krieges ſchnellet ges 
zähmt als am 8. September, Der ruſſiſche Kaifer und 
fein glücklicher Feldherr waren weit entfernt, ihre dem 
Völkern Curopas ohnehin verhaßte Sache durch Plündes 
rung, Brand und Mord befleden zu laffen; für Pet⸗ 
fon und Eigenthum hatten die Polm wenig, Alles aber 
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Was für Europa bei dem Fall Warkhuns du Be 


fir ihre Nationalität zu fürdten. Polen wird eine mfs 
bauernerserthefte gemefem ift, das mar das Aufleden in 


ſiſche Stauhalterſchaft bleiben, hochſiens daß man dieſem 
Lande den Namen Königreich laſſen wird. Schon in dem 
bedeutungsvollen Reſctipt vom 2. Mai 1821 bie +6, 
daß es (ih um die Unterfuhung hamble: „ab polen durch 
feine eignen Huͤlfsauellen vermögend ſei, feine jchige bürs 
erliche und politiſche Exiſtenz zu erhalten, oder 
feine Unfähigkeit, diefen Stand zu behaupten, zugeftchen 
und fid in eine andere Ordnung ber Dinge, melde der 
Geringfügigteit feiner Kräfte angemeffensr wäre, fügen 
müfe. Diele Zumuthung f&eiterte am bem Patriotie: 
mus ber Polen, Vorausbejahlung der Steuern wurde bes 
willigt und das Drficit in einem Monate gededt. Die 
Feinde Polens im ruſſiſchen Cabinete fahen nur zu gut 
rin, daß die ihnen verhaßte polniſche NRationalitaͤt dutch 
die Eonſtitution ſtets neue Raheung und einen Aufs 
ſchwung erhalte, der frliher ober fpäter gefährlich zu wer: 
den drehe. Man nahm daher den Polen nah und nad 
die meiften und wichtigſten Freiheiten, die ihnen die Con⸗ 
ſtitution gewährte; bie Reichstage wurden niht fo oft 
berufen, als es die Gharte vorfhrieb; die Deffenrlichkeit der 
Keichs iageverhandlungen ward unterdtückt, vom den öffent: 
uchen Geldern keine Rechenſchaft abgelegt, ja fogar ein 
Landbote, der tuͤhne Niemojowsti, als er zum Reichs⸗ 
tage in Warſchau anlangte, verhaftet. Dazu kam noch 
die unterdruckung der Prehfreiheit und das Spionirmefen, 
um die Polen aufs Aeußerſte zu erbittern. Da ſonach 
die Ruffen, um die ihnen gefährliche polniſche Nationa⸗ 
fität zu vernichten, Altes gethan haben, was bei dem feu⸗ 
rigen Charakter der Polen zu einer Revolution führen 
mußte, fo {ft nicht zu erwarten, daß die Ruſſen jett, 
dem fie diefe im Folge eines fiedenmonatliden hartnaͤcki⸗ 
en Kamofes endlich beſiegt haben, ein Reich Polen mit 
einee freiſinnigen Conſtitution heeftellen werdem Das Haus 
Romano war bed Thtones flit verluſtig erklaͤrt worden, 


Bei zurücktommen werde. Allerdings wurde burg a | 
Sieg der: Ruſſen in Polm dad monardifhe Print a || 
Europa befeftigt, allein, zu wähnen, daf der Schiden \ 
ſchet aller Reufien, kaum eines Krieges, der ihm mr 
allzu viel Menfcen und Geld gekoſtet hatte, lei, Bud 
einem anbern anfangen werde, um Alles urauftirn,nd || 
feit dem Juli 1830 in Europa gethan worden ü, m | 
räth mehr Pbantafie als Einficht, Nur die Deinen 
Nothwendigkeit, nur bie ummittelbarfte Wedrehung uf 
ſchet Interefien mürbe das Gabinet von St. :Mreeitet 
ju dem Eniſchluſſe bewegen können, einem erteeida 
Krieg, der ihm leicht gefährlicher werden Annie als de 
jegige Zuftand der Dinge, zu entzlmden, Abit vn m 
mittelbare Webrohung ruffiider Imterdfen i rich we 
handen; gewiſſe Hersen werden dahır jebald dir Gun 
nicyt erleben, ruſſiſche Uniformen in Derntſchard za fa, 
und die Gmtwidrlung eins neuen Staatulelen- u 
trog dem Falle Warſchaus, in unfem Baterlank de@ 
ununterbrodpenen Gang fortgehen. Bean Druricland u 
das ganze weltliche Europa einmal. fo gefunfen fin me 
den wie Griedpenfand zur Zeit der Gredenmg band I 
Römer, dann aber nicht cher wird Dat Ecidial her 
ruffifchen Reiche erlauben, fein mächtigen Ar 
dem Derident ausſtreden zu dürfen Jet aber ige fein 
Beruf, fein Gtüc, ftraft fris Ctem bin In Mt diem 
Hätfte der Walt. J Syetſchlt 
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Deutſche Volksliedet 


Zugleich mit dem nationdlen Einnt für Aitene hetfäe 
feratur und Worfle ift in ber neuern Zeit auh Bu | 
an ber volläthümlicen Kunſt und — maß a 
man Sammlungen italieniſchet und —— 
dien anlegte, fo fühlt nun ber Deutfche, da$ anh 

ein eigenthümliches Gepräge künftlerifder Aufiafıng ad 29 
fielung verliehen fei, und erkennt im Auffuden de im De 
des Randvoltes zerftreuten Lieder und Weiſan in 


— — — — — — 
* — — — — 


fete bettachten = * ng ee gebrau⸗ 
chen, um im Nothfalle Die rundfäge der Revolution | zakter, die finnige Zi 9 Berean Kt 
auch außer den Grenzen feines ungeheuern Meidhes zu bes | Unter anbern —— um Du Bat —— 
Dies wird jedoch die ruffifche Regiecung nicht ben eines reichen Ctageb folder Lieder gu vühmtt yR 


kaͤmpfen. ii * æ PAY) 
inbern „für Aderdau, Induſtrie und Handel, überhaupt it im Laufe diefes Jahres eine @reufheft mu et 

ie das “materielle Wohl Polens jene Sürforge zu tragen, a ent Vo, Babe — 
ee BE Da m Ba | ua Su een ante 
der Revolution unverfennbar hat angedeihen laffen. Zus | Lieder und Gefänge, weight erroiefraeemahen din ep 


ich werben ihr die Ereigniffe dieſes verhaͤngnißvollen thümlich und ürfprüngtih angehbren, in mögläfe Rule 
ne Warnung fen, um den Bogen nicht abere * Re mit hödjfter Treue aufnpeidnre — 
Mat zu ſtraff zu ſpannen um tiber bie Polen milde zu —— und — Fe —— 
gegleren und ihnen den Werluft der Nationatunabhängige fegen Geiftes und —8 Beronägegehen erben mhzt. M 
kit und Volks vertretung nicht durch laͤſtige Einſchraͤnkun⸗ Unternehmen verdient gewiß bie gugmoollfe Antticacea jr 
gen der perföntichen Freiheit, durch Beamtenhbermuth, die eifrigfte Unterftügung von Allen, —— 
Geiſtesdruck, Kundfchafterwefen u. ſ. w. noch ſchmerzlicher = ” age möglich machen, den fädnm Aud je 
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zu maden. Bevor biefe Sefeüfgaft gufamuenttat, IR N le 
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dem Borgange von Goͤrres, Arnim, Brentano u. A. Prof. Molff 
in Jena mit feinen bei Gotta erſchienenen beutfcyen Bolksliebern 
unlängft aufgetreten, die, wenn man auch bei-ftrenger Kritik 
bem Derausgeber Nachläffigkeit vorwerfen mag, dennoch einem 
Bebürfniffe der Zeit entgegengelommen und von vielen Geiten 
der freübig begrüßt worden find. Cine andere Erſcheinung aber 
iſt es, auf welde Ref. alle Gönner deutſchen Wolksgefanges auf: 
merffam machen, namentlich aber Denjerigen fie empfehlen möchte, 
welche der Kunft des vierftimmigen Gefanges pflegen und bafır 
on ben gewöhnlichen modernen Gompofitionen biefer Art Eeine 
Genüge finden, fondern ſich gern in die ſchlichten, gemüthreichen 


Weifen eines wohlverftandenen Bolkögefanges verfenken, ber |- 


turd Text und Melodie gleich fehr die Seele feffelt und rührt. 
Schon vor mehren Jahren bat der -Mufikdirector an der Unis 
verfität zu Tübingen, Friedrich Silcher, einige Hefte mit vier 
flimmig für Männer gefegten Rolfömelodien hera ben, 
unter welchen theils Ältere theild neuere unter dem Wolke, nas 
mentlih in Schwaben, im Schwarzwalde, am Redar, am Bor 
benfee gangbare Lieberweifen ſich befinden, benen entweder die 
urfprüngfichen echtpottiſchen Texte belaffen oder, falls die von 
ber Tradition mitgetheilten Strophen unpaffend waren und ſich 
in ihrer echten anfänglichen Geftalt nicht wiederherftellen lies 
fen, neuere angemeffene Porfien. im. Volkstone, z. B. bas Reis 
terlied von Wilhelm Hauff, Zerte von Uhland, Kerner u. A. 
untergelegt worden find, Auch ‚mögen hier und dort Verſuche 
gemacht fein, neue Melodien im Charakter der Volkbweiſe zu 
bilden und auf diefem Wege unter das kunſtliebende Yublis 
cum, vielleicht aud) ins Bolt, zu bringen. 

Gin neues Heft ſolcher Lieder ift jüngft in Tübingen bei 
Raupp erfchienen; 

Zwoͤlf Volkslieder für vier Männerftimmen gefegt und ber tür 
binger Liebertafel gewidmet von Fr. Sildyer. Op. 14 . 
oefen Meük AA) sch Yac Die Gigentpämitele des brutfhen 

t t tar die Eigenthuͤmlichke en 
* arakters und fein unterſchied vom fuͤdlichen ſowol als nörd: 
lichen heraus. Waͤhrend bie italieniſchen Seiſen mehr Leiden⸗ 
ſchaft, die italieniſchen Lieder mehr eine wilde, hochaufwallenbe 
unb raſchabbrechende Empfindung: verratpen, ift in den beutfchen 
mehr Ebenmaß und Ruhe, mehr te Grunbibee und 
ein ſtillerer Sharakter in Freude und in . Menn bie nors 
bifchen - Melodien fih der Monotonie nicht erwehren und die 
von flavifhem Urfprunge aus dem Moll nicht herauskommen, 
as ihnen den Gharafter des Schwädlichen gibt: fo behauptet 
das deutſche Volkslied und der deutfche Bolkögefang theils mehr 
Abwechſelung und — theils eine gluͤcklichere Mi⸗ 
ſchung von Kraft und Milde, waͤnnlichem Feuer und meiblis 
her Anmuth. Ohnehin flehen aber wol bie franz dſiſchen Bolt 
geſaͤnge den Deutſchen, wenn auch an Sinnenreiz, Wig und 
leichtem Vortrage voran, doch gewiß an Innigkeit der Empfin⸗ 
bung und Würbe ber Darftellung nad. 

. Unter der vorliegenden Sammlung find mehrentheils Texte 
von Uhland, Arndt, Kerner, Hebel gebraudt ; von Upland: „Es 
zogen drei Burſche wol. über. ben Rhein“ ;.von Juſt. Kerner bie 
Romanzen: „Zu Augsburg fteht ein hohes Haus”, und „Das 
Kiofterfräulein’z; von Arnot: „Im Maien, im Main b 
Füße Blümelein”, „Zuchei! Btümelein! dufte und bLüge‘’; von 
Hebel das Grenadierlied; „Steh’ ich im Felbe, mein if die 
Melt“. Unteres ift dem „Wunderhorn” ensnommen: Die prager 
Schlucht, aus dem fiebenjährigen Krieges „Als bie Preußen 
marſchirten vor Prag“ u. f.w.; „Morgen muß ich weg bon hier 
eek” dla Gnskians dB oice 

.B: „ *, uofers GSntfinnens ein 
EMwaͤbiſches Lird aus der Gegend am Bodenſee. Wir thtilen 
Bier die niedlichen Gtrophen mit; 

Wo a Heind Hättle ſteht, 

SI a Leins Gätle; 

Wo g Meins Hüttie Kept, 

An a tleint But; 


Unb wo viel Bube find, 
Maidle find, Wube find, 
Do iſps dait Ueble,n . 
Do iß'8 halt gut. 
Lieble iN’5 überall, 
Bleble auf Erde; 
Lieble it! überall, 
kuſtig im Mai; 
Denn e6 nur mögle wär, 
B’madje wär’, mögle wär, 
Mei müßt Die werde, 
Mei müßt Du fel. 
Wenn zu mem Schägerl kommſt, 
Ahr mer’ fd grüße, 
Benn zu meiim Schägerl kommſt, 
Sag’ em viel Gruͤß. 
Benn es fragt, wie es gebt, 
Bie es ſteht, wie ed gebt, 
Sag’ auf zei Füße, 
Sag’ auf zwei Züpr. 
Und wenn es freunbie iſt 
Sag’ I ſei gNorbe, 
Und wenn ed lache thut, 
Sag 1 hätt gifseitz 
Benn's aber weine thut, 
Traurig ift, Mage thut, 
Bag’ I komm morge, 
Sag’ i komm heut. 
Maible, trau net fo wohl, 
Du bift beiroge, 
Maible, trau net fo wohl, 
Du bift in Sfahrz 
Daß ich bi gar net mag, 
* Remme mag, gar net mag, 
Sell ift verloge, 
" Su iſt net wahr. 
Au) die Melodie diefes Eöfttich naiven Liebet iſt gleich munter 
md launig. Unb wie bei diefem, fo bei den übrigen Melodien 
hat ber Herauögeber ben vierftimmigen Sag im fdönften Wers 
hältniffe durchgeführt, Ueberall Herifcht das Wolksthümliche vor, 
nirgends macht fidy eine kuͤnſtliche Wendung ber civilifirten mus 
ftalifgen Kunft geltend, wodurch die Einheit und der Geiſt 
biefer angiependen Weiſen zerftört worden wäre. Mögen baher 
diefe vierftimmigen Bol er seht allgemeinen Beifall auch 
im Norden des deutfchen Vaterlandes finden, wie er ihnen bes 
seit im Süden geworden ift, und möge fih auch an ber ges 
meinfamen $reube ber Deutfcyen an ſoichem portifhen und mu« 
ſikaliſchen Schage, der aus dem Herzen des Volkes wohlklingend 
hervorquilit, das —— Beduͤrfniß und Gefühl ber Eins 
beit und das Berſtaͤndniß unferer wahren Nationalität, in ben 
Anfängen der Kunft und in deren Fortentwidelung wie im Le⸗ 
ben und beffen unveräußerlichen Rechten, hervorbilden! 121, 





Bragment ohne Titel. 

Manche Deutſche find fo haushaͤlteriſch mit dem Wige, bag 
fie vor ee wen und Breigebigfeit mit demfelben 
etwas erſchrocen und ſcheu zurüdtreten. Mer alle Quartale 
einen -Teidiichen Wig hat, bas ift ihr Mann. Ginen foldyen 
Spaß leruen fie-auswendig, und wenn fie ihn etwa 24 Mal 
wiedergelefen haben, verftehen fie ihn erſt recht und freuen fi 
herzlich, ihn weiter gu verbreiten. Um ihn gany zu genießen, 

fie auch nod einer Vorrede, und wenn fie den In 
Halt eines Sinngedichtes. erzählen wollen ober den Spaß, den 
einmal ein fdyalkpafter Nachbar vorbrachte, fo fangen fie etwa 
fo on: Cs war am zweiten Pfingfltage, Rachmittags gegen 
pise, body Kann es auch halb fünf gewefen fein, wir faßen eben 


%) Siedle, mögle, freundle — fürs ledllch, moͤglich, freundlich. 
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bei der zweiten Flaſche und waren ganz munter, — denn was 
kann man in dieſen ſchlimmen Zeiten Befferes thun als eben mun⸗ 
ter fein? — meine Frau hatte gerade bad neue Indiennelteib 
an, ba& ich ihr zum Geburtstage verehrt, und fah * barin 
aus als leider fonft in dem braunen Habit, ats plöglich die 
Ihür aufging u. few. Iſt es aber mit der Mebrärit der 
Deutfhen fo beſtellt, fo folgt eben daraus, daß es einzelne 
Wig- und Humorreiche nit allzu gut bei ihnen haben, und es 
würde 3. B. ein großes Gluͤck fuͤr Jean Paul gewefen fein, 
wenn er weniger Wit gehabt hätte, denn um wahrhaft zu ges 
fallen, Hätte er mit ber Wigesfülle, bie z. B. bios in der 
Neife bes Rectors Faͤlbel, im „Quintus Kirlein‘, im Attila 
Schmelzle u. A. waltet, ein paar hundert Suͤcher anfüllen oder 
übermalen müffen. Auf jeder Geite nicht blos ein paar herr: 
lihe Bonmots, ſondern bei denfeiben immer ein tiefer Hinter 
grund, der liebenswürdigfte Charakters und Gituationswig ! 
u. ſ. w. — es ift zu arg und kann nidyt geduldet werden. Zur 
Strafe find audy jene Werke faft vergeffen worden, und «6 ift 
als habe ber Prinz Hamlet den wetterwendiſchen Theil bes heus 
tigen Publicums im Auge, wenn er zu Gertruden fpricht: 

Hier IR eur Batte; eich der brand’gen Aehre 

Berderdlich feinem Bruder. Dabt ihr Augen? 

Die Weide diefed ſchoͤnen Berg's verlaßt ihr 

Und mäftet euch im Sumpf? Ga, dadt ihr Augen? 
Bir wollen den (hier atgorifch geworbenen) heftigen Dänen 
pringen nicht weiter anhören, denn er wird mit jedem Wort 
anzüglicher, Seine Frage aber: „Habt ihr Augen?” brauchen 
wir nicht zu ſcheuen, denn Augen haben wir wirklich gang vors 
trefflich, und bübfche Decorationen, bengaliſches Feuer u. ſ. m. 
fehen wir recht gern. Schade nur, daß biefem Sehtalent nicht 
genug Befriedigung gewährt wird !! So ift z. B. Goͤthe's „Natürs 
liche Tochter“, wenn ich die fchönen Kieider des Könige, Her 
4098 , ber natürlichen Tochter u. f. w. abrechne, ganz obne alle 
Sehſachen; wie leicht über fönnte man bergleiden unſchuldige 
Dinge einfieben? Gleich Anfangs jagt der König mit bem 
Herjog, warum feben wir nicht die Jagd felbft? melde Gele⸗ 
genheit zu ben fchönften Zhierflüden! Gugenie Aürzt auf bie 
'gefäprlichfte Weife; warum befommen wir den Sturz nicht zu 
chen? warum gibt ber Herzog feiner geliebten Tochter zu Eh: 
gen hiche eine Gartenillumination nebft Masfentany? Alles das 
hat ber Dichter freitich verfäumt, warum aber fommt man ihm 
nicht zu Hllfe? Ihäte man das, fo würde das arme Gtüd, 
das feit 1803, dem Jahre feiner Erfheinung, von der deutfchen 
Bühne verbannt ift, vielleicht ein Lieblingsflüd geworden fein. 
Wer nicht Luſt hatte, brauchte ja nad ben ſchoͤnen Reben, 
weiche die Beute in bem genannten Drama führen, nicht hinzu: 
hören und Zönnte ſich bios an das Reelle halten. Aufgeführt 
aber muß ein GStüd werden, fonft lieſt man es nicht. Mer 
weiß, wie balb wir überhaupt aufhören werben, Romane und 
Novellen, mögen fie auch noch fo ſchoͤn fein, zu Iefen, und ich 
weiß dann weiter keinen Rath, als daß ſich irgend ein mirfeibis 
ger Schaufpieler entfhließt, den „Runenberg”, ben „Schmelzte” 
und. ähnlidye Erzählungen auf ber Bükne ſelbſt vorzutragen. 
Das Yublicum wuͤrde freitih zuerſt erſchrecen; hat es aber 
einmal den Gintrittspreis bezahlt, fo muß ed, wie Franziska 
in „Minna von Barnpelm” fagt, Kap aushalten. 180, 


Notiz 

Börne (bee Philoſoph, wie er fich immer ſelbſt nennt) hat 
eis 9, und 10. Banb feiner Werke in den „Briefen aus Pas 
rs", einen Beitrag zur forcirten Jubdenliteratur ger 
liefert, zu welcher auch Heine, fein Freund und Idol, ſchon 
Manches fteuierte, und damit ein fehr widerliches Buch geliefert, 
welches einer fcharfen Geißel wird Stand halten müffen. Diefe 
Briefe ganz durchzuleſen ift ein Opfer, zu dem man ſich nut 
in gerechter Indignation und mit großem Unmillen entfchließen 
fonn. Wenn fi glüctiche Anlagen und Scharffinn fo mit | 





Freiheit und Anmaßung paaren, vergißt man karübre dis 
Haffenswürbige und Verworfene, was jedem Abtrünuigen, je 
dem Renegaten und jedem an feinem angeſtammten Haukıı 
und an dem Glauben feiner Väter zum Werräther German 
ankiebt. Daß ein folder auch fein Waterland und was Iranı 
Landeleuten Heilig und verehrungtiofichig etſchtint, zu diſchi 
pfen verſucht, ift darum Bein Wunder, und wird ſich tiefe line 
treue gewiß empfindlich ftrafen. Gin Hr. Dr. Mıyer tat ik 
einer feinen Schrift, betitelt: „Gegen 8. Börne, den Bahı: 
heit:, Rechts und Ehrvergeffenen Brieffteller aus Paris” (dk 
tona, Hammerig u. Lefier, gr. 8.), ſchtagend und lefzris 
fend, doch far zu flüdtig den erften Otreich dagegen geführt. 
Wie kann auf fo wenigen Stiten mit zwei Bänden Xuheurl te 
kämpft werden? Doc vielleicht findet ein tüchtigtt Min 
Ruhe und BRefignation, um für Deutſchland gear Börne ir 
die Schranken zu treten. Darum fei auch nur bite ein einje: 
ner Fleck, der und anzuhängen zugedacht warb, beleuchtti. Der 
Uer fagt gelegentlich: ‚Der Zrangofe konne dab Frivelie 
und Schhlüpfrigfte fagen, ohne gegen Bitte, Gefhmad uns 
Decenz in bem Grade zu fündigen wie der Deulſche, willt et 
baffelbe wieder ober Aehnliches in feiner Mutterfprade geben”, 
So ungefähr iſt Ref. der Sinn bed Geſagten aus Bern 
Briefen in ber Grinnerung geblieben. Richt daß die deutſcht 
Sprache deshalb im Vergleich mit der franzöfifchen zu erröthen 
braudpte, vielmehr liegt in Boͤrne's Behauptung fozır ımid 
Wahres, allein es ift dabei unverkennbar darauf abgtſcher 
unfere Sprache als noch ungelent zu bezeichnen und verächtlid 
herabzufegen, und bildete ſich bei Ref. daher folgende MReisung 
über diefen Begenftand: Das Schlüpfrige und Auseteate eins 
franzöfifhen Romans ober Gedichts erfchtint blos darım Hre- 
Börne und allen Gallomanen garter, woi gar reiner usd fatll 
pe > ve a rangsffh und nicht deutfh iR, Aue 
en ihre Gpra eigens zu bergleicden ausgeiilbet 
Ipiotikon bafür geſchaffen haben wie keine andere Zunge. Di 
Shlüpfrige und Indecente liegt aber nicht allein in dem Bow 
ten, fondern in ben Begriffen und bir Difart, us ferik 
biefe bei und ſittlicher und reiner find, wie die mim Dub 
Then, im Vergleich mit den Franzoſen, das Unkriligt, Odſcbet 
und Schaͤndliche gar nicht fo ausgeprägt un auhzerktt mit 
Lehtere mirderzugeben vermögen, fehlt es ud natürtih der 
beutfchen Sprache an biefer dahin gehörigen Kusbiltung EBEN 
und, dab es fo ift, daß mir darin den (galanten) 
nern nachſtehen, wir wollen ihnen ben Jaffen; teran 
aber deshalb ein Deutfcher, wenn aud) vielleidt nur ein All 
einziger, wenn Börne hier an feiner Mutterfprade zum Erlo 
ter werden und foldye ſchmaͤhen will ber Ungelenkhrit edet 
tungätofigfeit wegen, fo muß es eine Beradtung bei jthen Gremt 
feiner Mutterfpradie unter und hervorbringen, die hiet Ri 
gen muß als irgend eine Scala anzuzeigen bermag. 9 
— — — — — — —— 
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Sotben erſcheint bei mir und iſt durch alle Brchhardlar⸗ 
gen zu beziehen: 


Offenes Sendſchreiben zur Wertheidigung ber Pr 
tition um Preßfreiheit und Oeffentlichkeit ber 
Landtagsfigungen im Grofherzogthum Sach⸗ 
fen = Weimar = Eiſenach an den Verf. der Schrift: 
„Die Deffentlichteit der Verhandlungen des 
kandtages. Erfodett fie die Deffentlichkeit der 
Sitzungen?“ 8. —* 4 Gr. 

Seipzig, im Dezember 1881. 52 Brodfauß 
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Statienifche Forſchungen. Bon €. 8. v. Rumohr. 
Dritter Theil. Berlin, Nicolai. 1831. Gr. 8. 1 Xhlr, 
8 6 *) " " 

Wir haben in d. BL. mit einiger Ausfuͤhrlichkeit der Vers 
dienfte erwähnt, welche ſich ber Verf. durch bie beiben erften 

Theile dieſes gehaltrei Werts um bie Kunſtgeſchichte, befonr 

bers aber um bie frühere des Mittelaiters, erworben hat, Es 

bleibt uns jegt nur mod übrig, von bem vorliegenden britten 

Theile, der Frucht nicht minder eifriger und gtüdticer For ſchun ⸗ 

gen, als bie vorangehenden waren, Rechenſchaft zu geben. 

Diefen Theil erfüllen zwei verfchiedene Beftrebungen, Die 
erſte Hälfte deffelben ift ter Lebens⸗ und ber Stunftgefchichte 

Nafael’s geweiht. Seit Wafari (dem wahren Begründer der 

neuen Ditciplin einer Kunfthiftorie), fagt der Berf., ift für Bas 

facts unb feiner Zeitgenoffen Wirken nichts Umfaffendes, Er⸗ 
ſchopfendes geleiſtet. Wereingeltes in Menge, aber an einer 

Durdforfhung der handſchriftiichen Urkunden jener bentwürdigen 

Zeit, an einer Zufammenftellung aufgefundener Thatſachen hat es im: 

mer gefehlt. Diefe war ber Zwe einer beſondern Reife bed Verf, 

nach Italien, aber in der Mitte feiner Wirkſamkeit ward er von 
Befhäftigungen — Aufträgen für das neue Mufeum zu 
Berlin — unterbrochen. Dennody legt er feine Refultate vor. 
Diefe, wie fie find, ſchon fo erfreulich, laſſen ermftlich bes 
bauern, daß es dem Verf. nicht vergönnt war, fie demjenigen 
Biefe und ber Wollendung zuzuführen, bie ev im Auge 


wuͤrden durch ihn boͤchſt wahrfcheinlich zu einem e ge 
langt fein, das Rafarl’s Lebens und Kunftgefchichte für im: 
mer abf und- nichts Wiünf vermif: 
en lieh. Wie diefe umfaffende Abhandlung (KV) ng - 
ie a 


Nachrichten. Den Anfang macht eime Außerft gebanfenreiche Uns 
terfuhung barlber: Mas Mafael vor allen meuern Künftern 
auszeichnet? Die Antwort auf biefe Frage ift: Seine vollen 
dete Objectioität, völlige Freiheit von Manier (Angemöhnung bee 
Hand), ja felbkt vom Styl (Angewöbnung bes Geiſtes beim Ge 
fhjäfte "ber Auffaffung). Diefe am Rafael ganz eigenthuͤmliche 
und unvergleihbare Pingebung an fein jebesmatiges Object wird 
num durch bie verfchiedenen Gtabien feiner Künftttıthätigkeit ver⸗ 
folgt und an feinen eingelnen Werken dargetban, und auf biefe 
Weife wird uns bie Gefhichte feines ebene und jeded einzelnen 
feiner Werke vorgeführt. Zuerſt feine Jugendarbeiten. RE erſter 
behrer war fein Vater, Giovanni Sanzio; bie verfchiebenen uns 
erhaltenen Stucke Sanzio'd werben geprüft, ber Berf, erklärt 
das im der derfinee Galerie Nr. 215 bewahrte Bird für bas 
Graitervoilſte. Die ältefle Jugendarbeit Rafael's wird in dem 
Sacrifteibilde zu Urbino (eine heil. Familie, rund, a tempera auf 
- Holy) erfannt, bei jugendlicher Unvolllommenheit doch voll des 
eigenthümtichen Genius dieſes Meifters und fogar in der F 
bung feiner fpätern Weiſe völlig treu. Cine zweite Schularbeit, 
Rd Mabonna, zwei Kinder und zwei Engel, aus einer alten flor 
rentiner Sammlung, hat ber Verf. für bie berliner Galerie (Mr. 
222) erworben. Diefe beiben Bilder werben als bie einzigen 
—— aus Res Lehrzeit bei feinem Vater angeſehen. Hitrauf 
, einzeln durchgegangen, bie Arbeiten, welche in Pietro Pe: 
zugino's Echule entftanden. Perugino erſcheint dem Berf. als 
eine Art von Bilderunternehmer, ber —— Sachen nur 
anzulegen pflegte, bie Ausführung feinen Schuͤlern überlaffend, 
‚gerade wie in feiner legten Lebenszeit Rafael ſelbſt au thun 
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pflegte. In biefee Ausbehmung genommen, iſt biefe Anficht n 
und nicht fehr erfreulich; fie if wiewoi — fe * 
mer ſchwer zu erweiſen. Schritt für weiſt nun der 
Verf. Rafael's Antheil an Perugino'jchen Werten oder feine tige 
nen Grfindungen nad) und loͤſt diefe aͤußerſt verwidelte unter⸗ 
ſuchung aufs glüdfichfte.. Der Verf, nimmt eine nähere 

rung mit Andrea di Luigi an, der Lehrzeit bei Perugino 
vorausgegangen fei, und glaubt bie Frucht einer ſolchen freiern 
Periode in dem Bilde Nr, 223 zu Berlin, aus der Solly'fchen 
Sammlung, zu erfennen. Vaſari weiß davon nichts, allein die 
Leihifertigteit und bie beinahe abfichtlike Werfümmerung ber 
Rachrichten Bafar's im Leben Rafarl’s ift bekannt: ex nen. nur 
ausführlih, wenn er auf fein Lieblingethema, Rafael's Nacabs 
mung Michel Angelo’, zu fprechen kommt. Seiner der übrigen 
Autoren uͤber R., weder Braun, noch Item, noch Rehberg, 
Quatremoͤre de Daincy wiffen von biefer Bwifchenzeit ; 
Longbena hat Erine Nachricht bavon. Der Berf. ift ferner fehe 
dagegen, Perugino'ſche Manier in Rafael’s dbildern ente 
deden zu wollen; gewiſſe Traditionen hält er für allen umbris 
fchen Malern gemein und weiſt barauf zurüd, daß, was man 
eben für Nachahmung — egeben hat, in Bilbern dieſes 
Meifters von Rafael herrührt. er ift eine Dinneigung gu 
Alunno anzunehmen, wie das große Altargemälbe in Neapel fie 
ausſpricht; sine der älteften Raſael ſchen Arbeiten, doch von Pas 
rugino’fcher Weife aanz abweichend, Diefer Say wiberfpridht 
ben gewöhnlichen Annäbmen allerdings birectz doch ber Verf. 
führt ihn fo gluͤcklich durch, als dergleichen zuführen if. 
In Abſicht der berühmten Mabonna Doni — fälfchlic fo ges 
nannte — ift bee Verf. jedoch ſelbſt in Verlegenheit, wo fie in 
RE Werlen einzureihen ſci. Es gilt ihm und uns jebod für 
zu viel Zweifelſucht, feine Hand darin ganz verfennen zu wollen, 
Er ſtellt es nah der Madonna Zempi und vor bie Mabonna 
bei Gankefline, deſſen Originalität er gleichfalls verficht. Zutegt 
folat aus biefer Periode bie Broblegung im Pal. Borghefe, um 
1508 gemalt. Der Verf. fieht eine fremde Hand in diefem 
Bilde, doch gebt er nicht fo weit, gu behaupten, daß I. 8. gar 
nicht berührt habe, Aus ſicht auf größere Unternehmungen mochte 
ihn davon abgelentt babenz bagrgen wird ihm ein Büd des Fra 
Bartolommeo (zu Succa in S.:Romano), Gott Vuter von Ens 
gen umaeben, dem größten Theile nad) zugeſchrieden. Vaſari 
erfheint auch in Betreff des Verbältniffes von R. zu Fra Bam 
tolommeo ganz ununterrichtet. Viele wenig genannte Bilder zu 
Perugia, Klorenz 2. ztigen fidtbar R.'s Hand, „Wir haben 
alfo aefehen”, fagt der Berf. am Schluffe diefes Abſchnitts, „baß 
R. nicht, wie die gewöhnliche Kunftpiftorie ihn barftellt, in einer 
erften und zweiten. Manier befangen war, fondern daß er bie 
Erfahrungen älterer, überhaupt amberer Meifter benugte für 
fein eigned Streben, ohne fich felbft je aufzugeben ober zu vers 
lnignen, Mir Haben ihn in bie Richtung umbrifher Meifter, 
auf weiche Niemand bieher Mädficht genommen, eingehen, etwas 
fpäter die Perugino's aufnehmen, endlich wieder Felbflänbiger aufe 
treten fehen”, &o viel aus ber Epoche von 1500-8. In bier 
fem Zahre kam R. nach Rom, zu feinem wahren Gönner, Ju⸗ 
üus U. — Der dritte Aſchnut ‚behandelt bie Werke biefer Zeit 
bis zum Tode dieſes Popftes. Die nene Laufbahn begann voll 
Ungedulb mit den vaticaniſchen Zi n, Camera della 
segnatora, und zwar mit der Disputa, wie bre Werf. darthut. 
Der Gharakter antiter Gemeſſent eit waltet hier zum legten Mai 
in 8,8 Werken vor. Von nun, an. beginnt bie tung auf 
maleriſchen Meiz bin, wie ibn DIR folgenden Arbeiten, ber 
naf2c-, ſchon deutlich darthum. Die Gründe für diefe Weränbes 
rung werben biflorifch dorgeſtelltz der Verf. fucht fie mehr in 
den: Iombarbifchen unb venetianifchen Kunſtſchulen als in den 


antiken Stubien.. Leonardo ba Binci wirkte hier entfchribenb ein, 


1514 
nicht fo fehr Michel Angelo, wie Bafari fo gern erzählt. Der JGeſchlchte der Baulunſt bis jeht feſtgehalteren Eoftems. Gr 


Berf. ift vielmehr ſehr geneigt, die. Priorität R.’? in dem neuen 
materifchen Geſchmack vor Jenem zu behaupten, und führt zum 
Beweiſe das Gloͤriabild von 1505 an. Die Entſcheidung tft frbr 
ſchwer, und um fo mislicher, ats noch gar zweifelhaft ift, weldhe 
Weiſe die größern Kunſtwerke hervorgebradt hat. Die Ar: 
beiten in den Stangen werben einzeln durchgegangen, ber alle: 
goriſche Eyclus, das Wunder von Bolfena, Heliodor; dann bie 
Sybillen, das Bild Julius II. (mit Unrecht bezweifelt), fein eige 
nes berühmtes Bildniß im Haufe Altoviti (jegt in Münden), 
gleichfalle ihm vinbdicirt, wie wiberfpredgend «6 auch dem Floren⸗ 
tiner feis die Fornarina, welche au einer veralteten Mobella 
wird; Mabonna von Koligno, Ezechiel (ein Chriftus ald Ju— 
piter), die Gäcitia, jest völlig unkenntlich durch das Ungeſchick 
eines Reftauratore. — Wir fommen nun zu der legten Epoche 
in Rs Künfttertbätigkeit, feinen Arbeiten unter Leo X. Zuerft 
eine ganz meue Anſicht von dieſes Fuͤrſten Verdienſt um bie 
Künfte. „Leo X, ift der Günftling der Kunftgefhichte, ein gebil- 
deter Herr, allein weder ein politifcher, noch überhaupt ein Cha: 
ralter. Der ser Anfihten, dem ftondhaften, kräftigen 
Willen Zulius II. verdanken bie bevunbertften Werke der neuern 
Kunft ihre Entflehung. Leo that wenig aus wahrer Begeiftes 
zung für die Kunft, Die Zerfplitterung feiner Theilnahme, bie 
Vergeudung feiner Pülfsmittel hinderte ihn, feinen Unternehmun: 
gen Großartigkeit (7) ober Nachdruck zu geben. Zulius nahm 
N.’ Productiongkraft gang in Anſpruch; unter Leo fonnte er 
feine teften Kröfte auf untergeordnete Werke, für entlegene Kirs 
Ken, für Einzelne verwenden, Untergeorbnet, fo ſchoͤn fie eins 
zeln find, erfcheinen die Logen immer; audy der Brand des Borgo, 
‚bie Tapeten ıc., Alles beutet mehr auf Prachtliebe als Kennt: 
niß und wahren Sinn für bie Kunſt“. — Die Sybillen wurben 
1515 .gemaltz vier Altargemälde: die Madonna del Pez, ©. 
Sifto, die Kreugtragung, bie Transfiguration entflanden obne 
keos Dazuthun. Die erfte ift ein wahres Altargemälte, Die 
Madonna di S.Siſto, dad Wunder Dreabend, hatte, wie ber 
Verf. umvibderfegfich zeigt, eine andere Beftiimmung. Sie konn 
mir als Drapellone einer Brüberfchaft, Kirchenfahne, verftanten 
werben. Das Gange ift obne Boden, ſchwebt in der Luft und 
muß gleichſam wie eine Grfheinung gedacht werden. Auch das 
Material (Reinmwand) deutet darauf Hin, und Bafari, der bies 
Bild tavola nennt, bat es fie nie geſeben. Der Verf. 
fpendet diefem Wilde, das zugleich mebr als irgend eins Anlage 
und Vollendung durch 8.6 Hand ausfpridt, das reichte Lob. 
Die nenefte Neftauration entlodt ihm biefelben Aeußerungen des 
Schmerzes, in die Jeder ausbricht, ber das Bild vorher gekannt 
bat, „Es ift zu wuͤnſchen““, fagt er mit une, „baß dereinſt bei 
einer neuen Reinigung, unter dem Geriefel ungno'ffer Kirnißs 
farbe das alte Werk minder befdhäbigt wiederum bervorträte, als 
ich zu hoffen wage!” — Der Zransfiguration wird Großartigs 
keit des Entwurfs eingeräumt, aber bie Beendigung, nad R.'s 
Tode, entſpricht bem erften Gedanken nicht. Vaſari ift auch 
bier wieder faiſch berichtet. Schließlich folgen bie Bilduiſſe, 
&eo X. (nach 1517), der Glavierfpieler ec., und R. wird gegen 
den Vorwurf von Rüdfchritten vertheidigt; endlich die Freeken, 
Geſchichte der Pfyche und die fogenannte Galatea, über welche 
der Verf. fehr eigenthuͤmliche Ideen entwidelt, Den Beſchluß 
macht bie Anteutung von bem herannabenden Verfall der Kunft 
unter deo X., Überhaupt: Zufammenftellung des Unvereinbaren 
(Rogen), Aufopferung des Höhern für das Seringere (Saal der 
Thierbildungen) , — vernachlaͤſſigte Ausführung, als Folge 
der ungeduld und fpärlichre Belohnunaen. Cine ſehr leſenswerthe 
Digreffton auf Kumftbefhügung und Kuuflkritik überhaupt ſchlieſt 
die gange reiche und treffliche Abhandlung. Populaire Empfaͤnglich⸗ 
keit iſt die Grundbedingung Bes Gedeibens ber Kunft; eine Kunft 
blos zur Befriebigung ber Künftterift ein Unting, felbft als Gedanke. 

Mir kommen nun zu ber. ziveiten, fehr merkwürdigen Abs 
dandlung biefes Theilee. In tiefer: „Ueber ben gemeinſchaftlichen 
Urfprung der Bauſchulen des Mittelalters‘, bezweat der geiehrte 
Berf. nichts Geringeres als einen gaͤmlichen umſturz bes in der 


thut dar, und zwar auf eine mehr als überrafhente, arf eiat 
überzeugende Art, daß die ganze Sonterung der Baufkuler, is 
eine gothlſche, tombardifche, fröntie, neugotbifche , eratiidt, 
byzantinifche u. f. w. nichts mehr als eine ganz wtirich und 
grundfofe Ramenmacherti ift, die olles hiſtotiſchen Fundament 
völlig entbehrt und ſich aufloͤſt in eine klimotiſch verſchiten 
Ausbildung deſſelben Principe, tas er tas Heilliherimik 
nennt, Zu diefem Zwecke ſtellt er zuwörderft die Werbierfe ter 
Römer um bie Baufunft,_bie man freilich alla unbeaätt gr 
laſſen Hat, heraus und zeigt, wie gefährlich «4 fei, dos toͤrijhe 
Alterthum, „weiches den Mebergang zu ben Bitürfnilfen un) Ir 
foberungen unferer Tage bilder”, wie in Gnyland atſchthet if 
zu verachten und zu vernahtäffigen. Das Durdartütte m 
Eigne der griechiſchen Bauart, ung entfernter und fermder, wir 
in diefen römifchen Arcitetrurftiyi aufargangen, und cin geeik 
freiere Beweglichkeit der Regeln — nad din Umflinden — wer, 
abideichend von ber griechiſchen Strenge, zum Grendfaz gemm 
ben. Abweichungen, die man gemeinhin für Birlangen rinch 
chender Barbawi erkiärt, hatten ſich besährt und maren ter] 
Veränderung ber Zwecke völlig gerechtfertigt, Die Arikike 
Baukunft, mit wiederum veränderten Zwecken, bildete diiſt A 
weichungen frei aus, ohme Taf Alles, maß abmeidt, barım fir 
Verwilderung erklaͤrt werben darf. Vorwoltend iß das zetes 
maße, das Lotalbedingte; aber das Princip blich ein und dl: 
fetbe. Died beweiſt der Verf. nun an den einplıen Etten 
ten des Mittelalters. — Zuerft: Bauart der in Ztalim ana 
fiedelten Oſtgothen. „In unfern Zogen barf es mei Zum 
noch in Frage kommen, ob die Gothen Grfinder in Ir Bus 
kunft waren, oder ob fie nur Worgefuntenes brangtm. GH 
Niemand fo unerfahren, nicht zu wiſſen, def die 
Völter überhaupt den Steinbau erſt durch bir Mm Tasın 
lernten“ u. f. 1. Diefe Säge find richtig, aber on und für ff 
berveifend find fie nicht. . Immer noch lanter bir Orten ihre 
| eignen, dem Holzbau entlebnten Bruntilpe auf den na lerar 
ten Gteinbau angewendet haben, Dad der Zert üht fest du 
zuthun, tie ganz unhaltbar bie Benrsauny „aettiftt Srkäeter 
als eine befondere Gtylart überhaupt, Aaatırt aber ve Im 
Jahre 1200 fei, und wie der ganze Miteerfant wuf rin jmet 
deichtfertigkeiten Bafari's beruhe, der, alt @älylr der maderem 
Kunftfpradye, in den Sachen feisft fo ziel Kerwirrung Anz 
tet habe. (Er nennt jene um 1260 fidtbaren Reeerunzen BSR: 
* „maniera de’ Gotthi*, bald — biſſet — „meniera Tedua 
Germanifch iſt ihre gebührendfle Weeifnung. Hi, Tarif 
e6 alfo,..daf «6 dena Werf. mir um einen Ramenfceif?fz en 
iſt aber in ker That fit er die ganje Irre an, sis [en 
Germanen Erfinder biefer Neuerungen, wir fd dis meittü 
geigen wird. — Bauart ber Rombardın. Zus von ten farvs 
den gebaut wurde, warb von’ römifchen Künflera sntzrlhr 
Nichts beiveift dies begeichnender old der Austen: Rat 
Gomadinus, für Arcitet und Maurer, dumm in Gum hal 
ſich eine reinrömifche Bevölkerung erhalten, Aeuferf weis 
Lich Tombarbifches hat ih erhalten; meif werten wit hen 
Werte baflır gegeben. Wirklich Iembarkiüd mim fie I 
Ruinen von ©. Giulia bei Bergamo, und &,: Biaiahufir 
Brescia, ©.:Giacomo ebenda, ©. Miele zu Part, MAT 
die Wofferleitimg zu Epeleto, @.Yietro di Perratüle pin 
Zeigt ſich nun hier Gigentümtichre, vom driflli * 
cip Abroeichendes? Keineswrges! Diefelbe mafeataft 
lofigeit wie in den vorgorhilhen Denimelen, ——* 
in Plan und Verzierung, jeboch allerdings mit cimyer * 
zur Zufpigung ber Winkel. — Bauart unter ba * 
(fräntifche genannt). Der Grundriß iſt immer ber, TE Pr 
©. Piero Scheraggio in Floreny, S. Pietto in Orc nud de 
©.:Caba in Rom beweifen; dei) eimas Eirehen MN As, 
breitern Hauptſchiffe und gebrüctern, delbtunden 2 Ye 
Berzierung ganz römifch, 4.8. Sr Ambrogie In de 
&itektur ber Oftrömer (öngantinifche). Auch —2* 
fünion niches Gigenthümfices; bie gemeinfemit 








beider Schulen aus der chriſtlich romiſchen iſt ſelbſt am der Sor nen, aber fie find verwirrend unb fbäblih, wenn man, wie Bid, 
r * Die sen. 5 


Fhienfirhe Mor. Ueberhaupt wurde auch in Konftantinopel meift | her, Hifto iſche Folgerungen baran Enüpft. 
vdon sömi Architekt baut, wie und der A: » . 
iind Kirde Cergius und Backs, un | 3 —— bee mögen fepen, wie fi * 


dend fo oft gehalten vird, war, wie ©.:Vitale in Ravenna, 
‚offenbar nichts als ein neuer ©. Stefano Rotonde. Nur mit 


bild. Allein diefe neue Verteilung ded Raums fchlieft die Are 
pendung bekannter römifhicpriftlicher Grumdfäge nicht aus; bie Johann Gottlieb Fichte's Lebm und Iitetarifcher Brief⸗ 
wechſel, herausgegeben von feinem Sohne J. 9: Fichte, 
ge —— —— Aktenftüdke zur Biogra⸗ 

phie um terari riefwechſel enthaltend, Sulg 
bad, Seidel, 1831. 8. 1 2.8 Cem) 5 
Wer mit me und freundlicher on 
hin diefer De ae wovon wir —— ern 
früher Giniges hervorgehoben, wirb auch den zweiten gern 
fi) gefallen laſſen, wodurch ſich manche⸗ Einzelne der Le 
bensfhidfate und Dentweife des Phitofopben .ausrundet und 
Im „Plan für —— (1787), den F. als 
iſt befonders auf das Gtur 
dium der Alten, als ber vollfommenften Mufler des Styls, 
—— mon erklaͤrt fi aus biefer Vorliebe vielz 


mit zwei Aus Venedig und Patuo), 
Befpit, — 


Der 
gemeinſten — 2— hin, nothwendig. 


Doms, fo wenig wie S.Vitale eine byzantinifche 
— um 1000 eine ganz 


beit und 
phantaftifher Kill: dem Vortrage des Verfs. eigen geblieben. 
Fri * — uͤder —— und Deiemus⸗ (1 zeigt 
on eine Abweichung peeulation von dhrifttichen Lehr 
-fägen, die fpäterbin fo vielen Einfluß auf die Eebensfchicfale des 
Mannes hatte. Kaum follte man glauben, daf 
fungn in Jena das DSerconfiftorium des Landes veranlaffen 
fonnten, über „einen intendirten Schritt gegen den 5 
Landrögottesdienft und ein gefegr und ordnungswidriges Begin⸗ 


biſche Bauart. Die Araber fo wenig wie die Germanen hat: 
ten einen eignen Styl. Cie benugten wie, jene, mas-fie vors 
fanden. Der Hufeifenhogen gehört nicht zur Gonftruction, er 
iſt blos Verzierung; Monreate in Gicilien und — bei 
Spoleto, wo ſich dieſe Verzierungen wiederfinden, müffen nach 
dem Verf. befondere Beranlaffungen haben. (Wir daͤchten, fie 
fänden in jenen luccheſtichen Kirchen ein Precedent.) — Vorger⸗ 


n igkei 
hatte diefe unfchuldigen —— mit Demokratie mus und woi 
gar fronzöfifcher Reooiution in Verbindung gebracht, Een Ne⸗ 
denſchaſt an das Publieum · über die Entweihung nad) Osmans 
ftedt 1795 (fünfte Beilage) beginnt recht gründlich mit Augein: 
anderfegung der Grundfäge, welche ihn geleitet; über bie Sadıe 
F ai hei — ——— 
baͤlt verbunden breiben follten. der fpige, aus mens | und möchte n unbedingt ie S. ung 
ten Peg Doen, 5 —5 18. a eine | einftimmen: „Der Studirende iſt ebenfo feicht — und im gus = 
ur, die dem fpigen Giebel natürlich ſich anfchloß und daher | ten Vertrauen auf die menſchliche Natur Tann man fagen, tele 
eineöwegs willfürliche Erfindung war, Die pyramibdale Haupt: | fer — ‚zum Guten au bringen ‚als zum Böfen”. Aller ? 
‚form 308 nun allmälig alle Nebenbildungen ins — 5* wenn es Eatſchlüſſe des Augenblids gilt, aber ſchweriich in Bes 
alle Shlrı und Fenfteröffnungen, alle Eiutenabft nde wurden | ug auf Beharrlichkeit und bleibende Haltung dee Gemüthe, ; 
durch fpige Bogen überfpannt und die Gewölbe folgten nad. | Die Schwierigkeit für Bebörten, bei E tudentenunterfuchungen . | 
Diefe Wısbildung Kann angegriffen werden; aber eben ihre ganz | ganz bie Wahrpeit zu erforſchen, ift ©. 86 fa. fehr richtig anı | 
Allmätige, leicht zu verfolgende Entwicelung, ihre häufigen Res gegeben. Ueber bie furchtdare Robbeit, womit einige erbitterte | 
miniscengen an das römildhe Urprincip zeinen aufs deuttichſte, — —* —— bie Fenſter eimvarfen und feinem I 
baß hier nicht von gänzlich neuer Erfindung, fondern nur von Le: e 
—— — — die Rebe iſt. — Und | muß man erſtaunen, und das Entweichen nah Pen Auftritten 
fo zeigt fid denn, fließt der Verf., taf alle Baufchulen bes | fcheint vollfommen gerechtfertigt. Die Altenflüce über Beſchul · 
Mittelatters durch allmälige Uebergänge an bas 30 ar —*5* * Atheis mus (Beil. 6) dienen zum Belege der im err | 
, ungeachtet ihrer Motificationen mt: { 1 4 1 ‘ h 
Ba en ee Te Pose re BRENNT "| Gprengerihte (Beil 2) find gnmiß bie Gedanten 6 (he ann 
Diefe völlig neue Anficht der Dinge hat der Verf. mit den | mäßie, nur daß eine beüfame Ausführung an fo mandyen unvor- 
triftigften Gründen unterftügt, und u boffen es, wie er, * hergeſche nen Ereigniſſen und Zuftnden der bewegten Jugenbs 
erleben, daf man in der Gerichte der Baukunft künftighin mehr 


H dem 
auf bie organifche —— Laer —— — das fehr verſchiedene Verpäitniß, mit weichem ausgezeichnete Pers 


denfen, als nur banadı ba i ® 

2 * in bie Wiſſenſchaft zu bringen. An und für | ſonen zu einander treten. Zimifchen F.und Kant berrfcht Vereh 

* 8* en ge eh ‚ frönkifch 2. | rung und Wopfwollen, bis die „Wiffenfhaftsiehre” erfcheint, und 
gleihgültig; man Kann ſich ihrer als Sachbezeichnungen bedie⸗ BVoi. N 17 u. 18 b. BL. D. Red. 
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Kant b vo © eiten losf Broifchen 
®. —— A —* immung nicht bewähren, 
Erſterer — — feine Speculation als ein Be: 


ie 6 — ion semedke, 
daſſelbe fel m fei ” ‚bermo 
ee" Seile 3. unb Beinhold bildet id) Breundfchaft, 


‘His der Beptere vernimmt, daß jener in feinen Worlefungen bie 


„Zheorie des Borftelungssermögens” angreife. Se erfolgen 
Ki , Erörterungen, und — Beinhold wird Anhänger ber 
Böiffenfaftsieher. Das traulihe Du kommt in ben naͤchſten 
Briefen zum Borfchein, verſchwindet aber wieber, als bei Rein 
Id fidh die Anficht über Yhilofophie Ändert und zu Barbili 
t, deſſen Logik für die alte Elementarphilofophie 

hält, Wol möchte man ſich bei dieſem Anlaſſe fragen: ob denn 
iſchen Philofoppen — nämlich neuern, Urhebern eines Gyr 
ar Katheberlehrern — dauernde Freundſchaft möglich fei? 
bie Verneinung gäbe es allerlei Gründe. Die Philofophie 
nömtich ift Keine Wilfenfchaft, welche entdeckt und fort entbedt 
wie andere, alfo etwa zu befannten Planeten neue, wie Geres, 
Befta, wobei die alten Planeten fammt ber Sonne den Aftronos 
men bleiben und Leine Keindfchaft zwiſchen Legtern veranlaffen ; 
fondern die Philofophie hat e6 mit Principien zu thun, über 
welche ftetö ber heftigfte Streit auf Erben geführt worben und 
bis jegt keine Vereinbarung zu Stande gelommen. Hat Jemand 
nun Principien entdeckt und ſich angeeignet, fo behauptet er, daß 
er burd) fie das echte wiffe, und ein Anberer ohne fie nichts, 
was denn doch für den Andern, welcher zu wiſſen und einzufes 
ben meint, hoͤchſt betrübend und twibertwärtig, ja eine Beleidi⸗ 
ung feiner Denkfaͤhigkeit und Grniedrigung feiner perfönlicyen 
fcheinen muß. Es kommt nod hinzu, baß jeber Eatde⸗ 


* vermifcht bieſelbe nie mit feinem Individuum, er haͤlt fie zu 
eilig, als 


fens, als das Iegtere ift, blosſteilen follte. Gr förbert zu Tage, 
‚was er für Wahrheit hält, unb wie es aus feinem Innern her: 
vorgebracht ift, hat er ſich felbft vergeffen und hält bas Reſul⸗ 
tat für ein Gemeingut, das ihm nicht mehr noch weniger ange 
Hört als Jedem im Wolke, der ſich deffen bemächtigen kann und 
will. Iſt das Aufgefellte wirklich die seine Wahrheit, fo hat 
er dabei ein Berbienft, denn er hat fie nicht gemacht, ſondern 
nur gefunden, unb baß eben Er fie fand, iſt Gluͤck und 
Nichts weiter. Iſt es falfch, To Hat er ebenfo wenig eine Schuld, 
wenn er reblich forfchte; fein Irrthum ift Ungläd und Nichts 
weiter. Stellt ein Anderer bie Wahrheit an bie Stelle feines 
Irrthums, fo freut er fi ber gefundenen Wahrheit, ohne an 
ſich felbft zu gebenfen; daß er fich geirrt hat, darüber bat er 

nicht zu ſchaͤmen, weil er ſich nicht erhoben haben würde, 
wenn er bie Wahrheit gefunden hätte; und er kann mit unver 
lehter Wuͤrde auf den Unverſtaͤndigen herabſehen, der ihn uͤber 
ſeinen Irrthum hoͤhnt. Nur der Wahrheitfeind verdient den 
Unwillen und bie ſtrenge Geißel des ſtaͤrkern Freundes der Wahr: 
heit, nicht der Irrende“. — Ref. koͤnnte entgegnen: zu folder 
Erhabenheit der Denkweiſe moͤchten ſich wenig Menſchen empor ⸗ 
ſchwingen, am wenigſten die Philoſophen, kaum Fichte ſelber; 
ed gibt aber nech eine andere Entgegnung, wodurch bie An—⸗ 
—— - u. — ſe * — * vorlomme, als 

großer Irrthum erfcheint, lich: „Die r je 
tem Freunde berfeiben das Inbivibuellfle, mit Frans — 3 
keit eng Zuſammen gewachfene unb Werflochtene. Cr fördert fie 
zu Zage in biefer Cigenthümlichkeit, ftrebt fie zum @emeingut, 
und alle Menſchen feines Sinnes zu machen. Cie zu finden 


durch irgend ein Gluͤck ift nicht anzunehmen, fonft wäre fie wol 
fhon gefunden, fondern ihr Wefig ift das Ergebniß angeflveng: 
ten Nachdenkens und aufgeiwandter Mühe, deren Arbeit ſich durch 
das Aufgeftellte, fofern es die reine Wahrheit ift, belohnt und 
bem Aufftellenden zum Verdienſt gereicht. Iſt es falſch, fo liegt 
die Shwb an bem unzureichenden Kraͤften bes Forſchers, fein 
Irrthum ift ein befchämendes Unglüd vor ben Augen der Welt, 
Stellt ein Anderer bie Wahrheit an -die Stelle feines Irrthumsd, 
fo fein ganzes Wefen, fein ganzes Wertrauen auf: eignen 
Werth der Perfönlichkeit vernichtet, und der 
blidt auf ibm voll Mitleiden herab. Will er hingegen feine Ius 
bivibualität in irgend einer Art retten ober ein Verdienſt derſel⸗ 
ben behaupten, fo trifft ihn der Unwille und die firenge Geißel 
bes ſtaͤrkern Freundes ber Wahrheit, und dies weit mehr, als 
wenn er offener Mahrheitfeind wäre und in diefer Gigenfhaft 
rüftig zu fechten und feine Waffen zu gebrauden wüßte”. 
Darum ift ein Wiberftreit zwifhen Principien zugleich ein per⸗ 
ſoͤnlicher der Philofophen, darum wird ein Entdecker der Bahr 
heit nicht allein böfe, wenn ein Anderer ihn mis t, fonbern 
auch wenn er das Gleiche vorträgt, ohne ihn, den Tutdecker, ber 
fonders zu rühmen und zu ehren; darum bedauert Fichte (S. 
258), wenn fein Zon Perfonen trifft und verwundet, benen 6 
nicht gilt, wenn fie ſich nicht aufrihtig fagen laffen iwollen, in 
weichen ſchlimmen Srrthümern fie ſich herumtreiben, und 
für fehr wichtige Belehrung eine Meine Beſchaͤmung fih gefallen 
— a Sam, Or ya 
ahrheit, trog a o , eng 
die tiefe a ea Verwirrung und Verkehrtheit der Welt 
u üben. Beffer fette fich die Sache, wenn Jemand, wie ber 
ichter Ernft Wagner in feinen Briefen an 8. vengliche 
Verehrung dundoiet da einigen ſich die Gemaͤther und eine feflt, 
ung:ftörte Grundlage des Wohlwollens iſt vorpanden. 10. 





Spaziergang an das Mittelmeer von: Ludwig Würth. 
Biveter Theil... Nürnberg, Riegel u. Wiener. 1831. 
8 1 Thlr. 8 Gr. * 

Der erſte Theil dieſer Schriſt if bene Fekhen In ne 

amgehimbigt *); der jeht erfhiemene zweite Theil em * 

den Aufenthalt des Werfs. in Venedig, bie Beſchetibuns 4 

fer Stadt umb bie Hrimzeife über Trieft,‘Idria, erg * 

genfurt und Salzburg. Brenn auch die Darſtellung fe Kir 

Ginzeiheiten weniger allgemeines ald fublestives Satert dic 

die mähern reunde bes Werfe. haben kann, fo if — = 

Neifebefchreibung in mancher Hinficht Denen zu empfeh Jiu hie 

che jene Gegenden zu bereifen denken, und befonders er nit 

Bveſchreibung der romantiſchen Gebirge Salsburgs vielfaden RT 4 

lichen, auch warnenden Rath, Cine beigefügt * > 

vollftändig bie intereffanteften Punkte der falyburger ches 
ftellend, wich «6 dem Refer erleichtern, ben Werf. zu dep B, Be 
feinen eignen Neifeplan zu bilden. Ginige Jrrungen, $- ; 

‚Benennung ber venetianifchen Bettler mit dem Namen — 

welche nur der munderlicen, mehr im einem dolce I 

als eigentlicjer gemeiner Traͤgheit verfunkenen, in Neazt 

den Kafte zufommt, laufen mol unter; audı —— nd 

mande italienifche Gigenthümtichteit, wie das Werhältn 

Gicisbeo zu feiner Dame, viel zu fehr mit firengen, M Boden, 

Blicken anz doc ebendethalb ift er mehr auf beimifhenn 33 

auf ten — — Grenzlande, wo Natur un 

ihm befreunbeter find, F 

— Die Verlagshandlung derheißt nach Neujahr ee 

gabe von lithographirten maleriſchen Anſichten, ald n 6 alyburg, 

polbafronalpe, ben Rhonegletfcher, bas Felſenthot von dd ph 
ben Leuchtthuerm von Genua, ben Leopoldſteiner See = eb 
al Dazio grande, als zu biefer Reifebefchreibung gehört deren 
bem es diefe Punkte find, welche der Text vorzugeweiſe Ir 
hebt. 
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Rebigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagsbandlung: F. A. Broddaus in Leipzin 
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Nachſtehend arigegeigte Schriften find in allen Buchhandlungen zu erhalten, 
.Berid t 
| über die im Laufe ded Jahres 1831 
- ., — ‚bei W 
— F. A. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


Kurzer Abriß det bisherigen ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
faſſung im Koͤnigreiche Sachſen Im 
Februar 1831. 8. Geh. 8 Gr. 


mm — — — — — — — ⸗— 
An die Stände des Koͤnigreichs Sachſen. 
Im Februar 1831. 8. Sch. 6 Gr. _ 


Atterbom (D. A.), 
Die Inſel der Gtüdfeligkeit. 


Sagenfpiel in fünf. Abenteuren. 
Aus dem Schwebifchen überfegt von 


9. Neus. 
Erſte Abtheitung. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Audiatur et altera pars. 


Hartmann, Mit 10 lithographieten Tas 
fen. 1826. Gr. 8.4 Thlr 

Lehrbuch der Chemie, von Eduard Tur: 
ner. Deutſch bearbeitet von 8. F. A. 
Hartmann. Mit 2 lithograrhirten Tas) 
fen. 1829. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Hartmann (K. F. U), Handwöͤrterbuch 
der Mineralogie und Geognoſie. Mit 10 li: 
thographirten Tafeln. 1828. 8. 3Thlt. 3 Gr. 


Bibliothek 
d eutiher Dichter 


fiebzehnten Jah rhundert3 






Matdhorniften. Erftes Bänden, Zweite 
Auflage." 18%. 8, 1 XThle. Zweites 
Bändchen. 1824. 8. 1 Thlr. 
Lieder der Grichen. 5 Hefte. 8. 1 Thle. 2 Gr. 
Vermiſchte Schriften. Herausgegeben und 
mit einer Biographie Müller’s - begleitet 
yon Guftav Schwab, 5 Bändchen. Mit 
Muͤller's Bildniß. 1830. 8. 6 Thlr. 
Blärter fir titerarifhe Unterhaltung. 
(Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags: 
bandlung:)- Jahrgang 1891. Außer den Bei⸗ 
lagen 365 Nummern. Gr. #4. 12 Zfir. 


William Cobbett's 





8. Geh. 8 Gr. Begonatk, englifde Sprachlehre 
Aus Jens Baggefen’s Briefwechel Bildelm Küller. a — 
mit Sortgefegt füge zurüdgeführten Negeln. Für Schu: 


Karl Leonhard Reinhold und Frie: 
drich Heinrich Jacobi. 
"Mit 23 Beilagen, 
2 Theile, 

Gr. 8, 58 Bogen. 5 Thlr. 
Fruͤher erſchienen bei mir: 3— 
Parthenais, oder die Alpenreiſe. Ein idylli— 

ſches Epos in zwoͤlf Geſaͤngen von Jens 
Baggeſen. Neue Auflage. 2 Theile. Mit 
6 Kupfer. ‚1819, 8. 30 Bogen auf 
- feinem. Schreibpapier.” Srüherer Preis 
2 Thlr. 16. Gr. 
erst für einen Thlr. und acht Gr. 
Heidedlumen. Vom Verfaffer der; Parthe⸗ 
nais. Nebſt einigen Proben der Derania. 
Mit Baggeſen's Bildniß. 1808. 8..21 Bogen 
aufBelinpapier. Geh. Fruͤheret Preis 2Thlr. 
Jetzt für einen Tbaler, . 
Baggeſen's Bildniß ‚Loftet in befondern Abs 
drüden in gr. 4. 8 Gr. 
— — —— ——— 


Beudaänt (F. S.), 
Lehrbuch der Phyftik. 


Nach der vierten franzöfiichen Driginalaus: 
. gabe Überfegt von 
Karl Friedrih Alex. Hartmann, 
Mit 15 lithographirten Tafeln. 
Er. 8. 3 Thlr. 
Gelber erſchienen bei mir: 


Lehrbuch der Mineralogie, von F. ©. Beu— 
dant. Deutſch bearbeitet von K. F. A. 


von 
KarlFoͤrſter 
Erſtes bis zwoͤlſtes Bändchen. 1822—81. 


8. Auf feinem Schreibpapier. Geh. 15 Thlr. 8 Gr. 


1. Martin Opig. 1 hir. 12 Gr. 

11. Andreas Gryphius. 1 Thlr. 12 Gr. 

MI. Paul Ftemming. 1 Thlr. 12 Gr. 

IV. Rodolf Welhertin. 1 She 12 Gr. 

V. Simon Dad; Robert Roberthin; 
Heinrich Albert. 1 Thlr. 12 Gr. 

VI Friedrich Logaus- Dans Afmanın 
von Abfhap. 1 Ihle, A Gr. 

v1. Julius Wilhelm Zzinckgrefz Ans 
dreas Tſcherningz Ernſt Chriſtoph Homs 
burgz Paul Gerhard. 1 She. 8 Gr. 

ViIL Zob. Rift; Daniel Georg Mor: 
hof. 4 Ahle. 4 Gr. 

IX. Gtorg Philipp Parsdörffer; 
Johann Klaj; Sigmund von Birken; 
Andreas Scultetus; Suftus Georg 
Schottekz Adam Dlrarius; Johann 
Scheffler 1 Thlr. 4 Or., } 

X Sop. Chriftopg Günther. 1IH1r.4 Or. 

XI. Herausgegeben von Karl Förfter: Ba: 
Lob Schmwirger; Georg Neumark; Soa: 
Kim Nrander.. 1 Thlr. 12 Er. 

XU. ‚Herausgegeben vom Karl Börfter: 
Friedrih Sper. 1 Zhlr.8.6n 

SIves Bänden, mit Biographien. und Cha: 
raßteriftifen der darin enthaltenen Dichter vers 
feben, ift unter befonderm Titel auch einzeln zu 
den bemerkten Preifen zu erhalten. 

Bon dem erſten Berausgeber Wilhelm Muͤl⸗ 
ter erſchien früher ‚bei mir: = E 
Homerifhe Vorſchule. Eine Einleitung in 

das Studium der Ilias und Odyſſee. 1824. 

Gr. 8. 20. Er. ; 
Gedichte aus den hintsrlaffenen Papieren eines 


P2 





len und zum Selbjtunterricht. 
Mit vielen . Übungsftüden und einem beſon⸗ 
dern Anhange für Kaufleute, 
Für Deutiche bearbeitet und ſehr ‚vermehrt von 
Heinrich Plefner. 
Br, 3. 224 Bogen. 12 Gr. 
Dieſe Sprachlehre zeichnet ſich neben ihren 
innern Vorzügen befonders auch noch durch einen 
ungemein billigen Preis aus, 


— — — — — — 


Das Thierreid, 
eorbniet nach feiner Organifation. As 
Grundfage der Naturgefchichte der Thiere 
und Einleitung in die vergleichende 
"> Anatomie, 
Bom 
Baron von Cupier. 
Nady dir zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt 
und durch Zufäge erweitert von 
F. S. Poigt. 
Sn fünf Bänten. 

Erfter Band, 
die-Säugethiere und Vögel enthaltend. 
Gr. 8. 64 Bogen 4 Thtr, 

Die Zeologie umfaßt auf ihrer gegenwärtigen 
Höhe ein fo umgchrures Feld, da cin Special: 
wert, burdy alle Glaffen derfelben hindurchge⸗ 
fährt, kdaum noch mochte zu Stande gebracht 
werden tönneie, wenn man nice auf treffliche 
Vorarbeiten baut. Per * * Befig —— ſol⸗ 
hen Buchs zum Handgebrauch gegenwartig ges 
wiß wünfchenswerth it, fo hat fih Dar Hof 
vath Voigt entſchloſſen, bie vor Kurzem erfhienene 
zweite Ausgabe des „Regne ahimal® des Deren 
Baron von Cuvier in ber Art einem ſolchen Plane 


— — — — — — — - 





von Fohann Heinrih Voß. Mi 
Erlaͤuterungen. 1818. Gt. 8. 10 B⸗ 
gen auf Druckpapier. Geh. Früherer PYreid 
1 Zhie. : 5 Fi 
Jetʒt für zwölf Brofchen. * 
Shakipeäre's Kaufmann von Venedig, über 
fegt von Johann Heinrid Voß. Mit 
Etlaͤuterungen. 1818. Gr, 8. 94 Boy 
auf Drudpapier. Geh. Früheret Pteis 


ſtoriſche Exʒaͤhlungen. Nach dem Ruſſi⸗ 
ſchen von Ferdi nand vor Biedenfelb. 
1819. 8. 174 Bogen auf Schreibpap. Seh. 
Fruͤherer Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Jetzt für fehszebn Eroſchen. 

Fürft Wladimir und deffen Kafelrunde. Alt: 
ruſſiſche Heldenlieder. 1819. 8. 11 Bo: 
gen anf feinem Schteibpapier. Geh. Fruͤ⸗ 
herer Preis 1 Thle. \ 

Jetzt für zwölf Groſchen. 





























zu Grunde zu legen, daß daſſelbe zwar in treuer 
| Ueberfegung A . — zusleich aber über alle 
J iere dahin vermehrt und erweitert wird, daß 
—9 jedes Thier mit einer Differenz , viele, noch mit 
einer etwas ausführlidern Eharakteriftit verfehen 
ı} * fein. Es bedarf dabei wol kaum ber Grmwähnung, 
i - daß hier nicht von alten Thieren ohne Aus 
nahme die Rede fein ann, für welche, wie 3. B. 
die zahlloſen Eingeweidewuͤrmer oder ſehr wenig 
befannte andere Gtäffen, eigne Specialiverle ver: 
\ bleiben müffen. Der Plan wird aber immer eine 
} fo reiche Auswahl ind Auge faffen, daß man 
: nicht leicht ein Thier, was man angegeben zu 

























21 Gr. ; u 
Jetzt für zw SIf-Brofchen. . 





den nur ‚erwarten fann gänzlich vermijle- Frag 5 Koͤni , uͤberſetzt von eins 
l au vorzüglich nur auf] Reine Arzneimittellehre ih BoS a Aria 33 
N a ad endet v. * Gr. 8. 14 Dogen auf Drutpapir. Geh 
h ‚ neue i OR} ee Pi 

—3 Romenclatur anzubringen Suchen , fonderm etwa: Dr. en — — — Fruͤheret Preis 1 Thlt. & Gr. x 


Ferse für zwölf Groſchen. 
= König Heinzi IV. In zer 
Theilen. Ueberfegt von Heineih Bob | 
Mic Erläuterungen. 1822. Gr; 8. 23 
Bogen auf Drudpapier. .  » k 
Jetzt für zwölf Grofben 


Wichtig für das Studium Spaffpeore's if auf: 
Shakſpeate's Vorſchule. Heraudgegeben und 
mit Vorteden begleitet von E udwig Fied. 
Erfter und zweiter Band. 1823—D. 
Gr. 8. 55 Bogen auf feinem Drudpu 
pier, 5 The, 6 Cr. D) ! 


Shalſprtare s Bironif, vorzüglid in Kupfır 
geßocn, foftet in einem Abdrud in ge. 4. 8 Or. 


Huber (Thereſe), 
Erzählungel. 
Sefammelt und herausgegeben von BI. 
"In feche heilen. 
Erſter bis vlerter Theil. 8.9 Thit. 
— — — > £ 
Bon derfelben Bırfafferin erſchientn früger in 


ee dr Grsmbutein Dehoreh Bil 


a) nigen Bebürfniffen hierin dur Synonyme, Ci: 
tate und andere bazu gehörige Angaben, die bad 
Drlainal übergangen hat, aushelfen. Selbſt für 
die Befchreibungen wird dad Meifte aus andern 
berühmten Werken benugt werben. 

Fechner (Gustav Theodor), 
Massbestimmungen über die 
t galvanische Kette. 
Mit einer lithographirten Tafel. 

Gr. 4. 3 Thlr. 


Erster bis dritter Band. 1823— 31. Gr. 8. 6Thlr. 


ng — 
Früher erſchien in meinem Verlage: 

Schweikert (Georg Auguft Benia: 
min), Materialien zu einer vergleichenden 

Heilmittellehre zum Gebtauch für homoͤopa⸗ 
thifch heilende Aerzte, nebſt einem alphabeti⸗ 
ſchen Regiſter über die poſitiven Wirkungen 
der Heilmittel auf die verfchiedenen einzelnen 
Drgane des Körpers und auf die verſchie⸗ 
denen Functionen derſelben. 4 Het. 
482630. Gr. 8. 10 The. 8 Gr. 








— — — — — 
Freimund (E. G.), Bemerkungen über 
= x De Raus Herr: 
haft im Jahre 1830. ach eignen, im " 
Rande ſelbſt gemachten Beobachtungen zu: Heller (Sofepb), 
fammengeftelit. 8. Geh. 6 Gr. Das Leben und Die Werke 
Gerhard (Wilhelm), Bid auf einige Albrecht Duͤrer's. 
Steuerverhältniffe im Königreihe Sachſen. In drei Bänden. 
8. Geh. 6 Gr. Zweiter Band, Mit drei Abbildungen. 


— — — — — — 
; Gr. 8. 632 Bogen. artonnirt. 5 Ihr. 
Sipptotpet a Diefer Band enthäit Dürer’s Zeichnungen, 


Herausgegeben von einem Berein für Kunſt und 
Wahrheit begeiſterter Freunde. 
Erfter Band. 

Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Ein geahtetes Blatt Außert über diefe Schrift: 
„Der wahrhaft freifinnige Geift, welcher in biefen 
Novellen und Erzählungen weht, ift nur aͤußerſt 
fparfam in den belletriſtiſchen Schriften unſerer 
Titeratur zu finden, und ein Bud, das gereif⸗ 
tere Eebensanfichten barbietet, verdient daher mit 
vollem Rechte die Anerkennung. der beſſern Left: 
welt. Fährt die Rebaction auf bem gluͤcklich 
begonnenen Wege fort, fo verſpricht diefes Wert 
mit der Zeit ein wahres Mufterbuh für 
Deutfchlands reifere Jugend zu werden. 
Unter den ſechs Novellen und Graählungen, bie 
ber erite Band enthält, ift „Der Pole und fein 
Sohn’‘ unftreitig das ſchoͤnſte Denkmal, welches 
gegenwärtig dem Freiheitstampfe diefer Heldenna⸗ 
—— — —— In — —* 

en find die gigantiſchen Leiden bes unterjo 
Volkes ee — 


—:———— 
Ausflucht eined Ruſſen nad 
Deutfchland. 
N oman in Briefen von 
Nikolai Gretſch. 
Aus dem Ruflifhen von C. Eurot. 
8 2 Thlr. 
Früher erfhienen bei mir: 
Karamfin, Aglaja. Romantiſche und hi: 


bilbungen von und nah ihm, mit hiſtoriſchen 
und bibliographiſchen Anmerkungen, Medaillen 
auf Duͤrer und nad) Dürer. Die dritte Abthei⸗ 
fung des zweiten Bandes foftet einzeln 16 Gr. 


Shakſpeare's Schaufpiele, 
erläutert von 
Fran; Horn. 
5 Theile. 18331. Or. 8. Ip. 


dur 
Gr. 
ſale. 2 Zhle. 4822. 8. 32h. 12 s 
Die Eheloſen. 2 Binde. 18%. 8. 3 zer 


16 ©r. ’ 
® ” ® Du 
Landoip h (Eapitain), Dentwindigkeiten, 
Keifen während- 36 Jul 
a. rn 2 dem Grangößiär® 
„bearbeitet von —— Huber. | 
8. 1 Thlr. 18 Or. 
Sorfter's, Johann Georg, Briefwehftl, ” 
einigen Nachrichten er R 
jusgegeben von Th. Wr D° Der 
5* —— Gr. 8.7 Thlr. 166 
_ “ur A ufhrt KR 
Iſis, oder Encyktopädifhe Zeitfhrift. 
"quißgegeben. von Dfen. Jahtg * 
12 Hefte. Gr. 4. Mit von. 


—,—t 
In meinem — erfchien früger bea “ 
Herausgeber dir v is’: Sul 
Naturgefgichte für Schulen. Mi 
tafeln. 1821. Gr. 8% ad 





Außerdem Aſchien in meinem Berlage: 
Shaktfpeare’s Scaufpiele, überfegt von 

Johann Heinrich Voß und defien Soͤh⸗ 

nen Heinrich Voß und Abraham Bof. 

Mit Erläuterungen. 9 Bände. Leipzig. 

und Stuttgart, 1818—29. Gr. 8. 3564 

Bogen. Früberer Preis 27 The. 
Jetzt für neun Thaler. 

Einzelne Bände für einen Thaler 
und acht Brofden. 

Die Verdienfte diefer num vollſtaͤndigen 
ueberſedung Shakfpeare's find von den geachtet · 
ſten Kritikern anerkannt worden, und vor der 
Echlogel ſchen hat fie in jedem Ball ben Vorzug, 
dag fir beendigt iſt. 

Einzeln abgebructt find Hieraus: 
Shakfpeare's Romeo und Julia, überfegt 










— 





im Jahre1832, 
ein. Deutſches Wort an Deutſche Männer und Frauen, 


Ritter nad tzei fun g 





Miete geht doch über die Vaterſtadt,« fagt zwar Homer, aber »Nichts ohne Vaterland, 
paßt beffer für unfere Zeit. Mas "meinen doch jene fogenannten BWeltbürger, wenn fie den gol— 
denen Spruch aufitellen: »Ueberall auf der Erbe ift unfere Deimath, jeder Menſch unfer Blutver: 
wandfer, alle Unterfchiede zwiſchen Völkern, beftehend in Sprache, Sitte und Gebrauch, mr 
zufällig ze : wollen etwa jene Herren : fagen, daß Hier’ unter dem Monde nur. Philoſophen im ei: 
gentlichften und edelſten Sinne des Wortes wandern ſollten? Wahrlih, darin mögen -fie nur 
gleich die Natur, die Menfchen und ihre. Philoſophie durchaus umändern, und vor allen Din: 
gen mit ſich ſelbſt den Anfang machen! et u Ka 
Fiuns erfte ift-an fich Mar und einleuchtend, daß bie erften und weſentlichſten Eimichtun: 
gen unter ben Menſchen aus ihren Bedirrfniſſen hervorgegangen find; "weil nun dieſe Beduͤrf⸗ 
niſſe ſich nach den Klimaten richten, auch die Erde im derſchiedenen Graben der Breite verſchie⸗ 
dene Producte hervorbringt, außerdem auf dem "Bande fo wenig Schifffahrt, als auf dem Meere 
Ackerbau getrieben ‚werden kann: fo folgt ſchon hieraus eine natürliche Verſchiedenheit in den 
Einrichtungen der Bewohner der Erde. 

Dann weiß jeder Mann, der vergleichende Phyſiologie verſteht, oder auch nur Herders 
Fragmente zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit geleſen hat, daß ſich in den Tempera⸗ 
menten und Characteren ber Menſchen eine wefentli che Werfchiebenheit vorfindet, welche von 
dem Lande ihrer Geburt abhaͤngig, und von großem. Einfluß auf die Form ihrer Civiliſation und 
den Grad ihrer Kultur if. »Ein Mohr läßt fi nicht weiß wafchen,« ſagten ſchon die Grie⸗ 
Gen; wer aber aus dem ſpitzen Kopfe eines Chinaͤſen die Kantiſche Philoſophie hervorlocken wollte, 
der würbe auf noch größere Schwierigkeiten ſtoßen. ne ee 

Endlih wären wir num, gleichfam von ſelbſt, auf die Philofophie gelommen; da mögte 
und nun mancher ftarfe Mode: Geift gleich mit bem Einwurf. entgegen treten, daß in unfern er: 
leuchteten Tagen: bei den Aufgeklaͤtten. weder ein philoſophiſches noch ein Religions Syftem zu 
finden fey, und eben aus biefem Indifferenz-Punkte des Nichtwiſſeng und Nichtglaubens. die Welt: 
bürgertugend beftehe. — wat 

Hilf Himmel! als wenn fi der Glaube weg bemonfkriren, und. das Wiſſen weg glauben 
ließe! Willen wir nicht, daß wir geboren werben, leben und fierben; daß wir gut und ſchlecht 
leben koͤnnenz daß es ein Bebendglüd gibt, welches wir zu erringen wünfchen; daß dieſes Süd 


—— 
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nur durch ein reges Streben und Veredlung unſerer Selbſt gewonnen werden koͤnne? Glauben 
wir nicht an eine Tugend und an ein Laſter; an gute und ſchlimme moraliſche Folgen; an Zwed⸗ 
maͤßigkeit in ber Natur, an Weisheit in ber Vernunft, san Wahrheit im Verſtande? Zwelfelt 
wohl jemand im Ernſte an-ber Möglichkeit eines Folgelebend und dem Daſeyn höherer Weſen; 
oder gäbe ed einen Aufgeflärten, ber nicht wüßte, daß die Sterne Weltkoͤrper find, und unfere 
Erde nicht mehr als ein Atom im. Univerfum® - Tr ,. 

»Eben dad iſt ed,« werben bie Kosmopoliten antworten, »was uns über den engen Be 
griff eines Vaterlandes erhebt, und und allen Menſchen gleiche Pflichten und Rechte geben läßt. 
— Diefe Rechte und Pflichten follen fie auch behalten, fo gut wie ihre flnf Sinne und das uns 
verfennbare Gepräge ihrer Menfchheit; »aber,« fragen wir wieder ald Sachwalter des Vaterlan⸗ 
des, »warum gebt Ihr dann nicht ‚dem erſten beſten Hulfsbedurſtigen Euren Rock und Euer Gelb? 
Warum wollt Ihr Euer Weib fir Euch allein behalten, „und warum ſollen bie Kinder Eures 
Nachbars weniger befigen als die Euren? Ihr fehweigt? nun fo will ich flatt Eurer antworten : 
weiß dieſes alle Unnatur wär! da 

Natur ift ed, dem Guten zu lieben. und ben Schlechten zu haſſen, er ſey hier ober an⸗ 
derwaͤrts geboren; aber es ift auch Natur Die höher zu ſchaͤtzen, ‚welchen wir angehören und mit 
welchen wir gleich geſinnt ſind, als Fremde und unſeren Geſinnungen Widerſtreitende. 

Dehwegen liebe ich mein Deutſches Vaterland, weil dee Deutſche mir näher ſteht— gemuͤth⸗ 
verwandter ift, als jeder andere Bewohner der Erde, Ihr ungluͤcklichen, ausgeſtoßenen Soͤhne des 
Vaterlandes, wie beklag' Ich Euch! Wie bleibt Ahr. ewig fremb unter ben Fremden! Bit be 
glüctt Euch ein Deutſcher Händebrud‘,. ein Deuſches Wort!  D Iprserkennt «8 Deutlich , daß der 
Menſch ‚nichts Wertheres auf Erden hat, als fein gutes. Baterlandl: ·· 
Dief kraͤnkend trifft den wahren‘ Deutſchen in der Fremde der Vorwurf/ kein Vater⸗ 
land zu beſitzen! Seine Bruſt erfaufzt, ſchamhaft färben ſich feine Wangen, und feine Zunge 
ſtottert · etwas »von getheilt ſeyn, und doch zufommengehören,« was dem Ausländer unverftändlich 
bleibt... Iſt diefer ein ſtolzer Engländer oder prahlender Franzos, fa mag e8 noch immer. hingehn 
denn jene willen es jar wa fie und zu danken: haben, unb biefe werden und noch immer als 
Gaſtfreunde betrachten mäflen. Wie aber, „wenn... .s doch wir wollen zeigen; daß wit auch zuf 
vechten Zeit zu ſchweigen wiſen. ©: Ba AR Fe 

- Laut ſoll es aber dies Blatt; gerfündens das Deut ſche Wort an: Deutfhe Männer 
und Frauen, und zwar während ber feierlichen Stile der Mitternaht, im- Angeñchte bed 
Sirmament®,: Richt ,mehr in den Schlaf Iullende Balladen und Romanzelı nein, Seiegefünge 
des Barden würdig, und: Worte des Ernſtes und ber Wahrheit foilen Künftig aus unfern Eichen 
wälbern ertönen, und die Geifter unſerer Vorfahren herabbeſchwoͤren, damit fie und 
Kraft verleihen zum großen Werkel 00. 0 IA FREE — 

Krieg den feilen Sklaven, Krieg der Auslanderei, Krieg den Feinden ber Freiheit in Bart 
und Schrift! Dies fey unſer Feldgeſchrei. F 

Haben wir und nun Über bie Tendenz eines Blattes, welches bad Aue nicht ändern, ſen 
dern nur werbeffern will, ‚und daher feinen biöherigen Namen beibehätt,: genuglam a 


fo müffen wit num auch etwas: Äber die Binftige Einrichtung deffelben ſagen. Den erſten Abſchnitt 
machen die »Blüthen,« d. f. Erzählungen und Gedichte, wovon wir aber alle Federproben aus⸗ 
ſOljeßen muͤſſen ʒ fo, viel es geht, ſoil auch dutch fie die Vaterlandsliebe gewect werden, in ihnen 
den großen Maͤnnern ſowohl in der Kunſt, wie im Kriege oder Frieden, und den wuͤrdigen Frauen 
gehuldigt werden a ae. — u — 
Der zweite Abſchnitt »Deutſches Volksleben⸗ genannt, bringt die Begebenheiten der Deut⸗ 
ſchen Voͤlker und die politiſchen Erzeugniſſe in ein natürlich sufammenhängendes Gemälbe, "Zu: 
gleich wird er, außer den eigenen GCorreöponbehz Nachrichten, einen Ueberblick der in fämmtlichen 
Blättern fich befindenden geben. Die Grundfäge, nach welchen wir uns bier richten werben, 
find Wahrheitsliebe, männlicher Muth für Freiheit und Recht und Deutſche Einheit und Unab: 
haͤngigkeit. yes 
Der dritte Abſchnitt heißt »Kunſt und Miffen« und fammelt das Schöne, Gute und Nüs- 
liche, wo es fi findet, weil dieſes, wie die Luft, ein Gemeingut aller Menfchen iſt; wie dieſe 
ſoll ihr Inhalt rein, ein Gemiſch von Pneuma und Pflegma ſeyn, und durch die wohlthaͤtige 
Lebenswaͤrme in Bewegung geſetzt werden; weder zu warm, noch zu kalt, ſoll fie die Deutfche 
Bruſt erfiarken, und melodiſch und erquidend durch die Wimpel der Deutſchen Haine fäus 
fm. — ⸗ en 51 —F 
Mehr als ein Beitrag zu dieſem, denn als ein beſonderer Abſchnitt, iſt die »Deutſche 
Biühnes zu betrachten, welche: deſſen unerachtet, zwar in fteter Folge, jedoch eigends beigebrudt, 
erfcheinen wird. - 5m 
Mögen Deutfhe Männer und Frauen biefe Anzeige beherzigen und der Mitternachtzeitung 
von 1832 einige Aufmerkfamkeit ſchenken! 


Die Redaction der Ditternachtzeitung. 





Den geehrten Leſern und eferinnen erlauben. wir und nod. zu Obigen bie Note zu mas 
Sen, daß, im Verein mit mehreren wackeren Gelehrten, es unfer eifrigftes Beſtreben feyn wird, 
die oben- ausgefprochenen Ideen in’3 Reben zu führen, und daß bie Tenbenz ded Blattes nur das 
wahrhaft Unterhaltende, alfo dad Nüglihe und Belehrende beflimmen, wird; nie .der Gewinn. 
Sie, wie die Herren Schriftfteller, werden erkennen, daß wir dieſes Blatt ſchon jegt aus dem le 
thargifchen Schlummer gewedt, worin es durch: die erlittenen Unglüdsfalle gefunken, fie werden 
die neue Kraft, fein Glauben und Hoffen, „womit es vom Neuen in's Leben tritt, freundlich 
unterflügen und fein. redliches Streben nicht verkennen. . 

Das bramaturgifche Beiblatt wird. durch Herm Dr. Koͤchy rebigirt, beffen Fähigkeit hiezu 
die Rheiniſchen Blätter, welche er früher herauögegeben , in's Licht fielen, über deren Werth. Die 
Abendzeitung ſich ruͤhmlichſt ausgeſprochen. u ie 

“ Die refpectiven Schriftfteller und Schriftſtellerinnen, die, auf die Tendenz "bed Blattes 

Rüdfiht nehmend, uns mit ihren Beiträgen erfreuen wollen, bitten wir ſolche portofrei oder und 
Herrn Buchhändler Kollmann auf Buchhändier Wege zukommen zu laffen. 

„. Den Herren Buchhändlern, bie und durch Ueberfendbung Ihrer Neuigkeiten geehrt, unfern 

herzlichen Dank! Wir bitten Sie in Ihrem Butrauen, dad wir und durch unfer Streben zu ers 


dag 
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— ſuchen werden, nicht zu erkalten, fo wie wir nochmals alle Herren Buchhändler a: 
uchen : 

_ um Ginfendung ihrer Nova, 
die den belletriſtiſchen, philoſophiſchen, natıtehiftoriichen Zwelg unſerer Literatur ſowohl, alb auch 
den mediziniſchen, ſo bald dieſer ein allgemeines Intereffe erregt ; ausmachen. 

So weit es der Raum eſtattet, ſoll auch das Intereſſanteſte aus ber liſchen, Fr 
zöfipen, Italieniſchen —X und Dänifhen Literatur beleuchtet ge 4 pr 
merken ‚bitten. var eh 

Der Preis des Jahrgangs bleibt wie früher 8 Thaler, doch die Zahl der Rummern koͤ 
nen wir nicht, feftieken 0 Antereffahter Stoff uns ftets fiber die woͤchentlich — Tu 
mern hinauöführen wird; ° 0.‘ Pr Re ae A 21 oe 

Braunfchweig, im Noveinber 183 pa Dar RENT. 

Verlags-Comptoir. 


eiterarifde neigen 
Bei 3. €. Schaub in Düffeldorf iſt fo eben Montengkaut, Hent. von, geb. von Cronſtein 
erfehienen und in allen Buchhandlungen zu", beamatifihje Werte. . 2. ple 8. bt. 2 Ile 
haben : 1fter nn — * 
ie er Pirat, Schauſpiel in cten, ma 
Ueber die Vorzüge und Mängel Pan — aſpiel "ak 

. Die Theil enthaͤlt . 
Der Magiker und das Ungeheuer, 
Der Sansfagon. — 

Die einfache Begebenheit. * 
Die, Sibung/ im Wirihshauſt. 
Richter, E., die Namensſchweſtern. 2 Thle. 8, 
4 Zoe, 12 Ggt. 
Keichftern, P. von, die Gamifarden, Hiſtori⸗ 
fche Novelle ıc. 2 Thle. 8. 4 Thle. 18 Gar. 
_ _ der legte Biſchof von Lauſanne. Hi⸗ 
ſtoriſche MNovelle at 8. bt. 1 Ihlt. 
Schü, PrafsDro Enarifche Ftanzoͤſiſcher Kafır 

fpieget; fuͤr Dewfehtands Univerficäten, 8, 
br. i Thlt. 8 Gar 
Sibylla Sperenza, neh ſibylliniſche Blätter. 
Ein Zraumbud, für Perfonen aus allen 
Ständen. 12. „In 9 Gyr 
Det junge Fetdiaget In feanzöffhen und 
englifchen Dienften , eingeführt durch J. V. 

von Goͤthe. Zr und 6r Thl. 1% 

br. Thit. 16 Ost 


Ueber die-Emaneipation ber rn — 











ee... 
indiretten Befteuerung. 
ebfeinemAinhbange. : g: 
über eine, im der franzöfifchen Kammer der Dep | 
tirten vorgelommene , diefen Gegenſtand br: 
-  treffende Verhandlung, : 
Bon 


H. ©. Freiherrn von Ulmenftein, 


Konigl, Preuß. Regierungdrathe zu Düffelborf, 


In farbigen Umſchlag geheftet. Preis 8. Gar. 
oder 36 Kr. 


BE. 
2 
EB 





An unferm Verlage it im Jahre 1831 erfchie: 
nen unb in allen foliden Buchhandlungen zu 
haben : 

Beiträge zut Poleoprophplaris gegen die Gangetis 
fche Peft, gewoͤhnlich ‚Cholera genannt, Aftes 
Hefthen.. 8. 3 A . 6 Gar. 

Montenglaut, Hent. von, geb, von Gronftein, 
Movellen, Erzählungen und Reife : Skizzen. 
2 Thle, 8, br. 2 Thlr. 12 Ggt, 


- 


8. 444 Bogen auf feinem Schrelbpapier. | aber die Einführung in Schulen erleichtern, 


bewillige ich auf 25 Er. drei, auf 50 Er. a 


Der Kampf im weitlichen Frank: 



































' Seh. Fri i Ni i 
reich. Setzt —— ee Breier., weiche Vortheile von jeber Buchdan 
1793—96. Der Hietenknabe. Dramatifce Ieylle 1821. in Anfpruch genommen werben koͤnnen. 


2.3 Degen — Schreibpapier. Geh. |... Romainville (Reontine), 
—* ei Die beiden Liberalen, 
Holber g's Luftfpiele, Ueberſetzt von Oeh⸗ Aus dem en — 

— — hr Theile, 1822-23, 8, SR 

ogen auf feinem Drudpapier, Geh. 

Srüherer Preis 9 Thlr. 8 orig > 
Jetzt für vier. Thaler. 


Mit zwei Ueberſichtskarten. 
. Br. 12, Geh. 1 Ihe, 


Brüher erfchienen in meinem Verlage; 
⸗ chichte ber Staatsveraͤnderung in Frank: 
eich, unter König Ludwig XVI., gder Ent: 
ſtehung, Fortſchritte und Wirkungen der 
fogenannten neuen Philoſophie im diefem 


“ 





Bon berfelben Berfafferin erfchien früher bei mie: 
Selbitopfer. 





Lande. Erfter bie 82 ; 
Pr Gr. z 9 ap — — —— ee en Thaler. 1829. 8. 2 Zhlr. 

ſchichte Der Kriege in Europa ſeit dern Jahre hlenfäläger's fehr ähnliches Bildniß koſtet 

1792, als Folgen ber Staatsveränderung — —— ia or. 3. 8 Gr. Schopenhauer (Yohanna). 


j ... Die 
große ode der Polen, 


o 
Darſtellung ber merkwuͤrdigen Bege⸗— 
benheiten in Wartſchau 
vom 29, Nov. bis zum 5, Dis. 1830, 
Aus dem Polnifchen überfegt. 
ör. 8. Gib. 8 Gr. 


Kaumer (Frievrich von). 


Briefe aus Paris und Frankreich 
im Jahre 1830, 
2 Theile. 12. Geh. 3 Thlr. 


Briefe aus Paris 
zut Erläuterung . der Geſchichte des fechzehn⸗ 
ten und ſiebzehnten Zahrhunderts, 

2 Theile. Mit 8 lithographirten Tafeln. 
12, Geh. 4 Ihr. 12 Gr. 


Botens Unssrsang 


Von demfelben Berfaffer erfchien ferner bei mir: 
Vorlefungen über alte Geſchichte. 2 Theile, 
1821. Gr, 8. 6 Zhlr. 


Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer 
Beit. > 
6 be. Mit Kupfern lan Kars 
— ten. Kr air . - 
Zeines franz. Drudpapier WO Thlr! 
* franz. Velinpapier 40 Thir. 


eines franz. Schreibpapier in gr. &, 30 Thlr. 
Zeins franz. Be linpapier in gr. 4. 50 Thir. 


in Frankreich unter dem König Ludwig XVI. 
Erfter bis vierter Theil, Mit Karten und 
Plänen. 1827—30. Er. 8. 11 Thle. 8 Cr, 
DOdeleben (Ernft Freihere von), Die 
frangöfifche Revolution, oder Gedichte 
alles Deffen, was ſich von 1789 bis zum 
Jahre 1815 in Frankreich zugetragen hat. 
Alles getreu und wahrhaft erzähle und als 
ein Lefebuch für ben Bürger und, Lands 
mann bearbeitet, 1830. 12. Geh, 18 Gr. 


Philipp Melanhthon’s 

. Werke j 

in einer auf den alfgemeinen Ges 

brauch berechneten Auswahl. 
Herausgegeben von 
Friedrich Auguft Koctbe 
6 Zelle. 182930, 8, 1074 Bogen. Sub⸗ 
fertptionspreis: 2 Thlr. 8 Er. 
Se ungemein bite een of dc 
u a 

weilen noch — — 

Ron dem 

um Ren Deraudgeber efäten frßer in meh 

Fuͤr häusliche Erbauung. Erſter Band, 
1821. Gr.8. 2 Thle. 8 Gr. 

Concordia. Die fombolifchen Buͤcher der 
evangeliſch⸗ Intherifhen Kirche mit Einleis 

+ tungen herausgegeben von Friedrich Aus 
guſt Koethe. 1830, Gr. 8. 33; Bo: 
gen auf feinem Velindruckp. 1 Thlr. 12 Gr. 


Naumann (Kerl Friedrich), 
: ehrbuch 


Ausflug an den Nieder 
rhein und nah Belgien 
im Jahre 1828. 

2 Theile. Wit einer Vignette. 8. 8 Thlr. 12 Or. 


Saͤmmtliche Schriften. 
24 Binde in Taſchenformat. : 
Mit dem Bildniffe des Verfafferin. 


-» Subfcriptionspreife. 
Auf gutem mithweißem Drudpapier 12 Zhir. 
Auf ertrafeineın Welinpapier 16 Thlr. 





Der Inhalt der 24 Baͤnde, moraus dieſe 
Sammlung —*2* beſtehen witd, iſt folgender: 
Band I u. IL. Karl Ludivig Fernow's Tr 
ben. 2 Theile. j 
#» II. Ausfluht an den Rhein. ‚ 
1V u. V. Schann von Eyf und feine 
Rachfoiger. 2 Theile. 

VI. Die vier Jahres 

VH—IX. Gabriele. 3 Theile. 

X-RXU. Gidonia. 3 Theile. 

XII u. XIV. Die Tante, 2 Theile. 

XV u. XVI. — England 
und Schottland. eile. 

xvii u. XVIIL Reife von Paris durch 
das füdlihe Frankreich bis Cha⸗ 
mouny. 2 Theile. ü 

» XIX—XXIV, Grjählungen. 6 Thle. 


* 





(& gt —— Schriften der Verfaſſerin er⸗ 

ien mir fruͤher: 

Auslucht an den Rhein und deſſen naͤchſte 
Umgebungen im Sommer des erften feiede 
lichen Jahres. 1818, 8. 1 Th. 16 Gr. 

Reife von Paris durch das füdliche Frand 


der R 
reinen und angewandten ' 





Krystallographie. Juse bie preußifche Städteordnun b 
— 3, mel eich bis Chamoung. Zweite, derdeſſerte 
2 Bände. Mit 39 ————— einem Vorworte über bürgerliche Freiheit a. Auflage. 2 Bünde. 1324. 
“Gr. 8. 7 Thlr. 8. 3 Ihr. 


nad franzöfifhen und deutſchen Begriffen. 
1828. 8. Geh, 8 Gr. 

Zur Rechtfertigung und Berichtigung meiner 
Schrift über die preußifhe Städteordnung. 
1828. 8. Geh. 4 Gr, 


Reife durd; England und Schotiland. Dritte, 

verbefferte und-vermehrte Auflage. 2 Bände. 
18%. 8. 4 Thlr, 

Gabriele, Ein Roman, Zweite, verbefferte 


Debhlenfhläger (Adam), 
Morgenländifhe Dichtungen, 


2 Bänbduen. 12, Geh. 3 Thir 


Inhatt. Die Jifchers ochter dram \ 
ugs Seid. — Die le a De Raumer (Karl von), „yfifage. 3 Arie. 1826. 85 * 
Bon denflden Bat nz Beſchreibung der Erdoberfläche. |": GH 4 xn. 
meinem Verlage: erfaffee erſchien ſfruͤher in Eine Vorſchule der Erdkunde. Sidonia. Ein Reman. 3 Theile, 1828. 
2 Gr. 8. 5t Bogen. 4 Gr. 8. Geh. 5 The, 


Aladdin, oder bie Wunderlampe. Dra: 
matlſches Gedicht. Zweite, verhefferte Auf: 
lage. 2 Theile, Mit 2 Ku,dım. 1820. 


Diefe Schrift konn als Einleitung und Vor— 
ſchule zu jeder andern Geographie benugt werben. 
Dir Preis ift fo billig wie möglich gefigt, um 


Johann von Eyk und feine Nachfolger. 2 Baͤnde. 
1822. 8, Geh. 2 zhle 12 Gr. 


> Schmalz (Theodor), 
Die Wiſſenſchaft ded natürlichen 
_ Rechts. | 


Gr. 8, 1 Thlr. 


— — — — — — — — 

Offenes Sendſchreiben zur Vertheldigung der 
Petition um Preßfeeiheit und Deffentlich: 
keit ber Landtagefigungen im Großherzog: 
thum Sadjfen:Wrimar:Eifenah an den 
Verfaffer der Schrift: „Die Deffentlichkeit 
der Verhandfungen des Landtages, Krfo: 
dert fie bie Deffentlichteit der Sigungen?” 

8. Geh. 4 Gr. 


» Stimme aud Preußen. 
8, Sch. 6 Gr. 


— — 
Taſchenbuch ohne Titel 


a z 
bad Jahr 1832,- 

12. Auf feinem Belinpap. Cart. 1 Thlr. 

inhalt: 

Sihnlfintfhes Vorwort. 

Frahtdrief vom Prior Anaftafius Spi: 
‚ ribion, 

I, Epiftet über ben Frieden zu Adria— 
nopel von Frater Gimplicius an 
ubalricug Germanus. 

IT. Was haben die Kaufleute von ben 
je igenpolitifhenKrifenzuboffen? 

Zeitbetrachtung und Becond sight vom 
Prior Anaſtaſius Epiribion. 

Ar Bomdoparho: Maftir, geflochten 
von ungriſchen Aerzten. Mitgetheilt 
von Dr. Anſelmus Eberhardtus junior. 

IV. Als Anhang. Mi 
dortacſebte Proben aus dern mebicinifchen 

Gonverfationg «Lexikon des Dr. Eberhard: 
tus sen. 

V. Etwas über Golbfhmidts Jungen 
und deffen drei Kraftgedanten. Bon 

- Frater Lampadius. — 

VL Gedanken eines publiciſtiſchen 
Freifchuͤren über Intervention und 


Außerdem iſt durch alle Buchhandlungen von mir zu beziehen: 


‚geben eine Achilleide, die dritte und vierte eine 


Godex diplomaticus Hungariae ecelesinsticus ac 
ejvilis. Studio et op: n Georgii Fejer, 
bibliothecarii regii: 6 Bände in 12 Abthei- 
lungen nebst Index und‘ mehren Anhängen. 
Ofen, 1829-30, Gr. 8. 18 Thir, 8 Gr. 


— — — — ccc77— 
Monumens insdita d’antiquits ſitgzutée greceque, | 


aine, recueillis pendant un 


eirusque et rom 
—* et en Sieile dans les anndes 


voyage en Italie 


1826 et 1827, par M. Raoul - Rochette. Erste }. 


bis vierte Lieferung. Text Bog. 1 — 5l, 
und Tafeln 1 — 48. Paris, 1829-30. In 
Folio suf feinem Velinpapier, Preis jeder Lie- 
ferung 5 Thlr, 12 Gr. j 


- Pie kritischen Institute Frankreichs nd f 


Deutschlands haben bereits die Wichtigkeit die- 
ses Werks, mit dessen Herausgabe sich Herr 
Raoul-Rochette unausgesetzt beschäftigt, en- 
erkannt, und ich bemerke daher nur, dass das- 
elbe, zugleich ein Meisterstück französischer 
«Tyn ‘ohieundLithographie, aus 2 Bänden mit 
fer rstehen und ungsfähr 60 —70 Thir, 

Die erste und zweite Lieferung 


Hiftorifhes Taſchenbuch. 





























en Bon Prater JUebet bie neuere Revelutien in 
ippolytus a Lapi Ein Wort zur Zeit. Geſchticben j} 
VI. Endfpiel der Rubberpartie, wel ; m 
de Dr Shares & St und fein] 18 im Septembre 1830. Cr. 8. & 
PartnerMr. Ignace Grepin Er Glerk 10 Sr. 
‚4 re ae —ER — — — 
och e (27.—29. Juli gegen Wr. 5 
Urania. 


Louis Philippe Le Frantund ir. 
Zeannot Ee Peupls:Changeant vers Taſchenbuch auf das Joht 189 
Mit Dehtenfchläger's Bildniß und fd} [2 


loren haben und babei Groß: Siam 
fihen nad ftanz. Grmike, 


eworden find. Kritifch dargeftellt von 
Sratır Gibts, Artium Liberalium et Ludi- 

16. Auf feinem Relinpapier, Mit Salz 
"gebunden, 2 Ahle. 


Magister, - 
VII. Stüffe aus verfhiedenen Welt: 
Jahbaltz 
I. Das Dampffchiff. Ricderllaliſche bathe 











gegenden. Gefammelt von Frater Timo⸗ 
x 5 1829—31, i 
lußwort. tungen auf dem Rheint. Bra S. Art 
1822 koſtet 1 Thir. 12 Gr, 1, 1. Der moderne — Rert an Di 
org Döring. II. Dir Shagarike, Br 
Griedrich Voigts. IV. Der tettatt 
Rovelle von dudwig Tird. , 

Der Zahrgang 1850 koſtit 2 Al 68. 
1881 2 hir. 

Die Bitdniffe von Ghalieeen, ii 
Schutze, Gothe, Lied, Bittiger, Cacıı 
Sean Paul, Scott, Ibermelken, Bi T% 
ter, Uhland, Cornelius, Drhimkhärt, 6» 
von, Kurt Sprengel, Bagaıfeo, 8. zn 8 
gen (leptere & nicht aus der Uiranie) fat. 
erlefenen Abdruͤcen in ges. jech ta 
Groſchen. 

— — — — — 


3eitgemoffen. Gin Bigraphiides Mas = 
afırer Kite 8 


Der Jahrgang 
1830 1 tr. 8 Gr. 


Mit Beiträgen von Lorentz, Raumer, Varn⸗ 
hagen von Enie. 
Hrrauögegeben von 

Friedrich von Raumer. 

Dritter Jahrgang. Mit dem Bitdniffe Kal: 
fer Ferdinands I. 

12, Gart. 2 Thlr. 

Der erfte und zweite Jahrgang, mit Beiträ: 
arm von Paſſow, Raumer, Boigt, MWadler, 
Witten und den Bildniſſen des Gartina,.Nide: 
tien und Kaiſer Marimilians IL, koften evenfalls 
jeder 2 Thlr. 


Der canonifhe Wädter, 
Eine antijeſuitiſche Zeitfchrift 


Dritten do 
UN 


noffen, ilde ia 


r für 
Staat und Kirche und für alle chrifklichen | fer im herasgratn Pre auf Hrudpipie 9 
Eonfeffionen. ſtlich ſtatt 38 —5* ir, min 
Echreibpapier ankatt 86 Shi. mur DIS 
— zwanzig Thlt. Briten Ki Rita 9 
mengenommen, ſo irtoffe ih fir auf Arts 


Tale. und uf && 


au er —— 
popler zu Tehtumddreihts Sr ** 
Bitte, ſowol von dr eften als zu ki 
ften auf Drogpopict l Ahlt. ca Eoᷣttuecc⸗ 
1 Thlr. 12 Or. 


Alerander Müllen * 
Jahrgang 1831. Außer den Beilagen 104 Rum: 
San — Gr. 4. 5 Thlr. 
er erſte Jahrgang, 52 Nummern ent 
koftet 2 Ihe, 2 On en 


Zweite Section: Seienoes natrzralles et HT" 
Der Jabra. (96 Boy. int 9a) west 
Dritte Sıchion: Sciences medienhn dr 
Jahraang Es Dog. in Br.) 11 2M. * 
Vierte Exetion: Sciences agricche, me? 
etc. Tier Jahrgang (0 Beg m 9 
8 Ihir. 21.0r. 4* 
Fünfte Cretien: Sciences teco 
AN) gang VSeg. mit 12 Spk 
{ u 12 Er. 
Erdjete ei Ar 
ublique, voyages. Dit Aapıgung (ID 
An) 16 Ah. 3 Gr 
Sieberite Section: Scienors rien 
yajte, pbilologie, Dir Jabeyuaz e⸗ 


Oresteide. 


LI 7 nn nn 

Operatios geodesiques et astronomiques pour 
la mesure d’urt arc du parallöle.moyen, exe- 
cutees en Pidmont et en Savoic par üme com- 
mission composde d'officiers de I’ötat major f 
göndral et d’ustronomes piemontais et autri- 
— en 1821, 1822, 1828. «Milan, de 
imprimerie jimper. et royale, 1827.) 2 
4. Rebft Atlas, 18 Zblr. nn 


— — — — 
Bulletin universel des sciences et de industrie, 
public par la socidt6 pour la propagation des 
connaissances scientifiques et indnstrielles sous 
Ja direction de M, le barun de Ferussac, 
- Jahrgang 1831. 25 Bände von zufammen 600 | 5 Bon) 11 Zälr. 2 dr. 
Bogen, Gr. 8. 85 Ile. Achte Settion: Setenens willst. 7, 
Diefe Sieſchrift erſcheint in 8 Sectionen, die | gang (56 Bog in 2 Be) 6 Fi 
ſaͤmmttich einzeln unter befondern Titeln zu fol: 3 ler ermeuerc ich bie Yan 
genden Preifen zu erhalten. find: ich alle Zufendungennon®ä u 
— ——— physi- ne w fin, die — | 
et chimiques. Der Jahrgang von 12 ‘ober portofrei ft 

Heften (48 Bogen in 2 Bänden) 5 Set. a A 


fl » 
HC 


universe) zulommen, heftrmtt 


Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


— — 


17. Dezember 1831. 


— — — — — ————————— —— 


Description du Tubet, traduite partiellement du 
chinois en russe par le P. Hyacinthe Bitschou- 
rin, et du russe en frangais par B***, soig- 
neusement revue et corrigee sur l’original 
chinois, completee et accompagnee de notes 

+ par M. Klaproth. Paris, 1831. 


Mögen einmal die verehrten Lefer d, Bl. offen ge: 
flehen, ob fie je von den Ländern Mei oder Dui und 
Bang etwas gehört haben, die nach dem chineſiſchen 
Titel in diefem Buche befchrieben werden? Wahrſcheinlich 
niht. Denn man Bann manden Atlas durchblättern und 
man findet fie ebenfo wenig darin ald das Reich des 
Verftandes und MWiges, das in den funfjiger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts in Bremen ein Literaturcomptoir 
hielt. Und doch liegt innerhalb diefer Länder die Reſidenz 
eines Heren, gegen ben ber Teufel immer, fogar im Würs 
felſpiele, Unrecht behält, obgleich der Teufel ziemlich ges 
ſcheit ſpricht umd ſich ſehr befcheiden beträgt, Im der 
Hauptftadt des Landes Dui oder Woui, das feibft nur 
eine Provinz von Zibet oder, wie durch das ganze Bud) 
gefchrieben wird, Tuͤbet it, in H'laſſa naͤmlich, ift der 
Dalaisfama zu Haufe, der jährlich am 30. Tage des zwei: 
ten Mondes den oberften der Teufel in die Flucht jagen 
laͤßt. Nah S. 64 des vorliegenden Werkes geſchleht 
dies auf folgende Meife: 

Ein Lama muß den Dafal:lama barftellen, und ein Mann 
aus dem Volke ben Kürften der böfen Geiſter. Diefer Lestere 
ſtreicht fidy deshalb das Geficht weiß und ſchwarz an. So ent⸗ 
ſtellt kommt er aus H’loffeirtfidsE’hang (eizem reichen Budbha⸗ 
tempel in der Nähe, 5.8i von H’laffa, Über ben ©. 245 u, 
125 genauere Angaten ſich finden) hervor und tritt dem Manne 
entgegen, ber den Dalafslama darftellt, indem er fpöttifch zu 
ihm fagt: „Was wir durch bie fünf Quellen der Einſicht erfahr 
ven, feine Taͤuſchung; feine Lehre ift frei vom Serthume”. 
Der Dalaislama widerlegt biefe Säge; Jeder ſucht bie Wahr: 
heit feinee Behauptung au erweifen. Endlich nimmt Jeder ei: 
nen Mürfel, fo groß wie eine Nuß; der Dalal:tama würfelt 
brei Mal mit dem feinen und immer hat er ſechs geworfen; ber 
Mieou mo wang wirft auch drei Mal, aber immer bringt. er 
ed nur bis zu Eins, benn auf allen ſechs Seiten feines Würs 
fels findet fi nur diefe Zahl, ſowie die Zahl fechs fich feche 
Mal auf dem Mürfel des Dalai:Tama findet. Erſchrocken über 
fein Misgeſchick, reißt endlich der oberfte Teufel aus; Pfaffen 
und Laien fegen ihm mit Bogen und Pfeilen, fogar mit Klin: 
ten und Kanonen nah. Im Voraus bat man auf dem Berge 
don Rieou mo, am andern Ufer des Fluſſes, Zelte aufgeſchlagen, 


bei benen man Acht gibt, im welde lucht ber ob der 
Teufel fih ri en "dicht — — ne 
um ihn zu zwingen, baß er noch weiter weggehe, und fo endet 
bad Fefl. Der Mann, der die Rolle des Nieou mo wang fpieit, 
ift gemiethet; an dem Ort, wohin cr ſich verſtecken foll, findet 
er Mundvorrath für mehre Monate, und erft wenn diefer gang 
aufgezehrt ift, darf er aus feinem Verſtecke herausgeben. 

Ein Land, wo der Teufel ſich fo einfältig anftellen 
muß, verdient alle Aufmerkfamkeit der Europder, die ger 
wohnt find, fih ihn als fo gerieben zu denken. Ale Ber 
hältniffe des Lebens müffen dort einen abweichenden Char 
takter haben. Mögen die Leſer des vorliegenden Werkes 
ſich ſelbſt überzeugen. Ganz ift es und beim fleißigen 
Studiren beffelben nicht fo vorgefommen, aber wir fdiee 
ben dies auf den Umftand, daß ein Chinefe fein Verfaffer. 
ift (Hr. Da chao yu, deffen Handſchrift Hr. Ching mei: 
Phi berichtigte; in einer Vorrede empfahl das Werk Lou 
houa tchou befonders den Kriegsleuten, die jene Gegenden: 
durchreifen), der für viele Dinge einen andern Mafftab 
mitbrachte. 

Wahrſcheinlich würde ein Europaͤer oder überhaupt 
ein Schriftſteller aus einem andern Lande als dem Reiche 
der Mitte die Notiz haben vorausgehen laſſen, die man 
S. 39 findet, daß Dui Zzang ebenſo viel als Thou pho 
oder Tuͤbet iſt, das freilich, wie man S. 14 erfährt, aus 
nicht blos zwei Provinzen, ſondern aus drei beſteht: aus 
K'ham, aus Oui oder Woui (Wei), und aus Zzang, den 
weſtlichſten, mit dem engliſchen Indien grenzenden Theil 
Nga-ti nicht mitgerechnet. Der Name Thou fa oder 
Thou pho, den man jegt unrichtig Thou fan ausfpreche 
(S. 26), kam erft um 630 der chriftlichen Zeitrechnung, 
unter der Dynaſtie Soui, auf, fowie der Name Dul 
Zzang unter der Donaftie Ming. Nach ben Angaben uns 
ferer gelehtten Verfaffer begann die Guftur im diefem 
Lande ımter der Dynaſtie Thang durd eine chinefiihe 
Prinzeffin, welche König Loungdzan ſich erbat, nicht ers 
hieft und, barlıber aufgebracht, mit einem Heere ſich er⸗ 
oben wollte, aber gefchlagen durch eine neue Geſandtſchaft 
ſich ausbat. Erſt jetzt wurde fie dem treuen Freier zue 
geſtanden (nach 634 unferer Zeitrechnuung), und mit ihr 
fei feinere Sitte, beffere Kleidung und chineſiſche Bildung 
eingezogen. Chineſiſche Dichter habe Loungdzan für. fels 
nen Hof verlange, die Verſe machen ſollten z ſpaͤterhin 
Seidenwuͤrmer, Weinbauer, Muͤhlen, Papier und Dinte, 
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die er mit dem Kalender erhalten, So mohlthätig dieſe 
Mitgiften der Prinzeffin auch geweſen fein mögen, fo fing 
doch mit diefer Ausftattung aud dee chineſiſche Einfluß 
in Tübet an, ber ewige Kriege, endlich die Unterwerfung 
ded benachbarten Landes herbeiführte. Seit der Dynaſtie 
Ming ift die Verbindung fefter, Doc gab es noch oft: 
mals Verſuche, ſich frei zu machen, die durch Gewalt, der 
Waffen und Huge Benugung der geiſtlichen und weltlis 
hen Xriftofratie von China her unterdrüdt wurden. Seit 
dem 3. 1720 oder. dem 59. Jahre der Dynaſtie K’hanghi 
ſchicken jährlich der Dalaislama und der nächte Geiſtliche 
im Range, der Bandjlinzerdeni, Zributgefandtfhaften an 
den Kalfer. Wegen eines Aufſtandes des Ghiurmed Nams 
ghial ward (1750) der Name der königlichen Würde in 
Tuͤbet aufgehoben, und feit 1751 blieb dem Dalai=lama 
allein das unbeneidbare Recht, mit feinen hoͤchſten Beam: 
ten Tribut an den Kaifer zu fenden. Ghinefiihe Gene: 
rale, die in H'laſſa befehligen, ernennen mit dem Dalai: 
lama zu ben Staatsimtern, wahrſcheinlich feit 1731, mo 
chineſiſche Siegel die einheimifhen und das Anſehen des 
Dalai: lama erfegen, Diefer Dalai : lama ift ein Nachkomme 
jenes Lichtftrals, der fi) vom Körper des großen Meifters 
Kou an yn (nah S. 112 des allfehenden Herrſchers) 
löfte und in der Perfon des Srongbzzan gambo verkör: 
perte, der eine chinefifche Prinzefjin aus dem Haufe der 
Zhang ſich vermählte. Bei jeder Wiedergeburt vergißt 
er nicht, was fidy bei der vorigen ereignete, und [don 
mehrmal hat ſich diefe Wiedergeburt erneuert. Dalai sfama 
{ft fein Ehrentitel. Seelenruhe und eigne Vervolllomm⸗ 
nung find der Zweck feiner Lehre; Erbarmen und Nädy: 
ftenliebe mahen ihren Hauptgehalt aus. Sein Herz ift 
rein, fein Geiſt erhaben, in feinen Gedanken ift er tiefz 
finnig wie in feinem Geiſte. Zuweilen fieht er deutlich 
das Kommende voraus, aber feine Beſcheidenheit hindert 
ihn, ſich deffen zu ruͤhmen. Wenn feine Schüler, um 
das Volk zu täufchen, Degen verſchlucken und Feuer fpeien, 
fraft und entfegt er fies Deshalb ehrt ihn das Bolt 
und nennt ihn dem lebendigen Buddha, Er ift das Haupt 
der gelben Religion, die 84,000 auf Koften der Re: 
gierung erhaftene eheloſe Lama in umzählbaren Kloͤſtern 
ftügen. Die DOberfama führen den Titel Khouthoukton 
und leben von den Einkünften des ihnen untergebenen 
Kreifes. Oberkhouthouktons haben Zfakdjoubas unter fic, 
weiche die Randesangefegenheiten verwalten. In jedem Kos 
fler wohnt ein Rama, der den Titel Kambou ober Kians 
bou führt und der ihm vorfteht; die Lamas ſelbſt zerfal- 
len in 8 bis 9 Claſſen. Die Refidenz des Dalai: fama 
ift auf dem einen Gipfel des breigefpaltenen Botalabers 
ges (auf dem Eiſenberge Mar bo ri), der 4 Li nordwefts 
üch von H'laſſa liegt und mehr als 100 chineſiſche Klafı 
teen hoch iſt. Das Kloſter, worin er hauſt, iſt 367 Fuß 
hoch, enthäft 10,000 Gemaͤcher und hat ein goldenes 
Dad. Wenn die Hige zu groß wird, begibt er ſich nad) 
dem Tempel Bhräboung, 20 Li weſtlich von H'laffa. 
Auch andere Tempel befucht er zu Zeiten, der geiftfichen 


Berrihtungen halber. 
| on Berta flat 


Correſpondenznachtichten. 
Berlin, Deyember It, 

Hegers plöglicer Tod (er ſtarb, wie munmehr gerif iR, 
an ber Cholera) war wie ein Donmerfchlag bei heiterm Wetter, 
Alle Parteien, die am ber Wiſſenſchaft und ihrem Gerite 
Theil nehmen, wurden von biefer Nachricht ergriffen. Fk a 
eines Jeden Munde war bie erfle Fragt: Wer wird bin Item 
feglihen erfegen? Zwei Veteranen unter feinen Shälem, dit 
Herren Marheinele und Foͤrſter, hielten Reben bei feinem ke; 
chenbegaͤngniß. Der GErflere verglich ihn mit Gheifios u 
meinte, feine Zünger und Schüler würden nunmehr audarhe 
und feine Lehre in alle Weit verbreiten. - Ihn, den gießen 
Stifter aber, würde bie Menfchheit ſchmerzlich vermiffen. Hr 
Förfter war nicht fo fublim in feinem Gltichdiſſt, name payıl 
6106 Alrzander den Großen, feine Schüler deffen Fand, ik 
nunmehr das große Reich unter ſich thrilen wirten, Hegel KR 
fou aber (fo wird erzählt) wenige Tage dor frinem Ich u 
äußert haben: er empfinde ein eignes Unbehagen, weza er an fin 
bereinftiges Dahinfcheiden denke; denn von feinen Schoͤltet dk 
ihn nur ein einziger verflanden, dieſer Gine ober hibe da 
misverftanden. Diefe allgemein verbreitete Anektote if mei 
erfunden, enthält dennoch aber etwas ſihr Vodett. Dem 


wirklich mag unter feinen —* Yo die dad Seu 
at 


ein, ber fein Eyken ır: 


pecnsatioen Pliefapfie ats 
{ went 
than als Hegel. In der MWilfenfäaft fitk * “ 


ling möchte — Br 
außerorbentlichen Berbienfte um bie Philoſophit ein Meint 

forift gegen Beget fein. Auch am Herbart und Gadlır wurt 
gedacht / der Exftere ein neu aufgelegter Kantianer, ber Anriteit 
mittelmäßiger Hrgelianer. Mit Beiden wäre wenig gemmtk 
und baffelbe Ziel tiefe fi erreichen, wenn man i 

Henning, bisher außerprbentliche Profefforen der Pal 
der hiefigen Univerfität, zu ordentlichen creirte, das keztete mid 
denn auch Höchftwahrfcheintich gefchehen, und — Grefns in Birk 
lau wird noch Berlin verfegt werden. Dann daden wir 

wenigftend einen Raturphilofophen von großem Rufe mic, 2° 
wol ich glaube, baf bie guten Zeiten Gteffend' bereite und 


ı 


find. Als ftrenger der Philoſophie wird er auch wahre 
fcheinlich gar nicht auftreten, weil ed ihm an allem Syſtemati⸗ 

jchen fehlt; durch feinen berebten, geiftreihen Vortrag aber 
> wirb er ohne Zweifel viele Zuhörer anziehen. Hr. Prof. Gans 
bat in ber I Beziehung neulich einen großen Triumph hier 
erlebt. Er kündigte ald publicum bie Gefdichte ber neuern 
Beit feit der Neftauration anz der große Hörfaal Nr. 17, worin 
eräumt. Dies 


die Stunde ber erften Vorlefung herannahte, und Dr. G 
endlich einfand, erhob ſich ein allgemeiner Ruf: „Rad der 
ach der großen Aula’. Die große Maffe ftrömte —* 


Er hat nämlich jegt ein Buch in der hieſt⸗ 
gen Naud’fchen Buchhandlung unter dem Zitel: „Antäus, ein 
Brieftwechfel über fpeculative Philofophie in ihrem Gonflict mit 


dag alle pen laeen 
Philofophen von Plato an bis herab auf Hegel Narren — 
A nicht is; das wäre viel zu wenig — fondern Berrüdte 


fi eine Anmaßung und Frechheit gefellte , die bei: 
fpiellos I gie geöhten KRänner aller Corn werden wie Schul: 


Te Ar 
3 rau u 
(dla, en; auf jeber TR Ander man bergleichen. Doch um 


ich 

vorübergel brt. Bon Solger fagt er, „er fei fteif, hoͤl⸗ 
zern, tobt; feine Philoſophie ein Koptengeeippe, düre und klap⸗ 
vernd, ein Schwall weitläufiger und ungelenker Worte, ber feine 
Schriften auffchwellt und unzugaͤnglich macht”. Es ift temife), 
einen Menden fo ſprechen zu hören, deſſen Styl feibt ift 


ven,. ba die N 
nod zit fätimmer trace € Kant, Fu Weife und oft 


fi Ent it (’ 


emanb 
feine 


Gruppe. Es ift nun freilich ‚fo wie 
diefer, wird man in jebem D das nur Gem 
ner zählt, immer doch ein Dugend finden: es ift das ganz ge⸗ 
wöhnlihe Gepräge eines — Menfhenfhlage. Run 

bene man al einen fo end 


euerm Oberftübchen hat es von je etwas confus efehen, aus 
ber Gonfufion feib in eine fire Idee und aus bdiefer endlich 
in völlige aber confequente Verrüdtheit verfallen. bb 


——— * nun eher zu entfi gu Yen 
gen. zu 

t der e der Bi 

eg en BEL 
Kant, „Schelling, Jacobi, Solger, Hegel u. A. follte 
man e erwarten. Ich von ber 


die Ausſicht, nicht umfonft und nidyt undankbar einer Zeit und 
einem Lande angehört zu er bas auf eine fo bichte Schar 
großer Borkämpfer in der Wiffenfchaft ſtolz ift’’*) u, f. m. — 
Ein ſolcher Bocativus würde nun doch o vor andern ſei⸗ 
nes Gleichen ſich auözeichnen, und gerade dies Auszeichnende 
und Ausgezeichnete ift ed, worin ich feine Geiftesuerwandtfhaft 

Pittfcaft erblide. Darin eben liegt das Driginelle, baf 
Er vor vielen andern Millionen Narren feine eigne Narrheit 
will Öffentlich geltend und anerfannt machen. war es ja 
auch, wodurch pittſchaft intereffant wurde. Doc das allein 
ift ed noch nicht ganzs «6 muß noch Etwas hinzukommen, um 
Da6 heat eines Yittkhaft zu vollenden: bee fefte uneefähltters 
liche Glaube nämlich, man unternehme ober offenbare hier wirk ⸗ 
lich Etwas, was ein großes Beil für die Welt fei, man befreie 
die Menſchheit von einem verderblihen Irrthume, Biele freien 
da glei über nicht zu buldente Anmaßung und find empört, 
wenn z. ®. Hr, Gruppe Hegel’n einen „philoſophiſchen Taſhen ⸗ 
fpieler nennt, einen Unruhſtifter und Wolfsverführer im Stoat 
der Wiffenfchaft, einen Delinquenten, ber durch ben Tod feinem 
NRichterftuhle zu entwifchen nude, der leider den von ihm bewirk ⸗ 
ten Sturz feines Syſtems nicht erlebt” u. dergl. Mehres. Im 
Geg ‚ ih fann das nicht eigentlich tadein oder mich dar: 
über erbofien; «6 ift dies eben jener feligmadjende (Glaube, wo⸗ 
durch das Ideal eines Pittſchafts erſt v verflärt wird; biefer 
umoriftifhe Wahnwig mitdert das Miberliche ober Grelle in 

Thorheit und erhebt fie zugleich über das Gewdhnliche. 
Ein ſoiches Bildnip laͤchelt Einen ordentlich freundlich an und 


*) Das Legtere find des Wert. eigne Worte in der Vorrede. 
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ladet ben Beſchauer ein, es mit Muſe zu betrachten. Man um 
terhaͤlt ſich mit Vergnügen mit ihm und möchte ihm gern eine 
Weile zubdren. Wer erinnert fi) nicht aus feiner Vaterſtadt 
mehrer folder intereffanten Kaͤuze, mit denen er wol als 
Knabe feinen Scherz getrieben. Diefe aber find freilich nicht 
bekannt geworden, weil fie ihre Thorheit nicht ber Welt zur 
Stau geftelit haben. Nur aus diefen Grunde fehlte ihnen das 
Außerordentliche und Driginelle. Ic babe 3. B. hier einmal 
unter den Linden einen Menſchen gefehen, der ſich einbilbete, 
fämmtlihe Bäume wären Soldaten. Man hörte und fah, wie 
er fie laut und mit großem Ernſte einerercirte. 
die die Straße einherfamen, blieben eine Weile ftehen, lächelten 
und gingen dann.vorüber, ohne weitere Notiz von ihm zu neh⸗ 
men, Hätte nun aber diefer Menſch ein Buch herausgegeben, 
worin er fagt, die großen Feldherren und Gtrategen alter und 
neuer Zeit feien verdrehte Köpfe gewefen, man folle ihn hören, 
er wolle der Welt die wahre Kriegskunft beibringen, fo würde 
er unftreitig eine Weile Aufſehen machen, man würde fagen: 
das ift ein origineller Menfh! — Wenn ed mir nun gelungen 
iſt, die Leſer dieſer Blätter durch diefe wenigen Züge mit jener 
intereffanten Grfceinung befunntzumaden, fo hoffe ih mir 
dadurch ihren Dank verdient zu haben; wenigftend kann idy ver: 
fihern, daß Hr. Gruppe hier fein Publicum findet, das ihn 
nicht obne Intereffe betrachtet. *) 

Sch muß noch einmalaufBörne«'s „Briefe aus Paris” zus 
rüdtommen wegen des durchaus einftimmigen und dyarakteriftir 
ſchen Urtheils, das Hier im Allgemeinen über biefelben gefällt 
wird. + Der Verf. genoß bier früher eines außerordentlich guten 
Rufe, der weit Über feine Berbdienfte hinausragte. Als er feine 
ſaͤmmtlichen Werte heraregab, druckten alle biefigen Zeitfchriften 
feine befcheiben klingende Ankündigung ab, ich weiß nicht, ob als 
Zeichen der Hochachtung für ihn oder in dem Wahne, es fei 
daran etwas Befonderes. Die hiefige literariſche Mittwochsge⸗ 
ſellſchaft rechnete ſichs hoch an, daß Hr. Boͤrne ihr einſt eine 
Rede auf Jean Paul's Tod uͤbermachte. Kurz, der Mann wurde 
bier wie alles Mittelmäßige, wenn es nur einen aͤußern Glanz 
und Firniß bat, bald verehrt, balb vergättert. Und jept 
auf einmal biefer ungeheure Abfall! Man ſpricht nur mit Abs 
fheu und Wiberwillen von ihm. Jeder möchte feine Band in 
Unfhuld wafchen und nie mit ihm befannt gewefen fein. Ge 
wiß find die in jenen Briefen niedergelegten Anfichten durchaus 
verwerflich, id babe mich darüber in meinem legten Berichte 
hinfänglich auögefprodgen, wenn ic fie vevolutionnairen Wahn: 
finn nannte, aber ebenfo gewiß ift es, daß die jegt hier herrfchende 
perföntihe Erbitterung nit allein aus diefer Quelle flieht. 
Theils tritt dei Vielen gefränfte Eitelkeit ind Spiel, theild bei 
Andern die Furcht, man möchte nun aud) fie nach einem neuen 
Maßſtabe zu beurtheilen verfucht werden, am meiften aber und 
° faft bei Alten die Befhämung, fi trog mander Warnungen 
und Zeichen in Börne ganz und gar getäufcht zu haben. Als 
vor einigen Jahren Boͤrne's Gefammelte Schriften‘ zuerfk erſchie⸗ 
nen, fprachen fidy einige Wenige (zu benen ich mich ſelbſt zu 
zählen das Vergnügen habe) über bie Gehalt und Werthloſig⸗ 
Zeit derfelben unumwunden aus. Bei ſolchem Urtheile lief man 
aber nicht wenig Gefahr, verfegert und für neidifh ober ein: 
ſichtslos verſchrien zu werden. Iest ſieht man das allgemein 
ein und ſchaͤmt fi, geftehen zu müffen, daß man geirrt habe. 
Boͤrne's Verdienft beftand nie in etwas Anderm ald in einer 
fichten humoriftifgen Darftellung, Grundfäge und" Kenntniffe 
beſaß er nicht, und ganz fo erfcheint er mir auch in den gegen⸗ 
mörtigen Briefen, nur mit dem Unterſchiede, daß er jeht, wahr 
fgeinti unwillfürlid, die Maske abwirft und ſich Jedem fehen 
Täßt ganz wie’er ift, während er früher nur errathen ließ, mer 
hinter der Larve ſtecke. Die Julicevolution hatte ihn völlig 
berouſcht, und in biefem Rauſche zeigte er ſich auf einmal: wie er 


") Bir tommen auf Gruppe’5 Wert noch im einer befondern Anzeige 
zuruͤck. D. Red. 


Die Leute nun, 


war, Daß ihn dies jegt ſchon gereut, bezweile ich gar niät. 
Wir aber follten und diefen Börne zur Lehre und Vattenz 
dienen laffen, andere Leute, bie auf unferm breiten Pamaf 
berumfpufen und gewaltigen Rumor machen, nicht vereilig zu 
mächtig zu erheben, um eẽ fpäter nicht wieder bitter zu bertuim. 
Ein Schriftſteller, nicht ohne Geift und auch nicht ganz ohet 
Poeſie (obwol der Bunte ſchon zu erldſchen beginnt), und ber 
man früher gern mit Börne ober Lord Byron zufammenfrl, 
wandelt eine aͤhnliche gefährlidde Wahn, und wir wünfden 1 
aufrichtig und zu feinem Velten, daß er zeitig umkehre. Chn 
das Streben, der Mode und der Tagesmelnung befldntig ja 
huldigen, ift Außerft bedenklich. Ueberſchreitet er einft auch tar 
um ein Daarbreit die Grenze, fo flürzt er (mis jegt Bin) 
erbarmungslos von feiner Höhe herab und hinter ihm erihullm 

rachtung und Bohngelächter. Und wie leicht Tann die Je 

andem begegnen, der auf einem fo ſchwankenden Beden Furt 
und geht, wie ber Beifall ber Menge ift. Auch Antipeden a 
dieſem fehen wir (einige hier) gleich gefährliche Wege marken 
und haben nie in bas Lob einftimmen koͤnnen, das man ikem 
Beftrebungen gezollt hat. Die Gunft der Groken ik ende 
launifh wie der Beifall der Menge. Wir erinnem an die 
Worte des großen Dichters: 


D flühtige Gnade ſterblichet Ceſchopfe! 
Wer Hoffnung baut in Luͤſten eurer Blide, 
Lebt wie ein trunkner Schiffer auf bern Roſt, 
Bereit bei jedem Ru binabyutoumein 

In der verderbenfchwangern Tiefe Scheſ. 

Dieſe Einftimmigfeit aber, die in dem Lethtil üder Bin) 
Briefe nicht nur Hier, fonderm überall hertſcht, if ein wohl ie 
boeachtendes Zeichen der Zeit: fie bemweift mehr aid sileh 
Andere, daß wir Deutfche der veilfommenen 
Prebfreiheit würdig find uͤnd vieltticht würdiger 
als alle andern Bölker Europas; denn mas der 
ben die Regierungen noch von berfeiben ja färdr 
ten, wenn Anſichten wie jene mir feld allge 
meiner VBerahtung zurüdgemiefen werden? 

Der Kampf gegen Schlegel wird md immt fürtarfit 
und erregt auch bier ftets noch Zpeilnchmt. aarmakıtg iR 
Arndt felbft gegen den „Kagenritter’”, wit er ita nermt, in de 
Kampfbahn getreten. Im einem eben erihinmen Büdlein 
naͤmlich: „Mehre Ueberſchriften nebſt einer Zugehe zum Brmt 
fhen Mufenatmanad, von E. M. Arndt” firden fh ai In 
bang verſchiedentliche Epigramme und Gedichte gesm Ehligel 
Es iſt zu bedauern, daß nicht nur die Perfie, enden and ter 
Wig darin aͤußerſt matt iſt oder eigentlich ganz fehlt. Erf 
würde dad Puplicum body etwas von dem Zujhamn ehr 
Kämpfe Haben. Arndt hat feiner Cache effender wurd die 
Erwiderung gefchatet, er würde durd Schweigen mehr gerirt 
haben ald durch foldyes Reden. Gr geht fogas fa wtit, zn 
perfönlicher Herausfoderung zu fprehen: 

Wärf durch Muth Du ſchildorboren/ 
Boͤt Ih Dir was Andred an; 
Doch wo Du Did binverloren, 
Find’ man keinen Edelmanz, : 
Es ift aber doch huͤbſch, zwei alte erfahrene, ehrentnerthe Mir 
ner wie junge Hähne auf einem Mifthaufen ſich herumboigen 
zu ſehen. Man wird lebhaft an Görhe's Epigrumm eriantt; 
Die verfährt die Natur, um Hohes und Miesred Im Menfärt 
Bu verbinden? Sie fteilt Eitelkeit zwiſchen blarin. 
welches auch in der That den Schlüffet zum Berftändnife alt 
biefer Gefcheinungen Liefert. . Im Uehrigen entpält Ke es: 
Arndt's nichtd ald die alten Declamarionen gegen die Zuge 
und man wird durch dieſes befländige Warnın vorgiatm re 
theil nur imaginairen Feinde wel verfuct, das Gitich eäle 
gel's: „Gulenfpiegel ats Thurmwechter“, für nigt gan 
und ziemlich treffend zu halten. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlaashandtung: FJ. U. Brodbaus in einig 
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Description du Tubet, traduite partiellement du 
chinois en russe par le P..H. Bitschourin etc. 
Seſchiuß aus Nr. 61.) 

Ueber die Lama lernt man aus dem Buche, daß es 
auch eine Art Lama mit eothen Mügen gibt, die 
heirathen dürfen, ihre Frauen aber verlaffen, fobald fie 
ein Kind haben. Db fowol fie als die andern von bem 
gelben Gefege neben dem Beten auch arbeiten, ober ob 
fie, nicht fiend und nicht fpinnend wie die Lilien des 
Geldes, ſich vom himmlifchen Vater und ben gutmüthis 
gen Tuͤbetanern ernähren laffen, wird nicht ausdruͤcklich 
geſagt. S. 62 erfährt man nur, daß bei ben Seftlichkels 
ten des Neujahrstages, ber in unfern Februar fällt, man 
einen Tag beftimmt, wo bie Lama aller Kiöfter auf ben 
(benachbarten?) Bergen fi in H'laffeistfid« Chang ver⸗ 
fommeln muͤſſen. Gie ziehen dem Dalaislama entgegen, 
der ſich auf ein hohes Gerüft fegt, das Geſetz zu ertlaͤ⸗ 
ren. Die Einwohner ber fernſten Gegenden Tuͤbets kom⸗ 
men deshalb in Menge nach Htaffa, ſodaß alte Landſtra⸗ 
Sen mit Beenden bedeckt find. Wenn fie vor ben Dalai: 
fama gelangen, legen fie Gold auf den Kopf, Perlen und 
andere Koftbarkeiten, Enien mit einem Fuße nieder und 
bringen ihm biefe Dinge bar. Nimmt der Großlama diefe 
Sefchente an, fo fährt er mit einen Fächer darüber weg 
oder legt drei Mal die Hand auf den Kopf bes Darbrins 
genden. Jeder, bem diefe Auszeihnung zu Theil wurde, 
geht voll Heiligen Entzuckens heim und ruͤhmt ſich vor 
Andern, durch die lebendige Gottheit mit Gluͤck uͤberhaͤuft 
worden zu ſein. Außer dieſer Angabe findet ſich G. 75) 
eine andere, daß alle Zoͤlle und alle Strafgelder für das 
‚allgemeine Beſte und den Unterhalt der Lama verwendet 
werben, die den Gottesbienft verrichten. Alle übrige, durch 
64,000 Mann Truppen, die man im Lande hält, ger 
ſficherte Auflagen, die in Lanbeserzeugniffen erhoben wer⸗ 
den, gehem vielleicht als Ehrengefcente zum Geburtstage 
des Kaifers nach China oder bleiben in den Händen der 
zahlreichen Beamten, die auf fie angeriefen find. Erb: 
fchaften gibt es nur für bie Lama. Man ladet fie ein, 
fie die- Werftorbenen zu beten (um derenwillen man in 
den Tempeln von H'laffeis tfiös hang und von Ramorfici 
Butter vor den Bötterbildern verbrennt), und bewirthet 
fie dabei mit There und auf andere Weile, ſodaß bie «ine 
Hätfte des Bermögens des Werftorbenen dadurch aufgeht, 


an die Tempel von Botala gegeben 


deſſen andere Haͤlfte 
des Verſtorbenen bleibt ſonach 


wird. Den Verwandten 
Nichts übrig. 

Es bemeift zuverlaͤſſſg für bie Gutmüthigkeit bed 
Teufels, deren wir glei) Anfangs gedachten, daß er bei 
ſoichen Einrihtungen ſich ruhig verhält und weder den 
Berwandten noch den guten Freunden und armen Leuten 
Etwas ins Ohr fagt, das dem tebendigen Buddha und 
feinen Lama verbrüßficher fein möchte als bie Disputas 
tion am 30. Tage des zweiten Mondes. Doh erficht 
man auch aus andern Einrichtungen, daß die Bewohner 


von Dui und von Zzang bie gutherzigften Menſchen der 
daß manchmal 


Welt find. S. 90 werden wir befehrt, 
drei bis vier Brüder derſelben Familie eine einzige Frau 
nehmen; daß die Brüder nah Gutduͤnken in die Bus 


ben und Maͤdchen theilen, welche aus bie Verbindung 
hervorgehen, und ‚daß eine Frau eine vollkommene beißt, 
wenn fie mehren fo beifammenmwohnenden Brüdern «6 
recht macht. Die Zrauen find dort zu Lande ftärter als 
die Männer, fie verrichten die Hausgefhäfte, beftellen 
felbft den Ader, treiben Handel; Ruͤckſicht auf 
diefe Verdienſte mag 16 entftanden 
ihrer Seite nachficheig angefehen wird, Werbindet fi eine 
verheirathete Frau mit einem Fremden, 
Manne ohne Umftände, daß Der und Der ihr Liebhaber 
if. Der Männ nimmt das nicht bel, 
fonft miteinander zufrieden, fo leben fie 
— Diefe —— * 
1, ungeftört von ben andern ne 
Beil die Ränder Ouũ fo tief zwiſchen 
hohen Betgen liegen, wie die Karten 
«8 deutlicher darthun, ſo findet man überhaupt dort, nad 
unfern gelehrten Chinefen, 
vorkommen. So mäfht man die 
nicht ab, ſondern die Mutter leckt Ihnen bios die verkleb⸗ 
ten Augen; man am dritten Tage mit Buts 


ter und ſetzt fie 


darin, 
Wege geht. 


fpinnen, Phrouh 
en, er nicht nähen. den und . 
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ben unter einander, nicht wie in China in getrennten 
Bimmern, erzogen und bie Geburt eines Mädchens gilt 
für einen befondern Gluͤcksfall. Da die Prieſter ſehr 
geehrt ſind, ſo widmen ſich die meiſten Kinder beider Ge⸗ 
ſchlechtet dem Kloſterleben, und das iſt ber Hauptgrund 
der ſchwachen Bevölkerung Tübets. Sie ftreden die in 
eine Spige zufammengerollte Zunge zum Munde heraus, 
wenn fie vor dem Dalaizlama und Bandjiin erfcheinen, 
weil dies für die hoͤchſte Höflichkeit gilt, und kreuzen bie 
Arme auf der Brufl. Dann laffen fie die Arme füllen, 
richten fih auf, Eniren mit ben Beinen und treten dem 
Throne näher. Dabei muß Jeder ein Tuch ſchenken. 
Ueberhaupt ifts höflich, mit feines Gleichen das Schnupf: 
tuch zu taufhen. Die tüberanifchen Aerzte geben alle 
ihre Mittel in Pillenform. Die Krankheit erforfchen fie 
nur durch den Puls. Bei leichten Urbeln geben fie Erine 
Arznei, fondern beſtreichen den Körper des Kranken blos 
mit Butter und ſehen ihn am die Sonne. Iſt das Wet: 
tee neblig oder der Himmel bedeckt, fo räuchern fie ihn 
mit verdrannten Tannennadeln ein, Aber bei leichten und 
ſchweren Krankheiten müffen Gebete der Lama das Beſte 
thun, und Beſchwoͤtungslieder, welde eine Knaben und 
Maͤdchen abfingen, 
Die fonderbarften Sitten herrfchen bei dieſem Alpen: 
volke -in Bezug auf Beſtattung der Leichen. Man zere 
ſchneidet fie einige Tage nad dem Tode in Stüde und 
gibt diefe ben Hunden zu freffen; das nennt man eine 
irdifhe Beftattung., Die Knochen zerſtößt man in 
Steinmörfern, miſcht fie mit geröftetem Mehl und made 
baraus Kugel, die man wieder den Hunden oder Geiern 
vorwirft. Diefe legtere Art nennt man bie himmliſche 
Beftattung, und beide gelten für befonders heilbrin— 
gend. Reichen armer Leute wirft man ind Waffer, und 
das gilt für-ein Ungluͤck. Die Körper der Lama werden 
derbrannt, und man errichtet ihnen Obellske. Der ger 
lehrte Herausgeber des Merkes beweiſt in den Noten, 
daß ſchon die Alten die rohe Behandlung der Leichen 
duch Hunde bei afiatiihen Wölkern kannten, und wie 
bier, erhöht er an vielen Stellen den Werth des Werkes 
durch diefe Bemerkungen, die mit Gitaten aus allen Spra⸗ 
hen Dftafiens flimmern, Weil die Leipziger Setzkaͤſten 
nicht ausreichen möchten, wird man uns bdiefe erlaffen, 
fowie gleich die etſten Worte, die den Titel diefes in- 
tereffanten Buches anfangen. 68, 








Flugſchriften, zunähft Baden betreffend. *) 

1, Petition an die badifche zweite Kammer ber Landftänte vom 
Jahr 1831 für Aufpebung des Gölibatgefeges. Freiburg, 
Wagner, 1831. 8. 3 Gr. 

Bon Freiburg, einem Pauptfige freifinniger Männer in 

Suͤddeutſchland, ging, wie bekannt, bei der zweiten Kanımer von 

1828 eine Petition gleichen Inhaltes ein, unterzeichnet, wenige 

ſtens veranlaßt faft von denfelden Männern — wie die Petition 

von 183). Man wird ſich aud erinnern, daß die Bitte von 
der Kammer von 1828, einem Machwerke eines ſchuldbewußten 

Minifteriums, bei Seite gefegt wurde, indem fie ſich für ins 

competent erklärte. Man muß fi ferner erinnern, um in 


Bol. Rr. 86 d. BI, D. Rev, 
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volllommenem Zuſammenhange zu bleiben, daß vor eliwa einem 
halben Jahre ein badiſcher Staatsrath (dee nun geſtorben if) 
eine Broſchuͤre drucken ließ, worin er bie Stände, unter Vor⸗ 
haltung ihrer Incompetenz, warnte, ſich nicht mit Gölibatsges 
fhäften abzugeben. Dieſes Borbauen half aber nichts, wie ſich 
erwarten ließ. In Wuͤrtemberg bitdete ſich ein AntirGölibatsvers 
ein, gegen den zwar von miniflexieller, Seite angekaͤmpft wurde; 
in Baden wurbt ber Gegenftand ebenfalls wieder friſch bearbeis 
tet, wovon biefe Petition Beuge ift.” Neues Iäßt fich über die 
Berwerflichkeit des katholiſchen Prieftercötivats nichts mehr fa: 
gen; aud die Petition enthäit deffen nichts. Nachdem ſich bie 
Petenten auf bie Petition von 1823 bezogen, der incem⸗ 
petenten Kammer von 1823, und der frübern „traurigen“ 
Zeit ihren ſchuldigen Tribut gebracht haben, gehen fie zu den 
Beweifen über, daß die frühere Preition viele Aniesfennung und 
Zuflimmung erkalten habe; zuerſt werben die Verhandlungen 
über den Gölibat in der legten bdarmitäbtifchen Ständeverfamm: 
lung, welde die Gompetenz für ſich in Anſyruch nahm, er 
wähnt. Was Paulus („Sophron.“, 1838, Heft 3, ©. 82 fa), 
Röhr („Prebigerbibtioth.", Bd. 9, ©. 89 fa.), Zachariaͤ 
| „Jahrd.“, 1829, &. 296 fg.), Krug („Minerba“, 13%, 
Bd. 3, ©. 568) über jene Petition fagten, wird angrführt 
Zahariä, ber Einiges misverftanden hatte, wird eines Beffern 
belehrt. Auch wird erwähnt, daß Prof. v. Reichlin: Meldrgg 
in Freiburg (Prof. der Theologie) ſich gegen ben Gölibat er 
tlärt habe („Allgem, Kirchenzeit.“, 1850, ©. 713). In ber 
Petition wird weiterhin angeführt, daß ſich kurz vor Eröffnung 
des diesjährigen Landtags mehr als hundert fiubirende Theo⸗ 
logen in Freiburg zu einer Petition an bie Stände entfälefiea 
hatten, wogegen fi) aber Prof. Amann in mehren Vorleſungen 
fehr nachdruͤctlich erfiärte. - Die Vetition unterblitb. In der 
Petition iſt dann auch angegeben, doß 50 Alumnen dee frei⸗ 
burger Priefterfeminars eine Dankadreffe an den Pfarrer erlafr . 
fen hätten, der bei der Kammer von 1881 eine Petition um 
Uufpebung des Gölibats eingegeben hatte. Gegen diefe Aum⸗ 
nen wurde von ber eräbifchöflichen Gurie eine förmlige Untere 
fuhung eingeleitet; fünf der eifrigften fellten ſchriftlich geloben, 
in ihrem Pünftigen Berufe bie Aufhebung des Gölibats nicht 
öffentlich verfechten zu wollen, bis fie von ihrer geiſtlichen Bes 
hörbe gefragt würden, Die jungen Männer gaben diefem Ans 
finnen in der vorgefehrichenen Fotm nicht nach, ſondern gaben 
ein Gelöbniß ab, wie fie es für gut fanden, & ber übrigen 
Alumnen unterzeichneten die ſes Geldbniß mit. 

Prof. Amann, die Haupttriebfeder der Petition, thellte ber 
tatholifchen Geiſilichkeit den Plan der Petition mit und (ud fie 
ein, Theit zu nehmen, damit man fehe, auch fie bleibe nicht 
kalt bei der Sade. Prof, Amann verfprah feierlich Were 
ſchwiegenheit des Namens u. f. m.; 146 Geiftlihe gaben ihre 
Bota ab, fie befinden ſich verfiegelt bei ber Petition; d 
ae werden nur bem Präfidenten ber Kammer und ‚ben 
5 Xbtheitungspräfidenten befannt. Unter den Wotanten find 
8 über 70 Jahre alt, 5 im. Alter von 6070, 14 von 
50— 60, 22'von 40— 50. Giner ber Decane, über 70 Jahre 
alt, feit 5 Wochen ſchwer tank, am Rande bes ſchnell das 
hineitenden @ebens (eigne Worte des Botanten) bemerkte: 
„Meine Unterfärift darf nicht geheim bleiben: fie werde bie 
ganzen Welt Bund und noch auf meine Kobtenbahre gefägrieben”. 
Noch fügte er einen ausführlichen Auffag bei. Ein anderer 
Decan, der ebenfalls nit verf&wiegen bleiben wid, ſehte hinzu: 
„Aus innigfter Uebergeugung, daß diefes unmenſchlicht Seht 
Unbeil genug in ber Welt geftiftet:hac”, Andere mertwärdige 
Keußerungen kathoufcher Geiftlichen find noch angeführt. Die 
Petition fließt mit den Worten: „Indem wir nun unfere Bitte 
gegen die härtefte, unnatürlichfte und fdäptichfte der Frohnden 
und Reibeigenfhaften, unter deren Drude der erſte uud ereiflt 
der Stände des Volkes feufkt, „... empfehlen, fdyliefen wir” u. ff 
dolgen 23 Unterfriften: Univerfirätss und Gpmnafiallehrte 
und Abvccaten, ein praftifher Arzt und der Umiverfiätsaite 
mann, Beigegeben find mod; 1) die Dankadreſſe der Alumnen 
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an ben Geiſtlichen, ber bei ber gweiten Kammer von 1828 jene 

petition gegen ben Gölibat eingereiht hatte (NB. fpäter ers 

wies fi, daß ein Anonymus den Namen jenes Geiftlichen mis⸗ 
braudyt hatte); 2) das Schreiben bes Prof. Amann an die far 
tholifche Geiſtlichkeit Badens; 8) die Antwort des Erzbiſchofs 

Bernard auf bie Petition und Denkſchrift von 1828 (fie iſt ſehr 

friedlichen Inhalt? und fagt nur, daß nicht dem Erzbiſchofe, 

fondern „dem ganzen gefeggebenden Corpus, weiches das. Gefeg 
gegeben habe”, die Aufhebung zuftehe). 

Die Ueberreihung diefer Petition hat in der zweiten Kams 
mer, Öffentlichen Blaͤttern zufolge, große Debatten veranlaßt. 
In den jüngften Zagen, wo man gegen Petitionen über allgemeine 
große Fragen auf eine oft bizarre Weiſe reagirt, war es ein 
um fo verdienftlicheres Werk der Kreiburger, die Aufhebung des 
Gölibats aufs Neue in Anregung au bringen bei einer Ver: 
fammlung, auf welche Deutſchland mit hoher Achtung hinblickt. 
Mit Erwartung fehen wir dem Beſchluß entgegen, ber diefer 
Vetition zu Theil werden wird. 

2. Die Bervolllommnung ber organifchen Entwidelung bes beut: 
[hen Bundes zur beitimöglicften Förderung deutſcher Natio⸗ 
naleinheit und beutfdyer ftaatsbürgerlicyer Freiheit, von C. 
Th. Welder, Karlörube, Groos. 1831. 8. 8 Gr. ö 

Der wadere theidiger der volllommenen Prebfreibeit hat 
einen Gegenfland IM der vadifhen zweiten Kammer zur Spradye 
gebracht, der in unfern fturmbewegten Zeiten Stoff zu Ber: 
bandiungen in periodifhen Schriften gegeben hat. Ohne auf 
den Grgenftand der Verhandlung feldft einzugehen, glauben wir 
aus mehren Ruͤckſichten uns lediglich an den Inhalt der Schrift 
halten und denfelben in feinen Grundzügen mittheilen zu müffen. 
Die Zeitungen baben die Vorgänge bei Begründung der Motion 
gebracht. Welder wuͤnſcht, „daß die badifche Regierung im 
Verein mit allen conftitutionneilen Regierungen ſich kraͤftigſt da⸗ 
bin verwende, daß überall in ganz Deutſchland die heiligen Zus 
agungen des Bundesvertrages verwirklicht werden, vor Allem 

erfaffungen und wahre Preßfreiheit. So lange bies nicht ſtatt⸗ 
findet, ſollen alle Miniſter conftitutionneller Staaten ftreng ans 
geriefen werben, jeder Anmuthung der Gefandten nichtconftis 
tutionneller Staaten in Beziehung auf innere Rechts und Vers 
faffungsverhältniffe ſtets die Cinrede des noch nicht erfüllten 

Vertrages entgegenzufesen, Sollte jedoch eine Bundesverhands 

lung unvermeidlidy jeng innern Bundesverhältniffe berühren, dann 
ätte eine gefonderte Abftinimung zu geſchehen““. Ferner wünfcht 
elder, „dab am Bundestag ein Nationalrath creirt werde, — 

eine zweite Kammer — gebildet aus ten Häuptern bed ches 
maligen reicheftändifchen Adels und von bem zeitweife in ben 

Bundeständern gewählten Abgeorbneten. - Diefe Kammer folle 

öffentlich verhandeln; die erſte wenigftens durch ben Drud ihre 

Verhandlungen befanntmadjen”. ine überfchwenglihe An: 

abl von Beweifen für feine Borfhläge führt MWelder aus 
fjentlihen Urkunden an, aus Erklaͤrungen der Bundesfuͤrſten 

ur Zeit des Kreuzzuges gegen Napoleon, aus diplomatiſchen 
oten Metternich'6, aus Gröffnungen der handverfhen Gon: 
nreßbevolmächtigten (vom 21. Dltober 1814) u. ſ. w. Diefe 

Stellen beweifen freilich mehr als zur Genüge, daß in jenen 

Beiten viel verſprochen, und daß damals, felbft in den höhern 

Regionen, bie Einheit Deutfchlandg im Auge behalten wurde. 

Diefer von den Kürften und Diplomaten angefangene Faden 

wird nun feit jener Zeit fortzefponnen; die liebe Jugend fegte 

fh in der „Revolutiongzeit ‘, die Weider nicht mit. Unrecht die 

„Reactionszeit” mennt, auch an den Noden und fpann mitunter 

von ihrem Gebirn ab. Die Mahnungen an jene Verheißungen 

find ernfler Natur, aber — fie heifen nichts. Gin Mann, der 
feine zweite Frau nimmt, wit an feine erfte nicht öffentlich ers 
innert fein, vorzuͤglich dann nicht, wenn ihm .die innere 

Stimme fagt, er. habe das zweite Mal ſchlecht gewäplt. Die 

Männer glauben fonft, fie vergäben fich etwas. 

8. Die preußiſche Mauch und die badifchen Kammern. Girat: 
burg, Gilbermann. 1831. 

Was doch. nicht Alles unter dem Ramen „Patriotiömus’ 


einherfäleiht! Unter diefe Schleicher gehört der 
Brojgüre, die einem Pasquill auf die zweite — —* 
gleicht wie ein Ei dem andern, Stradburg verficht uns bis 
op Ueberdruß mit Lügen und Gemeinheiten. Der Verf. fpricht 
einen Gegenftand, der ihm ganz unbefannt au fein ſcheint; 
er Fannte die Befchlüffe der zweiten Kammer gar nicht und bricht 
fhon bei dem Worte „‚Preußen” in Zorn aus. Baten will 
Umflurz aller Mauren innerhalb Deutfchland und Annahme 
bes preußifhen Torifs mit Modificationen, 3.8. bei Gos 
lonialwaaren, Wolle u. ſ. w.5 ed will die einzige Mauths 
linie nur allein befegen, bie Kammern haben fi Ratificas 
tion der Verträge vorbehalten u. f. f. Alles das weiß der Berf. 
nicht, er zieht in einem empörenden Zone graen ben Sammers 
beſchluß zu Felde. In ganı ungebührlichen Dhrafen laͤßt er ſich 
gegen Preußens politiſches Syſtem aus; Preßfceibeit, der preuf. 
Referendair, ber wegen feines Gebichtes auf die drei Farben abr 
gefegt wurde, Mauth, Todtſchieben, Kaffee, — Alles geht bunt 
durch tinander und beweift deutlich den hoben Grad von Leiden: 
ſchaft, in welder ber Verf. feine verkehrten Anfichten zu Var 
pier brachte. Gine würbige Beſprechung des Gegenflandes, der 
feine zwei Seiten hat, würde mit Dank anerkannt worden feing 
die Worte des Verf. verdienen hoͤchſtens Mitleid. 
4. Kritit des badiſchen Gefegentwurfestüber Preßfreiheit. Stutt⸗ 
gart, Metzler. 1831, 

Unzählige Auffäge find über das von der bab, Regierung 
den Ständen vorgelegte Prefgefeg erfhienen. Die vorliegende 
Kritit kam in ber „Stuttg. allgem. Zeitung” (jest „Deutfche 
allg. Zeit.“) und wurde befonders abgedruct in den Buchhandel 
gebradht. Der Pfeffer ift in diefer Kritik vorberrfchend, und 
das Salz fehlt auch nicht. Der Verf. beftreitet fchnurftrade 
die Annahme, ber Bundesbeſchluß von 1819 habe „Genfur 
in der gewöhnliden Art” eingefegt. „Die offenbar 
nicht vom Bundestage befohlene Genfur mag demnach unbebenks 
lich .... ganz und wahrhaftig nad Namen und Sache aufgehos 
ben werben”. Die Gereigtigleit der Gautionen beſtreitet der 
Verf. kraͤftigſt, indem er fie für eine die freie Dreffe verbächtis 
gende Auszeihnung erllärt. Aud bie unverhältnifmäßig 
große Anzahl dffentliher Anklaͤger rügt er. In ber 
That, man follte glauben, «8 würde ſich nach @infüßrung bee 
(nah dem Entwurfe nur auf das Inland befchränkten) Prebr 
freigeit eine ungeheure Schar Nidtswürdiger einfinden,: um 
die Ruhe des Staates zu untergraben. Dieſe öffentlihen Ans 
Häger fiehen mit Gendarmen und. Mautbfolbaten auf Einer 
Höhe: es find Höfer, die nur zu oft Vergehen und Berbres 
chen fuchen, wo keine find; ber Öffentliche Ankläger fchießt mo⸗ 
raliſch tobt, wie jene leiblih. Perfit it nur Mangin in 
anderer Geftalt. — Der Verf. hat mit vieler Sachkenntniß den 
Gegenftand behandelt. Es muß fih zeigen, ob feine Ideen mit 
benen der badifhen Deputirten übereinftimmen, Er befennt am 
Schiuffe, daß er nicht fehe, „wie, fobald man confequent recht ⸗ 
lich fein will, man diefen ganzen kunſtvollen und body nicht ger 
nügenben C’efegesentiwurf rechtfertigen Lönne’, Leicht mag «6 
kommen, daß ihm die babifchen Stände das Buviel von der 
„Kunft” nehmen und ihn genügender machen, 

(Der Veſchluß folgt.) 





Megweifer zur Literatur der Waiſenpflege, des Volkser⸗ 
ziehungsweſens, der Acmenfuͤrſorge, des Bettlerweſens 
und der Gefaͤngnißkunde. Bon J. B. Riſtelhüber. 
Koͤln, Schmitz 1831. 8. 21 Gr. 

Die ruhige und friedliche Zeit, welche in den meiſten eurs⸗ 
paͤiſchen Ländern feit den Befreiungstriegen von dem —— 
ſchen Joche eingetreten war, hatte manches Schoͤne und Gute 
in verfciedenen Richtungen entwidelt. Dahin gehörten auch 
ganz brfonders tie Beſtrebungen ebein Mäuner in Engs 
land, Nordamerika, Frankreich und Deutftland, duch vernünf 
tige Unterftügung dem fittlichen und bürgerliden Zufland der 
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Gefangenen zu verbeffern, fie an Thaͤtigkeit und Arbeit zu ges 
mwöhnen und barauf fie als nicht gang unnägliche Mitglieder 
nah Ablauf ihrer Gtrafjeit wieder in die menſchliche Geſell⸗ 
[haft eintreten zu laſſen. Da die Schriften, Abhandlungen und 
Auffäge über diefen Gegenftand immer mehr zunahmen, und 
bie Kenntnig berfelben dadurch erſchwert wurde, fo war «8 ger 
wiß ein recht guter Gedanke des Hrn. Rifteihüber, der fid ber 
reits in biefem Bade durch mehre fhägbare Werke befanntges 
madıt hat, einen Wegweifer zur Literatur dieſes Gebietes auss 
Auarbeiten. Es ift dies um fo nüglicher, ba bie meiften Perfor 
nen, welche ſich der Gefängnißverbefferungen annehmen, nod an: 
derweitig in verſchiedenen Aemtern beſchaͤftigt ſind und alfo wes 
nig Zeit auß Das zu wenden vermögen, was in dieſem Fache ber 
reits vor ihnen geſchrieben iſt. Hr. Nifteihüber aber war vers 
möge feiner amtũchen Stellung und unterftügt durch eine gute 
Bibliothek vorzugsweife im Stande, eine ſolche Literatur aus⸗ 
juarbeiten, wie fie in diefem Wache noch fehlte, 

Die erfte Abtheilung: „Ueber Waifenhäufer, iehung ber 
armen Waiſenlinder und Findlinge“ (&. 8—53), enthält die der: 
artigen Schriften nady den Jahren ihrer Erſcheinung (von 1550 
— 1830) geordnet. Diefelbe Anordnung ift auch in dem übrigen 
Theile ded Buches beibehalten, da font wol bei foldhen Meder: 
fihten bie Namen der Verf, voranzuftehen pflegen und durch 
ein Negifter die Mühe des Auffindens erleichtert iſt. Jedoch hat 
bie von Hrn. Riftelhüber gewählte Reihenfolge auch Manches für 
ſich und ſtellt namentlich die Vermehrung diefer Literatur in eis 
ner bequemen Ueberficht dar. Einzelne Bücher feinen freilich 
nicht fo ganz am ihrem Orte zu fichen, wie ©; 17 unter dem 
Sabre 1808 die von F. A. Wolf herausgegebene Schrift über 
eine milde Stiftung Trajan’s, welche wol eigentlich zuerſt hätte 
ftehen müffen. Ausführlicer noch behandelt dieſen Gegenftanb 
das Wert: „Tavola alimentaria Velejate detta Trajana re- 
stituta alla aua vera lezione da D. Pietro de Lama“ (Par: 
ma, 1819, 4.). Bei dem Jahre 1819 wäre auch wol noch aus 
Niemeyer’d „‚Brundfägen des Unterrichts und der Erziehung’ 
der Abfchnitt über Waifenhäufer, Ih. II, S. 267275 ber 
fiebenten Audg., anzuführen gewefen. 

Die zweite Abtheilung: „Ueber Armenweſen, Armenpolizei 
und Xbfhaffung ber Bettelei” (&. 37—127), beginnt mit dem 
Zahre 1522, Kuf die alte Welt wollte Hr. Riftelhüber keine 
Rüdfiht nehmen, fonft hätte er über die athenienfifhen Ginric: 
tungen das Weitere in Boͤckh's „Staatshauthaltung der Ather 
ner”, Ih. I, &. 260-265, finden können. Bon Invalidenhoͤu⸗ 
fern ift nur auf ©. 88 gefprodyen worben; wir bemerken noch 
dazu die hiftorifhen Rachweiſungen in Ribbentrop’s „Archiv für 
den Haushalt bei den europaͤiſchen Beeren”, 9.8, Nr. XIX. 
uebrigens bat der Hr. Verf. aud bier mit unverfennbarem 
Fleige gefammelt, von den wichtigſten Werken Xusgüge und Ins 
haltsanzeigen gegeben (wie S. 67, 100, 102, 116 fg., 125 fg. u. f. 
w.) und häufige Bemerkungen eingeflreut, weiche den praktiſchen 
Sinn und richtigen Blick deffelben hintänglich befunden. 

Die dritte Abtheilung: „Ueber Gefängnißwefer” (8. 134 
— 250), ift bie am reichften ausgeftattere. Zu den vom Jahre 
1745 angeführten Schriften fügen wir nod folgende, bie von 
einem unfern Gefängnißvereinen ähnlichen Inftitute zu Eürtic 

t gibt: „Abreg6 des gtäces et indulgences accordees 
aux confreres et consoeurs de la compagnie ou confrerie de 
la Misericorde Chretienne envers les pauvrez prisunniers de 
la cit6 de Liege, qui est annexde et fait partie de l’Archi- 
Confrerie de Misericorde de la ville de Rome. Avec les rög- 
les et linstitution de cette eonfrerie“*. (Lüttih, 1745,. 8.) 
Asch hier hat ter Verf. Auszüge und Inhalttanzeigen mitge: 
theilt, wie S. 144 fg-, 166 fg., aber befonders intereffant find 
feine eignen Urtheile und Anſichten, bie ihn ald denkenden Dann 
und umfihtigen Director einer Arbeitsanftalt zeigen. Das legs 
tere Urtheil wird Jeder germ ımterfchreiben, bee bie Anftalt zu 
Braumeiler (2 Stunden ven Koͤln) beſucht und ſich von ber barı 
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fern 
genbaufes (&. 158 fa.), weiter die Ginrichtungen 
genhaufes zu Damburg (S. 179 fa.) u. ſ. w. Am anfikik 
fen fpricht er ſich aber von S. 224-250 über tab Ich 
leben der Detinirten in den Gefängniffen aus und teinzt sat 
auf eine größere Zfolirung bırfelben. Seine ital chan 
Vorfchläge verdienen die Aufmerkfamfeit der mit (4a &x 
richtungen beauftragten Gtaatöbeamten. 

Uedrigens gehört Hr. Miftelhäber nicht zu den Grflsh 
reformatoren, weldye bios: durch kirchlicht Ueungen un Go 
bauungsreden auf die Werbrecher wirken mollm. (Gr zit 


auch es war, eine Zeitlang Mitglied eineh 
Beſſerung ber Gefangenen geweſen fein, um fih mät IM 


davon zu Überzeugen, daß t6 für die füngenen hisck 
wegs nuͤtzlich ift, wenn fie zu Tehr ice 1 
überhäuft werden. Died erzeugt zu Leicht Thgheit: dran Ins 


lich iſt es angenehmer, einen Geiflichen anzaförm c3 zu Pe 
ben oder zu fpinnen, Auch die Wemerkungen der Hre Kühl 
hüber über bie Anwendung fbrperlicher Zühtisunge (B, IN 
m a —— — > getriehunn 
anthropie mancher Zeitgenoffen Huldigt cc zidt. 
3um Ecluffe wollen wir doch zur Grpiglihleit unfır 
Leſer den im „Dandverifhen Magagine” vom 3.1787 (für & 
gen —— mittheilee, um bit 
n Fall des Entfliehens Eennbar zu maden Der bi 
Verf. räth naͤmtich, bie de bei Äherme Ginfriit da is 
Zuchthaus mitteift einer hierzu garen, bijendrn Facht ud 
einen breiten Stridy von ber Erirne bit zur Rafenksikt ya vie 
nen. Berner bemerkt derfeibe, dab Direaigrn, welhe tb — 
chen würden, jenen Strich wegiwiqofn, tar Srabriäu 
eines halben Schocks Prügel warnend haron chytaltin zer 
tönnten. Gine andere fonderbare Strefatt if die, ben Bier 
nen die Augenbrauen und den Kopf gieit zu hen et 
unter die Kanzel „au einem Zuſpruch“ zu Alm, 
Pirzel nah ©. 195 vorgefchlagen hat. 


Notizen 


Zaffo über Brontreid . 
Wie fi) in Frankreich immer biefelben Griäeinangm de 
berhofen, ehrt unter Andern die Aerferung Zafe's in it 


zur Uebung ihrer Kräfte gebridt”. Allo eine brkäztigt 
du mouvement! Der ganze Xuffag enthält viele Sitrtt 
in Bezug ouf Frankreich und flieht (aus rise —V 
ausgegeben) in dem Maibefte der „Biblistera italinna“ fr MT 
Aehnlich foricht fid) über bie framgöfifchen Breiheitähnen Kir 
in feiner Selbſtbiographie gegen bas Ende ud. 


Wie ſehr das Studiem der beutfchem Gprade in Anal 
zunimmt, zeigt unter Anderm bie eben zu Contea erfainm 
zweite Ausgabe von Bernop's „German poetical — 
Er hat ihr jetzt eine Geſhichte der deriſchen ocit un 
Eebensbefägreibungen der Dichter, aus denen Auszüne aitht 
find, hinzugefügt, a 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


— Nr. 353. — 


19. Dezember 1831, 
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Zafhenbüder auf das Sahr 1832, 
Dritter Artitel*” 


Hildrian, ein Sommermärdyen in ſechs Gefängen, und 
Die Bittſchrift, 
zwei poetiſche Erzählungen mit Bildern von Praͤtzel. 
Man bat, und wol nicht mit Unrecht, ein uͤbles Vorur— 
theil gegen alle Verſe, wenn nicht die berühmteften Na⸗ 
men davorſtehen; deſſen mag ſich aber Jeder, ber den 
„Hildrian“ in die Hand nimmt, getroſt entſchlagen. Die 
Form ift völlig überwunden und babei ganz anfpruch6 
108; fein Scherz wird dadurch getrübt oder verwifcht, 
vielmehr geht ein hoͤchſt ergöglicher Humor durch das 
ganze Märdyen. Es fpielt im ber alfergemeinften Wirk: 
ficjteit, aber dieſe iſt in fo allerliebſte Contraſte gebracht 
und mit einem fo leicht berüdenden Traumesduft übers 
goffen, daß wir uns ſehr behaglich darin fühlen und das 
Geftändnig thun müffen, lange nicht fo ein liebliches, 
trefflich durchgefuͤhrtes und eigenthuͤmliches Maͤrchen ge⸗ 
leſen zu haben, eigenthuͤmlich, obgleich wahrſcheinlich ir⸗ 
gend eine Volksſage zum Grunde liegt. „Die Bittſchrift“ 
hat den Fehler, daß es ihr nicht gelungen iſt, in dem 
noͤthigen Maße die Armuth und die Anſtellungsjagd bes 
verhungernden Dichters aus dem Kreiſe der trivialen Er⸗ 
fahtung herauszuruͤcken, iſt alſo ebenſo ſehr mislungen 
als der „Hildrian“ gelungen zu nennen. 
Lies mid! 

(Sferlohe, ein Taſchenbuch für gefellige Unter: 
haltung. ine ſolche Auffoberung, wie diefer Titel enthält, 
flieht einem Buche ebenfo ſchlecht wie einem Mädchen der An: 
trag: Heirache mid! Worauf die natürlichfte Antwort iſt: 
Wollen fehen, wie wir uns zu einander ſchicken. Es ift nicht 
Sedermanns Sache, auf die weitfälifhe Literatur fo genau 
einzugehen, wie fie es wol verdiente, wenn es auch nur 
wäre, um die Eigenthuͤmlichkeit dieſes hochgewachſenen, 
traͤftigen, ſchinkeneſſenden Stammes auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht kennen zu fernen. Indeſſen, wie gefagt, es ſteht mis⸗ 
(id) um unfer Intereſſe für die weſtfaͤliſche Poeſie; obgleich 
fie Hermann, Thusnelde und Puſtkuchen haben, dennoch 
koͤnnen fie ſich bei uns nicht recht geltendmachen, Thus: 
nelde und Hermann erwarteten wir zu finden, aber feis 
neswegs Charlotte Corday gleich daneben, umd noch viel 


) Bol. Nr. 887, 888, 842 u. 843 d. BL D. Red, 


weniger, daß bie Franzöfin am beften gelungen fein würde. 
Here Zemand hat 20 Gedichte geliefert, unter denen 
„Sharlotte Corday“ und, im fpanifchen Romanzenton, „Ro⸗ 
drigo und Ximene“ die anfprechendften find, nur muß 
man bei ber feanzöfifchen Heldin ihren Ausſpruch vor 
dem Nevofutionstribunal: „Sie habe nie einen Mann 
gefunden, den fie ihrer würdig geachtet”, “entweder nicht 
kennen oder zu vergeffen ſuchen, um Hrn. Jemand’s 
Annahme eines Verhäftniffes zu dem Jünglinge, ber in 
ihr Schidfal verwidelt wurde, wirkfam zu finden. Die 
An: und Vorhängfel zu Schiller'ſchen Dichtungen find, 
wie fidy denken läßt, misrathen; Einiges ſcheint und kei— 
nen Sinn zu haben, z. B.: „Des Dichters Liebe”, won 
in als Traumbild die Liebſte von ihm verlangt: er folle 
ihe ganz gehören umd darum aufs Dichten verzichten, 
denn wie auch die begehrlichfte Liebe ſich mit dem Dich 
lerhandwerk vereinigen laffe, das kann man unter Ans 
derm aus Goͤthe's römifhen Elegien erfahren, wenn 
es an eigner Praris fehlt. . 

Das Driginalluftipiel von Karoli: „Jebem das Sei⸗ 
ne, hat alles Andere eher als Originalität. Ein Gymnaſiaſt 
und ein ganz unfchuldiges Mädchen, ein wildgeweſener Onkel, 
der als Major aus der Fremde heimkommt mit einer antis 
quirten Liebſchaft, endlich ein Math und feine Haushälterin 
find die ganze philiftröfe Geſellſchaft, im ber ſich freilich nicht 
viel Originelles, wenn auch immerhin vom Verf. ſelbſt Auss 
gedachtes ereignen konnte. Aus einem fo ausgefochten Brei 
von Liebfchaft, Verwechslung, Entführung und nackter 
Alltaͤglichteit entſtehen nicht leicht komliche Scenen und. 
noch ſcwerer echttomiſche Charaktere, und hier fehlt. «6 
wirklich an Beiden, 

Dr. Puſtkuch en-⸗Glanz ow gibt vier Erzählungen. 
Die erfte heißt: „Memento mori, oder: Das Recht 
ift Gottes, doc die Liebe auch‘, morln ein gebefferter 
Sünder, ein ganz moraliſchet Menſch und zwei Edelfräus 
fein, die auch Beide herzensgut und nicht viel unterſchie⸗ 
den find, agiren. Es würfelt ſich Altes edelmuͤthig und 
ganz ſchicklich erft ein wenig auseinander durch Entfühs 
rung, dann wieder zurecht durch das MWiedererfcheinen eis 
nes Todtgeglaubten. Man firht, welche pikante Ingre⸗ 
dienzien an bie moralifche Suppe gefchnitten find, fle 
wird gewiß Vielen recht gut eingehen. Das zweite Se 
ſchichtchen heißt: „Roderih, oder: Der Liebe Muͤh' if 
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umfonft”; das britte: „Der Guͤnſtling des Mondes, 
oder: Der Eräft'gen Einfalt ift der Himmel günftig“; 
das vierte: „Der Zögling des Paradiefes, ober: Der 
Werth des Glaubens”, Es ift Mar, der Hr. Paſtor 
glaubt Eeine Gelegenbeit vorbeilaffen zu dürfen, wo eine 
seligiöfe oder moralifche Lehre einzufhärfen iſt, hätte alfo 
fuͤglich feine Hiſtoͤrchen überfhreiben können: Meue Fa: 
bein, worin Beine Thiere, ſondern Menfcyen auftreten, 
welche aber ebenfalls und ebenfo gut wie die äfopifchen 
jede eine eigne Moral veranfhaulihen, Wie wefentiich 
dadurch die Poeſie emendirt werde, füllt in die Augen, 

Das 

Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft, 
herausgegeben von Dr. St. Schuͤtze, verraͤth feine Rich⸗ 
tung ſchon duch die Ramberg'ſchen Garicaturen und 
Theodor Hell's Commentar dazu, der Übrigens in einigen 
Partien beffer ausgefallen ift als die Kupfer, obgleich 
nicht verhehlt werden darf, daß er, nur ebenfo leicht hinz 

ereimt, Beine tiefere Bedeutung in Anfprudy nehmen Bann, 

arauf folge: „Rache und Verjöhnung”, nad) einer wah⸗ 
ven Begebenheit erzähle von C. Borromäus von 
Mittig, eine Erzählung, die ebenfalls aufs Entfchies 
denfte die idealiſirende Richtung verfhmäht und die deut: 
Khften Spuren davon an fidy träge, wie fie feft in ber 
Mirklichkeit wurzelt. Sie fpielt in Tobolsk, zeige die 
ruſſiſche Juſtiz und das ſibitiſche Leben recht anſchaulich, 
benugt es dann zu einer intereffanten, wenngleich nicht 
überrafchenden Verwidelung, und macht im Ganzen dem 
Eindrud einer guterzählten Anekdote, was fie auch im 
Grunde nur ift. 

Die Romanze von Adelbert von Chamiffo: 
„Herzog Huldreih und Beatrice”, gehört zwar nicht zu 
den beften unter des Dichters lieblihen Gaben, aber doc) 
zu den beiten, die das „Taſchenbuch der Liebe und Freund: 
ſchaft“ bietet. 

„Die Schlegler“, eine Erzählung von Friederike 
Lohmann, aus den Zeiten Graf Eberhards von Wür: 
temberg, kann den wahrhaft romantifchen Ton nicht fin: 
den, und tritt ſehr in dem Schatten durd die Erinnerung 
an Uhland's vortrefflihe Romanze, 

Die beiden andern Novellen find bie erſte von 
Krufe, uͤberſchrieben: „Eine Alltagsgeſchichte“, die zweite 
von Blumenhagen, umter_dbem Zitel: „Der Egoift”, 
Der Egoift fpielt im Freiheitskriege. Wir haben uns mit 
ihm am wenigſten / unter den diesjährigen Geifteskindern 
des fruchtbaren Verf. befreunden Eönnen, dagegen wider 
Erwarten die Kruſe ſche „Alttagsgefhichte” gar artig gefun⸗ 
den. Die Charaktere find gut gehalten und bedeutend 
genug, um eine Movelle zu Stande zu bringen, weldye 
zoar Anfangs etwas zu alltäglich zu werden droht, dann 
aber in eine liebenswuͤrdige Naivetaͤt Übergeht und recht 
befriedigend endigen würde, wenn eine ganz alberne Nach⸗ 
ſchrift es nicht unternaͤhme, zu dem nothwendigen Vers 
halten der Charaktere eine Apologie zu liefern. 

Im Ganzen macht das „Taſchenbuch der Liebe und 
Freundſchaft“ den Eindruck einer philiſtroͤfen, unkuͤnſtleri⸗ 

ſchen Erſcheinung, die ſich durch ſolide Hausmannskoſt 


bei ſollden Leuten 
wol der Fall fein — u. We 
Der Beſchluß folgt.) 


—— —s — 


FZlugſchriften, zunaͤchſt Baden betttſend 
Die „Rrkee —— aus Nr. 82.) 
e „Reiti” führt uns zu einer Brofhäre über * 
beit im Allgemeinen. Bei Fr — * * 
Heftchen herrſchtaden Sprache moͤchte man glauben, fi Nm 
—— Ver faſſer. 
» Ueber die Principien der Preßfreipeitägefeigekung au Bulk 
ſchut für die Wahrheitsfreipeit. —— ed 
und Vorſchloͤge praltifgen und rechtlichen Inhelun me 
Paulus. Heidelberg, Winter, 1391. 

Diefe Abhandtung it aus dem Sophronigon deſcadern o 
gedruckt. Die eigne thapſodiſche Behandiumgerufe des fir Sub 
heit ruͤſtig und unermüdlich Kämpfenden Yaulak effınsert fd 
auch in diefer Schrift; fie geftatter darum Bar einm Ur 
blick des in ihr GEnthaltenen. 

In einem kurzen Vorworte bemerkt dir Verſ. baf m nit 
beabfichtige, die Preßfreiheit erft gu vertheiäigen, dran fe fi 
zum conftitutionnellen Ariom geworden, und es fei nick mh 
denkbar, daß nur ein Theit allein reden Eönnte und kirfte. Der 
BZwed der Prebfreiheit und der Gebanfenmittkeilung iderheerl 
ſei Wahrheitsfreiheit, und nach diefer Ginfiht würte al Yız 
cip ber Preßgefeggedung einleuchtend, deß, war tabeter ie 
dem Inhalt oder im der Form der Darkeilung ofenber niet 
nah Wahrheit ftrebt, was mict zum Mahren fürn mil 
und fan, auf gefeglichen Schut keine Hoffnung, nifimefe ke 
ſtimmte Ausfiht auf gerechte Nichtactung eder Beftrafung hr 
ben foll. Alles hingegen, wo weder die nech der Jafelt 
dem Unparteiiſchen einen Beweis gibt, koß ıd dem Bekoantnde 
dee nicht um Wahrheit zu thun war, derf dardh Zein Gelet 
— oder verfolgt werden, wean Bahrfeitsliehe une 
et hoͤchſtes Ziel und Geſetz fein will. 

So führt der Berf. die freie dicht auf Vie erel yarkdl 
— ber die Diplomaten? e 

Die Yaulus’fde Chrift eutpätt jur gehen Sufkhe; te 
erfte führt die Ueberfchrift: Mie foll das Wahre bekannt 
wie nicht bekannt werden? Diefe Frage nerfält in ori Untere 
theilungen; 1. Das Wahre joll — ri 
ben: 2. Wie oder in welder Gehalt aber nigt? 8 jh 
führt der Verf. feine erfte Behauptung duch. An dit a 
des erften 5. fteilt er den Gag: „Wer lefen lernt, * 
Wahres lefen’”; an ben Schluß: „&o Viele lefer 
nen, fo Viele alfo fodern Presfreipeit", cm 
der Verf. gerne fagen möchte: Wadrpeitäfteibtit (j- 8 

Biele Kernflellen findet man in dın Gig; 3 
dem tiefen Denker, Die Preffreipeit fürs Jalab HL ef 
eher für bedenklich; „ſie könne eher zur Schmeiglenin SE 
WBahrfeittentdederin werben”. Mie Weider (in er 
wegen Prefferideit) rügte, daf man jıde Parc Dusidtnl 
zu den übrigen deutſchen Staaten ald Ausland detradtt, 
auch Paulus. Pfocologif wahr if bie Bemertung, I 
wer die Preßfreiheit zuwider ift, aud MWibermillen * 
Jory heigt. „Und doch fei ein Genfor nur ein in ar Sur 
Perfon concentrirtes Cchwurgerict", Webrigend BI 
for das Muſter eines Schwurgerichts, wie «6 am al * 
fein dürfe. — Paulus ſpriche bie Ueberzeugung eb, Mil, 
fi) die deutſchen Regierungen mit den Regurten burd 3* 
liche Verfafſungsgefehe in Harmonie geftellt Hätten, fir db 
der Bundesverfannniung eine beftimmtere Gruntisgt fe 
BWefentlie folder Verfaffungen aszumarten, fo hätten —33 
für ſich felbſt das gu beflimmen in MWezichung auf bit kate 
Frage der Wreßfreiheit, was bie Bunbeiverfammiung die 
nit zur Beftimmtheit gebracht habe; jedet —— * — 
gent würde ſich die Frage ſtellen; Kann ich etwa 


ton dran and 


— — — — 


— —— 
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fein innerhalb meines’ Vertrag mir freu anbängi 
Staats? und kann ich el unconftitutionneli fein 


wollen außerhalb diefer Staatsgrengen?" — „Wir 
derſinnig und gefährlich würde «8 fein, wenn der Re ent diplos 
Bee — —— oder nd a * 
t er Con on entgegen oder auf ihre Zerftörung berechnet 
wären”. Diermit voii ante aulus die Berufung auf auswärs 
tige Berbindtichkeiten bekämpfen, 
Der Adelakammer bes lehten barmftädtifchen Landtags bes 
Ban ber Verf. nicht ganz freundlich, weil fie ich gegen die 
ie Preffe fo wegwerfend bewies. Gr befennt fi) zu dee Ans 
fit, ba, wenigflens in Baden, die karlabader Beſchluſſe nicht 
mehr — — 
elbſt das Wahrſcheinl € foll bekanntgemacht wer: 
ben bürfen, bamit «6 entweder zur Wahrheit erhoben ober aber 
durch — beſeitigt werde. 


dergleichen Dingen zu befaffen; andere Anſichten hatte freiich 
Kurheſſens R Deutſe 
surüd in ——— Er di — Fe 


ellen Spft 
Ein Lurpes Refume macht den die 
effantın Das Kiufogwihte et 
efengebung jedes einen deutfchen Bundesfaates nad den 
undesverorbnungen felbſt beſteht fo viel ich einfehe, in Bols 
zo 1) in t und unbedingt Fein dvorläufiges 
üdercenfiren; in Wahrheit freie Preife — Breigeit 








zen iner. folhen Art von Richtern, (& 
töfreiheit achten und (hen, fr9e Unvahresssnuung 


des Privatlebens Her erhoben; die Machthaber vertrauten meis 6. Auch ein Paar Worte über die Motion des Abgeordneten 
fern yu Rügen Üt, verbfete nic” zu beReben = Paulus | nahe ahenp m gonfifitionneiere, Peg gg 
u für; verdiente nicht au beftehen‘‘, — mehr fihern tverfafjung. Bon einem babifhen Offizier, 
gebt tiefer — Unterfuchung über die Pridatverhälniffe ein, Karlsruhe, Braun. FE 8. 5 Gr. hi Mia 
die ber Deffentlichkeit preisgegeben werden. Die biespergehd: | — Diefe Eleine Abhandlung ift mit vieler Sachkenntniß unb 
renden Stellen find voll fharfiinniger und wigiger Bemertun: | ohne alle von Standesbefangenpeit zeugende Declamationen ge ⸗ 
gen, bie, ohne zu weitfchweifig zu werben, nicht wiederholt | gen Reformen gefcprieben. Gin ruhiger, llarer und leidenſchaft⸗ 
‚werden Ennen. Wir vermweifen den deſer darauf; ihn wird gros | lofer Ton ſpricht darin vorzüglich an und ſticht ſehr Bors 
Pentbeils befriedrigen, was ber geiftreihe Mann von SInjurien, | theil ab gegen das ‚Herrifche, Anmaßende und Geckiſch Unwif⸗ 
fende, was viele Standesgenoffen des Verf. zu ihrem Rachth 
Der andere Auffag hat die Ueberfchrift: „‚Zuribifche Notiz auszeichnet. Der Verf. befennt fi) underhohlen zur conftitus 
“, bie Wahrheitsfreiheit und die richtige Anwendung des con: | tionnellen Monarchie und legt gute conftitutionnelle Grundfäge 
Kitutiomelbmonertöifhen Principe in deutfchen Bundesftaaten | an den Tag; er ift alfo weder Zakobiner (das wollen die Libes 
betreffend. Er zerfällt wieder in Unterabtheilungen: 1) „Ueber | ralen äberhaupt nicht fein), noch Abfolutift, der den Militairftand 
für einen Leiter der abfolutmonardifchen Elektricität, und Kar 
von Privatverhältniffen fon an ſich ftrafbar oder eine Injurie | nonen und Blinten für leydner Flafchen gegen das nur fein gu⸗ 
fei. — [Diefer Auffag (1.) befteht meift in Auszügen aus einer | tes Recht behauptende Wolk hält. Nichtöbeftoweniger ift der 
Differtation ‚De exceptione veritatis ab injuria liberante“, | Verf. durchaus gegen das Melder’fhe Syſtem und widerlegt 
von Dr. Matile (Heidelberg, 1830). Mit Berichtigungen von | es mit Berechnungen. Da in vielen beutfchen Staaten über 
Paulus.) Dieſe Hiftorifch:kritifcde Arbeit ift keines Auszuges | bie Reformen des Heerweſens gefprocen twird und manche Refor⸗ 
fähig. — 2) „Ueber den Geift des conftifutionnellsmonardifdyen | matoren freilich bie und da feine Informatoren find, da ferner 
cips, oder’ ber conftitutionnelle Regent handelt überalt | die vielen, jum Theil ſehr wohlbegründeten vg gegen das 
nur als conftitutionnell”. — De Verf. ee ir — —* Sg "gig EN re oc = 
i eſtreitet naͤmlich, daß organiſche Bundesbe⸗ reinrichtung dieſel ſo en e 3 
liche Materie; er beftrei ih, daß org Bean * um —* —— Re 
H Verf. Grundfaß, ber nad den anerkannten Princis er ſchen Anfichten fie auch fanden, und fomit da ege⸗ 
— * Frag ran pie gar nicht beftritten wers | den iſt, das Pro und das Contra abzumägen. Dahingeftellt 
ben kann, ift, daß der Megent nicht allein Gefeggeber fein | mag freitih fein, ob Weider in dem Grabe Unredt hat, 
koͤnne. Da aber bei der Bundesverfammlung die Regenten | wie der Werf. meint. Wenn wir biefem vor Allım in Dem 
durch inftruirte Gefandte gegenwärtig find, fo kann bie Buns | beiftimmen, mas er über das vermeintlich Wohlfeilere bes Wel: 
besverfammlung eine Gefege machen; hierzu iſt die Einwillie | cer’fchen Syſtems fagt, fo muß man bekennen, daß Welder 
gung ber Stände vorerft nöthig. Der Verf. — auf — — —* — mel —— ri 
. ngsurfunde, von ont die Staatscaffe und w Einze 
diefe Art den 5. 2 der badiſchen Verfaſſung ii in a ac mi üm am Dis ct, mas de Bert 
ilich ei i trete mit dem ve das mehr Sichernde € en 
— A a Me ei Berf. ift aber in feine Bekämpfung offenbar zu weit gegangen, 
wenn er unfer jegiges Syſtem ſicherad hält, Geht man 
von dem anerkannten Grundfage Aus, baß das Hrer nicht allein 
zum Kriegführen auswärts, fondern auch zur Grhal 
Ruhe und Ordnung im Staate felbft dienen muß, fo ift Ear, 
daß der legtere Zwec® ganz unerfüllt bleibt, wenn bie Armee 
auswärts im Felde ſteht. Recht gut sr ift, was = 
Verf. fagt, indem er das fichende Nationaleer nenn 
und die Wehreinrichtung der Gon n en erklärt, 
Allein in der — — 9 or —* bed) — 
ders v Iten » bat, wie um ‚ feinen 
erhalten; der L) Gtandeig 


incompetent ertlärt, fih mit 
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bigt.- Er laͤßt ſich nur auf einige wenige Punkte wiberlegend ein 
und beautzt nicht bie Gelegenheit, ſich 3. ®. über die Sicherung ſei⸗ 
nes Gtandes felbft gegen Willtür auszufpreden, was eben ein 
Hauptvorwurf Welder’s ift, was eben bas Voik bindert, Offi: 
ziere als Deputirte zu wählen. Oder hat der Verf. den kinli⸗ 
hen Punkt nicht berühren mögen?! 

In einigen wenigen Stellen flihelt ber Verf. ein wenig 
ſtark auf den Motionsfteller, dem er „Schmaͤhungen“ gegen den 
Wehrftand verwirft. Wir überlaffen gern anderm Urtheile, ob 
diefe Vorwuͤrfe gegründet find, ob überhaupt nicht.von beiden 
Seiten, ben Reformatoren und den Antireformers, zu viel vers 
langt und zu wenig zugeflanden wird. 174. 





Ueber ben ehemaligen Umfang und die alte Geſchichte 
Helgolands. Ein Vortrag bei der Verfammlung der 
deurfhen Naturforfcher im September 1830, von J. 
M. Kappenderg. Mit litbographirten Abriffen Delgo: 


lands. Hamburg, Perthes und Beſſer. 1831. Gr. 8. 
8 Gr. 


Es wirb feinem unferer Leſer unbekannt fein, wie geſchaͤf⸗ 
tig die Sage mit Helgoland umgegangen ift, wie man dieſem 
kleinen Felſeneiland einen vormaligen Umfang von 82 deutſchen 
Quadratmeilen gab, wie es nod vor einem Jahrhundert 11 
Mat größer gewefen fein foll als jegt, wie es „als der Boden 
sömifcher und germanifcher Tempel, vieler Kirchen und Kiöfler, 
Königsburgen und reidher Dörfer der. Phantafie vorgeführt 
wird”, Diefe „baseless fabric* zerftört der Verf. mit feinem 
kritiſchen Zauberftabe vom Grund aus, zum großen Schmerz 
ber „Helgolandiomanen“, aber zur Freude der $iftoriter, denen 
die ungefhmücte Wahrbeit höher fteht als die dichteriſcheſte 
Gage. Zu ben Briten Karls des Großen hieß ‚Helgoland von 
dem daſelbſt verehrten Bögen Foſete, Foſetesland. „Dieſer Ort 
ward von den Heiden fo ſehr verehrt, baf fie Feines der dort 
weidenden Thiere noch fonft irgend Etwas anzutaften wagten; 
aus der bort hervorfprudelnden Quelle ward das Waffer nit 
anbers als ftilfchweigenb getrunfen”. Der heilige Liudger, er: 
fter Biſchef von Münfter, ſchiffte fih auf den Rath Kaifer Karıs 
nad) Fofetesiand im Jahre 785 ein, zerftörte mit den Geinigen 
ohne Widerftand die Heiligthümer, errichtete chriſtliche Kirchen 
und taufte die Einwohner mit dem Waffer ber „beiligen Quelle”, 
Mit dem Verſchwinden bes Goͤtzendienſtes verſchwand auch der 
Stanz der Heiligeninfel (Helgoland), und es fehlt Zaprhun: 
derte hindurch jede authentiſche Nachricht Über diefelbe, Man 
weiß nicht einmal mit Gewißheit, warn die Inſel unter bänifche 
Hertſchaft gelangt if. Erft in bem Erdbuche ber Könige 
Waldemar ı und Ghriftoph I. ift der Name Helgaͤland unter 
den ihnen gehörigen Infeln aufgeführt. Aus dem Zinsbuche 
der Bifchöfe von Schleswig don 1436 erficht man, daß Helgo⸗ 
land nur eine einzige Kirche hatte, woraus ſich ſchon an 
und für fid) ergibt, daß der damalige Umfang der Inſel nicht 
viel größer geweſen fein kann als ber jegige. Zwar follen im 
Jahre. 1800 fieben Kirdyfpiele mit zwei Kisitern durch eine 
forte Meeresflut von ber Infel abgeriffen worden fein, Allein 
man ann bafür keine andere Quelle anführen als bie Schrift 
des Advocaten Laß aus dem 18. Jahrhunderte; die Meinung 
deſſelben beruht aber wahrſcheinlich nur auf der unglaubwärbis 
gen Meytr'ſchen Karte vom 3. 1649, und ift auch nicht durch 
einen einzigen Beweis unterftügt, Im 15. Jahrhunderte warb 
die Infel an die Herzoge von Schleswig verpfändet, und von 
biefen on den hamburgifhen Buͤrger Heine Brand, aber im 
Jahre 1470 wiedereingelöft und vom Könige Ghriftian von 
Dänemark dem Domcapitel zu Schleswig übertragen. In bems 
feisen Jahrhunderte erhielt das kleine Helgoland eine höhere 
Wichtigkeit, indem im Jahre 1425 der Hering, welcher feit dem 


12. Jahrhundert von den Deutſchen auf Rügen und vor fer 
nem Gintritt im die Dftfee bei Schonen gefangen wurde, dir 
gewohnte Richtung feines Zuges veränderte und feit bem Hrrbke 
bes erwähnten Jahres theild bei Flandern, theit bei Hugelich 
erfhien. Die Hamburger, Bremer und Staber legten auf Hri 
land Factoreien an. Es entfpannen fidy blutige Gtreitigfeken, 
als die Herzöge Heinrich und Friedrich von Heften are 
Gnde des 15. Jahrhundertes die hanſiſchen Bürger berinträhtie 
gen wollten. Diefe dauerten bis zum Jahre 1500 fert. Jutf 
Jahre ſpaͤter entftanden neue Irrungen, die Bremer befher 
ten ſich über ben helgolander Vogt, und 1511 enttet der hen 
zog Friedrich bevaffnete Mannfhaft dabin, um frine Anfpriär 
durchzuſthen. As zwiſchen Ghriftian II. von Döstmurt ımd 
den Herzögen Johann und Abolf die Herzogthümer Schieieig 
und Holftein getheitt wurben, konnten fie fidh über dab Keqt 
auf das Heine Eiland nicht vereinigen, und man verfgo) die 
—— darüber. Ditſe erfolgte jedoch mie, ſeadetn Die 
mark bemädhtigte fi 1714 am 7, Auguft der Infel derch Ge 
walt. Durdy den kieler Friedentſchluß kam Helgoland mitt 
die Herefhoft Englands und war mährmb der Doutt da 
Elbſperre der Staptiplag der englifchen Maaren, melde ach 
Deuiſchland, Holland und Dänemark beftimmt waren. Die 
iR der kurze Abriß der Geſchichte Helgelende, mit it 
Verf. fie, mit genauer Angabe feiner Qucken, der Gcelltoß 
der Naturforfher durch den Prof. Lictenfein hat werte 
gen laſſen. Was nun bie oberwähnte Meger'fhe Karte za 
Helgoland betrifft, bie ein Wild beffeiben im 8., 18. und 17. 
Jahrhundert geben fol, fo zeigt der Verf. mit greher Alarhit 
und unter beftändiger Berufung auf gleichzeitige Quiler um 
derleglich, da fie weiter nichts ift ald cin Gräilte der Plotter 
fie. Diefe Karte iſt überdies fo nadpläfig verfaßt, „af Mer 
Helgoland vom J. 1649 nur 48,512 Dustratmitpen br 
trägt, während bie Infel, weiche vor eisrm Jahrhunderte ned 
11 Mal größer gewefen fein foll ald peatigen Zugeb, is Kr 
fem Augenblide 87,265 Quabratwutien Adrmuf hut“ Sur 
dad ift ermiefen, daß die Infel, dir et 18300 Bu$ in Im 
reife hat, einft einen etwas größern, aber Liartugb bist 
größern Umfang gehabt hat. &o z. B. mer „hie ihist * 
infel noch bis zum Jahre 1720 ein zufammntingtshtt he 
von Helgoland, ſowie gleichfalls die alte Wittürft, ut ’ 
damals murde das beide jegige Juſeln derdaderde Be 
durch einen heftigen Sturm durdhreden”. Iut übrige u 
zaͤhlungen gehören in dad Reich der Fakt, webri km! 
wertb ift, daß der dithmorfiſche Wefdidelgriser —* — 
Adoiphi genannt Reotorus, der 1619 an finm ® LE 
ſchreiden aufhört, weit weniger von Helgoland mi gi 
Nachfolger, und weiter nichts berichtet, als daß es tin ei 
mitten in der See fe. As Zugabe zu dem berkienfrel 
Werfe find topograͤphiſche und gtognoſtiſche en 
über Helgoland, vom Prof. Fictenfein und Iafizrutt 
nowsty beigebrudt. Es geht barand hunter Andern Herbst, 3 
«6 auf dem ganzen Inſelchen nur eine einst Cüfmofltg = 
gibt, deren Wafferftand von ber ‚Höhe ber Ziut zwat . 
abhängig ift, „an welcher jedoch felhft der verwöhnt = * 
des Binnenlönders keinen brakigen Geſchmact gemasern — 
Bon der Witteklippe in Norbiweften iR tin Gemik Di 
&upferktippe entfernt, vom weicher „die Zilder Ki 5 — 
Waſſer die ſchon in den Sammlungen der MENT 8 
unbefannten Kupferftufen von Helgeland heln’. Die St ale 
mit Klippen und Untiefen fo umgeben, daß ſich — 
zeuge im Weſten und Often nur auf eine halte, it Pr 
auf eine ganze Seemeile nähern Fönnen. Die Geiimäntt 
in äußeeft grotesfe Formen zerriſſen. AGe Arten daR ce 
früchten, befonders Kartoffeln, gedeiben auf ber bebaut * 
flaͤche der Infel —— Niedrige Straͤuchtt — 
— Bäume koͤnnen jedech den Stuͤnmen ua 
eben. ä 


Nedlgitt unter Verantwortlichkeit der Werlogtbandlung: J. A. Brodbaud in Leipsig- 
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Zafhenbücer auf bad Fahr 1832 
Dritter Artitel. 
Geſchluß aus Nr. 858.) 
Gedenfe mein, 


mit Beiträgen von Gaftelli, Huber, Kuffner, Schuma: 
her, Seidl, Vogl, Weigl, gibt ung zu den traurigften Betrach⸗ 
tungen über das geiftige Leben in der oͤſtreichiſchen Ver: 
fumpfung Anlaß. ine ähnlihe Richtung wie die des 
„Taſchenbuchs für Liebe und Freundſchaft“, aber noch 
viel armfeliger; den Verluſt jeglicher tiefergreifenden Le: 
bensanficht, mithin auch die Unmöglidykeit echter Poeſie, und 
eine beflagenswerthe Uncultur fogar in der Sprache be 
zeugt uns jede Seite, die wie ummenden. Man könnte 
ein eignes oͤſtreichiſches Lexikon fehreiben, worin faft alle 
tiefern Bedeutungen der Wörter nach der gemeinen Ober: 
fläche hingetrieben fein würden, 3. B. Geift, d. h. Spi: 
ritus und Geſpenſt; Gluͤck: Erbſchaft oder reiche Heitath; 
Liebe: die Benutzung der Schoͤnheit; Schoͤnheit: ein 
weibliches Individuum; Lebenszweck: Eſſen und Trinken 
u. ſ. w. Zu den Woͤrtern: Liebe und Schönheit, koͤn⸗ 
nen wir die Belege fogar in Verſen beibringen; ©, 4: 

Jede Liebe liebt zu ſchwaͤrmen, 

Sei fie noch fo ernft und rein, 

Aber foll fie recht erwärmen, 
. Muß es Lich’ aus Freundſchaft fein, 
fingt J. ©. Seidl, Profeffor am k. k. Gymmafium zu 
Gili, woraus man fieht, daß er auch eine Liebe ohne 
Freundſchaft anerkennt, über deren Sig und Beſtreben 
wir fonady nicht mehr in Zweifel fein koͤnnen. Ueber bie 
Schönheit gaben die ſechs Sonette Caftelli’s zu ben 
Kupfern in der „Huldigung” u. f. w. Aufſchluß. Bwar 
widerlich, aber doch mit großer Gedankentofigkeit und Uns 
ſchuld, wie die Kinder, entbloͤßt ſich diefe Schmach der 
deutſchen Mationalfiteratur; und es wäre ſchon ein gro: 
ber Schritt, wenn fie fi) in diefem oͤſtreichiſchen Paras 
diefe Schürgen vorbaͤnden; wer aber ernftlih vom Lebens: 
baum der heutigen Cultur gegefen hat, ber wird flüchtig 
werden müſſen/ um draußen im Schweiß feines Ange: 
fies, ſei «8 zu dichten ober zu philofophiren. Denn 
wie halten es im vollen Ernft für unmöglich, daß ein 
koͤniglicher Mann in Beiden da gedeihen könne, wo 
nur eine Garicatur des neuern Geiſteslebens ihr kuͤm⸗ 
merliches Dafein friſtet. Natuͤtlich wird nun das Cin⸗ 


— Ne. 
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jene in dem vorliegenden Taſchenbuche, fobald es echt⸗ 
oͤſtreichiſch ift, ganz unter aller Kritik, aber doch interefe 
fant fein, naͤmlich als Ausdruck jener Eigenthümlichkeit. 
3. B. gleich die erfte Novelle: „Das Gedenkbuch auf 
Rauhenſtein“, von 3. G. Seidl, welche jeden nationae 
len Vers über bie Liebe zum Motto führt, ift eine der 
geiftlofeften, inhaftleerften Heirathsgeſchichten, die wir je 
gehört haben, aber ald Beleg zu dem oben Ausgefproches 
nen unſchaͤtzbar. S. 29 heißt es: „Auf ein Mat ſchlug 
die Glocke des geifterweißen Kirchthurms Eilf“. Dar⸗ 
nach wären alſo die oͤſtreichiſchen Geiſter einzutheilen in 
deſtillirte und weiße Geiſter, wenn ſich nicht etwa 
bei genauer Lecture noch eine dritte Sorte findet, S. 21 
muß folgende Paffage beachtet werden: „Oswald war ein 
ftummer, ftaunender Zeuge diefer für ihn rächfelhaften 
Scene, Us er aber den Wegen ber innigften 
Wonne von den Wimpern Rehberg's und feiner eben 
Ziehtochter träufeln fah, da riß er ungeftüm das Kla⸗ 
vier auf, das Schrauben zur Erebenz gedient hatte, 
und ſtimmte begeiftert die Sphärentöne an, In denen 
Weber feine Agathe für ihren Mar zum Himmel flehen 


laͤßt“. 

Etwas mehr Cultur verraͤth die Geſchichte von Jo⸗ 
hann Ferdinand Weigl: „Die Sühnung”. Aus 
ihr erfahren wir, was Sünde und was Glüd Im Deſt⸗ 
reichiſchen heißt. Ein alter General, der im Genitiv „des 
Generalen” und auf feinem Schloß einen Beſchließer 
hat, welcher die Einfahrenden nad) einem düftern Schlo Ps 
traßte führt, leidet am peinlihen Gewiffensbiffen, weil 
er bei Materloo einen franzoͤſiſchen Obriſten, der weder 
leben noch fterben konnte, auf fein Flehen vollmds er: 
ſchoſſen. Zur Sühne diefer feiner Sünde macht er das 
Gluͤck des Erben, indem er ihn in feine Güter einfegt. 
Bravo! 
Nun aber ereignet fi in unferm „Gebente mein‘ 
etwas ganz Unglaublihes: 3. G. Seidl, ber Berfaffer 


des „Gedenkbuches u. f. w.”, finge ſechs allerliebſte Lies 


derchen, die zwar hin und wieder einen gebankenlofen 
Verb, aber doch im Ganzen einen zarten Sinn und 
wahrhaft Iprifche Tugenden haben. Wir bedauern, daß 
hier ein Raum zur Mittheitung ift, z. B. des „Poll: 
horns“, welches erſt in die Weite Iodt und bann wieder 
zur Heimath. Diefe Thatſache war ſchoͤn und genug, 
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biefe Sehnſucht erregt das Poſthorn; aber wie kann J. 
G. Seidl ſich fo weit vergeffen, daß es fie auch ein: 
wiegen fol? Der legte Vers: 

Darum Flinge, Pofthorn, Klinge, 

Wiege meine Sehnſucht ein; 

Ruh ift nicht daheim noch draußen, 

Ah, wo fol bie Ruhe fein?! 
muß daher entweder geftrichen werben, ober gang im Ges 
gentheil etwa heißen: 

Klinge Pofthorn, immer Klinge, 
Nimmer ſchlaͤft die Sehnſucht ein; u. f. w. 
Was dann hiefe: dein ang verlodt mich nicht mehr, 
denn ich weiß ed, daß doch die Sehnſucht nie befriedigt wird. 
Am gebaftvolften und gelungenften find übrigens die 

Beiträge von A, Shumader, die Ballade; „Arthur 
Tod“, und „Dinife, das Mädchen von Montfermenil“, Lies 
deripiel im drei Acien nach dem Franzoͤſiſchen. Das Lie: 
derſpiel iſt Schon in Wien zue Aufführung gekommen und 
verdiente allerdings. gar fehr die Beachtung auch der uͤbri⸗ 
gen Bühnen, Die ganze Piebenswürdigkeit des franzöfi: 
fen Charakters, das Soldatenieben recht in postifcher 
Höhe und Ferne vorübergeführt, wo das Außerwefentlihe 
fich abftreift und die Sache felbft erfcheint, das Lands 
maͤdchen, der Heine Colin, der Lieutenant, Alles dies 
find ‚wahrhaft befriedigende Erfheinungen, aber eben 
darum auch nicht mehr rein aus dem öftreichiichen Leben 
entfprungen. — Einen ganz andern Charakter hat, wenig: 
ſtens in den größern Novellen, das Taſchenbuch: 
- Huldbigung den Frauen, 
herausgegeben von Caftelli. Mit den Kupfern zwat 
und den Sonetten von Gaftelli dazu koͤnnen wir uns nicht 
befreunden; die legten find ganz leere Meimereien; 
auh „Der Brief’, vom Grafen Mailäth, ift eine 
Sefremdende Erfcheinung, zu der man folgende unverfchänte 
Anmerkung lieft: „Der Rebacteur ber ungarifhen, beft: 
weis erfcheinenden Zeitſchrift: „Leben und Literatur“ (Elet 
&s Leteratura), hatte die Idee, mehren Schriftſtellern aufs 
zugeben, Etwas zu fchreiben, wobei ein Brief die Verwi⸗ 
delung fein follte. Der Auftrag kam aud) an ben Ver 
faffer diefes Märchens mit dem Beifage, der Drud des 
Heftes fer fuspendirt, bis feine Arbeit geliefert fein wuͤrde, 
er fügte: „was bis 10 Uhr Abends fertig gemacht wer: 
den”£önnte, ſchickt derfelbe der Medaction””; denn weder 
hegte er Luft, die Erſcheinung des Heftes zu verfpäten, 
noch weniger aber kann er mehr als einen Tag zu dem 
Dinge verwenden. So entſtand beiliegendes Märchen”. 
Ohne diefe Anmerkung hätte der Eine ober ber Andere 
fi die Moftification vielleicht gefallen laſſen; wer aber 
diefe rohe Offenherzigkeit geniefbar finden fol, wiflen wir 
nicht zu fagen. Uber fhon unter den Gedichten findet 
ſich mehr Erfreuliches, als fonft von diefer Gattung in 
den Taſchenbuͤchern zu Haufe iſt, wenngleich nicht behaup⸗ 
tet werden foll, daß fie mehr als diefe relative Anerken⸗ 
nung verdienten, und daß Mehre von den 26 Lyrikern, 
fowie Hr. Caſtelli feibft, namentlich durch feine „Weiber: 
eur”, nicht aud für mehr als gewoͤhnlich verungluͤckte for 
genannte Gedichte geforge hätten. Dieſe große Menge 


Meiner Gedichte offenbart eine ganz andere Beftıiunz ds 
jene Taſchenbuͤcher, die ſich gefliſſentlich auf Nodelen io 
fhränten. Das Publicum dieſts Taſchenbuches bat ıh 
ohne Zweifel nody nicht zu dem Grade von voraefaften 
MWiderwillen gegen gereimte Poeſien gebracht wie me 
Dies könnte man unter andern aud aus ber wraltta 
Eintheitung in Profa und Gedichte ſchließen, denn ya die 
fer Eintheilung würde die Redaction ſich mel ſhucüt 
entfchloffen haben, wenn fie wie wir der Meinung gms 
fen wäre, daß gerade in dieſer Profa die beſten Ornihe 
ſich fanden, naͤmlich „Claras Selbſtbekenntniſſe vom Keuſt 
und vor Allen von Stierle Holzmeiſtet „Die I 
teuer im Bade’. Ein hödyft liebenswuͤrdiget Dffgier, kr 
Held diefer Abenteuer, erzählt fie mit der ſchönfen Lam 
und Gelbftaufopferung, wovon gleich die erſten Ad 
fen einen Beweis abgeben koͤnnen, denn er bein: 
„Die Begebenheiten des 49. Jehrhundetts mad 
mid mit 27 Jahren zum Hauptmann und jum 
validen. Db am Lepterm gerade die Beyebenheiim ab 
fein ſchuld waren, wollen wir dahingeſtellt fein offen; de 
jedoch weder mein Uebel noch meine Libmekcaft der Aush 
weichen wollten, fo wußten die Hetten Aetzte Fein befleat 
Mittel mic loszuwerden, als dag fie mir sin Do 
verordneten“ Der Humor und die Jrenie, melde in Ni 
ſem Tone liegen, find claſſiſch und echt mir Go, um ' 
diefer claffiſche Ton klingt amoreffimmt duch ale Layıs 
und Verwicdelungen der 14 abentrurfiden Cipitel, DR 
ift die Fabel mit vielem Gefihid zu einem anyem ver 
woben, die ungariſche Matienalicät, die Eizt 
eines ungariſchen Bades, die wehhlemen Para ß 
anziehend und ohne Cffectfucherei guriämet, dir Ankausy 
fo unerwartet und doch fo natürlich, daf wit untebunkil 
die Meifterfchaft des Werf., frine gründiiden und rd 
tigen Studien und feinen wohlbegrümdeten Jaſzeuth uf 
eine fehr ehrenvolte Stelle unter den Noellifen dr Da 
jährigen Taſchenbuͤcher anerkennen, man es ab malt 
fein follte, was der ‚geiftveiche Werf. im 14. Cipitd ve 
ſich feloft fagt, daß er, ein Anfänger in duſet Gattung 
von Schriftitellerei, von feinen Capitin 13 auf Di 
gend rechne, worunter ein Kundiger imme nicht! 
wird verftchen wollen als eine Bezeichnung dd ee 
und darum zweifelhaften öffentlichen Berfuhe, Du 
ſchlimmſte Kippe für diefe Schreibart ift die Damkelım 
falfcher Sentimentalität, und man muß geflchen, 
unfer Dichter micht gang ungeſchunden daran verihnge 
kommen ift; indeſſen verdankt er die Rettung ſcaen IP 
ten Naturell, welches ihm ac im der Zeichnung ins 
gelehtten Dame, wo wir fehr für ihm fürdteten, 
haften Lehrte, Diefe „Abenteuer im Wade“ und „Clan 
Selbſtbekenntniſſe“ find es, melde die „Hulblaung“ ue 
nem ber bebeutenderen Almanache erheben, ig mi 
ung nicht verhehlen Lönmen, daß die Reduction mehr Oi? 
als Geſchmack bei ihrem Gefchäfte gehabt zu haden dert 
Tafhenbud zum gefelfigen Vergnügen, 
heransgegeben von Friedrich Kind. Unter den 
gen hat den Reiz eines uͤberraſchend Neuen nur de⸗ 
nſche Voltsmärchen; „Der Feunpvogel und der grau Bf 
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Literarifcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





“ 1831. 


Nr. XXX. 





Diefer Literariſche Anzeiger wirb ben bei %. X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfpriften: Blätter für Liter 
zifche Unterpaltung, Ifis, Der canonifhe Wächter, Zeitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebizinifhen 
Zeitung beigelegt ober beigepeftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen bes | eben und Wirken erwuͤnſcht fein. Gin deutliches Bild von dex 


Zus und Auslandes zu erhalten: 


. rania. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1832, 
Mit Dehlenſchlaͤgers erg * ſechs Stahlſtichtn nad) 


älden, 
16. Auf feinem Belipaper, 1 N Veidſchaltt geb. Ahic. 


L Das Dampfſchiff. ——28 Unterhaltungen auf dem 
Rheine. Bon W. Aleris. IL. Der moderne Fortunat. 
Novelle von Georg Döring. II. Der Schatzgraͤber. 
Von Kriedrid Ba IV. Der Mondfühtige. Ro⸗ 
velle von Ludwig 


une far — — koſtet in beſondern 


Abdrüden in 
— im Degember 1831. F. A. Brockhaus. 
——— — — — — — — — — 
Soeben hat bei .. Branı, Buhhändier in Müns 
Ber Yerufagaffe Nr. 73, bie Preffe verlaffen: 
mei Dr., Ueber * Schutzkraft des Kupferbleches 
beim Herannahen der Cholera, 12. Broſch. 2 Gr, 
— 6 Kt, 

4 aber Mar beſpricht hierin ber Berfaffer die Wichtig: 
tele Yorke anſcheinend unbedeutenden Präfervativmitteld, und 
Jeder, biefe eine Schrift lieft, ‚wird fie beruhigt und 
überzeugt vom Werthe des Kupfers aus den Händen legen. 





In der Buhbandlung bes Ben te in 
— * ſoeben erxſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


"Fuguf ‚Hermann Niemeyer. 


Erinnerung 


an 
Deffen tr und Birken 
deren⸗geseben 


A. J * o b s 
db ‘ 
nah Deffen gode vollenher 


don 
$. ©. Gruber 
Mit Riemeper’s Bildnif. 
Gr. 8. Brofäiet. 2 Ste. 


Ausgezeihnete Werbienfte um um bie Wiffenfhaften, um bie 
Kirche = um dad Vaterland haben den Ramen X. 9. Ries 
mey ers gu einem ber —A Deutſchiands gemacht. Richt 
bloß Hei der gelthrien Welt, ſondern bei allen Gebildeten uns 
=. Ration on fih feine Shriften der guͤnſtigſten Xuf 

rc Bra gthabi. Steinen zahlreihen Schülern, allen 
kinen hrern he daher aud die Erinnerungen an fein 


ausgebreiteten Wirkſamkeit des glüctihen Greiſes als Gelehr⸗ 
ter und Geſchaͤftmaun, von A. Jacobs’ Meiſterhand = 
grüne, wird in ihnen gegeben. Biographiſche Notizen, +in 
erzeichnig der Schriften des Werftorbenen, nad ben Jahren » 
geordnet, ift hinzugefügt, und die Ucberficht der Reifen Nie« 
Bayerns, welde von Jacobs angefangen, von Gruber 
vollendet ift, wird das Iebhafte Werlangen nach ber Bortfegung 
feine Beodahtungen auf Reifen (4 Bände mit Ku 
pfern, Ate Ausgabe. 1822—26. 9 hir. 12 Gr. ifter und 
rer Band: Reife nad England im Jahr 1819. ter Banbı 
Röfe durch einen Theil von Weflfeten und Holland im Jahr 
1806. Ater Band. Ifte und 2te Abtheilung: Deportationde 
——— Frantreich im Jahr 1807) wenigſtens einigermaßen 





u Bei Berbinand v. Ebner in, Rürnberg iR ee 


Religiössmoralifge Erzählungen. Ein Fami⸗ 
liengemälde zur Erwedung eines frommen Sinnes, zur 
Belehrung und Unterhaltung für gute Kinder jeden 
Ares. Nah den Stunden ber Andacht beaw 
beitet von Luiſe Hölder. 2ter Band, 

Aud unter dem Zitel, ald eine für ſich beſtehende Schrift: 

Frommer Sinn und häuslihes Gluͤck. Ein 
Familiengemaͤlde in fortlaufenden Erzählungen zur Er⸗ 
wedung veligiöfer Gefühle, zur Belehrung und Unter⸗ 
haltung ber Jugend jeden Alters, 25 Bogen in 8, 
Eirgant gebunden mit 5 illum. Kupfern 1 Thir. 8 Gr, 
Geh. ohne Kupfer 21 Gr. 

Der Ifte Band, 2te Aufiage, koſtet ebenfoniel, 


lu meinem Verlage 
Buchhandlungen zu ha 
Blancardi, Steph., Lexieon medicum, in quo 
artis medicae termini Anatomie, Chirurgie, Phar- 
maciae, Chemise, rei botanicae etc, proprü dilucide 
breviterque exponuntur. KEditio .novissima multum 
emendata et aucta a Car. Gottl. Kühn. Vol L 
A—L. 8 mij. 4 Thlr. 8 Gr. 
Ein Buch, das zum neunten — * 
darf. keiner weitern Anpreisun; 
m welcher fand, dass bei dem — so Allgemein wer —— 
enden Hange, Kunstausdrücke aus der griec 
zu entlehnen, eine . Menge solcher Wörter dem * 
Stadirenden dunkel bleiben mussten, wenn er nicht ein Buch 


ist soaben erschienen und in allen: 


nr 


lancard hat zu Schulden kommen lassen, und le 
alle bisherigen Herausgeber ungerügt haben stehen lassen, 


— 


— — 





Ausser diesen Verbeaseru sind eine se M Deuer 
Artikel (gegen 800) we krisikdihs, See Che- 
mie u. &. w. hinzugekommen, und die Verlagsbandlung, 
welche dieses Werk auch-von ihrer Seite rücksichtlich des 
Drucks und Papiers bestens auszustatten gesucht hat, glaubt 
daher ein nützliches Unternehmen ‘durch diese neue Aus 
gabe ausgeführt zu haben. Der Druck des zweiten Theils 
geht ununterbrochen fort, sodass kommende Ostermesse das 
Werk beeudigt sein wird. 
Leipzig, im November 1881. 
E. B. Schwickert. 


——— — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Sfis, oder Enchtlopaͤdiſche Zeitfhrift. Herausgegeben 
von Dfen. Jahrgang 1831. Bwölftes Heft. Mit 
4 Kupfer. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Hef⸗ 
ten mit Kupfen 8 Thlt. 


Leipzig, im Dezember 1881. 
j = F. A. Brodhaus, 


—r — — — — — — r — — —— 

Soeben iſt bei Gh. E. Kollmann in Leipzig erſchienen: 

Supplementheft zum JIL Jahrgang von Dr. C. F. Klei- 
nert's Allgemeinem Repertorium der gesammten me- 
dizinisch-chirurg. Journalistik. Gr. 8. (22 Bogen.) 
Geh. 1 Tbir. 8 Gr. 

Kleinert, Dr..C. F., Bepert. V. Jahrgang. Ttes 
Heft. 

Behrend, Dr. F. J., Repert. d. Journalistik des 
Auslandes, August, Juli, Dezember. 6 Hefte. à 
8-—-9 Bogen. Gr. 8. 3 Thir. 


——— — — — ——— —— — — 
Zübingen, bei A. Laupp if erſchienen und in allen gu⸗ 
ten Buchhandlungen zu baden: 
Vermiſchte phitofophiihe Abhandlungen. 2te8 Bändchen, 
Auch unter dem Titel: Keitit von Hegel's Encyklopaͤ— 
. die der. philofophifhen Wiffenfhaften. 2te Ausgabe, 
Gr. 8 15.48 


Bei Juftus Perthes in Gotha iſt ſoeben erſchienen: 
Chr. Ferd. Schulze's Hiftorifher Bilderſaal, 
ober Denkwuͤrdigkeiten aus der neuern Geſchichte. Bten 
- Bandes Zter Theil mit. 10 Kupfern nad Heide— 
loff. Subferiptiongpreis für die beſſere Ausgabe auf 
Schreibpapier 3 Thlt. 12 Gr., oder 6 Fl. 18 Kr, 
“ für die Ausg. auf Druckp. 2 Thlr. 16 Gr., oder 
— Kr. 
ter dem Zitel: G ⸗ 
— ee Fe e eſchichte der nesen Bei 
Dr. 8. G. Bretſchneider's Heinrih und Ans 
nie, — Bas Profelnten der römifchen und der 
Wangeliſchen Kirche. Vierte vermehrte Auflage. 1 Thlr. 
-.8.6r,, oder 2 Fl. 24 Kr. 6; un > 


In allen Buchhandlungen ift :: 

in zu haben: 
Farneiin. Taſchenbuch für deutſche Frauen auf das 
ae 1822. Derausgegehen von A. Schreiber. 
—— Pen 8 

i a; F. 

Wi } ß 
fen, vs 38.8 Goren Leſerinnen verſichtrn zu bürs 
— * — —* — her. Gornelia ihren Schweſtern 
‚ron bie Grrählungen und — — Be 


menhagen, G. Diring, A. Shoppe geb. Weil, em 
Herausgeber, Alebnog, Gi Geib, -Reuffer, C. 
Stille uf. w. — Zeichnung und Stich der Kupfer if von 
Ferdy, Bleifhmann, Geisler, Lips, Paffini ab 
Rofmäsler. — Wir machen befonders auf da4 trefflihe Bil 
der hochherzigen Margarethe von Deftreich (mach einem Delye 
mälbe yon Tuian) aufmerkfam. 

Die frühern Jahrgänge bee Gornelin find im Serafge 
fegten Preife zu haben, _ 

Heidelberg, im Nopember 1831, 


En gel man wiſche Verlagshandlung. 


Die 
erſte vollftändige Ausgabe 
von 


Shakſpeare's 
dramatiſchen Werken 


überſetzt und erlaͤutert 


von 
Joh. Wilh. Otto Benda, 
19 Wände, Zafdenausgabe. 5 Thlt. 12 Gr. 
oo: in kl. 8. Schreibp. 11 Ihtr. 18 Ge. 
{ft bei mir erſchienen. Viele Ueberfegungen ven Shalſpeꝛrt 
haben begonnen, aber noch Reine ift vollendet; mätrend he 
vorftehende bereits alle einzelnen Gtüde des Shalſpeart vol 
ftändig in getreuen hoͤchſt gelungenen tebefrgungen liefert, 
Georg Joachim Göfchen in Leipsig 








Um einem vielfältig geaͤußetten Wunſche zu entfprer 
hen und mehrfachen Veriangen emtgegengubommen, tt 
Märe ich mic, bereit, den Subferiptimsperis von ZAhr. 
für den erften Theil von. Olshauſens Eommentat 
über das Neue Teſtament noch did zur 
nung des zweiten Thells zu verlängern, 

Der ziveite Theil dieſes Commentats, weicher da 
Evangelium des Johannes, die Leidensze— 
ſchich te und bie Apoſtelge ſchichte enthaltm wir, 
dürfte wol zu Dftern 1832 erfheinen innen, und | 
der Preis bei einer micht geringer Wogenjahl auch Mit 
3 Xhle, zu ſtehen kommen, 


‚Königöberd, im Vovember 1891. A. W. Unzer 


u 
= Bi 8. UM in Fa chen if fochen.erföhienen 
an A m aäpanbiungse Deutfchlante X. — fen Zi 
Einige feit der Juliwoche 1830 in franz Are 
ſchriſten gewagte Behauptungen; freimätbig 
von Dr. Zof, aus kontgüchem Bi 
n 8, Geh. 8 ©r BR 
Ben J. w Spftematifhe Bergeritung — 
paͤiſchen Schmetterlinge 3 mit Ange _ 
tafeln, I. Bandes Its Heft (de — 
11tes Heft). — — — eg ai 
tionspreis: mit ſchwatzen MUT r. 
Sr * Verfaffer ſorgfältig uminit 5 3 


8 Gr. 
E. (konigl wuͤttemb. DR fatale 
ee * — dee sie) r 
—— —— 
und den beſten en. Z3ier Band. Wir, 
feriptiongpreis: auf weißem Drudpapler 





Anzeige ausgezeichneter Werke 


zu Höchst billigen Preisen! 


HISWOLRE DB NAPOLBON 


PAR 


M. ve NORVINS. 
4 Vol. 16. 82 Feuilles, papier velin. 1240 pages. 1 Rthlr.!!! 


Egalement eloign€ de la prolixit€ des m&moires, ou de ja brèvetéé des precis, l’ourrage de M. de Nor- 
vins, fruit de plusieurs anndes de meditations et de travail, comprend, dans un cadre d’une &tendue conve- 
nable et proporfionne au sujet, la Vie militaire, civile et politique de Napoleon. On trouvera tout entiere, et 
tracee à grands traits, dans l'histoire que nous annongons, l'image de cet homme antique et moderne, de cet 
homme, à part, qui r@unissait en lui senl les élémens divers de la nature des Alexandre, des Annibal, des 
Cesar et des Auguste, avec quelque chose du genie gigantesque des Tamerlan et des Gengis, sans cesse com- 





batta et tempere par les humieres du siöcle et la resistance de la civilisation europdenne. 


Der umfassende Geist Napoleons, die reiche Erfahrung eines Lebens, welches vom Tiefsten bis zum Höchsten sich 
erhebt, das in dem weitesten Bereich einer menschlichen Laufbahn Jiegt, und dann vom Höchsten bis zum Tiecfsten , in 
betäubendem Glückswechsel niederfällt, üben eine Gewalt über Seele, Gemüth und Einbildungskraft, der man sich nicht 
entziehen kann. Der unwiderstehliche Reiz, der in diesen Begebenheiten liegt, wird hier durch historische Treue und 
einen eben so eleganten als höchst correcten Styl noch gesteigert, Schon als Leseübung in einer klassischen Sprache 
dürfte dieses geistreiche Werk zu einem so beispiellos sun Preise eine willkommne Erscheinung seyn. 


MEMOIRES ANECDOTIQUES SUR LINTER 
DU PALAIS | 


et sur quelques evenemens de l’empire depuis 1805 jusqu’ ä le May 1814, 
pour servir à l'histoire de Napoleon. 


PAR M. vr BAUSSET. 
2 Vol. 16. 35 Feuilles, papier velin, 522 pages. 12 Gr. 


Herr von Bausset, Palast-Präfect unter Napoleon, hatte die beste Gelegenheit, die inneren Vorgänge im Cabinet 
von St, Cloud zu beobachten und die genauesten Aufklärungen über so vieles bisher noch hinter dem Schleier des. Ge- 
heimnisses Verborgene zu geben. Was er mit Feinheit und Scharfsinn aufgefasst, theilt er mit Freimüthigkeit mit, und 
—— —— ist nicht nur von selbs'ständigem Interesse, sondern es dient auch wirklich als Ergänzung zur Geschichte 

apoleons. 


Contes merveilleux choisis des ouvrages de Mad. 
d’Aulnoy et M. de la Force. 


17 Fenilles in 8. Avec fig. 1816. 9 Gr. . 
Table des Contes renfermes dans ce volume. I. Contes par Mad. d’Aulnoy. 1. La chatte blanche. 2. 
La bonne Fortunee. 3. La Princesse Rosette. 4. Gracieuse et Percinet.. Il. Contes par Mad. de la Force. 
1. Plus belle que Fee , 2, Tourbillon et lamiti. $. La bonne femine. 


. . 
Les Encouragemens de la jeunesse, par M. de Bouilly. 
14 Feuilles in 8. Avec fig. 1816. 6 Gr. 
Table: La maladie de Berguin. — Barthelemy sur les bordes de la loire. — La Chienne de Florian. 
— La föte de St. Lambert. — Le pelerinage de Lemiere. — Sedaine au parterre. — La söınmeil de la 
Harpe. — Marmontel a Saint- Brice etc. etc. 


-Escamoteur habile, ou Vart d’amuser agreablement 


| une societe. 
Contenent les tours de cartes et de passe-passe, les principes du jea de gobelets etc, etc.; par Fr. Gallien. 
Avec 74 gravures en bois. 12, 1816. 6 Gr. 


j 





— — 


Vergleichende Darstellung 


der J 
Grundmacht oder Staatskräfte 
aller 
europäischen Monarchien und Republiken. 


on 


Professor J O. Bisinger, 

Zwei Abtheilungen, von denen die erste: das Land, die Urproduction, die industrielle und 

die commercielle Production (oder den Handel); die zweite: (die Bewohner, ihre Geistes- 
eultur, die Finanzen und Vertheidigungskräfte der europäischen Staaten umfasst, 


Gr. 4. 32Bogen, schönes Papier und guter Druck, statt 3 Rıhlr. 18 Gr. um l Rthlr.!1 
Die drei grossen Nationalgewerbe: Landescuitur, Fabrieation und Handel, nächst dem aber auch die Gei- 

stescultur der Bewohner, die Geldwirthschaft und der Vertheidig i N 

eines Staates oder Staatskrüfte nennt, i 

Staatswohl im Allgemeinen, wie Bürgerglück im Einzelnen ab, 

kennen zu lernen, ist die Angelegenheit jed 

Herr Verfusser zur Grundlage seines Werkes wählte 


und behauptet vor jeder andern Methode den Vorzug des schneilern klaren Ueberblicks, 
erk ausser dem gelehrten Stande auch allen Oekonomen, Fabrikanten und Kaufleuten zu empfehlen seyn, 


'ervollkominnang ihrer Geschäfte fortschreiten wollen, 
Dieses treffliche Werk wurde der Form und dem Inhalt nach von mehreren Schriftstellern benutzt und ausge- 
schrieben, ohne dem Verfasser die Ehre zu erweisen 


. Ihn zu nennen, Daher hat sich der Verleger entschlossen, eisen 
festzustellen, mittelst welchem auch der Uubemittelte sich diese reiche statistische Fundgrube aneignen kann, 


Amerika und seinen Bewohnern. 
D 


Malte-Brü n. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit Zuſaͤtzen vermehrt von Major von Greipel. 


45 Medianbo en 819, reiner Druck und gutes Papier, 1 Thaler M 
Amerika hat dur feinen Bobenre thum, durch die Mannihfaitige Abpängigkrie unferer Bedürfniffe von demſelben * 
durch feine geo rophiſche Bebeutendheie Anſptüche auf die Wißbegierde eins Sehen, der ſich um die Welt kümmert; übabich 
Hchen aber auch die großen Greigniffe und Entdeckungen in diefem Weittpeife die Blide aller Gebildeten auf fih. Oda angıs 
igtes Merk muß baber um fo wilfommener fevn, ba eine Be Geographie von Amerifa festt, die augleih du in 
{e neueften Zeiten reicht und die zwifden ber Geihwäpigkeit der Reif, ſchreidungen und dir Trockenheit der Gompendien die 
Mittelſtrahe bält, alles gut auffagt, alles gut darſtellt und aus guten Quellen ſchopfte. 


I, Zof., M führt auf 
Keil, Joſ, Mnemofpne ein Tagebuch, geführt au 
, e EN 4 b 
‚einer Reiſe durch das ombardiſch · vene ianu Koͤnigreich, einen Theil von Iuyrien, Tyrol und Saly 
in ben Jahren 1815 und 1816, 2 Wände, 394 Bogen gr. 8. 1818. Statt 2 Rıhfe. 16 Gr. um 21 t 

In ben erften Abfchnitten begleit ie de durch bas Murtbal nah Gräg, 
von da über M arburg, Giliy, eo * we - Kg mering rn überfäreiten mit -. 
in Pimmel Anetid führt ung Hr. Keeit über Gradte ee 
Pelle ‚ edvifo Peiſternden Anblicke dig Mertes entgegen, din er au bei Sm 
—— ef adt Venedig zu lichten. as er nun zu (dlidgen und zu erzaͤhlen hat, teilt ber 

vo ! 


dig. 
& Markutplag. — Der Empfang des Kalfırd. — Dos Arſenal. — Erben ia —— 
eagag « ein Volbefe Die Kirchen in Benedig, — dis 2 und dir Blodenisurm, — —— 
Der armenifae Tat Mach dem eipo. Kunftfgöge in Benchig, Die Benetioner. — Mayland. Wanderung — italienis 
che Theater. — 0 Dee Dom. — Die 18 Yaris zurddgefommenen Bemälde,. — Monumente Rapoleone. = Mopländre. — 
Afchird yon Ma an rad) Yaoia, — Anftalten für Künfte und Viffenfhaften. — Garnevars » Belufigung der Abſchid von 

lien. Yuan u viert 4. — Der omerfer. — Verona, —. Bicenza. — Padua. — Venedig. — 


7 — Tytol. 
 Znmanief. — Fiume, — Itrin, — Bopbadı. — Bild. — 2 
— Inmspriig, hun, Ferfar bei Flume, — Abelöburg. — Ikria vbach. 


Ds %, Reie durch einige Theile von Deutfehland, 


ürkei ie. 28 Bogen gr. & 
Hl, 8 — — uͤrkei. Aug dem Engtifchen überfegt. 2 Teite. 28 Boge 


i 


Deppings Gemälde von Großbritannien u. Irland. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 5 Baͤndchen mit 96 Kupfern. 12. 1827. In Umfchlag geheftet. . 


Statt 3 Rıhlr. 18 Gr. 


Brunn, Friederike, Sitten- u. Landichaftöitudien 


von Neapel und feinen Umgebungen, 23 Bogen gr. 8. 1818. 


Die rühmlih bekannte Reifende gibt uns bier cin Gemälde jener Zauberlande, für deren Rocalfarben "die 
Pinfel unferer Dichterin fo einzig emp’ängtich find. Ihre Schiwerung des Panorama vom Golf von Neapel, die Anfiten von 
Caſtell a Mare, von Sorento, von Garo di Maffa, und ihre Befchreibungen der dortigen Erd: und Fellenſchichten, ihre Recht⸗ 
fertigungen des fo verfähritenen Sharakters der Bewohner jener Gegenden, find dutch Treue und Lebendigkeit eben fo neu, als bie 
mitgetbeilten Nadrichten von den Trümmern von Cicero’ 6 Villen und der neuerlich entdedten Begrãbnißgrotte 


eſſant ſind. 


Csaplovics, Joh. von, Slavonien u. zum Theil Croatien. 


Ein Beitrag zur Länder- und Völkerkunde nach eigner Ansicht und Erfah 
gen Gemälde der orientalischen griechischen nicht unirten Kirche.) Zwei B 


Statt 3 Rthlr. um 1 Rthlr. 


um 1 Rthfe. 18 Gr. 


Aeusserst wohlfeile Unterhaltungsschriften. 


Adriane 


ober 
die Abentheuer einer Stalienerin. 
Aus dem Franz. von Durdent. 2 Xheile mit 2 Kupf. 
24 Bogen 8. 1817. Statt 2 Rıhlr. um 12 Or. 


Thereſe von Artner’s Gedichte. 


Neue Ausgabe, gewählt, verbeffert, vermehrt. 2 Bände. 
25 Bogen 8. 1818. Start 2 Rehlr. 8 Gr. um 9 Gr. 


Die That, Trauerfpiel in 5 Acten, 


von Therefe von Artner 


Die Schuld von Adolf Muͤllner erſter Theil. 2tevers 
deff. Aufl. 16 Bg. 8 1820. Statt 1 Rıhir. um 6 Gr. 





Mancherlei 
Vernuͤnftiges und Verrüdted 
in einer Laterna Magica. 6 Erzihlungen nad) dem Fran: 
zöfifchen. von Frelheren v. Biedenfeld. 16 Bogen 8. 

1820. Statt 1 Rıhlr. um 6 Gr “ 


Gedichte von Chriſt. Kuffner, 
Schöne Ausgabe auf engl. Drudp. 24 Bog. 8. 1818. 
Statt 1 Rihlr. 12 Gr. um 6 Gr. 





Die Gründung Prags. 
Ein hiſtoriſch⸗ romantiſches Drama 
von 
Glemens Brentand. 


27 Bogen gr. 8. 1816. Mit einem prächt. Kupfer. 
Start 2 Rihlt. um 12 Gr, 


Dramatifde Dichtungen 


von 
Mathias von Eollim 


4 Bände. 51 Bogen mit 4 fehr ſchoͤn. Kupf. gr. 12. 1817- 


Statt 4 Rihlt. um 1 Rthie. 12 Er. 


Die drei Dftindienfahrer. 
Anentheuerlihe Reiſegeſchichten 
von . 
Prof. Chriſt. Aug. Fiſcher. 
21 Bogen mit Kupf. 8. 1817. 
Statt 1 Rihlr. 12 Gr. um 9 Er. 


guftfpiele 


von Marie von S**. 1. Die drolligen MWilrthe. 2. 
- Der Schoofhund. 3. Geheilte Eiferfuht. 4. Das Bin. 
5. Der unſichibare Liebhaber. 21 Bogen 8. 1820. 


Statt 1 Rıhlr. 8 Gr. um 6 Gr. 
Der Selbfimörden 


Mehr als Roman. Mit fhönem Kupfer. 12 Bog. 8. 
Statt 20 Gr. um 6 Gr. 





Vivian 
oder 
der Mann ohne Charakter. 
Aus dem Engliſchen der Dis Edgewortth. 2 Bände mit 
2 fdönen Kupfern, 33 Bogen 8. 1814. 
State 2 Rthlt. 18 Gr. um 1° 





Statt 2 Rihlr. um 12 Br. 
Phantaſie und ber 


wichtig und inter: , 


rung. (Alit einem vollständi- 


ände. 41 Bogen geh. 1819. 





| 
' 


.- 


Kunft in zwei Stunden ein Dichter zu werden, 


oder praßtifcher Hand = Apparat, beftehend in einer Anleitung zur Verskunſt und einem Reimlericon. Don 


Fergar. 12 Bogen 8. 1825. Geheftet. Statt 1 


8 &r. um 9 Gr. 


Man tömmt häufig in den Ball, ein Gebicht zu verfertigen, beſonders da man allmählich aufhört, in Verhältniffen ber Liebe 
und Freundſchaft oder font bei gefelligen Beranlaffungen feine Zuflucht zu bereit# gebrudten Poefien zu nehmen; man will Lieber 
fich feibft und feine eigene Geſchicklichkeit zeigen. Bielen aber geht bie Kenntni ber Regeln ab, und dennoch fehlt «6 ihnen an Geles 
genheit ober Beit, ſolche aus den größeren Lehrbüchern zu ſchöpfen und einauftudiren. 

"Diefe Erwägungen haben den Berfaffer beflimmt , ſolchen Freunden ber Dichtkunſt mit einem einfachen, compenbiöfen und 
wohlfelfen Apvarat an bie Hand zu gehen. Die Anleitung zur Verskunft wird auch Geübteren zum ſchnellen Auffinden In zwei⸗ 
feihaften Fällen dienen, und das Reimlexicon zur unterſtützung des Gedächtniſſes überhaupt Tan willlommen feyn. 


höchst Billige Schriften für Aerzte und Zeivende. 
Bladal, Zohn, über dad Wefen und die] Kilian, Dr. H.F., anatomische Un- 


Heilung der Wafferfuchten, und vorzüglich die 
Gegenwart des gerinnbaren Theild ded Blutes im 
Urin Wafferfüchtiger. Aus d. Engl. von Dr. Juſtus 
Radius. gr.8. 1821. 14 Bogen. Statt 1 Rthlr. 
um 12 Gr. 

Bruftfrantheiten, die, oder guter 
Rath und ſichere Huͤlfe bei den Befchwerden und Krank: 
heiten d. Bruft, ald Katarıh, Engbrüftigkeit, Schwind⸗ 
fucht, Blutſpeien u. |. w. Nebſt Angabe fi davor 
zu [hügen. 8. 1822. 9 Gr. 

Copeland, Thomas, Beobachtungen 
über dieSymptome und die Behandlung des krank- 
haften Rückgrates, mit vorzüglicher Rücksicht auf 
dessen erste Stadien; nebst einigen Bemerkungen 
über darauf folgende Lähmung. Aus d. Englischen 
von Fr. Kilian, 4, Mit 3 Kupfertafeln in Folio. 

34819. Statt 1 Rıılr. 12 Gr. um 15: Gr. 

Eullerier, überdad Quedfilber und feine 
Anwendung gegen Ipphilitifche Krankheiten. Mit Zu: 
fägen deutfch herausgegeben von Dr. Renard. 8. 
1822. 10 Bogen. Statt 16 Gr. um 6 Gr. 

Sieberlehre, die gefammte, oder die 
Erkenntniß und die Eur ber Fieber. Aus d. Franz. 
der Herren Pinel, Fournier und Vaidy, 
beutfch bearbeitet von Dr. Ren ard und Dr. Witt: 
mann. 8. 1820. 38 Bogen, 

Statt 2 Rthlr. um 15 Gr. 

Hooper, Rob., chirurgiſches Huͤlfsbuch, 
oder faßliche Ueberfiht der Symptome und Urfachen, 
des Ganges und der Behandlung aller chirurgifchen 
Krankpeiten. Mit 12 Kupfert., welche das neuefte 
Verfahren ber berühmteften Wunbdärzte in den chirur⸗ 
gifhen Operationen vörftellen. Aus dem Engl. von 
Dr. Ch. W. Beder. gr. 8. 1822. 18 Bogen. 

Statt 1 Rthlr. 8 Gr. um 12 Er. 


tersuchungen über das neuute Nervenpaar, oder 
den Nervus glossopharyngeus, nebst angehängten 
* Bemerkungen über das anatomische Museum der 
Universität zu Strassburg. Mit 2 Kupfert, gr. 4. 
1822. 283 Bog. Statt 2Rihlr. 16 Gr. um 21 Gr. 


Mathias, A., uͤber die Merkurialttant- 
heit, oder genaue Darftellung der Geſchichte und we: 
fentlihen Beſchaffenheit aller ſich durch Quedjilber: 
mißbrauch im menfchlichen Körper erzeugenden Uebels 
feynöformen, nebſt einigen Bemerkungen über die 

- gegenwärtige Behandlungsart der Luſtſeuche. Nach 
der dritten engl. Originalausgabe überfegt und mit 
praktiſchen Anmerkungen verfehen von Dr. H. Robb i. 
gr. 8. 1822. 26 Bog. Statt 2Rthlt. um 12 Gr. 


Mondat, Fr., die Zeugungsunfaͤhigkeit 


beider Gefchlechter, und die ſicherſten Mittel fie zu hei⸗ 
Ien. Aus d. Franz. 8. 1821. 7 Bogen. 
Statt 12 Gr. um 6Gr. 
Nemes-Bikk, M.Felice a, histori- 
co - eritica Biosophiae disquisitio. gr. 8. 1818. 
81 Bogen. Statt 16 Gr. um 6 Gr. 
Rathgeber, der, für alle die an Hart⸗ 


leibigkeit und Verſtopfung leiden. Nach Montegre 
u. a, für Nichtärzte bearbeitet. 8. 1822. 6 Or. 


Saint- Marie, über die Heilung ver 


alteter venerifcher Krankheiten ohne Quedfilber. Mit 
Zufägen herausgegeben von Dr. Renard. gr. 8. 
1822. 10 Bogen. Statt 20 Gr. um 6 Or. 


Southey, Dr. H. Herb., über die Lun⸗ 
genſchwindſucht, ihre Vermeidung, Entſtehung und 
Heilung. A. d. Engl. gr. 8. 1820. 9 Gr. 


Ale deutſche Bughandlungen find in den Stand geſetzt, dieſe Artikel zu den fo geringen Preiſen ohne 
Erhöhung liefern zu Pönnen, in fo lange der Vorrath BR e ® e 


Leipzig, den 80. September 1831. 
| Martle 


bens Verlagsexpedition. 


feinſtem ®elinpapier 3 Xhle, (After und 2ter Band 
koſten im Subferiptionspreife 
Drudyapier und 6 Thir. 12 Gr. auf Velinpapier.) 


Soeben erſcheint bei mir und iſt durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen: , i 
Dffenes Sendfchreiben zur Vertheidigung der Per 

tition um Preßfreiheit und Deffentlichkeit der 

Landtagsſitzungen im Großherzogthum Sach⸗ 

ſen⸗Weimar⸗ Eiſenach an den Verf. der Schrift: 

„Die Deffentlichkeit der Verhandlungen des 

Eandtages. Erfodert fie bie Deffentlichkeit ber 

Sigungen?" 8, Geh. -4 Gr. 

Leipzig, im Dezember 1831. 

F. A. Brodhaus, 


Bei Georg Franz, Buchhaͤndier in Münden, find zu 


ben: 
——e⸗z von Phantafus. 2 Theile. 8. Broſch. in eleg. 
Umſchlag. 1 XThle, 
Der erſte Theil enthält: . 
Euife Babe, die ſchoͤne Seilerin. Novelle. — Die Ste 
ſus · Braut. Sage. — Siegmund, eine hiſtoriſche Rovelle. 
Der zweite Theil: 

* Maria Roſa, bie ſchoͤne Reapolitanerin. Novelle. — Die 
Juͤdinnen von Harburg. Romantiſches Gemälde. — Ant: 
werpens Archomed. Hiftorifhe Novelle, 

Wir bieten den Freunden einer unterhaltenden Recture ein 
, weldes allgemeinen Beifall findet. Cine reine 
edle Sprache, Reichthum -von Laune, ſchon geſchlungene eu 
nehme und giuͤcklich gelöfte Verwicklungen zeichnen biefe Novellen 

aus, und bie edle Tendenz des Herrn BVerfaffers, weiche ſich im 

allen einzelnen Stüden ausſpricht, erhiht den Werth des Gans 

gen. Der Beifall, deſſen ſich dleſe Hefte zu erfteuen haben, 
deranlaßt uns, fie vorzüglich Eefecivkeln unb Leipbibliothefen zu 


“empfehlen. 
— — — — — — 


Ein eben terhaltendes als lehrreiches und zugleich ſeht 
Bist Reihen = 
Rihter’s 


. MM. 
Reifen zu Waſſer und zu Lande. 
die reifere Zus zur Belehrung, 
und zur Unterhaltung für Sedermann, 


gr von 10 Theilen erfchienen und in allen foliben Buchhand⸗ 
ngen, gebunden in 5 Wände, zu dem ungemein billigen Preife 
von 8 Thir. 12 Gr. für 140 Bogen ſchoͤnes Papier bis zur 
Dftermeffe 1832 zu bekommen. 


greift und hundertfättige Frucht in ihm trägt. nn 
Dresden und rn im Hovranber 1841. 7, 


Bei 2. GC. Kehr in Kreuznach find erfchienen 
"ehr, 2. G., Die Bibel im Auszuge. Kern und Geift ber 
heiligen Schrift Alten und Neuen Zeftamente® in Beziehung 

- auf das Chriſtenthum. 8. 1 Ihr. 8 Gr. ; 
— — / Blüten aus Bethanien. Zur Beförderung eines wah ⸗ 


n 


4 hl. 8 Gr. auf 


sum weitern Nachben ⸗ 


wahre Ehriſtenthum, oder bas 
Für ee Rip ua) fine Kor 
— und Richigebildete, für Glaubende und Ziweifter. E 


„ Hundert Gonfirmationsfcheine, oder Auswahl 

Deatfpebe für evangeliſche Ghriften, Zures Zen. 

——, Hundert Gonfirmationsfcheine, ober Auswahl i 
— für evangeliſche Ehriſten. Neues ei 4 


— —, Bibliſche Den Kinder. i 
Einem, "6 25." = Mit. beigefügten 
— —, Grabrede und Leichenprebigt bei ber Weerbi u 
Herra Garl Eberts, ——— der —* — 
Synode von Kreuznach. Rebſt den am Grabe und in ber 
Kirche ausgeführten Gefängen und einigen Bemerkungen über 
das Leben und den Charakter des Verewigten. Gr. 8, 46Gr. 
er 2 Haustafel für chrifttiche Familien. Median und Folio, 


— —, Iefus Sirach und ber König Salomo. Gin 

für alle Stände, für Ghriften, Seen und Beiden. —* 
— aus dem Morgenlande für alle Zeiten und MWölfer, 

” r. 

— —, Kern und Geiſt bes Alten amentes in un; 
auf das Chriſtenthum. 8, 12 u ee j s 

— —, Denkfhrift bei ber freudigen Heimkehr des Herrn Dr. 
Grimme und des Herm Notar Born. Gr. 8. 8 Gr. 

— —, Die Feier der Wiedereinführung der Herren 6. Eberts 
‚und W. Schwargens, nbenten bee evangeliſchen 
Synode von Kreuznach. Mebft den bei dieſer Gelegenheit 
grhaltenen Reben. Br. 8. + Gr. / 

— —, GSeſchichte der evangelifchen Kirchenvereinigung in Kreuz ⸗ 
nah bei Sy in des dritten Gecularfeftes der Reformas 
tion, . Mit Urkunden und. Actenftüden.. 8. 8 Gr, 


nn 
In unserm Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 
Jourdaiu, :Forschungen über Alter und Ur. 
sprung der lateinischen Uebersetzungen 
des Aristoteles und über griechische und 
lateinische von den -Scholastikern be- 
nutzte Commentare; eine von der Akademie 
der Inschriften gekrönte Preisschrift. Aus dem Fran- 
zösischen übersetzt und einigen Zusätzen und Be- 
richtigungen und einem Namenregister von Dr, A. 
Stahr. 
A. ud T. 


Geschichte der Aristotelischen Schriften 
im Mittelalter. Eine gekrönte Preisschrift von 
'Jourdain etc. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Gr. 


Wir bieten “dem deutschen Gelehrtenpublicum hier ein 
Werk dar, welches trotz der auszeichnenden Anerkennung 
der pariser Akademie der Inschriften, die es vor mehr als 
10 Jahten mit dem, Preise krönte, denpoch in Deutschland 
bisher so gut wie unbekannt geblieben war; und doch ist 
dies Werk eines staunensnärdigen Fleisses, tiefer Gelehr- 
samkeit und seltener Gründlichkeit sowol für den Phi- 
lologen als für den Literaturhistoriker, Ge- 
schichtsforscher und Theologen von der höchsten 
Wichtigkeit, indem es nicht nur eine vollständige Geschichte 
der Sc: leder Aristotelischen Schriften im Mittelal- 
ter, sondern auch die wichtigsten Aufschlüsse über das Sprach- 
studium und die anderweitigen wissenschaftlichen Bestrebungen 
und von Jahrhunderten gibt, deren Dunkel nur durch 
Forschungen wig diese alltählig anfgehellt werden kann? 


\ 


Die deutsche Bearbeitung, In welcher auch dio Seiten- 
zablen des Originals angemerkt sind, hat zuförderst die 
durch Jourdain's Krankheit und Tod bei dem Drucko 
des Originals veranlassten fast zahllosen einzelnen Versehen, 
besonders in Schreibung von Eigennamen, Angabe von Bü- 
chertiteln und andern Citaten zu berichtigen versucht, Um 
aber auch solchen Leseru, deren Studien sie nicht eben 
vorzugsweise dem von J ourdaim-bearbeiteten Felde der 
‚Literatur zugeführt}; das Lesen desselben zu erleichtern, 
sind für diesen Zw berechnete Zusätze und Anmerkun- 
gen nicht nur dem Werke selbst an den verschiedenen Or- 
ten beigegeben, sondern demselben auch ein biographisch- 
Hiteraturhistorischer Index der verkommenden Namen von: 
Philosophen, Historikern u. s. f. angebängt worden. 
Halle, im — 81. 
Buchhandlung des Waisenhauses. 


— — — — — — 
Die antipietiſtiſche und antidemagogiſche Zeitſchrift: „Sa: 
lina die zweite”, herautgegeben bon Dr. Fr. Weidemann 
ia Halle erſcheint aud im tünftigen Jahre. Wöchentlich wer: 
den. zwei Nummern berauögegeben. Der ganze Jahrgang for 

ftet 4 Ihle. pränumerando und nehmen alle Buchhandlungen 
Deutfplands fowie die wohliddl. konigl. preuß. Poſtaͤmter Bes 
fielungen. darauf an, 

Merfeburg. 
Die Buch: und Kunflhandlung 
von Fr. Weidemann, 


— — — — — — 
Ein ſehr —————— Weihnachtsgeſchenk 
ce 
Töchter gebildeter Familien, 


Lehrbuch der Weltgeſchichte 


Toͤchterſchulen und zum Privatunterricht 
heranwachfender Maͤdchen 


von 
Friedrich Roͤſſelt. 
Deitte, verbefferte und ſtark vermehrte Auflage. 
Mit drei Kupfern. 
8 Bände, Gr. 8. Preis: ungeb. 8 Thlr. 25 Gar, sartonixt 
> 4 Thlr. 24 Sor . 


Diefes Lehrbuch der Weltgeſchichte, weldyes bereits in ei⸗ 
ner dritten, verbefferten und vermehrten Auflage erſchienen 
iſt, zeichnet ſich durch gute Auswahl Deſſen, was aus dem 
weiten Gebiete der Geſchichte für das weibliche Geſchlecht lehr⸗ 
reich, bildend und unterhaltend iſt, ſowie durch die Darſtellung 
der geſchichtlichen Begebenheiten bortheilhaft aus. Zu einem 
angenehmen Weihnachtẽgeſchenk dürfte es ganz beſonders geeignet 
fein; es wird ebenfo fehr wahre Bildung befördern, als zur 
angenehmen Unterhaltung dienen. 


Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 
in Breslau, 


er — — — 
Erholungsfiunden. Fünfter Jahrgang 1832. Hetaus⸗ 
gegeben von G. Döring, 12 Momatshefte in 8. 
5 Thlr., oder 8 FI. 
* Durch die ſorgfalaͤge Auswahl des Herausgebers witd dem 
2 Fig eine Bufammenftellung des Gediegenften geboten, wie 
3 ie} nicht leicht in einer andern Zeitfärift finden duͤrfte. 
Bu bürgen auch bie Namen ber biäherigen Mitarbeiter: 
a ur von Deuern, Hungari, Ph, von Met+ 
an aan, Rüdert, Schopenhauer, Starkloff, 
Beitfärift, Tholte u. A. m. für bie Tuͤchtigkeit biefer 


Bon den frühern brei ZJahrgängen 1828— 80 ift ber 


1 


A des Zafyange für Aurge Zeit auf Ahn der 8 8 
Kr., berabgefegt. Ausführlige Anzeigen hierüber find is 
allen Buchhandlungen zu haben. 
8. D. Sauerländer 


Arizeige für das mufittiebende Publicum, , 

‚Mit dem Iften Januar 1332 beginnt der dritte Zahrgang 
der mufifalifgen Zeitſchrift $ris, welche von Heren 2, Relder 
gebigirt, in meinem. Verlage erſcheint. i 
gebrängter Kritit über alle Grzeugniffe im Gebiete der 
muſikaliſ Compoſition, welche i e 
anziehend fein dürften. Die leihtern Productionen, die zu le⸗ 
ner tiefern 
humoriſtiſchen 
dem derganguchen Geihmad ber Mode huldigt. Die ganıt 
Kritik it fo berechnet, daß fie den wiffenfhaftligen Mufiler 
interefficen foll, ohne dem Dilettanten und, daien und um 
u fein. — In 


t der widhtigften j : 
. Namentlidy laͤßt fie Patis London, Bien 
und andere Hauptftädte Europas nit aus dem Auge. Auf birft 


T. Trautweln. 
nn. iberg 
Sn der Engeiharbifgen Bucandiung in Bee! 
fowie, durch alle Buchhandlungen des Iw und "Kubiandes iſt zu 


haben? R 
Deutfhlandd 
ein Gediht von 
prof. 5 Er . s 
Mi — heit * —— 
fe des Publicums vorlegen 
ee verweigert. Yu wa eö dei weitern — 
es in Sachſen zum Drude: zu 
fang in. fremder „Hand zur - 
längft die Zeit vorüber, in Ü 
— Demungeadiet WEB, Mike 
6 t theild, 
Zeit, En 7 anufeript deffeiben auher * 
funden, wit bemfelben vorgegangn —8 
gerechten Frage willen, ob es in diefer aufs on 
nicht mehr ger fei, 2 
den Dächern prebigt, au 
den? — mönbert liegt es 


3 
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i ch bei 
öffentlichen Meinung bor- perdem iſt au ig, un 99 

des Gedichts für alle Zeiten $ 
— aufrichtig, daß Wieled in —*8 adervliti 
fon weit kraͤftiger unb gebiegener Lana er ! 


Ans und Auslandes zu erhalten: 
Aus Jens j 
Leonhard Reinhold und St edrich 
cobi. Mit 28 Beilagen. 3 sah 


utem Drudp pier. 
on — 181. 8%. Brodhaus 


— ———— 
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von Dr. Anton Dietrich, eine Urberfeßumg, welche 
- aufer dem gufgetroffenen Maͤrchentone noch das Verdienſt 
bat, uns mit mauchetlei anziehenden ruffifch nationalen 
‚BVorftellungen, aus der Sagengeit herübergerettet, bekannt: 
‚sumachen. Der Doctor Dietrich hat in Moskau ſeibſt viele 
"Märchen in der Urſprache gefammelt. „Sie twurden Das 
felöft in Bilderbuden für das gemeine Volt verkauft, und 
find faft alle nach Art der deutſchen Volksfagen vom 
hoͤrnernen Siegfried, der ſchoönen Melufine u, f. w. (und 
zwar ohne Genfur) theils in Octav, theils aber in Quart 
gebrudt. Die obere Hälfte jeder Seite nimmt ein Bild 
ein, welches eine der Dauptbegebenheiten darftellt, die auf 
der Seite erzählt werden; die untere Hälfte füllt die Er: 
zaͤhlung. Das Papier ift blaugrau und ſchlecht, ſodaß 
bie und da die Schrift durchdringt, und beftcht faft im: 
mer nur aus einzelnen Blättern; die Schrift und Bilder 
‚Find in Kupfer geflohen. In den Eindrüden der Platte 
und der Scylechtigkeit des Papiers liegt wahrfcheinfich der 
Grund, dag man immer mur die eine Seite des Blattes 
bedruckt findet. Die Buchſtaben find unregelmäßig und 
undeutlich, die Schreibung ijt fehlerhaft, zwei Worte wer: 
‚den nicht felten in eind gezogen, die Sylben in der Mitte 
abgetheilt und zuſammengehoͤrige Buchftaben getrennt; bie 
Interpunction fehlt ganz. Der Name des Buchdruders 
{ft nirgends angegeben, wie es auch ſonſt bei zuffifchen 
Büchern der Fall ift, da es feine eigentlichen Verleger 
gibt. Außerdem hat man noch andere Vollsbucher, welche 
mit gewoͤhnlicher Schrift ohne Bilder gedrudt find ‚ aber 
ebenfalls ohne Angabe des Drudorts und Jahres, Eine 
dritte Gattung bilden die, welche unter Aufficht der Gen: 
furbehörde, mit Angabe des Orts und ber Sahrzahl er 
‚fcheinen. Bei den im Kupfer geflochenen befindet fi 
nie ein befonberes Titelblatt. Auch hat man Sammlungen 
bon- ihnen, Ältere und neuere”,  ° 
,,. Das ganze Vorwort zu dem Märchen iſt von dem 
hoͤchſten Intereffe. Wir bedauern aus Mangel an Raum 
hier nicht. Altes mittheilen zu innen, z. B. über. die wahr: 
ſcheinlichen Schickſale diefer Maͤrchen im der Tradition, über 
ſtehende jetzt unerklärliche Redensarten und Vorſteliungen 
in ihnen, 5. B. vom todten und lebendigen Waffer, 
von der Reife „Durch ſiebenundzwanzig Länder in das dreis 
Figfte Königreich” u. f. w. — Zu der Sammlung folder 
zuffiihen Märchen, „welche in einiger Zeit durch Vermit⸗ 


telung Jakob Grimm’s ans Licht treten wird“, wuͤnſchen 


wir bem Autor und bem Publium Gluͤck, da wir und 
nad) dieſer Probe zu einem guten Vorurtheil berechtigt 
uben, - 

Aus ber allergewoͤhnlichſten Fabrik find die Erzaͤh⸗ 
Bungen: „Das Schloß L...“, von X. Baron von Ungern: 
Sternberg, und „Die Braut”, von Friederike Roh: 

mann. Die Iängfte und befte Movelle iſt die von F. 
Rind: „Schottlands weiße Lili”. Sie würde bedeutend 
genannt werden müffen, wenn nicht der Boden der ſchot⸗ 
tiſchen Romantik in weuerer Zeit von fo berühmten Pins 
den allenthalben angebaut und in Vefik genommen waͤte. 
Man muß fi wundern, daß es unter diefen Umftänden 
nur noch fo weit zu intereffien gelingen Eonnte. Aus der 





wohlbekannten Zelt Karl Eduards, aus dem Haufe 
ſchottiſchen Häuptlinge, ja aus den Gemächern von * 
rood⸗ Houſe ſelbſt werden bie alten wohlbekannten Geiſter 
noch einmal citirt, um vor unfern Augen einen neuen 
ſcottiſch⸗ tragiſchen Reigen zu fangen; und dennoch weiß 
bee Derf. zu interefficen, beſonders ba der Gefchichte bei 
allem Unerklaͤtlichen und Verwickeiten ganz der Stempel 
einer witklichen Begebenheit aufgedruͤckt iſt dutch den ums 
parteiiſch unterſuchenden Ton, womit der Verf. angeblich 
hiftorifche Thatſachen und Fingerzeige mit uns pruͤft. 
Phantaftegemätde 
von Georg Döring, Scenen aus Bruͤſſels Vorzeit, ers 
öffnen ſich mit der Ausführung der Capitulation, welche 
dem Prinzen von Parma 1585 Bräffel überlieferte und 
den Nieberländern freien Abzug geftattete, Ein theilweiſer 
Bruch des Vertrags war es, daß die Pfoffen den luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen und ſeine Tochter Elifabeth zuruͤckhlel⸗ 
ten, ben Alten einſperrten und vor das Inquifitionsgeriht 
ſtellten, die Tochter aber zu befehren fuchten. Die Be: 
muͤhungen ber verfchiedenen Bewerber um bie ſchoͤne Elis 
ſabeth und ihre Verſuche, fie in ihre Gewalt zu befoms 
men, welche natürfic mit ber Niederlage des katholiſchen 
und unechten Theils der Liebhaber und der Befreiung des 
Vaters und der Tochter endigen, beranlaffen das geſchickt 
gefponnene Gewebe diefer guterzählten Novelle, Der hei⸗ 
tere ungekuͤnſtelte Ton, das Beſtreben, die Elgenthuͤmlich⸗ 
keit der Handelnden durch keine verrathene Abfichtlichkrit 
zu flören — dies find Xugenden, welche wir auch in ans 
bern Nobellen bed Verf, anzuerkennen haben, hier aber 
ganz befonders wirkfam finden. Wir überzeugen ung ba, 
dag die Darftellung bes Geiſteslebens in beflimmten, bes 
deutend indivibualifirten Perfonen und Zeiten das eigents 
liche wuͤrdige Augenmerk des Dichters war, und laffen ung 
darum im der Liebesgeſchichte manches Gewoͤhnlich⸗ gern 
gefallen. Merkiwürdig ift es, wie auch hier bie hochlaͤn⸗ 
diſche Eigenthuͤmlichkeit eine fo wichtige Rolle fpielt, unb 
mit fihtbarer Vorliebe in dem anderswoher wohlbefannten 
Zone geſchildert und in ihter verbrecheriſchen Unfhuld zur 
Ausführung toller Thaten verwendet wird, *) 220. 
— TE En 
Der Polarſchein, oder: Das Nordlicht, Nach einer neuen 
naturgemäßen Theorie erklärt von G. Dietmar, 
Mit vier lichographirten Beihnungen, Berlin, Struv⸗e 
1831. 8 9 Gr. i 
Die. inung des Rorblichts re Schönpeit 
und irre wol von Hrn A nn. bei fortfchreis 
tender Bidung aber immer mehr den pottiſchen unb wiffene 
ſchaftlichen Sinn der Anſchauenden Iebhaft erregt, woher «# 
denn au fommen mag, dab fihen früh Raturforfcher es vers 
ſuchten, eine Theorie über diefes Phänomen zu begründen. Un 
ter dieſen Berfuchen find befonders die Bemühungen deö Hrn, 
v. Mairan zu enrähnen, welchet, das fogenannte Zodiakauicht 
ald die Sonnenatmofpbäre betrochtend, die Entftehung bes More 
Hhts aus der Wermifhung der Erde und Sonnenatmoſphaͤre 
herleitete, worüber er in dem „Trait6 pbysique et historigue 
de l’agrore horeale“* (Paris, 1731, abgebrut in den „Menob- 


*) Ein vi Urt., der fi mit einigen Madzüglern de 
Dhteige wid, folgt Ar D. Rtd 
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res de Paris‘, 1731) und in ben „Eclaircissemens sur le 
traitö physique“ (in ben „Me&moires*, 1748) ſich näher erklärt 
hatte, Rachdem jedoch die Lehre von der Elektricitaͤt fi vers 
breitete und, ſelbſt ein erhellendes Licht, vielfache unbegreifliche 
Srfdeinungen auftlärte; indem fie der Phyſik eine ganz neue 
Geftatt gab, kamen alle Phyſiker fo einftimmig überein, das 
Nordliht als eine elektrifhe Erſcheinung zu betrachten, daß 
Thon Prieftiey bezweifelte, das irgend Jemand nod an diefer 
Wahrheit zweifeln könne. Die Verſuche von Canton („Philo- 
sophic. transact“, Vol. XLVIIT, P.1, p. 356, und Vol.LI, P. 1, 
p- 403), Beccaria’6 Anſichten („Lettere del elettricisno“, Bo: 
logna, 1758), die mehr ausgearbeiteten Theorien von Eberbardt 
„Vermiſchte Abhandlungen aus der Naturlehre““, Halle, 1759), 

ertholon de St.» Lazare (Rofier's „Journal de physique‘t, 
1773) und mehrer Andern beurfunden die ſehr allgemeine Uer 
bereinftimmung aller NRaturforfcher jener Zeit, ſodaß es ba: 
mals wie eine Wunderlichkeit betrachtet wurde, als Pater Hell 
in einer Abhandlung: „Aurorae borealis theoria nova“ im „Ap- 
pendix‘ ber „Epbemerides‘‘ zum 3. 1777, das Rorbliht als 
eine reinoptiſche Grfteinung betrachtet wiffen wollte. 

Schr bemerfensmerth und überhaupt, aber vorzüglich für 
Phyſiker intereffant ift es, daß bereits zu jener Zeit, wo noch 
gar kein Grund vorhanden war, auf eine Analogie zwiſchen Elek: 
tricität und Magnetismus zu fchliegen, geiftreihe und zwar 
Beineswegs ſchwaͤrmende Naturforfker, von einer, wie man faft 
meinen mödhte, wiſſenſchaftlichen Vorahnung getrieben, eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Norblicht und ber magnetifken Action 
vermuthetenz; fo leitete Hallen das Nordliht vom Jahr 1716 
von einem magnetifchen Ausfluffe aus bem Pol ab, und Lichten⸗ 
berg flellte die Idee auf, daß die Erde fih wie ein großer Zur: 
malin verhalte, aus deſſen beiden mit den magnettiſchen Polen 
der Erde zufammenfaltenden Polen die Gleftricität ausftröme. 

Da demnach die alleinige Kenntniß von der @iefericität bins 
zeichte, um das Nordlicht ſogleich als eine elektriſche Grfcheinung 
erkennen zu laffen, fo follte man meinen, daß jept, wo die große 
Entdedung von Derfledt dargerhan hat, wie die efektrifche Acı 
tion in eine magnetiſche uͤberzugehen vermöge, wo mithin bie 
bisher geahnete Identität beider Wirkungdarten der Natur 
durch birecte Verfuche nachgewieſen ift, wo überdies die fchrau: 
benförmige, von elektrifchen Strömen durchfloſſene Spirale von 
Ampere glei ber Erde zwei magnetifche Pole offenbart, auch 
der legte Zweifel gehoben und jeder Phyſiker überzeugt fein 
müffe: daß ebenfo wie die eleftrifhe Action in eine magnetiſche 
überzugeben vermöge, auch umgekehrt der Magnetismus ſich wie: 
der ald Etektricität darftellen Lönne, welchen legtern Proceß ung 
die Natur in dem Phänomen des Nordlichts darftelle, wie es 
"denn überhaupt au hoffen ift, doß ein ebenfo glüdlicher Ent: 
decker als Derftebt einen umgekehrten Berfub, wo Magnetis⸗ 
mus mit elektriſcher Action auftritt, erfinnen möge. 

Wenn nun im vorigen Jahrhundert, wie bereitd erwähnt 
iſt, die Hartnädigkeit des Pater Heil, in dem Nordlichte durchs 
aus nur eine optiſche Erſcheinung erbliden zu wollen, einige 
Bermunderung erregte, fo muß man jegt wirklich flaunen, eine 
ähnliche Anſicht in dem obenangezeigten Werke aufftellen zu 
fehen, melde fich dennoch immer Außerft vortheithaft vor der 
greulicden Misgeburt einer Theorie auszeichnet, mit der unfere 
Raturphilofophen die Welt erfrcuten, indem fie in bem Nord⸗ 
lit eine Menfruation ber Erbe erblidten. 

Der Verfaffer ſagt nämlich: „Die Erleuchtung des, vielleicht 
mit 1000 Zuadratmeiten Eid uͤberdeckten Nordpols, von den 
zefractirten ober nebogenen Stralen ber untergegangenen Sonne, 
dur eine weſtlich wolkenfreie Atmofphäre in der höhern Re— 
gion, bi6 zum Abplattungsrande bes Erdkoͤrpers auf die Eißs 
maffen, und durch Reflection jenee Sonnenftralen von biefen 
in die oberften Luftgebiete, ift die Urſache der Entftehung bes 
Nordſcheine“. 

Inwwiefern dieſe Erklärung, ſowie die optiſchen Gruͤnde, 
wodurch ber Berf. fie unterſtuͤtzt, dem Leſer genuͤgen bürften, 
muß, id dieſem ſelbſt uͤberlaſſen, indem ein Eingehen in bie 


einzelnen Details ber Schrift zu weit führen waͤrde, welheh 
ih nur bemerkte, daß es auffallend, ja unsegreiflich erſcheinen 
muß, wenn ber Verf, S. 10 und 11 die Affıcirung der Mag 
netnadel durch das Norblicht in Zweifel Fell. Es if nämüh 
bekanntlich längft die Influenz des Rordlichts auf die Masatı 
nabel beobachtet worden, indem bereits Caſſini fogar außer det 
gewodͤhnlich augenblicklichen Zrritirung zuweilen dauernde Ahteis 
hung derfelben beim Erſcheinen diefed Phänomens wahrnefe 
Es bat ferner Hanfteen gefunden, daß bie parallelen, geraten, 
zuweilen gefärbten Stralen des Rorblichts in ihrer Kikcun 
immer bem magnetiſchen Meridian des Orts folgen, moras 
man ſchließen fann, daß diefes Phänomen mit der magmetifden 
Polarität der Erde in naher Verbindung ſtehe. Auch bat Hım 
fteen mit fehr Lobenswerther Bemühung eine Reihe von Bas 
tungen gefammelt und in dem „Edinburgh ph. journal“, AU, 
83, dargelegt, aus denen hervorgeht, daß ber heile, das Rettatt 
ausftralende Ring, welchen man bie oorona boreslis neaat, für 
nen Mittelpunkt über dem magnetiſchen Pet der Erde hal, 
während nad Ausfagen von Reifenden der ſidiriſche edtt nırdı 
öfttiche magnetiſche Pol audy feine corona und fein baraud at 
firömendes Nordlicht befigt. Nicht minder berseifen Hanftend 
Decillationsoerfuche, wie durz vor dem Eatſtehen de Rerkidtt 
die magnetifche Intenfität bedeutend fteigt, dan afmlly ak 
nimmt, aber erft nach 24 Stunden in den gemöhalihen Zaftand 
zuruͤckkehrt. Waͤhrend des Nordlichte wird die horizontale May 
netnadel ſtets ftark afficirt und ſchwanlt in Abreichungea ma 
4—5 Graden hin und ber, woraus Honſteen auf eine Ent 
ladung der Erde von überfhüffiger mogertifger Kraft FAliit, 
Zugleich berichtet Steenbod in feiner „Befdrrisung des Knie 
seihs Rorwegen”, baß alte Leute ihm derfihert Hätten, der Bor 
ge des Norblichte, d. h. der ſichtbare Theil der coroon, ft cher 
mald niedriger und mehr im Norden erfdhimen, in ber tern 
Zeit ober immer höher am Himmel und wehr sch Been ger 
gangen, meldes mit dem Fortrücen nah dem 

Pol übereinftimmt. Id) folte glauben, Life wenlgm Beats 
tungen, verbunden mit ben bekannten dulteo: magnrtifhen Es 
fheinungen, wären hinreichend, um dem keſtt von im 
Grabe der Wahrſcheinlichkeit zu überzeugen, weit tab Rortlidk 
ein neues Licht auf die intereffante Rchre da Geltio / Zeu⸗ 
tismus zu werfen verſpricht. 68 
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Notizen. 

Allgemeines Mörtersud; der Deutfäen und hayliide 
Kriegekunſtſprache. Ben %. Reinhold, Artillerieoffzir * 
nigl. daͤniſchen Dienſten. (Kopenhagen, 1890.) Ein 1 
terbuch der Art fehlte feit langer Zeit den Chriftkelen, h 
fih mit den Kriegewiſſenſchaften beſchöſtigen. Ei =. 
beiden Sprachen und zwar mit großer Genawigleit alle 
wörter der Taktik, bed Geniemefens, der Artileh uit O5 
Kriegswefens überhaupt, und if daher für die Militsirt 
Nationen ebenfo nüglich als wichtig. 


Unter dem Titel: „Le Giessbach, seines de I vie“, # 
kuͤrzlich eine Ueberfegung von ſieben Novellen arte to 
M. 3. Lapierre in Paris erfdienen. alt. 

Ein mertwürbiges Schreiben Beitingtenk 

Nah der Schlacht bei Waterloo wollte Cie Ihe - 
clair etwas darüber ſchreiben und erſuchte kord —— 
die Mittdeitung einiger Thatfachen. Diefer fArieb ih 
gende Antwort: „I Kann Ihnen nichts von — 
Sie mittheilen. Mein Geiſt war fo ſeht mit ten aaa 
Ereigniffen der Schlacht beſchaͤſtigt, daß ih auf Ne En 
Gingeinheiten derfelben nicht acıten fonnte. Ih fern 
nur fagen, def wir den Feind getroffen, eine Schiech 
und einen Sieg errungen haben. („ 

John Sinclair, London, 1831, 2. 8b.) 


109 
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öl. 


Nedigirt unter Werantworsligteit der Werlagsbandlung: 8. A. Brodhaus In Eeirgia- 
—— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Zweiter Artifel" 


Schneller, ald Ref. erwartete, iſt das edle Glaubens: 
bekenntniß, deſſen politifhen Theil vor wenigen Monaten 
ein erfter Artikel in d; Bl. beleuchtet hat, durch Deutſch⸗ 
land gebrungen, und von vielen Selten her hat fi ein 
Miederhall der Theilnahme und Beiftimmung vernehmen 
laſſen. Auch von der Perſon des Verf. ift der Schleier 
gefallen; bie Zeitungen meldeten, daß ber koͤnigl. wuͤrtem⸗ 
bergifche Oberjuftizaffeffor Pfizer zu Tübingen, wegen feis 
ner Schrift von dem Juftizminifter zur Rede geftellt, um 
Entlaffung aus dem Staatsdienfle gebeten und biefelbe 
unverzüglich erhalten habe. Inzwiſchen wird feine öffent: 
liche Wirkſamkeit nicht aufs Literarlſche beſchraͤnkt blei⸗ 
benz nach denſelben Tagesblaͤttern haben die Wähler der 
Stadt Tübingen vorläufig beinahe einmüthig beſchloſſen, 
ihn als · Volksvertreter auf ben naͤchſten Landtag zu fen 
den. Doch wir Eehren uns von der Perfon des Verf, 
wieder zu feinem Werke, und zwar zu deffen phifofophis 
fhem Theile. Nur auf den erften flüchtigen Anblick 


kLoͤnnte biefe vordere Hälfte des Buches fowie ber poeti⸗ 


ſche Anhang als eine fremdartige Zugabe. betrachtet wer 
den, welche der Schrift zu 20 Bogen und fomit zur 
Genfurfreiheit verhelfen follten; Jeder, der fie ernftlich 
tieft, wied anerkennen müffen, daß alle Theile des Buches 
zufammen ein ungertrennlihes Ganze bilden, ja daß der 
Verf. in dem erften, theoretifhen Abſchnitte und in den 
Gedichten vielleicht noch mit vollerer Seele lebt als in 
dem praktifchen Theile. Auch hat ed uns nicht wenig 
erfreut, in d. Bi. feldft die Zufchrift eines Denkers an 
den Herausgeber gelefen zu haben (Nr. 258), der erklärt, daß 
er don der zweiten (politifchen) Hälfte der Schrift bie jegt 
nur im allgemeinen gefellfchaftlichen Geſpraͤche gehört und 
dieſelbe abfihtlih noch nicht gelefen habe, um von ber 
Befangengeit feri zu bleiben, in die man fo leicht, 

Gunſten oder Ungunften der Grundfäge geräth, von denen 
man bie einzelnen Früchte vor ſich fieht. Dies iſt ein 
ſchoͤnes Zeugniß für die Bedeutſamkeit und den ſelbſtaͤn⸗ 
digen Werth des erften Theiles der Schrift, mit welchem 
wit uns zunächft in dieſem Artikel beſchaͤftigen wollen, 


*) Bl, Ar. 175—178 u. Re, 258 d. BL. D, Reb. 


Das Verhältniß, in welchem die Betrachtungen des Verf. 

über die deutſche Philoſophie zu dem praktiſchen Theile 

des Briefwechſels ſtehen, ift fhon im erflen Artikel bes 

fprochen, und es bleibt uns jegt noch übrig, diefe Anfiche 

ten felbft, ihrem mefentlihen Inhalte nach, ins Auge zu, 
foffen und über bie philofophifchen Grundgedanken dest 
Verf, zu berichten. Die dialogiſche Form. fheint ung in 
dieſem theoretifchen Theil eine andere Bede zu ha⸗ 

ben als im praktiſchen. In dem legten repraͤſentiten bie 

beiden Briefſteller wirkfich zwei mehr ober weniger in 

Gegenfägen begriffene Meinungen der Zeit, zwei in ber 

Realität vorhandene Parteien; dagegen ftelit der philofos 

phiſche Theil des Werkes in den Gontroverfen Friedrichs 

und Wilhelms mehr die Schwankungen im eignen Ge 

müthe des Verf. dar, welcher durch Abwägung der Gruͤn⸗ 

de für umd wider, durch Zweifel und abſichtlich wieder 

holte Angriffe auf feine eigne Meinung zur Wahrheit 

und endlichen Ueberzeugung zu gelangen ſtrebt. 

So greift denn der Verf. in dem erften Briefe al6 
Friedrich im einernverworrenen und in mancher Hinſicht 
hoffnungsloſen Zeit nad) der deutfchen Philofophie, als 
dem einzigen Rettungsanker: 

Die Phildſephie ift der erfte Titel unfers Stolzes, und 


‚keine Nation in der Meit befigt ein ſolch organiſches, geglie⸗ 


bertes Ganze philoſophiſcher Heroen, die alle Richtungen der 
hoͤchſten Wilfenfchaft umfaffen, in dem engen Umkreis weniger 
Jahtzehende zufammengedrängt. Kant hat die Gruntpfeiler 
alles Denkens und Erkennens für uns aufgerichtet, Fichte dem 
Idealismus, Dfen den Realismus in feiner reinften und erha⸗ 
benften Geftalt gezeigt, der göttliche Schelling ader bie fawe 
bende Zdentität in einer ülle und Wollendung aufgefaßt, von 
der man vor ihm feine Ahnung hatte, und in ‚Hegel ift nun 
bie Wiffenfchaft fich ſelbſt zum Object geworden, er reproͤſen⸗ 
tirt das Seldftbewußtfein ber Philofophie. Sie it ohne Wis 
derrede jegt der geiftige Lebenspuls der deutfchen Nation, in 
ihr liegt ber Yunkt, von dem wir ausgehen müflen, um und 
bie Welt zum ameiten Male zu unterwerfen; fie kann gedeihen 
unabhängte von politifhen Verhältniffen, ja, unfere Zerftiides 
lung begünftige fie, indem micht alles Licht auf Einen Punkt 
gefammelt oder zum Bedarf bed Lebens und politiſchen Zreis 
bens abforbirt wird; fie durchdringt allmälig jede Wiſſenſchaft, 
dad ganze Leben und die Politik; fie wird der deutſchen Nas 
tion zulegt auch bas verlorene Vaterland wiederſchenken. (8.6). 


Aber bald läßt er als Wilhelm diefen Anker wieder 
finten und erwartet die Wunder, womit er ſich geſchmei⸗ 
chelt, nicht von ihr, fondern vielmehr von einer neun, 
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fpränglich ihr das Dafein gab”. Nur Binnen wir, chm 
weil Kant, ber rüftige Poftulatenfhöpfeg für feine praftic- 
{he Wernunft, jenes ſtillſchweigende Poltulat der theorstis 
fen Vernunft an den frühern Spftemen des Dogmatit: 
mus ohne Weiteres ignoriet oder verkannt hat, und ſich 
dadurch Yerführen läßt, alles Streben der Phitofophie vor 
ihm als eine laͤcherliche Ufurpation nur velatio gültiget 
Normen zu behandeln, jenen Philoſophen (ſelbſt abge⸗ 
ſehen von feinem Anaxagoras Hume) nicht für fo einig 
in feiner Art halten, wie Hr. Th. Ingatſchow (vol 
Me. 258 d, Bl.) thut, da ja auch Kant doch eigentlich. 
von vorm herein jenen Grunbfag vorausfegt und fih wer 
nigſtens in der Ausführung ſeines Syſtems bald unwil⸗ 
kuͤrlich von deſſen Einfluffe beſchleichen laͤßt, bald denſel⸗ 
ben mit Bewußiſein nicht ganz redlicherweiſe zu Hülfe 
nimmt, fobald es gift, ſich ‚gegen bie gefuͤrchteten Beſchul⸗ 
digungen des Skepiicismus ober gar ber Atheiſterti zu 
verwahren. " 2 


ethiſchen Porfie, die auf die auszeichnende Eigenſchaft der 
Deutfhen, welche nicht ber reflectirende Verſtand, ſondern 
das Gemüth ift, gegründet fein ſoll. (S. 11.) Bon ber 
duͤrren Abſtraction und dem unfruchtbaren Theorien unfes 
ver Zeit findet er keinen Uebergang zur Wirklichkeit. Dort 
fließt ihm keine Duelle der Erquidung, und alle Philoſo⸗ 
phie iſt am Ende nichts Anderes als eine trodene Kritik 
des menſchlichen Ereonntnißdermögens, die flatt der Melt 
und des Lebens das bloße Denten zu ihrem Grgenftand, 
und, um die Mirktichkeit des Seins fo jiemlid) unbekuͤm⸗ 
mert, die Deduction ihrer Begriffe zus Hauptſache macht. 
Und felbſt als Friedrich, d. d. als Veriheidiger der Phi: 
Lofophie, gibt er zu, daß eine Kritik der Vernunft, „dieſer 
unverglichene und ungemeſſene Maßſtab, der ſich ſelbet 
meſſen unde zum Maßſtab machen ſoll, ein Unding, ein 
Widerſpruch und eine ſo hoffnungsloſe Aufgabe fei, daB 
es ihm unbegreiflich iſt, wie ein Philoſoph von Kant's 
durchdringendem Verſtande ben Inhalt eines Menſchen⸗ 
dens daranfegen konnte“. S. 15.) Der Verf. wird 
Kr von dem oben citirten Dritten hart über dieſe Aeu⸗ 
ferung angelaffen, und fein Friedrich „ein geiftreicher 
Gruͤbier“ genannt, der „in ber Gefchichte der Verirtun⸗ 
gen des menſchlichen Denkens eine bedeutende Stelle ein⸗ 
dimmt (vgl. Nr. 258 d. Bl.) Inzwiſchen wird dutch 
dieſen Vorwurf weder jener glüdtich gewaͤhlte Ausdrud 
über den Innern Widerſpruch und die Anmafung, welche 
in der beabſichtigten Reform der Phitofophie duch den,| 1881. 12. 4 Gr. — 
Kriticismus liegt, entkraͤftet, noch bie weiten, durch po⸗8. Deutſchlands Einhelt 3. ober: Worin Tan unb ſoll fit beftw 
— — Einwendungen des Verf. er ur beuthhen, — — von Ih Fred 
(5. 16): „Verkehrt und widerfinnig iſt es doch gewiß reeden, Arnold. f 12 En 
wenn Kant, um Fe a he a tiefe 4. Preußen, oder Andeutungen über — 
Formen des Verſtandes ohne objective Güttigkeit ſeien, egal rn er 2*75 
zur Ausfuͤhrung ſeines Syſtems eben dieſer Kategorien | 5. Beiträge zur Erörterung vaterlöndifcher —A— 
fi) — und, um die Unfehlbarkeit des Cauſalitaͤts⸗ änrte und Mu rte Risferung. Marmftadt, Seite 1881. 8, 
begriffs verbächtig zu machen, mit „weil“ und „[o” ars . 
gumentiet, mithin die Glttigkeit jenes Begriffs ſtutſchwei 6. Deb Woites Leben. in Berfudh zur Bekanhne 74 
gierenden und ber Megierten von Rg. 9. Bauer. 
gend vorausfegt und anerfennt”. Pfizer hat volllommen | "Heime. 1831. 8. 12 Or. Fi, Rah 
Medht, wenn er behauptet, daß alle Kritik des menfchlis | 7. Was erwartet dad conftitutionnelle Leben von bemm Surifen, 
hen Erkenntnigvermögens am Ende, wie das anfpruchtos | und was hat ber Auriftenftand von bem omf nn 
fefte und, Eritifcjundefangenfte Nacıdenken des natürlichen ben zu erwarten? Dier: Gtelun re ” 
Menfchen Uber die Verhältmiffe der Melt und des Lebens, sn. ur — 
dod; feinen andern Halt und Stütpunkt Hat als ben | 8. Ueber bie aatorechtlichen vagein . de Hansen 


Glauben an die Moͤglichkeit eines Erkennens. Gewiß geht Schleswig und Hoiſtein. Ben * * 





(Die Bortfegung tolac. 


» ur ir r 
Kleinere beutfche politiſche Literatur. Ri 
1, Europas Wiedergeburt. Worte ber Zeit an bie ne 
und bie Gefammtheiten. Dresden, Arnold. 1831. 8. 4 Br. 
2. Europa. Cine monatliche Ueberſicht der politiſchen Begeben· 
heiten dieſes Weltthrits. Drittes Heft. Die Begeben 
des Monates Yun 1831 enthaltend. Ctuttgart, 


no 


aud) die theoretiiche Vernunft fo gut als bie praftifche Univerfitätd« Buchhandlung. "= ; 7 
von gewiffen Poftulaten aus, unb das erfte — — zeit —— ME ie 
das fie ſillſchweigend vorausfegt, und auf das fie, als —— a pre attagethlen. — Ungemneines im 94 
auf die Grundlage, ihe ganzes Gebäude aufführt, ift der | meinen Beben. — Abenteuer in der Siähriftelerei. — LE 
Sag: „Es eriftirt Etwas, und diefes Etwas erijtitt heim Ggiehungdr, Unterrihtr, Und Umiveritäth · RB 
nach den Gefegen der menſchlichen Vernunft‘. Mit die: Frankfurt a, M., Weſchs. 1881, 8, 20 Or ee 
fem Grundtag ift freilich Ich, Welt und Gott (Urver: un a et gedkren! "7 
nunft) fhon zum Voraus eingeräumt, und wir find mit "Sn dee Kunft, die öffentliche Meinung tühn un ee 


dem Verf. des Sendſchreibens an Pfizer inſoweit volls | zufpvechen und = B 
fie eben dadurch zu kraͤftigen zu leiten· 
tommen einverftanden, daß auch ums auf biefe Weiſe „bie teeffen bie nglänter und rangefen uns Deutſcht * fe 
Phitofophie, die Freundin des Sokrates, die folge Höhe und dies ift natürlich, denn wir — da 9 mn er 
io — Pr forthin ihren wahren Na: fentti ' 
jenen e Kunft, zurückfodern wüſſen wird, daß fie zu : : in jenen bei n 
jenem: göttlichen Imftintre quchdtehten muß, Der una | dem — er, Dr au dem Sean U 
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Wolke redet, fo thut er dies 
hört; dem deutſchen Zeitungsſch 


gen At entweder 
bie Cenſur ben Mund, oder bie 7 —— 


rgenbivo anzuftoßen, 


ſchale der Welt wirft, ex kann fie fein er kann fie fleigen ma: 
chen. Und der Franzofe, not 

der Kaiferzeit, trunken im BWewußtfein ber Bolldallgewalt, bie 
in drei Tagen einen faufend 
Erben von hundert Königen 
drigt hat, hält ke in einer Han & 
die Pandorenbüchfe ber Nevolutionen, Die Sprache in ben öf: 
fentlihen Blättern beider Nationen ift daher frei, kuͤhn, über: 
wältigend, ruͤckſichtslos. Anders ift es mit dem Deutſchen. Er 
mag biiden nad) dem Oſten oder Weften, ihm kann ber ereig⸗ 
nisihwangere Schooß der Zukunft nichts Gutes bringen von beis 
den Seiten. Sein Land ift Europas großes Schlachtfeld, die 
Vorrathskammer fremder Heere, auf Deutfhlande Boden wird 
fi auch diesmal das Schiefal Europas entfheiden, wie ſchon 
16 viele Male; der Schwäche feines zerftüdelten Vaterlandes 
beroußt, fühlt der Deutfche Herz und Sinn beffommen in ber 
Nähe jener finfter dräuenden Mebufenhäupter, die ihn von als 
Ien Seiten anftarren. Die Sprache in ben öffentlichen Blaͤttern 
Deutfchlands ift daher ſcheu, unſicher, unfrei, voll furdtfamer 
NRüdfihten. Man würde aber fehr irren, wenn man bie innig« 
ſten Wünfche der Bellen der deutfchen Nation — denn Bott fei 
Dank! noch immer gibt c& eine folche, wie es ewig eine. polnis 
fe geben wird — nad) ben Zeitungsblättern beurtheilen, wollte, 
denen ihre Sprache entweder foufflirt wird, oder bie. ſich mit 
berfeiben nicht unumwunden herausgetrauen. Man muß fie 
vielmehr zeeftreut in jenen politiſchen Schriften fuchen, wel 
fi, ihrer geringern Verbreitung und minder aflgemeiner Wir: 
kung wegen, in mandem Staate des deutſchen Bundes einer 
mildern Genfur erfreuen als die Zeitungen, oder wie in Baiern 
ehne Cenſur erſcheinen. Wenngleich ihr Einfluß auf das Volk 
Faft null ift, denn dieſes lieſt entweder gar nicht ober 1 
Romane, fo geben fie doch einen Mabſtab fc bie Befinnung: 
einer beträchtligen Fraction des aufgeflärten Theils ber beuts 
De Nation ab und verdienen in diefer Rüdjiht aufmertfame 

ng. 

1. Wiberfpruch zwiſchen ber Bilbungsjtufe, auf wel⸗ 
her fi die mebeften WöIter Europas befinden, und ben verals 
teten en der mehrſten feiner Regierungen iſt Urfade an 
der gegenwärtigen politiſchen MWeltentzweinige Bisher haben 


die Gabinete fidh für Be age Acteurg auf der 


Hi 
Kr 
aud) 





tuten getrieben 
bie Aufliärung durch die Senken, Eu ah dem 
deutfche Bundestag ift weiter ni ae = 
Zürften. Die Völker müffen Gon« 
Abgaben dur Ab ng ber 





de 


die kaum fo groß ift wie ein engliſcher Zeitungsartikel, ben ;,, 
— und Geſammtheiten““ predigt, iſt mit Ausnahme feiner 

orliebe für die Homdopathie eigentlich nur eine Wiederholung, 
ein Echo ziemlih allgemeinere Wünfhe. Wie fie aber realis 
firt, wie die märhtigften Stände zuerft kei Seite geſchoben 
und dann an Riactionen verhindert werben follen, bat ber 
Verf. nicht angegeben. Cine Wiedergeburt Europas im 
Sinne des Libwalismus in feiner hoͤchſſen Entfaltung unb 
die Feuertaufe des Kugelregens fcheinen uns zwei ungertrenns 
liche Dinge zu fein, 

2. Wenn wir der „monatlichen Ueb ber politifchen 
Begebenheiten dieſes Weittheiles“ gleich des Pfeudonpmen 
Dr. Theodor Frey „Worte der Zeit an bie ‚Einzelnen und Ger 
famnıtheiten” erwähnen, fo geſchieht «6, weil es fo nahe liegt, 
er aut ae der ae zu — ve einer fols 

en Vergleihung en ich bie Ueberzeugung, in Europa 
bie. Fuͤrſten — die bedorrechteten Claffen das Schwert der 
Macht viel au feft in der Kauft halten, als daß man einen all 
gemeinen gewaltfamen. Umflurg ber beftehenden Verhältniffe zu 
befürdgten Hätte. Mehre beutiche Länder find in dieſem Jahre 
in die Reihe ber conftitutionnellen Staaten eingetreten, — Grund 
genug, bie Doctrinairs unter den beutfchen Liberalen zu befriedie 
en, die Hoffnungen der Excentriſchen zu fleigern und ben 
eften das echt zugeben, zu fagen: Mir haben ben. Anfobes 
zungen ‚der Zeit, Joweit es nur immer anging, na 3 
mehr zu gewähren fieht außer-unferer Macht,. die Heiligkeit der 
Negentenzechte, ja das eigne Intereffe ber Untertbanen et, 
— Hände noch mehr, als ed fon geſchehen iſt, zu 

3. Der Verf. verſteht unter Deutſchlands Ginheit keines · 
a ie Binenne mild. ci 
werden Tolle, fondern daß eine wirkliche Cinig s 
mal ins Leben trete. Der deutfhe Bund folt Fein Schtinbund 
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fein, unter beffen Zitel bie Gtärkern über die Schwähern hert« 
Then, fondern ein wahrer Staatenbund, bamit das gemeinfamet 
beutfche Baterlond einia, ſtark und glüdlich werde. Die Grund 
ungen, gleiche Abftammung, Sitte, Spracht und Gultur, 
find vorhanden. Die übrigen Ciemente zus Einigung Deutſch⸗ 
lands zu einem wirklichen &taatenbunde find: 1. Gleiche Ver: 
foffung aller Wundesftaaten, db. i. Repräfentativverfaffung in 
allen. Nichts bringt, wie ber Verf. fehr richtig bemerkt, Nas 
tionen ſelbſt verſchiedener Abſtammung einander fo nahe als 
gleiche oder ähnliche Staatöverfaffung, während Völker deſſelben 
Stammes, aber von verſchiedenen Regierungsfoitemen, einander 
entfrembet bleiben. Wenn alle beutfchen Staaten gleiche oder 
ähnliche Verfaffungen hätten, fo würde der Unterfhied zwiſchen 
ihnen kein fo großer, fie fi einander nicht fo fremd fein, jedes 
beutfche Voik würde zugleich fein befonderes Vaterland lieben 
und fi von dem allgemeinen umfchlungen fühlen. 2. Gleiche 
Rechte aller Bundesftaaten, denn wenn bie größern das Recht 
ber Stärke geltendmachen, fo find die Heinern ihre Vaſallen, 
und ber ganze Bund eriftirt nur dem Namen nad, ift nur eine 
Beſchoͤnigung factifcher Uebermacht. 3, Gemeinfame Politik der 
Bundeskaaten, denn nur eine ſoiche kann verhüten, daß es je: 
mals bie Beute übermächtiger Nachbarn werde. Jeder deutfche 
Staat, ber fih von ber gemeinfamen Politik — der Unabhänr 
gteit Deutſchlands — loeſagt, ift ein Verrätker am beutfchen 
unde und ein Feind deſſelden. 4. Aufhebung der Zwiſchen⸗ 
grenzen im Innern ded Bundes in Bring auf Waaren und 
Derfonen. 5. Parität ber Religionen, Nur unter Beachtung 
bdiefer fünf Hauptmomente ift die Einheit Deutfchlands oder 
deffen Kormirung zu einem wirklichen Bundesftaate möglih. Nur 
dann wird ber Bundestag das Hauptorgan Deutihlands wer: 
den, würde der Patriotiemus, den bie Deutfchen jest in Bezug 
auf das Gefammtvaterland faft nur als Idee nähren können, 
im Leben Raum gewinnen. Dies ift fehr ſchoͤn, iſt der allge: 
meine Wunſch aller echten Deutſchen; aber wer ſoll die zwei 
mädtigen Monarchien, denen ein fo großer Theil Deutfchlands 
einverleibt ift, ihre Gonderintereffen, bie fie als europäifde Groß⸗ 
maͤchte haben, "aufzugeben bewegen ? 

4, Während der Verf. ber eben befprodyenen Schrift bie 
Macht nicht bezeichnet, durch welche Ginigung und Kräftigung 
Deutſchlands bewirkt werden foil, teilt ber Verf, der „Andeus 
tungen über bie politifhe Richtung, welche Preußen nothwendi⸗ 
gerweife nehmen muß’, bem ebengenannten Staate biefe wich: 
tige und ſchoͤne Rolle zu. Preußen, fagt ber Verf., bat bei 
meitem mehr ald Deſtreich den hohen Beruf, Deutichland zu 
einem Ganzen zu vereinigen, Es muß daher liberal fein. Cine 
Gonftitution, Preffreiheit und eine vernünftige Vertretung des 
Volkes, das find die nothwendigſten erften Schritte, die Preu⸗ 
Sen verfolgen muß, um fein großes, ihm einzig heilfames Ziel 
zu erreichen. Dadurch wuͤrde bie verlorene Popularität mit 
raſchen Schritten zurüdfehren und fleigen. Iſt erſt das Recht, 
das Maß und Gewicht in ben beurfchen Staaten gleich, haben 
fie ſaͤmmtlich Preßfreiheit und vernünftige Gonftitutionen, gehoͤ— 
rige Vertretung der Untertbanen und freien Verkehr, fo wird 
ſchon unendlich viel für die Einbelt Deutſchlands, für beffen 
Erhebung gethan fein und das Uebrige ſich leicht finden. Cs 
bedarf dann, ber Meinung bed Verf. — nur ausgezeichner 
ter Diplomaten, an denen es, wie er fagt, Preußen feit langer 
Zeit gefehlt, damit bie beutfchen Staaten mit ihm gleichſam 
ein Ganzes bilden. Daß es für Preußen fehr erfprießtich wäre, 
wenn die deutſchen Staaten mit ihm ein Ganzes bilteten, ift 
unteugbar, aber fehr in Brage iſt zu fteffen, ob es ebenfo vors 
theithaft für Deutſchland wäre. Preußen ift eine Macht erften, 
Ranges, ift ein Militairftaat, feine Hegemonie wäre alfo druͤ⸗ 
“ dend, weil e6 die europäifchen Zwecke, die es jedt im Bunde 
mit Rußland und Deſtreich verfolgt, ohne die legtere Macht, 
folglich mit Hülfe ber um boffelbe gruppirten beutfchen Staaten 
erftreben müßte. Denn hoͤchſt wahrſcheinlich würde bie ausge⸗ 
fprodyene ober errathene Abfiht Preußens, in Deutfchland die 





tenangebenbe Madıt 
enge Allianz zwiſchen Deſtteich und —** 





deutſchen Throne aber figt ‚der Fuͤrſt, um einen felhen Bund 
u bewerkftelligen, um ihn zufammenzubalten, um ie) st 
emdern Einfluffe zu —— 
(Der Beſchleß folgt.) 





Notiz 


Bur Pſychologie. 

Daß Träume auch durch die Gehkrergane herrergeherht 
werden können, ift eine bekannte Socht. er rtnkig 
Gall der Art trug ſich mit einem Dffiiier ia der Conues 
gegen Louisburg (1758) zu. Diefer beſaß rine fo grofe Pik 
difpofition der Seele zu ſoichen Troͤrmen, daß frine Lauctodet 
fi beftändig auf feine Unkoften erfufligter. Meran fr da 
noͤmlich in das Ohe fläfterten, fo konnten fe in ihm jct ätt 
von Traum bervordringen, in&befondere mean ex eine if well 
bekannte Sreundesftimme war. (inf madten fr iha giorhen 
er fei in einem Wortwechſel begrifen, der in einen Auvilanpf 
übergehe, und als die vorgebliden Gegatt ſich gehteüderſtad⸗ 
den, gab man ihm eim Pifiel in tie Hand, er fratrte and 
wirfti los und exwachte durch den Road. Gin antırık Mul 
fanden fie ihm auf einem Schifftſchtont in ter Ralate cinge 
ſchlafen, Eagten ängfttich, daß er über Bord gefaken fei, un m 
mabnten ihn, fi durch Schwimmen ze reiten. Loy 
ahmte er alle Bewegungen nach, De man biim Edwinmn ja 
machen pflegt. Sie flüfterten ihm hierauf in dat Dir, bej ma 
Haiſiſch ihn verfolge, er möge daher leutigſt unertuuker 
Das verſuchte er auch und zwar mit folder Gemelt, deh a 
von Schranke flürzte, fh fehe arefchlug und anfmste 
Nah der Landung ber Armee zu Leuisburg trafen fie ifa it 
feinem Zette im Schlaf und durch die Kamınahe ofmber ft 
befäftigt. Sie machten ihn daher glauben, er brinte fü in 
Treffen, worauf er große Furcht und eine mödtige Reizung 
zum Davonlaufen zeigte, Dies vemeirfen fie im zuır, MD 
mehrten aber zu gleicher Zeit feine Anaft, indra ie du Be 
winſel der Verwundeten und Sterbenden mahabmtes, und mens 
er fragte, wer gefallen fei, wie er dich in teirkigen Gefechten 
oft zu thun pflegte, fo nannten fie ihm feier wertronndite 
Freunde, GEndid flüferten fie ihm ins Dbr, daf fein nlähe 
Nebenmann geftürzt ſei. Da forang er dem Logtt af, Si 
zum Zelte hinaus und ward, indem er über die Bultfridt it 
zu gleicher Zeit don- feiner Furcht und feinem Traum nik 
Mertwürdig war überdies, daß er mad folden Befide 
burdaus feine beftimmte Grinnerung von feinen Scheren, fe 
dern nur ein verworzenes Gefühl von Grmülung edır Gem 
beängftigung hatte, und dann zu feinen Freuader ve fun 
pflegte, fie müßten ihm wieder irammd einem Paffea gefpiit iv 
ben. —— concerniag the iatellectuol poers ꝛ 
investigation of truth, By John Abereroubdie. Glide 
1880.) ar. 
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Briefwechſel zweier Deutfchen, herausgegeben von 
P. &. Pfizer. 


Bweiter ArtiteL 
(Bortfegung aus Mr. 885.) 

Was unfern Verf. anbelangt, fo hält er, abfehend 
von ben formellen Beſtrebungen anderer Phitofophen, wel: 
che das ganze Syſtem der Philofophie gleihfam nur als 
die Probe ‚für die Richtigkeit der Methode behandelt has 
ben, mit einem von ihm hochverehrten Genius (Oken) 
die Erkennbarkeit des Wahren als Ariom voransfegend, 
ganz unbefangen an dem natuͤtlichen Gfauben feft: da 
der menſchliche Geift unfeugbar das Bebduͤrfniß hat, zu 
phitofophiren ober die Thatfachen der innern und — 
Erfahrung durch denkende Betrachtung nach ihren letzten 
Gründen und in ihrem innen Zuſammenhange zu bes 
greifen, fo befige er auch die Mittel hierzu in einer ges 
fegmäßigen Anwendung aller feiner Kräfte und Vermögen, 
beren Grundformen der Realität entfprechen ‘und deren 
Geſetze zur Wahrheit und nie zur Zäufhung führen 
werden. (S.17, 18.) Auf diefe Grundlage wagt er nun 
(in Friedrichs Munde) den Verſuch eines Syſtems, das 
freilich), was die Darſtellung betrifft, nur allzu bald das 
Geleiſe der Popularität, in welhem dieſe und andere Vor: 
ausfegungen gehalten haben, verläßt und, in die Sprache 
des Schelling’ihen Idealismus gekleidet, Denjenigen aͤngſt⸗ 
lich machen muß,. der al3 gewiffenhafter Referent baffelbe 
in einen Auszug weniger beftimmter und treubdarftellender 
Säge bringen moͤchte. Inzwiſchen fei es gewagt! 

Unfer Philoſoph beginnt (S. 22) feine Conftruction 
mit dem befannten: Cogito ergo sum, als hoͤchſter und 
unmittelbar gewiſſer Thatfache der Innern Erfahrung. Dies 
ſes Denten ftcht ihm in nothwendiger Beziehung zu eb 
nem Sein, es fegt ein Object voraus, ift mithin ein 
MWiffen, und zwar ein Wiffen von einem Sein, ein Be: 
wußtfein. Das Sein, das Wiffen, und das MWiffen 
um das Sein, ober die nothwendige Verknüpfung des 
Denkens mit dem Sein, muß feinen zureihenden Grund 
haben. Derozureihende Grund ded Seins überhaupt 
aber ift ein Sein, das feinen Grund in fich felbft hat, 
das Umbedingte, Abfolute. Ebenfo fest auch alles Den: 
Em und Wiſſen ein abfolutes Wiſſen, oder ein Wiſſen 
voraus, das feinen Grund und Urfprung in ſich felbft 
dat, Der zureicende Grund der nothwendigen Beziehung 





'2) bie eptenfive Form, das — in der Sch 


des Wiffens auf das Sein endlich iſt der, daf das Wiſ⸗ 
fen ein Sein des Seins (nicht blos an fi, fondern) 
für fih iſt. Diefes Selbftbewußtfein- des Abfoluten 
druͤckt ſich in ber bekannten Formel A—=A ab. Um aber 
nit blos an und für. fih zu fein, fondern ſich ſelbſt 
auch zu erſcheinen, muß das Abſolute ſich ſelbſt auch zu 
einem Andern werden und, nach dem logiſchen Gefege, 
daß Alles umterfcheidbar ſei, ſich ſeken aß A——A, 
Ueber dieſer Entgegenſetzung darf indeſſen die Identitaͤt 
des A mit ſich ſeibſt nicht verloren gehen; 8 muß, ins 
dem «8 fid als ein Anderes feßt, ſich zugleich auch als ein 
ſich ſelbſt Gleiches und im Gegenfage des —A als +A 
fegen. Über auch biefer Gegenfag muß (nad) dem Ger 
fege des zureichenden Grundes, der auch für den Wider 
ſpruch eine Erklärung und Loͤfung fodert) zur Einheit zus 
ruͤckgebracht werden, und dies geſchieht, indem das 'A fein 
+ .und fein — einander wieder gleichfeßt, zum o indifs 
ferenziet und ſich feibft als o, als Indifferenz fegt, indeß 
jedoch der Gegenfag, nur als verföhnt und zur Einheit 
gebracht, fortdefteht. So gibt uns der Verf, ald Auss 
drud der Selbſterſcheinung des Abfoluten oder des Schoͤ⸗ 
pfungsactes die Formel: 


+ 
A= oA 

In der Formel AA bedeutet nun das eine A das Abs 
folute, das Sein an fi, das andere A die Schöpfung 
ober dad Sein im der Erfcheinung; die Gopula — hin⸗ 
gegen iſt der Geift, welcher die Welt Gott gleichfeht, wo⸗ 
durch Gore fich der Welt als feiner Schöpfung und 
Dffenbarung bewußt iſt. Diefer abfolutes Sein und abe 
folutes Wiſſen vereinigende Geift ift die Xotalitat des 
Abfoluten, und Gott als hoͤchſtes, allumfaffendes Bewußt⸗ 
fein iſt Geiſt. — Die verſchiedenen Seiten des Schöpfungs=A, 
welches als Mefler des Abfoluten nichts Anderes darſtel⸗ 
len kann als was in dem Abfoluten felbft enthalten iſt, 
erflärt uns Pfizer fo: Durch die Schöpfung tritt das 
Weſen des Abfoluten, die Unendlichkeit, in die Erfcheis 
nung, d. h., es nimmt beftimmte Richtungen und: Dis 
menfionen ober Formen an. Solcher Formen find nur 
drei denkbar: 1) bie intenfive, das 4 in der Schöpfung, 
bies if die Einheit; in diefer Form wird das Unend« 
liche zum Geift, zur Selbſtbeſtimmung, Freiheit; 
pfung, dies 
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{ft ber Raum; in biefer Korm wird das zur 
Materie; 3) bie protenfive Form, das o in der Schoͤ⸗ 
pfung; dies ift die Zeit, und im biefer Fotm wirb das 
Unmblihe zu Seele, Kraft, Leben. Sie vereinigt das 
Adfofutintnfive, Gentrale (Einheit, Punkt) mit dem Ab: 
folutertenfiven, Petipheriſchen (Allheit, Raum); in ibe 
durhöringe ſich Geift und Materie, das Hoͤchſtlebendige 
und das Zodte, ihr Wefen ift beftändiges Entſtehen und 
Vergehen, fleter Webergang von Sein und Nichtſein in ein 
anber 


So findet der Verf. in der oben ausgebrlicten For: 
mel das Geheimniß der Schöpfung und ihre Grundele⸗ 
mente, ben Beift, die Seele und die Materie, und glaubt 
mit ihrer Hülfe das Univerfum conftruiren zu koͤnnen. 
(8, 22— 30.) Wer nidyt die Anwendbarkeit der logi⸗ 
ſchen Geſetze des Denkens auf das Abfolute Überhaupt 
ieugnet, wird dieſen Verſuch nicht geradezu ber Grübrlei 
ober des Uebermuches zeihen dürfen. Daß aber der Verf, 
ſelbſt ihn nicht ber Bedenklichkeiten erhaben glaubt, zeigt 
das zunächft Folgende. Denn jmem inhaltsſchweten drit⸗ 
ten Briefe ſett des Verf. Wilhelm in einer kutzen Er: 
widerung einige Scläuterungen bei und einige Zweifel 
entgegen. Bu dem legtern gehört, daß er in diefem Sp: 
fteme eine originelle Grundanfhauung oder Grundidee 
vermißt; daß es ihn wenig befriedigt zu wiſſen, daß bie 
Schöpfung die nothmendige Seibſterſcheinung Gottes 
iſt; dab dieſe Worftelung ihm dem einfachen Glauben 
nicht erfeht, der die Weltſchoͤpfung als eine freie That 
der göttlichen Liebe betrachtet und ſtillſchweigend von ber 
Vorausfegung ausgeht, daß ohne Liebe eine Freiheit und 
ohne Freiheit eine Liebe fei, beide aber, ber Philofophie 
zum Xrog, in ber Welt ebenfo zur Einheit werden und 
fid) durchdringen follen, wie fie in Gott von Anbegimm 
Eins warn, find und fein werben. Endlich hält er eine 
ſoiche Deduction des Univerfums, wie Friedrich fie untere 
nehmen will, geradezu für unmoͤglich, da es hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich fei, dag manche Ringe in der großen Sch: 
pfungstette, manche Sphären der unermeßlichen Weltvers 
widelung völlig außer unferm Bereiche liegen, und es nie 
bewiefen werben inne, daß ber Planet, den wir bewoh⸗ 
nen, und der endliche Geift, der in uns denkt, alle Fore 
men und Stufen des Erſchaffenen umfaffe, daß mithin 
hier und ba fehlende Mittelglieder dem Schließen der 
Kette ein unlibermindliches Hindernif in den Weg legen 
möüffen. Da jedoch ohne Zweifel Ein Grundgefeg ducd) 
die ganze Schöpfung gehe und bie Wert nichts Anderes 
fi, al ein in Mikrokosmen audelnandergegangener, ges 
gliederter Makrokosmus, fo würde Wilhelm es lieber fehen, 
wenn fein Freund die aufgeftellte grundgeſetzliche Formel, 
„weiche er in der Mathematik des Abfoluten gefunden 
bat“, auf einen einzelnen, pofitiv bekannten Mikrokosmus 
anmenden möchte, Und fo fodert er ihm denn auf, feine 
Gedanken über das Weſen des Geiftes, Freiheit und Un: 
ſterblichkelt, feine Entdedungen Uber Natur, Kunft, Mes 
ligion und Offenbarung, feine Anſicht von der Beſtim⸗ 
mung des Menſchen und der Menfchheit mitzutheilen. 
(8, 31—36,) 


Ftiebrichs Erwiderung (fünfter Brief) begiant mit 
Miderlegung ber einzeinen Einwendungen Wihims. Bas 
diefer an Kant, Fichte, Schelling und Hegel als das Di: 
ginelle berausgehoben (S. 31), etſchtint ihm gerade dis 
die fterbfiche Seite ihres Softems, und Friebrid far 
fi) dur) den Vorwurf, dab es ihm an einem orizindk 
lm Grundgedanken fehle, ehet geſchmeichilt als geb: 
thigt, dagegen findet er fein Softem nicht im Mike 
fprudy mit der Liebe. Denn auf dem Punkte, wo fick 
und Freiheit zufammenfallen, ift mit Beiden aud fü 
Nothwendigkeit (oder die Wahrheit) Eins gemordın, und 
an die Vorfteltung: Gott hat die Walt etſchaffin, um 
feiner bewußt zu werden, fchliefen ſich aud nech ande 
Berrahtungsweilen an, deren Reſultat iſt: Gott das dir 
Welt um der Freiheit millen erſchaffen, und Gere bit 
die Welt um der Liebe willen erihafien. Die Nechner 
digkeit einen Weltſchoͤpfung it auch nicht, mie Mitein 
meint, eine Schranke des Adieluten, ein Fatum für de 
freie Gottheit. „Gott kann freilich, um ganz Gott zu fer, 
der Melt nicht entbehren, aber er ift darum nicht atbin: 
giger von ihr ald der Geift des Menihen wa ſeinm 
Sclbftbewußtfein oder von feinen Gedanken”. Krieg 
eilt ſodann, das Werlangen des Freundes vor Alma in 
Beziehung auf die wichtigſte Materie der Phileſephic Nr 
Sreiheit, zu befriedigen. (S, 37 — 4.) . 

Weil Sein und Wiffen — fo ungefähr argument 
er — nothwendig verbunden find, muf auch die Edi 
pfung gleich ewig mit Gott und von Ewigkeit her dm cur 
ſtent fein; der Schöpfungsact baut ununtethcochen fort, 
er wiederholt ſich im jeden Punkt de Naumd wie in 
jeden Moment der Zeit, daher fun man nirgmds auf 
eine abfolut letzte empitiſche Urfadhe fehm, nitgmd! & 
der Erfahrung einen Punkt aufjeigen, mo dad Umall 
ind Endliche getreten wäre. Es liegt in dve Deitimunz 
der Schöpfung als Selbfterfcheinung des Abfelutm, DB 
fie nie gänzlich ins Abſolute zutücklehrt, weil cden damit 
das Selbftbersuftfiin Gottes aufhören wire, Darunt ır 
Härt fid die Epiftenz des Mangelhaften und vs Din 
in der Schöpfung; «8 ift der nothwendige Grund (it 
Bafis) des Wolllommenen und des Gut; wire db Ev 
ſchaffene ganz volllommen, fo hörte es aud auf, ch 
zu fein, und wäre ſelbſt zum Abſoluten gewerden Du 
ift jedoch nicht fo zu verftehen, als ob die Entmidklung 
des Guten aus bem Voͤſen in einer endles fortlänrins 
den Annäherung beftände, und Gott alfo mit Dem, vu 
er eigentlich tolle, niemals ganz fertig werden Hum, 
Bott kommt vielmehr in jebern Moment zus solflini 
gen Gefhjeinung, er wird und iſt zugleich emig; die be 
genfäge der Melt treten ewig auseinander und Dei 


ich ewig wieber, 
N . (Die Fortfegung folgt) 
——— ——— — ——— — — 


Kleinere deutſche politiſche Literatur. 
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Schrift ; „Andeutungen ifce 8 di 

Preußen nehmen muß", Diefem Efpate allein bie wiäigt AM 
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zu, Deutſchland nach Außen zur politiſchen Ginheit zu erheben, 
ohne nur baran zu denken, daß es auch ein ‚ einen 
Staat von beinahe 88 Millionen Menfchen gibt, der im hohen 
Nathe der deutfchen Fürften ein gewichtiges Wort zu fprechen 
hat. Daran allerdings hat der Verf. des Artifeis: „Deu ch⸗ 
lands politifches und moraliſches Intereſſe“ in den „Beiträgen 
zur Erörterung vaterländifcher Angelegenheiten’ ſehr wohl gedacht. 
Allein man höre, wie er die unvereinbaren Anfprüce Preußens 
und Oeſtreichs auf die Hrgemonie in Deutſchland, Anfprüche, bie 
nur aus höhern europaͤiſchen Rackſichten ſcheinbar ſchweigen, zu 
vereinigen glaubt, wenn g3 nämlich nad — ihm ginge! Deſt⸗ 
reich fol die Protection des Bundes haben. „Dieſe Pros 
tection beſtehe: a) in Vereinigung der Handelsintereffen; b) in 
Bereinigung und wehfelfeitiger Freiheit der Fluß: und Meered: 
Schifffahrt; c) in wechfelfeirigem Beiftande bei Rationallriegen 
u See und Land; d) in wecjfelfeitiger Sicherung der Privat 

ereffen der Untertbanen in Rechtsfällen,, Auswanderung und 
Anfäfiigmadjung”. Alle diefe Merkmale find aber, feine ſolchen, 
die ein Protecrorat, wenn man die Geſchichte fragt (und wel: 
che andere Lehrmeifterin gibt es in politifgen Dingen ?), conftis 
tuiren. Was der Verf. von Deftreich fodert, damit es biefes 
undankbare Protectorat übernehme, find groͤßtentheils Dinge, 
bie feinem &Sonderintereffe (in Deſtreich das Intereſſe aller 
Staatsbürger!) widerftreden. Handelsfreiheit, Freiheit der Fluß ⸗ 
und Meereeſchifffahrt ift es nicht, was dem allgemeinen öftreis 
chiſchen Handelsintereffe, das feit der Gontinentalfperre ganz ans 
bern Grundfägen buldigt als ber Sandelsfreiheit, auf irgend 
eine Weife jegt zufagen kann. Was bedeutet ferner der fo 
leicht ausgeſprochene, aber fo inbaltsſchwere Ausdrud: „wechſel⸗ 
ſeitiger Beiftand bei Nationalfriegen”? Was iſt dem Deuts 
ſchen, was ift dem Oeſtreicher Nationallrieg? Die Antwort iſt 
fo verſchieden wie die Nationalität der Deutſchen (Baiern, Wuͤr⸗ 
temberger, Sachſen ıc.) einerfeits, und ber Seſtreicher im ſtren⸗ 
gen Sinne, der Böhmen, Gallizier, Ungarn, Italiener zc. ande: 
rerfeits. Mas gibt «6 in allen Punkten, die der Verf. dem 
Protectorate Orftreichs zuſchiebt, das nicht ebenfo gut ohne Pro« 
tectorat, und nicht bei weitem beffer durch einen Bertrag wis 
fen dem deutſchen Bund und Deftreih zu erreichen wäre. 
Denn man muß entweder die Thatſachen leugnen, ober man 
muß zugeben, daß Preußen und Deftreih als europäifche Große 
machte dem deutfchen Bunde nur infofern angehören, ale es mit 
ihrer hoben Stellung oder ihren Sonderintereffen vereinbar ift. 
Man höre aber weiter, was der Berf. neben diefes feltfame Pros 
tectorat hinftellt, damit Deutfchland eins und Bräftig feit Preu⸗ 
sen foll nämlich, trog des Protectorats Oeſtreichs, die „eigent⸗ 
uche Oberleitung des deutſchen Bundes” haben. Das heißt, 
Deutfchland fol preußifch werden, und Deftreich zuſehen, wie es 
preußifch wird, — o sancta simplicitas! Und mas verſteht 
der Verf. Alles unter der Oberleitung Preußens? Es erhielte 
1) die Befugniß, den Bunbesftaat ( wol Staatenbunb!) 
Deutfchland gegen Außen zu repräfentiren (d. h. Preußen foll 
im Rathe Europas Preußen + Deutfchland fein?); 2) bas Präfl: 
bium auf dem Bundestage (natürlich, Oeſtreich, das es rechtlich 
hat, das es kraft bindender Vollervertraͤge befigt, dem man «8 
als Entfhädigung für die deutſche Kaiſerwuͤrde — gewiß fein ge: 
ringes Ding! — nothgebrungen zuerfannt hat, fol hinaus: 
wandern vor die Ihlre und zufehen, wie Andere die Oberlei⸗ 
ch begnügen mit dem erbaͤrmlich 


aber ein Infpector, 
infpieirt, ift mindeftens ein euriofer Infpector); 4) die Ber 
waltung der Bundescaſſe (mo ift fie, bie Bundescaffe? will fie 
ber Verf. vielleicht ſchaffen? DO 
ohnehin ſchon überbelafteten Völker? 
, warum foll Preußen fie verwalten? warum nicht 
ein $ fämmtlicher Staaten des deutſchen Bundes? Ach, 
vielleicht verftehen Die nichts von Finangverwältung!); 5) bie 


Bollziehung ber Bundesbefchläffe (nichts kann logiſcher fein 

—— er nach ⸗ 

als —— dei. pe —— 
vollziehen !); 6) die Hand : 

Da In a Bau 


undes durch 
Preußen verlangt, ift eine Dictatur ftatuirt, die ſich von ber 
des Imperator Auguftus nur durch geringere, von ber Napoleons 
nur durch bichtere Berfchleierung iden würde. Daran 
denkt aber, die wünfcht weder Preußen noch Deutfchland. Seit⸗ 
fam genug, daß derfelbe Verf, der Preußen biefe übermältie 
gende Stellung zutheilt, felbft fagt: „Kann man ben öffentlichen 
Blättern und den Stimmen Ginzelner glauben (und warum 
ſollte man das nicht?), fo ift Preußen lieber rufſiſch und bie 


Rheintande Lieber franzbſiſch als deutſch. Ja, es gibt for 
um t. 


im Stande 


mag 
Weltfrieden kein fi Gut halten, ald wir es 7 
Ihn die Haännee, weihe am Gtturtaber der Ep 


Ä 
5 
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6. Ein reblic gemeintes, in frommem chriftlichem Sinne 
gefchriebenes Buͤchelchen. Nein, Herr: „bie 
müthigteit, womit Sie ſich ausgefproden haben, wirb 
weder als Ultraliberafität noch als Aufregungsſucht“ gebeutet 
werden. So fehr wir hierin ber Wahrheit huldigen, fo ſeht 
würden wir uns aber zugleich vom berfelben entfernen, wenn 
wir behaupten wollten, da in dem Buche irgend eine neue As 
ſicht, irgend eine fiharffinnige Analyfe der Gegenwart, irgend 
eine kühne Andeutung ber Zukunft enthalten fi Kurz, es ift 
ein Bud, das Demijenigen, der bie Spbillenmahnung ber Grgens 
wart zu deuten Luft und Kraft hat, feinen neuen 
ie * un Prebigern, die von —— — 5** 
oft u aat zu fprechen Beru en, genug 
um es auf eine —6 nicht in Schlaf lullende Weiſe zu 
thun. 
7. Bevor wir dieſe akademiſche Schrift bes Doctor Zent ⸗ 


ner, dem bie Univerſitaͤt — oe Schrift: en 


& 
2 
z 
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chen Grunde, euchtet 
Qurfften Daffelbe erheiſcht als von allen übrigen Staatsbürgern, 
nämid wege, ungetgeiste, herzliche, fefte, aufepfernde Auſchn⸗ 
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Sung, und im Nothfall bie Wertheibigung, bie in eines Jeben 
Kräften ficht, es werben nach Geftalt der Sachen phyſiſcht ober 
— erfodert. Ebenſo wenig wären wir auf die Frage ver: 
allen: was hat ber Juriftenfiand von dem conftitutionnellen Le 
ben zu erwarten? weil fi die Beantwortung derſelben auch 
dem ſchlichteſten Berftande von felbft aufdringt, nämlich, daß er 
von dem conftitutionnellen Leben das ganz Gleiche zu beffen hat 
mie alle übrigen Staatsbürger: Sicherung feiner Rechte, um 
gehemmte Ausübung feiner Pflihten, perſoͤnliche, bürgerliche, 
religiöfe, politiſche Freigeit! Was font den Zuriften, nament: 
lid) den Abvolaten, ſchroff trennt von ben übrigen Ständen, 
das wird nicht das conflitutionnelle Leben, das muß er felbft 
einceißen. Auch unter einem Tyrannen wirb der Advokat cher 
Richter allgemeine Achtung genießen, ber das. bebrängte Recht 
in Schutz nimmt, der ſich weder durch Willkür übermeiftern 
no buch Habfucht beftedyen laͤßt. Wo das Volk, gleichviel 
ob unter einer oder ob unter feiner Gonftitution, ben Advoka⸗ 
tenftand Haft, ift e6 deffen eigne Schuld, und wo es benfelben 
ehrt und liebt, iſt es deffen eignes Verbienlt. Das conftitution: 
nelle Leben an ſich "gibt dem Abvolatenftanbe ebenfo wenig 
mehr Achtung, als es die vermindert, bie er bereits beiigt. Die 
Kunft wirb nur durch die Künftter gehoben, geht nur durch die 
Künftfer unter. 

8. Indem wir diefe Schrift ten vorhergehenden Probucten 
anreihen, fleigen wir plöglih aus dem Meiche ber Träume, 
Bünfche, Hoffnungen, Selbſttaͤuſchumgen, in die nüdhterne Wirk 
lichkeit, in das Reich ber Thatſachen herab. Der Verf. weift 
nad, baß das Herzogthum Schleswig, ehemals Sübjütland ge: 
nannt, von feiner erften Entftehung an bis zum Sabre 1658 
als ein Theil von Dänemark, nicht biod ber Leheneherrlichkeit, 
fondern auch ber Hoheit des daͤniſchen Reiches untenvorfen war. 
In bem gedachten Jahre verzichtete König Friedtich III. für 
fi, feine Rachfolger und die Stände der Krone Dänemark im 
rosfilder Frieden und dem kopenhagener Veraleich auf alle 
Anfprüde an das Herzogthum Schleswig fürfttidgen Antheits, 
fo lange das herzogliche Geſchlecht es regiere. Aber fon 1718 
ließ Friebrich IV. die Herzoglicen Lande occupiren, und im fer 
bderiföberger Frieden 1720 wurde ihm von den vermittelnden 
Maͤchten der ewige Beſit des ganzen Herzogthbums Schleswig 

arontirt, Dadurch wurde Schleswig nicht bios in politifcher 
Besiehung, fondern auch hinſichtlich ter Rechtspflege und Ver 
waltung gänzlidy von Holftein getrennt. Die in der lex regia 
dem: Könige beigelegte Souverainetät arrogirte derſelbe ſich 
nun auch über Schleswig. Die alte landfläntifhe Verfaſſung 
ber Herzogthümer war zur Zeit, als Schleswig mit Diner 
mar? vereinigt worden, bereits untergegangen. Rur die Präla: 
ten und die Ritterfhaft hatten ein gewiſſes Repräfentationds 
recht bewahrt, für die Städte war es ganz verloren gegangen, 
und audy jenen nahm man das in ben alten Privilegien enthal- 
tene Steuerbewilligungsreht. Nach Auftöfung des deutſchen 
Neiched vereinigte der König von Dänemark durch das Patent 
vom 9, November 1806 feine beutfhen Reicdhstante (‚Bolftein, 
Pinneberg, Ranzau, Altona) mit der daͤuiſchen Monarchie als 
einen völlig ungetrennten Beftandtheil berfeiben. Mit der Trens 
nung vom beutfchen Reichtkoͤrder wurben die deutſchen Reichs: 
undgefege außer Kraft gefegt, und an bie Stelle ber Reichs⸗ 
Aaatsaeıwalt und ber durch felbige beſchraͤnkten herzoglichen Lans 
deahoheit, wie ſolche in den Reichsgrundgeſetzen feftgefegt war, 
trat bie unumfchränfte Gewalt des Königs v. Dänemarf. Diefe 
Vereinigung Hoiſteins mit ber daͤniſchen Menardjie ift durch ben 
fpäterbin erfolgten Veitritt bes Königs zum beutfchen Bunde wegen 
Holfteins nicht aufgehoben worden, Denn bie Verbindung ber 
Herzogtbümer Schleswig und Holftein mit Dänemark ift eine 
NRealunion, fie find durch die Grundverfaffung unzertrennlich 
verbunden, in jenem fowie in biefem herrfcht bie lex regia, 
Daraus folsert der Verf.: 1) Die Organifation einer ftändir 
ſchen Verfaſſung in ben Herzogthümern Schleswig und Holftein 
mit dem Rechte der Mitauflicht über den Staatöhaushalt, der 


Steuerbewilligung und ber Teilnahme an ber Gefchgcheng & 
mit der Einheit und Untheilbarteit des (dänifden) Ekastei 1 


nur ſolche Befugniffe beigelegt werden, weiße nad alııma 
nen Staatörechtäprincipien Provinzialitänden julcame fs 
nen, und wobei die Einheit des Staates chen bieist. — Dr 
lein die Gründe, auf welden bes Berf. Schlußfolgen 
lich berupen, find nicht richtig. Richt der König voa 
mark ift Mitglied des deutſchen Bundes, fondern ber 
von Holftein; chenfo wenig als der König von Um ca 
glied des deutſchen Bundes ift, wiewel er zu gleicher Zeit Mi 
nig, Exzhetzog, Herzog, Markgraf, gefürfterer Graf nee 
dern ift, die wefentlich zu Deutichland gehören. Das 
tum Holftein unterliegt daher dem allgemeinen dertſchen 
desrechte, und bie Thatſache, daf der König von Dänrmart i 
Zahre 1806 es als einen integrirenden Theil diefem Rei 
einzuverleiben belicht hat, ändert baram nicht dad Mindıfte. Ja 
Gegentheite ift der König von Dänemark als Herjeg va di 
fein und Mitglied des deutfchen Bundes verpflichtet, die Bw 
desacte unverbrühlid zu halten, Es ift folalih unmafe, if 
der 13, Artikel der Bundesacte auf Holftein völlige Anwendung 
nit erleiben könne, denn die grundgefiglihen Bekimnge 
bes deutſchen Bundes hängen nicht im Mindeften von der Bart 
sechtlihen Verbindung Hoifteins mit Dänemark 4. 

9. Aus allen Schriften, die wir forden amgrieist haka, 
läßt ſich die Beftätigung entnehmen, daf die Wünfge I uk 
gektärten Theild der Ration auf zepräfemtatine Berfafarge, 
auf Deutſchlands Einheit und Unabhängigkeit getichtet Kal 
Daß darin etwas Großartiges und Tieſdewegtes liege, feük 
Jedermann glauben; allein da kommt ter Grit, der vrrueit, 
der Verf. nämlich der „„Paradoren der Zeit", und fpridt Ind und 
trogig aus, unfere Zeit fei weber großartig mach tief beden. 
fondern vielmehr gar fehr gemein und oberſtichtichz ber den 
kende Geift finde ſich bei Peiner ihres Gntmidelamgen erbent, 
gehoben, in Bewunderung gefept; fie fi hie zud Dana), 
wetterwendig, dharafterloß; fie lafe memig Irmt, wenig Mans 
bares, wenig Seibſtaͤndiges blicten; ven Alır Srkfkrterrfgung, 
von großmöthiger Entfogung zeige ja deia Epat; mielmehe gie 
fie einem ungebändigten Roffe, das zu feiner Eritung bed Gedifeh 
und ber Zügel noch gar wohl bedorf. Died Tuht er dark einige 
aus ihr entnommene Sonderbarteiten ju bemiln, tie al 
dings auffallend genug find, um Yaraderın geasnnt je werten, 
und im Leſen die Unterhaltung, die der Verf. wol auf drk 
ſaͤchlich mitbeabſichtigt haben mag, in zeigen Mast gemöhrtn. 
Um die Darftellungeweife des Berf. unfren Erfern fir ja mw 
den, heben mir Folgendes aus: „Dad Geikfinsekrerim ch 
Eifer für Gelderfparung. — Bei den jüngften Kerufen in Ki 
verfchiebenen Städten Deutfchlands wurden unter Anke nf 
üble Verwaltung des Gommunalvermögens und trädeale, va 
Seite der magifiratifchen Behörden veranloßte Jelugn a 
Grund angegeben, weiche das Welt im bie Kotkemeatigkit u 
fegen, Taute Klagen zu erheben und mit Gewalt Fb geut a 
verfäaffen. In diefem Handel num, wo cd verzkplih um gr 
wiffenhafte Verwendung und Verrechnung der Ginmatan, ER 
Verminderung ber öffentliden Nudlagın und um Edutg W 
ſtaͤdtiſchen Xerars zu thun war, haben dir für ibt Intaclt 
Begeifterten (ah, Herr Paradoren « Parforrejäger! für ie Ser 
tereffe waren die Leute nicht degeiflert, fie waren mr ab 
tert gegen Junferthum, Pateiciat und Polipeigrothrit) Palit 
ihrer Zürften verbrannt, Poligeigebäube miehergerißen, 
bäufer zerflört, Laternen zerfchmettert, Otrahenpfiafer u 
riffen, oͤffentliche Anlagen verwüftet und dadund zur Bitte 
herftellung bes Werborbenen dem Lande ungeheure Kap ta 
urfadht, ſich fomit felbft wieber neue Baften aufgesirtut Bet 
fürfttichen Paradogen fchweigt der Berf,, um fo [dlimmır vs 
er dagegen tem „Gremi”, dem „Ganonifgen Widter", 14 
Dr. Stephani ıc. mit, a. 
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Briefwechſel zweier Deutfchen® herausgegeben von 
P. A. Pfizer. 
3weiter Artikel. 
. (Sortfegung aus Nr. 356.) 

Von biefen nothwendigen Gegenfägen der Schöpfung 
iſt nun der bedeutendfte und hoͤchſte der der Freiheit 
und Nothwendigkeit. Jene, das Vermögen, ſich feldft 
Zwecke zu fegen und zwiſchen Gutem und Böfem (north: 
wendigen und allgemeinen, ober willkuͤrlichen und felbft: 
füchtigen Zweden) zu wählen, erſcheint als Eigenthum 
des Geiſtes (der freien Einheit); ihe Begriff widerftrebt 
Anfangs der reinen Speculation, der die Nothwendigfeit 
homogener iſt; aber duch Gefühl und Gewiffen zu ihrer 
Anerkennung gezwungen, erhebt ſich der Geift auf den ethi⸗ 
ſchen Standpunkt und erkennt nun die Schöpfung als 
das freie und um der Freiheit willen erfchaffene Werk 
der göttlihen Allmacht, deren Endzwed in die Vealifirung 
der Freiheit und Sittlichkeit zu ſetzen iſt. 

Der unterfcheidende Charakter der Freiheit iſt Nega⸗ 
tion der Nothwendigteit, woraus, der Verf. folgert, daß 
das freie Handeln ſelbſt nicht der Nothwendigkeit beſtimm⸗ 
ter Geſetze und Megeln unterworfen werden kann und es 
eine foftematiihe Sittenlchre gibt. Da aber die ganze 
Schöpfung nichts Anderes ift als die umendliche Vermit— 
telung aller Gegenfäge, fo müffen auch Freiheit und Noth⸗ 
wendigkeit in der Welt zur Einheit gebracht werden, Die 
Freiheit, abfolut genommen, ift fowol Negation der Nas 
turnothrwendigkeit als auch fremder Freiheit. Der letztere 
Gegenſatz wird aͤußerlich durch das Recht, innerlich durch 
die Tugend geloͤſt. Die Colliſion der Freiheit mit der Noth: 
wendigteit aber wird Außerlich geloͤſt dutch Weltordnung 
und Schikfal, innerlih durch Sittlihkeit und Heiligung 
des Wiilens. Gegenüber von der Weltotdnung iſt nur 
die innere Abficht eigentlich frei, niemals die äußere That. 
Ale Störung der Weltordnung durch Menſchenwillkür iſt 
nur Schein; bie Sünde aber Lügt nur höhere Freiheit 
und liefert den Abtruͤnnigen um fo ficherer der Nothwen— 
digkeit aus. Die Nothmwendigkeit fiegt namentlich auch in 
dir Geſchichte immer auf dem einen oder dem andern 
Mege, was der Verf. an Beifpielen deutlih madıt. Der 
Mille Gottes ift der Bildungstrieb bes Univerfums, und 
diefe Nothwendigkeit erftredtt ſich nicht blos auf die Menſch⸗ 
heit, fondern auch auf die Natur, Jahrtauſende brauchte 


bie Erde zu ihrer Geftaltung, bis fie ſich in Ihrem geiſti⸗— 
gen Organ, der Menfchbeit, -concentriren konnte. Iſt auch 
auf diefer hoͤchſten Stufe die, nicht in endlofer Annähes 
zung zur Volllommenheit, fondern in ewigem Kreisfauf 
an Völkern und Gefchfechtern ſich vollendende Entwidrlung 
vollbradyt, dann beginnt die zuruͤcklaufende Zerftörung vom 
Menſchen an durch alle Kreife der Natur hinab, bis aus 
der vollindeten Auflöfung sine neue Welt hervorkeimt, 
Was den Einzelnen betrifft, fo iſt die echte und einzige 
Sittlihfeit, das Nothwendige mit Freiheit wollen und 
volldringen. Zweck und Wille Gottes in der MWetefchds 
pfung ift das intenfivfte Sein; daher fich denn auch als 
hoͤchſte Beſtimmung des fittlihen Menſchen ausfprechen 
laͤßt: zu fein und thatig zu fein, nicht auf eine feindfes 
lige, verneinende Art, durch Beſchtaͤnkung und Unterdris ' 
ung fremder Freiheit, fondern in Harmonie mit berfelben, 
wie mit allem wahrhaft Erijtirenden, duch Anerkennung, 
Förderung und Belebung. (S. 40 — 50.) 

Wilhelm (im ſechsten Briefe) findet das Reſuttat 
von Friedrichs philofophifcher Kosmogonie, daß die Welt 
um Gottes willen unvollkommen fein und ihre Seligkeit 
um ber feinen willen jeden Augenblid vernichtet werben 
müffe, troſtlos. Er glaubt die Annahme eines endlofen 
Fortſchrittes der Welt zur Vollkommenheit vertheidigen zu 
müffen; er findet in der Anficht, daß die Melt bios das 
Denken Gottes fei, feinen Raum für Religion und Liebe, 
und nach jener Vorftellung Gott ſelbſt hoͤchſt arm. Erft 
ber Gedanke give ihm sine lebendige, göttliche Vorſtellung 
von Gort, daß er fodert, die Melt, der Menſch follen 
ſelbſt ſich zu Gott machen, flatt dag Er fie dazu macht. 
Auch Friedrichs Freiheit ſcheint ihm nichts Anderes als 
eine verffeidete Rothwendigkeit, eine Seldſttaͤuſchung des 
Hochmuths, der aus der Noth eine Tugend macht, nicht 
jene Freiheit, die mit der Liebe eins und daſſelbe iſt. 
Wilhelm verlangt uͤberhaupt eine Philoſophie, die nicht 
nimmt, ſondern gibt und ſichert. Bis jegt aber hat fie 
ihm Freiheit und Unfterblichkeit fo gut wie ganz, und von 
Gott wenigftens die Perſoͤnlichteit und Liebe genommen, 
Sie floͤßt weder Stärke noch Glauben ein, und er begriift 
es, wie mehr als ein berühmter Philoſoph in Stunden 
dee Trübfat ben theilnahmloſen, heidnifhen Gögen feines 
Spftems. vergeffen kann, um in heißen Gebeten den er 
barmenden Gott der Chriften anzurufen. (S. 51 57.) 
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Friedrich verwahrt fich fofort (im ſiebenten Briefe) 
gegen die Misdeutung, als ob er eine MWiederauflöfung 
der Melt in Gott auf dem jedesmaligen Punkte ihrer 
Vollendung annähme, und den Schöpfer der Welt als ein 
ewig verſchlingendes, ewig wiederfäuendes Ungeheuer dar: 
geftelle hätte, Er erkennt ferner, trog der Kluft, welche 
die Schöpfung von dem Schöpfer trennt, ſowol das Schoͤ⸗ 
pfungsganze als die einzelnen Geſchoͤpfe nach ihrem Werth 
und ihrer Geltung an. Dem Menſchen gehört Verſtand 
und Wille, aber das Gemuͤth ift derjenige Theil der Seele, 
von wo er unmittelbar mit dem Univerfum und mit Gott 
zufammenhängt. Hier ift die Quelle aller Religion, welche 
nichts Anderes ift als die im Gemüch smpfundene Ein: 
beit mit Gott, und bier begegnen wir der ewigen 
Natur des Beiftes, beffen Unſterblichkeit nicht 
erft jenfeits des Grabes beginnt, fondern [hon 
in diefem Leben -oder nirgends zu finden iſt. 
Liebe von unferer Seite iſt das Streben, jened Gefühl 
ber Einheit mit Gott bei ſich zu erwecken und zu erhal 
ten, das Aufgeben der engen Perföntihkeit um Gottes 
willen; die freudige Ruͤcktehr aus der fündhaften Selbſt⸗ 
ſucht der Individualität zum Weſenall; Liebe von Got: 
tes Seite thut ſich daran Fund, daß er die Annäherung 
des Unvolllommenen, ber Welt an ihn dufdet, und das 
ewig erneute Opfer ihrer Selbfiheit annimmt und fobert, 
um fie theifhaftig werden zu laſſen feiner unendlichen Fuͤlle 
und Stligkit, (S. 58 — 62.) 
Im Verfolge des DBriefes bekämpft nun Friedrich 
den gemeinen, von ihm S. 64—66 bitter aber geiſtvoll 
verfpotteten Begriff der Unſterblichkeit, mit dem nad) 
feiner Meinung allein phifofophifchen Begriffe der Ewig: 
Leit. Für die Phitofophie iſt Unſterblichkeit im buchſtaͤb⸗ 
üchen Sinne nur da vorhanden, wo «8 unfterblihe Or⸗ 

ganifationen gibt, als deren Surrogat wir hier auf Erden 
bie Fortpflanzung haben. Er fließt mit dem faſt ironi⸗ 
ſchen Troſte, daß auf andern Weltkörpern ein anderes 
Grfeg des Lebens gelten, und bie Partikel des Weltgeiftss, 
die hienieden einen vergängfichen Leib beſeelt, nach ihrer 
Miedervereinigung mit dem Algeifte ſich aud) wieder von 
biefem trennen koͤnne, um auf ber Sonne ober einem 
glüdtihern Planeten einen unſterblichen Leib zu bewoh⸗ 
nen, bei welcher Gelegenheit ja aud bie Rüderinnerung 
art die einft fo geliebte, itdiſche Heimath wieder aufdaͤm⸗ 
mern werde! (S. 62— 68. 

Ernſtlichet nimmt es der in Wilhelm verwandelte 
Verfaffer mit ber Unſterblichkeit im achten Briefe. Je 
utommener die Welt iſt, deſto mehr wird Gott in ihr 
verherrlicht, und darum ſchuf er, als freie Genofjen feiner 
Sligkeit, Geiſtet, denen er die Fortfegung und Vollendung 
feiner Schöpfung anvertrauf. Die Individualitaͤt dieſer 
Geiſter Hoffe Wilhelm felbſt auf dem fpecufativen Stands 
punkte zu retten. Die Einheit ift (ſelbſt nach Friedrich) 
das unentäußerliche Mefen des Geiftes. Hieraus folgert 
er, daß die zahllofen Geifterindividuen der Schöpfung, wenn 
auch ſich unbewuft, in ihrer Vielheit doch nur Eins find, 
indem der, von Gott als Abbild feiner intenfiven Unend: 
lichkeit erfchaffene Geift bei alter ſcheinbaten Berfpfitterung 


body immer ein Ungetheiltes und Einfaches bleiben muf, 
wie fein Gegenſatz, die Materie, bei aller Maffenanhäus 
fung, body ihre wefentlichfte Eigenichaft, die Xheitbarkrit 
und Vielheit, nie verliert, Aber jener Geift geht, wo mur 
immer die Bedingungen feiner Sichtbatwerdung gegeben 
find, jeden Augenblick befondere Verbindungen mit der Nas 
terie ein. (So erklärt der Verf, die Zeugung auf geiftis 
gem und doch nicht uͤbernatuͤtlichem Wege.) Kommt dx 
aber wieder zur Irennnng des Geiftes vom Körper, fo it 
ihm fein individueller Fortbeſtand zumächft durch das mit 
ihm verbundene pſychiſche Princip, die Seele, geficert; 
aber felbft nad) feiner in hoͤchſtet Vollendung etfolgenden 
Vereinigung mit dem Allgeiſt und der Wirdrranfnahme in 
das Gentralbewußtfein bleidt das Individuum nad ſeinem 
eigen Gehalte unverloten, und koͤnnte ſelbſt feinen ehe⸗ 
maligen Körper als ſeeliſche Erfhrinungsform wiedet ı 
halten (Auferftehung). Selbſt eine witkliche Seelenmun 
derung ließe fich demfen, ſodaß die Seele des Menfaen, 
indem fie auf unſerm Planeten zu wirken aufhört, 4 ®. 
in der Sonne wieder erſchiene, und eim Geift, der dire 
feine Beftimmung erfüllt hat, bei uns In die itdiſche Baufı 
bahn einträte. MWenigftens haben die Pantheiften dech et 
nen gar zu ungoͤttlichen Begriff vom Gott, die ung ſchen 
nad) den Armfeligkeiten dieſes planetarifchem Lebens mi 
Haut und Haar in Gott hinüiberfahren laſſen (6.6973) 
(Der Beſchlut folgt.) 


— — mm — m —— 


Neueſte englifhe Literatur 
Schöne Riteratur 

1. Jacqneline of.Holland, a hirorial tel. By Tina 

Colley Grattan, 3 Bände, Liaden, 18. vb 

Sqhon und unglüdtich, aber um geladen Bäitjik 1eh 

endeten Heldenmuth entgegenfegend, iR Jaczurint —* 
Mn — wie man ihn für einen Reman — * 
ann. Der Verf. war in ber Wahl ib i 
glucklich es der feiner Heldin. Gr if in Holant vollem 
men zu Daufe und gibt feiner Schilderung eine KAWT N. 
feit, bie ——— nur der wirkihen Kematen - 
it. Sollte biefer Roman je in die dratfde Eprade Si 
merden, fo dürften die Benennungen Kabbieumd uud Piel w 
Liebhabern der Romanlecture bald ebrnfo befanat Fir he 
Nomen der in Gooper’s „‚Reptem Mohilan vortemmntes hoch! 
fen Stämme. Wer waren aber die Kushlejand sd Pi 
Der Verf. möge ſelbſt ſprechen: „Während ie *5 
zwiſchen Margarethe von Baiern, Gräfin ven 3 ko 
em Sohne Wilhelm, dem Grofobeim Jazuelinent (PU. 
den fi verſchiedene ihrer gegenfeitigen —— 
Mahle zuſammen, und cd entftand.ein laͤcherlicher 
die Frage: ob man fagen könne, daß der Heel & 
ben Kabbleioro (den Stockfiſch) fange, ober UM — 
ernſter Kampf war bie Foige des Gerankes, N 58 
teien legten ſich gegenfeitig die Namer des urlprung * 
genſtandes des Wortwechfeis bei, Abzeichen wurder —* 
und bie ganze Bevölkerung zerfiel für ein Seth en 
pa feindfiche politiſche Gecten”. Zu tabeim iR an DE na 
aß bez Verf. den Fehler Walter Scott's, zu riel go AR 
ben, in einem riefigen Moßftabe degangen hat Beited 4 de 
2. The elub-book: being original tales eie. “ 















author of „The Dominie's legacy“. 8 Bin. 
Me Gammlung Grzättungen son mekhite? 
von £\ n 1 
Werthe. Die feltfamfte darunter iR „Ihe leopket _ 
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Die Dee iſt folgende. Der Baron Abolf von Launnaye vers 
waͤhlt fih mit der reisenden Glotilbe von Surville. In der 
Brautnacht träumt er, daß bie Sonne plöglich in das Gemach 
(heine. Er erwacht von dem Schimmer, und fiehe ba, bie 
ſtralenden Au en feiner jungen Gattin ruben auf ihm mit liebes 
voller Zaͤrtlichkeit. Gr wacht mit ihr bis zum Morgen. Die 
Nacht kam, und abermald warb Adolf durch bie Sonnenaugen 
Clotildens aus dem Schlummer geweckt. &o ging es aud die 
dritte Naht, das war zu viel, und er fragte, ob fie denn nie: 
mals ſchliefe ? „Schlafen”, erwiderte Giotiide, „eine aus meis 
nem edein Stamme fihlafen! Niemals!" „Sie fhläft nie: 
mals! rief Adolf aus und begrub fein Haupt vor Schaudtt 
und Erſchoͤpfung in den Kiffen. Gtotilde Hlieb ſchoͤn, und ihre 
Augen ftralten fort wie die Sonne, er aber wurde von Tag 
zu Zag btäffer und kraͤnker. In einem Anfalle von Berzweif: 
lung flürzte er ſich endlich in das Waifer, 


3. Unimore: a dream of the Highlands, By Professor 
Wilson. 

„The isle of the palms“ und „The city of the plague* 
haben bereits dem Verf. verdienten Ruhm erworben, Die ſchoͤ⸗ 
nen Verſe in dem erſten Gedichte: 

Ok many are the beauteous isler 
Unknown to human eye, " 

That sleeping with the ocean - smilos 

In happy silence lie, 

The ship may pass them in the night, 
Nor the sailors know what a lovely sigh® 


reihen faſt allein ſchon pin, um eine Idee von dem lieblichen 
Dichtertalente zu befommen, womit bie Natur den Prof. Wilfon 


ihren abwefenden Sohn, über beffen ickſal fie in Ungemwißs 
heit (diwebt, ift von ergreifender —— ſi gewiß 


Then eamo long years of hope, of dismal hope, 
Dying one day, and on another brighe 
As madness, for imagination dreams 
Of wild impossibilities, and lore 
Will borrow for a time the eagle's wings 
To sweep the isles aud rocks, and finding nos 
What she seeks there, tlie long-lost beautiful, 
Goes down into the caverns of the ses, 
Commantling them to render up their dead, 
80 fared it with this Jady — and a sbip 
Sometime she saw come sailing up the loch, 
And call’d on all the castlo to behold 
Hier Unimore’s return, Then with a smile 
Pressing her pale head on her forehead warn, 
Of God she asked forgiveness, and knelt down 
Into a sobbing prayer. 

Sommer: The woods hare durn 

« Into their full effulgence: all the glens 

With green light overflow; the heather-bloom, 
Auticipating autumn, purples faint 
The moors and monntains; in the forest-chase 
Never in such deep herbage dipped their hoofs 
The red-deer, nor the goats along the cliffs 
On such profusion of wild flowerage browsed, 
Bed by niglit-rain not heavier than the dew; 
Runlivening all the riyer’d solitudes, 
Stieep waterfalls, for ever musical, 
Keep dinning on; tlıe hunter on the bill, 
In some short pause of pastime underneath 
The cliff, cheer'd as he listens unawareı 
Far off uio hollow noise; the eagle“ solf 


Along with his wild bark had neer been seen 
Floating alaft so frequent, in wide rings 
Seeking the sun as he would circle it; 

For never in the memory of man 

Had reign’d so many bluo days without break, 
O'er the still vastnesa of the unelouded sky. 


Das iſt Poefiel 


5. The history of english dramatic postry to the time 
of Shakspeare, and amnals of the stage to the re- 


—— By J. Payne Collier, 8 Bände. London, 
1851, 


Der Verf. diefes reichhaftigen und für Jeden, der bie Ältere 
dramatifche Porfie der Engländer genauer, als es bisher mög: 
lich war, fennen lernen will, unentoehrlichen Werkes gibt über 
das Gntftchen deſſelben feibft folgende Rachricht: „Als ich vor 
ungefähr 20 Jahren meine Borfhungen begann, wurde 
id) von allen Seiten durch Leute entmutbigt, die ſich einbilbes 
ten, daß Malone, Steevens; Reeb und Shalmers diefen Gegens 
fand bereits gänzlich erfhöpft und folglich mir faum eine 
Rachleſe übriggeiaffen Hätten. Da ich jedoch wußte, wie viele 
Lüden zu ergänzen feien, fo fuhr ih in Sammlung ber Mater 
rialien beharclich fort. Ich erhielt Zutritt zu den geheimen 
Staatsargiven, fowie in das Gapitelhaus von Weftminfter, 
und fand gar bald viele werthvolle Documente, welche auf die 
buntelften Partien der Geſchichte der englifhen Buͤhne und 
dramatifhen Porjie das hellſte Richt warfen. Unter biefen Par 
pieren befanden ſich Patente für verfciebene Schaufpietertruppen 
und Driginalberichte über die Luftbarkeiten am Doft, von den 
erften Jahren dir Regierung Heincichs VIIL, an; während bie, 
noch undurchforſchten Bücher über bie häustichen Xusgaben der 
engliſchen Könige und des Adels, von der Regierung Eduards IV, 
an, eine Menge neuer und intereffanter Thatſachen an bie Hand 
gaben. Diefe Quellen waren nie allgemein zugänglich geweſen, 
und ich wunderte mic daher Eeineswegs dar ber, daß ein fo 
großer Theil wichtiger Nachrichten den Borfäjungen entgangen 
war; allein als ih bie Manufcripte in der grogen National 
ammlung, dem britifhen Mufeum , prüfte, hatte ich Urfache, 
ber die Menge wefentlicher Materialien zu ftaumen, die bis 
jegt unentbedtt geblieben waren. Die „Burghloy papers“, aus 
denen man früher auch nicht eine einzige Thatfache gefhönft 
hatte, enthalten in jedem Bande eine Maffe wichtiger Thatſa⸗ 
hen, auch hatte man bie Harleianiſchen, Sottonianifchen und 
koͤniglichen Manuſeripte nur hochſt fluͤchtig und oberflädlich geprüft. 

& fand in denfelben Briefe von und über die berühmteften 
Dichter, welche entweder vor oder mit Shaffpeare gelebt ne 
ten; in einem Sournal, das ein Advokat, der aur Zeit der 
hoͤchſten Popularität jenrs großen Mannes febte, geſchrieben hatte, 
entdedte ich authentifche Driginalanefdoten über ihn ſelbſt, ſowie 
über Spenfer, Jonſon, Marſton und andere ausgezeichnete Schrifte 
ſtellet jener Zeit. Ich brachte mehre Jahre mit Unterfuchung 
der umfangreichen Sammlungen des dritifhen Mufeums zu, 
aber ich hatte nie Berantaffung, auch nur eine einzige Stunde 
u bereuen, die ich diefer Belhäftigung widmete”. Dies wird 

inreigen, um Jeden, ber fünftig Shakſpeare überfegen oder 
neu herausgeben will, zu überzeugen, daß er das geiftoolle und 
thatfahenreiche Werk Gollier’s durchaus zu Ratbe ziehen muß. - 
„Das Nationatdrama der Engländer, fagt ber Verf., „if we⸗ 
der durch einen einzigen Mann noch in einem einzigen Zeitalter 
entftanden, und weiche Berbefferungen Shalfpeare immer ein 
geführt haben mag, fo ift es doch unleugbar, daß, als er für 
das Theater zu ſchrtiben begann, das romantifche Drama bes 
seit vollfommen ausgebildet und feft begründet war”, Minder 
wichtig, aber hödft unterhaltend find: 

6. The lives of tbe players. By John Gall, 2 Bände. Lom 

don, 1851. 


Ueberfegung, 
The Orlando furioso, Translated 


into english verse, 
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Venedig. Die Infel Eypern ftarb gam and. In Deutfhlah 
verlor mehr als eine Million Menfcyen ihr Leben, und in Zrunb 
reich bfieb kaum ber vierte Then der Einwohner übrig. Fus 
die Stadt Marfeille ward ganz beröbet, Auf gleide Built 
wuͤthete diefes Uebel in.Spanım, in England und in da bis 
difchen Reichen. Kaum der zehnte Menfd; blieb em een 
Andere Symptome diefer Krankheit zeigten ih in An, ou 
dere in Guropa. Wenn das Blut aus der Nafe frdmte, 1) 
war das im Driente ein unvermeiblichts Zeichen des Tedes; ih 
den Abendiändern dagegen entftanden an den Kinaren und ding 
organen Beulen und fwarze dlecke, als gewiſſe Berthadiut 
des Todes. Selbſt Thiere erlagen ber wuth diefes Urdels. Dit 
Dprigkeit ward von Niemand mehr geachtet; Drduung unt Gr 
fene wurden mit Fögen getreten. Yraum, Junzfrauen uth 
Männer ſturzten ſich vor einem undermeibliden Tode noh dm 
wilbeften VBrgierden in bie Arme. Alle Gererde Herten af, 
und die Saaten reiften ungemäbt. So fhübert Boccaccu a 
ſeinem „Decamerone“, Giornata I, ald Augenzeuge die Birlun 
gen diefer entfeglichen Krankheit. Die Aftroiogen fait de 
Urfache biefes Unglüds in ber Stellung der Grftirar; und od 
Bigoterie und Fanatismus mordete der Poͤbel dir Juten, 
Yapit Gregor xXI. fi diefer Bedauerndmürtigen unteid fi 
annahm. Viele Schiffe derloten, bevor fie dir Koͤſte 

ihre Befagung, , und dienten den Gtürmen uab Wegen j1 
Spiel. Im I. 1349 tried ein ſoiches Schiff, mit Rasen io 
fafter und aller Mannfcaft beraubt, in den Hofta van Bergre 
in Norwegen. Die Ladung wurdt heraudgebradt, und die 
verbreitete ſich ſogleich mit unerhörter Ehneligkeit über erst 
und Sand. Gin fehr gebilbeter norwegiſchet Ruifeabır, &. 
Baron von Tank, welder Norwegen, ferie foR gan 

in allen Ridtungen mit feinem, beesuhtemen Guike dech 
reifte, äußerte die Meinung: daß jent pet deweu ir 
Baterlande nicht blos auf Menſchen und Thiete, raden fegoe 
auch auf das Vegelobilifche einen töbtenten Cinfiuf geholt Mi 
oben f&eine. Dürfte man, wenn foldes Aut — — 


Dera zit 
Der Gröteib partiell Trank, fo mün ob je und fent _ 
werden! . @eit Noah’s Zeiten, fo foyte man demalt, bat 


from the Italian of Ludorico Ariosto; with notes, By 
William Stewart Rose. London, 1831, >» 

Mit dem kürzlich erſchienenen acıten Bande ift biefes Unter» 
nehmen beendigt, und bie Enalänter erfreuen fi nun einer 
meifterhaften Ueberfegung tes ewig jungen italieniſchen Sängers 
der Liebe uud der Freude. Wir geben als eine Probe das 
Selbſtgeſpraͤch Rinaldo's, der hoͤchſt mweife den Zaubertranf von 
fidy weift, durch welchen er ſich über die Treue feiner Gattin 
vergewiffern kann. . 

































When finding what we scck 
Displenses , this "tis folly to explores 
My wife 's a woman; every woman ’s weak. 
Then let me hold the faith I held before. 
Faith still has brought, and yet contentment bringe. 
From proof itself, what better profit springs? 


From this small good, much evil I foresee: 
For tempting God moves sometimes his disdain. 
JI know not if it wise or foolish be, 
But to know more than needs, I am not foin. 
Now put away the enchanted cup from me; 
1 neither will, nor would, the goblet drain; 
Which is with heaven’s command as much at strife, 
As Adam's deed, who robbed the tree of life. 


For as our sire who tasted ofthat tree, 
And Gods own word, by eating, disobeyed, 
Fell into sorrow from felicity, 
And was by misery everinore o’erlaid; 
The husband so, that all would know and see, 
Whatever by his wife is dene and said, 
Passes from happiness to grief and pain, 
Nor ever can uplift his head again. 210. 


I — — 


Cholera. 


Man hat oft behaupten gehört, es fel die Cholera iben 
tif mit dem fogenannten  f&hrwarzen Zobe, ber ſchon feit 
feühen Jahrhunderten im ruſſiſchen Reiche und zum⸗ Theil auch 
im übrigen Europa unermehliches Unglüd angerichtet hat. Daß 
aber diefe Behauptung auf einem Irrthume beruhe, geht aus 
folgender Stellt der ſchaͤhbbaren Wefchichte Rußlands nach 
Karamfin”, von Dr. %. 8. Zappe, Th. I (Dresden, 1838), 
hervor, welde wir fhhon wegen ihrer intereffanten Bezie· 
hung zur Gechichte ber Epibemien überhaupt auszubeben und 
erlauben. „Die vößte Peſt des Alterthums (fagt bas ange: 
führte Mert S. 346), im Jahre 430 vor Shriftus, in Athen, 
hat Thucydides deſchrieben. Eine zweite und fpätere Pet wuͤthete 
im Jahre 544 unter Kaifer Zuftinian in Konfantinopel. Ale 
Jahrbuͤcher der Geſchichte enthalten aber fein Beiſpiel von einer 
fo furiitbaren Seuche, als dirjenige war, welche von 1346 
5% alte drei damals befannte Erdtheile entvölterte. In Dine 
mark und Norwegen nannte man fie Storaderden, d. i. dad 

voße Sterben, oder Swarta Doeden, d. 1. ber ſchwarze Tod, 
weil die Leichen gemöhnlic über und über kohlſchwarz wurden. 
Moaʒeray in feinem „Abrege chronologique de l'histoire de 
France“, 1, 107, berichtet, dab im 3.1 in Ghina, nad) 
einem entfegtich ftinfenden, aus ber Erde auffteigenden und bie 
Luft verpeftenben KRaude, diefe Seuche zu mwüthen angefangen 
habe. Es iſt noch Mmentfchieden, ob dieſt Peſt aus Afien ober 
von Europa aus nad) Rußland kam; ielfeicht wurde fie aus 
der kapefhatifchen Horde dahin mitgebracht. Nach Sprengel 
(„Beiträge zur Geſchichte der Medisin”, II, 55) ſoll biefe 
Seuche im türkifchen Reiche 28,800,000 Menfen fortgeriffen 
haben, Nach Boccaccio ftarben in Florenz feit Mär bis Juli 
1348 über 100,000 Menſchen. Daͤſſelbe Shidial hatte auch 
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teitet mit Bruffdämerz, einem übetniedgenden Ahım, 
* und Druͤſengeſchwulſt am Halſe, unter den Kalt 

in den Weichen (vgl. Richter's „Grfcichte der RR * 
land, H Bände, Moskau, 1813-17, „t 2* J 
orientalifche Typbus erzeugt ſich grwägnlich en 
und ſchlechter Nahrung. Das Ginreiten des gamiiz 4 
mit lauwarmem Baumdl wird jedt als das — Bar n 
und Rettungsmittel empfohlen. Di Viſt der ——— 
das eigentliche endemifche gelbe Bieber. Dit 8 
im 9. 1819, foll bauptfäclih durch das Zufemmnlpirt J 
Menfchen und durch die Ausdünftungen der Dede ® 
werben. Auch bie fonenannte Cholera morbus, ar⸗ ee 
Perſien ftammend, fowie die Hirnentzündung, hit 9 pn 
Jahren oft ſchon Furdt und Schricen trttot. * 
hieraus, daß die Edolera zwar viel Arhalicrt 2* ef 
nannten ſchwarzen Tode hat, allein teinehmus ** 
demfelben itt, auch in ihren Verwuͤſtungen dab Mof ii u 
lichen Sterblichleit keineewegs ſo deatind bderſcht ei 
jener. 
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Sonnabenb, 





BDriefwechfel zweier Deutfchen, herauögegeben von 
P. A. Pfizer. 
Bweiter Artikel. 
(Belhluß aus Nr. 357.) 

Der Verf. (als Wilhelm) ſucht nun noch weiter dars 
zuthun, daß nicht die Materie, fondern der Geiſt das 
Drincip der Befonderung urſpruͤnglich in fich enthält, und 
fomit nichts Anderes ift als der Inbegriff aller Geifters 
Individuen, daß fein Leben in einer ewigen Seelenwande⸗ 
rung -befteht, außer Gott aber Fein Geift eriftirt, der nicht 
Individuum wäre. Diefe Vorftellung, wonach jeder Geift, 
dem einmal ein felbitändiges Leben vom Schöpfer verlie: 
hen ward, diefes auch immer behält, ſcheint ihm der Gott: 
heit ungleidy wuͤrdiger, wonad ein allgemeiner Weltgeiſt, 
in unaufhoͤrlichem Wechſel von Ebbe und Flut begriffen, 
ſich zerfiveut und fammelt, jegt in lauter Tropfen aus: 
einanderſtaͤubt, jegt wieder in einen Ozean zurückſtroͤmt, 
bald Millionen Funken von ſich fprüht, bald wieder in 
eine Flamme zufammenlodert. Er kann ſich eine Zus 
fammenfchmelzung der Goeifterindividuen nur durch Frei⸗ 
heit und durch Liebe denken. Ihm erſcheint auch die Fort: 
pflanzung. nicht ald Surrogat der realen Unſterblichkeit, 
fondern „vielmehr ald bloße Folge davon, dag die Vereis 
migung der Individuen nie eine vollftändige fein kann, fo 
lange der Körper eine Scheidewand zwiſchen den ſich fus 
chenden Serien bilde. Wenn die Schranke des icdifchen 
Reibes weggefallen ift, alsdann ſteht der freien Vereini⸗ 
gung und Durddringung derjenigen Geifter, welche ber 
Bug ber Liebe zufammenführt, nichts mehr entgegen, und 
das gehoffte MWiederfehen Derer, die fi) lieben, wird mehr 
als dies, es wird die innigſte, unauflöstichfte Einheit und 
Durchdringung fein. Auf diefe Weife hat felbft die Ans 
nahme, dag immer neue Geifterindivibuen entftchen, nichts, 
wovor man erfchreden dürfte; denn hier ift eine Aus: 
ſicht auf die Möglichkeit eröffnet, dieſe ſchwellende Flut 
wieder zu vermindern. Wiewol aud das Wachfen ber 
Melt ins Unendlihe für den Briefſteller nichts Unphilo: 
fophifches. hat. Er glaube nicht an ein Gefe des Zer⸗ 
falls und Melkens in ber Natur; fie will. vielmehr, 
eben weil fie vor ber Heiligkeit der Individualität eine 
Scheu hat, in jedem ihrer Erzeugnifje das Höchſte auf 
eignem Wege erreichen; daraus erklärt ber Verf. fehr ſinn⸗ 
teih die anſchelnenden Ruͤckſchritte in der Evolution der 


Weltſchoͤpfung. Es ſcheint ihm, die Natur thue, um das 
jedesmal Höhere zu fehaffen, jedesmal einen Rüdfchritt, 
laſſe zunächft einen Vorzug weg, der Dem, was ihr eben 
noch das Hoͤchſte war, zukommt, bringe aber gleichwol 
noch ein Hoͤheres hervor, indem fie ihr Werk aus dem 
nod) tieferen Grunde, zufegt gar aus dem Tode angreift. 
So ſteht die Pflanzenwelt in gewiffen Hinſichten höher 
ald der animalifhe Organismus; die Idee des Weibes 
laͤßt fid) der Idee des Mannes keineswegs ganz unterorde 
nen; auch die Menſchheit fland in gewiffen Beziehungen 
bei den Griechen höher als fie je flehen wird, und doch 
mußte das Heidenthum mit feinen Göttern, feinen. uns 
ſterblichen Organifationen vom göttlichen Chriftenthum bes 
fiegt werden, welches dereinft auch den phyſiſchen Tod wie 
der befiegen wird, Denn auch bier, ſcheint es, hat die 
Natur feloft der Vernichtung die Pforten ihret Schöpfung 
aufgefhloffen, um etwas noch Höheres als die materielle 
Unſterblichteit hervorzubringen. (S. 74 — 80.) 

Bis hierher hadın wir unfern Lefern einen moͤglichſt 
ausführlihm Auszug aus dem ſich geſtaltenden Sp 
fleme des Verf. gegeben (denn nur fo können wir feine 
aus untereinander ſich verllagenden Gedanken allmälig em 
poreingende Weberzeugung bezeichnen). Wir thaten es, weil 
wir diefem abftrufern Theile des Buches durch eine klare 
Zuſammenfaſſung der Hauptideen, wobei ſelbſt die Fuͤlle 
der Darftellung und des Ausdrucks benutzt werden konnte, 
fo am eheſten recht viele Leſer gewinnen zu können glaus 
ben, ‚während aus dem Zuſammenhange herausgeriffene 
Auszüge cher gerignet geweſen wiren, irtezumachen, 
vielleicht gar manche Ueberzeugung zu aͤngſtigen, und ſchwaͤ⸗ 
chere Gemuͤther von der Bekanntſchaft mit dem tiefſten 
und origineilſten Theile bes Buches abzuſchrecken. 

Die zwei folgenden Briefe (der achte und neunte), 
in weldyen Friedrich und Wilhelm Ihre Ideen über geofs 
fenbarte Religion und Chriſtenthum austaufchen, enthalten 
weniger eigenthuͤmliche Anfichten und fodern deswegen 
nicht Diefeibe Beruͤckſichtigung. Dir erſtere Freund führt 
feine Meinung durch, daß der ſupranaturaliſtiſche Beariff 
der Offenbarung eine ganz rohe und unhaltbare Vorſtele 
tung fei, und daß alle pofitive Religion ihren Urfprung 
der menfchlichen Trägheit derdanke, welche lieber aus dus 
ßerlichen Ueberlieferungen als aus ber innetlichen Urquelle 
ſchoͤpft, Lieber für eine Perſoͤnlichteit als für eine Ide⸗ 
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fi) begeiftert, und flr fegtere überall eines Mittler be: 
darf. Er will ſelbſt in dem Chriftenthume nur eine Re 
ligion für Weiber und für Stlaven fehen, und in ihren 
Dogmen nichts mehr als mothiſche Vorftellungen einer fruͤ⸗ 
bern Bildungsitufe. (S. 81 — 87.) Aber diefe harte Anz 
ſicht ſcheint nur bingeftelt, um von Wilhelm widerlegt 
zu werden, der feinem Freunde vorwirft, daß er die 
böhfte aller Dffenbarungen, das Chriftenthum, 
als That und Weltbegebenheit vernihten und, wie fo 
mandyer Held des Tages, der ſich einen chriftlichen Theo: 
logen nennt, zum kahlen Lehrſyſtem herabfegen möchte. 
Wilhelm fieht in den Wundern das eigentlich Matürlicye 
in einem böhern Sinne: die Macht des Geiftes oder des 
Gedankens Über die vernunftlofe Natur; aus diefer Alle 
macht erflärt er felbft das Wunder der unbefledten Em: 
pfängnig, als einen Sieg der Natur über die Schranke 
des Geſchlechtsverhaͤltniſſes, einen Schritt zur Befreiung 
und Erlöfung. Die Wunder find ihm begreiflich, weil 
er von der Natur Beinen ungöttlihen Begriff hat, weil 
Freilheit ihe Grund und das innerſte Weſen der Schoͤ— 
pfung iſt. Der Gedanke des Gefeges ziemt der innerſten 
Natut fo wenig als Gott ſelbſt; die Gefege der Noth— 
wendigkeit find falſche Götter, und das Gebet wird vor 
ihnen zum Spot. Nur in den niedern Kreiſen der Mas 
tur herrſcht die Nothwendigkelt, an ihrer Viüte, dem 
Menſchen, fol Alles That der freigewordenen Natur, der 
Liebe fein, und dieſe Natur ſteht mit dem Chriſtenthum 
und feinen Wundern nicht im MWiderfpruh. Diefes geht 
von der echten Freiheit aus, von dem Geſetz der Kiche, 
das die Sünde befiegt. Zwar glaubt er, daß die Erlös 
fung aus der innerften Ziefe der Menſchheit ſelbſt hervor: 
egangen fei, und nicht von außen oder obenher als ein 

ettungsfeit der Welt zugeworfen fei. Aber in Jeſu, ats 
des Menfhen Sohn, tft die Gott inwohnende Hei: 
tigkeit zur freien, fittlihen That geworden, in ihm hat 
Bott den ganzen Kampf der Erde durchgefämpft umd das 
Merk der Erlöfung vollbracht, indem er durch die Pfors 
ten des Todes fiegend bis zur höchften Höhe der durch 
Liebe freien Sittlichkeit fich erhob. Aber Derjenige, der 
die Herrfchaft der Sünde und des Todes vernichten, und 
body die ganze Buͤrde der Menfchheit tragen follte, mußte, 
indem er den Tod erlitt, zugleich ben Tod befisgen, und 
wie ſchon bei feinem Etſcheinen die Natur im Vorgefühle 
ber Exlöfung über die erfte Schranke des Irdiſchen, die 
Mothwendigkeit der Zeugung, ſich erhoben bat, fo ift an 
feinem Scheiden aud die zweite Schranke der Sterblich- 
keit, der Tod, gebrochen durch bie Auferftehung und die 
Himmelfahrt des Exlöjers. (&, 88— 97.) 

Im efften Briefe verläßt Friedrich den Boden ber 
Theologie und kehtt zu feines Freundes Unſterblichkeits⸗ 
lehte zurüd, indem er deffen Behauptung, daß das imdis 
didualifirende Prineip im Geifte liegen -müfje, al eine 
dem Weſen des Geiftes als abfolute Freiheit widerfpres 
Gende Hopotheſe vermirft. Er vielmehr erklärt fic die 
Entſtehung des Individuums der Seele aus der rude 
oder flufenweifen Duchdringung des Geiftes und der Ma: 
terie, indem er auf feine belichte Formel appellitt. Die 


ganze Schöpfung, vom den erften Individuen, den Met 
Pörpern am, ift ein immer fortfchreitendes Imdividwalifieen 
und Chemifiren; Drganifiren, Veſtelen, Begeiftigen find 
bloße Arten diefer Befonderung, welche die gange Weltmate: 
tie bis ins Einzelnſte durchdtingt, bis fie, nachdem ſich die 
vetſchiedenattigen Grumdelemente erſchoͤpft und abgenbrizt, 
in das dem Leben entgegmgefegte Eyrtrem der Verüh⸗ 
tung umſchlaͤgt, in den Zod, der alles Beſeelte wift. 
(S. 98 — 101.) 

Mit dieſem ziemlidy troſtloſen Reſultate verläßt der 
Verf. die Philoſophie, um bei der Poeſie eine Entſchöd 
gung und ein Erwedungsmittel feiner Nation zu fusen. 
In ſolcher Abſicht handelt der Schluß des ciften Bricht, 
und Wilhelm im ganzen zwoͤlften von der deutſchen Kalt 
und Literatur, Der Brief Hrn. Ih. Ingatihems in Kr 
fen Blättern, weldyer den genannten Adfſchnitt nähet be 
leuchtet hat, Überhebt ung ondführlicher Auszüge. Al 
dings hat jener dritte Briefſteller Mecht, wenn cr yorank 
fegt, daß Pfizer unter der Poeſie, welche er als Delle 
tetterin hinſtellt, feine ſolcht verſtanden haben kann, di 
dem Thier im Menſchen mit Faunenluſt rauchett, an ie 
Stelle der Tugend eine verbuhlte Schänhrir a4 Giga 
fegt, das Mark aus dem Gebeinen dee Nation anktırdt 
und mit ſataniſcher Klugheit das Herz ſucht, um da 
Körper zu toͤdten. Gr. Th. I. nennt die Schult miht 
mit Namen, auf welche er bier mit fingen drait 
Wenn aber jener Vorwucf gegen die peetiſche Kusicelt 
durch Pfizet's Bewunderung für Göthes Genie (S. 118, 
126, 127) hervorgerufen fein fellte, fo mei ie ek 
Jungfräulichkeit des Geiſtes und Gemuͤthet die aus um 
fers Verf. ganzem Werke in einet Mrinheit lachtet, mir 
fie. wol feiten gefunden werden mag, daf ſeue Beyer 
zung für dem größten deutſchen Dichut nid chen dab 
Herz, das für feine Poeſie fchlägt, vesaiften nu, und di 
Aufopferung, mit weldyer er feitdem cine vlserfpreämdt 
Stellung im Staate feiner ihm heiligen Webeqaugung 8 
Lieb aufgegeben hat, tebet Laut daflr, daß man di Biker 
heit in ber Poefie auf dem Thron ſchen komm, ohne des 
heiligen Dienſie der Wahrheit und der Freihet im Lei 
das Geringfte zu vergeben, - Hr. J. [rim dieh pm 
nicht teriger lebhaft als wie empfunden zu haben, mit 
er ſich am Schluffe feines Sendfhreibme Dem, wide 
er ſich im mandyer Hinficht ats Widerfacher entgranfidet 
au müffen geglaubt hat, dem Weſen nad) inhig verbunden 
erlärt und ihm brüderlich die Hand reiht. Die Sir 
zu dem Verf., welche er fomit felbſt Gegnern abyuarmib 
nen weiß, muß micht wenig befküstt teerben dur De db 
Anhang beigefligten Gedicyte, werde und dri rim © 
tiefen Forſchergeiſte, wie ihm der Derf, in m — 
ſophiſchen Theile beurkundet duch ihre kemnernen m 
give Form, mie man fie dem Denfer berieben NE 
uͤbercaſchen. Es find die echteften, unmittelbaren 
bruͤche der Anfcauung und des Gefühle, um Fr MM 
mit den philoſophiſchen Meflerionen des theemtilden 2) 
ben politifchen Werrachtungen des praftifcen Zrit # 
der That nichts gemein als die Weltanficht und den 
der Gefinnung. Dadurch erſcheinen fie ala mit 
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leg für die Genialitaͤt des Verf, — Ueber fen philo⸗ 
ſophiſches Spftem hat Nef., feinem Namen getreu, nur 
berichtet. ° Es bedürfte, um eine nur einigermaßen ers 
fhöpfende Kritik zu liefern, eines eignen Werkes, Einen 
Wunſch Indeffen kann er nicht unterdrüden: daß es dem 
Dorf. gefallen möchte, das Lehrgebaͤude, von welchem er 
uns in feinen Briefen gleihfam nur die Genefis gegeben 
hat, uns bald in wiſſenſchaftlicher Vollſtaͤndigkeit vorzus 
führen. In feinen Briefen ſpringt der Verf,, fchon durch 
die Form dazu gendthigt, oft über eine ganze Kette von 
Schluͤſſen hinweg, und erregt bei dem Lefer dadurch zus 
weilen, vielleiht ganz mit Unrecht, die Empfindung, als 
ob uns Hppothefen flatt bewieſenet Saͤtze eingefchwärze 
würden; auch ſcheint ihn fein platonifcher, dichterifcher 
Styl hier und. da zu verführen, daß ſich unter der Hand 
fetoft ihm die Bilder in Realitäten verwandeln, und daß 
er im Eifer die Vergleichung für das Verglichene felbft 
hätt. Wenn er 5. B. die originelle und tiefgefhöpfte Be⸗ 
hauptung buchführt, baf die Natur eine tiefere Stufe 
von Organismen immer zu folder Vollendung bringe, daß 
die naͤchſte höhere Stufe, welche fie beginnt, in ihrem 
Anfange doch viel niedriger ſtehe als das früher von 
ihre vollendete Miedrigere, Bann er im Ernſt uns glauben 
machen wollen, daß die Götter Griedyenlands nichts Ans 
deres waren als unfterbliche (?) Organifationen, 
die, zulegt dem Untergang (??) verfallen, durch ſterb⸗ 
liche Naturen verdrängt worden find? — Doc der Raum 
erlaubt uns nicht, den Anfang mit Einwendungen zu mas 
hen. Die lebhafteſten MWiderfprüche hat der Verf. wol 
von Seiten theologiicher Dogmatiker zu erwarten, und 
zwar nicht blos von Supranaturaliften, Doch ſelbſt diefe 
werben, ergriffen von der Frömmigkeit des Tones, ber 
aud da herefcht, wo finftere Zweifel, als legte Reſultate, 
von des Verf. philoſophiſchem Truͤbſinn aufgeftellt wors 
den, ihm das Beugniß nicht verweigern können, das im der 
projectirten Grabſchrift eines alten Theologen enthalten if: 
137. 


Scepticum pie egit. 

NEE DONERHEEFP-CPOEBEE HEERES. —— ——— 

Taubmanniana, oder des launigen wittenberger Profeſſors 
Friedrich Taubmann, aus Wonſees, Leben, Einfälle und 

i Scheiftproben. Keitifh bearbeitet und den lieben Won: 
feefern gewidmet vom SProfeffor Dertel in Ansbach. 


Münden, Fleiſchmann. 1831. Gr. 12. 12 Gr. 

Man würde fehr irren, wenn man in dieſem Büchlein eine 
Shüberung Zaubmann’s ald Gelehrten zu finden glaubte. Was 
Zaubmann ald Menfh war, lernen wir aus ihm, und Res 
ferent geftcht, daß er von dem ehrlichen Profeflor eine andere 
und zwar günftigere Anſicht durch diefe mit geſchichtlicher TZreue 
verfaßte Sebensbefchreibung gewonnen hat. 

Dee Hr. Prof. Dertel hat jedenfalls recht daran ge 
‚than, daß er die unter Taubmann's Namen gehenden Anekdoten 
einer Eritifhen Betrachtung unterwarf, eh er fi entfchloß, fie 
für edit zu halten und mitzutheiten. Die Mittheilung der ech⸗ 
ten Anekdoten ſcheint mir jedod bei ber Eebenäbefdreibung eines 
folhden Mannes, wie Taubmann war, wean biefe zumal und 
den Menfchen ſchildern fol, unerlaͤßlich, und fo wiffen wir bem 
Hrn. Prof. Dertel herzlich) Dank dafür. Die Kritik ift, wie 
Bilig, fizenge gewefen, und auch bei den aufgenommenen ward, 
menn ein Zweifel der Echtheit * noch obwaltete, dieſer ans 
gegeben, Jedoch die unter Mr. 82 gegebene Anekdote erinnert 


ſich ef. aud) von dem bekannten Kyaw gelefen haben, 
er möcte fie biefem aud) licher zufcreißen . in, m 
Neu waren ihm Wr. 55 und 74, und ba biefe für heute 
auch noch einiges Intereffe haben bürften, fo erlaubt fih Ref. 
biefe beiden Aneldoten hier, mitzuteilen; vielleicht daß fie auch 
Andern noch undekannt find, Nr.55 erzählt: „Zaubmann fagte: 
Es wäre fehr gut, bag Chriſtus gefproden Hätte, er fei 
ein Beinftod und ein Säemanu, Denn hätte er ge 
fagt: Ih bin ein Junker und ein Edelmann; 0 bann 
wehe und Bürgern und Profefforen in Wittenberg?’ Nr. 74 
theilt aber mit: „Außen vor bem wittenberger Eifterthor ift ein 
mwunderfhönes Echo, wohin einft Taubmann mit einigen Stu ⸗ 
benten luſtwandelte. Bier zeigte er ihnen denn im Scherze (im 
Gruft that er es wol auf andere Weile): was ein alter und ein 
junger Jeſuit fei, indem er dem Gdjo Kolgendes zurief: 
Taubm, Nonne nequam est Jesuita? Echo, Ita! 

P — Quid est Jesuitulus? Echo. Vitulusi“ =) 

ierbti Fällt dem Referenten ein anderer, nicht minder rer 
Ausfpruc über bie Jefuiten bei, weicher, beiläufig —2 — 
— ——————— Tone wird. Ob jedoch mit 

e m echt, laͤßt Referent Hier billig unentfci 
den. Der Spruch lautet aber: _ ⸗ een 

Si cum Jesuitis, non cum Jem itis; 
Si cum Jesu itis, non cum Jesuitis! ®) 

Die vom Hrn, Prof. Dertel obiger Anekdote beigegebene Ans 
merfung mil jedoch dem Meferenten gar nicht gefallen, Man 
höre: „Ih für meine PVerfon will den „Herren Sefuiten 
nicht zu nahe treten. Relata refero*, Sollte man bodh 
meinen, als fürdte der Here Profeffor Dertel der Sefuiten 
Gift und Dolch vorabnend fon im Leibe, — wie einft König 
Heinrich IV. von Frankreich ein ähnliches Gefühl fol gehabt 
haben, — wenn er nur die Anekdote fo und ohne Werwa 
feiner Unfhuld erzählt. Uns fcheint jedoch eine ſolche Furcht 
unmännlih. Dber follte diefe Verwahrung etwa einen andern 
Grund haben? Aber in Baiern gibt «6 ja weber Sefulten 
nod Gönner derfelben. 

‚, Zwei und Art des Buͤchleins fprachen wir oben aus, unb 
biefen berüdjicdtigend können wir baffelbe . Iebermann zur bes 
liebigen Unterhaltung, wobei er auch noch manchen lehreeichen 
Blick in das Leben an Höfen verfioffener Jahrhunderte thun 
fann, getroft empfehlen. 190. 





Correfpondenznahrichten. 


tion fo lange der herrſchende bleiben wird, als die gegen⸗ 
theiligen Maximen fortbeftchen. Die Kammer wird fomit 
Arbeiten bald beendigt haben und trägt — troß aller 
tungen und Srrungen — den Ruhm davon, mehr wie alle früs 
dern zur GEntwidelung bes conftitutionnellen Lebens beigetragm 
au haben, ber einzelnen Thatſachen, Befeitigung eines .. 
Minifterd, Aufhebung der Genfurordonnanzen, verbefferte 
Shöftsorbnung, Epecialifirung des Budgets und vieles Andern 

zu en. Das Predgefep freilich bat durch bie legten 
frankfurter Beſchlüſſe feinen Tod vor der Geburt erlitten, und 


Zaub wicht der Zefult rin Taugenalchts/ Eqho. 
N Saubmann. | — 
Sandmann. Was if ein Jeſulterleia? Ech o. Käldeleins 


Wenn ihr mit den Jefuiten gebt, gebt ihr nicht mit Jefu; 
Wenn Ihr mit Jeſu geht, gebt idr nicht mit den Jeſulten. 
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die Stände Haben lleber ken bisherigen ſchwankenden Zuſtand 
beibehalten als ein Grfeg angenommen, durch welches bie Gen: 
für autorifict wird, bie altdann unter der Birma und dem 
Drude des Bundestages jeden ferien Austaufh im politiſchen 
Leben unmöglich machen würde. E⸗ iſt jege nicht unintereffant, 
bie Zeitungen der Jahre 1809 — 12 durchzugehen und die Maß: 
zegeln zu verfolgen, die Rapofeon gegen ben deutfchen Buchhan⸗ 
dei und unfere Siteratur ergriffen; gäb’s einen Eleutheriameter, 
er würde heut auf demfelden Grade ftehen wie damois. 

Aus Griechenland haben wir inter 
ben Hofrat Thierſch und dürfen einem 
entgegenfehen, Obſchon bie 
neueften politifchen Greianiffe 
doch von grofem Werth für 
fihtigen Mannes Urtheile über" biefe 
chenland ſelbſt gewiß vom beilfamfien 
von der Ermordung des Präfibenten traf i 
ſchen Nachgrabungea in der Nähe 
dahin zurücd. Eine zweite Neife 
und Korinth wurde durch eine 
fammeiten Heltenen unterbtochen, 
diſſentirenden Meinungen zu fich 
ihm als einem ganz unparteiiſchen, die La 
dee Griechen genau würtigenden anne 
gelingen. Und fo mödte vielleicht, 
famfeit an griechiſcher Bildung 
Leben, das gegenwärtig febr i 
eines beutfchen Gelchrten in d 
Mit dem Volke feloft in Thierſch außerortentlich 
ſchildert #8 als von großer Berge 
und findet überall neh im te 
ben arfabifchen Hochrkälern, 
Belt, die uns Hr. Rallınerayer mit 
ſchutten wollen. Drs Vräkdenten Tod 
war, fo hat er gewiß nur 
eine folhe Stimmung vor, 
ganz mahe vorausbezeichnete. Gapodiftrias, 
preföntih ein ganz ehrenwerther Mann, 
von feiner Beflimmung gehabt zu haben. 
fenfhaft und Kunft ihm völlig gleichguͤltig 
ren (für bie er ſich nur interefjirte, wenn fie ihn Hinberten 
fosaß er — Hört! hört! — Platon’ 
hentand verbot, „weil fie fhwärmeri 
fondern er wußte auch durchaus den 6 
fen Kampf um die heilige Freiheit nich 
digen, nahm den Staͤdten noch obenein die Rechte, 
fen ihnen gelaffen, beförderte nur Leute, die i 
verfolgte mit Bitterkeit, Ungerechtigkeit und 
Männer und Familien, bie bie Befreiun 
iprem Blute erlauft hatten. Bei alledem 
Eiche auf den griechifchen Nationatdarakt 
mein — felsft in Hydra — die Todesatt 
dauert und beftimme fih darüber 
Merk einzelner aufs aͤußerſte 

Bas die wiffenfchafttiche 
Reife verſpricht, 


ie rechte Babn 
zufrieden. 


feinen Slawen ganz über 


Wenige Üüberraft. 


e Grfärinungen wa 
ſche Ideen erweckten⸗) 


welche bie Zür 


er, daß man allge 


gebrachter Individuen fei. 
Ausbeute betrifft, welch 
fo wird fie, wenn nicht ununter 


eſſante Nachrichten durch 
ſehr iahaltreichen Werte 
Hauptzwecke feiner Reife durch die 
ſehr verfhoben werden, fo ift «6 
ung, eined fo fdarffinnigen, ums 
zu bören, wie für Grie⸗ 
Erfolg. Die Nahricht 
bn bei ardäslogis 
von Nauplia und zog ihn 
durch Arkadien mach Olympia 
Deputation der in Hydra ver: 
die ihn zum Vermittler ber 
tinfeden, in der Hoffnung, 
se und Bebürfniffe 
werde die Ginigung 
wie einft deutſche Gelehr⸗ 
erwachte, wiederum griechiſcheo 
m Argen liegt, durch den Geift 
gelenft werben. 
Er 
negüte und vielen Faͤhigkeiten, 
denden Geſchlecht, namentlich in 
die unverfennbaren Züge ber alten 


„wie erfhütternd er auch 
Thicrſch fand 
bad er die Kataflrophe als eine 
odſchon vielleicht 
feine Leinen Begriff 
Nice nur, dag Wif⸗ 


s Werke in Gries 


egeifterten und aufopfernde 
t im mindeflen au würs 


bm dienten, und 
Sraufamfeit bie 
g ihres Vaterlandes mit 
wirft es ein ſchoͤnes 


des Präfidenten ber 
ausſpricht, daß fie nur das 


e Ihierfch's 
brochen neue 


hier — freilich in fehe verſchiedentm Sinne — 
Das Lied, weidhes unter Mufitbegleitung ie Helden in 
burg begrüßte, theite ich Ihnen mit für diejenigen Ihres Sejer, 
die unfere Blätter nicht erhalten: 
Sid gegrüßt im deutſchen Laade 
Ihr, die Breibeltmuid - 
Nach dem frenen Norden fandte, 
Kühnes Heldendlut! 
Die in froh und rüber Stunde 
Unfer Geiſt bei Eu verwrilt, 
So auch jest in frauter Runde 
Seien Schmerz und Luft geideiltt 


Zaufenb tapfre Käıtpfer liegen 
C hlsmmerad unterm Sao, 
Ardumen fort von ihren Sit geu 
Und vom Vaterland! 
Aber ach! «8 in gefallen, 
Rubrumfralt und bebr und tein, 
Und mit ihren Schreden ollıa 
Brady bie nord’fhe Meqht herein, 


Ale Sterne find verfanten, 
Und der Freundesblid, 

Der Zud) fernber wonnetrunfen 
Bolgte, bebt zurüd, — 

Doch, wie auch vom Sturm befämoren 
Manches Herz derzegt uny beit, 
Polen ih doch nicht verloren, 
Denn Jr, Freikeitbelden! Lett. 


Lebt und laßt e& Taut erfhafen, 
Dak in Wort uad Ihıt 

Net und Breibeit noch bei aller 
Völkern Freunde bat! 

Und ft auch das Land grfalen, 
Steht das alte Wort ja noch 

Denn der Ei Tedt ja ia Alta; 
Darum, Polen, Iche dos! 


gart Haben Romarino un frine Frrmmee, fo weit 
Staatsregierung. nidt dat verhindern Kanes (dam 
das Theater ieh fie fchliefen und wirket Gedimnft), gie 
de herzliche und. herperhehende Akrünagme gun Die 
grgen möchte ein Beſuch in Mündın fehr arfıegen E 
ift wunderbar mit uns beſtellt umd fiheint, eu ch tin wis 
lich großartiger Sinn hier nicht Wurzt foßfen Hnnte; with 
au der König gerade in feinen beörutentten Beitrebungen Hirt 
nur infoweit erkannt wird, ald cd etwa unumgänzig. Rift 
ur, bof von Geite der Stadt adır eiaztlatt Bürger man 
uoch nicht fersfttpärig die Bahn betreten, Die ex in Begichung 
auf Kunft vorgezeichnet, nein, audı die Paffeitit if kam j8 
erreiken. Go war vor mehren Jobren, jufelge Enhlifie 
Befehls und Pönigl Unterftägung, dır „Reffiad" von Häzdel zu 
geben worden in — einem leeren Haufe. Die mufkäfge 
Atademit ladet in diefem Jahre, „um nidt kister Bim md 
Berlin zuruckzubleiben, bie funffinnigen Bersobor be hetzt 
ſtadt Baierne” ein, durch Subfeription tie Aufführung di 
Händel’fden Üleranderfeftes”, der großen Eympsorit in D-MoR 
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Stoͤrungen eintreten, von groͤßerm Umfang fein als je eine; | von Beethoven und viele baut 
denn ſchwerlich möchte in neuerer Zeit ein anderer Belehrter von w. — 1 81. — re 


fo genauer Kenntnif des claf 
ben, der fchon im Voraus q 
eh er geſucht, und aus ben we 
pa fießt man fon, daß die Quellen ſehr ergie 
ond von Reiſenden nicht — wie etwa Italien — 
Brfogen ift. 

Vorige Woche find wir dur 
— — Breiheitsfampf i 
me, melde Romarino und feine Freunde in Re 
Augsburg gefunden, das erfeeutig, Zeichen * 
Zheilnahme im deutſchen Volke an den benachba 


ſſchen Bodens biefen betr 
ewußt, wo Etwas zu fin 
nigen bisherigen Priva 


ch Erinnerungen an 
nnig bewegt orten ; 
? urg und 
einer lebendigen 
ven Polen, bat 


Nediglet unter Verantiwortiichtelt dar Berka 


— . 


ten ha: 
ben, noch 
tmittheilun⸗ 
big und das 
bereits aus⸗ 


einen uns 


— 


für zwei Mufifabende 
katte in diefer £ 
Ken 124, fage 
ten — alfo fi 
feine Koſtendeck 


verlange wurde) zu weleiligen, un 
unftfianigen Hauptftabt im Berlauf ven vier ir 
Einhunbertvierundgwanyig Cala 
und biefe 124 Warlenden getäufgt, indrm fı a 
ung zu benten iſt. i 

So kann „ber Triumph der Mufit ſich wicht rin Bir 
unfere böotifhen Serien rühmen, und doch ziehen Chase on 
Menfchen täglich der Machparade mach und brängen fidh it dit 
überfüten Tanzböden, und befunden fomit hintdngsh mußr 


Ken Sinn, die Kiöt i at nike ab 
—* Floͤten⸗ und Glarinettconcerte 9 * 





— 


abbandtang: F. I. BSroagadaus in geipjig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





Kein anderes Volk hat einen folhen Reichthum an 


ausgezeichneten Hiftoritern, welche die einheimifchen Ge. 


ſchichten befchrieben haben, als das emglifche; vielleicht, 
weil überhaupt fein anderes Volk einen foldhen Reichthum 
an ausgezeichneten Schriftftellem hat. Denn was man 
immer über die hohe Stufe der Ausbildung fügen mag, 
welche die itafienifhe Sprache bereits im 16. Jahrhun⸗ 
dert,-die fpanifhe im 17., die franzöfifche im 18. und 
unfere deutfche in unferm 19. Jahrhundert erreicht hat: 
fo wird man body nicht in Abrede ftellen, daß an durch: 
gebildeter grammatifher und höherer ftpliftifher Vollendung 
keine mit der englifhen Sprache ſich vergleihen darf. 
Nur in dieſer ift e6 dahin gefommen, daß man gewiſſe 
Ideen nit anderd als in beftimmten einmal acceptirten 
Wendungen des Ausdruds wiedergeben kann; und eben: 
deshalb ift es nur in biefer möglich, auf den erfien Blick 
zu entfcheiden, ob eine Schrift gut oder ſchlecht, ob fie 
gebankenvoll oder gedankenleer fei, ob die Form dem In: 
halte, die Ausführung der Anlage entſpreche. Nur in 
der englifchen Sprache gilt es mit volllommenen Rechte, 
was Buffon für die franzöfifche zu früh behauptete: le 
style c'est ’bomme, Wie hat die franzfifche Sprache 
fi) feit der Revolution, die italienifche. feit den Tagen 
de8 regno „Italia verändert, und in welchen großen fort: 
ſchreitenden Veränderungen it unfere Mutterfprache noch 
in dieſem Augenblide begriffen? Wenn Pope, Swift, 
Hume zurüctehrten, würden fie gegenwärtig ungefähr auf 
diefelbe Weiſe ſchreiben wie vor 100 Jahren; aber 
ſelbſt Goͤthe dürfte, wenn er feine Laufbahn noch einmal 
don vorm anfinge, vom einem ganz andern Punkte aus: 
gehen als bei feinem Beginn; und Pellio, Niccolini, 
Manzoni haben mit Kaffe, Arioſto und Guarini, 
Beranger, Victor Hugo, Balzac mit den Glafjitern des 
siecle de Louis XIV in der That wenig zu theilen. 
Die Engländer werben Das, was wir hieraus folgern wol⸗ 
len, ung freilich ungern zugeben; aber unfern fucchtfamen 
Staatömännern muß e6 ein großer Troft fein, wenn fie 
hören, dag mit feiner andern Verfaſſung das Stabilitäts: 
princip ſich fo Leiche und fo dauerhaft vereinige als mit 
der conſtitutionnellen. Und hierin; in dem fcheinbaren 
Stehenbleiben des Volksgeiſtes, was aber nur ein lang: 
ſames fletiges umd daher in klelinern Beitabfchnitten nicht 


— N. 


359. 






— 


25. Dezember 1831. 













bemerkbares Sortfchreiten ift, llegt ebenfo der Grund der 
Stabilität der’ engliſchen Literatur. wie des Votzuges ihe 
ser Hiſtoriker. Natuͤtlich iſt es leichter die Grundidern 
einer Volksgeſchichte zu faffen, wenn diefe ſich langſam, 
aber confequent entwickelt, als wenn dies in wilden, tollen 
Sprüngen gefhieht, wie außer England fat in allen uͤbri⸗ 
gen Ländern Europas, 

Und dennoch ift die englifche Gefchichtfchreibung im 
verhaͤltnißmaͤßig fpäter Zeit von ben roheften Anfängen 
ausgegangen, 

Der ältefte Verſuch, die englifhe Sprache auf die 
Geſchichtſchteibung anzuwenden, ift vielleicht Traviſo's Use 


" berfegung des „Polychronikon“ von Ranulph Higden, einen 


Moͤnche von Cheſter. Das Original ift eine Compilation 
aller geſchichtlichen Ereigniffe, von denen der Verf. gele⸗ 
fen hatte, von Erfhaffung der Welt bis zum 3. 1357, 
and der legte Theil brzieht ſich hauptſaͤchlich auf die gleiche 
jeitigen Begebenheiten von England. Diefe Chronik hat 
entweder ihres mannichfaftigen, umfafjenden Inhalts oder 
ihrer Verbreitung durch die englifche Ueberfegung wegen, 
vor allen andern die allgemeinen Grundlinien der Univer⸗ 


ſalgeſchichte in England bekanntgemacht. Trevlſo's Um _ 


berſetzung wurde im I. 1483 durch Garton gedruckt, mit 
einer Fortfegung von dem Herausgeber, von 1357—1460. 
Damals mußte diefee, in der Vorrede, Hagen, daB es 
beinahe gänzlich an hiftorifchen Materialien fehle, und 
daß er fich deshalb genoͤthigt gefehen hade, feinen Stoff 
beinahe ausſchließlich aus zwei in Deutichland erſchiene⸗ 
nen Geſchichtswerken zu entiehnen, ° Drei Zahre früher, 
1480, hatte er ein anderes Buch gedruckt, welches ge 
genwärtig unter dern Namen Caxton's Chroniken befannt 
iſt: eine britiſche Gefchichte von Douglas, einem Moͤnche 
von Glaſtonburv, der in der erften Hälfte feines Werkes 
Geoffrey von Monmouth überfegte und in der Ichten die 
Geſchichte von England bis auf Eduard IV. fortführte, 
Diefes Werk, das feiner Zeit mehrmals gedrudt wurde, 
jegt nur noch von Bibliographen erwähnt, ift das älteſte 
englifche Buch über die vaterlaͤndiſche Geſchichte. 

Mit mehr Recht kann indeffen Robert Fabyan, Alden 
man von London, ald der Water der engliſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber angefehen werden. Seine „New chronicles of 
England and France“ wurden, vier Jahre nach feinem 
Tode, im J. 1516 zuerſt publicitt und feitbem öfter 
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aufgelegt. Einen neuen Abbruck veranftaltete im J. 1811 
Herr Ellis, von dem britifhen Mufeum. Fabyan ift ein 
uter Katholik, weshalb in fpätern Ausgaben, nad ber 

formation, mehre Stellen unterdrüdt wurden, und 
er zeigt ſich außerdem ald einen guten Bürger von Lon⸗ 
don: wie in Livius’ römifhen Geſchichten an der Spige 
jedes Buches die Namen der Gonfuln fiehen, fo in der 
engliſchen Fabyan's jene ber Lorbmayors und Sheriffs 
von London. Der originellfte Theil des Werkes find 
Heine Particularitaͤten uͤber die City; die Übrigen Mate 
tialien find meift aus Higden entlehnt, doch nicht ohne 
Vergleihung und. Benugung mehrer lateiniſcher und 
franzöfifhher Autoren, 

Waͤhrend der Langen Regierung Heinrichs VII. er: 
ſchien kein einziges neues Merk über die englifdye Ge: 
ſchichte, das hier einer Erwähnung verdiente, außer dem 
aͤtmlichen und nüchternen Auszuge in Raſtells „Pastime 
of people“, welches fo felten geworden it, daß Dibdin 
fi) dadurch veranlaft gefunden hat, eine neue Ausgabe 
zu veranfiaften. Im 3. 1548, dem zweiten Eduards VI., 
erhielt die bis jegt fo duͤrftige hiſtoriſche Literatur von 
England endlich eine wichtige Bereicherung in der Chronik 
von Thomas Half oder, wie fie auf dem Titelblatte gravitaͤtiſch 
auftritt: „The union of the two noble and illustrious fa- 
milies of Lancaster and York“. Diefe begann mit der 
Thronbefteigung Heinrichs IV. im J. 1399 und endigte 
mit dem Tode Heinrichs VII. Hall felbft war das Jahr 
vor der Herausgabe geftorben, Aber der Druder, Mo: 
bert Grafton, uͤbernahm nicht blos das Amt des Heraus— 
gebers für das bereits vollendete Werk, ſondern vermehrte 
daſſelbe auch, indem er aus dem von dem Verf. hinterz 
faffenen Manufteipte nody die Annalen von ungefähr 
45 Jahren compilirte, in bedeutender Theil unferer 
Kenntnid der innern Geſchichte von England während der 
Regierung Heinrichs VII. und Heineihs VII, iſt dem 
ehrlichen Hall zu verdanken, der von feinen Nachfolgern 
fange Zeit nur ausgefchrieben wurde, Polidor Virgil, der 
einzige Gefcyichtfchreiber jener Zeit, der original genannt 
werden kann, firht an Glaubwürdigkeit weit hinter Hall 
zurick. Der Charakter Hall's iſt der aufrichtiger und 
furchtlofet Simplicitaͤt, und hierin hat er, wenn wir bie 
Veränderungen der Zeiten beruͤckſichtigen, nie wieder, felbft 
in unfern Tagen nicht, feines Gleichen gefunden, 

Einverleibt dieſet Chronit und wahrfcheinfih mit 
derſelben zuerſt gedrudt iſt das berühmte Jugendwerk 
Thomas More's: „The pitiful life of King Edward 
the Fifth“‘, das erfle Geſchichtswerk in engliſcher Sprache, 
weiches unverkennbar den claſſiſchen Muftern des After 
thums nachgebildet wurde: ornata verbis, Jislincta sen- 
tentiis, und in dieſer Beziehung von außerordentlicher 
Wichtigkeit. Was man aud über den Inhalt diefes Bu— 
ches fagen mag, das feiner Leihtgläubigkeit wegen oft 
mit unverdienter Härte getadelt worden iſt: fein Styl 
macht Epoche; die Hülle und Harmonie der Epradye, die 
twir in unſern Zagen zur reichten Blüthe entfalter ſehen, 


wurde bier, i 
— * bier, obwol in noch ſchwachen Keimen, zuerſt ges 


Sm J. 1562 gab Grafton einen von ihm ſelbſt vr: 
faßten Auszug aus den britifhen Chroniken Heraus; 1565 
Stow, eim gelehrter londoner Schneider, einen andern, 
Grafton und Stow follm Nebenduhler geweſen fein, doch 
bleibt Über die Ueberlegenhrit des Exften kin Zweiftl, obs 
wol eine unglückliche Vorliebe für die aͤlttre Kirche nick 
blos während feines Lebeus, fondern auch mac ſeinen 
Tode noch der Anerkönnung feiner Verdienſte entgegen 
ftand. Im 3. 1569 erfdyien von Grafton: „A lange 
and new history of the affairs of Eogland, and Kings 
of the same, deduced from the creation of the world 
unto the first habitation of this island, and so by co 
tinuance unto the first year of the reigu of our most 
dear and sovereign Lady Queen Elizabeth“. Diet 
Chronik kann in zwei Abſchnitte getheilt werden, via de 
nen ber erfte, bi zur Thronbeſteigung Heinrichs IV., un: 
gefaͤht eim Dritttheil des Ganzen umfaffend, dem Pol 
chronikon Higden’s und Fabyan's Chromik folgt, etwa mit 
gelegentlicher Beihuͤlfe von Malmesburg, Hodtden und 
andern lateiniſchen Geſchichtſchteibern. Der Ref, mit 
Ausnahme der Negierungen Eduards VL und der Königin 
Marie, iſt nichts als eim neuer Abdrud von Hak, deffem 
Sprache nur fiellenweife etwas gemildert wid, Mach 
würdig iſt die Servilität diefes Geſchichtſchreibets. Sol 
man es für möglich haften, daß im einem beitiſchen Ge 
ſchichtswerke unter der Regierung Johanns du Mage 
charta mit keinem Worte erwähnt wird? Zu dm Jabıe 
1112 wird bemerkt: „Um diefe Zeit wurde uerſt des 
Parlament in England eingerichtet und fortgeführt zu der 
Reformation und Regierung dies Königtriches Die Ai, 
wie dies gefchah, habe ich in einer alten dlegſchuft gr 
funden und benfe- fie unter der Reterung hunde IL, 
wo bie Parlamente jährlich und ragelmäfig gehalten wat: 
den, ausführlich anseinanderzufegen". da der Doms 
werden wir aber erinnert, daß der Dorf. bei raſſett Ir 
berfegung für gut gefunden habe, dieſe Auseinanderfeung 
fieber zu unterlaffen, 

Ein fleifigerer und forgfältigerer Cempilatet der mtr 
liſchen Angelegenheiten, als Graften, mar Bafal der 
lingſhed, der nach Wiahriget Arseit im J. 4577 fat 
Chroniken von England, Schottland und Jeans an da 
Licht ſtellte. Im einer zweiten Ausgabe, in 3 Vinda 
vom 5. 1587, wurden auf Befehl des geheimm Battet 


‚mehre Bogen unterdrückt; eimige Errmplare tin 


indeffen diefer Verftummelung, und die ausgıfdnittit 
Stellen wurden fpäter befonders geörudt, Eima 

für dieſes Einſchreiten des geheimen Rathes wirde mis 
in derfelben Baum entdeden, wenn der did zur Adantat 
aͤngſtliche Geiſt jener Tage. nicht. dekannt märz, helaʒ 
ſhed wurde bei feinem großen Werke von meh Fr 
arbeitern unterftügt. An Gelehtſamkeit kann ine ſita 
Vorgänger ſich mit ihm vergleichen; und in dın Act 
und duntlern Perioden der Gefcichte iſt ſabſt neh Mi 
tifche Urtheil angewandt, Mehre rinere lattinhhch 

find in woͤrtlichen Ueberfegungen in den Tert aufn 
men, und Dal iſt beinahe chenfo fleikig ols dei Oral 
ausgeſchrieben. Die intersffanteften Theile find gem 


zB Bi 
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tig bie Befchrelbung von Großbritannien von Hartiſon, und Geſchichte der geheimen 


bie Annalen der Regierung der Königin Elifabeth, von Ho: 
lingfhed felbft, fortgefegt von Thon und Stow. Mehr als 
gewöhnliche Thatfachen darf man bier freilich nicht erwarten. 

Die „Acts and monuments“ von Sohn For, ges 
woͤhnlich das Buch der Märtyrer genannt, verdienen eine 
Stelle unter den vorzüglichften hiftorifhen Werken des 
16. Jahrhunderts. - An Popularität und Einfluß kann 
kein anderes diefem Buche an die Seite geſtellt werben. 
Vier Auflagen biefer gewaltigen Folianten wurden unter 
der Regierung der, Königin Elifaberh gedrudt, die erſte im 
3. 1563. Man fagt nicht zu viel, wenn man behaup⸗ 
tet, daß das Buch der Märtyrer die Reformation in Engs 
land befeftige hat. Jedes Kicchfpiel hatte, gemäß einer 
befondern Verordnung, ein Exemplar in der Kirche, und 
jeder Privatmann, der überhaupt irgend ein Buch außer 
der Bibel kaufte, wählte das, was an teligiöfer Achtung 
derfelben zunaͤchſt ftand, Zu wie vielen Irrthuͤmern auch 
die gerade nicht ſeltene Gewohnheit, die Glaubwürdigkeit 
und Wahrheit von Thatſachen nach einem zum voraus 
gebildeten Urtheil über die handelnden Perfonen zu be 
meffen, den würdigen Martyrologiften verleitet haben mag, 
fo find wir ihm doch für den Fleiß, mit welchem er eine 
außerordentliche Menge ber wichtigften hiſtoriſchen Docu: 
mente gefammelt-hat, großen Dank ſchuldig. 

Aus der langen und im Verhaͤltniß zu frühern Bei: 
ten hochgebilbeten Regierungszeit der Königin Clifaberh 
finden wir nur noch ein unbebeutendes, mehr rhetoriſches 
als Hiftorifches Merken von Sir John Hayward, vom 
3. 1599, zu erwähnen: „The first part of the life 
and reign of King Henry IV. extending to the end 
of the first‘ year of his reign“. Merkwürdig iſt daſſelbe 
nur durch die Verfolgung, die es dem Verf. von Seiten 
einer argwöhnifcen Regierung zuzog. Bacon erzähle in 
feinen „Apophthegmen“ den wigigen Ausfall, durch den er 
ben unglüdlihen Hayward vor der blutbürftigen Milde 
feiner jungfräulicen Herrſcherin rettete. „Die Königin, 
fagt er, fragte Bacon, ob Fein Hochverrath in bem Bude 
enthalten wäre. Mein, Madam, antwortete. er, daf 
Hochverrath darin fei, möchte ich nicht behaupten, 
aber an Griminalverbrechen fehlt es deshalb nicht. Wie 
fo? fragte die Königin freudig uͤberraſcht. Weil er 
eine Menge Sentenzen und Ideen aus Cornelius Tacitus 
seftohlen hat“, Ein andermal wollte die. Königin Day: 
ward auf die Folter legen laffen, damit er den wahren 
Derf. eingeſtehe, dem er, wie fie glaubte, nur den Nas 
Bacon rieth, lieber feinen Stpf 
zu foltern, indem man den Mann mit Feder, Papier 
und Dinte einfperrte und fähe, od er noch einmal ein 
Werk gleicher Art zu Stande bringe. Nach Gambden bes 
fand das ganze Verbrechen Haptward'8 darin, daß er fein 
Bud, dem Carl von Eſſer dedieiet und diefen in der Des 
dication einen Dann „groß fowol in dem Urtheile der 
Gegenwart als in der Erwartung der Zukunft” genannt 
atte, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Verbindungen der 3 
Zweites Heft. Die Ergebniffe der —— in * 


zug auf den Bund der Unbedingten oder der Schwar: 
sen umd bie andern geheimen Verbindungen in Deutſch⸗ 
land bis zur Errichtung der mainzer Commiſſion. Ders 
ausgegeben von Dr, Nohholz Drittes Heft. Die 
Centrafuntsrfuchungscommiffien zu Mainz und die des 
magogiſchen Umtriebe in den Burfchenfchaften der deu& 
ſchen Univerfitäten zur Zeit des Bundestagsbefchluffes 
vom 20. September 1819; von Rudolf Yug. Leip: 
Gr. 8. 21 Gr. *) 
Man kann mit Recht befaupten, daß Hochverrat 

ebenfo mislich für die Regierungen als ‚gefährlich ——— 
dividuen find, welche ſich von einer fo ſchweren Anklage zu reis 
higen haben. Nichts ift nämlich unpolitiſcher, als die Bälker 
auf die Möglichkeit aufmerkfam zu machen, bie beft 
nung der Dinge durch Berfhwörungen zu ſt 
ratheproceſſe haben aber diefe Wirkung ſiet 
nur im Falle der aͤußerſten Rothwendigkeit geführt und bie Ace 
ten nie öffentlich befanntgemacht werden, weil man da ges 
wiffermaßen lehrt, wie Verfhwödrungen an, ezettelt und zur 
Reife gebracht werden können, Cine ſolche äußerfte Rothwenis 
digkeit ſcheint nicht vorhanden gewefen zu fein, als bie beuf: 
ſchen Regierungen an das Treiben beutfcher Stubenten das 
eherner.und vieldeutiger Gefege anzulegen für gut fanden und 
Das, was man als Spiel betradhten konnte, was im eigentlichen 
Sinne ein Nichts war, was Deutſchland nie revolutionifirt hätte, 
au einem Grade von Wichtigkeit erhoben, beffen es in keiner 
Beziehung werth war. Wie, — Studenten, Leute ohne Eins 
fluß, chne Halt im Wolke, hätten ben deutſchen Regierungen in 
der That ernſtliche Beforgniffe eingeflößt! Won. einem Witt, 
einem Follenius häfte man wirklich für die Throne gefürchtet 
Die genaueften Nahforfhungen hatten nicht dig mindefte Ver⸗ 
muthung begründen Tonnen, daß die That Sand’s mehr war 
als die ifolirte Handlung eines politiihen Fanatikers. Meus 
chelmorde der Art haben zu allen Zeiten ftattgefunden, burfte 
man daher die deutſchen Ekupenten mit ihren Ginheit« und 
Breibeitsdeclamationen, an die fie, fobald fie ins Leben traten, 
nicht mehr dachten, als Verſchworene gegen Fürften und 
Throne betrachten! Hätten micht Unterfuchungen von &eite ber 
Univerfitätgerichte und Disciplinarftrafen, mit der Drohung 
ernſterer Griminafprocıffe im Dintergreunde, volllommen binges 
reiht, um Zünglingen ben ebenfo thörichten als laͤcherlichen 
Wahn zu benehmen, daf fie die Regeneratoren Deutſchlands 
ſeien! Bedurfte es, um das Anſehen der beutichen Regierungen 
aufrechtzuerhalten, jenes lärmerregenden Apparat von Uns 
terfuhtungscommifiionen, die gemwiffermaßen gezwungen waren, 
die Sache anders zu nehmen, ale fie fih der Weſenheit nad) 
verhielt! In den Unterfuhungsacten, foweit fie in die obeners 
mwähnten Hefte aufgenommen worben find, befinder ſich auch nicht 
eine einzige Tharfache, nicht eine einzige Xeußerung, bie nicht 
einer milden Deutung fähig wäre Ber Allem mußte man bes 
benfen, daß es der Jugend in ihrer Unfähigkeit, die wirkliche 
Lage der Dinge fcharf zu beurtheilen, eigen fei, fi für wichtis 
ger zu halten als fie ift, und ihrem tollen Kreisen jenen fos 
mifgen Anftric des Grnftes au geben, ber den Beo ter ber 
Spiele der Kinder fo fehr beiuftiat. Daß die überwiegende 
Mehrheit der deutfhen Nation die fogenannten demagogiſchen 
Studentenumtriebe' als eine daͤcheruhten derrachtete, iſt eine 
Thatſache, die nicht leicht Jemand, der ſich jene Zeif ins Ge⸗ 
bädhtniß ruft, ableugnen wird Matım mufien gerade die Res 
gierungen die Sache fo ernft riebmem md daduırd gewiſſermẽ · 
Pen eingeſtehen, daß es ihnen fogar vor Statentenunfin bangel 


°) Bol. Nr. DU u. 25, wo ein anderer Mitarseiter dauptſᷣ Olich 
über das vierte Heft berichtete. Das erfte Heft MR noch nit ers 
ſchienen; üb:r daB fünfte berichten wir nähftad. D. Red. 
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Das Gapitel bed Hochverrethe iſt in allen Eirafgefehblidiern 
ein wunder Fleck, der Begriff diefes Verbrechens ift in allen fo 
weit, ba$ man darunter, wenn man wollte und ſich nur an den 
Budhftaden hielt, allerbings gewiffermoßen aud das Treiben ei: 
niger damaligen Studenten fubfumiren lonnte. Allein war «6 
nothwentia, dies zu wollen, wor es weife, einige Sch woaͤrmer 
durchaus zu Hodverrächern zu flempein? Bit bie Regie 
rungen in jener Zeit alenthaiben Hochderrath unb Demapogie 
fürdyteten, beweiſt befonders der Fall mit dem 2jährigen Dr. 
Ludwig.*) Dieſer war zu Köln anfäfjig, wurde dort wegen Ber: 
dachtse der Theilnahme an ftaatsgefährlichehn Umtrieben uud Ber: 
bindungen im Monat Juli 1819 verhaftet und nach Berlin trans: 
portirt, um bort vor die Immebiatunterfuhungscommifiion ges 
fteiit zu werben. Er beftsitt die Gompetenz biefer Behörde 
umb verlangte vor feinen ordentlichen perfonlichen Ricgter, näms 
Udy die Gerichtebehbrde in Koln, geftelt zu werten. Da in dies 
fer Stadt das fransöfifhe Recht noch galt, fo war bafelbft ofz 
fenbar größere Gewoaͤht für feine Unfhuld, was er denn vor 
ber Imme diatcommiſſion auch ausführlich emtwideite. Allein fos 
wol das koͤnigl. Zuftisminifterium durch Nefcript vom 28. De 
ember 1819, ats eine allerhoͤchſte Gabinetsorbre vom 27. Fe⸗ 
ap 1820, wiefen ihn mit bem Antrage, „bie Sache an fein 
competentes Forum gelangen zu laffen‘‘, zurüd, Dr. Ludwig 
verweigerte hierauf beharrlich jede Ginloffung, und da alle Ber: 
ſuche, ihn hierzu zu bewegen, fruchtlos waren, fo wurden gegen 
benfelben bie gefeglichen Zwangsmaßregeln durch Entziehung ber 
Lecture und der Schreibematerialien angeordnet, Dies erſchuͤt⸗ 
texte jeboch bie Standhaftigkeit des jungen Mannes nit, und 
die Immediatcommiffion fah fidy genötbigt, ibm anfündigen zu 
laffen, daß die Unterfuhung wider ihr in contumaciam geführt 
und abgefhloffen werden folle. Auch gegen biefes Verfahren 
proteftirte er, anführend, bag nur ber ordentliche Richter feines 
Wohnortes gegen ihn competent erkennen dürfe. Am 26. Au⸗ 
guft 1820 (dev arme junge Mann ſchmachtete alfo bereits über 
ein Jahr im Gefängnirfe!) berichtete die Immebiatunterfur 
&ungscommiffion an den Zuftiaminifter, daß fie die Entlajfung 
des Incuipaten aus der Duft beſchloſſen babe, da „ihres Dafürs 
haltens denfeiben eine Strafe nicht treffen fonne”. Allein am 
27. Dftober veferibirte das koͤnigl. Zuftizminifterium, daf die 
Acten keineswegs als geſchloſſen angefehen werden könnten, mit: 
bin ber Inculpat nicht im Freiheit zu fegen fe. Die Immer 
biatunterfuhungscommifjion erhielt vielmehr den Auftrag, ihn 
über verfhiebene Punkte nadträglid zu vernehmen und denfel- 
ben, „falls ex bei feiner Weigerung, fi vollſtaͤndig und in ge 
feglichh vorgefchriebener Art einzulaffen, bebarren follte, nad 
Vorſchrift der Griminalordnung 4. 292 fg. ducch einfames Ges 
fängniß, Entziefung ber beffern Koft, oder eine andere ber Ge⸗ 
funbheit unſchaͤdliche (?) Mafregel zur Genügung diefer feiner 
Verpflichtung zu. bewegen’. Natürlich wurde diefer Befeht vollr 
ſtreckt, allein nichts vermochte die Feſtigkeit des entſchioſſenen 
jungen Mannes zu erfchüttern, ja zum Protokoll vom 21. No: 
vember 1820 erllärte er fogar, „baß er fi nicht einlaffen 
wolle, fetbft wenn er in Riemen gefchnitten oder auf die Fols 
ter gefpannt würde”. Hierauf erftattete die Immediatunterſu⸗ 
dungscommifiion am 9. Dezember 1820 dem koͤnigl. Juſtizmi⸗ 
nifterium Bericht und trug darin zum zweiten Male auf Frei⸗ 
loffung des Verbafteten an. Wer follte nicht denken, daß bas 
Minifterium biefeibe anbefehlen würde? Es geſchah jedoch bas 
Gegentheil, man ließ bie Sache bis zum 2. Mai 1821 ruhen 
(der junge Mann ſchmachtete daher bereits, trod zwelmaligen 
Antrags auf Freitaffung von Seite ber Unterfuhungscommiffion, 
ein Jahr und neun Monate im Befängniffe!) und verfügte endlich 
dur eine allerhoͤchſte Gabinettordre, „daß die Acten zum 
che vorgelegt und es dem ricdhterlichen Ermeſſen anheim: 
gegeben werden folle, ob felbige für ſpruchreif zu erachten, oder 
05 und welde fonfligen Verfügungen in ber Sache zu m 





*) Siebe daB vierte Oeft d. Werts, 
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laffen feien, forwie daß ber Inculgat einftweilen nad Ge 
gau abgeführt und bafelbit bis zur weiten Beflimmen;, ı0h 
der Publication bes Urtheild, unter die Aufücht des Gooeir 
danten geftellt werben ſole“. Gihdticheneife entwic Dr. ti 
wig in der Nat vom 5. zum 6, Mai 1821 ans der Era 
dogtei zu Bertin und tonnte nicht wieder zur Daft geirakt 
werden. Jede weitere Bemerkung über ein Verfahren der Iu 
iſt üderflüffig, die Thatſachen ſotechen zu taut für ſch fe 
und beweifen, dab es bei den Regierungen erbrattih yur ba 
Idee geworden war, im überfpannten jungen Lrutem fardther 
Demagogen und in abgeſchmacten Bereinrn gefägrlide Bm 
bindungen gegen Deurjhlande Threde zu ſehen. Dir Zi 
ift, Gore fei Dank! vorüber, und felbft jept, me dech mad 
feltfame Greigniffe, mande unvermutdete Nuttrake det Bilb 
ingrimmes auf eine arheime, böfe Gährung fälicken Iıfa, # 
man nicht wieder auf den Ginfall gelommen, mie demal din 
all Demagogen, Verfänodrungen und revolatisanaire Prpagsd 
den zu wittern. Died ift meife, denn man märde am (ak feat 
andere revolutionnaite Propagandı finden, als die auf dr m 
ftüdelung Deutſchlande in fo viele unabhängige Maine Eat 
bie fi gegenfeitig durch Zolllinien befrirgen, hermseagengmt 
friedenpeit mit dem gegenwaͤrtigta Zufunde der Dett 
Man erfdgrede nicht vor dem düftern Nomen: Brad ie 
Schwarzen! Die guten Leute wurden nur fo getauat, mel 
fie in deutfcger Tracht ſchwatz einhergingen. und mal wur it 
entfeglicher Imet? „Vereint ratlos fortiufirehre fit Ach 
was uns als Chriſten, Deutfden, Gtudenten ze wirt md 
werben obliegt, und Geift und Leib ber Wittteileng und 30 
fammenmwirten aller Gefühle, aller Grärd: und Eakeilräit 
in brüderlichrr Vereinigung, fr Gienbrn, Freiheit, Pater) 
ungeftört auszubilden, auf da$ das frurige Jogeadirche durf 
das ganze Eeben verewigt werde deich tie duiflitet, mifor 
ſchaftliches und deutfdord Gtreben, femie durd ds Bei W 
nes fittlidh feinen und ehrenfeiten Betrazees, ca! der nich 
tät einen wahrer Ghre und wilfenfhaftiger Bilanz enter 
enden, echt beutfchen Ion und Eine und Bastel ja rel 
und zu befeftigen, boß er men der Uniwefrdt and in4 Eh 
übergebe, durch geiftige und leislide Bihenz, melde Itkiemt 
durch dechten 2c., erftere durch Selen uab mehhelkiiens Grin 
teen guter deutfder Cchriften, dardı Untecbsltung ua a0 
feitige Belehrung, ſowie burd Bortedge über uemein 
Gegenſtaͤnde erſttebt werden follte“. Edda, nur 2 
ſtig, und vor Allem fehr ſigetegefoöͤhrlich, ſedt —* 
Das akademiſche Bericht zu Gichen ſah dieſt nn 
dung mit fcelen Augen am, und der Berrin tühe ih au, * 
doch behielten bie Mitglieder den Iucd lt feieE 
im Auge und befcioffen, „ohne peñtide Gelee 37 ef 
Fünfte zu halten für den Zweck religiäfet, ee 
politiſcher Unterhaftung”. Horrid, most berrid! In — * 
1816 wurde zu Gieben eine allgemein Berlammlung 3 7 
denten gehalten, in welcher Karl —— Bufäld N 
formliche Verbannung aller Etudentenderdintungm,. # 
aller Uagleichheit unter den Sudenten, Grmifturg & it 
gerichted und Wermeibung der Duelle" madıte, melde 
fiasmus aufsenommen wurden. Das Refultat Mit Seh | 
tritt aller Studenten, und in der Werfaffenzdurfutt a 


alle Zeit geiftig und leiblich auszubitben zu einem en 
fehen, inebefondere zu einem editen Ghriften und “ed — 


roben Theile der gießner Studenten gefiel dab aue u 
Den buffer, &6 büntte ihnen foiter no; immer Bi Da 
zu echten Ghrißten und beutfden Bürgern autjabil, N. 
an ger in hey 

itglieber des Ebrenfpiegeis ihn © 
wundeten fie enblich * Ofen ur dem. alademihdet 
nate, als politifche Bert a 
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literarifge Unterhaltung 


Montag, — Nr. 26, Dezember 1831, 


Daniel, Kammerdienet der Königin Anna von Dänemark, 
ein eleganter Dichter, nicht: unwerth der Gunft, die. das 
Gluͤck ihm lieh, den Kranz eines poẽta Ianreatus von 
Spencer zu empfangen und Ben Jonſon zu uͤbergebem 
Er publicitte in dem Jahren 1613 und 1616 eine 

gut gefchriebene Geſchichie von ‚England feit der normäne 
nifhen Eroberung, mit einer Einleitung über die frühere 
Periode, bis zum Tode Eduarde IH. Gr bezog ſich in 
dieſem Werke auf Urkunden, übte fdyärfere Kritiẽ in Rich⸗ 
tung ber Thatſachen als feine Vorgänger und darf, wenn 
er auch als Hiftoriker gegenwaͤrtig veraltet: iſt, doch bes 
Reinheit und Eleganz feiner Sprache, wigen in einer Ger 
ſchichte der engliſchen Literatur nicht vergeffen werden, 

Daniel's Geidichte wurde, einige Zeit fpdter, von 
Nicolas Truffel bie zu dem Tode Edwards kV. fortges 
fegt; dieſe Arbeit folk: indeifen von geringer Bedeutung 
fin, und fie ift in Kenneth's „Complete history“ 
mit Daniel, wiederabgedrudt worden, Lord Bacon’d „Leben: 
Heinrichs VII,” erfäyien im F, 1622 und bewies, daß andy: 
England auf einem damals kaum betretenen Pfade der: 
Literatur nicht unfähig fei, ſelbſt mit Italien, dem das 
mals die Herrſchaft auf diefem ‚Gebiete zuſtand, zu netter 
eifern in der Schärfe und burchdringenden. Kiefe des po⸗ 
litiſchen Urtheils. Nach Bacene genialem Werke di 
fen bie Lebensbefchreibungen der drei erften Könige nach 
der Eroberung, die Sir John Hayward im J. 1613 
herausgab, kaum genannt werden Cambden hielt in feis 
nen Annalen der Königin Eliſabeth, es für zweckmaͤßig 
ſich der lateiniſchen Spracherzu bedienen; ‘fo auch Biſchof 
Godwin in den -Armafen Heintihs VIN., Eduarbs VE: 
und der Adnigin Marie, Ale diefe Werke wurden indefe- 
fen bald in. das Engliſche überfegt umd duͤrfen daher hier 
wol dem engliſchen SHiftorifern angereiht werden, 

Einzeine Perloden der brinſchen Geſchichte wurden: 
unter Karl I, verſucht. Sir John Harward ſchrieb das‘ 
Leben Eduards VL, Thomas Habington das Eduards V. 
‚und Georg Bud kam der Paradorie Walpole's und Laing’s: 
guvor, indem ex die finftere Sache Ricyards HL. vertheie 
digte. Das bei weiten werthvollere Beben Heintichs VIII. 
von. Lord: Herbert: vom Cherhurg erfchien nicht eher ale 
im 3. 1649, ein. Jahr nach dem Rode: des: Berfs, Wee 
niger tief, aber nicht tmeniger: fcharfjinnig "und bei. dem 
Mangel anderer Autoritäten auverläffiger als Bacon, ficht 


















Englifhe Geſchichtfchreiber. 
(Bortfegung aus Mr. 359,) 

Der Geiſt der Tudorregierung, wie er ſich In dieſer 
Härte gegen Sir John Hapmward, wie in der Verſtum⸗ 
melung der zweiten Ausgabe von Holingſhed zeigt, erflärt 
und: die auffallende Armuth des 16, Jahrhunderts an 
engliſchen Geſchichtſchreibern zur Oenlige. An Materias 
ten fehlte es nicht, und an Intereffe für die Ueberfies 
ferungen der Vergangenheit ebenfo wenig. Leland, Vale, 
Pitts, Tanner, Erzbifchof Parker und viele Andere von 
geringeret Bedeutung twaren eifrig beſchaͤftigt, die Anti⸗ 
quitaͤten, welche durch Die Zerftd der Klöfter zwar 
nit: an inmerm Merthe, aber an eltenheit gewannen, 
zu fammeln und vor dem Untergange zu fhügen;. waͤh⸗ 
send alle Archive von den Advokaten und von den Par⸗ 
teien, die’ durch urkundliche Beweiſe ihre alten Privile⸗ 
gien wiederzuerhalten ſuchten " mit unermuͤdlicher Aem⸗ 
ſigkeit durchſucht wurden. 

Zwei Ehronikenſchreiber — denn Hiſtoriker koͤnnen 
tdir fie nicht nennen — gehören der Megierung Jakobs L 
an: Storm und Speed, beide Schneider. Der Auszug 
der engfifchen @efchichte, in einem Octavbande, von dem 
Erften, iſt bereits angeflihrt worden; er wurde unter der 
Regierung der Koͤnigin Ellſabeth mehrmals aufgelegt, fo 
cuch eine Abkürzung des „Summary“; Cine Erweiterung 
unter dem Titel „Flores historiarum“ kam im J. 1600 
heraus. Nach dem Tode Stow's fielen die Papiere, die 
fein Fleiß während eine® Langen Lebens gefammelt hatte, 
in die Hände eines Edmond Howes, der die ganze Maſſe, 
mit dem Seinigen vermehrt, unter dem Namen von „Stow’g 
Chronik drucken Ließ, Die erfte Ausgabe ift vom F. 1615. 
Ein Jahr : vocher Hatte Speed feine „History of Great 

itain, under the Romans, Saxons , Danes and Nor- 
ans“ in einem Follobande herausgegeben. Ein Kritiker, 


ſamkeit von feinem feiner Worgänger außer von, Stow, 
einem amdetn — Übertroffen wird. Cr iiaft fih 
in weniger angenehm als Stoͤp in 

ee bei — gewandtere Feder führte Samuel 
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er welt über jedem dritten engliſchen Hifforiker, ber biä 
dahin in bie Schtanken getreten war, und kann füglich 
bem berühmten lasciniihen Annaliften der Königin Eli⸗ 
ſabeth an de Seite geſetzt werden. Unter der Regierung 
Karls 1. kam auch das Leben von Sir Ihemas Merk, 
geſchriebtn von feinem Scmiegerfohne, Roger, und jete® 
Wolſth von Eavenbifh an das Licht; über 48 mirbe und 
gu’ tpeit- führen, wenn wir in dieſer flüchtigen Skizte dee 
engliſchen Geſchichtſchtribung, in ihrer Beſchtaͤnkung auf 
die Geſchichte von England, die jegt immer zahlteichet fich 
draͤngenden Biographien, ober auch fetbft nur jene, die 
einiges Licht über oͤfſentliche Ereigniſſe verbreiten Ömolh 
auf zaͤhlen welten, 

Der lehzte und nicht der unberuͤhmteſte der engli⸗ 
ſchen Chronikenſchreiber war Sir Richatd Baker, ber feine 
ungelehrten Leſer welslich mit der Anführung ihnen Doch 
unbefannter Autoritaͤten, ſowie mit ber (Erörterung an: 
tiquaciiher Streitfragen verihonte ; eine Sparfambrit, die 
ihm um fo leichter werben mußte, da feine Wohnung, in 
dem Sleetgefängniffe, ihn zu allen jenen Dingen eben 
nicht fehr geeignet machte. Baker's Chronik, die zuerit 
im 3. 1641 erſchien, genoß beinahe ein volles Jahrhun⸗ 
dert hindurch eines ausgebreiteten Anſehens. Sie war bie 
Lieblingsunterhaltung des Gursbefigers, des Pfarrers und 
der alten Edeldame; da laſen fie denn von dem tödlichen 
Becher, welcher der fhönen Rofamunde in ihrer geheimen 
Laube von der rachſuchtigen Eleonore gereicht wurde, von 
der glorreldyen Apotheofe des Strumpfbandes der Gräfin 
von Sallsburd, dem traurigen Ende der unglücklichen 
Jane Shore und ven der Aurlikfegung, welche die Prinz 

fin Bona wegen der fchönen Eliſabeth Woodville erfahren 
mußte. Kalte Forſchung hatte den erborgten Gürtel des 
Meizes biefen falſchen Bluͤten ber altengliſchen Geſchichte 
noch nicht entriſſen. Da Holingſhed ein gar zu dicker 
und koſtſpieliger, und Speed kein fehr intereſſanter Schrift⸗ 
ſteller war, fo burfte das Gluͤck, welches Baker machte, 
wicht uͤberraſchen. Sein Buch iſt voll der gröbften und 
handgreiflichſten Jerthämer, aber es hat mehr wahres 
Vergnügen gewährt und mehr Kenntniffe verbreitet als ir⸗ 
gend Erwas, mas ein gelehrteree Mann mit gründlicherer 
Kritik gefchrieben hätte. Kür Sir Roger de Covetley war 
es gut genug; jest da bie Sir Rogers ausgeftorben find, 
werden natürlich auch ihre Lehrer vergeffen. Nach ber 
Meſtauration wurde Bater’s Chronik, die mit dem Tode 
der Königin Eliſabeth endigte, eine Fortſetzung von Xhos 
was Philips angehängt, ber in Bezug auf die gleichzelti 
gen Ereigniffe von Sir Thomas Glarges, dem Schwager 
des Generals Mont, unterftügt worden fein fol May's 
Geſchichte des Parlaments, die im Jahre 1647 heraus: 
tm, ift nad einem regelmäfigern Plane angelegt und 
ateichmaͤßlger durchgeführt als irgend ein fruͤheres Wert 
eines andern britifchen Hiſtorikers. Haͤtte er das Ganze 
mit ebenfo viel Maͤßigung und. Umficht vollendet, als wir 
in dem Theile finden, der von ihm berausgefommen iſt, 
wad aber wol ſchwerlich der Fall gemefen wäre, fo wuͤrde 
Bein anderer Geſchichtſchreibet dieſes Jahrhunderts auf hoͤ⸗ 
Yen Ruhm Anuſpruch haben, j 


Wir werden von jegt Memelten von Perſenen, dit 
bei den Öffentlichen Angelegenheiten betheiligt waren, od 
befondere Darftellungm einzelner Perioden nicht mehe mit 
anführen und wollen nur mit Milton's Geſchichte wa 
Sugland bis zu der normännifhen Eroberung eine Auf 
nahme machen, nicht alltin wegen des grefen Name 
des Verfs., ſondern zum Theil Auch wegen des Wenha 
feines Werkes, 

Dee Kampf zwiſchen der Freiheit umd dem lirin 
lichen Rechte, der um das Jaht 1680 mit noch größe 
Derfciedenheit der Meinungen aufgenommen wurde a 
vorher, veramlaßte einen gelehtten Streit über das Alter 
der Gemeinen im Parlament und im Allgemeinen übe 
dir Quellen der Volksrechte. Brady, ein Ant son Come 
bridge, dem Königthume mit allen feinen höchſien As 
ſprüchen eifrig ergeben, hatte bereits im J. 1684 ci 
Grgenfhrife gegen Petyt und Atwood, die Vettheiden 
der Rechte des Parlaments, unter dem Titel: „An in 
troduction ta tbe old english history“ herausgegeien, 
der in dem naͤchſten Jahre darauf der 1. Band tion 
vollſtaͤndigen Geſchichte von England folge, Der 2 
Band, der nicht eher als im Fahre 1500 erfhim, führt 
die Erzählung bis zu dem Schiuſſe der Rıyimmg A 
chards U. herab, Died Merk, wenig mehr als cine Riby 
von Auszügen in UWebrrfegungen aus Matthäus Park, 
Walſingham u, A., im chronoiogiſcher Folge gesrhn uod 
hauptſachlich auf die Entwidelung der Verfahfung deſcheiat 
Kann kaum umter den allgemeinen Werken über die un 
liſche Geſchichte genannt werden, Ttell, ein ebenfe «if 
tiger Whig, als Brady auf der Crite der Zecind mer 
hielt 26 für norhtendig, die parteiifdhen Darfrkungen u 
Lettern im 5 Follanten zu miberlegm: „A general hir 
tory of England, both civil and edesnsial, 
the earliest times“, gedrudt von ITW-A, 
Abſicht ſoll geweien fein, dies Wert bis zu 
im Sahre 1688 fortzuführen; dabei mag 
rigne Geduld oder die des Leſers nicht ganı 
net geweſen feln, denn der Heine Anfang, 
erwähnt haben, bringe ung nur bie auf 
chards 1, 

Wir find jege bis zu ber Regittung bet 
Anna und dem Anfange dis 18, Jahrhunderts gefe 
und noch koͤnnen wir micht fagen, daß ithend 
ſchichte von England beſtanden habe, die auch 
mäßigen Anfoderungen entſprochen Hätte, Lamm 
ein Geiflticher, beſchloß — wie jegt ein 
drüden würde — biefem fuͤhlbaren Dany | 
„History of England from tke time of Jelius 
to the death of King James 1" abzuhrifen, 
1. Ihelt 1706, der 2, und 3, weie ia zu be BP 
volution von 1688- reichen, 4718 erfhimm. Se Bay 
auf den Umfang war dies bie vollſtaͤndigſte — 
die man bis dahin befaß; aber Echard, abıyol 6 
feptechter Schriftfteller, entfernte. fic dech Winche Mt 
eis von der dem Hiſtoriker unentbehelichen Unpartei — 
keit und von dem gefunden Menfcpenverfiande, It 
zu dem großen Kampfa det worpeegehenden SEHE 
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herabſtieg. Da er ind en mit ben 
aahlteichen Sörpefäafe, Te Zorps umd Hig 

übereinflimmte und, obwol ohne eigne, befonders glaubwlirs 
dige Nachrichten, doch den Vortheil hatte, mehre-einige Zeit 


vorher gedrudte Werke von der höchften Wichtigkeit zu-| 


benugen, die noch nicht im eine sufammenhängende Erzäh: 
lung verarbeitet waren, fo fcheint er doch einige Jahre 
einer gewiffen Popularität genofjen zu haben, 

Diefe Popularität muß jedoh Echard nur im nie: 
drigſten Sinne des Worte beigemefjen werden, wenn wir 
fie mit Dem vergleichen, was ein anderer Hiftoriker wer 
nige Jahre darauf erreichte. &o feltfam es auch Jedem, 
der den alten Nationalhaß zwifchen Engländern und Frans 
jofen kennt, erſcheinen muß, die erſte Geſchichte von Eng⸗ 


- land, die einigen Einfluß auf die öffentliche Meinung 


übte oder eine dauernde Achtung gewann, follte aus der 
Feder eines Franzofen kommen. 
Quod minime veris, Graja pandetur ab urbe, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Geſchichte der geheimen Berbindungen der neueſten Zeit. 
Zweites und drittes Heft, 
Geſchlus aus Mr. 359,) 2 

Allein weber der atademiſche Senat noch das großher⸗ 
zoglich heſſiſche Miniflerium erbebten vor dieſen politifcyen 
Sweden, ja fie fanden diefelben in dem Vereine gar nicht, und 
das Leptere verordnete nur, daß Landesfinder, welde ſich zu 
dem Ghrenfpiegel ober ei 
haben, nur dann zu bem Gramen zugelaffen werden follten, 
wenn fie ſich durch ein befonderes Beugniß des Disciplinars 


einen Theil der Mitglieder des Eprenfpiegeis, alle äußern For: 
men ganz bei Geite zu fegen. Es kamen etwa zehn zu unbe: 
fimmten Zeiten auf dev Stube des Einen oder Andern zuſam⸗ 
men, wo Auffäge, wiſſenſchaftliche Werke vorgeleſen und befpros 
en wurden. ‚Rein Zwang zu erſcheinen fand ftatt, kein ge: 
ſchriebenes Gefeg verband die Geſeufchaft, kein letzter Zweck war 
beſtimmt auegeſprochen, der Austritt ftand Jedem zu allen Zei: 
ten frei und gefhab ipso facto durd) Begbleiben aus den Bers 
fammtungen’”. Aus diefen Zufammenkünften entwidelte fi ein 
wunderlides Ding, das ben Unterfuchungscommifiionen gar viel 
ſchaffen madyte, «nämlich die Unbedingten. Das waren 
Hreitih heilloſe Leute, denm ein Unbedingter war ein Mann, der 
Allet an die Ausführung feiner Ueberzeugung zu fegen ent: 
fien war. Eine gunge Ration von foldyen Unbedingten wäre 
allerdings jeder Regierung gefaͤhrlich, allein die tägliche Erfah: 
zung beweift, baf es unter taufend Menſchen Laum einen gibt, 
dee an die Ausführung feiner Ucberpeugung Alles zu fegen im 
Stande ift, ge ige daß man vor ein Paar jungen Leuten, 
die ſich einer foldhen Charakterſtaͤrke rühmten, au beben ger 
hätte. Ein Unbedingter erkannte zu gleicher Zeit alle 

biejenigen Säge an, über die man ſich bei den oberwähnten wifr 
lichen Beſprechungen SE hatte. - Darunter waren 

Bien leg Be bob Der Arne ————— 
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td. Jedem frei, einen ſolchen Sag anzuerkennen oder nicht, 
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verboten hatte, glauben, die Verbreitung unter bem beutichen a. d. D., Wagner. 183. Gt. 8. 21 &. 
Volke, deffen Ruhm «6 von jeher war, das ruhigfte und be · Unter die zum Theil munderlich ⸗ phanta ſtiſchea Produ 
fgeidenfle Bott zu fein, kbone aud) nur dergleichen Wunfch mach , nen, welhe das wiflenfhafrihe Beftreben der deutfhen Rıtı 
einer Revolution und noch weniger große Bevegungen und Uns | forfder dem erftaunten Auge des Auslandes ald eine Innätrrung 
ruhe bervordeingen”, In ber That hat das „rag: und Ant | an die Zeiten des durch Audnmie und Milroiogie fih karte 
wortbuͤchleia“ Richts dergleichen hervorgebracht, auch ift das | deaden Mofticiemus neuerlich mur zu häufig dardet, ghiet 
beutfche Volk zu subig, als daß eine blohe Brofchitre es zum | die Schrift des Guperintenbenten Wagener: „Dat dedea hl 
Aufruhr verleiten fönnte. Ueberdies vierh das Wüdlein mir | Gröballd und aller Welten‘ (Merlin, 1828), merin derfılt 
gends offene Gewalt und Revolution an, und Dinge wie: „Es eine Hppothefe aufitellt, „nach weider alle Dimmulslirprr, wedt 
muß immer viel Zoll und Mauth beyaplt werben, wern Etwas eine regelmäßige Bahn beſchreiden, ein orzanikäes Berk 
aus einem Laͤndchen ins andere fol, und drei Stunden vom | leben befigen, indem fie auf eine dem kedentorgenitcras anaizt 
bier gilt. wieder anderes Geld und wird mit anderm Maße ger | Art geboren werden, leben und ſich fortpflangen, and tert SM, 
meffen”, oder: „Viele vornehme und reiche Herren können, wie | d. h. einem immerwährenden Yormenmwechfel uatermorfre fiel’, 
die Nactvögel, das Licht nicht vertragen, und mögen’s nice | Zu andern Zeiten würde, man einen Guprriatendrasn, deja 
feiden, doß die Wahrheit gefprocen und verftanben wird“ 2c, GPpantafie ſich eine Brautnacht tidenten konnte, von meidher iM 
d fo vielfach und fo energiſch gefagt und geſchrieben worben, | ganzer Welckörper das gigantifche Product wäre, machten tl 
aß nicht einzufeben if, warum gerade diefe Schrift als fo aufs | feicht der Ring des Saturns on ten Kinger der liedlichea Brad 
gührerifh betrachtet wurde. Im der Anficht des Gerichtshofes, | geftedt war, mit wunbtsfamen Bucken betraktit baden, u 
daß des Inhalt des Frag: und Antwortouͤchteins wol geeignet gegenwärtig erftaunt man Faum über dergleichen Aicreua 
fei, die Gemüther der Unterthonen gegen ihre Regierungen zu | von äheorien. Der Verf, dee Schrift: „Die Berlammlanz der bad 
empören”, erkennt man daher abermals jene verberbliche, ſchen Raturforfeer und Aerzte in Berlin, kritiſch Seleodıt” (dp 
Sucht, Alles auf das Schlimmfte zu deuten und Alkm mur ig, 1880), begnügte ſich, mit großer Milde jene Gärift iade luß 
die ſchwaͤr zeſte Seite abzugewinnen. So praͤoccupirt mußte man bnticher Schwaͤrmereien, z. B. der Prordeztiugz bit Spensı 
freitich überall nur Werbreden und Hochderraih wittern und | tendenten Ziehen (frankfurt, 1786) zu feyra, abır Benno Rah 
ben Bombaft jugendlich übermüthiger Schrwärmerei als Anzeis | ber Autor der vorliegenden Schrift Yirfen Bergirik engrert 
Gen tiefer, bösartiger Verſchwoͤrung anfehen. Aus dem auf | und beftrebt ſich, die Aaſicht bes Suprrintendenten Hagen 
dem Stammbuchblatt des Lette sub Nr. 33 befindlichen Wahl: | unterflügen. Das vorliegende Werk enthit 2 Eire CE 
fpruße: „Wir werden uns wieberfehen, wenns. von den Ber. | berfprüde gegen bie enmähnte Tdrorik, und eine Ditlice el 
en flammt: Freiheit und Einheit!’ und aus ben Worten in vielmehr Widerlegung diefer Ginwärfe, medurd dit Bates 
m Tagebuch eines andern Verdündeten (2): „Wir werden ı dung den außern Sqhein der unpattrilichtti ertangra fel, at 
und wiederſehen, wenns von dem Bergen raucht!’ ſchloß man | noch überdies ſchwerfaͤllig wird, denn die meißen dmmerfe foh 
auf ein fünftiges votitifdes Ereigniß, da dod nur eın Meit | wie die befannten von einnerflanden griffenseirt yo Fund 
der Vergangenheit, nämlich das des 19, Dftobers, bei weldsem | gehaltenen Gontrovere s Diepuarioum, MY der am 
Feuer auf den Bergen angezündet wurden, barunter verftanden | beflinmte Theil durch die Seidtigfeit feiner Miterlprüdgt dem 
war. Wollte man allen portifden Schwul, den Jünglinge in | ſcheindaren Grgner den. Sieg erleiätert. » 
rd Begeifterung niederfchreiben ober nadfingen, als Uebrigens if der Gedanke, dir Gebe ei ein Ieheaheb 
aatsgefährlic; betrachten, bitf Himmel, mie viele Hochverraͤ⸗ fen zw betrachten, nicht neu, denn, abgelehen DR zu. 
ther fände man da! Wie viele jugendliche Träumer verehren | früherer Zeit, weiche auf diefe Art die Profit in dal u „a 
nicht Harmodius und Ariftogiton oder ben jüngern Brutus, Aooloaie zogen, bat Cheoret Deffanbreis 5 Im Be on 
aber wie bald, wie gänzlich verſchwinden foldıe Nebelanſich⸗ clel des phenomenes naturch“, die Gebe für cia denh 
ten, fobald für fie. die Zeit des Verufstebeng eintritt? Kurz, | Bewegungen und Ausbünftungen die Rarerefäieungen NONE 
ber ganze Lärm wegen bemagogifcher Umtriebe war much ado | bringentes Zbier ertlärt, und dudi („Dir Arteiten —8 
about nothing oder fo viel ais nothing, und pougeiliche ober forſchent en Gefeufh-ft au Sototburn", 1927-19) st 
Bisciplinarifche Mabregeln hätten vollfommen bingereiht, um ; atbmen umb bie Gröbeben durch deren 00% — 
den deutfhen Studenten alle Luſt zu gebeimen Verbindungen, entſtehen. Nach ber Auſicht dei Suotrintenlenitk 3 
mit irgend einer politiſchen Tendenz zu benehmen. Daß damals welche das vorliegende Berk vercheidigt, Rede det te 
auf den Hochſchulen Deutfhlands „öffenttiher Sinn verbreitet fämmstiche bie Erde bemopnenbe Thiere gu burn KRFEN .f 
war, welchen man lieber in der Verhandlung der Stadtverord⸗ Gröwelen in bem nämtichen Brehältnik, in *7 
nrten, der Provinzialftände und Reidysrätbe haͤtte fuchen fotlen | menſchlichen Körper mit mad ohne Grlaubaif er a 
old auf dee Borbereitungoſchule angehender Staatsbürger‘, | Greaturen zu uns ſteben; das Pangeureich iſt der — 
möffen wir Hrn. Rudolf Hug allertings augeflehen, aber auch | empfindliche Art von Snodenhaut, bemirtk duch 
ugleid; leugnen, daß biefer öffentiihe Sinn bohverrätherifc, Springfiuten, während die gewöhnliche Arfplratie“ M 
aategefährlid gemefen üt ober haß er, beider Mets mecheln | Fit bervorbringt. Die Rabrung biefs u FA 
en Bevölkerung deutfcher Univerfitäten und bei dem unfteten | larlicht, bas Erdblut die elektrifcen Gtshme, 
Gharalter der Jugend, auf irgend eine Weiſe ein bleibenbes die Audleerungscanäie u. f. w. open 
Attribut unferer mehr. vergnügungsfüchtigen- als politifirenden Indem idy glaubte, bem Inhalt beb im Seht MA, Pr 
Studenten hätte werden können. Unter der deutſchen Jugenb zugleich mit der aufgeftelleen Br ad 
Satitino. und Gromwell au fuhen, war eine unneraeihlice daffelbe hervorrieſ, bem keſer andeuten zu ! —8* 
gächerlicpkeit, aber der. Charakter unumfränfter Regierungen | fhmerzlihe Gefühl möcht «unterbrücten, dab In ARE. ya is 
it nun einmal eiferfüchtig, und Eiferſucht findet leicht Rap UmgeRaltungsptriche als dit jegige geeabe — 
Fung. 19, (chen Schriftfteiter fo geneigt if, fd in gretehte —8 
zu verlieren-und leert MWortidälle on bit — R 
ichrung und flacer Forichung treten zu laffen 


Redigirt unter Werantwortlihteit der Verlagsdandlung: 8. X. Brodbaud in eelpala. 
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Engliſche Geſchichtſchreiber. 
GBeſchluß aus Nr. 360.) 

Rapin de Thoyras, aus einer alten Familie in Lan⸗ 
guedoc, war einer jener Proteftanten, welche die Tyran⸗ 
nei Ludwigs XIV. im J. 1685 nad) England trieb. Er 
erhielt eine kleine Penfion von Wilhelm Ul., umd der 
Earl von Portland vertraute ihm die Erziehung feines 
Sohnes. Er ließ ſich fpäter, aus dtonomifchen Grün: 
den, zu Weſel in dem Herzogehume Cleve nieder, wo 
ee nad) einer Arbeit von beinahe 20 Jahren feine 
wohlbekannte Geſchichte von England zu Stande brachte. 
Diefe wurde zuerſt im Haag in 17 Bänden herausgege⸗ 
ben, der legte 1725, und wenige Jahre darauf erſchie⸗ 
nen zwei engliſche Ueberſetzungen von Tindal und von 
Kelly. Die erfte iſt die am meiften befannte, wegen ih: 
ter Fortfegumg bis zum 3. 1760, bie, obwol in ben 
fetten Jahren von Dr. Bird gefchrieben, immer unter 
dem Namen Tindal mit fortlief. Rapin hatte den gro: 
fen Vortheil, die lodere und nachläffige Erzählung feiner 
Vorgänger befonders in Bezug auf Namen tind Daten 
mit Hüffe dee eben erſchienenen Sammlung von Rymer's 
„Foedera“ verbeffern zu fönnen, die er fehr fleißig ſtu⸗ 
dirte und aus der er vorher ſchon eine Auswahl von Trac: 
taten. und andern wichtigen Documenten unter dem Ki: 
tel „Acta Regia* herausgegeben hatte. Der gange frü⸗ 
here Theil feiner Geſchichte iſt jedoch nach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Maß unſerer Kenntniffe Außerft mangelhaft, und er 
ft bis zu der Regierung Heinrichs VIH. nur noch wenig 
leſenswerth. Von diefer Periode an machen ihn aber 
feine Rechtlichkeit und Mahrheitstiebe nicht blos zu 
einem ſeht achtbaren, fondern auch zu einem gründs 
lihen und unterhaltenden Schrifrfteller; er bat feinem 
Werke mehre wichtige Documente in extenso einvers 
feibt: ein Verfahren, welches, wenn aud mit den Ge: 
fegen der hiftorifchen Kunft nicht ganz vereinbar, doch in 
einer Geſchichte wie jene von England fehr zwedmäßig ift, 
und hat bei der Vergleichung feiner Materialien, fowie 
in der Kritik parteiifcher Ausfagen vieten Fleiß und Scharf: 
finn bewiefen. ine leichte Neigung auf die Seite des 
Parlaments iſt in feiner Erzählung von der Regierung 
Katls I. zuweilen nicht zu verkennen. Aber die unglüd: 
liche Lage Rapin's, nicht blos alg Fremder, fondern aud) 
in einem fremden Lande wohnhaft, ſcheint ihn uber Vie⸗ 
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les, was für einen engliſchen Geſchichtſchreiber unentbeht⸗ 
lich war, in Unkenntniß gehalten zu haben. Das ſchla⸗ 
gendſte Beiſpiel, welches wir anführen koͤnnen, iſt, daß 
er Whitelock's Denkwuͤrdigkeiten, eine der wichtigſten 
Quellen für die bürgerlichen Kriege, nicht ein einziges 
Mat anfuͤhrt und ſichtlich auch nicht dem Namen nad) 
gelannt hat. j 

Guthrie, einer der Ahnherren jener edeln Zunft, welche 
die Buchhändler mit Maculatur nach ber Elle verficht, 
ſcheint in dem Umftande, daß Rapin ein Ausländer war, 
altein einen hinreichenden Grund gefehen zu haben, ihn 
aus der Achtung feiner Landsleute durch feine eignen vor⸗ 
trefflichen Producte zu verdrängen. Die 3 ungeheuern 
Folianten, bie er im S. 1744 zum Vorfhein brachte, 
erreichten aber bei ihrer völligen Werthloſigkelt diefen Zweck 
fo wenig, daß gegenwärtig felten Jemand ihren Namen 
in den Mund nimmt, während man Rapin doh immer 
noch hie und da angeführt findet. Biel beffer ging es 
Guthrie bei feinen Kebzeiten auch nicht. Horace 
pole ſagte, als ein Kritiker feine Geſchichte anführte: „er 
fei zwar mit den lebenden Merken todter Schriftfteller, 
aber nicht mit den todten lebender vertraut”, Won ums 
ferm Plane, keine Geſchichte zu erwähnen, die fih nur 
auf eine befondere Periode bezieht, wollen wir une hier 
eine Abweichung erlauben, um dem zwar fehr weitſchwei⸗ 
figen, aber ungemein nügliden und geſchickten Ralph zu 
foben, der in den Jahren 1744 und 41746 2 unermeße 
liche Kolianten herausgab, die den Zeitraum von 40 Jah⸗ 
ren von der Reftauration bis zum Tode Wilhelms HL 
umfaſſen. So achtungswerth indeß dieſer Mann iſt, ſo 
muß man ſich doch hüten, ſich allzu unbedingt auf fein 
Urtheit zu verlaffen; in dem zweiten Theile namentlich 
ſcheint er gegen Wilhelm III. nicht immer gerecht zu fein 
und ſich Überhaupt mehr zu bemühen, den Tories feiner 
Zeit, wie fie nad) ihrer langen Entfernung von der Macht 
geftimme waren, zu gefallen, als den Whigs, die ebenfo 
fange die Hofluft geathmet hatten. 

Ein Schriftfteler, der nicht blos Guthrie, fondern 
ſelbſt Rapin überlegen war, iſt Thomas Carte, ein dis⸗ 
ſentirender Geiſtlicher, bekannt durch ſeine ſchoͤne Ausgabe 
des Thuanus, fein Leben des Herzogs von Drmond und 
mehre andere hiftorifche Arbeiten. Eine ausgedehnte Sub⸗ 


“feription fegte ihn in den Stand, eine Geſchichte von Eng: 
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Land zu unternehmen, bie auf viel umfaffenbere und gruͤnd⸗ 
lichere Fotſchungen geftügt fein follte als Alles, was bis: 
ber in diefem Fache geleiftet worden war. Die allgemvine 
Berbreitung hiftorifcher Kenntniffe, dee Fleiß, der in der 
topographiihen und biographiſchen Erläuterung der Ver: 
gangenheit bewieſen wurde, die Streitigkeiten über politiz 
ſchen und perfönlichen Charakter einzelner Helden, der vor: 
herefchende Geift des Skepticismus, oft fharfjinnig, zu: 
weilen übertrieben, aber immer nur duch eine gewiſſe 
Anftrengung zu widerlegen, hatten den Maßitab der Wahr: 
beit fowol für die Erzählung als für bie Discuffion all: 
gemeiner Thatſachen beträchtlich höher gefteigert, Ittthuͤ⸗ 
mer, die vor einem Jahrhunderte, wenn fie Überhaupt 
bemerkt wurden, wenig beachtet worden wären, nahmen 
unter dem Mikroflop eines Alterthumsforſchers oder Die: 
putirenden Polititers der gegenwärtigen Zeit eine neue 
Größe an. Carte ſchien durch feinen Fleiß und feine 
Kenntniß des Materials wohl gerignet, eine Stelle aus: 
aufüllen, bie bisher durch einen Fremden nur fehr ums 
volllommen verfehen ward. Im 9. 1747 erſchien der 
erite Band von siner „History of England, by Thomas 
Carte, an Englishman“. Es mußte fogleid) offenbar wer: 
den, daß er in ganz’ anderer Weife der Herr feines Grun: 
des und Bodens war als irgend einer feiner Vorgänger. 
Nicht blos die Sammlung Rymer's, fontern aud die 
bisher nur durch einen ſeht uncorrecten Auszug befann: 
ten Rolls of Parliament und andere Archive wurden 
feinem Zwede dienjtbar gemacht. Aber zum Unglüd fyien, 
in der Vorrede, die jakobitiſche Tendenz des Engliſyman 
etwas gar zu ſtark durch; die lohalen Unterthanen des Haus 
ſes Hanover geriethen in Unruhe, die City von London 
trat von der Subfeription zurüd, und Garte war ge 
nöthigt, fein mühevolles Werk unter beträchtlich vermins 
derter Beguͤnſtigung des Publicums fortzufegen. Er lief 
ſich indeffen nicht entmuthigen: ein 2. Band erihien 1750, 
ein 3. 1752 und ein 4. 1755. Diefer bringt aber die 
Geſchichte nur bis zum J. 1654, flatt bis zu der Revo: 
{ution, wie urfprüngtic die Abficht war. Ein gebräng: 
tee Schriftfteller ft übrigens Carte nicht; bei einem ober: 
flaͤchlichen Ueberblicke finden wir, daß bis zu der Regie⸗ 
zung Jakobs J. feine Darſtellung ſich an Umfang zu je: 
ner Rapin's wie 3 zu 2, zu Hume wie 9 zu 4, und zu 
Lingard ungefähr wie 2 zu 1 verhält. Diefe Weitſchwei— 
figteit und die Unbequemlicykeit des Formats in Folio, 
wliches für eine weniger rührige Generation nicht mehr ger 
eignet ift, haben Garte's Geſchichte, fetbft im Vergleich mit 
Rapin, zu einem beinahe vergefjenen Werke gemadt, 
und doc ift daffelbe, bis zu der Regierung Jatods I. 
einichlieglih, Napin ſowol an Maffe des Materials als 
an Genauigkeit feiner Venugung weit überlegen. Daß 
mar Garte in alten Dingen, die ſich auf die conjtitution: 
nellen Rechte des Volks beziehen, nur mit Vorficht leſen 
muß, haben wir kaum nöthig zu fagen. 

Der legte Band von Carte war noch nicht von der 
Preffe gefommen, als ein ausgezeichneter Schriftſteller, 
duch eine mannichfaltige und glänzende, obwol zumellen 
zu egcenteifche Laufbahn in dem Gebiete der Literatur und 













Phlloſophle bereits vortheilhaft bekannt, eine Ari a 
ternahm, die mit feiner bisherigen geiftigm That 
wie es ſchien, gerade nicht im genaueſten Zufammerkug 
ftand, indem er eine Geſchichte des Hauſts Star Ihe 
Den 1. Band derfelden gab Hume 1754, din 2 Ik 
heraus. Die Geſchichte des Hauſes Tuder fig 
gleicher Ausdehnung 1759, und zwei andere Birk xl 
endeten 1761, durd einen ſonderbaterweiſt retragrin 
Proceß, den gewoͤhnlichen Kauf von Julius Eifer iin] 
die Revolution. Lob ift bei einem ecke, wilches ht 
größte Denkmal der hiſtoriſchen Literatur in feiner Epuadt 
bettachtet wird, überflüffig. Vicle haben Hume in Am 
niß des Geiftes der alten Zeit, in Genarigkeit ws Is 
ftändlichkeit der Erzählung, und mad widrigr it, h 
ſtrenget Beachtung der Gefege ſittlichet und Kikerige 
Mahrheit, bei der Weurtbeilung pelitischer Verkanlıne 
und Charaktere übertroffen. Aber kaum Lnnen mie bei 
fen, in treffenden und oft tifen Vettachtunzen, ofnr ci 
Spur von myſtiſcher Pedanterei, in harmeaifder Kain 
ordnung erläuternder Abſchweifungen unter en Haupcfem 
der Geſchichte, und befonders in einer für bie Eriktun 
und für die Reflexion gleich geeigneten Cxhrribart je I 
nes Gleichen zu fehen. Immet liche, wie ſhocch, de 
fach, aber nicht troden, und wenn nicht immer that © 
nen Anflug von Affectatlon in der Sprude, dech in arte 
ſten Schmuck oder in der gelehrteften Atſttottita mie fin 
Eleganz verlierend. 

Man hat mehrfach. behauptet, daz Hume, deſcaderi 
in feinen beiden erſten Wänden, rin Krach 
von Carte's Geſchichte gemecht dur, und mar bat Im 
fogar des Plagiats befchultigt. Yrayam lüſt «6 Ih miht: 
Hume ſcheint nicht anders gefärinden gu haben, al fü 
nen Carte aufgefchlagen vor fh auf den Air & 
folge ihm häufig nicht bios in der Anordnung du Ts 
fahen, fondern oft auch in feine Darfiltung deicha 
ja felbft im Ausdtuck, aber immer gidt et dem Sina 
die Farbe feiner eignen Gedanken und find rigen Est 
und weicht außerdem, wo er es gerignet fit, foaıl tet 
den Angaben als von den Anficten Canes &.) 

Der anfpruchstofe und elegante, obuel matkrld 
flaͤchliche Abriß von Gofofmich wedien am dire Sb 
kaum eine Erwähnung; viel weniger cin Xusyug art w 
ſem Auszuge unter dem Kite: „History of England, I 
letters from a Nobleman to his son“, melder ud 
lich genug in den Anzeigen und Katalogen dir Qugpin: 


to make a push for thejhim; and being nn 
throne, went immediately|che advantage sten 
to the castle of Winchester, | conjuncture, &* 3 
to demand the keys of thelgalloped to —— 
royal treasury, which theforder to seurt ah 
guards made some difficulty|treasury etc“ ( 

in delivering ete.* (Carte l,|p. 222.) 

p- 430.) 
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ler Lord Lyttleton zugefchrieben wirb. Auch Smollet hat 
nicht im geringften höhere Anſpruͤche auf bie Autorität 
eines Hiſtorikers als Goldfmith, während er in fhpliftiicher 
Hinſicht diefem weit nachſteht. Seine Fortſetzung Hume’s 
Hat inzwiſchen, da fie durch jene Nachahmer des Mezen: 
tius, die Buchhändler, welche die Todten mit den Leben: 
den verbinden und dem adeligen Nenner neben ihren eig: 
nen elenden Karrengauf fpannen, ‚mit dem Hauptwerke zus 
fammengedrudt und zufammengebunden wird, zwar nicht 
einen Namen, aber doch einen Abſatz gefunden, ben fie 
nicht verdient. Die Gefhichte derfelben Periode, die wir 
von Sir James Madintofh erwarten dürfen, wird Smol⸗ 
fet zu ben Kaͤſekraͤmern fenden. — Nicht mehr als wenige 
Jahre waren vergangen feit dem Etſcheinen ber legten 
Bände Hume's, als Henry eine Geſchichte von England 
nach einem neuen Plane anfündigte, Jeder Band, und 
er verfprah deren 12, ſollte in 7 Capitel zerfallen, in 
denen die bürgerliche und militafrifche, die geiſtliche, bie 
rechtliche und conftitutionnelfe, bie literatiſche Geſchichte 
und die Geſchichte ber Künfte, Gewerbe und Sitten der 
verfchiedenen Perioden abgehandelt fein follten. Es ſcheint, 
daß er die Abſicht hatte, dies Werk bis zu feinen eignen 
Zeiten fortzuführen; aber der Tod unterbradh ihn im 6. 
Bande, bei dem Tode Heinrichs VIII. Der Beifall, den 
Henwy’s Geſchichte viele Jahre nach ihrem erflen Erſchei⸗ 
nen gefunden hat, kann weder befonderer Anmuth der 
Söhreibart, die, obwol nicht gerade ſchlecht, doch von der 
niedern Gattung iſt, noch tiefer Forſchung augefchrieben 
werden, denn er iſt bei bem außerordentlichen Umfange 
feines Unterſuchungen nothwendig im jeder oberflächlich ; 
das, was ihn erklärt, ift die zunehmende Begierde über 
Kunft und Wiffen und über das häusliche Leben der Vorzeit 
ſich zu unterrichten, worhber er, bei dem eigenthümlichen 
Diane feines Werkes, fich bei weitem ausführlicher vers 
breiten konnte als feine Vorgänger. Dennoch verdient 
gerade diefer Plan kein befonderes Rob, da durch den⸗ 
felben Dinge, bie untrennbar zufammengehören, von 
einander geriffen werben, und ber Xefer, der das ganze 
Merk fieft, burch dieſes beftändige Ueberfpringen von eis 
nem Gegenitande zu einem 
nee Art nicht anders als zerſtreut werden kann. 
wichtigen Entdeckungen, die ſeit Henry's Zeiten in Bezug 
auf die Gegenſtaände vieler feiner Gapitel gemacht worden 
find, haben überdies feine Brauchbarkeit fehr vermindert, 
wenn fie ihm aud feinen wohlverbdienten Ruhm nicht 
fepmäterten, manche zu feiner Zeit nicht allgemein verbreis 
tete Kenntnif audy dem gewöhnlichen Lefer zugänglich ges 
macht zu haben. | : 
Mas die jegt noch lebenden Geſchichtſchreiber betsifft, 
wollen wie nur bemerken, daß Sharon Zurner, fo viele 
Böen er auch einer fhärfern Kritik gibt, doc durch uns 
ermuͤdlichen Fleiß, Wahtheitsliebe und wohlwollende Ge⸗ 
finnung fich einem ehrenyoerthen Namen erworben hat; und 
daß der erfie Band von Sir James Madintofh's Geſchichte 
von England, in Lardner's „Cabinet cyclopedia‘, zwar 
die Erwartungen des Publicums nicht volltommen befrie⸗ 
digt, indeffen buch feine ruhige und lichtvolle philoſophi⸗ 


ſichte unfers fiedenjährigen Krieges aufweiſen. 


andern von völlig verſchiede⸗ 
Die‘ 


fe Anſicht für bie folgenden Wände kelneswege 
is: 34 
as einzige unter ben bisher erfchienenen ausfuͤhr⸗ 
lichern Merten Über die englifcye en — auf 
eine Vergleichung mit Hume Anſpruch macht, und wenn 
nicht das geleſenſte, doch das am allgemeinſten bekannte, 
iſt das von Lingard, wovon ſeit dem J. 1819 8 Bände 
in 4 erfchienen find, Die hohen Berdienfte diefes Ges 
f&hichtfchreibers werden felbft von feinen Gegnern nicht in 
Zweifel gezogen. Er unterfucht fireitige Thatfahen — 
nur diejenigen ausgenommen, welche ſich auf dem großen 
Kampf zwiſchen ber Batholifhen und proteftantifchen Kirche 
beziehen — gemöhnlidy mit Unpartellichteit, Schärfe und 
Klarheit. Er wählt im Allgemeinen verftändig, ordnet 
ungeswungen und erzählt ohne MWeitfchweifigkeit oder Vers 
wirrung. Umfaffende Ueberſichten der Gefelfchaft und 
tiefe Blide in den Charakter des Menſchen finden wir 
nicht, aber dagegen auch nicht jene wortreichen Declama⸗ 
tionen, deren bie geringern italleniſchen Hiftorifer und 
ſelbſt Guicciardini fih fhuldig machen, und in benen 
auch Sismondi und noch mehr Gobwin ſich fo oft ergehen, 
Sein Stpl, in den erften Bänden etwas gar zu auffallend 
Gibbon nachgebitder, ift in ben folgenden freier und lebendiger 
geworden und kann, obwol nicht frei von feinen Flecken und 
nirgend fich zu höherer Beredtſamkeit aufſchwingend, feis 
ner Präcifion und Klarheit wegen gut genannt werben, 
Wie lange werden wir nod warten, ehe wir eine 
deutſche Gefchichte erhalten, bie nicht mit Hume, nein 


"nur mit Carte oder, Lingard verglichen werden koͤnnte? Und 


diefelbe Uebertegenheit, die England durch die ſe Namen 
in Bezug Auf die Darftellung feiner allgemeinen Geſchichten 
befige, kann e6 durch andere ebenfo ruͤhmliche für die 
Schilderung einzelner Perioden oder Zweige mit gleichem 
Rechte anfprechen. Wie viele ausgezeichnete Merke zähle 
es z. B. feit dem Srieden nicht bereite über den fpanis 
ſchen Krieg? Wir Deutfche innen, ſelbſt nach des Eng: 
fänders Lioyd Worarbeiten und Tempelhoff's trefflicher 
Bearbeitung berfelben, noch jegt nicht einmal eine Gt 
Oder 
gehört ber Ruhm Friedrichs des Großen nur dem ſla⸗ 
wiſch⸗ deutſchen Preußen, nicht Deutſchland an? 178. 





Immanuel Kant’. Anweiſung zur Menfhens und 
Weuenntniß. Nach deffen Vorleſungen im Winters 
halbjahre von 1790—91. Herausgegeben von Fr. Ch. 
Starte. Leipzig, Erped. des Europ. Aufſehers. 1831. 
Gr. 8. 18 Gr. 

Kant erwähnt in ber Wörrede feiner „Anthropologie in prags 

matifcher Hinſicht (seite Auflage 1800), er habe Jahre bins 

durch populaire, auch . von Nichtftudirenden befuchte Vorträge 
über. Welifenntniß gehalten, worunter er Menſchenkenntniß unb 
phyſtſche Geographie begriff; und fein Parbbsh über bie erſte 
ift in ber That fo Ichrreich, fo foßfih und zugleich fo unterhals 

tend, daß es von Gebilbeten jedes Geſchlechts, einzeln ober im 

gefelligen Kreife, mit Theilnahme geleſen und wieber gelefen 

werben kann und die Meiſt erſchalt des großen und tieſen Den⸗ 
ters, ſich zu allgemeinen Volkebegriffen berabzulaffen, ohne den 

Zoderungen ber ftrengen Wiſſenſchaft etwas zu vergeben, bie er 
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in einzelnen Abhandlungen, Vor⸗ und Nadıreben, ober angemef: 
fenen Aeußerungen feiner größern Werke oft dewieſen, auch in 
biefem Grpugnife von Neuem bewährt hat, Es ift in Jeder⸗ 
mannd ‚Bänden, verdient dem Gedoͤchtniß aufgefrifät zu werben 
und gleihfalls bei dem kommenden Geflecht im Umlaufe zu 
bleiben, fo lange Sittlichkeit, Verftand und Wig, oft epigramma⸗ 
tifher, ein Recht haben Überall gekannt zu fein. Es beut nicht 
zur eine reibe Fundgrube der Welt: und Menſchenkenntniß, fons 
beru auch ein Mufterbitb ber Auffoffung und Schilderung ber 
fonderer Eigenthümlichkeiten, Vorzüge und Gebrechen bes menſch⸗ 
Tichen Geiſtes und ihres Cinfluffes auf Gefinnungen und Han 
lungen; und Ref. zweifelt nicht, daß mancher glüdtihe Güttens 
maler und mit Mecht beliebte Schriftfteller aus diefer unverſieg⸗ 
baren Quelle gefchöpft bat, was die dankbare Lefewelt auf R 
nung feines eignen Scharfblicks ſchreidt. Das ift die Beſtim⸗ 
.. eines guten Buchs, eines reichbegabten Lehrers. Damit 
iſt nicht gu rechten, und wer auch bie und da im nahen Schü 
ler ben entfernten Meifter erräth, foll jenen nicht zur Ungebühr 
verrathen, ihm vielmehr Dank wiffen, doß er fo gut zu gebrau: 
hen wußte, was er redlich erlernte. Rum Läßt ſich allerdings 
denken, ein befonnener Lehrer habe Zuhörern, die er unter Au: 
ga hatte, muͤndlich fagen wollen, was er Bedenken trug durch 
Druck zu allgemeiner Kunde zu bringen, ober nöthig finden 
koͤnnen, Aeußerungen feines vorhandenen Lehrbuchs theils zu be: 
richtigen, theild vor Misverftändniffen zu retten: und in biefer 
Erwartung nahm Mef. die vorliegenden Vorlefungen zur Hand. 
don der Anbli des Titels und des Buchs flimmte Fine Hoff: 
nungen herab. Sie find acht Jahre früher nadjaefchrieben als 
die erfte, zehn Jahre früher, als die zmeite verbefferte Auflage 
eines Lehrbuchs erfchien, beifen Verf keines feiner Werte obne 
bebächtige Prüfung entließ. Das Lehrbuch, welches nichts Ueber 
ſſiges, Ungehoͤriges, Unbebeutendes enthält, iſt faſt brei Mal 
ärker als diefe fogenannten Vorleſungen, die es body nicht vers 
tängen follen und dürfen: was in aller Welt können fie ents 
daltın? Nah theilnebmender und aufmerffamer Durchleſung 
x Ref. nichts au finden vermocht als bie Abfürgung eines 
uchs, von dem feine Zeile verloren geben kann, die der wiß⸗ 
benierige und empfängliche Leſer eines großen Mannes vermiffen 
möchte, die ibm nicht wenigftens zu denfen gibt, wenn er ſich 
auch getrauen follte hie und da eine andere Meinung zu hegen. 
Kant’d Vortrag im feinem Hanbbuche ift fo ſchlicht und einfach, 
daß er keine gelehrten Borkenntniffe erfodert, baß ihn Jedermann 
verftehen kann, ber mit deutlichen Ausdrüden deutliche Beariffe 
u verbinden weiß; fo zufammenbängend und folgerichtig, daß er 
9 Leſer faſt uͤberredet, er wuͤrde aus eigner Wahl ben noͤm⸗ 
lichen Meg der Betrachtung eingeſchlagen, oder wenigſtens nie 
ewinfcht haben, einen andern geführt zu fein. Der Vortrag 
* bier mitgetheilten Vorleſungen iſt aphoriſtiſch; gebt zuweilen 
ſchnell und unerwartet von einem Gegenftande zum andern; ents 
hätt oft nicht mehr als bie Angabe der Bedeutung, welde Kant 
einem Ausdruck beifegen wollen, obne unmittelbare Anwendung 
davon zu machen, die man wol dem Woͤrterbuche, nicht gern 
dem Rehrgebäude erläßtz wiederholt fogar an verfciedenen Stel: 
Ten das nämliche Beifpiel, ben nämiihen twigigen Cinfall; ift 
nicht feiten nachloͤſſig abarfaßt, und enthält Lüden und Verſtoͤße, 
bie, wie es ſcheint, nicht blos dem Zeper, fondern bem Schreiber 
zur Saft fallen müffen. Das find Unvolltommenpeiten, die man 
drm mündlichen Vortrage nicht hoch anrebnet, die vielleicht der 
bemöbrtefte Sprecher faum in jeder Stimmung vermeiden kann, 
die aber bri Drucſchriften nicht fo Leicht Entſchuldigung finden, 
und von denen Kant's Handbuch völlig frei ifl. Der Nachſchrei⸗ 
ber war befugt, fuͤr feinen Gebrauch mit flühtiger Weder aufzus 
faffen, was er feinem Gebäctniffe zuruͤckrufen wollte, und feibft 
Wiederholungen des Sprechers nicht zu übergehen, wenn ihr aus 
genbli@licher Eindrudt ihm nicht Zeit Lieb, bie Belehrungen eis 
ner vorherigen Stunde zu Rathe au ziehen, Aber ebe er bie 
Bandfhrift dem Drud übergab, hätte er erwägen follen, was 
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ee dem Muhme feines Lehrer und ber X für da Yuss; 

cum ſchuldig war, Ob ſchaͤrfere Blide, geprüftere Augen Bor 
zuͤge entdecken können, die dem Ref. entgingen, muß er bifem 
Richtern überlaffen, und gönnt dem Herausgeber gern, voran ihet 
Beurteilung günftiger ausfsllt. Seine Wahrheitetiche erlscht 
ihm nicht, diefem mohlgemeinten neuem Buche mehr alt dai un 
tergeordnete Werdienft einzuräumen, am eim befferes unb Alter 
zu erinnern; und trägt es das bei, dieſes dre allgemein Kık 
mertſomkeit zurädzurufen, fo it auch daB nicht zu vrradten mob 
Eann der guten Sache der Aufftärung und Belehrung ner pm 
Vortheile gereihen. Am Schluſſe der Vorrede verfgrict de 
Herausgeber eine neue Auflage der Kanl'ſchen „Antkraptisck", 
nah einer ausführlihern Hondſchrift. Sie fell milltommen fer, 
wenn fie wirttih von Kamt, wirklich amsführlicher if als de 
vorhandene: denn von einem foren Gchriftfteller if Altz dee 
Aufbewahrung, ber Aufmerkfamfeit und des oft ernrutm Eir 
diums werth, und Ref. ift weit entfernt die Mohgltit are 
nehmen und den Wunfch au nähren: ba er jemals liah merken 
tönnen, eins feiner Werke ber Weile und Vollemung zu ertis 
ben. Etwas zweifelhaft ſcheint ibm jedoch die Werbrißeng, ft 
werde zum esften Mal tinen Abfchnitt über die intelechuede 
Luft und Untuft enthalten, der auf der Poft priſchen Klaiziderg 
und Jena, mo bie verbefferte Ausgabe der „Nathrepeisgie" getradt 
worden, verloren gegangen. Weberdem ift das potitt Bo der „Ya 
tbropologie” ausdrüdtich dem Gefühte der Auf und Untat, mad dur 
zweite Abſchnitt deffelben dem Gefühle für das Exöke, hi ber 
tbeils finnlichen, theils inteilectueilen Luft, im reflecirter Anı 
ſchauung gewidmet, die Zahl der Parogrophen Läuft or Kintere 
brechung fort, und es läßt ſich fdner- brgreifm, dez der Berk, 
weicher dieſe verbefferte Ausaabt um vier Jahre bierledte, mb 
fo vollkommen auf Welt und Nochwelt übergzchen init 
ald ibm gelungen war zu werten, einem feiner Irlannlm Hegı 
barkeit ſicherlich empfindlichen Dlangel sit durch eisen Roc 
trag abgrholfen oder meniaftens im ber Berrele born Nager 
deutet baben follte, Indeffen wird ie ühemesgene Ahle 

gung biefer Medenklichfeit ¶ Riemondem mifdımmnr fra 64 

Dem, der fe bis dahin micht zu unterdriden wij. 8. 


— — —ñ — —es — —— 


Notty 
Geſchwornengerichte zu Sierra Leert. 
Während viele deutſche praktiſche Zuriften dir Grläwerr 
nengerichte fo fehr en horreur haben, da$ fe von iheet fan 
ohne Aerger ſprechen hören Lönnen, und geneigt find, Aetın, det 
ihre Einführung in Deutfchland wünfet, für cism unafsat 
gen Träumer zu halten, — erfreuen ſich die Neger in dir 105 
ſiſchen Golonie Sierra Rrone diefes ebenfo weifen au Sumana 


dereinft die Vaͤter der Freiheit auf dem ganzen 
nannt werden. 
Hierzu Beilage Nr. 80, 


Grissten ge 
27. 





Beilage zu den Blättern für literarifche Unterhaltung. 


Nr. 30.. 27. Dezember 1831. 


Geſchichte der Arifttichen Religion für die Gebildeten uns 
ter ihren Bekennern, von Karl Friedrich Hempel, 
2 Bünde. Leipzig, Dürr, 1830. Gr. 8. 3 The, 


Wenn früher die Theologen, bie 
nad) einem befannten. Naturgefi 
ften, im Diftinguiren und Brgrifffpalten nadıthun wollen und 
damit natürlich fi Läderlih madyen, darüber vielfach ſich ſtrit⸗ 


ten, ob von einer Geſchichte der chriſtlichn Religion oder 


der chriſtlichen Kirche die Rede fein folle, und in Ruͤcſicht der 
Tegten Bezeichnung wieder uneinig waren, ch es „Geschichte der 
chriſtlichen Kirche” oder „Chriflie Kirchengefichte” heißen 
müffe: fo muß ber Kenner babei fehr leicht an einen andern 
verwandten theologifchen Streitpunkt, an die Frage über den 
Unterſchied zwiſchen Religion und Theologie, erinnert werden, 
und Ref., der fich übrigens gar nicht für einen Kenner auege— 
ben will, a von ber letzten Frage einige Notiz genommen 
Dane befennt, daß er in feiner naiven Lebensanficht fih immer 
ehr darüber gewundert habe, wie man doch auf eine fo wuns 
derliche Unterfheibung und Entgegenfegung auch nur zugefommen 
ſei. Wie wir darum über den Werth jener zuerft berührten 
Diſtinction urtheiten möchten, Tann nach dem zuleht Bemerk 
ten nicht ungewiß fein, und fo ift ber Verf. der vorliegenden 
Schrift von unferer Seite in Ruͤcſicht ber erfien vier Worte 
des Titels Fa vor jedem Borwurfe ſicher, wenn er auch nach: 
mals, 3.8. ©. xut, dafür gerabezu und ohne weitere Näs 
—— bie Bezeichnung „Kirchengeſchichte“ gebraucht. 
enfalls aber erkennt es Ref. für feine Pflicht, vor allen 
Dingen feine Bemerkungen über ben Werth und die Bedeutung 
einer chriſtlichen — Kirchens oder Religionsgefhicte fir ben 
Gonverfationsfreis unferer Lefer und eferinnen, niederzu⸗ 
legen unb meint, gerade in ber Ausführung berfelben den 
Haupttheil feines gegenwärtigen Geſchaͤfts abtbun zu können 
und zu follen. Inde möchten wir wol den Gegenfland etwas 
höher nehmen, als bies in ber ausführlichen Vorrede unfers 
Werks geſchehen ift, was uns um fo leichter fallen muß, da wir bier 
ewig einen viel individuellen und beflimmtern Begriff von „den 
bildeten unter den Bekennern der chriftlichen Religion’ haben, 
als er unferm Verf. beimohnen fonnte, ber am Ende diefen 
Zuſatz auf dem Zitel blos in einer naheliegenden Reminiscenz, 
als enftücd der befannten Reden über die Religion „an bie 
Gebildeten unter ihren Veraͤchtern“ erwählt hat. 

Wir wollen nicht eben ausführlich daran erinnern, daß wir 
Alle, die wir nicht gerade mit verſchloſſenen Ohren und Herzen 
über dem literarifchen Markt ber Gegenwart hiuſchlendern, nach—⸗ 
gerabe anfangen, in allen Beziehungen das theoretifche Bauen 
und fpinnenartige Herauswideln der Lebensanſichten aus dem 
lieben idealen Ich in etwas uͤberdroͤſſig zu werden, und aus der 
allgemeinen, fpeculativen Atmofpbäre, in welcher es uns recht 
einfam und kalt zu werden anfängt, in das wärmere Klima 
einer befondern, auf realen Grundlagen bafirten Reflerion ung 
zuruͤckzuziehen. Die allgemeinen Theorien haben zur Zeit fo 
gut wie die papiernen Gonftitutionen und Berfaffungecarten, 
wie viele Kreife fie auch ſchon gezogen haben, um endlich den 
rechten Punkt zu ihrer Niederlaffung zu finden, aus ihren luf— 
tigen Regionen ten fihern Boden der Wirklichkeit noch gar nicht 
in ber rechten Weife zu erreichen vermodht; und alles Zbealir 
firen in ber Wiffenfchaft hat und zur Zeit höchftens nur gelehrt, 
was wir nicht wiffen, und wie viel deffen iſtz forwie alles 
Sonftitutionspapier bis jest faft nicht® weiter als die Flinten⸗ 
pfropfe zu dem revolutionnairen Hedenfeuer geliefert hat, das 
allerdings mitunter ſchon zu einem euer auf der nanzen Linie 
und aus Geſchuͤtz von dem ſchwerſten Galiber geworben ift. Es 
ift gewiß ein Zeichen von zurüdfehrentem beffern Leben, baf 
man partiell wenigftens fich entfchloffen hat, in dem Materiel: 
ien einen dern Inhalt für das Wiſſen zu fuchen und das 

Element wieder etwas genauer ins Auge zu faffen, 
nun in dem hellblanken Eonnenftral unferer Theorien nas 


es leider nur zu oft 
ihren Antipoden, ben Zuris 





türli um Vieles anders ſich darftellen muß, als in dem grau 
lichen Dämmerlichte der borigen Zeiten. Iſt nun in den jüngs» 
ften Welttagen der Zuſammenhang zwiſchen dem chriſtlichen und 
buͤrgerlichen Leben der Boͤtker, oder, um in der Sprachweife der 
Liberalen zu reden, zwiſchen Thron und Altar, su einer gang .. 
befondern Anerkennung getommen, fo wird natürlich jedes Mite ⸗· S 
glied einer gebildeten Gonverfation, das bie angezogene pofitis 
dere Richtung bes Zeitgeiftes ſelbſt mit Freuden begrüßt, neben 
der Gefdichte germanifch = europäifcher Staaten » und Bolksbils 
bung, an welcher «6 uns bis jegt freilich noch fehlt, auch eine 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche oder Religion niet anters als 
erwünfcht finden, und, wenn fie wirklich erſchienen iſt, nur wille 
kommen heißen Fönnen. Indeß, fo wenig bies Alles in Abrede 
geftellt werden mag, wir glauben mit unferm Beweis, daß uns 
fer foeben ausgeſprochenes Yoftulat dermalen gar nicht von der 
Dand gewiefen werden Fönne, auf einem antern Wege noch viel z 
ſchneller zum Biele zu gelangen. In einer Zeit, die eine Epode 
in der Weltgefchichte bezeichnet, ba ift die Geſchichte ber foeben 
befchloffenen und zu einem Ganzen abgerundeten Bergangenheit, 
einestheils nicht weniger Beduͤrfnis für den gebildeten Zeit⸗ 
genoffen, wie beim Tode eines ausgezeichneten Mannes bie rage 
matiſche Biographie deſſelben — Beide können auch an hiefee 
Stelle weit fiherers ald in einer frühern Zeit gegeben werben, 
wie benn bie Erfahrung Iehrt, daß es mit allen Biographien noch 
lebender Zeitgenoffen ein misliches Ding fei. Anderntheils, 
da die Richtung und der ganze Kern der neuen MWeltperiode 
nur ald das Product und erbende Kind der vergangenen und zu 
Grabe beftatteten betrachtet werden kann, macht fi offenbar 
laum etwas Anderes fo nothwendig als eine — Gonſigna⸗ 
tion des Rachlaſſes und eine probehaltige Wertbfhägung deffels 
ben, welde beide nur von der Geſchichte und zwar der echt 
pragmatiſchen geleiftet werden Tonnen. Daß eine ſolche Epoche 
gegenwärtig in vollem Morgen — Roth oder Röthe? — anges 
brochen fei, darüber find wir gewiß einverftanden, und wenn 
fie mun eben als ſolche bie beiden Bauptträger alles Wenſchen⸗ 
lebens, Staat und Kirche, umfaffen muß, wie fie diefelben fac« 
tiſch unverkennbar umfaßt, fo iſt auch bandgreiflid das Wer 
bürfniß einer würdigen Geſchichte ber Iegtern, der Kirche, für 
die verehrten Leſer und Leferinnen über allen Zweifel erhoben. 

Ich ftelle mir aber freilich vor, daß an eine folhe Kirchen« 
ober chriſtliche Religionegeſchichte gar wichtige Anfoderungen ges 
macht werden müffen. Es ift um das Wort —— * 
eine eigne Sache. Leicht auegeſprochen, gibt's auch alsbald ehe 
nen Begriff in die Seele, von dem man wol fühlt, daß er bie 
Dauptfache, und zwar gerade bei unferm aegenwärtigen Aufbau, 
fe. Man faat alfo, feines Fundes froh: die Geſchichte muß 
pragmatifch fein; begnüge ſich mit dem dunkeln Gefühl, das 
in der eignen Seele bavon angeregt worden ift, hat aber doch 
zulegt damit immer nicht mehr gewonnen, als do man hödy 
ftens, gleichſam inftinftmäßig, wenn die eine oder die andere 
Ausführung in specie vorliegt, fagen kann: das ift ber rechte 
Pragmatiemus- nice ! 

Eine chriſtliche Kirchengefhichte für bie Gebildeten unferer 
Zeit müßte, meine ic, vor Allem in der Form dem unfeugbar 
jest mehr als jemals entwidelten Geſchmack entſprechen und, 
ohne eine unendlihe Ausdehnung, wie bei Reander, Giefeler 
u. %. fi nachzuſehen, zuvörderft einen feſtbeſtimmten Um ⸗ 
fang von hoͤchſtens 3 Bänden ſich abſtecken, ſodann aber 
ohne Paragraphen, vielleicht fogar ohne Periodenabtheilung , in 
edler freier Rede, für welche fi am Ende bie Korm von Bors 
lefungen am beften eignen bürfte, jedod ohne alle rhetoriſche 
Schnoͤrkelei, ſich vernehmen laſſen. * Kern und Weſen dage ⸗ 
gen muͤßte durch und durch —— ein, d. h. indem mit dem 
Sabre 1830 oder 81 oder 82... ein Gyclus ihrer Evolutioa 
als vollendet und erfüllt angenommen wird, hätte ber kirchliche 
Hiftoriograph nicht blos ſynchroniſtiſch, fondern auch zugleich 
bie jebesmalige Raumausdehnung nad allen Geiten bin feſthal⸗ 
tend, bad Gewaͤcht chriftlicher Religion in feinem Auftsimen, 


1562 


Matfın unb Blühen bis zu der gegenwärtigen Entwitttungt; | lortcheades Maf. Ber allen mäffen voiz zum heiten neh 
frufe foctſchreitend zu tntpüllen und darzulegen. Dazu wärst | mürtigen Zufaze bob Zitels: „für die Bedilteten satte 
freiti ein tiefer pragmat er Bid erfodert, ber das Wefents | ipren Bıtennera", wermeilm. Diele Erb ia Bi 
liche von dem 4 entligen wohl zu unterf&eiben weiß, und, | heit ein Beweis, daß unfer Bert. cine Bertt kan 
indem er ben großen Mittelpunft Keikligen Grin nach feinen | allertings großen Bebärfaiz unferer * nn - Yu Ede 
beiben Richtungen, ber Lehre und ben tirhligen Inttituten, un bes jegt mädtig einherfäreitunten Betarifiit vermemanı fer. 
ter allen Zeitorränberungen und größern oder geringen Sb: | Dies erkennen wir am, aber mir haben ie Berreie I Beh 
zungen als immer fertfehreitenb und nad Innen und Außen fi | die allerdings einen großen Raum einnimmt, geieien, mi 
„„sanlotidirend Im Auge behält, von ben Einzelpeiten und ge fehen offen, daß der Werf. unter dem a 
ſchichtlichen Thatſachen nur fo viel unb nur Dotjenige mittheit, | am alferwenigften Diejenigen verkckt, —— — 
was und mie oiel mit jenem Fortfgreiten in einer wefenttichen | den werden müffen. Gr bat eflındar dab $ —— vo Im, 
Wechſelbt ʒie hung ficht; nichts mehr, ſcheuend als jene Berwors | daß er in feinen Beltzfäulfreunten u ie fi 
„ die biößer mehr ober weniger mod; alle deutſche Ber | tionsgefgicte von 1817 firirt hat, das en uf gut hr aa 
ſcichte ſorſchung gebrüdt hat, und die, alles Gewicht auf die | mit „Ihr, Freunde” Harangeist, und set ni mai 
befonbern Bacta legend und vietfag durch den Blarız ber Gin | nicht als das Pukliam wahrer Bilbung anerfeuare — 
geinen, bie aber am Gnde doch nur meteoriſcher Ratur find, | anertennen werben. Mag et in gemiffen Vereinen kit Kur 
ienbet, ben Kern ſelbſt mit einer felgen Maffe von Wefens | ennung finden, und die Begrfung der Berrehefeit MAR co 
— und Einzelheiten zu überfhütten pflegt, da$ iemer dar | dial und anfpredienb erfdeinen, Behr Reden bie wahre Gakur mir 
vor gar nidt mehe erfannt werden mag. MWeld‘ Eine Unzahl | rer Zeit bößer und glauben am allerwenigfken, doj Diejeigen it 
aamenttid; würde auf diefe | rediten Chriſten find, meidhe e& ausfpreden: „ar za mi 
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ealſeden grauenveiler Art manı at 
Weife, 3.2. aus ber Gefhihte des Mittelalters, gefeitigt wer= | innerm und mit ber Aufenmelt einig zu fin, 
ten können, bie fo an einander und Über einander gehäuft und | gewiß find, mas ite Sebenstraum 
tie Schaͤtzung des riftlichen Geiſtes jener Zeit unmöglich mas | Habe”, ©&. ı bemerfe man, af wir TER fe 
, wie benn ein gerechtes unb wahrhaft kunftwürdiges Ge: | matifh gefteilt ift, wiedergegeben Bir 
mätde nicht darin feine Treue fudt, daß es bie Auswühfe und | und bie Gebilbeten, oie wie fü ”.. En 
Deformitäten in aller Ausdehnung mittheilt, fondern fein Ziel | augenfgeintih bie Hemperfäe Religinsgrfäiäte 
dann am glüdlihften erreicht, wenn es des Grwädfes Indivis } ſchrieven. Zebenfalts alfo hat der Bert, feier 25 
wenig großen und ihern 3ü: | entfproden, und er hat femit geeil unfere hi 


bualität und Gigenthümtichteit in we 
abfehattet, mehr nur die Möglichkeit aller Ausartungen, | tung, wo wir von Keminiscenz dis Cl h 


® 
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66 
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n — fi 

Es der einen wie nad) der andern Seite hin, als die Wirk | die Gebildeten unter ihren BVerähten", fe r 
Lihteit felbft an dem geeigneten Stellen andeutend, um über | Nehmen wir nun hier zu Ye, ta Yu Am 
Alles die freie Anfiht des Ganzen als ſolchen ſich nicht zu trüs öctzieht mit, fo müffen ge .4 De R Drtel 


ben. Würde nun unfer Gefchictfreiber zuleht no, wie € | ausfprechen, daß ein Mann, ber in 
einem Geihihtsihreiber fo wohl anfteht, dit Gefchichte fetbit | und hetorifäper Sinficht fein rd 
erben laffen und, nicht Kin eignen Geift; tmürbe er, ME «6 | veidte, anftrebte, feine Aufgabe fig mmishend 
feider fo Wiele thun und eben bamit bie Dinge vecht eigenttih | von und aufgeftelten Sinne gr — 
auf ben Kopf ftellen, nicht bie Geſchichte fetö" machen wollen, | für jene dreifadit Anktage N 
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ern bebenfen, daß das Geſchehene begreiflicherweife nur vers | wir für bie G il ‚ur den ui via Zuapis 
—— aufgefaßt und, fo aufgefaßt, wiebergegeben werben foͤnne, | beigebracht, 326 Feilih = 2 im ik unb heisake auf 
aber ftanbhaft und mit a unbefiegbarem MWiderftande | jeder Geite des febe anfebnficen Brit 35 

bes Wernehmenten noch ir⸗ | können wir dem Siyl nicht füg —* —— 


ere, aus ber probustiven Kra 
* Etwas in ſich und feinen ab eſchloſſenen Kreis aufzunthe | ats baß er viel zu wenig glatt unb a, u 


ioriograph mit der rechten | fprüde, bie an ihn gemacht werten aöfen, 

Zreue und Demuth nichts weiter ſuchen, als bas > chriſt⸗ | Wir führen — Fr en Anfang Dr Boicihe a2, Fi 

geſchi herauszus | wie billig, offenbar mit vorzuͤglichem Aue sulehee üb 

% bie fo gewiß ba ift, ale ein öle | nichtsbeftoweniger aber unfern Tadel er 

6 Agent in ber Meitgefhichte nicht ohne Centrum fein kann, | alfo: „Das Zahr 1830 iR midt Bid AM ir ot 
grniffenbaft veieberzugeben, ohne von ben eignen Tönen, um | (sic) zu feiernden (sic) briten Zusufehuh be Üi 

nur Etwas zu hören, peigumifchen: fo müßte bann von ihm die | Gonfeffion wichtig, es iR ein Beitpunt, in mie 

icfte Kippe in unfern Tagen, die Parteianficht, | mehr ais je bie verfhiedene Anfihten — — 

die alles wahre Berhaͤuemis verröcende Auffaffung aus bem Ge: | Und nun bie rhetoriſche Xusführung, bie man 1 ri 

Kirdungefäidte für Di 


* 


untre der einen ober der andern theologifchen action am | gen Aufftellung gewig in einer 
hatten vermieden werben, und — ich meines Orts hätte | beten gt Re wird, anlangenb, # uöhte an 
mn an en ſolches Gebäude keine beſondere Anfoderung weis | ſchwer fallen, in drm ganzen ecke nnd ms einen Acc) 
ger zu machen, ſondern waͤrde unbedenklich mein approbavi! wie | von eigentlicer Werebtfamkeit zu fiaden, da zei (eh (dba 
jener NRogtäufcher am das Piedeſtat ber antilen Hoffe auf dem | will, als habe der Verf. nicht blos, um ein vedt iur Bufr 
Et. Marcusplage zu Wenebig darüber freiben. ku fein, fonbern auch ned) aus mandr * * 

Wir haben in mögliegfter Körze unfern Bauriß gereichnet | fentlih Aues vermieden, was dar © —* 


d feine Maße angegeben unb glauben, keineswegs die Anlage | Wärme und @cbenbigkeik in der Darf 
Be ealifiet zu baben, dafı die Kusführbarkeit gu bezweifeln ftünde. | die Zunge hätte Löfen und die ippen „rühren ram 
Wir fehen und um, ob bereits irgendwo etwas der Art zur Wenden wir und jedoch jur Serien Aka 

mmen fei, kehren aber freilich wie die erfte | Und ba mögen wir bım den But. —— 


ER 


Ausführung gefomn / i 
Daube Roab's zurüc, die in ber noch immer nidht derfaufenen | niß nicht verfagen, dab er, min ex auch, feier ran 
Wafferfiut nicht gefunden hatte, \o ihr Buß ruben konnte. | ftändniffe nad, nicht aus dem Iegten Quckn pebp gnaer 
MWenigftens haben wir bie Mebergeugung, gewonnen, daß ber | hat, gleichwol einen Fleiß und inc Brmanigteis i ke Beide) 
würbige Werf., bei allem feinen Wohtmeinen, N der uns vors | bewährt, bie gewiß alle Anerkennung verbimen. 6 ad 


liegenden Geſchichte ber heiligen Religion’ wol um Vieles : 4 : l 
zu fury hinter dem von uns aufgefteltten Biel gefallen if. ee u ge je — rg En 
Prüfen mie zunächft den Maßftab, nach welchem unfer Bau | Wiffen und Wollen fein Greigniß entfteiit 5— ji 
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Stanbpunkt treten und von ihm aus bie geſchichtliche Ausführung, 
"ob zur Betätigung unfers allgemeines Urtheils, mäher beleuchten. 
— Bir ruͤgen hier vor allen Dingen -dos auffallend ungleiche 


Berhaͤltniß, das zwiſchen der Behandlung der Altern und ber 
neuern Kirchengeſchichte ftattfindet. Fuͤr die erften 15 Jahrhun⸗ 
derte find 270 Seiten des ganzen Werks verwendet worden, und 
Tomit biieben für die legten 380 Zahre 931 Seiten übrig. Sehr 
nahe liegt bier die Bemerlung, daß ſomit das Hempel ſche Wert 
einer umgelehrten Pyramide allzu gut gleicht, bie, auf bie Spige 
ftatt ve die Baſis geftellt, dem Ginfturz fchwerlid entgehen 
fann; und mie man auch daran erinnern möge, daß die Ent: 
foltung bes Ghriftenthums vom Gentrum aus nad ber Peris 
pherie ſich fortgefeht habe, und daß es in der Natur ber Pers 
fpective liege, die nabeftchenden Gegenftände größer und ge: 
fdsiedener zu zeigen als die entferntern, fo ift doch offenbar 
jenes Misverhöltnig nur allzu augenfätlig, und die Darftellung 
ter brei Altern Perioden Eonnte ſich in diefer Weife kaum über 
den kurzen Umriß erheben, in weichem am allerwenigften bas 
rechte pragmatifcye Element, die Herausfegumg des echten Kernd 
des Chriſtenthums, der ben Weſen nach in einer frübften Er⸗ 
ſcheinung berfelbe fein mußte wie in den jüngften Dffenbarum: 
gen, und nur in jener Periode, ebem feiner Umhuͤllung wegen, 
einer eindringenbern und umfaffendern Darftelung beburfte, in 
vollem Lichte hervortreten konnte, 

Hiernaͤchſi ift es fchmerlich au überfehen, baß unfer Ger 
ſchichtſchreiber feine Aufgabe gewiß nicht in dem Fokus riner 
Totalanſchauung des CShriftentgums aufgefaßt und fomit eine 
leitende Ihre durch bad Ganze feiner Forſchung verfolgt habe. 
Wir können nicht anders, wir müffen es offen befemmen, baf 
uns bie ganze Behandlung der Geſchichte in dem vorliegenden 





2m Werke fo chronifenartig und ohne allen Mitteipuntt, nur Kacta 
wid referirend, vorgefommen iſt, daß wir beinahe Tagen möchten, die 
‚ni Gedichte zerfalle in ihm im eat gie Bruchſtuͤcke und Ein 
tu ? ler als Paragraphen find, deren Zahl fi denn doch auf 
777. 1 beläuft. S tonnte freilich am eine geglieberte Orbnung, 


1 an eine verhältnigmäßige Stellung ber Thatſachen, an eine Schel⸗ 
Egg; dung berfelben, nad ihrer srlan oder geringern Weſentlich⸗ 


- ' Leit oder Aufermwefentlichleit nicht gedacht werden, und ed mar 
* eine natürliche Folge dieler Behandlung, daß eine Menge un: 
Pr; wefentlicher Einzelpeiten, die wol, wie die bunten Zarben in ben 
ee" gewbhnlichen Volkegemaͤlden, die Aufmerkſamkeit Nicht ken; 


—9— — ners feſthalten mögen, aber nur den eigentlichen Geiſt des Kunſt ⸗ 
fl werte noch mehr verhüffen, mitgetheilt wurde, und das var 
a 


£ ſich faſt nur als eine Sammlung kirchengeſchichtlicher Curio 
nu barftelit, indeB ebendeshalb, aumal in der fo unverhältmißmäßig 
rt Aufammengezogenen ältern Geſchichte, Hauptpartien, bie aber 


2 wenig von jenem Intereffe enthielten, foft uͤbergangen ober doch 


fl) unbefriebigend kurz abgethan twurden. So find die Rreuziüge 
3 fammt ‘den Nitterorden (I, ©. 260 fo.) foft nur erwähnt 
2, und in den Anhang verwiefen, und die großen Kämpfe der 
—* foͤchſiſchen und ſchraͤbiſchen Kaiſer mit der Hierardie (1, 
„ 


©. 181 fg.) fo ungenügend bargefteift, daß man aus biefer Dar⸗ 
ſtellung kaum eine Ahnung bes furditbaren Geiſtes, in welchem 
ß fih Hier das Mittelalter recht eigentlih auf feinem Gulmina: 

” tionspunfte zeigte, ſchoͤpfen kann. Die Kämpfe mit den Irrleh⸗ 
v 


4 xern im 4. und dem folgenten Jahrhunderten find im böcften 
— Grabe rhapſodiſch gegeben, und wir haben nicht einmal eine 
a Andeutung der in dem Eyelus jener Streitigkeiten fo wichtigen 
— menotheietifchen Controvers gefunden, zum deutlichen Beweiſe, 
2 daß unfer Verf. unmdglicd daran gedacht haben konnte, wie ge⸗ 


4 zabe der Krieg mit der Härefie die individuelle Form beſtimmt, 
Pr in welcher die chrifkliche Gefchichte in ber ameiten Periode (von 
9 Konftantin d. Gr. bis zu reger VII.) fih faßt und gleiche 
8 am concentrirt. Noch auffallender wirb in ber neuen Gt 
ft chichte, bei der größeren Ausfügrtichkeit derfelben, bie gerhgte 


a? — und Zerſplitterung, zumal bier jeder einzelne Far 
vr den, ben ober mehre zufammengehdrige Paragraphen ab: 
"2 ſpinnen, jebesmal durch bie ganze Zeitreihe bis zum Jahre 1830 
ve abgefonbert fortgeführt wird und fomit das Ganze recht eigent ⸗ 
#5 li in disjecta membra zerfällt. Hier zeigt fih in ber That 
E auch keine Spur von echtem Sondrenismus, und man wird 
Pe überall daran erinnert, daß die Seele ber Giſchichte, die ben 


Kern und bie Einheit berfelben ausmacht, völlig außerhalb bie: 
fer Befchreibung geblieben ift, bie ſich damit unverfennbar blos 
als Leib, Leichnam ohne den belebenden Geift, darſtellt. An ber 
Spige bes 2. Theils ſteht eine Monographie birfer Art, in 
weicher auf 110 Seiten bie Geſchichte des Zefuitismus, aber 
ebenfalls ohne eine echt pragmatifche Auffaſſung, bid zum Jahre 
1830 gegeben wird. Diefe Monographie, welder ber Verf. ums 
flreitig befondern Fleiß und vorzügliche Aufmerkfamleit gewid · 
met bat, ift überdies das ſchlagendſte Zeugniß davon, dab unfer 
Geſchichtſchreiber wirklich nichts anders kann als nur xeferir 
zen, d. 5. die aͤußern Thatſachtn als ſolche wiedergeben, chne 
in das innere Band, das fie verfnüpft, ober in den Geift, in 
welchem fie erft ihre Bedeutung finden, einzubringen. Es lag 
dem Verf, gewiß daran, durch feine Arbeit die mit Recht von 
fo vielen Seiten her behauptete Gemeinſchaͤblichkeit und innere 
Schlechtigkeit des Jefuitismus in noch helleres Licht J ſehen, 
und fomit vor diefem leiter nur zu tief ſchon in das Mark ber 
riftlihen Möller gebrungenen Gifte auch an feinem Theil zu 
waren. Xilein e8 kann ihm dies bei feiner Weife der Behand ⸗ 
tung um fo weniger als gelungen zugeftanben werben, ba er, 
allerdings von echter Wahrheitsliche und Sinn für Gerechtig⸗ 
teit geleitet, Feine der zahlloſen Verleumdungen, die dem gefähre 
lichen Orten gemacht worden find, wiederhoit, fonbern nur bie 
wirklichen Thatſachen mittheilt, diefe aber freilich, wie forgfäls 
tig er fie auch zufammengefucht hat, doch noch nicht in ihrer 
Zfolirung von ber Art erfcheinm, daß fie bie allgemeine Erbit⸗ 
terung rechtfertigen, geſchweige fteigern Könnten. Da hätte chen 
der in fidy überall nur negirende Geiſt des Jeſuitismus aufge 
faßt, in feiner Oppofition gegen alles wahre Lehen bargeftellt 
werden follen, und in ihm würden die einzelnen Thatſachen, bie 
in ber Hempel’fchen Zerftüdelung fehr unſchuldig baftehen, erft 
ihre volle, wahrhaft ſchreckliche Bedeutung erhalten haben, Wo 
der Verf. zu allgemeinen Urtheilen ſich erhebt, da find es in 
feiner ellung nur Ausfprüde ex tripode, denen bie eigentr 
liche Begründung fehlt, weil fie nicht in ber innen Schlangen» 
natur des Infituts nachgerviefen ift. 

Roc foderten wir oben von einem Geſchichtſchreiber für 
bie Gebiibeten, daß er Über Alles nicht feinen eignen Geiſt, ſon⸗ 
dern nur den ber Gefchichte ſelbſt reden Laffen folle, und des⸗ 
Halb durchaus von Feiner Partei: oder Zactionsanficht geleitet 
erfcheinen bürfe: eine Yoberung, bie in ſich ſelbſt fo einleuchtend 
ift, daß man meinen follte, ein Geſchichtſchreiber, der eben über 
den Factionen ftehen muß, weil er fie ſchildern fol, Tonne nur 
vor ſich ſelbſt erſchrecken, wenn fein Gewiffen ihm faat, daß er 
dennoch einer Partei geſchworen habe, die aber jedenfalls unfer 
Berf. ſich nice beutlih gemacht und darum auch nicht erfüllt 
bat. Es ift umverfennbar, daß unſer neueſter Kirchengeſchicht ⸗ 
ſchreiber der rationaliſtiſchen Anſicht des Chriflenthume nach ih · 
rem gonzen Umfange huldigt, und wenn er ſich auch Muͤhe zu 
geben ſcheint, ber gegenüberftehenden Partei der Orthoboren und 
Moftiter gerecht werden zu wollen, fo merkt man nur zu beuts 
lich, wie die Hand ihm want und unfider wird, wenn er biefen 
feinen Gegnern Eonceffionen machen zu müffen glaubt. Wir führen 
als Beleg nur eine Stelle an(1,&.24): „„Zefus blieb nech 40 Xage 
unter feinen Schülern, da ein Erfcheinen unter feinen Widerfachern 
nur netten Hab gegen ihn erwecken fonnte ; befpradh fick mit feinen 
Juͤngern über die Fortpflanzung bes Reichts Gottes und ſchied dann 
von ihnen eben da, two er ſchmerzlich im Innern gelämpft hatır, 
am Delberge (?), und ging au einer füt und unausfpredlichen 
Herrtlichkeit, „er fipet zur Rechten Gottes”, wie 
88 die Bibel ausdrüädt. In ihm verebren bie Ghriflen 
(welche 7) ben Stifter ihrer Neligion, bas Oberhaupt ihrer 
Kirdye, ihren Erlöfer, unb erwarten in ihm einſt ihren Bergels 
ter”, Solcher Stellen, die unfere Anſicht rechtfertigen, enthält 
befonbers die Vorrede fehr viele. Raffen wir nun als tie Grund» 
anſicht des vollen Nationalismus jenen Stepticiemus auf, ber 
jeden realen Zufammenbang zwifchen ber uͤbtrſinnlichen und fine 
lien Weit, zwiſchen Gott und bem Leben, mehr und mehr zu 
annigitiren, von Stufe ju Stufe zu verfiäctigen und zu ver⸗ 
dünnen ſucht, bis zuletzt; außer dem blofen Denten, kaum noch 
Etwas für denfeiben übrigbleibt, woeshalb er auch alle Religion 
am Ende nur auf Lehre und Speculation befchräntt, wogegen 
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der Eupernaturaliemus, befonbers ala Myſticismut, jenen Zu: 
fammentang nicht real und handareiftidh genug Haben kann, und 
in jetem Augentii® mit dem gefunden Berftande fi in ben 
ofiendarften MWiderfpruch fegt; fo bedarf #8 gewiß für Den, der 
die Hewpel'ſche Geſchichte auch nur zu einem kleinen Theile 
durchgeſehen hat, keines Bewrifes, daß die volle rationaliſtiſche 
Parteianficht die Atmofpbäre fei, von welcher das ganze Mer 
umfangen und umſchloſſen ift, und es kann kein Wort, das in 
diefer Schrift einer Anerkennung des pofitiven Gharakters bes 
Ehriftentbums aͤhnlich fieht, feine apologetiſche Tendenz in Ber 
siehung auf die unterfheidenden Grundfäge des Rationalismus 
derieugnen. Recht underhohlen und underhuͤllt tritt num aber 
auh am Schluffe des Werts biefe Anficht in ben beiden Schluß⸗ 
abhandiungen ($. 90: Ueber das Anfehen und die Gültigkeit 
"der fomboiifchen Bäder. F. 91: Streitigkeiten ber atueſten 
- Beit, Nationaliften. Supronaturaliften, Moftiter, rationale Su: 
pranaturaliften. ©. 623—655 u. S. 655 — 679) hervor, und 
28 fei und noch vergbnnt, bei ihrer Betrachtung einige Augen: 
blide gu verweilen. Wir wollen mit dem Verf. nicht darüber 
‚rechten, wie eine rein polemiſche Abhandlung von ber Natur der 
zuerſt angeführten in einer Kirdengefhichte eine Gtelie fin 
den konnte, da wir fehr gern nah den Schlußworten ber Bor: 
rede in der ausführlichern Behandlung der ernften Kragen un: 
ferer Tage den Wunfch, zeitgemäß au fhreiben, anerfennen und 
eine völlig unparteiifche Beuttheilung der Gontrovers über bie 
Symbole uns überall nur witlltommen fein fann. Gewiß aber 
thun wir dem Verf. nicht Unrecht, wenn wir behaupten, in ber 
erften Abhandlung ift feine Tendenz keine andere als bie bes 
Rationalismus, naͤmlich Symbolomachie; und in ber zweis 
ten ftrebt er ebenfalls nichts Anderes an, ald was bie rationa: 
liſtiſche Partei fucht, den Sieg einer übertriebenen Scheu vor 
vermeintlich allzu großer Berinträdhtigung des Bernunftgebrauchs 
über alles Pofitive. Wir hoffen mit einigen allgemeinen Ber 
merkungen unfere Anſicht am beiten herausftellen und fo unfes 
zer Pflicht am geeignetſten genügen zu nnen. Genau genoms 
men, liegt es in ber Natur eines jeden Kampfes und Screites, 
daß der Kämpfende bie ſchwache Seite bes Gegners heraus ſucht 
und angreift, forgfältig aber bie wohlbewehrten und gefhüsten 
Stellen des Lagers beffelden umgeht und wo möglich ianorirt;z 
und eben hierin zeigt fi dad Bellagenswerthe bes Streites 
überhaupt, daß, fo Tange er währt, bie Streitenden fidy gegen: 
feitig nie Gerechtigkeit wiberfahren laffen und nur in dem Un: 
— gegen einander ihre Stellung behaupten. Friede, ber 
eglücdende, fegnende, ift deshalb auch nur dann möglich, wenn 
den Berbienderen endlich die Augen aufgchen und fie ihrem ges 
genfeitigen Rechte die rebliche Anerkennung nicht länger verwei⸗ 
gern. Der Unbefangene, von ber rechten, großartigen Liebe 
zum Frieden Durchdrungene kann diefe Eigtuthuͤmtichkeit in dem 
dermaligen Kampfe dir Rationaliften und Supranaturaliften, 
ber Sombololatren und Symbolomachen gar nicht vertennen und 
bemerkt darum überall, wo ein Kämpfer ber einen ober der andern 
Seite auftritt, mit Wehmuth jenes Beftreben, das Gute und 
Wahre in den Anfichten des Gegners zu ignoriven, durch über: 
müthiges Ausziehen von Gonfequenzen das Beſte berfelben zu 
verunglimpfen, bad Schwache und Unhaltbare darin ins Unend: 
liche zu exaggeriren. So offenbart ſich dem unparteiiſchen Beob⸗ 
achter in eben dieſer Controvers ein Babylonismus, eine Sprach: 
verwirrung, wobei Jeder ben Worten bes Andern gleich im 
Voraus den größten Unfinn unterlegt, bie nädfte und bitligfte 
Deutung ſchlechthin desavouirt und feine ganze Kraft barauf 
verwendet, die Aeußerungen bes Gegners buch Kolgerungen zur 
völligen Garfcatur zu verzerren. Wir haben es hier mit einem 
Rationaliften gu thun, ber, nicht ohne envagirt zu fein, bie 
Vertpeibiger einer ftarren Symdbolik und eines craffen Pofitir 
diömus fi gegenüber erblidt und fie gern aus dem Felde ſchia⸗ 
* mödte. Der unparteiiſche Kampfesrichter findet es eigen⸗ 
G gar nicht fhwer, ben Punkt herauszufinden, auf welchen 
die Streitenden fi nur zu erheben brauchten, um Waffen und 
. alsbald abzulegen und einander verfühnt in die Arme 
n So gewiß er ben Proteftantismus noch für ein le 


Nedigirt unter Merantwortlickeit der Werlagshandlung: 8. A. Brodbaus In Lrivsis 
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bendiges Agers in ter allgemeinen crifttichen Kirche anfekt, 
fo geriß glaubt er auch aoch daran, deß in ben 
weiche er gegründet ift, ein lebendiger Geift ſich 
untergehen kann, fo longe der Proteftantiämus wu 
tergebt, weiß es jeboh zualrich mit berfelben Geißheit, def 
vie Korm, der Buchſtabe der Symbole fi nicht ner mehr «4 
einmal [don verändert und erneuert habe, fendern aud eine 
fortzehenten Beränderung und Grneuerung mie und zu frisee 
Zeit entwachfen Könne. Nie weniger Mar fteht 13 ik frmr 
vor der Srele, das, fo lange das Chriſtenthun niht ert de 
Reise des Beitehenten und lebendig Birkenden verfhmerten if, 
fein geſchichtliches, pofitives Element nicht eufgrgehe, eich 
wenig aber auch bie freie, vernunftgemäße Offmserama def 
ben aufgehalten unb nad Zeit und Verboͤltniß abanmıprt ved 
den Tonne. Gr ficht fehr deutlich, wie in allen Predartisere 
der ewigen Weltordnung, fo aud im Ehriftenthum und ink 
derheit im Proteftartismus die beiden Paraüelen neben einem 
fi hinziehen, gewiß daß ihr Zufammenfallen wel cine zum 
liche Aufgabe, ihre Aufiöfung aber eben im Uderdlichen uf 
eine unbezweifelte fei. Wie anders urteilen aber eber bir Etrti 
tenden, die Kämpfenden! wie anders aud ter wehlmeine 
Verf. unferer Kirchengeſchichte! Wir erlauben uns mer tion 
Fragen an ben Letztern und überlaffen bie Beantwortung bırr 
felben getroft feinem Gewiſſen, das es mit der guten Bade f 
aufrichtig meint und nur irret, wean es den der Paertriexäht 
verblendet wird, Kann er wol im Eraſte behaupten, daj fine 
Gegner als bad unabweitliche Refultat ihrer Lehren ſelgetde 
Borausfegung anerkennen werben: die ſymboliſchea Bochet rat 
halten in allen ihren Theilen und Erkiärungen die vohloumm 
Heilslehrel? (MI, ©. 636.) Kann er ec in Abrtde Rule 
ien, daS feine Gegner ebenfo gut wie ce felht das Echibeic) 
im Munde führen: der Geift ifts, ber da lehındig medt; der 
Buchſtabe tödtet!? (S. 637.) Kammer im Grit e6 mein, 
daß die Vertheidiger der "Symbole fi cinsüder feden, durh 
ihe Vertrauen zu menfchlicen Bolherken fir bie Etat Ort 
te6 den Schud des oberften Gchirmperrn der Rinde euihehrih 
machen zu können? (baf.) hit es nicht geil, bi safigte 
Erwägung, daß die Gonfequengen, mid du rel 
aus ben Behauptungen ihrer Gegner wegen ya Leegeaber 
pflanzung des Qudenthums, des Motammrbazitmas 
ftrismus u. f. 1. in die chriftliche Kirche gie, 223 
ſchlimmern Rhetoricationen fütb-gis dirjerigen, bir tt —* 
unmittelbar nachher dur Wideriegung derfeiben triarbtẽ (B- fr 
Vermag er nachzuweiſen, daß auch nur Cine der —— 
Moſtiker ben Renſchen einen bewußtlofen Kloy gina | 
ohne fi) die geeignete Erklaͤrung bes allechingt m 
Bildes zu reſerviren? (8. 663.) Kann er wirt an, 1 
die von ihm ebendafelbft aufgeſtellten ragen: „Dt get 
Schwachtzeit und Hülfebebücftigkeit bes Menfgem, wi her 
Bibel und die Erfahrung Iehren, wirklich dit —5 — * 
fie dat Spftem (ehrt? Do denn dab Befenntiß CM} Fan 
Ehebrechers und Mörbers, Pf. 51, 7 u. Ra. 9 8* 
eine allgemeine gaͤnliche unfaͤhigieit zum Guten atuie 
feine Parteifragen fein? — — — Er 
Wir —* ab, und glauben unfern delera * — 
darüber gelaffen zu haben, daß ber acer Dee —8 
Bedauern ſich ganz gewiß der weſentlichſten Eiyafı asteilide 
chengeſchichtſchreibers für bie Gebildeten . wa hal. 
Feit, bei Audarbeitung bed vorliegenden Käerte beah Fin 
bat Partei genommen, ift unter bie Kämpfenbm anrtin 4 
mußte gerügt werben, fo gewiß bie Gefdidte Inh ur. im 
cher Wage wägen und über dem Kampfe ber PUFEN nu 


Secten, niit in ihm Reben fell. TE Lac Sn ul 
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ber mwehmüthige Kampf unferer Tage er 
Wir een * vielen Seiten her —— nr 
tiefer, Iebendiger Theilnahme, mögen aber ap Hin 20 


tiler noch als Höpfnerianre darauf antworten, ee 
den Ad Re Loofe in Staat und Eee 

die Kraft zur Ausbauer und zum treuen 
verfagen wolle. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei J. A. Brodhaus-in Beipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſchz Unterpaltung, Iſie, Der gerapıthe Wähter, Beitgenoffen, fowie der Allgemeinen medizinifhen 


3titung beigellgt ober’ beigeh 


Bei mir iſt erſchienen und ih allen Buchhanblungen des 
Ins Und Auslanded zu erhalten: I. ar 


Raumer (Friedrich von), Briefe aus Paris 
zur Erläuterung der Geſchichte des ſechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhunderts. Zwei Theile. 

Mit acht lithographirten Tafeln. 444 Bo⸗ 
2 u feinem Drudpapier. . Geh. , 4 hir. 

2 Gr. 


„Leipzig; im. Dezember 1831, ' 
F. A. Brockhaus. 





Bei Georg Franz, Buchhändler zu Münden, ift er⸗ 


ſchienen und an alle Buchhandlungen Deuſchlands verſandt: 
Sengler, J. (Herausgeber der Kirchenzeitung), Winke 
“zur Anieltung m riſt.⸗-kathol Unterricht Über“ die 


Suͤnde, Ertöfung und, Heiligung, und deren Anftalz || 
tem "Mebft einen Anhang homilet. Inhalis. 8 Btoſch. 


6 Gr., oder 24 Kr. 
— —, Rede an die Mitgfieder des theol. Vereins in 


- Münden am Schinjje des Winterſemeſters. Nebft |. 


Darſtellung der Entftehung, Beftimmung und ber big: 

herigen ——— des Vereins, von mehren Mit: 
Zliedern des Augſchuſſes beſſelben. Or, 8. Broſch. 
"FE Gr, oder 18 Kt... j Du \ 
Baader, Fr, Ueber die Zeitſchrift Avenir und ihre 


Principien. Aus einem Sendſchreiben an den Hrn. 
Grafen C. Montalembert in Paris. 6. Broſch. 3 Gr., 
oder 12 Kr. 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu gaben: 
Gegen 2, Borne 
d 


en 
Wahrheit⸗, Recht⸗ und Ehrvergeßnen Brieffteller aus 
Paris. Von Dr. E. Meyer. Gr. 8. Altona, Ham: 
merih, Geh. 3 Gr. s 


, Bei Fr. Hartmann in Rotterdam, früher Gebr. 
Hartmann im Haag, ift erfhienen und durch alle Bud): 
bandfüngen zu beziehen: 
Münh, Dr. E., Karl von Rotted, geſchildert nad) 
„feinen Schriften und nah feiner politifchen Wirkſam⸗ 

keit, nebſt einem Umtiß feiner vorzuͤglichſten Lebensmo⸗ 

mente und Andeutungen zur Geſchichte des oͤffentllchen 

Geiſtes in Suͤddeutſchland. — Zugleich Supplement: 

band zu Rotteck's Allgemeiner Geſchichte und polit. 

Schriften. 8. 4 Xhie, 12 Gr. 


v. Schepeler,. königl, ‚preuss. Obristen, : An« I, 8) Die Grpedition gegen 


et, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


— 


sichten des politischen Zustandes von 
Europa, nebst einer. ‚Geschichte der belgischen 
Revolution bis April 1831. Gr. 8. u 





Soeben ift erfdienen: 


Der Freiheitskampf 


- : er 
Polen gegen die. Ruffen 
and Dritte und letzte Abtheilung. ur 
Vom Node des Feidmarfhalls Diebitfh bis 

nd zu Polens Untergang, 

8. Belinpapier. Elegant brofhirt. 12 Gr. 
Diefe treue und freifinnige'Darftellung bes Heldentampfes 
‚ einer bochherzigen Nation, die in ber Geſchichte ewig 
fortleben wird, - ijt nun. vollendet, und koſtet complet in 
8 Abtheilungen 1 Thlr. 12 Gr. ; . 
Die Cholera. 
ein. epifchs Iprifches Gedicht 
von 
Ernft Ortlepp. 


Motto: I 
„Die Voͤl 


tr 

ſtarden in Maſſen dabin; bie Pieile des tödtenden Gottes 

Woͤtheten rings’. u R 
(homer.) 


2 Bogen Rovat:8, Velinpapier. Glesant broſchiri. 6 Er. 


In der Unterzeichneten ift erſchienen und durch alle Bud 
handlungen zu begichen: 


afyenbudß | 
neueſten Geſchichte 


birausgegeben 
vo 


i * 
Dr. Wolfgang Menzel. 
Zweiter Jahrgang. Geſchichte des Jahres 1830. 
Erfer Theil 
Preis 3 Sl. 

Mit ben wohldetroffenen Portraits von Karl X. Bours 
mont. Den von Algier. Duperre. Marmont. Rafitte. Her⸗ 
zog und Herzogia von Angouteme. Ludwig Philipp, König der 
Franzoſen. Peyronnet. Rafayeıte. de Porter‘ Wilhelm, Prinz 
von ‚DOranien. Wilhelm, König ber Niederlande. Briedrid, 
Prinz ber Niederlande. Talleyrand. 


Inhalt. 
Geſchichte bed Jahres 1830, erſter Theil. 
I. Frankreich. 1) Zuftand vor Gröffnung der Ram: 
mern. 2) Kurze Sigung ber frangäfifchen Kammern im Mär. 
Algier, 4) Die Grobtrung von ah 


ger. 5) Die festen Anftreigungen ber ultrat 9 De DO 
bonnanzen. 7) Die drei Zuge. 8) Der Heriog von Orttantj 
Grneraliieutinant des Rönigteide, 9) Die —* dre 
Boutbons. 10) Reform der Eharte. 11) Loui⸗ Philipp, Kb: 
nig der Franiofen. 12) Reformen. 


derftandes. 1r)-Unruben im Dktober.. 15) Prob ber Ermic 
aiſter und Unruden im Dejeraber, 


H. Die Niederlande, 1) Die Sage ber Mederlande 
vor dem Ausbruche der Revolution, 2) Der Auffand in Brufs 
fl. 3) Zäurhende Unterhandlungen. +) Dreitögige Schlacht 
ih Brüffe. 5) Die Zremnung Beigiens von Holland. 6) Der 
Brand von Antwerpen. 7) Der Nationakcongref und die Pros 
totoue. 

Der zweite Theil dieſes 
gieichfalls aufgegeben werten. 

Stuttgart und ag im November 1831. 

J. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 

Bei mir ist erschienen und in 
erhalten : ER 
Reine Arzneimittellehre von Dr. Karl Geor. 
Christian Hartlaub und Dr. Karl Erieds 
‚ rich Trinks. Dritter Band. Gr. 8. 23 Bo- 
gen auf gutem Drackpapier. 2 Tlile, 

Der erste und zweite Band (19828 —29) kosten auch 
jeder 2 Thr. 

“ Leipzig, im Dezember 1881. 
F. A. Brockhaus, 


Eubferiptiond - Anzeige, 


De uef he 

Volüsbibliothehn. 

Sie erſcheint in unferm Verläge mit An- 
fang naͤchſten Jahres in wöchentlichen Lieferun⸗ 
gen (deren 6 einen ſtarken Detavband ausma- 
chen), zu zwei und zwei drittel Groſchen 
Saͤchſiſch, = zwölf Kreuzer Rhein, oder drei 
und einen halben Silbergrofchen preuß. Cou⸗ 
rant, — ein Preis der die allgemeinfte 
Theilnahme zuläßt. \ 

Der erfte und der zweite Band ent 


Gef 2 ihte 
badiſchen Landtags von 1831, 


C. v. ottech. 


Mit ſchonen Stahlſtichen (Norted's und Wei 
S Alle Buchhandlu 
Wienbrack und Weygand; 
Arnold; — in C hemnitz: Starke und Kretſch⸗ 
mar; — in Freiberg: Graz und Gerlach; — 
in Meißen: Goͤdſche) empfangen und beforgen 
auf dies Höchft widtige Unternehmen Sub- 
feription. — Wem nad. Empfang der erſten 






Jahrgangs Tanz in kurzer Zeit 


alfen Buchhandlungen zu 


halten: 


J 


dere Portraits). 
ngen (in Leipzig: 
— in Dresden: 


18) Die Partei des Bei. 


Noten zum Tette 


rer 


feine in 
Eremplar uneatzrais 
und Neuyost, m 





a 
haufen 
831. 


Das Bibliogtaphiſche Inſitu 


Soeben iſt verfantt: 
Bau- und Bruditide zu einer künftigen Er 
von den Epidemien und ihrer Verbri 
vom Dr. ©, 2. Steinheim, 
Erhre Fregmenı, 
der Schrift: Geihigelihe Darfulen 
des Ausdtuchs der aftariihen Choleta in Hundurg we 
Dr. J. C. © Seide, 


weites Erugment. 
Betrachtungen Über eine amuich Bekurntmachen;, ans 


nitt aus der hamb. Ratyeverfammiung vom Idim &b 
tober 1834, 


Gr. 8. Altona, Hammer. 8 Gr. 
Fuͤt Aeltern, Erzieher und Jugendfternde 
| Empfehlungswerthes Weihnachtsgeſchenl. 


Saͤmmtliche 
Kinder⸗ und Tugendihriften 


Joachim Heiarich Campt. 
1829 die dritte mohlfeile Geſarncuertzehe 
der lezten Hand. 
Siedenunddreifig Leite (520 Bozen) mit 52 fanbern, qeu 
colerirten, theils fawarzen Kupferm un Karten, 8. A 
i ter, Subſcriptioncpteit fir alle 57 pci IL Alt, 
ober 19 Fi. 43 Kr. Rhein, 


‚Die ungemein gänflige Kafnatme, wide Kir weht 
Sefammtausgabe u Gampe's Jugenrferften .. 
gebildeten deufchen Yubiicum gefmten, hat — ut 
Aufiage nditzig gemadt. Um die Anfkofene til ch # 
6 weniger bemittelten Familien noch mehr aa un 
erleichtern, wird Diefe neue Auflage in 4 Kirinangen, Mt 
9 Bänden und zum Preife von 2 Zxir. 18 re 
erfte und zweite Bieferung ift bereid wrekanlt; Na. 1» 
neeing zu Neujahr, und Die vierte zur Dfimche I 
tern und Erzieber eıkalten im biefer * —8 
— 
darch andere Werte erfegt werden keauut fee era ul 
Pfegrbefopienen eine unerfköpfide Duelle *2 — fie Ni 
Belehrung verſchafft, die in ih:er riktigen Sr ac jur 
aumärge Ausbildung, dat Kind bie zum —* —*8* 
Jungfrau geleitet, und auch dem fpätern ren Brkeln, I 
und Belehrung in dem heiigfen und midtighen Shtil 7 
guten. und richtigen Griichung ber —— — 
Die Beriagehandiung erſuut ten Wunſch fen dir möglät 
fort, durd foiden Preis feinem 
Verbreitung und Gemeinnägigkeit zu —— fun v 
ihrer Gefammtheit den GH en 


Vierte, ſeit 


Claſſen ber deutſchen Jugendsgu verfhaffen, den fie einzeln 
fängft befigen. Sie forert Alle, denen tädjtige und freubige 
Jugendbildung für: Körper und Geiſt am Hergen liegt, nament ⸗ 
ũch aller Freunde ‘und ‘dankbare Verehrer Campe's, bie aus 
eigner Erfahrung wiſſen, welchen Gdyay frine Schriften ent: 
halten, auf, bas Unternehmen nah Kräften zu befördern, feft 
überzeugt, daß es nicht leicht ein müglicheres und angenehmeres 
Geſchent für die Jugend geben fann. — Privatfammler, welche 
ſich mit ipren Beſteüungen direct an bie Berfagshandlung wen⸗ 
den, erhalten. auf ſechs Exemplare ein Freiexemplar. 

° Schulbuchhandlung in Braunfhiweig. 


Stuttgart. Ja ber Halldberger'fhen, vormals 


Srando’fden Verlagebandiung , ift erfebienen: 
Briefe eines Verſtorbenen. 


in 
fragmentarifhes Zagebud 
aus 


England, Wales, Irland, umb Frankreich. 
(Deutfhland und Holland.) 
Zweite Auflage. 
Mit Staͤhlſtichen und Kirhographien. 
Bier Bände. 
15 Fl., oder 9 Ihr. 
Mit Lönigl, würtemb. Privilegium. 

Der Fall ift noch feiten vorgefommen, wie bei biefen Bries 
fen, daß man in Frankreich und England mit gleicher Span⸗ 
nung der Vollendung eines deutſchen Werles entgegen ſah. Der 
Beifatt, den die erte Auflage gefunden hat, wird bei diefer um 
2 Bände vermehrten neuen auf das Glängendfte gerechtfertigt. 
— der erſten Auflage erhalten den Bten und Aten Band 
beſonders. 


lora, 
ein ünterhaltungsblatt. 
Zwoͤlſter Jahrgang 1832. 
Herausgegeben von Dr. Bird. 

Die neue Folge diefes Unterhaltungeblattes hat unter ber 
gegenwärtigen Kedaction und nach gaͤnzlicher Umgeftaltung des 
Planes und Inhaltes, nicht alein den Erwartungen entfpros 
den, fondern fie bei weitem übertroffen, Die allgemeine 
Sheilnahme bat fi durdy eine bedeutende Vermehrung ber 
Abonnenten kundgethan, und, ba mit bem tommenden Jahre 
die Zahl ſich ohne Zweifel noch Höher ſtelen wird, fo erfucht 
der unterzeichnete die Abönnementebefteuungen balbmöglidft 
au maden, um bie neue Aufiage bei Zeiten beftimmen zu koͤn⸗ 
nen. Die Flora hat feit dem Aprilmonat «ine ununterbros 
chene Reihe von Driginalnovelten- geliefert, unter denen 
wir befonderd Anna: Camenit von Charlotte Birch: Pfeiffer 
erwähnen, die fo viel Aufmerkfamteit erregte, daß auf den 
Wunfd der Abonnenten ein aparter Abdruck veranftaltet wers 
den mußte, der bereits vergriffen iſtz — ferner regelmäßige 
Mittheilungen aus ber Literatur fremder Sprachen, aus benen 
Auszüge und Ueberfegungen geliefert wurden, noch ehe ein ans 
beres deutfches Blatt ‚fie gegeben. Da bie Flora nur vorzügr 
liche briefliche Mittheilungen gibt, fo findet man eine kleinere 
aber gewählte Zapl von Gorrefpondenznarichten, unter denen 
bie aus Paris befonders bie Aufmerkfamkeit aufichgerogen 
baben, Das Reuigkeitsblatt ‚gibt ein bewegtes Bild der Bor: 
fallenfeiten in ter Fremde wie in der Heimath unter ver ſchie ⸗ 
denen Rubriken, als Buntes aus ber Theaterwelt Muſik, ſchoͤne 
Küönfte und munchener Kurier. Vom nädften Jahre ah wer⸗ 
den von Zeit zu Zeit Beilagen größere Abhandlungen und Be⸗ 
urtheilungen über Kunſt, Literatur und Mufit aufnehmen. Ins 
ferationen werden gegen Bezahlung von 3 Kr. oder X Gr. für die 
Zeite 'aufgeriomimen. Da die Flora bereits einer bedeutenden 
Verbreitung ſich erfreut, fo iſt jie beſonders geeignet zu litera⸗ 


riſch · artiſtiſchen Anpeigen. Ne wirt auch im nůchſt uns 
ter derſelben Mebaction fortgefeht, — die edlen 
Anſtalten getrofen find, den. ‚Kreis von Mitarbeitern und Gore 
refpondenten nad) ner forgfamen Wahl zu erweitern, fo wird 
man um fo mehr im Stande fein, den Foderungen ber keſewelt 
zu entſprechen. Da die — auch fernerhin lauter Driginal⸗ 
novellen und Auffaͤtze liefert, fo eignet ſie ſich auch befonderd 
für deihbibliotheten und Leſecirkel, die bier nicht blog Tagen 
neuigfeiten, ſondern Lecture von bleibendem Werthe vorfinden. 
Sie erfcheint woͤchentlich 4 Mat, und iſt ihr Asonnerttentee 
preis in Münden 6 Fl. jährlich, oder I Fi. holbſaͤhruch 
Münden, ben iften Dezember 1831. — 
Georg Frans, 





Anzeige für Militairs und Freunde der &:: 
ſchichte, wie auch für Refegefellfhaften und 
Leihbibliotheken. 


Allgemeine Geſchichte der Kriege der Seanzof 

h 4 anzojen 

und ihrer Alliirten, vom Anfang der — 
bis zum Ende der Reglerung Napoleons. Nach den 
einzelnen Feldzugen für Leſer aller Stände etzaͤhlt 
Mit Napoleons Reben. Mit Karten, Planen und 
Kupfern. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit zahlreichen Bes 
merkungen und Zufägen. 

. moblfeile Taſchenausgabe. 

Bon diefem mit vielem Berfalle aufgenommenen mb in 
den gracdterfien Biätteen rübmlihft erwähnten Werke hät ſo⸗ 
eben das Zifte Bänden, das Ste und legte der Geſchichte des 
ruſſiſchen Feldaugs, die Preſſe verlaſſen. In einer Zeit, wo 
abermals, wie in jenem verbänghigvollen Bierteljahrbundert, 
die Kriegsflamme in den Niederlanden, Frankreich, Italien; 
Polen, Rußland, ja felbft an den Küften Afritas ausbrach 
und das erfhütterte Europa vom Ebro bis zur Dina nochmals 
m durchzucken droht, glauben wir die Aufmerkfamteit der Ber 
emelt von Neuem auf biefes Wert feiten zu dürfen, Raments 
lich dürfte ber foeben erfchienene ruſſiſche Feldzug im Augen⸗ 
blick wieder von befonderm Intereffe fein. Auch von:den Übris 
gen Feldzügen, ald: den Revolutionsfelbzügen, dem Vendeekrieg, 
den Feldzuͤgen in Aegypten und Syrien, in Italien, in Deutſch⸗ 
fand, Preuen und Polen, in Frankreich und dem Lesen Nas 
poleons find noch fortwährend Eremplare zum Preife a 9 Er. 
oder 40 Kr. pr. Bänddyen bei der Abnahme einzelner Feldzuͤge, 
und 6 Gr. oder 27 Kr. pr. Bändchen. bei Unterzeichnung auf 
das ganze Werk zu erhalten. Demnach Loften die bis jegt ere 
ſchienenen 24 Bänden 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Ar. 
—— ee ——— 

in allen Buchhandlungen ist zu baben: 

Keepsake americain. 1832. Mit 12 Stahlstichen von 
Ellis, Neagle, Kelly, Durand und Andern. 12, 
Neuyork. (Leipzig, in Commission bei Joh. Ambr. 
Barth.) Geh. 2 Tblr. In Seide geb. 2 Thlr; 
12 Gr. In gepresstem Lederbd. 3 'Thlr. In Ma- 


rogninbd. 4 Tulr. 


Werthvolle literariſche Werke. 

Soeben find bei und fertig geworben und in allen ſoliden 
Buchbandlungen zu haben: 

Der Himmel auf Erden. Weihe der Andacht zur 
„ Keöftung im Leben und zum Frieden der Seele. Von 
J. F. Boß. Mit Vignetten 20 Gr: 

Meer dies neue, dad Ausgtzeicheffle vereinende Andochte ⸗ 
buch zum Begleiter auf feiner Lebensbahn wähle, dem wird «4 
an Stärkung und Freudigkeit auch im bitzerften Unaemad) nicht 
febten; wo man t# auffchiegt: ein Heiliger Troſt tritt dem Gꝛ⸗ 
muͤth entgegen. 


Manzont’s: Berlobte und die Fortfegung: Rofinr’e 
Nonne von Monza. Wohlfeile Ausgabe, Fünf 
Theile (über 100 Bogen) 3 Thlr. Vom Iften März 
1832 4 Thlr. ee 

Dies intereffante Werk, das in Italien ſchon elf Auflagen 

nöthig machte, wurde von Goͤthe den Deutſchen empfohlen, in 

Kofge deffen es Dan. Lefmamn vortrefflich übertrug. : Sei⸗ 

nes tiefeen Inhalta wegen, indem durch Religioſitaͤt, Poeſie und 

Kunſtanſichten der hoͤchſt anziehende Stoff erhoben und belebt 

iſt, eignet es ſich für jede Bibliothetl und zu einem bleibend 

werthvollen Geſchink, befonders auch für Damen. 


‚Berlin. 
Vereins = Buchhandlung. 
———— — — — — — — — 
Literariſche Anzeige. 

Widberlegung einiger in neuerer Zeit verbreiteten falſchen 

Nachrichten in Bezug auf den Urſprung bes hochfuͤrſtl. 
Hauſes Loöwenſtein⸗Wertheim und deſſen Succeſſions⸗ 

rechtes Baierns. Gr. 8. 10 Gr., oder 45 Sr. 
ı ° Die Nacıfofge der Grafen von Hocberg im ungetbeitten 
Großherzogtbume Baden, .— bie Naifotge des Bringen bon 
Sarignan in ber fardinifchen Krone, baden dem Thema von 
der Ebenbürtigkeit von ungieigen Ehen und von Ehen zur lin 
ten Hand ein ganı befonderes Intereife gegesen. — Gelehrte 
von großem Ruf haben ſich neuerdings an viefer Frage verfucht, 
wie Heffter, Bahariä, Rottet, Lang, Fink v. ſ. w. 
Um fo begieriger left man wol die gegenwärtige Streitſchrift 
für das Haus Löwenftein, das aus der Ehe eines ber grebten 
Wittelöbacher Helden, tes Kurfürften Friedrichs des Siegbaften 
von der Pfalz, mit dem ſhdnen und fangesreichen Goelfiäulein 
Sara von Dettingen enifproffen ift. 








Een —* Verlage erſcheint auf uUnterzeichnung bis 
Hydrographiſches Lexikon für die deutſchen Staa: 
. ten. Inhalt: Die Beſchteibung aller großen und 
Meinen: Ftüffe, forwie der größern Bäche mit genauer 
Angabe ihres Baffins, ihres Laufs, ihrer Mündung; 
ſhres Nutzens durch Bewäfferung, Schiffbarkeit, Fi— 
ſcherei, Mühlen:, Hammer: und Hintentrieb, ihre 
Wichtigkeit als militair, Punkte, ihrer Länge, Brite 
und Uebergänge auf Brüden und Fähren, Von dem 
Freiperen L. v. Zedlig Mit einer Flußkarte. 
Subferiptionspreig 2 Tblr. 8 Gr, oder.4 Sl. 
12 Ar, Rhein, 
.. Bür eine freundliche und zmwedmäßige Aueſtattung durch 
Druck und Papier in gr. 8. uud für eine prompte Werfendung 
der Exemplare an bie verehrten Subſcribenten, deren Namen 
ee vorgedruckt werden, werden wir vorzüglihe Sorge 
Ale Buchhandlungen, wo auch bie ausführlichere Anzeige 
und Unterzeihnungstiften bereit liegen, nehmen BBefteliuns 


gen an. 

= Buchhandlung des MWaijenhaufes 

in Dalle. 
—rr — ——— ere rè—— G — — e — — 
— find erſchienen und turch alle Buchdandlungen zu 
Wankel, Chr. L. T. Nachgelaſſene Predigten. 
Herausgegeben vom E. pr. Meg.» und Schulrath. Dr. 
Weiß. 8. Merfeburg. (Leipzig, Rein'ſche Bud: 

handlung in Commiffion.) Preis 20 Gr. 
Sind zugleich ats dritter Theit der früher erſchienenen 





Sammlung vn digten und: Gel 
Verfaffers F Pe und Gelegenpeitöreben deſſelben 
— — — 


— — — — — — — 
Bei Gerhard in Danzig i i 
allen Buchhandlungen zu ** E Ton ecicen ñ 
Sinogowit, Dr., Tractatus pathologico-therapeutiens 
de cholera Dantisci et Berolini observata. Gr. 8, 
"Brosch. Preis 16 Gr., oder 20 Sgr. 


— — — — — — 

Der Geiſtliche als Lehrer der Gemeinde. 
Dargeſtellt von Maximilian Joſeph Herz 
geiſtlichem "Nach und Stadtpfarrer in Sigmaringen, 
Gewidmet dem Freiherrn von MWeffenderg. Stuttgart 
und Tuͤbingen in der 3. G. Cotta’fhen Buchhands 
kung. 1831. Preis 48 Ar, 

Unter dem voranftchenden Titel übergibt ber ehrwuͤrdige 
Berfaffer der Deffenttihkeit ein Buch, welches befonders für 
junge Geiſtliche von hoͤchſtem Jutereſſe iftz indem es ihnen wie 
in einem treffend Schönen Gemälde den GBeiftlichen in den vers 
fhiedenften Verhoͤltniſſen des Amtelebens als Lehrer feiner Ge⸗ 
meinde in der Schule, in ber Ghriteniehre, auf der Kanzel, 
und beim ſeelſorglichen Privatunterrichte darftellt, und nad 
den bewährtefien Grundfäigen zeigt, wie er biefe erfte und 
hoͤchſte Aufgabe feines Berufes auf die möglihft fruchtbare 
Weiſe löfen könne. Darum die befondern Abhandlungen, worin 
die nöthige Wiſſenſchaft, dad uncrlaͤßliche Studium und das uns 
umgängliche Meditationsgefibäft für den Geiſt ichen praltiſch 
nachgewieſen werden. Jeder junge Geile, inedeſondere aber 
Sene, die das Gluͤck batten, unter ber Leitung des Herrn Berr 
faffers das praktiſche Jabr im biſchoflichen Seminar zu Meert ⸗ 
burg auubrinaen, werben diefe Schrift mit Reronügen ans 
fhaffen und. mit größtem Nugen leſen. Aber auch für aͤltere 
Geiſtliche iſt dieſe Schrift von vielſe tigem Jatereffe, und gibt 
ihnen manchen f&hönen Kingerzeig, wie fie allfeitig ihren Beruf - 
ald Lehrer ihrer Gemeinde mir Frucht und Ergen ausfüllen 
fönnen. Welch’ ein reiner, Griiſcher und aufgefiärter Geift 
in tiefer. Schrift. wehen. mäffe, ldht fi ſchen aus ihrer Debi: 
cation erfclichen „ denn ſie iſt einem Manne gewidmet, ber in 
der Kirchengeſchichte Deutſchlande ſtets einen der wuͤrdigſten 
Namen behaupten wird. * 





Bei Georg Kranz in Münden ift erfgienen und an 
ate Bucbhandlunoen Druffchlands verfandt: 

Hormayr, J. F. v., Herzog Luitpold. Gtdaͤchtnißtede 
zum 72ſten Stiftungst. der k. b. Akad. der Wiſſenſch., 
geleſen am 28, Maͤtz 1831. Gr. 4. 18 Bogen. 
2 Xhle. 4 Gr, oder 3 Fl. 36 Se 

Sowie bei der vorjährigen Geböctnißfeier ber Afabernte 
der Wilfenfhaften des gelehrten Herrn KBirfaffrre Frte über 
die Monument Boica und ihre Negeneration, die Aufmertfame 
keit der Geſchichta forſcher, des ganzen füdrien und mitten 

Deutfchlands aufihzog, iſt diefes mit der diesjährigen Rebe 

über den Ahnberrn des bairiſchen Rönigebaufet, Heczeg guite 

pold no weit mehr der Ball. — Die volumin dſen Tag: 
tungen verbreiten unerwarteted Licht über die Epoche der Be 
terwanderung und aber die croßentheils noch mptbifdhe Ge 
fdichte dee Agilolfinger, aber auch eine wülle wichtiger 

Entdeckungen aus der Vorzeit Baierns und aller otlichen und 

füdtiken Grenziänder deſſelben, wie zur Geſchichte Ungarnd. 


Bei mir ift erſchienen und in allen Buchhandlungen U 
erhalten: » 


Raumer ($riedrid von), Polens Untere 
gang. 12. Geb. 16 Gr. 
Leipzig, im November 1831. PR Yrodhant. 
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Unterhaltung. 





Um einen Dichter recht zu genießen, wird erfobert, 
daß man ihn gang verſtehe. Wie ſchwer aber dir Vers 
ſtehen, wenn «8 sim rechtes fein foll, zumeifen iſt, das 
don kann man fich auf zweierlei Wegen fehr leicht felbſt 
Überzeugen. Man nehme 5. B. irgend ein Gedicht her 
und fuche zu ergründen, was ber Dichter wol eigentlich 
fagen wollte, begnüge fich aber nicht mit dem Glauben, 
man verftehe das Gedicht, vielmehr zergliedere man bafz 
felbe nach den Gefegen der Grammatik und Logik, und 
man: wird ‘oft genug finden, daß das erſte Verftändniß, 
welches und beim Refen in die Seele kam, nicht das rechte 
var, und daß des Dichters Meinung eine ganz andere 
if. Der andere Weg aber iſt, daß man einen Freund 
über den Sinn irgend eines Gedichtes befragt, und da 
ift denn 10 gegen 1 zu wetten, daß bie Auffaffung des 
Ganzen, wie das Verſtaͤndniß des Einzelnen, bei Beiden 
nicht felten fehr verſchieden fein wird. 

Jedem vernünftigen Manne aber muß ‘daran gelegen 
fein, feines Volkes Dichter recht zu verfichen; und allen 
diefen wird Hrn. Goͤtzinger's Merk uͤber die deutfchen 
Dichter als ein ſehr zweckmaͤßiges Mittel für diefen Zweck 
gewiß. fehr willlommen fein. 

Es ift allerdings wahr, wie dies ei Göginger 
in-der Worrede ſelbſt bemerkt, daß ein Merk, wie wir 
es vor und fehen, auf den erſten Anblid etwas Bes 
fremdendes, ja Abfchredendes hat. Bei ben griechifchen 
und roͤmiſchen Dichten find wir einmal von den Schu: 
Ion her gewohnt, mit dem Xerte auch zugleich einen ges 
lehrten Gommentar in die Hand zu nehmen; bei deut 
ſchen Dichtern ift dies jedoch nicht ber Fall. Daher mag 
8 denn auch wol meiftens nur kommen, daß wir und 
eines beängftigenden Zweifel: „Ob aud der beutfche 
Dichter eine ſo fcharfeindringende Zergliederung mit Ehren 
beftehen werde”, nicht leicht entſchlagen koͤnnen. Wir kön: 
nen uns ſchon deshalb nicht wohl mit einer ſolchen Ber: 
fegung eines unferer Lieblinge befreunden. Dann find wir 
aber auch gewohnt, das ganze deutſche Gedicht auf ein 
Mat feinen Eindruck auf uns dufern zu laffen, und wir 
ſehen nicht gem das Gedicht und portionswelfe zugeſchnit⸗ 


ten. Es kommt ums vor, ald bringe man uns eine mies 
diceifche Venus, mit einer Ungahl von Strichen bezeich⸗ 
net, recht mahe vor das Auge, um uns das richtige Vers 
haͤltniß aller einzelnen Theile zu einander und zu dem 
Ganzen recht einleuchtend zu machen und uns bafür der 
Wonne des Gefammtüberblidd zu berauben. 

Darin ſcheint nun aud allerdings etwas Wahres 
zu Hegen; allein es fcheint auch nur fo. Der Commen⸗ 
tar, welcher einem Gedichte beigegeben ift, hindert uns 
ja gar nicht, das Ganze erft zw leſen, ohne auf ihn 
Ruͤckſicht zu nehmen; dann muß es uns aber auch immer 
angenehm fein, unfere Anficht von. der Sache. mit der eis 
nes Andern zu vergleichen, weil dadurch ja noch gar nicht 
verlange wird, daß wir unfere Meinung aufgehen und ber 
fremden anhangen follm. Das Umangenehme des erfien 
Anblicks einer mit Strichen bezeichneten Bildſaͤule wie eis 
ned mit Erklärungen verfehenen deutſchen Gedichtd wird 
dann auch immer mit der Gewißheit vergolten: entweder 
wir kennen nun ein untadelhaftes Kumftwert, oder wir 
haben uns durch den erften Ueberblick taͤuſchen laffen; in 
beiden Fällen aber hat unfere Erkenntniß⸗ und Urtheiles 
fähigkeit gewonnen. Ein Gewinn, der uns wenigfteng 
bedeutend genug ſcheint, etwas eingebildet Unangenchmes 
ohne Murren zu ertragen, da wir das Erkennen ber 
Schönheit einem Glauben an diefelbe unbedingt vorziehen, 

Viele freilich) werden ſich unangenehm berührt fühs 
Im — wir wiffen dies aus Erfahrung -—-, wenn man ihnen 
das eine oder das andere Gedicht, welches fie für ſchoͤn 
halten, zergliedert, und ihnen fo zeigt, daB es im Ganzen 
verfehlt oder im Einzelnen unfhen ſei; allein dies ſcha⸗ 
det nichts, vielmehr ſchaͤrft es ihren Verftand und reinigt 
und cchöht ihr aͤſihetiſches Gefühl. Und fo glauben wir in 
der That, daß es Hm. Göginger nad) Wunſch gelingen 
werde, der bdeutfchen Dichtkunſt durch fein Merk wahre 
und überzeugte Freunde zu gewinnen, follte er auch manchem 
einzelnen Gedichte feine bisher blinden Verehter rauben. 

Seinen Erklärungen der Gedichte. diefes Theiles, 
welcher ganz der deutſchen Ballade gewidmet ift, geht eine 
äfthetifchefritifche Einleitung voraus, welche in drei Abtheis 
fungen zerfällt, in der erften die Kunft überhaupt, in ber 
zweiten die Dichttunft, und in ber dritten die verſchiede⸗ 
nen Dichtungeacten behandelt. Wir geftehen, ſelten Ems 
über diefe Gegenftände gelefen zu haben, was. man gleich» 
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(darf gedacht, beſtimmt ausgeſprochen und anſchaulich Ste iſt es Im, welcher das ganze Werk 
dargelegt nennen koͤnnte; und wenn wir auch nichts Neues | wibmet iſt. Aus feinem rat 
gefagt fanden, fo faͤllt uns bie weiter nicht auf, da wir | aber wird man am beften gewahren, was man ſich von ihm 
wiffen, daß über einen fo viel befprochenen Gegenftand | ale einem Erflärer von Gedichten zu verfprehen habe. 
etroag Neues von Bedeutung zu fagen unter bie ſchwie⸗ Aber auch da wollen, wir weder des Hm, Berfaffess 
rigſten Dinge gerechnet we muß. ! Meinung über Dichtkunſt als Künft; b. H. Wis Ausbidung du 
rue win es und“ bedünten, als ob Hr. Gögingen | Idee in Spradje ohne ußerm Zwech od auch was er-über 
ber lieben Deutlichkeit zu Liebe hier und da fait zu weits | Sprache, Gedanken, Morte, Rhythmus u. f. w. mittheilt, 
ſchweifig werde und Einzelnes zwei bis drei Mal wieberhole, einer nähern Prüfung unterwerfen, fo unterhaltend Died 
was ein Mal gefagt hinreichend wäre. Es ift und bied | an fih auch fein mödjte, und-fo-Voryüglices tt auch 
um ſo auffaͤlliger, da dies fein. Wert nicht für Juͤnglinge theitweife gegeben haben mag; vielmehr werben wir uns 
und Mädchen in Schulen, fondern für Gebildete übers: | fogteich zu feinem dritten Asfchnitte, gleihfam zu den Er 
Haupt und für Lehrer an hoͤhern Schulen befonderd ge⸗ zeugniffen der Dichtkunſt, den. verſchledenen Dictungsarten, 
ſchrieben iſt. Dieſe ſcheint er denn doch im Allgemeinen, Nachdem hier nun Hr. Göpinger den Unterfehied 
wie und bedimkt, fle zu ſchwach und umerfahren anyus | zwiſchen igeifcher. und epiſchet Dictkunft, wie 
nehmen. Wenn er aber in dee Vorrede zu dieſem Werke | dahin feftgefegt hat, daß der ihriſche Dichter bie innert 
fetbft fage: „Selbſt tühtige Lehrer wiffen oft micht, | Welt feines Gemithes, der. epifche. hingegen die Anker, 
wie fie ſich bei Erkfärung eines deutſchen Dichters benehs | ihn umgebende Melt als Gegenfand feiner Dichtung aufs 
men follen, und feien oft in Verlegenheit, was fie mit | nimmt, oder, daß bei bem inriſchen Dichter bad 
dem Dichter anzufangen hätten, ſobald fie ihn nicht al8 | die-eigenthümliche Anficht von den Dingen den Kern db 
Hloßen Stoff zur Einübung und Mieverholung der Gram: | Gedictes, bie äußere Meit hingegen, die auf den ice 
matit anfähen und infofern herabmürdigen wollten”, fo | ter einwirkenden Ereigniffe, Vorfälle und Begebenhriten, 
fäyeint er ſich barin in einen Miderfpruch verwidelt zu | woburd fein Gefühl berührt und feine Anſicht beſtimmt 
haben. Rec. wuͤrde wenigſtens einen ſolchen Lehrer nie | wird, mehr bie Umgebung des Kernes, gleichſam den 
e igen nennen. Cs iſt an und für fih ſeibſt Rahmen zum Gemälde bilden; bei bem epifchen Dichter 
einfeudhtend, daß Der, welcher Etwas Ichren wilß, dies | aber gerade das Gegentheil fkartfindet, und hier die Eis 
fetoft erſt wiſſen müfle. Mag num auch ein Lehrer in iegend | eigniffe felbft. das Gemälde, des Dichters © 
einem. Theile des menſchlichen Willens ausgezeichnet genannt | Anficht jedoch bie Folie des Gemäfdeg abgeben:. machdems 
werden: will er in einem Fache Unterricht geben, wo er nicht er alles Dies ſchoͤn und einleuchtend auseinandragelett 
heimiſch ift, fe iſt er offenbar für dieſes Fach kein tüchtiger | bat, nimmt er jene bebannte Stwirfenge auf, ob die Iyr 
Lehrer, und haͤtte er fonft alle Weisheit der Mei. Wir feuge | vifhe oder die epiſche Dicgrkunft die ältere Wit 
men jedoch nicht, daß ein folder Lehrer, wie überhaupt jeder Seine Entfiyeidung fälk für die epifche Dichtkunſt 
Andere, dem es mit der Sache Ernft iſt und ber wirttih | aus, und wir glauben hierin ihm gan bei zu 
Lehrgabe befigt, auch in biefem Fache Leiche ſich Tüchtigkeit müflen, indem wol Priemand eigentlich jedwede Darftebs 
erwerben Eönne umd werde; um fo mehr aber find die bemmerk« | fung der Innern Empfindung eines Naturmenfchen durch 
ten Wiederholungen und. bie Meitfhmeifigkeit zu tabein. | bie Sprache ein Gedicht nennen wied, DA biefe Dur 
Die Drdnung, in welcher Hr. Gösinger feine Ma: ſſtellung durchaus nicht der Kunft, ſondern der Natur av 
terie abhandelt, ift folgende, A- Kunft überhaupt, 1. Als | heimfält und nicht mit Bewußrfein und Befonnendeit, 
gemeiner Begriff von Kunft; 2. Kunft und Natur; 3. | fondern unwillküuͤclich und unfreimillig zu geſchehen pflegt. 
Schaffende Kunſt; 4. Schönheit und Guͤte; 5. Drganis: | Diefe Anfiht von der Sache {ft aber um ſo vn und 
mus und Mechanismus; 6. Drganifhe Schönheit; 7. | um fo mwohlbegründeter, ad man untes einem Gericht 
Das Kunftwert; 8. Kunft und Wirktihkit; 9. Stöff | immer ein Kunſtwerk verſteht gber doch verſtehen alte, 
umd Form; 10. Verſchledene Künfte. B. Dictunft. | zur ünftlichen Darfteftung aber, d. h. du Darfellung 
44. Redende Kuͤnſtez 12., 13. Die Spradhe; 14. Ges | in ſchoͤner Form, Immer Befonnenheit und reiſliche La 
banken und Worte; 15. Khythmus; 16. Dichterfprache. | legung gehört. Der Geift muß dabei Immer, das dl 
C. Die verfepiedenen Dichtungsarten. 47T. Tpiſche, (yri⸗d beherrfchen, das Gefuͤhl muß gleichſam ein dagenele 
fehe, dramatifche Kunſt; 18. Epos und Fabel; 19. Epie | nes, die Vernunft fer dus im, Gemuͤ Worhandent 
ſches Gedicht; 20% 24. Ballade und Romanze; 22., 23. fidy bewußt geworden fein, Hieraus aber geht ſchon bie 
Gefchichte der Baliade und Romanze; 24. Sammlungen | vor, daß cine ‚höhere geiftige Bildung dazı —3 
von Balladen; 25. Die Eyählung und die Legende, im Gemüch Vorhandene als das in dee Außenwelt WE 
Kann es bier nun auch unmöglich unfere Abſicht Beruͤhrende in ichoͤner Form auszuſprechen oder, 
fein, jeden einzelnen Punkt dieſet, wie man fieht, fo weiche | epifche Dichtkunſt älter fei ‚ats die Ipriiche- Aus Ki 
baltigen Einleitung näher zu befprechen, obgleich Man: entwidelt fih nad) des Hrn. Verf. Meinung, dere * 
&e& fchom über die beliebte Drdmung zu fagen wäre, fo tigfeit gewiß aud) Niemand beftreitin wien, bie Ma 
koͤnnen wir. und doch nicht enthalten, Dosijenige, was | tifche Dichttunſt. Der unterſchied ergibt ſich bier (ich 
Hr. Göginger über die Dichtkunſt fagt, etwas näher, | und von felbft. Die denmatifge Kunſt nämlich * 
wenn aud in größter Kürze, zu betrachten und anzuführen, nicht mehr die seine That, ſondern dis Ladenſchaft, di 


m m 


ſind zunaͤchſt des dramatiſchen 
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que That treibt; nicht mehr das Geſchie am umd für fih, 
Tondern die Beftrebungen und Neigungen, bie unaufhalt: 
fam zu dieſem Geſchick hinführen. Die Begebenheit, 
worin der Menſch verflochten iſt, bleibt nicht mehr bie 
Hauptfache, fondern der Menſch feibft tritt hervor mit feis 
mer ganzen innern Welt, Kurz, in ber epifchen Didytung 
erzählt der Dichter, daß der Menſch handle, und zeigt, 
wie er handelt; im der dramatifchen aber fehen wir mit 
eignen Augen, wie der Menſch zum Handeln getrieben 
wird, und wie fein-Handeln aus dem Innerſten feiner 
Serle heraus und vor unfere Augen tritt. Daher ift auch 
des Hrn, Verf, Anſicht, daß man bie dramatiſche Dicht: 
unit, foll fie, wie einige Aeſthetiker wollen, einer von 
beiden Arten untergeordnet werben, befjer der Iprifchen als 
der epifchen unterordnet, wohlbegruͤndet; denn nicht bie 
Handlung felbft, fondern die Beweggruͤnde zur Handlung 
chters Aufgabe, 

(Die Bortfegung folgt.) 


a 1. I 
Befchichte der geheimen Verbindungen in Polen, *) Leips 
jig, Barth. 1831. Gr. 8. 18 Gr“) 


war ihr bald mehr bald weniger ſcharf — Zwed, 


dung deffelben gehindert. Aus 

lin mit dem Studenten ber 

dem 22jährigen Ludwig Fried 
eimen Staatsminifter von N., im Jahre 1822 grpflogen worden 
ft, ergeben fi folgende intereffante Thatſachen. Es wurde in 


* arfhou im Zapre 1817 eine geheime Berbindung geftiftet, 


welche ben Namen der Geſellſchaft ber ober ILK — warra 
‚zowa, Alles gemeinfhafttih — —5 gegenſeitige Unter: 
ſtuͤ Freundſchaſt im ausgedehnteften Sinne und Streben 
wiffenfchaftlicher Ausbildung zum Zmede gehabt hat, Ob⸗ 
Yon die Unterfuhungscommiffton fi atle Mühe gab, mit Gr: 
yispeit zu ermitteln, 06 bdiefer Zweck nicht blos zum Schein 
Aufgefteilt worden fei, fo konnte fie doch nit mebr herauebrin⸗ 
gen als einige Anzeichen, daß n ein anderiweitiger, tieferer, 
wahrfcheintich politifcher Zweck bie Berbiinteten vereint habe, 
und ber in Statuten 388 erg fingtet mein Id 
um die Gefährfichteit der wahren Zendenk zu verbergen. 
an * 9 Organifation dieſes Bundes, die Errichtung 
eines befonderen Clubs, um dit aufzunehmenden Mitglieder ger 
Yau zu prüfen, ob fie fich auch für die Berbindung qualificirten, 
die Abficht, eine ähmtiche zu Paris zu errichten, dad Berfpreden 
unbedingten Gehorſams gegen bie Obern, ‚die durch die Gefege 
der Merbindung ambefohlene ftrenge Geheimhaltung fowot der 
Grifters ol6 des Zweckes des Bundes, das dur einen Beſchlutz 
Verbrennen aller auf 


fei here und bewirkte 
Nee Saas — Papiere, und endlich die mp: 


die Verbindung —3 eiden der Verbündeten gegen einander, ge⸗ 


Reriöfen Exkennun 
N odat- fo ıft man zu geftehen’gepmungen, daß tie" tr: 
— gr —— Interfuchungscommifften wohlgegrändet 


at die Werbündeten wol bie Abficht gehabt haben md: 
ar Ken in verfchiedenen großen Städten aufhaltenden Por 
im mit einem gemeinfamen Bande zu umflingen. Dies wird 


*) Befchiäte der gebeimen Verbindungen ber neuchen Beit. Bünf: 


tes Heft. 
“) Wol. Pr. 359 u. 860 d. BI. D. Red. 


def 

tete, nicht zu Mitgliebern aufgenommen werben. n 

Verdindung deſtand noch ein wiffenſchaſtlicher Club * pi 
Annäherung, um Individuen, bie jene gerignet waren, ken⸗ 
nen zu lernen und anſichzuzie Aus dieſer Beftimmung 
folgt, daß berfelbe nicht geſchloſſen und geheim war. Geheim 
aber war bie Verbindung zu Berlin, welder Köhler 
gleichfalls angehörte. Der eigentliche Zweck der Polonia war, 
„dem Baterlande Hülfe Fi bringen und die Ketten zu 3 

den, mit denen ed gefeffelt ift. Der ſcheinbare amet: Be 
Ordnung auf der Univerfität zu erhalten und bem unnügen 
Renommiren vorzubeugen, — follte die Mitglieber gegen allen 
Verdacht und gegen alle Nachforſchungen fügen. Was bie 
Mittel betrifft, die Selbſtaͤndigkeit Polens zur Exiſtenz zu 
bringen, fo erllärte Köhler, daß man nie an ein anderes ge: 
dacht habe ald an ein rein geiftiges durch gegenfeitige Ermunte ⸗ 
rung zum Streben nad; Ausbildung in den Wiffenfchaften und 
Sitten. Nie fei in der Verbindung von wirklich ſchon vorhan ⸗ 
denen Ausfichten zur Wieberherftellung Polens, oder don ber 
Art und Meife, wie diefe auszuführen fei, gefprochen worden. 
Zur Geheimhaltung der Griftenz, des Zweckes und ber oger 
nen Berbandlungen mufiten die Mitglieder fi fogar mit ihrem 
Leben vrebürgen. Die beiden Inquifiten wurden zu fechsiähris 
ger Feftungsftrafe verurtheilt, und bad ruͤhmt, bie Schuldis 
gen wären „mit aller Milde“ beitvaft worden. (&.32,) In bie 
wirklich politifchen Verbindungen waren nur wenige polnifche 
eweiht, allein es beftand dazu eine Vorbereitungss 


Unerfahrenheit wegen leichter * gefaͤhrlicher That en men 
ſchon im Jahre 1818 au 8 
ber 


Umtriebe in Polen an ben Ta tamen. 

Der. Verf. gibt eine gedrängte, fehr leſenewerthe Darftellung 
der Berfchwörung in Rußland, und beginnt fie mit der Auseinanber« 
fegung ber igen Berhältniffe der ruffifhen Shronfolge. 43 
den Tode Aleranders follte dem Erbrechte nad) der rohe 
Rantin den Thron befteigen. Doc bereits 1815 Popper aller on 
richtete Perfonen ganz laut, daß Kaifer Xlerander | even 
Preußen verfichert hätte, feine Tochter würbe Kaiferin von Ruß: 
land werden, indem fein Bruder Konftantin fen damals auf 
die Ihronfolge Verzicht geleifiet habe. *) Nady der Bermählung 

| ») Gin ähnliches Gerücht eieculirte in demfelben Jabre auch in ben 
wiener Salons. 


* 


Irer Beorforge für bie Erhaltung friner 
en Ruhe gegeden, fo beusen weilte, ats bitte bie 


© 
2 
ag 


Senat ihm bas bei demſelben miebergrirgte Mani 
verfdisbenen Menarhen, worm er in Folge ber (Eutias 
onflantins ſeinen jüngern Beuter Rılclans zum Ihren: 
tehimmt i 


‚ batirt Warfhau ben 26, November 1825, von 
‚worin er ertlörte, es fei fein ummiberzuflider 
feinem Bruder Nikolaus feine Sucxeilionsrehte auf 
ber Ralfır aller Meuben ab;utreten , betradgtete 
immer nicht als den Gelbfiberrfher Ruflands. Dean 
bem Großfürften Konftantin brreits gehulbigt werben war, 
konnte es zweifelhaft feinen, ob der Kaifer Konttantin bei 
ber Erklärung verharıen mwürbe, die er als Großfuͤrſt gegeben 
Yatte. Erf als Fine nodmalige Erliärung deffelden erfolgt 
war, hbernahm Nikolaus bie Zügel bes Reicheẽe. Wietleict 
«4 für die Muhe ber Hauptftadt beffer geisefen, wenn die Ent» 
ſagung des Broßfürften Ronftantin ſchon 1822 allgemein bekannt, 
und Nifolaus als Ahronfolget procdiamirt worden wäre. Warum 
Dies nicht geſchah, if in unburchdringlides Duntel gehöllt, ges 
wichtige —* aber mußten die Geheimhaltung fig ges 
boten haben. Ohne biefeibe wäre «6 ben Verſe en wol 
ſchwer geworben, einen Theil der petersburger Garniſon unter 

Borwande, bem Kaifer Konflantin u. uUntecht, zuc 
Empörung zu verfeiten. Aber biefe viermödentiihe Ungewißyrit 
über die Perſon tes Monarchen gab allen Uqzufriedenen freien 
Spielraum, und fo erfolgte denn ber furchtbare Aufftand vom 
26. Deiember 1825. Wie er endete, welches Schicſal die Ber: 
fdyworenen traf, ift allbelannt. Daß bie Verſchwoͤrung 10 Jahre 
lang, ven 181525, ein Geheimnih geblieben mar, if 
ein Bereit, wie wenig die grbeime Polizei in Dingen der Art 
u nlgen vermag. Mas Polen betrifft, fo ftanden die Häupter 
* geheimen Verbindungen in biefem Lande mit den Verſchwore⸗ 
nen in Rußland in enger Verbindung. Als aber bei der Zur 
fammentunft zu Kiew 1823 bie potnifhen Atgeoröneren Peſtel 
fragten, wer bie bebeutendften Beferderer des Gomplotts feien, 
und biefer aueweichend antwortete, fo wurden fie etwas kälter, 
na bemfelben Jahre mar von dem Unterlieutenant Boriffoff und 
dem voihyniſchen Edelmann Lubineki ein Bund „der vereinten 
Siawen⸗ geftiftet worden. Diefer Bund wollte Rußland, Po: 
in, Ungarn *), Böhmen, Mähren, Dalmatien, Kroatien, Sia ⸗ 
vonten, Serbien nebft der Moldau und Walachei in einen %6s 
deratioftaat verwandeln; aber niemals wurde an bie Mittel ger 
dacht, biefen ausfchiweifenden Plan zu verwirklichen. Durd bie 
in Rußland ftattgefundenen Unterfuhungen hatte man die Ber, 
zwelgungen des flawiſchen Bundes aud in Polen aufgefunden, 
unb +6 wurde baher eine befonbere Unterfuhungscommiffion nier 
bergefept. Es ergab ſich im Weſentilchen Folgendes. Schon 
mit Ende bes Jahres 1814 beftand eine geheime Geſellſchaft uns 


u) WBekanntlid) AM Nordunnarn von Slawen beodikert. 
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see orute in allgemeinen 
in dem vierten übernahm der Iempeiher mi 
tung, fi bem Wateriande ganz za spfera vab 
Ars hinzugeben. Der Beriag dei geritten D 
General Kaiaziewicy am die E⸗n ja Fries, zaun. 
Berpiftung mehrer Weitzlieder, mentih taaintit 
— erregte Belürpung, und er purcetifäe Ber ht 
fi) vieleicht aufgetöft, werm mict der Milheize Crnster ud 
Kaftılan Graf Eourt beffea Leitung Hersommra Nie De 
3ufammenkunft der pelnifäen Depanzten mit den sufätden Bw 
(Sworenen in Kiew ift fhem Grmähnung geihen werten 
find die Hauptergebniffe der Unterfogang, wiät ! 
Nomejilzofl, der Gröfeind bes polnifden Rats, zeit fat 
Der Neihetag fprady jeboch die Anpelagten (Krmparekl 
Sottyt, Majıwsli, er Badtedi, Gral, — 
und Zstusfi) durch das am 18. Mai 1829 Mlantzenuät 
Urtpeil frei, wegegen Umsinsfi und bie in dem preuf, fein 
wohnenden Verfhworenen verurteilt wurden. 
Bon ben gehrimen Verbindungen in Polen, nel bun gi 
tet worben find und dem Ausbruche der Neoolution snmilteht o 
angingen, fdhnweigt Diefes Heft der „Befcicte der gehrimm Bir 
bindungen ber neucften Zeit”. Dagegen gibt et zum Ehtaffebal fe 
rähmte Manife eb ——— — ee 
tion dei ibeii en, MER 
smarfh und ein Freibei er Sf, the 
Arınee in Palm ein auf 
folle (Sarams Fliege dr 
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Brand, der 
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Nedlatet unter Verantwortlichkeit ber Werlogstandiung: U A. Broddaus In Eripılm 
— —— ⏑ ⏑ ⏑—0 








——— — J 


Blätter 


literariſche Unterhaltung, 


Donnerdtag, 


Deutfhe Dichter. Erläutert von M. W. Goͤtzinger. 
Erſter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 868,) . 

Wenn aber der Hr. Verf. im $..18 ben Unter: 
fchleb zwifchen Epos und Fabel darin findet, daß erfteres 
eine Begebenheit. darftelle, die nur um ihrer ſelbſt willen 
bafei, d. h., das Gedicht ift nur ein kuͤnſtleriſches Abbild 
ber Außenwelt, letzterer aber die Begebenheit, die es ſchil⸗ 
dere, nur als Hülle einer zu Grunde liesnden Wahrheit 
biene, fo tragen twir doch einiges Bedenken, ihm beizus 
flimmen. Wahrheit muß aud dem erftern zu Grunde 
liegen, wie ber Außenwelt ſelbſt, die es body fchildern foll, 
Wahrheit zu Grunde liege. Damit wollen wir jedoch 
nicht ſagen, daß jeder Gegenftand; den ein epiſches Ges 
dicht ſchildert, ein gefdichtlihwahrer fein folle, noch auch 
auf das fogenannte Romantiſche in den epiſchen Gedich⸗ 
ten diefer Art wollen wir dies angewandt wiſſen, fondern 
nur, baß foldy ein epifches Gedicht gleichſam die Wahr 
heit der Natur und „des menſchlichen Lebens inſichtragen 
müffe.. Beffer beftimmt wäre alfo jener Unterfchied, wenn 
für Wahrheit im Algemeinen „moralifche Wahrheit” oder 
„moralifche Lehre” gefagt worden wäre. Dies ſcheint je: 
doch auch der Hr. Verf. wirklich gefühlt zu haben, da er 
gleich darauf fagt: der Zwei der Belehrung made die 
epiſche Erzählung zur Fabel, 

Ueber das epifhe Gedicht theilt der Hr. Verf. im 
$. 19 noch Folgendes mit, was und wol der Beachtung 
werth fheint, Die epifhe Dichtung, als Darftellung des 
Lebens, fagt er, Bann auf zweierlei Weiſe bilden (d. h., 
zu Werke gehen). Sie ift entweder ruhige Darftel: 
lung ber fortfchreitenden Begebenheit, oder fortfchreitende 
‚Darfteltun». der ruhigen Lage. Im erflern Falle nen: 
nen wir das Gedicht ein epiſches Gedicht überhaupt, ' im 
legten Fall Idylle. Dies iſt unleugbar wahr; nur hätte 
bemerkt werben follen, daß ein vollfommenes Epos beider: 
lei Art der Darftellung infihbegreifen müffe, wenn auch 
die letztere untergeordnet und gleihlam nur zur beffern 
Hervorhebung der erflern angewandt wird, Die neuere 





Beit aber ift nicht mehr wohl im Stande, ein Epos herz 


vorzubringen, oder, wenn man lieber will, ihm nur Aner: 
kennung fo zu widmen, wie fie den Epopden des Alter: 
thums gezollt wird, Der Grund davon liegt aber darin, 
daß man jetzt Altes philoſophiſch aufjufaffen pflegt, wie 





29. Dezember 1831, 





ber Hr. Verf. ganz richtig bemerkt, d. h., bie. Handfung 
an fih genügt nicht mehr, wir wollen aud) zugleich bie 

gründe zur Handlung vor Augen gelegt fehen. Das 
Schickſal eines Menſchen nimmt erft durch den Charakter 
deſſelben umfere Beachtung in Anfprudy; an ſich rührt es 
uns wenig. Darum iſt auch jegt die Zeit de Dramas, 

Wie es die Ordnung mitfihbringe, wenbet ber 
Hr. Verf. ſich jegt zur Ballade. Da biefe eigentlich den 
Inhalt diefes Werkes ausmacht, fo verſteht fi) auch von 
ſelbſt, daß alles bisher Gefagte nur gefagt ward, um das 
(ou un deſto ſchaͤrfer zu beftimmen und auszu— 


Die Ballade Hat das Gluͤck, dag ſich nicht nur bie 
vorzüglichften deutſchen Dichter inegefammt in ihr verfuche 
haben, fondern fie ift auch bie Dichtungsart, worin faſt 
jeder Anfänger in der Dichtkunſt nicht felten die erften 
Fluͤgelſchlaͤge wagt. 

Wie bie Idyile das Epos auf ber einen Seite begrenzt, 
fo bie Ballade auf der andern. Wie das Epos das fortfchreis 
tende Leben rupig und dabei vesweilend barftellt, fo 
ſchreitet gleihfam die Wallabe mit dem fortfchreitenden Leben, 
ſelbſt fort. Sie erlaubt fi die Lühnften Sprünge von einem 
sum andern, und wo das (Epos vermeilt, bei dufern, ſcheinbar 
unbebeutenden Dingen, ba eilt die Ballade vorüber und drängt 
zur Entwidelung. Das Epos fdyildert bie Begebenheit ruhig; 
die Ballade bedient ſich der zu fhilbernden Handlung nur * 
um das Innere des handelnden Veenſchen fchen zu laſſen. ; 
Berwandtfchaft mit ben Drama in diefer Hinfiht Leuchtet ein, 

So Hr. Göginger; und wir glauben, daß das eigens 
thuͤmliche Weſen der Ballade: (darf und richtig von ihm 
aufgefaßt ward; ja, wir würden keines der charakteriftis 
ſchen Kennzeichen der Ballade vermiffen, wenn Bürgers 
„volksmaͤßige Darftellung” in diefe Schilderung mit einge 
flochten wäre, 

Es ift eine erwieſene Thatſache, daß von den meis 
ſten Menfhen Ballade und Romanze nur für vers 
fhiebene, einen und denfelben Gegenftand bezeichnende 
Wörter genommen werben. Andere wollen zwar einen 
Unterfcied zwiſchen beiden feftftellen und demzufolge diefe 
Benenrtungen verfhiedenartigen Gedichten beilegen. Allein 
wenn man auf ihre Unterfcheidungsgründe genauer eins 
geht, fo fieht man bald, daß fie nicht triftig find; und 
bier gilt Herder's Ausſpruch, „daß all’ ſolches Fachwerk 
aufzurichten, immer body vergeblich fei”. Für Gegenftände 
bes Nordens wollen die füdlichen Maßſtaͤbe nie recht paſ⸗ 


S 
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fen, und man muß hier abkürzen, dort ausdehnen. Da: 
durdy aber geht das Kunftwerk felbft zu Grunde, Nicht 
anders ift das Verhaͤltniß zwiſchen alter und neuer Welt, 
“und wer an Kunſtwerke neuerer Zeit den Maßſtab des 
Alterthums legt, wird dieſen immer umpaffend finden. 
Will er aber dem Maßſtabe zu Gefallen an dem Kunft: 
werke gar rütteln und fchneiden, fo wird gewiß alle Mal 
dieſes felbſt aufhören, ein Kunſtwerk zu fein. Wie natür: 
lich, kommt auch Hr. Göginger auf diefe beiden verfäng: 
lichen Wörter, und wir geflehen ein, daß, wenn emmal 
gefchieden werden fol, man wohl daran thut, fo ſchatf 
und gänzlich zu fhriden wie Hr. Goͤtzinger. Er legt 
nimlih die Benennung Romanze nur jener Art von 
Gedichten bei, welche befonders in der Oper diefon Na: 
men führen. Den Charakter derfelben gibt er, demmad) 
auch bem ganz angemeffen alfo an: Die Romanze fei 
ein Ried, dem eine Thatſache zu Grunde liegt. Ihre 
Haupteigenſchaft fei daher immer lyriſcher Ausdrud der 
Empfindung. Bei der Ballade betreffe dagegen das Ly— 
rifche immer nur die Darftellung der Handlung, Man 
inne daher die Romanze ein Inrifchzepifches, die Ballade 
hingegen ein epifch= Iprifches Gedicht nennen. 

Wil man diefen Unterfdied fo annıhmen, fo habın 
wir nichts dagegen; nur kann man ihn nicht geſchichtlich 
bigelinden, wie fi ſogleich zeigen wird. 

Die Gefchichte der Ballade und Romanze möchte 
aber der ſchwaͤchſte Theil von Hm. Göginger's Werke 
fein. Wir erfahren mur, daß die Ballade in Deutſchland 
ueſpruͤnglich eine andere Geftalt haste und dem Liede 
aͤhnlich war. Er weiſt mehre Gedichte nah in „Dis 
Knaben Wunderhorm” und in Goͤrres' Meifters und 
Bollksliedern, die er für Balladen angeſehen willen will. 
Freilich kommt Hr. Göginger dabei wieder in dieſelbe Ver— 
widelung und Haltloſigkeit, worin er fhon früher war, 
als er Schiller’ Balladen zu Gefallen, die doch weder 
die verlangte raſchfortſchreitende Darftelung des bewegten 
Lebens, oder beffer, eines Moments dieſes Lebens, noch 
auch Buͤrger's vollsmäßige Darftellung uns gewähren, 
behauptete: Es fei lächerlich, diefen Schillet ſchen Ges 
dichten den Mamen Ballade zu verweigern, weil fie 
nice nach der Norm ber altern, d. h, einfach mit raſcher 
Bergung — bie doch Hr. Göginger feldft gerade als 
untsefcheidendes Merkmal feſtſtellt — gedichtet fein. Aber 
dad Geſetz einmal verlegt, iſt auch für immer gebrochen, 
Wenn ic behaupte: Feder Tiſch ift rund, fo darf ich 
auch einem vieredigen Tifhe nie den Namen „Tiſch“ 
zugeftehen, ohne meine frühere Behauptung aufzuheben, 
Uedrigens begreife ich nicht, warum Schiller's Gedichte 
mit alt Balladen fein follen; find fie denn minder: 
ihöne Gedichte, wenn man fie nicht unter bie Balladen 
rechnet? Und hat dann nicht jeder Andere auch das Recht, 
wenn er gerade das Mort Ballade liebt, zu kommen 
und zu fagen: Es fei Lächerlich, dies Gedicht, welches mir 
fo fehr gefällt, nicht für eine Ballade zu halten, obgleich 
ich nicht leugnen will, daß baffelbe die unterfcheidenden 
Merkmale der Ballade allerdings nicht anſichtraͤgt. Das 
von Hm. Göginger zu mehrer Rechtfertigung angeführte 
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Beiſpiel vom Ttauerſpiel paßt aber deshalb nicht, meil uk 
jegt in der Xhat mit dem Nam Tragödie eine ganz ann 
Vorftellung verbinden als bie Alten damit verfnhpften. Bis 
ger's Beſſimmung der Ballade: fie fei das Gedidt, 
welches bie Thaten und den Ölauben des Rus 
kes volksmäßig darftelle, mid immer, di fi 
geſchichtlich degruͤndet iſt, die befte und rihtigite take 

Da ich mich jedod bier, indem ih Büres Bo 
fimmung über die Ballade amführte, auf geihiäthte 
Begründung berief, fo feien mic auch Uber dieſe Gittite 
einige Worte zu fagen erlaubt. 

Hr. Göginger hat volllommen Recht, wenn ri 
Ballade urſpruͤnglich von den Volkedichtern auzuchen IK 
Offendat griffen erft Später Aunftdichter dieſe Dihtuss 
act auf und bildeten die Form derfelben fe auf, wit wi 
jegt fie kennen. Allein weichts Volk darf ſih dra At 
zuerft ſolche Gedichte gehabt zu baten, zuſchteiden! Kür 
glauben keines, ober alle bürfın dies; mur daß jedet Dil 
nach feiner eigentplmlichften Denk: und Darftelungent 
verfchisdene, aber ſeht charakteriſtiſche Unterfhdunggar: 
mafe an die Hand geben wird. Bei dem katichen. gr 
maniſchen, ſlawiſchen, finnifchen Ctamme, mie Wi Ir 
Völkern, welche aus einer Verſchmelzung diefer urpeny 
lic) verfchledenen Stämme entiproffen, kann man 
diefe Dichtungsart umd zwar fehr früh ſcen nagıem 
Bei den Griechen und Roͤmem könam mir Ns it 
nicht, allein es laͤßt ſich auch da nicht leurnen inf eig 
Hommen des Pindar, in melden das Ieilhr Elan mi 
dem dramatifchen fehe innig varkhmaen it, der Gaude 
ziemtidy nahefommen, Und felen mät aud die {mi 
[chen Volkslieder, welche, mie brkinat, Di zimiigen Kir 
ger bei Gelegenheit der Teiumphzige ihrer Hidden je 
fingen pflegten, Aehnlichts geztizt haben? 

Das urfprüngliche Volkehied nimlih, und Ns 
unfere wohlbegründete Weberzengung, ik es al, mon 
ſich unſere heutige Ballade entmiclte; daher Irma an 
bei allen aͤltern die reine Form des Litdes Kar um Die 
lich, ja auf das beſtimmteſte an den Tag fritt 

Aber wie kam die Ballade bei und zu ihrem han 
den, und wenn man biefen ven dem itafimitden Balıs 
herleitet, auch obendrein etwas unpaffenden Nomen! 
doch, muß man denn unumgänglich mothmntig dus Bet 
Ballade mit dem itafieniihem Ballata  zuionmft 
fen, umd mit ihm fuͤr ein und daſſelde Mort habe! 
Alte italienifhen Ballate behandeln als Jamie 
was auch ihre Benennung gusdelict, insgefanumt, ſe #% 
ich deren kenne, nichts als Liebe umd Feaunisde, m 
was fonft noch dahin einfchldgt. Ich mrerde dehe mit 
eher glauben, daß das ftalienifdhe Balkta uni I 
lade zu Grunde liege, bevor man mic nicht Galimih 
Ballate nachweiſt, welche ungefähr dem Diethrurita 
Zanzliede (Neocor,, II, &, 562): 

Dẽ koning wal tome — sprak: ag hrider, bu 
ve bröder, 
Ag bröder, hörteleveste — ws willen dit sl 


begöanen, 
Dat wi dat frige dirdmarıce land oomenndegeiss 
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an Inhalt und Haltung gleichlommen, ober andern bies 
fem aͤhnlichen Tanzliedern, die ich in altenglifcher Sprache 
nachweiſen könnte. Das wird. aber um fo ‚weniger ges 
ſchehen innen, als man gewiß micht im Stande ijt, ges 
ſchichtlich zu zeigen, daß die Politik bei ben Voͤlkern Ita⸗ 
liens einft fo allgemeinen Einfluß übte, daß fie fogar Stoff 
zu Xanzliedern bergab. So lange man jedoch dies nicht 
vermag, werde ich das Wort Ballade aus einer andern 


Sprache herleiten. 
(Die Bortfegung folgt.) 
u Re ne 


Renea von Eſte und ihre Toͤchter: Anna von Guife, Zus 
eretia von Urbino und Keonore von Efte. Bon Ernft 
Münd, Ecſter Band. Aachen, Mayer. 1831. 8. 
4 Ihe. 16 Gr. . 
Der Berf. liefert zuerſt die Biographie 

zweiten Tochter des Königs Ludwis Alf. von Frantreich, ge: 

boren 1510, welde, an Grcole I. von Eſte, Herzos von Ber: 
rära und Modena, verheirachet, durch Geift und Kenntniffe aus: 
gezeichnet, mit den Gelehrten jener Zeit in vielfachen Verkehr 
ftand, die Ideen der Reformation, für weide ihre Umgebungen 
bereits gewonnen waren, mit großer Ledendigkeit auffaßte, hier⸗ 
durch aber ſich ein fo truͤbes Schickſal bereitete, daß fie wahrs 
baft ald Mörtyrerin der Reformation betrachtet werben kann. 

Ihre dem Papfte bervieiene Verachtung⸗ der Schuß, den fie Cal⸗ 

vin gewährte, die allgemeine Zuftucht, welche fie in Ferrara 

allen Denen darbot, die in Frankreich und Italien wegen Relis 
gionsanfichten verfolgt wurden, alles Diefes brachte bie Kürftin 
in directe Oppofition mit der Kirche und ihren Verwandten in 

Frankreich, beſonders feit der Regierung Heinrichs IL, des Ge⸗ 

mahis der bekannten Katharine von Medici. Ercole II., über 

ade Meinungsbifferengen ſehr gleihgültig, war Außerft ungus 
den Religionseifer feiner Gemahlin fih in FA 

ten vermidelt zu feben, hielt fie daher in faft 
bis fie im Jahr 1559 nach feinem Tode 
ihr Vaterland zuruͤckkehrte, wo ihr kraͤftiger Geift die Ach⸗ 
Katharinens gewann und ihr fogar auf ihrem Witwen: 

— Montargis, freie Religionsübung geftattet 

der 


der Renea von Efte, 


furchtbaren Greuel ber Religiondverfolguns 
AH hen Geigenpeiten 
luͤckli Glaubenegenoſſen, zeigte allen Gelegenheiten ei⸗ 

* —— und muthigen Sinn und ftarb im. J. 1575, von ben 
von Freunden geliebt und von Feinden geachtet. 
ihrer älteften Toch⸗ 

eichne: 
influß 
Herr 


die Politit und der Ehrgeiz ihn nicht auf Abwege führten, ihr 
a und ihre — obgleich ihr Maria Stuart 
zur Seite fand, ihre von ben fets 
nigen abweichenden Religiontanfihhten war Franz von Guiſe 
ziemlich tolerant, und fie war gluͤclich als Gattin und Mutter, 
dis im 3. 1566 ihr Gemahl dur‘ Jean Poltrot meuchleriſch 
ermorbet wurde. Ein gewiß ungegrünbeter, von ber verwitiot: 
ten Königin Katharine abſichtlich verbreiteter Verdacht beſchul⸗ 
digte den Admiral Colignw, dieſes Verbrechen veranlaßt_ zu har 


i die Kolter erpreßte Ausſage des Mörbers 
ben, welchem bie buch die F rp — —— 


eimtuͤckiſchen 
akob Herzog 


ſie und ihre, 
der fo fehr 


— — — — — nn — 


ee re *5* —— —* erfolg: * 
ird. m im 3. 1 

red zweiten s. btieb fie in DaB Gefant ei 
melde ihre Söhne repräfentirten, und wie früher bie 
Rache um einen gemordeten Gemahl fie aus ihrem flillen Eeben 
aufgeſchreckt hatte, fo war es jegt der am ihren Söhnen, Hein⸗ 
rich von Guife und Eubwig, Sarbinal von Buife, durch Hein⸗ 
rich III. im J. 1588 veruͤbte Mord, welcher fie und ihre 
Söhne, die Herzöge von Mayenne und Nemours, zur. Rache trieb. 
Im Kampfe geaen Heinrich III. und nach deſſen Ermotdun 
gegen Heinrich IV. an ber Spige des Ligue jehen wir das fon 
fanfıe, fromm » ſchwaͤrmende Wefen in eine Amazone bes polir 
ie ee ——— Später Heinrich IV. 
nterrmoxfen,, el ea dame ber Königin 

fen Hofe dis zum J. 1607, — * 

Diefe beiden Lebensbeſchreibungen ber Mutter und Tochter, 
von-benen ich bier einen kurzen Abriß gegeben habe, welche ver 
Berf. mit Auffuchung der darauf ze. Quellen, Be 
nugung ber profaifgen und. poetiſchen len, welche über diefe 
Frauen ſprechen oder ihnen huldigen, mit einer nicht nur die 
Schickſale, ſondern das ganze innere Weſen derfelben barftellen» 
den Hiftorifchen Treue übertiefert, find in Hiftorifher, Titerarie 
fcher und politiſcher Hinſicht delehrend und ald Seelengemaͤlde 
ausgezeichneter. Frauen intereſſant. Wir ſehen die Mutter aus 
Frankreich nach Italien verpflanzt, daſelbſt die Kunft und Wiſ⸗ 
fenf&aft mit regem. Geift umfaſſen, von Gelehrten und edein 
Meiftern umgeben, von Dichtern befungen, ben Glanz Ferraras 
erbönen, ben Namen Eſte verherrlichen und herausgeriffen aus 
diefem- ſchonem durch. liebliche Toͤchter gelhmüdten Leben, durch 
Streitigkeiten über Glaubenſachen — heimkehren in ihr Ger . 
burtstand nach erduideter Verfolgung und Gefangenſchaft, das 
felot wegen ihrer geiftigen Kraft geachtet, aber von jeglicher 
Gemeinfhaft. mit ihren Berwandten wegen religiöfer Meinunr 
gen gefchieden, und fterben, nachdem fie die Greuel der Barthos 
lomäusnacht erlebt: hatte: . Die Verbindung mit den Gelehrten 
jener Zeit, über welche ber Berf. viel Zutereffantes berichtet, 
deren wefenttiche, jene Zeit bezeichnende Werke allegirt, und von 
welden viele, beſonders bedeutende Stellen als literarifhe Do⸗ 
cumente und Beweistüde im Anhange mitgetheilt find, wie 

pt das Berbättniß diefer Fuͤrſtin zu i Zeit, woraus 
man den Ginfluß der Reformation auf Italien wahrninmt, macht 
diefe Biographie für bat Studium jener Zeit und der Seſchichte 
der Reformation an und für fi, vorzüglich aber durch die viel« 
fachen Gitate der naͤhere Belehrung gebenden Werte wichtig. 

Die Tochter ; eine fchöne, unter Italiens Himmel und auf 
Ferraras claſſiſchem Boden zur lieblichſten Blüte gereifte BRofe, 
feben wir an ben franzöfifchen ‚Hof verpflanzt zu ber Beit, wo 
Katharine von Medici, diefer weibliche Gäfar Borgia, wie fie 
der Verf fehr treffend bezeichnet, Ihr auf Bigoterie, Herrſch⸗ 
ſucht und Bermorfenheiten aller Urt gegrünbdetes ment führtes 
ihr weiblich frommer,. mehr ben proteftantifchen ehrfägen zur 
gemandter Sinn murbe- in dem: ſchuldbeladenen Haufe 
Buife von den duntein Mächten ergriffen, das Berlangen nach 
Rache verband fie den Anftifieen ber St. « Barthelemy, wo ihr 
Sohn, Heinrich von Guife, Prinz“ von Zoinville, morbete, und 
ats biefer durch; deinrich IH. nebft feinem Bruder wieder ges 
morbet war, erſcheint bie trofilofe Mutter als ein gan Ns 
dertes Weſen; nur Rache athmenb fteilte fie ſich an bie Spitze 
einer Faction, und als ber Mörder ihrer Kinder unter bem 
Dolce Gtement’s gefällen- war, fegte fie, von Herrſchſucht ger 
trieben, den durch ſpaniſche und päpflice Intriguen unterhals 
tenen ‚Bürgerkrieg. fort, indem fie fetß den Banatiönms bes 
Volks aufrief, So kann das Leben eines edein Weſens durch 
unglädiice Einwirkungen umgeftaltet werben. Die Berfrttung 
diefee-Kürftin mit ben wichtigen Begebenheiten ‚jener unheils⸗ 
vollen Zeit, viele intereffante Bemerkungen des Berf., ſowie Als 
legirung der die einzelnen Momente jener Kataſtrophe näher 
discutirenden ‚Autoren und merkwürdige Actenftüd:, wie En 
der Proceß gegen ben ber Ermordung ded Herzogs von Guife 


Rxvel Gollgnp, geben bieſer Biograpfie einem 
Belanntere und vertrautere Geftalten i 
fe j Töchter, Beonore von ugly kun el u 
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din eieblichkeit, ihrem hohen und reinen Sinne und ihrer | am 10, Gebruar 1581, Marb Leonore, oder Siekmehr ihr 
uns dor Augen geftellt if. Wenn wir es bas wurde ber Erde zurüdzegeben, während ihr fon frkker 
dem Berf. Dank wiffen möffen, daß er uns felter Geiſt, längft midzt mehr bem irbifhen Sehen gehirad, b 
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L in 
ben Bärten von Belriguardo wandeinden Zaſſo in Welriguardo lebte, liebte und dicktete. 8 
3 —— kennt, ein ſchmerzliches ———— 


Verſtehen, ein fo netheiltes Gefühl, wie uns der Di» | Begegnungen antiker und moderner Gtaffiten 
in ach au —— ſchildert, iſt für Homer läßt ben Hektor von feinem ober, in fa 
ein Anklang aus dem ber Phantafie vorfämebenden Jaus | Much der „Sliabe, B. 475, fagm:_—OW 
berlande der Vorfie, aber ſuchen müffen wir den Ort, wo fol: Kai word zus sinyoı, zarpos d’oyı zollor dysiren 
Ges Lieben dauernd möglidy fei, ohne wie bie Genfitive verlegt (Gegen foll man brreinft, weit beifer iR ber old fein Bat) 
” werben duch rauhe brung, mur im dem Gebiete ber Pot Böthe in deffen „Hermann umd Dotothea“, im Gefinge; „Lit 
‚ in den ihr n himmlifhen Garten der Heöperiden, Bürger”, läßt den Alten fagen: 
— gg —— en a _ - — - Eprlih 
eiciguarbo. 13 aflo, wei leichter ee Phan: ird mich bed herzlichſten Wunſchet Erfüherg jemalh refrean, 
taſie eine neue Welt zu fhaffen als 2 Se A Say — a a ee 
Binnen um: | Sophoei i Aorafung eaftzein: 
mer bereiten, we bie kraͤftigere, dem Eeben mehr zugewandte ” ._ ultra en 
Lueretia natürlich weniger ergriff als ihre gartere Gchwefter, ga — 
weshalb es eben kucretia mehr gelang, feine Schwermuth aufs Dei Ja RING 


J ? Gleichvertheilte Left‘) 
Pr ben holben Kreis ſchloß Iutereffant ift es, ben in vier Schiller im „Demetrius“ gibt der Marke, in ham ferrüihee 


ben Einfluß, melden die Kürfinnen auf Taffo's Dichtung üb, | Monolog ber eu legte Atteit wer, bie Berte: 
ewm’ge Som, -— - — 
Du allverbreitet wagekemte Erf! 
Seeiche Kichtuag und Größe der Gifes m ja yamlm If 
liche Gebanten beroorbringen. 


Der geiſtreiche Thomas fule is feinen 
— ————— 
perium, Cap. 12, folgende Grundfäge auf, darthedigt 
und führt fie mit fehneidenber ee! 
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ſqreibt, und bie Gefühle des liebenden Dlindo bie des Dichters 
waren, Der Verf. bemerkt, daß die Tkabemien Italiens mit 
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dere noch eine dritte Reonore fahen, beſchaͤftigt habe, und infor 
fern er fagt: „daß die Schidfale eines Zoffo und einer Reonore 
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viefer Könige”, ftimme ich ihm volltommen bei, aber auf ber | Regent geboten hat, iſt gut, was er verheten hat, if 
das 


andern Seite haben eben biefe Bemühungen ber Akademien zu Urthei t t Gb if in 
einer unleidlien Pebanterie Anlab gegeben, und einzefne Ger eührerife } —— Kar * inte men 
dichte Taſſo's, freundliche oder ſchmerzliche Grgüffe des Mo: | Re enten gehorche, Cs ifk eine aufrührerifde Meimaz, If 
mente, flüchtig hingeworfene Seen bes leicht» beiwegten Dichters | au ber Monarh den Gefrgen unterwerten fi. C6 U car 


find von Vielen mit Faltem Sinn wie Artenflüde fudirt, aus 
denen auf das Dafein oder Nichtdafein von Zaffo's Riehe mit 
kritiſche m Ernſt und logiſcher Kolgerichtigkeit zu fliegen wäre, 
Diefe Discuffion kommt mir allerdings unendlich profaifch und 
gerade fo vor, ald wenn man ben Flügelftaub des Blängenden 
Schmetterlinge abwifdgen wollte, um zu ergründen, 

gentlich die Grundfarbe des fhillernden Karbenfpiels fei, 


aufrübrerifhie Anficht, dab die Häde Obeherfäah hike 


angehört, kann nicht wieber eine Herriheft unit 





fondern gehört dem Deren. zugleich mit feinen Bejpuym a" 
Was nun das Schickſal Taſſo's und bas bantit verwebte r Br 
feiner Freundin betrifft, fo trug Zaffo's Reizbarkeit, fein anger („nam qui dominum habet, dominium habere u. 
borener, durch Zufälligkeiten nod mehr aufgeregter argwöhnifcyer 
Sinn notbwendig gu vielen Misverftänbniffen bei, weiche ber 
Beryog Alfonfo von Berrara nicht in fo mildem Lichte aid feine Motiz 


Schweſtern fah. Als aber Taffo’s Eränkelnde Phantafie, ftets mit i . 
Bildern ihn veefolgenber Beinde befchäftigt, in allen Bufäuig, | cal una Ai Iomat wa * „Te nik 
a a Bee * Idee — — | zus —5 was die Geographie in ihr Gebiet rinkkürk 

r P , drlich fol eine meue Auegabt kaben ericei ie zeiht 
ter am ausgezeichneten Menfken, wie j. 8. an Rouffrau, bie ; gabe daboa erfheinen, ie weil 
ee Canal | ne alte sen ee 


Rröigirt unter Berantwortfiäiteit der Merle Sbendlung: 8. X. Bro@paud In Beipain, 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Freitag, 





Deutſche Dichter. Erlaͤutert von M. W. Goͤtzinger. 
Erſter Theil. 
Gortſetung aus Nr. 863.) 

Es ift bekannt, daß wir unfere neuere Ballade zus 
gleih mit diefem Namen der Nachahmung altengli= 
fher Gedichte, die diefn Namen führen, zunädjft ver: 
danken. In jener Zeit, ald man die Ballade bei uns 
allgemeiner, und zwar mit großem Gluͤcke einführte, kannte 
man ja noch gar nicht die Schäge unfers Alterthums. 
Anders wäre ihr gewiß, wenn fie ja dann Eingang und 
Beifall gefunden hätte, der urfprünglihe Name Volks— 
lied geblieben. Warum will man aber den Numen eis 
ner Sache, die man aus England zu uns brachte, aus 
Italien berholen? Das englifhe Ballad ſtammt aber 
auf feinen Fall aus Stalien, fondern es iſt ein einheimi— 
ſches, urſpruͤnglich cambro = britannifhes Wort, lautet in 
diefer Sprache: „gwael-awd‘ (fpr. wal-ad), und bedeutet 
nicht mehr und nicht weniger als Volkelied. „Gwael“ 
naͤmlich iſt ignobilis, rusticus, vernaculus, und „awd“, 
„awdl“, carmen. Erlaubte es der Raum, fo liege ſich 
hier ein fehr intereffanter Hinblick auf die Sitte des deut 
fchen Mittelafters thun, wo wir gleichfalls die Scheidung 
in höfifche Dichter und Volksdichter vorfinden. 

Hierzu kommt noch, daß bei den romaniſchen Voͤl⸗ 
tern Gedichte, welche unferer Ballade entſprechen, nie die⸗ 
fen Namen führen, fondern immer Romanze heißen, 
wobei man jedoch gar nicht am das, wenn aud) verwandte 
vomantifch zu denken hat. Vielmehr bekamen diefe Ge 
dichte ihren Mamen von der lingua romanza, ber omas 
nifhen Sprade. 

Jedermann weiß, daß unter den romanifchen Laͤn⸗ 
dern Spanien die Alteften Gedichte diefer Art aufzuweiſen 
hat. Sie feiern größtentheils die Siege der Chriften über 
die Mauren und einzelne Heldenthaten der Etſtern. Nun 
ift aber bekannt, daß es damals, wiewol in die Gebirge 
verdrängt, noch Reſte der Gothen in Spanien gab, und 
dag man damals noch immer die lingua romanza, bie 
Volksſprache, von der Sprache des gothifchen Adels, bie 
freilich ein trauriges Gemiſch fein mochte, mit einer ges 
wiſſen Geringihägung unterfhied. Da jebodh in ben 
Kriegen gegen die Mauren das romanifche Volt nicht we: 
niger thätigen Antheil nahm als die Bewohner des nad) 
und nach verfallenden gothlichen Gebäudes, bes Adels; da 


—— Nr. 364, —— 
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jenes wenigſtens ſich bei weitem reger Tınd lebendiger 
zeigte, als diefe gleihfam in dem Ernfte eines ziemlich 
hohen Alters ſich fteifoewegenden Gothen dies vermodhten, 
fo koͤnnen wir und auch recht wohl erklären, wie es kam, 
daß die Sprache des Volkes zu Gedichten angewandt 
ward, und daß man demnach biefe Lieder als wahre 
Volkslieder bezeichnend genug Romanze nannte. 

Diefer Name ging fpäterhin mit der ganzen Dich 
tungsart nach Frankreich über, wo jedoch für dieſe Bein 
recht gebeihlicher Boden zu finden war. Daher aud) die 
ſchiefe, widerlihe Behandlung der Ballade, vder hier befe 
fer, der Romanze, die wir bei den Franzoſen wahrnehs 
men, In Italien ſcheint die Romanze gleichfalls nur 
wenig Beifall gefunden zu haben, zumal in der Blütes 
zeit italienifcher Dichtkunſt. Die höhern gebildeten Stände 
hatten immer bie Dichter der alten Roma vor Augenz 
nad diefen ward Alles geformt, und das romantiſche 
Epos vertrat fo die Ile ber Romanze, welche hier noch 
mehr in ben Hintergrund trat und unangetaftet Eigens 
thum bes niedern Volkes blieb, Die Romanze den Ita⸗ 
lienem aber ganz abftreiten zu wollen, wäre Thorheit, 
da jedwedes Wolf, welches Helden aufzumeifen hat, aber 
folche, die das ganze Volk als Helden anerkennt, derfels 
ben nothwendig auch in feinen Liedern gedenken muß, 

Hieraus, glaube fh, wird man fattfam einfehen, daß 
die Ballade wie die Romanze urfprünglih Volkslied iſt. 
Diefes iſt jedoch bei jedem Wolke anders und eigenthüms 
lich, wie man wohl begreifen wird. Demnad möchte «6 
wol unthunlic fein, einen gelehrten Unterſchied zwiſchen 
Ballade und Romanze feftzuftellen, wenn man diefen auf 
etwas Anderes als auf den Charakter der verfchiedenen 
Völker gründet, es fei denn, daß man beide Namen als 
todte Laute zu brauchen gedenke. 

Doh da ih eine ausführliche Geſchichte biefer 
Volksdichtungen hier [chreiben will, fo laſſe ich es bei die 
ſem Wenigen mit Recht bewenden und kehre zu Hm. 
Goͤtzinger's Werke zurüd. 

Ausführlich) und genau ift bie neuere Gefchichte der 
deutſchen Ballade mitgetheitt. Die vorzuglichſten Did: 
ter in diefer Dichtungsart find angeführt, Mt, Recht ift 
getadelt die fade witzeinde Art, in welcher die Ballade nad) 
dem Mufter des Franzofen Moncrif zuerft von Gteim bei 
uns als Kunftdichtung eingefuͤhrt ward. 
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Man hatte nicht beachtet, daß bie Ballade, als ur 
fortingticyes Volkslied, auch vollsthümlich merden 
müffe, foll fie nicht zu einem widerlichen Auswuchſe fla⸗ 
der Gemeinheit oder fteifer, uͤbelangebrachter Gelahttheit 
hinabſinken. Den ven Gleim berretenen fallen Weg 
wandelten jedoch wohlgemuch in ihrer Verblendung Loͤwen, 
Schiebeler, Gtißlet, Gottet u. A, m. Selbſt Hoͤlto, Mi⸗ 
chaelis, Pfeffel, und ſogat auch anfaͤnglich Bürger folgten 
Dem bettetenen Pfade. 

Die fernere Geſchichte dieſer Dichtungsatt ſeit Buͤr⸗ 
ger's Tagen, nebſt verſchiedenen Sammlungen von Bal⸗ 
laden werden $. 23— 24 beſptochen. Den Schluß ber 
ganzen Einleitung machen einige Worte über die Legende 
und bie fogenannte poetiihe Erzählung. Mit Recht tas 
beit Dr, Goͤtzinger, daß man legten Namen braudye, ohne 
eigentlich zu wilfen, was man damit fagen wolle, da man 
die verſchiedenartigſten Gedichte darunter begreife, nie aber 
Garakteriftifhe Merkmale angebe, welche die fogenannte 
poetiſche Erzählung von den cpifhen Gedichten, den Balz 
iaden, den Kabeln (fabliaux) u. f. w. ausſchloͤſſe. 

Noch fei es uns erlaubt, Etwas über das Einzelne 
zu fagen, d. h. Über die Behandlung und kritifhe Wür: 
digung der einzelnen in diefe Sammlung aufgenommenen 
Gedichte. 

Hr. Böginger ordnet die Balladen nad den Did: 
tem, und dann auch nah der Zeitfolge untereinander. 
Dies hat, wie wir meinen, mandyes Gute. Einmal ift 
es dann möglih, die Charakterifirung des Dichters als 
Dichtet anſchaulichet und gleihfam pragmatifh zu geben. 
Dann aber gibt audy die firenggehaltene Folge der Ge: 
dichte auf einander, twie fie gerade entftanden, uns wieder 
eine Gerichte der Bildung des BWichters, feiner jedesma⸗ 
Ligen Anfihten über diefe Dihtungsart und feiner auf 
diefe fetbft begründeten Behandlung. Keine Dichtungsatt 
diene auch, nach unferer Meinung, mehr dazu als gerade 
die Ballade. Die Gründe find einfeuchtend und bedür- 
fen daher keiner weitern Entwidelung. Den Beweis aber 
liefern nicht nur Göthe und Bürger, fondtrn auch Uhland, 
welche Drei wir allein fir die Meifter in diefer Gattung 
anfehen möchten, fo Vortreffliches auch Schiller im Ein: 
zelnen geliefert haben mag. Schr richtig verlangt Buͤr⸗ 
ger, wie wie ſchon oben bemerkten, daß die Ballade volks- 
mäßig ſei. Hierdurch aber weift er zweierlei zurüd: 1) 
das Fremde, Ausländifche der Spradye und des ones, 
was dies aber fei, kann uns am beſten Voß Ichren; 2) 
alten gelehrten Flitterſtaat, denn die Ballade fei, fagt er, 
„bas Gedicht, welches die Thaten und ben Glauben des 
Moftes volkomaͤßig darftelle”. Deshalb verlangt er auch 
einzig Klarheit, Beftimmtheit, Abrundung, Ordnung und 
Bufammenhang der Gedanken und Bilder nah Wahrheit, 
Matur und Einfalt der Empfindungen, nad dem eigen: 
cthuͤmlichſten und trefflichften, aus der lebendigen Mund: 
fprache aufgegriffenen Ausdrucke derſelben. Puͤnktliche gram: 
matifhe Wichtigkeit des Ausdruds, leichter, wohlklingen⸗ 
der Vers und Reim verſteht fidy ohnehin. 

Je richtiger nun dies Alles unfeugbar iſt, um fo 
unangenehmer berührt e6 uns, daß Bürger felöft, wie 


wo er einfach, fein wit. Allein, febite er and mama 
ſelbſt, fo bleibe ihm dech das Verdienſt, bie ridhtise E 
und Weite, wie man die neuere, kunfimäfige Balıı k: 
handeln müfje, zurft Harz und deutlich beitimmt und ur 
geſptochen zu haben. 

Der zweite, welhem Hr. Göginger eiaca Fig a 
feine Sammlung anweift, it Echilier, Ich glauie ham, 
daß man Schiller's ganze Eigenthümlichteit füge m) 
doch fo treffend ausſprechen könne, als dies Hr, Giſe 
ger that. 

In keinem Geifte hatte ſich früher bie Zicke ber oh 
phiſchen Anfhazung fo inzig mit ber Füle des Kilake 
Diägtervermögens verbunten, wie in dem feinen; Is ii 
nem war ber trennende und Aues zeriegende Berftank mit br 
bildenden, Alles vereinenten Yhantofie fa zugleih thetig Zw 
her ericheint er freilich oft als Dicter in feinen Grfäikten 
ten und Abhandiungen, und läßt die Pfantafe ds haridız, 
wo fie nur dienen fol; daher erfcheint er wmachkır alt Ti 
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da zu ergründen, wo nur ihr Leben abschgüdert merken frz 
Alein, da in ihm das phileiophifge Emden mit dm dane⸗ 
ſchen Bilden fo innig verfämilit, def tin ſchias Gange ter 
aus wird, fo erfheint er tem daturch ganz tigertkimüd im) 
tft vielleicht deshalb der m ber Ration gemerden, Ye 
aller Korm nicht nur Leben überhaupt, fentern gera ca to 
beutfames höheres Leben fucht und finde, ' 

Unftreitig hat Hr. Göginger fol Scilera a 
auch der Deutfcyen Art richtig aufjfaft. Co ger eng 
aber etſcheint uns Schiller doch nicht; mir müftem wohl 
dieſem Polodeukes feinen Kaſtot nech zu finden, med zwar ei 
nen, deſſen er ſich gewiß mich lodımım Bft, dan Pt 

‚Schr anzichend und beckzmd it du mit gn 
Schärfe des Verfkandes duschgeführte Brguitrung Schb 
let's und Buͤrget's, inwiefern fie Bride Bılakeeiihie 
find, und als gerade mehre Balladen wen dielm deda 
Dichtern im der That Piebtingsftüde der Natien murder 
Auf den erften Augenbiit ſchant dies fait mundehar, B 
man diefe beiden Dicyter ziemlich für Antigen anfıka 
kann. Dies anfcpeinende Rärhfet IR idech dr. Oli 
ger zur Genüge, indem er auf das Beidet Grihtn 
wohnende Leben hinzeigt umd dabri ebenie Kim au 
wahr ausſpricht, daß das Wohlgefallm an eines Didi) 
nicht auf den dufern fchönen Formen allein base, kr 
dern darauf, daß ein jchönes Leben in ihm wohnt un 
fi) deutlich ausſpreche. 

Nun mird Niemand leugnen, daß mir in Bei 
Dichtungen eben ein ſolches inmohnendes Beben in de 
wunderungswärdiger Regſamkeit wahrnehmen, wer M 
auch Dies rege Leben feibit bri Jedem dieſet Briten I 
gang verſchieden geſtaltet. Doch auch hier mifen © 
ung begnügen, nur Andeutungen von Dem jü 
was "Hr. Gösinger fo ſchoͤn ausfuhcte. Dit Oi 
ralteriſtiſche Beidet Balladen beflimmt er Aimih 1 
daß uns im denen VBürger's Ftiſche und Grfundbit, te 
bendigkeit und Feuer, Jümglingskraft und Fühne Nut 
entgegenleuchte, aus Schiur's Dichtungen hinzegm Ci 
Iengröße und Hergensreinheit, ftiller Ernſt und bis 
liſche Ruhe, männliche Kraft und fefter Wide anfau, 
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abe: Das Zweite, worauf Hr. Goͤtzinger aufmerkſam macht,. 
FF IE die Art, wie beide Dichter bei- der Dichtung ihrer 
Fr Balladen verführen, Er zeigt uns, tie fehr verſchiedene 
zerier Gefinnung beide Dichter ſchon in der Wahl ihrer Gegen: 
Fe fände an den Tag legen, Wir fehen, dag Bürger ſtets 
“28m ſehr einfache wählte (Lenardo und Blandine” ausgenoms 
2 men, welches Gedicht aber, wie Hr. Göginger richtig bes 
set ksımerkt, eben kein Meifterwerk iſt); Schiller dagegen fuchte 
= tar) unleugbar ſtets nah Stoffen, denen eine vollftändige Be: 
abet gebenheit, ein verwickeltes, an fich felbft ſchon poetifhes 
oem Ereigniß zu Grunde liegt, deffen Auflöfung denn der 
Gang der Ballade hervorbringt. Darum ift auch bei ihm, 
sm wie Hr. Goͤtzinger richtig bemerkt, die Ballade am we: 
22 nigften anziehend und gelungen, welcher ein hoͤchſt einfa: 
m Her Gegenſtand zur Aufgabe dient, Hero und Leander. 
ac (Der Beſchluß folgt.) 





»::* Auguft Hermann Niemeyer, zur Erinnerung an beffen 
=#° , Keben und Wirken. Herausgegeben von A. Jacobs 
= und nad deſſen Zode vollendet von J. G. Gruber. 
A Mit dem Bildniffe des Verewigten. Halle, Waiſen⸗ 
; bausbuchhandlung. 1831. Gr. 8: 2 The. 
—E So hochbetagt auch der verdienſtvolle und verehrte Greis 
: von feinem Beruf und Werke unter dem Monde ſchied, fo war 
doch fein Scheiben immer noch zu früh nach menfhlihem Be 
benfen, wenn man bie volle Kraft und raftfofe Thätigkeit, bie 
ihn bis in die legten Stunden beinahe begleitet hatten, in Erd: 
gung nimmt. ‘Der Antheit nicht mur bes gelehrten, fondern uͤber⸗ 
= Haupt des ganzen gebildeten Publicums in Deutſchland und Bier 
=» 1er außer der beutfchen Grenze mußte daher um. fo ſchmerzlicher 
fein, weil Niemeyer in einem langen Lebendlaufe nach fo vielen 
Seiten hin unermäbet gewirkt hatte, und kaum irgendiver zu denlen 
waͤre, ben nicht fein literarifcher, akademiſcher oder pädagogifcher 
MWirfungsfreis mitumfaßt ober doch berührt hätte. Aus Beranlaffung 
feiner atademifchen Amtsjubelfeier im Jahre 1827 war in allen 
Blättern und in befondern Zubeifchriften der jedem beutfchen Her⸗ 
zen theure Name verherrliht, die merkwuͤrdigen Schickſale des 
=" Mannes auch für Diejenigen, bie feine „Beobachtungen auf Reifen‘ 
nicht gelefen Hatten, angedeutet, feine Verdienſte um bie Wiſſen⸗ 
ſchaft / namentlich im Gebiete der Pſychologie und Pädagogik, 
zum bad deutſche Schulwefen, um die Franke ſchen Stiftungen, die 
Univerfität und Stadt Halle, herausgeboben, und ihm in dem Ge⸗ 
daͤchtniß und Beifall aller wohlgefinnten Geifter. ein Ehrenkrang 
eflochten worben, von bem jener foftbare filberne, ben er am 
Fuberfefe von den Bürgern feiner Vaterſtadt erhielt, nur bes 
‚2 aührende Sinnbild war. Die Kunde von Niemeper's Tode mußte 
4) matürlih die Erinnerung neu auffrifhen an allen Orten in jeder 
befreundeten Seele. Daß aber Halle zu einer defondern Feier 
feines Hinganges ſich vereinigen würde, ließ ſich ebenfo erwarten. 
Bon Dem, was dabei gefungen und gefproden wurbe, gibt das 
vorliegende Buch Mittheitung und Fechenſchaft. Es enthält: 
eine Elegie von Heſekiel: „Frankent Gtiftungen am Begräbnißs 
tage ihres zweiten Gründers, ben 9, Juli 1828; wei Reden von 
Dr. Tiemann und Dr, Marks, die eine am Sarge — muhrfchein: 
ih im Zrauerhaufe —, bie andere am Grabe Niemryer’3 ge 
sv’ Sprocen; eine Gebädtnißprebigt, bei bem akademiſchen Gottes⸗ 
dienſte am 6. Sonntag nad Zrin. den 18, Zuli 1828, gehalten 
von Dr. Marks; die Rebe, welche ber nunmehr auch verflorbene 
Prof. Jacobs zur Gedaͤchtnißfeier des vollendeten Niemeyer in 
den Franke'ſchen Stiftungen am 1. Sept. 1828 gehalten, fp&» 
 terhin aber bebeutend erweitert hatz fodann biographifcge Notis 
I zen e: Rede; eime Ueberficht der Niemeyer'ſchen Reifen, von 
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Jacobs unb Gruber; ein Adſchnitt Über beſondere Schickſaie und 
merhoürbige kLebensereigniſſez endlich ein Verzeichniß von Nie: 
meyer's Schriften in chronologiſchet Ordnung. 


Gruber hat ſich der und —— dieſes 
Denkmals auf Niemeyer unterzogen, zu welchem der Änfang von 
feinem und Niemeyer’ Freunde Jacobs gemacht worden "war, 
Beiden Herausgebern iſt man dafür zu großem Danke verpflich⸗ 
tet, weil dadurch den Verehrern Riemeyer’s ein Bild von beffen 
Prrföntichkeit und Leben geſchenlt worden ift, wie fih in der 
That Fein vollſtaͤndigeres erwarten ließe. Dec in biefer Hinſicht 
bebeutendfte Theil der Sammlung ift bie große Rebe von Jar 
cobs, welche ſchon in ihrer urfprünglichen Geſtalt bei bem Wors 
trage 14 Stunden einnahm, in ber Ueberarbritung aber zu dem 
Umfange von 230 Geiten auſchwoll. Indem ihr Thema „Nies , 
— * rter, - —— und Menſch ein gluͤck⸗ 
licher Greis“ iſt, umfaßt fie zugleich die ganze Erſcheinung und 
Entwickelung feines fruͤhern Lebens, Es hätte ſich wol all das 
Treffliche, was einer ber aͤlteſten und. vertrauteften 
RE über ihn vorbringt, gebrungener, Träftiger fomit wol 
aud dem ernflen Styl einer Tobtenfeier angemeffener fogen Taffen. 
Aber wir wollen den Mann barum nicht tadeln, weil in Allem 
fi zeigt, wie fein Herz in Wehmuth zerfloffen war und fi im 
Schmerz eher ausreden als fammeln und concentriren konnte. 
Mit der g Be en Breite beö Vortrags nehmen wir einen uns 
bezahlbaren Rei tum pſychologiſcher Schilderungen in ben Kauf, 
und wenn auch nicht ſchon unmittelbar aus Ton und Inhalt der 
Rebe der Geift firenger Beobachtung und Zreue neben dem ber 
perfönlichen Zuneigung und Liebe und entgegenwehete, fo müßten 
mwir das Zeugnib eines Gruber ehren, der ©. ıx der Vorrede 
fogt: „Seine (Jatobe') Schrift ift zu einer durchaus treffenden 
Goorakteriftit geworden, bie bei Allem, was eine Lobrede inters 
effant macht, ſich Bun) von der firengften Wahrheit entfernt”. 

Die wirklichen Borzüge N.'s find zu fehr befannt und an» 
erfonnt, als daß es hier noch bebürfte, fie aus der lebendigen 
Darftellung der Rede feines Freundes troden auszuziehen. Auch 
macht nicht bie Angabe berfelben überhaupt, fondern bie bingrar 
phifhe Schilderung und pſfychologiſche Entwidelung den großen 
Werth des Vortraged aus, ber in feinem Verlaufe und Zuſam⸗ 
menbange, kurz in feiner Totalitaͤt überfchaut, burchbrungen und 
genoffen fein will, und daher in biefer Beziehung keines Aus, 
ges fähig iſt. Mer aber eine ebenfo nach Innen tief religiöfe 
als nach Außen hoͤchſt wuͤrdevolle Individualität in viele er Bile 
dung unermüblicher Thaͤtigkeit und beinahe unglaub Ge⸗ 
wanbıyeit des Geiſtes, wohlwollend, aufopfernd, ſtandhaft und 
wehmuͤthig⸗ heiter bis an die Schwelle des Grabes, kennen ler⸗ 
nen will, ber leſe und lerne hier. 

Es bieibt Fein Menſch chne irgend eine Ginfeitigfeit und 
Schwoͤche, keiner ohne gerediten ober ungerediten Tadel. Au 
N. traf diefeß Loos. Im diefer Dinficht in aber ber Ausfp 
unbefangener Freunde dad Schägbarfle. Der Vorwurf des Stols 
36, ber Eitelkeit und ſeloſt ber Achfelträgerei gegen N. war bem 
Ref. kurz, ehe er dieſes Buch in die Hand nahm, zu Ohren ge» 
kommen. Gr hatte zwar ungern Glauben geſchenkt, weil das Ur» 
theil, wenngleich «6 auf perſoͤnliche Bekanntſchaft ſich berief, 
dennoch bie Stimme einer unfrelen — um fo 
erwünfchter war ihm benn bie offene Stimme Marls und 
Jacob, und er nimmt Dasjenige, was Beide über dieſen Punkt 
fagen, einmal für das Geftändniß, daß wirklich N, auf feine 
Umgetungen einen Gindrud bervorbringen konnte, ber auf Leine 
liche Rubmfuht und Stolz fließen lieh; fobann aber auch ala 
die ſchoͤnſte Loͤſung reiner on N. auffallenden und räthfelhaften 
Seite feines MWefend — mag man fie Härte oder S 
nennen; und wir glauben das ganze Werk nicht beffer empfehlen zu 
koͤnnen, als wenn wir Einzelnes über bie berührte Frage mittheilen. 

&o heißt es in der ‚hönen, wechlgegliederten Predigt vom 
Marks — der wir jedoch in Hinſicht der zrdnerifchen Kraft und 
Wärme bie voranftchende Rede noch vorziehen möchten — : 

„Wie viel will cd fagen, daß ein Mann, dem fo Derrliches ges 
lang, der es in fo vielen Dingen fo weit gebracht hatte, der in 
fo vielen Berbätmiffen und auf fo vielfache Weiſe als geiftreis 
der Denker, als vielfeitiger Gelehrter, als gefühlvoiler Dichter, 
als Schrifrftelfer in ben berſchiedenſten Bädern, als umfictiger 
Geihäftemann, als Lehrer an einer der dluͤhendſten hohen Schu ⸗ 


1576 


len, als Verkuͤndiger bes göttlichen Morts, als Mitarbeiter fo , feines Lebens und bei bin gluͤclichen Grfolgen feiner Rift 
vieler Amtsgenoffen, als Vorſteher fo wichtiger Anftalten, als | einen Anflug von Gelbfigefallen gehabt Hätte, fe mag eriun 
BVorgefegter fo vieler Untergebenen, als gaftfreier Hausoater, eis | Greis freigeſprochen werben, wenn wir in dem Kinn ke 
nen fo wohlthätigen Einfluß auszuüben fid) bewußt fein durfte, | feine Reifen ©. 512 Iefen, daß der Verſtotbene in Stier In 
und ber in allen diefen Verhättniffen fo viel Anerkennung fand: | Willen ausdrüdlicd verordnet habr, daß von feinen Pipize m) 
wie viel will’es fagen, dag ein folder Mann feine Vorzüge | feinem Tode auch nicht das Geriagſte mehr befzat;mak ro 
nie zur Schau trägt, nicht ruhnmrebig wird, ſich vor dem | den folle, indem „er felbft, was er gerignet aefandım, ja hir 
Stolze bewahrt? Es konnte wol nicht anders fein, ald baf bei | Zeit dem Publico mitgerheilt” habe, Wie Leicht Bomnte de dd 
Einigen, die ihm nicht näher kannten, die Meinung entftand, er | das Beifpiel ber großen Herzen in der kiltratut veien, ad 
fei nicht frei von Eitelkeit und Hochmuth, weil fie es fich nicht | feine kleinen Billets und Privatgefdicten dem Gtite dar 
zu denken vermodten, daß fo große Ehre vor der Welt ohne | gutwilligen Leſewelt preisgugeden! Doß ihn fin Bufärhe 
nachtheilige Wirkungen auf fein Herz bleiben Fönnte; auch ift | dem frommen Könige von Preußen geehrt, dad dam ums 
wol feine äußere mwürbevolle Haltung, bie ihm natürlich war, ald | Lich durch den fo geiſt- ald gemäthooiim Beitrag ib Frhr 
ftolge Geberdung gedeutet. Wenn wir aud weit entfernt find, | zu feiner Jubelfeier — bie Declaratioa einer grofen Hayıde 
ihn von menſchlichen Schwachheiten freizuſprechen — Gr felbft | Summe zum Baue des von R. laͤngſterſchatea Uniserftiite 
fühlte die feinigen fdhmerglih genug — wenn wir auch zugeben, | fes in Halle — im dem hoͤchſten Jubel dei Dankrd um de Dr 
daß er zuweilen Gefallen gefunden an ben Eriveifungen ber Adjtung | ehrung gerieth, wer wollte ihn nicht daram leben? 
und Ehre: fo dürfen wir doch Hier mit Allen, die ihn näher ger Gehört es auch zur Charakteriſtil Riccicders, dej za 
kannt, und vertrauend auf ihr Zeugniß von ihm, behaupten, daß | ben freimüthigen Grit antrkeune, womit er mie da mh 
er darum nicht Gefallen gefunden habe an ſich felber”. (5.49, 50.) faͤliſchen Verwaltung bie Tugenden und NWertienfe da pr 
In der Mebe von Jacobs handelt davon folgende Gtelle: hiſchen Königs laut rühmte, umd fpäter nad, Vereinigung di 
„Sein Anftand war gezwungen und fteif, fo fprachen bie | les mit feiner frühern Regierung an Dasjenige erismerte, 24 
Einen; man merft ihm das Geſuchte fogleih an, und Affeckas | in Seromes Zeit für bie Umiverfität und drfenders and fr 
tion erfceint bei einem Manne doppelt unwuͤrdig. Andere fügs | bie Frante ſchen Stiftungen geſcheden mar; prigt er if br 
ten hinzu: diefer Anfland verfündet uns feinen Hochmuth; warum | durch forwie namentlich auch in tem ©, 897 Rummi kr iur 
iſt er nicht einfach und natürlich? Er will nur vor Andern fih | verfität von N. verfaßten Schreiben on Raptlera, ühn Wim 
auszeichnen, über Alle hervorragen. Wiederum behaupteten Ane | Ehrgeiz und ber Ruhmfuct fo nahe wermintte Arrtes 
dere: fein ganzes Weſen fei Eitelkeit, bie durch das ſtrenge Aeu⸗ | vor den Höhen der Erbe erhasen: fe wurtiente, cu Ball 
here nicht derſteckt, fondern verrathen werde; er wolle gefallen, | vanbatifcher Behandlung der Wiſſenſchaft md iprre Yeirfe, I 
und Alles fei hierauf von ihm berechnet. — Ob fein Anftand in | Benehmen Ieromes gegen Niemeyer aufterakt ya matt 
irgend einer Zeit gezwungen und fteif geweſen, darauf kommt es | Bei feiner Durchreiſe durds Halle im Jett 1818 made he 
hier nicht an, und mag id dies nicht einmal in Adrebe flellen. | König von Weftfalen Riemeyern harte Bonmire dark, IF 
Denn ich bin weit davon entfernt, nur ben Lobrebner machen | er bei bem Bomdardement ven Hals, weldei ter ihyener OHM 
gu wollen; indeß dürfte bie Folgerung fehr voreitig fein, daß er | vorherging, die Stadt verlaffen und fh nad darıy — 
Zeſliſſentlich und aus Affectation ihm angenommen habe. Wie, | habe. Auf Niemeyet's Erwiderung: „Sire; je suis peut ir 
‚wenn derfelbe eine Folge feiner früheften Erziehung geweſen faible, mais je ne suis pas onıpeble*, entgupneit der um 
wäre? Dierauf aber ſcheint und fein eignes, oft wiederholte | mütbige: „Ah! si vous avier tk euapabe, je van aut 
Geftndniß zu führen. Gerade in ber Entwidelungeperiobe, wo | fait pendre“, Alles erftarrte dariker. Nimm, van din 
der Knabe zum Juͤngling wird, fehlte ipm ber bildende Umgang | Amwiſenden vielleicht ber Einzigt, gemamm halt fin Aalen wi 
von frines Gleichen; und ald er aus den Jünglingeiuhren in | der und ſprach mun bios won Dem, mer hir Pkt ün * 
das Mannesalter uͤbertrat, war er viel zu ſehr mit feinen bidys | forerte, von Hülfe, welche bie Werürkeiffe der Intitate busen 
teriigen Planen und mit Titerarifhen Unternehmen beſchaͤftigt, | heifchten. Auch hierauf ermiberte Jereme anflogth md haft 
als daß er auf das Aeußere, welches er keineswegs vernachläffigen | „Vous me demandez toujodrs d’argent, mals vum 1ü 
tollte, gehörige Sorgfalt Hätte wenden koͤnnen. Er wußte, bap fein | conduisez toujours mal‘, Aud Napoleon, der am 13. Di = 
Grnft ftets feinen Jahren zuvor war, und wie er dies bei Andern | Magdeburg kom, ließ feinem Zotne gegen Exatt uah Uni“ 
nicht liebte, fo hätte er wol gern gefehen, wenn feine frühere | Halle freiem Lauf und erklärte: Ummrife hate kin Brote Dt 
Bildung, welder er doch im Ganzen fo fehr viel verbanfte, mur | Univerfität wieberhergefteit, die ex 1806 veridhtr ha. © 
in diefer Hinſicht eine andere Richtung genommen hätte, — Daß | fei der Sig der Unruhe, vo Mitalieber eines gıhtimee Karl 
jene feierliche oder fteife Haltung, welche befonderd Fremden aufs | „Je les chasserai tous!“ i 
fällig fein konnte, weder aud einem Fehler des Charakters noch Roch ift nadygupolen, baf die Eirgie van deſclit uud me 
aus einer fehlerhaften Gelhmadsbiltung hervorgegangen war, anſprechend ift, und baf mehre diedet, zum Ihr cab Ran) 
1ößt fih unter Antern auch auf folgende Weile darttun. 6 | Dichtungen entichnt und bei ber gettetirlihen de 1 
pflegen nämtid dergleichen Fehter mit ben Jahren zugunefmenz | Todes gefungen, durch bad Vuch veiſttirt füb. I 
fie erfiheinen am auffalendften im Alter, und tieſes erbätt nicht | _____ — 
feiten dadurch einen kowiſchen Anftrig. Bei Niemeyer fehen wir 
seade das umgefehrte Verhoͤltniß. Das PedantifhStrenge ging 
milde Mitcbe über; immer freier wurde ber Anftanh, bis zu: 
test auch jede Spur von Gezwungenem fi) verlor. Dies muß 
oder wiſſen, der ihm irgend naheſtand; dies bexeugen am ber 
flen die unbefongenen Beodachter, befonters alle Diejenigen, wel 
he früber durch feinen Ernft eingef[hühtert oder durch fein vor ⸗ 
nchmes Weſen von ihm entfernt gehalten warın: fie konnten in 
den ichten Jahren feine Leutfeligkeit, feine freundlide Gefprä: 
Digkeit/ feine Derzlichkeit nicht genug rübmen. Ja, tebürfte es 
hiefüe noch eines weitern Beweiſes, fo tönnte man fih auf ihn 
feisſt berufen, der in heitern Stunden oft das Ehemals mit dem 
Segt zum Gegenftand ernfter und anziehender Vergleiche zu ma: 
en pflegte”. (S. 254— 256.) 
Wenn N. aud) früher in ben vielen glänzenden Verhaͤltniſſen 



























Notiz. 
Das Recht einet englifchen paitt, im Drhark yı Pe 
kann auch dur Werarmung Mftlben verlocm geher. —* 
unter der Regierung Cduarde IV. Gtorz Rerilt m 
Bebforb, wegen Armuth diefer Mürte tntfekt- Gr, 
nities“, ©. 80) führt an, daß der zweite Erd Eu u ©% 
genöthigt mar, ben größten heil feiner Wefkyungın ja LT 
den, und bap dadurch feine Yairsmürte eriofh. Erd, BF 
er Elisabeth) erflattete dem Parlamente Beriät dir T) 
Hnlicyen Kat mit Lord Doie zur Zeit Erwarts VL, 83 
Ger Gelegenheit befchloffen worden war, daf, mia —* 
nicht genug befäße, um feine Wuͤrde als feier * 
ex kein Recht habt, in den König gu dringin, da GE 
fungefcgreiben zum Parlamente an ihn autyulertigtt- 
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e ſchließt ſich Uhland am, Ihn unter⸗ 
eine ſeltene Vereinigung von kliater Auf⸗ 
ißern oder ſinnlicher Anſchauung und von 
hme an feinem Gegenſtande ober watmer 
Das Charakteriſtiſche feiner Dichtungen 
heit und Natuͤrlichkeit ſowol in Hinſicht 
des Stoffes als in Bezug auf die Sprache. 
Friedrich Leopold Graf zu —— Et⸗ 
nicht ganz unrecht iſt es, wenn Hr, Goͤtzin⸗ 


neiſten lyriſchen Erztugniſſen Tann man dech 
rachtung unmoglich etwas Auderes finden als 
ar, eine kalte Flamme, die aber ungtheuer raſ⸗ 

und er wahren Sturm auf die Feſtung, 


ir a 
ilhelm Schlegel iſt es zunaͤchſt, der und 
t. Bon ihm ſagt Hr. Goͤbinger: 

ch in mancher Hinficht. der Unterſchied goifchen 
rg fein mag, fo kommen doch Beide barin 
! ihnen bie Luft und kiebe zut Poefie mit dem 
vermögen felbft vertvechfelt wird und Beide ald 
efhägt worden find, Stolberg's Balladen har 
teifes und Todtes, Schlegel's etwas Gekuͤnſtel⸗ 


. ſich. Stolberg Hält erhabenklingende Worte 


e ſelbſtz Schlegel ſieht in der ſchoͤnen aͤußern 
ige Schöne ſelbſt; Stolberg verlegt das feinere 
) ein gewiſſes Stürmen und Toben, Schlegel 
durch eine fühtiche Lüfternheit (3. 8. in der 
ber durch eine nichtsſagende Spielerei. Nur 
‚den, daß Schlegel mehr Geſchmack, mehr Wer 
aße der Kraft und mehr Fertigkeit in ber 


ht ſich jedoch von felbft, dag hier von 
18 Dichter die Rede iſt. 

te Stelle erhielt Johann Friedrich Kind, 
Te beruht auf einer Elaren Auffaffung ber Aus 
dem Talente, das Aufgefaßte treu barzuftellen. 
> eine zarte und fanfte Empfindung und ein 
weiches ſich gegen alles Unfittliche und Rohe 


das Beſte ſelen, was 


im, als Verkuͤndiger des adtt 
dieler Amıtögenoffen, als rin ”. 
Borgefepter fo vieler Untergebenen, als 9— 
nen fo wopltpätigen Einfluß auszuüben f 
und der in allen biefen Verhättniffen fo x 
wie viel will es fagen, daß ein folhre 
niht zur Schau trägt, nicht ruhmredig 
Stolze bewahrt? Es konnte wol nicht al 
Einigen, die ihn nicht näher Fannten, die 
fei nicht frei von Eitelkeit und Hochmuth, 
gu denken vermochten, daß fo große Ch 
nachtheilige Wirkungen auf fein Herz bie 
wol feine äußere würbevolle Haltung, bie i 
ftolge Geberbung gebeutet, Wenn wir a 
ihn von menfhlihen Schwachheiten freise 
fühlte die feinigen fehmerglih genug — m 
daß er zumeilen Gefallen gefunden an ben E 
umd Ehre: fo dürfen wir doch hier mit Al 
Kannt, und vertrauend auf ihr Zeugniß vor 
ex barıım nicht Gefallen gefunden habe an fi 
In der Rede von Jacobs handelt bat 
„Sein Anftand war gesungen und 
Einen; man merft ihm das Gefuchte ſogl 


tion erfcheint bei einem Manne doppelt ur ' 


inzu: dieſer Anfland verfünbet ung feir 
ve nicht einfach und natürlich? Er wi 
auszeichnen , über Alle hervorragen. Miet 
bere: fein ganzes Wefen fei Eitelkeit, die I 
Gere nicht derſieckt, fondern verrathen wer 
und Altes fei hierauf von ihm berechnet. - 
irgend einer Zeit gegwungen unb fteif ges 
hier nicht an, und mag ih dies nicht . 
Denn ich bin weit davon entfernt, nur 
u wollen; inbeß dürfte bie Kolgerung feht 
efliffentfich und aus Affectation ihn ang 
: n derfelbe eine Folge feiner frügefte 
8 Hierauf aber ſcheint une fein ei 
ren. Gerade in der En 
ird, fehite ihm 
d ale er aus bi 


— en Keußere, weldes er kein 
ats dab 2 Eorgfalt Hätte wenden arg 
wollte, P feinen ahren — ber 
Ir 0 hätte ex wo 

nicht liebte, ee er doc im u. & 
Bildung: Hinfiht eine andere 2 

in diefer 4 oder fleife Gattung © en 
"fi te, wider aus einem 

fättig fein ehtergaften ———— 
aus —7 unter Andern le — 
yögt ſi fi dregteidhen Bf — Mer, 


bt 2; immer 
ge jide, Woͤrde —— Sepoungꝛa 
ee um irgend peheen 


Umficht, "Sorgfalt und Mühe Hat der durch feine gesgrapfideı 
und ftatiftiichen Schriften der gelehrten Welt mohlbefannte fur 
Verfaſſer von jedem nur irgend der Anführung werthen luft dr 
Bache der Deutfhen Staaten eine genügende und feiner Didier 
feit angemeffene Befchreibung gegeben. Es find in derſchet ke 
Gigenthümlichfeiten der verfehiedenen größern und kleinetn Kine 
fale von ihren Quellen bis zu ihren Mündungen, die Veſchefer 
heit ihrer Ufer, befonders auch in Hinſicht für militäri; 
ſche Operationen, der Anfang ihrer Schifbarkeit und ir 
anderweitiger Nuten für den Handel und den Verkehr, ihre: 
ſtaͤrkung durch die verfchiedenen namhaft gemachten Zufüfk ui. 
u. ſ. w., nach den beften, durd Örtliche Bekanntſchaft, Yırak 
men, geodätifhe Berechnungen, Eorrefpondenz und gedradtn 
Befchreibungen gefammelten Quellen, mit genauer Beridtjictiiun 
der die ncuefte Landeskunde betreffenden Schriften, fo wie da be 
fien Specialfarten dargeftellt. In diefe Darftelungen find, cf 
die dem Herrn Verfaſſer eigenthuͤmliche Weife, cine Schr grijt 
Menge hiftorifher und ſtatiſtiſcher Data verwebt, welche den mm: 
ften Studium diefes wichtigen Theiles der Stoatenfunde cine hitere 
Site abgewonnen haben und daffelbe vielfach beleben und difein 
elphabetifher Drdnung aufgeführte lange Reihe von Beſchttihun⸗ 
gen, In Form von Eonverfätiong-Artifeln, zu einer chen fo ante 
nehmen als Ichrreichen nicht minder in das prafftifche eben old ir 
die Wiffenfchaft ſelbſt eingreifende Beſchoͤſtigung und Unterkaftung 
maden. Bon allen Freunden der Lehre der Gtantenkunte , den 
Militärs, ebenfo von den Gefchäftsmännern und Zritungdlefern, 
Hat diefes Werf um fo mehr auf eine freundliche Yufnakae je 
rechnen, da ein ſolches bisher gänzlich der neuen deutſchen Kine 
zur fehlte und wir eine laͤngſt gefühlte Luͤde dadurch ausutihı 
glauben. 

Für eine freundliche und zweckmaͤtige Ansftattung dd 
Druck und Papier in ge. 89 und für eine prompte Werjenlung de 
Eremplare an die verehrten Subfcribenten, deren Namen den 
Werke vorgedruckt werden, wird die umftehend genannte Drlst 
Handlung vorzügliche Sorge tragen, 

Ale Buchhandlungen, wo auch Unterzeichnungtitten beit 
fiegen, nehmen Beftellungen an. 

Halle, September 1831. 
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Deuiſche Dichter. Erläutert von M. W. Goͤtzinger. 
2* Erſter Theil. 

ne ß GBeſchluß aus Wr. 364.) 

Ling? Hierauf verbreitet fi Hr, Göginger Über bie Art 


4 ber Anordnung, deren. ſich beide Dichter bidienten. Da 
„ey biefe jedoch nicht wenig von der Wahl der Gegenftände 
eh mitsbhängt, fo leuchtet von felbft ein, daß es bei Buͤr⸗ 
— ger keiner großen kuͤnſtleriſchen Anordnung bedurfte, der 
122.57 einfache Stoff fügte fih von ſelbſt in ein Ganzes, Wei 
De Schiller jedoch macht die Anordnung und Vertheilung 
des Stoffes einen nicht unwichtigen Gegenſtand feiner 
j Sorgfalt aus. Ihm galt ed, Mannichfaltiges in ein 
he Bid zu bringen, 
Be Beide Dichter umterfcheiden fi aber auch fehr in 
Hinfiht des Styls und der Darftellung. Hier ift bei 
Bürger immer das Volkomaͤßige vorberefchend, und 
feine Balladen zeigen deshalb eine Einerleiheit, die ihnen 
mx zumeilen nachtheilig it. Wie unendlidy. verfchieben iſt dies 
24 mie Alles. bei Schiller. Jedes Gedicht hat da andern 
Kon, andere Farbe; im ihnen felbft aber vermiffen wie 
dagegen bie Individualität der Helden, bie bei Bürger 
ſtreng beruͤckſichtigt iſt. Bei Bürger hettſcht in allen 
Gedichten derſelbe Ton, aber alle ſeine Helden haben einen 
beſondern Charakter: und. ſprechen dem gemaͤß; bei Schil⸗ 
ler iſt jedes Gedicht im Ton von dem andern verſchie⸗ 
* ben, aber feine Helden haben keinen individuellen Charak⸗ 
a ter, und einer fpricht demnach wie der andere. 
4 Aber, wie ſchon gefagt, nur Andeutungen: find uns 
w bier erlaubt, und fo muͤſſen wir abbrechen und uns zu 
u andern Dichtern wenden, denen eine Stelle hier im Bude 
FJF angewieſen iſt. 
29 Der nähfte, dee uns entgegentommt, ift Goͤthe, 
Ueber - biefen Dichter urtheilt Hr. Göginger kuͤrzlich fo: 
Die Wirfung von Goͤthe's Ballaben ift eine rein« 
poetiſche, db. di, fie wirken auf die Phantafie, und bie 
von lyriſcher Natur auf bie Empfindung; aber Gindrud auf 
* de 18 SGemath, fittiihpoetifhe Wirkung, wie die 
‚von Schiller und Bürger, bringt ?eine hervor und will feine 
bervorbringen. Aber eine unmbliche Klarheit der Gegenftändr, 
tine gleichfam fpielende Leichtigkeit ber Bebandlung, eine milde 
Ruhe ter Darfielung, eine reizende Durdfichtigkeit der Spra⸗ 
Se charakteriſirt alle; und wenn wir nicht Buͤrget's Feuer 
md —— Tiefe finden, Bi Bi * dagegen - feine 
ee des Erſtern und e Dunkelheit des Red: 


35.8 


für 


literariſche Unterhaltung, 
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An Goͤthe ſchließt ſich Uhland an, Ihn unter 
ſcheidet rühmlic eine ſeltene Vereinigung von kiaret Aufe 
faffung des Aeußern oder finnlicher Anfchauung umd von 
inniger Thellnahme am feinem Gegenflande oder watmet 
Gemüthlichkeit. Das Charakteriftifhe feiner Dichtungen 
ift edle Einfachheit und Natürlichkeit ſowol im Hinſicht 
auf Anordnung bed Stoffes als in Bezug auf die Spradye, 

Ihm folgte Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. Etz 
> aber nicht gang unrecht ift «8, wenn Hr. Goͤtzin⸗ 

agt: A 

Pen ften lyriſchen Grjeugniffen Tann man doch 
bei näherer Betrachtung unmoͤglich etwas Anderes finden als 
die größte Unnatur, eine kalte Blamme, die aber ungeheuer rafe 


felt und praffelt, und * wahren Sturm auf die Feſtung, 


die ſich ihm nie ergeben wi 
Auguſt Wilhelm Schlegel ift es zunaͤchſt, det und 
jegt w 8 — — ihm fagt Dr. Göginger: 
in mandyer Hinficht der uni * 
ihm it 2 ſein mag, ſo kommen doch B barin 
überein, daß bei ihnen die Luft und Riebe zur Porfte —— dem 
chaffenden Kunftvermögen ſelbſt verwechſelt wird und Beide als 
ichter ſehr uͤberſchoͤzt worden find. Stolberg's Balladen has 
ben oft etwas Steifes und Todtes, Schlegel's etwas Gekuͤnſtel ⸗ 
tes und Kaltes an ſich. Stolberg "Halt erhabenktingende Worte 
für das Erhabene ſelbſt; Schlegel ſieht in ber fchbnen äußern 
oem das lebendige Schöne felbfts Stolberg verlegt dad feinere 
efüht oft durch ein gewiſſes Stürmen und Toben, rg 
den reinen Sinn durch > füßtihe Lüfternheit (3. B. 
nKampaspe”) ober durdy eine nichtsfagende Spielerei. FRE 
muß bemerkt werben, daß Schlegel mehr Geſchmack, mehr Bes 
ie im Mafe ber Kraft und mehr Fertigkeit in ber 


u ri verfteht ſich jedoch von felbft, daß hier von 
Schlegel nur als Dichter die Rede iſt. 
Die fechöte Stelle erhielt Johann Friedrich Kind, 
Kind's Porfie beruht auf einer Maren Auffaffung ber Aus 
denwelt und: auf dem Talente, das Aufgefaßte treu barzuftellen. 
Dozu gefellt fih eine 3 und ſanfie Empfindung und ein 
reines Gemuͤth, welches fi age egen alles Unfittlihe und Rohe 
ſtraͤubt. Reichthum des — end hingegen, Tiefe der An 
Fülle des Gemuͤthe wird man nirgends bei ihm finden; do 
ie dies Theil ein großer ——— RUM der 
@kine vorzöglichften Leiftungen find 
us Dichter find noch übrig, denen ger brfons 
derer Platz von Hm. Göginger eingeräumt warb: Seins 
tich Sofeph v. Gollin, und Auguft Friedrich Ernſt Lang: 


bein. Richtig iſt es, wenn Hr. Göpinger von dem 
Erftern anmerkt, daß die 


Balladen das Beſte fein, was 
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er und fhenkte; für bie Kragdbie war feine Kra 
ring, fo viel Schönes im — Bi —— 
In auch haben mögen. Langbein's Vorzug wird aber fehr 
weislich in das Launige gelsgt, was mehre feiner Gedichte 
auszeichnet, und naͤchſtdem in feine erzählenden Gedichte; 
dran biejmigen, welche er Balladen nennt, ſcheinen völlig 
verfehlt, da ihmen gerade das Charakteriftifche diefer Cat: 
tung, das dramatiſche Leben, die ſich felbft entwidelnde 
Handlung, * en — auch gen 
Maß feiner Kräfte, und dies ift ſchon etwas fehr Lobens⸗ 
werthes, Die Luft aber, die fo Manche an feinen Schwän: 
ten u. ſ. w. finden, tönnen wir diefen um fo weniger ver: 
argen, als diefe Luft auf wirklich Gefäligem und Au⸗ 
rechendem beruht. 
— beigegebene „Nachleſe“ bringt uns Einzelnes 
won Herder, Kofegarten, Arndt (Morig), Schwab, Kerner 
(Zuftinus), Ebert a. Page ei Eye 
ephan), Ehamiffo. e die Art un 
a. F — ſammtliche Gedichte als Erklaͤrer 
behandelte, wollen wir nur einiges Wenige mittheilen. 
Hauptergebniß unſerer Betrachtung dieſer Erklaͤtun⸗ 
* daß Hr. Göginger oft vergeffen zu haben fcheint, 
gen nr gewöhnlich die fprachlichen Regeln auf dem 
4 ebrauch der Dichter zu gründen pflege, nie jedoch 
Sprachs aß ſich der Dichter nach den Grillen der 
{angen darf, daß ſich Juris 
Grammatiker fo gänzlich richte, wie etwa 56 
dem fruͤhern muſterthaften Kanzleifty m ins 
fin nad alidierneit — als haben wir u. ſ. w.“, daß 
vn — da eine Ruͤge — ag * * 
0 on, wo der Dichter 
und ohne Anfehen der Perfon, 
en den Geift und das eigens 
* — — zu Schulden kom⸗ 
wie nur loben. . 
end ein Beifpiel von feiner 
Um aber er zu geben, fo wählen wir 
Art, die en Ziger“, da nie gerade dies Gedicht 
u, en. 
Burger s iſien bekannt — — — 4 bemerkte, 
Nachdem Hr. — Wild⸗ und Rhein⸗ 
daß die Gtafen En ai %.5—6 ber dritten Strophe 
2 ; g . 
fauten: 

























nn 
mug! e 
ch erhebli de 
thimliche. —— 


Roß war — 
den Linken. 
en er — Silbersblinken fügen 
chter Bemerkung, „iſt ungefähr Kar, bie 
— gehört; denn btinken iſt ja — ur 
faͤbſt aber, M wirklich in Vertsgenheit über die Re 
i 


2 a “ 
En Die rer Hier Cand fehe efe au 
e —X wierigkeit ohne —— 
Tv ’ 
n dir Südens Wlinken, 


RE rinten (Helle, 


ih dem 


s * “ft auch 

Glanze) d ninten“, 
F tiber? nictoifeh componirt. 
wi 


Rob 9 deg Hm, Gögine 
Die ——— 
Man erinnere ſich 


Bel der vierten Strophe, ©. 3-6: 
der Reiter 

— — 

Graß, dunkelgelb der linke Ritter 

Schoß Blitz vom Aug’ wie Ungewitter. 
hätte Hr, Göginger merken können, daß Ataß, Bund 
gelb“ dem Grgenfag zu „ichtheht“ bilden, dumnad sl 
„Ritter“, nicht aber auf „Wlig“ zu begichen fein. Ad 
wunderbarer jedoch dunkt es und, daß er ſagt, man de 
auch „Ungeritter” auf’ „Blitzt“ btziehm. Wer wird ae 
jemals fagen: „Dies find Blige wie Ungetwitter”, da nic 
mehr das Ungewitter die Blitze ſelbſt erft areugt Une 
witter gehört deshalb nothwendig zu Mitter. 

Bu Strophe 8, V. 4, bemerkt Hr. Giginger tit⸗ 
tig, daß der gemeine Mann nicht fagt: „Er (dere hi, 
fondern: „Er ſchere ſich bin’; das „fich” finl auch mike 
ſcheinlich nur des Verſes wegen aus; der Austrud Hex 
aber nr. — tadelswerth. 

e lung, bie S 17 im „Beog” m - 
fahren, ift mit Recht ze 
Stroph. 24, B. 5—6: Tief b in bed Ballet 
Su ch Susan pe 


ſcheint dee Erklaͤrer die rechte Erklaͤrung gerade uͤherſchen 
zu haben, wenn er fagt: „Nach der ü 
Mitte der Accuſativi Es (das Wild) birgt ſich in die 
Mitte des Waldes, in die Gorteählitte da Klrekunt, 
Man Lönnte die Stelle auch fo erkidm: dief biegt fh 
in der Mitte bes Waldes in der Gottehhlitte; dann 
dürfte aber das Komma (hintee Mitt) miht Ref“, 
Dffenbar aber heißt es: Es binge fih in der Nitte des 
Waldes in die Hütte des Mauser, 

Wenn Hr, Göginger, Strophe B, V. 4, une 
Fledermaus nicht das Xhier, fanden fie befimnte 
Keine ſchleſiſche Muͤnze verſteht, deren Adler dab Kalk: 
ten Gepraͤges wegen gewöhnlich eine Fleittmans 1 
nannt ward, fo mag er vicheicht zwar Blrger’s Miis 
nung ertathın haben, er hätte jedoch bemerken fe, dij 
dies eigentlich doch ein Werfehen fei, da der ritterlihe 
Rheingraf diefe Kleinigkeit doch ſchwerlich geınnt haben 
dürfte, demnach auch dieſen Ausdrud micht bichn 
konnte. Allein es iſt nicht nothwendig, daß Vützer ın 
jene Münze gedacht habe, Die Fledermaus gilt in al 
Fabeln für ein verachtetes Xhier, und fo komm man di 
Worte des Rheingtaſen audgerklärm: „Se wenig ih 
mid) um eine Fledermaus kümmere, ebenio nemiz Min 
mere id) mich um gottgaweihte Derter“, 

Strophe 28, V. 6, iſt Uerhel mit Unrecht getobit. 
Bürger gibt hier nut den BVolksanddrud fir dat ei: 
„Urtheil“, und dachte hier weder an einen Scöypmist! 
nod an fonft eine jurivifche Anſtalt. Auch fat mar ja 
ein Gottesurthell, und dies iſt hier auch genint, 

Strophe 36, V. 2—6, fragt bei den Worten: 

Das könnte, müßt" er fonft nicht fÄeeipen, 

Wohl mandes Jägers Mund bezeuzen, 
Hr. Göginger an, was denn dies „font“ hier bet, 
er verftehe dies nicht recht. Hierauſ diene ihm zur Nic 


richt, dab man „ſonſt“ für: „aus amderm Grm’ 
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braucht. Hier aber iſt ber Grund, weshalb dee Jäger | mäflte er ih mif ber durgh ihre Gchön Yan 
m — * fie wilde Heer würde ihm Sce: —— der Bran von Sid un wii — 5 
den zufuͤgen, wenn er davon ſpraͤche. Auf dieſe einzelnen In — ne eh 5* ee 
u Anmerkungen laͤßt Hr. Göpinger noch eine gutdurchge⸗ Dbgleich er jegt immer wärmern Theil an "den Beftrebuns 

führte Vergleichung dieſer Ballade mit der „Renore” fol: | gen ber Patristen nahm, trat er doch erft 1796, nahm bie 
Eigen, bie, im der That manches Angiehende barbietet, Regierung alle Hoffnung auf parlamentariſche Abhilfe vernich · 
ARESchließlich erwaͤhnen wir noch, daß jeder Ballade 


— ge j mit samt, Mac Neven und Arthuͤr D’Gonnor 
* ein Anhang beigefügt, und in dieſem, wo es anders mög: ferien Then Der eidnbifhen — ee 
Ari, nachgewieſen ward, von wem, wann und wie | zum Xeuferften, alt auf bem gefeglichen Wege keine Hürfe mehr 
der hier behandelte Stoff etwa ſchon behandelt worden fei. | zu erwarten war. In dem der Regierung fpäter eingehänbige 
sicht feiten find dieſe frühern Behandlungen zur beiiebis | ten Memorial wird autdrücklich gefagt, daß im andern Kalle 
gen Vergleihung wenigftens im Auszug mitgetheilt. So Ne a Se ea auaebrodhen wachen 
ssık läßt auch in Diefer Pinficht Hm. Göginger's fleifige und u le a ee 
wi forgfältige Arbeit nichts zu wuͤnſchen Übrig,. und Rec. 

Aglaubt verfihern zu dürfen, dag dies Merk in jeglis 


der Verſchwortnen geftellt, wo er äußerft tHätig war, fos 
urcher Meife der größten Beachtung des Publikums würs 



















daß nah den ihm 1798 im Webruar eingereicht 
rihten, 800,000 Bewaffnete und als Gorps — 
Männer den Wührern der Bewegung aufs erſte Signal gu 
Gedote flanden. 





aerdig fe, 190. Bisher war die Regierung noch nicht im Stande geweſen, 

2 ſich durch alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel — und in bee 

* — — war — nd u bie — 
tr onen zu verſchaffen, welche an 

n Lord Edward Fitzgerald. *) friebenen —E Zwei ganze Jahre waren ing den gr 


"Die Biographie diefes Hauptes der irländifchen Patrioten 
»=im Jahre 1798 iR vor Kurzem unter bem Titel: u. life and 
‚death of Lord Edward Fitzgerald‘ (2 Bände), und aus der 
Veder feines glei patriotifchen wie berühmten kandsmannes 
Thomas Moore, in London erfchienen. Lord Edward Fipgerald 
wurde, ald fünfter Sohn des Derzogs von Leinfter, 1763 gebo: 
vrenz feine Mutter war eine Tochter des Herzogs von Richmond. 
‚Zum Kriegstienfte beſtimmt, trat er als Eieutenant in das 19. 
‚ Regiment und ging mit ihm 1781 nad Amerita, wo er ſich 
buch Tapferkeit und Unternehmungsgeift auszeichnet. Zwei 
Jahre fpäter kehrte er nad Irland zurüd unb wurde buch 
en Herzog von Leinfter als Vertreter bes Fleckens Athy ins 
irlaͤndiſche Parlament gebracht, wo er wenig Autheil an den 
politiſchen Angelegenheiten nahm, Er war damals nichts An: 
beres als ein Kriegemann ; fein patriotifcher Enthufiastmus reifte 
zeft in ber Folge. Liebe zu einer Lady, deren Vater jedoch ber 
Bewährung feiner Wünfche entgegen und ſelbſt durch die Ver⸗ 
vendung des Herzogs von Richmond nicht umzuftimmen war, 
erleidete ihm ben Aufenthalt im Waterlande, und er begab 
“ih 1787 wieder nach Amerika zu feinem Regimente, um bort 
ie Beruhigung feines Herzens zu ſuchen. Won da nad, Eng: 
and zurüdgefommen, ftelite ihn fein Oheim bei Pitt in ber 
‚tbficht vor, das Kommando über eine Grpedition gegen Gadir 
‚Im anvertraut zu fehen. Edward, ber außerdem fchon ein 
"kind von Allem war, was Nepotismus hieß, wurde durch feine 
uruͤckberufung ins irländifhe Parlament bewogen, auf biefe 
Slaͤne nicht einzugehen. Er uͤberwarf fi mit bem Herzog von 
ichmond, reifte nah Irland, wo ihn jedoch die Parlamente: 
‚„!wbandlungen langweilten, und ging 1792 nad Paris. Was 
hier fah, erſchien ibm wie die Berwirktibung ber dunkeln 
raumgeſtalten, die ibn während feines Aufenthaltes in ben 
< neritanifken Wilbniffen zuweilen umgaulelt hatten. Gr fühlte 
b tingeriffen, entiüdt vom lange der aufgehenden neuen 
seiheitsfonne. „Auf den Kaffeehäufern, im Ihrater”, fchrieb 
”, damals nah England, „begrüßen fih alle Anweſende als 
rüber unb Kameraden und verfihern jeden Fremden: Wir 
ste find Wrüder, alle Menfchen; unfere Siege kommen auch 
‚cd, ber ganzen Welt zu Gute“. — Bei einem öffentlichen Gaſt ⸗ 
“ıhle, beim er beiwohnte, brachte er fogar revolutionnaire 
aſts aus umb entkleidete fich feierlichſt feines Adels. Die 
life Regierung, biervon ſehr bald unterrichtet, ertheilte 
in den Abſchied. MBährend feiner Anweſenheit in Paris ver 


"1 BOT. Pr. 88 9. Bi. D. Red. 


Vorbereitungen verfirichen; viele Tauſende mußten darum, man 
koͤnnte fagen, die ganze Ration war ins Geheimniß gerogen, 
und faum fo viel war den Machthabern zu Ohren gekommen, 
als nöthlg war, ihnen nur einigen Verdacht einzuflöfen. In 
wenig Wochen wären Here vor ihren Augen aus dem Boden 
gewachfen, Irland wäre feri geworben: da machte tin an fi 
geringfügiger Umftand, die Werlegenheit um eine Geldſumme 
zur Dedung dringend gefoderter Schuldzahlungen, einen Uns 
würdigen zum VBerräther. Mit einem Fingerpeig entdeckte er 
ber Regierung den ganzen Plan und überantwortete ihr fafk 
alle Häupter der Mr ns Es war um die Mitte bes 
März, wo der Verhaftäbefeht in Dublin anlangte, auf weldem 
au Lord Kipaerald's Name fland. Ihm allein gelang «6 je⸗ 
de, den Häfchern zu entgehen. Feſt entfchloffen, bas Unter⸗ 
nehmen dennod auszuführen, fanb er auf dem Boden bes Haus 
fes einee Witwe, dann bei einem Peberhändier, Murphy, 
einen ſichern Zufluchtsort. Am 11. Moi erlieh die Regierung 
eine Proclomation, welche eine Belohnung von 1000 Pf. St. 
für Ueberlieferumg feiner Perfon ausfegre. Loͤngeres Zögern 
ſchien den Verſchworenen num vrrderblih, und der 23. Mai ward 
ur Gntfaltung des Banners der Freiheit beſtimmt. Wenig 
age vorher wurde aber Lord Edwards Aufenthaltsort, man 
weiß wicht wie, entdedt. Es war ſchon fpät, ber Bord hatte 
fih enttteibet aufs Bert geworfen, und fein Beſchitmer Mur⸗ 
phy war eben noch einmal in fein Zimmer getreten, um zu 
fragen, ob ihm noch irgend Etwas gefällig fei, ald er mehre 
Perfonen die Treppe berauffommen hört. Indem er ſich nad 
der Thuͤr wendet, tritt ſchon ber Major Swan ins Grmad. 
Ein Belannter des Lords, Namens Neilfon, war kurz vorher 
aus dem Haufe grgangen und mußte die Thür offen gelaffen 
haben. Noch ehe fih Swan über den Grund feiner An« 
wefenheit völlig erflären konnte, fprang kord Edward wie rar 
fend vom Bette auf und ftärste mit einem Dolce, ben ex in 
der Nähe verborgen gehalten, auf ben Ankoͤmmling los. Dicke 
feuerte ein Piltol auf ihm ab, fehlte aber. Gin Begleiter des 
Majors kam jept herbei, allein erſt nachdem mebre Perfonen 
au Huͤlfe geeilt und ein zweiter Piſtolenſchuß bes Lorde rechten 
Arm zerſchmettert Hatte, gelang ed, ihn zu binden. Darauf 
teandportirte man ihn mitteiſt einer offenen Saͤnfte aufs Schioß, 
wo ibm bie gefundenen Papiere“ zur Anerkennung vorgelegt 
wurden, unb führte ihn fodann nad Nempate, wo er am 
4. Junt 1793 an ber empfangenen Wunde ftarb, 
Ihrer Fuͤhrer uf diefe Weife beraubt, cbne andere Tas 
lente und gieich fähige Köpfe am ihre Stelle fegen zu fönnen, 


= — 
———————— — — — 


bewieſen fpäter bie Erfolge bed vo ’ 
En Gala a. u hate 15 Ta ae | 1 Gr nee or Ka Ver 
208, Ö i i 


Leitung erfahrener Männer geworden wäre, 





üeber den Freihafen von Wenedig, mit Müdfiche auf dem | Pauzane berühren mich. auf Mai 
oͤſtreichiſchen Seehandel im Allgemeinen. Nebſt einer bezogen werben können. Die Ueberfiht der Zadedria de 
vergleichenden Ueberſicht ber Induſtrieverhaͤltniſſe Groß: | Großbritanniens, Frankreichs und Deftreige | 
britanniens, Frankreichs und Deftreihe. Bon 8. I. | Hirtet aber wenig Rews bar, und indbrfondere if 
Gzörnig. Wien, Gerold. 1831. 8. 16 Gr. über Deſtteich mit zu wenig Audführtichteit deheren 


Es erregte in ganz Guropa einen freundlichen Gindrud, | chenfowol der compactefte ausgebehntefte Grundtcfg, al 

yet — mögliche — des unbeweglichen 
tn Wunderſtadt, und man | an Brite * gr rg cher 
dig, defjen gänztiher Ruin | und auf den quarn 


als der Kaiſer von Seſtreich Wenebig gu einem 
Diefe Mafregel erfchien als eine Art Sühne 
tung ber Unabhängigkeit ber uralt 
überlich kn Ara — Bent : 
von Unt etem vorbergefagt wurde, ducd bie eigebung des ; 

h Wohlſtandes —— —* tpumes ben hhdften Grab exseiät Jar. Ai he * 
Freihafens bitbet jener Theil der Eagune, fommt 84 fah bafetbft mere Grundftike, becm an fü 


Handels ſich ber Wiederkehr des 
Bezirk bes r 
den darin befinbliden Jnſeln, welcher durch einen, bon bem Da: | dern Eigentümer 4 Barie (12-13 Mai) 
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b 
dem füblichen Diutſchland ‚ 10 Stande 
—— ae Gene Sa Ecke air a 
tm Wege die 


deutſchlands nah Venedig giſchafft und 


Far 


dürfte die Bemerkung fen, daß in dem Kaifertfum 
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athümern, während a 
erifchen Safela die Zeiiuug db 


* 


B. find faſt alle Einwohner Grunds uad Hurkbrir, 
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= 





bis zu jenem von S.Crasmo gezogenen i Bi GE 
fodaß die beiden ‚Häfen von Eido — Bungee ann KB EEE 
und Malamorco, die eigentliche Stadt Venedig, Murano, und die | ausmadjte. Wie wichtig bie Fabrication in Bin h — 


iſchen der Stadt und dem 
Ken innerhalb deſſelben zu liegen 


das Lirtorale * ig N 
i enze w ur n 
kin dent Nas durch diefe Einrichtung be 
bezieht fid) auf bie Freiheit des Hanbelöver 
Bezirkes und ber völlig zollfreien Gin: un 


Waaren. Hiervon 


y te diefer 
: e 
die Geſchich ct 


e Mafregel der olte? Zwar fand der Vor⸗ das Papier füllen. Das Drama in Brrkn: a 
* ein Kreihafen — “cn . wurde verworfen, weil bie macht ſchon ats ſolchte etwas mehr Anfprädk, re B 
fehtag warme EN Aid} eine folde Ginricgtung mit dem bes | befriedigen. Probe: }. Scem. 
Rehtheit eatſchied⸗ afoftem nicht vertrage. Sehr geſchict ſtellt Muttern 
———— Ba | Di Be 
„dw N ande . ng m! ⸗ M 
Berf un egrünbet bar ei ? ſich Won der ich dir biöder noch niene milk N 


lagt A die Grfahrung 


; nis wider! 
Bueibafene Te aus, während NRichtö mehr befeliget — folst nid dem fiäen Bid= 


me als eine Virmin⸗ Den Menfhen — olb die Reaſctyliedt. RR: 
Sicht * ieiche Worftedung müffen Berf, Prrantadermd 
n bed 


hofte Debatten, ob nicht, zur A 


nftigen Lage befindet, muß und villi⸗ 


n : . 

Unffig ift mie bie Venedige, was auch Grööhlung. Die „Wahereife”, von Zrdbern, feR au BL 

* —322 — bewiefen Hat. Ohne die | und ift ein wahres Gclafputoit. „Staralie, Adern dab je 
i titie der venetianifdyen Regierung wäre Venedig | Verhättnig iſt gicht minder Tangeeilig, are nad ce⸗ 

eigenmügige, 99 Zapepundert ein Kreihafen. Dan ad Kart VI. | Berner; eimMäbdgen, bie mid Iekt, HM ph, —D 
nem im Genate Liebhaber am Rande bes grodu aslitt. Dit „Eakte 

bwendung bes bu ift darin beffer, daß fie Rürzer if. Die nahe 

Benebig felsft | eine Kindergefdjichte, ohne alten Weit, 


afen erklärte, entfpannen fi 


tabt drohenden NRachtheils, 


den Durchluhr · und 


preitete Ah m 
falle eher eine Zunab 
xs bemerlbar — —* 
m Handel > - 


nah Gagland, N 


Redigiet uni 


Lido di Malamocco befindlihen In 
tommen, bie entferntern Ins —J— ar A 
fein aber, als Burano, Torcello, Mapyorbo, &.Grasmo und | ger volkreichen Worftäbte in Anfprud. uehmen: 


forttaufende Reihe von Pfaͤhlen — 


ehrs innerhalb jenes Daͤmmerſtunden. Flinf Ethamnga un) a — 
d 6los jene Producte N N Drama in Verſen. Bon Fr Fleizmang % 
5 ämti zig, Sühring. 1831. Gr. 12 21 &. 


opulver ausgenommen. Der Verf. wider ünf Geſchichten von verikiedem Berk, ſtancuch 


inmürfe, die man gegen das waprfgeintidhe | Beruf gefcriesen, al Biker voa B iten ehe sapiehenN 
* — hat. 8 fi) darunter auch Kraft, als Grbantenwerte var Denen, Du Dust il 


und Ausfuhr, eine Man fieht, eine Ahnungegeffigte, int Beau 
Ziifcyenhandel biefer „Neunundzwanzigiten Februar’ und (onfeetis LE 
ten 6 Monate des | Bubler füieht nach Aısinen, ft Ak MINE dann, ui 
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Ara kein 
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bäcft ver: Thal, ober bie wiedergehonten Ehre" wrhrandgt Nie gei 
tädte, deren | Fihften Glemente bed Romans in einen kariten, ml 


arfriekent 


Die Sorgen, De fo nagen, vi fo fhmenra! 
egt: der | Einfegnung flieht bie &cene mit folgen Berta: 


adrias | dem dermaligef® Stande der beutfcien. Eiteraiut 


8 J 
dern (warzen Meer, | geglaust haben , diefer Dusch ein foldyeb Macalaler HMO 
mach, der Levante 2 as ben übrigen I zu mäflen! . 


1831 iſt unter der Preffe und wird im Baufe du 


5: Werantwortiichteit ber Derlagsbandlung: 8. 4. Wrodbaud in Arinais 
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